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WELTE-PHILHARMONIE-ORGEL mit ausgezeichnetem Erfolge benutzten elektrischen Hörapparat 


DIE INSTRUMENTE DES VORNEHMEN HEIMS p h h L 


der jetzt nach eingehenden Versuchen wesentlich 


verbessert 


worden ist. Jedem Schwerhörigen ist es möglich, mit dem neuen 
Hórapparat mit Ohrsprecher, dessen Lautwiedergabe ganz vor- ohne Hilfe dieser 
züglich ist, an jeder Unterhaltung usw. teilzunehmen. Ausstellung Phonophore wäre ich 
u. Vorführung bei unseren Technischen Büros u. Wiederverkäufern. heute nicht imstande, mei- 
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sind an den Folgen einer Erkältung schon in ganz kurzer Zeit dahingerafft 
worden. Der beste Schutz gegen Erkältung sind die millionenfach bewährten 
Mingol-Tabletten. 
Wegen ihrer zugleich erfrischenden Wirkung sind Mingol-Tabletten Sportleuten, 
Sängern, Rednern und Rauchern besonders zu empfehlen. Erhältlich in den 
Apotheken und Drogerien. 
H. von Gimborn-A.-G., Emmerich am Rhein 
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Allgemeine Notizen. 


Mittelmeerfahrt des Dampfers „General San Martin“. 
Der Gedanke, im rauhen unfreundlichen Februar mit 
dem Schiff nach ſüdlicheren Regionen zu fahren und 
im Verlauf der Reiſe die warme Sonne des Südens 
zu genießen, hat an und für ſich ſchon etwas ungemein 
Lodendes. Von beſonderem Genuß wird eine ſolche See- 
reiſe aber erſt dann, wenn ſie, wie es bei dem beliebten 
„General San Martin“ der Fall iſt, auf einem geräu⸗ 
migen Dampfer unternommen wird, der nur eine verhält⸗ 
nismäßig kleine Geſellſchaft mit ſich nimmt. Der einzelne 
Paſſagier bleibt auf einem ſolchen Schiff Perſönlichkeit 
und feine Wünſche und Neigungen können in weitejtgehen- 
dem Maß individuell berückſichtigt werden. Auch bei ge⸗ 


planten Landausflügen iſt es in jeder Weiſe angenehmer, 
daß die Teilnehmerzahl beſchränkt bleibt. Der Dampfer 
„General San Martin“ ift ſomit ein für Touriſtenfahrten 
ganz beſonders gut geeignetes Schiff. „General San Mar⸗ 
tin“ wird in dem erſten Teil ſeiner großen Mittelmeer⸗ 
reiſe vom 1. Februar bis zum 2. März über Liſſabon, Ma⸗ 
deira, Teneriffa, Cadiz, Neapel, Meſſina und Cattaro nach 
Venedig fahren; auf dem zweiten Teil der Fahrt wer⸗ 
den dann Griechenland, die Türkei und Agypten berührt. 
Anderung der Anlaufhäfen der Hapag. Vor einiger 
Zeit wurde dem Hapagdampfer „Weſtphalia“ in dem 
iriſchen Hafen Queenstown ein außergewöhnlich freund- 
licher Empfang bereitet, bei dem die Behörden und die 
Bevölkerung die Hoffnung ausſprachen, daß die mit der 
„Weſtphalia“ aufgenommene Ber bindung auch in Zus 
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DER SONNIGSTE WINTERSPORTPLATZ 


PENSION AB 20 FRANCS 


Davos- Dorf 9 Sanatorium 


Modernes hygienisch eingerichtetes Haus in 
sonnigster Lage zur Behandlung aller Formen 
der Tuberkulose, Pensionspreis von Fr. 15.- an. 
Prospekte. Leitender Arzt: Dr. Hermann Frey. 
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kunft beſtehen bleiben möge. Die Hamburg - Amerita 
Linie und die mit ihr gemeinſam nad) Neuyork fahren: 
den United American Lines (Harriman Line) haben ſich 
nun entſchloſſen, von jetzt ab ihre im Nordamerikadienſt 
verkehrenden Dampfer „Thuringia“, „Weſtphalia“ und 
„Mount Clay“ ſowohl auf der Aus- als auch auf der 
Heimreiſe Queenstown anlaufen zu laſſen. Von dort geht 
die Fahrtroute über den kanadiſchen Hafen Halifax nach 
Neuyork. Weiter ſind in dem Nordamerikadienſt der 
beiden Geſellſchaften Dover und Boulogne an die Stelle 
der bisherigen Anlaufhäfen Southampton und Cher⸗ 
ei: getreten. Schon von jetzt ab ſollen die Dampfer 
„Deutſchland“, „Albert Ballin“, „Cleveland“, „Reſolute“ 
und „Reliance“ auf der Ausreiſe Dover und Boulogne 
anlaufen, während auf der Heimreiſe die drei erſt⸗ 
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BERLIN, Schillstr, 9, HAMBURG, Dammtorstr. 3, 
DRESDEN, Joh, Georgenaliee 13, 
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genannten Schiffe Boulogne und Dover, die beiden 
letztgenannten aber wie bisher Cherbourg und South⸗ 
ampton berühren. Dover wird in Zukunft außerdem 
von den Paſſagierdampfern des Kuba-Mexikodienſtes 
der Hamburg ⸗ Amerika Linie, die bislang auf der 
Fahrt zwiſchen Hamburg und Kuba-Mexiko über Ply- 
mouth gingen, aus- und heimreiſend angelaufen werden. 

Wohin gehe ich im Winter? Aus den ſchweizeri⸗ 
ſchen Höhenregionen wird dauernder Schneefall ge⸗ 
meldet. Damit iſt die Ausübung allerhand ſportlicher 
Betätigung gegeben. Während in den letzten Dezennien, 
außer Kranken, die Aroſa, Davos, Leyſin und Mon⸗ 
tana aufſuchten und ſich glänzend erholten, beſuchten 
die begüterten Kreiſe in der Hauptſache die größten 
Sportzentren, die neben der Ausübung des Sports ge- 
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Erst durch den Fön erwärmt 
Pumpt Onkel doch nochmal. 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „FÖN“ 
Zur Körper- und Schönheitspflege: 
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Rassehunde-Zuchtanstalt u. -Handlung 
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Gegründet 1864 
Versand aller Rassen vom klein. Salon- bis zum 
gross. Schutzhund. Export nach allen Weltteilen. 
Illustr. Prachtkatalog mit Preisverzeichnis 
und Beschreibung aller Rassen Mk. 1.— 


ve 2 eine wirkſame u. unentbehrliche 
Für Ladengeſchäfte Schaufenſter⸗Neklame 
ſind die Aktuellen Bilder des Verlages J. J. Weber in Leipzig. 
Die neueſten Tagesereigniſſe aus aller Welt, 
die das Publikum in größtem Maße intereſſieren, bringen die „Attu- 
Jedes Ladengeſchäft ſollte 
„Aktuellen Bildern“ als Schaufenſter- 
Reklame machen. Probebilder und Bezugsbedingungen auf Wunſch koſtenlos. 
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ſellſchaftliche Unterhaltung in den luxuriöſen Hotels 
bieten. Nun aber beginnen auch werktätige Kreiſe den 
Vorteil eines Winterurlaubes, der beſonders Nervöſen 
und Blutarmen Heilung bringt, zu würdigen. Da mögen 
einige Anhaltspunkte über die Unterkunftsverhältniſſe 
am Platze ſein. Jeder Beſucher der Schweiz ſollte vor 
allem den „Schweizer Hotelführer“ zu Rate ziehen und 
die „Nützlichen Winke“ beachten, wodurch er vor ver⸗ 
meintlichen Überforderungen oder unliebſamen Erörte- 
rungen, die ihm wie dem Gaſtgeber gleich unangenehm 
ſind, geſchützt wird. Wer über eine volle Börſe ver⸗ 
fügt, der findet außer in St. Moritz in den an den 
Höhenzügen des Genferſees gelegenen klaſſiſchen Stätten 
Caux und Villars die gaſtfreieſte Aufnahme. Ebenſo 
vorteilhaft bekannt mit nebenbei billigerer Unterkunft 


Es wird niemand einfallen, 
Hände und Geſicht mit Kalk 
zu reinigen, ſondern von al⸗ 
tersher wird dazu Seife ver⸗ 
wendet. Warum ſollten ge⸗ 
rade die Zähne, Ihrempfind⸗ 
lichſter und ſchönſter Schmuck 
ſo unſachgemäß behandelt 
werden? Benutzen Sie nicht 
nur irgend eine Zahncreme, 
die parfümierten Kalk dar⸗ 
ſtellt, ſondern verwenden Sie 


ift Gſtaad an der Linie Montreux — Berner Oberland, 
für Skifahrer ein Eldorado. Im Berner Oberland 
bieten Adelboden, Grindelwald, Mürren und Wengen, 
für ausgeſuchte, wie für einfachere Anſprüche und jeg⸗ 
liche Sportgelegenheit Unterkunft. Das gleiche gilt 
von dem ſchneereichen Andermatt (1440 m). In der 
Innerſchweiz bietet Engelberg ſeinen Gäſten eine wohl⸗ 
gepflegte Bobſleighbahn, Eisſport und geſellſchaftliche 
Spiele bei ebenfalls beſcheidenen Anſprüchen, während 
Rigi⸗Kaltbad wegen der ſtarken und langen Sonnen⸗ 
beſtrahlung beſonders für Ruhebedürftige in Frage 
kommt. Unter den beliebten Winterſportplätzen in 
Graubünden meldet ſich erſtmals Flims, das bei der 
deutſchen Kundſchaft keiner beſonderen Empfehlung 
mehr bedarf. Alles in allem: Im Winter in die Schweiz! 
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Zahnſchmelz anzugreifen, 
und iſt durch ſein erfriſchen⸗ 
des, angenehmes Parfüm 
von belebender Wirkung. 
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Gentila Entfettungsgürtel 


beseitigen Fettansatz und Formenfiille auf natürlich- 
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Medikamente. 
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Potsdamer Strasse 5 (am Potsdamer Platz). 
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Der größte und ſchwerſte Koran der Welt wurde 
kürzlich in London zum Verkauf geſtellt. Er war 122 em 
hoch, 76 em breit und 30,5 em dick, hatte Deckel von 
Holz, und es waren zwei Männer erforderlich, um ihn 
zu tragen. Von dem Text gingen 10 Linien auf eine 
Seite, die Buchſtaben waren 10 em hoch. Die Ränder 
zeigten reichliche Verzierungen mit Blumenornamenten, 
das ganze Buch war mit Goldbrokat eingedeckt und 
außerdem mit einem Umſchlag verſehen. Es erzielte 
einen Preis von 200 Pfund Sterling. Zum Vergleich 
hatte man neben dieſes Buch den kleinſten Koran der 
Welt gelegt, deſſen Höhe und Breite je 4 em betrug. 

Eine Bücherlotterie für die Deutſche Bücherei findet 
am 29. April 1925 in Leipzig ſtatt. Loſe zu je 1 Mk. 
50 Pfg. können nur in einer Buchhandlung gekauft wer- 
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den, die Gewinne gelten in Buchmark, d. h. für die ge- 
wonnenen Beträge liefert die Buchhandlung, in der das 
Los gekauft iſt, Bücher, deren Wahl in Höhe des Ge— 
winnbetrags dem Gewinner frei ſteht. Jedes Gewinn⸗ 
los kann nur bei derjenigen Buchhandlung eingelöſt wer⸗ 
den, bei der es gekauft und deren Stempel bzw. Namens- 
zug auf dem Los vermerkt iſt. Loſe ſind jetzt ſchon zu 
haben. Zur Ausſpielung gelangen Bücher im Wert von 
116 500 Mark in 25878 teils recht anſehnlichen Gewin- 
nen bei 200000 Loſen. Die Gewinnliſte erſcheint acht 
Tage nach beendigter Ziehung, liegt alsdann in den 
Buchhandlungen aus, und kann auch von der Deutſchen 
Bücherei in Leipzig gegen Portoerſatz bezogen werden. 

Das Herz⸗ und Nervengift Koffein entzieht die 


Kaffee-Handels-Aktiengeſellſchaft dem Kaffee, ohne 


m ; 
EI über Dr. Hoffhauer's ges. gesch 
Elle Entfeitungs - Tabletten. 
. . . . Die von mir angewandte Entfettungskur hat mir gut ge- 
fallen und hatte mir, ohne meine Lebensgewohnheit zu ändern, 
ca. 10 cm Hüftmaass Abnahme gebracht. M. P. — Penig i.S 
e . Von der ganzen Kur habe ich insgesamt 33!/, Pfund 
abgenommen und fühle mich wie neugeboren. Ich bin selbst 
über den Erfolg sehr froh, dass ich nicht umhin kann, Ihnen sehr 


geehrter Herr Doktor verbindlichst zu danken. E. K. — Küstrin. 
Nähere kostenfreie Auskunft durch 


Elefanten-Apotheke, Berlin SW., Leipziger Strasse 74 (Dünhoffplatz). 


d 
Depot Wien: Apotheke zum Rómischen Kaiser, Wollzeile 13. 
Depot Prag: Einhorn-Apotheke, Altstädtischer Ring 21. 


Rad-Jo * 


für werdende und ftillende Mütter %, 
Ss 
22 


Radiosan * 


zur Nervenftärkung und Kräftigung 


Tausende von Zeugnissen bestätigen die erfolgreiche und an- 


genehme Wirkung unseres Stärkungsmittels Rad-Jo, wofür 


die Firma volle Garantie übernimmt. Daher sollte im 
Interesse der werdenden Mutter und des zu erwartenden 
Kindes keine Geburt ohne Rad- Jo stattfinden. 


Reines Blut und gesunde Nerven sind die wichtigsten Lebens- 

faktoren. Zu deren Wiedererlangung und Erhaltung ist 

Radjosan ein erstklassiges Stärkungs- und Kräftigungsmittel. 
Zahlreiche Zeugnisse beider Geschlechter bestätigen es. 


Rad-Jo-Verfand-Gefellfchaft m. b. H., 
Hamburg, Radjopoſthof. 


Aufklärende Schriften und Zeugnisse kostenlos, 


GOWE -ALDACCA: GOWE-SILBER 
BESTECKE - TAFELGERATE: 
BME TAL UHREN HOTELGERATE 


GOWE: m 
pacce GOWE SILBER 


GOWE- 
acc 


CHRISTIAN GOTTLIEB WELINER 
DIREMIENGSESELUESSHSFT 
AUER AMM EZ ES | 

D. AVE IN SACHSEN 


ZU DEN MESSEN IN LEIPZIG, MESSPALAST SPECK S HOF. 
V ETAGE. ZIMMER 875. STANO 975/979 


Jourix 


b. R. P. Der Prismenfeldstecher tir Touristen. D.R. w. 
Helligkeitsgewinn 20%, Gewicht 300 g. Hochwertigstes Fabrikat. 


. 1. D. Möller, Optische Werke, Wedel b. Hamburg. 


Veraltete Anschauungen SE 


über die Art des Sichfindens werden / 
sofort beseitigt durch Eintritt in den 
„Bund“ Verlangen Sie unsere 
Bundesschrift F. 6 gegen 30 Pfg. 
„Der Bund“, 
Zentrale Kiel. 


Gegr. 1914. Zweigstellen überall. 
Sonderabteilung für Einheiraten. 


Briefmarken _ 


wahlen, 
reichhaltig u. 


länderweise ge- 
ordnet. — Preisliste. 
Briefmarkenversand 


Hof, Frankfurt (M.) 4, Rlüberstr, 14. 


Pickel, Mitesser! 


Ein einfaches wunderbares Mittel 
teile gern kostenlos mit. 


Frau M. Poloni, 
Hannover A. 132, Edenstr.30 A. 


Wer hundert Jahr Sinolder 
trinkt 7 Wird hundert Jahr 
alt unbedingt. 


Sinolder 
Silber- Sherry 


der pikante Tafelschnaps. 
In Wirkung unerreicht! 


Nur aus hoch- 
wertigen Riesling- 
Trauben der ersten 


Otto Stolberg, Nordhausen deutschen Gaue. 


Kornbrennerei,gegrindet 1869 


Dellen Geſchmack zu beeinträchtigen. Das ijt an und 
für jid jhon aufſehenerregend; weiß man doch, daß 
nikotinfreier Tabak und alkoholfreier Wein nicht 
ſchmecken. Kaffee iſt nun wohl das empfindlichſte aller 
Naturprodukte, und doch ſchmeckt der Kaffee Hag, dem 
das Koffein genommen iſt, ausgezeichnet, ebenſogut 
jedenfalls als wie der feinſte und teuerſte Kaffee mit 
Koffein. 


euet,- ase 
sehr gut! 


 KUPFERBERG 


RIESLIN 
- 8 Der herbe, rassige „„ 


y 


erren-Sekt / 


Chr. Ad! Kupferberg 

& Co..Mainz * Berlin 

W 8.. Mohrenstr 6l 
Merk. 8487 


Du haſt recht, liebe Frau 


der coffeinfreie Kaffee Hag wird nicht umſonſt von allen 
Feinſchmeckern als etwas Köſtliches gelobt. Was 
ich außerdem an ihm ſchätze, das iſt, daß 
man ihn ſpät abends trinken kann, ohne 
durch Schlafloſigkeit geſtraft zu 
werden, wie es bei jedem 
andern Kaffee und 


auch bei Tee der 
Fall iſt. 


Ohne ſchlafraubende Wirkung! 
SCHONHEIT 


Rosigen Teint, weiße Hände, weiche, glatte Haut erzielt mein 


„KREM BIRKON“ 


Nicht fettend. Unentbehrlich bei spröder Haut, Frost, Wund- 
sein, Rote, Mitessern und Sommersprossen. Tube 1.- u. 2.- M. 


Alleiniger Hersteller: 


FRANZ SCHWARZLOSE, 


BERLIN, Leipziger Straße 56, Friedrichstraße 183, 
: Joachimsthaler Straße 41 
sowie in allen besseren Parfümerien und Drogerien 


Aderverkalkung Lese 


Verlangen Sie Gratisbroschüre über Dr. Weises giftfreie Hauskuren. 
Dr. Gebhard & Co., Berlin W 30 b/77. 


Nerven- 
od. Gehör- 


tabletten. Volle Wirkung. Nähr- und 
Kräftigungsmittel I. Ranges. 
Schachtel je Mark 5,— 
Kurpackung 6 Schachteln je Mark 28,— 
frei Nachnahme. 


O. Bames, Neckarstrasse 152, Stuttgart 264. 


Die Nähmaſchine im Haushalt. Niemals kann der Satz, 
daß nur das Beſte auf die Dauer das Billigſte iſt, größere Be— 
deutung haben, als bei der Wahl einer Nähmaſchine, die in der 
Familie doch ein Menſchenalter aushalten ſoll. Einen Ratgeber 
für den Kauf einer Nähmaſchine bildet eine kleine Schrift unter 
dem Titel „Was der Käufer einer Nähmaſchine beachten muß“, die 
die Phoenix⸗Nähmaſchinenfabrik Baer & Rempel in 
Bielefeld auf Anfrage an jedermann ſendet. Das kleine Werk gibt 
Aufklärung darüber, wie eine gute Nähmaſchine nach dem heutigen 
hohen Stand der Technik beſchaffen ſein ſoll und welche Leiſtungen 
man von ihr erwarten darf. Daß die Wahl bei unſerer hochentwickelten 
heimiſchen Nähmaſchinen⸗Induſtrie nur auf eine Maſchine fallen 
darf, die aus einer Fabrik ſtammt, deren Geſchäftsgewinn nicht ins 
Ausland wandert, ſondern unſerem ohnedies ſtark verminderten 
Nationalvermögen erhalten bleibt, muß als ſelbſtverſtändlich gelten. 
Bei der Fabrik der Phoenix⸗Nähmaſchinen iſt dieſe Gewähr gegeben. 
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TEEKANNE UND KONFEKTDOSEN 


AUSFUHRUNG : POLIERTES MESSING MIT ROTEM GRIFF 
UND EBENSOLCHEN KNOPFEN 


KÜNSTLERISCHER KATALOG AUF WUNSCH KOSTENLOS 


GEBR. ARNDT- QUEDLINBURG 


METALLWARENFABRIK 
GEGR.T8FO 


A essi) 


eu 


Patente 


unt. Garantie. Gratisbroschüre, 
Mässige Preise 


Patentkontor , Record" , Berlin $42 


Feinste 


TAFELBUTTER 


liefert direkt an Verbraucher 
in Postkolli unter Nachnahme wning (deu 


e) 
die Molkerei in Waren-Müritz (Mecklenburg). Ka 1 Da 
Benekendorff, Berlin-Friedenau. 


Radioappeaite stat horb.M 
DETEKTIVE KLANTE 


vom ehemal. Geheimdienst des Raisers. Langjáhr. Tätigkeit am Berliner Polizei-Präsidium. 
Zuverlässige Ermittlungen. — Beobachtungen. — Auskünfte, 
Berlin W. 8, Friedrichstrasse 63. Fernruf: Merkur 5213. 


Briefmarken Verlangen Sie 
Paul Kohl LA. Chemnitz 8 


J. A. Henckels 


Zwillingswerk, Solingen 


Fabrik feinster Stahlwaren 


Volle Gewähr für 
jedes Stück 


mit der bekannten 
Zwillingsmarke 


Hauptniederlage: Berlin W. 66, Leipziger Straße 117/118. 
Eigene Verkaufs-Niederlagen: Din a. Rh., Dresden-A., Frankfurt a. M., Hamburg, München, Wien I. 
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Was geschieht 


Lac 


zur systematischen Bekampfuns der Rachitis? 


D: meisten Kinder, die an Rachitis 
schwer erkranken, laufen Gefahr, 
zu Kriippeln zu werden. Verkrüm- 
mungen der Beine, Rückgratsverkrüm- 
mungen, vom einfachen schiefen 
Rücken bis zum schwersten Höcker, 
Plattfüsse mit ihren lebenslänglichen 
Beschwerden, Zwergwuchs, Häss- 
lichkeit der Gesichtszüge, stockige 
Zähne, vorspringende Stirn, einge- 
zogene Nase, Beckenverengungen 
der Mädchen, die bei späterer Ge- 
burt zur Gefahr werden, sind alles 
Folgeerscheinungen schwerer rachi- 
tischer Erkrankungen der Kindheit; 


strahlung mit Quarz-Lampe ,,Kiinst- 
liche Höhensonne“ — Original-Hanau 
— mit Sicherheit heilbar. Da auch 
die Entstehung der Rachitis durch 
vorbeugende Bestrahlung sicher 
verhindert werden kann, so ist es 


ELTERNPFLICHT 


jeden Säugling in seinem ersten 
Lebensjahr vorbeugend bestrahlen 
zu lassen. Die ultravioletten Strah- 
len sind in ganz besonderem Masse 
befähigt, auch tuberkulöse und skro- 
fulöse Erkrankungen zu bessern, ja 


alle davon Betroffenen werden Un- auszuheilen. 
glückliche und in ihrem ganzen Le- e 


ben in traurigster Weise körperlich 
und seelisch benachteiligt. 
* 


Rachitis (Englische Krankheit) ist in | i 


Fragen Sie Ihren Arzt 
und verlangen Sie kostenlos das 
„Rachitismerkblatt“ und ,,Skrofulose- 


jedem Stadium durch Ultraviolett-Be- 


merkblatt“ für Mütter u. Pflegerinnen. 


Kind mit schwerer Wirbelsäulenverkrümmung bei frischer Rachitis 


SIE KÖNNEN HELFEN! 


Stiften Sie eine Quarzlampe — Original Hanau — zum Besten der nächsten Fürsorgestelle. i f 
Sie können also mit Widmung eines Apparates reichen Segen stiften. 


können in einem Jahr über 1000 Rachitiker geheilt werden. 


Mit nur einem einzigen Apparat 


Über 50000 fortschrittliche Arzte, Universitäts-Kliniken, Kranken-Anstalten, Sanatorien usw. behandeln seit Jahren erfolgreich mit 
Quarzlampe „Künstliche Héhensonne“ — Original Hanau — 


| Fragen Sie Ihren Arzt! 
QUARZLAMPEN- GESELLSCHAFT M. B. H., HANAU a. M., POSTFACH 169 


Wichtis tir Kranke 


Einer der grössten medizinischen Erfolge des 
letzten Jahrzehnts, die Ultraviolettbestrahlungen 
mit Quarzlampe „Künstliche Höhensonne“ — 
Original Hanau — bewirken Selbsthilfe des 
krankheitsgeschwächten Körpers, daher 
natürlichste Heilmethode. Häufig ergeben sich 
Heilerfolge, wo andere Behandlungsmetho- 
den versagen. Beschleunigung der Genesung 
bei Rekonvaleszenten. Über 1200 Urteile 
der medizinischen Fachpresse berichten über die 
oft erstaunlichen Erfolge auf überaus zahlreichen 
Krankheitsgebieten. Fragen Sie Ihren Arzt und verlangen Sie kostenlos 
Literatur-Nachweis vom Sollux-Verlag, Hanau a. M., Postfach Nr. 172. 


Elternpflicht 


Rachitis (Englische Krankheit) ist in jedem Stadium durch Ultraviolett- 
bestrahlung mit Quarzlampe „Künstliche Höhensonne“ — Original 
Hanau — mit Sicherheit heilbar. Da auch die 
| | | : 
8 


Bestrahlung sicher verhindert werden kann, 
so ist es Elternpflícht, jeden Säugling in 
seinem ersten Lebensjahr vorbeugend be- 
strahlen zu lassen. Die ultravioletten Strahlen 
sind in ganz besonderem Masse befähigt, auch 
tuberkulöse und skrofulöse Erkrankungen zu 
bessern, ja auszuheilen. Fragen Sie Ihren 
Arzt und verlangen Sie vom $ollux-Verlag, 
Hanau, Postfach 172, das „Rachitismerk- 
blatt“ und „Skrofulosemerkblatt“ für Mütter 
und Pflegerinnen. 


Wundbehandlung 


Verletzungs- und Operationswunden werden durch Ultraviolettbe- 
strahlung in verbliiffend kurzer Zeit zur Vernarbung gebracht. 
Eiternde Wundflachen reinigen sich 
schnell, der Heilungsverlauf wird beschleu- 
nigt, Schmerzen lassen bald nach. Patienten, 
die infolge Blutverlustes oder durch lange Ei- 
terungen heruntergekommen sind, erholen 
sich schnell, Appetit und Schlaf stellen sich 
wieder ein, das Allgemeinbefinden wird ge- 
hoben. — Jede Operation, jeder Verband- 
wechsel sollte mit einer Bestrahlung mit der 
Quarzlampe „Künstliche Hóhensonne** — 
Original Hanau — abgeschlossen werden. 
Verlangen Sie kostenlos Literatur-Nachweis vom 


Sollux-Verlag, Hanau a. M., Postfach Nr. 172. 


Entstehung der Rachitis durch vorbeugende 
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Gesund bleiben 


Ebenso wie die Urlaubsreise sollte der Arzt je- 
dem Gesunden, namentlich Abgespannten und 
Überarbeiteten, Schlaflosen u. Nervôsen alle 
4 Wochen einige Bestrahlungen mit Quarzlampe 
„Künstliche Höhensonne“ - Original Hanau - an- 
raten. Díe Bestrahlung erzeugt eín überaus 
wohltuendes Gefühl der Kráftigung und der 
Frische, nicht nur körperlich, sondern auch 
seelísch. Der Bestrahlte fühlt sich auch geístíg 
lebhafter, gut gelaunt, fröhlich gestimmt. Die Ab- 
wehrkräfte seines Körpers werden gestärkt, seine 
Widerstandsfähigkeit gegen Krankheitsgifte wird erhöht. Verlangen Sie 
kostenlos Literatur-Nachweis vom Sollux. Verlag, Hanau a. M., Postfach Nr. 172 


Herzleiden 


entstehen durch zu hohen Blutdruck und Uberanstrengung des Herzens. 
Hofrat Dr. med. Schacker, Arzt in Bad-Nauheim schreibt: „Durch die 
Quarzlichtbestrahlung schwindet Unregelmässig- 
keit des Herzschlages sehr rasch, der Blutdruck 
wird wesentlich herabgesetzt. Sämtliche Herz- 
kranke lebten auf, waren leistungsfähiger, die 
nervösen Symptome traten zurück, ein gesunder 
Schlaf trat ein, etwa vorhandenes Durstgefühl 
verschwand vollkommen. Die Ultraviolettbe- 
strahlung vermag also Herz- oder Gefässkranken 
die besten Aussichten für eine längere Lebens- 
dauer und relatives Wohlergehen zu eröffnen.“ 
Fragen Sie Ihren Arzt und verlangen Sie 
kostenlos Literatur -Nachweis vom Sollux- Ver- 
lag, Hanau a. M., Postfach 172. 


Graue Haare 


Haarergrauen, Haarausfall sind überaus oft Teilerscheinungen des 
frühzeitigen Alterns. Dr. med. Lorand, Badearzt in Karlsruhe, zeigt in 
seinem Werk: ,, Haarausfall, Glatze, Haar- 
ergrauen, ihre Behandlung und Hei- 
lung“ (231 Seiten, geh. GM. 3.-, beim Sollux- 
Verlag, Hanau, Postfach 172), dass Bestrah- 
lungen mit Quarzlampe nicht nur das wirk- 
samste Heilmittel gegen Haarausfall, Haar- 
ergrauen und zur Befórderung des Wachs- 
iums, sondern gleichzeitig imstande sind, 
Alterserscheinungen in günstigster Weise 
zu beeinflussen — siehe auch ,, Verjüngungs- 
kunst von Zarathustra bis Steinach“ von 
Dr. v. Borosini, kartoniert GM. 1.60 beim Sollux- 
Verlag. Hanau a. M., Postfach Nr. 172 
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Der Beginn des Heiligen Jahres 1925: Die Öffnung der Heiligen Tür in ber Peterskirche zu Rom durch Papſt Pius XI. am 24. Dezember. 
Nach einer Zeichnung für die „Illuſtrirte Zeitung“ von M. Edmondo Abbo. 


Eine der charakteriſtiſchen Zeremonien des Heiligen Jahres ijt das Öffnen der Heiligen Tür, die am Ende des letzten Jubeljahres (1900) vermauert wurde. Eine ſolche Heilige Tür befindet fid in jeder ber vier größten Bafiliten 

Roms, in der Peterskirche, San Giovanni im Lateran (Johanneskirche), Santa Maria Maggiore und der Paulskirche außerhalb der Mauern. Die Öffnung erfolgt am Tage vor Weihnachten um 12 Ahr, unb zwar in der Peterskirche 

durch ben Papſt ſelbſt unter Teilnahme der höchſten Würdenträger der Kirche und der Spitzen der Zivil- unb Militärbehörden. Der Papſt klopft dreimal mit einem goldenen Hammer an die Tür, worauf die Vermauerung, die von 

Arbeitern an Stricken niedergezogen wird, in das Innere der Baſilika fällt. Die Menge bemächtigt ſich ſchnell der herabgefallenen Mauerſtücke, die Schwelle wird mit einem in Weihwaſſer getauchten Schwamm abgewaſchen, und der 
Papſt tritt als Erſter durch die Heilige Tür ein. (Siehe auch den Beitrag „Anno Santo“ auf den Seiten 24 und 25.) 
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Auf verlorenem Boften: Spanien in Marokko. 


Abd-el-Krim, 
der Hauptführer der maroffanijchen 
Aufſtändigen, einer der erbittertiten 
Gegner Spaniens. 


panien hat ſchwer an dem Erbe ſeiner 

großen Vergangenheit zu tragen. Seit 
Jahrzehnten iſt es in einem Guerillakrieg 
um einige Quadratmeilen Landes an der 
mittelländiſchen Küſte Marokkos begriffen, 
der dem Lande unaufhörliche Opfer an Gut 
und Blut auferlegte, ohne jemals einen Peſo 
Entſchädigung zu erbringen. Lediglich der 
Ehre der Nation zuliebe! 

Nun gehören dieſe „Preſidios“ genannten 
Beſitzungen zu den letzten Anſprüchen fpani- 
ſcher Macht auf marokkaniſchem Gebiete. Zu 
einem Teile konnten ſie jedoch nur eine Auf— 
gabe als Deportationsplätze erfüllen. Nament— 
lich die Inſeln bei Melilla haben dieſem 
Zwecke gedient. Die Stadt ſelbſt ſüdöſtlich 
vom Cap Tres Forcas — wo die preußiſche 
Korvette des Prinzen Adalbert 1859 von 
abenteuernden Rifleuten nächtlicherweiſe bei— 
nahe geentert wurde — lebt faſt beſtändig 
im Kriegszuſtande. Selbſt bewaffnete Macht 
kann ſich kaum wenige Kilometer von der 
Stadt entfernt zeigen, ohne Angriffen aus— 
geſetzt zu ſein. Melilla vermittelt den Handels— 


verkehr mit Oran und den algeriſchen Häfen. 
Beſitz, gehört ſeit 1570 zu Spanien und iſt gut befeſtigt. Vom gegenüberliegenden 
Gibraltar iſt es nur 25 km entfernt und hat eigentlich mehr politiſch-ſtrategiſche 


Bedeutung. Der Hafen iſt von be— 
trächtlicher Tiefe, ſo daß ſelbſt große 
Handels- und Kriegsſchiffe hier anlegen 
können. Eine in der Nähe gelegene kleine 
Inſel bietet die (namentlich für England) 
verlockende Ausſicht, die ganze Meeres— 
ſtraße unter die Wirkung von Langrohr— 
geſchützen nehmen zu können. Die Inſel— 
gruppe der Zafferinas iſt der algeriſchen 
Küſte vorgelagert, und den Engländern 
müßte das Waſſer im Munde zuſammen— 
laufen bei dem Gedanken, von hier aus 
eine Kontrolle des Verkehrs Algeriens 
mit Frankreich ausüben zu können. 
Außerdem umfaßt der Begriff der Pre— 
ſidios noch einige unbedeutende Inſelchen 
und — das Recht auf die Anlegung 
eines Küſtenplatzes bei Mogador am 
Atlantiſchen Ozean. Das Küſtengebirge 
des „Rif“ iſt eine unerforſchte Wildnis. 
Allein das Hinterland von Ceuta macht 
eine gewiſſe Ausnahme. 

Wie alle Eroberer ſeit Jahrtauſenden, 
ſcheiterten auch die Spanier in ihren Ber- 
ſuchen, das Hinterland des Küſtenplatzes 
zu koloniſieren, an dem unbändigen Frei— 
heitsmute der wilden Gebirgsſtämme, 
reinblütiger Berber, der Rifioten oder 
„Ruafa“. In dieſem Rif 
alſo bekam Spanien von 
jeher die härteſten Nüſſe 
zu knacken. 

Rais⸗uli, der bekann⸗ 
teſte und in der europäi⸗ 
ſchen Preſſe zu Unrecht 
„Räuberfürſt“ genannte 
Führer der Rifkabylen 
(Kabyle Stamm), der jetzt 
geſtorben iſt, ſchien in den 
letzten Jahren zu der Ein— 
ſicht gereift zu ſein, daß 
nicht die bisher ſo er— 
bittert bekämpften Enkel 
der Konquiſtadore die 
ſchlimmſten Freiheitsfeinde 
ſeien. Der unbekümmerte 
Tatendrang der Gallier 
im Lande des Sultans 
von Marrakeſch und Fez 
jenſeits des Rif hatte ihm 
— und nicht nur ihm — 
die Augen geöffnet. 

Der unentwegte Be— 
kämpfer von Spaniern 
wie auch Franzoſen aber, 


— Ceuta, ein alter portugieſiſcher 


Artillerie der Rifkabylen beſchießt die auf dem Rückzug befindlichen Spanier. 
Oben: Spanienfreundliche Marolkaner decken durch Gegenangriff gegen die nachdrängenden Rifkabylen 
die Rückwärtslegung der ſpaniſchen Stellung. 


Von den Kämpfen der Spanier 


Pius XI. bei der Eröffnung der Miſſionsausſtellung im Vatikan am 21. Dezember. 


in 


Marokko. 


Dr. Otto Wiedfeldt (><), der ſcheidende deutſche Botſchafter in Waſhington, bei einer der letzten Amtshand— 
lungen, der Niederlegung eines Kranzes am Grabe des deutſchen Freiheitskämpfers General v. Steuben. 


Rais⸗ uli, 
bekannter Führer der Rifkabylen, der 
bereits vor faſt einem Jahr totgeſagt 
wurde, ift jetzt geſtorben. 


Abd-el-Krim, ijt für keinerlei Verſtändigung 
zu haben. „Kampf bis ans Meſſer“ iſt ſeine 
Deviſe, und ſeine Erfolge gegen die Ein— 
dringlinge während der letzten Jahre haben 
die Rivalität zwiſchen den beiden Führern 
ſehr zugunſten dieſes ebenſo unermüdlichen 
wie auch verſchlagenen Freiheitshelden ver— 
ſchoben. Zwar „ihre Weine“ — nein, 
Waffen — kauft er gern. Die franzöſiſche 
Waffen⸗Verkaufs⸗Agentur, die der franzöſiſche 
Kolonial⸗Cäſar Lyauty hier unterhält, findet 
einen guten Markt ... 

Das Vortreiben der ſpaniſchen Stellungen 
nach Süden 1921 hatte nun die Neigung 
Rais⸗ulis zur Verſtändigung mit den Spaniern 
ſtark abgekühlt. Als der ſpaniſche General 
Sylveſter, den die Lorbeeren der Cortez 
und Pizarro nicht ſchlafen ließen, im Juli 
1921 hier nach franzöſiſchem Vorbilde eine 
aggreſſive Kolonial-Politik einzuleiten ver- 
ſuchte, gab er Abd-el-Krim die Gelegenheit zu 
dem unerhörten Vernichtungsſiege von Geryet, 
bei dem zwanzigtauſend brave Söhne Spa- 
niens in den düſteren Schluchten der Land— 


ſchaft Anual (bei Melilla) unter den erbarmungsloſen Händen der Berberkrieger 
die Unerfahrenheit ihres Führers mit dem Leben büßen mußten. 
verbiſſener, unerquicklicher Guerillakämpfe füllte die ganzen letzten Jahre aus, 


Eine Periode 


und ihre Folgeerſcheinungen haben auch 
das ſpaniſche Volk innerpolitiſch ſtark 
beunruhigt. Namentlich der September 
1924 bildete eine Kriſis von höchſter 
politiſcher Spannung heraus. In den 
erſten Tagen des Monats hatte die 
Lage an der Front bedenkliche Ahnlich— 
keit mit der vom Juli 1921. Das Gc- 
fechtsbild in der weſtlichen Zone der 
Preſidios in den Stellungen der vor— 
derſten Linie bei Scheſchauen und im 
Tale des Wad Lau wurde völlig ver— 
ändert, als die im Rücken der eigent⸗ 
lichen Front halbkreisförmig um Tetuan 
wohnenden Stämme der Beni Hozmar, 
Beni Yder, Beni Haſſan unb Uad Ras 
aufſtanden und die Stadt einſchloſſen. 
Die Lage wurde derart kritiſch, daß der 
Präſident des Direktoriums, Primo de 
Rivera, ſich in Begleitung dreier Generale 
ſeiner Direktorial-Regierung am 5. Sep- 
tember an die Front begab. In ſcharfem 
Gegenſatz zu den in Afrika bewährten 
Frontoffizieren ordnete er die Räumung 
der bis 50 km von Tetuan vorgeſchobe— 
nen Kampflinie an. Ebenſo erzwang er, 
daß die an der Küſte in aggreſſiver 
Tendenz vorgeſchobenen Stützpunkte ab- 
gebaut wurden. 

Immerhin hatte ſeine 
Taktik der Truppenaus⸗ 
ſparung bewirkt, daß ſeit 
dem 20. September nicht 
nur die Stadt Tetuan, 
ſondern auch die ganze 
Landſchaft Yebale mit dem 
alles beherrſchenden Fels- 
majjiv von Beni Hozmar, 
wo ſich in den Stellungen 
bei Gorgues zwei Kom- 
panien 26 Tage gegen 
Übermacht mit großer 
Tapferkeit gehalten hatten, 
wieder feſt in ſpaniſcher 
Hand waren. 

Ebenſo wurden durch 
einen Vorſtoß auf Xauen 
16000 Mann, die von 
der Verbindung mit der 
Küſte völlig abgeſchnitten 
waren, aus recht übler 
Lage befreit. Der Bor 
ſtoß ſelbſt hatte nur den 
Zweck, den Eingeſchloſſe— 
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Von der Einweihung der Schwebe— 
bahn auf den Fichtelberg in Ober— 
wieſenthal am 21. Dezember: Ab— 
fahrt des erſten Wagens. 
Die Bahn führt vom Sporthotel Ober- 
wieſenthal aus über eine 1300 m lange 
Strecke nach dem etwa 300 m höher 
gelegenen Fichtelberg und dient in erſter 
Linie den Zwecken des Winterſports. 
Im Oval: Der ſtädtiſche Waſſer— 
turm in Neiße, deſſen Kuppel- 


raum zu einer Gedächtnishalle für die im Weltkriege Gefallenen ausgeſtattet wurde. (Phot. F. Raßmann, Neiße.) 


Links: Das bubbbijtije Haus, das fih der Indienforſcher Dr. Dahlke in Frohnau bei Berlin errichten ließ. Im Vordergrund das indiſchen Tempelmotiven nachgebildete Elefantentor und die von Edelwacholder 
flankierte Steinſtufen-Treppe. — Rechts: Ein Meiſterwerk der deutſchen Technik: Die von der Demag, Duisburg, 
erbaute Duo-Umkehr-Block- und Brammenwalze, die für ein belgiſches Hüttenwerk beſtimmt ijt. 


Links: Von der Weihnachtsbeſcherung der amerikaniſchen Quarter Collection für arme Kinder im Cecilienhaus zu Charlottenburg: Aufführung des Weihnachtsſpieles „Das Chriſtkindlein in Bethlehem“. 
Rechts: Von der Werbewoche in Dortmund, durch die ſich die Stadt bemühte, die während der Beſetzung durch die Franzoſen zerriſſenen Fäden mit dem übrigen Deutſchland wiederanzuknüpfen: Geſchick— 
lichfeitspriifung für Kraftwagen. (Phot. Othmer & Angenendt, Dortmund.) 
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Links: Verſchiebung der über den Donaukanal führenden Brigittabriide in Wien, an deren Stelle eine neue Brücke gebaut werden foll: Die 700000 kg ſchwere Brücke, deren Enden auf Rollwagen befeſtigt find 
und, auf untergelegten Schienen laufend, durch Winden gezogen werden, wird auf ihren neuen, 20 m entfernten Platz befördert. Der Verkehr war nur 12 Stunden unterbrochen. — Rechts: Vom Beginn ber 
Fuchsjagden der alten Ariſtokratie Roms in ber römiſchen Campagna, an denen in dieſem Jahre auch die in Rom weilenden griechiſchen Prinzen und Prinzeſſinnen teilnahmen: Die Meute, dahinter die Jagdgeſellſchaft. 


ermöglichen. 
deutung iſt. 
Anſehen, und ſein Beſitz ſchließt auch einen hohen 
politiſch⸗-moraliſchen Wert in jid). Die Gebirgler 
aber hatte die Beſetzung nur zu erhöhten An— 
ſtrengungen angeſpornt. 

Die Räumung des ſüdlich vom Wad Lau 
gelegenen Geländes war vielleicht ein Wagnis, 
und es läßt ſich ohne genaue Kenntnis der ſehr 
zerriſſenen, ſchwer gangbaren Gebirgsgliederung 
nicht beurteilen, wie lange Tetuan ohne dieſes 
Vorgelände zu halten iſt. — Nach den Verſiche— 
rungen Primo de Riveras ſcheint jedoch nicht die 
Abſicht zu beſtehen, weſentliche Beſtandteile der 
Preſidios aufzugeben. Freiwillig wohl nicht! 
Der Verlauf der ganzen Rückwärtsbewegung der 
Front hat aber doch gezeigt, daß ſie mit ihrer 
Meinung über das Wagnis eines ſolchen Manövers 
recht behalten haben, wie ſie denn auch mit Recht 
behaupten, daß der Rückzug mehr Verluſte ge— 
koſtet hätte als die Offenſive. 

Moraliſch ſcheint jedenfalls der Feldzug vor— 
läufig für Spanien verloren. Das erhellt am 
klarſten aus der Tatſache, daß zur Unterwerfung 
des aufrühreriſchen Stammes der Andjaras — 
vielleicht gegen 10000 Mann der kürzlich im 
Rücken der Front Alkazar Kiſier belagerte, das 
unverhältnismäßige Truppenaufgebot von 20000 
Mann benötigt wurde. Das gleiche Mißver— 
hältnis ergibt ſich, wenn man erwägt, daß es der 
ſpaniſchen Heeresmacht von 120000 Mann nicht 
gelang, die auf 400 bis 500 Tauſend Seelen 
berechneten Völker des Rif zu bewältigen. — 

Die wieder aus der trüben Havas-Quelle auf— 
geflogene Ente von der Räumung Tetuans jedoch 
wird zumindeſt verfrüht ſein, oder das ſpaniſche 
Heer müßte ſich bereits in einem Zuſtande gärender 
Zuchtloſigkeit befinden. Abd-el-Krim hat allerdings 
die Abſicht geäußert, nicht eher zum Frieden zu 
kommen, bis die ſpaniſche Macht wieder bis auf 
ihren eigentlichen vormaligen Beſitz (Bereich der 
Preſidios Ceuta und Melilla) beſchränkt ſei. 

An ſchmerzlichen Epiſoden, wie blutigen Über- 
fällen und ſchonungsloſen Niedermetzlungen 
einzelner Abteilungen ſeitens der erbitterten 
Rifioten, war dieſer letzte Feldzug wahrlich nicht 
arm. Jeder Kolonialkrieg hatte bisher damit 
zu rechnen. Namentlich gegen die aus den Niede— 
rungen bei Tanger uſw. ſtammenden beduiniſchen 
Hilfstruppen des ſpaniſchen Heeres wendet fiH 
die ganze Erbarmungsloſigkeit der rifiotiſchen 
Freiheitskämpfer, die wahrſcheinlich auch von 


den kriegeriſchen Bergvölkern des nicht allzuweit entfernten Hohen Atlas ſich be— 
trächtlichen Zuzugs und Unterſtützungen aller Art erfreuen, wie dieſe Völkerſchaften 
von jeher ihre Intereſſen gemeinſam verfochten. Die Fremdenlegion des ſpaniſchen 


auen wurde geräumt, obgleich es nichtinur von ſtrategiſcher Be- 
Als Mekka Oſt⸗Marokkos ſteht es bei den Bergkabylen in hohem 


Amzug von Kaufleuten in Neuyork, die die Beſeitigung einer alten verkehrs— 
hinderlichen Brücke an ihrer Straße und zugleich die Einweihung einer neuen 


(im Hintergrund) feiern. 


H 
V 


eeres hat ſich glänzend bewährt, iſt nun aber beträchtlich dezimiert worden. 


on der Kritik der ſpaniſchen Frontoffiziere wird beſonders darauf hingewieſen, 


(Phot. Wipro.) 
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daß es, alten Erfahrungen zufolge, beſſer geweſen 
wäre, den Gegner ſelber angreifen zu laſſen, wie 
das bisher alljährlich nach eingebrachter Ernte 
ſeine Art war. Auch das Streben, am Budget 
der marokkaniſchen Preſidios Erſparniſſe vor— 
zunehmen, wird bemängelt und nicht minder 
der vorzeitige Rücktransport von Truppenteilen 
nach der Heimat; beſonders aber die falſche Taktik, 
durch unbedachte Kundgebungen von der bevor— 
ſtehenden Räumung die Kabylen zu verſtärkten 
Angriffen zu ermuntern. Primo de Rivera hat 
angekündigt, daß er nicht vor Herſtellung fried— 
licher Verhältniſſe, ſparſamſter Verwaltung und 
Wirtſchaftsmethoden im Rifgebiete nach Spanien 
zurückzukehren gedenke. Er hat ſich da viel vor— 
genommen, und die innerpolitiſche Entwicklung 
im Mutterlande, die eine ähnliche Kurve zeigt, 
wie Deutſchland Ende 1918, und die alle tauſend 
Geiſter der Oppoſition mobil werden läßt, wird 
ihm vielleicht die Zeit dazu nicht laſſen. 

Dann fällt die reife Frucht vom Baume. 
Uralte Gegenſätze werden wach: England — 
Frankreich! Auch Italien beweiſt plötzlich unge— 
heucheltes Intereſſe an dem billigen Braten da 
unten . . . Und mit einem Schlage ijt Frankreichs 
Intereſſe an einer konferenziären Regelung der 
Marokko-Frage gelöſcht. Sogar Lyauty hat einſt⸗ 
weilen den ſranzöſiſchen Preſſe-Alarm abgewintt 
und meldet bieder: Alles ruhig im Protektorat! 
Aber die hinterhältige Politik der galliſchen 
Ränkeſpinner wird zunächſt verſuchen wollen, 
hier Ernte zu machen. Die franzöſiſchen Trup— 
pen in Stärke von 64500 Mann ſtehen une 
mittelbar an den weſtlichen Abhängen des 
Rifgebirges, andere haben ſich im Süden des 
Atlas und im Tale des Wad Muluya konzentriert. 
Sobald die beiden Gegner ſich in verluſtreichen 
Kämpfen ausgeblutet haben werden, wird Lyauty 
zweifellos eine ſchwache Stunde der europäiſchen 
Politik benutzen, ſeine Hand auf das entvölkerte 
Land zu legen, im Namen der Chriſtenheit, der 
Ziviliſation, der „eulture“ oder was ſonſt mit 
Frankreich ſynonym zu ſein pflegt. Natürlich 
liegt Old England mit Argusaugen auf der 
Lauer, das mit fieberhafter Eiferſucht noch jeder 
Großmacht die Inbeſitznahme des anderen Meer— 
engen-Riegels (nach Gibraltar) verwehrt hat. 
Vielleicht zieht es England gar vor, von dieſem 
zum exponierten Glacis der europäiſchen Politik 
entwickelten Preſidio-Veſitz, auf dem die beiden 


Weltmächte ihre ſpaniſchen und rifiotiſchen Bauern noch hin und her ſchieben, die 
ſpaniſche Nation völlig durch Ankauf zu entlaſten. Hier liegt ein beiſpielloſer Konflikt— 
ſtoff aufgehäuft, wie ihn ſelbſt der Augiasſtall am Balkan nicht mehr auftreibt. 


Links: Origineller Eislaufſport: Die amerikaniſche Kunſtläuferin Marge beim Eislauf auf ihrem kleinen Eislaufplatz aus künſtlichen Eisblöcken in Kalifornien. (Phot. Wipro.) — Rechts: Von der Eröffnung 
eines Kreuzzuges gegen die Tuberkuloſe in Amerika, wobei beſonders die Frauenverbände für ihre Sammlungen meiſterhaft zu werben verſtehen: Eine Zirkuskünſtlerin in der Tracht der Tuberfulofe-Ritterinnen 


reitet eine Kirchentreppe hinunter. 


(Phot. Wipro.) 
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Karte der europäischen Rüstungsdichte. 
Nie europäiſch en | EAD Frankreich = 14% Mann auf 1000 Einwohner 


Rumanien = 11% « 
Rüftungen und 


Russland = 


die Entwaffnung 25 MTS 7 


= 


Bulgarien= 


D eut ſch lands. T — 2 Deutschland 1% 


m Vertrage von Verſailles ijt feſtgeſetzt, daß Deutſchland ſeine Rüſtung ablegen jolle, damit auch die anderen Mächte 

ihre Heere verkleinern und in der Fertigung von Kriegsmaterial einhalten könnten. Für die Flottenrüſtungen iſt 
durch das Abkommen von Waſhington vom Jahre 1922 zunächſt für 15 Jahre dem Wettrüſten ein Ziel geſetzt. Für 
die Landheere iſt bisher eine ſolche Übereinkunft nicht zuſtande gekommen. Die Vorausſetzung hierfür — ſo forderte 
beſonders Frankreich mit Recht — war, daß eine überſtaatliche Abmachung den zur Abrüſtung ſchreitenden Staaten die 
Sicherheit erſetzte, die ſie durch Verminderung ihrer Streitkräfte verloren oder zu verlieren glaubten. 

Die Genfer Protokolle ſind für dieſen Zweck vereinbart, und eine Bedingung, von der ihr Inkrafttreten abhängt, 
iſt, daß auch die im Jahre 1925 ſtattfindende Abrüſtungskonferenz zu einer Vereinbarung führt. 

Zur Zeit ſind die Kriegslaſten in Europa ſehr verſchieden hoch. Legt man die Friedensſtärke der Heere zugrunde, 
Jo zeigt lih, daß ihre Höhe von 1½ bis 11'/, vom Hundert der Bevölkerungszahl wechſelt. Stellen ſchon diefe Zahlen 
die militärpolitiſche Lage in Europa mit erſchütternder Deutlichkeit vor Augen, ſo ergeben ſich die tatſächlichen Macht⸗ 
verhältniſſe doch erſt aus dem Vergleich der vorausſichtlichen Kriegsſtärken. Deutſchland hat im Großen Kriege etwa achtmal 
mehr Männer unter den Waffen gehabt, als im Frieden ſeine Kaſernen füllten. Wenn die Kriegsſtärke Frankreichs im 
Verhältnis dazu geringer angeſetzt iſt, ſo ergibt ſich das daraus, daß dort die allgemeine Dienſt- und Wehrpflicht bis zu 
ihren letzten Folgerungen durchgeführt iſt, während Deutſchland bekanntlich vor dem Großen Kriege erhebliche Teile ſeiner 
waffenfähigen jungen Männer unausgebildet ließ und die nicht vollfelddienſtfähigen überhaupt nicht zu den Fahnen rief. 
Eer Die Zahlen ber Kriegsſtärke für die Beſiegten des Großen Krieges ſind deswegen jo verſchwindend gering, weil fie 
aS mit der Friedensſtärke übereinſtimmen. Ihnen find alle Mobilmachungsmöglichkeiten genommen, und die ihnen auferlegte 
Abſchaffung der Zwangsdienſtpflicht nimmt ihnen die ausgebildeten Jahrgänge des Beurlaubtenſtandes, die das Friedens- 
] Deer im Augenblick des Kriegsausbruches vervielfachen. Gegenwärtig ijt nun allerdings noch in den älteren Jahrgängen 
f eine Reihe von Männern vorhanden, die im Großen Kriege die Waffen geführt haben. Aber ihre Zahl wird mit jedem 
9 on ue Jahre geringer; da fie ihre ſoldatiſchen Kenntniſſe durch Übungen nicht auffrischen, könnten fie nur im beſchränkten Maße 
Si Verwendung finden, wenn den Beſiegten von Verſailles nicht auch alle Kriegsvorräte verſchrottet und zerſtört worden wären. 
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Die Kämpfe des Großen Krieges hat man oft Materialſchlachten genannt, weil 
in ihnen die Kanonen und die anderen Kriegsmaſchinen eine entſcheidende Rolle 


geſpielt haben. Und 
darüber iſt nach den 
Erfahrungen des letzten 
Krieges kein Zweifel, 
daß die Art der Bewaff— 
nung auch durch die 
höchſte Aufopferungs— 
fähigkeit der Waffen⸗ 
träger nicht ausge— 
glichen werden kann. 
Auf dieſem Gebiet 
ſind die Unterſchiede 
zwiſchen den Siegern 
von Verſailles und 
denen, die auf ihren 
Bänken Platz nehmen, 
und den Beſiegten 
noch augenfälliger. 
Die Abrüſtungskon⸗ e 
ferenz ſteht vor einer 
ſchweren Aufgabe. In England 
Wajhington fam es 525000 t 5ASOOOE 
darauf an, das da— ; , 
malige Machtverhält⸗ A k 
nis durch die Abrüſtungsformel zum Ausdruck zu bringen. Schon das war nicht leicht. 
Die Abrüſtungskonferenz von 1925 wird vor derſelben Schwierigkeit ſtehen. 
Deutſchland und ſeine ehemaligen Verbündeten fallen bei der Rechnung aus. 
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Gewiß muß unſere Forderung auf Gleichberechtigung gehen. Aber niemand wird 
daran denken, ſie zu erfüllen — denn das würde bedeuten, daß die derzeitigen 
Machthaber in Europa 
Hd ihres entſcheiden— 
den militäriſchen und 
damit politiſchen Über— 
gewichtes begeben wür— 
den. Dies Übergewicht 
würden ſie unange— 
taſtet behalten, auch 
wenn fie 75 Pro- 
N zent ihrer jetzigen 


Ti Rüſtung zum alten 
Eiſen würfen. 

ui Co bleibt  aljo 
v SE für die Abrüſtungs— 


konferenz ein großer 
Spielraum für ihre 
Arbeiten, und inter— 
eſſant wird ſein, wie 
l möchte i Militär⸗ 
Y müde ihre eigene 
Italien. Japan Macht und die ihrer 
175000t 175000t 315000 t Rivalen einſchätzen. 

; Denn die Meinung 

voneinander wird man 

an der Formel ablejen können, die für die Übereinkunft gefunden wird — 
wenn dieſe Konferenz nicht ſchon vorher an der Furcht vor den zweifellos auf 
ihr entbrennenden Kämpfen ſtirbt. K. v. Oertzen. 


Laut Vertrag 
von St. Germain 


kann Oesterreich 
30000 haben 
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36066. Zahl de» Kampfwagen (tanks) 


des Friedensstandes / 
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Links: 


Schwedin aus Värmland. 


Rechts: 


Schwediſche Landſchaft. 


(Hügelkette am Ljungan.) 


NACH AQUAREL- 
LEN VON KARL 
ERNST LANGE. 


Oben links: 


Motiv aus dem Hafen 


von Gotenburg. 


Oben rechts: 


Schwediſche Landſchaft. 
(Motiv bei Erikslund.) 


Links: 
Landſchaft bei Ljunga— 
werk. 
Rechts: 


Schwediſcher Bauer. 
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Gehörnte 
fe 


Mit Abbild un g ER nad 
Originalze ichn ungen von 


Paul Neumann, Karlsberg. 


Südamerikaniſcher Miſtkäfer (Phanaeus) mit Stirn- 
horn. 


er kennt nicht in deutſchen Landen 

den „Hirſchkäfer“, unſeren größten 
und auffallendſten Käfer, und wenn auch 
nur aus den Abbildungen unſerer Shul- 
bücher, wo er ſicher nirgends fehlen wird! 
Seine geweihartigen Kieferhörner verhalfen 
ihm zu feinem Namen „Hirſchkäfer“. Dieſer 
Name iſt auch trefflich gewählt, denn wer 
das Tier zum erſtenmal im Walde findet, 
wird ſicher infolge der ihm eigenen ge— 
weihartigen Bildung am Kopfe an den 
Hirſch denken müſſen. So bekannt nun 
auch dieſer Käfer fein mag, wenige wer- 
den ſo glücklich geweſen ſein, ihn in der 
Freiheit lebend zu beobachten, weil er in 
großen Eichenwaldungen immer nur an 
gewiſſen bevorzugten Stellen, 
dort allerdings dann in großer 
Anzahl, lebt. In unſeren 
Abbildungen ſehen wir ihn 
und einige feiner in ihren Hör- 
nern ſtark unterſchiedlichen 
ausländiſchen Verwandten. 
Als Deutſchlands größter ge— 
hörnter Käfer möge noch 
etwas über ſeine Lebens— 
gewohnheiten berichtet wer- 
den; über die ausländiſchen 
gehörnten, die hier dargeſtellt 
ſind, iſt nur ſehr wenig be— 
kannt. So hat man ſich viel 
damit beſchäftigt, ob wir hier 
in Deutſchland noch eine be— 
ſondere Art von Hirſchkäfern 
haben, deren Geweihe kleiner 


e 


Indiſcher Erzleib mit drei Rückenhörnern 


und einem Stirnhorn. 


meinen, die Kleinheit der Geweihe werde 
durch mangelndes oder nicht zuſagendes 
Futter im Larvenzuſtande verurſacht. 
Andere führen einen recht beachtenswerten 
Grund an, indem ſie auf die Kampfluſt 
der großen Männchen hinweiſen, die ſich 
gegenſeitig vernichten. Zwei einander 
begegnende Männchen fallen ſich wütend 
an, bis eines unterliegt. Zuweilen faſſen 
ſie ſo heftig zu, daß ſie einander nicht 
mehr loslaſſen können und, ſo ineinander 
verbiſſen, zugrunde gehen. Nun ſind es 
gerade die größten Hirſchkäfer, die ſolche 
Kämpfe auf Tod und Leben ausfechten, 
was beſonders zur Paarungszeit häufig 
geſchieht. So iſt es allmählich dahin ge— 
kommen, daß die großen Tiere immer 
mehr verſchwinden und die 
Fortpflanzung den kleineren 
zufällt. Dies hat zur Folge, 
daß bei den nun kommenden 
Geſchlechtern die kleineren 
Männchen weit häufiger als 
die großen auftreten. 

Nicht bloß die geweih— 
artige Bildung am Kopfe 
der Käfer hat etwas Hirjch- 
ähnliches, ſie gleichen auch 
in ihren Kämpfen den Hir- 
ſchen. Obwohl nun Hirſch 
und Käfer zwei ganz ver— 
ſchiedene und weſensfremde 
Geſtalten ſind, ſo liefert ihnen 
die Natur recht gleich aus— 
ſehende Waffen. 

Die alten Saurier der 


find. Man findet nämlich zeit: Links: Japaniſcher Nashornkäſer mit Stirn- und Rückenhorn. — Rechts: Chileniſcher Hirſchtäſer mit zweiteiligem Vorzeit waren ſchon ſtark mit 
Oberkieferhorn. 


weilig nur Käfer mit viel 
kleineren Hörnern gegenüber 
den bekannten ſtattlichen, 
großgehörnten Tieren. Hier- 
bei kommen natürlich bloß die 
männlichen Käfer in Betracht, 
da die Weibchen keine Hörner 
haben. Genannter Unter- 
ſchied in der Geweihbildung 
kann verſchiedene Urſachen 
haben, jedenfalls haben wir 


Hörnern ausgerüſtet, unter 
den Käfern iſt es die Gruppe 
der Dynaſtinen, das ſind die 
Rieſen, die ſich durch gewal— 
tige Hornbildungen aus— 
zeichnen und darin oftmals 
an jene alten Saurier er- 
innern. 

Bei den Hirſchkäfern bil⸗ 
det der verlängerte Ober— 
kiefer die Geweihform, der 


chileniſche Hirſchkäfer beſitzt 
ſogar ein zweiteiliges Ge— 
weih mit einer Art „Augen⸗ 
ſproſſe“. 


es trotz dieſer auffallenden Herkuleskäſer mit Rückenhorn und be- 
Außerlichkeit nur mit einer weglichem Stirnhorn, ein Bewohner 
Art zu tun. Einige Forſcher des tropiſchen Südamerikas. 


Von links nach rechts: Einheimiſcher Nashornkäfer mit Stirnhorn; Aſiatiſcher Roſenkäfer mit feſten Stirnhörnern; Gabelnaſe, afrikaniſcher Rojentafer, mit Stirnhorn; Afrikaniſcher Rofen- 
käfer mit ſeltſam geformtem Stirnhorn; Chalcosoma Möllenkampi, ein Bewohner Borneos, mit zwei Rückenhörnern, einem kleinen mittleren und einem langen Stirnhorn. 
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Das Neujahrsfeſt im Fernen Often. / Bon Franz Otto Kod. 


Mit ſieben Abbildungen nad Aufnahmen des Verfaſſers. 


ph wi oy 


Chineſiſcher Händler in Tongfing (franzöſiſches Schutzgebiet in Hinterindien) mit 
Feuerwerksartikeln zum Neujahrsfeſt. 


Chineſiſcher Schreiber, der ſeinen Schreibtiſch auf dem Marktplatz aufgeſtellt 

hat und allerlei glückverheißende Neujahrsſprüche auf rotes Papier ſchreibt. 

Trotz des geringen Entgeldes für ſeine Bemühungen macht ein ſolcher Schreiber bei der 
großen Nachfrage ein gutes Geſchäft. 


Nebenſtehend: Japaniſche Glückwunſchkarte zum neuen Jahre. 


n aller Welt wird die Jahreswende 

je nach Sitte und Herkommen 
durch verſchiedene Feſtlichkeiten ge— 
feiert, auch haben die verſchiedenen 
Völker ihren beſonderen Tag im Jahr, 
den ſie als Jahresanfang bezeichnen. 

Die Chineſen feiern oft das Neu— 
jahrsfeſt ungefähr zwei Wochen. Schon 
lange vor Beginn merkt man überall 
deutliche Anzeichen des nahenden gro— 
zen Ereigniſſes, denn auch in den 
verlaſſenſten Winkeln der elendeſten 
Hütten wird geſäubert und geputzt. 
Die Pfandhäuſer ſind überfüllt. Wer 
jahrüber nichts erübrigt hat, trägt 
oft das Allernotwendigſte zum Ver— 
ſatzamt, um bares Geld zu erhalten. 
An den Türen ſieht man rote Zettel, 
auf denen glückbringende Sprüche ge— 
ſchrieben ſind, und die Schreibgewand— 
ten haben alle Hände voll zu tun, Neu— 
jahrswünſche und Glückszettel herzu— 
ſtellen. In der Neujahrsnacht ſind 
alle Tempel überfüllt. Mit dem be— 
ginnenden Neujahrsmorgen geht ein 
furchtbares Geknattere und Gekrache 
los, denn das Verbrennen vieler und 
möglichſt lärmender Feuerwerkskörper 
gehört unbedingt zu einer richtigen 
Neujahrsfeier. Man macht gegenſeitig 
Beſuche und beſchenkt ſich; ebenſo er— 
halten in den reichen Häuſern die 
Dienjtboten ihre Gaben. Die Kinder 
machen ſich meiſt ein Vergnügen dar— 
aus, einen ihrer Kameraden als 
Drachen zu verkleiden und vor die 
Häuſer zu ziehen, um Gaben einzu- 
ſammeln. Dieſe fließen gewöhnlich 
ziemlich reichlich, da ein jeder auch 
im neuen Jahre die böſen Geiſter von 
ſeinem Hauſe fernhalten will. 

Auch bei den Javanern ſpielt das 
Neujahrsfeſt eine große Rolle. Es 


Chineſiſche Neujahrsprozeſſion. 


— — tri 
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dauert meijt eine Woche. Spiel und 
Tanz find die Hauptbeluſtigungen. 
Auf den Plantagen, die eine größere 
Anzahl Javaner beſchäftigen, ruht die 
Arbeit, und es wird für Fleiſch und 
Getränke in ausgiebigem Maße ge— 
ſorgt. Gewöhnlich werden auch zur 
Unterhaltung einige eingeborene Mus 
jifanten und Tänzerinnen engagiert. 
Den Höhepunkt des Feſtes bildet je- 
doch die Verloſung von Geſchenken 
aller Art, die von der Plantagenleitung 
geſtiftet werden. 

Eine gleich große Rolle ſpielt das 
Neujahrsfeſt bei den Japanern. Auch 
hier ruht für einige Tage jegliche 
Arbeit. Die Häuſer werden mit Bam- 
bus und Fichtenzweigen (Sinnbild 
des ewigen Lebens) geſchmückt. Den 
Bekannten und Geſchäftsfreunden 
ſendet man künſtleriſche Glückwunſch— 
karten. Neujahr iſt das Feſt des 
Glückes bei den Japanern, und hierzu 
gehört auch eine „ſchwer“ gedeckte 
Tafel mit den althergebrachten ſieben 
Gerichten, die in einer großen Lack— 
ſchale aufgetragen werden. Dieſe 
ſieben Gerichte ſind: der Reiskuchen, 
Orangen auf grünen Blättern, ge— 
kochte und zerquetſchte Kaſtanien, 
Dattelpflaumen, getrocknete Sardinen, 
Hummer und ein Heringsrogen. Jede 
Speiſe hat ſeine beſondere Bedeutung. 
Bei der ganzen Feſtlichkeit ſpielt auch 
das „Junge Waſſer“ eine große Rolle. 
Dieſes wird bei den erſten Licht— 
ſtrahlen des beginnenden Neujahrs⸗ 
tages an der Quelle geſchöpft, um 
damit den Neujahrstee aufzubrühen. 
Der Brauch, am Neujahrstag jid) gegen- 
ſeitig Glückwünſche zu übermitteln, iſt, 
wie wohl auf der ganzen Erde, auch 
bei den Japanern verbreitet. 


Links: Japaniſcher Händler mit Hausdeforationen zum Neujahrsfeſt. — Rechts: Kinderumzug in Cholon (Kotſchinchina) zu Neujahr. Die Kinder ziehen mit Drachen von Haus zu Haus, um Gaben zu erbetteln. 
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Rollen (40 120) 
zur Führung des 
Grundtaues 


ye 


In ben Fiſchereigründen vor Island: Bergung des Fanges auf einem Hochſeefiſchdampfer (oben) nach Einholen bes Grundſchleppnetzes. 


Nach einer Zeichnung von L. R. Brightwell. 


Ein ergiebiges Feld für den Fiſchfang auf hoher See bilden die isländiſchen Gewäſſer. Hier treffen fi die Fiſchdampfer vieler Nationen, um Fiſche verſchiedenſter Art zu fangen. Unter dieſen ſpielt der bis 2 m lange Klippfiſch 

(Anarrhichas) eine große Rolle. Da er fih auf dem Meeresgrund aufhält, verwendet man zu feinem Fang das Grundſchleppnetz. Etwa 40 m lang, wird es an ſtarken Tauen vom Fiſchdampfer am Meeresgrund hingezogen, wobei 

die Scherbretter an der Seite und luftgefüllte Blaſen am obern Rande den Eingang des Netzes offenhalten. Bis zu 25 kg ſchwere hölzerne Rollen führen das Grundtau über den felſigen oder mit Wrackſtücken beſtreuten Meeresboden. 
Nach Einholen des Fanges wird der ſehr wehrhafte Klippfiſch von den Fiſchern, die zu ihrem Schutze kräftige Handſchuhe tragen, mit Holzſchlegeln und Latten totgeſchlagen. 
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ift, dachte Max von Hochſattel ein wenig bejorgt, blieb auf 

der Brücke fteben und [ab auf den trägen und dunklen Lauf 
der Regnitz hinab. Ganz Bamberg lag heute in grauem Nebel, wozu 
es ja an einem Novembertag gewiſſermaſzen berechtigt war. Nur die 
heilige Kunigunde aus Stein, die feit der Barockzeit allen Vorüber— 
gehenden ihr unabänderliches, Jüßes Frauenlächeln ſpendete, tat es 
auch heute. Sie hatte ſich nicht anfechten laſſen vom trübſeligen Aus— 
gang des, wie War es ſchien, herzlich überflüſſigen Krieges gegen die 
Preußen. Für fie befafá er nun mal eine Vorliebe, obwohl ihn bei 
Kiſſingen ein Zündnadelgeſchoß recht ſchmerzlich in den Oberarm ge— 
troffen. Zum Glück. Ein Verwundeter ift nie am Mifßerfolg beteiligt. 
Für Papa war die Sache viel unangenehmer; ſie hatte ihm den Ab— 
ſchied eingebracht. Bei ſiegreichem Ausgang wäre er vielleicht General 
geworden. Jetzt mußte er fid) mit dem Oberſten begnügen und konnte 
nur noch auf eine Ehrenftellung droben in der Hofhaltung hoffen. Dort 
wohnte ein ebenfalls penfionierter Herr, Seine Majeſtät der König 
Otto von Griechenland. Da aber Max von ihm keine Nachrichten zu 
bringen hatte, ſondern nur Neuigkeiten aus dem Spital wuſßte, wo 
er Kameraden und Mannſchaften ſeines Regiments beſucht, beſann er 
ſich auf Quellen der Erheiterung für Papa. Leider fiel ihm nichts ein. 
Ich bin doch ſonſt nicht ſo phantafielos, dachte er ärgerlich. Um eine 
Schnurre war ich noch nie verlegen, warum geht es denn heute nicht? 

Zugegeben, er fühlte ein wenig Angſt. 

„Ein Offizier, der nicht an den Sieg glaubt, iſt feige“, ſagt Clauſe— 
witz. Doch ſicherlich hatte jener alte weilde Herr damit nicht einen 
bayriſchen Leutnant von 1866 gemeint, der im Begriff ift, ſeinem Vater 
zu offenbaren, daß er eine Preuſzin heiraten will, und um den Segen 
bittet. In dieſer Lage würde ſelbſt der General von Clauſewitz nicht 
unbedingt auf die ſofortige Kapitulation der väterlichen Machtſtellung 
vertraut haben. Max fing an zu pfeifen. Es waren die Töne zu den 
Worten: „Nun ſei bedankt, mein lieber Schwan —“ 

Ach, auch ſeine Wagnerſchwärmerei liebte der Vater nicht. Die 
Donnerwetter, daß der Sohn nicht in einem tödlich langweiligen Bade- 
örtchen ſitzen geblieben, ſondern hinüber nach Meiningen, ins , fus- 
land“, gewechſelt war, um an der berühmten Bühne ſeinen Tenor und 
ſeine Schauſpielertalente einer kleinen Schule zu unterziehen, würden 
fid) wiederholen. Denn Max mufte ja geſtehen, daß er die Preußin 
in Meiningen wiedergeſehen. Er lachte. Ein Witz, er, der getreulich das 
Pennal zu Bamberg abgeſeſſen, war zu Athen geboren! Und ſie, 
ach — Marie Luiſe, die im Luiſenſtift zu Berlin erzogen, hatte in 
Smyrna das Licht der Welt oder die Sonne Homers erblickt. Man 
könnte wirklich meinen, Väter, die ihre beſten Jahre in fernen Ländern 
verbracht, wären zu Haufe nicht wieder ebenſo eng wie jene, die ihren 
Ort nie verließen. Freilich, da lag noch anderes vor. Der erbärmliche 
Streit zwiſchen den einſtigen Freunden. Der ganz gräßliche Streit. 
Vor der Frage, wie man den aus der Welt ſchaffen ſollte, verſagte 
auch Marie Luiſes liebenswürdige Klugheit. Zu löſen war dieſer ver— 
ſchlungene Knoten nicht. Alſo, man verſucht es mit einem Gewalt— 
ſtreich, ihn zu durchſchneiden. Max ſchob ſich die Mütze etwas aus 
der Stirn, lachte, ſchalt ſich töricht und lief mit großen Schritten der 
väterlichen Wohnung zu. Daß er vor dem köſtlichen Barodladen der 
Firma Raulino haltmachte und ſeine letzte Barſchaft beträchtlich ver— 
ringerte, durfte nicht als Feigheit gelten. Mit Havannas war dem 
Vater nun einmal die Laune mehr zu verbeſſern als mit gefühlvollen 
Worten. Und was den Reiteroffizier betrifft, ſo hat er nicht nur die 
Aufgabe, zur Attacke zu ſprengen, ſein Dienſt erfordert auch, die Stel— 
lungen der Stoſztruppen zu verſchleiern. — — 

„Havannas? No, Max, du haft wohl in der Lotterie gewonnen 
oder am Ende gar noch den Max-Joſeph-Orden mit dem lebensläng— 
lichen Ebrengebalt bekommen?“ 

Vater Baron Hochſattel trug zu Hauſe die alten Uniformen ab. 
Er war ſo erfreulich grün, ſein Haar ſchimmerte noch faſt ſchwarz, 
der Schnurr- und Knebelbart desgleichen. 

„No, da ſetz dich. Möchteſt an Kaffee? Ich hab zwar ſchon trun⸗ 
ken, aber wir könnten die Wiener "e wieder in Gang bringen. 
Was meinſt?“ 

Baron Hochſattel war Mainländer von Geburt, fränkiſcher Uradel. 
Er hatte an zwanzig Jahre in Athen gelebt. Aber er ſprach alt— 
bayriſch. Mit aller Gewalt. Nach dem Krieg gegen die „Preißzen“ 
ſchien ihm das Chrenpflicht. Seine Königliche Majeſtät, aus Griechen— 
land vertrieben und nun ſeit vier Jahren in der neuen Hofhaltung zu 
Bamberg reſidierend, ſprachen auch altbayriſch. 

Gewifj. Wenn Papa nod) mal Kaffee trank, wurde er ſicher zu- 
gänglicher. 

Der Papa hatte die Uniform aufgeknöpft, fa vor der Maſchine 
und wartete, daß ſie überkoche zum Zeichen der Vollendung. Er macht 


Oi der Papa bei dem Me Wetter gerade befter Laune 
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ſich alt, dachte Max. Mit ſeinem ſchönen Geſicht, ſeiner herrlichen Ge— 
ſtalt und ſeinen fünfundfünfzig Jahren könnte er, wenn er wollte, 
noch eine prachtvolle Erſcheinung fein. Aber nun läßt er fid) gehen 
und ſitzt wie ein Großvater vor der Kaffeemaſchine. 

„Ein Brieferl hätt ich halt, das wenn ich ſaget, was da drin ſteht, 
Marel, da ſchaugeſt.“ 

Max räuſperte ſich. Er mochte den naiven Dialekt nicht leiden. Er 
ſchien ihm halb idiotiſch in ſeiner Langſamkeit und Schwerfälligkeit. 
Und nun gar noch als gewaltſame Angewöhnung! 

„Ein Handbillett aus dem Schloß?’ fragte der Sohn höflich. Der 
Vater zwinkerte mit den Augen. „Das bereits noch net, Marel. Aber 
ein feines Brieferl immerhin. Mit einer italieniſchen Briefmarken. Die 
Beſtätigung halt von net mehr und net weniger, als daf der Graf 
Gamba, der Bruder, für die Gräfin Guiccioli, halt die Schweſter, ein' 
Bildhauer dungen hat, daß der ganz heimlich und ohne Sitzungen, 
ſondern nur nach die Eindrick' und vom Sehen, eine Büſten gemacht 
hat vom Lord Byron. Und daß das Kunſtwerk nachher verloren- 
gegangen iff und in die Simpf g’falln, wie die Garniſon auf der 
Flucht Miſſolunghi verlaſſen hat, bald nach dem Tod von Lord 
Byron.“ 

Um zu begreifen, daf diefe eigentümliche Nachricht von einer heim- 
lich angefertigten Büſte Lord Byrons, die in die Sümpfe bei Miſſo— 
lunghi gefallen war, vierzig Jahre ſpäter zwei Perſonen in Erregung 
verſetzen konnte, müſſen wir warten, bis einer der Beteiligten ſie er— 
klärt. In dieſem Augenblick geſchah es nicht. Der Sohn fab mit Augen 
um ſich, als wolle er den Hamletmonolog ſprechen, den Vater ent— 
ſtellte ein Zug von Lift und innigſter Schadenfreude. 

„Jetzt kann ſich der Bilow freien.“ 

Freuen? Bülow? Die ſchlanke Geſtalt Maxens ſtraffte ſich zu 
einem Entſchluſß. Alle Vorſicht, alle Vorſpiele waren vergeſſen. Der 
Ulan ritt die Attacke. 

„Ihr müßt den alten Streit begraben, Papa. Die Marie Luiſe 
Bülow und ich, wir ſtreiten nicht mit. Wir haben unfere alte Freund— 
ſchaft von der Zeit her, als ich als Gymnaſiaſt auf dem gleichen Schiff 
mit ihr zu Beſuch nach Griechenland fuhr, erneuert. Jetzt müßt Ihr 
Väter Eueren Streit aufgeben. Marie Luiſe und ich — wir haben 
uns verlobt!“ 

Jetzt war der Vater einen Augenblick lang entgeiſtert. 

„Eine Preußin? Eine Proteſtantin? Die Tochter von meinem 
Feind? Möchteſt du ſonſt noch etwas, lieber Sohn?“ Und er blickte 
mit großen, grauen Augen voll Spott auf den Erregten. 

Max glaubte nod) an faszinierende Wirkungen von Beiſpielen. 

„Die Königinmutter ift auch eine Preußin und eine Proteſtantin —“ 

„Schon recht“, antwortete der Vater. „Aber die Hochſattels ſind 
keine königliche Familie, ſoviel ich weiß. Und bei allem Reſpekt: Hat 
die Königin Marie ihren Ludwig gerade mit ſo ſehr viel Glück er— 
zogen? Die Sache mit dem Wagner und der Wagnerei in München 
hätte eine geſcheite Mutter wohl abzuwehren oder doch abzudämpfen 
gewußt.‘ 

Der Vater ſprach hochdeutſch. Dies wirkte auf den Sohn faft un- 
heimlich. Wenn der Papa offiziell wurde, drohte Gefahr. 

„Wagner ift ein europäiſches Ereignis, Papa. Schön, daß ein 
König von Bayern nicht nur altbayriſche Ereigniſſe pflegt.“ 

Der Oberſt wandte ſich der Wiener Kaffeemaſchine zu. Sie war 
gerade am Kippen. Man mußte in der gleichen Sekunde die Spiritus- 
flamme verlöſchen. Der Oberſt war ganz bei der Sache. Er hatte 
ſich vorgebeugt, der Kopf mit dem ſorgſamen Scheitel war geduckt, 
die Hände warteten. Ein raſcher Griff: die Flamme wurde bedeckt, 
die Maſchine ſchnellte zurück. 

Nun lehnte ſich der Oberſt ſo recht gemächlich in ſeinen Seſſel, ſtrich 
ſich den Bart und lächelte: 

„Haſt vielleicht ſchon angehalten bei meinem Feind, Seiner Hoch— 
wohlgeboren dem Freiherrn von Bülow, um das Freifräulein Tochter? 
Iſt er halt mit einer großen Wonne bereit, für den Sohn von ſeinem 
Feind die Kaution zu ſtellen und die Hochzeit auszurichten? Nein? 
So mutig waren Seine Hochwohlgeboren der Herr Leitnant noch net? 
Alsdann iſt die G'ſchicht noch unter uns?“ 

Oh! Max begriff, daß manche Menſchen feinem Vater eine ſpöt— 
tiſche und aufreizende Weſensart zuſprachen. 

„Ich bin mit der Baroneſſe von Bülow verlobt. Daß ich dies 
meinem Vater mitteile, ehe ich den ihren frage, dürfte wohl korrekt 
ſein, Papa.“ 

Mar tat fid) Gewalt an, nicht heftig zu werden. Er batte die Lehne 
eines Stuhls umklammert, ſtand aufrecht, ſah den Vater feſt ins Auge. 

Der Oberſt erwiderte den Blick kalt und klar. Man konnte nicht er⸗ 
raten, was in ihm vorging. Nach minutenlangem Schweigen wurden 
die grauen Augen freundlich, ließen kleine Spottlichter aufbligen, und 
eine faſt ſanfte Stimme ſagte: 
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„O mein armer Marel, das wird eine langwierige Sach werden. 
Dann bift denn Rittmeiſter erfter Klaff? So gegen vierzig. Das ift 
in fünfzehn, ſechzehn Jährchen. Mir ſcheint halt, die Angelegenheit ift 
net fo aktuell, daß wir uns die Kaffeeſtund vergällen müßten!“ Und 
er zog eine von den weiten, geblümten Altmeiſzner Taſſen heran und 
füllte ſie mit bedächtiger Umſtändlichkeit. 

Max war dunkelrot geworden. Bis unter das lockige Blondhaar 
ſtiegen die Blutwellen. Was da der Vater fagte, bief mit anderen 
Worten: Erwarte keinen Zuſchuſß von mir! Du kannſt deine Braut 
heiraten, wenn du ſo viel verdienſt, eine Familie zu gründen. 

Er hatte ſich das Wort gegeben, nicht ausfallend zu werden. Er 
hatte ſich ſelbſt verſprochen, um Marie Luiſes Willen, ſogar zu bitten, 
und wenn es fein muſßte, zu betteln. Er ſchluckte die ſpöttiſche, provo— 
zierende Antwort hinunter. Er trat dem Tiſch näher — Anmut in 
ſeinen Bewegungen, Ernſt über den ſchönen Zügen. 

„Papa! Bülow iſt einer deiner älteſten Freunde. Ihr habt euch 
um ein Stück Stein verfeindet. Um zerbrochene Marmortrümmer aus 
Griechenland. Alle beide feid ihr keine Archäologen. Ihr müßzt ein- 
ſehen, daßß es fo nicht weitergeht. Nehmt doch unſere Liebe als den 
ſchönen Anlaß zu eurer Berſöhnung.“ 

Der Oberſt ſprang auf. Es war nun nichts mehr an ihm von der 
behaglichen großzväterlichen Haltung. Er ſtützte die Fäuſte auf den 
Tiſch, daf die Taſſen zitterten und klirrten. 

„Jetzt reicht es“, ſchrie er zornrot, und er ſprach wieder ſein nor— 
males Deutſch. „Wenn du hinter der Tochter von meinem Feind her— 
gelaufen biſt, ſo ſieh zu, wie du dich aus der Affäre ziehſt und deine 
Voreiligkeit wiedergutmachſt. Ich will kein Wort mehr davon hören.“ 

Mar ftand ſteif, nahm die Hacken zuſammen, verbeugte ſich leicht 
— und ſtürzte aus dem Simmer. Er riff Säbel, Mantel, Mütze vom 
Kleidergeſtell im Flur, lief die Treppe hinunter und warf ſeine Ent⸗ 
täuſchung und feinen Zorn dem Novemberſturm entgegen. 


II. 


Der Wind ſtob mit aller Gewalt über den Maximiliansplatz, an 
dem die väterliche Stadtwohnung lag. Kein Eigentum, eine gemietete 
Etage, die Max nicht beſonders liebte. Er hätte es vorgezogen, das 
ganze Jahr draußen in Seehof zu leben, dem einſt fürftbifchöflichen 
Luſtſchloſßß, das der Urgroſßvater nach der Säkulariſierung erworben. 
Doch die Entfernung von einer kleinen Stunde nach Bamberg herein 
war natürlich zu weit, wenn man Dienſt hat. 

Menſchenleer lag der weite Platz. Max rannte dem Wind ent— 
gegen, kämpfte ſich über den Grünen Markt und machte erſt halt, 
als die Stimme eines Jungen ihn anrief: „Der will den Gabelmann 
umrenne.“ Ja, da ſtand der mächtige Brunnen mit dem Neptun und 
ſeinem Dreizack, freundlich von den Bambergern der Gabelmann ge— 
nannt und rätſelvollerweiſe das Wahrzeichen Bambergs. Als ob die 
Stadt am Meer oder an einem großen Strom läge! 

Max wandte fid) ſeitwärts in ein Gewinkel von Gafschen, [ab die 
Regnitz wieder, eilte die alte Kapuzinergaſſe hinauf. Ob wohl Wichie 
zu Haufe war? Er brauchte Ausfprache! Er muſßte fid) dem Freund 
offenbaren. Und wie Ion von dem Gedanken etwas beruhigt, ſchritt 
er gemäßigter einem kleinen, hohen Häuschen zu. 

Es war im ſogenannten Handtuchſtil erbaut. Die Faſſade des Erd— 
geſchoſſes enthielt die Haustür und daneben ein gar wunderliches 
Ladenfenſter mit einem Schieberchen, Poſtſchaltern ähnlich, durch das 
man die Ware dem Käufer gleich in die Hand gab. Das Schreib— 
warengeſchäft der Witwe Gunda Seiling barg kein köſtliches Bütten 
und keine mit Kronen und Wappen gezierten Briefpapiere. Sein 
Hauptabſatz waren Schiefergriffel, Tafeln, Bleiſtifte, Stahlfedern und 
Zehn⸗Pfennig⸗Hefte für die Schulkinder. Frau Seiling wünſchte nicht, 
daß die Knirpſe, das wilde Bamberger Kleinvolk, ihr Ladenſtübchen 
mit Fußtapfen beflecke. Unerbittlich reichte fie Griffel und Hefte zum 
Fenſter hinaus. Sie gab ein Heiligenbildchen drein, wenn man en 
gros, d. h. zwei Griffel oder gar Bleiſtifte auf einmal kaufte. Aber ſie 
hielt es fiir ſündhaft, Kinder den Lockungen ihres Ladens auszuſetzen. 
Erwachſene, die näher treten durften, erblickten darin farbig polierte 
Bleiſtifte von A. W. und Johann Faber; fie konnten Geld anlegen in 
Briefpapierkaſſetten, und es war ihnen Gelegenheit geboten, das Gebet— 
und Geſangbuch für das Bistum Bamberg in Rot- und Goldſchnitt 
zu kaufen ſowie mehrere Sorten volkstümlicher und chriſtkatholiſcher 
Kalender, gedruckte Vergißßmeinnichte und Paradiesgärtlein. Auch 
Traumbücher und Spielkarten waren zu haben, um dem allgemeinen 
menſchlichen Bedürfnis nach Erforſchung des Unbekannten und der 
Serftreuung entgegenzukommen. Kleine Aktendeckel und ganze Rieſe 
von Kanzleipapier bewieſen, daß das Geſchäft auch den königlichen 
Behörden wohlakkredetiert war. „Die Flora des Steigerwaldes“ batte 
es ſogar verlegt, und noch gab es, zum Ausleihen, jene Bücher, die 
Vater Seiling einſt als bewährter Meiſter gebunden. Seit ſeinem 
frühen Tod war die Buchbinderei eingegangen, da die Witwe keinen 
fremden Geſellen wollte und der einzige Sohn die väterliche Laufbahn 
nicht eingeſchlagen hatte. Als Frau Seiling durch die Glastür die 
Geſtalt des jungen Freiherrn von Hochſattel erblickte, ſtand ſie raſch 
auf, trat in den Flur und begrüßte Mar auf das reſpektvollſte. 

„Grüß’ Gott, Mutter Seiling. Geht es gut? Mein Himmel, wie 
iſt der Strumpf wieder gewachſen!“ rief Max, auf das Strickzeug 
blickend, das ſtändige Zubehör der Vierzigerin. Sie war ſchwarzhaarig, 
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klein und hübſch, und niemand dachte ihr den Rieſen als Sohn zu, der 
am Ende des kurzen Korridors auftauchte. Der Koloß von Jüngling 
hatte äußere Reize nicht. Sein Körper, maſſig auf zu kurzen und 
ausgebogenen Beinen ſitzend, bewegte ſich linkiſch vorwärts. Das 
Geſicht mit der grauen Hautfarbe, der platten Naſe und dem unge— 
heueren Mund wäre gewöhnlich geweſen, wenn nicht ſtille, dunkel— 
blaue Augen ihm einen Schimmer von Adel gegeben hätten. 

„Biſt geſund, Wichie?“ fragte Max — und die Mutter Seiling 
dachte, in ihr Lädchen zurückkehrend, welch ein Glück es fei, dağ ein 
ſo vornehmer und ſo guter junger Baron ihrem Ludwig die Freund— 
ſchaft hielt. Sie hatten miteinander das Gpmnafium beſucht und ab- 
ſolviert. Der Wichie wurde Künſtler. Er hatte ſchon ein Stipendium 
nach Italien gehabt. Aber er trug ſchlechte Kleider und wohnte bei 
ſeiner einfachen Mutter, und der Leutnant war im Glanze ſeiner 
Königsulanenuniform und ein Baron. Und immer liebenswürdig. 
„Weil du nur wohl biſt, Wichie. Ich muß mit dir reden. Nicht 
ſitzen. Ich kann heute nicht.“ 

Sie waren in den Hof des Anweſens gegangen, das in ein Gärtchen 
und einen langgeſtreckten „Gartenflügel“ mündete. Der helle Raum, 
die frühere Buchbinderwerkſtatt Vater Seilings, diente dem Sohn als 
Bildhaueratelier. 

Ein überlebensgroßes, faſt vollendetes Steinbild ſtand da, das im 
Aufbau der Geftalt flüchtig an Peter Viſchers Theoderich in der Hof- 
kirche zu Innsbruck erinnerte. Den Schild zierte das Bild des Schwans, 
das Geficht trug in einiger Idealiſierung die Züge von Max, und das 
Ganze war Lohengrin, der Ritter vom heiligen Gral. 

Max warf einen flüchtigen Blick auf fein erhabenes Ebenbild, rif 
Säbel und Mantel ab, ließ fid) in die Ede des alten Kattunſofas 
fallen, ſprang wieder auf, ſuchte den Belt der teueren Havannas und 
bot dem Freund an. 

„Wie iſt es bei dir gut, Wichie! Die Mutter immer freundlich, das 
Häuſel ſo ſtill, die Arbeit ſo feierlich. Mir geht es heut ganz miſerabel.“ 

Der Bildhauer lächelte. Er wirkte nun wie ein überernährtes Kind. 
„Aber Mar, erſt vorgeſtern war ein lieber Brief aus Meiningen da. 
Wie kann es dir denn miſerabel gehen?“ 

Max erzählte von feinem Mißerfolg beim Vater. Ludwig Seiling 
hörte aufmerkſam zu. Er wußte es lange, daß zwiſchen dem Freund 
und ſeinem Vater eine ganz andere Lage herrſchte als etwa zwiſchen 
ihm und der Mutter. In adligen Familien ging es nicht zu wie in 
Bürgerhäuſern. Man ſtand höflicher zueinander, aber auch kälter und 
fremder. Seiner Mutter brauchte es Wichie nicht feierlich mitzuteilen, 
wenn ſein Herz etwas bewegte. Sie erriet es von allein und war von 
Bekenntniſſen nie überraſcht. Als er vor zwei Jahren erklärte, daß er 
um das Stipendium nach Italien ſich bewerben wolle, war ſie an den 
alten Sekretär gegangen, hatte eine bunte Pappſchachtel herausgezogen, 
ihm ein Häuflein Taler- und Guldenſtücke gezeigt und nur geſagt: 
„Auf deine Reif ſpar ich [ho lang.“ 

„Es ift ein Hundeleben“, fhlo Max aufgeregt. „Da hat man 
Hauslehrer gehabt, hat die Schulbank gedrückt, das Matur gemacht, 
die Fähnrichprüfung, die Kriegsſchule, das Offiziersexamen überſtan— 
den, iſt im Krieg geweſen und immer auf dem Poſten, und nun, wo 
man darauf brennt, die Liebſte heimzuführen, nun ſieht man in greller 
Deutlichkeit: das ganze Dafein ift nichts als eine Renommage in zwei- 
farbigem Tuch und mit goldenen Achſelſtücken. Man iſt ein Herr, der 
ſeinen Dienſt tut, und der abhängiger iſt als der Tagelöhner. Da 
möchte man gleich den ganzen Krempel hinſchmeiſzen.“ 

Der Bildhauer ſtand ſchwerfällig auf, ging zu einem Wandſchrank, 
holte Flaſche und Gläſer und goß einen Zwetſchenſchnaps ein. 

„Trink, Max! Leutnant hin, Leutnant her! Wer von uns kann mit 
dreiundzwanzig Jahren heiraten? Und aus eigenen Mitteln eine 
Familie gründen? Das Streben der geiſtig eingeſtellten Jugend geht 
nicht um Geld. Die Frau, die wir lieben, können wir nicht in die 
Miſere führen. Und Könige werden nur wenige mit achtzehn Jahren, 
wie der unfrige es wurde. Es heift für dich, es heiſzt für alle, die 
einen höheren Beruf haben, auf Elternhilfe noch vertrauen zu müſſen —“ 

„Ich habe ja vertraut“, ſagte Max ſpöttiſch und ſtrich ſich das 
blonde Wellhaar aus der Stirn. 

Der Bildhauer lächelte nachſichtig. Er kannte das Paktieren mit 
den Verhältniſſen beffer als der freier geborene Freund. Er wußte 
auch, daß man nicht immer Ideale verraten muß, wenn man der 
Mutter gehorcht und dem Vater Rechte läft. Sich ausleben heiſßt ja 
nicht, ſich austoben! 

„Könnteſt du mir nicht einmal auf eine Art, daß man es auch 
wirklich verſteht, den Streit zwiſchen deinem Vater und dem Braut⸗ 
vater erzählen? Du haft nun ſchon mehrmals zornig darüber ge- 
ſprochen. Die Worte eines Zornigen in Ehren, aber man kennt ſich 
darin nicht aus!“ 

„Alter Junge!“ Max ſah gerührt auf den Freund. Er war gren- 
zenlos gutmütig und immer für andere da. „Die Sache iſt ſo, Wichie. 
Mein Vater war Adzutant des Königs von Griechenland und Kom⸗ 
mandeur einer Artillerieſchule. Baron Bülow ift zur Zeit des Streit 
ausbruchs Königlich Preußifcher Konſul in Athen geweſen. Bülow 
intereſſierte ſich für Ausgrabungen. Er fand ein Terrain weſtlich von 
Miſſolunghi, das ihm verheiſzungsvoll ſchien. Er erwirkte fid) die Er- 
laubnis zu Ausgrabungen und bezahlte dem Beſitzer der Landſtrecke 
im voraus Pachtgeld und teilte die Vorhabung dem Kabinett des 
Königs mit. (Fortſetzung folgt.) 
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Weiße Wolle zu karierten Breeches. Trägerin: Die 
Schauſpielerin Hilde Wagener. Modell: Goldman Trägerin: Die Operettenſängerin Olga 
& Galatih, Wien. Ne Modell: Ilſe Moor. 
(Phot. Edith Barakovich, Wien.) ‘ 


(Phot. Zimbler, Wien.) 


Wollpaletot mit grauer und ſchwarzer Kreuzſtichſtickerei. 


Bartos-Trau. 


Oben Mitte: 


Geſtricktes hellblaues Kinderkleidchen. 
(Phot. Trude Fleiſchmann, Wien.) 


Im Oval: 


Geſtrickte Bluſe. Dazu eine Wollkappe. 


(Phot. Edith Barakovich, Wien.) 


Links unten: 


Grau- grüne Wolljade. Trägerin: Die Tänzerin 
Maria Ley. Modell: Wiener Werkſtätte. 


(Phot. D' Ora, Wien.) 


Rechts unten: 


Wolljacke mit aufgeſetzter bellfarbiger Kreuz— 
ſtichſticerei unb braunem Wollpelzabſchluß. 
Modell: Wiener Werkſtätte. 

(Phot. D' Ora, Wien.) 


Die neuejte Woll mode. 


Aufnahmen durch unfere Wiener Mode-Korreſpondentin Claire Patek.) P 
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ANNO 


Die Heilige Treppe an dem Platz Gan 

Giovanni im Lateran, die in die Kapelle 

Sancta Sanctorum führt. Die 28 Marmor- 

ſtufen ſtammen aus dem Palaſt des Pilatus 
in Jeruſalem. 


ls diesmal die Weihnachtsglocken 

läuteten, da hallte es in den 
Lüften mit wie ein Klang aus fer- 
ner Zeit und blaueren Weiten, da 
wußte die katholiſche Chriſtenheit: 
Jetzt ſchlägt der Papſt in Rom mit 
goldenem Hammer an die ver— 
mauerte, die Heilige Tür der Peters— 
kirche! Sie bricht auf, es beginnt 
das Heilige Jahr! 

War das nicht wie ein Klopfen 
ans Tor der Ewigkeit? Wie oft 
wird man noch künftig ein Anno 
Santo feiern, wird Pius XI. auch 
noch eines erleben? Der Päpſte 
ſind nicht viele, die ſolchermaßen 
von einem langen Leben beglückt 
waren, denn nur alle 25 Jahre voll— 
zieht ſich, Beginn und Ende des 
Heiligen Jahres ſymboliſierend, die 
Zeremonie der Aufmauerung der 
Porta Santa in den vier Haupt⸗ 
baſiliken Roms und die Zumaue— 
rung zwölf Monate ſpäter, wieder— 
um am Weihnachtsabend. Weder 


Das Atrio in der Peterskirche mit der Heiligen Tür rechts). 
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Die Peterskirche am St. Petersplatz. Vor ber Kirche 
der Obelisk. 


ſein Vorgänger Pius X. konnte zum golde— 
nen Hammer greifen; die vom Volk als 
glückbringende Reliquien davongetragenen 
geweihten Steine der aufgebrochenen Tür 
trugen das Signum Leos XIII. Er war 
auch der Tradition der großen Kirchenfürſten 
treu geblieben, der letzte bauende Papſt. 

Doch es iſt der Wille des jetzigen Statt— 
halters Chriſti, die Kirche wiederaufleben 
zu laſſen in alter Pracht und Herrlichkeit. 
Sie ſoll auch in beſtimmten Grenzen wie— 
der weltliche Macht erringen. Daher trat 
Pius XI. bei ſeiner Krönungsfeier aus 
dem überlieferten Proteſt gegen jenes 
politiſche Italien, das den Kirchenſtaat 
zertrümmerte, zum erſtenmal heraus, in— 
dem er die jahrzehntelang verſchloſſene 
äußere Loggia der Peterskirche öffnen 
ließ und von ihr aus wie die Päpſte vor 
1870 über das jubelnde Menſchenmeer da 
unten auf dem rieſigen Platze, darüber 
hinaus über Stadt und Erdkreis den großen 
Segen erteilte, urbi et orbi. Daher be— 
treibt er die Ausſöhnung zwiſchen Vatikan 
und Quirinal, oder, um es richtiger aus— 
zudrücken, er ſetzt ihr keinen Widerſtand 
mehr entgegen; die Gläubigen hoffen darum 
auch, er werde im Laufe des Heiligen Jah— 
res auch mit der Tradition der freiwilligen 
Gefangenſchaft brechen. 

So war es auch wie ein Pochen an die 
Pforte der Geſchichte, und als jene aufſprang, 
ſah man tief in ſie hinein. Welch ein Wan— 
dern! Immer geht der Schatten der Peters— 
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Bei Beginn des Heiligen Jahres wird die Tür 
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S. ACN E LM Guſtav W. Eberlein, Rom. 


Ps cur oot 


Das 29 m bobe eberne Tabernafel mit bem 

Hochaltar, an dem nur ber Papſt die Meile 

lieft, in der Peterskirche. Rechts die Bronze- 
figur des heiligen Petrus. 


kirche mit und blitzt der Fiſcher— 
ring auf, nur ſein Träger wechſelt. 
Alle 25 Jahre ſteht ein Zeiten— 
ſtein, dann — auf dem letzten ſtand 
das Jahr 1500 verzeichnet — treten 
ſie allmählich weiter auseinander. 
33 Jahre, 50, 100! Darüber hin⸗ 
aus verliert ſich die Straße im Un— 
beſtimmten. Es kommt ein dunkles 
Tal zwiſchen Okzident und Orient. 
Bibliſche Gegenden tauchen auf, 
und der Herr ſpricht zu Moſes am 
Berge Sinai: er ſolle die Poſaunen 
blaſen laſſen durchs Land und 
feiern das Jubeljahr. Es gibt 
Hiſtoriker, die von dieſer Stelle in 
der Heiligen Schrift den Gedanken 
des kirchlichen Jubeljahres ableiten, 
und Etymologen, die das Wort 
Jubiläum auf den hier gebrauchten 
Ausdruck quinquagesimus — fünfzig 
Jahre zurückführen. Wie aber kam 
es, nachdem wir bis zum 13. Jahr⸗ 
hundert im Dunkeln tappen, zu der 
Feſtſetzung einer Säkularfeier, eines 
alle hundert Jahre wiederkehrenden 


der Kriegspapſt Benedikt XV. noch 


durch den Papſt ſelbſt geöffnet, bei Beendigung ſchließt man ſie durch eine Platte. Heiligen Jahres? 


A mi ſ che Stee ht tab. en. 
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Die Paulskirche außerhalb der Mauern. 


Es geſchah, niemand weiß, wie, daß das Volk ſtürmiſch aus der 
Not ſeiner Gewiſſensbedrückung heraus um Vergebung der Sünden 
ſchrie und behauptete, alle hundert Jahre pflege der Heilige Vater die 
Losſprechung vorzunehmen. Zwar konnten die Theologen bei aller 
Mühe kein Dokument über dieſen Brauch auftreiben, aber es meldete 
ſich ein alter, ſteinalter, 107 Jahre alter ſavoyardiſcher Berghirte, der 
war friſchen Geiſtes und ſagte aus, ſich noch ſehr gut erinnern zu 
können, wie ihn ſein Vater als ſiebenjähriges Bübchen mit nach Rom 
genommen habe, um dort des „außerordentlichen Segens teilhaftig zu 
werden“. Und aufgefordert, dies feierlich zu beſchwören, tat es der 
Greis. Nun, dem Streit wurde durch die berühmte Bulle Boni— 
jacius’ VIII. ein Ende gemacht. Gewohnheitsrecht wurde verbrieftes 
Recht. Und die Sünder wälzten ſich in dieſem Jahre des Heils in 
ſolchen Scharen nach Rom, daß ſie die Straßen verſtopften und 
zu Hunderten und Tauſenden von Seuchen hingerafft, von Wege— 
lagerern ausgeplündert und ermordet, von der Viſion der nie— 
mals näherkommenden Peterskuppel bis zur Verzweiflung ge— 
narrt wurden. 

Das Schwarmgeiſtertum des Mittelalters, das ſchon den Kinder— 
kreuzzug geboren hatte, lagerte auch über dieſen Pilgerzügen. Obwohl 
die Zeitſpanne zwiſchen zwei Heiligen Jahren bald auf fünfzig herab- 
geſetzt wurde, um die zwiſchen den Jahrhunderten Geborenen nicht 
ſchuldlos von der Gnade auszuſchließen, koſtete noch 1450 der Drang 
nach Rom ungezählten Pilgern das Leben. Wie Heuſchreckenſchwärme 
und Ameiſenzüge kam es heran; an einem einzigen Tage wurden auf 
der Engelsbrücke zweihundert Menſchen zerquetſcht oder in den Tiber 
gedrängt. Erſt als die Zeitſpanne auf das noch heute übliche Viertel— 
jahrhundert verkürzt wurde, was unter Paul II. mit dem apoſtoliſchen 


Inneres der Paulskirche außerhalb der Mauern. 
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Brief Ineffabilis vom 19. April 1470 geſchah, unter dem Druck der 
Reformation und ſchließlich mit dem ſchwindenden Glauben ging die 
Maßloſigkeit der Romwanderungen zurück. Noch jetzt aber ijt es ſo, 
daß die Menge der Pilger nach böſen Zeiten anſchwillt. 

Das Anno Santo iſt alſo nicht nur ein Jubeljahr der Kirche, ſon— 
dern vor allem auch ein Segensjahr, das Jahr der Sündenvergebung 
für alle, die zu den vier großen Baſiliken, das find außer der Peters- 
kirche die Johanneskirche, die Paulskirche außerhalb der Mauern und 
S. Maria Maggiore, die größte der über 80 römiſchen Marien— 
kirchen, wallfahrten. In den erſten Zeiten wurden nur die Gräber 
der Apoſtel Petrus und Paulus beſucht; allmählich bildete ſich ein 
Kranz von ſieben Pilgerkirchen heraus, aber nur in den vier ge— 
nannten gibt es eine Heilige Tür. Zur gleichen Zeit wie der Papſt 
in der Peterskirche vollzogen die heilige Handlung der Aufmauerung 
hier drei andere Kirchenfürſten, die Kardinäle a latere De Lai, 
Vannutelli und Pompilj. Für jedes Heilige Jahr wird das goldene 
Werkzeug von den Gläubigen geſtiftet; ein ſo koſtbares wie das dies— 
jährige, von den katholiſchen Bistümern der ganzen Welt geſchenkte, 
hielt ſeit Jahrhunderten kein Papſt mehr in der Hand. Es iſt überſät 
mit Smaragden und Rubinen und Lapislazuli. Für die Johannes— 
kirche ſchenkten es die Jungkatholiken Frankreichs, für die Paulus- 
kirche die italieniſchen und für S. Maria Maggiore, als Ehren- 
domherr, der König von Spanien. 

Die Rompilger unſerer Tage erwarten nicht mehr die Mühſale 
des Mittelalters. Nicht mehr eine Selbſtgeiſelung, ſondern ein 
Vergnügen wurde die Reiſe in die Ewige Stadt. Selbſt eine neue 
Straßenbahnlinie wurde errichtet, die alle vier vorgeſchriebenen 
Baſiliken verbindet. 


Die Baſilika San Giovanni im Lateran (Johanneskirche). 
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Vornehmer Portugieſe in Oſtindien in einer Sänſte. 


Di Nachrichten über Indien mit ſeinen ſagenhaften 
Reichtümern und über das im Oſten vermutete Reich 
des Erzprieſters Johannes ſpielten in den weltpolitiſchen 
Erwägungen des ausgehenden Mittelalters eine große 
Rolle. So ſetzte jid) in der erſten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts Dom Henrique, der Sohn des portugieſiſchen 
Königs João I., die Erreichung dieſer Länder zum Ziel. 
Er hoffte, in dem damals in Abeſſinien lokaliſierten Reich 
des Erzprieſters einen chriſtlichen Bundesgenoſſen gegen 
den Iſlam zu finden, und glaubte, nach dieſem Land auf 
einer Waſſerſtraße vordringen zu können, die von der Weſt— 
küſte Afrikas oſtwärts führte. Denn nach einer aus dem 
Altertum überkommenen Meinung ſollte der Nil vom 
Inneren Oſtafrikas nach der Weſtküſte dieſes Erdteiles 
verlaufen. Dom Henrique ſandte daher ſeit 1418 Schiffe 
an der Weſtküſte Afrikas ſüdwärts, die nach dieſer Straße 


Empfang Vasco da Gamas bei dem Samorin 
von Kalikut im Jahre 1498. 


forſchen ſollten. Bei ſeinem Tode, 
1460 waren die Portugieſen bis über 
die Biſſagos-Inſeln vorgedrungen. 
Das eigentliche Ziel, der Weg nach 
Abeſſinien, war jedoch nicht entdeckt. 
Man ſtellte daher die Fahrten ein. 

Die Portugieſen wurden bewogen, 
dieſe Bemühungen wiederaufzuneh— 
men, als es mit der Mitte des 
15. Jahrhunderts den Türken gelang, 
die Oſthälfte des Mittelmeergebietes 
feſt in ihre Hände zu nehmen. In 
den Jahren 1482/83 und 1484/86 
fuhr Diogo Cão auf dem von Hein- 
rich dem Seefahrer gewieſenen Weg 
gen Süden. Die zweite Expedition 
führte die Portugieſen bis nach dem 
ehemaligen Deutſch-Südweſtafrika. 
Im Jahre 1487 verließ Bartolomeu 


Vasco da Gama. 
Höchſtwahrſcheinlich eine zeitgenöſſiſche Darſtellung. 


Diaz die portugieſiſche Heimat. Ihm gelang es, 
Afrika zu umfahren und an der Oſtküſte bis in 
die Gegend des Großen Fiſchfluſſes vorzudringen. 
Da nun ſichere Hoffnung beſtand, Indien zu er— 
reichen, taufte Joño II. die Südſpitze Afrikas 
„Kap der guten Hoffnung“. Zur ſelben Zeit be— 
reiſte der Portugieſe Covilhäo von Agypten aus 
den Indiſchen Ozean, beſuchte die Küſte Vorder— 
indiens und erreichte an der Oſtküſte Afrikas das 
Sambeſigebiet. 

Damit war der Erfolg einer von einem tat— 
kräftigen Führer geleiteten Expedition um die 
Südſpitze Afrikas nach Indien ſichergeſtellt. Die 
Portugieſen mußten dieſe Aufgabe um ſo eher 
löſen, als inzwiſchen die Spanier jenſeits des 
Atlantiſchen Ozeans Land und damit, wie man 
glaubte, Indien entdeckt hatten, und da ihnen 
außerdem 1493 und 1494 durch bie päpſtliche De- 
markationslinie der Oſtweg nach Indien als Ent— 
deckungsmonopol zugeſprochen war. Im Jahre 
1497 vertraute der König Manuel eine neue Ex- 
pedition dem Sprößling einer alten portugieſiſchen 
Adelsfamilie, dem 28 jährigen Vasco da Gama, 
an. Vier Schiffe mit etwa 150 Mann Beſatzung 
fuhren ſüdwärts durch den Atlantiſchen Ozean und 


Ruine einer portugieſiſchen Feſtung aus dem 16. Jahrhundert in Kilwa-Kiſiwani (Oſtafrika). 


Portugieſiſcher Kaufmann in Oſtindien. 


erreichten die afrikaniſche Küſte erft in der St-Helena⸗ 
Bai, nördlich von Kapſtadt. Im November 1497 ſegelten 
ſie um das Kap und taſteten ſich an der oſtafrikaniſchen 
Küſte nordwärts. Am 24. April 1498 trat Vasco da Gama 
von Melinde aus, begünſtigt durch den Südweſtmonſum, 
die Fahrt nach Vorderindien an. Am 20. Mai erreichte er 
Kalikut und ſuchte dort vergebens die Ränke der Araber, 
die den neuen Konkurrenten nicht aufkommen laſſen woll- 
ten, zu hintertreiben. Ende Auguſt 1498 trat er bie Rüd- 
fahrt an und kehrte im Herbſt 1499 in die Heimat zurück. 

Die erſte portugieſiſche Oſtindienfahrt um Afrika war 
dank der Tatkraft und Umſicht Vasco da Gamas glücklich 
zu Ende geführt. Ein von orientaliſchen Handelsvölkern 
unabhängiger Weg nach dem Oſten war gefunden. Die 
durch das Vordringen der Türken errichtete Sperre des 
Handelsverkehrs vom Mittelmeer nach dem Fernen Oſten 


Der König von Cochin auf ſeinem Kriegs— 
elefanten. 


war gebrochen. Dieſer Wandel brachte 
zwar den italieniſchen Städten Ver- 
derben und beeinträchtigte die Stel— 
lung ſüddeutſcher Städte wie Augs— 
burg, Nürnberg, Paſſau. Jedoch hob 
ſich dadurch die Stellung Portugals, 
das zu Beginn des 16. Jahrhunderts 
große Teile Oſtindiens dem Einfluß 
der Araber entriß und ſich dort ein 
großes Kolonialreich ſchuf. Im Jahre 
1524 begab ſich Vasco da Gama noch 
einmal nach Indien. Er ſollte dort der 
ſtark eingeriſſenen Selbſtbereicherung 
portugieſiſcher Beamter Einhalt tun. 
Mitten in dieſer Arbeit iſt er, dem 
Portugal die Grundlagen für dies 
Kolonialreich verdankte, in Oſtindien 
in der Weihnachtsnacht 1524, alſo 
vor nunmehr 400 Jahren geſtorben. 
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Blick von Holmenkollen auf die Stadt mit dem Chriſtianiafjord. 


jig 5 è 


Hafenpartie. 


Die Karl Johans Gade, die Hauptverfehrsitraße der Stadt. Im Hintergrund das Königliche Schloß, links das Nationaltheater, rechts (dem Theater gegenüber) die Univerfität. 


Bilder aus ber norwegiſchen Hauptſtadt Oslo, bem bisherigen Chriſtiania. 


Nach photographiſchen Aufnahmen von Eneret Wilſe. 


Chriſtiania, das kürzlich auf ein 300 jähriges Beſtehen zurückblicken konnte, iſt auf Beſchluß der Landes- und Stadtbehörden aus nationalen Gründen ab 1. Januar in „Oslo“ umgetauft worden. 
Stadt Oslo, die um 1050 gegründet und 1624 durch eine Feuersbrunſt zerſtört wurde. 


i i ; ^ Diefer Name ſtammt von ber alten 
Die neue Stadt, die auf der anderen Seite des Fjords erſtand, erhielt dann nach dem Neugründer Chriſtian IV. den Namen Chriſtiania. Die 
alte Bezeichnung Oslo iſt nun wieder zu Ehren gekommen. 
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ine Stunde nach Sonnenuntergang war das Kaffeehaus auf der 

Maidan i Schah voll Menſchen. Man feierte die Nächte des 

Faſtenmonats Ramadan. Vom Morgengrauen an, mit dem 
ein Kanonenfhuß alle Gläubigen zur letzten Mahlzeit rief, bis Son- 
nenuntergang hie es jetzt dreißig Tage lang faſten. Der Juli war 
bei, und fih dabei während der langen Tagesſtunden des Effens, 
des Rauchens, ganz beſonders aber des Trinkens enthalten zu müſſen, 
war eine Qual. 

Kein Wunder, daß der fiifie Tee, das eisgekühlte Scherbett und die 
Waſſerpfeife jetzt ganz beſonders mundeten. Die Nacht wurde zum 
Tag, die Kaffeehäuſer machten gute Geſchäfte. Beſonders das des 
alten Nuri auf der Maidan war ſtets beſſer beſucht als alle andern. 
Und warum wohl? Weil der Derwiſch Nureddin dorthinkam. Eines 
Tages war er daſelbſt erſchienen. In ſeinem ſchmutzigen, zerriſſenen 
Hemd, in der mit Koranſprüchen benähten hohen Filzkappe, mit dem 
Knotenſtock in der Hand, der braunen indiſchen Almoſenſchale, der 
klirrenden Kette um den Hals und dem abgenutzten Pantherfell auf 
den breiten Schultern glich er den meiſten der das Land durchziehenden 
Bettelmönche. 

Aber Nureddin konnte erzählen wie kein anderer Derwiſch. Seine 
Jpannenden Märchen aus Indien, die ſchauerlichen Abenteuer in den 
wilden, einſamen Bergen von Seiſtan, ſeine wunderbaren Geſchichten 
aus dem fernen Pharaonenland, feine Erlebniſſe in Afrika, in der 
vielbeſungenen Heimat Harun al Raſchids, dem herrlichen Stambul, 
feine Wanderungen durch Arabien riſſen die Zuhörer hin. Kaum er⸗ 
tönte fein lautes Da Hack, Ya Hu im Kaffeehaus, umringte ihn als— 
bald eine geſpannt laufchende Menge, die feine Vorträge mit Kupfer- 
münzen und reichlichen Gaben an Brot, Früchten, Süßigkeiten, Tee 
und Waſſerpfeifen lohnte. 

Wahrlich, Nureddin war ein Wunder! Er galt für einen äuferft 
geſchickten Mimiker, war ein vorzüglicher Bauchredner und konnte 
Menſchen⸗ und Tierſtimmen täuſchend nachahmen. Zu dieſen Bolts- 
beluſtigungskünſten kam aber noch eine erſtaunliche Kenntnis der per- 
ſiſchen Poeſie, die auf feine Landsleute ganz beſonders wirkt. Jeder Per- 
fer flicht gern in ſeine Geſpräche Strophen der großen beliebten Dichter 
Hafis, Saadi, Oman Kayjam und Firduſi. Wie das aber der alte 
Derwiſch tat, war es noch keinem ſeiner zahlreichen Genoſſen gelungen. 

Kein Wunder alfo, daß das Kaffeehaus jede Nacht bis auf den 
letzten Platz gefüllt und Nureddin in wenigen Tagen ſtadtbekannt 
war. Selbſt die Reichen luden ihn in ihre Wohnungen ein und 
lauſchten mit Behagen ſeinen Vorträgen. Obgleich er viel Geld 
verdiente, gab er doch nie welches aus. Er lebte von den Kaffeehaus- 
gäſten, wechſelte nie ſein Gewand und ſchlief in einer nahen Kara— 
wanſerei auf dem harten Lehmboden unter freiem Himmel, als Kiſſen 
einen Stein, als Decke ſein Pantherfell. 

Wenn er beim fladernden Schein der pendelnden Ollampen, um- 
ringt von ſeiner ſtummen, ſtaunenden Zuhörerſchaft, ſeine zündenden, 
wunderlichen und pikanten Haremsgeſchichten, die fürchterlichen 
Kämpfe der perſiſchen Sagenhelden mit böſen Dſchinns (Geiſtern) der 
Unterwelt zum beſten gab, wenn er die Willkür der Satrapenwirtſchaft 
ſcharf geißelte, da konnten feine tiefliegenden, dunklen, unheimlichen 
Augen fo ſprühend aufleuchten, daß die ihm Zunächſtſtehenden ſcheu 
zurückwichen und nach ihren Amuletten mit den unheilbannenden 
Koranſprüchen griffen. Denn fie alle fürchteten den böſen Blick 
Nureddins. 

In Hamadan wußte aber niemand, wo er geboren, in welcher 
Stadt er aufgewachſen. Doch wer kümmert ſich in Perſien wohl um 
einen alten Derwiſch! Die kommen, ſind einige Tage da und ver— 
ſchwinden dann wieder ſpurlos. 


Auf den breiten Steinflieſen vor dem von der untergehenden Sonne 
beleuchteten, herrlichen Landhaus, inmitten hoher Platanen und hun⸗ 
dertjähriger Zypreſſen, in der Nähe der Kühlung ſpendenden Spring⸗ 
brunnen, war ein farbenprächtiger, ſehr koſtbarer Kaſchanteppich fein- 
ſter Knüpfarbeit ausgebreitet, vor dem geſchäftige Diener das Aftar 
(Bormahl) für den Schahzade Nazir el Mamalek, den gewaltigen 
Satrapen der Provinz Hamadan, bereiteten. Lautlos trugen ſie große 


chineſiſche Schalen mit duftendem, eisgekühltem Scherbett und ſilberne 


Tabletten mit leckeren Melonenſchnitten, füßen Trauben und blutroten 
Granatäpfeln herbei. Einige Schritte abſeits kniete ein Diener bei einem 
echtſilbernen Samowar, gof den aromatiſch duftenden Tee auf und 
ordnete die vielen kleinen geſchliffenen Gläſer auf goldenen Unter⸗ 
ſätzen. In jedes warf er ſchon Zucker und legte Limonenſchnitten da- 
neben, damit ſofort nach dem Sonnenuntergangsfhuß der Agha und 
fein Hofftaat ihren quälenden Durft mit einem Glas Tee lindern 
konnten. Der Kaliantſchi (Pfeifenverweſer) bodte am nahen über⸗ 
laufenden Baffin, in dem Scharen von Goldfiſchen hin und her 
ſchnellten, wuſch den milden Schiraztabak nochmals aus, um ihm 
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jede beiffende Schärfe zu nehmen, und formte dann das feuchte Kraut 
geſchickt in die zahlreichen bereitſtehenden wertvollen ſilbernen und 
goldenen, mit Türkiſen beſetzten Pfeifenköpfe. Eifrig wedelte ein Junge 
mit einem Baſtfächer die glimmenden Holzkohlen im Mangal (Koblen- 
becken) zur höchſten Glut an, mit denen der feuchte Tabak in Brand 
gehalten wird. Die ſprühenden, kniſternden Funken flogen ihm nur 
ſo um die Ohren. 

Abſeits von dieſen Vorbereitungen luſtwandelte in einer der ſchnur— 
geraden, langen Alleen des groen, gutgepflegten Gartens zwiſchen 
herrlich angelegten Blumenbeeten der Schahzade (Prinz) mit ſeinem 
Weſir. Er und die ehrerbietig wartende Umgebung barrten auf den 
erlöſenden Kanonenſchußz. 

Der Pringgouverneur war ein hoher, ſtattlicher Mann, eine im 
ponierende Erſcheinung in feinem langen, pelzverbrämten Kermanſchal— 
mantel. Als vollendeter Höfling und beſonderer Günſtling des Hofes 
— er ftammte von dem groſzen Perſerkönig Fath Ali Schah ab — 
hatte er vor vielen Jahren vom Schah Hamadan, eine der ſchönſten 
Provinzen des Reiches, erhalten. Da er die jährlichen Steuern pünft- 
lich zahlte, die Karawanenftraßen von Räubern freihielt und zur rich— 
tigen Zeit reiche Geſchenke an die Miniſter in der Hauptſtadt ſchickte, 
ließ man ihn ſchalten und walten ganz nach Belieben. Jedes Jahr 
zum Idi Naruz, dem perſiſchen Neujahr, brachte ein ſpezieller Bote 
des Herrſchers ihm das Chrenkleid für weitere zwölf Monate. 

Sein Alter — der Prinz zählte einige ſechzig Jahre — ſah man 
ihm nicht an. Aus dem wöchentlichen Bad ging er ſtets verjüngt her— 
vor, denn von dem Badekünſtler waren ſein langer, wohlgepflegter 
Bart, fein Haar und die Augenbrauen mit Vasmeh tiefſchwarz ge- 
färbt. Stolz trug er die hohe, echte Lammfellmütze. Sein breiter 
Gürtel beſtand aus einem koſtbaren Kaſchmirſchal, aus dem der ju⸗ 
welenbeſetzte Griff eines Dolches hervorragte. Über einer mit Gold 
geſtickten Weſte aus hellblauem Atlas trug er den langen, mit 
feinfter rofa Yezdfeide gefütterten Mantel. An feinen mit Henna rot- 
gebeizten Fingern funkelten Rubine, Smaragden und Diamanten. Mit 
einem Worte, der Prinz hielt auf ſein fluferes. Man fab, daf er 
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trotz ſeiner Jahre noch recht eitel war. „ 
Er war als junger Satrap nach Hamadan gekommen, und ſeine 
Grauſamkeit machte ihn bald zum Schrecken der Bevölkerung. Ganz 


verſtohlen erzählten ſich noch jetzt alte Leute in den Kaffeehäuſern 
ſchier Unglaubliches von den grauenhaften Strafen, die er wegen des 
kleinſten Vergehens verhängt hatte. Der rotgekleidete Henker fehlte 
nie in ſeinem Gefolge, wenn er ausritt oder in der Umgebung jagte. 
Im Laufe der Jahre hatte es der Prinz verſtanden, die beſten Dörfer, 
die ertragfähigſten Weingärten an ſich zu bringen, und galt nun als 
einer der reichſten Satrapen des Landes. So waren die Jahre dahin- 
gegangen; ſeine unmenſchliche Strenge hatte nachgelaſſen, und ob— 
gleich das Alter ihn keineswegs drückte, überließ er die vielen Amts— 
geſchäfte nun gern ſeinem klugen Weſir, um in der Stille ſeines 
herrlichen Landſitzes ganz ſeinen Leidenſchaften frönen zu können. 

Obgleich bereits vier rechtmäßige Frauen [einen Anderum (Harem) 
zierten, ein halbes Dutzend Söhne die Erbfolge ſicherten, ſuchte der 
liebestolle Prinz noch immer nach der ſchönſten Jungfrau in ſeiner 
Provinz. Dazu hatte fid) im Laufe der Jahre eine große Vorliebe für 
den vorzüglichen Hamadanwein bei ihm eingeſtellt, ſo daß er alle 
Nächte der Woche, ausgenommen am Tjumä (Freitag), der der Liebe 
gewidmet iſt, viele Stunden beim dunkelroten, feurigen Rebenſaft ver— 
brachte. Nur ſein vertrauteſter Diener durfte dann um ihn ſein. Wehe, 
wenn der ein Wort verraten hätte! Sein Leben wäre keinen Dinar 
mehr wert geweſen. 

Nach dem flftar entlieſß der Prinz fein Gefolge und zog fid) in 
ſeine Gemächer zurück. Beim perlenden, eisgekühlten Wein lag er auf 
ſchwellenden Kiffen und entlockte feiner goldenen Waſſerpfeife mäch⸗ 
tige Dampfwolken. Während ſein Vertrauter ihm mit kundiger Hand 
die Glieder maffierte und dem Gebieter die Neuigkeiten aus dem Bajar 
mitteilte, kam die Rede auch auf den merkwürdigen Derwiſch 
Nureddin. Deſſen faſt unglaubliche Talente reizten die Neugier des 
Schahzade, und er gab den Befehl: 

„Burro in derwiſch biar!“ („Geh und bring den Derwiſch!“) 

Eine halbe Stunde ſpäter ſtand dieſer mit demütig über der Bruſt 
gekreuzten Armen vor dem Allgewaltigen, um ſeine Kunſt zu zeigen. 
Läſſig lauſchte der Prinz, als aber Schale auf Schale des köſtlichen 
Hamadanweines ſein Blut in Wallungen gebracht hatte, war er zum 
verzückten Hörer geworden. 

Aber wie konnte dieſer Derwiſch auch vortragen! Mit tiefer, ein⸗ 
ſchmeichelnder Stimme hatte er mit Strophen aus Hafis, dem Lieb— 
lingsdichter des Prinzen, begonnen, von Wein und Weib geſungen. 
In zündenden, berauſchenden Worten ſchilderte er intime Liebesſzenen 
in lauſchigen Haremsgärten, in der warmen, vom Duft der Drangen- 
blüten geſchwängerten Luft. Und während dort die Liebenden, be— 
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ſchattet von Sypreffen, zärtliche Worte und Umarmungen taufchten, 
flötete ſchmelzend eine Nachtigall aus den nahen Roſenbüſchen; in der 
Entfernung aber bellte ein Hund, heulte ein Schakal. Nureddin er- 
eiferte ſich mehr und mehr und nahm die Sinne ſeines weinvollen 
Gegenübers immer mehr gefangen. Er ſpannte und peitſchte deſſen 
Nerven aufs höchſte durch immer kühnere, berückendere Liebesaben- 
teuer. Dem Schahzade war längſt das Mundſtück der Waſſerpfeife 
entfallen. Er lauſchte verzückt, klatſchte wie toll in die Hände und 
feuerte durch lauten Zuruf den Derwiſch zu immer ſinnlicheren Er- 
güſſen ſeiner Kunſt an. Als dieſer aber endlich erſchöpft innehielt, 
füllte der Prinz eine ſilberne Schale und reichte ſie dem Derwiſch. Der 
mufgte trinken und trank, bis der Prinz lallend in feine Kiffen ſank. 

So folgte Nacht auf Nacht, Gelage auf Gelage. Und wenn der 
vertraute Diener ſeinen gänzlich hilfloſen Herrn auf das Lager ge- 
ſchleppt, ſchlich der Derwiſch nach einem letzten haßerfüllten Blick auf 
den Berauſchten hinaus, um den Reſt der Nacht in einer Ecke der 
Karawanſerei zu verbringen. Che er ſein müdes Haupt auf den harten 
Stein legte, ſchüttelte er jedesmal ingrimmig die Fäuſte. Er war ſeiner 
Rache wieder einen Schritt nähergekommen! 

Und als die Mondſichel immer ſchmäler wurde, der Ramadan 
ſeinem Ende ſich näherte, ſchritt der Derwiſch zur Ausführung ſeines 
Planes. Wieder einmal hatte er den Schahzade durch Liebe und Wein 
aufs höchſte erregt, da hielt er plötzlich inne und flüſterte: 

„O Prinz, mag ich Cuer Opfer fein! Ich muß Euch etwas mit— 
teilen. Ich habe eine Erſcheinung gehabt!“ 

„Eine Erſcheinung?“ gähnte der Prinz. „Haha! Was war's? Der 
Prophet, irgendein Heiliger oder gar der Teufel ſelbſt?“ 

„Nichts dergleichen, mein Gebieter. Es iſt auch keine Erzählung, 
ſondern eine wahre Begebenheit, eine ernſte Sache, die mich, Euern 
Sklaven, ganz verwirrt. Und es muß obendrein auch ein Geheimnis 
bleiben, das ich nur Eurer Exzellenz mitteilen darf. Niemand weiter 
darf es erfahren, ſonſt iſt alles verloren!“ 

„Nureddin, laß mich nicht länger warten, du machſt mich neu- 
gierig“, lallte der Prinz und ſchob, nachdem er eine mächtige Rauch- 
wolke durch die Naſe geblaſen hatte, das edelſteinbeſetzte Mundſtück 
ſeines Kalians wieder zwiſchen die Lippen. 

„Wallah Billah, bei Gott, mein Prinz, die Sache iſt durchaus nicht 
zum Lachen. Bei allen Geiſtern, ſelbſt beim Teufel — möge er ver- 
flucht fein — ſchwöre ich Euch, Herr, daf ich die volle Wahrheit rede 
und nur Euer Schwur kann mir das Geheimnis entreiſzen!“ 

Aufs höchſte erg rief jegt der Prinz: 

„Lieber SM j ich ſchwöre bei meiner Seele, bei meinem Barte, 

e ten, ja, ſelbſt beim Kopf unſeres geliebten 
möge er in Frieden ruhen — niemandem 
Geheimnis verraten!” 
1 Rand Nureddin auf, unterſuchte vorfichtig 
Fenfter und Türen, überzeugte fic), daf der Diener auf der Veranda 
hockte, und flüſterte dann dem Prinzen zu: 

„Ich vertraue Eurem Schwur und gebe das Geheimnis preis. O 
Herr, Ihr werdet Euch erinnern, daß geſtern bei der Jagd in den 
Bergen beim Bahurpaſß mein Efel plötzlich lahmte und ich zurück⸗ 
bleiben mußte. Langſam die Höhe des Paſſes überkletternd, erreichte 
ich die Quelle unter dem wilden Mandelbaum, raſtete und ſchlief ein. 
Plötzlich ſchreckte mich das Getrampel meines Eſels auf. Er hatte ſich 
losgeriſſen. Ich wollte ihn fangen, er aber lief talwärts. Schon wollte 


Nach dieja à 


ich ihm folgen, als eine melodifche Stimme mich an die Stelle bannte. 


Zurückblickend gewahrte ich, was ich bisher noch nie geſchaut. Zwiſchen 
den Felſen fa ein Mädchen, fo ſchön, daß Euer Sklave es nicht zu 
ſchildern vermag. Große herrliche Augen leuchteten mir entgegen, dazu 
ein Haar, eine Geſtalt. Wallah Billah! So ein Mädchen begegnete 
mir noch nie auf all meinen jahrelangen Wanderungen. Seine Schön— 
heit zu beſchreiben, gebricht es ſelbſt Nureddin, dem König der Der— 
wiſche, an Worten. Füße, Arme, Bruft, der ganze Körper von ent- 
zückendſtem Ebenmafß, eine wohlgerundete Fülle! Dazu die Augen, 
der Mund, die Zähne, die kleinen Ohren, die Naſe, die Hände — alles 
[o zart und herrlich.. 

„Halt ein mit deinen Ergüſſen, mein Derwiſch, du biſt berauſcht!“ 

„Möge Euer Schatten niemals kleiner werden, o Herr! Ich ſchwöre, 
es fehlen mir die Worte, Cure Hoheit zu überzeugen. Nein, alle Huris 
des Paradieſes können ſich nicht vergleichen mit dieſem Engel. Dabei 
lächelte fie, daß ich mich der Erde entrückt wähnte. O Mädchen,“ 
ſtammelte ich, Herrlichſte, die ich je geſchaut, woher kommſt du? Sprich, 
wer biſt du?“ 

Traurig wies ſie nach der Höhle am Kamm. Dort oben habe ich 
Zuflucht geſucht mit meiner Mutter vor dem grauſamen Vater, der 


mich einem Manne verſprochen, den ich haſſe, weil er der Todfeind 
meiner armen Mutter iſt. Für vieles Gold und Geſchmeide hat der 


Vater mich ihm zugeſagt, aber ehe ich die Seine werde, ſtürze ich mich 
von den Felſen dort oben in die Tiefe. Händeringend haben Mutter 


und ich den Vater angefleht, mich nicht zu verkaufen. Alles umſonſt, 
er ift unerbittlich. Das Gold, die Perlen und Edelſteine meines Zus 


künftigen haben ihn verblendet. Höhniſch hat er uns zugerufen: Wenn 


ihr innerhalb dreier Wochen einen reicheren Bewerber findet, willige 


ich in die Löſung. Es gibt aber meines Wiſſens nur einen reicheren 
Mann in der Provinz. Erfährt dieſer aber von der Schönheit meiner 
Tochter, ſo verlangt er ſie ohne Geld. Ich aber vergifte ſie lieber!“ 


Wer bift du, himmliſch Schöne? Wer ift dein Vater?“ rief ich ihr zu. 
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Da öffnete das Mädchen die roten verführeriſchen Lippen, und 
zwiſchen den Perlenzähnen klang's melodiſch hervor: 

Ich beie Schahr i Banu. Den Namen meines Vaters aber muf 
ich dir heute noch verſchweigen. : 

9 Schahr i Banu, fage mir armem Derwiſch, aus deffen Herzen 
dein Anblick geröſtetes Fleiſch gemacht hat, wieviel muß es fein, jenen 
Elenden zu überbieten? Ich voeif einen, der es kann. Der reicher ift, 
als du denkſt. Er legt dir mehr zu Füßen als jener andere. La mich 
den Verſuch wagen!“ 

„Nun gut, höre. Was meinem Vater verſprochen wurde, iſt die 
Mitgift einer Prinzeſſin. Wer könnte fie überbieten! Oh, ich bin ent: 
ſetzlich unglücklich! Es hat keinen Zweck, das alles aufzuzählen!‘ 

„Sprich, ſprich, ſüſzes Kind! Vielleicht weiß ein armer Derwiſch 
Rat“, rief ich ihr zu. 

‚So höre, was jener Feind meiner Mutter für meinen Beſitz alles 
geboten: Zwei Jacken aus Seide, beſetzt mit feinſten Bahreinperlen; 
einen Schleier, in deſſen Ecken echte Diamanten glitzern; einen ſchwer⸗ 
goldenen Kamm, belegt mit Rubinen und Smaragden; einen Hand» 
ſpiegel aus Gold mit einem Kranz echter Brillanten; Ringe und Arm: 
bänder, daß ich jeden Tag der Woche wechſeln kann, und dazupaffendr 
Ohrgehänge mit Perlen, fo groß wie Haſelnüſſe. 

Iſt das nicht viel, viel zu viel?“ ſagte das herrliche Weſen, und 
traurig fügte fie hinzu: ‚O Derwiſch, was nützt alles Reden! Es gibt 
ja doch niemanden, der fo viel für eine Jungfrau opfert, und wäre 
ſie auch ſchöner als alle Huris im Paradies.“ 

Verzweifle nicht, o Schahr i Banu, ich finde ihn! Dann kann ich 
armer Tropf wenigſtens künftighin die Luft in deiner Nähe atmen.“ 
Ganz hingeriſſen und überwältigt von ihren Reizen, [chloß ich: Sei fo 
gütig und laſß mich wenigſtens deine Fuͤßſpitze Füllen!‘ 

Schnell beugte ich mich zu Boden, ihren reizenden Fuß an mich zu 
ziehen. Doch mit einem Schmerzensſchrei fuhr ich zurück. Von meinem 
linken Arm floß Blut, ein kleiner Dolch blitzte in der Hand der 
Jungfrau. 

Warum ſo grauſam, Schahr i Banu?“ rief ich. ‚Kannft du mir 
meinen Liebesdienſt nicht beſſer lohnen?‘ 

Da kam die Holde einen Schritt näher und ſagte: ‚Kein Mann darf 
mich berühren aufjer demjenigen, dem ich ganz gehöre. Hier aber 
haſt du zur Belohnung für deine Dienſte dieſen Rubin. Ich vertraue 
dir. Ihr Derwiſche feid klug. Schwöre mir, daß du ſchweigſt! Schaffe 
mir den Freier herbei, ich will die Königin ſeines Harems ſein. In 
drei Wochen, eine Stunde vor Sonnenuntergang, findeſt du mich an 
dieſer Stelle wieder. Kommſt du einen Tag zu ſpät, fo lebt Schahr i 
Banu nicht mehr. Aber nod) eins: Komm ganz allein mit dem Er: 
wählten. Verſteckt im Felſengewirr, werde ich euch mit der Mutter 
ape m Kommt ihr aber mit Gefolge, fo ftürge id) mid) in die 

iefe.‘ 

Als fie dies geſprochen, eilte fie wie eine Gazelle von dannen und 
verſchwand hinter den Felſen.“ 


„Bab, bah!“ lachte der bisher ſchweigſame Schahzade. „Eine felt- 


ſame Geſchichte fürwahr! Wo haſt du die Wunde, Nureddin, und 


den Rubin?“ 

„Mein Herr und Gebieter, hier ift beides“, rief der Derwiſch, ent 
blößte feinen linken Arm und zog dann mit der Rechten den Stein 
aus dem Gürtel. Schweigend drehte der Prinz den herrlichen, im 
Kerzenlicht tiefdunkelrot funkelnden Rubin zwiſchen feinen Fingern. 
Mächtige Wolken zog er aus ſeinem Kalian, ungeſtüm blies er den 
Rauch durch die Naſe. Seine Stirn zog ſich in krauſe Falten, feine 
ſchwarzen Augen blickten unter den buſchigen Brauen drohend auf den 
Derwiſch, der demütig an der üufjerften Ede des herrlichen Heiden» 
teppichs hockte. Erſchrocken fuhr dieſer zuſammen, als der Prinz ihn 
andonnerte: 

„Paderſack (Hundefohn), geſteh die Wahrheit! Mich wirſt du nicht 
täuſchen! Paderſuchte (Sohn eines verbrannten Vaters), geſtehe fo: 
fort, wo haſt du den Stein geſtohlen! Welchem armen Weib haſt du 
ihn für deine geheimen Künſte und Heilmittel abgeſchwindelt. Geſteh 
oder — 

Des Prinzen Augen wurden immer drohender. Nureddin warf ſich 
zu Boden, brach in Tränen aus und jammerte: 

„Agha, Agha (Herr, Herr), wie könnte ich Euch belügen! Eure 
Güte fo lohnen, Euer Vertrauen täuſchen! Bei Eurem Haupte, bei 
Eurem Salz — Wallah Billah — fogar bei Eurem Tod, ich ſchwöre, 
es iſt die Wahrheit!“ 

„Wir werden ſehen!“ ſchäumte der Prinz und klatſchte in die Hände. 
Der Diener ſtürzte herein. 

„Bring die Farraſchen. Den Fellak (Baſtonade) dieſem Hundeſohn, 
dieſem Betrüger!“ donnerte er. 

Und Nureddin wurde gefchlagen, feine Füße hingen im Fellak, und 
krak, krak, krak! ſauſten die Hiebe auf den ſich Krümmenden. Ruten 
brachen, neue wurden gebracht, immer toller hieben die Farraſchen 
auf die blutenden Füße. Dem Derwiſch aber entfuhr kein Laut. Der 
Schahzade zog an [einer Waſſerpfeife und betrachtete den herrlichen 
Rubin. 

„Schlagt, ihr Hunde, ſchlagt! Derwiſchſohlen ſind hart!“ 

„Aman, Aman (Gnade, Gnade)!“ ſchrie endlich Nureddin. „O 
Prinz ohne Gnade, Aman!“ 

Ein Zeichen, die Farraſchen hielten inne. 

SC Wahrheit!“ knirſchte der Prinz. 
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„Beim Blute meiner Füße, es ift die Wahrheit!“ jammerte der im 
Fellak Hangende. 

Ein Zeichen, und wieder ſauſten die Ruten durch die Luft. Ein 
letzter Schrei, der Derwiſch war endlich ohnmächtig geworden. Man 
löſte die Schlingen am Fellak. Flopp, fielen die wunden Füſze zu 
Boden. 

„Kalian biar (Bringt eine neue Pfeife)!“ ſchrie der wütende Satrap. 

„Hinaus mit euch!“ Farraſche und Fellak verſchwanden. Er war 
allein mit dem bewußztloſen Derwiſch. Eine geraume Zeit verging, 
Waſſerpfeifen und Wein füllten ſie aus. Endlich regte ſich Nureddin. 
Mühſam auf die Hände geſtützt, ſchaute er auf den Schahzade und 
begann zu wimmern. Die blutigen, geſchwollenen Füße ſchmerzten 
ihn. Langſam begriff er, was geſchehen war. 

„O Schahzade,“ ächzte er, „ſieben Generationen meiner Ahnen habt 
Ihr aus den Gräbern geſchreckt mit Eurer Grauſamkeit! Was kann 
ich anders ſagen als die Wahrheit! Was wünſcht Ihr zu hören! — 
Weh, weh, diefe Schmerzen; meine armen Füße, weh, weh!“ 

„Die Wahrheit will ich hören, Paderſack, die Wahrheit!“ 

„O Prinz, würde ich wieder geſchlagen, ich kann nichts anderes 
ſagen. Es iſt die Wahrheit, die reine Wahrheit!“ 

„Hinaus, Paderſuchte! Hinaus!“ tobte der Prinz, „oder — Burro 
Gumſchoh (Hol' dich der Teufel)! Aus meinen Augen, Baſtard!“ 

Stöhnend vor Schmerz, kroch der Derwiſch auf allen vieren þin- 
aus. 

Der Prinz blieb allein, ſah auf den Stein, hielt ihn gegen das 
Windlicht, drehte ihn auf der Handfläche hin und her, hüllte ihn in 
dichte Rauchwolken, warf ihn auf den Teppich und hob ihn wieder 
auf. Endlich klatſchte er in die Hände. Der Diener erſchien. 

„Holt ſofort den Rebbi Juſef!“ 

Nach geraumer Zeit erſchien der zitternde Jude, bekannt als der 
beſte Edelſteinkenner in Hamadan. 

Ohne ein Wort zu ſprechen, warf der Schahzade ihm den Stein 
vor die Füße. Der Alte zog aus feiner Kaftantaſche eine ſorgfältig 
in Lappen eingewickelte Lupe, betrachtete den Stein, ſchüttelte den 
weißen Kopf, ſtrich den langen Bart, blickte wieder auf den Stein 
und dann auf den Prinzen. 

„Nun?“ ſagte dieſer. 

„O Hoheit, o Agha, der Stein iſt echt. 
ſahen meine Augen ſeit langem nicht.“ 

„Burro!“ Der Jude ſchlich fic) rückwärts zur Tür hinaus. In Ge- 
danken verſunken, blieb der Schahzade zurück. Er rauchte haſtig, 
trank viel und lief den Rubin nicht aus der Hand. Als der Morgen⸗ 
fhuß von der Ark (Zitadelle) der Stadt dumpf herübertönte, ſank er 
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in die Kiſſen, drückte den Stein an die Lippen und lallte: „O herrliche 
Schahr i Banu, du ſollſt die Mitgift haben.“ 


D 


Der arme Nureddin [ag derweilen in einer Ecke der Karawanſerei. 
Die Schmerzen waren heftig, er ſtöhnte und ächzte und beſtrich die 
wunden Füße mit Eigelb, Schlaf fand er nicht. Seine Augen fpriib- 
ten Flammen des Haſſes. Tagelang konnte er ſich nicht vom Platz 
rühren. Er hörte nichts vom Schahzade, und doch flüſterte er höhniſch: 
„Das Gift wirkt. Die Schahr i Banu wird ihre Mitgift haben, und 
Nureddin ſeine Rache nach fünfundzwanzig langen Jahren!“ 

Langſam wurden die Füße beffer, der Haß aber tiefer. Und als 
er das erſtemal wieder ins Kaffeehaus humpeln konnte, rauchte er 
Waſſerpfeifen mit den Farraſchen, die ihn ſo geſchlagen hatten. Aber 
ihnen grollte er nicht, er hatte ihnen vielmehr längſt verziehen. 

Tage verſtrichen. Der Prinz war wie umgewandelt. Den Rubin 
lief er nicht aus der Hand. Seit Tagen batte er feinen Anderum nicht 
beſucht. Seine vier Gattinnen erkundigten ſich ſtündlich nach ſeinem 
Befinden, lieſſen dem Agha keine Ruhe. Ihr Koja Baſchi, der oberſte 
Eunuch, wurde mit Fragen beſtürmt, aber auch er wußte keine Ant- 
wort. Schlieſzlich ſchlug er vor, einen berühmten Hakim (Doktor) aus 
Teheran zu holen, um den gemütskranken Agha zu heilen. 

Je mehr ſich die Umgebung den Kopf zerbrach, deſto mehr verliebte 
ſich der Prinz in das von Nureddin entworfene Bild der himmliſchen 
Schahr i Banu. Nur noch zwei Tage fehlten bis zur feſtgeſetzten 
Stunde. Wollte er fie fein eigen nennen, mußte er eilen. 

Kurz vor Sonnenuntergang flog ein Farraſch, Nureddin zu holen. 
Um ihn ſchneller zur Stelle zu bringen und ſeiner Eitelkeit zu 
ſchmeicheln, war ein reichgeſattelter Efel aus des Prinzen Stall be— 
fohlen. 

Als der Derwiſch in das Gemach des Schahzade humpelte, war er 
die tiefſte Unterwürfigkeit; ſchwer ſtützte er ſich auf ſeinen Knüppel 
und blieb an der Schwelle ſtehen, ein Bild tiefſter Zerknirſchung. 

„Tritt näher, Derwiſch — es iſt alles vergeben und vergeſſen“, rief 
der Prinz. 

„Weh, weh,“ ſeufzte der Arme, „nie werde ich die Schläge ver— 
geſſen, nie. Bis zu meinem Tode werde ich daran denken. Oh, ich 
bleibe ein elender Krüppel!“ 

„Hier haſt du eine Medizin“, rief der Satrap und warf ihm einen 
mit Silber gefüllten Beutel vor die Füße. Der Derwiſch hob ihn 
mühſam auf und ließ ihn verſchwinden. 

„Komm, Nureddin, ſchenke mir ein. Laf uns vergnügt fein! Der: 
aif deine Schmerzen! Fülle deine Schale, nimm die Tar (Gitarre) zur 
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Hand und finge mir von den überirdiſchen Reizen der herrlichen 
Schahr i Banu.“ 

Und während der Derwiſch ſang, das Mädchen in den glühendſten 
Farben wieder und wieder dem Agha vor die Augen zauberte, gof der 
Verliebte Schale auf Schale hinunter. Schließlich trällerte er ſogar 
mit. Ein Liebeslied nach dem andern mufte der Derwiſch vortragen. 
Indes ſich der Prinz ſeinen Träumen hingab, ſich die holde Schabr i 
Banu als das köſtlichſte Kleinod ſeines Anderum vorgaukelte, ſummte 
es als Kehrreim in den Ohren Nureddins: 

„Das Gift hat gewirkt. Der Fiſch ſitzt im Netz, er iſt gefangen!“ 

Endlich hob der Prinz die Hand. „Scheich Nureddin“ zum 
erſtenmal gab er dem Derwiſch dieſen Ehrentitel — „laß es genug 
fein für heute. Mitternacht ift vorbei, und morgen heißt es friſch fein 
für den Ritt in die Berge zur himmliſchen Schahr i Banu. Geh und 
bringe jenes Bündel dort aus der Niſche.“ 

Sich ſchwer auf ſeinen Stock ſtützend, ſchleppte es Nureddin zum 
Sitz des Schahzade. Schnell ſchlug dieſer die ſeidene Umhüllung aus- 
einander, und da lagen all die Koſtbarkeiten, die feinen Hüllen, 
die Perlen, die Steine, Armbänder und Ringe. Es glitzerte und 
ſprühte im flackernden Kerzenlicht. Reichlicher, als Nureddin ge— 
glaubt, war die Schahr i Banu bedacht. Wie verliebt muf}te der 
Prinz ſein! — 

Und als der Derwiſch zu ſeinem Lager ſchlich, war er mit einem 
vom Schahzade abgelegten Kaſchmirrock bekleidet — er hatte ein 
Ehrenkleid erhalten. In ſeinem Innern jubelte es: „Der Fiſch iſt in 
meinen Händen. Er kann mir nimmer entrinnen!“ 

Am nächſten Nachmittag verlief eine kleine Kavalkade den Garten. 
Im ſchnellen Tempo ging's in die Berge. Voran ritt der Prinz auf 
einem wundervoll aufgezäumten arabiſchen Hengſt. Friſch aus dem 
Bad war er zu Pferd geſtiegen. Sein Badediener hatte ihn nicht ſchön 
genug machen können; beinahe hätte er die Baftonade erhalten. Blau- 
ſchwarz ſchimmerten fein langer Bart, das Haar, die Augenbrauen. 
Koftbar war fein Gewand, ein herrlicher Kaſchmirumhang hing von 
ſeiner Schulter. In der mit Ringen geſchmückten Hand ſpielte das 
leichte ſpaniſche Rohr. 

Nureddin ritt ein ſtarkes Maultier. Schmunzelnd drückte er die 
Beine feſt an die Satteltaſchen, denn dort lagen die Geſchenke ver— 
borgen für die herrliche Schahr i Banu. Jeder Schritt brachte ihn 
endlich ſeiner Rache näher. 

Am Fuß der Berge wurde im Schatten einer alten zerfallenen Kara— 
wanſerei geraſtet. Der Prinz gebot feinem Gefolge, hier zurückzu— 
bleiben, und ritt mit dem Derwiſch davon. Langſam ging es vor- 


wärts — der Weg durch das Steingeröll, die Schluchten entlang an um Gnade flehte. 
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den Abhängen war mühevoll. Immer dringlicher wurden die Fragen 
des Prinzen, ob man noch nicht an Ort und Stelle ſei. 

„Alan (gleich), Agha — alan“, antwortete Nureddin. — Das letzte 
Stück bis zum Kamm mußte zu Fuß zurückgelegt werden. Man band 
die Tiere an einen Baum. Mühſam erklomm der Prinz die Höhe; feu- 
chend, hinkend folgte der Derwiſch, ſich ſchwer auf ſeinen Stock ſtützend. 

„Dort iſt der Mandelbaum, die Quelle“, rief endlich der Derwiſch. 

„Allhamdullilah“, ſeufzte der Prinz und wiſchte fid) den Schweiß 
von der Stirne. 

„Dort iſt die Quelle!“ donnerte plötzlich eine ganz fremde Stimme 
hinter ihm. Im ſelben Moment wirbelten ihn kräftige Fäuſte zu 
Boden. Das haferfüllte Geſicht Nureddins beugte fid) über den 
Liegenden. Im Nu waren dem Prinzen Hände und Füßze gefeſſelt. 
Der plötzliche Überfall batte den Schahzade betäubt, ihn völlig wider- 
ſtandslos gemacht. Jetzt aber ſchäumte er auf. 

„Hundeſohn! Sohn eines verbrannten Vaters! Baſtard! Was 
wagſt du? Was fällt dir ein? — Nieder auf die Knie! — Ich laſſe 
deinen Hundeleib vor dem Kanonenrohr zerfetzen!“ 

Verzweifelt zerrte der ÜUberwältigte an feinen Feſſeln; es nützte 
alles nichts. Ohnmächtig, hilflos lag er da, und mit Schrecken wurde 
es ihm klar, daß er ſich ſelbſt in die Hände eines Todfeindes ge- 
geben hatte. 

Hochaufgerichtet ſtand der Derwiſch vor ihm, alle Unterwürfigkeit 
und Zerknirſchung war verſchwunden, und ziſchend rief er dem Ge- 
feſſelten zu: 

„Jetzt biſt du Hundeſohn in meiner Gewalt. Schreie, ſoviel du 
willft, hier hört dich niemand. Fünfundzwanzig Jahre habe ich ge: 
duldig gewartet, bis ich mich an dir rächen konnte. Voll und ganz 
will ich jetzt die Rache genießſen. Denk an Naſrullah, den Goldſchmied 
aus dem Baſar Abaſſi. Damals, als du junger Hundeſohn Satrap 
von Hamadan geworden, da kannteſt du kein Erbarmen, als man 
mich anklagte, einen Rubin aus dem zur Reparatur mir anvertrauten 
Kalian geſtohlen zu haben. Da fhau her“ — Naſrullah entblöfßte 
feinen Rücken — „nicht genug, daß die Baftonade meine Füße zu 
Blutklumpen verwandelt hatte, auch meinen Rücken lieſzeſt du zu 
rohem Fleiſch zerfetzen. Zerſtört haſt du mein häusliches Glück, als 
gebrandmarkter Dieb mufte id) verſchwinden. 

dede Stunde während der letzten fünfundzwanzig Jahre haben mich 
dieſe Narben daran erinnert, blutige Rache an dir zu nehmen. Jetzt 
iſt die Stunde der Vergeltung gekommen!“ 

Wütend ſtürzte ſich Naſrullah auf den Prinzen und bearbeitete 
deffen Körper mit dem Knüppel, bis der alfo Miſzhandelte wimmernd 
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„Gnade dir, du Hundeſohn? Nein! Nie und nimmer!“ Und weiter 
ſauſten die Schläge auf den Schahzade nieder, bis ſein Gewand blutig 
war und eine tiefe Ohnmacht ihn umfing. Erft dann lief der Gold- 
ſchmied von ihm ab, erſt dann hatte er ſeiner Rache Genüge getan. 
Schnell raffte er alle Wertsachen zuſammen, zog dem Bewufitlofen 
die Ringe von den Fingern, nahm feinen zu Boden gefallenen toft- 
baren, pelzverbrämten Mantel und die wertvolle Lammfellmütze zu 
fi und lief den noch immer Bewußtiofen alfo liegen. Auch den 
Rubin verga er nicht. Dann löfte er die Feſſeln, eilte behend zu 
den Tieren zurück und ſchwang ſich mit all den Koſtbarkeiten auf 
das Pferd des Prinzen. Bald war er in der raſch hereinbrechenden 
Dunkelheit über dem Kamm des Gebirges verſchwunden. 

Am nächſten Morgen fanden die Diener ihren Herrn zitternd, jam⸗ 
mernd und blutend zwiſchen den wilden Felſen umherirrend. Räuber 


Aus Wiſſenſchaft und Technik. 


Amundſen und der Nordpol. Seit vielen Jahren ringt der jetzt 52 jährige Amund- 
jen mit dem Nordpol. All ſeine vielen kleineren Polarfahrten, dann die berühmt ge- 
wordene erſte zuſammenhängende Bezwingung der „Nordweſtpaſſage“ durch die engen, 
meiſt vereiſten Meeresſtraßen am Nordrande des amerikaniſchen Kontinents entlang 
vom Atlantiſchen zum Stillen Ozean (1903—1906) und ſchließlich die noch be- 
rühmtere Eroberung des Südpols dienten mindeſtens zum Teil der Vorbereitung, 
dem Sammeln von Erfahrungen und Kenntniſſen für das eigentliche Lebensziel, das 
ſich der zähe Norweger geſetzt hat — die Bezwingung des Nordpols. — Bekanntlich 
ſuchte Nanſen 1893 dadurch zum Nordpol zu gelangen, daß er ſich in der Gegend 
der Neuſibiriſchen Inſeln einer Meeresſtrömung anvertraute, die 12 Jahre zuvor, 
1881, Trümmer eines anderen Schiffes, der „Jeanette“, in mehrjähriger Treibfahrt 
am Pol vorbei nach der Küſte Oſtgrönlands getragen hatte. Um zu den Neu— 
ſibiriſchen Inſeln zu gelangen, kämpfte er ſich an der Nordküſte Aſiens hin weſt⸗ 
wärts; während die „Jeanette“ nordöſtlich der Neuſibiriſchen Inſeln untergegangen 
war, wurde Nanſens Schiff „Fram“ nordweſtlich von ihnen vom Eiſe eingeſchloſſen, 
trieb infolgedeſſen in beträchtlicher Entfernung am Pol vorbei, und auch durch 
einen Vorſtoß zu Schlitten konnte Nanſen ſelbſt nicht weiter als auf 400 km an den 
Pol herankommen. Auf dieſer Erfahrung fußend, beſchloß Amundſen, ſich auf jeden 
Fall, wie einſt die „Jeanette“, öſtlich der Neuſibiriſchen Inſeln vom Eije ein 
ſchließen zu laſſen, in der Überzeugung, daß er von dort aus mit dem Treibeis un⸗ 
gefähr über den Pol hinweggeführt werden würde. Schon für 1911 hatte er ſich 
vorgenommen, die Beringſtraße nordwärts zu durchqueren, um fid) dann etwa nörd- 
lich von der Wrangelinſel dem Eiſe anzuvertrauen; im letzten Augenblick entſchloß er 
ſich aber, erſt noch raſch einen Abſtecher zum Südpol zu machen! Dann trat er 
1918, nach einer durch den Krieg erzwungenen Pauſe, endgültig die große Nordpol- 
fahrt von Kriſtiania aus an, oſtwärts an ber Nordküſte von Aſien hin, wie einſt 
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hätten ihn und Nureddin überfallen und den letzteren fortgeſchleppt. 
Das glaubte zwar niemand. Wer aber wagte dem Allgewaltigen zu 
widerſprechen! Wochenlang lag der Prinz krank, aber kein Wort 
kam über ſeine Lippen, nie erwähnte er das Dorgefallene. — — 

In den dämmerigen, verzweigten Balaren von Damaskus hat ein 
alter Goldſchmied einen kleinen Laden. Sein Geſchäft geht gut; er 
ſcheint reich zu fein. Hier und da bat er Edelſteine und Perlen zum 
Verkauf. Im ganzen Bajar ift er beliebt, und feine zahlreichen Kun- 
den rühmen hauptſächlich ſein hervorragendes Erzählertalent. Manche 
verkürzt er ihnen durch ſeine packenden Geſchichten. Und hat er ihnen 
in beſonders guter Laune wieder einmal die Geſchichte der himmliſch 
ſchönen Schahr i Banu erzählt, dann zeigt er wohl auch zum Beweiſe 
für deren Wahrheit einen herrlichen Rubin, der ihm aber für nichts 
in der Welt feil iſt. 


Nanſen. Sie war aber nicht gerade vom Glück begünſtigt. Im Sommer 1918 ge⸗ 
langte Amundſens Schiff „Maud“ etwa bis zum Kap Tſcheljuſtin, dem nördlichſten 
Punkt Aſiens. Hier mußte er überwintern, tam erit im $odjommer 1919 wieder 
frei, gelangte aber in dieſem Sommer noch glücklich über das Nordenſkiöldmeer und 
durch die enge Durchfahrt zwiſchen den Neuſibiriſchen Inſeln und dem aſiatiſchen 
Feſtland. Nun ſtieß Amundſen nach Nordoſten vor, um die für ſein Einfrieren in 
Ausſicht genommene Gegend zu erreichen, kam aber bald an eine Eisbarriere, die ihn 
ſtatt nach Norden nach Südoſten zur Anjoninſel an der oſtſibiriſchen Küſte öſtlich 
der Kolymamündung führte. Hier erfolgte die zweite Überwinterung, 1919 auf 1920. 
Im Jahre 1920 ging Amundſen zunächſt noch weiter oſtwärts und durch die Bering- 
ſtraße nach Nome in Alaska, um feine Vorräte zu ergänzen. Als er dann von 
neuem durch die Beringſtraße ins Eismeer vorſtieß, ließen ihn Eisberge nur bis 
zum Kap Serdſe-Kamen an der Nordküſte der Tſchuktſchen-Halbinſel (nordöſtlichſtes 
Sibirien) kommen. Hier erfolgte in ungünſtiger Stelle die dritte Überwinterung, 
1920 auf 1921, die durch häufige Stürme dem Schiff große Gefahren und ſchließ⸗ 
lich einen Bruch der Schraube brachte. Zur Behebung des Schadens mußte die 
„Maud“ 1921 nochmals durch die Beringſtraße und an der pazifiſchen Küſte Nord- 
amerikas ſüdwärts bis zu den Docks des Hafens Seattle gehen. Als das Schiff 
1922 von neuem das Eismeer aufſuchte, da war die Lage für Amundſen, der die 
unfreiwillige Unterbrechung zu einem Beſuche Norwegens benutzt hatte, inzwiſchen 
eine ganz andere geworden. Er hatte darauf verzichtet, ſich für einige Jahre auf 
ſeinem Schiffe während deſſen Treibfahrt gewiſſermaßen lebendig begraben zu laſſen, 
und zog es vor, ſelbſt unterdeſſen den Verſuch zu machen, die unbekannten Teile des 
Polarbedens mit dem Flugzeug zu erkunden. Ihn ſollte die „Maud“ daher ſamt 
dem Flugzeug und deſſen Führer nur bis zur Nordſpitze Alaskas, zum Kap Barrow, 
bringen, das als Ausgangspunkt des Polfluges auserſehen war. Dieſer Plan miß⸗ 
lang; die „Maud“ ſtieß 1922 in der Beringſtraße auf ſo viel Treibeis, daß ſie in 
dieſem Jahre nicht mehr rechtzeitig bis Kap Barrow kam. Wir müſſen heute ſagen: 
zu Amundſens Glück, denn damals waren die Vorbereitungen nach keiner Richtung 
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jo weit fortgeſchritten, daß mit einer 
erfolgreichen Durchführung des Wag 
niſſes hätte gerechnet werden können. 
1923 gelangte Amundſen zwar (auf 
fremdem Schiffe) rechtzeitig nach Point 
Barrow, der Polflug kam aber trotz 
dem nicht zuſtande. Für 1924 ent⸗ 
ſchloß ſich Amundſen, wie noch in all⸗ 
gemeiner Erinnerung iſt, den Polflug 
in umgekehrter Richtung, von Spitz 
bergen nach Alaska, zu verſuchen. Die 
Ausführung dieſes Planes ſcheiterte j * 
im letzten Augenblicke am Geldmangel, e x ae PK 
doch hat der unermüdliche Amundſen, . "JS 

der fih zur Zeit auf einer Vortrags 
und Werbereiſe in den Vereinigten 
Staaten von Amerika befindet, dieſen 
bereits wieder ſo weit überwunden, 
daß mit der Ausführung dieſes Ver 
judhes im kommenden Jahre mit ziem- 
licher Sicherheit gerechnet werden kann. 
Kehren wir nun vom Beſitzer der 
„Maud“, der ſich in wenigen Stun 
den über die polaren Eiswüſten hin⸗ 
wegſchwingen will, zu dem Schiffe 
ſelbſt zurück, das dazu verdammt war, 
in das Treibeis eingefroren und allen 
deſſen unendlich langſamen und ver⸗ 
zwickten, auf Meeresſtrömungen be: 
ruhenden Ortsbewegungen, aber auch 
deſſen furchtbaren mahlenden Zu⸗ 
ſammenſchiebungen und Preſſungen 
ausgeliefert, nach mehrjähriger Treib- 
fahrt entweder im Europäiſchen Nord 
meer wiederaufzutauchen oder — zu⸗ 
grunde zu gehen. Unſer Kärtchen, das 
den Weg des Schiffes vom Winter 
1922 auf 1923 bis zur Gegenwart 
nur in ſeinen gröbſten Zügen auf: á 
zeigt, belehrt uns, daß feine Aufgabe > 
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tans Wilting, bes Führes des Schif— 
fes, meldet, kam die „Maud“ am 
9. Auguſt diejes Jahres an der aus 
der Karte erſichtlichen Stelle vom 


Eiſe frei, fand aber den Weg nach 
Norden und Nordweſten verſperrt, 
mußte umkehren und ſich zwiſchen den Neuſibiriſchen Inſeln hindurch gegen 
die Nordküſte Aſiens wenden. Am 27. Auguſt war es nahe Kap Baranow 
öſtlich der Kolymamündung gelangt, als es ſich auch hier wieder vor einer 
Eisbarriere Jab. Um zu der unvermeidlich gewordenen neuen Überwinterung 
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gezwung zu werden, zog jid) 
Wiſting nun wieder oſtwärts zu 
den Bäreninſeln vor der Kolyma⸗ 
mündung zurück; vor einer derſelben, 
der Vierſäuleninſel, wird das Schiff 
ſeine ſiebente Überwinterung nach 
ſeiner Ausfahrt, die ſechſte im Eiſe, 
»2 4 | zu überſtehen haben. Es hat durch 
55 e 1 X pie Eispreſſungen ein kleines Leck er 
(se Lt, e halten, das aber dem Schiffe nicht 
ES “ unmittelbar gefährli zu werden 
braucht. Bedenklicher ijt, daß der 
Schmierölvorrat faſt verbraucht iſt. 
Wünſchen wir der ſchwergeprüften Be⸗ 
mannung, daß die jetzt im Gange be— 
findliche Aberwinterung im Eiſe wenig- 
ſtens die letzte ſei und der nächſte 
Sommer ihr die Befreiung aus den 
Feſſeln des Eiſes, der Kälte und des 
SÉ ermüdenden Gleichmaßes bringe. Zehn 
E tad Menſchen fino es, bie ſchon jo lange 
EISK auf der „Maud“ aushalten, darunter 
A ein Sohn eines anderen bekannten 
Polarforſchers, nämlich Dr. Sverdrup. 
Amundſen hatte übrigens ſchon im 
vergangenen Sommer verſucht, das 
Schiff von der offenbar nutzloſen Treib⸗ 
fahrt zurückzurufen, doch leitet die 
Polaratmoſphäre im Sommer die Wel 
len der drahtloſen Telegraphie nicht 
genügend; deshalb hat die Kultur⸗ 
welt auch jetzt erſt wieder eine Nach⸗ 
ble d richt vom Schiffe ſelbſt empfangen. 

SEE A I Dr. W. Gerbing. 
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gemacht, jid) durchzuſetzen, wenn fie 
der herrſchenden Stilrichtung nicht 
Tribut zollen. Als Expreſſioniſt hat 
man es bequemer. Man braucht nur 
die Extravaganzen der anerkannten 
Modegrößen zu imitieren oder refo- 
zu übertrumpfen, und alsbald 

hat man ſeinen „Namen“, den alle 
Kundigen lobend nennen. Kein Wunder, wenn die überwiegende Mehrzahl aller 
jungen Künſtler ſich dieſe ſchöne Gelegenheit nicht entgehen laſſen will und alſo 
immer noch und immer wieder im Expreſſionismus macht, obwohl ſich die Anzeichen 
dafür mehren, daß die Herrſchaft dieſes letzten Modeſtils nicht mehr allzulange 
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dauern dürfte. Der tapferen Jugend, bie, eigenem Gefühl und eigenem Erleben 
vertrauend, ſich ihren Weg quer durch die Modeſtrömung zu bahnen ſucht, unan⸗ 
gefochten vom Spott der Zeitgenoſſen, winken einſtweilen weniger äußere Erfolge, 
aber ſie kann ſicher ſein, daß ſie in der kommenden Neuorientierung der Kunſt eine 
um ſo beſtimmendere Rolle ſpielen wrid. Ein geſundes, energiſch ſeinen Weg 
zwiſchen den Parteien gehendes Talent präſentieren wir heute unſeren Leſern in dem 
Maler der Aquarelle aus Schweden, Karl Ernſt Lange. Der Künſtler hat ſich aus 
beſcheidenen Anfängen, aus eigener Kraft in zähem Ringen emporgearbeitet und 
gibt heute, in der Mitte der Dreißiger ſtehend, Proben eines Könnens, das auf allen 
Gebieten der freien und angewandten Künſte ſich tummelt und in ſeinem kraftvoll 
ſicheren Sichhingeben an die Natur, dem es doch zugleich nicht an fortſchrittlichem 
Geiſte fehlt, recht günſtige Eindrücke erweckt, die Hoffnungen auf ſtarke kommende 
Leiſtungen entſtehen laſſen. Karl Ernſt Lange iſt Sachſe, er wurde in Meißen geboren 
und hat die Künſtlerſehnſucht ſeines Vaters, eines talentierten Blumenmalers der 
Meißner Porzellanmanufaktur, geerbt. Im Lehrerberuf ſtehend, hat er die Kunſt⸗ 
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gewerbeſchule in Dresden beſucht und ſich durch eifrigfte künſtleriſche Selbſtbetätigung 
in allen möglichen Techniken weitergebildet. Endlich ſetzte er es durch, daß ihm 
Urlaub und Mittel zum einjährigen Studium an der Dresdener Akademie bewilligt 
wurden. Seither iſt er als freier Künſtler tätig. In letzter Zeit trat er wiederholt 
mit größeren Kollektivausſtellungen eigener Werke an die Offentlichkeit und feſſelte 
bie Aufmerkſamkeit durch die ungewöhnliche Vielſeitigkeit feiner Motive und feiner 
techniſchen Leiſtungen als Zeichner, Maler, Aquarelliſt, Radierer und Holzſchneider. 
Es ſprach ſich in dieſen Arbeiten neben dem durchgebildeten Können ganz offenkundig 
ein ſtarkes Suchen, eine elementare Sehnſucht nach Natur und doch auch nach 
größerem Stil aus. Sehr deutlich klingt dies auch aus den ſchwediſchen Aquarellen, 
die den Natureindruck mit energiſchem, faſt heftigem Zufaſſen feſthalten und ihn 
dabei doch auch ſchon, konzentrierend und ſtiliſierend, auf eine höhere, individuellere 
Stufe der künſtleriſchen Form heben. In dieſen Aquarellen liegt Kraft, Individuali⸗ 
tät, Zukunft. Es iſt ganz zweifellos: von dem Künſtler, der ſie ſchuf, darf man 
u. 


Die Qualitäts-Bruyörepfeife, 
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Unsfreitig 


der gesündeste Puder 
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Walther L. Fournier| 

VOM JAGEN. | 

TRINKEN UND 
LIEBEN 


Erinnerungen aus meinem 
Jägerleben 

4. Auflage. In Halbleinen gebun- 

den 3.80 R.-M. Brosch. 3.— R.-M. 

Verlagsbuchhandlung 

J. J. Weber, Leipzig 26 | 


MARKE „TURM“ 


Petrol,-Heizöfen 
verbürgen durch ihre anerkannt gute Konstruktion 
geruch- u. rauchfreies Brennen. Zu haben in guten 
einschlägigen Geschäften oder man wende sich an 
Metallwarenfabrik Meyer & Niss, G.m.b.H. 
Bergedorf 17 bei Hamburg 


Eg-Gü ift das vollkommenfte 
böch/tprämiierte Schubpflege- 
mittel und wirkte durch feine 
Veredelung in Qualität fowie 
Verpackung bahnbrechend auf 
dem Gebiete der neuen Schub- 
pflege. Eg-Gü ift die Original- 
Tubenkreme und wurde 
bisber 
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RUDESHEIMARHEIN 


Type 
8/30 PS 


4-Zylinder, 2- u. 4-sitzig. 
Kleiner, anerkannt vorziglicher 
Reise- und Sportwagen. 
Hervorragender Bergsteiger. 
In Form elegant und rassig. 
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L1 
ffir \ 
RESP Sa 
I 


ODURKoPPO) 


der neue 6-Zylinder 
Der bequeme, elegante Reisewagen. 
Zuverlássig, stabil. 


Nach den neuesten Fortschritten 
er Technik gebaut. 
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Die Stimme seines Herrn. 


Mie eine 
geheimnisvolle Beschwörung des Künstlers 
so faszinierend wirkt die Wiedergabe der Musik durch Instrumente 


und Schallplatten der weltbekannten Marke ,,Die Stimme seines Herrn“ | 


Zu haben in allen offiziellen Verkaufsstellen der Deutschen Grammophon-Akt.-Ges. 
(kenntlich durch obige Schutzmarke) und im 


GRAMMOPHON-SPEZIALHAUS 


Berlin W 8, Friedrichstrasse 189 (zwischen Kronen- und Mohrenstrasse) 
Berlin W 50, Gauentzienstrasse 13 (cke Rankestrasse) 
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Zu bedeutend 
ermassigten Preisen 


Rundfunk 1 
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nach Telefunken-Patenten \ | 


Empfangs-Apparate Lautsprecher 
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Hoch- und Nieder- Anodenbatterien | 
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CCC ccc | 
TIENDE HORCHWERKE A/G ZWICKAUZ BERLIN 
— SIEMENS & HALSKE VERKAUFSZENTRALE BERLIN MITTELSTR.15 


Sie unsere 
Druckschrift! Wernerwerk, Siemensstadt bei Berlin 
me ke gn E. Technische Büros in allen grösseren Städten. 


Chefarzt Prof. Dr. L. R. Grote 
Physikalisch-diätetische Heilweise — Psychotherapie — Inhalatorium 
Insulinbehandlung — Frauenklinik 


Die Anstalt ist in der Lage, sämtliche Krankheiten nicht ansteckender Art durch An- 
wendung aller wissenschaftlichen und technischen Hilfsmittel spezialistisch zu behandeln 


Gesamttagespreis (normale Kur, ärztliche Behandlung, Verpflegung, Wohnung) von 17 Goldmark an. Prospekte kostenfrei. 
Herbst- und Winterkuren. 


Kurhaus Bad Nassau 


Sanatorium für Nerven- u. innere Kranke 
Ruhiger, angenehmer Herbst- und Winteraufenthalt 


Ärztliche Leiter: 
Dr. R. Fleischmann Dr. Fritz Poensgen 


Feinste 


TAFELBUTTER 


liefert direkt an Verbraucher 
in Postkolli unter Nachnahme 


in Bad Blankenburg 
Thüringerwald 
Profpekte für nervofe und 
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innere Kranke. die Molkerei in Waren-Müritz (Mecklenburg). | | 
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Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in ber Geſtalt in ben Verkehr gebracht werden, in ber fie zur Ausgabe gelangt ijt. Jede Veränderung, auch bas Beilegen von Druckſachen irgendwelcher Art ce und wird g Te: queen 
Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung ber Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Geſchäftsſtelle der het De Seitun Pda richten. | 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Shii Heat Cory öge | 
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Milultrirte Zeitun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 


a B Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage. Bezugspreis für Deutſchland monatlich 4 Reichsmark, vierteljährlich 12 Reichsmark. 
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tinien 6 Peſos, Braſilien 22 Milreis, Bulgarien 260 Lewa, Chile 24 Peſos, Dänemark 12 Kronen, England 12 Schilling, Finnland 80 Mka., Fiume 50 Lire, Griechenland 80 Drachmen, Holland 7 Gulden, 


Italien 50 Lire, Japan 6 Yen, Jugojlawien 200 Dinar, Mexiko 3 Dollar, Norwegen 15 Kronen, Sjterreid) 15 öſterr. Schilling, Portugal 70 Escudos, Schweden 10 Kronen, Schweiz 16 Franken, 
Spanien 20 Peſeten, Tſchechoſlowakei 80 Kč., Ungarn 12 Reichsmark, zuzüglich Porto. — Berechnung der Anzeigen in Reichsmark nad Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 
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Nach Jahren 
kommt ab Anfang Januar 1925 


wieder unser allgemein beliebtes Starkbier 
das weltberühmte 


St Benno Bier 


in alt herkömmlicher Güte zum 


Ausstoß. 


AKTIENBRAUEREI ZUM LÖWENBRÄU 
IN MÜNCHEN 


= Eukodal-, Pantopon- : : 
Morfium::: Davos-Dorf 9 sanatorium 
Prospekt frei Beau Site 


$.- R. Dr. Bielings Waldsanatorium Ael ` für . 
: agen-, Darm- un offwech- 
Cannenbof selkrankheiten und für Rekon- 


Friedrichroda i.Thür. valeszenten. Distkuranstalt. 


| einblick i i i : 
H mit edl. Orgel- SchioBRh Age Modernes hygienisch eingerichtetes Haus in 
S -R Dr Warda Harmoniums ton. Katalog Godesberg/Rhein. sonnigster Lage zur Behandlung aller Formen 
SEES : umsonst. Dr.Mueller-Roland, der Tuberkulose. Pensionspreis von Fr. 15.- an. 
Prospekte. Leitender Arzt: Dr. Hermann Frey. 


Nervenheilanstalt Alois Maier, Hofl., Fulda 172. ' seit 1899. 
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Bad Blankenburg 
(Thüringen), 
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Seelen ergötzlich zu lefen find. 
3. Auflage; neu durchgeſehen von 
Major a. D. H. G. Hanckwitz 
Generalſekr. der Deutſch. Geſellſch. 1914 


Zeichnungen von Architekt und Maler S s S . DRALLE $ 
Marimilian Ludwig Lutz, i ; 4 ME SS % ei 
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Die Kunſt Bowlen zu brauen; gabl- 
reiche ausgezeichnete Rezepte von Mai- 
Bowlen, Erdbeer Bowlen, Pfirſich- 
Bowlen, Ananas - Bowlen, Pome- 
tanzen Bowlen, Orangen - Bowlen 
Kalten Enten und verwandten Ge- 
tränken, Blumen - Bowlen, Gemüfe- 
Bowlen, verſchiedenen Bowlen; ferner 
Allgemeines über Pünſche und zahl 
reiche Punſchrezepte, Tee- Pünſche 
Krambambuli, zahlreiche Grogs und 
Glühweine, Spezialrezepte, Kaltſchalen; 
Miſchungen und Erfriſchungen; Bier- 
miſchungen; Kaffee, Schokolade, Milch 
als Grundlage von Getränken; Spezial- 
rezepte verſchiedener Länder; Nothelfer 

Die Neuauflage bieles ausgezeich- 
neten, beliebten Rezeptbuches wurde 
textlich neu durchgeſehen und erhielt 
außerdem ein völlig neues Gewand. 
Das Buch iſt zweifarbig gedruckt und 
hat auch in ſeiner neuen Ausſtattung 
große Verbreitung gefunden. 

„. . Dieſes Rezeptbuch bildet ein 
verläßliches und ausführliches Nach- 
ſchlagebuch bei der Bereitung aller 
Arten von Bowlen und anderen zu- ; $ S Lud o o 
ſammengeſetzten Getränken“. f j í € S e ` E u. 

Allg. Wein-Seitung, Wien teas e 
Verlag von J. J. Weber, Leipzig 26. Preis: Lavendelwasser M. 3.50; Lavendelseife Stück M. 0.75, Karton 3 Stück M. 2.10; pam (vere M. j| Ersatzstück M. 0.50. 
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Ein Rezeptbüchlein 


ANS 


WII ET 


Amel, 


Illuſtrirte Zeitung 


An Rhen harrt Ky 


S". 
Sr: 


Bin 
ACh N 
eo = 


1 
imme 


T 


z i > 
bob erro ARTE 
THAIRS 


Hergestellt seit 1858 


Hofinann-Pianos 


Harmoniums — Autopianos 
der Hofpianofortefabrik 


22 

Hofmann & Czerny A.-G. 

j Wien XIII 4, Linzerstrasse 174-180 

Musterlager bei Firma Karl A. Lauterbach, 
Leipzig, Grimmaischestrasse Nr. 26 

Bequeme Teilzahlung. — Letzte Auszeichnungen: Turin 1923 „Grand Prix" 

Linz 1924 „Goldene Medaille“, Krems 1924 „Goldene Medaille“. 


Soeben ift im Verlag J. J. Weber in Leipzig 26 erſchienen: 


H. A. Korff 


ord. Profeſſor an der Univerſität Gießen 


Humanismus und Romantif 


Die Lebensauffaſſung der Neuzeit und 
ihre Entwicklung im Zeitalter Goethes 


Fünf Vorträge über Literaturgeſchichte 


In Halbleinen gebunden 3.20 R.⸗M. 


Der bekannte Verfaſſer des „Geiſt der Goethezeit“ gibt in dieſem Buche, 
zuſammengefaßt unter dem Begriff „Humanismus“, eine Darſtellung der 
Grundideen der deutſchen Klaſſik. Klar und lichtvoll werden dieſe Ideen 
in ihrer Entwicklung verfolgt von der humanitas des Cicero bis zu ihrer 
Vollendung im Kauft und zu ihrem „Untergang“ in der Romantik. Ein 
unendlicher, unausſchöpfbarer Gegenſtand iſt hier aus tiefſter Kenntnis 
und ſelbſtändiger, neuer Durchdringung des Ganzen heraus formvollendet 
in geſchickter Verkürzung und Vereinfachung dargeſtellt worden. Solche 
vereinfachte Überſichten find für viele geeignet, fie in ihrem Streben nach 
geſchichtlicher Klarheit am meiſten zu fördern. Gerade über die Grund- 
idee der deutſchen Klaſſik ſollte fidh jeder Gebildete im klaren fein. Für die- 
jenigen aber, die noch tiefer in das Studium der deutſchen Klaſſik eindringen 
wollen, denen aber die Vorausſetzungen fehlen, ſich in des Verfaſſers monu— 
mentales Werk, in den „Geiſt der Goethezeit“, ohne weiteres einzuarbeiten, 
tann bieles Buch gleichzeitig zu einem Vorſtudium dafür werden. Denn 
„Humanismus und Romantik“ enthält in gedrängter Darſtellung gewiſſe 
Grundideen, die auch den roten Faden des großen Werkes bilden. 
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TNL fliissiges 
Bohne 


| Se adio 
Kinderleichtes Arbeiten. 


Seit 1901 glänzend belobt. Stahlspäne u. Terpentinöl werden entbehrlich, Durch die 
flussige Form kolossal ausgiebig u. leicht anzuwenden. Der Boden bleibtwaschbar u. hell. 
Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 


Fabriken Deutschland: Cirine -Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz i. Sa. I; 
Tschecho-Slowakei: Jos. Lorenz & Co., G. m. b. H., Eger; 
Deutsch-Oesterreich: Oesterr. Cirine -Werke, G. m. b. H., Salzburg. 
Verlangen Sie gratis und franko die Broschüre: 


Vie behandle ich mein Linoleum od. Parkett sachgemüss?" 


AUREOL, 


seit 28 Jahren anerkannt beste 


Maar 
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farbt echt 
und natürlich 


in allen Nuancen, 
vom hellsten Blond 
bis zum tiefsten Schwarz. 


Probekartons zu 1 Portion ---Goldmark 1.50. 
Drig.-Karton zu 4Portionen-Goldmark im 


J.F. SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 
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Aninpenbergs 
Paienimairaize 


ist die beste! 
Langjahrige Garantie. 
Dreifache Federung, lang, quer und vertikal, 


A. Knippenberg, Matratzenfabrik, Ohrdruf i. Thür. 


Beratende Druckschrift € zum Ankauf von 
Polstermöbeln auf Wunsch umsonst 
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zu haben in allen einschl. Defailgeschäffen 


Grossisten zum Bezuge weist nach: 
Gebrüder Friese Akfiengesellschaft 
Kirschau Bez.Dresden. 


Patente 


unt, Garantie, Gratisbrosehüre, 
Mässige Preise. 


Patentkontor „Record“, Berlin $42 


Dem Glück entgegen 


ehen Sie als Mitglied unseres 
undes. Verlangen Sie aufklar. 
Bundesschrift F. 6 verschloss. und 
ohne Aufdruck gegen 30 Pfennig. 
„Der Bund“, 
Zentrale Kiel. 
Gegr. 1914. Zweigstellen überall. 
Sonderabteilung für Einheiraten. 


Eduard Rein, Chemnitz. 


Reins Farbpapier. 
Kartenregister. 
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Ehrenpflicht 


im In- und Ausland iſt es, 
die wichtigſte Trägerin 
deutſcher Kultur, die 
Leipziger 
„Slluſtrirte Zeitung“ 
von 3.3. Weber in Leipzig 


nicht bloß zu leſen, ſon⸗ 
dern fie gegen die perbált- 
nismäßig geringe Bezugsge⸗ 
bühr (Preisangabe am Kopf 
der Seite 39) vor allem 
ſtändig zu halten. 
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dann 
trink Sinolder - Das ist 
des grauen Tags Vergolder. 


Bist Du verstimmt, 


Sinolder 
Silber- Sherry 


der pikante Tafelschnaps. 
In Wirkung unerreicht! 
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Otto Stolberg, Nordhausen 
Kornbrennerei,gegründet1869 


Die Sprache 
desKörpers 


In 721 Bildern 
von 


Dr. med. Karl Michel 


208 Seiten, auf Kunst- 


druckpapier gedruckt, Fortmitdem 
in steifem Umschlag Korkstiefel 
Preis R.-M. 6.— Durch unsere Prothese ! 
oca at Bein-Verkürzung | AN 
unsichtbar, Gang 


elastisch u. leicht. 
Jeder Ladenstiefel 
verwendb. Gratis- 
Broschüre senden „Extension“, 
Frankfurt a, M.-Eschersheim Nr, 531. 


Verlag von 


J.J.WeberinLeipzig 26 
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Heim- und 
Gartenkultur 


Das Kleinwohnhaus der Neuzeit. Von Prof. Dr. 
Erich Haenel u. Baurat Prof. Heinrich Tſchar⸗ 
mann. Lexikonoktav. 287 Seit. Text m. 308 Grund⸗ 
riſſen, Abbildungen u. Lageplänen, ſowie 16 farbigen 
Tafeln. In Halbleinen gebunden R.⸗M. 7.50. 


Das Mietwohnhaus der Neuzeit. Von Prof. Dr. 
Erich Haenel u. Baurat Prof. Heinrich Tſchar⸗ 
mann. Lexikonoktav. Mit 198 Abbildgn., Grundriſſen 
u. Lageplänen meift ausgef. Bauten u. 16 farbigen 
Tafeln. In Halbleinen gebunden R.⸗M. 10.—. 


Gartenbilder. Von Willy Lange. Mit Vor⸗ 
bildern aus der Natur. Mit 216 Abbildungen. In 
Halbleinen gebunden R.-M. 12.—. 


Gartengeſtaltung der Neuzeit. Von Willy Lange. 
Unter Mitwirkung für den Architekturgarten von 
Otto Stahn. Mit 309 Abbildgn., 16 bunten Tafeln 
nach Lichtbildern in natürlichen Farben. 5. Auflage. 
In Halbleinen gebunden R.⸗M. 15.—. 


Der Imker der Neuzeit. Handbuch der Bienen⸗ 
zucht. Von Otto Pauls. Mit 199 Abbildungen 
und 8 farbigen Tafeln. In Halbleinen gebunden 
R.⸗M. 1.50. 


Die Werke ſind durch ſede Buchhandlung 
zu beziehen, wo keine am Orte vom 


Nr. 4165 
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Allgemeine Notizen. 


Die Münchener Univerfität ijt im Winterhalbjahr 
1924/25 von 6934 Studierenden beſucht (um 1068 we— 
niger als im vorigen Winter). Theologie ſtudieren 178, 
Jurisprudenz 1919, Nationalökonomie 611, Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft 221, Medizin 1104, Zahnheilkunde 89, Tierheil— 
kunde 130, Philoſophie erſte Sektion 1380, zweite Sek— 
tion 637, Pharmazie 161. Nach der Nationalität ſind 
3228 Bayern und 2680 nichtbayeriſche Reichsangehörige. 

Jahrtauſendfeier der Rheinlande. Der Verein 
Kölner Preſſe veranſtaltet am 17. Januar ein großes 
Preſſefeſt, das als Auftakt zur Jahrtauſendfeier der 
Rheinlande gedacht iſt. Es wird aus einer öffentlichen 


ſtehen, für deren muſikaliſchen Teil einer der hervor⸗ 
ragendſten deutſchen Dirigenten gewonnen ijt. Ein ge- 
ſchloſſener Feſtabend, verbunden mit künſtleriſchen Dar⸗ 
bietungen in ſämtlichen Räumen des Meſſehofes, wird 
ſich anſchließen. Dem Ausſchuß ſind die Spitzen der 
Reichs- und Staatsbehörden, führende Perſönlichkeiten 
des öffentlichen Lebens aus Induſtrie und Handel, 
Kunſt und Wiſſenſchaft des Rheinlands beigetreten. 
Die Stadt Düſſeldorf kündigt verſchiedene bedeutende 
Veranſtaltungen an: Neben einer Ausſtellung des Ver⸗ 
kehrs⸗ und Schiffahrtsweſens wird der Verein Deut- 
ſcher Eiſengießereien, der dieſes Jahr in Düſſeldorf tagt, 
eine große Ausſtellung bieten. Außerdem wird das 
Düſſeldorfer Stadion im Mai mit ſportlichen Veran- 


ſtellung über die letzten hundert Jahre rheiniſcher Kunſt, 
eine Ausſtellung moderner Kunſt und eine Blumenaus— 
ſtellung ſind vorgeſehen. Duisburg beginnt bereits 
zu Oſtern mit einer eigenen Ausſtellung der Induſtrie 
und Schiffahrt. Für die Feſtwoche ſind beſondere Auf⸗ 
führungen im Stadttheater, die auf die Rheinlande Be— 
zug nehmen, vorgeſehen. Zur Einweihung des neuen 
Stadions ſtehen große Fußballſpiele auf dem Pro— 
gramm. In Koblenz ſoll im Jubiläumsjahr, vom 
15. Juli bis zum 15. September, eine große Weinbauaus— 
ſtellung ſtattfinden, die ein Geſamtbild des gegenwärti— 
gen Standes des Weinbaues und der wiſſenſchaftlichen 
Grundlagen der Weinkultur geben wird. Sämtliche 
Regierungen der am Weinbau beteiligten Länder haben 


nationalen Kundgebung in der Großen Meſſehalle be- ſtaltungen eröffnet werden. Eine rückſchauende Aus- ihre Mitwirkung zugeſagt. Trier plant ein mittel- 


Gute Zähne — Gute Geſundheit! 


Die Richtigkeit dieſes Satzes kann wohl kaum beſtritten werden. Denn es iſt klar: Wer ſchlechte Zähne hat, kann ſchlecht kauen, 
wer ſchlecht kauen kann, kann ſchlecht verdauen, weil eben nur gut gekaute Speiſen im Magen gut verdaut und ausgenutzt werden 
können. Wer alſo infolge ſeiner ſchlechten Zähne beſtändig ſchlecht gekaute Speiſen dem Magen zuführt, muß notwendig an ſeiner 
Geſundheit leiden. In der Tat führt die Wiſſenſchaft eine ganze Anzahl von Magen⸗ und Darmerkrankungen, ja ſelbſt Allgemein⸗ 
erkrankungen auf ſchlecht gekaute Speiſen und damit indirekt auf ſchlechte Zähne zurück. Deshalb iſt die Erhaltung der Zähne in 
geſundem und voll gebrauchsfähigem Zuſtande eine Frage von höchſter Wichtigkeit und jeder ſollte der regelmäßigen und ſachgemäßen 
Pflege dieſer wertvollen Organe und der Wahl des täglichen Reinigungsmittels beſondere Aufmerkſamkeit ſchenken. 


Bedeutende Hachautoritäten empfehlen 


auf Grund zahlreicher Anterſuchungen die Zahnpaſta „Solvolith“, und die Praxis hat taufendfach beſtätigt, daß Solvolith allen Wn: 
forderungen, die an ein erſtklaſſiges Zahnreinigungsmittel geſtellt werden müſſen, in geradezu idealer Weiſe entſpricht. Solvolith iſt 
eine Erfindung des bekannten Zahnarztes und Spezialforſchers auf dieſem Gebiete Dr. med. Karl Hermann. Täglich, und zwar möglichſt 
nach jeder Mahlzeit ſollten die Zähne mit Solvolith gründlich gereinigt werden, damit alle Speiſereſte, welche ſich zwiſchen den Zähnen 
feſtgeſetzt haben, entfernt werden. Denn ſonſt gehen dieſe Speiſereſte in Gärung über, es bilden ſich Säuren, welche den Zahn⸗ 
ſchmelz angreifen, Zahnfäule und damit die hohlen Zähne entſtehen laſſen, welche uns die bekannten, oft unerträglichen Zahnſchmerzen 
bereiten. Darüber hinaus aber hat Solvolith infolge ſeines Gehaltes an natürlichem Karlsbader Sprudelſalz die unſchätzbare Eigen⸗ 
ſchaft, den Zahnſtein, einen der ſchlimmſten Feinde der Zähne, zu beſeitigen bezw. ſein Anſetzen überhaupt zu verhindern. Der 
Zahnſtein ift als Arſache bei den meiſten Zahnerkrankungen beteiligt. Hauptſächlich ruft er den gefürchteten Zahnfachſchwund 
(Alveolarpyorrhoe) hervor, der die ſonſt gefunden Zähne lockert und fie nach und nach zum Ausfallen bringt. Mit Solvolith 
können Sie Ihre Zähne ſchön und weiß und bis ins hohe Alter hinein geſund erhalten. Pflegen Sie deshalb ihre Zähne nur mit 


Solvolith 


Solvolith it in den einſchlägigen Geſchäften zu haben. Fattinger⸗Werke A.⸗G., Berlin NW 7. 
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Heilbad b. Saalfeld (Thür.). 
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Sehr kräftigend! Von wohltuender Anregung! 
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rheiniſches Muſikfeſt und im Anſchluß daran ein Büh⸗ 
nenfeſt, beide im Monat Mai. Ein Preisausſchreiben 
unter den rheiniſchen Komponiſten ſoll die beſte Ton⸗ 
dichtung herausfinden. Die Handwerker- und Kunſtge⸗ 
werbeſchule zeigt eine Ausſtellung ihrer Erzeugniſſe und 
damit zugleich eine Ausſtellung der Trierer Künſtler⸗ 
gilde. Im Herbſt d. J. wird die große rheiniſche land⸗ 
wirtſchaftliche Ausſtellung in Trier ſtattfinden. Eine 
größere Zahl ſportlicher Feſte, unter anderm olympiſche 
und römiſche Spiele ſowie eine Jubiläumsregatta, unter 
Beteiligung von Hamburg und Berlin, ſind für die 
Mitte des Sommers vorgeſehen. — Für ein Pla⸗ 
kat der Jahrtauſend⸗Ausſtellung der 
Rheinlande in Köln ſchreibt der Oberbürgermeiſter 
einen Wettbewerb unter den deutſchen Künſtlern aus. 


Preiſe find 1500, 1000 und 500 Mark, für weitere Ans 
käufe ſtehen 1000 Mark zur Verfügung. Im Preis⸗ 
gericht ſind der Reichskunſtwart Dr. Edwin Redslob, 
der Direktor der Kunſtgewerbeſchule Profeſſor Elſäſſer, 
der Stadtbaurat Bolte und Profeſſor Verbeck in Köln. 

Der Ausſchuß für das Niederrheiniſche Muſitfeſt 
hat in ſeiner Sitzung in Anweſenheit des Regierungs- 
präſidenten Graf von Adelmann und des Oberbiirger- 
meiſters Adenauer einſtimmig die Abhaltung des 94. 
Muſikfeſtes in Köln beſchloſſen. Es wurde in Ausſicht 
genommen, das Feſt in den Tagen vom 11. bis zum 
14. Juni 1925 in der großen Meſſehalle abzuhalten. 

Internationale Skimeiſterſchaften finden noch ſtatt 
24. und 25. Januar in Reichenhall: Bayeriſche Sti- 
meiſterſchaft, und in Kamnitztal: Deutſch⸗böhmiſche Ski⸗ 


aded 
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meiſterſchaft; 1. und Februar bei Budapeſt: Unga⸗ 
riſche Skimeiſterſchaft; 6. bis 8. Februar in Lahti: Fin⸗ 
niſche Skimeiſterſchaft; 7. und 8. Februar in Engelberg: 
19. Großes Skirennen der Schweiz, und in Kitzbühel (Ti: 
roD: Skimeiſterſchaften von Deutſchland und Oſterreich; 
9. bis 15. Februar auf Mont Revard: Franzöſiſche Ske 
meiſterſchaft; 12. bis 15. Februar in Johannisbad: Mittel⸗ 
europäiſche Skimeiſterſchaften; 19. Februar: 50-km: Qang- 
lauf in Holmenkollen; 21. bis 24. Februar auf Cortina 
d'Ampezzo: Italieniſche Skimeiſterſchaft; 22. Februar in 
Holmenkollen: 18 -km - Langlauf; 22. Februar bei Te 
gernſee: Verbandsſtaffellauf von Deutſchland und Siter- 
reich; 23. Februar in Holmenkollen: Sprungkonkurrenzen. 

Der Bobklub Garmiſch⸗ Partenkirchen hat große Vor 
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Detailverkauf: Markgrafenstr. 26 Fabrik: Dreysestr. 5 
Flasche im Karton Gm. 7,50, im Seidenctui 13,—, Probe 2,75 
Parfüm, Seife, Puder, Haarwasser, Hautcreme usw. 


erhältlich in allen einschlägigen Geschäften 


Parfümierte Karten stehen gratis zur Verfügung 


Dr. Marie Voigts Bildungsanstalt 
Hauswirtschaftl.Frauenschule. 
Erfurt 


Gründliche hauswirtschaftliche Ausbildung. Wissen- 
schaftliche Fortbildung. Säuglingspilese. 
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DETEKTIVE KLANTE 


vom ehemal. Geheimdienst des Raisers. Langjähr, Tätigkeit am Berliner Polizei-Präsidium. 
Zuverlässige Ermittlungen. — Beobachtungen. — Auskünfte. 
Berlin W. 8, Friedrichstrasse 63. Fernruf: Merkur 5213, 
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Das gute Bild 
gibt 
Jahr's Sigurd-Platte. 


Richard Jahr, Trockenplattentabrik, 
Aktien-Gesellschaft, Dresden-A. 16. 
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iſt das Beſte gerade gut genug, zum Beiſpiel der coffein⸗ 
freie Kaffee Hag, deſſen hohe geſundheitliche Vorzüge 
jeder Arzt beſtätigen wird. Er iſt nicht weniger aus⸗ 
giebig als irgend ein anderer guter Kaffee, aber 
edler im Geſchmack und im Aroma und er 
verurſacht keine Schlafloſigkeit, kein Herz⸗ 
klopfen, keine ſchädliche Reizung der 
Nerven. Er iſt auch Kindern 


durchaus bekömmlich. 
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Der unſchädliche Bohnenkaffee! 
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jind eine erhebliche Anzahl von Rennen vorgeſehen. Als 
Hauptereignis wird eine Rennwoche anſchließend an die 
deutſche Meiſterſchaft vom 25. bis zum 29. Januar, en⸗ 
dend mit der Austragung des Wanderpreiſes des Deut— 
ien Bobſleigh-Verbandes, abgehalten. In Kitzbühel 
wird Anfang Februar die Tiroler Bobmeiſterſchaſt aus- 
gefahren, ſo daß für die Bobfahrer Gelegenheit beſteht, 
nach dem Garmiſcher Rennen auch an der Tiroler Meiſter⸗ 
ſchaft ſich zu beteiligen. Mit großen Koſten hat der 
Bobklub ſeine Bahn am Riſſerſee in erſtklaſſige Verfaſ⸗ 
ſung gebracht. Die Bayernkurve wurde noch vollendeter 
ausgebaut, ein mit allen Neuerungen ausgeſtatteter elek⸗ 
triſcher Aufzug eingebaut. Start und Ziel wurden mit 
elektriſchem Aufzug verſehen und eine neue große Tri— 
büne mit einer elektriſchen Zeitzeigeuhr in die Kurve 


ss 9 
ri il über Dr. Hoffbauer s ges gesch. 
elle Entfettungs - Tabletten. 
.. . Die von mir angewandte Entfettungskur hat mir gut ge- 
fallen und hatte mir, ohne meine Lebensgewohnheit zu ändern, 
ca. 10 cm Hüftmaass Abnahme gebracht. M. P. — Penig i.S. 
. Von der ganzen Kur habe ich insgesamt 33½ Pfund 
abgenommen und fühle mich wie neugeboren. Ich bin selbst 
über den Erfolg sehr froh, dass ich nicht umhin kann, Ihnen sehr 


geehrter Herr Doktor verbindlichst zu danken. E. K. — Küstrin. 
Nühere kostenfreie Auskunft durch 
Elefanten-Apotheke, Berlin SW., Leipziger Strasse 74 (Dünhoffplatz). 
Depot Wien: Apotheke zum Rómischen Kaiser, Wollzeile 13. 
Depot Prag: Einhorn-Apotheke, Altstadtischer Ring 21. 


Carmol 
fut wohl. 


Lindert Schmerzen. 


Man verwendet Carmol (Karmelitergeist) 
bei Erkältungskrankheiten: Rheuma, 
Hexenschuss, Genick-, Kreuz-, Kopf-, 
Zahnschmerzen, einfachem Husten und 
Schnupfen. Vorzügliches Einreibemittel 
zur Auffrischung und Anregung der Mus- 
keln und Nerven, für Sporttreibende 
bei Ueberanstrengung (Wadenkrampf). 


Eine Flasche Carmol ist eine billige Haus- 
| apotheke und sollte inkeinem Hause fehlen. 
| Man verlange in 

| Apotheken und Drogerien ausdrücklich Carmol. 


Carmol-Fabrik, Rheinsberg (Mark). 
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Die Hauptpreisliste Nr. 171 M über Wäsche jeder Art 
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gebaut, jo daß die Bobbahn Riſſerſee als eine der 
neuzeitlichſten Süddeutſchlands bezeichnet werden muß. 

Der Skiklub Partenkirchen verfügt ſeit Erbauung 
der neuen Kochelbergſchanze über die zurzeit vollkom⸗ 
menſte und größte Sprunganlage. Das offizielle Er⸗ 
öffnungsſpringen an der neuen Kochelbergſchanze findet 
am 25. Januar ſtatt, am 28. Februar und 1. März 
das Wetterſteinrennen um den ſilbernen Ski des 
S. C. P., am 1. Juni Deutſchlands letzte und höchſte 
Veranſtaltung, das Pfingſtrennen am Zugſpitzplatt. 

Winterſport in Finnland. Finnland, das Land der 
zehntauſend Seen, hat in den letzten Jahren auch im 
Winter eine große Anzahl von Touriſten angelockt, wo⸗ 
zu Finnlands ideales Skigelände erheblich beigetragen 
hat. Demgemäß iſt auch das Winterſportprogramm in 


| 


wirkt unschin und wie einfach ist es, 
durch die „Eta-Tragol-Bonbons“ sein 
Körpergewicht in einigen Wochen um 
10—30 Pfund zu erhöhen. „Eta- 
N Tragol** schafft aber auch Nerven- 
War ich nicht genau so} kraft und Blut; vermehrt die roten 
schrecklich mager wie Du?| Blutkórperchen bis zu 50%, Preis: 
Also lass Dir ebenfalls sofort I Karton Mk. 2.50 (Nachnahme). 
Efa-Fragofl:.....| „Eta“ - Kosmetik, Chem. Fabrik, 
Berlin W. 133, Potsdamerstrasse 32. 
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LJ 
ber Hauptſache auf ben Skiſport zugeſchnitten. An 
großen Veranſtaltungen find vorgeſehen 24. bis 25. Ja- 
nuar 30 km-Skilaufen, 28. Januar bis 1. Februar ver- 
einigtes Hügel- und Terrainſkilaufen, 28. Februar bis 
1. März Meiſterſchaftswettkämpfe des finniſchen Schutz 
korps, 8. März 60 km- Skilaufen. Der 22. Februar 
wird in ganz Finnland durch Abhaltung lokaler Kämpfe 
als Skilauftag gefeiert. Auch ſonſt bietet jid) dem Tou- 
riſten täglich allenthalben Gelegenheit zur Ausübung 
von Skilauf, Skijöring, Eislaufen in den landſchaft⸗ 
lich reizvollen Gegenden. Um möglichſt vielen Winter: 
ſportfreunden eine Winterſportreiſe nach Finnland zu 
ermöglichen, veranſtaltet die bekannte Stettiner Rec- 
derei Rud. Chr. Gribel noch mehrere Geſellſchaftsfahr⸗ 
ten am 17., 31. Januar, 14., 28. Februar und 1. März. 


Z EITTER 


WINKELMANN 


Auf Anfrage 
werden die Platzvertreter genannt. 


MARKE „TURM“ 
Petrol.-Heizófen 
verbürgen durch ihre anerkannt gute Konstruktion 
geruch- u. rauchfreies Brennen. Zu haben in guten 
einschlägigen Geschäften oder man wende sich an 
Metallwarenfabrik Meyer & Niss, G. m. b. H. 
Bergedorf 17 bei Hamburg 
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IBACH PIANOS | 


LANDHAUS 
RICHARD STRAUSS 
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Vorstehendes Zeugnis, das Prof. Dr. Richard Strauss an seinem 60. Geburtstag, am 11. Juni 1924, dem Hause IBACH zukommen liess, spricht vielleicht 
am eindringlichsten für die Qualität des neuen IDACH-Modells. 

Der Richard-Strauss-Flügel birgt bei einer Lange von 2,10 Metern eine erstaunliche Klangfülle verbunden mit einer unerschépflichen Ausgiebigkeit und 
unbegrenztem modulationsfähigen Gesangreichtum, dass diese Vorzüge in Verbindung mit seinem edlen lyrischen Ton das Instrument als die Über- 
gangstufe vom Stutzflügel zum Konzert-Instrument qualifizieren. 

In demselben Masse wie der ,,Ríchard-Wagner-Flügel* vor 40 Jahren nach der Freigabe durch den Meister als kleinerer Konzertflügel sich her- 
vorragend einführte, noch heute bewährt und in der Musikwelt ungeteilte Sympathien erworben hat, wird der „Richard-Strauss-Flügel‘, eine Ver- 
einigung von Salon- und Konzert-Instrument, den vollen Beifall aller Künstler und Musikfreunde finden. Des Meisters Zeugnis, die Anerkennungen 
prominenter Persönlichkeiten auf musikalischem Gebiete sowie die grosse Anzahl der schon in Auftrag gegebenen „Richard - Strauss - Flügel” sind der 
Beweis, wie sehr das Haus IDACH mit diesem Modell einem dringenden musikalischen Bedürfnis Rechnung getragen hat. 


IBACH FLÜGEL 


STAMMHAUS DARMEN 
FILIALEN: BERLIN, KOLN, DUSSELDORF, LONDON 


Man verlange Preisliske- SL" 


| Hosted by Google 


rieelfung 


— 


Illuſte 


T 
? 
` 
à 
1 
HI 
d 


— WAS e. 


ER wn 


ti GD KAL xs 


Ser Niagarajall 


Hosted by Google 


46 


Carl Spitteler, 


der befannte ſchweizeriſche Dichter, Preis- 
träger des literariſchen Nobelpreiſes, T zu 
Luzern im Alter von 79 Sabren. 


Profeſſor Dr. Hans Pfitzner, 
namhafter Komponiſt, Generalmuſildirektor in 
München, wurde zum Ritter des Ordens Pour le 
mérite für Wiſſenſchaften und Künſte ernannt. Streit“. 


Sophie Hoedjitetter, 


die bekannte Erzählerin, Verfaſſerin unſeres 
gegenwärtigen Romans „Der wunderſchöne 


Profeſſor Bodo Ebhardt, 
Geheimer Hofbaurat, bedeutender Architekt und 
Burgenforſcher, feierte am 5. 


Nr. 4165 


Profeſſor Dr. Cornelius Gurlitt, 
Geh. Hofrat, ehemals Profeſſor der Baufunit 
und Kunſtgeſchichte an der Techniſchen Hoch— 
ſchule Dresden, geſchätzter Kunſtſchriftſteller, 
beging am 1. Januar jeinen 75. Geburtstag. 


Januar ſeinen 
60. Geburtstag. 


Das Jahr der Feſtigung. 7 Bon Dr. Hermann Diez. 


Mi. hat ſich daran gewöhnt, von dem „Wunder der 
Rentenmark“ zu ſprechen, und ſo verhängnisvoll es 
wäre, wenn das deutſche Volk den Glauben an ſich ſelbſt 
auf etwas anderes gründen wollte als auf die in ihm 
ruhenden Kräfte und den Entſchluß, fie bis zum Außer- 
ſten in den Dienſt des Wiederaufbaues zu ſtellen, ſo iſt 
doch in dem abgelaufenen Jahre 1924 vieles geſchehen 
und gelungen, was nicht nur der Kleinmütige und der 
Schwarzſeher, ſondern noch mancher andere für unmög— 
lich gehalten hätte. Die am 15. November 1923 ge- 
ſchaffene Rentenmark hat ſich in dem feſtgeſetzten Wert— 
verhältnis zum Dollar erhalten laſſen und hat, nach— 
dem ſie ihre ausgezeichneten Dienſte getan, einer neuen 
Reichsmark Platz machen können, für die in den Schatz 
kammern der Reichsbank ausreichende Deckung an Gold 
und Deviſen vorhanden iſt. Bei näherer Betrachtung 
bleibt allerdings von dem Wunder nicht allzuviel übrig. 
Der Entſchluß, die Notenpreſſe ſtillzulegen, die dem 
Reiche bisher von der Reichsbank immer wieder gewähr— 
ten ungedeckten Kredite mit einem Male abzuſchneiden, 
die neue Währung der Spekulation des Auslandes zu 
entziehen, die Ausgaben des Reiches durch rückſichtsloſen 
Beamtenabbau und äußerſte Sparſamkeit zu vermindern, 
gleichzeitig aber die Steuern auch auf die Gefahr eines 
empfindlichen Eingriffes in die Vermögensſubſtanz hin 
bis zur äußerſten Grenze des Tragbaren zu erhöhen und 
ſo den Haushalt des Reichs endlich wieder ins Gleich— 
gewicht zu bringen, mußte in der Praxis von ſehr viel 
größerer Bedeutung ſein als die Eigenart des Geld— 
zeichens der „Zwiſchenlöſung“, mit all den hochanſehn— 
lichen Namen, die ſchließlich doch keine greifbare Deckung 
darſtellten. Aber immerhin, eine ſeeliſche Kraft, die 
allein Wunder zu tun vermag, war doch wirkſam: die 
Unterſchriften unter den Rentenbankſcheinen waren 
Sinnbilder des zurückkehrenden Glaubens des deut— 
ſchen Volkes an ſich ſelber, und das Vertrauen des 
Auslandes iſt, wenn auch zögernd, gefolgt. 


Freilich iſt dieſe Heilung der deutſchen Wirtſchaft, die übrigens durch den Tod 
von Hugo Stinnes (T 10. April) einen ihrer Führer verloren hat, nicht ſchmerzlos 
vor ſich gegangen. Der Gehalts- und Lohnempfänger mußte die Feſtmark als eine 


Erlöſung empfinden, die ihn die Kargheit 
ſeiner Entlohnung und wohl auch die Tat- 
ſache vergeſſen ließ, daß das Wertverhältnis: 
eine Billion Papiermark = eine Rentenmark 
eine unerhörte Verteuerung der Lebenshaltung 
in ſich ſchloß; die Millionen von Kleinrent— 
nern aber ſahen ihre Vermögen endgültig 
zerronnen, ihre bisherigen Unterhaltsquellen 
völlig verſiegt und ſich ſelber dem Hunger 
preisgegeben oder auf eine Unterſtützung an— 
gewieſen, die nur das Verhungern verhin— 
dern konnte und dabei doch namenloſe ſee— 
liſche Pein in ſich trug. So dauern die Nach— 
wirkungen des verlorenen Krieges und der 
Nachkriegszeit mit ihren furchtbaren Miß— 
handlungen, namentlich durch den mörderi— 
ſchen Ruhreinbruch, in ungezählten Gaujen- 
den von häuslichen Tragödien fort, in deren 
ganzen Jammer niemand hineinſieht. Aber 
auch das ſichtbare äußere Wirtſchaftsleben 
mußte ſchwer unter der jähen Umſtellung 
leiden. Geldknappheit und Kreditnot, Abſatz— 
jtodung im Inland ſowohl, wo die Kauf- 
kraft des Publikums zu mangeln begann, 
als auch nach dem Ausland, für das die 
deutſchen Preiſe ſich mit einem Schlage bis 
zur Wettbewerbsunfähigkeit ſteigerten, die 
daraus mit Notwendigkeit hervorgehenden 
Betriebseinſchränkungen, die Flucht unter 
die „Geſchäftsaufſicht“ zur Vermeidung des 
Konkurſes, die Rieſenverluſte, die bei der 
Umſtellung auf die Goldmarkbilanz auch 
zahlenmäßig zutage traten — das alles 
bedeutete doch nicht nur die unvermeid— 
liche Reinigung des Wirtſchaftslebens von 
den krankhaften Auswüchſen und den zahl- 
loſen rein ſpekulativen Schwindelgrün⸗ 
dungen der Inflationszeit, ſondern zu— 
gleich auch eine Wirtſchaftskriſis, die das 
deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit ſtark in 
Mitleidenſchaft zog. 


Lawinenbeobachtungsſtation. 


Generalmajor Maercker, 


Ritter des Ordens Pour le mérite mit Eichenlaub, verdienter Kolonial- 
pionier, beſonders dadurch bekannt, daß er als Kommandeur des Wehr— 
kreiſes IV während ber politiſchen Anruhen in Mitteldeutſchland 1919 
und 1920 die Ruhe und Ordnung wiederherſtellte, + am 31. Dezember 


zu Dresden im Alter von 59 Jahren. 


Die von den öſterreichiſchen Staatsbahnen am Tamiſchbachturm in Steiermark erbaute 


Sie iſt mit meteorologiſchen Görz-Inſtrumenten ausgerüſtet 
und wird Mitte Januar in Betrieb genommen werden. 


Das wäre in noch viel höherem Maße geſchehen, wenn 
nicht die internationalen Bemühungen um eine Regelung 
der Reparationsfrage, die noch vor Ende des Jahres 
1923 bis zur Einſetzung von zwei Sachverſtändigen-Aus⸗ 
ſchüſſen durch die Reparationskommiſſion gediehen waren, 
erfreuliche Fortſchritte gezeitigt hätten. Ihr Ergebnis 
war ſchließlich der ſogenannte Dawesplan, ſo genannt 
nach dem amerikaniſchen Ausſchußvorſitzenden General 
Charles Gates Dawes, der am 9. April der Kommiſſion 
übergeben, zunächſt von dieſer, dann von den alliierten 
Regierungen gutgeheißen und nach kurzer Friſt auch von 
der deutſchen Regierung grundſätzlich angenommen wurde. 
Es ſtand von Anfang an feſt, daß das Gutachten nur 
als Ganzes angenommen oder verworfen werden könne. 
Die Ablehnung hätte uns erneut in Gegenſatz zu der 
ganzen Welt gebracht; auf der anderen Seite war es 
jedoch klar, daß die der deutſchen Wirtſchaft angeſonnenen 
Leiſtungen ohne Wiederherſtellung der wirtſchaftlichen und 
finanziellen Einheit Deutſchlands nicht denkbar waren, 
und nur unter dieſer Vorausſetzung konnten Reichsregie— 
rung und Reichstag die Geſetzentwürfe und Anordnungen 
vorbereiten, die den Dawesplan in die Wirklichkeit um⸗ 
ſetzen wollten. Zur Löſung dieſer Aufgaben war die Lon— 
doner Konferenz beſtimmt, die am 16. Juli unter dem 
Vorſitz des engliſchen Miniſterpräſidenten Macdonald zu— 
ſammentrat, um zunächſt den verbündeten Regierungen 
Gelegenheit zu geben, ihre Anſichten unter ſich zu klären. 
Am 2. Auguſt erging ſodann die Einladung an die deutſche 
Regierung, ihre Vertreter zu der Konferenz zu entſenden, 
und ſo begab ſich unter der Führung des Reichskanzlers 
Marx und des Außenminiſters Dr. Streſemann eine 
deutſche Delegation nach London. Es verdient bemerkt 
zu werden, daß dieſe Konferenz, die noch bis zum 
16. Auguſt' dauerte, die erſte ſeit dem Kriege war, an 
der Deutſchland unter voller Gleichberechtigung teil 
nehmen konnte, und zwar was die äußeren Formen wie 
auch den Geiſt des Zuſammenarbeitens anlangt. Was 


erreicht wurde, entſprach nicht genau den Vorausſetzungen, unter denen die Reichs— 
regierung die Annahme des Dawesgutachtens ausgeſprochen hatte, war aber offenbar 
ein ſo gewaltiger Fortſchritt gegenüber dem bisherigen Zuſtand, daß niemand die 


Verantwortung für die Ablehnung der E 
boner Beſchlüſſe übernehmen konnte. 
nahm der Reichstag am 29. Auguſt in did 
ganzen Reihe von Abſtimmungen die einzelnen 
Geſetze an, die zur Durchführung des Gut- 
achtens notwendig waren. 

Wir ſind damit bei den parlamentariſchen 
Verhältniſſen angelangt, die in dem (ie: 
laufenen Jahre eine ganz bejonbere und nicht 
immer erfreuliche Rolle geſpielt haben. Das 
tritt ſchon äußerlich zutage in der Tatſache, 
daß im Laufe des Jahres 1924 der Reichstag 
zweimal aufgelöſt und neu gewählt wurde. 
Die erſte Auflöſung erfolgte am 13. März, 
und zwar im Zuſammenhang mit den Er: 
mächtigungsgeſetzen. Die Wahlen am 4. Mai 
ergaben nun eine große Mehrheit für ihre 
Verlängerung, ſo daß die politiſche Arbeit 
im Innern wie nach außen erfreuliche Fort— 
ſchritte machen konnte, zugleich aber bargen 
die Stärkeverhältniſſe der Parteien den Keim 
zu neuen parlamentariſchen Schwierigkeiten 
in ſich. Die Deutſchnationale Volkspartei, 
deren erſter Führer, Dr. Karl Helfferich, am 
23. April bei einem Zuſammenſtoß der Gott- 
hardtſchnellzüge bei Bellinzona einen tragi— 
ſchen Tod erlitten hatte, bildete mit 106 Ab- 
geordneten die ſtärkſte Fraktion; dazu kamen 
32 völkiſche Abgeordnete der Nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Freiheitspartei, 15 der Wirtſchaftlichen 
Vereinigung, die ebenfalls der Rechten zuzu⸗ 
zählen iſt, und 4 der Deutſchſozialen par 
Dagegen war bie Mitgliederzahl ber Sozial 
bemotratijden Fraktion auf 100 zurüd- 
gegangen, namentlich infolge der Fortſchritte 
der Kommuniſten, die mit 62 Abgeordneten 
in den Reichstag einzogen. Die Mitte mit 
65 Zentrumsmännern, 44 Volksparteilern, 
28 Demokraten und 16 Mitgliedern der Bayri⸗ 
ſchen Volkspartei war alſo verhältnismäßig 
ſchwach, und insbeſondere die Volkspartei 


Hosted by Google 
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Fan Noli, der Miniſterpräſident Albaniens, der 
durch Achmed Zogu geſtürzt wurde. 


Links: Ein neuer amerikaniſcher Anterſeeboot-Typ: V—1, das größte Unterjeeboot ber amerikaniſchen Marine. 
Zeit aller Hauptſtädte der Welt ableſen kann. 


Blick auf die Hafenſtadt Valona, die proviſoriſche Hauptſtadt 
Albaniens, die jetzt ebenfalls von den Auſſtändiſchen ein— 
genommen wurde. 


Links nebenſtehend: Achmed Zogu, der Führer der Auf— 
ſtändiſchen und ehemaliger Miniſterpräſident, deſſen Regierung 
im Juni 1924 durch die Fan Nolis abgelöſt wurde. 


Zur Revolution in Albanien. 


Präſident Calles bei Ablegung ſeines Amtseides. (Phot. Wipro.) 
Links nebenſtehend: Das Stadion der Stadt Mexiko, in dem 
die Amtsübergabe ſtattfand. (Phot. Wipro.) 


Von der feierlichen Amtseinſetzung des 
neuen Präſidenten von Mexiko. 


Rechts: Die im Druid-Hill-Parf in Baltimore aufgeſtellte Sonnenuhr, von der man die 
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Links: Eines ber kreisrunden Gebäude, aus denen bas Gefängnis beſteht. Dieſe Gebäude find vollkommen für fih abgeſchloſſen, und ihre Beaufſichtigung innen unb außen ijt gleich leicht. Jede Zelle bat ein großes Fenſter. — Rechts: 
Das Innere eines Gefängnisgebäudes. Der auflichtführende Beamte kann von einem in der Mitte des Gebäudes angebrachten Sicherheitsturm durch die Glastüren ſämtlicher Zellen ſehen und [omit jeden Gefangenen genau 
überwachen. (Phot. Wipro.) 


Nas DD ALN IL SR TEN gn is der Welt: Das neue Ge fan g nis in S da te ah he n ee 
drängte auf eine Erweiterung der Regierung nach rechts, zumal nachdem die Deutſch- Hälfte des Jahres 1924 der Sturz Poincarés und Millerands durch den Ausfall 
nationalen am 29. Auguſt dem Reichsbahngeſetz zu der verfaſſungsmäßig erforder- der franzöſiſchen Kammerwahlen vom 11. Mai einen erheblichen Anteil. Das Amt 
lichen Zweidrittelmehrheit verholfen hatten, indem ſie ſich bei der entſcheidenden Ab- des Miniſterpräſidenten übernahm der Führer des Linksblocks, Herriot; zum Präſi⸗ 
ſtimmung in dem Verhältnis „halb und halb“ ſpalteten. Dieſer Verſuch der Bildung denten der Republik wurde an Stelle Millerands, der mehr und mehr zum Banner— 
eines „Bürgerblocks“ ſcheiterte ſchließlich an dem Nein der Demokraten, ohne deren träger des Nationalismus geworden iſt und ſich nunmehr im Amte nicht halten 
Mitwirkung auch das Zentrum in die neue Kombination einzutreten ſich weigerte. konnte, Doumergue gewählt. Das Zuſammenarbeiten von Herriot und Macdonald 
So wurde der Reichstag am 20. Oktober wieder aufgelöſt. Die am 7. Dezember ermöglichte den fruchtbaren Verlauf der Londoner Verhandlungen. Inzwiſchen 
vollzogenen Neuwahlen beſeitigten jedoch die vorhandenen Schwierigkeiten nicht, iſt nun aber auch in England ein gründlicher Wechſel eingetreten. Die Regierung 
denn wenn die Sozial- der Arbeiterpartei, deren 
demokraten einen großen Stellung insbeſondere 
Stimmenzuwachs (von 6,10 durch den äußerſt unpopu⸗ 
auf 7,88 Millionen) auf— laren Vertrag mit Sowjet- 
wieſen und mit 130 Mb- Rußland erſchüttert war, 
geordneten als weitaus erlitt am 8. Oktober im 
ſtärkſte Fraktion in den Unterhaus eine ſchwere 
neuen Reichstag einzogen, Niederlage und löſte tags 
während die tommumijti- darauf das Parlament auf. 
ſchen Mandate auf 45 zu— Die am 29. Oktober voll⸗ 
rückgingen ſo hatten doch zogenen Neuwahlen er- 
auch die Deutſchnationalen gaben jedoch einen über— 
eine erhebliche Steigerung raſchenden Sieg der Kon— 
ihrer Wählerſtimmen auf— ſervativen, die in dem 
zuweiſen (von 5,71 auf neuen Unterhaus 407 von 
6,20 Millionen), allerdings 615 Mandaten innehaben, 
auf Koſten der Völki⸗ während die Sitze der 
ſchen, deren Stimmen von Arbeiterpartei auf 152, 
1,9 Millionen auf 0,9 Mil⸗ die der Liberalen auf 40 
lionen ſanken. Verſprach zurückgingen. 

alſo die Schwächung der Auf Grund der Londoner 
radikalen Flügelparteien Konferenz, deren Schluß— 
eine etwas glattere Ab— protokoll am 30. Auguſt 
wicklung der parlamen- unterzeichnet wurde, trat 
tariſchen Geſchäfte, als ſie zunächſt eine Reihe von 


dem Halbjahrsreichstag - S Zë g Erleichterungen ein, die 
von 1924 beſchieden ge- mit lebhafter Freude be- 
weſen war, Jo hatten ſich Das ſchwere Unglüd eines Reiſeflugzeugs des Luſtexpreß London-Paris, das kurz nach dem Start auf dem (Flugplatz zu Croydon am grüßt wurden. Die Zoll⸗ 
die Hemmniſſe für eine 24. Dezember abſtürzte: Das zertrümmerte Flugzeug. Der Flugzeugführer und die ſieben Reiſenden fanden den Tod. grenze im Oſten des be— 
Regierungsbildung eher ſetzten Gebietes wurde 
verſtärkt, zumal unter der aufgehoben, die ausge— 


Einwirkung des überaus ſchroffen Wahlkampfes und des Verlangens der Deutſch⸗ wieſenen Beamten konnten in ihre Heimat und in ihre Amter zurückkehren, eine 
nationalen nach einer ausgeſprochenen Kursänderung ſowohl in der inneren als allgemeine Amneſtie gab vielen Hunderten von Eingekerkerten die Freiheit wieder, 
auch in der äußeren Politik nun auch das Zentrum feine Mitwirkung an der Shaf- und man konnte es in den Kauf nehmen, daß fie auch dem Separatiſtengeſindel 
fung einer Rechtsregierung entſchieden ablehnte, während die Deutſche Volkspartei zugute kam, durch deſſen Treiben die Feſtmark und der Kursſchauer des Frankens 
auf ihrem Standpunkte beharrte. Unter dieſen Umſtänden mußte die Neubildung einen Strich gemacht hatten, die Eiſenbahnregie wurde aufgehoben, mit der Räumung 
der Regierung bis über die Schwelle des neuen Jahres verſchoben werden. der widerrechtlich beſetzten Gebiete wenigſtens ein Anfang gemacht und die end— 

Ließ ſich bei alledem die Außenpolitik, deren augenblicklicher „Primat“ von gültige Räumung für ſpäteſtens Auguſt vereinbart. Die ſogenannte Dawes-Anleihe 
allen Seiten anerkannt wird, im großen und ganzen geradlinig durchführen, ſo in Höhe von 40 Millionen Pfund Sterling wurde auf allen Auslandsbörſen, wo 


hat an der fortſchreitenden Beſſerung der internationalen Lage in der zweiten ſie aufgelegt wurde, hundertfach überzeichnet und ſtärkte die Hoffnung auf eine 


RR 
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arbeit vor bem Kongrefeelt. 


Zur Annahme des ſogenannten Spinnwahlrechts durch den indiſchen Nationalkongreß, wonach die Qualifikation als Mitglied bes Kongreſſes davon abhängig, gemacht wird, che Kandidat monatlich mindeſtens 
d 


- Hos 


2000 Bard Garn ſelbſt jpinnt oder jpinnen läßt. Links: Akalis beim Eintreffen auf dem Verſammlungsort mit ihren ME 3 ed tog Khadda € i 
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Zum; Jahreswechſel im Rieſengebirge: Silveſterfeier auf einer Baude. 


Nach einer Zeichnung für die „Illuſtrirte Zeitung“ von Hans Hähnel. 
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Links: Szenenbild aus dem „Südſeeſpiel“ von Emil Bruſt in der Volksbühne zu Berlin. Links (mit Speer und Schild): Carl Ludwig Achaz; daneben im Hintergrund: Herta Reiß. — Rechts: Von der Uraufführung der japanischen 


Legende „Der Teemeiſter“ von Melchior Viſcher im Alten Theater zu Leipzig: Der Teemeiſter Rikyu (Hans Zeiſe-Gött) inmitten feiner zwölf Jünger als Hüter der heiligen Teeſchale. 
Bühne. 


Das Leben der Völker im Fernen Often in ſzeniſcher Darſtellung auf 


baldige Wiedergene— 
ſung der deutſchen 
Wirtſchaft. Leider er— 
ſcheinen jedoch alle 
dieſe vielverſprechen— 
den Anſätze am Ende 
dieſes Jahres bedroht 
durch den Beſchluß, 
die Kölner Zone zu 
dem im Friedensdiktat 
vorgeſehenen Termin, 
10. Januar 1925, nicht 
zu räumen. Der Be— 
ſchluß, der von der 
immer ſchon berüch— 
tigten Pariſer Bot— 
ſchafterkonferenz ein— 
ſtimmig gefaßt wor— 
den iſt, wird damit 
motiviert, daß Deutſch— 
land ſeinen Entwaff— 
nungsverpflichtungen 
nicht nachgekommen 
ſei, wie die im Laufe 
der letzten Monate 
vorgenommene Kon- 


Lotte Medelsky, 
die Heroine des Wiener Burgtheaters. (Phot. Setzer, Wien.) 


trolle ergeben habe, eine Behauptung, die aber 
nur die Tatſache verſchleiern ſoll, daß Frank— 
reich die Kölner Zone aus Zweckmäßigkeits— 
gründen beſetzt ſehen will, ſolange ſeine Truppen 
noch im Ruhrgebiet ſtehen. So führt das alte 
Unrecht mit logiſcher Konſequenz zu neuen 
Gewaltakten; vergebens ſucht man aber nach 
einer Erklärung für dieſen plötzlichen Wechſel 
in der Haltung Herriots, deſſen Stellung frei— 
lich nie ſonderlich ſtark geweſen iſt. 

Daß mit England ein Handelsvertrag zu— 
ſtande gekommen iſt, daß mit Frankreich aus— 
ſichtsreiche wirtſchaftspolitiſche Handlungen 
faſt bis zum Abſchluß gefördert werden konnten, 
daß auch mit Italien und Rußland Verhand— 


4 


Szenenbild von der Aufführung des Stückes „Alkeſtis“ von Egon Welleſz 
am Reußiſchen Theater zu Gera. Muſikaliſche Leitung: Dr. Ralph Meyer. 
Spielleitung: Hanns Schulz-Dornburg. Inſzenierung: Hans Blanke. 
(Phot. Hans Jahr, Gera.) 


lungen im Gange ſind, mit letzterem nach einer mehr— 
monatigen Periode der Verſtimmung, die ſich an einen 
Zwiſchenfall im Gebäude der ruſſiſchen Wirtſchaftsvertretung 
in Berlin anſchloß, tritt gegenüber den neueſten politiſchen 
Ereigniſſen in den Hintergrund, und zuſammen mit der 
unſicheren inneren Lage ergibt ſich am Jahresſchluſſe ein 
Bild, das keinen Zweifel darüber läßt, daß die im Jahre 
1924 eingetretene Feſtigung eben doch nur einen vorläu— 
figen und bedingten Charakter trägt, und daß all die An— 
ſätze zu einer Beſſerung wieder zerſtört werden können; nur 
die Gefahr einer gewaltſamen Bedrohung der Reichsverfaſſung 
von innen her ſcheint erheblich verringert. Eine noch ſchwe— 


Das Kind auf der Bühne: Elſe von Möllendorff, Tochter des Theaterdirektors Kurt von 
Möllendorff, als Peterchen und die viereinhalbjährige Ruth-Iris Witting, Tochter des Tenor— 
Buffos Witting der Berliner Staatsoper, als Annelieſe in dem Märchenſpiel „Peterchens 
Mondfahrt“ im Berliner Theater zu Berlin. (Phot. Becker & Maaß, Berlin.) 


Hosted by 


deutſchen 


angenommene l 
Sanktionsprotokoll immerhin in den Kreis 
der Möglichkeiten gezogen ſind. Es liegt auf 
der Hand, daß auch dieſe Entwicklung jetzt 
wieder in Frage geſtellt erſcheint. 

Einen wahren Höhepunkt deutſchen Lebens 
— um mit etwas Erfreulichem zu ſchließen — 
bildete der unter der Leitung Dr. Eckeners 
am 12. Oktober angetretene und unter dem 
Staunen der Welt glänzend durchgeführte 
Flug des Luftſchiffes Z. R. III von Friedrichs⸗ 


fen nach yl Beſtimmungsſtation Late 


3008 


(Phot. S. Genthe, Leipzig.) 


bende Frage iſt der 
Beitritt Deutſchlands 
zum Völkerbund. Eten- 
falls unter den Nad 
wirkungen der Qon- 
doner Konferenz wurde 
am 23. September von 
der Reichsregierung 
der Antrag auf Auf: 
nahme Deutſchlands 
in Genf geſtellt, und 
zwar unter gewiſſen 
Vorausſetzungen, die 
ſich auf die Einräu⸗ 
mung eines ſtändigen 
Sitzes im Völkerbunds⸗ 
rat, ſodann aber auf 
die etwaige Verpflich⸗ 
tung Deutſchlands be— 
zogen, an gewiljen 
bewaffneten Schritten 
teilzunehmen oder den 
Durchmarſch fremder 
Truppen zu geſtatten, 
Eventualitäten, die 
durch das am 2. OF 


Baronin Allette de Brieß, 
die Siegerin bei dem in Brüſſel veranſtalteten Schönheits, 
wettbewerb „Welches ijf der kommende Kinojtar Belgiens? 
Die Dame ſtammt aus dem ehemals deutſchen Gebiet Malmedy. 
(Phot. Pro Arte, Brüſſel.) 


Genfer Schieds- und 


| 
| 


Nr. 4165 51 


Der amerikaniſche Kunſtläufer Howard Nicholſon mit Katie Schmidt beim 
Training in St. Moritz für die am 31. Januar und 1. Februar in Davos 
zum Austrag gelangenden Internationalen Meiſterſchaften: Eine Fußſpirale. 


Im Winter auf der Zugſpitze. Blick von dem Münchener Haus auf den Oſtgipfel der 


Zugſpitze. 


Frau Brockhöft, Berlin, die deutſche Meiſterin im Kunſtlaufen, und Herr Keller, Zürich, beim Training im 
Paarlaufen in Davos. 


Fräulein Haaß und Herr Petersdorf beim ben der Aeroplan- Figur 
für die Eislaufwettkämpfe in Davos. 


Miß Zoe Hall beim Ausprobieren ihres mit einer 1,5-P. S.-Petroleum- 


maſchine ausgerüſteten „Motopellers“ in St. Moritz. Der Apparat er— Vom Internationalen Eishockey-Turnier um den Pokal von Davos: Intereſſanter Moment aus dem Wettſpiel des Berliner Schlittſchuh— 
möglicht es ihr, mit großer Schnelligkeit über weite Flächen zu fahren. klubs gegen Oxford-Aniverſität i bas Berlin 3:2 gewann. 


Sun rn naler Winkler per 
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Gebundene Krawatte und geſteckte Kappe aus 
goldgrünem Band. 


F mc emm", gy 


Abendkleid aus goldblauem Metallbrokat mit großem 
Rückendekollete. 


Schicke Tuchdrapierung. Trägerin: Die Filmſchauſpielerin 
Maria Mindſzenti. (Phot. Müller-Hilsdorf, München) 
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Links: Stilvolles Abendkleid aus blaugoldfarbenem Metallbrokat mit einem ſchwarzen Velourschiffonrock. — Im Oval: Hausempfangsfleid aus Gilberlamé. Darüber ein Amhang aus Silberſpitze. | 


Rechts: Dunkelbraunes Velourschiffonbrochèécape mit hellgrauer Straußbordüre. 


Mit Ausnahme der Abbildung oben rechts: Trägerin: Die Schauſpielerin Gretl Scherk; Stoffe: Sigmund Kis, Wien; Phot. Trude Fleiſchmann, Wien. 


an : d Sämtliche Aufnahmen durch unſere Wiener Mode-Korreſpondentin Claire Patel. 
(Siebe bierzu den Beitrag auf ©. 71.) 


(1. Fortſetzung.) 

ein Vater fand dasſelbe Terrain, bezahlte dem Beſitzer der 
Landſtrecke aus der Militärkaſſe Geld für die anzurichtenden 
Berwiiftungen und hielt ein Artilleriemanöver mit Schieſß— 

übungen darauf ab. 
Als der Baron Bülow mit ſeinen Arbeitern kam, um graben zu 
laffen, fanden fie auf den Feldern die Trichter der Artilleriegeſchoſſe. 
Ich will dich nicht mit allen Einzelheiten belaſten. Bülow warf 
meinem Vater böſe Abſicht vor. Mein Vater behauptete, nichts von 
Bülows Plänen gewußt zu haben. Der Beſitzer des Terrains, der ſich 


zweimal hatte bezahlen laſſen, ſtellte ſich an, als habe er die Artillerie 


im Dienfte der Ausgrabungsgeſellſchaft geglaubt. Bülow konnte nod: 
weiſen, daß er ein Schreiben an die Militärbehörde geſandt; mein 
Vater behauptete, es nicht geleſen zu haben. 

Es ſtand Behauptung gegen Behauptung. Die Herren, die bisher 
gute Freunde geweſen, ſagten fid) keine Liebens würdigkeiten. Es kam 
aber bald, daß fie einander mit den ſchönſten Grobheiten aufwarteten. 

Dann: Auf dem durch die Gefchoffe ſchwerer Artillerie verwüſteten 
Gelände wurde von Bülow eine zerſchmetterte männliche Düfte ge- 
funden. Er erklärte die Trümmer für einen Apoll des Prariteles und 
meinen Vater für einen Barbaren. 

Mein Vater beſichtigte die in drei Stücke geriſſene Büſte und erklärte 
mit großer Seelenruhe, fie trüge die Züge Lord Byrons und fei eine 
neue Dilettantenarbeit aus einem alten Marmorblock. — Der König, 
der beigezogen wurde, den aber andere Sorgen drückten, befahl, die 
Büſte zu verpacken, die Kiſte zu plombieren und nach Athen zu ſenden. 

Che ſie dort vor das Forum von wirklichen Kennern kam, trat die 
Revolution ein, und mit den Beſitztümern des Königs iſt auf langen 
Wegen jene Kiſte in einen Keller der Bamberger Hofhaltung gelangt, 
wo ſie ſich nun in Geſellſchaft ſehr vieler uneröffneter Gepäckſtücke aus 
Griechenland befindet. Seine griechiſche Majeſtät hören nicht mehr 
gern von Griechenland, und bisher hat ihm niemand damit kommen 
dürfen, die alten Sachen auspacken zu wollen. 

Die verſchloſſene Kiſte wurde nun zum Schmerze der beiden Väter. 
Haſt du die Sache bisher begriffen?“ 

„Ich glaube wohl“, antwortete der Bildhauer. „Baron Bülow denkt, 
dein Vater habe mit Abſicht ſein Ausgrabungsfeld zerſtören laſſen, 
und der Baron Hochſattel ift empört, daß fein alter Freund ihm eine 
ſolche Ranküne unterſchob. Darüber verzankten ſie ſich. Aber was iſt 
nun mit der ifte?" 

Mar ftiefá Rauchwolken in die Luft und ſagte gefaßt: „Das Shred- 
lichſte. Baron Bülow konnte es nicht verſchmerzen, daf er in Griechen- 
land keine nennenswerten Funde machte. Und fo ſetzte er fi — mitt: 
lerweile in Ruheſtand und in der Heimat — an ſeinen Tiſch und 
ſchrieb eine Broſchüre: ‚Der zerſchmetterte Apoll.“ Darin bewies er, 
da durch meinen Vater ein unerſetzliches Kunſtwerk vernichtet fei, 
denn den Trümmern fehlt die Naſe. Mein Vater wird in der Broſchüre 
ein Barbar genannt. Der Barbar ergriff hierauf die Feder, ſchrieb die 
Broſchüre „Die zerbrochene Byronbüſte“, nannte den alten Freund 
Bülow einen Antikenfex und brachte ſechs oder acht Ausſprüche von 
Bekannten, die damals an Ort und Stelle in der Büſte die Züge Lord 
Byrons zu erblicken verſicherten. Mein Vater wurde ordentlich poetiſch 
und ſchrieb ganz rührſam, wie man den Lordbefreier in altem Marmor 
porträtiert habe und das nicht ſehr gelungene Werk von Dilettanten- 
hand dann bei der Flucht der Beſatzung von Miſſolunghi in die 
Sümpfe gefallen fei — analog jener alten Kapſel, die Byrons Herz 
barg. Was ſagſt du dazu, Wichie?“ 

Der Bildhauer lächelte ſanft und melancholiſch. 

„Zunächſt dies: ich hätte dem Herrn Baron gar nicht ſolche Ausflüge 
in Mythenbildung zugetraut. Alle Achtung! Nun weif ich auch, vo: 
her du gewiſſe Schwärmereien haſt. Da Byrons Herz in die Erde um 
Miſſolunghi verſank, warum nicht auch ſeine Büſte? Es liegt eine 
Feinheit in dieſer Nachfolgeſchaft der Büſte. Aber hat dein Herr 
Vater den Beweis, das Byron ſich in Miſſolunghi porträtieren lieſß?“ 

Max zwinkerte mit den Augen und gab eine kleine Schwäche der 
Angelegenheit preis. 

„Das fragten auch die drei Rezenſenten, die die Broſchüre meines 
Vaters fand! Und ſeither ſitzt mein Vater und lieft alle Erinnerungs— 
bücher an Byrons Aufenthalt in Miſſolunghi. Und was hat er ent⸗ 
deckt? Es ſteht nirgends, daß Byron keine Düfte machen ließ! Ja, 
mein Alterchen, es ſteht nirgends geſchrieben, daß du keine 
Schwiegermutter haſt. Alſo wird ſie wohl exiſtieren! So dachte 
ich bis heute. Aber eben hat mir mein Vater eröffnet, er habe einen 
Brief mit der Beſtätigung erhalten, daß wirklich eine Büſte gemacht 
worden iſt.“ 

„Nun, Gott ſei Dank, Max —“ 

„Wie? Gott ſei Dank? Nein, Barmherzigkeit! Und mille tonneres! 
Denn jetzt wird mein Vater wieder eine Broſchüre ſchreiben — und 
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Vater Bülow erneut kränken. Wie foll das zu der Verſöhnung führen, 
die Marie Luiſe und ich brauchen? 

Wichie, ich habe mir ſchon alles überlegt. Es gibt nur zwei Wege: 
entweder verſchwindet die unſelige Kiſte, oder ich heirate heimlich Marie 
Luiſe in England und werde dann Schauſpieler in Meiningen. Beides 
wäre fo horrend, daß die Väter fid) darüber ausſöhnten.“ 

Er ſprang auf und begann zu ſprechen: 


„Sein oder Nichtſein, das iſt hier die Frage: 
Ob's edler im Gemüt, die Pfeil' und Schleudern 
Des wütenden Geſchicks erdulden, oder, 

Sich waffnend gegen eine See von Plagen, 
Durch Widerſtand fie enden —“ 


„Guter Max, du deklamierſt ja wunderſchön. Weit über Haus— 
gebrauch“, unterbrach ihn Wichie Seiling. „Aber wird denn die 
Baroneſſe Bülow eine Schauſpielersfrau werden wollen? Oder eine 
Bühnenlohengrin-Gattin?“ 


III. 


Die Frage wurde nicht weiter erörtert. Mutter Seiling trat auf. 
Sie brachte einen kleinen Imbiß und fagte, fie hätte fid) nicht unge: 
rufen hereingetraut, doch da wäre ſoeben ein Brief gekommen. 

Der Sohn nahm ihn, warf einen flüchtigen Blick darauf und reichte 
ihn Max. Dieſer bekam die Nachrichten von ſeiner Verlobten über die 
Adreſſe des Bildhauers. 

Während Frau Seiling leiſe eine Ecke des großen Arbeitstifches 
deckte, war Max ans Fenſter getreten und las: 

„Mein liebſter Junge, mein goldiger Max, tauſend Dank für 
Deine lieben, lieben Zeilen. Ich bitte Dich flehentlich, ſprich noch 
nicht mit Deinem Vater, wie Du es vorhaſt. Ich bin voll Angſt, 
Du könnteſt es tun, und wage doch nicht, zu telegraphieren. Denn, 
ach! Heute verſendet Papa feine zweite Broſchüre über den gräß- 
lichen Streit. Ich wuf&te wohl, daß er daran ſchreibt, aber die 
Drucklegung hat er mir ganz verheimlicht. Und nun liegt plötzlich 
diefes œuvre in Stößen von Exemplaren auf feinem Tiſch, und er 
ſchreibt Widmungen an alle erdenklichen Gelehrten und wiſſenſchaft— 
lichen Geſellſchaften hinein. Ich ſah eben Johann mit den erſten 
Kreuzbandſendungen zur Poſt gehen. Natürlich hat Dein Vater 
Exemplar Nr. 1 erhalten. Es wird wohl gleichzeitig mit dieſem Brief 
(ich ſchreibe in fliegender Haft hinterdrein) in Bamberg einlaufen. 
Mein liebſter Junge, einige Blicke, die ich in den Text tat, zeigten 
mir, daf er keineswegs verſöhnlich gehalten ift. Vielmehr beweiſt 
Papa, daf während Lord Byrons Wirken in Griechenland keine 
anderen als politiſche, militäriſche Perſonen, Arzte, Sekretäre und 
Dienerſchaft mit ihm in Berührung kamen. Wie er die Hppothele 
Deines Vaters tituliert, wage ich gar nicht zu wiederholen. 

Mein guter Max, wir ſtehen alſo vor einem neuen Sturm. Aber 
— Du mußt mich bewundern, daß ich die Faſſung batte, erft dies 
Sachliche zu ſchreiben — denke Dir, wie glücklich ich trotzdem bin! 

Denn: übermorgen abend — wirklich übermorgen abend, werden 
Papa und ich in Bamberg ankommen! Die Majeſtäten haben 
Papa und mich eingeladen. Papa ift von der Ehre ganz bezaubert 
— und was ich fühle, brauche ich Dir wohl nicht zu ſchildern. Auf 
vierzehn Tage bin ich im gleichen Ort wie mein liebſter Junge, ſehe 
von der Hofhaltung herunter auf die Stadt, in der Du wohnft —“ 
„Marie Luiſe kommt“, rief Max jubelnd dem Freund zu. 

„Iſt's möglich? Hierher? Allein?“ 

„Laß mich erft zu Ende leſen!“ 

Und Mar erblickte im letzten Schein des ſinkenden Lichts die zärt— 
lichſten Worte von Wiederſehensfreude und die köſtlichſten Pläne, wie 
Marie Luiſe trotz des Zwangs, unter dem ſie als Gaſt der Majeſtäten 
ſtehen würde, auf tägliches Sehen mit Max hoffe. Er ſolle nur einſt⸗ 
weilen mitdenken, wie man ein Wiederſehen zwiſchen den feindlichen 
Vätern zuſtande bringen und dabei ſie verſöhnen könne. 

„Wichie, das iſt wundervoll! Wichie, wir bekommen doch hier das 
Atelier, uns zu treffen? Marie Luiſe muß jeden Tag Einkäufe bei 
Mutter Seiling im Laden machen — und dann können wir hier bei 
dir ganz allein ſein!“ 

Der Bildhauer lief fid) ſtürmiſch von Max umarmen und kargte 
nicht an Ausrufen der Begeiſterung über die herrliche Wendung. 

„Da wird dein Herr Vater ſelbſtverſtändlich zu irgendwelchen Eſſen 
oder Geſellſchaften auf die Reſidenz geladen — und vor dem König 
können die Broſchürenſchreiber fic) nicht ftreiten. Wer weiß, in der 
Hofluft werden ſie ganz von ſelbſt wieder die alten zueinander.“ 

Er lachte gutmütig. „Komm, Max, was die Mutter uns herge— 
richtet hat, iſt freilich kein königliches Souper. Aber wir ſtellen trotzdem 
die Hoftafel vor. Heß’ dich und iff. Und du wirft ſehen, man kann 
mit jemand, der am gleichen Tiſch ift, doch keine Feindſchaft haben.“ 
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Max fam in [eine Sofaede. Er glühte und ſtrahlte vor Glück. 
Helles Rot ſtand auf ſeinem lichten Geſicht, die blauen Augen waren 
wie andachtsvoll geweitet. Der Bildhauer mit dem unförmigen Körper 
und dem unſchönen Geſicht empfand: Er ift wirklich eine £obengrin- 
erſcheinung, der Mar, fo ein rechtes Meiſterſtück der Natur. Und das 
Gute dabei ift, daf er's nicht weiß oder wenigſtens nicht tut, als ob 
er es wüſßte. Er betrachtete die herbe Wangen- und Kinnlinie des ge- 
ſunden, noch ein wenig traumbefangenen Geſichts und ſeufzte leiſe. 
Hatte er nicht ſchon zu früh die Liebſte gefunden? Kam bald ein 
Flitterwochenrauſch und in gemäßzer Zeit wieder ein kleiner Max? 
Und der Bildhauer begrub eine vage Vorſtellung von Ungewöhn⸗ 
lichſtem an Schickſal, was für Max die Zukunft hätte bergen können — 

Doch plötzlich lachte er. Eben hatte Max noch mit erſchauernder 
Stimme gelagt (wie fie zu jemand fo paſßte, der fo gern Gedichte 
deklamierte): „Sie iſt wie eine Blume, ſo hold, ſo ſchön, ſo rein!“, 
und nun ſaß er, mit den ſchmalen Ariftofratenhänden das eiſerne 
Beſteck dieſes Hauſes meiſternd, und aff wie ein hungriger Wanders- 
mann die „Fleiſchbaunzer“ aus Mutters Küche. 

Wie geſund er war! Bei all ſeinem, trotz der vielen Zitate ſo ganz 
echten Lyrismus war er erdfeſt, blühend in Kraft. 

„Max, hör' mal. Wenn du deiner Baroneſſe eine Botſchaft zum 
Empfang auf die Reſidenz ſchicken willſt — ich mein' halt, Blumen 
oder fo was — da ift mein Freund Kilian oben, der Sohn vom Stall: 
meifter Reinhart. Die Mutter tut Aushilfsdienfte als Kammerfrau. 
Der Kilian beſucht das Gymnafium, er ift vierzehn und ein Charakter. 
Ich geb' ihm Nachhilfeſtunden im Franzöſiſchen, wo es hapert. Auf 
den Kilian ift Verlaſz.“ 

„Du denkſt doch an alles, Wichie. Tauſend Dank. Wie treffe ich 
Kilian?“ 

Der Bildhauer wollte eben nähere Erklärungen geben, da entſtand 
Geräuſch auf dem Hof, ein zaghaftes Pochen an der Tür. Und die 
alte Köchin des Oberſten trat auf, berichtete unter vielen Entſchuldigun⸗ 
gen, Herr Oberft fluchten ganz gräßlich und ſuchten Baron Max über- 
all; ſie aber ſei zu Frau Seiling nach zwei Ries Papier geſandt und 
wolle nur ſagen, Herr Baron Max möchten doch ſchnell heimgehen und 
vielleicht erzählen, er habe noch Verwundete beſucht. Denn der Herr 
Oberſt Baron ſeien in großem Zorn über des Herrn Baron Max Ab- 
weſenheit. 

„Hat mein Vater vielleicht etwas mit der Poſt bekommen?“ fragte 
Max ahnungsvoll. — Jawohl, was Gedrucktes. Das läſe er, und die 
Stühle fielen dabei um. — Die Botin entſchwand. 

Der Bildhauer bewunderte ihre Kunſt des Ausdrucks: „Herr Baron 
leſen, und die Stühle fallen dabei um.“ — Da wei man Beſcheid.“ 

„Allerdings“, beſtätigte Max und war von bangen Ahnungen erfüllt. 

Als er nach Hauſe kam, fand er ſeinen Vater bleich vor Zorn und 
Erregung. Er reichte dem Sohn ſtumm die neue Bülowſche Broſchüre. 
Sie mußte (don mehrmals durchgeleſen fein, denn rote und blaue 
Striche, Ausrufe- und Fragezeichen bedeckten die Ränder. 

„Lies!“ ſagte der Vater gebieteriſch. Max fa vor der Tiſchlampe 
nieder und bemühte ſich, ſeine Gedanken auf die ihm ſo lächerliche An⸗ 
gelegenheit zu lenken. Bald aber war er gefeſſelt. Papa Bülow ver⸗ 
fügte als Norddeutſcher über eine gute rhetoriſche Begabung und 
ſchrieb einen gebildeten, gepflegten Stil. Er hatte zu einer leichten 
Ironie auch ein wenig Geiſt. Und fo war denn auf eine welt- 
männiſche, elegante Art „der gute Oberſt Freiherr von Hochſattel“ 
mit all den Derbheiten und Draufgängereien ſeiner Verteidigungs⸗ 
ſchrift gar fein und ironiſch widerlegt. In keinem Brief, keinem Tage⸗ 
buch, keinem Memoirenwerk jener Männer, die Lord Byrons Um⸗ 
gebung in Griechenland und ſpeziell in Miſſolunghi bildeten, war auch 
nur der leiſeſte Hinweis, daf5 der Freiheitskämpfer fid) dort zeichnen, 
malen oder modellieren ließ. Und da Lord Byron dem trefflichen 
Haudegen Gebſattel gerade im Traume erſchienen ſei und ihm erzählt 
habe, eine Byronbüſte wäre in die Sümpfe von Miſſolunghi gefallen, 
ſei ja ein recht hübſch erfundenes Erlebnis, aber es gehöre vor das 
Forum der Traumdeuter und nicht vor das der Wiſſenſchaft. 

Rote und blaue Striche, gräßliche Betitelungen und hohnvolle Aus- 
rufezeichen umkränzten die Schlußläge: „Nachdem ich im erften Teil 
dieſer Broſchüre die hohe Bedeutung meines Fundes nachgewieſen 
habe, erübrigt es ſich, die Träume des Oberſten Freiherrn von 
Hochlattel zu deuten. Es bleibt immerhin ein intereſſantes pſycho⸗ 
logiſches Kurioſum, daß ein alter Feldſoldat nicht das Märchen von 
hundert gewonnenen Schlachten, ſondern die Romanze von einer ver⸗ 
ſunkenen Dichterbüſte der amüſierten Mitwelt zum beſten gibt.“ 

Mar fühlte die kleinen grauen, ſtark überbuſchten Augen des Vaters 
unbeirrt auf fid) gerichtet. Er mufgte daher fid) heimliche Mühe geben, 
feine Züge zu beherrſchen, um nicht zu lächeln bei manchem erbeitern- 
den Satz. Als er gegen den Schluß kam, fand er auch, ſo war es nicht 
mehr ſchön, und Baron Bülow ging zu weit mit den Waffen, die 
ihm freilich der Gegner ſelbſt in die Hand gegeben. 

„Vas fagft du nun?“ rief der Oberſt drohend, als Max ſich ent⸗ 
ſchlieſden mufte, das Heft aus der Hand zu legen. 

„Du wirſt antworten wollen“, antwortete Max beklommen. „Aber 
könnteſt du nicht vielleicht das Ganze ignorieren?“ 

„Vie? Ich? Ich ſoll mir das gefallen laſſen?“ 

Max ſehnte ſich nach einer Zigarre und blickte ſcheu um ſich. Das 
Zimmer war eigentlich fo behaglich und gemütlich. Große Ölgemälde, 
Bildniſſe von Vorfahren in grünem Jagdgewand, hingen da; alte 
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vornehme Schränke ragten auf, und die Möbel waren mit brau 
Leder behaglich überzogen. Hier ſollte eigentlich kein Arger fein. 

„Gefallen laſſen? Wenn du keine Notiz davon nimmſt, was 
es dich an, Papa? Dann eriftiert es nicht. Was man nicht ftatuierf 
das gibt es nicht.“ d 

Da lächelte plötzlich der Oberſt. „Hübſch gejagt: Mein Kompliment 
Max. Ich werde mir das für eine andere Gelegenheit merken. We: 
aber meine Antwort an Bülow betrifft, Gott fei Dank, die ift De 
fertig. Sie liegt da. Sie muß nur fauber ins reine gefchrieber 
werden. Denn morgen früh um ſechs fängt der Drucker an zu ſetzen 
Ich werde Dampf dahintermachen. Übermorgen nachmittag ift da 
erſte Exemplar fertig. Dann werden wir ſehen, wer zuletzt lacht.“ 

Der arme Max verſuchte keinen Widerſpruch mehr. Er kannte den 
Vater zu gut. Das wird ja nett, dachte er, gerade wenn Bülows an 
kommen, iſt das neue Unglück fertig. Aber vielleicht kommt dadurch 
alles zum Klappen. Wir kriegen ein ſchönes Gewitter, und das reini 
vielleicht die Luft. 

„Du ſchreibſt eine ſchöne, raſche Hand, Max — alfo fei fo freund: 
lich — die Nacht über muf§ gearbeitet werden. Du bift ja noch in 
Urlaub und kannſt dich morgen ausſchlafen.“ | 

Auch das noch? Mar follte die Sache abſchreiben? Er fab ſchon 
den Vater mit ſeinen Kielfedern hantieren. Das Ries Papier von 
Mutter Seiling, Barmherzigkeit! 3 

„Da muß id noch mal weg, Papa. Ich kann nicht mit Kielen 
ſchreiben, und meine Stahlfedern ſind kaputt.“ 4 

Er lief in fein Zimmer, ftedte fid) Federn ein, ſtürzte aus dem 
Haus und rannte zum Poſtamt. Dort gab er eine Depeſche an 
Marie Luiſe auf. Tagesbeſtellung. Gerichtet an eine alte Dame zu 
Meiningen, die Befcheid wußte. à K 

Als er wieder heimkam, fand er den großen Tiſch bei feinem Vater 
überdeckt und Papier und Schreibgerät und eine Flaſche Wein für den 
Kanzliſten aufgeſtellt. Der Oberſt, beinahe gerührt über die Will⸗ 
fährigkeit feines Sohnes, bezeichnete die Seitenzahlen feiner Handſchrift 
noch mit rieſenhaften roten Ziffern und ſagte, er müſſe die Nacht noch 
ein Vorwort entwerfen, das der neuen Bülowſchen Broſchüre Rech⸗ 
nung trage. Daher wolle, müſſe er Max allein laſſen. — : 

Draußen wehte der Novemberſturm, fegte über das ungeheuere, 
leere Viereck des Marimiliansplages, rif an Läden und Schornfteinen 
und war ein ſchöner Aufruhr für den, der wußte, die Geliebte wird 
bald fommen, und es wird Frühling fein, obgleich die Natur fo anders 
fich gebärdet. 

Mar ſchrieb unà ſchrieb. Große, deutliche Buchſtaben füllten Seite 
auf Seite und bewieſen, dafs keine Perſönlichkeit, die Lord Byron j 
nahegeſtanden, in ihren Briefen, Tagebüchern und Werken je erwähn 
habe: In Miſſolunghi wurde keine Büſte von Lord Byron gemacht. 

Die Aufzählung all der Literatur kam. 3 

In keinem der Werke war auch nur die leiſeſte Andeutung zu 
finden, daß Lord Byron fid) in Miſſolunghi nicht porträtieren ließ. 

Max ſtarrte entgeiſtert an, was er zu Papier brachte. Er konnte 
ſich nicht verhehlen, es war ein arger Unſinn. Mein Himmel, zu 
welch leeren Spitzfindigkeiten treibt Menſchen die Rechthaberei! dach 
er betrübt. Der Papa, der ſeinen vornehmen Namen, eine ehrenvolle 
Laufbahn hat, und der doch wirklich auch von Anſehen etwas vors 
ſtellt, gibt ſich ſo preis. Pfuſcht in Gebiete, die er kaum ahnt. Was 
würden gelehrte Leute dazu Jagen? Plötzlich lächelte Max. Die Ge 
lehrten hatten eben leider noch gar nichts geſagt! Das war der ſtille 
Kummer der beiden Broſchürenſchreiber! 3 

Don der wunderbaren Logik, daß es alfo keine hiftorifche Wider⸗ 
legung der Behauptung Hochſattels gäbe, ging die Schrift nun zum 
Indizienbeweis für die Exiſtenz einer Büſte über. Der Papa wurde 
geradezu lyriſch. Max mufte abſchreiben: E 

„Wie naheliegend, wie begreiflich, wie ſonnenklar ift es hingegen, 
daf Tereſa Gräfin Guiccioli, geb. Gräfin Gamba, den Herzenswunſch 
hatte, von dem fernen Freund ein Bildnis zu erhalten.“ 4 

Max muf&te lächeln. 4 

Die Gräfin Tereſa Guiccioli! Sie war ihm durch den Streit längſt 
keine Unbekannte mehr. Sein Vater zeigte ſich ſonſt gar nicht als 
Verteidiger oder gar Bewunderer von Leidenſchaften, die das Band der 
Kirche nicht ſanktioniert hatte. Dafür gab es ſonſt bei ihm vielleicht 
ein Augenzwinkern oder ein Witzwort. Doch durch den Streit hatte 
ſich ſein Standpunkt geändert. 1 

„Tereſa Gräfin Guiccioli,“ ſchrieb Mar den Text ab, „eine der 
ſchönſten und bedeutendften Damen ihrer Zeit, batte in Übereinſtim⸗ 
mung mit ihrem Vater und ihrem Bruder, den Grafen Gamba, die 
Trennung von einem alten und unwürdigen Gatten erreicht und ſtand 
in einem bräutlichen Verhältnis zu Lord Byron. Wie tief und groß 
ihre gegenfeitige Liebe war, beweiſen ihre Memoiren und Lord Byrons 
Briefe. Che die Hochzeit zwiſchen Tereſa und Byron ſtattfinden konnte, 
rief den Lord ſeine Miſſion nach Griechenland. O grauſame Trennung! 
Gleich Hero und Leander ſahen die Liebenden das Meer zwiſchen fid. - 
Gleich Iphigenia ftand Tereſa, das Land der Griechen mit der 9 le 
ſuchend“. Doch fie konnte nicht zu dem Verlobten eilen, nicht die 
Kriegsſchauplätze betreten. Dies verbot die politiſche Lage, verboten 
die Schranken ihres Geſchlechtes. Wie natürlich ift es da, daß fe ` 
wünſchte, ein neues Bildnis ihres Helden zu erblicken! Wie felbftver — 
ſtändlich, daß man im Lande der Plaſtik, eben in Griechenland, ſich 
durch einen Bildhauer darſtellen fie!’ (Fortſetzung folgt) 
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Nah photographifhen Aufnahmen von Mar Näther 


1. Gierablage des Trauermantels um einen Zweig. 


Merkwürdige Eiablagen 
bei Inſekten. 


Von Willy Ramme, Berlin. 


9 


J. 


Auf einem 


abgelegtes Eierpaket der Gottesanbeterin: 


bo 


ie Erhaltung des Individuums und die Erhaltung 
Gy. Art ſind die hauptſächlichſten Triebfedern im 
tieriſchen Leben, vulgär ausgedrückt: der Hunger und 
die Liebe. Bei der Erhaltung der Art iſt es jedoch 
nicht allein mit der Erzielung der Nachkommenſchaft getan, ſondern 
es muß auch für deren Ernährung und Schutz Sorge getragen wer— 
den. Dies übernehmen beiſpielsweiſe bei den Säugetieren und Vögeln 
die Eltern. Bei anderen Tierordnungen jedoch, wie bei den Inſekten, 
bei denen im allgemeinen die Larven erſt lange nach dem Abſterben 
der Eltern aus den Eiern ſchlüpfen und nur in ſeltenen Fällen, wie 
bei Ohrwürmern und manchen Wanzen, die Mutter noch einige Zeit 
bei den Jungen bleibt, muß ſchon die Ablage der Eier ſo geſchehen, 
daß die jungen Larven ſofort einen gedeckten Tiſch vorfinden. Auch 
müſſen die Eier während der oft langen Ruhe gegen allerlei Ein— 
flüſſe der Witterung oder des Mediums, in dem ſie ſich befinden, 
wie etwa des Waſſers, geſchützt werden. 

Dies alles wird nun auf die mannigfachſte und oft merkwürdigſte 
Art und Weiſe erreicht. Am einfachſten geht die Eiablage noch bei 
den Inſekten vor ſich, deren Larven oder Raupen an Pflanzen leben, 
wie die der meiſten Schmetterlinge und zahlreicher Käfer. Hier wer— 
den die Eier einfach an die Rinde, die Zweige oder die Blätter der 
Futterpflanze geklebt. Zuweilen geſchieht dies in der Weiſe, daß Ei 


Die reizvoll geformten Eier des Trauermantels in ſtarker 


Vergrößerung. 


darüber das Tier ſelbſt. 


rung geſchützt, daß das Weibchen die Eier mit ſeiner 
dichten Afterwolle, die jid) durch Reiben leicht ablöft, 
vollkommen bedeckt. So machen es der Schwamm— 
ſpinner und der Goldafter. 

In eine aus dem Darm ſtammende ſchaumige, an der Luft er— 
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härtende Maffe hüllt eine Fangheuſchrecke, die ſogenannte Gottes- 


anbeterin, ihre Eier. Abbildung 3 zeigt auf einem Stein im Vorder 
grund das Eierpaket, darüber deſſen Urheberin. Selbſt ſtundenlanges 
Eintauchen in Waſſer läßt keine Spur davon zu den zu beiden 
Seiten der Längsachſe in Reihen geordneten Eiern dringen. Auch 
viele Feldheuſchrecken bedecken die in die Erde gelegten Eier mit 
ſolchem Schaum; andere wieder ſchieben das Hinterleibsende von 
oben in abgebrochene Himbeerſtengel und legen die Eier in das 
weiche Mark, wo jie völlig ſicher ruhen (Abbildung 5; Stengel auf 
geſchnitten, die eine Hälfte heruntergeklappt). 

Ganz merkwürdig gehen manche Laubheuſchrecken vor, z. B. aus 
der oſtafrikaniſchen Gattung Eurycorypha, deren Weibchen die flachen, 
ovalen Eier mittels einer ſichelförmigen Legeröhre am Hinterleibs; 
ende vom Rande her in Roſenblätter ſchieben, jo daß ſie beiderſeits 


von Blatthaut bedeckt find (Abbild. 4). Ahnlich machen es auch 


manche amerikaniſche Laubheuſchrecken, und ſo paſſierte es denn 


neben Ei rings um einen Zweig 
gelegt wird, wie beim Ringel- 
ſpinner, der davon auch ſeinen 
Namen trägt, oder auch beim 
Trauermantel. Abbildung 1 
zeigt einen Birkenzweig, der 
von dieſem ſchönen ſchwarz— 
braunen, mit gelblichweißem 
Rand geſchmückten Falter in 
wundervoller Gleichmäßigkeit 
mit Eiern belegt wurde, und 
Abbildung 2 einen Teil dieſer 
reizvoll geformten Eier in ſtar— 
ker Vergrößerung. 

Wenn Eier überwintern müſ— 
ſen, werden ſie zuweilen dadurch 
gegen die Unbilden der Witte— 


4. Roſenblatt mit eingelegten Eiern der 
Laubheuſchrecke. 


5. Himbeerſtengel mit Eiern 
der Feldheuſchrecke. 


chen die Eier in einem Häufchen auf ein Blatt eines 
Uferbaumes (Abbild. 6), von dem dann die aus— 
ſchlüpfenden Larven direkt ins Waſſer fallen. Er⸗ 
folgt die Ablage im Waſſer ſelbſt, ſo findet man 
oft ſehr ſinnreiche Einrichtungen, um die Eier, die 
gleichfalls des Luftſauerſtoffes bedürfen, wenn ſie 
nicht zugrunde gehen ſollen, mit dieſem zu verſehen. 
So fertigt der Kolbenwaſſerkäfer ein weißliches Ge— 
ſpinſt an, das, mit Luft gefüllt, im Waſſer ſchwimmt 
und oben meiſt von etwas emporgehobenen Waſſer— 
pflanzen bedeckt iſt (Abbild. 7). Es läuft in ein langes, 
bräunliches Geſpinſtrohr aus, durch das den in dem 
Geſpinſtbeutel ruhenden zahlreichen Eiern ſtändig 
friſche Luft zugeführt wird. 

Eine der eigenartigſten Einrichtungen aber finden 
wir bei den Eiern der Waſſer-Stabwanze. Hier iſt 
jedes einzelne der Eier, die mittels der langen, am 
Hinterleib des Weibchens befindlichen Legeröhre von 
oben meiſt durch die Blätter an der Oberfläche 
ſchwimmender Waſſerpflanzen geſchoben werden, mit 
zwei ſchneeweißen poröſen, als Ventilatoren dienen— 
den Fäden verſehen. Abbildung 8 zeigt zwei Froſch— 
bißblätter, durch die ſich eine lange Reihe ſolcher 
Waſſerwanzeneier zieht. Das Ei ſelbſt befindet ſich 
unter dem Blatt im Waſſer, die Atemröhren dagegen 
ragen über dem Blatt in die Luft. 

Bei den Miſtkäfern und Pillendrehern legt das 
Weibchen die Eier in ſogenannte „Brutpillen“ aus 
Miſt, nachdem dieſe in unterirdiſch angelegte Kam— 
mern transportiert worden ſind. Die „Totengräber“ 
genannten Käfer wiederum graben verendete kleine 
Säugetiere und Vögel in die Erde ein und belegen 


6. Eierhäufchen der Bremſe auf dem 
Blatt eines Aferbaumes. 


bei einer im Berliner Zoologiſchen 
Muſeum aus Mexiko eingelaufenen 
Sendung, daß ein Heuſchreckenweib⸗ 
chen, das durch Ather nur betäubt, 
dann in eine Zeitungspapiertüte ein- 
gepackt und wiedererwacht war, in 
ſeinem unwiderſtehlichen Drang zur 


Eiablage in den Rand des Papiers 


fünf Eier geſchoben hatte. Das 
dünne, weiche Papier war mittels 
der Legeröhre geſpalten worden. 
Selbſt mit einem feinen Feder 
meſſer gelang es nicht, dies dem 
Tier nachzutun. 

Leben die Larven eines Inſekts 
im Waſſer, wie die der „Bremſen“ 
genannten Fliegen, jo legt das Weib- 


7. Im Waſſer ſchwimmender, mit Eiern gefüllter Geſpinſtbeutel des 
Kolbenwaſſerkäfers. Durch das ſenkrecht ſtehende Geſpinſtrohr wird 
den Eiern Luft zugeführt. 


ſie mit Eiern, ſo daß die junge Brut an dem Ka— 8. Von Eiern der Waſſerſtabwanze durchzogene Froſchbißblättet, 
daver reichliche Nahrung vorfindet. 


Kurd Albrecht. 
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Sardinenfiſcherei in Neapel. 


GITT der breiten, am Meeresufer entlangführenden Via Caracciolo 
An Neapel ſieht man an ſonnigen Tagen faſt immer eine Anzahl 
Leute, die endloſe Taue aus dem Waſſer ziehen. Es ſind Sardinen— 
fiſcher. Draußen auf dem Meere ſchaukeln ihre kleinen Boote, von 
denen aus ſie, einige hundert Meter vom Ufer entfernt, die Netze 
auswerfen, die dann Zug um Zug von Männern, Frauen und Kin⸗ 
dern eingezogen werden. Dieſes Einholen, das oft über eine Sunde 
dauern kann, iſt nicht leicht, da das engmaſchige Netz im Waſſer 
großen Widerſtand leiſtet. Sobald es ſich in der Nähe des Landes 
befindet, eilen einige Fiſcher ins Waſſer, um den Fang möglichſt ſchnell 
in Sicherheit zu bringen. Oft befinden jid) 50 bis 100 Pfund dieſer 
kleinen ſilbernen Fiſche im Netz. Da aber beim Auswerfen und Ein— 
ziehen ungefähr 25 Leute beſchäftigt ſind, iſt die Beute für den ein⸗ 
zelnen nicht allzugroß. An ſonnigen Tagen wird das Netz zwei- bis 
dreimal ausgeworfen, an trüben Tagen ruht der Fiſchfang, weil die 
Sardinen dann nicht an die Oberfläche des Meeres kommen. Die 
ſchwere Arbeit würde ſich an ſolchen Tagen nicht lohnen. Von dem 
Fang der Sardine leben viele Menſchen, ſie hat für das Mittelmeer 
dieſelbe volkswirtſchaftliche Bedeutung wie die Sprotte für die Nord— 
und Oſtſee. Eingeſalzen oder uneingeſalzen in Olivenöl eingelegt (als 
Olſardine) geht ſie in alle Welt und erfreut ſich wegen ihres zarten, 
ſchmackhaften Fleiſches allgemeiner Beliebtheit. 


Beim Einziehen des Netzes. 


Die Eiſengewinnung pri— 
mitiver und moderner Art. 


in Vergleich der hochentwickelten 

Eiſenhüttentechnik Europas mit der 
in den Kinderſchuhen ſteckenden Eiſen— 
gewinnung techniſch-primitiver Länder, 
beiſpielsweiſe Afrikas, iſt beſonders an— 
regend auch deshalb, weil ſich erkennen 
läßt, nach welchen Geſichtspunkten die 
moderne Technik, alſo nicht nur die 
Eiſenhüttentechnik, ſich überhaupt ent— 
wickelt hat. — In der primitiven Tech— 
nik überall die Betätigung menſchlicher 
körperlicher Kräfte, in Europa der Er— 
ſatz der menſchlichen Arbeit durch die 
Maſchine. Dort das faſt völlige Fehlen 
wirtſchaftlicher Erwägungen, hier das 
bewußt⸗wirtſchaftliche Arbeiten zum 
Zwecke der Erreichung höchſter Leiſtung 


Sichten des Fanges. 
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Anbordnehmen von Tauen unb ſonſtigen Geräten vor der Ausfahrt bes Bootes. 


mit geringſtem Aufwande an Material und Energie. In Afrika wird einfach 
das eiſenhaltige Erz niedergeſchmolzen durch Holzkohlenfeuer, wobei die Ver 
brennungsluft durch handbetriebene Blaſebälge unter geringer Preſſung zu- 
geführt wird. In Europa wird die Schmelzung durch Hüttenkoks bewirkt, 
bei Dellen Bereitung wertvolle Nebenprodukte zahlreichen anderen Induſtrien 
dienſtbar gemacht werden, und die Verbrennungsluft wird durch 1000 pferdige 
Gebläſe in den unteren Teil des neuzeitlichen Hochofens gepreßt. Dabei werden 
die Gebläſe angetrieben durch Gaskraftmaſchinen, deren Antriebsgas das Gicht 
gas ijt, ein dem oberen Teil des Hochofens entweichendes, jedoch noch brenn: 
bares Gas. Ein Teil dieſes Gaſes wird im neuzeitlichen Betriebe außerdem 
zum Vorwärmen der in den Hochofen zu preſſenden Luft verwendet. Hierzu 
dient der im Bilde dargeſtellte Cowperſche Winderhitzer, ein etwa 20 m hoher, 
mit Steinkanälen durchſetzter Zylinder, in dem Gichtgaſe zur Verbrennung 
gebracht werden. Die hierbei erhitzten Steinkanäle geben die Wärme an die 
Gebläſeluft ab. Bei der primitiven Eiſenbereitung wie im modernen Hod: 
ofenbetriebe wird ſchließlich das ge 
ſchmolzene fertige Roheiſen aus dem 
unteren Teile des Ofens abgeſtochen. 
Eine große Rolle ſpielen beim new 
zeitlichen Hochofenbetrieb die Trans 
porteinrichtungen. Müſſen doch tag 
lich hunderttauſende Kilogramm an 
den Hochofen herangebracht, an die 
obere Offnung befördert und ſchließ— 
lich das fertige Roheiſen abtranspor 
tiert werden. Auch das als Schlacke be 
zeichnete Abfallprodukt muß zur weite 
ren Verarbeitung zu Schladeniteinen, 
Schlackenzement uſw. fortgeſchafft wer 
den. Unſer Bild zeigt vor allem den 
ſehr intereſſanten Schrägaufzug für den 
Möller, die zur Roheiſenerzeugung 
nötige Miſchung von Eiſenerz und Kols 
mit einem Zuſchlag von Kallkſtein. 
Während dieſer Möller den Hochofen 
von oben nach unten durchwandert, 
treten nach erfolgter Schmelzung de 
miſche Umſetzungen ein, die ſchließlich 
das Roheiſen zur Folge haben. 
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Die primitive Art der Roheiſengewinnung bei den Eingeborenen Afrikas (oben) im Vergleich zu einer Hochoſenanlage der modernen 
Eiſeninduſtrie. 
Nach einer Zeichnung von G. H. Davis. 


(Vgl. hierzu den Beitrag „Die Eiſengewinnung primitiver und moderner Art“ auf der vorhergehenden Seite.) 
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ie weit iſt's noch bis zum Rauhenſteiner See?“ 

Der Gefragte, der behaglich lang ausgeſtreckt auf der Bank 

vor dem ſtattlichen, breitgiebeligen Bauernhauſe der Gonn- 
tagsruhe pflegte, hob ein wenig den Kopf und muſterte blinzelnd den 
jungen Mann, der, Antwort erwartend, vor ihm ſtehen geblieben war. 

„Lei zwoa Stund“, erwiderte er dann langſam, überlegend und 
fügte nach einem Zögern mit halber Stimme hinzu: „Aber gehn ’5 
liaber nit aufi!“ 

Darauf lief er den Kopf wieder auf die Bank zurückſinken, als 
wolle er damit anzeigen, daß feine Auskunft erſchöpft fei. Begreif— 
licherweiſe war jedoch Heinz Sorantin, der Bergwanderer, durch dieſe 
Worte neugierig geworden und wünſchte zu wiſſen, weshalb ihm der 
Bauer vom Beſuche des hoch in den Bergen einſam gelegenen Sees 
abriet. Aber er hatte gut fragen. Offenbar war dem Manne jede 
weitere Frage ungelegen, und es ſchien, als bedauere er bereits, über— 
haupt einen Rat erteilt zu haben. Er ſtarrte vor ſich in die Luft hin— 
auf und brummte nur halblaut: „Es tut kei Guat nit, es tut kei Guat 
nit!“, fo. oof der Fremde ſchlieſzlich halb lachend, halb ärgerlich meinte, 
wenn er keine richtige Aufklärung erhielte, würde er nur noch be— 
gieriger, den See zu ſehen, und nun ginge er natürlich erſt recht hin— 
auf. Worauf der Bauer nur kurz und ablehnend entgegnete: 

„Tun 96, wie Do wölln, i hab g'redt!“ 

Mit dieſen Worten wollte er dem anderen zu verſtehen geben, daß 
er ja freie Wahl habe, die Warnung zu beachten oder auch nicht, 
ſelbſt aber nicht weiter gefragt ſein wollte. Es blieb Heinz Sorantin 
daher nichts anderes übrig, als weiterzugehen. Er grüßte und nahm 
ſeinen Weg wieder auf, an einigen Bauern vorbei, die die kurze Unter— 
redung mit angehört hatten und ihm jetzt ſtumm, die Hände in den 
Hoſentaſchen, nachblickten, zwiſchen den wenigen Häuſern des kleinen 
Neſtes durch, dem anſteigenden Walde entgegen. 

Wider Willen war er nachdenklich geworden. Weshalb hatte der 
Alte ihm die geforderte Erklärung verweigert? Aus einem beſonderen 
Grunde oder nur, weil er zum Reden zu faul geweſen? Warum 
mochte er ihm von dem Befuche des kleinen Sees abgeraten haben? 
Vielleicht nur aus der Befürchtung heraus, es könnten die fremden 
Menſchen dort oben irgend etwas Beſonderes entdecken und dann in 
Scharen herkommen? — Denn die Gegend, die Heinz Sorantin durch— 
wanderte, lag abſeits vom Verkehr, fern der Bahn, hatte Feine Auto- 
firafgen, und in einigen der kleinen Dörfer, die er durchſchritten, batte 
er nicht einmal ein Wirtshaus geſehen. Die Leute betrachteten ihn ſcheu 
und waren verſchloſſen und wortkarg, ohne gerade unfreundlich zu 
ſein. Man fühlte, ſie waren fremde Geſichter nicht gewohnt und ver— 
langten nicht darnach. Sie wollten in ihrem weltentrückten Leben nicht 
geſtört ſein. 

Heinz Sorantin, der auch gern ſeine eigenen Wege ging, hatte 
ſich für ſeinen heurigen Urlaub wieder ein Stückchen unbekanntes 
Land auf der Karte zuſammengeſucht, hatte irgendwo unten im Tal 
die Bahn verlaſſen, war den Menſchen, dem Lärm und Getriebe, der 
Haft und Eile entſchlüpft und war in ruhiger Beſchaulichkeit, mit 
offenen Augen tauſendfache Schönheit in ſich aufnehmend, hierherauf— 
geſtiegen. Das kleine Fleckchen, das auf der Karte als „Rauhenſteiner 
See“ hoch im Gebirge eingezeichnet war, reizte und lockte ihn. Er 
malte ſich im Geiſte aus, wie es dort oben ausſehen könnte, und war 
nun neugierig, wie es in Wirklichkeit ſein würde. Denn meiſt, wenn 
wir etwas mit dem leiblichen Auge erſchauen, das lange vorher 
unſeren Geiſt beſchäftigt, ſieht es immer anders aus, als wir es uns 
vorgeftellt hatten. Das wufjte aus vielfacher 8 auch Heinz 
Sorantin. 

Kaum hatte er jetzt das letzte Haus des Dichters hinter fib, flieg 
der Weg ſchon jäh in den Wald. Es hatte vorher gewitterartig ge— 
regnet. Ein trüber Himmel, der ſich nur langſam und zögernd auf— 
hellte, lag über den Bäumen, und im Walde war es naß und kühl. 
Der junge Mann verlangſamte ſeinen Schritt und atmete tief, denn 
die Luft war rein und voll des würzigen Geruches. Ein Waſſerſchläng— 
lein, das ſonſt wohl hellklar ſein mochte, jetzt aber durch den Regen 
bräunlich getrübt war, eilte an ihm vorbei zu Tal, ab und zu ſeinen 
Weg kreuzend, fo daß er es mit einem großen Schritt überſetzen 
mußte. Dann wieder ging es zeitweiſe eben über weichen, braunen 
Waldboden, der dem Fuße wie der Föftlichfte Teppich ſchien, und 
prächtige Adlerfarne ſtanden hoch und breit in den Lichtungen. Zwei 
Knaben kamen ihm entgegen, na vom Regen, große Reiſigbündel 
ſchleppend, glotzten den Fremden erſtaunt an und drückten ſich raſch 
an ihm vorbei. Heinz Sorantin wollte, ihrer gewahr werdend, irgend— 
eine Frage über den Weg nach dem See oder die Entfernung bis zu 
dieſem an ſie ſtellen, um zu ſehen, wie ſie ſich dazu verhalten würden, 
aber dann unterlief er es, da ihm einfiel, daß die ſcheuen Kinder 
wahrſcheinlich überhaupt nicht den Mund zu einer Erwiderung öffnen 
würden. Doch als bald darauf eine feſte, rotwangige Dirn den Weg 
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herabkam, ebenſo reiligbeladen wie die Knaben, und mit einem Teilen 
„Grüß Gott“ an ihm vorbeiwollte, blieb er ſtehen und fragte ſie 
freundlich, ob dies der richtige Weg nach dem Rauhenſteiner See ſei. 
Verlegen ſtrich fid) die Kleine die regennaſſen Haare an den Schläfen 
zurück und richtete ihre blauen Augen grof und mit einem erfchrodenen 
Ausdruck auf ihn. Dann aber wandte ſie ſich halb zurück und zeigte 
den Weg entlang, den ſie ſoeben gekommen war. 

„Gradaus geht's noch a Weil bis zum ſchmalen Steigl, da müaſſen 
'S den Weg verlaſſen und 's Steigl aufi, nachdem Femman 'S zum 
See.“ 

Sie nahm ihr Bündel wieder auf und wollte weiter, verhielt aber 
dann doch noch und fagte baftig und ſcheu: 

„Aber i, i gang nit hin!“ 

Gleich darauf war fie lautlos auf nackten Sohlen von ihm fort 
geeilt, ehe er noch Zeit gefunden, eine weitere Frage zu ſtellen. Er 
blieb verdutzt ſtehen, blickte ihr nach und wollte ſie zurückrufen, aber 
raſch verſchwand fie hinter den dichten Stämmen, da der Weg eine 
Biegung machte. Heinz Sorantin zuckte die Achſeln und ſtieg langſam 
weiter bergwärts. Es muß doch etwas dahinterſtecken, ſagte er zu 
ſich ſelbſt, die Leute hier herum meiden den See und ſcheuen ihn. Na, 
mir kann es recht ſein, wenigſtens wird mich niemand dort oben 
ſtören, und vielleicht komme ich auch dieſem Geheimnis auf die Spur. 
Und er pfiff ſich eins und ſchritt frobgemut weiter. Nadelbäume wech— 
ſelten mit Laubbäumen, das helle ſaftige Grün der Buchenblätter ſtand 
gut zu dem ernſten Dunkel der Tannen und Fichten, im feuchten 
Boden blühte die dunkelrote Akelei, und die weißen Kerzchen der 
wohlriechenden Aududsblume leuchteten hell auf. Hinter der eiſernen 
Tür eines kleinen Waſſerſchloſſes tobte dumpf das gefeſſelte Berg— 
waſſer, und in einer halbverfallenen Waldhütte lag glänzendbraunes 
Laub vom Vorjahre zu Hauf. Die Wolken verzogen ſich nach und 
nach. Blaue, ein wenig ausgewaſchene Flecke, die langſam größer 
wurden, zeigten ſich am Himmel, und ab und zu blitzte ſchon wieder 
ein Sonnenſtrahl hernieder, der goldene Kringel und Streifen in den 
friſchgrünen Wald warf, die fonderbar huſchende und tanzende Schat- 
ten ſchufen. Einmal fprang eine große, warzige Kröte knapp vor 
Heinz Sorantins Fuße mitten vom Weg in das Moos, fo daß er 
faſt erſchrocken einen Augenblick ſeinen Schritt hemmte. 

Und dann erſpähte er endlich einen ſchmalen Pfad, der rechts ziem- 
lich ſteil ins Dickicht führte. Er verließ den ausgetretenen Weg und 
preſzte fid durch die Bäume in den Steig. Es war leicht erſichtlich, 
daß er gar nicht oder kaum benutzt wurde. Denn die Zweige wuchſen 
drüber hin und her, und abgefallene Tannennadeln und dürre Blätter 
lagen ungeſtört auf dem Boden. Jetzt kam der Wanderer viel lang— 
ſamer vorwärts als bisher. Immer wieder mufte er fid) mit dem 
Stocke Platz ſchaffen, und fortwährend glitten hinter ſeinem Rücken 
die Sweige rauſchend wieder zuſammen. Es dünkte ihn faſt, als hätten 
Baum und Strauch ihm am liebſten den Weg verſperrt, als zürne 
ihm der ganze Wald, daf er hierhergekommen und mit feinem Schrei— 
ten den wunderſam klingenden Frieden ſtörte. Der Pfad wurde noch 
ſteiler. Heinz Sorantin blieb ſtehen, um einmal tüchtig auszuſchnaufen 
und fid) den Schweiß von der Stirn zu trocknen. Er lugte angeſtrengt 
vorwärts, aber der grüne Vorhang war ſchier undurchdringlich. So 
klomm er denn immer weiter und höher, bis endlich zu ſeiner Linken 
ein großes graues Etwas durch die Stämme, Aſte und Zweige ihm 
entgegenſchimmerte. Im Näherkommen, während der Pfad weniger 
ſteil wurde, gewahrte er einen mächtigen Felsblock, der ihn weit über— 
ragte, und der ſich ihm quer in den Weg zu ſtellen ſchien. Da tat er 
noch ein paar raſche Schritte, dann ſtand er erſchöpft und atemlos 
ſtill. Die Höhe war erreicht. 

Als er ſich ein wenig von der Anſtrengung des letzten Wegſtückes 
erholt hatte, blickte er um ſich und ſah achtungsvoll auf den ſteiner— 
nen Kerl vor ihm. Der lag böſe und drohend da. Schlammiges Waſſer 
umgab ſeinen Fuß, nur auf einer Seite führte knapp der Weg in 
naſſer, ſchwarzer Erde an ihm vorbei. Der Wanderer tat vorſichtig 
ein paar grofe, hüpfende Schritte, bis er wieder auf feſtem Boden 
ſtand. Und als er jetzt das Auge hob, blitzte es ſilbern durch die 
Bäume zu ihm herüber — der See! Raſch trat er vor, bis dicht an 
das Ufer, und ein Ruf des Staunens, des Entzückens entrang ſich 
ſeinen Lippen. Vor ihm lag in tiefberyllgrüner Klarheit ein kleiner 
Bergſee. Dunkle Tannen, hinter denen ſich ſteile Berge emporreckten, 
ſtanden zu beiden Seiten des Sees bis hart an das Waſſer, und auch 
rings um Heinz Sorantin ſäumten dichte Bäume das Ufer. Aber die 
vierte, ihm gegenüberliegende Seite öffnete ſich zu einer ſanft an— 
ſteigenden, unendlich heiteren Wieſe, auf der die lachendſten Berg: 
blumen in gottſeligſter Buntheit und Farbenfreudigkeit um die Wette 
blühten. Ein paar buſchige Sträucher ſtanden oben am Horizont, und 
darüber blaute der ſehnlichſte Sommerhimmel, an dem jetzt nur no 
ein paar kleine, ganz ſtrahlend weie Wölkchen ftanden, die eben, 
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Neue evangeliſche Kirchenmalerei: Chorwand und Altar ber neuen evangeliſchen Kirche zu Wolfratshauſen in Oberbayern mit den Gemälden 
von Hermann Neuhaus. 


Das neue Kirchlein in Wolfratshauſen, ein Schatzkäſtlein evangeliſcher Kirchenkunſt, ijt ſowohl nach ſeinem Bauplan als auch in ſeiner Innenausſtattung ein Werk des Kunſtmalers Hermann Neuhaus. 
Anſer Bild aus dieſer Kirche zeigt die prachtvoll bemalte Chorwand und die Altarniſche. 


Nachkriegszeit verzögert, brauchte das Werk etwa 20 Jahre zu ſeiner Vollendung. 


Durch den Krieg und die ſchwere 
Rechts an der Chorwand befindet ſich die „Bergpredigt“, 


links die „Heilung der Gichtbrüchigen“ und über dem Chorwandtorbogen das „Jüngſte Gericht“. Dieſe drei Gemälde, die bem Beſucher der Kirche beim Eintritt gegenübertreten, ſind von Neuhaus in glückhafter Weiſe in den Raum 


hineinkomponiert und meiſterlich zueinander abgeſtimmt. 


bevor fie in die unermeſzlich weite Welt reiften, einen letzten Blick auf 
dieſen einſamen, in unberührter Schönheit ſtill daliegenden See war— 
fen. In flimmernder Bläue wölbte ſich der weit offene Himmel, und 
es ſchien, als wüchſe die ganze Blumenpracht der fröhlichen Bergwieſe 
geradeswegs in ihn hinein. In ihrem letzten Winkel, dort, wo die 
hohen Bäume begannen, ſtand eine kleine graue, rot bedachte Mühle. 
Vielleicht mochte ſie einmal nützliche Arbeit geleiſtet haben, jetzt lag ſie 
halbverfallen und geduckt, ganz beſcheiden im Schatten, als wolle ſie 
um alles nicht dem Beſchauer, der drüben, aus der Tiefe des Waldes 
emportauchend, am ſehnlich erhofften Ziel ſteht, mit ihrer grauen Ge— 
wöhnlichkeit die Schönheit des Anblicks verderben. Sie ahnte wohl 
nicht, wie ſehr ſie zu dieſem Stückchen Märchenerde dazugehörte. Ein 
winziges, bäumebeſtandenes, grasbewachſenes Inſelchen lag gegen 
die Mitte des Sees zu, umſpült von dem träumetiefen, ernſten Waſſer. 
Hohes, feines Schilf kränzte die Ufer, und an der geheimnisvollen 
Pracht halberſchloſſener, in matter Weiſe ſchimmernder Waſſerroſen, 
die, gehütet von ihren ſchönen, runden Blättern, wie müde Seufzer 
entſchlafener Geiſter auf dem Waſſer ruhten, konnten Heinz Sorantins 
Augen ſich nicht ſatt ſehen. Er ſtand und ſchaute, lange, lange Zeit — 
zuletzt griff er ſich an die Stirn. Beinahe fürchtete er, eine grobe Hand 
werde ihn gleich wach rütteln, als müſſe er mit dieſem Erwachen auch 
dieſes Märchen vor ihm verſinken. Der Bauer fiel ihm ein, das junge 
Mädchen. Beide hatten ſie ihm abgeraten, hierheraufzugehen. Warum? 
— Weil ſie das Geheimnis der unſagbaren Schönheit dieſes ver— 
borgenen Sees hüten wollten? Unſinn — was kümmert dieſe Men⸗ 
ſchen, die ihr Leben lang in harter, mühevoller Daſeinsplage ſtehen, 
die Schönheit der Natur! Nein, nein, das konnte es nicht ſein! Und 
neuerdings kreiſte dies Rätſel in ſeinem Gehirn. 

Er trat zurück vom Ufer auf den Weg und befchloß, den See zu 
umgehen, um hinüber auf die Jonnenumfangene Wieſe zu gelangen. 


Ebenſo künſtleriſch wirkt das Altarbild des „Auferſtandenen Heilands“. 


Links ſchien ihm keine Möglichkeit hierzu geboten, da fiel der Wald 
allzu ſteil ins Waſſer ab. Aber auf der rechten Seite führte ein 
ſchmales Weglein längs des Randes. Langſam ging er weiter. Er 
kam an einem Bootshaus vorbei, das zum Teil ſchon im Waſſer ver— 
ſunken war. Bon einem Kahn war nichts mehr zu ſehen. Dann 
wurde einmal der Weg ganz bedenklich eng, weil ein großes Stück 
vom Uferrand ſich losgelöſt hatte und eingeſunken war. Wohl, weil 
einſt in dunkler Nacht ein Sturm den ſtolzen Baum geſtürzt hatte, 
der im Fallen das Erdreich, in dem er tief wurzelte, mit fid geriſſen 
hatte. Heinz Sorantin ſah leidvoll das mächtige Gerippe tot im Waſ⸗ 
ſer liegen. Es ſchauderte ihn faſt, als er durch dieſen Anblick an das 
Vergehen alles Lebenden erinnert wurde, und ein jähes Sehnen nach 
der hellen Sonne dort drüben erfaßte ihn fo ſtark, daß er ſeine 
Schritte beſchleunigte, um aus den tiefen, feuchten Schatten, die hier 
lagen, herauszukommen. Und befreit atmete er auf, als er in die 
Helle trat. Voll und warm ſchien nach dem Regen wieder die Sonne, 
und wie flieſzendes Silber, leicht bewegt, ſchimmerte die Oberfläche 
des Waſſers. Von hier aus zeigte ſich der See viel freundlicher, 
heiterer, gewährender. Und dennoch lag trog allem Sonnenſchein, 
trotz aller Buntheit der ſanft anſteigenden Wieſe, trotz dem ſorgloſen 
Winde, der übermütig ſpielend das feine Schiff hin und her neigte, 
trotz all dieſer lächelnden, leiſe verträumten Sommerſeligkeit ein Hauch 
heimlicher Schwermut wie eine bange Frage über allem. 

Heinz Sorantin ſtand mitten im weichen, ſumpfigen Grasboden, 
ſeine Augen aber liebkoſten ſchönheitstrunken immer wieder das köſt⸗ 
liche Kleinod vor ſich und gingen faſt ehrfürchtig zu den hohen Berg— 
ſpitzen empor, die in ihrem ewigen Ernſte hoch hinter dem dunklen 
Tannenwalde aufragten, als ſeien ſie mächtige Hüter dieſer göttlichen 
Einſamkeit. Ein unwiderſtehliches Verlangen überkam ihn, die Kleider 


von ſich zu ſtreifen und in das ilberne Diller da vor ihm zu 
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tauchen. Und doch hielt eine ſonderbare Scheu ihn davor zurück, die 
ſeltene Klarheit, die ſtolze Ruhe des Sees zu ſtören. Langſam ſchlen— 
derte er zur geduckten, kleinen Mühle hinüber und ſchritt dann höher, 
bis der Boden trocken wurde. Dort legte er ſeinen Ruckſack zu Boden 
und warf fid) in das kühle, duftende Gras. Ganz, ganz fill war's 
um ihn. Nur einige Inſekten umſummten ihn, und ab und zu ſprang 
klatſchend unten ein Froſch ins Waller. 

Der junge Mann atmete tief und ruhevoll. Wo war die Welt, wo 
waren die Menſchen mit ihren Sorgen und Nöten, mit ihrem Dran- 
gen und ihrer Unruhe — wie weit, wie unendlich weit! — Und er 
pries den unbekannten Grund, der dieſes Stückchen Erde in Verruf 
gebracht haben mußte, daf es fo vollkommen gemieden wurde. Weiß 
Gott, was für ein böſer Geiſt hier umgehen ſollte! — Heinz Sorantin 
lächelte beluſtigt vor ſich hin und entzündete eine Zigarette, die er 
voll Behagen rauchte. Wie wohl einem gelegentlich die Dummheit der 
anderen tun konnte! 

Ein prächtiger 3itronenfalter gaukelte dicht an feiner Nafe vorbei, 
lief} fid) für Augenblicke auf eine Skabioſe nieder und flog dann weiter, 
höher. Er folgte ihm mit dem Auge, bis er es blinzelnd vor dem 
Sonnenlichte ſenken mufte. Aber jäh blieb fein Blick auf einer Ton: 
derbaren, unerwarteten Erſcheinung haften. Oben, wo der lichte Hori- 
zont liebevoll ſich zum Wieſenplane neigte, ſtand eine hellgekleidete 
junge Dame, bückte fich, um eine Blume zu pflücken, und ſchritt lang= 
Jam tiefer, immer wieder ſich zu den Blumen herabneigend. Als fie 
des Fremden gewahr wurde, blieb ſie wie zögernd ſtehen, und Heinz 
Sorantin, der ſich bei ihrem Anblick unwillkürlich aus ſeiner bequemen 
Lage erhoben hatte, kam es vor, als gleite ein Zug flüchtigen Unmuts 
über ihr Geſicht. Aber ſie war ſehr hübſch und gefiel ihm, und er 
war jung und allein und durch all die genoſſenen Naturſchönheiten 
in einer ſeltſam erregten Stimmung, die wie der ſüßze, leichte Rauſch 


eines großen Glückes auf ihn wirkte. Sonſt hätte der für gewöhnlich 


ein wenig weltfremde, zurückhaltende junge Mann, in deſſen Leben 
die Frauen bisher faſt keine Rolle geſpielt hatten, wohl kaum den 
Mut gefunden, der ihn dazu drängte, die Fremde höflich zu grüßen 
und ſie kurz entſchloſſen anzuſprechen. 

„Verzeihung,“ begann er kühn, „falls Sie durch meine Anweſen— 
heit ſich irgendwie geſtört fühlen ſollten, gnädiges Fräulein! Aber ich 
bin ein ganz harmloſer Wandersmann, der nichts will, als die reine 
Schönheit dieſes verborgenen Fleckchens möglichſt lange genieſzen. 
Man hat mich zwar im Dorfe unten gewarnt, heraufzugehen, aller— 
dings, ohne mir den Grund hierfür zu nennen, was mich natürlich 
nur in meinem Vorhaben beſtärkte. Sie ſcheinen übrigens auch nicht 
ängſtlich zu fein’, fügte er zuletzt mit einem bewundernden Blicke 
hinzu. 

Die junge Dame hatte während ſeiner Rede ihr anfängliches Zögern 
aufgegeben und war langſam näher gekommen. Als er dies bemerkte, 
bückte er ſich raſch, nahm ſeinen Wetterkragen aus dem Ruckſack und 
breitete ihn geſchäftig auf dem Graſe aus. 

„Bitte,“ ſagte er dann fröhlichen Mundes mit einer einladenden 
Handbewegung, „wollen Sie nicht Platz nehmen? Da wir zwei Mutige 
einander hier getroffen haben, finde ich es am zwedmäßigften, wenn 
wir vereint etwaigen Gefahren und Schreckniſſen, die da kommen könn— 
ten, entgegentreten. Und damit Sie ganz ſicher gehen: Heinz Sorantin 
ift mein Name, Doktor aller Weltweisheit — oh, wieviel mag mir dazu 
fehlen! — eine kurze Urlaubsfahrt genießend, zur Stunde als Ihr er⸗ 
gebenſter Ritter und Beſchützer zu jedem Kampfe mit allen Geiſtern 
und Gewalten, die uns vielleicht bedrohen, unerſchrocken und furchtlos 
bereit.“ 

Sie hatte lächelnd ſeinen Worten gelauſcht. Als er geendet, reichte 
ſie ihm die Hand. i 

„Ich war nur anfangs ein wenig ungehalten, als ich Sie entdeckte,“ 
geftand fie offen, „denn ich bin es fo gar nicht gewohnt, hier andere 
Menſchen zu treffen. Aber jetzt freue ich mich.“ Und dann ein wenig 
leiſer und flüchtig: „Ich heiße Elma.” 

„So kommen Sie öfter hierher?“ verwunderte er ſich lebhaft. „Ihnen 
iſt dieſe wunderbare Gegend ſchon bekannt?“ ' 

Sie ſetzte fic) auf den ausgebreiteten Mantel und nickte. 

„Ich bin wie daheim hier.“ 

„Wohnen Sie in der Nähe? Aber hierherum iſt doch weit und breit 
kaum ein Ort.“ j 

Er batte fid) ebenfalls zu Boden gleiten laſſen und zog Jeine Karte 
hervor, auf der er eifrig die Gegend abzuſuchen begann. Sie ſah ihm 
eine Weile ſchweigend zu. f 

„Stecken ps — Zeug nur wieder ein“, gebot ſie dann lachend mit 
einer abwehrenden Handbewegung. „Sie fänden doch nicht, was Sie 
ſuchen. Übrigens, nehmen Sie an, ich wohne in der Mühle dort. 

Er blickte verblüfft von ſeiner Karte auf. : - 

„In dem balbverfallenen Häuschen drüben? Das iſt doch unmög— 
lich! Sie belieben zu ſcherzen.“ ) 

„Sie müſſen es auch nicht glauben”, entgegnete fie ruhig. Und 
dann, nach einer Pauſe finnend: „Eigentlich mag ich die Mühle, Jo 
gut fie auch in das Landſchaftsbild paſſen mag, nicht recht leiden. Sie 
erinnert mid) irgendwie an meine Erzieherin. Die fab auch fo unſchein— 
bar aus, ſtand immer beſcheiden im Hintergrund und war doch ewig 
an meiner Seite und beobachtete mich unabläſſig. Und dieſes ge⸗ 
duckte Häuschen iſt gerade ſo. Es tut, als wollte es ängſtlich in den 
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Wald hineinkriechen, und fteht doch fo, daf es einem nicht aus den 
Augen kommen kann, wenn man ſich den See anſehen will. Es hat 
in feiner Beſcheidenheit etwas Aufdringliches. Nicht?“ 

Heinz Sorantin mußte, trotz ſeiner wachſenden Verwunderung ob 
ihrer Schilderung, lachen. Es war im Grunde ſehr köſtlich, was ſie 
ſagte, aber doch machte ihn ihre Art immer neugieriger, denn ſie war 
ſonderbar und völlig verſchieden von der allgemein gewohnten. Ihre 
Ausdrucksweiſe, ihre Kleidung, ihr ganzes Gebaren zeigten die ge- 
bildete Frau, aber — wer war ſie eigentlich? Aus ihrem Namen 
konnte er auch nicht klug werden. Elma! Sollte dies ihr Rufname 
fein? Es war doch nicht üblich, daß man dieſen allein nannte. Hun— 
dert Fragen hätte er am liebſten zugleich an ſie gerichtet, und doch 
beſann er ſich vergeblich, wie er beginnen ſollte. Sie hatte die ge— 
pflückten Blumen jetzt vor ſich liegen und ordnete ſie liebevoll zu 
einem Strauſze. Mitten aus dieſer Beſchäftigung heraus fragte fie 
unvermittelt: 

„Wie iſt's in der Welt draußen. Was treiben die Menſchen? Er- 
zählen Sie mir von ihnen!“ 

Er richtete ſich auf. Große Verblüffung malte fich auf ſeinen Zügen. 

„Sie fragen ſonderbar. Darf ich vorerſt mit einer anderen Frage 
entgegnen? Wo leben Sie, wenn nicht in der Welt?“ 

„Die Männer ſcheinen noch neugieriger zu ſein als wir Frauen“, 
lachte fie ihn aus, ohne feine Wißbegier weiter zu befriedigen. Er 
fühlte ſich ein wenig beſchämt und bemühte ſich, ſein Erſtaunen ob 
ihrer merkwürdigen Frage zu verbergen. Und nach einer kleinen 
Weile der Überlegung begann er: 

„So will ich Ihnen denn Jagen, daf dort unten," er wies mit der 
Hand in die Richtung, aus der er gekommen war, „immer der gleiche 
Hexenkeſſel brodelt. Die Menſchen ſind nach wie vor die gleichen. Sie 
neiden einander alles; ſie ſind böſe, falſch, feige, hinterhältig, geizig, 
und ſie ſind gut, hilfreich, tapfer, liebevoll und mitleidig. Es iſt immer 
dasſelbe. Es war immer ſo und wird immer ſo ſein. Ich kann Ihnen 
nichts Neues erzählen.“ 

Die Blumen waren geordnet. Sie faltete die Hände im Schoßze und 
blickte mit ihren großen klaren Augen über das leichtbewegte Waller. 
Tiefer ſtand die Sonne, ſtärker ſtrich die Luft durch Tann und Buſch, 
ließ das Schilf lauter flüſtern und kleine Wellen des Sees glucfend 
an das Ufer ſtoßen. 

„Ich weiß, ich weiß,‘ ſagte fie verſonnen und nickte mit dem Kopfe, 
„ich habe es erlebt, alles, das Gute und Schöne und das Böſe und 
Häßliche. Nichts ift mir fremd geblieben. Nicht die heiſzeſte Liebe und 
nicht der tiefſte Haß. Ich habe mit ihnen allen gelacht, geſcherzt und 
mich gefreut und habe mit ihnen gebangt, getrauert und gelitten. Ich 
war unſagbar glücklich und grenzenlos unglücklich. Ich kenne alles 
— von den unſchuldsvollen, ſanften Tändeleien erwachender Kinder— 
ſeelen angefangen bis zu den düſter glutenden Leidenſchaften der Wiſ— 
fenden, die bis zum letzten Ende gegangen find. Ich weiß um die 
zarteſte heimliche Sehnſucht und um das tollfte, hemmungsloſeſte Der: 
langen. Ich habe tauſend jubelnde Freuden empfunden und bren— 
nendſte Verzweiflung gefühlt. Ich kenne den ruhigen, geſunden Schlaf 
der Gerechten, Gütigen, und ich verſtehe die Pein und Qual der Böſen, 
Verlorenen. Die beſten, die edelſten Taten ſind in meinem Gedächtnis, 
und ich könnte von ſchweren, dunklen Verbrechen erzählen. Alles, 
alles weiß ich!“ 

Sie hatte zuletzt raſch und haſtig die Worte hervorgeſtoſzen, als 

zwänge fie eine innere Macht, dies Bekenntnis abzulegen, das in furcht- 
bar jähem Wechſel aus den lichteſten Höhen in ſchwärzeſte Tiefen der 
menſchlichen Seele ftieß. Jetzt ſchwieg fie mit feſtgeſchloſſenen Lippen, 
aber ihre Augen ruhten mit einem unergründlichen Ausdruck auf Heinz 
Sorantins in bebender Erregung blaf gewordenen Zügen. Er hatte 
in atemloſer Spannung gelauſcht. Ein dumpfes Grauen umhüllte ihn 
wie ein ſchwerer, grauer Mantel. Konnte ein vernünftiger Menſch ſo 
ſprechen? — Und doch ſchaute die Fremde jetzt wieder fo ruhig vor 
ſich hin, als hätte ſie niemals ſolch unheimliche, unbegreifliche Rede 
geführt. Lange blieb es ſtill zwiſchen den beiden. Heinz Sorantin 
ſchwieg, verſtört, benommen, verwirrt. Endlich begann ſie wieder zu 
ſprechen, mit einer Stimme, in der es wie von verhaltenem Weinen 
itterte. 
„Da bin ich hier heraufgeflüchtet, habe alle und alles hinter mir 
gelaſſen und habe mich in der Einſamkeit verborgen. Der Wald, die 
Wieſe, der See, ſie haben mich liebevoll aufgenommen und haben mir 
Schutz und Schirm gewährt. Die unten werden mich wohl vergeſſen 
haben, vielleicht auch haben ſie mich geſucht und nicht gefunden. Mag 
fein, daß eine andere, ihnen unbemerkt, mich erſetzt, meinen Platz 
eingenommen hat. Es iſt ja ſo lange her, Jahr reiht ſich an Jahr; 
es werden zehn, und es werden ihrer hundert d 

Heinz Sorantin fühlte das Grauen in fid) ſtärker werden. Kein 
Zweifel, das ſchöne Weſen mufte wahnfinnig fein. War irgendwo 
ihren Hütern entwichen und trieb ſich nun allein im Walde umher. 
War es nicht ſeine Pflicht, ſie mit ſich ins Tal hinunterzunehmen? — 
Während er noch die Möglichkeit hierzu überlegte, ſtreckte das junge 
Geſchöpf den Arm aus und zeigte auf den See. 

„Sehen Sie dort im Schilf den weien Kahn? In dieſem fahre ich 
zur kleinen Inſel hinüber, die niemand anders kennt als ich, und mit⸗ 
unfer, in lauen Sommernächten, bade ich in dem ſtillen Waſſer. Oh, 
Sie wiſſen nicht, wie herrlich das iſt! Die Menſchen im Dorfe unten 
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fommen niemals bierberauf; fie meiden den See, denn fie glauben, er 
fei verzaubert und fordere alljährlich ein Opfer. Vielleicht hat mich 
einer von ihnen, der es trotzdem gewagt hat, weil ſeine Neugier 
ſtärker war als ſeine Furcht, einmal in einer Mondnacht belauſcht und 
hat dann erzählt, er habe die böſe Nixe, die Beherrſcherin des Sees, 
leibhaftig geſehen.“ Sie lachte leiſe ein klangvolles Lachen. „So habe 
ich denn Ruhe vor ihnen allen. Begreifen Sie nun, daß ich bei Ihrem 
Anblick heute ſo erſtaunt war. Einer, der mich zu ſtören wagt — 
nach langer Zeit!“ 

Wieder ging ihr rätſelvoller Blick zu ihm, dem der Kopf wirbelte 
von ihren Worten. Zugleich fühlte er kalte Angſt in ſich aufſteigen 
vor etwas Schrecklichem, Unfaſzbarem, das er nicht kannte, und dem 
er doch ohnmächtig gegenüberzuſtehen glaubte. Wie mit unſichtbaren 
Händen nahm eine dunkle, fremde Macht Beſitz von ſeiner Seele. Er 
kam fid) gebunden, geknebelt vor, und doch faf er frei und unberührt 
auf der bunten Wieſe. Da raffte er ſich gewaltſam zuſammen, hieb 
mit dem Arm durch die Luft, als wolle er irgendein unſichtbares 
Schreckgeſpenſt verſcheuchen, holte tief Atem, und ſich zu der Fremden 
wendend, fragte er, um den Bann zu brechen, kurz, mit rauher 
Stimme gerade heraus: 

„Ja, um des Himmels willen, wer ſind Sie denn eigentlich?“ — 

Der lange Sommertag war zur Neige gegangen, die Dämmerung 
fiel ein, dunkel ragten die Berge in den Abendhimmel, ernſt und düſter 
ſtanden die Bäume um den See, der jetzt ſchwarz und drohend in 
ſeinem Kreiſe lag. Laut quakten die Fröſche, und ſtärker noch als 
vorher rauſchte das Schilf. Wie ein heller Fleck leuchtete der weiße 
kleine Kahn aus dem Dunkel. Heinz Sorantin kam mitten in dem 
Aufruhr, in dem alle feine Sinne fid) befanden, der Gedanke, wie 
ſonderbar es fei, daß er früher, im hellen Tageslicht, als er herge— 
kommen war, den Kahn nicht bemerkt hatte. Er ftrengte fein Ge- 
dächtnis an, konnte ſich aber nicht erinnern, ihn geſehen zu haben. 

Da ſtand die junge Fremde vom Boden auf, reckte ihre ſchlanke 
Geſtalt und breitete weit die Arme, als wolle ſie all die nächtliche Stille 
um ſich umfaſſen. Dann wendete ſie ſich voll Heinz Sorantin zu, der 
beklommen ob ſeiner ein wenig ſcharf geſtellten Frage, etwas abſeits 
ſtehend, in einem unerklärlichen Wirbel der Empfindungen fie be- 
trachtete. Da hörte er ein helles, ſpöttiſches Lachen. 

„Wer ich bin, willſt du erfahren? — Doktor aller Weltweisheit, 
warum haft du ſoviel ſtudiert, wenn du mich noch nicht erkannt haft? 
— Jetzt heiſze id) Elma, ich ſagte es ſchon — aber vielleicht hief ich 
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einmal Lilith oder Sulamith, Semiramis oder Kleopatra, vielleicht 
Aſpaſia, Lukrezia Borgia — oder ich war Roswitha von Gandersheim 
oder die thüringiſche Elifabeth, auch die grofe Katharina, möglicher: 
weiſe Charlotte Corday! Einerlei, ich kann nicht alle die Namen auf⸗ 
zählen, die ich beſeſſen haben mag. Ich weif es nicht mehr. Du 
kannſt mich nennen, wie du willſt, und du kannſt mir alles glauben 
und nichts, wie es dir beliebt. Ich habe die Wahrheit geſprochen und 
habe dich belogen — ich bin, wie ich war und wie ich ewig ſein werde 
— — Kennſt du mich noch immer nicht, du hochgelehrter Mann?“ 

Und wiederum lachte fie, aber jetzt war es ein zärtliches, filber: 
helles Lachen, das in unendlicher Süſze in der Abendluft verſchwebte. 

Rund kroch hinter den Bäumen, dort, wo ein tiefer Sattel zwei 
Berge trennte und einte, ein gelber Mond hervor, Sterne blitzten auf 
am dunkelblauen Himmel, über den See lagerten ſich weiße dichte 
Schleier und krochen weiter über die ſumpfige Wieſe und kamen lang— 
ſam höher, immer näher zu den beiden. 

In Heinz Sorantins Bruſt klopfte heiß und ſtürmiſch fein junges 
Herz, urplötzlich erweckt. Wild drängte das rote Blut durch ſeine 

dern. 

„Oh, ich verſtändnisloſer Narr, der ich dich mit albernen Fragen 
quälte!“ ftieğ er bebend, in jähem Begreifen hervor. „Vergib mir, 
Elma, du Schönſte, du Herrlichſte, dal} ich lebensfremder, in tote 
Bücher vergraben geweſener Mann dich erſt ſo ſpät erkenne. Wie 
konnte ich ahnen, daß ich in dieſer weltfernen Einſamkeit ſehend werden 
würde, daf ich hier mein Glück finden würde — dich — das Weib!“ 

Mit einem tiefen Seufzer fant er, die Arme breitend, ihr zu Füßzen. 

Aber ſeine Hände griffen ins Leere, und ſein Kopf, der ſich an ihre 
Knie ſchmiegen wollte, fiel hart zu Boden. Da fuhr er erſchrocken 
wieder in die Höhe. Und griff ſich an die Stirn. Schaute verwirrt 
um ſich. Wo war ſie, die ihn, den ſpröden, nüchternen Menſchen, 
bezwungen? Sollte er alles nur geträumt haben? — Allein ſtand er 
zu nächtlicher Stunde auf der feuchten Wieſe, über ihm funkelten bos— 
haft die Sterne, und der alte Mond ſtieg unbekümmert höher auf 
ſeiner Bahn. Ein jäher Schmerz packte Heinz Sorantin, der mit 
harten Fingern ſein pochendes Herz umkrallte. Hatte ſie ihn verlaſſen, 
jetzt, da er, eingehüllt in flammende Leidenſchaft, ſie endlich erkannt 
hatte? — Verzweiflungsvoll wendete er den Kopf. — Und ſchritt ſie 
nicht dort unten langſam auf das Waſſer zu? Dorthin, wo im Schilf 
der kleine weiſſe Kahn liegen mußte. Hell ſchimmerte ihr Kleid in 
der Sommernacht und zeigte ihm den Weg. Beſinnungslos folgte er 
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ihr, ſtürzte den Abhang hinunter, baftete über die ſumpfige Wieſe, in 
der fein Fuß faſt verſank. Immer näher kam er ihr — endlich, da war 
das Ufer, da lag der Kahn, den ſie beſtiegen hatte, und in dem ſie, 
licht und weſenlos wie ein zarter Nebelſtreif, hochaufgerichtet ſtand. 
Noch einen Schritt tat er und hatte fie erreicht, ein Sprung, und er 
war bei ihr. 

„Elma!“ rief er laut und jubelnd, in toller Siegerfreude. Und der 
Ruf blitzte auf, verklang trunken in der Stille der Nacht — — 

Aber plötzlich gurgelte das Waſſer laut und böſe. Ein erſtickter Auf- 
ſchrei erſcholl und brach ſich ſchrill und entſetzensvoll in den Felſen 
auf der anderen Seite des Sees. Hart warfen ſich die Wellen an das 
Ufer, weite Kreiſe trieben faſt bis zu der kleinen Inſel hinüber. Lang- 


ſam nur beruhigte ſich das Waſſer, und dann lag der See wieder tilt, 
leer und dunkel, bis die erften Mondesſtrahlen, die das Waſſer trafen, 
es ſilbern aufblitzen ließen. 


Die Bauern im Dorfe unten ſahen den Fremden nicht mehr zurüch i 
kommen. Doch Feiner von ihnen ging hinauf, nach ihm zu Juden. Es 
wäre ja doch vergebens, ſagten fie fich, der oben brauchte keine menſch⸗ 
liche Hilfe mehr. Weshalb hatte er auch nicht auf ſie gehört! Sie 
wuſßten es doch: In dem böſen, dunkelgrünen Waſſer ruhte ſo mancher, 
den int Laufe der Zeit vergebliche Neugierde hinaufgelockt hatte. Denn E 
der unergründlich tiefe See voabrte ſtumm fein Geheimnis und gab 2 
feine Opfer nicht wieder heraus. 


Hans high A. Ein Augsburger Maler des 15. Jahrhunderts, 


Sur Erinnerung an 


er ältere Holbein gehört zu jenen Malern, die zu allen Zeiten ein gemijjes An- 

ſehen genoſſen haben. Es ſind jetzt vier Jahrhunderte verfloſſen, ſeitdem der 
Meiſter, eine Künſtlerperſönlichkeit, deren Arbeiten dem Kunſtforſcher heute noch viele 
Rätſel aufgeben, ferne von der Vaterſtadt Augsburg in Armut und Not geſtorben 
iſt. Da iſt es wohl am Platze, dieſes genialen Künſtlers kurz zu gedenken, deſſen 
Ideen ſeiner Zeit weit vorauseilten, des Meiſters, der, wenn ihm ſelbſt ein voller 
Erfolg auch verſagt blieb, in ſeinen Söhnen weiterlebte, und deſſen Kunſt durch Hans 
Holbein den Jüngeren in bezug auf Porträtmalerei zu ſtolzen Höhen emporgeführt 
wurde, Höhen, die ohne die grundlegende Erziehung des ſpäteren engliſchen Hof— 
malers durch ſeinen Vater nie denkbar geweſen wären. 

Hans Holbein iſt ein Augsburger Kind geweſen; als Sohn eines Lederers er— 
blickte er in der freien Reichsſtadt um 1473 das Licht der Welt. Vier Schweſtern 
und ein Bruder, Sigmund Holbein, teilten mit ihm die trüben Jugendjahre; die Eltern 
lebten nicht gut miteinander, ja zeitweiſe ſogar getrennt. Früh ſtarb auch der Vater. 

Das alles hat auf den werdenden Holbein abgefärbt. Bei allem Idealismus 
iſt ihm zeitlebens ein Hang zum Grübeln, ein peſſimiſtiſcher Zug geblieben, immer 
wieder wandelt er das Thema vom Tode ab, hart neben dem Leben wohnt der 
Tod, und immer wieder finden ſich die abſtoßend häßlichen, mit einem erſchreckenden 
Realismus gemalten Hinrichtungsſzenen auf ſeinen Gemälden. In ſtolze Feſtes⸗ 
freude, in Szenen voll Leben und Luſt dringt plötzlich alles vernichtend der Tod. 

Wo Hans Holbein die erſten künſtleriſchen Eindrücke empfing, iſt noch nicht be⸗ 
kannt, doch laſſen die Frühwerke erkennen, daß Martin Schongauer zu Colmar, 
ebenfalls ein Augsburger Bürgersſohn, der ſchon allein durch ſeine Stiche ganz 
Deutſchland und Frankreich damals ſeinen Stil aufzwang, auch auf Hans Holbein 
einen nicht nur oberflächlichen Einfluß ausgeübt hat. 

Die früheſten erhaltenen Werke Hans Holbeins, vier Tafelbilder mit Szenen aus 
dem Marienleben, die urſprünglich für Kloſter Weingarten in Württemberg be- 
ſtimmt waren, ſind jetzt in den Dom zu Augsburg gelangt und laſſen uns Holbein 
in gemeinſamer Tätigkeit mit dem Ulmer Bildſchnitzer Michael Erhart erkennen. 
Mit einem Verwandten dieſes, dem bekannten Bildhauer Meiſter Gregor Erhart, 
hat Hans Holbein ſpäter viel zuſammengearbeitet. 
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feinen vor 400 Jahren erfolgten Tod. 


(Hierzu bie Bildertafel auf Seite 66.) 


Von 1494 an iſt Hans Holbein in Augsburg ſelbſt nachweisbar; 
heute noch erhaltenes Haus am vorderen Lech und heiratete. 
ſius und Hans, 
Familienglückes. 

S der damals entſtandenen Werke (Afraaltar) finden jid) in Eichſtätt 
und Baſel 

Bedeutender aber iſt die Marienbaſilika von 1499 (Galerie Augsburg), ein 
breites, ſpitzbogiges Bild, mit einer Krönung der Jungfrau Maria, einer lieben 
Geburt Chriſti und einer Enthauptung der heiligen Dorothea. € 

Die Marienbaſilika ijt ber Verſuch, ein Tafelbild in der Art eines Glasgemäldes 
auszuführen, und dieſer Verſuch iſt überraſchend gelungen. Die zarte, duftige Ma⸗ 
donna aus Kloſter Buxheim und eine Paſſionstafel in Augsburg (Galerie) ſind 
etwa gleichzeitig. In dieſe Zeit gehört ferner ein vor nicht zu langer Zeit ins 
Kunſthiſtoriſche Muſeum zu Wien gelangtes Madonnenbild. 

Alsbald nach Fertigſtellung des erſten Hauptwerkes, eben der Marienbaſilika, ging 
Hans Holbein gemeinſam mit ſeinem Bruder Sigmund und dem Augsburger Maler 
Bernhard Beck nach Frankfurt a. M., wo er für die Dominikaner einen dort 
noch erhaltenen Paſſionsaltar malte bzw. malen ließ. Das bedeutendſte daran 
ſind die Bildniſſe auf dem Stammbaum Chriſti und der Dominikaner auf der 
Rückſeite. , 

Zwei weitere Paſſionsfolgen find gleichzeitig eine grau in grau gemalte zu 
Donaueſchingen, deutlich alles ſchmückende Beiwerk abſtreifend auf die Stilbühne, 
indem ſie, ihrer Zeit weit vorauseilend, das Figürliche in den Vordergrund ſchiebt. 
Eine andere (ſogenannter Kaisheimer Altar) in München (Alte Pinakothek) wirkt 
durch ihre lichte helle, ganz italieniſch geſehene Farbenfreudigkeit. Bedeutender ſind | 
drei koloriſtiſch intereſſante Paſſionsdarſtellungen in Augsburg (Galerie). Hans $ 
Holbein kehrte von der Frankfurter Reife, die ihn wohl auch nad) Köln und dem 
Niederrhein geführt hatte, nach Augsburg zurück, beſtärkt in der Anſicht, daß eine 
Reform des deutſchen Kunſtſtiles ausgehen müſſe von einem Bekenntnis zum Rea- 
lismus. Von einer italieniſchen Renaiſſance, die die deutſche Kunſttradition ver 
nichten mußte, wollte unſer Meiſter nichts wiſſen. So ijt die 1503—1504 ent: — 
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ſtandene Paulusbaſilika (Galerie Augsburg) bewußt ein Werk, das ſich gänzlich 
von der von den Buchdruckern und Burgkmair ſchon nach Augsburg gebrachten 
„welſchen Manier“ fernhielt und nach Art der alten Niederländer in breiter, 
figurenreicher Darſtellung die ganze Legende des Titelheiligen erzählt, wobei auch 
der Künſtler ſelbſt mit ſeiner ganzen Familie auf der „Taufe des Paulus“ Platz 
gefunden hat. x 

Ziele Paulusbaſilika gehört zum Köſtlichſten, was wir an Werken mittelalterlicher 
Malerei in Deutſchland noch beſitzen, und iſt ein ſchöner Höhepunkt altſchwäbiſcher, 
von Flandern her beeinflußter Malerei. 

Schon vorher lieferte Hans Holbein Entwürfe zu Glasgemälden, wie ſolche im 
St.⸗Alrichs-Muſeum zu Augsburg, in der Sakriſtei des Reichsgotteshauſes St 
Ulrich und Afra in Augsburg und im Dome zu Eichſtätt noch erhalten find. Dieſe 
er Hans Holbeins für Glasmaler war lange Zeit überhaupt nicht mehr 
bekannt. 

Auch die Silberſtiftzeichnungen des Künſtlers dürfen nicht vergeſſen werden, denn 
dieſe in Baſel, Berlin, Kopenhagen, Chantilly und anderswo befindlichen Hand- 
zeichnungen, meiſt Porträtköpfe bekannter Perſönlichkeiten, ſind ein ganz eigenartiger 
Schatz, wie ihn kein anderer Maler in gleichem Umfange nochmals hinterlaſſen hat. 
Wir blicken hier dem Meiſter gewiſſermaßen in die Werkſtätte, denn dieſe Zeich⸗ 
nungen, vielfach ſchnell hingeworfene Studienköpfe, waren nie für die Offentlichkeit, 
ſondern dazu beſtimmt, gelegentlich für Gemälde Stoff an charakteriſtiſchen Köpfen 
bei der Hand zu haben. 

Ein einzigesmal hatte Hans Holbein Gelegenheit, ſeine Porträtkunſt richtig ver⸗ 
wenden zu können, nämlich auf dem Votivbilde der Familie Schwartz, wo Ulrich 
Schwartz, ſeine drei Gattinnen und zahlreichen Kinder zu einer überaus lebensvollen 
Gruppe vereinigt find (Maximiliansmuſeum Augsburg). Viel von Hans Holbeins 
Werken ift verloren, jo der Altar der St.⸗Moritz⸗Kirche zu Augsburg, der fo- 
genannte Silberaltar des Augsburger Domes; anderes, wie ein Altar der heiligen 
Kreuzlirche zu Augsburg, ijt nur in Kopien (ca. 1600) im Augsburger Biſchöflichen 
Muſeum auf uns gekommen. 

Von 1512 an wendet Hans Holbein ebenfalls Renaiſſanceornamente auf ſeinen 
Gemälden an. Er erfindet eine ganze Ornamentenſkala, bie von Architekten, Gold- 
ſchmieden, Buchdruckern und Graphikern übernommen wird. Der Altar des Katha- 
rinenkloſters (Galerie Augsburg), darunter das liebe Bild „Der erſte Schritt“, fußt 
trotz der Renaiſſanceornamente im Grunde genommen doch noch ganz auf der alt— 
ſchwäbiſchen Malerei. 

Sogar der Sebaſtiansaltar (Pinakothek München) iſt nochmals ein Verſuch, das, 
was gut und dauerhaft war an der altſchwäbiſchen Kunſt, hinüberzuretten in eine 
neue Zeit; nochmals wird alle Schönheit der altdeutſchen Kunſtrichtung aufgezeigt, 
unterſtützt durch realiſtiſche Beſtrebungen. Aber ſchon die Flügeltüren dieſes reifen 
Werkes mit den Idealgeſtalten der heiligen Eliſabeth und Barbara ſind reine Werke 
ber Renaiſſance, und die Entwicklung Hans Holbeins zur italieniſchen Renaiſſance ift 
vollendet auf dem jetzt in Liſſabon befindlichen „Brunnen des Lebens“, ſeinem 
reifſten Werke, wo ſich unter einem prunkvollen Triumphbogen eine Schar heiliger 
Frauen nach der Art Ghirlandajos um die Madonna mit dem Kinde gruppiert. 

Um 1517 erfolgte Hans Holbeins Vermögenszuſammenbruch, ſein eigener Bruder 
Sigmund ging klagbar gegen ihn vor. So verließ der Meiſter für immer 
ſeine Vaterſtadt unter Hinterlaſſung ſeines Hauſes, um in Iſenheim im Elſaß eine 
gaſtliche Freiſtätte zu ſuchen und zu finden. Unter dem Jahre 1524 meldet das 
Handwerksbuch der Maler von Augsburg mit kurzen Worten ſeinen Tod. 

So hatte ein Künſtlerleben voller Ideale und Pläne aufgehört, und Augsburg, 
merkte nicht einmal, was es mit Holbein verloren hatte, den Künſtler nämlich, der 
allein das Zeug gehabt hätte, die deutſche Malerei vor ber Verwelſchung zu be- 
wahren, wenn die Zeitgenoſſen ihn verſtanden hätten. 


hervorragend bewährt bei 


Giht, Hexenschuß, 
Rheuma, Nerven- und 
Ischias, Hopisdimerzen 


Togal stillt die Schmerzen und scheidet die Harnsäure aus. 
Fragen Sie Ihren Arzt. 


Fabrik Pharmacia / München 27. 
Best.: 12,6% Lith., 0,46% Chinin, 74,3 % Acid. acet. salic. ad 100 Amyl. 
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Aus Wiſſenſchaft und Technik. 


Neuere Forſchungen über Eingeweidewürmer. In weiteſten Kreiſen des Volkes 
herrſcht immer noch die vollſtändig irrige Meinung, die Eingeweidewürmer ſeien zwar 
unangenehme, aber im übrigen mehr oder minder harmloſe Gäſte des Menſchen. 
Nur von der Trichine weiß man, daß ſie ſchwerſte Krankheiten hervorzurufen vermag 
und unter Umſtänden ſogar ihren Wirt töten kann. Indes iſt dieſer Wurm dank 
der in allen Kulturländern der Erde peinlich geübten Fleiſchbeſchau immer ſeltener 
geworden. Die Wiſſenſchaft, inſonderheit die neuere Forſchung hat verſchiedene der 
häufigſten Eingeweidewürmer als äußerſt gefährliche Paraſiten feſtgeſtellt, und zwar 
werden die Schädigungen in allererſter Linie in der Ausſcheidung von Giftſtoffen 
erblickt. Beiſpielsweiſe vermag der ſogenannte breite Bandwurm (Dibothriocephalus 
latus) unſer Blut ſogar tödlich zu vergiften, wenn die von ihm ausgeſchiedenen 
Stoffe in den Blutkreislauf gelangen. Andere Krankheitsbilder können ſich 
einſtellen, wenn die Eingeweidewürmer uns beträchtliche Nahrungs- oder Blutmengen 
entziehen, wenn ſie den Darm verletzen und dadurch Eingangspforten für Bakterien 
ſchaffen, Blutgefäße oder den Leberzellengang verſtopfen, in die Lunge gelangen uſw. 
Derartige Erſcheinungen treffen wir beſonders bei Anweſenheit von ſolchen Würmern 
im menſchlichen Körper, die gerade zu den harmloſeſten im Volksmunde zählen, bei 
den weitverbreiteten Spulwürmern oder auch bei den Oxyuren. Der menſchliche 
Spulwurm (Ascaris lumbricoides) lebt im Dünndarm des Menſchen und nament— 
lich der Kinder, der Spring- ober Madenwurm (Oxyuris vermicularis) im Did- 
darm und verurſacht beſonders des Nachts beim Befallenen heftigen Juckreiz im 
After. Häufig infiziert man ſich mit Spulwurmeiern durch den Genuß von ge— 
jauchtem Gemüſe, das vorher nicht einer entſprechenden Reinigung unterzogen worden iſt. 
Eingehenden und voneinander unabhängigen Unterſuchungen verſchiedener Forſcher, 
wie denen der Amerikaner Ranſom und Schwarz, des Engländers Stewart u. a., iit 
es gelungen, die Entwicklung dieſes Tieres, deren Kenntnis bis vor kurzem noch 
lückenhaft war, einwandfrei geſchloſſen nachzuweiſen. Der Hergang iſt demnach fol— 
gender: Die aufgenommenen Eier gehen durch den Magen und gelangen in den 
Dünndarm, wo die Embryonen ausſchlüpfen. Während ein Teil davon mit dem 
Kot nach außen gelangt, begibt ſich ein anderer auf die Wanderſchaft durch die 
Darmwand. Dieſe Larven gelangen in die Lymph- und Blutgefäße, in die Leber, 
von da durch die Pfortader in die rechte Herzhälfte und in die Lunge, von hier 
weiter in die Luft- und Speiſeröhre, ſodann wiederum in den Magen und Darm, 
wo der Wurm ſchließlich verbleibt und zahlreiche Eier produziert. Während der 
Wanderung, die bis zu zweieinhalb Monaten dauern kann, haben die Larven ein 
großes und ſtetiges Wachstum zu verzeichnen. Dieſe Wanderungen entdeckt zu haben, 
iſt das ſpezifiſch Neue in unſerem Wiſſen von der Entwicklung des Spulwurmes. Die 
Wanderung kann auch etwas anders verlaufen; die Larven können in das linke Herz 
und in das Gehirn gelangen, auch auf dem Wege irgendwo umkommen. Da in der 
Regel die Infektion mit Spulwurmeiern beim Menjen nur gering ift (3. B. ſpora⸗ 
diſche Verteilung der Eier auf Gemüſe), ſo ſind die Folgen gewöhnlich nicht allzu 
ſchlimm. Wo aber eine größere Anzahl von Eiern in den Körper gelangt, erzeugen 
die wandernden Larven, vielfach bei Kindern, hohes Fieber, Huſten und Lungenent- 
zündungen. Der japaniſche Profeſſor Koino hat an fih ſelbſt einen derartigen Ber- 
ſuch gemacht, eine große Anzahl von Eiern zu ſich genommen und alle dieſe ge— 
nannten Erſcheinungen über ſich ergehen laffen. Die Larven des erwähnten Sprina- 
oder Madenwurmes wandern nicht. Ihre Übertragung erfolgt gewöhnlich durch die 
Hand. Vorſicht und Reinlichkeit find daher die erſten Vorausſetzungen, um der An- 
ſteckungsgefahr zu entgehen. Prof. Dr. Schmid. 

Die höchſte Schattentemperatur. Alle Wärme- und Kälteangaben der Wetter— 
ſtationen beziehen ſich auf „geſchützte“ Thermometer, d. h. auf ſolche Wärmemeſſer, 
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die durch Holz⸗ oder Blechgehäuſe beſonderer Art vor Wärmeſtrahlungen der Sonne unerträglich. Weit übertroffen aber werden dieſe Grade durch die des 
oder einer beſonnten Wand oder einer ſonſtigen Wärmequelle geſchützt find, ba man in Südkalifornien (im Nordoſten von Los Angeles), wo ſchon die Monatsmittel 


nur die Temperatur der Luft kennenlernen will und die Angaben durch jene Strah- im Juli 39° und im Auguſt 38° (Berlin 19° und 18°) betragen, und wo als hi A 


lungen gefällt werden. Solche Fälſchungen find meiſt unabſichtlich, jedoch gibt es Temperatur 56,8? gemeldet wurde. Bei biejer Hike find Menſchen wahnſinnig ge 
auch abſichtliche. So hatte man früher in dem „klimatiſchen Luftkurort“ Neujhmeds worden. Neuerdings aber hat man aus einem Orte Nordafrikas Meldungen 5 
in der Tatra die Thermometer in einem ſchwarzgeſtrichenen Holzkaſten an der Süd⸗ kommen, wonach dort dem Todestale ein ernſter Wettbewerber entſteht. In Azi ie 
jeite eines Hauſes angebracht. Sie zeigten nun Temperaturen, die nicht der Höhen- 40 km ſüdlich von Tripolis, haben ſiebenjährige Beobachtungen einen Höchſtwert von 
lage des Ortes von 1000 m entſprachen, ſondern fogar noch die am Fuß der Tatra — 58,0? am 13. September 1922 ergeben. Die niedrigſte Temperatur betrug — 059 
in der Ebene beobachteten übertrafen! Da alfo durch ſolche unberufene Strahlung fo daß hieraus eine abfolute Schwankung von 58,5? folgt. Wenn ſolche Schwankung 
die Temperaturen entſtellt werden können, benutzt man für klimatiſche Schilderungen an ſich nichts Seltenes ijt — in Berlin z. B. beträgt fie 69° im Freien — ſo mul 
nur einwandfreie Schattentemperaturen. Daß auch fie eine ſehr anſehnliche Höhe man bedenken, daß fie fih in Azizie ganz oberhalb bes Gefrierpunktes abſpielt wäh⸗ 
erreichen können, ſollen die folgenden Zahlen lehren. In Berlin beträgt die höchſte rend ſie ſonſt meiſt halb darüber, halb darunter liegt. Von Temperaturen über 500 
bis jetzt beobachtete Temperatur 38? C; in den nördlichen Mittelmeerländern find erwähne ich bie von 53? in der larglaoaje in Algerien und von 52° in Jacobabad 
40° im Sommer öfter zu beobachten. Kommt dann noch eine hohe Luftfeuchtigkeit in Vorderindien. Der ſtundenlang beſtrahlte Sand kann ſich dabei auf 800 er⸗ 
dazu, wie ich es auf der griechiſchen Inſel Zante erlebte, ſo wird die Schwüle faſt hitzen. Prof. Dr. C. &aBnen 
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Man befrage den Hausarzt! 
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Für die Fraue n we Us 


Das geſteckte Kleid. (Hierzu die Bildertafel auf Seite 52.) Die mit Gold und 
Silber durchwirkten Stoffe, die ſogenannten „Metallbrokate“, dominieren in der 
jetzigen Mode und beſtricken allein ſchon durch ihre Pracht und den wundervollen 
Faltenwurf. Der Wiener Maler Ladislaus Czettel hat die Idee gehabt, mit ganzen 
Stoffſtücken und großen Nadeln die neueſte Linie feſtzuhalten, und die größten 
Künſtlerinnen laſſen ſich von ihm die Koſtüme, ſeien es nun antike Gewänder oder 
moderne Kleider, arrangieren. Beim Vormittagskleid geſellt ſich zu der bisherigen 
Weſtenform die gebundene Krawatte und eine geſteckte Kappe in Barettform. Nach⸗ 
mittags zum Tee ijt ein Veloursſchiffonbrochécape in Dunkelbraun mit Straußfedern⸗ 
rüſche und engen Armeln ſehr ſchick. Empfängt man abends Gäſte, ſo wird gern die 
gewickelte Linie, die in eine Schleppe ausgeht, gewählt: ſilberſchimmernder Lame, 
darüber eine wundervolle Silberſpitze als Umhang; ein Stück gleicher Spitze als 
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Stirnband. Geht man abends aus, ſo kann man ſich auf zweierlei Arten kleiden. 
Das kleinere Abendkleid beſteht aus ſchwarzem Veloursſchiffonrock, der tief unterhalb 
des Schluſſes bauſchig fällt, dazu ein blaugoldfarbener Metallbrokat mit Dekolleté 
und einer einſeitigen Echarpe. Liebt man es, mit einem recht großen Dekolleté zu 
erſcheinen, dann arrangiert man den Metallbrokat vorn ziemlich hoch, befeſtigt ihn 
im Rücken mit einer Roſe und läßt ihn in eine lange Schleppe ausfallen. Denn es 
paßt durchaus nicht, ein kurzes Kleid in dieſer Weiſe zu dekolletieren. Überall, wo 
das geſteckte Kleid bis jetzt gezeigt wurde, fand es großen Anklang, ſo daß man ſich 
für ſeine Zukunft viel verſprechen kann. Claire Patek, Wien. 

Die neue Handtaſche. Die kleine Frauenhand, die ſchon den ſchweren, nicht 
ſchließenden Pelzmantel kreuzen muß, hat Mühe, auch noch die große, mit hohen 
Initialen geſchmückte Handtaſche aus weichem Leder zu halten. Deswegen muß 
diefe augenblicklich dem ganz kleinen Moirébeutelden weichen, der mit lebhaft 
gefärbter Seide beſtickt und mit einem Monogramm aus bunten Steinen ver- 
ziert wird. 
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| | Mörikes Werke. In Auswahl herausgegeben unb 


Pickel, Mitesser! 


Unabhängig 
vom Sageslicht 


ist ein Erfordernis für die Photographie im Winter. 
Sie brauchen die Kamera auch im Winter nicht ruhen 
zu lassen. Wenn Sie keine Gelegenheit zu Außen- 
aufnahmen haben, dann photographieren Sie im 
Zimmer. Aber Sie müssen eine erstkl.Lichiquellehaben 
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sparsam, haltbar. 
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Berlag von 3. 3. Weber in Leipzig 26. 


Anſere Klaſſiker 


| auf holzfreies Papier gedruckt, in geſchmackvollen Ganzleinen-Bänden mit Goldaufdruck und Goldkopfſchnitt. 


Hebbels Werke. In Auswahl herausgegeben und 
| eingeleitet von Dr. H. Wahl. 2 Bde. 8.75 R.⸗M. 


Schillers Werke. In Auswahl herausgegeben und 
eingeleitet von Dr. H. Wahl. 4 Bde. 18.75 R.⸗M. 
In dieſem Monat erſcheinen: 
Kleiſts Werke. In Auswahl herausgegeben und 
eingeleitet von Prof. Dr. Werner Deetjen. 
Sturm und Drang. In Auswahl herausge- 
Novellen der Romantik. Herausgegeben und | geben und eingeleitet von Dr. Karl Hoppe. 
eingeleitet von Prof. Dr. Mar Heder. 5 R.-M. Weitere Klaſſikerausgaben werden folgen. 
Jeder Klaſſiker ift einzeln lieferbar; von denen, die aus mehreren Bänden beſtehen, werden einzelne Bände nicht abgegeben. 


Leſſings Werke. In Auswahl herausgegeben und 
eingeleitet von Dr. Hans Wahl. 5 R.⸗M. 


eingeleitet von Dr. Hans Wahl. 4.50 R.-M. 
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Aula Laer vielfache Anregung erschien als Sonderdruck : INNE 
Festungsweihe und Heimatfest Coburg 1924 


In einer künstlerisch ausgestatteten Mappe gen und wohlgelungenen Photographien 
(Format 40><29 cm) wurde eine Fülle vereinigt, die einen nachhaltigen Ein- 
von Bildern nach Künstlerzeichnun- druck von den Schönheiten der 
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Veste Coburg 


und dem Leben und Treiben bei den Feierlichkeiten der Einweihung vermitteln. In den beigegebenen, fesselnd geschriebenen Artikeln.ist. alles 
zur Erlauterung Notwendige gesagt. Der Sonderdruck, auf schwerem Kunstdruckpapier hergestellt und mit einem sehr wirksamen Umschlag 
versehen, ist eine wertvolle Gabe für jeden Freund deutscher Überlieferung. .. .. .. = = . . . . . Preis Mark 1.50 zuzüglich Porto. 
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Indanthren 


Es gibt farbige Gewebe, über bie Cie ſich nur in ben 
erjten Tagen freuen. Aber ſchon nach kurzer Zeit 
ärgern Sie ſich und bedauern den Kauf, weil die 
Farben durch Wäſche und Licht verblaßt ſind. Sie 
wären vor Enttäuſchung bewahrt geblieben, wenn 
dieſe Artikel indanthrenfarbig geweſen wären. 


Verlangen Sie beim Einkauf von Stoffen 

und Garnen aus Leinen, Baumwolle 

und Kunſtſeide ſtets indanthrenfarbige 
Waren, die obiges Zeichen tragen. 


Indanthrenfarbig heißt: 
waschecht, lichtecht 
tragecht, wetterecht 
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Mit acht Beilagen 


Tägliche Unterhaltungs - Rundschau ^ Börsen-, Industrie- 
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gogisch-akademischer Tag ^ Literarische Rundschau + Der 

Reise- und Verkehrstag ^ Die Welt der Frau / Sonntags: 
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Durch die Post 2.75 M. monatlich. 
Kostenlose Probelieferung durchden 
Verlag Scherl, Berlin SW 68 
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VEREWIGT IN HÖCHSTER VOLLENDUNG. 
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Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in ber Geſtalt in ben Verkehr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt iit. 3 
Alle Sufenbungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung ber Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reucniger Straße 1—7, alle anderen Spigndun 
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Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit bem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlan 
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tinien 6 Peſos, Braſilien 22 Milreis, 
Italien 50 Lire, Japan 6 Yen, Jugoſlawien 200 Dinar, Mexito 3 D 
Spanien 20 Peſeten, Tſchechoſlowakei 80 Kč., 


ſtrirte Zritun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage. 
Einzelpreis dieſer Nummer 1 Reichsmark. — 
Bulgaxien 260 Lewa, Chile 24 Peſos, Dänemark 12 Kronen 
ollar, Norwegen 15 Kr 
Ungarn 12 Reichsmark, zuzüglich Porto. 


f 


„Bezugspreis für Deutſchland monatlich 4 Reichsmark, vierteljährlich 12 Reichsmark. 15 1925 

Für das Ausland vierteljährlich: Agypten 12 Schilling, Amerika 3 Dollar, Argen . anuar 920. 
, England 12 Schilling, Finnland 80 Mta., Fiume 50 Lire, Griechenland 80 Drachmen, Holland 7 Gulden, 
onen, Ojterreid) 15 öſterr. Schilling, Portugal 70 Escudos, Schweden 10 Kronen, Schweiz 16 Franken, 


— Berechnung der Anzeigen in Reichsmark nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 


100000 Mart 


für den beiten Zeitungs roman. 


Die unterzeichneten Verlage ſetzen als Preis für den nach dem Urteil eines 
Preisrichter⸗Kollegiums beiten Zeitungsroman 100000 Mark aus. Das 
Manuſkript foll bis längſtens 30. September 1925 vorliegen. 


Es wird die Aufgabe geſtellt, einen echt 
deutſchen Roman zu ſchaffen. Das heißt, 
nicht ein von Phraſenhaftigkeit lebendes oder 
ein wie auch immer tendenziös gerichtetes 
Machwerk, ſondern ein in den tiefſten Pro- 
blemen des deutſchen Volkes wurzelndes und 
aus ihnen organiſch wachſendes wirkliches 
Kunſtwerk von hohen Qualitäten in ſchrift⸗ 
deutſcher Sprache, mit intereſſierenden Einzel- 
ſchickſalen, die ſymbolhaft das Weſen unſe⸗ 
rer Zeit dartun. Denn nicht um einen hiſto⸗ 
riſchen Roman ſoll es ſich handeln, ſondern 
um einen, der in der Gegenwart oder in der 
allerfüngſten Vergangenheit ſpielt. Von vorn⸗ 
herein ausgeſchloſſen ſind alle einſeitig partei— 
politijd) eingeſtellten oder religiös polemiſie— 
renden Romane, desgleichen Arbeiten, die 
vorwiegend in einem Dialekt abgefaßt ſind. 
Da nur ein wirkliches Kunſtwerk preisgekrönt 
werden foll, beſteht für dilettantiſche Arbeiten 
keine Ausſicht. Auch kommen nur bisher un⸗ 
veröffentlichte Arbeiten in Betracht. 


Ein erhöhtes Augenmerk iſt den beſon— 
deren Anforderungen zuzuwenden, die der 
Zeitungsroman ſtellt und die in erſter 
Linie darin beſtehen, daß, da der Zeitungs- 
roman in täglichen Fortſetzungen erſcheint, 
jede dieſer Fortſetzungen in ſich die 
Leſer intereſſieren und fie in Span- 
nung auf die nächſte Fortſetzung er- 
halten muß: daß aljo ausgedehnte Land- 
ſchaftsbeſchreibungen, weitſchweifige Zu- 
ſtands- und Milieuſchilderungen, Häufungen 
von pſychologiſchen Einzelheiten uſw. im 
Unterſchied zum Buchroman dem Weſen des 
Zeitungsromans entgegenſtehen. 


Zwecks Erlangung eines hervorragenden 
Zeitromans von hohem künſtleriſchen Wert, 
der zugleich auch politiſch und kulturell er- 
zieheriſch wirken ſoll und nicht zuletzt die ſchon 
erwähnten beſonderen Erforderniſſe des Zei- 
tungsromans erfüllt, hat ſich der Verlag 
des Hamburger Fremdenblattes in 
Gemeinſchaft mit dem Verlag ber Münch⸗ 
ner Neueſten Nachrichten entſchloſſen, 
dieſes Preisausſchreiben zu veranſtalten mit 
einem Preis, der über die herkömmlichen 
Romanhonorare weit hinausreicht. Sind ſich 
doch die beiden Verlage bewußt, daß es ſich 
nicht nur um die Erlangung eines ſolchen 
hochſtehenden Zeitungsromans handelt, fon- 
dern mehr noch darum, das Intereſſe 
unferer beſten Dichter und Schrift⸗ 
Weller wieder dem Zeitungsroman 
zuzuwenden und ſo das allgemeine Ni— 
veau des Zeitungsromans zu heben. In 


Erkenntnis dieſer kulturellen Miſſion 
haben ſich deshalb die beiden Verlage zu 
einem außergewöhnlichen Opfer entſchloſſen. 

Der Umfang der Romane ſoll 40 bis 
50 Fortſetzungen zu je 200 Druckzeilen nicht 
weſentlich überſteigen. Schriftſteller, die am 
Wettbewerb teilnehmen wollen, werden er— 
ſucht, ihre Manuſtriptein ſieben Durchſchlägen 
an das Berliner Büro der Münchner Neueſten 
Nachrichten, Berlin W. Kanonierſtraße 40, 
bis ſpäteſtens 30. September 1925 einge: 
ſchrieben, anonym, jedoch mit einem Kenn- 
wort verſehen, einzuſenden. Die Einſender 
der Romane werden gleichzeitig erſucht, ihre 
Adreſſe, getrennt von ben Manuſkripten, in 
Sonderkuvert verſchloſſen, mit dem Vermerk 
„Betr. Roman-Wettbewerb“ an Herrn Notar 
Dr. Wäntig, Hamburg, Adolphsbrücke 4, bis 
ſpäteſtens 19. Dezember 1925 einzuſenden. 
Dem Notar obliegt es, dieſe Kuverts erſt nach 
Beendigung der Prüfung der Manuſkripte 
und nach erfolgter Preisvergebung am 
20. Dezember 1925 dem Preisrichterkollegium 
uneröffnet zu übergeben. 

Mit Erwerb des Abdruckrechts gehen alle 
Rechte, mit Ausnahme des Rechtes der Buch— 
ausgabe und der Verfilmung, an die unter- 
zeichneten Verlage über. Die Auszahlung des 
Preiſes erfolgt am 21. Dezember 1925. 

Sofern eine überragend gute, allen An- 
forderungen entſprechende Arbeit nicht ein⸗ 
gehen ſollte, bleibt es dem Preisrichter— 
Kollegium überlaſſen, für die beiden beſten 
Werke je 50000 Mark zu gewähren. 

Die Erſtveröffentlichung des preisgekrön— 
ten Werkes erfolgt gleichzeitig im „Hamburger 
Fremdenblatt“ und in den „Münchner 
Neueſten Nachrichten“. 


Das Preisrichter Kollegium bilden: 
Hans Friedrich Blunck, Hamburg. 


Albert Broſchek, Verleger des Ham— 
burger Fremdenblattes. 


Guſtav Frenſſen, Barlt (Holſtein). 

Frau Ricarda Huch, München. 

Bernhard Kellermann, Berlin. 

Dr. Tim Klein, München. 

Landgerichtspräſident Wilhelm Mayer, 
München. 

Max Alexander Meumann, Feuilleton- 
leiter Des Hamburger Fremdenblattes. 

Dr. Trefz, Verlagsdirektor ber Münd)- 
ner Neueſten Nachrichten. 


Verlag der Münchner Keueſten Nachrichten. 
Verlag des Hamburger Sremdenblattes. 


Rassehunde-Zuchtanstalt u. -Handlung 
Arthur Seyfarth, Köstritz 2 (Thüringen) 


Gegriindet 1864 
Versand aller Rassen vom klein. Salon- bis zum 
gross. Schutzhund. Export nach allen Weltteilen. 
Illustr. Prachtkatalog mit Preisverzeichnis 
und Beschreibung aller Rassen Mk. 1.— 


Pickel, Mitesser! 


Ein einfaches wunderbares Mittel 
teile gern kostenlos mit. 


Frau M. Poloni, 
Hannover A. 132, Edenstr.30 A. 


POW OTL Fes eo. 6g OO EmN KARELER Wm E 


vor Erkáltung. Sie kann gefáhrliche Krankheiten nach sich ziehen. Der beste 
Schutz gegen Erkáltung sind die millionenfach bewáhrten 


Mingol-Tabletten. 


Wegen ihrer zugleich erfrischenden Wirkung sind Ó— Sportleuten, 
Sängern, Rednern und Rauchern besonders zu empfehlen. Erhältlich in den 
Apotheken und Drogerien. 


H. von Gimborn-A.-G., Emmerich a. Rh. 
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Illuſtrirte Zeitung 


und bayer. Gmain 


landschaftlich schönster Kurort in den bayer. Alpen. 


(Jahresbetrieb) ist weltberühmt in seinen Erfolgen 
Der Kurort bei Asthma Pneumatische Kammern) / bei Katarrhen 
der Luftwege (Sole- und Latscheninhalation), bei Kinder-, Herz- und Frauen- 
leiden (Solebäder aus hochprozentigen Reichenhaller Quellen und Moorbäder), 
für Erholungs bedürftige (Terrainkuren u. Sport); Trinkquelle für Verdauungs- 
störungen. — Reichhaltigstes Unterhaltungsprogramm, Kurmusik. Wintersport. 
Herrliches Skigelande, Rodel- und Eislauf bahn, Skijöring, ständige Skikurse usw. 


Am 17. und 18. Januar findet die Austragung der 


Bayerischen Skimeisterschaft 1925 


statt, daran anschließend eine Wintersportwoche. 
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OBERWIESENTHAL i.ERZGEB. 
Ausgeführt durch die 


TE ALLGEMEINE TRANSPORTANLAGEN- 
GESELLSCHAFT m s MASCHINENFABRIK 
7 LEIPZIG 3 


E. Befórderungsmóglichkeit 12 Perfonen mit Sportgeräten. 
Tahrtdauer 6 Min. Länge der Bahn 1250m. Sreigung 300m. 


OBERWIESENTHAL VERZGEB. 


DAS SÄCHSISCHE ST. MORITZ MIT SEINEN NEUEN SPORTANLAGEN 


Empfehlenswerte Hotels= Sporthotel mit Haus Ellinor-Rathaus Hotel: 


e 


Die führenden Gaststätten des Winters (mit Zentralheizung Hotel Stadt Karlsbad Fichtelberg-Keilberg-+ Gasthäuseru Privatquartiere b 


und fliessendem Wasser) sind: ( Auskunft hierúber im Verkehrs-Búro) 
Kurhaus Axelmannstein und Grandhotel, Hotel Deutscher Kaiser und 
Goldener Löwe, Hotel Deutsches Haus mit Villa Rottmüller, Neues Kur- 
haus, Hotel Lohengrin. Pensionen: Astoria, Berta, Erika, Cafe Flora, Hansi, 
Henkel, Mirabell. — In bayer. Gmain: Hotel am Forst, Carolinenhof. 


Werbeschrift und Auskunft durch Gaststätten oder Kurverein, 


Webers Illustrierte Handbücher JJ. Weber Lenin se: 
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WEILWERKE A-G FRANKFURT “m.RODELHE!M 


„ 
Select, Alert, CAE en 


id 


Sanatorium für Nerven- u. innere Kranke 
Ruhiger, angenehmer Herbst- und Winteraufenthalt 


Ärztliche Leiter: 
Dr. R. Fleischmann Dr. Fritz Poensgen 


Carl Kästner, act-tes., Leipzig, 


Spezialfabrik fir 
Panzerschränke 


aller Art. = Geogr. 1846. Tresor. und 
Er Um Schliessfächer- 
p^ PM N Anlagen, 


Stahlkammern 
Archiv-Anlagen, 
ad Wandgeheimschr. 
Schreibmaschin.- 
Schränke 
MK neuester, 
"ll unübertroffener 
Konstruktion. 


„IOILETFAN 


Der kleine Begleiter der Dame für die Handtasche 


Der schönste und begehrteste Geschenkartikel. 


Unentbehrlich in der 
Handtasche. 


Deutſche 


im In- und Ausland 
erfüllen eine Ehrenpflicht, 
die wichtigſte Trägerin 
deutſcher Kultur, die 
Leipziger „Illuſtrirte Zeitung“ 
(von J. J. Weber) in Leipzig 
nicht bloß zu leſen, ſondern 
ſie gegen die am Kopf 
der Seite 75 angegebene 
vierteljährliche Bezugsge⸗ 
bühr vor allem auch 
ſtändig zu halten. 


Echt versilbert. 


Billig. 


Praktisch. 


Auslandspatente 


Im Sommer und Winter, beim Tanz, beim Vergnügen, beim Sport, auf der Reise bei jeder Ge- 

legenheit, gebraucht die Dame den kleinen Begleiter. Er ist das praktischste für die Handtasche. I 

Enthält: Haarbrennapparat, Brennschere, Feuerzeug, Kamm, Spiegel, Puderdose, Puderquaste, d 
Dose fiir Lippen und Polierpaste, Manicure, Nahzeug, Lockennadeln. 


Nachnahme 5,50 Mark frei Haus. 


Toiletta-Vertrieb, Dresden-A 19, Tschimmerstr. 20. | H 
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Illuſtrirte Zeitung 


Allgemeine Notizen. 
Für die Deutſche Buchausſtellung in Barcelona be⸗ 
reitet ber Börjenverein der Deutſchen Buchhändler in 
Leipzig einen Katalog als Führer für die Beſucher der 
Ausſtellung vor. Der Katalog wird in ſpaniſcher 
Sprache gedruckt. Er wird das nach Wiſſensgebieten 
geordnete Verzeichnis ſämtlicher zur Ausſtellung gelan⸗ 
genden Werke — mehr als 6000 Bände — enthalten, 
ferner einen einleitenden Aufſatz und eine Reihe von Ab⸗ 
bildungen. Die bibliographiſche Arbeit hat die Deutſche 
Bücherei in Leipzig übernommen, die Ausſtattung der 
Leipziger Akademieprofeſſor Steiner⸗Prag. 
Eine Deutſche Geſellſchaft für Auslandkunde hat ſich 
in Hamburg in enger Anlehnung an das Geographiſche 


Kochstrasse 36, Fernspr. 30391 


VERODOR 


Juleif Vili ZH: 
ÜBERALL ERHÄLTLICH 


Ze Af 


| 


ist oft schon in 14 Tagen durch 

meine vorzügl. Methode beseitigt. 

© Glanzende Dankbriefe von Aerz- 

ten, Lehrern usw., u. amtliche Gut- 

mn. achten. War früher selbst schwer. 
Stotterer. jeder kann sich selbst von dem Uebel befreien, Geben 
Sie kein Geld für wertlose Kurse aus, sondern verlangen Sie sofort 

kostenlos mein Büchlein. 


L. Warnecke, Hannover, Schliessfach 163. 


die tatsächliche Güte 
des Weines selbst,sein Duft und 

seine Reife, das sind die maßgeben- 

den Leitpunkte für das Urteil des Kenners: 


upferberg Gold 


entspricht stets hohen Anforderungen! 
Chr. Adt Kupferberg & Co.. Mainz 
Vertreter: Hans Rickmeyer, Leipzig, 


Seminar der Univerſität gebildet. Sie will eine wiſſen⸗ 
ſchaftlich und praktiſch vertiefte Kenntnis des Auslandes 
in Deutſchland verbreiten und dem Ausland die wert⸗ 
vollen Seiten der deutſchen Induſtrie und des deutſchen 
Handels zeigen. Zur Erreichung dieſes Zweckes will die 
Geſellſchaft vor allen Dingen wirtſchaftlich⸗wiſſenſchaft⸗ 
liche Erkundungen in für Deutſchland wichtigen Ländern 
durchführen, die der deutſchen Wirtſchaft zugute kom⸗ 
men ſollen. Ferner will ſie planmäßige Gruppenführun⸗ 
gen ausländiſcher Kaufleute in Deutſchland veranitalten. 

100 000⸗Mk.⸗Preisausſchreiben für einen Zeitungs roman. 
Zwecks Erlangung eines hervorragenden deutſchen Zei⸗ 
tungsromans haben ſich zwei der größten deutſchen 
Zeitungen, das Hamburger Fremdenblatt und die 
Münchner Neueſten Nachrichten, zu einem Preisausſchrei⸗ 


Schöne Seelen finden sich 
zu harmonischer Ehe in unserem 
Bund. Werden auch Sie Mitglied 
nach Durchsicht unserer aufklär. 
Bundesschrift F. 6, die verschloss. 
u. ohne Aufdruck geg. 30 Pfg. zugeht. 
„Der Bund“, 
Zentrale Kiel. 
Gegr: 1914. Zweigstellen überall. 
Sonderabteilung für Einheiraten. 


Gold. Jubiläumsmedaille Berlin1921. 
Goldene Medaille Mannheim 1921. 
Großes Goldenes Ehrenkreuz 
München 1922. 


Schallplatten M. 2.50 p. Stück. 
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ben vereinigt, das in weiteſten Kreijen Aufſehen er- 
regen und dem Zeitungsroman zweifellos neue Bega⸗ 
bungen zuführen wird. Für den beſtbefundenen Ro⸗ 
man ijt ein Preis von 100 000 Mark ausgeſetzt. Wer- 
den vom Preisrichterkollegium, dem namhafte literariſche 
Perſönlichkeiten angehören, zwei Arbeiten als gleich⸗ 
wertig erklärt, ſo wird jeder der beiden Arbeiten die 
Hälfte des Preiſes zuerkannt. Über alles Nähere unter⸗ 
richtet das Inſerat auf Seite 75 der heutigen Nummer. 

Zur Erlangung eines künſtleriſchen Platates für dic 
„Internationale Kunſtausſtellung auf der Jahresſchau 
Dresden 1926“ iſt unter den deutſchen Künſtlern ein 
Wettbewerb ausgeſchrieben worden. Der Entwurf muß 
ſo gehalten ſein, daß er auch als Briefkopf und zu 
Reklamezwecken Verwendung finden kann. Größe im 


Die Qualitits-Bruyérepfeife. 
Nur echt mit der eingeprägten Schutzmarke „VAUEN“, 


 Chealis 


Zu haben in allen besseren Sperialgeschitten, | 


o.r.c.m. Das Prismenglas fürs Theater. v.r. w. 
| Helligkeitsgewinn 20%, Gewicht 115g. Elegantes solides Fabrikat 


|J. D. Moller, Optische Werke, Wedel b. Hambura. 


Briefmarken Ven" Sie 
Paul Kohl A.-ü., Chemnitz 8 


Browning (deutsche) 

Al. 7.55 M. 17.- H. ö, 35 M. 7. 
Mauser M. 30.-, Jagdwaffen. 
Radioapp. alle Stat. hörb, M. 50. 
Benekendorff, Berlin-Friedenau, 


Sinolder hindert 
Stauung 7 Im 


Gifte- 
Blut — 
und fördert die Verdauung. 


Sinolder 
Silber - Sherry 


der pikante Tafelschnaps. 
In Wirkung unerreicht! 


Otto Stolberg, Nordhausen 
Kornbrennerei,gegründet 1869 


Zu haben in allen ein- 
schligigen Geschaften. 
Direkt nur an Wiederverkäufer 


Schramberger Uhrfedernfabrik 


G. m. b. H., Schramberg (Württbg.). 
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Hochformat 90:60 em. Farben: bis zu drei. Text: 
Jahresſchau Deutſcher Arbeit Dresden Internationale 
Kunſtausſtellung 1926 Mai — Oktober. Für die vier 
beſten Entwürfe ſtehen 2500 Mark zur Verfügung, die 
nach Maßgabe der eingeſandten Arbeiten voll zur Ver⸗ 
teilung gelangen. Der erſte Preis iſt nicht unter 1000 
Mark. Preisrichter ſind Prof. Albiker, Prof. Feldbauer, 
Dr. Grohmann, Geheimrat Gußmann, Stadtrat Dr. 
Krüger, Präſident der Jahresſchau, Architekt Pietzſch, 
Prof. Sterl und Bildhauer Rudolf Born. Einſendung 
unter einem Kennwort; Name und Adreſſe des Künſtlers 
ſind im verſchloſſenen Umſchlag beizulegen. Die Cin- 
lieferung der Entwürfe hat bis zum 10. Februar 1925 
an die Geſchäftsſtelle der Jahresſchau Deutſcher Arbeit 
Dresden in Dresden- A., Lenneéſtraße 3, zu erfolgen. 


Illuſtrirte Zeitung 


„Wintertage im Schwarzwald“ betitelt ſich eine 
vom Badiſchen Verkehrsverband herausgegebene reich 
illuſtrierte Werbeſchrift über Winterſport und Winter⸗ 
kuren in anſchaulicher Darſtellung der Entwicklung und 
des jetzigen Standes der verſchiedenen Winterſport⸗ 
arten im Schwarzwald mit einer Würdigung der be⸗ 
ſonderen Vorzüge des Schwarzwaldes für Winteraufent⸗ 
halt und einem ausführlichen Hotelverzeichnis mit allen 
wünſchenswerten Angaben. Die jedermann dienliche 
Schrift kann durch den Badiſchen Verkehrsverband in 
Karlsruhe, Kaiſerſtraße 145 koſtenlos bezogen werden. 

Das Tiroler Winterſport⸗ Programm, das in Aus⸗ 
ſtattung und Ausführlichkeit nichts zu wünſchen übrig 
läßt, iit vom Tiroler Landes- Verkehrsamt in Inns⸗ 
bruck, Landhaus, koſtenlos erhältlich. 
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Gebrüder Hoehl Geisenheim nein 


Cine Schwitzkur 


elektrisches Hauslichtbad 


iiberall dort, 
wo elektrischer Anschluss vorhanden ist. 


Das Oelbild gerade fertig war, 

Als eintritt Herr von Zahlt-in-bar. 
Schnell wurd es trocken mit dem Fön 
„Hier tausend Mark! Auf Wiedersehn!“ 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „FÖN“ 
Zur Körper- und Schönheitspflege: 
Kndiolux** D. R. P. 
D. R. P. Y erdschlussfrei! 
elektr. Massageapparat = elektr.Hochfrequenzapparat 
Überall erhältlich! 


„Sanax-Vibrator* 


Für jede witzige Reklame-Idee, die wir abdrucken, 
stiften wir dem Einsender einen Original-Fön. 


FABRIK „SANITAS“ BERLINN 24 


Preis Mk.60.— 


GOWE -ALPACCA SOWE-SILBER 


Das Hauslichtbad leistet mir vorzügliche Dienste. Das | = 
Schwitzen mit diesem Apparat ist sehr viel angenehmer | BESTECKE -TAFELGERATE: 
als solches, hervorgerufen durch heissen Tee, Wassers | METALLWAREN- HOTELGERXTE 
flaschen usw. A. W., Zürich. UE m 

. . . Durch die praktische Konstruktion ist es moglich, GOWE SILBER x 
Teil- und Vollichtbäder damit zu geben. Seine Handlichkeit, Space» [GOWE SILBER | parc 


sein geringes Gewicht machen das Lichtbad für den Haus- em 
gebrauch sehr geeignet. Dr. S., Magdeburg. fe 


Verlangen Sie unsere Druckschrift! 


SIEMENS & HALSKE 


Wernerwerk / Berlin-Siemensstadt 


Technische Büros in allen grösseren Städten. 


Heilanstalt für Nerven-, Herz-, 
Magen-, Darm- und Stoffwech- 
selkrankheiten und für Rekon- 
valeszenten. Diätkuranstalt. 


$.-R. Dr. Bielings Waldsanatorium 


ei Cannenbof 


Friedrichroda i.Thür. 


Sommerstein 
Heilbad b. Saalfeld (Thür.). 
Ausserst heilkraftige | 


Pädagogium Neuenheim - Heidelber 


Seit 1895 Kleine gymnas. u. real. Klassen: Sexta - Rei 
prüfung. Reife für Ober II u. Prima. Förderung körper]. 
Schwacher. Sport. Verpflegung durch eigene Landwirtschaft. 


E N J a : * N A m 
CHRIST GOTTLIEB WELLNER 
4 AKTIENGSESELLSCHAFT 

f AU EZ F2 FN NI EZ ES 


D. AVE IN SACHSEN 
ZU DEN MESSEN IN LEIPZIG, MESSPALAST SPECKS HOF. 
V. ETAGE. ZIMMER 875. STAND 975/979 


MARKE ,TURM* 


Petrol.-Heizófen 
verbürgen durch ihre anerkannt gute Konstruktion 


geruch- u. rauchfreies Brennen. Zu haben in guten 
einschlagigen Geschüften oder man wende sich an 


Metallwarenfabrik Meyer & Niss, G. m. b. H. 
Bergedorf 17 bei Hamburg 


Versandstelle 
vergebe nach jedem Ort. Rückporto. 


P. Holfter, Breslau E 78. 


Geschäftsinhaber 


bitten wir, kostenlose Preis- 
offerte nebst Probebildern über 


wirkungsvolle 
Schaufenster-Reklame 
zu verlangen von J. J. Weber, 
Abt. Bilderdienst, Leipzig, 
Reudnitzer Strasse 1—7. 


Kaliklora 


erfrischende Jfefferminz-Zahnpasta,: on nicht zu übertreffender Qualität ) 


Hosted by Google | 
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Die Winterſaiſon in der Schweiz behandelt in 
falls ausführlichſter Weiſe eine Sujammenftellung der 
ſportlichen Ereigniſſe, Feſte, Ausſtellungen uſw., die 
von der Schweizeriſchen Verkehrszentrale in Zürich und 
Lauſanne koſtenlos bezogen werden kann. 

Die Zahl der motorſportlichen Veranſtaltungen wird 
dieſes Jahr gegenüber dem vergangenen beträchtlich ver 
ringert werden. Die zehn großen Motorrad⸗Veranſtal⸗ 
tungen 1925 ſind: 1. bis 2. März Deutſchlandfahrt (inter. 
national ADAC.); 17. Mai Großer Preis von Deutſch⸗ 
land auf der Solitude-Rennſtrecke bei Stuttgart (inter 
national); Ende Mai Sechstagefahrt (DM.). Anfang 
Juni Opelbahnrennen (DMP); 21. Juni Goldener Po 
kal des ADAC. in der Eifel (international); Ende Juni 
Räderrennen in Swinemünde (DM.); 19. Juli Deutſche 


= über Dr. Hoffhauer’s ges. gesch. 
Urteile 


Entfettungs - Tabletten. 


.. . . Die von mir angewandte Entfettungskur hat mir gut ge- 
fallen und hatte mir, ohne meine Lebensgewohnheit zu ändern 
ca. 10 cm Hüftmaass Abnahme gebracht. M. P. — Penig 1.8. 

.... Mon der ganzen Kur habe ich insgesamt 33%, Pfund 
abgenommen und fühle mich wie neugeboren. Ich bin selbst 
über den Erfolg sehr froh, dass ich nicht umhin kann, Ihnen sehr 
geehrter Herr Doktor verbindlichst zu danken. E. K. — Küstrin. 
Nähere kostenfreie Auskunft durch 


Elefanten-Apotheke, Berlin SW., Leipziger Strasse 74 (Dinhoffplaty), 
. Depot Wien: Apotheke zum Rómischen Kaiser, Wollzeile 13, 
Depot Prag: Einhorn-Apotheke, Altstádtischer Ring 21. 
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Einhervorragendes Krattiqungsmittel 
Nut echt in blauen Schachteln, niemals lose 
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Straßenmeiſterſchaft 1925 bei Schleiz (ADAC.); Ende 
Juli Injelbergrennen (DM.); 20. September Jnter- 

nationales Motorrad-Bahnrennen und Deutſche Bahn⸗ 
meiſterſchaft (ADAC., Stadion Elberfeld); Ende Sep— 
tember Avus Rennen (DMB). 

Die Schweizer Automobil-Rennen finden diejes Jahr 
ſtatt: 21. März Sternfahrt nach Genf (Automobilaus- 
ſtellung); 22. März Kilometerrennen in Genf; 28. April 
Bergprüfungsfahrt Dornach — Gempen; 31. Mai Berg- 
prüfungsfahrt auf den Monte Ceneri; 7. oder 14. Juni 
Bergrennen Biaufond — Chaux de Fonds; 21. Juni 
Grafehort-Engel berg⸗ Rennen; 28. Juni Rheineck⸗Walzen⸗ 
haufen =- Rennen; 5. Juli Gurnigel = Rennen; 19. Juli 
Bergrennen auf den Zugerberg und ſchließlich am 8. 
und 9. Auguſt internationales Klauſen⸗Rennen. 


Illuſtrirte Zeitung 
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bezeichnung „Bavaria“ korrekt ſei; dieſe Entfiheidung 
ijt, wie bemerkt wird, bejonbers für Importeure deut: 
ſcher Einfuhrartikel von großer Wichtigkeit. — In einem 
vor der gleichen Behörde zur Verhandlung gekommenen 
anderen Fall hatten die Importeure gegen die von der 
Zollbehörde wegen ungenügender Markierung der Ware 
verfügte Erhebung des zehnprozentigen Zuſchlagszolles 
Proteſt eingereicht. Der Einſpruch der Importeure wurde 
unter der Begründung abgelehnt, daß zwar bie Ub- 
ſicht beſtanden habe, die Ware mit dem Land der Her— 
kunft „Deutſchland“ zu bezeichnen, daß aber die Be— 
zeichnung mit ſo kleinen Lettern vorgenommen worden 
ſei, daß es Schwierigkeiten mache, ſie zu leſen. Das 
widerſpreche den Vorſchriften des Geſetzes und die Er— 
hebung des Zuſatzzolles ſei daher gerechtfertigt geweſen. 


‘eae die Herkunftsbezeichnung „Bavaria“ hatte die 
Vereinigung amerikaniſcher Bürſtenfabrikanten bei bem 
Board of United States General Appraiſers in Neu- 
hork ein Verfahren gegen eine amerikaniſche Import⸗ 
firma von Bürſtenwaren anhängig gemacht, in der Ab- 
ſicht, einen ſogenannten „test case“ für die Markierung 
mit dem Land der Herkunft zu ſchaffen. Importierte 
Bürſten waren mit „Bavaria“ als Urſprungsland mar⸗ 
kiert worden. Die Vereinigung der Bürſtenwarenfabri— 
kanten machte geltend, daß Bayern kein Land ſei, ſon— 
dern nur ein Teil Deutſchlands, und daß deshalb Deutſch— 
land als Urſprungsland hätte angegeben werden müſſen. 
Der Board of United States General Appraiſers hat 
den Antrag der Bürſtenfabrikanten-Vereinigung jedoch 
mit der Begründung abgewieſen, daß die Herfunits- 
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der Schlaf und die Verdauung un- 
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zu haben in Apotheken und Drogerien. 


Galenus Chemische Industrie, Frankfurt a. Main, 
Basel, Steinentorstrasse 23. 
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Punktuell - Glas 


Verlangen Sie bei Ihrem Optiker 
stets das Perfa-Glas aus 
den Brillenglasschleifereien 
der Optishen Werke 
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Druckschrift ,Perfa B“ 


kostenlos 


tabletten. Volle Wirkung. Nähr- und Ad K Ik Erregungszustünde, ge- 
Nerven- | Kräftigungsmittel |. Ranges. erver a ung schwächte Herzkraft. — 
Schachtel je Mark 5,— Verlangen Sie Gratisbroschüre über Dr. Weises giftfreie Hauskuren. 


Dr. Gebhard & Co., Berlin W 30 b/77. 
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TAFELBUTTER 


liefert direkt an Verbraucher 
in Postkolli unter Nachnahme T 


die Molkerei in Waren-Müritz (Mecklenburg). | | 
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wenn die Flasche durch eine 


Staniolkapsel 


mit eingepragter Firma 
des Produzenten ver 
schloßen ist. 


zur Nervenftärkung und Kräftigung 


Tausende von Zeugnissen bestätigen die erfol; greiche und an- 
genehme Wirkung unseres Stärkung gsmittels Rad- -Jo, wofiir 
die Firma volle Garantie übernimmt. Daher sollte im 
Interesse der werdenden Mutter und des zu erwartenden 
Kindes keine Geburt ohne Rad- Jo stattfinden. 


Reines Blut und gesunde Nerven sind die wichtigsten Lebens- 

faktoren. Zu deren Wiedererlangung und Erhaltung ist 

Radjosan ein erstklassige s Stärkung gs- und Kraftigungsmittel. 
Zahlreiche Zeugnisse beider Geschlechter be 'státigen es. 


Rad- Jo-Verſand-Geſellſchaft m. b. H., 
Hamburg, Radjopoftbof. 


Aufklärende Schriften und Zeugnisse kostenlos. 
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Deine Haut ! 


Die Frische und Zartheit der Jugend kehrt 
wie durch Zauber zuruck—und wo die 
Jugend schon fliehen will, halt Khasana- 


Creme sie in ihrem Bann. 


Diese zarte, weiche, in der Haut ver- 
schwindende Creme, wundervoll parfü- 
miert mit dem unverganglichen Khasana, 
sollte Deine Haut Tag und Nacht schützen 
— und bedenke: auf Khasana Creme. 
haftet Dein Puder besser. 


Dr. M. ALBERSHEIM 
FRANKFURT AM MAIN 


Fabrik feiner Parfumerien 


Parfum Kopfwasser 
Puder Toilettewasser 
Taschenpuder Eau de Cologne 
Puderpapier Brillantine 


Talkpuder Seife Badesalz 


Wer auf eine sorgsame Pflege seiner Finger- 
nägel bedacht ist, verwende Dr. Albersheim’s 
Darupan-Nagelpflegemittel. 
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Dr. Johannes Bell (Zentrum), 


em » | 1 E , x ` . ai - c T — 
Präſident. Aem... t ME : ege, Pan 1 ws LM o 2. Vizepräſident. 


Paul Löbe (Soz.), 


Die Reichstagsabgeordneten beim Verlaſſen des Domes, in dem der Gottesdienſt vor der Reichstagseröffnung ſtattfand. 


und 


des dit 93 


das 


Der neuen deutſchen Reichstags in Berlin Januar 


neugewählte Reichstagspräſidium. 


Walther Graef (Deutſch-Nat.), Zuſammentritt 


1. Vizepräſident. 


Geheimer Juſtizrat, 3. Vigeprafident, 


Kue 9 eg 


er Bolſchewismus ijt nicht nur in politiſcher, ſondern auch in kultureller Hin⸗ 
ſicht revolutionär. Das Alte, Bisherige, Hergebrachte in Trümmer zu ſchlagen, 
alles, was zu dem verhaßten bürgerlichen Kapitalismus in irgendeiner Beziehung 


ſteht, mit Stumpf und Stiel aus⸗ 
zurotten, die geſamte bürgerliche, 
kapitaliſtiſche Kultur von der Bild— 
fläche auszulöſchen, um an ihre 

telle eine „proletariſche Kultur“ 
zu ſetzen, das haben die Machthaber 
des Kreml nicht nur von jeher ge: 
fordert, ſondern auch verwirklicht. 
Den nachhaltigſten Einfluß bei dieſen 
niederreißenden Beſtrebungen üben 
in Sowjetrußland die kommuniſti⸗ 
ſchen Jugendverbände (Komſſomolzy) 
aus. Ihre Angriffe haben ſich haupt⸗ 
ſächlich gegen die bisherigen Haupt- 
ſtützen der ruſſiſchen Kultur, Kirche 
und Schule, gerichtet, auf die ihr 
Einfluß geradezu verheerend gewirkt 
hat. Es ſoll nicht beſtritten werden, 
daß die proletariſchen Kulturbeſtre⸗ 
bungen der Bolſchewiſten Neues und 
Eigenartiges, beſonders auf dem 
Gebiet der bildenden Kunſt und des 
Theaters, hervorgebracht haben, aber 
dieſes Neue iſt doch ſehr oft mit dem 
Fluch der Lächerlichkeit behaftet. 
Einige ausgewählte Beiſpiele mögen 
dem Weſteuropäer einen Begriff von 
dieſer merkwürdigen Sowjetkultur 
geben. 

Vor nicht langer Zeit erſchien in 
Roſtow am Don ein Buch unter 
dem Titel „Die neuen Vornamen“, 
in dem der Verfaſſer über 300 neue 
ſowjetruſſiſche Vornamen aufzählt, 
die, wie er ſchreibt, „aufs engſte 
mit der Revolution verknüpft ſind 


und die Hoffnungen der geſamten Arbeiterklaſſe zum Ausdruck bringen“. 
die alten ruſſiſchen Vornamen, die bekanntlich größtenteils dem Heiligenkalender 
ſich natürlich luſtig. Die Mehrzahl der neuen Namen be- 


entſtammen, macht er 
zieht ſich auf den Na⸗ 
men Lenin oder die 
Namen anderer Der- 
vorragender Revo- 
lutionshelden, z. B. 
Iljitſch (Vorname Le- 
nins), Ninel (aus Le⸗ 
nin), Wil (aus den An⸗ 
fangsbuchſtaben von 
Wladimir, Iljitſch, Le— 
nin), Wilen, Lenul 
(Lenin⸗Uljanow), fer: 
ner Roja (Roja Luxem⸗ 
burg), Lunatſchara 
(Lunatſcharſky) Dſerſh 
(Dſerſhinſky, der be- 


rüchtigte Chef der 
Tſcheka), Buchariſa 
(Bucharin), Marxina 
(Marx), Engfried 


(Friedrich Engels), fer⸗ 
ner gibt es Vornamen 
wie Avantgarde, Ap⸗ 
parat, Kompart, Nar- 
fom (Narodnych Kom- 


von der 


Eine der vielen Wohltätigkeitsveranſtaltungen in Berlin: Verabreichen eines Topfes Kaffee und zweier Schrippen 


an jeden Beſucher der Zweig-Schrippenkirche in der alten Kloſterkirche. 


Über 


muniſtitſcheſki 
lodjojhi), Sownarkom (Sowjet Na- 
rodnych Kommiſſarow). Einer legte 
jid) jogar den beſonders gejchmak 
vollen Vornamen Zirkular zu. Die 
weiblichen Mitglieder wählten jämt 
Vornamen Ideja (Idee) 
und ließen ſich zur Unterſcheidung 
Nummern beilegen, ſo daß es eine 
Ideja Nr. 1 uſw. gibt. 
eines kommuniſtiſchen Eiſenbahners 
wurden folgende Vor-, Baters- und 
Familiennamen gegeben: Kim Iljitſch 
Lenin — Transportnik — Profin⸗ 
terner. Im Protokoll der kommuniſti⸗ 
ſchen Zelle wurden 
folgendermaßen begründet: „Lenin 
iſt die Verkörperung der Partei, 
Transportnik weiſt 
gehörigkeit des Kindes zur Berufs 
klaſſe der Transportarbeiter hin, Pro- 
fintern ijt die Gewerkſchaftsinter⸗ 
nationale, und die Endung er ijt 
angehängt worden, weil alle deut- 
iden Familiennamen auf er en 
digen, und weil das Kind im No- 
vember 1923 geboren wurde, als ſich 
wichtige Ereigniſſe im Revolutions⸗ 
kampfe des deutſchen Proletariats 
Sapienti sat! 

äußerſt 
ganda für die Notwendigkeit der 
Körperkultur machten eines Tages 
in den Straßen Moskaus vier Füng⸗ 


lich den 


Eine 


abſpielten.“ 


„So wfetkult u 


miſſarow), Smytſchka (Zuſammenſchluß von Stadt und Land). 
tauſchte ein kommuniſtiſcher Jugendverband ſämtliche bisherigen Vornamen gegen 
kommuniſtiſche um, wie Kim (gebildet aus den Anfangsbuchſtaben von Mom 


Im Uſſurigebiet 


Dr. J. Rießer (D. Bolfsp,), | 
1 
! 
" 


International Mo: 


Dem Sohn 


dieſe Namen 


auf die Zu⸗ 


radikale Propa⸗ 


linge und vier Mädchen, ſelbſtver⸗ 
ſtändlich Mitglieder des kommuniſti⸗ 


Das Mikrophon als Hilfsmittel zur Ermöglichung des Kirchenbeſuches Schwerhöriger. 


In der St.⸗Johannis-Kirche in Berlin wurde von der Kanzel bis zu den Bänken für Schwerhörige eine Telephonleitung gelegt, jo daß diefe mittels der an den 


Ohren feſt anliegenden Kopfhörer das ins Mikrophon auf der Kanzel geſprochene Wort des Predigers gut vernehmeg, fönnen. 


Hosted by 


Google 


Idien Jugendverbandes, aljo Komſſomolzy, die, ſämtlich ſplitternackt, nur eine 
blutrote Schärpe mit der Aufſchrift: „Fort mit dem Schamgefühl!“ um die Bruſt 
geſchlungen, die lebhafteſte Aufmerkſamkeit des Publikums erregten. Es waren 


hübſche, von der Sonne 
braungebrannte, etwa 
zwanzig t 
Menſchen, die unweit 
des Telegraphenamtes 
eine Trambahn be 
ſtiegen, wo ſich als 
bald ein Sturm der 
Entrüſtung erhob, |o 
daß ſchließlich der War 
gen halten mußte und 
ein Schutzmann herbei- 
geholt wurde. Dieſem 
Hüter der öffentlichen 
Ordnung und Gitt- 
lichkeit wieſen jedoch 
bie Nacktrevolutionäre 
eine ſchriftliche 

laubnis des Mos⸗ 
kauer Sowjets vor, 
die ihnen tatſächlich 
geſtattete, im adami 
tiſchen Koſtüm durch 
die Moskauer Stra 
ßen zu luſtwandeln. 


Jahre alte 


| 
| 
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Prof. Dr. Ernſt B ). Reinhardt Moelle Ferdi 6 a Freif enti 
Za x 15 j | 2 umm, N E D. Reinhardt Moeller, Ferdinand Löwe, Eliſabeth Freifrau v. Heyting, 
de DM ae a e e es E t 7 uz Deom roma, Leiter Wirklicher Geheimer Oberkonſiſtorialrat, pra Direktor der Wiener ſtaatlichen Muſikakademie die Verfaſſerin b. weltberühmten „Briefe, 
zinischen BO, ber Siniverfität Greifs de Aes m $ wai Urs Frauenklinik, + am ſident des Evangeliſchen Oberkirchenrates, trat und Direktor des Wiener Chorvereins, der die ihn nicht erreichten“, + in der Nacht 
é 2 S= 2. (^ eines H ein- 33 het an Catiafei H er DH 11 D d d 3. 0 5 1 33 , 
wald zum Ehrendoktor ernannt ſeide " 0 $20 Folgen emes Gallenſtein nach 33 jähriger Tätigkeit im Oberkirchenrat berühmte Brudnerdirigent, + am 6. Januar zum 5. Januar zu Berlin, 63 Jahre alt. 
i 1 eibens in München im 67. Lebensjahr. zu Berlin in den Ruheſtand. zu Wien im Alter von 60 Jahren. (Phot. Becker & Maaß, Berlin.) 


Die Beiſetzung des Generalmajors Maercker auf bem Arnenfriedhof in Dresden-Tolkewitz am 3. Januar: Links: Aberführung des Sarges 
zur Kapelle. Rechts: Vorbeimarſch der Reichswehr. 


Von den politiſchen Anruhen in Italien: Eine Straßenſzene in Rom. 

Links nebenſtehend: Die große Unwetterkataſtrophe in England: Blick 

auf die Themſe an der Cleopatra-Gaule in London. Seit 1893 hat die 
Themſe einen ſolchen Waſſerſtand nicht wieder erreicht. 


Links: Von der Konferenz der alliierten Finanzminiſter in Paris unter dem Präſidium Clementels: Blick in den Sitzungsſaal Rechts: Zum Abſchluß der Antibolſchewiſtiſchen Alliance, an der vor allem 


Bulgarien und Rumänien beteiligt ſind: Der rumäniſche Außenminiſter Duca (links) mit dem bulgariſchen Miniſterpräſidenten Bankoff nach deſſen Aytunfe auf bem Bahnhßf in Bukareſt. 
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Links: Die neuzeitlichen Turnvorführungen des Verbandes Brandenburgiſcher Athletik-Vereine in der Turnhalle Prinzenſtraße zu Berlin am 4. Januar: Gymnaſtiſche Turnvorführungen einer Jugendabteilung. — 
Rechts: Zum Eishockey-Freundſchaftsſpiel zwiſchen dem Berliner Schlittſchuhklub und der Oxford-Univerſität anläßlich des Internationalen Eishockey-Turniers um den Pokal von Davos: Dr. Holsboer vom 
Berliner Schlittſchuhklub wird nach dem Siege Berlins über Oxford (7: 2) von ſportbegeiſterten Freunden über die Bahn getragen. Sieger im Internationalen Eishockey-Turnier wurde die Orford-Univerfitat, 


da Berlin nicht dem Internationalen Eishockey-Verband angehört. 


Derartige Fälle von Nacktkultus haben ſich übrigens oftmals ereignet. Es ſoll 
jedoch nicht verſchwiegen werden, daß der Kommiſſar für Volksgeſundheit, Semaſchko, 
ji im Gegenſatz zu dem Moskauer Sowjet nachdrücklich gegen derartige Extra- 
vaganzen ausgeſprochen hat. 

Die öffentliche Verhöhnung der Religion und der orthodoxen Kirche geſtaltet 
ſich bei den großen Kirchenfeſten, Weih— 
nachten und Oſtern, zu gewaltigen kommu— 
niſtiſchen Volkskundgebungen, und die Spal— 
ten der Sowjetblätter find dann ſtets an- 
gefüllt mit den begeiſterten Schilderungen 
derartiger revolutionärer Demonſtrationen. 
In Leningrad ſand zu Oſtern vorigen 
Jahres „der Anſturm gegen den Himmel“ 
an 120 Punkten ſtatt, d. h. hier wurden 
Verſammlungen des „Komſſomol“ abge— 
halten, die von 150000 Jugendlichen be— 
ſucht waren. Über den Hergang der kom— 
muniſtiſchen Oſterfeier in Leningrad be— 
richtete die „Prawda“, das Hauptorgan der 
Partei: „Die Komſſomol-Oſtern geſtalteten 
ſich zu einem wahren Triumph des Ver— 
ſtandes. Es wurden von den Komſſomolzy 
ſelbſtverfaßte Theaterſtücke aufgeführt, wie 
3. B., Das Wunder“ „Der Sturm gegen den 
Himmel‘, „Der Apoſtel Petrus“ u. a. Auf 
allen Punkten wurde die Feier durch einen 
Vortrag eines Parteigenoſſen eingeleitet. 
Auf der Chalturinſchen Fabrik wurde eine 
Gerichtsſitzung inſzeniert, auf der als An- 
geklagte die Bibel figurierte, deren Rolle 
von einem Arbeiter gegeben wurde. An 
die Angeklagte wurden Fragen gerichtet, 
die ſie mit Textſtellen aus dem Alten und 
Neuen Teſtament beantwortete. Dieſe Ant— 
worten wurden von dem Ankläger — der 
Wiſſenſchaft — ohne große Mühe widerlegt 
und herzlich belacht. Das Urteil lautete: 
„Die Bibel muß vernichtet werden und aus allen Bibliotheken verſchwinden; nur 
ſo viele Exemplare ſollen übrigbleiben, wie zu wiſſenſchaftlichen Studienzwecken 
erforderlich find.“ Mit Bedauern müſſen aber die Sowjetblätter feſtſtellen, daß 
die Kirchen an den Feiertagen überfüllt waren. Man iſt daher in letzter Zeit, 
wenigſtens höheren Orts, bemüht, den Bauer, der doch nun einmal die Maſſe 
des ruſſiſchen Volkes ausmacht, in religiöſer Hinſicht nicht mehr ſo ſehr zu verärgern. 

Obgleich, wie Gorki berichtet, 
Lenin Tolſtoi äußerſt ſchätzte und 
verehrte, hat es doch nach dem 
Tode Lenins deſſen Frau fertig— 
gebracht, einen Prozeß gegen den 
bereits vor 13 Jahren verſtorbenen 
Toljtoi vor dem Moskauer Bolts- 
gericht anzuſtrengen, der ſich gegen 
die Werke Tolſtois richtete, die 
Frau Lenin „als Gift, ärger als 
Opium, und erfüllt mit klein⸗ 
bürgerlichen Tendenzen“ bezeich— 
nete. Bei der Verhandlung er- 
klärte ſie: „Unſere Aufgabe iſt 
es, das ruſſiſche Volk vor dem 
ſchädlichen Einfluß Tolſtois zu 
ſchützen. Deshalb beantrage ich, 
daß Tolſtois Werke konfisziert 
werden, vor allem ſeine Romane 
„Anna Karenina“ und ‚Auferſte— 
hung.“ Ihre Rede machte auf die 
Zuhörer großen Eindruck. Die 
Verteidigungsrede hielt der Kom— 
miſſar für Bildungsweſen, Luna- 
tſcharſki, ber ausführte: „Ich fol 
Tolſtoi verteidigen in einem Ge— 
bäude, wo der Geiſt Lenins 
herrſcht, und die öffentliche An— 
klage ſagt mit Recht, daß die 
Werke Tolſtois „Anna Karenina‘ 
und ‚Auferſtehung! der bürger— 
lichen Weltanſchauung Ausdruck 
verleihen. Ich will Tolſtoi nicht 


Tſchang 


Von der Araufführung des Spiels „Der Kreidekreis“ nach dem Chineſiſchen von Klabund in 
der Schauburg zu Hannover am 3. Januar: Tſchang Haitang (Friedel Mumme) und ihr Bruder 
Ling (Fritz Reichert) ſind auf dem Wege nach Peking im Schneeſturm vor Er— 

ſchöpfung zuſammengebrochen (IV. Akt). 


Ein neues „Geſellſchaſtsſpiel“: Autorennen im Ballſaal. 


Berlin hat ſich aber in dem Freundſchaftsſpiel als die beſte Eishockey-Mannſchaft Europas erwieſen. 


verteidigen, bitte aber das Volksgericht um Milderung des Urteils, weil der 
Beſchuldigte zu einer Zeit lebte, da eine Diktatur des Proletariats und feiner 
Kultur noch nicht beſtand. Ich bin der Anſicht, daß wir dem Gift in Tolftois 
Anſichten wehren müſſen, denn wir haben heute unſeren eigenen Tolſtoi, Doſto⸗ 


— —ꝛ—K 


jewſki und Turgenjew — das ſind Lenin, Bucharin und Sinowjew.“ Das Gericht 
] 


verfündete dann nad) furzer Beratung 


folgendes Urteil: „Leo N. Tolſtoi, ehe 
maliger zariſtiſcher Offizier und Großgrund⸗ 
beſitzer, vor 13 Jahren verſtorben, iſt ſchul⸗ 
dig, Schriften verbreitet zu haben, welche 
die Weltanſchauung der Bourgeoiſie predi- 
gen. In Anbetracht deſſen, daß Tolſtoi im 
Zeitalter der bürgerlichen Kultur lebte und 
Lenins große Ideen nicht kannte, beſchließt 
das Gericht, daß aus allen öffentlichen und 
privaten Bibliotheken wenigſtens diejenigen 
ſeiner Bücher ausgeſchaltet werden ſollen, 
die auf das Volk einen verderblichen Ein: 
fluß auszuüben vermögen. Darum werden 
dieſe ſeine Werke konfisziert und ver 
nichtet werden. Das eingeſtampfte Papier 
muß dann zu neuem Papier verarbettet 
werden, für den Druck der Bücher 
Lenins, Sinowjews und Sudarins. 
Dieſes Urteil foll unverzüglich volljtredt 
werden.“ 

Ein überaus eigenartiges Experiment 
ſtellt die Kinder-Sowjetrepublik Leninſk in 
der Nähe von Kiew dar, die dazu dient, 
echte Bolſchewiſten heranzuzüchten, die ſpäter 
verantwortliche Stellungen im Staate ein- 
nehmen ſollen. Dieſe Kolonie beherbergt 
862 Kinder, 70 Erzieher und faſt ebenſo 
viele niedere Angeſtellte. Die geſamte Ber- 
waltung dieſer Kolonie liegt jedoch in den 
Händen der Kinder ſelbſt, die in einzelne 
Gruppen, ſogenannte „Kollektive“, ein- 
geteilt ſind. In jedem Kollektiv gibt es mehrere Kommiſſionen, wie eine 
Schul-, Küchen, Wäſche⸗, Bäckereikommiſſion, deren Vorſitzende das Exekutiv— 


Regie: Dr. Rolf Rönnecke. 


komitee des Kollektivs bilden. Jedes Kollektiv ſendet mehrere Vertreter in 
ben Sowjet von Leninſk, aus Delen Mitte dann das Zentralexekutivkomitee 


gewählt wird. Um ſich in der Dialektik im bolſchewiſtiſchen Sinne zu üben, 
finden regelmäßig Diskuſſionsabende ſtatt. Auch eine Zeitſchrift wird unter 
dem Namen,, Leninſk“ in einer Auf 
lage von 300 Exemplaren heraus 
gegeben, deren ſämtliche Beiträge 
von den Kindern geliefert wer- 
den, und die von ihnen in einer 
eigenen Druckerei geſetzt und ge 
druckt wird. Die in dieſer Zeit 
ſchrift erſcheinenden Artikel be— 
rühren Fragen aus dem Leben 
der Kinderrepublik, aber auch die 
ſchwierigſten ſozialiſtiſchen Pro- 
bleme werden hier von den Mit 
dern behandelt. Wie, kann man 
ſich leicht vorſtellen! In der Schule 
gibt es keine Klaſſen, ſondern nut 
„Kabinette“ für die einzelnen 
Fächer. „Die Schüler“, ſchreibt 
die „Isweſtija“, „können ihre Zeit 
verbringen, wie ſie wollen; ſie 
können, ſolange es ihnen gefällt, 
in einem beliebigen Kabinett 
arbeiten, nur müſſen ſie am 
Ende eines jeden Monats eine 
Prüfung im Rahmen des 9€ 
forderten Programms beſtehen. 
Neben dieſen Kabinetten gibt 
es noch Werkſtätten zur Aus 
bildung der Handfertigkeit der 
Kinder. Bei den in die um: 
liegenden Dörfer unternommenen 
Ausflügen treten die Zöglinge 
als kommuniſtiſche Agitations⸗ 
redner auf! W. L. 


Szene aus dem Eichberg-Film „Die Motorbraut“. 
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SYAVEnR hI nis (bit Gettin Pes Naw 1615]. 


Nach einem Gemälde von A. Paul Weber. 


Se? Google 


(2. Fortjegung.) 
er Abſchreiber ſeufzte. Ein Mitgefühl für feinen Vater ftieg in 
ibm hoch. War es nicht kindliche Pflicht, einen älteren, als 
/ Offizier verdienten Herrn von der Veröffentlichung einer der- 
artigen „wiſſenſchaftlichen“ Arbeit abzuhalten? Max goß fid) Wein 
ein, unterbrach die Schreiberei, wandelte im Zimmer auf und ab, trat 
an ein Fenſter. 

Wolkenfetzen jagten über den nächtlichen Himmel. Der Sturm 
brauſte. Der weite Platz vor dem Hauſe war völlig menſchenleer. Es 
mußte ſchon nach Mitternacht fein. 

Ob Marie Luiſe wohl ſchlief? Oder ob ſie die Freude auf die Reiſe 
unruhig machte? Licht zog über Maxens Geſicht. Wenn ſie nur erſt 
da war! Dann wollten ſie lachen über all den Unſinn. Wenn ſie 
lachend und froh miteinander vor die Väter traten, würden dann nicht 
ihre grämlichen Stirnen ſich entwölken? Max pfiff ein Liebesliedchen, 
ſeufzte und begab ſich wieder zu der Schreiberei zurück. Er blätterte 
in den Papieren, zählte erleichtert — er mufte nur noch fieben Folio- 
ſeiten abſchreiben — und ſetzte die Feder wieder an. 

Ah! Da kam die Wendung. Das franzöſiſch verfaßte Original und 
die Abſchrift des „Brieferls“, von dem heute der Vater geſprochen, 
lagen da. 


„Mein Herr Oberſt, Herr Baron, 


auf Ihre ſehr ſchmeichelhafte Frage, die mich ungemein ehrt, 
antworte ich Ihnen febr gern, was id) weil}. Obwohl heute ſechs— 
undſechzig Jahre alt, erinnere ich mich doch gut, daß im Jahre 
1824 ſich zu Miſſolunghi ein junger Bildhauer griechiſcher Nation 
aufhielt. Man nannte ihn den Pilger, weil er immer von ſeiner 
abgelegenen, uns unbekannten Wohnung in den Sümpfen herüber— 
gelaufen kam, den Lord zu erblicken. Er verſuchte mehrfach An— 
näherungen an Fletcher, den Kammerdiener Sr. Lordſchaft. Doch 
Fletcher ſprach nur engliſch und war überhaupt ſehr unzugänglich. 
Einmal jedoch gab Herr Graf Pietro Gamba dem Pilger eine 
Audienz. Seine Lordſchaft waren ſchon zu leidend, um einem Künft- 
ler zu ſitzen. Der Bildhauer ſagte meinem damaligen Kollegen (wir 
waren Angeſtellte des Traiteurs), er mache das Bild Lord Byrons 
aus dem Gedächtnis. Ich erinnere mich des Pilgers gut. Er war 
nicht arm, denn er brachte uns einmal vorzüglichen Wein mit. 
Doch nannte er nie feinen Namen. Ich hoffe, daß diefe meine 
Mitteilungen Ihnen, Herr Baron, von Nutzen ſein können. 

Ihr liebenswürdiges Schreiben traf mich nicht mehr in Athen, 
ich bin durch Erbſchaft in den Beſitz des Hotels Ifigenia in Brindifi 
gelangt, wo es mich aufgerordentlic) ehren würde, den edlen Herrn 
Baron als Gaft zu begrüßen. 

Genehmigen Herr Baron den Ausdruck meiner tiefſten Chrerbie— 
tung Alexandre Chryſilenti 

Propriétaire.” 


Der Sohn fah auf die Federzüge des einſtigen Küchengehilfen, die 
feinem Vater den Beweis für feine Behauptungen gaben. 

Was würden andere Menfchen dazu fagen? Immerhin, es war 
wenigftens der Nachweis, daf es zu Miſſolunghi einen Bildhauer, 
beſchäftigt mit einer Byronbüſte, gegeben. Seufzend ſchrieb Max die 
väterliche Überſetzung des Hotelwirtbriefes ab. 

Es war gegen drei, als er den letzten Federzug tat. Er taumelte in 
ſein Zimmer, legte Marie Luiſes Brief unter ſein Kopfkiſſen und 
ſchlief ein. 

Als der gute Max wieder erwachte, wurde er gebeten, fid) raſch zum 
Mittageſſen anzuziehen. „Beeile dich,“ rief der Oberſt, „du kannſt un— 
rafiert kommen, denn es iſt Kriegszeit.“ 

Ja, es ſchien wahrhaftig Kriegszeit. Neben den Gedecken lagen die 
erſten Bürſtenabzüge aus der Druckerei. Sie wimmelten von Fehlern. 
„Ich habe Dampf dahintergemacht. Zum Glück gibt es gerade zwei 
ſtellungsloſe Setzer in der Stadt, die eingeſtellt wurden. Wir müſſen 
heute und morgen den ganzen Tag korrigieren!“ 


IV. 


Zu Meiningen gab es auch eine Schreibſtube, eröffnet von dem 
Konſul Freiherr von Bülow. Seine Kanzliſtin hatte es aber äuſßerlich 
leichter als ihr guter Mar; fie mußte nur Adreſſen liefern. Sie waren 
auf einer langen Liſte aufgezeichnet und umfaßten alle gelehrten De 
ſellſchaften und Univerſitätsprofeſſoren der Kunſtgeſchichte und Alter— 
tumskunde Deutſchlands. Ferner war der deutſche Adel hinzugezogen, 
ſofern er nicht nur ſeinen Weizen baute, ſondern auch mal ein Buch 
las. Es handelte fid) alfo um eine febr grofje Anzahl von Adreſſen. 

Marie Luiſe von Bülow tat ihre Arbeit in einer höflichen Ge⸗ 
laſſenheit. Ihre ſchmalen, ſchönen Hände ergriffen immer wieder eine 
Broſchüre, ihre dunklen Augen überblickten die vom Verfaſſer einge⸗ 
ſchriebene Widmung. Dann wurde das Exemplar in einen Umſchlag 
mit dem Monogramm des Vaters und der Freiherrnkrone geſteckt, von 


sDerwunderthdne Ariel & 


INS Von Sophie Noechttottor, "Sie 


einem Schnürchen umkreuzt und mit der Adreſſe verſehen. Während 
dieſer ſtillen Beſchäftigung ſah Marie Luiſe ab und zu auf ihren 
Vater, der an der Schmalſeite des langen Tiſches fa und unermüdlich 
neue Widmungen ſchrieb. 

Baron Bülow war guter Laune. Sein ſchmales Diplomatengeſicht 
hatte etwas Farbe und anſcheinend weniger Fältchen als ſonſt. Die 
kleinen Bartſtreifen an den Wangen und über der Lippe zeigten ſich 
noch blond, ſchienen nur ein wenig überpudert. Das Monokel ſprach 
von Unternehmungsluſt, die zu den überfeinen, faft ein wenig alt: 
damenhaften Zügen fid) ganz gut anlief}. 

Wie mache ich es denn nur? dachte Marie Luiſe zum hundertſten— 
mal. Die Brofchüre dürfte nicht in alle Welt geſandt werden. Wäre 
ſie lediglich eine dilettantenhafte Plauderei geweſen, ſo hätte es ja 
noch angehen mögen. Aber die Verſpottung eines alten Freundes 
durfte ſich ein Bülow nicht leiſten. Auch wenn dieſer Freund keinen 
Sohn Max hätte! Marie Luiſe erſehnte all jene Zufälle herbei, die in 
ratloſer Lage ſchon ſo oft gehofft wurden: einen kleinen Zimmerbrand, 
der Auffchub brachte; eine Senſationsnachricht, die völlig ablenkte; ein 
Telegramm, das zu ſofortigem Aufbruch rief, oder auch nur einen 
Beſuch, mit dem man fid) jede Minute befchäftigen müßte. Sie horchte, 
ob die Hausglocke nicht ging; ja, ſie hörte ſogar auf die Schritte der 
Boriibergehenden vor den Fenftern. Dann wieder maßß fie mit den 
Augen die Brofchürenftöße ab. Wenn fie ſich erbot, fie ſelbſt zur Poſt 
zu tragen, und ſie dann bei einer Freundin zur Verwahrung depo— 
nierte? Dies ſchien ihr der letzte Ausweg. Bis die Antworten der 
Beſchenkten nicht einliefen und der Vater ſeine höflichen Karten ſchrieb, 
ob nicht Poſtverluſt vorläge, kam das Erlebnis des Aufenthaltes in 
Bamberg dazwiſchen. Und damit doch wohl die Entſcheidung. 

Marie Luiſe war ſchon mehrmals feſt entſchloſſen geweſen, es ſo zu 
machen. Aber es bedeutete doch ſchlieſzlich einen Betrug. Und eine 
Bülow tut ſo etwas nicht. Aber, du lieber Himmel, es war doch recht 
ſchwer für eine Neunzehnjährige, zwei Väter zu beſchützen, den einen 
vor einem Fauxpas, den anderen vor einer Verſpottung. 

„Papa,“ rief ſie plötzlich, ſprang auf und reckte ihre vornehme, 
ſchlanke Geftalt, „ich habe ſolche Sehnſucht ins Freie. Wir müſſen auch 
noch Briefmarken holen, der Vorrat reicht nicht. Komm doch mit 
in den Engliſchen Garten.“ 

Baron Bülow lächelte leicht. „Wie, mein liebes Kind, bei dieſem 
ſchauderhaften Wetter ſollen wir promenieren? In Gummiſchuhen und 
mit dem Waterproof? Welche Idee! Was du immer für emanzipierte 
Gedanken haſt.“ 

Wie hübſch, daß er wenigſtens nicht „Reverien“ ſagt, dachte die 
Tochter. Sie litt unter der zeitgemäßen Liebhaberei des Papas für 
franzöſiſche Floskeln wie Max unter dem gelegentlichen Altbayriſch des 
Vaters. 

„Ach, komm“, ſagte ſie. „Ich möchte noch nach den Pferden ſehen. 
Im Stall ift es ſchön warm. Wir erzählen Norman und Puſßta, dafs 
wir morgen früh einen feinen Ritt machen. Du biſt ſo überanſtrengt, 
Papa. Du muft mal heraus aus der ewigen Schreibarbeit.“ 

Sie trat friſch und herzlich zu ihm, ließ das Feuer ihrer ſchönen, 
dunklen Augen ſpielen und die Altſtimme ein wenig ſchmeicheln. 

„Wie? Wo ich mit einer äußert wichtigen Sache ganz beſchäftigt 
bin, foll ich ausreiten? Und jetzt in den Stall gehen? Du behandelſt 
die Pferde wie Prinzen.“ 

„Deine Vergleiche ſind entzückend, Papa“, lächelte die Tochter, beugte 
den kleinen Kopf mit der Überfülle braunen, gewellten Haares und 
nahm dem Vater ſanft die Feder aus der Hand. „Im Zwielicht ver- 
dirbt man ſich die Augen. Du haſt heute genug gearbeitet. In Wahr— 
heit, Papa, wir müſſen noch zu deinem Schneider gehen. Die Sachen 
für Bamberg, beſonders die Fracks müſſen aufgebügelt werden. Hil— 
mar macht es einmal nicht richtig.“ 

Das wirkte. Der Baron vergaß für den Augenblick die Broſchüre 
und beredete Toilettenfragen. Aber dann war er doch nicht zu be— 
wegen, das Haus zu verlaſſen. 

„Es iſt Teezeit“, ſagte er. „Erlaſſen wir uns um der dringenden 
Geſchäfte willen das Umkleiden. Wenn du geſtatteſt, komme ich, wie 
ich bin, in deinen Salon.“ 

Auch gut. Marie Luiſe zündete die Flamme unter dem alten ruſſi— 
ſchen Samowar an, bereitete die Sandwiches, die man nicht Butter— 
brote nennen durfte, und ſtellte mit der unerläßlichen Dienerhilfe alle 
Bülowſche Pracht aus Silber auf den Teetiſch. Baron Bülow hatte 
ſtets die Gebärden, als befände er fid) in großem Kreiſe. Er war 
immer in Hofluft. Seine Tochter, die lieber ritt, las oder wanderte, als 
in ſeidenen Gewändern im Knickſe vor durchlauchtigſten Herrſchaften 
oder Hoheiten zu verſinken, hatte ihre Friſche aus dem anderen Blut 
der mütterlichen Abkunft. Marie Luiſe wartete in Geduld, bis der 
Papa fragte, ob fie geftatte, daß er rauche, und fab gefaft dem größten 
Umſtand zu, bis die Zigarre abgeſchnitten, das Spitzchen zur Be- 
reicherung von Waiſenhäuſern verwahrt war, und bis die Lampe 
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brannte, die man „rauchverzehrend‘ nannte. Dann, als endlich jene 
Wölkchen aufſtiegen, um durch die kunſtreiche Erfindung eines Platin- 
röſtchens ſofort vernichtet zu werden, ſagte Marie Luiſe wie läſſig: 

„Ich merke erſt jetzt, was für ein ſchweres Leben die Gelehrten 
haben. Da ſchreibt man ein Werk, wie du deine Broſchüre, Papa, 
und dann kommen die Rezenſenten und fallen darüber her. Es ſind 
doch wohl nie Herren von Familie. Niemand würde ſich geſtatten, 
über deine Lebensführung, deine Berufstätigkeit eine Kritik zu äußern. 
Nur der König oder der Herzog waren zu letzterem befugt. Aber ſo— 
bald du etwas drucken laßt, kann jeder bergelaufene Menſch fid) on: 
mafgen, deine Ruhe zu ſtören.“ . 

Sie ſagte es ein wenig webleidig, kam fid) wie eine Komödiantin 
vor, und wufjte doch, wenn je, heiligt bier der Swed das Mittel. 

Der Baron legte die Zigarre fort und rieb nervös ſeine ringbeſchwer— 
ten Hände aneinander. 

„Peinlich genug, aber que faire?“ 

Marie Luiſe rückte an der Kriſtallflaſche mit Curacao. 

„Ein wenig in den Tee, Papa, nicht wahr? — Es wird nicht an- 
genehm ſein, wenn während unſeres Aufenthalts bei den griechiſchen 
Majeftäten die Zeitungsrezenſenten Angriffe bringen. Und da Rezen- 
ſenten ja vom Angriff leben, bleibt dieſer gerade den geiſtvollen Per- 
öffentlichungen nicht erſpart.“ 

Der Baron ſprang auf. Er durchmaß, lautlos über orientalifche 
Teppiche ſchreitend, das Zimmer. 

„Berzeih. Was du da ſagſt, iſt nicht ohne Richtigkeit.“ 

„Beſonders, weil König Otto ſehr die Ruhe liebt. Natürlich muß 
deine Arbeit herauskommen. Aber ſollten wir nicht warten, bis wir 
in Bern ſind? Dort, unter den vielen neuen Eindrücken und in deiner 
alten, dir ſo lieben Geſellſchaft, wirſt du lächelnd das leſen, was dich 
hier in Deutſchland doch zuweilen ärgern könnte. Denke nur daran, 
wie es dich voriges Jahr erregte, als die Münchener Preſſe es wagte, 
den jungen König Ludwig wegen ſeiner Begeiſterung für die Kunſt 
Richard Wagners anzugreifen. Was dich zu deiner Broſchüre veran- 
laſzte, iſt ebenfalls Kunſtbegeiſterung —“ 

Der Baron hatte ſich wieder geſetzt. „Dem bietet ein Edelmann die 
Stirn“, antwortete er ſtolz. „Aber, immerhin, ich muß deinen Weit- 
blick loben, mein liebes Kind. Es wäre vielleicht nicht ganz delikat, 
wenn die griechiſchen Majeſtäten gerade während unſeres Aufenthalts 
am Hofe das unvermeidliche Zeitungsgewäſch über meine Arbeit leſen 
müßten. Ich werde mir, was du ſagſt, durch den Kopf gehen laſſen. 
Es beſchlafen. La nuit porte conseil.“ 

Und er lehnte ſich ein wenig ermattet zurück. Es war, als habe 
grauer Puder ſein Geſicht beſtäubt. Leiſes Mitleid überſchlich die Toch— 
ter. Man ſah zuweilen Papa ſeine ſechzig Jahre an. Sah den kommen— 
den Abſtieg nahen. Warum durfte ſie in dieſer abendlichen Stunde 
nicht ſo ſein, wie es natürlich geweſen wäre? Dem Vater ſagen, ſo 
wie dich die Mutter geliebt hat, ſo liebe ich nun meinen Max? Sag' 
doch ja zu unſerem Glück, das dann erft vollkommen fein kann. Vol 
diefe unglückliche Otreiterei um ein zerbrochenes Marmorbild. Laf den 
Lebenden ihr Recht. 

Aber fie wußte zu genau, dieſer einfache Weg lief} fid) nicht be- 
ſchreiten. Zu früh außer Dienſt geſtellt, batte fid) der Vater in die 
Büſtenangelegenheit verrannt, die er als eine öffentliche betrachtete. 
Für den Sohn ſeines Gegners konnte er nicht durch Bitten und Worte 
gewonnen werden. Da mufte wohl ein Wunder eintreten. 

„La nuit porte conseil?“ wiederholte fie zum letzten Wort. „Ach, 
Papa, ich glaube, der gute Rat iſt ſchon gefunden! Ich mache heute 
abend noch alles poſtfertig und packe es dann in den großen Koffer. 
Kurz vor unſerer Abreiſe von Bamberg bewirken wir die Abſendung. 
Das bedeutet nur eine Verzögerung von vierzehn Tagen, und jede Un— 
annehmlichkeit iſt dann ausgeſchloſſen.“ 

Baron Bülow umarmte ſeine kluge Tochter. — — 

Am übernächſten Tage Jaßen Bülows im Zuge. 


V. 


Der gute Mar ſchien mit einer Verfrühung der Königlich Bayriſchen 
Eiſenbahn zu rechnen. Denn [don eine Stunde vor der normalen 
Zeit lief er auf dem Bahnhof von Bamberg umher. Nicht in Uniform, 
ſondern in einem Sivil, das man die derzeitige Bayriſche National— 
tracht nennen konnte. Ein weiter Stehkragen mit einem fingerbreiten 
ſchwarzen Selbſtbinder erhob fid) aus der Fülle des überweiten, rauhen 
dunklen Überziehers. So trug fid) der junge König. Das auf- 
ſtrebende bayriſche Kunſtgewerbe hatte ſich noch nicht der Herren— 
kleidung bemächtigt, der alte, ehrliche, geräumige Münchner Schnitt 
war guter Ton. Nur Diplomaten waren ſo unpatriotiſch, ihre Kleider 
in London oder Wien machen zu laſſen. Ein runder ſchwarzer Filz— 
hut, ebenfalls im königlichen Geſchmack, deckte Maxens Blondhaar. 
Er ſah nicht anders aus als alle bayriſchen Herren: wie in erborgtem 
Zeug. In Uniform zu kommen, wäre freilich ſchöner geweſen. Doch 
Papa Bülow ſollte nicht ſofort an den unerwünſchten Freier erinnert 
ſein, wünſchte Marie Luiſe. Und wenn Gäſte vom Hof eingeholt 
werden, dürfen ſich andere Perſonen nicht dazwiſchendrängen. Alſo, 
die Liebenden würden keine Worte, nur Blicke tauſchen können. Doch 
wenn Marie Luiſe in ihren Reſidenzgemächern angelangt war, dann 
würde Kilian, der Sohn des Stallmeiſters, auftreten und mit den 
reſpektvollſten Grüßen feiner Mutter, der Aushilfskammerfrau, einen 
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Rolenftraufß überreichen. Oh, dieſer Roſenſtrauß im November! Er 
hatte eine ganze Geſchichte! 

Bekanntlich wohnen vor Bambergs Mauern die Gärtner.“ Ihre 
Siedelungen umgürten die Stadt und machen ſie faſt ebenſo berühmt 


wie der Dom. Ganz Franken und halb Thüringen verſorgen die Bam 


berger Gärtner mit Obſt, Gemüſe und Blumen, und nur jene 
andere Stadt, die auch einen Dom aufzuweiſen hat, das alte Erfurt, 
iſt ihnen Konkurrenz. Die Gärtner von Bamberg dürfen zum Feft 
der Kräuterweihe oder Mariä Himmelfahrt ſich und das Bild der 
Madonna bekränzen und es durch die Strafen und die Auguftfonne 
tragen. 

Man hatte viele von ihnen gekannt. Aber die ganze Fülle von Re- 
präſentanten und Repräſentantinnen der Zunft war erſt geſtern und 
heute morgen vor ſeine Augen getreten. Das kam von dem Roſen— 
ftrauß! Gemeinhin denkt der Menſch, des Sommers berühmte letzte 
Roſe entblättert ſich in erſten Oktoberſchauern. Der gute Wichie hatte 
Mar belehrt, daß man auch im Dezember noch Roſenknoſpen finden 
kann, bis man die Stämme eindeckt. Und ſo waren die Freunde durch 
den Gartenring gezogen, der Bamberg umgibt. Der immer ſchwerer 
werdenden Stiefel ungeachtet, war es ſehr hübſch geweſen. Mittels 
des Beſuchs von dreißig bis vierzig Gärten, die in Novemberfeuchte 
faft ertrunken ſchienen, war ein Strauß von zwanzig Knoſpen und 
ſechs noch halbwegs erblühten Roſen zuſtande gekommen, der ſich 
ſehen laſſen konnte. Nur würde ihm ein geheiztes Simmer ſchaden, 
wußte Wichie. Daher dürfe das „Bouquet“ erft abgegeben werden, 
wenn die Herzensdame eingezogen war. Und dann fand ſie ein Billett 
darin, das ſie bat, am nächſten Morgen im ſo nahe gelegenen Dom 
die Meſſe zu hören. Die Nachricht, ob ſie einwilligen würde, brauchte 
Marie Luiſe keinem Boten anzuvertrauen. Denn, o Glück, eines ihrer 
Fenſter ging auf das Roſengärtlein der einſtigen Fürſtbiſchöfe bine 
aus. Und den Schlüſſel zu dieſem Roſengärtlein hatte Max in feine 
Hände gebracht. 

Er lachte. Der Novemberſturm jagte über den Bahnſteig und trieb 
Menſchen zur Eile an, die einem Perſonenzug aus Nürnberg entſtiegen. 
Dann lag der Bahnhof wieder ſtill. Die Uhren gingen nicht vor 
wärts. Endlich hörte Max das weiche flnrollen eines Hofwagens. - 
Und endlich erſchien im Glanze ſeiner blauſilbernen Livree und mit 
dem Lackhut ein königlicher Lakai, dem langſam und fröſtelnd der 
dienſttuende königliche Kammerherr Baron Leisner zur Seite der Hof— 
dame Gräfm Reventlow folgte. Beim Anblick dieſer Geſtalt ſchwoll 
Max das Herz — nicht aus Neigung für die Gräfinwitwe, ſondern 
weil es eine große Ehrenerweilung war, daß fie die junge Baroneſſe 
einholte. Er trat beiſeite, unters Publikum, um nicht bemerkt zu 
werden. 

Der Zug fuhr ein. Max mußte an ſich halten, daß er nicht dem 
Lakaien nachſtürzte, der rotſamten ſich öffnenden Wagentür zu. 
Und dann ſah er Marie Luiſe. Sie hatte einen raſchen Blick über 
den Bahnſteig geworfen — ihn aber noch nicht geſehen. Nun mußte 
fie Gräfin und Kammerherrn begrüßen. Oh, wie entzückend fie war! 
Wie ftrablend fie ausſah! Gekleidet nach der Reiſemode, erfunden von 
der Kaiſerin Eugenie: ein winziges Filzhütchen auf dem reichen, dunklen 
Haar, geſtickte, herrenartige Wäſche an Hals und Handgelenken, die 
nicht zu ausſchweifende Krinoline mit Grazie meiſternd, von dem halb— 
langen, weiten Samtmantel weich umhüllt, machte fie die wunder 
ſchönſte Verbeugung und einen etwas oberflächlichen Handkuſßß. Die 
Hofdame deutete eine Umarmung an, und der Kammerherr ſchien ver— 
gnügt. Auch Papa Bülow. Er ging nun mit der Gräfin voraus. 
Marie Luiſe aber rief dem Kammerherrn etwas zu, deutete in die 
Natur, lenkte ſeine Blicke auf Wolken oder Bäume — und reckte den 
ſchlanken Hals. Da endlich ſah ſie Max. Sie hob die ſchmale Hand, 
er war durch ihren Blick ſekundenlang im Paradies — und dann ſah 
er nur noch ihren Mantel, die ſtolze Nackenlinie — ſtürzte durch den 
Bahnhof und konnte noch einmal ihr Lächeln ſehen, ehe fie in die Hof- 
Futfche flieg. — Der Lakai ſprang auf den Bock — die Räder rollten. 


„Biſt du es, Elſe von Brabant, 
Erkennſt du mich als deinen Liebſten an?“ 


variierte Max und dachte nicht daran, daf ein königlicher Leutnant, 
der auf der Straße fingt, vielleicht auffällt. Er ging nach Haufe. Die 
Dunkelheit brach raſch herein. Max hatte vor, mit dem Vater zu 
eſſen und ihm dann zu ſagen, daß er den Abend bei Freund Seiling 
verbringen wolle. Denn: um Mitternacht würde er unter Marie 
Luiſes hochgebauten Fenſtern ſtehen, berichtete ihr das Billett im 
Rofenftraufj. 

Als Mar feine Wohnung erreichte, fiel ihm im Arbeitszimmer des 
Baters eine gewiffe Unordnung auf. Die Etuis feiner Orden ftanden 
offen und leer auf dem Schreibtiſch, friſche und angebrauchte Hand⸗ 
ſchuhe lagen umher. Im Schlafzimmer verſtärkte ſich der Eindruck, 
daß der Vater einen wichtigen Beſuch mache. Der neue Fradanzug 
war herausgelegt, ebenſo Uniformſtücke. Die Galauniform fehlte. 
Was bedeutete das? Mar rief unruhig die alte Wirtſchafterin. 

„Herr Baron ſind auf die Reſidenz gefahren, zur kleinen Kudienz⸗ 
ſtunde. Herr Baron wollen Seiner Majeſtät die Broſchüre überreichen 

O großer Gott, war fie denn Ton fertig, und wufšte der Date — 
ſchon, dafs Bülows eingeladen, als Gäſte auf der Reſidenz, während 
er zur kleinen Audienzſtunde wartete, ob er Zutritt bekam? 1 

In welcher Wut würde er zurückkehren? — (Fortſetzung folgt) 
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Der Stapellauf des neuen Kleinen Kreuzers „Emden“ in Wilhelmshaven am 7. Januar: Frau v. Müller, die Gattin des verſtorbenen Kommandanten bes alten 
Kreuzers „Emden“, beim Vollziehen der Taufe. Nach einer Zeichnung für bie Illuſtrirte Zeitung“ von Martin Froft. 


Auf der Marinewerft zu Wilhelmshaven lief der etwa 6000 t große Kreuzer „Emden“, das erſte nach dem Kriege erbaute deutſche Kriegsſchiff, als hundertſter Neubau der Werft vom Stapel. Außer der 

Marineleitung waren die Heeresleitung, die führenden Schiffahrtskreiſe, die Präſidenten der Senate von Bremen und Hamburg und andere führende Perſönlichkeiten vertreten. Die Taufrede hielt Admiral 

Zenker (auf der Taufkanzel rechts), die Taufe vollzog Frau v. Müller (auf der Taufkanzel links). Der neue Kreuzer der Reichsmarine iit nach den Beſtimmungen des Berjailler Vertrages erbaut worden, 
wonach bie Waſſerverdrängung 6000 t nicht überjchreiten darf Er foll mit acht 15-cm-Gejchiigen ausgerüſtet werden und eine Geſchwindigkeit von 29 Seemeilen in der Stunde erreichen. 


Aus dem tape idee tag 2i 
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; Di ahnungsloſe Fremdling zuckt erſchrocken zu— 
Md s jammen und glaubt, ein Geſpenſt geſehen zu 
I haben. 


DIDIT 


Aber mitten im nächtlichen Tokio? — Und 
doch! Denn ſchon ſchellt es wieder, und eine zweite 
geſpenſterhafte Figur ſauſt an dem Fremdling vor- 
über. Abermals ein Schellengeläute und — huſch! — 
erſcheint eine dritte, faſt paradieſiſche Geſtalt. Dies⸗ 
mal hat der Fremdling den ſonderbaren nächt⸗ 
lichen Geiſt näher in Augenſchein nehmen und ſich 
überzeugen können, daß der Schellenläufer ein ge— 
wöhnliches japaniſches Menſchenkind geweſen iſt. 
Einer der Fanatiker, die trotz der empfindlichen 
Winterkälte faſt gänzlich unbekleidet von Tempel 
zu Tempel und von Schrein zu Schrein eilen, 
um durch ein eiskaltes Sturzbad Abſolution zu 
erhalten. 

Denn mit dem Beginn der Winterkälte ſetzt 
das „Kanmairi“ ein — die Befolgung des alten 
Kaltbad-Aber⸗ 
glaubens, der 
ſchon ſo vielen 
Söhnen des 
Landes der 
aufgehenden 
Sonne ver⸗ 
hängnisvoll 
geworden iſt. 
Zu Hunderten 
ſieht man die 
kaum bekleide⸗ 
ten abergläu⸗ 
biſchen „Sün⸗ 
der“ mit dem 
Glöcklein am 
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Gürtel durch bie Straßen 
rennen und oft ſtunden⸗ 
lang vor einem Tempel 
warten, ehe ihnen, der 
Reihe nach, das erlöſende 
Bad zuteil wird. Das 
Waſſer verkörpert nach 
japaniſcher Anſicht die 
Reinheit, und nur die 
unbekleideten Büßer, die 
das eiskalte Bad über 
ſich ergehen laſſen, dürfen 
auf die Erhörung ihrer 
Gebete hoffen. Schon 
dieſe nächtliche Szene 
beweiſt, daß, ſo modern 
auch die Einrichtungen 
und viele Formen der 


Fahrender Böttcher. 


Lebensführung in Japan ge- 
worden ſind, ſich doch vieles in 
dem äußeren Bilde der Straßen 
und Häuſer in ſeiner bunten öſt⸗ 
lichen Vielgeſtaltigkeit und Eigen— 
art erhalten hat. Selbſt mitten 
in der Großſtadt Tokio wird der 
Europäer den Eindruck einer 
fremdartigen Kultur und Welt- 
auffaſſung nie verlieren. Trotz 
der im amerikaniſchen Stil auf— 
geführten Rieſenbauten und des 
haſtenden und oft lebensgefähr— 
lichen Autoverkehrs. Der beſchau— 
liche ſtille Volkscharakter des Ja- 
paners, der ſich in erſter Linie 
auf der Straße auslebt, hat ſich 
durch den Fortſchritt, obwohl 
dieſer einen ſprengenden Keil in 
die tauſendjährigen Überliefe— 
rungen, mitten zwiſchen früher 
erworbene Rechte und veraltete 
Überzeugungen getrieben hat, 
nichts von ſeiner Ruhe und Ge— 
laſſenheit nehmen laſſen. 

Auf der Straße ſpielt ſich das 
ganze häusliche Leben ab; hier 
offenbaren ſich den Blicken viele 
der intimeren Szenen, die bei 
uns zwiſchen die vier Wände 
verbannt ſind. Doch vor allem 


Japaner bei der Herſtellung von Kuchen aus Reismehl und Waſſer. 


Früh lingsfeſt. 
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Baumann. 


verleihen bie charakteriſtiſchen japaniſchen Typen den 
Straßen in Nippon eine beſondere Note. 

Ein Morgen in Tokio. Kaum ijt die Tempel- 
glocke verklungen, ſchon ertönt der Ruf: „Natto — 
na—atto!“ Der hauſierende Bohnenverkäufer er- 
ſcheint auf der Bildfläche. Ihn löſen die Bäcker 
und Milchleute mit ihren Anpreiſungen ab. Jetzt 
kommt der Zeitungsjunge, der das „Allerneueſte“ 
verkündet. Dem Jungen folgt ein anderer Bohnen— 
verkäufer mit dem Rufe: „Tofu!“ Das Erſcheinen 
der zahlreichen Bohnenverkäufer iſt auf den Um⸗ 
ſtand zurückzuführen, daß man ſich in den meiſten 
Haushaltungen des niederen japaniſchen Volkes 
faſt nur auf die Bereitung von Reis und Tee be— 
ſchränkt und die anderen Sachen von den fliegenden 
Händlern bezieht. 

Nachdem auch die Fiſch- und Gemüſehändler 
die japaniſchen Hausfrauen befriedigt haben, ebbt 
die Tokioer 

„Morgenflut“ 
ab. Man ge⸗ 
wahrt nun die 
Bettelprieſter, 
die mit einem 
kleinen Becken 
von Haus zu 
Haus ziehen 
und Almoſen 
erbitten. Doch 
bald erſchallen 
neue Straken- 
rufe, wie die 
des Karren⸗ 
mannes mit ſei⸗ 
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nen Bambuswaren, der 
Keſſelflicker und Pan- 
toffelausbeſſerer, bes um- 
herziehenden Böttchers 
und des Pfeifenreinigers. 
Unter allen dieſen wird 
beſonders der letztere von 
den Japanern mit großer l 
Sehnſucht erwartet. Denn D 
die japaniſche Pfeife mit 
der Spitze und dem nur 
kleinen Pfeifenkopf aus 
Metall verlangt öfters 
einen Erſatz des zwi- 
ſchen dieſen beiden Tei- ET 
len befindlichen Bam- ke 
busrohres. Der „Raoya“ le 
genannte Pfeifenmann 


Vogelhändler. 


hat auf ſeinem Wägelchen einen 
kleinen Dampfkeſſel angebracht. 
Der Dampf treibt eine kleine 
Pfeife, deren ſchriller Ton ſchon 
von weitem den „Raoyo“ am 
kündigt. Er wechſelt das Bambus 
rohr aus und reinigt im heißen 
Dampf Spitze und Pfeifenkopf 
vom Nikotin. 

Nehmen wir noch den „Mi 
ſhiya“, der in kleinen Käfigen 
die bei den Japanern beliebten 
Grillen und Johanniskäferchen 
feilbietet, den Vogelhändler, die 
blinden Maſſeuſen oder „Amma 
san“, die ſich, den Stab in der 
Hand, mit melancholiſchem Pfeifen 
die Straßen entlang taſten, den 
Lumpenſammler, die Spielzeug: 
verkäufer, die fahrenden Sang’ 
rinnen, die auf Muſikinſtrumenten 
ihren Geſang begleiten, den „Dat 
ho“, der armen, ſchreibunkundigen 
Leuten gegen eine geringe Ent⸗ 
ſchädigung die notwendigen Doku⸗ 
mente anfertigt, und die um 
herziehenden Gaukler, jo offer 
bart jid) unſeren Augen ein talet 
doſkopartiges japaniſches Straßen- 
typengemenge, das den Charakter 
dieſer Leute ins rechte Licht rückt. 
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ginfs oben: 
Japanerin beim Färben. 


Rechts oben: 
Japaner bei der Herſtellung von Silberwaren. 


Links nebenſtehend: 
Japanerin mit ihrem Kinde. 


Der erſte Namenstag. 


Rechts nebenſtehend: 
Japaniſcher Holzſchuhmacher. 


Prieſter beim Gottesdienſt. Tempelfeſt. 


Bilder aus Dem japaniſchen Volksleben. 
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Tiefſeeforſchung in Nordweſtdeutſchland. 


Mit ſechs Abbildungen nad photographiſchen Auf 


1. Verſteinerter Glasſchwamm. 


deten Wogen an ſteiler Küſte, dort verwandelten in 
geringer Tiefe Korallentierchen den im Meerwaſſer 
gelöſten Kalk in kunſtvolle Bauten. Wo jetzt Wald 
grünt, tummelten ſich in ſeichten Buchten Herden 
gefräßiger Meeresſaurier, und über jener lachenden 
Flur lag einſt das ſchwere Dunkel ozeaniſcher Ab— 
gründe. 

Bei dem Dörfchen Oberg, unweit der Stadt Peine 
in Hannover, lag noch vor wenigen Jahren eine kleine 
Mergelgrube. An jenem nur wenige Geviert— 
meter großen Plätzchen fand der Verfaſſer 
in Schichten der Kreideformation Maſſen 
von vorweltlichen Tierarten aus Gruppen, 
die lebend erſt durch die Tiefſee-Expeditionen 
näher bekannt geworden ſind. Und zwar 
waren namentlich ſogenannte Kieſel- oder 
Glasſchwämme in einer Formenfülle ver- 
treten, die beiſpiellos daſteht. Dazu kam 
eine Schönheit der Erhaltung, ſelbſt der 
allerwinzigſten Gebilde, die alles weit über— 
trifft, was bisher an ſolchen Dingen in den 
Erdſchichten gefunden wurde. 

Abbildung 4 zeigt Reſte verſteinerter 
Glasſchwämme, die größtenteils zu Arten 
gehören, die ſchon lange vor dem Erſcheinen 
des Menſchen auf der Erde ausſtarben. Bei 
Oberg gibt es Geſteinsbänke, die mit der— 
artigen Fragmenten vollkommen durchſetzt 
ſind. Dazwiſchen liegen neben Schälchen 
einzelliger Organismen zahlloſe ſogenannte 
„Schwammnadeln“ (Abbild. 2). Abbildung 6 
veranſchaulicht die ungemeine Zartheit mancher 


5. Verſteinerter Glasſchwamm. 


s gibt wohl kein 
E Fleckchen unſeres Ge— 
ſtirns, das nicht wäh— 
rend der unvorſtellbar 
langen Dauer der Erd— 
entwicklung öfters von 
Meeresteilen bedeckt ge— 
weſen wäre. Zumal 
Nordweſtdeutſchland hat 
immer wieder an dieſem 
niemals unterbrochenen, 
wenn auch kaum merf- 
lichen Wechſel von Land 
und Waſſer Anteil ge— 
habt. Beredte Zeugen 
ſind die verſteinerten 
Überreſte der Tiere, die 
in den Meeren der Vor— 
zeit lebten. Sie ſagen 
dem Forſcher: Hier bran- 


3. Skeletteile verſteinerter Glasſchwämme (ſchwach vergrößert). 


Schwammgerüſte. Es 
iſt gewiß ſtaunenswert, 
daß derart feine Gewebe 
die Jahrmillionen in 
den Erdſchichten faſt un- 
beſchädigt überdauern 
konnten. Die Mobil- 
dungen 1 und 5 bringen 
verſteinerte Arten zur 
Darſtellung, von denen 
nahe Verwandte noch 
heute in der Tiefſee 
leben. Aus der Familie, 
zu der das an einen 
Korallenſtock erinnernde 
Stück (Abbild. 5) gehört, 
ſind auch lebende Arten 
ſchon länger bekannt. 
Der in ſeinem eigen- 
artigen Aufbau anfangs 


4. Oben: Bruchſtücke verſteinerter Glasſchwämme. 
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Von Dr. A. Schrammen. 
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2. Schwammnadeln (vergrößert). 


einzig daſtehende Glasſchwamm der Abbildung 1 hat 
aber erſt neuerdings Anſchluß an noch jetzt vorhandene 
und in der Nähe der Philippinen lebende Formen ge— 
funden. Abbildung 3 zeigt einige zum Teil an Fach⸗ 
werk erinnernde Bauformen der Schwammſkelette in 
ſchwacher Vergrößerung. 

Die Oberger Glasſchwämme ermöglichen eine ziem— 
lich ſichere Tiefenbeſtimmung der entſprechenden Be- 
zirke des Kreidemeeres. Etwa ſchon aus der großen 
Häufigkeit von Glasſchwämmen Schlüſſe 
auf die Tiefe des urſprünglichen Stand- 
orts ziehen zu wollen, geht nicht an, weil 
Schwämme in den verſchiedenſten Meeres⸗ 
tiefen vorkommen. Die Durchforſchung der 
Ozeane hat aber ergeben, daß gewiſſe Arten 
und Artgemeinſchaften nur in größeren 
Tiefen leben. Konnte die Unterſuchung 
des Geſteins den Nachweis erbringen, daß 
nahe Verwandte jener an die Tiefe ge 
bundenen lebenden Arten und ähnliche Mrt- 
gemeinſchaften auch verſteinert vorkommen, 
ſo war die Annahme berechtigt, daß die 
ausgeſtorbenen Arten unter ähnlichen Le- 
bensbedingungen wie ihre jetztzeitlichen 
Verwandten geſtanden haben. Dieſer Nach⸗ 
weis ijt geglückt. Legt man den Durd: 
ſchnitt der Tiefenzahlen der lebenden Arten 
zugrunde, ſo wird die Waſſerſäule, die Teile 
der Provinz Hannover in dem Abſchnitt der 
Kreidezeit bedeckte, aus dem die hier abge 
bildeten Glasſchwämme ſtammen, auf etwa 
600 m Höhe zu ſchätzen fein. - 


Ka 


Le 


6. Verſteinertes Schwammgerüſt (Glasſchwamm). 
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forte der Ruine Sultan Han in der Nähe von Konia. 
Portal der Sirtſcheli-Medreſſe in Konia. 
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Vielfarbiger Rieſen-Federnkopfputz, mit Straß unb Perlen bejett. Trägerin: 
Die Tänzerin Spinelly. (Phot. D' Ora, Wien.) 
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Exotiſches in der Mode. 

Aufnahmen durch unſere Wiener Mode-Korreſpondentin 
Claire Patek. 


Moderne große Federnrüſche. Trägerin: Die Tänzerin 
Lucy Kieſelhauſen.) 
(Phot. D' Ora, Wien.) 


Kleid geraffter Metallbrokat. Trägerin: Die Film- 
ſchauſpielerin Maria Mindfzenti. 
(Phot. Müller⸗Hilsdorf, München.) 
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Links: Silbertuch mit langen ſilbergrauen Seidenfranſen. Dazu Silberturban mit Perlengeſtänge. Trägerin: Die Tänzerin Tilli Loſch. (Phot. Trude Fleiſchmann, Wien.) Mitte: Mantel mit Kopfbülle 
aus goldroja ſchimmerndem Vom, Trägerin: Die Künſtlerin Fritzi Maffay. (Phot. D’Ora, Wien.) — Rechts: Pyjama aus längsgeſtreiftem, türkisblau-ſilbernem Metallbrofat. Dazu ein bochgeſchloſſe 
angeordnetes Schultertuch aus Silberſpitzenſtoff, nach rückwärts geſchlagen. Stoffe: Sigmund Kis, Wien. Geſteckt von Ladislaus Czettel. Trägerin: Die Schauſpielerin Gretl Scherk. (Phot. Trude Fleiſchmann, Wien. 
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SEVILLANER NOVELLE VON REL =LORGHER, SEVILLA 


evilla richtete fid) zu feinem Renommierbummel. 

Don Juan Bonal ſtieg ruhig und gelaffen vom erften Stod- 

werk in den mit weiſzen Marmorflieſen bedeckten Innenhof 
[eines Hauſes hinab. Warum ſollte auch er, der reichſte Junggeſelle 
von Sevilla, ſich für irgend jemand und irgend etwas beeilen? 

Drunten reichte ihm der Diener den Hut und das friſch gefüllte 
Zigarettenetui. Während Don Juan fid) gelaſſen eine Zigarette an- 
zündete, plätſcherte der hohe Strahl des Springbrunnens in der Mitte 
in ſeiner Nähe und überſprühte rings die vielen grünen Topfgewächſe 
und Fächerpalmen in ihren Kübeln, die den lieblichſten Schmuck des 
Hofes bildeten. 

Was alles hätte dieſes flüſternde Waſſer erzählen können! Von 
Generationen des Hauſes, die vorher hier in dieſem Hauſe geſeſſen, in 
dem nun der letzte Sproß im ſorgloſen Genieſzen lebte. Klagten nun 
die flüſternden Tropfen, Gool immer nur Geliebte durch diefe Räume 
ſchritten, die ſchnell wieder entglitten? Daf} noch immer nicht der 
Zauber eines duftigen weiſzen Brautſchleiers und der Hauch ſchwerer 
ſüſzer Orangenblüten vom Brautkranz einer rechtmäßigen jungen Gez 
bieterin an all den grünenden Gewächſen und dem weien Marmor- 
becken vorbeigeſchwebt waren? : 

„Ich habe Seit!“ war das Leitwort Don Juans. Und fo ließ er 
fi auch Zeit mit dem Heiraten. Er lie fid) auch jetzt Zeit, zur all- 
wöchentlichen Renommierfahrt im Auto zu erfcheinen, bei der fid) 
ganz Sevilla draußen im Parke Maria-Luiſa und am Ufer des Gua- 
dalquivirs begegnete, und die immer eine bunte Heerſchau ſchöner 
Frauen und Mädchen bot. Denn er liebte in allem die Höhe, den 
Kulminationspunkt, auch in geſellſchaftlichen Dingen — ſo auch beim 
Renommierbummel. — 

Vor der Tür des Hauſes, das, wie die meiſten alten Patrizierhäuſer, 
in einer der ſchmalen Straßen der alten Stadt lag, übergab der 
Chauffeur dem Herrn das Auto. Don Juan liebte es, auf dem 
Wagenkorſo ſelbſt zu ſteuern. An einer Biegung der nächſten Strafe 
ſtoppte er. 

„Holla! Don Luis! Wohin?“ 

Ein ſchlanker junger Mann blieb auf den Anruf ſtehen. 

„Einen Spaziergang zum Park hinaus machen.“ 

Don Juan öffnete den Schlag neben ſeinem Sitze: „Bitte, mein 
Wagen ſteht Ihnen zur Verfügung. Bereiten Sie mir das Vergnügen, 
mich zu begleiten.“ 

Don Luis de Lara lächelte und ſtieg ein. 

Es war eine Kaffeehausfreundſchaft. Don Zuan als der Reiche 
und Unabhängige gab ſich den andern gegenüber immer gern als den 
Freigebigen. Der junge Don Luis befaf$ zwar den Marquiſentitel 
einer alten Familie, aber er war, wie fo viele Altadelige, vermögens⸗ 
los. Dafür aber war er ſtrebſam und von einem Fleiß wie wenige 
ſeiner Kaffeehausfreunde. Er arbeitete täglich viele Stunden, und des⸗ 
wegen imponierte er im ſtillen dem forglos genießſenden Don Juan 
vielleicht am meiſten. 

Der Wagenkorſo befand ſich auf der Höhe. Es gelang Don Juan 
nur mit Mühe und Geſchicklichkeit, ſich mit ſeinem Wagen in die 
ſchier endloſe Reihe der eleganten Herrſchaftsequipagen und Autos 
bineingubugfieren, die teils in der Allee am Guadalquivir, teils um 
das reiche Rondell des Parkes hinauf und hinab fuhren. Unwillkür⸗ 
lich wurde man durch das vordere Gefährt gezwungen, Schritt zu 
fahren. So blieb Mufe genug, die an der andern Seite Dorüber- 
fahrenden zu muſtern. Don Juan Bonal war in Sevilla geboren und 
aufgewachſen. Er kannte alle Familien der Stadt. Und wenn eben 
auch ein elegant gekleidetes Chepaar in elegantem Gefährt mit Kutſcher 
und Diener in Livree auf dem Bock und zwei Pferden von ſichtlichem 
Wohlſtande zu zeugen Idien, fo wuſßte doch Don Juan genau, das 
hinter den Kuliſſen jenes Hauſes die Lebensführung faſt an Dürftig⸗ 
keit ſtreifte. So begegnete man noch manchen, die ſchmuckbeladen 
ſich in die Polſter ihrer Privatequipage lehnten und daheim anſpruchs⸗ 
los ſpeiſten. Don Juan warf ſeinem jungen Gefährten dieſe und jene 
Bemerkung daraufhin zu, die jedoch ohne Biſſigkeit waren. s 

Plötzlich brad) er mitten im Plaudern ab. Sein Freund fab ihn 
überraſcht an. Don juan raunte ihm zu: „Sehen Sie dort das ent 
zückende zunge Mädchen?“ ; 

Dem Freund blieb eben noch Zeit, ein Gefährt zu überfliegen, das 
durch fein typiſch-andaluſiſches Gepräge auffiel. 

Ein vierſitziger Wagen auf hochroten Rädern trug auf vier Pfoſten 
ein Dach gleich einem ſchwarzen Baldachin. Man war den Typ dieſer 
Wagen bei den reichen Gutsbeſitzersfamilien gewohnt, die oft von ous: 
wärts nach Sevilla kamen. Auf dem Bock ſaſß der Kutſcher in anda- 
luſiſcher Tracht: dem breitrandigen hochköpfigen Hut, dem kurzen 
boleroartigen Rock mit breitem Leibgurt, Beinkleidern, die in hohen, 
gelben, weichen Schaftſtiefeln ſteckten und an den Knien je ein Bündel 
von feinen Lederſtreifchen aufwieſen. Er hielt eine Peitſche mit einem 
ſehr langen Stiel ſteif über den Pferdeköpfen. Neben ihm fa ein 


gleichgekleideter Diener, die Arme verſchränkt. Die hellbraunen, glän— 
zenden Pferde waren ungewöhnlich hoch gewachſen und temperament— 
voll. An ihren Köpfen hingen kleine Wollbüſchel in den ſpaniſchen 
gelbroten Farben. Am Lederzeug, an ihren Leibern entlang und über 
den Rücken hin zogen ſich gleichfalls Reihen gelbroter Pompons. 

Im Innern des offenen Wagens ſaſzen neben einer älteren Dame 
drei zunge Mädchen. Elegant, geſchmackvoll nach der Mode gekleidet. 
Unter den drei Schwarzäugigen fiel eine Blondine auf, die mit auf 
dem Vorderſitz faf. Ihr hatte der halblaute Ausruf der Bewunderung 
von Don Juan gegolten. 

„Ob es eine Engländerin iſt?“ fragte er nun. 

Als der Freund ſich nochmals umſah, ſprengte ein Reiter dem 
Wagen nach und hielt ſich dann neben ihm. Don Juan bemerkte es 
und pfiff leiſe zwiſchen den Zähnen. Der Reiter auf dem raſſigen, 
tänzelnden Schimmel war ein Herr in mittleren Jahren, ſtark, faſt 
korpulent, aber ſichtlich durch Reiten trainiert. Auch er trug voll- 
kommen andaluſiſche Tracht. Das volle, regelmäßig geſchnittene Ge— 
ſicht wirkte ſympathiſch. 

Don Juan, die Hand am Steuer, neigte ſich dem Freunde zu: „Das 
ift Señor Baldiz. Er bejaß in der Nähe von Sevilla eine große Züch— 
terei von Kampfſtieren. Auf dem Wege nach Cordova, wiſſen Sie? 
Man ſieht die weien Häuſer feines Anweſens von der Eiſenbahn aus. 
Aus ſeiner Zucht kamen faſt immer die beſten Stiere für die Stier— 
gefechte. Jetzt hat er ſich zur Ruhe geſetzt und iſt nach Sevilla ge— 
zogen. Wahrſcheinlich, um ſeine beiden Töchter gut zu verheiraten. 
Aber ſie ſind langweilig. Und die eine, die noch für etwas witziger 
gelten könnte, hat einen unſchönen Mund. Da können ſämtliche 


Pariſer Modellhüte nichts verſchönern. Señor Valdiz ifl ein ausge 


ſprochener Deutſchenfreund.“ 

„Kennen Sie ihn? Haben Sie mit ihm geſprochen?“ fragte Don 
Luis nicht ohne Hintergedanken, denn auch auf ihn hatte die reizende 
Blondine Eindruck gemacht. Er war ſo verwegen, anzunehmen, die 
Dame habe beim Vorbeifahren nicht nur Don Juan mit ihrem Blicke 
geſtreift, ſondern auch ihn. 

„Ich lernte ihn bei einem Stiergefecht kennen. Er ſagte mir, er habe 
ein Haus gekauft. Die jüngſte Tochter kehre jetzt bald aus einer 
Penſion in Deutſchland zurück. Er halte die deutſche Erziehung für 
vortrefflich.“ 

„Und dieſe junge Dame! Dieſe entzückende Blondine! Was glau— 
ben Sie? Iſt ſie nicht vielleicht eine Deutſche?“ 

Der ganze Korſo ſtockte plötzlich vorübergehend. Irgendwo, viel: 
leicht an einer der Kreuzungen der Parkwege, hatte wahrſcheinlich der 
dienſttuende Poliziſt die Hand erhoben und die Weiterfahrt verhindert. 
Don Juan lehnte ſich in die Polſter zurück. 

„Sie mögen recht haben, Don Luis. Man ift es hier gewohnt, auf 
der Straße viele Engländerinnen zu treffen, weil die nahen großen 
Bleilager und Minen in den Händen engliſcher Geſellſchaften ſind. 
Aber ich reime es mir [o zuſammen, daf die jüngfle, Agueda, aus 
der deutſchen Penſion zurück iff und diefe Dame eine deutſche Freun- 
din von ihr ſein dürfte.“ 

Könnte man ſie doch kennenlernen! dachte Don Luis heimlich, aber 
er meinte im ſtillen, der Wunſch fei ausfichtslos. 

„Iſt ſie eine Deutſche, um ſo beſſer“, ſagte Don Juan. „Ich habe 
flets eine Vorliebe für die deutſchen Damen gehabt. Sie find klug, oe: 
bildet, vielgereiſt, meiſt temperamentvoller als unſere Damen. Man 
unterhält ſich gut mit ihnen. Sie haben viel geſehen und einen weiten 
Geſichtskreis. Sie ſind in ihrer Art oft Schönheiten. Dieſes herrliche 
blonde Haar! Dios! Wie ich dieſes blonde Haar entzückend finde!“ 

Dem jungen Marquis Don Luis de Lara tat das Herz ein wenig 
weh. Auch er fand die Unbekannte entzückend. Auch er betete, wie 
die meiſten ſeiner Freunde, dieſe ſchönen, ſtattlichen ausländiſchen Blon⸗ 
dinen an. Aber — wann und wo würde er Gelegenheit haben, ſich 
ihr zu nähern? Dagegen würde Don Juan, der ſo viele geſellſchaft— 
liche Beziehungen hatte, ſeine Brücken zu ihr zu ſchlagen wiſſen. 

Don Juan lächelte in ſich hinein: „Ich werde mich in den nächſten 
Tagen an Señor Baldiz heranzuſchlängeln wiſſen!“ Dabei fab fein 
kräftiges, rundes bartloſes Geſicht ſehr zufrieden aus. 

Ein Ruck ging durch die Wagenreihe. Die vorderen Gefährte ſetzten 
ſich wieder in Bewegung. Aber Don Juan genügte es jetzt nicht mehr, 
in der Reihe mitzufahren. Er warf prüfende Blicke zu beiden Seiten 
und nach vorn, und dann gab er dem Steuer einen Druck — und 
brach mit ſeinem Auto aus der Reihe aus! 

Man hatte eben das aſphaltierte Rondell des Parkes verlaſſen und 
konnte nun auf einer breiten und ſchattigen Allee einen eignen Kurs 
ſteuern, um andere Wagen zu überholen. Er nahm ein raſcheres 
Tempo. Der Wagen fho ſchnell dahin. Don Luis drückte bei dem 
ſcharfen Luftzug den hellgrauen Filzhut etwas tiefer in die Stirn. Dann 
nahm er ihn ab und preſzte ihn unter den linken Arm. Er war mit 
dem Gedanken beſchäftigt, was ſein Freund mit dem plötzlich ſchnel— 
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leren Tempo beabfichtige, und war fid) ſelbſt nicht bewuſzt, wie er mit 
feinem vollen, tiefſchwarzen Haar, das die ſchöne hohe Stirn freiließ, 
als Männerſchönheit einen anſehnlicheren Anblick bot als mit dem Hute. 

Don juans Aufmerkfamfeit war ganz auf einen Punkt gerichtet. 
Er ſpähte vorwärts, als ſei er einem Wilde auf der Spur. Einem 
Wild, das man umſtellen müſſe. 

Don Luis de Lara merkte es — und lächelte. 

Der Wagen flog dahin. Der Abend ſenkte ſich herein. Eine köſtliche 
Kühle breitete fid) aus. Fern, über den Ausläufern der Sierra Morena, 
zuckten die Strahlen der untergehenden Sonne und übergoſſen den 
weſtlichen Himmel mit feuerrotem Leuchten. Aber über dem Guadal- 
quivir verſchwamm das Rot bereits in die blaue Dämmerung des 
Abendhimmels, und die funkelnde Pracht des Sirius gleifjte aus dem 
tiefen Vergißßzmeinnichtblau. Rings am weiten Horizont war kein 
Mölkchen zu ſehen. 

„Da ſind ſie“, flüſterte plötzlich Don Juan. Der Freund neigte ſich 
neugierig ein wenig zur Seite. In faſt unmittelbarer Nähe ſprengte 
der Reiter neben dem Wagen mit den drei zungen Mädchen dahin. 
Don Juan ließ feinen Wagen langſamer fahren. Unauffällig, fhein- 
bar völlig harmlos, überholte man jetzt die Equipage. 

Don Juan grüßte zuerſt zu den vier Damen hinüber, dann 
zum älteren Herrn. Der Reiter dankte äußerſt höflich, aber doch in 
einer Haltung, als könne er ſich nicht recht beſinnen, den Herrn aus 
dem Auto zu kennen. Auch Don Luis de Lara grüfßßte jetzt hinüber, 
in Wirklichkeit ſah er dabei nur die ſchöne blonde junge Fremde. In 
den Strafen von Sevilla begegnete man oft Blondinen, denen man 
ſofort die Ausländerin anſah. Aber die in dem Wagen dort war be: 
ſonders anziehend. Rein, friſch, unberührt, mit welch reizend lächeln— 
der Grazie! Sie grüſzte und dankte wieder. Wie ſtach ihre bewegliche 
Anmut, ihre Liebenswürdigkeit gegen das unbewegliche, unberührbare 
Mienenſpiel der beiden zungen Andaluſierinnen ab! 

Don Luis de Lara ſchlug das Herz ſchneller. Die Fremde hatte ihn 
mit einem Blicke geſtreift. Aber dann waren ihre Augen, nachdem fie 
auch Don Juan überflogen, ohne ſcheinbar größeres Intereſſe an 
dieſem zu gewinnen, wieder auf den Jüngeren gerichtet geblieben. 

„Bei der Straffenbiegung dort vorn laffen wir den Wagen noch 
einmal an uns vorbei!“ raunte Don Juan dem Freunde zu. Die ſchnell 
hereinſinkende Dämmerung bemerkend, fügte er hinzu: „Ich werde 
abſichtlich nicht meine Lampen am Auto anzünden! Dann wird mich 
ficher der Poliziſt an der Straßenkreuzung anhalten, und unterdeſſen 
laſſen wir ſie nochmals an uns vorüberfahren.“ 

Don Luis ſchwieg. Die Klugheit gebot ihm, ſich nicht merken zu 
laſſen, wie auch ihn die junge Fremde entzückte. Don Juan aber 
plauderte weiter: „Ich weil} nicht, wo Senor Baldiz fein Haus bat. 
Aber ich werde mich nachher an ihn heranzupirſchen ſuchen.“ 

Don Luis aber blieb von jetzt an ſo wortkarg, daß es dem Freunde 
hätte auffallen müſſen, wenn er nicht ſelbſt innerlich ſo beſchäftigt ge— 
weſen wäre. An der Straßenkreuzung kam alles, wie beabfichtigt. Das 
Auto lenkte aus der Wagenreihe heraus. Als die Lampen auf den 
Wink des Poliziſten angezündet wurden, ritt Señor Baldiz vorbei. 
Wieder ſtreifte der Blick der Blondine erſt flüchtig Don Juan, um dann 
abermals auf dem Jüngeren haftenzubleiben, als fie feinen Blick auf- 
leuchtender Bewunderung ſah. 

Die weitere Verfolgung von Reiter und Wagen war nicht leicht. 
Denn in der Nähe der Stadt lichtete ſich die Wagenreihe, da einzelne 
Gefährte teils nach rechts, teils nach links abbogen. Es war möglich, 
daßß es Depor Daldiz auffiel, falls er fid) einmal zufällig umſah, wenn 
das Auto ihnen ſtändig folgte. f 

„Was ſollen wir tun?“ fragte Don Juan den jüngeren Freund, 
als vor ihnen der Reiter und der Wagen immer mehr ins Gewirr der 
alten ſchmalen Strafen einbogen. „Wenn wir ihnen noch länger 
folgen, fällt es auf!“ 

„Wie wär's, wenn ich jetzt ausſtiege? Ich allein kann ihnen zu 
Fuß unauffälliger folgen, Don Juan. Wenn ich Strafe und Haus- 
nummer weiß, fage ich es Ihnen morgen im Kaffeehaus.“ 

Don Juan ſtimmte dem Vorſchlag zu. Er öffnete den Schlag, 
reichte dem Freund die Hand hinaus und wehrte jedem Dank für die 
Wagenfahrt auf das liebenswürdigſte. „Alfo, Don Luis! Wir ſehen 
uns morgen im Kaffeehaus, und Sie bringen mir die Adreſſe der 
jungen Dame. Dann biete ich alles auf, um ſie kennenzulernen.“ 

Don Luis de Lara war vom Glück begünſtigt. Er ſah nach einer 
Weile, wie der Reiter vor einem der äußerlich ſchlichten zweiſtöckigen, 
hellen Häuſer hielt, die im Innern jedoch ſo entzückende Anlagen, 
Innenhöfe aus Marmorplatten, Treppenhäuſer, Fontänen und Söller 
mit Blumenanlagen bargen. 

Die Straße war ſchwach beleuchtet. Senior Valdiz ftieg vom Pferde 
und übergab es dem Diener. Im Stehen wirkte er in ſeiner anda— 
luſiſchen Tracht noch ſtattlicher. Dann half er den jungen Damen beim 
Ausſteigen. 

Die junge Blondine benutzte den Moment, um über die Strafe 
zu ſehen. Sekundenlang ſtutzte fie. Sie ahnte, daß in geringer Ent- 
fernung, im Halbſchatten eines andern Hauseinganges der junge Herr 
ſtand, der fie vorhin aus dem Auto gegrüßt. Kam er ihretwegen bis 
hierher? 

Und als fie Señor Valdiz die Hand beim Ausfteigen reichte, lächelte 
ſie voll heimlicher Freude. 


Freunde und Bekannten abends vor den Fenflergittern mit den fm 


Der junge Marquis Luis de Lara hielt Wort. Als am ander 
Tage Don Juan ihn im Kaffeehauſe erwartete, beſchrieb er ihm Straß, 
und Haus. ie 

„Vie könnte man mit ihr bekannt werden?“ finnierte Don Juan 
„Wäre man ihr nur einmal irgendwo vorgeſtellt, dann fänden fig 
Wege, ihr näherzukommen.“ * 

Don Luis lächelte in ſich hinein — und ſchwieg. 9 

In den engen, gebogenen Strafen mit den zweiſtöckigen Häufen 
lebte und webte feit Jahrhunderten ein eigenes Fluidum. Am Tad 
war alles ſonnig, von bellfter Lebensfreude erfüllt, voll familiäre 
Stimmung. Dar das, weil die Menfchen fid) gegenfeitig fo gut kann 
ten, die, fid) in den ſchmalen Straßen gegenüber wohnend, fid) immer 
in die Fenſter ſchauen mußten? P 

Oder kam es daher, daf breite Sonnendächer fih von Haus zu 
Haus ſpannten, um die glühende Hitze abzuhalten, die ſo die Häuſe 
faſt miteinander verbanden? War es, weil der Duft blühender 
Rofen an all den Fenſtergittern zum Nachbarhaus hinüberſchwebte 
War es, weil, wenn man, am Anfang der Strafe ftehend, einen Blig 
hinabwarf, all der Blumenreichtum an Gitterfenſtern und platter 
Dächern eine einzige Farbenſymphonie war von Roſen, Geranien 
Berbenen, Petunien, Heliotropen und all den andern unzähligen Kin 
dern Floras, die da unmittelbar neben- und übereinander blühten? 

Don Luis de Lara kannte den Zauber der alten Strafen ſein 
Heimatsſtadt. Er wußte, der war nie größer als in den Nachtſtunden 
wenn nach der Tagesglut erquidende Kühle die Stadt überhaucht 
und der dunkelſamtene beſtirnte Himmel ſich über die geſegnete Eben 
von Andaluſien ſpannte. Obgleich er ein ſchöner Mann war und ihm 
mancher Blick aus Mädchenaugen mehr oder minder verſtohlen hint 
den blumenumrankten Gitterfenſtern nachging, hatte er fid) bisher dor 
dem üblichen Troubadourdienſte entzogen. Während ſeine andere 


gebeteten flüſternde Zwieſprache hielten, lernte er fremde Sprachen. 
Er ſprach bereits vorzüglich Engliſch. Da die Handelsbeziehungen 
zwiſchen Spanien und Deutſchland nach dem Kriege wieder lebhafte 
wurden, hatte er auch mit dem Deutſchen begonnen. 2 

Jetzt ging der junge Marquis de Lara langſam, unauffällig auf 
der Straße hin und her und Jah nach dem Haufe, in dem er die junge 
Fremde wußte. à 

Ein Diener zog droben auf dem platten Dach das Sonnendach 
zurück. Zwei junge Mädchen neigten ſich über die niedrige Baluſtrade des 
Söllers herab. Es waren die Blondine und eine der Valdizſchen Töchte 

Als er in gebührender Entfernung vom Hauſe war, zog er den 
Hut. Sie ſtutzten, ſahen ihn an und erwiderten feinen Gruß. Noch 
einige Male ging er hin und her. Dann verlief er die Strafe. — 

In Deutſchland hätten zwei junge Mädchen bei folh einem Anlaf 
die Köpfe zuſammengeſteckt und gekichert. Dolores Valdiz aber war 
die Mantille ein wenig zurück und meinte gelaſſen: „Edith, ich glaub 
es iſt der junge Mann, der Sie neulich auf der Spazierfahrt vom Aut 
aus ſo bewundernd anſah!“ l 3 

Edith lächelte. Auch fie batte ihn erkannt. Wie poetifd) — und un 
zeitgemäß ritterlich waren doch hier in Spanien noch die junge 
Herren, die fid) Zeit nahmen, einer jungen Dame Fenfterpromenader 
zu machen! Sie fragte zurück: „Kennen Sie den Herrn?“ 1 

Dolores Baldiz war immer in Spanien geblieben, während thre 
jüngere Schweſter Agueda durch ihr Penfionsjahr in Deutfchland, das 
fie mit Edith zuſammengeführt, fid) ſpaniſche Eigentümlichkeiten etwas 
abgewöhnt hatte. Da Dolores deswegen bereits ſeit ihrem zwölften 
Jahre an wußte, wie man ſich bei beginnenden Liebesabenteuern zu 
benehmen hatte, ſagte fie zur Penſionsfreundin ihrer Schweſter: 

„Ich weil} nicht, wer es ift. Jedenfalls gehört er nicht zu der Zahl 
unſerer Nichtstuer, die einzig vom Gelde ihres Vaters leben. Die haben 
wir, bevor wir nach Sevilla kamen, ſchon genug kennengelernt. Wenn 
wir beim nächſten Wagenkorſo am Donnerstag wieder ausfahren, 
wird er es beſtimmt einrichten, Ihnen zu begegnen. Dann iſt es an 
Ihnen, wenn er Ihnen gefällt, ihm durch ein leiſes Lächeln oder leiſes 
Neigen des Kopfes zu zeigen, daß Sie ihn beachtet haben.“ bk 

Edith lachte. Sie konnte fid) in die abgezirfelten Formen der IE 
villaner Auffaffung nur ſchwer finden. 4 


* 


Edith unterwarf fid) auch nicht in allem der hieſigen Konvention 
Sie ging allein aus und betrachtete die herrlichen Sehenswürdigkeiten 
der Stadt, für die, die Kathedrale ausgenommen, die beiden Andalu 
fierinnen nich: viel übrig hatten. Denn zu Oſtern erwartete fie ihren 
Vater, der zu einer Erholungsreiſe nach Sevilla kommen wollte, um ji 
wieder abzuholen. E 

Am liebften ging fie allein im Parke Maria-Luifa ſpazieren, der die 
am beften gepflegte, berühmteſte Parkanlage von Spanien bildete. Sie 
hatte während der Penfionszeit mit Agueda Valdiz Freundſchaft g 
halten, weil fie die natürliche Güte und Herzlichkeit des jungen Mädchens ] 
ſchätzte. Ihr zuliebe lernte fie Spaniſch und übte es dann für die Reiſe 
nach Sevilla ernſtlich weiter. Aber den beiden jungen Spanierinnen 
fehlte vollkommen die Fähigkeit, fih in die Natur einzuleben und Me 
zu genießen. We ` 

Deswegen verließ Edith an einem Nachmittag allein zu einem 
Spaziergang das Haus. Nur der muntere Foxterrier des Hauses 
Baldiz, Floco, durfte fie begleiten. Fortſetzung folg. 
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Eine Plauderei über unjere jüngſten Stars und ihre Arbeit von Heinrich Staenfef 


Shs Tiere und Kinder die beliebteſten Film— 
ſchauſpieler ſind, hat ſeinen guten Grund. Sie 
ſind nämlich die beſten Filmſchauſpieler. Die un⸗ 
gezwungene Natürlichkeit, die ein für den Beruf 
begabtes Kind vor der Kamera zeigt, kann auch 
der berühmteſte und gewandteſte Darſteller nicht 
„nachſpielen“. 

Es wäre freilich verfehlt, nun ſchon zu glauben, 
daß jedes hübſche Kind ein prädeſtinierter Filmſtar 
und damit berufen ſei, den glücklichen Eltern den 
Genuß einer Stargage, womöglich Jackie-Coogan⸗ 
ſchen Formats, zu verſchaffen. Und gewiß hat es 
gerade in den letzten Monaten, zur Zeit der Jackie⸗ 
Coogan-Reiſe, manche Enttäuſchung für Tauſende 
von nach Stargage gierigen Eltern gegeben, die, 
ihre hoffnungsvollen Sprößlinge an der Hand, in 
den Vorzimmern unſerer Filmregiſſeure warteten. 
Zunächſt einmal eignet ſich durchaus nicht jedes 


Jackie Coogan als Oliver Twiſt. 


hübſche Geſicht für photographiſche 
und filmiſche Wiedergabe. Daß der 
Beſitz eines ſogenannten „Filmgeſich— 
tes“ ein beſonderer Glücksfall iſt, hat 
ſich auch in Laienkreiſen ſchon ziemlich 
weit herumgeſprochen. Vor allem aber 
erfordert natürlich die Eignung zum 
Filmdarſteller eine ausgeſprochene 
mimiſche Begabung, die gewiß noch 
viel ſeltener ijt als das „richtige Film- 
geſicht“. Und das gilt nicht nur für 
den erwachſenen Darſteller, ſondern 
auch für das Kind. 

Wenn wir auch bei der Betrachtung 
von Kinderſzenen gerade durch die 


Nils Edwal in „Nju“. 


Peter Eyſoldt in 


Amerikaniſche Filmkinder. 


„Mutter, dein Kind ruft“. 


Natürlichkeit in den Bewegungen des Kindes und 
das ſcheinbare völlige Fehlen jeglichen „Spiels“ 
beſonders erfreut werden, ſo wäre trotzdem die 
Annahme durchaus verfehlt, daß es leicht iſt, ſelbſt 
ein ſehr intelligentes Kind im Aufnahme- Atelier 
dazu zu bewegen, ſich ſo natürlich zu gebärden wie 
etwa in ſeinem Spielzimmer. Der Regiſſeur und 
die beſonders bei unſeren jüngſten Stars meiſt 
aſſiſtierende Mutter haben die ſchwere Aufgabe, 
die natürliche Befangenheit zu bannen, in der ich 
das Kind bei der Aufnahme befindet. Bei den 
gewandteren Kinderdarſtellern iſt das freilich er— 
heblich leichter. 

Von dieſen Filmkindern iſt gewiß Jackie Coogan 
der berühmteſte und begabteſte. Über ihn wird 
unten noch einiges zu ſagen ſein, weil an einem 
praktiſchen Beiſpiel der allgemeine Begriff des 
Filmkindes am beſten zu erfaſſen iſt. Nicht viel 


Die kleine Baby Peggy. 


weniger berühmt iſt Jackies kleine 
Landsmännin Baby Peggy, die erſt 
vier Jahre alt iſt. Trotzdem iſt ſie 
nicht das jüngſte der hier abgebildeten 
Filmkinder. Dieſen Ruhm darf die 
kleine Schauſpielerin Suſi Fiſcher für 
ſich in Anſpruch nehmen, die trotz 
ihrer drei Jahre ſchon manche hübſche 
Filmſzene geſpielt hat. Peter Eyſoldt, 
deſſen darſtelleriſche Begabung in den 
hier wiedergegebenen Abbildungen 
deutlich erſichtlich wird, iſt ſchon eins 
der reiferen unter unſeren Filmkin⸗ 
dern. Er iſt jetzt bereits ein kleiner 
Mann und wird ſicher bald „richtige 
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Aus einem amerikaniſchen Film. 


Rollen“ ſpielen können. Schon in früheſter Kind— 
heit zeigte er, ein echtes Schauſpielerkind (jeine 
Mutter iſt die berühmte Künſtlerin Gertrud 
Eyſoldt), hervorragende Begabung vor dem Souf— 
fleurfajten wie vor der Kamera. Auch Martin 
Hertzberg und Tibor Lubinsky ſind gewandte kleine 
Schauſpieler, denen der Regiſſeur ohne Zögern die 
ſchwierigſte Rolle anvertrauen kann. 

Für Kinder dieſer Reife und Begabung, für 
dieſe berühmteſten unſerer Kinderſtars, die große 
Rollen ſpielen müſſen und können, iſt natürlich 
die Filmaufnahme keineswegs mehr ein unbewuß— 
tes kindliches Spiel, ſondern eine durchaus be— 
wußte Arbeit, die ſich von der der erwachſenen 
Kollegen nur dadurch unterſcheidet, daß ſich der 
elaſtiſche jugendliche Körper und Geiſt beſſer für 
jene Wiedergabe fremder Handlungen und Stim— 
mungen eignet, worin eben die Tätigkeit des 
Schauſpielers beſteht. Die kleinen Stars ſind 
durchaus in der Lage, jene ſtarke geiſtige und 
körperliche Konzentration aufzubringen, die jede 
ſchauſpieleriſche Leiſtung erfordert. 

In ganz beſonders hohem Maße gilt dies für 
den begabteſten aller kindlichen Stars, für Jackie 
Coogan, der erſt elf Jahre alt iſt und trotzdem 
ſchon größere ſchauſpieleriſche Gewandtheit beſitzt, 
als ſie mancher ſeiner Kollegen in Jahrzehnten 
erwirbt. 

Selbſtverſtändlich ſind das koſtbare Leben und 
die Arbeitszeit eines ſolchen Kindes genau ge— 
regelt. Jackie darf zum Beiſpiel nie länger als 
fünf Stunden täglich im Atelier beſchäftigt ſein, 
und ein Teil dieſer Zeit ſowie zwei weitere Stun- 
den dieſes Tages ſind der allgemeinen Aus— 
bildung gewidmet. 


Tibor Lubinsky in 


Unmöglich iſt es natürlich, daß ein Kind, das eine ſolche Leiſtung zu be— 
wältigen hat und in ſolchem Maße verwöhnt und verhätſchelt wird, die Harm— 


loſigkeit ſeiner weniger berühmten Altersgenoſſen bewahren kann. 
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Aus dem Film „Steuerlos“. 


In der Mitte: 


Maria Jacobini. 


Im Falle 
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Borgia“. 
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Martin Hertzberg in „Carlos und Elifabeth”. 


Jackies freilich wird dieſe Fiktion durch eine ſehr 
geſchickte Propaganda und die Erziehung dieſes 
überaus lenkbaren Knaben aufrechterhalten. Der 
Junge macht alſo nach außen hin den Eindruck 
eines durchaus harmloſen und unverbildeten Kin— 
des. Und im Verkehr mit Preſſeleuten und 
„Publikum“ ſpricht er grundſätzlich nur von ſeinen 
Spielſachen. Fragen beantwortet er höflich und 
geſchickt, und im übrigen benimmt er ſich wie 
jeder gut erzogene Junge ſeines Alters. Als ich 
ihn vor einigen Monaten in London kennenlernte, 
unterbrach ich die Erzählung über feine ſchönen 
Spielſachen mit der Frage: was er denn lieber 
tue, Filmen oder Spielen. Und nach einer kleinen 
Kunſtpauſe antwortete der kleine Schauſpieler, mit 
einem koketten Seitenblick zu den ihn umgebenden 
ſtrahlenden Eltern und Propagandachefs: „Oh, 
Filmen natürlich.“ Dann erzählte er weiter von 
ſeinem ſchönen großen Segelboot, das auch eine 
ſo bemerkenswerte Rolle in ſeinem neueſten Film 
„Little Robinson Crusoe“ ſpiele. Und dann tat 
er jo, als ob er anjangen wolle, mir den Inhalt 
des Films und weitere Einzelheiten zu erzählen, 
unterbrach ſich aber plötzlich und ſagte mit einem 
nicht minder koketten Blick zu den erfreuten Be— 
treuern: „Aber ich werde mich hüten, Ihnen das 
alles zu erzählen. Wenn es ſo weit iſt, müſſen 
Sie ins Kino gehen und ſich den Film anſehen!“ 
Alſo wie geſagt: „Ein herziges Kind“, und man 
muß ſchon etwas näher hinſehen, um zu erkennen, 
daß hinter der hübſchen Maske ein kleiner Menſch 
ſteckt, der für die Dollarmillion, die er jährlich 
verdienen ſoll, ſchwerer arbeiten muß als man 
cher, der ihm an Jahren um ein Menſchenalter 
voraus iſt. 


Daß alſo gerade die beſten und berühmteſten unſerer Kinoſterne, trotz ihrer 
Leiſtung, auch ihre Kindlichkeit bewahren, wird man mit gutem Gewiſſen nicht 


behaupten können. 


Das beliebte amerikaniſche Filmkind Baby Peggy (in der Mitte). 


Vom Beginn der deutſchen Miſſion in Deutſch-Oſtafrika: Pionier- 
miſſionare vor ihrem Zelt. 


eit Ende 1924 ijt die über die deutſchen Miſſionare 

in unſeren ehemaligen Kolonien des äquatorialen 
Afrikas verhängte Sperre aufgehoben, wenigſtens in den 
unter britiſcher Verwaltung ſtehenden Gebieten. Für 
Oſtafrika iſt das von beſonderer Bedeutung, weil hier 
das Miſſionsweſen beider Konfeſſionen in der deutſchen 
Kolonialzeit einen ſtarken Aufſchwung genommen hatte. 
Für die evangeliſchen Miſſionen verwandte ſich der in 
London eingeſetzte Internationale Miſſionsrat mit gutem 
Erfolg, |o daß man um die Jahreswende in den Miſſions— 
häuſern von Leipzig, Berlin, Herrnhut und Bethel für 
die Rückkehr in die verlaſſene Arbeit rüſten konnte. 

Den deutſchen Miſſionsgeſellſchaften iſt noch nicht die 
völlige Wegefreiheit zugeſtanden. Aus jeder der oben 
erwähnten Miſſionen werden zunächſt nur je zwei zurück⸗ 
kehrende Miſſionare zugelaſſen. Da es ſich aber um die 
Wiederbeſetzung ſehr weiter Gebiete zwiſchen Tanga und 
dem Kilimandjaro ſowie von Daresſalam nach dem Nord— 
ende des Njaſſaſees handelt, die in der Vorkriegszeit mit 
nahezu 200 Miſſionskräften beſetzt waren, vermöchten dieſe 
wenigen Männer doch nur den weiteren Verfall der ver— 
laſſenen Gebiete einigermaßen aufzuhalten. Es iſt darum 
zu hoffen, daß ihnen bald weitere Männer und Frauen 
folgen können. 

Die Leipziger Miſſion hielt am Epiphaniasfeſt ihre 
Abſchiedsfeier. Zwei ihrer bewährten Oſtafrikaner, Raum 
und D. Gutmann, wurden mit ihren Frauen in der 
Nikolaikirche durch den Landesbiſchof D. Ihmels feierlich 
ausgeſegnet. Eine das weite Gotteshaus bis in die 
äußerſten Winkel füllende Gemeinde gab Zeugnis von 
dem großen Intereſſe, das die ganze Stadt an der Wieder— 
aufnahme der Miſſionsarbeit nahm. Die beiden Send— 
boten haben ſchon jahrzehntelang am Kilimandjaro gewirkt. 

Wenn ſie, wie zu erwarten, im Februar dieſes Jahres 
an die Stätte ihres Wirkens zurückkommen, finden ſie 
dort das Werk der Leipziger Miſſion faſt unverſehrt. Das 
iſt ein Vorzug vor den anderen evangeliſchen Miſſionen. 
Die Stationen der Berliner Miſſion und der Brüder— 
gemeine in der ſüdlichen Hälfte des jetzigen Tanganjika⸗ 
Territoriums hatten in der Kriegszeit auch äußerlich 
ſtärker zu leiden, teilweiſe bis zur vollſtändigen Zer— 
ſtörung. Die Bethel-Miſſion in Ujambara und die 
Leipziger am Kilimandjaro nebſt Nachbargebirgen blieben 
dagegen verſchont. Leider verlor erſtere in der Nad- 
kriegszeit auch ihren letzten europäiſchen Miſſionar, ſo 
daß die Negergemeinden zuletzt ſich ganz überlaſſen 
blieben. Dagegen behielt das Leipziger Miſſionsfeld 
jederzeit einige führende Männer. Die Leipziger Geſell— 
ſchaft hat zufolge ihres kirchlich-ökumeniſchen Charakters 
auch Freundeskreiſe außerhalb der deutſchen Grenzen. 
Es war ein Glück für ſie, daß in der kritiſchen Zeit zwei 


Rückkehr deutſcher Miſſionare nach Oſtafrika. 


Lo 


Pfarrer Johannes Raum (links) und D. Bruno Gutmann von 
der Leipziger Miſſion, die neben Miſſionaren der anderen 
deutſchen Miſſionen nach dem Kriege ihre Miſſionstätigkeit 
in Oſtafrika wiederaufnehmen. 
(Sonderaufnahme für die Illuſtr. Ztg.“ von Hoffmann &Jurſch, Leipzig.) 


Männer ihres Arbeiterſtabes von eſtniſcher Staats— 
angehörigkeit dort bleiben konnten. Zuletzt trat 
mit Zuſtimmung der britiſchen Behörde auch die 
amerikaniſche Auguſtanaſynode als Platz— 
halterin ein. Es darf nicht unerwähnt 
bleiben, daß der gute Beharrungs— 
zuſtand des Miſſionsfeldes auch der 
treuen Mitarbeit eingeborener Gehilfen 
zu verdanken ijt. Da die Miſſion erit 
vor etwa 30 Jahren ins Land kam, 
kann von einer Reife des Miſſionsfeldes 
und einer Selbſtändigkeit der werden— 
den Negerkirche natürlich noch nicht die 
Rede ſein. Es gibt zum Beiſpiel noch 
keine eingeborenen Paſtoren mit der 
Weihe zum geiſtlichen Amt. Aber unter 


Vom Gottesdienſt heimkehrende Dſchaggachriſten. 


Zum Wiederbeginn der deutſchen e 
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Hüttenkirche in Sango bei Moſchi. 


den von Miſſionar Raum einſt ausgebildeten Lehrern 
ſind nicht wenige begabte und treue Männer, die ſich 
Jhon in der Kriegszeit als Amtsgehilfen der Miſſio⸗ 
nare auszeichneten und ſeit deren unfreiwilligem Weg⸗ 
gang neben ihrem Schuldienſt auch die Sonntagspredigt 
und den Unterricht der Taufbewerber übernahmen. Da 
die Seelenzahl der älteſten Stationen das erſte Tauſend 
erreicht oder überſchritten hat, ijt das eine beachtens— 
werte Leiſtung. 

Eine ſehr empfindliche Schädigung des Miſſionswerkes 
liegt in der mit den Kriegsjahren fortgeſchrittenen Cine 
ſchränkung und ſchließlich gänzlichen Einſtellung der 
Krankenpflege, der Handwerkerſchule und ähnlicher wirt: 
ſchaftlicher Unternehmungen, die das Wohl der ein— 
geborenen Bevölkerung bezwecken. Die ärztliche Miſſion 
war unter den Händen eines tüchtigen Arztes und 
mehrerer Diakoniſſen zu ſchöner Entwicklung gekommen, 
In Madſchame hatte man ein größeres Krankenhaus, in 
Moſchi und Mamba Pflegehäuſer kleineren Umfanges 
gerade fertiggeſtellt, als die Stillegung dieſes ganzen 
Arbeitszweiges durch den Krieg erfolgte. Das jetzige 
Fehlen eines geſchulten Handwerkerſtandes wird ſich 
ſofort fühlbar machen, wenn die Miſſionare in die 
mehr oder weniger verfallenen Wohnhäuſer zurück— 
kehren, Wiederherſtellungs- oder Neubauten von Kirchen 
und Schulen vornehmen uſw. Miſſionar Gutmann 
zeigte ſchon in der Vorkriegszeit den Eingeborenen 
den Weg zur Errichtung von kleinen Kirchen in boden- 
ſtändiger Form. Er legte, wie das Bild der Kapelle 
von Sango zeigt, den Rundling der Dſchaggahütte zu- 
grunde, gab aber ſeiner „Hüttenkirche“ durch Ober 
licht und vergrößerte Eingänge beſſere Beleuchtung 
und Lüftung. Kleine Kirchen dieſes Stils können 
die Neger ſelbſt bauen. Sie reichen aber nur für 
einige hundert Beſucher aus. Der ſonntägliche Gottes- 
beſuch auf den Hauptſtationen geht aber weit über dieſe 
Zahl hinaus. Die Miſſion braucht daher in Zukunft 


techniſch geſchulte Männer, um dieſen geſunden Ge— 
danken einer in Afrika bodenſtändig werdenden Kirchen— 
bauweiſe auch bei größeren Bauten zur Anwendung zu 
bringen. 


Prof. D. Paul. 


Glockenſtuhl in Mwika am Kilimandjaro. 
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Ein Ausrei Ber 


Die 50. Jubiläumsſchau des Leipziger Geflügelzüchtervereins, zugleich 5. Landesſchau des Verbandes Sächſiſcher Geflügelzüchtervereine auf bem Ausſtellungsgelände 
zu Leipzig vom 2. bis zum 4. Januar. Nach Zeichnungen für die „Illuſtrirte Zeitung“ von Rudolf Lipus. 
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Planetenzuſammenkunft und Sonnenfinſternis am 24. Januar 


hne daß die meiſten 
WS etwas 
davon gemerkt haben, 
bereitete ſich ſchon ſeit 
Beginn des gegen— 
wärtigen Monats ein 
Abſpiel kosmiſcher Er— 
eigniſſe am Sternen— 
himmel vor, wie es in 
derartiger Zuſammen— 
drängung ſchon lange 


ſich nicht mehr dar— 
geboten hat. 
Daß zwei Planeten 1 
einander auf ihren ver— 
ſchlungenen Bahnen rings um den 


Tierkreis begegnen, iſt nicht ſo ſehr 
ſelten, aber daß gleich drei der hellſten 
Großwandelſterne ganz dicht beiſammen 
zu bequemer Beobachtungsſtunde (7 Uhr 
morgens) aufgehen, und daß auch noch 
am nämlichen Tage nachmittags eine 
totale Sonnenfinſternis ſtattfindet, das 
dürfte ſich nur nach vielen Hunderten 
von Jahren, wenn nicht nach Tauſen— 
den, wiederholen. 

Um ſogleich eine klare Überſicht der 
Verhältniſſe zu erlangen, die das kos— 
miſche Schauſpiel bedingen, betrachte 
man unſer erſtes Bild. Man ſieht 
darauf in das übliche Gradnetz der 2. 
geraden Aufſteigung (AR) und Mb- 
weichung (D) eingetragen für 7 Uhr 
morgens mitteleuropäiſcher Zeit (MEZ) 
die Orte von Merkur, Venus und Ju— 
piter vom 9. Januar bis zum 10. Fe⸗ 
bruar, außerdem die Standorte der 
Sonne vom 20. bis zum 25. Januar 
und die Stellungen der abnehmen— 
den Mondſichel für den 22., 23. und 
24. Januar. 

Wie man ſofort erkennt, bewegt ſich 
von allen genannten Geſtirnen der 
Mond weitaus am ſchnellſten, denn er 
verſchiebt ſich täglich um mehr als eine 
ganze Stunde gerader Aufſteigung von 
rechts nach links im Bildfelde. Das 
iſt auch für unſern Himmelsbegleiter 
auffallend viel; ſeine höchſte mögliche 
Leiſtung erklärt ſich aber daraus, daß 
ſich der Mond am 23. Januar um 
!|,9 Uhr nachmittags MEZ in feiner 
erdnächſten Stellung befindet, eine Tat— 
ſache, die auch für die Totalität der 
am 24. Januar nachmittags erfolgen— 
den Sonnenfinſternis von größter Be— 
deutung iſt. Die äußerſt ſchmale Mond— 
ſichel am Morgen des 24. Januar iſt 
natürlich nicht mehr zu ſehen. Wie 
unſer Bild zeigt, ſchneidet denn auch 
die Mondbahn ſchon bald darauf, noch 
am Nachmittag des 24. Januar, in die 
Sonnenbahn ein, wodurch eben die 
noch zu beſprechende Sonnenfinſternis 
hervorgerufen wird. 

Die Sonne, in der linken Ecke der 
Zeichnung, bewegt ſich täglich regel— 
mäßig um vier Zeitminuten gerader 
Aufſteigung von rechts nach links. 
Die Durchmeſſer des Sonnenkreiſes im 
Bilde wie auch der Mondſichel find 
maßſtäblich richtig. 

Von den Planeten läuft Jupiter 
weitaus am langſamſten. Er bewegt 
ſich verhältnismäßig am tiefſten im 
Bilde, gemächlich und nahezu gleich— 
mäßig rechtläufig, das iſt von rechts 
nach links, voran. 4. 

Reizvoller und verwickelter iſt da— 
gegen das Bewegungsſpiel von Mer— 
kur und Venus, die beide von vier zu vier 
Tagen eingetragen ſind. Wie man erkennt, läuft 
Merkur anfangs etwas langſamer als Venus 
und wird infolgedeſſen von ihr am 16. Januar 
überholt. Aber ſein Lauf wird ſpäter ſchneller 
als der von Venus, ſo daß er den Stern der 
Liebesgöttin am 3. Februar wiedereinholt. Er 
geht um 8 Uhr morgens an dieſem Tage nur 0,6? 
oder wenig mehr als einen Vollmondsdurchmeſſer 
ſüdlich an Venus vorbei, während dieſe am 
16. Januar 8!/, Uhr früh ihrerſeits 1,1? ſüdlich 
an ihm vorbeigezogen war. 

Viel bemerkenswerter als dieſe Doppelbegeg— 
nung von Merkur und Venus unter ſich ſind die 
Konjunktionen beider unteren Planeten mit dem 
Himmelsrieſen Jupiter. Venus überholt den 
langſam hinſchleichenden Stern des Zeus am 
21. Januar um 4 Uhr morgens MEZ und geht 
nur 0,2? ober weniger als ½ Vollmondsdurch— 
meſſer nördlich an ihm vorbei. Freilich hat ſich 
der Abſtand bis gegen 7 Uhr morgens, um welche 
Zeit beide Körper erſt aufgehen, ſchon wieder 
etwas vermehrt, aber er iſt doch immer noch 
ſo klein, daß auch nur wenig kurzſichtige Augen 
die gewaltig ſtrahlenden beiden Planeten faſt zu 
einem Geſtirn zuſammenſchmelzen ſehen. 


Vergrößerte und weſentlich genauer gehaltene Darſtellung der in der Abbildung 1 


Aberſicht der Bewegungsverhältniſſe der an den Zuſammenkünften und der Finſternis beteiligten Himmelskörper. 
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Verhältniſſe in der Zeit vom 13. bis zum 25. Januar. 
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3. Sonderdarſtellung ber gegenjeitigen Stellung der drei großen Planeten Jupiter, Venus und Merkur 
für 7 Ahr morgens vom 20. bis zum 23. Januar. 


ſterne kurz nach ihrem Aufgang über dem Südoſthorizont. 


Sonderdarſtellung des Geſamtanblicks des öſtlichen Sternhimmels am 24. Januar um 7 Ahr morgens, 


kurz nach dem Aufgange des Dreigeſtirns Venus, Merkur, Jupiter. 


5. Verlauf der Sonnenfinſternis für die weſtlichen Grenzgebiete Deutſchlands. 
Der Mond tritt dabei, von rechts nach links fih bewegend, etwa um 4 Ahr mittel- 
europäiſcher Zeit (MEZ) an die Sonne heran und beginnt dort in einem Punkte, der 
118° (rechtsherum gezählt) vom höchſten Punkte der über Südweſt ſtehenden Sonnen— 


ſcheibe abſteht, in ſie einzudringen (linkes Bild). Nach einer halben Stunde iſt bereits 

mehr als die Hälfte des Sonnendurchmeſſers verdeckt (mittleres Bild). Etwa um 5 Ahr 

5 Min., das ijt bei Sonnenuntergang, erreicht die Finſternis den Höchſtwert, bis zu fait 

80 Proz. (rechtes Bild. In Geſtalt dieſer ſchmalen, goldenrot lohenden Rieſenſichel geht 
die Sonne in den Städten am Rheine unter. 


veranſchaulichten 


Jedes Teilbild gibt den Anblick der drei Wandel— 


i 
Merkur ſteht 
dieſem Morgen (ogl 
auch Abbild. 2 und 3) 
noch rechts oberhalb 
etwas entfernter. Da⸗ 
für ereilt ihn der Ron: 
junktionsmoment in 
der folgenden Nacht 
am Morgen bes 99. Ja- 
nuar um 5 Uhr MEZ, 
Er zieht 0,6“ nördlich 
an Jupiter vorüber 
aljo ebenfalls rech 
dicht, Jo daß eine Vole 
mondſcheibe fid) eben 
noch zwiſchen beide Planeten zwängen 
ließe. Bis Merkur und Jupiter auf 
gehen, iſt freilich auch diesmal wieder der | 
gegenſeitige Abſtand ein wenig größer 
geworden, doch nicht jo viel, denn e 
handelt ſich ja nur um knappe 2 Stunden 
ſeit dem Augenblick größter Annäherung, 
Wie Abbildung 2 erkennen läßt, be? 
ginnt am 22. Januar auch der Mond 
in bezug auf die Geſamtkonſtellation 
eine erhebliche Rolle zu ſpielen. Am 
21. noch zu weit und hoch rechts oben 
am Himmel, ſteht er am Morgen des 
22. immerhin ſchon ſo nahe links von 
dem aufgehenden Dreigeſtirn, mit dem 
er fid) faſt zugleich über den Geſichts⸗ 
kreis erhebt, daß ihn das Auge mit 
in die Konſtellation einbezieht, zumal 
ſeine Sichel ſich außerordentlich zart 
und fein dem Geſamtbilde einfügt, 
So erhält alſo auch der Morgen dez 
23. Januar feinen ganz beſonderen Reiz 
Aber aud) der 24. bietet ein wun 
derſames Bild. An dieſem Morgen 
„ſtört“ die Mondſichel nicht mehr, jor 
dern Merkur, Jupiter und Venus gehen 
in prachtvoller Gruppierung am Süd⸗ 
oſthorizonte allein im dämmernden 
Himmel ſtrahlend auf (Abbild. 3 und 4) 
Beſonders im Opernglas oder Feld: 
ſtecher iſt das Bild von einer ſeltenen 
Weihe und Schönheit. Und es iſt im 
Hinblick auf die große Helligkeit der 
Venus ſogar möglich, alle drei Gejtitme 
mit ſolchen Gläſern bis in den hellen 
Vormittag hinein zu verfolgen. 
Der Mond iſt, wie bereits bemerkt, 
an dieſem Morgen der Sonne ſchon 
zu nahe, um noch geſehen werden zu 
können. Und wirklich, um 1 Uhr 41 Min, 
nachmittags MEZ berührt ſein Halb 
ſchattenſaum auch bereits den Erdball 
in einem Punkte im Golf von Mexico, 
Um 3 Uhr 2 Min. ſtreift die Schlag 
ſchattenſpitze des Mondes ſelbſt die Erde, 
an einer Stelle wenig weſtlich von dem 
letzten der großen nordamerikaniſchen 
Seen. An dieſem Punkte ſetzt die jo: 
genannte totale Sonnenfinſternis ein. 
Von ihm aus läuft dann der ungefähr 
kreisförmige, wenige Zehner von Kilo 
metern breite Schlagſchattenfleck des 
Mondes über den Erdball, quert das 
Seengebiet, geht knapp nördlich ag 
Neuyork vorüber, trifft den Atlantischen 
Ozean, um gegen 4 Uhr in die Gewället 
nördlich von Irland einzutreten, bis 
die Totalität zwiſchen den Shetland 
und den Färöer⸗Inſeln um 4 Uhr 
45 Min. nachmittags MEZ ihr Ende 
findet. Die Totalitätszone berührt m 
Europa leider kein Land, mit Ausnahme 
der Funkſtation auf der winzigen Rodalk 
Inſel, die eben noch geſtreift wird. So 
werden aljo nur die amerikaniſche 
Sternforſcher, denen diesmal die Lage der Total 
zone äußerſt günſtig entgegenkommt, eingehendere 
Forſchungen über die Sonnenkorona und die 
ſonſtigen Erſcheinungen in der Umgebung der 
total verfinſterten Sonne anſtellen können. W 
Deutſchland ſelbſt ijt bie Finſternis überhaupt ntt 
in ihrem Ausklange teilweiſe ſichtbar. Verhältnis 
mäßig am beiten jind die Gebiete an der Welt 
grenze Deutſchlands daran, vor allem von Man 
heim rheinabwärts einſchließlich des an Holland 
grenzenden Streifens bis zur Inſel Borkum. Hier 
erreicht die Finſternis nahezu 80 Proz., d. D. es 
werden bis zu 80 Proz. des Durchmeſſers der 
Sonnenſcheibe von dem in ſie eindringenden 
Monde verdeckt. Leider geht für die meiſten 
Orte die Sonne ſchon einige Minuten, bevor des 
theoretiſche Höhepunkt erreicht würde, unter. 
Um einige Daten zu geben, feien genannt 
Düſſeldorf 76 Proz., Beginn 3h 59,1 w, Höchſtwert 
öh 2m, Frankfurt a. M. 72 Proz., Beginn 4 25 
Höhepunkt 5h 4m. Straßburg 70 Proz., Beginn 
4h 3,6m, Höchſtwert 5h 6m. T — 
Im übrigen Deutſchland erreicht bie emer? 
kaum nennenswerte Prozente. Auch geht die onn 
ion unter, bevor fid) die Erſcheinung zum Hobe 
punkte entwickelt. Max Valier, München, 
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Fin Chlorodont-Straßenbahnwagen im Rahmen des bekannten Dresdner Stadtebildes. 


Eine vorbildlihe Neuerung (Einheitswagen) in der Städtereklame, wofür Dresden das Monopol besitzt 
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Ei und ſie hielten ſich für echte Kinder, Kenner und Liebhaber der Natur. Kaum 
irgend etwas ſchien ihnen wichtiger, als ſie zu erkennen und zu lieben. Was ſonſt 
wohl konnte ſo für alle Wechſelfälle des Lebens Erläuterung und Wertmeſſer ſein 
denn ſie, die Beſtändige, die Treue, die große Künſtlerin mitſamt all den „unbe— 
greiflich hohen Werken“, heute noch „herrlich wie am erſten Tag“! 

Aber obgleich er ſowohl wie ſie auf dieſe Wahrheit ſchworen, verſtanden 
ſie einander doch nicht. Denn ſie liebte die Natur in der duftenden Blume, dem 
ſingenden Vogel, im ſchimmernden Tropfenfall bes ſprühenden Quells. Er aber 
ſuchte ſeine Wahrheit und gab ſeine Liebe an den langſam wachſenden, ſeinen 
Standpunkt haltenden „ewig getreuen“ Stein. Wer dem ſeine Geheimniſſe abtrotzte, 
hatte das All in der Hand. Vögel Blumen — rinnendes Waſſer — Wolken 
unterliegender Himmelsglanz war flattriges, unzuverläſſiges Geweſe. War Frauen- 
art, ſetzte er hinzu, wenn ihm Arger in die Ohren raunte. 

Sie aber haßte den Stein, das Hindernis der Fruchtbarkeit, der ein ſtarrer, 
roher, gefühlloſer Geſell war wie die Männer, ſetzte ſie hinzu, wenn ſie Grillen 
gefangen hatte. 

Zu Hauſe ging jedes einen anderen Weg. Er las ſein berühmtes Kolleg, ver— 
ſenkte ſich in ſeine Steinſammlungen, ſchrieb an ſeinem Buch über die Entſtehung 
und die Muttergeſteine der Druſen und ließ ſich häufig nur widerwillig bei den 
Mahlzeiten ſehen. Was Wunder, wenn es wenig Freude machte, die zu beſtellen. 

Freude machte ihr der Garten hinter dem grauen Hauſe voll Geſtein und Buch— 
werk. Ein Garten, der unter ihrer zärtlichen Hand gedieh. Freude machten ihr 
die Vögel, denen ſie Niſtplätze ſchaffte für den Sommer und reiche, geſicherte Futter— 
ſtellen für die harten Monate. Dann prangten auch die Fenſter voll Alpenveilchen 
und Primeln. Hyazinthe, Tulpe und Krokus verkündeten den Frühling, und alles 
blühte ihr wieder von Jahr zu Jahr, nur der „ſteinerne Gatte“ kam durchaus 
nicht zum Blühen. Fehlte ihr da die zärtliche Hand? 

Es fragte ſie niemand danach, und ſie ſelber tat ſolche Frage erſt recht nicht. 
Sie lebte ihrem Garten und haßte die Ferien, von denen er einen Teil für Reiſen 
beſtimmte. Sie mußte mit. „Das gehört ſich ſo, Reiſen verlangt die Geſundheit.“ 
Sie mußte von ihrem Garten weg: ungern im Spätſommer, am unliebſten im 
Frühling, wenn alles keimte und trieb. 

Einen Wunſch da- oder dorthin gab es nicht — dem wurde ſofort der Garaus 
gemacht, wenn er ſich keine Beute verſprach. Und auch wenn ſie das Richtige ge— 
funden zu haben meinte, das beiden lieb ſein konnte, wurde ihre Wahl hin und 
her gewendet und ſchließlich begraben. Er hatte ja ſeinen Plan ſchon längſt fertig: 
ſein Buch verlangte ihn ſo, und ſein Buch ging über aller lebendigen Frauen 
Wunſch — das hätte ſelbſt die Eigenſinnigſte einſehen müſſen. Nun hatten ſie 
wieder einmal um die Oſterzeit ihre Koffer gepackt, nach einem Welteckchen, von 
dem ſie durchaus nichts wiſſen wollte. Mißmutig hatte ſie ſich von ihrem Garten 
getrennt. Aber das Eckchen war ſchön, und da ſie nicht ſo eigenſinnig war, wie 
er annahm, ſo geſtand ſie ſich das zu, und ſie hätte ihre helle Freude daran gehabt, 
wenn ſich nur jemand mitgefreut hätte. Aber der nächſte Jemand ſtand und klopfte 
und hatte weder Augen noch Sinne für etwas anderes als den Stein, der ihm eine 
Druſe geben ſollte, weil es zu ſeiner Lehrmeinung paßte, und der ſich ihm trotzig 
verſchloß. „Eigenſinnig wie ein Frauenzimmer.“ Sie ſtand unter einem Vorſprung 
des Gefelſes, um das allein er ſich kümmerte, und ſah landein. Er zerhämmerte 
hinter ihr die Kuppe, die ſich durch Moos und Dornicht zum Licht emporge— 
drängt hatte. 

Sie ſah über das Tal: Wieſe und Wald, Acker und Ortſchaft, himmelan zeigende 
Kirchlein. Ein beſcheidener Fluß wand ſich durchs Grün, trieb Mühlen, warf die 
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Räder rauſchend und bligend rundum. Ein leichter Wind fingerte in den duftende 
Nadeln der Wettertanne neben ihr, ſchwang ſich durch das Geäſt des aufrauſchen 
den Bergs zu Tal, lief wellend über das grüne Winterkorn und ſang: Frühling 
Frühling! — Und Frühling, Frühling! antworteten ihm Wald und Flur, Hecke um 
Buſch, die Lerche überm Feld, die Amſel auf dem Wipfel, ber am höchſten ragte: 
Frühling, Frühling! Ich bin da, ich freue mich deiner! Freuet euch mit! i 

Nur der Stein jang nicht, knirſchte und ziſchte den Hammer an und hielt das 
Geheimnis feſt, das er umſchloß. 

Ein Falke flog auf und zog ſchlanken Fluges einen Bogen in das Vergißmeinnicht 
blau, das ſich über den deutſchen Frühling ſpannte. Sein Lenzgeſpiel folgte mit 
hellem Schrei. Er ſenkte ſich, ſie ſtieg; ſie flohen, ſie ſuchten einander; ſie verflochten 
ihre Kreiſe. 

Die Frau am Bergrand atmete tief, dann wandte ſie den Kopf ein wenig und 
ſagte: „Schau doch, wie ſchön das iſt: Frühling und hoher Tag.“ 

Ja, ja“, ſagte der Mann und tat einen harten Schlag. „Ich ſehe ſchon noch, 


e 


„Ja, 
das läuft mir nicht weg.“ 

„Aber die Stunde läuft! Wir entlaufen der Sonne, der wellende Wind legt ſi 
die Falken kreiſen nicht mehr, Wolken verſchatten die Schönheit, Nebel frißt ſie auf“ 

„Schweig!“ rief er ärgerlich. „Wenn du den Mund auftuſt, iſt's Übertreibung 
und Klagegeſang.“ 

Da lachte jie und ging davon, der Quelle zu, die leije hinterm Buſchholz riejelte 

„Wo läufſt du hin?“ ſchrie er erboſt. 4 

„Zur Quelle“, klang es zurück; ferne ſchon, halb verſchlungen von dem Gingjan 
des Windes, dem Schrei des Falken, dem Krähenruf aus der Tiefe und dem leijen 
Rinnen und Gurgeln der Quelle. 

Zornig ſchlug der Mann auf den Stein; der ſchrie hell und gell wie der Falf 
aber er barſt nicht. d 

„Das Weib ijt mir entgegen“, ſagte der Mann. „Sie will meine Arbeit nicht 
jie ſtößt meine Freude mit dem Fuß weg, jie gießt Galle in meine Honigſtunden. 3 
Wozu heiratet man? Wozu heiratet man?“ 

Krach, krach, krach! grollte bei jeder Frage der Hammer den Stein an, und von 
deſſen Stirn herab ſagte eine nachdenkliche Stimme: „Ja, wozu?“ 

Der Mann fuhr auf und ſtarrte empor. Da lag einer auf dem Leib in der 
Sonne, die das Gefelſe zärtlich gewärmt hatte, wie alles, was ihr ſtillhält — lag 
und ſah herab von ſeinen verſchlungenen Armen, die das ſpitzbärtige Kinn trugen. 
Darüber gutmütige Augen, ſpitzige Ohren, ſpöttiſcher Mund, und der wiederholte: 
„Ja, wozu?“ Und da keine Antwort kam, fuhr er fort: „Zu welchem Behufe nahmit 
du dir ein Weib ins Haus? Auf daß ſich dein Weſen einſeitig verdopple, oder 
daß jie ihm Fülle gebe und Ergänzung und das andere, was ihm fehlt? Ja, wozu? 
Zweiſamkeit, die nicht reicher macht, verarmt.“ i 

„Schwätzer!“ rief der Mann und hämmerte weiter. Der Pankopf verſchwand, 
und der Stein barſt. Aber er hatte den Forſcher betrogen. Die erhoffte Druſe 
war nicht darin. Spaltungen, leerer Raum, aber bröcklig, adrig, kein hohles, kriſtall 
geſchmücktes Rund. 

Wie hatte er ſich ſo irren können? Er! — Der Mann warf den Hammer zu 
Boden, riß ſich am Haar, ſtöhnte, ſtampfte das Moos, wandte ſich von dem Be 
trüger, und der Zorn tat, was die Liebe nicht vermocht hatte: er fah landein. 

Schön war's. Die Sonne ſtand in ſchimmernder Herrlichkeit überm Tal, lockte 
alle Kräfte, durchleuchtete alle Farben, verklärte das Häßliche, erhöhte das Wohl— 
geſtalte. Aber die Wolke war da, ſchob jid) empor, warf dunkle Schleier vorauf, 
bald würde ſie die Strahlende decken. 
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„Die Stunde läuft“, ‚tönte die Rede der Frau in des Mannes Ohr wider, als 
habe ſich der Klang darin gefangen, und der Zorn drehte ihn wieder um Er griff 
den Hammer vom Boden auf und ſchlug eine Elle weiter zur Linken einen derben 
Brocken ab. : 

Da ſchob jid der Kopf wieder 
dem lachenden Mund. 

„Suchſt du Ruhm?“ kicherte er. „Iſt ein ſtachlichter, kältender Mante 
du Gold?“ — Da wurde der lachende Mund ernſt. „Ist der Frühiing nicht ſchöner 
als eure Erfindungen? Schöner als das gelbe Zeug, das ich in den Tiefen ver⸗ 
ſteckt habe, und das die Menſchen entzweit, ſeit ſie es ans Licht gebracht und durch 
ihre gierigen Prägungen entweiht haben? — Suchſt du Kenntniſſe? Heu ſtatt 
blumiges Gras? Stroh ſtatt wellende Ahren? Laſten ſtatt leichte Füße? Iſt das 
blühende Land nicht ſchöner als euer Buchſtabenwerk, und wenn ſich alle Bücher- 
narren hochachtungsvoll davor verbeugen? Seiner Brüder Freund ijt, ber Whren- 
gold aus Schollennacht lockt. Nur die Tintennarren, die Maſchinennarren die Bank⸗ 
narren preiſen Steingold, geſchändetes Gold, über Ahrengold.“ f 

„„Kſch!“ machte der Mann, als fliege ihm eine Horniſſe um die Stirn, und ſchlug 
wilder auf das Geſtein. : 

„Suchſt bu Edelkriſtall? Gelben Topas, grünen Chryſopras, veilchenfarbenen 
Amethyſt? Klopf an das Herz der Frau ſtatt an den Stein. Dort iſt kein Geröll 
und Geſplitter. Klopf’, klopf! Je feſter die Rinde, je ſchwerer ſich's auftut, deſto 
ſicherer wirſt du Edelgut darin finden. Goldene Gedanken, rote Liebe, veilchenblaue 
Gefühle, roſenrote Zärtlichkeit. Klopf“ an ihr Herz Hatt an den Stein. Es iſt 
Frühling, Frühling, Frühling!“ 

„Dummes Zeug“, brummte der Mann in den Frühlingsgeſang hinein, den der 
Pansruf entfeſſelt hatte. „Dummes Zeug, das Steinklopfen iſt mein Beruf.“ 

„Das eine tun, das andre nicht laſſen“, ſagte die Stimme aus der Frühlings⸗ 
luft. Aber der Steinklopfer ſchlug nur heftiger zu, um das Tirili in den Lüften 
zu übertönen, und der Felſen zerſprang. 

Aber er warf zornig einen derben Splitter gegen den Feind, traf ſeine Stirn, 
warf ihn zu Boden, rötete ſich mit ſeinem Blut. 

Als der Mann wieder zur Beſinnung kam, war da weder Pankopf noch Stimme, 
noch Frühlingszauber, aber der geborſtene Stein hatte eine koſtbare Druſe auf⸗ 
getan — halb ſtak ſie im Felſen, halb lag ſie dem Gelehrten zu Füßen. Seine 
Berechnung hatte geſtimmt. 

Das Gepolter drang bis zu der Frau. 

„Unhold“, ſagte ſie und ſetzte ſich müde an der Quelle nieder. Aus Gras und 
Moos quoll fie luftig hervor, lief über einen rohgehöhlten Sandſtein, hüpfte in 
ſchimmerndem Bogen zwei Hände breit von ihm herab, ſah ſich zwiſchen Ranunkel, 
Vergißmeinnicht und Sauerklee die Welt an und lief ſingend und plaudernd davon. 
Kam und lief, quoll und rann, und grüßte das Licht. 

„Du lieber Waldfrieden,“ ſagte die Frau, „Frieden ſelbſt in der Raſtloſigkeit. 
Wie kann man dich ſtören? Du holder Frühling, wie kann man dich mißachten? 
Sonne, warme, getreue, lebenſpendende Sonne, wer mag ſich nicht an dir freuen? 
Ach, wozu habe ich mich einem Manne geſchenkt.“ 

Da klang es, als lache der Bach; lieb, leiſe und gutmütig, aber doch, als lache 
er jemand aus, und ein Stimmchen, fein wie der Singſang des jungen Gewäſſers, 
ſprach: „Geſchenkt? Haſt du dich ihm wirklich geſchenkt?“ 

„Die Frau, die eines Mannes Namen trägt, hat ſich verſchenkt, hat ſich verloren“, 
ſagte das Menſchenkind an der Quelle und ſchaute ſich um, wer da ſpräche. 

Saß dort unter dem Bogen, mit dem der Quell vom Steine ſprang, nicht ein 
winziges Weiblein? Zart, ſchimmernd, taufein wiegte es ſich auf einem Vergißmein⸗ 
nichtzweig, und das Waſſer rann wie eine ſchimmernde Glocke über das Weiblein hin, 
ohne es zu berühren. Nur ein paar Tropfen hatten ſich zu ihm verirrt und lagen ihm 
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wie ein Diamantkrönchen im Haar. Und die jingende, ſchwingende Stimme, die 
durch ben Waſſerſchleier drang, ſprach weiter: „Liebe ſchenkt jid) und verliert jid) 
doch nicht. Liebe ſagt ja, denn nein kann ſie nicht buchſtabieren; Liebe ſucht des 
anderen Freude; Liebe hält des anderen Torheit für ſüßes Kinderſpiel.“ 

Die Menſchenfrau ſprang auf und hielt ſich die Ohren zu. Jedes Wort ein 
Vorwurf — wer mag das hören? Aber waren die Hände zu ſchmal, oder drang 
ihr das Frühlingslied in die Adern und wurde von dem tanzenden Blut weiter 
getragen — ſie hörte. 

„Liebe ſchenkt ſich wie die Sonne zur Sommerzeit. Wozu nahmſt du einen 
Menſchen an die Hand, wenn er frieren ſoll?“ 

Ich friere auch, dachte die Menſchenfrau, und die Stimme antwortete ihren 
Gedanken: „Was du wärmſt, gibt dir Wärme zurück, hin und her fließt die Welle 
des Bluts, Herz an Herzen klopft es am innigſten.“ 

Des Steinklopfers Frau prekte die Hände feſter aufs Ohr und entlief dem Sing- 
ſang der Quelle, lief blindlings davon und kam zu dem Felſen, wo der Mann, 
die Druſe in der Hand, grollend auf die Amethyſtenherrlichkeit ſtarrte, die ihn 
verwundet hatte. 

„Ach du“, entfuhr es ihr. 

„Ach du“, gab er zurück. 

Nun ſah ſie das Blut an ſeiner Stirn und erſchrak. 
er ihren beſorgten Blick an. 

Dann blickte ſie auf ſeine Hand. 

Veilchenfarben reckten die ſchön gebauten Sechsecke ihre Spitzen ins Tageslicht; 
wie von Künſtlerhand geformt wuchſen ſie aus dem Grund des Mutterſteins auf. 
Die Sonne ſtreichelte ſie, lockte Flimmer und Schimmer aus ihrer klaren Durch 
ſichtigkeit alle lila Töne, vom Fliederblau bis zum Tiefſamt des Stief 
mütterchens, brachen aus dem geöffneten Halbrund hervor. 

„Wie ſchön!“ ſagte die Frau in gedankenloſer Freude. 

Da ſtarrte er ſie an, als ſei ſie ein Wunder, und fand ſie in ihrem ſelbſtver 
geſſenen Entzücken ſchöner als den erſehnten Kriſtall in all ſeiner Herrlichkeit. Er 
warf ihn ins Moos, umfaßte ihre Schulter, drehte ſie landein, deutete über Wald 
und Flur, Ortſchaft und Fluß, umſchrieb Himmel und Ferne mit weiter froher 
Gebärde und ſagte: „Ja, ja, du haſt recht, es iſt ſchön, es will genoſſen ſein.“ 

Dann küßte er ſie, und ſie gab es zurück, denn der Frühling war nun auch in 
ihnen, wie in den ſpielenden Falken in der Luft und den Blüten des jungen Jahres 
um ſie her. 


Die Jote. Von Wilhelm Lichtenberg. 


hre Abſtammung iſt zweifelhaft geblieben. Manche ſagen, ſie ſtamme von 

Ariſtophanes her, manche verſteigen ſich nur bis zur Frau v. Pollack. Manche 
zitieren als ihre Väter Boccaccio, Caſanova und Balzac — andere wieder wollen 
gerade noch den Mikoſch zugeſtehen . .. Aber das ijt Sache der Weltanſchauung. 
Kurz aber — ſie iſt da, und ſie geht von Mund zu Mund, von Salon zu Salon, 
von Tingeltangel zu Tingeltangel mit einem Wort: ſie iſt durch die Jahre 
nicht flügellahm geworden. 

Eine Zote iſt jener Moment, wo dem Reinen die Totalität der Reinheiten ein 
Schnippchen ſchlägt, iſt das Ding, das man einer Dame fünf Minuten nach 
der Hochzeit ruhig erzählen kann — denn jetzt darf ſie es ja ſchon hören — die 
Doſis, die gerade hinreicht, um ſich bei ſeinen Vorgeſetzten beliebt zu machen. Die 
Zote iſt der Schlüſſel zu den kleinen Menſchlichkeiten der anderen, die Bacchusnacht 
des guten Tones... Manch eine Dame mag ihrem zudringlichen Geſellſchafter 
zugerufen haben: „Mein Herr benehmen Sie ſich! Und erzählen Sie mir lieber 
einen pikanten Witz.“ 


„Es iſt nichts“, grollte 


: 
| 
H 
| 


3 


» nha. 


hervorragend bewährt bei 


Gidif, Hexensdiuf, 
Rheuma, | Nerven- und 
Isdiias, | Kopisdimerzen 


Togal stillt die Schmerzen und scheidet die Harnsdure aus. 
Fragen Sie Ihren Arzt. 


Fabrik Pharmacia / München 27. 
Best.: 12,6% Lith., 0,46% Chinin, 74,3% Acid. acet. salic. ad 100 Amyl. 


106 


Denn bie Zote ift eben jenes Geheimnisvolle, das man niemals ſchwarz auf 
weiß beſitzt, für das es keinen ſchlagenden Beweis gibt, das gewiſſe Etwas, das man 
nicht eingeſtehen muß — manchmal vergißt man ſie, manchmal behält man ſie, 
und wenn es einem in den Kram paßt — dann muß man ſie auch nicht ver⸗ 
ſtehen! Das iſt eben das geſellſchaftlich Bezwingende an ihr, daß ſie jeder hören 
kann und keiner verſtehen muß. Denn Zoten ſind ſo raffiniert, nichts geradeheraus 
zu ſagen! Sie arbeiten immer mit Rückendeckung. Und der Erzähler hat immer 
noch die Möglichkeit, wenn er nach ſo einer Zote zu hören bekommt: „Pfui, Sie 
Schlimmer!“ zu erwidern: „Nein — was Sie aber wieder denken!“ ... Jede andere 
Gemeinheit ächtet im geſellſchaftlichen Verkehr. Die Zote — dieſe garſtige Aller- 
weltsvettel — öffnet Türen und Tore. Was nicht durch ſachlichſte Argumente er- 
reicht werden kann, gelingt durch das Einſtreuen einer ſaftigen Zote. 

Die Zote hat einen kurzen Atem. Die Pointe muß gleich nach der Introduktion 
kommen. Sie iſt der Flirt unter den Gemeinheiten. Es iſt nichts — und es iſt 
doch etwas... Und deshalb läßt man He jid) gefallen. Sie ſtellt jid) viel dümmer, 
als ſie iſt, und wirbt ſo um Wohlwollen für ſich und ihre üblen Zwecke. Sie hängt 
ſich an die Frau v. Pollack oder an den albernen, kulturloſen Mikoſch. Hört man 
ſie aber, dann wird jeder Entrüſtete ausrufen: „Dieſe unmögliche Frau Pollack!“, 
und niemand wird dem Zotenbringer eine deutliche Gemeinheit ſagen. Oder — 
ſie verkriecht ſich in den letzten Winkel eines Gaſſenhauerrefrains, und auch dort iſt 
ſie ſicher. Denn nach der erſten Entrüſtung wird ſo ein Schlagerlied National⸗ 
gut — es brüllt es der Chorus der Betrunkenen, es ſummt es die Mama an dem 
Bettchen der kleinen Annelieſe, die Feuilletoniſten zitieren es, kurz — die Zote hat 
geſiegt. Es kommt nur auf das Gewand an, das ſie ſich umlegt. 

In früheren Zeiten ſervierte man Zoten in feiner geſchliffener, extlujiverer Form. Ge- 
ſchäftstüchtige Theaterdirektoren ſpielen heute noch die „Lyſiſtrata“; „Tauſendundeine 
Nacht“ ſind Märchen für Kinder von acht bis vierzehn und von fünfzig bis ſiebzig 
Jahren, der „Dekamerone“ wird ſicher noch immer häufiger als der „Meſſias“ von 
Klopſtock geleſen, und Caſanova dürfte gleich nach der Courths⸗Mahler rangieren. 
Dann aber ging es mit der armen Zote bergab. Sie verſtieg ſich immer mehr in 
Niederungen — ſie erſchien nicht mehr im Buchhandel — ſie wurde was Pikfeines 
für intime Herrengeſellſchaften ... Erft viel ſpäter etwas ſchrecklich Aufregendes 
für die bekannten „Mädel unter ſich“. Sie ſchöpfte ihre Werke nicht mehr aus 
den Situationen der menſchlichen Schwachheiten, ſondern kam, gichtiſch ge— 
worden, auf den Krücken einer unvollkommen beherrſchten Sprache, der Jargon— 
verdrehungen daher. Zwiſchen dem Buſen des Meeres und dem der Frau 
Pollack konnte — oder wollte ſie nicht mehr unterſcheiden, ſie profitierte aus 
der Wortarmut unſerer Sprache, die für zwei verſchiedene Dinge nur ein und 
dasſelbe Wort hat. 

Varietékomiker machten ſie zu ihrer Spezialität, und keine Zenſur der Welt 
vermochte ihnen etwas anzuhaben, denn die Zote wußte nur zu gut ihre Mimikry 
zu bewahren und hatte auf ihren Schild geſchrieben: „Dem Reinen iſt alles rein.“ 
Auch die Zote... In der Operette gibt fie den geeigneten Auftakt zum Boſton 
der Verſöhnung ab. Witzblätter borgen von ihr den Text zum Dreifarbendruck 
des Fleiſches. Sie iſt von keiner Seite anzugreifen — die Zote, denn ſie kann 
ſtets im geeigneten Moment ſo eine unſchuldige Schnute ziehen und mit der 
harmloſeſten Miene von der Welt jagen: „Ich? Pfui, Sie Schwein!“ 

In letzter Zeit allerdings iſt ſie von der nüchternen Proſa zum romantiſcheren 
Vers übergegangen. Solange man die Wiener Gemütlichkeit, den kleinen Kohn 
und das Feinsliebchen unterm Rebendach beſang, ſolange die Barden der Bolts- 
muſe nur zu verſichern hatten, daß es nur eine Kaiſerſtadt gebe, daß man mit 
ſeiner Mandoline ſo eigenartige Sachen machen könne, und ſolange der Imperativ 
aus Lebenshunger und Genießerfreude ſich zu dem Ausruf komprimierte, daß 
Karlinchen zu kommen habe, mußte die Zote in heimlicher und verſchwiegener 
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Wanderung von Mund zu Mund gehen. Seitdem aber die Shimmys und ver⸗ 
ſchiedenſten Trotts alle die Körperteile beſingen, die ſich beim Tanzen in Bewegun 
ſetzen, ijt die Bote in die Volkspoeſie eingedrungen. Sie wird von allen Brettin 
und Operettenbühnen in das Volk hineingekitzelt. Man iſt neuerdings mit der 
ſüßen Klingelfee aus nicht wiederzugebenden Gründen unzufrieden, verſteht jene 
Damen nicht, die ſtatt viel ſüßerer Dinge — ausgerechnet Bananen haben wollen 
und man merkt es ganz deutlich, wie ſich ſchließlich die ungeduldige Jugend mit 
dem Refrain in die Sache mengt: „Wenn du nicht kannſt, laß mich mal!“ 

^ Es hat fid) eben alles von Grund aus verändert! Früher einmal konnte man 
ſich noch darüber amüſieren, wenn die oftmals zitierte Frau v. P. die hiſtoriſche 
Laune eines Malers mit ber phyſiologiſchen Regel ihres Weibtums verwechſelte. 
Heute, an den Reim gebunden, muß man naturgemäß etwas deutlicher werden, 
So bleibt zu hoffen, daß ſie an ihrer Deutlichkeit auch langſam zugrunde gehen 
wird. Ohne die Deviſe: „Dem Reinen ift alles rein!“ ijt fie nichts, die ote. 
Denn ſie lebt von dem Erröten des Jünglings, dem verſtändnisinnigen Lächeln des 
Mannes, dem Aufkreiſchen der Frauen. In den Schaufenſtern der Muſikalien⸗ 
handlungen, neben Weber und Beethoven, verliert ſie ihren Reiz. Nur darin liegt 
ihre ſuggeſtive Stärke, daß der Jüngling von ihr ſagt: „Ich verſtehe ſie ſchon“; — 
der Mann: „Ich verſtehe fie noch“; — die Frau: „Ich darf fie nicht verſtehen.“ 


Aus Wiſſenſchaft und Technik. 


Seldſchuliſche Architektur. (Hierzu die Bildertafel auf S. 93.) Wer unter den 
weitgeſpannten Wölbungen der Sultansmoſcheen am Goldenen Horn geſtanden hat, 
wer das Licht des aufſteigenden Tages auf den Spitzen ihrer hohen, ſchlanken 
Minarette erglühen ſah, wer ihre ſeltſam getürmten vielkuppeligen Maſſen als blaue 
Silhouetten vor der Glut des Abendhimmels ſich abhebend erblickte, der wird mit 
anſpruchsvoller Erwartung neuen Denkmälern türkiſcher Architektur entgegenſchauen, 
die ihm die Fortſetzung ſeiner Reiſe nach Oſten in Kleinaſien bringen ſoll. Viel⸗ 
leicht wird er enttäuſcht werden, denn in Kleinaſien findet der Kunſtfreund kaum 
Bauten, jedenfalls nicht in ähnlich gehäufter Fülle, die als ſo makelloſe Schöpfungen 
raumgeſtaltender und zugleich landſchaftsbetonender Baukunſt anzuſprechen ſind wie 
die, welche das Osmanentum in ſeiner geprieſenen Hauptſtadt hervorgebracht hat. 
Trotzdem aber wird der Reiſende auf der Hochfläche Anatoliens, in den Städten 
Akſchehr, Konia, Beiſchehr, Karaman und an anderen Orten monumentale orien- 
taliſche Bauten einheitlichen oder ſeltſamen Charakters finden, die ſein Intereſſe aufs 
ſtärkſte feſſeln müſſen. Es handelt ſich um die Bauten der Seldſchukenherrſcher, die 
rund zwei Jahrhunderte vor den osmaniſchen Türken als deren Bruderſtamm und 
Vorläufer ein mächtiges Reich, das bis nach Meſopotamien und Syrien ſich er⸗ 
ſtreckte, aufgerichtet hatten. Wenn dieſen ſeldſchukiſch⸗türkiſchen Bauten auch bie ge- 
ſteigerte Silhouettenwirkung und die klare Gliederung der osmaniſch⸗türkiſchen Bau- 
weiſe abgeht, jo eröffnet jid) doch in ihnen das Gebiet orientaliſcher Dekoration — 
eine Stärke bei der Mehrzahl der Oſtvölker — in vollendeten Beiſpielen über⸗ 
raſchender Kunſtfertigkeit und wirkungsvollen Geſchmackes. Wie ihre Nachfolger in 
der Herrſchaft, die Osmanen, von Oſten gekommen, verleugnen die ſeldſchukiſchen 
Baumeiſter dieſe Herkunft nicht: Bauelementen und dekorativen Schmuckformen be⸗ 
gegnen wir in ihren Werken, die über Perſien und Turkeſtan bis nach China ſich 
verfolgen laſſen, und die auch in den iſlamiſchen Bauten Indiens uns entgegen: 
treten. Ob es geſchichtliche Zufälle ſind, beiſpielsweiſe von Fürſtenhöfen auf den 
Eroberungszügen mitgeführte Baumeiſter, oder ob es ſich dabei um parallele, 
logiſche Entwicklungen handelt, angelehnt an die dieſen Gebieten gemeinſame 
Religion und an ihre Kultforderungen, wiſſen wir nicht und werden es ſobald nicht 
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ergründen können. Die neuere türkiſche Geſchichtſchreibung will in dieſer Zuſammen⸗ 
gehörigkeit großen Wurfes, bie natürlich auch die osmaniſchen Bauten und die 
Moſcheen in den Sultanſtädten Bruſſa, Nizäa, Adrianopel und Konſtantinopel 
miteinbezieht, die kulturelle Verkörperung der politiſch⸗geſchichtlichen Tatſache ſehen 
daß Türkvölker oder Türkdynaſtien es waren, die in all dieſen Ländern und bis 
nach Afrika hinüber in den Jahrhunderten des Glanzes die Herrſchaft ausgeübt 
haben. Die machtvollen Khane, Beis und Sultane, ihre Kriegsſcharen, Bauern und 
Hofkünſtler waren Nachkommen der nomadiſchen Steppenbewohner mongoliſcher Ge- 
biete, und auf die Kunſt jener früheren Zeiten, die Kunſt der Frauen am Webſtuhl 
und des Beſchlagſchmiedes in der Feldwerkſtatt, geht ihre hochgeſteigerte Baudeko⸗ 
ration zurück. Iſt die ragende Portalwand der ſeldſchukiſchen Moſcheen und Medreſ⸗ 
jen (Hochſchulen) nicht ein ſteingewordener Gebetteppich, an gleichfalls ſteinernen 
Nägeln aufgehängt? Iſt das Innere dieſer gemauerten Zelträume nicht mit be- 
ſonderen unvergänglichen Steinteppichen ausgeſtattet, für die die Kunſt eines Stein⸗ 
metzen nicht mehr ausreichte, für die vielmehr der Fayencetöpfer ſeine glühenden 
Glaſuren ausgießen mußte, um die Behauſung des Fürſten oder den Andachtsraum 
Allahs würdig zu geſtalten? Sind die gefältelten ſteinernen Mützen, die über ein⸗ 
zelnen der innen kreisförmigen Kuppeln aufgerichtet ſind, nicht wie eine lebendige 
Erinnerung an das Zelt? Bewunderungswürdig iſt dieſe Kunſt der ſeldſchukiſchen 
Steinmetzen, die der Phantaſie des Teppichwebers in nichts nachſteht, aber ſo fein 
arbeitet und ſo liebevoll und ſo techniſch vollendet, als wolle ſie trotz der ungleich 
zäheren Materie mit dem farbigen Reiz gewebter Wandbehänge in Wettbewerb 
treten. Man hat von jenem anderen Pol, der mehr konſtruktiven Bauweiſe, bie in 
ihrem Aufbau auch bie ſtatiſchen Gedanken zum Ausdruck bringt und von den 
Säulen Athens an für die ariſche Kunſt ein Weſentliches geblieben iſt, an jenen 
aſiatiſchen Bauwerken vielfach Kritik geübt, eben weil ſie mit ihrer überquellenden 
Ornamentik wie unter einem bunten Faltenwurf die einzelnen Glieder des Bau⸗ 
werkes verbergen, nach deren logiſcher Erkenntnis es den Abendländer unbewußt 
verlangt. Die ſeldſchukiſche Bauweiſe nimmt hier eine Mittelſtellung unter der 
aſiatiſchen Baukunſt ein. Ihre Schöpfungen ſind trotz des ſcheinbar grundſätzlichen 
Verleugnens konſtruktiver Gedanken nicht annähernd fo zügellos wuchernd wie 
brahmaniſch-indiſche oder chineſiſche Bauten. Sie wirken vielmehr wie eine Bor- 
bereitung auf die osmaniſch⸗türkiſche Baukunſt, die fie abgelöft hat, und der es ge⸗ 
geben war, ihrerſeits wieder, beeinflußt durch die ariſchen Elemente der helleniſch⸗ 
byzantiniſchen Kultur, in deren Kreiſe ſie hineintrat, einerſeits und das öſtliche 
Erbe unerſchöpflicher Dekoration andererſeits, einen neuen, geſtrafften und geklärten 
Orientſtil zu ſchaffen, der, mit öſtlichem wie mit weſtlichem Maßſtabe gemeſſen, als 
hohe künſtleriſche Leiſtung anerkannt werden muß. Die Denkmalspflege, die jeit 
Jahrzehnten eine Sorge die Türkei bereijember Kunſtfreunde war, ijt mit ber neuen 
politiſchen Ara in ein beſſeres Fahrwaſſer geraten. Trotz ber ſehr beſchränkten Mittel 
der Nachkriegsperiode denkt man daran, eine planmäßige Denkmalspflege einzu⸗ 
richten, und ein deutſcher Fachmann hat im Sommer 1924 die ſeldſchukiſchen Kul⸗ 
turſtätten aufgeſucht, um ber Angora-Regierung mit Erhaltungs- und Beſſerungsvor⸗ 
ſchlägen näherzutreten. Kl. 

Neue Wege der Schutzimpfung. Auf dem Innsbrucker Naturforſcherkongreß be⸗ 
richtete Dr. W. Böhme, Dresden, über neuartige, durch die Haut vorgenommene 
Schutzimpfungen gegen verſchiedene Infektionskrankheiten. Nach dem neuen Ver⸗ 
fahren wurden bei Rotlauf bereits über 76000 Impfungen vollzogen. Eine gleiche 
Schutzimpfung wurde gegen Diphtherie ausgearbeitet, deren kliniſche Gangbarkeit 
durch Geheimrat Schloßmann nachgeprüft und beſtätigt wurde. Weitere ausſichts⸗ 
reiche Verſuche bei Tuberkuloſe ſind im Gange. Ewald Schild, Wien. 

Der Automobilkompreſſor. Vor kurzem ijt das Klauſenpaßrennen zum erſten 
Male ganz und gar mit Kompreſſorwagen und unter dauernder Betätigung des 
Kompreſſors gefahren worden. Hatte der Kompreſſor bisher mehr die Bedeutung 


Die alte und die neue Zeit. Sind beide wirklich unvereinbar? 
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eines Hilfsgerätes, das im äußerſten Augenblicke eingeſetzt werden konnte, um die 
Leiſtung des Motors bis auf das höchſte zu ſteigern, fo nähert er ſich jetzt ſchon 
mehr einem dauernd zu gebrauchenden Beſtandteile eines Kraftwagens. Freilich 
mit einer Einſchränkung, er kommt vorläufig nur für Rennwagen in Frage. Der 
gewöhnliche Wagen iſt ihm noch nicht gewachſen, denn die Steigerung der Bean- 
ſpruchung des Wagens, vor allem der Lager durch den Kompreſſor iſt ſo bedeutend, 
daß nur der beſonders dafür gebaute Rennwagen fie aushält. Gelänge es, ein Lager- 
metall zu finden, das dieſen erhöhten Beanſpruchungen gewachſen iſt, ſo würde der 
Kompreſſor wohl bald auch beim gewöhnlichen Gebrauchswagen zu finden ſein. Die 
Leiſtungsſteigerung des Motors durch den Kompreſſor beträgt rund 50 Proz. Bei⸗ 
ſpielsweiſe leiſtet der 6/25 P. S.-Mercedes-Wagen mit Kompreſſorbetätigung 38 P. S., 
der 10/40. Wagen derſelben Fabrik mit Kompreſſor 60 P. S. Dieſe Zahlen reden 
eine deutliche Sprache. Bisher iſt nur Daimler mit einem Kompreſſor auf den 
Markt gekommen, verſchiedene andere Fabriken arbeiten daran, fie werden bei ihren 
Wagen zweifellos eine ähnlich ſtarke Leiſtungserhöhung erzielen. Der hohe Wert des 
Kompreſſors beſteht darin, daß er eine Arbeit, die bisher der Motor ſo nebenbei 
machen mußte, in einen eigens dafür gebauten Apparat verlegt und dadurch viel 
gründlicher und rationeller ausführt. Dieſe Arbeit ijt das Anſaugen und Durd- 
milden der Luft⸗Brennſtoff⸗Miſchung. Bisher beſorgte dies der Motor bei ſeinem 
erſten Hube. Geht der Kolben nach unten, ſo ſaugt er Luft an, die über den Ber- 
gaſer wegſtreicht und Benzin mit ſich reißt. Eine richtige Durchmiſchung beider 
findet eigentlich gar nicht ſtatt. Dieſes Gemiſch berührt nun Teile von höchſt ver- 
ſchiedener Temperatur, infolgedeſſen findet auch eine Kondenſation der einzelnen 
Beſtandteile ſtatt, die ſelbſt bei dem beſten Brennſtoffe verſchiedene Siedepunkte 
haben. Die Folge iſt eine ſchlechte Verbrennung. Was in den Zylinder gelangt, iſt 
auch eigentlich kein Gas, ſondern ein Nebel, der den Zylinder abkühlt, fo daß ein 
Teil der bei der Verbrennung erzeugten Wärme auf dieſe Weiſe verlorengeht. 
Endlich leidet der ganze Motor unter dem Nachteil der ſogenannten ſchädlichen 
Räume. Darunter ijt der Teil des Zylinders, ber fid) über dem Kolbenboden be» 
findet, zu verſtehen. Bei der Verbrennung des Gemiſches füllt ſich dieſer Teil mit 
verbrannten Gaſen, die der Kolben nicht hinauszudrücken vermag, und die deshalb 
ſtändig von dem Zylinderraume abzuziehen find. Alle diefe Übelſtände beſeitigt der 
Kompreſſor. Er beſteht aus einer Doppelflügelpumpe, die in einem dem Motor vor- 
geſchalteten Aluminiumgehäuſe läuft. Sie ſaugt die Luft ſtatt des Kolbens an 
und zieht ſie über die Auspuffrohre hinweg und durch eine Vorwärmekammer an, 
ſo daß ſie bereits mit hoher Temperatur in den Vergaſer gelangt. Dadurch wird 
viel mehr Benzin verdampft, und die nachteilige Abkühlung des Zylinders fällt 
weg. Das Gas-Luft-Gemijd) wird ferner von der Pumpe gut durcheinandergerührt, 
und da es eine ziemlich hohe Temperatur hat, kommen die einzelnen Beſtandteile 
nicht zum Kondenſieren. Endlich ſorgt die Druck erzeugende Pumpe dafür, daß auch 
die ſchädlichen Räume mit Gemiſch gefüllt werden. Natürlich entſteht bei der Be⸗ 
tätigung des Kompreſſors ein viel größerer Brennſtoffbedarf, der durch eine be⸗ 
ſondere Brennſtoffpumpe gedeckt werden muß. Die Betätigung des Kompreſſors iſt 
derart, daß die Brennſtoffpumpe zwangsläufig mit in Tätigkeit geſetzt wird. Dazu 
dient der gewöhnliche Fußgashebel. Wenn er halb niedergetreten wird, ſo gibt er, 
wie immer ſonſt bei vollſtändigem Niedertreten, Vollgas, wobei die Luft auch auf 
dem normalen Wege angeſaugt wird. Tritt man ihn aber ganz durch, ſo wird der 
gewöhnliche Luftweg geſperrt und der Weg über das Gebläfe eingeſchaltet. Gleich⸗ 
zeitig wird eine Kupplung zuſammengedrückt, die das Gebläſe und zugleich die 
Brennſtoffpumpe in Tätigkeit ſetzt. Dadurch wird erzielt, daß der Kompreſſor erſt 
in Gang kommt, wenn der Motor mit Vollgas läuft, was ja auch der Natur der 
Sache entſpricht. Wenn ein Wagen bei ſchlechten Wegen oder ſtarken Steigungen 
ſtark nachläßt, ſo kann man ihm auf dieſe Weiſe wieder die volle Geſchwindigkeit 
geben. Dipl.-Ing. Dr. Hamm. 


(Zu der ganzseitigen farbigen Illustration „Ein Chlorodont-Strassenbahnwagen‘ auf Seite 103). 


Unter den schönsten Städten der Welt steht ohne Zweifel Dresden mit in erster 
Reihe, Man mag sein Stadtbild, das, von der Elbe geweitet, Natur und Kunst köst- 
lich vereint, betrachten, von welcher Seite man auch wolle, es ist einzigartig in jeder 
Hinsicht. Seine vielen Baudenkmäler einer lebensfrohen, durch und durch künstle- 
risch empfindenden Zeit, gehören zu den architektonischen Wunderwerken Europas. 
Und wenn die berufenen Stellen in heissem Bemühen darüber warhen, dass diese 
durch Kunst und Erinnerung gleich geheiligten Zeugen einer grossen idealistischen Ver- 
gangenheit in ihrer klassischen Schönheit nicht durch allzustarke Äusserungen unserer 
heutigen materialistischen Zeit übertönt werden, so kann man ihnen nicht dankbar 
genug sein. Aber sehr oft schiessen diese Stellen in ihrem Eifer auch über das Ziel hin- 
aus, vor allem dann, wenn es sich um das vielgeschmähte Wort Reklame handelt. 
Reklame ist not! Heute mehr denn je. Das weiss jeder Kaufmann, jeder Volkswirt. 
Sie kann und wird aber auch den empfindsamsten Ästheten nicht unangenehm be- 
rühren, wenn sie sich der Umgebung restlos anpasst, einen eigenen künstlerischen Stil 
verrät und ethische Gesinnung in sich trägt, d. h. wenn sie mit dem Willen zur Quali- 
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tät verbunden ist. Und diese drei Grundforderungen einer künstlerisch und sittlich 
vollkommenen Aussenwerbung erfüllt in jeder Hinsicht die neueste, hóchst originelle 
und wirkungsvolle Reklame der Dresdner Leo-Werke, die durch ihre mannig- 
faltigen Qualitütserzeugnisse, vor allem durch die bekannte Chlorodont-Zahn- 
pasta in der Tube seit vielen Jahren einen Weltruf geniessen. Die Firma lüsst 
seit kurzem auf verschiedenen Strassenbahnlinien Dresdens ihre Chlorodontwagen 
laufen, die mit ihren zwei einzigen grossen Farbflüchen weiss und blau — bekanntlich 
die charakteristischen Farben der Chlorodont-Packung — das Auge sofort auf sich 
lenken. Jedwede bizarre Linienführung und aufdringliche oder schreiende Beschrif- 
tung ist, wie das Originalbild auf Seite 103 zeigt. peinlichst vermieden. Der in den For- 
men und Farben waltende einheitliche Geist erweckt üsthetisches Wohlbehagen, was 
von nicht zu unterschätzender Bedeutung ist. Gerade diese Reklame ist Wille, starker 
Wille, der den schwächeren unter seinen Einfluss zwingt. Vor allem aber erkennt man 
aus ihrer glücklichen Einfügung in das Dresdner Stadtbild, dass alte und neue Zeit keine 
Gegensätze zu sein brauchen, sondern dass sie sich sogar sehrgutergänzen können. W. B. 


Mit der fortschreitenden Verfeinerung 
der Lebensweise hat sich Creme Mouson 
als Hautpflegemittel zum Gemeingut der 
gesamten Kulturwelt entwickelt — dank 
ihrer einzig dastehenden, in der unnach- 
ahmlichen Zusammensetzung begrün-> 
deten Wirksamkeit. 
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fabriken ín Braunſchweig. 


befisen eine auf das höchſte gefteigerte und verfeinerte Klangſchönheit und alle anderen hervorragenden Eigenfchaften, 
durch die fie als deutfches Erzeugnis einen Ehrenplatz in der Welt einnehmen. 
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Handelshof, ban[aring 


Die Wunderkraft des Lichtes 
als Verjüngungsmittel! 


Die Sollux-Lampe nach Dr. CEMACH — Original Hanau — erzeugt leuchtende 
Warmestrahlen und erzielt durch ihre wundervolle Hyperámiewirkung 
(Blutüberfüllung der Hautblutgefásse), die sehr 
fief geht und sehr lange anhält, Erfolge bei 
der Verjiingungs Therapie nach Dr. 
von Borosini. Sie erzielt ferner, meist schon 
nach einmaliger Bestrahlung 


Schmerzfreiheit 
und schnelle Heilung 
bei Entzündungen 


z.B. bei Entzündungen der Mandeln, des Mittel- 
ohres, der Stirn-, Siebbein- und Kieferhöhlen, 
des Kehlkopfes, der Luftröhre, der Hoden, 
Nebenhoden, Prostata, der Sehnenscheiden und 
Gelenke, der Lungen und des Rippenfells; 
ferner bei Neuralgien (häufig auch Ischias), 
Furunkeln, Hämorrhoiden, Drüsen. Bei jeder 
Erkrankung, die als „Entzündung“ irgend- 
welcher Art bezeichnet wird, sollte zunächst 
stets die „Sollux-Lampe — Original Hanau” — 
herangezogen werden. Angenehme, schmerzlose 
Anwendung. Stromverbrauch nur 300 Wart. Preis rund G.-M. 115.— franko 
Haus. Bei Bestellung bitte Netzspannung angeben.  Originalfabrikat der 
Quarzlampen-Gesellschaft G. m. b. H., Hanau am Main, Postfach 169. 


Ein Segen für jede Familie! 
Warme Umschläge, ihre Schmutzerei und 
Unbequemlichkeit sind überholt! 


Die Sollux-Lampe — Original Hanau — erzeugt im Gegensatz zu der bekannten 
Hanauer Quarzlampe „Künstliche Höhensonne“ keine ultravioletten, kalten 
Strahlen, sondern leuchtende Wärmestrahlen, die eine wohltuende, nach- 
haltig wirkende, sehr tiefgehende Hyperämie (Blutüberfüllung) erzeugen. Wer 
sich näher unterrichten will, befrage seinen Arzt und lese die Schriften: 
„Die Hyperämiebehandlung von Dr. Heusner, geheftet G.-M. 0.20; 
„Verjüngungskunst von Zarathustra bis Steinach‘ von Dr. von Boro- 
sini, kartoniert G.-M. 1.60. Porto und Verpackung zu Selbstkosten. Versand 
unter Nachnahme durch den Sollux-Verlag, Hanau a. M., Postfach 172. 


DETEKTIVE KLANTE 


vom ehemal. Geheimdienst des Kaisers. Langjähr. Tätigkeit am Berliner Polizei-Präsidium. 
Zuverlässige Ermittlungen. — Beobachtungen. — Auskünfte. 
Berlin W. 8, Friedrichstrasse 63. 


Kleine Sollux-Lampe - Orig. 
Hanau nach Dr. Cemach; 
Tischmodell. 


Fernruf: Merkur 5213. 


Wiesbadener Gesellschaft für Grabmalkunst 
SE = Leiter: Prof. Dr. v. Grolman, 


es ez ` Wiesbaden, Kapellenstr. 41, 


versendet reich illustr. Prospekt sos 
| wie gegen Portoersatz (30 Pfg. in 

Briefm.) aus ihrem ca. 2500 Entwürfe 
umfass. Vorlagematerial f. d. einzelnen 
Fall passend zusammengest. Auswahl: 
koll.; dsh. Grabgröße u. falls möglich 
ungefahre Preislage (einfach, mittel 

oder hoch) angeben. 

Ca. 30 künstlerische Mitarbeiter 
aus den Kreisen unserer ersten Archi- 
tekten und Bildhauer. 
Zweigstellen in mehr wie 50 deut- 
schen, österr. u. schweizer Städten. 
Lieferung nach jedem Ort. 
Komitees für Kriegerehrungen 
| empf. wir zur Orientierung unsere 
| Sammlung von über 100 Original- 

| entwürfen. 
— Man beziehe sich auf diese Anzeige. 
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SCHÖNHEIT 


Rosigen Teint, weiße Hände, weiche, glatte Haut erzielt mein 


„KREM BIRKON“ 


Nicht fettend. Unentbehrlich bei spröder Haut, Frost, Wund- 
sein, Röte, Mitessern und Sommersprossen. 


Alleiniger Hersteller: 


FRANZ SCHWARZLOSE, 


BERLIN, Leipziger Straße 56, Friedrichstraße 183, 
Joachimsthaler Straße 41 


sowie in allen besseren Parfümerien und Drogerien 


ien I. — Generalvertreter für Ungarn, Bulgarien und bie Türfki: 


| Patentkontor „Record“, Berlin $42 | 
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Halali ist der eleg. u, vornehm. 
Promenad.-u. Reisehut. § | 
Halali imponiert. d. seine fabel- | 

hafte Leichtigkeitalshy- 


gienische Kopfbedeckg. 


Halali ist d. Ideal eines Sport-, 
Jagd- u. Touristen-Hutes. 


Nächste Bezugsquellen zu erfragen bei: 
Halali-Compagnie m. b. H., 
Frankfurt a. M. 29, Moselstr. 4. 


Nachahm. werd. gerichtl. verfolgt. 
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Metallbetten 


Stahlmatr., Kinderbetten 
dir. an Priv., Katal. 100 frei. 


Eisenmübelfabrik Suhl (Thür.). 


DerDuft der 
dunkelroten Rose 
in wunderbarster 

Natürlichkeit 


I.ESCHWARZLOSE-SOHNE 
BERLIN 


Detailverkauf: Markgrafenstr, 26 
Fabrik: Dreysestr. 5 
Flasche im Karton Gm. 4,50, 7,50, Probe 2,50 


Parfüm, Seife, Puder, Haarwasser, Hautcreme usw. 
erhältlich in allen einschlägigen Geschäften 


Parfümierte Karten gratis 


Gr ift in der Tat vorzüglich 


der coffeinfreie Kaffee Hag, und wenn Ihr Mann das nicht i 


glaubt, fo bekehren Sie ihn am beiten dadurch, daß Sie, ohne 
daß er es weiß, ihm coffeinfreien Kaffee Hag vorſetzen. Er 


| wird ben befonders feinen Wohlgeſchmack und das edle 
| Aroma loben und außerdem erweiſen Sie dadurch 
ihm und ſich ſelbſt geſundheitlich einen Dienſt, 
denn alle ſchädlichen Wirkungen des gewöhn⸗ 
lichen Kaffees auf Herz, Nerven, Nieren 
und Verdauung werden vermieden. 
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8/30 PS 


4-Zylinder, 2- u. 4-sitzig. 


Kleiner, anerkannt vorziglicher 
Reise- und Sportwagen. 


Hervorragender Bergsteiger. 
In Form elegant und rassig. 


Im Verbrauch sparsam. 


12/45 PS 


der neue 6-Zylinder 
Der bequeme, elegante Reisewagen. 
Zuverlassig, stabil. 


Nach den neuesten Fortschritten 
der Technik gebaut. 


DURKOPPWERKE 


AKTIENGESELLSCHAFT - BIELEFELD 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geſtalt in den Verlehr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt iit. 
Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Slow rss Tumor, tsſtelle 
Die Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Ein m an- bte e 
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HORCHWERKE A/G ZWICKAU/BERLIN 
VERKAUFSZENTRALE BERLIN MITTELSTR .15 
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sind Kulturbedürfnis 


erhöhen die Rentabilität des Gartens 


liefern im Winter luxuriösen Tafel: 
schmuck, kostbares Obst u. Gemüse 


Ausfiihrungen nach Konstruktionen 
erfahrener Fachtechniker in 


«EDELARBEIT» 


zuvolkswirtschaftlich 
billigen Preisen 


durch 


SEYBOTH & Co. / ZWICKAU i. Sa. 


Maschinenfabrik, Hammerwerk, Gesenkschmiederei. 
Abt. Gewächshausbau. 
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Cine Schwitzkur 


ermöglicht unser 


elektrisches Hauslichtbad 


iiberall dort, 
wo elektrischer Anschluss vorhanden ist. 


S.-R. Dr. Warda 
Nervenheilanstalt 


(offene Anstalt) 


| | Bad Blankenburg 
(Thüringen). 
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Wunderbare 
Kropfhehandlung 


Eine der wichtigsten Ent- 
deckungen ist die Heilung 
von Kropf und  Blühhals 
durch jodhältige Heilsalze. 
Der beriihmte Wiener Ge- 
lehrte Universitats-Professor 
Dr, Ritter Wagner v.Jauregg 
und viele andere Aerzte be- 
rufen sich auf diesbeziigliche 
Erfahrungen und berichten 
über die Heilung ungezählter 
Fälle; so wurden beispiels- 
weise in der Schweiz Kropf- 


kranke ganzer Qe L V — Wi 
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Das Hauslichtbad leistet mir vorzügliche Dienste. Das 
Schwitzen mit' diesem Apparat ist sehr viel angenehmer 
als solches, hervorgerufen durch heissen Tee, Wassers 
flaschen usw. A. W., Zürich. 

.. . Durch die praktische Konstruktion ist es möglich, 
Teil- und Vollichtbäder damit zu geben. Seine Handlichkeit, 
sein geringes Gewicht machen das Lichtbad für den Haus- 
gebrauch sehr geeignet. Dr. S., Magdeburg. 


Verlangen Sie unsere Druckschrift! 


SIEMENS & HALSKE 


Wernerwerk / Berlin-Siemensstadt 


Technische Büros in allen grösseren Städten. 


von dem Ubel befreit. 
handelt sich um eine voll- 
kommen unschädliche wun- 
e derbar bie ng ce 
š 75 die auch auf das Allgemein- 
Webers Jllustrierte Handbücher fis. auch auf da sie age e 
Verzeichnis kostenfrei. Verlagsbuchhandlung J. J. Weber, Leipzig 26 ziiglichen Einfluss ausübt. 
= E — Unsere Heilsalze haben f 
Y S schon Tausende von Kropf i 
und Blähhals erlöst. Ver- P. : A 
langen Sie unsere Heil- UNCHEN 
berichte und Anwendung, 


der jeder Arzt sel 8 K 
— Wir habes in F. WOLFF O SOHN KARLSRUHE 
allen Staaten Versandstellen 


errichtet und senden Ihnen KLARYBELLA- SEIFE N PUDER > KOPFWASSER * TOILETTEWASSER 


ganz umsonst 


e unsere Beschreibung, die Sie BADESALZ * RIECHKISSEN + STANGENDO/\ADE e BRILLANTINE 


interessieren wird. , Eine 
Karte genügt und Sie er- 
halten dieselbe sofort. 


Genéraldepot für Europa: 


Ernst Pasternack, 


Berlin S. O., 
Michaelkirchpl. 13, Abt. 842. 
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Lindert Schmerzen. 


Man verwendet Carmol (Karmelitergeist) 
bei  Erkàültungskrankheiten: Rheuma, 
Hexenschuss, Genick-, Kreuz-, Kopf-, 
Zahnschmerzen, einfachem Husten und 
Schnupfen. Vorziigliches Einreibemittel 
zur Auffrischung und Anregung der Mus- 
keln und Nerven, für Sporttreibende 
bei Ueberanstrengung (Wadenkrampf). | 


Ihre Schicksalsfrage 


d. h. die ideale Wahl eines Lebens» 
| gefáhrten entscheidet sich schnell» 
stens durch Eintritt in den „Bund“, 
| Verlangen Sie Zusendung unserer 
| Bundesschrift F. 6, gegen 30 Pfg. 


| LII 

„Der Bund", Zentrale Kiel. 
Gegr. 1914. Zweigstellen überall, 
| Sonderabteilung für Einheiraten. 


Aninpenbergs 
Palenimuairaize 


ist die beste! 
Langjährige Garantie, 
Dreifache Federung, lang, quer und vertikal, 


A. Knippenberg, Matratzenfabrik, Ohrdrui i. Thür, 


Beratende Druckschrift © zum Ankauf von 
Polstermöbeln auf Wunsch umsonst 


Fortmitdem 
Korkstiefel 
Durch unsere Prothese 
Bein - Verkürzung 
unsichtbar, Gang & 
elastisch u. leicht. 
Jeder Ladenstiefel 
verwendb. Gratis- 
Broschüre senden „Extension“, 
Frankfurt a. M.-Eschersheim Nr. 531 


Eine F 

apotheke und sollte in keinem Hause fehlen. 
Man verlange in 

Apotheken und Drogerien ausdrücklich Carmol. 


Carmol-Fabrik, Rheinsberg (Mark). 


| Browning (deutsche) 
| Kl. 7.55 M. 17.- Nl. ö, 35 M.17.- 
| Mauser M. 30.-, Jagdwaffen. 
Radioapp.alle Stat hörb. M. 50. 
Benekendorff, Berlin-Friedenau. 
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Allgemeine Notizen. 


Deutſches Händelfeſt in Leipzig. Das für Ende 
September 1924 geplante dreitägige Händelfeſt iſt nun⸗ 
mehr endgültig auf die Zeit vom 6. bis zum 8. Juni 1925 
feſtgeſetzt worden. Die Programme werden alle Ge⸗ 
biete des Händelſchen Schaffens umfaſſen. Die Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Deutſchen Händelfeſtes befindet ſich in Leipzig, 
Nürnbergerſtraße 36 (bei Breitkopf & Härtel.) 

Ausfuhrhandel. Für alle am Exporthandel be⸗ 
teiligten Firmen dürfte es von Intereſſe ſein, zu er⸗ 
fahren, daß in die neue, ſoeben erſchienene 12. Auflage 
von Meier's Adreßbuch der Exporteure auch die 
Adreſſen einer großen Anzahl von Importeuren des eu⸗ 
ropäiſchen Auslandes ſowie die Artikel, die ſie impor⸗ 


tieren, aufgenommen worden ſind. Aber nicht nur nach 
dieſer Seite hin iſt das in der Handelswelt beliebte 
Werk erweitert worden, ſondern es iſt auch das Adreſſen⸗ 
material der überſeeiſchen Länder erheblich vermehrt wor⸗ 
den. Das Werk bietet nunmehr etwa 7000 Exporthan⸗ 
delshäuſer und Einkaufshäuſer an den Haupthandels⸗ 
plätzen Europas unter Angabe der Artikel, die ſie expor⸗ 
tieren ſowie ihrer Abſatzgebiete, ungefähr 55000 Impor⸗ 
teure und Handelshäuſer in rund 1500 Städten des eu⸗ 
ropäiſchen Auslandes und der überſeeiſchen Länder nebſt 
Angabe der Waren, bie fie importieren, rund 15 000 
Export- Fabrikanten, Schiffahrtsgeſellſchaften, Spedi⸗ 
teure uſw. nach Branchen geordnet. Für alle Firmen, 
die ihren Ausfuhrhandel erweitern wollen und neue 
Abſatzgebiete ſuchen, iſt das Werk unentbehrlich. Der 


Preis des ca. 1200 Seiten umfaſſenden, in 
gebundenen Buches iſt Rmk. 2 — Zu beziehen 
das Buch vom Verlag von Meier's Adreßbuch der e 
porteure, Rudolf Dudy, Hamburg, Alfterdamm 9. 
Neue Auslandvertretungen des Leipziger Mekamts 
[inb wie folgt bejegt worden: in Afghaniſtan G. Silber, 
mann, i. Fa. Deutſch⸗Afghaniſche Compagnie, Kabul; 
in Belgien Joſeph Thys, Brüſſel; in Chile Otto Haer 
und Herbert Müller, Chef der Firma Foeſch & Co 
Santiago; in Cuba Walter Himml, Havanna; in Pol 
niſch⸗Oberſchleſien S. Szuward, Kattowitz; in Schott: 
land A. Schultz, i. Fa. Schultz & Co., Ltd., Glasgow; 
in Transkaukaſien Emil Franke, Tiflis; in den Pew 
einigten Staaten iſt in Newyork im Hinblick auf die 
Bedeutung des Platzes neben der bisherigen Vertre⸗ 
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Das rassige Kraftrad 
für Sport und Beruf 


DEUTSCHE WERKE AKTIENGESELLSCHAFT 


WERK HASELHORST, ABTEILUNG D-RAD * SPANDAU, BERLINER CHAUSSEE 
Verkaufsstelle Groß-Berlin, Unter den Linden 19 * Telephon: Zentrum 1167 und 1168 
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tung noch eine Generalvertretung W. Schüngel, General 
agenten des Norddeutſchen Lloyd, übertragen worden. 

Freigabe der Auslandreiſen. Mit Rückſicht darauf, 
daß die beſtehende Steuerfluchtgeſetzgebung mit dem 
31. Dezember 1924 ihr Ende erreicht hat, iſt im Inter⸗ 
eſſe der Verkehrsförderung die bisher für die Ausreiſe 
aus dem deutſchen Reichsgebiet erforderliche ſteuerliche 
Unbedenklichkeitserklärung der Finanzämter im allge⸗ 
meinen fortgefallen. Damit iſt die Möglichkeit geſchaffen, 
für deutſche Reichsangehörige den Sichtvermerkszwang 
zu beſeitigen und für Nicht⸗Reichsangehörige mit Wohn⸗ 
ſitz oder dauerndem Aufenthalt in Deutſchland den Aus⸗ 
reiſeſichtvermerkszwang weſentlich abzuſchwächen. Vor- 
läufig können wieder 500 Reichsmark in voller Höhe in 
inländiſchen Zahlungsmitteln (Gold- und Silbermünzen 


Der Qeráumige, dauerhafte u ge ^ 
räufchlofe [e Zeit für Stadt 
u. Reife 150 PS: Cyl. 17/60 P5:6CyL 
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ausgeſchloſſen) ins Ausland mitgenommen werden. Für 
höhere Beträge iſt die Genehmigung des zuſtändigen 
Finanzamts zunächſt noch erforderlich. 

Aufruf e Kaſſenbons. Gemäß Erlaß des 
bulgariſchen Miniſterrates vom 24. Oktober 1924 wer⸗ 
den alle abgeſtempelten Kaſſenbons über 1000 Lewa 
zum 31. Januar d. J. aufgerufen. Der Umtauſch ſolcher 
Bons findet ſpäteſtens bis zum 31. Januar d. J. nur 
an den Schaltern der Bulgariſchen Nationalbank ſtatt. 
Dieſe Friſt wird auf keinen Fall verlängert werden. 

Umtauſch von tſchechoſlowakiſchen Staatsnoten. Mit 
bem 31. Dezember 1924 haben auch bie tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen Staatsnoten im Wert von 1.— 
und von 50.— tſchechoſlowakiſchen Kronen ihre Gültig⸗ 
keit als geſetzliches Zahlungsmittel verloren. Sie wer- 
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ben nur nod) bis zum 31. Dezember 1926 bei bem 
Bankamt bes tſchechoſlowakiſchen Finanzminiſteriums 
in Prag ſowie bei allen ſeinen Filialen eingetauſcht. 

Die Kölner Frühjahrsmeſſe iſt verſchoben worden, um 
einen größeren zeitlichen Abſtand von der Anfang März 
ſtattfindenden Leipziger Meſſe zu gewinnen. Ferner iſt 
in Anpaſſung an vielfach lautgewordene Wünſche aus 
Kreijen der techniſchen Induſtrien die Dauer der Ted- 
niſchen Meſſe auf zehn Tage verlängert worden, damit 
weiteſten Kreiſen Beſuch und eingehende Beſichtigung 
der Meſſe ermöglicht werden. Die Termine ſind nun⸗ 
mehr: Allgemeine Meſſe vom 22. bis zum 27. März; 
Techniſche Meſſe vom 22. bis zum 31. März. 

Eine neue Omnibusbauart. Die Schweizerſtadt Bern 
hat eine neue Omnibuslinie eingerichtet und zu dieſem 
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* PRESTO 


Der fieggewohnte Touren: u. Sportwagen 
%30 P$ von großer Zuverläfligkeit, [owie 
d bewáhrte 750 kg. Lieferungs wagen 


Vertretungen an fast allen grösseren Plätzen des In- und Auslandes 


Gei (Hn Tc 
farbt echt 


und natürlich 
in allen Nuancen, 


vom hellsten Blond 


bis zum tiefsten Schwarz. 
Probekartons zu 1 Portion --- Goldmark 1,35. 
Orig. Karton zu Portionen - Goldmark + — 


J. F. SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 


Ueberall erbse 


Heilanstalt für Nerven-, Herz-, 
Magen-, Darm- und Stoffwech- 
selkrankheiten und für Rekon- 
valeszenten. :: Diätkuranstalt. 


$.- R. Dr. Bielings Waldsanatorium 


Tannenhof 
Friedrichroda i. Thür. 


Schroth-Kur 
Dr. Marie Voigts Bildungsanstalt 


Hauswirtschaftl.Frauenschule. 
Erfurt Gründlichehauswirtschaftliche Ausbildung. Wissen- 
schaftliche Fortbildung. Säuglingspilese. 


Gr. Erfolge i. chron. 


Or. Möller's Sanatorium 
Krankh. Prosp. fr. 


Dresden-Loschwitz 


OBERITALIEN 


GARDONE-RIVIERA QEERITAHIEN 
SR GRAND-HOTEL IBN 


Untibertroffen in Lage, Komfort und Verpflegung. 


Neuer Besitzer: Cay. A. Ferrario. 
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Sommerstein 
Heilbad b. Saalfeld (Thür.). 
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Harmonikas Lauten, 
Cubtarren- Mandolinen 


rsand ab Fabrik direkt an Private 
14000 Dankschreiben 


alog gratis. 
MEINEL& HEROLD 


Musikinstr.-Harmonikafabrik 
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Watfenfrankonia, Würzburg 65 


Der gute Ton und 
die feine Sitte. 


Von Eufemia von Adlersfeld-Ballestrem. 
Siebente Auflage. Preis 1.50 R.-M. 
Verlag J.J. Weber, Leipzig 26. 
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Qualitatsspielwaren 
vorzüglich geeignet auch als 


Auto-Kühlerfiguren. 


Zu haben in Spielwarengeschäften. 


Margarete Steiff G.m.b.H., 
Giengen a. Brenz 7 (Württ.) 
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Zweck ſieben neue M. A. N.- Saurer (Nürnberg)⸗Stadt⸗ 
omnibuſſe in Betrieb genommen. Die Koſten für eine 
Straßenbahn hätten 2¼ Millionen betragen, während 
das Anlagekapital für die ſieben Omnibuſſe nur 400 000 
Franken ausmacht. Es handelt ſich alſo um eine ge⸗ 
waltige Erſparnis, abgeſehen von der großen Bequem- 
lichkeit, die dieſe prachtvollen Omnibuſſe bieten. Der 
ganze Karoſſerieraum, einſchließlich Führerraum, iſt nach 
außen vollſtändig abgeſchloſſen. Die Karoſſerie iſt an 
die Spritzwand angeſchloſſen, aber derart zuſammen⸗ 
gefügt, daß dieſelbe nach rückwärts abgehoben werden 
kann, ohne die Aluminiumſpritzwand zu demontieren. 
Sitze und Rückenlehnen ſind gepolſtert, Überzug in 
echtem Leder. Der Karoſſerieraum wird durch eine 
Auspuffheizung erwärmt. Er hat 25 Sitzplätze und 


15 Stehplätze, im ganzen ſomit Raum für 40 Fahr. 
gäſte. Eine Faltentür rechts für Normalbetrieb für Ein⸗ 
und Ausſteigen. Eine Faltentür links für raſche Ent⸗ 
leerung bei größerem Andrang. Die Türen reichen bis 
auf die unterſte Aufſtiegſtufe und bieten keine Möglich- 
keit zu dem gefahrvollen Aufſteigen während des Fahrens. 

Alle neuen Peters - Union - Cordreifen (Normals⸗, 
Duplexnietengleitjhuk-, Drahtwulſt⸗, Ballonreifen uſw.) 
tragen ein einvulkaniſiertes Rotſiegel als Kennzeichen 
für die Entwicklung der allgemein beliebten Peters-Uni- 
on⸗Fabrikate zur höchſten Stufe moderner Pneumatik⸗ 
Reifen - Technik. Die Verwendung des reibungsloſen 
Cordſtoffes ohne jeden Schußfaden in allen Rotjiegel- 
Cordreifen iſt bekannt und bedeutet einen wichtigen Fak⸗ 
tor für die unerreichte Haltbarkeit dieſer Qualitätsreifen. 


Seriöse Aus landsvertretungen 


gesucht! 


Neckarsulmer Fahrzeugwerke 
A. G, Neckarsulm (Württemberg) 


Die gefährliche Biſam⸗Ratte hat bereits weite Ge 
biete in Bayern, Sachſen, Thüringen beſiedelt und i 
vergangenes Jahr auch in Schleſien eingedrungen. 
iſt durchaus notwendig, Biſamratten ſofort feſtzuſtellen 
und zu vernichten. Eine ausführliche Beſchreibung der 
Biſamratte, der erſten Kennzeichen für ihr Vorhanden. 
ſein ſowie der Mittel und Maßnahmen zu ihrer Be⸗ 
kämpfung enthält das Flugblatt Nr. 64 der Biologie 
jhen Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft: Die 
Biſamratte. Das Flugblatt iſt zum Einzelpreis von 
10 Rpf. zu beziehen; von 10 Stück an ermäßigt ſich der 
Stückpreis auf 5 Rpf., von 100 Stück an auf 4 Rpf. Die 
Beſtellungen können auf der Zahlkarte aufgegeben wer 
den, mit der der Koſtenbetrag auf das Poſtſcheckkonto der 
Biologiſchen Reichsanſtalt, Berlin Nr. 75, zu überweiſen ijt, 
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Kornbrennerei,gegründet1869 
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Eduard Rein, Chemnitz. 
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Kartenregister. 
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Ein einfaches wunderbares Mittel 
teile gern kostenlos mit. 


Frau M. Poloni, 
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K ai 70 Seiten stark, reich illustriert, Kostenlos 


MAX HERBST, Markenhaus, HAMBURG Z. 


Welt-Detektiv e 


Detektei Auskunftei Preiss, Berlin W. 78a, 


Kleiststr. 36, Nähe Nollendorfplatz, Kurfürst 4543 bearbeitete 
als Vertrauensinstitut für Behörden, Richter, Anwälte, Industrielle, 
Kaufleute usw. seit 1906 tausende Fälle erfolgreich laut frei- 
willigen Dankschreiben. 
Ermittelungen, Beobachtungen überall in jedweder 
Angelegenheit (Prozessmaterial), Auskünfte über 
Herkunft, Vorleben-Lebensführung, Gesundheit usw. 
Unauffällige, taktvolle Erledigung. 
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im In- und Ausland ist es, 
die wichtigste Trägerin deutscher Kultur, 
die 


Leipziger ,lífustrirte Zeitung” 
Verlag von J.J. Weber in Leipzig 
nidit bloß zu lesen, sondern sie gegen die in 
heutiger Zeit verhältnismäßig geringfügige Be- 
zugsgebühr (s. Kopf der Seite 111) vor allem 
auch ständig zu halten. 
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eine wirkſame u. unentbehrliche 


D has Schaufenſter⸗Neklame 
ſind die Aktuellen Bilder des Verlages J. J. Weber in Leipzig. 


Die neueſten Tagesereigniſſe aus aller Welt, 


die das Publikum in größtem Maße intereſſieren, bringen die „Attu- 
ellen Bilder“ in wöchentlichen Serien. Jedes Ladengeſchäft ſollte 
einen Verſuch mit den „Aktuellen Bildern“ als Scaufeniter- 
Reklame machen. Probebilder und Bezugsbedingungen auf Wunſch koſtenlos. 
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Jahre Sigurd - Platte. 


| Richard Jahr, Trockenplattenfahrik, | 
Aktien-Gesellschaft, Dresden-A. 16. | 
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Hosted 


Warum ärgern Sie sich 


über Ihren Bauch? Warum müssen Sie sich von Ihrer Frau 
täglich sagen lassen, wie sehr Ihr Ausseres durch diese 
zweifelhafte Zierde verunstaltet wird? Der 


Gentila Gürtel 


beseitigt Fettansatz und macht Sie schlank. 
— Katalog H 39 kostenfrei. 


J.J. Gentil c. m.b. n. Berlin W 9, 


Potsdamer Strasse 5 (am Potsdamer Platz). 


Wie beurteilen Herren 


Einige Sätze 
aus dem zahlreich 


verschafft. Herr J. P. in H.. Ich kann Ihnen nur meinen 
Dank und vollste Anerkennung für dieses vorzügliche 
Mittel aussprechen. Herr H. B. in S. Man fühlt sich wie 
neu belebt und erfrischt an Leib und Seele ..Herr).Z. 
in P. .. Organophat ist einfach glänzend .. Herr F. S. in E. 
Ich wundere mich über den raschen günstigen ihe Herr 
J. B. in R. .. Ich bin voll und ganz zufrieden gestellt... O. A. in]. 


Preise: 30 Port. 4,75, 60 8.25, 125 14.—, 250 26.— Mark 


Das echte Prüparat erhalten Sie auf schriftliche Bestellung mum 
durch die Lówen-Apotheke in Hannover 35. 
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DIE BESTEN BLEISTIFTE, KOPIERSTIFTE U. FARBSTIFTE. 


Magdeburger Baumkuchen 


versendet neben der langj. Spezialität des Hauses 


Dobos-Torte 


Der feine Wohlgeſchmack 


ijt es, der neben den geſundheitlichen Vorzügen den coffein 
freien Kaffee Hag ſo beliebt macht. Mit dem Entzug 
des Coffeins, das ſelbſt geſchmacklos iſt, wird der 
Kaffee zugleich gereinigt. Darum iſt Aro⸗ 
ma und Geſchmack beim coffeinfreien 
Kaffee Hag auf's Höchſte ver⸗ 
edelt und das erklärt ſeine 
Beliebtheit bei allen 
Feinſchmeckern. 


Ohne fdlafraubende Wirkung! 
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Grösste Produktion 
Deutschlands 


DREISITZER 


Bosch-Licht, Bosch-Anlasser, echt Leder- 

gepolsterte Sitze, wasserdichtes Segeltuch- 

verdeck, je ein Gepäckkasten zu beiden 
Seiten des hinteren Sitzes 


z w EISITZ E R 
Bosch-Licht, Bosch-Anlasser, echt Leder- 
gepolsterte Sitze, wasserdichtes Segel- 
tuchverdeck, Gepäckkasten 
Fiinffache Ballonbereifung G.M. 4000.- 


Brennstoffverbrauch ca. 5 Liter 
auf 100 Kilometer 


Fiinffache Ballonbereifung G.M. 4600.- 


Brenner ca. 5 Liter 
für 100 Kilometer 


y^^ 


Bosch-Licht, Bosch-Anlasser, Karosserie mit 2 nach vorn aufaehenden Türen, 
3 Plüsch-Cord gepolsterte Sitze, Gepáckkasten im Innern, herablassbare Fenster 


Fünffache Ballonberelfung G.M. 5600.- 


Brennstoffverbrauch ca. 5 kg für 100 Kilometer 


Die Preise verstehen sich ab Werk Rüsselsheim am Main 


Man verlange ausführliches Angebot und Beschreibung / Vertreter an allen grösseren Plätzen 


Der Wagen für Jedermann! 
SMIT 


SÄI 


SINN 


Als Fachmann sage ich Ihnen, daß das 
Oberleder an. der Schuhcreme zugrunde 


gegangen ist. Es wird Ihnen nicht wieder 


VAUESS 
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passieren, wenn Sie ausschließlich Erdal mit 
dem roten Frosch verwenden. Das Leder 
bleibt dann weich und geschmeidig, be- 
hält dauerhaften Hochglanz und — Sie 
können Ihre Schuhe noch einmal so- 
lange tragen. 


Aus edlen Grundstoffen sachkundig gefertigt, 
treten sie vollendet vor die Öffentlichkeit. 
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JULIUS IEMRICH TITTEN DOTEDO RT ER A ER Lu I Eu 


Zum Ableben des berühmten Leipziger Klinikers am 10. Januar. 


Nach einer Radierung von Werner Kollath. 


Der am 10. Januar verjtorbene Geheime Medizinalrat Dr. Adolf Strümpell, ordentlicher Profeſſor der Medizin an der Univerfitat Leipzig und Direktor der Mediziniſchen 

Aniverſitätsklinik, korreſpondierendes Mitglied der Academia Medico-Fisiea in Florenz, wurde am 28. Juni 1853 auf dem Gut Neu-Autz in Kurland geboren. Als hervor- 

ragender Vertreter der inneren Medizin war er weit über die Grenzen des deutſchen Vaterlandes hinaus berühmt. Seine hauptſächlichen Forſchungen lagen auf dem Gebiet 

der Pathologie des Nervenſyſtems. Strümpells „Lehrbuch der ſpeziellen Pathologie und Therapie der inneren Krankheiten“, eines der verbreitetſten Lehrbücher der Medizin, 

iſt in acht fremde Sprachen überſetzt, darunter ins Türkiſche und Japaniſche, und in etwa 70000 Exemplaren über die ganze Erde verbreitet. Noch vor kurzem erſchienen ſeine 
Lebenserinnerungen „Aus dem Leben eines deutſchen Klinikers“. 
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Das ſchwere Eiſenbahnunglück auf dem Bahnhof Herne in Weſtfalen, wo der D-Zug Berlin-Köln auf einen dort haltenden Perſonenzug auffubr. Links: Blick auf die zertrümmerten Wagen. Red ts: Die 


Bu- und Abnahme der Menſchheit. 7 Bon Dr. A. Wirth, 


pi mehr als hundert Jahren lebte und 
wirkte ein engliſcher Theologe namens 
Malthus. Dieſer Mann Gottes, der in 
Cambridge ſich einer geiſtlichen Pfründe 
erfreute, veröffentlichte 1798, mitten in 
den Napoleoniſchen Kriegen, ein Werk, das 
bis heute nicht aufgehört hat, die Menſch— 
heit in Erſtaunen und Furcht zu ver- 
Das Werk hatte ſo viel Erfolg, 
daß ſein Urheber von der Theologie ab— 
trünnig und Profeſſor der Geſchichte und 
Volkswirtſchaft an dem Kollegium wurde, 


ſetzen. 


das die Oſtindiſche Kompanie 
zu Haileybury errichtet hatte. 
Der Titel des Werkes hieß 
„Eſſay über die Grundſätze der 
Bevölkerungslehre“. Und was 
hat daran die Zeitgenoſſen 
und die Nachfahren ſo ſehr in 
Aufregung geſetzt? Malthus 
verfocht darin den Satz, daß 
die Menſchen raſcher zunäh⸗ 
men als die Nahrungsmittel, 
die ſie nötig haben. Die Mittel 
aber, diefe fürchterliche Span- 
nung zu beſeitigen? Wiederum 
Dinge, die einem Schauder er— 
regen können. Nämlich, was ja 
auch jetzt vielfach gepredigt 
wird, Enthaltſamkeit, aljo mög- 
lichſte Verringerung der Kin⸗ 
derzahl, und dann, was noch 
ſchlimmer iſt, Not und Laſter. 
In dem Elend, das zu ge— 
wiſſen Zeiten in der Entwid- 
lung der Völker regelmäßig 
wiederkehre, ſieht Malthus die 
wirkſamſte Schranke, eine be— 
drohlich anſchwellende Über— 
zahl unſeres Geſchlechts zurück— 
zudämmen. Inzwiſchen hat 
die Erfahrung bewieſen, daß 
Malthus geirrt hat. Und 
zwar iſt gleich ein doppelter 
Irrtum zu rügen. Europa 
beſaß nämlich zur Zeit, als die 
„Grundſätze“ veröffentlicht wur— 
den, etwa 200 Millionen  Gin- 
wohner. Kurz vor dem Welt- 
kriege aber hatte es ſich auf 445 
Millionen erhoben. Dieſe unver- 
gleichlich größere Menge lebte 
jedoch unzweifelhaft viel bequemer, 
reichlicher und nach gangbaren 
Begriffen glücklicher als ihre Vor- 
fahren vor drei Menſchenaltern. 
Umgekehrt leben heutzutage, da 
durch den großen Krieg eine 
empfindliche Abnahme der Ge- 
ſamtmenſchheit eingeſetzt hat, die 
meiſten Völker unter viel miß— 


Von der Weltreiſe des Kreuzers „Berlin“, des Schulſchiffs für Offiziersanwärter, der am 1. November ſeine Fahrt nach Weſt— 
indien und Mexiko angetreten hatte: Oben: Die Mannſchaft der „Berlin“ beim Baden in der Soldaten-Bai auf Sankt 
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völlig zerquetſchten letzten Wagen des Perſonenzuges. Das Anglück hat bis jetzt 25 Todesopfer gefordert. 


Mir iſt kein Buch bekannt, das die 
Wandlungen der Kopfzahl in den eim 
zelnen Erdteilen ſeit dem Dämmern der 
Geſchichte erörterte. Begreiflicherweiſe ijt 
ein ſolches Buch nicht leicht zu ſchreiben, 
denn in den meiſten Ländern hat eine 
Zählung — und wie oft iſt dieſe nicht 
einmal zuverläſſig! — erſt vor einem 
Jahrhundert begonnen, und in gar 
manchem liegt ſie ſelbſt heute noch im 
argen. Das erſte Reich, in 
dem eine Volkszählung ſtatt⸗ 
fand, iſt wahrſcheinlich Agyp⸗ 
ten geweſen. Doch ſtreitet es 
ſich um dieſen Ruhm mit 
China. Ich würde dem Lande 
der Pharaonen, wo ja auch 
die Verhältniſſe klar und über 
ſichtlich lagen, den Vorzug 
geben. Legendariſch jind da- 
gegen die meiſten älteren Zah⸗ 
len, die uns die fünf Bücher 
Moſis überliefern. Schon Vol⸗ 
taire hat die Aufmerkſamkeit 
darauf gelenkt, daß man ſechs⸗ 
hunderttauſend Mann zu Fuß 

a — KR eg ” ohne die Kinder“, die aus 
2 c. ne Agypten ausgezogen ſeien, une 

~ vo ilte A eh H möglich in der Wüſte hätte 
ernähren können. Aus dem 
maleriſchen Abſchnitte des 
Weltkrieges, der ſich in der 
Nähe des Suezkanals ab 
ſpielte, wiſſen wir Lebenden 
ja zur Genüge, wie ſchwer es 
ijt, ſelbſt mit den Mitteln Deu 
tiger Intendantur auch nur 
eine Truppe von 20000 Mann 
genügend zu verpflegen. 

Etwas glaubhafter ſind die 
Ziffern der altchineſiſchen Ge— 
ſchichte, jedoch ſind ſie noch 
immer abenteuerlich genug. 
So iſt einmal die Rede von einem 
Heere, das aus einer Million 
Streitern beſtanden habe. Uber 
haupt neigt man jetzt der Anſicht 
zu, daß alle Ereigniſſe in China, 
die vor 500 v. Chr. liegen, mehr 
oder weniger dem Reiche der Sage 
zugewieſen werden müſſen. Man 
kann lediglich die Schätzung wagen, 
daß um die Zeit des Konfuzius 
China etwa 60 Millionen Men: 
iden beherbergt habe; wahrſchein⸗ 
lich find es aber ſehr viel we 
niger geweſen. Ausgerechnet 
China iſt es übrigens, das trotz 
ſeiner immerhin alten Kultur und 


Thomas. Unten: Der Kreuzer im Hafen von Santa Cruz. 


Das aire Reichs ka bin ett. 


Von links nad rechts. Oben: Dr. Geßler, Reichswehrminiſter; Wirklicher Geheimer Rat Albert Neuhaus, Reichswirtſchaftsminiſter; Stingl, Reichspoſtminiſter. Unten: Dr. Gujtav Streſemann, Reichsminiſter des 
Auswärtigen; Dr. Heinrich Brauns, Reichsarbeitsminiſter; Dr. Hans Luther, Reichskanzler; Gerhard Graf v. Kanitz, Reichsminiſter für Ernährung und Eandwirtſchaft; ol Schiele, Reichsminiſter des Inneren. 
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Links: Die erſte Aberfliegung der Anden durch zwei deutſche Verkehrsflugzeuge ber Junkers-Expedition in Südamerika: Eins der Flugzeuge auf dem Flugplatz Junin in Buenos Aires vor dem Start. — 
Rechts: Die Wiederbelebung des Flugweſens in Steiermark: Das von dem Fliegerverein in Graz erbaute Flugzeug „Styria“ nach ſeiner Landung auf dem Flugplatz Thalerhof bei Graz: 


trotzdem, daß es die früheſte, noch jetzt erſcheinende Zeitung der Welt beſitzt und trotz 
ſeiner ſo überaus verzweigten und ausgebildeten Bureaukratie heutzutage die ſchlech— 
teſte Statiſtik hat. Das heißt, in Beziehung auf Menſchen. Unvergleichlich genau 
und vorzüglich iſt nämlich die Statiſtik der Waren, inſonderheit des Außenhandels. 
Dagegen iſt die Höhe der Bevölkerung ſo wenig bekannt, daß die gangbaren 
Zahlen um fait 200 Millionen ſchwanken, zwiſchen 270 und 460 Millionen. So 
ſtellt das Reich der Mitte den ärgerlich— 
ſten Stein des Anſtoßes dar, wenn man 
die Geſamtbevölkerung unſeres Planeten 
errechnen will. 

Ein anderes Kreuz der Forſcher, ein 
unbekanntes X der Mathematiker, iſt 
die heutige Kopfzahl in Sowjetrußland. 
Schon im alten Zarenreiche war es mit 
der Genauigkeit amtlicher Erhebungen 
nicht ſonderlich beſtellt; ſo herrſcht nur 
eine Stimme darüber, daß der Zenſus 
von 1897, der noch vielen Büchern der 
Gegenwart zur Grundlage dient, völlig 
mißlungen ſei, und auch der Zenſus von 
1910 war keineswegs ohne Lücken. Nur 
ſo war es möglich, daß die einen Ge— 
währsmänner um die Wende des Jahr— 
hunderts die Zahl der Ruſſen auf 66, 
die anderen auf 100 Millionen bemaßen. 
In jedem Fall darf man annehmen, daß 
die wirkliche Menge der Untertanen des 
Zaren größer war als die amtlich erfaßte. 
Denn warum? Genau wie in der Zeit 
der Geburt Chriſti, als ſeine Eltern nach 
Bethlehem zogen, um ſich „ſchätzen“ zu 
laſſen, unternimmt eine Regierung die 
mühſame und koſtſpielige Beſtandsauf— 
nahme einer Bevölkerung in allererſter 
Linie für Steuerzwecke. Was iſt nun 
begreiflicher, als daß, wer nur irgend 
kann, ſich einer ſolchen „Schätzung“ ent— 
zieht? Wir wiſſen ja, wie ſelbſt in 
dem überorganiſierten Ordnungsſtaate 
Deutſchland Hunderttauſende ſich dauernd oder zeitweilig, ohne polizeilich regiſtriert 
zu ſein, in einer Stadt aufhalten können. Genug, die Bevölkerung des Zarenreiches 
wurde vor dem Kriege zu 150 bis 175 Millionen angenommen. Gegen 3 Millionen 
blieben tot auf den Schlachtfeldern oder ſind kurz darauf an ihren Wunden geſtorben. 
Hierauf aber brach die Revolution aus. Die Mißwirtſchaft des Sowjet, Hinrich— 
tungen, Hunger und Seuchen haben einen abermaligen Abgang verurſacht, der 
verſchieden angeſetzt wird, von 20 bis 50 Millionen. Auch die kleinſte Ziffer würde 
erweiſen, daß die Revo— 
lution mehr Opfer erfordert 
hat als der geſamte Welt— 
krieg, deſſen Tote nach der 
höchſten Rechnung 10 Milli- 
onen betrugen. 


Dr. Ludwig Strecker, 
Geheimer Kommerzienrat, Seniorchef 
bes Mujifverlags B. Schott's Göbne, 
Mainz, konnte auf eine 50jährige Ge- 

ſchäftstätigkeit zurückblicken. 


Zum 50 jährigen Beſtehen der Städtiſchen Taubſtummen-Schule in Berlin am 16. Januar: Eine 
Klaſſe beim Anterricht in Wort- und Satzübungen. 


Ehrung Dr. Eckeners durch den Wirtſchaftlichen Verband bildender Künſtler Münchens im Feſtſaal des Künſtlerhauſes zu München 
am 12. Januar. 


In der Mitte Dr. Edener; links von ibm: Proſeſſor Löwith, der Vorſitzende des Wirtſchaftlichen Verbandes bildender Künſtler; hinter dieſem ſtebend: 
Karl Scharnagl, Erſter Bürgermeiſter von München; neben ihm, zwiſchen den beiden Stühlen: Dr. Küfner, Zweiter Bürgermeiſter von München. 


Aus unſerer Gegenüberſtellung der europäiſchen Ziffern von heute und der 
Zeit des Malthus geht hervor, daß zum mindeſten in unſerem Erdteil die Zunahme 
der Kopfzahl ſeit 1800 gewaltiger geweſen iſt als in der ganzen vorausgehenden 
Zeit. Noch viel bedeutender jedoch, geradezu ſchwindelerregend, war die Zunahme 
in Amerika. Die Vereinigten Staaten beherbergten, als ſie ihre Unabhängigkeit 
erklärten, nicht mehr als 3,4 Millionen Menſchen und noch 1800 nur 5,3 Millionen, 
Seitdem hat ſich die Bevölkerung ver 
einundzwanzigfacht. Das ijt eine Tat 
jade von mehr Gewicht als ſämtliche 
Kriege Napoleons und die Staatskunſt 
Bismarcks und Cavours. Und dennoch 
eine Tatſache, die von unſeren Geſchicht— 
ſchreibern und nicht minder von unjeren 
Weltpolitikern nicht genügend gewürdigt 
wurde, denn faſt keiner von ihnen hat 
das entſcheidende Eingreifen der Union 
in den Weltkrieg und die jetzige über— 
ragende Bedeutung der Vereinigten Staa 
ten vorausgeſehen. Immerhin bewährt 
ſich auch hier der alte Spruch, daß die 
Bäume nicht in den Himmel wachſen. 
Solange nämlich Kolonien ſozuſagen 
friſch ſind, iſt die Kinderzahl geradezu 
erſtaunlich. Später aber, wenn Reid- 
tum und Luxus überhandnehmen, wie 
einſt in Sybaris, geht der Beſtand der 
Familien raſend ſchnell zurück. 

Bei den Buren, die ſelbſt heute noch, 
Jahrhunderte nach der erſten Siedlung, 
in einfachen, natürlichen Verhältniſſen 
leben, und ähnlich bei vielen Kanadiern 
kann man zwanzig Kinder und mehr in 
demſelben Hauſe ſehen. Umgekehrt würde 
eine ſolche Hochflut bei den Yankees ge 
radezu gegen den guten Ton verſtoßen, 
es ſei denn in einigen wenigen Staaten 
des noch urtümlichen, überwiegend land- 
wirtſchaftlichen Weſtens. Am ſchlimmſten 
iſt es natürlich in den Großſtädten. 
Rooſevelt, ber jid) manchmal als Cato Censor fühlte, entſandte einmal eine Kom- 
miſſion, um die Familienverhältniſſe zu prüfen. Und was fand ſie? In 45 
Häuſern der 5. Avenue, der Milliardärsſtraße, nicht mehr als 19 Kinder. Der 
geſtalt ſind die Vereinigten Staaten auf die Einwanderer angewieſen. Das 
ſind meiſt junge, tatkräftige Leute, die den Aufſchwung in die Bevdlferungsbe- 
wegung bringen. Der Zuſtrom der Einwanderung hat ſchon in manchen Jahren 
den Pegel der Million überſchritten; im erſten Dezennium unſeres Jahrhunderts 
hat er 8 ¼ Millionen Ge 
ropamüde an die Geſtade 
der Union geworfen. Um 
ſo empfindlicher war der 
Rückſchlag, der durch den 
Weltkrieg eintrat. Ohnehin 


Geh Reg.-Rat Prof. Duisberg, 
Generaldireltor der Farbenfabriken vorm. 
Friedrich Bayer & Co., Leverkusen, e 
Nachfolger Dr. Gorges als Vorſitzen er 
des Prafidiums im Reichsverband der 


deutſchen Induſtrie. 
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Links: Ein hiſtoriſcher Tag im italieniſchen Rumpfparlament: Muſſolini (in der vorderen Reihe mit geballten Fäuſten 
ſtehend) während ſeiner Rede am 3. Januar, die in den Worten gipfelte: „Nur die Gewalt kann entſcheiden.“ Durch 
dieſe Rede wurde die Unterdrückung der Oppoſition eingeleitet. — Rechts: Anhäufung von Kunſtſchätzen und Reli— 
quien in einer Kirche Neuyorks: Die 
Kirche am Broadway, die amerikaniſcher 
Sammeleifer mit Gegenſtänden der er— 
wähnten Art aus aller Welt angefüllt hat. 


Von der Miſſionsausſtellung im Vatikan. Links: Der Papſt bei ſeinem Rundgang durch die Ausſtellung. Rechts: Blick in den „Hof der 
Pinien“, in dem ſich die Pavillone der Ausſtellung befinden. 
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Links: Der Kampf der amerikaniſchen Regierung gegen den Altohol-Schmuggel: Einige der neuen, äußerſt ſchnellen und mit einem Geſchütz verſehenen Motorboote, deren Aufgabe es iſt, an der Küſte von New Jerſey 
x D. Ver Ke Net B ges * f 5 1 


d = A T n = ee a e n Oanh der Nachfolger bes S sſekretärs der Vereinigten Staaten Charles Evans Hughes. (Phot. Wipro.) 
auf Schmuggler Jagd zu machen. Rechts: Frank B. Kellogg, bisher amerikaniſcher Botſchafter in London, der Nachfolger des Staatsſekretärs der Vereinigten Staaten Charles Eve ghe Phot r 
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Links: Die Deutſche Seewarte in Hamburg, deren 50-Syabrfeier als Reichsanſtalt am 9. Januar ſtattfand. 
organiſation der von dem Nautiker v. Freeden im Jahre 1867 gegründeten Norddeutſchen Seewarte. 
Räumen von der Stadt München eine ſtädtiſche Gemäldegalerie untergebracht werden ſoll. 


hatte ſich das Tempo der Volkszunahme drüben von Jahrzehnt zu Jahrzehnt ver— 
langſamt. Einſt betrug ſie 36 Proz.; ſie ſank und ſank, bis auf 22 Proz. bei dem 


Zenſus von 1910, und jetzt iſt 
ſie gar bei 14 Proz. angelangt. 
Ich denke hier mit einigem 
Lächeln an zwei Prophezei— 
ungen, die ich in einer Zeit— 
ſchrift des Jahres 1884 las: 
die Vereinigten Staaten wür⸗ 
den 1950 eine Viertelmilliarde 
und Auſtralien 50 Millionen 
Einwohner haben. Die Ziffer 
für die Union wird, ſelbſt bei 
allergünſtigſten Umſtänden, 
180 Millionen nicht erreichen, 
Auſtralien vollends hat gegen— 
wärtig nur fünf Millionen 
Einwohner, iſt alſo ſehr weit 
davon entfernt, jene Prophe— 
zeiung zu erfüllen, und das, 
obwohl kein einheimiſcher 
Krieg, keine auffallende Epi- 
demie in dem fünften Erd— 
teile gewütet hat. Man ſprach 
früher gern von dem Wachs— 
tum amerikaniſcher Städte. 
In den letzten Jahrzehnten, 
in dem Zeitalter eines rieſen— 
haft entwickelten Verkehrs, 
haben gar manche andere 
Städte es den amerikaniſchen 
gleichgetan oder haben ſie 
noch übertroffen. Man braucht 
bloß an Ludwigshafen, an 
Eſſen und Gelſenkirchen zu er— 
innern. Das auffallendſte Bei- 
ſpiel raſend ſchnellen Wachs— 
tumes bietet wohl Caſablanca. 
Dieſer an der atlantiſchen 
Küſte Marokkos gelegene Ort 
war noch vor einem halben 
Menſchenalter ein Städtchen 
von knapp 4000 Einwohnern, 


wovon vielleicht ein Zehntel jid) europäiſcher Herkunft rühmen konnte; heute um- 
faßt die ſchrankenlos ſich ausdehnende Stadt eine Viertelmillion, zu allermeiſt 
Weiße aus aller Herren Ländern. Sämtliche Häfen des Nahen Orients haben ſich im 


letzten Menſchenalter ſtark vergrößert. 
Das gleiche Bild bietet ſich auf der 
Halbinſel von Malakka, in China, 
Korea und Japan. Nun iſt die 
Bevölkerung gerade der Hafenſtädte, 
abgeſehen von dem beſtändigen Auf 
und Ab, dem fließenden Hin und 
Her ihrer Seeleute und Krämer, ver— 
hältnismäßig leicht zu erfaſſen. Um 
ſo ſchwerer iſt es, zu befriedigenden 
Ergebniſſen über die Kopfzahl der 
Binnenſtriche zu gelangen. Wir ha— 
ben ſchon erwähnt, welch peinliche 
Klüfte bei den Schätzungen im Reiche 
der Mitte ſich auftun. An und für 
ſich ſind die höheren Zahlen im 
Orient keineswegs unwahrſcheinlich. 
Der Paſcha oder der Mandarin führt 
an die Zentralregierung die Steuern 
ab und gibt zu dem Behufe eine be— 
liebige Stadt mit beiſpielsweiſe 4000 
Bürgern an, während ſie in Wirk— 
lichkeit 40000 hat. Er unterſchlägt 
36000 Menſchen oder vielmehr deren 
Steuern. 

Mehrere Fälle der Art ſind von 
der türkiſchen Herrſchaft im Weft- 
balkan und nicht minder von China 
bezeugt. Ich kann da einen weiter 
greifenden Fall aus der jüngſten 
Gegenwart im Fernen Oſten namhaft 
machen. Er betrifft Korea. Bis zur 


am 9. Januar. 


Berlin als „Winterſportplatz“: 


Inſzenierung: Otto Werther. 


Bühnenbilder: Hanns Gröninger. 


(Phot. H. J. Meisner, Hamburg.) 


Serbien. 


| AT. 
* "ar age at? " 
ses 12 e 


im Grunewald. 


Die neu errichtete, 31 m hohe Skiſprungſchanze bei ER VS 


jetzt geſunken? 
Ohne 


In Frankreich, 


Hosted by 


ja! 


eg ran = u bon want ' 


ſtrahls“ nur 5*/, Millionen zugebilligt. 


Szenenbild von der Araufführung des Schauſpiels „Maria Orlowa“ von Otto Zoff im Deutſchen Schauſpielhaus zu Hamburg 
Von links nach rechts: Otto Werther als 
Dr. Sokoff; Raimund Janitſchek als Straßenſänger; Käthe Wittenberg als Maria; Robert Nhil als de Boudy. 
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Sie bildete eine von dem Wirklichen Geheimen Rat Prof. Dr. v. Neumayer durchgeführte Neu- 
(Phot. Hans Breuer, Hamburg.) — Rechts: Die beiden Lenbach-Häuſer in München, in deren 
Die überaus wertvolle Lenbachſammlung iſt der Stadt von Frau v. Lenbach zum Geſchenk gemacht worden. 


japaniſchen Eroberung wurden in den Handbüchern dem „Lande des Morgen: 
Bei jedem japaniſchen Zenſus aber ſtieg 


und ſtieg die Zahl, bis aus 
ihren verborgenſten Schlupf— 
winkeln alle Bewohner der 
Halbinſel aufgeſcheucht waren, 
und ſiehe da, die Zahl iſt auf 
17'/, Millionen geſtiegen! 
Sicherlich nicht durch natür⸗ 
liche Vermehrung, ſondern 
eben durch die Vervollkomm⸗ 
nung der Zählmethoden. Daß 
allerdings auch das natürliche 
Wachstum der Oſtaſiaten nicht 
unbeträchtlich fein kann, be- 
weiſt Japan, deſſen Statiſtik 
mit ungewöhnlicher Gewiſſen⸗ 
haftigkeit geführt wird. Das 
„Land der Götter“ hat einen 
jährlichen Geburtenüberſchuß 
von etwa 400000 Seelen. D 
konnte auch der Verluſt von 
150000 Toten, den das ver⸗ 
nichtende Erdbeben von 1923 
brachte, nur eine zeitweilige 
Verringerung ſchaffen. Die 
gleiche Erſcheinung in Indien. 
Trotz der ungeheuerlichen 
Opfer, die Jahr für Jahr 
Hunger, Peſt und Cholera 
forderten, trotz der Grippe, 
die im Jahre 1920 in der 
ganzen Welt wütete, und die 
allein Indien um 12 Milli⸗ 
onen Menſchen beraubt haben 
ſoll, iſt die Bevölkerung der 
Himalajahalbinſel dennoch ge— 
ſtiegen. 

Vor dem großen Kriege 
konnte man die Geſamtbevöl— 
kerung unſeres Planeten auf 
1 Milliarden ſchätzen. Die 
Frage erhebt ſich: Iſt ſie 


Ganz gewiß auch im alten Königreiche 
allen Zweifel vollends in 
in den deutſchen Landen trotz 


Sowjetrußland. Dagegen iſt ſie 


aller Einbußen durch Krieg, Hunger, Tuber⸗ 


kuloſe, Grippe und andere Krankheiten 
dennoch um einige Hunderttauſende 
angeſchwollen, am meiſten verhältnis- 
mäßig in Bayern. Letzthin jedoch 
verrät die Kurve des Geburten- 
überſchuſſes gerade in Deutſchland 
einen bedenklichen Niedergang. Ge- 
hoben hat ſich die Zahl in Italien, 
Spanien und Großbritannien. Stark 
gehoben hat ſie ſich, zum Teil durch 
die wieder ungeſtüm einſetzende Zu— 
wanderung, |o ziemlich in allen Re- 
publiken Lateiniſch⸗Amerikas. Sollen 
wir aber die Summe von dem allem 
ziehen, ſo werden wir dennoch zu dem 
Schluß kommen, daß die Erde heute 
weniger Menſchen trägt als im Juli 
1914. Schuld daran iſt einzig und 
allein Rußland. Selbſt im ungünſtig⸗ 
Hen Falle kann indeſſen die Ab- 
nahme der Geſamtbevölkerung der 
Erde nicht mehr als 1½¼ Proz. aus 
machen. Was will bas bejagen gegen- 
über den Einbußen, die der Schwarze 
Tod um 1350 verurſachte, und die in 
manchen Gegenden Europas ſich bis 
zu 60 Proz. und noch mehr jteiget- 
ten, oder gegen die Verheerungen 
des Dreißigjährigen Krieges, der die 
Hälfte, nach einigen Gewährsmännern 
ſogar zwei Drittel unſerer Bevölkerung 
O0] 
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Winterſport in St. Moritz. 


In der Mitte: An der großen Kurve der Bobfſleigh-Bahn während eines Rennens. 


Die neue Lohnerſchanze in Adelboden in der Schweiz. (Phot. E. Gyger, Adelboden.) H 


Winterport in Garmiſch-Partenkirchen: Links: Karl Neuner, der Sieger im 16'/,-km-Gfiganglauf beim Eintreffen am Ziel. (Phot. B. Johannes, Garmiſch- Partenkirchen.) Rechts: Moment 
e aus dem Flachrennen auf der Winterrennbahn in Garmiſch- Partenkirchen am 10. und 11. Januar. (Phot. R. Rudolphi, Garmiſch.) 


Internationaler Winterſport. 
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Originelles, in chineſiſchem Stil bunt bemaltes Goldlamecape 
mit Skunkskragen. Auch der runde ſchwarze Samthut zeigt 
aſiatiſch anmutende weiße Ledermotive. (Phot. Lipnitzki.) 


Schwarz⸗goldenes Brokatkleid mit breiter Schärpe im 
Rücken, aus der eine ſeitliche Schleppe herausfällt. 
(Phot. Lipnitzki.) 


Mit Silberperlen beſtickte Abendrobe aus ſilbergrauem 

Crépe de Chine. Von der Schulter fällt der moderne 

Tüllſchal herab, der beliebig drapiert werden kann. Am 

Saum des Kleides eine breite Silberfranſe. Dazu Kappe 

aus Silberſamt. Modell: Regina Friedländer, Berlin. 
(Phot. A. Binder, Berlin.) 


Elegantes Abendkleid aus hellgrünem Taft mit Silberſpitze und Orchideen— Kleiner runder Hut aus ſchwarzem Panne mit Panneflügeln, Abendtoilette aus grün-ſilbernem Lamé mit Rückenträgern aus Straß. 
bukett. Der ſchürzenartige Aberwurf zeigt eine neuartige Verarbeitung zu einem mit Skunks verbrämten Sealmantel getragen. Eigenartige Raffung und origineller Rückenausſchnitt. Dazu Straßdiadem 
von gefälteltem grünen Seidenband. (Phot. Lipnitzki.) (Phot. Lipnitzki.) n Soole (Phot. Lipnitzki.) 
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(3. Fortſetzung.) 

er Oberſt Freiherr von Hochlattel befand fid) wirklich im Bor- 

zimmer des Königs von Griechenland und wartete in Gefell- 

ſchaft eines Domherrn, ob Seine Majeſtät wohl allerhuldvollſt 
geruben würden, heute die kleine Audienz abzuhalten, die vor der 
Abendtafel anberaumt war, falls er Luft zu einem Geſpräch hatte. Zu— 
tritt bejaßen ohne Vormeldung der Adel und die Geiſtlichkeit. Oft aber 
ging man unerledigt wieder fort, der König war viel kränklich und 
dadurch launenhaft. 

Baron Hochſattel, im vollen Waffenſchmuck, ging nervös auf und 
ab, die Broſchüre haltend und zuweilen mal darin leſend. Sie war 
noch druckfeucht — des Mittags erſt batte er den Abzug auf Delin- 
papier erhalten; vor einer Stunde erſt war die Lederumhüllung fertig 
geworden, in der ſie, wie ein Heft, durch Bänder gehalten, ruhte. Die 
Eile der Herſtellung hatte ein ſchönes Geld gekoſtet — aber das war 
notwendig. Schlag auf Schlag mußte fie dem Bülowſchen Angriff folgen. 

Der Domherr war mit kühlem Gruß zur Audienz verſchwunden. 
Baron Hochſattel atmete auf. Alfo, der König empfing. Gottlob! 
Draußen freilich war man herzlicher von Seiner Majeftät behandelt 
worden als daheim im alten Bamberg. Doch allerdings, der König 
war verärgert und kränklich. 

Als Baron Hochſattel vor ihm ſtand und — nun doch einigermaßen 
erregt — feine ſchön umhüllte Broſchüre überreichte, fiel ihm auf, daß 
der König ſehr guter Laune ſchien. Er ſchlug das Titelblatt auf, las, 
lächelte und ſagte: „Griechenland — Ausgrabungen. Ja, ich erinnere 
mich. Bülow hat mir auch dieſer Tage etwas iiber jene letzten Aus- 
grabungen unter Meiner Regierung geſandt. Sehr ſchön. Das trifft 
fih ja gut. Sie können es nach der Abendtafel gleich mit Bülow be- 
ſprechen, mein lieber Baron Hochſattel. Bleiben Sie zu Tiſch.“ 

„Eure Majeftät find zu gnädig. Danke gehorſamſt. Verzeihen 
Majeftat, mit wem gerubten Eure Majeſtät zu Jagen, daß ich es be- 
ſprechen ſoll?“ 

Der Wittelsbacher lächelte gemütlich. 

„No halt mit dem Bülow, lieber Baron. Der Bülow und ſeine 
bildhübſche Tochter find vorhin angekommen. Ihre Majeftät und ich 
hatten Luſt auf Gäſte. Da werden die Bülows zwei Wochen hier ſein.“ 

Ein Geſpenſt hätte den Oberſten nicht ſo erſchrecken können, wie es 
dieſe Nachricht tat. Er fühlte, wie ihm das Blut zu Kopf ſtieg, die 
Hände zu zittern begannen. Vor dem Angeſicht des Königs mufste er 
ſich fallen. 

Der König klingelte. Ein Lakai bekam die herrlich gebundene Bro- 
ſchüre, mit dem Befehl, ſie zu Baron Bülow zu tragen, der die Freund⸗ 
lichkeit haben wolle, ſogleich zu leſen, um ſich mit dem Verfaſſer nach 
Tiſch noch unterhalten zu können. Dann beendete der König die 
Audienz, ein Dritter wartete noch. 

Der Oberſt war wieder im Vorzimmer. Er warf wilde Blicke um 
fih und verſuchte, mit feinem Berftand die Lage zu durchdenken. Der 
Bülow und die Tochter genoſſen die Auszeichnung, Königliche Gäſte 
zu fein! Waren da. Wußzte Mar drum? War vielleicht bier [ion 
gegen ihn ein Komplott fertig? Nun, da ſollten ſie Franz Hochſattel 
kennenlernen! Aber von Grund aus kennenlernen! 

„Wo verſammelt man fid) zur Abendtafel?“ herrſchte er einen Vo: 
faien an. Und dann ſchritt er durch den langen Kaiſerſaal in einen 
folgen, mit köſtlichen Louis-XVI-⸗Möbeln aus der Seit des Fiirft- 
biſchofs Franz von Erthal geſchmückten Salon. 

Nun mochte der Bülow nur kommen. Und Baron Hochſattel 
wälzte die ironiſchen und vernichtenden Sätze durch ſein Hirn, mit 
denen er den einſtigen Freund begriiffen würde. 

Doch wie es bei ſolchen Plänen meiſtens geht, die Erfüllung wird 
immer anders, als man denkt. Erſtens kamen vor dem Bülow die 
Hofchargen und erheiſchten jene nichtigen und doch ſo wichtigen Ge— 
ſpräche, die Konvention erſonnen hat. Und dann trat von Bülowſcher 
Seite nicht der Konſul, ſondern die Tochter allein auf. 

Parbleu, eine ſchöne Perſon! Die Hofdame bewirkte die Vorſtellung. 
Und wenn man nicht ein Barbar war, fo mußte man zu dieſen 
„Neunzehn Jahren“ wohl ſagen, daß man fie doch ſchon kenne, von 
vor zehn Jahren her. 

Die „Neunzehn Jahre“ waren ganz unbefangen, 
zellenz haben ſich gar nicht verändert.“ d 

Exzellenz angeredet zu werden, findet niemand 
Kleine mufte natürlich denken, er fei es geworden. : 

„Papa lieft Thre Broſchüre, Exzellenz. In der Eile vor Tiſch wird 
er es leider nicht ſo gründlich können, wie es eine wichtige Angelegen- 
heit erheiſcht.“ 

Donnerwetter. Die war keck und gefaßt. Der Oberſt verbeugte ſich 
leicht, zwinkerte mit den Augen. Dieſes dunkle Mädchen wußte fid 
auch anzuziehen. Sie war kühn. Sie wagte die Farbe der alten 
Jungfern und Witwen und Biſchöfe zu tragen. So allerhand Zeugs 
in ſtarkem Violett, lila Bänder, lila Schleifen ſchwebten über den 
Wogen des weiſzen Kleides. 


ſprachen: „Ex⸗ 
beleidigend. Die 
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Eine Flügeltür wurde aufgeftoßen: die Majeſtäten traten ein. 


de 


Gleichzeitig von anderer Seite der Freiherr von Bülow. Man verſank 


in Berbeugungen. Ihre Majeftät, die geborene Oldenburgerin, war 
wie immer etwas wilder Laune. Oder, wie ein Franzoſe von ihr ge: 
fagt batte: „La reine a trop de santé, la reine est toujours décidée.“ 


Sie erzählte, halb lachend, halb nervös, es ſpuke im Schloß. Die ae y 
Nacht habe fie den Marſchall Berthier gehört. Ja, völlig genau ges — ES 


hört, wie der Geift des Marſchalls das Fenſter aufrifj, aus dem er 
ſich einſt ſtürzte. „Es hat geklirrt“, rief die Königin mit ſchriller 
Stimme. „Es hat ſchauerlich geklirrt.“ 

Niemand wollte die Allerhöchſte Huld und Gnade verſcherzen durch 
die naheliegende Bemerkung, daß Fenſter in alten Schlöſſern und in 
Sturmnächten öfters klirrten. Auch da, wo keine franzöſiſchen Mar⸗ 
ſchälle ſich durch Fenſter in Tiefen ſtürzten. 

„Teuerſte Amalie —“ ſagte der König matt und lief den ge— 
planten Satz in der Luft ſtehen. 

„Ich habe vom Herrn Biſchof das Zimmer neu weihen laffen“, 
rief die Königin. 

Bülow machte zwei Schritte auf Hochſattel zu. Sie hatten einander 
vier Jahre nicht geſehen. Sollten ſie einander die Hand reichen? Sag— 
ten ſie noch du? 

Sie maßzen fid) mit den Augen. Bülow, der kleinere, wirkte welt- 
männiſch elegant. Vor ſeinem Frack, ſeinem Lackſchuh, vor ſeinem 
hohen, roten Ordensband mit Stern um die weiſze Binde fühlte der 
Oberſt ſeine Uniform ſchlecht gemacht, ſeine Orden wie Denkmünzen, 
ſeine Stiefel kommiſſig. Na, ein alter Feldſoldat iſt kein Parkettlöwe, 
keine Hofſchranze. i | 

„No, Bülow?“ 

„Na, Hochſattel?“ 

„Lang net g'ſehn.“ 

„In der Tat, ſehr überraſchend heute.“ 

„Mir ſan hier auch net im Hintertreffen, Bülow.“ 

„Hatte ſchon Gelegenheit, ganz frühlingshafte Lyrismen über Gräfin 
Guiccioli zu leſen, Hochſattel.“ 

„Schon zu End damit?“ 

„Ja. Brief von einem Hotelwirt. Sehr volkstümlich. Wuſzte bis: 
her nicht, daß; frühere Küchenjungen fid) zu Kunſtkennern auf- 
ſchwingen —“ 

„Ja, das Volk entwickelt ſich, Bülow.“ 

„Ah, ſozialiſtiſche Neigungen, Hochſattel?“ 

„Verſteht fib, verſteht fid), Bülow. Verſteht fih ganz von ſelbſt, 
wo die Familie ſeit fünfhundert Jahren den Wittelsbachern dient.“ 

Der ſeine Urheber bezaubernde Dialog wurde beendet: man ſchritt 
zur Tafel. 

Der Bülow fa neben der Königin, feine Kleine neben dem König 
und er, der Oberſt, unten „bei die Hofſchranzen“. Der eingeſchobene 
Gaſt. Nun, das Eſſen war gut, und er konnte ſo abſeits ſeine Pfeile 
ſpitzen gegen den Bülow. 

Ihre Majeftät die Königin hatte ſchon wieder ein anderes Thema, 
das ſie laut verkündete: Napoleon und Eugenie waren bei ihr in Un⸗ 
gnade gefallen. In der Tat, man könne nicht mehr nach Paris. Man 
folle die Krinoline abſchaffen, um ihre Erfinderin zu brüskieren. Die 
Königin dachte laut. Und für ihren Gatten war das oft ſchmerzlich. 
Ei, wie gewandt der Bülow war! Das reine Büchlein „Wie mache 
ich geiſtreiche Konverſation?“ 

Er verbeugte ſich gegen ein Bild an der Wand, das die Königin, 
einer Carmen ähnlich, in griechiſcher Nationaltracht darſtellte. 

„Eure Majeſtät gerubten ja ſchon, ein Beifpiel zu geben. Wie ich 
höre, hat die Queen neuerdings in Balmoral großes Gefallen an der 
Hochländertracht. Seine Königliche Hoheit der Prince-conſort ſoll ſie 
ſchon tragen. 

Ihre Majeſtät antwortete lachend und hörbar: 

„Die Queen im kurzen Röckchen? Süperb!“ Der König räuſperte 
ſich diskret. 

Die Scherze ſeiner Gattin wirkten nicht immer erfriſchend auf ihn. 
Er fand, daß Königinnen nicht über andere Königinnen fid) amüſieren 
ſollten. 

Die kleine Bülow nahm wieder das Wort: 

„Als bei meiner Präſentation in Windſor Caſtle Ihre britiſche 
Mojeftät gerubten, mich anzusprechen, fragten Sie mich, ob ich Ihre 
griechiſche Majeſtät je geſehen hätte. Da mufite ich lachen. Und die 
Queen ſagte: ‚Happy child.“ 

Iſt die keck, dachte der Oberſt. Aber das Flunkern wird ihr zu 
Bamberg ſchon vergehen. 

Nach der Tafel wurde ein Rauchzimmer geöffnet. Obgleich Ihre 
Majeſtät es nicht liebten, unter Damen noch auszuhar rer, Wer 
höfiſch klug war, verkniff ſich die Zigarre für den Heimweg oder 
wartete, ob Ihre Majeftät das Rauchzimmer betraten. Sie hatte in 
Griechenland Geſchmack an einer Zigarre gefunden. Aber der ent⸗ 
thronte König wurde ungern an griechiſche Sitten erinnert. In Weft- 
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das feine Plänchen von Euer Hochwohlgeboren verraten. ‚Wir lieben 

uns, verſöhnt euch auf der Stelle und ſchafft einen Taſchentraualtar 
herbei“, hat er geſagt.“ 
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europa rauchten nur unmögliche Freigeiſter, wie eine gewiſſe George 
Sand, die Anbeterin von Franz Liſzt, deffen Tochter Coſima mit 
jenem Wagner im Einverſtändnis war, ſonderbare Leute, die den 
königlichen Neffen und Jüngling in München umgarnt hatten. 

„Die Herren wollen ſich ausſprechen“, ſagte der König zu Bülow 
und Hochſattel und wies nach dem Rauchzimmer. Sie gehorchten dem 
königlichen Wink, und niemand folgte ihnen. 

Die beiden Herren vermochten nicht ſogleich das höfiſche Lächeln 
abzulegen. Bülow, der an ewige Verbindlichkeiten Gewöhnte, bot 
ſeinem Feind ſogar nach dem Herkommen Feuer. 

Das Geſpräch kam nicht ſofort in Gang, weil die beiden Herren in 
Zweifel waren, ob der Streit und die öffentlichen oder doch wenigſtens 
gedruckten Angriffe gegeneinander das alte Du zwiſchen ihnen noch 
zulieſzen. 

Sie ſchwiegen alſo zunächſt, zogen heftig an ihren Zigarren und 
waren etwas umſtändlich, die Rokokoſeſſel am Rauchtiſch einzunehmen. 

Endlich ſagte Baron Bülow: 

„Seine Majeſtät wünſchen eine Ausſprache über die Broſchüren be— 
treffs meines Fundes bei Miſſolunghi. In der Tat, ich muß ge- 
ſtehen, was id) foeben geleſen habe, nämlich daf ein Gaſthausbeſitzer 
in feiner Küchenjungenzeit vor zweiundvierzig Jahren einen Bildhauer 
in Miſſolunghi gekannt haben will — 

Hochſattel verlor höfliche Haltung und Diplomatie. 

„Das paft dir net, alter Freund. Ich glaub's gern. Biſt eben 
widerlegt mit deiner Schreiberei — und die Märchen, die du mir 
zudenkſt, hat nunmehr der Freiherr von Bülow EE Wer 


Baron Bülow war mit ſozuſagen gönnerhaften Pho Robien in 
dieſes königliche Rauchzimmer getreten. Sie verflogen vor Jolcher 
Ausſprache. 

„In der Tat, ich muß ernſtlich bitten. Solche Anulkereien wie die 
Sache mit dem Gaſtwirt gehören vielleicht i in eine bayriſche Bierzeitung, 
find aber abſolut unftatthaft meiner kene We gegen- 
über.‘ 

Voller Freude fab Hochfattel, daß Bülow fid) erregte. 

„Ja, ich kann es nicht leugnen, meine Pille ift ein wenig bitter für 
den Freiherrn von Bülow. Konnt fie halt nicht diplomatiſch iiber: 
zuckern. Bin ein alter Feldfoldat. Wenn man mich halt einmal nötigt, 
zu ſchieſſen, dann kann ich nicht mit Bonbons aufprotzen. Dann muß 
ſchon eine Kugel herausfahren.“ 

Nun lächelte Bülow in freudiger Genugtuung. Er machte eine vor- 
nehme, glatte Handbewegung und erwiderte: 

„Immer derſelbe. Ganz echt. Eine Hochſattelſche Kanonenkugel hat 
bekanntlich den Apoll eines griechiſchen Meiſters zertrümmert. Jn- 
deſſen wäre es vielleicht für einen alten Feldſoldaten keineswegs eine 
Unehre, ſondern im Gegenteil direkt ein Zeichen von Mut —“ 

„Wenn er um Frieden bate?’ fragte der Oberſt febr freundlich. 
Bülow war kurzſichtig. Er hatte zum Rauchen das Monokel ab— 
gelegt. So fab er nicht, daß in den Zügen des Oberſten ſich eine 
Tiide vorbereitete. 

„Ja, äh — Frieden, aber natürlich unter Anerkennung meines 
Standpunktes. Man könnte dies ja, ohne die Angaben jenes Gaſt— 


wirtes gänzlich zu desavouieren, in einer konzilianten Form, die ohne 


Zweifel fid) finden ließe — Bülow lief feinen Satz in der Luft 
ſtehen, er nahm im Sitzen eine verbindliche Haltung an, fingerte ſein 
Monokel aus der Frackweſte und lächelte. 

Der Oberſt wartete, bis das Bülowſche Auge wieder bewaffnet 
war, und ſaß ſo recht breit und gemütlich im Schmucke all ſeiner 
Orden und Denkmünzen da. 

„Die lieben Kinder wollen das ja auch“, ſprach er nun mit ſanfter 
Stimme. „Und ich geſtehe, die Baroneſſe Marie Luiſe von Bülow iſt 
eine Zierde der Weiblichkeit und des Freiherrlich von Bülowſchen 
Hauſes. Ich mach' dem Vater der jungen Dame mein Kompliment. 
Da iſt Welt und Erziehung und Anmut und ein bißchen Keckheit, die 
man gar gern fiebt, beſonders wenn fie fo erfriſchend in die Hofluft 
hineinſprudelt.“ 

Er lachte, ſeine Augen blitzten: Nun kam ſeine Pointe. 

„Aber wenn du meinſt, alter Bülow, du haſt deine Quife gegen den 
alten Feldſoldaten ausgeſpielt wie euer preußifcher Friedrich Wilhelm 
ſeine Luiſe gegen den Napoleon, da irrſt du dich!“ 

Baron Bülow ſprang auf. „Wie? Ich nehme ja Rückſicht — aber ich 


muß auf das äußzerſte bitten, meine Tochter aus dem Spiel zu laffen. 


Oberſt von Hochſattel lachte ſo herzlich, wie er nur vermochte. 
„Herr Baron kommen aus Meiningen. Vom Theaterherzog. 


Spielen gut, Herr Baron, ſehr gut. 


Nur bei meinem Max, da ſind die Schauſpielerkünſte noch net ſo 
Mein Mar ift ein treuherziger Burſch. Der bat 


Der Baron Bülow war vor Erregung erblafit. 
„Iſt das ein ſchlechter Scherz? Meine Tochter — Max Hochſattel! 


Ich bin völlig konſterniert!“ 
dasz ts verfrüht herausgekommen ift, daß Euer Gnaden den Hei- 


‘atsvermittler ſpielen —“ 


In e einer faſt eas ar des Zornes reckte fib Bülow 
eil L partite Dame war. 
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„Nehmen Sie das Wort zurück!“ * 
Sie ſtanden einander gegenüber, Haß im Blick fur detuned 
Aber ſchon wieder lächelte der Oberſt. 
„So tu mich halt fordern, Bülow. Ja fo, du därfſt das nicht. ata 
Logierbeſuch von einem König därf man kein Duell entrieren.“ 
Eine Totenſtille breitete fid) aus. Hochſattel genoß ſeine Triumphe, 
Bülow rief alle Strenge gegen ſich ſelbſt auf, um hier, in den könig⸗ 
lichen Gemächern, ſich zu keinem Rachewort binreifjen zu laffen. 
Die Königin trat ein. Brauſend wogte ihre Krinoline, ſchrill war 
die befehlende Stimme: 
„Raſch, raſch, eine Zigarre für drei Züge! Eine koſtbare Nachricht, 
Bülow —“ 
Bülow bediente zitternd die königliche Gaftfreundin. Ihre dunklen 
Augen blitzten, fie atmete haftig: l 
„Kurier von Seiner Majeftät unferm Neffen. Der König kommt 
morgen abend auf eine Woche zu Uns. Bülow, Sie verſtehen das. 
Sie müſſen hier aus den franzöfifchen Möbeln für Seine Majeſtät 
den König eine Gemächerflucht wie in Verſailles zuſammenſtelle T 
Verſailles ift fein Ideal. Sie machen das, Bülow — fie warf die 
Zigarre, aus der fie einige Züge geraucht, mit raſcher Gebärde fort. 
„En avant, Bülow! Der König hat ſich ſchon zurückgezogen. 
Kommen Sie zum Conſeil —“ j 
Sie braufte fchon der Tür zu, E fi, nidte halb im Gehen 
dem Oberſten höchſt läſſig zu. ^ 
Als dieſer wieder aus feiner Doberan emportauchte, fab er T 
verlaſſene Räume um fid) und Fam fid) vor, wie mit ſchlichtem Ab⸗ 
ſchied entlaſſen. 
Doch auf der Treppe wurde er ſchon wieder fröhlich. Dem Bulow 
laß der Hieb. Und der Heiratsplan des Sohnes mit der Tochter “on V 
Feindes durfte wohl als erledigt gelten. 


VI. | 
Mar ftand in der Novembernacht und wartete, an den Selle 
[einer Marie Luiſe möge Licht aufflammen. Es waren die Räume 
mit dem Blick nach dem Roſengärtlein der Fürſtbiſchöfe. Und drei 
Gefchoß hoch lagen fie. Und die Geſchoſſe maen zuſammen wohl 
gut fünfzehn Meter. Da gab es keine hörbare Vermittlung. Nur im 
Sternenſchein ein wenig den Anblick, ein Händewinken und ein Ane —. 
wortbrieflein, das die Geliebte herabwarf. M 
Freilich, Max hatte febr gern gelungen: „Leiſe flehen meine Lieder 
durch die Nacht zu dir“ oder etwas ähnliches. Aber in einem fürſt⸗ 
biſchöflichen Gärtlein und angeſichts der Mauern einer jetzt Könige 
lichen Reſidenz und vor allem zur Wahrung des Geheimniſſes ging 
das nicht. Max wanderte die ſchmalen Umfaſſungswege des Gartens *. 
ab. Er hatte ſich natürlich verfrüht. Die Mitternacht war noch gar 
ſehr fern. Die Sterne ſchienen. Geſpenſterhaft lag das kleine Luft 7 
haus hinter dem einzigen Baum des Gartens, einer rieſenhaften Blut⸗ 
buche. Es raſchelte noch welkes Laub zu Füßen des turmartigen 
Stammes. Um die Zeit vergehen zu laſſen, begann Max auszuzählen, 
wie viel Schrittweite das Geäſt hatte, und errechnete, wie viele Menſchen d 
unter dent Laubdach ſtehen könnten. Eine ganze Eskadron, eine halbe 
Eskadron? Er mufte lachen. Weil nun nicht eine Eskadron Per- 
ebrer vor Marie Luiſes Fenfter ſtand, die man erft befiegen mußte, 
um zum Ziele zu gelangen. Er pfiff leiſe vor fid) hin, froher Laune, 
froher Hoffnung. Morgen früh ſprach er Marie Luiſe in der Meſſe. 
Dann würden ſie das Stelldichein bei Seiling verabreden. Er war 
nicht bange, daß ſie ſich freimachen konnte, ein wenig einkaufen zu a 
geben oder fid) Sehenswürdigkeiten anzuſehen. Sie hatte ein hübſches 
Seichentalent, das der Vater febr ſchätzte. Sie ging oft mit ihrem 
Skizzenbuch durch alte Städte und Dörfer. Freilich, im November? 
Max hob das Geſicht aus ſeinem Mantelkragen, atmete tief, s 
lag wie Föhnwind in der Luft. Wie ein Märzabend lief fih der 
November an und als wollten die Veilchen blühen. Heute vormittag 
war er draußen in Seehof geweſen, dem lieben, ein wenig ſtilloſen, E 
wunderlichen Landſchloſßß mit feinen Kuppeln, feiner Deríajfenbeit. — 
| 
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Eigenhändig batte er dem alten Verwalter geholfen, das Kaminholz 
aufzuſchichten. Biel Rien und Fichtenzapfen und große Scheite. Hatte 
Felle und Decken herbeigeſchleppt, Liköre und den Samowar — und 
angedeutet, vielleicht würde er nächſter Tage Herrſchaften mit heraus: l 
bringen. E 
Plötzlich war Licht oben in Marie Luiſes Zimmern. Max ſprang E 
über Gartenbeete, zog ein Taſchentuch, poftierte fid) und wartete 
klopfenden Herzens, daß ein Fenſter ſich öffne. Doch wunderlich 
genug: nur flüchtig erſchien oben Marie Luiſes Schattenriſß — ein 
zweiter, männlicher, trat an die Stelle! O lieber Gott, dachte Max, der 
Papa Bülow will vor Schlafengehen noch mit feiner Tochter plau⸗ 
dern. Wenn ihm doch recht bald der Geſprächsſtoff ausgehen möchte! 
Auf den Baron Bülow war dieſen Abend viel eingeſtürmt. Die 
häſzliche Affäre mit Hochfattel, die Nachricht, daß feine Tochter unauf — 
richtig gegen ihn fein folle, der beglückende königliche Wunſch, für den 
jungen, ſeltſamen König mit künſtleriſchem Talent ftimmungsvolle — — 
Gemächer zu geſtalten. Eine köſtliche Nuance, empfand Bülow, deſſen E 1 
monarchiſches Hirn auch hinter hingeworfenen Launen und Verfügun — | 
gen bei Majeſtäten ſtets noch tiefe Feinheiten und Offenbarungen der E 
nipftifchen königlichen Seele erblickte. Auch dann, wenn Amalie vor: E A 
mals von Griechenland aufer einer Königin oft eine recht unbe: E 
(Gortiegung fotat) p 
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Thingvellür, 
das isländiſche Freiluft-Parlament. 

Von Dr. Adrian Rohr. 


Sut Meilen landeinwärts, heute durch eine 
Autoſtraße mit der Landeshauptſtadt Reykjavik 
verbunden, liegt die heiligſte Stätte, die das an 
geſchichtlichen Erinnerungen wahrlich nicht arme 
Island trägt: Thingvellir, der Ort, an dem faſt 
900 Jahre lang alljährlich der altisländiſche Reichs- 
tag (das Althing) zuſammentrat, Geſetze beriet 
und erließ und Recht in Fehden und Streitigkeiten 
ſprach. Mögen die Kulturvölker unſerer Zeit ihre 
Parlamentsgebäude noch ſo gewaltig und prunk— 
haft errichtet haben, in London oder Paris, in 
Quebec oder auch in Berlin — ihrer aller Glanz 
muß verbleichen gegenüber der erhabenen Schönheit 
jenes Ortes, den Altislands germaniſche Recken ihrem 
Reichs-Thing erkoren. Nichts von pomphaften Bau— 
lichkeiten! Unter freiem Himmel tagte man, in freier 


Natur — aber was für einer Natur! Rings in 

sito voi kon * d tige N F > 92 e p y e — CR e Së dp d = e > e - 
fet e ap cin: vw sun "v peony A ei 0 Dé- Blick auf Thingvellir, die Stätte des altisländiſchen Reichstages. Auf bem Lavariiden zwiſchen den beiden tiefen Spalten im Vordergrund 
ea Hot tine Dict s gia elde jollen die beſchloſſenen Geſetze feierlich verkündet worden fein. Im Hintergrund das Thing-Tal-Waſſer, Islands größter Binnenfee. 
Süden der klare Spiegel des größten isländiſchen Dahinter der halb erloſchene Vulkan Hengill, an dem noch heute Hunderte heißer Quellen entſpringen. 


Binnenſees, auf einer wilden, zerklüfteten Lava— 
Ebene, in Oſt und Weſt begrenzt von zwei gewal— 
tigen Schluchten, jede 10 km lang mit 30 bis 40 m 
hohen Lavawänden, und unter dem feierlichen 
ewigen Rauſchen eines brauſenden Waſſerfalles: in 
ſolcher Umgebung tagten die Häuptlinge des alt— 
isländiſchen Freiſtaates! Hier tagte die Landes— 
vertretung auch in ſpäteren Zeiten der Unter— 
drückung, bis zum Jahre 1798. Um ſich her die 
erhabenſte Natur, über ſich nichts als den blauen 
Himmel mit der ſommers faſt nicht untergehenden 
Sonne: das war die Ortlichkeit, wo vor tauſend 
Jahren Geſetze gegeben wurden, die noch heute die 
Bewunderung unſerer Juriſten finden, wo die Adels— 
geſchlechter ihre Blutfehden feierlich abſchworen, 
aber oft genug erſt recht aneinandergerieten und 
an Ort und Stelle erbitterte Schlachten ausfochten. 
Die altisländiſchen Sagas wiſſen viel davon zu 
berichten. — In der „elften Sommerwoche“, die 
nach noch heute landesüblicher Berechnung zwiſchen 
dem 18. und 24. Juni beginnen kann, kamen die 
Adelshäupter und die Gekürten zuſammen — nicht 
allein, ſondern mit zahlreichem Gefolge, nicht ſelten 
mit Weib und Kind. In Hütten, die ſchnell er— 


Blick über das Tal nach Nordoſten. Im Hintergrund der erloſchene Vulkan Aurmannsfell. Aus 


ihm ergoß ſich die Lava, die heute das ganze Tal bedeckt. 


richtet wurden — Wände aus geſchichteten Steinen, darüber ein Zelttuch 
als Dach — hauſte man, fliegende Händler, Gaukler und Schankwirte hatten 
ſich eingefunden, und es entwickelte ſich ein Leben und Treiben wie bei uns 
im Mittelalter auf der Pfingſtwieſe. Mauerreſte und faſt alle Ortlichkeiten, 
an denen die verſchiedenen feierlichen Handlungen des Opfers, der Be— 
ratung, der Geſetzesverkündung, des Rechtsfindens vor ſich gingen, findet 
der Reiſende noch vor, der heutigentags die geſchichtlich wie durch eine er— 
habene Natur geweihte Stätte bewundert. Was an Bauten zur Zeit auf 
Thingvellir ſteht — Kirche, Bauernhäuſer, Gaſthäuſer — iſt jung. Zwei 
Häuſer etwas abſeits erinnern an die Königsbeſuche in den Jahren 1907 und 
1921, während deren die Thingvellir-Ebene ſich feſtlich belebte wie einſt vor 
Jahrhunderten. Im Jahre 1930 wird Thingvellir abermals große Feſtlich— 
keiten ſehen und wohl wiederum einen Beſuch des isländiſchen und zugleich 
däniſchen Königs: Es gilt die Feier der tauſendſten Wiederkehr des Jahres, 
da auf Thingvellir das erſte Althing zuſammentrat. Ganz Island rüſtet 
ſchon jetzt, dieſes Erinnerungsfeſt würdig zu begehen. l 


Die berühmte Almannagjau (All-Manns-Schlucht), die Zugangsſtraße zum Thing-Tal. Die faſt 10 km 
lange Kluft ijt gegen 20 m breit und von 30 m hohen Lavawänden eingefaßt. 
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Ausgang aus der Almannagjau. Die neuzeitliche, auch für Automobile fahrbare Straße ſenkt fib zum Bauernhäuſer und Kirchlein. Im Hintergrund die öſtliche Wand der Almannagjau. Der ſtändigen 
Thing⸗Tal hinab. Erdbebengefahr halber find die Häuſer gus Holz errichtet. Die aufgeſchichteten Steine jollen die 


Häuſer gegen die e oO0q Qe ſchützen. 
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Die Bedeutung der Deutschen Automobíl-Ausstellung 102+ 


aes ie Deutſche Automobil-⸗Ausſtellung in 

Ih E e? (] Berlin im Dezember 1924 ſtand unter 
VII see fo einem ganz bejonderen Zeichen, ber allge- 

| SS Dr "Ti Kyo mein empfundenen Frage: Wie kommen 


wir gegen Ford auf? In der Tat iſt das 
heute nicht eine, ſondern die Lebensfrage 
der deutſchen Automobilinduſtrie. Die 
Rieſenerzeugung der Fordſchen Werke, die 
den für uns unbegreiflich billigen Preis 
dieſes Wagens bedingt, droht die deutſche 
Induſtrie völlig zu vernichten, falls ſie 
bei uns eindringen kann. Eine glatte Ab⸗ 
weiſung an den Grenzen kommt nicht in 
Frage, weil das eine ungebührliche Be— 
nachteiligung der Verbraucher bedeuten 
würde, die dieſe ſich nicht gefallen laſſen 
würden. Eine ähnliche Rieſenerzeugung 
bei uns plötzlich zu erreichen, iſt aber 
natürlich auch unmöglich; der Abſatz läßt 
ſich nicht erzeugen. Nur organiſatoriſche 
Maßnahmen, und zwar ſolche großen 
Stiles, können hier helfen. 

Wie weit wir noch von amerikaniſchen 
Möglichkeiten entfernt ſind, zeigt eine Be— 
trachtung der erzeugten Mengen. Während 
im Fordſchen Werke täglich mehr als 
10000 Wagen hergeſtellt werden, gibt es 
in Deutſchland kaum eine Fabrik, die mehr 
als 10 Wagen eines Typs täglich fertig— 
ſtellt. Setzt man Vierzylindermotoren 
voraus, ſo bedeutet das einen einheit— 
lichen Bedarf von 40 Kolben, 40 Pleuel— 
ſtangen, 10 Wellen, 10 Zahnrädern jedes 
Typs, 10 Gehäuſen, 10 Zylinderblöcken, 
80 Ventilen uſw. Bei ſo geringen Um— 
ſatzziffern iſt es aber eine wirtſchaftliche 
Unmöglichkeit, wirkliche Maſſenfabrikation einzurichten. Sondermaſchinen und Automaten, 
z. B. für die Kolbenherſtellung, könnten im Bruchteil eines Arbeitstages den geſamten 
Monatsbedarf herſtellen, die ganze übrige Zeit würden ſie unbenutzt, Raum beanſpruchend 
und Zinſen freſſend, herumſtehen, d. h. ſie würden mehr koſten als nützen. Die zu ihrer 
Anſchaffung notwendigen Kapitalien könnte unter dieſen Verhältniſſen keine deutſche 
Automobilfabrik aufbringen. 

Die Notwendigkeit der Herſtellung eines billigen Wagens beſteht aber unvermindert 
fort, und man muß der deutſchen Induſtrie nachſagen, daß ſie in Anbetracht der beſtehenden 
Schwierigkeiten Erſtaunliches in dieſer Hinſicht geleiſtet hat. Bei einem Vergleich der Preiſe 
mit denen ausländiſcher Wagen iſt immer die hohe Steuerlaſt zu berückſichtigen, die auf 
der deutſchen Erzeugung ruht. Der fertige Wagen koſtet 15 Proz. an Luxusſteuer; viele 
Einzelteile, die fertig bezogen werden, koſten — oft mehrmals — Umſatzſteuer, ſo daß, knapp 
gerechnet, 25 Proz. des Verkaufspreiſes als Steuer anzuſprechen ſind. Der Betrieb wird 
erſchwert durch die nach der Leiſtung des Motors abgeſtufte Kraftwagenſteuer. Zieht man 
das in Betracht, ſo verringert ſich der Unterſchied im Preiſe zwiſchen deutſchen und ameri— 
kaniſchen Wagen beträchtlich. Großes Aufſehen erregte auf der Automobilausſtellung z. B. 
ein Leichtkraftwagen der Deutſchen Werke A.-G. in Spandau, der als Vierſitzer gebaut und 
mit einem 5/20⸗P. S.⸗Motor ausgerüſtet ijt. 
Einen anderen Weg zur Herſtellung eines 
leichten und billigen Wagens, ſpeziell für 
den Stadtverkehr, iſt die Hannoverſche Ma⸗ 
ſchinenbau A.⸗G. (Hanomag) gegangen. Unter 
den älteren bekannten Kleinfahrzeugen ſind 
das Wanderer-Puppchen, das eine größere 
Schweſter bekommen hat, und der kleine 
Neckarsulmer Wagen, von den neueren die 
Konſtruktionen von Opel zu erwähnen. 

Die auf den Automobilausſtellungen der 
letzten Jahre und auch auf der vorjährigen 
in zahlreichen Ausführungen gezeigten Kon— 
ſtruktionen, die einen billigen Wagen durch 
Umbau eines leichten Wagengeſtells um ein 
Motorrad zu erzielen ſuchen, können hier 
wohl übergangen werden. Denn mit der 
Schaffung eines guten und nicht zu teuren 
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11/40- P. S. -Sportwagen mit geſchloſſenem Verdeck ber 
Firma Benz & Cie., Mannheim. 


Kleinkraftwagens verlieren ſie alleſamt den 
Boden unter den Füßen, und dieſer Zeit— 
punkt dürfte bald erreicht werden. Sie ſind 
nur ein deutliches Anzeichen dafür, wie 
dringend und allgemein das Bedürfnis nach 
einem billigen Wagen empfunden wird. 
Eines Umſtandes muß noch gedacht wer— 
den, der den Kleinkraftwagen heute viel eher 
möglich macht, als es noch vor wenigen 
Jahren der Fall war. Das iſt der große 
Fortſchritt in der Bereifung. Die Ballon- 
und Rieſenluftreifen, die ſich den Uneben— 
heiten der Fahrbahn ſehr viel beſſer anpaſſen 
als die früheren Luftreifen und viele Stöße 
ſchon an der Lauffläche unmittelbar abfangen, 
ermöglichen es, mit dem neuen Kleinwagen 
bei ziemlich hoher Geſchwindigkeit auch 
ſchlechte Straßen zu befahren. Damit iſt 
manches berechtigte Vorurteil gegen die 
ganze Bauart aus dem Wege geräumt. 
Wie das Kleinauto, ſo iſt auch ſein großer 
Bruder dem Zuge nach Verbilligung unterworfen. Man ſucht überall nach 
Vereinfachung, ohne die Solidität zu gefährden; auch an Gewicht wird 
zu ſparen geſucht, weil hiervon in beſonderem Grade der Verbrauch an 
Gummi abhängt. Von den großen Wagen waren die alteingeführten 
Marken wie G. D. A., D. A. K., Benz, Daimler, Audi, Dürkopp, Horch 
mit ihren wohlbekannten Typen vertreten. Was ſie zeigten, war durchweg 
hochwertige deutſche Qualitätsarbeit, die keinen Vergleich zu ſcheuen braucht. 
Einen Platz für ſich nahmen diesmal die ſchweren Laſtwagen ein, die 
das letzte Mal im Sportpalaſt unter⸗ 
gebracht waren, und denen jetzt die neue — 
Halle zur Verfügung ſtand. Beſonderes 
Intereſſe erregten die Wagen mit Saug— 
gasmotor, die von einigen Firmen aus⸗ 
geſtellt waren. Neuheiten waren ſonſt 
vor allem bei den Omnibuſſen zu ſehen, 
einem Sondergebiet, das jetzt anfängt, 
einen beſonderen Aufſchwung zu nehmen. 
Der Perſonenomnibus war bisher in 
Deutſchland ein nicht ſehr eingeführtes 
Verkehrsmittel; die Erkenntnis, daß er 
für unſere Großſtädte geradezu das 
Verkehrsmittel bildet, iſt erſt in letzter 
Zeit gewonnen worden. Um die große 
Menſchenmenge des großſtädtiſchen Ar- 
beitsverkehrs zu befördern, mußten aber 
die Omnibuſſe ſtark vergrößert werden, 
Ausſtellungsſtand der Dux-Automobil-Werke A.-G., Wahren bei Leipzig. das ging jedoch nicht mehr e 
/ 
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Rechts nebenſtehend: 


Innenanſicht des Sechsrad-Omnibuſſes der Vogtländi— 
ſchen Maſchinenfabrik A.-G., Plauen. 


Fahrgeſtell des ſechszylindrigen 24/100/140-P. S.- 
Mercedes-Wagens der Daimler-Motoren-Gejell- 
ſchaft, Stuttgart⸗Untertürkheim. 


wendung der herkömmlichen vier Achſen. 
Der ſechsachſige Omnibus, der infolge- 
deſſen entſtand, hat aber, wenn nur eine 
Hinterachſe angetrieben iſt, große Neigung 
zum Schleudern, dem abzuhelfen, ver- 
ſchiedene Konſtruktionen erſonnen worden 
ſind. Auf dieſem Felde haben die Firmen 
H. Büſſing, Braunſchweig, und Vogt⸗ 
ländiſche Maſchinenfabrik A.⸗G., Plauen, 
ihren alten guten Ruf wiederum bewährt, 
indem ſie das nicht ganz leichte Problem, einen Omnibus mit ſechs Achſen zu 
bauen, der aber nicht zum Schleudern neigt, auf ſehr elegante Weiſe gelöſt haben. 

Wie aber kommen wir nun zu dem wirklich billigen und leiſtungsfähigen Wagen 
ohne große Neuanlagen, für die das Kapital nicht aufzubringen iſt? Ford kann 
uns den Weg weiſen, obwohl ſein Beiſpiel nicht nachzuahmen iſt. Schon heute 
fertigt keine Automobilfabrik ihre Kühler, Laternen, Anlaßmaſchinen, Zündmagnete 
und viele andere Teile ſelbſt an, ſondern ſie werden aus Spezialfabriken bezogen. 
Das iſt ohne weiteres möglich, weil dieſe Teile an Wagen beliebiger Bauart in 
ſtets gleicher Größe verwendet werden. Es wird Sache der Konſtruktionsbureaus 
ſein, die Fabrikation ſo zu normali⸗ 
ſieren, daß dasſelbe mit anderen 
Teilen, wie Kolben, Ventilen, Pleuel- 
ſtangen, Zahnrädern uſw., auch ge- 
ſchehen kann. Dann iſt es möglich, 
Spezialfabriken mit Spezialmaſchinen 
zu errichten, deren jede gar nicht 
einmal ſehr groß zu ſein braucht 
und doch den Bedarf vielleicht der 
ganzen deutſchen Automobilinduſtrie 
decken kann. Natürlich gehört dazu 
auch eine Verſtändigung der einzel— 
nen Fabriken untereinander über die 


Vierſitzer-Wagen (5/20 P. S.) der Deutſchen Werke A.-G., Haſelhorſt⸗Spandau. 


Fahrgeſtell eines 10/45-P. S.-Wagens der NAG 
Berlin-Oberſchöneweide. i 


einzuhaltenden Maße. Der Normen- 
ausſchuß der deutſchen Induſtrie wäre 
hierfür der gegebene Vermittler. 
Uberbliden wir das Ganze, jo e 
ſcheint es gar nicht als unmoͤglich, der 
Konkurrenz Amerikas die Spitze zu 
bieten. Organiſatoriſche Maßnahmen, in 
viel geringerem Grade techniſche Fort- 


Fahrgeſtell (Magnetſeite) eines ſechszolindrigen 18/70-P. S.-Wagens ber Audiwerke A.-G., Zwickau i. Sa. ſchritte ſind es, die nötig ſind. Nicht 


zu vergeſſen iſt auch der raſche Umlauf 

des Kapitals, der die amerikaniſchen 
Fabriken auszeichnet. Während eine deutſche Fabrik etwa alle vier Monate ihr 
Kapital einmal umſchlägt, gibt es amerikaniſche Firmen, die es fünfzigmal (!) 
im Jahre umſchlagen. Was das bei unſeren hohen Zinsſätzen ausmacht, ijt 
leicht zu berechnen. 

Auch der Staat hat ein nicht nur wirtſchaftliches Intereſſe an dieſer Ent- 
wicklung. In Amerika beſitzt im Durchſchnitt des ganzen Landes jeder ſiebente 
Einwohner ein Auto, in Kalifornien ſogar jeder dritte. Das Gefühl der Ver⸗ 
bitterung und des Neides, das bei uns den zu Fuß ins Freie wandernden 
Großſtädter erfüllt, wenn er den Staub ſchlucken muß, den ihm das Auto 
des Reichen ins Geſicht wirft, fann 
dort gar nicht aufkommen, denn 
alle fahren in gleicher Weiſe Auto, 
und wer ſich heute einen Ford 
kauft, hofft doch beſtimmt, in zwei 
bis drei Jahren — länger be⸗ 
hält der Amerikaner ſeinen Wagen 
ſelten — eine beſſere Marke erſtehen 
zu können. 

Dipl.-Ing. Dr. Arthur Hamm. 


Links nebenſtehend: Ausſtellungsſtand der 
Preſto-Werke A.-G., Chemnitz. 
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Sechstagerennen in Berlin vom 16. bis zum 21. Januar: Ein aufregender Moment. 


Nach einer Zeichnung von Paul Helwig-Strehl. 
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Männliches Bildnis, 1817. Von Johann Lorenz Kreul. 


Von den Nürnberger Kreuls, Vater und Sohn, 
weiß man heute in Deutſchland ſo gut wie 
gar nichts mehr. Vor ein paar Jahren entdeckte 
ich in der Berliner Nationalgalerie jenes Jean— 
Paul-Bildnis des älteren Kreul wieder, das Jean 
Paul ſelbſt als ſein beſtes Bildnis bezeichnet hatte, 
und das hier unter einem ganz anderen Namen 
verborgen war. Noch im vorigen Jahre fand 
ich bei einer Ausſtellung in Gera zwei ausge— 
zeichnete Kreulſche Paſtelle, auf die man hier als 
auf eine neue Entdeckung lokaler Malerei ſtolz 
war. Den meiſten Wandermalern und Stadt— 
künſtlern des 18. Jahrhunderts iſt es ja in Deutſch— 
land jo gegangen. Keine Öffentlichkeit nahm 
ſich ihrer an, kein Muſeumsdirektor und kein 
Publiziſt hatte an ihnen, wenn ſie nicht gerade 
in einem der Brennpunkte deutſchen Lebens 
ſaßen, das geringſte Intereſſe. Sie friſteten ihr 
Leben mit dem Herummalen in den ſtädtiſchen 
Familien und dem Wandern auf die benach— 
barten Güter, und ihr Werk wurde mit den 
Familienmitgliedern verſtreut, die dann aus der 
Gegend fortzogen. Einen beſcheidenen Teil des 
Werkes der Kreuls vermochten wenigſtens das 
Germaniſche Muſeum und das Stadtmuſeum in 
Nürnberg zu retten, die überhaupt in dieſer 
Hinſicht für die Zukunft der deutſchen Kunſt— 
geſchichte beſonders dankenswerte Arbeit geleiſtet 
haben. Aber mit alledem ſind die Kreuls noch 


Dame aus dem Nürnberger Patriziat. Von Johann Lorenz Kreul. 


nicht aus ihrer beſcheidenen Ver— 
ſenkung für das deutſche Emp— 
finden aufgetaucht. In großen 
öffentlichen und privaten Samm— 
lungen ſind die Kreuls, zwei der 
beſten Bildnismaler, die Deutſch— 
land überhaupt um 1800 beſaß, 
faſt gar nicht vertreten; eigent— 
lich bin ich nur in der ſehr merk— 
würdigen alten Sammlung Buch— 
ner in Bamberg auf eine Doſen— 
arbeit und die beiden glänzenden 
Bildniſſe eines Fräuleins v. Wol— 


zogen von dem älteren Kreul 
geſtoßen. 
Der Vater Kreul, der meiſt 


Kreul senieur ſignierte, wurde 1765 
zu Erlbach in Bayern geboren, 
lernte bei Zwinger in Nürnberg 
und blieb dort ſeßhaft, wobei ihn 
allerdings die übliche Not der 
damaligen Maler zwang, häufiger 
die Stadt zu verlaſſen und Monate 
lang durch kleinere und größere 
Neſter zu pilgern, um dort bei 
den wohlhabenden Bürgern Bild— 
nis- und andere Aufträge zu ſuchen. 
Trotz ſeiner bürgerlichen Seßhaf— 
tigkeit und ſeines eiſernen Fleißes, 
die ihm geſtatteten, ſeinen 1804 
bei einem Aufenthalte in Ansbach 

bei dieſem Aufenthalt entſtand 
das Bildnis Jean Pauls — ge- 


Jean Paul. Von Johann Lorenz Kreul. 
(Berlin, Nationalgalerie.) 


borenen Sohn Johann Friedrich 
Karl in München regulär ſtudieren 
zu laſſen, iſt der ältere Kreul, als 
er ſchließlich 1830 ſtarb, ſicherlich 
nicht im Beſitze eines irgendwie 
weſentlichen Vermögens geweſen. 
Denn der Sohn ſetzte die an ſich 
jon erhebliche Produktivität des 
Alten mit ungeſchwächten Kräften 
fort, und zwar häufig in Bildern, 
hinter denen die Wünſche der Be— 
ſteller peinlicherweiſe deutlich wer— 
den. Der alte Kreul iſt offenbar 
ſeinem eigentlichen Berufe nach 
Doſenmaler geweſen — ſo ziem— 
lich die am ſchlechteſten bezahlte 
künſtleriſche Tätigkeit des 18. Jahr— 
hunderts — und ſeine vielfach 
vorhandenen Doſen tragen mit 
derberem Zugreifen jenen aus 
Frankreich überkommenen, mit— 
unter recht freien Charakter, der 
mit der bürgerlich genauen Per— 
ſönlichkeit des Malers nicht das 
geringſte zu tun hatte. Ebenſo 
bewegte ſich der Sohn ganz in 
der Richtung der Münchner Genre— 
malerei, gleichfalls weniger aus 
Neigung als aus Notdurft. Typi⸗ 
ſches Malerſchickſal der Zeit noch 
nach dem Tode der Künſtler iſt 
es, daß man fait immer der- 
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DIE KREULS 


Kotzebue. Von Johann Friedrich Karl Kreul. 


artigen Werken der Kreuls begegnet, während 
davon, daß der ältere Kreul das beſte Bildnis 
Jean Pauls und der jüngere Kreul das beſte 
Bildnis Kotzebues malte, auch die illuſtrierteſte 
Literaturgeſchichte nichts weiß, ſondern mit der 
Wiedergabe der miſerabelſten Stiche ſich begnügt. 

Der Vater Kreul hatte eine Fähigkeit der 
Charalteriſierung, eine Natürlichkeit der Auf— 
faſſung und eine aus blauen und grauen Tönen 
diskret gewobene Melodie der Farbigkeit in ſeinen 
Bildniſſen, die ein Werk von ihm, wenn man es 
in irgendeiner Maſſe trifft, mit unverkennbar 
genialen Zügen adeln. Er malte auch in Ol und 
war der berufene Bildnismaler großen Stils. 
Der Sohn, nicht ganz ſo urſprünglich und ein 
wenig durch München verdorben, weicher, ohne 
weichlich zu ſein, beſaß doch die ganze äſthetiſche 
Feinfühligkeit des Vaters und bei ſchwächerer 
Charakteriſtik eine Schönheit der Stoffmalerei, 
die etwas von den Miniaturen des Alten auf 
das größere Format übertrug. Beide Maler, 
unermüdlich, niemals im Bildnis ſchmierend, trotz 
aller materiellen Nöte des Lebens immer weiter 
wachſend und ſich erziehend, ſind für dieſe 
Treue gegenüber ihrer künſtleriſchen Lebens— 
aufgabe von ihrer Nation zu Unrecht vergeſſen 
worden. Und doch werden ſie einmal in einer 
neuen deutſchen Kunſtgeſchichte einen erſten Platz 
einnehmen. Lothar Brieger. 
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tauſendjährige Linde bei 
Staffelſtein in Oberfranken. 


Rechts nebenſtehend: 


Alte Linde in Groß Blankenbach 
im Speſſart. 
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Das „Wartbäumchen“ bei Wind— 

ecken (Kreis Hanau). Dieſe 

Linde hat nachweislich ſchon im 

Dreißigjähr. Kriege geſtanden. 

Links: Alte Linde zu Geiſen— 
heim am Rhein. 


Alte Linde auf dem Schloßberg in Tübingen. Alte Dorflinde in Heigenbrücken im Speſſart. 


Alte Linden in Süd- und Weſtdeutſchland. 


Nad photographiſchen Aufnahmen von G. €. Arff, Hanau. 


Grab⸗ oder Mordiwefpen. 


(Hierzu der Artikel in der Rubrik „Aus Wiſſenſchaft und Technik“.) 
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Gemeine Sandweſpe (Ammophila sabulosa L.). 
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Schmuckweſpe (Harpaetes tumidus Panx.). 
Glattweſpe (Mellinus sabulosus EA. 
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(1. Fortjegung.) 


[s Edith die hohe verſchnörkelte Gittertür des Innenhofes hinter 

ſich zugezogen hatte, ſtutzte ſie flüchtig. Aber ſie täuſchte ſich 

nicht. Schräg gegenüber ſchritt der junge Herr über die Straße, 
den fie neulich beim Wagenkorſo bemerkt. Wieder griifite er aus 


höflicher Entfernung. Dann verſchwand er an einer nahen Strafen- 


biegung. 

Gedankenvoll ging Edith durch einen Teil der krummen, ſchmalen 
Altſtadt zum Park hinaus. 

Der Park war jetzt in der Hitze des Spätnachmittages eine wahre 
Qafe. Oft fuhr fie mit den Valdizſchen Töchtern im Wagen bierberaus. 
Aber dann hielt man fid) immer auf den breiten Wegen und Alleen. 
Wiederholt hatte ſie deswegen allein die ſchmalen und maleriſchen 
Wege durchkreuzt. Nun ſchritt ſie der lieblichen Inſel zu, auf der viele 
Pfauen im Freien lebten. Eben wollte ſie einem der Händler einige 
Erdnüſſe zum Verfüttern abkaufen, als ſie in geringer Entfernung 
ihren Verehrer auftauchen fab. Er lächelte, als er fie in ihrer Per- 
wirrung eine kleine Ente füttern ſah, die zutraulich auf ſie zugewatſchelt 
kam. Dann verſchwand er wieder hinter den Kakteen, Bambusſtauden, 
niedrigen Fächerpalmen und blühenden Roſenranken. 

Ob Edith dann am Rondell zwiſchen Palmen und Roſen ein Weil: 
chen faf oder an geradlinig geſchnittenen Hecken von wilden Myrten 
und rauſchenden, flüſternden Fontänen und Waſſerkünſten entlang⸗ 
ſtreifte, immer wieder erſchien der elegante junge Mann, in deſſen 
dunklen Augen Jo viel Unausſprechliches lag. Sie ging zuletzt mit ge- 
ſenktem Kopfe dahin und ſann und ſann. Was enthielt dieſer Blick? 
War es Anbetung, Verehrung, der Wunſch, ſie kennenlernen zu dürfen? 
Und doch ſchien er zufrieden, ihr von Ferne folgen zu dürfen. Lag 
nicht in dieſen wundervollen Augen neben einiger Schwärmerei ein 
gut Teil unbewußter, uneingeſtandener Trauer? Der Terrier trabte 


. immer neben Edith her. Er durchſtreifte die Gebüfche, griff ahnungs⸗ 


los daherwatſchelnde Enten an, überrafchte große Fröſche, die behag- 
lich auf den Rändern einſam gelegener Fontänen faen, und ſchaute 
ab und zu fragend ſeine zunge Dame an, die ſich ſonſt mehr mit 
ihm zu beſchäftigen pflegte. 

Auf einmal rif} er fie gewaltſam aus ihrer Verſunkenheit. Ein 
großer Goldfiſchteich war ringsum mit ſteinernen Umrandungen ein- 
gefaßt. An drei Seiten ſtanden wildüberwucherte Pergolas. Von den 
Laubgängen hingen in dichten Dolden lila Glyzinen herab und miſchten 
ihren ſchweren ſüßzen Duft mit zahlloſen Jelängerjelieberblüten, die 
fih von unten an Stäben und Stangen den Elyzinen entgegenranften. 
Bon den Bäumen ringsum fpannen fic) Zweige wilder Roſen in ihrer 
roten Pracht zu den Stangen der Laubgänge hinüber. 

Neben all den andern Tieren, die ſich an die täglichen Spazier⸗ 
gänger gewöhnt hatten, waren auch die Goldfiſche zahm. Sowie 


jemand am Rand des Waſſers erſchien, ſchoſſen ſie von allen Seiten 


zuſammen und warteten auf die zugeworfenen Brotkrümel. 

Als Edith ſich dem Goldfiſchteich näherte, rannte ihr Floco voraus. 

„Floco!“ rief ſie warnend, weil er ſich rückſichtslos zwiſchen den 
großen Blumentöpfen hindurchzwängte, die den ſteinernen Rand des 
Teiches einſäumten. Aber der Hund achtete nicht auf ihren Zuruf. 

Er ſchoſß auf die Fiſche zu — und verſank im Waller. 

„Floco!“ ſchrie fie entſetzt. 

Da hörte ſie hinter ſich raſche Schritte. Ein Herr eilte heran, warf 
ſeinen Hut auf den Boden und kniete ſchnell am Rand der Brüſtung. 
Floco hatte ſich zwar wieder hochgearbeitet. Sein Kopf ragte aus dem 
Waſſer, er ſchwamm geſchickt. Aber trotzdem wäre er kaum allein 
wieder ans Ufer gekommen, denn die Brüſtung war zu hoch und zu 
glatt von innen. Er konnte ſich nirgends anklammern. 

Der junge Herr griff hinab und packte den Hund, hob ihn aus dem 

Waſſer und ſetzte ibn auf den Boden. Floco ſchüttelte fid) ſofort, daß 
dem jungen Mädchen die Waſſertropfen auf das helle Seidenkleid 
logen. 
; Zait und der Fremde ſahen fid) jetzt an. Es war — ihr ftiller Der: 
ebrer. Er batte fofort überſehen, daß ihm das Schickſal gar keine 
beſſere Anknüpfungsmöglichkeit hätte bieten können als die Bae 
keit dieſes Hundes. 

Erſtaunt und erfreut hörte er jetzt, wie die Dame in recht gutem 
Spaniſch ihm dankte. Sie verſtand ſeine Sprache! Sie dankte ihm 
und bedauerte, daf er, obwohl er den rechten Rockärmel in der Eile 
zurückgeſtreift, an Ärmel und Manſchette naf geworden war. Aber 
er wehrte lächelnd ab. Sie lachten nun beide über den Hund, der 
bereits munter, als ſei nichts vorgefallen, herumſprang. 

Dann fragte Don Luis ſie, ob er ſie ein wenig begleiten dürfe. Sie 
ſagte es ihm zu. Sie kannte wohl die ſpaniſche Sitte, daß ein junges 
Mädchen außerhalb des Hauſes niemals ohne weibliche Begleitung 
geben durfte. Aber fie als Ausländerin ſetzte fid über diefe rück— 
ſchrittliche, einengende Anſicht hinweg. 

Es war alles ringsum fo ſtimmungsvoll und lieblich. Aufbrechende 
une item B. zu ihren D zu ihren Füßen, zu ihren 
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Seiten in langen Ranken von Baum zu Baum. An ſchmalen Holz- 
geftellen und =leiften kletterten die edelſten Rofen empor und vers 
mifchten ihren feinen Duft mit dem ſchweren Hauch der. Orangen- p 
blüten ringsum. 4M 

Die finfende Sonne [dien immer rötlicher durch all das feine 
Blätterwerk der Bambuſſe. Unter hochſtämmigen Baumrieſen tand 
Fächerpalmen und bizarre Kakteen ſchon im Halbſchatten. In dem 
Gebüſch der nicht ſehr hohen Orangenbäume begannen die vielen E 
hundert Nachtigallen zu ſchlagen. Die waren nicht ſcheu, huſchten 
jetzt faſt über die Köpfe der beiden jungen Menſchen hinweg und He 
legten fic) ihnen zu Häupten, als beide fid) zum Ausruben auf eine Hi 
der ſchmucken Bänke niederliefen. UM 

Es war beiden, als feien fie fid) nie ganz fremd geweſen. Edith 
ſprach von Deutſchland, ihrer Heimat, und den langen ſchweren Kriegs- 
jahren und wunderte ſich und war angenehm überraſcht, wie gut der 
junge Marquis über die Lage Deutſchlands, ſeinen heldenhaften 
Kampf gegen die Übermacht und fein Wiedererſtarken, gerade auch 
auf wirtſchaftlichem Gebiete, unterrichtet war. Das Herz ging ihr 
auf, als er ſchilderte, welche Sympathien Deutſchland [don vor dem 
Kriege in Spanien beſeſſen, und wie man nie hier daran gezweifelt 
habe, Deutſchland werde ſich bald wiederaufraffen. " 

Die Hände im Schoß, hörte fie ibm zu. Sie dachte, da manchen 
Deutſche nicht den ſtarken Glauben an fein eigenes Vaterland beſaß, 
wie er ihr hier bei dem vornehmen jungen Spanier entgegentrat. 

Dann mufte fie ihm aber auch von fid) ſelbſt erzählen. Was er 
vermutet, beſtätigte ſich. Sie war eine Penſionsfreundin von Agueda 
Baldiz und hatte dieſe hierher nach Sevilla begleitet, um nach den 
Oſterfeierlichkeiten von ihrem Vater wieder nach Deutſchland abgeholt 
zu werden. COME 
Da fab er, daß er mit jedem Tag ihrer Anweſenheit bier geizen ` — 
. miiffe! NO 
Der Abend [anf nun fchnell herein. Die Tauben waren fon auf 
all die Verzierungen geklettert, die an den ſchmucken Pavillons on: : 
gebracht waren, um bier ihre Nachtruhe zu verbringen. Der traurige 
Ruf eines einſamen Nachtvögelchens erklang in den Zwiſchenpauſen 
der Nachtigallengeſänge. ] 

Edith und Don Luis ſchritten langſam dem Ausgang des Parks 
zu. Sie beratſchlagten, wann ein Wiederſehen möglich ſei. ier 

Ob fie zum erften Stiergefecht kommen würde? Sie meinte, es fei 
wahrſcheinlich, denn im Haufe Baldiz war es als ein grof)es bevor- 
ſtehendes Ereignis beſprochen worden. Don Luis bat, ob er dann in 
einer der Zwiſchenpauſen es fid) erlauben dürfe, in der Loge der 
Familie Baldiz fie aufzuſuchen? 

Edith ſagte es ibm zu. In der Nähe des Parkausganges trennten 
ſie ſich. Als ſie nun ſchnell der Stadt zuging, ſah er ihr noch nach. 
Wer wufſzte, wie fid) noch alles geftalten würde? War er nicht trotz 
; feiner Armut ein Liebling des Schickſals geweſen, fo oft und in 

manchen Dingen? 

So wollte er auch jetzt ſeinem guten Stern vertrauen. 

Und in der Freude ſeines Herzens drückte der junge Marquis 
einem zerlumpten kleinen Zigeunerkind, das ſich zwiſchen Kakteen und 
einer Wolke von Straßzenſtaub aus einem Straßengraben bettelnd 
auf ihn ſtürzte, ein größeres Geldſtück in die Hand. 


* 


Es war heute wie damals, als in den Arenen draußen vor den 
noch jetzt als Ruinen wohlerhalten über die Ebene ragenden Toren 
von Sevilla die einſtigen Bewohner der Iberiſchen Halbinſel, die 
Römer, den Kampfſpielen zuſahen. 

Vom Frühjahr bis zum Herbſt bot ſich allſonntäglich das gleiche 
Bild. Die neue Arena erhob ſich in maſſivem Bau unmittelbar am 
Hafen. Nicht nur auf den größeren Zufahrtsſtraßen, ſondern auch 
durch all die kleineren Mebenftrafen und Gallen ergoß fid) der Strom 
der Zuſchauer. 

Bei der erſten Corrida, dem erſten Stiergefecht, durfte doch auch 
Don Juan Bonal nicht fehlen! Trotzdem beeilte er ſich auch heute 
nicht, rechtzeitig zu kommen, denn er hatte ſich mit zwei andern 
Freunden eine Loge zu ſechs Plätzen feſt gemietet. 

Am Haupteingang regelten mehrere Beamte der Guardia Civile, der 
ausgezeichneten ſpaniſchen Polizeitruppe zu Pferde, die Zufahrt und 
Abfahrt der langen Wagenſchlange. Ernſt, würdevoll in ſtrammer 
Haltung, ſaſßzen fie auf ihren hohen Pferden in ihrer Feſtuniform: 
weien Beinkleidern in hohen ſchwarzen Stulpſtiefeln, dem ſchwarzen 
Uniformrock mit den ſchwalbenförmigen feuerroten Kufſchlägen, der 
weien Weſte und dem ſchwarzen Dreimaſter. 

Im weiten Rund der Arena ein unentwirrbares Gewimmel. Es 
mochten mehr als fünfzehntauſend Menſchen anweſend ſein. Es flutete 
und krabbelte durch die vielen Tore und kleinen Aufgange und dann 
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a außerordentlich kräftiges, wildes Tier. 
die langen, ſchlanken Eiſenſtäbe mit Widerhaken zielſicher im Vorbei— 
laufen in den Rücken, um ſeine Kraft zu ſchwächen und zugleich 


geſchmückten Lackſchuhen. 


in die Luft. 
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langgezogener Trompetenftoß ertönte. Eine ruckweiſe Bewegung ging 
plötzlich durch die Menge. Alles ſtarrte auf die Loge des Präſidenten, 
die dieſer ſoeben mit den Schiedsrichtern betreten hatte. 
Brüſtung hinter den lang herabwallenden Samtdraperien nahm er 
Platz. e 

„Sentarse!“ ſchrien die Leute erboft denen zu, die vorn neugierig 
die Hälſe reckten und ſich erhoben hatten: „Setzt euch!“ 

Denn jetzt zog die Quadrilla ein! 

Sogar Don Juan vergaß, mit ſeinem Opernglas das Rund der 
Logen abzuſtreifen, in denen er die ſchönen Frauen und Mädchen von 
Sevilla wußte. 

Die Militärmuſik ſetzte mit dem feurigen Toreromarſch ein. 

Eine der Türen der Arena öffnete ſich. Prächtige Männergeſtalten 
im altſpaniſchen Koſtüm traten heraus. In der Sonne funkelten die 
reich mit Gold geſtickten Kniehoſen und Boleros, die ſich über den 
Schultern zu breiten Epauletten wulfteten. Farbige Seidenſtrümpfe 
leuchteten in Lila, Kirſchrot oder Goldgelb über den flachen, ſchleifen— 
Vom Kopf herab baumelte unter den 
ſchwarzen Dreimaſtern das feſtgeflochtene, winzige ſchwarze Söpfchen. 
Die Hände um die Falten des Mantels aus weicher kirſchroter Seide 
geſchlungen, ſchritten ſie majeſtätiſch und doch voller Grazie neben— 
einander in den gelben Sand der Arena. Von allen Plätzen jubelte 
man dem Einzug der Toreros zu. 

Hinter ihnen ritten auf mageren Schindermähren, denen das eine 
Auge zugebunden war, die Pikadores in Eiſenrüſtungen, die ſie unter 
der andaluſiſchen Tracht trugen. Ihre hohen, dicken Lanzen ragten 
Dann ſchloſſen fid) zwei Dreigeſpanne mit febr robuſten 
Pferden an, die hinter ſich an ſtarken Seilen maſſive eiſerne Wider— 
haken herzogen, an denen nach beendetem Kampfgange die Kadaver 
der getöteten Pferde und des erlegten Stieres aus der Arena geſchleift 
werden ſollten. | 

In feuerroten, teils auch weien Bluſen beſchloſſen einige Burſchen 
das Ende des Zuges, die den ſchwerverwundeten Pferden mit einem 
kurzen Dolch den Gnadenſtoß ins Gehirn zu geben und dann gleich 
abzuſatteln hatten. 

Alle überholend, 
tracht mit einem Barett mit wehender weifjer Feder, aus der Zeit 
Karls des Fünften, in die Arena, hielten vor der Loge des Präſidenten 
und baten um Herabwerfen des Schlüſſels zur Käfigtür, um den 
Kampf beginnen zu können. Im nächſten Moment flog im weiten 


Bogen der grofe Schlüſſel herab, die Reiter ſetzten durch die Arena 


zur gegenüberliegenden Seite, warfen den Schlüſſel einem wartenden 
Burſchen zu, und dieſer öffnete die Tür zum Käfig des Stieres. 

In atemloſer Spannung verharrte die Menge. Die Muſik ſpielte 
weiter. Da brach ein koloſſaler Stier mit glänzendem hellbraunen Fell 
aus der Tür des ſeit Stunden verdunkelt gehaltenen Käfigs, ſtürmte 
bis in die Mitte der Arena und blieb dann, geblendet von dem prallen 
Sonnenlicht, ſtehen. 

Er ſtutzte. Sah ſich rings um. Blies die Nüſtern auf und ſcharrte 
ungeduldig im Sand. Was war das? Eine unruhig wogende Men- 
ſchenmenge! Die lärmte und ſchrie, in Tauſenden von Frauenhänden 
wippten die Fächer auf und nieder. Was bedeutete das für den jungen 
Rieſen, der bisher ſein Leben frei draußen auf den Weiden geführt 
und bis jetzt kaum einige von dieſen kribbelnden kleinen Menſchen 
geſehen? 

Ha dort, der Knirps, der wagte es, ihm aus geringer Entfernung 
einen roten Fetzen vor die Augen zu halten und damit hin und her 
zu fackeln! Mit tiefgeſenktem Haupte ſtürmte der Stier jetzt auf den 
Kecken zu, der im letzten Augenblick geſchickt ſeitwärts auswich und 
den Angreifer an fid) vorbeiſtürmen ließ. 

Dann rannte er auf eines der drei Pferde zu, die in gleichmäßiger 
Entfernung voneinander an der Holzrampe der Arena hielten. Der 
Angriff wurde vom Reiter zu einem ſchnellen geſchickten Stich mit der 
Lanze benutzt, die fid) tief in den Nackenwulſt des Stieres bohrte. 
Blut rann aus der Wunde dem Stier über die Hufen herab. Das 
Pferd brach mit den Bauchwunden, die ihm der Angriff des Stieres 
mit ſeinen Hörnern geriſſen, mit herausquellenden Eingeweiden und 
einem Strom von Blut zuſammen. Dunkles Rot ergoß fid) in den 
gelben Sand. Einer der Rotbluſigen ſprang herzu und gab dem Pferd 
mit dem kurzen Dolch den Gnadenftoß ins Gehirn. Stallknechte knüpf— 
ten dem verendeten Tiere ſchnell das Sattelzeug ab, hoben es auf die 
Köpfe und trugen es aus der Arena. Dann wurde ein langes Sack— 
leinentuch über den Kadaver des Pferdes gebreitet, um es den Blicken 
und der Wut des Stieres zu entziehen. 

Der Kampf wälzte ſich, an Hartnäckigkeit zunehmend, jetzt zur 
andern Seite der Arena hinüber. 

Don Juan und ſeine Freunde waren in ihrem Intereſſe vollkommen 
in den Verlauf des Kampfes verſtrickt. Der Stier war ein ſchönes, 
Die Bandilleros ſtieſzen ihm 


ſeine Wut zu ſteigern. 
Nun trat der Held der Arena, ein berühmter Matador, vor die 


Loge des Präfidenten, ſchwenkte den Zweimaſter mit einer unnachahm⸗ 
lichen Gebärde von ſtolzer Ritterlichkeit nach oben und bat damit um 


die Erlaubnis des Präſidenten, den Stier jetzt erlegen zu dürfen. 
„Ein Wink PET es idum 


An der 


ſprengten jetzt zwei Reiter in ſchwarzer Samt⸗ 


ihn als Ehrung zu dem toten Stier herab. 


Die ſchlanke, ſehr lange, ſpitze Degenklinge blitzte in der Hand SN. 
Stierkämpfers. Er ftand ſekundenlang, wie aus Erz gegoſſen, mit 
der halberhobenen Hand mit dem Degen auf eine beſtimmte Stell D 
auf dent Rüden des Stieres zielend. Der Stier, erfchöpft, aus mebreren 
Wunden blutend, in halb ohnmächtiger und dennoch immer aufs 
neue angreifender Wut, ſtand für Momente in geringer ene 
von ihm und ſcharrte ungeduldig im Sand. Unwillig warf er immer 
wieder den mächtigen Kopf zurück, um die ſechs langen, ſchwankenden 
Eiſenſtäbe loszuwerden, die ihm mit ihren Widerhaken im Rückenwulſt a 
ſtaken. 

Im nächſten Moment wagte er noch einmal einen Angriff auf den 
Torero. Der aber rannte, den Bruchteil dieſer Sekunde nützend, dem U 
Stier entgegen und [tief ihm den langen, [chlanfen Degen fo ief i 
eine beſtimmte Stelle zwiſchen Nacken und Rücken, daf nur noch d 
Degenknauf aus dem hellbraunen Fell herausſah. 1 

In den Reihen der vielen Taufenden brach ein Jubelſchrei A 
Die Zielſicherheit und die geſchickte Hand des Toreros hatten einmal 
wieder ihren Ruf bewährt. Mit diefem einzigen Stich hatte er das 
Herz des Tieres getroffen! Das Tier wankte. Ein Blutſtrom brach 
aus dem Maul. Der Koloß ſank verendend im gelben Sand der 
Arena zuſammen. 

Die Männer erhoben ſich und ſchrien ihre Rufe der Bewundert ing 
und der Anerkennung dem Torero hinab. Die Fächer der Damen 
wippten erregt in den Händen, und aus mancher der Ze. 
Spibenmantillen flog eine leuchtend rote Nelke in weitem Bogen dem 
bewunderten Stierkämpfer zu. 5 

Dann brachen aus allen Ecken und Enden Männer über die Türen 3 
der Holgbarriere zur Arena herein, liefen über den Sand auf ** F 
Torero zu und hoben ihn auf ihre Nacken, um ihn dann rundherum 
zu tragen, während der übrige Teil der Zuſchauermaſſe in begeiſten x 
Ovationen ausbrach. l 

Das Händeklatſchen, Jubeln und Rufen wollte kein Ende neh à 

Inzwifchen aber waren die zwei Dreigeſpanne mit den maffigen 
Pferden hereingekommen, um die verendeten Pferde und den erlegten 
Stier herauszuſchleifen. 

Don Juan hatte ſich erhoben und tauſchte mit ſeinen beiden Freuß 
den ſeine Eindrücke aus. Plötzlich ſtutzten ſie, da der Jubel ringsum 
unvermittelt in Proteſtrufe umſchlug. Was gab es! 

Die Rot: und Weiſßbluſigen hatten mit den Lenkern der Dreige 
ſpanne unabſichtlich gegen eine der zahlreichen Vorſchriften des Stiers 
fampfes verftoßen. Es war nicht angängig, daß die Pferde vor dem 
toten Stiere herausgeſchafft wurden. Der tote Rieſe, der fid) fo herr 
lich und kraftvoll gewehrt, mufste auch als Erſter herausgeholt werden! 

Deswegen brach plötzlich wieder jubelnde Zuſtimmung aus, als der 
tote Stier jetzt noch einmal unter der allgemeinen Ehrung rings um 
die Arena gefchleift wurde. Alles erhob fich, alles klatſchte ihm noch I | 
Beifall! Da hielt das Dreigeſpann plötzlich an einer beftimmten Stelle. 
Alle Blicke wandten fid) dorthin. Es war die Loge, die fid) unmittel- 
bar über der Tür zum Käfig der Stiere befand. Von allen Seiten, 
aus den Sitzreihen, von den Logen herab winkte man nun zu die 
Loge hin. 

Da erhob ſich ein Herr in mittleren Jahren in andaluſiſcher fici 
dung, der auf dem Mittelplatz dieſer Loge geſeſſen, und trat an die 
Brüſtung heran. Er zog den breitrandigen ſchwarzen Hut und kee: 


Da richtete Don Juan fein Opernglas auf den Herrn. Er erkannte 
Señor Dain, Die Ovation des Publikums galt dem herrlichen 
Kampfſtier, den Baldiz auf feinen Weiden grofigezogen batte. Nun 
winkte der Befiger [einem Tier, das fid) fo tapfer in der Arena ge⸗ 1 
wehrt, feinen legten Gruß zu. 

Dann beruhigte fid) der Enthufiasmus der Zuſchauer. Der braune 
lebloſe Koloß verſchwand jetzt an den ſtarken Seilen des einen Preis ` | | 
geſpanns. Die Arenadiener barften den gelben Sand wieder glatt. Die 
Muſik ſpielte in der Zwiſchenpauſe ein Konzertſtück. Die Leute vers E 
ließen teilweiſe ihre Sige und fluteten plaudernd Durcheinander. 

Don juan ftand noch immer und [ab mit feinem Opernglas zur 
Loge des Señor Valdiz hinüber, den er ſofort erkannt hatte, als er bei 
der Ovation an die Brüſtung der Loge getreten war. Er gewahrte ou | 
mehrere Damen bei Baldiz, vermochte fie aber nicht zu erkennen, da 
das Sonnendach fie ibm in feiner etwas höher gelegenen Loge zum Teil ` 
verdeckte. i 

Gewif) war jetzt auch diefe entzückende blonde Fremde in jener 
Loge! Daf er daran nicht eher gedacht hatte! Wenn er fid) jetzt ber | 
eilte, Eonnte er nod) binübergeben. Obgleich er den Gutsbeſitzer bisher 
nur flüchtig durch ein Zuſammentreffen im Kaffeehauſe kannte, 
wollte er jetzt doch ihn aufſuchen. 

Deswegen entfchuldigte er ſich bei ſeinen beiden Freunden. Diefe ` 
entließen ihn mit dem verſtändnisvollen Lächeln, das man ibm immer 
entgegenbrachte, wenn man ihn auf einer Fährte zu einer Familie 
mit hübſchen und liebenswürdigen Töchtern ſah. E 

Es war nicht leicht, durch das Menſchengewimmel zur Eege, E 
liegenden Seite biniibergufommen! E 

Doch Don Juan drängte fid) hindurch. 

Als er die Tür zur Loge der Familie Daldiz öffnete, fand er bereits 
um Sefior Daldiz eine Gruppe von Herren, die ihn zu dieſem Ge 
tigen Exemplar feiner. Zucht beglückwünſchten. 

(Tartſetzung folgt. 
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„Der Zahn des Königs Fanfan“. 


unten: „Die ſchöne Schläferin im Walde.“ 
(Phot. Preß-Photo-News -Service.) 


Rom. Vor allem in dem letzteren werden 
mit entzückend geſchnitzten Puppen kleine 
Opern aufgeführt, deren Muſik und Text 
traveſtiert ſind. Die Muſikbegleitung wird 
bei dieſen Vorſtellungen von wirklich guten 
Muſikern auf kleinen Inſtrumenten ge— 
ſpielt. Obgleich nun dieſes Theater eigent— 
lich als Kindertheater gedacht iſt, ſetzt ſich 
ſein Publikum doch zu einem ſehr großen 
Teile aus erwachſenen Perſonen zuſammen. 


Links oben: „Gelegenheit macht Diebe“ (Rojfini). — 
Rechts oben: Der Sultan und ſeine Frau in dem Stück 
„Der armſelige Guerrino” (nach Cavichioli). — Links 
nebenſtehend: Figurine aus „Betly“ (Donizetti). — Rechts 
nebenſtehend: „Der geitiefelte Kater.“ — Links unten: 

Der Hauptdarſteller im „Scheck auf die Ehe“. — Mitte unten: 

Figur aus der Oper „Die diebiſche Elſter“ (Roſſini). — Rechts 


Vin mehr als in Deutſchland wird die Marionettenkunſt 
in den romaniſchen Ländern gepflegt. Beſonders in Italien 
hat ſie eine Höhe erreicht, die ernſte Würdigung verdient. Hier, 
wo der primitive Puppenſpieler eine der typiſchen Erſcheinungen 
bes Straßenbildes ift, gibt es jetzt zwei große ſtändige Marionetten- 
theater, das „Teatro Girolamo“ in Mailand und das „Teatro dei Piccoli“ in 
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Note e iſt man einſamer als in der großen Stadt. In den Steinkoloſſen hauſen 
Vbie Menſchen dicht nebeneinander. And doch kennt kaum einer den andern. Was 
wußte ich von der alten Dame, die ſchon jahrelang, gerade über mir, das Atelier 
des vierten Stockwerks bewohnte? Nichts! Nur gerade den Namen. And dies: 
daß fie ihr Hündchen, einen kleinen braunen Dackel mit ſchmalem Köpfchen, unendlich 
zu lieben ſchien. Sie putzte es vielfach mit farbigen Seidenbändern. Auch die Leine, 
an der fie das Tierchen ſpazieren führte, war bunt geſchmückt und glich einem Karne- 
valsband. Die Gaſſenbuben lachten und riefen wohl auch hinter dem Fräulein her, 
wenn es vorüberging: ſchmal, ein wenig vornübergeneigt, und mit behutſamen Schritten, 
als fürchte es, auf den Steinen des Bürgerſteigs ausaugleiten. 

Eines Tages hatte ich, bei der Heimkehr mit dem Dämlein zuſammentreffend, Ge- 
legenheit, einen der Lausbuben zu faſſen, der die zärtlichen Worte nachäffte, mit 
denen die Alte ihr Hündchen aufzumuntern pflegte. „Oooh .. komme doch, Lieb- 
ling . . . oooh!“ rief der Lümmel. „Aber gern“, jagte ich, obwohl ich offenſichtlich 
nicht gemeint war, und verabfolgte ihm ein nützliches Andenken auf die linke Wange. 
Aus den wäßrigen Augen des Fräuleins traf mich ein ängſtlicher, dann aber ein 
dankbarer Blick. Sie wurde rot, als ich ihr den Vortritt ins Haus ließ. „Sie 
müſſen den Buben verzeihen“, ſagte ich. „Dieſe böſe Zeit iſt ſchuld, daß die Jugend 
verwahrloſt.“ — „Verwahrloſt, ja“, erwiderte ſie mit einem feinen, dünnen Stimmchen 
und trippelte durch den Korridor. 

Der Zufall fügte es, daß gerade anderntags der Poſtbote an meiner Tür ſchellte, 
eines Päckchens wegen, das, für das alte Fräulein beſtimmt, droben nicht hatte ab- 
gegeben werden können. Die Empfängerin war, wie es ſchien, ausgegangen. So 
machte ich mich denn gegen Mittag auf den Weg, um das mir anvertraute Gut 
ſeiner Empfängerin zuzuſtellen. Hundebellen empfing mich, als man mir öffnete. 

„Für Fräulein von Rogoſinski“, ſagte ich lächelnd. 

„Natürlich, ich. Aber natürlich, natürlich.“ Sie war ſichtlich erregt. „Wir haben 
uns ja noch gar nicht vorgeſtellt. Paula von Rogofinsfy. Mein Papa war der Guts- 
pächter von Groß-Leerbeutel in Schleſien.“ Ihre Stimme klang voller bei dieſem 
ſtolzen Bekenntnis. Als ich nun auch meinen Namen nannte, den ſie genau ſo gut 
kennen mochte wie ich den ihren, trat ſie einen Schritt zurück und verneigte ſich mit 
einer ſelbſtbewußten Koketterie, die fratzenhaft wirkte. Aber Mitleid mit dieſem armen, 
vorgeſtrigen Mädchen verbot jede Kritik. Jäh wandte fie fi: „Oooh ... komm doch, 
Liebling ... 000b ...“, rief fie dem Hunde zu, ber das Paket anzubeißen verfudte. 
„Sie verzeihen ſchon,“ ſagte fie, indem fie das Päckchen ergriff und die Schnur zu 
löſen begann, „Mädchen ſind neugierig.“ Dabei lächelte ſie wieder und zwang mich 
durch eine rührend hilfloſe Bewegung, näherzutreten. 

Das Atelier: Wohnraum und — wie der merkwürdig aufgebettete Diwan ver⸗ 
riet — auch Schlafzimmer, war mollig warm und roch nach Neſt. Es war bunt 
hergerichtet, überladen mit Kleinigkeiten: Nippes, Valen, Fächern und Photographie⸗ 
rahmen. Der verſchnörkelte Schreibtiſch aber, auf dem kein Fleckchen frei war, etwa 
zu beſchreibendes Papier aufzunehmen, war mit Bildern in goldenen und ſchwarzen 
Stehrähmchen überladen. Ich trat näher und fand — auf allen Bildern dasſelbe 
junge, keck dreinſchauende Geſicht. Bald ſchaute es aus einem großen Kopfbild fieges- 
gewiß in die Welt, bald zierte es einen feſchen Leutnant. Ein Tennisſpieler ſah aus 
ihm geſpannt dem Ball entgegen, dann wieder gehörte es einem vergnüglichen 
Kartenſpieler, der mit zwei Kumpanen genrebilbbaft um einen Tiſch gruppiert war. 
Halbaufnahme, ganze Figur, Seitenbild, ernſte Miene, lachend, Alkaufnahme, es gab 
kaum eine Möglichkeit lichtbildneriſcher Poſe, die auf dieſem Schreibtiſch und mittels 
des einen jugendlichen Geſichtes nicht ihre Erfüllung gefunden hätte. 

Das Fräulein bemerkte, daß ich die Bilder auſmerkſam betrachtete, und ſchien ihre 
Genugtuung darin zu finden. Lächelnd trat ſie näher und ſpielte verlegen mit den 
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Franſen der geftidten Tiſchdecke. „Es war mein Bräutigam“, jagte fie und blickte 
dabei zu Boden, als hätte fie etwas Ungeböriges gejagt. Und da ich nicht gleich 
etwas erwiderte, begann ſie mich mit einem Wortſchwall zu überſchütten. Sie warf 
ihre Sätze wie einen Schutzwall vor ſich. Sie wollte ſich hinter ihrer Suada ver- 
ſtecken und gab ſich doch immer offener preis. 

„Ein ſchöner Mann“, ſagte ſie. „And er hat mich ſo innig — innig geliebt. Wie 
[bón er es immer ſagte ‚Paula! Paula!“ So ſüß kann bas nur einer jagen, 
der aus guter Familie ijt. Und Reiteroffizier. Und ganz furchtbar . . furchtbar verliebt 
obendrein. So einer war mein Bräutigam. Da... leben Sie uns beieinander ...“ 

Sie holte aus der Schublade des Schreibtiſches das Album „Poeſie“ hervor, auf 
deſſen erſter Seite ein Liebhaber-Lichtbild eingeklebt war: der feſche Leutnant und — 
ja, ja, das war das alte Fräulein, wie es leibte und noch heute lebte. „Vor dreißig 
Jahren“, ſagte ſie und nickte dazu. „Man war damals voller Liebreiz.“ Nein, weiß 
der Himmel, das war „man“ damals nicht. Du warſt das nicht, Urbild dieſer 
Photographie, Paula von Rogoſinski. Dreißig Jahre ift dieje Photographie alt? Und 
zeigt doch faſt das gleiche Geſicht, das ſchon aus dem Kinderwagen altklug, mickrig 
lächelnd und ohne den Stempel freudigen Lebens geblickt haben mag. Der Leutnant 
neben ihr hielt die Reitgerte zwiſchen den Händen zum Bogen gerundet und ſchaute 
feine Dame von der Seite an. Mit den Augen der Liebe? „Wir waren ein Herz 
und eine Seele. AUnzertrennlich. Wenn er Krocket ſpielte ... ich [ab nur zu. Ich 
eignete mich nicht für dergleichen Spiele... Aber die Kugel trieb ich ihm zu. Mit 
meinem Fuße. So! Sehen Sie.“ And ſie hob den Fuß und ſtieß ihn gegen einen 
imaginären Ball. Dabei hüpfte ſie und wuchs mit jeder Bewegung tieſer ins 
Groteske. „Da... ih hab' auch ein Krocketbild von uns.“ Richtig, fie war feft- 
gehalten, wie ſie mit dem Fuß gegen den Ball ſtieß; der Spieler hatte ſich auf ſeinen 
Holzſtock geſtützt und lachte. Aus Liebe? Aus FJugendübermut. Warum lachte er 
denn gar ſo herzlich? Fräulein von Rogoſinski betrachtete ſeligen Blickes die vergilbte 
Photographie. „An dieſem Tage, müſſen Sie willen...“ — ihre Stimme wurde 
leije und geheimnisvoll — „an dieſem Tage... ge... ſtand ... er mir... Oh, es 
ift wonnig⸗ſchön, wenn Herz fid dem Herzen erklärt ...“ 

Es geſchah, daß ihr bei dieſen Worten ihr Zwicker von der Naſe fiel, und ſo 
unterbrach ſie ſich ein wenig, hüſtelte beim Wiederaufſetzen und fuhr alsdann fort: 
„Er ſagte alſo zu mir... und ich werd' es nie vergeſſen, ſolang ich atme: ‚Warte 
nur ein wenig. Dann will ich vor deinen Vater hintreten’ ... Ich hatte meinen lieben 
Papa damals noch, wenn er auch [don im Lehnſtuhl gefahren wurde ... er It näm- 
lich am Rückenmark... hintreten werde ich‘, ſagte er, und um dich werben. 
Kämpfen will ich um dich‘, ſagte er. Ich könnt' ja mein Lebtag nimmer lachen, 
wenn ich dich nicht bekäme.“ Das ſagte er. And feine Kameraden riefen ‚Bravo!‘ 
And fein Intimus, Oberleutnant Graf Hauck ... jeben Sie, ich weiß alles noch ganz 
genau... ber zog feine Kognakflaſche ... es war eine Reiſeflaſche, die Hauck immer 
bei ſich trug... er war auch immer fo ein lieber, luſtiger Menih... er zog fie 
hervor und ſagte: „Aufs Wohl des heimlichen Brautpaares. Profit reihum! Und 
dann haben wir alle getrunken. Und ich war febr glücklich. Und wurde febr traurig ...“ 
Ich erwiderte nichts. Sie aber fuhr bald fort, mit unendlich trübem Blicke ... wie 
Hunde ſchauen, die nicht begreifen können, warum ihr Herr ſie anſchrie, ſo ſah das 
alte Fräulein, traurig-melancholiſch dem Schickſal ins Antlitz ... „Ich bin eine kleine 
Witwe geworden. Einen Tag, bevor er um meine Hand anhalten wollte, iſt mein 
Erich geſtorben.“ — „Geſtorben“, ſagte ich und empfand nun ſelber das Wirken eines 
höheren Drahtziehers. — „Er war ja fo ritterlich. So uneigennützig ... fo gern bereit, 
für andere einzutreten. Ein fremdes Mädchen war in ſeiner Gegenwart von einem 
Studenten beleidigt worden. Ein armes ſchönes Mädchen. In einer Bar, in der 
mein Erich oft ein Gläschen trank. Sein Freund Horft... der dort auf dem Bilde 
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zu ſehen ijt... ja dort... rechts... auf bem Rennplatz⸗Bilde. .. der hat's mir 
geſagt ... nachher . . . Ein echter Ritter kämpft für die Frauen... Und mein Erich 


ijt in dieſem edlen Kampfe gefallen ...“ 

Sie trocknete die Tränen, die ſie während dieſer Erzählung vergoſſen hatte. Dann 
trat ſie vor den Schreibtiſch und ließ liebevolle Blicke über all die Bilder gleiten. 
Sie ſtreichelte bieles und jenes und flüſterte: „Guter Erich . .. Frauchen denkt an 
dich . . . wart’ nur ein Weilchen ... dann find wir beieinander... für immer..." 

„Kann man leben ohne Liebe? Jeder Menſch muß Tempelhüter ſein. Sonſt 
ſtirbt das Ewige in ihm.“ Sie ſagte das ſchnell wie ein Bekenntnis. Und wie nach 
einem Bekenntnis fühlte ſie ſich verwirrt und beſchämt und ſuchte eine Wendung. 
Da fand fie das Paket und öffnete es. Ich wollte gehen. „Da... bleiben Sie 
noch ein wenig. .. da, ſehen Sie Erichs Grab. Es iſt in Schleſien. Ich laſſe es 
pflegen. Ich bin ja die Nächſte dazu. Vater und Mutter meggejtorben... er ijt ber 
Einzige geweſen . .. Ich laß es pflegen und jedes Jahr photographieren ... damit 
ich doch ſehe, ob's gut im Stande ijt. Da... das Bild.“ 

Ich empfahl mich bald. Aber die Gedanken an das alte Fräulein und ihre 
Liebe verließen mich nicht. Hatte der ſchöne, junge Kerl das verhutzelte, reizloſe 
Mädel wirklich geliebt? Seine Blicke . .. die Außerung vor der beabſichtigten „Ver⸗ 
lobung“: „Ohne dich würd' ich im Leben nichts mehr zu lachen haben.“ Verteufelter 
Doppelſinn .. . das Duell um eine andere ... War's nicht vielmehr ein Phantom, 
das alles Leben und Denken der einſamen Jungfer erfüllte? Sie wurde verſpottet 
und glaubte ſich geliebt. Verſpottet von unbekümmerter Jugend, die mit ihrer Seele 
ſpielte .. . und ein Größerer ſprach, ehe es dem armen Weſen furchtbar tagen mußte? 
Göttliche Nemeſis, die eine Schuld ſtrafte und einem armen, ins Unglück hinein⸗ 
madjjenben Menſchen eine Lebensidee gab? O Segen der Lüge und der Blindheit! 

Ich kam von nun an öfters mit dem alten Fräulein zuſammen. Einmal fand ich 
ſie dabei beſchäftigt, alle Bilder ihres „Bräutigams“ neu zu ordnen. Sie hatte ſie 
aus dem kleinen Rahmen genommen, die ſie zu ſäubern gedachte. Sie duldete, daß 
ich die Kartons in die Hand nahm und aus der Nähe betrachtete. Auf der Rückſeite 
des einen fand ich eine Bleiſtiftzeile. Ich jah näher hin . . . Griechiſche Buchſtaben. 
„Eine griechiſche Widmung“, ſagte ich. Das Fräulein blickte auf und erkannte das 
Bild in meiner Hand. Haſtig riß fie es an ſich. „Nicht leſen . .. nicht leſen ... Er 
hat es eigens verboten. Er hat ja einen geheimen Glücksſpruch daraufgeſchrieben ... 
Schickſals⸗ Hieroglyphen . . . Aber ich dürfe es nie jemanden lejen laſſen ... Geheime 
Mächte ... Sie verftehen... Oh, mein Erich war jo klug! Sie haben es doch 
nicht geleſen . . .? Ich ſchüttelte den Kopf, aber ich fühlte, daß ich errötete. Ja, id) 
hatte es geleſen, und ich ſah über dreißig Jahre hinweg: Keckes Spiel mit einem 
Herzen, ein Spiel, bas die Schickſalsfügung zum Segen kehrte, indem es einem 
Menſchenleben Freude und Glauben geben ſollte. Auf dem Bilde hatte ich den 
Satz geleſen: »Aus Atefe — Trac wodl osiv«, im deutſchen Lettern: „Aus Liebe — 
Spaß muß ſein!“ 


Aus Wiſſenſchaft und Technik. 


Grab⸗ oder Mordweſpen. Die Tierwelt richtet ſich nicht nach dem Gebot: „Du 
ſollſt nicht töten“, und zu dem Morde geſellt ſich häufig genug auch die Grau- 
ſamkeit; ein treffendes Beiſpiel dafür bieten uns bie Grab- oder Mordweſpen. Auf 
Seite 134 iſt eine Anzahl von Vertretern dieſer Gruppe der Hymenopteren oder 
Hautflügler etwas vergrößert abgebildet; die richtige Größe gibt das jedem Tier bei— 
gegebene Strichſchema an. Sie ſind recht verſchieden in Färbung und Körpertracht; 
namentlich gibt ihnen der geſtielte, oft, wie bei der Gattung Sceliphron, ſehr lang 
geſtielte, nicht ſelten aber auch nur anhängende Hinterleib das verſchiedenartigſte Wn- 
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Togal stillt die Schmerzen und scheidet die Harnsäure aus. 
Fragen Sie Ihren Arzt. 
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Best.: 12,6% Lith., 0,46°/, Chinin, 74,3 % Acid. acet. salic. ad 100 Amyl. 
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ſehen. Viele Arten, beſonders die kleineren, ſind einfarbig ſchwarz, die meiſten ab 
ſind auf glänzend ſchwarzem Grunde mit lebhaft gelben, weißlichen oder roten Zei d 
nungen verſehen, und jo vereinigen jid) Geſtalt, Farben und deren Verteilung ual 
die Grabweſpen, ähnlich wie die von mir ebenfalls in biejer Zeitung (Nr. 3395) " 
ſchilderten Schlupfweſpen, mit zu den zierlichſten unb anmutigiten Erſcheinungen uh 
ben Hymenopteren zu machen. Dazu kommt, daß fie Kinder ber ſchönſten Jahreszeit 
ſind, und wenn das Auge des ſinnigen Naturfreundes ſich auf der einen Seite an 
der Anmut dieſer Tiere ergötzt, ſo ſind ſie ihm auf der anderen Seite, ſchaut er ſie 
in ſeinen Käſten, eine Erinnerung an vergangene ſonnige Tage voll ungetrübten 
Naturgenuſſes und eine Hoffnung auf kommende neue. Da auch ihre Artenzahl, ger, 
glichen mit den Schlupfweſpen, viel geringer iſt, alſo ein leichter zu bewältigendes 
Arbeitsmaterial vorlag, ſo war es natürlich, daß die Gruppe der Grabweſpen unter 
allen Hautflüglern die erſten gründlichen Bearbeitungen erfahren hat. Es iſt hier 
nicht der Ort, auf ſyſtematiſche Unterſchiede einzugehen; bemerkt ſei nur, daß die 
Familie in weit über tauſend Arten über die ganze Erde verbreitet iſt. Die Grab⸗ 
oder Mordweſpen führen eine wunderbare Lebensweiſe. Sie graben ſich ihre Brut⸗ 
gänge und Brutzellen in der Erde oder in Lehmwänden, daher Grabweſpen, oder 
ſie nagen ſich in Holz oder benutzen von anderen Inſekten, namentlich Käfern, her⸗ 
geſtellte Bohrlöcher. Für jedes Ei legen ſie eine beſondere Zelle an und tragen 
als Futter für die Larven eine hinreichende Anzahl von Inſekten, Inſektenlarven 
oder Spinnen ein. Dieſe Tiere werden durch Stiche in das an der Bauchſeite 
liegende Nervenſyſtem gelähmt und der Bewegung beraubt; letzteres geſchieht bei 
den Spinnen meiſt noch durch Abbeißen der Beine. So können die armen Opfer 
nicht leben und nicht ſterben, ſie werden bei lebendigem Leibe aufgezehrt; die 
Weſpenlarve hat immer friſches Fleiſch, ſie lebt ſozuſagen von Konſerven. Welch 
grauſame und doch wieder wunderbare Natureinrichtung! Die meiſten Grabweſpen 
verſorgen ihre Brut gleich für die ganze Larvenzeit mit Nahrung und verſchließen 
dann die Brutröhren; andere wieder, wie z. B. die im Sande niſtenden Bember⸗ 
arten, verproviantieren die Larven immer wieder von neuem. Intereſſant iſt es, 
daß von den einzelnen Arten immer nur beſtimmte Inſektengruppen eingetragen 
werden. So füttern, um die abgebildeten Arten herauszugreifen, die größeren 
Crabroarten ihre Brut mit großen Fliegen, 3. B. Regenbremſen; die durch den 
langen Hinterleibsſtiel ausgezeichneten, vorzugsweiſe in wärmeren Ländern lebenden 
Sceliphronarten machen Jagd auf Spinnen; die gemeine Sandweſpe (Ammophila 
sabulosa) ſchleppt große Raupen, namentlich Eulenraupen, in ihr Neſt; Trypoxylon 
tigulus trägt Blattläuſe und kleine Spinnen in ſeine im Holze liegenden Brut⸗ 
röhren, nachdem er vorher dieſe durch Lehmwände in Zellen geteilt hat, zuletzt 
verſchließt er den Eingang zur Röhre ebenfalls mit Lehm; man hat deshalb der 
kleinen ſchlanken ſchwarzen Weſpe den Namen Töpferweſpe gegeben. Die Arten 
von Bembex verſorgen die Brut mit größeren Fliegen. Auf kleine Fliegen fahndet 
der zierliche Mellinus sabulosus; er legt fein Neſt in ſandigen Böſchungen am. 
Der am Hinterleibe rot gezeichnete Harpactes tumidus, der ebenfalls in ſandigem 
Boden niſtet, jagt für ſeine Brut kleine Zikaden. Andere Grabweſpen tragen wieder 
Käfer ein, die durch Stiche zwiſchen dem erſten und zweiten Bruſtring in einen 
Scheintod verfallen; ſo verſorgt eine in Südeuropa vorkommende Art der über die 
ganze Erde verbreiteten Gattung Cerceris ihre Larven ausſchließlich mit Prachtkäfern 
und hat deshalb den Namen C. bupresticida erhalten. — Bietet ſchon das 
Treiben der Grabweſpen ſelbſt dem Beobachter unerſchöpflichen Stoff, ſo entwickelt 
ſich daneben ein gar merkwürdiges Schmarotzertum, auf das näher einzugehen hier 
der Raum verbietet. Gar viel faules Geſindel lungert um die Bauten ber Grab: 
weſpen, um in einem unbewachten Augenblick in das Neſt einzudringen und fein 
Kuckucksei zu legen. Zu dieſer Schmarotzergeſellſchaft gehören in erſter Linie die 
wunderbar ſchönen, in ein gleißneriſches Prachtgewand gekleideten Goldweſpen. Was 
für ein Entzücken für den Entomologen, wenn er an Neſtern der Bembes die pracht⸗ 
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volle, malachitgrün und roja gefärbte Parnopes grandior fängt, nicht bloß eine 
der ſchönſten Goldweſpen, ſondern eines der ſchönſten Inſekten überhaupt! Können 
wir uns über den franzöſiſchen Entomologen Fabre wundern, wenn er in einem 
ſterilen Fleck Erde, dem, wie er in ſeinen „Souvenirs Entomologiques“ ſagt, kein 
Menſch eine Handvoll Samenkörner anvertrauen mochte, ſein Paradies fand? Dort 
gaben ſich ja alle ſeine geliebten Hymenopteren ihr Stelldichein. Da gab es Arten, 
welche Stoffe webten, andere wieder, die aus Blättern und Blüten Tapeten her⸗ 
ſtellten; da gab es ſolche, die ſich auf Papier⸗ und Pappenfabrikation verſtanden; 
da gab es Zimmerleute, die in Holz arbeiteten, Maurer, die aus Mörtel Bauten 
ausführten; da gab es vor allem ſeine beſonderen Lieblinge, die Jäger, die Grab⸗ 
weſpen, die allen Arten von Wild nachſtellten. So trug das unfruchtbare Stückchen 
Erde reiche Frucht. Die Landleute, die zeitig morgens zu Markte gingen, ſahen Fabre 
in ſeine Beobachtungen vertieft auf dem Boden liegen, und wenn ſie mittags heim⸗ 
gingen, da lag er immer noch in der glühenden Sonne. Sie hielten ihn für verrückt. 
Geiſtiger Gewinn iſt heutzutage für viele Menſchen etwas Unverſtändliches. Ich 
weiß nicht, ob Fabre ſolchen Leuten gegenüber bereits das Rezept anwandte, das 
ich gebrauche. Man braucht mur, um den Verdacht der Verrüͤcktheit abzuwenden, 
zu betonen, daß das Beobachten und Fangen von Inſekten außerordentlich viel 
Geld einbringt, und man wird für den vernünftigſten Menſchen der Welt ge⸗ 
halten. Prof. Dr. O. Schmiedeknecht. 

Die Arbeitsleiſtung des Herzens. Die Arbeit, die die linke Herzkammer bei jeder 
Zuſammenziehung zu leiſten hat, um den großen Kreislauf des Blutes durch den 


ganzen Körper in ſtändiger Bewegung zu halten, iſt ganz außerordentlich groß. Eine 
kurze techniſche Berechnung wird das erweiſen. Sie findet ſich in dem bei Bergmann, 


München, neu erſchienenen Buch von W. Schweisheimer: „Das Herz und die Blut⸗ 
gefäße. Ein Wegweiſer zur richtigen Lebensführung für geſunde und kranke Men- 
ſchen.“ Die Herzkammer muß das Blut in die große Körperſchlagader, die Aorta, 
hinauspreſſen und dabei den Druck überwinden, der im Gefäßſyſtem herrſcht. Die 
Menge des bei einer Zuſammenziehung (Syſtole) des Herzmuskels ausgetriebenen 
Blutes beträgt beim Menſchen ungefähr 50—100 g. Die Geſamtarbeit der linken 
Kammer bei ihrer Syſtole beträgt nach Tigerſtedt 68—137 Grammeter. Dieſe Arbeit 
wird zum größten Teil zur Überwindung des Widerſtandes im Gefäßſyſtem benutzt 
und nur zu einem ganz kleinen Teil dazu, der Blutmaſſe die erforderliche Geſchwin⸗ 
digkeit zu erteilen. Andere Berechnungen ergeben eine tägliche Arbeitsleiſtung der 
linken Herzkammer von über 10000 Kilogrammetern. Das Herz arbeitet etwa mit 
Lion Pferdeſtärke. Die Anzahl der Zuſammenziehungen des Herzmuskels beträgt 
in der Minute durchſchnittlich rund 70, aljo im Laufe des Tages 70604, bas 
iſt über 100000 am Tage. Man fieht ſchon aus dieſen Zahlen, welch enorme Ar- 
beitsleiſtung der Körper lediglich zur Aufrechterhaltung ſeines inneren Betriebes zu 
leiſten hat, und verſteht, daß ein großer Teil der mit den Nährſtoffen eingeführten 
und dann chemiſch verwandelten Energien hierfür Verwendung finden muß. Die 
energiſche und unermüdliche Arbeit des Herzens geht noch eindrucksvoller aus der 
Höhe der Geſchwindigkeit hervor, mit der es das Blut ſtändig durch die Adern 
preßt. Man nimmt an — ganz genaue Meſſungen ſind nur ſehr ſchwer durchführ⸗ 
bar — daß die Blutmenge im Körper etwa 7% des geſamten Körpergewichtes ent⸗ 
ſpricht. Bei einem Körpergewicht von 70 kg würde die Blutmenge alſo rund 5 Liter 
betragen. Abweichungen von dieſer Durchſchnittszahl nach oben und unten ſind 
ſelbſtverſtändlich, brauchen hier aber nicht berückſichtigt zu werden. Die Geſchwindig⸗ 
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keit, mit der nun bas Blut durch die Adern „jagt“, ijt jo groß, daß dieſe ganze 
Menge Blut in weniger als ½ Minute durch den ganzen Körper hindurchge⸗ 
trieben wird. Das Blut, das in dem Augenblick von der linken Herzkammer aus- 
gepreßt wird, iſt alſo in der angegebenen Zeit wieder zum Herzen, ſeinem Aus- 
gangspunkt zurückgelangt. über dieje Tatſache herrſchen im allgemeinen noch 
falſche Vorſtellungen; ſie erhärtet indes mit am beſten den Eindruck von der außer⸗ 
ordentlichen Kraftleiſtung, die das Herz Tag und Nacht hindurch zu bewältigen hat. 
Das Herz muß fiğ felbjt natürlich auch ernähren, [o gut wie jeden anderen Teil 
des Körpers. Das geſchieht durch die wichtigen, von der Aorta zum Herzen zurück⸗ 
gehenden Kranzgefäße. Ihre Schädigung iſt deshalb von Bedeutung, weil ſie dem 
Herzmuskel dann nicht genügend Nährſtoffe mit dem Blut zuführen und damit ſeine 
Leiſtungsfähigkeit zum Teil herabſetzen. Es ijt das gerade jo, als wenn ein Fabrik- 
motor, der die ganzen Anlagen in einer Fabrik zu treiben hat, nicht mehr mit ge⸗ 
nügend Betriebsſtoff geſpeiſt wird. Er würde dann raſch verſagen, und es muß 
rechtzeitig Sorge getragen werden, daß die Zufuhr des Betriebsſtoffes in der einen 
oder anderen Weiſe ſichergeſtellt wird. 

Der Triller beim Singen. Die phyſiologiſchen Einzelheiten des Geſanges ſind 
noch nicht in wiſſenſchaftlicher Weiſe geklärt. Seit langem hat Max Nadoleczu 
genaue methodiſche Unterſuchungen darüber angeſtellt. Er berichtet in einem Bu 
über ſeine „Unterſuchungen über den Kunſtgeſang“. Er kommt dabei zu be⸗ 
merkenswerten Ergebniſſen über das Trillern im Kunſtgeſang. Der Triller ver⸗ 
dankt danach ſeine Entſtehung einer fortlaufenden, durch Rückſtoß gebundenen Schüt⸗ 
telbewegung des Kehlkopfes während ber Stimmgebung nach oben vor- und nach unten 
rückwärts, die teils durch willkürliche Impulſe, teils unwillkürlich, vielleicht mit dem 
Puls, rhythmiſiert wird. Dieſe Kehlkopfbewegungen werden begleitet von gleichartigen 
Mitbewegungen der Zunge und des weichen Gaumens. Je gleichmäßiger unter ſich 
und je häufiger in der Zeiteinheit dieſe Trillerſchläge ablaufen, deſto beſſer iſt die 
Stimme geſchult, deſto reiner und richtiger klingt der Triller. Die Schlagzahl in der 
Sekunde ſcheint in höheren Lagen abjolut größer zu fein als in tiefen, daher trillern 
auch hohe Stimmgattungen mit größerer Schlagzahl beſſer als tiefe, denen der Triller 
„nicht liegt". Das Maximum von 8,5 Schlägen in der Sekunde erreichte ein be- 
kannter Bühnentenor, ferner drei Konzertſängerinnen mit Bühnenpraxis (8 und 84 
Schläge); bie übrigen Sänger und Sängerinnen brachten es meiſtens, wenn fie gee 
ſchult waren, auf 4,5 bis 6 Schläge, wenn fie nicht geſchult waren, nur auf 3,5 bis 
5,5 Schläge. Mit der Tonſtärke ſteigt bei den meiſten Verſuchsperſonen die Höhe der 
Ausſchläge. Beim Schwelltriller läuft wie beim Schwellton die Abwärts⸗ (und meiſt 
Vorwärts⸗) Bewegung des Kehlkopfes einher. Bei langen Trillern wird eine gewiſſe 
Rhythmiſierung deutlich, und als Ermüdungserſcheinung läßt jid) bisweilen eine Mb- 
nahme der Schlagzahl um höchſtens 1 bis 1'/, Schläge in der Sekunde nachweiſen. 
Den Triller können einige den Kehlkopfbewegungen beim Singen von ſogenannten 
einzelnen Vorſchlagsnoten ähnliche Stöße einleiten, die noch nicht aneinandergebun⸗ 
den ſind. Die muſikaliſche Nachſchlagsfigur am Schluß des Trillers erleichtert den 
Übergang von der mechaniſierten, teilweiſe nicht mehr willkürlich und bewußt ge⸗ 
leiteten Bewegung zur gewöhnlichen willkürlichen Tongebung. Im Trillern geübte 
Verſuchsperſonen können, wie Nadoleczuy darlegt, beim Anhören von geſungenen 
Trillern unbewußte Kehlkopfbewegungen ausführen oder anſetzen, die der Trillerbe⸗ 
wegung ähneln. Ungeübte Sänger bilden ſchlechte Triller, deren Schlagzahl klein, 
deren Kurven unregelmäßig und nicht rhythmiſiert find 


Mit der fortschreitenden Verfeinerung 
der Lebensweise hat sich Creme Mouson 
als Hautpflegemittel zum Gemeingut der 
gesamten Kulturwelt entwickelt — dank 
ihrer einzig dastehenden, in der unnach- 
ahmlichen Zusammensetzung begrün: 


deten Wirksamkeit. 
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Die Deutsche Jubilaums-Auto- 
mobil- Ausstellung in Berlin vom 
10. bis zum 18. vorigen Monats 
hat den vielen Tausenden von 
Besuchern den untrüglichsten Be- 
weis der hohen Blüte der deut- 
schen Automobil-Industrie und 
deren verwandten Fabrikations- 
zweige erbracht. 

Beschaftigen wir uns an an- 
derer Stelle der vorliegenden 
Nummer unserer Zeitung mit 
dem Kraftfahrwesen als einem 
der wichtigsten Faktoren deut- 
shen Wirtschaftslebens im all- 
gemeinen, so wollen wir uns hier besonders den Auto-Finessen zuwenden, 
hat sih doch die Innenausstattung eines Wagens individuell den Bedürf- 
nissen seines Besitzers anzupassen. 

Was in dieser Beziehung die nun beinahe 75 Jahre bestehende W eltfirma 
Moritz Mädler in Leipzig-Lindenau an Autokoffern und Auto- Aus- 
rüstungsstücken zur Schau brachte, erfüllte jedermann mit heller Freude über 
deren hervorragend gediegene, besonders geschmackvolle Qualitätsarbeit. 

Wir führen unsern Le⸗ 
sern einige der Madlerschen 
Erzeugnisse vor Augen. 
Zunächst einen Touren- 
Wagen mit Madlers Auto- 
Brückenkoffer, zwei Innen- 
koffern, Gewehr Koffer und 
Auto- Seiten- Trittbrett) 
Koffer. Eine glanzende stil- 
volle und praktische Aus- 
rüstung selbst für den ver- 
wöhntesten Geschmack. 

Zu einem Auto sowohl 
für das schönere Geschlecht 


als auch zu einem Herren- 


Mädlers Menage- Koffer. 


Tri- 


ZWECKMASSIGE AUTOMOBIL- AUSSTATT 


Tourenwagen mit Mädlers Auto-Brüken-Koffer (mit zwei Innenkoffern), 
Gewehrkoffer und Auto-Seiten-(Trittbrett-)Koffer. 


UNG. 
auto, nicht minder für den reisen- 
den Geschäftsmann gehören aber 
auh Dinge der Bequemlichkeit, 
wie z. B. die Mädlerschen Me- 
nage-Koffer für zwei und mehr 
Personen, die alles und jedes in 
denkbar bester Ausführung ent- 
halten, was man wahrend der 
Fahrt zu einer Mahlzeit braucht. 
Ähnliches gilt von Mädlers Tee- 
Köfferchen, die gleichfalls in ver- 
schiedenen prächtigen Ausfüh- 
rungen zu haben sind. 

Es versteht sich von selbst, 
dass die in der ganzen Welt bese 
ten Rufes sich erfreuende Firma Moritz Mädler alles in unübertrefflicher 
Weise herstellt, was zur eleganten und zweckmässigen Reiseausrüstung 
irgendwie gehört. Eine Übersicht davon gewährt der neueste reich illus 
strierte Mädler-Katalog für Autozwecke, der unsern Lesern auf Verlan- 
gen kostenlos von genannter Firma zur Verfügung steht. Auch empfiehlt 
es sich, sich die ebenfalls reich illustrierte Mädlersche Preisliste über sonstige 
Koffer, andere feine Lederwaren und Ledermöbel kommen zu lassen. Fer- 
ner bieten die reichhaltigen Ausstellungen in den eigenen Verkaufsräumen 
der Firma Mädler günstige Ge- 
legenheit zur Auswahl von Ge- 
genstanden, die alle miteinander 
den verwöhntesten Geschmack, 
das höchste Kulturbedürfnis be- 
friedigen. 

Die eigenen Verkaufslokale 
der Firma Moritz Mädler befinden 
sich in Leipzig, Petersstrasse 8, 
Berlin W., Friedrichstrasse 62, 
Hamburg, Jungfernstieg 6 — 7, 
Frankfurt a. M., Kaiserstrasse 29, 
Köln a. Rh., Hohestrasse 129. 

—Í. Mädlers Tee-Köfferchen. 
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FRANZ SCHUBERT hat trotz seines kurzen Erdendaseins eine Fülle unsterblicher 
Werke hinterlassen, die zum unveräußerlichen Besitzstande der musikliebenden 
Welt gehören. — Die Tri-Phonola vermittelt in idealer Weise den Genuß Schubert- 
scher Musik in der maßgebenden Interpretation erster Meister. Soll im Hause 
ein Lied erklingen, so vermag es der Musikfreund vermöge der Tri-Phonola kunst- 
gerecht zu begleiten. Getragen von der Meisterschaft dieses wahrhaften Kunst- 
instrumentes wird man Schubert in seiner genialen Vielseitigkeit und Gemütstiefe 
erkennen und seiner Muse einen bevorzugten Platz in der Hausmusik einräumen. 
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d 4 unterſtreichen. Man braucht fid) auch nicht einzubilden, daß b die klaſſiſchen Koſtüme 
ü I 1 e T a u e n w e [ [^ ber Pierrots, Kolombinen, Harlekine und Spanierinnen veraltet ſeien. Geiſtreiche 
e " “89 Leute werden dieje auch immer in einer geiftreihen und neuen Art verkörpern. 

Für Koſtümballe. Die Zeit ber Mastenballe und Koſtümfeſte ijt gekommen. Sich Nachſtehend einige Ideen für neue Koſtüme: Kambodſcha: Goldener Kopfſchmuck, ber 
verkleiden, um ſeine wirkliche Perſönlichkeit für ein paar Stunden gegen eine Geſtalt auf ein ſchwarzes Samtkäppchen geſetzt wird. Beinkleider à la Perſerin aus Gold⸗ 
aus früheren oder modernen Zeiten einzutauſchen, nicht mehr ſich ſelbſt ſein, indem lame, ſchwarzſamtener, mit bunten Pailletten beſtickter Überwurf mit Doppelvolant, 
man ſich tanzen, leben, "ut ſieht, ijt ber immer wiederkehrende Traum einer der mittels Drahtes weit abſteht. Viele Armbänder. — Sezeſſioniſtin: Eine Art 
jeden Frau! Es gibt natürlich ſehr viele Arten, ſich zu verkleiden, und hier ſollen Sate ace die in kubiſtiſcher Weile mit Augen, vielfarbigen Gliedmaßen, 
nur einige Anregungen gegeben werden. Alles ijt hübſch, alles ijt brollig, voraus» Würfeln uſw. bemalt iſt. Kopfſchmuck aus Pappe, der Schiffsſchornſteine und eine 
geſetzt, daß eine Idee mit Geſchmack und Takt durchgeführt wird, und daß man Leiter darſtellt. — Mondſchein⸗Pierrette: Koſtüm aus ſilbergrauer Fulgurante mit 
eine Epoche und eine Linie wählt, die mit dem Typus und der Silhouette har⸗ nadtblauem Tüll. Schwarze Gamtfappe. — Spanierin: Kurzes, nach unten zu 
moniert. Natürlich gibt es die Hilfsquelle des Schminkens, aber dieſe ſoll den ſehr weit ausfallendes Volantkleid aus grünem Tüll. Schwarzer, rot⸗grüner ge⸗ 
Gbarafter ber Phyſiognomie nicht ganz verändern, ſondern nur dazu dienen, ihn zu ſtickter Schal, rieſenhafter Haarkamm, der mit rot-griinen Fäden beſponnen iſt. — 


ri ull m über Dr.Hoffhauer's ges. gesch. 
Elle Entiettungs - Tabletten. 
Die von mir angewandte Entfettungskur hat mir gut ge- 

fallen und hatte mir, ohne meine Lebensgewohnheit zu ändern, 
ca. 10 cm Hüftmaass Abnahme gebracht. M. P. — Penig i.S. 
e . Von der ganzen Kur habe ich insgesamt 33!/, Pfund 
abgenommen und fühle mich wie neugeboren. Ich bin selbst 
über den Erfolg sehr froh, dass ich nicht umhin kann, Ihnen sehr 
geehrter Herr Doktor verbindlichst zu danken. E. K. — Küstrin. 

Náhere kostenfreie Auskunft durch 
Elefanten- „Apotheke, Berlin SW., Leipziger Strasse 74 (Dénhotfplatz). 


Depot Wien: Apotheke zum Römischen Kaiser, Wollzeile 1 
Depot Prag: Einhorn-Apotheke, Altstädtischer Ring 21. 


MOTORRÄDER UND AUTOMOBILE 


sind in aller Welt als Fabrikate bester Qualität 
bekannt. Im besonderen werden sie wegen ihrer 


aussergewöhnlichen Leistungsfähigkeit, unbedingten 


Zuverlässigkeit, Schnelligkeit und fast unbegrenzten 


7 {H MA ` 


Lebensdauer geschatzt. 


Nach wie vor fabrizieren wir auch unsere 


WANDERER-FAHRRADER 


für Damen und Herren in bekannter Güte. 
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WANDERER-WERKE A.G. 
SCHÖNAU BEI CHEMNITZ 


Max Friedrich & tas 
Leipzig-Plagwitz V 47 
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Komplette Einrichtungen von Knochen- 
verarbeitungs-, Leim-, Gelatine-, Dünge- 
mittel-, Abfálleverwertungsanlagen. 
Komplette Zerkleinerungs-, Mahl-, Sieb- 
und Waschanlagen. 


Steinbrecher, Walzwerke, Schotteranlagen. 
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Von J. C. Lobe, 
Neu bearbeitet von 
Richard Hofmann. 


m ehemal. — ore Raisers. nae. — am Berliner Polak — 30. Aufl. R.-M. 1.20. 
uverlässige Ermittlungen. — Beobachtungen. — Auskünfte E z = 1 
Berlin W. 8, Friedrichstrasse 63. Fernruf: Merkur 5213. | Verlag J. J. Weber in Leipzig 26. | 4 E 1 * MA KE it: 
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Romantiſche: Kleid aus weißem Atlas mit weißen Muſſelinvolants. Girlande von für Veilchenſträuße gibt es nichts Hübſcheres als eine Kriſtallvaſe. Und wel 1 
ſchwarzen Samtblumen. Frau hat in dieſen Wintertagen, in denen der geringſte Sonnenſtrahl wie ein Wun⸗ 

Altes Kriſtall. Nachdem Kriſtall lange Zeit hindurch in die Schränke verbannt der wirkt, auf die Etagere oder den Kamin eine kriſtallene Schale geſtellt, in der d 
worden war, wird es wieder ſehr modern. Heute jieht man wieder geſchliffene Fla- ſich das himmliſche Geſtirn in tauſend Flammen widerſpiegelt? Welche andere fee e 
fons, dicke, wie Kelche ſchwere Trinkgläſer, alte Schalen, Früchte, die von dem feen- wenn nicht die Hausfrau, die ihr Heim liebt und es mit allem verſchönt was ihr 
haften Baum, genannt Kronleuchter, gefallen zu ſein ſcheinen, und Anhängſel, die Klugheit und Geſchmack eingeben? i 4 
göttliche Tränen der Kandelaber waren. Kann man je etwas geheimnisvoll Poe- Der Schleier kehrt zurück, und eine elegante Dame kann ihn ſchon jetzt ohne 8 
tiſcheres für eine Nachtlampe finden als eine elektriſche Birne, bie mit ſanfter Hellige Zögern wieder tragen. Bald wird er unentbehrlich fein. Aus leichtem, aber ejtem 
keit die bunten Gläſer eines böhmiſchen Kriſtalls erleuchtet? Gibt es etwas Defo- Tüll in Wabenmuſter, oft nur den oberen Teil des Geſichts bedeckend, bewahrt M 
tativeres als zwei mit frijtallenen Trauben und Apfeln beſchwerte Kriſtalltablette, dem Teint ſeine hübſche Friſche und gibt dem Geſicht gleichzeitig einem ätherischen 
die an beiden Enden einer Tafel aufgeſtellt ſind und mit der ſaftigen Verführungs⸗ zarten Reiz. u 
kunſt eines wirklichen Fruchtkorbes wetteifern? Auf dem Toilettentiſch, auf dem Ein neues Nadeletui beſteht in einem Büchschen aus Galalith, Jade oder Schild⸗ 
moderne, gemalte und bunte Gläſer zwiſchen Puderdoſen und Büchſen ſtehen, er- patt und umſchließt außer Faden und Nähnadeln noch den unentbehrlichen Finger⸗ 4 
innern geſchliffene Kriſtallflakons die pergebliden Damen daran, daß geſchmackvolle hut. Es ift jo ſinnvoll erdacht und fo bequem, daß es leicht in ber Handtaſche auf i 
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Frauen früher ſchönes Kriſtall liebten. Für den biegſamen Stil einer Roſe unb Spaziergängen mitgenommen werden Tann. 


Zu Haustrinkkuren 


bei Gicht, Rheumatismus, £ucker-, Nieren-, Blasen-, 
arnleiden (Harnsäure), Ärterienverkalkung, 
Frauenleiden, Sodbrennen usw. 


Man befrage den Hausarzt! 


Grhältlich in Mineralwasserhandlungen, Apotheken, 
Drogerien und einschlägigen Geschäften. 


Brunnenschriften durch das Fachinger Zentralbureau 
Berlin W 66, Wilhelmstr. 55. 
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Vaillants 
31 Gasbadeóofen 


Illustr. Katalog 17 
kostenlos. 


Braunschweig, 


Z EI TTER 
WINKELMANN 


Auf Anfrage 
werden die Platzvertreter genannt. 


Kinderleichtes Arbeiten- 


Seit 1901 glänzend belobt. Stahlspäne u. Terpentinöl werden entbehrlich. Durch die 
tlussige Form kolossalausgiebigu.leichtanzuwenden. Der Boden bleſbtwaschbar u hell. 


Tu haben in den einschlägigen Geschäften. 


&& 
DIANA Fabriken Deutschland: Cirine - Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz i. Sa. 
abriken Deu and: Cirine -Werke Böhme renz, Chemnitz i. Sa. I 
Widehurg 8 Co., Eisenberg (Thiir.) å Tschecho-Slowakei: Jos. Lorenz & Co., G. m. b. H., f 
Züchterei und Handlung edler Rassehunde. Deutsch- Oesterreich: Oesterr. Cirine Werke, G. m. b. H., Salzburg: 
Luxus-, Schoss-, Wach-, Schutz-, Polizei- und Verlangen Sie gratis und franko die Broschüre: 
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Verlangen Sie dei Einkäufen in Spezialgeschäften . 
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BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBER 


Haus- und Einreibemittel IS 
in Apotheken und Drogerien erhältlich 4 
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6-RAD-OMNIBUS 


Sinnreich konstruiert — Hart erprobt — Glänzend bewährt 


AUTOMOBILWERKE H. BUSSING, AKT.-GES., BRAUNSCHWEIG 


Die Kriegs nummern 
der Illuſtrirten Zeitung 


ſind eine unübertroffene Chronik des Weltkrieges. 


Sigue von Bildern nach Originalen zahlreicher hervorragender Künſtler, 
die ihre Eindrücke im Felde geſammelt haben, geben die vergangenen großen 
Ereigniſſe getreu und in anſchaulicher Lebendigkeit wieder. Keine Chronik kann 
ſich an der Fülle künſtleriſcher Beiträge, die nach eigenen Eindrücken geſtaltet 
ſind, mit der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ meſſen. Tauſende von Abbildungen 
nach photographiſchen Aufnahmen ergänzen dieſe künſtleriſchen Darſtellungen. 
In der Wiedergabe wechſeln klare Autotypien mit vorzüglichen Tief- und Offſet⸗ 
drucken und prächtigen vielfarbigen Abbildungen. Viele Hunderte von Auf- 
ſätzen aus der Feder bedeutender Schriftſteller, Gelehrter, Militärs uſw. unter⸗ 
richten über alle Fragen, die uns während des Krieges bewegt haben. Beſonders 
wichtigen Gebieten wurden mehrfach umfangreiche Sondernummern gewidmet. 
Die Kriegsnummern der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ in neun Bänden ſind 
ein überaus wichtiges, wertvolles Quellenmaterial für die Geſchichte des Welt- 
krieges. Ihr Studium ermöglicht es, das, was wir in den vergangenen Jahren 
erlebt und wie wir alles im Strudel der Ereigniſſe ſtehend aufgefaßt haben, 
in unmittelbarer Friſche wieder aufleben zu laſſen. 


Jeder Band ift 41 em hoch unb 32 em breit; alle zuſammen 52 em ſtark. 
Gewicht ſämtlicher 9 Bände 68 kg. 


„Kein Volk beſitzt ein ähnlich groß angelegtes und literariſch vertieftes 
Unternehmen.“ Münden Augsburger Abendzeitung, Dünen. 


Der Vorrat dieſes bedeutenden Erinnerungs⸗ 
werkes iſt verhältnismäßig nur noch gering. Ein Neudruck iſt 
infolge der außerordentlich hohen Herſtellungskoſten ausgeſchloſſen. 


, 


Die neun Bände foffen 200 Reichsmark, | E. Nacke Automobilfabrik 3 
zuzüglich Verſandſpeſen. E ; 


Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung 
(J. J. Weber) in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7. 


Coswig in Sachsen 


Lastkraftwagen 
und Omnibusse 


mit staubfreiem geräuschlosen 


Schnecken-Antrieb 


mit hohem Nutzeffekt ohne Ketten 


Patente | 


MARKE „TU RM“ | unt. Garantie. Gratisbroschüre. | 


Petrol.-Heizöfen | Mässige Preise. 
verbürgen durch ihre anerkannt gute Konstruktion | | Patentkontor Record". Berlin $42 


geruch- u. rauchfreies Brennen. Zu haben in guten 
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einschlägigen Geschäften oder man wende sich an mit edi. Orgel- 


Metallwarenfabrik Meyer & Niss, G. m. b. H. || Harmoniums ton. Katalog | 
Bergedorf 17 bei Hamburg umsonst. 


| Alois Maier, Hofl., Fulda 172. | e" 
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verbreitelen Abnehmern 


PERSONEN-UND NUTZFAHR ZEUGE 
IN UNÜBERTREFFLICHER GÜTE 
PREISWERT DARBIETEN KÖNNEN- 
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DAIMLER-MOTOREN- BENZ &Cie 


GESELLSCHAFT Rheinische Aitoraobit und 
Werk Untertürkheim, Motorenfabrik Aktien = 
Werk Martenfelde ; | gesellschaft Mannheim 
Werk Sindelfingen. Benzwerke Gaggenau: 
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Le rausgabe, Druck und Verlag von Weber in Leipzi . — Für die tiftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Amei 
In Sfterreíd) rcr und Schriftleitung eS D Robert eh in Wien es Generalvertreter für Ungarn, Bulgarien unb d'G Í: 
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Lendeshuter Leinen-und Gelbillchweberet 


FV.Grinfeld. 


Größtes Somderhaus für Leinen und Wälche 


| 
1 
D | * 
| 
MUNIN | p — ERSTE — Kr, 
Berlin W:6- Leipziger Straße ZOLA | PPERSONEN-SEILSCHWEBEBAHN DEUTSCHLANDS. 
LULL OBERWIESENTHAL iLERZGEB. 
Die Hauptpreisliste Nr. 171 M über Wäsche jeder Art : Ausgeführt durch die 4 
(mit 1500 Abbildungen) wird auf W/unsch zugesandt. E ALLGEMEINE TRANSPORTANLAGEN-. ` | 
ee IRA A S GESELLSCHAFT ma. MASCHINENFABRIK — | 
S LEIPZIG 4 | 
i 
- OBERWIESENTHAL YERZGEB. 
DAS SÄCHSISCHE ST. MORITZ MIT SEINEN NEUEN SPORTANLAGEN 
Empfehlenswerte Hotels= Sporthotel mit Haus Ellinor-Rathaus Hotel: 
s Hotel Stadt Karlsoed-Fichtelberg:Keílberg* Gasthäuser u Privatquartiere 
diesen Peldstechen oder dieses Opernglas ( Auskunft hierùber im Verkehrs- Buro) 
— Ola m und Pru Oe GC esst 00006800 00000008 050000000 00000000 
H e ` 3 
eee 
| Detektiv || SCHÖNHEIT 
; Korr es ondent? $ | Rosigen Teint, weiße Hände, weiche, glatte Haut SEH mein 
= d e „KREM BIRKON 
od ES A 77 sche ® e meiden Sie si eim eria KL rli i — we Wund- 
hy 2 = Eeer Ke T 
6 è Verlangen Sie Probenummer! ¢ Alleiniger Hersteller: 
i , 8 56, Friedrichst e d 
Nur infolge unserer Einführungs-Reklame-Tage! Briefmarken arne. TT Jonchtmsihaler Siradeai `, 55 
Gültigkeit des Inserates bis 15. Marz 1925 1 
Bei Bestellung der epochemachenden Erfindung 
Schwer patet Radio-Komposition Z. R. III D. R. . 4. 
Zu dem Reklamepreis von 2 R. M. (Ladenpreis 2.50 R. M.) 
Was ist Radio - Komposition? Z. R. III? 
Eine Erfindung, welche in keinem Betriebe keiner Werkstatt. 
keinem Haushalte fehlen oi Jedermann muss dieselbe 
unbedingt besitzen, da jeder Laie, ja jedes Kind, sofort durch- 
ebrannte oder defekte Töpfe, Eimer, Giesskannen, Milchkrüge, e em => 
adewannen usw. von Aluminium, Emaill, Kupfer, Messing, ) 
Schwarz-, Weiss- oder Zinkblech haltbar reparieren kann. 
Ohne Lótkolben! Ohne Salmiak! Ohne Lötsäure! peses x 
Die Sendung für 2 R.M. reicht für 100 grosse Reparaturen N f 
aus. Bestellen Sie heute noch! Legen Sie den Betrag von (O) 
nur 2 R.M. Ihrem Briefe bei, oder zahlen Sie den Betrag auf H H W ee 
Postscheckkonto Leipzig 112491 ein. Wir senden Ihnen das WERTET EICH ELDER A HE ee 
gewählte Reklame - Geschenk und die Radio- Komposition 
sofort zu. Nachnahme 2.50 R. M. 
Appelt 4 Co., Dresden-A. 1/27, 735288" LONER eee 
Unsere grosse Garantie: Geld zurück, wenn kein Erfolg. VERKAUFSZENTRALE BERLIN MITTELSTR 15 
Für diesen Millionen-Schlager Vertretungen überallhin zu vergeben. " 
Erforderliches Kapital 300—2000 R. M., je nach der Grósse des Bezirks. 
Nurernsthafte Bewerberfinden Berücksichtigung. 


BEB ERTL RS EN 5 
Die Mluftrirte Zeitung darf nur in ber Geſtalt in den Verkehr gebracht werden, in der jie zur Ausgabe gelangt iſt. Jede Veränderung, aud das geen cd achten irg re? 9 U) ıMerlagt und wird at pie Re A 
Alle Zuſendungen redattioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendunge i itsi er Illu (rir Ve nd, ebenfalls in Leipzig, zu BER | 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorberiger "Beritánbigung mit bem Stammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keiner Verantwortung übernommen. KW 
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Alluſtrirte Zritun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeft. 


Nr 4168 164 Band Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle 8 Tage. Bezugspreis für Deutſchland monatlich 4 Reichsmark, vierteljährlich 12 Reichsmark. 29 anuar 1925 
N E : > „Einzelpreis dieſer Nummer 1 Reichsmark. — Für das Ausland vierteljährlich: Agypten 12 Schilling, Amerika 3 Dollar, Argen- . $ 
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Allgemeine Notizen. 


Das Große Berliner Februar-Reit- und Fahr⸗Turnier 
fällt diesmal in die Tage vom 12. bis zum 22. Februar. 
Es iſt das die Zeit der Großen landwirtſchaftlichen Woche, 
zu der die Landwirte aus ganz Deutſchland in Berlin 
zuſammenkommen. Die zehntägige Februar⸗Pferdeſchau 
ſteht an Ausdehnung um vier Tage hinter dem glanz⸗ 
vollen November - Turnier etwas zurück, dürfte aber 
ebenſo wertvoll werden. An Geldpreiſen gibt dieſe 
Pferdeſchau 120000 Mk. Dazu kommen 20 000 Mk. 
Reiſeentſchädigungen und für 20000 Mk. Ehrenpreiſe. 
Die Schau ſoll wieder das beſte Material aus allen 
deutſchen Pferdezuchtgebieten zuſammenführen. Züchte⸗ 
riſch werden Höhepunkte des Programms die großen 


ſeiſterſchaften für das befte Pferd aus den Material⸗ 


prüfungen, für das beſte Reitpferd, für das beſte Jagd⸗ 
pferd ſein. Dazu kommt der Sankt⸗Georg⸗Siegerpreis 
für das beſte Pferd aus der Privatzucht. Das Preußiſche 
Landwirtſchafts⸗Miniſterium hat 5000 Mk. für eine Prü⸗ 
fung der Pferde aus Privatzucht bewilligt. Das Reichs⸗ 
landwirtſchafts⸗Miniſterium ſchreibt gleichfalls eine Kon⸗ 
kurrenz mit einem Preis von 3000 Mk. aus. Publi⸗ 
kum und Pferdezüchter haben die Anregung der Preußi⸗ 
ſchen Geſtütsverwaltung, ihr. beſtes Zuchtmaterial bei 
dem Turnier im Sportpalaſt zu zeigen, freudig und dank⸗ 
bar anerkannt. Nachdem im Februar v. J. die hanno⸗ 
verſchen Hengſte und im November v. J. die oſtpreußi⸗ 
ſchen Hengſte in Berlin waren, wird im Februar d. J. 
eine 16 Köpfe ſtarke Quadrille von Hengſten aus Weſt⸗ 


falen, Schleswig⸗Holſtein, Brandenburg und 
erſcheinen, ſo daß Gelegenheit Geb chen iit, nac 
nover und Oſtpreußen auch das befte Zuchtmaterial der 
anderen deutſchen Warmblutzuchtgebiete kennenzulernen l 
Die Mittelmeer- und Orientfahrten der Reederei 
Victor Schuppe mit deren Doppelſchraubendampfer Peer 4 
Gynt“ erfolgen zunächſt vom 6. Februar bis zum 2. M 
von Genua über Neapel, Alexandrien (Kairo), Kom 
ſtantinopel, Piräus (Athen), Meſſina und zurück nach 
Genua. Die folgende Reiſe geht von Genua über Nea: 
pel, Meſſina, Syrakus, Palermo, Cagliari (Sardinien) 
nach Genua. Für dieſe Reiſen ſind Landausflüge zu den 
intereſſanteſten Punkten der betreffenden Länder vor 

geſehen. Es iſt das Prinzip der Reederei Victor Sch 
bei billigſter Geſtaltung der Reiſen den Paſſagieren das 
* —— 


zur Nervenftärkung und Kräftigung 


Tausende von Zeugnissen bestätigen die erfolgreiche und an- 
genehme Wirkung unseres Stärkungsmittels Rad-Jo, wofür 
die Firma volle Garantie übernimmt. Daher sollte im 
Interesse der werdenden Mutter und des zu erwartenden 


Kindes keine Geburt ohne Rad- Jo stattfinden. 


Reines Blut und gesunde Nerven sind die wichtigsten Lebens- 
faktoren. Zu deren Wiedererlangung und Erhaltung ist 


Radjosan ein erstklassiges Stärkungs- und Kräftigungsmittel. 
Zahlreiche Zeugnisse beider Geschlechter bestätigen es. 


Rad-Jo-Verfand-Gefellichaft m. b. H., 
Hamburg, Radjopoftbof. 


Aufklärende Schriften und Zeugnisse kostenlos. 


SELBSTRASIERER! 
' Wie Gift + 


schneiden Ihre Rasiermesser und Klingen, wenn Sie 
zum Abziehen den echten 


Acodra Diamant 


verwenden. Kein Schleifen mehr notwendig. 
Hunderte Dankschreiben liegen vor. 
Preis nur1R.M., Nachn. 1.30 R.M. 
für eine Garnitur, ausreichend für 4 Jahre. 
In 4 Jahren 3½ Millionen Stück verkauft. 


Garantie: 
Geld sofort zurück, wenn kein Erfolg. 


Bethge Compagnie, Dresden A 27, 


Zwickauerstrasse 71 ^ Postscheckkonto Dresden 7128. 


Wideburg & Co., Eisenberg (Thiir.) 4 
Ziichterei und Handlung edler Rassehunde. 
Luxus-, Schoss-, Wach-, Schutz-, Polizei- und 
Jagdhunde. Garantie fiir Rassereinheit und 
gesunde Ankunft. Illustrierter Katalog 1 M. 
eine wirkſame u. unentbehrliche 


Für Ladeng eſchäfte Schaufenſter⸗Neklame 


ſind die Aktuellen Bilder des Verlages J. J. Weber in Leipzig. 
Die neueſten Tagesereigniſſe aus aller Welt, 


die das Publikum in größtem Maße intereſſieren, bringen die „Aktu⸗ 
ellen Bilder“ in wöchentlichen Serien. Jedes Ladengeſchäft ſollte 
einen Verſuch mit den „Aktuellen Bildern“ als Schaufenſter⸗ 
Reklame machen. Probebilder und Bezugsbedingungen auf Wunſch koſtenlos. 


GRAMMOPHON 


Wie eine 
geheimnisvolle Beschwörung des Künstlers 


so faszinierend wirkt die Wiedergabe der Musik durch Instrumente 
und Schallplatten der weltbekannten Marke „Die Stimme seines Herrn“ 


Zu haben in allen offiziellen Verkaufsstellen der Deutschen Grammophon-Akt.-Ges. 
(kenntlich durch obige Schutzmarke) und im 


-SPEZIALHAUS d 


Berlin W 8, Friedrichstrasse 189 (zwischen Kronen- und Mohrenstrasse) 


Die Stimme seines Herrn. 


Berlin W 50, Tauentzienstrasse 13 (Gcke Rankestrasse) d 
Ferner in: Breslau, Gartenstrasse 47 / Düsseldorf, Königsallee 78 / Glberſeld, Herzog- 


strasse 30 / Gssen, Kornmarkt 23 / Kiel, Holstenstrasse 40 / Koln, Hohe Strasse 150 + Königs- 
berg i. Pr., Junkerstrasse 12 . Leipzig, Markgrafenstrasse 6 — Nürnberg, Königstrasse 63. 
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A. LANGE «SOHNE 


Glashütte in Sachsen. 


Bezug nur durch Uhrenhandlungen. 


al 


nach 
dem Essen / Darffst Du 
an keinem Tag vergessen. 


Ein Glas  Sinolder 


Sinolder 
Silber-Sherry 


der pikante Tafelschnaps. 
In Wirkung unerreicht! 


Otto Stolberg, Nordhausen 
Kornbrennerei,gegrindet 1869 


Heilanstalt fiir Nerven-, Herz-, 
Magen-, Darm- und Stoffwech- 
selkrankheiten und fir Rekon- 
valeszenten. Diátkuranstalt. 


$.- R. Dr. Bielings Waldsanatorium 


Ed Cannenbof 


Friedrichroda i.Thür. 


Sommerstein |? 
po mmn 
Heilbad b. Saalfeld (Thür.). 


$ hn th’ Ausserst heilkraftige 
anro = u.a. Regenerations - Kuren j= 


MARKE „TURM“ zi 


so ruft man sich in Russland warnend zu, wenn sich zwei im káltestarrenden 


Mingol-Tabletten“ 


so heisst es in Hunderttausenden deutschen Familien, wenn die Unbilden des 
Winters Husten, Heiserkeit und Erkältung heraufzubeschwören drohen. 
auch Sie Mingol-Tabletten! 
Sängern, Rednern, Rauchern und 
theken und Drogerien. 


Petrol.-Heizöfen 2 

verbürgen durch ihre anerkannt gute Konstruktion n 

geruch- u. rauchfreies Brennen. Zu haben in guten Li 

einschlägigen Geschäften oder man wende sich an 1 
Metallwarenfabrik Meyer & Niss, G. m. b. H. 

Bergedorf 17 bei Hamburg i: 

f 
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Freien begegnen. ,,Mein Liebling deine 


Benutzen | 
Wegen ihrer erfrischenden Wirkung sind sie auch 2 
portleuten zu empfehlen. Erhaltlich in den Apo- | 
H. von Gimborn-A.-G., Emmerich am Rhein. 
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denkbar Möglichſte zu bieten. Ausführliche Proſpekte 
durch die Paſſage-Abteilung der Reederei Victor Schuppe, 
Berlin NW. 7, Dorotheenſtr. 30 ſowie durch alle größeren 
Reiſeagenturen des In- und Auslandes. e 
Pilgerfahrten nad) Italien. Im Verlauf diejes Jahres 
werden ſich viele nach Rom begeben, die den Wunſch 
haben, auch andere Stätten in Italien aufzuſuchen. Um 
all den Wünſchen nachzukommen, ſind im Einverſtändnis 
mit der Offiziellen Geſchäftsſtelle für Rom⸗Pilgerfahrten 
in Würzburg vom Mitteleuropäiſchen Reiſebureau in 
Berlin, Potsdamer Bahnhof außer direkten Fahrten bis 
Rom auch ſolche vorgeſehen, die den Pilgern Gelegen— 
heit geben, andere Städte Italiens zu beſuchen. Dabei 
ſoll auf die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Pilger da⸗ 
durch Rückſicht genommen werden, daß der Preis dem 


Maß der Bequemlichkeit angepaßt wird, die der ein⸗ 
zelne in Anſpruch zu nehmen wünſcht. So ijt in Gruppe I 
Beförderung in 1. Klaſſe, Unterbringung in den beſten 
Hotels der beſuchten Städte vorgeſehen, in Gruppe II 
Beförderung in 2. Klaſſe (in Italien 1. Klaſſe), Unter⸗ 
bringung in Hotels I. Ranges, in Gruppe III Beför⸗ 
derung in 3. Klaſſe (in Italien 2. Klaſſe), Unterbrin⸗ 
gung in Hotels 2. Ranges. Audienz beim Papſt iſt allen 
Teilnehmern der Pilgergemeinſchaftsfahrten zugeſichert. 

Die Daten aller wichtigen engliſchen Pferderennen 
der Saiſon 1925 ſind jetzt feſtgelegt worden. Die wich⸗ 
tigſten ſind folgende: 25. März Lincolnſhire Handicap; 
27. März Grand National Steeple Chaſe; 21. April 
Great Metropolitain Stakes; 2. April City and Sub⸗ 


urban (Epjom); 29. April 2000 Guineas; 18. Mai New⸗ 


Unionzeiss- Bücherschrank 
(Eckstellung) 


Die im Laufe von 16 Jahren bezogenen Abteile passen | 
. e | 
so zueinander, als waren sie in einem Satz bezoaen | 
————————————————SÓÁÉÁÉÉÓÉÓÁUERU 


Diese freiwillige Anerkennung zerstreut alle Bedenken 
über zusammensetzbare Bücherschränke 


Katalog Nr. 377 auf Wunsch. 


Heinrich Zeiss (Unionzeiss) 


Frankfurt a. M., Kaiserstrasse 36 
Zweighaus: Berlin N. W. 7, Unter den Linden 56. 


Vertretungen in Hannover, München, Stuttgart, Saarbrücken. 
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Webers Illustrierte Handbücher. 
Verzeichnis kostenfrei. J. J. Weber, Leipzig 26. | 
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Die Seele Raffkes wollte gar nicht hoch, 

Es war, als ob sie’s mehr nach unten zog. 

Da aber kam Frau Raffke mit dem Fön: 

Des Gatten Seele flog und ward nicht mehr gesehn. 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „FÖN“ 
Zur Körper- und Schönheitspflege: 
„Sanax-Vibrator* »Radiolux* D. R. P. 


D. R. P. erdschlussfrei 
elektr. Massageapparat = elektr.Hochfrequenzapparat 


Überall erhältlich ! 


Für jede witzige Reklame-Idee, die wir abdrucken, 
stiften wir dem Einsender einen Original-Fön. 


FABRIK „SANITAS“ BERLINN24 


R AUGE 


lius 
erreicht bei Fehl⸗ 


sichtigkeit wieder die 


Leistung der Normalsichtigen 
durch das in jeder Blickrichtung 
punktscharfe Abbildung vermittelnde 


PER FA 


Punktuell - Glas 


Verlangen Sie bei Ihrem Optiker 
stets das Perfa-Glas aus 
den Brillenglasschleifereien 
der Optishen Werke 


G.RODENSTOCK 


MUNCHEN X 


Druckschrift ,Perfa B"kostenlos 


Ingenieurschule 


Technikum Altenburg Sa A 
m. b. H. (Staatskommissar) 
Maschinenbau, Elektro- 
technik, Automobilbau 


Preisw. Verpfleg. im Studierendenkasino 
Sem.-Beg.: April und Oktober 


Programm auf W unsoh 


Patente 


unt. Garantie. Gratisbroschüre. 
Miüssige Preise. 


Patentkontor „Record“, Berlin S 42 
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Kaliklora 


erfrischende Pfefferminz-Zahnpasta,von nicht zu übertreffender Qualität. 
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market Stakes; 27. Mai Engliſches Derby; 29. Mai Ro⸗ 


yal Oaks; 17. Juni Royal Hunt Cup; 18. Juni Ascot 
Gold Cup; 24. Juli Liverpool Cup; 9. September St. 
Leger (Doncaſter); 14. Oktober Ceſarewitch Stakes; 28. 
Oktober Cambridge Stakes; 20. November Derby Cup. 

Der Erfolg der deutſchen Filme in England. In einer 
Überſicht über die erfolgreichen Filme, die in London 
voriges Jahr aufgeführt wurden, betonen die „Times“ 
den beſonderen Wert der deutſchen Filme; ſie heben 


den Nibelungen-Film hervor, den ſie als einen der 
großen künſtleriſchen Darbietungen des Jahres preiſen. 
„Die deutſche Induſtrie“, heißt es dann weiter, „hat un- 


Die Qualitits-Bruyérepfeife. 
Nur echt mit der eingeprägten Schutzmarke „VAUEN“, 


L 
Kindern nur Kaffee Hag! 
Er ift dem zarten kindlichen Organismus viel bekömmlicher, ba 
er Herz, Nieren und Verdauung nicht irritiert; er iſt aber 
auch von beſonders feinem Wohlgeſchmack und Aroma. 
Auch ſtillende Mütter ſollten nur coffeinfreien 
Kaffee Hag genießen, es iſt beſſer für Mutter 
und Kind, wie jeder Arzt beſtätigen wird. 
Kaffee Hag ijt genau [o ergiebig 
und kräftig, wie jeder 
andere Kaffee. 


Der unſchädliche Bohnenkaffee! 


SOWE -ALPACCA GOWE-SILBER 
BESTECKE - TAFELGERATE: 
METALLWA.REN* HOTELGERATE 
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ICHRISTIAN GOTTLIEB WELLNER 
AXKTIENGE SELLS CHAFT 
AUERHAMME FE 
E. AWE IN SACHSEN 
ZU DEN MESSEN IN LEIPZIG. MESSPALAST SPECKS HOF. 


VETAGE.ZIMMER Dap. STAND 975/979 


Ein kleines Wunder. 
Die Schreibmaschine für 39 Mk. 


1 Jahr Garantie. 6 Durchschläge. 
Sichtbare Schrift. Kein Spielzeug. 


Normalwalzenlänge. 


Auf Wunsch bequeme Ratenzahlung! 


Prospekt und Schriftprobe 50 Pig. 
Vertreter gesucht. 
F. Danziger, Berlin NW 21, 


Turmstrasse 19/29. —Postscheckkonto 78 029, 
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Dr. Krohne, Reichsverkehrsminiſter. 


Dr. v. Schlieben, Finanzminister. 


Das nach Ernennung der zu beiden Seiten abgebildeten Miniſter nunmehr vollſtändige neue Reichskabinett bei der Vorſtellung 
im Reichstag am 19. Januar: Reichskanzler Dr. Luther (><) während ſeiner Programmrede. 
(Die Porträte der übrigen Miniſter ſind auf Seite 118 der Nr. 4167 der „Illuſtrirten Zeitung“ wiedergegeben.) 


Sowfet-Rußland als Seemacht. 


ie Sehnſucht nach dem Meere iſt ſtets die durch— 
8 0 Triebkraft der ruſſiſchen Politik ge— 
weſen.“ Dieſe Worte des ſchwediſchen Geſchichts— 
forſchers Kjellen weiſen auf eine geſchichtliche Tat— 
ſache hin, die ſich aus der beſonders für die Wirt— 


Dr. Frenlen, Reidsjuftigminifter. ſchaft jo unglücklichen geographiſchen Lage Ruß— 


lands erklärt. Iſt doch die gewaltige Feſtlandmaſſe 


des Europäiſchen Rußlands vom Weltmeer, ohne das Handel und Wirtſchaft eines 
großen Volkes undenkbar ſind, abgeſchloſſen. Nur durch „Flaſchenhälſe“ hat es 


Zutritt zu halb ver— 
ſchloſſenen und ver— 
ſperrten Binnenmee— 
ren, zur Oſtſee und 
zum Schwarzen Meer, 
denn die öden Ufer 
des Eismeeres kom— 
men praktiſch nicht in 
Betracht. 

Durch den Welt⸗ 
krieg iſt Rußland um 
zwei volle Jahrhun— 
derte ſeiner ſtaatlichen 
Entwicklung zurück⸗ 
geworfen worden, und 
die Sowjetunion be— 
findet ſich in mari⸗ 
timer Hinſicht in der 
gleichen Lage wie das 
Zarenreich zur Zeit 
Peters des Großen, 
als die ſchwediſchen 
Provinzen Livland, 
Eſtland, Ingerman— 
land, Karelien, Finn- 
land bie Oſtſeeküſte 
verriegelten, während 
türkiſches Gebiet den 
Zugang zum Schwar⸗ 
zen Meer verſperrte. 
Im Frieden zu Ny⸗ 


Die Tagung des Verbandes Deutſcher Privatbankiers zu Dresden am 18. Januar: 


ſtadt 1721 erhielt Rußland die Oſtſeehäfen und 
begründete damit ſeine Stellung als Seemacht. 
Sowohl der Krimkrieg 1853—1856 als auch der 
Ruſſiſch⸗Türkiſche Krieg 1877—1878 ſtellten nichts 
anderes dar als den mißglückten Verſuch Ruk- 
lands, die Suprematie auf dem Schwarzen Meer 
zu erringen, um durch die Dardanellenſperre in 
das erſehnte Mittelmeer zu gelangen. — Was der Eroberer Zar Peter wollte, 
will auch heute in verſtärktem Maße die imperialiſtiſche und militariſtiſche Sowjet 
regierung, und Trotzki 

hat in ſeiner in der 

Marineakademie ge— 

haltenen Rede offen 

ausgeſprochen, daß die 

Sowjets ſich bemühen, 

be ee $ l . die Rote Flotte jo aus- 


Dr. Kiep, Reichspreſſechef. 
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wie in der Oſtſee gegen 
jede fremde Macht be⸗ 
haupten kann. Mit 
Stolz nennt die ſowjet⸗ 
ruſſiſche Preſſe die Oſt— 
jee „Nasche morje“ 
(unfer Meer). Nach 
dem durch den 95er 
ſailler Vertrag beding⸗ 
ten Ausſcheiden der 
deutſchen Kriegsflotte 
ſtellt Räterußland 
heute die ſtärkſte See- 
macht in der Oſtſee 
dar. Die baltiſche Rote 
Flotte iſt zahlenmäßig 
nicht groß, aber ſie 
ſetzt ſich aus erſt⸗ 
klaſſigen und aufs beſte 
ausgerüſteten Ein⸗ 


Vom 6. Deutſchen Frontſoldatentag in Magdeburg: Die große Parade vor dem Bundesführer Seldte, Admiral Scheer und General Sixt v. Arnim heiten zuſammen und 
am 18. Januar, dem Tage der Reichsgründung. genügt vollkommen 


Während der Rede des ſchwediſchen Nationalökonomen Profeſſor Guſtav Caſſel, Stockholm (am Pult). 


Diſche: Bankier Alfred Maron (X), ber Vorſitzende des Verbandes Deutſcher Privatbankiers; Reichsminiſter a. D. Dr. beni x). (Phot. ir Wiehr, Dresden.) 
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Zum 350. Todestag Barbara 

Mttmanns, der Begründerin 

der erzgebirgiſchen Spitzen— 

klöppelei, am 14. Januar: Ihr 

Denkmal auf dem Marktplatz 
in Annaberg. 


Rechts nebenſtehend: 
Die Reichsgründungsfeier im 
Lichthof der Techniſchen Hoch— 
ſchule zu Berlin am 17. Ja- 
nuar: Während der Feſtrede 

Dr. Eckeners. 


Links: Erbohrung einer Erdgasquelle in Gramzow bei Prenzlau (Uckermark): Das Bohrgerüſt im Garten der Kloſterſchule. Die Erdgasquelle wurde bei Brunnenarbeiten in geringer Tiefe aufgefunden. 
(Phot. Wipro.) — Rechts: Die vor kurzem in Betrieb genommene Schwebebahn auf den Fichtelberg: Blick auf Oberwieſenthal mit dem Sport-Hotel, in deſſen Nähe ſich die Talſtation der Bahn befindet. 


t 


gr ` ` M t " > 03 Mi nn: Die 9 [11 Sener r 71 
Dr. Erich v. Drygalski, „Der ſterbende Krieger“ des Denkmals für die im Weltkriege Gefallenen der Stadt München: Die Plaftif General Karl Ligmann, 
im Atelier feines Schöpfers, des Bildhauers Profeſſor Bernhard Bleeker, vor der Aberführung in die Innen— Ritter des Ordens Pour le mérite mit Eichenlaub, 


Profeſſor für Erdkunde an der Aniverſität 1 
chen, bekannter Südpolforſcher, wird am 9. Fe⸗ mo E 
: bruar 60 Jahre alt. (Phot. Webel-Grüning, München.) 


halle des Denkmals. (Die Außenanſicht bes Ehrenmals ſiehe in Nr. 4163 ber „Illuſtrirten Zeitung“.) erlolgreicher Heerführer im Weltkrieg Eroberer von 
Kowno, feierte am 22, Janzar feinen 75 Geburtagag 


Elefanten auf dem Dee. 


den Anſprüchen der modernſten Kriegstechnik. Aus 
dem Nachlaß des zariſtiſchen Rußlands übernahmen 
die Sowjets in der Oſtſee vier Dreadnoughts von je 
23000 t, von denen „Marat“ und „Pariſkaja Komuna“ 
völlig ausgebaut ſind, ferner drei Schlachtſchiffe von 
18000, 17000 und 13000 t, fünf Panzerkreuzer und 
acht leichte Kreuzer von 6000 bis 7500 t, ſiebzig Torpedo- 
boote und zwölf U-Boote. Hierzu kommen noch vier 
Schlachtkreuzer von je 32000 t, die ſich bei Ausbruch 
der Revolution gerade im Bau befanden. Für die 
Waſſerflugzeuge ſtehen ſpezielle Flugzeugmutterſchiffe 
zur Verfügung. Die in Riga erſcheinende ruſſiſche 
Zeitung „Segodnia“ veröffentlichte kürzlich das neue 
für vier Jahre vorgeſehene Flottenbauprogramm der 
Räterepublik. Der baltiſche Teil des Flottenbau— 
programms umfaßt den Bau von zwei leichten Kreuzern, 
jeder zu 3000 t Deplacement mit einer Schnelligkeit 
von 23 Knoten. Ihre Bewaffnung beſteht aus ſechs 
ſechszölligen, vier 75-mm- und zwei 47-ùmm-Flugabwehr— 
geſchützen. Beide Schiffe ſollen im Jahre 1927 vom 
Stapel gelajjen werden. Vier Zerſtörer von 1400 t 
Deplacement, verſehen mit Parſons-Turbinen und mit 
einer Schnelligkeit von 36 Knoten, ſollen im Jahre 1926 
fertiggeſtellt fein. Sie werden mit vier vierzölligen und 
zwei 47-mm-Geſchützen beſtückt fein. Sieben U-Boote 
von 950 bis 1150 t, mit einer Geſchwindigkeit von 
13 Knoten über Waſſer und 9 Knoten unter Waſſer, 
werden ebenfalls gebaut, desgleichen drei 
zum Kampf gegen U-Boote beſtimmte 
Motorboote von 48 Knoten. Für das 
Schwarze Meer werden ein leichter Kreuzer, 
acht Zeritörer und zwölf U-Boot-Abwehr⸗ 
motorboote erbaut. Das Geſchwader im 
Fernen Oſten erhält ſechs neue Kanonen— 
boote von 1300 t Deplacement mit 12 Kno- 
ten Geſchwindigkeit, von denen vier für den 
Pazifik und zwei für die nördlichen Ge— 
wäſſer beſtimmt ſind. Dieſes Flottenbau— 
programm wurde von dem ſowjetruſſiſchen 
Exekutivkomitee ratifiziert, das für das 
Jahr 1924 einen Kredit von 50 Mill. Gold— 
rubel gewährte. 

Der Mannſchaftsbeſtand der Marine, 
für die eine vierjährige Dienſtzeit beſteht, 
ſetzt ſich größtenteils aus Mitgliedern des 
kommuniſtiſchen Jugendverbandes (Komſſo— 
mol) zuſammen, und wie die Rote Armee, 
iſt auch die Rote Marine ein politiſches 
Inſtrument und ein Agitationsapparat 
größten Ausmaßes in den Händen der 
Sowjets. Politiſche Kommiſſare überwachen 
die Marine und tragen dafür Sorge, daß 
unter den Matroſen auch die richtige kom— 
muniſtiſche Geſinnung herrſcht. Die Offi— 


Dr. Benno Rüttenauer, 


namhafter Münchener Schriftſteller, wird 
am 2. Februar ſeinen 70. Geburtstag 
feiern können. 


Indiſche Eſel in ihrem „Stall“. 


Ein Hagenbeck-Tiertransport auf dem Dampfer „Wartenſels“ der 
Hanſa-Linie von Colombo auf Ceylon nach Hamburg. (Phot. 
Paul Rennefeld, Wilhelmshaven.) 
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Sechstage-Rennen vom 16. bis zum 21. Januar. 


Von den ſpaniſchen Kämpfen in Marokko: Die Räumung des Wad-Lau-Gebietes durch die Spanier. 
brennende ſpaniſche Lager. 


Vorn: Ein Torpedoboot und ein Lazarettſchiff. 


ziere der Roten Flotte unterſcheiden ſich in ihrer 
Uniformierung kaum von den früheren zariſtiſchen See 


Indiſche weiße Ochſen auf ihrer Bord-„Wieſe“. 


offizieren. Sie tragen mit goldenen Streifen verſehene 
Mützen, ebenſolche Armel und Degen. 


Ein 


gewiſſes Aufſehen in der ganzen Welt und 


nicht geringe Beunruhigung bei den Küſtennachbarn 
der Räteunion haben die wiederholten großen Flotten- 
manöver der Roten Flotte hervorgerufen, die ſowohl in 
der Oſtſee als auch im Schwarzen Meer ftattfanden, 
Dieſe in der Tat großzügigen Flottenmanöver ſtellten 
eine offenſichtliche Demonſtration allen den Staaten 
gegenüber dar, auf denen der finſter drohende Schatten 
des Kremls ruht. Nach den im Juni 1924 im Finniſchen 
Meerbuſen erfolgten Manövern wurde am 24. Juni 
auf der Reede von Kronſtadt eine impoſante Flotten⸗ 
parade abgehalten, an der zehn Mitglieder des gerade 
in Moskau tagenden Kongreſſes der Kommuniſtiſchen 


Internationale als Ehrengäſte teilnahmen. 


Nach der 


Parade führten die Kriegsſchiffe verſchiedene Evolutionen 
aus, denen die „Roten Ehrengäſte“ auf dem Torpedo⸗ 


bootzerſtörer „Stalin“ beiwohnten. 


Im September 


fanden Manöver in noch größerem Ausmaße ſtatt. 
Nach einer Übungsfahrt, die fünf Tage gedauert und 
ji über eine Entfernung von 2750 Werft erjtredt 
hatte, kehrten die Schiffe auf die Kronſtädter Reede 
zurück. Das Linienſchiff „Marat“ (früher Sewaſtopol) 
und die Zerſtörer gelangten auf ihrer Fahrt bis zur 


Die Rennfahrer Aerts, Belgien (links), und Rütt, Deutſchland, die Sieger im 13. Berliner 


Im Hintergrund: Das 
(Phot. Wipyd. 
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polniſchen Küſte an der Danziger Bucht 
und näherten ſich auf dem Rückwege bis 
auf 50 Meilen der ſchwediſchen Küjte. 
Die übrigen Schiffe fuhren in Sicht der 
finnländiſchen, eſtländiſchen und lett⸗ 
ländiſchen Küſte, der ſie ſich auf 40 km 
näherten, und wo man ihr Geſchützfeuer 
deutlich vernehmen konnte. Auch bei den 
im Schwarzen Meer veranſtalteten großen 
Manövern war das Geſchützfeuer der 
Roten Schwarzmeer-Flotte an der rumäni⸗ 
ſchen und der bulgariſchen Küſte deut⸗ 
lich vernehmbar. Nachts näherten ſich die 
Schiffe auf ihren Übungsfahrten der Küfte, 
die fie mit ihren weitreichenden Schein 
werfern taghell beleuchteten, ſo daß die 
Bevölkerung der Dobrudſcha angſtvoll 
in das Innere des Landes floh. An 
dieſen Manövern beteiligten ſich übrigens 
aud) Land- und Luftſtreitkräfte. Nach 
den Manövern begaben ſich die Schiffe 
in die Häfen der Krim und des Aſow— 
ſchen Meeres. Ke 

Großen Wert legt Moskau darauf, daß 
die rote Sowjetflagge auch auf dem Welt- 
meer gezeigt wird. Zu dieſem Zweck haben 


der geſchützte Kreuzer „Awrora“ und das 


* 


Franz Hermann Meißner, 


Google 


der verdiente Verwaltungsdirektor = 
Berliner Zoologiſchen Gartens, A — 
14. Januar im Alter von 61 Jahren: 
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Links: Gin Ausſtellungsſaal. — Rechts nebenſtehend: Der Burnham-Wolkenkratzer, in dem die Ausſtellung erfolgte. 


Die Erſte Deutſche Buch-Ausſtellung in Chicago vom 1. bis zum 14. Januar. 
Am dem geiſtigen Amerika das deutſche Buch wieder näherzubringen, veranſtaltete die Deutſche Geſellſchaft für Ausland-Buch 
handel, Leipzig, in Chicago eine Bücherſchau, in der mehr als 10000 Werke deutſcher Literatur und Wiſſenſchaft von der reichen 
deutſchen Geiſtesarbeit, vor allem des letzten Jahrzehnts, vor der amerikaniſchen Sffentlichkeit Zeugnis ablegen konnten. Die 
Ausſtellung hatte ſo großen Erfolg, daß ſie drei Tage über die feſtgeſetzte Zeit verlängert werden mußte. 


Da DURNEAM SCO ARCHHECTS: 


Links nebenſtehend: Ein Beiſpiel der epidemiſchen Kraft neuer Geſellſchaftsſpiele: 
Meiſterſchafts-Wettkampf im „Kreuzwortſpiel“. An der rechten Tafel: Ruth von 
Phuk, die Weltmeiſterin des Kreuzwortſpiels. 

Dieſem neuen Spiel, das dem Mitwirkenden verzwickte Rätſel zu löſen aufgibt, ſind in Amerika 
alle Kreiſe, ſung und alt, in Geſellſchaft und Schule, in leidenſchaftlicher Weiſe ergeben. Es hat 
auf ſeinem raſchen Siegeszuge durch Europa auch in Deutſchland Aufnahme gefunden. 


Königin Viktoria Eugenia von Spanien bei der Ankunft auf der königlichen Beſitzung „Venta 
de la Rubia“ zur Teilnahme an der von ihr veranſtalteten Fuchsjagd. Links nebenſtehend: 
Der ruſſiſche Botſchafter Karahan (><) in Peking mit chineſiſchen Gäſten vor der ruſſiſchen Botſchaſt. 


Der Name dieſes Botſchafters wurde im Zuſammenhang mit der Revolution in China viel genannt. 


Agypten im Zeichen der Neuorganiſation: Polizei in neuer Aniform mit Stahlhelm, im Lauſſchritt 
nach der Stätte ihrer Tätigkeit eilend. Links nebenſtehend: Aus dem Geſchäftsleben in Japan: 
Eine der engen Straßen im Geſchäftsviertel zu Tokio. Hier kann der Japaner alles, was er zum 
Leben braucht, erhalten. 
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Szenenbild von der Uraufführung 
der Muſiktragödie „Island-Saga“ 
von Georg Vollerthun, Dichtung 
von Berta Thierſch, im National- 
theater zu München am 17. Januar. 
Inſzenierung: Prof. Wirk. Von 
links nach rechts: Jul. Gleß als 
Isla; Otto Wolf als Glum der 
Ire; Friedrich Broderſen als Helgi; 
Eliſabeth Ohms als Thordis. 
(Phot. Fritz Heyden, Obermenzing.) 


Kanonenboot „Kraßnaja 
Swesda“ eine große Aus— 
landsfahrt angetreten. Der 
Kreuzer „Worowſki“, der in 
Neapel den Beſuch des ita— 
lieniſchen Kreuzers „Mira— 
bello“ in Petersburg erwi— 
derte, hat auf ſeiner Weiter- 
fahrt Colombo auf Ceylon 
aufgeſucht, und das Schul— 
ſchiff „Towariſchtſch“, mit 
35 Schülern der Seetechni— 
ſchen Schule an Bord, hat eine 
ſechsmonatige Übungsfahrt 
in den Atlantiſchen und Jn- 
diſchen Ozean unternommen. 
Auf Befehl des Marinekom⸗— 
miſſars werden 25 Kriegs— 
ſchiffe der baltiſchen Roten 
Flotte nach dem Fernen 
Often gejanbt, um den ſowjet— 
ruſſiſchen Intereſſen an dem 
Ausgang des Bürgerkrieges 
in China wirkſamen Nach— 
druck zu verleihen. 
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Die Neuaufführung von Leſſings 

„Emilia Galotti“ im Schaujpiel- 

haus der Sächſiſchen Staatstheater 

zu Dresden: Erich Ponto als Ma— 

rinelli, Felix Steinböck als Settore 

Gonzaga. (Phot. Arſula Richter, 
Dresden.) 


als er während bes Polniſch⸗ 
Ruſſiſchen Krieges in den 
Tagen, da die Roten Armeen 
dicht vor Warſchau ſtanden, 
das gewaltige Vorteile bie— 
tende franzöſiſche Verſtändi⸗ 
gungsangebot zurückwies, 
weil er ſich unter keinen 
Umſtänden damit einver— 
ſtanden erklären wollte, daß 
auf der einzuberufenden 
Konferenz auch die Bezie— 
hungen zwiſchen Räteruß⸗ 
land und den baltiſchen 
Staaten geregelt werden 
ſollten. Die drohende Rede 
Trotzkis gegen Lettland an— 
läßlich der Übergabe eines 
von lettiſchen Kommuniſten 
für die Rote Armee ge 
ſtifteten Flugzeuges, in der 
er den Wunſch unverhüllt 
ausſprach, daß die Rote 
Fahne über Riga wehen 
möchte, und ſogar andeutete, 
daß „dieſer Augenblick viel- 
leicht nicht einmal ſehr ent⸗ 
fernt ſei“, ſowie der bei 
den Verhandlungen in Lon— 


Die imperialiſtiſchen Zie- Gruppe von dem Gaullerfeſt „Dalai Lama“ der Studierenden der Akademie der bildenden Künſte zu Dresden am 24. Januar. don gemachte Verſuch, Eng- 


le der ſowjetruſſiſchen Flot- Obere Reihe rechts: Der Maharadſcha von Aſſuh (Otto Vetter). M 
Gauklerkönig (Hans Fritz Verner). 


tenpolitik enthüllten ſich ſehr 

deutlich auf der Flottenabrüſtungskonfe— 
renz in Rom, die ſchließlich an den über— 
triebenen Forderungen Moskaus ſcheiterte. 
Verlangten doch die ſowjetruſſiſchen Ver— 
treter das Recht, die Rote Flotte auf 
490000 t zu vergrößern, und beanſpruchten 
ſogar, größere Linienſchiffe bauen zu 
dürfen, da dieſe für die Sowjetunion 
unentbehrlich ſeien. Schließlich erklärten 
jie fic) mit 280000 t zufrieden, jedoch 
unter der äußerſt bezeichnenden Bedingung 
der Oſtſee als „mare clausum“ für alle 
nicht an der Oſtſee liegenden Staaten. 
Die Erfüllung dieſer Bedingungen würde 
aber bedeuten, daß Sowjetrußland eine 
größere Flotte beſitzen würde als alle 
anderen Oſtſeeſtaaten zuſammengenom— 
men, und damit wäre Moskaus maritime 
Vormachtſtellung in der Oſtſee ein für 
allemal geſichert geweſen. Schweden hatte 
vernünftigerweiſe, aber ohne Erfolg vor— 
geſchlagen, jedem der Anliegerſtaaten 
60 000 t zu geſtatten, was der durch den 
Verſailler Frieden feſtgeſetzten Größe der 
deutſchen Flotte entſprochen hätte. 

Die Rote maritime Expanſionspolitik 
bedroht in der Oſtſee in erſter Linie die 
baltiſchen Randſtaaten und Finnland, im 
Schwarzen Meer die Türkei und Ru- 
mänien, wo der beßarabiſche Konflikt dieſe 
Frage bereits hat akut werden laſſen, 
und indirekt auch Polen, das durch den 
1921 abgeſchloſſenen Bündnisvertrag mit 
Rumänien zur Sicherung Beßarabiens 
gegen Sowjetrußland verpflichtet ijt. In 
bezug auf die Randſtaaten hat bereits 
Lenin, wie Tſchitſcherin in ſeinem Gedächt— 
nisartikel in der „Isweſtija“ ausführt, eine 


Die Uraufführung des Nachtſtückes „Die Bacchantinnen“ von Hugo Wolfgang Philipp im Württem— 


Mittelgruppe links: Der Dalai Lama (Bardon), rechts: Der land zu einem politiſchen 
3 p 


Desintereſſement an den 
baltiſchen Staaten zu veranlaſſen, die 
ihre ſtaatliche Exiſtenz bekanntlich dem 
engliſchen Intereſſe verdanken, zeugen 
von der zielbewußten Intenſität, mit der 
die Sowjets an die Wiedererlangung 
der früheren ruſſiſchen Kriegshäfen an 
der Oſtſee denken. 

Im Schwarzen Meer ſchuf das za 
riſtiſche Rußland ſeit 1871 eine ſtarke 
Flotte als Angriffswaffe gegen Kon⸗ 
ſtantinopel, ohne jedoch das Mittelmeer 
erreichen zu können. Die bezüglich der 
Meerengen ſeitens der Entente Ruß— 
land während des Weltkrieges auf 
Koſten der Türkei gemachten Ver⸗ 
ſprechungen wurden dem Roten Ruß— 
land gegenüber nicht erfüllt. Der Weg 
der ruſſiſchen Aſpirationen auf Kon- 
ſtantinopel führt über das von den 
beiden anliegenden Ländern heiß um— 
ſtrittene Beßarabien, über das aber 
auf der Wiener Konferenz eine Einigung 
mit Rumänien nicht erreicht wurde. 

Bekanntlich zielen die Beſtrebungen 
Moskaus dahin, als mächtigen Stütz⸗ 
punkt am Schwarzen Meer eine „Kom⸗ 
muniſtiſche Moldauer Republik“ zu 
ſchaffen, die aus Beßarabien, der 
Donaumündung, der Bukowina und 
Karpathenrußland beſtehen würde. Die 
Annäherung Sowjetrußlands an Italien, 
die den Abſchluß einer gegen die Türkei 
gerichteten Militärkonvention zum Ziele 
hat, iſt ein weiterer Beweis für das 
zielbewußte Vorgehen der Sowjetunion, 
ihre Seemachtſtellung im Schwarzen 


feſtigen. 


Meer ſo ſehr wie möglich zu be— 
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ſehr unzweideutige Stellung eingenommen, bergiſchen Landestheater zu Stuttgart am 17. Januar: Szenenbild. Inſzenierung: Dr. Wolfgang Winfried 


Hoffmann Harniſch. Bühnenbilder: Felix Czioſſek. ( 
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Intereſſante Stätten aus Nürnbergs Umgebung. / Ven Dr. Alfred Kuhn, 


Innerer Burghof von Schloß Cadolzburg bei Nürnberg. 
(Phot. Chriſtof Müller, Nürnberg.) 


er heute nach Nürnberg kommt und die präch— 

tigen Denkmäler deutſcher Vergangenheit be— 
wundert, wer die alten Städtlein Frankens durch— 
wandert, auf hohen Wehrgängen ſteht und auf den 
geruhſamen Marktplätzchen, wo die Brünnlein rauſchen 
und weitläufige Rathäuſer mit gotiſchen Fenſtern 
die Wacht zu halten ſcheinen, der denkt kaum daran, 
daß nicht viel mehr denn 100 Jahre ins Land ge— 
gangen ſind, ſeitdem man zuerſt auf all dieſe wunder— 
jamen Zeugniſſe deutſcher Vergangenheit aufmerkſam 
geworden. Noch das 18. Jahrhundert hatte die Gotik 
als einen barbariſchen Stil bezeichnet und hatte ent— 
fernt, was überhaupt nur von alten Dingen zu ent— 
fernen möglich war. 

Ein harmloſer Student, Wilhelm Heinrich Wacken— 
roder, iſt es geweſen, der um die Oſterzeit 1793 mit 
ſeinem Freunde Tieck eine Reiſe durch Franken unter- 
nahm, die ſich bis ins Fichtelgebirge erſtreckte. Da 
zuerſt ſahen die beiden das alte Nürnberg. In einem 
Büchlein „Herzensergießungen eines kunſtliebenden 
Kloſterbruders“, das 1797 in Berlin herauskam, waren 
dieſe Eindrücke nieder— 
gelegt. Hier findet ſich 
auch ein „Ehrenge— 
dächtnis unſeres ehr⸗ 
würdigen Ahnherrn 
Albrecht Dürers“, das 
mit den Worten be— 
ginnt: „Nünberg! Du 
vormals weltberühmte 
Stadt! Wie gerne 
durchwanderte ich deine 
krummen Gaſſen; mit 
welcher kindlichen Liebe 
betrachtete ich deine 
altväteriſchen Häuſer 
und Kirchen, denen 
die feſte Spur von 
unſrer alten vater⸗ 
ländiſchen Kunſt ein⸗ 
gedrückt iſt! Wie innig 
lieb' ich die Bildungen 
jener Zeit, die eine 
ſo derbe, kräftige und 
wahre Sprache füh- 
ren! Wie ziehen ſie 
mich zurück in jenes 
graue Jahrhundert, da 
du, Nürnberg, die 
lebendig wimmelnde 
Schule der vaterlän— 
diſchen Kunſt warſt 
und ein recht frucht⸗ 
barer, überfließender 
Kunſtgeiſt in deinen 
Mauern lebte und 
webte. — Wie oft 
hab' ich mich in jene 
Zeit zurückgewünſcht! 
Wie oft iſt ſie in 
meinen Gedanken wie⸗ 


Stadttor 


der vor mir hervorgegangen, 
wenn ich in deinen ehrwürdi— 
gen Bücherſälen, Nürnberg, in 
einem engen Winkel, beim 
Dämmerlicht der kleinen, rund— 
ſcheibigen Fenſter ſaß und 
über den Folianten des wacke— 
ren Hans Sachs, oder über 
anderem, alten, gelben, wurm— 
gefreſſenen Papier brütete; — 
oder wenn ich unter den 
kühnen Gewölben deiner düſte— 
ren Kirchen wandelte, wo der 
Tag durch buntbemalte Fen: 
ſter all das Bildwerk und die 
Malereien der alten Zeit wun— 
derbar beleuchtete! —“ 

Dieſes Buch hat in Deutſch— 
land großes Aufſehen erregt. 
Wohl hatte Goethe ſchon 
20 Jahre vorher in ſeinem 
Schriftchen „Von deutſcher Art 
und Kunſt“ auf das Straß— 
burger Münſter hingewieſen 
und den Geiſt Erwins von 
Steinbach beſchworen, aber 
die neue Welle des Klaſſizis— 
mus war über die Zeit hin— 


im Marktflecken Cadolzburg. (Phot. Chriſtof Müller, 
Nürnberg.) 


Schloß Cadolzburg, vom Weſten aus geſehen. (Phot. Chriſtof Müller, Nürnberg.) 
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Burgeingang von Schloß Cadolzburg. (Phot. Chriſtof Müller, 
Nürnberg.) 


weggeeilt und hatte die Liebe für die Monumente 
des deutſchen Mittelalters verſchüttet. Das Verdienſt 
der Romantiker iſt es geweſen, all dieſe Dinge zu 
neuem Leben erweckt zu haben, und noch heute müſſen 
wir ihnen darob Dank wiſſen. 

In unſeren Tagen iſt die Kenntnis Nürnbergs 
allgemein geworden. Wenige Deutſche gibt es, die 
nicht mindeſtens einmal in ihrem Leben von den 
Höhen der alten Burg auf das Gewimmel der 
Häuſer herabgeblickt haben, deren „unzählig Zahl“ 
ſchon Hans Sachs in ſeinem Lobſpruch der Stadt 
Nürnberg 1530 gerühmt hat. 528 Gaſſen [oll es da 
mals gegeben haben, wohlgepflaſtert, 12 Röhrenbrunnen 
und 116 Schöpfbrunnen, 11 ſteinerne Brücken, dreifache 
Ringmauern und 183 Türme. Viel iſt noch davon 
erhalten und das meiſte jedem Gebildeten bekannt. 

Nicht ſo die alten Städte und Städtlein, die im 
Umkreis der freien Reichsſtadt liegen. Wer kennt wohl 
Forchheim mit der alten Kaiſerpfalz? Wer hat je das 
Wenzelſchloß in Lauf an der Pegnitz beſucht? Wer 
das Stadttor dort bewundert? Wer kennt wohl den 
Marktflecken Cadolz⸗ 
burg im Ansbachſchen? 
Wer das Nürnberger 
Pfalzſchloß in Hers- 
bruck? 

Glänzende Feſte 
wurden bei verſchiede⸗ 
nen Beſuchen der deut- 
ſchen Kaiſer in Nürn⸗ 
berg gefeiert, ſo zur 
Zeit des Burggrafen 
Friedrich VI. und feiner 
Gemahlin, der ſchönen 
Els von Bayern. Kon- 
radin von Hohenſtau⸗ 
fen hielt ſich vor dem 
Zug nach Italien 1265 
dort auf, ebenjo Ru⸗ 
dolf von Habsburg, 
Adolf von Naſſau, 
Ludwig der Bayer. 
Friedrich J. weilte meiſt 
auf der Cadolzburg, 
wo er dann auch 1440 
verſtarb. 

Mögen dieje Bet 
len dazu gedient ha- 
ben, das Intereſſe 
des Fremden, der 
nach Nürnberg kommt, 
über den engen Kreis 
der Stadt hinaus 
zulenken. Auch Alt⸗ 
dorf mag er beſuchen, 
jenſeits des „Lauren⸗ 
zer Waldes“, mit ſei⸗ 
nem Pflegerſchloß und 
ſeiner alten Univerſt⸗ 
tät, auf der noch Wal⸗ 
lenſtein ſtudiert hat. 
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Nürnberger Pfalzſchloß in Hers- 
bruck a. d. Pegnitz. (Phot. D. 
Nagel, Nürnberg.) 
Links oben: Pfarrkirche in 
Kraftshof. (Phot. Chriſtof 
Müller, Nürnberg.) Rechts 
oben: Kaiſerpfalz in Forch— 
heim. (Phot. Kaun.) Links 
nebenſtehend: Auf den 
Ruinen der 1780 abgebrannten 
Kirche in Heilsbronn aufgebau— 
tes Bauernhaus. (Phot. Kaun.) 
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Wenzelſchloß in Lauf a. b. Pegnitz. (Phot. Chriſtof Müller, Nürnberg.) Stadttor in Lauf a. d. Pegnitz. (Phot. Chriſtof Müller, Nürnberg.) 


ZIntereſſante Stätten aus Nürnbergs Umgebung. 
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Das Zugſpitzgebiet, von Kaltenbrunn aus geſehen. 
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(J. Fortſetzung.) 
arie Luiſe hatte im Vorzimmer ihrer beiden Gemächer dem 
Vater gejagt, er fei müde und ſolle nicht länger aufbleiben. 
Doch dieſer wehrte ab: „Gewif bin id) fatiguiert, gewiß bin 
ich etwas abgeſpannt — und muß aud) ruben, um morgen ganz auf 
dem Poſten zu ſein. Indeſſen, ich habe mit dir zu reden!“ 

Marie Luiſe überlief ein kleines Fröſteln. Kam es von der Kühle 
des Zimmers, in deſſen Kachelofen zwar noch Scheite kniſterten, aber 
nicht vermochten, den großen Raum gleichmäßig zu erwärmen? Oder 
davon, daß fie den offiziellen Klang in der Stimme des Vaters hörte? 
Sie rückte ihm einen Stuhl zum Ofenplatz. Doch Bülow blieb ſtehen, 
fab die Tochter halb beſorgt, halb mißbilligend an. Er wäre aber 
nicht der Diplomat, auf den er fo großen Wert legte, geweſen, wenn 
er nicht Umſchweife gemacht hätte. Seine Rede begann mit dem der 
gebildeten Welt bedeutungsvollen und unſeren Bekannten beſonders 
wichtigen, ſehr entlegenen Miſſolunghi in Weſtgriechenland. Die Toch⸗ 
ter vermochte eine nervöſe Ungeduld nur mühſam zu bemeiſtern. 
Drunten in dem feuchten Garten und in der Novembernacht ſtand 
ihr geliebter Max. Er fror wohl ſehr. 

„Lieber Papa, noch dieſe Nacht vom Streit aus Miſſolunghi?“ 
unterbrach ſie ihren Vater endlich. 

Baron Bülow zog die Augenbrauen hoch. „Ich bitte, mich nicht 
zu unterbrechen“, ſagte er etwas ſcharf und ſprach weiter. Die Toch⸗ 
ter hatte die vorgebrachten Dinge [don allzuoft gehört. Ihre Ge: 
danken waren draußzen in der Novembernacht; ihre nackten Schul⸗ 
tern zitterten ein wenig. Sie war völlig unvorbereitet, als der Vater 
in ganz fremd anmutender Kürze und in befehleriſchem Ton ihr 
plötzlich zurief: ö 

„Haſt du mir ein Einverſtändnis mit Baron Max Hochſattel ver- 
borgen?“ 5 

Jähe Rote überflog ihre Wangen. Und dieſes unglückliche Zeichen 
verbot jede Ausflucht. 

„Lieber Papa. Ich wagte noch nicht — in Anbetracht deines 
Streites mit Marens Vater —“ 

Der Freiherr von Bülow ſchien wie zu Eis geworden. 

„Eine Bülow macht keine Liebelei.“ 

„Es iſt eine Verlobung, Papa.“ 

Herr von Bülow zerknitterte [ein weißes Taſchentuch. 

„Eine Verlobung gibt es nicht ohne die Zuſtimmung des Vaters. 
Sie ift nicht eingeholt. Infolgedeſſen beſteht dieſe Derlobung nicht. Du 
wirſt die Güte haben, das ſchriftlich zu beſtätigen, und zwar gerichtet 
an Seine Hochwohlgeboren den Freiherrn Franz von Hochſattel, 
Oberſt a. D. — Dahier.“ j 

Marie Luife überlief ein Zittern. 

„Papa, aber lieber Papa — 

„Ich habe geſprochen,“ fagte der Vater, „und du wirft gehorchen. 
Es find Gründe dafür vorhanden. Der ſchmerzliche Mangel an Der: 
trauen, den du mir bewieſen haft, ruft für mich die peinlichſte Lage 
hervor. Dieſer alte Oberft mit feiner mehr als törichten Broſchüre und 
feiner Kommisuniform zu einem intimen königlichen Familienſouper 
hat die Stirn gehabt, mich — äh — mich einen Heiratsvermittler zu 
nennen. Sobald wir die Reſidenz verlaſſen haben, werde ich ihm 
meine Zeugen ſchicken, ſofern er nicht auf den Brief von dir hin 
revoziert!“ l 

Schatten fielen auf Marie Luifes Gefiht. Jn der Tat, das war 
febr Peinliches. Sie rang nach Worten. Sie wollte beweiſen, daf fie 
nichts für cholerifche Anfälle des Oberſten könne und man ibn wohl 
fo ernft nicht nehmen folle. Aber — wie gut wußte fie zugleich, 
welche Frau fiegt nicht bei einem erregten Mann durch kluges Manö— 
vrieren! 

„Es iſt ja fürchterlich, Papa. Ich bin untröſtlich. Wie tauſend⸗ 
mal gern hätte ich dir von Max geſprochen. Aber ich wagte es 
nicht, wegen des Streites. O guter, einziger Papa, hab' doch Er⸗ 
barmen! Es war mir ſchon immer fo entſetzlich, daß wir im neun⸗ 
zehnten Jahrhundert die Familien Montecchi⸗Capuletti aufführen ſoll⸗ 
ten. Und nun gar noch ſoll ich wie die Luiſe Millerin von Schiller 
ſein, die in einer ſchauerlichen Nacht auf Befehl des Sekretärs Wurm 
einen Brief ſchreibt.“ 

Sie konnte die Worte nicht mehr zurückrufen. Sie waren hervor— 
geſtürzt und taten gräßliche Wirkung. 

„Man fagte mir in Meiningen, daß der junge Baron Hochſattel 
ſich gern hinter den Kuliſſen bewege. Ich errate die Quelle deiner 
höchſt deplacierten theatraliſchen Vergleiche. Schön. Ich werde alſo 
dem Vater dieſes hoffnungsvollen jungen Mannes mitteilen, daß fein 
Sohn bei meiner Tochter nichts mehr zu ſuchen habe.“ 

Marie Luiſe machte eine flehende Gebärde. „Ich liebe ihn, Papa. 
Du weißt doch, was das ift. Fragteſt du erft deinen Vater, ehe du 
wagteſt, meine Mutter zu lieben?“ 

Sie fab [o füß aus. So weich und hingebend. Herr von Bülow 
aber wurde nicht gerührt. Er antwortete gemeſſen: 
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„Ich war, wie du weißt, ſchon mit fünfzehn Jahren vater- und p 


mutterlos. Ich ſehe nun, du biſt nicht reif genug, bier das Schickliche 
zu ſehen, das Notwendige zu erkennen. Ich babe ſelbſt zu handeln. — 


Was dich betrifft, fo haft du Hausarreft, außer wenn die Befehle 


unſerer Gaſtfreunde dawider fino." ei d M 
Barmherziger Gott! Marie Quife erſchrak nod) mehr. Der Bater 


konnte Ernft machen mit ſolchen Drohungen. Ihrer verheirateten, 
älteren Schweſter Marie Ann war noch als Braut Stubenarreſt qu 
diktiert worden. Es ging fogar eine Samilienfage von „ein paar 
überziehen“. „So überhöfliche Herren, wie Papa ift," ſagte Marie 


Ann, „haben einen Fonds vom Pedanten und Schullehrer und 


ſtrengem Richter in ſich.“ l 


„Papa. Im Ernft. Du kannſt nicht im Reſidenzſchloßß von Bam- 
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berg deiner neungebnjábrigen Tochter noch Kinderſtube beibringen n: 
wollen und vor den Herrſchaften und dem Hof deiner Tochter eine 


Strafe zudiktieren.“ 


„Ich kann nicht, ich kann nicht?“ fuhr Baron Biilow auf. „Wir E | 


werden ja wohl ſehen, was ich kann.“ 


Die Tochter lenkte ein. „Wenn wir hier fort find, kannſt du alles. 


Den Oberſten fordern und mich einſperren. Aber hier im Schloß ift alles 


Privatleben ausgelöſcht. Zum Beiſpiel: Ich werde hier in die Meffe EC 
geben müſſen. Die Königin, obwohl aus evangelifhem Haufe, legt 


Wert darauf, wenn fie auch ſelbſt morgens lieber ſchläft. Ich be: 


merkte beim Auspacken, Bol die törichte neue Jungfer einen Kaften 


mit notwendigen Bändern und dergleichen Kleinkram vergeſſen hat. 
Ich werde vor dem Diner in die Stadt müſſen, Erſatz einzukaufen. 
Du biſt vollbeſchäftigt mit der künſtleriſchen Umgruppierung der 
Zimmer für den König. Überhaupt, wir müſſen uns darauf konzen⸗ 


trieren, den jungen König irgendwie zu gewinnen. Das heiſcht viel 


Klugheit. Wenn er wünſchen würde, die Sachen aus Griechenland 
zu ſehen, müſzte fein Onkel fid) doch entfchließen, die Kiſten öffnen 
zu laſſen. Deine Fehde mit dem Oberſten iſt erſt dann für dich, Papa, 


ganz ſiegreich beendet, wenn du die Büſte ausgeliefert erhältſt und 


Archäologen dir deine Anſicht beſtätigt haben.“ 

Sie hatte das Richtige getroffen. Der Vater verlieſß fie etwas freund- 
licher, als er gekommen. Er ſprach ihr noch flüchtig von einem Attache, 
den ſie in Rom kennenlernen würde, und über den man einen kleinen 
Leutnant wohl raſch vergäße. 

Endlich konnte Marie Luiſe ans Fenſter eilen. Sie winkte in die 
Tiefe des dunklen Mauergrabens hinab — und ſah Maxens Tuch 
wehen. Dann trat fie zurück, kritzelte auf ein Papier, daß fie ibn ewig 
liebe, morgen zur Meſſe käme, und daf ihr Papa nun gerade [o 
zornig ſei wie ſeiner. Aber nur Mut, die Feſtungen würden kapi⸗ 
tulieren müſſen. Sie ſteckte, weil ſie keine andere Beſchwerung fand, 
einen Taler in den Briefumſchlag, kritzelte dazu: „Den Taler muft du 
morgen früh in den Opferſtock werfen“, band eine Haarſchleife und 
eine von Maxens Roſen um das Ganze und warf es hinunter in 
die Tiefe. Max gab Handküſſe zurück — und ſuchte dann den 
Heimweg. 

Bamberg war nur noch von den Sternen beleuchtet in dieſer Nach— 
mitternachtsſtunde. Die Schritte hallten, als ſtapfe ein vorweltlicher 
Rieſe an den ſchönen Häuſern vorüber und wolle das Pflaſter zer- 
malmen. 

Im Gewinkel ſchützender Mauern zog Max Wachsſtreichhölzer ber: 


aus und las die Liebesbotſchaft. Und er vergaß alle Väter, die doch 


noch nicht kapituliert hatten. 

Marie Luiſe ſchlief trotz aller Sorgen gut, denn ſie war jung. Aber 
ſchon lange, ehe die Glocken vom Dom zur Meſſe läuteten, war fie 
wieder fertig angezogen. Sie hatte die Hilfe der Jungfer nicht be- 
nutzt. Sie fand auch ohne jeden Beiſtand den Weg zur großen 
Repräſentationstreppe. Wer in die Meſſe geht, braucht ſich nicht 
aus dem Hauſe zu ſchleichen. Der königliche Lakai, ein älterer 
Mann, wünſchte wohlgefällig guten Morgen und ſprach, den Weg 
zum Dom könne man nicht verfehlen, denn da drüben, über dem 
Platz, ſtünde er. 

Es war noch ein wenig neblig. Wie ein verzaubertes Bild lag der 


alte, herrliche Reſidenzplatz, vom Schloß, vom Dom, von der alten ‘a 


Hofhaltung und nach der Stadt zu von einer ſeltſam ſchönen, vaſen⸗ 


und urnenbekrönten Schmuckmauer in weitem Wurf umſchloſſen. 


Mein Gott, wie war es hier ſchön! Marie Luiſe, die trotz ihrer Jugend 


ein durch viele Reifen gebildetes Stilgefühl hatte, muſßte ſtehen bleiben: * 
Es ift gar koſtbar, wenn dem Glück ein ſchöner, edler Schauplatz wird. 


Sie wäre gewiß auch in das Fabrikviertel einer Stadt gelaufen, um 
ihren Max wiederzuſehen, und auch ein Rendezvous in einer noch ſo 
öden Gegend wäre ihr zum Paradies geworden — doch dieſe feier⸗ 


liche, aus alten Zeiten ragende Schönheit der Architektur überſchüttete 


ſie mit faſt weihevollen Gefühlen. 

Sie kam in die Gröſze des Domes, der voll erhabenen Ernſtes, ohne 
jeden kleinlichen Schmuck ſeine Halle breitet. Ein paar alte Leute 
nur knieten im Geſtühl. 
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zum Ebrendien{t herbeigezogen hätte. 
als ſei er auf ſchlichten Abſchied geſtellt. 
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Wo war Mar? Unter dem Reiter? Ihr Blick fuchte ein frei 
ſtehendes Monument, etwa wie Fridericus Rex unter den Linden 
in Berlin. Doch ſie fand nichts dergleichen. Da fühlte ſie plötzlich 
ihre Schulter leiſe berührt, fühlte eine Wange an ihrer; es ſah ja 
niemand zu, Max konnte das wagen. 

Und er führte ſie, leiſe ſchreitend, in ein Geſtühl hinter Pfeilern, 
wo man ganz im verborgenen faf. Für Augenblicke waren die feind- 
lichen Väter vergeſſen. In Weihrauchduft und der Welle hallender 
Prieſterworte flüſterten ſie einander ihre Dinge zu. „Beim Bildhauer 
Seiling, Kapuzinergaſſe, wart' ich gegen zwölf Uhr, Liebſte. Du 
gehſt, angeblich Papier und dergleichen zu kaufen.“ Sie ſagte ihm 
die Neuigkeit, daf der König Ludwig käme. Dieſer müſſe den Streit 
ſchlichten. Vom Griechenkönig ſei nichts zu hoffen, er wolle nur ſeine 
Ruhe. „Du willſt wohl mit dem König flirten? Er ift gefährlich 
ſchön.“ Sie lachte. „Du muft mir den Reiter zeigen, Max, damit 
ich doch noch etwas anderes als dich im Dom geſehen babe." — „Erft 
wenn die Meſſe aus iſt“, antwortete Max und nahm ihre morgen- 
kühlen Hände in die ſeinen, um ſie zu wärmen. Dann ſtanden ſie 
vor dem Reiterlein unter dem gotiſchen Spitzbogendach. Sie ſahen 
ſeine kühne, ſtolze Haltung, ſein Gralsrittergeſicht, umgeben von 
brauſendem, ſtrengem Haar, und Marie Luiſe bewunderte das 
gotifche, ſeltſame Rof. 

„Guter Reiter, brich eine Lanze für uns, und wir wollen dich ewig 
lieben“, ſagte ſie leiſe. 

Da fuhr ein Schreck durch ihr Herz. Mein Gott, ſie hatte das 
Böſeſte za vergeſſen gehabt: die neue peinliche Beleidigung von 
Marens Vater gegen den ihrigen. 

„Du Max — es ift geftern fo weit gekommen, daß mein Vater 
den Oberſten fordern muß!“ 

Max wurde blaß, als er die Sache erfuhr. „Das wird mein Vater 
zurücknehmen. Ich werde es ihm ſofort fagen.” 

„Aber, liebſter Max, du kannſt das nicht. Du kannſt doch nicht 
erzählen, daß du mich in der Meſſe getroffen haft. Oder biſt du täg- 
lich hier in der Meſſe?“ 

Er Füßte fie raſch und fann nach: Nein, das ging nicht. Aber ein 
Duell zwiſchen den Vätern? Es mußte unter allen Umſtänden ver⸗ 
hindert werden. Und zwar raſch, raſch. Doch wie? 

„Wir müſſen, bis wir uns bei Seiling treffen, einen Ausweg ge— 
funden haben“, flüſterte Max. 

Und dann trennten ſie ſich. Max blieb unter dem Domportal 
ſtehen und ſah Marie Luiſe nach, bis ihre ſchlanke Geſtalt in der 
Reſidenz verſchwand. 

Die ſonderbaren Beter aus der Meſſe kamen unbehelligt wieder 
zu ihren grauſamen Vätern. 

Oberſt Hochſattel faf vor feinem Kaffee und war unruhig. Wo- 
hin war der Mar ſchon in aller Frühe gelaufen? Vielleicht zum Ra- 
fieren? Das war fo eine neue Mode, daf man es nicht ſelbſt lernte! 
Oder ließ er ſich gar die Haare brennen und frifieren wie der König? 
Wo Mar doch natürliche Locken befaß! Vater Hochſattel batte fid) 
etwas Hübſches ausgedacht in der Nacht. Der Max war doch noch 


in Urlaub, von der Verwundung her, aber doch, gottlob! wieder recht 


gut beiſammen. Der Max mußte heute eine Reife antreten, noch am 
Vormittag. Hinauf ins Bapreuthſche, wo die Hochſattels ein Wald- 
gut hatten. Da mußte er anordnen, was zu ſchlagen war. Auf der 
Stelle ſollte er abreiſen, damit dem Bülow ein Streich geſpielt wurde. 

Wenn nur der dumme Brief da auf dem Frühſtückstiſch nicht ge- 
weſen wäre! Vor zehn Minuten von einer Ordonnanz gebracht. Was 
konnte das fein? Mußte Max wegen der Ankunft des Königs Dienſt 
tun? Mar trat ein. Nein, gottlob! nicht mit gebrannten Haaren wie 
ein „Büchſier“, aber fo ſonderbar ernft. Natürlich wuſßte er, daß die 
lieben Bülows eingezogen. Der Vater erwiderte kurz die Begrüßung. 

„Habe geſtern abend mit deinen lieben Bülows bei der Hoftafel 
geſeſſen. Und ſonnenklar meine Sege präziſiert. Aber davon 
nachher. Lies erſt deinen Brief.“ 

Max entfaltete das dienſtliche Schreiben, überflog den Inhalt und 
reichte es höflich dem Vater. 

Der las, während feine Züge erſtarrten, daß der Sekondeleutnant 
Freiherr Max von Hochſattel zum Chrendienſt für Seine Majeſtät 
den König aüf die Reſidenz befohlen ſei und heute mittag halb ein 
Uhr ſich dort beim Hofmarſchall zu melden habe. Und zwar in 
kleiner Uniform. 

Wütend rief der Oberſt: „Sollſt wohl mit deinem raſierten Milch— 
geſicht einen Pagen machen und die Schüſſeln auftragen? Oder der 
Bülowſchen die Schleppe?“ 

„Auch dagegen könnte ich nicht revoltieren, Papa. Befehl iſt Be- 
fehl. Aber Herrgott, Papa, das iſt Chance. Wenn ich Adjutant 
würde!“ Und er ſtieſß heraus, da müſſe er fid) den Vormittag über 
tummeln. Zu den Kameraden laufen. Sich orientieren. Raſch dachte 
er dabei daran, in der Duellſache vielleicht Rat zu finden. 

Der Oberſt konnte nicht widerſprechen. Er hätte es ſchöner ge- 
funden, wenn man ältere, verdiente Herren, Oberſten zum Beiſpiel, 
Und er fühlte ſich wiederum, 
Der Bülow, der elendigliche 
Bülow, der ſitzt nun im Fettnapf, erzürnte er ſich. Der nimmt viel- 


lleicht Gelegenheit, ſich beim jungen König einzuſchmeicheln, und kriegt 


DIGNE E noch ein diplomatifches Amt in München. Während verdiente Oberften 
wr des Morgens Zeit haben, das „Bamberger Tageblatt“ bis in die letzte 


Anzeige zu leſen. Und er fand, es gäbe nur eine volle, latte, f 
liche Genugtuung für ihn, nämlich die erneute Lektüre feines eigen 
Meiſterwerkes, der friſch gedruckten Broſchüre. A 

Er hatte mit herzlichem Behagen die erften Seiten geleſen, da ubr 
er plötzlich auf, eilte in fein Schlafzimmer und kleidete fid) um. De 
Bülow, ja, der Bülow muläte ihm doch heute feinen Zeugen ſchicke 
Der gute Bülow durchirrte den Morgen die ganze Reſidenz und i 
unter all den ihm völlig fremden Herren einen Zeugen, um ibn, à 
Dberften, zu fordern. 


vn 1 


Max, ſchon im vorgefchriebenen Dienſtanzug, lief e ge be 
Freund Seiling umher und wartete auf Marie Luiſe. Er war 
großer Ungeduld und Bangigkeit. Wie hübſch hatte der gute Wich 
alles gemacht. Eine Flaſche Tokaier, Biskuits, hübſche Gläſer und e 
großer Strauß Eibengrün ſtanden auf dem Tiſch, auf Mutter Seilings | 
weifgefter Serviette. Was für eine füße Stunde konnte kommen 
wenn die neue, gräßliche Sache nicht wäre! Er befann fid, ob 
Wichie um Rat fragen ſolle, ſcheute ſich aber, dieſen peinlichen Faurp 
ſeines Vaters einem Ziviliſten preiszugeben. In "rege 
war der gute Wichie das reine Kind. 

Es klingelte draußen. Max rannte den Korridor entlang. 
täuſcht blieb er ſtehen. Es kam nicht Marie Luiſe, ſondern Kiliar 
der Gymnaſiaſt. Ums Himmels willen, fie würde doch nicht «lag 
laffen? „Was ift denn, Kilian? Haben Sie einen Auftrag von de 
Baroneſſe?“ 

Der Sechzehnzährige lachte übers ganze Geſicht, das unter ein 
wahren Strohdach blonder Haare ſtand. i 

„Vom Herrn Baron von Bülow“, fagte er. „Der richtet nämlid j 
die Simmer für den König ein! Und da babe ich, weil ich mid) a 
bot, mit dic Möbel zu ftellen, ihm gejagt, es gäbe in der Stadt e 
herrliche Lohengrinfigur! Da iſt der Baron Feuer und Flamme. Und 
hinter mir kommen bereits Lakaien und ein Wagen, fie, ab gu dee 

Baron Bülow lief die Statue holen, zu der er Modell — 
Was für ein Witz! 

„Aber hören Sie, mein verehrteſter Herr Kilian, Ihr Einfluß g 
fon fo weit, daß Sie Künſtler wie Herrn Seiling prog E 

Der Junge warf fid) in die Bruſt. „Jawohl, ich habe das gemach d 
Ich, der Kilian. Freilich, daß ich nur freiberaus fage, der Herr 
Kammerherr war auch dabei, und der wei über Herrn Seiling 
Beſcheid.“ 

Wichie und Mutter Seiling kamen herbeigeſtürzt, betroffen ur d 
verwirrt von der Ehrung, die ihrem Haufe widerfubr, durch d 
Eintritt eines königlichen Lakaien und die Vorfahrt eines koniglicen 
Gärtnerwagens, beſetzt mit Bedienfteten und mit Stroh. Was für 
ein Tumult! Der Lakai förderte einen Brief des königlichen Kammer 
herrn heraus, während die Bedienſteten ſchon in das Atelier ei 
drangen und ihre Kräfte an dem ſteinernen Lohengrin mafgen. Sie 
ſahen ein, dağ man zu feiner Fortſchaffung noch mehrere deg, 
fowie Seile und Tragbänder haben müſſe. 

Plötzlich ſtand Marie Luiſe wie ein hereingewehter Lidhtftrabl i 
Raum. Sie winkte Max mit der Hand, eilte in inftinFtiver Bee. 
auf den Bildhauer zu und berichtete, fie komme als Abgeſandte ihres 
Vaters, das Kunſtwerk zu beurteilen! Der Künſtler möge nur ver 
zeihen, wenn ſie es ſchon, ohne es geſehen zu haben, wunderſchön ae 
funden hätte! 

Der gute Wichie Seiling ſtrahlte und machte furchtbare Ber beuge 
gen und hatte Filzſchuhe an den ohnedies nicht ſchmalen Füßen; und 
es mangelte ihm ein Rock. Er war geſtört worden beim Umkleiden. 

Die Ehrungen beraubten ihn der Sprache. 3 

Das Atelier konnte nun nicht den Liebenden als Ort der Kusſprache 
dienen. Mutter Seiling raffte den Tokaier und die Biskuits zuſammen 
und nötigte das Paar hinauf in ihre gute Stube. Dort war es ſehr 
kalt, die Ripsmöbel ſteckten in Kattunhüllen, nur die Pracht ein 
mit Taſſen und Andenken gefüllten Glasſchrankes glitzerte. 

„Guter War, ich könnte ja vor Vergnügen fingen über dieſe oben- 
grinſache. Mein Vater läßt dein Bild holen, um es für den König 
aufzuſtellen! Wie iſt der Lohengrinmax ſchön und edel! Aber als ich 
hierher beordert wurde, mufte ich auch zur Poft. Ein Telegramm a 
nad) Nürnberg aufzugeben. Papa ruft feinen alten Freund Tucher 
hierher, der ihm Sekundantendienſte tun ſoll, weil Papa hier ſich nicht 
einem fremden Herrn anvertrauen kann. Es ift ganz entſetzlich. H 
Max, ich habe das Telegramm noch nicht aufgegeben. Aber was tun 
wir nur?“ 

Und ſie ſank auf einen verhüllten Stuhl. Er eilte beſorgt zu ihr. 3 

„Nein, nein, mir iſt nichts, ich bin nur ſo fürchterlich gelaufen, da⸗ 
mit wir mehr Zeit gewinnen. Mein Max, was machen wir denn 
nun?“ 

Er füfjte fie heftig und ftief heraus: „Sofort, wenn ich auf be 
Reſidenz mich zum Dienſt gemeldet habe, gehe ich zu meinem Date 
und verlange, daf er die Beleidigung zurücknimmt.“ * 

„Wird er es auch tun?“ fragte Marie Luife. 3 

„O nein! Er wird es fiber nicht fun. Aber ich babe dann —€— 
flens getan, was ich konnte.“ 

Er rif} feine Uhr heraus. „Um Gottes willen, ich muf weg. SR 3 
babe gerade noch ſechs Minuten für den Weg, zu dem man fünfzehn E 
braucht. Verzeih, mein Herz, id) muß rafen.” (Fortſetzung nei a 
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Hiſtoriſches Faſchingskoſtüm „Alt-Hellas“. Trägerin: Die ; TY « y 
Filmſchauſpielerin Maria Mindſzenti. (Phot. Trude SFleijd= 7 it we Aberwurf aus ſchwarzer Spitze. Trägerin: Die Filmjchau- 
mann, Wien.) * er : oa ſpielerin Lilith Adams. (Phot. Trude Fleiſchmann, Wien.) 
Rechts nebenſtehend: Weiß'ſilbernes Faſchingskoſtüm „Die ; ae Oben Mitte: Roja Silberbrokatkleid mit voja Straußſeder⸗ 
Schlange“. Trägerin: Die Tänzerin Tilli Loſch. (Phot. Trude DE AE arm 4 T boa. Dazu eine weiße Perücke, die den Bubikopf verdecken 
Fleiſchmann, Wien.) A. wë "ma $ E foll. Trägerin: Die Filmſchauſpielerin Eri Eva. Modelle: 


Anten: Ein Paar in Altwiener Tracht Träger: Die T i J , ^ 1 x 1 Friedländer, Berlin (Kleid); Winzer, Berlin (Perücke). 
„ F 5 E É ` f SU Becker & E' 4 : 
Filmſchauſpielerin Maria Mindſzenti und Willi Fränzl. LAE m. Phot. Becker & Maab, Berlin.) 
(Phot. Trude Fleiſchmann, Wien.) E E Unten: Originelle Krinoline. Trägerin: Die Schauſpielerin 
ag d Emmy Sturm. (Phot. Willinger, Wien.) 
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Königin Marie von Neapel nach ibrer 1861 erfolgten 


(Mit Genehmigung des Kunſtverlags 
Max Stuffler, München.) 


Vertreibung. 


s gibt Geſtalten, die aus der Vergangen— 

heit in die Gegenwart hereinragen, und 
über die ſich der Schleier 
des Vergeſſens breitet, wäh— 
rend man ihre hiſtoriſche 
Erſcheinung klar und deut- 
lich vor Augen hat. Erſt 
die Kunde von dem Ver— 
ſcheiden gemahnt uns, daß 
ſie neben uns gewandelt 
und uns in ihrer Ruhe und 
Würde ein Bild ſchönſter 
und edelſter Art zu ge— 
währen vermochten. So 
die Königin Marie von 
Neapel, die am Morgen 
des 19. Januar in Mün⸗ 
chen geſtorben iſt. Wer ſie 
noch in den letzten Jahren 
ſtolz und aufrecht und doch 
mit jenem wunderbaren 
Auge, das ſchon hinüber 
in die andere Welt ge— 
richtet war, geſchaut, der 
war immer ergriffen von 
dem unendlichen Zauber 
dieſer wirklich erhabenen 
und edlen Frau, die gerade 
in höchſter Schlichtheit und 
Natürlichkeit die ganze 
Majeſtät ihres Weſens 
zeigte. So einfach ſie ſich 
gab, ſo unmittelbar ſie im 
Geſpräche, ſo gütig ſie gegen 
jeden, der ihr begegnet, ſo 
wunderſam konnte ſie dem 
erſcheinen, dem ſie ihr 
Denken und Fühlen er- 
ſchloß. Denn bis zum 
letzten Atemzug war ſie 
nicht bloß die hervor— 
ragende Frau, die zu Tat und Werk des Tages Stellung 
zu nehmen vermochte, ſondern auch die Fürſtin, die in 
reiner und reifer Reſignation auf ihr langes Leben zurück— 
geblickt hat. 


„Es geht ein dunkler Geiſt durch unſer Haus!“ Dieſes 


Wort hätte auch die Königin Marie ſprechen können. Sie " 


war die Tochter jenes waderen, liebenswürdigen Herzogs 


Maximilian von Bayern, deſſen Töchter alle berufen [dienen | 


zu ſchönſtem Glück. Eliſabeth ward die Gattin des Kaiſers 
von Sſterreich und iſt eine Frau von ſeltener Eigenart ge— 
weſen, deren Leben durch jene unſinnige Mördertat am 
Genfer See furchtbar und unheimlich geendet hat. Ihre 


Schweſter Sophie war die Braut des jungen bayriſchen 


„Elfenkönigs“, und an ihre zarte Erſcheinung waren die 
ſchönſten Hoffnungen des bayeriſchen Volkes geknüpft. 
Aber — Riß und Bruch, ſchließlich ein Ende in den Flammen. 
Die andere Schweſter Helene hatte als Gattin des Erb- 
prinzen von Thurn und Taxis ein Leben voll ſchönſten 
Wirkens aus dem Engeren im Weiteren vor ſich. Aber der 
junge Gatte ſtarb allzufrüh. Als Witwe hat ſie des Erbes 
ihrer Kinder gewaltet. Gräfin Trani kniet heute als letzte 
Überlebende an ihrer Gruft. Marie aber hat in jungen 
Jahren dem Kronprinzen Franz vom Königreich beider 
Sizilien am 8. Januar 1859 die Hand gereicht. Die 
18 jährige (geboren 4. Oktober 1841) trat die -Reife nach 
dem ſchönſten Königreich der Welt an und ſchien in dieſem 
Zauberland einem Leben voll Sonne und Glück entgegen— 
zuſehen. Es war eine glanzvolle Feier, als ſie in Bari dem 
Kronprinzen am 3. Februar 1859 perſönlich angetraut 
wurde. Schon nach wenigen Monaten ſtarb der König, und 
ihr Gemahl trat das verhängnisvolle Erbe an, ein Reich, 
das einem wahren und echten Könige in der Tat die ſchönſten 


Zum Ableben der 83jährigen ehemaligen Königin beider Sizilien Marie von Neapel, der älteſt 


Beſuch der Königin Marie in den Forts des belagerten 


Königin Marie von Neapel. 


Von Richard Graf Du Moulin Eckart. 


liegenden kleinen Feſtung. 


Königin Marie, die heldenmütige Verteidigerin von Gaeta. 


Gaeta, einer im Norden Neapels 


König Franz II. von Neapel (1836 — 1894), Gemahl 
der Königin Marie. 


und herrlichſten Aufgaben geſtellt hätte, 
Aber ſchwach war der Vater geweſen, 
ſchwächlich war der Sohn. Und an ſeiner 
Seite ſtand die jugendliche 
Gattin, die kaum den Mäd⸗ 
chenjahren entwachſen war 
und nun zu gleicher Zeit 
Königin und Weib werden 
mußte. Denn ganz Italien 
war von ungeheurem 
Werdedrang erregt. Nur 
ein Fürſt von ſtärkſter 
Kraft und echt königlichem 
Zielbewußtſein hätte dieſer 
Entwicklung Halt zu ge 
bieten vermocht. Aber 
König Franz war nicht 
der Mann, den Wogen der 
nationalen Revolution ſich 
entgegenzuſtellen, die nun 
von Garibaldi gegen dieſes 
Königreich beider Sizilien 
gelenkt wurde. Der Be 
ginn der Revolution war 
der Anfang vom Ende. Die 
junge Königin ſah, wie alle 
Bande der Treue ſich löſten, 
wie Fahneneid und Treu- 
eid zerſchmolzen in der 
Weißglut dieſer ſtürmiſchen 
Tage, und ſie mußte aus 
dem Paradies der könig⸗ 
lichen Paläſte weichen und 
auf der Feſtung Gaeta die 
letzte Zuflucht ſuchen. Sie 
zog den Gatten mit jid). 
Denn ſie war entſchloſſen, 
als Königin zu leben und 
zu ſterben. In der jungen 
Seele hatte das jähe Er- 
wachen aus Kindheit — 
und Mädchentraum einen 
ſtarken Heroismus gezeitigt. Sie übernahm gewiſſermaßen 
das Kommando über die kleine Schar, die ſich mit in dieſes 
Felſenneſt Gaeta zurückgezogen hatte. Eine Belagerung be 
gann — die größte Aktion in dieſem merkwürdigen Zuge 
Garibaldis, bei dem eigentlich nur von Übergabe und Flucht 
die Rede war. Tag um Tag ſtand ſie auf den Wällen mitten 
im Toſen des Geſchützkampfes und wies alle Warnungen mit 
jener bitteren Ironie ab, die ſich ihrer im Hinblick auf ihr 
Schickſal bemächtigt hatte. Sie hoffte, in dieſem Kampfe den 
Tod zu finden, den Tod einer echten Königin. Aber jeder 
Tag brachte neue Kataſtrophen, bis ſchließlich das Pulver 
magazin in bie Luft flog, wobei ein großer Teil der Beſatzung 
getötet wurde. Von Grauen durchſchüttelt, waltete [ie m- 
mitten der zahlloſen Leichen als Samariterin. Aber die 
Kapitulation war dadurch unvermeidlich geworden. Am 
Jahrestage ihrer Vermählung, am 3. Februar 1861, wurde 
die völlig zuſammengeſchoſſene Feſtung übergeben. Stolz 
und ungebeugt ſchritt ſie aus den Toren von Gaeta und 
verweigerte den Verzicht auf die Krone. Sie ging na 

Bayern in das elterliche Haus zurück. 

Aber nun begann für ſie ein anderes, ſtilles Heldentum, 
das länger als 60 Jahre gewährt hat. In Bayern war 
zunächſt ihres Bleibens nicht. Sie zog zu ihrem Gatten 
nach Frankreich. Dort lebte das ungleiche Königspaar teils 
im Palais de Naples in Neuilly, teils in dem Palais auf 
dem Boulevard Maillot. Ihr Haus war den Traditionen 
ihrer Familie gemäß ein Heim von Kunſt und Künſtlern. 
Im Jahre 1894 iſt ihr Gatte geſtorben. Sie blieb ſich 
gleich, und wenn ſie ſich nun vielfach zu immer längerem 
Aufenthalt in ihrer bayriſchen Heimat und in dem ihr teuren 
München einfand, ſo war ſie hier der Gegenſtand der Ver⸗ 
ehrung eines kleinen Kreiſes, aber immer die Königin. 


ittelsbacherin, am 19. Januar. 


Mit Ausnahme des Porträts der Königin nach zeitgenöſſiſchen Darſtellungen aus "HOS py B O08 C 
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Für die erste. 
Aufnahme 


halb verdeckt 


| Halb verdeckt 
für die zweite | 


Tricks bei Filmaufnahmen. Nach einer Zeichnung von D. Macpherſon. 


Wahrheit und Dichtung in geſchickter, eindringlicher Art zur Vorführung zu bringen, bildet oft eine ſchwierige Aufgabe für den Filmoperateur. Wie fic) dieſer auch da zu helfen weiß, wo er an 
Zeit und Geldaufwand ſparen muß oder ihm ſonſt die Möglichkeit für Wirklichkeits- und Naturaufnahmen verwehrt iſt, zeigen anſchaulich die Einzelbilder unſerer Zeichnung. 1 1. Der fliegende 
Kleiderſchrank. Dieſer wird an ſtarken Drähten emporgezogen, und die Bewegungen des Schrankes können in aller Ruhe aufgenommen werden. 2. Verfolgung eines Mannes durch 
ein Auto an der Hauswand empor. In Wirklichkeit kriecht der Mann und fährt das Auto bei der Aufnahme über eine am Boden liegende gemalte Hauswand. 3. Bei Wind und 
Regen. Aus durchlochten, in etwa 6 m Höhe verlaufenden Röhren ſpritzt das Waſſer nach oben, um alsdann in Tropfen als Regen berabaufallen; bas Waſſer wird in einem aufgeſpannten 
Segeltuch geſammelt. Ein Flugzeug-Motor und -Propeller (rechts im Bilde) erzeugt die Windbewegung. 4. Die Doppelgängerrolle. Bei der erſten Aufnahme wird die eine halbe Seite 
des Filmſtreifens durch einen Schieber im Aufnahmeapparat verdeckt, bei der zweiten, in der derſelbe Schauspieler die Gegenrolle jpielt, bie andere, bereits belichtete halbe Seite. 5. Das 
Filmbild mit gewaltigen Architekturen. Hinter einer bemalten Glaswand ſpielt ſich während der Aufnahme die Handlung ab. Die Ausmaße der Abbildungen auf der Glaswand 
erhalten hierbei die gewollte Erhöhung (als Schattenriß angegeben). 6. Auf ſchlingerndem Schiff. Die Bewegungen des Schlingerns werden mit Hilfe eines Ballrollers unter dem 
i „Deck“ und über Rollen laufender Drähte erzielt. 


Obere Reibe. 


Links: Fellah beim Korndreſchen. 
Rechts: 


Reinigen des Korns. 


Mittlere Reihe. 


Links: 


Auf dem 
Markt. 


Primitiver Büffelpflug. 


Wege zum 
Rechts: 


Im Kreis: 


Arabiſche Getreidemühle. 
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Durch einen Ochſen betriebene Sakije (Schöpfrad) zur Bewäſſerung der Felder. 
Rechts nebenſtehend: Beduiniſche Schafhirten. 


Die Landwirt ſchaft am Nil. 


ei ga 2d 
MN 


Hosted by | 


4 * 
ne $ ee Ae : Verr nl E KL 
N UI H DELT DH ja li 


PEP eh A E. 
eee Eet e 9 P My wr. 
dene © EE. S VA 


BONJAN 


 SEVILLANER, NOVELLE VON ERI 


(2. Fortſetzung.) 

ud) Don Juan ging auf ihn zu, ſchüttelte ihm die Hand und 

überhäufte ihn mit einer Selbſtſicherheit mit Komplimenten, 

als ſei er ſeit Jahr und Tag ein guter Bekannter des Guts— 
beſitzers, Jo daf dieſer unwillkürlich auch in dieſen Ton verfiel, ihm 
die Hand vertraulich auf die Schulter legte und ihm dankte. Während 
Senor Valdiz dann noch allerlei für den Kenner intereſſante Einzel- 
heiten zu erzählen begann, überblickte Don Juan verſtohlen die ibri- 
gen Anweſenden in der Loge. Aber ohne aufzufallen, konnte er die 
Damen nicht genau ſehen, die ſich augenblicklich mehr rückwärts unter 
dem Sonnendach aufhielten. Mit geſchickter Wendung unterbrach 
deswegen Don Juan den Gutsbeſitzer mit der Frage, ob er ihn viel- 
leicht ſeinen Damen vorſtellen möge. Er bäte um dieſe Gunſt! 

In dem Augenblick, als Don Juan ſich bei der Vorſtellung über 
die Hand der Gattin des Senor Valdiz neigen wollte, entdeckte er zu 
feinem maßzloſen Erſtaunen feinen Freund Don Luis de Lara im 
Geſpräch mit der blonden Fremden! 

Wie mochte es dem, zum Kuckuck, gelungen ſein, ſich bereits an 
dieſe fremde junge Dame heranzupirſchen? 

Nach feiner Gattin ſtellte nun Señor Baldiz weiter vor: „Meine 
Tochter Dolores. Meine Tochter Agueda. Und dieſe junge Dame iſt 
ein lieber Beſuch aus Deutſchland, der meine Tochter hierher be— 
gleitete: Doria Edith —“ 

Den Familiennamen hörte Don Juan nicht mehr. Es genügte ihm, 
zu wiſſen, daß fie Edith hieß. Die zunge Dame ſchien ihn plötzlich 
wiederzuerkennen. Aber ihr leiſes Lächeln wuf}te er nicht zu deuten. 
War es Liebenswürdigkeit, Verſchmitztheit — oder gar Spott? 

Die Freunde begrüßten fid) nun ebenfalls. Am liebſten hätte Don 
Juan Don Luis gefragt: „Wie kommen Sie hierher?“ 

Aber Edith beantwortete ihm jetzt ſeine Frage, wie ihr denn das 
Stiergefecht gefalle, in überraſchend gutem Spaniſch. Sie würde alſo 
auch jedes Wort zwiſchen den beiden Freunden verſtehen. 

Don Juan nahm ſeinen Hut unter den Arm, zog ſich einen Stuhl 
an die andere Seite der jungen Dame und verſuchte, Don Luis aus 
dem Felde zu ſchlagen. Er war bezaubert von der jungen Fremden! 
Sie unterhielt ſich gewandt in der fremden Sprache und konnte auf 
alles, was er aufgriff, eingehen. Sie war gerade im Begriff, ihm 
und Don Luis von ihrer Reiſe in die Schweiz zu erzählen, als ein 
langgezogener Trompetenftoß den Beginn des zweiten Kampfganges 
anmeldete. ` ‘ 

Senior Valdiz und feine Gattin waren fo liebenswürdig, die an- 
weſenden Herren zum Bleiben in dieſer Loge aufzufordern, da die 
Zeit zu kurz geweſen wäre, um noch zu den entfernten Logen zu 
kommen. So blieb auch zum ſtillen Bedauern von Don Juan ſein 
Freund Don Luis hier! 

Agueda und Dolores ſchienen in das neu beginnende Schauſpiel 
vertieft zu ſein. Hinter ihren Mantillen aber nickten fie ſich verftänd- 
nisinnig zu und amüſierten ſich über das Kreuzfeuer von Blicken, 
dem ihre junge deutſche Freundin zwiſchen den beiden Herren 
ausgeſetzt war. 

Edith fühlte mit feinem Inſtinkt heraus, daß Don Juan ein ge— 
wiegter Frauenkenner war. Deswegen deutete fie fein Bemühen, Em: 
druck auf ſie zu machen, ſofort richtig. 

Aber der junge Marquis gefiel ihr viel beſſer. Seit ſie ihm im 
Park begegnet war, ahnte ſie ſeine beginnende Zuneigung zu ihr. Sie 
würde ihm wohl auch tieferes Intereſſe entgegenbringen, wenn ſie 
Gelegenheit hätte, ihn näher kennenzulernen. Er war friſch, war jung. 
In ſeiner Art, ſie zu umwerben, lag ſo viel zurückhaltende Zartheit, 
daß fie fühlte, er fei kein Mädchenjäger. 

Die Freunde unterhielten ſich lebhaft mit ihr und lieſzen ihr kaum 
Zeit, an den Einzelheiten des Kampfganges teilzunehmen. Don Luis 
de Lara bemerkte ganz deutlich, wie Don Juan ſich ſcheinbar unauf- 
| fällig über die Tageseinteilung der jungen Deutſchen zu orientieren 
D Juchte. Wann die Stunde ihrer täglichen Ausfahrten oder Spazier⸗ 
| gänge fei, wie lange fie in Sevilla zu bleiben gedenke, und wann ſie 
ihren Vater aus Deutſchland erwarte? ; 

Das war für den jüngeren Freund ein Anla zu geheimer Be- 
luftigung, denn deutlich hörte er aus ihren Antworten heraus, daß 
fie alles ungewiß ließ, auch Zeit und Stunde ihrer Ausgänge. Don 
Luis hatte fie diefe Fragen viel beffer und — genauer beantwortet! 

Da er wufte, wann und wo er die Angebetete wieder im Part 
leben. durfte, war er klug genug, fid) in der nächſten Zwiſchenpauſe 
zu verabſchieden, um feinen Platz aufzuſuchen. Agueda hatte vorhin 
ihre Eltern durch einige hingeworfene Worte gebeten, den jungen Mar⸗ 
quis zu einem Beſuch in ihrem Hauſe aufzufordern. Das war ge— 
ſchehen, ehe Don Juan die Loge betrat. ; 

Don Juan ließ ihn gern jetzt ſcheiden. Denn nun blieb 
ſich um die Gunft der jungen Fremden zu bewerben. 
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Sevilla ftand im Seichen feiner Semana Santa! 
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Zu Beginn der heiligen Oſterwoche waren Tauſende und aber Taus 


ſende zur herrlichen alten Kathedrale gepilgert, um die langen Palmen- 


zweige weihen zu laſſen und fie dann für ein ganzes Jahr als ge- P. 


weihten Schmuck an den Gittern der Hausbalkone zu befeftigen. 
Seit Tagen brachten die Züge aus allen Teilen des Landes, beſon⸗ 


ders von der nördlich gelegenen Hauptſtadt Madrid, ungezählte Rei⸗ 
ſende, die den berühmten nächtlichen Prozeſſionen der frommen Bruder: 


ſchaften von Sevilla zuſehen wollten. 


Herrlich hob fid) der weie Glockenturm der Kathedrale, die Gis 


ralda, vom vergifjmeinnichtblauen Himmel ab, der fid) nach Sonnen- 


untergang im Schein des aufſteigenden Vollmondes über der Stadt 


wölbte. Die Santa Juana, die Schutzpatronin der Stadt, in der Hand 
die aufgerollte Fahne des Glaubens, ſtand umkreiſt von den unzähli— 
gen ſchneeweiſßßen Tauben, die in all den zierlichen Bogenniſchen des 
Turmes niſteten. 

Drunten drängte ſich eine vieltauſendköpfige Menge auf dem Platze 


um die Kathedrale und in den engen gewundenen Straßen der alten 
Stadt. Lange Züge tauchten immer wieder auf, Prozeſſionen, die 


ſchweigend, unter dem Glanz von unzähligen Kerzen, durch die 
Straßen zogen. i 

Don Juan ftand abermals zum Ausgange bereit. Aber dieſes Mal 
nicht im Promenadenanzuge. Heute umhüllte ihn ein abſonderliches 
Gewand. Eine weite Kutte aus ſchwarzer glänzender Seide umgab ihn 
bis zu den Fußfnöceln herab. Ein Gurt aus geflochtenen Strängen 
hielt das Gewand um die Hüften zuſammen. Uber Bruſt und Rücken fiel 
eine breite Stola aus lila Seide, die in der Mitte der Bruſt ein geſticktes 
Medaillon mit Abzeichen und uralten Inſignien und Buchſtaben trug. 

Gedankenvoll hatte er eben den zweiten Lackſchuh angezogen, wäh— 
rend ihm eingefallen war, daß es in der Bruderſchaft, der er nach 
alter Familienüberlieferung angehörte, Mitglieder gab, die bei den 
ftundenlangen Prozeſſionen barfuß durch Straßen und Kirchen ſchrit— 
ten. Nein, er legte kein Gelübde, keinerlei Buße in dieſer Form ab! 
Wenn er auch nicht zu den ernſten Mitgliedern dieſer Bruderſchaft ge— 
hörte, fo zog er dennoch nicht die äußzerſten Konſequenzen feiner welt- 
lichen Anſchauungen und Neigungen und trat etwa aus dieſer Bruder- 
ſchaft aus. Er hielt fid) eben an die Erfüllung der äußeren Formen, 
ſpendete reiche Summen zur Ausfchmüdung und Inſtandhaltung der 
Heiligenaltäre, der Pfarrkirche, die den beſonderen Stolz des Kirch— 
ſpiels bildete, und fehlte nie bei den großen Prozeſſionen, die in der 
Oſterwoche und zum Fronleichnam abgehalten wurden. 

Beim Anfleiden zur Prozeſſion, die feine Bruderſchaft in der Nacht 
vom Gründonnerstag zum Karfreitag unternahm, verloren ſeine Ge— 
danken immer mehr ſich ins Weltliche. Er dachte an die ſchöne blonde 
Edith. Auch er war inzwiſchen offiziell zum Beſuch im Hauſe Valdiz 
geweſen und war freundlich aufgenommen worden. Don Juan Bonal 
befafi Vermögen, Anſehen und Verbindungen. Wenn er auch in dem 
Rufe ſtand, jedem ſchönen Mädchen den Hof zu machen, dem end— 
gültigen Schritt zur Heirat aber immer zu entgehen, ſo beſtand doch 
durch ſeine Vermittlung wieder die Möglichkeit zu anderen reichen 
Partien für die Valdizſchen Töchter. 

Für Don Juan aber war der Beſuch im Hauſe Valdiz nur die er— 
ſehnte Brücke zu Doña Edith geweſen. Es gab viele ſchöne Mädchen 
in Sevilla. Aber doch keines reizte ihn ſo wie die blonde Deutſche in 
ihrer heiteren, ſicheren, weltgewandten Art, ihrer Schelmerei und Klugheit, 
ihrem weiten Blick und der für ihre Jugend großen Lebenserfahrenheit. 

Immer öfter dachte er daran, in Edith endlich die gewünſchte Re— 
präſentantin für ſein Haus zu finden. Er war ſich bald darüber 
klar, daf er zum erftenmal in feinem Leben ernſtlich verliebt war! Alle 


Tändeleien von feiner Seite aus. Aber er wuſßzte nicht, ob er bei 
Edith vorwärtskam, wie fie innerlich zu ihm ſtand. Ob fie ahnte, daß 
er ernſtlich gewillt war, um ſie zu werben, falls er ſich nur ein wenig 
mehr Gewif)beit darüber verſchafft, keinen Korb von ihr zu erhalten? 

Don Juan ſann und ſann und merkte nicht, daß ſein Diener ſeit 
einiger Zeit wartend neben ibm ftand und die lange Wachskerze hielt, 
die Don Juan während der Prozeſſion tragen ſollte. Endlich raffte er 
ſich auf, als vom nahen Turm der Kathedrale die Matracca hart und 
laut klapperte, das Holzgeſtell, das vom Gründonnerstag bis Oſter— 
ſamstag die Stelle des Glockengeläutes und des Stundenſchlages über 
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der Stadt einnahm, da in dieſen Tagen keine Glocke ertönen, kein Be 


Wagen auf der Strafe fahren durfte. 


Es war höchſte Zeit für Don juan Bonal, fid) zur Kirche feiner ` ER 


Bruderſchaft zu begeben, von der aus die Prozeſſion dieſes Kirchſpiels 
beginnen ſollte. So flieg er jetzt die Marmortreppe zum Innenhof 
hinab und zog die hohe, ſpitz aufragende Kapuze über Kopf und Ge- 
fidt, fo daß nur zwei Schlitze für die Augen freiblieben. 

Dann ſchritt er durch die engen, alten Strafen feiner Kirche zu. 
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Wer an dieſem Tage nicht völlig gebrechlich oder bettlágerig war, 
den fand man in dieſen Tagen in den Strafen oder in der Kathedrale 
von Sevilla. Selbſt Greiſe und Krüppel ſchleppten ſich auf Krücken 

heran. Stunde um Stunde wartete man, wenn eine Bruderſchaft mit 
ihren Heiligenaltären vorbeigeſchritten war, auf die folgende Prozeſſion. 
An dieſem Tage mufte Edith Lorenz zu Haufe bleiben. Aber das 
ſiel ihr nicht ſchwer. Zwar waren ihr feit langem Wunderdinge von 
den Prozeſſionen erzählt worden, von den verſchiedenen Gewandungen 
der einzelnen Bruderſchaften, dem Reichtum und den Koſtbarkeiten, 
mit denen man beſonders in dieſen Tagen die Statuen der Madonnen 
der einzelnen Pfarreien ſchmückte. 

Geſtern noch hatte ſie in der Kathedrale den Lichterglanz des ge— 
waltigen Grabes Chrifti geſehen. Auch der Anblick der erſten Pro- 
zeſſionen war ihr noch vergönnt geweſen, mit dem Zauber, der von 
dem herrlich gezierten Madonnenaltar im Glanze von vielen hundert 
brennenden Kerzen in der hohen alten Kirchenhalle ausging. 

Aber dann hatte fie fid) draußen im Zwielicht von Mondſchein, 
Kerzenlicht und matten Straßzenlaternen den Fuß auf den ausge- 
höhlten, ausgetretenen Stufen zur Kathedrale vertreten. Zum Glück 

hatte der Valdizſche Wagen in der Nähe gewartet. Heute durfte fie 
nicht ausgehen. Aber fie wollte nicht, daf ihretwegen jemand zu 
Hauſe bliebe. Eine befreundete Familie des Hauſes hatte Vater, Mutter 
und Töchter Baldiz eingeladen, da ihr Balkon dem Hauptportal der 
Kathedrale gegenüberlag, um den Prozeſſionen zuzuſehen. 
go. Da es Sitte war, auch der Dienerſchaft zu den Stunden der haupt— 
ſächlichſten Prozeſſionen freizugeben, lag heute das Haus des Seftor 
VBaldiz leer und ſtill da. Doch Edith empfand die Einſamkeit nicht 
drückend. Sie hoffte, der zunge Marquis würde auch heute am 
= Haufe vorbeipromenieren. Jeden Tag war er zur verabredeten Stunde 
vorbeigekommen und hatte zu ihr zum Fenſter hinaufgegrüßzt. 

. Auf einem ihrer legten gemeinſamen Spaziergänge im Park batte 

er ihr erzählt: das fei hier Recht und Sitte der Liebenden. Seit Jabr- 
hunderten gab es dieſe nicht zu dichten eiſernen Gitterſtäbe vor den 
Erdgeſchoſßzimmern. Dahinter wuchſen von innen heraus aus bon: 
genden Töpfen duftende Roſen, Geranien und was es ſonſt noch an 

Rankendem oder Blühendem gab. Am Abend, wenn der Mondſchein 
den weien Turm der Giralda noch heller und noch eigenartiger er: 
ſcheinen ließ, klangen in den ſchmalen, ſtillen Straßen die Schritte 
des Anbeters. Immer ging er hin und her, bald gegenüber, bald am 
Hauſe vorbei, bis innen ſich das kleine Holzgitter in halber Höhe des 
Fenſters öffnete, das am Tage Unberufenen den Einblick ins Erd⸗ 
geſchoßzzimmer verwehrte. Dann erſchien die Angebetete, und es bez 
gann die flüſternde Zwieſprache der Liebenden. Täglich neu — und 
doch ſeit Jahrhunderten dieſelbe. 

Edith [af am Fenſter, träumte und las ui dachte an die ſchönen, 
immer ein wenig traurigen dunklen Augen des jungen Marquis. 

Bald, in wenigen Tagen, würde ihr Vater kommen! Einige Wochen 
wollte er zur Erholung hierbleiben. Dann ſollte ſie ihn heimbegleiten. 
Und dann biet es Abſchied nehmen von ihrem jungen Ritter, dem 
ſchönen, im Umwerben fo taktvollen und entzückenden Manne. Wenn 

er jedoch ein entſcheidendes Wort ſprach, dann wollte fie dem Vater 
i ihre Neigung geftehen. Denn der Vater konnte es gewiß möglich 
machen, dem künftigen Schwiegerſohn eine Stellung in ſeiner Fabrik 
oder ſonſt einem Werk, mit dem er in Beziehung ſtand, zu verſchaffen. 

Edith fann und vergaf darüber den Schmerz des verbundenen 
Fußes. Die Tür des Zimmers, das, wie alle Räume im Haufe, zum 
Innenhöfe, dem patio, führte, ſtand offen. Das gleihmäßige Plät⸗ 
ſchern der großen Fontäne im Hofe unten drang nach oben. 

Da klangen Schritte in der ſchmalen Straße! Edith ſpähte vom 
Fenſterplatz herab. Es war der Marquis! Jetzt ſah er empor und 
grü[jte. Sie dankte. Da blieb er ſtehen, fab fid) ſchnell auf der Straße 
um und gab ihr ein Zeichen. Zuerſt verſtand fie nicht. Dann wieder- 
bholte er die Bewegung. Sie blieb auch dieſes Mal ihr rätſelhaft. Das 
E. > . beunrubigte fie, denn fie glaubte, er babe ihr irgend etwas zu Jagen 
und fie zu bitten. 

Deswegen gab fie ibm ein Zeichen, fie würde jetzt in das Erd- 
2e geſchoßzzimmer neben der Haustür binabfleigen. Ein glückliches und 
— . 4 erfreutes Lächeln huſchte über feine Züge. 

KE? Dirunten ſchob Edith vorfichtig das halbhohe zierliche Holzgitter von 
der Fenſterſcheibe weg. Vor dem Gitterfenſter ſtand der junge Mar- 
quis. Sie öffnete nun auch die Scheibe und reichte ihm zur Be- 
grüſzung die Hand durch die eiſernen Gitterſtäbe. Er zog ſie ſchnell 
an die Lippen. Dann ſagte er, er habe von ihrem Unfall erfahren 
und bedauere ihren Hausarreſt — und doch beklage er ihn nicht 
ganz, denn nun dürfe er ſie ungeſtört ſehen! 

$ Anfangs hielt Edith den Holzladen nur ein klein wenig offen, ſo 
daf fie gerade hinausſpähen konnte. Aber dann wurde fie mutiger. 
Auf der Straße war kein Menſch zu ſehen. Alles, was außerhalb 
des Bannkreiſes der Kathedrale und der Prozeſſionsſtraßen lag, war 
wie ausgeſtorben. 

Es war eine Stunde voll ſtiller Romantik und geheimnisvollen 
Zaubers, der beiden das Herz aufgehen lieſz! 

Fr ſprach davon, wie ſie ſein Leben und ſeine Gedanken ausfülle, 
Beiden er fie kennengelernt habe. Wie ſeine Liebe zu ihr auf den 


` Sie hörte zu, wie in einem Traum befangen. War er bisher bei 


en Ge am Pags im immer voller er gemein. Je { ee Ros i d 


kleidete er jetzt feine Anbetung in die blumenreichlte b SS 
Sekunden [chloß fie die Augen und überließ fid) ganz dem wohl. 
klingenden Zauber ſeiner Stimme. CN 

Db fie ibn liebe? Ob er auf Gegenliebe rechnen dürfe? d 

Eben batte fie ibm ibre Hand durch Die Gitterftäbe gereicht. de 
antwortete fie ihm mit einem ftummen Druck. s 

Ob er es wagen dürfe, um ihre Hand angubalten, wenn ibr Dat ; 
einträfe? Er Fonne ihr Fein glänzendes, aber ein woblangele ` 
Heim bieten. Einen Jiamen von gutem alten Klang. Das alles ente 
zückte fie faft noch mehr als feine Anbetung, denn fie wußte: er 
abnte nicht, daß fie in der Heimat als vermögendes nn für 
eine gute Partie galt. E. 

Deswegen fagte fie ibm zu. 

Ihm aber war es, als ſänken alle Sterne, die am dunkelſamtne 
Nachthimmel über ihnen ſtanden, gleich einem goldenen Funtenmee ro 
rings um ibn nieder. E 

Neben ihnen wuchfen in einigen Töpfen, die innen an die Gitter 
ſtäbe gebunden waren, edle Rofen. Ihr zartes Roſa ſchien Edith we 
ſprechendſte Farbe zu der poetifchen Liebesſtimmung dieſer Stunde. So 
pflückte ſie die ſchönſte der Halberblühten und reichte ſie ihm hinaus. 

Und er, der Ritterliche, zog wieder ihre Hand an ihre Lippen, um 
ihr mit dieſer ſtummen Geſte für alles zu danken, weil ihm vieler 
Strom von Glück alle Worte verjagte. 

Und wie es ſchon ſo oft beim Fenſterln in Sevilla geſchehen, wie 
der Mond es ſchon ſo oft von ſeinem hohen Beobachtungspoſten aus 
mit angeſehen: ſie neigte ihr Geſichtchen beim Flüſtern immer näher 
und näher an die Gitterſtäbe, bis er zuletzt die Hände durch das 
Gitter ſtreckte — und ihren Kopf zu fid heranzog. Er küſzte ihre i 
Wange. Dann ihr ſchönes Blondhaar, das zuerft damals feine Blicke 
auf ſie gelenkt. E 

Das alles geſchah fo natürlich, fo ſelbſtverſtändlich und trotzdem ; 
mit Jolcher Zartheit, daß Edith febr wohl merkte: der junge Marquis 
de Lara hatte das Küſſen durchs Fenſtergitter bisher kaum geübt! 
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Schon drei volle Stunden währte die Prozeſſion, der Don Juan 
angehörte. Es war eine reiche Pfarrei. Auſzer dem Altar mit der 
Madonna wurden noch ein Altar mit der Darſtellung von Chriſtus 
in Gethſemane und einer mit der Kreuzesabnahme herumgeführt. 1 
Immer wieder muſzte der voranfchreitende Konfrater mit dem hohen 
ſilbernen Stabe aufftoßen und dadurch das Zeichen zum allgemeinen 
Halt geben, um den Männern, die die ſchweren Altäre auf ihren 
Nacken trugen, ein kurzes Ausruhen zu geſtatten. 23 

Es war eine Frühlingsnacht voll Jüßer £aubeit, in der nur ab und S 
zu ein Windhauch über die Stadt dahinfuhr. Der Durft ftieg jetzt 
mit der körperlichen Ermüdung. Auch Don Juan Bonal ſchlug jetzt 
die erhitzende Kutte vom Kopfe etwas zurück und ließ ſich an einem 
Kaffeehaus an einer Strafjened'e eine Limonade reichen. Sein Kollege, 
det neben ihm in der Prozeſſion ſchritt, folgte ſeinem Beiſpiel. Die 
kleinen Chorknaben, die unmittelbar die Weihrauchfäſſer in den file 
bernen Ketten ſchwangen, zündeten fid) vorwitzig eine Zigarette an 
den hohen tragbaren ſilbernen Leuchtern an. Ein Mann rückte eine 
Leiter an den Madonnenaltar heran und begann, die durch den Luft- 
zug ausgelöſchten Kerzen wiederanzuzünden, bevor man jetzt die 
Kathedrale durchzog. Auch die Soldaten in Galauniform, die mit 
ihrem kurzen, prägnanten Trommelwirbel oder mit hohen Trompeten⸗ 
tönen die Madonnenaltäre geleiteten, benutzten dieſe Pauſe dazu, eine 2 
Erfrifhung zu nehmen. 

Da hörte fih Don Guan angeſprochen. Er wandte fih um nd £ 
fab einen Freund, den er gleichfalls durch den täglichen Kaffeehaus: — 
beſuch kannte. Da Don Juan für Augenblicke die vermummende 
Kapuze zurückgeſchoben hatte, war der andere auf ihn aufmerkſanſ E 
geworden. 

Unter der Bruderſchaft dieſer Pfarrei beſaſzen beide ennen ` 
Bekannte. Plötzlich meinte der andere: „Don Luis ſcheint fid niche 
viel um die heutige Prozeſſion zu kümmern!“ j 

Don Juan bordte auf. Er Jette das hohe, erft halb geleerte Sings at = 
nadenglas ab. Das Gefühl von irgend etwas Unbehaglichem, ihm E 
Ungelegenem kroch in ibm hoch. E 

„Wie meinen Sie das, Don Alberto?“ KS 

„Nun, ich babe ihn eben beim Fenſterln überraſcht. Vielleicht war 
es das erſtemal in ſeinem Leben. Denn ſonſt pflegte er ja nicht 1 2 d 
Intereſſe für die Frauen zu haben.“ 

Don Juan lächelte im erſten Moment. Er dachte nicht im E 
fernteften daran, daß diefe Bewerbung durch ein Sevillaner Gitter: ` 
fenfter etwa Edith betreffen Fönne. Dielmebr glaubte er, Don Luis 
ſei ſonſt irgendeiner andaluſiſchen Circe in die Hände gefallen und 
ſcheide nun als Nebenbuhler bei der ſchönen Deutſchen immer mehr 
aus. Zwei Männer mit einem Holzgeſtell waren inzwiſchen an den 
zweireihigen Linien der Bruderſchaft entlanggegangen und Hate 
ihnen friſche Kerzen angeboten, die ſie auf dem Geſtell trugen. ge 
Don Juan ergriff mechaniſch die ſchlanke neue Kerze, die ibm einer 
der Männer anftatt feiner niedergebrannten reichte. B 

Plötzlich gab ihm ein Impuls die Frage an Don Alberto ein: „Sie 
ſahen Don Luis beim Fenſterln? Ach, wie amüſant! Wir werden i 
ihn morgen im Café neden! Er bielt bot ES immer fo auf 

(Fortſetzung fol > 


Dachſe Nach einem Gemälde von W. Arnold 


der Mappe „Die Jagd geht auf“, einer Sammlung künſtleriſcher Jagdbilder, erſchienen im Verlag vo, 
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Kinematographie des Unfidtbaren./ Bon Ewald Schild, Wien, 


J Tease, ie Volkstümlichkeit ber Wijjen- 
* x d ſchaft bes Kleinſten wurde ſehr 

- gefördert, als es gelang, erfolgreich 
JI | das Mikroſkop mit dem Kinoapparat 
l in Berbindung zu bringen und da- 
durch die mannigfaltigen Lebens— 
formen der Welt des Unſichtbaren 
in ihrer unglaublichen Vielgeſtaltig⸗ 
keit auf den Filmſtreifen zu bannen. 
Die Mikrokinematographie iſt ein 
leider noch ſehr wenig bearbeitetes 
Teilgebiet der endlich emporblühen⸗ 
den wiſſenſchaftlichen Kinemato— 
graphie. 

Die Mikrokinematographie oder, 
wie man ſie auch bezeichnen könnte, 
die „Kinematographie des Unſicht⸗ 
baren“ iſt eine ſchwierige Aufnahme— 
methode, die, abgeſehen von den 
vielfältigen techniſchen Behelfen, Ge- 
ſchick und Ausdauer erfordert. 

Wie bei jeder Kinoaufnahme, 
ſind auch bei Aufnahmen aus der 
Welt des Unſichtbaren die „Dar— 
ſteller“ das Wichtigſte. Unſere Dar— 
ſteller haben aber den ſchätzens— 

| EE wee m í werten Vorzug, immer zur Stelle 
Si z Ben zu fein, nie oder doch nur höchſt 


Eine mitrokinematographiſche 


einrichtung. 


Aufnahme- 


ſelten zu verſagen und im all— 
gemeinen auch keine jo harten Wn- 
forderungen an die Nerven des Auf— 
nehmenden zu ſtellen wie ihre 
menſchlichen „Kollegen“. Jeder 
Waſſertropfen, einem beliebigen 
Teich oder Tümpel entnommen 
und unter den Bereich der win— 
zigen Objektivlinſe des Mikroſkops 
gebracht, zeigt uns eine unglaub- 
liche Fülle reichen, wimmelnden 
Lebens. Das Licht der Bogen— 
lampe bei der Aufnahmeeinrichtung 
zuckt auf — und nun beginnt die 
„Jagd im Waſſertropfen“. Die Kon- 
trollbeobachtung, die, unabhängig 
von der Aufnahme, das Bild zu 
beobachten erlaubt, das auf dem 
Filmſtreifen entſteht, zeigt nach 
Klarſtellung des Bildes als erſten A 
Darſteller eine Amöbe, das primi— 
tivſte tieriſche Lebeweſen, das wir 
kennen. Sie ijt wohl einer der kleinwinzigſten Erdenbürger, deffen Körper- 
chen nur aus einem einzigen „Lebensbauſtein“, einer Zelle, beſteht. Be— 
dächtig wälzt ſich das Lebenswunder durch das Geſichtsfeld, die Kurbel 
am Aufnahmekino tritt in Tätigkeit, und ſchon ſind die intereſſanten Be— 
wegungsvorgänge, das „Fließen“ des Plasmaklümpchens, feſtgehalten. 
Bei Geduld und Ausdauer gelingt es auch unſchwer, Nahrungsaufnahme 
und Vermehrung zu beobachten und bildlich feſtzuhalten. Die Amöbe 
frißt mit ihrem ganzen Körper, ein eigener „Mund“ fehlt, vielmehr 
werden Nahrungspartikelchen von dem Schleimklümpchen einfach um⸗ 
floſſen, auf dieſe Weiſe in das Innere des Zelleibes gebracht und dort 
der chemiſchen Verarbeitung überantwortet. Auch die Fortpflanzung iſt 
bei ſolchen einzelligen Lebeweſen keine beſonders verwickelte Angelegen— 
heit; ſie beſteht darin, daß ſich die Zelle einfach teilt und aus dem ur— 
ſprünglichen „Muttertier“ zwei Tochtertiere werden, die einander wie ein 
Ei dem anderen gleichen. 

Eine winzige Verſchiebung des Traggläschens, und wir haben eine 
Kolonie der „Glockentierchen“, wohl eine der zierlichſten Lebensformen 
der Welt des Unſichtbaren, vor uns. Den abſonderlichen Namen erklärt der Anblick 
des Zellkörperchens, der an ein winziges Glöckchen erinnert. Jedes Glöckchen hängt 
mit einem dünnen Faden an ſeiner Unterlage. Da — ein blitzſchneller Ruck, und 
zuckend hat er ſich zuſammengerollt, das Glöckchen mit ſich niederreißend. Aber 
ſchon nach wenigen Augenblicken entfaltet ſich der ſpiralig zuſammengezogene 
Faden; das Glöckchen, das ſich zu einer Kugel zuſammenrollte, blüht wieder auf. 
Nach einer Sekunde reißen die Stiele ihre Glöckchen abermals zurück, und ſo könnten 
wir ſtundenlang das wirbelnde und zappelnde Auf- und Abtanzen verfolgen. 

Kaum iſt die Kurbel am Aufnahmekino zum Stillſtand gekommen, tritt neues 
abenteuerliches Leben der Kleinwelt in den Kreis des Geſichtsfeldes. Robuſte 
Geſellen rudern mit mächtigen Rä- 
dern am Kopfe umher. Dieſe Räder- 
tierchen gewinnen allgemeines Snter- 
eſſe dadurch, daß ſie (und mit ihnen 
noch einige andere Gruppen niederer 
Lebeweſen) imſtande ſind, lebens— 
bedrohende Umſtände, zum Beiſpiel 
das Austrocknen des Wohngewäſſers, 
einfach dadurch zu überdauern, daß 
ſie ſich einkapſeln und bei Eintritt 
günſtiger Lebensumſtände wieder zu 
neuem Leben erwachen. 

Unſer Waſſertropfen birgt aber 
noch andere Wunder! Da ſehen wir 
ein „biologiſches Unikum“ in Geſtalt 
des Kugeltierchens Volvox. Mehr als 
10000 Lebensbauſteine ſetzen dieſe 
Lebenskugel zuſammen, die von Ernſt 
Haeckel als eine „wahre Wunderkugel, 
ein echtes, lebendes Ahnenbild der 
höheren Tierheit und des Menſchen“ 
bezeichnet wurde. Plötzlich ein ge— 
waltiger Ruck — und im Sehfeld 


Der Waſſerfloh (Daphnia), ein Kleinkrebs. 
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Wachstumsvorgänge an 


taucht ein winziges, kaum ein Milli- 
meter großes Krebschen auf. Syl- 
phidenhaft durchſichtig ift der Kör- 
per und gewährt uns ungehindert 
Einblick in das Getriebe lebens— 
tätiger Organe. Wir haben den 
Waſſerfloh (Daphnia), das berühmte 
Forſchungsobjekt, vor uns. Seine 
Heimat ſind Tümpel, Teiche und 
Auwäſſer, die er in gewaltigen 
Mengen bevölkert. Da haben wir 
das beutelförmige, primitive Herz 
unſeres Waſſerflohes. In regel— 
mäßigem Tempo zieht es ſich rhyth- 
miſch zuſammen, das „Pulſieren“ 
des Herzens tritt ſo ſonnenklar zu— 
tage, als würde ein Anatom ein 
noch zuckendes, lebenswarmes Men— 
ſchenherz vorweiſen. Kein geringe— 
res Intereſſe beanſpruchen die ande— 
ren Innenorgane: die Speiſeröhre 
mit dem anſchließenden Darm, die 
paarigen Eierſtöcke mit dem Brut- 
raum, in dem die Eier die Ent— 
wicklung bis zum fertigen Jungtier durchmachen, die großen Ruderfühler, das 
mächtige Auge uſw. 

Sind nun derartige Aufnahmen für die ſo wünſchenswerte biologiſche Bildung 
im Unterricht und auch für weiteſte Kreiſe von weſentlichſter Bedeutung, weil ſie 
vertieften Einblick in die Wunder um uns gewähren können, ſo feſſeln den Fach⸗ 
mann noch ſchwierigere Probleme. Mit Erfolg gelang beiſpielsweiſe die kinemato⸗ 
graphiſche Feſthaltung mikroſkopiſcher Wachstumsvorgänge an Kriſtallen, deren 
dekorative Regelmäßigkeit wohl mit zu dem Schönſten gehört, was die Welt des 
Unſichtbaren zu bieten vermag. Man muß nur einmal beobachtet haben, wie die 
ſchlanken, vielfach veräſtelten Kriſtallnadeln des Salmiaks aus der überſättigten 
Löſung mit ungeahnter Formenſchönheit emporſchießen, und man wird vom 
unmittelbaren oder durch den Film ermöglichten Anblick dieſer köſtlichen Gebilde 
ein unauslöſchliches Erinnerungsbild bewahren. 

Von beſonderer Bedeutung für Forſchung und Unterricht wurde endlich die 
Verbindung des Kino-Aufnahmeapparates mit dem Ultramikroſkop (eigentlich „Über⸗ 
mikroſkop“). Peinlichſte Sorgfalt und Genauigkeit des Aufnahmeleiters find bei 
den komplizierten techniſchen Behelfen, die dabei in Anwendung gelangen, wejent- 
liche Vorbedingungen bes Gelingens. Mit Hilfe unſerer beſten gewöhnlichen Mi- 
kroſkope, an ſich wahre Wunderwerke der Technik, können wir noch Körperchen 
wahrnehmen, die eine „Größe“ von mindeſtens fünfzehntauſendſtel Millimeter 
beſitzen. Tiefer herunter können wir nicht gelangen, nicht weil unſere Apparate 
noch zu unvollkommen ſind, ſondern weil uns das Licht und unſer Auge einen 
endgültigen Strich durch die Rechnung machen. Soll nämlich ein geformtes 
Körperchen im gewöhnlichen Mikroſkop noch ſichtbar werden, dann muß es gu 
mindeſt die Größe einer Lichtwelle beſitzen. Da aber die kleinſten Wellen (die 

violetten des Spektrums) vier zehn⸗ 
tauſendſtel Millimeter lang ſind, 
iſt leicht einzuſehen, daß auch unter 
den günſtigſten Bedingungen die 
Sichtbarkeitsgrenze oberhalb dieſes 
Wertes liegen muß. Nun gibt 
es aber Teilchen des Stoffes, die 
ſo klein ſind, daß ſie ſelbſtändig 
gar keine Wellen ausſenden, jon- 
dern höchſtens die Lichtwellen 
ablenken, brechen oder zerſtreuen. 
Im gewöhnlichen beſten Mitro- 
ſkop bleiben fie demnach unſicht⸗ 
bar. Beim Ultra- oder Über⸗ 
mikroſkop treten aber beſondere 
Beleuchtungsmethoden in Anwen— 
dung, die ſeine Leiſtungsfähigkeit 
ſteigern. So können, im Hin⸗ 


Das „Glockentierchen“, ein einzelliges Lebeweſen unſerer 
Gewäſſer. (600 fach vergrößert.) 
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blick auf die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit unſerer gewöhn⸗ 
lichen Mikroſkope, die Kör- 
perhen noch um das Hun- 
dertfache kleiner ſein, da— 
mit wir ſie als kleinſte 
Sonnen auf dem dunk⸗ 
len Geſichtsfeldgrund des 
Ultramikroſkopes ſehen tön- 
nen. In Zahlen ausge- 
drückt, entſpricht dies einer 
Teilchengröße bis zu fünf 
millionſtel Millimeter! 
Selbſt wer gewohnt iſt, 
häufig mit ſolchen „Grö— 
zen“ umzugehen, kann un- 
möglich behaupten, davon 
eine klare Vorſtellung zu 
beſitzen, ſo unfaßbar iſt 
dieſe Kleinheit, für die 
nicht einmal unſere Sprache 
eine Wortformel beſitzt. ; 
Dieſes unglaubliche Sehvermögen hat der Forſchung unſchätzbare Dienſte er- 
wieſen. Ja, im Grunde genommen, iſt ſie eben erſt dabei, planmäßig mit dieſem 
ausgezeichneten Hilfsmittel Erfolg an Erfolg zu reihen. Sie machte uns mit 
der Welt der Kolloide bekannt, die nicht zuletzt gewichtige Bauſteine für die 
Erklärung des Lebenswunders verſpricht und eine Fülle neuer Tatſachen und 
Probleme zeitigt. n NA 
Die modernen ultramikroſkopiſchen Aufnahmeweiſen waren aber auch für viele 
biologiſche Objekte von größtem Werte. Erſt mit ihrer Hilfe konnten beiſpiels⸗ 
weiſe die lebenden Erreger der Syphilis, der Schlafkrankheit uſw. bildlich felt 
gehalten werden, Aufnahmen, deren überragender Forſchungs- und Anſchauungs⸗ 


wert von einziger Bedeutung iſt. 
Hosted by oogle 


Menſchliches Blut im ultramikroſkopiſchen Kinobild. (600 fach vergr.) 


Die roten Blutkörperchen ſind als weiße Ringe zu erkennen. In der Mitte 
des Bildes ein weißes Blutkörperchen. 
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Ein neu aufgefundenes 
antifes Orab in Rom. 


Bon Guſtav W. Eberlein. 


J abſcheulichen Mietkaſernen, neben einer nicht 
ſchöneren Garage in dem übervölkerten Quartier vor 
dem Lateran fährt der Spaten in die Erde. Man will 
ausſchachten für den Bau eines neuen jener Behaufungs- 
ungetüme, die man hier Palazzo nennt, und ſtößt — 
ins Leere. Nein, in ein Grab. In ein mächtiges antikes 
Grabgebäude, das einſt mehrere Stockwerke hoch über 
die Erde hinausragte, wie es jetzt noch mehrere Stock— 
werke tief hinuntergreift. Die Nachfahren derer, die hier 


Porträtfigur. 


Treppenanlage des unterirdiſchen Tempels am Viale Manzoni in Rom mit Blick in das ausgemalte 
Grabgewölbe der Familie Aurelia (1. ober 2. Jahrhundert n. Chr.) 


Die „Kammer der elf Männer“, in denen man die Apoſtel oder Propheten des Alten Teſtaments zu erblicken glaubt. Sie ſind mit ſolcher 
Meiſterſchaft gemalt, daß italieniſche Gelehrte darin den Schlüſſel für die römiſche Malerei vom Ende des 2. Jahrhunderts ab erkennen. 


ſchlummern, haben es, als ſie eine ihnen zweckmäßiger ſcheinende Baracke bauen wollten, einfach auf dem 
Straßenniveau abgeſchnitten, nachdem ſie den Tempel ausgeplündert hatten. 

Tempel? Ja, und auch Grab. Beides. Näheres läßt ſich noch nicht ſagen. Wir tappen wie bei faſt 
allen Ausgrabungen der letzten Jahre im finſtern und wiſſen nicht einmal, ob der Wandſchmuck noch heidniſch 
oder ſchon chriſtlich ijt, ob die elf Männer, bie uns in einer der Kammern jo lebenswarm anſchauen, 
Propheten des Alten Teſtaments oder die Apoſtel ſind, oder gar Figuren des cäſariſchen Roms. Sie tragen die 
weiße Tunika und haben doch fo ausdrucksvolle Züge, daß man geneigt ijt, an Porträte aus jüngiter Zeit zu 
glauben. In anderen Gemächern wieder drängt ſich die Geſchichte vom Sündenfall auf, Adam und Eva 
weilen im Paradies, ſchon von der Schlange bedroht. Dann — der gute Hirte, weidende Schafe zu feinen 
Füßen. Auch er ſo ſprechend — es gibt Gelehrte, die darüber in Entzücken geraten, weil ſie meinen, das 
erſte authentiſche Bild Chriſti vor ſich zu haben. 

Die Zweifel aber finden reiche Nahrung in den Fresken, die in Maſſendarſtellungen Volksſzenen ſchildern, 
darunter ein unverkennbarer Auflauf auf dem Forum. Eine weite Landſchaft dahinter ſcheint die römiſche 
Campagna zu ſein. Das iſt alles mit unerhörter Meiſterſchaft gezeichnet und gemalt, mit dem Verismus der 
etruskiſchen Kunſt, und von abſoluter Originalität. Für die Geſchichte der römiſchen Malerei ſind die 
Bilder von unſchätzbarem Wert. Eine jo reiche Sammlung von Freskenporträten beiſpielsweiſe ſteht einzig 
da in der geſamten klaſſiſchen Kunſt. 

Bibliſche Vorbilder? Das Buch Hiob? Die Odyſſee? Wir wiſſen es nicht. Geheimnis ruht über Geheimnis. 
Denn da ſind auch Särge, das Kopfende gegen Süden gerichtet; da ſind Grabmäler und Moſaike und Inſchriften, 
die von der Beſtattungsgruft der Familie Aurelia ſprechen. Vielleicht auch lag hier tief unter der Erde das Ver— 
ſammlungshaus einer geheimen vorchriſtlichen Sekte, in dem ſich nach und nach andere Religionen einniſteten. 
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Monumentale, einſt mit Marmor verkleidete und von Säulen (deren Ziegelkerne daneben liegen) 
flankierte Pforte im Hintergrund des unteren Cubiculum. 
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Pelzhandel auf Kamtſchatk a. / Von K. Serie 


Löſchen von Waren auf Kamtſchatka an offener Küſte. 


on einer Hamburger Firma erhielt ich den Auftrag, zum Einkauf von Pelzen 
Vauf Kamtſchatka Handelsniederlaſſungen zu gründen. Pelze gegen Bargeld 
einzukaufen, iſt nicht vorteilhalt, weil die Händler ſehr hohe Preiſe fordern. Von 
den Eingeborenen ſelbſt kann man nur kaufen, wenn man Waren nach Kamtſchatka 
bringt und dort überwintert. Ich lebte damals ſchon einige Jahre in Wladiwostok, 
von wo aus Kamtſchatka noch etwa acht bis zehn Tagereiſen mit einem Fracht⸗ 
dampfer entfernt liegt. Mein Reiſeziel war Uka, eine kleine Kamtſchadalen⸗ 
Anſiedlung an der Oſtküſte der Halbinſel. Ich hatte Gelegenheit, einen Dampfer 
gu benugen, der Ufa anlief, und fam mit meinen Waren wohlbehalten dort an. 
indeſtens für zwölf Monate war id) nun von aller Welt abgejchnitten. Es war 
gut, daß ich zu meiner Hilfe aus 
Wladiwostok zwei Chineſen mitgenom- 
men hatte, denn bei den Eingeborenen 
kann man ſchwerlich auf Arbeitshilfe 
rechnen. Sie waren eifrig damit be- 
ſchäftigt, Lachſe zu fangen und als 
Wintervorrat zu trocknen. Ich erwarb 
in der Anſiedlung, die aus nur vier 
Kamtſchadalen-Familien beſtand, ein 
aus dicken Balken zuſammengezimmer— 
tes Blockhaus, ſtellte die mitgebrachten 
Waren zum Verkauf aus und hatte 
ſomit die erſte deutſche Handelsnieder— 
laſſung in dieſerweltvergeſſenen Gegend 
errichtet. Bald kamen auch die Cin- 
geborenen aus den weiter entfernt ge— 
legenen Anſiedlungen herbei und ver— 
ſorgten ſich mit Waren. Sie werden 
meiſt auf Kredit bezogen und dann 
im Winter durch Pelze bezahlt. Der 
Sommer war ſehr ſchön, es herrſchte 
beſtändig eine warme Witterung; nur 
die Mückenplage war faſt unerträglich, 
ſo daß man ſtändig einen Mücken⸗ 
ſchleier tragen mußte. Da die Haupt⸗ 
handelszeit im Winter iſt, war ge— 
ſchäftlich wenig zu tun. Ich ging 
daran, mir für den Winter Holzvorrat aus einem nahe gelegenen Birkenwald zu 
verſchaffen, außerdem machte ich Jagd auf Flugwild. Gänſe, Enten und Schnepfen 
gab es in Menge, auch war die Jagd auf Schneehühner ſehr ergiebig. Meine 
beiden Chineſen machten ſich an das Einſammeln von Beeren, die in überreicher 
Fülle dort gedeihen. Mitte September bekamen wir ſtarke Nachtfröſte, auch ſetzten 
bald Schneeſtürme ein. Mitte Oktober war der Winter da. Unter den Eingeborenen 
begann jetzt ein regſames Leben. Der Froſt und die Schneedecke hatten nach allen 
Richtungen ſichere Verbindungswege hergeſtellt, der Hundeſchlitten wurde hervor— 
geholt, die Jagd auf die Pelztiere begann. Für die Zobeljagd, die in der Haupt- 
ſache betrieben wurde, verſahen ſich die Jäger reichlich mit Proviant, Hundefutter 
(getrocknetem Lachs), Zelten und ſonſtigem Zubehör, da ſie ſich längere Zeit, weit 
entfernt von ihrer Behauſung, im Walde aufhalten mußten. Die Pelzjäger haben 
einen äußerſt anſtrengenden Beruf, reich an Strapazen und Entbehrungen, denn 
ein Zelt⸗ und Lagerleben bei — 25 bis — 30 Grad R. in Eis und Schnee gehört 


Zobel im Netz. 


Handelsniederlaſſung in Aka. 


Kamtſchadalenfamilie vor ihrer Behauſung. 


jedenfalls nicht zu den Annehmlichkeiten des Lebens. Ich hatte einmal Gelegenheit 
mich drei eingeborenen Pelzjägern auf einer Zobeljagd anzuſchließen. Es war 
eine äußerſt beſchwerliche Reiſe mit dem Hundeſchlitten, und wir gebrauchten, um 
in die Jagdgründe zu gelangen, vier Tage. In einem Birkenwald, dem Lieblings- 
aufenthalt der Zobel, machten wir halt und bauten unſer Zelt auf. Frühmorgens 
begleitete ich einen der Eingeborenen auf feinem Pirſchgang. Da gerade Neu- 
ſchnee gefallen war, fiel es nicht ſchwer, Zobelſpuren, die am Fuße einer dicken 
Birke endeten, zu verfolgen. Wir umſtellten die Birke mit einem feinmaſchigen 
Zobelnetz und hielten auch einen Hund in der Nähe. Der aufgeſchreckte Zobel kam 
mit einem gewaltigen Satze hervor, geriet in das Netz, konnte ſich aber bald 
wieder befreien. Wir nahmen die Ver⸗ 
folgung ſofort auf, und es gelang uns, 
den Zobel, der ſehr ſchön in Haar und 
prachtvoll in Färbung war, in kurzer 
Zeit zu erlegen. Acht Tage pirſchte 
ich in dieſer Weiſe mit den Pelzjägern. 
Während dieſer Zeit wurden vier 3o- 
bel, ein Kreuzfuchs und ein Fiſchotter 
erbeutet. Die Jäger verblieben noch 
weitere vier Wochen in den Wäldern 
und hatten eine Geſamtausbeute von 
38 Zobeln, 5 Füchſen und dem Otter. 

Die erſten Zobel erhielt ich aus 
dem nächſtgelegenen Dorfe Cholula. 
Es waren Kronenzobel von ſchöner 
dunkler Färbung und mit regelmäßig 
verteilten Silberſpitzen. Bald entwickelte 
ſich ein reger Handel. Von weither 
kamen die Eingeborenen auf ihren 
Hundeſchlitten angefahren und brachten 
Pelze. Es waren hauptſächlich Zobel⸗ 
felle, Rot-, Kreuz- und Silberfüchſe. 
Die Füchſe find auf Kamtſchatka be 
ſonders voll im Haar, dabei feiden- 
weich und prachtvoll gezeichnet. Ich 
hatte unter meinen Waren aud) Fen 
ſterglas und Lampen mitgebracht, 
Dinge, die den Eingeborenen nicht bekannt waren. Sie hatten bisher die Fenſter 
mit zuſammengenähten Seehundsdärmen beſpannt, die nur durchſcheinend waren. 
Als Beleuchtung verwandten ſie Trangefäße mit Moosdocht. Die Eingeborenen 
beherrſchten alle ſehr gut die ruſſiſche Sprache; untereinander unterhielten fie ſich 
aber in ihrer Mutterſprache, einer eigentümlichen Sprache mit vielen Gurgel- und 
Schnalzlauten. Sie waren höflich, äußerſt feinfühlig, das Alter und die Frauen 
wurden dort geehrt. ; 

Um die Weihnachtszeit kehrten alle Jäger von ihren Jagdzügen zurück. Die 
alten Schulden wurden beglichen und neue Waren entnommen. Sie hatten gute 
Beute gemacht, und ſo herrſchte ein fröhliches Leben. Es wurden Feſtlichkeiten 
veranſtaltet, nach den Klängen der Harmonika endloſe Tänze aufgeführt, und alt 
und jung ſtampfte in den engen Stuben durcheinander. Um auch aus entlegeneren 
Anſiedlungen von den nomadiſierenden Volksſtämmen Pelze gegen Waren zu er 
halten, hatte ich Hauſierer angeſtellt. Auf Hundeſchlitten wurden die notwendigen 
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Waren verpackt, und die Hauſierer mußten ſich bemühen die Nomaden, die mit ihren 


Renntierherden in der unermeßlichen Tundra hin und her zogen, aufzufinden. Es war 


dies ſehr beſchwerlich. Sie mußten oft wochenlang unterwegs ſein, doch lohnte es ſich 
meiſtens. Die Nomaden, ganz vorzügliche Jäger, konnten infolge ihrer Ungebunden— 
heit die beſten Jagdgründe ausfindig machen und ſich nach Belieben lange Zeit dort 
aufhalten, da ſie ja ihren ganzen Hausſtand immer bei ſich haben. Einmal ſchlug auch 
ein Nomade, ein Tſchuktſche, ganz in der Nähe von Uka ſein Zelt auf. Er verſorgte ſich 
faſt für ein ganzes Jahr mit allen möglichen Waren. Ich handelte ſehr ſchöne Pelze 
von ihm ein, auch einige außergewöhnlich große ſchwarze Bärenfälle. 


Der göttliche Funke. 
g e 


olf L'Orange hatte nun zwanzig Jahre feines Lebens als Provinzſchauſpieler 
Nzußebracht Es war ihm nie zum Bewußtſein gekommen, daß er eigentlich 
etwas abſeits der großen Welt ſtand, im Schatten eines Ruhmes, der ſo ver— 
lockend ſein konnte. Er ſpielte Hamlet und Romeo, Carlos und Clavigo, ſpielte 
ſie in jedem Jahr anderswo, und das gerade, dieſer ſtändige Wechſel des Schau— 
platzes, machte ihm einen unſagbaren Reiz aus, den er nicht miſſen wollte. Daß 
er im Schatten ſtehen mußte, machte er den andern zum Vorwurf, die blöde genug 
waren, achtlos an ſeiner Genialität vorbeizugehen und ihn nicht an den Platz zu 
ſtellen, der einzig von ihm, Rolf L' Orange, ausgefüllt werden könnte. 

Die Frauen aber greifen mit böſer Hand in jedes Männerjchidjal ein. 
die Gattin L'Oranges. Sie war keine Ophelia, keine Julia, keine Eboli. O nein! 
Sie ſaß, ein abgehärmtes, müdes Weiblein, zu Hauſe — wenn ſie überhaupt irgend— 
wo zu Hauſe waren — und betreute die ſechs Kinder, die Rolf vor der Welt ver— 
leugnete, ebenſo wie er es mit ſeiner Gattin tat. Was ſollte auch Clavigo mit Weib 
und ſechs Kindern anfangen? Das blieb beſſer Geheimnis. Und dagegen hatte die 
ſtille Frau auch nichts einzuwenden. Sie ging nicht auf die Straße, mied die 
Menſchen und wußte, daß die Benefizgeſchenke ausbleiben würden, träte Rolf mit 
ſeiner vielköpfigen Familie vor die Offentlichkeit. Nur gegen eines wandte ſie ſich 
plötzlich: Sie wollte nicht mehr Saiſon um Saiſon von einem Ort zum andern wan— 
dern; ſie wollte, ſelbſt mit ihrem Elend, irgendwo ſeßhaft werden und in Ruhe 
weiterleben. Rolf wies dieſen Gedanken zuerſt empört von ſich! Ein Künſtler gehört 
der Welt, meinte er, und wer ſitzt, verſauert. Und er hatte doch die Verpflichtung, 
an allen Orten ſeine Kunſt zu zeigen! Damit gab ſich die Frau nicht zufrieden. 

Selbſt Gattinnen von Romeos vermögen mit einiger Beharrlichkeit etwas zu 
erreichen, und Frau L' Orange fand in dieſem Fall ihre Beharrlichkeit dem Wider- 
ſtrebenden gegenüber. Sie hatte einen Onkel in der großen Stadt, der auf den Leiter 
einer größeren Bühne Einfluß hatte. An den wandte ſie ſich um Fürſprache, und 
wirklich kam ein Antrag, der den gefeierten Heldenſpieler aus der Provinz nach der 
Hauptſtadt berief. Es gab ein dreijähriges Engagement, eine gute Gage. Das 
alles gab es, und die Frau malte ſich nun ſchon zitternd aus, wie das ſein könnte, 
wenn man einmal zu Palmarum nicht ſein Bündel ſchnüren müßte, ſondern auch 
noch im Mai und gar im Juni feine Gage bekäme. Wie das fein müßte .. 
Und daß die beiden älteſten Kinder auch einmal eine Klaſſe an einem Orte ab— 
ſolvieren könnten und nicht immer die Klaſſen wiederholen müßten, weil man die 
Dinge doch in jeder Schule anders lernt und die Komzödiantenkinder an jid) 
nirgend gern geſehen ſind. 

Rolf wollte von einem ſolchen Engagement zuerſt nichts wiſſen! In die Groß— 
ſtadt gehen er, der gottbegnadete L'Orange, dem die Weiber hier in Leitmeritz 
ſo nachliefen, der hier einen Pikkolomini geſpielt hat, den die Leitmeritzer nicht ſo 
bald vergeſſen werden, und der in Ingolſtadt heute noch unvergeſſen iſt? Nein, 
nimmermehr! Dieſen Bonzen in der Hauptſtadt, die durch Kriecherei und Unfähig⸗ 
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keit emporgekommen ſind, die Stichwörter bringen? Ein Knecht ſein, wo er hier 
ein Gott war, wo bei ſeinem letzten Ehrenabend hundertfünfzig Perſonen von der 
Kaſſe weggeſchickt werden mußten, weil das Haus ſchon zwei Tage vorher aus- 
verkauft war? Dazu gibt ſich Rolf L'Orange niemals her! Bis ſich ſeine Frau 
hinter die Kinder ſteckte. Die liebte er. Wenn er ſich auch gezwungen ſah, ſie zu 
verleugnen, ſo waren ſie ihm doch ans Herz gewachſen. Sie ſollten einmal fein 
Andenken hochhalten, die Erben jeines Ruhmes ſein. Und als dann die Kinder 
baten, ſie möchten ſo gerne nach der großen Stadt, und ſie wollten die Mutter 
nicht mehr jo traurig ſehen, und der Vater würde auch dort ein großer Mann 
werden, gab er nach und unterſchrieb den Vertrag. Die Argumente leuchteten ihm 
ein, und beſonders das letztere beſtach ihn. Warum ſollte es einem großen Künſtler 
nicht auch durch ſein Können gelingen, ſich ſeinen Platz zu erobern? Er wollte 
es mit jenen arrivierten Nichtskönnern aufnehmen! Er Rolf L' Orange. 

So ſiedelten ſie in die große Stadt über. Rolf wurde unglücklich. Noch ehe 
er ins Theater kam. Er wandelte ſiegesſicheren Schrittes durch die Straßen, Jo 
wie er es in Leitmeritz und Ingolſtadt ausprobiert hatte, aber fein Menſch kümmerte 
jiġ um ihn . . . Er blikte die Frauen an aber ſie reagierten nicht darauf. Man 
kannte ihn nicht. Allerdings, in Ingolſtadt hatte man ihn in den erſten paar Tagen 
auch nicht erkannt, aber man hatte ihm nachgeſehen und vermutet, daß hier ein 
Freudenſpender durch die Straßen der Stadt wandle. Ein Beglücker. In der 
Hauptſtadt machte ſich niemand Gedanken über ihn. Im Theater beachtete man 
ihn nicht. Der Direktor empfing ihn kurz und ſchien ſogar etwas verwundert, die 
Kollegen drückten ſich um ihn herum. 

Dann kam die erſte Rolle. Oh, L'Orange war es gewohnt, Rollenhefte in die 
Hand gedrückt zu bekommen, die gewichtig und umfangreich waren. Diesmal war 
es nur ein ſchmächtiges Heftchen, in dem kaum drei Sätze ſtanden. Drei, übrigens 
ganz bedeutungsloſe Sätze. Er nahm es zähneknirſchend, er ſtudierte dieſe drei Sätze 
nicht, er probte teilnahmlos, er ſpielte ingrimmig und ohne Anteilnahme. Das ihm! 

Aber dieſer Ochſe von einem Direktor verſtand es nicht beſſer! Die Rollenhefte 
wurden nicht umfangreicher, und manchmal blieben ſie ganz aus. Dieſer Menſchen⸗ 
händler und ſadiſtiſche Leuteſchinder konnte auch auf dieſem beſcheidenſten Poſten 
auf Rolf L' Orange verzichten. Schmach über ihn! Rolf litt, litt — wie Richard 
Wagner in Riga gelitten haben mußte, Schiller auf der Karlsſchule, Mark Anton 
auf dem Forum. Das unterdrückte Genie. Bis es eines Tages im Theater 
hieß, als nächſte Neueinſtudierung werde „Hamlet“ gegeben werden. Hamlet!!! 
L' Oranges befte Rolle! Die Paſſauer wiſſen es. Konnte man da an ihm vorbei- 
gehen? Konnte dieſer gewiſſenloſe Ignorant, dieſer kapitaliſtiſche Nichtskönner den 
Hamlet anders beſetzen? War er fähig, ſeine Unfähigkeit ſo weit zu treiben? 
Für jeden Fall beſchloß er nachzuhelfen. Er meldete ſich in der Sprechſtunde des 
Direktors. Oh, wie er dieſes aufgeblähte Syſtem haßte!! Sprechſtunde! In 
Leitmeritz gab es keine Sprechſtunde. Da ging man an die Kaſſe, dort ſaß der 
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Herr Direktor, und man bekam, was man wollte. Er ging aljo in die Sprech— 
ſtunde und machte den Direktor aufmerkſam, daß er ſo glücklich wäre, über den 
augenblicklich hervorragendſten Darſteller des Hamlet auf deutſchen Bühnen zu ver 
fügen. Der Direktor lächelte nur und meinte, er werde gelegentlich daran denken. 
Als dann der Hamlet ausgeteilt wurde, bekam L'Orange den Marzellus zugewieſen. 
Den Marzellus . .. Den Hamlet ſpielte dieſer krummbeinige, ſchielende, heiſere, 
temperamentloſe, affektierte Nichtskönner, auf den diefe albernen, vertrottelten Groh- 
ſtädter ſchworen. Und er — nur Marzellus. Gut. Nur Marzellus. Na, wartet 
nur, ihr Verſchwörerbande. Marzellus wird in den Vordergrund treten. 

Noch nie hatte er an dieſer Schmierenbude mit ſolchem Feuereifer probiert. Es 
fiel auf, und er heimſte ſogar ein Lob des Regiſſeurs ein. Er lachte innerlich. 
Noch gar nichts. Noch lange nichts. Ihr ſollt ſehen! Und ſtaunen! 

Der Abend kam. L' Orange lief die Zeit vorher ſchon in einem Fieber umher. 
Er beſtellte die paar Bekannten, die er hatte, für den Abend ins Theater. Und 
aud) feine Frau mußte gehen. Die war ſchon feit vielen Jahren nicht mehr im 
Theater geweſen, nicht einmal in Ingolſtadt, als Rolf den Hamlet ſelbſt geſpielt 
hatte. Und nun ſollte ſie Zeugin ſeines Marzellus ſein? Aber auch die beiden 
älteſten Kinder mußten mit; Rolf meinte, es würde für ihn ein großer Abend. 

Die erſte Szene ging glatt vorbei. Marzellus beſprach mit ſeinem Wache⸗ 
gefährten die Erſcheinung, die allnächtlich in des weiland Königs Geſtalt auf der 
Terraſſe von Helſingfors wandelte, Marzellus ſprach mit edelſtem Ausdruck. Man 
beachtete ihn nicht. Auf Marzellus achtet man nicht. Auf Marzellus nicht. Nein. 
Aber auf Hamlet doch? Wie? Na, man wird ja ſehen!! 

Die Vorſtellung nahm ihren Verlauf. Marzellus hatte ſeine Rolle erledigt, 
der Geiſt von Hamlets Vater geſpenſterte nicht mehr über die Terraſſen der Königs- 
ſtadt. Er ſtand aber hinter den Kuliſſen und achtete geſpannt auf die Szenenfolge. 
Die Schauſpieler hatten von Hamlet Lehren empfangen, dem König war angeſichts 
des Schauſpiels übel geworden, Ophelia bekam den Auftrag, in ein Kloſter zu gehen; 
und nun ſollte die Szene kommen, da Hamlet den Monolog von Sein oder Nichtſein 
ſpricht. Marzellus—L' Orange ſtand noch immer hinter den Kuliſſen. 

Die Szene wurde umgebaut, es hieß „Bühne frei“, der Vorhang hob ſich, und 
Hamlet ſtand zum Auftritt bereit, ließ nur noch eine kleine Pauſe, um das Publikum 
erwartungsvoller zu ſtimmen. 

Dieſe Pauſe benutzte Marzellus. Er war nicht mehr einer von den Söldnern 
des Dänenprinzen — nein, jetzt war er wahrhaftig der Prinz ſelber! War Hamlet 
in höchſteigener Perſon. Rolf trat vor, verneigte ſich vor dem Publikum und 
begann den Hamletmonolog zu ſprechen. Man war zuerſt verdutzt, dann regte es 
ſich hinter der Bühne, man verſuchte den entfeſſelten Komödianten von der Szene 
zu holen — er ließ fih aber nicht dazu bewegen. Dann fiel der Vorhang. L' Orange 
lief vor den Vorhang. Den Hamletmonolog mußte er zu Ende rezitieren. Das 
gelang ihm auch. Und dann trat er freiwillig ab. — Die Vorſtellung war in eine 
Farce ausgeartet, der Direktor tobte. L'Orange wurde ſofort entlaſſen. 

Zu Hauſe weinte die Frau, wimmerten die Kinder. Nur Rolf blieb unerſchüttert. 
Er war mit ſich zufrieden und wies die Gattin zurecht: „Was weinſt du? Noch 
nie habe ich den Monolog ſo herrlich ſchön geſprochen.“ 

Rorgen wollte er wieder ein Engagement ſuchen, wo er ſich nicht mehr auf 
den einen, kleinen Monolog beſchränken müßte, ſondern den ganzen, großen Hamlet 
ſpielen dürfte! Wozu Seßhaftigkeit, wozu die Zufriedenheit einer bürgerlichen 
Frau und ſechs entarteter Kinder, die alleſamt nicht den göttlichen Funken haben 
konnten, der ihn beſeelte? Weg damit! 

Übrig blieb, daß er den Großſtädtern einmal wenigſtens ein Teilchen ſeines 
Hamlets vorgeſpielt hatte. Und das genügte ihm. Den Unterſchied werden die 
Verſtändigeren in dieſer Herde ſchon gemerkt haben. Und Verſtändige gibt es in 
Ingolſtadt mehr als in dieſer großen, dummen Stadt... 
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Aus Wiſſenſchaft und Technik. 


Der Drahtfunk. Bei der Einrichtung des Rundfunkweſens iſt bisher ſo ſehr 
von der räumlichen Ausbreitung der elektriſchen Wellen (Raumfunk) Gebrauch ge- 
macht worden, daß man eine andere Art, durch elektriſche Wellen Nachrichten zu 
übermitteln, daneben wenig beachtet hat. Im ſtillen hat ſich aber neben dem 
Raumfunk der Drahtfunk, d. h. die Fortleitung elektriſcher Wellen längs Drähten, 
immer mehr entwickelt und ſcheint für die Zukunft bedeutende Ausſichten zu haben. 
H. Schulz und K. W. Wagner geben in ber „Elektrotechniſchen Zeitſchrift“ eine Uber: 
ſicht über die bisher erreichten Erfolge, aus der folgendes entnommen ſei: Bei 
dem Drahtfunk handelt es ſich darum, elektriſche Wellen längs Drähten fortzuleiten 
und nicht, wie beim Raumfunk, von einer Antenne nach allen Seiten in den Ather 
auszuſtrahlen. Beim Drahtfunk können daher elektriſche Wellen in beſtimmte 
Richtungen gezwungen und Mitteilungen geheim befördert werden. Er wird nur 
dort wirtſchaftlich ſein, wo bereits Drahtverbindungen beſtehen, d. h. längs Fern⸗ 
ſprechleitungen oder längs Hochſpannungsleitungen oder im Lichtnetz einer Stadt. 
In allen dieſen Fällen hat die Übermittlung weniger durch atmoſphäriſche Be- 
einfluſſung zu leiden als beim Raumfunk, der ja gerade durch dieſe Störungen 
große Nachteile beſitzt. Der Drahtfunk längs Fernſprechleitungen ijt ſchon feit 
längerer Zeit in den Dienſt der öffentlichen Fernmeldung geſtellt worden. Von 
den großen Firmen der drahtloſen Telegraphie ſind betriebsſichere Apparate ge— 
ſchaffen worden, die es ermöglichen, die beſtehenden Fernſprechleitungen für den 
Drahtfunk auszunutzen. Zugleich mit der gewöhnlichen Telegraphie läuft längs 
den Leitungen der Drahtfunk, ohne daß Störungen eintreten. Neue Leitungen 
brauchen daher nicht gebaut zu werden, und darin beſteht gerade heutzutage ein 
großer Vorteil. Infolge dieſer Sachlage hat ſich der Drahtfunk in der letzten Zeit 
ganz ungewöhnlich ſchnell entwickelt, jo daß heute bereits rund 12000 Verbindungs— 
kilometer durch Drahtfunk überbrückt ſind, während neue Drahtfunkverbin— 
dungen über mehr als 3000 km im Bau ſind. Der Drahtfunk iſt beſonders dort 
am Platze, wo man mit ſog. Saiſonverkehr rechnen muß, und es iſt z. B. Berlin 
mit Hirſchberg im Rieſengebirge durch Drahtfunkeinrichtungen verbunden, die nur 
dann in Tätigkeit treten, wenn in der Hochſaiſon eine Verkehrsflut eintritt. 
Bei der zweiten Art des Drahtfunks, nämlich der Fortleitung der Wellen längs 
Hochſpannungsleitungen, handelt es fic) im weſentlichen darum, das Haupt- 
kraftwerk mit den einzelnen Verteilungskraftwerken telephoniſch zu verbinden. 
Auch hier werden die elektriſchen Schwingungen als Überträger benutzt und die 
Schwingungen längs der Hochſpannungsleitung fortgeleitet. Hochſpannungs⸗ 
leitungen bilden bei ihrer guten Iſolation eine vortreffliche Fernleitung für alle 
derartige Nachrichtenſtröme. Es muß aber dafür geſorgt werden, daß auf der 
Sende- und auf der Empfangsſeite die Hochſpannung nicht in die Fernſprech⸗ 
apparate eintreten kann. Die einzelnen Stationen müſſen alſo weitgehend ge— 
ſichert werden ſowohl durch empfindliche Schmelzſicherungen als auch durch Über— 
ſchlagsſicherungen für Hochſpannungen. Es muß ferner dafür Sorge getragen 
werden, daß, wenn Hochſpannungsſtörungen eintreten, wobei Teile der Hoch— 
ſpannungsleitung ausgeſchaltet werden, trotzdem die elektriſchen Wellen durch 
Überbrückungsſtrecken ihren Weg ungehindert längs den Leitungen finden können. 
Dieſe Umſtände bedeuten zwar Erſchwerungen, aber ſie haben nicht verhindern 
können, daß ſich dieſe Anwendung des Drahtfunks immer weiter eingeführt 
hat. Der Wellenbereich, den man für dieſe Zwecke benutzt, liegt zwiſchen 600 
und 2000 m. — Der Drahtfunk im Lichtnetz einer Stadt entſpricht in ſeiner 
Anwendung am meiſten dem bisherigen Raumrundfunk. Dem Lichtnetz werden 
hochfrequente Wechſelſtröme übergelagert und dieſe mit dem Mikrophon be— 
ſprochen. Amerika, das auf dieſem Gebiete führend vorangegangen iſt, hat auch 
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die Verwertung des Drahtfunks im Lichtnetz bereits weitgehend ausgebildet. So 
hat z. B. die Morth-Wmerican-Company dieje Methode in einigen Städten im 


Betrieb. Die Empfangsanlage wird ähnlich wie Glühlampen in das Lichtnetz 
einer Stadt eingeſchaltet. Es werden ſowohl Kriſtalldetektoren-Empfänger ver- 


wendet, bei denen eine Monatsmiete von 2 Dollar, als auch Röhrenempfänger, 
bei denen eine Monatsmiete von 5 Dollar zu entrichten iſt. Der Wegfall der 
Antenne gibt dieſer Einrichtung unzweifelhaft einen großen Vorzug gegenüber 
der Methode des gewöhnlichen Raumfunks. Man kann auch in der Weiſe ver— 
fahren, daß ein gewöhnlicher Rundfunkempfänger drahtloſe Rundſprüche auf— 
nimmt und ſie als Drahtfunk in das Lichtnetz einer beſtimmten Stadt weiter— 
gibt. Ludwig Thor. 

Ein Heilſerum gegen Fleiſchvergiftung. In neuerer Zeit hört man wieder mehr 
vom Botulismus, jener eigenartigen Nahrungsmittelvergiftung, bei der die Störungen 
ſeitens bes Magen-Darmkanals vollkommen zurücktreten gegenüber Störungen ſeitens 
des Zentralnervenſyſtems (Sehſtörungen, Schlingbeſchwerden, Lähmungserſcheinungen). 
Während bei den häufigſten Nahrungsmittel-, insbeſondere Fleiſch-, Wurſt⸗, Fiſchver⸗ 
giftungen, die in der Regel durch Bakterien aus der Typhusgruppe (Paratyphus⸗, 
Enteritisbazillen) verurſacht werden, die Darmerſcheinungen, Durchfall und Erbrechen, 
das kliniſche Krankheitsbild beherrſchen, iſt das beim Botulismus nicht der Fall. 
Hier handelt es ſich vielmehr um eine echte Vergiftung mit ſchwerer Beeinträchtigung 
des Zentralnervenſyſtems. Die Erkrankung hat eher Ahnlichkeit mit gewiſſen Ver⸗ 
giftungen durch pflanzliche Alkaloide und ijt auch mit der Methylalkohol⸗Vergiftung 
öfter verwechſelt worden; mit Fieber geht ſie meiſt nicht einher. In jüngſter Zeit iſt 
die Aufmerkſamkeit auf den Botulismus von neuem dadurch gelenkt worden, daß ein 
polyvalentes Serum gegen die Erkrankung von Prof. Hetſch aus dem Frankfurter 
Inſtitut für experimentelle Therapie hergeſtellt und den Arzten übergeben wurde. 
Während beim Typhus und Paratyphus die Krankheitserreger ſelbſt in den menſch— 
lichen Körper eindringen, ihn überſchwemmen und dadurch eine echte Sinfeftionstrant- 
heit hervorrufen, iſt der Botulismus die Folge eines Bakteriengiftes, das von dem 
Bacillus botulinus im Inneren von längere Zeit aufbewahrten oder konſervierten 
Nahrungsmitteln gebildet wird. Der Bacillus botulinus wurde im Jahre 1895 von 
van Ermenghem entdeckt und näher beſchrieben. Er gedeiht nur bei Luftabſchluß, 
ſiedelt fid) daher im Innern ſchlecht geräucherter oder konſervierter Fleiſch-, Filh- 
und Wurſtwaren, ſeltener auch in Gemüſekonſerven an und bildet unter Geruchsent— 
wicklung ein ſcheußliches, ſehr widerſtandsfähiges Gift, das die genannten Krankheits- 
erſcheinungen beim Menſchen hervorruft. Der Keim ſelbſt vermag (im Gegenſatz zu 
den Paratyphus- und Typhusbazillen) weder im Körper des Menſchen noch in 
dem anderer Tiere zu leben, ſondern er iſt ein richtiger ſaprophytiſcher Fäulnis— 
erreger, der nur in totem Material zu exiſtieren vermag und darin ſein Gift 
bildet. Prof. Hetſch ſchreibt darüber: „Der Bacillus botulinus wirkt bei Men— 
ſchen und Tieren nur dadurch krankmachend, daß ſeine während der ſaprophytiſchen 
Wucherung erzeugten Giftſtoffe zur Wirkung kommen. Die zur Vergiftung füh— 
renden Nahrungsmittel enthalten oft nur wenig Fäulniskeime und brauchen des— 
halb keine putriden Veränderungen zu zeigen. In anderen Fällen aber weiſen 
die Konſerven ſtärkere Veränderungen auf und fallen bei der Zubereitung durch 
ihren Geruch oder die Bildung von Gasblaſen auf. Nicht alle Teile, z. B. von 
Würſten, Schinken oder Fiſchkonſerven, enthalten das Gift in gleicher Menge. Ge- 
wiſſermaßen in Inſeln wächſt der anaerobe Erreger des Botulismus in den Kon— 
ſerven und führt zur Giftentwicklung nur an den Stellen, an denen er ſich vermehrt 
hat. Damit hängt es zuſammen, daß keineswegs immer alle Perſonen, die ſolche in— 
fizierten Nahrungsmittel genoſſen haben, erkranken.“ Iſt der Botulismus glücklicher 
weiſe auch keine ſehr häufige Erkrankung — L. Bitter hat für Preußen aus den 
Jahren 1898 bis 1919 223 Erkrankungen mit 27 Todesfällen und außerdem in den 
nichtpreußiſchen Gebieten Deutſchlands 75 Erkrankungen mit 21 Todesfällen zu— 
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ſammengeſtellt ſo machen doch die Schwere der Krankheitserſcheinungen und ihr 
hohe Sterblichkeit eine wirkſame Behandlung ſehr wünſchenswert. Eine Bebon, 
therapie gegen den Botulismus wurde ſchon früher verſucht, zuletzt mit gutem Erfolg 
in Amerika, nachdem dort feſtgeſtellt worden war, daß zwei verſchiedene Typen de 
Bacillus botulinus (Typus A und B) exiſtieren. Ein Heilſerum wird daher nur daß 
Ausſicht auf Erfolg haben, wenn es polyvalent wirkt, d. h. auf die Gifte beider 
Typen eingeſtellt bzw. mit ihnen hergeſtellt iſt. Ein ſolches polyvalentes Botulismus⸗ 
Antitoxin ijt jetzt auf Veranlaſſung des Inſtituts für experimentelle Therapie ik 
Frankfurt a. M. von ben Höchſter Farbwerken hergeſtellt worden, bas nach den bis⸗ 
her vorliegenden Tierverſuchen auch bei Erkrankungen des Menſchen wirkſam zu ſein 
verſpricht. Das endgültige Urteil freilich ſteht noch aus, bis praktiſche Erfahrungen 
über ſeine Wirkſamkeit beim Menſchen vorliegen. Dr. G. Wolff 
Kohlenſtoffwanderungen. Weiße Sterne kennen keine feſte chemiſche Verbindun⸗ 
gen; alles iſt in gasförmigem Zuſtand vorhanden. Auch unſerer Erde war der Kohlen⸗ 
ſtoff als Gas eigen, als ſie ſich noch in dieſem Entwicklungszuſtand befand. Mit ihrer 
Abkühlung entſtanden chemiſche Verbindungen der verſchiedenſten Elemente. Glut- 
flüſſige Magmen bildeten ſich, die wiederum gasförmige Verbindungen aufſaugten 
So muß auch nach Ernſt Fulda urſprünglich der Kohlenſtoff in Form von Kohlen- 
ſäure in der kieſelſäurereichen Magmenhülle der Erde vorhanden gemejen fein. Der 
metalliſche Kern des Erdmittelpunktes enthält natürlich Kohlenſtoff auch als Gijen- 
karbid im gelöſten Zuſtande. Sobald die Silikate abkühlen, ſchlagen ſie die Kohlen⸗ 
ſäure nieder. Die Kohlenſäure teilt ſich der Lufthülle mit. Natürlich muß gerade 
dieſer Vorgang beim Erkalten der allererſten Erſtarrungskruſte auf unſerer Erde einen 
großen Anteil am Liefern von Kohlenſäure gehabt haben, und nachträgliche und jetzt⸗ 
zeitige Vullanausbrüche find ſtets Kohlenſäure abgebende Prozeſſe. Die Uratmoſphäre 
ijt demnach vielleicht ein Gemiſch von Kohlenſäure und Stickſtoff geweſen. Den erjten 
Pflanzen — vielleicht ſchwebende Bakterien — war es vorbehalten, im Sonnenlicht 
die Kohlenſäure zu ſpalten. Der Atmoſphäre wurde durch die aſſimilierende Tätig⸗ 
keit der erſten Pflanzen Sauerſtoff zugeführt. Der Kohlenſtoff ijt jo zum Bauſtein 
des Pflanzenkörpers geworden. Zur Devon- und Karbonzeit ſehen wir individuen⸗ 
reiches Landpflanzenleben gedeihen. Das bis in dieſe geologiſchen Erdperioden im 
Waſſer beheimatete tieriſche Leben wurde durch Landwärtswandern der Pflanzen auch 
aufs Land gezogen. Es lebte von den Pflanzen und brauchte zum Oxydieren des 
Kohlenſtoffes den durch die Pflanzenarbeit erzeugten Sauerſtoff. Die das Leben auf⸗ 
bauenden Kohlenſtoffverbindungen können nur innerhalb der Grade O bis 40 Dé: 
entwickeln. Entweder tritt dann der Kältetod ein, oder Wüſte ſtellt ſich hindernd 
jeder Lebensentwicklung in den Weg. Wenn pflanzliches oder tieriſches Leben ſtirbt, 
dann kann bei genügend vorhandenem Sauerſtoff ſich der Leichenkohlenſtoff zur 
Kohlenſäure oxydieren, oder es bilden jid) im Beiſein von Regenwaſſer organiſche 
Säuren, die Silikate zerſetzen und kohlenſaure Kalke neu bilden, die, im Waſſer ge⸗ 
löſt, dem Weltmeer zugeführt werden. Der kohlenſaure Kalk bietet Pflanzen und 
Tieren einen willkommenen Bauſtein für Gerüſt und Skekett. Beim Abſterben der 
organiſchen Subſtanz ſetzt ſich der Kalk im Meere in den Kalklagern ab. Es kann 
auch geſchehen, daß ſich Pflanzen oder Tiere unter vollſtändigem Luftabſchluß um⸗ 
ſetzen, dann entſteht in dieſem Fall aus Pflanzen zunächſt Torf und durch Inkohlung 
Braunkohle oder hochprozentige Steinkohle, während aus Tierleichen Erdöl ſich 
bildet. Alle Kalklager der Welt enthalten jedoch viel mehr reinen Kohlenſtoff als 
alle Kohlen⸗ und Petroleumlagerſtätten. Der Menſch führt den Kohlenſtoff als 
Kohlenſäure beim Brennen von Kohlen, Erdöl, Holz unb Kalk wieder ber Atmo- 
ſphäre zu. Die Pflanzenwelt ijt der Regulator dafür, daß nicht zu viel Kohlenſäure 
der Luft zugeführt werden kann, da ſie den Kohlenſtoff zum Aufbau ihres Körpers 
verwendet. Erkaltet die Erde einmal, dann hört die Kohlenſäurezufuhr aus dem Erd⸗ 
innern auf, aller Kohlenſtoff muß ſich im Kalk binden, und die Erde ſtirbt durch 
den Kältetod den Kalktod. Rudolf Hundt. 
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Für die Frauenwelt. 


Je eleganter eine Frau iſt, um ſo mehr Phantaſien erlaubt ſie ſich. Soll das 
vielleicht ſo viel heißen, daß ſie alles kauft, was ſie in Verſuchung führt? Natürlich. 
Aber in dieſem Augenblick iſt das nicht ſehr koſtſpielig, denn ihr Ehrgeiz erſtreckt ſich 
auf leicht zu verwirklichende Wünſche. So ſchön ihre echte Perlenkette auch ſein mag, 
ſie übt keine Anziehungskraft mehr auf ſie aus. Es gab eine Zeit, wo falſche Perlen 
ihre Nebenbuhlerinnen, die echten, nachzuahmen ſuchten, aber heute ijt keine Rede 
mehr davon. Die Kolliers wachſen zuſehends und ſind roſa, blau, grün, rot! Die 
Dame fragt in ber Hauptſache danach, ob fie fleidfam find. Sicherlich, wenn die 
Trägerin hübſch und ſchick iſt. Aber — Hand aufs Herz! — liegt in einem, wenn 
auch noch ſo kleinen, aber echten Kollier nicht mehr Vornehmheit? Und wenn es 
nod) weiß wäre! Sind diefe großen blauen, roja, grauen und filbernen Perlen, bie 
in den Handel gebracht werden, wirklich febr... geſchmackvoll? 
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Das Frauenwahlrecht 


bei der Gatten wahl. Gegen 30 Pfg. 
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Die Garnierung aus Wildleder ijf eine der reizendſten Neuheiten, die die Mode 
augenblidlich gefunden hat. Kragen, Armelaufſchläge und Gürtel werden aus 
Wildleder hergeſtellt und mit Gold», Gilber- ober Stahlborte umrandet. Dieſes 
Nichts genügt, um auch dem einfachſten Kleid einen Schick zu verleihen, der nichts 
Banales hat und auch nicht Gefahr läuft, gleich der Verallgemeinerung zu verfallen. 

Beſuche werden immer ſeltener gemacht, denn die Menſchen gewöhnen ſich daran, 
ſich weniger zu ſehen und weniger aneinanderzudenken. Es handelt ſich alſo nur um 
die unbedingt notwendigen, offiziellen Beſuche, zu denen die Frauen natürlich be- 
fonders elegant erſcheinen möchten. Da iſt es in erſter Linie der Hut, dem ihre 
ganze Aufmerkſamkeit gilt. Es gibt die hellen Aigretten auf dazupaſſender, jeiden- 
beſpannter Form, dann die leicht männlich anmutende Kopfbedeckung mit dem 
Akanthusblatt und ſchließlich die ſeitlich gehobenen aus Gold-Chevreau. Aus 
dieſem feinen Leder laſſen ſich nämlich Hüte genau ſo leicht herſtellen wie Schuhe. 
Als ganz neu und dekorativ für Beſuchemachen gilt die Hermeline-Toque, der lange 
Ohrringe ein beſonders apartes Ausſehen geben. 
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Der gute Ton u. die feine Sitte. 
Von Eufemia v. Adlersfeld. 7. Aufl. 
Preis: I. 50 R.-M. 
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Gegriindet 1864 
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Webers Illustrierte Handbücher. 
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Der kleine Begleiter der Dame für die Handtasche 


Der schönste und begehrteste Geschenkartikel. 


Unentbehrlich in der 
Handtasche. 


À I 
Echt versilbert. | 


361411166141 


Praktisch. Billig. 


D. R. P. ang. 
D. R. G. M. 
und viele 
Auslandspatente 


- Im Sommer und Winter, beim Tanz, beim Vergnügen, beim Sport, auf der Reise bei jeder Ge- 

legenheit, gebraucht die Dame den kleinen Begleiter. Er ist das praktischste für die Handtasche. 

Enthält: Haarbrennapparat, Brennschere, Feuerzeug, Kamm, Spiegel, Puderdose, Puderquaste, 
Dose für Lippen und Polierpaste, Manicure, Nahzeug, Lockennadeln. 


x Nachnahme 5,50 Mark frei Haus. 


en-A 19, Tschimmerstr. 20. 


TA ; : Herausgabe, Drud und Berlag von 9. J. Weber in Leide — Für di 
N In Oſterreich für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert? in Wien 


Fs à 4 
s ^4 T j PEN y 1 
ET Wirte e We e EC 


-— ee ee ee or a |i a BAS e l1 PATCR 3-49 tee E 


h 
13 


Die Kunst des Skatspiels. 


Ein Lehr- und Nachschlagebuch von Arthur Schubert. 
Herausgeber der Allgemeinen Deutschen Skatordnung. Preis: gebunden 

in Pappe 2.65 R.-M., in Leinen gebunden 3,— R.-M. D tung 
Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Strasse 1 7.|Berlin W. 8, Friedrichstrasse 63. 
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Sind Sie schwerhörig? 


Dann erproben Sie unseren seit Jahren von vielen Schwerhörigen 
mit ausgezeichnetem Erfolge benutzten elektrischen Hörapparat 


„Phonophor“‘ 


der jetzt nach eingehenden Versuchen wesentlich 


verbessert 


worden ist. Jedem Schwerhörigen ist es möglich, mit dem neuen Ein Urteil von vielen: 
Hörapparat mit Ohrsprecher, dessen Lautwiedergabe ganz vor- 
züglich ist, an jeder Unterhaltung usw. teilzunehmen. Ausstellung 
u. Vorführung bei unseren Technischen Büros u. Wiederverkäufern. 
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T. ( ejer Nummer 1 Reichsmark. — Für bas Ausland vierteljährlich: Agypten 12 Schilling, Amerit . 
u 8 Braſilien 22 Milrets, Bulgarien 260 Lewa, Chile 24 Peſos, Dänemark 12 Kronen, England 12 Schilling Finnland 80 e Flume 1 * 80 Drachmen, Holland 7 Gulden 
repe Belice di 6 Yen, Jugoſlawien 200 Dinar, Mexiko 3 Dollar, Norwegen 15 Kronen, Sſterreich 15 öſterr. Schilling, Portugal 70 Escudos, Schweden 10 Kronen, Schwetz 16 Franken, 
en, Tſchechoſlowakei 80 Kë., Ungarn 12 Reichsmark, zu z ü glich orto. — Berechnung der Anzeigen in Reichsmark nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufichläge. 
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Was geschieht | | 


zur systematischen Bekämpfung der Rachitis? 


ID» meisten Kinder, die an Rachitis 


Quarz-Lampe „Künstliche Höhensonne“ 


schwer erkranken, laufen Gefahr, zu 
Krüppeln zu werden. Verkrümmungen der 
Beine, Rückgratsverkrümmungen, vom ein- 
fachen schiefen Rücken bis zum schwer- 
sten Höcker, Plattfüsse mit ihren lebens- 
länglichen Beschwerden, Zwergwuchs, Häss- 
lichkeit der Gesichtszüge, stockige Zähne, 
vorspringende Stirn, eingezogene Nase, 
Beckenverengungen der Mädchen, die bei 
späterer Geburt zur Gefahr werden, sind 
alles Folgeerscheinungen schwerer rachi- 
tischer Erkrankungen der Kindheit; alle 
davon Betroffenen werden Unglückliche 
und in ihrem ganzen Leben in traurigster 

Weise körperlich und seelisch 

benachteiligt. 
* 

Rachitis (Englische Krankheit) ist in jedem 
Stadium durch Ultraviolett-Bestrahlung mit 


Kind mit schwerer Wirbelsäulenverkrümmung bei frischer Rachitis 


. 


— Original Hanau — mit Sicherheit heil- 
bar. Da auch die Entstehung der Rachitis 
durch vorbeugende Bestrahlung 
sicher verhindert werden kann, so ist es 


ELTERNPFLICHT 


jeden Säugling in seinem ersten 
Lebensjahr vorbeugend bestrahlen 
zu lassen. Die ultravioletten Strahlen 
sind in ganz besonderem Masse befähigt, 
auch tuberkulöse und skrofulöse Er- 
krankungen zu bessern, ja auszuheilen. 


* 


Fragen Sie Ihren Arzt 

und verlangen Sie kostenlos das 

„Rachitismerkblatt“ und ,,Skrofulosemerk- 
blatt fiir Mütter und Pflegerinnen. 


SIE KONNEN HELFEN! 


Stiften Sie eine Quarzlampe — Original Hanau — zum Besten der nächsten Fürsorgestelle. 
können in einem Jahr über 1000 Rachitiker geheilt werden. 


Mit nur einem einzigen Apparat 


Sie können also mit Widmung eines Apparates reichen Segen stiften. 


Über 50000 fortschrittliche Arzte, Universitäts-Kliniken, Kranken-Anstalten, Sanatorien usw. behandeln seit Jahren erfolgreich mit 
Quarzlampe „Künstliche Hóhensonne* — Original Hanau — 


Fragen Sie Ihren Arzt! 


QUARZLAMPEN- GESELLSCHAFT M. B. H, HANAU a. M., POSTFACH 169 


Wichtig für Kranke 


Einer der grössten medizinischen Erfolge des letzten Jahrzehnts, 
die Ultraviolettbestrahlungen mit Quarzlampe „Künstliche Höhen- 
sonne“ — Original Hanau — bewirken Selbsthilfe des krank- 
heitsgeschwächten Körpers, daher natürlichste Heilmethode. 
Häufig ergeben sich Heilerfolge, wo andere Behandlungs- 
methoden versagen. Beschleunigung der Genesung bei Rekon- 
valeszenten. Über 1200 Urteile der medizinischen Fachpresse be- 
richten über die oft erstaunlichen Erfolge auf überaus zahlreichen 
Krankheitsgebieten. Fragen Sie Ihren Arzt und verlangen Sie 
kostenlos Literatur-Nachweis vom Sollux-Verlag, Hanau a.M., 
Postfach Nr. 172, 


Elternpflicht 


Rachitis (Englische Krankheit) ist in jedem Stadium durch Ultra- 
violettbestrahlung mit Quarzlampe „Künstliche Hóhensonne* — Ori- 
ginal Hanau — mit Sicherheit heilbar. Da auch die Entstehung der 
Rachitis durch vorbeugende Bestrahlung sicher verhindert werden 
kann, so ist es Elternpflicht, jeden Säugling in seinem ersten 
Lebensjahr vorbeugend bestrahlen zu lassen. Die ultra- 
violetten Strahlen sind in ganz besonderem Masse befähigt, auch 
tuberkulöse und skrofulöse Erkrankungen zu bessern, ja auszuheilen, 
Fragen Sie Ihren Arzt und verlangen Sie vom Sollux-Verlag, 
Hanau, Postfach 172, das „Rachitismerkblatt“ und „Skrofulose- 
merkblatt“ für Mütter und Pflegerinnen. 


wundbehandluns 


Verletzungs- und Operationswunden werden durch Ultraviolett- 
bestrahlung in verblüffend kurzer Zeit zur Vernarbung gebracht, 
Eiternde Wundflächen reinigen sich schnell, der Hei- 
lungsverlauf wird beschleunigt, Schmerzen lassen bald nach. 
Patienten, die infolge Blutverlustes oder durch lange Eiterungen 
heruntergekommen sind, erholen sich schnell, Appetit und 
Schlaf stellen sich wieder ein, das Allgemeinbefinden wird gehoben, 
— Jede Operation, jeder Verbandwechsel sollte mit einer 
Bestrahlung mit der Quarzlampe „Künstliche Höhen- 
sonne“ — Original Hanau — abgeschlossen werden. Ver- 
langen Sie kostenlos Literatur-Nachweis vom Sollux-Verlag, 
Hanau a. M., Postfach Nr. 172. 


Gesund bleiben 


Ebenso wie die Urlaubsreise sollte der Arzt jedem Gesunden, 
namentlich Abgespannten und Überarbeiteten, Schlaf- 
losen und Nervösen alle 4 Wochen einige Bestrahlungen mit 
Quarzlampe „Künstliche Höhensonne“ — Original Hanau — anraten. 
Die Bestrahlung erzeugt ein überaus wohltuendes Gefühl 
der Kräftigung und der Frische, nicht nur körperlich, son- 
dern auch seelisch. Der Bestrahlte fühlt sich auch geistig leb- 
hafter, gut gelaunt, fröhlich gestimmt. Die Abwehrkräfte seines 
Körpers werden gestärkt, seine Widerstandsfähigkeit gegen Krank- 
heitsgifte wird erhöht. Verlangen Sie kostenlos Literatur-Nach- 
weis vom Sollux-Verlag, Hanau a. M., Postfach Nr. 172. 


Herzleiden 


entstehen durch zu hohen Blutdruck und Überanstrengung des Her- 
zens. Hofrat Dr. med. Schäcker, Arzt in Bad-Nauheim schreibt: 
„Durch die Quarzlichtbestrahlung schwindet Unregelmässigkeit des 
Herzschlages sehr rasch, der Blutdruck wird wesentlich herab- 
gesetzt. Sümtliche Herzkranke lebten auf, waren leistungsfahiger, 
die nervósen Symptome traten zurück, ein gesunder Schlaf trat ein, etwa 
vorhandenes Durstgefühl verschwand vollkommen. Die Ultraviolett- 
bestrahlung vermag also Herz- oder Gefásskranken die besten Aussich- 
ten für eine längere Lebensdauer und relatives Wohlergehen zu eröff- 
nen.“ Fragen Sie Ihren Arzt und verlangen Sie kostenlos Lite- 
ratur-Nachweis vom Sollux-Verlag, Hanau a, M., Postfach 172. 


Graue Haare 


Haarergrauen, Haarausfall sind überaus oft Teilerscheinungen des 
frühzeitigen Alterns. Dr. med. Lorand, Badearzt in Karlsbad, zeigt 
in seinem Werk: „Haarausfall, Glatze, Haarergrauen, ihre 
Behandlung und Heilung“ (231 Seiten, geh. RM. 3.—, beim 
Sollux-Verlag, Hanau, Postfach 172), dass Bestrahlungen mit Quarz- 
lampe nicht nur das wirksamste Heilmittel gegen Haarausfall, 
Haarergrauen und zur Beförderung des Wachstums, son- 
dern gleichzeitig imstande sind, Alterserscheinungen in gün- 
stigster Weise zu beeinflussen — siehe auch „Verjüngungs- 
kunst von Zarathustra bis Steinach“ von Dr. v. Borosini, 
kartoniert RM. 1.60 beim Sollux-Verlag, Hanau a. M., Postfach 
Nr. 172. 
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Madler-Acifer 


Prakt. Reise-flusviistungen Seine Lader Waren 


Eigene Verkaujslokale: 


Leipzig Berlin, Hamburg, Sranbfurt m. Rn n 


Preisliste über Reiseartikel, Aulokoſſer und Kedermöbel kostenlos von 
Moritz Mädler, Leipzig Lindenau. 


Gegr. 1850. 


Z 
E 


Ke 


FARBENEABRIKEN LEIPZIG 


Hosted by Google 


Nr. 4169 
Allgemeine Notizen. 


Einladung der deutſchen Architekten nad) Neuyork. 
Im Frühjahr d. J. veranſtaltet das American Inſtitute 
of Architects bei Gelegenheit ſeiner Jahrestagung eine 
internationale Architektur⸗Ausſtellung in Neuyork. Der 
Präſident des Inſtitutes, D. Everett Waid, und der 
Leiter der Architectural League of New York und des 
Ausſtellungskomitees, Harvey Wiley Corbett, haben dem 
Bund deutſcher Architekten zu Händen feines Vorſitzen⸗ 
den Geheimrat Cornelius Gurlitt eine Einladung ge- 
ſandt, ſowohl an der Jahrestagung als auch an der Archi⸗ 
tektur⸗Ausſtellung teilzunehmen. Dieſe Ausſtellung, an 
der ſich die Hauptkulturländer beteiligen, wird ſich um 
die Jahresausſtellung der Architectural League of New 


Illuſtrirte Zeitung 


Vork und die jährliche Ausſtellung aller Landesbezirke 
des American Inſtitute of Architects gruppieren. 
Rekordbau einer Tankanlage. In Hamburg iſt eine 
neue Großtankanlage in Betrieb genommen worden, 
deren ungemein kurze Bauzeit in Fachkreiſen aufs höchſte 
überraſcht hat. In unmittelbarer Nähe der zahlreichen 
Großtanks am neuen Hamburger Petroleumhafen ſollte 
infolge plötzlich auftretenden Bedarfs eine neue Tank⸗ 
gelegenheit für Überſeedampfer geſchaffen werden, wo- 
für nur eine kurze Bauzeit eingeräumt werden konnte, 
weil für das in Überſee eingekaufte Rohöl, deffen Ein- 
treffen in Europa infolge unabänderlicher Ladedispoſi⸗ 
tionen der Tankdampfer feſtlag, entſprechender Tank⸗ 
raum in den vorhandenen Lagerſtätten der Hamburger 
Importfirma — es handelt jid) um die Ernſt Schlie- 
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ist ebenso wichtig wie ein tüchtiger Lehrer. Klangsinn und Technik 
. können sich nur an einem vollendeten Instrument entwickeln. 
: Grófite Sicherheit hierfür bieten 

^ Steinway-Fiügel und Pianinos. 

x Auch selbstspielend lieferbar mit 

y Welte-Mignon und Pianola. 

` Herabgesetzte Preise. 

` Zahlungserleichterung auf Wunsch. 


STEINWAY & SONS 


Einzige deutsche Steinway-Fabrik 
Hamburg, Schanzenstr. 20/24. 


Eigene Ausstellungsraume in Berlin, Budapester Strafe 6, 
Hamburg, Jungfernstieg 34. 


Vertreter in allen größeren Städten der Welt. 


9-090509 d BD OO, a I a KS AAT OF a 


Die „echte Fake 


seit mehr als 60 Jahren bewährt 


für Spiritus und elektrische Beheizung, 
mit selbsttätiger Ausschaltung des Stromes 
und Merklampe in Nickel, Messing und Silber, 


Die vollkommenste Maschine 


ist zu haben in den Geschäften für bessere Haus- 
und Küchenwaren sowie für elektrische 
Heiz- und Kochapparate. 


Billige Nachahmungen 
weise man zurück. 


H. Eicke, Berlin W 8, 


Spezialtabrik für Kaffeemaschinen, gegr, 1860. 


Franz Adam Beyerlein 


Sechs 
fröhliche 
Legenden 


Mit Zeichnungen von 
Alfred Seckelmann. 


Die Schreibmaschine für 39 Mk. 
1 Jahr Garantie. — 6 Durchschläge. 
Sichtbare Schrift. Kein Spielzeug. 


Normalwalzenlänge. 


Auf Wunsch gon Ratenzahlung! 


Prospekt und Schriftprobe 50 Pfg. 
Vertreter gesucht. 
F. Danziger, Berlin NW 21, 
Turmstrasse 19/29. — Postscheckkonto 78029, 
eine wirkſame u. unentbehrliche 


Für Ladengeſchäſte Schaufenſter⸗Reklame 


ſind die Aktuellen Bilder des Verlages J. J. Weber in Leipzig. 


Die neueſten Tagesereigniſſe aus aller Welt, 
die das Publikum in größtem Maße intereſſieren, bringen die „Aktu⸗ 
ellen Bilder“ in wöchentlichen Serien. Jedes Ladengeſchäft ſollte 
einen Verſuch mit den „Aktuellen Bildern“ als Schaufenſter⸗ 
Reklame machen. Probebilder und Bezugsbedingungen auf Wunſch koſtenlos. 


Auf holzfreies Papier ge- 
druckt und mit Pergament- 
rücken gebunden R.-M. 3.— 
In Halbleinen geb. R.-M. 2.50 


Verlag J. J. Weber, Leipzig 26. 
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My jtitum- Compact. Dieje 
Bezeichnung hat die Par⸗ 
fümerie Scherk für ihren 
neuen, reizenden Puder, der 
in der flachſten Damenbe- 
ſuchstaſche untergebracht 
werden kann, gewählt. Hier⸗ 
mit hat die Firma aber auch 
wirklich einem Bedürfnis 
abgeholfen, und die Damen⸗ 
welt wird ihr für dieſe wun⸗ 
dervolle Löſung der gerade 
jetzt zur Ballſaiſon fo wid- 
tigen Frage dankbar ſein. 
In eleganter, ſehr flacher 
Golddoſe mit Spiegel und 
feiner, flacher Quaſte be- 
findet jid) in kompakter orm 
der an ſich ſchon durch Quali⸗ 
tät und Parfümierung be- 
rückende Myſtikum-⸗Puder. 
Und welch praktiſche Idee: 
Die kleine Golddoſe hat ei- 
nen Metalleinſatz und nach 
Verbrauch des Puders iſt 
nur der Kauf eines neuen 
Einſatzes für 85 Pfennig 
notwendig, um dieſe kleine, 
ſehr haltbare Golddoſe wie- 
der neu zu füllen. Zwölf 
verſchiedene Färbungen for- 
gen dafür, daß jede Dame 
den für ſie paſſenden Ton 
erhält. Die Originaldoſe 
koſtet mit Puder, Quaſte 
und Spiegel nur Mk. 1,75. 
ITU 
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mannſchen Olwerfe G. m. b. H. — nicht nod) zur Ver⸗ 
fügung ſtand. Der Bauauftrag erfolgte am 1. gut, 
knapp drei Wochen jpäter wurde bereits mit ber Mon⸗ 
tage auf der Bauſtelle begonnen und noch nicht zwei 
Monate ſpäter ſtand der zunächſt unbedingt erforderliche 
Tankraum in zwei großen Behältern von je 3300 ebm 
und einem kleineren von 1500 ebm fix und fertig zur 
Verfügung. Eine Leiſtung ſondergleichen, durch die die 
beiden Tankdampfer ſofort nach Ankunft gelöſcht wer⸗ 
den konnten. Die Anlage, auch von ſpäteren drei klei⸗ 
neren Tanks, wurde von der Lauchhammer-Rhein⸗ 
metall A.⸗G. (LRA) in Berlin ausgeführt, bie als Kon- 
ſtruktions- und Vertriebs -Geſellſchaft ber Linke-Hof⸗ 
mann- Lauchhammer A.-G. in Berlin und der Rhein- 
metall A.-G. in Düſſeldorf unter den mitkonkurrieren⸗ 


Des Knaben bestes Spiel, das ist und bleibt 


Lehrt mit 1000 zu bauen- 
den Modellen spielend 


| die Grundlagen der Technik. 


db Zu haben in besseren 
|| Spielwaren- und optischen 
IM eschaften, 

"| Berlin $036, Grünauerstr. 21. 

| Fabrik technischer Lehrmittel, 

| Werbeschriften senden wir 


jedermann umsonst. 
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Illuſtrirte Zeitung 


den Firmen die Garantien für pünktliche Lieferung bot, 
da fie fid) auf einen eigenen Stab von Fach⸗Ingenieuren 
und die enge Verbindung mit den Walzwerken und Be⸗ 
arbeitungswerkſtätten der LHL ſtützt, wodurch ſchnellſter 
Materialbezug und ſchnellſte Bearbeitung ſichergeſtellt ſind. 

Die Leipziger Untergrund⸗Meßhalle, das erſte unter 
irdiſche Meßgebäude der Welt, iſt ſoweit vorgeſchritten, 
daß ihre Eröffnung zur diesjährigen Frühjahrsmeſſe ge⸗ 
ſichert iſt. Dieſe Untergrund⸗Meßhalle iſt in ihrer Kon⸗ 
ſtruktion ein Wunderwerk der Technik; ſie hat eine Länge 
von 89 m, eine Breite von 40 m und eine Höhe von 
5 m und enthält 200 Ausſtellungskojen ober ⸗ſtände, die 
von den Ausſtellern der früheren oberirdiſchen Meßhalle 
Markt belegt ſind. Der geſamte Bau hat einſchließlich 
der Ausſchachtungsarbeiten etwa ein halbes Jahr ge- 


Die Hausapotheke 


wäre nicht vollſtändig, wenn Chinoſol fehlte. Es 
iſt ein blutſtillendes, nicht giftiges, nicht ätzendes, 
nicht übelriechendes, bequem anzuwendendes Des- 
infektionsmittel, dabei billig, unbegrenzt haltbar 
und vielſeitig verwendbar. Ein Röhrchen, ent⸗ 
haltend 60 Tabletten, für lange Zeit ausreichend, 
1.— Mark in allen Apotheken und Drogerien. 


Halb so teure Bücher! 


„Antiquarisch“, aber neu. 
Soeben erscheint mein Katalog 22, 
enthaltend rund 600 verschiedene Bücher. 

Hier eine Auswahl: 
in Dekamerone. Schöner Halbleinen- 
s Boccaccio. band. Holzfreies Papier. M. 
4 Ein Kampf um Rom. Vollst. in 3 
` Dahn, Felix. prods. Lubdri. Gates Papier, Schö- 
agb ee pa d — 35.— 

7 H amtl. Romane u. Novellen. 

: Dostojewski. 25 Bde. Halbln. Inselverlag. 
Statt M. 130.— . nur M. 85.— 

Dü Sämtliche Kupferstiche in prachtvoller 
„Dürer. wiedergabe. Folio-Halblederband. Statt 
M. 8 7$ 8" 3 K werft 
erke. schöne 
. Ebner-Eschenbach. bd. cut Papier. 
Statt M. 35.— nur M. 

Ford Mein Leben u. Werk. Das berühmte Buch 

t a des Autokönigs. Hin. Statt M.8.— nur M. 
zs ugenderinnerungen eines alten 
? Kügelgen. keen Schöner biegsamer Ganz- 
Gésts Bering. Schöne Copa Holz. 
as östa Berling. Schöner Lnbd. Holz- 

A Lagerlöf. freies Panier. " „nur M. 
A Aus Forst und Feuer. 
Löns, Hermann. 40 tiernovetien mit 16 bil 
2 E E E r E 

H H eichnungen, Quartban 

. Richter, Ludwig. 7:522 Atb ii». Nur M. 
HIH Mit Blitzlicht u. Büchse im Zau- 
^ Schillings. ber des Eleleschko. 83 Abb. Volks- 
ausg. gie de an — M. 

5 der schönsten Novellen, 
1 Storm-Novellen. reich u. künstlerisch illu- 
striert. 2 Pappbände. 
Statt M. 7.— . . nur M. 

Bestellen Sie sofort! 

Für Nachnahme, Verpackung und Porto 
berechne ich M. 1.20 (Selbstkosten). 
Verlangen Sie sofort 
spesenfreie Zusendung meines Katalogs ! 
Neue Bücher! Halbe Preise! 
G. Ragoczy's Univ.-Buchhandlung 
(Karl Nick), Freiburg i. B., Salzstr. 13. 


N 


Gentila Entfettungsgürtel 
beseitigen Fettansatz und Formenfülle auf natürlich- 


stem Wege, ohne lästige Diät oder schädliche 
Medikamente. Katalog W 39 kostenfrei. 


J. J. Gentil Gr Berlin W 9, 
Potsdamer Strasse 5 (am Potsdamer Platz). 
8 separate Anproberäume. Verkauf 9—6. 


dauert. Auf dem Marktplatz mußten nicht weniger als 
18 000 ebm Erdmaſſen ausgebaggert und fortgeſchafft 
werden. Zur Errichtung des aus Eiſenbeton hergeſtellten 
Gebäudes jind 4800 t Kies, 120 t Eiſen und 590 t Ze⸗ 
ment erforderlich geweſen, 3400 qm des Marktplatzes 
find unterkellert worden. Die Untergrund⸗Meßhalle ijt 
mit ben modernſten Beleuchtungs-, Heizungs- und Lüf⸗ 
tungsanlagen verſehen, gegen Feuersgefahr iſt ſie durch 
ſinnreiche Vorkehrungen geſichert. Mit dem Bau der 
Untergrund⸗Meßhalle erfolgten umfaſſende Straßenbau⸗ 
arbeiten und die Neuherrichtung des alten Marktplatzes. 

Höntſch's diesjähriger Gartenbaukalender iſt dieſer 
Tage in 24. Auflage erſchienen. Er iſt wie ſeine Vor⸗ 
gänger ein anerkennenswertes Werk, das über alle Fra⸗ 
gen des praktiſchen Lebens Aufſchluß gibt. Die fach⸗ 
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j 
wiſſenſchaftlichen Abhandlungen ſtammen von erſten Au⸗ 
toren; der ſonſtige Inhalt iſt mit großer Sorgfalt bear⸗ 
beitet. Die Firma Höntſch & Co. in Dresden ⸗Niederſedlitz 
hat mit dieſem in Gärtnerkreiſen beliebten Nachſchlage⸗ 
buch ihren vortrefflichen Weltruf aufs neue bekräftigt. 
Die Rheiniſche Automobilbau A.⸗G., Mannheim er. 
warb nach Abtretung Elſaß⸗Lothringens die Patent⸗ 
lizenzen des ſeit zwanzig Jahren erprobten, weltbe⸗ 
rühmten Syſtems Bugatti für Deutſchland. Der deutſche 
Rabag-Bugatti-Wagen kann als ein Wunder ber Technik 
angeſprochen werden. Seine Rennlaufbahn 1924 ijt 
eine Kette bedeutungsvoller Siege. Er gewann unter 
anderm den Großen Preis von Stolzenfels, den Großen 
Herbſtpreis in der Eifel, Krähbergrennen im Oden⸗ 
wald, Feldbergrennen im Taunus, Herrenalbbergrennen, 


Orange ijt der neue friſche Ton, den Sie bei vielen 
Damen ſo bewundern, der dem Teint die feine, leb⸗ 
hafte Nuance gibt. Myſtikum⸗Compact- orange ijt ber 
Puder, den heute die Damenwelt in der flachſten 
Taſche bequem zum Ball, zur Geſellſchaft und ins 
Theater mitnehmen kann. Er befindet ſich in ſehr 
flacher, eleganter Golddoſe mit Spiegel und Quaſte 
und koſtet nur Mark 1.75. Haben Sie den Puder ver⸗ 
braucht, ſo können Sie für 85 Pfennig überall einen 
Einſatz mit Quaſte nachkaufen, der die Myſtikum⸗Com⸗ 
pact⸗Doſe durch Füllung mit dem neuen Einſatz wie- 
der komplett macht. Selbſtverſtändlich gibt es Myſti⸗ 
kum⸗Compact auch in allen anderen Tönungen. 


Altberufener südd. Verlag sucht für seine aus- 
gedehnte Zeitschriften-Redaktion literarisch 
und künstlerisch urteilsfähigen, tiichtigen 


Redakteur 


in bedeutende Dauerstellung zu baldigem Ein- 


tritt, Nur wirklich befähigte, bestempfohlene, im 

Unterhaltungszeitschriftenwesen 

bewanderte Bewerber wollen sich ausführlich und 
mit Bild melden unter S. T. 174 an 


Ala- Haasenstein & Vogler, Stuttgart. 


ochschule für Musik in Sondershausen. 


Dirigieren, Gesang, Klavier, Theorie, sämtliche Streich- 
und Blasinstrumente, Harfe usw. Vollständige Ausbildung 
für Oper und Konzert. Prüfungen unter staatlicher Aufsicht. 
Mitwirkung im staatlichen Lochorchester. Freistellen für Bläser 
und Streichbassisten. Eintritt Ostern, Oktober und jederzeit. 
— rospekt kostenlos. 


Dr. Marie Voigts Bildungsanstalt 


Hauswirtschaftl.Frauenschule. 
u Gründliche hauswirtschaftliche Ausbildung. Wissen- 
schaftliche Fortbildung. SAuglingspfiege. 


DETEKTIVE KLANTE 


vom ehemal. Geheimdienst des Kaisers. Langjáhr. Tätigkeit am Berliner Polizei-Präsidium. 
Zuverlässige Ermittlungen. — Beobachtungen. — Auskünfte, 
Berlin W. 8, Friedrichstrasse 63. Fernruf: Merkur 5213. 


| Teit 1855 


Urt eil e über Dr.Hotfhauer's ges. gesch, 


Entfettungs - Tabletten, 


... Die von mir angewandte Entfettungskur hat mi 
fallen und hatte mir, ohne meine Lebensgewahnhelt zu Ae 
ca. 10cm Hüftmaass Abnahme gebracht. M. P. — Penig LS 

. Von der ganzen Kur habe ich insgesamt 33!/, Pfund 
abgenommen und fühle mich wie neugeboren. Ich bin selbst 
über den Erfolg sehr froh, dass ich nicht umhin kann, Ihnen sehr 
geehrter Herr Doktor verbindlichst zu danken. E. K. — Kiistrin 
Elefanten-Anoth ke. Berl kostenfreie Auskunft durch ] 

efanten-Apotheke, Berlin SW., Leipziger Strasse 74 (D 

Depot Ween Apotheke zum Römischen Kaiser, Vidal ID, 

Depot Prag: Einhorn-Apotheke, Altstädtischer Ring 21, 


— ess 


f 


PIANOFORTEFABRIK G. M. B. H. 
LIEGNITZ 


FILIALEN: 


BERLIN, Schillstr.9, HAMBURG, Dammtorstr. 3, 
DRESDEN, Joh, Georgenallee 13, 
BRESLAU, Gartenstr. 52, 


Vertreter in jeder grösseren Stadt. 


Kasseler Hafer- | 
Kakao 


dst ein hervorragendes Hräfligungsmittel bei 


Magen. eiden 


Nur echt in blauen Schachteln ‚niemals lose 
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Jubiläumsturnier Frankfurt, Flach⸗ und Bergrennen 
des heſſiſchen Automobilklubs, 24-Stundenfahrt im Tau⸗ 
nus, Solitude-Rennen und das Kleinautorennen im 
Taunus über 500 km. Alles gegen ſchwerſte Konkurrenz. 

Der Evangeliſche Filmdienſt in Dresden, deſſen vor⸗ 
treffliche, leicht zu handhabende Filmoſto-Apparate in 
neueſter Zeit ſtarken Abſatz gefunden haben, lenkt ſein 
Augenmerk auch auf Arbeiten und Werke der Kirche. 
Unter Mitarbeit des Sekretariats der Lutheriſchen Kon- 
ferenz ijt es gelungen, einen aus 58 Einzelbildern zu- 
ſammengeſetzten Filmſtreifen „Lutheriſches Einigungs⸗ 
werk“ herzuſtellen, der die Entwicklung dieſes Ginigungs- 
werkes von 1868 an bis in die Tage des Eiſenacher 
Weltkonvents im vorigen Jahr vortrefflich veranſchau⸗ 
licht. Da die kleine, leicht zu verſendende Film- Rolle 


71 
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RAUCHSERVICE 


ALTMESSING 


KÜNSTLERISCHER KATALOG AUF WUNSCH KOSTENLOS 


GEBR. ARNDT- QUEDLINBURG 


METALLWARENFABRIK 


GEGR.787O 


J. A. Henckels 


Zwillinsswerk, 


Fabrik feinster Stahlwaren 


Volle Gewähr für 
jedes Stück 


mit der bekannten 
Zwillingsmarke 


Hauptniederlage: Berlin W. 66, Leipziger Straße 117/118. 
Eigene Verkaufs-Niederlagen: Cöln a. Rh., Dresden-A., Frankfurt a. M., Hamburg, München, Wien l. 


el, 


zu niedrigem Preis zu haben ijt, jo kann der Ankauf 
und die Vorführung dieſes ſchönen Bildwerkes, das mit 
den entſprechenden gedruckten Erklärungen vom Evan⸗ 
geliſchen Filmdienſt in Dresden, Peſtalozziſtr. 12 be⸗ 
zogen werden kann, angelegentlich empfohlen werden. 

Aſthmakranke, an Kurzatmigkeit uſw. Leidende mer: 
den auf die Broſchüre: „Die ſichere Hilfe!“ hingewieſen, 
die koſtenlos von der Firma „RIM“ Reinhardt & Jordan, 
München 102, Müllerſtraße 15 auf Wunſch verſandt wird. 

Bad Reichenhall (mit Bayeriſch Gmain) iſt ein Jahres⸗ 
kurort und Winterſportplatz mit weltberühmten Kur⸗ 
mitteln, modernſten Hotels und gut bürgerlichen Unter⸗ 
künften. Er bietet in ſeiner unmittelbaren Umgebung 
im Tale, auf den umliegenden Höhenzügen und Bergen 
reichlich Gelegenheit zur Ausübung jeglichen Winter- 


ſports und iſt der Ausgangsort für viele lohnende Ski⸗ 
touren in die umliegenden Berge. Ein Winterſport⸗ 
Führer von Bad Reichenhall, mit einer Skiläuferkarte 
1:50 000, bearbeitet vom bayeriſchen Skiverband (Verlag 
Oskar Brunn, München) gibt darüber genauen Aufſchluß. 

Einen jugendzarten, roſigen Teint zu erzielen bedarf 
man einer guten Hautcreme, wie z. B. Plumhoffs Rojen- 
creme zur Morgentoilette und tagsüber ſowie Plumhoffs 
Coldcream regelmäßig jeden Abend. Beide Cremes er— 
gänzen ſich ſehr glücklich in ihrer Zuſammenſetzung. Die 
Firma „RIM“ Reinhardt & Jordan, München 102, Müller: 
ſtraße 15 verſendet an alle Damen, die Intereſſe an einer 
Hautpflege auf wiſſenſchaftlicher Grundlage haben, auf 
kurzes poſtkartliches Verlangen koſtenlos die leſenswerte 
Broſchüre: „Der erſte Schritt zu ſieghafter Schönheit.“ 
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Schlittenſport in St. Moritz: In einer Kurve ber Creſta-Run. 


Elcod. 


Howard K. 


Zeichnung von 


Nach einer 


192 


Links: Ein Haus ohne Senjter; 
ſuchungen über die zweckmäßigſten Methoden der 


Kauſalitätund Statiſtik. 


Voda allen rein eee Ge⸗ 
danken hat der Begriff der Kauſali— 
tät auf die Geſtaltung der Entwicklung 
der Menſchheit den zweifellos größten 
Einfluß ausgeübt. Er hat den Aber— 
glauben zurückgedrängt und den Glauben 
an Wunder von der Außenwelt ins 
innere Erleben der Menſchenſeele ver— 
legt, er hat die naturwiſſenſchaftliche 
Erkenntnis der Neuzeit ermöglicht und 
endlich die Umwälzungen herbeigeführt, 
die auf der Entwicklung der Technik 
und Induſtrie beruhen. Nicht von 
jedem iſt dieſe Richtung als ein Fort— 
ſchritt begrüßt worden, und die Klage 
darüber, daß die Herrſchaft der logiſchen 
Kräfte des menſchlichen Geiſtes das 
Leben feines ſchönſten Schmuckes ent- 
kleiden, ertönt ergreifend in den „Göttern 
Griechenlands“ von Schiller: 


„Fühllos ſelbſt für ihres Künſtlers Ehre, 
Gleich dem toten Schlag der Pendeluhr, 
Dient ſie knechtiſch dem Geſetz der Schwere, 
Die entgötterte Natur.“ 

Aber andererſeits 
Goethe im „Fauſt“ 
Mephiſtopheles: 


ſagt 
durch 


„Verachte nur Vernunft und 
Wiſſenſchaft, 

Des Menſchen allerhöchſte 
Kraft, - 

So hab' id) dich ſchon un— 
bedingt.“ 


Der Gedanke, daß die 
Natur begreifbar ſei, der 
ſeit den großen Erfolgen der 
Mechanik für die Menſchen 
anfing, ſelbſtverſtändlich zu 
werden, iſt mit der Über— 
zeugung identiſch, daß alles 
Naturgeſchehen ſich auf die 
Kauſalität, auf unverändert 
gültige Naturgeſetze zurück— 
führen laſſe. Nun iſt es aber 
jhon längſt klar geweſen, 
daß auch bei vollſtändig be— 
kannten Naturgeſetzen keine 
Möglichkeit beſteht, ſich 
Rechenſchaft von allen Ein- 
zelheiten des Naturgeſchehens 
zu geben, weil die Vorgänge 
ſo verwickelt ſind, daß man 


Dr. Luther; 


Das Lichthaus ber Osram Gem b. H. am Warſchauer Platz in Berlin, 


Am Tiſch ſitzend von links nach rechts: 
Reichswirtſchaftsminiſter Wirklicher Geheimer Rat Albert Neuhaus; 
Reichsernährungsminiſter Gerhard Graf v. Kanitz; Reichsarbeitsminiſter Dr. 
miniſter Dr. Guſtav Streſemann; 


künſtlichen Beleuchtung dienen. — Rechts: 


Von dem Großfeuer in der Komturenſtraße in Tempelhof bei Berlin am 
gebäude zum Opfer fiel: 


Hintere Reihe: Reichspoſtminiſter Karl Stingl; 


Reichsverkehrsminiſter Dr. Krohne. 


deſſen Eröffnung am 29. 
Der größte Funkturm Deutſchlands, der in Königswuſterhauſen errichtet wird: 


Januar erfolgte. 


27. Januar, dem ein Fabrik— 


Blick auf die Trümmerſtätte. 


Das neue Reichskabinett während der Beratung über die Kölner Zwiſchennote im Reichskanzler-Palais am 26. Januar. 


Reichsminiſter des Innern Martin Schiele; 
dahinter die Staatsſekretäre und Miniſterialräte. 
Heinrich Brauns; Reichsfinanzminiſter Dr. 
Hinter Dr. Streſemann ſtehend: 


Reichsjuſtizminiſter Dr. Frenken. 


Vordere Reihe: 
v. Schlieben; 
(Phot. Wipro.) 
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Das Haus foll wiſſenſchaftlichen und techniſchen Unter— 


Montieren des 255 m hohen Turmes, 


ſich auf die 


Betrachtung des Ablaufs 
der einfacheren 


Vorgänge beſchränken 
muß. Dies tritt beſonders augenfällig 
hervor, wenn wir daran denken, daß 
ſchon das berühmte Problem der drei 
Körper, das die Bewegung eines Pla⸗ 
neten mit zwei Monden behandelt, in 
ſeiner Allgemeinheit bereits die Kräfte 
der mathematiſchen Analyſe überſteigt. 
Es iſt daher von vornherein klar, daß 
es ein völlig ausſichtsloſes Unternehmen 
wäre, die Bewegung der auch nur in 
dem kleinſten Körper vorhandenen Atome 
im einzelnen zu verfolgen. Für die 
exakte Naturforſchung war es daher 
kein Abweichen von ihren bewährten 
Bahnen, wenn ſie ſich einer Methode 
bediente, die ſchon lange bekannt und 
von den berühmteſten Mathematikern 
logiſch durchgearbeitet war, der Statiſtik. 
Die Ergebniſſe ſtatiſtiſcher Methoden 
können, wenn fie auf ſicherer Grund- 
lage beruhen und ſich auf eine genügend 
große Zahl von Einzelfällen beziehen, 
das Eintreten beſtimmter Ereigniſſe 
praktiſch mit der gleichen Sicherheit vor- 
ausſagen, wie es die Naturgeſetze zu 
tun vermögen. Daß auf 
100 Mädchengeburten 105 
Knaben kommen, iſt eine 
ſo ſichere Tatſache, daß bei 
genügend großer Zahl ein 
ſolches Verhältnis immer 
vorausgeſagt werden kann. 
Niemand zweifelt daran, daß 
hierfür ein beſonderer Grund 
vorhanden ſein muß. Unſer 
Kauſalbedürfnis iſt nicht be- 
friedigt und kann durch die 
Statiſtik allein nicht befrie- 
digt werden. Indeſſen muß 
ein weſentlicher Unter den 
5 werden. Wenn wir 
bei der Bewegung der Atome 
ſtatiſtiſche Methoden anwen— 
den, oder wenn wir die Sta— 
tiſtik auf die Sternenwelt an- 
wenden, wie es in der moder- 
nen Aſtronomiei in ſteigendem 
Maße geſchieht, ſo legen wir 
den Vorgängen doch die be— 
kannten Naturgeſetze zu— 
grunde. Unſer Kauſalbedürf⸗ 
nis iſt dann befriedigt, weil 
wir ſehen, daß wir die Sta— 
tiſtik nur deshalb anwenden, 
weil wir ſonſt der Vielheit 


Reichskanzler 


Reichsaußen— 


Lic. Dr. Friedr. K. Otto 


Dibelius, 
Oberkonſiſtorialrat, wurde als Nachfolger bekannter 
des verſtorbenen D. Axenfeld zum General- 
ſuperintendenten der Kurmark ernannt. 


Prof. Dr. 


der alten Geſchichte an der Aniverſität Berlin, 
feierte am 25. 


Eduard Meyer, Generaldirektor Ernſt Schleifenbaum, 


Hiſtoriker, langjähriger Vertreter jtellvertretender Vorſitzender des Vorſtandes 


der Mansfeld N e für Bergbau 
und Hüttenbetrieb, Eisleben, + in der Nacht 


zum 23. Januar im Alter von 34 Jahren. 


Januar ſeinen 70. Geburtstag. 


Paul Feliſch, 


Wirklicher Geheimer Admiralitätsrat, 


ders verdient um die 
pflege, feierte am 23. 
Dienſtj jubiläum. 


Jugendwobhlfabrts- 
Januar fein 50 jähriges 
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Dr. Syobannes Popik, 


Profeſſor für öffentliches Recht an ber 
Aniverſität Berlin, wurde zum Staats- 
jefretar im 


bejon- 


ol 


Reichsfinanzminiſterium er⸗ 


+ 
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Bon der deutſchen Vortragsreiſe des ſchwediſchen Nationalökonomen Profeſſor Guſtav Caſſel (><) im Auftrage der Nordiſchen 
Geſellſchaft in Lübeck: Das Feſteſſen in der Lübeckſchen Geſandtſchaft in Berlin. — Nebenſtehend: Ein neuer, einbettiger 
` Schlafwagentyp auf der Strecke 
Berlin- München: Blick in den 
Gang eines Wagens, zu deſſen 
beiden Seiten ſich die Kabinen be— 
finden. (Phot. Wipro.) 


i] 
I 
Vom Abſchluß der Trabrenn- 
Woche in Garmiſch-Partenkirchen 
am 26. Januar: Ein ſpannender 
Prinz Friedrich Sigismund von Preußen, einer der erfolgreichſten Reiter im deutſchen Endkampf. (Phot. B. Johannes, 
Turnierſport 1924, beim Sprung in einem Hindernisrennen. Garmiſch-Partenkirchen.) 


Links: Eine athletiſche Kraftprobe: Der Weltmeiſter-Ringer Weltergaard- Schmidt beim Ziehen eines beladenen Möbelwagens 
durch die Straßen Spandaus. Veranlaſſung zu dieſer Krafttat war eine Wette. — Rechts: Von der Weltreiſe des Kreuzers 

& (^ 8 
„Berlin“ nach Weſtindien und Mexiko: Eine Negerſchönheit beim Kohlenzutragen an Bord des Schiffes auf Sankt Thomas. 


Empire-Girls. 


der Erſcheinungen nicht Herr werden können. 
Etwas ganz anderes iſt die Geburtenſtatiſtik, 
weil wir hier nur einfach abzählen dürfen, 
über die Gründe beſtimmter Zahlenverhält— 
niſſe aber nichts ausſagen können. 

Die Anwendung der Statiſtik auf die 
Atomlehre hat große Erfolge gebracht. Wir 
haben die Zahl und Größe der Atome 
meſſen lernen, wir haben die Geſchwindig— 
keiten und frei zurückgelegten Wegſtrecken 
der Atome eines Gaſes beſtimmen können, 
wir haben die im Mikroſkop ſichtbaren Be— 
wegungen kleiner Teilchen auf die Bewegungen 
der Atome zurückzuführen und ihrer Größe 
nach zu berechnen vermocht, es haben ſich 
ſogar die allgemeinen Geſetze der Wärme— 
lehre aus den Atombewegungen ableiten 
laſſen. Die Statiſtik in Verbindung mit den 
bewährten Geſetzen der Mechanik und Elektro— 
dynamik ſchien das Fundament zu ſein, auf 
dem nun das ganze Gebäude der Phyſik ſich 
würde auf bauen laſſen. 

Als nun indeſſen der Verſuch gemacht 
wurde, dieſe Statiſtik auch auf das Licht 
anzuwenden, das von Atomen ausgeſandt 
wird, und das wir erſt wahrnehmen können, 
wenn eine größere Zahl von Atomen ſich an 


ſeiner Ausſendung beteiligt, da ſtieß man 
auf unüberwindliche Schwierigkeiten. Es er— 
gaben ſich Folgerungen, die den einfachſten 
Tatſachen der Beobachtung ins Geſicht ſchlu— 


gen. Aber nun entſtand die große Frage: 
Wo liegt der Fehler? Sind unſere bisher ſo 
glänzend bewährten Naturgeſetze Tod, oder 
iſt es die Art der ſtatiſtiſchen Behandlung? 

Das Aufwerfen dieſer Fragen hat die 
ganze theoretiſche Phyſik in eine Kriſis ge— 


Aus der neuen Revue „Hunderttauſend Dollar“, die gegenwärtig im Kryſtallpalaſt— 
Variété in Leipzig zur Aufführung gelangt. (Phot. Ernſt Schneider, Berlin.) 


Links: Die Araufführung des Spiels „Der Lampenſchirm“ von Curt Götz in den Kammerſpielen zu Berlin am 16. Januar: Szene aus dem 2. Akt. 
Zander & Labiſch, Berlin.) — Mitte: Von der Uraufführung des Myſteriums „Die Erlöſung des Johannes Parricida“ von Heinrich Lilienfein im Deutſchen Nationaltheater zu Weimar am 17. Januar: 


Grazia (Emmy Sonnemann) und Johannes Parricida (Hans Illiger). 
Schauſpielhaus zu Leipzig am 24. Januar: Der Konſul (Walter Reymer) und des Direktors junge Frau (Grete Doerpelkus). 


Links nebenſtehend: Vergeſſene Walzer. Links: Fräulein 
Davis; rechts: Fräulein Pauli. 


bracht, die fie noch lange beſchäftigen wird, 
Sie ſucht einen Ausweg durch Einführung 
einer ganz neuen Theorie, der Quantentheorie. 
Wenn die Relativitätstheorie ſich einer ſo 
großen Volkstümlichkeit erfreut, die im um⸗ 
gekehrten Verhältnis zu ihrer Gemeinverſtänd⸗ 
lichkeit ſteht, ſo iſt die Quantentheorie für die 
Phyſik von ungleich größerer Bedeutung. Die 
Relativitätstheorie hat zwei Wirkungen vor- 
ausgeſagt, die, wenn ſie ſich beſtätigen, unſere 
Erkenntnis weſentlich erweitern: die Ablenkung 
des Lichtſtrahls und die Verſchiebung der 
Spektrallinien durch die Schwerkraft der 
Sonne. Beide Wirkungen können nur von 
Aſtronomen geprüft werden, für die Phyſik 
Jind fie zunächſt ohne Bedeutung. Demgegen⸗ 
über greift die Quantentheorie an die Wurzeln 
unſerer phyſikaliſchen Erkenntnis. Wenn wir 
von der Quantentheorie ſprechen, ſo tun wir 
das im Sinne des üblichen Sprachgebrauchs. 
Eine Theorie im eigentlichen phyſikaliſchen 
Sinne iſt ſie nicht, denn von dieſer ver⸗ 
langt man lückenloſen, logiſchen und wider- 
ſpruchsfreien Aufbau, von dem die Quanten⸗ 
theorie bisher weit entfernt iſt. 

Es iſt nicht ganz leicht, den Inhalt der 
Quantentheorie überhaupt, faſt unmöglich, 
ihn gemeinverſtändlich auszudrücken. Sie be 
hauptet, daß die Ausſendung des Lichts mit 
Vorgängen verbunden iſt, die den Geſetzen der 
Mechanik und des Elektromagnetismus wider⸗ 
ſprechen. Ohne auf die dann geltenden Ge— 
ſetze eingehen zu können, behilft ſie ſich mit 
mathematiſchen Anſätzen, die eine Art Sta 
tiſtik enthalten, aus der ſich in der Tat über⸗ 
raſchende Ergebniſſe ableiten laſſen. So iſt 


Links: Gurt Götz; rechts: Valerie v. Martens. (Phot. 


(Phot. Hermann Edner, Weimar.) — Rechts: Von ber Uraufführung des Schauſpiels „Lebensballade“ von Walter D. Molo im 


Inszenierung: Direktor Fritz ese €. ol Leipzig.) 
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(Phot. Ernſt Schneider, Berlin.) 


„Mah⸗Jong.“ 


es möglich geweſen, in das Wirrſal der 
Spektrallinien, die für jedes chemiſche Ele— 
ment zu Hunderten und Tauſenden be— 
obachtet werden, weitgehend Ordnung und 
Syſtem zu bringen. Sie iſt aber nicht 
imſtande, anzugeben, wie die bisher auf— 
geſtellten Naturgeſetze abgeändert werden 
müſſen, um zur Quantentheorie zu führen. 

Die Quantentheorie in ihrer jetzigen Ge— 
ſtalt kann nur eine Durchgangsperiode der 
theoretiſchen Phyſik ſein. Niemals kann die 
Statiſtik, wie widerſpruchsfrei ſie ſonſt auch 


„Alt-Wien.“ (Phot. Ernſt Sandau, Berlin.) 


Links nebenſtehend: 
„Pierrot.“ Entwurf: Prof. Haas-Heye. 
(Phot. Becker & Maaß, Berlin.) 


Rechts nebenſtehend: 


Die „Garconne“. Eine Parodierung der neueſten männ— 
lichen Damenmode. (Phot. Ernſt Sandau Berlin.) 


ſein mag, der phyſikaliſchen Weisheit letzter 
Schluß ſein. Niemals wird der menſchliche 
Geiſt dabei ſtehenbleiben; denn das Kauſali— 
tätsbedürfnis wird ſich immer wieder einſtellen und verlangen, daß 
die Geſetze aufgedeckt werden, die zur Quantentheorie führen. 

Die phyſikaliſche Lehre vom Licht hat einen unbefriedigenden Weg 
eingeſchlagen. Als vor hundert Jahren die Wellenlehre ſiegreich durch— 
drang, da glaubte man allgemein, das Licht ſei ein ähnlicher Vorgang 
wie der Schall, nur daß er ſich in dem ſehr viel feineren Luftäther 
abſpielen ſollte. Dann fekte die elektromagnetiſche Lichttheorie an die 


Harlekingruppe. Entwurf: Prof. Haas-Heye. (Phot. Becker & Maaß, Berlin.) 


Faſchingskoſtüme. 


Chineſiſches Koſtüm. Entwurf: Prof. Haas=Heve. 
(Phot. Becker & Maaß, Berlin.) 


Stelle der einfachen, mechaniſchen Schwin⸗ 
gungen elektromagnetiſche, die man ſich 
viel ſchwerer vorſtellen konnte. Nun kommt 
gar die Quantentheorie und ſpricht über⸗ 
haupt nicht mehr von Wellen, ſondern 
von mathematiſchen Wahrſcheinlichkeiten, 
ohne auf die Elementarvorgänge über⸗ 
haupt noch einzugehen. Aber eine Statiſtik 
ohne die kauſalen Unterlagen wird die 
Phyſik niemals als etwas Endgültiges 
anerkennen. W. Wien. 
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Eine Folge der lang anhaltenden Trockenheit in Salzburg: Links: Der zu zwei Dritteln ausgetrocknete Wiestaler 
Stauſee des Salzburger Elektrizitätswerkes. Die aus dem Eiſe ragende Ruine, ein ehemaliges Gaſthaus, liegt 
bei normalem Waſſerſtand etwa 8 m unter dem Waſſerſpiegel. — Rechts: Das ausgetrocknete Staubecken des 
Strubklammwerkes, eines Spitzenwerkes der Wiestaler Hauptanlage. 


Gruppenbild der Ehrenpräſidenten: Guillermo Kammann (1); Alrich v. Haſſell, Generalkonſul in 
Spanien (2); Alfonſo Sala y Argemí (3), Dr. Hans Praeſent, Bibliothekar der Deutſchen 
Bücherei (4); Emilio Barrera Luyando (5): Joaquin Milans del Boſch (6); Richard Linnemann, 
Schatzmeiſter des Börſenvereins (7); Max Roeder, Präſident des Börſenvereins (8); Pedro 
Lloſas Badia (9). — Links nebenſtehend: Blick in den Muſikſaal. 
Die Deutſche Buchausſtellung des Börſenvereins der Deutſchen Buchhändler, Leipzig, 
im Regierungspalaſt zu Barcelona, die am 20. Januar im Beiſein der Spitzen aller 
kataloniſcher Behörden und der deutſchen Kolonie eröffnet wurde. 


4 


Von ben Verſuchen, das Luftihiff „Los Angeles“ (Z. R. IIT) auf hoher See zu verankern: „Los — am 
Ankerturm des Schiffes „Patoka“. — Links nebenſtehend: Neuartige engliſche Rettungsboote: Ein Boot, 


das nicht durch Ruder, ſondern durch Hebel, die eine Bootsſchraube in Bewegung ſetzen, fortbewegt wird 


T dé 
4. 


^T í r Zeit > » ar nine (> des Im PR = zgebietes 
fen der Spanier in Marokko: Übergabe einer Fahne an die marokkaniſchen Hilfstruppen für ihre hervorragenden Leiſtungen durch den Großweſir (><) des ſpaniſchen Schutzgebiete 
Links: V de pjen der Spanier in Moe . ¢ 1 AUSH eee Ing , 
i: EON P (Phot. Wipro.) Rechts: Die Brutanſtalt einer neuzeitlich eingerichteten Geflügelfarm in Welwyn (England) 
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Kosmiſche Wirkungen auf die Erdadfendrehung. 7 Bon Mar Valier, Münden, 


eobadtungen am Objervatorium zu Greenwich und an anderen Sternwarten 

haben die Tatſache beſtätigt, daß verſchiedene Himmelskörper, wie die Sonne, 
der Mond und Merkur, gegenwärtig ihren berechneten Stellungen am Himmel 
ein wenig voraus ſind. Die Mathematiker ſind geneigt, dieſen Umſtand einer 
zeitweiligen Verlangſamung der Erdachſendrehung zuzuſchreiben. Wieſo aus einer 
olchen ein ſcheinbares Vorauseilen der genannten Körper vor ihrem rechnungs— 
mäßigen Orte am Himmel ſich ergibt, iſt aus dem erſten Teilbilde der Tafel in 
der linken oberen Ecke des Geſamtbildes leicht zu erkennen. Wir ſehen dort die 
Erde unten, darüber den Mond. Nehmen wir nun an, die Erde drehe ſich regel— 
mäßig, wie von jeher, 
immer weiter um ihre 
Achſe, dann würde ſich 
der Beobachter auf ihr 8 iT 
(3. 8. am Meridian- ars vam | 
kreis der Sternwarte 
zu Greenwich) in einem 
gewiſſen Augenblicke 
in dem Punkte A be— 
finden und den Mond 
am Himmel unter den 
Fixſternen an einer 
Stelle ſtehen ſehen, die 
im Bilde als „wahrer 
Ort“ des Mondes ge- 
kennzeichnet iſt. Hat 
ſich aber die Erde — 
ohne daß wir etwas 
davon merkten — in 
Wirklichkeit nicht gleich— 
mäßig, ſondern vor— 
übergehend langſamer 
gedreht, dann befindet SEINE 
jid) der Beobachter in 
dem angenommenen 
Wugenblide nod nicht, 
wie er meint, im 
Punkte A, ſondern erft 
im Bunfte B. Da der 
Mond von der Brem- 
jung der Erdachſen— 
drehung nicht betroffen 
iſt, ſteht er für ſich im 
Himmelsraum natür- 
lich an der nämlichen, 
richtigen Stelle, aber 
er erſcheint dem in 
B befindlichen Beob— 
achter nun nicht in der 
Richtung des weißen 
Scheibchens mit der 
ausgezogenen Linie, 
alſo nicht am „wahren 
Orte“, ſondern in der 
Richtung der von B 
aus punktierten Linie, 
dort, wo das ge— 
ſtrichelte Scheibchen 
zwiſchen den Fix- 
ſternen liegt. Der Be- 
obachter, der von der 
veränderten Erdachſen— 
drehung nichts weiß, 
ſie alſo nicht bemerkt 
hat, glaubt nun natür⸗ 
lich nicht, daß er ſich 
am falſchen Punkte be⸗ 
findet, ſondern meint, 
in A zu ſein und nicht 
in B. Infolgedeſſen 
ſchließt er zurück, daß 
der Mond ſich nicht 
an der berechneten 
Stelle befindet, fon- 
dern dieſem Orte vor- 
ausgeeilt iſt. 

Daß dieſe ganze 
Ableitung geometriſch 
einwandfrei iſt, wird 
jedermann ſelbſt einſehen. 
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DIE GEBREMSTE 
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Die Frage ijt nur, ob es auch wirklich denkbar ijt, 
daß die Erdachſendrehung zeitweilig nicht ganz gleichmäßig erfolgt, ſondern 
Bremſungen erleidet. Wenn Urſachen erfindlich ſind, welche eine wahre oder 
ſcheinbare Veränderung der Erdachſendrehungszeit bewirken können, dann wird 
nämlich das ganze Problem für die Sternforſchung höchſt bedeutſam, da damit 
ein Grunddogma in ſich zuſammenfällt: der feſte Glaube an die vollkommene 
Gleichmäßigkeit der Erdachſendrehung. 

Nun machen die engliſchen und amerikaniſchen Forſcher in der Tat verſchiedene 
Gründe geltend, die für die Möglichkeit einer vorübergehenden Veränderung der 
Erdachſendrehzeit in Betracht kommen können. So weiſt das rechte obere Teil- 
bild der Tafel auf einen außergewöhnlich gewaltigen Regenfall hin, der ſich über 
weite Ländergebiete erſtreckt und eine beträchtliche Niederſchlagshöhe liefert. Ein 
ſolcher Regenfall bedeutet, auf den Erdball bezogen, eine Gleichgewichtsverſchiebung, 
denn es wird eine Waſſermenge von ſoundſo vielen Millionen Tonnen, die ſich einige 
Zeit vorher noch im Meere befand, hier über ein Landgebiet geworfen und liegt wie 
eine Laſt auf dieſem. Man bedenke, daß bei nur 1 mm Niederſchlagshöhe ſchon 1 kg 
Waſſer auf dem Quadratmeter Erdboden liegt. Nun können aber 10 bis 20 und mehr 


Wahre oder ſcheinbare Veränderung der Erdachſendrehungszeit unter dem Einfluß kosmiſcher Wirkungen? 


Nach einer Zeichnung von Scriven Bolton. 


Millimeter Niederſchlag auf Hunderttauſenden von Quadratkilometern liegen. Eine 
ſolche Verlagerung bedeutender Maſſen muß auf die Erdrotation wie eine Bremſe 
an einem Wagenrade wirken. Eine weitere Urſache gewaltiger Verlagerungen des 
flüſſigen Elements bilden die Seebeben. Bei ſolchen wird oft der Meeresgrund 
auf Tauſende von Quadratkilometern in beträchtlichem Maße gehoben oder geſenkt 
ſo daß das Waſſer nach anderen Gebieten abſtrömen oder aus anderen Gegenden 
herzuſtrömen muß, um den geänderten Bedingungen Rechnung zu tragen. Das 
linke untere Teilbild der Tafel ſucht eine Vorſtellung dieſer Möglichkeit einer 
Störung des Gleichgewichts des Erdballs und der Achſendrehung anſchaulich zu 
machen. Am gewaltig⸗ 
ſten aber ſind wohl die 
Maſſenverſchiebungen, 
die ſich allmählich da⸗ 
durch vollziehen, daß 
beſonders am Südpol 
die Eiskappe im Winter 
ſich zu einem ungeheure 
Maſſen aufitapelnden 
Tafel⸗Hochlande aus: 
wächſt, während mit 
Frühlingsbeginn die 
allgemeine Schmelze 
einſetzt und die ver 
drifteten Eisberge bis 
in niedrige Breiten 
herabgelangen. Dieſe 
drei Urſachen können 
ſehr wohl die Gleidh: 
mäßigkeit der Erd⸗ 
achſendrehung ſtören, 
indem ſie dieſe bald ein 
wenig über das mitt⸗ 
lere Maß beſchleunigen, 
bald abbremſen. Ob 
davon aber der ganze 
Erdkörper mitgenom⸗ 
men wird, bis zum 
Kern hinein, das iſt 
doch noch eine offene 
Frage. Man kann ſich 
nämlich auch denken, 
daß die ſogenannte 
ſtarre Erdkruſte, ſo hart 
ſie uns erſcheinen mag, 
nicht nur vertikalen 
Hebungen und Gen: 
kungen gefügig iſt (wie 
ſie in der ſogenannten 
lithoſphäriſchen Ebbe 
und Flut längſt nach⸗ 
gewieſen ſind), ſondern 
auch in ihrer eigenen 
Fläche Dehnungen und 
Stauchungen erleiden 
kann, etwa wie die 
Kopfhaut eines Men⸗ 
ſchen bis zu einem 
gewiſſen Grade am 
Schädel verſchiebbar 
iſt. Man kann ſich alſo 
gut vorſtellen, daß nicht 
nur eine wahre Ro- 
tationszeit-Anderung 
der Erde möglich iſt, 
ſondern auch eine nur 
ſcheinbare, derart, daß 
wohl der ganze Grb- 
ball ſozuſagen gleich⸗ 
mäßig weiterrotiert, 
daß aber die Oberfläche 
ſelbſt unter den Wir⸗ 
kungen der „Brems⸗ 
klötze“ bald etwas 
elaſtiſch zurückgehalten 
wird, bald wieder, 
wenn die „Bremſen“ 
ſich lockern, in ihre 
Ausgangslage zurüd- 
ſchnellt. So könnte alſo jeder Ort auf der Erde, z. B. der Felſen, auf dem eine 
Sternwarte ſteht, mit dem ganzen Lande, in dem er aufragt, ſeine geographiſche 
genaue Lage fortwährend ändern. Nachdem am Aquator 31 Meter gleich einer 
Bogenſekunde in Länge find, würde eine Verſchiebung um 3,1 m ſchon 0,1" ent- 
ſprechen, ein Betrag der in den feinſten aſtronomiſchen Meſſungen ſchon fühlbar 
wird, und den man der Elaſtizität der „ſtarren“ Erdkruſte wohl zutrauen mag. 

Sollte die Zukunft zeigen, daß derartige kurz dauernde, wenige Stunden (!!) 
umfaſſende Schwingungen der Orte um ihre mittlere Lage öfters vorkommen, ja, 
daß eigentlich kein Ort auf der Erde dauernd genau an ſeiner Stelle bleibt, daß 
wir alſo die ganze Erdoberfläche als beweglich in bezug auf den Erdkern betrachten 
müſſen, dann würde dies die furchtbarſten Wirkungen für alle rein aſtronomiſchen 
Arbeiten haben, beſonders für die Sicherheit der trigonometriſch gemeſſenen 
Firſternparallaxen. Es wäre durchaus möglich, daß ſich herausſtellt, daß die 
meiſten bisherigen Meſſungen am Sternhimmel falſch geweſen ſind, und daß die 
Widerſprüche, die oft zwiſchen den Ergebniſſen verſchiedener Beobachter in Amerika 
und Europa zutage getreten ſind, ſich auf die Unregelmäßigkeit der Drehung 
der Erdoberflächenpunkte um die Erdachſe dat de laſſen. 
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Dünner werden. 


Von Dr. W. Schweis heimer. 
Mit ſechs Abbildungen nach Zeichnungen von Alfred Seckelmann. 


Nes die Wiſſenſchaft ſtellt die erſte Diagnoſe, daß 
es geraten iſt, dünner zu werden, ſondern das 
tägliche Leben. Der Schneider, der Maß zu einem 
neuen Anzug nimmt, äußert ſich achſelzuckend über 
die Zunahme des Bauchumfangs. Die Schneiderin, 
deren Modellkleider nicht mehr wie angegoſſen paſſen, 
macht zart darauf aufmerkſam, daß das nicht an ihren 
Kleidern liege, die durchweg nach „Normalfiguren“ 
gearbeitet ſeien. Weniger zurückhaltend iſt die Freun— 
din, die beſorgt, aber nicht eigentlich unglücklich die 
Umfangzunahme der Freundin vermerkt. 

Die Mode propagiert zur Zeit das Schlankſein. 
Was bis dahin leichte Unbequemlichkeit war, wird 
nun zur ſeeliſchen Bedrängnis. Die Mode des Schlank— 
bleibenwollens, ſoweit jie nicht in lächerliches Übermaß 
ausartet, iſt geſundheitlich begrüßenswert. Wie man— 
ches andere recht Vernünftige kommt ſie aus Amerika 
und England, wo ſportliches Leben günſtige Voraus- 
ſetzungen geſchaffen hat. 

ach dem 
30. Lebensjahr 
neigt der Kör⸗ 
per zum Fett. 
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Arztlicher Rat: „DIE dieſes, und dein Körper 
wird deinem Gaumen danken.“ 


anſatz. Die alte Regel, man folle nicht mehr Kilo- 
gramm wiegen, als die Körpergröße in Zentimetern 
über 1 Meter beträgt (alſo ein Mann von 1,80 m 
Größe rund 80 kg, eine Frau etwas weniger), gibt 
nur einen ungefähren Anhaltspunkt. 

Die häufigſte Urſache des Dickwerdens iſt zu 
reichliche Zufuhr von Nahrungsſtoffen bei un⸗ 
genügendem Verbrauch von Spannkräften. Wer⸗ 
den dem Körper mehr Nahrungsſtoffe zugeführt, 
als er verbrauchen kann, ſo lagern ſie ſich als Fett 
in den Fettdepots unter der Haut und in und 
zwiſchen den Organen ab. Daneben gibt es eine 
konſtitutionelle, oft erbliche Fettſucht, und auch Stö— 
rungen der inneren Sekretion können übermäßigen 
Fettanſatz bedingen. Das ſind die ſelteneren Fälle. 

Zum Dünnerwerden führen im allgemeinen zwei 
Wege. Sie müſſen gleichzeitig gegangen werden: 
Verringerung der Stoffeinnahmen und Steigerung 
der Stoffausgaben. Verringerung der Stoffeinnah— 
men bedeutet Herabſetzung der Nahrungsmenge. 
Weſentlich iſt die richtige 
Auswahl der Stoffe, an 


Morgendliche Ausarbeitung. 


benkuren) gleichen aus, was an ſtär⸗ 
teren Spannkraftbildnern vorher ent- 
zogen wurde. Wirkliche Entfettungs— 
kuren laſſen ſich nicht ohne ärztlichen 
Rat durchführen. Gewaltkuren rufen 
Schädigungen hervor und erzielen 
niemals Dauererfolge. 

Beim Entzug von Flüſſigkeit lei⸗ 
den viele Menſchen ſchwer. Iſt er 
wirklich nötig? Nein. Genuß von 
Bier und Wein muß zwar aufs 
äußerſte eingeſchränkt werden. Aber 
der Entzug von Waſſer ijt im all- 
gemeinen unnötig. Der Körper wird 
dadurch waſſerärmer und ſomit leich— 
ter. Hier liegt aber eine Täuſchung 
vor; man will ja nicht das Gewicht 
des Körpers durch Waſſerentzug 
herabſetzen, ſondernüberflüſſiges Fett 
abbauen. Dieſem Ziel kommt man 
durch Entzug von Waſſer nicht näher. 


denen geſpart wird. Die 
Eiweißzufuhr (Fleiſch, 
Ei) darf nicht unter ein 
gewiſſes Maß herab— 
gehen. An Kohlehydra— 
ten (Zucker, Kartoffeln, 
Mehlſpeiſen) kann leich- 
ter geſpart werden. Am 
wichtigſten iſt die Ver⸗ 
minderung der Fett⸗ 
zufuhr (Butter, fette 
Saucen). Alkoholiſche 
Getränke, die als Nähr— 
wertſpender dienen, ſind 
zu ſtreichen. Die Kur 
ſoll nur langſam und 
allmählich, aber ſtetig 
wirken. Wo quälendes 
Hungergefühl auftritt, 
kann die Ernährung nicht 
lange ohne Schädigung, 
namentlich der Nerven, 
durchgeführt werden. 
Die Geſchmacksrich— 
tung des einzelnen kann 
oft den richtigen Finger- 
zeig geben. Zulagen von 
Obſt und Gemüſe (Trau⸗ 


Reiten auf dem elektriſch betriebenen Kamel. 


Vierfache Entfettungskur. 


Gewichtsabnahme überſtürzt eingeſetzt hat. 
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Promenade in Marienbad, dem Dorado ber Wohlbeleibten. 
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Vermehrung der Stoffausgaben 
hat Abbau von Fett im Gefolge. 
Leibesübungen tragen dazu bei. Perſönlichen Liebhabereien kann man 
dabei möglichſt entgegenkommen. Immer gilt es, durch Muskelarbeit mehr 
Spannkräfte zu verbrauchen, als mit der Nahrung eingeführt werden, und 
dazu die Fettdepots anzugreifen. Sport iſt vortrefflich, ſeien es Raſenſpiele 
oder Tennis, Reiten oder Bergſteigen, Tanzen oder das gan beſonders wirk— 
jame Schwimmen. Häusliche Freiübungen, Gymnaſtit oder Übungen an 
Turnapparaten dienen dem gleichen Ziel. Zuweilen genügt eine geringfügige 
Anderung in der Lebensweiſe, namentlich bei älteren Perſonen, bei denen 
Übertreibungen beſonders zu meiden ſind: Gehen ſtatt Fahren zur Arbeits— 
ſtelle, längere Spaziergänge. Der Beſitz eines eigenen Autos läßt kaum 
mehr einen Schritt zu Fuß gehen und wird daher Anlaß zum Dickwerden. 

Neben dieſen beiden Hauptpunkten treten jcgenannte „Entfettungskuren“ 
zurück. Medikamente (meiſtens Schilddrüſenſubſtanz, Jod uſw.) können am 
falſchen Platz großen Schaden anrichten. Die Badekuren und Trinkturen 
mit Glauberſalzwäſſern (Marienbad, Karlsbad) oder Kochſalzwäſſern (Kiſ— 
ſingen, Homburg, Wiesbaden uſw.) wirken nur zum Teil durch ihre ſpezi— 
file Salzwiekung; ausſchlaggebend ijt auch bei ihnen richtige Diät und 
Lebensweiſe, wie jie im Verlauf der Kur eingehalten werden. Die Heil- 
quellen unterſtützen allerdings die Tiä kur in guter, wenn auch zuweilen 
anſtrengender Weiſe. Gegen allzu große Fettanſammlung iſt man auch 
ihon operativ vorgegangen. Die Qualen und Anſtrengungen, denen fic) 
Frauen in manchen mit Maſſage, Gummibinden uſw. arbeitenden Schön⸗ 
heitsinſtituten unterziehen, um abzunehmen, ſind von Sinclair in einem 
ſeiner Romane eingehend geſchildert worden. Ohne richtige Koſt ſind 
aber auch dieſe Dinge von vornherein zum Scheitern verurteilt. 

Mit am wichtigſten für den Erfolg der angewandten Maßnahmen iſt 
die Benutzung der Wage. Nur regelmäßiges Wiegen und Eintragen der 
Ergebniſſe in eine Tabelle gibt Gewißheit über die Zweckmäßigkeit der 
Bemühungen. An der Wage iſt zu erſehen, ob die Herabſetzung des 
Gewichtes langſam und gleichmäßig erfolgt, oder ob eine ſchäoliche 


Auf jeden Fall muß mit ruhiger Energie vorgegangen werden, nach vor— 
bedachtem Plan, nicht aber mit heftigem Ungeſtüm, das gleich wieder nachlaͤßt. 
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Eine neue, abgeplattete Form bei ben erſten Frühjahrshüten aus Pedal mit Tuchapplikationen 
(links) und aus Pedal mit Hermelinkopf. Modelle: Berteaux, Wien. 
Links nebenſtehend: Mantel aus Ottoman ramagé, Dazu kleiner hoher Hut. 
Trägerin: Die Tänzerin Tilli Loſch. Modelle: Schoſtal & Laderer, Wien. 


Rechts nebenſtehend: Blauer Ottomanmantel mit aparter, reich mit Jettperlen beſetzter 
Trägerin: Die Filmſchauſpielerin Gritta. Modell: Kuſchnitzky & Gerfil. 


Chenilleſtickerei. 


Schwarzer, mit ſibiriſchem Wolf verbrämter Tuchmantel und aufgeſchlagener 
kleiner Hut mit Band. 
Modelle: Berteaux, Wien (Hut); S. Angar, Wien (Mantel). 


TRLIH.JA HR SHUTE 


au Pelgcape 
kornblumen⸗ 


Seidenhut mit ſpitz angeordneten Reihen 


Nutriamantel mit Weſtenform in Beige, die kommende * : e 
Mode. Dazu roſtfarbener Grosgrainbandhut. II N D = M Ä N 3 T in Weftenform. Die Weite bejtebt aus 
blauer Geide. +, Bien (Cape). 


große 

Trägerin: Die Berliner Schauſpielerin Charlotte Ander. 

Modelle: Berteaux, Wien (Hut): S. Ungar, Wien (Mantel). . NM eu) TT wu) Ners ww) 
(Phot. Zimbler, Wien.) (Wgl Bwitrag ole 220.) 


Aufnahmen durch unfere Wiener Mode-Korreſpondentin Claire Patek. 
Hosted by 008 


Modelle: Berteaur, Wien (Hut); €. Unga 


u 
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(5. Fortſetzung.) 
ährend Mar fie umarmte, ſagte Marie Luiſe: „Warte auf 
dem Reſidenzplatz auf mich, ehe du nach Hauſe gehſt, ehe 
du mit deinem Vater ſprichſt.“ 

„Das iſt ein glänzender Gedanke!“ rief er und enteilte. 

Marie Luiſe ſtand vor dem Prunkſchrank Mutter Seilings. Sie 
jah ein Reh aus braunem, ein Hündchen aus blauem Glasfluß, eine 
Rofe aus Porzellan, eine Taſſe mit der Inſchrift „Denkmahl ewiger 
Freundſchaft“ — und ſah es nicht. Hinter ihrer ſchönen, reinen Stir 
flogen die Gedanken. ; 

Der alte Baron Hochfattel war ein Draufgänger mit zu früh brad- 
gelegtem Betätigungsdrang. Er wuſßte recht genau, daf fein Gegner 
als ſchlechter, kurzſichtiger Schütze galt und ihn auch keineswegs ſchwer 
verwunden wollte, es fei denn, daf es der Zufall mache. Ob aber der 
hitzige, jähzornige Oberſt in die Luft fho, konnte niemand willen. 
Ihrem Vater drohte alſo Gefahr. 

Sie mußte um jeden Preis abgewendet werden. 

Selbſt um den Preis, daß eine bisher als tadellos bekannte junge 
Dame fid) das Prädikat „extravagant“ holte, den vernichtenden Richter⸗ 
ſpruch der Geſellſchaft. Sie zauderte noch minutenlang, ihren ab: 
weſenden Blick auf die Herrlichkeiten der Kleinbürgerſtube gerichtet, das 
gläſerne Reh, das blaue Hündchen, die Roſe aus Porzellan. 

Dann wandte ſie ſich — und ſtieg in das Buchbinderlädchen hinab. 
Und die knickſende Mutter Seiling hörte ſich angeſprochen: 

„Ich habe eine grofe Bitte, Frau Seiling. In einer ernſthaften An- 
gelegenheit muß ich dem Vater von Baron von Hochſattel, dem Herrn 
Oberſten, einen Beſuch machen. Würden Sie mir die große Freund- 
lichkeit erweiſen, mich in das Haus zu begleiten?“ 

Die Mutter Seiling ſagte kurz: „Ich?“ und fuhr dann fort: „Auf 
der Stelle. Ich brauche nur mein Umſchlagetuch. Ich kann fort, 
wie ich gehe und ſtehe. Weil ich doch im Vorzimmer auf die gnädige 
Baronef5 warte.“ 

Marie Luiſe lächelte. 

Die kühnen Jungfrauen von 1866 treten nicht auf wie jene Jo⸗ 
hanna von Orleans, allein mit Pfeil und Panzer ihrer heiligen Miſſion 
gerüſtet. Eine junge Dame von 1866 muß eine Dame d'honneur 
haben. Sonft wird fie auf ewig gerichtet. Und es gibt Feine Rettung 
mehr für ihren Ruf. 

Die Sitte iſt heilig. Das ganz Lächerliche der Zeitfitte aber milderte 
fih in dem Fall durch die Tatſache, daß Marie Luiſe, auf ſich allein 
geſtellt, das Haus wohl ſehr lange hätte ſuchen müſſen. 

O Väter, dachte Marie Luiſe von Bülow, ihr ſchafft es, daß ich 
mit der Witwe eines Buchbinders und mit der Mutter eines künftigen 
Praxiteles in die Arena trete, halb tragiſch, halb lächerlich — und gar 
völlig als eine Opernheldin. 

Aber was iſt da zu tun? Weil Max und ich einander lieben, dürfen 
doch nicht die ergrauten Väter mit Piſtolen auf den Duellplatz treten 
und Dinge tun, die ſie ſpäter in tiefſter Seele bereuen würden. 

Frau Seiling wollte nicht wie eine Stumme neben der eleganten 
jungen Dame ſein. Sie ſprach daher von der Witterung und tadelte 
die Feuchtigkeit in der Luft. à 

„Dom November darf man nicht verlangen, daf er wie der juni 
fih anläſzt“, meinte Marie £uije. 

Sie ſah, wie durch einen Schleier verbangen, alte, hobe, fremde 
Häuſer, fühlte fich von Nebeln umgeben und vom Geheimnis des Ortes. 

Sie legte ſich Sätze zurecht. Memorierte ſie ängſtlich. Sie begannen 
mit einem ungewöhnlichen Schritt, wurden verworfen, weil das leicht 
an einen Fauxpas anklang; ſie erhoben Vorwürfe, und Klugheit ſagte, 
daß man damit keinen Menſchen gütig ſtimmt. i 

Und plötzlich war Marie Luiſe im Arbeitszimmer des Oberſten. 

Er war noch nicht der Überraſchung Herr geworden, ſtatt eines 
Kartellträgers die Tochter Bülows gemeldet zu bekommen. Erſt nach⸗ 
dem ſein geübtes Auge die Verlegenheit auf den Zügen der jungen 
Dame jab, wurde er guter Laune. Er rückte ihr den Plauderſtuhl 
neben feinem Schreibtiſch zurecht und ſagte: 

„Beſuch aus der Reſidenz habe ich lange nicht erhalten. Um fo 


erfreuter, Baroneſſe.“ 


Sie überlegte, ob man bei einem Feind Platz nähme, blieb ſtehen 
und ſagte ein wenig überſtürzt: 

E bin obne Wiſſen priu Vaters mit einer Bamberger Frau 
hier, die mir den Weg zeigte. i 

Sie haben meinen Pater beleidigt, Baron Hochſattel. Und zwar auf 
Grund eines falfhen Verdachts. Mein Vater hat es durd Sie en 
fahren, daß Ihr Sohn und ich eine Neigung füreinander haben — 

Der Oberſt antwortete vorſchnell und nicht gerade angenehm: 

„Und da gab es für die ſchöne Tochter einen Krach?“ 

Er bereute ſogleich, bi fih auf die Lippen, wollte mit haſtigen 
Handbewegungen ſeine unvorteilhafte Bemerkung wiederauslöſchen 
und fand nur den Nachſatz: 


Von Hophre r 


ys 

R N 
© 

„Entſchuldigen Sie, bitte, aber was habe ich bei der Sache zu tun?“ 

Es wurde ihm unbehaglich. War das Mädel gekommen, ihn zu 
überrumpeln? ; 

Marie Luiſe antwortete kurz und knapp: 

„Sie haben meinen Vater, den Freiherrn von Bülow, einen Hei- 
ratsvermittler genannt. Und zwar nicht im Scherz, ſondern mit der 
vollen Abſicht, eine Ehrenbeleidigung auszuſprechen.“ 

Dem Oberſten wurde ein wenig ſchwül. Er fühlte ſich von ſeinem 
Uniformkragen beengt und rang nach einer Antwort. Auf den An⸗ 
griff der Tochter war er nicht vorbereitet, und die Rede flo ihm 
beſſer, wenn er ſie lange vorher bedenken konnte. 

„Eine Ehrenbeleidigung? No, no — alle Eltern, wo erwachſene 
Kinder haben, betreiben ein wenig das Metier. Ich habe durchaus 
nicht gejagt, daf der Baron Bülow ein Heiratsvermittlungsbüro auf- 
getan hat, wie man es neuerdings in den Zeitungen annonciert lieſt.“ 

Marie Luiſe ſtand in Pein. Sie hatte ſich ihren Beſuch hier kurz 
und kühn gedacht. Nun redete der Oberſt das ſchwierige Thema breit. 
Und ſie ſtand da als die, der man angeblich eine Heirat hatte ver— 
mitteln wollen. Sie raffte ſich zuſammen. 

„Ihr Takt als Edelmann und Offizier wird Ihnen doch kaum ge— 
ſtatten, mit mir, Bülows Tochter, die unſchöne Sache zu einem Kon⸗ 
verſationsſtoff zu machen. Sie wiſſen es genau, Baron Hochſattel, 
daß Sie meinen Vater beleidigen wollten. Ich bin gekommen, Ihnen 
die Verficherung zu geben, mein Vater wuſzte nichts von meinen Be: 
ziehungen zu Ihrem Sohn. Nachdem Sie erfahren haben, dafs Ihre Be- 
merkung, ob im Scherz oder Ernſt gemacht, jeder Grundlage entbehrt, 
werden Sie nicht zögern, ſie zu revozieren. Und zwar, ehe mein Vater 
Ihnen ſeinen Zeugen ſchickt.“ 

Hübſch ſieht ſie aus, fühlte der Oberſt. Er ſagte: „Oho, Sie ſind 
aber heroiſch. Nehmen Sie doch endlich Platz, Baroneſſe. Da Sie 
einmal die Liebenswürdigkeit haben, mich alten Soldaten aufzuſuchen, 
könnten wir doch hübſchere Dinge miteinander plaudern. Sie werden 
bald nach Rom reiſen. Darf ich fragen, ob mein Max auch zu der 
Reiſe eingeladen iſt?“ 

Sie empfand bitterlich, daß es feine Folgen hat, wenn man die 
Form des Geſellſchaftlichen aufer acht läft. Aber nein, fie war nicht 
hierhergekommen, um ſich unverrichteter Dinge heimſchicken zu fajfen. 
Zorn flieg in ihr auf und gab ihr eine ſtolzere Haltung. 

„Ich bin nicht in eigener Angelegenheit bier, Baron Hochſattel. Ich 
bin nicht einmal eine Bittende. Ich habe Sie nur aufmerkſam gemacht, 
daß Sie in einem Irrtum gehandelt haben. Ein Edelmann ſetzt nicht 
auf einen Irrtum ein Duell mit einem früheren Freund.“ 

Der Oberſt wandte etwas geniert den Blick von ihr und trat einen 
Schritt zurück gegen ſeinen Schreibtiſch. 

Er [ab ein, daf er keine glänzende Rolle ſpielte. Und dafs ein 
Duell, wobei ſchlieſzlich beide innerlich gezwungen waren, in die Luft 
zu fchießßen, für ältere Herren nicht gerade ein Ruhmesblatt war. Er 
antwortete: 

„Sie treten hier als Ihr eigener Zeuge auf, Baroneſſe. Ich akzeptiere 
dies und werde das Nötige veranlaſſen.“ 

Er wandte ſich mit knapper Bewegung auf ſie zu, rückte wieder 
einladend an dem Stuhl, und plötzlich fühlte ſich Marie Luiſe ſchwach 
werden. Eine Ahnlichkeit zwiſchen Vater und Sohn traf ſie als ein 
Quälen. In welche Lage hatte ſie ſich gebracht! Sie fühlte plötzlich, 
der Oberſt gab nach, und doch würde er ihr dies nie verzeihen. 

Sekundenlang verſchwamm ihr das Zimmer, wie in aufgelöften 
Konturen, in Unwirklichkeit. Sie rang nach einem Wort, das be: 
gütigen, befreien, die geſpannte Situation auslöſchen konnte. 

Aber ſie fand nichts. So ſagte ſie, ganz Dame, ganz Norddeutſche, 
ohne jede überſchwengliche Betonung: 

„Ich danke Ihnen“, verbeugte ſich und ging, ehe der Oberſt ihr 
einen Händedruck anbieten konnte. 

Er kam ihr noch zuvor und öffnete die Tür nach dem Vorzimmer, 
woſelbſt ſich ihm der Anblick von Frau Seiling bot. Er ſagte heiter 
einige höfliche Sätze. 

Sie war klug, die Kleine. Sie kam mit einer Chrengarde! Und 
war doch nicht ganz klug: denn nun brauchte der Oberſt nicht mehr 
zu raten, wo es für [einen Max ein trautes Stelldichein mit der 


ſchönen Bülow gab! — 


Eine kleine Weile war es dem Oberſten ſehr unbehaglich zumute. 
Die Kleine hatte ihn reingelegt. Und das würde er ihr nicht ver: 
geffen. Der Brief mußte nun geſchrieben werden. Eine öde Sache. 

Doch als Briefpapier vor dem Schreiber lag, ſah er die Geſchichte 
[bon ein bihen anders an, und die Feder flog: 

„Lieber Bülow, wenn man heroiſche Töchter als Zeugen ſchickt —“ 

Nein, er durfte das Mädel doch nicht verraten. Ein kräftiger Riff 
teilte den Bogen. Ein neuer wurde aufgelegt. 

„Lieber Bülow, wenn Du ſelber ſagſt, daf uns die lieben Kinder 
gegenfeitig recht düpiert haben —“ 


Hosted by Google S 
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Nein, mit „wenn“ darf man nie eine Sache anfangen. Und iiber- 


haupt, das war eine Schwäche von ihm, mit Bülow immer mal da— 
zwiſchen den alten Ton zu reden. 


Endlich kam der Brief zuſtande: 


„Euer Hochwohlgeboren 
ſpreche ich mein Bedauern aus, daß ich mich hinreißen lie, Euer 
Hochwohlgeboren einen Heiratsvermittler zu titulieren, und nehme 
ich dies zurück. Habe eingeſehen, daß Euer Hochwohlgeboren nicht 
nötig haben, für Baroneſſe nach Freiern zu ſuchen. Was aber die 
ſogenannte Verlobung zwiſchen Baroneſſe Tochter und dem Leut- 
nant Max Freiherrn von Hochſattel, meinem Sohn, anbelangt, fo 
geftatte ich mir zu bemerken, daß ich erſt dann den Eintritt in ver- 
wandtſchaftliche Beziehungen zu Euer Hochwohlgeboren erwägen 
werde, wenn Euer Hochwohlgeboren öffentlich erklären, in dem wil- 
ſenſchaftlichen Streit gegen mich voll und ganz unrecht zu haben. 
Euer Hochwohlgeboren 
ergebenſter 
’ v. Hochlattel 
Königl. bayr. Oberſt a. D.“ 
So! Nun hatte es der Bülow. 
Der Oberſt ſiegelte das Schriftſtück, übergab es Maxens Burſchen, 


es ſofort auf die Reſidenz zu tragen. 


VIII. 


Als der Burſche jene ſchmale ſteile Gaſſe zum Domplatz hinaufging, 
die ſo freundlich und anheimelnd der Katzenberg genannt iſt, ſah er 
ſeinen Leutnant im Geſpräch mit einem eleganten Fräulein ſtehen. Sie 
ſchienen ihm beide ein wenig traurig, und er wollte mit einem refpeft- 
vollen Gruß vorüber. Doch als der Herr Leutnant den Brief in ſeiner 
Hand fab, rief er ihn an, lief} fid) die Adreſſe zeigen und ſagte etwas 
zu der jungen Dame. Und dann warf er wie ein Junge die Mütze in 
die Luft, und das ſchöne Fräulein lachte. Der Herr Leutnant konnte 
ſo luſtig ſein! 

Marie Luiſe eilte dem Boten nach. 

Sie fand die Reſidenz in fieberhafter Erregung. Es war, als ſeien 
ſämtliche Gärtner von Bamberg mobil gemacht, die ganze ſtattliche 
Gilde. Ein Wald von Lorbeer, Oleander, Palmen wurde angefahren, 
die Kübel über Treppen und Korridore geſchleppt. 

Marie Luiſe lief durch lange Gänge an geſchäftigen Menſchen 
vorüber und fand endlich ihren Vater. 

Er ſtand neben dem Bildhauer Seiling und neben der Lohengrin— 
ſtatue, um die eben ein romantiſcher Wald gebaut wurde. 

„Papa,“ fagte Marie Luiſe, „hier wird das Poſtamt um elf ge- 
ſchloſſen — ich kam zu ſpät. Ich wollte dir dies nur ſagen und gehe 
dann fofort wieder in die Stadt, um die Depeſche nach Nürnberg auf- 
zugeben.“ 

Vater Bülow lächelte erfreut. „Es macht nichts, Kind, es macht 
gar nichts. Das Telegramm iſt nicht mehr nötig. Doch davon ſpäter. 
Geftatte, daß ich dir Herrn Bildhauer Seiling vorſtelle.“ Er machte 
ſeine höfiſch eleganten Handbewegungen: „Herr Seiling — meine 
Tochter.“ : 

Die Vorgeſtellten verbeugten fid) voreinander. 

Befreiend fagte Seiling: „Herr Baron hatten die Güte, in dem 
Lohengrin eine gewiſſe Ahnlichkeit mit einem hieſigen Offizier zu er— 
kennen. In der Tat war Baron Hochſattel ſo freundlich, mir etwas 
Modell zu ſtehen. Es wäre nämlich außerordentlich ſchwierig, eine 
Rittergeſtalt nach einem gewerbsmäßigen Modell zu machen. Das 
Ritterliche iſt nun einmal nicht der Ausdruck bürgerlichen oder ge- 
ſchäftlichen Daſeins.“ 

„Sehr wahr“, beſtätigte Bater Bülow und fuhr fort: „Es ift mir 
ſehr wichtig, in Ihnen einen Künſtler zu treffen, der die Antike genau 
ſtudiert hat, und zwar auf einer italieniſchen Studienreiſe. Hier in 
dieſem Schloß, mein lieber Herr Seiling, befindet ſich nämlich eine 
Skulptur —“ 

Um Gottes willen, dachte Marie Luiſe, jetzt kommt es: der gute 
Seiling muß die Streitſache hören. Doch ehe Bülow weiterſprechen 


konnte, ftief§ ein Lakai eine Flügeltür auf, und das Königspaar 


erſchien. 

Die Königin, krinolinenumſtarrt, eilte auf den ſteinernen Lohengrin 
zu, der König, in einem ſchlecht geſchneiderten Zivilanzug, wirkte als 
kränklicher älterer Herr. Was dem Geſicht einſt die Jugend an Reiz 


gegeben, war lange verſchwunden. Ein melancholiſcher Schnurrbart 
hing über dem zu großen Mund, die Wangen waren eingefallen, 


die Augen matt und etwas leer im Blick. 
„Der Lohengrin, ja, ja, der Lohengrin. Die große Mode jetzt.“ 


Dann ſagte er einige wohlgeſetzte Phraſen zu Seiling, um fortzu- 


fahren: 
„Habe ſchon gehört, da hat der Hochſattelmax Modell geſtanden. 


Einer unſerer ſchönſten Leutnants hier in Bamberg. Er kann auch 
— fingen. Seine Majeftät der König, mein Neffe, liebt das. Der foll 
ſich heute abend hinter das Gebüſch ſtellen und uns den Lohengrin 
ſingen, macht ſich beſſer als jemand vom Theater.“ 

Der König ſprach ein wenig den altbayriſchen, langſamen Dialekt. 
Ihre Majeſtät unterbrach ihn mit einer klirrenden Stimme. 
a ae BEE Und a kleine 8 Sie me doch fo Ee, 


„Ja, das 


S 


zeichnet Klavier. Ein Flügel ſoll herein. Sie ſpielen aus dem Lohe 
grin. Die Gräfin wendet Ihnen die Noten um, abgemacht.“ 
Vater Bülow [tano betreten. „Cure Majeſtät wollen e 18 3 
erlauben, meine Tochter kann doch nicht die Prätention haben, 8 
als Dirtuofin vor Seiner Majeſtät dem König zu produzieren!” — — 
Doch die Königin Amalie lief den Einwand nicht gelten. BT 
„Seine Majeſtät unfer Neffe — nun ja, er ift febr zart und febr 
eigentümlich. Sänger und Muſik follen unfichtbar fein, für ibn allen 
da und nicht da. Eine ſolche Aufgabe löſen am beſten die Vorge⸗ 
nannten. Es handelt ſich dabei nicht nur um muſikaliſchen, ſondern 
auch um geſellſchaftlichen Takt.“ B 
Vater Bülow blieb nichts übrig, als fid) ſtumm zu verbeugen. Eir n 
flüchtiges Lächeln huſchte über ſein Geſicht. Die Königin ſprach vo 
Takt. Ihr eigenes Maß darin war nicht gerade verſchwenderiſch z 
nennen. Ihre anderen, majeſtätiſchen Eigenfchaften überwogen. ` 
Doch, que faire? Widerſpruch gab es nicht. Und vielleicht v e 
Marie Luife in eine kleine Schwärmerei für den ſchönen, jungen 
einſamen König, ſah einen Mann von wahrhafter Diſtinktion, die der 
Konſul von Bülow jemand nicht zuſprechen konnte, der Modell ſtar 
und als Arienſänger dilettierte. = 


O wunderlichſte Szene! 

Ein Saal der Reſidenz war Ge Lorbeer- und Oleanderwände fo 
geteilt, daf ein Drittel des Raumes, wohlverſehen mit einer eigenen 
Tür, abgeſondert blieb für den Flügel, die Klavierſpielerin und den 
Sanger. Dieſer mußte hinter dem grün umwandeten Sohengrinbild > 
Stellung nehmen. Betrat der junge König den Salon, fo befand er 
fih unfer köſtlichen Möbeln im Geſchmack von Verſailles, unte r 
Teppichbildern aus Aubiffon, unter ſtrahlenden Kerzen. Zugleich ab T 
erblickte er — von den Möbeln in entſprechender Entfernung gehalten : 
— fein Idealbild, den Schwanenritter. 

Und wenn nun Ludwig II. dieſem Abgott feines wagnerſchwärmen⸗ 
den Herzen fid) näherte, ſollten der Flügel und Marens Stimme 
ertönen: 3 

„Im fernen Land, unnabbar Euren Schritten, E. 
Liegt eine Burg, die Montſalvat genannt.” 
Herrlich, prächtig und ſinnreich, fanden die griechifchen mango. 
Vater Bülow teilte dieſe Anſicht nicht. Nur ſein Lieblingswort „que 
faire?“ konnte ihn beruhigen, ihm zur Ergebung helfen. Denn Ger a 
waren der Leutnant und Sänger und der Klavierauszug des Lohen⸗ 
grin herbeigeholt, und das durch alle Vaterſchwüre getrennte Paar 
mußte notwendigerweiſe die Proben abhalten, um vor dem König zu 
beſtehen. Zum Glück war wenigſtens im Augenblick der E ^ 
die Gräfin Hofdame vorhanden und verhinderte, daß der Leutnant 
die gefällige Situation für Privatzwecke ausnutzen konnte. 

Er ſang ja recht hübſch. Doch Vater Bülow wollte es ſcheinen, als 
fordere er Schwierigkeiten geradezu heraus, um die Probe zu ver⸗ 
längern. 

„Bitte, noch einmal dieſen Paſſus; bitte, noch einmal beginnen, 
Baroneſſe“, klang es immer von neuem. 

Den beiden, die auf eine ſo wunderliche Weiſe Be 
waren, gelang es, fich über allerlei zu verftändigen, was ihnen gerade 
am Herzen lag. Marie Luiſe und der Vater waren natürlich zur Fas 
milientafel zugezogen. Max hatte als dienſttuender Offizier der könig⸗ 
lichen Ehrengarde Quartier im Schloß. Ob es möglich fein konnte, ſich 
nach Tiſch zu treffen? „Was ziehſt du an?“ flüſterte Max. Ja, eine 
große Frage. Die noch wichtigere war: „Was hat der SES ges 
ſchrieben?“ 

Max begann mit friſchem Aufgebot: 

„Im fernen Land, unnahbar Euren Schritten“, 
und es durchſchauerte Marie Luiſe wie eine myſtiſche Botſchaft. Sie 
wurden beide von einem leiſen Fieber erfüllt. Es war doch jeljom 
genug, fo ganz allein vor dem jungen König diefe Muſik zu 11 | 

Plötzlich kam ein Lakai und rief Baron Bülow. „Marie Luife, du 
mußt an deine Abendtoilette denken. Beeile dich“, befahl der Vater. 
Sie lächelte Max zu: „In Gottes Namen, es wird ſchon wundere ia 
werden”, und fief dann befchwingt, vor innerlicher Freude glühende E 
binauf in ibre Simmer. Ki 

Ein Kammermädchen wartete ſchon mit Plätteiſen und Plättbrett. E 
Weiſze Röcke flogen, ein Seidenkleid flirrte aus dem Schrank, überall 
waren Kleinigkeiten zu tun. Oh, wie wunderſchön iſt es, wenn man E? 
köſtliche Sachen herausholen kann, fid) damit zu ſchmücken für den 
Geliebten! Sie wählte unter den Parfüms. Ein wenig „Esbouquet“, 
ein wenig „Königin der Nacht“ und ſehr viel Kölniſches Waſſer, 
dachte Marie Luiſe. Sie ſtrich über die Flakons auf dem Toiletten I 
tiſch, ſah ſilberne Bürſten und Büchſen blitzen, zog Schiebladen E 
und wühlte unter der Batiſtwäſche. E 

Ach, all dieſe lieben Dinge! 

Die Zeiten ſind vorbei, da man gleich Aphroditen nur mit Schaum 
gewandet ift oder gleich Eva nur den Mantel feiner Haare und para- € 
dieſiſche Kränze trägt. Es ift Recht und Pflicht, fo allerlei köſtliche 
und weiche Dinge um ſich zu hängen, und die Mode wollte nun ein⸗ a 
mal die Corfage, wollte durch ein kleines Gebilde aus weißer Seide 
und Fiſchbein dem Körper Halt und eine betonte Form geben. Die " 
Mode wird immer von denen verachtet, die fie nicht mitmachen können, F 
dachte Marie Luiſe, oder die gegen den Geiſt ihrer Seit Pros a 
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Gemälde von Carl 


(Mit Genehmigung von F. A. Ackermanns Kunſtverlag in München.) 


Ohne Pflug und ohne Dünger: Neue Verfahren der Bodenkultur. 


eit geraumer Zeit bemüht man jit," 

durch geeignete Verfahren den Er— 
trag des Bodens zu erhöhen, ein Stre— 
ben, das beſonders durch den Krieg 
und die Wirtſchaftsnot der Nachkriegs— 
zeit aktuell geworden iſt. So hat man 
zum Beiſpiel durch die Anwendung 
elektriſcher Ströme einerſeits und künſt— 
licher Beleuchtung andererſeits einen nen— 
nenswerten Mehrertrag erzielt. Ferner 
hat man Kohlenſäuredüngung und ganz 
neuerdings nach dem Vorgang von 
Popoff auch „Stimulierung“ des Saat— 
gutes angewandt. 

Auf dem Verſuchsgut Hohenhof bei 
Hagen in Weſtfalen ſind nun im Laufe 
der letzten Jahre auf Anregung und 
unter Leitung des Beſitzers Eberhard 
Oſthaus ſehr bemerkenswerte Verſuche 
ausgeführt worden, die in vieler Hin— 
ſicht eine Umwälzung der bisher im 
Ackerbau üblichen Verfahren in Ausſicht 
ſtellen. In ſeinem Beſtreben, die Technik 
der Landwirtſchaft und beſonders 
die der Bodenbearbeitung zu ver— 
beſſern, hat Oſthaus in einer nach 
den Ideen des Ingenieurs und 
Idealiſten v. Meyenburg gebauten 
eigenartigen Maſchine die beſte 
Möglichkeit zur Erreichung dieſes 
Ziels geſehen. 

Es handelt ſich um eine ſo— 
genannte Bodenfräſe, die ſich aber 
nicht nur von dem ſonſt üblichen 
Pflug, den ſie zu erſetzen beſtimmt 
iſt, ſondern auch von anderen Ma— 
ſchinen desſelben Namens durch 


ihre originelle Konſtruktion und 
Funktionsweiſe unterſcheidet. Im 


Gegenſatz zu allen anderen der 
Bodenkultur dienenden Maſchinen 
ſchlägt ſie nämlich nicht mit ſtarren, 
unnachgiebigen Meſſern in den 
Boden, ſondern greift mit bieg— 
ſamen, nachgiebigen Arbeitswerk— 
zeugen, wie mit lebendigen Orga— 
nen, wie mit den Tatzen und 
Krallen eines Tieres, in den Boden 
hinein. Jedem Stein, jedem harten 
Gegenſtand weicht die Maſchine 
trotz ihrer großen Umdrehungs— 
geſchwindigkeit geſchmeidig aus. 

Dieſes tatzenartige Arbeitswerk— 
zeug, die eigentliche Fräſe, iſt an 
einen ſelbſtfahrenden Motor an- 
gekuppelt und erzeugt bei richtiger 
Gangart der Triebräder, geeigneter 
Tourenzahl und paſſender Schnitt— 
tiefe in jedem Boden eine Struktur 
von bisher unerreichter Feinheit 
und Güte, und zwar in einem ein— 
zigen Arbeitsgang und ohne erheb— 
liche Soften. 

Die „Krallen“ des Arbeitswerk— 
zeuges ſind hochelaſtiſche, federnde 
Stahlhaken, die an ebenſo elaſti— 
ſchen Federn, den ſogenannten 
„Tatzen“, rings um die Fräswelle 
befeſtigt ſind, ſich leicht auswechſeln 
laſſen und ſtoßfrei die Erde an— 
packen, ſie energiſch durchwühlen, 
zermalmen und in gutgekrümelter 
Form nach hinten abwerfen. Meh⸗ 
rere derartige Werkzeuge ſind auf 
eine Welle aufgeſetzt und bilden 
die quer zur Fahrtrichtung liegende 
ſogenannte Frästrommel. 

Die Maſchine erſetzt aber nicht 
nur die Arbeit des Pfluges, ſon— 
dern auch die von Egge, Walze, 
Spaten, Rechen und Hacke. Das 
in einem einzigen Arbeitsgang ge— 
wonnene Saatbett hält die Feuchtig— 
keit vorzüglich, iſt gleichmäßig und 
reichlich durchlüftet und damit er— 
wärmt, ſo daß die dem Pflanzen— 
wachstum förderlichen Kleinlebe— 
weſen günſtige Lebensbedingungen 
finden. Durch die rauhe Sohle des 
gefräſten Bodens dringt ferner der 
Froſt weit tiefer hinein als durch 
die glattgeſtrichene Pflugſohle, und 
zwiſchen Bodenkrume und Unter— 
grund beſteht ein gleichmäßiger 
Übergang. Der Boden ſaugt die 
Feuchtigkeit auf wie ein Schwamm 
und leitet den Überſchuß nach 
unten; die lockere Struktur ver— 
hindert jedes Austrocknen und regt 
die chemiſche Tätigkeit außerordent— 
lich an. Beſonders auffällig iſt im 


Frühjahr die gleichmäßig raſche Erwärmung des Bodens. — Auch im Kampf 
gegen das Unkraut iſt die neue Maſchine ein vorzügliches Hilfsmittel: Unkraut⸗ 
ſamen läuft in dem flach gefräſten Boden raſch auf und wird bei der nächſten 
Bearbeitung vernichtet, während er beim Pflügen zu tief eindringt und im 


Bodeninneren keimfähig bleibt. 


Bauernackers. 


Vergleichende Darſtellung des Ertrages bei Ackerbeet- und bei gewöhnlicher Kultur. Links: Ahren des Verſuchsgutes 
Hohenhof bei Hagen i. W. (Ackerbeetkultur 1924, ungedüngt, Boden gefräſt); rechts: Ahren eines normalen 
(% natürlicher Größe.) — Im Oval: Die 10-P. S.-Gutsfräſe auf Lehmboden. 


Hochwinden der etwa 50 Zentner ſchweren Gutsfräſe in den Transportwagen mittels einer eingebauten Schnecken— 


winde durch nur einen Mann. 


turland. 


Hervorragendes leiſten. 
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Einer der Hauptvorzüge des n 
Verfahrens iſt es, daß gefräſter Boden 
ohne vorheriges „Abruhen“ ſofort beſät 
oder bepflanzt werden kann. Aus dieſem 
Grunde vermag die Fräſe in die Frucht⸗ 
folgen und damit in die ganze Bewirt⸗ 
ſchaftungsweiſe weitgehend einzugreifen; 
manche Kulturen, die bei Pflugbearbei- 
tung auf das Frühjahr verſchoden mer 
den müſſen, können noch mit Winterung 
beſtellt werden. Ferner ermöglicht die 
in einem einzigen Arbeitsgang ſaatfertig 
machende Fräſe in weit ſtärkerem Maße 
als bisher den Anbau von Stoppel⸗ 
früchten und damit eine weiter gehende 
Nutzbarmachung größerer Flächen für die 
menſchliche Ernährung. 

Während ein Pflug als tote Maſſe 
mit großem Kraftaufwand fortgeſchleppt 
werden muß, arbeitet die Fräſe wie eine 
wühlende Walze in der Richtung der 
Vorwärtsbewegung und verbraucht hier⸗ 
für keine beſonders weſentliche Kraft; ia 

in Wirklichkeit drückt die Fräſe jo- 
gar nach vorn. 

„Ferner hat Oſthaus in letzter 
Zeit mit größtem Erfolg an Stelle 
der gewöhnlichen Feldbeſtellung ein 
Verfahren benutzt, das er Ackerbeet— 
kultur nennt, und das ohne An: 
wendung irgendwelchen Düngers 
eine außerordentliche Erhöhung des 
Ertrages bewirkt. Das Saatgut 
wurde auf kaltem Frühbeetkaſten 
breitwürfig ausgeſät, und nachdem 
die jungen, feinen Pflänzchen (na⸗ 
türlich ohne Glasbedeckung) eine 
Höhe von etwa 12 bis 15 cm er- 
reicht hatten, wurden ſie auf einem 
mit der Fräſe bearbeiteten Acker 
ausgepflanzt. Trotzdem dies durch 
Gerichtsgefangene, d. h. von nicht 
ſachkundiger Hand und daher ohne 
große Sorgfalt, geſchah, entwidel- 
ten ſich die Pflänzchen zum Herbſt 
zu äußerſt gleichmäßigen, gut aus⸗ 
gebildeten Stauden mit überaus 
kräftigen Halmen und erreichten 
noch vor dem Winter eine Höhe 
von etwa 18 bis 20 em. Auffällig 
war das Verhalten der Pflanzen 
während der ſtarken Winterperiode, 
und zwar ſowohl unter Schnee als 
auch bei ſtarkem Froſt auf offenem 
Felde. Die Pflanzen wieſen näm⸗ 
lich ein tiefdunkles, geſundes und 
üppiges Grün auf, das den Acker 
ſchon auf mehrere hundert Meter 
Entfernung kenntlich machte. Die 
Frühjahrsentwicklung aber erfolgte 
ſo raſch, daß die Pflanzen den 
Boden völlig beſchatteten und ein 
Austrocknen das ganze Jahr hin— 
durch vermieden wurde. 

Aus jedem Korn entwickelten 
ſich bei Roggen bis zu 25, bei 
Weizen bis zu 32 einzelne Halme. 
Die einzelnen Roggenkolben waren 
ungefähr doppelt ſo lang wie bei 
normalen Uhren und hatten durd- 
ſchnittlich 100 einzelne Körner. Der 
Durchſchnittsertrag des einzelnen 
Saatkorns betrug damit mehr als 
das 2000 fache. 

Dieſe vorzüglichen Ergebniſſe 
wurden erzielt, obgleich ſich der 
Abſtand zwiſchen den Pflanzen 
(20 em) als zu gering erwieſen 
hatte und die Pflanzen ſich gegen— 
ſeitig drückten. In dieſem Jahre 
ſollen daher dieſelben Verſuche mit 
größerem Abſtand (30 em) wieder- 
holt werden, und bei dieſer Gelegen- 
heit dürften ſich noch weit beſſere 
Ergebniſſe erzielen laſſen als bisher. 

In ſeinem Beſtreben, die auf 
ſeinem Verſuchsgut ausgearbeiteten 
Verfahren der Allgemeinheit zu— 
gänglich zu machen, hat Oſthaus kürz⸗ 
lich einen Schnellaſtwagen nebſt an- 
gehängtem Wohnwagen zum Trans- 
port der neuen Maſchine bauen 
laſſen und dieſe zunächſt zu einer 
Verſuchsreiſe in das Königsmoor 
bei Bohmte im Bezirk Osnabrück 
geſchickt. Dort ließ er mit bejonde- 
rem Erfolg Odland kultivieren: die 
mit Spezial⸗Werkzeugen ausgerüſtete 
Fräſe verwandelte buſchhohe alte 
Heide in zwei Arbeitsgängen in jo- 
fort ſaatfertiges aufgelodertes Kul- 


Schon auf ſeiner erſten Verſuchsreiſe konnte der Transportwagen zu 

einer Anzahl Vorführungen auf ſchwierigem Gelände benutzt werden. 
Beſonders bei den Verſuchen, dem Ackerbau durch Kultivierung von Öd- 

ländereien ein immer weiteres Feld zu erſchließen, dürfte die neue Maſchine 


Dr. Alfred Gradenwitz. 
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Im Aufſtieg zur Marco e Roja-Hiitte. Auf dem Gipfel des Piz Bernina. 


Mitte links: Abſtieg vom Piz Bernina über ben Südgrat auf nur fubbreitem Pfade. Mitte rechts: Die Marco e Roſa-Hütte (3598 m) des Italieniſchen Alpenklubs. Im Hintergrund, aus dem 
Nebel hervorragend, der Monte della Disgrazia (3678 m). 


Eine Winterbeſteigung des Piz Bernina (4055 m), des höchſten 


Verhältnis der Menſchen zum Berge“ in leicht zugänglicher Weiſe zur Darſtellung zu bringen, unternahm eine Expedition mit der Kamera die Beſteigung des Pig Bernina, des gewaltiger 
, 9 J 


gerüftet und geleitet von dem Internationalen Forſchungsinſtitut für wiſſenſchaftliche Kinematographie in Zürich. (Phot. Prej-Photo-Mews-Cervice.) 


n Biertaufenders. 


Gipfels ber Oſtſchweiz. 


Sie war aus- 
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er Sächſiſche Kunſtverein zu Dresden hat zu Ehren des 50. Geburts- 

tages von Profeſſor Otto Altenkirch eine Sonderausſtellung von etwa 
60 ſeiner Gemälde veranſtaltet. Es ſind ausſchließlich Landſchaften, nur 
Motive deutſchen Landes, ja, faſt nur Bilder aus zwei engen Heimat— 
bezirken des Meiſters. Das kennzeichnet ſeine Art und ſein Weſen aufs 
trefflichſte. Im Norden von Dresden ſtreckt ſich die Heide und umſchließt, 
ganz nahe der Stadt, den alten Exerzierplatz „Heller“, eine Sandwüſte, 
angelehnt an leicht gewellte Hügel, die Hellerberge. Ein altes Gaſthaus 
„Zum letzten Heller“, ein halb zerfallenes Gehöft, das Hellergut, bringen 
mit alten Baulichkeiten romantiſche Stimmungen in die Einſamkeit. Dies 
ſchlichte Stück Natur iſt voll maleriſcher Reize, wechſelvoll verſchieden 
im Wandel der Jahreszeiten, recht erkennbar nur dem Künſtlerauge, das 
mit unermüdlicher Liebe und mit ſchlichter Seele darauf ruht. Hier hat 
Otto Altenkirch eine große Zahl ſeiner ſchönſten Bilder geſchaffen. Denn 
er hat beides: die Liebe zum Schlichten und die Seele der Natur. Er 
iſt kein Abmaler und kein Stiliſt; er iſt ein Entdecker der Tiefe unter 
und hinter dem Einfachen. Das Muldental bei Reinsberg mit dem alten 
Schloß Bieberſtein, das iſt ſeine zweite Heimat. Sie bringt ihm die 
Reize ſprudelnden Waſſers zu, das Glitzern bewegter Flächen, das Spie⸗ 
geln ruhiger Weiher. Hier gleichfalls Einſamkeit, Einfachheit, Natur- 
frieden, die bunte Palette des Herbſtes und die feuchtſchimmernden Farb— 
ſchattungen des Winterſchnees. Auch anderwärts ſieht Altenkirch immer 


An den Schatzeichen. 


Schloß Bieberſtein. 


Nr. 4169 


K LI A ot ae 


Im Moor. 


Einſame Höhe. 


die ſchlichteſten Motive, die anderen nichts ſagen. Er liebt die 
weiten Flächen unter hohem Himmel, die müde Dehnung einer 
Landſtraße, die einſame Kiefer hoch überm Heideland, bie Korn- 
puppen auf flachem Stoppelfeld, ein fernes Vorwerk am Horizont 
und immer darüber ben ſtimmungsreichen, lebensvollen, wolten- 
belebten Luftraum. 

Otto Altenkirchs Malweiſe iſt die des maleriſchen Impreſſio— 
nismus. Er iſt der einmal gefundenen Technik ohne viele Experi⸗ 
mente treu geblieben. Zart und duftig tönt er das Farbenſpiel 
oder ſetzt hellere und grellere Lichter mit erſtaunlich ſicherer 
Spachteltechnik auf. Er arbeitet unmittelbar vor der Natur. 
Was er ſeinen akademiſchen Lehrern Eugen Bracht und Emanuel 
Hegenbarth verdankt, hat er ſelbſtändig und ſeinem einfachen, 
natürlichen Weſen gemäß umgebildet. Das Handwerkliche ſitzt 
ihm in den Fingern, gehorcht ihm ganz zuverläſſig. Er kam 
vom Malerhandwerk her. Am 2. Januar 1875 in Zieſar bei 
Magdeburg als Sohn eines Sattlers geboren, war er bei einem 
Berliner Malermeiſter in der Lehre. Als Handwerksburſche zog 
er durch Deutſchland und Ofterreid) nach Rumänien, zeichnend 
und malend. Unter Mühen und Arbeiten wurde er Schüler 
Brachts in Berlin und kam mit ihm an die Dresdner Akademie, 
die er 1906 verließ. Seiner handwerklichen Geſchicklichkeit wie 
ſeiner Künſtlerſchaft verdankte er die Berufung als Bühnenmaler 
an das Dresdner Hoftheater. Hier hat er als Leiter des Mal⸗ 
ſaals von 1910 bis 1920 gewirkt; 1917 erhielt er den Profeſſoren⸗ 
titel. Künſtleriſch war der rechte Mann am rechten Ort. Den 
Realismus und Illuſionismus, wie ihn ſein Vorgänger Rieck 
gepflegt hatte, galt es zu überwinden, parallel der Wandlung 
des Bühnenſtils vom Naturalismus zum freien Impreſſionismus. 
Altenkirch hat für Oper und Schauſpiel wundervolle maleriſche 
Entwürfe geſchaffen, die beſonders ein inniges Mitwirken der 
Landſchaft am Bühnenwerke erreichten. Seine noch heute in der 
Dresdner Oper verwendete Szenerie zu Wagners „Ring“ hat 
ſymbolhaltige Größe. Dr. Felix Zimmermann. 
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Zum 200. Todestage Peters des Großen am 8. Februar: Die Gründung von Petersburg durch Peter den Großen. Nach einem Gemälde von Al. v. Kotzebue. 


Peter der Große, am 9. Juni 1672 geboren, beſtieg 1682 den Thron. In den Jahren 1697 und 1698 weilte er in Weſteuropa, deſſen Kultur und Wiſſenſchaft er dann in ſeinem Lande einführte. Politiſch richtete er ſein Augenmerk 


darauf, Zugänge zum Meere, beſonders zur Oſtſee, zu erhalten. 1703 gründete er in der eroberten ſchwediſchen Provinz an der Mündung der wa eine neue Reſidenz, Sankt Petersburg. Wie andere Städte, ſo hat auch Petersburg 
ſeine Geſchichte. Der Name iſt ein Spiegel der wechſelvollen politiſchen Ereigniſſe. Aus Petersburg wurde zu Anfang des Weltkrieges Petrograd, aus Petrograd wiederum Leningrad. Wie wird Ke N e 


| 


208 


Nr. 4169 


Shiraz, die Heimat von Hafis und Saadi. / Von Alfred Heinicke. 


Mit zwölf Abbildungen nad photographiſchen Aufnahmen des Verfaſſers. 


ingebettet zwiſchen fruchtbaren, gutbewäſſerten Feldern und herrlichen Obſt— 
(e aus deren hellem Grün jid) das Sattdunkel der ſchlanken, kerzengerade 
gen Himmel ſtrebenden Zypreſſen maleriſch abhebt, liegt das eng zuſammengedrängte 
Häuſermeer der Hauptſtadt von Farſiſtan im weiten Tal und dahinter die glitzernden, 
ſchneebedeckten Berge, die es von allen Seiten umgrenzen. 

Die impoſanten, zwiebelförmigen, mit blauen, gelben und grünen Fayencen be— 
legten Kuppeln der drei größten und ſchönſten Moſcheen in Fars, die mächtige 
Ark (Zitadelle) mit ihren hundertjährigen Baumrieſen und den ſie umgebenden 
hohen, mit gewaltigen Ecktürmen verſehenen Mauern, ferner die lange Kuppel⸗ 
reihe des in ganz Perſien und weit hinein nach Vorderaſien berühmten, im byzan⸗ 
tiniſchen Stil erbauten Baſars Vaquil ſind unvergeßliche Eindrücke für jeden Fremden, 
der zum erſten Male die Heimat von Hafis und Saadi betritt. 

Schiraz zählt ungefähr 70- bis 80000 Einwohner indogermaniſcher Abſtammung 
und hat eine jüdiſche Kolonie von etwa 3000 und eine armeniſche von ungefähr 
500 Seelen. Europäer leben in ziemlich großer Anzahl in der Stadt. 

Schiraz iſt die wichtigſte Handelszentrale des ſüdweſtlichen Perſiens. Die wirt⸗ 
ſchaftlich bedeutende Karawanenſtraße, die Farſiſtan von Süd nach Nord durch— 
quert, und deren Endpunkte der Hauptgolfhafen Buſchir und Teheran, die Hauptſtadt 
des Reiches, ſind, bringt pulſierendes 
Leben in die einſtige Hauptſtadt des 
alten Perſis. Und dennoch hat ſich das 
Leben der Bewohner wenig geändert. 
So wie der Fellah des Niltales an 
ſeinen 4000 Jahre alten Sitten und Ge— 
bräuchen feſthält, genau jo patriarchaliſch 
ſind die Farsbewohner geblieben. 

Dieſe bedürfnisloſen Leute leben in 
ihren würfelförmigen, nach der Straße 
fenſterloſen, zum Teil aus ungebrannten 


Lehmziegeln erbauten Flachdachhäu⸗ 
ſern. Ein kleiner Hof oder winziger 


Garten mit einem Waſſerbaſſin, um⸗ 
geben von niederen, fenſterloſen Wohn- 
räumen und Nebengemächern, genügt 
den mittleren und niederen Klaſſen. Die 
dicken Wände wie auch das Lehmdach 
halten die Hitze ab; nur durch eine 
niedrige Brüſtung vom Nachbarhaus 
getrennt, dient es in heißen Sommer⸗ 
nächten als Aufenthalt nach Sonnen- 
untergang und während der Nacht als 
Schlafſtätte. In der kalten Zeit, wenn 
es in den Bergen ſchneit und in den 
Tälern regnet, hockt alt und jung um 
das mit glühenden Holzkohlen gefüllte 
Feuerbecken (Mangal). Der Kurſi, ein 
tiſchartiges Geſtell, wird des Nachts 
über das Mangal geſchoben, darüber 
eine dicke Filz- und Wattedecke gebreitet; 
rundherum am Boden auf dem Zimmer⸗ 
teppich ſchläft dann die Familie. Alle Füße 
ſind unter der Decke dem Wärme ſpenden— 
den Mangal unter dem Kurſi zugekehrt. 

Ebenſo einfach wie die Hütte iſt das 
wenige Hausgerät. Die Räume ſind mit 
Matten, Filzen, aber auch mit feinen Perſer— 
teppichen ausgelegt, fie dienen als Tijch-, 
Sitz- und Schlafgelegenheit. Kahl ſind die 
Wände; Möbel wie bei uns kennt man in 
Perſien nicht. In einfachen, mit rotem Leder 
überzogenen Truhen werden Kleider und 
Wertgegenſtände aufbewahrt, und die zu 
einem Bündel zuſammengerollten Betten 
liegen tagsüber in der Ecke des Zimmers 
oder im dunklen Nebenraum. Die wenigen 
irdenen Eh- und die kupfernen Kochgerät— 
ſchaften ſtehen irgendwo; hat die Familie 
eine Küche, ſo iſt es ein dunkler, ſchwarz— 
verräucherter Raum. 

Erſtaunlich eng, wie in den meiſten per⸗ 
ſiſchen Städten, ſind die winkligen, holprigen, 
im Sommer ſtaubigen, im Winter ſchlam— 


Ein 


migen Straßen. Meiſt 
ungepflaſtert, mit Unrat 
bedeckt und durch übel- 
riechende Kloaken vei- 
peſtet, ſind ſie gerade 
breit genug, daß zwei 
beladene Eſel mit Mühe 
ſich aneinander vorbei- 
drängen können. Dieſe 
namenloſen Gaſſen, die 
einem Irrgarten glei- 
chen, mit den ängſtlich 
verſchloſſen gehaltenen 
Haustüren, an denen 
oft kunſtvoll aus Eiſen 
oder Kupfer gearbeitete 
Klopfer verraten, daß 
in den heutigen Perſern 
noch recht viel Kunſtſinn 
ſteckt, führen nach dem 
Baſar oder auf die weni⸗ 
gen öffentlichen Plätze, 
wo die ſchönſten, leider 
von der Zeit recht mit⸗ 


Wächter für die Nacht vor dem Eingang eines Baſars. genommenen Bauwerke 


Melonen- und Granatäpfelladen. 
äpfelkorb vorn lehnt die einfache Balkenwage, deren Gewichte 
aus Stein beſtehen. 


der Stadt liegen. — Schah Kerim Khan (1725) war der Schöpfer der Ark, de 

Vaquil (Vakil) und einiger Schulen und Moscheen. Alle in mit periti QN 
Cen, e dap 0 pesſiſch . Frieſe, wunderbar dargeſtellte Jagd⸗ 
zenen, Bilder aus dem perſiſchen Hofleben und der Mythologie fell i e 
Auge des Beſchauers. ee ZE TI 

Sehenswert ijt der mächtige, hohe Spiegelglas-Audienzjaal der Ark; wie ein 
Märchen aus Tauſendundeiner Nacht mutet dieſe Halle an, wenn ſie an hohen 
Feſttagen im vollen Lichterglanz ihrer vielen Kriſtalleuchter erſtrahlt. Gan 
wundervolle Fayencen, leider nur zum Teil erhalten, zeigt die älteſte Schule die 
Medreſſe Khan, die ganz dem Verfall preisgegeben iſt. 5 

Der intereſſanteſte Teil von Shiraz ijt der Bajar Vaquil. Er ijt das Herz der 
Stadt, hier pulſiert Leben; in den mehrere Kilometer langen, halbdunklen Bogen⸗ 
gängen offenbart ſich die Bedeutung der Stadt für die Diſtrikte der großen 
Provinz. Alle Arbeit, jedes Handwerk liegt ausſchließlich in den Händen der 
Männer. Bemerkt man Frauen im Gewühl, ſo ſind es Käuferinnen. Sie gleichen 
in ihrer eigentümlichen Straßentracht huſchenden Phantomen. Ganz verhüllt, in 
einem bis zur Erde reichenden, faltigen Umhang, ſtecken die Beine in weiten, an 
den Knöcheln feſt anſchließenden Pluderhoſen, die als Strümpfe enden. Die be⸗ 
liebteſte Fußbekleidung ſind die kleinen 
blauen, grünen, hellgelben und jaffian- 
roten Pantoffel mit nach oben gebogenen 
Spitzen. Sogar die Hände müſſen in den 
weiten Falten des ſchwarzſeidenen oder 
blaubaumwollenen Umhangs verborgen 
ſein. Das Geſicht verdeckt der bis zu 
den Knien reichende, weiße Leinenſchleier. 
Eine Doppelſpange aus Gold oder Sil— 
ber hält ihn an den oberen Ecken am 
Hinterkopf 3ujammen. Neugierige Augen 
blitzen durch das aus weißer Seide ge- 
häkelte, weitmaſchige, in Naſenhöhe 
eingeſetzte Fenſter. 

Stolz, ihrer Würde bewußt, ſchreiten 
die Männer einher; in Perſien gelten ſie 
wirklich als Herren der Schöpfung; die 
Frauen dagegen herzlich wenig, ſie ſind 
nur zur Arbeit da und um dem Manne 
die männlichen Nachkommen zu ſichern. 

Wie überall in Perſien, herrſcht auch 
im Schirazbaſar der Brauch, daß die 
verſchiedenen Gewerbe beieinander ſitzen. 
Handwerk reiht ſich hier an Handwerk, 
Laden an Laden. Der kleine, oft recht 
düſtere Raum iſt Verkaufsladen und 
Werkſtätte zugleich. Auf dem Podeſt, 
an den Wänden, überall, wo ſich ein 
Plätzchen findet, baut jeden Morgen der 
Verkäufer ſeine Waren höchſt dekorativ auf. 
Tagsüber ſitzt er, die Waſſerpfeife rauchend, 
inmitten der Waren oder arbeitet zwiſchen 
ſeinen Geſellen und Lehrbuben im ſchwach 
erleuchteten Hinterraum, der abends, nach 
Baſarſchluß, alle Waren wiederaufnimmt. 

Alle verrichten ihre Arbeit auf ebener 
Erde. Der Schreiner kennt feine Hobelbant. 
Wenn er eine Planke zerſägt oder ein Brett 
behobelt, hält er es mit Hand und Fuß und 
ſitzt mitten im Gewühl der Paſſanten. Jeder 
Vorübergehende macht einen Bogen um 
den verſperrten Weg. Der Straßenbarbier 
raſiert ſeine Kunden mitten unter den hin 
und her haſtenden Menſchen. Alles ſchreit, 
lacht und zetert durcheinander, daß man oft 
ſein eigenes Wort nicht verſteht. 1 

Obſt ijt wohlfeil, ber Fruchtbaſar ijt eine 
Sehenswürdigkeit. An ben ſonnigen Hängen 
der das Schiraztal umgebenden Berge wird 
vorzüglicher Wein gebaut. In den vielen 
dicht am Baſar angrenzenden Karawanſereien 
tätigt der Großhandel bedeutende Umſätze. 
Hier, in dieſen geräumigen Plätzen, liegen 
die Geſchäftslokale der „Tujars“ (Großkauf— 


An einem Granat— 


leute). Die verjchieden- 
ſten Importe ſtehen hoch 
aufgeſtapelt vor ihren 
Räumen oder liegen im 
wildeſten Durcheinan⸗ 
der, ſo wie ſie von dem 
Rücken der Tiere ge— 
fallen ſind, im großen 
Hofe umher. 

An anderen Stellen 
wieder werden die Ex⸗ 
porte, die vielartigen Gr- 
zeugniſſe Perſiens, zum 
Verſand nach der Küſte 
vorbereitet, Opium wird 
zubereitet, wertvolle 
Gummiſorten, viele Bal- 
len Teppiche, große Hau⸗ 
fen Mandeln liegen im 
Hof. Ein buntes, leben⸗ 
diges Bild von Handel 
und Wandel, und über 
dem Ganzen breitet ſich 
der wolkenloſe, tiefblaue 
iraniſche Himmel. 


Ein Straßenbarbier. 
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Obenfiebend. 


Links: Im Kaffeehaus. Hier fiken nur 
Männer bei Tee, Kaffee oder Sorbett und 
mit dem Kalian (Waſſerpfeiſe). Frauen 
iſt der Zutritt nicht geſtattet. 
Rechts: Blick auf die Flachdächer der Stadt. 


Nebenſtehend. 


Links: Perſiſche Frauen auf der Straße. 
Schleier und Amhang verdecken die ganze 
Geſtalt. 

Rechts: Teilanſicht der alten Medreſſe 
Khan (Hochſchule) mit prachtvollen Fayencen. 


Antenſtehend: 


m 
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Links: Schiraz, vom Koran-Tor (Jspaban- 
Tor) aus geſehen. 

Rechts: Perſiſche Kaufleute auf dem 
Wege zum Baſar. 
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Das Grabmal Saadis, des berühmten Dichters ber Perſer. 


Rechts nebenſtehend: 


Ark, der Wohnſitz des Provinzſtatthalters. 


Bilder aus Shiraz, der wichtigſten Handels zentrale des ſüdweſtlichen Perjiens. 
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Rocchetta und Ponaleſtraße bei Riva am Garbajec. 


Nach einem Gemälde von Heinrich Lietz mann. 
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(3. Fortſetzung und Schluß.) 
h, die Straße, in der er vorm Gitterfenſter ſtand, iſt durchaus 
ſtandesgemäſß! Und das Haus, vor dem er ftand, hat, fo- 
viel ich unterrichtet bin, vor einiger Zeit Senor Valdiz gekauft. 
Wiſſen Sie, Don Juan, der Gutsbeſitzer auf dem Wege nach Cordova, 
der die erſtklaſſigen Kampfſtiere züchtete!“ 

Don Juan ließ faft die Kerze fallen. Er Jab den andern ganz ent- 
geiſtert an. Der ſtarrte ihm wieder ins Geſicht und dachte im ſtillen, 
daſß er den immer fröhlichen und immer jovialen Don Juan noch nie 
mit einem Ausdruck ſo impulſiven Entſetzens geſehen habe. 

„Intereſſiert fih Don Luis für eine der beiden Töchter?“ fragte er 
dann zurück. „Aber das könnte er doch auf leichterem Wege haben, 
da Don Luis im Haufe des Señor Valdiz verkehrt!“ 

Don Alberto zuckte leicht die Achſeln, rollte ſich eine friſche Zigarette 
und bot Don Juan fein mit feinſtem Tabak gefülltes Etui an. Aber 
dieſer dankte und ſtellte ſich durch fein impulfives Entſetzen in den 
Verdacht, er ſelbſt habe vielleicht nach langem Suchen und Hin- und 
Herpendeln ein Intereſſe für eine der beiden Valdizſchen Töchter. Des- 
wegen beeilte fih Don Alberto, für Don Juan hinzuzuſetzen: „Oh, es 
handelt fid) wohl kaum um Dofia Dolores oder Dofia Agueda bei 
Don Luis. Denn der Zufall fügte, daß ich eben am Hauſe der 
Familie Lopez vorbeiging und oben auf dem Balkon Señor und 
Señora Baldiz mit ihren beiden Töchtern bemerkte.“ 

Don Juan ſah nicht, wie rings um ihn die Anſtalten getroffen 
wurden, die Prozeſſion wieder in Gang zu ſetzen. Die dreiſßzig Männer, 
die mit dicken gewulfteten Tüchern die ſchweren Heiligenaltäre auf 
ihrem Kopfe trugen, ſchlüpften wieder unter den Vorhang, der vom 
Altar an allen vier Seiten berabbing, um die Füße der Männer den 
Blicken zu verbergen. Trotzdem drängte ſich jetzt noch im letzten 
Moment von der einen Seite ein Verkäufer mit Karamelbonbons, 
von der andern Seite ein Händler an Don Juan heran, der in einem 
flachen Armkorbe Berge von den appetitlich abgekochten rofigen Riefen- 
krabben anbot, die er eben bei der Gruppe von Soldaten in gutem 
Mafe abgeſetzt. Don Juan wollte ihn mit einer abwehrenden PBe- 
wegung wegſcheuchen, als Don Alberto ihn heranwinkte und ihm 
einige Krabben abkaufte, um ſie nun mit ſpitzen Fingern ausein⸗ 
anderzureißſen und als pikante Zugabe zum goldigen Manzanillawein 
zu verſpeiſen. 

„Iſt es Tatſache, daß Sie die beiden Töchter eben bei ihren Eltern 
auf dem Balkon von Lopez ſahen, Don Alberto?“ 

Der Gefragte blickte auf und hielt in der geſpreizten Rechten gerade 
einen abgeſchälten Krabbenleib. Er hatte den fröhlichen Don Juan 
noch nie mit einer ſolchen Grabesſtimme reden hören. Zum Kuckuck! 
Was hatte denn dieſer verwöhnte Frauenkenner und Frauenliebling 
nur an dieſen beiden Señoritas Baldiz gefunden, die doch feiner in 
der Stadt als beſondere Schönheiten anſah? 

„Aber ganz gewifi habe ich mich nicht getäuſcht, Don Juan!“ 

„Und Sie faben zur ſelben Stunde Don Luis trotzdem vorm Gitter- 
fenfter des Hauſes Baldiz?” 

„Gewißß! Es ift noch Feine halbe Stunde vergangen. Sie willen, 
man iſt hier ja gegenſeitig kordial. Man iſt diskret! Wenn man 
ſieht, daf§ einer von unſern Bekannten vor einem Gitterfenfter einer 
Angebeteten ſeine Liebesſchwüre zuflüſtert und um Gnade fleht — 
dann tut man fo, als habe man nichts bemerkt, und verläſßt rück⸗ 
ſichtsvoll, ſogar möglichſt ſchnell die Straße. Denn es liegt ja im 
Charakter unſerer Stadt, daf abends fid) alles Leben auf die paar 
Hauptftraßen und Plätze zuſammendrängt und all die andern, ſchmalen 
alten Straßen ſtill und diskret daliegen. Sonſt hätten fid) diefe abend- 
lichen Rendezvous vor den Gitterfenſtern der Angebeteten nicht ſo ſtark 
ſeit Jahrhunderten ausgeprägt.“ 

„Aber wer follte es denn im Haufe des Senor Baldiz geweſen fein, 
mit der Don Luis eben am Fenſter ſprach?“ unterbrach Don Juan, 
ungeduldig werdend, den lebhaften Redeſchwall des andern. 

Der Freund kippte das Gläschen Manzanilla hinunter. „Was 
weiß} ich? Ich kann mir nicht denken, daß ihn irgendeine Angeſtellte 
des Hauſes anziehen ſollte — bei ſeinem Adelsſtolz!“ 

Don Juan warf einen Blick zum Himmel. Dort droben ſtand der 
Vollmond in filberner Pracht und lief den Nachthimmel heute in 
zartem Vergiſzmeinnichtblau erſcheinen. Ach, er hätte Don Juan 
Auskunft auf die ihn fo quälende Frage geben können, er, der Silber- 
leuchtende, der in alle Gaſſen und Winkel der Stadt hineingucken 
und den verſchwiegenſten Küſſen an den Gitterfenſtern zuſehen konnte! 

„Sie haben nichts von der Dame hinterm Gitter ſehen können, 
Don Alberto? Gar nichts? Ich weiß ja, daß die ſelbſtverſtändlichſte 
Diskretion eines Caballero es erfordert, nicht genau hinzuſehen, wenn 
man folh ein Pärchen ſieht. Aber immerhin —“ 

„Nichts konnte ich von ihren Zügen erhaſchen, Don Juan! Denn 
Don Luis hatte die Umſicht beſeſſen, ſeinen Hut zwiſchen die Stäbe 
des Gitters ans Fenſter zu zwängen, und fo bildete dieſer einen ge- 
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übergehenden.“ 


zukam und ihm bereitwillig feine neue Kerze an der ſeinigen anzün— 


dete. Don Juan dankte ihm und ſtemmte das hohe, flante Licht BE 
im fchiefen Winkel auf den rechten Oberſchenkel, jeden Moment bereit, 


in der Reihe der andern wieder weiterzufchreiten. 


„Soll ich Ihnen irgendeinen Gefallen erweiſen, Don Juan?“ fragte 
Don Alberto noch ſchnell. Don Juan riß ſich zuſammen. Was für eY 
Möglichkeiten batte er, hinter diefe Sache zu kommen? Sie waren 


gering genug! 


„Don Alberto! Wenn Sie jetzt noch einmal zum Balkon des Hauſes 
Lopez hinaufſehen könnten, ſehr genau — verſtehen Sie? Sehr genau 


DÉI 


fih die einzelnen Perſonen anfeben — 
„Gewiß, das kann ich! Wenn Sie das beruhigt. 


fällt alſo genügend Beleuchtung auf den Balkon, um jeden erkennen 
zu können!“ 


Don Juan winkte bereits den Kellner herbei, um zu zahlen und 
ſich dann gleich auf den Weg zu machen. „Es handelt ſich für mein 
Intereſſe darum, ob außzer den beiden Töchtern des Señor Baldiz ` 


noch eine blonde junge Dame mit auf dem Balkon iſt. Sie wird 


Ihnen, falls Sie zugegen iſt, ſofort durch ihre Schönheit und ihr 


- 


wundervolles blondes Haar auffallen." und 
„Ah, eine Ingleſa!“ meinte Don Alberto und verftand nun das 


beſondere Intereſſe des gewiegten Frauenkenners an der Affäre. Nun 


ja, eine ſchöne blonde Ingleſa konnte man nicht alle Tage in Sevilla 


bofieren! 


„Sie würden mir einen großen Gefallen erweiſen, Don Alberto! 
Sie werden verftehen? Und wenn Sie ſelbſt je in eine ähnliche Lage 


kommen — Sie dürfen jederzeit auf meine Dienſte rechnen!“ 


Vorn gab es einen Ruck. Die Männer hatten den Altar wieder 
Leiſe zitterte von der Erfchütterung die ſtrahlende 


emporgeboben. 
goldene Krone auf dem Haupte der Madonna, die weißen Lilien- 
büfche zu beiden Seiten des Altars ſchwankten ein wenig bin und 


ber, und im neu entzündeten Glanz des hundertfältigen Lichtermeeres, 
das fid) zu ihren Füſzen breitete, ſchwebte die Mutter Gottes in ihrem 


weit auseinander wallenden goldbeſtickten Purpurmantel über die 


Köpfe der Menge davon. 2688 


Im letzten Augenblick fiel es Don Juan ein, daß er vergeſſen batte, 


die Kapuze wieder über das Geficht zu ziehen. Er ftreifte den Seidenſtoff $ 


herab. Ein Gefühl von Trauer, von Etel, von 3erfabrenbeit fam über 
ihn. Mit aller Deutlichkeit fühlte er in diefer Stunde, wie fein He 
zum ` erftenmal, zum allererftenmal in eine wirkliche Liebe verſtrickt 
war. Das alles vorher war Tand, Spielerei, Amiifement geweſen! 

Und zum erftenmal brannte fein Herz, weil er die Möglichkeit 
abnte, daf ihm der Gegenftand feiner Liebe und Huldigung nicht, wie 
ſonſt, wie ein reifer Apfel in den Schoß fiel, fondern ihm zu ent- 
gleiten drohte. 

* 

Es war etwa drei Viertelſtunden ſpäter. Das herrliche Miſerere, von 
Männerſtimmen gelungen und von den ſchwermütigen Celloflängen 
untermalt, war in den hohen Hallen der Kathedrale entſchwebt. Die 
Mitternacht neigte ſich dem neuen Tag entgegen. Mit dem ange- 
brochenen Karfreitag nahten ſich die koſtbarſten und hiſtoriſch wert⸗ 
vollſten alten Altäre zum Durchzug durch die Kathedrale. 

Gab es unter den vermummten Brüdern, die in der Prozeſſion der 
reichſten Pfarrei der Stadt jetzt in die Kathedrale einzogen, einen 
zweiten, der ſo zerſtreut, der mit ſo weltlichen Gedanken beſchäftigt 
war wie Don Juan? 

Der Gedanke war abſurd, aus der Prozeſſion ausbrechen zu 


wollen, um ſelbſt der Affäre nachzugehen, die ihn jetzt innerlich Jo ` 
glühend beſchäftigte, wie ihn noch nie eine Angelegenheit beſchäftigt 


hatte. Nein, noch für lange Stunden war er an die Erfüllung dieſer 
Zeremonie gefeſſelt, bis in das Frührot des Karfreitags hinein, wenn 
man die koſtbaren Altäre wieder in die Pfarrkirche geleitete! Er ſah 
nicht, mit welchem Ernſt die anderen Bekannten und Freunde vor ihm 
und hinter ihm in der gleichen vermummenden Gewandung dahin⸗ 
ſchritten. Einige mit erhobenem Haupte, als ſähen ſie in die Ferne 


über die Köpfe der Menge hinweg. Andere gingen mit geſenktem 
Blick, in ſich verſunken, zum Teil mit entblößtem Fuße über die Steine 


und Strafen und Wege. 

Feierlich flackerten die Kerzen in ihren Händen, ihr Schein fiel auf 
die hohen filbernen Stäbe mit den altertümlichen Abzeichen und liefen 
ſie alle wie Geſtalten aus längſt verſunkenen Zeiten erſcheinen. 
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wiſſen Schuß für die Dame gegen etwa aufdringliche Blicke von Dor: ` 
„O dieſer Raffinierte!“ ſeufzte Don Juan. Aber er brach ab, da ` E 


fein Konfrater, der neben ibm in der Prozeſſion ſchritt, jetzt auf ibn 


Das wird mir 
beſtimmt nicht ſchwer, denn ſoviel ich eben Jab, waren nur ſechs Perse 
ſonen auf dem Balkon. Zudem haben Lopez eine kleine Niſche un- 
mittelbar über dem Mittelbalkon. In der ſteht eine Madonnenſtatue, 
und vor dieſer brennen jede Nacht zwei Ollämpchen zur Weihe. Es — — 
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bald als Gebieterin in dieſes Haus einziehen, das feon feit Jahren ` 
der Herrin harrte. — 
Alles würde er ihr zu Füßen breiten! Dieſe ſchönen Räume, dieſe 
antiken und koſtbaren Skulpturen, alten Altarfchreine, Schnitzereien, 
Bronzeſachen, vorzügliche Kopien ſeiner berühmten Sevillaner Lands 
leute Defasqueg und Murillo. Dieſen Flor ſchöner Palmen und 
blühender Blumen. Dieſe wohlgeſchulte Dienerſchaft, die jedes Winkes 
gewärtig war. E 
Ach, jetzt ſah er ein, wie hohl, wie leer fein Leben bisher doch 
geweſen war! Dieſes Dahingleiten Jahr um Jahr an Vergnügen, 
Genuß und Zerftreuung. Dieſer ewige Wechſel von Liebesabenteuern! — — 
Das ſollte jetzt ein anderer Lebensabſchnitt werden, wenn dieſe kluge, 
weitgereiſte, anregende und gut gebildete deutſche Senorita in ihren 
blonden Schönheit als Kameradin neben ihn trat! Eine Individualität! 
Eine eigne Perſönlichkeit! — E. 
Drunten wartete der Chauffeur mit dem Auto. Heute lenkte Don 
Juan nicht ſelbſt, denn er wollte unabhängig vom Wagen ſein. Wenn 
er jetzt Edith irgendwo in Begleitung ihrer Gaſtgeber entdeckte, wollte 
er feinen Wagen verlaſſen, fid) zu ihnen geſellen und womöglich 
ſeinen Plan zur Bewerbung ausführen. E 
Es war, als ob Sevilla in dieſen Tagen den ganzen Flor feiner 
ſchönen Frauen und Mädchen zur Schau ftelle! Jetzt fpielte fic die 
Höhe des nachmittaglichen Wagenkorſos drauſzen in der breiten 
Promenadenftraße zwiſchen all den ſchmucken Holzhäuschen ab, die 


Nur unter der Seidenkapuze des Don Juan ſchlug das wacheſte 
Leben, die weltlichſte Eiferfucht. Nie im Leben hatte er bisher dieſes 
Gefühl kennengelernt! Jetzt aber ſtürzte es ſich wie mit Krallen über 
ihn. Wie, ein ſo völlig Unvermögender, ein Unerfahrener im Minne— 
dienſt wie Don Luis follte ihm den Rang ablaufen? Ja, dieſe 
deutſchen Frauen waren eben Charaktere mit ausgebildetem Willen 
And Willen! 

1 Aber noch gab er nicht die Hoffnung auf. Schlieſzlich, wenn Don 
Luis auch wirklich eben vor dem Haufe des Seftor Baldiz am Gitter- 
a fenfter geſehen worden war — 
Z Als die Prozeſſion in der Kathedrale eine Pauſe machte und der 
st ganze Zug wieder hielt, fühlte Don Juan, wie eine Hand fid) halb 
von hinten leicht auf feinen Arm legte. Er wandte fid) um und er- 
blickte Don Alberto. 
„Ich habe mich überzeugt“, ſagte dieſer ſehr ſchnell und ſehr leiſe. 
Hn Dann [ab er fid) in der allernächſten Umgebung um. Aber niemand 
=- achtete viel auf fie beide, denn unmittelbar vor ihnen war der Altar 
der Madonna abgelegt. Und die Zufchauer, befonders die Mädchen 
und Frauen, drängten herzu, um nun in Ruhe die märchenhafte 
Pracht des Gewandes und der Koſtbarkeiten an Geſchmeide zu be— 
ſſtaunen, die fromme Gläubige ihr feit Jahrzehnten als Weihe zu 
EA Füßen gelegt. 
SE, Zo hatte fid) gerade um die beiden eine kleine Lücke gebildet. Don 
juan lief zur Dorfidt die Kapuze über das Geficht geſenkt, um nicht 
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von den Umſtehenden erkannt zu werden, falls der eine oder der 


andere ein Wort auffing. 


„Was faben Sie, Don Alberto?“ 

„Das, was ich Ihnen ſchon vorher erzählte. Sechs Perſonen ſtanden 
auf dem Balkon. Das unterliegt keinem Zweifel. Die Beleuchtung 
war günſtig. Zwei Herren und vier ganz dunkelhaarige Damen mit 


ſchwarzen Spitzenmantillen.“ 


Don Juan richtete ſich aus der etwas gebückten Stellung vom 


man zu den Feriatagen, der Kirchweih, neu erbaut. Ein langer Korſo 
von Gefährten fuhr hinauf und hinab. So konnte man ſich gegen⸗ 
ſeitig gut betrachten. Und Fritifieren! Die Frauen ſuchten fid) gegen: 


ſeitig auszuſtechen. Zu dieſen hohen weltlichen Feiertagen prangten 


die Damen alle im Schmucke ihrer weien Spitzenmantille. Uber ſehr 
hohen Kämmen fielen ſie bis an die Stirn über das dunkle Haar und 


P 


umrahmten die feingeſchnittenen Gefichter in lieblicher Wirkung. Neben 


der weißen Mantille durfte der Wanton de Manila nicht fehlen: das 
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Horchen auf. Dabei bob er auch die lange Kerze, die eben zu tropfen 
begann. 
Rie „Und dann eilte ich Schnell noch einmal in die Strafe vor das 
EE Haus des Senor Valdiz“, berichtete der andere weiter. Don Juan bif) 
£^ die Zähne zuſammen. Er beherrſchte fic) in feiner Spannung ge- 
waltſam. 

„Und was faben Sie?“ 

„Nichts!“ — Da legte es ſich etwas wie Entſpannung über Don 
juan. — „Nichts war mehr zu ſehen! Die Strafe lag völlig leer. 
Kein Menſch mehr zu ſehen. Sämtliche Läden unten waren hinter 
den Gittern geſchloſſen. Alles ſchien einſam und ſtill. 

Da zog fid Don Juan die Vermummung über das Geſicht glatt. 
Niemand Jab, daß er feit Stunden zum erſtenmal wieder lächelte. Es 
war das Lächeln der Hoffnung. Das alles war ja ſchon wie ein Spuk 
verſchwunden! Vielleicht war es wirklich gar nur ein Spuk in dieſer 
zauberhaften Frühlingsnacht! Wer weiß, der gute Don Alberto batte 
fich doch verguckt, als er Don Luis zu ſehen glaubte! 

Und Don Juan, in dem unverbeſſerlichen Optimismus ſeines be- 
m rühmten Vorfahren, faſßte von neuem den Vorſatz, fid) nicht aus dem 
Telde ſchlagen zu laffen, ſondern bei der nächſten Gelegenheit fein 
E Herz und feine Entſchlüſſe der bezaubernden blonden Doña Edith zu 


große koſtbare Umſchlagetuch aus weicher Seide, mit ſehr langen 
Franſen, in den verſchiedenſten Farben köſtlich beſtickt in erhabenen 
Blumenmuſtern. E 

Don Juan fuhr in feinem Auto die ganzen Wagenreihen auf und 
ab. Er entdeckte nirgends die Familie Valdiz noch Edith. Derftimmt 7 
und verdroſſen fuhr es deswegen nach dem Haufe Valdiz. Der 
Diener kam auf fein Anläuten herabgeeilt und meldete: die Herrſchaf⸗ 
ten feien zur Feria binausgefabren, denn Senor Baldiz habe die 
Cafeta Nr. 80 gemietet, um dort für die vier Feſttage feine Bekann 
ten zu empfangen. Der Vater von Doña Edith fei auch aus Deutſch ?! 
land eingetroffen, im Hotel de Madrid abgeſtiegen und habe fi ——— 
ebenfalls mit der Familie in das Holzhäuschen auf dem Feſtplatze | 
hinausbegeben. E. | 

Das befriedigte Don Juan. Nun wußte er, wo er Dofia Edith zu 
fuchen hatte. Ihren Vater kennenzulernen, würde ihm angenehm fein. — 
Denn bei der nächſten ſchicklichen, ſich bietenden Gelegenheit würde 
er ihn zu ſich in ſein Haus zum Frühſtück bitten. E | 

Zu Haufe lief} er fid) eilig das Abendeſſen fervieren. Zündete fih 
nach der Mahlzeit eine Zigarette an und beftieg gleich darauf wieder 
ſein Auto. Jetzt war er behaglicher geſtimmt als vorhin und genoß 
die blendende Illumination. NE ` 


eróffnen! 
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Sevilla rüftete fid) abermals zu feinem Renommierbummel! 

Dieſes Mal intenfiver, feftlicher, prangender denn je. Bald nach 
Oftern begannen die Ferias, die Kirchweih, an der aber nach jahrelang 
gepflogener Sitte nicht nur das einfache Volk teilnahm, ſondern ſelbſt 
die Reichen und Reichſten. Längſt war dadurch die eigentliche Ver⸗ 
anlaffung der Ferias in den Hintergrund gerückt: der Srübjabrs-Dieb- 
markt! Für die Intereſſenten zogen auch jetzt noch die Bauern aus 


Unter dem Lichtermeer wogte eine tauſendköpfige Menfchenmenge. E 
Es Idien auch heute, als ob in ganz Sevilla fein Menſch zu Haus 


geblieben fei. 
Der Chauffeur ftoppte vor der Cafeta Nr. 80. Don Juan ſprang 
aus dem Wagen und beſtimmte, er folle nachts zwiſchen drei und vier 


es 


Uhr bier wieder vorfahren. Man lebte in der Nacht und ſchlief am m 


Tage. 
Senor Baldiz hatte eines der größten Holzhäuschen gemietet, das 
nicht fo eng war wie viele andere. Der äußere Schmuck des Häus⸗ 
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chens war prächtig. Valdiz batte ein kleines Orcheſter beſtellt. Während * 


zr der Umgegend mit ihren Maultieren, Mauleſeln, Pferden, Siegen und 
Don Juan die kleine Holztreppe emporſtieg, hörte er Muſik und fab 


E Schweinen herbei, die draufjen auf einem freien, öden, von der Sonne 
dDiurchglühten Platze vor der Stadt zum Verkaufe angeboten wurden. 
Dicht bei den müden, abgerackerten, geſchundenen Tieren aber war 


m 


die beiden Valdizſchen Töchter in ihren andalufifchen Koſtümen die 
Sevillana tanzen. D 


eine kleine Stadt aus dem Boden geſchoſſen. Ein kleines weifjes 


ſchmuckes Holzhäuschen erhob fid) neben dem andern an beiden Seiten 
der breiten Promenadenſtraſze. Alle ſahen fie hell, lachend, einladend 
aus. Einige waren mit bunten Girlanden, mit einem Schmuck von 
farbigen elektriſchen Körpern, mit friſch und flott bemalten Wänden 


Don Juan wollte zuerſt die Gaftgeber begrüßen. Die Señora Baldiz 
prangte heute gleichfalls in ihrer weien Spitzenmantille. Dabei trug 
fie einen Schmuckreichtum zur Schau, der ſelbſt den an Schmuck ge — - 


wöhnten Augen des Don Juan überladen ſchien. 


Sie fragte, ob Don Juan nicht bei ihnen verweilen und vielleicht ss 


und Fähnchen und bunten Wimpeln befonders hübſch geziert. Hier 

gaben die einzelnen wohlhabenden Familien in den Häuschen, die ſie 

bs für dieſe Tage gemietet, für ihre Bekannten und Freunde an den vier 
Tagen ihren allabendlichen Cercle, 

Es war ein Feſt von Licht und Blumen, von Muſik und ſchönen 


am Tanze teilnehmen möge? Aber Don Juan lächelte in vollkommenen 
Zerſtreutheit. Sein Auge ſuchte die Cafeta ab. Wie war es möglich? m 
Dort, etwas abſeits von dem kleinen Orcheſter, den Reihen der Tan- 
zenden und den übrigen zwanglos fid) Unterhaltenden, faf ein junges 
Paar unter der entzückenden Beleuchtung von einer Kette roter 


se Stufen zu ſeinem marmornen Innenhof hinab. Heute war er im Über ihn ſchoß plötzlich wie ein verſengendes Feuermeer, was be 
ganz beſonders elegant gewählten Dref. Der Schneider batte die der Prozeſſion Don Alberto ihm von der Entdeckung am Gitterfenſter 
Ruhe der letzten Nächte daranwenden müſſen, den neuen Anzug für des Sefior Baldiz erzählt. Er batte fid) von feiner Beſtürzung noch 


; Frauen, fo recht, wie es für die lachendfte Stadt von ganz Spanien, 
für Sevilla, paßte! 


Abermals flieg Don Juan heute zum Renommierbummel die 


Don Juan fertigzuſtellen. i 


Er ließ heute den Blick über die Flucht der Zimmer, die ſich im 
roßen Diered um den Innenhof reibten, mit größerer Aufmerkſam⸗ 


dieſe ſchöne Dofia Edith ihm ihr Jawort gab, dann fi 
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it als ſonſt Sen Ja, es war alles in tadellofem Zuſtande. Und 


Lampions. 
Das war Dofia Edith! Und neben ihr? 
abermals ſein Freund Don Luis? 


Himmel, war das nicht 


nicht gefaßt, als Edith ihn bei einer Wendung des Kopfes erblickte. 
Sie ſagte Don Luis ſchnell einige Worte, dann erhoben ſich beide und 


gingen auf Don Juan zu. 
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Man taufchte die erften herkömmlichen Worte. Dann zog der junge g 
Marquis den Arm von Edith durch den [eigen und ſagte mit voll | 
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endeter Ritterlichkeit und Eleganz: „Sie geſtatten, Don Juan, Ihnen 
in Doña Edith meine Braut vorzuſtellen.“ 

Don Juan krampfte ſeine Hand um den Hut, den er noch in der 
Hand behalten. Alſo war neulich die Entdeckung vom „Fenſterln“ des 
jungen Marquis doch richtig geweſen! Und hinter dem Gitterfenſter 
hatte ganz beſtimmt die ſchöne deutſche Blondine mit ebenſolcher Ge- 
ſchicklichkeit zum Anhören der Liebesſchwüre geſeſſen, wie nur irgend- 
eine Sevillanerin es konnte! 

Es bhie jetzt nur, fih mit äußerer Sicherheit aus der Affäre zu 
ziehen und nicht die Rolle des Blamierten zu ſpielen. Don Juan war 
Weltmann genug, um ſein Geſicht ſofort in liebenswürdigſtes Lächeln 
zu legen, die Hand von Edith an ſeine Lippen zu ziehen und ihr ſeine 
Glückwünſche auszuſprechen. 

Dann ſchüttelte er Don Luis die Hand. Er ſah ihm in die ſchönen 
dunklen, ausdrucksvollen Augen, die heute zum erſtenmal nicht mehr 
dieſen eigenen Hauch von Trauer trugen. Don Luis war ihm immer 
ein lieber Freund geweſen. Er war ein famoſer, prächtiger Kerl. Ein 
erſtklaſſiger Charakter. Und wenn dieſe deutſche junge Dame ihn ſich 
zum Gatten erwählte, Jo gab fie den Beweis, daf fie neben dem Ge- 
ſchmack, ſich einen ſo ſchönen Mann auszuſuchen, einen vortrefflichen 
Blick für die Eigenfchaften eines Bewerbers bejaß. 

Don Luis de Lara hielt tapfer dem fragenden Blicke des älteren 
Freundes ſtand. Er ahnte, was in Don Juan vorging! Aber — in 
Liebesſachen war fid) jeder ſchlieſzlich ſelbſt der Nächſte! Don Juan 
hatte von Jugend an das Füllhorn des Reichtums über ſich gewußt. 
Doch das Schickſal hatte auch dem vermögensloſen jungen Marquis 
gar manche Hilfen und Freundlichkeiten gereicht. Zuerſt die Vorwitzig⸗ 
keit des Forterriers im Park als ſchicklichen Anknüpfungspunkt. Dann 
das romantiſche Stündchen der Ausſprache im Mondſchein. Und 
nun kam der Vater der Geliebten, mit dem er ſich ſofort gut auf 
Engliſch verſtändigen konnte, und entpuppte ſich als ein großzügiger 
Geſchäftsmann, der den Bewerber der einzigen Tochter mit offenen 
Armen aufnahm. Er wäre ſchon an und für ſich in der Lage ge— 
weſen, ſich aus Liebhaberei und zur Staffage des Namens einen 
ſpaniſchen Marquis als Schwiegerſohn zu leiſten. Aber er vermochte 
ihm auch in ſeinen Unternehmen in Deutſchland eine ausſichtsvolle 
Poſition zu bieten. 

Denn das Schickſal warf nun im ewigen Abwägen, im Heben und 
Senken der Schickſale dem jungen Marquis de Lara jetzt Glücks⸗ 
blumen und Glückszeiten in den Schoß, nachdem er bisher fein Leben 
lang die Armut ſeines alten Adelsnamens tapfer durch Arbeit nieder— 
gerungen. Ja, Don Juan, du aber ſchrittſt ſtets im ſorgloſen Ge- 
nieſzen dahin! 
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Die Sevillana war zu Ende. Das Orcheſter fette mit einem mo- 
dernen Twoſtep ein. Don Luis fieberte förmlich vor Freude, jetzt 
zum erſtenmal tanzen zu dürfen. Sie ſagte ihm zu. Er legte den 
Arm um fie. Beide verabſchiedeten fid von Don Juan durch ein 
fröhliches Kopfnicken. Dann ſchritten ſie im abgezirkelten Tanze dahin. 

Don Juan ſah ihnen nach. Das alles hätteſt du auch haben 
können, ſagte er ſich. 

Können! Aber — es war nicht möglich geweſen. Denn ſie hatte 
nicht gewollt. 

War es nicht vielleicht eine herbe Lektion des Schickſals: daf hier, 
wo er zum erſtenmal in ſeinem Leben wirklich gewollt, ſie nicht 
gewollt hatte? Denn wie oft hatte er vorher in ſeinen Liebeständeleien 
ſich nicht binden wollen, während die andere es ernſt genommen! 

Die ganze junge Welt in der Cafeta des Señor Baldiz tanzte nun 
den Twoſtep mit. Don Juan fehlte vollkommen die Luſt, ſich am 
Tanze oder an der Unterhaltung zu beteiligen. Du liebe Zeit! Was 
hatte er in den vorhergehenden Jahren hier auf den Ferias geflirtet! 
Hatte unermüdlich und feſch bei den Sevillanas all die rhythmiſchen 
Drehungen und Wendungen mit den hübſchen Sevillanerinnen mit— 
getanzt und zwiſchen all den flatternden weien OpiGenmantillen und 
dem Kaſtagnettengeklapper hindurch ſich gewunden. Hatte ihnen die 
Köpfe verdreht — und war dann lachend wieder zu anderen, zu neuen 
gegangen! 

Don Juan redivivus! 


In einem unbeobachteten Augenblick ſchlich er fid) über die zierliche 
Holztreppe zur Caſeta hinaus und verſchwand geſchickt im Gewimmel 
der Fußgänger. Was ging ihn heute all dies Treiben an? 

Erft als er die ſtilleren, einſameren Strafen der eigentlichen Stadt 
wiedererreicht hatte, verlangſamte ſich fein Schritt. Er blieb ſtehen, 
nahm den Hut in der warmen Frühlingsnacht ab und ſtarrte zur 
hellen ſchlanken Giralda empor. Es war, als ob all die alten Strafjen 
und Häuſer und Gebäude der alten Stadt zu erzählen begännen. Ge- 
rade ihm zu erzählen begännen von den Zeiten, in denen ſein Urahn, 
der erſte Don Juan von Sevilla, durch dieſe Straßen gegangen war 
und damals ebenfalls die Herzen der Frauen und Mädchen von Se— 
villa geknickt, die hinter dieſen maleriſchen Gitterfenſtern gelebt! 

Und wenn ihn auch heute nicht der düſtere Komtur aus dem 
Kloſtergange holte, ſo war doch die Strafe ihm immerhin empfindlich 
genug, Gol der jüngere, vermögensloſe Freund ihm die wegerobert 
hatte und als Gattin ihm entführte, der er feine erſte wirkliche Zu- 
neigung zugewandt hatte! 


Die letzten Berechnungen des Magnus - Effektes auf die Segelwalzen 
ergaben eine wesentlich günstigere Nutzleistung, wenn die Walzen 
unten bedeutend breiter, nach oben dagegen entsprechend ver- 
jüngt konstruiert wurden. Es resultierte hieraus eine champagner- 
flaschen- ähnliche Form der Walzenkórper mit dem weiteren Vor- 
teil, daß durch Reklame -Ausnutzung seitens der führenden deut- 
schen Sektmarke die kommerzielle Bedeutung der Flettner' schen 
Erfindung weiter gehoben wird. 
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Unter Freunden. , Humoreske von Mar Dürr, Maulbronn. 


om alten Turme der St. Michaelskirche ſchlug es gerade zwei Uhr, als Lukas 

Roſelieb die breite Uhlandſtraße hinabging. Er war vergnügt, weil er ſoeben 
mit Hempel ein vorteilhaftes Geſchäft abgeſchloſſen hatte, und beſah im Vorüber⸗ 
gehen das prächtige Schaufenſter des Goldwarenhändlers Bojeck. — Wenn ich wäre 
wie Lazarus Trojan, ſo würde ich jetzt bei Bojeck eintreten und würde mir einen 
Ring, eine Buſennadel oder dergleichen kaufen, dachte er. Dieſer Trojan iſt ein 
Tor, ein Verſchwender, und er verſteht es nicht, ſein Geld zuſammenzuhalten. Es 
iſt merkwürdig, wie viele Leute es gibt, die das Geld zum Fenſter hinauswerfen. 
Tröpfe, erbärmliche Tröpfe! Ich bin überzeugt, es gewährt dasſelbe Vergnügen, 
von Zeit zu Zeit dieſen Tand hier in der Auslage zu ſehen, wie ihn an ſich ſelbſt 
herumzuſchleppen mit der fortwährenden Angſt, etwas davon zu verlieren oder, 
was noch ſchlimmer iſt, beſtohlen zu werden! 

Verächtlich ſpuckte er aus und wandte ſich zum Weitergehen. Aber er erſchrak 
nicht wenig, als er plötzlich Nikodemus Kapol auf ſich zukommen ſah, ohne daß 
noch eine Möglichkeit beſtand, ihm auszuweichen. 

Nikodemus Kapol befand jid) Tag für Tag in Geldverlegenheit und brandſchatzte 
ſeine Freunde und Bekannten in unbarmherzigſter Weiſe. Jedermann kannte ſeine 
Redensart: „Nebenbei geſagt, denken Sie ſich einmal in dieſe peinliche Lage, mein 
Bankier läßt mich ſeit drei Tagen auf dem trockenen ſitzen. Können Sie mir bis 
morgen oder übermorgen mit ein paar Mark aushelfen?“ 

Heute ſchien übrigens Nikodemus Kapol ausgezeichneter Laune zu ſein, die 
Röte der Geſundheit lag auf ſeinem dicken freundlichen Geſichte, und er begrüßte 
Roſelieb mit großer Herzlichkeit. „Wie ſich das hübſch trifft! Es iſt ja kein 
Menſch mehr hier. Ajaſſe iſt fort, Bareis iſt fort, Trojan iſt heute morgen ins 
Bad abgereiſt. Man iſt wahrhaftig in dieſer großen Stadt einſam wie in 
einer Wüſte! Wo gehen Sie hin, Roſelieb? Aber gleichviel, ich gehe mit Ihnen, 
ich habe Zeit!“ 

Lukas Roſelieb empfand dieſe herzliche Begrüßung ungemein peinlich. — Das 
iſt die Strafe, dachte er. Wäre ich nicht bei Bojeck ſtehen geblieben, wäre ich meiner 
Wege gegangen, ſo wäre ich wahrſcheinlich mit Kapol gar nicht zuſammengetroffen. 
Wenn ich nur wüßte, wie ich ihn wieder loswerden könnte! — Und ohne dem 
unaufhörlichen Geplauder Kapols Gehör zu ſchenken, ging er mit bewölkter Stirne 
neben ihm her. 

Aber Kapol beachtete die Wortkargheit ſeines Begleiters nicht im mindeſten; er 
war ſo heiter und frohgemut, daß er ſich verſucht fühlte, allen dieſen fremden 
Menſchen, die an ihm vorüberkamen, die Hand zu drücken und ihnen eine Freund— 
lichkeit zu jagen. Mit einem Male faßte er Roſelieb am Armel. „Halten Sie, 
Roſelieb, halten Sie!“ ſagte er. „Ich ſchlage vor, wir trinken unſern Kaffee zu— 
ſammen. Das iſt ein ausgezeichneter Gedanke. Was ſollen wir länger hier auf 
der Straße herumlaufen? Bei Koſter können wir ja doch weit gemütlicher zu— 
ſammen plaudern und unſere Gedanken austauſchen. Ich fühle ein wahres Be— 
dürfnis, mit Ihnen wieder einmal bei Koſter zu ſitzen, denn Sie ſind wirklich ein 
lieber Kerl!“ — 

Als ſie an einem der kleinen runden Tiſche bei Koſter ſaßen, beſtellte Kapol 
zwei Taſſen Kaffee für ſich und Roſelieb, Kuchen und Zigaretten. „Sehen Sie, 
Roſelieb,“ ſagte er, „ſo iſt's mir wohl, ſo gefällt es mir! Zuſammen mit einem 
guten Freunde, eine Taſſe guten Kaffees vor ſich, einige gute Zigaretten dazu! 
Herz, was willſt du noch mehr?“ 

Je mehr er ſprach, um ſo unbehaglicher fühlte ſich Lukas Roſelieb. — Nun 
wird er gleich anfangen, dachte er, und mich um Geld angehen. Dieſer ſchändliche 
Menſch! Während ich ſpare, während ich arbeite, um mein Vermögen auf der Höhe 


zu erhalten, verpraßt er alles, verſchleudert er alles auf nutzloſe Weiſe, lebt er au 
meine Koſten, gerade als ob es |o fein müßte! — Mit Unwillen fab er, wie K ol 
ſchon die dritte Zigarette anzündete. Aber plötzlich kam ihm ein guter Gebanfe 
unb dieſer Einfall machte ihn jo glücklich, daß er ſeine frühere Heiterkeit wieder⸗ 
gewann. „Kapol,“ ſagte er, „welche Sonderbarkeiten geſchehen auf der Welt, in 
dieſem Leben!“ : 

Kapol blies eine Rauchwolke von jid) unb fächelte fie mit ber Hand auseinander 
„Gewiß, gewiß! Sie haben ſehr recht, Rojelieb! Man jollte nicht glauben was 
für Zufälligkeiten das Leben aufzuweiſen hat. Nebenbei geſagt, denken Sie ſich 
einmal in diefe peinliche Lage ...“ 

Lukas Roſelieb erſchrak, obwohl er auf alles vorbereitet war. „Nur einen Augen⸗ 
blick noch,“ ſagte er haſtig, „laſſen Sie mich geſchwind ausreden, was mir heute 
begegnet iſt. Können Sie ſich vorſtellen, was für ein Menſch dieſer Jobſt iſt? 
Und ich hielt ihn für meinen beſten Freund! Jeder Menſch kann einmal in Geld⸗ 
verlegenheit geraten, und ich muß Ihnen geſtehen, obwohl ich es ungern tue, da 
ich ſeit zwei Tagen in einer fürchterlichen Klemme bin. Ich habe Verluſte gehabt 
meine Ausſtände find nicht eingegangen. Ich gebe alfo zu Jobſt. ‚Zobit,‘ ſage ich, 
„Sie ſehen mich in der peinlichſten Verlegenheit. Können Sie mir auf einige Tage 
eine kleine Summe borgen? Es handelt ſich um fünfzig Mark, nicht mehr.“ Glauben 
Sie, er hätte es getan? Mit den unglaublichſten Ausflüchten hat er mich ab⸗ 
gewieſen! Oh, oh, in der Not lernt man ſeine Freunde kennen! Ich ſage Ihnen 
ſeit heute habe ich bittere Erfahrungen gemacht!“ Er ſeufzte tief auf und ſtützte 
traurig die Stirn in die flache Hand, während er verſtohlen nach Kapol hinüber⸗ 
ſchielte, um zu ſehen, welche Wirkung ſeine Worte gemacht hatten. 

Tatſächlich war Kapol ſehr niedergeſchlagen, und ſein gutmütiges Geſicht zeigte 
eine auffällige Betrübnis. „Das iſt unrecht, das ijt ſicherlich ein jehi großes Un 
recht von Jobſt“, erwiderte er bekümmert und kratzte fid) hinter dem Ohr. „Sie 
auch, Roſelieb, Sie auch?!“ 

Dann ſchwiegen beide einige Zeit, und es ſchien, als ob Kapol den Geſchmack 
an ſeiner Zigarette verloren hätte, ſeine Blicke ſuchten unruhig in dem großen Saale 
umher. Plötzlich fuhr er auf und nahm feinen Hut. „Ach, war das nicht Manternach?“ 
ſagte er ſchnell. „Er iſt gerade nach oben gegangen, und ich muß ihm noch etwas 
mitteilen. Ich komme ſofort wieder.“ 

Lukas Roſelieb war glücklich. Er zweifelte keinen Augenblick, daß Kapol ihn 
angelogen hatte, daß er die Gelegenheit nur ergriff, um zu verſchwinden und 
ihn, Roſelieb, mit der Zeche zurückzulaſſen, und er beglückwünſchte ſich ſelbſt wegen 
ſeines guten Einfalles. — Auf dieſe Weiſe bin ich mit einem blauen Auge davon⸗ 
gekommen, dachte er, andernfalls hätte er mich mindeſtens um zwanzig Mark ge⸗ 
ſchröpft, dieſer nichtsnutzige Kerl. 

Er trank in aller Ruhe feinen Kaffee aus und rief, nachdem er etwa fünf Jei- 
tungen flüchtig geleſen hatte, den Kellner, um zu bezahlen. Er war ſo vergnügt, 
daß er ſogar entgegen ſeiner Gewohnheit ein reichliches Trinkgeld verabreichte. 

Mit einem Male ſah er zu ſeinem Entſetzen Kapol, der eilig zu ihm zurückkam, 
und deſſen gutmütiges Geſicht vor Freude ſtrahlte. „Entſchuldigen Sie, daß ich 
Sie ſo lange warten ließ,“ ſagte Kapol keuchend, „aber dafür bringe ich Ihnen gute 
Nachricht! Vortrefflich! Vortrefflich!“ Ganz außer Atem ließ er ſich wieder am 
Tiſche bei Roſelieb nieder. „Ich gehe alſo die Treppe hinauf, zum Billardſaal, 
aber nirgends iſt ein Manternach. Natürlich habe ich mich getäuſcht. Dagegen 
ſehe ich Koſter ſelbſt, der ſeine Gäſte begrüßt. Mir kommt ein Gedanke, und ich 
nehme ihn auf die Seite. „Denken Sie fic,‘ jage ich zu ihm, Roſelieb ijt in Geld⸗ 


verlegenheit, aber er getraut ſich nicht, es Ihnen zu ſagen, Sie aufzuſuchen. Können 
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Gute Zähne — Gute Geſundheit! 


Die Richtigkeit dieſes Satzes kann wohl kaum beſtritten werden. Denn es iſt klar: Wer ſchlechte Zähne hat, kann ſchlecht kauen, 
wer ſchlecht kauen kann, kann ſchlecht verdauen, weil eben nur gut gekaute Speiſen im Magen gut verdaut und ausgenutzt werden 
können. Wer alſo infolge ſeiner ſchlechten Zähne beſtändig ſchlecht gekaute Speiſen dem Magen zuführt, muß notwendig an ſeiner 
Geſundheit leiden. In der Tat führt die Wiſſenſchaft eine ganze Anzahl von Magen⸗ und Darmerkrankungen, ja ſelbſt Allgemein⸗ 
erkrankungen auf ſchlecht gekaute Speiſen und damit indirekt auf ſchlechte Zähne zurück. Deshalb iſt die Erhaltung der Zähne in 
geſundem und voll gebrauchsfähigem Zuſtande eine Frage von höchſter Wichtigkeit und jeder ſollte der regelmäßigen und ſachgemäßen 


Pflege dieſer wertvollen Organe und der Wahl des täglichen Reinigungsmittels beſondere Aufmerkſamkeit ſchenken. 4 


Bedeutende Sachautoritäten empfehlen 


1 
auf Grund zahlreicher Anterſuchungen die Zahnpaſta „Solvolith“, und die Praxis hat tauſendfach beſtätigt, daß Solvolith allen An: i 
forderungen, die an ein erſtklaſſiges Zahnreinigungsmittel geftellt werden müſſen, in geradezu idealer Weiſe entſpricht. Solvolith ift 
eine Erfindung des bekannten Zahnarztes und Spezialforſchers auf dieſem Gebiete Dr. med. Karl Hermann. Täglich, und zwar möglichſt 


nach jeder Mahlzeit ſollten die Zähne mit Solvolith gründlich gereinigt werden, damit alle Speiſereſte, welche ſich zwiſchen den Zähnen j 
feſtgeſetzt haben, entfernt werden. Denn ſonſt gehen dieſe Speiſereſte in Gärung über, es bilden fid) Säuren, welche den Zahn: 1 
ſchmelz angreifen, Zahnfäule und damit die hohlen Zähne entſtehen laſſen, welche uns die bekannten, oft unerträglichen Zahnſchmerzen i 
bereiten. Darüber hinaus aber hat Solvolith infolge feines Gehaltes an natürlichem Karlsbader Sprudelſalz die unſchätzbare Eigen: 
ſchaft, den Zahnſtein, einen der ſchlimmſten Feinde der Zähne, zu beſeitigen bzw. ſein Anſetzen überhaupt zu verhindern. Der 
Zahnſtein iſt als Arſache bei den meiſten Zahnerkrankungen beteiligt. Hauptſächlich ruft er den gefürchteten Zahnfachſchwund l 
(Alveolarpyorrhoe) hervor, der die fonft gefunden Zähne lockert und fie nach und nach zum Ausfallen bringt. Mit Golvolith 
können Sie Ihre Zähne ſchön und weiß und bis ins hohe Alter hinein geſund erhalten. Pflegen Sie deshalb Ihre Zähne nur mit 


olvolith 


Fattinger⸗Werke A.⸗G., Berlin NW 7. 


Solvolith ift in den einſchlägigen Geſchäften zu haben. 
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Sie ihm auf einige Tage zweihundert Mark leihen? Er ſitzt unten beim Kaffee, 
ganz verzweifelt!! — Koſter ijt ein vornehmer Charakter. Roſelieb hat bei 
mir unbegrenzten Kredit‘, jagt er einfach, und ſiehe da, hier find die zwei- 
hundert Mark!“ 

Mit einer rührenden Freude breitete Kapol die Scheine auf dem Tiſche aus. 
„Nun iſt uns geholfen,“ fuhr er fort, „ich nehme hundert, und Sie nehmen hundert!“ 
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Sofort teilte er das Geld. „Ach, wie es mich freut, Roſelieb, daß ich Ihnen 
auch einmal einen guten Dienſt leiſten konnte! Glück muß der Menſch haben, Glück!“ 
Lukas Roſelieb ſeufzte tief auf. „Ja,“ ſagte er, „Sie haben ganz recht, Glück 
muß der Menſch haben! Aber ich denke, wir gehen jetzt nach Hauſe. Ein ander⸗ 
mal ſehen wir uns wieder, mein Lieber.“ Und er nahm ſich vor, daß es ihm 


niemals wieder vorkommen ſollte, mit Kapol zuſammenzutreffen. 


Der verliebte Haſe. Von Svend Fleuron. (Deutſch von Hermann Kiy.) 


r hieß „Lampe“ wie alle anderen Haſen: aber der Haſenname war ihm vor⸗ 

läufig ganz entfallen, ſo viel hatte er im Kopf. 

Im Winter, wenn er in ſeinem Lager ſaß und philoſophierte, konnte ihm das 
Namenweſen wohl einfallen; jetzt ſtellte ihm das Leben, wie geſagt, andere Aufgaben. 

Er träumt, träumt und träumt, ſelbſt wenn er am allereifrigſten dahinhüpft, 
träumt von einer kleinen Häſin, einer leichtfüßigen, flinken Dame mit gelbem 
Sonnengeflimmer in den Sehern und lieblichem Gewimmer um die Naſe. Er träumt 
ſtets davon, dicht bei ihr zu ſitzen oder zu laufen, dahinzuſauſen, wenn ſie läuft. 

Wie wunderlich! 

Für gewöhnlich machte er ſich ja nichts aus ſeiner eignen Raſſe, und nichts in 
ihm zog ihn zu den Häſinnen hin. Von dem Augenblick an, da er von der Bruſt⸗ 
warze ſeiner Mutter abgelaſſen, hatte er immer an ſich ſelbſt genug gehabt. Die 
beſte Geſellſchaft war ſeine eigene. Er beſaß keine Herdenluſt, kein Verlangen, ſich 
mit den anderen Haſen zuſammenzutun, mit ihnen zu eſſen und in der Ohrenſprache 
zu reden. 

Das war nichts Individuelles für ihn; es war ein Zug der Raſſe, ein geſegnetes 
Geſchenk des Schöpfers. Aber jetzt — jetzt tauchte immer häufiger der Gedanke 
an andere Langohr-Weſen in ſeinem Bewußtſein auf, und er verſpürte brennende 
Luſt, ſeine Naſe gegen die jenes Haſenfräuleins zu reiben. 

Er ſchlief nie mehr am Tage, war immer unterwegs und konnte ſich nicht ſetzen, 
bevor er genau wußte, wo ſie, die Bezaubernde, ſich niedergeſetzt hatte. Es gab 
keine kühlen Stellen im Heidemoor mehr; er mochte ſich in das naſſe Erdloch ver— 
ſtecken, die Erde kam ihm doch immer glühend vor. 

Eines Tages, als ich ihn traf, durchlebte er eine feiner ulkigſten Situationen ... 

Die Mittagshitze lag noch drückend zwiſchen den Dünen, nur über den offenen 
Kamm hin ſtrich die friſche Briſe. Ein Spiegelgeglitzer der blanken neuen Triebe 
des Sandhaargraſes, ein Fliegenſummen, das das Rauſchen der Fichtennadeln in 
der kurzen Sommerſtille übertönte. 

Dort kam er durch das Heidekraut auf der Wegſpur in der Schonung herangetrollt, 
ſtarräugig, beſchmutzt und benommen — reif, einem Fuchs in den Rachen zu fallen. 

Er erreicht eine heikle Stelle; die Spur der Geliebten läßt ſich auf einmal ſchwer 
weiterverfolgen. Mit einem Bums! mäßigt er die Geſchwindigkeit. Mit weit 
geſpreizten Hinterläufen, die Naſe unausgeſetzt ſenkend, ſitzt er da und befragt die 
Erde. Über jeden Grashalm gleiten forſchend ſeine Knurrhaare. Ob nicht ein 
Hauch ihrer Fährte darin ſei? Von Herzen hofft er, während er langſam wie eine 
Schnecke über den Boden kriecht. Aber ſchon drei Schritte weiter verſagt ſeine 
winzige Hoffnung. Nun, jo muß er zurück und, wenn das nichts hilft, jid) daran- 
machen, im Kreiſe herumzulaufen. 

Hier iſt er an dem ſpringenden Punkt. 

Viele andere Freier trifft er auf ſeinem Wege. 

Einige ſauſen noch eifriger umher als er; ihre ruckelnden Rückenbuckel werden 
immer wieder über dem Heidekraut ſichtbar. Wenn er ſich aufrichtet und Männchen 
macht, ſieht er, wie Jie jid) auf dem Wege, den auch er ſoeben mühſam hat unter- 
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Gicht, Hexenschuß. 
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Togal stillt die Schmerzen und scheidet die Harnsáure aus. 
Fragen Sie Ihren Arzt. 
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In allen Apotheken erhältlich 


ſuchen müſſen, vorwärts taſten. Andere haben die Sache längſt aufgegeben; fie 
ſitzen nach Art der Katzen mit geſpitzten Ohren und ſehen unſchlüſſig vor ſich hin. 
Oder fie kriechen jdon in irgendeinem bequemen Zufallslager zuſammen. Die 
heftig atmenden Flanken zeigen, wie ſehr ihnen ein kühles Lüftchen not tut. 

Heika, hopp .. . an den armen Kerlen vorüber! Er wußte nicht, daß fie zu 
einem viel weiter vorgerückten Stadium auf dem Liebespfade gelangt waren als er. 

Binnen kurzem, wenn auch er die letzten Kräfte bei dem Verſuch eingebüßt hat, 
die kunſtvoll verſchlungenen Spuren des kleinen Haſenfräuleins zu entwirren, 
werden jüngere Herren an ihm vorübereilen, ihm ihr Mitleid und ihren Hohn 
durch einen Streich auf den Hinterlauf und durch Ohrenſprache kundtun: 

So ein armſeliger Burſche, ſeine Kräfte haben nicht ausgereicht! 

Auf einmal ſieht er ſich einem groben, mürriſchen Kerl gegenüber, einem gar— 
ſtigen Nebenbuhler. 

Uh, wie lang feine Ohren da werden! Er reckt fie empor, legt fie zurück . . . Noch 
fühlt er, daß er in voller Kraft iſt. Die gelben Augen ſchießen wilde Blitze, der 
ſtruppige Bart umbrauſt die Lippen. Er erhebt ſich, ſteht wie ein kleiner Faun auf 
der Spitze der Hinterläufe, um ſich im nächſten Augenblick in Boxerpoſitur zu ſtellen. 

Der Grobian vor ihm hatte ſchon den erſten Stoß bereit. Unter ſtarken Knurr— 
lauten ging der merkwürdige Boxkampf vor ſich. Eine ganze Viertelſtunde dauerte er, 
und der verliebte Haſe bearbeitete ſeinen Gegner nach allen Regeln der Kunſt. Ein 
paarmal wich der Grobian durch plötzliche Seitenſprünge den hitzigen Ausfällen 
des wütenden Kleinen aus; aber dieſer zwang ihn, von neuem Front zu machen. 

Eine Dampfwolke hüllte die beiden ein, der Dampf war Wolle. Nachdrücklich 
klopften jie einander den Pelz . . . Schließlich taumelte Herr Grobian ein paar 
Schritte zurück und ſank ſcheinbar leblos zu Boden... 

Er aber eilte weiter, immer weiter, bis er auf einer Heidekrautfläche in der 
Schonung wieder einen neuen ſpringenden Punkt erreichte. 

Mit nachſichtigem, verzeihendem Lächeln verließ ich ihn, wie ein alter Grau- 
haſe, der allerlei weiß. 

Aber zwei Kilometer weit davon, auf Sören Peters ſandigem Ackerboden, ſah 
ich die kleine Haſenſchönheit, die ihnen allen den Kopf verdrehte. 

Sie hatte die Burſchen zum beſten gehabt. Entzückt darüber, hier in Ruhe 
ſitzen zu können, fraß ſie mit großem Appetit vom Möhrengrün. 

Dicht dabei war der alte Widder mit Wiederkäuen beſchäftigt, und brummend 
ließ ſich der Sommerwind vernehmen. 


2 
oo 


fi ürdie Dame™ 


Praktisch! Warum? Sie kénnen ihn in der kleinsten 
lasche unterbringen. Bei gesellschaftlichen Zusammen- 
künften, im Theater, im Konzert, im Restaurant, überall können 
Sie ihn bei sich führen. Überall können Sie sich seiner be- 
quem bedienen; denn Spiegel und Quaste sind in jeder Dose. 
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Aus Wiſſenſchaft und Technik. 


Die „Ausrottung“ der nordamerikaniſchen Blizzards. Nach neueren Mitteilungen 
hat ſich in den Vereinigten Staaten in letzter Zeit ganz ungewollt und unerwartet 
eine ſehr erfreuliche klimatiſche Wandlung durch menſchliche Einwirkung vollzogen. 
Wenn es ſich beſtätigt, was man dort mit Beſtimmtheit wahrgenommen zu haben 
glaubt, ſo würde hiermit ein erſter, aber um ſo bedeutungsvollerer Beweis vorliegen, 
daß unter gewiſſen Umſtänden durch künſtliche Beeinfluſſung und techniſche Einwir⸗ 
kungen ſogar der Witterung beizukommen iſt, die in ihren Launen bisher aller 
menſchlichen Eingriffe ſpotten zu wollen ſchien. Es wird nämlich behauptet, daß in 
den amerikaniſchen Oſtſtaaten die Blizzards ſeltener geworden ſeien, jene gefürchteten 
eilig kalten Schneeſtürme, die eine der bedenklichſten Witterungseigentümlichkeiten 
Nordamerikas ſind. Einer der größten klimatiſchen Vorzüge Mitteleuropas beſteht 
ja darin, daß die hier vorkommenden großen Stürme ſo gut wie ausnahmslos warm 
ſind. Je heftiger bei uns ein Sturm im Winter daherbrauſt, um ſo höher pflegen 
die Temperaturen zu ſteigen, denn unſere großen mitteleuropäiſchen Stürme kommen 
faſt ſämtlich aus weſtlichen Richtungen (SW bis NW), alſo vom Ozean 
her, der im Winter ſtets wärmer als das Feſtland iſt. Stürme aus Norden, Oſten 
und Süden treten immer nur örtlich auf, haben daher für das geſamte Land keine 
große Bedeutung. In ſehr ſeltenen Fällen, meiſt nur in Jahrzehnten einmal, kommen 
wohl blizzardähnliche Erſcheinungen bei uns vor, Nordſtürme mit ſchwerem Schnee⸗ 
treiben, aber auch ſie ſind niemals mit ſtärkerem Froſt verknüpft, finden vielmehr 
bei Temperaturen um Null Grad herum ſtatt, da ja nördlich von Deutſchland die 
im Winter abermals warme Oſtſee liegt, die ſelbſt unſeren Nordwinden eine gewiſſe 
Wärme verleiht. Anders in den Ländern, wo ſich nach Norden hin auf Tauſende 
von Kilometern kaltes Feſtland erſtreckt. In Skandinavien, im inneren Rußland, 
ſelbſt ſchon im Baltenland, in Inneraſien ſind die Schneeſtürme aus Nord ebenſo 
gefürchtet und gefährlich wie in den nördlichen Vereinigten Staaten und in Kanada, 
wo ſie allerdings ſehr oft und beſonders heftig vorkommen. Weite Landſtriche ſind 
vornehmlich der regelmäßigen winterlichen Blizzards wegen der menſchlichen Bewirt- 
ſchaftung in großem Umfang entzogen. Auch in den kulturell hochſtehenden Teilen 
der Vereinigten Staaten ſind nun die Blizzards von jeher zu Hauſe; von einem 
gewaltigen Temperaturſturz begleitet, brechen ſie herein und wirbeln gelegentlich 
rieſenhafte Schneemengen herunter, wie man ſie in dieſer Maſſenhaftigkeit in den 
mitteleuropäiſchen Ebenen nicht und nur allenfalls in unſeren Gebirgen kennt. Bei 
einem Blizzard in den Tagen vom 11. bis zum 14. März 1888 fielen im Staate Neuyork 
bis zu 147 mm Niederſchlag als Schnee, was einer nahezu zehnmal jo hohen Schnee— 
decke entſprechen würde (bei uns iſt ſchon ein Schneefall von 10 bis 20 mm am Tage 
eine Seltenheit und bildet ein ſehr ſtarkes Verkehrshindernis). Die Blizzards 
Rückſeite von Luftdruckwirbeln, die den Kontinent von Weſt nach Oſt durchwandern. 
Im Stillen Ozean bilden ſich dieſe Wirbel und nehmen dann ihren Weg quer durch 
den Kontinent. Es wird nun behauptet, die Zugbahn dieſer Sturmzentren ſei neuer⸗ 
dings eine andere und ungefährlichere geworden, und dieſe Behauptung wird auch 
in ganz einleuchtender Weiſe begründet. Seit längerer Zeit ſind in den Wüſten⸗ 
diltriften des amerikaniſchen Weſtens, in Kalifornien, Arizona, Utah, Nevada uſw., 
großartige Arbeiten im Gange, durch künſtliche Bewäſſerung neuen Kulturboden zu 


gewinnen. Noch ſind dieſe Arbeiten bei weitem nicht abgeſchloſſen, aber ſchon die 
bisher durchgeführten Bewäſſerungsarbeiten ſollen eine ganz unvermutete Folge 


gezeitigt haben. Die großen Trockengebiete wieſen im Winter, wie es überall ber 
Fall zu ſein pflegt, ſtarke nächtliche Ausſtrahlung und Neigung zur Ausbildung 
barometriſcher Hochdruckgebiete von hoher Beſtändigkeit auf. Durch die künſtliche 
Bewäſſerung ijt nun, wie es heißt, das Klima daſelbſt feuchter und der hohe Luft- 
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druck im Winter ſeltener geworden. Die barometriſchen Sturmwirbel, die vom Still 

Ozean kamen und ehedem nördlich am Hochdruck der Trockenzone vorbei in bal 
inneren Kontinent wanderten, |ollem nun wegen ber Aufloderung bes barometriſch : 
Maximums ſüdlichere Bahnen einſchlagen und die alten Zugſtraßen immer Häufiger 
meiden. Die Folge bejtebt eben in einem Seltenerwerden der durch ſie here 
rufenen Blizzards. Sollten dieſe Beobachtungen, die mit der Theorie der Stuten 
wirbel in gutem Einklang ſtehen würden, ſich im Laufe langjähriger weiterer Er⸗ 
fahrungen beſtätigen, ſo wäre ein überaus bedeutſamer kultureller Fortſchritt zu ven 
zeichnen, deſſen Wichtigkeit dadurch nicht vermindert würde, daß er von der ameri⸗ 


kaniſchen Menſchheit ohne direkte Abſicht und ſozuſagen nur durch einen Zufall 
erzielt wurde. Ein völliges Verſchwinden, eine eigentliche „Ausrottung“ der Bliz⸗ 
zards iſt ja keinesfalls zu erhoffen, am wenigſten für Kanada, 


3 | 1 | we p deſſen Witterung 
ſchwerlich durch die Vorgänge in den weſtlichen Vereinigten Staaten nennenswert 
beeinflußt werden kann. Aber ſchon eine Verringerung jener ſchlimmſten winterlichen 
Klimaplage Nordamerikas wäre ein hocherfreuliches Ereignis, ſo daß man den wei⸗ 
teren Nachrichten über den Gegenſtand mit großem Intereſſe entgegenſehen darf 
Daß der Menſch auch die Witterung zu ſeinen Gunſten ändern kann, wäre ein Erfolg 
von größter grundſätzlicher Bedeutung. Dr. R. Hennig 

Künſtliche Lebens unterbrechung der indiſchen Fakire. Die Berichte über indiſche 
Fakire, denen eine Unterbrechung ihrer Lebenstätigkeit gelungen ſein ſoll, werden im 
allgemeinen ſkeptiſch beurteilt. Eingehende wiſſenſchaftliche Beobachtungen fehlen, und 
die Beurteilung iſt im weſentlichen auf Laienberichte angewieſen. In ſeinem neuen 
Buch über „Hunger und Unterernährung“ erwähnt Morgulis den Bericht über einen 
Amritſarfakir, der 40 Tage lang begraben war, dann ausgegraben wurde und wieder 
zum Leben erſtand. Vor dem Begräbnis hatte der Fakir unter ſtrenger Bewachung 
ein Training von 20 Tagen durchgemacht. Er trank nur Milch und nahm auher 
ordentliche Mengen von Abführmitteln zu ſich. Am verabredeten Tag vollzog er 
vor einer Reihe auserwählter Gäſte eine Anzahl tiefer Einatmungen, worauf er zu 
Boden fiel und bewegungslos liegen blieb. Er wurde in einen feſten Sarg gelegt 
und in einem beſonders errichteten Mauſoleum begraben. Die Bewachung des Grabes 
war Tag und Nacht ſehr ſtreng. Als am Ende der 40 Tage der Sarg ausgegraben 
und der Deckel beſeitigt wurde, ſchien es dem Fakir nicht ſchlecht zu gehen, er ſah 
nur etwas bläſſer aus. Er wurde ſofort von einem Diener verſorgt, den er für den 
Zweck vorher unterwieſen hatte. Um ſeinen Herrn zum Leben zu erwecken, legte ihm 
der Diener zunächſt die beiden Hälften eines friſch gebackenen Brotes an den Kopf. 
Der Zweck war offenbar, bie Gehirntemperatur raſch zu erhöhen und den Bluttreis- 
lauf im Gehirn zu beleben. Der nächſte Schritt der Wiederbelebung, die Maſſage 
der Glieder, hatte den Zweck, den äußeren Blutkreislauf anzuregen. Es beſteht hier 
eine gewiſſe Ahnlichkeit mit dem Verhalten der Körperwärme bei Tieren, die aus 
dem Winterſchlaf erwachen. Bei Winterſchlaf haltenden Tieren kommt es in der kurzen 
Zeitſpanne, die das Erwachen einnimmt, zu einer ungeheuren Wärmeentwicklung. 
Im übrigen ſcheint die willkürliche Hemmung der Lebenstätigkeit bei den indiſchen 
Fakiren in einer Hinſicht bereits eine wiſſenſchaftliche Erklärung gefunden zu haben, 
nämlich durch die Hemmung der Herztätigkeit. Eine Reizung des „herumſchweifenden“ 
Nerven (Nervus vagus) — eines Nerven, der vom Gehirn ausgeht und zu ſehr 
vielen Organen in ſeinen Ausläufern führt, was ihm auch ſeinen Namen eingebracht 
hat — kann unmittelbar eine Verlangſamung des Herzſchlages oder ſogar völligen 
Herzſtillſtand hervorrufen. Ein Aſt des Nervus vagus verſorgt auch die Kehl⸗ 
kopfmuskeln, und eine Reizung der betreffenden Kehlkopfmuskeln kann zu ſolchen 
Veränderungen im Ablauf der Herztätigkeit führen. Willkürliche Zuſammenziehungen 
der erwähnten Muskeln konnten im Experiment das Herz zum Stillſtand bringen. 
Eine ähnliche Wirkung kann auch durch Reizung beſtimmter Nervenfaſern (Sympa⸗ 
thicusfaſern) in der Bauchhöhle zuſtande gebracht werden. Das beobachtete „Tief⸗ 
atmen“ des indiſchen Fakirs hat möglicherweiſe die Hemmung der Herztätigkeit durch 
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Kontraktion der beeinfluffenden Muskelpartie im Kehlkopf bewirkt. Der Trick ber 
indiſchen Fakire, mit dem ſie zweifellos die Herztätigkeit zu beeinfluſſen imſtande ſind, 
iſt nicht ſicher bekannt. Es handelt ſich dabei jedenfalls um nichts Geheimnisvolles 
oder Un- bzw. Übernatürliches, ſondern um eine geſchickte Benutzung eingehender 
phyſiologiſcher Kenntniſſe. Auch bei anderen Gelegenheiten zeigen die Fakire ja, daß 
jie phyſiologiſche Tatſachen kennen und ausnutzen, von denen wir noch nichts wijfen. 
W. Sch. 

Menſchenaffen im ehemaligen Deutſch⸗Oſtafrika. Unter den Entdeckungen der großen 
Afrika⸗Expedition des Herzogs Adolf Friedrich zu Mecklenburg erregte die Auffindung 
von Menſchenaffen, und zwar einer neuen Schimpanſenart, in den Bambuswäldern 
an den Abhängen der Virungavulkane auf der Grenze der Landſchaften Ruanda (jekt 
belgiſch) und Uganda (britiſch) nördlich vom Kiwuſee Aufſehen. Im März 1919 hat 
nun der engliſche Kapitän Philipps am Vulkan Muhawura (4129 m) auch noch 
Gorillas entdeckt. Er hatte in etwa 3950 m Höhe auf einer Lavaebene fein Lager 
aufgeſchlagen, als er plötzlich in einiger Entfernung aus einem Dickicht von Hagenien 


PROELS 


D-»CREME MOUSON SEIFE 


GR nn A 


Illuſtrirte Zeitung 217 


und Baumlobelien zwei Köpfe herauslugen ſah, die er für die von Pygmäen hielt; 
als gleich darauf ein Schnee⸗ und Graupelſturm einſetzte, flüchteten die beiden über 
eine freie Fläche in den tiefer liegenden Bambuswald, und nun zeigte ſich erſt, daß 
es ſich um rieſige Menſchenaffen handelte. Das größere Männchen hielt ſich faſt auf⸗ 
recht und unterſtützte das Weibchen ſorgſam beim Überwinden eines Felsabhanges. 
In der Folgezeit ijt es dann öfters gelungen, von den im Virungagebiet häufigen 
Lavahöhlen aus das Leben und Treiben der Tiere zu beobachten, und es ſind ſchließ⸗ 
lich auch zwei Exemplare, ein Männchen und ein Weibchen, erlegt worden, wodurch 
ihre ſichere Beſtimmung als Gorillas möglich wurde. Ein in Gefangenſchaft geratenes 
Junges wurde ſehr zahm, erlag aber nach einigen Monaten einer Lungenentzündung. 
Schon vor dem Weltkriege hatte übrigens der deutſche Kolonialoffizier v. Beringe 
einen Gorilla im öſtlichen Kongoſtaat erlegt, und 1912 war der engliſche Kapitän 
Reid im Kajongourwald in Uganda auf ein gorillaartiges Tier geſtoßen, das er aber 
nicht erlegen konnte, weil ſein Gewehrträger ihm verſehentlich ein ungeladenes Ge- 
wehr zureichte. Dr. W. G. 


Mit der fortschreitenden Verfeinerung 
der Lebensweise hat sich Creme Mouson 
als Hautpflegemittel zum Gemeingut der 
gesamten Kulturwelt entwickelt — dank 
ihrer einzig dastehenden, in der unnach- 
ahmlichen Zusammensetzung begrün- 


deten Wirksamkeit. 
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Bücher zur Kunſt. Keine Stadt ijt wohl jo reid) an Künſtlerchroniken wie 
München; bildet doch, entſprechend der Umgebung, das Heitere und Sinnfällige den 
Hauptcharakterzug der Münchner Kunſt ſchon ſeit mehr als hundert Jahren. Von 
dem nach München verpflanzten Niederländer Horemans bis zu den Malern des 
„Simpliziſſimus“ und der „Jugend“ ſchwelgen ſie alle in Humor und Sinnen— 
freude die in der ſogenannten Gelegenheitskunſt, bei Feſten und Ausflügen am 
reizvollſten in die Erſcheinung treten. Dieſe zerſtreuten Dokumente der Feder, bes 
Bleiſtifts oder Pinſels, wie fie durch die mannigfaltigſten Anregungen — Faldings- 
ſcherze, Stammtiſchrunden, Sonnwendfeiern, Kirchweihen, Waldfeſte, Jubiläen uſw. 
— hervorgerufen wurden, geſammelt und mit den notwendigen Erläuterungen, die 
zugleich als eine Kulturgeſchichte intimer Künſtlergeſelligkeit anzuſprechen find, Der- 
ausgegeben zu haben, iſt ein ſchätzenswertes Verdienſt Georg Jacob Wolfs, der 


2 Ba Ch Alluſtrirte Zeitung Nr. 4169 
dA d , im Verein mit F. Wolter unter bem Titel „Münchner Künſtlerfeſte“ (Verlag % | 
S u T D e n B u ch E I t I | ch Bruckmann, München) das reizende Kaleidoſkop zuſammengeſtellt hat. Beginnend 


mit den romantiſchen Mondſcheinbrüdern, zu denen Schwanthaler, Quaglio Pocci 
gehörten, werden bis zu den neuzeitlichen Schwabinger Bauernkirchweihen ſorgfälti 
die einzelnen Etappen ausgelaſſener Künſtlerlaune, wie ſie ſich bei beſtimmten An. 
läſſen kundgeben, ſowie die Lokale, in denen ſie ſich austoben konnte, ſorgfälti 
regiſtriert. Beſonders reizvoll ſind die verſchiedenen Eintragungen in die Gäſte 
bücher, vor allem die der Frauenchiemſeechronik. — Während hier dem Künſtlerhumor 
ein Denkmal errichtet wurde, führt eine andere Publikation uns auch, aber nur teil- 
weile, in die Münchner Kunſt. Sie heißt „Die blaue Blume“ (Geſellſchaft für chriſt⸗ 
liche Kunſt, München) und ſchildert, Dichtung und Malerei geſchickt verbindend, die 
romantiſche Sehnſucht nach dem ſeltſamen Blümlein Wunderhold. — In dem gleichen 
Verlag erſchien ferner eine Mappe, die das Beſte von Matthäus Schieſtl, dieſem 
neuzeitlichen Romantiker mit tiefem religiöſen Einſchlag, in ausgezeichneten farbigen 
und ſchwarzen Reproduktionen vereinigt. 


Jahrtausendfeier in Köln. 


Das Jahr 1925 ist für die Rheinlande von ganz besonderer Wichtigkeit, da alsdann 
1000 Jahre verflossen sein werden, seitdem sie durch König Heinrich I. mit dem Deutschen 
Reich dauernd verbunden wurden. Aus diesem Anlass rüsten sich die massgeben- 
den Stellen im Reich und in den Einzelstaaten sowie die gesamten Rheinlande von 
der Pfalz bis zu den Niederlanden, um das welthistorische Ereignis in angemessener 
Weise zu begehen. Eine besonders eigenartige Note erhält die Gedächtnisfeier dadurch, 
dass gerade in diesem Zeitpunkt fremde Truppen das Land besetzt halten. Diese 
merkwürdige Tragik der Geschichte führt auf der einen Seite dem ganzen deutschen 
Volk lebhaft vor Augen, wie diese Lande an der Westgrenze im Lauf aller Jahr- 
hunderte bis in die Gegenwart für die Gesamtheit oft und schwer gelitten und ge- 
opfert haben. Sie enthält auch eine Mahnung an das übrige Vaterland, der Gebiete 
im Rheinland, die nichts sind und sein wollen als deutsch und nur deutsch, niemals 
zu vergessen. In verständnisvoller Würdigung der Bedeutung des Geschehnisses 
haben der Herr Reichspräsident, der Herr Reichskanzler und zahlreiche Reichs- und 
Staatsminister ihre Teilnahme an der Hauptfeier in Köln, der alten Metropole des 
Westens, zugesagt. Auch in andern Städten, wie Coblenz, Trier, Duisburg, Düssel- 
dorf und Aachen, werden besondere Veranstaltungen stattfinden, jedoch wird ihnen nur 
örtliche Bedeutung zukommen. Dagegen wird die Feier in der alten Römerstadt mit 
dem ewigen Dom eine grosse, zentralgedachte Kundgebung werden, weshalb auch 
die Spitzen aller Behörden gerade in dieser zusammenkommen. Eine ganz besonders 
hervorragende Stellung im Kreis der für Köln anlässlich der Gedächtnisfeier beab- 
sichtigten Veranstaltungen wird der Jahrtausend- Ausstellung zukommen, die in den 


grossen Ausstellungshallen im Rheinpark einen Überblick über die gesamte geschicht⸗ 
liche, künstlerische und wirtschaftliche Entwicklung der Rheinlande seit ihrer Zu- 
gehörigkeit zum Reich bieten wird. Im Vordergrund des Interesses wird die staat- 
liche Entwicklung stehen, die sich im wichtigsten Zeitabschnitt, dem Mittelalter, wesent- 
lich auf ständishem Boden vollzog. Um die gewaltige nationale Idee des römisch- 
deutschen Kaisertums mit der Fülle seiner herrlichen Erinnerungen werden sich die 
Landesherren, insbesondere die Kurfürsten, der Adel, Bürger und Bauern gruppieren, 
Den Rahmen zu diesen Abteilungen bildet eine Schilderung der geographischen Bee 
schaffenheit des Landes, da sie in gewisser Beziehung die Grundlage für die historish- 
politische Entwicklung bietet. Einen hervorragenden Platz wird die kirchliche Kunst 
mit den wunderbaren Werken, besonders der Goldschmiedearbeit, beanspruchen. Die 
Kathedralen, die Stiftskirchen, die Dorf- und Pfarrkirchen, die Klöster nach den eine 
zelnen Orden gegliedert, werden sich dem Auge des Beschauers zeigen, war doch die 
kirchliche Kunst im Mittelalter gleichbedeutend mit der Kunst überhaupt. Wegen 
der Reichhaltigkeit des Materials werden die mittelalterliche und moderne Malerei sowie 
die Plastik für sich gesammelt in besonderen Räumen ausgestellt. Das gleiche gilt 
für das Kunstgewerbe, das durch die Ansammlung einer kaum jemals gesehenen Fülle 
feinster Arbeiten überraschen wird. Ein besonders farbenprachtiges und schönes Bild 
werden die Darstellungen des Theaters, des geselligen Lebens, des Spiels und der Jagd 
bieten. Ein ganz eigenartiges Interesse für den Fachmann wie für den Laien ver- 
spricht endlich noch die Abteilung, die die Entwicklung der rheinischen Industrie, des 
Handels und Verkehrs zur Darstellung bringen wird. So wird die Ausstellung in 
Köln in diesem Jahr neben ihrer grossen wissenschaftlichen und kulturellen Wichtig 
keit ganz besondere nationale Bedeutung haben, da sie die Rheinlande als einen wesent- 
lichen Bestandteil des grossen deutschen Vaterlandes zeigen wird, mit dem es die 
gemeinsame Geschichte, Sprache, Wirtschaft und Kultur untrennbar verbindet. 


Das neue D-Rad. 


Die grosse Nachfrage nach einem Kraftrad, 
das grosse Leistungsfähigkeit mit bequemer 
Handhabung, Ubersichtlichkeit und leichter Zu- 
gänglichkeit aller Teile verbindet und ein 
sicheres und ruhiges Fahren auch mit Beiwagen 
gestattet, hat die Deutsche Werke Aktien- 
gesellschaft veranlasst, trotz den guten Fahr- 
eigenschaften des von ihr bisher gebauten Zwei- 
zylinder - Rades an dessen Stelle ein neues 
Modell mit stehendem 4 -P. S.-Einzylinder- 
Motor von 496 ccm Hubvolumen und mit drei 
Geschwindigkeiten auf den Markt zu bringen. 


D- Rad mit Beiwagen der Deutschen Werke Aktiengesellschaft in Haselhorst = Spandau. 


Die Herstellung dieses neuen D-Rades geschieht 
im Werk Haselhorst bei Spandau der Deutschen 
Werke A.-G. nach neuzeitlichem Arbeitsver- 
fahren und unter Verwendung besten Materials. 
Alle Teile sind genau lehrenhaltig und ge- 
statten so jederzeit ein leichtes Auswechseln. 
Alle vorkommenden Gewinde sind metrische 
Gewinde nah DJ- bez. KR- Normen. Es ist 
das rassige Kraftrad für Sport und Beruf. Auf 
der Berliner Jubiläums- A utomobilausstellung im 
Monat Dezember wurden vier Ausstattungs- 
formen dieses neuen Modells gezeigt, und zwar 
ein Rad mit Karbid - Beleuchtung, eins mit elek- 
trischer Beleuchtungsanlage, eins mit Seiten- 
wagen und eins mit Lieferwagen. Verkaufs- 
stelle in Gross = Berlin, Unter den Linden 19. 
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Unsere Versandabteilung verfigt Gber ein besonders geschultes Personal, welches 

Aufträge von auswärts so sorgfältig ausführt, wie beim persönlichen Besuch in un- 

serem Hause. Wir gewährleisten eine schnelle und gediegene Erledigung eines 
jeden Ferneinkaufs. 
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Aſien⸗Bücher. Dem vielumſtrittenen Buche von Ferdinand Oſſendowski „Menſchen, 
Tiere und Götter“ iſt nun ein neues gefolgt unter dem Titel „In den Dſchungeln 
der Wälder und Menſchen“ (Frankfurter Societäts-Druckerei, Frankfurt a. M.). 
Anhaltende Spannung, anſchauliche Erzählung ſind auch die charakteriſtiſchen 
Merkmale dieſes Werkes. Der Phantaſie ijt dabei vielleicht weniger Spielraum ge- 
währt als in dem erſtgenannten Buche; denn hier zeigt ſich uns der Verfaſſer nicht 
als der von den Bolſchewiſten durch Urwald und Wüſte gejagte Flüchtling, ſondern 
als Forſcher, der mit ſcharfer Beobachtung Natur und Völker ſieht. Die Eindrücke 
rühren von Reiſen her, die noch in der Vorkriegszeit unternommen wurden. Man 
lernt Sibirien kennen, wie es damals war, mit der ſittlichen Verkommenheit und 
Roheit ruſſiſcher Offiziere, Soldaten, Beamten und Händler, ferner das Elend ver⸗ 
bannter Sträflinge und der in der Taiga hauſenden Flüchtlinge, die vor dem 
rächenden Arme der Juſtiz hier Unterſchlupf und Schutz ſuchten. Dazwiſchen ziehen 
friedliche Szenen aus dem Leben der Nomadenvölker vorüber, deren religiöſe Ge⸗ 


bräuche und ſeltſame Sitten der Verfaſſer ſehr lebendig zu ſchildern weiß. — Das geſchrieben, das Unterhaltung und Belehrung aufs glüdlidjfe vereint. 


Buch des Leipziger Univerſitätsprofeſſors Hans Drieſch und ſeiner Gattin Marga⸗ 
rethe „Fern Oſt. Als Gäſte Jungchinas“ (Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig), das 
aus den unmittelbaren Eindrücken entſtanden iſt, die gelegentlich einer Vortragsreiſe 
geſammelt wurden, dürfte im Hinblick auf die jüngſten Kondottierenkämpfe im Reiche 
der Mitte, die wieder das Intereſſe für dieſes alte Kulturland aufs neue aufleben 
ließen, als ein wertvoller Beitrag zur Kenntnis des Rieſenreichs anzuſprechen fein. 
Während die Betrachtungen des bekannten Philoſophen ſich dem wirtſchaftlichen und 
geiſtigen Leben zuwenden, ſich über die Erziehung der jungen Chineſen verbreiten, 
den amerikaniſchen Kultureinflüſſen nachgehen und die den Deutſchen dort erwachſen⸗ 
den Aufgaben eingehend darlegen, läßt uns ſeine Gattin in netten feuilletoniſtiſchen 
Aufſätzen einen Einblick in das Alltagsleben der Chineſen, in Theater und Geſellſchaft 
tun; man erfährt, wie in China und Japan gegeſſen wird, wie man Feſte feiert, wie 
man einkauft, und wie ſich das Familienleben in ganz anderen Bahnen als bei 
uns bewegt. So haben beide Verfaſſer in gegenſeitiger Ergänzung "ae ein Buch 

SR E 


CREME ELECTRA 


Das Hautptlegemiiiel der Dame 


einmal gebraucht, unentbehrlich, 
Tube f 035 Büchse i-, ‚parfümiert mit 


Rosa Centifolia 


dem Duft der dunkelroten Gartenrose in wunderbarster 
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wirkt unschón und wie einfach ist es, 
durch die ,,Eta-Tragol-Bonbons**sein 
Körpergewicht in einigen Wochen um 
10—30 Pfund zu erhöhen. „Eta- 
Tragol“ schafft aber auch Nerven- 
kraft und Blut; vermehrt die roten 
Blutkörperchen bis zu 50%. Preis: 
1 Karton Mk. 2.50 (Nachnahme). 
,Eta**- Kosmetik, Chem. Fabrik, 
Berlin W. 133, Potsdamerstrasse 32. 
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Verzeichnis kostenlos. 
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Ehrenpflicht 


im In- und Ausland iſt es, 
die wichtigſte Trägerin 
deutſcher Kultur, die 
Leipziger 
„Illuſtrirte Zeitung“ 
von 3.3. Weber in Leipzig 
nicht bloß zu leſen, jon- 
dern ſie gegen die verhält— 
nismäßig geringe Bezugsge— 


bühr (Preisangabe am Kopf 


der Seite 183) vor allem 
| ſtändig zu halten. 
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Ausführung u. Amtl. Bedarfsartikel. 
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direkter versand nach allenWelttellen 
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Als Verlobte 
empfehien sich 


meist schon nach kurzer Zeit die- 
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versdilossen und ohne Aufdruck 
gegen 30 Pfg. jedem Interessenten. | 
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Jeder Ladenstiefel 
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Für die Frauenwelt. 


Frühjahrs⸗Hüte und «Mäntel. Noch ijt der Winter nicht vorbei, und doch kommen 
ſchon die erſten Frühjahrshüte der Modeateliers heraus. Pedal ergibt mit Gros- 
grainband eine Zuſammenſtellung, die ebenſo reizvoll wie ſchick iſt. Schwarz ſpielt 
neben braunen und vor allem lila Tönen eine große Rolle. Lila macht man haupt⸗ 
ſächlich in Velours fürs Frühjahr, und zwar für die glücklichen Rivierabeſucherinnen. 
Wer aber in der Großſtadt ſeinen Frühling begrüßen will oder muß, kann dies mit 
Grazie in Schwarz mit rotem Grosgrainband, das ſich breit und ohne jeden weiteren 
Aufputz einer Maſche, bloß ſtreng herumgelegt, zeigt, oder in Pedal mit Gros- 
grain in Schwarz oder in braunem Pedal mit braunem Grosgrain. In den Formen 
beherrſcht wieder die abſolute Einfachheit, die uns nun ſchon ſeit einigen Jahren ent⸗ 
zückt, die Hutmode. Man bleibt bei den kleinen Hüten, da ſich die großen als zu 
unpraktiſch erwieſen haben. Nur haben ſich da allerlei Veränderungen in der Form 


bei 


Zu Haustrinkkuren 


icht, Rheumatismus, Zucker-, Nieren-, Blasen-, 
arnleiden (Harnsäure), Arterienverkalkung, 
Frauenleiden, Sodbrennen usw. 


Man befrage den Hausarzt! 
Grhältlich in Mineralwasserhandlungen, Apotheken, 
Drogerien und einschlägigen Geschäften. 


Brunnenschriften durch das Fachinger Zentralbureau 
Berlin W 66, Wilhelmstr. 55. 


vollzogen. Aus dem kleinen runden Glockenhut ijt ein ſpitziger Hut geworden; er iſt 
vollkommen dem kleinen Bubikopf der Damen angepaßt, der durch das immer kürzer 
gehaltene Haar unter einem großen Hut lächerlich ausſehen würde. Der ſpitze kleine 
Hut wandelt ſich aber bereits in der Art des Bolerotoquehutes, der entzückend wirkt 
und das Modebild wirkſam belebt. Die Koſtümmode weicht immer mehr der Mantel⸗ 
mode oder Paletotmode, die vollkommen gerade und einfach iſt, wie es die ſchlanken 
Linien der modernen Damen verlangen. Claire Patek 

Mandarinen werden nicht mehr in Schalen und Körbe gelegt, ſondern man macht 
amüſante Kränze aus ihnen, jede Frucht in einem kleinen, vergoldeten Etui. — Aus 
Metall? — Nein, aus gutem, durchbrochenem Glanzpapier. 

Das goldene Brautkleid. Bei einer vor kurzem in London gefeierten großen Hod: 
zeit trug die Braut ein Kleid aus Goldſpitze über goldenem Grund. Ihr goldener 
Schleier fiel über eine goldene Schleppe, die ſich ihrerſeits wieder anmutig um gol⸗ 
dene Schuhe legte. Das übliche weiße Brautbukett wurde durch goldene Lilien er⸗ 
ſetzt. Aber . . . aber... es ijt nicht alles Gold, was glänzt! 


Braunschweig, 


Z. EITTER 


WINKELMANN 


Auf Anfrage 
werden die Platzvertreter genannt. 


südlich des Brenner, 
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bei Nöbdenitz, Thüringen. 


Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 
Neu bearbeitet von 
Verlag J. J. Weber in Leipzig 26. 


Browning (deutsche) 

Hl. 7,65 M.17.- Hl. 5. 25 M.17.- 
Mauser M. 30.-, Jagdwaffen. 
Radioapp. alle Stat. hörb. M. 50. 
Benekendorff, Berlin-Friedenau. 


Der gute Ton und 
die feine Sitte. 


Von Eufemia von Adlersfeld-Ballestrem. 
Siebente Auflage. Preis 1.50R.-M. 
Verlag J.J. Weber, Leipzig 26. 


Musik Von J. C. Lobe. 
80. Aufl. R.-M. 1.20. 


MARKE „TURM“ 


Petrol.-Heizófen 
verbürgen durch ihre anerkannt gute Konstruktion 
geruch- u. rauchfreies Brennen. Zu haben in guten 
einschlagigen Geschiften oder man wende sich an 


Metallwarenfabrik Meyer & Niss, G. m. b. H. 
Bergedorf 17 bei Hamburg 
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Mantelgarnierungen aus Menſchenhaaren. Die Nachricht von dem Garnieren von 
. mit e Haaren ſcheint faſt unglaublich und iſt doch wahr. Man 
will auf dieſe Weiſe die herrlichen Frauenhaare verwenden, die zu opfern die Mode 
vorſchreibt. Einen Kragen mit blonden oder braunen Haaren zu zieren, den Schmuck 
ſeines eigenen Kopfes ſtändig unter den Augen zu haben, ſcheint für die Frauen 
ein angenehmer, heiterer Gedanke zu fein! N e 

Blumenſträuße auf den Hüten. Auf ben kleinen, ſeitlich etwas gehobenen Formen 
der neuen Kopfbedeckungen wird man im Frühjahr Blumenſträußchen ſehen, die, 
etwas ſpitz geſteckt, leicht über den Hutkopf herausragen. Der aufgeſchlagene Rand 
wird mit einer Seide in der Farbe der Blumen abgefüttert. x — 

Tischdekoration. In dieſer Zeit ber geſellſchaftlichen Empfänge ijt es der Ehrgeiz 
jeder Hausfrau, die ſchönſte Tiſchdekoration zu haben. Infolgedeſſen ſehen wir wieder 
herrliche Tiſchtücher aus koſtbaren Spitzen. Man legt ſie über einen leuchtenden 
weißen Atlasgrund, was den Spitzen einen makellos reinen Glanz verleiht. Viele 
Damen verwenden auch wieder Kandelaber an jedem Ende der Tafel und ſchmücken 


Gute Ratschläge zur Haarpflege. 


Wie oft hört man den Ausspruch „Sie hat wundervolles Haar“ 
und immer wird man feststellen, daß das schöne Haar — gutgepflegtes 
Haar ist. Nicht jeder ist von Natur mit starkem Haarwuchs aus- 
gestattet, aber jeder kann gutgepflegtes und damit auch schönes 
Haar haben. Zur guten Pflege gehört in erster Linie eine regel- 
mäßige Kopfwäsche, die dem Haar das überschüssige Fett nimmt 
und ihm das duftige volle Aussehen gibt. Doch darf man das 
Haar nicht mit einem beliebigen Waschmittel behandeln, da 
irgendwelche scharfen Bestandteile das Haar stumpf machen 
würden und äußerst schädlich wirken. Darum ist der Kauf eines 
geeigneten Kopfwaschmittels entschieden Vertrauenssache. Als mild 
und absolut unschädlich, leicht löslich und stark schäumend, i 
dabei durch seine sachgemäße Zusammensetzung ganz vorzüglich nd ab Tann direkt an Private 
reinigend, desinfizierend und die Hauttätigkeit anregend, hat sich gratis. 14000 
seit langen Jahren das allgemein beliebte ,,Schaumpon mit dem MEINEL& HEROLD 
schwarzen Kopf““ bewährt, das unter Verwendung allerfeinster | Musikinstr.-Harmonikafabrik 
Rohstoffe von der Firma Hans Schwarzkopf, Berlin-Dahlem her- KLINGENTHAL /sA.N?499. 
gestellt wird. Es kann jedem mit bestem Gewissen empfohlen — 
werden. Jedoch achte man "I meet qm auf = rn 
kannte Schutzmarke „Schwarzer Kopt‘‘ und verlange ausdrücklic 

„Schaumpon mit dem schwarzen Kopf“. S.-R. Dr e Warda 
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technik, Automobilbau 


Preisw, Verpfleg. im Studierendenkasino 
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Programm auf Wunsch 


$.-R. Dr. Bielings Waldsanatorium 1 für mea pena 
agen-, Darm- un offwech- 

Tannenbof er eege und fiir Rekon- 
Friedrichroda i. Thür. valeszenten. :: Diatkuranstalt. 


in Bad Blankenburg | | 
üringerwald | 
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innere Kran 
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erzeichnis kostenlos. 


Webers Jilustrierte Handbücher. 
Verlag J. J. Weber, Leipzig 26. 
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101 echte Briefmarken Lünder M. p.- 
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den vollen, feinen Kaffeegeſchmack bietet der coffeinfreie Kaffee 
Hag. Er hat in erhöhtem Grade alle Vorzüge eines 
wie dieſer, verſchafft die gleiche angenehme 
Anregung, hat aber noch den großen 
Nerven nicht ſchädigt und 

auch für die Verdauung 


EX] 200 versch. Afrika M. 5.- 200 versch. engl. Kol. M. 5. 
meiner 70 Seiten starken, reich illustrierten Preisliste, 
anderen guten Kaffees, iſt genau ſo ausgiebig 
Vorzug, daß er Herz, Nieren und 
bekömmlich iſt. 


Behaglicher wird jede Rast, 
Penn Du ein Glas Sinolder hast. 


Sinolder 
Silber -Sherry | 


der pikante Tafelschnaps. 
In Wirkung unerreichtl 


€ Herz und Nerven! ët Nordhausen 
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jie mit Lichten. Blumen werden nicht mehr in hohe Körbe getan, da das einander 
gegenüberſitzende Leute geniert, ſondern in flache Schalen. Der höchſte Schick ver⸗ 
langt ſogar einen Blumenteppich, deſſen Blumen von den Stengeln befreit worden 
Jind, direkt auf den Tijd zu legen. Zwiſchen den Rojen und Parmaveilchen befinden 
ſich für jeden Gaſt Früchte. — Und das ſchöne Tiſchtuch? — Ach ja! 

Das Alte kommt wieder. Es war votauszuſehen, daß die aus vielen verſchieden— 
artigen, bunten Stoffſtückchen zuſammengeſetzten Bettdecken, zu deren Herſtellung die 
Damen einſt unendlich lange Mußeſtunden verwandten, wieder zum Vorſchein kommen 
würden, daß ſie, die verdammt waren, mit Abſcheu auf Böden, in Koffer und Shub- 
läden geworfen zu werden, im Triumph wieder hervorgeholt würden, um die mo- 
dernen Wohnungen zu ſchmücken. Vorauszuſehen war, daß man ſie als Übergardinen 
an den Fenſtern, als Streifen auf den Kaminen, als Decken auf den Sofas und als 
Teppich auf den Teppichen wiederſehen würde. Und daß die moderne Dame bei 
ihrem Anblick etwas verblüfft, aber doch entzückt ausrufen würde: „Was?! Grok- 
mutter war auch ſchon Kubiſtin?“ 


Unabhängig 
vom Sageslicht 


ist ein Erfordernis für die Photographie im Winter. 
Sie brauchen die Kamera auch im Winter nicht ruhen 
zu lassen. Wenn Sie keine Gelegenheit zu Außen- 
aufnahmen haben, dann photographieren Sie im 
Zimmer. Aber Sie müssen eine erstkl.Lichtquellehaben 
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i sind Kulturbedürfnis — erhöhen die Rentabilität des Gartens 
liefern im Winter luxuriösen Tafel- 


schmuck, kostbares Obst und Gemüse 


Ausführungen nach Konstruktionen erfahrener 
Fachtechniker in 
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| Damenwälche 


Indanthren 


Es gibt farbige Gewebe, über die Cie fid) nur in den 
erſten Tagen freuen. Aber ſchon nach kurzer Zeit 
ärgern Sie ſich und bedauern den Kauf, weil die 
Farben durch Wäſche und Licht verblaßt ſind. Sie 
wären vor Enttäuſchung bewahrt geblieben, wenn 
dieſe Artikel indanthrenfarbig geweſen wären. 


Verlangen Sie beim Einkauf von Stoffen 


und Garnen aus Leinen, Baumwolle 
und Kunſtſeide ſtets indanthrenfarbige 
Waren, die obiges Zeichen tragen. 
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Die Hauptpreisliste Nr. 171 M über Wäsche jeder Art 
(mit 1500 Abbildungen) wird auf Wunsch zugesandt. 
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$ Durch einen Handgriff rund zuvergrössern. | 
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Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keine erantwortung übernommen. 
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Illuſtrirte Zritun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 


N 4170 164 B d Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage. Bezugspreis für Deutſchland monatlich 4 Reichsmark, vierteljährlich 12 Reichsmark. 12 Februar 1925 
ke . . an + Einzelpreis biejer Nummer 1 Reichsmark. — Für das Ausland vierteljährlich: Agypten 12 Schilling, Amerika 3 Dollar, Argen- . . 
tinien 6 Peſos, Braſilien 22 Milreis, Bulgarien 260 Lewa, Chile 24 Peſos, Dänemark 12 Kronen, England 12 Schilling, Finnland 80 Mita., Fiume 50 Lire, Griechenland 80 Drachmen, Holland? Gulden, 
Italien 50 Lire, Japan 6 Yen, Jugoſlawien 200 Dinar, Mexiko 3 Dollar, Norwegen 15 Kronen, Oſterreich 15 öſterr. Schilling, Portugal 70 Escudos, Schweden 10 Kronen, Schweiz 16 Franken, 
Spanien 20 Peſeten, Tſchechoſlowakei 80 Kč., Ungarn 12 Reichsmark, zuzüglich Porto. — Berechnung der Anzeigen in Reichsmark nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 
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der Duft tausend 
und einer Nacht 


Mit Anmut, Gepflegtheit und Eleganz 
erreichen Frauen den Höhepunkt ihrer 
Anziehungskraft. 


Khasanapuder macht es den Frauen leicht, 
schón zu sein, und den besten Eindruck 
zu erzielen. Das werden Tausende von 
Frauen bezeugen,die ihn täglich benutzen. 


Möchten Sie Khasanapuder nicht heute 
noch versuchen? 


DR. M. ALBERSHEIM, Frankfurt am Main 


Fabrik feiner Parfümerien 


Khasana das unvergängliche ! 


Parfum 3 : 
Taschenpuder 
Puderpapier 
Talkpuder 
Hautcréme 
Seife 
Kopfwasser 
Toilettewasser 
Eau de Cologne 


Brillantine 
Badesalz 


Wer auf eine sorgsame 
Pflege seiner Fingernägel 
bedacht ist, verwende 
Dr. Albersheim’s 
Darupan- Nagel- 2 
bflegemittel. ie E 
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TECHNIKUM MITTWEIDA 


Direktor: Dipl.-ing. Hofrat Prof. A. Holzt 
Höheres technisches Institut 
für Elektro- und Maschinen-Technik. 


Sonderstudienpläne für Ingenieure, Techniker und Werkmeister. 
Reichausgestattete elektrotechnische und Maschinen-Laboratorien. 
Lehrfabrikwerkstätten für Praktikanten. 


Programm vom SEKRETARIAT DES TECHNIKUMS MITTWEIDA in Sachsen. 


WII 


Winterfuren im 


Gevzheilbad Altheide 


Das neue Winterkurhaus ist eröffnet! 


Sprudel- und Moorbäder im Hause. Be- 
haglich eingerichtete Zimmer una Gesell- 
schaftsräume. Vorzügliche Verptiegung. 
Mäßige Preise. Gelegenheit zum 
Wintersport. - 12 Aerzte. - Ausge- 
zeichnete Heilerfolge bei Herz-, Nerven-, 
Frauenleiden. Auskunft bereitwill. durch 


Badeverwaltung Altheide, Schlesien 
IINIUNIIIDDUUNUNTINUUUINUNUNDNIHIIIIUHUNUNIINUINUISUUEIE 


WII 


WII 


Webers Jllustrierte Handbiicher. 
Verzeichnis kostenlos von J. J. Weber, Leipzig 26. 


Heilanstalt für Nerven-, Herz-, 


$.-R. Dr. Bielinys Waldsanatorium 
is Magen-, Darm- und Stoffwech- 


Lä 


„TOILETTA“ 


Der kleine Begleiter der Dame für die Handtasche 


Der schönste und begehrteste Geschenkartikel. 


Unentbehrlich in der 
Handtasche. 


Echt versilbert. 
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Praktisch. Billig. 
D. R. P. ang. | 
D.R.G. M. 

und viele 

Auslandspatente 


Im Sommer und Winter, beim Tanz, beim Vergnügen, beim Sport, auf der Reise bei jeder Ge- 

legenheit, gebraucht die Dame den kleinen Begleiter. Er ist das praktischste für die Handtasche. 

Enthált: Haarbrennapparat, Brennschere, Feuerzeug, Kamm, Spiegel, Puderdose, Puderquaste, 
Dose für Lippen und Polierpaste, Manicure, Nahzeug, Lockennadeln. 


Nachnahme 5,50 Mark frei Haus. 


Toiletta-Vertrieb, Dresden-A 19, Tschimmerstr. 20. 


KURHAUS 


fiir Nervenkranke 


Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


chaft für Grabmalkunst 
Leiter: Prof. Dr. v. Grolman, 
Gegründet 1905. 
Wiesbaden, Kapellenstr. 41, 
versendet reich illustr. Jubiläums- 


Wieshadener Gesells 


* 


Tannenhof 
Friedrichroda i. Thür. 


selkrankheiten und für Rekon- 
valeszenten. Diatkuranstalt. 


Schroth-Kur 
OBERITALIEN 


GARDONE-RIVIER MILDESTES KLIMA 
EN GRAND-HOTEL EEE 


Unübertroffen in Lage, Komfort und Verpflegung. 
Neuer Besitzer: Cav. A. Ferrario. Direktion: Em. Meisser. 


Dr. Möller's Sanatorium 


Gr. Erfolge i. chron. 
Dresden-Loschwitz 


Krankh. Prosp. fr. 


südlich des Brenner 
der ideale und billigste 


Frühjahrs - Aufenthalt 


Auskunft: Kurverein Brixen. 


faktoren. 
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Pädagogium Neuenheim - Heidelber 


Seit 1895 Kleine gymnas. u. real. Klassen: 
prüfung. Reife für Ober II u. Prima. Förderung körperl. 
Schwacher. Sport. Verpflegung durch eigene Landwirtschaft. 


Rassehunde-Zuchtanstalt u. -Hdlg. 
Arthur Seyfarth, Köstritz 2 (Thüringen) 


Versand aller Rassen vom klein. Salon- bis zum 
gross. Schutzhund. Export nach allen Weltteilen. 
Illustr. Prachtkatalog mit Preisverzeichnis 
und Beschreibung aller Rassen Mk. 1.— 


zur Nervenftärkung und Kräftigung 


Tausende von Zeugnissen bestätigen die erfolgreiche und an- 
genehme Wirkung unseres Stärkungsmittels Rad-Jo, wofür 
die Firma volle Garantie übernimmt. 
Interesse der werdenden Mutter und des zu erwartenden 
Kindes keine Geburt ohne Rad- Jo stattfinden. 


Reines Blut und gesunde Nerven sind die wichtigsten Lebens- 

Zu deren Wiedererlangung und Erhaltung ist 

Radjosan ein erstklassiges Stärkungs- und Kräftigungsmittel. 
Zahlreiche Zeugnisse beider Geschlechter bestätigen es. 


Rad- Jo-Verfand-Gefellfchaft m. b. H., 
Hamburg, Radjopoſthof. 


Huf klärende Schriften und Zeugnisse kostenlos. 


Prospekt sowie gegen Portoersatz 
(30 Pfg. in Briefm.) aus ihrem ca. 
2500 Entwürfeumfass. Vorlagematerial 
f. d. einzelnen Fall passend zusammen- 
gest. Auswahlkoll.; dsh. Grabgrößeu. 
falls möglich unge fähre Preislage (ein- 
fach, mittel oder hoch) angeben. 
Ca. 30 künstlerische Mitarbeiter 
aus den Kreisen unserer ersten Archi- 
tekten und Bildhauer. 
Zweigstellen in mehr wie 50 deut- 
schen, österr. u. schweizer Städten. 
Lieferung nach jedem Ort. 
Komitees für Kriegerehrungen 
empf. wir zur Orientierung unsere 
Sammlung ca. 100 Originalentwürfe. 
Man beziehe sich auf diese Anzeige. 


Sexta - Rei 


Gegriindet 1864 


Erregungszustände, ge- 

Aderverkalkung schwächte Herzkraft. — 
Verlangen Sie Gratisbroschüre über Dr. Weises giftfreie Hauskuren. 
Dr. Gebhard & Co., Berlin W 30 b/77. 


Hueck & Co., Bremen. 


Spezial-Versandhaus für 


Kaffee + Tee + Kakao 


ganzfrische, allerfeinste, reine Qualitäten garantiert. 
Qeoecccc00000000000000000000000000000000000000082 
Nur direkter Versand an Verbraucher ohne 
Zwischenhandel, deshalb billigste Preise. 
9€90909009900900000000000000000000000090000090000009 


— Vom Guten das Beste. = 


Bitte fordern Sie neueste Preisliste und machen Sie einen Ver- 
such! Nicht Zusagendes wird bereitwilligst zurückgenommen. 
Lieferungen von mindestens 5 Pfund an portofrei, 
versichert, einschlieBlich Verpackung. 


Daher sollte im 


Damen und Herren als Vertreter gesucht. 
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zu haben in allen einschl. Defailgeschäffen 


Grossisten zum Bezuge weist nach: 
Gebrüder Friese Aktiengesellschaft 
Kirschau Bez. Dresden. 
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Allgemeine Notizen. 

Freigabe der Auslandreiſen. Entgegen unſerer 
Mitteilung in Nr. 4167 vom 22. 1. 25 wird uns von 
zuſtändiger Stelle mitgeteilt, daß mit dem Außerkraft⸗ 
treten des Kapitalfluchtgeſetzes Zahlungsmittel und in⸗ 
ländiſche Wertpapiere wieder ohne Bankvermittlung, 
alſo auch ohne Kapitalfluchterklärung und ohne finanz⸗ 
amtliche Genehmigung, nach dem Ausland geſandt und 
perſönlich nachdem Ausland mitgenommen werden können. 

Das Deutſche Tonkünſtlerfeſt wird in dieſem Jahr 
in Kiel ſtattfinden. Der Vorſtand des Deutſchen Muſik⸗ 
vereins verfolgt damit den Zweck, auch wieder einmal 
den Norden mit einer ſolchen, für das deutſche Muſik⸗ 
leben wichtigen Veranſtaltung zu berückſichtigen. Für 
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Alle neuen 
Schlager 


Erhältlich in allen offiziell. Verkaufs- 
Aktien-Gesellschaft (kenntlich durch 


sind das Entzücken 
Jedeó guten 


TANzZErs 


das Jahr 1926 dürfte die Stadt Braunſchweig ſtarke An⸗ 
wartſchaft auf dieſes Feſt haben. Braunſchweig hatte ſich 
ſchon beworben und auch ſchon Vorbereitungen getroffen. 
„Das 19. Schleſiſche Mufitfeft wird, wie nun end- 
gültig feſtſteht, in den Tagen vom 7. bis zum 9. Juni 
d. J. in G örlitz ſtattfinden. Siegfried Ochs, der Leiter 
des Philharmoniſchen Chors in Berlin, wird das große 
Händelſche Chorwerk des erſten Feſttages leiten. Wil⸗ 
helm Furtwängler hat die Leitung der Ordjelter- und 
Chorwerke des zweiten und dritten Tages übernom⸗ 
men. Ferner führt das geſamte Philharmoniſche Orcheſter 
aus Berlin den orcheſtralen Teil aus. 
Deutſchland auf der Ausſtellung in Monza. Nach⸗ 
dem endgültig entſchieden iſt, daß Deutſchland auf die 
Teilnahme an der großen Internationalen Kunſtge⸗ 


werbeausſtellung in Paris 1925 verzichtet — die Reichs⸗ 
regierung lehnte die ſehr verſpätete Einladung Herriots 
ab, und zwar aus finanztechniſchen Gründen —, nad) 
dem ferner der Plan einer Sonderausſtellung des deut⸗ 
ſchen Kunſtgewerbes in einer Großſtadt des Weſtens mit 
ziemlicher Wahrſcheinlichkeit fallen gelaſſen worden iſt, 
nahm das Reich eine Einladung Italiens zur Beteili⸗ 
gung an der Internationalen Kunſtgewerbeausſtellung, 
die vom Mai bis zum Oktober 1925 in Monza bei 
Mailand ſtattfinden ſoll (Mostra delle Arti decorative 
internazionale), an. Der Deutſche Werkbund teilt hierzu 
mit: „Die Leitung der Ausſtellung liegt in den Hän⸗ 
den von Dr. Walter Riezler, der bei der Durchführung 
ſeiner Aufgabe im Einvernehmen mit dem Deutſchen 
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auf Schallplatten 
mit den Schufzmarken 


4 
y 


stellen der Deutschen Grammophon- 
nebenstehende Schutzmarke) 


und in den 


GRAMMOPHON - SPEZIALHAUSERN 


BERLIN W-8, Friedrichstr. 189 


zwischen Kronen» und Mohrenstr. 


und W 50, Tauentzienstraße 13, Ecke Rankestraße A Breslau, Gartenstraße 47. Düsseldorf, Königsallee 78. 
Elberfeld, Herzogstraße 30. Essen, Kornmarkt 23. Kiel, Holstenstraße 40. Köln a. Rh., Hohe Straße 150. 
Königsberg i. Pr., Junkerstraße 12. Leipzig, Markgrafenstraße 6 (im Hause Polich). Nürnberg, König- 


straße 63. 


Wien I, Graben 29a (Trattnerhof II) un 


Getreidemarkt 10 (Grammophon Ludwig Grünfeld), 


kommt bei Erkältung vielfach in Gestalt ernstlicher Erkrankung hinterher. Schützen 
Sie sich daher durch den Gebrauch der millionenfach bewährten 


Mingol-Tabletten 


vor Husten, Heiserkeit und Erkältung. Wegen ihrer erfrischenden Wirkung sind 
sie auch Sängern, Rednern. Rauchern und Sportleuten zu empfehlen. Erhältlich 
H. von Gimborn-A.-G., Emmerich a. Rh. 


in den Apotheken und Drogerien. 


Spezialfabrik für 
Panzerschränke 
aller Art. Gegr. 1846. 


Wandgeheimschr. 
Schränke 


neuester, 


Konstruktion, 


Briefmarken Vize Sie | | 
Paul Kohl A.-G., Chemnitz | | 


Carl Kästner, os. Leipzig, | | 


Archiv-Anlagen, | | 
Schreibmaschin.- | | 


unübertroffener | | 


Werkbund handelt. Der Umfang der deutſchen Ab⸗ 
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Mit einem Fön fegt Fritz der Tropf 
Professor Hausens Hut vom Kopf. 
Da denkt Professor Hausen: 

„Der Frühling naht mit Brausen!“ 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „FÖN“ 

Zur Körper- und Schönheitspflege: 
„Sanax-Vibrator* x »Radiolux* D. R. P. 
D. R. P. erdschlussfrei! 
elektr. Massageapparat E elektr.Hochfrequenzapparat 
Überall erhältlich! 


AUGE 


erreicht bei Fehl⸗ 


sichtigkeit wieder die 


Leistung der Normalsichtigen 
durch das in jeder Blickrichtung 
punktscharfe Abbildung vermittelnde 


PERFA 


Punktuell - Glas 


Verlangen Sie bei Ihrem Optiker 
stets das Perfa-Glas aus 
den Brillenglasschleifereien 
der Optischen Werke 


G. RODENSTOCK 


MUNCHEN X 


Druckschrift ,Perfa B"kosteníos 


MARKE „TURM“ 


Petrol.-Heizöfen 


verbürgen durch ihre anerkannt gute Konstruktion 
geruch- u. rauchfreies Brennen. Zu haben in guten 
einschlägigen Geschäften oder man wende sich an 


Metallwarenfabrik Meyer & Niss, G. m. b. H. 
Bergedorf 17 bei Hamburg 
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teilung iſt gering; es ſtehen ihr etwa acht mittelgroße 
Räume zur Verfügung. Es kommen daher für die Aus⸗ 
ſtellung nur ausgeſuchte Einzelgegenſtände von höchſter 
Wertigkeit in Frage. Da in Italien ein Umſchwung 
des Geſchmacks in der Richtung auf die moderne Form 
deutlich zu bemerken iſt, darf man erwarten, daß Er⸗ 
zeugniſſe des deutſchen Kunſtgewerbes von ausgeprägter 
und ausgereifter Form dort ſehr wohl Verſtändnis fin⸗ 
den werden. Ein Verkauf der ausgeſtellten Gegenſtände 
iſt möglich, doch erſcheint uns die Wirkung auf die An⸗ 
knüpfung von Beziehungen wichtiger. Die Transport⸗ 
koſten von der Sammelſtelle ab werden vom Reich ge— 
tragen; eine Miete wird nicht erhoben. Nähere Auskunft 
wird von der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Werkbundes 
in Berlin W. 35, Schöneberger Ufer 36a gern erteilt.“ 


(Eckstellung) 


Die Unterbringung Ihrer wachsenden 
Bücherei macht Ihnen keine Sorge mehr: 


Der 
Unionzeiss-Bücherschrank 
aus einzelnen Abteilen 
wächst mit Ihrer Bücherei, 
er passt sich jedem Raum und Ort an. 


Katalog Nr. 377 auf Wunsch. 


Heinrich Zeiss (Unionzeiss) 


Frankfurt a.M., Kaiserstrasse 36 
Zweighaus: Berlin N. W.7, Unter den Linden 56. 
Vertretungen in Hannover, München, Stuttgart, Saarbrücken. 


Uerdingen a.Rhein 


Die fojtbare Waja-Bibliothe?, die von dem König 
Guſtav III. von Schweden begründet und von Guſtav IV. 
weiter ausgebaut wurde, vererbte ſich auf die Königin Ca⸗ 
rola von Sachſen, die aus der Familie der Waſa ſtammte. 
Dieſe Bücherſammlung, die an Pracht und Seltenheit der 
Werke wie an geſchichtlichem Wert ihresgleichen ſucht, 
wurde von dem Hamburger Antiquariat L. Friederichſen 
& Co. erworben und in einem beſonderen Raum aufge- 
ſtellt. Natürlich war in Schweden der Wunſch rege, die 
Bibliothek, die mit dem ſchwediſchen Königsgeſchlecht ſo 
eng verknüpft iſt, zurückzuerwerben, und dies iſt geſchehen, 
ſo daß die Waſa-Bibliothek in ihre Heimat zurückkehrte. 

Deutſche Verkehrsausſtellung München 1925. Die 
große Bedeutung des deutſchen Werbeweſens für die 
mannigfachen Zweige des Verkehrs wird auf der Deut- 


Für alle Zwecke des Amateurs 
hervorragend bewährte 


Spezial - Modelle 


erstklassiger Prazisions- 
und Qualitats-Cameras 
in allen Preislagen! 


(N 


Die Marke des 
modernen 
Amateurs 


Kataloge gratis durch die v 


Contessa-Nettel a.-G. 


náchste Photohandlung oder 


Stuttgart Nr. 70. 


ſchen Verkehrs⸗Ausſtellung in München einen beredten 
Ausdruck finden. Die Verkehrswerbung wird in einer 
allgemeinen Abteilung geſchloſſen ausgeſtellt und ſoll 
die Werbemittel der ſämtlichen auf der Ausſtellung ver⸗ 
tretenen Verkehrsgruppen ſowie der Fremdenverkehrs⸗ 
vereine und Kurorte veranſchaulichen. Nähere Aus⸗ 
kunft durch die Geſchäftsleitung der Deutſchen Verkehrs. 
ausſtellung in München, Thereſienhöhe 4a oder die Reichs⸗ 
zentrale für deutſche Verkehrswerbung in Berlin W. 35. 

Für die Leipziger Reklamemeſſe, die bisher aus 
Raummangel auf ein Stockwerk im Bugra-Meßhaus 
angewieſen war, ſind für die bevorſtehende Frühjahrs⸗ 
meſſe vom 1. bis zum 7. März d. J. die prächtigen 
Räumlichkeiten und Hallen, vor allem auch die Ober: 
ee der Staatlichen Akademie für Doi. 2 


DER BELIEBTE € 
MODEDUFT, 


Seife 
Puder 
Brillantine 
Kopfwasser 
Toilettewasser 
Eau de Cologne 
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ETL WAREN; HOTELGERATE 
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unb Buchgewerbe zur Verfügung geſtellt. Damit er⸗ 
fährt die Leipziger Reklamemeſſe eine Förderung, die 
ie in die Lage verſetzt, in eindrucksvoller Weiſe alles 
das aufzunehmen und vorzuführen, was die deutſche 
Werbemittelinduſtrie den Reklameintereſſenten, zu denen 
ja jeder der nahezu 180 000 betragenden Beſucher der 
Leipziger Meſſe zählt, zu bieten vermag. 

Inſerierte Waren verkaufen ſich am beſten. Die 
Merchants’ Association of New York (Nationale Klein- 
handler-Vereinigung) veranſtaltete Prüfungen über den 
Erfolg bei angekündigten und nicht angekündigten Waren. 
Zwei ähnliche Gegenſtände wurden in demſelben La⸗ 
den zum Verkauf geſtellt. Einer war inſeriert, der 
andere nicht. Der inſerierte wurde 87,6 mal, der nicht 
inſerierte 3,6 mal verkauft und in 8,8 Fällen äußerte 


= 


der Kunde feine bejonderen Wünſche, welche der beiden 
Artikel er rn möchte. In einem andern Fall zeigte 
ſich ſogar, daß ein angekündigter Gegenſtand, der noch 
teurer war als der nicht inſerierte, bedeutend öfter verkauft 
wurde, nämlich 60,6 mal gegenüber 24,2 mal des nicht 
inſerierten. Bei dieſer Probe waren es 15,2 Fälle, in 
denen die Kunden beſondere Wünſche nicht äußerten. 

Anderung der Poſtkartengröße. Auf dem Poſtkongreß 
in Stockholm ſind die Poſtvereinsländer übereingekom⸗ 
men, die im Weltpoſtverkehr für Poſtkarten bisher vor⸗ 
geſehenen Höchſtmaße von 9x14 em mit Wirkung vom 
1. Oktober d. J. an heraufzuſetzen. Man hat ſich auf 
bie Höchſtmaße von 10,515 em geeinigt. Hieran ijt 
aber die Verpflichtung geknüpft worden, die gleichen 
Höchſtmaße auch für Poſtkarten des inneren Verkehrs 


der Länder feſtzuſetzen. Die bisher für den inneren deut⸗ 
ſchen Verkehr zugelaſſenen Poſtkarten mit den Höchſt⸗ 
maßen von 10,7 15,7 em müſſen daher abgeſchafft wer- 
den. Der Aufbrauch der Beſtände darf nur noch für 
eine gewiſſe Zeit geſtattet. werden. Mit ber Vereinheit⸗ 
lichung der Vordrucke werden alle Weiterungen beſeitigt, 
die die Verwendung der für den inneren Verkehr zu⸗ 
gelaſſenen Poſtkarten in der Größe von 10,7 15,7 cm 
im Verkehr mit dem Ausland häufig zur Folge hatte. 
Die Herſteller und Verbraucher von Poſtkarten werden 
gut tun, ſich beizeiten auf die Neuerung einzurichten. 
Die amtlich ausgegebenen Poſtkarten werden in einiger 
Zeit in der Größe von 10,5 14,8 em (Größe DIN A 6) 
hergeſtellt werden. Den Poſtkartenherſtellern wird emp- 
fohlen, ſich dieſem Vorgehen anzuſchließen. 
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Gemevéen Gie, 
daß Ihr Haar ausfällt? 


Daß es trocken und ſpröde iſt oder ſeinen Glanz verliert? Dann iſt es die höchſte Zeit, ſofort etwas dagegen zu tun, denn ſonſt könnte es 
leicht zu ſpät fein und Ihr Haarſchmuck könnte unwiederbringlich verloren gehen. Das ijt aber durchaus keine gleichgültige Cade, denn 
einerſeits ſind Ihnen die Haare zum Schutze gegen Erkältungen gegeben, und anderſeits ſehen Sie mit vollem Haar weit jugendlicher und 
leiſtungsfähiger aus als mit einer Glatze. And das iſt im Lebenskampfe von nicht zu unterſchätzender Wichtigkeit. Die Mittel, die man 
gegen den Haarausfall ſeither angewendet hat, Haarwäſſer und Salben, haben felten zum Ziele geführt. Denn das Haar erhält wie jedes 
andere Organ des Körpers ſeine Nahrung nicht von außen, ſondern aus dem Blute. Deshalb hat der berühmte Forſcher Geh. Rat Prof. 
Dr. N. Sunk einen neuen Weg zur Förderung des Haarwuchſes eingeſchlagen. Er führt dem Haar innerlich diejenigen Bauſtoffe zu, 
deren es zu ſeiner Ernährung und Erhaltung beſonders bedarf. Das von ihm gefundene ſpezifiſche Haarnährmittel iſt das „Humagſolan“. 


Mehr als 2000 Arzte 


darunter bedeutende mediziniſche Forſcher und Aniverſitätsprofeſſoren, haben uns ſchriftlich beſtätigt, daß ſie mit dieſem Mittel die beſten 
Erfolge erzielt haben. Eine große Anzahl von ihnen berichtet uns, daß kurze Zeit nach dem Einnehmen von Humagſolan der Haarausfall 
zum Stillſtand kam, und daß neuer, kräftiger Haarwuchs ſelbſt in verzweifelten Fällen ſich zeigte. Ein Arzt ſchreibt uns, daß er allein in einem 
Jahre 60 Erfolge mit Humagſolan erzielt habe. Mehrere Aerzte teilten uns ſchriftlich mit, daß ſie mit Hilfe von Humagſolan eine völlige Kahl⸗ 
heit des Kopfes behoben haben, die in einem Falle 8, im anderen ſogar 9 Jahre beſtanden hat! Ein anderer ſchreibt uns: „Das Humagſolan 
wird von einer Patientin, die vor? / Jahren von einer ſchweren Alopecia (Haarausfall) befallen wurde, mit ſehr großem Erfolge angewendet, 
nachdem die anderen üblichen Kuren verſagt haben. Ich werde in der nächſten Aerztevereinsſitzung über das Mittel empfehlend berichten.“ 
Täglich gehen uns neue Anerkennungen zu. Die Fattinger⸗Werke für chemiſche und pharmazeutische Präparate, Aktiengeſellſchaft, Berlin NWZ 
verſenden auf Wunſch koſtenlos und poſtfrei aufklärende Schriften über das Weſen und die Wirkung des Humagſolan. Humagſolan in 
Originalpackungen, ausreichend für den Bedarf eines Monats, iſt in allen Apotheken, Drogerien und einſchlägigen Geſchäften zu haben. 
Nehmen Sie deshalb bei Haarausfall ſofort 


SHumagſolan⸗ 
San 
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ZITATENLEXIK ONE a ea qni 


findens noch nicht bekannt, der 
Sammlung von Zitaten, Sprichwörtern, 
sprichwörtlichen Redensarten u. Sentenzen. 


Vierte Auflage. 712 Seiten. 


Von diesem bekannten und beliebten Nachschlagewerk erschienen zwei 
usgaben: a) Ausgabe im gewöhnlichen Format unserer Handbücher in 
Pappband, Reichsmark 4. 50. b) Geschenkausgabe auf holzfreiem dd 
in Ganzleinen im grósseren Format von 14:20,5 cm, Reichsmark 6.— 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26. 
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der heutigen Generation durch 

Beitritt zum Bund gangbar ist 

Aufkíár. Bundesschrift F. 6 im 

neutralen Umschlag 30 Pfennig 
D Und. er 


Zentrale Kiel. 
Gegr. 1914. Zweigstellen überall. 
Sonderabteilung für Einheiraten 


Aparte Schönheit! 


Verl. Sie sof. kostenlos die interess 
Broschüre: „Der erste Schritt zu 
sieghafter Schönheit!“ 


Reinhardt & Jordan, 
München 102, Müllerstrasse 15. 
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Die Sprache 
desKörpers 


In 721 Bildern 
von 


Dr. med. Karl Michel 
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208 Seiten, auf Kunst- 
druckpapier gedruckt, 
in steifem Umschlag 

Preis R.-M. 6.— 


Verlag von 


J. J. Weber in Leipzig 26 
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SELBSTRASIERER! 
ch Wie Gift A 


schneiden Ihre Rasiermesser und Klingen, wenn Sie 
zum Abziehen den echten 


Acodra Diamant 


verwenden. Kein Schleifen mehr notwendig. 
Hunderte Dankschreiben liegen vor. 
Preis nur 1 R.M., Nachn. 1.30 R.M. 
für eine Garnitur, ausreichend für 4 Jahre. 
In 4 Jahren 3!/ Millionen Stück verkauft. 


Garantie: 
Geld sofort zurück, wenn kein Erfolg. 


Bethge Compagnie, Dresden A 27, 


Zwickauerstrasse 71 ^ Postscheckkonto Dresden 7128. 
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Erhaltung unferer | $ 


Kraft und Gefundbeit 


Der Kalkmangel unſerer Nahrung ijt bie Arſache vieler Schwächezuſtände. Wiſſenſchaftlich 
erprobt als zuverläſſiges Mittel zur Anreicherung der täglichen Nahrung mit Kalk iſt 


Han 


Calcium-Natrium-Lacticum, geſchützt durch Deutſches Reichspatent Nr. 297761 
Nach Vorſchrift der Univerſitätsprofeſſoren Emmerich und Loew 


Mehr als zweitauſend ärztliche Autoritäten haben den 
Wert des Kalzans gutachtlich bezeugt 


Eine aufklärende Schrift über die große Wichtigkeit genügenden Kalkgehalts 
unſerer Nahrung, beſonders 


bei Alterserſcheinungen — Ermüdungs⸗ bei Engliſcher Krankheit (Rachitis) 
suftanden — Blutarmut — Aſthma Serophuloſe — Hautausſchlägen 
chroniſchem Schnupfen — Heufieber Nachtſchweißen 


für werdende und ſtillende Mütter, ſowie für 
die Entwicklung und Zahnung der Kinder 


verſendet auf Wunſch koſtenlos Johann A. Wülfing, Berlin SW 48, Friedrichſtraße 231 


Kalzan in Packungen zu 90 und 45 Tabletten in Apotheken und Drogerien 


i In einen Briefumſchlag ſtecken und offen einjenden! Falls nur Name und 4 
usſchneiden! Ausſchneiden! 


Adreſſe: Druckſachenporto. Bei Zuſätzen und Streichungen (Unterſtreichungen): Briefporto 


Senden Sie mir koſtenlos und portofrei: 1. eine Probe Kalzan-Tabletten“) 2. Ihre Broſchüre: „Kalkmangel 
eine Quelle vieler Leiden“ *) ober 3. „Kalkreichere Nahrung für unſere Frauen““) ) Nichtgewünſchtes durchſtreichen! 


Name und Stand: 


Ort und Straße: 


O/D mice 
^ SCHOMZEI 
N 


oder dieses a g/as 
mif TheaterbeuTel 


oder diese Mikroskopischen Un 
suchungsglaser pe/Tessing-Gehousi 


nachWahl an jedermann ! 


Nur infolge unserer Einführungs-Reklame-Tage! 
Gültigkeit.des Inserates bis 15. März 1925 


Bei Bestellung der epochemachenden Erfindung 
Schweizer Patent Radio-IKomposition Z. R. III P. R F. 4. 


ô Zu dem Reklamepreis von 2 R.M. (Ladenpreis 2.50 R.M.) 
Was ist Radio - Komposition? Z. R. III? 


Eine Erfindung, welche in keinem Betriebe, keiner Werkstatt, 
keinem Haushalte fehlen dart! Jedermann muss dieselbe 
unbedingt besitzen, da jeder Laie, ja jedes Kind, sofort durch- 

ebrannte oder defekte Töpfe, Eimer, Giesskannen, Milchkrüge, 

adewannen usw. von Aluminium, Emaill, Kupfer, Messing, 
Schwarz-, Weiss- oder Zinkblech haltbar reparieren kann. 
Ohne Lötkolben! Ohne Salmiak! Ohne Lötsäure! 
Die Sendung für 2 R.M. reicht für 100 grosse Reparaturen 
aus. Bestellen Sie heute noch! Legen Sie den Betrag von 
nur 2 R.M. Ihrem Briefe bei, oder zahlen Sie den Betrag auf 
Postscheckkonto Leipzig 112491 ein. Wir senden Ihnen das 
gewählte Reklame - Geschenk und die Radio-Komposition 

sofort zu. Nachnahme 2.50 R.M. 


Appelt & (o., Dresden-A. 1/27, "25250" 


Unsere grosse Garantie: Geld zurück, wenn kein Erfolg. 


MANSA 
pAESDEN.1 


Für diesen Millionen - Schlager Vertretungen überallhin zu vergeben. 
Erforderliches Kapital 300—2000 R. M., je nach der Grósse des Bezirks. 
NurernsthafteBewerberfinden Berücksichtigung. 
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JE TIEFER DIE NACHTRUHE, 
UM SO REICHER DER TAG 


Am gesiindesten und besten schlaft jeder in Steiners Paradiesbett, dem wirksamsten Grundmittel zur Hygiene des 
Schlafes. Leicht und weich, urmollig und wohlig ist jedes Paradiesbett, sommers und winters eine ideale Lagerstatt! 


Steiners Paradiesbetten sind in allen Teilen eigenes Erzeugnis der Firma. 


Eigene Fabriken dH [p E Eigene Webereien 
in Frankenberg und Dessau liefern Ur ` 
die Bettgestelle in Eisen, Stahl, IR - FE: \ en 
Messing und Holz, vollständige 47] Me 

Schlafzimmer-Einrichtungen 


fein poröse Hüllen 
und schmiegsame Gewebstoffe. 


d | stellen die Trikots und Satins her, 


Eigene Woll- und Baumwolf- 


nach gesetzlich geschützten neuesten : 
krempeleien 


Künstlerentwürfen und alle Arten 
und Abarten aparter Kan, liefern die Einlagen und Füllungen 
Kleinmöbel. äu A ANN: CH Ze für Decken, Kissen und Polster. 


STEINERS PARAIIESBETTEN. 


die gesündesten und schénsten, 


sind zugleich die dauerhaftesten, anerkannt preiswertesten Betten der Welt. Über die bedeutende Aus- 
wahl in jeder Preislage und für jeden Geschmack unterrichten unsere Sonderpreislisten: Gruppe J. 


PARADIESBETTENFABRIK 


M STEINER & SOHN AKT*:GES* / FRANKENBERG (SA?) 


Eigene Verkaufsstellen: Chemnitz, Dresden, Leipzig, Berlin, Hamburg, Hannover, Köln, Düsseldorf, Elberfeld, Frankfurt a. M., Stuttgart, München. 


JA RM Msgs 


Zug MAMMA 


H.BAHLSENS 
KEKS-FABRIK AG: 
HANNOVER 


DER BUTTER-KEKS 


BAHLSEN 


LEIBN 12 


ao PONER 


EIBNIZ- 
KEKS 


TET-PACKUNG 


ERHALT DIE WARE 
FRISCH U. KNUSPERIG 
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Ein Dietrich-Gobiet-Flugzeug auf ber Wage. Alle am Zugſpitz-Flug teilnehmenden Flugzeuge wurden nach ihrer Vo: 
dung gewogen. 
Links nebenſtehend: Das Segelflugzeug „Deſſauer“ mit dem Führer Fuchs nach dem Start auf dem Kochelberg— 


Auf dem Flugplatz in Garmiſch. 


In der Mitte oben: Das Segelflugzeug 


„Deſſauer“; rechts: Eine landende Dietrich-Gobiet-Maſchine. 
Im Oval: Der Sieger im Zugſpitz-Flug Botſch vor ſeinem Bahnbedarf— 
Kleinflugzeug (14,5-P. S.-Blackburnemotor). 
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Links: Der Flieger Oberleutnant Adet, der Zweite im Zugſpitz-Flug, auf Adet-Eindecker mit Gräfin v. Cinfiedel als Pafjagier, beim Amkreiſen bes Münchner Haujes. 


Rechts: Der bayriſche Handelsminiſter 


Dr. v. Meinel, unter deſſen Ehrenſchutz der Zugſpitz-Flug ſtattfand, mit Gemahlin auf dem Flugplatz. Von links nach rechts: Rittmeiſter Braun, Dr. v. Meinel und Gattin, Kampfflieger Udet. 


Der erſte Deutſche Winter-Flugwettbewerb für Motorflugzeuge und Segelflugzeuge im Hochgebirge: Der Zugſpitz-Flug 
31. Januar und 1. Februar. 


in Garmiſch-Partenkirchen am 
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Der Aufbau bes neuen, 130 m Höhe erreichenden Funkturms am 
Radiohaus beim Bahnhof Witzleben in Charlottenburg: Die Ver— 
ankerung der Träger für den Funkturm. 


infolge des Krieges von Amerika überholt worden; 
ſo iſt die europäiſche Kohlenförderung von nahezu 
der Hälfte der Weltförderung im Jahre 1913 auf 
reichlich zwei Fünftel im Jahre 1921 zurückgegangen. 
Dazu kommt die bei der großen ſtaatlichen Zerſplitte— 
rung ſehr fühlbare ungleichmäßige Verteilung der 
Bodenſchätze. 

Der Kampf um Kohle und Eiſen hat ſich bisher 
vorwiegend auf dem politiſch zerklüfteten Boden Euro— 
pas abgeſpielt, wenn auch internationale Streitigkeiten 
um Kohlenfelder in China, auf Borneo, Sachalin und 
Spitzbergen ſchon vor dem Weltkriege ſtattfanden. Eine 
ſpätere Zeit wird jedoch noch große Kämpfe um die 
Kohlenreſerven in bisher wenig erſchloſſenen Ländern 
ſehen, und dann wird China im Vordergrunde ſtehen, 
das 17 Proz. der Weltkohlenvorräte, vermutlich aber 
noch weit mehr beſitzt. 

Ein heißer, weltumſpannender Kampf iſt hingegen 
ſchon feit dem Beginn unſeres Jahrhunderts um den 
neben der Kohle wichtigſten Energieſtoff, das Erdöl, 
entbrannt. Zwar machen die Petroleumvorräte von 
den geſamten Energiemengen, die in Kohle, Torf, Holz, 
Erdöl und Waſſerkräften aufgeſpeichert ſind und ins— 
geſamt auf etwa 9330 Milliarden t Steinkohlenwert 
geſchätzt werden, nur 11 Milliarden t, d. i. nur 0,1 
Proz., aus, aber gerade dieſes verhältnismäßig geringe 
Vorkommen in Verbindung mit feiner vielſeitigen Ber- 
wendungsmöglichkeit und dem rieſig zunehmenden 
Bedarf macht das Erdöl zu einem beſonders be— 
gehrten Produkt. Von Jahr zu Jahr ſteigert ſich mit 
dem Bedarf auch die Erzeugung auf der ganzen Erde 
fieberhaft. Es wurden 1900 20,24, 1913 52,82, 1922 
aber 119 Mill. Metertonnen auf der Erde gewonnen. 
Die Vereinigten Staaten ſtehen 
mit 75,55 Mill. = 65,5 Proz. 
der Weltproduktion weitaus 
an der Spitze (1913 30 Mill.); 
es folgt Mexiko mit 27,73 Mill. 
= 21,2 Proz. (1913 erjt7 Proz.). 
Rußland, das 1901 noch reidh- 
lich die Hälfte der Weltpro— 
duktion lieferte und 1913 mit 
17,5 Proz. an zweiter Stelle 
ſtand, hat (1922 mit 3,6 Proz.) 
die Vorkriegsleiſtung nicht 
wieder erreicht, wie auch Ga— 
lizien und Rumänien. Da⸗ 
gegen iſt ſie in Perſien und 
Südamerika bedeutend ge— 
ſteigert, auch Niederländiſch— 
und in geringerem Maße 
Britiſch-Indien weiſen Zu— 
nahmen auf. Dies ſind die 


gegenwärtigen Haupterzeug— 
nisgebiete. 
Die nordamerikaniſche 


Union iſt der größte Produ— 
zent, aber auch der ſtärkſte 
Verbraucher von Petroleum, 
ſie iſt zugleich führend in den 
Monopolzielen der Truſt— 
bewegung. Von dort gingen 
daher die Antriebe auf inter— 
nationale Beherrſchung der 
Produktion und des Welt— 
handels in Erdöl aus. Die erſte 
amerikaniſche Rieſenbildung 
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auf biejem (Gebiete, ber Standard Oil Trust, 
griff jeit ber Jahrhundertwende auch auf die 
Alte Welt über, ſetzte ſich in ber ruſſiſchen 
Produktion, wo bislang Nobel und Rothſchild 
das Feld beherrſcht hatten, feſt, ſowie in der 
rumäniſchen, wo deutſche Bankgruppen be— 
teiligt waren, gründete 1906 in England die 
British Petroleum Co. und ſchloß 1907 mit 
den kontinentalen Geſellſchaften in Bremen 
die Europäiſche Petroleum-Union. Dieſem 
bedrohlichen Umſichgreifen traten nun aber 
die Engländer entgegen: es entſtanden 1907 
die Royal Dutch Shell Combine, eine britiſch— 
holländiſche Verbindung, und 1909 die Anglo- 
Persian Oil Compagny. Dieſe beiden Geſell— 
ſchaften haben ſich planmäßig und mit größter 
Energie darangemacht, alle noch irgendwie 
erreichbaren Olvorkommen in ihre Hand zu 
bringen. Sie wurden dabei wirkſam von der 
engliſchen Regierung unterſtützt, während das 
Vorgehen der amerikaniſchen Konkurrenz rein 
privatwirtſchaftlich war, und ſo gelang es 
ihnen vielfach, dieſer den Rang abzulaufen. 
England verfügte 1914 bereits über 25 Proz. 
der bekannten Olvorkommen der Erde, und 
dieſer Anteil iſt in und nach dem Kriege ſtark 
erweitert worden; heute ſoll es praktiſch ſchon 
die Hälfte — die Standard Oil über ein 
Drittel — der Weltproduktion kontrollieren. 


Eine Unterhaltung mit Schwierigkeit zwiſchen dem größten und dem 


kleinſten Mann der Welt: Der 23 Jahre alte holländiſche Rieſe 

Janne van Albert (2,69 m) und der 29 jährige Zwerg Seppe Toni 

(0,90 w) aus Appenzell, die ſich gegenwärtig im Friedrich-Wilhelm— 
ſtädtiſchen Theater zu Berlin dem Publikum zeigen. 


Die Eiſenbahnkataſtrophe auf der Strecke Berlin-Frankfurt a. O. durch Zuſammenſtoß zwiſchen Perſonen- und Eilgüterzug: 
Die Trümmer der ausgebrannten Wagen. Der Brand entſtand durch Platzen der Gasbehälter in den zum Glück unbeſetzten Abteilen. 
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Von der Kreuzerfahrt des deutſchen Kriegsſchiffes „Berlin“ in den 
weſtindiſchen Gewäſſern: Ein beim Aufenthalt im Hafen von 
Cartagena (Kolumbien) gefangener Haifiſch an Bord. 


Während der amerikaniſche Einfluß in England aus- 
geſchaltet wurde (1911), haben die Engländer in Nord— 
amerika, wo 40 Proz. der Produktion noch in den 
Händen vieler kleiner Unternehmungen zerſplittert 
waren, einen namhaften Teil der Erzeugung an ſich 
gebracht, desgleichen in Mexiko. In Südamerika ent⸗ 
ſtand ein wahrer Wettlauf zwiſchen Engländern und 
Amerikanern, in Indoneſien, Perſien und Mejopo- 
tamien ſtießen die Intereſſen ſcharf aufeinander. Die 
engliſche Regierung hat ſich unmittelbar nach dem 
Weltkriege, den, nach dem Ausſpruch des engliſchen 
Miniſters Curzon, das Petroleum gewonnen hat, der 
Olfrage mit geſteigerter Intenſität angenommen; ſie 
hat, ſchon 1914 beginnend, einen weſentlichen Anteil 
an den beiden großen Geſellſchaften an ſich gebracht 
und ſo deren Intereſſen zu den ihrigen gemacht. 
Gegen den engliſchen Ol-Imperialismus trat nun auch 
die amerikaniſche Regierung entſchieden auf, um ſo 
mehr, als der Bedarf dieſes petroleumreichſten Landes 
durch die raſend fortſchreitende Automobilinduſtrie 
und den Übergang zur Olfeuerung in der Schiffahrt 
derart ſtieg, daß er 1921 die geſamte Landeserzeugung 
(64,7 Mill. t) um 11,8 Proz. übertraf und erhebliche 
Mengen, vorwiegend aus Mexiko, eingeführt werden 
mußten, und als ferner die amerikaniſchen Vorkommen 
bei Fortdauer der gegenwärtigen Förderung in zwei 
bis drei Jahrzehnten erſchöpft ſein dürften. Es kam 
zu ſcharfen Noten, doch wurde die Spannung durch 
den „Olfrieden“ von Waſhington 1921 beigelegt. 
Ein angelſächſiſches Weltmonopol ſcheint im Bereich 
der Möglichkeit zu liegen. 

Dies iſt eine bedrohliche Ausſicht für die dritte 
Macht, die feit dem Kriege als großer Hlintereſſent 
auf den Plan getreten iſt, 
Frankreich. Dieſes hat bas er- 
giebigſte und ausſichtsreichſte 
deutſche Vorkommen, das bei 
Pechelbrunn im Elſaß, durch 
den Kriegsausgang gewonnen 
und hofft die eigene Landes— 
produktion an Ol und Öl 
Derivaten auf die Hälfte fei- 
nes Jahresbedarfs ſteigern 
zu können; daneben hat es 
ji durch ſtarke Kapitalein- 
lagen Olreſerven in Polen, 
Rumänien, der Tſchecho— 
ſlowakei und auch wieder in 
Rußland geſichert. In die 
deutſchen Intereſſen in Ru- 
mänien haben ſich England 
und Frankreich, 1920 in San 
Remo, geteilt; dagegen zog 
Frankreich in Aſien gegen 
England den kürzeren, denn 
dieſes überließ ihm nur 25 Proz. 
der deutſchen Beteiligung an 
der Turkish Oil Co. und von 
der Zukunftsausbeute der von 
verſchiedenen Seiten — auch 
Amerika und der Türkei — 
heiß umſtrittenen Olfelder von 
Moſſul. Deutſchland hat durch 
den Krieg den beſten Teil 
ſeiner ohnehin geringfügigen 
Vorkommen jowie die gleich- 
falls beſcheidenen Intereſſen, 
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Die deutſche Uraufführung der in das Leben und Treiben der Eskimos einführenden Oper „Kaddara“ 
von Hakon Boerreſen, Text von Dr. Norman Hanſen, in der Komiſchen Oper zu Königsberg i. Pr. 
am 31. Januar: Szenenbild. (Phot. Fritz Krauskopf, Königsberg i. Pr.) 


die es im Auslande, vor allem in Rumänien und der Türkei, beſaß, verloren. 
Zudem weiſt der an Frankreich abgetretene elſäſſiſche Erdölbezirk eine beſtändige 
Produktionsſteigerung auf (1910 34172 t, 1921 59000 t) während die uns ver- 
bliebenen Erdölvorkommen, faſt alle im Hannoverſchen gelegen, von Jahr zu Jahr 
abnehmen (1910 110996 t, 1921 30500 t). Einen Erſatz bietet nur die Gewinnung 
von Heiz-, Treib- und Schmieröl, Benzol und Paraffin aus Stein- und Braunkohle 
und für die Zukunft etwa die 
Gewinnung aus Olſchiefer. Dieſe 
iſt noch zu umſtändlich und koſt⸗ 
ſpielig, um mit den einſtweilen 
verfügbaren billigeren Petroleum- 
Erzeugniſſen des Auslandes fon- 
kurrieren zu können. Immerhin 
hat man in dem erdölloſen Groß— 
britannien die ſchottiſchen Ol— 
ſchiefervorkommen auszubeuten be— 
gonnen, und Deutſchland würde 
aus feinen auf 117 Milliarden t 
geſchätzten Vorkommen feinen SL 
bedarf auf ungemeſſene Zeit decken 
können, was im Hinblick auf die 
begrenzte Lebensdauer des Pe— 
troleumvorrats der Erde Beach— 
tung verdient. 

In der wirtſchaftlich und poli- 
tiſch ſo bedeutſamen Weltölfrage 
ſtehen wir Deutſchen zunächſt 
jedenfalls als unfreiwillig unbe— 
teiligte Zuſchauer zur Seite. Wir 
können |o ganz unbefangen feſt⸗ 
ſtellen, daß in ihr der kapitaliſtiſch⸗ 
imperialiſtiſche Geiſt des Zeitalters 
in reinſter und konzentrierteſter 
Prägung jid) darſtellt. Die Ol 
trujts ſind Ausbeutungsunter— 
nehmungen von denkbar größter 
Ausdehnung, was Kapitalballung, Wirkungsbereich und auch die Organiſation 
betrifft, denn ſie nae A das Produkt in ſeinem ganzen Werdegang, d. h. die 
Produktion, Raffinerie, Transport (mit eigener Tankflotte) und Vertrieb. Die be— 
deutendſten, mit Angabe ihrer Jahres— 
produktion in Millionen Tonnen, ſind: 
in Amerika Standard Oil 30, Do- 
heny 5, Sinclair 2; in England Royal 
Dutch 17, Anglo-Perſian 3, Burmah 1'/,. 
Aber auch die Regierungen haben ſich, 
teils kontrollierend und vorwärts— 
drängend, wie die engliſche und fran— 
zöſiſche, teils nur Intereſſen ſchützend, 
wie die 6 und die ruſſiſche, 
hineingemiſcht, in Vertretung militá- 
riſch-politiſcher Macht- und Sicherheits- 
fragen. Während man die betören- 
den Weiſen vom „Schutz der kleinen 
Nationen“ und vom „Grundſatz der 
offenen Tür“ unter Fußtritten gegen 
Deutſchland weiter erſchallen ließ, hat 
man machtloſe Staaten, wie Perſien, 
genötigt, ihre zukunftsreichſten Beſitz— 
tümer gegen Trinkgelder aus der 
Hand zu geben. Auch andere CL 
beſitzer, wie Holland (Indoneſien), 
Portugal (Angola) und Mexiko, find 
gerade durch dieſen ihren Reichtum 
in vermehrte Abhängigkeit von den 
Weltmächten geraten. Deutſchland iſt 
inſofern nicht ganz unbeteiligt an der 
Weltölfrage, als es obendrein den 
Prügelknaben abgeben muß für die 
um die Schätze der Welt jid) tak- 
balgenden Mächte, ſind doch die jran- 
zöſiſchen Verzichte in der meſopota⸗ 
miſchen Olfrage offenbar mit eng⸗ 
liſchen Zugeſtändniſſen an Rhein und 
Ruhr erkauft worden. 

Denn was hier zwiſchen hochkapi⸗ 
taliſtiſchen, international vertruſteten, 
durch „Macht“ geſtützten Wusbeutungs- 
unternehmungen jid) abſpielt, ijt Kampf, 


am 29. Januar: Drittes Bild. 


Prof. Eduard v. Gebhardt, 


der bekannte Meiſter religiöfer Malerei, geſtorben in 


Düſſeldorf im Alter von 86 Jahren. 
Seite 247.) 
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Die Araufführung des Singſpiels „Häusliche Szene“ von E. Mörike bei der Wiedereröffnung der 
„Retorte“ in Leipzig am 31. Januar: Präzeptor Ziborius (Alfred Burger) und ſeine junge Frau 
(Lotte Gühne). Dekorative Ausſtattung: O. J. Olbertz. (Phot. S. Genthe, Leipzig.) 


unblutig zwar, doch erbarmungslos und ſtumm würgend, und auch in ihm heißt es „Vae 
victis!“ Und es gilt adis ide für die kleinen Staaten, daß ber Beſitz heißbegehrter 
5 ihnen zum Verderben gereicht, indem er ſie mit dem Mächtigeren 
verſtrickt und ſie in deren Abhängigkeit bringt. Endlich noch dies: ein Staat, der 
nicht über die kriegsnotwendigen Rohſtoffe verfügt, kann als wirkliche „Großmacht“ 
nicht gelten, denn er entbehrt der „Autarkie“, der Fähigkeit, auf eigenen Füßen 
zu ſtehen und ſeine eigene Politik 
zu treiben; er iſt auf Anlehnung, 
Lavieren und Konjunkturbenut⸗ 
zung angewieſen. Dafür iſt Ita⸗ 
lien ein ſchlagendes Beiſpiel. Da 
es faſt nichts an Kohle, Eiſen und 
mineraliſchen Olen beſitzt, iſt es 
wirtſchaftlich und politiſch immer 
ſtark vom Auslande abhängig. 
Wie früher an Deutſchland und 
England, ſo lehnt es ſich ſeit dem 
Kriege an dieſes und Amerika 
an; um deutſche Reparationskohle 
zu erhalten, zieht es auch wohl 
mit Frankreich an einem Strang. 
Jedenfalls wird Italien trotz bren— 
nenden Ehrgeizes wegen dieſer 
ſeiner Schwäche nie eine Groß— 
macht ſein können. Hat ſich doch 
auch Deutſchland als ſolche nicht 
behaupten können, weil ber Roh- 
ſtoffmangel ihm im Kampf mit 
der Welt zum Verhängnis wurde. 
Japan ſind gleichfalls enge Gren— 

zen geſteckt, da es Rohſtoffe bei 
weitem nicht ausreichend beſitzt; 
in Ol iſt es von den Angelſachſen 
völlig abhängig und würde einer 
gemeinſamen Aktion von dieſer 
Seite aus faſt wehrlos gegen— 
überſtehen. Nur die Beherrſchung Chinas, wo es ſich ſchon reiche Eiſenerz— 
und Kohlenlager geſichert hat, würde Japan eine hinreichend breite Baſis 
geben, um neben den Weltmächten gleichwertig dazuſtehen. Dem Ideal der 
„Autarkie“ kommen immer noch die 
Vereinigten Staaten am nächſten, denn 
ſie erzeugen im geſchloſſenen Staats— 
gebiete jederlei Bedarf in reichem 
Maße — von Rohſtoffen mangelt es 
nur an Nickel, Zinn und Kali — ſo 
daß ſie ganz allein einen Krieg von 
beliebiger Dauer aushalten können. 
Ja, ſie ſind imſtande, ſchon durch Ver— 
ſagen ihrer Ausfuhr nach irgendeiner 
Richtung maßgebenden Druck auszu— 
üben, da ſie ſtärkſter Erzeuger von 
ſo wichtigen Dingen, wie Petroleum, 
Kupfer und Baumwolle, ſind. Eng- 
land hat im Mutterlande Kohlen und 
Eijen genug, jeine Olverjorgung aber 
liegt im indopazifiſchen Gebiet zer- 
ſtreut; es iſt für den Kriegsfall auf 
Vorratswirtſchaft angewieſen. Zwar 
beſitzt es den weitaus größten Teil 
aller über die Meere verteilten Kohlen- 
und Olverſorgungsplätze — von den 
Anfang 1923 vorhandenen 344 Bun⸗ 
kerplätzen waren nur 70 in ameri⸗ 
kaniſchem Beſitz — aber dieſe werden 
im Kriege mit ſtarken Seemächten 
immer gefährdet ſein. Für Frank⸗ 
reichs Machtſtreben bedeutet ſeine 
trotz aller Gewinne immer noch 
ſchwache Rohſtofflage die ſchwerſte 
Sorge, und ſeine rückſichtsloſe und 
unruhige Politik wie fein Drang nach 
der Beherrſchung des Ruhrgebiets ſind 
großenteils daraus zu erklären. Wir 
aber müſſen uns gegenwärtig hal 
ten, daß unſere wichtigſten Inter: 
eſſen jeweils nur Kompenſations⸗ 
objekte im Mächtekampf um die Roh⸗ 
ſtoffe ſind. 


im Schauſpielhaus der Sächſiſchen Staatstheater zu Dresden 
(Phot. Arſula Richter, Dresden.) 


Maurus Jokai, 


der berühmte ungariſche Romanſchriftſteller, beffen 
100 jährigen Geburtstag am 19. Februar die literariſche 


Welt feiern kann. (Qu aud) Beitrag a e 259.) 
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Dr. Svante Elis Strömgren, Miniſterpräſident Sandler, Johann Stüdl, Prof. Dr.-Ing. Joſef Stübben, Prof. Dr. Ludwig Prandtl, 
Direktor der Aniverſitätsſternwarte in Kopen- der Nachfolger des wegen ſchwerer Krankheit der Begründer des Deutſchen und Geheimer Oberbaurat, der bekannte Städte— Göltingen, hervorragender Vertreter auf dem 
bagen, wurde zum Mitglied der preußiſchen zurückgetretenen ſchwediſchen Minifterpräfidenten Oſterreichiſchen Alpenvereins, T zu Salz- bauer, feierte am 10. Februar feinen 80. Ge- Gebiete der angewandten Phyſik, wurde 

Akademie der Wiſſenſchaften gewählt. Branting. burg am 29. Januar, 85 Jahre alt. burtstag. am 4. Februar 50 Jahre alt. 


Der Wikinger-Tag in Lerwick auf 
den Shetland-Inſeln: Der Jarl und 
ſein Gefolge. Die Feier dieſes 
Tages, bei dem die Verbrennung 
einer Norſe-Kriegsgaleere den 
Hauptinhalt bildet, erfolgt Ende 
Januar jedes Jahres. 
Links nebenſtehend: Ein jelte- 
ner Fang: Ein weißer Elefant, 
der kürzlich von einer Jagd— 
expedition in Birma (Hinterindien) 
gefangen wurde. 


Links: Die wiſſenſchaftliche Ausnutzung der Sonnenfinſternis am 24. Januar in Amerika: Einſtein-Kameras ber Yale-Univerfität in New Haven zur Nachprüfung ber Einſteinſchen Theorie. (Phot. Wipro.) 
Rechts: Die Siegerinnen in der Damenkunſtlauf-Weltmeiſterſchaft in Davos am 31. Januar und 1. Februar: Frau Jaros-Szabo (Sſterreich), 1. Siegerin (rechts), und Frau Brockhöft (Deutſchland), 2. Siegerin. 
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Die große ſportliche Veranſtaltung in San Salvador, der Hauptſtadt ber zentralamerikaniſchen Republit El Salvador, im November 1924: Der Huldigungsreigen „VIVA EL SALVADOR“ der Schulen 
unter der Leitung des zur Zeit dort weilenden deutſchen Studienrats Heber aus Hannover. (Phot. Mexicana.) co 


* 
| 
— 


Profeſſor Dr. 


h. 


Hugo Vogel. 


Meſſe im Marienmonat. 


Petri Fiſchzug. (Galleria d'Arte moderne, Venedig.) 


in Bild ſoll für die Augen ein Feſt ſein“, belehrte 

der große Tintoretto einſt ſeine Schüler. So hat 
auch Hugo Vogel ſeine Kunſt früh aufgefaßt, als er 
bei Eduard v. Gebhardt an der Düſſeldorfer Akademie 
ſtudierte. Seine erſten großen Gemälde „Luther pre— 
digt während ſeiner Gefangenſchaft auf der Wartburg“, 
1883 (Kunſthalle zu Hamburg) ſowie „Der Große Kur- 
fürſt empfängt die 9tefugiés", 1885 (Rudolphinum in 
Prag) zeigen bereits bei meiſterhafter Diktion ein blen— 
dendes Kolorit. Als er 1888 nach Berlin als Profeſſor 
an die Hochſchule für bildende Kunſt berufen wurde, 
nahm er ſpäter längeren Urlaub, um in Paris noch 
einmal gründlich Akt zu ſtudieren. Die neuen Cin- 
drücke kamen ihm beim Auftrage für die Fresken im 
Berliner Rathauſe gut zuſtatten. Durch den Staats- 
auftrag für das Merſeburger Ständehaus vor eine 
bedeutende Aufgabe geſtellt, beſchloß Vogel, Italien zu 
beſuchen und ſich in dem alten Kunſtlande umzuſehen. 
Die Wandgemälde zu Merſeburg laſſen der Land— 
ſchaft den Vortritt und ſind mit den ins Freie ge— 
legten hiſtoriſchen Vorgängen in ihrem monumentalen 


(St. Gudule, Brüſſel.) 


Nr. 4170 


E oH 


Mutter und Kind. 
geſchichtliche 


(Studie zu 
Zeitalter“ 


dem Wandgemälde „Das vor— 
im Hamburger Rathaus.) 


Stil für die Augen aller 
ein Neues. 

Während des Wilhelminiſchen Zeitalters ward Pro⸗ 
feſſor Hugo Vogel einer der geſuchteſten Bildnismaler, 
und ſeine Schöpfungen zieren heute viele ae der 
Vornehmen und Reichen Norddeutſchlands. Den Gipfel 
aber erreichte Vogels Kunſt in den Wandgemälden 
des Hamburger Rathauſes; vorher hatte der Meiſter 
ſich in der Handelsempore bereits durch ſein pracht⸗ 
volles Gemälde des Hamburger Senats vorteilhaft 
bekannt gemacht. In den mächtigen Rathausfresken, 
die die Gegend bei Hamburg an der Elbe vor der 
Beſiedlung bis zur Neuzeit in fünf Werken ſchildern, 
hat Profeſſor Vogel das elementare Ausmaß für 
unſere Zeit gefunden. Im letzten Bilderfries gelingt 
ihm reſtlos die Darſtellung der zyklopiſchen Wucht 
eines modernen Welthafens. Vor dieſen Bildern, 
über die wir in Nr. 3443 einen größeren Beitrag ge⸗ 
bracht haben, wird die kommende Künſtlerjugend inne, 
daß ſie bei Vogels Hamburger Schöpfungen wieder— 
anknüpfen muß, um die alte Tradition ſiegreich weiter- 
zuführen. Dem Meiſter aber, der am 15. Februar 
ſeinen ſiebenzigſten Geburtstag feiert, wünſchen wir noch 
viele Jahre froheſten Schaffens. Geo Hunold. 
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Der Kranke, der Chirurg und feine Aſſiſtenten unter dem Epijfop. 
Der Verlauf ift wie bei jeder Operation. Oberhalb des Kranken find die zehn lichtſtarken Epiſkoplampen angebracht. 


1 N en fi Mit Hilfe eines Prismas über bem Platz des Operateurs wird jeder Handgriff in ben Vorſührungsraum 
geworfen, an Dellen Wand jid) die Schweſter lehnt. 


Anterhalb des Prismas befindet ſich das Mikrophon, das die Worte des Chirurgen in den Vorführungsraum leitet. 
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Die Projektion der Operation. 


Auf dem Schirm im verdunkelten Vorführungsraum ijt das Operationsfeld (eine Stelle am Hals) in feinen natürlichen Farben in beträchtlicher Vergrößerung zu überblicken. Links ijt der Trichter des Lautſprechers zu ſehen, aus 
dem die vom Chirurgen während der Operation geſprochenen Worte ertönen. 


Moderne mediziniſche Anterrichts methoden. 


Das Gpilfop, von dem im deutſchen mediziniſchen Unterricht ſchon feit nahezu 20 Jahren Gebrauch gemacht wird, erobert fid) immer umfaſſendere Bildungs- und Belehrungsmöglichkeiten. Die beiden Abbildungen laſſen die Vor- 

teile dieſer indirekten Lehrmethode für die Abermittelung chirurgiſcher Kenntniſſe erkennen. Der operierende Arzt muß ja immer auf Wahrung möglichſter Keimfreiheit bedacht fein, und je weniger Zuſchauer im Operationsſaal 

anweſend ſind, um ſo geringer iſt die Gefährdung der Operationswunde. epi C e 1 3 1 1 K j ; 

fihtbar zu machen. Die Lernenden fiken im Nebenfaal, verfolgen auf ber Projektionsleinwand jeden Handgriff und werden außerdem durch eine Telepbonleitung über jedes Wort des 
das die Worte aufnimmt und weiterleitet, iſt unterhalb der Beleuchtungsapparate angebracht. 


Die epiſkopiſche Projeklionsmethode geſtattet, die Operation im keimfreien Operationsſaal vorzunehmen und doch den genauen Verlauf einer Hörerſchaft 


Operateurs unterrichtet. Das Mikrophon, 
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Die Schauſpieler familie Thimig. 7 Bon Mar 


(1892.) 


Hugo Thimig mit ſeinem Sohn Hermann. 


ür Anhänger der Vererbungstheorie wird der Fall 

der Schauſpielerfamilie Thimig eine erquickende 
Beſtätigung ſein. Hugo Thimig, der Erſte in dieſer 
Familienreihe, Jubelſenior, geborener Sachſe (Dres— 
dener), 70 Jahre alt (er ſpielt bei Reinhardt mit der 
Paſſion ſeines Jüngſten), Mitglied des Burgtheaters 
durch ein halbes Jahrhundert, Direktor dieſer Bühne 
von 1912 bis 1917, Hofrat, Bibliophile, Mann von 
umfaſſender Bildung, Hiſtoriograph, iſt ein Künſtler 
von unvergleichlicher Begabung. Sein älterer Sohn 
Hermann, ein Schauſpieler von außerordentlichem 
Format, eine Vis comica von durchſchlagender Kraft — 
ſein Truffaldino im „Diener zweier Herren“ war nach 
dem Worte eines Kenners der ſtärkſte Theatererfolg, den 
Berlin ſeit vielen Jahren ſah. Die deutſche Bühne hat 
nur noch einen Schauſpieler geſehen, der den Diener 
zweier Herren mit ſo hinreißender Komik, mit einem 
ſo opulenten Humor zu ſpielen vermochte: den Vater 
Thimig, deſſen verjüngtes Abbild der Sohn iſt. Helene, 
die einzige Tochter des Hauſes, eine vollendete Künſtlerin 
voll bedeutender Weſenszüge, gotiſch herb, deutſch in 
jeder Bewegung, eine Darſtellerin von Genie, wo es gilt, 
zarte, leidende Geſchöpfe zu zeigen, ſeelenvolle Menſchen— 
blüten, unerfüllte Frauen, Märtyrerinnen, wenngleich ihr 
auch anmutige Heiterkeit und ſogar burlesker Spaß eigen 
ſind. Und endlich Hans, der Jüngſte, ein echtes Theater— 
kind, reif über ſeine Jahre, ein Talent, das, obwohl 
es fid) jetzt noch in der Linie Hugo — Hermann zu be- 
wegen ſcheint, im Eigentlichſten doch zur ſeelenhaften 
Kunſt der Helene Thimig neigt: es iſt ein Schauſpieler— 
Familien-Quartett, wie es in ſolcher Qualität auf der 
deutſchen Bühne kaum je geſehen wurde und nicht ſo 
bald wieder geſehen werden dürfte. 

Hugo Thimig betrat die Bühne des Wiener Burg— 
theaters zum erſten Male im Jahre 1874. Dingelſtedt, 
der ihn engagiert hatte, vermehrte das berühmte Enſemble 
der „Burg“ damals mit ihm um einen Künſtler, der dem 
Theater jahrzehntelang zu höchſter Zier gereichte. Die 
Rollen zu nennen, die er in all der Zeit geſpielt hat — 
vom Truffaldino und Lanzelot Gobbo bis zum Menenius 
im „Coriolan“ iſt hier nicht gut möglich, das Regiſter 
wäre zu lang. Aber unſtreitig bedeuten ſein „Schmock“ 
in Freitags „Journaliſten“, ſein „Strieſe“ im „Raub der 
Sabinerinnen“ — um nur zwei Leiſtungen aus unge— 
zählten herauszugreifen — hochragende Gipfel deutſcher 
Schauſpielkunſt. Was er ſchuf, trug ſeine einzigartige 
Marke. Ein kernhafter, von Humor überſprudelnder 


Helene Thimig als Gmeraldina und Hermann Thimig als 
Truffaldino im „Diener zweier Herren“. (Phot. Trude 
Fleiſchmann, Wien.) 
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Hugo Thimig als Stadtmuſikus Miller in „Kabale und Liebe“. 
(Phot. Reſidenz-Atelier, Wien.) 
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Hayek. 


Hermann Thimig mit feinem Töchterchen Chriſtel. 
(Phot. Trude Fleiſchmann, Wien.) 


Menſch ſpielte ſich ſelber in ungeheurer Freude am 
Spielen mit ſaftigſter Luſtigkeit und burlesker Laune, 
die ſich in Kapriolen überkugelte, vor den Leuten 
und riß alles mit. Ein feiner Kunſtverſtand, der die 
noble Linie des Burgtheaters wahrte, hob ſeine 

Leiſtung in die Sphäre der Meiſterſchaft. Er ſpielte 

alles auf Thimigſche Art, und jede Rolle, in der er 

„er“ ſein durfte, war ein Volltreffer. Der Name Thimig 

auf dem Theaterzettel verbürgte den genupreiden 

Abend. Er war und iſt der Schauſpieler, an den 
zu denken erquickt. 

Es wurde geſagt, daß er als junger Mann einſt den 
Lanzelot Gobbo geſpielt habe. Man konnte Papa Thimig 
vor wenigen Jahren noch am Burgtheater den alten 
Gobbo ſpielen ſehen und das Früchtchen Lanzelot war 
damals ſein Sohn Hans (der indeſſen auch zu Reinhardt 
in die Joſefſtadt übergeſiedelt ijt) In einem Stücke 
„Mein Vater hat recht gehabt“ ſpielte dann Papa Thimig 
mit ſeinem Sohne Hermann, in „Kabale und Liebe“ bei 
Reinhardt ſpielte er den Miller und Helene Thimig die 
Luiſe, im „Diener zweier Herren“ traten dann drei 
Thimigs gemeinſam auf: Hugo als Pantalone, Hermann 
als Truffaldino und Helene als Smeraldina. Was aber 
— trotz Ben Akiba noch nicht dageweſen ſein dürfte, 
iſt das intereſſante Geſchehen, daß alle Kinder der Familie, 
ſoweit He ſchauſpielern (ein Sohn, Fritz, ijt Landwirt), den 
Lanzelot Gobbo geſpielt haben! Jeder anders und jeder 
ala Thimig. Und jo konnten die wohlgeratenen Spröß— 
linge ihrem Vater zu deſſen 70. Geburtstag (16. 6. 1924) 
ihre Konterfeie als Lanzelot widmen, |o daß nun im 
Thimigſchen Hauſe vier junge Lanzelots bildlich unter 
Glas und Rahmen zu ſehen ſind. 

Bleibt alſo noch ein Wort über Frau Hofrat Fanny 
Thimig zu ſagen, dieſe liebenswürdige, wohlwollende 
Dame, dieſe ſo fürſorgliche Hausmutter, die ihre ge— 
winnende Freundlichkeit und ihr ſonnenheiteres Weſen 
den Kindern in die Wiege gelegt hat. „Ob es gelang, 
ein rechtes Paar zu finden, das ſieht man an den Kin⸗ 
dern!“ — Hans Sachſens Weisheit taugt hierher. Der 
Lorbeer, den ſich Papa Thimig ſo reich erworben hat, er 
ziemt wohl auch dieſer wunderbaren Frau und Mutter. 

Wien wird demnächſt in einer Aufführung der Neſtroy— 
ſchen Poſſe „Das Haus der Temperamente“ die vier 
Thimigs vereinigt ſpielen ſehen, ein Ereignis, dem un— 
gezählte Augenzeugen gewiß ſind, und das in ſeiner 
Seltenheit theatergeſchichtliche Bedeutung hat. 


Hugo, Helene, Hermann und Hans Thimig als Lanzelot Gobbo. 


(Von links nach rechts.) 
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Erika Wagner als „Kaiſerin Katharina von 
Rußland“. 


Pagenkoſtüm aus Silberſtoff. Trägerin: Die Tänzerin Die Schauſpielerin 


Tilli Loſch. (Phot. Trude Fleiſchmann, Wien.) 


Reich beſticktes ungariſches Bauernkoſtüm. Trägerin: Die 
Filmſchauſpielerin Maria Mindſzenti. (Phot. Edith Bara- 
kovich, Wien.) 


Fräulein Arender als Rokoko-Midinette. (Phot. Zimbler, Wien.) 


Anten Mitte: 
Goldbeſticktes Directoirekoſtüm aus rotem Samt und weißer Seide. 
Trägerin: Die Operettenſängerin Olga Bartos-Trau. (Phot. Reſidenz— 
Atelier, Wien.) 


Anten rechts: 
Die Zöpfe am Bubikopf. Die aus goldgelber Seide geflochtenen 
Zöpfe ſind an einem Häubchen befeſtigt. Trägerin: Die Filmſchau— 
ſpielerin Maria Mindſzenti. (Phot. Trude Fleiſchmann, Wien.) 
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(6. Fortſetzung.) 

a man fid) aber doch mal anziehen muß, ging es Marie Luife 
weiter durch den Sinn, ift es überheblich, wenn man nicht ein 
wenig nachdenkt über die Zeitmode. Denn ſie iſt doch ſtets im 
Zuſammenhang mit dem Gefühl der Sitte unſerer Gegenwart. Warum 
hielt ſich die Krinoline? Ganz gewiß, um die Frau weiblicher und 
damit hilfloſer ſein zu laſſen, um die Kontraſte zwiſchen den Ge⸗ 
ſchlechtern zu betonen. Dies war nicht ſo ſehr töricht, denn die Schran⸗ 
ken des Geſchlechts zu vergeſſen, kann mutig, aber ſelten vorteilhaft 
ſein. Das weibliche Geſchlecht hat die großen Vorrechte des mitleidi- 
gen Handelns, der Güte gegenüber dem Geſetz, des Erfühlens der 
Dinge. Der Frau iſt der Traum geſchenkt und das Empfangen, in alle 
Ewigkeit und auch dann, wenn ſie einſt Geſetze mitformen würde und 
Ämter im Staate hätte. Ja ſelbſt in dieſen nod) unausdenklichen Zeiten, 
wo über den Geſchlechtern die Menſchlichkeit herrſchte, würde die 
Menſchlichkeit der Frau immer noch ein anderes Geſicht tragen als die 
des Mannes. 

So viele Gedanken um eine Krinoline? Ach Gott, ja. Marie Luife 
ſollte zwei Väter beſiegen, indem ſie ſie verſöhnte. 

Das konnte nun und nimmer mit Waffen geſchehen. Denn wahr: 
haft zu ſiegen beifjt nie, Unterlegene zu ſchaffen, ſondern fid Ber- 
bündete in den Gegnern zu gewinnen. 

Ältere Herren wollen nicht niedergeſchmettert werden, ſondern Libe- 
ralität ausüben können. Sie tuen dies lieber einer Heiteren gegenüber 
als einer Derzweifelten. Ein Kleid kann ſehr viel zur Unterſtützung der 
Heiterkeit beitragen, beſonders wenn man das Jüße Wiſſen befibt, 
dem Geliebten darin zu gefallen. 

Wer mit Heroen zu tun hat, mag ſein blaues Leuchten in den 
Staub der Seerftrafjen ftellen, wie Klythia, die Wegewarte. Die 
Heroen und die Götter oder die Weiſen und die Dichter ſehen nicht das 
unſcheinbare Gewand, ſondern nur das blaue Leuchten der Seele. Aber 
alte Militärs und Diplomaten haben andere Augen, und gut iſt's, 
ihnen eine Freude bereiten zu können. 

Plötzlich war Max im Zimmer. Marie Luiſe ſtand faſt das Herz 
ſtill vor Schreck. Wenn Papa kam und ihn ſah! Aber Max war 
von Helle überſchimmert, lief zu der Chaiſelongue mit dem Seidenkleid, 
lief zu den Laden der Kommode, tauchte feine Hände in Weiß, führte 
reife Wellen an [eine Lippen, rannte zum Toilettentiſch, tropfte fid) 
Parfüm über die Hände — lachte warm und froh, winkte ihr zu und 
war wieder aus dem Raum. 

Ach, der tolle, liebe, zärtliche Junge! Sie trat zur Tür, ſah ihm 
nach, jab ihn jablings auf dem Korridor ausbiegen, rätſelhaft ver- 
ſchwinden und erblickte ihren Vater auf den oberen Stufen der Treppe. 

Sie ging ihm raſch entgegen. 

„Papa, verzeih, ich brenne vor Ungeduld, was der Oberſt ge— 
ſchrieben hat.“ 

„Begleite mich, bitte, auf mein Zimmer. Du kannſt dann auch die 
Abſchrift meiner Antwort leſen, die ich ſoeben beſorgt habe.“ 

Marie Luife nahm Kenntnis vom Brief des Oberſten und erfchraf. 
Die Antwort des Vaters war eine Art ironiſcher Kopie und verſchärfte 
die Lage noch mehr. 

Kummervoll las Marie Luiſe: 


1 


„Eurer Hochwohlgeboren geziemende Entſchuldigung höflich quit- 
tierend, beehre ich mich, Euer Hochwohlgeboren mitzuteilen, daß ich 
die ſogenannte Verlobung für null und nichtig erkläre und erſt dann 
wieder geſellſchaftliche Beziehungen zu Euer Hochwohlgeboren in Er— 
wägung ziehen werde, wenn Euer Hochwohlgeboren öffentlich er— 
klären, in dem wiſſenſchaftlichen Streit gegen mich voll und ganz 
unrecht zu haben. 

Euer Hochwohlgeboren 


ergebenfter 


von Bülow 
Königl. preußifcher Konſul z. D.“ 


Marie Luiſe wollte etwas erwidern. Doch der Vater ſagte kurz: 
„Du kennſt nun die Lage. Ich erwarte von dir, daß du dich danach 
richteſt und benimmſt. In einer Stunde kommt der König. Du wirft 
ſchon in Dinertoilette ſein während dieſes Klavierſpiels, das ich leider 
nicht verhindern konnte.“ 

Sie machte eine flehende Gebärde. „Lieber, guter Papa, nicht wahr, 
du haſt den Brief nur ſo zu deiner Erleichterung geſchrieben. Was in 
aller Welt ſoll denn einmal dieſen Streit beendigen? Ich hatte ſo ge— 
hofft —" 

ol id nachgebe? Bitte, Fein Wort mebr von der Sache. Wenn 
dieſer Leutnant dich ſo liebt, kann er ſich ja Mühe geben, ſeinen Vater 
zur echtzubringen.“ 

Marie Luiſe fühlte ſich ſchwach werden. Der arme Max ſtand ſo 
ohnmächtig vor ſeinem Vater wie ſie vor dem ihren. Nur ein Wunder 
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noch konnte diefe beiden Starrköpfe befiegen und wieder zu Freunden 
machen. Aber wie ſchafft man Wunder herbei? Verzweiflungsvolle 
Frage! 

Plötzlich flammte es in Marie Luiſe auf: Der junge König muf 
uns helfen! 


IX. 


Neben ihrem Vater an einem Fenſter des Schloſſes ſtehend, er- 
wartete Marie Luiſe das Schauſpiel des Einzugs. Der weite Dom: 
und Reſidenzplatz war von Menſchen überſät. Zum erſtenmal kam 
der ſchöne einundzwanzigjährige König in feine fränkiſchen Provinzen, 
in dieſe alte fürſtbiſchöfliche Stadt. Nicht nur Bambergs Bewohner, 
auch das Landvolk war herbeigeeilt zu dieſem Schauſpiel, dieſem Glück 
für loyale Herzen. 

Marie Luiſe erblickte Gruppen über Gruppen von bäuerlichen Ge- 
ſtalten in bunter Tracht: junge Fränkinnen und ihre Burſchen, Mütter 
und Väter mit kleinen Kindern, alte Weiblein und ſtattliche Bauerin- 
nen, gebückte Grauköpfe und breite Bauern, mit Talern und Ketten 
behängt. 

Ein leiſes Prickeln überkam Marie Luiſe: es war entſchieden hiib- 
ſcher, hier oben und gewiſſermaßzen mitbeteiligt zu ſtehen, als auf der 
Straße um einen guten Sichtplatz zu kämpfen. Max war am Bahn: 
hof zum Empfang. Er würde mit einreiten und dann, gleich ihr, an 
den Platz eilen, wo der König mit den Lohengrinklängen begrüßt und 
überraſcht werden ſollte. 

Vom Platz herauf drang Lärm — die Menſchen bewegten ſich und 


ſtanden plötzlich alle wie von einem Sturm ſchräg geweht. Ein Ulanen⸗ a 


trupp ritt ein, ſchöne Geftalten auf prächtigen tänzelnden Pferden. 
Marie Luiſe ſah, wie Max den Blick zu ihr heraufrichtete und im Vor— 
beigaloppieren grüfßßte. 

Dann kam der Wagen mit den beiden Königen. Es war eine 
prunkvolle geſchloſſene Hofkutſche. 

Ja, man hatte nicht gewußt, ob Seine Majeſtät bei allerhuldvollſter 
Laune waren und geruhen würden, ſich dem Volk zu zeigen. Marie 
Luiſe nahm den weien Langſchal feſter um ihre Schultern und ſagte: 
„Ich muß geben, Papa.“ 

Der Vater begleitete ſie bis zu der Tür. Sie trafen mit Max zu⸗ 
fammen. Er flüfterte raſch: 

„Der König wird nur auf einen Augenblick bei Ihrer Mazeſtät 
eintreten, dann in fein Schlafzimmer und darauf in den Lohengrin- 
falon geführt werden.“ Und er ftief} die Tür auf, um Marie Luiſe 
den Vortritt zu laſſen. 

Sie befanden fid) einen Augenblick allein. Er ſuchte ihre Lippen. 
„Ich getraue mich kaum, dich anzufaſſen,“ fliifterte er, „um das 
wunderſchöne Kleid nicht zu verderben. Sag' mir nur ſchnell, was 
haben unſere Väter einander geſchrieben?“ 

„Die Schwüre erneuter Feindſchaft, bis jeder erklärt, in dem Streit 
unrecht zu haben!“ 

„Nun, dann helfe uns der Heilige Gral.“ 

„Oder der König, ſein Adorateur.“ 

Sie ftanden einen Augenblick Hand in Hand in dem Föftlichen 
Raum. Beide ſo wohlgebildet von der Natur und feſtlich geſchmückt, 
beide im Glanz ihrer Jugend, im Wiederſchein ihrer Neigung. 

Max lächelte. „O Marielu, ich möchte mit dir durch den Saal 
tanzen!“ 

„Komm,“ flüſterte ſie, „der König kann ja jeden Augenblick ein⸗ 
treten.“ Und fie eilten an ihre Derftede. Die Gräfin Ebrendame er- 
ſchien. Max rückte ihr einen Stuhl herbei. Sie wollten die Lichter 
löſchen, da Marie Luiſe auswendig ſpielen konnte. Die Gräfin ordnete 
an, ſobald man höre oder durch die Gebüſche auch ſehen könne, daf 
der König den Saal betrete, ſolle das Lohengrinvorſpiel beginnen und 
dann Marens Geſang folgen. 

Sie warteten. Flüſternd fragte die alte Dame: „Sie wurden Seiner 
Mazeſtät am Bahnhof vorgeſtellt. Wie ift er denn?“ 

„Vie die Photographien“, antwortete Max. „Wunderſchön — 
aber Sie werden faſt erſchrecken, Gräfin, wenn Sie ihn gehen ſehen. 
Es ift Jo pomphaft. Wie ein Theaterſchritt. Er fegt die Füße ganz 
weit aus, faſt könnte man ſagen, er ſchleudert ſie von ſich. Er macht 
nicht, wie wir, den ſelbſtverſtändlichen Doppelſchritt, ſondern nach 
jedem Auflegen des Fußzes eine Pauſe, als läge ein Entſchluß da- 
zwiſchen. Dies ift fo ſonderbar, daf man erſchrickt, und man erſchrickt 
auch vor ſeinen Augen. Sie ſind immer fort, auch fort von dem, den 
er anblickt.“ 

Sie hörten Geräuſch, eilten an ihre Plätze. Sie konnten den bell: 
erleuchteten Saal einigermaßzen überblicken und waren ſelbſt im 
Dämmer. , 

Ludwig II. trat durch die Mitteltür ein. Rieſengroß, jugendlich 
ſchmal, das faſt geiſterbleiche Geſicht ſcharf ſich abhebend von dem 
ſchwarzbraunen, der Mode und dem eigenen Geſchmack gemäß in 
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breit ausladenden Scheiteln gebrannten Haar. Er trug den Frad- 
anzug mit einem Ordensſtern. Dieſe ſchwarze ſeltſame Geſtalt ging 
langſam mit ſonderbaren Schritten in den Raum — fab erſtaunt um 
ſich, ſpähte plötzlich wie in Mißtrauen nach der grünen Wand — und 
lächelte, als die Muſik begann. Der König lächelte, als ob er es für 
ein grofjes Publikum täte: emphatiſch und theatraliſch. Dann ſchritt 
oder wankte er auf den ſteinernen Lohengrin zu und hob die ſchwärme— 
riſchen Augen zu der Geſtalt. 

Marie Luiſe, geiftesgegenwärtig und gewandt, fuf einen Über⸗ 
gang von Tönen und begann die Vortakte zu der Gralserzählung. 
Eine Freudigkeit überkam ihr Herz. Sie war nun ganz bei der Sache 
und ſpielte, als wäre es ihr eigener Traum. Und ſie erbebte, als die 
Stimme des Geliebten wundervoll rein und wie vom Schauer des 
Geheimniſſes durchdrungen einſetzte: 


Im fernen Land, unnahbar Euren Schritten, 
Liegt eine Burg, die Montſalvat genannt“, 


| klang es auf: Sie lächelte. Sie war fo glücklich. Ein Verſchweben 


aller Dinge war um ſie gebreitet, und die Muſik, die ihren Händen 
ſo mühelos entquoll, ward ihr ſelbſt zum Rauſch. 


„Vom Gral ward ich daher zu Euch geſandt: 
Mein Vater Parſifal trägt ſeine Krone. 
Sein Ritter ich — bin Lohengrin genannt —“ 


Ihre Finger überglitten noch Akkorde. Dann war es totenſtill. Sie 
merkten nun beide, den Rückzug hatten fie nicht im Programm vor- 
geſehen. Konnte er geräuſchlos ſein? Gab es nicht zum wenigſten 
das Knacken des alten Parketts? 

Da plötzlich hörte fie eine etwas brüske, ſonderbare, aber doch an- 
genehme Stimme: 

„Der Sänger erſcheine!“ 

Verwirrt ſuchte Max einen Weg durch die Lorbeerkübel. Die Gräfin 
nahm Marie Luiſes Arm und flüſterte: „Gehen wir raſch. Es wäre 


indiskret, zu bleiben.“ 


Max befann fid, daf der König überſchwengliche Verbeugungen 
heiſchte, dann blickte er auf. 

Und er erſchrak. Ihm war, als läge etwas unerklärlich Unheim⸗ 
liches um dieſen Jüngling, der König war, Fanatikeraugen und ein 
frauenhaftes Lächeln hatte. Er ſtand da, wie feſtgebannt im Aus⸗ 
ſchreiten, hatte die Rechte feiner weien, vornehmen Hände auf die 
Bruſt gelegt, die andere in erſtarrter Gebärde ausgeſtreckt. 

„Wer ſind Sie?“ 


„Zu Befehl, Eure Majeſtät. Der Königlich Bayriſche Sefonde- 


leutnant im I. Ulanenregiment Max Freiherr von Hochſattel.“ 


Der König ſtarrte ihn an. 

„Max — Max — warum heiſzt man Max? 
nicht wie Herr Walter von der Vogelweide?“ 

Vor Königen iſt man kein Dialektiker. Max rang nach Worten, 
bis ihm einfiel: „Zu Befehl, Eure Mazeſtät, ich bin Max getauft, 
weil ich geboren wurde unter der glorreichen Regierung von Eurer 
JHajeftát höchſtſeligem Herrn Vater, Seiner Majeſtät weiland König 
Maximilian II. von Bayern, deſſen Armee mein Vater anzugehören 


Warum heift man 


die Ehre hatte.‘ 


Der König wies mit befehlerifch ausgeſtreckter Hand nach dem 
fteinernen Lohengrin. 

„Das Bild mahnt. Stimme nicht verderben bei Rekrutendrill! Für 
Mich ſingt Walter. Kann Walter ohne Muſik fingen? Oder Detla- 
mieren?“ 

„Zu Befehl, Eure Majeftät. Ich kann ohne Muſik deklamieren.“ 
Er mußte innerlich lachen und überlegte fein Repertoire. 

Ein Zug von Liſt überſpielte das Geſicht des Königs, dieſes ſonder— 
barſte Geſicht mit der edlen Stirn, den Flammenaugen, dem idealen 
Mund und der eine Spur nach innen gebogenen Naſe, die es be— 
wirkte, dafi man Ludwig II. wohl auch außerordentlich hübſch nennen 
konnte. Der vollen Vollendung der Formen aber tat die Naſe doch 
einen leiſen, wenn auch liebenswürdigen Abbruch. 

„Heute — wenn all das, was fein muß, vorüber“ — der König 
zog ein Blatt aus der Fracktaſche und las ab: „Diner, Ausfahrt, 
Fackelzug, Audienzen — dann wird Walter den Marquis Pofa- detla- 
mieren und den Tell —“ í 

Er fab Max wie beſchwörend an und winkte dann mit der Hand 
die Entlaſſung. — — i i 

Ein höfifches Familiendiner war Marie Luife nicht neu. Sie wußte, 
daß es weder bedeutungsvolle Geſpräche noch Vorkommniſſe geben 
würde. Der junge König war teilnahmlos und wie in Gedanken ver⸗ 
ſunken, als die griechiſchen Majeſtäten, die Damen und Herren ihrer 
vertrauteſten Umgebung und ihre Gäſte, Vater und Tochter Bülow, 
vorſtellten. Er behielt das zerſtreute Weſen auch bei Tiſch. Er ſah 
wundervoll aus, zart und ſchwärmeriſch. Den Teller häufte er ſich 
wahllos und nervös, fa vor ungeheuren Portionen und rührte die 
Speiſen kaum an. Marie Luiſe, die junge Dame von vollendeter Er— 
ziehung, fühlte bald, der König war teils unſicher, teils ſtolz bis an 
die Grenze der Eitelkeit, er betonte Würde und Majeſtätsbewuſztſein 
und war irgendwie ungewandt und halb verlegen. Die Unterhaltung 


ES wurde von der Königin beſtritten. Ihre ſchrille Stimme beherrſchte 
die Tafel, Tief den königlichen Neffen manchmal wie aus Träumen 


aufzucken und Antworten geben, die nicht völlig paſzten. 
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„Muß man durch die Stadt fahren?“ fragte er plötzlich. 

Der gute König Otto meinte, die Bamberger hofften doch ſo darauf. 

„Aber dann raſch, raſch“, flüſterte Ludwig. Die Königin beeilte 
ſich, die Tafel aufzuheben. 

Als fühle er, vielleicht nicht ſehr liebenswürdig geweſen zu ſein, trat 
Ludwig II. raſch an die alte Hofdame und murmelte ein paar Worte, 
ſtürzte mit ſeinem ausladenden Schritt auf Vater Bülow, auf Marie 
Luiſe zu, drückte ihnen die Hand und lächelte und ſagte: 

„Sie find auch hier fremd?“ Es klang wie halb kindlich, halb ver- 
traulich, als wolle es beſagen: „Man fühlt ſich nicht ſo recht wohl.“ 

Baron Bülow und ſeine Tochter waren für den Abend entlaſſen. 
Die griechiſchen Majeſtäten fuhren mit Ludwig II. durch die be 
leuchtete Stadt. 

„Vir können den Fackelzug von meinem Fenſter aus ſehen“, ſagte 
Bülow. Marie Luifes Schritt ſchleppte. Sie hoffte, fie würde doch 


Mar vielleicht noch auf einem der Korridore, auf den Treppen treffen. 


Da rannte ein Lakai auf Baron Bülow zu: 

„Entſchuldigen Herr Baron, haben Herr Baron vielleicht einen voll- 
ſtändigen Schiller bei ſich?“ 

Bülow mufterte den himmelblauen Silberbetreſzten. 

„Weder einen vollſtändigen noch einen halben Schiller“, antwortete 
er halb lachend. „Was wollen Sie damit?“ 

Der Lakai flüſterte: „Der junge Herr Baron von Hochſattel muf 


den ganzen Schiller auswendig lernen für Seine Majeftät den König. A 


Und es ift Fein Schiller net im Schloß. Allmächt — da fallt mir ein, 
vielleicht beim Kilian. Entfchuldigen 'S, Herr Baron.“ 

Vater Bülow vergaß auf einen Augenblick, daf der Leutnant Max 
von Hochſattel für ihn doch nicht exiſtierte. 

„Da wäre der junge Herr ja untergebracht“, entfuhr es ihm. 

Sie betraten ein anderes Stockwerk. Da kam Max gelaufen. Friſch 
und unbekümmert, als fei nie etwas geſchehen, griifite er und redete 
den Baron an: 

„Verzeihen Sie gütigſt, Baron Bülow. Sie kennen doch die Biblio— 
thek. Gibt es denn wahrhaftig keinen Schiller im Schloß?“ 

Bülow lächelte ſarkaſtiſch. 

„Ich würde nach Hauſe ſenden, Baron. Das wäre raſch getan“, 
antwortete er trocken. 

„Wozu iſt denn Schiller nötig?“ fragte Marie Luiſe. 

„Seine Mazjeſtät haben befohlen, daß ich ihm heute nacht den 
Marquis Pofa und den Tell deklamiere.“ 

Die Liebenden tauſchten einen langen Blick. 

„Es handelt ſich wohl um ein Engagement ans Hoftheater? Bonne 


chance“, ſagte Bülow, bot ſeiner Tochter den Arm und beendete die 


Begegnung. 

Der arme Max. Der gute Max. Der geliebte Max. Nun mufte 
er wie ein Schuljunge ſitzen und Monologe aus dem Tell auswendig 
lernen. Der arme, gute, geliebte Max hatte ſo eine Plage! Während 
ſie, die doch gewillt war, alle Unbilden des Daſeins mit ihm zu teilen, 
als ein völlig unnützes und zweckloſes Geſchöpf an Fenſtern umher⸗ 
ſtand, mufte er wie auf ein Examen memorieren! Hinter ihrem tiefen 
Mitleid erhob ſich aber doch die Erkenntnis, daß Max Eindrücke ge⸗ 
macht haben müſſe, die von unüberſehbarem Vorteil ſein konnten. 

Wenn Mar nicht nur deklamieren mußte, ſondern vielleicht auch ein 
Wort ſprechen durfte, kam vielleicht die Sache mit der verſiegelten 
Kiſte und Büſte ins Rollen. Sie erſchrak, als der Wagen mit den 
drei Majeſtäten zurückkehrte. So raſch! Max war gewiß noch nicht 
fertig. 

Nun begann der Fackelzug des Landwehrregiments. 

Sie ſah auf das Wechſelſpiel von Licht und Schatten wie auf einen 
Spuk. Hörte Hochrufen, Klänge, die der Novemberwind abgeriſſen 
berauftrug, fab das Menſchentreiben, das Aufbligen von Helmen 
und Waffen — und dahinter in einer gleichſam ewigen Ruhe den 
feierlichen Dom und das ſtille große Gebäude der alten Hofhaltung. 

Ein Schauer überlief ſie. Das war die Stadt, der Maxens Familie 
entſtammte. Die wunderlich betriebſame Stadt, überragt von Hügeln 
und Kirchen. Beherrſcht von dem erhabenen Dom, der einen une 
erbittlichen Ernſt und die Hoheit der alten Kirche verkündete. 

Heute war ihr Max ein Lohengrinſänger, ein Schillerrezitator. Und 
ein junger Leutnant und Weltmann. Das Katholiſche in ihm be— 
wirkte jetzt äſthetiſche Neigungen. Würde es nicht einſtmals ſich er- 
heben als eingeborene Weltanſchauung, als Forderung? Als ſehr un— 
erbittliches Geſetz? 

Und fie fühlte plötzlich, daß die Väter vielleicht nicht Jo ganz un- 
recht hatten, wenn ihnen eine Verbindung zwiſchen Angehörigen 
zweier Konfeſſionen kein leichter Schritt ſchien, ſondern eine ſchwer⸗ 
wiegende Angelegenheit. 

In Nachdenken verſunken, Jaf} fie endlich in ihrem einſamen, nächt⸗ 
lichen Zimmer. j ; 

Sie und der Geliebte bewohnten zur Stunde ein Königsfchloß, 
waren von Glanz und Machtfülle umgeben und hatten teil an den 
Dingen hier. ) 

In Wahrheit aber Fonnten fie fid) unter die Ärmften und Unfreieften 
rechnen: Mar bejafß Fein mütterliches Erbe und brauchte Zufhuß vom 
Vater, um Offizier fein zu können. Sie felbft verfügte nur iiber ein 
ganz geringes Vermögen von ihrer Mutter her. Wenn die Väter ihre 
Verlobung nicht billigten, lagen unabſehbare Jahre des Wartens vor 
ihnen. Af : (Fortſetzung folgt.) 
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er arme Lazarus. (Mit Genehmigung der Photographiſchen Anion, München.) Der Gang nach Emmaus. 


„Wir aber hofften, er würde Ifrael erlöſen.“ (Mit Genehmigung der Photographiſchen Anion, München.) 


Zum Ableben des beſonders auf dem Gebiete der neueren religibſen Genremalerei bedeutenden Hiſtorienmalers Prof. Eduard v. Gebhardt 
(geb. 13. Juni 1838) in Düſſeldorf am 3. Februar: Charakteriſtiſche Werke aus dem reichen Schaffen des eres 


(Eine ausführliche Würdigung ber Künſtlerſchaft Gebhardts brachte bie „Illuſtrirte Zeitung“ in Nr. 3834.) 
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s gibt Städte, ſeltene Kleinodien, die ſich im vollen Leben der Gegenwart allen 
Glanz einer großen Vergangenheit bewahrt haben, deren Monumente nicht als 
tote Überbleibjel, ſondern als lebendige Mittelpunkte in der Gegenwart ſtehen. 
Iſt obendrein das Leben ſo farbig, ſind die Bauten ſo glanzvoll wie in Samar— 
kand, ſo iſt das Erlebnis lebender Schönheit unvergleichlich vollkommen. 
Was es vorher war, als 


Samarkands Glanz iſt die Schöpfung Timurs. 
Alexander der Große, die Könige 
von Baktrien, die alt-ijlamijden 
Herrſcher, Dſchingis-Chan und ſeine 
Nachkommen hier reſidierten, liegt 
begraben unter den Schutthügeln 
der nahen Ebene Afroſiab. Timur 
iſt der Schöpfer des neuen Samar— 
kands. Er reguliert ſeine Straßen 
und füllt es, wenn er von ſeinen 
Zügen an die Wolga, nach Perſien, 
Vorderaſien, Indien hierher zurück— 
kehrt, mit glänzenden Bauten. Aus 
allen eroberten Ländern ſchleppt er 
Architekten, Künſtler und Hand— 
werker hierher. So wird die Stadt 
zum künſtleriſchen Zentrum der 
iſlamiſchen Welt. Und als im 
Jahre 1403 eine Geſandtſchaft des 
Königs von Kaſtilien hierherkommt, 
beſchreibt ihr Führer mit immer 
neuem Erſtaunen die Pracht ſeiner 
Hofhaltung, Empfänge und Pa- 
läſte; von ihnen ſteht heute nur 
noch einer als karger Reſt. 

Die reizvollſten Schöpfungen 
Timurs ſind die Mauſoleen von 
Schach⸗i⸗Sindah, unmittelbar im 
Nordoſten der Stadt. Es iſt eine 
heilige Stätte, das Grab eines 
Vetters des Propheten, von dem 
die Sage erzählt, er herrſche leben— 
dig thronend im Paradies. In 
dieſer heiligen Nähe beſtattete Ti- 
mur ſeine Schweſtern und Brü— 
ber in Grabkapellen von märchenhafter Schönheit. Hat man jid) von dem AMn- 
blick losgeriſſen, den das Kuppelgedränge des Hügels von weitem gewährt, und 
das hohe Eingangstor durchſchritten, ſo ſieht man durch einen ſchneeweißen Bogen 
am Ende des Treppenaufganges ihre Fronten lichtblau ſchimmern. Es iſt wie ein 
Zauberweg. Alle dieſe Fronten ſind mit Ornamentfrieſen bekleidet, die in ſenk— 
rechten Streifen nebeneinander laufen, 
Flechtbänder, Roſettenreihen, Schriftfrieſe, 
Blütengeflecht, alles glaſiert, meiſt hell— 
blau und ſtrahlend im Sonnenlicht. Hohe 
Eingangsniſchen durchbrechen dieſe Fron— 
ten und führen in Innenräume, die von 
Kuppeln mit der gleichen zierlichen Orna— 
mentik bekrönt ſind. Es iſt ein Triumph 
edelſter Kleinarbeit; denn dieſe Bauten 
ſind nicht groß und wirken allein durch 
die Zartheit ihres Gefüges. 

Monumental im wahrſten Sinne iſt 
dagegen die große Moſchee am Reisbaſar 
Bibi Chanim. Sie iſt ein Bau größten 
Maßſtabes. Ein rieſiges Eingangstor, 
von Türmen flankiert, führt zu dem 88 m 
langen Hof. An zwei Kuppelbauten vor— 
bei durchſchreitet man ihn, um zum 
Hauptbau zu gelangen, einem Rundbau 
hinter einem Turmportal, über dem ſich 
auf mächtigem Tambour die Reſte einer 
lichtblau glaſierten Kuppel emporrecken. 


. — ee ae 


— ee manent 
pour 


— ope M Pod 
| 


Eingang zu einem Mauſoleum. 


Vo n 


Blick auf die Mauſoleen von Schach-i-Sindah. 


Moſchee Bibi Chanim. 


Ein Mann aus dem Volke. 
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Dr. Ernft Cohn ⸗ Wiener. 


Obgleich der Bau im vollen Verfall ſich befindet, iſt er doch mit ſeinen großen 
Flächen, über die großzügige Ziegelmuſter gebreitet ſind, von glanzvoller Größe. 
Im gleichen Stil hat Timur fein Grabmal, Gur-i-Mir, gebaut. Auf achteckigem 
Unterbau reckt ſich die hohe Kuppel, unter der der Leib Timurs unter einem 
Grabſtein aus tiefdunklem Nephrit ruht. 

Dieſen Bau, wie übrigens auch die Anlage von Schach-i-Sindah, ſchloß Timurs 
gelehrter Enkel Ulug Beg mit einem 
monumentalen Eingangstor. Der 
Stil hat jetzt gewechſelt. Reiches 
Moſaik, aus buntfarbig glaſierten 
und zu Muſtern geſchnittenen Zie— 
gelſtücken zuſammengefügt, bildet 
hier den Schmuck. Die Ornament⸗ 
motive ſind, wie dieſe Technik, 
perſiſch. Die Bauten ſind äußerſt 
ſchmuckreich und glänzender als die 
Timurs. Deren Schönheit war wei⸗ 
jes Maßhalten zugunſten ber arhi- 
tektoniſchen Form, die Zeit feines 
Enkels fordert den Glanz. 

Ulug Begs Werk iſt auch die 
Hauptmoſchee am Marktplatz der 
Stadt, dem Regiſtan, zu der ſpä⸗ 
ter zwei andere Moſcheen hinzu- 
gefügt wurden, um den Platz zu 
füllen. Ein mächtiges Eingangstor, 
von hohen Minaretten flankiert, 
führt zum Hof, den die Zellen der 
Schüler umgeben. Heute noch ſitzen 
wie einſt im Schatten dieſes Tores 
die Märchenerzähler, und wenn an 
hohen Feſttagen ſich die feſtlich ge— 
kleidete Menge der Andächtigen vor 
ihm zum Gebete drängt, fih rhyth— 
miſch neigt und niederwirft, iſt es 
wie die Auferſtehung der alten feier- 
lichen Pracht. 

Um dieſe Bauten lärmt das 
geſchäftige Leben der Stadt. In 
den engen Gaſſen des Baſars, jede 
einem anderen Gewerbe zugehörig, klingen die Hämmer der Kupferſchmiede, tönt 
der derbe Schlag des Grobſchmiedes, hängt blutiges Schaffleiſch, ſtehen Säcke 
mit Reis, Roſinen, Baumwolle, bieten reiche Greiſe mit langen weißen Bärten 
koſtbare Stoffe und bunte Chal'ate an. Vor den offenen Läden drängen ſich 
zu Pferde, zu Eſel oder zu Fuß die Käufer, und zwiſchen ihnen winden ſich 
ſchreiend die Brothändler, ihre Ware in 
Körben auf dem Kopf, geſchickt hindurch. 
Lange Dromedarkarawanen, die Naſe 
jedes Tieres mit langem Strick ans vor- 
dere gefeſſelt, der Führer auf einem Eſel— 
chen voran, ſtelzen hochbepackt nach den 
Karawanſereien. Frauen ſchreiten da- 
her, die Mäntel über dem Kopf, dichte 
ſchwarze Schleier vor dem Geſicht, un— 
erkennbar, Geſtalten ohne Zug und Form. 
Es iſt der Mann, der dieſer Kultur das 
Gepräge kraftvoller Schönheit gab. Die 
Frauen verſchwinden in den Häuſern, die 
nach außen nur nackte Wände zeigen, aber 
innen glanzvoll bunte Räume bewahrt 
haben. Denn das Haus iſt unbetretbares 
Heiligtum, nur der vordere Hof iſt dem 
Fremden zugängig, der der Frauen aber 
ſtreng verſchloſſen. — Die beigegebenen 
Abbildungen ſind Wiedergaben nach 
photographiſchen Aufnahmen mit einem 
Goerz-Taro-Tenax⸗Apparat. 
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Eingangstor zu Timurs Mauſoleum, Gur-i-Mir. 


Rechts oben: In den Gärten. 


Zimmer in einem iſlamiſchen Haus. 
Links nebenſtehend: Gottesdienſt vor ber Moſchee fug Beg. 
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Samarkand, vom Hauptportal ber Moſchee Bibi Chanim aus gejeben. Im Hintergrund bie Moſcheen am Regiſtan. Gur-i-Mir, das Mauſoleum Timurs. 


Aus Zentralaſien: Bilder von Samarkand. 
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Links: George Stephenſon (1781— 1848), ber Hauptbegründer des Eiſenbahnweſens. — Mitte: Die von Stephenſon erbaute Lokomotive „Rocket“ für die Liverpool-Mancheſter-Eiſenbahn. Der „Rocket“ zog 
das Fünffache feines Gewichts und legte bereits bis zu 32 km in der Stunde zurück. — Rechts: James Watt (1736—1819), der Erfinder der Niederdruck-Dampfmaſchine. 
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Liverpool 1834. Zwiſchen den mittleren Gleiſen noch die Anlage des Kapels, an dem mittels Dampfmaſchinen auf den Stationen Wagenzüge hin und ber gezogen wurden. 


Ein Kultur jubiläum: Die Hundertjahrfeier bes Eiſen bahn weſens. 


Nach zeitgenöſſiſchen Abbildungen. 


Links: Ausgebauter Tunnel. Charakteriſtiſch für den Anfang des Eiſenbahnweſens ijt die breite Schienenſpur, die nach und nach der jetzigen Normalſpur weichen mußte. — Rechts: Der Bahnhof in 


Mit feiner glänzenden Erfindung der Niederdruck-Dampfmaſchine im Jahre 1770 hatte der Engländer James Watt den Weg zur Dampfeiſenbahn erſchloſſen. George Stephenſon war es vor allem, der den Gedanken der Benutzung 
der Dampfmaſchine auf ſelbſtlaufendem und ziehendem Geſtell, der Lokomotive, aufgriff und ſelbſt Lokomotiven erbaute. Stephenſon kann den Ruhm für ſich beanſpruchen, der eigentliche Begründer der Lokomotiveiſenbahn zu fein. 
Im Laufe des Jahres 1825 erbaute er die Bergwerksbahn zwiſchen Stockton und Darlington in England. Bald wurden neue Eiſenbahnſtrecken in England errichtet, beſonders nunmehr auch für Perſonenbeförderung. Der europäiſche 
Kontinent folgte, wenn auch anfangs etwas zögernd. In raſchem Siegeszuge eroberte ſich die Dampfeiſenbahn bald die ganze Welt. Durch ihre Erleichterung des Warenaustauſches, vor allem aber dadurch, daß nunmehr die Völker 
bequemer ſich in ihren Sitten und Gebräuchen kennenlernen konnten, hat die Eiſenbahn ſeit ihrem Beſtehen eine Kulturtat allererſten Ranges vollbracht. Mit vollem Recht feiert darum heute die Menſchheit die Erbauung der Bahn 


Stockton — Darlington vor hundert Jahren als ein Jubliläum des Eiſenbahnweſens und der Kultur. 
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Von Paul 


wie gewöhnlich am Sonnabendabend, um beim Fühlen Mofel- 

trunk in anregender Unterhaltung Gedanken über alles auszu— 
tauſchen, was der Tag oder der Gang des Geſpräches gerade mit ſich 
brachte. Heute war das Beiſammenſein beſonders feſſelnd geworden. 
Ein Mitglied unſerer Tafelrunde hatte einen alten Freund mitgebracht, 
der auf einige Tage zum Beſuch in unſer Neſt gekommen war. Dr. 
M., ein weitgereiſter Mann, hatte vieles und Ungewöhnliches geſehen 
und wufſzte geiſtvoll davon zu erzählen. Der Lauf der Unterhaltung 
hatte fid) ſchlieſßlich den Fragen des Okkultismus zugewandt, und wir 
waren ſo auch auf das Problem der Seelenwanderung gekommen. 
Wie es unter aufgeklärten und gebildeten Männern nur natürlich 
war, wurde über dies Thema von den meiſten von uns in etwas 
ironiſchem Tone geſprochen. Nur der kleine Amtsrichter, der in dem 
Geruch ſtand, ein heimlicher Spiritiſt zu ſein, behandelte die Sache 
ernſthafter. Er erinnerte daran, daf es wohl jedem von uns hin und 
wieder begegnet fei, daf er glaubte, eine Situation ſchon einmal erlebt 
zu haben, vor langer, langer Zeit. Und er fragte, ob dieſe dämmernde, 
ungewiſſe Erinnerung nicht als ein Beweis dafür angeſehen werden 
könne, daf} die Seele bereits ein früheres Leben geführt habe. Wir 
ſchüttelten hierauf ungläubig die Köpfe. Doch da ergriff plötzlich Dr. 
M. das Wort: 

„Wenn ich gewi wäre, meine Herren, Sie nicht damit zu lang⸗ 
weilen, ſo möchte ich Ihnen ein ſeltſames Erlebnis erzählen, das zwar 
abenteuerlich klingt, deſſen Wahrheit ich Ihnen aber voll verbürge.“ 

Wir alle beeilten uns zu verſichern, daß wir mit größter Spannung 
ſeine Erzählung erwarteten, und Dr. M. begann darauf folgender- 
maßen zu berichten: 

„Es ift nun fon an dreißig Jahre her, da war ich in Paris. Ich 
faf in einem Cafe am Boulevard, ſchlürfte meine Eislimonade — es 
war ein heifer Sommertag — und betrachtete das bewegte Straßzen— 
leben vor mir. Da wurde ich plötzlich aus meinem Schauen aufge- 
ſtört durch einen alten Herrn mit langem, weißem Bart, der fragte, 
ob er ſich an meinen Tiſch ſetzen dürfte. Da die übrigen Plätze ſämt⸗ 
lich beſetzt waren, ſo fand ich das begreiflich und bat ihn höflich, Platz 
zu nehmen. Der alte Herr, der, eine Zigarette rauchend, ſchweigend, 
in ernſtem Sinnen vor ſich hinblickte, begann mich bald zu feſſeln. 

Er batte etwas in feinem Geſicht, das mich, ich weiß nicht, warum, 
zu ihm hinzog, und ſo knüpfte ich denn eine Unterhaltung mit ihm 
an, auf die er nach anfänglicher Zurückhaltung ſchlieſzlich einging, 
als er merkte, daß ich manches von der Welt geſehen hatte. Ich kam 
unter anderm dazu, einige Bemerkungen über Indien zu machen, in 
dem ich mich mehrere Jahre aufgehalten hatte, um archäologiſche Stu— 
dien zu treiben, und erwähnte bei dieſer Gelegenheit auch einen Aus⸗ 
flug in das wilde Bergland von Arawali. Bei der Nennung dieſes 
Namens fuhr mein Gegenüber zuſammen und ſah mich mit einem langen, 
faſt mißtrauifchen Blick an. Ich fragte, darüber verwundert, ob ihn 
dieſe weltentlegene Gegend denn beſonders intereſſiere, und erhielt 
nach einer kleinen Pauſe die zögernd abgegebene Antwort, daß er 
ſelber dort geweſen ſei. Nun war das Staunen an mir, denn die 
Arawalikette pflegte nicht gerade das Ziel der gewöhnlichen Indien- 
reiſenden zu ſein. Doch, meine Herren, laſſen Sie mich nicht weit⸗ 
ſchweifig werden und Ihnen kurz berichten, daß mein neuer Bekannter 
nach einigen abwehrenden Bemerkungen mir ſchlieſßlich eine ſeltſame 
Geſchichte erzählte, über die er ſonſt zu niemandem zu ſprechen pflegte. 

Er war — wie er mir mitteilte, ohne ſeinen Namen zu nennen — 
ein Maler geweſen, der in ſeiner Jugend, in den fünfziger Jahren, als 
ein aufſtrebendes Talent Beachtung fand. So war ihm denn auch 
das Glück zuteil geworden, an einer kleinen wiſſenſchaftlichen Orient: 
reiſe teilzunehmen, die ein feingeiſtiger, ſich mit Altertumskunde be— 
ſchäftigender Ariſtokrat in der Mitte des genannten Jahrzehnts ver- 
anſtaltete. Die Reiſe hatte die kleine Geſellſchaft durch Perſien nach 
Oſtindien geführt, das von ihr vom Weſten nach Oſten völlig durch— 
quert wurde, ein Unternehmen, das damals nicht ohne mancherlei 
Schwierigkeiten und Gefahren zu bewerkſtelligen war. Gegen den 
Schluß der Reife, die fid) reich an wiſſenſchaftlicher und künſtleriſcher 
Ausbeute erwies, war man auch in das unwirtliche Bergland von Ara- 
wali gekommen, das mit ſeinen wildzerklüfteten Bergen, Schluchten und 
reißenden Gebirgsbächen den Reiſenden manche Mühſeligkeiten ſchuf. 

An einem Abend war man in einem engen Felstal von einem 
orkanartigen Sturm überfallen worden, doch war es der Geſellſchaft 
gelungen, ſich in eine verſteckte Höhle zu retten, die einem der ein⸗ 
geborenen Führer in einer nahegelegenen Schlucht bekannt war. Hier 
brachte man die Nacht zu. Der Aufenthalt war zwar nicht angenehm, 
denn eine eiſige, trockene Luft lagerte in dieſer Berghöhle, und der 
Sturm, der den Rauch eines anfangs entfachten Feuers mit wilder 
Gewalt in das Innere des Raumes zurückjagte, zwang die Reiſenden, 
das Feuer wieder zu löſchen. Dennoch war das Verweilen an dieſem 
Orte nicht wertlos für die Expedition. Es ſtellte fid) heraus, dafs der 
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Teil des Berges, in deffen Innerem man lagerte, aus einer Gefteinsart 
beſtand, die fid) nur ſelten in einer ſolchen mächtigen Schicht in andere 
Steinmaſſen eingeſprengt findet und die Eigentümlichkeit befiGt, in ihr 
eingeſchloſſene organifche Körper in hohem Grade vor der Verweſung 
zu ſchützen. 

„Wir ſollten,“ jo erzählte der Maler, ‚bald ſelber Gelegenheit haben, 
uns von der wunderbaren Gabe dieſes Geſteins auf die ſeltſamſte Art 
zu überzeugen. Als der Tag angebrochen war, die Macht des Sturmes 
ſich aber noch nicht gelegt hatte, begannen wir, uns etwas näher in 
unſerm Aſyl umzuſehen. Mit Blendlaternen leuchteten wir den Hin— 
tergrund der Höhle ab. Sie verengerte ſich zu einem ſchmalen Gang, 
der von Geröll verſchüttet war. Es erſchien uns ziemlich wahrfchein- 
lich, daß die Spalte dahinter noch weiter in das Innere des Berges 
hineinführte und nur durch einen Bergſturz in alter Zeit verſchüttet 
war. Wir machten uns deshalb an die Arbeit, das Geröll zu be— 
ſeitigen und uns einen Eingang in die von uns vermutete Fortſetzung 
der Höhle zu ſchaffen. Nach längerer, ziemlich mühſeliger Arbeit war 
es uns in der Tat gelungen, einen Weg durch die Trümmerwand zu 
bahnen. Dahinter gähnte uns eine tiefe, ſchwarze Höhle an, aus der 
uns eine eiskalte, trockene Luft entgegenſchlug. Unſer eingeborener 
Führer unternahm es, ſich als Erſter durch den niedrigen Gang hin— 
durchzuzwängen und den dahinterliegenden Raum zu betreten. Kaum 
war er jedoch dorthin verſchwunden, als wir einen lauten Schrei des 
Entſetzens vernahmen. Wenige Minuten ſpäter kam der Mann mit 
verſtörten Mienen, vor Schreck noch am ganzen Leibe fliegend, wieder 
zu uns zurück. Er hatte da drinnen eine menſchliche Geſtalt, an— 
ſcheinend eine Tote, am Boden liegen ſehen. Wir glaubten nicht recht 
zu hören. Ein Menſch dort drinnen in der Höhle, die vielleicht ſeit 
Jahrtauſenden von der Außenwelt abgeſchloſſen war? Es war ja 
nicht denkbar! Aber unfer Führer verſchwor fid) hoch und teuer, Dol 
er ſich nicht getäuſcht hätte. Nun, wir beſchloſſen, die Sache näher 
zu unterſuchen. Zwei Herren der Geſellſchaft und ich unternahmen 
es, dies Abenteuer zu beſtehen. . 

Auf Händen und Füßen krochen wir durch den niederen Gang und 
gelangten fo in die hintere Höhle. Wir richteten uns auf. Der Schein 
unſerer Laternen erhellte den Raum, und richtig — nur wenige 
Schritte vor uns — ſaß an dem Boden, an die Felswand gelehnt, 
eine menſchliche Geſtalt. Wir ſchauerten erſt zuſammen, traten dann 
aber beherzt näher und beleuchteten das geheimnisvolle Weſen. Es 
war — das ſahen wir nun — eine Frau, die dort ruhte, und wir 
ſahen weiter, Daf wir es mit einer Toten zu tun hatten. Der ſtarre 
Blick der weitgeöffneten dunklen Augen verriet es ſofort. Wie aber 
kam dieſe ſtille Schläferin, aus deren Leib das Leben anſcheinend erſt 
wenige Stunden entflohen ſein konnte, in dieſe ſeit geraumer Zeit 
verſchloſſene Höhle? Das Wunder ſollte fid) ſchließzlich erklären. Der 
gelehrte Führer unſerer Expedition löſte es uns. Die Art der Kleidung 
und des Schmudes der Toten, die übrigens auf deren vornehmen 
Stand ſchlieſzen liefen, ſowie die Schriftzeichen auf einem Armreifen 
gaben die untrügliche Gevoifhbeit, daß die Verſtorbene bereits vor 
anderthalb Jahrtauſenden aus dem Leben geſchieden war. Wir hatten 
alſo einen höchſt ſeltenen Fund gemacht. Die von uns entdeckte 
Höhle war ein Seitenſtück zu der berühmten Kapuzinergruft bei Pa- 
lermo und den wenigen ähnlichen Orten. Infolge der kalten, trockenen 
Luft, die, dank der Geſteinsart, in dieſer Höhle lagerte, war der Kör— 
per ein und ein halbes Jahrtauſend hindurch unverſehrt geblieben. 
Aber wie war die Tote hierhergekommen? Entweder war ſie in dieſer 
Höhle — vielleicht auf der Flucht oder bei einem Stelldichein — von 
dem Bergrutſch überrafcht, vom Schreck getötet und für immer von 
der Welt abgeſchloſſen worden, oder man hatte — die konſervierende 
Kraft des Geſteins kennend — die in ihrem Heim Verſchiedene hier 
beigeſetzt. Wer mochte fid) darüber Gewißßzheit verſchaffen? 

Ich nahm ein hohes Intereſſe an unſerer Entdeckung. Der Ge— 
danke, einem völlig intakten Menſchen gegenüberzuſtehen, der vor 
fünfzehnhundert Jahren über die Erde gewandelt war, packte mich 
mächtig, und ich ergriff mein Skizzenbuch und den Stift, um die 
Tote abzuzeichnen. Mein Werk gelang mir ſelten gut. Nach einer 
Stunde hatte ich auf dem Papier ein getreues Abbild der ſchönen 
Toten, das ſelbſt den ganz unbeſchreiblichen, ſtarren und doch ſo 
charakteriſtiſchen Blick der wunderbaren dunklen Augen ſo natürlich 
wiedergab, daſß meine Gefährten darüber ſtaunten. Inzwiſchen batte 
ſich unſer gelehrter Führer des näheren mit der Inſchrift auf dem 
Armreif beſchäftigt. Es war ihm gelungen, die Zeichen zu entziffern; 
fie lauteten: „Ihn gab zum Gedenken Bana.” Es war offenbar ein 
Geſchenk des Geliebten, der Bana hieß. e 

Mit der Tatſache bekannt, daf ein folcher konſervierter Körper, fo- 
bald er an die Luft kommt, zerfällt, verließſen wir dann die Höhle 
und verſchloſſen ſie ſo dicht wie möglich. Wir ſetzten unſere Reiſe 
fort und beſchloſſen, in Kalkutta den Behörden von unſerer wunder- 
baren Entdeckung Kenntnis zu geben. Vielleicht gelang es dann der 
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Wiſſenſchaft, durch geeignete Maßnahmen die Tote zu erhalten. Jn- 
deſſen, der Verſuch war vergebens. Als nach mehreren Monaten eine 
wiſſenſchaftliche Expedition nach der Höhle aufbrach, fand ſie dort 
nur noch ein Skelett. Der von uns hergeſtellte Verſchlußß war wohl 
nicht feſt genug geweſen, mehrere Steine waren herausgefallen, und 
eindringendes Raubzeug hatte ſein Zerſtörungswerk an dem ſchönen 
Leib der Toten nur allzugut verrichtet. Bloß die goldenen Schmuck- 
ſachen waren erhalten und wurden als einziges Überbleibjel des ſelt— 
ſamen Fundes ins Muſeum nach Kalkutta gebracht. 

Ich mußte freilich noch oftmals an unſer Abenteuer denken, und 
meine Phantaſie beſchäftigte ſich viel mit dem rätſelhaften Schickſal 
der ſchönen Toten. Ich hatte nach meiner Skizze ſpäter in Paris ein 
lebensgroßes Bild gemalt, das höchſtes fluffeben erregte und ſchlieſz— 
lich von einem Kunſtfreund angekauft wurde, der es der Gemälde— 
galerie ſeines Pariſer Hotels einverleibte. 

Mehrere Jahre nach dieſem Vorkommnis faf ich eines Abends in 
der Oper; es wurde dort zum erſten Male das Werk eines jungen 
italieniſchen Komponiſten gegeben, der in Mode kam. Schon den 
ganzen Abend war mir in einer der gegenüberliegenden Logen eine 
Dame aufgefallen, die ſich dort in Begleitung eines Herrn aufhielt. 
Beide hatten ein fremdländiſches Ausſehen, etwas gelben Teint, und 
namentlich das Antlitz der dunkeläugigen, ſchönen jungen Dame übte 
einen ganz beſonderen, dämoniſchen Eindruck auf mich aus, fo dafs 
ich ſie auch während des Spieles aufmerkſam mit meinem Glaſe be— 


trachtete. Da, während einer aufregenden Szene auf der Bühne, die 


die Unbekannte mit geſpannter Aufmerflamfeit verfolgte, fab ich 
plötzlich in ihrem Geſicht, in ihren Augen einen Ausdrud, der mich 
bis ins innerſte Mark durchrieſeln lieſz. Dieſen unbeſchreiblich ſtarren, 
entſetzten Ausdruck hatte ich ſchon einmal geſehen — das waren die 
Augen der Toten in der Höhle der Arawaliberge! 

Seit dieſem Augenblick kamen mir jene Augen nicht mehr aus dem 


ginn und ließen eine ſeltſame Gedankenkette in mir entſtehen, auf die 


ich wohl beſonders durch meine Beſchäftigung mit okkultiſtiſchen 
Schriften gebracht worden war. Ich war nämlich halber Anhänger 
der Seelenwanderungstheorie geworden. Warum, fo fragte ich mich 
nun, ſollte es nicht möglich fein, daß die Dame in der Oper, die 
Seele meiner alten Inderin trägt? Die Augen find der untrügliche 
Spiegel der Seele, und mir ſchien es feſtzuſtehen, daf diefe zwei felt- 
ſam gleichen Blicke, die ich geſehen, nur das Spiegelbild ein und der— 
ſelben Seele ſein konnten. 

Von meiner fixen Idee getrieben, ſtellte ich Nachforſchungen über 
die Perſon meiner Unbekannten an, und ihr Ergebnis ſchien meine 
abenteuerliche Bermutung ſeltſamerweiſe noch zu beſtärken. Sie war 
die Frau eines Attaches an der britiſchen Botſchaft, eines Mr. S., 
der fie aus Indien, wo er mehrere Jahre in Dienſten geftanden, mit- 
Sie ſollte mütterlicherſeits von einem uralten ein— 
geborenen Fürſtengeſchlecht abftammen. Dieſes wunderbare Spiel des 
Zufalls — oder war es vielleicht kein ſolcher? — trieb mich immer 
tiefer in meinen Gedanken hinein und drängte mich ſchlieſzlich dazu, 
eine Probe zu machen, die meine Vermutung vielleicht beſtätigen 
konnte. Ich ſagte mir, daf einer Seele auf ihrer Wanderung auch in 
einem neuen Leibe gewiſſe Erinnerungen an bedeutſame Momente 
ihres früheren Lebens wohl bewahrt bleiben müßten. Ein ſolches, 
wichtigſtes Moment im Seelenleben einer Frau iſt aber unzweifelhaft 
die Liebe; alfo flo ich, müßte die Seele meiner Unbekannten viel- 
leicht darauf reagieren, wenn ich ihr durch ein geeignetes Wort die 
Erinnerung an den Geliebten in jenem früheren Daſein wachriefe. 

Es gelang meinem eifrigen Bemühen, mein Vorhaben auszuführen. 
Jd) wußte mir Zutritt zu einem Maskenfeſt zu verfchaffen, das von 
dem Attache und ſeiner Gattin beſucht wurde. Ich wählte das Koſtüm 
eines indiſchen Prinzen und benutzte eine günſtige Gelegenheit, die 
Dame in einem abſeits gelegenen Wintergarten zu überraſchen. Wäh— 
rend ſie hier, in einem Seſſel ruhend, der fernen Muſik lauſchte, trat 
ich plötzlich auf ſie zu und fragte ſie dreimal mit geheimnisvoller 
Stimme und eindringlicher Gebärde: „Denkſt du an Bana?" 

Sie Jab mich beim erſten Male erſtaunt an, dann nahm ihr Auge 
einen träumeriſch ſinnenden Ausdruck an, und ſie fuhr ſich, wie 
jemand, dem ganz fern und ungewiß eine dunkle Crinnerung auf— 
dämmert, langſam mit der Hand über die Stirn. Ich war von dieſer 
kaum erhofften Beſtätigung einer abenteuerlichen Vermutung ſo auf— 


geregt, daß mir das Herz bis in den Hals hinauf ſchlug. Endlich 


faſzte ich mich und wollte eine weitere Frage an ſie tun, die immer 


noch in Gedanken verloren war, als plötzlich ein lauter Trupp aus 


der Geſellſchaft hereinbrach und ſich ihrer bemächtigte. 

Es war nur natürlich, daß ich mich nach dieſem unleugbaren Er— 
folge immer unwiderſtehlicher dazu getrieben fühlte, das Rätſel ganz 
zu enthüllen, deſſen Auflöſung mir vorſchwebte. Ich hatte inzwiſchen 
im Hauſe des Mr. S. Zutritt gefunden und war ſo oft in der Nähe 
des Gegenſtandes meiner geheimſten Gedanken. Doch vermied ich es 


Dämmerung. / Bon Erich v. 


Wenn ich einſam auf der Halde 
Steh' im Abendfonnenlicht, 
Lë Iſt's, als ob am nahen Walde 
| Leiſe eine Stimme [pricbt, 


Hörbar nicht und doch vernommen 
Durch die tiefe Abendglut, 

Bis das letzte Licht verglommen 
Schlummernd hinter Wolken ruht: 
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ſelbſtverſtändlich, der Dame von meiner Idee auch nur die leiſeſte An- l | 


deutung zu machen. Es war in jener Zeit Mode, fid) in der vor- 
nehmen Welt mit ſpiritiſtiſchen Künſten zu befchäftigen. Darauf 
baute ich meinen Plan, der von der Erwägung geleitet war, daß es 
den ſtärkſten Eindruck auf die Seele machen müſſe, plötzlich die körper⸗ 
liche Hülle vor ſich zu ſehen, in der ſie ſelber einſtmals gelebt hatte. 
Ich wuſßte alfo eine Sitzung zu veranſtalten, in der id) verſprach, einen 
Geiſt erſcheinen zu laffen. Im ſtillen batte ich alle möglichen Bor- 
kehrungen getroffen, um mein Vorhaben mit größter Wirkſamkeit 
auszuführen. 

So kam der betreffende Abend heran. Die kleine Geſellſchaft, in 


deren erſter Reihe Mrs. S. faf, hatte in einem völlig verdunkelten 


Raum Platz genommen. Ich wußte durch die üblichen Tafchen: 
ſpielerkünſte die Geiſter klopfen, ſchreiben, die Anweſenden zupfen und 
ftofien zu laffen und ſorgte fo für die geeignete Stimmung, den Geift 
einer indiſchen Fürſtin erſcheinen zu laſſen. 

Eine geheimnisvolle, verborgene Muſik ertönte leiſe, ſchwere aro- 
matiſche Dämpfe aus Räucherpfannen, die ich hinter dem Vorhang 


im Nebenzimmer aufgeſtellt hatte, übten eine narkotiſierende, die Sinne 
umnebelnde Wirkung auf die Zuſchauer aus. Dann teilte fid) lange 


ſam der Vorhang. Die Geſellſchaft, die ſchon jetzt von einem leiſen 
Schauder überſchlichen wurde, ſah in einen von magiſchem Schein 
nur matt erhellten Raum, der von aufwallenden, violett gefärbten 


Rauchwolken durchzogen wurde. Doch plötzlich verteilte ſich der Nebel, 
und aus der Dämmerung tauchte vor den Blicken, immer lebhaftere 


Farben gewinnend, eine weibliche Figur in altertümlicher orientaliſcher 
Tracht auf, die halb liegend ſich an eine Felswand lehnte und ihre 
dunklen, geheimnisvollen Augen mit einem unbeſchreiblich ſtarren, 
halb entſetzten Ausdruck auf die Zufchauer richtete. Es war mein Ge- 


mälde der Toten aus der Arawalihöhle, das ich von dem Beſitzer 


entliehen hatte, und von dem ich durch eine Spiegelvorrichtung der 
Geſellſchaft ein Abbild vorführte. — Dieſe ſtarrte atemlos, mit banger 
Spannung auf die geiſterhafte Erſcheinung. Unverwandt richtete ich 
meine Blicke in höchſter Erwartung auf die erſte Stuhlreihe, da — 
plötzlich ein halblauter Schrei und ein dumpfer Fall: Mrs. S. war 
ohnmächtig zuſammengeſunken. 

Unſere Sitzung wurde natürlich mit dieſem unvorhergeſehenen 
Zwiſchenfall aufgehoben. In fieberhafter Erregung irrte ich die halbe 
Nacht auf den Strafen umher. Es konnte kein Zweifel mehr fein. 
Meine Vermutung war richtig: Ich hatte die Seele der Inderin ge— 
funden! Die Macht der Erinnerung, die fie beim Anblick ihres einft- 
maligen Körpers überkam, hatte ſie überwältigt. Nun galt es, den 
einmal angelegten Hebel der Erinnerung in richtiger Weiſe weiterzu— 
gebrauchen, um vielleicht nie geahnte Entdeckungen zu machen. Kaum 


konnte ich den nächſten Vormittag erwarten, an dem ich zu der 
Wohnung des Attachés eilte, um mich nach dem Befinden der Haus- 


frau zu erkundigen. In der Portierloge, wo ich meine Karte abgab, 
erfuhr ich, daß Mrs. S. ſchwer an einem Nervenfieber erkrankt fei 
und ohne Beſinnung liege. Am dritten Tage war ſie eine Leiche. An 


der Schwelle des großen Geheimniſſes des Lebens, dicht vor der 


Löſung hatte mir der Tod mit höhniſchem Grinſen alſo die Pforte 
zugefchlagen.‘ 

So erzählte der alte Maler und verließ mich bald darauf.“ 

Als Dr. M. geendet hatte, ſchwiegen wir zunächſt alle eine Weile. 
Endlich machte ſich einer von uns Luft: 

„Ach was! Der Alte wird übergeſchnappt geweſen fein!” 


„Der Gedanke liegt nahe“, ging der Erzähler auf dieſe Bemerkung 
ein. „Auch ich hatte ihn zunächſt. Aber was ſagen Sie dazu, meine 
Herren? Ich ließ mir, von Neugierde getrieben, auf dem Archiv der 


Univerſität die alten Jahrgänge der Pariſer Tageszeitungen aus der 
Mitte der fünfziger Jahre vorlegen und durchſtöberte ſie gewiſſenhaft. 
Und richtig, in den Nummern vom 23. Februar des Jahres 1857 
fand ich übereinſtimmend die Notiz über einen ſenſationellen Vorfall 
in der Geſellſchaft. Es hieß da, Mrs. S., die junge, blendend ſchöne 


Frau des flttadbés an der britiſchen Botſchaft, fei während einer 


Geiſterbeſchwörung in einer ſpiritiſtiſchen Sitzung en petit comité 
von einem Gehirnſchlag betroffen worden und nach drei Tagen ge- 
ſtorben. Während dieſer Zeit habe ſie im Delirium das niemandem 
verſtändliche Wort Bana‘ beſtändig geſprochen. Und weiter, meine 
Herren! Ich bin in ſpäterer Zeit wieder einmal nach Oftindien ge— 
kommen. Als ich in Kalkutta war, verſäumte ich nicht, einen Gang 
in das indiſche Nationalmuſeum zu machen. Und ich fand in der 
Tat in einem Schrank einige Goldſchmuckgeräte, darunter einen alter- 


tümlichen, mit Schriftzügen bedeckten Armreifen. Wie ich aus dem 
Katalog erſah, die Beigabe eines Skelettfundes, den man in einer 


Berghöhle gemacht babe. Die Lettern auf dem Armreif ſollten nah 


Angabe des Katalogs den Sinn haben: Ihn gab zum Gedenken 


Bana.‘ — Was [agen Sie dazu, meine Herren?“ 
Wir alle ſchwiegen ſtill. 
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„Frieden geb' ich deinem Schweigen, 
Ruhe deinem Angeſicht, 

Stille deinem ſtummen Neigen 
Und mein letztes, tiefſtes Licht.“ 
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Der letzte Abſchied der Leidtragenden von der zur Verbrennung geſchmückten Leiche. 


Verbrennung auf einem Scheiterhaufen. 


Leichen verbrennung in Südindien. 


0 Stirbt dort ein Mitglied der höchſten Kaſten, [o wird von Söhnen und Enkeln bes Verſtorbenen die Leiche ſorgfältig rajiert, in ſeidene Tücher gehüllt und geſchmückt 
Verwandte tragen ſie zum Verbrennungsplatz. Nachbarn begleiten den Trauerzug und werſen über den Toden hinweg Blumen, Süßigkeiten unb Geldmünzen unter das Volk. Der Leichnam wird auf einem von Baumſtämmen er- 
richteten Scheiterhaufen verbrannt. Am vierten Tage werden die Adhe und die Reſte der Gebeine geſammelt, nach dem Ganges geſandt und feinen Fluten übergeben. Alljährlich werden für die Ernährung der Seele im Jenſeits 
Opfer gebracht. Dieſe beſtehen aus Kugeln von Reis, Milch und Blumen. Von Vorderindien aus hat fih die Leichenverbrennung über Hinterindien bis nach Indoneſien verbreitet, wo fie außer bei den Bewohnern der Inſel Bali 

auch bei einem Teil der Battaker auf Sumatra und bei einigen Dafakſtämmen auf Borneo vorkommt. Mit dem Buddhismus kam dieſe Sitte nach Tibet, wo heute noch die Lamas verbrannt werden. 


Das klaſſiſche Land der Leichenverbrennung ift Vorderindien. 
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Von Edvard Welle 


Strand. 


er Walfiſchfang iſt uralt. Schon in den älteſten Zeiten hat man an den verſchiedenen 
Küſten Europas Walfiſche gejagt, und die primitivſte Art des Walfiſchfanges wird 
noch heute auf den einſtmals Norwegen, heute Dänemark gehörigen Färöer-Inſeln nördlich 
von England betrieben. Dort wird der ſich zeigende Schwarm von Walen — der Walfiſch 
erſcheint bedeutend häufiger in Geſellſchaft als allein — in einer Art Keſſeltreiben zur See 


Die zwölf Meter lange Haut eines Walfiſches beim Heben an Bord 


eines Walfangdampfers. 


von einer Reihe von Booten 
an Land gejagt und, ſobald 
er hilflos am Strande liegt, 
mit Speeren getötet. Für 
die Bewohner dieſer an 
Naturſchätzen armen Inſeln 
iſt dieſer Erwerbszweig eine 
wichtige Einnahmequelle. 

Mehrmals hat im Wirt⸗ 
ſchaftsleben der Völker der 
Fang dieſer großen Meeres— 
ungetüme eine Rolle von 
Weltbedeutung geſpielt. Im 
ſiebzehnten Jahrhundert ent— 
falteten Engländer und Hol— 
länder an allen Küſten des 
Nördlichen Eismeeres eine 
ſo große Fangwirkſamkeit, 
daß ungezählte Millionen- 
werte — alſo für die da— 
malige Zeit ganz pbantajti- 
ſche Summen — eingebracht 
wurden. Die zweite Periode 
des Walfiſchfanges fällt ins 
achtzehnte Jahrhundert, als 
engliſche Auswanderer erſt 
an den Küſten ihrer neuen, 
nordamerikaniſchen Heimat 
und dann von Weltmeer zu 
Weltmeer den Walfang in 
ähnlich großem Stil be— 
trieben. Über tauſend Wal— 
fängerſchiffe, für damals 
gleichfalls eine Rieſenzahl, 
ſollen auf allen Weltmeeren 
herumgeſegelt ſein. 

Anders wurde es zu Be— 
ginn des neunzehnten Jahr— 


hunderts, mit dem eine förmliche Revolutionierung des Walfanges erfolgte, und zwar 
durch verſchiedene in Norwegen erfundene techniſche Neuerungen, die zur Folge hatten, 
daß der Walfang nunmehr auch auf die größeren Walarten ausgedehnt wurde, an die 
man ſich bisher nicht herangewagt hatte. Während der Walfiſchfang bisher kosmopolitiſches 
Gepräge hatte, nahm er jetzt einen ſpeziell norwegiſchen Charakter an. Die neuen Ein— 
richtungen waren norwegiſch, norwegiſch war die Bedienungsmannſchaft, und norwegiſch 
nicht zuletzt die Initiative. Sven Foyn hieß der Mann, der die am meiſten revolutionierend 


wirkende Erfindung der Harpunkanone machte. 


eine große Spreng— 
granate, durch die, 
wenn ſie im Innern 
des harpunierten Tie— 
res platzt, der Wal 
bedeutend ſchneller ge— 
tötet und damit die 
Jagddauer verkürzt 
wird. Eine kräftige 
Leine hält die aus der 
Kanonenmündung ab— 
geſchoſſene Harpune 
auch weiterhin mit 
dem Fahrzeug in Ver— 
bindung, und nach 
dem Verenden des 
Wals wird dieſer mit 
gewaltigen Winden in 
das Fahrzeug gehoben. 

Spannend iſt ſo 
eine Walfiſchjagd. So— 
bald man den weißen 
Spritzer in der See 
gewahr wird, den der 
Wal hinterläßt, manö— 
vriert das Walfänger— 
ſchiff an den Wal oder 
Walſchwarm heran. 
Die Harpunkanone 
wird gerichtet und in 
paſſender Nähe ab— 
gefeuert. Der Schuß 
knallt, die Leine ſpringt 
mit der fliegenden Har— 
pune und ſpannt ſich, 
wenn der getroffene 
Wal in raſender Fahrt 
von dannen ſchießt 
und dabei das Schiff 
unter hoch aufſpritzen— 


Auf 


bem 


Walfiſchfan g 


An der Spitze der Harpune befindet ſich 


Achtzehn getötete rieſige Blauwale im Schlepptau eines großen Walfängerſchiffes. 


Lm SAD Hen Kis meer. 


(Phot. Sport and General Preß Agency, London.) 


Aufſchneiden der Zunge eines Blauwales auf dem Deck. 


dem weißen Schaum an der Leine mitzieht. Oft kommt es vor, daß eine 
ſolche Todesfahrt ſtundenlang dauert; manchmal wiederum wird das Tier 
beim erſten Schuß ſogleich getötet. 

Vor etwa 15 Jahren hat Norwegen den Walfang an ſeiner Küſte 
verboten. Man hatte entdeckt, daß der Walfiſch für die Heringsfiſcher ein 
ſehr nützliches Tier iſt, da er die Heringsſchwärme vor ſich her treibt und 
den Fiſchern ſo den Heringsfang leicht macht. Weniger angenehm betraf 
dieſes Verbot natürlich die Walfiſchfänger, die ſich nun ein neues Tätig- 
keitsfeld ſuchen mußten. Aber ſie fanden es raſch und unſchwer. In den 
fernſten ſüdlichen Breitengraden, von Afrika bis zur Antarktis, an allen 
Küſten ſüdlich des Aquators, am meiſten aber in Afrika und Südamerika 
ſowie in Auſtralien, 
wird heute Walfiſch— 
fang mit hauptſäch⸗ 
lich norwegiſchen Wal— 
fangbooten getrieben. 
Zum Aufblühen dieſes 
für das Wirtſchafts⸗ 
leben Norwegens ſo 
wichtigen Erwerbs— 
zweiges haben beſon— 
ders die „Schwimmen— 
den Küchen“ beige— 
tragen, große Schiffe, 
auf denen das Walöl 
gleich friſch nach der 
Tötung des Opfers 
an Bord gekocht wird. 

Viele Nationen Da- 
ben in letzter Zeit 
die verſchiedenen Wal— 
fang-Methoden von 
den Norwegern ge— 
lernt, und nicht un- 
intereſſant iſt es, daß 
die gelehrigſten Schü- 
ler hier, wie immer, 
die Japaner geweſen 
ſind, denn Japan be- 
ſitzt heute eine be— 
reits ganz anſehn⸗ 
liche Walfängerflotte. 
Immerhin ſcheinen die 
Japaner das Wal⸗ 
ſchießen doch nicht ganz 
gelernt zu haben, denn 
die an Bord dieſer 
japaniſchen Boote be— 
findlichen Walſchützen 


Nationalität. 
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uſtus Grachten ging Jahrzehnte hindurch immer ein und denſelben Weg. Aber 
Idie ſteinerne Brücke, die die vier Eisrieſen ſeit fernſten Jahrhunderten be- 
wachten, über die der begeiſterte Heerbann der Kreuzfahrer einſt paläſtinaſehnſüchtig 
und tatendranggefoltert mit wehenden Fahnen zog, vorbei an dem uralten, gewalti- 
gen, burggleichen Dom, deſſen wuchtiger Bau in Wettersbrünſten finſter drohte, zu 
Boden drückte, und aber im ſtrahlenden Sonnenfeuer wie ein heiliges Fanal der 
Gottesherrlichkeit gleißte und lohte, vorbei am zeitgrauen Königsſchloſſe, in deſſen 
Mauern lang ausgeſtorbene Geſchlechter regierten, raſten, litten, leiden ließen und 
an ſich ſelbſt verdarben. 

te We e? si e: p Dë CA ehernen Trußbaues klotzte ein Stein, 
re or, als wollte er zur Erde ſtürzen und ſtürzen. f i 
er ſo oben, immer zu fallen bereit. 3 e 

Aber jedesmal, wenn Juſtus Grachten unter ihm vorbeiging, mußte er angſtvoll 
emporſehen, und jedesmal ſchlug er ein haſtiges Tempo an, um vorbeizukommen, 
ehe das graue Dräuen ihm auf den Kopf ſtürzen und ihn unter ſich begraben 
könnte. Er brachte es aber auch nicht fertig, auf der anderen, gegenüberliegenden 
Seite vorbeizugehen. Der Stein wirkte auf ſein Blut, auf ſeine Nerven wie ein 
Magnet. Zuweilen jpielte er ſogar in ſeine Träume und ſah ihn am nächſten Tage, 
wenn er unter ihm wegſchritt, an, als wollte er ihn an den Traum erinnern. j 

Eine Anſumme Lebensarbeit, hart und unſagbar ſchwer, ſchluckte Zuftus’ Zeit 
reſtlos ein. Seine Nächte dazu, feine Sonn- und Feiertage, feine Sehnfüchte, ſeine 
Sonnenatemzüge, die ſüßen, abenteuerlichen Lichtes trunkenen Mondennächte, die 
warmen, lauen Sommer und die in Schneeſchweigen gebetteten Winter. 

Atom um Atom mußte er ſich fein Leben, ſeine Daſeinsmöglichkeiten erkämpfen 
und erringen. 

Spät nahm er ein Weib. Eine Blüte, wie von Wundern hingeſchneit, wie aus 
duftzarten Staubfäden gewoben und mit ſüßem, zauberhaft goldenem Vogelblut 
durchſtrahlt. In ihre Augen hatte ſich der Himmel vor der entgötterten Menſchheit 
der Tage geflüchtet, und der hohe Duft aller Keuſchheit ſang in ihrem Gonnen- 
ſtrahlenleib. Ihre Regungen glichen dem Wehen Zephirs in Blütenfeldern, und in 
ihr Goldhaar hatte der Himmel ſeinen letzten Märchenüberſchwang vor der Habgier 
der Menſchen, die um Gold die Erde verheeren und verwüſten, gerettet. 

Tief wie ein Bergſee ſchwieg und klang ihre Liebe. 

Aber ihm fehlte zum vollen Glücke, zum vollen Auskoſten des Wunders, das 
ihm geworden, wieder die Zeit. Arbeit und Schaffensdrang verſchlangen ihn. 

Die Blüte reifte und trug Früchte in den Lebensſommer hinein. 

Aber wenn ſie des Sonntags, die kurze Spanne Zeit, die ihm der Schaffens— 
ſturm ließ, die Kinder ausfuhren, glücklichen Lächelns voll, zogen ſie immer an dem 
Stein vorbei und ſchauten hinauf. Zuweilen zeigte er dieſen Geſellen auch den Klei— 
nen, die dann immer jubelten und die ſtrahlenzarten, ſüßen Armchen emporſtreckten. 

Still und tränenden Auges, in ſich gekehrt, folgten ſie eines Tages der jüngſten 
Blüte ihrer Seelengemeinſchaft hinaus zum Kirchhof, dem Acker Gottes, wo jeglicher, 
gleich einem Saatkorn, das in der Scholle überwintern muß, in die dunkle Furche ſinkt. 

And auch dieſer Weg führte an dem Stein vorbei, wie alle und wie einſt auch 
der Myrtenpfad zur Trauung nach der Kirche Sankt Barbara. 

Dann kam ein großes Sterben ins Land und trug auf den menſchenfracht— 
beſchwerten Armen auch Juſtus Grachtens Weib auf den Kirchhof, vorbei an dem 
Stein. And es war Juſtus, als flöge der, gleich einem Banner im Winde, hin 
und her, lüſtern, über ihn herabzuſtürzen und ihn zu zermalmen. Aber zu den 
Verlangenden, zu den Geſchlagenen, die verzweifelt mit allen Faſern nach ihm 
ſchreien, kommt der Tod nicht. Sie wären ihm keine Beute, denn ſie fielen ihm 
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kampflos, ergeben in den Schoß. And auch der Tod will erringen, erſtreiten, was 
er beſitzt. Der Regen rann in das oſſene Grab, als weinte der Himmel, aufgelöft 
in Tränen, und die Winde heulten wie die Seufzer des Ewigen und beugten die 
Bäume tief zur Erde. Die Scholle fiel auf den Sarg wie tönendes Eiſen. 

Juſtus ſtarrte auf dem Rückweg zu dem Stein empor. Er jab breit in der 
rieſigen Mauer, und ein höhniſches Grinſen ſtreckte ſich quer über ihn hin. Er 
ging ganz langſam, blieb unter ihm ſtehen. Vergebens. Das ſteinerne Tier hob 
ſich nicht aus ſeinem breitmäuligen Frohlocken. 

Dann kamen Arbeit und Lebenskampf wieder und riſſen den Mann aus ſeiner 
Apathie in den Wirbel des Tages, in dem er nun ſchleppte wie ein krankes Tier. 

Nach einem Jahre trug man ſein letztes Kind an dem Stein vorbei, in die 
Saatenfurche Gottes. 

Er litt nicht mehr darunter. Er konnte nicht mehr leiden. Er ſchrie auch nicht 
mehr nach dem Tode, ihm fehlte auch dazu die Kraft. Unter dem Stein flog er 
nun immer vorbei. Er brachte die Energie, gleichgültig zu ſein, nicht mehr auf 
und begann den Tod, ſo erſehnt er ihm war, zu fürchten. Seine Angſt vor dem 
Stein ſtieg ins Grenzenloſe. Er ſandte Epiſteln an die Zeitungen, wies auf die 
Sturzgefahr des Blockes hin. 

Man lachte über den Angſthaſen und ſchrieb von allen Seiten wieder: Der 
Herr Einſender brauchte ja nicht den Weg zu gehen, und andere könnten eben 
keine Angſt aufbringen. 

FJuſtus fab das alles klar, er mußte aber auf dieſer Seite gehen, ſein Blut 
warf ihn da hin, wie ein Wirbel von Eiſen und Anwiderſtehlichkeit. Seine Füße 
gingen keinen anderen Weg, ſie hatten die Herrſchaft über ihn gewonnen. Sein 
Atem ſtieß, wenn er vorüberhaſtete, wie ein Erdbeben, ſeine Bruſt arbeitete, als 
wollte ſie alle Organe jäh aus ſich hinausſchleudern. 

Er erkrankte, konnte aber nicht liegen, er mußte ja an dem Stein vorbei. Haſtig, 
atemlos, von Futien gehetzt. 

Eines Morgens wollten ſeine Füße nicht mehr mit. Es war, als ſchleppte er 
Zentner dahin. Fiebernd kroch er in ſich zuſammen. 

Sein Blick hing ſchon von weitem an dem Stein. Bebte der nicht? Wuchs 
er nicht aus der Wand wie ein Arm, der Tod und Verderben herunterdroht? 
Bröckelten nicht Mörtel, Staub und Kies herab? 

Fetzt ſtand er unter ihm, wollte haſten und konnte nicht weiter. Seine Füße 
laſteten wie Blei, wie an den Boden feſtgeſchmiedet. Lahmheit befiel ihn, und er 
mußte nur immer und unverwandt emporſehen. Ein Fieberfroſt warf ihn wie 
ſturmgeſchüttelt hin und her. Staub quoll aus den Mauerfugen, der Stein löſte 
ſich, ſchwankte, ſtürzte. 

Juſtus' Augen riſſen fic weit, angelweit auf. Mörtel, Kalk, Geröll peitſchten 
wie ſcharfe Nadeln ſein Geſicht; er ſank lautlos in die Knie und breitete die Arme 
weit aus, den Tod zu empfangen. 

Donnertoſend polterte der Stein auf die Straße, zerbröckelte und ſchüttete ſich 
hoch, ein Grabhügel, aus dem Himmel gefallen, über den alten, lebenvernichteten 
Mann, der ſo viele Jahre, Jugend und Lebenszeit, Weib und Kind, von ihm er— 
füllt und durchängſtigt, vorübergetragen. 

Als man den Verſchütteten freigeſchaufelt, lag er mit ausgebreiteten Armen und 
geſtreckten Beinen, wie Chriſtus am Kreuze. Sein Geſicht war hart, wie gemeißelt, 
ſeine Augen geſchloſſen, und aus ſeinen beiden Pulſen rann ſcharlachen Blut. 

Wie ein hungriges Auge ſtarrte die Stelle, der der Stein entſprungen, auf die 
erſchreckte Straße herab, die Scharen und Scharen von Menſchenvolk um den Toten 
türmte, der mit weitausgebreiteten Armen in die Anendlichkeit verweht. 
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Die wichtigſten winterlichen Wetterlagen. Unſere N Schnee N Gevilter O biete | == E CA rußland anſteigt, um jo ſtärkere Kälte pflegt in Deutſch⸗ 
Winter in Deutſchland weiſen bekanntlich ſehr verſchie— n : 


land überall dort einzutreten, wo die öſtlichen Winde 
hingelangen. Unſere Karte 1 zeigt uns einen befonders 
typiſchen Fall dieſer Art. In dem ſonſt ziemlich milden 
Winter 1906/07 ſtellten ſich ſeit dem 21. Januar einige 
Tage ſehr ſtrenger Kälte ein. Die Urſache war der 
beiſpiellos hohe Luftdruck über Nordeuropa, den uns 
die Wetterkarte erkennen läßt. Niemals vorher und 
nachher haben wir in Europa ſo hohe Barometerſtände 
erlebt wie an den Tagen des 22. und 23. Januar 1907. 
Am Morgen des 23. brachte es Riga faſt auf genau 
800 mm Luftdruck. Eine eiſige Oſtſtrömung von zum 
Teil ziemlicher Heftigkeit über Deutſchland war die 


denartigen Charakter auf. Während von Zeit zu Zeit 
ein Winter kommt, wie der vorjährige, der Monate lang 
hintereinander mit nur geringfügigen Unterbrechungen -p 
überwiegend Froſt und eine lang dauernde Schneedecke = pe 
bringt, entbehrt in anderen Jahren der Winter fait = SS 
völlig der nennenswerten Kälte und des Schnees und = E 

beſchert uns dafür, was wahrlich kein Vorzug iſt, viel 
Wind, Sturm, Regen und Wolken. Wieder andere 
Winter tragen Miſchcharakter und ſind in der erſten 
Hälfte ganz anders geartet als in der zweiten, oder 
es treten mitten in einem ſonſt warmen und milden 


Winter ein paar Tage oder auch Wochen allerſtrengſten E eis : 5 4 Folge. Die Wetterkarte läßt dies klar erkennen. Eine 
Froſtes auf. Völlig einheitlich ijt ja überhaupt kein [E et 1 Bian ` Daa, zweite Möglichkeit der Entſtehung ſtrenger Kälte eraib 
be ; } s : OAN ? A : : g ergibt 
Winter geartet; man kann immer nur von einem Vor— E LA. i Hà id, wenn Deutſchland im Kern des barometriſche 
; ; D 760 $ peer = De ſchen 
wiegen des einen oder anderen Wetterſyſtems ſprechen. ——— 8 1 Hochdrucks liegt. Nicht durch Luftzufuhr aus dem 
Jede beſonders charakteriſtiſche Winterwitterung ſpie— = i ö 1 falten Often und Nordoſten, ſondern durch Ausſtrah⸗ 
heo Ede bà : 5 ` $ TEU =! 3 © ` SE NN E lo ) 
gelt jid) in einer zugehörigen, eigenartigen Luftdruck⸗ —— Ale owe lung des Erdbodens in klaren Nächten entwickelt jid) 
verteilung über Europa wider oder iſt, beſſer geſagt, TN - à dann der |trenge Froſt, zumal dort, wo völlige Wind- 


die Folge einer ſolchen Luftdruckverteilung. Es ijt ſtille herrſcht. Nur ſelten wird die Kälte dann ebenſo 


Mildes Winterwetter, Regen und Sturm. 


daher ohne weiteres möglich, Wetterkartentypen zu kon 
ſtruieren, die uns die über kürzere oder längere Zeit 
ſich erſtreckende Herrſchaft des ſtrengen Froſtes und der 
milden Witterung, der Schneeverwehungen und der = == 
Regenwitterung, der Winterſtürme und des ruhigen = = 

di nëm 


Winternebels vor Augen führen. Zeiten bejonders a 6 
jtrengen Froſtes Jind in unſerm Klima einmal durch = Cans — ah 
wolkenloſe Witterung (unter Umſtänden jedoch mit a € Jp, SF P ed D Notre. 
Bodennebel) ausgezeichnet und außerdem entweder durch = — 755 je 
Windſtille ober durch mäßig lebhafte Winde aus Dit v 
bis Nordoſt. Dieſe Tatſache verdient beſondere Be— 
achtung. Im Winter find unſere Hauptkältebringer 
durchaus nicht die Nordwinde, die im Rufe beſonderer 
Kälte ſtehen und im ſpäteren Frühjahr in der Tat auch 


die größte Froſtgefahr bringen (wobei die NW. Winde IH tib: a 
noch gefährlicher als die reinen N-Winde find), jonbern SEN IT 


ſämtliche Winde aus öſtlichen Richtungen. Selbſt die 
SO-Winde find dann in der Regel kälter als die N-Winde. 
Am ſchlimmſten aber find bie NO- und O-Winde, zumal 
wenn ſie längere Zeit anhalten und mit Stärke 4 bis 6 
der 12-teiligen Beaufort-Skala daherwehen (höhere 
Windſtärken werden fie kaum je erreichen). Das Charakte— 
1. Strenge Winterkälte. riſtikum der Wetterlagen der Perioden ſtrengſten Froſtes 3. Starker Schneefall. 
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Macht zarten,reinen Teint. 


Heinrich Mack Nachf., Ulm SD. 
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ſtark wie im erſten Fall, auch ijt fie, infolge der ruhigen Luft, ſehr viel leichter 
erträglich und angenehmer, aber ſie pflegt dafür in der Regel auch ziemlich 
lange anzuhalten, freilich in wechſelnder Stärke, und gelegentlich kann dieſe 
Wetterlage einen ganzen Monat in den Ruf beſonderer Strenge bringen, wie 
es am charakteriſtiſchſten im Dezember 1879 der Fall war. Dieſer Wettertyp iſt 
es aber auch, der zu unſeren wundervollſten Winterlandſchaftsbildern Veranlaſſung 
zu geben vermag: den herrlichen Rauhreifbildungen unter ſtrahlend blauem Himmel, 
die wohl das Schönſte ſind, was des Winters Künſtlerhand zu ſchaffen imſtande 
ijt. Die ſtrenge Kälte und die ruhige Luft laffen aus dem in den Nacht⸗ und 
Morgenſtunden ſehr häufigen, dichten Nebel Millionen kleiner weißer Eiskriſtalle 
auf Bäumen und Sträuchern ausſcheiden, die dann beim Zerreißen des Nebels im 
Sonnenſchein in Millionen goldener Funken blitzen. Sobald bei uns im Winter 
weſtliche Winde von längerer Dauer auftreten, gibt es Tauwetter, unter Umſtänden 
ſelbſt ziemlich warmes Wetter. Die Lage Deutſchlands zum Atlantiſchen Ozean 
und zur „Warmwaſſerheizung“ des Golfſtroms macht dieſe Tatſache erklärlich. Da⸗ 
bei gilt die Regel, daß es um ſo wärmer zu ſein pflegt, je heftiger die weſtlichen 
(beſonders ſüdweſtlichen) Winde im Winter wehen. Unſere höchſten Wintertempe⸗ 
raturen überhaupt ſtellen jid) mit Vorliebe bei vollem W- ober SW- Sturm ein. 
Wehen die weſtlichen Winde nur ſchwach, ſo iſt leichter und ſelbſt mäßiger Froſt 
nicht ausgeſchloſſen, doch iſt das Tauwetter unbedingt die Regel, das leider be⸗ 
ſonders oſt zu den berüchtigten Regen- und Matſchwetter unſerer Wintermonate 
wird. Das milde Wetter iſt im allgemeinen unangenehmer als ein klarer, ſonniger 
Froſttag, zumal die milde Witterung in der Mehrzahl der Fälle mit dichter Wolken⸗ 
decke und viel Feuchtigkeit erkauft werden muß. nicht ſelten auch mit den gefürchteten 
Winterſtürmen. Unbedingt am angenehmſten iſt die milde Witterung, wenn die 
weſtlichen Winde bei hohem Barometerſtand und entſprechend heiterem Wetter als 
leiſer Luftzug auftreten. Dieſe ſehr ſympathiſche Wetterlage, die mitten im Winter 
Frühlingstage vortäuſchen kann, ſtellt ſich ein, wenn über Mitteleuropa hoher 
Druck, aber ein wenig ſüdlich von Deutſchland liegt. Auch bei einer Lage des 
höchſten Luftdrucks im Südoſten des Erdteils haben wir oftmals ähnlich ſchöne 
und milde Winterwitterung zu verzeichnen. Wenn dagegen das barometriſche Hoch 
im SW des Erdteils liegt, über Spanien und dem Biskayiſchen Golf, jo herrſcht 
in Deutſchland zumeiſt recht unruhige Witterung, da Luftdruckwirbel über Nord⸗ 
europa dann unſer Wetter ſtark beeinfluſſen. Viel Regen, gelegentlich auch einige 
Schneeböen, dazu heftige Winde, oft volle Stürme aus weſtlichen Richtungen find 
die Folge. Karte 2 führt uns einen ſolchen Fall vor, der an der deutſchen Nord⸗ 
jee zu einer richtigen Wetterfatafirophe Veranlaſſung gab, da die daſelbſt nach NW 
gedrehten Stürme eine ungewöhnlich ſchwere Sturmflut hervorriefen. Daß es ſonſt 
in Deutſchland allenthalben unter der Wirkung der ſtarken Luftzufuhr aus Weſten 
für die Jahreszeit milde iſt, beweiſt ein Blick auf die neben den Städtenamen in 
die Karte eingetragenen Temperaturen. Vielfach fallen Niederſchläge, teils in Form 
von Tauſchnee (Chemnitz, Frankfurt, München), teils als Regen (Berlin, Nordſee— 
küſte). Die weitaus meiſten Schneefälle in Deutſchland erfolgen bei weſtlichen Winden, 
ſind aber infolgedeſſen zumeiſt auch von geringer Beſtändigkeit der Schnee— 
decke, da dieſe Weſtwinde entweder bei Tauwetter auftreten oder einen Umſchlag 
zu Tauwetter nach ſich ziehen. Dieſe Schneefälle gehen zuweilen bei ſtürmiſchem 
Wetter in Form ſchwerer Böen nieder, haben alſo den Charakter von Schneeſturm, 
der in unſerm Klima glücklicherweiſe faſt ſtets bei Tauwetter auftritt, und ſind 
hier und da ſelbſt von kurzen Wintergewittern begleitet. Doch führen die bei Weſt⸗ 
wind auftretenden Schneefälle nur ſelten zu dauerhaften und dichten Schneedecken, 
obwohl auch ſolche Fälle bei rechtzeitigem Umſpringen des Weſtwindes vorkommen. 
Stärkere Schneefälle bei ausgeprägtem, beſtändigem Froſtwetter ſind bei uns eine 
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die zur Bildung bedeutender Schneedecken Anlaß geben und ohnehin in der Ebene 
oft jahrelang ganz fehlen, ſtellen ſich am häufigſten bei Temperaturen in der 
Nähe des Gefrierpunkts ein. Je kräftiger der Froſt iſt, um ſo ſeltener und unergie⸗ 
biger werden die etwaigen begleitenden Schneefälle. Karte 3 zeigt uns den typi⸗ 
ſchen Fall eines ebenſo zeitlich wie räumlich ausgedehnten Schneefalles, der ſogar 
in ganz ungewöhnlich früher Jahreszeit, ſchon im November, ſich einſtellte, während 
ſonſt die großen und dauerhaften Schneefälle in der deutſchen Ebene erſt nach 
Weihnachten die Regel ſind. Wie faſt ſtets, iſt die Urſache ein flaches, nur ſehr 
langſam nach N-NO ſich fortbewegendes Tief über Mitteleuropa. Glücklicherweiſe 
kommt dieſe Wetterlage, die im Winter in der Regel zu ſtarken Schneeverwehungen 
und Verkehrsſtörungen Anlaß gibt, nur ziemlich ſelten vor. Die noch ſelteneren 
ſtärkeren Schneefälle bei höherem Froſtgrade ergeben ſich dagegen zumeiſt dann, wenn 
hoher Lufidruck über Nordeuropa liegt, eine vorwiegend nordöſtliche, lang am. 
haltende Luftſtrömung zu einer längeren Periode mäßig ſtrengen Froſtes in Deutſch⸗ 
land geführt hat und dann das Barometer von Süden her zu fallen beginnt. 
Dieſe Luftdruckverteilung mit ihren Folgen gehört aber zu den pens jeltenen 
Vorkommniſſen. r. R. Hennig. 

Vererbung der mufkialiſchen Begabung. Über die Erblichkeit der muſikaliſchen 
Begabung liegen ſtatiſtiſche Anhaltspunkte bisher nur in ganz unzulänglicher An⸗ 
zahl vor. Wohl ermöglicht ein Überblick über die Familiengeſchichte berühmter Mu⸗ 
ſiker zuweilen die Erkennung allgemeiner Grundſätze der Vererbung, aber das 
große Zahlenmaterial, das in Ermangelung von Verſuchen gefordert werden muß, 
fehlt noch durchaus. Große Lücken machen hier einen ſicheren Schluß nahezu un⸗ 
möglich. Als ſehr bedeutſam muß daher ein neues Buch der halliſchen Profeſſoren 
Haecker und Ziehen angeſehen werden, das ſich mit der „Vererbung und Entwick⸗ 
lung der muſikaliſchen Begabung“ in origineller wiſſenſchaftlich-ſtatiſtiſcher Weiſe be- 
ſchäftigt. An Hand ausführlicher, ſorgfältig ausgedachter Fragebogen haben ſie die 
Muſikalitätsgeſchichte mehrerer tauſend Menſchen verfolgt. Ihre Ergebniſſe, die ſie 
ſelbſt in ſachlicher Hinſicht noch nicht für allgemeingültig betrachtet wiſſen wollen, 
gipfeln in folgenden Punkten. In Ehen, bei denen eins der Eltern muſikaliſch iſt, 
das andere nicht (diskordante Ehen), überwiegen die männlichen ſehr ausgeprägt 
muſikaliſchen Nachkommen über die weiblichen; vor allem gilt das, wenn die 
Mutter der muſikaliſche Teil iſt. Die poſitive Belaſtung iſt in diskordanten Ehen 
wirkſamer als die negative. Die Vererbung der Muſikbegabung folgt den Mendel- 
ſchen Vererbungsgeſetzen. In den poſitiv-konkordanten Ehen, wenn aljo beide 
Eltern muſilaliſch find, kommen etwa 40% ſehr ausgeprägt muſikaliſche und fait 
40% muſikaliſche Nachkommen vor. Aber es finden ſich — ein Befund, der auch 
mit ſonſtigen praktiſchen Erfahrungen übereinſtimmt — hier auch wenig muſikaliſche 
und gänzlich unmuſikaliſche Nachkommen. Das Auftreten einer ſolchen Vererbungs⸗ 
tatſache iſt ja bei der Betrachtung längerer Vererbungsreihen nichts Auffallendes. 
Zwei Hauptfolgerungen ergeben ſich aus den von Haecker und Ziehen aufgeſtellten 
Statiſtiken: männliche Perſonen ſind für muſikaliſche Belaſtung im allgemeinen 
etwas empfänglicher, und die muſikaliſche Belaſtung von ſeiten der Mutter iſt im 
allgemeinen wohl etwas wirkſamer. Die Entwicklung der muſikaliſchen Begabung 
weiſt zwei Gipfelpunkte auf. Bei muſikaliſch ſehr veranlagten Perſonen zeigt ſich 
die Muſikbegabung, wie auch ſonſtige Beobachtungen erweiſen, oft ſchon vor dem 
Ende des zweiten Lebensjahres, beſonders bei den erblich Belaſteten. Doch wird 
hier die Muſikbegabung von den muſikaliſchen Eltern gewöhnlich leichter und früher 
entdeckt als in anderen Fällen, auch iſt die Anregung auf muſikaliſchem Gebiet 
größer. Häufig kehrt die Angabe wieder, daß muſikaliſche Begabung in Geſtalt 
richtigen Singens ſchon vor dem Sprechenlernen auftrat. Kurz vor der Pubertät 
macht ſich die muſikaliſche Begabung oft ſtärker geltend und wird daher leichter 
bemerkt. Beachtenswert iſt die Feſtſtellung, daß von 46 komponierenden Perſonen, 


durchaus nicht häufige Erſcheinung. Die lang andauernden, kräftigen Schneefälle, 
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deren Angaben zuverläſſig jind, 13 (28%) feine Gelegenheit hatten, früh oder ſehr 
früh Muſik zu hören. Es zeigt dies, daß jid) kompoſitoriſche Begabung unabhängig 
von muſikaliſchen Anregungen in der Kindheit entwickeln kann. Eine ſichere Be⸗ 
ziehung (Korrelation) zwiſchen muſikaliſcher und mathematiſcher Begabung konnten 
Haecker und Ziehen mit dem ihnen zur Verfügung ſtehenden Material nicht nach⸗ 
weiſen. Auffallend hoch iſt der Prozentſatz der mathematiſchen Begabung bei 
negativ⸗muſitaliſch veranlagten männlichen Perſonen, jo daß man faſt verſucht 
wäre, hier an ein Aquivalent zu denken. Ebenſo ergab ſich umgekehrt ein niedriger 
Prozentſatz mathematiſcher Begabung bei den ſehr muſikaliſch veranlagten männ⸗ 
lichen Perſonen. Beim männlichen Geſchlecht beſteht nach dem vorliegenden Zahlen- 
material wahrſcheinlich eine Korrelation zwiſchen muſikaliſcher und zeichneriſcher Begabung, 
eine noch größere offenbar zwiſchen muſikaliſcher und dichteriſcher Begabung. Beim 
weiblichen Geſchlecht ſind dieſe Korrelationen unſicher, zeichneriſche rezeptive Begabung 
ſcheint beim weiblichen Geſchlecht gegenüber dichteriſcher zu überwiegen. Es ſind das 
durchweg ſehr wichtige und in mancher Hinſicht aufſchlußreiche Befunde, die auch er⸗ 
zieheriſch von praktiſcher Bedeutung werden können. W. Sch. 

Das Hören der Fiſche. Die Frage, ob die Fiſche hören, iſt von der Wiſſenſchaft 
wiederholt aufgeworfen und noch bis vor kurzem verneint worden. Man ſtützte ſich 
hauptſächlich auf die anatomiſche Beſchaffenheit des Ohres dieſer Tiere und glaubte, 
in deſſen Labyrinth lediglich ein Organ des ſtatiſchen Sinnes zu erblicken. Wie 
kommt das? Das ſogenannte Labyrinth unſeres Ohres beſteht der Hauptſache nach 
aus den beiden Vorhofbläschen, an die ſich, und zwar an jedes, ein Kanalſyſtem an- 
ſchließt. Es ſind das die drei halbkreisförmigen Kanäle, die man die drei Bogengänge 
nennt, und die in Spiralwindungen verlaufende Schnecke. Alle dieſe Hohlräume ſind 
von Flüſſigkeit erfüllt, in die feine Haare hineinragen. In den beiden Vorhofblas- 
chen ſieht man über dieſen Haaren kleine mikroſkopiſche Kalkkörperchen ſchweben, die 
ſogenannten Gehörſteinchen oder Otolithen. Zieler Apparat vereinfacht fih gzu- 
ſehends, wenn wir in der Reihe der Wirbeltiere und noch weiter herabſteigen. Aber 
man bemerkt ſelbſt bei den meiſten wirbelloſen Tieren noch immer mit Flüſſigkeit 
erfüllte Bläschen, die mit Hörſteinchen ausgeſtattet ſind. Kein Wunder, daß man 
zu der Annahme kommen konnte, es wäre der Gehörſinn unter den Tieren auber- 
ordentlich weitverbreitet. Nun machte man um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
die Entdeckung, daß Tauben, denen man die Bogengänge fortnahm, ſtarke Be- 
wegungsſtörungen zeigten. Sie konnten ſich kaum mehr über die Lage ihres Kopfes 
orientieren und ſich beim Fliegen nicht mehr im Gleichgewichte halten. Die gleichen 
Beobachtungen vermochte man bei den verſchiedenſten Tieren, namentlich auch bei 
Waſſerbewohnern, feſtzuſtellen. Zweifellos beſitzen die Tiere einen ſogenannten ſtatiſchen 
Sinn, der an beſondere Organe im Ohr gebunden ijt. Voreilig war wohl die Be- 
hauptung, daß keiner der Fiſche hören und durch Schall gereizt werden könnte. Man 
folgerte weiter, es ſei unmöglich, Schall ohne Erſchütterung im Waſſer zu erzeugen. 
Aus freier Luft dringe faſt kein Schall ins Waſſer, und im Waſſer werde faſt 
kein Schall erzeugt. Alſo hören die Fiſche nicht. Indes, die Tatſachen ſprechen 
anders. H. N. Meier erbrachte einwandfrei den Nachweis, daß der Zwergwels 
(Amiurus nebulosus) auf einen Pfiff hin ſtets im Aquarium die Flucht ergreift. 
Noch weiter in der Unterſuchung auf dieſem Gebiete ging v. Friſch, indem er den 
Zwergwels auf Töne dreſſierte. Sooft er ihm Futter (geſchabtes Fleiſch) dar⸗ 
reichte, pfiff er mit dem Munde. Um jede Geſichtswahrnehmung auszuſchließen, 
wurden dem Fiſche die beiden Augen entfernt. Sechs Tage nach Beginn der 
Dreſſur wußte das blinde Tier bereits zu reagieren. Der Wels kam aus ſeiner 
Tonröhre, ſeinem Verſteck im Aquarium, heraus, ſobald gepfiffen wurde, und 
ſchwamm dann ſuchend im Waſſer umher. Die Reaktion erfolgte durchſchnittlich 
ſchon nach 4,8 Sekunden. Um mechaniſche Übertragungen der Töne, etwa vom Fuß⸗ 
boden aus zum Aquarium, auszuſchalten, wurde eine dicke Filzſchicht unter den 
Glasbehälter gelegt. So iſt einwandfrei erwieſen, daß der Zwergwels auf Töne 
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reagiert. Es ijt aber noch der Nachweis zu erbringen, ob die Reaktion über das 
Prof. Dr. Schmid. 


Labyrinth erfolgt. 

Mannweiber in China. Die von der „National Geographic Society“ ausgejandte 
Expedition hat im weſtlichen China eine Art moderner Amazonen oder Mannweiber 
aufgefunden, worüber Frederick Wulſin, der Leiter der Expedition, folgende intere 
ejjante Einzelheiten zu erzählen weiß: Der Stamm ijt mongoliſcher Abſtammung 
und bewohnt jenen wenig bekannten Teil des weſtlichen Chinas, wo die Quelle 
gewäſſer des Yellow River oder Goldſtromes liegen. Die Gelehrten meinen, daß 
dieſer Stamm und andere ihnen verwandte Stämme ſich ſeit Jahrhunderten im 
Herzen Aſiens befunden haben und ein Gemiſch vieler Raſſen ſind. Man glaubt aus 
gewiſſen Merkzeichen annehmen zu können, daß die Region des Goldſtromes zu den 


Raſſenanſammlungspunkten gehört, von wo aus die früheren aſiatiſchen Wanderun⸗ 
gen ausgegangen ſind. Die neuentdeckten Frauen beherrſchen die Männer ihres 
Stammes, find nicht auf perſönliche und phyſiſche Reize angewieſen, um jid) unter 


den Männern ihres Stammes zu behaupten, und kapitulieren auch nicht vor den 
Folgen des Alters. Beide Geſchlechter rauchen eine Art herben Krautes, das dem 
Tabak ähnelt. 
Den Frauen iſt es daher geſtattet, mehrere Ehemänner zu haben, auch ſind Zeit⸗ 


ehen gültig, mögen ſie nun für ſechs Monate, ſechs Wochen oder ſechs Tage abge⸗ 4 


ſchloſſen werden. Die Sprößlinge ſolcher Ehen betrachten als Vater jeden, den ihnen 


ihre Mutter als ſolchen bezeichnet. Die anderen „Ehemänner“ ſind die „Onkel“ der 3 


Kinder. Familiennamen find unbekannt, bas Kind wird bezeichnet als Sohn oder 
Tochter dieſer oder jener Frau. Jeder Kauf oder Verkauf geſchieht durch die Frau 
oder zum mindeſten mit ihrer Einwilligung; ſie führt die Familienkaſſe und ſämt⸗ 
liche Angelegenheiten des Haushalts. In einigen Teilen des Landes iſt das „Hut⸗ 
wahlſeſt“ betannt, das wir bei vielen moſleminiſchen, mongoliſchen und tibetaniſchen 
Stämmen antreffen. Ein Mann kann, alter Sitte gemäß, die Kopfbedeckung jedes 
Mädchens oder jeder Frau nehmen, die er in den Tempelſtätten trifft, und ſie muß 
dann ohne weitere Zeremonien ſeine Frau — auf Zeit werden. Verbrechen ſind 


häufig, aber ſelbſt das ſchwerſte Verbrechen ift durch Zahlung einer beſtimmten 


Summe gutzumachen. Komprimierte Teeziegel werden als Tauſchmittel benutzt. Der 
höchſte Preis in Tee wird angelegt für das Leben eines Prieſters — bisweilen bis 


200 Ziegel, der niedrigſte Preis für das Leben eines Fremden, das nur E zwei 
r. Fk. 


bis drei Teeziegel abgeſchätzt wird. 


Neue Wege zum Aufſuchen von Erzlagerſtätten. Von einem franzöſiſchen Ge⸗ 
lehrten, Profeſſor Schlumberger, find jetzt Verſuche unternommen worden, bie elete 
triſchen Ströme nutzbar zu machen, die von einer Erzlagerſtätte ausgehen, um dieſe 


nachzuweiſen. Er fand, daß von ſchwefligen Erzen ſolche elektriſche Ströme ausgehen. 
Sie beſchreiben einen Kreislauf und entſtehen in der oberſten Zone, der ſogenannten 


Oxydationszone, laufen durch die geſamte Erzlagerſtätte, teilen ſich dem anſtehenden 


Geſtein mit und finden durch dieſe ihren Weg von der Erdoberfläche zur Erzlager⸗ 


ſtätte zurück. Man erklärt jid) diefje Erſcheinung durch die Berührung des Grund? 
waſſers mit den Metallen. In Nordamerika, im Ducktown-Diſtrikt (Tenneſſee), find 
durch dieſe Erſcheinung Erzfelder, die Pyrit, Magnetkies und Kupferkies enthalten, 


nachgewieſen worden. Von Schlumberger iſt bei ſeinen Verſuchen auch feſtgeſtellt 


worden, daß Anthrazitkohle zu den Bodenſchätzen gehören, von denen elektriſche 
Ströme ausgehen. Er machte an Anthrazitflözen Verſuche, bie zwiſchen alten Ge — 


röllſchichten, ſogenannten Konglomeraten, eingeſchloſſen waren. Die auf dieſe Weiſe 
nachgewieſenen Erzfelder von Südburg in Nordamerika lagerten ſogar unter einer 


60 bis 70 Meter dicken Decke von eiszeitlichem Lehm und Ton, durch die hindurch die 


elektriſchen Ströme feſtgeſtellt werden konnten. In Ontario hat man auf dieſe 
Meile Goldfelder nachgewieſen, aber nur da Erfolg gehabt, wo das Gold als gold- 


haltiger Kies vorhanden war, während überall da, wo das Gold als Freigold auf- 


trat, dieſe elektriſchen Ströme vom Gold nicht ausgingen. Rudolf Hundt. 
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Ei!!! und Kun ſt. 


Maurus Fotai. (Zu feinem 100 jährigen Geburtstag am 19. Februar). Der 
ungariſche Dichter Maurus Jokai zählt zu den zahlreichen Schriftſtellern, die, vor 
die Berufswahl geſtellt, ſich für das Studium der Rechtswiſſenſchaft entſcheiden, 
ohne innerlich irgendwelche Beziehungen zur Jurisprudenz zu haben. Sobald fie 
ſich dann auf ſchriftſtelleriſchem Gebiete durchgeſetzt haben, pflegen ſie den Akten 
endgültig Valet zu ſagen, um ſich der Freiheit des literariſchen Schaffens zu er⸗ 
freuen. Die Univerſitäten, an denen Maurus Jokai ſich dem Studium der Rechte 
widmete, waren Preßburg, Papa, wo ſich Beziehungen zu Petöfi, dem andern 
großen ungariſchen Dichter, ergaben, und Kecskemet. Obwohl Jokai ſchon als 
21 jähriger junger Mann durch das Advokatendiplom das verbriefte Recht erhielt, 
ſich als Juriſt zu betätigen, übte er den Beruf eines Advokaten niemals aus. 1846 


Illuſtrirte Zeitung 
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ließ er vielmehr, nachdem er ſchon mit ſiebzehn Jahren ein Drama geſchrieben hatte, 
den Roman „Werktage“ erſcheinen, der ihn ſofort bekannt machte und ihm zahlreiche 
Leſer zuführte. Das angeſehenſte belletriſtiſche Wochenblatt, das damals in Ungarn 
erſchien, die „Lebensbilder“, ſicherte ſich den jungen erfolgreichen Autor als Redak⸗ 
teur. Das Jahr 1848, an deſſen Ereigniſſen Jokai lebhaft intereſſiert und beteiligt 
war, zwang ihn, einige Zeit im Lande umherzuirren, bis die Wiederherſtellung der 
ungariſchen Verfaſſung ihm die Möglichkeit gab, ſich wieder ſeinem Schaffen in 
Ruhe zu widmen. Zudem berief man ihn ins Abgeordnetenhaus, und 1897 wurde 
der Dichter zum lebenslänglichen Mitglied des Magnatenhauſes ernannt. Die Tages- 
zeitung „Vaterland“ und ſpäter das Blatt der Regierung „Nation“ bildeten die 
Wirkungsſtätten Jokais in ſeinen ferneren Lebensjahren. Auch die humoriſtiſche 
Zeitſchrift „Komet“, die der Dichter einige Zeit redigierte, durfte ſich ſeiner häufigen 
Mitarbeit rühmen. Am 5. Mai 1904 ſtarb Jokai. Betrachten wir die Fülle und 
die Mannigfaltigkeit ſeiner Werke, ſo müſſen wir dieſen Ungarn zu den fruchtbarſten 
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klarer, gut durchgearbeiteter, 
scharfer Negative 


gestochen 


* 


>. Prospekte 


i gern zu Diensten. 


WANDERER-WERKE A. G. 
SCHÓNAU BEI CHEMNITZ 


WISS, 
TESSAR 


1565 13539. 1:3). 71:24 
Das ideale Objektiv 


für alle Zwecke der 
Photographie 
* 
Zeiss DOPPEL-:PROTAR 1:6,3 bis 1:7,7 
Das Zeissische Satz-Objektiv 
Zeiss TELE-TESSAR 1:6,3. Das neue 


Fernobjektiv für Momentaufnahmen 
Zeiss DISTARLINSEN. Vorsatzlinsen 
zum Tessar zur Verlangerung der 
Brennweiten 
Zeiss GELBGLASFILTER für 
Hochgebirgs- u.Schneelandschaften etc. 
Zeiss DUKARFILTER für 
Farbenaufnahmen mit der Handkamera 
Bezug durch die Kamerafabriken 
und Photohandlungen. 
Ausführlicher Katalog P9 
kostenfrei von 
CARL ZEISS, JENA 
Berlin, Hamburg, Köln, Wien 


ist oft schon in 14 Tagen durch 


meine vorzügl. Methode beseitigt. 
Glünzende Dankbriefe von Aerz- 
ten, Lehrern usw., u. amtliche Gut- 


SCHÓNHEIT 


Rosigen Teint, weiße Hände, weiche, glatte Haut erzielt mein 


„KREM BIRKON“ 


Nicht fettend. Unentbehrlich bei spröder Haut, Frost, Wund- 
sein, Róte, Mitessern und Sommersprossen. Tube 1.- u. 2.- M. 


Alleiniger Hersteller: 


FRANZ SCHWARZLOSE, 


BERLIN, Leipziger Straße 56, Friedrichstraße 183, 
Joachimsthaler Straße 41 
sowie in allen besseren Parfümerien und Drogerien 


Ein kleines Wunder. 


Die Schreibmaschine für 39 Mk. 
1 Jahr Garantie. — 6 Durchschläge. 
Sichtbare Schrift. Kein Spielzeug. 


Normalwalzenlänge. 
Auf Wunsch bequeme Ratenzahlung! 


Zu haben in allen ein- 
schlägigen Geschäften. 
Direkt nur an Wiederverkäufer 


Schramberger Uhrfedernfabrik 
G. m. b. H., Schramberg (Württbg.). 


Prospekt und Schriftprobe 50 Pfg. 
Vertreter gesucht. 
F. Danziger, Berlin NW 21, 
Turmstrasse 19/29. — Postscheckkonto 78 029, 


— re achien, War früher selbst schwer. 
Stotterer. jeder kann sich selbst von dem Uebel befreien, Geben 


Sie kein Geld für wertlose Kurse aus, sondern verlangen Sie sofort 
kostenlos mein Büchlein. 


L. Warnecke, Hannover, Schliessfach 163. 


Browning (deutsche) 

KI. 7,65 M. 17.- Hl. 5, 35 M.17.- 
Mauser M. 30.-, Jagdwaffen. 
Radioapp. alle Stat. hörb. M. 50. 
Benekendorff, gerlin- Friedenau. 


Eg-Gü ift das vollkommenfte 
böchltprämiierte Schubpflege- 
mittel und wirkte durch feine 
Veredelung in Qualität fowie 
Verpackung bahnbrechend auf 
dem Gebiete der neuen Schub- 
pflege. Eg-Gü ift die Original- 
Tubenkreme und wurde 
bisber 
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Poeten aller Zeiten zählen. 300 Bände umfaſſen ſeine Dichtungen, und, was das 
Wunderbare ijt, kaum eine Arbeit ijt darunter, die nicht die Eigenart feines lite- 
rariſchen Profils zeigt. Eugen Sue und Alexander Dumas ſind die Schriftſteller, 
von denen Jokai ausging. Aber bald löſte er ſich von ihnen, um ſeine Eigenart zu 
entwickeln, die aus einer ſeltſamen Miſchung von Humor, ungehemmt quellender 
Phantaſie und einer Fähigkeit, ſelbſt die einfachſten und nicht immer kurzweiligen 
Dinge feſſelnd und anmutig zu geſtalten, beſteht. Die Charakterzeichnung iſt Jokai 
weniger wichtig; auf ſie hat er nie großen Wert gelegt, ein Mangel, der durch den 
Reichtum ſeiner Vorzüge ausgeglichen wird. Auch nur die Titel ſeiner Erzählungen, 
Novellen, Dramen uſw. aufzuführen, würde zu weit führen. Nur einiges ſei erwähnt. 
Da iſt der von dem Sechsundzwanzigjährigen geſchriebene Roman „Siebenbürgens 
goldene Zeit“, dem „Der Mann mit zwei Hörnern“ und „Die Türkenwelt in Un⸗ 
garn“ folgten. Da finden wir die auch in Deutſchland vielgeleſenen Erzählungen 
„Ein ungariſcher Nabob“ und „Zoltan Karpathy“, ferner „Der Zigeunerbaron“, 

„Die Frau mit den Meeraugen“ und „Das Herz auf der Stirn“. Unter den dra⸗ 


matiſchen Arbeiten des Dichters ragen hervor „Manlius Siniſter“, „König Kolos 
man“, „Die Märtyrer von Sziget⸗Var“ und „Milton“. Zahlloſe Skizzen, No⸗ 
vellen, Erinnerungen u. a. erſchienen zwiſchen dieſen Hauptwerken. Ungarn nennt, 
neben Petöfi und Johann Arany, Jokai ſeinen bedeutendſten Dichter, einen Poeten 
von ſeltener Fülle des Weltbildes und ſtets hohem literariſchen Rang. Hans Gäfgen. 

Lyrik. Anthologien deutſcher Lyrik beſitzen wir in großer Zahl. Aber eine Ankh, 
logie, bei deren Zuſammenſtellung nicht ber ſubjektive Geſchmack des Herausgebers, 
ſondern die Selbſtbewertung der zu uns ſprechenden Dichter maßgebend war, fehlte 
bisher auf dem Büchermarkt. Dieſen glücklichen Gedanken, die lebenden Dichter 
ſelbſt zur Auswahl des Gebotenen zu veranlaſſen, hat nun Albert Sergel in die 
Tat umgeſetzt. Er bietet unter dem Titel „Saat und Ernte“ (Deutſches Verlags⸗ 
haus Bong & Co., Berlin und Leipzig) eine Anthologie, die man ſchon um des be— 


rückſichtigten Prinzips willen über alle anderen Erſcheinungen dieſer Art ſtellen muß. 
a außer dem Vorzug, daß hier von jedem Dichter das gebracht wird, mas er als 


nämlich 


ſein Eigenſtes und Beſtes erkannt hat, wäre noch ein anderer zu betonen, 


BUSSING 2 


MOTORLASTWAGEN 
MOTOROMNI BUSSE 


m. 
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Aus unſerem Verlage empfehlen wir: 


Fritz Philippi: 
Vom Pfarrer Mathias Hirieforn 
und jeinen Leuten 


In Halbleinen 3.50 R.-M. Broſchiert 3.— R.-M. 


Wie der Stadtmenſch Mathias Hirſekorn ins Dörflein Wildendorn ver— 
ſchlagen wird, ans Ende der Welt, wo Fuchs und Haſe ſich „Gute Nacht“ 
ſagen. And was für eine große Helferin die ftarfe, ungebrochene Natur 
ihm wurde, ſich ſelber durchzufinden zu einem wurzelechten Menſchen— 
tum ohne geiſtliche Salbaderei. Und wie er unter feinen knorrigen 
Dickköpfen von Bauern zurechtkommt und auf der hohen Heide ſeine 
Botaniſiertrommel vollfüllt von allerhand krauſem Gewächs. Und wie 
er ſamt ſeiner Amalie ſich dort oben mit Lachen und Weinen durchbeißt 
zu einem aufrechten Lebensglauben ... Das alles ijt in dieſem Buch, 
zu dem der Dichter ſelber in der Hauptgeſtalt Pate geſtanden hat, 
Ein Trunk aus friſcher 3Bergquelle! 


hemdsärmelig und herzlich erzählt. 


„Hoffentlich zeigt auch ſolch ein Buch ein— 


„In ſeiner offenen Einfachheit tritt er in herzliche 
mal Auflagen“. Die ſchöne Literatur. 


Beziehung zum Lefer . ...“ Berner Bund. 
» .. Seine Geſtalten .. find in echt dichte⸗ 
riſcher, humorvoller Weiſe vorgeſührt, ſo daß 
man glaubt, ihnen Auge in Auge gegen- 
überzuſtehen“. Gießener Anzeiger. 
„Ein köſtliches Büchlein voll feinen urwüch— 
figen Humors . ... Seder Lefer wird an dieſem 
Büchlein ſeine helle Freude haben“. 
Thüringer Allgem. Zeitung. 
voll echten Humors und dichte⸗ 
rischer Lebendigkeit. Möchte Philippi uns 
noch recht oft begegnen“. 
Rheiniſch-Weſtfäl 


Verlag von à. J. Weber 
in Leipzig 26. 


„Es gibt wenige Erzähler, die ſo anſpruchslos 
und doch mit folder ftillen Liebe zu Menſch 
und Natur, mit ſolcher Herzensgüte und ver— 
innerlichten Fröhlichkeit aus dem Alltagsleben 
zu ſchöpfen wiſſen, wie Fritz Philippi“. 
Velhagen und Klaſings Monatsh. 


„Ein wahrhaft erquickendes Buch für alle, die 
den Sinn für Arwüchſigkeit unb Urſprünglich⸗ 
keit noch nicht ganz verloren haben, ein Stabl- 
bad für Stadtmenſchen! . jeder Dorf- 
pfarrer muß das Buch leſen!“ 
Landeskirchliche Blätter, 


GI 


Mannheim. Zeitung. 


. 
En Verbürg 


Wollen Sie, 
daß Ihr teurer Wein sich im Keller 
gut hält? Dann achten Sie darauf, 
daß die Flasche mit gutschließender 
Staniolkapsel versehen ist. 
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$CHOELLER 


TEPPICHE 


GEBRUDER SCHOELLER 


DUREN RHLD. 


Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26. 


Anſere Klaſſiker 


auf holzfreies Papier gedruckt, in geſchmackvollen Ganzleinen-Bänden mit Goldaufdruck und Goldkopfſchnitt. 


Hebbels Werke. In Auswahl herausgegeben und | Schillers Werke. In Auswahl herausgegeben und 
eingeleitet von Dr. H. Wahl. 2 Bde. 8.75 R.-M. | eingeleitet von Dr. H. Wahl. 4 Bde. 18.75 R.-M. 
Leſſings Werke. In Auswahl herausgegeben unb | In bíejem Monat erſcheinen: 
eingeleitet von Dr. Hans Wahl. 5 R-M. Kleiſts Werke. In Auswahl herausgegeben und 
Mörikes Werke. In Auswahl herausgegeben und eingeleitet von Prof. Dr. Werner Deetjen. 
eingeleitet von Dr. Hans Wahl. 4.50 R.-M. Sturm und Drang. In Auswahl herausge- 
Novellen der Romantik. 5 und geben und eingeleitet von Pr. Karl Hoppe. 
eingeleitet von Prof. Dr. Mar Hecker. 5 R.-M. Weitere Klaſſikerausgaben werden folgen. 


Jeder Klaſſiker iſt einzeln lieferbar; von denen, die aus — Banden nm werden SN Bände nicht abgegeben. 


Patente 


unt. Garantie. Gratisbroschüre. 
Mässige Preise. 


Patentkontor „Record“, Berlin 8 42 


Metallbetten 


Stahlmatr., Kinderbetten 
dir, an Priv., Katal. 100 frei. 


Eisenmöbeltabrik Suhl (Thür.). 


Heiraten Sie nicht! 


Knüpfen Sie keine Verbindungen an, ohne unauffällige, zuverlässige 
Ermittlungen über Herkunft (Stand d. Eltern), Religion, Vorleben, Ruf, 
Charakter, Lebenswandel, Gesundheit, Tätigkeit, Einkünfte, Vermögen 
usw. durch das seit zwanzig Jahren hiert, besteh. Spezial - Institut: 


„Welt- Detektiv“, Auskunftei Preiss, 
Berlin W 78, Kleiststrasse 36 I einzufordern. 


Beobachtungen bzw. Ueberwachung durch zuverlässige u. gewandte 
Detektive(innen), Ermittlg. in jed. privaten, geschäftl., auch Prozess- 
angelegh., In-, Ausl., Uebersee, Gründg. 1905. Taus. freiw. Anerkenng. 
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ber, daß viel Ungedrudtes hier zum erſtenmal zur Veröffentlichung gelangt. Auch 
die bei anderen derartigen Unternehmungen eingehaltene Gepflogenheit, häufig nur 
Dichter einer und derſelben Richtung zu Worte kommen zu laſſen, konnte vermieden 
werden, da jedem, unbekümmert um Parteiung und Clique, ein gleichmäßiger Raum 
zur Verfügung geſtellt wurde. Bedauerlich ijt es nur, daß einige unjerer bedeu- 
tendſten Lyriker, wie Stefan George und Rilke, durch Rückſichten gebunden, ſich nicht 
an der Sammlung beteiligt haben. Sie würde die Bedeutung eines Spiegels zeit- 
genöſſiſcher Lyrik ſonſt noch vollkommener erfüllt haben, als ſie es jetzt ſchon tut. — 
Noch eine andere Anthologie liegt vor, die eine Auswahl poetiſchen Schaffens von 
einem Volke bringt, deſſen Leiſtungen auf dieſem Gebiet bei uns noch faſt un⸗ 
bekannt ſind. Es handelt ſich um eine Blütenleſe „Lettiſche Lyrik“ (Verlag A. 
Gulbis, Riga). Die zur Zeit beſte deutſch⸗baltiſche Dichterin Elfriede Eckardt⸗Skal⸗ 
berg, die ſelbſt beachtenswerte Proben eigener Verskunſt veröffentlicht hat, beſorgte 
zum größten Teil die Überſetzung. Unzweifelhaft liegt in dem lettiſchen Volke eine 
tiefe Begabung für Lyrik; namentlich Naturſtimmungen finden einen zarten und feinen 


Cchokclade als 
Bret belag? 


Ja, denn Sie haben sicher schon oft 

nach einer Bereicherung Ihres Früh- 

stücks verlangt - Belegen Sie einmal 
Ihr Brötchen probeweise mit 


Trid H f taf i i 


Sie werden angenehm überrascht sein, Mignon-Frühstücks- 
Táfelchen sind für Ihren Zweck besonders hergestellt 


MIGNON-SCHOKOLADEN-WERKE 


DAVID SÓHNE AKTIENGESELLSCHAFT / / / HALLE (SAALE) 
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Schlanke Fesseln. 


über Nacht nv 


(Gesetzlich geschützt) 


Damen wünschen — Herren bewundern 
schöne Fesseln 
Starke oder geschwollene Fesseln sind unschön und stören 
eine Dame gesellschaftlich und anderweitig. 


DIE GRACIOSA FESSEL-REDUZIERER 


arbeiten, während Sie schlafen 
Bewundernswerte Resultate ohne Massage, Creme oder schmerz- 
hafte Einreibungen. Ziehen sich an wie Handschuhe, Gesund- 
heitlich unschädlich, gearbeitet aus reinem Gummi. Gebraucht 
von Damen der Gesellschaft und Künstlerinnen, Reduzieren 
erstaunlich nach erstem Gebrauch, Stärken müde Mus- 
keln, Können bei Tage unsichtbar getragen werden. 
Ermóglichen jeder Dame das Tragen niederer kleid- P 
samer Schuhe. Kosten wenig. Senden Sie heute noch 
1.15 GM., und wir senden Ihnen umgehend ein Paar 
der Graciosa Fessel-Reduzierer, 
Geben Sie genaues Maß an in Zentimetern, 
gemessen um die Fessel und um den 
stärksten Teil der Wade. 


Graciosa Fessel-Reduzierer-Co. 
München, Bürkleinstrasse 7 
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Vor kurzem erſchien: 


H. A. Korff 


ord. Profeſſor an der Aniverſität Gießen 


Humanismus und Romantik 


Die Lebensauffaſſung der Nenzeit und ihre Entwicklung im Zeitalter Goethes 
Fünf Vorträge über Literaturgeſchichte 
In Halbleinen gebunden 3.20 R.⸗M. 


Der bekannte Verfaſſer des „Geiſt der Goethezeit“ gibt in dieſem Buche, 
zuſammengefaßt unter dem Begriff „Humanismus“, eine Darſtellung der 
Grundideen der deutſchen Klaſſik. Klar und lichtvoll werden dieſe Ideen in 
ihrer Entwicklung verfolgt von der humanitas des Cicero bis zu ihrer Voll— 
endung im Fauſt und zu ihrem „Untergang“ in der Romantik. Ein unenb- 
licher, unausſchöpfbarer Gegenſtand iſt hier aus tiefſter Kenntnis und ſelb⸗ 
ſtändiger, neuer Durchdringung des Ganzen heraus formvollendet in geſchickter 
Verkürzung und Vereinfachung dargeſtellt worden. Solche vereinfachte Über- 
ſichten ſind für viele geeignet, ſie in ihrem Streben nach geſchichtlicher Klarheit 
am meiſten zu fördern. Gerade über die Grundidee der deutſchen $lajlit 
ſollte ſich jeder Gebildete im klaren ſein. Für diejenigen aber, die noch tiefer 
in das Studium der deutſchen Klaſſik eindringen wollen, denen aber die 
Vorausſetzungen fehlen, ſich in des Verfaſſers monumentales Werk, in den 
„Geiſt der Goethezeit“, ohne weiteres einzuarbeiten, kann bieles Buch gleidh- 
zeitig zu einem Vorſtudium dafür werden. Denn „Humanismus und Romantik“ 
enthält in gedrängter Darſtellung gewiſſe Grundideen, die auch den roten 
Faden des großen Werkes bilden. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26. 
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Ausdruck. Aber eine ethnographiſch⸗originelle Note tritt nicht in die Erſcheinung. 
Alle dieſe Dichter — es ſind ihrer eine beträchtliche Anzahl — ſtehen ſtark unter 
deutſchem, ruſſiſchem und franzöſiſchem Einfluß. Akurater, Rainis und die Dichterin 
Aſpaſia hinterlaſſen den beſten Eindruck. Bei den übrigen handelt es jid) nur um 
beſcheidene Begabungen. Dr. B. T. 

Die Auferſtehung nennt ſich das neueſte Werk des Arztes und Chirurgen Prof. 
Dr. Eugen Holländer, dem wir die Werke über Medizin in der klaſſiſchen Malerei 
uſw. verdanken. Diesmal führt er ſich als Dichter ein und legt dabei ſein Glaubens- 
bekenntnis ab. Den Wunderglauben bekämpfend, erörtert er in gebundener Rede 
die hiſtoriſche Figur des Welterlöſers und kommt dabei auf die Möglichkeiten und 
Unmöglichkeiten der Kreuzigungsarten zu ſprechen. Die farbigen Skizzen Dürers und 
eine auch ſonſt herrliche Ausſtattung machen dem Verlage F. Fontane & Co. in 
Berlin alle Ehre. Möge das Werk, das einer Vertonung harrt, verſtändnisvolle 
Leſer finden, zu denen nicht nur Arzte, ſondern auch alle ſonſtigen Gebildeten ge- 
hören ſollten. Dr. Erich Ebſtein, Leipzig. 
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Deutſche 


im In- und Ausland 
erfüllen eine Ehrenpflicht, 
die wichtigſte Trägerin 
deutſcher Kultur, die 
e 
„Illuſtrirte Zeitung“ 
(von J. J. Weber) in Leipzig 
nicht bloß zu leſen, ſondern 
ſie gegen die am Kopf 
der Seite 225 angegebene 
vierteljährliche Bezugs— 
gebühr vor allem auch 
ſtändig zu halten. 
IW 


DAS NEUESTE 
AUS ALLER WELT 
bringen in vorzug- 
licher Tiefdruck- 
ausfUhrung die 
„Aktuellen Bilder“ 
des Verlags J. J. Weber 
(Jllustrirte Zeitung), Leipzig. 
Für Ladengeschäfte 
eine wirksame und 
unentbehrliche 
Schaufensterreklame. 
Man verlange 
Probebilder und 
Bezugsbedingungen. 


Die Qualitáts-Bruyérepfeife, 
Nur echt mit der efngeprägten Schutzmarke „VAUEN“, 


o.r.c.m. Das Prismenglas fürs Theater. ona 
Helligkeitsgewinn 20%, Gewicht 115g. Elegantes solides Fabrikat. 


J. D. Möller. Optische Werke. Wedel b. Hamburg, 


Webers Jllustrierte Handbücher. 
Verzeichnis kostenfrei. Verlagsbuchhandlung J. J. Weber, Leipzig 26. 
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Domogene Klaviere 
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befiten eine auf das höchſte gefteigerte und verfeinerte Klangſchönheit und alle anderen hervorragenden Eigenfchaften, 
durch die fie als deutfches Erzeugnis einen Ehrenplatz in der Welt einnehmen. 


Dauptniederlagen: 


Berlin M q, Düffeldorf Dannover Königsberg i. Pr. Leipzig 


Bellevue=Str. 6 N. Graf- 4265 iu ut i 47 Handelshof, Hanſaring Dittrichring 18 


S Chefarzt Prof. Dr. L. R. Grote 


Physikalisch-diätetische Heilweise — Psychotherapie — Inhalatorium 
Insulinbehandlung — Frauenklinik 


Die Anstalt ist in der Lage, sámtliche Krankheiten nicht ansteckender Art durch An- 
wendung aller wissenschaftlichen und technischen Hilfsmittel spezialistisch zu behandeln 


Herbst- und Winterkuren. 


MUG Rus: Cre P" 


I j STUCK 
LIKORE | | LIKORE 


NIROSTA 


ESS-BESTECKE 
AUS KRUPPSCHEM 
NICHTROSTENDEN STAHL 


ALLEINIGER FABRIKANT 


GOTTLIEB HAMMESFAH R 


STAHLWAREN FABRIK 


SOLINGEN - FOCHE. 


LJ 
FABRIK — ZEICHEN. 
H 


uv | Dr. Lahmann’ S Sanatorium Weisser Hirsch -Dresden 


| Gesamttagespreis (normale Kur, árztliche Behandlung, Verpflegung, Wohnung) von 17 Goldmark an. Prospekte kostenfrei, 


Herausgabe, Druck und Verlag pon J. J. Weber in Leipzig. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Meckel; beide in Leipzig. 
In Sſterreich für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — Generalvertreter für Ungarn, Bulgarien und die Türkei: Direktor Joſef Schußet, Budapeft VI., o [c 8. 
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Patente 


unt. Garantie. Gratisbroschiire. 
Mässige Preise. 


| Patentkontor „Record“, Berlin $42 


Bücher. 
Eduard Rein, Chemnitz. 


- Reins Farbpapier. 


Gebrüder Hoehl cellerei 22 


Geisenheim % Rhein Asthma- 


leidende erhalten sofort 
kostenlos wichtige Aufklärung, 

Reinhardt & Jordan, 
München 102, Miillerstrasse 15. 


VVVVVVVV MMMMMkh MMMMMMMMAA 


TORCA 


gs an ET 
TM 


sind Kulturbedürfnis — erhóhen die Rentabilitat des Gartens 7 8 
liefern im Winter luxuriösen Tafel- 


schmuck, kostbares Obst und Gemüse 7. IO/SODS 
MIT VIEDDADBREMSE 


Ausführungen nach Konstruktionen erfahrener 
Fachtechniker in 


„Edelarbeit“ HAUPTVERWALTUNG: BERLIN NW7. MITTELSTRASSE 15 
ee VERTRETUNGEN AN ALLEN HAUPTPLATZEN DEUTSCHLANDS 


SEVBOTH © Co. / ZWICKAU i. Sa. 


Maschinenfabrik, Hammerwerk, Gesenkschmiederei. Abt. Gewächshäuser. 
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Das Hautpffegemitte? der Dame. 


EINMAk GEBRAUCHT, UNENTBEHRLICH, 
TUBE M.0,75- BÜCHSE M.1,- PARFÜMIERT 
MIT 


Stona 


BOUQUET AUSERLESENER WOHLGF RU CHE 
VOLLER ANHALTENDER DUFT FLASCHE lj 
KARTON M.6,50 M.10,00 -PROBE M.250 
AUCH ALS SEIFE, KOPFWASSER ‚BRILLAN: 
TINE -PUDER -BADESALZ USW. VORRATIG 
IN ALLEN EINSCHLAGIGEN GESCHAFTEN 
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tinien 6 Peſos, Brajilien 22 Milreis, Bulgarien 260 Lewa, Chile 24 Peſos, 


E Für das Ausland vierteljährlich: 
Dänemark 12 Kronen, England 12 


Agypten 12 Schilling, Amerika 3 Dollar, Argen⸗ 19. Februar 1925. 


Schilling. Finnland 80 Mka., Fiume 50 Lire, Griechenland 80 Drachmen, Holland 7 Gulden, 


Italien 50 Lire, Japan 6 Yen, Jugoslawien 200 Dinar, Mexiko 3 Dollar, Norwegen 15 Kronen, Sſterreich 15 öſterr. Schilling, Portugal 70 Escudos, Schweden 10 Kronen, Schweiz 16 Franken, 


Spanien 20 Peſeten, Tſchechoſlowakei 80 Kč., Ungarn 12 Reichsmark, zuzüglich Porto. — 


Berechnung der Anzeigen in Reichsmark nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 
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ist ebenso wichtig wie ein tüchtiger Lehrer. Klangsinn und Technik 
können sich nur an einem vollendeten Instrument entwickeln. 
Größte Sicherheit hierfür bieten 
Steinway-Flügel und Pianinos. 


Auch selbstspielend lieferbar mit 
Welte-Mignon und Pianola. 
Herabgesetzte Preise. 
Zahlungserleichterung auf Wunsch. 


STEINWAY & SONS 


Einzige deutsche Steinway-Fabrik 
Hamburg, Schanzenstr. 20/24. 
Eigene Ausstellungsráume in Berlin, Budapester Straße 6, 
Hamburg, Jungfernstieg 34. 
Vertreter in allen größeren Städten der Welt. 
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MUNCHEN 


F. WOLFF & SOHN KARLSRUHE 


KLARYBELLA- SEIFE + PUDER + KODFWASSER + TOILETTEWASSER 
BADESALZ * RIECHKISSEN + STANGENDO/\ADE e BRILLANTINE 


NUN 


Winterturen im 


Gevzheilbad Altheive 


Das neue Winterkurhaus ist eröffnet! 


Au 


Sprudel- und Moorbäder im Hause. Be- 
haglich eingerichtete Zimmer und Gesell- 
schaftsräume. Vorzügliche Verpflegung. 
Mäßige Preise. Gelegenheit zum 
Wintersport. - 12 Aerzte. - Ausge- 
zeichnete Heilerfolge bei Herz-, Nerven-, 
Frauenleiden. Auskunft bereitwill. durch 


Badeverwaltung Altheide, Schlesien 
III INN 
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Palace-Hotel 

Hotel Regina & Hotel 
Quarnero 

Hotel Quisisana 

Grand- & Strand-Hotel 

Hotel Imperial & Speranza 


8 Banken — Reisebiiro — Schlafwagenagentur. 


Lovrana apbazia. 


HOTEL EXCELSIOR 


Dr. Marie Voigts Bildungsanstalt 


Hauswirtschaftl.Frauenschule. 

F U Gründliche haus wirtschaftliche Ausbildung. Wissen- 

Y schaftliche Fortbildung, SAugiingsptiede. 

l t T u. die feine Sitte. Von Eufemia v. Adlersfeld-Ballestrem. 

H pu g Ul 7. Auflage. 1.50 R.-M. Verlag J. J. Weber, Leipzig 26. 
$.-R. Dr. Bielings Waldsanatorium 


BY Tannenbof 


Friedrichroda i.Thür, 


südlich des Brenner, 
der ideale und billigste 


Frühjahrs- Aufenthalt 


Auskunft: Kurverein Brixen. 


S.-R. Dr. Warda 
Nervenheilanstalt 


(offene Anstalt) 


Bad Blankenburg 
(Thüringen). 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


Tannenield 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg, 


Des Glückes Schmied 


ist jedes Mitglied unseres Bundes. 
Treten Sie ihm auch bei u. verlangen 
Sie aufklärende Bundesschrift F. 6 
im neutralen Umschlag geg. 30Pfg. 
„Der Bund“, 
Zentrale Kiel. 
Gegr. 1914. Zweigstellen überall. 
Sonderabteilung für Einheiraten. 


Heilanstalt für Nerven-, Herz-, 
Magen-, Darm- und Stoffwech- 
selkrankheiten und für Rekon- 
valeszenten. :: + Diatkuranstalt. 


SONNIGES FRÜHJAHR 
AN DER ADRIA. 


bei Fiume 
in Italien. 


Hotel-Pension Breiner 
Pension Quitta 
Hotel-Pension Louise 
Hotel Savoy Pension Augusta 
Pension Hausner Pension Villa Fabri 
Hotel-Pension Lederer| Hotel Italia 


Prospekte durch die Kurort-Direktion oder direkt durch die Hotels. 


Pension Schlosser 
Pension Dr. Landr. 
Hotel-Pension Villa Istria 


Neues Kurhaus 

Dr. Lakatos 
Kurhaus Dr. Mahler 
Kurhaus Dr. Szegö 
Kurhaus Adriatica 


Das modernste und führende Haus am Platze. 
Appartements mit Privatbad, W.-C. und Seewasserzuleitung. 
Hausorchester. iu Po. | 
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Unsere Sportmodelle 


befriedigen durch erhöhte Schnellig- 
keit ein gesundes Sportbedürfnis des 
Motorradfahrers. Diegute Konstruk- 
tion gestattet dem Besitzer, sich an 
Prüfungsfahrten auf längsten und 
schwierigsten Strecken mit Erfolg zu 
beteiligen. Aber auch im täglichen 
Gebrauch des Motorrades verbürgt 
die Bauart, eine absolute Betriebs- 
sicherheit und Leistungsfähig- 
keit von langer Dauer. 


In der Sammlung Webers Illuſtrierte Handbücher erſchien: 


Die Kunſt des Skatjpiels. 


Ein Lehr⸗ und Nachſchlagebuch von 
Arthur Schubert, Herausgeber der Neuen Allg. Deutſchen Skatordnung. 


Preis: in Pappe gebunden 2.65 Reichsmark, in Leinen gebunden 3.— Reichsmark. 


Schuberts „Kunſt des Skatſpiels“ iff das erſte Skatlehrbuch, das nicht nur für den Altenburger 
Stat, fondern auch für alle feine zahlreichen Abarten, wie z. B. für den Strichſtat der Studenten, für das 
Spielen mit Paßtmirnicht und den fo beliebten Leipziger Skat mit Farbengudi nach Wertreizen, einheitliche 
und folgerichtige Spielgeſetze aufſtellt, indem es die bewährten Regeln der Gfatorbnung finngemäß auf die 
vielen Ortsgebräuche anwendet. Durch zahlreiche Beſſpiele und ausgeführte Mufterfpiele werden die Anfänger 
mit den Spielgeſetzen der Theorie des Skatſplels, anſchaulſch bekanntgemacht und durch einen „klugen Kiebſtz“ 
auch in die Geheimniſſe einer feinen Spielführung und damit zugleich auch in die Praxis ſelbſt eingeführt. 

Es iſt aber auch das erſte lückenloſe Nachſchlagebuch für alles, was einem Skater von Intereſſe 
ift. Es enthält eine vollſtändige Geſchichte der Entwicklung dieſes echt deutſchen Kartenſpiels und feiner 
Literatur vom Merinoſpiel der Altenburger Brommegeſellſchaft an bis zu dem deutſchen Vergleichsſtat 
als einen veredelten Vereinswettkampf zur Feſtſtellung der wirklichen Skatmeiſter. Es gibt für die meiſten 
Skatausdrücke die ſprachlichen Quellen an und widmet auch dem Verhältnis des Skats zu Kunſt und 
Wiſſenſchaft, vor allem auch zur Zahl, einen breiten Raum. Ein gegen 1200 Stichworte umfaſſendes Schlag⸗ 
wörterverzeichnis zeugt von dem vielfeitigen Inhalt und erleichtert den Gebrauch des Buches aufs beffe. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26. 


Verzeichnis kostenlos. 


Webers Jilustrierte Handbücher. 


Verlag von J. J. Weber, Leipzig 26. 


Ein kleines Wunder. 


Die Schreibmaschine für 39 Mk. 
1 Jahr Garantie. — 6 Durchschläge. 
| Sichtbare Schrift. Kein Spielzeug. 
Normalwalzenlänge. 
Auf Wunsch bequeme Ratenzahlung ! 
Prospekt und Tehriftprobe 50 Pfg. 
Vertreter gesucht. 
F. Danziger, Berlin NW 21, 
Turmstrasse 19/29, — Postscheckkonto 78029, 


DETEKTIVE KLANTE 


vom ehemal. Geheimdienst des Kaisers, Langjähr. Tätigkeit am Berliner Polizei-Präsidium. 
Zuverlässige Ermittlungen. — Beobachtungen. — Auskünfte. 
Berlin W. 8, Friedrichstrasse 63. Fernruf: Merkur 5213. 


FABRIK-MARKE 


Verlangen Sie bei Einkäufen in Spezialgeschäften 


WELLNER-SILBER-BESTECKE 


BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBER 


= $ SÄCHSISCHE METALLWARENFABRIK 
B raum AUGUST WELLNER SOHNE A:G.AUEi.SA 


Kinderleichtes Arbeiten. 


Seit 1901 glänzend belobt. Stahlspäne u. Terpentinöl werden entbehrlich. Durch die 
Nussige Form kolossalausgiebigu.leichtanzuwenden. DerBodenbleibtwaschbaru. hell. 


Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 


Fabriken Deutschland: Cirine -Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz i.Sa.1; 
Tschecho-Slowakei: Jos. Lorenz & Co., G. m. b. H., er; 
Deutsch-Oesterreich: Oesterr. Cirine- Werke, G. m. b. H. ` ER 
Verlangen Sie gratis und franko die Broschüre: 


„Wie behandle ich mein Linoleum od. Parkett sachgemüss?" 


VORWERK - TEPPICHE 


DECKEN — MOBELSTOFFE 
NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VORWERK & G,BARMEN 


A 


DERTALISMAN A 


d 
Á 


DER BELIEBTE A : 


MODEDUFT — 7 ꝗ — 


Seife 
: Puder 
Brillantine 
Kopfwasser 


Toilettewasser 
au de Cologne 


— — 
TERAS HAUS 
MAX SCHWARZLOSE 
BERLIN —— 


Aninpenbergs 
Patentmuairaize 


Langjahrige Garantie. 
Dreifache Federung, lang, quer und vertikal. 


A. Knippenberg, Matratzenfabrik, Ohrdruf i. Thür, 


Beratende Druckschrift © zum Ankauf von 
Polstermöbeln auf Wunsch umsonst 


Des Knaben bestes Spiel, das ist und bleibt 


Stabil. 


Lehrt mit 1000 zu bauen- 
den Modellen spielend 


die Grundlagen der Technik, 


d Zu haben in besseren 
| Spielwaren- und optischen 
Geschäften, 


\\| WALTHER &Co,, 

gi") Berlin $0.36, Grünauerstr.21, 
(J| Fabrik technischer Lehrmittel, 
S 


| Werbeschriften senden wir 
UN) jedermann umsonst, 


TURK=PABST 


peinkost-Fahnikay, 


IMN 
|! W d 


Einen Genuß kann sich 


Gm A Jedermann leisten rig» 
in 
TURK*«PAB ST: 
Feinkost-Fabrikaten 


T&P*Kochbuch 
senden kostenlos! 


Fnankfunt amMain 


SELBSTRASIERER! 
cb Wie Gift A 


schneiden Ihre Rasiermesser und Klingen, wenn Sie 
zum Abziehen den echten 


Acodra Diamant 


verwenden. Kein Schleifen mehr notwendig. 
Hunderte Dankschreiben liegen vor. 
Preis nur1R.M., Nachn. 1.30 R.M. 
für eine Garnitur, ausreichend für 4 Jahre. 
In 4 Jahren 31/, Millionen Stück verkauft. 


Garantie: 
Geld sofortzurück, wennkeinErfolg. 


Bethge Compagnie, Dresden A 27, 


Zwickauerstrasse 71 ^ Postscheckkonto Dresden 7128. 


Haus- und Einreibemittel 
In Apotheken und Drogerien erhältlich 


Hosted by Google 
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Allgemeine Notizen. 


Der diesjährige 40. Balneologenkongreß wird vom 
3. bis zum 8. April in Karlsbad, Marienbad und Franzens⸗ 
bab tagen. An dieje Tagung wird jid) bie Verſammlung 
des Standesvereins reichsdeutſcher Badeärzte anſchließen. 

Die Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft hält ihre 
31. Wander⸗Ausſtellung von Dienstag, den 16. Juni bis 
zum Sonntag, den 21. Juni d. J. in Stuttgart ab. 

Rhein, Ruhr und Saar. Der „Saar⸗Verein“ ſpricht 
die dringende Bitte aus, bei allen Kundgebungen, die 
ſich mit dem vergewaltigten Weſten des Vaterlandes be- 
ſchäftigen, in Verſammlungen, in Aufrufen, bei Samm⸗ 
lungen, in der Preſſe, in den, Volksvertretungen uſw. die 
Saar ausdrücklich mit zu benennen; es handelt ſich um 


Deutsche Gesellschaft für Auslandskunde e. V. 


HAMBURG 


Studien- und Erholungsfahrten 1925 


Griechenlandfahrt 
12. März bis 11. April 
Führung: Univ.-Prof. Dr. Ziebarth 


Preis M. 1700 


Spanienfahrt 
8. Mai bis 5. Juni 


Führung: Ministerialrat Dettinger 
Preis M. 1600 


Orientfahrt 


(Aegypten, Palästina, Konstantinopel) 
25. März bis 30. April 
Führung: Univ.-Prof. Dr. Passarge 


Preis M. 3850 


Ausführliche Programme versendet kostenlos das Sekretariat der Deutschen 
Gesellschaft für Auslandskunde e.V., Hamburg, Hermannstrasse 44. 


Soeben erschienen: 


ALFRED BERG 


Der richtige Weg 
zu Gesundheit, Kraft 
und Schönheit 


Brosch. franko gegen 
Mk. 1,20 bei Voreinsendung, 
Mk. 1,50 per Nachnahme. 


Verlag u. Versandhaus „Expa“ 


Nordhausen am Harz . 
Schliessfach 


Ihre zukunft 


liegt in Ihrer Hand. Prospekt über 
astrologische Horoskope — 
A. Rogalla, Bad Kudowa. 
Harmoniums ton. Katalog 
umsonst 


Alois Maier, Hofl., Fulda 172. 


Browning (deutsche) 

RI. 7,65 M.17.- Kl. ö, 35 M. 7. 
Mauser M. 30.-, Jagdwaffen. 
Ra^ioapp.alle Stat.hórb.M.50.- 
Benekendorff, Berlin-Friedenau, 


Im Weltverkehr 


sollte es für jeden Gebildeten 
eineSelbstverständlichkeit sein, 
die wichtigste Trägerin 
deutscher Kultur, die 


Leipziger 


„Llustrirte Zeitung“ 
von J. J. Weber in Loipzig 


U) 


mit edl. Orgel- 


nicht bloss zu lesen, sondern sie 
gegen die verhältnismässig ge- 
ringfügige Bezugsgebühr (siehe 
Kopf der Seite 265) vor allem 
auch ständig zu halten. 


WII 


Geschäftsinhaber 


bitten wir, kostenlose Preis- 
offerte nebst Probebildern über 


wirkungsvolle 
Schaufenster-Reklame 


zu verlangen von J. J. Weber, 
Abt. Bilderdienst, Leipzig, 
Reudnitzer Strasse 1—7. 


1 IT | 


Magdeburger Baumkuchen 


versendet neben der langj. Spezialität des Hauses 


Dobos‘Jorte 


eine sehr lange frischbleib. Schokoladentorte 
Awieder in aller Friedensgüle im Preise von Mark 6.- an = 


Carl Meffert, Hofkonditor, Magdeburg52 = 
TI a 
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einen Einfluß, der nur zu oft unterſchätzt wird. An der 
Saar kämpft ſeit mehr als vier Jahren ein geknechtetes 
Volk für ſein Deutſchtum und ſeine Freiheit mit dem gleichen 
Bekennermut und mit der gleichen Zähigkeit, wie das Volk 
an der Ruhr. Die Kämpfer an der Saar wollen mit⸗ 
genannt ſein, ſie wollen es hören und ſehen, daß man 
ihre vorbildliche Treue kennt und nicht geringer ſchätzt, 
als die Treue am Rhein und an der Ruhr. Die deutſche 
Haltung der Bevölkerung an der Saar, die allen Gefahren, 
Leiden und Verſuchungen der Fremdherrſchaft zum Trotz 
offen zu Tage tritt, iſt einer der wenigen wirklich wichtigen 
Aktivpoſten unſerer Politik: ihn zu erhalten und zu pflegen 
iſt vaterländiſche Pflicht, und dazu kann die ausdrückliche 
Erwähnung der Saar bei allen Kundgebungen mithelfen. 
„Rhein, Ruhr und Saar“ ſind ein guter Dreiklang, der 


kurz und treffend drei bezeichnende Stufen zum Ausdruck 
bringt: die Saar, das Gebiet, das entgegen dem aus» 
geſprochenen Willen der Bevölkerung einer fremden ſelbſt⸗ 
herrlichen Regierung unterſtellt iſt; der Rhein, der auf 
Grund des Diktates von Verſailles unter einer Militärdik⸗ 
tatur ſchmachtet; das Ruhrgebiet, in das der Feind ohne 
jede Rechtsgrundlage eingebrochen ijt. Der „Saar-Verein“ 
bittet, ſeinen Wunſch weiterzuleiten und zu verbreiten, 
ſo gut es geht. Man halte auch den „Saar-Freund“, 
Mitteilungsblatt des Bundes „Saar-Verein“, deſſen Ge- 
ſchäftsſtelle in Berlin SW 11, Königgrätzerſtraße 94 iſt. 

Deutſche Bücherſpende in Spanien. Die Bayeriſche 
Landesvereinigung des Verbandes Deutſchland⸗Spanien 
hat auf Anregung der Prinzeſſin Ludwig Ferdinand 
eine Bücherſammlung durchgeführt, die als Grundſtock 


und 
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Preis: 


die feine, duftige Blume 


riges Flaschenlager erzielte Reife 
bilden besondere Vorzüge der alten Marke 


Seit 75 Jahren unverändert in Güte! 
Chr. Adt Kupferberg & Co., Mainz 


Vertreter: Hans Rickmeyer, Leipzig, 


Lavendel-Seife Stück M. 0.75, Karton 3 Stück M. 2.10; Lavendel-Creme M. d 


die hohe, durch langjäh- 


Kochstrasse 36, Fernspr. 30391 


der Haut 


ift ein regelmäßiges Waſchen mit Dralle’s 
Lavendel-Seife. Sie iſt der Liebling aller, 
die auf eine jugendfriſche und geſunde Haut 
Wert legen. Als Ergänzung Dralle's 
Lavendel-Creme, die durch ihre wunderbare 
Wirkung ein Brennen und Spannen der Haut, 
ein Sprödewerden und Aufſpringen bei Froſt, 


rauher Luft oder Sonnenbrand verhindert. 


In jedem Falle 
Verlangen Sie 
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für eine neue Vibliothek ber Militär⸗Akademie in Gua- 
dalajara bei Madrid dienen ſoll, deren 28000 Bände durch 
einen Brand vernichtet wurden. Durch dieſe Sammlung 
wurden im ganzen 835 Einzelbände aufgebracht, die an 
die Prinzeſſin zugleich mit den vor drei Jahren für die 
Nationalbibliothek in Madrid geſammelten Ausgaben 
übergeben wurden. Der fpanijde Konſul in München 
Caballero dankte für dieſe großherzige Schenkung und wies 
dabei auf die wohltuend berührende Haltung der deut— 
ſchen Preſſe gegenüber Spanien in der Gegenwart hin. 

Ein köſtliches Buch von Rudolf Sendig iſt deſſen 
reichilluſtrierter Band in drei Teilen „Im Hotel“. 
Der jugendfriſche Lebenskünſtler, in ſelbſtloſer Menſchen⸗ 
liebe aufgehende ehemalige Generaldirektor der „Dresden— 
Schandauer Hotelunternehmungen Rudolf Sendig“ jagt 


von ſeinem 400 Seiten und 180 Abbildungen umfaſſen⸗ 
den Werk „Bedenklich klingt's und indiskret, doch nur 
für den, der's falſch verſteht. Entrüſtet Euch drum nicht 
zuvor, 's iſt alles Scherz nur und Humor!“ Das prächtige 
Buch koſtet 7 R.⸗M. 50 Pfg. und iſt in allen Buchhand⸗ 
lungen erhältlich oder von Georg Stilke in Berlin N. W. 7, 
Dorotheenſtraße 65, und vom Verfaſſer Rudolf Sendig 
in Bad Schandau a. d. Elbe zu beziehen. 

Antiſeptiſche Mittel in Laienhänden. Jedes anti⸗ 
ſeptiſche und jedes desinfizierende Mittel hat den Zweck, 
kleinſte, aber teilweiſe ſehr zählebige Organismen, näm⸗ 
lich Fäulnis⸗ und Krankheitskeime, möglichſt ſchnell und 
ſicher abzutöten. Die Stoffe, die dieſen Zweck am griind- 
lichſten erfüllen, z. B. Arſen und Queckſilber, ſind ſtarke 
Gifte und zu Heilzwecken nur vom Arzt in beſonderen 


Fällen und mit größter Vorſicht anzuwenden. Von einem 
idealen antiſeptiſchen und desinfizierenden Mittel muß 
man verlangen, daß es ſchnell und ſicher Bakterien aller 
Art vernichtet, für höher organiſierte Tiere und Men- 
ſchen aber ungiftig iſt, einerlei, ob es durch den Magen 
oder durch offene Wunden in den Organismus gelangt 
keine ätzende oder hautreizende Wirkung hat, auch nicht 
auf die empfindlichen Schleimhäute, ſich in jedem Ver⸗ 
hältnis mit Waſſer miſchen oder darin auflöſen läßt 
und daß der Preis eine ausgiebige Anwendung ermög- 
licht. Ein ſolches, ſehr gutes Mittel für die Hausapo⸗ 
theke ijt das von den Arzten und Zahnärzten als kräf⸗ 
tiges und dabei ganz ungefährliches Antiſeptikum und 
Desinfiziens hochgeſchätzte Chinoſol. Es iſt nicht 
teuer und hat alle die Eigenſchaften, die man von einem 


Lindert Schmerzen. 


Man verwendet Carmol (Karmelitergeist) 
bei Erkältungskrankheiten: Rheuma, 
Hexenschuss, Genick-, Kreuz-, Kopf., 
Zahnschmerzen, einfachem Husten und 
Schnupfen. Vorzügliches Einreibemittel 
zur Auffrischung und Anregung der Mus- 
keln und Nerven, für Sporttreibende 
bei Ueberanstrengung (Wadenkrampf). 


Eine Flasche Carmol ist eine billige Haus- 

apotheke und sollte inkeinem Hause fehlen. 
Man verlange in 

Apotheken und Drogerien ausdrücklich Carmol. 


Carmol-Fabrik, Rheinsberg (Mark). 


Ein Hohn in unſerer vorgeſchrittenen Kultur. 

Im Fremdenzimmer meines Gaſtgebers rieb ich mit 
meiner Fingerſpitze leicht über die Wand. Mein Finger 
jab aus, als hätte ich damit den Schornitein ausgewiſcht. 
Er war voll Schmutz, jahrealtem, verhocktem Staub. 
Wer mag wijjen, wieviel Bazillen in jedem Quadrat- 
zentimeter heimtückiſch lauerten! Ich wollte, ich hätte 
meinem Gaſtgeber — durch die Blume — ſagen dürfen, 
wie widerſinnig es ſei — aber, er war mein Gaſtgeber, 
der noch dazu beſonders große Stücke auf eine geleckte, 
fleckenloſe Wohnung hält! Er, der Bedauernswerte, 
wußte gar nicht, daß es Tapeten gibt, die mit Waſſer 
und Seife gewaſchen und im Notfall desinfiziert wer- 
den können. Aber ich ſandte ihm anonym ein Muſter⸗ 
buch mit Tekko und Salubra, und ich fühle mit Genug⸗ 
tuung, die Sache wieder gutgemacht zu haben. — In 
dieſer Nummer wird auf Seite 270 auf die Tekko- und 
Salubra-Tapeten beſonders hingewieſen. Es iſt ein 
weijer Gedanke, die Hygiene in jeden Wohn- und Mr- 
beitsraum zu verpflanzen. Es wäre erfreulich, wenn 
durch dieſe Anregung der Fortſchritt in dieſer Hinſicht 
in beſſeren Fluß käme; iſt doch Hygiene Volkswohl. 


Bei Verwundungen 


wirkt eine Löſung von Chinoſol in reinem Waſſer 
ſofort blutſtillend und bewirkt ſchnelle Heilung. 
Chinoſol fördert auch die Heilung von Entzün— 
dungen, Geſchwüren, Flechten uſw. Es iſt von 
der Wiſſenſchaft als ein ſehr wirkſames, un— 
giftiges, nicht ätzendes Desinfektionsmittel an— 
erkannt. Chinoſol iſt billig. Ein Röhrchen, ent⸗ 
haltend 10 Tabletten, für lange Zeit ausreichend, 
1.— Mark in allen Apotheken und Drogerien. 
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Zur Messe in Leipzig: 
Städtisches Kaufhaus Parterre 24 


Korkstiefel 


Durch unsere Prothese 
Bein - Verkürzung 
unsichtbar. Gang Kee 
elastisch u. leicht, MA 
Jeder Ladenstiefel 2498 
verwendb. Gratis- 
Broschüre senden ,,Extension*'*, 


Frankfurt a. M -Eschersheim Nr 531 


achsische L 


ett ‚auch. im 
Fast jedes 2. Los gewinnt. 
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4. März 
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200 000 


Im Ganzen kommen 37200 Gewinne 


Zehntel 
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RM. 15.— 


Gegen Voreinsendun 
extra) oder unter 


Fünftel 
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Das Glücksrad 


Postseheckkonto: 


andes-Lotterie 


Preußen genehmigt. 
Hauptziehung 


900000 150000 
300000 100000 
:90 000 


und namentlich zahlreiche Mittelgewinne 
und 1 


8 Millionen 478000 Reichsmark 


vom 4. bis 25. März 1925 bestimmt zur Verlosung. Daher beteiligen sich viele erst zur Hauptziehung. 


(30 Pf. Porto und Liste 
achnahme durch die 


staatliche Lotterie-Einnahme 


Hermann Straube 
Leipzig, Lortzingstr. 8. 


Leipzig Nr. 7516. 


und dauert bis 


25. März 1925 


Prämie 


Halbe 
75.— 
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il liber Dr.Hoffbauer’s yes. gesch. 
Elle Entiettungs - Tabletten, 
.. . Die von mir angewandte Entfettungskur hat mir gut ge- 
fallen und hatte mir, ohne meine Lebensgewohnheit zu ändern 
ca. 10cm Hüftmaass Abnahme gebracht. M. P. — Penig iS. 
.. Von der ganzen Kur habe ich insgesamt 33½% Pfund 
abgenommen und fühle mich wie neugeboren. Ich bin selbst 
über den Erfolg sehr froh, dass ich nicht umhin kann, Ihnen sehr 
geehrter Herr Doktor verbindlichst zu danken. E. K. — Küstrin. 
Nähere kostenfreie Auskunft durch 


Elefanten-Apotheke, Berlin SW., Leipziger Strasse 74 (Dönhoftplatz), 
Depot Wien: Apotheke zum Rómischen Kaiser, Wollzeile 13, 
Depot Prag: Einhorn-Apotheke, Altstadtischer Ring 21. 
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idealen Präparat für dieſe Zwecke verlangen muß. Der 
billige Preis ermöglicht weitgehende Anwendung auch 
in der Tierheilkunde und die vielen Anwendungsformen 
(Tabletten, Pulver, Salbe, Coldcream), in denen es in 
den Apotheken und Drogerien zu haben iſt, machen es 
ſehr vielſeitig verwendbar, z. B. gegen Schnupfen, zur 
Zahnpflege, zum Gurgeln, bei Frauenleiden uſw. 
Echtfarbige Indanthrenwaren. Der Zug der Zeit 
geht mit Notwendigkeit auf Farbenechtheit aller Textil— 
waren, in deren Weſen und Beſtimmung Dauer liegt. 
Unſere Farbſtoff-Induſtrie unterſtützt dieſe Richtung 
mit allen Mitteln. In den Farbſtoffen, die man zu⸗ 
ſammenfaſſend Indanthrene genannt hat, ſtellt ſie den 
Färbern für alle Pflanzenfaſern (beſonders Baumwolle, 
Leinen) ein vielfarbiges Sortiment von unerreichter 


Licht⸗ und Waſchechtheit zur Verfügung. Die Textil- 
induſtrie hat die in den Indanthrenen liegenden Werte 
erkannt und bringt indanthrenfarbige Textilien heraus, 
die in Auswahl, Geſchmack und Ausführung, vom ein— 
fachſten Stoff bis zur wertvollen Decke, kurzhin als 
muſtergültig, als Qualitätsware im höchſten Sinne be- 
zeichnet werden können. Um dem Publikum die Sicher— 
heit zu geben, echtfarbige Waren zu erhalten, ſind in 
Berlin W. 9, Potsdamerſtraße 10—11, München, Maxi- 
milianſtraße 35 und Frankfurt a. M., Kaiſerſtraße 19 
Indanthrenhäuſer errichtet worden; große Geſchäfte, 
in denen nur rein indanthrenfarbige Textilwaren unter 
Garantie direkt an den Verbraucher verkauft werden. 
Man laſſe ſich von dem einen oder andern dieſer drei 


Indanthrenhäuſer Muſter kommen — Beſtellungen von 


Nicht nur fa . ce, 


SCHERK / BERLIN 


— 


Golddosen 
M 1.75 und 2.50 


Pappdose 
M 1.— 


auch 


Die kleine Golddose kostet M 1.75, die große M 2.50. Wenn Sie den Inhalt verbraucht 
haben, so können Sie für 85 Pfennig oder für M 1.25 einen Einsatz mit Puder und Quaste 
nachkaufen. Diesen Einsatz wechseln Sie gegen den leeren Einsatz aus und haben so für 
den halben Preis wieder eine komplette Dose. Pappdose mit Einsatz und Quaste M L— 


NEW YORK 


MARKE „TURM“ 


Petrol.-Heizöfen 
verbürgen durch ihre anerkannt gute Konstruktion 


geruch- u. rauchfreies Brennen. Zu haben in guten 
einschlägigen Geschäften oder man wende sich an 


Metallwarenfabrik Meyer & Niss, G. m. b. H. 
Bergedorf 17 bei Hamburg 


billig! 


WIEN XIII 


— 


Einsätze 
M 0.85 und 1.25 


ist jederzeit auch) 


ák 

„DIANA 
Wideburg & Co., Eisenberg (Thiir.) 4 
Züchterei und Handlung edler Rasselıunde. 
Luxus-, Schoss-, Wach-, Schutz-, Polizei- und 


Garantie für Rassereinheit und 
Illustrierter Katalog 1 M. 


Jagdhunde. 
gesunde Ankunft. 
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ACL A LT 


Nach Jahren sollen sie wie neu aussehen 


Wie wollen Sie das zu Wege bringen? 


Einmal in der Woche werden sie mit Erdal 
A sorgfältig abgerieben. Das nimmt nicht 
nur alle Flecke weg, sondern er» 


20 Reichsmark an erfolgen portofrei —. Jedem Indan— 
threnhaus liegt der richtige ſoziale Gedanke zu Grunde, 
daß ausnahmslos jedermann Anſpruch hat, für ſein Geld 
mit Sicherheit das Beſte und damit auch das Billigſte zu 
erhalten, was es zur Zeit gibt. Die Indanthrenhäuſer 
geben der Richtung nach Echtfarbigkeit einen ſinnfälligen 
Ausdruck und ihre Wirkung iſt in mehr als einer Hinſicht 
eine weitreichende und wohltätige. Die bisherigen Er— 
fahrungen zeigen deutlich, daß das verbrauchende Pu 
blikum den in ihnen liegenden geſunden Gedanken ver— 


A 
FIR, 
GG 


sollen immer angenehm weich 
und matt glänzend sein. 


Nichts ist einfacher als das. 


hóht die Schönheit und 
Haltbarkeit des 
Leders, 


mit dem Rotfrosch 


Qualität wie vor August 1914 


Braunschweig, 


Z EITTER | 
WINKELMANN 


| 

| 

Auf Anfrage | 

werden die Platzvertreter genannt. | 


Welche Ihrer Räume 
liegen auf der Südseite? 


Rücken Sie ein Bild auf irgendeiner Wand Ihrer 
Wohnung beiseite, so starren Ihnen Farbunterschiede 
entgegen, die ein Verstellen der Möbel oder ein Um- 
gruppieren der Bilder unmöglich machen. 


Sie fragen: „Welche Tapeten verschießen denn 
nicht?“ — O doch, es gibt zwei Arten. die nicht 


verschießen, und zwar nur zwei, nämlich Tekko und 
Salubra. Sie sind die einzigen, die mit den gleichen 
Farben hergestellt sind, welche der Kunstmaler für 

seine Ölgemälde braucht, mit Olfarben! 
In Wasser unlösliche Olfarben! — Und daher 
nehmen diese Tapeten auch keine Feuchtigkeit, keinen 
Geruch, Rauch oder Staub in 


maler mit seinen Olfarben hervor! Genau so mannig- 
faltig sind die Farbeffekte in Salubra- und Tekko- 
Tapeten vom zartesten Pfirsichhauch bis zur reichsten 
Prunkwirkung, wie sie nur selten noch in alten Pa- 
lästen angetroffen wird. Tekko und Salubra besitzen 
einen eigenartigen Farbenschmelz, den andere l'apeten 
nicht haben. Dieser Farbenschmelz ist es, der Stim- 
mung in die Räume zaubert und der die Tapeten als 
Hintergrund für Ihre Möbel und Kostbarkeiten so not- 
wendig macht, wie die Goldfassung für den Edelstein. 

Die Tekko- und Salubra-Musterkarten sollten Sie 
sich sogleich im nächsten erstklassigen l'apetengescháft 
ansehen. dann werden sich Ihnen 
neueUmgebungen erschließen. die 


Nahezu achtzie Zimmer Sich auf. Flecken von Schmutz, 
D 4 * 18 4 


unseres Hauses sind seit 
mehr denn 12 Jahren mit 
Salubra und Tekko aus- 
gestattet. 

In all den Jahren hat 
keine dieser Tapeten, trots 
wiederholtem Abbürsten 
mit Seifenlauge, eine Ein- 
busse an Farbe und Glanz 
erlitten u. scheinen diesel- 
ben nahezu unverwüstlich. 

Köln. den 23. Nov. 1922 
Dom-Hotel 


Rotwein kónnen jederzeit abge- 
waschen werden, wie die Kreide 
von der Wandtafel. Sie mö- 
gen jedes l'ekko- oder Salubra- 
Muster der Sonne aussetzen, so 
lange es Ihnen beliebt. 

Welch mannigfaltige Wirkun- 


gen zaubert doch der Kunst- 


Sie sich im Traume nicht schöner 


und herrlicher ausmalen könnten. 
Umgebungen, in denen Sie sich 
erst richtig wohl fühlen, und die 
Ihre Gäste nie genug bewundern 
können. Tekko- und Salubra- 
Muster, sowie Bild-Serie ..Farbe 
im Raum“ kostenlos von der 


SALUBRA A. G., GRENZACH 4A (BADEN) 


Verlangen Sie unter Be- 
rufung auf die lllustrirte 
Zeitung, Leipzig, Werbe- 
schrift 4 A. Sie ist ein 
Schmuckstück, die Ihnen 
manchen nützlichen Wink 
für die geschmackvolle Aus- 
stattung Ihrer Räume, Wahl 
der Tapeten usw. erteilen 
wird. Die Schrift ist von 
Kunstmaler H. Weber fiir 
sie gezeichnet und bart 


bloß Ihres Winkes. 
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Nach einer Zeichnung für die „Illuſtrirte Zeitung“ von 


Hans Hähnel. 
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Vorbereitung zum Karneval. Nach einem Gemälde von Pieter Jacobsz Codde (1599— 1678). 


elche Zeit, welche Menſchen hat es nicht gelockt, ſich in andere Zeiten zu ver— 
wandeln, zu verſenken? Andere zu werden! Sich zu verkleiden und zu 


vermummen! Einen 
neuen Menſchen anzu- 
ziehen! Jeder möchte 
einmal aus ſeiner Haut 
heraus. Des Lebens 
ewig gleichgeſtellte Uhr 
in einem neuen Rhyth⸗ 
mus pendeln laſſen, 
neue Stunden ſchlagen 
hören. Die Luſt am 
Verkleiden haben wir 
ja alle geerbt. Wie 
gern ſpielten wir nicht 
ſchon als Kinder Jn- 
dianer und Farmer 
oder Gendarm und 
Räuber! Wie gern 
hängten ſich unſere 
Schweſtern und Freun— 
dinnen allerlei Schleier 
und Schleppen um, 
wollten ſchon Braut 
ſein und waren doch 
kaum reif für die 
Schule! 

Und die Erwach— 
ſenen? Spielen die 
nicht ebenſogern mit 
im großen Mummen⸗— 
ſchanz? Welch eine 
Luſt und Freude iſt 
nicht ſchon in den Vor- 
bereitungen zu finden! 
Da fällt der alte Adam 
mit den Alltagskleidern 
von der Seele und wird 
mit ihnen in die Ecke 
geworfen. Heiter und 
eifrig ſchlüpft ſelbſt der 
ſonſt ſo ſchwerfällige 
Menſch in die bunten 
Gewänder. Und er 
zieht einen neuen Men⸗ 
ſchen an. Er verwan- 
delt ſich auch in ſeinem 
Innerſten. Und hält 
die verzerrte Maske vor ſein Geſicht und fragt: 

„Wer bin ich?“ 

Wer weiß aber, ob nun nicht ſein wahrer 
Menſch zum Vorſchein kommt? Vielleicht iſt der 
Schüchterne, der nun mit den Damen ſeine 
kecken Scherze treibt, der jeden mit ſeiner Pritſche 
ſchlägt, der an jedem Glaſe nippt, und der alle 
Schönen umarmen möchte — er iſt vielleicht der 
Durchtriebenſte und hat nur Scheu gehabt, ſein 
wahres Geſicht zu zeigen, iſt vom Alltagsleben 
gehemmt worden, ſo recht von Herzen Menſch 
unter Menſchen zu ſein, ſich zu offenbaren, 
wahrhaftig zu ſein. 

Ja, in dem Koſtüm einer anderen Zeit, eines 
andern Erdteils, eines uns ſonſt fernen Berufes 
und Lebensweges ſind wir oft wahrhaftig, 
werden wir oft wir ſelbſt. 

Wir verraten uns. 

In der Larve — haben wir uns entlarvt! 

Das fremde Koſtüm iſt gefährlich. Es ver⸗ 
lockt uns, aus uns herauszugehen und die Maske 
des Alltagsmenſchen abzuwerfen. Gut, daß wir 
eine Larve vorhaben! Sonſt könnte uns jeder 
Hanswurſt auf den Grund der Seele hinabſehen. 

Und das iſt nicht nötig. 

Wir ſpielen ja nur. 

Wir meinen es nicht ernſt. 

Es iſt ja doch nur ein Spaß für wenige 
Stunden. 


Koſtümball. 


Nach einem 


Mastentreiben. 


Gemälde von Max unb Gabriel Franden (Mitte des 17. Jahrhunderts). 


Nach einem Gemälde von Antoine Watteau (1684 — 1721). 


Bon Hans O ſt wald 


Ein Maskenſcherz. Nach einem Gemälde von Kaſpar Netſcher (1639 — 1684). 


Wir brauchen alſo alles nicht ernſt zu nehmen. Es iſt ein frohes Spiel, die 
dunkle, eintönige Länge der Winterabende abzukürzen. Die Sonne, die ihre kürzeſten 


Tage hinter ſich hat, 
kehrt zurück. Die Tage 
beginnen länger zu 
werden. Manche Stun⸗ 
den laſſen ahnen, daß 
der Frühling, daß 
neues Leben kommen 
will. Und die Freude 
darüber äußert ſich in 
Scherz und Mummerei. 

Wir wiſſen, daß 
die ſüdlichen Länder 
den Karneval mit be⸗ 
ſonderer Luſt und Hin⸗ 
gabe feiern. Aber auch 
die Völkerſchaften, die 
in den Rheinebenen 
und den benachbarten 
Ländern den Kampf 
mit dem Leben führen, 
wiſſen die Faſtnachts⸗ 
zeit zu ihrer Luſt 
und Erquickung aus⸗ 
zunutzen. So haben 
denn auch die Maler 
jener Landſchaften in 
jener Zeit, als ihre 
Kunſt in Blüte ſtand, 
dem bunten Treiben 
vielerlei bunte und 
luſtige Szenen ab— 
gelauſcht. 

Jedoch waren Faſt⸗ 
nachtsſpiele ſchon lange 
vorher überall beliebt. 
Und gerade in jener 
Gegend, wo germani: 
ide und galliſche Böl 
ker ſich gemiſcht hatten, 
im nördlichen Frant 
reich, blühten dieſe 
Spiele. Aus alten 
Sagen und Chroniken 
iſt noch deutlich der 
Urſprung der Faſt⸗ 
nachtsſpiele zu er⸗ 
kennen. Sie waren Überbleibſel altheidniſcher 
Frühlingsfeiern und anderer Feſte, die von der 
Kirche ungern geſehen wurden, aber anerkannt 
werden mußten. Alte Götter kehrten in Ver⸗ 
kleidung wieder. Der Harlekin hatte mit dem 
uns jetzt geläufigen Begriff keine Beziehung, er 
war der Anführer des wilden Heeres. Dieſer 
aber war niemand anders als Wodan, der 
verjagte Gott, der immer noch oft durch 
die Lüfte tobte und gern im Übergang vom 
Winter zum Frühjahr harmloſe chriſtliche 
Prieſter ſchreckte. 

Wie oft hier bloß Schreckgeſichte furcht— 
ſamer Prieſter aufgezeichnet wurden, wie oft 
es ſich um Berichte auf Grund ſcherzhafter 
Mummerei handelte, bei der das Volk abſicht⸗ 
lich fid) in die Hülle des wilden Jägers ver- 
mummte, bald im ernſten Glauben an den 
geſtürzten Gott, bald in heiterer Erinnerung 
an alte Frühlingsſpiele — wer will das 
heute nach tauſend und einigen hundert Jahren 
entſcheiden? Jedenfalls geht aus dieſer Het 
kunft des Harlekins hervor, daß auch die 
nordiſchen Völker ſtets Luſt am Mummen- 
ſchanz hatten, daß der Karneval alſo nicht 
allein aus dem Süden ſtammt — ſondern 
daß alle Völker ihr freudiges, farbiges Spiel 
trieben und aus dem Einerlei des Alltags 
hinausſtrebten. 
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ſogar nicht abgeneigt zu ſein, eine kleine Geſchäftsreiſe mit dieſem idealen Zwecke zu verbinden! 
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DTRCMM Sa ſchingsbriefe. / Mitgeteilt von Eugen “et ii nE 


Mit neun Abbildungen nad Zeichnungen von Hermann Ebers. 


Dr. med. Wandelmann an Direktor K. in Berlin-Halenſee. 
München, 3. Februar. 
Lieber Paul, Du fragſt, was eigentlich hier mit dem Faſching bei uns los iſt? Du ſcheinſt 


Wie einſt im Mai — wann war's doch? Anno 1912, glaube ich. Herrgott, wie die Zeit vergeht! 
Ihr auf Eurer Berliner Drehſcheibe merkt das nicht ſo — aber wir ſchon. Faſching? Was haben 
wir alten Knaben da zu ſuchen? Soll ich mit 48 Jahren als Maharadſcha auftreten und eine 
Lieblingsfrau für den Foxtrot ſuchen, den ich nicht kann? Du denkſt an den „Zirkus Reinhardt“ 
im Deutſchen Theater damals und an den Bal paré mit der goldblonden Wienerin aus Buchara — 
ich ſeh' Dich noch die Sektflaſche auf Deiner ehrenwerten Platte balancieren, in jeder Hand einen 
Pfauenwedel. Und dann die „Fraſſä“, vierter und fünfter Akt! Ja, es war ſchön, weil wir 
jung und ſchön waren. Aber jetzt? 

Es iſt ja ein Mordsbetrieb bei uns, im Durchſchnitt am Abend vierzig Veranſtaltungen mit 
verlängerter Polizeiſtunde bis drei Uhr. Dann muß überall Schluß ſein. Ausgenommen natürlich 
die Atelierfeſte. Wo kommen nur die Leute alle her? Wo nehmen ſie das Geld her? Die Künſtler 
vor allem? Alle Welt ſtöhnt über die ſchlechten Zeiten, verlangt Zahlungsaufſchub, meine Liqui— 
dationen vom Januar ſind noch nicht einmal zur Hälfte herein — und nun? Alle großen Bälle 
und Koſtümfeſte gerappelt voll, Odeon-Kaſino, Cherubin-Palaſt, Bonbonniere, Boccaccio, Annaſt, 


Benz und wie ſie alle heißen; die kleineren Tanzſtätten ſind ebenfalls von Mitternacht ab an den 


drei Tanztagen der Woche 
gefüllt. 

Woher ich das weiß? Ja, 
mein Lieber, wozu habe ich 
denn meinen Vetter Franz? 
Der kam eines Tages aus 
Neuß angereiſt, weil ſie doch 
am Rhein heuer keinen Kar— 
neval haben. Er müſſe ſich 
wieder einmal „ausſtrudeln“, 
ſagte er, nahm ſofort einen 
Tanzkurſus „für Fortge— 


„O Gott! Papa als Pallas Athene!“ 


ſcharfen Bemerkungen, ſie 
war eigentlich ſonſt nicht ſo. 
Weißt Du noch, damals beim 
Schwabinger Bauernball, in 
der Almhütte, wie. wir da 
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ſchrittene — ich vermute auf vier Quadratmetern Bo- 

ſtark, es war ein „Sonder— denraum zu vier Paaren die 
CN * m 

hujus für Ältere“ — und 


ſtürzte ſich hinein in die 
wogende Flut. „Na,“ ſagte 
Helene ſkeptiſch, „wenn das 


Francaiſe drehten? Melodie: 


„Kein Hütermadel mag i net, 
Das hat kein' dicke Wadel 


man gut geht.“ — Du weißt, x net ES 1 
meine Frau kann ihn nicht Juchhe! Suche! Tralli, trallo, 
leiden, obwohl oder vielleicht tralla!“ 


weil er ihr vor zwanzig 
Jahren klangvolle Verſe ge— 
ſchickt hat. Er wollte ſie 
trotzdem auf den Bühnen— 
ball mitnehmen, aber ſie 
mochte nicht, weil das eine 
importierte Sache ijt; „Dienit- 
botenball“ wie in Berlin, 
alſo fad. Jetzt haben ſie 
ſich auf das Preſſefeſt „Alt— 
München“ geeinigt. Da geht 
es biedermeierlich zu in Ko— 
ſtüm und altmodiſch im Tanz, 
moderne Tänze ſind verboten. 
Helene findet das ganz in 
der Ordnung. Sie ſeien an— 
ſtößig, dieſe Schiebetänze, ſagt 
ſie. Ja, Helene erſtaunt mich 
jetzt manchmal durch ihre 


Auf dem drientaliſchen Feit „D 


er dicke Paſcha oder die gute Wurzen“. 


Na ja, wenn man eine 
ſiebzehnjährige Tochter hat... 
Überhaupt iſt der Faſching 
heute ja nicht mehr das, 
was er war. Der Schwung 
fehlt, der Überſchwang, die 
fröhliche Verrücktheit. Franz, 
dieſer Spießbürger aus der 
Provinz, will das nicht zu⸗ 
geben. Er meint, wenn ein 
paar Schwabinger Malmädeln 
ihn frozzeln, ſeinen Sekt 
trinken und ſeine Zigaretten 
rauchen — er könne ſich was 
auf ſeinen „Erfolg“ einbilden. 


zückt“. Trottel! 

Alſo, wenn ich ehrlich 
meine Meinung ſagen ſoll — 
der Faſching iſt eine über⸗ 
lebte Sache. Eine Angelegen— 
heit der Vergnügungsindu⸗ 
ſtrie, der Wirte, Kellner, 
Kraftfahrer, Garderobe- und Putzfrauen — und der Gemeindekaſſe, die ihre 
ſaftigen Steuern einkaſſiert. Störend, koſtſpielig und albern. Gereifte Männer 
wie wir gehen dieſem kindiſchen Lärm am beſten ſtillſchweigend aus dem Wege. 
Wenn man nur immer wüßte, wie und wohin? Drei Wochen dauert der 
Spektakel ſchon, und drei Wochen ſtehen uns noch bevor. Franz hat ſich 
übrigens entſchloſſen, noch eine Woche zu bleiben. Verrücktes Huhn! 


Klubball im Odeon-Kaſino. 


In memoriam! 


Dein Theodor. 
Nachſchrift am 4. Februar. 


Geſtern, als ich den Brief abſchicken wollte, überfiel mich Franz plötzlich 
mit zwei Karten zur Schwabinger Bauernkirchweih. Mit Händen und Füßen 
hab' ich mich gewehrt, aber beide, Helene und Franz, haben mich dann doch 
herumgekriegt. „Geh nur, mein Alter, es wird dir guttun“, jagte Helene mit 
ihrem eigentümlichen Lächeln. „Mein Alter“ — auch jo eine merkwürdige neue 
Angewohnheit von ihr. Na, kurz und gut — ich zog mit Franz los, in meiner 
kurzen Wichs, die den Vorzug hat, daß ſie echt iſt; bis auf die Genagelten, da 
hab' ich Haferlſchuhe vorgezogen. Ich will dir ſagen, ich ging hauptſächlich 
Deinetwegen hin, um einiges Beweismaterial zu ſammeln. Aber aufrichtig: ich 
bin gar nicht dazugekommen. Zuerſt war man ja ein bißchen betäubt, denn 
die Jugend tobte ſchon reichlich, als wir gegen zehn anrückten. Aber dann 
wurde es ganz fidel. An unſerem Tiſch ſaß allerlei Volk, und ein reizendes 
Mädel fragt mich auf einmal, ob ich ihr nicht den abgebrochenen Abſatz am 
Schuh anleimen könne, ich ſähe ſo aus wie ein Leimſieder. „Nein,“ ſagte ich, 
„ich bin ein Schuſter, der Pech hat.“ — „Um ſo beſſer,“ ſagte ſie, „mit Pech und 
Schwefel geht's auch.“ Na, ſo ice fel und ſchwafelten wir eine ganze 
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Weile, dann tanzten 
wir, id glaube, es 
war ein „Java“, und 
es ging wunderbar. 
Einfach hinreißend. 
Das Mädel — ſie iſt 
Studentin der Geo— 
logie und ſteht mitten 
im Doktor — war aber 
auch zu nett. Ein 
goldiger Käfer! Mehr 
jag’ ich nicht. Wozu 
auch. Wenn du wiſſen 
willſt, wie 's zugeht, 
ſo komm! Helene grüßt. 
Sie meint, du könn⸗ 
teſt ganz gut bei uns 
wohnen, wenn Franz 
weg iſt. 


Semper idem! 


Th. 


Annemarie Lucius 
an Brigitte B. in 
Königsberg. 


München, 7. Februar. 


Liebſte Gitta, es 
iſt eine Schande, daß 
ich dir noch immer 
nicht geantwortet habe. 
Aber ſieh mal, hier 
iſt jetzt doch der Fa⸗ 
ſching ausgebrochen, 
das ijt [o was Ahn⸗ 
liches wie der Karne— 
val am Rhein, aber 
viel länger, denn der 
Faſching dauert hier 
wochenlang, bis zum 
Aſchermittwoch, dann 
it's mit einem Ruck 
zu Ende, und alle 
Leute gehen darauf 
ſofort in Sack und 
Aſche auf einen Klo⸗ 
ſterberg hier in der 
Nähe, um Buße zu 
tun, wobei ſie ent⸗ 
ſetzlich viel Bier trin⸗ 
ken. So ſagte neu⸗ 
lich unſer Profeſſor 
in der Akademie, aber 
er meinte wohl was 
anderes damit. Er iſt 
überhaupt viel ſanfter 
ſeit dem Faſching, gar 
nicht mehr ſo kurz 
und grob, und mand: 
mal macht er ſogar 
einen Witz, den ver- 
ſtehe ich zwar mei⸗ 
ſtens nicht, aber das 
macht nichts. Es iſt 
wirklich luſtig hier, liebſte Gitta. Die ganze 
Stadt kommt mir vor wie ein Faſchingsfeſt, 
Du kannſt Dir gar nicht vorſtellen, wie das 
iſt. Schon wenn man durch die Straßen geht 
und in die Schaufenſter ſieht — was für 
reizende Koſtüme in Gold-, Silber⸗ und 
Seidenſtoffen! Alles möglichſt orientaliſch 
und überhaupt märchenhaft. Auch der Kopf⸗ 
ſchmuck. Faſt alle Tage iſt irgendein großes 
Künſtlerfeſt, oder wenigſtens ein paar kleinere, 
da zaubern die Maler in ein paar Stunden 
ſo ein Lokal völlig um. Heute kann man am 
Bosporus, morgen in Kairo und übermorgen 
beim Nabob von Bimba oder in Venedig 
tanzen. Die Leute ſind zu komiſch hier, Du 
glaubſt gar nicht, wie. Sie laufen am Abend 
koſtümiert und maskiert durch die Straßen 
zu irgendeinem Feſt, und von da wieder in 
ein anderes. In der Elektriſchen ſitzt plötzlich 
ſo eine Maske neben Dir, ein weißer Bubi⸗ 
kopf, ein Harlekin oder ein Feuerfreſſer, be- 
malt und gepudert. Das iſt oft ganz un⸗ 
heimlich luſtig, ſo wie wenn man im Theater 
wäre, und zwar auf der Bühne, mittendrin. 
Man weiß nur nicht immer, was man ſagen 
ſoll. Nämlich, wieweit es ernſt iſt. Denn 
eigentlich iſt es doch nur Spaß. Aber es 
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Bal paré im Deutſchen Theater. 


Preſſeſeſt „Alt⸗München“. 


"yt sc 


275 


gibt viele, bie machen 
richtig ernſt und jpie- 
len ihre Rolle durch, 
als ob fie das ge 
lernt hätten. Das iſt 
drollig, ſag' ich Dir; 
nein wirklich, ich wollte, 
Du könnteſt nur mal 
drei Tage hier jo mit- 
machen wie neulich, 
auf dem Atelierfeſt. 
Wir haben zwei Kunſt⸗ 
ſchüler bei Tiſch, die 
luden unſere ganze 
Penſion in das Mte- 
lier eines Freundes 
in Schwabing. Jeder 
konnte kommen, wie 
er wollte, aber mas- 
kiert. Ein großes 
Grammophon machte 
Muſik, der ganze Raum 
war von Menſchen voll, 
und ſchrecklich luſtig 
waren wir alle. Man 
iſt immer gleich „per 
Du“ mit allen, und 
das wird mir furcht⸗ 
bar ſchwer, denn ſie 
ſind mir doch gar 
nicht vorgeſtellt. Aber 
wenn man ſich mal 
dran gewöhnt hat, 
geht es wie geſchmiert. 
Das war mein An⸗ 
fang, und nun foll 
ich durchaus auf „die 
Große Glocke“ gehen, 
das wird ein Künſt⸗ 
lerfeſt der Reklame, 
wo alles in „PBadun- 
gen“ erſcheinen ſoll. 
Ich weiß noch nicht, 
wie id) das Koſtüm 
zurechtſchneidern ſoll, 
aber die Künſtler ſind 
jo findig, fag’ ich 
Dir, die helfen uns 
ſchon, haben ſie ver⸗ 
ſprochen. 

Ach, liebſte, beſte 
Gitta — eigentlich iſt 
es himmliſch, daß es 
ſo was gibt. Man 
kann es auch gar 
nicht beſchreiben, ob- 
wohl man mittendrin 
iſt. Man muß es 
erlebt haben oder er- 
leben wie 


Deine 


Annemarie. 


* * 


Studiofus Henfling aus Guben an 
stud. rer. techn. P. M. in Hannover. 


Edler Peter! Bewölkten Hauptes wie der 
gewaltige Zeus grüße id) Dich feierlich, aber 
id) weiß das Datum nicht, nein, abjolut nicht, 
ich kann mich nicht beſinnen. Ich bin heut 
ziemlich früh nach Hauſe gekommen, ſo gegen 
ſechs, am Morgen, meine ich. Dies Datum 
iſt mir klar. Glaubſt Du, daß der alte Noah 
ſchon eine chriſtliche Zeitrechnung gehabt hat? 
Wie ich drauf komme? Ja, Menſch, ich komme 
doch eben aus der „Arche Noah“ im Deutſchen 
Theater. Koloſſal fein, ſage ich Dir. Ich habe 
nie geglaubt, daß auf dem Ararat ſo viele 
hübſche Mädels Platz hätten. Das große und 
das kleine Aſien wogten da in einer zauber⸗ 
haften Farbenmiſchung. Koſtüme — einfach 
fabelhaft! Ich habe darüber beinahe das 
Tanzen vergeſſen. Aber dann kam Palitzki, 
du weißt ſchon, der gereizte Intellektuelle 
aus dem Oſten, und hielt mir ſeinen Salm 
über den modernen Tanz „als Sport“. Er 
ſagte: „Der neue Tanz iſt aus dem Geiſt 
der Verkehrsregelung geboren. Man treibt 
Gymnaſtik nach Synkopen. Die Muskeln ſind 
nicht dazu da, um auf Kathederbänken in 
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Gauklertag. 


Schwielen umgewandelt zu werden. 
(Hübſch, nicht?) Bei richtiger Ein— 
ſtellung verliert der Tanz die erotiſche 
Atmoſphäre, er wird nach Punkten 
gewertet, und der Spaß hat ein 
Ende.“ 

Dabei ſahen wir vom Balkon auf 
den wogenden Saal, in dem die 
Schleier, Turbane, Reiherfedern durch— 
einanderwirbelten und die Menſchen 
ſehr vergnügt waren. „Punkte,“ ſagte 
ich, „nanu? Das ijt ja Blödſinn. 
Wer mag denn an ſo was denken?“ — 
„Der denkende Menſch hat die Pflicht, 
zu denken“, ſagte Palitzki gereizt. — 
„Meinetwegen,“ ſagte ich, „denken Sie, 
was Sie wollen. Ich gehe jetzt tanzen 
und denke an gar nichts.“ — Damit 
ließ ich dieſen Gehirnakrobaten ſtehen. 
Ich glaube, er ſteht jetzt noch da 
und denkt. 

Der dicke Leu und Sibylle, die ich 
unvermutet aufgabelte, ſchleppten mich 
dann mit ins Café Luitpold. Nur 
mit Mühe kamen wir hinein, denn 
ſchon vor elf Uhr war alles voll. 
Hier war die Ballonſchlacht in vollem 
Betrieb. Man bombardiert fid) näm- 
lich mit kleinen Bällen, ſtatt mit Luft⸗ 
ſchlangen, die heuer verboten ſind. 
Ja, und der „Donisl“ ijt auch ver- 
boten, Du weißt doch, wo man in 
der Frühe hingeht, um vier etwa, 
und Weißwürſte ißt. Das iſt zu ge— 
fährlich, hat die Polizei angeordnet, 
weil es dabei Maſſenanſammlungen 
auf dem Marienplatz 
gibt. Na ſo was. 
Demnach aßen wir 
die weißen Würſte im 
Luitpold und tranken 
Bock dazu. Sibylle 
und ihre Freundin 
ſchielten ſtark nach 
dem Sekt, aber wir 
ſagten: „Das iſt kein 
richtiges Gewächs für 
die Morgenſtunde“ und 
beſtellten Kaffee. Da 
waren ſie zufrieden, 
und wir tanzten wie- 
der, immer den Gang 
hinauf und hinunter. 

Sibylle war ſo fidel, 
ſie wollte durchaus 
meinen Turban einem 
düſteren alten Herrn 
an den Kopf werfen. 
Weil es aber das beſte 
Sofakiſſen meiner Wir— 
tin iſt, litt ich es nicht. 
Der alte Herr kam 
dann an unſern Tiſch 
und beſtellte Danziger 
GHoldwaſſer. „Morgen: 


Auf der Schwabinger Bauernkirchweih. 


En avant tous. 


„Hurra, die Weißwürſt!“ 


ſtunde hat Gold im Munde“, ſagte 


er und lachte andauernd. Da jahen 


wir, daß er ſchon reichlich Gold im 
Munde trug, denn die Plomben blig- 
ten nur ſo. Dann wurde er ernſthaft 
und hielt uns einen Vortrag über 
ben Faſching. Dies fei gar fein rid- 
tiger Faſching, nein, denn warum? 
Die Überlieferung fei verlorengegan- 
gen. Die jungen Leute wüßten das 
nicht ſo, aber er kenne den Münchner 
Faſching ſeit dreißig Jahren, und 
früher ſei alles ganz anders geweſen. 
Wie noch nicht ſo viele Berliner da— 
bei waren. Überhaupt, die Nord⸗ 
deutſchen verſtünden die ſüddeutſche 
Heiterkeit nicht. Sie könnten nur 
ſchlechte Witze darüber machen. Ja, 
das alte München! Dabei wurde er 
ganz gerührt und fing an, im Dialekt 
zu ſingen. Es klang aber ſo ſchauder⸗ 
haft, daß wir ihn fragten, wo er 
denn her ſei. „Aus Stettin“, ſagte 
er etwas kleinlaut. Aber er käme 
jedes Jahr nach München, weil es 
die ſchönſte Stadt auf der Welt fei. 
Und dann begann er wieder: 


„So lang der alte Peter, 
Der Petersturm noch ſteht . . ." 


Na, da überließen wir ihn ſeinem 
Kummer. Es war ſowieſo Schluß, 
und der dicke Leu ſagte, jetzt bliebe 
uns nur noch der Hauptbahnhof. Da 
ſind wir alſo hinein und kauften uns 
zur Sicherheit eine Karte nach dem 


Südbahnhof. Eine 
Menge Masken tugel 


ten da herum, aient 


Die kamen von den 
Redouten im Löwen: 
bräu und Kils Ko— 
loſſeum und mußten 
vor Tagesanbruch ver- 
ſchwinden, denn wer 
ſich am Morgen im 
Koſtüm erwiſchen läßt, 
wird auf die Wache 
gebracht. Wir hatten 
bald genug, brachten 
die Mädchen nach 
Hauſe, und ich ging 
noch zum dicken Leu 
auf die Bude. Er läßt 
dich übrigens fragen, 
wann du ihm die 
fünfzig Mark ſchicken 
willſt? Er braucht 
ſie dringend. Ich könnte 
ſie auch brauchen. 


In dieſem Sinne 


Dein alter H. 
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bat 


Srl. Poldi Stern 


feit aufs neue beweijen, dak Wien 
Wien bleibt: er ſteht hinter feinen 
ſchönſten und reidjten Vorgängern 
nicht zurück und iſt, in Erwägung der 
Zeitläufte, in Wahrheit ein Wunder, 
das nur Wien und fein Genius er- 
möglichen. Der „Concordia“-Ball der 
Wiener Schriftſteller und Journa— 
liſten, das große Ereignis der Saiſon, 
das alles vereinigt, was in Wien 
Rang und Namen hat, war heuer 
glänzender und feſtlicher als je, der 
„Böſe-Buben-Ball“, die Alland— 
Redoute, die Volkstheater-Redoute, 
das Théátre paré in der Staatsoper, 
die Bürgerbälle, die traditionellen 
Narren-Abende des Wiener Männer- 
geſangvereines und des Schubert— 
bundes, der Ball der Bühne und 
Mode und wie ſie alle heißen mögen: 
es iſt ein Treiben wie in den alten 
Zeiten des Wiener Faſchings, da der 
Walzer und die Quadrille die Säle 


Wiener Faſching. 


Von Herbert Bauer. 


n Wien iſt der 

Karneval, jung 
wie je, mit rauſchen⸗ 
den Fanfaren in die 
Tanzſäle eingezogen, 
und die unverwüſt⸗ 
liche Lebensfreude 
einer Stadt, in der 
ein Dichter einſt, beim 
„Höchſten Heurigen“, 
die Worte fand: „Ver⸗ 
kauft's mei G'wand 
— i fahr' in Him⸗ 
mel!“ — die Lebens- 
freude dieſer Stadt 


beherrſchten und der 
Überſee-Import des 
Jazz und Shimmy, 
des Tango und For- 
trot noch fehlte. 
Durch die nachtdunk⸗ 
len Gaſſen und Stra- 
zen ſauſen die Autos, 
und aus erleuchteten 
Fonds funkeln er- 
wartungsvolle Mäd— 
chenaugen, glänzen 
roſige Frauengeſich— 
ter. Herren in Frack 
und Smoking werden 


Erhaſcht. 


über alle Nöte der 


Zeit geſiegt und mit noch 
halbleerer Taſche Feſte der 
Jugend und Schönheit ge— 
feiert! 
Faſching von 
ſeinen grandioſen Bällen 
und Redouten, mit ſeinen 
in tauſend Lichtern erſtrah— 
lenden Sälen, ſeinen be— 
zaubernden 
in ihrem Charme und Chic, 
in ihrer Anmut und Heiter- 


der Wiener 
1925 mit 


Ja, 


Frauen, die 


dahingetragen: Feſtlichkeit 
iſt da, Freude! Es iſt eben 
Faſching, und die Philo— 
wieneriſchen 
Menſchen iſt heute wie je: 
„Nobel geht die Welt zu— 


ſophie des 


grund'!“ 


Aphorismen. 

Die Augen der Liebe 
ſind blind, aber allſehend 
die Augen des Haſſes. 


Reizende Masken. 


Wiener Ballſchönheiten. 


(Phot. Atelier Willinger, Wien.) 
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Die Filmdiva Maria Corda (rechts) mit einer ſpaniſchen Kollegin. 


ur 


Die Kabarettkünſtlerin Chriſta be Vynos. 


Beim Mann iſt ſeine Zukunft, bei 
der Frau ihre Vergangenheit das 
Ausſchlaggebende. 


Auswege finden Frauen immer, 
Durchwege ſelten. 


D 
i 


aß eine Frau fofett ijt, merken 
bloß bie andern Leute; das Opfer 
ihrer Verführungskünſte merkt es nie. 
Das Beſtändigſte an jeder Liebe 
iſt die Furcht vor dem Ende. 
In dem Augenblick, da man zu 


vergleichen anfängt, hat das Schiff 
der Liebe [don ein Leck bekommen. 


Wenn eine Frau aus ihrer 
natürlichen Rolle der Paſſivität ur 


Aktivität übergeht, jo ijt es en. 
weder tiefſte, ehrlichſte, ſelbſtloſeſte 
Leidenſchaft oder um den Sieg 


kämpfende, rückſichtsloſe Koketterie. 


Hanns Lechner. 


A Daß fic) meine Schmerzensſehnſucht linder’, 
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Arn 1850 


Mit Erlaubnis Deiner lieben Eltern s 
Schreib' id) Dir nach gutem Väterbrauch. + 


Jetzt, da fie den Rüdesheimer keltern, 
Reifte meines Herzens Beere auch. 
Dennoch würd' ich nie dies Schriftſtück wagen, N 
Drin ich deutlich meine Lieb erklär', F 
— 


Wenn ich nicht bereits ſchon ſozuſagen 
Deiner werten Neigung ſicher wär'. 


Ohne nämlich daß ich dreh' und deutel' —_—_— am 1 ? i e? 
Gilt zum Beiſpiel als Beweis mir faſt FERN i 5 
Jener rotgetupfte Tabaksbeutel, 


Den Du neulich mir gehäkelt haſt! 


Ferner hat mir Deine Lieb' verraten, 
Dorothee, geehrtes Ideal, 

Daß mich mittags zum Kaffee geladen 
Deine Mutter ſechs-, nein ſiebenmal! 


Oh, wie ließ mein Herz der Kuchen pochen, 
Den Du ſelber zubereitet haſt! 

Und Du kannſt auch ſicher Rindfleiſch kochen 
Und was ſonſt in meinen Haushalt paßt. 


Deinem Alten, 


Und ich ſprach errötend: „Ja, ich glaube, Bitte, ſage Duſſelmann, 
de 


Dieſes iſt für mich die rechte Frau!“ 
Und drum küßte in der Fliederlaube 
Ich von Deinem Mund der Lippen Tau. 


Dieſem ollen lgeſtalten 
2 mir n woh 9 
Daß FF unterrutihen kann! 


Buckel run 

npo" e, 
Kurz und gut, es ijt fein Grund vorhanden, 5 mic Tan ora! 
Daß ich meiner Glut geböte Halt! it. lie 
Auch mein Prinzipal iſt einverſtanden 
Und erhöht mir nächſtens das Gehalt. 


Du keſſe Katze, 


ißtde noch tt? 
Bitte id) Dich mit bewegtem Blut: pou reizend war edt 
Werde Du bie Mutter meiner Kinder, Ich lob auf dent erſten Fillett. 
Bitte, teures Mädchen, ſei ſo gut! Mit nem Dritten⸗Platz⸗ 
^ e 3 o bethät'ge, 
Während ich N hin May, ` 


Und nu wird gebeitat’, cent he 
Denn bei ur De idt? ^ Ich meine: 
arum auch! Nes 

Eu poit nix und ich hab nix! 


Disses: 


5 Vergnügen, 


Lat! 
Sn den Gb tandia der kriegen, 
er Staat! 


icht 
Sorgen machen iſt der Brauch nich 


Das iſt unmoderne y = ee = 


ei ung ham Y 
Was . A Arbeit part! 


s amt 

i zuchen auf aus COT u 

E n rent „Frohe Sheihume! 
Stiefeln wir auf's Standesamt! 
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Esijt heute bei Koſtümfeſten nicht 
mehr wie einſt in Schwabing, wo die 
Kunſtſchüler mit Muße und Seelen— 
ruhe ein halbes Jahr an den Bor- 
bereitungen für ihre Künſtlerfeſte 
arbeiteten, wo einfach alles von ihnen 
ſelbſt ausgeführt wurde und dann 
genial ausgedachte Überraſchungen 
und feenhafte Dekorationen, mit un— 
glaublich geringen Mitteln hergeſtellt, 
den überraſchten Feſtbeſucher er— 
warteten. Jetzt, und ganz beſonders 
in Berlin, macht man die Sache ein— 
facher: ein oder mehrere Künſtler 
ſchaffen die Entwürfe; dann gibt man 
einer großen Dekorationsfirma den 
Auftrag und läßt von ihr alles an⸗ 
fertigen. — Heute jagt hier ein Feſt 
das andere. In den großen Sälen 
Berlins wird morgens oft die Deko— 
ration des Feſtes vom Vorabend ab— 
genommen, und am ſelben Abend 
muß dann ſchon wieder die neue 


Die letzte Nuance. 


Im Atelier bei der Arbeit. 


Transport der fertigen Dekorationen zum Feſtlokal. 


Vorbereitungen zum Künſtlerfeſt. 


Nach Zeichnungen von Lotte Oldenburg-Wittig. 


fertig ſtehen. Eine Veranſtaltung im alten, Schwabinger Stil 
wird dagegen das Gauklerfeſt „Flitternacht“ der Schule Reimann 
(Berlin) darſtellen, wofür die Schüler eigenhändig die Deko— 
rationen anfertigen und im Saale anbringen werden. Das Feſt 
findet zu Faſtnacht im Zoo ſtatt. Man wird da entzückende 
Koſtüme zu ſehen bekommen. Kein Herr darf in Frack oder 
Smoking erſcheinen, auch Alpentrachten oder gar bloßer Kopf— 
ſchmuck werden nicht geduldet. Noch ſind die Schüler und 
Schülerinnen mit den Vorbereitungen beſchäftigt. Überall herrſcht 
fabelhafte Geſchäftigkeit und Begeiſterung für allerhand verrückte 
Ideen. Zarte Finger führen voll Eifer die Nadel und umnähen 
Hunderte von Reifen mit Gold- und Silberpapier. Von hohen 
Maibäumen herab ſollen dieſe dann zum Feſte luſtig in der 
Höhe ſchaukeln. Dort lehnen noch rohe Bretter an der Wand, 
aus denen man Hampelmänner ausſägen will, die auch, zu allen 


Gliederverrenkungen bereit, von der 
Decke herabhangen werden. Hier 
ſind eifrige Hände dabei, rieſige 
Vogelkäfige zu zimmern, die dann, 
beſpannt und mit Vogelſilhouetten 
beklebt, als originelle Beleuchtungs⸗ 
körper dienen ſollen. Da wieder 
liegen fleißige Geſtalten auf ebener 
Erde und bekleben nach vorliegenden 
kleinen Entwürfen Rieſenbahnen mit 
buntem Papier. So entſtehen dar— 
auf luſtige Groteskfiguren. Dieſe 
Streifen ſind beſtimmt, abwechſelnd 
mit gefalteten Goldpapierbahnen die 
Pfeiler des Saales zu ſchmücken. 
Vieles, was hier gebaut, geklebt und 
gezimmert wird, bleibt vorläufig noch 
ein Rätſel. Die Flitternacht erſt wird 
es löſen. Alles tut zwar mächtig 
geheimnisvoll, aber man hört doch 
munkeln von einem richtigen Karuſſell, 
von Türmen, Tempeln und glühenden 
Schlangen ... 
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Peri Loichinger, der Kgl. 
F Bayr. Hatſchier a. D., jak auf 
ſeinem roſendurchwebten Kanapee und 
ging mit dem einen Auge die eingravier- 

ten Buchſtaben ſeines Maßkruges aus. Das 
andere hielt er feiertagshalber geſchloſſen. 

Von den Schnurrbartenden, die wie geknickte 
Dachrinnen nach unten hingen, tropfte dann und 
wann zurückgehaltener Morgenkaffee in die Tiefe. 

Da mit einem Male wurde das Idyll zerriſſen. 
Draußen rief die Gattin gleich einer Dampfſirene: 

„Pepi, es is was in Briefkaſten neigfallen ...“ 

Pepi ſtand auf und tauchte es eigenhändig heraus. 
Und weil auf dem Umſchlag gedruckt war: „Spar- und 
Sterbekaſſenverein Fröhlichkeit“, vermutete er: „Da 
werd wieda einer gſtorben fei, und da möchtens 
dafür wieder a Sterbemarkl habn . . .“ Aber er las — 
und ſo, daß er das Fettgedruckte, wie das Schweinerne 
aus einem Gulaſch, zuerſt vorwegnahm: „Einladung... 
Ew. Hochwohlgeboren . . . Faſching ... Eine Über⸗ 
raſchung für unſere Mitglieder ... Koſtümball ... 
Eine Nacht im Orient . . . Zutritt haben nur Masken 
in türkiſcher, indiſcher oder ähnlicher Tracht.“ 

Im Hirnkaſten des Hatſchiers Loichinger kratzte es 
wie von einer ausgeſpielten Grammophonplatte. Er 
überlas es dreimal, viermal... Nur langſam, wie 
durch ein verſtopftes Ausgußrohr, ſickerte dieſe Nad- 
richt in ſein Innerſtes hinein, von dem es dann 
brockenweiſe begriffen wurde. 

Bisher hatte nämlich dieſer Verein Jahr für Jahr 
im Faſching den [o allerweltbewährten „Oberbayeri- 
ſchen Bauernball“ abgehalten. Und Pepi Loichinger 
erſchien dann immer als „Birkenſtoaner Goaßbua“ 
mit einem Oſterbetzl am Strick. Dieſem Einfall ent⸗ 
lockte er immer neue Situationen — und viele kamen 
nur dieſes Spaßes wegen. 

Jetzt aber ſollte auf einmal alles anders werden ... 2 

Eine Nacht im Orient . . .! Türkiſche Trachten . . .! 

Er drückte die Augen zu und verſuchte ſich irgend 
etwas dabei vorzuſtellen. 

Zuerſt mußte er an die Abbildungen auf dem 
Deckel ſeiner Zigarrenkiſten denken. Dann fiel ihm 
„türkiſcher Honig“ ein. Und gleich darauf „Türken⸗ 
kaſerne“. Dieſe Vorſtellung währte nur einen Mugen- 
blick. Sie ſchien ihm zu wenig weit entfernt und 
konnte ihm auf die Dauer keine türkiſchen Emp⸗ 
findungen vermitteln. Er ſchweifte weiter aus, wurde 
ganz wahllos — und faßte ſchließlich, um endlich zu 
handgreiflicheren Bildern von jenem Orient zu kommen, 
alles Fremde und Exotiſche zuſammen, das ihm auf 
dieſer geiſtigen Reiſe in den Blick lief. 

So wurde das Morgenland im Hirnkaſten des 
Hatſchiers Loichinger zu einem Nebeneinander von 
arabiſchem Haaröl, amerikaniſchen Schneeflocken, Kokos— 
nüſſen und einem Fußabſtreifer mit eingeflochtenem 
„Salem Aleikum“. 

Das Zimmerfräulein kam in die Küche. 

Ihr Geſicht glich einem angebiſſenen Apfel, der 
wurmig iſt. Früher war ſie Paradedame bei einer 
Raubtierſchau, jetzt — Aufkäuferin von Wirrhaar 
und Kautſchukgebiſſen. Sie nannte fid) Johanna 
Hummel und ſchrieb „Liebe“ mit h... Und 
Loichinger erzählte ihr alles. 


„J toan do net als Goaßbua und mit 
an Oſterbetzerl in a „Orientaliſche Nacht' 
gehn . . .! Wenn i nur wüßt', wie i da jetzt hin- 

komma ſollt . . .!“ 
„Genga S' halt als Maharadſcha“ . . . Als oaner, ber 
nur a paar Bettücha onhat und allerſets geliebt wird ...“ 
„Na, unkeuſchlich derf i net gehn. Da tat mi mei Frau 

mit der Schweinspladern daſchlagn . . . Und ſchaun S', 
Fräulein Hanfi, i woas ja gar net, wie i mi als a fol- 
chener fremdländiſcher Tüppus benehmen ſollt. J hab ja 
gar foa Ahnung, wie jid) a ſolchener Mann feinem Mak- 
krug gegenüber benimmt.“ 

Indeſſen bekam Fräulein Hanſi einen glücklichen Ge— 
danken. 

Sie hatte einmal mit einem Wanderphotographen Tür 
an Tür gewohnt, der ſich in ſeinem Nebenberufe mit Fahr⸗ 
rabreparaturen, indiſcher Philoſophie und Hypnotismus 
beſchäftigte. Sie ſelbſt hatte ſeine Macht über geiſtige Kräfte 
an ihrem eigenen Leib erfahren, als er fie damals Hyp- 
notiſierte — mit ihm in die Iſarauen zu gehen. „Alſo, 
Herr Loichinger, mit dem reb i amal. Der zuggeriert Ehna 
ganz einfach ein türkiſches Feuer und einen indiſchen Geiſt 
ein — und jhon jan S' a Maharadſcha . ..!“ 

„Da moana S' denn, daß mi der für die ‚Nacht im 
Orient‘ richti herrichten könnt?“ — 

„O mei, der hat ſcho ganz andre Sachen gmacht!“ 
Der verkehrt mit alle Geiſter grad ſo, als wia wenn 
mir a Hendl rupfen oder mit oan von der Poft redn... 
Und a paar Geiſter hat er, di mögn nur Apfiküchln 
und an Käskuachn . ..“ Und bald war Pepi Loichinger 
damit einverſtanden, daß der geiſtige Arbeiter kom— 
men ſollte. 

Als dann gleich darauf die Frau Hatſchier von einem 
kurzen Dienſtgang in ihrer Eigenſchaft als Hebamme zurück— 
kehrte, erfuhr ſie alles. 

Fräulein Hanſi tat, was ihr aufgetragen war — — — 

Und an jenem Tag lagen ſchon von Mittag an 
über alle Betten der Familie Loichinger die Faſtnachts⸗ 
koſtüme ausgebreitet. Die ganze Wohnung roch nach 
Orient ss 

Das Zimmerfräulein hatte ſich auf ihren Domino einige 
Dutzend blecherne Halbmonde aufgenäht — und die 
„Haremsdame“ war fertig. 

Frau Loichinger fand aus ihren jungen Tagen einen 
knallroten Unterrock, umſchlang die Hüften mit einem 
Sofaläufer und färbte ſich Wangen und Lippen mit 
Zichoriepapier. 

Dem Pepi war unter dem türkiſchen Faltenwurf feines 
wallenden Gewandes der Hoſenträger geriſſen. 

„Hättſt doch dös größere Bettuch nehma ſollen ...!“ 

Er band ſich noch die Bettvorlage als Wohlſtand be— 
zeichnende Schärpe um die Bauchgegend. Und über dem 
Kopf drehte er ſich aus einem Handtuch den Turban. 
— — — Da läutete es dreimal. 

Der beſtellte Hypnotiſeur war gekommen. Er hieß 
Peter Moraſch und ſtammte aus Tſchechien oder Polen. 
Sein Antlitz glich einem verrutſchtem Abziehbild. Die Naſe 
ſaß als falſch geſetztes Ausrufezeichen nicht ganz mitten— 
drinn. Da er von der Familie Loichinger ebenfalls auf 
den orientaliſchen Ball eingeladen war, kam er als „Der— 
wiſch“ koſtümiert. Die veilchenblaue Jacke war vorne 
loſe zuſammengeſteckt und ließ die Tätowierung gut lejer- 
lich offen ſtehen. 
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Pepi Loidjinger ſaß auf dem 
laubfroſchgrünen Küchenſtuhl. 
Peter Moraſch ſtrich ihm mit 
den Fingerſpitzen und Handballen im Geſicht 
herum. Und davon bekam er zunächſt die 
Empfindung des Einſeifens und Fliegenfangens. 

Der Derwiſch ſtellte ſich der Reihe nach die Fragen vor, wie ſie auf Seite II 
ſeines wiſſenſchaftlichen Werkes: „Broſchüre, Wie werde ich Hypnotiſeur?“ abgedruckt 
waren. „Bittäh, bis Müdwerden kommt — immer Augen geradeaus ſtellen ...!“ 

Peter Loichinger fah dadurch ſchnurgeradeaus durch die Glastür des Kiiden- 
kaſtens. Da ſtanden der Reihe nach die Kaffeetaſſen ſeiner Gemahlin. — „So 
mein d) Herr, benfen d) jetzt ſtark an Indiſches Urwald! Dſchungel! Halbmond!“ 
— Loichinger aber las unentwegt die Aufſchriften der Taſſen ab: „Gruß aus 
Tegernſee!“ — „Nur ein Viertelſtündchen!“ — „Trinkt Malzkaffee!“ — „Auf der 
Alm da gibts ka Sünd!“ — 

„Jetzt ſehen Sie Goldenes Horn mit Bosporus ...!“ 

Aber der bayeriſche Hatſchier hing ſeinen Blick feſt in den bronzierten Henkel 
der Milchkanne ein — und er jab nichts als dies, daß am Schnabel ein Eck ab- 
gebrochen war... 

„Nun langſam Deckel von Augen di herablaſſen .. . blaue Flut kommt — Meeres- 
wogen der Dardanellen ...!“ 

Pepi dachte gerade an Bachauskehr, und ſo wollte 
lange kein Waſſer kommen ... Aber ganz allmählich 
machte ihn das eintönige Getuſchel müde, und in 
ſeinem Hirnkaſten begann alles, wie auf einer Malerei 
mit Waſſerfarben, durcheinanderzulaufen ... In 
der Zuckerdoſe warf der Kleinheſſeloher See eine 
ſpritzende Brandung über den Rand, daß das 
Waſſer aus den Schubläden des Küchenkaſtens 
rann . . . Um die Petroleumlampe wuchſen Kokos— 
nußſtauden . . . Heimatliches und Exotiſches, Häus— 
liches und Überſeeiſches begann in dieſem Dickicht 
ein friedliches Familienleben . .. Affen und Kanarien- 
vögel ſprangen von Aſt zu Aſt, Kinihaſen und 
Feuerſalamander liefen an den Wänden feines Hirn- 
kaſtens entlang ... 

Weit von draußen her hörte er die Stimme: 
„Ein ch Harem —! Bittäh nch hereintreten ...“ 
Perſer Teppiche lagen zu ſeinen Füßen. Er ging 
auf echt türkiſchen Fleckerlpantoffeln durch Muſik 
und Duft von Räucherſchalen ... krumme Säbel 
hingen an der Wand. 

„Sie ſind hier — ber ch Herr ...!“ 

Da lächelte Pepi, als ob er beim Anſtehen an 
der Hofbräuhausſchenke ausnahmsweiſe außerhalb 
der Reihe bedient würde — und feixte gerade einer 
Haremsangeſtellten ins Geſicht. Er breitete um— 
fangend die Arme aus — 

Und da machte ſich die Familie Loichinger auf 
den Weg zum Ballokal. Pepi ging in der Mitte. — 
Maharadſchalächeln verklärte ſein Angeſicht. Zu 
ſeiner Rechten wackelte ſeine Gattin gleich einer porto- 
pflichtigen Dienſtſache. — Und links umfing ihn das 
Zimmerfräulein, die Haremsdame. Die rauſchte 


e in dem morgenländleriſchen 
CA ` Domino wie eine Schaumrolle 
4 in ihrem Einwickelpapier — und 
DA tanzte ſchon voll Ungeduld am Rinn⸗ 
ſtein entlang Bauch. 
Hinterdrein ſchwänzelte, immerfort die Hyp— 
mole fontrollierend, der Derwiſch Peter Moraſch . .. 

Dem Morgenlande zu! 

Das ſah aus, als wären ein „Bad im Ganges“ 
und eine „Sibiriſche Schneelandſchaft“ aus Verſehen 
auf eine einzige Platte photographiert worden. — Jetzt 
ſtanden ſie am Eingang des Saales. 

Die Kälte der Nacht hatte ihm die Haremsſchöne 
etwas ins Nebelhafte verzogen. Seine Augen ſtachen 
nach ihr Löcher in die rauchige Luft, ſeine Ohren 
fächelten ſehnſüchtig nach ihrem Liebesgeflüſter, und die 
Naſe hob ſich vibrierend nach indiſchen Wohlgerüchen über den Duft von 
verſchüttetem Bier, Tannenzweigen und Wurſtpapier hinweg. 

Seine Augäpfel waren gleich den Signallichtern heimfahrender Tram⸗ 
bahnwagen — nach rückwärts gedreht. Der Derwiſch ſuggerierte ihm 
morgenländiſche Gaukeleien ins Ohr . . . Aber ber Maharadſcha gehorchte 
ihm nicht mehr. Er war ſelbſt zum Herrn geworden. — Und befahl 
in ſich hinein... Denn da ſprangen jetzt blaue Affen, Papageien, Meer⸗ 
ſchweinchen wild im Hirnkaſten herum... Er gebot den Wellen des 
Kleinheſſeloher Sees, daß fie zurücktreten möchten . .. Die Milchkanne mit 
dem bronzierten Henkel ſchwamm auf den Wogen des Sees an ihm 
vorbei... 

Dazwiſchen ſuchte ſein geijtiges Auge nad) der Schönen... Und er 
rührte ſich nicht! — 

Dem Peter Moraſch trat der Angſtſchweiß in Größe von Baldriantropfen 
aus der Stirn. Und er überlegte, ob ihm bei dem hypnotiſchen Experiment 


des Derwiſches wie eine Roſe gepreßt: 


ein Fehler unterlaufen ſein 
könnte. In ſeiner Broſchüre 
ſtand nichts davon. 

Inzwiſchen ſtanden die Ballgäſte auf den 
Tiſchen und Stühlen herum und ſahen in die 
faſſungsloſe Gruppe hinein. Einer ſchrie: „Dem 
is ja ſchlecht worden — ſchütts eahna doa falts Waſſer ins Krawattl ...“ — 
„Na, mit na Flaumfeder müaßts ibm unter d' Naſen kitzeln . .1^ 

Frau Loichinger fühlte fic) als überheizter Dampfkeſſel. Aus ihren Ohren tam 
Rauch. Auf ihrer Zunge lag die Trockenheit ungeſpritzter Aſphaltſtraßen. Sie brachte 
kein Wort heraus. Es war die tiefſte Blamage ihres Lebens Ereignis geworden ... 

Aber da kam noch mehr. Fräulein Hanſi verſuchte ein letztes Mittel, um den 
Hatſchier Loichinger zu lebendigen Außerungen zurückzurufen. Sie ſtreichelte ihm 
ſanft mit ihren Lilienhänden den 
Schnurrbart und klappte ſeine Augen⸗ 
deckel ganz ſpieleriſch, wie den Ver⸗ 
ſchluß einer blechernen Sparbüchſe, 
auf und zu... —— 

Da wurde in ihm und um ihn 

die türkiſche Schöne wieder nah — 
und ſiehe, er erblühte zu Lieblich⸗ 
keit! Im erſten Augenblick lächelten 
darüber ſeine drei vom Gefolge 
auf — und glaubten, daß nun 
alles wieder gut würde. 
Aber — erft jetzt kamen in dem Hat- 
ſchier Loichinger die Maharadſchagefühle 
zu höchſter Entfaltung ... Er küßte das 
Zimmerfräulein, daß ihm das Waſſer aus 
den Augen lief, als ſähe er mitten in eine 
Bogenlampe hinein... Und nudeln tat er 
He wie einen Teddybären — Frau Loichin⸗ 
ger ſchrie kreiſchend auf... 

Alle im Saal ſtellten ſich auf die Zehen⸗ 
ſpitzen und ließen die Augäpfel heraus⸗ 
hängen. 

Die Gattin warf ihr Bruſttuch über 
beide, damit die Schande verdeckt bliebe. — 
Sie ſtreichelte ihn, damit er die öffentliche 
Treue nicht öffentlich verſcherze ... Aber 
Pepi ging weiter. Er ſtellte ſich auf den 
Tiſch — das Zimmerfräulein im Arm — 
und erklärte feierlichſt und allen Ernſtes — 
daß ſeine Liebe allen im Saal anweſenden 
Schönen offenſtände! — Er fühlte ſich als der Sultan, 
Paſcha und Marahadſcha dieſes Vereins! — 

Das mochte vielleicht im Bal paré angehen, aber nicht 
im Familienabend eines Spar- und Sterbekaſſenvereins! 

Und Peter Moraſch glaubte ſich als Beſchützer der 
Hanſi zum Handeln verpflichtet — und entriß dem 
Loichinger die Haremsdame wärmflaſchenwarm von ſeiner 
Herzensplattform. — Da aber geſchah das Wunderbare, 
daß Pepi jäh zu nackter Wirklichkeit emporſtieg, indem 
er das Unbewußte wie eine naſſe Badehoſe abſtreifte! ... 


Traum und Sehen voll- 
führten in der Bruſt des Hat- 
ſchiers den Entſcheidungsringkampf. 
Der ganze Verein entlud ſich in keuchen⸗ 
den Krämpfen. Wolkenbrüche von Gelächter 
fielen über die fragwürdige Familiengruppe her. 
Pepi Loichinger fand bald zu ſeinen hatſchierlichen 
Grundtönen zurück. In der Hand hielt er den Kragen 


„Was haſt denn du mir toa? Damiſch wolltſt mi 
mada! Mi? An Königlich Bayeriſchen Hatſchier mit jechs- 
unddreißig Dienſtjahren? . . .“ Peter Moraſch vibrierte 
in ſeiner Fauſt wie der Klöppel einer Ladenklingel. Pepi 
erinnerte ſich an nichts mehr. Seine Maharadſchagefühle 
waren wie in der Weſtentaſche verſchwunden. Aber gerade 
deshalb empfand er die Iſoliertheit doppelt erniedrigend. 

„Und wer iſt Schuld dran? Der Polak! Dös unterfrankierte Muſter 
ohne Wert! Und die da, die ganz andere! ... Dis Flitſcherl mit Abzug 
von Ortskrankenkaſſe und Invalidenmarken! . . . Und am Erſten is kündt! . .. 
Nada können S in an Haſenſtall wohna . .. Gehts ham — und laſts euch 
an Bauch waſchen! — 

And mir, Alte, mir verlaſſen die „Orientaliſche Nacht“ —, und wenn 
nächts Jahr wieda a ſolcherna ausländiſcher Schmarren arranſchiert wird, 
nada tritt i aus...“ 

Und er nahm ſeine Gattin wie einen ausgetrunkenen Maßkrug und ent⸗ 
ſchwebte von der Bildfläche des Morgenlandes. Die Blechmuſik ſpielte die 
„Donauwellen“. — Der Derwiſch und die Haremsdame verzogen ſich in 
die Bogenſchatten der Gijenbrüde in den Iſarauen ... 

Der Hatſchier Pepi Loichinger haßte ſeit jener Nacht alles Morgen- 
ländiſche mit echt bajuvariſcher Bodenſtändigkeit. Und ſooft er Harems⸗ 
damen auf den Deckeln von Zigarrenkiſten ſah, empfand er Schwindelgefühle. 
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Preisgekröntes Pudelpaar 
mit großem Wurf. (Phot. 
A. Moeſigay, Hamburg.) 


Dackelbabys. 
(Phot. A. Mocſigay, 
Hamburg.) 


und drohender Aus— 
bildung von Störungen 
des Organismus uſw. 
In dieſer Weiſe ſollte 
das Verſtändnis aller 
Volkskreiſe für perjön- 
liche Hygiene geweckt 
und gefördert werden. 
Ich glaube, durch der— 
artige ſoziale Fürſorge 
würde mehr Segen ge— 
ſtiftet als durch die 
jetzt in Deutſchland ge 
ſetzlich geregelte Ver— 
ſorgung im Krankheits- 
falle. Man foll be, 
kanntlich einen Brun- 
nen zudecken vor dem 
Schadenfalle. Krank— 
heitsverhülung iſt die 
Forderung unſerer Zeit, 
Hier muß der Arzt der 
berufene Führer des 
Volkes werden. Wright 


Die Hygiene 
der Arbeit. 


Von Chefarzt 
Dr. Engelen, 
Düſſeldorf. 


eſunde Arbeits- 

leiſtung iſt gleich— 
bedeutend mit der Ent- 
faltung zielbewußter 
konzentrierter Energie. 
Cine ſportmäßige Freu— 
de an Höchſtleiſtungen, 
ein frohgemuter Stolz 
auf Energieentjaltung 
iſt die Grundlage der 
unermüdlichen Arbeits- 
luſt des Amerikaners, 
dem das curopäiſche 
Sehnen nach einem be— 
ſchaulichen Lebensabend 
ohne Arbeit unbegreif— 
lich ijt Die Stim- hat das Wort geprägt: 
mungslage iſt aus— „Der Arzt ber Bue 


ſchlaggebend für den ge- P PSN ie, DCH oy Mn A E Ze? DCS T 17 Y kunft wird Smmunijator 
eure 2 P d ^e ey S déi ^ ^ ^e (3 o ' Aus S 6 J Ber 9. er en 2 z á 
ſundheitlichen Einfluß Gruppe der Mitwirkenden an der in neuer Einſtudierung und Ausſtattung in der Staatsoper zu Berlin am Februar erfolgten Aufführung der fein.” Als Teil der 


, PA Verdiſchen Oper „La Traviata“. Die Aufführung bildete die Feſtvorſtellung aus Anlaß der vom Verbande der Deutſchen Moden-Jnduftrie e. V. = - ; 
ber Arbeitsleiſtung. EC Cl Fachmeſſe der acea e cpi teh Mi bie Deshler zum erſtenmal in Koſtümen Aer neueſten Soke ſpielten. ärztlichen Berufepflich⸗ 
Eine in verdroſſener (Phot. Zander & Labiſch, Berlin.) ten ijt die Infektions- 
Stimmung widerwillig verhütung ſicherlich ein 
geleiſtete Arbeit wirkt erſchöpfend flußreich. Aber weitaus wichtiger iſt 
auf die Nervenſunktionen, aber Ar— die aktive perſönliche Hygiene. Ich 
beitsbegeiſterung, der freudige Stolz vertrete den Standpunkt: „Der 
auf die Leiſtung, regt die Kräfte des Arzt der Zukunft wird Gejundheits- 
Körpers und Geiſtes an. Von berater ſein.“ 


— 


Die deutſche Uraufführung des von Claude Debuſſy vertonten Balletts für Kinder in vier Bildern 
von André Helle „Die Spielzeugſchachtel“ im Heſſiſchen Landestheater zu Darmſtadt am 
5. Februar: 1. Bild: „Das Völkchen“, die Lieblinge der Kinder. (Phot. E. Hohl, Darmſtadt.) 


ſolcher Arbeit kann man wohl ſagen: es gibt nichts, was ſo urgeſund iſt 
wie die Arbeit. 

Bei den äußeren Begleitumſtänden der Arbeitsſtunden iſt zu berück— 
ſichtigen, ob und wie weit die gegebenen Verhältniſſe dem Willen des Ein— 
zelnen einen geſtaltenden Einfluß ermöglichen. Die wichtigſten äußeren Er— 
forderniſſe hygieniſcher Arbeitsweiſe kann ich nur aufzählend erwähnen, da 
die für den einzelnen Fall beherzigenswerteſten Richtlinien ebenſoſehr von— 
einander abweichen wie die Beanſpruchung der Individuen. Die wichtigſten 
Forderungen der Arbeitshygiene find: ausreichende Belichtung des Arbeits— 
raumes und des Arbeitsplatzes, genügende Zufuhr reiner, ſtaubfreier, un— 
verdorbener Luft, richtig bemeſſene Temperatur, zweckmäßige Arbeits- 
kleidung, Reinlichkeitspflege, möglichſte Fernhaltung von ablenkenden 
ſtörenden Einflüſſen. 

Die Ausarbeitung von Vorſchriften, die individualiſierend den ver— 
ſchiedenartigen Betrieben ſich anpaſſen, iſt Aufgabe der Gewerbehygiene. 
Zu dem erweiterten Pflichtenkreis des Gewerbearztes gehören dann noch z. B.: 
Einrichtung von Räumen und Anleitung für Geſundheitsturnen, Vorträge 
Die ſpaniſche Meiſtertänzerin Armantina, die gegenwärtig über Bau und Tätigkeit des menſchlichen Körpers, über geſunde Lebensweiſe Willy Fränzl, der Solotänzer der Wiener Staatsoper, im 
in Deutſchland Triumphe feiert. (Phot. Kieſel, Berlin.) und Krankheitsverhütung, ärztliche Aberwachung der körperlichen Entwicklung Schumannſchen Ballett „Carneval“. le ig 
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Der Auftakt zu der großen Pferdeſchau im Sportpalaſt zu Berlin: Quadrille- 


reiten von 20 Hengſten bei der Hauptprobe im Friedrich-Wilhelm-Geſtüt zu 
Neuſtadt a. Doſſe am 10. Februar. 


Vorbereitung zu dem Vierſtädtewettkampf im Fechten in Hamburg am 22 


Februar: 
Fechtturnier des Hamburger Kechtiportvereins. 


Die Europameiſterſchaft im Eiskunſtlaufen in Triberg (Schwarzwald) am 7. und 
8. Februar: Die Europameiſter. 
Von links 


1 xe di 
(Phot. G. Carle, Triberg.) eae a 
nach rechts: Dr. Preiſecker, Wien; Nittberger, Berlin; Gautſchi, Davos; 
Wrede, Berlin; Böckl, Wien, der Sieger in der Europameiſterſchaft 1925; Franke, Berlin. 


Die Deutſche Eishockeymeiſterſchaft auf dem 
Riſſerſee bei Garmiſch- Partenkirchen am 8. Fe⸗ 
bruar: Moment aus dem Spiel Sportklub 
Riſſerſee gegen den Berliner Schlittſchuhklub, 

den Deutſchen Eishockeymeiſter 1925. 


Di 
= 


le 


Großdeutſche Skikonkurrenz 


in Kitzbühel am 7. und 8. Februar: Links: Start zum 


Langlauf auf der Seidelalp am 7. Februar Rechts: Kurt Endler, der Skimeiſter für Deutſchland und 
Sſterreich 1925 
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Freiheit perſönlicher Neigungen 
einzuengen. Die Schematiſie— 
rung der Lebensführung liegt 
wohl im ſogenannten ſoziali— 
ſierenden Zuge unſerer Zeit, aber 
in dieſer öden gleichmachenden 
Schulweisheit gibt es Dinge, 
von denen die Naturgeſetze 
zwiſchen Himmel und Erde ſich 
nichts träumen laſſen. 
Aktivität iſt das Grund— 
prinzip des Lebens. Tatkräf— 
tige Geſundheitspflege ſchafft 
einen Ausgleich gegen ein— 
ſeitige Beanſpruchung des Kör— 
pers und Geiſtes in ange. 
ſtrengter Berufsarbeit. Jiel- 
Die Wiederaufnahme des Automobilomnibus-Vorortsverkehrs in Leipzig: Die Abnahmekommiſſion der neuen Vomag— ſtrebiges Ausgleichen iſt un— 
und Büſſing-Omnibuſſe nach einer Prüfungsfahrt vor dem Rathaus in Liebertwolkwitz bei Leipzig. gleich wertvoller als paſſiv 
ausruhendes Erholen. Die 
Lebensauffaſſung ift ein wich- 
tiger Faktor der Geſund— Sben Hedin, — 
beitspflege. Cine angſliche, e "ims een g ede et 
allzu vorſichtig abwägende be— l 
forgte Lebensauffaſſung ift 
oft ein Hemmſchuh für das freie Spiel der Kräfte, bie Zurückhaltung 
wird leicht zur Gewohnheit mimoſenhafter Abſchließung. Das Ge— 
ſundheitskapital, das die Natur jedem von uns in die Wiege gelegt 
hat, muß durch eigene Tätigkeit gefördert werden. Die Geſundheits— 
ſchäden, die im modernen Lebenskampfe jeder tagtäglich davonträgt, 
müſſen ſorgſam ausgeglichen werden. Vorbedingung des Erfolges 
iſt auch hier die Tat. „Die Tat iſt die Verkörperung des Willens. 
Sie erfordert den Einſatz der Perſönlichkeit. Nur ſie überwindet 
Hinderniſſe und führt zum Ziel.“ (Hindenburg.) Nur die Aktivität 
führt zur Herrſchaſt über Körper, Geiſt, Geſundheit. 


Neue Weltrekorde eines deutſchen Waſſerflugzeuges im Be— 
laſtungsflug in Marina di Piſa: Das Dornier-Wal-Flugboot 
bei der Waſſer-Landung. Das Flugzeug erreichte mit 1500 Kg 
Belaſtung 3600 m, darauf mit 2000 kg 3000 m Höhe. 


Auch in der Arbeitshygiene ift die Erziehung 
zu perſönlicher Mitarbeit, alſo zur Aktivität, weit 
wichtiger als die Gewöhnung an das paſſive 
Sichbehandelnlaſſen des Patienten. 

Man pflegt die geteilte und die ungeteilte 
Arbeitszeit zu unterſcheiden. Eine allgemein— 
gültige geſundheitliche Bevorzugung der einen 
oder anderen Tageseinteilung kann nicht begrün— 
det werden. Klima, Arbeitsart, Siedlungs— 
verhältniſſe und viele andere Faktoren müſſen 
bier in Betracht gezogen werden. Jedenfalls 
aber erfordert die ungeteilte Arbeitszeit ein 
kräftiges Frühſtück, eine nahrhafte, nicht volu— 
minöſe Mittagsmahlzeit und drittens die Ver— 
legung der Hauptmahlzeit des Tages in die 
Spätnachmittagsſtunden. Bei Einnahme der 
Hauptmahlzeit m der Tagesmitte iſt jedenfalls Von der letzten Tagung des Hauptausſchuſſes des Deutſchen 
eine längere Mittagspauſe notwendig. Meine Städtetages in Berlin: Gruppenaufnahme im Sitzungsſaal. 
perſönliche Stellungnahme zur Frage der ge— (Phot. Preß-Photo-News -Service.) 
teilten oder ungeteilten Arbeitszeit gründet ſich 
auf die Aberzeugung, daß der menſchliche Organismus mit derart ſtaunenswerter Zweckmäßigkeit unb 
Anpaſſungsfähigkeit ausgerüſtet iſt, daß eine vorſichtige Erwägung aller Einzelheiten der Lebensführung 
gar nicht nötig iſt. Wenn grobe Verſtöße gegen die Haupterforderniſſe normaler Körperfunktionen 
vermieden werden, dann iſt es nicht erforderlich, durch eine große Zahl von Einzelvorſchriſten die 
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Links: Ein deutſches Denkmal in Japan: Die Einweihung bes Gedenkſteins für den vor 50 Jahren ermordeten beutjden Konſul Haber in Hafodate in Gegenwart des Profeſſors Dr. Haber vom Kaijet 
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Bilhelm-Inftitut in Berlin-Dahlem, eines Neffen des Ermordeten (im Vordergrunde), und des deutſchen Botſchafters Dr. Solf (links hinter Prof. Haber). — Rechts: Totenehrung in Madrid: Entbüllungs- 
feier des Gedächtnisdenkmals für die in Marokko gefallenen Spanier. Am Denkmal (von links nach rechts): General Primo de Rivera, der Präſident des Direktoriums; Prinz Ferdinand von Bayern, Infant 


von Spanien, und der Bürgermeiſter von Madrid, der die Anſprache hielt. (Phot. Wipro.) — i 
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General Otto Liman v. Sanders, 
der Verteidiger der Dardanellen im Weltkrieg, beging am 
18. Februar den 70. Geburtstag. (Phot. Wipro.) 
Prof. Dr. Karl Engler, 
Wirklicher Geheimer Rat, bedeutender Chemiker, + in 
Karlsruhe i. B. im Alter von 83 Jahren. 


Prof. Dr. Karl Theodor Ritter v. Eheberg, Generaloberſt Alexander v. Linſingen, Zu den Wirren in Arabien: Abmarſch 


e s 8 ER il ap 7 à von 2000 Freiwilligen in Aman 
Geheimer Rat, Erlangen, bekannter Staatswiſſenſchaftler hervorragender Heerführer im Kampfe gegen Rußland, der . o g € a 
unb Nationalökonom, feierte am 31. Januar den 70. Ge- Karpathenbefreier, wurde am 10. Februar 75 Jahre alt. (Transjor danien) zum Kampfe 

burtstag. (Phot. Wipro.) gegen die Wahhabiten. 


Eine Ehrung Vasco da Gamas aus Anlaß ſeines 400. Todestages: Grundſtein 
legung zu einem Denkmal für den großen Seefahrer in Liſſabon. (Phot. Wipro.) 
Links: Der Patriarch Mar Iſhai Shimun, das Haupt der Chriſtenheit 
in Syrien, bei feinem Beſuche der Grabeskirche in Jerufalem. (Phot. Wipro.) 


Links: Von den Kämpfen in Marokko: Der vielfach totgeſagte, in der letzten Zeit jpanienjreundlihe Raisuli vor ſeinem Lagerzelt im Geſpräch mit General Aizpuru. Raisuli foll jetzt von den Truppen 
Abd-el-Krims gefangengenommen worden fein. — Rechts: Ein Schiff als ſchwimmendes Marinemagazin: Der zum Arſenal umgewandelte amerikaniſche Dampfer „Illinois“ beim Paſſieren der Brooflon- 
- Kë Brücke in Neuyork. 
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(7. Fortſetzung.) 
ieſe Jahre, die man vereint zu ſeligen machen konnte, follten 
Dae in Sehnſucht? Nein, ſagte gebieteriſch ihr Herz. 
Aber was tun? Durfte, konnte fie verantworten, daß Max 
die Uniform auszog und fie beide abwanderten in den Kampf ums 
tägliche Brot? Wäre es nicht, als zöge man in die Wüſte? Ach nein, 
ins Kleinliche, Ängftliche, Sorgenvolle. 

Die armen, kleinen, reduzierten Hochſattels würde man ſie dann 
nennen. 

Sie war für die große Welt erzogen und batte faft ihr ganzes Leben 
auf Reifen verbracht, befaf$ alfo eine internationale Bildung und Ein- 
ftellung. Der Vater rechnete ficher mit einer ſehr großen Heirat für 
ſie. Dies mochte vielleicht mitwirken, daß er ſich auf den Streitfall 
ſo ſehr verſteifte. Denn ein bayriſcher Leutnant aus geordneten, aber 
nicht glänzenden Verhältniſſen war keine grofje Partie. 

Max aber liebte ſeinen bunten Rock und dachte natürlich, wie jeder 
befähigte junge Herr, an Karriere. Que faire? Sie lächelte trübe bei 
der Erinnerung an das Gebrauchswort des Vaters. 

Einen Augenblick lang kam ihr in den Sinn, daß Mar vielleicht 
ſeine muſikaliſchen und ſchauſpieleriſchen Talente zu einem Lebensberuf 
ausbauen könne. Sie erſchrak. Um's Himmels willen, nein, das wäre 
für ihre Kreiſe ganz unmöglich. Wie gräßlich redete ſelbſt der kulti— 
vierte Papa über feinen Vetter Hans von Bülow als einen Deklaſſier— 
ten! Ach, wer wufte Rat? Da ſaßzen fie beide in einem Königsfchloß 
und waren ſo arme junge Menſchen. Sie ſelbſt freilich, wie gern 
würde ſie mit Max aufs Land, in einfachſte Verhältniſſe gehen. Als 
Pächtersleute auf ein kleines Gut. Das könnte erreicht werden. So viel 
ließ fid mit ihrem mütterlichen Erbteil tun. Und fie verſenkte fid) in 
den Gedanken: Max, der die Natur ſo liebte, dem die Manöver das 
Schönſte in ſeinem Berruf erſchienen, würde nicht ungern Landwirt 
ſein — und ſie konnten in der Stille wohnen, fern von den Konflikten, 
die die Geſellſchaft den Menſchen bereitet. Sie würden die Einſamkeit 
um ſich haben, ganz ineinander leben, miteinander die gemeinſame 
Weltanſchauung erringen, ein Drittes, über ihren beiden Konfeſſionen 
Stehendes, ſchaffen, das ſie miteinander erwarben, das ſie verband. 

Sie war aufgeſtanden und durchmaß mit lebhaften Schritten ihr 
weites Zimmer. 

Oh, ſie fühlte ſich frei, ſo handeln, ſo leben zu können. Sie hatte 
fremde Länder, Meere und Städte genug geſehen, um Reiſen nicht 
mehr zu vermiſſen. Freilich, der Papa! Konnte ſie ihn als einen 
Erbitterten, Zürnenden verlaſſen? 

Nachdenklich blieb fie ſtehen, blickte aus dem Fenfter, fab, wolken— 
überjagt, die Sterne der Novembernacht. 

Ihr Vater verweigerte ſeine Zuſtimmung wegen einer Sache, die 
ihm eine ernſthafte war, für andere aber nur eine Schrulle bedeutete. 
Eine Schrulle kann nichts Heiliges ſein. Die Tochter erwies dem Vater 
keine Ehre, wenn fie dieſer Schrulle den Rang gab, der etwa eine 
ſittliche Überzeugung beſitzt. 

Ihr Herz wurde ein wenig ſchwach. Papa verletzen zu müſſen, 
wäre ſehr hart. 

Sie muf}te Gelegenheit ſchaffen, Max in aller Ruhe zu ſprechen. 
Sein Wunſch und ſein Wille ſollte der ihre ſein. Oh, ſie würde ihn 
ganz leiſe fragen. Und wenn fie erfühlte, daß ihm auch nur ein 
kleinſter Zweifel kam, ſich in die Reſerve ſtellen zu laſſen, würde ſie 
ſchweigen von ihren Plänen. Aber dieſe Nacht durfte ſie mit den 
Plänen wohl fpielen, mit dem ſüßen Gedanken, ihre Liebe füreinander 
wäre fo groß, daß fie wie die erſten Menſchen einen Garten und ein 
Feld zum Paradieſe machen könnten. 


X. 


So gegen vier Uhr morgens, zu der Zeit, da die Hähne aus 
dumpfem Schlaf erwachen zu ihrer Pflicht, den erſten Schrei auszu— 
ftofáen, wankte Max, einem Trunkenen ähnlich, aus dem königlichen 
Gemach. Er hatte von Mitternacht an vor dem König geſtanden und 
deklamiert. Wie man fo fagt, im Schweiße feines Angeſichts, und 
mit überreiztem Hirn. 

Er verwünſchte Wilhelm Tell. Er war Schiller böſe. Er ſehnte ſich 
ganz verzweifelt nach Schlaf. Er, der nun durch königliche Laune, 
das heißt Huld, Walter genannt wurde und den Auftrag, das heiſßt 
Befehl, hatte, die nächſte Nacht wieder zu deklamieren. Und zwar 
Lord Byrons Manfred. 

Ein ſchlaftrunkener Lakai ging Max mit einer Laterne voraus und 
fragte, ob er vielleicht dem Herrn Leutnant noch ein Feuer machen 
ſolle? Feuer? Nein, eine Zigarre würde genügen, die gereizten Nerven 
zu beruhigen, und dann wollte Max ſchlafen gehen. Er taumelte in 
fein Zimmer, das fremd und kalt war, warf den Mantel um, faf 
bei zwei Wachskerzen und rauchte. 

War das eine wunderliche Sache! Wie es nur der König ausbielt, 
fo lange zuzuhören? Stunden um Stunden waren im Auflagen der 
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„ſchönen Stellen“ und Monologe aus dem Tell verfloffen. Aber er, 
jener Max, der nun Walter genannt wurde, war klug geweſen. 

Nachdem erſt die Scheu vor der Majeſtät etwas überwunden, hatte 
Max einen leichten Schwächeanfall fingiert. Und gefragt, ob er krank 
ſei, in kühnem Wurf geantwortet, ein Kummer nage ihm an der 
Seele. Nämlich eine Kiſte aus Miſſolunghi, verwahrt in den Kellern 
dieſes Schloſſes, eine Kiſte, über die ſoeben zwei welterſchütternde 
Broſchüren geſchrieben worden ſeien. Der König hatte allergnädigſt 
gerubt, zu äußern, man folle ihm diefe Broſchüren vorlegen. Als er 
dann noch den Namen Byron vernahm, wurde er intereſſiert und 
befahl: „Walter wird morgen den Manfred deklamieren, und der 
Bildhauer, der Walter als Lohengrin ſchuf, erhält vorher Audienz.“ 

Max lachte vor ſich hin. Erfolge, wirkliche Erfolge! Der König 
würde einen Blick auf die Titelblätter der Broſchüren werfen. Wenn 
dann in der Nacht beim Deklamieren den Darſteller des Manfred 
wieder ein Schwächeanfall überkam, erreichte er vielleicht ein Fönig- 
liches Verſprechen, daß man die Kiſte fuchen laffen durfte. Könnte 
er doch dieſe Ausfichten Marie Luiſe in Eile willen laſſen! Aber die 
Mauern des Schloſſes und die Mauern der Konvention ſtanden davor. 

Max ſchoß plötzlich von ſeinem Stuhl hoch und rannte durch das 
Zimmer. Gott ſei gelobt! Endlich winkte eine Entſcheidung: die Väter 
bekamen ihre Büſte wieder. Und wenn ſie dann weiterſtritten? Dann 
gab es keine Rückſicht mehr. Dann ließ er ſich bei ſeinem Oberſten 
beurlauben und fuhr mit Marie Luiſe nach England; dort konnte 
man heiraten. 

Er rif} die Uniform ab, tauchte das Geſicht in kühles Waſſer, rieb 
ſich trocken und warf ſich in das erſchreckend kalte Bett. Schlafen, 
ſchlafen! Er war ja ſo todmüde! Plötzlich lachte er unter ſeiner Decke. 
Um's Himmels willen, wo fand man bis morgen nacht einen Frack 
für den guten Wichie Seiling? 

Er bejafä keinen, und fein Format fpottete jeder Norm. 

Während Mar einfchlief, pochte es an der Tür des Freiherrn von 
Bülow. Als er, verwirrt und erſchrocken, hinter der verſchloſſenen Tür 
fragte, was denn los ſei, kam eine Entſchuldigung und Beruhigung: 

„Tun 'S nur net erſchrecken, Herr Baron. Halt ein königliches 
Handbillett.“ 

Ein königliches Handbillett? Jetzt? 

„Wann 'S nur einen Spalt an der Tür aufmacheten, Herr Baron, 
dann ſtecket ich's rein; Sie brauchen Ihnen gar net zu inkommodieren.“ 

Herr von Bülow tat, wie ihm geheien, ſuchte fröſtelnd fein Bett 
wieder auf und las in großen, ſchulmäßigen Zügen: 


Mein lieber Baron von Bülow, 


erfreut über das ſo viel Meiſterſchaft verratende Arrangement der 
Simmer, bitte Ich Sie, mir heute ein Uhr, nach dem Dejeuner, aus: 
führlichen Vortrag über Verſailles zu halten. 

Bamberg, den 15. Nov. 1866. Ludwig. 


Baron Bülow vergaß fein Mißfallen an der nächtlichen Störung. 
Ah, febr intereſſant. Der junge König war ein feiner Kenner, daß 
er die feine Hand an der Geſtaltung der Räume fühlte. 

Ein Vortrag über Verſailles! Hübſch, ſehr hübſch! Man hatte 
nicht umſonſt ſein Stilgefühl gebildet, und man war nicht umſonſt 
ein Weltkundiger und ein Kunſtkenner. Schön, ſehr ſchön. Verſailles: 
der Brennpunkt einer Kulturepoche. Das Thema bot Unendliches. 
Und — es war Gelegenheit, den König zu feſſeln, ihm die ganze 
Überlegenheit zu zeigen, die man in hiſtoriſchen und Kunſtfragen be— 
laß. Und plötzlich überſchauerte den aus ſeiner Nachtruhe aufge⸗ 
ſchreckten älteren Herrn ein Triumphgefühl: von den Büſten in der 
Spiegelgalerie zu Verſailles war nur ein Schritt zu jener Büſte, die 
durch ein Artilleriegefchoß des Oberſten Freiherrn von Hochſattel zer- 
trümmert wurde, und deren Bruchſtücke in einer Kiſte die Keller des 
Schloſſes bargen! 

Marie Luiſe war noch beim Anziehen, als ihr Vater ſie ſchon zu 
fid) bitten lief. Sie beeilte fij, ihr Haar zu ordnen und ein Kleid 
überzuwerfen. Was war geſchehen? Sie fand ihren Vater, wie er 
haſtig Tee trank und dabei auf großes Papier ſich Notizen machte. 
Er lächelte. „Verzeih, daß ich dich fo früh ſtöre, mein Kind. Aber ich 
bin wirklich ſehr beeilt.“ Und er erzählte ihr die Sache mit dem König. 
„Bitte, Marie Luiſe, dein Wiſſen iſt noch friſch, die Bibliothek in dieſem 
Hauſe ſehr mangelhaft. Sage mir, bitte, die wichtigſten Daten über 
Berfailles. Du weißt, Zahlengedächtnis war nie meine Sache.“ 

Marie Luiſe breitete freudig ihre Kenntniſſe aus. 

„Ich werde dann,“ ſagte der Vater, „einen vollkommen ſchön ge- 
rundeten Vortrag feſtlegen. Dadurch bin ich den ganzen Vormittag 
beanſprucht. Auch Baron Hochſattel iſt beſchäftigt, wie mir der 
Kammerherr ſagte. Leutnant Hochſattel muß den Manfred von Lord 
Byron auswendig lernen. Da ſich hier kein Exemplar findet, iſt er 
nach Schlofi Benz geritten, wo es eine deutſche Überſetzung gibt, denn 
Seine Majeſtät verſteht nicht engliſch. 
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Ich ſchenke dir dieſen Tag, mein liebes Kind. Du kannſt dir, von 
der Jungfer begleitet, die Sehenswürdigkeiten von Bamberg ganz in- 
kognito betrachten. Der König hält Ruhetag. Er wird am Abend 
den Ball der Bürgergeſellſchaft beſuchen. Wir natürlich alſo auch. 
Ermüde dich darum nicht zu ſehr, mein Kind.“ 

Marie Luiſe ſchrieb dem Vater noch ſämtliche ihr bekannten Daten 
über Ludwig XIV. und Verſailles auf, dann war fie entlaffen. 

Sie eilte auf ihr Zimmer, voll Erwartung, eine Nachricht von Max 
zu finden. Sie war denn auch da. Kilian, der vortreffliche und für 


die Anweſenheit des Königs ſchulfreie Gymnaſiaſt, ging ſtolz auf dem 


Korridor auf und ab. Er ſprang herbei und förderte einen Brief von 
Max aus ſeiner Taſche. „Ich ſoll Antwort bringen, gnädigſte Baro- 
neſſe!“ 
Marie Luiſe las: 
„My dearest heart, 


Gott fei gelobt, ich kann den Manfred für den König zum Teil 
ſchon auswendig und bin nicht nad) Benz geritten, ſondern befinde 
mid) bei Wichie Seiling, dem ein Frack geſchneidert werden muf! 
Komm, ſobald Du kannſt. Dein Max.“ 
Sie lächelte dem Boten zu. „Sagen Sie doch, bitte, ich würde in 

einer halben Stunde dort ſein, mir die Arbeiten des Herrn Seiling 
anzuſehen.“ 

Sie eilte, ſich umzukleiden, belud ihre Jungfer mit kleinen Aufträgen 
und begab ſich über den ſteilen Weg, der ſo anheimelnd der Katzen— 
berg genannt iſt, hinunter in die Stadt. Sie trug ein ſchönes grünes 
Tuchkoſtüm mit Maulwurfbeſatz und eine kleine Pelzmütze, deren 
Dunkel faſt dieſelbe Samtfarbe hatte wie ihr Haar. 

Sie ſchritt flink und fröhlich aus. Welch ein Geſchenk, der ganze 
Tag gehörte ihr! Ein ſo koſtbares Ereignis hatte ſie lange nicht ge— 
habt! Es war ein ganz grauer Novembertag, aber Marie Luiſe kam 
es vor, als wandle ſie in lauter Licht, und die Nebelluft umſchauerte 
fie, als hätte fie die belebende Friſche des Meeres. 

Sie kam an das wunderliche Haus in der Kapuzinergaſſe. Frau 
Seiling trat aus ihrem Lädchen. Marie Luiſe überreichte ihr eine 
unterwegs gekaufte große Blechbüchſe voll friſchgeröſteten Kaffees, 
der Frau Seilings Schwäche war. Und dann betrat ſie das Bild— 
haueratelier. 

Max lief ihr entgegen. Er ſchwenkte einen Band Byron in der 
Hand und begrüßte fie mit Manfreds großem Monolog: 


„Glorreich Geftirn! Du Abgott 

Der frühen Welt, der ungebrochenen Menſchheit. 
Glorreich Geſtirn! Dir ward Anbetung, ehe 

Das Rätſel deiner Schöpfung noch erhellt!“ 


Dann machte er eine pathetiſche Handbewegung auf ein ſeltſames 
altes Männlein zu, das mit gekreuzten Beinen auf einem Tiſch faf 
und um „Exküſe“ bat für ſeine Situation. 

„Dies iſt Onkel Michel und der Tiſch ſein Michelsberg, ſein Reich, 
ſeine Kirche, ſeine Domäne.“ 

„Der Herr Leutnant macht immer Späſßze“, lächelte das Männlein 
und ſtichelte eifrig weiter an einem ungeheueren ſchwarzen Unweſen, 
das der Frack für Wichie Seiling werden ſollte. „Es iſt nämlich gleich 
die Anprobe“, erzählte Max. „Ach, wäreſt du nicht ſo gut, dabei 
dein Urteil abzugeben, und auch darüber, wie Wichies Verbeugungen 
im Frack wirken? Mich hält er nun mal nicht für einen König und 
gibt ſich nicht die geringſte Mühe. Aber du kannſt wohl als Königin 
fungieren.“ 

Der Bildhauer errötete. Er ſtand verlegen da, und Marie Luiſe 
mufjte in Gedanken zugeben, er war wirklich keine höfiſche Erſcheinung. 

„Alſo, munter, Onkel Michel und Freund Wichie. Wir werden ſo 
lange zum Fenſter hinausſehen, bis der Frack dich umhüllt hat.“ 

Und er führte Marie Luiſe zur Seite. Sie flüſterte ihm zu, daßz 
ſie freie Zeit habe, viele, viele Stunden. 

„Und ich kann mein Penſum für die nächtliche Separatvorſtellung 
fon faſt auswendig. Da können wir hinaus nach Seehof fahren. 


Ein Mietwagen ſteht uns den ganzen Tag zur Verfügung. Da 


draußen in unſerem alten Schlößhen find wir ganz allein, können 
uns endlich einmal richtig ausſprechen.“ 

In Marie Luiſe ftrablte die Freude auf. Der Bildhauer rief, ob 
die Herrſchaften nun gnädigſt nähertreten möchten. Sie wandten ſich 
und mühten ſich, ihr Lächeln zu verbergen. 

Denn da ſtand eine wahrhaft groteske Erſcheinung. Der gute 
Vichie, wirkend wie ein überernährtes Rieſenkind, hatte melancholiſch 
lange ſchwarze Schwänze baumeln, und ein ungeheuerer Kittel um— 
hüllte die Bruſt. Mit jedem Verzicht auf Eleganz war Onkel Michel 
beſtrebt, eine Wirkung von großer Wohlhäbigkeit des Frackbeſitzers 
zu erzielen. 

Marie Luiſe überlegte. Sollte fie raten, daf man den Frack enger 
nähte? Onkel Michel ſteckte ab. Doch nun wirkte er noch ſchrecklicher. 
Blieb der Frack ſo weit und formlos, ſo konnte man denken, er ſei 
ſchuld an der ſchlechten Figur. Doch das königliche Auge, für das der 
Anblick beſtimmt war, ſchweifte ja immer in Fernen. Und ſicherlich 
war Onkel Michel auch nicht befähigt, noch irgend etwas von Reiz 
und Kunſt an ſeinem Werke anzubringen. 

„Gut, gut“, lobte Marie Luiſe mit Entfchluß. „Doch diefe Gehrock— 


weſte muß noch ausgeſchnitten werden. Dann wird es vortrefflich 


Mar trat an ihre Seite. „Wir find jetzt Majeftäten, mein gutes 


Wichie. Wir geruhen allerhuldvollſt, dich zu empfangen. Nun tauche 
mal unter!“ 

Marie Luiſe blickte auf verzweifelt ungeſchickte Bemühungen um 
eine Hofverbeugung und dachte: Was für ein Glück, wenn man eine 
Erziehung hat! Wir willen gar nicht, daf unfer Selbſtverſtändliches 
eine rechte Erleichterung bedeutet. 

„Vielleicht, Herr Seiling, wenn Sie wirklich dächten, Sie wollen 
dem König Reſpekt ausdrücken, läge es Ihnen viel natürlicher —“ 

Der Bildhauer ſtöhnte. Da wurde die Tür aufgeriſſen, und Kilian 
ſtürzte herein. e 

„Allmächt!“ rief er auf gut Fränkiſch. „Der Herr Oberft ift im 
Laden und fagt, er wolle bier auf den Herrn Sohn warten. Der 
müſſe doch ſicherlich kommen, denn Herr Oberſt habe gelehen, daf 


die gnädige Baroneſſe hierherging. Frau Seiling hat geſagt: Nicht : 


daß ich wüßte!‘ ja, fo fein bat fie geſprochen.“ 

Mein Gott, mein Gott, was nun? Der Bildhauer machte vor 
Schreck eine ganz paſſable Verbeugung auf die bedrängten „Maje⸗ 
ſtäten“ zu. 

Max ergriff ihn am Arm. „Haft du eine Leiter, daß Marie Luiſe 
über eure Gartenmauer kann?“ Seiling bejahte. b 

„Ñilianle; lauf“, rief Max. „Zum Fuhrhalter Heinlein. Er foll 
ſofort zum Heumarkt raſen mit dem Wagen — wir kommen gleich. 
Spring du auch über die Gartenmauer.“ Kilian war ſchon weg. Der 


Bildhauer fuhr aus ſeinem Frack und rief dem Onkel Michel einen 


Befehl zu. Wenige Minuten ſpäter waren ſie alle auf dem Hof, an 

der Mauer, hinter der ein kleines Gäßlein zum Heumarkt führte. 
Onkel Michel zerrte an der Leiter. Max legte ſie an, eilte hinauf 

— hielt Umſchau und bat dann den Gaſt der griechiſchen Majeſtäten, 


ihm zu folgen. Marie Luiſe vergaß nicht, den Helfern zu danken, ] 


lächelte bezaubernd, lief flink wie eine Eichfage die Leiter hinan, ſtand 
ſchwindelfrei und heiter auf der Hofmauer des Seilingſchen Anweſens, 


ſah, wie ihr Max die Leiter heraufzog, überwendete, probte — und 3 | 


nach ein paar Minuten waren fie auf der Straße. 

Sie lachten wie die Kinder, faßten fid) an der Hand und liefen 
dem Heumarkt zu. Dort ftand ſchon der treffliche Kilian, rif} die 
Mütze von ſeinem Strohdach und berichtete atemlos, der Wagen käme 
ſofort. Max klopfte ihm auf die Schulter. „Höre, mein Sohn, dein 
Gedächtnis wird dich völlig verlaſſen haben, wenn der Herr Oberſt 
dich etwas fragt. Du wirſt die Freundlichkeit haben, die Leiter wieder 
in den Hof zu befördern. Und dann“ — er fingerte in ſeiner Taſche — 
„bitte ich dich, in meinem Namen für den Gymnaſiaſten Herrn Reine 
hart, der ſich längſt einen vollſtändigen Schiller wünſcht, den ſofort 
in der Stadt zu kaufen und in feiner Wohnung in der Reſidenz ab: 
zugeben.“ 

Ein paar Minuten ſpäter faen die Liebenden im Wagen. Mar 
hatte Windeseile befohlen, aber plötzlich ſprang er auf, lief halten. 
„Vir müſſen erft das Gabelfrühſtück beſorgen, Marielu”, rief er. 
„Komm doch mit, da ift ein Laden. Wir wollen ganz herrlich eine 
kaufen für unſeren Haushalt.“ 

Wie wundervoll fröhlich und einfach er war! 

Sie betraten zuſammen den Laden. „Es ift eines der beſten Ge: 
ſchäfte, nämlich Frau Zinkenwörth“, erklärte Max. Sie ſahen ſich 
von den verlockendſten Dingen umgeben. Butter und Schinken, Würſte, 
Eier, kalter Braten, Likör, Wein, friſches Landbrot, das alles gab es 
bei Frau Zinkenwörth. Sie ſelbſt war die lebendige Reklame für die 
Güte ihrer Produkte: eine prangende Schönheit Mitte Dreißig und 
zu großer Fülle gereift. 

„Herr Baron wünſchen? Gnädige Komteſſe befehlen?“ fragte fie 
mit einem vornehmen Lächeln, empfahl, nötigte, wog ſo genau ab, 
als behandle fie Gold oder Gifte, und ſprach von einem naſßkalten 


Wetter, das einer gnädigen Komteſſe und einem allergnädigſten König 3 


Bamberg nicht in dem Lichte zeige, was ihm doch eigentlich zukäme. 
Frau Zinkenwörth war fo fein, daß Marie Luiſe nicht zu wider: 
ſprechen wagte, als ſie von jeder Sache ein halbes Pfund ſtatt des 
beſtellten Viertels vorſchlug, und Max ftimmte bei, daß man nicht 
nur Wein, ſondern auch Likör brauche. 

„Vie bedaure ich, daß die Herrſchaften keinen Sonnenſchein zu 
dem Ausflug haben“, ſagte Frau Zinkenwörth und knickſte. 

„Oh, Bamberg iſt wunderſchön“, antwortete Marie Luiſe. 

Da lächelte Frau Zinkenwörth diskret. 

„In der Jugend ift freilich die Welt ſchöner — — Haben Herr 
Baron auch an Zigaretten gedacht?“ — 

Sie faen wieder im Wagen. 

„O Mar, was gewinne ich durch dich für Beziehungen. Frau Sei 
ling und Onkel Michel, Frau Zinkenwörth und Herr Kilian! Du er: 
öffneſt mir neue Welten.“ 

Sie hatten einen geſchloſſenen Landauer, und nichts hinderte Mar, 
ſeine Marie Luiſe zu umarmen. 

„Fühlſt du dich ſchon deklaſſiert, mein Armes?“ 

Sie beteuerte: „Ich bin entzückt, ich werde Frau Zinkenwörth nie 
vergeſſen.“ i 

„Das glaube ich auch“, fagte er und nickte ergeben vor fid) hin, wie 
jemand, der einen dummen Streich gemacht hat. „Denn heute abend 
iſt Frau Zinkenwörth mit ihrem Gemahl auf dem Ball der Bürger: 
geſellſchaft ‚Concordia‘ und kann ein Wiederſehen mit dir feiern.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Naturfarbener Kaſchamantel mit eingewebter Bordüre unb Knopf— 
putz. Dazu Pedalhut. Trägerin: Die Schauſpielerin Grete Keller. 


Kleid und Mantel in naturfarbenem Kaſcha mit roter Stepperei 
und Krawatte. Dazu der zierliche Bolerohut. 


Schickes Frühjahrskleid aus ſchwarzem Kaſcha mit langer Kaſacke aus weißem 
Crépe de Chine. Dazu ſpitzer ſchwarzer Pedalhut mit hellbeige Samt— 
krempe und beige-weißem Kielgeſteck. 


l = g? o > e ^. T 2 , 
Oben: Schickes Goldgaze-Cape, mit goldgelbem Haſen gefüttert. Trägerin: : e ; — 
l Naturfarbener Mantel mi em, in den Mantel feftaenábte SS ebe? EE : ans ARE Sa 2 A 3 Grünes Paletotkleid mit ſchwarzem Baliluf- ^ 

l Naturfarbener Mantel mit rotem, in den Mantel ſeſtgenähtem Die Schauspielerin Charlotte Ander. (Modell: S. Angar, Wien.) s Pe | j 

langen Weſtenteil. Schwarzer Toquehut in Pedalin mit rotem 1 s ſtrohhut. 

| Grosgrainband. F ru b ja b rsmoden. 

| Modeaufnahmen durch unfere Wiener Mode-Korrefpondentin Claire Patek. Modelle (außer Abbildung Mitte oben): Schoſtal & Laderer, Wien (Kleider unb Mäntel); Berfeaur, Wien (Hüte). (Sämtliche Abbildungen nach Aufnahmen 


von Zimbler, Wien.) 
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Der Tanz. Das Konzert. 
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Die Liebesinſel. 
Ruſfiſche dekorative Kunſt: Wandgemälde von Ale rande wre wo. 


Satowlew ijt eine Erſcheinung innerhalb ber Malerwelt, die — eine Folge der modernen Maltheorien und -[dulen — im Ausſterben begriffen war, und die nun — wiederum ein Symptom des Rückſchlages und der Rückkehr zum 
Neo-Realismus und Neo-Akademismus — auf der ganzen Front wieder heranrückt. Was aber Jakowlew innerhalb dieſer neu ſich bildenden Front zu einer ungewöhnlichen Erſcheinung macht, ift: fein eminentes Können, durch das er 
bereits als Zögling der Petersburger Akademie (er hat fie mit dem Rompreis abjolviert) die größten Erwartungen wachrief, und das er zu größter Geſchicklichkeit und Leichtigkeit des Arbeitens ſteigerte; eine Freudigkeit und ein reiches 
Vermögen zu komponieren, und zwar vornehmlich nach dem „Sujetlichen“, Anetdotiihen, Croden-Heitern hin; ferner eine beſchwingte freigebige Phantaſie, die fo reich ift, daß fie nicht fo erfinderiſch das Groteteske, Abſurde, „Phan⸗ 
taſtiſche“ zu ſuchen braucht, ſondern verſchwenderiſch die Welt der Realitäten ausſpinnt. Solche Qualitäten machen Jakowlew wie feinen zweiten dazu geeignet, große Wandflächen, unter Beherrſchung des dekorativen Elementes, mit 
Leben zu erfüllen. In Paris unb in Italien bat er eine nicht geringe Zahl von Wänden mit groß angelegten, reichen Kompoſitionen geſchmückt, immer neu, immer friſch, voller Einfälle, Geiſt und Heiterkeit, bis in den fleinften Winkel 
mit Leben erfüllend, auf feine unverſiegbare Pbantafie bauenb, mit ſcheinbarer Sorgloſigteit darauflos fabulierend. Die „Liebesinſel“ zeigt eine Folge von anmutigen Liebesſzenen der Weltliteratur, Mythologiſches, Sentimentales, 
Nomaatiſches und Ironiſches zu einer weitläufigen Kompoſition voll Licht, Luft, Duft unb Geflimmer verwoben. Die beiden anderen Gemälde behandeln in ähnlicher Weiſe das „Konzert“ und den „Tanz“, letzteres mehr als eine 

Huldigung an den klaſſiſchen Tanz. 5 
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Mizzi oder die Wandlung. Eine Faſchingsgeſchichte von Richard Rieß. 


enn der Tag der heiligen drei Könige vorbei iſt, beginnt in München der 

Karneval. Man ſteht auf der Leiter und malt zwiſchen die Ziffern des eben 
begonnenen Jahres das fromme KMB, und dann jpringt man hinunter, mitten 
hinein in den Faſching. Juchhei! 

Und wenn der 7. Januar vom lieben Gott zum Mittwoch oder gar Sonnabend 
gemacht worden iſt, dann kann's gleich losgehn mit der Gaudi. — 

Es ging gleich los. Peter band eine friſche Krawatte um und begab ſich in 
den „Löwenbräukeller“, allwo die erſte Redoute von der Kette gebunden wurde. 
Der Saal war bunt, grad den erſten Francais ſpielte die Muſi, und von betagten 
Heben wurde mit Maßkrügen hantiert, daß es nur ſo eine Luſt war. „Zum Fraſſä 
die Herrſchaften!“ ſchrie der Tanzordner. Man ſchlitterte über das Parkett. 

„Wiſawi gfällig?“ Die Paare ſuchten einander. Die Paare, tja. Aber Peter 
pre fein Paar. Höchſt überzählig ſtand er den Kolonnen im Wege. Viel⸗ 
eicht . 

„Jeſſasmaria, jetzt is mir mei Kaffalier davo“, ſagte plötzlich jemand neben 
ihm. „Jemand“ ſah ſich um und ihm geradeswegs ins Männerantlitz. Da lächelte 
Peter und verneigte ſich: „Erſatz meldet ſich zur Stelle.“ Der braunlockige Bubi⸗ 
kopf überlegte nicht lange. „Jemand“ hing ſich in Peters Arm. Es war auch 
höchſte Zeit. Mochte der ſäumige Tänzer ſchauen. Die Treue iſt ſchon recht, aber 
einen Francais auslaſſen? Und ſchon begann er. 

So hatte Peter Mieze kennengelernt. Und er hatte ſie nimmer von ſich ge— 
laſſen. „Jetzt irinin ma a Mak, und naha gibt's Weißwürſcht und an Schokolad.“ 
Und ſie aßen die Weißwürſcht und ein wenig Milchſchokolade dazu, und die Maß 
ſchmeckte ein bißchen ſüß. Und dann gaben ſie ſich einen Kuß, und der ſchmeckte 
am allerſüßeſten. 

„Wie heißt denn eigentli, Buberl?“ 


„Peter. Und du?“ 

„Peterl, rat mal. 'S is a ganz a zwiderer Nam'.“ 
„Truderl. Fami Babert Not. 
Kopfſchütteln. 

„Paulin“? ... Oder gar Anni?“ 


„Daß d' da drauf net kommſt, dummer Peterl, du.“ 

Schnell ſagte er nun: „Ida, Frida, Olly, Dolly, Theres oder.. 
oder gar Marie?“ 

„Erraten!“ Sie ſprang ihm jubelnd auf den Schoß. „Mari hoaß i. Aber 
bei die feinen Leut, da bin i d' Mizzi. Mizzi is fei noblichter. Sagſt mir Mizzi, gel?“ 

„Mizzi“, ſagte Peter und war entflammt. 

Und ſie koſten miteinander und tranken dazwiſchen mal. Und ſie jubelte, als 
ſie hörte, daß Peter ein Dichter ſei. „Dann ſpinnſt ja“, krähte Mizzi. „Und i 
hab's gar jo viel gern, die wo a bitter ſpinnen.“ 

Und er „ſpann“ wirklich ein bißchen, der gute Peter. Als er hörte, daß Mizzi 
ihre Stellung als Verkäuferin aufgegeben hatte („Man kommt ja eh zu nix im 
Karneval, ſchau!“), da war er mit ſeinem Vorſchlag bei der Hand: ſie ſollte zu 
ihm ziehen, als ſeine Haushälterin. Sie ſah ihn ein bißchen von unten her an 
und machte ein Mäulchen; denn ſie dachte ſichtlich nach: „Bräucht mich ja eh keins 
dahoam. Alſo, vielleicht. Aber z'erſcht muß i an Walzer tangn." 

Und nach dem Walzer war man einig. 

Erſt vierzehn Tage ſpäter kam Peter wieder mal an ſeinen Stammtiſch im 
Café. „Erzähl“, ſagten die Freunde. Und er erzählte von feinem Glücke, denn 
er erzählte von Mizzi. Und daß der Karneval ihm ein Glück geſchenkt habe, ſo 
reich, daß er es kaum ſchildern könnte. Auf Feſte gehen? Unſinn! Sein Leben 


e 


ſei jetzt eine Kette von Feſten. Aber — einen Atelierball wolle man veranſtalten. 
Heute abend. Der ganze Tiſch ſei feierlich geladen. 

Als fie aber abends bei Peter! anklopften, da fanden jie inmitten eines bunt- 
geſchmückten Ateliers einen tiefbetrübten, finſter brütenden Mann. 

„Aber .. . Beier . ..?“ Der ſchluchzte auf: 

„Sie ijt fort... Mizzi ijt fort. Einkaufen gegangen und nimmer wiederge— 
kommen.“ 

„Polizei“, riet wer. 

„Bin ſchon dort geweſen. Aber, wie ich vor dem Bonzen ſtand, da merkte ich 
auf einmal, daß ich ja ihren Rufnamen nicht wußte. Wer fragt denn nach ſowas, 
wenn man jo glücklich ijt.“ Unter Tränen. — Und die Freunde ſtanden betrübt 
herum, und Fritz Störlein beſchloß, ein Gedicht über das melancholiſche Antlitz des 
Prinzen Karneval zu machen: Luſtige Larve und wehes Herz. 

„Nicht gerade neu“, ſagte Sepp, der Maler. 

„Alles iſt alt. Aber alles, was man gerade erlebt und fühlt, iſt neu“, erwiderte 
Fritz. Und dann tröſteten ſie Peter. Und er dürfe ſich jetzt nicht hier vergraben. 
Das Filmfeſt ſei heut. Und er müſſe hingehn. 

„Laßt mid)... ich möcht einjam fein ...“ 

„Blech. Du kommſt mit.“ Und da er keinen Widerſtand aufbringen konnte, 
ließ er alles mit ſich geſchehen. 

Der Filmball wurde als Maskenfeſt gefeiert. „Ich [oll mich heut maskieren?“ 
jagte Peter. — „'S is wurſcht. Nimm dir 'ne Flöte und geh als ,Triibjalblajer’. 
Dazu paßt dein Liebeskummergeſicht“, riet Sepp. Und dann gingen ſie. 

Peter ſaß allein in einer Loge. Um ihn herum flirrte und girrte es. Selbſt 
der Shimmy war hier beſchwingt. Peter aber blieb kalt. Über ſeinen Kummer 
hatte auch der Sekt keine Macht. Plötzlich aber ſprang er auf. Seine Blicke ver- 
folgten ein Paar, das ſoeben vorübergetanzt war, War ein Irrtum möglich? 
Da... das .. . dort... „Miz-—zi!!“ ſchrie er. Er drängte auf das Parkett hinaus, 
er eilte zwiſchen den Paaren hindurch .. . nun ſtand er vor ihr. Stand vor Mizzi, 
die ſehr entſchieden im Arme ihres Partners lag. Der, offenſichtlich ein Maha⸗ 
radſcha höherer Gagenſtufe, ſchaute recht indigniert und gleichſam zur Großauf— 
nahme bereit, auf den wilden Peter. 

„Mizzi!“ ſchrie der. „Was ſoll das?“ — Mizzi ſah ihn an. Lächelte ſie 
gar kein bißchen? Nein, ſie blickte ſehr ernſt und verwundert. „Mein erlauchter 
Name ijt Muſchi, und ich bin bie Lieblingsgemahlin des Paſchas mit fie’m Rope 
ſchwanzerln.“ 

„Laß doch den Unſinn!“ 

„Muſchi⸗Puſchi wird der neue Star der Roſenfilm-A.⸗G., wenn Sie geſtatten“, 
ſagte der Maharadſcha. 

„Mizzi . . . unſere Liebe ...“ jagte Peter dumpf. 

„Ich kenn keine Mizzi nicht und auch keine Liebe nicht“, ſagte Muſchi, „und 
wann wir net auf'n Ball warn, nacha tat i jetzt ſagn: ‚Mein Herr, tun Sie mich 
nicht beläſtigen!“ 

Faſſungslos retirierte Peter. Sepp nahm ihn in Empfang. 
ſein Leid. „Begreifſt du ſie? Ich kenne die Welt nicht mehr.“ 

Sepp kannte ſie noch. Zumal die Frauenwelt. Und die Münchner Mädchen⸗ 
welt erſt gar. „Du haſt vierzehn Tage lang, mitten im Faſching ,jtilles Glück 
mit ihr geſpielt. Das iſt auf die Dauer langweilig. Und langweilen läßt ein 
Mädel ſich nicht, und im Faſching erſt gar nicht. Nimm's nicht ſchwer.“ 

„Karneval will Mummenſchanz. Da kriechen auch die Seelen in Masken“, 
dichtete Fritzchen Störlein. 


Ihm klagte er 
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„Sie war jo edt... fo wabr... 
meine Mizzi!“ 

„Der Maharadſcha wird feiner ‚Lieb- 
lingsgemahlin“ Muſchi-Puſchi das gleiche 
nachrühmen.“ 

Sie gingen und tranken zuſammen 
den Schwedenpunſch, den Peter den Be— 
ſuchern ſeines „Atelierballes“ zugedacht, 
ſelbzweit hinunter. Erſt lachten ſie, dann 
weinten ſie, und ſchließlich ſanken ſie, 
Bruſt an Bruſt, in den ſeligen Schlaf 
des Vergeſſens. 

Und ſie ſchliefen den Reſt der Nacht 
und die beſſere Hälfte des kommenden 
Tages, und ſie erwachten in der Dämmer⸗ 
ſtunde mit dicken Köpfen und der Sehn⸗ 
ſucht nach ſaueren Gabelbiſſen. 

Als Peter ein paar Tage ſpäter an 
ſeinem Stammtiſche ſaß, fühlte er ſich auf 
einmal von einem entfernten Stuhle aus 
fixiert, und ſchon ſah er auch eine Geſtalt 
auf ſich zukommen, die ihm irgendwie be⸗ 
kannt vorkam. So ſelbſtſicher ſchritt nur 
jemand, deſſen Zivilkleidung Höheres ver- 
barg. Und es war wirklich ein Film⸗ 
ſchauſpieler. 

Er ſtellte ſich vor: Regiſſeur Kyfryng- 
Fryſſac, und er habe auf dem Filmball, 
den er als Maharadſcha beſucht, ſchon mal 
flüchtig die Ehre gehabt. 

„Mizzi“, entfuhr es Petern, und er 
ſpürte einen Ruck. 

„Muſchi“, beſtätigte der „Fürſt“ und 
verbeugte ſich verſtändnisvoll. Und dann 
nahm er Platz und bekannte: Er habe den 
Eindruck, daß Peter Muſchi von früher 
her kenne, und daher wende er ſich ver- 
trauensvoll an ihn. Denn das Mädel ſei 
ein Talent, das dem Kino nicht verloren- 
gehen dürfe. Ihre Natürlichkeit, die jeder 
Situation gerecht werde, ſei einfach fabel— 
haft, ganz fa—belhaft! 

Und das gleiche gelte von ſeiner Liebe 
zu ihr. Acht Tage ſei ſie für ihn die 
Göttin geweſen, die Königin... ja, mehr 
noch: der Star ſeines Herzens. Und 
plötzlich ... 

„War ſie verſchwunden“, meinte trocken 
Sepp. „Der Star Mizzi⸗Muſchi ijt ein 
leichter Vogel. Und im Faſching ſitzen 
ihm die Flügel locker.“ 

„Und ich habe fie von aller Welt fern- 
gehalten. Keinen Ball mehr beſucht. Wir 
lebten ein Idyll.“ 
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Berlin-Hamburg-Dresden-Köln-A 


Das Faſchingsverbrennen in Krain. 
Nach einer Zeichnung von F. Schlegel. 
Einen alten Brauch, deſſen einſtiger Sinn als Frühlingsfeier allerdings verlorengegangen iſt, üben die 
ſloweniſchen Bewohner des ehemals zu Sſterreich, jetzt zum größten Teil zu Südſlawien gehörenden Alpen- 


landes Krain zur Faſchingszeit noch heute aus. 
beſen, die ſie mit Pech beſtreichen. 


der Kirche als böſe hingeſtellten Faſching zu vertreiben. 


als Flügel od. Piano 
mit 3Kunftfpielarfen u. Taftenfpiel 


Fr. Chopin 


ift einer der intereffanteften Komponiſten, ein 
Klavierpoet im beſten Sinne des Wortes. Chopin 
ſteht in der Idealiſierung des Walzers einzig da. 
Alle ſeine Schöpfungen ſind erfüllt von Würde, 
Anmut und Poefie. Die Tri-Phonola mit ihrem 
ätherifchen Anfchlag,der wunderbaren Ausdrucks- 
fahigkeit, dem charakteriftifchen Aufblitzen ein- 
zelner Töne, dem Rubato-Spiel, wird den Anforde- 
rungen Chopins meifterhaft gerecht und auch 
Klang und Spielart des „Rönifch“ kommen diefer 
Eigenart des Komponiften befonders entgegen. 
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„Sozuſagen nur Großaufnahmen? Qi 
mäßig ausgedrückt“, ſchob p en, 

„Mach' keine Witze“, rügte Peter und 
ihm dämmerte eine Erkenntnis: i 

; „Vielleicht war es unklug von Ihnen 
wie von mir, fie vom Faſching auszu⸗ 
ſperren.“ Sie brüteten ein bißchen. 

„Faſching heißt Mummenſchanz, heißt 
Maskenſpiel. Da nehmen auch die Seelen 
Larven um“, ſagte Fritz Störlein. Er 
hatte das gleiche ſchon neulich geäußert 
aber er liebte es, ſich ſelber zu zitieren, 
„Wer von euch weiß, was ſie in Wahr⸗ 
heit iſt, die kleine Verkäuferin a. D., die 
ſich dir gegenüber Mizzi nannte, Peter 
und für Sie Muſchi war, Sie Herr mit 
den vielen Ypjilons. Vielleicht ...“ 

„Halt's Maul!“ rief da Peter und 
zwickte Störlein in den Unterarm.“ Da.. 
BO ros Ni ; 

„Muſchi!“ ſchrie der Kinoheld und 
ſprang vom Stuhle auf. 

Ja, ſie war es, und ein ehrbar und 
hinlänglich gereift ausſehender Herr führte 
ſie. Und nahm neben ihr Platz. 

„Kommen Sie!“ ſagte Kyfryng⸗Fryſſac 
und zog Peterlein mit. Sie gingen am 
Tiſche des Paares vorbei und fixierten 
die Dame. Die aber ſah unbekümmert in 
die Luft und war göttlich unbefangen. 
Die Vorübergehenden hörten, wie der in 
den beſten Jahren befindliche Begleiter 
ſagte: „Maria, kennſt du die Herren 
dort?“ 

Die Herren vernahmen nicht mehr, 
wie kühn ſie verleugnet wurden. Sie 
begaben ſich vielmehr zum Stammtiſche 
zurück und fielen auf ihre Stühle nieder. 

„Was wollt ihr?“ ſagte Sepp, der 
Räſoneur des Kreiſes, „Mizzi iſt tot und 
Muſchi nicht minder verblichen. Und 
morgen wird auch der Faſching begraben 
werden . .. mit feinem bunten Bielerlei 
und ſeinen Liedern, die kommen und ver⸗ 
klingen. Der Alltag naht. Und der ijt 
ein Herr in jenen beten" Jahren, die fid) 
einſtellen, wenn die guten vorüber find, 
Mizzi entſchwand, und auch Muſchi war 
nur des Augenblickes Kind. Maria wird 
bleiben. Spendet eine Runde dreigeſtirn⸗ 
ten Kognaks, ihr Jünglinge, die ihr der 
Illuſionen entlaubt wurdet: trinket auf 
das Glück, das nur flüchtig iſt, aber euch 
ſein Beſtes läßt: die Erinnerung!“ 
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Aus Wiſſenſchaft und Technik. 


Neue Hörfortſchritte. Bei allen Tongeräuſchen, deren Quelle und Art mir im 
Augenblicke des Hörens nicht unterſcheiden können, intereſſieren uns außer der Beſtim⸗ 
mung des Klangcharakters beſonders die Entfernung und die Richtung, aus welcher der 
Schall kommt. Als die geeignetſte Form zum Auffangen gilt noch immer der Kegel⸗ 


trichter. Aber während man früher den Offaungsdurchmeſſer möglichſt groß, bis zu 


5 m, wählte, ijt man nach neueren Verſuchen bei 2 m ſtehengeblieben, wobei ſich bie 
Seitenlänge des Apparates zu ſeinem Offnungsdurchmeſſer wie 2:1 verhält. Die 
Wandung wird mit einer dämpfenden Bekleidung verſehen, um den Eigenton des 
Trichters auszuſchalten. Deſſen Horch-Ende hat einen Durchmeſſer von 6 cm, iſt ganz 
kurz und leicht gebogen und mit einem Gummiring verſehen zum Überſtülpen der 
ganzen Ohrmuſchel. Als paſſendſte Orte zum Aufſtellen des Trichters haben ſich nach 
E. Wätzmann Erdmulden oder Bergabhänge erwieſen. Dort wurden Nahgeräuſche, wie 
Klingeln, Läuten, Blaſen, Pfeifen, Knarren, Flüſtern, von ortsfeſten, mehr oder 
weniger hoch gelegenen Ausgangspunkten von 10 bis 200 m Entfernung über Land-, 
Gras-, Zoller, und Eisflächen ſicher nach Art, Richtung und Weite erkannt. Aber 
auch das Abhören an- und abfliegender Flugzeuge zeigte eine ſo weſentliche Ver— 
beſſerung, daß tiefe Töne ab 60 Schwingungen in der Sekunde 11/, mal, hohe Töne 
doppelt ſo gut und weit wie mit bloßem Ohr gehört wurden. Die Nachtluft und 
große Waſſerflächen erwieſen ſich als bedeutend günſtiger für die Schalleitung als 
Tagesluft und Trockenböden, beſonders für mittelhohe Töne von etwa 1000 Schwin⸗ 
gungen. Die größte gemeſſene Reichweite für das bloße Ohr (im Durchſchnitt nur 
3 bis 7 km!) betrug 15, für den Trichter 25 km. Da bei wiſſenſchaftlich-techniſchen 
Unterſuchungen die Beſtimmung der bei allen Menſchen verſchiedenen oberen Hör- 
grenze wichtig iſt, und da man dieſe bisher ſo wenig kannte, daß Schätzungen 
zwiſchen 15000 und 50000 Schwingungen umliefen, ſo iſt es dankbar zu begrüßen, 
daß Profeſſor Gildemeiſter in Berlin jetzt einen neuen Gehörprüfer erfunden hat. Er 
benutzte dabei die Lichtbogenmethode der brabilojet Telegraphie, wobei bie [o er- 
zielten, von 8000 bis zu 25000 zu ſteigernden gedämpften Schwingungen in unge- 
dämpfte, telephoniſch leicht abhörbare und zu meſſende umgewandelt wurden. Ein 
$idtbli&penbel neben dem Telephon überwachte die Angaben der Verſuchsperſonen, 
der ſogenannte Schleifer oder Tikker die genaue Einſtellung des Apparates auf die 
erreichte Hörgrenze. Von den vielen intereſſanten Ergebniſſen bei 51 Perſonen ver- 
ſchiedenen Alters, Geſchlechts und Berufes iſt folgendes hervorzuheben. Die obere Hör— 
grenze war faſt ſtets verſchieden für das rechte und linke Ohr ſowie für Luft⸗ und 
Knochenleitung. Eine Bevorzugung der rechten oder linken Seite war nicht nachzu⸗ 
weiſen, wohl aber, im Gegenſatz zur bisherigen Annahme, das beſſere Hören durch 
direkte Luftleitung. Die Jugend hört am beiten. So lag bei einem 18 jährigen 
Schüler die Grenze rechts für Luftleitung bei 20800, für Knochenleitung bei 18800, 
links bei 20400 bzw. 19100, bei einem 77 jährigen Landwirt rechts bei 8600 bzw. 
9000 Schwingungen in der Sekunde. Schon vom 20. Jahre an beginnt der Durch- 
ſchnittswert bedeutend zu ſinken, hält ſich aber dann von 35 bis 45 auf annähernd 
gleicher Höhe. Die Abnahme beträgt vom 6. bis zum 47. Jahre etwa 7000 Schwingun⸗ 
gen; die Tonhöhe im Apparat fällt dabei um eine volle Quint, d. h. vom Dis in 
der 7. bis zum Gis in der 6. Oktave. Gewohnheit und längere Übung wirken ab- 
ſtumpfend auf das Hören höchſter Töne, dagegen ſind Unwohlſein und leichte Erkran— 
kung faſt ohne Einfluß. Wiſſenſchaftlich von großer und anregender Bedeutung iſt 
die Feſtſtellung Gildemeiſters, daß ſehr ſtark angeſchlagene hohe Töne die obere Hör- 
grenze bei 20 Perſonen verſchiedenen Alters um durchſchnittlich 1100 Schwingungen, 
b. h. um einen halben Ton, erhöhten. Daß ber neue Gehörprüfer auch für die Heil- 
kunde von Wert iſt, bedarf kaum der Verſicherung. Als noch wertvoller dürfte ſich 


jedoch in dieſer Hinſicht ber von Profeſſor Höber in Kiel erfundene Aktionsſtrom- Ein lehrreiches Beiſpiel liefert gegenwärtig die aus Nordamerika in Europa ein- 
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hörer für die Zukunft ermeijen. Drei miteinander verbundene ſogenannte Verſtärker⸗ 
röhren ſind in einen Fernſprechapparat mit Wechſelſtromfrequenz eingebaut, wodurch 
der Strom bis auf das 3000 fache, die Hörfähigkeit des Apparates auf das Mil- 
lionenfache geſteigert werden kann. Die ſogenannten Aktionsſtröme des tieriſchen und 
menſchlichen Körpers, die mit ihm abgehört werden können, ſind elektriſcher Natur 
und entſtehen und äußern ſich bei jedem beliebigen Lebensvorgang im Körper, alſo 
fortwährend, bald lauter, bald leiſer. Die akuſtiſch wahrnehmbare Stärke und Art 
eines Stromes gibt einen direkten Maßſtab für die geſunde oder krankhafte Lebhaftig⸗ 
keit und Dauer eines Lebensvorgangs. Jeder Beginn eines ſolchen erzeugt Tempe— 
raturrückgang, Kraftminderung und elektriſches Abſchwellen. Höber leitete ſolche 
Ströme durch mit Flanell überzogene Kupferdrahtgewebe ab, bie, mit konzentriſcher 
Kochſalzlöſung angefeuchtet, um Arme oder Beine gewickelt wurden. Je kräftiger die 
Verſuchsperſon z. B. ihre Wadenmuskeln beim Wippen auf den Fußſpitzen an- und 
abſpannte, deſto lauter hörte man durch den aufgeſetzten Grammophon-Schalltrichter 
das raſchelnde Zu- uno Abnahmegeräuſch im ganzen Vortragsſaal. 50 Wechſelſtrom⸗ 
Schwingungen des gereizten Mittelnerven verurſachten bei Ableitung vom Unterarm 
lautes Brummen, 100 einen celloartig klingenden, 256 einen noch höheren, ſchon etwas 
raſchelnden, 512 einen Wort rauſchenden Ton, aus dem bei 850 ein undefinierbares 
Kratzen und Schaben wurde. Bei Herzkrankheiten, für die ſich wegen der linksſeitig 
verſchobenen Lage unſeres Hauptmuskels leicht zu unterſcheidende und zu deutende 
Hörkennzeichen aus der verſchiedenen Länge der Aktionsſtröme ergaben, iſt es jetzt 
dem in ſeiner Klinik weilenden Profeſſor ermöglicht, eine Fernunterſuchung des Patien- 
ten im Kreiſe von Arzten und Studierenden vorzunehmen, da das zur Herzunter— 
ſuchung an Ort und Stelle gebrauchte Galvanometer nur durch eine elektriſche Lei- 
tung mit dem Fernſprecher verbunden werden muß, um mit Hilfe verſtärkender Elek⸗ 
tronenröhren, Milrophon und Schalltrichter, den beſonderen Rhythmus des kranken 
Herzens weithin vernehmen und beurteilen zu laſſen. Hermann Radeſtock. 

Störung des biozönotiſchen Gleichgewichtes. Die Zahl der Organismen, Pflanzen 
und Tiere, ſteht in einem Lebensraum in beſtimmtem Mengenverhältnis, das durch— 
aus nicht zufällig iſt, das aber ſtetig und automatiſch wechſelt, je nach den ſich ver— 
ändernden Lebensbedingungen. Wie die Pflanzenfreſſer abhängig ſind von den 
Futterpflanzen, ſo die Fleiſchfreſſer von ihrer Beute. Wenn ein Glied dieſer Kette 
durch beſonders günſtige Umſtände größere Nachkommenſchaft produziert, ſo ſchafft 
das Naturgeſetz den ausgleichenden Faktor, um das Gleichgewicht in der Lebens- 
gemeinſchaft oder die Biozönoſe wieder in Ordnung zu bringen. Die Natur ſelbſt 
verändert ſtetig durch den Wechſel der Exiſtenzbedingungen die verſchiedenſten Lebens— 
räume auf Kontinenten, auf Inſeln, in Flüſſen und Seen und in Ozeanen. Durch 
Hebung und Senkung der Erdoberfläche, durch Abtragung der Gebirge und An— 
ſammlung des Schlammes und der Sande vor ben Flußmündungen treten Ber- 
änderungen auf, die nicht ohne Rückwirkung auf die Tier- und Pflanzenwelt bleiben, 
Durch Damm- und Deichbrüche überfluten die ſalzigen Wogen weite Landſtrecken. 
Süßwaſſerbecken wandeln ſich in Meeresbuchten, warme und kalte Meeresſtrömungen 
ändern ihren Lauf, Halbinſeln werden zu Inſeln, und Inſeln treten in Verbindung 
mit dem Feſtlande. Die heute in ihren Urſachen noch unaufgeklärten Eiszeiten in 
ihrem mehrmaligen Wechſel veränderten Fauna und Flora der betreffenden Ge— 
biete. Auch der Wandertrieb der Pflanzen und Tiere, das Beſtreben, den Radius 
bes Wohnbezirkes zu verlängern, um der reichen Nachkommenſchaft Exiſtenzmög⸗ 
lichkeit zu bieten, ändert das biozönotiſche Gleichgewicht. Stört der Menſch un- 
bewußt durch Erweiterung ſeiner Kulturſtätten: Fabrikanlagen, Pflanzungen uſw., 
das Gleichgewicht oder willkürlich, um eine Tierſpezies nach ſeinen Wünſchen und 
Intereſſen zu mindern oder zu vermehren, jo ſetzt er jid) in Gegenſatz zur natür- 
lichen Geſetzmäßigkeit. Kultur und Natur befinden ſich dann im Widerſtreit. Sieger 
bleibt ſchließlich die Natur mit ihrem Eigenwillen, wenn ſie ſich auch Zeit dazu nimmt. 
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geführte Biſamratte. Nad) Auſtralien brachte man ſeinerzeit die Kaninchen; fie ver- 
mehrten ſich bald ungeheuer und wurden zur Landplage. Als man dann Füchſe 
aus England zur Vertilgung ausſetzte, verringerte ſich wohl die Zahl der Ka⸗ 
ninchen, aber die Füchſe vermehrten ſich in bedrohlicher Weiſe. Sie bekamen den 
„Haſenbraten“ ſatt und plünderten die Hühnerhöfe der Farmer. Noch deutlicher 
zeigt das Beiſpiel des Mungo oder Mangu (Herpestes griseus), daß die Natur 
ihr biozönotiſches Gleichgewicht nicht ungeſtraft ſtören läßt. Auf den Antillen 
ſetzte man das kleine, dem Ichneumon verwandte Raubtier aus. Mit beſtem Er⸗ 
folge rottete der neue Einwanderer in kurzer Zeit die ſehr gefürchtete giftige Lanzen⸗ 
ſchlange (Lachesis lanceolatus) faſt aus. Aber nun vermehrten ſich die Beutetiere 
der Schlange, die Ratten, in recht unliebſamer Weiſe, indem ſie die Zuckerplan⸗ 
tagen zu vernichten drohten. Und der Mungo, dem die Hauptnahrungsquelle ver- 
ſiegt war, dezimierte die nützlichen inſektenfreſſenden Singvögel. Nun galt's, die 
Geiſter, die man rief, zu bannen, um das frühere Gleichgewicht einigermaßen wie⸗ 
derherzuſtellen. Amerika und Europa haben ſich des öfteren gegenſeitig durch Ein⸗ 
führung ſchädlicher Pflanzen und Tiere „beglückt“. Zur Landplage entwickelten ſich 
aus anfangs nur einzelnen Vertretern: Hausſperling, Schwammſpinne, Goldafter, 
Koloradokäfer, Blutlaus, Waſſerpeſt (Elodea) und Galinſoga (ein in unſeren 
Gärten weitverbreitetes Unkraut). Rudolph Schiffel. 

Eine Geſchichte des Kokainismus geben Ernſt Joel und F. Fränkel in ihrem 
bet Julius Springer (Berlin, 1924) erſchienenen Werk: „Der Kokainismus. 
Ein Beitrag zur Geſchichte und Psychopathologie der Rauſchgifte.“ Danach lernten 
Pizarro und die Seinen, als ſie im Jahre 1532 Südamerika eroberten, einen 
Strauch Eythroxylon coca kennen, deſſen Blätter bei den Eingeborenen, die fie 
kauten, als allgemein verbreitetes Genußmittel in hohem Anſehen ſtanden. Dieſer 
Strauch wurde als ein Geſchenk der Götter geprieſen, und man ſagte von ihm, daß 
er die Hungrigen ſättige, den Müden und Erſchöpften neue Kräfte verleihe und die 
Unglüdlihen ihren Kummer vergeſſen laſſe. Mit Kota im Munde verrichtete man 
Gebete, den Toten gab man ſie mit ins Grab, den Göttern brachte man ſie als 
Rauchopfer dar uſw. Die Liebesgötter wurden mit Kokablättern in der Hand bar- 
geſtellt und damit wohl die jexuell ſtimulierende Wirkung der Blätter zum Ausdruck 
gebracht. Erſt 1855 wurde das Kokain von Gädke iſoliert und 1860 in Wöhlers 
Laboratorium in Göttingen — durch Niemann — rein gewonnen. Wird es auch 
ſchon 1582 in Ciezas „Commentarius de rebus peruanicis^ erwähnt, und lernte 
es Alexander v. Humboldt in der Pflanze auf ſeiner Reiſe nach Südamerika kennen, 
ſo empfahl doch erſt der Augenarzt Koller in Wien 1884 ſeine mediziniſche An⸗ 
wendung. Inzwiſchen war es 1864 von Loſſen genauer unterſucht worden. (Vgl. 
E. v. Lippmann: „Zeittafeln zur Geſchichte der organiſchen Chemie“, Berlin, 1921.) 
In der Heilkunde ſind ſpäter das Novokain und jüngſt das Tutokain und Pſikain, 
die weit weniger giftig find, an feine Stelle getreten. Aber ſchon vor mehreren 
Jahrhunderten blieb die Gefährlichkeit des Kokains nicht unerkannt. Man nannte 
es „einen Gegenſtand ohne Nutzen, für die Mißbräuche und den Aberglauben ge- 
ſchaffen“. Noch heute iſt der Kokakonſum in Südamerika enorm: in Peru und in 
Bolivien ſoll der jährliche Verbrauch etwa 16 Millionen Kilogramm der Blätter 
betragen. Die Kokakauer geraten ſchließlich in einen körperlichen Verfall, zeigen 
glanzloſe Augen, einen ſtumpfen Geſichtsausdruck, apathiſches verworrenes Weſen; 
nicht felten fallen [ie der Verblödung anheim. Tſchudi hat eine beſonders treffliche 
Darſtellung von ihnen gegeben: „Dort (in den Ruinen ihrer Wohnungen) hat ihre 
aufgeregte Phantaſie die wunderbarſten Viſionen, bald in unbeſchreiblich ſchönen 
und wonnigen Geſtalten, bald aber in grauenhaften Bildern.“ Beſonders leiden⸗ 
ſchaftlich wurde der Kokainismus, als er mit dem Morphinismus verquidt wurde 
(Morphiokokainismus). Die eigentliche Ausbreitung des Kokainismus trat im 
Weltkriege und in der Nachkriegszeit hervor, beſonders in Amerika, in Frankreich, 
aber auch in der Schweiz und zuletzt auch vor allem in Berlin. „Es iſt ein in der 
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Geſchichte der Genußgifte wohl einzigartiger Fall,“ ſagen Joel und Fränkel dak 
durch bie Priſe, b. h. durch das Schnupfen, eine alte und faſt ſchon abgetane 
Toxikomanie wieder neu aufkommt.“ Neuerdings hat Kokain auch bei den Renn⸗ 
pferden Verwendung gefunden, um ihnen dadurch eine künſtliche und vorübergehende 
Steigerung der Leiſtungsfähigkeit zu geben (Doping der Pferde). Jedenfalls geht 
der mediziniſche Konſum des Kokains dauernd zurück, während der außermediziniſche 
Verbrauch zweifellos geſtiegen iſt. Dr. med. Er ich Ebſtein, Leipzig 

Ein Flammenbarometer. In den ſüdafrikaniſchen Diamantenminen in Kimberley 
wird bei dem Niederbringen von Bohrlöchern im feſten Fels öfter Erdgas ange⸗ 
troffen. Als in der Bultfontainmine in etwas mehr als 300 m Tiefe ein Tunnel 
rings um den die Diamanten enthaltenden Blauerdeſchlot gebaut wurde, ſchnitt man 
an einer Stelle mehrere Spalten an, aus denen ſo viel Gas ausſtrömte, daß es eine 
Gefahr bilden konnte. Der Bergwerksleiter ließ ein 2½zölliges Eiſenrohr in den 
Hauptſpalt eindichten und ſchloß die andern durch eine Zementwand. Das aus dem 
Rohre ausſtrömende Gas wurde angezündet und brannte ohne Rauch wie eine 
Fackel. Ging die Flamme einmal aus, ſo ſtand genug Preßluft zur Verfügung 
um etwa unverbrannt ausſtrömendes Gas unſchädlich zu machen. Das Gas beſtand 
aus Methan (54,02%), Stickſtoff (43,36%), Sauerſtoff (2,10%) und Kohlen⸗ 
bioxpb (0,52%). Die Flamme ijt nun keineswegs immer gleich lang, ſondern ändert 
ſich je nach dem Luftdruck von wenigen Zoll bis zu einigen Fuß Länge. Bei ſehr 
hohem Luftdruck erſtirbt die Flamme ganz, während fie bei tiefem bis zu 1 m Länge 
anwächſt. Da ſich der Luftdruck auch im Laufe des Tages fo ändert, daß er vor- 
mittags höher als nachmittags iſt, wird die Flamme entſprechend vormittags kleiner 
als nachmittags. Im Durchſchnitt kommt auf 2½ mm Luftdrudänderung eine Zu- 
oder Abnahme der Flammenlänge um 30 em. Daß das Grubengas je nach dem 
Luftdruck in wechſelnder Menge austritt, ijt ſchon eine alte Erfahrung; aber hier ijt 
ein ſehr einfaches Verfahren möglich geworden, dieſen Vorgang, der für das Leben 
der Bergarbeiter von höchſter Wichtigkeit iſt, augenfällig zu machen. In anderer 
Weiſe geſchah es in England bei einer Höhle, die nur eine verhältnismäßig kleine 
Offnung beſaß; man ſchloß ſie bis auf zwei kleine Löcher und ſetzte zwei Pfeifen mit 
verſchiedenem Tone hinein, von denen die eine bei einſtrömender, die andere bei aus- 
ſtrömender Luft anſprach. Man konnte hier ſchon nach dem Ton urteilen, ob der 
Luftdruck ſtieg oder fiel. Da nun hoher Druck im allgemeinen, aber nicht immer, 
beſſeres Wetter als niedriger bringt, ſo hat man dort je nach dem Ton der Pfeife, 
alſo nach einem tönenden Barometer, das Wetter vorherzuſagen verſucht — freilich 
mit ſehr mäßigem Erfolge. Wenn nämlich die Luft ausſtrömt, kommt nicht erſt der 
niedrige Luftdruck, ſondern er iſt ſchon da und mit ihm das ſchlechte Wetter. Alle 
ſolche Windlöcher, wozu auch die blaſenden Brunnen und die zeitweilig üble Gerüche 
auslaſſenden Offnungen der ſtädtiſchen Abwäſſerkanaliſation gehören, ſind zwar bis 
zu einem gewiſſen Grade Barometer, aber ſehr träge und nachhinkende. Beachtens⸗ 
wert iſt dabei noch, daß aus manchem ſolcher Windlöcher zu Zeiten niedrigen 
Druckes tagelang das Vielfache von der Luft ausſtrömt, die in dem Windloch (Höhle, 
Brunnenkeſſel uſw.) enthalten iſt. Die Erklärung iſt in der Luft der anſchließenden 
Erdſchichten zu ſuchen. In ſolchen Fällen ſind lockere Sandſchichten rings um das 
Windloch vorhanden, in denen die Luft zuſammengepreßt iſt, und zwar zum Teil durch 
die aufliegenden Geſteinsſchichten, zum Teil durch vorangegangenen hohen Luftdruck, 
zum Teil auch durch überlagernde Grundwaſſerſchichten. Tritt nun niedriger Druck 
draußen ein, ſo ſtrömt zunächſt die Luft aus dem Windloch heraus und ihr nach die Luft 
des nachbarlichen Erdreiches. Durch die vorangegangene Preſſung erklärt ſich auch 
die Wahrnehmung, daß dann die Luftbewegung zu ſtarkem Brauſen anwächſt. Auch 
ohne Pfeifen kann man dann das Brauſen mehrere Meter weit hören. Der wech⸗ 
ſelnde Luftdruck macht ſich natürlich auch im Schwanken des Grundwaſſerſtandes be 
merkbar. In Wisconſin fand man an fünfzig Brunnen, daß bei ſteigendem Luft⸗ 
druck der Waſſerſtand in einem Tage um 5,5 mm fiel. Prof. Dr. C. Kaßner. 


rr SAI Te 


5 


1 . 
— een eal 


Tabletten 


hervorragend bewährt bei 


Gihi, —|Hexensdiu, 
Rheuma, Nerven- und 
Ischias, | Kopisdunerzen 


Togal stillt die Schmerzen und scheidet die Harnsäure aus. 
Fragen Sie Ihren Arzt. 


Fabrik Pharmacia / München 27. 
Best.: 12,6% Lith., 0,46°/, Chinin, 74,3 0% Acid. acet. salic. ad 100 Amyl. 


In allen Apotheken erhältlich 


| 
} 
q 
1 


Nr. 4171 T 
Für den Bu O: 


Alte und neue Städtebilder. Aus der Sammlung „Die alte Stadt, eine Kultur⸗ 
geſchichte in farbigen Bildern“, herausgegeben von Dr. Friedrich Schulze und Georg 
Naumann, Leipzig (Sabbel & Naumann Verlag, Regensburg und Leipzig) liegt jetzt 
die erſte Mappe vor, die acht Bilder aus dem alten Leipzig der Biedermeierzeit 
nach handkolorierten Stichen von Künſtlern der damaligen Zeit bringt. Wir ſehen 
die Pleißenburg, die Thomaspforte, den Marktplatz und andere Ortlidfeiten, und 
auch Bilder von der Meſſe, die ſchon damals von Bedeutung war, fehlen nicht. Die 
Mappe iſt für jeden von Bedeutung, der ſich mit alter Architektur, hiſtoriſcher Geo⸗ 
graphie und verwandten Gebieten beſchäftigt oder auch Liebhaberintereſſe an ſchönen 
alten Stichen hat. — Ein Gegenſtück dazu iſt die vom Stuttgarter Kunſtverlag in 
Stuttgart herausgegebene Mappe „Nürnberg, ſeine maleriſche und architektoniſche 
Erſcheinung und ſein farbiger Wert in 10 Bildern von Alfred Renz.“ Hier ſind 
die ſchönſten Punkte des modernen Nürnberg in impreſſioniſtiſchen Bildern wieder⸗ 
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gegeben, die Nürnbergs eigentümlidjem Reiz, der aus dem Gegenſatz des modernen 
Die ae P E it altertümlichen Architektur entſteht, vollauf gerecht werden. 
ie ätter ſind ni nur inhaltlich von Intereſſe, ſon 
a t Wert. — m T 
Koloniale Literatur. Wie ſich ber Weltkrieg in Deutſch⸗Oſtafrika abgeſpielt hat 
erzählt Auguſt Hauer in feinem Buche „Kumbule, Erlebniſſe = Arztes E Dente: 
Oſtafrika“ (Reimar Hobbing Verlag, Berlin), für deffen Wert es ſpricht, daß in vers 
hältnismäßig kurzer Zeit bereits die zweite Auflage erſchienen iſt. Die lebendigen 
Schilderungen, die von einer Anzahl ſchöner Illuſtrationen unterſtützt werden, machen 
das Buch für jeden leſenswert, der fih für koloniale Angelegenheiten intereſſiert. — 
Ebenfalls mit Oſtafrika beſchäftigt ſich das Buch von Robert Unterwelz „In 
Tropenſonne und Urwaldnacht“ (Strecker & Schröder Verlag, Stuttgart). Präch⸗ 
tige Schilderungen der Landſchaft und der Tierwelt wechſeln ab mit Darſtellungen 
der Bevölkerung und ihrer Lebensverhältniſſe; neben lebendigen Jagdſchilderungen 
ſtehen humoriſtiſche Szenen — ein Buch, das ſeinen Weg machen wird. 
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Die führenden Rechenmaschinen der Welt: 


MANNBORG 
HARMONIUM 


3. Musikfachausstellung Berlin 1922: Höchste Auszeichnung für Harmoniums 
Grosse Goldene Medaille. 


PREISE UND KATALOGE ZU DIENSTEN. 


Fabrik: Th. Mannborg, Leipzig-Li., Angerstrasse 38. 


Original- 
Lambrechts 


Polymeter 


Ein Universalinstrument 
für die Wettervorhersage, 
wie zur Feststellung des 
Feuchtigkeitsgehalts von 
Innenräumen geeignet. 


BRUNSVIGA 


(System Trinks) (Patent) 


Alleinige Fabrikanten: Alleinige Fabrikanten: 


Grimme, Natalis & Co. A. G., Braunschweiger Rechenmaschinen- 
Braunschweig Fabrik REMA m. b. H., Braunschweig 


Generalvertreter fur Finnland: 
Aktiebolaget Nova-Helsingfors, S. Esplanadgatan 12 
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Prospekt 475. 


Wilh. Lambrecht 


Akt.-Ges. 


Göttingen 
Gegr. 1859 


Grösstes Werk für Kochapparate aller Art 
und für jede Beheizung. 


Sächsische Landes-Lotterie 


Jetzt auch in Preußen- genehmigt. 
Fast jedes 2. Los gewinnt. 


4A, Hauptziehung :'j; 
900000 150000 
300000 100000 
200000 :50000 


und namentlich zahlreiche Mittelgewinne 


MEINE FREUDE 


HERVORRAGENDSTES DEUTSCHES 
ERZEUGNIS 

GM: DFAFF-KAISERSLAUTERN 
GEGAR: 18 62. 


Wenn Götter lieben. 


Erzählung aus der Zeit des Tiberius 
von Richard Voß. 
Vierte Auflage im Druck. 


„ . . Voß bietet in feiner Erzählung ein farbenglüben- 
des Bild römiſcher Landſchaft und klaſſiſcher Kultur und 


| Gold. Jubiläumsmedaille Berlin 1921. 
Goldene Medaille Mannheim 1921. 
Großes Goldenes Ehrenkreuz 


Im Ganzen kommen 37200 Gewinne und 1 Prämie München 1922 b ; : be Handl bie ho DAA 
HIT H | 1 it z eine phantaſiereiche, ſpannende Handlung, die den Zeg 
8 Millionen 478 000 Reichsmark | lu haben in allen besseren, Spezialgeschäften, fortreißt“. Literariſche Neuigkeiten, Lg. 


vom 4. bis 25. März 1925 bestimmt zur Verlosung. Daher beteiligen sich viele erst zur Hauptziehung. 
E __Zehntel Fünftel Halbe Ganze 
RM. 15. 30. 75. 150.— 


Alles in allem: ein reiches Buch. Reich an 


Schönheiten der Form, aber auch reich an inhaltlichen 
Veraltete Anschauungen Einer der beiten hiſtoriſchen Romane, die wit 
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Hermann Straube „Der Bund“, Literariſches Zentralblatt I. Deutschland. 


Zentrale Kiel. 


Gegr. 1914. Zweigstellen überall. 
Sonderabteilung für Einheiraten. 
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Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26. 
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: AÍB NORDISKA 
FORENINGSBANKEN 


HAUPTSITZ: 
Helsingfors 


ZWEIGANSTALTEN: 


in Helsingfors Privatbanken, 
in der Provinz an 51 Platzen 


Eigenes Kapital: 
Fmk. 320 000000 


Einlagen auf verschiedenen 
Rechnungen übersteigen 
zwei Milliarden Fmk. 


Depeschen-Anschrift: 
UNITAS. 
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Osake-Pankki 


(National-Aktien-Bank) 


Kansallis- | 


Gegründet 1889 
Telegramm- Adresse: Kansallispankki 


Hauptkontor: Helsinki (Helsingfors) 


134 Niederlassungen 
an allen wichtigen Handelsplatzen 


in Finnland 
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Allgemeine Notizen. 


Das freie Finnland. Nach der am 17. Juli 1919 
ſanktionierten Verfaſſung iſt Finnland eine Republik, 
in der die Staatsgewalt vom Volk ausgeht, das durch 
den Reichstag vertreten wird. Die geſetzgebende Gewalt 
wird vom Reichstag gemeinſam mit dem Präſidenten 
der Republik ausgeübt. Dieſer wird in derſelben Weiſe 
wie der Reichstag vom Volk, jedoch indirekt, durch 
300 Wahlmänner gewählt. Für die Regierungs- und 
Verwaltungstätigkeit beſteht ein Staatsrat (Kabinett) 
mit einem Staatsminiſter (Miniſterpräſidenten) an der 
Spitze, der dem Parlament für ſeine Amtsführung ver⸗ 
antwortlich iſt. Alle finniſchen Staatsbürger ſind vor 
dem Geſetz gleich; ſie genießen die Freiheit des Worts 


Bad Kissinge 


Kurzeit: 16. März — November. 


siidlich des Brenner 


Frühjahrs - Aufenthalt 


Auskunft: Kurverein Brixen. 


Sanatorium 
DEA Zimmermann- 
sche Stiftung 
DA Chemnitz 28 


$.-R. Dr. Bielinys Waldsanatorium 


Cannenbof 
Friedriehroda i.Thir. 


Heilanstalt für Nerven-, Herz-, 
Magen-, Darm- und Stoffwech- 
selkrankheiten und für Rekon- 
valeszenten. : Diätkuranstalt. 


Emm | | 


A.LANGE «SÖHNE 


Glashütte in Sachsen. 


Bezug nur durch Uhrenhandlungen. 
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Palace-Hotel 
Hotel 


Hotel Quisisana 
Grand- & Strand-Hotel 
Hotel Imperial & Speranza | Hotel-Pension Lederer] Hotel Italia 


8 Banken — Reisebiiro — Schlafwagenagentur. Prospekte durch die Kurort-Direktion oder direkt durch die Hotels. 
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in Schrift und Rede und das Recht, fic öffentlich au ver- 
ſammeln und Vereine zu bilden. Finniſch und Schwediſch 
ſind gleichberechtigte Nationalſprachen der Republik, 
ihre Anwendung iſt durch ein beſonderes Sprachengeſetz 
von 1923 geregelt. Adel und andere erbliche Würden 
dürfen nicht verliehen werden. Der Reichstag beſteht 
aus zweihundert Mitgliedern, die durch allgemeine, gleiche 
und geheime Wahlen gewählt werden. Wählbar iſt 
jeder 24jährige, unbeſcholtene finniſche Staatsbürger. 
Der Reichstag beſitzt gleich dem Präſidenten das Recht 
der Initiative in der Geſetzgebung. Ein vom Reichstag 
beſchloſſenes Geſetz muß vom Präſidenten beſtätigt wer⸗ 
den, kann aber auch ohne eine ſolche Beſtätigung in 
Kraft treten, wenn es von einem neuerwählten Reids- 
tag noch einmal unverändert beſchloſſen wird. Der 
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Pension Quitta 
Hotel-Pension Louise 
Hotel Savoy 

Pension Hausner 


Regina & Hotel 
Quarnero 


ST. BLASIEN 


VILLA GERTRUD 


PENSION ab Mk 6,—. 

Liegehallen. Privatveranden. 
Infektiöse ausgeschlossen. 

t Prospekte gegen Rückporto. 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Porzellaness- u. Kaffeegeschirre 
liefert Fabrik 
dem Privatinann in bester Qualität 
zu halben Ladenpreisen. Verlangen 
Sie kostenloses Angebot unter: 
4172 lllustrirte Zeitung, Leipzig. 


OUNI, 


Schlüssellose Sicherheitskassetten 
aut beliebige 
Buchstab. vom 
Besitzer eibzu- 
D stellen. Offnen 
ohne Kenntnis 
des Stichwortes 
unmöglich. 
Prospekt u. Preisliste H kostenlos. 
Vertreter für In- u. Ausland ges. 
Halbreich, Berlin, Nürnberger Str.68. 


O- u. X-Beine 
heilt auch bei alt. Personen der 
Beinkorrektions-Apparat. Dtsch. 
Reichspat. Nr. 335318. Aerztl. i. 
Gebr. Verl. Sie geg. Einsendung 
v. 1.— G.-M. unsere phys.-anat. 
Broschüre. Arno Hildner, 
Chemnitz Sa. E 26. Wissensch. 
orthop. Werkst. (Facharztl. Leit.) 


Patente 


unt. Garantie. Gratisbroschüre. 
Müssige Preise. 


Patentkontor „Record“, Berlin S 42 


Aparte Schönheit! 


Verl. Sie sof. kostenlos die interess. 
Broschüre: „Der erste Schritt zu 
sieghafter Schönheit!“ 
Reinhardt & Jordan, 
München 102, Müllerstrasse 15. 


Daniel Sanders 


Zitatenlexikon 


Sammlung von Zitaten, 
Sprichwörtern, ſprichwörtlichen 
Redensarten und Sentenzen. 
Vierte Auflage. VIII. 712 Seiten. 
a) Pappband: 4.50 R.-M., 
b) Geſchenkausgabe in Ganz⸗ 
leinen, größeres Format, holz⸗ 
freies Papier 6 R.⸗M. 
Verlag von J. J. Weber, Leipzig 26. 


GU 


bei Fiume 
Italien. 


Hotel-Pension Breiner | Pension Schlosser 
Pension Dr. Landr. 
Hotel-Pension Villa Istria | Kurhaus Dr. Mahler 
Pension Augusta 

Pension Villa Fabri 


Badeverwaltung Altheide, Schlesien 
MMMM 


Präſident beruft und ſchließt den Reichstag und hat das 
Recht, ihn aufzulöſen. Der jährliche Haushaltplan des 
Staates wird vom Reichstag beſchloſſen. Über Krieg 
und Frieden beſchließen Präſident und Reichstag gemein⸗ 
ſam. Zum Schutz des Staates beſteht ein auf allgemeiner 
Wehrpflicht begründetes Heer, deſſen Friedensſtärke rund 
30000 Mann beträgt. Die kommuniſtiſche Gefahr hat 
außerdem zur Errichtung einer beſonderen Schutzgarde 
Veranlaſſung gegeben, die aus 100 000 Freiwilligen be⸗ 
ſteht, vollſtändig militäriſch organiſiert iſt und mit ihrem 
eigenen Generalſtab ebenfalls unter dem Oberbefehl des 
Präſidenten der Republik ſteht. Joh. Oehquiſt. 

Wie erklärt man ſich die ſportlichen Siege Finnlands. 
Man hat ſich ſowohl hier wie im Ausland oft gefragt 
woher es wohl kommen mag, daß Finnland mit ſeiner 


Magen Darm - Herz - Fettsucht - Gicht - Verkalkung. 


Rakoczy - Trinkkur 


Kohlensaure Sole- u. Moorbäder 


Jeglicher Sport und Komfort des Weltbades. 
Mineralwasserversand durch die Bäderverwaltung. 


durch den Kurverein und die Reisebüros. 


SONNIGES FRUHJAHR 
AN DER ADRIA. 


Neues Kurhaus 
Dr. Lakatos 


Kurhaus Dr. Szegó 
Kurhaus Adriatica 


Fre TTT LWLLL LLL HTTP 


Winterturen im 


Gevzheilbad Altheide 


Das neue Winterkurhaus ist eröffnet! 


Sprudel- und Moorbäder im Hause. Be- 
haglich eingerichtete Zimmer und Gesell- 
schaftsráume. Vorzügliche Verpflegung. 
Mäßige Preise. Gelegenheit zum 
Wintersport. - 12 Aerzte. - Ausge- 
zeichnete Heilerfolge bei Herz-, Nerven-, 
Frauenleiden. Auskunft bereitwill. durch 


WU 
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S ON 
6.5.25.) = 


„Mineralpastillen in Apotheken u.Drogerien." 


SELBSTRASIERER! 
| Wie Gift + 


schneiden Ihre Rasiermesser und Klingen, wenn Sie 
zum Abziehen den echten 


Acodra Diamant 


verwenden. Kein Schleifen mehr notwendig. 
Hunderte Dankschreiben liegen vor. 
Preis nur 1 R.M., Nachn. 1.30 R. M. 
für eine Garnitur, ausreichend für 4 Jahre. 
In 4 Jahren 3!/, Millionen Stück verkauft. 


Garantie: : 
Geld sofort zurück, wennkeinErfolg. 


Bethge Compagnie, Dresden A 27, 


Zwickauerstrasse 71 ^ Postscheckkonto Dresden 7128. 
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geringen Einwohnerzahl und feinen kleinen Verhält⸗ 
niſſen ſo hervorragende Kräfte in den meiſten Zweigen 
des Sports hat hervorbringen können, beſonders in jedem 
Athleten⸗Sport, ſodaß Finnland jetzt nach den Vereinigten 
Staaten Amerikas tatſächlich das Anſehen der zweiten 
Sport- Nation der Welt genießt. Es ijt ohne Zweifel 
ſehr ſchwierig, eine derartige Frage in einer befriedigen⸗ 
den Weiſe zu beantworten; ich möchte jedoch glauben, 
daß dieſe Tatſache vor allem in folgenden Umſtänden 
ihre Erklärung findet. Die geringe Einwohnerzahl und 
die große Ausdehnung des Landes, bei vorläufig natür⸗ 
lich noch recht unentwickelten Verkehrsmitteln, zwingen 
den größten Teil der Bevölkerung, ſich des natürlichſten 
aller Beförderungsmittel — der eigenen Beine zu be⸗ 
dienen. Dies geſchieht während des langen Winters 


Nur aus hoch- 
wertigen Riesling- 


Trauben der ersten 
deutschen Gaue. 


Herren- Selt ! 


Ceuex 
| sehr gut: 


PFERBERG 
RIESLING 


Der herbe, rassige 
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mittels Schneeſchuhen, und zwar in einer ſolchen Aus⸗ 
dehnung, daß die Schneeſchuhe in Finnland nicht als 
ein Sportmittel, ſondern vielmehr als ein dringend not⸗ 
wendiges Beförderungsmittel zu betrachten ſind. Dieſe 
Tatſache ijt vielleicht diejenige, die die ſportlichen Vor⸗ 
ausſetzungen am beſten veranſchaulicht. Eine zweite iſt 
die Diät, und ich glaube behaupten zu dürfen, daß in 
wenigen anderen Ländern ſo viel Milch getrunken und 
ſo viel Butter gegeſſen wird wie in Finnland. Dann 
haben wir die Badſtube, das echt finniſche Dampfbad, 
deſſen ſich jeder beſonders auf dem Land ein bis zwei⸗ 
mal wöchentlich bedient; ich möchte wiſſen, ob in irgend 
einem anderen Land in ganz Europa ſo viele heiße 
Bäder genommen werden wie in Finnland, und ich 
bin der Anſicht, daß dieſe Gewohnheit eine unermeßlich 


Halall West Ge 


imponiert. d. seine fabel- 
Halali Steg e SCH 
gienische Kopfbedeckg. 

Halali ist d. Ideal eines Sport-, 
Jagd-u.Touristen-Hutes. 

Nächste Bezugsquellen zu erfragen bei: 

Halali- Compagnie m. b. H., 
Frankfurt a.M. 29, Moselstr. 4. 
Nachahm. werd. gericht). verfolgt. 
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große Rolle in der phyſiſchen Erziehung und Entwid- 
lung unſeres Volkes ſpielt. Eine gewiſſe natürliche An⸗ 
lage zum männlichen Sport darf man wohl auch bei 
unſerem Volk vorausſetzen, ohne daß man der Selbſt⸗ 
überſchätzung beſchuldigt zu werden braucht, und zu 
dieſer natürlichen Anlage kommt, wie man wohl an⸗ 
zunehmen berechtigt iſt, ein Wunſch bei jedem treuen 
Sohn unſeres Volkes, etwas für unſere junge Nation 
und die Verbreitung der Kunde über dieſelbe zu leiſten. 
In allen dieſen Umſtänden ſowie in der Ausdauer und 
Zähigkeit des Charakters — man jagt ja „eigenjinnig 
wie ein Finnländer“ — darf man wohl den Grund zu den 
Erfolgen der finnländiſchen Sportsleute in den letzten 
Jahren ſuchen. Ernſt Krogius, Helſingfors, 

Vorſitzender des Finniſchen Olympiſchen Komitees. 
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KONIGSBERG PR. 


Emtermationate Masters 
messe mit Technischer 


Messe und Baumesse 
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Die ausführlichen Kataloge 
Nr.377  (Bücherschránke) 


Arbeitszimmer eines Ingenieurs, ausgerüstet mit Unionzeiss-Bücherschránken und -Móbeln 


UNIONZEISS - BUCHERSCHRANKE 


aus einzelnen Abteilen besitzen eine grosse Anpassungs- 
fähigkeit an Raum und Ort.. Man kauft die einzelnen Abteile 
wie man sie braucht. Zahlreiche freiwillige Anerkennungen 
beweisen die Güte der Ausführung und die Zweckmassigkeit. 


Nr. 577 A (Schreibtische und Sitzmóbel) 


e Nr. 577 B (Noten- und Aktenschránke) 
werden ernsthaften Interessenten portofrei zur Ansicht gesandt. 


HEINRICH ZEISS (UNIONZEISS) 


Frankfurt a. Main, Kaiserstrasse 36 
Zweighaus: Berlin N. W. 7, Unter den Linden 56. 
Vertretungen in Hannover, München, Stuttgart, Saarbrücken. 


Diefe beiden nicht zu tibertreffenden 
Erzeugniſſe ergänzen einander zur 


vollkommenen Hautpflege. Eine 
jugendfrifhe, weiche Sammethaut 
des Antlitzes und zarte, elegante, 
gepflegte Hände ſind das Ergebnis. 


Preis: Lavendel-Seife Stück M. 0.75, Karton 3 Stück M. 2.10 Lavendel-Creme M. 1.50. 
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Eine neue chineſiſche Univerfität. 
Schanghai wurde die Tungchi-Univerſität eröffnet, die 
ganz unter deutſcher Leitung ſteht, und deren Titel in 
Deutſchland anerkannt werden. Sie beſitzt vorläufig 
eine techniſche und eine mediziniſche Fakultät. Dekan 
der mediziniſchen Fakultät iſt der deutſche Arzt Dr. Birt. 

Zu den größten Seltenheiten der neueren Literatur 
gehört der geniale Erſtlingsroman von Dickens, ſeine 
„Pickwick Papers“. Die Erſtausgabe dieſes berühmten 
Buches iſt wohl zweifellos das teuerſte Buch des letzten 
Jahrhunderts; find doch für ein Exemplar ſchon 20000 Mk. 
gezahlt worden, ein Preis, den ſonſt nur die bedeutend- 
ſten Wiegendrude oder Werke, wie die erſten Shakeſpeare— 
Folio, erreichen. Um jedes Exemplar dieſer Erſtausgabe 
entbrennt auf den Auktionen ein heftiger Kampf, und 
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die Preiſe werden immer höher hinaufgetrieben. Man 


kennt gegenwärtig kaum ein Dutzend vollſtändige Exem⸗ 
plare des 1836 in Lieferungen erſchienenen Romans. 


Der Flugverkehr 1924. 


Die Betriebsergebniſſe der 


beiden großen deutſchen Flugunternehmungen, des Deut⸗ 
iden Aero Lloyds und der Junkers⸗Werke für das ver- 


gangene Jahr liegen jetzt vor. 


Vom 1. Januar bis 


zum 31. Dezember 1924 wurden von Junkers⸗Flugzeugen 
15 052 Flüge ausgeführt, 1875 371 km zurückgelegt, 40 298 
Perſonen befördert und eine Nutzlaſt (Poſt, Fracht und 
Gepäck) in der Geſamthöhe von 142866128 kg auf dem 


Luftweg übermittelt. 


Ein ernſterer Unfall war über⸗ 


haupt nicht zu verzeichnen, nur ein einziges mal wur⸗ 
den drei Fluggäſte bei einer Notlandung durch Glas- 
ſplitter leicht verletzt. Die Betriebsleiſtung bedeutet eine 


F 
Freilauf-Bremsnaben 


Seriöse Austandsvertretungen 


gesucht! 


Neckarsulmer Fahrzeugwerke 
A. G, Neckarsulm (Württemberg) 


4500 Angestellte 


Wedel 


i35; | 
D. R. P. Der Prismenfeldstecher für Touristen. ppm 
Helligkeitsgewinn 20%, Gewicht 300 g. Hochwertigstes Fabrikat. 


J.D. Möller, Optische Werke, Wedel b. Hamburg. | 


Gegründet 1873 


(yt) Jourix 


Im Krankenzimmer 


ſollte ſtets Chinoſol vorhanden fein, zum Reinigen 
der Hände und Geräte, zum Gurgeln, zum Blut⸗ 
Willen, zur Luftreinigung. (Chinoſol⸗Löſung zer- 
ſtäuben D Es riecht nicht unangenehm, wie Carbol, 
Lyſol uſw., ätzt nicht wie dieſe und iſt nicht giftig. 
Chinoſol iſt billig. Ein Röhrchen, enthaltend 
10 Tabletten für lange Zeit ausreichend, 1.- Mark 
in allen Apotheken und Drogerien. 


Ehrenpflicht 


| | 


im In- und Ausland ift es, | 


bie wichtigſte Trägerin 


deutſcher Kultur, die 


Leipziger 
„Illuſtrirte zeitung“ 
von q. J. Weber in Leipzig 
nicht bloß zu leſen, ſon— 
dern ſie gegen die verhält— 
nismäßig geringe Bezugsge- 
bühr (Preisangabe am Kopf 


der Seite 301) vor allem 


ſtändig zu halten. 
III 


Das Neueste 
aus aller Welt 


bringen die ,,Aktuellen Bilder“ 

der Jllustrirten Zeitung in aner- 

kannt vorziiglicher Tiefdruck-Aus- 

führung. Allwöchentlich erscheinen 

Serien bis zu acht Bildern, die 

für jedes offene Ladengeschäft eine 
billige und doch 


wirkungsvolle 


Schaufenster- 
Reklame 


sind. In geschmackvollen Sammel- 
büchern aufbewahrt, eignen sich 
die „Aktuellen Bilder“ auch als 
Auslagen in Reise- und Verkehrs- 
büros, Hotels, Sanatorien u. dgl. 
und stellen auf diese Weise einen 
beliebten Unterhaltungsgegenstand 
der Gäste dar. Unverbindliche 
und kostenlose Preisofferte nebst 
Probebildern erhältlich von der 


Jllustrirten Zeitung, 
Verlag J. J. Weber in Leipzig. 


Steigerung gegenüber dem Vorjahr um etwa die Hälfte 
Von dem Deutſchen Aero-Lloyd wurde folgendes Be. 
triebsergebnis feſtgeſtellt: Ausgeführte Flüge 7405 zu⸗ 
rückgelegte km 1104962, beförderte Perſonen 9357, be: 
förderte Güter in kg 58660, beförderte Poſt und ER 
tungen in kg 9302. Gegenüber dem Jahr 1993 ijt 
damit eine Steigerung um etwas mehr als das Doppelte 
hinſichtlich der ausgeführten Flüge und der Zahl der 
zurückgelegten Kilometer zu verzeichnen, in der Aus⸗ 
nutzung des verfügbaren Laderaumes beträgt die Stei⸗ 
gerung ſogar mehr als das Dreifache. 
Vereinheitlichung des Meſſeweſens im Ausland 
Neuerdings hat man auch in Spanien eingeſehen, daß 


} 
| 


MINUIT 


IIIA 


Preis Mark 1.50 zuzüglich Porto. 


Auf vielfache Anregung erschien als Sonderdruck: 


Festungsweihe und Heimatfest Coburo 1924 


In einer künstlerisch ausgestatteten Mappe (Format 40 ze 29 cm) wurde eine Fülle von Bildern nach Künst- 
lerzeichnungen und wohlgelungenen Photographien vereinigt, die einen nachhaltigen Eindruck von den Schón- 
heiten der Veste Coburg und dem Leben und Treiben bei den Feierlichkeiten der Einweihung vermitteln. In 
den beigegebenen, fesselnd geschriebenen Artikeln ist alles zur Erlauterung Notwendige gesagt. Der Sonder- 
druck, auf schwerem Kunstdruckpapier hergestellt und mit einem sehr wirksamen Umschlag versehen, ist 


eine wertvolle Gabe für jeden Freund deutscher Überlieferung. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder von der 


Gescháftsstelle der Jllustrirten Zeitung (J. J. Weber) in Leipzig, Reudnitzer Strasse 1-7. 
STUDI 


eine Vereinheitlichung bes Meſſeweſens im dringenden 
Intereſſe der Geſamtwirtſchaft des Landes liegt. Durch 
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ein königliches Dekret iſt deshalb beſtimmt worden, daß 
künftig in Spanien jährlich nur eine Meſſe ſtattfinden 
darf, und zwar jährlich abwechſelnd in Valencia und 
Barcelona. 1925 wird die Meſſe in Valencia, 1926 in 
Barcelona veranſtaltet. Auch in England, der Tſchecho⸗ 
ſlowakei, Oſterreich und anderen Ländern haben die 
Zentraliſierungsbeſtrebungen im Meſſeweſen erhebliche 
Fortſchritte gemacht. Warum nicht auch in Deutſchland ?! 

Arſprungszeugniſſe bei Warenſendungen nach Italien. 
Waren, bie auf Grund der deutſch-italieniſchen Ber- 
ſtändigung vom 10. Januar d. J. in Italien Meiſtbe⸗ 
günſtigung genießen, müſſen mit Urſprungszeugniſſen 
verſandt werden. Berechtigt zur Ausſtellung der Zeug⸗ 
niſſe ſind die italieniſchen Konſulate und Handelskam⸗ 
mern in Deutſchland, die deutſchen ſtädtiſchen Behörden, 


Schumann: IV. Symph. D- moll 
Brahms: I. Symphonie C-moll 
Smetana: Die Moldau 


BERLIN SW 68 


DIE STIMME SEINES HERRN 


Berühmte Dirigenten 


mit den besten Orchestern 


wirkten mit bei den Symphonie Aufnahmen der 
DEUTSCHEN GRAMMOPHON-A.-G. BERLIN 


Bruckner: VII. Symphonie E-dur, VIII. Symphonie 3. Satz, Adagio 
Mahler: Il. Symphonie C-moll, mit Chor- und Sologesängen 
Beethoven: IX. Symphonie D-moll, mit Chor- und Sologesängen 

4 I., III., IV., V., VL, VII. Symphonie 
Strauß: Zarathustra, Don Juan, Till Eulenspiegel, Tod u. Verklärung 


Schubert: Unvollendete Symphonie H-moll 


Viele andere Orchesterwerke und alle bekannfen Ouverfüren 


Kataloge und Platten erhältlich in unseren offiziellen Verkaufsstellen 
(kenntlich durch unten wiedergegebene Schutzmarke) 


DEUTSCHE GRAMMOPHON-AKT.-GES,, 


die deutſchen Handelskammern und Zollftellen. In den 
Urſprungszeugniſſen muß der deutſche Urſprung der 
Waren von der ausſtellenden Behörde und nicht etwa 
vom Abſender oder einem anderen Intereſſenten be— 
ſtätigt werden. Ferner muß das Zeugnis enthalten: 
Vor⸗, Zuname und Wohnſitz des Abſenders und des 
Empfängers, Menge, Bezeichnung und Zahl der Fracht⸗ 
ſtücke, handelsübliche Bezeichnung der Waren, Brutto— 
gewicht der Frachtſtücke oder andere für genaue Be- 
zeichnung der Warenmenge hinreichende Angaben, Trans— 
portart und Datum. Die Angabe über Art und Menge 
der Ware kann durch entſprechende Beglaubigung einer 
beigefügten Rechnung durch die ausſtellende Behörde 
erſetzt werden. Das Zeugnis muß die Unterſchrift und 
den Stempel der ausſtellenden Behörde unmittelbar 
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unter der Beſchreibung der Waren tragen. Die Be 
glaubigung der von den deutſchen Stellen ausgeſtellten 
Zeugniſſe durch italieniſche Konſulate iſt zwar nicht er⸗ 
forderlich, aber zweckmäßig. Da die italieniſchen Zoll⸗ 
behörden bei Urſprungszeugniſſen in fremder Sprache 
außer in franzöſiſch eine amtliche Überſetzung fordern 
können, empfiehlt es ſich, die Zeugniſſe deutſch und ita— 
lieniſch oder deutſch und franzöſiſch auszuſtellen. 

Die Anzahl der Konkurseröffnungen, die in den 
letzten Monaten des vorigen Jahres eine ausgeſprochen 
ſinkende Tendenz gezeigt hat, iſt mit Beginn des neuen 
Jahres erheblich geſtiegen. Es wurden nach einer Zu 
ſammenſtellung der Finanzzeitſchrift „Die Bank“ im 
Januar nicht weniger als 767 Konkurſe eröffnet (gegen 598 
im Dezember, 647 im November und 752 im Oktober). 


A 
y) 


A 
7 


Haydn: Symph. Nr. 6 u. Nr. 88 
Liszt: Les Préludes 
Mozart: Jupiter-Symphonie 


MARKGRAFENSTR. 76 


— mn wm a 


riff rund zuvergrözsern. | 


Zum neuen Reichstag ein Mandat! 
Erhielt Herr Felix Schön; 

Nach jeder Rede trocknet er 

Den Schweiss sich mit dem „Fön“! 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „FÖN“ 
Zur Körper- und Schönheitspflege: 


„Radiolux“ D. R. P. 
erdschlussfrei! 


,» Sanax- Vibrator 
D. R. P. 
elektr. Massageapparat z = elektr. Hochfreguenzapparat 


Überall erhältlich! 


FABRIK ,SANITAS*, BERLIN N 24 


Radiosan 


zur Nervenftärkung und Kräftigung 
Tausende von Zeugnissen bestätigen die erfolgreiche und an- 
genehme Wirkung unseres Stärkungsmittels Rad-Jo, wofür 
die Firma volle Garantie übernimmt. Daher sollte im 


Interesse der werdenden Mutter und des zu erwartenden 
Kindes keine Geburt ohne Rad- Jo stattfinden. 


Reines Blut und gesunde Nerven sind die wichtigsten Lebens- 

faktoren. Zu deren Wiedererlangung und Erhaltung ist 

Radjosan ein erstklassiges Stárkungs- und Kraftigungsmittel. 
Zahlreiche Zeugnisse beider Geschlechter bestätigen es. 


Rad. Jo- Verſand-Geſellſchaft m. b. H., 
Hamburg, Radjopofthof. 


Aufklärende Schriften und Zeugnisse kostenlos. 


| ‘mit ersten Preisen. 
nen Uhrengescháfte. 
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WENVENIA 
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MIT BOGENFRIES, HANDGETRIEBEN, IN ALTMESSING, 
MESSING POLIERT UND MESSING PATINIERT 


KUNSTLERISCHER KATALOG AUF WUNSCH KOSTENLOS 


GEBR. ARNDT- QUEDLINBURG 


METALLWARENFABRIK 
GEGR.18#O 


Stabil. 


Lehrt mit 
1000 zu bauenden 
| Modellen spielend 
die Grundlagen 
|| der Technik. 


Zu haben 
in besseren Spiel- 
waren-u. optischen 
Geschäften. 


N N | | : Werbeschriften 
| | aN: senden wir jeder- 


mann umsonst. 


6, Grünauerstrasse 21 


Fabrik technischer Lehrmittel. 


| Farbige Kunstblatter der Illustrirten Zeitung. 


Prachtiger Zimmerschmuck. Als Geschenk geeignet. 


Verzeichnis der etwa 250 Blátter umfassenden Sammlung wird auf Verlangen kostenlos versandt. 


Verlag J. J. Weber (Jjllustrirte Zeitung) in Leipzig 26. 


HUELT 
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Illuſtrirte Zeitung 


fechtens. Herausgegeben vom Ver- 
ein deutscher Fechtmeister. Mit 
27 Abbildungen. Geb. 0.80 R.-M. 


| Verlag J. J. Weber, Leipzig 26. 


Deutsche Säbelfechtschule. 


| Eine kurze Anweisung zur Erler- 
nung des an unseren deutschen 


Hochschulen gebräuchlichen Säbel- 


4-Zylinder, 2- u. 4-sitzig. 


Kleiner, anerkannt vorzüglicher 
Reise- und Sportwagen. 


Hervorragender Bergsteiger. 
In Form elegant und rassig. 
Im Verbrauch sparsam. 


Rassehunde-Zuchtanstalt u. -Hdlg. 
Arthur Seyfarth, Köstritz 2 (Thüringen) 


Gegründet 1864 
Versand aller Rassen vom klein, Salon- bis zum 
oss. Schutzhund. Export'nach allen Weltteilen. 
llustr. Prachtkatalog mit Preisverzeichnis 
und Beschreibung aller Rassen Mk. 1.— 


ODURKOPPO 


12/45 PS 


der neue 6-Zylinder / 


Der bequeme, elegante Reisewagen. 
Zuverlässig, stabil. 


Nach den neuesten Fortschritten 
der Technik gebaut. 


DURKOPPWERKE 


AKTIENGESELLSCHAFT / BIELEFELD 
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Mädler⸗ Koffer 


Prakt. Reise-flusviistungen Seine Seder-Waren 


BESTECKE - TAFELGERATE: 
ME TALLWARE N+ HOTELGERATE 
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ZU DEN MESSEN IN LEIPZIG, MESSPALAST SPECKS HOF, 
V. ETAGE.ZIMMER 875.STAND 975/979 


SCHONHEIT 
Rosigen Teint, weiße Hände, weiche, glatte Haut erzielt mein 


„KREM BIRKON“ 


Nicht fettend. Unentbehrlich bei spröder Haut, Frost, Wund- 
sein, Röte, Mitessern und Sommersprossen. Tube 1.- u. 2.- M. 


Eigene Verkaujslokale: 
Leipzig Berlin, Hamburg, Srankfurt m. Kön “An. 


Preisliste über Reiseartikel, Aulokoſſer und Ledermõbel kostenlos von 
Moritz Mädler. Leipzig Lindenau. 


N N V N 


Alleiniger Hersteller: 


FRANZ SCHWARZ LOS E, 


BERLIN, Leipziger Straße 56, Friedrichstraße 183, 
Joachimsthaler Straße 41 


sowie in allen besseren Parfümerien und Drogerien 


Gegr. 1850. 
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ROLAND-LINIE AkriEN-aEsELLScHAFT, BREMEN | 


Regelmässiger Frachtdampferdienst 


von BREMEN NACH FINNLAND uno ZURÜCK 


mit erstklassigen deutschen Dampfern. 


Auskunft erteilen: 


Helsingfors: Die Generalagentur Kotka: Cadenius & Grahn A/B Mäntyluoto: O. W. Hacklin & Co. 
Axel Holmström A/B 


Wiborg: G. Hagman’s Eftr. 


Abo: A/B.O.Schröder & Co. O/Y Wasa: Gustaf Svanljung 
Raumo: A/B. Grundström & Heinrichs Uleaborg: Wiljo Byström & Co. 
sowie ’ : 


ROLAND-LINIE AKTIEN-GESELLSCHAFT, BREMEN. | 


Carl Prior 


Gegründet 1866 


Bremen, Hamburg, Lübeck, Stettin, 


Bremerhaven, Emden, Rotterdam, Danzig. 


Spezialverladungen 


von und nach Finnland und Deutschland 


Lagerung, Versicherung von Transporten und Reisegepäck. Vertrauensspediteur mehrerer Banken. 


TCC CCC COL hd 
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Bremer -Kaffee- Import GERHARD HOLSING 


GERHARD HOLSING 7 BREMEN BREMEN 


Versand an Verbraucher 


Blausiegel, Costarica-Mischung pr. ½ kg M. 5,70 I 
Grünsiegel, Guatemala-Mischung pr. !/, kg M. 5,40 mport 


Gelbsiegel, Haushalts: Mischung pr. !/, kg M. 5,10 finnischer Butter 


bei 5 Pfund Postkolli franko deutscher Poststation 


zl 


Fernsprecher: Roland 6561 — 6562 


Preise bis zum 15. Marz d J. fest Telegramm-Adresse: Fettimport 


Damen und Herren, " 3 
die für den Verkauf Interesse haben, wollen sich an obige Firma wenden. An Plätzen, wo nicht vertr eten, Vertreter g esucht. 


PET 
entnehme 
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Aus dem finnischen Heldengedicht „Kalewala“: Sampo in der Schmiede. 


Nach einem Gemälde won Akseli Gallen-Kallela. 
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DRILL IM 


Aufruhrs vollstandig auseinander, da sie 
nicht imstande gewesen war, der Bolsche- 
wisierung in ihren eigenen Reihen Einhalt 
zu tun. Es gelang ihr jedoch, sehr rasch 
sich wieder zu sammeln, so daf sie schon 
im folgenden Jahre mit 80 Vertretern im 
Reichstag erschien. Einige Jahre darauf 
splitterten sich jedoch die kommunistischen 
Elemente unter der Benennung ,Sozia- 
listische Arbeiterpartei^ von ihr ab. Unter 
den bürgerlichen Parteien unterscheidet 


m 6. Dezember 1917 proklamierte Finn- 

land seine Unabhängigkeit als souve- 
räner Staat und ward bald darauf als 
solcher von allen Staaten anerkannt. Damit 
vollzog es zugleich die endgültige und 
völlige Trennung von dem Russischen Reich, 
mit dem es seit 1809 vereinigt gewesen 
war. Uber den Charakter dieser Vereini- 
gung sind in der übrigen Welt sehr un- 
klare Vorstellungen verbreitet gewesen. 


Per Evind Svinhufvud, 
Reichsverweser April bis Dezember 1918. 


Grundlagen dieses 
Rechenschaft ablegte. 


27. März 1809, als Alexander I. die Verfassung, die es bis da- 
hin mit Schweden gemeinsam gehabt hatte, als besondere Ver- 
fassung für Finnland sanktionierte. Finnland besaß sein eigenes 
Staatsgebiet, das durch eine Zollgrenze von Rußland getrennt 
war; es besaß seine eigene Regierung, die „Kaiserlicher Senat 
für Finnland“ benannt wurde, und die einzelnen „Expeditionen“ 
dieses Senats entsprachen den Ministerien in anderen Staaten. 
Es hatte ein eigenes Gerichtswesen, eine eigene Volksvertretung 
und eine eigene Beamtenorganisation, von der Ausländer (so- 
mit auch Russen) ausgeschlossen waren. Und wer den Schutz 
finnischer Gesetzgebung genießen wollte, mußte die finnische 
Staatsangehörigkeit erwerben. Es gab eine besondere, nur für 
Finnländer zugängliche und nur sie verpflichtende Wehrpflicht, 
und die auf Gold basierte Münze Finnlands, die dem französi- 
schen Münzsystem entsprach, hieß Mark und Penni. Neben 
diesem voll ausgebildeten System des öffentlichen Rechts war 
das gesamte Gebiet der bürgerlichen Gesetzgebung von dem 
Rußlands völlig verschieden. 

Diese autonome Stellung Finnlands hatte die russische Re- 
gierung seit Ende des vorigen Jahrhunderts zu untergraben 
versucht, indem sie sich selber gesetzgeberische Befugnisse an- 
maßte. Finnland widersetzte sich diesen verfassungswidrigen 
Eingriffen, indem es durch die Stimme seiner Volksvertreter die 
russischen Verordnungen für ungültig erklärte, und indem die- 
jenigen, von denen die russische Regierung Unterwerfung oder 
Ausführung ihrer ungesetzlichen Befehle verlangte, ihr den Gehor- 
sam verweigerten. Dieser passive Widerstand war die einzige 
Form, in der Finnland sich in der Lage sah, sich gegen das 
nationalistisch-reaktionäre Rußland zu wehren. 
Freilich sind auch aktivistische Handlungen 
(Attentate, Waffeneinfuhr, konspirative Ver- 
einigungen u. a.) vorgekommen, aber die 
prinzipielle und heroisch durchgeführte Nicht- 
unterwerfung unter fremde Willkür verlieh 
diesem Kampf sein Hauptgepräge. 

Erst mit Ausbruch des Weltkriegs begann 
in weiten Schichten des Volkes sich die Stim- 
mung für eine aktivistische Orientierung vor- 
zubereiten, und als im März 1917 das kaiser- 
liche Rußland vom Schauplatz verschwand, 
fand die Idee eines unabhängigen Finnlands 
begeisterte Verkünder und einen so spontan 
wachsenden Anhang, daß die Unabhängig- 
keitserklärung am 6. Dezember 1917 fast 
automatisch erfolgte. Obgleich die Unab- 
hängigkeit von den übrigen Staaten Europas 
— auch von Rußland — in aller Form an- 
erkannt wurde, mußte Finnland sie doch erst 
durch einen blutigen, von den russischen 
Kommunisten angezettelten und geschürten 
Krieg erringen und zur Tatsache werden 
lassen. Und erst nach mannigfachen inner- 
politischen Reibungen, die durch die Frage 
der Staatsform hervorgerufen wurden, war 
Finnland im Sommer 1919 so weit, sich der 
übrigen Welt als konsolidierte, souveräne 
Republik mit eigenem Staatsoberhaupt und 
neuer Verfassung präsentieren zu können. 
Zum Präsidenten der Republik war der Prä- 
sident des Obersten Verwaltungsgerichts 
Dr. jur. K. J. Stählberg erwählt worden, 
dessen Regierungsperiode verfassungsgemäß 
mit dem Februar dieses Jahres abläuft. 

Das politische Leben zeigt seit 1906, wo 
der veraltete, vierständige Landtag durch 
das moderne Einkammer-Parlament ersetzt 
wurde, einige Zersplitterung durch Parteien, 
von denen man sechs zählt. Die größte 
unter ihnen ist die seit 1903 bestehende 
Sozialdemokratische Partei, die schon in den 
ersten Einkammerlandtag 1907 80 Vertreter 
entsandte und 1917 mit 103 Sitzen vorüber- 
gehend sogar die absolute Mehrheit erlangte. 
Im Frühjahr 1918 fiel sie infolge des roten 


Häufig stieß man auf die Auffassung, daß 
Finnland ein dem Russischen Reiche ein- 
verleibtes Gebiet wäre, dessen Bevölkerung 
seine eigene Sprache und gewisse Sonder- 
rechte besäße, im übrigen aber von Peters- 
burg aus regiert würde. Man wußte, daß 
es gegen Russifizierungsbestrebungen und 
zaristische Unterdrückung zu kämpfen hatte, 
ohne daß man sich über die rechtlichen 
Widerstandes 

Da auch die balti- 
schen Länder unter russischer Willkür zu leiden hatten, hielt man vielfach die 
Stellung Finnlands innerhalb des Russischen Reiches derjenigen der letztgenannten 
Länder für analog, und als nun Finnland sich von Rußland trennte, glaubte man ist. 
hierin die Gründung eines neuen Staates begrüßen zu können. 

Diese Auffassung ist durchweg unrichtig, außer in einem Punkt: neu war bei 
der Unabhängigkeitserklärung Finnlands nur die eine Tatsache, daß es nunmehr 
auch in seinen Beziehungen dem Auslande gegenüber ein selbständiger Staat 
wurde, daß es die Souveränität erlangte. Ein Staat war Finnland aber schon seit dem 


Elemente 


sich angelegen 
näher 


man die Finnische Sammlungspartei, zu der 
sich die konservativen Teile der finnischen 
Bevölkerung zählen, und die Schwedische 
Volkspartei, die politisch sehr heterogene 
in sich schließt und vor allem 
die Wahrung der 
der schwedisch sprechenden Bevölkerung 
sein 
bezeichnet man als Rechtsparteien, doch 
deckt sich dieser Name keineswegs mit 
der gleichlautenden Bezeichnung in Deutschland, da in Finnland die demokratische 
Auffassung auch den konservativen Kreisen in Fleisch und Blut übergegangen 
Die beiden linksgerichteten bürgerlichen Parteien in Finnland werden unter 


nationalen Interessen 


Prof. Dr. K. J. Stählberg, 
Reichspräsident Juli 1919 bis Februar 1925, 


Diese beiden 


laßt. 


der Benennung Zentrum zusammengefaßt. Dies sind die Nationale Fortschrittspartei, 


Dr. Lauri Relander, 


der am 16. Februar gewählte neue Reichspräsident. 


Die Kirche in Bärghäll, einer Vorstadt von Helsingfors. (Erbauer: Lars We Ger Ole 


die weniger in der Sprachenfrage als in allen politischen, sozialen und kulturellen 
Fragen einen ausgesprochen liberalen Standpunkt einnimmt, und die Partei des 
„Landbundes“ (finnisch: „Maalaisliitto“), eine durchaus linksgerichtete, aber anti- 
marxistische Partei der kleinen Leute auf dem Lande (Kleinbauern, Volksschul- 


lehrer u. a.), die sich vor allem gegen die Auswüchse des Kapi- 
talismus in jeder Form richtet. In dem gegenwärtigen Reichs- 
tag sind die Parteien folgendermaßen vertreten: Sozialdemo- 
kraten 60, Kommunisten 18, Sammlungspartei 38, Fortschritts- 
partei 17, Schwedische Volkspartei 23, Landbund 44. 

In der letztgenannten Partei (und in der Sozialdemokratie) 
finden zwei wichtige Gesetze ihre Hauptstütze, die in dem 
sozialen Leben der jüngsten Zeit eine entscheidende Rolle spielen: 
das bereits 1919 angenommene Antialkoholgesetz, das in Finn- 
land ein vollständiges Alkoholverbot durchführte, und die so- 
genannte „Lex Kallio“ vom 25. November 1922, die durch ein 
weitgehendes Siedlungsverfahren auf dem Wege eventueller 
Zwangsenteignung dem sozialen Elend der besitzlosen Bevölke- 
rung zu steuern sucht. 

Mehr noch als die innerpolitischen Fragen steht die Außen- 
politik Finnlands unter der Wirkung der durch den Kommu- 
nismus in die Welt gebrachten Unruhe. Von der Älandfrage an 
bis in die jüngsten Stadien der Randstaatenkombinationen ist 
es immer wieder Rußland, das teils indirekt der Grund, teils 
direkt, der Erreger der außenpolitischen Sorgen Finnlands war. 
Die Alandfrage hatte ihren Ursprung darin, daß Rußland 
gleich zu Anfang des Weltkrieges die Inselgruppe im Wider- 
spruch mit klaren internationalen Verträgen zu befestigen begann. 
Während des Krieges wurde Aland zum Tummelplatz russischer, 
deutscher und schwedischer Truppen. Auch ein Teil roter Terror 
wurde ihm nicht erspart. Kein Wunder also, daß die nichts 
weniger als kriegerische Inselbevölkerung sich einer Irredenta-Agi- 
tation empfänglich zeigte, die eine Vereinigung mit Schweden 
empfahl. Die Angelegenheit wurde schließ- 
lich vom Völkerbundrat zugunsten Finnlands 
entschieden. Die ostkarelische Frage ist aber 
noch ungelöst. Wohl erhebt Finnland keiner- 
lei Ansprüche auf Ostkarelien, doch erhielt 
es im Dorpater Frieden von 1920 die Zu- 
sicherung, daß Ostkarelien, das eine weit- 
überwiegende finnische Bevölkerung hat, eine 
volle Autonomie erhalten sollte. Diese Zu- 
sicherung Rußlands ist jedoch bisher noch 
nicht erfüllt worden. 

Auch die allgemeine außenpolitische Ein- 
stellung Finnlands ist in erster Linie durch 
die Tatsache bedingt oder doch zum min- 
desten beeinflußt, daß Räterußland sein un- 
mittelbarer Nachbar ist. Finnland, das irrtüm- 
licherweise zu den „Randstaaten“ gezählt 
wird (was höchstens geographisch, politisch 
aber gar keinen Sinn hat) und sich in seiner 
anfänglichen Neigung, bei Schweden einen 
Rückhalt zu finden, getäuscht sah, glaubte 
eine Zeitlang, sich durch einen engeren An- 
schluß an die Randstaaten am ehesten zu 
sichern. Da jedoch die Volksvertretung Bin- 
dungen jeglicher Art ablehnt und Volk wie 
Regierung eine neutrale und friedliche Politik 
überhaupt für die einzig ersprießliche halten, 
haben die Beziehungen zu Skandinavien 
und zu den Randstaaten einen überwiegend 
kulturellen und wirtschaftlichen Charakter 
angenommen, e 

Daß diese Richtung in der Weiterentwick- 
lung Finnlands tatsächlich die einzige segens- 
reiche ist, haben auch die Erfahrungen 
der letzten Jahre in vollem Maße erwiesen. 
Im Innern macht die politische Beruhigung 
sichtbare Fortschritte, insbesondere ist 
durch das Sprachengesetz von 1923 den 
Schärfen in den sprachenpolitischen Gegen- 
sätzen jede Spitze abgebrochen, die Fr 
nanzen haben eine erfreuliche Konsolidie- 
rung erfahren, und das wirtschaftliche Leben 
ist nicht nur zu einer teilweise über- 
raschenden Stabilisierung gelangt, sondern 
befindet sich auch in einem stetigen un 
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Noob 


o liegt eigentlich Finnland?“ — „Ach, irgendwo da oben bei Rußland.“ — 
„Da ist es doch meistens dunkel.“ — „Laufen da nicht schrecklich viele Wölfe 


und Bären herum?" — „Ist Helsingfors nicht eine 
Stadt am Schwarzen Meer?“ — Das sind keine Er- 
findungen, sondern Erlebnisse. Eine große Zeitung 
— keine deutsche — verbreitete neulich folgende Weis- 
heit als Erklärung für die Siege bei den Olympischen 
Spielen: „Alle Finnländer, Männer, Frauen und Kin- 
der, nehmen jeden Morgen ein eiskaltes Bad, setzen 
sich hinterher 25 Minuten in den Schnee oder ins kalte 
Wasser und leben von steinhartem Brot und rohen 
getrockneten Fischen, welche Lebensweise eben nur 
der kräftigste Teil der Bevölkerung übersteht.“ 

Mit solchen und ähnlichen Vorstellungen kommen 
Touristen aus allen Ländern hier herauf und geben 
immer wieder ihrer Verwunderung Ausdruck, sich in 
einem zivilisierten Lande zu befinden, dessen Haupt- 
stadt sich nur durch seine besonders schöne Lage von 
mancher anderen Großstadt unterscheidet. Und die 
Finnländer hören diese Lobpreisungen mit etwas ge- 
mischten Gefühlen an. — Während meiner Schulzeit 
wurde uns einmal von einer Lehrerin im Klassenbuch 
das Lob erteilt: „Die Klasse hat sich heute gut be- 
tragen.“ — „Ist das besonders schmeichelhaft für euch ?* 
fragte unsere Hauptlehrerin, als sie es las, und wir 
empfanden ein ähnliches Gefühl wie die Finnländer 
vielleicht, wenn man ihnen gegenüber die Zivilisation 
in ihrem Lande besonders hervorhebt. 

Nach und nach wird ja auch hier eine Wandlung 
eintreten, denn der Fremdenstrom, der von Jahr zu 
Jahr in immer steigendem: Maße das Land über- 
schwemmt, trägt beim Zurückfluten die Kenntnis über 
das eisige Nordland, in dem nebenbei diesmal zu 
Weihnachten die Weidenkätzchen blühten, in die 
Heimat. Immer größer wird die Schar derer, die wissen, 
was ihrer wartet, wenn gleich Ungeheuern der Tiefe 
aus dem Meere die kahlen Klippen auftauchen und 
Sveaborg, die stolze Feste, deren Bau 1747 auf 
Ehrensvards Rat als Schutzwehr der Hauptstadt 
unter seiner Leitung begonnen wurde, am Horizont 
erscheint. Jetzt sieht man auch die typischen hohen 
Gebäude der Großstadt, überragt von Kuppeln und 
Türmen, die mächtige Nikolaikirche, die beiden Türme 
der Johanniskirche, die charakteristische Bärghälls- 
kirche mit ihrer eigenartigen Architektur; und auch 
die deutsche Kirche reckt neben den stolzen Bau- 
werken ihr spitzes Türmchen in die Höhe. Von der 
anderen Seite locken die Schäreninseln mit ihren hüb- 
schen, in Grün eingebetteten Landhäusern. Und dann 
umfängt einen das Leben der Großstadt, die Menschen- 
menge, die die schön gepflegten Anlagen der Espla- 
nade auf und ab wandelt, die gut ausgestatteten 
Läden, die Droschken 
und die Autos, die 
schneller als in anderen 


Städten sausen und 
manch einen nervös 
machen, der seelen- 


ruhig über den Pots- 
damer Platz ging. Nur 
das! sonst übliche 
Geschrei fehlt, denn 
die Zeitungsverkäufer 
müssen hier still neben 
ihren Auslagen sitzen. 

Breite, bequeme 
Eisenbahnen führen 
von Helsingfors nach 
Norden, Osten und 
Westen. Man sitzt be- 
haglich, und die Betten 
der Schlafwagen sind 
etwas breiter als in 
den meisten anderen 
Ländern. Dafür rüttelt 


Helsingfors: Das Bahnhofsgebäude. 


(Erbauer: E. Saarinen.) 
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es etwas mehr, aber daran gewöhnt man sich. Was dem Ausländer besonders auf- 
fallt, ist der lebhafte Verkehr innerhalb des Zuges. 
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Helsingfors: Bootshafen des Nylündischen Jachtklubs. 


Helsingfors: Die Universitit. 
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Man bleibt selten länger auf 
seinem Platz sitzen, sondern durchwandert die Wagen 
begrüßt Bekannte und läßt sich bald hier, bald dort 
nieder. Im Anfang begriff ich den Sinn dieses be- 
ständigen Herumwandens nicht, bis ich merkte, daß 
man das Eisenbahnfahren als eine Art gesellige Ver- 
anstaltung ansah, was wohl manches für sich hat. 

Gibt es einen längeren Aufenthalt, so stürzt alles 
hinaus und erquickt sich an den verschiedenen Gaben 
die der Schenktisch bietet, warme Fleischspeisen, Grütze 
belegte Brote, Fil, eine Art saurer Milch, die sehr on 
frischend ist, Kuchen, Kaffee oder Tee. Der Kaffee 
spielt in Finnland eine große Rolle, und der riesige 
kupferne Kessel ist das Zentrum der reichgedeckten 
Tafel. Der Kaffee ist meistens ausgezeichnet, aber 
der Tee ist etwas wässerig. Als ich mein erstes Glas 
erhielt, bemerkte ich schüchtern, es sei ein Irrtum, ich 
habe nicht heißes Wasser, sondern Tee bestellt, worauf 
bereitwillig etwas Essenz nachgegossen wurde. Man 
muß übrigens vorsichtig sein, wenn man in diesem 
alkoholfreien Lande starken Tee verlangt, damit es einem 
nicht geht wie dem Herrn vom Nüchternheitsverband, 
der diesen Wunsch in einem guten Restaurant aus- 
sprach und ein Getränk vorgesetzt erhielt, das ihn 
wütend aufspringen und an den Telephonapparat eilen 
ließ. Während er einen Polizeikommissar herbat, ging 
mit dem Corpus delicti eine Umwandlung vor in um- 
gekehrter Richtung wie bei der Hochzeit zu Kana, und 
als der Kommissar sich mit Amtseifer auf das ver- 
botene Getränk stürzte, fand er nichts als harmlosen 
Tee. „Aber es roch bestimmt nach Alkohol“, wandte 
sich der Nüchternheitsapostel wütend an die Bedienerin. 
„Das einzige, was hier nach Alkohol roch, war der 
Herr selber“, sagte diese erklärend zu dem Polizei- 
kommissar, und damit schloß die Geschichte. 

Das Auf- und Ablaufen vor den Wagen fällt hier 
fort, und man lauscht vergeblich auf ähnliche Klänge 
wie: „Warme Wurst — der gute Feurich Keks für 
unterwegs — Kognak ....“ Zu dem, was man haben 
möchte, muß man sich selber begeben, wenn der Zug 
keinen Speisewagen mit sich führt. Nur in der Beeren- 
zeit finden sich Kinder ein, sobald der Zug hält, und 
heben kleine Pappschachteln hoch, gefüllt mit Blau- 
beeren, Wald-, Erd- oder Himbeeren oder den aroma- 
tischen Sumpfbeeren, die im Aussehen gelben Him- 
beeren gleichen und, nur im Norden vorkommen. Die 
köstliche rötliche Akerbeere, die alle anderen an 
Wohlgeschmack vielleicht übertrifft, erreicht schon bei 
Uleäborg ihre Südgrenze. 

Die Bahnen fahren mit einer gewissen Gemächlich- 
keit, und auch der Kurierzug, der täglich zwischen 
Helsingfors und Äbo 
verkehrt, macht hier- 
von keine Ausnahme. 
Für überreizte Nerven 
ist das sicherlich ganz 
gut, wie auch der An- 
blick der voriiberglei- 
tenden Landschaft be- 
ruhigend wirkt. Tiefe 
dunkle Wälder, mit 
dichtem Unterholz, das 
dem Blick wehrt, die 
Geheimnisse zu durch- 
dringen, ruhig glän- 
zende Wasserflächen, 
deren jenseitige Ufer 
sich in der Ferne ver- 
lieren, stilleWeiher,um- 
rahmt vonBinsen, fried- 
lich weidende Kühe und 
neben Wiesen oder be- 
bauten Ackern Ansied- 


lungen, deren einzelne 


(Erbauer: C. L. Engel.) 
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Das Schloß in Viborg. 
Neben stehend: Die Burg ,Olofsborg" bei Nyslott am Saima-See. 


Die Landenge Punkaharju bei Nyslott am Saimaasee. 


Heimkehrender Bauer. 


Nach einem Gemälde von Albert Edelfelt. 


Gebäude, die wegen Feuersgefahr auseinanderliegen, als Holzanstrich die charakte- den Eisblöcke an den Ufern. Noch schöner fast schien 


ristische rote Erdfarbe zeigen. Kanäle oder Flüsse verbinden die Seen, nicht tausend, 
sondern gegen sechsunddreißigtausend an der Zahl, und man kann die Bahn mit 


bequem ausgestatteten Dampfern vertauschen, die den ganzen Sommer über durch die der Frost an die Bäume bannte, war die ganze 
die fahrbaren Gewässer gleiten. Nach Nyslott, wo die Olofsburg aufragt mitten im schimmerndes Traumland verwandelt, das von Zeit zu 


Saimaa, der aus der Zeit, 
da Meerwasser das Land 
überflutete, noch Seehunde 
beherbergt, an Punkaharju 
vorbei, dem sieben Kilometer 
langen natürlichen Damm, 
der an seiner schmalsten 
Stelle nur 10 bis 20 m breit 
ist, während die Durch- 
schnittsbreite 100 und die 
größte Breite 300 m beträgt, 
nach dem malerischen Kan- 
gasala oder hinein in die 
Einöden von Kusamo mit 
ihrer romantischen Schönheit. 

Die gleichmäßige Ruhe 
der Gewässer wird von den 
Stromschnellen unterbro- 
chen, die brausend und 
schaumend dahinjagen, und 
deren gewaltigste der Imatra 
ist. Mit ungeheurer Kraft 
stürzen die Wassermassen 
den steilen Fall hinunter 
und spritzen hochauf gegen 
die Ufer. Aber seine größte 
Schönheit offenbart der 
Imatra vielleicht denen, die 
ihn im Winter besuchen. 
Es waren 32 Grad minus, 
als ich an seinem Ufer stand. 
Dichte Dampfwolken, die die 
umgebenden Bäume in ein 
Zaubergewebe von Rauh- 
reif hüllten, stiegen aus ihm 
in. die Höhe und gaben 
immer nur sekundenlang den 
Blick frei auf die tobenden 
Wasser der Tiefe und die 
grün und bläulich schillern- 


Haus in den Schären. 


Nach einem Aquarell von T. K. Sallinen. 
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mir damals die andere be- 


rühmte Stromschnelle des Vuoksen, Vallinkoski, in deren Mitte eine bewachsene 
Insel von den brausenden Wassern umspült wird. Durch die aufsteigenden Dämpfe, 


Insel in ein einziges weiß- 
Zeit aus den Dampfwolken 
auftauchte. Doch wenn man 
den Zauber der Strom- 
schnellen ganz auskosten 
will, dann muß man sich 
mitten hinein begeben und 
die Fahrt von Kajana nach 
Uleäborg in den langen 
flachen roten Booten machen, 
die an die Stelle der früheren 
Teerboote getreten sind. 
Mit den treibenden Stam- 
men um die Wette, die im 
Sommer Finnlands Ströme 
und Flüsse hinuntergleiten, 
schießen die Boote durch die 
aufgeregten Wasser, die in 
Strudeln kreiseln oder sich 
gleich Meereswogen hoch 
aufbäumen. Man bewundert 
die Kunst des Steuermanns, 
der das Boot sicher an den 
Klippen vorbeiführt und es 
vor dem Schicksal der 
Stämme bewahrt, in die 
Tiefe gerissen zu werden, 
aus der es kaum so leicht 
wie diese wieder an der 
Oberfläche erscheinen würde. 
Wären nicht die Ufer zu 
beiden Seiten, so könnte 
man meinen, sich inmitten 
eines unruhigen Meeres zu 
befinden. Gerüste erstrecken 
sich in das Wasser, um den 
Lachs zu fangen, wenn er 
müde von der Fahrt strom- 
aufwärts durch die Schnellen 
seitlich ausruhen möchte. 
Der Lachs ist im hohen Nor- 
den kein Leckerbissen mehr, 
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Blick auf den Kallavesi-See bei Kuopio 
(Inner-Finnland). 


machten doch Dienstboten vertrag- 
lich aus, nicht mehr als dreimal in 
der Woche Lachs vorgesetzt zu be- 
kommen. 

Von Uleäborg wendet man sich 
nordwärts nach Rovaniemi, um vom 
Ounasvaara aus den Anblick der 
Mitternachtssonne zu genießen, wenn 
man es nicht vorzieht, ihr bis Lapp- 
land nachzureisen und sich an den 
durchsichtig klaren Seen und den 
dunkelblauen Bergen Lapplands zu 
freuen. Bis zum Eismeer, nach 
Petsamo, kann man heute fahren, 
denn wenn auch in Rovaniemi die 
Bahn zu Ende ist, so führt doch das 
Postauto bis in diesen entferntesten 
Winkel des Reichs. Man muß sich 
oben in Lappland nur gegen einen 
Feind wehren, der sich mit Blutgier 
auf jedes erreichbare Lebewesen stürzt. 
Das sind die Myriaden von Mücken- 
schwärmen, die aus den riesigen 
Sümpfen aufsteigen und andererseits 
wohl wieder die Ursache sind, daß 
Lappland zum Vogelparadies wurde. 

Südlich, von Uleåborg geht es durch 
das flache Osterbotten, wo die Granit- 


felsen, auf denen Finnlands Wälder wachsen, der Ebene gewichen sind. Über Wasa, von dem die 
Freiheitsbewegung ausging, nach Tammerfors, der geschäftigen Fabrikstadt, hinunter nach der früheren 


Will man ein Stück Rußland 


E : Rr ^i 
5. c gë 


A 
an 7 9 i 


Eine Stromfahrt durch schäumende Fluten: Touristenboot 
unter Führung eines vereidigten Steuermannes in den Strom- 


schnellen des Uleflusses. 


Die Stromschnellen Jäniskoski in Petsamo (Eismeergebiet). 
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Der Saima-See bei Savitaipale (Inner-Finnland). 
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Residenzstadt Abo, wo die Geschichte des Landes beginnt. Das alte Schloß am Hafen und der Dom 
könnten manches erzählen von Pracht und Herrlichkeit, von wildem Kampf und Streit. 

Dann kommen die Schärenfahrten. Bei ruhiger See ein traumhaft stilles Gleiten zwischen Inseln 
und Inselchen hindurch, vorbei an Porkkala, wo die russischen Minen verankert lagen, nach Borgä, 
der stillen Kleinstadt, in der Runeberg, Finnlands größter Dichter, sein Leben beschloß, oder weiter 
hinein bis nach Hogland, der malerischen Felseninsel in der äußersten Ecke des Finnischen Meerbusens. 
in Finnland sehen, so fährt man an der alten Kaufmannsstadt 
Wiborg vorbei nach dem Ladoga-See, durch dessen Wasser die Reichsgrenze führt. Auf der finnischen 


Seite liegt mitten im See das griechisch- 
katholische Kloster W alamo, das seinen 
russischen Charakter völlig bewahren 
durfte. Wendet man sich von hier 
aus nach Norden, so kommt man nach 
Koli, einem der schönsten Aussichts- 
punkte des Landes. 

Überall trifft man auf freundliches 
Entgegenkommen und das Bemühen, 
dem Fremdling gefällig zu sein. In 
den größeren Städten findet man 
selbstverständlich gute, elegante Ho- 
tels, nur darf man nicht damit rechnen, 
wenn man sich in die Urwälder oder 
Einöden begeben möchte. Aber auch 
dort entstehen schon hier und da 
saubere, behagliche Unterkunftshäuser, 
in denen man sich wohlfühlen kann. 

Das Land des Nordens übt von 
Jahr zu Jahr eine steigende An- 
ziehungskraft aus, und alle, die es 
lieben, müssen nur hoffen, daß es 
sich in dem Strom der Fremden den 
Charakter bewahrt, der sein größter 
Zauber ist, die feierliche Einsam- 
keit seiner schweigenden Wälder und 
seiner tiefen Gewässer. 


Der Imatra in der Nähe von Wiborg. 
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icht alle Völker waren oder sind in gleicher 

Weise vortreffliche Meister auf dem Gebiete 
der bildenden Kunst, und unter den Völkern 
haben wiederum nicht immer alle Angehórigen 
die gleiche künstlerische Erfassung erreicht. So 
steht es auch bei den Einwohnern Finnlands. Es 
ist wahrscheinlich, daß die seelischen Eigenschaften 
des finnischen Volkes hierbei eine grofe Rolle 
spielen. Die schwedische Bevölkerung, die 
Abenteuern geneigt ist und darum einen nach 
außen strebenden Zug zeigt, hat die schöpferi- 
schen Kräfte ihrer Seele in formschönen Holz- 
arbeiten verbraucht. Die kontemplative, in sich 
selbst gekehrte finnische Bevölkerung des inneren 
Landes dagegen hat ihre Kräfte wunderschönen 
Gedichten und tiefsinnigen Sprichwörtern gewid- 
met. Die Gebiete der volkstümlichen Schmuck- 
holzarbeit in Finnland umfaßten im Laufe der 
letzten, Jahrhunderte die Gegenden des Quarken 
und Äland. Aber auch bei der finnischen Be- 
völkerung kann man trotzdem eine künstlerische 
Schöpferkraft in ziemlich hohem Grade bemerken. 
In Südkarelien wurden noch vor einigen Jahrzehn- 
ten Handstickereien ausgeführt, die von einer 
reichen Phantasie und von ausgezeichnetem Far- 
bensinn zeugen, und schon während der späteren 
Eisenzeit stand die Metall- und wahrscheinlich 
auch die Holzkunst auf einer besonders hohen 
Stufe. Als die glänzendsten künstlerischen Er- 
zeugnisse der tawastischen Rasse sind ihre Tep- 
piche (Ryen) und Spitzen zu betrachten. 


tieften Triangeln zusammengesetzt sind. Während 
des ersten Jahrhunderts der neuen Zeit begegnen 
uns außer diesen Motiven auch Zauberzeichen, wie 
Penta-, Hexa- und Oktogramme, Labyrinthe und 
„St. Heinrichswappen“. Diese behandelt man später 
sogar dekorativ. Im Anfang des 18. Jahr- 
hunderts wird die aus der Gotik stammende 
Rosette volkstümlich, die später auf dem Gebiete 
der Holzschnitzerei eine unbestrittene Macht- 
stellung erreicht. Bei den karelischen Gegen- 
ständen erhielten sich langzeitig Spuren von der 
dortigen vorhistorischen Akanthus- und Bandorna- 
mentik, von denen diese auch in skandinavischer 
Form in Westfinnland heimisch wurde. Aber auch 
die großen Kulturstile, besonders das Barock, das 
Rokoko und das Empire, haben einen Einfluß 
auf das finnische volkstümliche Gerät ausgeübt, 

Der Pinsel ist in den Händen der finnischen 
volkstümlichen Dekorationskünstler ein verhält- 
nismäßig spätes Werkzeug. Auf Aland wurde 
er schon Anfang des 18. Jahrhunderts heimisch, 
aber im, westlichen Teil Finnlands und an der 
Küste Osterbottens wurde er erst Ende des 
18. Jahrhunderts, als man Schränke, Uhrschränke, 
Kopfzeugschachteln und Fuhrwerke mit Blumen- 
malereien zu zieren begann, gebräuchlich. Ihren 
Glanz erreichte diese Kunstrichtung erst in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

Stickereien werden geometrische sowie Tier- 
und Pflanzenmotive zugrunde gelegt. Geometri- 
sche Motive zierten besonders die karelischen 


Quarken und Äland. Wo spielt sich eigentlich i ; ' Stickereien, zum Beispiel das Kopfzeug der Frauen, 
das Volksleben in Finnland mehr anderwarts Das Nationalmuseum in Helsingfors. Schürzen und Handtücher. In Grenzkarelien kamen 
ab als bei den Bewohnern dieser Gegenden? neben den geometrischen auch Menschen-, Tier- 


Frage einen Fischer in Quarken oder einen Seehundsjager am Weißen Meer. und Pflanzenmotive vor. Das Verbreitungsgebiet dieser Motive umfaßte Süd- 
Da bekommt man eine Erklärung des Rätsels. Der Sturm tobt Tage und Nächte. und Westfinnland. 


Es wird dem Jager langweilig. Er nimmt das Holz in seine Hande, und allmah- Spitzen wurden früher in ganz Südfinnland geklóppelt. Am anspruchslosesten 
lich entstehen unter seinem Messer die Konturen, bald von schónen Zieraten be- waren die karelischen, die aus ziemlich dicker Schnur geklóppelt wurden, und die 
deckt. In Finnland, wie auch in mehreren anderen Ländern, gilt es vor allem, die ebendarum sehr dicht waren. Durchsichtigere Spitzen entstanden in einem anderen 
Frau zu zieren. Für ihr Kleid nàht sie Zentrum dieser Industrie, in Orimattila 


Stickereien und klóppelt Spitzen, sie 
webt Matten, die ihr als Brautdecke 
dienen. Um ihr eine Freude zu bereiten, 
schnitzt auch der Mann den größten Teil 
seiner Holzarbeiten. Vor allem schenk- 
ten die Brautigame der früheren Zeiten 
ihren Brauten Spinnrockenarme oder 
Mangelbretter. Aber aufierdem wurden 
allgemein die Geráte der Frauen, unter 
diesen besonders solche, die bei der 
Verlobung oder der Hochzeit eine be- 
sondere Aufmerksamkeit erregten, ge- 
ziert. Zu den letzteren gehórten haupt- 
sáchlich Waschkeulen, Rollstühle, Weber- 
kamme, Teile des Webstuhles, wie Rader, 
Spannhólzer, zu den ersteren Schnupf- 
tabakshörner, Verlobungsdosen und 
Teile der Pferdegeschirre, Wagen und 
Schlitten. Von den Werkzeugen der 
Manner war die wichtigste Waffe, der 
Bogen, besonders reich geziert. — Hin- 
sichtlich der Art und des Reichtums des 
Zierats besteht ein großer Unterschied 
zwischen Ost- und dem übrigen 
Finnland. 

Auf dem Gebiete der Holzschnitzerei 
können wir an den finnischen Gegen- 
standen einige internationale Motive 
bemerken, die zugleich Züge einer pri- 
mitiven Kultur besitzen, wie Zierate, 
die aus Streifen, Ochsenaugen und ver- 


in Nyland. Aber die berühmtesten finni- 
schen Spitzen waren die Raumaer. Im 
Anfang des 19. Jahrhunderts scheinen 
die Raumaer Arbeiten sehr hohen An- 
sprüchen gerecht geworden zu sein. 
Modelle wurden sogar von Brabant 
aus bestellt. Verschiedene Decken und 
Hüllen sind in Finnland verfertigt 
worden, und von diesen sind die 
Teppiche die beachtenswertesten. Diese 
wurden in ganz Südwestfinnland bis 
zu den Grenzgegenden von Savolax 
und Karelien und bis nach Südöster- 
botten gewebt. 

Teppiche webte man wahrscheinlich 
schon Ende ,des Mittelalters in der 
Gegend von Abo. Die besten von ihnen 
gehóren zu der Prachtproduktion der 
finnischen Textilindustrie. Im allgemei- 
nen bestehen die Vorzüge der Teppiche 
nicht in der Komposition, die in den 
meisten Fallen einen naiven Eindruck 
macht, sondern im Glanz und in der 
Harmonie der Farben. Dieses Resultat 
erzielte man dadurch, daß man die Far- 
ben bleichte. Eine große Menge Teppiche, 
besonders die des 18. Jahrhunderts, be- 
sitzen einen derartigen Farbeneffekt, 
daf die finnischen Teppiche nicht mit 
Unrecht neben die weltberühmtesten 
Textilprodukte gestellt werden. 
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Links: Bauernbett aus dem Kirchspiel Replot und Standuhr. — Rechts: Bauernstube aus Sagu (Sauvo) auf den Alandsinseln. An der Decke der Vorrat an runden harten Broten. 


Aus dem Nationalmuseum inHelsingfo 
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Siedelung in den südfinnischen Schären. 
Untenstehend: Kirchboot in Inner-Finnland. 


Bauernfrau aus der Gegend von > Pomare dam em , Bauer aus Haukipudas (Nordwest- 


Wiborg. : "ét , r 1 Finnland). 


Bauernfrau an der Kinderwiege. Bauernmädchen aus Pyhäjärvi. Finnische Badestube. 


Finnisches Volksleben. 
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DIE LINNI CET ARMEE SU 


VON OBERST MALMBERG UND DR. EIRIK HORNBORG 395 


ie Wehrmacht der Republik Finnland ist auf der allgemei- 
LE Wehrpflicht begründet. Zum Dienst herangezogen 
werden die hierfür körperlich als tauglich befundenen Männer 
von 17 bis 45 Jahren. Der aktive Dienst beginnt während des 
Jahres, in dem der Wehrpflichtige 20 Jahre alt wird, und dauert, 
je nach Waffengattung und Dienstart, 12 bis 15 Monate. Die 
Reservemänner können zu Ubungen einberufen werden, die 
höchstens insgesamt 63 Tage umfassen. 

Die stehende Kriegsmacht in Friedenszeit umfaßt die Land- 
kriegsmacht, Luftflotte und Küstenverteidigung. Zu der Land- 
kriegsmacht gehören: Infanterie: 9 Regimenter, 7 selbständige 
Bataillone und 9 selbständige Kompanien; Feldartillerie: 4 leichte 
und 1 schweres Artillerieregiment ; Kavallerie : 2 Regimenter ; tech- 
nische Truppen: 5 selbständige Bataillone (Pionier-, Eisenbahn-, 
Feldtelegraph-, Radio- und Automobilbataillon). Die Infanterie 
und Artillerie sind vereinigt zu 3 Divisionen und zu 1 Brigade, 
die Regimenter der Kavallerie dagegen zu 1 Kavalleriebrigade. schon eine stolze Überlieferung, aber bei weitem nicht die einzige 
Die Luftflotte umfaßt 2 Eskader und 3 selbständige Flottillen. Die schwedische Großmachtherrschaft brachte neue Aufgaben. 

Die Küstenverteidigung wird eingeteilt in die Küstenartillerie, General Gustaf Freiherr v. Mannerheim, Finnische Truppen nahmen an der Eroberung von Estland und 
wozu 3 Regimenter und 1 besondere Batterie gehören, sowie der Befreier Finnlands vom russischen Livland teil und trugen eine schwere Last bei der Verteidigung 


Jägerbataillon 27 bezeichnet. Die jungen Männer, die aus Finne 
land herübergekommen waren, um sich in diesem Korps mili- 
tarisch ausbilden zu lassen, gehörten zu einem großen Teil den 
gebildeten Klassen an, so daß aus der Truppe mehrere hundert 
Offiziere hervorgehen konnten. | 
Die Armee, die diese jungen Männer — nur ein paar unter ! 
ihnen zahlten mehr als 35 Jahre — schaffen sollten, wurde als i 
eine Improvisation im Jahre 1918 auf die Beine gestellt. Sie 
kann aber auf alte und ruhmreiche, zum Teil welthistorische 
Uberlieferungen zurückblicken. i 
Von 1293, wo der dritte schwedische Kreuzzug die Ver- f 
einigung mit Schweden vollendete, bis 1809, wo das Jahrhun- 
derte alte Band zerrissen ward, hat Finnland zwölf Perioden b 
von Kriegen mit Rußland durchlebt — rund 150 Kriegsjahre 
von etwas über 500. Dieser Vorpostendienst an den äußersten 
Grenzen des westeuropäischen Kulturkreises ist an und für sich ! 


die Kriegsflotte. Bolschewismus, Reichsverweser Dezem- dieser Provinzen. Doch weit höher noch gehen ihre Leistungen. 1 
Für die Offiziersausbildung gibt es im Lande 3 Lehranstalten: ber 1918 bis Juli 1919. Auf jedem- Schlachtfeld draußen in Europa, wo in den Feld- 
1 Kadettenschule, 1 Reserveoffiziersschule und zügen Gustaf Adolfs, Karl Gustafs und 


1 Kriegshochschule. Die Ausbildung der Be- 
rufsunteroffiziere erfolgt in den Kapitulanten- 
schulen, von denen es eine fiir jede Waffen- 
gattung gibt. Oberbefehlshaber der Kriegs- 
macht ist der Präsident der Republik. Neben 
dem Kriegsminister wirkt der Befehlshaber 
der Kriegsmacht (Kommandierender General), 
der unmittelbar dem Präsidenten untersteht. 
Der Chef des Generalstabs ist dem Befehls- 
haber unterstellt. 

Zusammen mit Armee und Flotte arbeitet 
als wesentlicher Teil der Verteidigungsmacht 
eine freiwillige Organisation, die annähernd 
100000 Mann umfaßt: die Schutzgarde des 
Landes. In einer am 16. September 1921 
herausgegebenen Verordnung wird bestimmt, 
daß die Aufgabe der Schutzgarde folgende ist: 

1. Die Verteidigungsfähigkeit des Landes 
zu heben, indem man den Schutzgardisten 
eine militärische Ausbildung gibt, Turnen und 
Sport fördert sowie das Nationalgefühl und 


Karls XII. schwedische Fahnen flatterten, vom 
Rhein bis zur Worskla, von den Alpen bis zur 
Ostsee kämpften und bluteten Krieger aus 
Finnland. Sie haben fast mit allen Völkern 
Europas die Klinge gekreuzt oder ruhmreich 
an deren Seite gekämpft. Gustaf Horn, die 
rechte Hand des Königs, gehörte einem 
finnischen Geschlecht an, das Schweden unter 
anderen seinen größten Seehelden, Klas Horn, i 
und einen seiner größten Staatsmänner, Arvid 
Bernhard Horn, schenkte. 

Während seiner Vereinigung mit dem 
Russischen Reich stellte Finnland in der Regel 
nur schwache angeworbene Truppen auf, 
meistens ein einziges Schützenbataillon der 
Kaiserlichen Garde. Finnlands Anteil an den 
russischen Kriegen war deshalb verschwin- 
dend klein. Während des Krimkrieges wur- 
den die Kiisten Finnlands zum Teil von ein- 
heimischen Truppen bewacht. Am Türkisch- 
Russischen Kriege 1877/78 nahm das Garde- 


die Nationaltugenden zu stärken sucht. bataillon teil und zeichnete sich in der blutigen 
2. Im Bedarfsfalle als Stütze für die SchieBiibungen von Schutzkorpsmitgliedern im Winter. Schlacht von Gorny Dubniak aus, dem einzigen 
stehende Armee zu wirken und ernsten Kampf, in dem eine finni- 


auf Anfordern der Ordnungsmacht 
behilflich zu sein. 

Die Schutzgarde ist dem Präsi- 
denten unterstellt, und der Ober- 
befehlshaber sowie der Stab wer- 
den vom Präsidenten ernannt. 

Die Friedensstärke der Armee 
ist rund 30000 Mann, Offiziere und 
fest angestellte Unteroffiziere mit 
einberechnet. Die Mannschaften 


sche Truppe in der russischen 
Armee mitgekämpft hat. Die 
Truppen — 9 Bataillone Infanterie 
und 1 Dragonerregiment — die 
auf Grund eines vom finnischen 
Landtag angenommenen Wehr- 
pflichtgesetzes von 1878 errichtet 
worden waren, wurden vom Kaiser- 
Großfürsten im Anfang dieses 
Jahrhunderts wieder aufgelöst. 


Finnland dadurch von der Notwen- 
digkeit befreit ward, in den Heeren 
Rußlands in der Mandschurei wie 
im Weltkriege zu bluten. KĶeine 
finnische Truppe nahm an Ruflands 
Seite an diesem gewaltigen Kampfe 
teil, aber das Preußische Jäger- 
bataillon 27, diese freiwillige Legion 
junger Finnländer, verteidigte auf 
deutscher Seite einen Abschnitt der 
Rigafront gegen den Erbfeind und 
Unterdrücker und nahm unter an- 
derm an der Winterschlacht an 
der Aa im Jahre 1916 wirksamen 
Anteil. 

Finnlands Armee ist jung. Aber 
sie ist kein traditionsloser Empor- 
kömmling, denn sie marschiert mit 
Namen wie Breitenfeld, Lützen 
und Narva auf ihren Fahnen. 


einem Wort ein gutes Soldaten- 
material. Da die Armee im allge- 
meinen sich noch immer im Sta- 
dium des Aufbaues befindet, läßt 
die Ausbildung der Offiziere für 
größere Aufgaben noch manches 
zu wünschen übrig, aber das Ganze 
befindet sich doch auf dem besten 
Wege. Den Kern des Offizierkorps 
bilden Männer, die ihre militärische 
Ausbildung in der Finnischen Le- 
gion erhalten haben, die während 
des Weltkrieges einen Teil der 
deutschen Armee bildete. Sie be- 
stand aus 1 Jägerbataillon (4 Kom- 
panien und 1 Maschinengewehr- 
kompanie, 1  Pionierkompanie, 
1 Feldhaubitzenbatterie und zum 
Schluß auch aus 1 Pluton Kavalle- 
rie). Das ganze Korps wurde als 


sind im Schießen sehr geschickt, f Bar pem * 1 Diese Maßregel, die als ein Schlag 
kaltblütig, außerordentlich abge- í Th l m us ) gegen Finnlands Volk gedacht war, 
härtet, kräftig und zäh — mit 9 A A NM 2 e PR Tan hatte die glückliche Folge, daß 
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DK DIE DETIENE 


ie selbstandige Entwicklung der bildenden Künste in Finn- 

land beginnt erst im 19. Jahrhundert. Die Ausübung der 
mittelalterlichen Kirchenmalerei geschah hauptsachlich durch aus- 
làndische Künstler, die man ins Land rief, und was die ebenfalls 
im Dienste der Kirche stehende Bildhauerei betrifft, so wurden 
zum wenigsten die wertvollsten Holzbildnereien, wie Altar- 
schreine, aus Norddeutschland, Belgien und Holland eingeführt. 

Nach der Reformation geriet die Kirchenkunst, die ihre 
Blüte in Finnland im 15. und 16. Jahrhundert erreichte, allmah- 
lich in Verfall, da der Protestantismus keine Fórderung für 
sie bedeutete. Der letzte finnische Kirchenmaler war Mikael 
Toppelius (1722—1821), der zahlreiche Kirchen in Nordfinnland 
mit bedeutsamen biblischen Motiven schmückte. 

Im Hinblick darauf, daf Finnland staatlich zu Schweden 
gehórte und mit ihm in lebhaftem Wechselverkehr stand, ist es 
natürlich, daß auch die finnische Kunst aus diesem Lande ihre 
wichtigsten Anregungen erhielt. Hierin brachte auch der Frieden 
von Fredrikshamn 1809, der nach einem unglücklichen Krieg 
Finnland mit Rufland vereinigte, keine Anderung. Die finni- 
schen Künstler, wie z. B. der Genremaler Alexander Laureus 
(1783—1823), dessen Kunst man mehr Schweden als Finnland 
zurechnen kann, studierten ungefahr bis 1850 meist ohne Aus- 
nahme an der Kunstakademie in Stockholm. Laureus reiste 
dann von Stockholm über Paris nach Rom, wo Finnlands erster 
Bildhauer Erik Cainberg (1771— 1816) sich zehn Jahre früher 
aufgehalten hatte. Gustav Wilhelm Finnberg (1784—1833) 
muß es hoch angerechnet werden, daß er trotz 
wirtschaftlicher Schwierigkeiten versuchte, in der 
Heimat zu arbeiten. Ein großer Teil von Finn- 
bergs Werken wurde 1827 beim Brand von Abo 
vernichtet, aber die übriggebliebenen Arbeiten, 
Porträte, Apostelbilder in der Kirche von Kimito 
u.a., lenken die Aufmerksamkeit auf sich durch die 
feine malerische Wirkung, die von ihnen ausgeht. 

Die nationale Begeisterung, die das Volks- 
epos „Kalewala“, Runebergs Dichtung und Snell- 
mans politische Wirksamkeit in der Mitte des 
19. Jahrhunderts unter den Zeitgenossen ent- 
flammten, bewog auch die finnischen Künstler, 
sich einheimischen Motiven zuzuwenden. Gleich- 
zeitig läßt sich eine Steigerung der künstlerischen 
Entwicklung um 1840 feststellen. Im Jahre 1846 
wurde in Helsingfors der Finnische Kunstverein 
gegründet, der bald begann, Kunstwerke für das 
geplante Museum zu sammeln. Die bedeutendsten 
Künstler dieser Zeit waren Robert Wilhelm Ek- 
man (1808—1873), der in zahlreichen Werken 
finnisches Volksleben, Geschichte, Kalewala und 
Runebergs Dichtungen behandelte, die Brüder 
Magnus (1805—1868) und Ferdinand v. Wright 
(1822—1906), die besonders als Vogelmaler be- 
rühmt wurden. 

Die Loslösung der finnischen Kunst von 
schwedischem Einfluß geschah erst um 1850 bis 
1860, als Deutschland auf die Kunst der skandi- 
navischen Länder einzuwirken begann. In diesen 
Jahrzehnten, ungefähr bis 1870, studierten die 
finnischen Maler in Düsseldorf, wo sie besonders 
durch Gude, Tidemand und Vautier dauernde 
Eindrücke erhielten. Unter ihnen befanden sich 
der geniale Werner Holmberg (1830—1860), der 
in seinem monumentalen Werk Finnlands Natur 
schilderte, Fanny Churberg (1845—1892) und 
Victor Westerholm (1860—1919), dessen Land- 
schaftsmalerei bereits von der französischen 
Schule beeinflußt wurde, wie auch der begabte 


Porträt- und Genremaler K.E. Jansson (1846 bis 


1874). Unter den Bildhauern jener Zeit waren die bedeutendsten Johannes Takanen 
(1849— 1885), der eine ziemlich realistische Richtung vertrat, und die durch den 


Die Wahrsagerin. 


Erster Unterricht. 


Nach einem Gemälde von Juho Rissanen. 
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Granitkopf. Von Väinö Aaltonen. 


Nach einem Gemälde von Akseli Gallén-Kallela.. 


Die Mutter des Lemminkdinen. 
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Neuklassizismus inspirierten Künstler C. E. Sjöstrand (1828 bis 
1906) und Walter Runeberg (1839 —1918). 
Bereits um 1860 waren mehrere finnische Künstler, wie 
A. v. Becker (1831—1909), zum Teil von Düsseldorf nach Paris 
übergesiedelt, und von 1870 an ist Paris der eigentliche Studien- 
ort für Finnlands Künstler. So kommt die finnische Malerei und 
auch die finnische Bildhauerei nach und nach unter den Einfluß 
der französischen Kunst, was auch bis heute noch der Fall ist 
Albert Edelfelt (1854—1905), Akseli Gallén-Kallela (geb. 1865) 
und Eero Järnefelt (geb. 1863) brachten um 1880 den Naturalis- 
mus, d. h. die realistische Freiluftmalerei nach Finnland. Unter 
Anwendung dieser neuen Technik, die von Bastian Lepage be- 
einflußt ist, malten Edelfelt, Gallen-Kallela und Järnefelt zahl- 
reiche Bilder, die Finnlands Volk und Natur von verschiedenen 
Seiten schilderten. Während Edelfelt hauptsächlich unter der 
schwedischen Küstenbevölkerung lebte, begaben sich Gallén- 
Kallela und Järnefelt ins Innere des Landes, unter die finnischen 
Bauern. Von hier aus unternahm Gallen-Kallela eine Reise nach 
Ostkarelien, dessen primitive Bevölkerung und Lebensverhält- 
nisse ihn mächtig anzogen. Edelfelt wandte sich allmählich immer 
mehr Runebergs Dichtungen zu, er hat unter anderm „Fähnrich 
Stahls Erzählungen“ illustriert. Hingegen begann Gallen-Kallela 
um 1890 die Motive unseres Volksepos „Kalewala“ zu behandeln, 
und die gewaltigen dekorativen Kalewala-Kompositionen bilden 
einen bedeutenden Teil seiner Kunstproduktion. Als einen 
Seitenzweig der romantischen Richtung kann man den Sym- 
bolismus ansehen, der auch Gallén-Kallelas Werk 
beeinflußte. Sein bedeutendster Vertreter in 
Finnland war Hugo Simberg (1873—1917), in 
dessen sehr eigenartiger Kunst das Todesmotiy 
eine Zentralstellung einnimmt. Von anderen zeit- 
. genössischen finnischen Künstlern wäre besonders 
Juho Rissanen (geb. 1873), dessen außerordent- 
liche Bauernbilder durch die primitive italienische 
Kunst beeinflußt waren, zu erwähnen, ferner 
die Bildhauer Emil Wikström (geb. 1864), der 


mehrere Monumentalwerke wie Lönnrots und 


Vallgren (geb. 1855), der mit seiner eleganten 
Kleinskulptur seinerzeit viel Erfolg hatte. 

Die Reaktion gegen den Naturalismus, die 
nationale Romantik und den Symbolismus be- 
gann ungefähr um 1910, als der Impressionismus 
in Finnland festen Fuß faßte. Seitdem hat 
sich die Aufmerksamkeit besonders auf Farben- 
probleme gerichtet. Unter den Bahnbrechern der 
neuen Malerei verdient besonders Magnus Enckell 
(geb. 1870), der bereits um 1890 durch seine 
schönen, in dunklen Farben gehaltenen Linien- 
kompositionen auffiel und Bewunderung weckte, 
hervorgehoben zu werden. Neben der von Enckell, 
Werner Thomé (geb. 1879) u. a. vertretenen kos- 
mopolitischen Malerei trat bald eine andere, mehr 
nationale Richtung hervor, die sich auf Cezannes, 
Gauguins und van Goghs synthetische Kunst 
stützte. Die hervorragendsten Vertreter dieses 
lebenskräftigen finnischen Expressionismus sind 
T. K. Sallinen (geb. 1879), der großzügige Bilder 
aus dem Volksleben und stimmungsvolle Land- 
schaften gemalthat, der mit eigenartiger Phantasie 
begabte Marcus Collin (geb. 1882) und auch der 
feine Aquarellist Juho Mäkelä (geb. 1887), deren 
Wirklichkeitssinn eszu danken ist, daß die finnische 
Kunst sich in der jetzigen schweren Übergangszeit 
ihre gesunde realistische Natur bewahren konnte. 

Sallinen, Collin, Mäkelä u. a. gründeten vor 
mehreren Jahren die sogenannte „November- 


gruppe“. Zu dieser gehört auch der junge begabte Väinö Aaltonen (geb. 1894), dessen 
Granit- und Marmorskulpturen von einem seltenen Formen- und Stilsinn zeugen. 
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Schwendende Bauern. 
Nach einem Gemälde von Eero Järnefelt. 


Die Rache des Joukahainen. 
Nach einem Gemälde von Akseli Gallén-Kallela. 


Dorfkaufmann. 


Nach einem Gemälde von 


Eero Järnefelt. 


Links nebenstehend: 


Tonmodell zur Bronzefigur 
des Olympiasiegers Paavo 


Nurmi für Helsingfors. 
Plastik von Väinö Aaltonen. 


Kämpfende Auerhahne. Nach einem Gemälde von Ferdinand v. Wright. Sommersport. Nach einem Gemälde von Pekka Halonen. 
Werke finnländischer Kunst. 
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Bauerinnen bei der Kirche von Ruokolahti. 


enn in einem Kreise von Frauenrechtlerinnen der Name ,,Finnland“ genannt 

wird, so stellt sich gleich die Ideenassoziation ein: das erste Land in Europa, 
das den Frauen volle Mitbürgerrechte gönnte. Wie kam das? Hatten die Frauen 
Finnlands den Kampf mit mehr Kraft und Wut geführt als etwa die englischen 
Suffragetten, so daß die Männer, um den lieben Frieden wiederherzustellen, kapitu- 
lierten? Nein, im Gegenteil, eben die vorangegangene gute Zusammenarbeit auf 
kulturellem wie auf politischem Gebiet und dazu die Zeitverhältnisse haben den 
finnischen Frauen in die Hände gearbeitet. Der im Jahre 1899 von russischer Seite 
mit großer Wucht in Gang gesetzte Sturmlauf gegen die sehr bescheidene staat- 
liche Autonomie und die dagegen stark ausgeprägte nationale und kulturelle Eigenart 
Finnlands riefen alle guten Finnländer zur Mitarbeit an der Verteidigung der 
ererbten teuren Güter, und als der von Osten kommende Sturm sich für eine 
kurze Zeit legte und die Stimmrechtsreform in Finnland durchgeführt wurde, da 
hat man auch die Frauen berücksichtigt. 

Freilich gab es in Finnland wie anderswo Frauenrechtsvereine, die die Sache 
vorbereitet hatten. Mehr noch vielleicht brachten die von Osten ständig drohende 
Kulturgefahr sowie die vielen Kriege in vergangenen Jahrhunderten es mit sich, 
daß sich in Finnland, bei den Frauen nicht am wenigsten, die Verteidigungs- 
instinkte und die Wehrhaftigkeit besonders entwickelt haben. Der Gedanke kommt 
einem, wenn man an die zwei größten eigenartigen Frauenorganisationen denkt, 
die beide in Zeiten schwerster Not entstanden sind. 

Die ältere trägt den prosaischen Namen „Martha“. Sie wurde 1899 gebildet, 
als Gegenmaßnahme gegen die einsetzenden Russifizierungsbestrebungen. Der 
zuerst beabsichtigte Name war „Bildung im Heim“, aber die russischen Behörden 
fürchteten nichts so sehr wie diese nationalen Bildungsbestrebungen, und der Verein 
wurde sogleich verboten. Er erstand aber in der unschuldigen Form von „Martha“ 
wieder, und sowohl der Name als auch die Satzungen schienen mehr auf das Praktische, 
auf Kinder und Küche gerichtet. Das war nicht nur Schein, denn das Erhalten 
von Familie und Heim als Quelle und Mittelpunkt der Liebe zum Vaterlande und 
zum ererbten Recht, die Pflege von Heim und Kindern im richtigen Geiste, die 
Stärkung der wirtschaftlichen Unabhängigkeit, das waren schon Ziele, der Hingabe 
und der Mühe wert. 

Überall, in den Städten und auf dem Lande, bildeten sich Ortsgruppen und 
Kreise; alle Schichten der Gesellschaft beteiligten sich, und man fand in der 
großen Gemeinschaft Trost, Stütze und Kraft. Kurse und Vorlesungen, Schulen 
für Hauswirtschaft und Gartenbau, eine großartige Entwicklung der Wanderlehrer- 
institution bezeichnen den Weiterbau während der verflossenen 25 Jahre. Uber 
30000 Mitglieder und 300 Zweigvereine zeigen, daß die leitenden Gedanken, ob- 
wohl aus der Notlage der damaligen Zeit hervorgegangen, ihre Gültigkeit behalten 
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Nach einem Gemälde von Albert Edelfelt. 


haben. In der Tat, der Martha-Verein hat sich bewahrt, nicht nur, solange das 
triumphierende „Finis Finlandiae“ des russischen Absolutismus zur Gegenwehr rief, 
sondern auch im freien Finnland hat er eine Aufgabe zu erfüllen. Denn immer 
noch wird der Martha-Verein von einem unvergleichlich frischen Hauch vater- 
ländischen Enthusiasmus getragen, der der einfachsten häuslichen Arbeit Glanz und 
Schwung geben kann, und der auch das Häuslermütterchen zur Mitbürgerin macht. 

Auch eine andere große Frauenorganisation entstammte den Zeitverhältnissen 
und ist mit dem Schicksal des Landes eng verbunden. Das ist der Lotta-Svärd- 
Verein, der, als der Freiheitskrieg ausbrach, sich aus dem Boden ebenso selbstver- 
ständlich rang wie das Bauernheer, das über Winternacht aufwuchs. Die Intendantur 
war mangelhaft, ja, sie war kaum vorhanden. Die Kochkunst der Männer war gering, 
und jeder rechte Mann, der tauglich war, mufte ja als Krieger ins Feld. Da über- 
nahmen Frauen zum gróften Teil die Verpflegung, wie sie schon früher, als man 
den Kampf nahen sah, an der Herstellung von Ausrüstungsgegenstánden gearbeitet 
hatten. Wer nur einigermafen ausgebildet war, widmete sich dem Sanitatswesen. 
Die Frauen arbeiteten dicht hinter der Front, wenn diese sich verschob, dann zogen 
sie mit, bose und gute Tage mit den Mannern teilend. 3 

Nach beendigtem Kampfe blieb die freiwillige Bürgerwehr, das „Schutzkorps , 
neben dem eigentlichen Heer bestehen. Um nun dem Schutzkorps weiter behilflich 
sein zu können, bildeten sich die Lotta-Svard-Vereine. Der Name ist einer Frauen- 
gestalt in Runebergs „Fähnrich Stahls Erzählungen“ entlehnt. Lotta Svärd war 
eine Marketenderin, eine Mutter der Soldaten. 

Der Lotta-Svärd-Verein hat eine stramme militärische Organisation, der des 
Schutzkorps angepaßt. Jede Schutzkorpstruppe hat ihren Lotta-Svärd-Verein, der 
in vier Sektionen arbeitet: Sanitätswesen, Verpflegung, Ausrüstung und Sammlung 
von Geldern, da der staatliche Zuschuß nur einen kleinen Teil der Ausgaben deckt. 
Zu bemerken ist, daß die Lotta-Svärd-Vereine eine selbständige Organisation bilden, 
die nur dem Oberbefehlshaber der Schutzkorpstruppen unterstellt ist. [ 

Es gehórt nicht wenig selbstloser Opfermut und zahe Ausdauer dazu, den Geist 
im Schutzkorps auf der Höhe zu halten, aber die Mitglieder der Lotta-Svárd -Vereine 
tun ihr Bestes, das heilige Feuer zu schüren. Und wie im Schutzkorps der 
Professor und der Arbeiter Schulter an Schulter stehen, so arbeiten ihre Frauen 
und Tóchter zusammen im Lotta-Svárd-Verein, und alle tragen im Dienst das 
gleiche praktische graue Lodenkleid. 

Vom äußersten Norden, wo die Sonne im Winter nicht auf- und im Sommer 
nicht untergeht, bis zu den Klippen draußen in der Ostsee und in den Waldern 
Kareliens, wo jenseits der Grenze der Erbfeind immer noch lauert, wirken »Martha 
und ,,Lotta Svard“, stets bereit zum Dienst fiir Heim und Vaterland, fiir gute Sitte, 
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DIE MÖGLICHKEITEN DER INDUSTRIELLEN PRODUKTION FINNLANDS 


VON GENERALDIREKTOR V. M.J. VILJANEN ABGEORDNETEM DES FINNISCHEN REICHSTAGES 


KE vielbesprochene und vielbesungene Armut Finnlands besteht im Kapitalmangel, 
in allzu geringen eigenen Geldmitteln für die Nutzbarmachung der Naturreich- 
tümer des Landes. Dies rührt zum Teil von der Hemmung der Entwickelung im 
allgemeinen während der Russenherrschaft und namentlich von der Neigung des 
Wirtschaftslebens zur Einseitigkeit her. Ohne Zweifel liegt auch ein Grund darin, 
daß das Land im Vergleich zu seiner Größe wenig Bevölkerung hat. Seine Ein- 
wohnerzahl beträgt nämlich bei 387565 qkm Landgebiet nur etwa 3,4 Mill. Darauf 
ist es denn auch zurückzuführen, daß von dem zum Ackerbau geeigneten Boden vor- 
laufig nur ein Zwölftel angerodet worden ist. Auch die jetzigen Ackerareale würden 
aber, in richtiger Weise bebaut, dem Lande genügend einheimisches Brot garantieren, 
das heute in ganz bedeutender Menge aus anderen Ländern eingeführt werden muß. 

Die Erforschung des finnischen Erdbodens im Laufe der letzten Jahrzehnte hat 
reiche Schätze an wertvollen Mine- 
ralien ergeben. So hat man große 
Mengen von Eisenerzen in ihren 
verschiedenen Formen gefunden, 
ebenso Kupfererz, Kaolin, Asbest 
usw. Gold wurde in den nörd- 
lichsten Teilen des Landes schon 
über ein halbes Jahrhundert ge- 
waschen. Durch die allerletzten 
Untersuchungen ist festgestellt 
worden, daß in diesen Landesge- 
bieten mehr Gold zu finden ist, 
als früher angenommen wurde. 
Die Goldmenge ist pro Kubikmeter 
in einigen Teilen des Ivalo-Fluß- 
laufes größer als in vielen anderen 
Ländern, in denen Goldwäscherei 
betrieben wird. In dem im 
russisch - finnischen Friedensver- 
trage zu Dorpat an Finnland ab- 


getretenen — am Eismeer liegen- 
den — Petsamogebiet sind eben- 
falls beträchtliche Mengen von 


Mineralienschätzen, unter anderm 
reiche Nickelkupfererze, gefunden 
worden. Der größte Mineralien- 
fund wurde 1910 gemacht, als 
im östlichen Teil des Landes be- 
deutende Ablagerungen von Kup- 
fererz gefunden wurden. Der 
Kupfergehalt des Erzes ist etwa 4,5 Prozent, und nach den vorgenommenen Unter- 
suchungen repräsentiert dieser Mineralienschatz einen Wert von etwa 700 bis 800 
Millionen deutsche Goldmark. Als solcher ist er einer der bemerkenswertesten 
Kupferfunde in ganz Europa. Der Fund, Outokumpu genannt, wird zur Zeit aus- 
gebeutet und ist nunmehr vollkommen im Besitze des Staates. Das dort gewonnene 
Kupfer ist von erstklassiger Qualität und wird bei der Elektrifizierung des Landes eine 
große Rolle spielen. Als schwefelhaltiges Erz wird es zur Gewinnung von Schwefel- 
säure angewandt. Eine solche Fabrik ist in Lappeenranta (Vilmanstrand) in Tätig- 
keit; sie steht ebenfalls unter staatlicher Obhut. Zu demselben Ring gehört die staat- 
liche Superphosphatfabrik in 
der Stadt Kotka. 

Der wichtigste unter den 
Naturreichtümern Finnlands 
ist dessen Waldbestand. Wald 
besitzt das Land imVergleich zu 
seinem Flácheninhalt mehr als 
irgendein anderes Land in 
Europa. Die letzte Statistik 
stellt fest, daß der Waldboden 
in Finnland etwa 25,4 Mill. 
Hektar umfaßt. Er ist somit 
etwa 1,4 Mill. Hektar größer 
als in Schweden. An Menge 
des Holzmaterials ist Finnland 
seinem Konkurrenten Schwe- 
den überlegen. Nach summa- 
rischer Berechnung besitzt 
Finnland 1639 Mill. Quadrat- 
meter Holz. Vorläufig ist der 
jährliche Nachwuchs des Waldes 
in Finnland größer als der jahr- 
liche Waldhieb. Bezüglich der 
Herstellung der Holzvered- 
lungsprodukte ist Finnland in 


Papierfabrik in Björneborg. 


Sulfitfabrik in Björneborg. 


vorteilhafterer Lage als Schweden und viel besser gestellt als Norwegen. Die Her- 
stellung der Holzwaren, Zellulose, Pappe, Papier usw. ist im Lande bereits beträcht- 
lich und vermehrt sich Jahr um Jahr. Für industriellen Roh- und Brennstoff geeigneten 
Torf hat man auch in Finnland in ganz bedeutenden Mengen. Vorläufig wird er 
jedoch sehr wenig verwandt. 

Finnland ist in der ganzen Welt als „Land der tausend Seen“ bekannt. Da die 
gewölbte Fläche des Erdbodens durch die Seen und Flüsse in kleine Gebiete zer- 
splittert ist, trifft man in Finnland zahllose größere und kleinere Stromschnellen. 
Als Naturreichtum sind auch diese von großer Wichtigkeit. Die Kraft der Strom- 
schnellen, „die weiße Kohle“, ersetzt gewissermaßen den Mangel des Landes an 
Steinkohle. Die Menge der für den Dienst der Industrie geeigneten Wasserkraft 
hat man beim mittleren Wasserstande auf etwa 1,3 Mill. Pferdekräfte geschätzt. 
Vorläufig sind davon nur etwa 
220000 bzw. annähernd 14 Prozent 
nutzbar gemacht. Der größte Teil, 
etwa 65 Prozent, steht im Dienste 
der Holzveredlungsindustrie. Der 
berühmteste unter den finnischen 
Wasserfällen ist der Imatra, an dem 
für Rechnung des Staates eine 
große Kraftanlage gebaut wird. 
Zur Zeit werden aus ihm be- 
reits Tausende von Pferdekräf- 
ten gewonnen. Der erste Teil 
dieses Wasserbaues wird 1927 bis 
1928 fertig. Die Nutzbarmachung 
des Imatra wird Finnland ohne 
Zweifel zu einem höheren Industrie- 
land verwandeln und namentlich 
die Elektrifizierung des Landes im 
allgemeinen fördern. 

Es sind hauptsächlich die hier 
dargelegten Naturschätze, die heute 
die Grundlage der finnischen 
Gewerbetätigkeit bilden, und mit 
ihrer Hilfe wird sich die Industrie 
des Landes auch fernerhin ent- 
wickeln. 

An der zweiten grundlegenden 
Voraussetzung der Industrie, an 
Kapital, ist Finnland, wie bereits 
oben erwähnt wurde, arm. Große, 
in wenigen Händen gesammelte Kapitalien vermag das Land nicht zu bieten. 
Folglich hat auch die finnische Industrie ihre Kapitalien im wesentlichen von zahl- 
reichen einzelnen Personen sammeln müssen, indem sie mit deren Hilfe Aktien- 
gesellschaften gebildet hat. Von der Arbeiterzahl der Industrie stehen 85 Prozent 
im Dienst der in dieser Weise gebildeten Industrieunternehmungen und anderer 
Gesellschaften. Ausländisches Kapital ist in der finnischen Industrie verhältnismäßig 
wenig angelegt worden. 

Heutzutage sind im Lande ſast alle Industriegebiete der Gegenwart in Tätigkeit. 
Nach der Gewerbestatistik vom Jahre 1922 betrug die Zahl der Industriearbeiter in 
Finnland 132842 Personen; 
der Bruttowert der Produktion 
belief sich auf etwa 808,5 Mill. 
deutsche Goldmark. Am Brut- 
towert der Produktion war die 
Sägeindustrie mit 22 Prozent 
am meisten beteiligt, danach 
folgten die Papierfabrikation 
mit 19,7 Prozent, Nahrungs- 
und Genuß mittelindustrie mit 
17,4, Manufaktur mit 14,9, Me- 
tallindustrie mit 11,4, Leder- 
industrie mit 5,4 und die übri- 
gen Industriegebiete mit insge- 
samt 9,2 Prozent. 

Die Industrie Finnlands er- 
lebt zur Zeit einen raschen Auf- 
schwung, aber im Vergleich zu 
den anderen nordischen Lan- 
dern hat Finnland noch ein 
beträchtliches Arbeitsfeld vor 
sich, ehe es das Niveau seiner 
Nachbarn erreicht. Große Mög- 
lichkeiten sind zur Gewinnung 
dieses Zieles vorhanden. 


waldreichen Einöden und tausend Seen immer 


ein gelobtes Land fiir Jagd und Fischerei gewesen 
ist. In früheren Zeiten war der Fang von Wild- 
bret und Fisch des Landes ureigenste Nahrungs- 
quelle, aber noch in unseren Tagen, in denen die 
zunehmenden Ansiedlungen die Möglichkeiten für 
die Existenz und Vermehrung des Wildbrets be- 
deutend vermindert haben, sind Jagd und Fischerei 
von großer nationalökonomischer Bedeutung. Man 
berechnet, daß die Jagd jetzt ungefähr sechzig 
Millionen Fmk (Finnische Mark) einbringt, und daß 
der Wert des Fischfangs sich auf ungefähr fünfzig 


Millionen Fmk beläuft. 


Von den Gaben der Natur an Wildbret und 
Fisch wird im Inland nur ungefähr die Hälfte 
die andere Hälfte wird exportiert. 
Den größten Teil des Pelzexportes liefern Fuchs 
Das Eichhörn- 
chen wird mit Hilfe von Verbellern geschossen, 
der Fuchs nach nordischer Sitte mit dem Stöberer 


verbraucht, 


und graues Eichhörnchen (Feh). 


oder dadurch, daß man ihn mit 
Flaggen einkreist und treibt. Im 
ganzen Land kommt, wenn auch nur 
noch spärlich, der Luchs vor, den der 
Sportjager mit dem Stöberer jagt. 
Der Ansiedler in den Einöden hetzt 
ihn zu Stand und erlegt ihn oder 
fängt ihn lebend, nachdem er ihn 
tagelang unter unerhörten Anstren- 
gungen im tiefen Schnee auf Schnee- 
schuhen verfolgt hat. Die letzt- 
erwähnte ursprüngliche Jagdart wird 
in Nord- und Ostfinnland auch noch 
auf die seltener vorkommenden Raub- 
tiere, wie Wolf und Vielfraß, an- 
gewandt. 

Von Groß wild gibt es in Finnland 
den Bären und den Elch. Den erste- 
ren trifft man nur noch in nördlichen 
und östlichen Teilen des Landes, und 
einige Dutzend kommen im Lauf jedes 
Jahres zur Strecke. Sie werden beim 
ersten Schnee in ihrem Lager, das 
sie für den Winterschlaf aufgesucht 
haben, gekreist, hochgemacht und sind 
im allgemeinen eine leichte Beute 
für den wohlbewaffneten Sportjäger. 
Zwischen dem Ansiedler, der den 
Räuber seines Viehes mit seinen 
schlechten Schußwaffen oder sogar 
mit dem vom Urahnen ererbten Speer 
angreift, und dem Bären kommt es 
zum Kampf, aus dem der Bär ge- 
legentlich als Sieger hervorgeht. 

Der Elch, das stärkste Wildbret 
der finnischen Wälder, wird bis auf 
weiteres vollkommen geschont, nach- 
dem er durch eifrige Wilderer fast 
ausgerottet worden war. Im ganzen 
Lande ist ein Stamm übrig, der an- 
scheinend schnell zunimmt. 

Von Nutzwildbret sind auf Grund 
ihres häufigen Vorkommens zunächst 
die Hühnervögel zu erwähnen, von 
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Lachswehr („Korva“) im Kemifluf. Die Lachse werden innerhalb des Zaunes mit Zugnetz 
gefangen. — Oben: Ein erfolgreicher Fang im Lachswehr. 


Abtransport eines erlegten Büren 
auf Renntierschlitten. 


denen im Lande verschiedene 
Arten vorkommen, der grofe, 
stattliche Auerhahn, der ritter- 
liche Birkhahn, das scheue 
Haselhuhn, das in der Nähe 
von Ansiedlungen lebende Reb- 
huhn und das im Winter weiße, 
besonders in Lappland zahl- 
reich vorkommende Schnee- 
huhn. Alle Jagd im Frühjahr 
bei der Balz ist durch Jagd- 
gesetz verboten, wird aber 
trotzdem bedauerlicherweise in 
den Einöden oft ausgeübt. Die 
Jagd im Herbst und Winter 
geschieht mit dem Verbeller 
und mit Schlingen, die aber 
nur in den nördlichsten Teilen 
des Landes erlaubt sind. Die 
Jagd des Sportjägers ist im 
Aufschwung begriffen und um- 


Seehundschütze auf der Jagd. 


faßt hauptsächlich die Jagd auf 


JAGD UND FISCHEREI IN FINNLANDA% 
VON DR. KALLE, RIKOLA,VORS. VON FINNLANDS ALLGEMEINEM JAGERVERBAND 


s ist natürlich, daß Finnland mit seinen großen Hasen, von denen zwei Arten im Lande yor 
kommen, der im Winter schneeweiße, über das 
ganze Land verbreitete Schneehase und der von 
Osten in letzter Zeit sich ausbreitende braune 
Hase (Lepus europaeus), 
Stöberern, die entweder allein oder in einer Koppel 
den schnellen in Kreisen laufenden Hasen treiben, 
während die Jäger auf ihren Pässen warten. Diese 
Jagdart wird besonders hoch geschätzt wegen der 
den Ausübenden erfrischenden Körperbewegung 
und wegen des klingenden Geläutes der treiben- 
den Hunde. Auch die Jagd auf Flugwild hat viele 
Anhänger unter den Sportjägern. 
Auer- und Birkwild wird ein fuchsartiger, lebhafter 
finnischer Spitz angewandt, der den Vogel zum 
Aufbaumen bringt und verbellt. 
erfordert eine große Geschicklichkeit und Übung 
des Jägers, der sich kriechend dem scheuen Vogel ` 
in Schufbereich nàhern muf. Bei der Jagd auf 

Rebhühner, Schneehühner, Birkwild und Auerwild 

verwendet der Sportjäger gewöhnlich Hühnerhunde, 

meistens englische Setter und Pointer 
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Die Jagd erfolgt mit 


Bei Jagd auf 


Diese Jagdart 


und deutsche Vorstehhunde. 

Es gibt mehrere Dutzend Jagd- 
und Sportvereinigungen, die sich zu 
dem energisch arbeitenden Allgemei- 
nen Jägerverband Finnlands zusam- 
mengeschlossen haben. 

An Fischerei wird im Meer der 
volkswirtschaftlich wichtige Fang von 
Strómling, der bis 15 Mill. Kilogramm 
im Jahre erreicht, betrieben. Auch 
der Fang von Hecht, Barsch, Brassen 
und Zander hat in den überaus zahl- 
reichen Binnenlandseen seine große 
Bedeutung als Zugabe für die Er- 
nahrung der Bevölkerung, und ein 
bedeutender Teil wird aus dem Lande 
nach Schweden exportiert. 

In die Wasserlàufe, die ins Meer 
münden, kommt in großer Menge der 
Meerlachs (Salmo salar). In den 
gróferen Seen des Binnenlandes und 
in Hunderten von Flüssen fángt man 
Seelachs (Salmo trutta lacustris) und 
in den kleineren Wasserlaufen Forel- 
len. Der Meerlachs wird zum Teil 
von Berufsfischern gefangen, doch ist 
die Sportfischerei in den letzten Jah- 
ren sehr aufgeblüht und beschäftigt 
sich besonders mit dem Fang der 
Lachse, aber auch der Hechte. 

Die Sportfischer haben sich zu 
einem das ganze Land umfassenden 
Bund mit dem Namen Finnlands 
Fischerverband zusammengeschlossen. 

Anmerkung der Redaktion. 
Die Wiedergabe der Gemälde „Heim- 
kehrender Bauer“ (S. 316) und „Bäue- 
rinnen bei der Kirche von Ruokolahti“ 
(S. 324) von Albert Edelfelt sowie 
„Heimwärts“ (S. 321) von Eero Jarne- 
felt erfolgt mit Genehmigung des 
Kunstverlags Paul Heckscher, Ber- 
lin W. 35, Schöneberger Ufer 41. 


Fischfang auf dem Eise des Finnischen Meerbusens. (Phot. J. H. Järvi) 
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Prof. Robert Kajanus, 


Helſingfors. 


Eduard Fazer, 
Direktor der Finniſchen Oper in Helſingfors. 


Die 3. Deutſche Jagd- 
ausſtellung. 


ie mit Beginn der Deutſchen 

Ddägerwoche (15. bis 22. Fe⸗ 
bruar) im Muſeum für Natur⸗ 
kunde in Berlin eröffnete Deutſche 
Jagdausſtellung vom 15. Fe⸗ 
bruar bis zum 3. März gibt uns 
in muſtergültiger Weiſe ein Bild 
von der großen Bedeutung der 
Jagd in volkswirtſchaftlichem, 
in wiſſenſchaftlichem und jagdlich Waind Cola, 
praktiſchem Sinne. Wer da meint, jugendlicher Heldentenor der Finniſchen 
die Jagd ſei ein Sport einzelner Oper. 
Kreiſe, wird hier eines anderen 
belehrt. Es iſt erſtaunlich, welch 
eine Fülle von Material hier fo- 
wohl vom Muſeum für Natur⸗ 
kunde als auch von den Jägern 
aus allen Teilen Deutſchlands 
zuſammengebracht worden iſt, 
ſind doch allein 1230 Trophäen 
ausgeſtellt, die von deutſchen 
Jägern erbeutet wurden, dar- 
unter 104 Rothirſchgeweihe und 
809 Rehkronen. Wir ſehen alſo, 
daß die deutſchen Wälder noch 
eine gar ſtattliche Anzahl von 
edlen Hirſchen und Rehböcken 
bergen, die bei der richtigen Be— 
handlung und Pflege der Jagd 
auch in Zukunft nicht vermindert 
werden wird. 

Über jede Frage, die den 
Jäger intereſſiert, wird er in der 
Ausſtellung durch Anſchauung 
unterrichtet. Nicht nur lernt er 
ſämtliche Wildarten Deutſchlands 
ſowie ihre Fährten und Spu⸗ 
ren kennen und betrachtet er ſie 
im Sommer- und Winter⸗, im 
Jugend- und Alterskleid, jonbern 
er beobachtet auch die mannigfachen Veränderungen, die durch 
die verſchiedenen Krankheiten und verderblichen Wildſeuchen bei 
den Tieren hervorgebracht werden; er ſtudiert dieſe Krankheiten 
ſelbſt an zahlreichen Präparaten und unterrichtet ſich über ihre 
Heilung und Verhütung. Die Geſundheitspflege des Wildes iſt 
ein großes und für den Jäger ein ſehr wichtiges Kapitel, ebenſo 
wie die Kenntnis von der Handhabung der Jagd, von deren 
Art und Mannigfaltigkeit der Beſucher hier einen Begriff be- 
kommt. Dann find zum erſten Male auch die vierbeinigen Ge- 
hilfen des Jägers, die Hunde, in die Ausſtellung einbezogen; 
ſämtliche Raſſen, vom hochläufigen Pointer bis zum Zwerg⸗ 
dackel, ſind in guten Bildern, Plaſtiken und Stammbäumen 
dargeſtellt, außerdem werden die meiſten Raſſen, ihre Mert- 
male und Vorzüge an lebenden Hunden vorgeführt. Alſo 
auch der Kynologe kommt voll auf ſeine Koſten. 

Die Ausſtellung gibt uns 
nicht nur ein vollkommenes 
Bild von dem heutigen Stande 
und Betriebe der Jagd und 
allem, was mit ihr zuſammen⸗ 
hängt, ſondern zeigt auch den 
gewaltigen Umfang der jagd— 
lichen Induſtrie, die heute viele 
tauſend Menſchen ernährt, was 
auch kein Wunder iſt, da es in 
Deutſchland ungefähr 600 000 
Jäger gibt, die viele Millionen 
jährlich an Werten umſetzen. 
Die volkswirtſchaftliche Bedeu— 
tung der Jagd iſt alſo durchaus 
nicht zu unterſchätzen. Wenn 
wir allein die Stände der Jagd— 
waffeninduſtrie durchwandern, 
ſind wir überraſcht von der 
überreichen Fülle des Gebote— 
nen. Von dem Fauſtkeil der 
Steinzeitmenſchen, der Eiſen— 
waffe der alten Germanen, der 
Armbruſt und dem Jagdſpeer 


Alexis af Enehjelm, 
jugendlicher Heldentenor der Finniſchen 
Oper. 


Dr. Harri Holma, 


der Geſandte Finnlands in Berlin. 
(Phot. Preß-Phot⸗News -Service.) 


Dirigent der ſtädtiſchen Konzerte in 


Jean Sibelius, 
anerkannter finnländiſcher nationaler 
Komponiſt. 


Jennie Coſtiander, 
dramatiſcher Sopran der Finniſchen Oper. 


Greta von Haartmann, 
Mezzoſopraniſtin der Finniſchen Oper. 


Phyllis Sjöſtröm 


als Eva in den „Meiſterſingern von Nürnberg“. 


Paavo Nurmi, der Olympiaſieger (rechts), 
und Ritola, 
die beiden berühmten finniſchen Läufer. 


Komponiſt und Direktor des Kon— 
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Prof. E. Melartin, 


ſervatoriums in Helſingfors. 


Hermann Stange, 
Generalmuſikdirektor der Finniſchen Oper. 


an ſehen wir alle Jagdwaffen 
der Jahrhunderte bis zur mo: 
dernen Mehrladebüchſe mit auf⸗ 
geſetztem Zielfernrohr. Beſonders 
intereſſant iſt die Entwicklung der 
Feuerwaffen, die vom Radſchloß 
bis zum Zentralfeuergewehr in 
allen ihren Arten gezeigt wird. 
Neben den Jagdwaffen iſt natür⸗ 
lich auch die Jagdmunition in 
ihrer ganzen Entwicklung dar⸗ 
geſtellt. Außerdem ſind auch alle 
Apparate und Hilfsmittel aus⸗ 
geſtellt, welche der Balliſtik die- 
nen, die ſich in den letzten Jahr⸗ 
zehnten zu einer bedeutenden 
Wiſſenſchaft herausgebildet hat. 
Feine Apparate zeigen uns die 
Geſchoßgeſchwindigkeit und den 
Gasdruck. Gute Modelle geben 
über die Geſchoßbahn Auskunft, 
Funkenphotographien zeigen uns 
die Geſchoſſe im Fluge. Auch 
das Meſſen der Zeit, die der 
Schütze zwiſchen dem Erblicken 
des Zieles und dem Abfeuern 
verſtreichen läßt, wird durch Mo⸗ 
delle vorgeführt. Der Jäger 
braucht aber nicht nur Waffen, 
ſondern noch viele andere Gegen— 
ſtände zur Jagd, und viele 
Stände führen uns dieſe in allen 
Arten vor. Da ſehen wir die 
Erzeugniſſe der Fallen- und Hoch⸗ 
jigjabriten, der gejamten Be- 
kleidungsinduſtrie, vom Schuh⸗ 
bis zum Hutmacher, der Draht⸗ 
zaunwerke, der Reedereien für 
Falt- und Floßboote für Waſſer⸗ 
jagd, der Lebensmittelkonſerven⸗ 
und Hundefutterfabriken, der 
Radioapparate-Induſtrie, der 
Bauunternehmungen von Jagd- 
häuſern und Jagdhütten u. a. m. Beſonders bemerkenswert ſind 
die zahlreichen Erzeugniſſe der optiſchen Induſtrie: die Jagd- 
gläſer, Zielfernrohre, Brillen und photographiſchen Apparate, 
die heutzutage für den Jäger von großer Bedeutung ſind. Sehr 
reich iſt die Abteilung für Kunſt und Literatur, ſie zeigt uns 
gleichfalls die Bedeutung der Jagd auch für dieſe Gebiete. „Gute“ 
Gemälde und Plaſtiken ſuchen den künſtleriſchen Geſchmack des 
Jägers zu veredeln, und die ausgeſtellte Literatur birgt in 
Büchern und Zeitſchriften alles, was auf dem Gebiete der Jagd 
je hervorgebracht worden iſt. Die Jagdliteratur iſt beſonders 
wichtig, denn ohne ſie würde der Jäger mit den Forderungen 
der heutigen Jagdpflege und der Weidgerechtigkeit nicht be— 
kannt werden können. 

Die Jagdausſtellung bietet alſo jedem, nicht nur dem Jäger, 
ſondern auch dem Naturfreund und volkswirtſchaftlich intereſſierten 
Manne eine außerordentliche Fülle von Belehrung und Kenntnis; 
ſie trägt dazu bei, die Jagd 
immer weiteren Volksſchichten 
zugänglich zu machen und das 
Vorurteil zu zerſtören, das mit 
Unrecht in manchen Kreiſen 
gegen dieſe herrſcht. 

Dr. Ludwig Staby. 


Hermann Gura, 


Kammerſänger, Oberregiſſeur der 
Finniſchen Oper. 


Yrjö Sommerſalmi 
als „Boris Godunoff“. 


Zu dem nebenſtehenden Bilde 
Prof. Brauns: Auf Anregung Prof. 
Brauns wurde im Jahre 1921 von 
dem Preußiſchen Unterrichtsminiſterium bas 
Inſtitut für Finnlandkunde an der Ani⸗ 
verſität Greifswald errichtet, das ſich als 
Sammelſtelle an der wiſſenſchaftlichen Er- 
forſchung Finnlands beteiligt. Durch eine 
zahlreiche Bibliothek, Veröffentlichungen, 
Vorträge uſw. ſollen Finnlands Gebiet 
und Volk weiteren Kreijen in Deutſchland 
nähergebracht werden. Die dem Inſtitut 
angegliederte Deutſche Geſellſchaft zum 
Studium Finnlands (Sitz Greifswald) 
veranſtaltet regelmäßig von Prof. Braun 
geleitete Studienreiſen kleiner Geſellſchaften 
nach Finnland, die auch wirtſchaftliche 
Intereſſen verfolgen. Prof. Braun, der 
Verfaſſer einer „Soziologiſchen Länder- 
kunde der nordiſchen Staaten“, iſt ein ſehr 
| guter Kenner jener Gebiete. 


€ 


Prof. Dr. Guſtav Braun, 


Direktor des Geograph. u. d. Inſtituts für 


Finnlandkunde der N 
Hosted by 008 


Die 3. Deutſche Jagdausſtellung im Muſeum für Naturkunde zu Berlin vom 15. Februar bis zum 3. März, die in Verbindung mit der vom 15. bis zum 22. Februar ftattfindenden Jägerwoche 
erfolgt: Eröffnungsanſprache des Geheimen Regierungsrates Weiſſermel, des Vorſitzenden der Deutſchen Jagdkammer (am Rednerpult), am Tage der Eröffnungsfeier der Jagdausſtellung, die am 
14. Februar begangen wurde. Nach einer Zeichnung für die „Illuſtrirte Zeitung“ von Martin Froſt. 


Links unterhalb des Pultes: Dr. Hermann Pohle, der Aufbauleiter der Ausſtellung; links von ihm: Oberſtleutnant Fr. Luchs, Geſchäftsführer der Ausſtellung; nach dem Vordergrunde zu zwiſchen ihnen: Prinzgemahl Heinrich 
der Niederlande; rechts vom Pult: Chriſtian Fürſt zu Stolberg und Direktor Zimmerg. 
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Von dem Reit- und Fahrturnier bes Reichsverbandes für Zucht und Prüfung deutſchen Warmbluts im Sportpalaſt zu Berlin vom 12. bis zum 22. Februar: Vorbeiritt der hiſtoriſchen Deutſchen 


Schulquadrille vor Friedrich dem Großen und feinen Generälen am 16. Februar. Nach einer Zeichnung für die „Iluſtrirte Zeitung“ von Adolf Dab 
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Nach der Kataſtrophe: Wiederbelebungs— 
verſuche durch künſtliche Atmung. 


Die 
Arſachen und die 


Behandlung der 
Seekrankheit. 


ine eindeutige Erklärung 

für die Urſache der See— 
krankheit hat man noch nicht 
gefunden. Wahrſcheinlich iſt 
eine Reizung jener Nerven— 
bahnen, die zur Erhaltung des 
Gleichgewichtes dienen, die un— 
mittelbare Angriffsſtelle. Die 
fortgeſetzten Bewegungen des 
Schiffes beanſpruchen das 
Gleichgewichts -Nervenſyſtem 
offenbar allzuviel. Manche 
Perſonen werden ſchon durch 
geringere Reize „ſeekrank“, bei 
der Fahrt auf einem Binnen- 
ſeeſchiff oder auf kurvenreichen 
Eiſenbahnſtrecken. Die Störung 
äußert fid) im einzelnen in ver- 
ſchiedener Weiſe. Einmal ſteht 
eine Schädigung des Magens 
im Vordergrund, ein andermal eine ſolche des 
Gehirns. Namentlich Blutleere des Kopfes und 
des Gehirns wird oft als auslöſende Urſache 
betrachtet. 

Daß Nervenübertragungen die Hauptrolle 
ſpielen, geht aus der Tatſache hervor, daß 
ein Menſch, der ein ſchwankendes Schiff 
im Film betrachtet, ſeekrank werden kann. 
Eine Gewöhnung iſt raſch möglich, womit 
auch die Anzeichen der Seekrankheit ſchwinden. 
Kinder in den erſten beiden Lebensjahren er- 
kranken nicht. Auch Tiere können ſeekrank 
werden. Ganz gefeit gegen Seekrankheit bei 
ſtürmiſcher See ſind nur außerordentlich wenige 
Menſchen. 

Die Behandlung der Seekrankheit will die 
nervöſen Reizungen auf ein Mindeſtmaß zurück— 
führen. Das wichtigſte Mittel dazu liefert der 
Schiffserbauer: je mehr ſich durch geeignete 
Konſtruktionen die Schiffsbewegungen, nament- 
lich das Schlingern, vermindern laſſen, um ſo 
beſſer wird die Seefahrt vertragen. Auf 


Von der Fahrt des Rotorſchiffes „Buckau“ von Kiel nach Schottland: Die 
den Firth of Forth bei Edinburg am 17. Februar. 


Profeſſor Dr. Julius Hirſchberg, 
Geh. Medizinalrat, der Altmeiſter der deut- 
ſchen Augenheilkunde, der durch Einführung 
des Elektromagneten in die Augenheilkunde 
zahlreiche Patienten vor Erblindung gerettet hat, 
T am 17. Februar zu Berlin im 82. Lebensjahr. 


Profeſſor Dr. Arthur Heffter, 
Geh. Medizinalrat, bekannter Arzneimittel- 
ſorſcher, bis zum Herbſt vorigen Jahres Diret- 
tor des Pharmakologiſchen Inſtituts an der 
Aniverſität Berlin, + am 12. Februar im Alter 
von 66 Jahren. 


Ankunft des Schiffes an der Eiſenbahnbrücke über 
Zur Reiſe brauchte die „Buckau“ trotz ſehr ſchlechtem Wetter nur 4 Tage. 


Die Beiſetzung der Opfer am 17. Februar, 


den modernen Ozeandampfern, 
deren Bau darauf die größte 
Rückſicht nimmt, iſt deshalb See⸗ 
krankheit viel ſeltener. Körper⸗ 
lich iſt beſonders auf den Magen 
Rückſicht zu nehmen. Er darf 
nicht überladen werden, aber 
noch weniger leer bleiben. Sonſt 
kommt es zu dem höchſtpeinigen⸗ 
den „Leerbrechen“. In kleinen 
Mengen werden, wenn auch 
widerſtrebend, Nahrungsmittel 
genommen, am beſten ſaure, 
keinesfalls fette. Wenn alles 
abgewieſen wird, muß wenig⸗ 
ſtens in den Pauſen zwiſchen 
den Brechanfällen geröſtetes 
Brot oder Zwieback und etwas 
Tee (nicht viel Flüſſigkeit) ge⸗ 
reicht werden. Medikamente 
helfen dem einen ausgezeichnet, 
dem andern gar nicht. Es gibt 
unzählige derartige Mittel, 
deutſche, engliſche, holländiſche 
uſw., aber ein wirklich in 
allen Fällen helfendes Mittel 
ijt noch nicht gefunden worden. 
Liegen wird im allgemeinen 
angenehm empfunden. Um 
Blut dem Gehirn zuzuführen, werden auch 
heiße Umſchläge um den Kopf empfohlen, Stau- 
ung des Blutes am Hals mit geeigneten 
Vorrichtungen, elektriſche Wärme -Stirnbin⸗ 
den uſw. Gut tut in vielen Fällen die friſche 
Deckluft, während andere das helle Licht nicht 
vertragen können und die Kabine verdunkeln 
müſſen. Wichtig iſt die richtige ſeeliſche und 
nervöſe Einſtellung. Man darf ſich abſicht⸗ 
lich von vornherein gar nicht mit der Krank 
heit beſchäftigen. Viele Menſchen, die nicht 
beſonders nervenempfindlich ſind, kommen 
mit abſichtlicher Ablenkung der Gedanken 
über die Gefahr hinweg. Die Seekrankheit 
iſt ſeeliſch anſteckend. Die Angeſteckten ſind 
zu meiden wie andere Infektionskranke auch. 
Man muß die Gedanken durch Tätigkeit, 
ein Buch oder ein Spiel ablenken, darf 
aber nicht dem Zweifel nachhangen: „Be 
komme ich fie oder nicht?“ Nervös be 
gründeten Krankheiten muß man auch mit 
Nervenbewahrung entgegentreten. 


Links: Die Eröffnungsverſammlung der Reichslandbund-Tagung im Großen Schauſpielhaus zu Berlin zu Beginn der Landwirtſchaftlichen Woche am 16. Februar: Die Fahnenabordnungen der landwirtſchaftlichen 


Vereine und Organiſationen hinter dem Vorſtandstiſch. 


(Phot. Wipro.) — Rechts: Reichskanzler Dr. Luther (><) bei der Eröffnung sas 


euti en Oſt 1t Königsberg i. Pr. am 15. Februar. 
SU Ye, C 
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Vollſtedt, Von der Winterfahrt des Allgemeinen Deutſchen Automobilklubs im Bayriſchen Hochgebirge vom 13. bis zum Rittberger, 
der Deutſche Schnellaufmeiſter im Eislauf 1925 15. Februar, die mit der Zuverläſſigkeitsfahrt von München nach Garmiſch-Partenkirchen am 13. Februar eingeleitet der Deutſche Meiſter im Eiskunſtlauf 1925 bei 
bei den Eislaufmeiſterſchaſten in Titiſee vom 10. wurde: Am Ziel ber Suverlafjigteitsfabrt auf dem Marktplatz in Garmiſch. (Phot. Paul Hartlmaier, München.) den Deutſchen Eislauſmeiſterſchaften in Titiſee 
bis zum 12. Febrnar. (Phot. Chr. Franz, Titiſee.) (Schwarzwald). (Phot. Chr. Franz, Titiſee.) 


Links: Die 350 Jahrfeier der Aniverſität Leiden am 9. Februar, bei ber die Königin Wilhelmina der Niederlande (><). zum Ehrendoktor der Univerfität ernannt wurde. Links von der Königin: Prinzgemahl 
Heinrich der Niederlande; rechts von ihr: die Königinmutter Emma; Prinzeſſin Juliana und Profeſſor Einſtein (mit Barett). Rechts: Wiederbeginn der Arbeiten am Grabe Tutanchamons durch Howart 
Carter: Neuöffnung der Grabkammer Pharao Sethos' II., die beim Abbruch der Arbeiten im vorigen Jahr zugemauert worden war, in Anweſenheit von Vertretern der ägyptiſchen Regierung. (Phot. Times.) 


ep er * 


Links: Von der Fahrt des Kreuzers „Berlin“ im Golf von Mexiko: Empfang der Offiziere und Mannſchaften des Schiffes im Nationalpalaſt zu Mexiko. Von links nach rechts: Kapitän z. S. Wülfing v. Ditten, 
der Kommandant des Kreuzers; der Präſident von Mexiko, General Plutarco Elias Calles; der deutſche Geſandte Eugen Will. (Phot. Agencia Duems.) — Rechts: Von der dreijährigen Wiederkehr der Wahl 
Papit Pius’ XI. am 6. Februar: Der Papſt mit ſeinem Hofſtaat, dem Kardinalkollegium und dem diplomatiſchen Korps beim Gebet für den Weltfrieden in der Peterskirche zu Rom. (Phot. G. Zelt. Rom.) 
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(8. Fortſetzung.) 
arie Luiſe lachte fröhlich und warm: „Bamberg ift die wun— 
derbarſte Stadt auf Erden.“ 
Fern im Nebel dämmerten die Höhenzüge des Gebirges. 
Über den feuchten Wieſen und verödeten Ackern ſtiegen ab und zu die 
Krähen auf, wirbelten wie ſchwarze Fetzen aus Brand und Rauch 
durch die Luft. 

Marie Luiſe und Max faen wortlos, dem Glücksgefühl der Nähe 
anheimgegeben. Das Ziel war raſcher da, als Marie Luiſe erwartet. 
Sie fuhren durch ein herrliches Tor, das alte fürſtbiſchöfliche Schloß 
tauchte auf. Ein alter Bedienſteter erſchien und erhielt Befehl, ſofort 
zu heizen. Marie Luiſe fand mit den Augen der Liebenden alles wun— 
derſchön. Sie ſpähten für Augenblicke hinein in die feuchte Kühle des 
Parks, und bald waren ſie am brennenden Kaminfeuer in Maxens 
ländlichem Wohnzimmer. Er half ihr aus den Überkleidern, führte 
ſie zu einem tiefen Stuhl am Feuer. Dann zog er ſeine Uhr. 

„Ich kann garantieren, Liebſte, daf dein Vater bis gegen Abend 
vom König feſtgehalten wird. Zur Rückfahrt brauchen wir eine 
Stunde. Eine Viertelſtunde haſt du noch nötig, zu Fuß in der Reſi— 
denz anzulangen. Somit haben wir hundert ganze Minuten für uns 
allein. Hundert Minuten oder ſechstauſend glückliche Sekunden. Ich 
rechne dir dies nur vor, damit du weißt, ich habe einen vollkommen 
kühlen Kopf, wenn ich dir jetzt etwas ſage.“ 

Sie blickte lächelnd auf. Er war an die Kaminumfaſſung getreten 
und hatte die Stellung eingenommen, die damals überaus beliebt war 
für Geſpräche: er lehnte den Arm auf den Marmorſims, warf den 
Kopf zurück und ſah ſehr elegant und überlegen aus: 

„Meine liebe Marie Luiſe Freiin von Bülow, ſo wahr ich hier ſtehe, 
ich warte die Entſcheidung des Streitfalles zwiſchen unſeren ver— 
ehrungswürdigen, aber verblendeten Vätern nicht ab. Es iſt mir 
trotz meines anſtrengenden Lernens von klaſſiſchen Rollen für Sepa— 
ratvorflellungen Zeit geblieben, einen Depeſchenwechſel mit meinem 
Großonkel mütterlicherſeits, dem Fürſten von Ottingen-Wallenſtein, 
zu führen. Der Großonkel braucht einen verheirateten Güterdireftor. 
Er nimmt mich und läßt mir acht Tage Friſt, mich zu entſcheiden. 
Wenn es der Baroneſſe von Bülow beliebt, die Frau eines fürſtlichen 
Güterdirektors zu werden, reiche ich morgen mein Geſuch ein, zur 
Reſerve meines Regiments geſtellt zu werden. Und dann müſſen wir, 
im Uberfteigen von Hinderniſſen und Leitern nun ſchon erfahren, nach 
dem dir ſo vertrauten Britiſchen Reich hinüberwechſeln. Ich kann dir 
nicht verſprechen, daß die Queen in Windsor castle unſere Hochzeit 
ausrichtet, aber ein Reverend in London wird uns ohne jeden Zweifel 
trauen.“ 

Sie hatte ihm zugehört, ohne ihn zu unterbrechen. Seligkeit flutete 
durch ihr Herz. Alles, was ihr in der letzten Nacht ſorgenvoll durch 
den Sinn gegangen, war nun geklärt. Wundervoll, einfach und reſt— 
los geklärt. 

Er liebte ſie ſo ſehr, daß er nicht warten wollte. Er liebte ſie mehr 
als ſeinen Beruf. Ja, und er ſagte, ein Reverend, ein evangeliſcher 
Priefter alfo, ſolle fie trauen. 

Sie ſprang auf und ließ fid) umfaſſen, umarmen, Füllen. 

„Du Lieber, du Geliebter. Was du ſagſt, habe ich ähnlich bedacht. 
Es könnte fein — Und fie erzählte ihm mit fliegenden Worten ihren 
Plan von einer Pachtung mittels ihres kleinen Vermögens. 

„Großer Gott, nun haft du auch noch eigenes Geld“, ſagte er 
lachend. Sie aber nahm ſeine Hände. 

„Mar, lieber Max, du biſt Katholik. Heute nicht, heute geri) 
nicht in dem Sinn, daf dir ererbte Konfelfion die Weltanſchauung 
bedeutet. Aber ſpäter, wenn das Gefüge der Geſellſchaft dem Manne 
wichtiger wird, wenn du in Konflikte kommſt mit deiner Kirche —“ 

Stürmiſch unterbrach er ſie: „Nein, geſetzt der Fall, es gäbe einmal 
dergleichen, von aufjen oder von innen, dann, das ſchwöre ich dir, 
werde ich mir die Intoleranz meiner Väter wieder ins Gedächtnis 
rufen. Das kannſt du mir felſenfeſt glauben, Marie Luiſe, dies Bei— 
ſpiel iſt erſchreckend. Wir haben beide genug davon, um zu wiſſen, 
daß über der eigenen Auffaſſung die Toleranz gegen eine andere zu 
vergeſſen, nicht ſchön ift und unſere Sache nie fein wird. Geif, die 
beiden Kirchen, denen wir durch unſere Abſtammung angehören, be— 
deuten anderes als der Streit um eine Marmorbüſte. Aber dieſe er— 
ſchreckliche Marmorbüſte hat mich eines gelehrt: daß man nie der 
Fanatiker ſeiner Überzeugung werden darf.“ 

Er ſah ſie feſt und herzlich an, und vor dieſem guten, warmen Blick 
verſanken ihr alle Sorgen. 

„Ich geh mit dir, wohin du willſt“, ſagte ſie. „Aber übereile nichts. 
Du haſt ja acht Tage Zeit. Vielleicht wird bis dahin auch der Streit- 
fall noch entſchieden.“ 

Er ſchlang den Arm zärtlich um ſie: „Möge er! Aber Gottlob, nun 
ſind wir beide im klaren, und es gibt eine Zukunft, auch ohne die Väter. 
Dir würde es ein wenig hart, mein Herz, den deinen zu verletzen. 
Aber du ſollſt doch dein Leben leben, nicht das ſeine.“ 


Der wunde reo ne Liter 


VorHop hie Doechttettor, > 
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Er ſchnitt ihre Antwort ab, führte fie zu feinen Bücherſchränken, zu 
feinem alten Tafelflavier. Ach, wie reizend war es, alles nun zu ſehen, 


SG y 


was ihm gehörte, was er liebhatte, und was ihm gedient batte! Sie 


ſchlug leiſe Akkorde an — 


„Nun fei bedankt, mein lieber Schwan —“ 


„Singſt du ein wenig, Max?“ 

„Herrgott, nein, Marielu, du verhungerſt mir ja ſonſt. Wo bleibt 
unfer Gabelfrühſtück?“ Er rannte aus dem Simmer. 

Sie ſtand minutenlang allein in dem Raum, der für fie voll Ge 
heimnis und Anziehung war. Hier ruhten all die Dinge ſeines feſt— 
lich = heiteren Herzens, all die Erlebniſſe der frühen Knabenzahre. Sie 
erblickte eine drehbare Sternkarte an der Wand und ſah auf einem 
Bücherbord Verfteinerungen aus der Landſchaft, große, gedrehte Am— 
moniten und fonderbare Seeigel. Auch ein Kaften mit Tag- und 
Nachtſchmetterlingen war da. Sie freute fid) an dieſer Naturalien— 
ſammlung und vertiefte ſich in den Anblick. 


Da kam Mar zurück und ſchwenkte die Schachtel, in die Frau Zin- | 


kenwörth ihre Gaben verpackt. 

„Marielu, das iſt unſere erſte Küche!“ 

Sie belachte den Einfall und öffnete die „Küche“, während der alte 
Diener den Tiſch deckte. 

Als ſie wieder allein waren, breitete Marie Luiſe alle Genüſſe der 
Küche aus. Mar fab ihr lächelnd zu, und als fie fertig war und ihre 
ſchmalen Finger mit dem winzigen Batiſttüchlein abrieb, kam Max mit 
ein wenig Räucherſpiritus zu Hilfe, der in einem alten Flakon auf 
dem Kaminſims ſtand. 

Sie legten einander vor, häuften gegenſeitig die Teller, fanden 
plötzlich, ſie ſeien ungeheuer hungrig, und brachten die Geſundheit von 


Frau Zinkenwörth aus. „Niemals ift ein Effen fo wunderſchön ge- 
weſen“, rief Max. „Wir ſind wie Cheleute, es geht uns ganz herrlich. 


Frau Gutsverwalter, ſprich, haſt du eine Mesalliance gemacht?“ 

„O Max, ich ſchwöre, hier ift es ſchöner als an allen Hoftafeln der 
Erde.“ 

Er ſprang auf, umfaf}te fie und wirbelte mit ihr durchs Zimmer. 

„Wir haben einen Privatball, Marielu. Und ich ſage dir, du biſt 
für alle Touren auf dem Bürgerball engagiert, nur mit dem König 
darfſt du eine Ausnahme machen.“ 

Sie ſtrich ihm ſanft über das Blondhaar und antwortete: „Und du 
mit Frau Zinkenwörth, unſerer Gönnerin.“ 


XI. 


Als Marie Luiſe die Reſidenz wieder betrat, erfuhr fie, daß ihr 
Vater immer noch zum Vortrag bei Seiner Majeſtät war. So hatte 
ſie Zeit, alle Vorbereitungen für die Balltoilette zu machen und ſich 
ein wenig auszuruhen. Wie fühlte fie fid) erlöſt nach der flus[prade 
mit Max. Nun wollte ſie froh allem die Stirn bieten. Nein, nein, 
dieſen Liebesbeweis ihres Freundes, ein Gutsverwalter zu werden, 
nahm fie nicht an. Doch daß er ein ſolches Opfer bringen wollte, gab 
ihr Flügel. Sie mußte den Vater befiegen, fie mußte alle Kräfte ihres 
Herzens und vielleicht auch „un peu de tete“, um in feiner flus: 
drucksweiſe zu denken, auf dieſes Ziel richten. Es dunkelte ſchon. Sie 
ſchickte ſich an, erneut nach dem Vater zu ſehen, und begegnete ihm auf 
dem Korridor. Baron Bülow kam heran, als hätte er eine viel: 
ſtündige Wanderung hinter ſich: freudig und ſehr müde. 

„Nun,“ ſagte er heiter, „das war eine Strapaze, aber eine ent— 
zückende Strapaze. Du wirſt mir Tee machen, liebes Kind. Ich bin 
in der Tat ſehr erſchöpft.“ 

Sie hatten, das gehörte zu Baron Bülows Reiſegepäck, den ſilbernen 
Samowar mit fid) und filberne Kannen ſowie in ledernen Sutteralen 
die Meißner Mundtaſſen mit dem Bülowſchen Wappen, fieben Kuz 
geln. Marie Luiſe breitete die Bülowſche Pracht aus, dachte dabei 
lächelnd an die Gutsverwalterin, die fie werden konnte, und lief ſich 


erzählen. 
„Dieſer junge König iſt ein Phänomen, in der Tat, ein Phänomen. 
Er konnte nicht genug hören — immer heiſchte er noch neue Einzel- 


heiten und Nuancen. Es iſt, als lebte er in jener Zeit. Die Gegenwart 
bedeutet ihm nichts. Ich glaube, nicht einmal die Perſon Richard Wag- 
ners bedeutet ihm etwas, nur ſein Werk adoriert er. Mir wurde 
während dieſer ſchier endloſen Audienz irgendwie bange. Von dieſem 
ſchönen, jungen Geſicht mit den Schwärmeraugen geht etwas Un— 
heimliches aus. Wahrhaftig, mein Kind, deine Gegenwart iff mir un 
endlich wohltätig danach.“ 

Marie Luiſe umſorgte den Vater, bat ihn, fih doch auf der Chaiſe⸗ 
longue auszuſtrecken und vorher den Frack mit einem bequemen Rock 
zu vertaufchen. 

Der Vater wehrte ab: er wolle ſich nachher ein gutes Stündchen zu 
Bett legen, es fei ja noch Zeit für den Ball. Erft müſſe er noch plau⸗ 
dern. „Denn dieſer junge König gibt mir zu denken. Du weißt, ich 
werde mir über Eindrücke (Cus Sole Geſpräch.“ 
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Geſtreiftes Sportkoſtüm mit langer Jacke. Trägerin: 


Die Schauſpielerin Ria Thiele. 


D 


& Gerſtl, Wien. 


ie Wiener Burgſchauſpielerin 


Modell: Kuſchnitzky 


Pünkösdy in ihrem Frühjahrsreitkleid. 


Jagdkoſtüm aus braunem Sämiſch— 
rod mit peppita Breeches. Trä- 
gerin: Die Tänzerin Hedy Pfund- 
meyer. Modell: Goldman & Sa— 
latſch, Wien. (Phot. Zimmerauer.) 
Links nebenſtehend: 
Schicker, grün-weiß geſtreiſter Fuß— 
ſportanzug mit weißer kurzärme— 
liger Bluſenkaſacke, grüner Kra— 
watte und grünem Ledergürtel. 
Trägerin: Die Schauſpielerin Ria 
Thiele. Modell: Kuſchnitzky & 
Gerſtl, Wien. 
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Sämiſchbreecheskoſtüm in ruſſiſcher Bluſenform 
für Fußſport. Trägerin: Die Filmſchauſpielerin 
Gritta. Links nebenſtehend: Langer Reit- 
paletot aus braunem Wollrips, kombiniert mit 
Leder und Lederkugelknöpfen. Dazu reizendes 
Helmhütchen. Trägerin: Die Bühnenkünſtlerin 
Çilli Loſch. Modell: Kuſchnitzkty & Gerſtl 
Sämtliche Aufnahmen durch unire Wiener Mode-Korre 
ſpondentin Claire Patek. (Außer Abbildung rechts oben 


nach photographiſchen Aufnahmen von Zimbler, Wien.) 
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Marie Luiſe hörte geduldig zu. Sollte doch ihr guter Max wieder 
die halbe Nacht beim König ſein. Da war ihr alles wichtig, was ſie 
über dieſe Perſönlichkeit erfahren konnte. 

„Es ift ein Menſch,“ fchlof§ Bülow [eine Betrachtungen, „den alles 
in die Einſamkeit weiſt, weil er in ſich ſelbſt die Einſamkeit trägt. Aber 
es iſt nicht jene große, die gleich dem Chaos eine Seele erfüllt, wie 
bei dem ruſſiſchen Dichter Doſtojewſki, und auch nicht jene andere, 
ſchöpferiſche Einſamkeit der großen Geſtalter und Denker — nein, die 
Einſamkeit der Leere, der Seelenloſigkeit liegt über dieſem äußerlich fo 
begnadeten Jüngling. Gäbe es ein Gegenſtück zu den Nixen, ſo ge— 
hörte er dieſem Geſchlecht an —“ 

„So müßten wir ihn bedauern?“ unterbrach Marie Luiſe ver— 
ſonnen die Rede ihres Baters. — — — 

Der Bürgerball war vorüber. 

Marie Luiſe dachte daran zurück, als Ludwig II. fie an weit ge- 
ſpreiztem Arm und pathetiſchen Schrittes zur Quadrille führte. Das 
zweite Paar waren Max und Frau Zinkenwörth, das dritte und vierte 
junge Bamberger Bürger und Bürgerinnen. Der König bevorzugte 
die Quadrillen und hatte deren ſechs für den Ball befohlen. Er be— 
herrſchte wohl keinen anderen Tanz, und die Quadrille tanzte er ſchlecht. 
Die Partner mußten ſehr aufmerkſam fein, damit keine Verwirrung 
eintrat. 

Ludwig II. war ein ſtummer Tänzer. Aber er ſah ſo wunderſchön 
aus. All den ſuchenden Blicken, die über den weiten Saal zu ihm 
flogen, fiel es leicht, ihn zu ſehen, denn er überragte alle. Es gab 
drei Selige unter den acht Tänzern von Marie Luiſes Karree: ſie ſelbſt, 
Max und Frau Zinkenwörth. Hatte ſie hinter ihrem Ladentiſch ge— 
ſtanden wie ein rundlicher, kurzer Turm der Solidität — jetzt ſchienen 
der Genius und die Grazien über ſie gekommen. Sie bewegte ihre 
Fülle in einer faſt ſakralen Anmut, ihr Lächeln war nicht mehr vor— 
nehm, ſondern trunken, eine Rubensgeſtalt ſchwebte mit Max dahin, 
eine Ortrud verſank zerfließſend in Wonne und Ehrfurcht vor der 
Rieſengeſtalt des königlichen Jünglings. 

Max brachte Frau Sinkenwörth wieder zu ihrem Gatten zurück. Sie 
fiel hochatmend in einen Stuhl und flüſterte: „Dies ift der ſchönſte 
Tag meines Lebens.“ Der König, durchaus nicht bei der Sache oder 
vielleicht im Bemühen, Max zu folgen, führte ſeine Dame nicht zu 
ihrem Platz bei den griechiſchen Majeſtäten, ſondern zu „Charkutier“ 
Zinkenwörths. Frau Zinkenwörth Idol? von ihrem Seſſel bod, oer: 
ſank bis zur Erde, richtete ſich wieder auf und nahm den Arm des Königs. 

Er war einen Moment verdutzt, wandte die Augen dem Plafond 
zu — und begab fid) mit Frau Zinkenwörth zur neuen Quadrille. 

„Allen jungen Mädchen von Bamberg, die in dieſem Saal ſind, 
zerreißt dies das Herz“, flüſterte Max. 

„Komm, Marielu, ich weif hier in der ‚Concordia‘ fo manches zu 
zeigen. Es iſt ein berühmtes Barockhaus, von Johann Dinzenhofer 
erbaut, das merke dir für den Fall, daß unſere Abſonderung beob- 
achtet wird. Sehenswürdigkeiten darf man immer beſichtigen.“ 

Er führte ſie durch das Gewühl der feſtlich aufgeregten Bürger— 
geſellſchaft über herrliche Treppen und unter köſtliche Decken nach den 
Terraſſen, hart am Flußufer. Max hatte in der Garderobe feinen 
Mantel geholt und legte ihn Marie Luiſe um. Sie traten hinaus und 
waren allein. 

Zu ihren Füßen rauſchte der dunkle Fluß, über ihnen ſtrahlte die 
Pracht des winterlichen Sternenhimmels. Sie blickten auf das maje— 
ſtätiſche Gefunkel des Orion, ſahen den Sirius aus fernen Welten 
herüberſchimmern und hörten den Klang der Geigen zum Tanz. 

„Lieber Max, du muft wieder die Nacht verwachen.“ 

„Ja, Marielu. Mit Lord Byron, das heißt als Manfred. Ich 
wünſchte, der König reiſte bald ab. Denn jetzt müſſen wir an unſere 
eigenen Dinge herangehen.“ 

Sie Füßten einander und ſtanden ſtill verſunken in ihre Träume. 

Sie hörten auf das Rauſchen des dunklen Fluſſes, ſahen die Lichter 
der Stadt und darüber das Geflimmer der ewigen Geſtirne. 

Und die gleiche Welle flutete durch ihre Herzen: der ſehnſüchtige 
Vunſch, frei zu fein, einander ganz angehören zu dürfen, losgelöſt von 
den Schranken ihrer Geſellſchaftsklaſſe, Menſchen, die ſich mit eigener 
Kraft die Welt oder die Scholle erobern. — — 

Nach Mitternacht verließ der König den Ball. Er war heiterer ge— 
weſen, als man ihn bisher geſehen, und er hatte gelächelt und viele 
Phraſen um ſich geſtreut, die auf ein gut Land fielen und tauſend— 
fältige Frucht trugen. Denn die damit Beglückten gaben ſie weiter, 
ſchon vergrößert, [chon gewachſen. Und in dieſem Weiterflieſſen von 
Mund zu Mund ſchwollen die königlichen Fragen und Bemerkungen 
zu einem Strom und endlich zu einem Meer der Liebenswürdigkeit an, 
das die Herzen der getreuen Bamberger umbrauſte und hochhob. Ja, 
die etwas eintönigen Noten aus königlichem Mund formten ſich zu 
Melodien, wurden Lieder, Rhapſodien und endlich eine Jubelouvertüre 
der Freude für dieſe Stadt. 

Max war in einem der Hofwagen mit zur Reſidenz gefahren und 
wartete nun mit Wichie Seiling in dem Lohengrinraum, daß der 
König käme. 

Wichie Seiling hatte den Ball nicht beſucht. Seit Stunden ſchon 
wartete er in einem Vorzimmer auf die Rückkehr des Königs. An⸗ 
getan mit dem Frackungetüm, vor Erregung noch linkiſcher als ſonſt, 
laß und ſtand er umher und erwog die Antworten auf die mutmaß- 
lichen Fragen des Königs. 
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Wichie Seiling hegte einen großen Wunſch: den König modellieren 
zu dürfen. Bisher war das nur einer jungen Amerikanerin gelungen, 
die durch irgendwelche Protektion oder einen Zufall zu der Auszeich— 
nung gelangte. Die Münchener Künſtlerſchaft mußte ſich begnügen, 
nach Photographien Büſten und Bildniſſe des Königs herzuſtellen, 
denn er gewährte keine Sitzungen. Nun hoffte Seiling, die Lohengrin- 
ſtatue möchte vielleicht wirkſam ſein und ihm zur Erfüllung ſeines 
großen Anliegens verhelfen. Es beruhte nicht in Ehrgeiz und Hoff— 
nung auf äußeren Erfolg. Wichie Seiling liebte nicht nur als Künſt⸗ 
ler die ſeltſam ſchöne Erſcheinung des Königs, auch fein Schickſal 
feſſelte ihn und beſchäftigte feine Phantaſie. Ein Jüngling, der ganz 
in Zurückgezogenheit aufgewachſen war, dem man jeden Cinblid ins 
Leben, gleichalterige Freunde ſowie Schule und Univerſität ferngehalten, 
wurde mit neunzehn Jahren König. Er war damit herausgehoben 
über ſeine Familie, entrückt aller Vertraulichkeit und letzter Ausſprache, 
allein auf fid) ſelbſt geſtellt. — Der traurige Bruderkrieg trat ein, und 
indem Ludwig den Traditionen ſeines Hauſes folgte und ſich auf die 
Seite Ofterreichs ſtellte, bewies er, daß ihm politiſcher Weitblick fehlte. 
Dies mußte ihn niederdrüden, unſicher machen. Dies mufte ihm den 
Konflikt zwiſchen ſeiner Stellung und Beanlagung zeigen. Seine Natur 
war die eines Idealiſten, eines Muſik- und Theaterſchwärmers und 
eines zur Einſamkeit Vorbeſtimmten. Mit dieſen Eigenfchaften konnte 
man ein Märchenland regieren. Er aber hatte ein kleines Königreich 
mit nüchternen Menſchen zu beherrſchen. Die Bürger feiner Haupt: 
ſtadt München hatten ihm Richard Wagner vertrieben. Der König 
mußte dem Volkswillen fid) beugen. Man hielt die Schwärmerei des 
Königs für ungeſund. Lieber Himmel, daß der einſame Jüngling 
faſziniert war von der Überlegenheit eines Genies, war ungeſund! 

Seilings Herz flammte auf in einem ſeltſamen und ſchönen Mitleid. 
Unklare Wünſche, unklare Pläne erfüllten ihn. Wie konnte er es 
dem König Jagen, daß fein Geſchick ihn erſchütterte? Wie konnte er, 
der nod) namenloſe Menſch, dies ausdrücken? Marens Eintritt riff 
ihn aus ſeinen Gedanken. 

„Raſch, Wichie, komm!“ 

Zitternd folgte der Bildhauer feinem Freund. Seiling hatte gefroren 
in dem Vorzimmer. Seine Hände, ſeine Stirn waren feucht vor 
Erregung. Wenn er je eine ſchlechte Figur gemacht hatte, ſo 
war es heute. 

Max ſah und fühlte die Befangenheit des Freundes und wollte 
keinen Verſuch machen, ihn noch zu korrigieren. 

„Es hängt mir ſo viel davon ab“, flüſterte Seiling. 

„Ja, ja, alter Burſch, ſei nur munter“, antwortete Max und dachte 
dabei, es würde tieferer und gütigerer Blicke bedürfen, als fie Lud- 
wig II. eigneten, um in Wichie Seiling heute abend einen Beſonderen 
zu erkennen. Er glich in dem fürchterlichen Frack einem Plebejer, ſeine 
Geſichtsfarbe war wie Lehm, die ungewohnte Haltung, die er ſich zu 
geben ſuchte, wirkte unvornehm. Die breiten Hände, die ſo Schönes 
zu formen wußten, kamen aus zu engen Manfchetten und wußßten 
nichts mit ſich anzufangen. 

Plötzlich war der König im Raum. 

Peinlich berührt, merkte Max, Seine Majeſtät hatte hinter den Gez 
büſchen geſtanden, hatte die Harrenden beobachtet. War dies Max ein 
unſympathiſcher Zug, ſo wirkte es auf den Bildhauer wie eine Läh— 
mung. Er machte feine hilfloſen Berbeugungen und wagte kaum, den 
Blick feft und offen auf das faszinierende Antlitz zu richten. 

Er war ein Liebender und ein Bezauberter zugleich und ſtand da wie 
der Träger einer Schuld oder der Komplice unguten Vorhabens. Der 
König fixierte ihn kurz. Dann ſagte er, was ihm wohl ſein Adjutant 
zurechtgelegt: 

„Wo haben Sie Thre Studien gemacht?“ 

„An der Natur, Eure Majeſtät“, antwortete Seiling — ſtatt von 
einer Akademie und von Rom zu ſprechen. 

Der König wuſßte mit der Antwort nichts anzufangen. 

„Nun, ich wünſche Glück“, ſagte er eilig und in leerem Ton. „Die 
Lohengrinſtatue möchte ich gern nach Schloß Berg. Mein Adjutant 
wird es morgen mit Ihnen bereden.“ 

Seiling faßte fih. „Alleruntertänigſten Dank, Cure Majeſtät.“ 
Er hob die Augen zu dem ſeltſam ſchönen Geſicht des Königs und 
ſtammelte hingeriſſen: „Es wäre das gröſßzte Glück meines Lebens, 
Eure Majeſtät porträtieren zu dürfen.“ 

Ein leiſes Zucken ging durch die Geſtalt des Königs. Er antwortete 
nicht, ſagte flüchtig „Nochmals beſten Dank“ und winkte mit der 
vornehmen ſchönen Hand die Entlaſſung. 


Ach, das Zeremoniell duldete keine Beiſtände bei ſolchen Audienzen. 


Max konnte dem Freund nicht helfen. Seiling ging. Als ſich die Tür 
hinter ihm geſchloſſen, ſagte Ludwig kurz und unbehaglich: „War das 
ein Sozialdemokrat? Nein? Ich kann Menſchen nicht vertragen, die 
wie Sozialdemokraten ausſehen. Warum ſagten Sie mir das nicht 
vorher?“ 

„Weil der Bildhauer Seiling, mein Freund, der loyalſte, und Euer 


Majeſtät zu tiefſt ergebene Menſch iſt. Eure Majeftat würden einen 


edlen Menſchen und eine große Begabung —“ 

Ludwig löſchte mit einer Handbewegung den armen Seiling aus. 
Dann blickte er Max ſchwärmeriſch an und ſagte: 

„Mein Walter wird mir den Marquis Poſa ſprechen — in der 
großen Szene mit Philipp.“ 


(Fortſetzung folgt auf der übernächſten Seite.) 
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Was geschieht zur systematischen 


Bekämpfung der Rachitis! 


Die Gefahren der Rachitis. 


. Die meisten Kinder, die an Rachitis schwer erkranken, laufen Gefahr, zu Krüppeln zu werden. Verkrümmungen der Beine, Rückgratsver: 
krümmungen, vom einfachen schiefen Rücken bis zum schwersten Hicker, Plattfüsse mit ihren lebenslänglichen Beschwerden, Zwergwuchs, Hässlich- 
keit der Gesichtszüge, stockige Zähne, vorspringende Stirn, eingezogene Nase, Beckenveren ungen der Madchen, die bei spáterer Geburt zur Gefahr 
werden, sind alles Folgeerscheinungen schwerer, rachitischer Erkran ungen der Kindheit; alle davon Betroffenen werden Unglückliche und in ihrem 
ganzen Leben in traurigster Weise kórperlich und seelisch benachteiligt. 


Eine neue Errungenschaft deutscher med. Forschung: Rachitis (englische Krankheit) ist jetzt sicher heilbar! 


Die Forschung hatte seit Jahrzehnten keinen praktischen Fortschritt bei der Bekampfung der Rachitis gebracht. Erst seit 1919 wurde zuerst 
von Dr. Huldschinsky, Berlin, und in mehreren deutschen Universitätskliniken der Nachweis erbracht, dass die rationelle Anwendung der neuen, 
sogenannten Ultraviolett-Therapie, d. h. Bestrahlung mit Quarzlampe „Künstliche Höhensonne“ — Original Hanau —, als ein neues sicheres Heil: 
mittel gegen die Rachitis anzusehen ist, das in jedem Falle die Krankheit in kürzester Zeit zum Stillstand und zur Abheilung bringt. 


Ausblicke der neuen Entdeckung: 
Da es möglich ist, im Monat 192 Kinder und im Jahre weit über 1000 Rachitiker mit einem einzigen Apparat zu heilen oder erfolgreich 
vorbeugend zu behandeln, so sollten alle Eltern, Stadtverordnete, Volksfreunde, Betriebsräte darauf dringen, An alle Kinder im ersten Lebens: 
jahre systematisch einer epos aan zugeführt werden. Jede Fabrik, jede Gemeinde, jede Krankenkasse kann die relativ geringen 
Kosten für Einrichtung eines ärztlich geleiteten Bestrahlungs-Instituts ohne Schwierigkeit aufbringen. 
Eine Unterlassungssünde 


würde vorliegen, wenn nachstehende Forderung unbeachtet bleibt: „Die Schutzbestrahlung gegen Rachitis 

sollte so allgemein eingeführt werden wie die Schutzimpfung gegen die Pocken. Jedes Kind, gleich ob 

bereits Zeichen von Rachitis an ihm wahrnehmbar sind oder nicht, sollte in seinem ersten Lebensjahre 

wenigstens einen Monat lang einer Bestrahlungskur unterworfen werden. Geschieht das, so haben wir jetzt 

Aussicht, die Rachitis als Volksseuche überhaupt verschwinden zu sehen. Krüppeltum infolge von Rachitis 
darf jetzt in einem geordneten Gemeinwesen überhaupt nicht mehr vorkommen. 


Verlangen Sie zur Begründung von Anträgen das „Rachitis- Merkblatt für Mütter und Pflegerinnen* kostenlos. 


Sie können helfen! 


Stiften Sie eine Quarzlampe — Original Hanau — zum Besten der nächsten Fiirsorgestelle. Mit nur einem einzigen Apparat 
können in einem Jahr über 1000 Rachitiker geheilt werden. Sie können also mit Widmung eines Apparates reichen Segen stiften. 


Fragen Sie Ihren Arzt! 
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Wichtig fur Kranke 


Einer der grössten medizinischen Erfolge des 
letzten Jahrzehnts, die Ultraviolettbestrahlungen 
mit Quarzlampe „Künstliche Hóhensonne'' — 
Original Hanau — bewirken Selbsthilfe 
des krankheitsgeschwächten  Kór» 
pers, daher natürlichste Heilmethode. Häu- 
fig ergeben sich Heilerfolge, wo andere 
Behandlungsmethoden versagen. Be 
schleunigung der Genesung bei Rekonvale- 
szenten. Über 1200 Urteile der medizinischen 
Fachpresse berichten über die oft erstaunlichen 
Erfolge auf überaus zahlreichen Krankheits- 

ebieten. Fragen Sie Ihren Arzt und vers 
angen Sie kostenlos Literatur-Nachweis vom 


Hanau am Main, Postfach 172. 


Verletzungs- und Operationswunden werden 
durch Ultraviolettbestrahlung in verblüffend 
kurzer Zeit zur Vernarbung gebracht. 
Eiternde Wundflächen reinigen sich 
schnell, der Heilungsverlauf wird bes ch le u- 
niert, Schmerzen lassen bald nach. Patien» 
ten, die infolge Blutverlustes oder durch lange 
Eiterungen heruntergekommen sind, erho- 
len sich schnell, Appetit und Schlaf stellen 
sich wieder ein, das 1 wird 
gehoben. Jede Operation, jeder Verband- 
wechsel sollte mit einer Bestrahlung mit 
der Quarzlampe „Künstliche Höhen- 
sonne“ — Original Hanau — abgeschlos- 


Gesund bleiben 


Ebenso wie die Urlaubsreise sollte der Arzt 
jedem Genesenden, namentlich Abge⸗ 
spannten und Überarbeiteten, Schlaf: 
losen und Nervösen alle 4 Wochen einige 
Bestrahlungen mit Quarzlampe ,,Künstliche 
Hóhensonne* — Original Hanau — anraten. 
Die Bestrahlung erzeugt ein überaus 
wohltuendes Gefühl der Kräftigung und 
der Frische, nicht nur körperlich, son- 
dern auch seelisch. Der Bestrahlte fühlt 
sich auch geistig lebhafter, gut gelaunt, fréh- 
lich gestimmt. Die Abwehrkräfte seines Kör- 

ers werden erstarkt, seine Widerstandsfahig- 
keit gegen Krankheitsgifte wird erhöht. Fra- 


gen Sie Ihren Arzt und verlangen Sie kostenlos Literatur-Nachweis vom 
Sollux-Verlag, Hanau am Main, Postfach 172. 


Herzleiden 


entstehen durch zu hohen Blutdruck und Übers 
anstrengung des Herzens. Hofrat Dr. med. 
Schäcker, Bad Nauheim, schreibt: ,,Durch die 
Quarzlichtbestrahlung schwindet Unregelmässig» 
keit des Herzschlages sehr rasch, der Blut- 
druck wird wesentlich herabgesetzt. 
Sämtliche Herzkranke lebten auf, waren leis 
stungsfáhiger, die nervósen Symptome traten 
zurück; ein gesunder Schlaf trat ein; etwa vote 
handenes Durstgefühl verschwand vollkommen. 
Die Ultraviolettbestrahlung vermag 
also Herz- oder Gefässkranken die 
besten Aussichten für eine langere 
Lebensdauer und relatives Wohlers 


gehen zu eröffnen“, Fragen Sie Ihren Arzt. Verlangen Sie kosten- 


É Sie kostenlos 
sen Werden. "Brain. Sie U —ů los Literaturnachweis vom Sollux-Verlag, Hanau a. M., Postfach 172. 


Literatur-Nachweis vom Sollux-Verlag, Hanau am Main, Postfach 172. 


Jedes Mitglied einer Krankenkasse sollte Ultraviolett- Bestrahlungen 
mit Quarzlampe „Künstliche Héhensonne“ — Original Hanau — im eigenen Interesse beanspruchen. 


H H i luxeLampe — Original Hanau — erzeugt im Gegensatz zu der bekannten Hanauer Quarzlampe „Künstliche 
Die Wunderkraft des Lichtes! ee 5 9 gr dey kalten Strahlen, sondern leuchtende Wärmestrahlen und erzielt durch ihre 

3 wundervolle . lee qe pm wA 1212 r N tief geht a. E mein 2 
fo i 'erjü e i . von Borosini. Sie erzielt ferner Schmerzfreiheit und schnelle Heilung bei Entzündungen, z. B. bei Entzündungen der 
Mira de age e RR Pieters. und Kieferhöhlen, des Kehlkopfes, der Luftröhre, der Hoden, Nebenhoden, Prostata, der Sehnenscheiden und Ge- 
lenke, der Lungen und des Rippenfelles; ferner bei Neuralgien (häufig auch Ischias), Furunkeln, Hämorrhoiden, Drüsen. Bei jeder Erkrankung, die als „Ent- 
zündung irgendwelcher Art Re wird, sollte zunächst stets die „Sollux-Lampe — Original Hanau“ — herangezogen werden. Angenehme, schmerzlose Anwendung. 
ee Stromverbrauch nur 300 Watt. Preis rund 115 R.-M. franko Haus. Bei Bestellungen bitte Netzspannung angeben. 


Originalfabrikat der Quarzlampen-Gesellschaft E sa 2 212 
ER Dane am Main, Postfach 169. Ein Segen fur jede Familie! 
Warme Umschläge, ihre Schmutzerei und Unbequemlichkeit sind überholt! 


Ter sich na i ri die Schriften: „Die Hyperämiebehandlung“ von Dr. Heusner, geh. 0.20 R-M.; Verjüngungskunst von Zara- 
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„Eure Majeſtät hatten allergnädigft gerubt, für heute den Manfred 
von Lord Byron zu befehlen.“ 

Schon von dieſem Einwand [dien das Majeſtätsbewußßtſein Lud- 
wigs befremdet. Doch er ſagte: „Später, mein Walter. Es iſt ja die 
ganze Nacht Zeit.“ 

Gott ſteh' mir bei, dachte Max und ſchickte ſich an, zu beginnen. 
Und während er dann ſprach und ſprach, irrte ſein Freund Seiling 
durch die nächtlichen Gaſſen der Vaterſtadt. 

Der Bildhauer war fid) des Mifkerfolgs, den er gehabt, nicht be— 
wußt. Kein Vergleich ſtand ihm zu Gebote, diefe Audienz zu mellen, 
„Beſten Dank“ hatte der König auf ſeine Bitte, ihn modellieren zu 
dürfen, geſagt. Das hieß doch vielleicht, er wolle es fid) bedenken. 
Ein König hat ja nicht immer Zeit. Ein König iſt ſo ſehr beanſprucht. 
Er würde darauf zurückkommen, er mußte ja an Wichie Seiling er- 
innert werden, da er, o unausſprechliches Glück, das Werk Wichie 
Seilings in feinen Beſitz wünſchte und in fein Lieblings[chloß. 

Immer würde der Herrliche das Werk Wichie Seilings vor Augen 
haben. Ach, dieſes Werk des Künſtlers Seiling ſprach dann beſſer 
zu ihm, als der befangene Menſch es konnte. 

Und einmal — würde er gerufen werden. Vielleicht ſprach Max, der 
treue Freund, gerade in dieſem Augenblick von ihm zum König. 

Und morgen ſchon konnte er gerufen werden. 

Nacht lag über den Straßen von Bamberg. Der Novemberwind 
ſang ſein ſchauriges Lied in den Dachtraufen, in den Mützen der Eſſen, 
in klirrenden Firmenſchildern, die an eiſernen Armen hingen. Unter 
der Brücke flof} dunkel ſchweres Waſſer. Der Gabelmannbrunnen 
rauſchte auf. Irgendwo bellte ein Hund, tappte der Schritt eines Be— 
trunkenen. 

Aber aus all dieſen Tönen ſtieg Wichie Seiling ein berauſchender 
Rhythmus — in jedem Geräufch hörte fein bezaubertes Herz nur den 
einen Klang: Der König, der König! 
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XII. 


Der Einundzwanzigjährige ſchlief. Sein Kammerlakai betrachtete 
ibn und dachte: Wenn; i der Kini war, dann ſchlafet i oo, fo lang's 
mir paſſet. — Er berichtete an der Tür dem anderen Lakaien: 

„Der Kini ſchlaft halt noch.“ 

Der Lakai gab es an den Adjutanten weiter: „Seine Majeftät 
ſchlafen noch.“ Der Adjutant zuckte nervös die Schultern und formte 
die Nachricht für den Kammerherrn des Königs Otto: „Seine Maje— 
ſtät geruhen noch zu ſchlafen.“ 

Der Kammerherr aber begab fid) ſtehenden Fußes zu feinem Herrn, 
dem König Otto, und berichtete: 

„Seine Majeftät der König Ludwig geruben allergnädigſt, noch der 
Ruhe zu pflegen.“ 

Otto, vormals König von Griechenland, ſaß in voller Uniform in 
ſeinem Lehnſeſſel. Sein Kammerherr ſtand in einiger Entfernung und 
hielt das Wahrzeichen der bayriſchen Armee, den Raupenhelm, für den 
königlichen General in himmelblauer Leibregimentsuniform. Der König 
zog den melancholiſchen Schnurrbart durch die Finger. Er war eine 
auſzerordentlich unmilitäriſche Erſcheinung. Das Bild, das er bot, 
glich einem verkleideten und mifjvergniigten Bürgersmann. 

„Auf wieviel Uhr iſt die Revue anberaumt?“ 

„Auf zwölf Uhr, Majeftät.‘ 

„Und wieviel Uhr iſt es jetzt?“ 

„Zwölf Uhr, Eure Majeſtät.“ 

„Und er ſchläft halt noch?“ 

„Zu Befehl, Eure Wajeftat. Seine Mazeſtät geruhen allergnädigſt, 
noch zu ſchlafen.“ 

Otto von Griechenland ſeufzte tief und ratlos. 

Auf dem Reſidenzplatz ftanden einige Hofwagen, wurden die Reit 
pferde auf und ab geführt. 

; (Fortſetzung folgt.) 


Spielmann Puusta. „Von Larin Kyöſti. Deutſch von Johannes Oehquiſt. 


Trug ſie in des Waldes Rauſchen, 
Zu des Baches Silberſchaum. 
Von den Saiten ſprangen ſchöne, 
Schmeichelndweiche, reiche Töne, 
Zitterten durch Buſch und Baum. 


Wer kennt nicht den Spielmann Puusta, 
Rings in Land und Dorf beliebt? 
Uber alle Straßen reiſt er, 

Er, der Geigenſpieler Meiſter, 

Wie es keinen andern gibt. 


Schon als Kind mit ſeiner Geige 
Wandert' er von Platz zu Platz, 
Nun, da er auf richt'ger Fiedel 
Spielen kann zum Tanz ſein Liedel, 
Trägt er jubelnd ſeinen Schatz. 


So ward Puuska, der gelehrig, 
Bald der Dörfer Spielgenie. 

Schwingt er ſeinen Fiedelbogen, 
Kommt die Jugend hergeflogen, 
Dreht ſich flugs im „Purpuri“. 


Jetzt läuft er als heimatloſer 
Vagabund Dorf aus, Dorf ein; 
Und bei Spielen, Erntefeſten, 

Und beim Tanz von Hochzeitsgäſten 
Sit er Spielmann, er allein. 


„Spiele, Puuska, ſtampf' die Takte, 
Trink das Glas zur Neige leer!“ 
Und er ſpielt, als gält's das Leben, 
Und du hörſt im Spiel erbeben 
Seiner Schmerzen rauſchend Meer. 


Wenn bei der Maſurka Tönen 
Seine Seele leis erbebt, 

Dann erklingt in ſeinem Innern 
Manches ſchmerzliche Erinnern 
Des, was er dereinſt erlebt. 


Singend ſtampft den Takt und lacht er, 
Kling und Klang und Dudeldei! 

Tief aus ihm die Töne fluten, 

Aus dem Auge flammen Gluten: 


„Spielmann, ſpiele! Hi und Hei!“ 
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Atittionmmser. 


ittſommer! — Welch geheimnisvoller Klang, welch reiner, holder, unſchuldiger 

und ſchöner Schimmer liegt über dieſem Wort! Welch eigentümlich andächtige 
Stimmung weckt es! So oft iſt es geprieſen und beſungen, daß ſein Inhalt bei⸗ 
nahe nur noch zu einem Gedanken, einer Idee geworden ijt... 

Und dennoch — in Wirklichkeit iſt der Mittſommer oft nur eine Fata Morgana, 
auf die man ſich nicht verlaſſen kann, die ſelten hält, was ſie verſpricht, und die 
Hoffnungen, die wir auf ſie ſetzen, nicht erfüllt. Wohl nimmt er unſer Opfer ent⸗ 
gegen, wohl entzünden wir Jahr für Jahr ihm zu Ehren unſere Altarfeuer, aber 
wie ein launiſcher Herrſcher verſchmäht er ſie häufiger, als daß er ſich dankbar zeigt. 

Ich wenigſtens kann mich nicht entſinnen, wann Johanni wirklich das herrliche 
Sommerfeſt geweſen wäre, das unſere Sänger ſo gern ſchildern, die ſchöne Blüte, 
deren Duft ſie nicht genug preiſen können. Denn ſoweit ich zurückdenken kann, iſt 
dieſer Tag kalt, unfreundlich, regneriſch und häßlich geweſen. Wie viele weiße 
Kleider hat er nicht mit ſeinem Regen durchweicht, wie viele Johannisfeuer hat er 
nicht ausgelöſcht, von wie vielen Schaukeln vertrieb er nicht die Jugend, die bereit 
war, das Freudenfeſt zu feiern und einen Sonnenaufgang am wolkenloſen Himmel 
zu ſehen! Kam der Regen nicht von Oſten, ſo kleidete ſich der Himmel im Weſten 
in graue Alltagstracht, und jagte er nicht von Norden her in dieſer Nacht, die des 
Jahres ſchönſte ſein ſollte — eiſige Schauer vor ſich her, ſo fiel heimtückiſcher Froſt 
vom Himmel hernieder und erſtickte im Keim die ſchwache Saat, die Mutter Erde 
eben erſt im Kampf gegen die Kälte geboren hatte. 

Der kalte, herglos-verjtindige Mittſommer — woher ſteht er im Ruf folder 
Schönheit? Warum vertrauen wir dennoch ſo blind auf ihn, warum bewundern 
und preiſen wir ihn, warum eilen wir jedes Jahr wieder, ihm unſere Opfer zu 
bringen, warum vergeſſen wir ſtets wieder all ſeine gebrochenen Gelübde? 

Zweifellos nur deshalb, weil wir trotz allem, was wir geſehen und erfahren, 
an unſere Ideale glauben. 

Wir glauben an das Licht, und wir glauben an die Freiheit. Und wenn auch 
die Sonnenſcheibe lange Zeit hindurch ſich uns nicht in ihrem ſchönſten Mittſommer⸗ 
glanz enthüllen würde, wenn ſie ſich auch wieder hinter Wolken verbergen und ſich 
zu ihrem Untergang bereiten würde, ſo wiſſen wir doch, daß ſie da iſt, und daß 
es Menſchen gibt, die fie von Angeſicht zu Angeſicht geſehen und uns von ihr er- 
zählt haben. Und wir hoffen, daß vielleicht auch für uns einmal von dem Lichte, 
das nur an dieſem Tag in ſeiner höchſten Schönheit erſtrahlt, der Schleier weg⸗ 
gezogen wird. 

Und obgleich wir es viele Jahre nicht geſehen haben, ſo glauben wir dennoch, 
daß wir es dieſes Jahr ſehen werden. Und ſollte auch in dieſem Jahre unſere 
Hoffnung nicht in Erfüllung gehen, ſo werden wir nicht müde, weiterzuhoffen 
auf nächſtes Jahr. Wir müſſen unſer Ideal, unſere Sonne ſehen dürfen, wir 
müſſen ſie vor uns ſtehen ſehen: groß, unbeweglich und wärmend. 

Und ſelbſt die, die nichts mehr erwarten, und für die die Mittſommernachtſonne 
ein für immer verlorenes Ideal iſt, ſelbſt ſie ſteigen heute abend auf den Berg, 
um der herrlichen Zeiten zu gedenken, da der Weſtwind die Erde erwärmte, da der 
Höhenrauch um Gipfel und Gewäſſer zog, da der träumende Wald ſich in den 
ruhevollen Wogen ſpiegelte und des Jahres ſchönſte Nacht ſie des Jahres ſchönſte 
Morgenſonne erblicken ließ. 
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Stimmungsbilder. Zwei Skizzen von Subani Aho. 


Aus dem Finniſchen überſetzt von Rita Oehquift.) 


Wacholder. 


Es iſt keineswegs bloß eine Laune des Zufalls, daß gerade wir Finnen uns hier 
an den Geſtaden Finnlands niederließen und bis jetzt hier geblieben ſind. 
Wohl ſind auch andere ſchon hier geweſen und haben ſich Wohnſtätten geſucht; 
aber ſie fuhren entweder ſozuſagen durch den Hof durch und darüber hinaus, oder 
ſie kehrten am Gattertor um. Des Lappen Nägel konnten nichts von Finnlands 
Erdkruſte abkratzen, und ſchließlich fuhr er mit ſeiner Pulka dorthin, wo ihm die 
Nahrung von ſelber zuwuchs. Die Schweden bemächtigten ſich der fruchtbaren 
Ackerkrume an der Küſte; aber dort, wo ſie zwei Meilen vom Meer auf Sumpf— 
land und Wildnis ſtießen, machten ſie halt. Was unſere öſtlichen Freunde betrifft, 
Jo jind wohl Kohlfelder das einzige geweſen, was fie unter den Pflug genommen 
haben. Und wenn hier je Rieſen wohnten, ſo haben ſie ſich damit begnügt, mit 
den Kirchen Fangball zu ſpielen; zuletzt aber ermüdeten auch ſie. 

Die Finnen hätten wohl auch fruchtbareres Land gefunden, wo Milch und 
Honig fließt; aber es ſcheint ſie immer gerade in die dürftigſten Gegenden gezogen 
zu haben. Wie zum Trotz ſuchten ſie ſich dürres Heideland — feuchte Sümpfe und 
tiefe Einöden, die den Froſt in ihrem Schoß bargen. 

Manche haben dies ein notgedrungenes Zurückweichen vor der Übermacht genannt. 
Ich glaube, es ijt der praktiſche Koͤnigsgedanke der Finnen geweſen. Sie waren 
ſich der Zähigkeit ihrer Sehnen bewußt, und da, wo eines anderen Rückgrat zer— 
brochen wäre, da iſt das ihre nur noch kräftiger geworden. Die Hacke war ihr Schwert, 
und damit haben ſie ein Land erobert, das ſogar von ihrem Bezwinger als ihr 
Eigentum anerkannt wurde. Einerlei, welchen Namen er trug — ob er ſchwediſch, 
däniſch oder ruſſiſch ſprach — das Ergebnis der Kämpfe zwiſchen den Siegern unter: 
einander war immer das gleiche: Das Schlachtfeld blieb den Finnen. Für fremde 
Anſiedler war dies Land eine zu harte Nuß, und fo ijt es auch heute noch. 3Bóten 
wir es einem Fremden dar und ſprächen: „Hier... komm und nimm!“ er 
würde es doch nicht nehmen. 

Daher können wir ſo ziemlich ſicher ſitzen und brauchen uns nicht zu ſorgen, 
welches Schickſalslos uns auch zufallen mag. Ruhig wie der Wacholder auf ſeinem 
ſteinigen Hügel können wir dem Brauſen des Sturmes lauſchen. Der Blitz, der 
herniederfährt, zerſchmettert wohl die Kiefer in der Waldwildnis, den Wacholder 
aber trifft er, ohne ihn zu zerſtören. Das Schlachtroß ſprengt über ihn hinweg, 
und die Räder der Lafetten drücken ihn zum Boden nieder; aber der Wacholder 
bricht nicht, es gibt keine Fleiſchwunden, keine verſtümmelten Glieder. Iſt das 
Getöſe vorüber, ſo reckt der kleine Baum ſeinen kurzen kräftigen Stamm hoch, und 
ein Zweig flüſtert dem andern zu: „Wachs du dorthin, ich wach)’ hierhin!“ — Und 
nicht lange, ſo ſind die Spuren der Füße und der Räder wieder verwiſcht, und 
ſuchen Reiter und Fahrer am nächſten Morgen die geſtrige Spur — ſie finden ſie 
nicht mehr. Der Weg iſt wieder zugewachſen, und der Wacholderbuſch ſcheint un— 
berührt. 

In diejenigen unſerer Brüder, die ſich weicheren Ackerboden zur Wohnſtätte 
als wir geſucht haben, ſind die Furchen tiefer eingedrungen. Aber daß wir 
gerade einen harten Felsboden wählten, wo nur der weſensverwandte Wacholder 
gedeiht, daran taten wir klug. Der Moſes, der uns in dieſes unſer gelobtes 
Land führte, war ſich der Urkraft, die in der Wacholdernatur unſeres Volkes 
wohnte, bewußt. 


—— — 
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Das Du ft ble’ en 
n Helſingfors herrſcht ſeit vielen Jahren regſtes muſikaliſches Leben; bie Sym— 
phonie-Konzerte im Solennitätsſaal der Aniverſität und die Finniſche Oper 

ſtehen an ſeiner Spitze. Dazu laſſen ſich faſt alle weltbekannten Künſtler jedes 

Fahr in Soliſten-Konzerten hören. Eduard Erdmann und Ignaz Friedmann kommen 

ojt herüber. Die Konzerte im Aniverſitätsſaal werden von Profeſſor Kajanus 

dirigiert, der ſich als glänzender Interpret der Werke Sibelius' auch im Auslande 
einen Namen gemacht hat, beſonders in England. Sehr emſig wird die finniſche 

Muſik gepflegt, natürlich in erſter Linie Sibelius, der größte Komponiſt Finnlands. 

Sodann aber auch die jüngeren Komponiſten, die teilweiſe recht begabt ſind und 

abſeits von jeder „Richtung“ ihre eigenen Wege gehen, wie Madetoja, Melartin, 

Kaski, Ilmari Hannikainen und der junge Liederkomponiſt Kilpinen. Aus allen 

ihren Werken weht eine eigenartige Atmoſphäre, die des Landes, ſchwermütig ernſte 

Weiſen und Naturklänge. 

Die „Finniſche Oper“ beſteht erft das ſechſte Fahr und weiſt doch bereits ein er- 
ſtaunlich großes Repertoire auf. Der Spielplan enthält faſt alle Werke Richard 
Wagners, die klaſſiſche wie die romantiſche deutſche Literatur, daneben auch moderne 
Werke wie „Salome“ und „Roſenkavalier“ von Richard Strauß und Max Schillings' 
„Mona Liſa“. Noch in dieſem Jahre ſollen Schreker mit „Schatzgräber“, Blech 
mit „Verſiegelt“ und Strauß mit „Joſefslegende“ und „Ariadne auf Naxos“ zu 
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Gehör kommen. Aber auch die Meiſterwerke anderer Nationen umfaßt ſtändig das 
Repertoire: alle großen Verdi-Opern, Puccini, Tſchailowſky mit „Eugen Onegin” 
und „Pique Dame“ uſw. Auch Mouſſorgſkys „Boris Godunoff“ hat jetzt in herr— 
licher Aufmachung ſeinen Einzug in die Finniſche Oper gehalten. Von finniſchen 
Komponiſten kam Madetoja mit ſeiner Oper „Pohjolaiſa“ zur Geltung, die einen 
großen Erfolg hatte. 

An der Spitze der Oper ſteht Direktor Eduard Fazer, ein Mann mit hohen 
künſtleriſchen Idealen und ſelbſt ein ausgezeichneter Muſiker, der ſein ganzes Ver— 
mögen in die Oper gab. An leitenden künſtleriſchen Stellen ſtehen zwei Deutſche, 
die auch in Deutſchland einen Namen haben: Generalmuſikdirektor Hermann Stange 
als muſikaliſcher Oberleiter und Kammerſänger Hermann Gura als Oberregiſſeur. 
Daneben wirken als Dirigenten Hannikainen und Aufrichtig und als Regiſſeur 
Waind Sola. Von dem großen Soliſtenperſonal, das teilweiſe hervorragende 
Stimmen aufweiſt, verdienen beſondere Anerkennung Frau Coſtiander, die dra— 
matiſche Sängerin, und die Mezzoſopraniſtin Greta v. Haartmann, Phyllis Sjöſtröm, 
die Tenöre Sola und Enehjelm, ber Baritoniſt Soini und ber Baßbariton Sommer- 
ſalmi, um nur einige zu nennen. Eine weitere Zierde der Oper iſt das große und 
ſchöne Ballett. Auch im Opernhauſe hört man alljährlich die bekannteſten inter— 
nationalen Geſangskräfte als Gäſte. 


Die Umkehr zur Wirklichkeit. Novelle von Karl Demmel. 


icht, weißes Lampenlicht; feſtlicher als die Geſichter ſtrahlen die holzgetäſelten 

Wände. Licht ſtimmt weich! Vom Podium des Saales kommen aus dem Munde 
eines Schauſpielers Dichterworte — Worte, die ein junger Dichter niederſchrieb, der 
irgendwo ſchwer erkrankt in einem Lazarett liegt. Und die Worte des jungen Dichters 
rauſchen über eine literariſche Gemeinde der Großſtadt Berlin. Junge Frauen ſtützen 
den Kopf in die zarten Hände und denken nach — Männer, untereinander befreundet, 
als literaturkundig verſchrien, nicken ſich gegenſeitig zu. Als der Vortragende ge— 
endigt, wurde nicht geflatjht — eine tiefe Stille, die alle Herzen ergriffen hatte 
und jedes laute Gefühl niederhielt, war im Saal; langſam leerte ſich dieſer. Damen 
ſchlüpften in mollige Pelze; unten ftanden Autos bereit. Kunſtkritiker der Zeitungen 
unterhielten ſich — der Name des Dichters war noch niemandem aufgefallen: mit dem 
erſten Morgenblatt würde der Dichter im Krankenhaus ein berühmter Mann ſein! 


* 


Eine dunkelhaarige Frau war, als ſich der Saal geleert hatte, an den Vor— 
tragenden herangetreten und bat um des Dichters Wohnort. Der Schauſpieler 
ſagte der Dame lächelnd den Namen des Krankenhauſes irgendwo im Franken— 
land. Die elegante Dame ließ ſich nach Hauſe fahren; ein Gedanke war in ihr wach 
geworden: den kranken Dichter etwas Freude an ſeine trübe Lagerſtatt zu bringen. 


* 


ah 
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Der Dichter erwachte an einem rauhen Wintertag in aller Frühe im Kranken— 


haus, als die Schweſter durch die Säle ging und Fieberthermometer austeilte. Die 


Kriſe der Lungenentzündung lag nach Angabe des Arztes hinter dem Kranken. Nun 
würde bald die Erlöſungsſtunde ſchlagen. Dann wollte er arbeiten, arbeiten! Pläne 
durchfurchten fein Gehirn, bas vom vielen Fieber ermüdet war. Geſtalt auf Geſtalt 
wurde lebendig um ihn, bekam Form und verſchwand mit dem Abenddämmern, das 
durch hohe Krankenhausfenſter allabendlich ſtieg, in nichts. Seine alte Mutter 
kam jeden Tag zur Beſuchszeit und brachte alles, was ſie entbehren konnte, damit 
ihr Junge wieder geſund würde. Der hatte ihr in ſtillen Stunden daheim vorge- 
ſchwärmt von ſeinen Plänen und Büchern, die er ſchreiben wollte: „Mutter, das 
Hoftheater wird kommen und wird mich um mein Stück bitten!“ Die Mutter lächelte 
dann ſo liebenswürdig vertrauend: „Ja, ja, Junge, einmal kommt das Glück zu 
jedem Menſchen, dann aber halt es feſt!“ 


* 

Der Arzt batte ſchon feinen Krankenbeſuch von Bett zu Bett gemacht. Morgen— 
jonne lachte durch die ſchwarzdürren Zweige des Vorgartens gerade in den hohen, 
weißen Saal. Dann teilte die Schweſter Poſtſachen aus. Ein ganzer Stoß fiel 
auf die weiße Bettdecke des jungen Dichters: Zeitungen, Zeitungen, kurze, ſachliche 
Beſprechungen des Vortragabends weit in Berlin. Aberall Hoffnung, ein neues Talent, 


Verladung von Lokomotiven 
für Helsingfors im Freihafen von Bremen, 
verladen mit Roland-Dampfern. 


Das nebenstehende Bild stellt dar, wie eine Anzahl von 
Lokomotiven im Freihafen von Bremen von einem Dampfer 
der Roland-Linie-Aktien- Gesellschaft übernommen wird. 

Im Lauf des vorigen Jahres sind verschiedene Lokomo- 
tiven Transporte mit Roland- Dampfern nach Helsingfors 
verladen worden. — Das Bild zeigt die Ubernahme eines 
Untergestells, wie es auf Deck des Dampfers niedergelassen 
wird. Da diese schweren Lokomotivenstücke nicht mit 
eigenem Dampfergeschirr übergenommen werden können, 
verholt ein grosser Shwimmkrahn, der bis zu 50 tons heben 
kann, längsseite des Dampfers. Wir sehen in dem Bilde, 
wie das schwere Untergestell auf das Deck des Dampfers 
herabgelassen wird. Die Lokomotiven kommen nicht als 
Ganzes zur Verladung, sondern sind in verschiedene Teile 
zerlegt, so z. B. in Untergestell und Kessel. — Das Bild 
zeigt auch deutlich, dass bereits der Kessel der Loko- 
motive auf dem Deck des Dampfers befestigt worden ist. 
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Grmunterung! Dem jungen Dichter war eigentümlich zumute, als er die Berichte 
von ſeinem Schaffen las. Das würde Mutter alles einrahmen laſſen und den Nach— 
barn zeigen: „Seht, mein Junge, was er kann, nun werdet Ihr nicht mehr über 
uns lachen ...“ And die Schweſter mußte es auch lejen — er wußte nicht in feiner 
Freude, wem er alle die Zeitungen zugehen laſſen ſollte. Zu allerletzt fand der 
Dichter einen langen, jtmalen Brief. Berlin ſtand aufgeſtempelt auf der Marke. 
Die Handſchrift war ihm unbekannt. Vorſichtig und ruhig öffnete er: Eine Dame 
ſchrieb in wundervollen Wortwendungen an ihn, ob ſie ihm helſen dürfe, damit auch 
ihm die Sonne wieder ſchön fei. — Ja, tauſendmal ja, das durfte fie. War nicht 
die Sonne immer kalt geweſen bisher? And er ſchrieb mit 3B.eijtijt auf nüchternen 
Papierbogen, der auf einem Buche lag: „Ferne Frau, ich weiß, daß die Sonne 
mit Ihnen ſchön fein muß. Zwiſchen Ihren Zeilen ijt Labſal meiner Anduloſam⸗ 
keiten. Helfen wollen Sie mir? Oh, ich bin gut aufgehoben; mein Mütterchen und 
die Schweſier ſorgen ſehr um mich. Aber, bitte ja, machen Sie mir die Sonne ſchön. 
Ich liege erwartend im häßlichen Bett, ſehe draußen von Tag zu Tag die Knoſpen 
an den Bäumen größer werden. Blatt kommt auf Blatt, und die Sonne wird es 
gut meinen mit uns allen. Ich küſſe Ihnen die Hände, die das ſchlanke Brieflein 
ſchrieben. Oh, Berlin iſt weit vom Frankenland. Ich kann nicht aus den Straßen 
meiner Heimat gehen. Glauben Sie wohl, daß ich vor Heimweh ſterben würde? 
Nun fliegt, ihr Zeilen, zur Sonnenkönigin und grüßt fie in aller Antertänigkeit.“ 
Darunter ſchrieb der Dichter nur ſeinen Namen, einfach und ſchlicht. 


* 


Dann ging Woche auf Woche. Es kam keine Antwort aus Berlin zurück. Die 
ferne Frau würde auch nicht Sonne ſein können, warum warf ſie jetzt ſchon kalte 
Schatten? Die Angewißheit marterte den Dichter: Sollte fie ſeine Antwort falſch 
verſtanden haben? War es nur Neugierde oder weibliche Eitelkeit? Da kam eines 
Tages die Frau aus Berlin ins Krankenzimmer unvermutet herein. Fragte bei der 
Stationsſchweſter nach dem Patienten und ging auf ihn zu. Der Dichter ſchlief 
noch; die fremde Frau baute Paketchen bei Paketchen auf ſeinem Nachttiſch auf und 
betrachtete wohlgefällig das Geſicht des Schlafenden. Sie ſtrich ihm über ſein 
dunkles Haar — da erwachte er und ſah in die tiefen, wundervollen Augen der 
zarten Frau: „Ich weiß es, Sie ſind die Sonnenfrau!“ — „Ja, ich bin es, junger 
Freund.“ Der Arzt ging vorüber und muſterte aufdringlich die ſchöne Frauengeſtalt 
an des Dichters Bett. „Sie werden nun geſund werden müſſen, ich will mit Ihnen 
durch den Frühling gehen, wenn Sie wollen.“ — „Ich will es“, ſagte der Dichter. 

Dann breitete die elegante Dame mit ihren wundervoll zarten Händen alles 
Mitgebrachte auf ſeiner Bettdecke aus: eingemachte Früchte, Schokolade und Bücher. 
„Das ijt mein Dank für eine ſchöne Stunde, die Sie mir in ber Großſtadt Berlin 
ſchenkten. Nehmen Sie es nicht als Mitleid, als Verehrung, junger Freund.“ Der 
Dichter faßte zitternd die beiden ſchlanken Frauenhände und drückte fie herzhaft. — 
Da ſah er denn, datz die elegante Dame ſchön war, ſchöner als die ſchwärmeriſchſte 
Geſtalt ſeines herrlichſten Traumſonetts. Sie plauderten über Kunſt, bis die Schweſter 
kam und die Beſuchsſtunde für abgelaufen erklärte. Die Dame rauſchte hinaus, von 
Blicken anderer Kranker umſchmeichelt. Eine Duftwolke Parſüm wehte ihr nad. 

Der Dichter lag überglücklich in feinen weißen Kiſſen. Er grübelte in den Spät- 
nachmittag. Die Schweſter fragte neugierig nach der Dame. Der Dichter ſagte: 
„Es iſt eine Verehrerin meiner Kunſt.“ Die Schweſter wollte mehr wiſſen. Wußte 


er aber ſelber mehr? 4 


Dann war ber Tag gekommen, daß ber Arzt ben Kranken als geheilt entlaſſen 
konnte. Befreit wandelte der Dichter durch das große Tor hinaus. Leben der All- 
täglichkeit umfing ihn wieder, die alten Häuſer grüßten herab. Spatzen zwitſcherten: 
„Dichter, der Frühling ſitzt im Walde, ſchliep, ſchliep!“ Die Mutter des Dichters 
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wußte es nicht genau, wann ihr Sohn käme. So trottete er heim, ein kleines 
Bündel Habſeligkeiten tragend. Die knarrende Treppe in einem alten Giebelgaſſen— 
haus ſtieg er empor, riß die Tür auf und hing ſeiner Mutter am Halſe. „Mein 
lieber Sohn, mein guter Sohn, morgen wollen wir in die Meſſe und der heiligen 
Maria für ihre Wundertätigkeit danken. Willſt du das?“ — „Das wollen wir, Mutter.“ 
Er trat näher in die Stube, ſtreichelte ſeine lieben, vielen Bücher im Regal, pfiff 
den Kanarienvogel an, der erſtaunt aus den kleinen Zwinkeraugen ſah, und ſetzte 
ſich erſchöpft in Vaters Rohrſtuhl am Fenſter. „Warum haſt du es mir nicht geſagt, 
daß ich dich abholen konnte“, ſchalt die Mutter. „Es iſt ſchon gut ſo“, ſagte der 
Sohn und lächelte ſein weichſtes Lächeln. 2 


Am nádjten Tage kam die fremde Frau bie wadlige Treppe des alten Giebel- 
gaſſenhauſes heraufgeſtiegen. Die Mutter knickſte erſtaunt, als die elegante Dame 
nach ihrem Sohn fragte. Wieder brachte ſie Pakete mit und breitete ſie auf dem 
Tiſche aus: „Mütterchen, darf ich Ihren Sohn geſund machen?“ Die Mutter konnte 
nichts ſagen, ſie ſtaunte nur immer ob der vornehmen Frau, die zu ihrem Sohn kam. 
Jeden Tag kam ſie und ſaß mit den beiden im kleinen, gemütlichen Stübchen. Und 
dann war auch der Tag da, daß der Dichter mit der fremden Frau in den Frühling 
vors alte Städtchen flog. 

„Der Main zog verſonnen, träge. Weiß ſtanden die Blütenbäume in den Haus- 
gärtchen. Jungſein! quoll es aus jeder Blüte im Blumentopf: Jungſein! Sonne! 
Frühling! Fröblich ſchritten die beiden durch den Wald, lachten wie zwei Kinder. 
Der Dichter deklamierte im Schreiten. Über ihnen hing blauer Frühlingshimmel. 
Die zarte Frau hatte ihren Begleiter fürſorglich untergefaßt und ſtreichelte manchmal 
verſtohlen ſein Haupthaar. An einer lichten Birkenſtelle im Walde küßten ſie ſich 
raſend und ſagten ſich Worte der Liebe, die unendlich iſt. Spät kehrten ſie heim, 
als Abendſonne die Dächer der alten Stadt färbte. Nachts ſaß der Dichter am 
alten Schreibtiſch und ſchrieb Geſänge an die Sonnenfrau. And an einem andern 
Abend waren ſie auf den Main hinausgerudert. Mond hing zwiſchen weißen Wolken; 
leiſe zog das Boot. Die Sonnenfrau redete nichts, eindringlich ſprach der Dichter 
auf ſie ein — die fremde Frau blieb ſtumm. Kurz trennten ſie ſich am alten Gaſt— 
haus, wo ſie wohnte. Am nächſten Morgen kam die Frau nicht mehr den Dichter 
abholen — ſie hatte ihm nur einen Strauß herzblutroter Roſen ins Haus geſchickt. 
Auf einem Kärtchen ftanden die drei Worte: „Ich muß reifen.” , 


* 


Wochen verflogen. Das Herz des Dichters war franfer als im hohen Kranten- 
ſaal. Er ſchrieb lange, glühende Briefe, es kam keine Antwort. Durch die Mond— 
nächte ſann er über ſein wunderbares Erlebnis nach; über die matten, weißen ef in 
dächer flog ſeine Sehnſucht nordwärts. Die Frau ſchickte aber nicht Nachricht. Er 
zerquälte ſich das Gehirn; ſeine Mutter merkte ihm ſeine Sehnſucht nach der Frau 
an. Bleich ging er durch den Tag. Gedicht reihte ſich an Gedicht. Der Poſtbote 
hatte ſtets ein verneinendes Lächeln: „Is nix dabei heit“, und morgen und über— 
morgen war auch noch nichts dabei, bei ſeinem großen Stoß Briefe. So kam Tag 
zu Tag, Woche zu Woche. In den Zeitſchriften ſtand von des Dichters Sehnen an 
die Sonnenfrau zu leſen; er dachte, vielleicht erweichen fie meine Stanzen. Und 
immer lauſchte er wieder, wenn der Briefträger durch die alten, holprigen Gaſſen 
ſchritt, aber niemals fand ſich ein Brief von jener Frau ein. 

* 


An einem Sommertag reiſte der Dichter heimlich mit dem Nachtſchnellzug nach 
Berlin. Er ſuchte das Haus von der Adreſſe, die auf dem erſten Brief war. Vor 
einem herrlichen Gebäude ſtand er in einer vornehmen Straße. Zögernd ſtieg er 
die Treppen im Flur hinauf. Klopfenden Herzens las er den Namen der Frau, 
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der auf dem meſſingnen Schild an einer Tür leuchtete. Dann ſchellte er. Ein Diener 
kam und verlangte ſeine Karte. Wenige Minuten ſpäter ſaß er ungeduldig im Emp- 
fangszimmer. Eine große Flügeltür ging auf, ein Herr trat auf ihn zu, klein, kor⸗ 
pulent, mit fleiſchigen Händen: „Sie ſind der Dichter aus dem Frankenland — ich 
weiß es — ich wußte es auch, daß Sie kommen würden und die Frau ſuchen, die 
Ihnen ſeit einer kleinen Ewigkeit keine Nachricht mehr gibt. Eine verheiratete Frau 
hat Verpflichtungen, junger Freund! Ich habe zwei Kinder, deren Mutter hat mehr 
zu tun, als auf Ihr Geſchreibſel zu hören. Sie werden deshalb einſehen, daß ich 
Sie meiner Frau nicht melden laſſen kann. Schlagen Sie ſich Ihre Marotten aus 
dem Kopf, wie fid meine Frau ihre angebliche Erholungsreiſe nach dem Franken⸗ 
land ſchon längſt aus dem Kopf ſchlagen mußte. Ich weiß um alle Ihre Briefe, 
deshalb bitte ich Sie, Ihre Konſequenzen zu ziehen als vernünftiger Menſch. Für 
Schwärmergeſtalten hat unſere heutige Zeit keinen Platz mehr. Damit wäre ja dann 
die Sache für uns erledigt!“ 

Der Dichter ſtand ſtarr. Er bekam kein Wort heraus, er verbeugte ſich ungeſchickt 
vor dem kleinen Herrn und ſchritt zur Tür zurück. Die hohen Häuſer in der vor- 
nehmen Straße wollten über ihn fallen. Warum erſchlug ihn der Blitz nicht auf 
der Stelle? Er wollte laufen und laufen, bis er ans Ende der Welt käme. 

Am Abend fuhr er mit dem Zuge zurück durchs ſommerliche Land nach Franken 
hinein. Der Mutter erzählte er nichts von ſeinem Schlag. Er wollte das Glück 
feſthalten; Mutter hatte es ja ſo oft geſagt. „Wenn aber Glück nun eines andern 
Menſchen Schickſal iſt? Was dann? Mutter, du biſt im Anrecht.“ Er ging auf 
Leg wae die fie im Roſenmond wandelten; die Mär war zu Ende, mußte zu 

nde ſein. 

Das Glück ließ ſich nicht halten. Er dachte immer, wie unrecht die Mutter hatte... 


Aus Wiſſenſchaft und Technik. 


Kauen und Verdauung. Noch bevor die Speiſen in den Magen gelangen, nimmt 
die Magenverdauung ſchon ihren Anfang, ja, die erſte Einleitung der Verdauung, die 
Bildung des Magenſaftes, ſetzt häufig ſogar |djon beim bloßen Anblick der zu ver- 
zehrenden Nahrung ein, worauf ſich auch das vielgebrauchte Wort bezieht, daß einem 
beim Erblicken einer Speiſe „das Waſſer im Munde zuſammenläuft“. Im allgemeinen 
erfolgt die Bildung des Magenſaftes aber erſt dann, wenn das Kauen beginnt, und 
darum konnte man auch annehmen, daß in erſter Linie das Kauen die Verdauung 
wirkſam beeinfluſſe. Über den eigentlichen Mechanismus des Kauens waren indes bie 
Meinungen bisher ſehr geteilt, ebenſo wie auch die Bedeutung des Kauens an ſich 
noch nicht ganz geklärt mar. In jüngſter Zeit haben nun die eingehenden Unter- 
ſuchungen von Bauer und Schur vor allem die wichtige Tatſache ergeben, daß das 
Kauen allein als ſolches die Magenſaftverhältniſſe im großen und ganzen nicht be⸗ 
einflußt, denn man erhielt die gleichen Ergebniſſe, die ſich nach dem Einnehmen von 
gekauter Nahrung gezeigt hatten, auch wenn die Nahrung nicht gekaut wurde. Der 
Kaualt ijt aber in anderer Hinſicht höchſt wichtig. Zunächſt wegen der bie Magen- 
verdauung jedenfalls weſentlich erleichternden Zerkleinerung und chemiſchen Vorver⸗ 
dauung der Nahrung, dann jedoch, weil er, noch ehe die Nahrung in den Magen ge⸗ 
langt iſt, zur Bildung von Magenſaft reizt und damit alſo die Tätigkeit der rein 
chemiſchen Verdauung einleitet. Die wirkſame Anregung zur Magenſaftbildung erfolgt 
aber, wie ſich zeigte, nicht unmittelbar durch das Kauen als ſolches, d. h. weder durch 
mechaniſche oder chemiſche Reize, ſondern einzig und allein durch die die Sekretion 
auslöſende Empfindung des Geſchmacks im Munde und durch die daraus entſtehende 
Eßluſtempfindung. Bei Tieren, z. B. bei Hunden, hat man dieſe Erſcheinung ſchon 
ſeit längerer Zeit beobachtet; nunmehr konnte ſie alſo auch für den Menſchen feſt⸗ 
geſtellt werden. Es iſt ſomit nicht die mechaniſche Tätigkeit des Kauens allein, die 
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die Vedauunrg fördert, ſondern der Kauakt wirkt hauptſächlich dadurch, daß er durch 
die Geſchmacksempfindung den Appetit erzeugt und vermittelt und infolgedeſſen die 
Bildung des Magenſaftes einleitet. M. A. v. Lütgendorff. 
Mediziniſche Kenntniſſe bei Naturvölkern. Genaue Forſchungen über die Lebens- 
verhältniſſe bei den Naturvölkern bringen auch heute noch manchen wichtigen Auf- 
ſchluß über die Entſtehung menſchlichen Wiſſens und menſchlicher Lebensformen. Sie 
ſind um ſo bedeutungsvoller, als die Zahl der Naturvölker naturgemäß ſtändig im 
Abnehmen begriffen iſt. In einer Abhandlung in der Zeitſchrift für Ethnologie gibt 
Ida Lublinski eine zuſammenfaſſende Betrachtung über den Medizinmann bei den 
Naturvölkern Südameritas, die auch ſonſt manche Eigenheit der mediziniſchen Kennt⸗ 
niſſe bei den Naturvölkern Südamerikas erkennen läßt. Die Kranken werden zum 
Teil maſſiert oder angeblaſen, ſchmerzhafte Stellen kräftig angeſaugt (primitive 
Schröpfkopfwirkung). Einen Abſzeß ſaugen jie aus, das Angeſaugte ſpucken [ie fort. 
Die Wirkungen verſchiedener in den Wäldern wachſender Heilkräuter ſind ihnen be⸗ 
kannt und werden zur Krankenbehandlung benutzt. Schmerzende Körperſtellen werden 
mit Neſſeln gepeitſcht und mit ſcharfen Steinen geritzt, um eine Blutentziehung her⸗ 
beizuführen. Der Medizinmann braucht zunächſt verſchiedene äußere Kenntniſſe, die 
zur Erhöhung der Suggeſtionwirkung dienen; er muß alſo monotonen Geſang ver- 
ſtehen, Bauchrednerei, Nachahmen von Tierſtimmen, Herausſaugen der Krankheits⸗ 
urſache, ferner an den Genuß ſtarker narkotiſcher oder giftiger Getränke gewöhnt ſein. 
Narkotiſche, heilkräftige und giftige Pflanzen müſſen ihm bekannt ſein. Die Medi⸗ 
zinmänner der Lengua kennen das Ausſaugen und Abbinden der Wunde bei Schlan⸗ 
genbiſſen und anſcheinend ſogar eine Art Gegenimpfung, indem ſie ſich vorſichtig mit 
den Giftzähnen der Schlangen kratzen. Die Medizinmänner der Abiponen ſaugen 
den Schlangenbiß aus und nehmen dabei zuvor ein Blatt in den Mund, damit ſich 
das Gift nicht mit dem Speichel vermiſcht. Die Anwendung des Aderlaſſes ift ver- 
ſchiedentlich bekannt. Tabakrauch wird zum Anräuchern der kranken Körperſtellen 
verwandt. Die meiſten Prozeduren des Medizinmannes haben allerdings mit medi⸗ 
ziniſchen Grundlagen nichts zu tun, ſondern ſtellen rein ſymboliſche Handlungen dar. 
Dr. W. Schweisheimer. 

Der Mechanismus des radioaktiven Zerfalls iſt neuerdings von dem Phyſiker 
Perrin neu zu erklären verſucht worden. Bekanntlich find die Atome mit den hoͤchſten 
Atomgewichten nicht ſtabil, ſie zerfallen und ſchleudern beim Zerfall Teilchen elek⸗ 
triſcher und materieller Natur aus. Den Strom dieſer Teilchen nennt man radio⸗ 
aktive Strahlung. Sie iſt begleitet von der zum Teil ſehr durchdringungsfähigen 
Gammaſtrahlung. In all dieſen Strahlungen iſt ein ſehr hoher Energiebetrag auf⸗ 
geſpeichert, der nach der bisherigen Anſchauung aus dem Atom herauskommen ſoll. 
Das Atom iſt danach ein ſehr großer Energieſpeicher, und man hat, um die Höhe 
der Energiebeträge zu veranſchaulichen, vielfach den Energieinhalt von einigen Gramm 
hochwertiger Atomart mit dem Wärmeinhalt von einer Kohlenmenge verglichen, deren 
Größe im Vergleich zu den wenigen Gramm verblüffend iſt. Die genaue Urſache für 
den Zerfall kannte die alte Theorie nicht. Sie nahm an, daß beſtimmte Bedingun⸗ 
gen im Atomkern vorhanden ſein müßten, um die Exploſion herbeizuführen, und ſah 
dieſe Bedingungen in einer beſonderen Konfiguration der Atombeſtandteile. Die neue 
Theorie von Perrin nimmt demgegenüber an, daß die Urſache für den Zerfall nicht 
aus dem Innern des Atoms, ſondern von außen her komme. Nach Perrins Anſicht 
wirkt von außen auf das Atom eine Strahlung ein, die überall vorhanden iſt. Es 
wäre danach der radioaktive Zerfall eine Erſcheinung, die in ein großes, bereits be- 
kanntes Gebiet der Erzeugung von Sekundärſtrahlen durch Primärſtrahlen hineinge⸗ 
hört. Es iſt z. B. bekannt, daß unter der Einwirkung von Licht gewiſſe Subſtanzen 
zu fluoreſzieren, d. h. ihrerſeits Licht auszuſenden beginnen. Es gilt in dieſem Ge⸗ 
biet das Geſetz, daß die erregende Primärſtrahlung eine weſentlich höhere Durd- 
dringungskraft beſitzen muß als die durch ſie hervorgerufene Sekundärſtrahlung. 
Wendet man dies Geſetz auf die neue Anſchauung des radioaktiven Zerfalls an, ſo 
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muß die überall vorhandene Primärſtrahlung ſehr viel durchdringen i i 
erzeugte, die radioaktive Strahlung. Da bie radioaktive Eure e 
die Strahlung iſt, die die bisher bekannte größte Durchdringungskraft beſitzt, ſo 
müßte die neue hypothetiſche Primärſtrahlung noch eine erheblich größere Durchdrin⸗ 
gungskraſt beſitzen. Eine ſolche Strahlung hat man bisher experimentell noch nicht 
nachweiſen können. Wenn dies gelänge, würde die neue Theorie eine wichtige Stütze 
erhalten. Ludwig Thor. 

Der Aufbau unſerer Berge. Das Zweckmäßige in der Geſtalt unſerer Berggipfel 
und Grate iſt ſo auffällig, daß es auch der Laie im Bauweſen bemerken muß. Die 
kühnſten Zinnen mit anſcheinend unvermittelt ſenkrechten Abſtürzen nach allen Seiten 
haben doch alle ihre Stützpfeiler, wenn dieſe auch oft nur wenig aus der Wand 
hervortreten. In großen Umriſſen erkennt man auch bei den ſteilſten Gipfeln die 
Pyramidenform. Der Kletterer muß dem Gipfel entweder auf einem Seitengrate 
oder in der Rinne zwiſchen zwei Graten oder in Kaminen, in Wandabdachungen oder 


bekannt. 


Lebensdauer geschätzt. 


* 


Prospekte 


Verſchneidungen beikommen. Die Grate, die ſich gegen oben zu immer mehr ver— 
ſchmälern und ſchließlich im Gipfelkamm verlieren, treten ddr unten zu — vor, 
werden dann breite bewaldete Rücken, die unten im Tale große Flächen einnehmen. 
Auch dieſe maſſigen Vorberge haben wieder einzelne Seitengrate oder Rücken, die den 
Vorberg von rechts und links ſtützen. Wohl ſind die Rinnen erſt durch Eroſion ent⸗ 
ſtanden und haben ſo die Grate und Rücken gebildet, aber die Pyramidenform des 
Geſamtberges mußte zuerſt vorhanden ſein, und der Berg kann nur ſo lange ſtehen, 
als ihn ſeine zu Stützpfeilern gewordenen Grate halten. Sinken auf einer Seite die 
Grate zuſammen, ſo wird zwar ein Berg, der auf der Gegenſeite maſſive Stützpunkte 
hat, nicht einſtürzen, aber die freigewordene Wand beginnt abzubröckeln, und es löſen 
ſich von ihr wie durch ſenkrechten Schnitt abgeſpaltene Felsplatten, die ſich immer mehr 
neigen und endlich abſtürzen. Die hierdurch unter der Wand fih auftürmenden Riejenge- 
röllfelder ſchützen bald den unteren Teil der Wand und bilden ſchließlich einen neuen 
Gratrücken, der weiteren Abſturz verhindert. Die meiſten Grate, die den Hauptkamm 
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des Hochgebirges ſtützen, ziehen viele Kilometer weit in die Täler hinaus, ſind jedoch 
ſchon durch tiefe Riſſe unterbrochen. Doch halten ſie, ſcheinbar für den Hauptkamm 
unnötig, dieſen in ihren unteren Teilen noch immer. Erſt wenn von den Tälern 
herein alle Stützpfeiler fallen, müſſen auch die oberſten Grate und mit ihnen die 
Gipfel ſtürzen. Dr. Joſef Draxler. 

Aberglauben in Rußland. Aus Pilow, einer kleinen Stadt an der ruſſiſch— 
eſtniſchen Grenze, wo vor einigen Jahren ein gewiſſer Vater Troitſki mittels eines 
wundertätigen Heiligenbildes Krankheiten heilte, wird eine ſeltſame Geſchichte vom 
Volksglauben an religiöſe Heilungen gemeldet. Wenn ſich die Gläubigen dem 
Heiligenbild näherten, das auf goldenem Grunde die ſegensreiche Jungfrau dar— 
ſtellte, ſo vergoß dieſes reichlich Tränen, die in einem heiligen Gefäß geſammelt 
und zu teuren Preiſen verkauft wurden. Ein Tropfen, auf eine Wunde geträufelt, 
ſollte dieſe ſofort heilen. Ein andermal erglühte der Silberrahmen, worin das Hei⸗ 
ligenbild gezeigt wurde, in einem myſteriöſen ſanften Licht, das die kranken Per⸗ 
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ſonen heilte, die es erblickten. Vater Troitſki gewann durch ſeine Wunderkuren un— 
geheuren Einfluß in Pjlow, und die Bauernſchaft aus allen nördlichen Provinzen 
Rußlands drängte jid) zu dem „Heiligenbild“. Die Sowjetbehörden verhafteten 
ſchließlich den Wunderprieſter auf Grund des Artikels 120 des bolſchewiſtiſchen Straf⸗ 
fobexes, weil er „die religiöſen Vorurteile der Maſſen ausnütze und den Mbere 
glauben unter den Maſſen fördere“. Als die Polizeibeamten nach der Verhaftung 
des Wunderprieſters das myſteriöſe Bild, frei von ataviſtiſchen Angſtgefühlen, be⸗ 
trachteten, ſtellten ſie feſt, daß der würdige Troitſki ein geſchickter Elektrotechniker 
war. Sowohl die reichlich fließenden Tränen als auch die myſteriöſen Lichterſcheinun⸗ 
gen gingen von elektriſchen Vorrichtungen aus. Troitſti wurde zu drei Jahren Ge- 
fängnis verurteilt, die durch Amneſtie auf zwei Jahre verkürzt wurden. Aber wie 
es ſich auch mit den elektriſchen Vorrichtungen verhalten möge, es iſt immerhin 
merkwürdig genug, feſtzuſtellen, daß viele Leute von ihren Krankheiten geheilt 
wurden, die Arzte nicht hatten kurieren können. Dr. F 
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Für die Frauenwelt. 


Blumen ſind die große Frühlingsmode. Blumen im Haar, Blumen am Gürtel, 
Blumen auf der Schulter, auf den Armbändern, den Handtaſchen, den Schuhen, 
Blumen auf den Kragen, Blumen, die vom Halsausſchnitt bis zum Saum des Ge⸗ 
wandes fallen: überall verbreiten die der Natur täuſchend nachgeahmten Florakinder 
Freude und Farbe. Venus trug Roſen im Haar, die Dryaden bekränzten ſich im 
Frühling mit Girlanden, und die modernen Frauen gleichen in ihrer Jugendlichkeit 
den köſtlichen, zarten Kelchblättern, die ſie ſpazierenführen. 

Die kurzen Röcke bedingen einen ganz ungewöhnlichen Schuhluxus für den Abend. 
Alles, was man ſich nur vorſtellen kann, wird ausgedacht, um hübſche Frauenfüße 
zu bekleiden. Gold- und Silberſchuhe find ſchon faſt klaſſiſch geworden mit der ein- 
zigen Einſchränkung, daß fie, anſtatt aus Lamé, aus metalliſchem Chevreau find. 
Aber ſelbſt mit einem goldenen Brokatkleid werden augenblicklich ſeidene Schuhe be⸗ 


vorzugt, die in der Farbe mit der Stickerei oder dem ſichtbaren Futter überein- 
ſtimmen müſſen. Aber man ſieht jetzt auch ſehr viele Schuhe aus Brokat und Gold- 
ſtreifen über einem farbigen Grunde oder durchbrochen über den fleiſchfarbenen 
Strümpfen. Manche Schuhe werden mit Straß umrandet, und es gibt Modelle, 
die über und über mit Straß bedeckt ſind. Blumenſträußchen erſetzen oft die Schnalle. 
Der ſpaniſche Schal lädt jetzt die Augen zu einem wahren Zeie ein. Überall 
in den Schaufenſtern liegen dieſe wunderbaren, über und über mit Blumen und 
Vögeln beſtickten Tücher. Rot, grün, weiß, orange, mit enormen Roſen beſät, ver 
wandeln dieſe Schals eine Vitrine in einen Garten. Und wenn man die Preiſe 
anſieht, merkt man, daß nicht nur Pelze teuer ſind, und daß ſeidene Blumen noch 
mehr koſten als natürliche. 

Eine große Einfachheit beherrſcht augenblicklich die Übergangsmode. Dunkle, har: 
moniſche Farben ſind an der Tagesordnung. Der gerade Mantel iſt noch nicht 
verſchwunden. Er öffnet ſich von oben bis unten über einer durchgeknöpften Weſte 


und iſt etwas weiter geworden. Die Mäntel werden viel mit Stoffſtreifen garniert, 
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die in entgegengejebter Richtung aufgenäht werden. Frauen, die dem Frühling - Was denn alſo? — Trägt die Hausfrau einen Pyjama, jo bindet fie ein lebhaft 
vorauseilen und ſchon leichtere Mäntel tragen, ziehen den berühmten, vom Prinzen von gefärbtes Tuch um den Kopf, in dem ſie einem Operettenräuber gleicht. Auch der 


Wales eingeführten Pull over über, ein warmes, 
P - - e D * D , 
Bänder ſpielen eine große 


praktiſches, ſweaterähnliches Gewand. 
Rolle und ſind ein Hilfsmittel für weibliche Eitelkeit. 
In zwei oder mehreren Tönen, gleich Strohhalmen geflochten, bilden die Bänder 
eine Art Gewebe, aus denen reizende Blumen hergeſtellt werden. Die Mode will, 
daß der Hut zur Bluſe paſſend gewählt und infolgedeſſen auch aus demſelben Stoff 
gemacht wird. Die Bänder ſind ſehr ſchmal und geben ein ſehr feines Karo. 

Der morgendliche Kopfſchmuck. Heute genügt es, daß die Dame einmal mit dem 
Kamm durch ihre Haare fährt, und ſie iſt gleich vom frühen Morgen ab gut friſiert. 
Kurze Haare ſind bequem, aber es fehlt ihnen das gewiſſe Etwas. Die Nacht⸗ 
hemden ſind zu Kleidern geworden, die Morgengewänder werden wieder mit Spitzen 
bedeckt, der ſamtene Pyjama gleicht einem Maskenkoſtüm, nur dem Kopf fehlt etwas. 

Vielleicht das Spitzenhäubchen? — Ach, das amüſiert nicht mehr, weil die Frau 
es ſich über geſehen hat. — Das Seidenband? — Das iſt zu geſellſchaftsmäßig. 


obere Teil eines Seidenſtrumpfes wird über den Kopf gezogen, ähnelt aber wohl 
zu ſehr einer Pierrotmütze. Die in ein Frauengewand gehüllte Dame ſucht natürlich 
auch nach einer weiblichen Kopfbedeckung. Dann hält ein i oder ein 
Phantaſiebarett die kurzen Haarſträhnen im Zaume. Manche elegante Damen tragen 
auch hier und da winzige ſpaniſche Kämme in allen möglichen Farben. Ob die 
hübſch ſind? — Originell. Und dann werden ſie in die Haarwellen geſteckt und er— 
halten die Ondulation. 

Perlen von imponierender Größe in roſa, grauen oder weißen Tönen ſchmücken 
die Hälſe moderner Damen oder bilden lange Kolliers, die ſehr tief herabfallen und 
in einer lebhaft gefärbten Seidenquaſte ihren beſchwerenden Abſchluß finden. 

Kragen und Manſchetten aus weißem Wildleder ſind auf einem einfachen, wol— 
lenen Kleide ganz reizend. Langettiert und durchbrochen, bietet dieſes kleine modiſche 
Beiwerk einen eleganten Schick, der ungemein gefällt. 


Browning (deutsche) 


INFLUENZA BAKTERIEN Hie Anftefungsmoglicdfeit wächſt LEN 


wenn viele Menfchen zufammentreffen, wie in Theatern, 

Kinos, Konzert: unb Ballfdlen, in der Eiſenbahn und 

Straßenbahn, in Schulen, öffentlichen Verſammlungen 
und Vereinsſitzungen. 


Ansteckungsgefahren prompt entriant 


wer bei sich führef Formanınf 


das altbewährte, zuverläſſige Schutz und 
Desinfektionsmittel für Mund und Rachen. 


ohne nach Desinfektion mit 3 


Formamint⸗ im Speichel aufgelöften im Speichel aufgelöſten 
Desinfektion Formamint⸗Tabletten Formamint⸗Tabletten 


(Nach Verſuchen in dem bekannten bakteriologiſchen Inſtitut von Dr. Piorkowski, Berlin.) 


Zahlreiche Krankheitskeime, darunter die Erreger der 
Halsentzündungen, Grippe und dergl. gelangen durch Bequemer im Gebrauch und nachhaltiger 
Mund und Rachen in den Körper. in der Wirkung als Gurgelungen. 


Erhältlich in allen Apotheken und Drogerien. — Angebliche „Erſatzpräparate“ weiſe man zurück. 


Probe und illuſtrierte Broſchüre „Anſichtbare Feinde“ ſowie das ärztliche Merkblatt „Verhaltungsmaßregeln bei Grippe“ überſenden auf 
Wunſch koſtenlos Bauer & Cie., Berlin SW 48, Friedrichſtraße 231. 


nach Desinfektion mit 5 


Benekendorff, Berlin-Friedenau, ® 


KI.6,35M.17.-' 


Zu haben in allen ein- 
schlägigen Geschäften. 
Direkt nur an Wiederverkäufer. 


Schramberger Uhrfedernfabrik 


G. m. b. H., Schramberg (Württbg.). 


Unsere Versandabteilung verfügt! über ein besonders geschultes Personal, welches 

Aufträge von auswärts so sorgfältig ausführt, wie beim persönlichen Besuch in un- 

serem Hause Wir gewährleisten eine schnelle und gediegene Erledigung eines 
jeden Ferneinkaufs 


Kreditabteilung 


Bedienen Sie 
> sich unserer 


fec ½ Anzahlung und zwei gleiche Monats- 
Verlan- | raten liefern wir ohne irgend welchen Aufschlag 
gen Sie | auf unsere billigen Bar-Preise unsere bekannten 

unsere | Qualitátswaren. Aushändigung erfolgt bei An- 

* ! zahlung. Auskünfle erteilt unsere 
Preisliste! Rechnungs-Abteilung. * 
och ` RENNER 

Hemd mit Stickerei - Ansatz M 2.25 Weißes Mädchen- PrinzeBrock mit iC Hemd u, Dresden-Altmarkt 


Beinkleid, geschl., Stick.-Volant 2,95 Voilekl. 10.25-5.75 Stick.-Verz, M 7.90 Beinkleid M 9.80 
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D 


FARBENFABRIKEN LEA 


Vertretung und Lager in Finnland: 


Kirjateollisuusasioimisto Osakeyhtiö, Helsingfors, Vladimirsgatan 13. Telephon 5341 u. 1641. 
ostea ty Google 
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WEILWERKE A-G FRANKFURT m RÜDELHEIM 


HANDBUCH DER GEMALDEKUNDE ns stark vermehrte Auftage. Mit 42 In den Text ge- 


druckten Abbildungen. Gebunden R.-M. 2.80. Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Strasse 1-7. 


DAS QUALITATSSPIELZEUG calme DAS KINDERGLUCK 


Zu haben in Spielwarenhandlungen. Prospekt L kostenfrei. 


Margarete Steiff G. m. b. H., Erste Fabrik weichgestopfter Spielwaren, Giengen a. Brenz 7 (Württ.). 


Herausgabe, Druck und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Meckel; beide in Leipzig. 


In Of ich fü : = fir Of = ig. 9 ie? f inſchließlich Fi : Willy Doppelſtein, Königsberg i. Pr., Neuer Mafkt 5. 
In viterreid für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — General- Vertreter für Oſtpreußen, Danzig, Memel und die Randjtaaten einſchließlich Finnland: Willy Doppelſte nigsherg i. Y ie Y : 


Hosted by OO 


7 
A. H. A. BERGMANN *WALDHEIM, Sa. 


Hersteller des beliebten Wohlgeruches ,Maienzauber’. 


Hosted by Google 
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jumi Der ſiegge wonnte Tourensu Sportwagen 
GN Pe — — 930 P$ von großer Zuverla[[igkeit, ſowie 
u.Reife "so P5: 1960 P5:6CyL d.bewährte 150 kg. Lieferungswagen 
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Vertretungen an fast allen grösseren Plätzen des In- und Auslandes 
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Ein guter Flügel 


+ 

ist ebenso wichtig wie ein tüchtiger Lehrer. Klangsinn und Technik 
;. können sich nur an einem vollendeten Instrument entwickeln. 
s Größte Sicherheit hierfür bieten 

; Steinway - Flügel und Pianinos. 

^ Auch selbstspielend lieferbar mit 

, Welte-Mignon und Pianola. 

. Herabgesetzte Preise. 

s Zahlungserleichterung auf Wunsch. 


STEINWAY & SONS 


Einzige deutsche Steinway-Fabrik 
Hamburg, Schanzenstr. 20/24. 
Eigene Ausstellungsraume in Berlin, Budapester Strafe 6, 
Hamburg, Jungfernstieg 34. 
Vertreter in allen größeren Städten der Welt. 
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> sind Kulturbedürfnis — erhöhen die Rentabilität des Gartens 
liefern im Winter luxuriösen Tafel- 


schmuck, kostbares Obst und Gemüse 


Ausführungen nach Konstruktionen erfahrener 
Fachtechniker in 


„Edelarbeit“ 


zu volks wirtschaftlich billigen Preisen durch 


SEVBOTH © Co. / ZWICKAU i. Sa. 


Maschinenfabrik, Hammerwerk, Gesenkschmiederei. Abt. Gewächshäuser. < 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in ber Geftalt in den Verkehr gebracht werden, in der ſie zur 
Alle 3 
- ie 


c r i Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung, auch bas Beilegen von Drudi agt und wird gerichtlich verfolgt. 
redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Juſendu & ENS d t ebenfalls in Leipzig, zu richten. 
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ebergabe unſerer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Ctammbaus (J. S. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird WC Verantwortung übernommen. 
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Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 
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Nr. 4173. 164. Band. Einzelpreis Die Same ee eege Hr nee 4 Reichsmark, vierteljährlich 12 Reichsmark. 5 März 1925 
ien 6 Melos, Braſilie ilrets Steg, x ^ 1 AR; S Ausland vierteljährlich: Agypten 12 Schilling, Amerika 3 Dollar, Argen: Y. eU. 

nint 6 DP. 9 toc E Chile 24 Pelos, Dänemark 12 Kronen, England 12 Schilling, Finnland 80 UAM Fiume 50 Lire, Griechenland $0 Dradmen, Holland 7 Gulden, 

rend. 20 Befeten p Tdedhojlowate ic ae. Un Ze i 3 Dollar, Norwegen 15 Kronen, Sſterreich 15 öſterr. Schilling, Portugal 70 Escudos, Schweden 10 Kronen, Schweiz 16 Franken, 

Spanien 2 (X KE, garn 12 Reichsmark, zuzüglich Porto. — Berechnung der Anzeigen in Reichsmark nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 


bei Fiume SONNIGES FRÜHJAHR 
in ſtalien. AN DER AD RIA. 


Palace-Hotel Hotel-Pension Breiner | Pension Schlosser Neu 

Hotel Regina & Hotel Pension Quitta Pension Dr. Landr. T fixis. Lakatos 
Ire Quarnero | Hotel-Pension Louise | Hotel-Pension Villa Istria | Kurhaus Dr. Mahler 

Hotel Quisisana Hotel Savoy Pension Augusta Kurhaus Dr. Szegö 

Grand- & Strand-Hotel Pension Hausner Pension Villa Fabri Kurhaus Adriatica 

Hotel Imperial & Speranza | Hotel-Pension Lederer] Hotel Italia 


8 Banken — Reisebüro Schlatwagenagentur. Prospekte durch die Kurort-Direktion oder direkt durch die Hotels. 


Lovrana Ge HOTEL EXCELSIOR N eS LE tet 


Hausorchester. — Luxusauto. — Garage. 
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Auf nach Schweden! 


Das ideale Touristenland im Sommer und im Winter 


Nähere Auskünfte, Fahrkarten etc. durch 
Schwedisches Reisebureau 


Amtliches Reisebureau der schwedischen Staatsbahnen 
Berlin W 8, Unter den Linden 22-23 
sowie durch alle grosseren Reisebureaus 
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BRIXEN 


siidlich des Brenner, 
der ideale und billigste 


Frühijahrs- Aufenthalt 


Auskunft: Kurverein Brixen. 


Zur Erholung nach Madeira! 


Hee eee 


Beste Monate April und Mai. 


Die Sondernummer 
der Leipziger Jllustrirten Zeitung über 


MADEIRA 


beschreibt seine Hotels, seine land- 
schaftlichen Schönheiten, Ausflüge usw. 
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Kaufen Sie sich unbedingt ein Exemplar 
dieser Nummer, die am 12. März erscheint. 


in Bad Blankenburg 
Thüringerwald 
Profpekte tür, ner und 


innere Kranke, 
* 


Auskunft erteilt die Agentur für Madeira: 
Deutsch - Portugiesische Handels - Gesellschaft m. b. H., Hamburg, Königstrasse 6/8. 


ST. BLASIEN 


VILLA GERTRUD 
PENSION ab Mk. 6,—. 
Liegehallen. Privatveranden. 
Infektióse ausgeschlossen. 
Prospekte gegen Riickporto. 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


Sommerstein 
— — ege E: 
Heilbad b. Saalfeld (Thür.). 


9 Ausserst heilkraftige £ 
anroin e 
u. a. Regenerations - Kuren. 


Tannenfeld 
ur aus a assau bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 
S i ü 8 i Viele besonders 
a EE Warum Frauen vorzeitig altern? 
Aerztl. Leiter: Dr. R. Fleischmann, Dr. Fr. Poensgen. erklärt Gratis-Prospekt vom 


Komet-Versand, Chemnitz 17. 


A 


Winterturen im 


Gerzheilbad Altheide 


Das neue Winterkurhaus ist eröffnet! 
ne Ó————— M — n— — 


in Konstruktion 
und Ausstattung der Hóchst- 
stand einer auf praktisch wissenschaftlicher 
Forschung fussenden Fahrrad - Technik. 


NECKARSULMER FAHRZEUGWERKE A-OG.,NECKARSULM 


Sprudel- und Moorbäder im Hause. Be- 
haglich eingerichtete Zimmer und Gesell- 
schaftsráume. Vorzügliche Verpflegung. 
MáBige Preise. Gelegenheit zum 


-N. Dr. Warda 


Heilanstalt für Nerven-, Herz-, 


$.-R. Dr. Bielings Waldsanatorium 


Wintersport. - 12 Aerzte. - Ausge- 
zeichnete Heilerfolge bei Herz-, 8 | S Tannenhof te e inv far Lut we 
VV Nervenheilanstalt Friedrichroda i. Thür. valeszenten. : Diätkuranstalt. 


(offene Anstalt) 


(Thüringen). 


Badeverwaltung Altheide, Schlesien 
NUL 


III 


— | 


Dr. Möller's Sanatori Gr. Erfolge i. chron. 
Schroth-Kur 


Hervorragende Heilerfolge bei 


a Herzkrankheiten, beginnender Arterienverkalkung, 
Muskel- und Gelenkrheumatismus, Gicht, Rücken- 
we marks-, Frauen- und Nervenleiden. 
Vorzügliche Konzerte / Vielseitige Unterhaltungen. 
Sport aller Art. 


= Beste Unterkunft bei angemessenen Preisen. — 
Hessisches Staatsbad —AmTaunus bei Frankfurt a. M. 


REI EI 
Auskunftsschrift A 64 durch die Hess. Bad- und Kurverwaltung Bad-Nauheim. ru E rS uren 
Badesalz-, Wasser- und Pastillenversand. 
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Die Schckclade der : 
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Zur Heilung deines kranken Blutes, 
Zur Stärkung deines Lebensmutes 
Tu, was ſchon Tauſende getan — 
Nimm Solmangan! 


Vorzüglich bewährt bei: 
Magen- und Darmbeſchwerden, Verdauungs— 
ſtörungen, Leber- und Nierenleiden, Blaſen- und 
Gallenſteinen, Rheumatismus und Gicht, Arterien— 
verkalkung, ſowie bei Störungen in den Wechſel— 
jahren, Fettſucht, Diabetes im Anfangsſtadium. 
Zu haben in den Apotheken. Preis Mk. 1.50. 


fit 


ED. SEILER 


PIANOFORTEFABRIK G.M.B.H. || 
FILIALEN: LIEGNITZ 


BERLIN, Schillstr. 9, HAMBURG, Dammtorstr. 3, 
DRESDEN, Joh. Georgenallee 13, 
BRESLAU, Gartenstr. 52. 


Vertreter in jeder grösseren Stadt. 


Spezialfabrik für 


aller Art. — Gegr.1846. Tresor- und 


Schliessfächer- 
Anlagen, 


H Schreibmaschin. - 
| Schränke 
| neuester, 
= unübertroffener 
Konstruktion. 


Erfrischende Stärkung 
and schöne falle des 
Haares erzeugt das 
, altbewährte 
antiseptisch wirkende 


‚ANTISEPTO 


za, „„. 
UA 


Jimm es, E 
und Da wirst entzddet sein 


Photo-Haus 
= Wiesbaden L 1 


"T Beste und billigste Be- 
D zugsquelle für solide 


Carl Kastner, uo Ge Leipzig. | 


Panzerschranke | 


As 


leidende erhalten sofort 
kostenlos wichtige Aufklärung. 
Reinhardt & Jordan, 


| Liste gratis! 


Walther L. Fournier 


VOM JAGEN, 
TRINKEN UND 


thma- 


Hnippenbergs 
Patenimuiraize 


ist die beste! 

Langjahrige Garantie. 
Dreifache Federung, lang, quer und vertikal. 
A. Knippenberg, Matratzenfabrik, Ohrdruf i. Thür, 
A ri ey Rec ogee ECH € zum Ankauf von 
ape olstermóbeln auf unsch umsonst 
= Leipzig J.7. € 
Katalog 300 Abbildungen 40 Pfg. 


Des Knaben bestes Spiel, das ist und bleibt 


Stabil. 


Lehrt mit 1000 zu bauen- 
den Modellen spielend 


LIEBEN | die Grundlagen der Technik. 
: | ull Zu haben in besseren 
Erinnerungen aus meinem ||| Spielwaren- und optischen 
Jügerleben Geschäften, 
(| WALTHER A Co., 


4. Auflage. In Halbleinen gebun- 
den 3.80 R.-M. Brosch. 3.— R.-M. 


|Verlagsbuchhandlung 
J. J. Weber, Leipzig 26 


«e Berlin $036, Grünauerstr. 21. 
el Fabrik technischer Lehrmittel. 

Werbeschriften senden wir 

jedermann umsonst. 


/ 
BITTROF 


OFFSETDRUCKE 
DER LEIPZICER JLLUSTR. 
ZEITUNG WERDEN AUF 

UNSERER 


GUMMIDRUCKPRESSE 


ROLAND 


HERGESTELLT. 


FABER 2SCHLEICHERA:C. 
OFFENBACH A. MAIN. 
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Allgemeine Notizen. 


Den VI. Internationalen Kongreß für Philoſophie 
nach den Vereinigten Staaten einzuberufen ift die Ameri- 
kaniſche Philoſophiſche Geſellſchaft ſchon in der Vorkriegs⸗ 
zeit ermächtigt worden. Die Geſellſchaft hat auch Zu⸗ 
ſicherungen bereitwilliger Unterſtützung von Deutſchland, 
England, Frankreich und Italien erhalten. Sie teilt 
daraufhin in einer Aufforderung, die Profeſſor Nicholas 
Murray Butler als Vorſitzender des Organiſationsaus⸗ 
ſchuſſes unterzeichnet hat, den Entſchluß mit, die Philo⸗ 
ſophen aller Nationen zu einer Zuſammenkunft für die 
zweite Septemberhälfte nach den Vereinigten Staaten 
einzuladen. Der Kongreßort wird eine der öſtlichen 
Univerſitäten nicht weit von Neuyork ſein. Als die 
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offiziellen Kongreß⸗Sprachen werden Deutſch, Engliſch, 
Franzöſiſch, Italieniſch und Spaniſch anerkannt. 
Der erſte Kongreß ber Deutſchen Muſitgeſellſchaft 
wird vom 4. bis zum 8. Juni d. J. in Leipzig ſtattfinden, 
alſo zu gleicher Zeit wie das für den 6. bis zum 8. Juni 
angeſetzte Deutſche Händelfeſt in Leipzig. Neben den 
zahlreichen fachwiſſenſchaftlichen Referaten werden von 
namhaften Vertretern der Muſikwiſſenſchaft drei Vorträge 
gehalten, die das Intereſſe weiterer Kreiſe in Anſpruch 
nehmen dürften. Die Geſchäftsſtelle des erſten Kongreſſes 
der Deutſchen Muſikgeſellſchaft befindet ſich in Leipzig, 
Nürnbergerſtr. 36, ebenſo die des Deutſchen Händelfeſtes. 
Hamburgs Hafenverkehr. Das handelsſtatiſtiſche 
Amt in Hamburg veröffentlicht eine Überſicht über den 


RA N 


Gewiß, es geht auch so. 


Ein wenig Neid wird sich aber doch regen. wenn Frische und Wohlgepflegtheit aus einem 
Gesicht lachen, während im eigenen feine Risse und Sprödigkeit d 

Und es ist doch so einfach! 
Zum Schlafengehen, zum Sport, zu jedem 
‚Geheimnis“. - 


Tuben zu Mk. 0.90 sind überall erhältlich. 


sachgemäßer Pflege erkennen lassen. 
ein dünner Überzug von Cold Cream Scherk. 


ang ins Freie ebenso. 


Töpfe zu Mk, 0,80. 1.50, 2.50, 4.50, 


WIEN XIII-PENZINGERSTR. 59 / NEW YORK 110 WEST -47 TH STREET 


Das ist das ganze , 


Verkehr im Hamburger Hafen für die Jahre 1913, 1923 


er Haut den Mangel 
Nach jedem Waschen 


Wichtige Neuheit 
für 
Photo-Amateure 


By 
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MARKE „TURM“ 


Petrol.-Heizöfen 


verbürgen durch ihre anerkannt gute Konstruktion 
u haben in guten 


geruch- u. rauchfreies Brennen. h 
einschlägigen Geschäften oder man wende sich an 


Metallwarenfabrik Meyer & Niss, G. m. b. H. 
Bergedorf 17 bei Hamburg 


mit edl. Orgel- 
ton. Katalog 


Harmoniums 
umsonst 


Alois Maier, Hofl., Fulda 172. 


Porzellaness- 


dem Privatmann in bester Qualität 
zu halben Ladenpreisen. Verlangen 
Sie kostenloses Angebot unter: 
1172 Illustrirte Zeitung, Leipzig. 


Metallbetten 


Stahlmatr., Kinderbetten 
dir. an Priv., Katal. 100 frei. 


Eisenmöbelfabrik Suhl (Thür.). 


UTE 


Deutſche 


im In- und Ausland 
erfüllen eine Ehrenpflicht, 
die wichtigſte Trägerin 
deutſcher Kultur, die 
F 
„Illuſtrirte Zeitung“ 
(von J. J. Weber) in Leipzig 
nicht bloß zu leſen, ſondern 
ſie gegen die am Kopf 
der Seite 349 angegebene 
vierteljährliche Bezugs— 
gebühr vor allem auch 
ſtändig zu halten. 


u. Kaffeegeschirre 
liefert Fabrik 


Wundervoller Sepiaton 
Tonung sehr schnell und zu- 


verlássig. Dauer 7 Minuten 


20 ccm conc. Tonbad tonen 
120 9x12 cm Bilder 


Kein Gelbfárben der Finger 


Zu beziehen 
durch jede Photohandlung 


und 1924. Nach diejer Statiſtik ijt es Hamburg im 
abgelaufenen Jahr gelungen, hinſichtlich der Tonnage 
der anlaufenden Schiffe eine erhebliche Steigerung zu 
erzielen. Der Faſſungsraum der aus See ankommen⸗ 
den Schiffe betrug im vergangenen Jahr 15 540 000 
Netto- Regiiter - Tonnen gegenüber 14 185 000 Netto- 
Regiſter⸗Tonnen im Jahr 1913. Der Anteil der Schiffe 
unter deutſcher (bzw. 1924 unter deutſcher und danziger) 
Flagge iſt von 60 v. H. der Geſamtzahl auf 38 v. H. 
zurückgegangen. Nächſt der deutſchen iſt die britiſche 
Flagge am ſtärkſten vertreten. Es folgt die holländiſche 
Flagge, deren Anteil erheblich zugenommen hat (das 
Dreifache). Die Vereinigte Staaten-Flagge, die 1913 


erſt von 3000 NRT. geführt wurde, zeigte ſich 1924 mit 
800 000 NRT. Die japaniſche Flagge, die im Jahr 1913 


die tatsächliche Güte 
des Weines selbst, sein Duft und 

seine Reife, das sind die maßgeben- 

den Leitpunkte für das Urteil des Kenners: 


upferberg Gold 


entspricht stets hohen Anforderungen! 
Chr. Adt Kupferberg & Co., Mainz 


Vertreter: Hans Rickmeyer, Leipzig, 
Kochstrasse 36, Fernspr. 30391 
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We 


Beste Schnell-Nähmaschine 


Man fordere Schrift Nr. 440. 


Baer & Rempel, Bielefeld = 
Fabrik gegründet 1865 — Vertreter in allen Städten = 
ieee enen, 
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Jahr's Sigurd-Platte. 


Aktien-Gesellschaft, Dresden-A. 16. 
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überhaupt nicht geſichtet wurde, ijt 1924 mit 365 000 NRT, 
vertreten. Bei der Sichtung der Länder bzw. der Hä⸗ 
fen, aus denen die Seeſchiffe kamen, ergibt ſich ein 
aufſchlußreiches Bild. Aus europäiſchen Häfen (auch 
aus anderen deutſchen) kamen 1924 nicht viel mehr 
Schiffe als 1913, und zwar 1924 7424000 NRT. Dabei 
hat der Verkehr aus ben nordeuropäiſchen Häfen zuge- 
nommen, während er aus Großbritannien abgenommen 
hat. Geſtiegen iſt der Verkehr aus amerikaniſchen Hä⸗ 
fen, und zwar von 4350000 NRT. auf 4842000 NRT. 
Aus afrikaniſchen Häfen und aus auſtraliſchen Häfen 
iſt der Verkehr um einiges gefallen, dagegen aus aſia⸗ 
tiſchen Häfen um faſt 75 v. H. geſtiegen. Die Statiſtik zeigt, 
wie ſtark die deutſche Volkswirtſchaft durch ihre Gee- 


Die diesjährigen Renntermine feſtzulegen, hatten ſich 
kürzlich die Delegierten aller deutſchen Rennvereine in 
Berlin verſammelt. Bis auf geringe Abweichungen iſt die 
gleiche Zahl von Renntagen wie im Vorjahr genehmigt 
worden, und zwar für Hoppegarten, Grunewald, Karls⸗ 
horſt je 30, für Straußberg 20 Tage, aber nur dann, 
wenn Straußberg ſich verpflichtet, keine Zweijährigen⸗ 
rennen und nur ein Flachrennen am Tage abzuhalten. 
Weiterhin für Aachen 1, Baden-Baden 5, Bremen 5, 
Breslau 11, Krefeld 11, Danzig 9, Deſſau 1, Dortmund 
13, Dresden 14, Düſſeldorf 10, Frankfurt a. M. 11, 
Gotha 1, Doberan 6, Halle a. S. 8, Hamburg⸗-Groß⸗ 
Borſtel 6, Harburg-Horn 10, Kavallerie-Kameradſchaft 
Hamburg 2, Hannover 12, Harzburg 4, Haßloch 2, 
Horſt⸗Emſcher 11, Köln 10, Königsberg i. Pr. 11, Kolberg 


5, Leipzig 14, Lübeck⸗Travemünde 2, Magdeburg 12 
Mannheim 6, Mühlheim- Duisburg 10, München 16. = 
Die mitteldeutſchen Renntermine wurden wie folgt 
feſtgelegt: Deſſau (Halle a. S.): 27. 9; Dresden: 12., 14. 
19. April, 21., 23., 24., 31. Mai, 2. Juni, 29., 30. Auguft 
24., 25., 31. Oktober, 1. November; Gotha: 23., 24. Auguſt; 
Halle a. S.: 6., 7. Juni, 4, 5. Juli, 8., 9. Auguſt, 
20., 23. September; Leipzig: 25., 26. April, 9., 10., 17. Mai, 
27., 28. Juni, 5., 6., 12., 13. September, 10., 11., 17. Of 
tober; Magdeburg: 12., 13. April, 2., 3., 30. Mai, 
1., 20., 21. Juni, 15., 16. Auguſt, 3., 4. Oktober. 

Die großen und ſchönen Bäder des Rheinlandes, 
die der Stolz jedes Deutſchen fein dürfen, haben er: 
ſchütternd gelitten. Die folgende Statiſtik zeigt beſſer, 
als es Worte könnten, welche Qualen, nicht nur wirt⸗ 


ſchiffahrt mit allen Ländern der Erde verflochten iſt. 


Erhältlich in Apotheken u. Drogerien 


SELBSTRASIERER! 
> Wie Gift + 


schneiden Ihre Rasiermesser und Klingen, wenn Sie 
zum Abziehen den echten 


Acodra Diamant 


verwenden. 


Kein Schleifen mehr notwendig. 
Hunderte Dankschreiben liegen vor. 
Preis nur1R.M., Nachn. 1.30 R.M. 
für eine Garnitur, ausreichend für 4 Jahre. 
In 4 Jahren 31/, Millionen Stück verkauft. 


Garantie: 
Geld sofortzurück, wennkein Erfolg. 


Bethge Compagnie, Dresden A 27, 


Zwickauerstrasse 71 ^ Postscheckkonto Dresden 7128. 


tut wohl. 


Lindert Schmerzen. 


Man verwendet Carmol (Karmelitergeist) 
bei Erkältungskrankheiten: Rheuma, 
Hexenschuss, Genick-, Kreuz-, Kopf., 
Zahnschmerzen, einfachem Husten und 
Schnupfen. Vorzügliches Einreibemittel 
zur Auffrischung und Anregung der Mus- 
keln und Nerven, für Sporttreibende 
bei Ueberanstrengung (Wadenkrampf). 


; ify 
2 , 
Eine Flasche Carmol ist eine billige Haus- 
apotheke und sollte inkeinem Hausefehlen. | 
| Man verlange in | 
Apotheken und Drogerien ausdrücklich Carmol. | 


| Carmol-Fabrik, Rheinsberg (Mark). 
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Wideburg & Co., Eisenberg (Thür.) 4 
Züchterei und Handlung edier Rassehunde. 
Luxus-, Schoss-, Wach-, Schutz-, Polizei- und 


Garantie für Rassereinheit und 
Illustrierter Katalog 1 M. 


Jagdhunde. 
gesunde Ankunft. 


Ia überDr.Hotibauer's ges. gesch. | 
Urteile Entreitunss -Tahietten. 


.. . . Die von mir angewandte Entfettungskur hat mir gut ge- 
fallen und hatte mir, ohne meine Lebensgewohnheit zu ändern, 
ca. 10 cm Hüftmaass Abnahme gebracht. M. P. — Penig i.S. 

.. . Von der ganzen Kur habe ich insgesamt 33!/, Pfund 
abgenommen und fühle mich wie neugeboren. Ich bin selbst 
über den Erfolg sehr froh, dass ich nicht umhin kann, Ihnen sehr 
geehrter Herr Doktor verbindlichst zu danken. E. K. — Küstrin. 

Nähere kostenfreie Auskunft durch 
Elefanten-Apotheke, Berlin SW., Leipziger Strasse 74 (Dönhofiplatz). 
Depot Wien: Apotheke zum Römischen Kaiser, Wollzeile 13. 

Depot Prag: Einhorn-Apotheke, Altstädtischer Ring 21. 


Wie beurteilen Herren 
Kraftigungsmittel Organophat? Sen ui 


vorhandenen Anerkennungsmaterial: . . Habe mich als ganz 
anderer Mensch nach dem Gebrauch von Organophat ge- 
fühlt . . Ref. R. / .. Die gesandten Pillen finden meinen vollen 
Beifall . M. O. in B.. Organophat hat mir neues Leben 
. Ich kann Ihnen nur meinen 
Dank und vollste Anerkennung fiir dieses vorzügliche 
Mittel aussprechen . . Herr H. B. in S. Man fühlt sich wie 
neu belebt und erfrischt an Leib und Seele .. Her,. Z. 
in P.. Organophat ist einfach glänzend .. Herr F. S. in E. 
Ich wundere mich über den raschen günstigen Erfolg.. Herr 
J. B. in R. .. Ich bin voll und ganz zufrieden gestellt... O. A. inJ. 


Preise: 30 Port. 4.75, 60 8.25, 125 14.—, 250 26.— Mark 
Das echte Präparat erhalten Sie auf schriftliche Bestellung nur 
durch die Löwen-Apotheke in Hannover 35. 


DETEKTIVE KLANTE 


vom ehemal. Geheimdienst des Kaisers. Langjahr. Tätigkeit am Berliner Polizei-Präsidium. 
Zuverlässige Ermittlungen, — Beobachtungen. — Auskünfte. 
Berlin W. 8, Friedrichstrasse 63. Fernruf: Merkur 5213. 


das neue Sexual- 


verschafft .. Herr J. P. in H. 


EINE FREUDE 
HERVORRAGENDSTES DEUTSCHES 
ER ZEVGNES 


GM: PFAFF-KAISERSLAUTERN 
GEGR:- 1862 


FS Briefmarken- Preisliste 


70 Seiten stark, reich illustriert, kostenlos 


S 
MAX HERBST, Markenhaus, HAMBURG Z. 


VORWERK — TEPPICHE 


DECKEN — MOBELSTOFFE 
NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VORWERK & €, BARMEN 


Trieder-Binokel 
Reise « Sport « Jagd 


Höchste Lichtstärke, grosses Gesichtsfeld 
unübertroffene Schärfe u. Plastik der Bilder 


Katalog kostenfrei! 
Zu beziehen durch die optischen Geschäfte. 


Opt. Anst. C. P. Goerz, A.-G., 


Berlin-Friedenau 9 


FABRIK-MARKE = 


Verlangen Sie bei Einkäufen in Spezialgeschäften 


WELLNER-SILBER-BESTECKE 


BESTER ERSATZ FUR ECHT SILBER 


SACHSISCHE METALLWARENFABRIK = 
rasamanii»: AUGUST WELLNER SOHNE A:G.AUEiSA. 


Tine fliissiges 
Bohner- Ygs 
wachs SE 
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Kin 
Seit 1901 glänzend belobt. Stahispane u. Terpentinöl werden entbehrlich. Durch dle 
Hussige Form kolossal ausgiebig u.leichtanzuwenden. DerBodenbleibtwaschbaru. hell. 
Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 


Fabriken Deutschland: Cirine-Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz i.Sa.1; 
Tschecho-Slowakei: Jos. Lorenz & Co., G. m. b. H., Eger; 
Deutsch-Oesterreich: Oesterr. Cirine Werke, G. m. b. H., Salzburg. 
Verlangen Sie gratis und franko die Broschüre: 


»Wie behandle ich mein Linoleum od. Parkett sachgemüss?" 
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ſchaftlicher Art, bieje weltberühmten Heilbäder zu über⸗ 
winden hatten. Die Geſamtfrequenz der Bäder des be- 
ſetzten Gebietes war, ſoweit ſie uns bekannt geworden iſt: 


Kurgäſte und Paſſanten 


1913 1914 


bäder geöffnet. Das kleine Kurorcheſter, Leſe- und Reſtau⸗ 
rationsräume im „Regentenbau“ bieten den Kurgäſten 
angenehme Unterhaltung. Auch ſonſt iſt für ſolche geſorgt. 

Abbazia als Frühjahrsaufenthalt an der Adria iſt 


richtungen, vorzüglichen Hotels, Kurhäuſer, Sanatorien, 
Hochtouren uſw. kein Fremder unbefriedigt verlaſſen. 

Madeira, die „Perle des Ozeans“, wird in ſeinen 
landſchaftlichen Schönheiten und ſeinen Hauptvorzügen 


et 8 Ded -—- 1923 1924 wieder eins der beliebteſten Reiſeziele geworden. Hin⸗ als Kurort ſubtropiſchen Klimas in unſerer nächſten 
Ben enee teenies M io u son ſichtlich Unterkunft. und Verpflegung finden verwöhn⸗ Nummer 4174 vom 12. 3. ausführlich in Bild und 
Bad Kreuznach... 4059 2955 — 3105 1745 2817 telte als auch beſcheidene Anſprüche reſtloſe Befriedigung. Wort behandelt, worauf hiermit aufmerkſam gemacht fei. 
Bad Soden . .. 5818 4343 4089 4365 800 3131 Lovrano bei Abbazia hat mit dem lebhaften Wie⸗ Eine recht erfreuliche Neuigkeit iſt „Myſtikum Com⸗ 
en, n m art 7 = a deraufſchwung Abbazias, mit bem es durch elektriſche Bahn pact”, der vorzügliche Taſchenpuder in eleganter, flacher 
Bad Godesberg .. 9203 5111 6773 3769 — 3043 verbunden ijt, gleichen Schritt gehalten und iſt mit dem Golddoſe mit Spiegel. Die erſtklaſſige Qualität und die 
Bad e a 5 et 3594 — 2710 1090 3700 erſtklaſſigen „Hotel Exceljior“ als führendes Haus fein abgetönten Farbennuancen des Scherk'ſchen Taſchen⸗ 
= 85 Raffelberg. deseo erii Ei 2 Zog — — am Platze wie Abbazia eins der lohnendſten Reiſeziele. puders ſind hervorragend. „Myſtikum Compact“ hat eine 


Bad Kiſſingen. Die diesjährige Kurzeit beginnt jho 
am 16. März. Von dieſem Tag an ſind die Kurhaus⸗ 


Brixen im deutſchen Süden, zwiſchen Brenner und 


n Bozen romantiſch gelegen, wird wegen feiner vielen hijto- 


riſchen Sehenswürdigkeiten, modernen hygieniſchen Ein- 


ganz flache Doſe und kann daher in der kleinſten Hand- 
taſche untergebracht werden. Es hat eine vorzügliche Deck— 
kraft und ermöglicht vollkommen unauffälliges Pudern. 


Gute. Zinne- Gute Gesundheit! 


Deshalb muss man sich die Zähne durch richtige Pflege gesund und voll gebrauchsfähig erhalten. Bedeutende Fachautoritäten der zahnärztlichen 
Wissenschaft, unter ihnen eine ganze Anzahl von Universitätsprofessoren, haben bestätigt, dass die Zahnpasta „Solvolith“, eine Erfindung des bekannten 
Zahnarztes und Spezialforschers auf diesem Gebiete Dr. med. Karl Hermann, sich hierzu am vorzüglichsten eignet. Solvolith ist aber nicht nur ein 
hervorragendes Zahnreinigungsmitiel im kosmetischen und hygienischen Sinne, sondern hat darüber hinaus infolge seines Gehaltes an natürlichem 
die unschätzbare Eigenschaft, den Zahnstein aufzulösen bzw. sein Ansetzen über- 


Karlsbader Sprudelsalz 
haupt zu verhindern. 
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Der Zahnstein ist nämlich einer der schlimmsten Feinde der Zähne und ursächlich 
an den meisten Zahnerkrankungen beteiligt. Er ruft z. B. den gefürchteten Zahnfachschwund (Alveolarpyorrhoe) 
hervor, der die sonst gesunden Zähne lockert und sie nach und nach zum Ausíallen bringt. 


Benutzen Sie 


deshalb zur Pflege der Zähne nur 
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wël ` e "em d 
, Kw 


Solvolith ist in den einschlägigen Geschäften zu haben. Fattinger-Werke A.-G., Berlin NW . 
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Dr. Marie Voigts Bildungsanstalt 


Hauswirtschaftl.Frauenschule. 
ur Griindliche hauswirtschaftliche Ausbildung. Wissen- 
schaftliche Fortbildung. SAuglingspfiege. 


Pädagogium Neuenheim - Heidelberg. 


Seit 1895 Kleine gymnas. u. real. Klassen: Sexta - Rei 
pens: Reife für Ober II u. Prima. Förderung kórperl. 
chwacher. Sport. Verpflegung durch eigene Landwirtschaft. 


Webers Jllustrierte Handbücher. 
Verzeichnis kostenfrei von J. J. Weber in Leipzig 26. 


unt, Garantie. Gratisbroschüre. 
Mässige Preise. — Modellbau. 


Patentkontor „Record“, Berlin S42 
Aus- 


Briefmarken < 


reichhaltig u. 
linderweise ge- 

ordnet, — Preisliste. 

Briermarkenversand 


Hof, Frankfurt (M.) 4, Klüberstr. 14. 


Seit mehr als 30 Fahren bewährt und ärztlich empfohlen. 


Nur echt in blauen Schachteln niemals lose! 


STEIFF 
KNOPF IMOHR 


Unerreicht schön, 
dauerhaft, preiswürdig: 


Das gute Spielzeug. 


Zu haben in Spielwarenhandlungen. 
Prospekt L kostenfrei. 


Margarete Steiff G. m. b. H., 
Giengen a.Brenz 7 (Württ.). 
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TECHNIKUM MITTWEIDA 


Direktor: 
Höheres technisches Institut f 
für Elektro- und Maschinen-Technik. 


Sonderstudienpläne für Ingenieure, Techniker und Werkmeister. 
Reichausgestattete elektrotechnische und Maschinen-Laboratorien. 
Lehrfabrikwerkstätten für Praktikanten. 


Programm vom SEKRETARIAT DES TECHNIKUMS MITTWEIDA in Sachsen. 


Dipl.-ing. Hofrat Prof. A. Holzt 
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CREME ELECTRA 


Das Hauipflegemiitel der Dame 


— — @inmal gebraucht, unentbehrlich, 
Tube fans Büchse M1. - ‚parfümiert mit 


Rosa Centifolia 


dem Duft der dunkelroten Gartenrose in wunderbarster 

Natürlichkeit. Flasche im Karton M 400, M6,00,Probe M 2,25. 

Auch als Seife, Kopfwasser, Brillantine, Puder Badesalz etc. 
Vorrätig in allen einschlägigen Geschä 
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H:BAHL 


Gebäck 


Für Raucher 


Wenn durch starkes Rauchen Ihre Zähne häßlich braun gefärbt sind, 50 können Sie 
diesen Schönheitsfehler sofort beseitigen durch einmaliges Putzen mit der Zahnpaste 
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Oſtaſiatiſche Vertrags- Abſchlüſſe. / Bon Generalmajor a. D. Prof. Dr. Karl Haushofer. 


Nie Rußland in nicht ganz dreihundert Jahren zum Nachbarn des viertauſend⸗ 
Wüiabrigen chineſiſchen Kulturkörpers und des mehr als zweitaujendjehshundert- 
jährigen, in dieſer ganzen Zeit nie von einem Feind betretenen japaniſchen Reiches 
wurde, das wiſſen unſere Leſer aus der Nr. 4151 der „Illuſtrirten Zeitung“ vom 
2. Oktober 1924. Der Abſchluß eines Übereinkommens zwiſchen dem ozeaniſchen 
Inſelbogenreich ſüdlicher Prägung und ſeinem großen nordiſchen Feſtlandnachbarn, 
den wir damals — nach vielen vergeblichen Anläufen in Dairen (Dalny), in 
Wladiwostok, Changchun, Tokio — als bevorſtehend in Ausſicht geſtellt hatten, 
iſt bald nach der Jahreswende in Peking vollzogen worden. i 

Der ruſſiſch⸗apaniſche Vertrag, ein großer Erfolg Karachans, des ruſſiſchen Bot- 
ſchafters in Peking, ſchon vorbereitet durch den klugen Joffe und durch Baron Goto, 
endet einen ſeit der 
Boljchewili - Revoluti- 
on in Nord- und Oft- 
aſien bald offen lo⸗ 
henden, bald halbver⸗ 
deckt gloſtenden Kriegs- 
zuſtand. Dieſe Span⸗ 
nung hatte zuerſt ja⸗ 
paniſche Truppen bis 
an den Ural, als Her⸗ 
ren nach Irkutſk, an 
den Baikalſee, in die 

Mongolei geführt, 
dann aber trotz ihrer 
militäriſchen Macht un- 
aufhaltſam an den 
Amur zurückgedrängt 
(Japanergemetzel von 
Chabarowſk), und bis 
in die Vorlande von 
Wladiwostok, bis zu⸗ 
letzt den Japanern von 
ihrerlÜberflutung rujfi- 
ſchen Feſtlandes nichts 
übrigblieb als die Be— 
ſetzung und Ausbeu⸗ 
tung der Nordhälfte 
Sachalins. Nun wird 
auch dieje als Macht- 
anſpruch aufgegeben! 
Bis in die alten ruſſi⸗ 
ſchen Grenzen am Stil- 
len Ozean — wie ſie 
vor dem Weltkrieg wa- 
ren — führt ein voller 
ſtaatsmänniſcher Er- 
folg die Sowjets zu- 
rüd; und dennod) be- 
grüßt aud) das japa- 
niſche Volk in feiner 
Vertretung den Ber: 
trag mit ungeheuchelter 
Befriedigung und mit 
wilden Ausbrüchen des 
Angelſachſenhaſſes. 

Der Vertragstext 
— ſoweit wir ihn ken⸗ 
nen — ſagt im Grunde 
nicht viel. Das weitaus 
Wichtigſte iſt die Tat⸗ 
ſache des Sich-vertra⸗ 
gen⸗Könnens zwiſchen 
ſo verſchiedenen Mäch— 
ten, zwiſchen Wirt⸗ 
ſchaften, die ſich gegen— 
überſtehen wie Feuer 
und Waſſer, zwiſchen 
einander ſehr fremden 
Volksſeelen, zwiſchen 
unvereinbaren Kultur- 
idealen. 

Eingeleitet wird das 
Übereinkommen von 
den üblichen Phraſen 
gegenjeitiger Anerken- 
nung, an der den 
Sowjets mehr lag als 
den Japanern, und mit 
der ſcheinbar ganz un- 
verfänglichen Klauſel, 
keinen Verträgen zu— 
zuſtimmen, in denen 
Schädliches für den 
Vertragspartner ent⸗ 
halten wäre. Doch kann 
gerade dieſe Beſtim— 
mung große Tragweite 
haben: und ſchon bei 
der Ratifizierung oder 
Nicht⸗Ratifizierung der 
Abtretung von Beßarabien an Rumänien kann ſich der volle Ernſt des ruſſiſch— 
japaniſchen Einvernehmens erweiſen. Im nächſten Frühjahr werden ein japaniſcher 
und ein ruſſiſcher Botſchafter Hand in Hand in Peking arbeiten; damit iſt die 
Anerkennung von China als Großmacht von ſeinen zwei wichtigſten Nachbarn de jure 
vollzogen, und die anderen Vertreter werden nicht umhinkönnen, den Schritt vom 
Geſandten zum Botſchafter nachzutun. Für Sachalin, den alten Zankapfel, iſt man 
dazu gekommen, das Recht auf den Nordteil der Inſel für Rußland anzuerkennen, 
aber die Ausbeutung der Bodenſchätze, vor allem des für die Autarkie der japani⸗ 
ſchen Seegeltung wichtigen Oles, zum Löwenanteil auf ein und ein Drittel Menjchen- 
alter den Japanern zuzuerkennen. Wie überlegen die diplomatiſche Stellung der 
Sowjets zuletzt geworden war, erhellt daraus, daß ihnen Nordſachalin für zwei- 
hundert Millionen Jen, vierhundertzwanzig Millionen Goldmark, nicht feil war, 
während das alte Zarenrußland die Halbinſel Alaska (unendlich viel reicher, größer 
und wichtiger als Bodenbeſitz auf der Erde) für nur dreißig Millionen Goldmark 
an die Nordamerikaner verkauft hatte. Alle die mühſam errungenen, teuer bezahlten 


Eine Aufführung von Richard Wagners „Götterdämmerung“ in der Neuyorfer Metropolitan-Oper. 
Zeitung“ von R. A. Loederer, Neuyork. 


In dem prächtigen Haufe der Metropolitan» Oper in Neuyork ging am 31. Januar d. J. zum erſten Male ſeit acht Jahren wieder Richard Wagners „Götter— 
dämmerung“ in Szene. Hervorragende deutſche Künſtler waren in beſten Rollen mit großem Erfolge beteiligt: Kurt Taucher ſang den Siegfried, Friedrich Schorr 
den Gunther, Michael Bohnen den Hagen und Guſtav Schützendorf den Alberich. Die Begeiſterung der Zuſchauer war ungeheuer. 


Verträge, namentlich wegen der Küſtenfiſcherei, die Japan ſeit dem Frieden von 
Portsmouth und den etwas ſpäter abgeſchloſſenen Fiſchereiverträgen dem Zaren: 
reich abgerungen hatte, jollen revidiert werden. Die „Ehrenſache“ der Japaner 
morde von Chabarowſk wird mit einer Erklärung des Bedauerns abgetan. 

Beide Vertragspartner ſtellen ſich ſo, als ob ſie an die unbedingte Vertrags— 
treue des Gegners glaubten, ſogar bis zur Einſtellung der Propaganda der Sowjets 
für ihre revolutionären Ideen. 

Es ſind große Opfer an Sachwerten und an „Anſehen“, die Japan bringt: 
Ein großer Aufwand ſchmählich iſt vertan! Und dennoch tun beide Teile, im 
Augenblick wenigſtens, ſo, als ob ſie ein glänzendes Geſchäft gemacht hätten. Es 
iſt die unweiſe Politik der anderen inſularen Raubmächte, des britiſchen Weltreiches 
und der Vereinigten 
Staaten von Amerika, 
die Japanin dieſen Ber- 
trag mit den Sowjets 
hineingeſchreckt hat, 
und daneben der Aus— 
blick, die „Viſion“ einer 
ganz großen politiſchen 
Zukunftslinie, die — 
Nord- und Mittelaſien 
überbrückend — bis 
nach Mitteleuropa her- 
überzielt. Und deshalb 
müſſen wir genau prii- 
fen, was neben dem 
Wortlaut zwiſchen den 
Zeilen des ruſſiſch⸗ja⸗ 
paniſchen Vertrages 
rieſengroß geſchrieben 
ſteht. Ehrlich gehalten, 
bedeutet er eine be— 
neidenswerte Rücken⸗ 
freiheit für die Sowjets 
wie für Japan, be⸗ 
deutet er die Mög⸗ 
lichkeit der Durchfüh⸗ 
rung einer eurafia- 
tiſchen, allerdings pan- 
aſiatiſch vorbetonten 
und vorbelaſteten Po— 
litik von ſchwindelnder 
Höhe der Ziele, einer 
Neuverteilung der M- 
ten Welt — wenn es 
gelingt, ein wiederbe— 
feſtigtes China einzu⸗ 
fügen und mit an⸗ 
nähernd dem gleichen 
Erfolg an irgendeiner 
Stelle durch Zwiſchen⸗ 
Europa fo durchzu⸗ 
brechen, wie man den 
Einfluß der Weſtmächte 
in Oſtaſien durch— 
brochen und lahm: 
gelegt hat. 

Denn das iſt der 
letzte Sinn des Ab- 
kommens von Peking, 
darum wird es in 
Tokio bejubelt, darum 
hat es die gute Preſſe 
in China und Japan, 
der kein Geringerer 
als der jetzt angeblich 
verſtorbene oder fter- 
bende Sun Yat Sen, 
der Abgott der chineſi— 
ſchen Intellektuellen, 
der Begründer des 
Volksſtaats der Blü- 
henden Mitte von 
1911/12 in Kobe, Kan⸗ 
ton, Schanghai und 
Tientſin den Reſonanz⸗ 
boden bereitet hat. 
Darum wird es, von 
ihnen aus geſehen, mit 
Recht, von den Sowjets 
als eine Wende der 
Zeiten, als der erſte 
Shimmer einer befje- 
ren Zukunft begrüßt, 
von Tſchitſcherin in 
eigener Anſprache an 
die Preſſevertreter ge— 
ſeiert. Die aſiatiſche 
Politik der Sowjets 
hat einen ihrer größten 
1 Erfolge errungen, zu 
dem die Anerkennung von Rapallo ein ſchwacher Auftakt, die Ernennung Brockdorff— 
Rantzaus als Botſchafters in Moskau nur eine Antrittsſtufe war. Die drittgrößte 
Seemacht der Erde, die einzige, die ein ſofort verwendungsbereites allgemeines 
Wehrpflichtheer in Aſien bereit hat, kann in Moskau die Hand eines vollwertigen 
Botſchafters durch die Vermittlung der Sowjets in die eines anderen Großmacht⸗ 
vertreters legen und einen vielleicht morgen ſchon vorhandenen Dreibund zu einem 
Vierbund von übermorgen erweitern, der die gleichen Freunde, die gleichen Feinde 
und den gleichen Wunſch hat, eine großzügige Überlanderſchließung der Alten Welt, 
eine euraſiatiſche Feſtlandspolitik zu treiben. Sie fürchtet der weitblickende Teil unter 
den Staatsmännern der Vereinigten Staaten ſeit 1890, ſeit Mahan und Brooks⸗ 
Adams ihnen den Blick für die transpazifiſchen Probleme Großeuraſiens ſchärften, 
den ſie den Staatsmännern Wilhelms II. und Nikolais II. zutrauten, die ihn aber 
nicht hatten. Und nun tat der kurzſichtige Teil dieſer angelſächſiſchen Staatsmänner 
gerade das, was jene fürchteten: er jagte den Feſtlandmächten das erſchreckte oſt⸗ 
aſiatiſche, japaniſche Inſelreich in die Arme. Nun erit haben fie vielleicht die Kraft, 
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Hjalmar Branting, 
der ehemalige ſchwediſche Miniſterpräſident, Führer 
der Sozialdemokratie Schwedens, + am 24. Februar 
im Alter von 64 Jahren. 


Admiral Guido v. Aſedom, Gruppenbild vom Empfangsabend für Dr. Eckener bei dem früheren bayeriſchen Miniſterpräſidenten Dr. v. Knilling, 
Ritter des Ordens pour le mérite mit Eichenlaub, dem Vorſitzenden des Vereins „Studentenhaus München“, im Anſchluß an einen Vortrag zugunſten der 


Kommandeur des deutſchen Landungskorps in den Studentenhilfe bieles Vereins in der Univerfitat München am 6. Februar. 
China-Wirren 1900, im Weltkriege Verteidiger 


der türkiſchen Meerengen gegen die engliſch-fran⸗ Sitzend, von links nach rechts: Geheimrat Prof. Dr. Wenger, der Rektor der Aniverſität Münden; Frau Dr. v. Knilling; 
zöſiſche Flotte, + am 24. Februar, 71 Jahre alt. Dr. Edener; Miniſterpräſident a. D. Dr. v. Knilling; Geheimrat Prof. v. Dyck, der Rektor der Techniſchen Hochſchule in München. 


Flug von Mitgliedern des 
Bayeriſchen Landtags auf Ein- 
ladung der Trans-Europa— 
Anion mit neun Junkers— 
Flugzeugen ins Alpenvorland 
am 21. Februar: Vor dem 
Aufſtieg in München. 


Links: Friedrich Ebert, ſeit 11. Februar 1919 Präſident des Deutſchen Reiches, F am 28. Februar an den Folgen einer Blinddarmentzündung im Alter von 54 Jahren. (Phot. A. Binder, Berlin.) ; 
~ J. ¢ , " " = á e >» , ci d y 4 4 9 e 1 m DIE ir * i Y r Top eol s 
ber Oſtpreußenreiſe des Chefs der Reichsmarine Admiral Zenker: Abſchreiten der Front bei bet Beſichtigung der Küſtenſchutz-Batterie in Pillau. Links vom Admiral: Kapitän zur See und Feſtungs 
A D Š d SES Y ^ 2 
L 


fommandant Hermann, Pillau Im Oval: Starke Gefährdung bes Münſters zu Alm an ber Donau durch Mauerrutſch: Baurat Wachter vom Ulmer Münfterbauam! bor abgeſtürzten Verzierungen. 
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Aus bem Alexanderheim für ruſſiſche Emigranten in Tegel bei Berlin, deſſen Inſaſſen ſich durch Stickereien, Schnitz— 
arbeiten u. a. den Lebensunterhalt verdienen: Links: Heiminſaſſen, mit Aberſetzungen und Stickereien beſchäftigt. 
Rechts: Die Bibliothek des Heims. 


um den Willen, den man in Moskau ſchon lange 
hat, den Sun Yat Sen anklingen ließ (in ſeinem 
Brief vom Auguſt 1924 an den Abgeordneten 
Inukai, den Führer der japaniſchen Fortſchritts— 
partei) in Taten umzuſetzen, und in naher Zukunft 
kommt vielleicht an uns der Appell, ob wir uns 
zur Mitwirkung bereitfinden oder ſie verſagen. 

Darin liegt die entſcheidende Bedeutung des 
ruſſiſch⸗japaniſchen Vertrages für Deutſchland und 
Mitteleuropa. Es hat allen Grund, jeden Buch— 
ſtaben der Veränderung des Völkerbundsprotokolls 
durch Japan wie jedes Wort des neueſten Inſtru— 
ments von Peking genau zu kennen und zu wägen; 
denn vielleicht hängt wirklich ſein Schickſal daran. 
Nicht bie Fiſchgewäſſer von Sachalin, der Kiijten- 
zutritt zum Ochotſkiſchen Meer und zu den Buchten 
der Japanſee, nicht der Prozentſatz Olausnutzung 
und Entſchädigung dafür zwiſchen Japan und 
Rußland, nicht die Entſchuldigung für das Gemetzel 
von Chabarowſk (ein Gemetzel mehr, eins weniger 
in ſo großen Abwicklungen — was verſchlägt das 
ſolchen Mächten im Grund)), nicht das gefliſſentlich 
in den Vordergrund Geſchobene alſo iſt das Ent— 
ſcheidende am ruſſiſch-japaniſchen Ausgleich im 
Fernen Oſten. Das Entſcheidende iſt vielmehr, daß 
er überhaupt zuſtande kam, daß er beiden Mächten 
eine Rückenfreiheit gewährleiſtet, die ſie ſeit Itos 
Tagen um 1909 nicht mehr hatten, daß er den 
Trägern der Kontinentalverſtändigung die ſee— 
gewaltige national und raſſemäßig noch jo ge- 
ſchloſſene Flügelmacht zur Seite ſtellt und damit 
ihren geopolitiſchen Rahmen von einem Wunſch⸗ 
ziel verſchwommener Hoffnungen zu einer feſten 
Wirklichkeit umſchafft. 

Wer will nun ernſtlich einer aſiatiſchen Monroe— 
doktrin: „Aſien den Aſiaten“ die Billigung ver— 
ſagen (da ſich ja in dieſem Fall die Sowjets zu 


den Aſiaten rechnen!)? Wer hat die Macht dazu, 
und wer wagt ſeine Zukunft daran? Und wer 
hemmt auf die Dauer die Millionen Südoſtaſiens, 
die hoffend ihre Blicke auf die Kultur und Macht 
führenden großen aſiatiſchen Vorkämpfer richten, 
die ihre Einigung vollzogen haben? 

Wir haben in Deutſchland, in Oſterreich, in 
Mitteleuropa keinen, auch nicht den geringſten 
Grund, um die nun gefährdeten Beſitztümer der 
Großräuber der Erde zu bangen. Wohl aber 
ſehen wir eine Möglichkeit, daß ihrer von Oſten 
kommenden Gefährdung für uns wieder eine 
Morgenröte der Freiheit und Selbſtbeſtimmung 
entſteigt, und ſei es aus Zuſammenbrüchen, die 
zunächſt auch unſer ganzes Leben noch einmal 
ſchwer erſchüttern und in Gefahr bringen. 

Aber es kann allerdings aus dieſem ſchmalen 
Stück Papier in Peking für den Mitteleuropäer 
ein Zwang zu einer Schickſalswahl emporſteigen, 
die ſein politiſches Urteilsvermögen auf die ſchärfſte 
Probe Wellt. „Bis peccare in bello non licet“, 
zweimal danebengreifen im Krieg iſt unerlaubt; 
ſo faßte ein altes Römerwort die Verpflichtung 
für Männer und Völker zuſammen, aus ihren 
Fehlern zu lernen. Wir haben einmal in Oſtaſien 
eine von Grund aus verkehrte Politik getrieben, 
tollpatſchig zugegriffen, wo wir mit höchſter Bor- 
ſicht hätten zurückhalten müſſen, die kalte Schulter 
gezeigt, wo wir eine für unſere ganze Zukunft 
höchſt wertvolle Völkerfreundſchaft neben un⸗ 
erwartet ſtarker Waffenhilfe hätten haben können. 
Frage ſich nun jeder, ob er ſich nicht mit einer 
ſcheinbar menſchenfreundlichen Verpflichtung (wie 
dem Völkerbundspakt?) in Wahrheit bindet, die 
Rechte von Unterdrückern gegen Unterdrückte zu 
wahren, die wie wir des Rechts der Gelbit- 
beſtimmung beraubt ſind. Nicht Beihilſe bei der 
eigenen Niederhaltung, Verknechtung und Ent- 


Aushebung einer großen geheimen Spritbrennerei in 
einer ehemaligen Keſſelſchmiede in der Müllerſtraße im Norden Berlins: Der unterirdiſche Fabrikationsraum. (Phot. Wipro.) 


Links: Vom Faſchingstrubel in Oberwieſenthal im Erzgebirge: „Skijöring“ auf dem Marktplatz. — Rechts: Zum Wiederaufleben der faſt 100 Jahre alten Sitte ber Faſtnachts⸗Volksſpiele nach der 
Anterbrechung durch den Krieg in Weil der Stadt bei Stuttgart: Hochzeitszug aus dem hiſtoriſchen Feſtzug am 22. Februar. 
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Vor der Eröffnung 
der Leipziger 
Frühjahrsmeſſe 1925. 


Nach Zeichnungen für die „Illuſtrirte 
Zeitung“ von Hanns Langenberg. 
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Oben links: | 


| Maſchinenmontage in der neuerbauten 
Halle 9 auf dem Ausſtellungsgelände der 
Techniſchen Meſſe. 


Oben rechts: 
Die ſchmückenden Hände bei der Arbeit. 
Mitte rechts 
Malerwinkel im Meßhaus. 
Anten links: 


Ankunft in Leipzig. 


Rechts nebenſtehend: 


Einrichten der Ausſtellungsräume. | 
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wehrung zu leiſten, das ijt ſchließlich ein letztes Mittel des Waffen- und Wehrloſen, 
das dem Hungerſtreik des einzelnen entſpricht und dem Begriff ber Non-Cooperation, 
wie ihn Gandhi geprägt hat, nahe verwandt iſt. Halten wir uns wenigſtens dieſes 
Recht frei, und prüfen wir, wann wir den Augenblick erſehen müſſen, aufzuſpringen, 
wenn unſere Bedränger von neuen Mächtegruppen von den Sitzen des Ubermuts 
geworfen werden. Oſtaſiens Hoffnungsſchimmer iſt auch einer für Europa, min⸗ 
deſtens ein Probepfeil, ob neue Gruppierungen möglich ſind. Und deshalb be— 
grüßen wir die japaniſch-ruſſiſche Verſtändigung, obwohl wir uns aller mit ihr 
für eine ruhige evolutionäre Weltentwicklung der nächſten Jahre verbundenen Ge— 
fahren bewußt ſind. Aber dieſe Gefahren kannte auch Japan, als es ſich mit dem 
ſcheinbar gefährlichſten Gegner vertrug und es wagte, daß ſeine innere Struktur 
das gemeinſame Ringen mit einem ſo gefährlich gearteten Verbündeten aushalten 
werde. Dieſer letzte 
innerſte Entſchluß wird 
immer ein Wagnis 
auf die Volksſeelen— 
ſtärke, auf die Ge— 
ſundheit der Staats— 
ſtruktur und das 
eigene Charaktergleich— 
gewicht bleiben müſ— 
ſen; und Japan traut 
es ſich zu, mit dem 
Teufel auf du und 
du zu fein und den- 
noch ſich ſelber treu 
zu bleiben! 


Ein kunſtge— 


ſch ichtlich wid- 
tiger Goldfund 


in Bulgarien. 


Von 
Prof. Dr. C. Kaßner. 


(Abbildungen ſiehe Seite 362.) 


chon vor der Rö— 

merzeit und be— 
ſonders in ihr gab es 
in Bulgarien, das aus 
Teilen der römiſchen 
Provinzen Moeſia ſu— 
perior und inferior ſo— 
wie von Thrazien be— 
ſtand, blühende, wohl— 
habende Städte, und 
ſtellenweiſe war hier 
großer Reichtum auf— 
gehäuft, der nicht nur 
in Geld vorhanden 
war, ſondern ſich auch 
in koſtbaren Geräten 
und Gefäßen ſowie in 
vielen Marmorfiguren 
und Reliefs zeigte. Bei 
den vielen Völkerdurch— 
zügen und Kämpfen 
iſt aber vieles vernich— 
tet oder verſteckt wor— 
den, und erſt jetzt 
findet man hier und 
da manch vergrabenen 
Schatz. 

Eine Art von leicht 
ſichtbaren Fundſtellen 
bilden die Mogili oder 
Tumuli, Hügel von 
wenigen bis gegen 20m 
Höhe und oft von 20 
bis 50 m Durchmeſſer. 
In der tebraabl 
handelt es jid um 
eine Art Hünengräber, 
um Grabſtätten von 
Häuptlingen des frü⸗ 
hen Mittelalters oder 
noch älterer Zeit; doch 
ſcheint ein Teil zu an- 
deren Zwecken (Wege— 
marken, Poſten uſw.) 
aufgeſchüttet zu ſein. 
Allzu große Koſtbar— 
keiten hat man bisher 
in ihnen nicht gefun- 
den, da ein Teil ſchon 
in früheren Jahrhun⸗ 
derten durchwühlt wor- 
den war. 

Unvermutet aber wurden durch den Pflug und ſonſtwie wiederholt große Koſt— 
barkeiten dem Tageslicht wiedergegeben. So fand man vor einigen Jahren ſüd— 
lich von Warna einen Miniaturſarkophag aus Marmor, der etwa 40 em lang, 
15 em breit und 20 em hoch iſt, mit dachförmig geſtaltetem Deckel. In ihm ſtand 
ein ähnlich geſtaltetes Blechgehäuſe und darin wieder ein ähnliches, aber ſilbernes 
Gehäuſe ohne beſondere Verzierungen von 12 bis 15 em Länge, 6 em Breite und 
8 bis 10 em Höhe. Auf dieſe Steigerung von Stein zu Blech und zu Silber folgt 
ganz innnen die Hauptſteigerung, nämlich ein rechteckiges Käſtchen von 430 g Ge- 
wicht mit Schiebedeckel. Die Seiten ſind je mit mehreren ſtark vorwölbenden Edel— 
ſteinen in Goldfaſſung beſetzt. Oben an der Kante läuft ringsherum ein 1 cm 
breiter Streifen mit mäanderartig aneinandergereihten Einſätzen von rubinähn— 
lichen Steinen in Goldleiſten. Auch der Deckel trägt Edelſteine. Das Ganze iſt 
ſo wunderbar erhalten, daß es faſt wie neu ausſieht. Dieſer Schachtelkaſten ſtammt 
wohl aus altbyzantiniſcher Zeit und enthielt vielleicht die Reliquie eines Heiligen. 
Das Kunſtwerk bildet die größte Zierde des hübſchen Muſeums von Warna. 
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Von den Kämpfen in Marokko: Kriegsberatung von Führern der Rifffabylen bei einer Teeſtunde in einem von den Spaniern mit Granaten 

beſchoſſenen Haufe in der von letzteren geräumten Zone bes Wad-Lau-Gebietes. 

weilenden Zeichners. 

Die Spanier haben es bei ihren Kämpfen in Marokko mit einem überaus zähen und liſtigen Gegner zu tun, der ihnen ſo viele und große Verluſte beibrachte, daß 

ſie ſich entſchließen mußten, ihre Kampffront in die Nähe der Suite zurückzuverlegen, wobei fie auch das Wad-Lau-Gebiet räumten. 

gibt unſere Abbildung einen Einblick. Riffkabylenführer halten bier bei der in Marokko [o beliebten Teeſtunde Kriegsberatung ab. Der Mann am Telephon 
unterhält die Verbindung mit den Kämpfenden und dem Hauptquartier. 
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Einen Goldfund anderer Art machte man, wie Prof. Filoff (Sofia) berichtet, 
im Jahre 1903 beim Dorfe Sgarlii, 11 km nordweſtlich der ſüdbulgariſchen Stadt 
Tatar⸗Paſardſchik, im Schutt einer alten Befeſtigung. Dort fand man 25 kg gol- 
dene byzantiniſche Münzen aus dem 12. Jahrhundert, ein großes goldenes Kreuz, 
und 11 ſilberne Gefäße. Leider konnte von dem Schatz für Bulgarien nichts ge— 
rettet werden; ein Teil ging ins Ausland, der andere wurde eingeſchmolzen. 

Im Jahre 1909 wurde bei dem Dorfe Nikolajewo bei Plewen (Plewna) ein 
ebenfalls ſehr wertvoller Fund aus der Römerzeit gemacht. Er beſtand aus einer 
großen Zahl von goldenen Kleinodien, mehreren ſilbernen Gefäßen und ungefähr 
tauſend römiſchen Silbermünzen. Diesmal erfuhr die Behörde rechtzeitig davon 
und konnte den Schatz für das Nationalmuſeum retten. Genaue Unterſuchungen 
ergaben, daß er in der Mitte des 3. Jahrhunderts n. Chr. zur Zeit der verheerenden 
Einfälle der Goten 
in die Länder der 
Balkanhalbinſel ein⸗ 
gegraben ſein muß. 

Der wohl bedeut⸗ 
ſamſte Fund (Abbild.) 
aber wurde kurz vor 
Neujahr 1925 (am 28. 
Dezember 1924) bei 
Feldarbeiten im Ge— 
lände des Dorfes 
Waltſchitrön, 22 km 
ſüdöſtlich von Plewen, 
gemacht. Schon rein 
äußerlich ijt er be- 
merkenswert, denn man 
ergrub Gefäße und 
Deckel aus reinem 
Golde im Geſamtge— 
wicht von 12'/, kg. 
Der Fund umfaßt fünf 
Gefäße von ganz un⸗ 
gewöhnlicher Form 
und wunderbarer Mr- 
beit ſowie mehrere 
Deckel, von denen ei- 
nige ſehr reich verziert 
ſind. Das größte Ge— 
fäß (Abbild. 1) iſt halb⸗ 
kugelig, hat 27 em 
Durchmeſſer und wiegt 
allein 4'/, kg. Es 
beſitzt zwei ſenk⸗— 
recht ſtehende Henkel 
von äußerſt eleganter 
Form. Ein kleineres 
Gefäß (Abbild. 2) von 
1140 g Gewicht beſteht 
aus drei Näpfen in 
Eiform, die durch ein 
Rohr miteinander in 
Verbindung ſtehen und 
an einem ſilbernen 
Henkel befeſtigt ſind. 
Nicht weniger bemer— 
kenswert ſind die 
zwei großen Deckel 
(Abbild. 3a und b) von 
35 em Durchmeſſer 
und 3605 g Gewicht, 
die reich verziert ſind, 
und zwar mit Motiven 
in Spiralform, die 
in das Metall einge- 
graben wurden; die 
Griffe haben die Form 
von Zwiebeln mit klei⸗ 
nen zackigen Kugeln 
oben. 

Der Wert des Fun⸗ 

des beſteht aber nicht 
in dem großen Metall- 
wert, ſondern darin, 
daß es ſich um Gegen- 
ſtände handelt, wie ſie 
in dieſer Art nirgends 
vorkommen. Man 
kann daher Fragen 
nach der Zeit und dem 
Ort ihrer Entſtehung 
nicht ohne weiteres 
beantworten. Prof. 
Filoff glaubt aber doch 
einige Anhaltspunkte 
zur Beſtimmung von 
Zeit und Ort gefun- 
den zu haben. Auf 
jeden Fall ſind es Ge— 
genſtände der alten 
Zeit, worauf die Form 
der Gefäße, die ſenk— 
M rechten Henkel, deren 
Befeſtigungsart und techniſche Beſonderheiten hinweiſen. Man findet außerdem 
Elemente, die deutlich auf eine orientaliſche Entſtehung ſchließen laſſen, z. B. die 
Griffe in Zwiebelform und die Verzierungsart der Deckel. 
„Die eigenartige Miſchung antiker und orientalijdjer Verzierungsformen findet 
ſich nach Filoff auch in dem 1799 in Ungarn gefundenen ſogenannten „Schatz des 
Attila“, wenn auch die Form der Gefäße eine andere iſt und nach Direktor Pro- 
titſch auf dem neuen Funde bemerkenswerterweiſe keine menſchlichen Figuren dar- 
geſtellt ſind. Die im Norden Indiens, in der Gegend von Gandara, entdeckten 
Bildhauerwerke laſſen erkennen, daß die antike griechiſche Kunſt bis in dieſe Ge— 
gend des inneren Aſiens vorgedrungen ſein muß. Die Vermiſchung der antiken 
und orientaliſchen Kunſt wird im Iran und Turan, im Süden und Oſten des 
Kaſpiſchen Meeres, ſtattgefunden haben, und hierher muß man die Entſtehung des 
ſogenanntes Schatzes des Attila und auch die des neuen bulgariſchen Fundes von 
Waltſchitrön verlegen. Der Schatz von Waltſchitrön iſt etwa dem 7. oder 8. Jahr⸗ 
hundert zuzuſchreiben. 
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XI. im Konſiſtorienſaal des Vatikans. 


Empfang eines Pilgerzuges aus Deutſchland durch Papſt Pius 
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Der hiſtoriſch wichtige Goldfund in Bulgarien, ber am 28. Dezember 1924 bei bem Dorfe Walltſchitrön, 
ſüdöſtlich von Plewen, gemacht wurde. (Siehe hierzu den Beitrag auf Seite 360.) 


Die Einweihung des Peters-Muſeums in Gegenwart mehrerer Kardinäle zu Rom am 20. Februar. 
Das Muſeum enthält die Reſte der alten Peterskirche und die Pläne der neuen. 
Links nebenſtehend: Die Feier des 350 jährigen Beſtehens der deutſchen St. Petrigemeinde in Kopen- 


hagen am 22. Fe⸗ 
bruar: Feſtgottes⸗ 
dienſt in der St. Pe⸗ 
trikirche. Rechts am 
Altar: Der däniſche 
Biſchof und die vor⸗ 
nehmſten däniſchen 
Prediger; davor im 
Geſtühl: KönigChri⸗ 
ſtian X. von Däne⸗ 
mark mit Mitglie- 
dern der Königs- 
familie. 


Links: Die an Stelle der alten Hängebrücke neuerbaute Zähringerbrücke über die Saane in Freiburg in der Schweiz. Die Höhe der Brücke beträgt 48,5 m, die Länge 249,5 m. — Rechts: Das neuerrichtete 
ſchwediſche Nationaldenkmal in Apſala. Das Denkmal wird gekrönt von einer Gruppe ſchwediſcher Krieger mit dem Nationalhelden Sten Sture in der Mitte, der als Reichsverwejer durch feinen Sieg über 
den däniſchen König Chriſtian I, bei Stockholm am 10. Oktober 1471 die Anabhängigkeit yen doe 
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(9. Fortſetzung.) 
in lächelnder junger Menſch, der nicht gerade den edelften Per- 
treter bajuvariſchen Typs darftellte, führte das Reitpferd des 
Königs. Die rote Satteldecke zeigte in Gold das königliche L mit 
der Krone. Der Bereiter hatte ſich eine Zigarre herausgeholt und 
rauchte, entgegen der Vorſchrift. 
Vater Bülow bemerkte und mißbilligte dies. Er fafs mit Marie 
Luiſe im Wagen, ihnen gegenüber ein auf dem Schloß dienſttuender 
Beamter. Dieſer Herr lächelte. 


„Das iſt der Bereiter Hornig, ein Günſtling Seiner Majeſtät. Er 


kann ſich viel erlauben.“ 

„Ein Bereiter?“ fragte Baron Bülow, als habe er nicht recht gehört. 

„Gewiſß, Baron. Bereiter Hornig. Man hat auch gehört, daf er 
aus königlichem Mund ‚mein edler Richard‘ genannt wird. Der aller— 
gnädigſte Herr hat keine jungen Freunde. Da ergibt ſich der Wunſch, 
mal einen jungen Menſchen vertraulich anzureden. Wie's eben trifft.“ 

Baron Bülow zuckte die Schultern. Marie Luiſe ſah geſpannt nach 
der Tür. Mar ſollte doch mit zur Truppenrevue ausreiten. — 

König Otto von Griechenland fragte: 

„Wieviel Uhr iſt es jetzt?“ 

„Ein Viertel nach zwölf, Cure Majeſtät.“ 

„Und auf wann iſt die Revue anberaumt?“ 

„Zu Befehl, Eure Majeſtät, auf zwölf Uhr.“ 

Der König befann fid) auf eine Sentenz. 

„Die Pünktlichkeit iſt die Höflichkeit bei uns“, ſagte er. „Es bleibt 
nichts übrig, man muß Seine Majeſtät wecken!“ 

Der königliche Befehl des Hausherrn eilte in die Gemächer des re— 
gierenden Herrn. 

Der Kammerherr brachte ihn dem Adjutanten, der gab ihn an den 
Kammerdiener, der Kammerdiener an den Kammerlakaien weiter. 

Der Kammerlakai betrachtete den königlichen Schläfer, ſchüttelte den 
Kopf und flüſterte an der Tür dem Kammerdiener zu: 

„IJ trau mi net. Das kann tun, wer will.“ 

Der Kammerdiener verfiel in Nachſinnen. Plötzlich ſtrahlte feine 
Miene auf: „Der Hornig därf das wagen“, war ſeine Erkenntnis. 

Die Wartenden auf dem Reſidenzplatz ſahen, wie ein Diener zu 
dem Bereiter geſtürzt kam und ihn ins Schloß holte. 

Eine halbe Stunde ſpäter kam der König. Hinter ihm das Fonig- 
liche Paar und die Suiten. Max grüßte zu Marie Luiſe herüber. Der 
König ſchritt pathetiſch ſeinem Pferde zu. Er trug die grüne Ulanen- 
uniform mit dem karmeſinroten Bruſtlatz. Er wirkte gleich ſeinem 
Onkel wie in ſoldatiſcher Verkleidung, aber er ritt gut und Jab im 
Sattel heiter und froh aus. — 

Marie Luiſe beobachtete das glänzende Schauſpiel der Truppenſchau 
mit wunderlichen Gefühlen. Sie ſah ihren Max bei der Suite des 
Königs — und vor ihrem Geiſt tauchte das Bild auf, wie er bald, 
in Leder und Loden gekleidet und alles Glanges bar, einen Inſpektor 
machen ſollte. 

Sie flehte den Himmel an, es möchte eine andere Wendung Fom- 
men. Nicht um ihretwillen. Aber Max würde die verlaſſene Karriere 
doch irgendwann einmal ſchmerzen. Wie friſch und kraftvoll er 
wirkte! : 

Doch plötzlich ſchien eine Verlegenheit über ihn zu kommen. Marie 
Luiſe drehte das Opernglas, ein kleines Perlmutterding, hin und her 
und fah, der Oberſt Hochſattel war, hoch zu Roß, zum König heran— 
befohlen. 

Es begannen jetzt die Vorſtellungen. 

Während Marie Luiſe von fern den Vorgang überblickte, war Max 
in tauſend Nöten. Er kannte ſeinen Vater. Dem kam es nicht auf 
eine anzügliche Bemerkung wegen ſeiner verfrühten Penſionierung an. 
Da hörte er denn auch ſchon des Vaters Stimme laut und kräftig: 

„Zu Befehl, Eure Majeſtät, leider kaltgeſtellt.“ 

Doch der König lächelte: „Sind zur Wiſſenſchaft abkommandiert, 
Herr Oberſt. Wollen Gegner gleich gehörig einfeifen mit Byronbüſte. 
Ich werde Seine Majeſtät, den König der Hellenen, bitten, daß die 
Kiſte geſucht wird.“ — 

Der Oberſt war dunkelrot geworden, als er das Wort „einſeifen“ 
vernahm, das nicht gerade den ſchönſten Klang hatte. Begab ſich der 
königliche Jüngling aus den Höhen der ihm ſo „wonnigen“ Rihard- 
Wagner⸗Sprache herab in den Alltag, fo gebrauchte er es gern. Doch 
als der Brofchürenfchreiber vernahm, die Kiſte ſolle geſucht werden, 
richtete er ſich hoch im Sattel auf und rief: „Zu Befehl, Cure Majeſtät, 
ganz füperb. Alleruntertänigſten Dank.“ — — 

Der König nahm den Tee bei Onkel und Tante. Er war ſchon 
wieder im Frack, er haſzte die Uniform. Das kleine Gefolge und 
Bülow und ſeine Tochter wohnten dem Tee bei. Die Königin Amalie 
winkte Marie Luiſe zu ſich und ging mit ihr in eine Fenſterniſche, 
lächelte vertraulich und dämpfte die klirrende Stimme zu einem of: 
tuierten Flüſtern: 
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„Kleine Bülow, öffnen Sie dem König mal bihen die Augen. 
Wie wenn es Holzdocken wären, hat er geſtern mit den Damen ge: 
tanzt. Immer ſchwebt er in anderen Sphären, bei den Lohengrinen 
und Elfas von Brabant. Zeigen Sie ihm einmal, was eine junge 
Dame von heute iſt.“ Sie wandte jäh den Kopf und blickte auf- 
horchend in den Raum. „Einen Augenblick, Kindchen!“ 

Marie Luiſe ſah, wie ſie zwiſchen die beiden Könige trat. „Lieber 
Otto, aber ſicherlich wird ſich die Kiſte finden, wenn unſer liebſter 
Neffe Ludwig es wünſcht!“ 

Die Kiſte! Marie Luiſes Herz klopfte laut. Sie ſah, wie ſich die 
Königin zu ihrem etwas miſßzmutigen Gatten herabbeugte, lächelte und 
dann Ludwig zunickte. 

Die Königin war wieder bei Marie Luiſe in der Fenſterniſche. 

„Man bat immer feine Mühe mit den Herren“, flüfterte fie zwang: 
los. „Alſo, nun hat der Ludwig auch noch Sehnſucht nach einer alten 
Büſte. Schrecklich, ſchrecklich! Nun kommen Sie, ma petite. Sie ſetzen 
ſich jetzt da drüben an den Tiſch mit den Prachtwerken und blättern 
ein wenig darin. Und dann ſchicke ich Ihnen Seine Majeſtät. Sie 
werden ihn ein bihen aufmuntern und ein bilden verführen. Daz 
mit er die Damen nicht mehr für Holzpuppen hält. Vielleicht reden 
Sie von der Maria Stuart, die keine Holzdocke war. Es follte heute 
abend der Troubadour gegeben werden, aber Seine Majeſtät will 
ausgerechnet ein Trauerſpiel! Aber, mon dieu, nun ja, es wird auch 
vorübergehen. | 

Nun, kleine Bülow, alſo vorwärts! Sie können auch Jo ſachte mit dem 
König ins Nebenzimmer gehen, weil er doch fo für die Einſamkeit ift." 

Die königlichen Wünſche ſind Befehle. Marie Luiſe verbeugte ſich 
und antwortete, ſie wolle tun, was ſie könne. ` 

Und dann ging fie zu dem etwas abfeits ftehenden Tiſch und be: 
gann in den Bänden zu blättern, die aufgelegt waren. Nach ein paar 
Minuten hörte fie die laute Stimme der Königin: „Wir haben drüben 
eine febr ſchöne Bilderbibel von Guftav Dove, liebſter Ludwig. Ba- 
ronef Bülow wird fie dir zeigen.“ 

Ludwig ſtand auf. Der vertraute Kammerherr Ihrer Mlajeftät 
ſagte, wie gedankenlos: „Den Sündenfall?“ und war ſicher, ſeine 
hohe Gebieterin zu beluſtigen. Denn es gingen amiifante Geſchichtchen 
über die große Unſchuld des jungen Königs. Zu Anfang feiner Re- 
gierung hatten die Miniſter verzweifelt beraten, wer dem Souverän 
einige Einblicke in den Lauf des Erdendaſeins geben ſolle. Er war 
wie Parzival ein reiner Tor und hatte ſich erkundigt, wieſo die Gret— 
chentragödie möglich ſei, da eine Vermählung nicht ſtattgefunden habe. 

Marie Luiſe wuſßte von dieſen Geſchichtchen, die Königin Amalie 
fo febr erheiterten, nichts. Sie hörte den pathetifchen Schritt des 
Königs herannahen, blickte auf und ſah, daß er bedeutend mehr ver— 
legen oder befangen war als ſie. Sie ſchlug alſo geiſtesmächtig die 
Bilderbibel auf und blätterte, bis der Turmbau zu Babel in die Er— 
ſcheinung trat. Da Ludwig II. fid) für den Bau von Verſailles fo 
intereſſierte, fand er vielleicht an Bauten überhaupt Geſchmack. Sie 
zeigte auf das Blatt, und als der König ſtumm blieb, mufste fie 
wohl ſprechen. Es brauchte nichts Beſonderes zu ſein. Menſchen 
von Welt beginnen ein Geſpräch nie mit einer Originalität. Das 
machen immer nur flußenfeiter des geſellſchaftlichen Lebens. 

„Sehr hübſch ſind hier die Figuren verteilt, nicht wahr, Cure 
Mazeſtät?“ 

Ludwig [ab gleichgültig auf das Blatt, veränderte jäh den Ausdruck 
und lachte. 

„Ob man heute noch einen ſolchen Turm bauen könnte? Haben Sie 
die Türme von Notre-Dame de Paris geſehen, Baroneſſe? Waren 
Sie bei den Chimären? Sind dieſe nicht fürchterlich?“ 

Marie Luiſe fand es im Augenblick fürchterlicher, von der Lee: 
geſellſchaft bei ihrer „Aufmunterung“ des Königs beobachtet zu werden. 
Sie beantwortete die Fragen und leitete über, wie ſchön die Alusficht 
vom Nebenzimmer auf den Michelsberg und ſeine bemerkenswerten 
Türme wäre. 

Sie veranlaſzte den König, dieſem Ausſichtsplatz näher zu treten, 
und nahm dann, zwar in Seh-, aber nicht mehr in Hörweite von 
der kleinen Verſammlung, mit ihm an einem kleinen Fenſtertiſch Platz. 

Sie konnte ſich nicht rühmen, die Augen des Königs zu feſſeln. 
Ludwig hatte ſie immer auf den Plafond oder ins Leere gerichtet. Aber 
er ſtellte in Haft und anſcheinender Wißbegier immer neue Fragen 
nach Einzelheiten von Verſailles. 

Die Geiſterbläſſe ſeines jungen Geſichtes hatte faſt etwas Erſchrecken— 
des. Sein wunderſchön geformter Mund war ſo ſeltſam ſchmerzlich, 
daß in Marie Luiſe ein ſtärkeres Gefühl erwachte: halb Mitleid, halb 
Scheu. Sie empfand inſtinktiv, hier iſt ein Menſch, der am Leben 
leidet, ohne es ausſprechen zu dürfen, ohne die Wohltat eines Per- 
trauten zu haben. Die matte Elfenbeinfarbe der Haut blieb völlig 
gleichmäßig; es war, als ob der König gar nichts empfände zu feinen 
Worten. Er fuhr fort, feine haſtigen Fragen herauszuſtoßzen. 
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Marie Luiſe hatte eben erzählt, welch ungeheuerlichen Eindruck es 
auf ſie gemacht, als ſie zum erſtenmal durch die Säle und Gemächer 
und Galerien von Verſailles ging, aus denen ſeit über einem Jahr— 
hundert die Feſte geflohen. Angeſichts dieſer Verödung fei es fie wie 
eine ungeheure Ungſt, die ſich nicht beſchreiben laſſe, überkommen. 

Mit einem hochmütigen Aufzucken der Lippen antwortete Lud- 
wig II.: „Die königliche Einſamkeit kann nur ein König verſtehen.“ 

Sie dachte mitleidig, daß ihn um ſolchen Stolz niemand beneiden 
müſſe, und antwortete in einem gewiſſen Freimut: 

„Aber die Baumeiſter haben jene Einſamkeit doch nachfühlen kön— 
nen. Wie hätten ſie ſonſt die Paläſte und Schlöſſer dem königlichen 
Geiſte anpaſſen können, Eure Majeſtät!“ 

Sie wurde plötzlich eines Blickes gewürdigt. Sie ſah die großen 
dunkelblauen Augen voll auf ſich gerichtet — zu dem ſchmerzlichen 
Wort: „Kann ein König Freunde haben?“ Und ſie ſah etwas ſehr 
Schönes und ſehr Rührendes: unter den herrlichen Augen flog ein 
leiſer grauvioletter Schatten hin, als das Zeichen großer Erregung. 

Eine Sekunde lang grub ſich eine kleine Falte zwiſchen Marie 
Luiſes dunkle Brauen, und um ihren klugen Mund kam ein Zagen. 
Dann ſagte ſie: 

„Darf ich Eurer Majeſtät die Geſchichte des Marſchalls Berthier 
erzählen?“ 

„Ich weiß doch! Er ſtürzte fid) hier aus einem Fenſter, er war 
krank. Iſt ſonſt noch etwas aus feinem Leben zu erzählen, Barone?” 

„Nur dies eine, Majeſtät. Der Fenſterſturz kam nicht infolge einer 
Krankheit. Berthier, hochgehoben durch den Kaifer, verließ ihn und 
ging in die Dienſte des Bourbonen. Aber hier, zu Bamberg, ſah er 
dann die Truppen voriiberziehen nach Waterloo, Und die Stunde 
ſeines Selbſtgerichtes kam. Der Marſchall mag "wohl den Ruf des 
Kaiſers gehört haben an ſeine alten Grenadiere. Er wagte dem kaiſer— 
lichen Herrn nicht mehr ins Auge zu ſehen. Er erkannte die Unehre, 


die Schande ſeiner Untreue — und endete durch den Fenſterſturz ſein 


Leben.“ 

Sie hatte ſich in eine gewiſſe Erregung geſprochen, und fie fühlte 
nun plötzlich, daß der Blick des Königs fie etwas verwirrte. 

„Und wie wollen Sie mit der Geſchichte meine Frage beantworten?“ 

„Ich wollte fagen, Eure Majeſtät, der Marſchall Berthier hat feine 
Gewiſſensſchuld geſühnt. Er ftarb doch für feinen Kaifer. In feiner 
Geſchichte liegt etwas: Die Welt kennt nicht viele Menſchen, die an 
der Tragödie des von ihnen verletzten Freundesideals geſtorben ſind.“ 

Der König reichte ihr ſpontan die Hand. Ein Leuchten glomm in 
ſeinen Augen auf: 

„Ah, Sie glauben an wahre Freundſchaft?“ 

„Felſenfeſt, Majeftät”, ſagte fie warm. Und dann den Augenblick 
wahrnehmend, fuhr fie raſch und ein wenig keck fort: „In Eurer 
Majeftät Händen liegt es, zwei alte Freunde wieder zu verſöhnen, die 
der Streit um eine Büſte aus Griechenland trennt.“ 

Ludwig lächelte. „Das iſt die Sache mit der Kiſte. 
ſoll gemacht werden.“ : 

Er verbeugte fid) leicht, die Unterredung beendend, trat aber dann 
jugendlich lebhaft noch einmal zu ihr und ſagte: „Wie ſchön, daf Sie 
an Freundſchaft glauben!” — - 

Die Königin kam herangerauſcht. 

„Gut unterhalten? Nun, das Schauſpiel beginnt bald, 
Ludwig.“ 

Das Theater von Bamberg if äußerlich ohne viel Anſehen, im 
Inneren reizendes Rokoko. Marie Luiſe, zwiſchen ihrem Water und 
einem Leutnant ſitzend, hörte die Schillerſche Tragödie in gewiſſer 
Gleichgültigkeit an. Max war in einer Garderobe und lernte!! Er 
mußte wieder zur Separatvorſtellung, doch auch im Haufe anweſend 
ſein, wenn etwa der König befehlen würde. Marie Luiſe dachte an 
die Kiſte, an die Büſte. Sie zitterte bei dem Gedanken, wie die Ent⸗ 
hüllung ausfallen würde. — 

Auch der Bildhauer Seiling war im Theater. Er wollte das Glück 
haben, den wunderſchönen König zu ſehen. Als der letzte Akt kam, 
ſchlich fid Seiling fort und eilte hinaus zum Reſidenzplatz. Der heiße 

Wunſch, den König noch einmal fprechen zu dürfen, gab ihm die 
Hoffnung ein, er könne vielleicht in der Nacht gerufen werden. Oder 
der König würde ſich erinnern, wenn bei der Anfahrt vor dem Schloß 
fein Blick auf ihn fiele. So pendelte er im matten Sternenſchein über 
den weiten Reſidenzplatz vom Dom zum Schloß, vom Schloß zum 
Dom, das Herz voll ſonderbarer Hoffnungen. 

Plötzlich kam ein Hofwagen, ſo raſch es der ſteile Katzenberg er— 
laubte, herangefahren. Seiling war auf ſeiner Wanderung gerade am 
Dom. Der Wagen hielt unter der großen Freitreppe. Ein Lakai ſprang 
ab, lief auf Seiling zu und ſagte atemlos: „Wiſſen Sie, wo der 
Miefiner wohnt, der König will in den Dom!“ Dor einem Wunder 
hätte Seiling nicht freudiger erſchrecken können. 

Als Bamberger Kind wußte er, wo der Nteßner wohnte. Er 
rannte dem nahen Hauſe zu, gefolgt von dem Lakaien. Sie riſſen an 
der Klingel, pochten an der Haustür, riefen einem alten, aus dem 
Schlaf geſtörten Mann durchs Fenſter den königlichen Befehl zu. 
„Keine Umſtände, den Schlüſſel zum großen Tor. Seine Majeſtät 


Ja, ja, das 


liebſter 


kann nicht warten, bis Sie ſich angekleidet haben, kommen Sie nach 
— raſch, raſch den Schlüſſel!“ 

io Keuchend kam Wichie Seiling mit dem Schlüſſel herbei, der Lakai 
mit einer Laterne. 


ſeine Taſchen ab und fand Streichhölzer, machte ein paar Schritte 
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Sie öffneten das große Tor — Finſternis quoll ihnen entgegen. 
Seiling wandte ſich, von ſchauernder Furcht angeweht. Da ſtand 
der König vor ihm. Seine hohe Geſtalt, die Bläſſe des Geſichts, er— 1 
höht durch die dunkle Kleidung, der leere, ekſtatiſche Blick, dies alles 
machte, dafs er wie eine rätſelhafte Erſcheinung wirkte. E 
Der Lakai hielt die Laterne hoch: der König betrat den Dom. E 
Langſam kam hinter ihm ein junger Offizier. Als er Seiling ers 
kannte, trat er auf ihn zu und fragte: „Ja, wo kommſt du denn 
her, Wichie?“ 


re 


„Du bift es, Mar? Was iſt denn, was geht hier vor?“ 3 
Vor der Reſidenz rollten die anderen Wagen an. Max warf einen 
ſehnſüchtigen Blick hinüber. E 


„Der König ift febr bewegt von Maria Stuart! Aber nicht fo, — 
wie unſereins es wäre”, ſagte er halblaut. „Wir würden der Schau⸗ 
ſpielerin unſere Huldigung bringen und fie zum Souper bitten. Aber 
der König tut anderes. Er läßt fid) den Dom auffchließen, um für 
das Seelenheil der unglücklichen Schottenkönigin zu beten!“ Max o 
machte eine Paufe. Dann flüfterte er: „Das iſt, das iſt doch ein 
wenig — verrückt.“ E 

„Es ift ſchön“, antwortete Seiling ſchwärmeriſch. ‚Mein Gott, 
wenn ich ſprechen dürfte!“ 1 

„So geh mit hinein, du biſt doch der Meſzner mit dem Schlüſſel “ 

Sie ſchlichen in den Dom. Es hielt ſchwer, im großen Schiff, m I 
Lärm zu erregen, vorwärts zu kommen. Denn es herrſchte abſo⸗ 
[ute Finſternis. Nur fern, im Chor, leuchtete in der halben Höhe Der 9 
Kuppel das ewige Licht, vorm Hochaltar die Laterne. A 

Dorthin firebten die Freunde. oo 

Sie kamen bis zu den letzten Bänken vorm Altar. Und faben im 
Laternenſchein, wie der König kniete, ab und zu die weißen gefalteten 
Hände hob, betend für das Seelenheil von Maria Stuart, einſtmals A 
Königin von Schottland — — KE: 

Rud) May fühlte plötzlich: Das war nicht Theater, nicht Poſe. Es 
war ein Bedürfnis und eine Überzeugung. Es war eine a o wie 
ſie ſich nur ein König geſtatten kann. Freilich nur ein König, der 
ſeiner Gegenwart ſehr fernſtand. E 

Ein Leuchter mit einer großen Opferkerze war Max nahe. Er ſuchte 


und zündete die Opferkerze an. 

„Nimm fie heraus, den koloſſalen Leuchter kannſt du nicht ſchleppen— 
— nimm die Kerze, wenn der König ſich wendet, und gehe ihm den 
Weg voran. Vielleicht bemerkt er dich — ſagt ein Wort — befiehlt 
dich zur Audienz. Ich mul} wieder deklamieren die Nacht.“ H a 
Bebend gehorchte Seiling. Be 

Sie faben den König, faft der Vorſtellung ähnlich, die man fih — 
von einem Geſpenſt macht, vom Altar ſchreiten. Seiling hob die 
Kerze wie eine Fackel, leuchtete den langen Gang durch das Schiff 
dem König voran — und heftete halb vergehende Blicke auf das weiſze 
Geſicht des diinglings, der ibn fo febr begauberte. 

Der König ging oder wanfte mit feinen pathetiſchen, unrhythmiſchen 
Schritten langſam und pomphaft den Weg. Seiling beleuchtete die 
Vorhalle, ging vor Reſpekt halb gebeugt — er ſtand an der Dom: 
pforte, Flehen im Blick. 3 

Der König ſchritt, ohne ibn zu ſehen, an ibm vorbei hinaus in die E 
Novembernacht. 


XIII. | A 


In den Kellergewölben der „Neuen Hofhaltung“ wurde geſucht 
und geſucht. Die Bedienfteten liefen mit Laternen umher, der Schloß⸗ 
verwalter ſtöhnte, was für Arbeit er habe. B. 

Man fuchte die Kiſte aus Miſſolunghi. Sie war nach den Liſten E 
Der Wer ea Wertſtücke aus Griechenland mit dem Zeichen: Ab- 
teilung W. G. (Weſt⸗Griechenland) Departement K. (Kunt) Klaſſe D - 
(defekt) Nr. 137 verſehen. Die Keller des fürſtbiſchöflichen Palais 
laffen an Ausdehnung nichts zu wünſchen übrig. Es ſind Fluchten 
von Gewölben, mit Querarmen und Seitengelaſſen in höheren und 
tieferen Lagen, mit Treppen und Winkeln. Als man die „Bagages““ 
aus Griechenland einpaſſieren ließ, hatte niemand daran gedacht, die 
Kiſten und Blechkoffer und Gegenſtände nach Abteilungen, Departe: 
ments und Klaſſen aufzuſtellen. EC 

Es ftand alles aufeinandergehäuft, wie in den unterirdifchen Hallen 
eines Weltſtadtbahnhofes die Koffer ſtehen: die Kifte des Soldaten, 
der Reiſekorb des Dienſtmädchens oder der Familienmutter neben den 
Koffergebäuden der vornehmen und reichen Reiſenden. 5 

Seit fünf Stunden wälzte man die Kiſten aus Griechenland und +3 
ſuchte vergebens. Von Zeit zu Zeit kam der Freiherr von Bülow in 
die Gewölbe und fragte nach dem Reſultat. Einmal erſchien a M 
Bereiter Hornig, der feine Ausnahmeftellung beim König hatte, und 


ſagte kordial: „Schickt euch, der König kriegt ſonſt ſeine Wut.“ | E 
Marie Luiſe fa in ihrem Zimmer und wartete — Mar fa 

feinem Zimmer, lernte die Monologe des Don Carlos und ee 
Zë las ab: E 
„— Verfaſſungen, wie meine, wollen E 
Gefchmeichelt fein, drum bleibt zurück! Was ich E am 

Mit dieſem König abzumachen babe, E 

Geht Euren Lehenseid nichts an —“ | B 

(ortjegung folgt.) " $ 
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Die áltefte Dampfmaſchine Weftdeutfhlandg, 


Mit vier photographiſchen Aufnahmen von Fritz Frieſe, Unna. 


Dampfrohrleitung wird der Dampf in den 
Zylinder gebracht. Durch den Dampfdruck 
ſenkt ſich der Kolben. Der ungefähr 9 m 
lange Balancier folgt langſam der Bewegung, 
hebt ſich an der entgegengeſetzten Seite und 
ſetzt damit gleichzeitig fünf aneinander⸗ 
gekuppelte Pumpen in Tätigeit. Dieſe fünf 
Pumpen wirken als Saug- und Druckpumpen. 
Sie heben zuſammen bei jedem Hub 1½ cbm 
Sole und drücken dieſe Solenmenge, nachdem 
der Dampf aus dem Zylinder entfernt worden 
iſt, auf die Gradierwerke. In drei Minuten 
macht die Maſchine zwei Touren. Der Kohlen- 
und Dampfverbrauch der Maſchine iſt ſehr 
reichlich. Für einen Gang von 24 Stunden 
werden 26 bis 30 Zentner Kohlen benötigt. 
Bei jedem Hub des Kolbens gehen dem 


Wo die Haar mit ihren ſanften Höhen in! 
die fruchtbare Ebene des Hellwegs über- 
geht, liegt am Nordrande der Stadt Unna," 
in munteres Grün gebettet, die große Saline 
Königsborn, mit der ein vielbeſuchtes Sol— 
bad verbunden iſt. Ihre grauen Gradierwerke 
ziehen ſich weit hinaus durch die Felder. 
Zwiſchen den beiden längſten Werken, dem 
„Langenbau“ und dem „Parallelbau“, ſteht ein 
altertümliches Gebäude, von einem ſchmalen 
Bächlein maleriſch umfloſſen. In dieſem Hauſe 
arbeitet jeit 125 Jahren die erſte Dampf- 
maſchine Weſtdeutſchlands. Sie iſt nach dem 
Wattſchen Syſtem konſtruiert und wurde am 
30. Auguſt 1799 in Betrieb genommen. Ur⸗ 
ſprünglich hatte ſie die Aufgabe, das Salz⸗ 
waſſer aus den Bohrlöchern auf die Gradier- 
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werke zu heben. Damit übernahm ſie die 17 Dampfkeſſel mehrere Kubikmeter Dampf ver- 
Arbeit, die bisher die Waſſerkünſte und Wind- , e Toren. Die Maſchine arbeitet noch heute in 
mühlen geleiſtet hatten. Von dieſen ſtehen ihrer alten Form, nur wurden im Jahre 1867 
noch heute Reſte und Uberbleibſel auf den Schematiſche Darſtellung der erſten Dampfmaſchine von James Watt. die aus Holz beſtehenden Teile, wie Lager 
einzelnen Gradierwerken. Infolge des fort- Balancier, Hebel und Führungsſtangen, 


ſchreitenden Bergbaues ſind heute die einſtigen 
Bohrlöcher verſiegt. Aber unter den Gradierwerken be— 
finden ſich große Reſervoire, in denen das Salzwaſſer, das 


durch Eiſen⸗ bzw. Meſſingteile erſetzt. 
Die Maſchine erregte im Anfang berechtigtes Aufſehen. 
Durch ſie wurde Bad Königsborn weit über die Grenzen 


Maſchinenhaus der älteſten Dampſmaſchine Weſtdeutſch— 
lands in Anna. 
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Dampfzylinder (3 m hoch, 1,40 m Durchmeſſer) 


"t E Ads ae E S $ eile 1867 EH d Meſſi 
der älteſten Dampfmaſchine Weſtdeutſchlands. Steuerung (Holzteile, 1867 durch Eisen und Mefling 


erſetzt) der älteſten Dampfmaſchine Weſtdeutſch— 


: S à lands. 
von einem 24 km entfernt liegenden 


Borloch zufließt, geſammelt wird. Aus 
dieſen Reſervoiren pumpt die Ma- 
ſchine das Salzwaſſer auf die ein— 
zelnen Baue. 

Die Maſchine wurde aus England 
bezogen. Bei den damaligen Verkehrs— 
verhältniſſen geſtaltete ſich der Trans— 
port recht ſchwierig. Beſonders um— 
ſtändlich war das Herbeiſchaffen des 
mächtigen ſchweren Zylinders. Der 
Zylinder hat eine Höhe von 3 m und 
einen Durchmeſſer von 1,40 m. Zur 
Dampferzeugung dienen zwei gewaltige 
Keſſel. Unter einem Druck von 1 bis 
1½ Atmoſphären wird bie Maſchine in 
Bewegung geſetzt. Nach jedem Still— 
ſtand muß fie vorerſt vom Maſchinen— 
meiſter in Gang gebracht werden, indem 
die Steuerungshebel abwechſelnd hoch 
und nieder gedrückt werden. Nach fünf 
bis zehn Bewegungen arbeitet die 
Maſchine dann ſelbſttätig weiter. dem Beſchauer ein erhöhtes Intereſſe, 

Neben dem großen Dampfzylinder weil der Abſtand zwiſchen einſt und 
ſteht die komplizierte Steuerung, die Der 9 m lange mächtige Balancier der älteſten Dampfmaſchine Weſtdeutſchlands. jetzt uns da beſonders deutlich die 
ein Gewirr von Stangen, Hebeln und ; ^ ) d große Entwicklung bes Maſchinenbaues 
Ventilen zeigt. Durch eine mächtige Zur Geſchichte der Dampfmaſchine in Deutſchland. vor Augen führt. 
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Weſtfalens, ja ganz Deutſchlands hinaus 
bekannt. Man pilgerte in Scharen nach 
Königsborn und ſtand und ſtaunte 
vor einem Wunder der Technik. Und 
noch heute wird ſie von Studenten, 
Ingenieuren und Technikern beſucht 
und bewundert. Im Volksmunde 
führt ſie immer noch den Namen, 
den einſt die Alten ihr gaben, als 
ſie zum erſtenmal eine Maſchine ſchau⸗ 
ten, die nicht aus ſauſendem Wind 
oder brauſendem Waſſer ihre Kraft 
ſchöpfte, ſondern durch des Feuers 
Macht ſich gewaltig regte, den Namen 
„Feuermaſchine“. 

In unſerer Zeit iſt man freilich 
zu höheren Dampfdrücken und größe⸗ 
ren Geſchwindigkeiten fortgeſchritten, 
wodurch man viel leichtere und klei⸗ 
nere Anlagen erzielt hat. Gerade des— 
halb bieten dieſe alten Konſtruktionen 
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Ergebniſſe der letzten Marsnähe. Von Dr. H. H. Kritzinger. 


ie mit Spannung erwarteten wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe der Erdnähe des 

Planeten Mars im Auguſt 1924, die ihn bis auf 55 Mill. km an unſere Erde 
heranbrachte, alſo bis in eine Nähe, wie ſie erſt nach dem Jahre 2000 im denkbar 
günſtigſten Falle wieder erreicht wird, liegen nun ſchon ſo weit vor, daß man 
ſie in großen Zügen beurteilen kann. Die deutſchen Aſtronomen haben dazu 
zwei wichtige Beiträge geliefert, einerſeits hinſichtlich der Kartographie des Mars 
und der Bedeutung atmoſphäriſcher Vorgänge für die Veränderungen auf ſeiner 
Oberfläche — wir verdanken dieſe Unterſuchungen Prof. Graff von der Bergedorfer 
Sternwarte, der für dieſe Unterſuchungen ein hervorragendes graphiſches Talent 
mitbrachte — und andererſeits hinſichtlich der Kritik der feinſten Streifengebilde 
auf dem Mars, der ſogenannten „Kanäle“, durch den Münchner Privatdozenten 
Dr. A. Kühl mittels 
ſeiner Unterſuchungen 
über die Grenzleiſtun⸗ 
gen des menſchlichen 
Auges bei äußerſter 
Anſtrengung ſeiner 
Unterſcheidungskraft. 
Unter den Beiträgen 
anderer Länder zur 
Marsforſchung ſtehen 
weſentlich infolge der 
außerordentlichen ted- 
niſchen Hilfsmittel und 
zum Teil ſehr günſti⸗ 
ger Luftverhältniſſe die 
amerikaniſchen in erſter 
Linie. 

Unter den Ergeb- 
niſſen der letzten Mars- 
nähe wollen wir gu- 
nächſt die ins Auge 
faſſen, die ſich mit 
den allgemeinen Be- 
dingungen des Pla— 
neten, im weſentlichen 
mit ſeiner Oberflächen⸗ 
Temperatur, befaſſen. 
Das Temperaturpro- 
blem beim Mars ſteht 
deswegen im Vorder— 
grunde unſeres Snter- 
eſſes, weil es für die 
Frage nach ſeiner Be— 
wohnbarkeit ausſchlag⸗ 
gebend iſt. Zu ſeiner 
Entſcheidung muß die 
Strahlung des Mars, 
entſprechend ihren ver- 
ſchiedenen Wellenlan- 
gen, möglichſt genau 
mit dem Bolometer be- 
ſtimmt werden. Hier 
ſind große Schwierig— 
keiten inſofern zu über⸗ 
winden, als man vor⸗ 
erſt feſtſtellen muß, 
wieviel von dieſer 
Strahlung durch die 
Gashülle unſerer Erde 
verſchluckt wird. Es 
iſt dabei zu berückſich⸗ 
tigen, daß unſere Luft 
etwa drei Viertel der 
Sonnenſtrahlung, aber 
nur ein Viertel der 
Marsſtrahlung durch— 
läßt. Solche geometri⸗ 
ſchen Meſſungen wur⸗ 
den in Amerika auf 
der Lowellſternwarte 
von W. W. Coblentz 
und C. O. Lampland 
ausgeführt, wobei das 
vierzigzöllige Spiegel- 
telejfop dieſer Sternwarte benutzt wurde. Die genannten Gelehrten kamen auf 
verſchiedenen Wegen zu dem Ergebnis, daß die Temperatur der der Sonne zu— 
gewandten Marsfläche im günſtigſten Gebiet etwa zwiſchen +7 und + 22 Grad C 
liegen dürfte, wenn man hauptſächlich die erfahrungsgemäß ſtärker erwärmten 
dunklen Gebiete berückſichtigt. Die Verhältniſſe auf dem Mars werden daher im 
beſten Falle mit denen eines heiteren kalten Tages auf der Erde verglichen, bei 
dem die Temperatur von 7 bis 18 Grad C ſchwankt. Die Angabe einzelner Grade 
bei dieſen Ergebniſſen ſollte jedoch nicht überſchätzt werden, da es ganz ausgeſchloſſen 
iſt, eine derartige Genauigkeit zu verbürgen. Die Abweichungen der Temperaturen, 
die man nach verſchiedenen Methoden erhält, betragen durchſchnittlich 20 Grad. 
Ein ſolcher Spielraum iſt für die Beurteilung der „Lebensfrage“ auf dem Mars 
natürlich durchaus zu berückſichtigen. Wichtiger als obige ſcheinen die radio— 
metriſchen Meſſungen zu fein, die mit dem hundertzölligen (2½ m) Spiegel der 
Mt.⸗Wilſon⸗Sonnenwarte von Ediſon Pettit und Seth B. Nicholſon erzielt wurden. 
Sie bilden eine wertvolle Beſtätigung der auf Grund theoretiſcher Erwägungen 
von Prof. Milankowitſch berechneten Marstemperaturen. Für den Aquator des 
Mars hat dieſer ſerbiſche Gelehrte eine Mitteltemperatur von 3 Grad Wärme, im 
allgemeinen eine Mitteltemperatur der Marsoberfläche von 17 Grad Kälte und 
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Der Mars nad den Beobachtungsergebniſſen ber Erdnähe 1924: Anblick im umkehrenden Fernrohr. 


für die Marspole von über 50 Grad Kälte berechnet. Die genannten Ergebniſſe 
mit dem hundertzölligen Spiegel führten nun im Durchſchnitt für die Mitte der 
Marsſcheibe auf etwa 7 Grad Wärme, für die geſamte Scheibe auf etwa 23 Grad 
Kälte und für das Gebiet der Pole auf etwa 70 Grad Kälte, wobei jedoch der 
letztgenannte Wert der Natur ſeiner Beſtimmung nach recht unſicher iſt. Die 
beiden übrigen Werte beſtätigen jedenfalls die Berechnungen von Milankowitſch 
in vertrauenerweckendem Maße. 

Die Verwertung dieſer Ergebniſſe für die Beurteilung der Gashülle des Mars 
im einzelnen iſt verhältnismäßig ſchwierig, da ja ihr geringer Waſſerdampfgehalt 
ſich in der kalten Marsnacht ſehr raſch ausſcheidet und bei Tage zu gering iſt, um 
größere Gebiete mit Wolken zu überziehen. Immerhin deuten einige Wahrnehmungen 
am Marsrande darauf 
hin, daß man mit der⸗ 
artigen Gebilden im 
Bereich der Grenze 
von Tag und Nacht 
zu rechnen hat, wenn 
auch dieſe Ergebniſſe 
noch nicht abſchließend 
diskutiert worden ſind. 
Es handelt ſich hier 
um Wahrnehmungen 
des in Paris beobach— 
tenden Antoniadi und 
amerikaniſcher Aſtro⸗ 
nomen. 

Unter den Einzel— 
heiten der Marsober— 
fläche ſind die Polar⸗ 
kappen am leichteſten 
zu erforſchen; ſie haben 
daher auch eingehende 
Beachtung erfahren. 
Beſonders ſchön war 
das Abſchmelzen des 
Südpolarfleckes wäh- 
rend der Oppoſition 
1924 zu verfolgen. Es 
handelt ſich beim Mars 
nicht wie bei der Erde 
um meterdicke Eis— 
majjen, ſondern um 
viel dünnere Schich— 
ten, die zum Teil nur 
als Reifhaut bezeich— 
net werden dürften. 
Im Vergleich mit ande- 
ren Wintern ber Süd- 
halbkugel des Mars 
ſcheint der letzte un- 
erwartet ſtreng ge— 
weſen zu ſein. 

Die Marslandſchaf⸗ 
ten haben diesmal 
mehr Beachtung ge— 
funden als früher und 
ließen lehrreiche Ver⸗ 
änderungen erkennen. 
So taucht beiſpiels⸗ 
weiſe die „Inſel“ 
Hellas nach den Be- 
obachtungen von H. 
J. Gramatzki hellgelb 
leuchtend aus dem 
Nachtbereich auf, um 
ſich nach kaum einer 
Stunde bereits im 
Süden zu röten; nach 
zwei Stunden iſt die 
ganze Südhälfte der 
Inſel roſa bis ziegel— 
rot gefärbt mit hell⸗ 
gelbem Zentralfleck, der 
ſich auch weiterhält, 
wenn das Nordgebiet 
ſich ebenfalls rötet. Gegen Abend ſpielt ſich der Vorgang in umgekehrter 
Folge ab. Möglicherweiſe handelt es ſich hier um Wolkenbildungen auf einer 
Hochebene. 

Das Kanalrätſel iſt inſofern ſeiner Löſung etwas näher geführt worden, als 
wir zwei Gruppen von Kanälen unterſcheiden gelernt haben, von denen die eine 
breit und deutlich, die andere äußerſt zart und unbeſtimmt iſt. Dieſe werden 
von Dr. Kühl als Kontraſtlinien in Gebieten erklärt, in denen das Auge keine 
Einzelheiten mehr zu unterſcheiden vermag. Da wir es beim Mars mit einem 
alternden Planeten zu tun haben, deſſen Oberflächengebilde im weſentlichen wüſten⸗ 
arten Charakter haben werden, etwa den bolivianiſchen Hochebenen in Süd- 
amerika vergleichbar, ſo mag es ſich dabei um raſch verſiegende Schlammflüſſe 
handeln, wie wir ſie auch von Perſien her kennen, und die man beſtenfalls als 
Reihen von Tümpeln bezeichnen könnte. i 

Zuſammenfaſſend darf man aljo wohl jagen, daß die Marsoppoſition 1924 wert- 
volle Beſtätigungen der bisherigen Anſchauungen gebracht hat. Daß die Bedingun⸗ 
gen dort überall organiſches Leben ermöglichen, kann man nicht behaupten; in fünf⸗ 
tauſend Meter Höhe in Bolivien wird allerdings auch gearbeitet, aber von einem 
dauernden Beſtand des Menſchengeſchlechtes wird man doch kaum ſprechen dürfen. 
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Nach einer Zeichnung von S. Bolton. 
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Kanton Grau- 
bünden iſt das Quel⸗ 
gebiet unſeres deut- 
ſchen Rheins. Etwa 
zwei Wegſtundenober— 
halb der Bündner 
Hauptſtadt Chur liegt 
die kleine Ortſchaft 
Reichenau, wo Bor- 
der- und Hinterrhein 
zuſammenfließen. Von 
dem Garten des Plan— 
taſchen Schloſſes aus 
können wir die Ver— 
einigung der beiden 
Flüſſe gut beobachten. 
Stark und ſicher zieht 
der Vorderrhein ſeine 
Bahn, als wollte er 
ſich durch nichts von 
dem vorgeſteckten Ziele 


Die 
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aus den Bergen hervorbrechende Quelle des 


Medelſer oder Mittelrheins. 


abbringen laſſen. Da fällt ihm der wilde 
Hinterrhein in die Flanke. Wütend ſchäumt 
er auf und will den läſtigen Bruder ab- 
ſchütteln. Aber es gelingt ihm nicht. Hoch 
auf ſtauen ſich die Wogen zu einer kriſtallenen 
Mauer, bald von dem einen, bald von dem 
anderen Fluſſe, bis ſie fortgeriſſen werden 
in wildem Tanze. Keiner der Flüſſe be— 
hält ſeinen Willen. Die vereinigten Ströme 
fließen in der Mittellinie des Zuſammen— 
pralls ab. 

Wir folgen zunächſt dem Hinterrhein in 
ſeine Heimat. Die kleine Bergbahn windet 
ſich von Reichenau aus in zahlreichen Kurven 


„ 


des Wildromanti⸗ 
ſchen. Wilde Fel⸗ 
ſentäler wechſeln ab 
mit üppigen Matten 
mit kleineren oder 
größeren Ortſchaften, 
bis wir endlich, nach 
mehrtägigem Marſche, 
die höchſte Stufe des 
Fluſſes, das Rhein— 
waldtal, erreicht Ha- 
ben. Es wird im 
Weſten abgeſchloſſen 
durch einen Kranz 
hoher Berge, in deſſen 
Mittelpunkt das ge- 
waltige Rheinwald- 
horn ſteht. Aus dem 
Tor des Rheinwald— 
gletſchers bricht als 
ſtarker Bergbach der 
Hinterrhein hervor. 


Das Rheinwaldhorn mit dem „Arſprung“, der Quelle des Hinterrheins. 
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Von G. S. Ur ff, Hanau. 


immer höher hinan. Sie durcheilt das Dom— 
leſchg, das breite Bergtal, in dem die Frei- 
heitskämpfe der Bündner tobten. Nach kurzer 
Zeit erreicht ſie den Ort Thuſis, in deſſen 
Nähe der Hinterrhein vorüberfließt, der hier 
durch eine ſteile hohe Bergwand bricht, die 
das Tal völlig abzuſchließen ſcheint. Kurz 
oberhalb von Thuſis beginnt eine der groß⸗ 
artigſten Bergſchluchten, die Via Mala. Die 
Römer haben ihr mit Recht dieſen Namen 
gegeben, denn es war wirklich ein ſchlechter 
Weg, der ſich ihnen darbot. Im Jahre 1822 
hat man eine Kunſtſtraße durch die Schlucht 
gelegt, ſo daß jetzt jede Gefahr beſeitigt iſt. 
Dreimal überſchreitet ſie auf hohen Brücken 
die Schlucht. Etwa eine halbe Stunde dauert 
es, bis man die Via Mala durchſchritten hat. 
Dann weidet ſich plötzlich das Tal. Grüne 
Matten, auf denen Vieh weidet, vereinzelte 
Hütten, die ſich dann bald zu einem größeren 
Dorfe zuſammenſchließen, treten an die Stelle 


Der Fumatſch, ein Waſſerfall des Mittelrheins. 


Ein rüſtiger Bergſteiger kann mit gutem 
Führer über das Rheinwaldhorn hinweg in 
wenigen Stunden in ein anderes Tal ge— 
langen, das in nordſüdlicher Richtung babin- 
zieht. Wendet er ſich auf der Straße, die 
dieſes Tal durchzieht, nordwärts, ſo erreicht 
er in kurzer Zeit den Luckmanierpaß und ge— 
langt über den Paß hinweg an den zweiten 
Quellfluß des Rheines, den Medelſer oder 
Mittelrhein. Mag dieſer auch nicht ganz ſo 
hoch geboren ſein wie der Hinterrhein, ſo iſt 
er doch ein echter wilder Bergfluß. Schon 
kurz nach ſeinem Urſprung aus einem jener 
ſchwarzwäſſerigen Seen im Gotthardgebiet 
ſpringt er in toller Luſt über eine hohe Fels— 
wand. Dann geht es weiter in wildem Laufe. 
Nebenflüſſe ſtrömen ihm zu, Felsbarren ſtellen 
ſich ihm in den Weg. Doch kein Hindernis 
iſt ſo groß, daß er es nicht überwinden 
könnte. Etwa auf halbem Wege bildet er 
einen Waſſerfall, wie man ihn ſchöner weit 
und breit nicht zu ſehen bekommt. Fumatſch 
nennen ihn die Bewohner. Sie wollen da— 
mit andeuten, daß ſich die ſtürzenden Wogen 
zum großen Teil in Nebel und Rauch auf- 
löſen. Bei Diſentis vereinigt ſich der Mittel- 
rhein mit dem Vorderrhein und fließt dann 
gemeinſam mit dieſem dem Tale zu. 

Der Vorderrhein kommt aus dem Toma- 
ſee, der am Fuße des Six Madun oder Badus, 
eines wegen ſeiner großartigen Ausſicht be— 
rühmten Bergrieſen der Gotthardgruppe, liegt. 
Die Schmelzwaſſer der von dieſem Berg 
kommenden Gletſcher ſammeln ſich in dem 
tiefen klaren See. An einer Stelle fließt 
das Waſſer, der Vorderrhein, ab. 


Links: Der Abfluß bes Vorderrheins aus dem Tomaſee. — Mitte: Der Badus ober Six Madun im St.-Gotthardt-Gebiet, 
ſteht. — Rechts: Acletta, das erſte Dörſchen am Mittelrhein. Im Hintergrund der Tödi. 
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aus Dellen Gletſcherabflüſſen ber Tomaſee, der Quellſee des Vorderrheins, ent- 
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A ino und B AB E E e Prof. Dr. H. v. Lengerken, Berlin. 


Gy: primitiven Urbe— außerdem von den Knaben mit 


Dwohner der nörd- einer Art bunter Weite be- 

lichen japaniſchen Inſel kleidet und an den Ohren mit 

Hokkaido (Jeſo), die bunten Bändern geſchmückt. 
Ainos, ein Menſchen— Langſamen Schrittes tritt der Y i 
ſtamm, ber mit ben Kau- Häuptling vor, ſetzt jid) bem 

kaſiern verwandt ijt, ha⸗ Bären gegenüber und murmelt 


ben, entſprechend der Ge- Gebete. Gleichzeitig tanzen die 
wohnheit des kulturell auf Weiber und fingen laute, fröh— 
niedriger Stufe ſtehenden liche Lieder. Nach Beendigung 
Menſchen, im Furcht⸗ der Gebete erhalten Kinder und 
baren und Gefahrvollen Gäſte Bogen und ſtumpfe Pfeile, 
die Gottheit zu ſehen und ſogenannte Schmuckpfeile. Die 
zu verehren, den Bären Überreichung des Bogens an 
zum dämoniſchen Tier- die Gäſte iſt als Ehrung ge— 
gott erhoben. dacht. Durch andauerndes 
Das größte und höchſte Schießen und Zerren bringt 
welt ber Minos ijf das man das Tier in einen Er 
„Bärenſchicken“ vor der regungszuſtand. Schließlich 
Tag- und Nachtgleiche des tritt ein Jüngling mit ſcharfem 
Frühlings. Der Mittel- Pfeil an das Opfertier heran 
1. Mit dem „Inao“ geſchmückter Bärenſchädel, der als Opfer in den punkt bei dieſer Feier iſt und ſchießt ihn in die Flanke. 
Altar der Bärengottheit geſteckt werden ſoll. E gerangengebaltener Gleichzeitig prejjen andere 

junger Bär. Um jid in junge Leute den Hals des 

Cf has T y „den Beſitz des Opfertieres Bären zwiſchen zwei Baum: 
zu ſetzen, | bern die Ainojäger die Bärin in ihrem Winterquartier auf, töten die ſtämmen zuſammen, um ihm das 
Alte und bringen die Jungen ins Dorf. Oder man wartet, bis im Frühjahr die Genick zu brechen. Im Augen— 
Bärin mit ihren Jungen aus der Grube wandert, tötet ſie und fängt die Jungen ein. blick des eintretenden Todes 

Die Waiſen vertraut man beſtimmten Frauen an, die die jungen N ſchießt der Jüng— 
Tiere wie eigene Kinder aufſäugen. Der junge Bär wird wie ling, der den 
eine Hauskatze gehalten und läuft mehrere Monate frei um⸗ ~ Bären 
her. Außer Menſchenmilch erhält das Tier vegetariſche 
Nahrung, einen Brei von Bohnen und Getreide, be— 
ſtimmte Knollen und ähnliches. Mit zunehmendem 
Wachstum wird das Tier als Hausgenoſſe immer 
unbrauchbarer und kommt dann in einen in 
primitiver, aber äußerſt geſchickter und zweck— 
entſprechender Weiſe aus Brettern und Stangen 
(ohne Nägel) zuſammengezimmerten Käfig 
(Abbild. 3). Dieſer wird in der Regel über 
einem Bach aufgeſtellt, der die Exkremente 
des Tieres fortſchwemmt. 

Bis zum zweiten Winter bleibt der Bär 
ziemlich friedfertig. Im dritten Lebensjahr 
jedoch kommt oft ſeine Raubtiernatur zum 
Durchbruch. Er gehorcht nicht mehr und 
greift unverſehens umſtehende Leute an. Spä⸗ 
teſtens im dritten Lebensjahre erfüllte ſich daher 
früher das Schickſal des Gefangenen als Opfer- 


2. Ein alter, der Bärengottheit geweihter Altar mit zahl- 
reichen Bärenſchädeln. 


wundgeſchoſſen hat, einen Pfeil gen Himmel, 
der der entflohenen Seele des Tiergottes den 
Weg ins Jenſeits weiſen ſoll. 

Die Leiche des Getöteten iſt heilig. Man legt 

ſie eine Weile vor den Altar, und Mädchen 

und Jünglinge ſtimmen feierliche Geſänge 
an. Dann wird das Tier abgebalgt, das 

Fleiſch gekocht, und es beginnt ein mehr- 

tägiges Schmauſen. Der Kopf des Bären 
wird ſodann in ſehr eigenartiger Weiſe zu— 
bereitet. Man zieht das Fell bis auf einen 
Teil der Schnauze ab und nimmt das Gehirn 
heraus, das verzehrt wird. Um die Augen 
herum läßt man die Haut unbeſchädigt. Dann 
befeſtigt man jederſeits am Jochbogen einen 
Baſtring. Beide Ringe verbindet eine Querbrücke, 
an der man „Inao“ anbringt (Abbild. 1). Der jo 
vorbereitete Kopf wird in eine Aſtgabel des Altars ge— 
klemmt und als Opferzeichen betrachtet. Da die Altäre 
immer wieder benutzt werden, ſammeln ſich die Schädel an 
(Abbild. 2). Es gibt bis hundert Jahre alte Altäre, die mit Hun— 
derten von Schädeln behängt ſind. 

Der Altar ſteht meiſt in einer Entfernung von 6 m neben einem Wohnhaus. 
Er kann jedoch auch unmittelbar an die Hauswand angelehnt werden. 
Nicht nur die Köpfe der geopferten Bären, ſondern auch die auf der Jagd 
erlegter bringt der Aino der Gottheit dar. Haſen- und Fiſchköpfe werden 
ebenfalls, doch ohne Ingo-Schmuck in den Zaun als Opfergabe hineingehängt. 

Bemerkenswerterweiſe begehen nicht nur die Ainos, ſondern auch die 
Gyryaken und Orochonen das Bärenfeſt um dieſelbe Jahreszeit. 

Und der Sinn des Feſtes? Nach dem Glauben der Ainos ſteckt in jedem 
mächtigen Lebeweſen eine Seele. So hat auch der Bär, die Hauptjagdbeute 
des Ainos, eine lebendige Seele. Dieſe nach dem Tode ſelbſtändig weiter— 
beſtehende Seele kann dem Jäger ſchaden und ihn verfluchen, beſonders 
wenn ſie ruhelos auf der Erde umherirren muß. Darum verſucht der Aino 
die Seele des gefährlichen und kraftvollen Bären durch Gebete und Ehr— 
furchtsbezeigungen zu beſänftigen und weiſt ihr den Weg in den Himmel. 
Der geſchmückte Kopf ſoll als Opfergabe verſöhnen. 


Nebenſtehend (3): Ein junger Opferbär vor ſeinem 
primitiven Käfig. Das Dach iſt mit Steinen beſchwert. 


4. Die Einwohner eines Ainodorfes beim Feſte des „Bärenſchickens“ in Erwartung 
des Bären. In der Mitte der mit dem „Ingo“ gezierte Pfahl, rechts der Altar. 


tieres. Heute läßt man den Bären wegen des verhältnismäßig 
teueren Futters nur elf Monate alt werden. 

Wenn die Frühlingsſtürme brauſen, ſchickt der Aino die Seele 
des Tiergottes in den Himmel, in die „Luft“, wie er ſagt. Es 
findet das große „Bärenſchicken“ ſtatt. Zur Feier legen die Männer 
(Abbild. 4) ihre ſchönſten Baſtgewänder an und ſetzen ſich eine 
„Krone“ auf, die über der Stirn einen aus Holz geſchnittenen 
Bärenkopf trägt. Der Reiswein iſt vorher in ungeheuren Mengen 
hergeſtellt werden, um während der ganzen feierlichen Handlung 
in Strömen zu fließen. 5 

In langem Zuge, der Häuptling an der Spitze, ziehen die Männer 
zum Feſtplatz. Ihnen folgt der Zug der Frauen. Vor dem Altar 
(Abbild. 4 rechts), einer Art Holzzaun, der nach Oſten gerichtet iſt, 
breitet man bunte Baſtmatten aus, auf die ſich die Männer ſpäter 
ſetzen (Abbild. 5). Die Frauen ſtehen in langer Reihe dahinter. 

Nun wird der junge Bär gefüttert und aus ſeinem Käfig 
herausgenommen. Man legt ihm meiſtens ein Halsband von Baſt⸗ 
faſerſchnur um, an dem zwei etwa 2 m lange Schnüre befeſtigt find, 


deren eine an einen Pfahl gebunden wird. Die AT — ein 5. Ein „Ingo“ wird über bem Opferbären geweiht. Links ber [darf ſchießende Jüngling. 
Mann in der Hand. Der Pfahl iſt oben mit einem Bündel auf⸗ Ss GC E ; ES ` e e i 
gerollter Weidenrinden, bem „Inao“, geziert. Oft wird der Bär Ein Frühlingsfeſt bei den Ainos auf der nordjapaniſchen Inſel Hokkaido. 
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Das Muſ eum ín Meriko. Von Lothar Brieger. 


ines der intereſſanteſten, weil ur⸗ 

ſprünglichſten aller Muſeen der Welt 
ilf das Zentral-Muſeum in der Stadt 
Mexiko. Nicht in allen ſeinen Beſtand— 
teilen. Wie das die Eigenart jung ent⸗ 
ſtehender Rieſenmuſeen iſt, hat auch das 
Muſeum der mexrikaniſchen Hauptſtadt 
um ſeinen eigentlichen Kern, die ethnolo- 
giſche Abteilung, allerhand nicht Hierher- 
gehörige Sammlungen gruppiert. So 
wurde erſt kürzlich von Geldmitteln, auf 
die man im ſtillen zum Ausbau des Mu⸗ 
ſeums gehofft hatte — denn trotz ſorgfäl⸗ 
tiger Ordnung häuft ſich das Material 
immer enger, und die Platzfrage wird, zu- 
mal bei den in Mexiko nun einmal unver⸗ 
meidlichen Regierungsänderungen immer 
drängender — eine erotiſche chineſiſche 
Sammlung erworben, die gewiß ſehr 
intereſſant ijt, aber nicht gerade im direkten 
Zuſammenhange mit der Entwicklung der 
mexikaniſchen Kunſt ſteht. So unbequem 
aljo auch das Raumproblem jid) im mexi- 
kaniſchen Muſeumsweſen zeigt, ſo glück— 
lich ſetzen ſich doch jetzt allgemein die 
Beſtrebungen durch, alles irgendwie Wid- 
tige im eigenen Lande feſtzuhalten. Man 
darf nicht vergeſſen, daß jahrzehntelang 
Deutſche, Engländer und nicht zuletzt 
Nordamerikaner hier geforſcht und aus— 
gegraben haben — erſt im verfloſſenen 


Xochipilli (Kriegsgott). 


Jahre hat eine nordamerikaniſche Ex- 
pedition mit dem Gelde Carnegies 
in Yukatan großartige Entdeckungen 
gemacht — und daß früher alles Wert⸗ 
volle nach außerhalb ging, in Muſeen 
und in Privatbeſitz. Der Mexikaner 
hat vollen Grund, dieſer Arbeit der 
Fremdlinge dankbar zu ſein; ſo hat 
der deutſche Forſcher Seler die Grund— 
[agen der ganzen mexikaniſchen Ethno- 
logie geſchaffen, und noch heute arbei- 
ten deutſche Ethnologen mit Erfolg 
im Lande. Aber es iſt doch zu be⸗ 
grüßen, daß jetzt an der Spitze der 
ethnologiſchen Abteilung des Zentral— 
Muſeums ein mexikaniſcher Gelehrter, 
Miguel o des Mendizabal, ſteht, eine 
der bedeutendſten Perſönlichkeiten des 
modernen geiſtigen Mexiko über— 
haupt, der im Begriff iſt, ſich an die 
Rieſenarbeit der Erkenntnis und Or- 
ganiſation dieſer Kunſt im vollen Um- 
fange zu machen. Ganz ähnlich iſt die 
Lage in den anderen Muſeen des 
Landes, zum Beiſpiel in dem ſchönen 
neuen Muſeum von Guadalajara. 
Die mexikaniſchen Gelehrten, an 
ihrer Spitze der Muſeumsdirektor 
Mendizabal, in dem man vielleicht 
den Begründer einer neuen Kunde der 
mexikaniſchen Altertümer zu erblicken 


Aztekiſcher Kalender. 


hat, ſind nicht ganz zufrieden mit der europäiſchen Betrach— 
tungsweiſe der Dinge. Sie halten die alten Franziskaner⸗ 
berichte über das Land für aufrichtiger und verläßlicher 
als die moderne Literatur darüber. Sie glauben, daß in 
den hundert Jahren ſeit Humboldts Reiſen nichts wirklich 
Grundſätzliches von europäiſcher Seite auf dem Gebiete 
geſchehen iſt, und machen jetzt vor allem energiſch Front 
gegen die ihrer Anſicht nach vollkommen falſche Wertung 
der ſogenannten Majakultur, die nach europäiſchen Arbeiten 
hier die Blüte gebildet und alles andere beeinflußt haben 
ſoll. Sie ſind heute durch ihre Arbeiten ſo weit gekommen, 
die Dinge zeitlich ganz anders zu gruppieren, und die 
berühmte Majakultur, deren ſtärkſte Auswirkungen in Gua⸗ 
temala ſtattfanden, mehr als eine eklektiſche Angelegenheit 
und als ein Produkt von Einflüſſen anzuſehen, die von 
früheren Epochen mexikaniſcher Kunſt ausgingen. Men- 
dizabal arbeitet an einem großen, mehrere Bände um- 
faſſenden Werke, das Götterlehre, Volkskunde, Geſchichte 
und Kunſtgeſchichte auf eine neue Baſis ſtellen will und ſo— 
zuſagen von dem Problem ſoziologiſcher Schichtungen aus— 
geht. Es ſteht zu hoffen, daß dieſes Werk auch uns in 
Europa zugänglich gemacht wird. 

Nach den heutigen Kenntniſſen in Mexiko, nach den 
Forſchungen, die z. B. von Toldano, dem früheren Gou— 
verneur von Puebla, nachdrücklich gefördert werden, ſtehen 
die Mexikaner auf dem gewiß erkenntniskritiſchen Stand— 
punkte, daß ſie bei all dem koloſſalen, ihnen bereits zur 
Verfügung ſtehenden Material eigentlich noch nichts wiſſen, 
ſondern die Wiſſenſchaft ihres Landes ganz von vorn 
aufbauen müſſen. Die außerordentliche Fülle von Arbeiten, 
die ſich im Zentral-Muſeum von Mexiko bereits drängt, 


Stein mit kosmographiſchen Darſtellungen. 


bedarf nach der Anſicht der mexikaniſchen 
Forſcher noch durchaus der geiſtigen 
Grundlagen. Und die Vorausſetzungen 
für dieſe befinden ſich ihrer Meinung nach 
noch faſt überall unter der Erde und kön⸗ 
nen nur durch energiſche Ausgrabungen 
in weiteſtem Umfange nutzbar gemacht 
werden. Allein in der Gegend von 
Puebla rechnet man noch mit Hunderten 
von bisher ungefundenen Pyramiden. 
Vom Norden her, an der Oſtküſte ent- 
lang, iſt das Volk der Pyramidenkultur, 
das Land in Beſitz nehmend, vorgedrun— 
gen. Die frühe Kunſt war auch in Mexiko 
durchaus theologiſcher Art, eine Prieſter— 
kunſt, eine Kunſt der Tempel und der 
Idole, und eine genaue Kenntnis der 
prieſterlichen Kämpfe und Meinungsver- 
ſchiedenheiten, der religiöſen Wandlungen 
wird notwendig ſein, um alle dieſe Idole 
bis ins einzelne zu verſtehen und zu er⸗ 
klären. Ein Blick auf die Abbildungen, 
die wir aus dem Muſeum zu geben ver- 
mögen, zeigt, welch ungeheure Rolle die 
aſtronomiſchen Begriffe und die Götter— 
mythen bei der ganzen künſtleriſchen Ent- 
wicklung ſpielten, und wie fie, ganz ähn- 
lich wie bei anderen alten Kunſtentwick⸗ 
lungen, ihre Übereinſtimmungen und 
auch ihre Differenzen in der bildenden 
Kunſt ſozuſagen verewigten. Den neuen 


Michecacihuatl (lokale Gottheit). 


mexikaniſchen Forſchern ſtellt ſich die 
ganze alte Geſchichte Mexikos als ein 
Kampf der Prieſterſchaften unterein- 
ander um die Vorherrſchaft dar, von 
welchem Kampfe aus die ſoziologiſchen 
Grundlagen dieſer Idolkunſt zu ver- 
ſtehen wären. Als dann ſpäterhin ein 
Kriegervolk das Prieſtervolk unter 
ſeine Herrſchaft zwang und auf dem 
Hochplateau eine Miſchkultur grün⸗ 
dete, die an ähnliche Verhältniſſe in 
Peru erinnert, begannen in der bilden— 
den Kunſt realiſtiſche Züge ſo ſtark 
vorzudringen, daß man heute ſelbſt 
in den Idolen dieſer Epoche rea- 
liſtiſche Bildniszüge zu erkennen glaubt 
(man denke an die Bildniſſe in der 
religiöſen Kunſt der europäiſchen 
Renaiſſance). Infolgedeſſen konnte 
auch die Volkskunſt, die profane Kunſt, 
ſich immer ſtärker gegen die abſtrak⸗ 
tere religidje Kultur behaupten, ſo 
daß ſchließlich eine Bildniskeramik 
entſtand, die noch außerordentlich viel 
realiſtiſcher und ſchroffer iſt als die 
Perus. 

Das ſind in ganz vagem Um⸗ 
riß die Grundzüge, wie ſich heute 
der Leitung des mexikaniſchen Zen⸗ 
tral⸗Muſeums die Entwicklung der 
anvertrauten Denkmäler darſtellt. 
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Tonmaske. 


Anten: Der Gott 


Männliches Idol. EN — Steinerner Hund. 


Schutzgott von Chac-Mool. Steinerner Ozelot. 
Aus dem Mufeum in Mexiko. 


Ständchen. 


Nach einem Gemälde von Carl Spitzweg. 


t Genehmigung des Kunſtverlags F. A. Ackermann, München.) 


ie alles auf der Welt, war es ein reiner Zufall — zu An- 

fang. Der Sonderzug von Stockholm ging 11 Uhr 30 Mi- 

nuten, der fahrplanmäßige 12 Uhr 47 — am Tage vor 
dem Weihnachtsabend. Niemand ſchwebt darüber in Unkenntnis, 
was es bedeutet, am 23. Dezember zu reiſen — es gehört dazu ein 
Nervenſyſtem aus galvanifiertem Stahldraht, eine Geduld, wie Thomas 
a Kempis — oder war es Chryfoftomos? — fie hatte, gepaart mit 
einer am beften aus Neupork bezogenen Rückſichtsloſigkeit, und Ell- 
bogen, vor allem Ellbogen! All dies wußte ich ja Jo wohl, und den- 
noch hatte ich es mir bei ſämtlichen Weihnachtsengeln geſchworen, im 
Sonderzug 11 Uhr 30 Minuten einen Fenſterplatz, und zwar einen 
Fenſterplatz in der Fahrtrichtung, und obendrein ein anſtändiges Mit⸗ 
tagsmahl — zweite Schicht — im Speiſewagen zu erobern. 

Während id) mit dem Fahrſtuhl binabfubr, ſtreifte ich den Spiegel 
mit einem Blick. Derdammtes grünes Glas das! Ich fah darin aus 
wie das Porträt eines Opiumrauchers. Das gäbe eine gute Vignette 
für irgendeine Senſationsgeſchichte, dachte ich — ahnungslos, daf ich 
richtig prophezeit hatte. 

Die Uhr am Zentralbahnhof zeigte 9 Uhr 37. Das war denn doch 
zu toll! Ich will nicht gerade jagen, dal} ich mich meines Eifers, zur 
Zeit zu kommen, ſchämte — ein Fenſterplatz in der Fahrtrichtung an 
dem Tage vor dem Chriftabend ift eines Opfers wert — aber Maß 
muß in allem fein. Es fiel mir ein, daß ich noch nicht einmal in die 
Morgenblätter geguckt hatte, und daß das Hotel gerade gegenüber ein 
helles, luftiges Leſezimmer beſaſß. — 

Hier herrſchte Morgenſtille. Eine Aufräumefrau ging umher und 
klatſchte mit einem roten Federwiſch; als fie des Beſuchers anſichtig 
wurde, brummte ſie und verſchwand. Ich blätterte in der Zeitung 
nach der Rubrik der Lokalſkandale und Gerichtsſachen, war aber noch 
nicht über die örtlichen Neuigkeiten hinausgekommen, als eine wunder- 
liche Stimme aus irgendeinem benachbarten Zimmer meine Aufmerk- 
ſamkeit auf ſich lenkte. Es war eine Stimme und eine Sprache, wie 
ich ſie noch nie gehört hatte. Tags zuvor hatte ich im Adelskalender 
nach einem Bekannten — übrigens ein entfernter Verwandter mütter⸗ 
licherſeits — geſucht und ihn als „metaphyſiſchen Schriftſteller in 
Rumänien“ bezeichnet gefunden. Was ich da hörte, deckte ſich voll— 
ſtändig mit dem Bilde der intellektuellen und philologiſchen Wirkſam⸗ 
keit meines Verwandten. Die Stimme ſtrotzte von metaphyſiſcher Tiefe, 
und die Sprache wäre für jedweden geachteten Bürger Bukareſts Muſik 
geweſen. Plötzlich vernahm ich ein ſchwediſches Wort. Es war — Gott 
verzeih' mir! — das Wort „verflucht“ — und die Ausſprache genügte 
allen Anforderungen der Reichsſprache. Ihm folgte eine ganze Serie 
guter ſchwediſcher Flüche, ein Sortiment der keineswegs verächtlichſten, 
worauf eine weibliche Stimme einfiel; es war obendrein eine ſchöne 
Stimme. 

„Du weißt, daß Fluchen nicht ein Jota hilft“, ſagte fie ruhig und 
weich. 

„Na, was hilft dann alfo?” fragte die merkwürdige, tief meta- 
phyſiſche Stimme ſpöttiſch. 

„Geld!“ 

Es wurde ganz ſtill. Ich wandte ein Blatt der Zeitung um und 
begann zu glauben, daß ich träumte. 

Basso metafysico: „Wieviel brauchen wir?“ 

Soprano sympatico: „Mindeſtens tauſend.“ 

„Haha. Du ſollſt vor heute abend fünftauſend haben.“ 

„Na, na, lieber Freund. Sei vernünftig.“ 

„Ich werde nach einem neuen Syſtem ſpielen — und ich mei, was 
ich ſage. Wenn du zweifelſt, Thomaſine, fo ſtecke die Finger in..." 

„Nee, ich habe keine Luſt, ſie loszuwerden. Oder ſie kürzer zu 
kriegen — wenn ſie auch nicht ſo lang ſind wie deine.“ i 

„Danke für das Kompliment, mein Schatz. Aber wenn id nicht 
heute abend fünftauſend Kronen in dein Händchen lege, fo ſchilt mich 
einen Efel. Bis dahin kennen wir einander nicht, madame. — Sie 
ſuchen das Damencoupé auf, vous comprenez! Und nun nehme ich 
einen Schnaps, denn der Zug geht um...” ; 

Die Frau mit dem Staubwedel rif die Tür auf. Sie ſpendete mir 
zwei grünſpanfarbene Blicke, nahm vier Tintenfäſſer an fih und ging. 
Die Uhr auf dem Klara-Turm ſchlug ein Viertel nach zehn. Ich hakte 
den Ulſter zu, nahm meine Reiſetaſche und begab mich nach dem 
Bahnhof. 


II. 


Wenn ich nun berichten ſoll, was ſich in dem Sonderzug 11 Uhr 30 
Stockholm-⸗Göteborg im Coupé Nr. 3 am Portage des Weihnachts⸗ 
abends 1915 ereignete, fo finde ich, daf meine novelliſtiſchen Attri⸗ 
bute teils durchaus nicht hinreichen, teils entſchieden zu weit gehen. 
Ein telegraphiſches Referat über das Geſchehene nebſt einer Anzeige 


an die Polizei, verſtärkt durch einige Porträte und eine Kartenſkizze 


der Fahrtſtrecke mit einem X zwiſchen den beiden in Betracht kommen— 
den Stationen, wären vermutlich eher den Tatſachen gerecht geworden. 
Denn jedes der hier berichteten Details iſt ſo wahr wie die vier Rech— 
nungsarten mit ganzen Zahlen. Damals aber betrachtete ich das Er— 
lebnis als eine verfrühte Gabe der guten Weihnachtsgöttin an den 
ſchönliterariſchen Sucher nach dankbaren und handgreiflichen Mo- 
tiven — und als der Zug in Göteborg hielt, mit einem verzweifelt und 
aufgeregt ſchwediſch ſprechenden Rumänen und einem ruhigen, eis— 
kalten Schweden, der ſoeben elftauſend Kronen gerettet, war ich mir 
ſchon darüber klar, daß diefe Geſchichte — um glaubhaft zu werden 
— in die Cilenbabn zwiſchen Monte Carlo und Nizza oder auch 
Ventimiglia verlegt werden müſſe. Dennoch iſt es meine Pflicht, ſie 
vollkommen wahrheitsgemäß zu erzählen... 

Der Zug glitt 11 Uhr 20 auf den Perron, denn zuerſt mußte der Ny— 
näſer Zug abgefertigt werden. Nach einem gewaltigen Sturmlauf ge— 
lang es mir wirklich, meinen Fenſterplatz zu erobern — in der Fahrt— 
richtung. Zwei Minuten ſpäter ſchrie es: „Platz nehmen!“, und die 
Wagen glitten ſachte über die Kreuzung der nächſten Strecke, eine 
choleriſch klingelnde Straßenbahn drei Minuten lang auf ihrem Wege 
aufhaltend — fo lang war der Zug. 

Int Anfang war ich allzu ſtumpf oder unintereſſiert, um mich in 
Coupé Nr. 3, in dem ich ſaß, zu orientieren. Ich lief} die Blicke durch 
das Fenſter ſchweifen: ein Tunnel, ein Stück Waller, ein bifichen 
Föhrenwald, eine ſumpfige Wieſenlichtung und dann der Rauch der 
Lokomotive — oder war es der Waſſerdampf aus der Heizleitung des 
Zuges, der die dichte Gardine vor das Fenſter zog? 

Man kennt, wie man mitunter ein Frühſtück verſpeiſt, wenn man 
viel Zeit hat und nicht wei, wie die Vormittagsſtunden totſchlagen. 
Man unterhält fid damit, den Prozeß in Abteilungen und Unter: 
abteilungen zu zerlegen, und gelangt auf dieſe Art ganz allmählich 
zu einem Gefühl der Sättigung. Nach dieſer Methode konſumierte 
ich meine Mitreiſenden im Coupé Nr. 3 zwiſchen den Vertiefungen 
in fünf Stockholmer Morgenblätter. 

Bor allem machte id) mir vollkommen klar, daß wir alle feds im 
Coupé einander fremd ſeien. Mir gegenüber — gegen die Fahrtrich— 
tung — Jaf} die zweifellos repräſentativſte Figur des Abteils: Pelz, 
Brillantringe, parfümierter Vollbart, Goldbrille, Lackſtiefel und Heiden: 
käppchen. Er las keine Zeitungen und hielt die Augen geſchloſſen — 
ein Gelehrter, der ſeine eigene Welt lebt. Neben ihm eine junge Frau 
in Bluſe und Rock mit hundert Paketen im Netz, die ſie die ganze 
Zeit ſcharf bewachte, und ganz unten ein dicker Infanteriehauptmann 
in Uniform, der unaufhörlich Zigaretten anzündete. Mein nächſter 
Nachbar war ein junger glattrafierter Herr, der unabläſſig und um: 
beirrt Ziffern in einen Notizblock ſchrieb und das Reſultat mit einer 
gedruckten Liſte verglich — mit der gleichen methodiſchen Ruhe, als 
fäße er in feinem Kontor. Das ſechſte Mitglied dieſes geſchloſſenen 
Kreiſes war ein Gymnaſiaſt mit einer gräßlichen Menge Pickeln auf 
der Stirn, er verſchlang 25-Or-Bücher mit derſelben Schnelligkeit, 
mit der wir durch die verdammt tränenertränkte ſörmländiſche Land— 
ſchaft ſauſten. — 

Nach Mittag mußte ich ein Weilchen eingenickt fein. Es gab einen 
Ruck, fo daß eine Reiſetaſche das Übergewicht bekam und direkt auf 
meine Knie plumpſte. Die Lokomotive gab unaufhörlich in einem 
forcierten Tempo Signale, und draußen liefen die Leute ganz kopflos 
umher. Mein Gegenüber war aufgeſprungen und bemühte ſich — 
mit mehr Kraft und Eifer, als man ihm zugetraut hätte — das Fen— 
fter herabzulaſſen, und der Infanteriehauptmann machte Anftrenguns 
gen, ſich in den Korridor hinauszuſchlängeln. In meiner Schlaftrun— 
kenheit lief} ich den ganzen Wirrwarr an mir abprallen und zog blos 
die Beine an mich, damit der Langbart ungehindert an der Scheibe 
hantieren konnte. Eine Sekunde ſpäter glitt der Zug weiter, es war 
nichts geſchehen. Ich konſtatierte eben mit halb offenen Augen, dafs 
wir nun bloß drei im Coupé waren, als mich eine Stimme traf — 
ja wirklich, es war jene wunderlich tiefe Stimme von heute morgen... 

Basso Metafysico aus dem Hotelleſezimmer — der Vollbart mit 
Brillanten, Lackſchuhen, Seidenkäppchen — bemerkte in gutem, aber 
fremländiſchem Schwediſch: 

„Meine Reiſetaſche hat Ihnen doch nicht weh getan, Monsieur?“ 

„Nein,“ ſagte ich, „nicht die Spur.“ 

Der dritte Gentleman im Coupé, der, der addiert hatte, fiel ein: 

„Man muß ſchlieſßlich noch froh fein, wenn auf einer [o ver— 
dammt langweiligen Reiſe etwas paſſiert. Ich hoffte wirklich auf 
einen kleinen Zuſammenſtoßß.“ 

„Der Herr iſt vielleicht Unfallsverſicherungsagent?“ warf der Doll: 
bart mit einem ſympathiſchen Lachen hin. 

„Nein,“ erwiderte der andere, „eher das Gegenteil. Ich habe Aktien 
in einer Unfallsverſicherungsgeſellſchaft.“ 

Der Vollbart lachte. 
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„Ein luſtiges Zuſammentreffen, auf Chre“, ſagte er mit einer Be- 
tonung, die verriet, daß die Bemerkung einen geiſtreichen Anſtrich 
haben ſollte. „Ich habe ebenfalls Aktien ... Ha, ha, ha!“ 

Auf diefe Art kam das Geſpräch in Gang. Stoßzweiſe, da und dort 
ein Einwurf, mit einer ziemlich lahmen Gedankenausbeute, bewegte 
es fic) um Weihnachtsreiſen, Eiſenbahnen, den Krieg und die Börfen- 
welt. Die ſtundenlange Mundſperre hatte ein Bedürfnis zu reden 
ausgelöſt; ſogar der glattrafierte Herr an meiner Seite, der im übrigen 
von ſchroffen und lakoniſchen Formen zu ſein ſchien — eine Spur 
amerifanifiert — zeigte ſich erleichtert und daher geſprächig. Nach 
einigen Minuten äußerte er, daß zweifellos Erfinder von Serſtreu— 
ungen und Zeitvertreib ein reiches und unerprobtes Wirkungsfeld vor 
fid) hätten. Ein gutes Rezept zu finden, auf langen Ctjenbabnfabrten 
die Zeit totzuſchlagen, wäre bei den Göttern eine verlockende Auf- 
gabe — und eine einträgliche. 

Mir kam ein Gedanke. Ich wollte dem Vollbart zu Hilfe kommen 
— wenn er es wirklich war, der jene myſtiſchen Worte geäußert batte, 
und wenn ſie einen Sinn hatten. Neugierde und ein natürliches Ver— 
langen, die paar Stunden bis zu unſerer Ankunft in Göteborg zu 
verkürzen, bewogen mich zu ſagen: 

„Es gibt ja Spielkarten.“ 

Der Glattraſierte neben mir nickte. 

Demi, aber wer zum Kuckuck führt Spielkarten in der Reife- 
taſche mit?“ 

Der Vollbart gluckſte. 

„Ich!“ ſagte er. 

Zehn Minuten ſpäter hatte ich dem Glattrafierten meinen Fenſter— 
platz abgetreten. Ich ſelbſt ſpiele ungern Karten. Der Vollbart holte 
zwei unerbrochene Kartenſpiele hervor, die er ſeinem Partner reichte, 


und dieſer begann mit geübten Fingern die kleinen Blätter abzu— 


werfen. Man kam überein, Efarte zu ſpielen; anfangs mit drei 
Serien und drei Partien in jeder Serie, wobei der Point vor Beginn 
jeder Serie vereinbart werden ſollte. 

„Wie hoch für den Anfang?“ fragte der Vollbart. 

„Wie Sie meinen“, ſagte der andere. 

„Tja, das iſt ja ganz gleichgültig. Vielleicht mit ſteigendem Point? 
Die erſte Partie zehn Kronen, die zweite fünfundzwanzig, die dritte 
fünfzig. Wenn es Ihnen Jo paßt?” 

Der Glattraſierte nickte. . 

„Gut,“ ſagte er, „fangen wir an!“ 


III. 


Man mufte dies mit Recht ein ſeltſames Zuſammentreffen nennen. 
Nun konnte ich darauf ſchwören, daß es die Stimme des Vollbarts 
geweſen, die ich dieſen Morgen gehört, und die Worte klangen mir 
noch im Ohr: „Ich werde nach einem neuen Syſtem fpielen... Nenne 
mich einen Eſel, wenn ich nicht vor heute abend fünftauſend Kronen 
in deine Hand lege.“ 

Und hier ſaß ich, im Begriff, Zeuge der Erfüllung dieſes Ver— 
ſprechens und der Entwicklung des neuen Syſtems zu ſein. Wie un⸗ 
abſichtlich ſetzte ich mich auf die gegenüberliegende Sitzreihe, um der 
Spielmethode des Vollbarts in deſſen Karten zu folgen. 

Während der andere ſorgfältig die Karten miſchte, zog der Voll— 
bart eine blanke Metallſchnupfdoſe aus der Taſche, öffnete ſie und bot 
an. Als keiner von uns zugriff, nahm er ſelbſt eine Priſe Tabak und 
legte hierauf die Doſe neben ſich auf den Klapptiſch. Hier aber erwies 
ſie ſich bald als für das Spiel ſtörend, weshalb der Beſitzer ſie mit 
geübter Hand in das Netz vor ſich hinaufwarf, in dem ſich zufällig 
kein Gepäck befand. 

Die erſte Partie gewann der Glattraſierte ohne Schwierigkeit, und 
die beiden Zehner wurden ihm zugeſchoben. Ich fand dieſen Ausgang 
gerechtfertigt, denn der Vollbart hatte meiner Anſicht nach nachläſſig 
geſpielt, ſogar einmal vergeſſen, für den König zu markieren. Bei der 
zweiten Partie revanchierte er ſich jedoch, der Glattrafierte erhielt nicht 
ein einziges Spiel, und die fünfzig Kronen verſchwanden raſch und 
laut raſchelnd in der Weſtentaſche des Ausländers. Wenige Minuten 
ſpäter hatte er auch die dritte Partie gewonnen. Der Spielverluſt des 
Schweden betrug nach der erſten Serie fünfundſiebzig Kronen. Er 
nahm das Miſßgeſchick jedoch mit eiskalter Ruhe auf und lächelte 
ſogar noch beluſtigt. 

Nächſte Serie. 

„Vielleicht konveniert es Ihnen, die Verluſtziffer als Baſis für die 
zweite Serie zu nehmen?“ fragte der Vollbart. „Alſo erſte Partie 
fünfundſiebzig, zweite hundertfünfzig und dritte dreihundert?“ 

Der Schwede überlegte einen kurzen Augenblick. Dann ſagte er 
kurz und feſt: : 

„Abgemacht!“ 

Das Spiel ging nun um einige Takte langſamer als vorher, be— 
ſonders von ſeiten des Vollbarts, der jedoch vollſtändig korrekt ver— 
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dies war ja fein gutes Recht. Mir ſchien es, als rechne er, und ich 


begann zu erkennen, daf die Worte „ein neues Syſtem“ wirklich etwas 1 
zu bedeuten hatten. Aber jeder Gedanke an Schwindel war ausge- 
ſchloſſen. Die Karten waren unterfucht, und der Schwede hielt die 


Augen offen. 


Der Vollbart gewann alle drei Partien, die zweite nicht ohne Schwie- 
rigkeit, aber es ging immerhin. Sein Partner batte nun ſechshundert 


Kronen verloren und lächelte nicht mehr. 
„Sie ſcheinen Glück zu haben“, ſagte er bloß. 
„Wollen Sie lieber aufhören?“ 


„Nein, warum? Ich habe keine Luft, meine ſechshundert Kronen 


ohne weiteres verloren zu geben.“ 
„Und den Point?“ 
Der Schwede warf einen Blick in feine Brieftaſche. 


„Ich weiß nicht, ob ich genug Bargeld habe, aber einen Scheck auf E 


meine Bank in Göteborg loft jeder Hotelportier ein.“ 


Der Vollbart verbeugte fid) bloß zum Zeichen, daß er einver— E 


ftanden fei. 
„Alſo?“ 


„Erſte Partie dreihundert, zweite ſechshundert, dritte neunhundert. 2 


Oder fagen wir tauſend, der Abrundung wegen.“ 
„Gut!“ 


Wieder begann das Spiel. Der Vollbart wählte ſeine Karten mit L 


nod) gréfgerer Vorſicht als früher und gewann weiter. Er bekam gar 


keine beſonders guten Karten — und darin lag das Merkwürdige E 


fuhr. Vor jedem Propos oder Kauf zögerte er einen Augenblick; es E 
fab aus, als wage er febr genau die Chancen für und wider. Aber 


— aber er richtete feine Käufe und feine Spielmethode genau fo ein, 


als ob er in den Augen des Gegners hätte leſen können, welche Karten 


diefer hatte. Am Schluß der Serie hatte er dem Schweden genau 


zweitauſendfünfhundert Kronen abgewonnen; dieſer war eine Schat— E 


tierung bleicher, aber febr ruhig. 


In demſelben Augenblick blieb der Zug ſtehen. Draufjen wurde d 


die Station ausgerufen, und zwiſchendurch klang eine ſchrille Knaben- b 


"n 


ſtimme: „Herrljunga Bruſtkaramells! 


„Vielleicht hören wir nun auf?“ warf der Vollbart hin mit einer 


Geſte, als wolle er die beiden Spiele zuſammennehmen. 
„Warum? Wir haben ja noch ein ganzes Stück zu fahren.“ 
„Alſo noch eine Serie?“ 

„Wir wollen ſagen zwei Partien. Und dann ſtopp!“ 

„Wie es Ihnen beliebt. Den Point?“ 

„Die erſte Partie zweitauſendfünfhundert, und die zweite ...“ 
„Die zweite?“ 


„Sechstauſend. Sie können fid ja weigern, wenn der Vorſchlag 


Ihnen nicht paft.” 

„Er paßt mir vortrefflich.“ 

Die erſte Partie brachte gleiche Markierungen von beiden Seiten. 
Nun mußte es ſich entſcheiden. 

Der Vollbart gab. : 

Zum erſtenmal merkte ich, daß feine Manſchette ein wenig zitterte, 
und id) ſchärfte meine Aufmerkſamkeit. Hätte der Schwede jetzt den 
König gehabt, ſo wäre die Partie ſein geweſen. Aber nein! Er warf 
einen Blick in ſeine Karten und ſagte mit einem bewundernswerten 
gleichgültigen Tonfall: 

„Ich proponiere.“ 

Der Vollbart zögerte mit der Antwort. 

Nun erſt fiel mir auf, daß er wiederholt eine Bewegung machte, die 
ich bisher für Kofetterie gehalten hatte: er richtete den Blick nach oben, 
wie um von daher eine Eingebung zu erhalten. Und nun kam der 


Zufall dem Verlierenden zu Hilfe. Der Zug fuhr mit raſender Ge⸗ 


ſchwindigkeit, und bei einer Kurve geriet ich, der ich mich zur Hälfte 


erhoben hatte, geradeswegs in die Arme des Vollbarts, oder rich⸗ 


tiger, ich ſetzte mich ihm auf den Schoß. 

In demſelben Augenblick war mir das „Syſtem“ klar. Mein 
überraſchter Blick, der auf dem Netz zu Häupten des Schweden haftete, 
genügte, um dem Geprellten alle nötige Aufklärung zu geben. Genau 
über meinem Landsmann lag die Tabaksdoſe des anderen, in deren 


—— S 


Boden eine ganze kleine Serie vergrößernder Miniaturfpiegel ein- 


geſetzt war. In dieſen Spiegeln konnte er die Karten des Schweden 
ebenſo deutlich ſehen wie feine eigenen — eine febr verläßliche Ein- 
gebung von oben. 

Der Erfinder des neuen Syſtems erkannte, daß die Schlacht un- 


rettbar verloren war, und gab wortlos Geld und Scheck zurück. Die 


Tabaksdoſe aber wurde, gegen den Wunſch des Beſitzers, durch das 
Fenſter befördert, zur Aufbewahrung in einem der zahlreichen weft- 
gotiſchen Teiche. 

Mir tat bloß das Mädchen mit der ſympathiſchen Stimme 
leid. Denn dieſen Abend erhielt ſie nichts als die Befriedigung, den 
Vollbart einen Efel nennen zu dürfen. 

Und vielleicht iſt das auch etwas. 


Von der Erſtaufführung bes dramatiſchen Gedichts „Indipohdi“ von Gerhart Hauptmann im Leffing- Die Araufführung des Melodramas „Sanctiſſimum“ von Wilhelm Kienzl an der Wiener Staatsoper: Die 
Theater zu Berlin am 14. Februar: Die Krönungsizene. Textdichterin Frau Bauer -⸗Kienzl unb der Komponiſt mit zwei Hauptdarſtellern. (Phot. Atelier Willinger, Wien.) 
In der Mitte ſtehend: Paul Mederow als Oberprieſter Oro; vor ihm kniend: Herr Brefin als Orman. Von links nach rechts: Die Tertdichterin ; O. Treßler als Spielmann; Käthe Loitelsberger als heilige Cäcilia; W. Kienzl. 


er Kinderball im Palais Harrach zu Wien. Die Kinder tanzten unter anderm Gavotte, einen ſpaniſchen, einen holländiſchen und einen Apachen-Tanz. (Phot. Atelier Willinger, Wien.) 
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Fräulein Freyſe und Herr Derwiſch. 
(Phot. Albert Meyer, Hannover.) 


Recht den Ehrennamen „Sport“ beilegen darf? 
Der Sport bezweckt, beſtimmte phyſiſche und 
geiſtige Fähigkeiten, wie Geſchmeidigkeit der 
Glieder, Schnelligkeit, Geſchicklichkeit von Hand 
und Fuß, Geiſtesgegenwart und vollkommene 
Beherrſchung des Körpermechanismus, zu ent— 
wickeln und zu fördern. Kein Sport wird be— 
haupten können, alle dieſe Bedingungen in 
idealer Weiſe zu erfüllen. Der Tanzſport aber 
darf für ſich beanſpruchen, vor allem zwei der 
genannten Fähigkeiten zu verbeſſern, nämlich 
Geſchmeidigkeit der Glieder und vollkommene 
Beherrſchung des Körpermechanismus. Ein 
Läufer oder ein Ruderer, der ſeine ſportliche 
Leiſtung mit möglichſt großer Oberkörperruhe 
und Eleganz verbindet, wird gewiß die Be— 
wunderung der Fachleute hervorrufen, aber 
ausſchlaggebend ijt allein feine Schnelligkeit, 
auch wenn ſie ſich in robuſten und unſchönen 
Bewegungen kundgibt. Ganz anders der Tänzer. 
Für ihn ſind Ruhe, Vornehmheit und Eleganz 
auch bei den ſchwierigſten Schritten eine uner— 
läßliche Vorausſetzung. Der Anblick eines guten 
Tänzerpaares muß ein äſthetiſcher Genuß ſein. 
Ruhe und Eleganz der Bewegungen erfordern 
aber ein eiſernes Training; ſie ſind Eigenſchaften, 
die auch der begabteſte Tänzer nur durch ſtete 
Übung und Fleiß erringen kann. 


Fräulein Hofelich und Herr Leichſenring. 
(Phot. Atelier Pieperhoff, Leipzig.) 


Der Tanzſport von heute. 


on den Tempeltänzen ägyptiſcher 
PIN griechiſcher Prieſterinnen bis 
zum modernen Foxtrot oder Tango 
iſt ein weiter Weg. Der Tanz hat 
aber im Leben der Völker, unab— 
hängig von ihrer Kulturſtufe, immer 
eine bedeutende Rolle geſpielt und 
ſtets begeiſterte Anhänger und er— 
bitterte Gegner beſeſſen. Wenn nach 
dem Ende des Weltkrieges jid) in 
Deutſchland geradezu eine Tanz— 
epidemie eingeſtellt hat, ſo ſteht auch 
dieſe Erſcheinung keineswegs ver— 
einzelt da. Während der großen 
Franzöſiſchen Revolution baute man 
ſogar Kirchhöfe und Klöſter zu Ball— 
lokalen um, und im „Palais Richelieu“ 
fanden die „Bälle der Opfer“ ſtatt, 
an denen nur die teilnehmen durften, 
deren engſte Verwandte hingerichtet 
worden waren. 

Die moderne Tanzbewegung bringt 
nun ein ganz neues Moment in die 
Diskuſſion, nämlich die Bezeichnung 
des Tanzes als Sport. Dieſe An- 
ſchauung ſteht heute im Mittelpunkt 
lebhafter Meinungskämpfe und bedarf 
daher einer Begründung. Was be— 
zweckt eine Tätigkeit, die ſich mit 


Der moderne Tanz wirkt aber 
auch geſundheitsfördernd und hat, 
nach dem Urteil eines bekannten 
Berliner Sportarztes, als maß— 
volle Leibesübung, die alle Or— 
gane in Tätigkeit ſetzt, ohne 
irgendwelche maximale Anforde— 
rungen zu ſtellen, ein hohes hy— 
gieniſches Verdienſt. 

Nicht ſelten begegnet man 
der wohl gutgemeinten, aber irri— 
gen Auffaſſung, daß die moder— 
nen Tänze, deren Heimat meiſt 
Amerika iſt, aus nationalen Grün⸗ 
den für Deutſchland abgelehnt 
werden müßten und wir uns 
wieder den alten guten deutſchen 
Tänzen, wie Walzer, Rheinländer 
und Polka, zuwenden ſollten. 
Dieſe Leute wiſſen nicht, daß auch 
dieſe „urdeutſchen“ Tänze franzö— 
ſiſchen oder böhmiſchen Urſprungs 
ſind. Der Tanz, wie immer er 
heißen mag, iſt, abgeſehen von 
reinen Nationaltänzen im Koſtüm 
wie Tſchardaſch oder Krakowiak, 
ſtets international. Aber man 
ahmt die modernen Tänze nun 
nicht in Paris, London, Mailand 
oder Berlin ſklaviſch nach, ſondern 
modelt ſie überall der Indivi— 


Fräulein Elli Renz-Schwarz und Herr Jack Magner. 


dualität der Tänzer entſprechend um. 
Es mag vielleicht manchen über- 
raſchend klingen, daß, wie auch das 
Ausland heute zugeben muß, in 
Deutſchland am beſten getanzt wird. 
Die Exaktheit der Technik, die Straff— 
heit des tänzeriſchen Rhythmus, die 
durch gewiſſenhaftes Training erwor— 
bene Harmonie der beiden Tanz— 
partner ſind nirgendwo in der Welt 
ſo ausgebildet wie bei uns. Dabei 
darf natürlich nicht überſehen wer— 
den, daß es zunächſt nur eine kleine 
Minderheit in Deutſchland iſt, die 
auf ſo hoher tänzeriſcher Stufe ſteht. 
Es ſind das die Mitglieder der im 
Reichsverband für Tanzſport gzu- 
ſammengeſchloſſenen Tanzklubs. Ge— 
nau ſo, wie jeder Sportbefliſſene es 
im Tennis, Hockey, Fußball oder 
Rudern nur dann zu beſonderen 
Leiſtungen bringen kann, wenn er 
ſich die Erfahrungen und Vorteile 
eines anerkannten Vereins zunutze 
macht, iſt auch nur das Mitglied 
eines Tanzklubs in der Lage, ſport— 
lich ernſt zu nehmende Leiſtungen zu 
erreichen. Selbſtverſtändlich beſteht 
die Aufgabe eines Tanzklubs nicht 


(Phot. Karl Schenker, Berlin). 


beſonders ausgeprägte Ruhe und 
Vornehmheit des Tanzſtiles aus— 
zeichnen, liegt im Boſton, dieſem 
zugleich einfachſten und ſchwer— 
ſten Tanz. 

Aber auch außerhalb Berlins 
hat der Tanzſport glänzende Fort- 
ſchritte gemacht. Als das beſte 
Paar Norddeutſchlands darf man 
wohl Herrn Derwiſch und Frl. 
Freyſe vom Grün-Gold-Klub, 
Hannover, bezeichnen, ein Paar, 
das durch frappante Technik und 
ausgeprägten Rhythmus große 
Erfolge in den bedeutendſten 
Tournieren errungen hat. Das 
beſte Paar Mitteldeutſchlands, 
Herr Leichſenring und Frl. Hofe- 
lid) vom Savoy⸗-Klub, Leipzig, 
die Sieger in der Sachſenmeiſter— 
ſchaft, beſticht durch Eleganz der 
Bewegung und eine ſeltene Har- 
monie der äußeren Erſcheinung. 

Der Tanzſport hat auf 
Grund feiner Erfolge und Fort- 
ſchritte ein Recht darauf, nicht 
als Spielerei, ſondern als eine 
durchaus ernſt zu nehmende 
ſportliche und geſellſchaftliche 
Betätigung betrachtet zu wer⸗ 
den. Dr. Gerhard Fiſcher. 
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Margarete Montag und Herr Dr. v. 
(Phot. Ernſt Sandau, Berlin.) 


Frau Zander. 


allein darin, einige beſonders Befähigte zu 
Höchſtleiſtungen anzuſpornen, ſondern ebenſo 
wichtig iſt es, einen möglichſt großen Kreis 
gebildeter Menſchen zu einem äſthetiſchen und 
geſchmackvollen Tanzen zu erziehen, denn der 
moderne Tänzer tanzt um des Tanzens willen 
und trägt dabei keinerlei Nebenabſichten. Die 
Tanzſportbewegung legt großen Wert auf Inne— 
haltung eines hohen geſellſchaftlichen Niveaus, 
aber unter Ausſchaltung allen Kaſtengeiſtes. 

Unter den Preisträgern der zahlreichen 
Tanztourniere, die in den letzten Jahren ab— 
gehalten wurden, ragt ein Paar ganz be- 
ſonders hervor: Herr Magner und Frl. Renz⸗ 
Schwarz. Dieſes ausgezeichnete Paar gewann 
in den beiden letzten Jahren ſämtliche von 
ihm beſtrittenen Tourniere, darunter dreimal 
die Meiſterſchaft von Deutſchland. Dieſe Qei- 
ſtung iſt um ſo bewunderungswürdiger, als 
Herr Magner, im Gegenſatz zu ſeiner jungen 
Partnerin, bereits 40 Jahre zählt. Die größte 
Anwartſchaft auf die Nachfolge darf man wohl 
dem ebenſo graziöſen wie eleganten Meiſter— 
paar des Berliner Gelb-Weiß-Klubs, Herrn 
v. Suck— Frl. Glaß, zuſprechen, die vor allem 
durch ihren wundervollen Tango milonga zu 
beſtechen pflegen. Die Hauptſtärke des Paares 
Dr. v. Zander und Frau Montag, die ſich durch 
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Die 
ir hatten uns nie ſehr nahegeſtanden, obgleich wir jahrelang die gleiche Schul⸗ 
bank drückten. Denn wir waren viel zu gegenſätzlich veranlagt, und in der 

Jugend iſt die Anziehungskraft der Gegenſätze noch nicht ſo groß wie im ſpäteren 

Leben. Ilſe Röber war luſtig, überſprudelnd, bewegte ſich am liebſten zwiſchen 

recht vielen Menſchen und ſuchte ſchon als Schulmädel allen in ihre Nähe kommen⸗ 

den Männern den Kopf zu verdrehen. Die Schule betrachtete ſie nur als ein un⸗ 
umgängliches Übel, die Lehrerinnen als Landplagen, die älteren Lehrer reihte ſie 
ebenfalls unter die ägyptiſchen Plagen, und nur die jüngeren ließ ſie allenfalls als 

Menſchen gelten Ich dagegen fand am Lernen eine große Freude, gehörte nicht 

zu den Geſelligkeitsweſen, ſondern fühlte mich am wohlſten, wenn ich aus Büchern 

Mauern türmen konnte, die mich von aller Welt abſchloſſen. So war es denn kein 

Wunder, wenn Ilſe Röbers und meine Kreiſe ſich nicht berührten. 

Wir verloren uns nach der Schulzeit aus den Augen. Sie blieb in der Heimat, 
ich zog in die Welt hinaus. Hin und wieder übernahm ein aus der Stadt meiner 
Kindheit eintreffender Brief die Stelle eines Chroniſten und berichtete anfangs von 
beinahe und wirklich zuſtande gekommenen Verlobungen, ſpäter von Hochzeiten und 
auch von manchem frühen Tode. Auf dieſem Wege erfuhr ich auch, daß Ilſe Röber 
als eine der erſten aus unſerer Klaſſe geheiratet hatte, eine ſogenannte „gute Partie“, 
durch die ihr Gelegenheit geboten wurde, ihre geſelligen Talente zu entfalten. Dann 
hörte ich nichts mehr. Das Leben wurde vielgeſtaltiger, Neues drängte ſich vor 
und ließ Altes in den Hintergrund treten. Beruf und Leben nahmen alle Kräfte 
in Anſpruch, und nur ſelten tauchten die Geſtalten aus der Jugendzeit in der Er⸗ 
innerung auf. 

Um ſo größer war das Erſtaunen, als wir uns eines Tages an der Mittagstafel 
eines großen Fremdenheims in einem Oſtſeebade gegenüberſaßen. Erſt war's ein 
gegenſeitiges Muſtern, ein zweifelndes Hin- und Herblicken, im Geiſte ein raſches 
Durchfliegen aller Bekannten, um zu wiſſen, wo man dieſe Züge unterbringen ſollte, 
bis wir uns im gleichen Augenblicke mit befreitem Aufatmen die Hände entgegen⸗ 
ſtreckten. 

Ae, du?“ 

„Ja, Grete, biſt du's wirklich?“ 

In kurzen, ſchnellen Sätzen, in raſch getauſchten Fragen und Antworten gaben 
wir einander Aufklärung über die äußeren Ereigniſſe unſeres Lebens. 

„Hier in dem ſtillen K. hätte ich am wenigſten erwartet, dich zu treffen, Ilſe. 
Genügt dir dieſe Sommerfriſche?“ Kaum hatte ich dieſes geſagt, da tat mir die 
Frage leid. Zwar ſuchte Ilſe ihrer Antwort eine ſcherzhafte Wendung zu geben, 
als jie entgegnete: „Tu“ du etwas gegen die Arzte, wenn du dich erft einmal in 
ihre Hände gegeben haſt!“ Das Hüſteln aber, das ihre Worte begleitete, und das 
ich ſchon vorher gehört hatte, ohne daß es mir recht zum Bewußtſein gelangt war, 
ließ mich erſchrecken und aufmerken. „Seeluft ſoll mir guttun“, fuhr Ilſe fort, 
lenkte aber dann von dieſem Geſprächsſtoff ab, und wir plauderten von dem, was 
den Tag bewegte. 

Ob es daran lag, daß wir beide ohne Begleitung den Badeort aufgeſucht hatten 
und unter den Badegäſten keine zuſagende Geſellſchaft fanden, oder ob es ein tiefer 
liegender Grund war, der uns zueinander führte — ich weiß es nicht. Wir waren 
viel zuſammen, mit jedem Tage mehr, und bald trennten wir uns nur, wenn wir 
abends unſere Zimmer aufſuchten, oder wenn ich mein Vormittagsbad nahm, während 
Ilſe im Sande lag und ſich von der Sonne beſcheinen ließ. Sie fröſtelte viel, und 
das Baden war ihr gänzlich unterſagt. Ich glaube, ſeit ſie mir bei ſolcher Ge⸗ 
legenheit einmal nachwinkte und ich ihre ſchmale, weiße, durchſcheinende Hand mit 
vollem Bewußtſein erblickte, wußte ich, daß es um Ilſe nicht gut ſtand. Zu mir 
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hat das Ausſehen der Hände immer deutlicher geſprochen als ſelbſt Geſichts— 
züge und Geſtalten. Ilſes Hände und ihr Lächeln — ſie waren ſo beredt. Un⸗ 
willkürlich fühlte ich, was daraus ſprach. Es iſt merkwürdig, wie man in einzelnen 
Augenblicken beinahe hellſeheriſch eines Menſchen Innerſtes erkennt. Nur weniger 
Sekunden Dauer war es, als ſie die Hand erhob, um mir nachzuwinken. Ihre 
Worte: „Ich muß nun wie ein altes Weib zurückbleiben!“ vernahm ich kaum. Ent⸗ 
ſagend klangen ſie keineswegs, eher, als wollte ſie ſich über die ihr aufgezwungene 
Rolle luſtig machen. Denn ſie mochte ganz genau wiſſen, daß man ſie immer noch 
wie einſt in der Schulzeit die „ſchöne Ilſe“ nennen konnte. Nur wer ganz genau 
zuſah, merkte es, daß ihr oft ſo friſches Ausſehen nicht aus der Überfülle des Lebens 
quoll, ſondern etwas Krankhaftes an ſich hatte. 

Wir liebten es beide, an menſchenleeren Stellen des Strandes im Sande zu 
liegen und dem Spiel der Wellen zuzuſehen. Uns erſchien es oft nicht als Spiel, 
vielmehr wie ein Kampf auf Leben und Tod, den die Waſſerberge auskämpften. 
Wenn fie ſich in der Ferne in leiſem Auf und Ab zu wiegen ſchienen und beim 
Anprall an die Küſte ihre ganze Macht entfalteten, ſich bäumten und den Giſcht 
hochauf ſpritzten, weit auf den Strand züngelten und ſich wieder zurückzogen, dann 
ſaßen wir wohl ſtumm nebeneinander und ſahen hinaus auf die grüne Fläche, die 
in der Ferne ſo unbewegt ausſah und ſich beim Näherkommen in ſo viele einzelne 
Bewegungen teilte. Waren wir des Zuſchauens müde, dann pflegte Ilſe wohl allerlei 
zu erzählen von dem, was ihr auf dem Lebenswege begegnet war. Die ausgiebigſten 
Erzählſtunden aber gab es, wenn wir den Kiefernwald aufſuchten, der ſich bis dicht 
zum Strande hinzog. Wir hatten bald einen ſonnigen Abhang gefunden, den wir 
zu unſerem Stammplatz erkoren. Dort lagen wir dann in genießeriſchem Nichts— 
tun. Regelmäßig nahmen wir Bücher mit. Aber ſonderbarerweiſe wurden fie fait 
nie aufgeſchlagen oder, wenn es doch einmal geſchah, bald wieder zugeklappt. Viel 
erſprießlicher kam es uns vor, dem Rauſchen der Kiefern zuzuhören oder uns von 
dem an- und abſchwellenden Meeresbranden in Träume wiegen zu laſſen. Manchmal 
verſchoben wir auch unſeren Lagerplatz um weniger Meter Breite und waren be» 
glückt wie die Kinder, wenn uns anmutige, ſich wiegende Glockenblumen oder unter 
Blättern verſteckte Erdbeeren förmlich in die Hand wuchſen. 

Ich betrachtete Ilſe oft lange und nachdenklich, denn ich konnte ihr Weſen nicht 
mit dem Bilde vereinen, das meine Erinnerung von ihr bewahrt hatte. Daß ihre 
Lunge der Heilung bedurfte, wußte ich längſt, auch daß ſie ſchon in einem Schweizer 
Sanatorium geweilt hatte. Während ſie mir erzählte, daß der Arzt ſie mit der 
größten Befriedigung über den Kurerfolg entlaſſen habe, ſtand in ihrem Geſicht ein 
nachſichtiges Lächeln, ſo, als wüßte ſie es beſſer als jeder Arzt, wie es um ſie beſtellt ſei. 

„Seit wann haſt du das Leiden?“ fragte ich ſie. 

„Genau kann ich's nicht mal ſagen. Irgendwann eine Erkältung, die ich nicht 
weiter beachtete. Dann ein ſtändiges Unbehagen, das von niemandem als das er— 
kannt wurde, was es war. Und als ich endlich erfuhr, woran es lag, wurde ich 
ſchleunigſt in die Schweiz abtransportiert. Nun ja, dort ſah ich wenigſtens, wie 
viele Leidensgefährten ich auf der Welt habe.“ 

„Und dein Mann?“ 

„War und bleibt rührend beſorgt. Alles wurde mir abgenommen. Nur meiner 
Geſundheit ſollte ich leben. Meine Kinder kennen ihre Mutter nur noch wenig, 
denn ich reiſe von einem Erholungsort in den anderen. Wenn es allein auf Pflege 
und Fürſorge ankäme, müßte ich längſt geſund ſein.“ 

„Und iſt's deine Krankheit, die dich ſo umgewandelt hat?“ 

„Umgewandelt bin ich nach deiner Meinung? Ach ja, du kennſt mich ja 
nur als übermütigen Backfiſch. Und eigentlich blieb ich auf dieſem Standpunkt 
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auch nod) ſtehen, als id) längſt verheiratet und Mutter meiner beiden Kinder 
war, bis —“ 

Sie hielt inne, und ich mochte aus einem Gefühl der Scheu heraus nicht fragen. 
Nach einer Weile ſagte ſie, anſcheinend als Schlußglied einer Gedankenkette: 

„Weißt du, es gibt Kurven auf dem Lebenswege, von denen ab der Weg geradezu 
entgegengeſetzt weiterführt. Manches Leben geht ganz ſchnurgerade ſeinen Gang, 
kennt keine Umwege, Bogen und Abſchweifungen. Aber andere kommen an Punkte, 
von denen aus es im Zickzack weitergeht, manchmal auch gerade, aber doch dem ur- 
ſprünglichen Ziele entgegengeſetzt. Dann kommt man durch Landſchaften, von deren 
Vorhandenſein man keine Ahnung hatte. Man verſteht es nicht, wie man einſt 
in anderen Gegenden hat leben können, denn ſie ſind ſo betörend ſchön — ſie 
geben Fernblicke, an die man nie — nie gedacht hat. Ich ſage dir gewiß nichts 
Neues, wenn ich das Leben mit einer Reiſe vergleiche. Doch die platteſte Aller⸗ 
weltsweisheit nimmt ganz andere Formen an, wenn man ſie durch eigene Erfah⸗ 
rung gefunden hat. Dann erſcheint ſie in völlig neuem Lichte.“ Ich nickte bei⸗ 
ſtimmend zu ihren Worten, ohne ſie zu unterbrechen, und ſie fuhr fort: „Mancher 
fühlt ſich in der Enge wohl und hat nie das Verlangen, die Welt außerhalb ſeines 
begrenzten Kreiſes kennenzulernen. Doch manche werden ſich erſt der drückenden, 
einzwängenden Enge bewußt, wenn ſie einen Ausblick in die Weite gewonnen 
haben. Ach — oben auf der Höhe zu ſtehen und die Arme weit auszubreiten — 

ar nicht an all das Dumpfe, das dem Tal anhaftet, zu denken — förmlich die 
lügel wachſen zu fühlen — und dann doch zu erkennen, daß man erdgebunden, ja, 
an die Erde gefeſſelt und geſchmiedet iſt!“ 

Sie hatte ſich während des Sprechens aufgerichtet, ſank nun zurück und lag 
mit geſchloſſenen Augen da. Ich rückte ihren Kopf, legte ihn in meinen Schoß 
und ſtrich mit den Händen beruhigend über ihre feucht-kühle Stirn. 

Am nächſten Tage kam ſie auf das Geſpräch zurück. „Denk nicht, Grete, daß ich 
mit dem Schickſal hadere und kämpfe. Das war geſtern noch ſolch ein Zugeſtändnis 
an vergangene Zeiten. Wenn man es nicht mehr weit hat und das Endziel ſo 
nahe vor ſich ſieht, dann nimmt alles ganz andere Formen an. So vieles, was 
mich früher unendlich erregt oder gefreut hätte, ijt jetzt wejen- und bedeutungslos 
geworden. Jeder Menſch ſollte ſich daran gewöhnen, das Leben von Zeit zu Zeit 
ſo pir rue als gehörte er nicht mehr dazu. Es ginge dann viel friedlicher auf 
der Welt zu, bas kannſt du mir glauben. Aber Leben ijt ja Kampf —“ 

Es war das erſte Mal, daß ich fie von der Ausſichtsloſigkeit, wieder zu ge- 
neſen, ſprechen hörte. Landläufige Aufmunterungen zur Hoffnung wären mir ihr 
gegenüber banal vorgekommen. Doch da ich ſelbſt manchmal den Eindruck ihrer 
blaſſen, unirdiſchen Hände vergaß und es mir mitunter ſchien, als wäre ihre Krank⸗ 
heit noch gar nicht ſo weit vorgeſchritten, erwiderte ich: „Ja, die Ruh' iſt wohl 
das Beſte. Aber ſolange man die Hoffnung hat, ſich das Leben zu erhalten, ſoll 
man es auch tun. Ich glaube, du biſt im Grunde derſelben Meinung.“ 

„Du meinſt, weil ich all die Reiſen unternehme und an mir herumkurieren und 
pflegen laſſe? Solange man nicht ganz allein auf der Welt ſteht, hat man auch 
kein freies Verfügungsrecht über ſich. Denkſt du, mir wären Wünſche fremd? Ich 
möchte auch noch meine Kinder heranwachſen ſehen. Und doch — im Grunde 
gehöre ich nicht mehr dazu. Ich ſehe überall, daß es auch ohne mich geht. Wieder 
ſolch eine Allerweltsweisheit: Kein Menſch iſt unentbehrlich und unerſetzlich.“ 

Sie ſprach wieder mit einer Gelaſſenheit, die ich bewunderte. Es ſchien, als 
wäre ſeit dieſem Tage ein Bann von ihr genommen. Unſere Geſpräche wurden 
immer ernſter, tiefer gehend, und einmal äußerte ich, daß ich wohl nicht die rechte 
Geſellſchaft für ſie wäre, da ich ſie nicht genug aufheiterte. „Ach, laß das, Grete!“ 
ſagte ſie mit einer müden Handbewegung, „man muß doch nicht immer lachen, um 
heiter zu ſein. Das habe ich einſt — weißt du noch? — in der Schulzeit und auch 
danach zur Genüge getan.“ 
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Wir verloren uns in Jugenderinnerungen, ſuchten die Lebensläufe der Klaſſen⸗ 
gefährtinnen zu verfolgen und ſtellten Betrachtungen über die Verſchiedenartigkeit 
der Menſchenſchickſale an. Ilſe wurde anſcheinend von dem Worte „Schickſal“ gefangen: 
genommen und kehrte zu dem Ausgangspunkt unſeres Geſpräches zurück. „Ich habe 
ſchon oft in dieſen Tagen gedacht, daß es mir gewiß vom Schickſal geradezu beſtimmt 
war, dir hier zu begegnen“, ſagte ſie. „Seit wir hier unſer Leben des Friedens 
führen und nur Augen und Ohren für das Meer, die Bäume und den Himmel 
haben, ſtellt ſich bei mir immer wieder das Verlangen ein, einmal einem Menſchen 
von der Kurve“ zu erzählen, durch die mein Leben in andere Bahnen gelenkt 
wurde. Nicht äußerlich oder doch nur wenig, aber deſto mehr innerlich. Eigentlich 
könnte ich das alles mit mir nehmen, ohne einen Menſchen damit zu beſchweren. 
Aber in uns alle iſt wohl das Verlangen gelegt, uns mitzuteilen. Weißt du noch, 
wie wir lachten, als uns Oberlehrer Zürn in der Geſchichtsſtunde vom Barbier 
des Königs Midas erzählte, der das Geheimnis der königlichen Eſelsohren nicht 
für ſich behalten konnte und, weil er es keinem Menſchen ſagen durfte, es wenigſtens 
in eine Grube flüſterte, aus der dann das ewig wiſpernde Schilf herauswuchs, das 
dieſes Geheimnis weiterverriet. Erinnerſt du dich noch?“ 

„Ja, ja“, lächelte ich in Erinnerung an jene Zeit. „Daran habe ich allerdings 
nicht wieder gedacht.“ k 

„Siehſt du, darin jtedt eigentlich eine große Weisheit. Es gibt wohl hin und 
wieder Menſchen, die ihre Lippen feſt aufeinanderpreſſen und nichts von dem ſagen, 
was in ihnen vorgeht. Aber wer weiß — vielleicht kommt auch einmal für ſie 
die Stunde, in der ſie ihr Herz erleichtern und ganz einfach von dem ſprechen 
möchten, was ſie bewegt.“ 

Ich blickte Ilſe aufmunternd an, und ſie mochte fühlen, daß ich keineswegs aus 
Neugier die Verſchlingungen ihres Lebensweges kennenlernen wollte. 

Wie ſie es gern tat, lag ſie nun ausgeſtreckt mit geſchloſſenen Augen da. Von 
dem dunklen Kiſſen, unſerem ſtändigen Begleiter auf ſämtlichen Spaziergängen, hob 
ſich ihr zartfarbiges Geſicht in ſcharfem Gegenſatz ab. Ich richtete mich halb auf, ſtützte 
den Kopf auf die Hand und konnte den Ausdruck ihrer Züge genau verfolgen. 
Nichts zeigte, daß ſie von innerer Erregung geſchüttelt oder bewegt wurde. Als 
wäre es eine ganz fernliegende Geſchichte, begann ſie zu erzählen: „Denk um's Himmels 
willen nicht, daß ich dir Welterſchütterndes zu offenbaren habe. Für die meiſten 
Menſchen wäre es gar nichts. Mir aber wurde es viel. Ich muß weit ausholen. 
Von meiner frühen Verlobung und Hochzeit weißt du. Wie ich dazu kam, iſt mir 
heute ſelbſt nicht mehr ganz klar. Meine Angehörigen redeten mir zu, und mich — 
ich will durchaus nichts beſchönigen! — lockte es auch, auf dieſe Weiſe ſelbſtändig 
zu werden und die große Dame zu ſpielen. Denn meines Mannes Einkommen 
war derart, daß ich mir keinen Wunſch zu verſagen brauchte. Du kennſt die kleine 
Stadt, in der man bald die erſte Rolle ſpielen kann, und wo man ſo viel auf das 
Urteil der lieben Nächſten gibt. Eigentlich wird das meiſte nur getan, um den 
Mitmenſchen zu zeigen, was man ſich alles leiſten kann. Mein Mann und ich 
trafen uns in vielen Anſchauungen. Ihm gefiel es, mit ſeiner Frau und ſeinem 
großzügigen, gaſtfreien Hauſe zu prunken, nun, und mir kam es auch als Haupt⸗ 
ſache im Leben vor, eine geſellſchaftliche Rolle zu ſpielen. Wer ſollte mich auch 
anderes gelehrt haben! Erſt viel ſpäter ging mir der Sinn dafür auf, daß ſolche 
„Attrappenmenſchen“, bei denen die äußere Aufmachung alles, das Innere aber 
hohl iſt, ein ſehr bedauernswertes Leben führen. Von Menſchen, die nichts auf 
den äußeren Schein geben, wußte ich damals nichts, und wahrſcheinlich hätte ich 
auch mitleidig auf fie herabgeſehen, wenn ich ihnen begegnet wäre. Wenn du unjere 
Bekannten fragteſt, ſo würde dir jeder beſtätigen, daß wir eine muſtergültige Ehe 
führten. Es iſt wahr, wir vermißten und entbehrten auch nichts und fanden alles 
aneinander, was wir als zum Glück nötig kannten. Vielleicht mag mein Mann 
im Anfange gefürchtet haben, ich würde nicht beſtändig und treu ſein. Ich hatte 


ono 


LU 
V 
fi 


miam anm 
"i 
ling 


DE yal tee tisdale erie tut UNT 
dl SE Po prit se o Wey TRY ES 
FISSO PE NS x 
E CIE AC feces 2 
N: x 
8 — 


2 
vw 
" 


8 
Va Vie 
Gë 


* 


HATT, 


Ludvig Hupfeld A-G Leipzi 


Berlin - Hamburg-Dresden-Köln-Amfterdam-Wien-Haag 
Uecht London Barcelona 


REI 


Hosted by Google 


Nr. 4173 


mir nichts vorzuwerfen, obgleich id) keineswegs ein Einſiedlerleben führte. Du ſiehſt 
es ging alles ganz alltäglich zu. Die Kinder kamen, und das Leben plätſcherte 
auch weiter in der gewohnten Weiſe dahin. Die Fragen, ob meine kleine Inge 
das Haar kurzgeſchnitten oder lang tragen, ob unſer Werner in die Vorbereitungs⸗ 
ſchule von Fräulein Sickelmann oder gleich in die öffentliche Schule gehen ſollte, 
waren von weltbewegender Bedeutung. Ich glaube, es wäre alles bis an unſer 
Lebensende weitergegangen, wenn nicht meine Krankheit gekommen wäre. Die 
machte einen dicken Strich durch alles. Als der Arzt mir den Aufenthalt in der 
Schweiz verordnete, zögerte mein Mann keinen Augenblick, mich dorthin reiſen zu 
laſſen. In der Stadt unter unſeren Bekannten wurde das natürlich gehörig an⸗ 
geſtaunt, und ich glaube, manche Frau wird meinen Mann dem ihren zum Vorbild 
empfohlen haben. 

Ich habe dir oft vom Leben im Sanatorium erzählt, wie man ſich dort, wenn man 
in der großen Halle im Sonnenſchein liegt, ſo ſchnell kennenlernt. Es iſt beinahe wie 
im Eiſenbahnabteil, wo man auch ſo gute, ungeſtörte Gelegenheit hat, die Menſchen 
zu beobachten und kennenzulernen, und von ihren Schickſalen in wenigen Stunden 
mehr erfährt als unter gewöhnlichen Verhältniſſen in Jahren. Und dann dieſe 
Verſchiedenartigkeit der Kurgäſte! Aber das iſt es nicht, wovon ich ſprechen wollte. 

Wer vielleicht beim Aufſuchen des Sanatoriums geglaubt hatte, geſund zu werden, 
dem wurde dieſer Glaube von den Kurgefährten gründlich zerſtört. Man machte Witze 
über die Krankheit, behandelte alle Fragen, die den Tod betrafen, mit einem zyniſchen 
Humor, lachte darüber, daß nie jemand im Sanatorium ſtürbe. Es ſollte wahrſcheinlich 
eine Gleichgültigkeit gegen das Leben vorſtellen, an dem doch jeder mit einer größeren 
Inbrunſt hing als der geſundeſte Menſch. Mich empörte dieſes Treiben, beſonders 
wenn man neuangekommene Kranke durch ſolche Geſpräche mutlos machte. Ich 
ſtand aber mit meiner Anſicht allein. Bis eines Tages ein neuer Kurgaſt den 
neben mir freigewordenen Platz in der Liegehalle einnahm. Er war anders als 
die anderen — und das entſchied über uns. Denk nicht, daß eine der üblichen 
Sanatoriumsliebeleien zwiſchen uns begann. Nach den Geſetzen der Menſchen haben 
wir uns nichts vorzuwerfen. Aber es gab feine Fäden, die mich ſtärker zogen als 
alles, was ich bisher kennengelernt hatte. Ich ſah zum erſtenmal, daß es auch 
andere Verhältniſſe von Geſchlecht zu Geſchlecht gibt als die, denen ich bis dahin 
begegnet war. Etwas Unbekanntes, bisher nicht Empfundenes fand ich hier: Ver⸗ 
ehrung. Ich kann's dir kaum beſchreiben, wie ich das empfand und mit jedem 
Atemzug aufnahm. Es war ſtets, als breitete er ſeine Hände unter meine Füße, 
damit ich nicht mit dem Staub und Schmutz der Erde in Berührung kommen ſollte. 
Du mußt alles an landläufigen Begriffen beiſeitelaſſen — denn wir ſtanden auf 
eine ganz eigene Art miteinander. Nie wäre er mir auch nur mit einem Worte 
zu nahe getreten. Nur einmal, als wir im Kurpark auf und ab gingen, zwiſchen 
den Menſchen und doch weit von ihnen geſchieden, da ſagte er: Madonna“ und 
noch einmal: „Madonna.“ Dieſe Worte gingen über mich wie ein warmer, leben⸗ 
erweckender Hauch. Sie mögen bei ihm der Ausdruck tiefſter, innerer Erregung 
geweſen ſein, denn in der Nacht erkrankte er ſchwer, und das Fieberthermometer 
ſtieg zu beängſtigender Höhe. 

Als wir uns wiederſahen, war auch dies wenige abgeſchloſſen. Nie wieder 
verriet er, was in ihm vorging. Aber in ſeine Welt führten mich ſeine Geſpräche 
ein, die kleinen Huldigungen und Beweiſe der Fürſorge, wie ſie unter den Kur⸗ 
gäſten üblich ſind, und die doch von keiner anderen Seite ſo zart ſein konnten 
wie von ihm. Damals wurde es mir bewußt, daß man jahrelang, ſein Leben lang 
arm ſein kann, ohne es überhaupt zu wiſſen, weil man das nicht vermißt, was 
man nicht kennt. In den Niederungen des Lebens hatte ich mein Daſein zugebracht, 
und in jenen Tagen ſtand ich auf freier Höhe — hatte den Ausblick über die ganze 
Welt, fühlte mich hoch, hoch emporgehoben und empfand zum erſtenmal den viel⸗ 
geftaltigen Reichtum der Welt.“ ; 
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Ilſe hatte ſich aufgerichtet, und ein Huſtenanfall ſtellte ſich als Folge des langen 
Redens ein. Dann war es ſo ſtill zwiſchen uns, daß der Kiefern Rauſchen und 
das Brauſen des Meeres beinahe körperlich wirkten. Und in der Luft ſpielten die 
Mücken, deren Zahl immer gleich groß ſchien, ohne daß man bemerkte, wenn die 
eine oder andere im Kampfe des Mückendaſeins fiel. 

Mich hatte Ilſes Erzählung im Innerſten berührt. Nun verſtand ich es mit 
einem Male, wie dieſer große, klaffende Gegenſatz zwiſchen einſt und jetzt entſtehen 
konnte. Und dennoch fragte ich: „Und?“ 

Ilſe ſah lange blicklos ins Weite. „Und? Ja, ſo mußt du fragen. Aber es 
gibt auf dieſes Und keine Antwort. Meine Zeit im Sanatorium lief ab. Mein 
Mann kam, um mich zu holen. Da war der andere ſchon gegangen, obgleich ſein 
Aufenthalt noch länger hätte währen ſollen. Es war auch beſſer ſo. Wir wußten 
es beide, daß wir uns niemals wiederſehen würden. Unſerem Abſchied fehlte jede 
Traurigkeit. Vielleicht iſt man bei einer Trennung nur traurig, wenn man fürchtet, 
den anderen an das Leben, an andere Menſchen zu verlieren. Das fiel für uns 
beide weg. Wir ſchreiben uns noch ab und zu. Es ſind aber nicht die üblichen 
Sanatoriums⸗Schreibverpflichtungen, die anſcheinend nur deshalb gehalten werden, 
weil einer vom anderen wiſſen will, wer den Reſt des Rennens am längſten aus⸗ 
halten wird. Mir ſind ſeine Briefe lieb, denn ſie verbinden mich mit der anderen 
Welt, die ich vorher nicht kannte, und in der er heimiſch iſt.“ 

Eine Abgeklärtheit, wie man ſie ſonſt gern dem Alter zuſpricht, gab Ilſes Zügen 
den Ausdruck, der an Erdentrücktheit gemahnte. Ich hätte die Hände ballen und an 
den Ketten reißen mögen, die ſie zu dem Ziele zogen. Dieſen Menſchen, der nun erſt 
zu ſeinem wahren Wert erwacht war, als unirdiſch empfinden zu müſſen, weil er ſchon 
fern von allen Lebensäußerungen des Kämpfens und Ringens war, tat mir bitter weh. 
Und wieder ſchien es, als wenn unſer dauerndes Beiſammenſein in ſeeliſcher 
Übereinſtimmung eine Verbindung zwiſchen unſeren Gedanken hergeſtellt hätte. 
Ilſe nahm noch einmal das Wort. „Ich habe oft daran gedacht, wie es wohl ge⸗ 
weſen wäre, wenn ſich unſere Wege nicht dort im Sanatorium, ſondern in geſunden 
Tagen gekreuzt hätten. Wahrſcheinlich wäre ich an ihm vorübergegangen, ohne 
auch nur einen Eindruck zu empfangen. Denn das, was wir gemeinhin das Leben 
nennen, nimmt uns mit ſeinen Außerlichkeiten ſo ſehr in Anſpruch. Und es kommt 
doch ſo ſehr auf den Boden an, auf den das Samenkorn fällt. In früheren Jahren 
war er bei mir ſteinig und hätte nichts zum Wachſen und Blühen gebracht. So 
muß ich alſo meiner Krankheit noch dankbar ſein. Denn wenn man mich vor die 
Wahl ſtellte: Hier Geſundheit und Oberflächlichkeit, da Krankheit und Verinner⸗ 
lichung — ich wählte immer das, was mir erſt das tiefe Lebensgefühl gab.“ 

Die erſten Zeichen des verſinkenden Sommertages machten ſich bemerkbar. Ob⸗ 
gleich ſich die Glut der Sonne noch immer zwiſchen den Bäumen gefangen hatte, 
fröſtelte Ilſe. Sie ſtützte ſich ſchwer auf meinen Arm, als wir aus dem Walde 
gingen. In ihrem Zimmer ſaß ſie dann, in warme Decken gehüllt, an dem breiten 
Fenſter, von dem aus man den Blick aufs Meer hatte. Die Sonne ſank, und ihre 
rötlichen Strahlen füllten das Zimmer und gaben auch Ilſes Zügen einen Hauch 
von Geſundheit. 

„Es bleibt doch immer wieder ſchön, dieſes Sinken der Sonne“, ſagte ſie, und 
ein Lächeln zog über ihr Geſicht, das in ſeiner Miſchung von Wehmut und Wunſch⸗ 
loſigkeit einen unauslöſchlichen Eindruck auf mich machte. 

An dieſes Lächeln mußte ich oft denken, auch als ich dann wieder meiner Tätig⸗ 
keit nachging und des Tages Gleichmaß ſich immer breiter vor die Erinnerungen 
an den Sommer drängten. Und dieſes Lächeln, mit dem ſie dem Sinken der Sonne 
zugeſchaut hatte, ſah ich wieder vor mir, als ich an einem frühen ſchönen Herbſt⸗ 
tage, der noch nichts vom Vergehen an ſich hatte, ſondern einen goldenen Glanz 
über die Erde breitete, den ſchwarzgeränderten Brief in der Hand hielt, der mir 
meiner Sommergefährtin ſanftes, ſchmerzloſes Hinſcheiden meldete. 
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Aus Willen} daft und Technik. 


Elektriſches Treiben des Pflanzenwachstums. Wollen wir Pflanzen, deren zarte 
Natur unſerem Klima nicht entſpricht, dennoch zum Wachſen und Gedeihen bringen, 
ſo ſetzen wir ſie in Treibhäuſer, in denen ſie durch die eigenartige thermiſche Wirkung 
der Glasfenſter oder durch Beheizung des ganzen Raums künſtlich in die ihnen not⸗ 
wendige Temperatur gebracht werden. Das iſt das Verfahren aller Park- und Gärt⸗ 
nereibeſitzer. Allein, es verſagt, wenn die Pflanzen in großer Menge gezogen werden 
ſollen, alſo vor allem im freien Felde, in der eigentlichen Landwirtſchaft. Polar⸗ 
reiſenden, darunter beſonders dem Finnen Selim Lemſtröm, war es aufgefallen, 
daß trotz der Kürze des arktiſchen Sommers die einheimiſchen Pflanzen zur Reife 
kommen. Er vermutete, daß das auf der übrigen Erde ausreichende Licht und die 
Menge der Luftwärme hier durch etwas anderes erſetzt oder ergänzt würden. Und 
als dieſes neue Hilfsmittel ſah er die größere Häufigkeit an Polarlichtern in jenen 
Gegenden an. Da er dieſe als elektriſches Phänomen erkannt hatte, ſo vermutete er, 
daß es möglich fein müßte, Pflanzen durch Zufuhr von elektriſcher Energie zu er- 
giebigerem Wachstum anzuregen. Er nahm Verſuche darüber im großen und im 
kleinen vor, b. h. an einzelnen in Töpfen gezogenen Pflanzen und auf ganzen Ader- 
flächen. Das Ergebnis war, daß ſich oft ein ganz beträchtlicher Einfluß zeigte, oft 
aber auch das gerade Gegenteil, ein Zwergwuchs. Des Rätſels Löſung gibt uns 
die Theorie des bulgariſchen Biologen Methodi Popoff, der die ein gleiches Ziel 
verfolgenden Beſtrebungen bearbeitete, das Wachstum durch chemiſche, thermiſche 
oder mechaniſche Reize zu ſteigern. Eine jede ſolche „Stimulanz“, lehrt er, regt zu— 
nächſt an; iſt die „Doſis“ zu groß oder die Einwirkung von zu langer Dauer, ſo 
folgt der Zuſtand der „Narkoſe“, der Lähmung des Wachstums, und bei weiterer 
Andauer oder zu großer Doſis die Unfähigkeit zur Wieder-Erholung und damit 
der Tod. Lemſtröms Mißerfolge erklären ſich alſo dadurch, daß es ihm noch 
an einem Maß für die richtige Doſierung der elektriſchen Behandlung gefehlt hat. 
Auch die engliſchen Biologen Bladman und Legg haben die Verſuche neuerdings 
wiederaufgenommen und dabei neben ſehr viel anderen Ergebniſſen feſtgeſtellt, 
welche Doſis, d. h. welche Menge von Strom den Pflanzen gegeben werden muß, 
und wie die Dauer der Behandlung wirkt. Danach iſt die günſtigſte Wirkung bei 
ganz ſchwachen elektriſchen Strömen vorhanden, die damit natürlich auch billig zu 
erhalten ſind. Lemſtröms Ströme waren meiſt viel zu ſtark. Sind zu beträchtliche 
Strommengen benutzt worden, ſo war der Ertrag bis zu 13 Proz. geringer als bei 
den nicht behandelten Kontrollpflanzen. Mit der richtigen Doſierung fanden ſich bis 
zu 119 Proz. Steigerung, im Durchſchnitt 20 bis 60 Proz. Der zu ſtarke Strom 
führt den Zuſtand der Narkoſe herbei, der übermäßig ſtarke bringt Zwergwachstum 
und Abſterben. Auch den Einfluß bes von Natur aus dauernd von der Atmoſphäre 
zum Erdboden fließenden luftelektriſchen Stroms unterſuchten die beiden engliſchen 
Forſcher. Er macht etwa 5 Proz. aus, welch geringer Betrag ſich dadurch erklärt, 
daß der natürliche Strom 100000 mal ſchwächer iſt als die günſtigſte Doſis. 
Immerhin kommt danach der elektriſchen Energie neben jener des Tageslichts und der 


Luftwärme eine merkbare Wirkung zu, und wir ſehen ſo Lemſtröms Ausgangs⸗ 


gedanken als richtig beſtätigt. Prof. Dr. Nippoldt, Potsdam. 

Planeten zwiſchen Mars und Erde. Es iſt im allgemeinen wenig bekannt, daß 
Mars nicht der einzige Nachbar der Erde gegen die Außenſeite des Sonnenreiches 
iſt, ſondern daß ihm dieſer Rang von zwei kleinen Planeten, ſogenannten Aſteroiden, 
wenigſtens zeitweilig ſtreitig gemacht wird. Freilich ſind es winzige Körperchen, 
deren Durchmeſſer kaum über 25 km betragen dürfte, und die ſich daher höchſtens 
mit den Monden des Mars vergleichen laſſen, allein trotzdem oder gerade auch des— 
wegen verdienen ſie das beſondere Intereſſe der Aſtronomen, denn ihr Lauf kann 


uns unter Umſtänden einen Schlüſſel in die Hand geben, der noch ſo manches 
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Rätſel des Sonnenreiches zu erſchließen berufen iſt. Setzt man den mittleren Ab⸗ 
ſtand der Erde von der Sonne mit 149500000 km gleich 1 an, dann erhält Mars 
bekanntlich mit 228000000 km Sonnenentfernung die Zahl 1,52 und Jupiter mit 
778000000 km die Ziffer 5,20. In gleicher Weiſe ausgedrückt, zeigt ſich dann, daß 
von den bis heute entdeckten etwa 1000 Planetoiden weitaus die Mehrzahl ſich in 
einer mittleren Entfernung von 2'/,—3 Erdbahnradien um das Zentralgeſtirn 
ſchwingen, d. h. daß der Hauptſchwarm dieſer Körperchen ſich zwiſchen der Mars⸗ 
und Jupiterbahn, etwas näher der erſteren, bewegt. Faſt ein Jahrhundert lang 
ſchien es, daß die Ausdrucksweiſe, die Aſteroiden insgeſamt als zwiſchen Mars und 
Jupiter kreiſende Körper zu bezeichnen, den Tatſachen entſpräche, bis endlich am 
13. Auguſt 1898 von Witt in Berlin ein mattes Sternchen photographiſch aufge⸗ 
funden wurde, deſſen nachherige Bahnbeſtimmung zum allgemeinen Erſtaunen der 
aſtronomiſchen Fachwelt ergab, daß es ſich hier um einen Körper handle, der auf 
ſeiner ziemlich exzentrijchen Bahn (e = 0,22) zwiſchen Mars und Erde hereinzu⸗ 
ſchleichen befähigt war. Während ſich Mars in günſtigſten Oppoſitionen nur auf 
55000000 km der Erde zu nähern vermag, ergab die Rechnung für den Fall, daß 
Eros (ſo wurde der Aſteroid genannt) im Knoten und Perihelium ſteht, wenn ſich 
die Erde auch gerade an der raumnächſten Stelle der Bahnkreuzung befindet, 
eine Entfernung von nur 21700000 km. — Ahnlich liegen die Verhältniſſe mit dem 
Aſteroiden Albert, der am 3. Oktober 1911 von Paliſa in Wien entdeckt worden 
iſt. Wiewohl die halbe große Achſe dieſes Planetoiden 2,57 beträgt, alſo etwas 
größer iſt als die mittlere Marsentfernung mit 1,52, kann er der Erde doch außer⸗ 
ordentlich nahekommen, denn die Exzentrizität ſeiner Bahn beträgt 0,54, d. h. fie 
bildet eine Überleitung zu den Bahnen der engläufigen periodiſchen Kleinkometen, 
von denen z. B. Komet Tempel, mit mittlerem Abſtand — 2,99 unb e = 0,56 bei 
wenig größerem Abſtande eine nur etwas größere Elliptizität, Komet Encke bei 
mittlerem Abſtande von 2,22 und e = 0,84 jogar etwas kleineren Abſtand 
und mäßig größere Exzentrizität beſitzt. Aſteroid Albert kann der Erde bis auf 
28000000 km nahekommen. — Das intereſſanteſte ijt nun, daß E. Noteboom in den 
„Aſtron. Nachr.“ Nr. 5122 auf Grund von Rechnungen zu der Anſchauung kommt, daß 
die letztbeobachteten Erosörter nicht ganz mit den Berechnungen übereinſtimmen, 
jo daß wir im Jahre 1930/31 anläßlich der nächſtkommenden großen Opppoſition 
des Eros vielleicht bemerkenswerte Aufſchlüſſe erhalten werden. — Nach der neuen 
Bahnſchrumpfungstheorie wäre unter Umſtänden damit zu rechnen, daß Eros ſeine 
Bahn ſo weit verengern kann, daß er in ferner Zukunft von der Erde oder ihrem 
Monde als Kleintrabant eingefangen werden muß. Von ben Marsmonden ift es 
bereits heute als erwieſen anzuſehen, daß ſie eingeholte ehemalige Aſteroiden ſind, 
die Mars in günſtigen Oppoſitionen bezwungen und zu feinen Satelliten ge- 
macht hat. M. Valier. 

Blaſſe Kinder. Ständig blaſſes Ausſehen der Kinder kann auf ganz verſchiedenen 
Urſachen beruhen. Es kann ein Zeichen veränderter Blutbeſchaffenheit fein, kann eine 
ganz andere Krankheit zur Grundlage haben und ſchließlich bei vollkommen geſunden 
Kindern vorkommen. Die raſch und hemmungslos geſtellte Diagnoſe „Blutarmut“ 
läßt ſich in vielen Fällen nicht aufrechterhalten. Genügende Blutmenge iſt allerdings 
für ein Kind Vorausſetzung für richtigen Aufbau und Gedeihen. Von „Gleichſucht“ 
ſpricht man dann, wenn der lebenswichtige Blutfarbſtoff, das Hämoglobin, der Träger 
des eingeatmeten Sauerſtoffes, vermindert iſt. Eigentliche Bleichſucht findet ſich ſelten 
bei kleinen Kindern, dagegen häufig bei jungen Mädchen in der Reifezeit. Wie 
wichtig richtige Blutmenge und Blutbeſchaffenheit für den wachſenden Körper ſind, 
geht ſchon daraus hervor, daß beim Säugling und auch weiterhin beim Kind die 
Menge des Geſamtblutes und die Menge des Blutfarbſtoffes verhältnismäßig 
größer ſind als beim Erwachſenen. Echte Blutarmut tritt nach heftigen äußeren 
oder inneren Blutungen auf, zumal wenn ſie ſich oft wiederholen. Nach einmaliger 
Blutung pflegt ſich das verlorengegangene Blut raſch wieder zu erſetzen. Die Bläſſe iſt 
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aber hier immer noch mit anderen Krankheitserſcheinungen verbunden, Schwächegefühl 
und Müdigkeit, Schwindelanfällen ujw. Im Verlauf und im Gefolge von fieber- 
haften Krankheiten kommt häufig Bläſſe vor. Allein der lange Aufenthalt im 
Zimmer macht aus einem vorher friſchen Geſicht ein „Krankenſtubengeſicht“. Die An⸗ 
weſenheit von Darmwürmern im Körper führt unter Umſtänden durch Einwirkung 
auf das Blut gleichfalls zu ſtarker Bläſſe des Geſichtes. Zum Aufbau roter Blut⸗ 
körperchen ijt Eiſen erforderlich. Dieſes enthält in ausreichendem Maße die gewöhn- 
liche gemiſchte Nahrung. Bei falſcher Ernährung kann es indes zu einer Verarmung 
des Körpers an Eiſen und damit zu einer Störung im richtigen Blutaufbau kommen. 
Solche Kinder fallen durch Bläſſe auf, die oft mit ſichtbarem Gedunſenſein gepaart 
iſt. Hier hat einſeitige, allzu lange fortgeſetzte Milchernährung ſchon viel Schaden 
angerichtet. Milch iſt ein beſonders eiſenarmes Nahrungsmittel. Rechtzeitige Zu⸗ 
fuhr eiſenhaltiger Nahrungsmittel, alſo in erſter Linie grüner Gemüſe, muß der 
Schädigung entgegenwirken. In der zweiten Hälfte des erſten Lebensjahres muß die 
Ernährungsergänzung mit Gemüſe und Obſt eingeführt werden. Blaß werden 
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Kinder auch, wenn ihnen Licht und Luft fehlen — wie Blumen keine Farbe De- 
kommen, die in dunklem Keller aufgezogen werden. Das ändert ſich in kürzeſter Zeit, 
ſobald ſolche Kinder regelmäßig ins Freie kommen, Sonne und friſche Luft genießen, 
ſich tummeln und baden können. Die Bläſſe der Kinder kann auch auf Abſonderlich⸗ 
keiten der Hautgefäße beruhen. Bei nervöſen Kindern liegen ſie oft in einem 
Reizungszuſtand, der eine natürliche Erweiterung der Gefäße nicht zuläßt und das 
Blut daher aus der Haut mehr in die inneren Organe vertreibt. Hebung des ner- 
vöſen Allgemeinzuſtandes durch geeignete Maßnahmen läßt auch dieſe Erſcheinung 
mit ſchwinden. Jedenfalls ijt nur durch Eingehen auf die ſpezielle Urſache des Einzel- 
falles der kindlichen Bläſſe beizukommen, nicht aber durch wahlloſe Verabreichung 
von eiſenhaltigen Medizinen. Im übrigen gibt es auch Kinder, die immer blaß aus- 
ſehen, aber dabei kerngeſund ſind. Die Haut läßt hier oft das Blut nicht recht durch⸗ 
ſchimmern, oder fie ijt nicht zur Aufnahme von Pigmentkörnern (wie fie die Bräu⸗ 
nung hervorruft) geeignet. Solche Beſonderheiten der Haut, die oft in der Familie 
liegen, haben nichts mit Mangel an Geſundheit zu tun. Dr. W. Schweisheimer. 
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Der Unſinn bes Prinzen Pallagonia. In jeiner „Italieniſchen Reiſe“ ſchreibt 
Goethe unter dem 9. April 1787 aus Palermo: „Heute den ganzen Tag beſchäftigte 
uns der Unſinn des Prinzen Pallagonia.“ Der ſiziliſche Prinz Pallagonia hatte 
nämlich auf ſeinem in der Umgebung von Palermo gelegenen Landſitz überall inner— 
halb und außerhalb des Schloſſes eine große Anzahl Skulpturen in loſem Muſchel— 
tuff nach eigenen Angaben anbringen laſſen, lauter abſurde Bildwerke, wie man ſie 
ſonſt nur in pſychiatriſchen Kliniken als Produkt der Tätigkeit von Geiſteskranken zu 
ſehen bekommt. Goethe gibt ein vollſtändiges Verzeichnis „über die Elemente der 
Tollheit des Prinzen“. Es befinden ſich unter den Bildwerken Mohren, Türken, 
Bucklige, alle Arten Verwachſene, Zwerge, Pferde mit Menſchenhänden, Verdoppelun- 
gen, Verwechſelungen der Köpfe, „alles ſchockweiſe verfertigt und ganz ohne Sinn 
und Verſtand entſprungen und ohne Wahl und Abſicht zuſammengeſtellt. In der 
Kapelle Fratzenbilder ohne Ende“, darunter ein höchſt ſonderbares Kruzifix. Ein 


ihren Samtpolſtern Stacheln. Die Villa wurde ſpäter auch von anderen Be⸗ 
ſuchern geſchildert, die die gleichen maſſenhaften Ungelüme und Ungeheuer erblickten 
Dieſen „Unſinn des Prinzen Pallagonia“ unterzog Max Fiſcher in der „Allgemeinen 
Zeitſchrift für Pſychiatrie“ einer genaueren pſychiatriſchen Unterſuchung. Er zweifelt 
nicht daran, daß man es in der baulichen, bildneriſchen und dekorativen Ausgeſtaltun 
der Villa Pallagonia mit den Wusgeburten eines abnormen oder krankhaft entarteten 
Geiſtes zu tun hat. Seine ungeheuren Reichtümer erlaubten es dem Prinzen, ſich 
ungezähmt auszutollen und durch die von ihm beauftragten Steinmetze Mißbildungen 
in unbeſchränkter Anzahl und Vielfältigkeit ins Werk zu ſetzen, während die meiſten 
Kranken und Anſtaltspfleglinge auf viel beſcheidenere Mittel angewieſen ſind und 
dieſe Beſchränkung vermutlich häufig als großen, unerträglichen Zwang empfinden 
mögen. Beim Prinzen führten der krankhafte Drang, die ungezügelte Phantaſie und 
hochgradige geiſtige Verſchrobenheit eines einzelnen bei voller Freiheit in den Mitteln 
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abgeſägt, ſo daß niemand Platz nehmen kann, die ſitzbaren Stühle verbergen unter 


Die Stuhlfüße ſind ungleich 


zu einer ſeltſamen Anſammlung, einem förmlichen Muſeum der Monſtroſitäten. Durch 
weitere Angaben, namentlich auch durch verſchiedene überlieferte ſympathiſche Züge 


Zu Haustrinkkuren 


bei Gicht, Rheumatismus, Zucker-, Nieren-, Blasen-, 
arnleiden (Harnsäure), Arterienverkalkung, 
Frauenleiden, Sodbrennen usw. 


Man befrage den Hausarzt! 


Grhaltlich in Mineralwasserhandlungen, Apotheken, 
Drogerien und einschlägigen Geschäften. 


Brunnenschriften durch das Fachinger Zentralbureau 
Berlin W 66, Wilhelmstr. 55. 


Paul Kübler & Co., G. m. b. H., Stuttgart-O. 103. 


Verkaufsstellen weisen nach: 


DAMEN WÜNSCHEN 
HERREN BEWUNDERN 


chianke Fesseln , 


Graciosa Fessel-Reduzierer 


gesetzlich geschützt 
erzielen in wenigen Tagen bewunderns- 
werte Resultate. Sie arbeiten ohne 
Massage,Creme oder schmerzhafte Ein: 
reibungen während Sie schlafen und 
können auch bei Tag zur Stärkung 
müder Muskeln selbst unter Seiden- 
sirümpfen unsichtbar getragen 
werden. Geben Sie uns genaues 


Maß in Zentimetern gemessen 
über die Fessel und den 
stärksten ‚Teil der Wade 


und wir senden Ihnen 
unter Nachnahme für 


MARK 28 


exklusive Porto 
in diskreter Weise unsere 
Fessel-Reduzierer. 


GRACIOSA 


FESSEL-REDUZIERER GMBH. 
München, Bürkleinstrafse 7 : 
Postscheck-Konto Nr. 41324 

Telegramm-Adr.; Ortograciosa, Telephon 25 509 


Auf Wunsch vorheriger Prospekt portofrei! 


Putz-Extrakt 


Alleinige Fabrikanten: 
Fritz Schulz jun. A-G, Leipzig 


Braunschweig, 


ist jederzeit au cfi» 
snät aBendA^o 
Bekömmficho 


ZE ITTER 
WINKELMANN 


Auf Anfrage 
werden die Platzvertreter genannt. 


UT 


Magdeburger Baumkuchen = 


ersendet neben der langj. Spezialität des Hauses 


Dobos orte = 


2 eine sehr lange frischbleib. Schokoladentorte 
wieder in alter Friedenspite im Preise von Mark 6.- an 


Carl Meffert, Hofkonditor, Magdeburg52 
ITT 


Für Saden eſchäſte eine wirkſame u. unentbehrliche 
| Di t t 7 P find die Aktuell ng Schaufenſter⸗Reklame 
ie Kunst des Skatspiels. B,, ten Bilder des eee 5. 3 Weber in Leipzig 
Ein Lehr- und Nachschlagebuch von Arthur S P bert Die neueſten Tagesereigniffe aus aller Welt, 
ausgeber der Neuen allgemeinen D rege die bas Publikum in größtem Maße intereffieren, bringen die ,, Aftu- 

x _ Herausgeber der Neuen allgemeinen Deutschen Skatordnung. (ellen Bilder“ in wöchentlichen Serien. Jedes Ladengeſchäft foile 
Preis: gebunden in Pappe 2.65 R.-M., in Leinen gebunden 3.— R.-M. einen Verſuch mit den „Aktuellen Bildern“ als Schaufenſter⸗ 
| Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Strasse 1—7. Probebilder und Bezugsbedingungen auf Wunſch koſtenlos 


Mingol: 


| Tabletten h Husten ERSS 


Erhdltlich in den Apotheken und Drogerien 


H von Gimborn -A-G Emmerich YRhein 


Reklame machen. 


Karmelitergeist 


Haus- und Einreibemittel 
In Apotheken und Drogerien erhältlich 


Hosted by Google 


Nr. 4173 


ijt ein einigermaßen abgerundetes Bild für den Pjydiater gegeben. Fiſcher ſtellt 
lid vor, daß es ſich um einen hochgezüchteten adeligen Sonderling handelt, wagt 
ſich indes weiter mit ſeiner Diagnoſe nicht vor. Er läßt es offen, ob er außerdem 
ein Pſychopath, ein Schwachſinniger, ein Degenerierter, ein Schizophrener war. Fiſcher 
weiſt auf die Verwandtſchaft des Krankhaften und Geſunden in der Kunſt hin. Hier 
wie dort handelt es ſich um Schöpfungen und Ausgeburten der Phantaſie, das eine 
Mal geregelt und geadelt durch künſtleriſche Gedanken und ſchöne Form, das andere 
Mal eine Zügelloſigkeit der Phantaſietätigkeit infolge krankhafter Vorgänge, die die 
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genau ſtudiert hat, Zuſtände zu herrſchen, die das Herz jedes Kommuniſten er⸗ 
freuen würden. Es gibt keine Geſetze über Eigentum und in Wirklichkeit überhaupt 
kein Eigentum, mit der alleinigen Ausnahme, daß jeder Mann ſeine Jagdwaffen 
und jede Frau ihre Kochtöpfe hat. Die ſteinernen Häuſer find jedermanns Cigen- 
tum. Findet eine Eskimofamilie ein leeres Haus, das ſie braucht, ſo kann ſie es 
nehmen und jo lange darin wohnen, wie es ihr gefällt. Die Eskimos find poly- 
gamiſch und polyandriſch. Es gibt weder eine Heiratszeremonie noch Ehebruch. Wenn 
ein Mann eine Tochter und ein anderer einen Sohn hat, jo kommen fie dahin über- 


Harmonie der Darſtellung aufheben oder ins Abſtruſe verzerren, ohne daß deshalb 


ein, daß dieſe ſich heiraten. Das junge Paar hat nichts dagegen einzuwenden, und 
das künſtleriſche Wollen an ſich ſo ſehr alteriert zu ſein braucht. Die kritiſche Be⸗ 


wenn fie einander überdrüſſig find, [o können fie jid) nach einem anderen Lebens- 
gefährten umſehen. Das Familienleben wird dadurch völlig zerſtört und faſt illu- 
ſoriſch. Die Kinder gehen immer mit der Mutter, und ſo kann der Mann eine 
Familie verlieren und über Nacht eine andere bekommen. Die Eskimos lieben je- 
doch Kinder ſo ſehr, daß die einzigen Unglücklichen in den arktiſchen Gebieten die 
ſind, die keine Kinder haben. Dr. Fk. 
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urteilung wird bei den unklaren Grenzen oft nicht wiſſen, welches Kunſtwerk auf bie 
eine oder die Gegenſeite zu buchen iſt. W. Sch. 

Kommuniſten des Nordpols. Im nördlichſten Grönland ſcheinen nach den Schilde⸗ 
rungen des berühmten amerikaniſchen Nordpolforſchers Donald B. Mac Millan, der 
fünfzehn Monate lang im äußerſten Norden gewohnt und das Leben der Eskimos 
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sind Kulturbedürfnis — erhóhen die Rentabilitat des Gartens 
liefern im Winter luxuriösen Tafel- 


schmuck, kostbares Obst und Gemüse 


Ausführungen nach Konstruktionen erfahrener 
Fachtechniker in 


„Edelarbeit“ 


zu volks wirtschaftlich billigen Preisen durch 


SEVBO TH @ Co. / ZWICKAU. Sa. 


Maschinenfabrik, Hammerwerk, Gesenkschmiederei. Abt. Gewächshäuser. 
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ONTE PALACE HOTEE 


ALLEN 
das schönstgelegene Hotel am Monte, 700 Meter über dem Meeresspiegel. 


MADEIRA-REISENDEN 
> Mit über 35 Acker ausgedehntem Gelände. Tennisplatz, See, Springbrunnen usw. 


erteilen wir kostenlos Auskunft über Prächtige Aussicht über Stadt und Meer. An der Zahnrad-Bahn. 


Mou S 4 i Eigene Autostrasse von der Stadt durch das Hotelgelände zum Hotel selbst. 
HOTELS, PENSIONEN, PREISE usw. 


Pension von 10 Schilling an, einschl. Befórderung von der Stadt zum Hotel, 
Prospekte stehen auf Wunsch zur Verfügung. 


TELEGR.-ADRESSE: „ALFRA, FUNCHAL“. A. G. RODRIGUES, BESITZER. 
Besondere Autofahrten für re comete nach den verschiedenen Aussichtspunkten. 
Deutsch-Portugiesische Handels-Gesellschaft m. b. H., Hamburg, Königstr. 6/8. 
IMPORT UND VERSAND VON MADEIRA-WEIN. 


Billettverkauf an Bord aller Dampfer von den Vertretern des Hotels. 
Reids Palace Hotel und Dependancen. 


Auskunft und Drucksachen von der 
Deutsch - Portugiesischen Handels - Gesellschaft m. b. H., Hamburg, Königstrasse 6/8. 
Wundervolle Lage an der westlichen Meeresklippe mit Aussicht nach allen Seiten. Wundervolle Gär- 
ten mit subtropischen Bäumen und Blumen, Bananenhainen und Zuckerrohr. Zwei Tennisplätze. 


VON 3 
QUINTA ESPERANCA. 
Billard- und Rauchzimmer. Schreibzimmer. Neuer Liegeraum mit geräumiger Veranda und Blick 


Elegantes, kleines Hotel. Herrliche Aussicht auf Berg und Meer. Schöner Garten. Aller 
een ern Komfort. Man spricht Deutsch. Von 10 Schilling 6 Pence aufwärts. 

auf die See. Lift. Private Bedienung. 

Eigenes Orchester spielt wahrend 


POISADA DA SERRA. 


Im Gebirge 850 Meter über Meeresspiegel. Lieblicher Sommerort. Schöne Ausflüge. 
Badestunden auf der Badeterrasse. 


Von 10 Schilling 6 Pence aufwarts. 
Baden in tiefer See wahrend des 


QUINTA DAS MURTEIRAS. 


Teehaus. Unvergleichbare Aussicht. 


anzen Jahres, Zugang vom Privat- 
ji Ea des Hotels. Neues grosses 
Kinderbad. Lift vom Badeplatz zur 
25 Meter hohen Terrasse, wo sich 100 
Badekabinen befinden und Erfri- 
schungen gereicht werden. Leitungs- 
wasser-Duschen nach dem Bade; 
Sprungbretter, grosses Floss, Wasser- 
sport. Boote immer in Bereitschaft. 
Hotelvertretet an allen Dampfern. 
Restaurant geöffnet für Nichtgäste. 
Privatboot zwischen Hotel- 
Anlegestelle und Dampfern. 
Pensionspreise von 24 Schilling an. 
Reids Hotels stehen unter Ober- 
leitung von L. Gandolfo, vorher West- 
minster in Paris, „Meurice“ in Paris 
und Montreux Palace in der Schweiz. 


Direktor A. Caldana, vorher Savoy-Hotel, London : Telegramm-Adresse: Reidshotel, Funchal. 
Auskunft und Drucksachen von der Deutsch-Portugiesischen Handels- Gesellschaft m. b. H., Hamburg, Rünigstrasse 6/8. 


ATLANTIC HOTEL 


im Westen der Stadt, gegeniiber von Reids Palace Hotel, 
50 Meter iiber dem Meeresspiegel auf der Klippe. 


Das Hotel ist letzthin gänzlich neu hergerichtet worden, 
Balkons und Veranden. 5 Minuten vom Casino. 


Pensionspreis von 10 Schilling an. J. Perestrello, Direktor. 


Auskunft und Drucksachen von der 
Deutsch-Portugiesischen Handels-Gesellschaft m. b. H., Hamburg, Königstr. 6/8. 


DAVOY GCE BL, 


im Westen der Stadt, mit Ausblick iiber die gegeniiberliegende Echte 
See, fünf Minuten von den Casinos entfernt. Gärten. Neuer 
Asphalt-Tennisplatz. Gesellschafts- und Billardräume. 


Pension von 12 Schilling an. J. Dias, Besitzer. Madeira-Handstickereien 


Telegramm-Adresse: „Savoy Funchal“. , 2 : Faa 
sind wieder in allen besseren Wäsche- 
Auskunft und Drucksachen von der 


Deutsch-Portugiesischen Handels-Gesellschaft m. b. H., Hamburg, Königstr. 6/8. und Handarbeits-Geschäften zu haben. / 


Trinke „POWERS MADEIRA“ J a j 


Importiert direkt von der Insel von 


Power, Drury & Co. (gegründet 1814). 
DER FEINE DESSERT-WEIN. 


Grosshandels-Agenturen: H. Gevenich, Hamburg, Gr. Reichenstr. 48, 


Prospekte kénnen von der Firma C. Woermann, Afrika-Haus, Hamburg, eingefordert werden. 


Freitas, Martins, Caldeira & Co., Ltd. 
Caixa Postal No. 102 Funchal, Madeira 
empfehlen sich als Exporteure von 

Madeira-Weinen una Madeira- Handstickereien 


und suchen Verbindungen iiberall in Deutschland. 


Grosses Lager echter Weine in allen Preislagen. 


Korrespondenz deutsch. 


GRANDE HOTEL BELMONTE 


erbaut an der Stelle des ursprünglichen German Hotel Belmonte. 


Das neugebaute Hotel, am Monte gelegen, 700 Meter iiber dem Meeresspiegel, 
wird 1925 für Wohngäste eröffnet und ist jetzt bereits im Betrieb als Restau- 
rant mit Tanzsaal. Wundervolle Innenausstattung. 80 Zimmer, warmes 
und kaltes Wasser in jedem Schlafzimmer. Herrlicher Ita- 
lienischer Garten. Orchester. Idealer Ausflugsort. 

Das beliebte Sommerhotel auf dem Berge. 


Auskünfte vom Direktor. 


> 


Bezugsquellen weist nach die älteste deutsche Firma dieser Branche: 


OTTO von STREIT 
BERLIN, C. 25 und FUNCHAL-MADEIRA. 
en sie de SET 


C. Claussen, Liibeck, Alfstrasse 12. See € 5e se se se sese ese HS 


bei Fiume SONNIGES FRUHJAHR 
in Italien. AN DER ADRIA. 


Palace-Hotel Hotel-Pension Breiner | Pension Schlosser Neues Kurhaus 

Hotel Regina & Hotel Pension Quitta i Pension Dr. Landr. Dr. Lakatos 
Uu Quarnero | Hotel-Pension Louise | Hotel-Pension Villa Istria | Kurhaus Dr. Mahler 

Hotel Quisisana Hotel Savoy Pension Augusta Kurhaus Dr. Szegó 

Grand- & Strand-Hotel Pension Hausner Pension Villa Fabri Kurhaus Adriatica 

Hotel Imperial & Speranza | Hotel-Pension Lederer| Hotel Italia SPIELKASINO 


8 Banken — Reisebüro — Schlafwagenagentur. Prospekte und Auskünfte durch die Kurdirektion, durch die Hotels oder durch Reisebüros. 


Das modernste und führende Haus am Platze. 
L E E L S i O Si Appartements mit Privatbad, W.-C. und Seewasserzuleitung. 
Hausorchester. 


— Luxusauto. — Garage. 


bei 
bazia. 


Lovrana a, 


Magen - Darm - Herz - Fettsucht - Gicht - Verkalkung. 


ya 
8 Rakoczy - Trinkkur 
issingen Kohlensaure Sole- u. Moorbäder 


on quon Sport eo — et 
neralwasserversan urc e erverwaltung. 
Kurzeit: 16. Márz — November. Auskünfte durch den Kurverein und die Reisebüros. 
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Allgemeine Notizen. 


„Das ſchöne Buch“ im Mainzer Gutenbergmuſeum. 
Im Sommer wird in Mainz im Gutenbergmuſeum eine 
Ausſtellung veranſtaltet, die den Namen „Das ſchöne 
Buch“ führen und die Entwicklung des Buchdrucks von 
ſeinen Uranfängen bis auf die heutigen Kunſtdruckwerke 
zur Darſtellung bringen foll. Erft kurzlich hat die Stadt 
Mainz für ihr Gutenbergmuſeum eine nachweislich von 
Gutenberg gedruckte Bibel zum Preis von 70000 Mk. 
aus Privathand erworben und damit ihr überaus ſehens⸗ 
wertes Muſeum um ein wertvolles Stück bereichert. 

See⸗Erholungsreiſen für deutſche Geiſtesarbeiter zu 
erheblich ermäßigten Preiſen werden von einem Komi⸗ 
tee veranſtaltet. Der Norddeutſche Lloyd hat dazu den 


PHOTO-ARTIKEL 


Verwenden Sie für Ihre photographischen Aufnahmen 


Rietzschel-Kameras und 
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Doppelſchraubendampfer „Lützow“ unter Verzicht auf Ge⸗ 
winn zur Verfügung geſtellt. Die Fahrt beginnt am 
3. April in Bremerhaven und führt über La Coruña in 
Nordſpanien, Madeira (zwei Tage Aufenthalt), Tene⸗ 
riffa (zwei Tage), Cadiz (Ausflug nach Sevilla), Zeuta, 
Malaga (Tetuan) und Oporto (zwei Tage) zurück nach 
Bremerhaven. Die Reiſe dauert 28 Tage. Anmeldun⸗ 
gen find an Frau von Hopffgarten, Berlin » Weſtend, 
Kirſchenallee 1 zu richten. Von dort werden Programm 
und auf Wunſch der Schiffsplan überſandt. Die Ka⸗ 
binenpreiſe betragen je nach Lage 400 bis 1000 Mark. 

Bad - Nauheim. Unter den Tauſenden, die Jahr 
für Jahr den Weg zu den berühmten Heilquellen Bad⸗ 
Nauheims zu finden pflegen, ſind nicht wenige, die eine 
Frühjahrskur bevorzugen: Herzkranke, Rheumatiker, von 


beginnender Arterienverkalkung, Gicht, Riidenmarfs-, 
Frauen- und Nervenleiden Geneſungſuchende. Die zahl- 
reichen Gäſte, die im Frühjahr ſchon zur Stelle ſind, 
teilen ſich bequemer in alle die mannigfachen Werte und 
Annehmlichkeiten, die hier zu nutzen und zu genießen 
ſind und können den wichtigen Heilfaktor entſpannen⸗ 
der Ruhe noch intenſiver auskoſten als im Ferienbetrieb 
der Sommermonate. Daß Bad-Nauheim in ſeiner 
Weiterentwicklung und Vervollkommnung nicht ſtehen 
bleibt, beweiſen aufs neue verſchiedene wertvolle ted) 
niſche Verbeſſerungen und Erneuerungen, die in der 
letzten Zeit im Badebetrieb vorgenommen worden ſind. 

Amerikaniſche Geſellſchaftsreiſen nach aa haters 
haben in den letzten beiden Jahren nur zwei ſtattge⸗ 
funden, jetzt ſcheint die Reiſeluſt der Deutſchen in Ame- 


Deutſche 


im In- und Ausland 
erfüllen eine Ehrenpflicht, 
die wichtigſte Trägerin 
deutſcher Kultur, die 
idr 
„Illuſtrirte Zeitung“ 
(von J. J. Weber) in Leipzig 
nicht bloß zu leſen, ſondern 
ſie gegen die am Kopf 
der Seite 387 angegebene 
vierteljährliche Bezugs 
gebühr vor allem auch 
ſtändig zu halten. 


Schöne Seelen finden sich 


zu harmonischer Ehe in unserem 
Bund. Werden auch Sie Mitglied 
nach Durchsicht unserer aufklär. 


-Optik. 


Frühjahrskuren 


Gesellschaftsräume. 
Verpflegung. Mäßige 
12 Aerzte. 


leiden. Auskunft 


WII 


Frühjahrs- 
pz Aufenthalt 


25 m ü. M. 


DENWEILER 


( SÜDL. BAD. SCHWARZWALD) 


Thermalbad u. klim, Kurort 


Schnellzugsstation Müllheim » Strecke Frankfurt—Basel 
Ab Anfang April Kurkonzerte — Theater 


Markgrafenbad offen ab 2. März 


Ausk. u. Drucks. d. die Kurverwaltung e. Gen. m. b. H.. Abt. 36. 


Hotel Römerbad ^" Le. Joner. 
Park-Hotel (vorm. Hotel Sommer) Bes. E. Gloeser. 
Schwarzwald-Hotel 75 B. neben Kurhaus 


Dir. E. Borges. 
Kur-Hotel Saupe 


. Fam.-Hotel, nächst 
Kurpark. 
Hotel-Pension Engler 


Hotel Waldhaus 
(Eröffnung 1. April) 
Heinke-Deininger, Eckerlin 
Ehrhardt, Laengin, Roseneck 
Anna Wenzel 


Bes. A. Saupe. 
(offen) 


Pensionen: 


Heilanstalt für Nerven-, Herz-, 
Magen-, Darm- und Stoffwech- 
selkrankheiten und für Rekon- 
valeszenten. Diatkuranstalt. 


$.-R. Dr, Bielings Waldsanatorium 
aay as 


Cannenbof 


Friedriehroda i.Thür. 


Sommerstein 
(AMA cS UT cuts —— ͤ G œJ—k[⅛ — — 
Heilbad b. Saalfeld (Thür.). 


Sch roth ra cu Ausserst heilkraftige 


Regenerations - Kuren. 
St tt pP ist oft schon in 14 Tagen durd 
BEN achten. War früher selbst schwer. 
Stotterer. Jeder kann sich selbst von dem Uebel befreien, Geben 


meine vorzügl. Methode beseitigt 

Glänzende Dankbriefe von Aerz- 

Sie kein Geld für wertlose Kurse aus, sondern verlangen Sie sofort 
kostenlos mein Büchlein. 


ten, Lehrern usw., u. amtliche Gut- 
L. Warnecke, Hannover, Schliessfach 163. 


WUNNEN 


G§erzheilbad Altheide 


Sprudel- und Moorbäder im Hause. 
Behaglich eingerichtete Zimmer und 
Vorzügliche 


Ausgezeichnete Heil- 


erfolge bei Herz-, Nerven-, Frauen- 
bereitwill. 


Badeverwaltung Altheide, Schlesien 
III 


Bundesschrift F. 6, die verschloss, 

u. ohne Aufdruck geg. 30 Pfg. zugeht. 
Der Bund“, 
Zentrale Kiel. 

Gegr: 1914. Zweigstellen überall, 

Sonderabteilung für Einheiraten. 


im 


ist das beste Heilmittel. 
Metallbetten für Gross u. Klein, 
mit oder ohne Zubehör. Stahl- 
matratzen, an Private, Bequeme 
Bedingungen. Katalog 100 frei. 


Eisenmöbelfabrik Suhl (Thür.) 


Preise. — 


durch 


OUNI 


i ST. BLASIEN 


VILLA GERTRUD 
PENSION ab Mk. 6,—. 


Liegehallen. Privatveranden. 
Infektióse ausgeschlossen. 
Prospekte gegen Riückporto. 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med, Tecklenburg. 


Terrarien | PERY 
Geräte A TANNIN 
Pflanzen £ WASSER 

d elt. 

A. Glaschker 

Leipzig J.7. 


Liste gratis! Katalog 300 Abbildungen 40 Pig. 


Zu haben in allen ein- 
schlägigen Geschäften. 
Direkt nur an Wiederverkäufer. 


Schramberger Uhrfedernfabrik 
G. m. b. H., Schramberg (Württbg.). 


col 1880 


bietet sich fiir Jedermann ohne Kapital, ohne Vorkennt- 
nisse, auch im Nebenberuf mit hohem, sicherem Ver- 
dienst auf Jahre hinaus. Monatliches Einkommen bis 
800 Mark bietet grössere Gesellschaft. Verlangen Sie 
kostenlos Prospekt „C" oder Gesamtprospekt mit Abbil- 
dungen gegen Einsendung von 20 Pfg. in Briefmarken. 


Anfragen an: Schliessfach 539 Frankfurt a. Main. 


^ E. 


rou Obi Of uero 


Schutzmarke: Die Töchter des & rfinders 
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rika aber ſtärker zu werden. Nach bisherigen Mittei- 
lungen haben ſchon fünf verſchiedene Gruppen Deutſch⸗ 
landfahrten geplant. Darunter befinden jid) eine Reife- 
geſellſchaft des febr angeſehenen Neuyorker Geſangver— 
eins „Beethoven Männerchor“, eine Geſellſchaft des Apo— 
thekerverbandes und des „Arion“. Sogar in Omaha, 
im fernen Weſten, wird für eine Deutſchlandfahrt ge⸗ 
gerüſtet. Der Leiter dieſer Gruppe iſt der Herausgeber 
der dortigen deutſchen Zeitung Val. Peters. Auch aus 
Kentucky wird eine Reiſegeſellſchaft nach Deutſchland 
kommen, die ſich aus Profeſſoren und Studenten zu⸗ 
ſammenſetzt. Der Oſten der Vereinigten Staaten hat 
ſeinen regen Verkehr mit dem europäiſchen Kontinent 
längſt wieder aufgenommen; die Tatſache aber, daß 
jetzt auch das Innere des Landes und der amerika⸗ 
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— 
=> 
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ux 
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„Wer wagt es, Rittersmann oder Knapp:“ 
„Diesen Fön hier werf’ ich ins Meer hinab'* — 
Der Jüngling entkam den dunklen Gewalten, 
Den Fón aber haben die Nixen behalten. 


Nur echt mit eingeprügter Schutzmarke „FÖN“ 


Zur Kórper- und Schónheitspflege: 
„Sanax-Vibrator‘ Man „Radiolux“ D. R. P. 
D. R. P. 2 erdschlussfrei! 
elektr, Massageapparat SS elektr. Hochfrequenzapparat 


Überall erhältlich ! 


Für alle Zwecke des Amateurs 
hervorragend bewährte 


Spezial-Modelle 


erstklassiger Präzisions- 
und Qualitats-Cameras 
in allen Preislagen! 


(N 


Die Marke des 
modernen 
Amateurs 


Q 


Kataloge gratis durch die 


Contessa-Nettel A.-G. 


nachste Photohandlung oder 


Stuttgart Nr. 70. 


MARKE „TURM“ 


Petrol.-Heizófen 


verbürgen durch ihre anerkannt gne Konstruktion 
u haben in guten 


geruch- u. rauchfreies Brennen. 
einschlägigen Geschäften oder man wende sich an 


Metallwarenfabrik Meyer & Niss, G. m. b. H. 
Bergedorf 17 bei Hamburg 


Illuſtrirte Zeitung 


niſche Weſten ſich wieder für Deutſchland intereſſieren, 
darf als ein recht erfreuliches Zeichen begrüßt werden. 
Die Kölner Frühjahrsmeſſe (22. bis zum 31. März) iſt 
in den Vorbereitungsarbeiten ſoweit gediehen, daß man 
ſich ein Bild von Inhalt und Umfang dieſer Meſſe ma⸗ 
chen kann. Der geſamte Ausſtellungsraum ſowohl in 
den Hallen als auch im Freigelände iſt voll belegt. 
In faſt allen Gruppen war die Nachfrage nach Aus⸗ 
ſtellungsplätzen ſo ſtark, daß wiederum viele Ablehnun⸗ 
gen erforderlich waren. Der allgemeine „Reinigungs⸗ 
prozeß“ im Wirtſchaftsleben macht ſich bei der kommen⸗ 
den Meſſe inſofern bemerkbar, als viele weniger leiſtungs⸗ 
fähige Firmen und Inflationsgründungen, die bisher 
die Meſſen nur als Mittel zu Augenblicksgeſchäften be⸗ 
nutzten, ſich zurückgezogen haben. Dafür hat man den 


Uerdingen a. Rhein 


Firmen, die in richtiger Erkenntnis der Erfolgs⸗ und 
zukünftigen Entwicklungsmöglichkeiten der Kölner Meſſe 
ſich hier einen dauernden Abſatzmarkt und eine geſchäft⸗ 
liche Propagandazentrale ſchaffen wollen, größere Aus⸗ 
ſtellungsräume zur Verfügung ſtellen können. Dazu 
wird eine Reihe bedeutender Firmen hinzutreten, die 
bisher der Kölner Meſſe abwartend gegeniiberjtanden, 

Jahrbuch bes Reichs verbandes der Automobilinduſtrie. 
Im Auftrag bes Automobilklubs von Deutſchland er 
ſchien nach langjähriger Unterbrechung das neue Jahr⸗ 
buch des deutſchen Kraftfahr- und Motorweſens, her⸗ 
ausgegeben von Dr. Curt Sperling, geſchäftsführendem 
Vorſtandsmitglied des Reichsverbandes der Automobilin⸗ 
duſtrie, und Geh. Regierungsrat Dr. Ernſt Valentin, im 
Verlag von Dr. Ernſt Valentin, Berlin⸗Wilmersdorf. Das 
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Hautausschlage, 


Flechten uſw. behandelt man mit viel Erfolg durch 
Bäder und Umſchläge mit Chinoſollöſung, ge⸗ 
gebenenfalls Verbände mit Chinoſolvaſeline, Be⸗ 
ſtreichen der zarten neuen Haut mit Chinoſol⸗ 
Coldcream, Chinoſol ijt ein billiges, leicht in 
Waſſer lösliches, ungiftiges, nicht ätzendes Des⸗ 
infektionsmittel. Ein Röhrchen, enthaltend 18 
Tabletten, für lange Zeit ausreichend, 1.— Mark 
in allen Apotheken und Drogerien. 
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Elegant gesund dauerhaft 


Verkaufsstellen weisen nach: 


Paul Kübler € Co., 6.m.v.n., Stuttgart-0. 103. 
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TANGERMUNDER. 
SCHOKOLADENFABRIK 


<] FR.MEYER & CO. 
ITANGERMUNDE 


Die Abweisung x Klage 
ZEISS gegen MOLLER. 


Sachverst.-Gutachten und amtl. Messungen 
beweisen die grosse Ueberlegenheit. 


THEATIS us TOURIX 


KLEINSTE UND BESTE PRISMENGLASER 
HALBE GROSSE! HALBES GEWICHT! 
Helligkeitsgewinn bis 25% It. Prüfungsschein 


140 g, 3½ fach # 96.—, 5fach æ 106.— 
310g, 6 fach .# 155. -, 8fach .// 170.— 


Verkauf durch Fachgescháfte. Druckschriften kostenl. 
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Optische Werke, Wedel b. Hambg., gegr. 1864 
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Buch will ein Spiegelbild des derzeitigen Standes des 
Automobilismus, des Verkehrs und der Autotechnik ge- 
ben und bietet eine Fülle von Aufſätzen führender Fach⸗ 
leute. Der Automobiliſt findet in dem Buche Aufklärung 
und Beantwortung der wichtigſten einſchlägigen Fragen. 

ADAC-Winterfahrt 1925. Bei dieſer am 13. Februar 
ſtattgefundenen, durch die winterlichen Straßenverhält⸗ 
niſſe ſehr ſchwierigen Zuverläſſigkeitsfahrt von München 
nach Garmiſch⸗Partenkirchen erhielten in der 5⸗PS-Klaſſe 
die Privatfahrer Pfiſterer-München den erſten Preis, 
Dr. Hammel- Regensburg den zweiten, Dr. Linder den 
vierten Preis, ſämtliche auf NSU - Wagen - 5/15 PS. 
In der Induſtriefahrerklaſſe ſiegte ebenfalls der kleine 
NSU-5/15-PS mit Wodner-Leuttird am Steuer über- 
legen, während Frau Hilda Wickenhäuſer-München mit 


x er Mrs SÉ 


erreicht bei Fehl⸗ 
sichtigkeit wieder die 
Leistung der Normalsichtigen 
durch das in jeder Blickrichtung 
punktscharfe Abbildung vermittelnde 


PERFA 


Punktuell - Glas 


Verlangen Sie bei Ihrem Optiker 
stets das Perfa-Glas aus 
den Optischen Werken 


G.RODENSTOCK 


MÜNCHEN X 


Druckschrift ,Perfa B“ kostenlos 


GOWE -ALDACCA: GOWE- SILBER 
ENEBESTECHE TAFELGERXTE: 
METALLWAREN: HOTELGER XTE 
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Tem com 


i 


Z CHRISTIAN GOTTLIEB WELINER 
A AKTIENGSESELLSTCHAFT 
AUERHAMMEF 
—— D. QUE IN SACHSEN 
ZU DEN MESSEN IN LEIPZIG, MESSPALAST SPECKS HOF, 
V ETAGE. ZIMMER 875,STANO 975/979 


einem Wagen gleichen Fabrikats einen ehrenvollen dritten 
Platz belegen konnte. Auch in der mittelſtarken Klaſſe 
von 8-Steuer-PS war NSU ſiegreich. Hier belegte der 
Privatfahrer Exel- München auf NS 18/24 P8 einen 
erſten Platz, wogegen Adolf Wickenhäuſer-München in 
der Klaſſe der Rennwagen auf demſelben Fabrikat einen 
ſchönen zweiten Preis herausfuhr. Dieſe Siege ſind 
für die Marke NSU ein vielverſprechender Auftakt zur 
Rennſaiſon 1925, zumal ſich an dieſer klaſſiſchen Ver⸗ 
anſtaltung über 300 Konkurrenten, darunter bie her- 
vorragendſten deutſchen Kraftwagenführer beteiligten. 

Arbeitsweiſe in Amerika. Der Generaldirektor eines 
Welthauſes, der eine mehrwöchige Informationsreiſe in 
den Vereinigten Staaten unternahm, teilte von dort 
mit: „. . . Überall wird in einem koloſſalen Tempo ge- 


arbeitet. Man ſieht nirgendwo in den Fabriken Leute 
herumſtehen oder auch nur von der Arbeit aufſehen. 
Ich denke ſo oft, daß ich gern hätte, wenn unſere Leute 
das mal ſehen könnten; mir glaubt es doch niemand. 
In den Geſchäftszimmern der City dagegen wird ziem— 
lich gebummelt, beſonders von den Damen, die jid) an- 
dauernd ſchminken, pudern und die Lippen färben müſſen. 
Auch die Herren reißen ſich ſcheinbar kein Bein aus, 
mit Ausnahme der leitenden Perſönlichkeiten, die bis 
ſpät abends in ihrer Office noch telephoniſch zu errei- 
chen find. Kontrakte gibt es nur für die oberſte Qei- 
tung, ſonſt nicht. Jeder kann jeden Tag gehen oder 
gegangen werden. Aber in den Fabriken wird wie ge— 
ſagt in einem geradezu mörderiſchen Tempo gearbeitet, 
als wenn Amerika den Krieg verloren hätte, nicht wir.“ 
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Garantol G. m. b. H., Heidenau. 


Porzellaness- u, Kaffeegeschirre 
liefert Fabrik 
dem Privatmann in bester Qualität 
zu halben Ladenpreisen. Verlangen 
Sie kostenloses Angebot unter: 
4172 Illustrirte Zeitung, Leipzig. 


AparteSchönheit! 


Verl. Sie sof. kostenlos die interess. 
Broschüre: „Der erste Schritt zu 
sieghafter Schönheit!“ 
Reinhardt & Jordan, 
München 102, Müllerstrasse 15. 


DAMEN WÜNSCHEN 
HERREN BEWUNDERN 
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Graciosa Fessel-Reduzierer 
gesetzlich geschützt 
erzielen in wenigen Tagen bewunderns- 
werte Resultate. Sie arbeiten ohne 
Massage,Creme oder schmerzhafte Ein: 
reibungen während Sie schlafen und 
können auch bei Tag zur Stärkung 
müder Muskeln selbst unter Seiden- 
strümpfen unsichtbar getragen 
werden. Geben Sie uns genaues 


Maß in Zentimetern gemessen 
über die Fessel und den 
stärksten Teil der Wade 


und wir senden Ihnen 
unter Nachnahme für 


MARK DTS 


exklusive Porto 
in diskreter Weise unsere 
Fessel-Reduzierer. 


GRACIOSA 


FESSEL-REDUZIERER GMBH. 
München, Bürkleinstraße T i 
Postscheck-Konto Nr. 41324 

Telegramm-Adr.: Ortograciosa, Telephon 25 509 


Aut Wunsch vorheriger Prospekt portofrei! 


uva Dr, Lahmann’s San 


Physikalisch-diätetische Heilweise — Psychotherapie — Inhalatorium 
Insulinbehandlung — Frauenklinik 


Die Anstalt ist in der Lage, sämtliche Krankheiten nicht ansteckender Art durch An- 
wendung aller wissenschaftlichen und technischen Hilfsmittel spezialistisch zu behandeln 


Gesamttagespreis (normale Kur, ärztliche Behandlung, Verpflegung, Massagen, Bäder, Wohnung) von 20 Goldmark an. 
i und Winterkuren. 


Herbst- 
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der herbe, raffige Merrem Ae 
Ein Koch genuss ! 
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Briefmarken Ver" Sie 
| | Paul Kohl H.-U., Chemnitz 8 


atorium Weisser Hirsch-Dresden 


Chefarzt Prof. Dr. L. R. Grote 
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Indanthren 


Es gibt farbige Gewebe, über die Cie jid) nur in ben 
erjten Tagen freuen. Aber ſchon nach kurzer Zeit 
ärgern Sie ſich und bedauern den Kauf, weil die 
Farben durch Wäſche und Licht verblaßt ſind. Sie 
wären vor Enttäuſchung bewahrt geblieben, wenn 
dieſe Artikel indanthrenfarbig geweſen wären. 


Verlangen Sie beim Einkauf von Stoffen 

und Garnen aus Leinen, Baumwolle 

und Kunſtſeide ſtets indanthrenfarbige 
Waren, die obiges Zeichen tragen. 


Indanthrenfarbig heißt: 
waschecht, lichtecht 
tragecht, wetterecht 
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Nur infoige unserer Einführungs-Reklame-Tage! 


Bei Bestellung der epochemachenden Erfindung 
Schweizer Patent Radio-Komposition Z. R. III b. E. P. 4. 
Zu dem Reklamepreis von 2 R. M. (Ladenpreis 2.50 R. M.) 


Was ist Radio - Komposition? Z. R. III? 
Eine Erfindung, welche in keinem Betriebe, keiner Werkstatt, 
keinem Haushalte fehlen darf! Jedermann muss dieselbe 
unbedingt besitzen, da jeder Laie, ja jedes Kind, sofort durch- 
ge ebrannte oder defekte Töpfe, Eimer, 930 Milchkrüge, 

adewannen usw. von Aluminium, Emaill, Kupfer, Messing, 
Schwarz-, Weiss- oder Zinkblech haltbar reparieren kann. 
Ohne Lötkolben! Ohne Salmiak! Ohne Lötsäure! 


Die Sendung für 2R.M. reicht für 100 grosse Reparaturen 
aus. Bestellen Sie heute noch! Legen Sie den Betrag von 
nur 2 R.M. Ihrem Briefe bei, oder zahlen Sie den Betrag auf 
Postscheckkonto Leipzig 112491 ein. Wir senden Ihnen das 
gewählte Reklame - Geschenk und die Radio-Komposition 
sofort zu. Nachnahme 2,50 R.M. 
Telephon 


Appelt & Co., Dresden-A. 1/27, "33885 


Unsere grosse Garantie: Geld zurück, wenn kein Erfolg. 


Für diesen Millionen -Schlager Vertretungen überallhin zu vergeben. 
Erforderliches Kapital 300—2000 R.M., je nach der Grösse des Bezirks. 
urernsthafteBewerberfinden Berücksichtigung. 
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Das Neueste 
aus aller Welt 


bringen die „Aktuellen Bilder“ 
der Jllustrirten Zeitung in aner- 
kannt vorzüglicher Tiefdruck-Aus- 
ſührung. Allwöchentlich erscheinen 
Serien bis zu acht Bildern, die 
fiir jedes offene Ladengeschäft eine 


billige und doch 
wirkungsvolle 


Schaufenster- 
Reklame 


sind. In geschmackvollen Sammel- 
büchern aufbewahrt, eignen sich 
die „Aktuellen Bilder“ auch als 
Ausla age n in Reise- und Verkehrs- 
büros, Hotels, Sanatorien u. dgl. 
und stellen auf diese Weise einen 
beliebten Unterh: ltungsg gegenstand 
der Gäste dar. U nverbindliche 
und kostenlose Preisofferte nebst 
Probebildern erhältlich von der 


Jilustrirten Zeitung, 


Verlag J. J. Weber in Leipzig. 


TAA 
Bowlen und Pünſthe 


Ein Rezeptbüchlein 
zur Bereitung von allerlei herzſtärken⸗ 
den Getränken mit einigen Stücklein 
in Poeſie und Proſa, ſo für durſtige 
Seelen ergötzlich zu leſen ſind. 

3. Auflage; neu durchgeſehen von 
Major a. D. H. G. Hanckwitz 
Generalſekr. der Deutſch. Geſellſch. 1914 
Zeichnungen von Architekt und Maler 

arimilian Ludwig Lutz, 
erlin-München. 
Geſchmackvoll gebunden R.-M. 3.—. 


Die Neuauflage dieſes ausgezeich- 
neten, beliebten Rezeptbuches wurde 
textlich neu durchgeſehen und erhielt 
außerdem ein völlig neues Gewand. 
Das Buch iſt zweifarbig gedruckt und 
hat auch in ſeiner neuen Ausſtattung 
große Verbreitung gefunden. 


Dieſes Rezeptbuch bildet ein 
verläßliches und ausführliches Nad- 
ſchlagebuch bei der Bereitung aller 
Arten von Bowlen und anderen zu- 
ſammengeſetzten Getränken“. 

A ein- Seitung, Bien. 


Verlag von J. J. Weber, Leipzig 26. 
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Erhaltlich in den Apotheken und. Dro ‚Frhaltlich in den Apotheken und Drogerien 


H. von Gimborn -A-G Emmerich MR hein 


MEINE FREUDE 
HERVORRAGENDSTES DEUTSCHES 
ERZEUGNIS 


GM PFAFF- KAISERSLAUTERN 
GEGR- 1862 


` steet 


Nr. 4174 Illuſtrirte Zeitung E Ho 393 


Sg ge = 


— — — — Se = = = — 
— — —— —— nn <P r P ̃7C—˙—˙m:»f . . . Oe 


— —— . —t — .. ͤ—-:. E e 


Heiraten Sie nicht! 


"m Sie e a an, ohne unauffällige, zuverlässige 
= e rmittlungen über Herkunft (Stand d. Eltern), Religion, Vorleben, Ruf, 
Feinkost- Fabrikate Charakter, Lebenswandel, Gesundheit, Tätigkeit, Einkünfte, Vermögen 


es usw. durch das seit zwanzig Jahren hierf. besteh. Spezial-Institut : 
sind welt aa-bekannt „Welt-Detektiv‘‘, Auskunftei Preiss, 


Sosen, Mayonnaise, Senfe, Berlin W 78, Kleiststrasse 36 I einzufordern. 
Fischpasten in Tuben u-s-w: Beobachtungen bzw. Ueberwachung durch zuverlässige u. gewandte 


Detektive(innen), Ermittlg. in jed. privaten, geschäftl., auch Prozess- 
angelegh., In-, Ausl., Uebersee, Gründg. 1905. Taus. freiw. Anerkenng 


Cvang. Padagogium 
Godesberg (Rhein) u. Herchen (Sieg) 
Oberrealſchule und Realgymnaſium mit Be⸗ 
red)ígung zur Reifeprüfung. Internat in 


N einzelnen Familienhäuſern. Direktor: Prof. 
O. Kühne. Anfragen nach Godesberg erbeten. 


Webers Jllustrierte Handbücher. 


In y enieurschule B | exis ostentas von J. . Weber, Leipzig 26. | 


Technikum Altenburg $a.-A, 
m. b. H. (Staatskommissar) 
Maschinenbau, Elektro- 
technik, Automobilbau 


| Preisw. Verpfleg. im Studierendenkasino 
Sem.-Beg.: April und Oktober 


Frogramm auf Wunsch 


unt. Garantie. Gratisbroschüre. 
Mässige Preise. — Modellbau. 


Patentkontor , Record“, Berlin $42 


Webers Hilujtrierte 
Gartenbibliothek. 
Willy Lange: 
Gartengestaltung 
der Neuzeit. 


Unter Mitwirkung 
fiir den Architekturgarten 
von Otto Stahn. 

Mit 309 Abbild., 16 bunten 
Tafeln nach Lichtbildern 
in natürlichen Farben. 
5. Auflage. 

In Halbleinen 15 R.-M. 


„Kaum ist von einem neue- 
ren Gartenkünstler unsere 
Gartengestaltung so befruch- 
tet worden wie von Lange. 
Sein umfangreiches, reich 
illustriertes Werk „Garten- 
gestaltung der Neuzeit“ 
wirkte in dieser Beziehung 
bahnbrechend. Es enthält 
das Ergebnis seiner lang- 
jährigen praktischen Tätig- 
keit wie seiner tiefgriindigen 
Beobachtungen und Studien 
in der Natur. Stets geht er 
den Dingen auf den Grund, 
sucht er die Beziehungen 
zwischen Mensch und Natur 
auf und weiß sie für seine 
Bestrebungen und als Stütze 
fiir seine Lehre zu ver- 
werten“. „Der Tag“. 


Gartenbilder 
Mit Vorbildern 


aus der Natur. 
Mit 216 Abbildungen. 
In Halbleinen 12 R.-M. 


„Wer die Natur liebt und 
einen Garten hat, dem 
schenke man dieses präch- 
tige Buch, das mit seinen 
216 Abbildungen jeden Na- 
turfreund das Herz im Leibe 
lachen läßt. WillyLange 
(Wannsee) ist ein Fachmann 
ersten Ranges, ein Kenner, 
der seinen schönen Gegen- | 
stand zu beseelen weiß. 
‚Des deutschen Volkes Seele 
wurzelt im Walde, die Seele 
der Familie im Gartenheim‘, 
sagt erim Vorwort. Und wir 
wünschen auch unsererseits | 
all diesenBestrebungen reich- | 
sten Erfolg“. „Der Türmer“. 
„Wenn der Verfasser der 
‚Gartengestaltung der Neu- 
zeit, der in der Berechti 
gung, der ,beste Gartner | 
Deutschlands‘ genannt zu 
werden, wohl nur wenige 
Nebenbuhler haben dürfte, 
uns ein neues Werk auf den 
Tisch legt, so ist dies für 
jeden Gartenfreund ein Er- 
eignis“. 

„Mitteilungen der Deutschen 
Dendrologisch.Gesellschaft“. 


Verlag F. à. Weber, 
Leipzig 26. 
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Hautcrème 


Wer auf eine 
sorgsame Pflege 
seiner Finger- 
nägel bedacht ist, 
verwende Dr 
Albersheim's 


Darupan 
Nagelpflegemittel 


md 


Vorztiglich 


bis zum letzten Rest! 


Parfiim Khasana Hautcréme ist so gut, so erfrischend, da- 
M. 2.75, 3., 5., usw. bei aber so fein mit dem unverganglichen Khasana 


Taschenpuder parfümiert, dass alle Frauen sie benutzen, bis der 
M. 1., Me A ingen letzte Rest verbraucht ist. 
Puderpapier 
M. .50 und 1. Wir móchten gern, dass auch Sie Khasana Haut- 
Talkpuder créme verwenden und zwar recht ausgiebig. Sie 
M. r. bietet Schutz gegen die rauhen Frühjahrswinde 
Hautcréme und erhalt Ihre Haut zart, wie sehr sie auch der 
M. un mou Luft ausgesetzt sein mag. 
i 
M. 2. Halten Sie stets eine zweite Tube vorratig. Die 
Kopfwasser meisten Frauen kaufen stets zwei Tuben, um nie 


M. 2.50, 4.50, usw. 


ohne Khasana Hautcréme zu sein. 
Toilettewasser 


M. 3.50, 6.50, usw. Wenn Sie Khasana Hauterème noch nie benutzt 
Eau de Cologne haben, machen Sie Ihrer Haut zuliebe noch heute 
M. 3.50, 6.50, usw. einen Versuch. Fast jedes einschlägige Geschäft 
Brillantine hat sie vorrätig. 
M. 1, 1.25, usw. 
Badesalz DR.M. ALBERSHEIM, Frankfurt am Main 
M. 2.25, 4., 7.50 
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Schlittenfahrt auf Madeira. Nach einem Aquarell von Max Römer. 


Auf den glatten Kopfpflastern fahren die mit Eisenkufen versehenen Schlitten an Stelle der Wagen. 


396 


Nr. 4174 


M A D EI R xx Nn 


ME im Ozean, an der Westküste von Afrika an der Straße der großen Dampfer- aus denen man den feurigen Madeirawein macht. Von den weiten Flächen, die grün 
linien, liegt ein Eiland, das, einem Blumengarten gleich, ewig grün aus dem sind von Zuckerrohrplantagen oder von Bananenpflanzungen. Der unermeßliche 
Meere bis über 1800 m Höhe emporsteigt. Allen denen, die sich dieser Insel nähern, Ozean umspült die reizvolle Insel, und hohe Bergkuppen ragen weit in den blauen 
wird der Anblick unvergeßlich bleiben, denn terrassenförmig ansteigend, taucht die Himmel hinein. Wunderbare Bilder, die kaum einen Maler finden, bieten die feenhaften 
Insel vor ihnen auf, von ewig blauem Himmel überdacht. 

Sehnsucht so vieler, glückliches Land, ewiger Frühling, dich suchen wir mit der gleich überirdischen Leuchten zu sehen sind. Herrlich sind die Farben, vom hellsten 


Seele — Madeira! 

Nicht umsonst kommen jährlich Tau- 
sende von Touristen nach Madeira. Das 
immer milde Klima, die völlig staublosen 
Wege sind so recht dazu angetan, allen 
das zu geben, was sie zur Kräftigung 
ihrer Gesundheit nötig haben. 

Madeira ist ja auch so leicht zu er- 
reichen. Fast alle großen deutschen 
Dampferlinien legen auf ihren Wegen 
nach Südamerika oder Westafrika auf 
Madeira an. Von England aus beträgt 
die Fahrtdauer nur 3'/, Tage, und von 
Lissabon aus gelangt man in etwa 40 
Stunden zu der herrlichen Insel. 

Gleich bei der Ankunft wird der 
Fremde von der eigenartigen Schön- 
heit der Landschaft gefangengenommen. 
Schon zum Schiff hinüber dringt ein 
eigenartiger angenehmer Duft, gleich 
Rosenblüten, wohl von all den Blumen 
und Blüten, die Madeira in so reichem 
Maße besitzt; und kommt er nun gar 
an Land und sieht neben dem modern- 
sten Beförderungsmittel, dem Auto, 
Schlitten, mit Ochsen bespannt, die auf 
den Pflastersteinen Menschen und Lasten 
befördern, so wird er die ganze Eigen- 
art des Landes staunend in sich auf- 
nehmen. Diese Schlitten, „carros“ ge- 
nannt, sind das ursprüngliche Fahrzeug 
Madeiras, als es noch keine Autos gab, 
und sie werden noch heute für Wege gern 
gebraucht, die keine Autos erklimmen 
können. Nach den Zoll- 
abfertigungen, die nur 
Formsache sind, denn 
hóflich, mehr als hof- 
lich ist man hier gegen 
Fremde, sucht man 
eines der Hotels auf, 
von denen es hier für 
jeden Geschmack und 
jede Borse eine ganze 
Anzahl gibt, obgleich 
zur Saison, d. h. von 
Dezember bis Ende 
Marz fast alle über- 
füllt sind und man 
guttut, sich vorher Platz 
zu bestellen. Nun hat 
derAngekommeneZeit, 
die ganzen Naturschön- 
heiten zu bewundern; 
nicht nur jeden Tag, 
man möchte sagen, jede 
Stunde, jede Minute 
wird er immer Neues 
entdecken. Nicht die 
einzelnen Touren, nicht 
die wunderbaren Spa- 
ziergänge oder herr- 
liche Flecke sollen hier 
aufgeführt werden, 
denn dafür gibt es ja 
Handbücher. Ich will 
nur von den Schön- 
heiten im allgemeinen 
sprechen: von den scho- 
nen grünen Bergen, an 
deren Abhàngen die 
Weintrauben wachsen, 


Fort Sao Joao in Funchal. 


Landungsplatz in Funchal. 


Beleuchtungen, die bei Sonnenuntergang bis zum Ultraviolett auf den Felsabhangen 


bis zum dunkelsten Griin, unbeschreib- 
lich schon die Vollmondnachte, in denen 
alles marchenhaft mit Silberschein über- 
zogen ist. Wenn man dann in den 
milden Dezember- und Januarnächten im 
Garten sitzt und alle Schönheiten auf 
sich wirken läßt, während bei uns in 
Deutschland Schnee und Kälte herrschen, 
da fühlt man sich wie im Märchenland. 
Die Menschen, die diese Insel be- 
wohnen, wetteifern, den Fremden den 
Aufenthalt hier so angenehm wie mög- 
lich zu machen. Wir Deutschen sind gern 
gesehen, die Bevölkerung hat uns nach 
dem Kriege mit offenen Armen emp- 
fangen, denn der Krieg war hier voll- 
standig unpopular. Hatten unsere U- 
Boote die Insel nicht beschossen, dann 
hatte man uns beinahe den Sieg ge- 
wünscht, obgleich Portugal auf die 
Ententeseite zu treten gezwungen wurde. 
Geschadet hat uns Deutschen nur die 
Inflation, da dabei die Portugiesen, ge- 
borene Spekulanten, sehr viel Geld ver- 
loren haben. Doch — ich will ja nur von 
den Schönheiten Madeiras schreiben. 
Blumen und Früchte, Sonne und milde 
Luft sind die vier Hauptfaktoren, para- 
diesisch schón ist das Panorama. Wenn 
irgendwo in der Welt, so muß hier der 
Garten Eden gelegen haben. Glück- 
liches Land, dessen Boden meistens zwei- 
mal im Jahre reichlich Ernte gibt von 
allem, was man ihm anvertraut! Ohne 
viel Mühe wachst hier 
alles, und wirkliche Ar- 
mut gibt es hier kaum, 
denn ein Verhungern 
oder Erfrieren ist nahe- 
zu eine Unmöglichkeit. 
Das Aufgehen der 
Sonne am Morgen, die 
aus dem Ozean empor- 
taucht, ist eines der 
wundervollsten Natur- 
schauspiele, das man 
täglich erlebt. Wäh- 
rend über den Gip- 
feln der hohen Berge 
oft noch der Nebel 
schwebt, liegt das Un- 
terland im vollsten 
Sonnenscheine, und 
die Lichtreflexe der 
Sonnenstrahlen auf das 
Meer verstärken noch 
die Helligkeit der kla- 
ren Luft. Ein Gefühl 
unbeschreiblicher Frei- 
heit erwacht im Men- J| 
schen in der durch 
keine Fabrikluft ge- 
trübten Reinheit der 
Atmosphäre. Physisch | 
und psychisch befin- | 
det man sich in einem 
Zustand, den nur 
der wiedergeben kann, à 
der einmal Madeira 
zu einem Aufenthalte 
erwahlte. 


Im Kreis: Blick auf die Stadt Funchal vom Osten aus. Willy Schnitzer. 
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Hangematte (,,Sanfte“) fiir den Fremdenverkehr. 


Hosted by Google f 


— AE 8 
dn ran » 


— 


DN 


i 
Im Hafen von Funchal. i 
Nach einem Aquarell von Max Römer. e 
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8 9 10 Kilometer 


ie Insel Madeira umfaßt mit der Insel Porto Santo im Nordosten und den kleinen lange halt. — Ursprünglich war die Insel ganz mit Holz bewachsen, das aber 
südöstlich gelegenen Wüsteninseln (Ilhas Desertas) einen Flächeninhalt von durch den Entdecker und Kolonisator Gonçalves Zargo niedergebrannt wurde. 
815 qkm. Die eigentliche Insel Madeira selbst erstreckt sich von Ost nach West In neuerer Zeit hat man aber wieder reichliche Anforstungen vorgenommen, 
in etwa 58 km Länge; die teilweise auch auf 


die größte Breite, in fast Grund deutscher forst- 

südlicher Richtung zwischen 3 wirtschaftlicher Studien ge- 

Ponta de S. Jorge und macht wurden. 

Ponta da Cruz, betragt Die tropischen Pflan- 
23 km. Madeira wurde im zen wachsen noch in Höhen 
We Jahre 1420 von den Portu- von 250 m, die der ge- 
be: giesen in Besitz genom- mäßigten Zone bis 750 m. 
p^ men; vorübergehend war In der Höhe von 1600 m 
— — es einmal spanisch, Anfang findet man sogar noch 
does vorigen Jahrhunderts den immergrünen Lorbeer. 
auch einige Jahre von den Die Fauna ist wenig inter- 
Engländern besetzt und ist essant, da die meisten auf 
heute Sitz einer eigenen der Insel vorkommenden 
portugiesischen Verwal- Säugetiere wohl einge- 


führt sind. Interessant 
sind die wilden Schafe 
auf den Ilhas Desertas, 
einer Inselgruppe, die aller- 
dings zwei englischen Pri- 
vatleuten, die in Madeira 
ansässig sind, Mr. Cosart 
und Mr. Hinton, gehört. 


E. tung, an deren Spitze ein 
‘Gouverneur steht. Madeira 
ist vulkanischen Ursprungs. 
Den Boden bilden alte 
— ^ Laven, die stark verwittert 
ka sind. Die héchste Erhebung 
x) ist der 1847 m hohe Pico 


Ruivo, an dessen Rande 


* der etwa 500 m tief ein- Diese Schafe, die im 15. 
er geschnittene Curral das Jahrhundert auf dieser 
$ Freiras liegt, ein un- unbewohnten Insel ein- 
} geheuer großes, kreis- geführt wurden, sind der- 
G formiges Becken, wahr- art verwildert, daß eine 
'* scheinlich das des alten Jagd auf sie mit der Jagd 
* Kraters. Im westlichen Teil auf den Steinbock zu 
Ki finden wir in einer Höhe vergleichen ist, weil sie 
von 1200 m ein 15 km im Zuckerrohrtransport auf Madeira. Nach einem Aquarell von Max Römer. außerordentlich scheu sind, 
} Umfange umfassendes, von gut äugen, winden und 


Steinklippen begrenztes 
Plateau, Paul da Serra 
genannt, mit moorigen 
^ Flachen. Hier befinden 
AN sich auch die Hauptquellen 
Jer außerordentlich vielen 
NW Wasserfalle in der Nahe 
von Rabagal, der Ribeiro do 
Cedro und die 25 Wasser- 
M falle sowie der Risco- 
- Wasserfall, der sein Wasser 
i R > e 
im Pogo do Risco, einem 
klemen Teich, sammelt. 
Ge Wild und zerrissen ist die 
^ Nordostküste besonders 
bei der Halbinsel Sao 
Wer: Lourengo. 
> Das Klima der Insel 
ist von außerordentlicher 
Milde und Gleichmäßigkeit. 
Die mittlere Jahrestempe- 
ratur beträgt 18,6? C. 
Selten steigt die Wärme 
auf 32°, nur ausnahms- 
weise sinkt sie auf 7°C. 
Bloß in den Höhenlagen 
über 800 m fällt im Winter 
auch Schnee, der einen 
wundervollen Kontrast zu 
. dem grünen Unterland dar- 
stellt, sich aber meist nicht 


hóren. 

Interessant ist auch die 
Jagd auf Robben, die 
etwa 2'/ bis 3 m lang 
sind und in Höhlen sitzen, 
zu denen man oft nur 
durch Tauchen unter dem 
Wasser gelangen kann. 
Die Eingeborenen schwim- 
men oder tauchen in diese 
Höhlen ; mit dicken Stöcken 
bewaffnet; nähern sie sich 
der Robbe vorsichtig und 
versuchen, sie durch einen 
Schlag auf den Schädel 
zu betäuben. Bei Miß- 
lingen dieses Schlages 
wird die . Robbe  aller- 
dings oft sehr gefährlich 
und greift auch den Men- 
schen an: 

Das Meer weist einen 
auferordentlichen Reich- 
tum an Fischen auf, von 
denen ganz besonders der 
Thunfisch, der in Riesen- 
exemplaren auf den Markt 
kommt, teils als frischer 
Fisch konsumiert wird, 
teils auch Verwendung als ` 
Konserve findet. Ud 
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DAS WIRISCHAFTE 
LEBEN MADEIRAS 


en wichtigsten Faktor fiir die wirtschaftliche Bedeutun 

Portugal gehorigen Insel Madeira bildet die Shekara Dee 
Wahrend diese noch im Jahre 1912 bis zu etwa 80 Proz. in deutschen 
Händen lag, hat durch den verlorenen Krieg eine gewaltige Verschie- 
bung zuungunsten der Deutschen stattgefunden. Samtliche deutsche 
Stickerei-Exportfirmen wurden von der portugiesischen Regierun 
liquidiert. Die Nachfolgerschaft traten syrische Firmen an, die ihre 
Stammhauser in Neuyork hatten, und die vordem teilweise die Sticke- 
reien von den deutschen Häusern gekauft hatten. Heute gibt es 
gegen 50 syrisch-amerikanische Firmen und einige portugiesische, da- 
gegen nur noch eine deutsche neben je einer rein er 
englischen und Schweizer Stickereifirma. Die Hauptausfuhr Reet 
sich nach den Vereinigten Staaten von Amerika. Die verarbeiteten 
Stoffe sind hauptsächlich englisches Fabrikat, während früher meistens 
deutsche Stoffe verarbeitet wurden. Die jetzige Steigerung der Pro- 
duktion ist besonders darauf zurückzuführen, daß die amerikanischen 
oder, besser gesagt, syrischen Firmen mehr auf Quantität sehen, während 
die deutschen Firmen früher nur auf Qualität achteten. 

An zweiter Stelle kommt der Weinbau. Man schätzt die Pro- 
duktion des Jahres 1914 auf 6000 bis 7000 Pipen ( Pipe = 418 Liter). 
Fir 1923 auf etwa 9000 
bis 10000 und fiir 1924 
auf etwa 18000 Pipen. 
Wenngleich diese Stei- 
gerung für 1924 teil- 
weise auf die ganz be- 
sonders gute Ernte in 
diesem Jahre zurückzu- 
führen ist, so ist doch 
nicht zu übersehen, daß 
in den letzten Jahren 
mehr Wein angebaut 
worden ist. Im Jahre 
1923 wurden 3 Millionen 
Liter (— etwa 7000 Pi- 
pen) ausgeführt. Im 
Jahre 1924 weist auch 
wieder Deutschland ei- 
nen Anteil an der Ex- 
portziffer auf. 

Ein sehr wesentlicher 
Industriezweig ist auch 
dieKorbmobel-Industrie, 
die ihren Hauptsitz in 
der Ortschaft Camacha 
hat und außer nach 
Deutschland auch nach 
England und den eng- 
lischen Kolonien inAfrika 
und nach Westindien ex- 
portiert. Die Eingebore- 
nen liefern eine sehr 
saubere, haltbare Arbeit, 
und die im Jahre 1923 
ausgeführte Menge der Korbmöbel betrug 102000 Kilogramm 

Die Zuckerrohr-Gewinnung, die vor dem Kriege sehr be- 
deutend war, hat gegenüber der Vorkriegszeit abgenommen. 
Wahrend im Jahre 1913 noch 75000 Tonnen Zuckerrohr im 
Werte von etwa 5 Millionen Goldmark gewonnen wurden, 
von denen 50000 Tonnen an Zucker und Alkohol verarbeitet 
wurden, die 4700 Tonnen Zucker und 600000 Liter 95 prozent. 
Alkohol ergaben, dürfte der Ertrag von 1924 bedeutend ge- 
ringer sein. Außer Zucker und Alkohol wird auch Zuckerrohr- 
schnaps (Aguardente) hergestellt. 

Die Produktion in Zerealien ist auf Madeira nie bedeutend 
gewesen. Nur in abgelegenen Ortschaften und besonders 
auf der Nordseite der Insel werden Weizen und auch Mais 
in etwas größerem Maßstabe angebaut. Daher muß ziemlich 
viel Auslandsgetreide eingeführt werden. Das gewonnene 


Obst- und Gemüsemarkt in Funchal. 
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Auf dem Hofe einer Weingroß handlung. 


Stuhl- und Korbflechterei in Camacha (Bezirk Funchal). 


Getreide wird durch Batatas (süße Kartoffeln) gestreckt, die 
sehr häufig statt Brot gegessen werden. Außer dem Weizen 
kommt auch der Mais als Nahrungsmittel in Betracht, haupt- 
sächlich, als Maismehl zu einem Brei gekocht, für die ärmere 
Bevölkerung, neben den Batatas. 

Für die Obstkultur eignen sich der Boden und das 
Klima Madeiras ganz besonders, so daß bei einigem Inter- 
esse der Landbevölkerung im Obstbau bald eine Wandlung 
zum Besseren eintreten würde. Abgesehen von den auch 
in Deutschland vorkommenden Früchten gibt es hier eine 
Menge fast tropischer Früchte, die ausgezeichnet gedeihen. 

In Paul do Mar, an der Südwestseite der Insel Madeira, 
etwa 30 km von Funchal entfernt, befindet sich eine italieni- 
sche Fischkonservenfabrik. Hier wird nur Thunfisch kon- 
serviert und ausschließlich nach 
Italien exportiert. 

Der Konsum deutscherWaren 
hat gegen die Vorkriegszeit zu- 
genommen. Wahrend sich vor 
dem Kriege keine deutsche Firma 
in Madeira mit der Warenein- 
fuhr befaßte, lassen sich heute 
vier deutsche Firmen den Verkauf 
sämtlicher deutschen Waren an- 
gelegen sein. Außer den auf 
Madeira etablierten deutschen 
Firmen gibt es noch viele portu- 
giesische Vertreter deutscher Fir- 
men. Man kann den Wert der 
deutschen Einfuhr, die haupt- 
sächlich Bedarfsartikel betrifft, 
für das Jahr 1924 auf ungefähr 
2 Mill. Goldmark beziffern. Es 
ist zu berücksichtigen, daß die 
ganze Insel Madeira nur 180000 
Einwohner zählt, von denen der 
weitaus größte Teil auf die sehr 
anspruchslose . Landbevölkerung 
entfällt, so daß also der Bedarf 
kein allzu großer sein kann. 

Bis zum Vorjahre wurden 
jährlich einige hundert Kisten 
Bier eingeführt, was aber jetzt 
so ziemlich aufgehört hat, da 
seit etwä einem Jahre eine portu- 
giesische Brauerei, mit einem 
tüchtigen deutschen Braumeister 
an der Spitze, ein gutes Bier 
braut. 

Eine große Rolle in Madeiras 
Wirtschaftsleben spielt der Frem- 
denverkehr. Während derWinter- 
monate kommen: Tausende von Fremden nach bzw. über Madeira. 
Gewöhnlich bleibt der einzelne nicht länger als einige Wochen hier, 
manchmal nur Tage, aber jede Woche treffen Neuankommende hier 
ein und füllen die Hotels wieder auf. Der Hauptstrom der Fremden 
trifft gegen Weihnachten ein; ‚und man kann wohl von Mitte Dezember 
bis Ende Februar als die bevorzugteste Reisezeit für Madeira ansehen. 
Hauptsächlich sind es Engländer, die nach Madeira kommen, aber 
auch die Deutschen finden sich bereits wieder, wie in der Vorkriegs- 
zeit, auf Madeira ein; letztere kamen im Jahre 1924 schon wieder 
in größerer Anzahl, und zwar besonders im Frühjahr (März/April). 
Da um diese Zeit die Hotels’nicht.mehr ganz so überfüllt sind, so 
ist allen Landsleuten, die Madeira -besuchen wollen, diese Zeit und 
später auch mehr zu empfehlen. "Mon: den neun in Frage kommen- 
den Hotels, die es hier gibt, steht als internationales Hotel Reid’s 
Palace Hotel an der Spitze, ein Hotel, in dem sich auch der ver- 
wöhnteste Reisende wohlfühlen kann. Dieses Hotel, auf einem Felsen- 
vorsprung, ganz in der Nähe der Stadt, unmittelbar am Meere gelegen, 
ist auch das einzige, das direkte Badegelegenheit im Meere bietet. 
(Über alle Hotels, Unterkunftsmöglichkeit und Preise erteilt das hiesige 
deutsche Konsulat gegen die tarifmäßige Gebühr von 3 Mark Auskunft.) 


Straßenbild aus Funchal: Zucker- 


55^ rohrverkauf. 
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Neben den vielen Wintergasten, die nach Madeira 
zum kürzeren und längeren Aufenthalt kommen, muß 
man noch die vielen berücksichtigen, die alljährlich 
Madeira berühren. Wenngleich alle die durchreisen- 
den Passagiere dieser Schiffe gewöhnlich nur einige 
Stunden in Funchal an Land bleiben, so ist es doch 
eine Tatsache, daß fast jeder etwas an Land kauft 
und mancher sogar sehr viel. Hauptartikel, die ge- 
kauft werden, sind Stickereien, Wein und Korb- 
möbel. Um den Verkauf der Madeira-Produktionen 
noch größer zu gestalten, begeben sich eine Menge 
Händler an Bord eines jeden Schiffes, um all denen, 
die nicht an Land kommen oder dort nichts gekauft 
haben, oder der Schiffsbesatzung ihre Produkte an- 
zubieten. Durch diesen durchreisenden Fremdenverkehr 
fließt eine gewaltige Summe Geldes in das Land. 

Der Schiffsverkehr hat gegen die Vorkriegszeit 
abgenommen. Im Jahre 1913 liefen 1500 Schiffe (da- 
von 500 deutsche) den Hafen an, gegen 860 im Jahre 
1924 (davon 126 deutsche). Doch ist eine Wieder- 
belebung des Schiffsverkehrs bereits zu bemerken. 

Im Jahre 1924 ist ein großes Projekt, der Bau eines 
Hafens mit Hafenanlagen usw., an eine englische Ge- 
sellschaft vergeben worden, die gleichzeitig beabsich- 
tigt, große Wasserkräfte im Norden der Insel zur Ge- 
winnung von elektrischer Kraft auszunützen. Vorläufig 


Ausflugsort „Esplanade“ (1000 m ü.M.) am Terreiro da Lucta bei Funchal, 


Endpunkt der Zahnradbahn. 


ist aber von irgendeinem Anfang noch nichts zu spüren, obwohl seither 


schon viele Monate verflossen sind. 


Die Elektrifizierung steht in einem Teil der Insel noch offen, der 
Bau elektrischer Straßen- und Schnellbahnen, auch für Transportzwecke, 
ist ein Projekt, das auch deutsche Firmen interessieren dürfte. Hierbei 
könnten auch die zahlreichen Wasserkräfte, die besonders im Norden 
der Insel nutzlos ins Meer laufen, Anwendung finden. 

Obgleich die Straßen Funchals und der Umgebung nicht allenthalben 
den modernen Begriffen von guten Straßen entsprechen, hat sich doch 
ein ziemlicher Automobilverkehr entwickelt. Es gibt allein in Funchal 


Im Grande Curral. 
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Ponta de Sao Lourenço. 


Nach Geldstiicken tauchende Einwohner. 


annahernd 300 Automobile und etwa 100 Motor- 
rader. Nach der Ostseite kann man bis Machico 
und nach der Westseite bis Ribeiro Brava mit 
dem Auto fahren. Von Ribeiro Brava besteht 
dann noch eine einigermaßen brauchbare Straße 
nach der Nordseite der Insel, nach S. Vicente, 
die über einen etwa 1500 m hohen Paß führt. 

Auch Portugal hat seine Inflation durch- 
gemacht, die wohl im Ausmaß nicht solche 
Formen angenommen hat wie die deutsche, 
aber doch jedenfalls die Wirtschaftslage schwer 
erschütterte. Der Escudo, dessen ursprüng- 
licher Wert rund 5 Esc. — 1 £ betrug, sank 
in der Zwischenzeit auf 160 Esc. per £; heute 
ist man dabei, ihn mit 100 Esc. per .£ zu stabi- 
lisieren. Jede Stabilisierung aber hat auch 
schwere wirtschaftliche Kampfe im Gefolge. 
Es war auf der Insel genau dasselbe wie in 
allen Landern der Inflation: es wurde viel 
gekauft und viel gebaut und dadurch der 
Eindruck einer Blütezeit erweckt, wahrend in 
Wirklichkeit jeder darauf bedacht war, sich 
Sachwerte zu schaffen. 

Ein endgültiger Handelsvertrag zwischen 
Deutschland und Portugal ist noch nicht ab- 
geschlossen worden. Es besteht aber schon 
seit einigen Jahren zwischen beiden Landern ein 
provisorisches Handelsabkommen, das Deutsch- 
land die Meistbegünstigung einraumt, und 
das neuerdings bis Ende 1925 verlangert 
worden ist. il Gesch e. 
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Sanftentrager auf Madeira. 


Fischer auf Madeira. 


Nach Aquarellen von Max Römer. Hosted y Google 


Der Grande Curral von Bocca dos Namorados aus. 


Dorf mit Kirchhof im Grande Curral. 


Hosted by Google 


* 
SO 


© & 
. Von Hophrie Boech tetter 2 P 


(10. Fortjegung.) 
eider, leider“, ſagte Max im Selbſtgeſpräch. Leider ging es niez 
mand etwas an, niemand beanftandete es, daf er, der Leut— 
nant Baron Hochſattel, Rollen lernen mufte wie ein Provinz- 
ſchauſpieler, alle Tage eine andere. Er zündete ſich eine friſche Zigarre 
an, trank einen Schluck ſchwarzen Kaffee und begann mit friſcher 
Kraft, ohne Buch aufzuſagen: 
„— — Ein Sonnenftrabl der Hoffnung 
Glänzt in mir auf, und eine ſüßze Ahnung 
Fliegt durch mein Herz. — Der ganze Himmel beugt 
Mit Scharen froher Engel ſich herunter. 
Glorreich Geſtirn. Dir ward Anbetung, ehe 
Das Rätſel deiner Schöpfung ſich enthüllt. 
Nicht länger ſtrahlſt du ihm, dem dies Geſchenk 
Des Lebens und der Wärme Verhängnis ward. 
Ich ſeh dich heut zum letztenmal —“ 

Wie? Konnte das richtig fein? Max ſtampfte mit dem Fuß auf. 
Da war er in den Manfred von Byron hineingekommen. O ver- 
wünſcht! Und er lief zum Tiſch nach dem Schillerband. — 

Die Domuhr ſchlug drei. König Otto war ſoeben von einem 
kleinen Schläfchen nach dem Dejeuner erwacht, als ihm ſein Kammer— 
diener die Meldung brachte: 

„Die griechiſche Kiſte iſt gefunden.“ 

Der König zupfte an ſeinem melancholiſchen Schnurrbart und 
ſagte gleichgültig: 

„Damit ich nur bald von der Sach' nichts mehr hör', ſoll die Kiſte 
ſogleich herauf in den Eßſaal gebracht und aufgenagelt, aber nicht 
geöffnet werden.“ 

Und der entthronte König ſeufzte ein wenig und dachte, wenn er 
doch von Griechenland nichts mehr ſehen miiffte. 

Max rannte zu feinem Vater. Er wurde kühl begrüßt. Doch als 
er ſeine Botſchaft ausrichtete, kam Elan über den Oberſt. 

„Alſo jetzt wär' es ſo weit. Nun, gottlob! Jetzt wird alles ſonnen— 
klar. Jetzt kommt mein Triumph. Jetzt ſauſt der Bülow in ſeine 
Blamage hinein, in eine Blamage, die ſich gewaſchen hat.“ 

Es war kein älterer Herr mehr, der vor ſeinem Sohn ſtand: 
feuriger Schwung lag auf dem Geſicht des Oberſten, er hielt ſich 
forſch wie ein junger Draufgänger und blitzte Max aus grauen 
Augen an: 

„Abbitten foll er mir, der Bülow. Vor den Majeſtäten foll er mir 
abbitten. Das iſt das wenigſte, was ich verlangen kann.“ 

Mar, erſchrocken über dieſen übertriebenen Ausbruch, ſagte mit 
Zurückhaltung: 

„Wäre es nicht vernünftiger, Papa, du ſteckteſt dir deine Hoff— 
nungen etwas niedriger?“ 

Der Oberſt machte eine ſpöttiſche Handbewegung. 

„Den Rat gib dir nur ſelbſt, mein Werteſter. Spukt dir noch die 
Bülowſche im Kopf? Ach, nein, guter Max, das laß nur fein. Selbſt 
wenn mir der Bülow abbittet, verzeihen heißt nicht vergeſſen. Zwiſchen 
denen und uns iſt eine Grenze geſteckt.“ Er fuhr mit vertraulichem 
Lächeln fort: „Ich tue dies auch aus wahrer Fürſorge für dich. In 
einem Jahr gibſt du mir recht. Da wirſt du eingeſtehen: es iſt doch 
recht hübſch, wenn ein königlicher Leutnant von Fünfundzwanzig nicht 
nach dem Dienſt heim muß zu Wohnſtube und Kindtaufe und ewiger 
Treue, ſondern wenn es ihm freiſteht, ſich alle vier Wochen in ein 
neues reizendes Mädel verlieben zu dürfen. O mein Max, die ſchönen, 
ſchönen Leutnantsjahre mit den vielen, vielen Flammen, die gibt man 
doch in deinem Alter nicht auf.“ 

Max ſah ſeinen Vater kalt an, verbeugte ſich und ſagte kurz: 

„Alſo, mein Auftrag war, du möchteſt ſo raſch wie möglich auf 
die Reſidenz kommen, zur Eröffnung der Kiſte mit der Büſte. Auf 
Wiederſehen.“ — ME 

Zur gleichen Stunde war der Freiherr von Bülow bei feiner Tochter 
eingetreten. 

Es wurde ihr, zwar nicht in derſelben Ausdrucksweiſe, doch im 
gleichen Sinn das mitgeteilt, was Max von ſeinem Vater erfahren. 

Baron Bülow war in freudiger Erwartung, daß fein Sieg nun klar 
zutage treten, ſein Gegner die Niederlage erleben und dies eingeſtehen 
würde. Und er tat der Tochter kund, daf alle diefe Dinge ihn durch⸗ 
aus nicht veranlaſſen könnten, in nähere Beziehungen zu der Familie 
von Hochſattel zu treten. - à 

Als Marie Luiſe ihren Vater fo ſprechen hörte, kamen ihr, die ſonſt 
ſich ſo gut beherrſchen konnte, die Tränen. Zu ſtolz aber, ſie als 
Waffe zu benutzen, floh ſie aus dem Raum. Sie nahm im Vor⸗ 
zimmer einen Mantel um, ſchlug den Spitzenſchal, der um ihre Schul⸗ 
tern lag, über ihr Haar und lief, jede Etikette vergeſſend, die breite 
Treppe hinab und über den Reſidenzplatz. Der Dom ſtand ja offen. 
Sie ſehnte fih nach Stille, nach Ruhe, nach Alleinſein. i ; 

Max kam den Katzenberg heraufgeſtürmt. Er war in heftigem 
Zorn über ſeinen Vater. Plötzlich hielt er mit einem Ruck im Laufen 
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inne, glaubte ſeinen Augen nicht zu trauen und rannte dann der 
flüchtigen Geſtalt nach, die wie hingeweht über die Freitreppe des 
Doms ſchwebte. 

Er erreichte ſie in der Vorhalle, ſah ihr verweintes Geſicht, und aller 
Unmut war ihm ausgelöſcht. 

„Das ift, was ift, Liebſte?“ 

Sie fafjen nebeneinander in dunklem Geſtühl, dem ſchönen Reiter- 
bild nahe. 

„Aber ſei doch froh, Marielu, daß endlich der Austrag der Sache 
kommt. Wir ſind ja gewappnet. Wir kennen nun unſeren Weg. Aber 
etwas anderes, Liebſte, macht mir momentan große Not.“ Und er 
erzählte ihr flüſternd, daf der König ihm letzte Nacht eine Andeutung 
gemacht, er folle mit ihm kommen. Nach Schloß Berg, nach Hoben- 
ſchwangau und in die winterlichen Jagdhütten. 

Auch Marie Luiſe erſchrak. 

„Ja, wie denn? Als was denn?“ fragte ſie. 

Max lächelte eigentümlich. „Als ewiger Rezitator in nächtlichen Se— 
paratvorftellungen und als Freund. Als königlicher Günſtling. Ja, 
mein Herz, ich werde ‚Du‘ von Seiner Majeftät genannt. Ich kann 
mir bald vorkommen wie eine hübſche Sängerin von der Königlichen 
Oper; ſtatt Buketts habe ich ſchon ein Zigarrenetui, einen Ring und 
den Orden vom heiligen Michael vierter Alaffe erhalten. Höre, das iſt 
eine febr bängliche Sache.“ Und er pfiff vor fid) hin, um erfchroden 
innezuhalten, denn ſie waren ja in einer Kirche. 

„Der König fucht einen Freund“, ſagte Marie Luiſe langſam. 

„Aber ich bin der Freund nicht“, antwortete Max. „Stelle dir 
nicht vor, daß der König etwa ſchöne Geſpräche mit mir führt oder 
eine geiſtige Fühlung mit einem Gleichalterigen ſucht. Davon iſt gar 
nichts. Wenn ich den Schimmer eines wirklichen Gefühles, einer 
Wärme, eines Vertrauens ſähe, würde ich ſelbſt vor dir nicht ſo 
ſprechen. 

Aber da iſt nur eine Leere. Eine erſchreckende Leere. Da ſind nur 
idealiſtiſche Phantaſtereien. Don dem, was Freunde einander fein 
können, hat er keine Ahnung.“ à 

Marie £uije wollte etwas erwidern. Aber da ſtand plötzlich Kilian, 
der Gymnaſiaſt, vor ihnen. 

„Herr Baron ſuchen Baronef im ganzen Schloß”, meldete der 
getreue Bote. 

Im Eßſaal der Reſidenz warteten die Barone von Bülow und 
von Hochſattel auf ihre Kinder. Die Hofchargen warteten auf die 
Majeſtäten. Die Mazjeſtäten warteten, daf} der königliche Neffe ge- 
ruhen möge, zu erwachen und zu erſcheinen. 

Auf dem Tiſch mit der Kiſte brannten Kerzen. 

Die feindlichen Barone ſahen zu verſchiedenen Fenſtern in den 
Novembernebel hinaus. Sie bemerkten nicht, daßz ihre Kinder in der 
Lage waren, durch unbeobachtetes Augenſpiel miteinander fid) zu oer: 
binden. Der Kammerherr fühlte Abſpannung. Die Oberhofmeifterin 
gähnte verſtohlen. Der Hausverwalter und die Lakaien erwarteten ſich 
einen Spaß. 

Endlich, endlich hörte man Kleiderrauſchen und den fonderbaren, 
ſchweren Klang der Schritte des jungen Königs. 

Die Majeſtäten traten ein. 

König Otto, lebhafter als ſonſt, trat an den Tiſch heran und befahl: 
„Nun raſch, raſch!“ 

Eine atemloſe Stille breitete fid) über die kleine Verſammlung. Max 
und Marie Quife ſahen ihre Väter mit mühſam verhehlter Erregung 
auf die Kiſte ſtarren, fühlten ſelbſt, wie die Spannung in ihnen faſt 
unerträglich wurde — ſahen den Deckel geöffnet und dann den Kam— 
merherrn herantreten. Vater Bülow entfiel das Monokel — der 
Kammerherr aber hielt plötzlich ein verſiegeltes Schreiben in der Hand. 

„Ein Brief an die Königliche Ausgrabungskommiſſion in Athen. 
Befehlen Eure Majeſtät, daß ich ihn aufmache?“ 

König Otto machte eine zuſtimmende Kopfbewegung. Der Kam— 
merherr aber winkte einem Lakaien nach einem Brieföffner. 

Bange Augenblicke noch. Plötzlich überflutete Marie Luiſe ein 
heftiges Mitleid mit ihrem Vater. Wenn er blofgeftellt wurde? Und 
zwar vor der ganzen Verſammlung hier! Welche Pein! Und fie 
trat nahe zu ihm, als wolle ſie ihn beſchützen. 

Der Kammerherr ſchlitzte den Brief auf, entfaltete ihn. 

„Geruhen Eure Majeſtät allergnädigſt zu befehlen, daß ich ihn 
vorleſe?“ 

Ungeduldig winkte der König. 

Und der Kammerherr las: 

„Erklärung. 

Ich, der unterzeichnete Gutsbeſitzer C. N. Maurokiopulos, habe 
die Torſen der Büſte an mich genommen, die auf meinem Grund— 
ſtück bei Miſſolunghi durch Artilleriegeſchoſſe zutage kam. 

Denn ich finde in dieſer Büſte aus altem, gelbem Marmor ein 
Werk, das ich einſt ſelbſt gearbeitet habe, und zwar in dem Be— 
mühen, einen Apoll zu ſchaffen in ee die of Lord 
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Byrons. An diefer Büſte erkannte ich die Grenze meines Könnens. 
Ich habe fie einft in Verzweiflung in die Sümpfe geworfen und 
damit meine Künſtlerträume begraben. Seither bin ich ein zu— 
friedener Mann und übe den Beruf eines Landwirtes aus. 

Da ich nicht Gelegenheit beſitze, den Herren vom Königlichen Hof 
dies alles zu erzählen, ſchreibe ich es nieder. Ich behalte die für 
jedermann wertloſen Trümmer meines Jugendwerkes und überſende 
nach Athen einen ſchönen, alten, gelben Marmor, aus dem ein 
beſſerer Künſtler, als ich es war, das Porträt unſeres erlauchten 
Souveräns formen möge. 


Villa Iphigenie bei Miſſolunghi, 2. Februar 1862. 
C. N. Maurokiopulos.“ 


Die Verſammlung ſtand wie erſtarrt. Che die Majeſtäten ſich ge— 
äußert hatten, war Reden nicht angängig. Baron Bülow rang mit 
ungeſprochenen Worten, der Oberſt ſah entgeiſtert vor ſich hin. Dies 
ſollte das Ende der großen Angelegenheit ſein? 

Da ſagte König Otto: 

„Leſen Sie doch noch einmal, Graf. Damit wir nichts überhört 
haben.“ 

Die Mitteilung drang erneut auf die Hörer ein. Marie Luiſe fühlte, 
es war ein kluger, hilfreicher Befehl. Er gab den beiden Herren einige 
Minuten Seit, ſich zu faſſen. 

Durften nun die beiden Gegner zu dieſer niederſchmetternden Ent— 
hüllung vorerft nichts fagen, fo beſaßzen die beiden Könige, der alte 
wie der junge, nicht den geringſten Humor. Sie hätten mit einem 
Scherzwort, einem Lächeln nur, raſch eine Brücke ſchlagen können. 
Aber ſie fanden es nicht. Da rettete die Königin die Situation. Sie 
ſagte leichthin, völlig im Konverſationston: 

„Ja, ja, mit Griechenland macht man ſo ſeine Erfahrungen.“ 

Für eine vertriebene, entthronte Königin immerhin ein hübſcher 
Satz. So hübſch, daß ſogar Vater Bülow trotz aller Pein ihn zu 
ſchätzen wußte. 

„Eure Majeſtät find bewunderungswürdig“, ſagte er. 

Da fand auch der Oberſt die Sprache und rief laut und rauh: „Es 
war ja doch eine Byronbüſte.“ 

„Es war ein Apoll“, betonte Bülow ſcharf. Der Kammerherr, raſch 
gefaßt, blickte in den Brief und las ab: „— in dem Bemühen, einen 
Apoll zu ſchaffen, in Anlehnung an die Züge Lord Byrons”, und 
fügte, ſich verbeugend, hinzu: „Die beiden Herren ſcheinen gleicher— 
weiſe recht und unrecht zu haben.“ 

Die Königin Amalie blickte ihren Neffen ermunternd an. Da 
ſchreckte Ludwig II. aus ſeiner Verſunkenheit auf, lächelte konventionell 
und ſagte ſo geläufig, als ſei es auswendig gelernt: 

„Die beiden Herren haben fid) im Geiſte meines erhabenen Groß: 
vaters, weiland Seiner Majeſtät König Ludwig J., für die antike 
Kunſt bemüht. Ich werde daher den beiden Herren für ihre ideale 
Tätigkeit den Ludwigsorden verleihen.“ 

Max von Hochſattel trat drei Schritte zurück und erſtickte mit ſeinem 
Taſchentuch einen unwiderſtehlichen Lachreiz. Marie Luiſe behielt Faſ— 
ſung und war ſo beglückt, wie man bei königlicher Huld und Gnade 
es zu ſein hat. 

Die Königin aber rief: 

„Scharmant, in der Tat, höchſt ſcharmant!“ 

Die Barone verbeugten ſich und ſprachen weitſchweifige Dankes— 
worte aus. — 

Fünf Minuten ſpäter trafen ſie, ohne alle Zeugen, aber vielleicht 
nicht ganz ohne Abſicht, einander auf der großen Treppe der Reſidenz. 
Der eine zögerte im Hinabſchreiten, der andere tat kurzſichtig, als habe 
er den Weg verfehlt. Nun ftanden fie auf dem Podeſt einander gegen- 
über. Sie waren beide Edelleute. Sie waren beide Welterfahrene. 
Jeder wußte, nach dieſer Löſung der Angelegenheit gab es nur ein 
Mittel, ſich vor einem Abgrund von Lächerlichkeit zu bewahren. Das 
Mittel hieß: Verſöhnung, reſtloſe Verſöhnung. 

Sie ftanden da, halb verlegen, halb unſchlüſſig. 

Wer ſollte das erſte Wort haben? Der Oberſt war der Tempera— 
mentvollere. 

Er lächelte, zwinkerte mit den Augen und ſagte: 

„No, Bülow?“ 

Der Freiherr von Bülow reckte ſich ein wenig höher und lächelte 
auch. 

„Na, Hochſattel?“ 

„Gratulier' zur Dekoration, Bülow.“ 

„Beglückwünſche zu der Auszeichnung, Hochſattel.“ 

„Alt war aber die Büſte wirklich nicht, Bülow.“ 

„Doch, es iſt alter, d. h. ſchon lang gebrochener Marmor geweſen, 
Hochſattel.“ 

„Der griechiſche Halunke. Wir hätten noch lange weiterſtreiten 
können, Bülow. Es war doch eigentlich wunderſchön.“ 

„Ohne Zweifel, Hochſattel.“ 

„Nun, dann können wir es ja jetzt über die lieben Kinder. Deine 
Tochter iſt aber eine ſehr hübſche, eine ſehr ſcharmante junge Dame.“ 

„Dein Sohn macht Glück beim König?“ 

„Jawohl. Da fehlt es nicht. Wollen wir eine Friedenspfeife 
rauchen? Geh, hol dir deinen Mantel —“ der Oberſt wendete ſich 
nach Schritten im Korridor und rief: „Sie, Lakai, holen 'S ſchnell 
dem Herrn Baron ſeinen Mantel.“ Dann wandte er ſich wieder dem 
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alten Freund zu: „Weißt, Bülow, bier in der Reſidenz ift mir net fo 
wohl. Rauchen wir die Friedenspfeife bei mir in der Wohnung.“ 

Statt des Lakaien kam Max. 

„Sofort, Baron Bülow. Ich hoffe, Sie geftatten, daß ich auch 
Ihre Tochter mitbringe.“ 

Die Väter lächelten. Maxens Schritt ſtürmte auf. 

„Die jungen Leide“, ſagte der Oberſt, wie in ein wenig Neid. 

Da klopfte ihm der alte Freund Bülow auf die Schulter: 

„Hochſattel, dein ſchöner Dialekt in Ehren. Aber im Bund mit dem 
Leide“ rauchen wir wohl die heutige Friedenspfeife nicht.“ 

Sie ſchüttelten einander plötzlich die Hände. 

Und der Freiherr wiederholte in Selbſtironie die naiven Worte der 
entthronten Königin: 

„Ja, man macht ſo ſeine Erfahrungen mit Griechenland.“ 


XIV. 


In der Reſidenz ſuchte man den Leutnant von Hochſattel. Lud— 
wig II., der Selbſtaufopferung müde, Gaſt zu ſein, hatte jählings die 
griechiſchen Majeſtäten in Kenntnis von ſeiner Abreiſe geſetzt. Sein 
Adjutant erfand raſch die Formel von einem dringenden Handſchreiben 
der Königinmutter, das Seiner Majeſtät den großen Schmerz ver- 
frühten Aufbruchs bereite. Bis aber die Bahngleiſe frei für den Hof- 
zug wurden, mußten ſtundenlang Telegramme fliegen. Es blieb alfo 
Seit genug, die Bürgerſchaft auf Straßen und Bahnhof zu rufen, die 
Garniſon herauszutrommeln und zum Abſchiedsſouper noch den Erz— 
biſchof und die ſonſtigen Notabeln der Stadt zu rufen. 

Der Leutnant von Hochſattel aber ſollte vor dem Souper, das auf 
zehn Uhr angeſetzt war, noch deklamieren. 

Wo war er? Die Lakaien durchſuchten das Schloß. Kilian lief auf 
eigene Fauſt zu Seilings. Der Bildhauer hörte ſchreckensbleich die 
Nachricht, warf den Mantel um und lief hinauf auf die Reſidenz. 

Er mußte den König noch ſprechen. Seine Ruhe hing ihm davon 
ab. Er mufte dem König zeigen, wie abgrundtief feine Verehrung 
für ihn war. Er mußte noch einen Blick aus den Königsaugen er— 
halten — und eine Hoffnung für die Zukunft. Max würde ihm 
helfen, Max würde etwas wagen und ihn mit hinein in die Audienz 
nehmen. 

Max und Marie Luiſe „waren zu ihren Vätern verſammelt“, wie 
der leichtfertige Junge ſagte. 

„So ſchnell geht das alles nicht“, hatte Baron Bülow betont, als 
Max mit Entſchluß ihn einfach Papa nannte. Und Baron Bülow 
erklärte, ſo hoch er den Beruf des Offiziers achte, die Stellung einer 
Leutnantsfrau in einer mittleren Garniſon ſei nicht das, wofür Marie 
Luiſe erzogen worden. Er möchte darum bitten, daß Max als Militär- 
attaché einer bayriſchen Geſandtſchaft ins Ausland ginge. Der bay— 
riſche Militärbevollmächtigte in Rom ſei Bülows guter Freund — 
die Sache würde ſich einfach regeln. 

In dieſes Geſpräch hinein kam Kilian mit ſeiner Botſchaft. 

Vater Hochlattel ſagte: „Nun, liebe Marie Luiſe, begleite mir den 
Mar ein bißchen auf den Korridor, dorthin, wo du die Frau Seiling 
deponiert haſt Anno dazumal in der Kriegszeit.“ 

Mar flüfterte ihr zu: „Wir avancieren ſtändig. Heute mittag find 
wir nod) Gutsverwalters geweſen, jetzt find wir Attachés, wenn mich 
der König nun raſch zum Kriegsminiſter macht, tuſt du dann noch 
mit?“ 

„Ja, ja“, lächelte ſie. „Und wenn wir plötzlich ein Bildhauerehepaar 
werden ſollen und zu den Marmorbergen Griechenlands ziehen, iſt es 
mir auch recht. Nur — daf du dein Leben lang deklamieren ſollſt, 
möchte ich nicht gern. Max, wenn der König dich nun heute mit— 
nehmen will?“ 

Max ſeufzte. „Ich gehe einen ſchweren Gang, Marielu — aber, 
nur Mut!“ i 

Bor dem Haufe am Marimiliansplag fuhr eben ein Hofwagen vor. 
aes ſprang hinein. Mit raſender Schnelligkeit ging es durch die 

taót. 

Im Beftibiil des Schloſſes ſtand Wichie Seiling. 

Er ſchien wie im Fieber, zitterte, wiſchte fid) den Schweiß von der 
Stirn, überſtürzte Max mit ſeinem Anliegen. Max, in ſeinem ſtrah— 
lenden Glück, konnte dem Freund die Bitte nicht abſchlagen. 

„So komm“, fagte er nach kurzem Beſinnen. „Geh, wie du biſt, 
mit zum flubiengjaal. Konftruieren wir ein Miſzverſtändnis, Jagen 
wir, der Bote aus dem Schloß habe mich bei dir geſucht und dir 
ebenfalls den Befehl zur Audienz überbracht!“ 

Sie ſchritten eilig die Treppe hinan. Alles ſah ſchon nach Aufbruch 
aus: Lakaien ſchleppten Gepäckſtücke, Ordonnanzen rannten mit Bot- 
ſchaften und, wie es ſchien, in einiger Beſtürzung über die Korridore. 

In den Vorzimmern des Königs ſtand eine ſtattliche Zahl erregter 
Herren, teils im Frack, teils in Galauniform. Sie alle waren zur 
Audienz beſtellt, ehe der König die jähe Order für den Aufbruch 
gegeben. 

Der Adjutant des Königs trat heraus, machte verbindliche Der: 
beugungen zu den alten Herren, winkte Max heran und flüſterte: 
„Seine Majeſtät ſind ſchon ſehr ungeduldig!“ 

„Seine Majeſtät haben auch den Schöpfer der Lohengrinſtatue be— 
fohlen“, log Max mit einiger Selbſtüberwindung. 

(Schluß folgt.) 
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Kleid aus weißem Wolltrikot und kleiner ſchwarzer Hut, 
beide mit Hermelinbeſatz. Trägerin: Carmen Cartellieri. 
Modelle: S. Ungar, Wien (Kleid); Berteaur, Wien (Hut). 


Kleid aus grünem Muſſelin mit Chinchillabordierung (links) und roſa-weißes, 
mit Brillanten beſticktes Kleid. Trägerinnen: Die Schauſpielerin Maria Burg 
unb eine Wiener Schönheit. Modelle: S. Angar, Wien. 


Einfach gearbeites, buntbeſticktes Kleid. Dazu Bändchenhut in Oben Mitte: Hüte aus ſchwarzem Pedal mit hellgrüner und mit lila Abendkleid aus grünem Crépe Marocain, mit grünen Seiden— 
zwei lila Nuancen. Trägerin: Die Schauſpielerin Maria Burg. Samtkrempe. Trägerinnen: Die Filmſchauſpielerin Carmen Cartellieri und franſen garniert. Trägerin: Die Bühnenkünſtlerin Tilli Loſch. 
Modelle: S. Angar, Wien (Kleid); Berteaur, Wien (Hut). die Schauſpielerin Maria Burg. Modelle: Berteaur, Wien. Modell: Schoſtal & Laderer, Wien. 


Sämtliche Abbildungen nad photographiſchen Aufnahmen von Trude Fleiſchmann, Wien, durch unſere Wiener Mode-Korreſpenden 
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Angar, Wien. 
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Weißer Cröpe-de-Chine- Mantel mit Weiffucsverbra- 
mung. Trägerin: Die Filmſchauſpielerin Carmen Cartellieri. 
Modell: S. 
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Das diplomatiſche Korps vor dem Palais des 
Reichspräſidenten. 1. Der japaniſche Botſchafter 
Honda. 2. Der ſpaniſche Botſchafter Soler. 
3 und 4. Der franzöſiſche Botſchafter Jacquin 
de Margerie und ſeine Gattin. 5. Der ruſſiſche 
Botſchafter Kreſtinski. 


6. Der engliſche Bot— 
ſchafter Lord D'Abernon. 7. Der Doyen des 


diplomatiſchen Korps, Nuntius Pacelli. 8. Der 
däniſche Geſandte Zahle. 


E b b a. 


Skizze von Grete Maſſé. 


Koba, die Haustochter, trat in 
das Zimmer und brachte der 
Malerin das Abendeſſen. Leo— 
poldine Gall, die eben aus den 
Dünen heimgekehrt war und noch 
die Mappe mit den Skizzen in der 
Hand hielt, wollte ſie mit einem 
Scherzwort begrüßen, aber das 
Wort erſtarb ihr auf den Lippen 
angeſichts des feindſeligen Blicks, 
dem ſie begegnete. Kaum hatte 
ſich Ebbas Blick mit dem ihren 
gekreuzt, ſo ſchlug die Haustochter 
die Augen nieder. Ihr ſonſt ſo 
helles Geſicht war faſt bronze— 
farben getönt von einer inneren 
zornigen Erregung. Sie ſetzte 
ſchnell das Tablett auf den Tiſch 
nieder, drehte ſich um und zog 
laut die Tür hinter ſich zu. 

Leopoldine jah ihr kopfſchüt— 
telnd nach. Was war ſeit kurzem 
nur in das Mädchen gefahren? 
Ebba war ihr doch am Anfang 
freundlich begegnet, und ſie hatte 
ihre Malerfreude gehabt an der 
großen, blonden Geſtalt mit den 
nordiſchen, klaren Augen und dem 
weizenhellen Haar! Jetzt war es 
zwiſchen ihnen wie Gewitterluft. 
Eine Spannung und ein Schweigen 
war zwiſchen ihnen, das ſich irgend— 
wie einmal mit Blitz und Donner 
entladen mußte. 

Die Malerin verſtand das alles 
nicht. Ihre Gefühle für Ebba 
Moolenaar waren dieſelben wie im 
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Vorbeizug am Sarge mit geſenkten Fahnen am Potsdamer Bahnhof. 
Die Beiſetzungsfeierlichkeiten für den verſtorbenen Reichspräſidenten Ebert in Berlin am 4. März. 
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Frühjahrsmeſſe 1925. 
Oben: Die neue Rieſenhalle des Vereins Deutſcher Werkzeugmaſchinenfabriken auf dem Ausftellungsgelände der Techniſchen Meſſe. — Unten links: Blick auf den Stand der Firma „Rh 
der Techniſchen Meſſe. — Unten rechts: Der Marktplatz mit dem Eingang zur Antergrundmeßhalle. Hosted by 
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Die Parade der Reichswehr vor dem Palais 
des Reichspräſidenten. 


Anfang. Immer wieder hatte ſie 
verſucht, den Umgangston der 
früheren Tage zwiſchen ihnen auf— 
klingen zu laſſen. Oft war ſie 
nahe daran, vor Ebba hinzutreten 
und ſie ohne Umſchweife nach den 
Gründen ihrer Feindſeligkeit zu 
fragen, aber die herb verzogenen 
Lippen des Mädchens, die innere 
Abwehr in ihr, die ſich in jeder 
Miene und Gebärde kundtat, 
ſcheuchten ſie zurück. 

Leopoldine band den Schleier 
vom Haar, ſetzte ſich hin und aß 
viel und raſch. Sie war hungrig 
geworden von ihrer Wanderung 
durch die Dünen, von der Meerluft 
und dem Wind, gegen den ſie ſich 
vorwärts kämpfte. Auch die Ar— 
beit hatte ſie müde und hungrig 
gemacht. Wäre ihre Zeit nicht ſo 
knapp geweſen, hätte ſie ſich mehr 
ſchonen können. Aber ihre Tage 
hier auf der Inſel waren gezählt. 
Anfang September mußte ſie wie— 
der in der Stadt ſein, da ihre 
Schüler und Schülerinnen auf ſie 
warteten. 

Nach beendeter Mahlzeit öff— 
nete Leopoldine ihre Skizzen: 
mappe. Sie nahm die einzelnen 
Blätter heraus und betrachtete ſie. 
Auf allen Blättern fand ſich die— 
ſelbe Geſtalt. Der Fiſcher Egil 
auf der Düne und auf der Brücke, 
im Boot und ſchwimmend im 
Meer, im Arbeitszeug, im Sonn— 
tagsſtaat, beim Tanz, beim Netze— 
flicken, in der Kirche. 

Leopoldine betrachtete entzückt 
die ſtraffe, junge Geſtalt, die voll— 
kommen ſchön war in ihrer Kraft 
und Urſprünglichkeit. Es gab auf 
der ganzen Inſel kein ſo voll— 
endetes Modell wie Egil, und der 
Eifer und der entzückte, glühende 
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Arbeitswille in ihr mußten auch ihn angejtedt haben, daß er ihr jo willig und 
unermüdlich Modell ſtand zu jeder Stunde, die ſie forderte. 

Zwei Wochen noch blieb Leopoldine auf der Inſel. Dann reiſte ſie ab, ohne 
jih von Ebba verabſchieden zu können, die das Haus verlaſſen hatte und irgendwo 
am Strand zu warten ſchien, bis die Malerin gegangen war. 

Daheim empfing Leopoldine eine Fülle von Pflichten. Schüler und Schülerinnen 
mußten eifrig arbeiten, um das Verſäumte nachzuholen, und neben all den Unter- 
richtsſtunden malte ſie noch an dem großen Bild für die Ausſtellung, die ſie all— 
jährlich einmal zu beſchicken pflegte. Es war das lebensgroße Bild des Fiſchers 
Egil, im Boote ſtehend 
und ein Netz mit 
Fiſchen hereinziehend, 
ſo daß die pracht— 
vollen Muskeln ſeiner 
jungen, ſtarken Arme 
und die Kraft des 
geſtemmt daſtehenden 
geſchmeidigen Körpers 
ſichtbar wurden. 

An einem Herbſt⸗ 
morgen, als Leopol— 
dine zum Atelier ging, 
ſaß auf der Schwelle 
eine zuſammengeſun— 
kene Frauengeſtalt. Zu 
ihrem ungläubigen Er— 
ſtaunen erkannte ſie 
beim Näherkommen 
Ebba, die den Kopf 
tief geſenkt hielt und 
erſt beim Anruf der 
Malerin emporblickte 
mit großen, weiten 
Augen, ſtarr vor Leid. 
Leopoldine ſah, wie 
blaß ſie war, und wie 
ein Zittern durch ihre 
Glieder ging. Sie 
ſchloß die Tür des 
Ateliers auf und nahm 
die Schweigende mit 
hinein. 

Ebba Moolenaar 
blieb mitten im Atelier 
ſtehen und blickte auf 
das Bild des Fiſchers, 
der in ſeinem Boote 
ſtand, umſchloſſen 
vom Himmel und vom 
Meer, 

„Ich bin gekom— 
men, Fräulein, um 
Ihnen zu ſagen, daß 
er tot iſt“, ſagte Ebba 
Moolenaar und deu- 
tete auf den Fiſcher, 


deſſen blondes Haar 
aus dem Bilde 


leuchtete. 

„Es iſt nicht mög— 
lich, ein ſo ſtarker, 
blühender Menſch! An 
den wagt ſich der 
Tod nicht heran!“ rief 
Leopoldine aus. Aber 
Ebba ſprach unbeirrt 
weiter: 

„Das iſt noch nicht 
alles. Ich muß alles 
ſagen, Fräulein! Ich 
habe ihm den Tod 
gewünſcht an all den 
Tagen, an denen Sie 
mit ihm am Meer 
waren, und in all den 
Nächten, in denen ich 
ſchlaflos lag und Egil 
verwünſchte, den ich 
geliebt von Kinder— 
tagen an. Schwere 
Gelübde nahm ich auf 
mich, wenn Feuer ihn 
verſengen würde oder 
der Sturm ihn von 
den Dünen ſtoßen oder 
das Meer ihn in ſich 
ſchlucken würde, wenn 
er darauf fuhr. Und 
das Meer tat mir den 
Dienſt! Beim Herbſt— 
ſturm ging es über 
Egils Boot und zog 
ihn mit ſich hinab. Am 
Morgen warf es mir am Strand den toten Bräutigam wieder entgegen. Er trieb 
vorbei — ich aber ging ins Meer hinein und holte ihn mir und hielt ihn bis zum 
Abend in meinen Armen, bis Leute kamen, die mich fortriſſen von ihm.“ 

„Arme Ebba“, rief Leopoldine verzweifelt aus. „Es war doch kein Grund, mich 
zu haſſen oder ihn. Nur malen wollte ich ihn doch! Sein Bild haben! Nichts 
weiter! Das ſchwöre ich!“ 

Da lachte Ebba wild und bitter auf. Sie nahm das Meſſer, das auf dem 
Tiſche blinkte und ſchnitt quer hinein in das lebensgroße Bild. ) 

„Liegt Egil im Grabe, Fräulein, foll auch kein Bild leben von ihm in der Welt! 
Weinen Sie, Fräulein, um ihn und mich! Es iſt ſchade um uns!“ 


Gedankenſylitter. 
Der Menſch charakteriſiert ſich nicht nur in Handlungen und Worten, ſondern 
zutiefſt in ſeinen Schickſalen. 
Nichterfüllung unſerer tiefſten Wünſche iſt die Urſache des ewigen, unzerſtör— 
baren Glaubens an die Realität des Glücks. Marie Holzer. 


Vom Volkstrauertag für die im Weltkriege Gefallenen in Berlin am 1. März: Oben: Anmarſch ber Vaterländiſchen Verbände zu der Gebent- 
feier in der neuen Ausſtellungshalle am Kaiſerdamm. — Unten: Nach dem Gottesdienſt vor dem Dom: Bei den Klängen des Volksliedes 
„Ich hatt' einen Kameraden“. 
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Fang an! 


Von Angelo Patri. Aus dem Amerikaniſchen überſetzt von Max Hayek. 


ie Welt iſt voll von glühenden jungen Menſchen, die von großen ungetanen 

Taten träumen. Und die Tage gehen hin, und die Träumer ſtehen ſtill. Sie 
wünſchen, ſie ſehnen ſich und plagen ſich weiter. 

„Wenn ich nur Ihre große Fabrik hätte!“ ſagte einer von ihnen. „Was könnte, 
was würde ich nicht alles tun!“ — Der berühmte Mann lächelte. Er dachte an 

f ſeine erſte Tätigkeit, die 
in eines Dorfſchmieds 
Schuppen, dort, am 
Rande des Dorfes, be— 
gonnen hatte. „Der 
Weg, anzufangen, 
heißt anfangen, mein 
Sohn!“ ſagte er. 
„Fang an!“ 

Ihr, die ihr von 
großen Dingen träumt, 
die kommen ſollen, 
warum fangt ihr nicht 
an? Warum wartet 
ihr für euren Feldzug 
erſt die Plakate, die 
Verſammlungen, die 
einflußreichen Namen, 
die Protektion ab? 
Warum müßt ihr auf 
Flüſſen von Tinte da- 
hinſchwimmen? War⸗ 
um müßt ihr dort 
anfangen, wo die, 
die es ſchwer erar— 
beiteten, weitergingen? 
Fangt an! 

Leute, die Dinge 
leiſten, die etwas be— 
deuten, warten nicht 
auf Hilfe. Mit ihren 
bloßen Händen und 
einer Idee gehen ſie 


hinaus, und Hände 
ſtrecken ſich ihnen 
entgegen zu Geg- 


nung und Hilfe, und 
freundliche Herzen un- 
terſtützen ſie. 

Martha Berry er- 
öffnete ihre Schule 
für vernachläſſigte Kin- 
der in einer verfal⸗ 
lenen Blockhütte, und 
ihre erſten Schüler 
waren zwei verſchüch⸗ 
terte Kinder. Lillian 
Wald begann ihre 
Henry - Street - Sied- 
lung in einer flei- 
nen Mietwohnung 
im Mietkaſernenviertel, 
die Kranken mit eige— 
ner Hand pflegend. 
Dr. Granfell ging zu 
den leidenden Men- 
ſchen Labradors ohne 
Geld oder Einfluß, 
lediglich mit ſeinen 
wunderbaren, betreu- 
enden Händen und 
einer Idee. Dieſe 
Menſchen fingen an. 

Der Unterſchied 
zwiſchen den Men- 
ſchen, die etwas tun, 
und jenen, die ver⸗ 
langend von dem träu— 
men, was ſie tun wer⸗ 
den, iſt nicht ein Un⸗ 
terſchied der Gelegen- 
heit. Es iſt ein Un⸗ 
terſchied des Geiſtes. 
Die Menſchen der Tat 
ſind von einer Ent⸗ 
ſchloſſenheit befeuert, 
die nichts wanken ma⸗ 
chen kann. Sie tun die 
erſten Schritte allein 
und, wie ſie glauben, 
ohne Hilfe. 

Aber wer das ihm 
beſtimmte Ziel errei- 
Sea > chen will, ijt niemals 
allein. Draußen in der Stille find Tauſende, die auf die Stimme ihres Führers 
warten, auf das erſte Zeichen, daß hier einer iſt, der mit flammender Kraft einen 
vo peg bahnen will, eine gerade und ſchmale Straße, die zu feinem Ziele führt. 

rang an! 
Schreibe die erſte Seite des Buches, das den Pfad erleichtern ſoll. Geh 
hinaus an die Straßenecke und halte die erſte Rede deines Feldzuges, der 
geſchloſſenen Augen ein edleres Weltbild zeigen ſoll. Eröffne den neuen Laden 
im Winkel der alten Hütte. Unternimm den Verſuch hinten in der Küche. 
Fang an! 

Die große Freude der Dinge liegt im Anfangen. Der Freudenſchauer kommt 
an jedem Morgen, wenn du den Tag mit leeren Händen und der flammenden 
Idee beginnſt, zwiſchen dir und dem Ende aller Dinge nichts als deinen Glauben 
und deinen Mut. Fang an! 

„Steck dir eine luſtige Kokarde auf deinen Federhelm und laß die Wimpel von 
deiner blinkenden Lanze flattern! Beſteige deinen Pegaſus und nimm die Höhen! 
Die Götter ſenden dem begonnenen Gewebe Fäde ang an! 
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Die Rückkehr des Rotorſchiffes „Buckau“ von feiner Reife nach Schottland: Die Ankunft ber „Buckau“ im Hamburger Hafen 
` k è e 
am 27. Februar. (Phot. Otto Reich, Hamburg.) 


Se 


Im Oval: Oberbürgermeiſter Böß (><) bei der Eröffnung ber Milch- unb Moltereiausftellung zu Berlin am 28. Febr. 
Links vom Opal: Die Abreiſe des neuen deutſchen Botſchafters für Waſhington, Freiherrn v. Maltzan, mit 
dem Dampfer „Albert Ballin“ der Hamburg-Amerika-Linie: Vor der Abfahrt in Cuxhaven am 27. Februar. 


Erſte Reihe von links nach rechts: Freiin Edith v. Maltzan, die Tochter des Botſchafters; Frau Geheimrat Dr. Cuno; Freiherr 
v. Maltzan; Geheimrat Dr. Cuno; Freifrau Edith v. Maltzan, die Gemahlin des Botſchafters. (Phot. Atelier Schaul, Hamburg.) 


Von der Deutſchlandfahrt des Allgemeinen Deutſchen Automobil-Klubs vom 1. bis zum 12. März. Links: Auf bem Startplatz in Köln. Im Vordergrunde links: Oberingenieur Jockel, der Vorſtand der 


Sektion Köln des A. D. A. C. und Organiſator der Fahrt. — 


Rechts: Fahrer der Seitenwagen-Klaſſe vor Bingen. Im Hintergrund die Remefistapelle- ANS a 
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Deutſche Plaſtiker der Neuzeit. / Bon Dr. Alfred ufa. 


er germaniſche Geiſt iſt ein maleriſcher, kein plaſti— 

ſcher. Das Bedürfnis, die umgebende Welt der 
Erſcheinungen taſtbar zu erleben, iſt dem Nordländer 
fremd. Schon in der Kunſt des Mittelalters kann man 
dies bemerken. Eingeordnet in die Fläche des Portal— 
gewändes, leben die heiligen Figuren an den Kathedralen 
ein Leben beſcheidener Gemeinſchaft, nie für ſich allein, 
in freier Exiſtenz, in voller Rundheit zu erfaſſen; an 
den großen Schnitzaltären find fie nur im Zuſammen⸗ 
hang wirkſam. Überall iſt die Tendenz, ſie in die Flächen 
einzuordnen, fie maleriſch aufzulöſen. Vom Winde wer- 
den Gewandzipfel aufgewirbelt, in krauſem Gefältel fallen 
knittrig die Falten herab, die Rundheit der Glieder ver- 
hüllend, ihnen überall das Taſtbare, Sinnliche nehmend. 
Wie anders in der romaniſchen Renaiſſance! Gleich 
wie in der Antike, wird die Figur abgelöſt vom Hinter- 
grund, ſcharf zeichnet ſich ihre Kontur von der Folie ab, 
und Licht und Schatten find nur dazu da, ihre Plaſti⸗ 
zität zu erhöhen, ihre Rundheit recht fühlbar zu machen. 
Das Gewand wird abgeſtreift, damit die Schönheit des 
nackten Körpers ſichtbar werde, damit keine Fältelung 
des Gewandes dem klaren Fluß der Linie Eintrag tue. 

Auch in der neueren deutſchen Kunſt kann man die 
beiden Richtungen klar unterſcheiden: maleriſche Plaſtik 
und plaſtiſche Plaſtik. Die erſtere iſt Rhythmus, reine 


Georg Kolbe: Verkündung. 


Ausdruckskunſt, dem nordiſchen Menſchen von 
jeher eigen. Von innen heraus wird die Form 
geſchaffen, Leidenſchaft weitet ſie aus, treibt 
ſie empor. Die Figuren werden gereckt, ver— 
lieren ihre Taſtbarkeit. Wie ein Portalgewände 
oder ein Schnitzaltar nur von der Ferne aus 
aufgenommen werden könnte, einem gemalten 
Bild vergleichbar, ſo ſcheinen auch die Figuren 
eines Lehmbruck nur für Augenblicke zu feſter 
Form zuſammengefloſſen. Man ſpürt kein Be⸗ 
dürfnis, dieſe Glieder mit der Hand zu um- 
faſſen, ſie nachzutaſten. Nur mit dem Auge 
folgt man dem Rhythmus der Linie. Alles 
Sinnliche iſt abgefallen, weggeſchwunden wie 
das Fleiſch von dieſen Gliedern. In Lehmbruck 
tritt uns typiſch nordiſche Kunſt entgegen. 
Nordiſch iſt die Kunſt Herzogs. Auch hier 
wird die Materie von innen bewegt; eine in 
ihr ſelbſt wohnende Kraft ſchleudert ſie empor. 
Aber dann ſcheint ſie auf einmal feſtgefroren 
zu ſein, mitten in der Bewegung. Reiner 
Rhythmus iſt ihr Weſen, reine Immaterialität. 


Hermann Haller: Anbetung. 


Jeder Zuſammenhang mit der menſchlichen Figur, 
mit der Welt der Erſcheinungen hat aufgehört. Ge— 
wik, es ijt eine abſtrakte Kunſt, aber in ihrer Un- 
taſtbarkeit iſt auch ſie typiſch nordiſches Gewächs. 

Ein großer Plaſtiker iſt Barlach, einer der größten 
unter den lebenden, vielleicht der größte deutſche 
Plaſtiker im eigentlichen Wortſinne. Er verbindet 
die Richtung auf das Überſinnliche, den Wunſch, 
die eigene Viſion zu formen, mit dem Willen zur 
Plaſtizität, zur Rundheit. Aber dieſe Rundheit 
iſt keine Taſtbarkeit im romaniſchen Geiſte. Die 
Hand wird von ihr nicht angezogen, das ſinnliche 
Gefühl nicht geweckt, abzutaſten, Realitäten zu 
greifen. Wohl ſchließt die große Kontur die Maſſe 
zuſammen, wohl iſt dieſe ſchwergelagert, laſtet ſie, 
doch aber ſcheint die Figur vom Beſchauer weg— 


Walter Sintenis: Pferdefohlen. 


Nr. 4174 


gerückt, unnahbar, daß er ſie nur von fern erlebe. Bar— 
lach hat die alte Tradition des Holzſchnitzens im großen 
Stile wieder in die Zeit gerückt. Das Mittelalter hatte 
dieſe Kunſt in Deutſchland faſt ausſchließlich geübt. 
Aber die Maſſe wurde dort maleriſch aufgelöſt, durch 
tiefe Höhlung und Zerreißung der Oberfläche wurde dem 
Licht die Möglichkeit zu eigener Arbeit geſchaffen. 
Barlach hat der Holzſchneidekunſt die Monumentalität 
des Geſchloſſenen hinzugefügt. 

Auf einer ganz anderen Ebene liegen die Arbeiten 
von Kolbe, Haller, Fiori, Milly Steger und Scheibe. 
Dieſe Künſtler gehen aus von der menſchlichen Figur 
in ihrer Realität. Sie ſteigern ſie im Sinne der Taſt⸗ 
barkeit, wie es der deutſche Klaſſizismus getan hat, 
und wie es heute der große franzöſiſche Bildhauer Ariſtide 
Maillol tut. Rundheit, Taſtbarkeit und Ruhe ſind die 
Leitworte dieſer Kunſtübung. Aber auch hier kann man 
überall ſehen, wie immer wieder das rhythmiſche Prinzip 
durchbricht. In Kolbe ringen zwei Seelen. Die eine 
treibt ihn zur Vereinfachung der Oberfläche, zur ruhen— 
den Form, zur abſoluten Rundheit, zur gelagerten 
Maſſe; die andere zieht ihn zur rhythmiſchen Lockerung, 
zur Ausweitung der Form, zur maleriſchen Bewegung der 
Fläche, zur expreſſiven Selbſttätigkeit der Materie. Innere 
Glut reckt die Figuren empor, dörrt ihr Fleiſch. Eine 


Erneſto de Fiori: Stehende Frau. 
(Mit Erlaubnis der Galerie Flechtheim.) 


Syntheſe zu finden, iſt der Weg dieſes feinen 
Künſtlers. Sehr Ahnliches kann man bei Fiori 
bemerken. Auch hier reines Sein in ewigem 
Kampf mit der unraſtenden Bewegung der 
Seele, die ſich künſtleriſchen Ausdruck ſucht. 
Nicht anders bei Milly Steger. Sie ſcheint 
ganz von Muſik erfüllt, mit Vorliebe hat ſie 
Tänzerinnen dargeſtellt. In ihren Figuren 
ſucht ſie die abſolute Form, über das Natura⸗ 
liſtiſche hinaus vereinfacht. Dieſe mit der Dar- 
ſtellung des Rhythmiſchen zu verbinden, ſcheint 
das Weſen ihrer Kunſt. Aber immer wieder 
verrückt innerer Drang das Konzept. Scheibe 
iſt ganz Rundheit. Seiner liebenswürdigen 
Natur iſt der Kampf fremd. Ausgeglichen iſt 
die Kunſt Hermann Hallers, des Schweizers, 
der ſich am nächſten an die Natur anſchließt. 
Das Schwerlebige des Nordens ſcheint ihm 
von allen den Genannten am fernſten zu ſein. 

Zum Schluſſe einige Worte über Rudolf 
Belling. Haben wisn Barlach denpedeutendſten 
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Wilhelm Lehmbruck: Kniende, 
(Mit Erlaubnis des Verlages Paul Caffirer, Berlin.) 


deutſchen Plaſtiker erkannt, ſofern wir 
Rundheit und feſte Form als Ausgangs— 
punkte nahmen, ſo ſehen wir in Belling 
eine nicht minder bemerkenswerte Per— 
ſönlichkeit der neueren deutſchen Plaſtik, 
jedoch in einem anderen Sinne. Dieſer 
Künſtler iſt in ſeinem Weſen reiner 
Rhythmiker. Verfolgt man ſeine Werke 
im letzten Jahrzehnt, die in immer ſtei— 
gendem Maße eine Verbindung von Be— 
wegung und Rundheit darſtellen, Jo 
würde dieſe zielſichere Leiſtung an und 
für ſich ſchon unſere Aufmerkſamkeit er— 
regen müſſen. Aber darüber hinaus hat 
Belling dem Problem der Raumplaſtik 
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Milly Steger: Tanzende. 
Nebenſtehend: Oswald Herzog: Weihe. 


nachgeſpürt. Nicht nur das Taſtbare, das 
feſte Materielle iſt bei ihm rund, ſondern 
auch die zwiſchen den unausgefüllten 
Teilen ſtehende Luft iſt mitmodelliert, 
bildet einen funktionellen Teil des Gan 
zen. Hat die alte deutſche Kunſt die 
Löcher dazu benutzt, dieſe durch das Licht 
aufreißen zu laſſen, das Plaſtiſche in das 
Maleriſche zu verwandeln, die Rundheit 
zu negieren, ſo bewältigt Belling das 
„Loch“, indem er ihm einen poſitiven 
Platz in ſeinem plaſtiſchen Gebilde an 
weiſt. Er bändigt den immateriellen 
Raum, da er ihn mitmodelliert, als 
wenn er taſtbar wäre. 


Richard Scheibe: Flucht nach Agypten. Rudolf Belling: Brunnen-Modell. Ernſt Barlach: Bettlerin mit Kind 


: f (Mit Erlaubnis des Verlages Paul Caſſirer, Belin.) 
Deutſche Plaſtiker der Neuzeit. 
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Erdeinbruch infolge von Anterwaſchung in einer Straße Roms: Das Erdloch mit den Kabel- 
leitungen und Röhren. 


Vom Beginn der Frühjahrsſaiſon an der Riviera: Der Herzog von Connaught beim Blumen— 
zuwerfen auf einem Waſſerkorſo in Villafranca. 


Refrutenvereidigung in Spanien: Die Rekruten ſchreiten unter dem Degen des Offiziers und Transport eines Gebäudes in Brooklyn: Das Haus auf dem Wege nach dem neuen 
der Regimentsfahne hindurch. Standort. 
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„Carmen“ ift ſemitiſch-arabiſchen Urſprungs und heift Garten. 
Deshalb führen auch noch heute, von den Mauren kommend, 
die vielen Gartenwohnungen in Granada die Bezeichnung „Carmen“. 
Mit der tiefen Darroſchlucht zwiſchen ſich, liegen ſich die hohen 
Böſchungen des alten Stadtteils Granadas, des Albaicin, und der 
Alhambra gegenüber. An der des Albaicin ſteigen, die ganze Fläche 
bedeckend, zehn oder zwölf weiſze Häuſerterraffen nach unten. Die 
Böſchung mit der Alhambra iſt durch ihre Mandelbäume grün. Ge- 
tragen von dem leichten, duftigen Grün, ſteigen dort die roten Türme 
und Mauern der mauriſchen Burg nach oben, die ihre ganze lange 
Seite hierher kehrt. In der ſchmalen Tiefe zwiſchen beiden Böſchungen 
fließt der Darro, deſſen lautes Rauſchen trotz des wenigen Waſſers 
in ſeinem Bett über beide Höhen und noch weit darüber hinaus zu 
hören iſt, obgleich ſie 150 Meter hoch ſind. 

Auf der Böſchung des Albaicin liegt auch mein eigener „Carmen“. 
Er liegt weder zu hoch nach oben noch zu tief nach unten. Vier oder 
fünf weiſze Terraſſen ſind über mir, ebenſo viele unter mir, und nach 
rechts und links dehnt es ſich in ähnlicher Weiſe aus. Ich wohne alſo 
mitten in der Schönheit. Was über mir, unter mir und an beiden 
Seiten bei Tage weiß ift, wird in der Nacht leuchtend, ohne daf der 
Mond oder künſtliches Licht dazu beizutragen braucht. 

Es ift ein leicht gebautes, weiß und gelb angeſtrichenes Sommer- 
haus; davor ein breiter Vorgarten, der mit einem Moſaik aus weißen 
und grauen Kieſeln gepflaftert iſt. In ihm ſtehen als Gruppe drei 
hohe Zypreſſen, und um diefe herum blühen Rofen, Nelken und 
andere Blumen, in deren Umgebung ſich ein anſpruchsloſer Menſch 
wohlfühlt. 

In dieſem Garten ſitze ich, ſtehe ich, gehe in ihm auf und ab, zu 
jeder Tages- und Jahreszeit, ſehe nach oben, nach unten oder nach 
der Alhambra. 

Im Genuß meines „Carmen“ werde ich nur durch eines geſtört. 
Dieſe Störung wird mir dafür leider aus nächſter Nähe und alle Tage. 

Am Fuß meines Gartens führt eine enge Gaſſe vorbei, an deren 
gegenüberliegender Seite eine kleine Volksſchule liegt. Sie hat ebenfalls 
einen kleinen Garten, der aber nach mir gekehrt iſt. Wenn ich oben 
an der Brüſtung ſtehe, kann ich alles ſehen und hören, was dort 
unten geſchieht; ich vermag ſogar durch Tür und Fenſter in das 
Schulzimmer hineinzuſehen. 

Zu dem ärmlichen kleinen Schulhaus ſtimmt der verwahrloſte 
Garten. Die Krone der Verwahrloſung aber ift der Schulmeifter ſelber. 
Er iſt ein hoher Fünfziger mit einem Kahlkopf, grauen ungepflegten 
Haarwulſten an beiden Schläfen, immer unrafiert und in einem 
ſchmierigen grauen Rock, der ſein Alltags- und Feiertagskleid zu ſein 
ſcheint und an den gebrauchteſten Stellen gelb oder braun geworden iſt. 

Um die Kinder kümmert er ſich nicht. Er iſt beinahe immer in dem 
Garten, obgleich er dort nichts tut, ſondern nur raucht und ſpuckt oder 
vor ſich hinflucht. Nur alle zehn Minuten, wenn der Spektakel in 
dem Schulzimmer zu laut wird, geht er hinein, und es läßt fid) ane 
nehmen, daf er dann den Batel ſchwingt. 

Dieſe Nachbarfchaft, beinahe Wand an Wand mit mir, wird durch 
die große Nachbarfchaft der Alhambra und des Schneegebirges hinter 
ihr leider nicht ausgeglichen. Die beiden kann ich nur ſehen. Aber 
dieſen ruppigen Kerl muß ich nicht nur ſehen, ſondern auch hören. 
Das Rauſchen des Darro reicht bis über die Zinnen der Alhambra- 
türme hinaus. Es iſt aber nicht laut genug, um den Spektakel im 
Schulzimmer und das Fluchen des Kerls unhörbar zu machen. — 

Iſabella die Katholiſche hatte befohlen, daß in Granada, das von 
ihr erobert wurde, der Fronleichnamstag durch alljährlich wieder- 
kehrende Feſte gefeiert werden ſoll, die ſich auf viele Tage verteilen, 
und an denen die ganze Stadt teilnimmt. 

Dieſe Verordnung iſt heute noch in Kraft und wird gewiſſenhaft 
ausgeführt. 

Heute war die grofe Prozeſſion geweſen, am Nachmittag ein Stier- 
gefecht und am Abend Konzert auf der Promenade. Gegen Mitter— 
nacht kehrte ich aus dem Staube und der Hitze in der unteren Stadt 
in den Frieden meines Carmen zurück. Auf dem Schreibtiſch in 
meinem Arbeitszimmer lag die „Granada gräfica“, die illuſtrierte Feſt— 
ſchrift, die bei dieſer Gelegenheit in jedem Jahre von dem Stadtrat her— 
ausgegeben wird und Beiträge der Lokalliteraten enthält. Poeſie und 
Profa. 

Beim Blättern fand ich ein Gedicht. 


dy: ſpaniſche, gewöhnlich als Frauennamen gebräuchliche Wort 


„Dein Antlitz iſt wie kein andres, Granada! 
Nicht Freude, nicht Trauer iſt auf ihm gemalt; 
& Wodurch du verführft; was auf ibm geſchrieben, 
\ Ift Schwermut — — 


\ Denn du bift feine Schöne, 
\ Die wild fid) im Tanz drebt, 


FIN GEDICI 


VON HANS 


PARLOW 


Die, rote Nelken im ſchwarzen Haar, 
Auf den Lippen die Luſt, 

In den ſtürmiſchen Augen das Feuer, 
Sich biegt, wie die Flamme im Winde — 


Du biſt die Sultanin, die, rückwärts gelehnt 
Auf die Trümmer der Maurenpaläſte, 

Der Laute verlorene Töne entlockt 

Und aus dunkelverſchleierten Augen 

Den Abendrotwolken nachſchaut — 


Wo kein Tag, keine Nacht, 

Wo kein Mond mich erreicht, 

Den Kopf an die Mauer gelehnt, 

Seh’ ich Geiſter vergangener Zeiten, 

Die durch die Einſamkeit irren. 

Es kommen und ziehen vorüber 

Könige und Weſire, Lanzenträger und Prieſter, 
Sklaven, Poeten, Damen und Kavaliere. 

Von drüben ſchallt das Geräuſch der Feſte, 

Es ſchlägt an das Ohr das dumpfe Getöſe des Tanzes, 
Es klingen Gitarren, es dröhnen filberne Pauken, 

Ich ſehe brokatne Schleppen, grün und veilchenblau, 
Die hierhin und dorthin geſchleudert 

Vom leichten Stoß der Sandalen, 

Es winken Reiherfedern, 

Das Schwarzgrüngold der Zegris, 

Das Blau und Wei der flbengerragen, 
Männeraugen, glühend und ſchwarz, gerollt, 
Dorthin gerichtet, wo um ſchöne Schultern weiſze Schleier 
Die Reihen bewegen ſich ſchneller gegeneinander, 
Roſenduftwolken kommen heran 

Und werden zurückgeweht, 

Lauter dröhnen die Pauken — 

Plötzlich ein Auffchrei, und es fteigt auf 

Und verſinkt blutbeſpritzter Marmor — 


Flügeltüren öffnen ſich lautlos, 

Jypreſſen beginnen zu raufchen, 

Reihen weißer Säulen treten hervor, 
Fontänen beginnen zu plätſchern, 

In den Niſchen werden Gebete gemurmelt, 
Erſtickte Küſſe werden vernehmbar, 

Die letzte Lampe erliſcht, alles iſt ſtill, 

Nur die Zypreſſen rauſchen — 


Den Kopf an die Mauer gelehnt, 

Sucht keine Luſt mich heim und kein Leid, 
Und ich frage, was trotzdem mich bewegt. 

Ich denke an deinen Namen, Granada, 

Ich denke an das, was dich ſo ſchön macht — 
Deine Schönheit, Granada, iſt Schwermut —“ 


Ich las das Gedicht noch einmal. Trotz meiner ſchlechten Uber: 
ſetzung kann man ſehen, daß das, was von dem ſpaniſchen Original 
übriggeblieben iſt, auch jetzt noch ein Gedicht iſt. Ein wirkliches. 

Es war unterzeichnet mit Miguel Gutierrez. Ich wohnte ſeit Jahren 
in Granada und kannte die meiſten Lokalliteraten. Von dieſem hatte 
ich nie gehört. 

Unter dem Eindruck des Gedichtes ging ich in den Vorgarten, blieb 
ſtehen zwiſchen den Zypreſſen, ſah mich um, ſah hinab, ſah nach 
droben. Um mich herum, über mir und unter mir lag Granada wie 
eine funkelnde Sternennacht. Drüben, hinter ihren Bogenfenftern, lagen 
dunkel und verlaſſen die Säle der Alhambra und an den roten 
Türmen und zwiſchen ihnen die leeren Altane. Hinter den Türmen 
und über ſie war der flimmernde Bogen des Schneegebirges geſpannt, 
und über der höchſten Stelle des Bogens ſtand der ſilberne Mond. 


„Es ſchlägt an das Ohr das dumpfe Getöſe des Tanzes —“ 


Alles in dem Gedicht war wahr. Jetzt kam ein Miguel Guiterrez 
und verhalf meinen Empfindungen durch ſeine Worte ebenfalls zu 
Worten. 

Wer mag der Mann ſein, wie mag er ausſehen? 


„Den Kopf an die Mauer gelehnt, 
Wo kein Tag, keine Nacht, 
Wo kein Mond mich erreicht —“ 


Alſo eine Stelle wie dieſe hier! Ich kann mir denken, wie er ausſieht. 
Ein Spanier aus der Zeit des Mantels und des Degens, der den 


Mantel auch noch heute trägt. Einer, der COO e Der 
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langſam und wenig ſpricht; und wenn, dann immer [eije. Einer, der 
den breitkrempigen Schlapphut in die Stirn drückt, den dreieckigen 
Bart mit der Hand umfaßt und ausſieht, als wenn er träume. — 

Am folgenden Vormittag kam ein Bekannter, Diego Peralta, zu 
mir herauf. 

Ich zeigte ihm das Gedicht. 

„Ich ſage, was ich ſchon oft geſagt habe. Euer Granada wird am 
beſten geſchildert durch das Stimmungsbild. Dieſes Gedicht iſt das 
beſte Bild von Granada, das ihr gemalt habt! Wer iſt Gutierrez?“ 

„Den kennſt du nicht?“ fragte der andere überraſcht. 

„Nein.“ 

Peralta ſchien etwas ſagen zu wollen, unterdrückte es aber und 
begnügte ſich mit einem Lächeln. 

Er legte das Heft weg. „Willſt du ihn kennenlernen?“ fragte er 
nach einer Pauſe, noch immer lächelnd. 

„Wenn es geht.“ 

„Gut. Komm morgen abend zu Moreno. Ich werde ihn mit— 
bringen. Don Rafael hat nach dir gefragt. Du biſt lange nicht dort 
geweſen. Früher ging Gutierrez auch zu Don Rafael. Jetzt feltener. 
Wenn du regelmäßiger gekommen wärſt, hätteſt du [don feine Be: 
kanntſchaft gemacht. Alſo, das Gedicht gefällt dir?“ 

„Ich werde morgen kommen.“ 

„Er geht wenig aus. Von Literatur ſpricht er gar nicht. 
ausgeht, ſucht er Stellen auf, an denen er allein iſt.“ 

„So denke ich ihn mir.“ 

Das Lächeln wurde ſtärker und verſchwand. 

Peralta zündete fid) eine Zigarette an, rauchte und fab fid) in dem 
Zimmer um, als wenn er die Zeit für gekommen hielte, über etwas 
anderes zu ſprechen. 

Ich hatte manches über Cervantes veröffentlicht. Drüben in der 
Ecke ſtand feine Marmorbüſte, die mir von ſpaniſchen Freunden oer: 
ehrt wurde, zu denen auch Peralta gehört hatte. 

Er ging langſam hin und blieb vor der Büſte ſtehen. 

„Verlierſt du nicht die Illuſionen, beläſtigt es dich nicht, wenn du 
beim Leſen ſeines Buches an das Leben denkſt, das er geführt hat?“ 

„Nicht im geringſten.“ 

Peralta blies ihm langſam den Rauch ins Geſicht. 

„Nicht, daß er Aufkäufer, Gerichtsvollzieher und Winkeladvokat 
geweſen iſt?“ 

„Durchaus nicht.“ 

„Wer gibt ſich dazu her? Auch nicht, daß er drei- oder viermal 
im Gefängnis geſeſſen hat? Wie es ſcheint, nicht ohne Grund?“ 

„Auch dann nicht.“ 

„Auch nicht, daß er in Valladolid Zubringer eines verrufenen 
Hauſes war?“ 

„Auch nicht!“ 

„maß er fogar Zuhälter feiner eigenen Tochter und Nichte ge- 
weſen iſt?“ 

„Ebenſowenig!“ 

„Du würdeſt alſo mit ihm verkehren?“ 

„Jeden Tag vierundzwanzig Stunden!“ 

Um Peraltas Mund ſpielte wieder das feine Lächeln. Er blies den 
Rauch noch einmal zu der Büſte hinauf und drehte ſich langſam zu 
mir um. 

„Gut. Alſo morgen abend bei Moreno.“ — 

Don Rafael Moreno war Oberſt außer Dienſt und ein ſchwer— 
reicher Mann. Er ſchriftſtellerte ſelbſt, verſammelte einen Abend in 
jeder Woche die Lokalliteraten bei fid) und ſetzte ihnen Kaffee, Erd- 
beereis, ein Glas Sangria und gute Havannazigarren vor. Sangria 
iſt die andaluſiſche Bowle aus Rotwein, Zimt und Pfirſich. 

Auch er wohnte in einem Carmen im Albaiein. Aber in dieſem 
iſt alles großartiger und weitläufiger als in dem meinen. Die Zy— 
preſſen ſtehen in mehreren Gruppen, hier und dort bildet hoher, rot- 
blühender Oleander Lauben, Orangen und Sitronenbäume behalten 
ihre Früchte, bis ſie etwa jetzt, Anfang Juni, von ſelber abfallen. Alles 
erhält natürliche Mittelpunkte durch drei Springbrunnen aus weißen 
Marmor. 

Die zwölf oder fünfzehn faen in dem Vorgarten, als ich hinein— 
kam. Sie waren gerade ſehr lebhaft. Jetzt wurden ſie ſtill. Ich ſchien 
zu unterbrechen. 

„Leben Sie noch?“ fragte der Hausherr. 

„Warum ſoll ich geſtorben ſein?“ 

„Einer hat mir allerdings geſagt, daß er Sie geſtern abend unten 
in Granada geſehen habe. Ich ſagte: Da es Mitternacht war, feid ihr 
nicht ficher, daß es nicht fein Geiſt geweſen iſt.““ 

Alle waren aufgeſtanden, als ich ſichtbar wurde. Nach ihrer ſpani— 
ſchen Sitte ſetzten ſie ſich erſt wieder, nachdem ich ſelbſt Platz ge— 
nommen hatte. 

Einige unter ihnen kannte ich noch nicht. Nicht immer, aber oft, 
wie auch hier, war es Brauch, daß man den Unbekannten nicht vor- 
geſtellt wird. Wer fie und der Fremde find, wie fie heißen, wird erft 
im Lauf der vorſchreitenden Unterhaltung erwähnt. 

„Iſt Peralta noch nicht hier?“ fragte ich. 

„Wollte der auch kommen? Doppelte Freude! Nein, er iſt noch 
nicht hier“, antwortete Don Rafael. 

„Señores,“ wandte ich mich an die Geſellſchaft, „als id) hereinkam, 
wurde hier debattiert. Ich ſcheine unterbrochen zu haben. Ich bitte, 
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auf mich keine Rückſicht zu nehmen. Don Rafael, 
Caballeros ſagen, daß ſie fortfahren möchten.“ 

„Wir ſprachen über unſere Verwaltung“, ſagte einer, den ich nicht 
kannte. 

„Sprechen Sie weiter!“ 

Der andere zögerte. 

Der Oberſt lachte. „Iprecht, ſoviel ihr wollt! Für dieſen iſt unſere 
Verwaltung nichts Neues.“ 

„Wollt ihr, daß ich es noch einmal fage? Die zehn in Madrid, die 
uns regieren, ſind Spitzbuben und gehören in das Zuchthaus! Nicht 
mehr, nicht weniger! Wenn einer von ihnen vierundzwanzig Stunden 
Miniſter geweſen iſt, geben ſie ihm achttauſend Peſetas Penſion. Wenn 
fie fie ihm nicht ſchicken, läft er fie fid) holen und ſagt, es ift 
Geſetz. Wenn aber einem armen Schulmeiſter ſein monatliches Gehalt 
von fünfundſiebzig Peſetas ſelten oder gar nicht ausgezahlt wird und 
er ſie abholen will und ſagt, gebt her, das iſt auch Geſetz, dann lachen 
ſie ihn aus und werfen ihn die Treppe hinunter. Ich ſage euch, dieſes 
iſt das Land der Ungerechtigkeit! Schlimmer kann es nirgends zugehen 
als bei uns!“ 

Das wurde geſchrien, herausgeſtoßſen von einem, der darauf ge- 
wartet zu haben ſchien, dağ das Zeremoniell in bezug auf meine 
Perſon endlich erledigt ſein möchte. 

Er faf drüben, im Schatten eines Oleanderbuſches, dicht an der 
Brüſtung, und drehte der Darroſchlucht und der Alhambra den 
Rücken zu. 

Ich ſah ihn mir an und wußte nicht, ob ich meinen Augen trauen ſollte. 

Das war ja mein Nachbar, der verwahrloſte Schulmeifter. Wie 
kam dieſer gemeine, ruppige Kerl in dieſen feinen, liebenswürdigen 
Kreis? Wie kam er dazu, hier ſogar ein alter Bekannter zu ſein? 
Denn daß er es war, ging aus der Aufmerkſamkeit hervor, mit der 
dieſe ihm zuhörten. 

„Hab' ich nicht recht, wenn ich ſage, für das Geld, das mir nicht 
ausgezahlt wird, iſt es genug, wenn ich den Jungen das Stillſitzen 
beibringe, und wenn ſie nicht ſtillſitzen, ſie auf den Kopf haue? 
Erweiſe ich den Eltern nicht damit einen Dienſt? Nicht der Regierung? 
Wollt ihr noch mehr?“ 

Er ſpie hinter ſich über die Brüſtung in die Tiefe. 

Das Speien war, als wenn er ſeine Karte bei mir abgäbe. Denn 
wenn er in ſeinem Garten war, tat er ja auch dort nichts weiter als 
fluchen und ſpeien. 

In dieſem Stil ging es weiter. Er ſchrie, kreiſchte, keifte. 

Wenn doch Peralta und Miguel Gutierrez bald kommen möchten! 

Peralta kam. Aber er war allein. 

Diego Peralta gehörte zu den Intimſten dieſes Kreiſes. 
ſtand niemand auf. 

„Er war nicht zu Hauſe“, ſagte er zu mir. „Man konnte mir auch 
nicht ſagen, wohin er gegangen war. Ah, da ſitzt er ja“, wandte er 
ſich an den Schulmeiſter. „Alſo, hier ſind Sie zu finden, Don Miguel? 
Kennſt du ihn ſchon? Don Miguel, willen Sie ſchon, daf Sie einen 
neuen Bewunderer vor ſich haben? Er hat geſtern das Gedicht in der 
‚Granada gräfica‘ geleſen und hat mir gejagt, daß er es noch hundert- 
mal leſen will!“ 

Wieder wufßzte ich nicht, was ich Jagen ſollte. 

Wie hatte ich ihn mir doch gedacht, wie war es doch geweſen? Ein 
ernſter, feierlicher Spanier mit dem Mantel und dem Degen der alten 
Zeit, der den breitkrempigen Hut in die Stirn drückt, den ſchmalen 
Kinnbart umfat und träumend nach der Alhambra ſchaut! 

„Gehören Sie auch zu denen, die noch daran glauben, was in einem 
Gedicht ſteht? Der Siegelhaufen hinter mir? Contreras hat einmal zu 
mir geſagt, wenn einer über die Alhambra ſpricht, kann man daraus 
ſchlieſßßſen, ob er Verſtand bat oder nicht. Ich ſagte, mag er ſprechen, 
was er will, alles iſt Dummheit! Und erſt recht Dummheit, was 
darüber geſchrieben wird! Ob Proſa oder Gedicht!“ 

Er hatte noch lauter gekreiſcht als früher. Um die Anweſenden 
von ſeiner Aufrichtigkeit zu überzeugen, ſpie er wieder nach hinten, 
nach dem „Siegelhaufen“. Das war die Alhambra. — 

Peralta und ich gingen zuſammen fort. 

„So ſtill?“ fragte er. 

„Es fällt mir dein Lächeln von geſtern ein.“ 

„Du biſt alſo mit dem Dichter weniger zufrieden als mit ſeinem 
Gedicht? Ich habe dir geſagt, daß er nicht gern über Literatur ſpricht!“ 

„Diesmal hat er zuviel geſprochen.“ — 

Zu Hauſe machte ich aus dem Heft mit dem Gedicht einen großen 
Schneeball und warf ihn in den Papierkorb. 

Dort in der Ecke ſtand die Büſte von Cervantes. 
Treiben zu. 

Eine Stunde ſpäter nahm ich den Ball wieder aus dem Korbe, 
glättete ihn und legte ihn an den früheren Ehrenplatz auf dem 
Schreibtiſch. 

Eine Schöpfung bat oft und fogar meiſtens nur auf vielen Um: 
wegen mit ihrem Schöpfer etwas gemein. 

Es war mir eingefallen, daß, gleichwie ich das Gedicht in den 
Papierkorb befördert hatte, ich es ebenſo hätte machen müſſen mit 
den Schriften des Cervantes. 

Miguel Gutierrez kann in Granada bleiben und en,, die 
Jungen auf den Kopf zu flagen. 

Aber fein Gedicht werde ich überſetzen und n 
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Oben links: 


Arztliche Anterſuchung vor dem Kampf. 


Oben rechts: 


Im Ringe bereit zur erſten Runde. 


Links nebenſtehend: 


Letzte Anweiſung durch den Trainer. 


Rechts nebenſtehend: 


Eine ſpannende Kampfesphaſe. 


Unten links: 


Zwiſchen den Runden. 


Unten rechts: 


Der niedergegangene Holländer Sjouwermann 
wird ausgezählt 


Vom Borgroßkampftag in der Alberthalle zu Leipzig am 2. März. 


| 
| Nach Zeichnungen fiir die „Illuſtrirte Zeitung“ von Hanns Langenberg. 
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Der Sraum der Burgeiwaberl. Von Sina Bank. 


ie Burgeiwaberl ſitzt vor ihrer Keuſche auf der Hausbank und läßt ſich die 

Sonne über die alten Knochen rieſeln; dabei greint ſie ab und zu vor ſich hin 

und beutelt den Kopf wie jemand, der mit ſich und der Welt zerfallen iſt, und wenn 
der Teufel auf die Wünſche eines alten Weibes hören wollte, ſo müßte er an dem 
Tage die Welt ſo etwa fünfzigmal über den Haufen blaſen oder in ſeinen Armen- 
jeelenrudjad packen und dorthin ſchleppen, wo ohnedies [don ein großer Platzmangel 
herrſchen dürfte, in die Gefilde der Pech- und Schwefelſieder. 
LER Burgeiwaberl ſchmeckt nämlich das Altſein und Älterwerden [don gar nimmer, 
ſeit ſich die Gicht in ihren beiden großen Zehen recht häuslich niedergelaſſen hat und 
bald in der einen, bald in der andern ihre unheilvolle Tätigkeit ausübt, bis die alte 
Burgei, wie die Schlange im Frühling, aus ihrer alten Haut fahren möchte. Lang— 
weilig wird es ihr auf dieſe Weiſe nicht, nur möchte ſie einer andern Zerſtreuung 
ſicher den Vorzug geben. Soviel iſt gewiß, wer ihr heute über den Weg läuft, 
kommt nicht gut weg! 

Am ſo weniger, als es gerade ein extra ſauberes und extra junges Dirndl ijt, 
das flink, gleich einem Reh, daherſpringt, jo daß die Alte vor Neid noch um eine 
Schattierung gelber wird. 

„Die Weber-Mirl! Li jegerl, wer hat denn dich daher'trag'n, biſt mir akk'rat 
ab'gangen.“ Die Burgei ſtudiert auf eine Bosheit, mit welcher ſie die Mirl für ſo 
viel Jugend und Schönheit ärgern könnte. Das lebfriſche Dirndl ſieht aber nicht 
heiter aus und zerrt verlegen am Schürzenzipfel, als fiele ihr der Anfang ſchwer. 
Da wird die Alte freundlicher; die Anzeichen kennt ſie. Verliebt! Das ſieht nach 
einem Geſchäft aus. 

„Alsdenn, wo fehlt 's denn?“ kichert fie aus allen Zahnlücken hervor. „Nachdem 
es bei dir die Zechen noch net ſein, wird die Krankheit halt a wengerl höher ſitzen.“ 

Die Mirl wird brennrot, und ihr Schürzenzipfel muß es büßen, daß ſie keinen 
Anfang findet. 

Is doch immer das gleiche, denkt die Burgeiwaberl verächtlich, die Welt wird 
nichts g'ſcheiter. 

„No, außer mit der Farb'! Wo fahlt's denn? Hat's dir die Red' verſchlag'n? — 
Was willſt von mir?“ 

„An Rat, Burgei, an Rat.“ 

„O freilich, die will ja gar billig drauskommen“, ſchmunzelt die Alte für ſich. Die 
Mirl wird eifrig, nachdem einmal das Eis gebrochen iſt. 

„Weißt, Burgei, die Sach' iſt aſo: Der Endweber Natz gibt mir ka Ruh' net, 
er will mich durchaus heiraten.“ 

„Nachdem is ja eh alles in der Ordnung, da brauchſt ja mich net, du dalkete 
Dirn“, greint die Alte. 

„G'rad' net in Ordnung is die Sach',“ jammert die Mirl, „ih mag ihn ja net.“ 

„Das geht mich aa nix an.“ Die Burgei iſt ganz ſtörriſch. 

„Ja, aber den Mooshoferbauern Hias kann ih ſo viel guat leiden und er mich —“ 

„Net?!“ Fetzt beginnt die Sache die Burgei zu intereſſieren. Anglückliche Liebe! 
Das iſt ihr Fall, und die gönnt man dem Nebenmenſchen weit eher als eine glück— 


liche. 
Den Mooshoferbauernſohn! 
denn den drankriegen?“ 

„Wann ih das wiſſat, wär' ich net zu dir kommen“, greint die Mirl. 

„Au weh!“ 

„Was ſagſt?“ 

„Das hat net bir 'golten, g'rad' bat mich wieder die Gicht jo viel 'zwickt. Ja, 
aber, was ich ſagen will, ein Zwanz'ger koſtet dir dös, denn einen zur Liebe 
zwingen“ — die Burgeiwaberl wendet das Hochdeutſch gelegentlich als Geſchäfts— 
ſprache an — „der von dem Dirndl nichts wiſſen will, ijt etwas ganz extra Schweres, 
und an dem Trankl muß ich die ganze Nacht brauen, damit du es morgen früh 
haben kannſt.“ 

Der Mirl tut das Herz weh um den Zwanz'ger, noch mehr aber um ben Moos— 
hoferbauern, und ſo legt ſie denn das viele Geld ſeufzend in die runzlige, alte Hand. 
Dann eilt ſie hoffnungsvoll davon. Die Burgei ſieht ihr lange ſchmunzelnd nach. 

„Ma ſollt net denken, wia viel Dummheit unter zwei fo blonde Zöpfln daheim is. 
Ja, ja, 's Jungſein und 's Dummſein is eh völlig das nämliche.“ 

Da ſich die Alte ſpäter ins Bett begibt, fällt es ihr im Traum nicht ein, daß ſie 
beides noch an fid) ſelbſt erleben foll; aber das Wunder geſchieht in ſelbiger Nacht. 
Kaum als die Gicht im warmen Lager ihre zwei großen Zehen losläßt, umſchwirren 
ſeltſame Träume den alten Kopf, ſo ſeltſam, daß der zahnloſe Mund erſt lacht, dann 
verklärt lächelt, ſpäter aber das Kiſſen naß wird von heißen Tränen, ſo heißen, wie 
fie nur die blinde, törichte Jugend weint. 

Die Burgeiwaberl ſieht ſich nämlich wieder als blühſaubere, junge Burgerl in ihrem 
Stübchen, ſieht ſich, wie fie gerade laut lacht über einen unbebolfenen, verliebten Holz— 
knechtbrief, wo das Wort „heiraten“ jo etwa zehnmal vorkommt. Der grobe, klotzige 
Jockl und ſie, die ſaubere Burgerl! Rein zum Lachen! Da weiß ſie ſich was tauſend— 
mal Beſſeres. Der Mond weiß es auch, wenn er als Dritter im Bunde ſein heim— 
liches Licht aufſteckt und einem kecken Burſchen leuchtet, damit er den Weg findet 
zu einem gewiſſen Fenſterl. Ein mattes Rot ſteigt der greifen Schläferin in die 
faltigen Wangen. 

Was Schönes iſt ſo eine junge Liebe, ſo was Schönes, wenn es heiß an den 
Ohren wiſpert von ewiger Lieb' und Treu', wenn heißer noch die Küſſe brennen 
auf feuchten Lippen und tauſendmal heißer — — 

Die alte Burgei dreht ſich unruhig im Bett hin und her. Mein Gott, ſolch 
junges Ding weiß eben noch nicht, wie kurz dieſe „ewige Liebe“ iſt, wie wandelbar 
die Treue, wie jeder Kuß zum Seufzer wird, und was aus mondbellen, ſeligen . 
Frühlingsnächten für zitternde, bange Sommer- für ſterbenstraurige Spätherbſt— 
nächte werden. Jetzt rollt die erſte Träne in das gewürfelte Kopfkiſſen; bald wird das 
Kiffen naß, fo drängen fih die ſeltſamen, heißen Jugendzähren auf welken Wangen. 

„Du liaber Gott,“ murmelt die Burgeiwaberl im Traum, „du liaber Gott, das 
Kinderkriag'n haſt, richtig wahr, in deiner unguateſten Stund' erfunden.” Sie ſieht 
nämlich gerade die junge Burgerl in ihren Schmerzen, ihrem Elend, ihrer Verlaſſenheit. 


„Ja, ja, das kommt aa immrigsmal vor. Du willſt ſchon gar hoch hinaus. 
Schau, ſchau, billiger gibſt es net?! Ja, wie willſt 
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Ja, was macht dann jo ein Dirndl, wenn ihm gleich auf einmal zwei kleine 
Schreibälge aufgehalſt ſind, der, an den es ſein gläubiges Herz gehängt hat, ſich an 
nichts, aber ſchon an gar nichts erinnern kann und die wunden Augen des Weinens 
müde geworden ſind? — Was ſie dann macht?! Nachdem ſie ſich einige Male feſt 
vorgenommen hat, ins Waſſer zu gehen, ins kalte, grausliche Waſſer, geht ſie halt 
doch lieber in die Kirche und heiratet — den andern. So wird's ber Fockl! Ja, 
ja, den einen meint man, und den andern nimmt man. 

And ſo wird aus der lebfriſchen, ſaubern Burgerl ein müdes, hart arbeitendes 
Eheweib, die Burgei, die faſt jedes Fahr mit dem Herrgott über das Kinderkriegen 
hadert, hundertmal dem Storch den Krieg erklärt und ihn doch immer wieder ein— 
laſſen muß, wenn er ſo boshaft an ihr kleines Fenſter pocht. 

Aber auch das geht vorüber mit den beſten Jahren, die oft ſo wenig gute ſind. 
Bis die erſten Linien in die Wangen gezeichnet ſind, ein bißchen Schnee auf den 
braunen Zöpfen ſchimmert, da wird es unterm niedern Dach ruhiger, und bald be— 
ginnt die junge Brut auszuflattern, eines nach dem andern. Endlich iſt ſie allein im 
Häusl, die alte Burgeiwaberl, gichtbrüchig, raunzig, mit einem beſcheidenen Wohl— 
ſtand, den ſie dem Wahrſagen und Kartenaufſchlagen verdankt. 

„Ja, ah ja!“ — — Mit einem halb zufriedenen, halb wehmütigen Seufzer erwacht 
die Alte und ſieht im Morgendämmer ſtaunend und verſonnen im kleinen Stübchen herum. 

„Na ſo was, na ſo was!“ brummelt ſie ein ums andre Mal kopfſchüttelnd. „Da 
dran is niemand anderer ſchuld als wia die Mirl, das verflixte Madl.“ 
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Aber milden Auges ſchaut ſie ſpäter mitleidig auf das blühende Dirndl, das wie 
der leibhaftige Frühling in die Stube geſprungen kommt. 

„Schnell das Trankl, Burgeiwaberl, ich hab' net lang Zeit!“ 

„Ja, ja, in deine Jahr' hat ma nia net Zeit. Aber was ich jagen will, Miri, 
das Trankl hab' ich net 'kocht.“ 

„Geh weiter!“ 

„Da haſt dein Zwanz'ger wieder, ich will dir anſtatt dem Trankl an Rat geben: 
Laß ben Mooshofer-Hias —“ 

„Burgeiwaberl!“ 

„Laß ihn, und ſei froh, daß der nach dir net ſchaut, den du magſt. Es wär' 
nur dein Unglüd; du haſt a menger gar zu hoch g'griffen. Mit dem andern ba 
hat 's fa G'fahr net, na, mit dem net.“ 

„So,“ ſchreit die Mirl, krebsrot vor Zorn, „ſo, damit du mir das ſagſt, meinſt 
wohl, daß ih zweimal zu dir aufag'rennt bin?! — So g'ſcheit wär' ih ſelber g'weſt, 
da hätt' ih dich net braucht. And jetzt geh' ih zur Wahrſagerurſchl, daß du es nur 
weißt, du alte Hex'!“ And davon ſpringt fie, jo ſchnell wie ein Floh, nachdem er 
gebiſſen hat. 

Nachſichtig lächelnd ſieht ihr die Burgeiwaberl nach. 

„No freilich, um an guaten Rat war ihra net z' tuan, hätt' es mir ja 
denken können. Ja, ja, zu was hätt' ma denn die Naſ'n, wann ma ſich net dran 
ſteß'n ſollt!“ 


Das Lied des Dichters. / Eine Geſchichte von Ludwig Bate. 


er Schriftſteller Walter Steinbrink hatte in dem ſchönen Gaſthofe an der Weſer, 

den er für einige Sommerwochen aufgeſucht, nicht die Ausſpannung gefunden, die 
er glaubte erwarten zu können. Auch in die von der Bahn gänzlich unberührte, nur 
einmal am Tage vom Dampfſchiff geſtörte walddichte Dorfverlaſſenheit war durch ge— 
ſchickte Zeitungsanpreiſung des Amtsmanns, der aus ſeinem Ort „etwas machen“ 
wollte, der Fremdenverkehr übelſter Art eingezogen, und er wäre längſt gegangen, 
wenn er nicht Hortenſe Esmarch kennengelernt hätte. 

Sie machte in ihrer ſchlanken, ſchmalen Geſtalt mit der ganz reinen, pfirſich— 
farbenen Haut und der ungewöhnlichen Fülle faſt weißen, ſeidigen Haares, das hinten 
in einem ſchweren, ſpürſam laſtenden Knoten zuſammengeſchloſſen war, eine ſogleich 
auffallende Erſcheinung, die ihre lebhafte und doch gebändigte Art ſich zu geben nur 
noch erhöhte. Er fühlte ſich von ihr, die etwas ausgeſprochen Nordiſch-Raſſiges, allem 
Anſchein nach Frieſiſches, hatte, lebendig angezogen, und ſie waren oft und viel zu— 
ſammen, weniger im Hauſe, einem, wie es ſchien, ehemaligen Kavalierquartier des 
jenſeits des Dorfes liegenden Schloſſes, als am Afer des grünlich- klaren, durchſichtigen, 
ihn wunderbar ſänftigenden Stromes und in den angrenzenden, ſtundenlang gedehnten 
Waldungen, des öftern auch in dem durch eine Kaſtanienallee mit ihrer Wohnung ver— 
bundenen altersbraunen, angewitterten Städtchen. 

Eine von einem ſchleſiſchen Maler geleitete Spielgruppe, die mittelalterliche 
Myſterien und neuere Märchenbearbeitungen aufführte und einen guten Ruf beſaß, 
hatte ſich dort für zwei Abende angekündigt. Am erſten Tage waren ſie nicht hin— 
gekommen, da fie von einer Gutsbeſitzerfamilie eingeladen waren, die fie bei einem 
ländlichen Tanzvergnügen, das ſie des Spaßes wegen mitgemacht, kennengelernt hatten. 
Es war eine große, reichlich laute Geſellſchaft geworden, und er hatte manches 
Schmeichelhafte über ſeine Romane zu hören bekommen, was ihn um ſo mehr peinigte, 
als es ausnahmslos in billigen Sammlungen verbreitete Bücher waren, die er mehr 
des Anterhalts wegen als aus innerer Nötigung hatte ſchreiben müſſen. Den Dichter, 
vor allem den Lyriker, kannte keiner. So freute man ſich denn auf den kommenden 
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Tag, der nach einer frühen Bootfahrt am Abend zwei dramatiſierte Märchen bringen 
ſollte, wenn ſie ſich auch nicht allzuviel von dieſen Bearbeitungen verſprachen. Doch 
wurden ſie angenehm enttäuſcht. 

Das erſte Stück freilich, oberflächlich geſchrieben, glitt ohne jeden Eindruck vorbei. 
Nicht ſo das zweite, das offenbare dichteriſche Kraft — der Name des Verfaſſers war 
nicht angegeben — aus dem Märchen eines, wenn er ſich recht erinnerte, großen 
däniſchen Künſtlers geformt hatte. Ein Dichter, ſeines Amtes müde, das ihm Ehre 
und Geld in Fülle, aber keine innerliche Beglückung gegeben, da es ihm nur Spiel 
und glänzender Schmuck zu ſein ſcheint, wendet ſich zagend an den oft von ihm be— 
ſungenen König, fragend, was er ihm in ſeiner Kunſt geſchenkt. Der weiſt ihn, da er 
eine Bitte um Geld zu hören meint, mit leicht abwehrender, unwilliger Bewegung 
an ſeinen Kanzler. Der hart um ſein armes Brot ſorgende Tagelöhner, deſſen Qual 
und Mühen er verherrlicht, unterdrückt kaum einen Fluch über ſein ihm überflüſſiges 
Getändel, bis plötzlich junges Volk ſein reinſtes, aus erſter Liebe ſehnſüchtig geborenes 
Lied anhebt und ihn tief erſchüttert ſterben läßt, da kein höheres Glück ſeiner harren 
kann, als heiß im Herzen überſtrömender Jugend eingebettet zu ſein. 

Sie merkte bald, was in ihm vorging, und drängte ſich nicht in ſeine Schweigſam— 
keit. Er ſchien das zu fühlen, denn in dem Blick, mit dem er ſie einmal ſtreifte, lag 
ſo viel Dank und ſcheu verborgene Zärtlichkeit, daß ſie dunkel errötete. 

Schweigend gingen ſie heim und hatten, ohne daß ſie ſich deſſen eigentlich recht be— 
wußt geworden waren, plötzlich ihren alten Weg, der am Schloß vorbei zum Ufer 
führte, erreicht. 

Wundervoll floß die Nacht über das ruhig atmende Land. Sie gingen anſangs 
durch leiſe anwogende Feldgebreite. Grünlichweiße Haferſtücke ſchoben ſich in mählich 
ſich bräunende Roggenflächen, von betäubend duftenden Bohnenſtiegen umdrängt. 
Manchmal hob ſich ein leiſer Windhauch und rührte die melodiſch auftönenden Eber— 
eſchen am Raine an, daß die dunkelblaugrünen, noch unreifen Fruchtbüſchel aneinander- 
klirrten, ſummte das hohe Gras, irrte das Gehuſch einer aufgeſcheuchten Wachtel. 


daß Ihr Haar ausfällt? 


Daß es trocken und ſpröde iſt oder ſeinen Glanz verliert? Dann iſt es die höchſte Zeit, ſofort etwas dagegen zu tun, denn ſonſt könnte es 


leicht zu ſpät fein und Ihr Haarſchmuck könnte unwiederbringlich verloren gehen. Das iſt aber durchaus keine gleichgültige Sache, denn 
einerſeits ſind Ihnen die Haare zum Schutze gegen Erkältungen gegeben, und anderſeits ſehen Sie mit vollem Haar weit jugendlicher und | 
leiſtungsfähiger aus als mit einer Glatze. And das ift im Lebenskampfe von nicht zu unterſchätzender Wichtigkeit. Die Mittel, die man : 
gegen den Haarausfall feither angewendet Hat, Haarwaffer und Galben, Haben felten zum Ziele geführt. Denn das Haar erhält wie jedes | 
andere Organ des Körpers feine Nahrung nicht von außen, fondern aus dem Blute. Deshalb hat der berühmte Forſcher Geh. Rat Prof. 
Dr. N. Zuntz einen neuen Weg zur Förderung des Haarwuchſes eingeſchlagen. Er führt dem Haar innerlich diejenigen Bauſtoffe zu, 
deren es zu feiner Ernährung und Erhaltung beſonders bedarf. Das von ihm gefundene ſpezifiſche Haarnährmittel ift das „Humagſolan“. 
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darunter bedeutende mediziniſche Forſcher und Aniverſitätsprofeſſoren, haben uns ſchriftlich beſtätigt, daß ſie mit dieſem Mittel die beſten 
Erfolge erzielt haben. Eine große Anzahl von ihnen berichtet uns, daß kurze Zeit nach dem Einnehmen von Humagſolan der Haarausfall 
zum Gtillſtand kam, und daß neuer, kräftiger Haarwuchs ſelbſt in verzweifelten Fällen fih zeigte. Ein Arzt ſchreibt uns, daß er allein in einem 
Jahre 60 Erfolge mit Humagſolan erzielt habe. Mehrere Aerzte teilten uns ſchriftlich mit, daß fie mit Hilfe von Humagſolan eine völlige Kahl⸗ 
heit des Kopfes behoben haben, die in einem Falle 8, im anderen ſogar 9 Jahre beſtanden hat! Ein anderer ſchreibt uns: „Das Humagſolan 
wird von einer Patientin, die vor / Jahren von einer ſchweren Alopecia (Haarausfall) befallen wurde, mit febr großem Erfolge angewendet, 
nachdem die anderen üblichen Kuren verſagt haben. Ich werde in der nächſten Aerztevereinsſitzung über das Mittel empfehlend berichten.“ 
Täglich gehen uns neue Anerkennungen zu. Die Fattinger⸗Werke für chemiſche und pharmazeutiſche Präparate, Aktiengeſellſchaft, Berlin NW 7, 
verſenden auf Wunſch koſtenlos und poſtfrei aufklärende Schriften über das Weſen und die Wirkung des Humagſolan. Humagſolan in 
Originalpackungen, ausreichend für den Bedarf eines Monats, iſt in allen Apotheken, Drogerien und einſchlägigen Geſchäften zu haben. 
Nehmen Sie deshalb bei Haarausfall ſofort 
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Manchmal fam aus einem Bleichteiche am Wege das dumpfe Geläut einer Anke, firrte 
ein Nachtinſekt vorüber, ſchwoll in der Ferne das ſchütternde Geroll eines langſam 
fahrenden Zuges, heulte ein Hund, ſchlug irgendwo eine Ahr an. Hin und wieder 
hörten ſie auch von der Landſtraße her das Lachen und Gerede heimkehrender Aus— 
flügler, ſahen bunt aufglühende Lampions, bis dann die weißlich keimende, ſchwarz— 
blau umrandete Wolkenwieſe immer mehr aufzublühen begann. Schon zeichneten ſich 
die blaß umſilberten Köpfe der Weidenröschen ſcharf ins Wieſenland, rundete ſich das 
Gemenge des Klees zu klaren Formen aus, ließen vereinzelte Kiefern die Anordnung 
der Nadeln erkennen, als fie einen ſchmalen Fußpfad abbogen, der fie an einem mit 
dichten Erlen beſtandenen Graben den Park des großen Gutes entlangführte, hinter 
dem der Fluß lag, deſſen Spiegel nach einigen hundert Schritten weiß durch die 
Stämme einer breitkuppligen Kaſtaniengruppe gleißte. 

Es war ſehr ſtill um fie her. Kaum hatten fie ein Wort miteinander gewechſelt. 
Aber wenn der Weg ſich durch ein vorſpringendes Feldſtück oder das üppige, ſcharf 
duftende Gekräut des Grabens noch mehr engte, ſpürte er heiß die Berührung ihres 
weißen, im dichter aufkommenden Mondlicht iriſierenden Wollkleides, das feuchtlich— 
ſchwere, erregende Arom ihres Haares. Dann ſtanden ſie auf dem ſchmalen, leicht 
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Talent und Genie. Wohl mancher hat ſich die Frage ſchon vorgelegt, wie ein 
Talent und wie ein Genie zu definieren ſei. In einer kleinen, aber leſenswerten 
Schrift hat der Direktor der Senckenbergſchen Bibliothek in Frankfurt a. M. dieſe 
Frage zu beantworten geſucht (Frankfurt a. M. 1922, Selbſtverlag). Talente ſind 
jedenfalls häufig und Genies außerordentlich ſelten. Lichtenberg bemerkt ſehr richtig: 
„Der Menſch iſt verloren, der ſich früh für ein Genie hält.“ Und Leſſing ſagt: „Bei 
Lebzeiten und ein halbes Jahrhundert nach dem Tode für einen großen Geiſt ge— 
halten zu werden, iſt ein ſchlechter Beweis, daß man es iſt.“ Rauſchenberger ſtellt 
nun für die Charakteriſtik eines Genies den Satz an die Spitze: „Genie iſt der— 
jenige, deſſen Wirken ein Jahrtauſend umſpannt.“ In dieſer Weiſe betrachtet, rechnet 
der Durchſchnittsmenſch mit Jahrzehnten, das Talent mit Jahrhunderten und das 
Genie mit Jahrtauſenden ſeines Wirkens. Die Länge der Wirkſamkeit iſt demnach 
ein Gradmeſſer der Bedeutung. Je zeitloſer ein Werk, deſto größer die Genialität 
ſeines Schöpfers. Wie wirken heute noch nach 3000 Jahren die homeriſchen Ge- 
ſänge! Das Talent bewegt ſich häufig in hergebrachten Geleiſen, während das Genie 
in ſeinem Beruf etwas Reformatoriſches oder auch Revolutionäres hat. Rauſchen⸗ 
berger deduziert weiter, daß es ein weibliches Genie deshalb nicht gibt, weil es der 
innerſten Natur des Weibes widerſpricht. Allenfalls läßt er die griechiſche Dichterin 
Sappho als Genie gelten, deren Werke allerdings größtenteils verlorengegangen 
ſind. Zur Tragik des Genies gehört es häufig, daß es bei Lebzeiten verkannt, ja 
nicht ſelten verfolgt wird. So haben Chriſtus, Savonarola, Hus, G. Bruno und 
viele andere ihr Wirken mit dem Tode gebüßt. Anthropologiſch betrachtet, iſt das 
Genie größtenteils das Ergebnis einer günſtigen Kreuzung begabter Raſſen, Nationen, 
Volksſtämme oder Stände. So war zum Beiſpiel Leonardo da Vinci, das uni⸗ 
verſalſte Genie der Weltgeſchichte, ein Produkt der Nationen» und Ständemiſchung 
(der etruskiſch-germaniſchen), ein uneheliches Kind eines gebildeten Vaters und eines 
Bauernmädchens. Das Talent dagegen iſt in der Regel das Produkt der Inzucht 
innerhalb einer Reihe von Generationen. Es iſt daher in der Regel konſervativ, das 
Genie dagegen liberal und jeder Regel abhold. Dafür haben bie Genialen auch 
Zeiten, in denen ſie wenig leiſten, manchmal ſogar kaum den Durchſchnitt erreichen. 
Ja, beim Genie finden wir häufig krankhafte Züge. Der Leipziger Arzt Möbius 
war es, der in ſeinen „Pathographien“ dies für Rouſſeau, Goethe, Schopenhauer 
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zum fer abfallenden Damm, von dem aus fih ein Landungsſteg ins Waſſer ſchob. 
Sie ging darauf zu, während er, unfähig, im raſenden Gehämmer ſeines Bluts zu 
folgen, ſich ins trockene, vorjährige Laub der Bäume geworfen hatte. 

Der Mond hatte ganz die ſchweren, violenfarbenen Wolken beiſeitegeſchoben. Klar 
ruhte er über dem Fluſſe aus. Das Wipfelgeraune des Parkes ſchwieg. Nur das 
Waſſer drängte fih, tief aufrauſchend oder leicht in ben kleinen, ſandigen Buchten aus- 
ebbend, fort. Gegenüber quoll aus einer Fiſcherhütte rötliches Licht in die Nacht. Aber 
ehe es den jenſeitigen Flußbord erreichte, hatte es das mächtig ſtrömende Mond- 
leuchten in ſich aufgeſogen, das alle Nähen unendlich weitete und eins werden ließ mit 
der ſtrahlend gewölbten, feierlich-erhabenen Kuppel über der lautloſen Erde. And 
plötzlich fluteten Verſe orgelſtimmig zu ihm herüber. Seine heiligſten Worte waren 
es, die einſt in ungeheurem Jubel aus ihm hervorgebrochen waren, als er zum erſten 
Male nach all ben Großſtadtjahren das Geheimnis des Einswerdens mit der Erde 
trächtig erlebte. Narrte ein Traum, ſangen die Mondſtrahlen, hob ſich uraltes Fabel- 
volk aus umſchilftem Geſtade? Eine lichte Geſtalt ſchritt, wie von viſionär raunenden 
Worten getragen, zu ihm her. Er riß ſich hoch und ſtürzte auf fie zu, indeſſen barfen- 
leiſe die wiedererwachten Wipfel mit dunklem Liede einſetzten. 
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u. a. zur Darſtellung gebracht hat. So hat er bei Goethe deſſen „Periodizität“ be- 
tont. Goethe ſagt von ſeinem Werther, daß er ihn ziemlich unbewußt, „einem Nacht⸗ 
wandler ähnlich“, geſchrieben habe. Als er das Werklein dann durchging, verwun⸗ 
derte er ſich ſelbſt zu ſehr darüber, als daß er etwas daran geändert oder ver— 
beſſert hätte. Weiter haben Genies häufig etwas Kindliches, erleben eine mehrfache 
Pubertät und bleiben länger jung und beweglich. Ferner betont Rauſchenberger, 
daß eine große Zahl von Genies ledig geblieben iſt, weil ſie ſchon eine Geliebte 
hatten — ihre Kunſt. Dr. Erich Ebſtein, Leipzig. 

Der Sterne Bahn und Weſen. Unter den Neuerſcheinungen volkstümlich ge- 
ſtalteter Werke über Himmelskunde dürfte Max Valiers Beitrag zur Welteis- 
Bücherei im Voigtländerſchen Verlag ein Wegweiſer ſogar für die Fachwelt ge— 
worden ſein. Das Buch hat uns Neues zu ſagen, was man im bisherigen Schrifttum 
vergeblich ſuchen wird. Es iſt wohl richtig, daß der Verfaſſer als Anhänger und 
Ausgeſtalter der Welteislehre des Ingenieurs Hanns Hörbiger dieſe Gedankenwelt 
zum Leitſtern ſeiner überraſchenden und überzeugenden Aufklärungen über Be— 
wegungen im Weltenraum, über die Natur der leuchtenden wie der planetariſchen 
Körper und über die wunderbaren, durchſchaubaren, oft ergreifenden Zuſammen— 
hänge zwiſchen den Welten ſowohl als auch zwiſchen ihnen und der Erde, ja, allem 
irdiſchen Leben und Weben gemacht hat; aber das ſpart er ſich auf das letzte Viertel 
ſeines Buches auf und ſchildert uns in aller Sachlichkeit bis dorthin den Stand 
des heutigen Wiſſens, wie ihn die Fachgelehrſamkeit vermittelt. Valier rückt den 
zur Beurteilung aſtronomiſcher Erkenntniſſe wichtigen Geſichtspunkt in den Vorder⸗ 
grund, daß all unſer Vorſtellen vom Weltgeſchehen und von den Weltkörpern einzig 
und allein auf der „Strahlbotſchaft“ beruht und unſere techniſchen Hilfsmittel (Fern⸗ 


rohre ujw.) nur in beſchränkten Grenzen zuverläſſige Vermittler dieſer Botſchaft find. 


All unſer Wiſſen iſt Stückwerk. Führt uns der Verfaſſer ſo durch alle Labyrinthe 
des endloſen Feldes der Wiſſenſchaft, ſo verſchweigt er uns auf der anderen Seite 
nicht, wo wir bis heute jedesmal vor verſchloſſenen Toren ſtehenbleiben müſſen und 
uns das Eindringen ins Innere der Natur verſagt geblieben iſt. Leider iſt das 
ſtets der Fall, wenn der Leſer am Ende der Abſchnitte glaubt, einen überzeugen⸗ 
den Einblick in das Walten der Kräfte oder in den Zuſtand der Welten bekommen 
zu haben. Man könnte darüber niedergeſchlagen werden im Bewußtſein der Ohn— 
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macht menſchlicher Erkenntnisbemühung, ſolange fie bloß mit „Hebeln und mit 
Schrauben“ dem Welträtſel ihre Löſung abringen will. Da wirkt denn das Licht 
der Welteislehre im dritten Abſchnitte wie eine wirkliche frohe Botſchaft, und ſie 
wirkt mit der Urkraft einer ſolchen, weil ſie durch die Schlichtheit des Grundgedan⸗ 
tens, durch die zwingende Überzeugungskraft klarer Selbſtverſtändlichkeit und durch 
den ſtaunenswerten Umfang ihrer Klärungsfähigkeit jeden gefangennehmen muß, der 
„guten Willens iſt“, ein Schöpfungsbild in ſich aufzunehmen, wie ein erſchütternd groß⸗ 
artiger Organismus den kleinen Menſchen mit dem großen All in eine Parallele ſetzt. 
Klare Abbildungen erleichtern die Raumvorſtellungen und gute Stichwörterverzeich⸗ 
niſſe das Nachſchlagen; die Fachwörter ſind verdeutſcht. Eine Tafelüberſicht meldet 
den neueſten Stand der Statiſtik über das Sonnenreich. Ph. Fauth. 

Ein „Röntgen“, eine neue Maßeinheit. Auf der letzten Tagung der Deutſchen 
Röntgengeſellſchaft ijt ein Beſchluß zur Annahme gelangt, der für die Rönt⸗ 
genpraxis von großer Bedeutung iſt. Die Röntgenſtrahlen werden bekanntlich 
in der Röntgentherapie dazu benutzt, bösartige Geſchwüre und dergl. zu ver⸗ 
nichten. Große Schwierigkeiten hat dabei bisher die Frage der Doſierung der 
Röntgenſtrahlen gemacht, und die verſchiedenen Methoden, die eingeführt worden 
ſind, um eine Doſierung durchzuführen, waren bisher ſo wenig einwandfrei, daß 
es nur ſchwer möglich war, eine beſtimmte Doſis, die in einem Röntgeninſtitut 
angewandt worden war, in einem andern herzuſtellen und zur Anwendung zu 
bringen. Bei dieſer unklaren Sachlage war von der Deutſchen Röntgengeſellſchaft 
eine Kommiſſion zur Standardiſierung der Röntgenſtrahlenmeſſung eingeſetzt worden. 
Ziele Kommiſſion hat im Zuſammenarbeiten mit der Phyſikaliſch⸗Techniſchen Reihs- 
anſtalt in Berlin die Richtlinien geſchaffen, um die Strahlendoſierung auf eine 
ſichere Baſis zu ſtellen. Bei der genannten Reichsanſtalt iſt ein Normaldoſimeter 
aufgeſtellt, das auf der ſog. Joniſationswirkung der Röntgenſtrahlen beruht. Die 
Röntgenſtrahlen machen beim Durchgang durch Luft die Luft elektriſch leitend, und 
dieſe Leitfähigkeit wird mit einem Elektrometer gemeſſen. Dieſes Normaldoſimeter 
wird in der Zentralſtelle auf ſeine Konſtanz dauernd überwacht, und mit dieſem 
Inſtrument ſind andere Standardinſtrumente geeicht, die an verſchiedene Eich— 
ſtellen im Deutſchen Reiche verteilt ſind. Die Eichſtellen eichen mit ihren Meß⸗ 
geräten dann wieder Meßgeräte, die den verſchiedenen Kliniken oder Ärzten gehören. 
Es iſt daher jeder Röntgenarzt in der Lage, ſeine Apparatur genau zu eichen. 
Die Einheit, in der die Röntgenſtrahlendoſis in Zukunft gemeſſen werden ſoll, 
iſt von der erwähnten Röntgentagung feſtgelegt worden und hat den Namen 
„ein Röntgen“ erhalten. Während die andern Meßgebiete der Phyſik ſchon ſeit 
langem ihre ſicher fundierte Einheit beſitzen, wie z. B. ein Ampere für den elek⸗ 
triſchen Strom und ein Volt für die elektriſche Spannung, ſo iſt in dieſem modernſten 
Gebiete der Meßtechnik jetzt auch eine Einheit zur Einführung gekommen. Daß ſie 
einen deutſchen Namen erhalten hat, iſt bei der großen internationalen Bedeutung 
der deutſchen Röntgenwiſſenſchaft beſonders zu begrüßen. Ludwig Thor. 
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Goldgewinnung aus Meerwaſſer. Der Gehalt der Ozeane an Gold wechſelt je 
nach der Küſte und den vorhandenen Strömungen ſtark, doch kann man immerhin 
einen Durchſchnittswert von etwa 50 (32—64) mg auf eine Tonne Waſſer an⸗ 
nehmen. Von der Geringfügigkeit dieſer Menge, die doch nur irgendwie durch Aus⸗ 
fällung, Bindung und Filtration, alſo durch Bewegung großer Waſſermaſſen ge⸗ 
wonnen werden könnte, erhält man eine Vorſtellung, wenn man ſich vergegen⸗ 
wärtigt, daß, um 1 kg des Edelmetalles zu gewinnen, die Aufarbeitung von 
25000 t Waſſer nötig wäre. Um dieſes Waſſer auf etwa 4 Meter zu heben und 
es von da durch Filterpreſſen laufen zu laſſen, würden täglich mehr als 1000 kg 
Kohle verbraucht werden. Und dennoch wäre die Löſung des Problems von ge⸗ 
waltiger weltwirtſchaftlicher Bedeutung, denn bei der Annahme von nur 6 mg 
Gold in 1 chm Meerwaſſer würde die Menge des in den Ozeanen vorhandenen 
Goldes genügen, jedem der etwa 1500 Millionen Erdbewohner ein Geſchenk von 
rund 5 Millionen Goldmark zu überweiſen. — Die Methoden, die vorgeſchlagen 
wurden, um das gelöſte Gold abzuſcheiden, können nur zwei Verfahrenreihen um⸗ 
faſſen: jene der Ausfällung und jene der Bindung. Wenn ein Stoff in Waſſer 
gelöſt iſt, wie z. B. der Kalk im Keſſelſpeiſewaſſer, ſo beſeitigt man ihn dadurch, 
daß man dem Waſſer einen Stoff zuſetzt, mit dem der Kalk eine unlösliche Ver⸗ 
bindung eingeht, ſo daß man dieſe nachträglich durch Filtration von dem nunmehr 
kalkfreien Waſſer abzutrennen vermag. Man kann ſich aber auch vorſtellen, daß es 
möglich wäre, in das Waſſer einen Körper einzuhängen oder es mit dem Pulver 
dieſes Körpers zu verrühren, der die Eigenſchaft hat, den Kalk an ſich zu reißen, 
etwa wie der Magnet Eiſenſtaub an ſich zieht, und man erhielte dann jenen Körper, 
beladen mit Kalk, und wäre imſtande, ihn aus dieſem Konzentrat, aus dieſer An⸗ 
häufung, zu gewinnen. Beide Methoden wurden auch bei dem vorliegenden Problem 
angewandt. Nach der einen ſchüttelt man das Meerwaſſer in beſonderen Vorrich⸗ 
tungen, die eine kräftige Durchmiſchung geſtatten, mit metalliſchem Queckſilber, das 


in der feinen Verteilung, in die es durch die Schüttelvorrichtungen übergeführt wird, 


das geſamte gelöſte Gold aufnimmt, und zwar bis zur Bildung eines ſtarken gold⸗ 
haltigen Amalgams, jo daß man alfo mit ein und derſelben Queckſilbermenge ge- 
waltige Mengen Meerwaſſers behandeln kann. Nach dem anderen Verfahren bringt 
man am Rumpfe der Ozeandampfer unterhalb des Waſſerſpiegels, quer zur Fahrt⸗ 
richtung beiderſeitig offene, mit Filtertuch beſpannte Käſten an, die zwiſchen den 
Tüchern körnige Holzkohle beſonderer Zubereitung oder Zinnſäure enthalten, alſo 
Stoffe, von denen man weiß, daß ſie, unbeeinflußt von den großen im Seewaſſer 
enthaltenen Salzmengen, das gelöſte Gold an ihre Oberfläche binden, ſo daß 
man auch in dieſem Fall ein Konzentrat erhält, aus dem dann das Gold in üblicher, 
Weiſe gewonnen wird. — Lord Ramſay, der berühmte engliſche Forſcher, hat ſich 
ſeinerzeit in Anbetracht der Größe des Problems ſelbſt an die Spitze einer Geſell⸗ 
ſchaft geſtellt, die ſich deſſen Löſung zur Aufgabe geſtellt hatte. Man hat jedoch 
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nicht gehört, ob die praktiſche Löſung gefunden wurde. Dr. Lange. 
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Wichtig für Kranke: 


Einer der grössten medizinischen Erfolge des letzten Jahrzehnts, 
die Ultraviolettbestrahlungen mit Quarzlampe „Künstliche Höhen- | 
sonne“ — Original Hanau — bewirken Selbsthilfe des krank- 
heitsgeschwächten Körpers, daher natürlichste Heilmethode. 
Häufig ergeben sich Heilerfolge, wo andere Behandlungs- 
meihoden versagen. Beschleunigung der Genesung bei Rekon- 
valeszenten. Über 1200 Urteile der medizinischen Fachpresse be- 
richten über die oft erstaunlichen Erfolge auf überaus zahlreichen 
Krankheitsgebieten. Fragen Sie Ihren Arzt und verlangen Sie 
kostenlos Literatur-Nachweis vom Sollux-Verlag, Hanau a. M., 
Postfach Nr. 172. 
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Elternpilicht! 


Rachitis (Englische Krankheit) ist in jedem Stadium durch Ultra- 
violettbestrahlung mit Quarzlampe „Künstliche Höhensonne“ — Ori- 
ginal Hanau — mit Sicherheit heilbar. Da auch die Entstehung der 
Rachitis durch vorbeugende Bestrahlung sicher verhindert werden 
kann, so ist es Elternpflicht, jeden Säugling in seinem ersten 
Lebensjahr vorbeugend bestrahlen zu lassen. Die ultra- 
violetten Strahlen sind in ganz besonderem Masse befähigt, auch 
tuberkulóse und skrofulöse Erkrankungen zu bessern, ja auszuheilen. 
Fragen Sie Ihren Arzt und verlangen Sie vom Sollux-Verlag, 
Hanau, Postfach 172, das „Rachitismerkblatt“ und „Skrofulose- 
merkblatt“ für Mütter und Pflegerinnen. 
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Gesund bleiben! 


Ebenso wie die Urlaubsreise sollte der Arzt jedem Gesunden, 
namentlich Abgespannten und Überarbeiteten, Schlaf- 
losen und Nervösen alle 4 Wochen einige Bestrahlungen mit 
Quarzlampe „Künstliche Höhensonne“ — Original Hanau — anraten. 
Die Bestrahlung erzeugt ein überaus wohltuendes Gefühl 
der Kräftigung und der Frische, nicht nur körperlich, son- 
dern auch seelisch. Der Bestrahlte fühlt sich auch geistig leb- 
hafter, gut gelaunt, fröhlich gestimmt. Die Abwehrkräfte seines 
Körpers werden gestärkt, seine Widerstandsfähigkeit gegen Krank- 
heitsgifte wird erhöht. Verlangen Sie kostenlos Literatur-Nach- 
weis vom Sollux-Verlag, Hanau a. M., Postfach Nr. 172. 


> mit demRotfrosch 


X Qualität wie vor August 1914 


Graue Haare! 


Haarergrauen, Haarausfall sind überaus oft Teilerscheinungen des 
frühzeitigen Alterns. Dr. med. Lorand, Badearzt in Karlsbad, zeigt in 
seinem Werk: „Haarausfall, Glatze, Haarergrauen, ihre Be- 
handlung und Heilung“ (231 Seiten, geh, RM.3.—, geb. RM. 5.—, 
beim Sollux-Verlag, Hanau, Postfach 17 2),dass Bestrahlungen mit 
Quarzlampe nicht nur das wirksamste Heilmittel gegen Haaraus- 
fall, Haarergrauen und zur Befórderung des Wachstums, 
sondern gleichzeitig imstande sind, Alterserscheínungen ín gün- 
stigster Weise zu beeinflussen — siehe auch „Verjüngungs- 
kunst von Zarathustra bis Steinach“ von Dr. v. Borosini, kartoniert 
RM. 1.60 beim Sollux-Verlag, Hanau a. M., Postfach Nr. 172. 


Wundbehandlung! 


Verletzungs- und Operationswunden werden durch Ultraviolett- 
bestrahlung in verblüffend kurzer Zeit zur Vernarbung gebracht. 
Eiternde Wundflächen reinigen sich schnell, der Hei- 
lungsverlauf wird beschleunigt, Schmerzen lassen bald nach. 
Patienten, die infolge Blutverlustes oder durch lange Eiterungen 
heruntergekommen waren, erholen sich schnell, Appetit und 
Schlaf stellen sich wieder ein, das Allgemeinbefinden wird gehoben, 

Jede Operation, jeder Verbandwechsel sollte mit einer 
Bestrahlung mit der Quarzlampe „Künstliche Höhensonne 
— Original Hanau —“ abgeschlossen werden. Literatur: 
Wundbehandlung mit Quarzlampen“ von Geh. San.-Rat Dr. H. Bach. 
geh. RM. 0,50 beim Sollux-Verlag, Hanau a. M., Postfach 172. 


Herzleiden 


entstehen durch zu hohen Blutdruck und Uberanstrengung des Her- 
zens. Dr. med, Schäcker, Arzt in Bad-Nauheim schreibt: „Durch 
Quarzlichtbestrahlung schwindet Unregelmässigkeit des Herzschlages 
sehr rasch, der Blutdruck wird wesentlich herabgesetzt. 
Sämtliche Herzkranke lebten auf, waren leistungsfähiger, die ner- 
vösen Symptome traten zurück, ein gesunder Schlaf trat ein, etwa 
vorhandenes Durstgefühl verschwand vollkommen, Die Ultraviolett- 
bestrahlung vermag also Herz- oder Gefässkranken die besten Aussich- 
ten für eine längere Lebensdauer und relatives Wohlergehen zu eröff- 
nen.“ Fragen Sie Ihren Arzt und verlangen Sie kostenlos Lite- 
ratur-Nachweis vom Sollux-Verlag, Hanau a. M., Postfach 172. 


Jedes Mitglied einer Krankenkasse sollte Ultraviolettbestrahlungen mit Quarzlampe 
„Künstliche Hóhensonne* — Original Hanau — im eigenen Interesse beanspruchen. 


Fragen Sie Ihren Arzt! 


QUARZLAMPEN - GESELLSCHAFT M. B. N., 
HANAUAM MAIN ——— POSTFACH 169. 


Schweizer General - Depót: 


LOETSCH, GRETHER & CIE, A.-G., BASEL 
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Sür die Frauenwelt. 


Von der Geſchichte der künſtlichen Blumen. Die Geſchichte ber fünjtliden Blumen 
reicht Jahrtauſende zurück. Sie führt uns zuerſt in das Märchenreich der alten 
Inder, die bereits, und wohl auch als die erſten, Kunſtblumen anzufertigen ver— 
ſtanden, dann aber auch zu den alten Agyptern, denn aus den Überreſten, die man 
in den Begräbnisſtätten von Theben fand, ließ ſich erkennen, daß ſie Blumengebilde 
aus farbiger Leinwand herſtellten. Verhältnismäßig ſpät, wenigſtens im Vergleich 
zu den alten Indern und Agyptern, taucht dann in China die künſtliche Blume auf. 
Die früheſten Nachrichten über chineſiſche Kunſtblumen ſtammen aus dem dritten 
nachchriſtlichen Jahrhundert und erzählen zunächſt von Blumen, aus farbigen Federn 
gefertigt. Jahrhundertelang freute man ſich denn auch an dieſen Federblumen und 
ſtellte ſie in allen möglichen Formen und Farben her, bis eines Tages, ſo berichtet 
die alte Sage, einer jungen Prinzeſſin durch einen Windſtoß eine Pfirſichblüte ins 


Haar geweht wurde. Der Anblick war ſo lieblich dah ee die Pfirſichblüte zur 
Mode wurde, und zwar die künſtliche Pfirſichblüte, die ſehr natürlich aus Glimmer⸗ 
plättchen hergeſtellt werden konnte. Es wurde Brauch, daß, wer am Hofe des 
Kaiſers ſpeiſte — es war im 10. Jahrhundert — ſolche ſelbſtgefertigten Blüten 
tragen mußte, und wer die ſchönſte trug, war der Gunſt des Kaiſers ſicher. Für die 
Geſchicklichkeit der Chineſen und ihre Freude an ſolchen Handfertigkeiten war die 
künſtleriſche Nachahmung der Naturblume natürlich nur allzu verlockend. Sie waren 
die erſten, die der Seide die Blumenform mit Hilfe des heißen Eiſens zu geben 
ſuchten, und im 18. Jahrhundert ſoll die große Blumenfabrik in Peking ſchließlich 
ganz wunderbar ſchöne Blumen hergeſtellt haben. Zu den alten Griechen und Römern 
gelangte die künſtliche Blume etwa im 4. Jahrhundert, und zwar von Agypten her. 
Zuerſt aus feinen Hornplättchen, dann aber auch aus buntfarbiger Seide hergeſtellt, 
wurde die Kunſtblume bald zum unentbehrlichen Schmuck des Feſtgewandes, und da 
lie, um die Wirkung ber farbenleuchtenden Gewinde zu erhöhen, noch mit ſchwer⸗ 
duftenden Wohlgerüchen parfümiert wurden, waren die künſtlichen Blumen wohl auch 
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Rad-Jo 


für werdende und ftillende Mütter 


Radjosan 


zur Nervenftärkung und Kräftigung 
Tausende von Zeugnissen bestätigen die erfolgreiche und an- 
genehme Wirkung unseres Stärkungsmittels Rad-Jo, wofür 
die Firma volle Garantie übernimmt. Daher sollte im 
Interesse der werdenden Mutter und des zu erwartenden 

Kindes keine Geburt ohne Rad- Jo stattfinden. 
Reines Blut und gesunde Nerven sind die wichtigsten Lebens- 
faktoren. Zu deren Wiedererlangung und Erhaltung ist 
Radjosan ein erstklassiges Stärkungs- und Kräftigungsmittel. 

Zahlreiche Zeugnisse beider Geschlechter bestätigen es. 


Rad-Jo-Verfand-Gefellfichaft m. b. H., 
Hamburg, Radjopoftbof. 


Aufklärende Schriften und Zeugnisse kostenlos. 
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Parfüm 
Seife 
Puder 
Brillantine 
„Kopfwasser 
Toilettewasser 
Eau de Cologne 


io 7 — 


Von diesem bekannten und beliebten Nachschlagewerk erschienen zwei 
Ausgaben: a) Ausgabe im gewöhnlichen Format unserer Handbücher in 
a ep? Reichsmark 4.50. b) Geschenkausgabe auf holzfreiem Papie ier 


anzleinen im grösseren Format von 14:20,5 cm, Reichsmark 
Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26. 


SCHONHEIT 


Rosigen Teint, weiße Hände, weiche, glatte Haut erzielt mein 


„KREM BIRKON“ 


Nicht fettend. Unentbehrlich bei spröder Haut, Frost, Wund- 
sein, Röte, Mitessern und Sommersprossen. Tube 1.- u. 2.- M. 


Alleiniger Hersteller: 


FRANZ SCHWARZLOSE, 


BERLIN, Leipziger Straße 56, Friedrichstraße 183, 


GUSTAV FREYTAG 


als Politiker, Journalist und Mensch 


Mit unveröffentlihten Briefen von Freytag 
und Max Jordan 


Eingeleitet und herausgegeben von 


DR. JOHANNES HOFMANN 
Gebunden 2.— R.-M. 
Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26. 


Vaillant "auc 


Zu beziehen durch alle Installationsgeschäfte. 
III. Katalog Ausgabe 17 kostenlos. 


Joh. Vaillant » Remscheid. 


Joachimsthaler Straße 41 


sowie in allen besseren Parfümerien und Drogerien 


SELBSTRASIERER! 
+ Wie Gift + 


schneiden Ihre Rasiermesser und Klingen, wenn Sie 
zum Abziehen den echten 


Acodra Diamant 


verwenden. Kein Schleifen mehr notwendig. 


Hunderte Dankschreiben liegen vor. 
Preis nur 1 R.M., Nachn. 1.30 R.M. 


für eine Garnitur, ausreichend für 4 Jahre. 


In 4 Jahren 3!/ Millionen Stück verkauft. 
Garantie: ; 
Geld sofortzurück, wenn kein Erfolg. 
Bethge Compagnie, Dresden A 27, 


Zwickauerstrasse 71 ^ Postscheckkonto Dresden 7128. 


FLASCHE MK.3- *ÜBERALL ERHÄLTLICH. 
ALLEINIGE HERSTELLER: LEHMANN & BOHNE, BERLIN SW 68 
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In 721 Bildern 
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Dr. med. Karl Michel 


208 Seiten, 
auf Kunstdruckpapier 
gedruckt, 
in steifem Umschlag 
Preis 6 R.-M. 


Verlag von J. J. Weber 
in Leipzig 26 
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jo recht bas, was die Mode jener Zeit hätte. Gleichwohl wurden fie nur im Win- 
ter getragen, denn im Sommer zog man Farbe und Duft der Naturblume der koſt— 
barſten Kunſtblume vor. Auf die Modelaune der Antike folgte nun aber die fromme 
Aſzeſe des Mittelalters, und jetzt verwendete man die künſtliche Blume denn auch 
nur noch als Altarſchmuck und zum Bekränzen der Heiligenbilder. In den Klöſtern 
entwickelte ſich mit einem Male eine beſondere Fertigkeit, künſtliche Blumen herzu— 
ſtellen; monatelang, ja jahrelang arbeiteten die bienenfleißigen Nonnen an ſolchen 
Kränzen, aber was ſie fertigten, waren Phantaſiegebilde in Form und Farbe, nicht aber 
Blumen, dem Vorbild der Natur nachgeſchaffen. Und es dauerte in der Tat noch ein 
paar Jahrhunderte, ehe der in Paris lebende deutſche Blumenmacher und Botaniker 
Wengel Blumen genau nach der Natur herzuſtellen begann, was ihm auch ſo gut ge— 


lang, daß er zum beſonderen Lieferanten der Königin Marie Antoinette ernannt wurde. 


Lange Zeit galt Frankreich als der Mittelpunkt der Kunſtblumenfabrikation, allein 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts taucht nun allmählich auch die deutſche Kunſtblume 
auf. In Weimar hatte zwar ſchon Friedrich Juſtin Bertuch, der Legationsrat und 


Geheimſekretär des Herzogs Karl Auguſt, zu Ende des 18. Jahrhunderts eine kleine 
Blumenfabrik errichtet, deren Erzeugniſſe auch ſehr hübſch geweſen ſein ſollen — 
wenigſtens ſpricht ſich Goethes Mutter in ihren Briefen ganz entzückt über die ſchönen 
Blumen der Bertuchſchen Fabrik aus — aber eigentlich ins Leben gerufen wurde die 
deutſche Blumenmacherei durch eine deutſche Frau: Margarete Bienert, die 1825 den 
Grund zu der ſowohl in der Fabrik als auch als Heimarbeit betriebenen Blumen— 
Induſtrie legte, die ſich bald über ganz Deutſchland verbreitete. Auch gebildete Frauen 
nahmen ſich des neuen und reizvollen Erwerbszweiges an, und eine von ihnen, Char- 
lotte Diede, die Frau, an die Wilhelm v. Humboldt ſeine klaſſiſch-ſchönen „Briefe an 
eine Freundin“ richtete, war eine in ihrem Fach berühmte Blumenmacherin. In den 
letzten Jahren hat die Blumenmacherei eine Höhe künſtleriſcher Vollendung erreicht, 
die ſie ſogar mit dem Kunſtgewerbe in nahen Zuſammenhang brachte, und es iſt 
wohl auch eine kleine Kunſt, ſo ein buntſchillerndes, ſeltſam geformtes Phantaſie— 
gebilde herzuſtellen, wie es die jetzige Mode als Blume für den Hut- und Kleider- 
ſchmuck verlangt. M. A. D. Lütgendorff. 
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Hal li ist der eleg. u. vornehm. 
a l Promenad. - u. Reisehut. 
H lali imponiert.d. seine fabel- 
d I hafte Leichtigkeitalshy- 
gienische Kopfbedeckg. 
H | li ist d. Ideal eines Sport-, 
d d Jagd- zu. Touristen-Hutes. 
Nächste Bezugsquellen zu erfragen bei: —— IE 
Halali- Compagnie m. b. H., 


Frankfurt a. M. 29, Moselstr. 4. 
Nachahm. werd.gerichtl. verfolgt. 


Die Qualitats-Bruyérepfeife. 
Nur echt mit der eingeprügten Schutzmarke.„VAUEN“, 


Rassehunde-Zuchtanstalt u. -Hdlg. 
Arthur Seyfarth, Köstritz 2 (Thüringen) 


Gegründet 1864 
Versand aller Rassen vom klein. Salon- bis zum 
gross. Schutzhund. Export nach allen Weltteilen. 
Illustr. Prachtkatalog mit Preisverzeichnis 
und Beschreibung aller Rassen Mk. 1.— 


Browning (deutsche) 
Kl. 7.55 M.17.- KI.6,35M.17.- ee 
Mauser M. 30.-, Jagdwaften, oi 
Radioapp.alle Stat.hórb.M.50. Wes 
Benekendorff, Berlin-Friedenau, 
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Fabriken in Braunſchweig. NENNT Domogene Rlaviere 


befitsen eine auf das höchſte geſteigerte und verfeinerte Klangſchönheit und alle anderen hervorragenden Eigenfchaften, 
durch die fie als deutſches Erzeugnis einen Ehrenplatz in der Welt einnehmen. 


Dauptniederlagen: 
Berlin X 9, Düffeldorf Dannover Königsberg í. Pr. Leipzig 
Bellevue⸗Str. 6 N. Graf: Ze, 60/62 Cangelaube 47 SE aer Dinrichring 18 
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Ausgezeichnet mit ersten Preisen. 
‚Verkauf durch alle feinen ee be a 


Bars einen Handariif rund zuvergrössern. | 
Jede Stilart! 4 Crössen! Jn allen Möbelgeschäften! 


NIROSTA 


ESS-BESTECKE 
AUS KRUPPSCHEM 
NICHTROSTENDEN STAHL 


GOTTLIEB HAMMESFAHR 


STAHLWARENFABRIK 


SOLINGEN - FOCHE. 


ALLEINIGER FABRIKANT 
FABRIK - ZEICHEN. 


Herausgabe, Druck und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Medel; beid, 


In Oſterreich für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — General-Vertreter für Oſtpreußen, Danzig, Memel und die Randſtaaten einſchließlich Finnland: Willy D Ar . Markt 3. 
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Nächstgelegene Verkaufstelle wird auf Wunsch bereitwilligst mitgeteilt durch 
die Fabrik Wilh. Bleyle, G. m. b. H., Stuttgart W 12. 
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Gewächshäuser 


F-WOLFF U JOHN KARLSRUHE 


sind Kulturbedürfnis — erhöhen die Rentabilität des Gartens? 
liefern im Winter luxuriösen Tafel- 


schmuck, kostbares Obst und Gemüse 


Ausführungen nach Konstruktionen erfahrener 8 
Fachtechniker in 3 ra 
8 t 


„Edelarbeit“ 


zu volks wirtschaftlich billigen Preisen durch : 
| SEVBOTH O Co. / ZWICKAU i. Sa. 


3 $ 
> Maschinenfabrik, Hammerwerk, Gesenkschmiederei. Abt. Gewächshäuser. : 
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Die Illuftrirte Zeitung darf nur in ber Geſtalt in ben Verkehr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt iff. Jede Veränderung, auch bas Beilegen von Druckſachen irgendwelcher Art (8 unterfagt unb ird oer) verfolgt. | 
Alle Zuſendungen redaktioneller Art ſind an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die ide e ers pas itu ingi richten. ^d 
Die Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit bem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einfendungen an bie Schriftle t WIR poriung Al ake 


Mluſtrirke Zeitung 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeft. 
Nr. 4175. 164. Band. Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle 8 Tage. Bezugspreis für Deutſchland monatlich 4 Reichsmark, vierteljährlich 12 Reichsmark. 19. Mär ^ à 1925. 


Einzelpreis dieſer Nummer 1 aiat — Für bas Ausland vierteljährlich: Agypten 12 Schilling, Amerika 3 Dollar, Argen⸗ 
tinien 6 Peſos, Braſilien 22 Milreis, Bulgarien 260 Lewa, Chile 24 Peſos, 


Dänemark 12 Kronen, England 12 Schilling, Finnland 80 Mka., Fiume 50 Lire, Griechenland 80 Drachmen, 2 E 7 Gulden, 
Italien 50 Lire, Japan 6 Yen, Jugoflawien 200 Dinar, Mexiko 3 Dollar, Norwegen 15 Kronen, Oſterreich 15 öſterr. Schilling, Portugal 70 Escudos, Schweden 10 Kronen, Schweiz 16 Franken, 
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Frühling in der Schweiz 


Zahlreiche schön gelegene, gut geschützte, sonnige Kurorte. Alle Freiluftsporte und Selustigungen. 
Bequem eingerichtete Hotels zu mässigen Preisen und gute Aufnahme zugesichert. 


Gingehende Auskünfte, illustrierte Broschüren und Hotelliste kostenfrei durch 


Schweizerische Verkehrszentrale, Zürich oder Lausanne. 


Agentur der Schweizerischen Verkehrszentrale in Wien, Prag, usw. 
Amtliche Auskunftstelle der schweizerischen Bundesbahnen, Berlin, und alle Reiseagenturen. 


INTERLAKEN MONTREUX |GENF 
am Fusse der Jungfrau zwischen Ghuner und Brienzer See. . . f IN D ED Sto di pos 


Eröffnung am J. Mai von 
SKursaal, Bergbahnen (Jungfrau), Schiffahrt usw. 
Ermässigte Hotelpreise bis J. Juli, 

Prospekte durch die Reise- und Verkehrsbiiros. 


Thuner See- Riviera 
Merligen-Gunten-Oberhofen-Hilterfingen 


Frühjahrssaison ab J. April. Zahlreiche Ausflüge. 
Prospekte durch die lokalen Verkehrsvereine. 


Gesundes und mildes Klima. 

Schöne Ausflüge auf dem See und in die Berge. 

Dennis + Golf 7 Bergbahnen 
Kursaal. 


Ausgangsstation der malerischen 


Montreux - Berner Oberland - Bahn. 


Aufenthalt — Golf. 


ZÜRICH 


das intellektuelle und geschäftliche Zentrum der Schweiz, 


Ausgangspunkt für Reisen in der Schweiz, via Gott- 
hard nach Italien und via Arlberg nach dem Osten. 


bei Fiume SONNIGES FRÜHJAHR 
in Italien. AN DER ADRIA. 


Palace-Hotel Hotel-Pension Breiner | Pension Schlosser Neues Kurhaus 

Hotel Regina & Hotel Pension Quitta Pension Dr. Landr. Dr. Lakatos 
Quarnero | Hotel-Pension Louise | Hotel-Pension Villa Istria | Kurhaus Dr. Mahler 

Hotel Quisisana Hotel Savoy Pension Augusta Kurhaus Dr. Szegö 

Grand- & Strand-Hotel Pension Hausner Pension Villa Fabri Kurhaus Adriatica 

Hotel Imperial & Speranza | Hotel-Pension Lederer| Hotel Italia SPIELKASINO 


8 Banken — Reisebüro — Schlafwagenagentur. Prospekte und Auskünfte durch die Kurdirektion, durch die Hotels oder durch Reisebüros, 


S.-R. Dr. Warda 
Nervenheilanstalt 


(offene Anstalt) 
Bad Blankenburg 
(Thüringen). 


ST. BLASIEN 


VILLA GERTRUD 


PENSION ab Mk. 6,—. 
Liegehallen. Privatveranden. 
Infektiöse ausgeschlossen. 
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Frühjahrskuren im 
Gevzheilbad Altheide 


Sprudel- und Moorbäder im Hause. 
Behaglich eingerichtete Zimmer und 
Gesellschaftsräume. Vorzügliche 
Verpflegung. Mäßige Preise. — 


Sanatorium 

v. Zimmermann- 
fà sche Stiftung 
Chemnitz 28 


12 Aerzte. — Ausgezeichnete Heil- Prospekte gegen Rückporto. 
erfolge bei Herz-, Nerven-, Frauen- SRS — Sat 
leiden. Auskunft bereitwill. durch KURHAUS ur aus a assau 


für Nervenkranke Sanatorium für Nerven- und innere Kranke 


Tannenfeld EN 
bel NSbdenitz; Thüringen. Aerztl. Leiter: Dr. R. Fleischmann, Dr. Fr. Poensgen. 


Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 
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Kurhaus und palaſt⸗Hotel 5 
Radium⸗Solbad Kreuznach 


Badeverwaltung Altheide, Schlesien 
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§.- H. Dr. Bielings Waldsanatorium EE fiir RES 
agen-, Darm- un offwech- 

Tannenhof n und für Rekon- 
Friedrichroda i. Thür. valeszenten. :: Diätkuranstalt, 


Reinhardt & Jordan, 
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Allgemeine Notizen. 


Guter Erfolg der Bücherlotterie ber Deutſchen Bücherei. 
Die zugunſten der Deutſchen Bücherei veranſtaltete 
Bücherlotterie, deren Loſe in Norddeutſchland kurz vor 
Weihnachten, in Süddeutſchland erſt vor wenigen Wo— 
chen zum Vertrieb gekommen ſind, erfreut ſich allgemein 
ſo regen Zuſpruchs, daß von den insgeſamt 200000 Stück 
bereits weit über 1900000 abgeſetzt ſind. Das ſtarke 
Intereſſe an der Bücherlotterie erklärt jid) einmal da- 
her, daß die kleinen geſchmackvollen Hefte, in denen 
das Los enthalten iſt, ſich vorzüglich zu Geſchenkzwecken 
eignen. Die Bücherlotterie iſt jetzt für ganz Deutſchland 
zugelaſſen, die Ziehung findet am 29. April d. J. ſtatt. Die 
Loſe können nur in Buchhandlungen erworben werden. 
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Ein guter Flügel 


Klangsinn und Technik 
können sich nur an einem vollendeten Instrument entwickeln. 
Größte Sicherheit hierfür bieten 
Steinway- Flügel und Pianinos. 


Auch selbstspielend lieferbar mit 
Welte-Mignon und Pianola. 


Illuſtrirte Zeitung 


Buchkunſt auf der Jahrtauſend⸗Ausſtellung Köln 1925. 
Mit beſonderem Stolz darf gerade das Rheinland auf 
dem Gebiet des Buchweſens ſich ſehen laſſen; iſt es 
doch die Wiege der Kunſt des Buchdrucks, durch den 
erſt die allgemeine Verbreitung geiſtigen Bildungs⸗ und 
Nahrungsſtoffes möglich war. Von Mainz, wo Guten⸗ 
berg in der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts durch 
ſeine Erfindung des Typendrucks die vervielfältigende 
Herſtellung von Schriftwerken mittels Lettern ermög⸗ 
lichte, hat ſich dieſe Kunſt der großen Verkehrsſtraße 
des Rheines entlang nach Norden und Süden und weit 
über die deutſchen Gaue ins Ausland, in alle Welt 
ausgebreitet. Darum wird bas Gutenberg - Mujeum 
in Mainz an Hand ſeiner koſtbaren Schätze aus der 
Zeit des Frühdrucks die Bedeutung dieſer rheiniſchen 
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Kulturtat vorführen. Eine der früheſten Druckerſtädte 
nach Mainz war Köln. Ihm reihen ſich an Eltville, 
Speyer, Marienthal, Trier, im 16. Jahrhundert tritt 
Frankfurt, ſpät aber um ſo nachhaltiger hervor. Hier 
brauchen nur die Namen S. Veyerabend und M. Merian 
genannt zu werden, um die Fülle wertvollſter Drud- 
erzeugniſſe anzudeuten. Unter dem Geſichtspunkt der 
künſtleriſchen Betätigung am Buch wird eine geſchloſſene 
Gruppe die rheiniſche Buchilluſtration in den hervor⸗ 
ragendſten Stücken vorführen. Die Buchmalerei als 
Illuſtration der vor Erfindung des Buchdrucks herge⸗ 
ſtellten Bücher, der Handſchriften, wird bei der kirch⸗ 
lichen Kunſt behandelt und ſcheidet darum in dieſem 
Zuſammenhang aus. Zum erſtenmal wird ſodann ein 
Überblick über die Einbandkunſt für einzelne rheiniſche 
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Gebiete und Orte geboten werden. An beſonders eigen- 
artigen Stücken wird die Beziehung der niederländiſchen 
Plattenſtempel zur rheiniſchen Einbandkunſt ſich zeigen 
laſſen. Einige ausgewählte Beiſpiele werden zum erſten⸗ 
mal auch den Einfluß der graphiſchen Künſte auf den 
Stempelſchnitt dartun. So wird der Überblick über die 
Entwicklung der rheiniſchen Einbände gleichzeitig eine 
Geſchichte der Einbandkunſt überhaupt darbieten. Die 
Darſtellung der Buchkunſt foll mit einer Gruppe ,, Bii- 
cherbeſitz und Bücherliebhaberei“ abgeſchloſſen werden. 

Eine umfaſſende Kunſtausſtellung im Rahmen der 
Jubiläumsausſtellungen Düſſeldorf 1925 wird in dem 
nunmehr frei gewordenen ſtädtiſchen Kunſtpalaſt vom 
30. Mai bis zum 4. Oktober ſtattfinden. Sie wird drei 
Abteilungen umfaſſen, deren erſte die letzten hundert 


m , 
— über Dr. Hoffhauer's ges. gesch. 
Elle Entiettungs - Tabletten. 
.. Die von mir angewandte Entfettungskur hat mir gut ge- 
fallen und hatte mir, ohne meine Lebensgewohnheit zu ändern, 
ca. 10 cm Hüftmaass Abnahme gebracht. M. P. — Penig i. S. 
.. . Von der ganzen Kur habe ich insgesamt 33!/, Pfund 
abgenommen und fühle mich wie neugeboren. Ich bin selbst 
über den Erfolg sehr froh, dass ich nicht umhin kann, Ihnen sehr 
geehrter Herr Doktor verbindlichst zu danken. E. K. — Küstrin. 
Nähere kostenfreie Auskunft durch 


Elefanten-Apotheke, Berlin SW., Leipziger Strasse 74 (Dönhoftplatz). 


Depot Wien: Apotheke zum Rómischen Kaiser, Wollzeile 13. 
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Apotheken und Drogerien. 
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Jahre rheiniſcher Malerei von 1800 bis 1900 vor Augen 
führt. In der zweiten Abteilung wird zeitgenöſſiſches 
deutſches Kunſtſchaffen gezeigt. Die dritte Abteilung iſt 
dem modernen Düſſeldorfer Kunſtſchaffen vorbehalten. 

Aber die Geheimniſſe des unterirdiſchen Moskau 
haben dort zwei bekannte ruſſiſche Gelehrte einen auf⸗ 
ſehenerregenden Vortrag gehalten. Es handelte ſich da- 
bei in ber Hauptſache um den Bericht über bie Muf- 
findung der Bibliothek Iwans des Schrecklichen, bie in 
einer der zahlloſen unterirdiſchen Höhlen, die die alte 
Stadt durchziehen, ſeit Jahrhunderten begraben lag. Es 
beſtehen in Moskau 30 Häuſer aus dem 16. und 17. 
Jahrhundert, die unterirdiſche Gänge haben, die bis in 
den Kreml und in die ſogenannte Chineſenſtadt führen. 
Die 800 Bände der Bücherei Iwans des Schrecklichen, 


die im 17. Jahrhundert in ganz Europa berühmt war, 
ſtellen einen einzig daſtehenden Schatz dar, ſowohl wegen 
des unſchätzbaren Wertes der koſtbaren Einbände, die 
ganz aus Gold und koſtbaren Edelſteinen beſtehen, als 
auch wegen der Texte, die der Gelehrtenwelt einen noch 
unberechenbaren geiſtigen Schatz eröffnen. 

Umfang des Poſtſcheckverkehrs im Deutſchen Reich. 
Zahl der Poſtſcheckkunden Ende Januar 814913, ber 
Poſtſcheckkunden Ende Dezember 1924 808 798, mit- 
hin Zugang im Januar 6115. Auf den Konten ſind 
im Januar ausgeführt 26187000 Gutſchriften über 
4 424 421 000 Rm., desgleichen an 15 588 000 Laſtſchriften 
über 4505198000 Rm. Umſatz 41775000 Buchungen 
über 8 929619000 Rm., davon find bargeldlos beglichen 
7128 449000 Rm. Durchſchnittliches Guthaben der Poſt⸗ 


Schumann: IV. Symph. D- moll 
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Beethoven: IX. Symphonie D-moll, mit Chor- und Sologesängen 

e I., III., IV., V., VI., VII. Symphonie 
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ſcheckktunden im Januar 553172000 Rm. Im Überwei- 
ſungsverkehr mit dem Ausland ſind umgeſetzt 683 000 Rm. 

Italiens Einnahmen aus dem Fremdenverkehr. Im 
Jahr 1923 find nach Italien mit der Eiſenbahn 605 000, 
zu Schiff 80000 und auf anderem Weg 15000, ſomit 
im ganzen 700 000 Fremde eingereiſt, gegen 604000 im 
Jahr 1922 und 590000 im Jahr 1910. Welche außer⸗ 
ordentlichen Summen ein folder Fremdenverkehr all- 
jährlich der Wirtſchaft eines Volkes zuführt, wird durch 
Berechnungen, die in Italien darüber angeſtellt wor- 
den find, illuſtriert. Der Direktor der „Banca d'Italia“ 
hat den Ertrag, den Italien aus dem Fremdenverkehr 
zieht, auf rund zwei Milliarden Lire berechnet. Eine 
amtliche Schätzung geht noch darüber hinaus bis auf 
zweieinhalb Milliarden. Wird zu dieſer Summe der 


Illuſtrirte Zeitung 


Betrag hinzugezählt, der aus dem Verkauf von Alter⸗ 
tümern und Kunſtgegenſtänden erzielt wird, ſo ergibt 
ſich eine Geſamtſumme von rund drei Milliarden Lire. 
Wie jüngſt im römiſchen Senat durch Senator Ricci 
mitgeteilt worden iſt, ſind die Einnahmen aus den Ein⸗ 
trittsgeldern der Muſeen und Ausgrabungen im Jahr 
1923/24 um ſechs Millionen Lire gegenüber dem Vor⸗ 
jahr geſtiegen. In Deutſchland ſollte man aus dieſen 
Zahlen die Lehre ziehen, daß die Förderung des Frem- 
denverkehrs einen erheblichen Gewinn für die geſamte 
Volkswirtſchaft bedeutet, und daß daher alle beteilig- 
ten Kreiſe fid) zuſammenſchließen müſſen, den Reife- 
verkehr aus dem Ausland nach Deutſchland zu heben. 

Eine neue Rieſen⸗Rotationsmaſchine ijt von der 
Schnellpreſſenfabrik König & Bauer in Würzburg als 
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erſtes europäiſches Erzeugnis dieſer Art gebaut wor⸗ 
den. Dieſe gewaltige Druckmaſchine liefert ſtündlich 
18 000 Stück Zeitungen von je 96 Seiten Umfang bzw. 
36000 Stück von je 48 Seiten Umfang. Sie ijt mehr⸗ 
geſchoſſig, 7 m hoch und 21 m lang. Für jedes der jechs 
Druckwerke befindet jid) im Untergeſchoß ein dreifacher 
Rollenſtern mit mechaniſchem Rollenantrieb und je drei 
Papierrollen, ſo daß die Maſchine bei Druckanfang 18 
Papierrollen von 400 bis 500 kg Gewicht enthält. Jede 
Papierbahn läuft während des Druckes mit einer Ge— 
ſchwindigkeit von 350 m in der Minute durch die Ma⸗ 
ſchine. Ihre ſtündliche Leiſtungsfähigkeit wird durch 
die Tatſache erſichtlich, daß unter Vorausſetzung un⸗ 
geſtörten Laufes beim Druck von 96ſeitigen Zeitungen 
ſtündlich 10800 kg Zeitungspapier bedruckt werden. 


Gute Zanne- Gite Gesundheit! 


Deshalb muss man sich die Zähne durch richtige Pflege gesund und voll gebrauchsfähig erhalten. Bedeutende Fachautoritäten der zahnärzilichen 
Wissenschaft, unter ihnen eine ganze Anzahl von Universitätsprofessoren, haben bestätigt, dass die Zahnpasta „Solvolith“, eine Erfindung des bekannten 
Zahnarztes und Spezialforschers auf diesem Gebiete Dr. med. Karl Hermann, sich hierzu am vorzüglichsten eignet. Solvolith ist aber nicht nur ein 
hervorragendes Zahnreinigungsmittel im kosmetischen und hygienischen Sinne, sondern hat darüber hinaus infolge seines Gehaltes an natürlichem 
Karlsbader Sprudelsalz die unschätzbare Eigenschaft, den Zahnstein aufzulösen bzw. sein Ansetzen über- 
haupt zu verhindern. Der Zahnstein ist nämlich einer der schlimmsten Feinde der Zähne und ursächlich 
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Solvolith ist in den einschlägigen Geschäften zu haben. Fattinger-Werke A.-G., Berlin NW. 
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Tschecho-Slowakei: Jos. Lorenz & Co., G. m. b. H., Eger; 
Deutsch-Oesterreich: Oesterr. Cirine-Werke, G. m. b. H., 8 


Verlangen Sie gratis und franko die Broschüre: 


Wideburg & Co., Eisenberg (Thür.) 4 
Züchterei und Handlung edler Rassehunde. 
Luxus-, Schoss-, Wach-, Schutz-, Polizei- und 
Jagdhunde. Garantie für Rassereinheit und 
gesunde Ankunft, IIlustrierter Katalog 1 M. 


Seit 1901 glänzend belobt. Stahlspäne u. Terpentinöl werden entbehrlich. Durch die 
Hussige Form kolossal ausgiebig u.leichtanzuwenden. Der Boden bleibtwaschbaru. hell. 


„Wie behandle ich mein Linoleum od. Parkettsachgemäss?“ 


Fabriken Deutschland: Cirine -Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz i. Sa. I: 


alzburg. 


Ihre Schicksalsfrage 


| d.h. die ideale Wahl eines Lebens- 
| gefáhrten entscheidet sich schnell⸗ 
stens durch Eintritt in den „Bund“. 
| Verlangen Sie Zusendung unserer 
| Bundesschrift F. 6, gegen 30 Pfg. 


| Uer Bund", Zentrale Kiel. 


Gegr. 1914. Zweigstellen überall. 
Sonderabteilung für Einheiraten. 


Harmonikas Lauten 
Guifarren Mandolinen 


Sprechapparate etc. 
Versand ab Fabrik direkt an Private 
Katalog gratis. 14000 Dankschreiben | 


MEINEL& HEROLD 


Musikinstr.-Harmonikafabrik 


KLINGENTHAL /sa.N?499. | 


Chr.Tauber 


Photo-Haus 
Wiesbaden L.1. 


Beste und billigste Be- 

zugsquelle für solide 

Lane zi Apparate in 
c 


See’ einfacher bis feinster 
Ausführung u. sämtl. Bedarfsartikel. 
Jllustr. Preisliste Nr1 
Direkter Versand nach allen Welttellen 


leinste Packung 
für 120 Eier 

Ueberallzu haben! 
1000fahempfohlen! 

— 

EI 
Garantol G.m.b.H., Heidenau. 
In der ersten 6arauntol- Anzeige 
war irrtümlich die kleinste Packung 
für 120 Eier mit 25 Pf. angegeben, 


was hiermit berichtigt wird. Die 
kleinste Packung kostet 40 Pf. 


verteilen wir, um un- 
sere Buchserien in 
weitesten Kreisen be- 
kannt zu machen, in 
den nächsten Wochen 


10000 Bücher 


Zur Heilung deines kranken Blutes, 
Zur Stärkung deines Lebensmutes 
Tu, was ſchon Tauſende getan — 


Nimm Solmangan! 


Vorzüglich bewährt bei: 
Magen- und Darmbeſchwerden, Verdauungs— 
ſtörungen, Leber- und Nierenleiden, Blaſen- und 
Gallenſteinen, Rheumatismus und Gicht, Arterien— 
verkalkung, ſowie bei Störungen in den Wechſel— 


jahren, Fettſucht, Diabetes im Anfangsſtadium. 


Zu haben in den Apotheken. 


Das Neueste 
aus aller Welt 


bringen die 


kannt vorziiglicher Tiefdruck-Aus- 
führung. Allwöchentlich erscheinen 
Serien bis zu acht Bildern, die 


für jedes offene Ladengeschäft eine | 


billige und doch 
wirkungsvolle 


Schaufenster- 
Reklame 


sind. In geschmack vollen Sammel- 
büchern aufbewahrt, eignen sich 
die „Aktuellen Bilder“ auch als 
Auslagen in Reise- und Verkehrs- 
büros, Hotels, Sanatorien u. dgl. 
und stellen auf diese Weise einen 
beliebten Unterhaltungsgegenstand 
der Gäste dar. Unverbindliche 
und kostenlose Preisofferte nebst 
Probebildern erhältlih von der 


Jllustrirten Zeitung, 
Verlag J. J. Weber in Leipzig. 


Walther L. Fournier 
VOM JAGEN, 
TRINKEN UND 
LIEBEN 


Erinnerungen aus meinem 
Jägerleben 


4. Auflage. In Halbleinen gebun- 
den 3.80 R.-M. Brosch. 3.— R.-M. 


Inhalt: WieichWeidmann wurde/ 
Erinnerungen aus der Blattzeit / Wie 
mein Freund Grenzmarder eine 
Wette gewann / Gut Weidwerk im 
Zarenreich: I. Zur Auerhahnbalz 
nach Kurland ; II. Der Dekorations- 
hahn; III. Mit der ,,Rehlocke'* beim 
Oberförster ,,Brathahn'' Erinne- 
rungen aus der Feist- und Brunftzeit. 


Verlags buchhandlung 
J. J. Weber, Leipzig 26. 


„Aktuellen Bilder“ 
der Illustrirten Zeitung in aner- 


Preis Mk. 1.50. 


\Sthuhpflegemittel ; 


DETEKTIVE KLANTE 


vom ehemal. Geheimdienst des Kaisers. Langjähr. Tätigkeit am Berliner Polizei-Präsidium. 
Zuverlässige Ermittlungen. — Beobachtungen. — Auskünfte. 


Fernruf: Merkur 5213. 


Die Sumit es i, 


Ein Lehr- und Nachschlagebuch 
yon Arthur Schubert. 


Herausgeber der Neuen allgemeinen Deutschen Skatordnung. 
Preis: gebund. in Pappe 2.65 R.-M., gebund. in Leinen 3.— R.-M. 


Berlin W. 8, Friedrichstrasse 63. 


Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Strasse 1-7. 


—— 2 —— 


Lustige Beiträge 


aller Art, wie Humoresken, Scherze, 
| Anekdoten, Einfälle etc., die nod 
nicht anderwärts abgedruckt ſind, 
| nimmt gegen gutes Honorar entgegen | 
bie Zeitſchriften-Redaktion ber | 


Union Deulſche Verlagsgeſellſchaft 
| in Stuttgart, Cottaſtr. 13. 


Romane, Novellen, Reisen usw. 
Wollen Sie sich Gratisbiicher si- 
chern (Wert 2-5 M.), senden Sie 
nebensteh. Abschnitt ein. Kosten 
entsteh. nicht. Porto erwünscht. 


: Gebr. Rennert, Abt. Verlag 27, Berlin SO 33 
Ich habe Interesse für Ihre Gratisbücher. 
(Name und genaue Adresse angeben.) 
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Baer &Rempel, Bielefeld: 


= Fabrik gegründet 1865 — Vertreter in allen Städten = 
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Verkaufsstellen weisen nach: 


Baul Kübler & Co., cmb, Stuttgart⸗O. 103. 


rate allen Frauen zu 
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Erhältlich in Apotheken u. Drogerien 
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Der Marienplatz in München. 


Nach einer Radierung von Hermann Kupferſchmid 


Die Frage der engliſchen Flottenſtation Singapur. 


ingapur iſt nicht erſt ſeit heute zu einem 

Leuchtzeichen der engliſchen 9tad)friegs- 
politik, zu einer ſchwerwiegenden Frage der 
ganzen Weltſtellung Großbritaniens nach 
der grundſtürzenden Umſchichtung der pla- 
netariſchen Kräfteverteilung 1914 bis 1918 
geworden. Aber das hochpolitiſche und nicht 
weniger bedeutſame Problem ſteht heute, 
nachdem die Vorlage bereits dem Parla— 
ment zur Erörterung und Beſchlußfaſſung 
übergeben iſt, unmittelbar vor der end— 
gültigen Entſcheidung. Welches iſt zunächſt 
der Vorgang, wie liegt der nähere politiſche 
Tatbeſtand? 

Der Arbeiterregierung Macdonalds war 
ſeinerzeit bei ihrer Amtsübernahme der 
Plan des geſtürzten Kabinetts Baldwin 
überkommen, in Singapur weitere riejen- 
hafte Docks zu errichten, die als Aus- 
beſſerungsſtätten und Häfen für große 
Kriegsſchiffe dienen ſollten. Ein ſolch mili⸗ 
täriſches Projekt widerſprach dem Pro— 
gramm der Labour Party. 
Unſicherheit bewilligte Macdonald für die 
zeitweilige Fortführung des Dockbaues wei— 
tere Gelder. Dazwiſchen holte er die Mei— 
nung der in Fragen des geſamten Empires 


mitredenden Dominions ein. Dieſe äußerten 


ſich zwieſpältig. Der Südafrikaner Smuts 
befürwortete in Verfolg ſeiner rüſtungs— 
feindlichen Einſtellung den Verzicht auf den 
Ausbau des Kriegshafens: die engliſche 
Regierung untergrabe ſonſt ernſtlich ihr 
Anſehen als Vorkämpferin des Weltfriedens 
und der Verſöhnung unter den Nationen. 
Auſtralien und Neuſeeland, die Nächſt— 
beteiligten, ſetzten ſich mit ganzer Feſtig— 
keit und mit dem Angebot beträchtlicher 
Geldzuſchüſſe für den Vollzug des Planes 


ein; ſpäter könne man bei Abrüſtungsverhandlungen, ſei es als Gegengabe für 
Zugeſtändniſſe der anderen Partei, ſei es im Hinblick auf günſtige Vereinbarungen, 
Kanada, Südirland und Indien erließen ſich die 


immer noch darauf verzichten. 


In der erſten 


Zur 


ö GEMM Enolischer= = 
NN Jopanischer= `¢ 
H: BEERS Amerikanischer“ 


Konferenz engliſcher Admirale 


Antwort. Nun gab die britiſche Regierung im März 


vorigen Jahres die definitive Aufgabe des groß— 
Für ſie bedeutete 
die Frage eine ſolche des Prinzips und des Friedens— 
beweiſes. Vor der ganzen Welt wollte fie ihre Ver- 
ihre Ab⸗ 
Gleich in 
dem erſten einſchneidenden Fall gedachte ſie, den 
anderen Mächten ein nachahmenswertes Beiſpiel zu 
geben und in das weltpolitiſche Getriebe die Idee 
der internationalen Abkommen anſtatt der waffen- 
klirrenden Geſten und Kriegsvorbereitungen praktiſch 
einzuführen. Zwei Jahre lang gedachte Macdonald 
eine folgerichtige Friedens- und Verſtändigungspolitik 
zu treiben und den eng- 
liſchen Verteidigungs— 
apparat auf 
kleinen, aber techniſch 
hochſtehenden, 
zeit ausbildungsfähi⸗ 
gen Kern zu bejchrän- 
ken. In dieſer Friſt 
ſollte es ſich zeigen, 


zügigen Bauprogrammes kund. 


ſtändigungsbereitſchaft offenbaren und 
geneigtheit gegen ein neues Wettrüſten. 


Kommerzienrat Clauß, 
Vorſtandsmitglied des Reichsverban— 
des der Deutſchen Induſtrie und des 
Verbandes Sächſiſcher Induſtrieller, 
Inhaber der Spinnerei J. C. Clauß 
Nachf. in Plaue bei Flöha, F in 
Alexandrien im Alter von 55 Jahren. 

(Phot. Bruno Wiehr, Dresden.) 


Johannes Tillich, 


Geheimer Konſiſtorialrat, langiähri⸗ 
ges Mitglied des Konſiſtoriums der 


Mark Brandenburg, erhielt die 
Würde eines Ehrendoktors der Theo— 
logiſchen Fakultät d. Aniverſität Berlin. 


einen 


jeber- 


Das 


deutſche 


in Singapur: 


Der 


dringlichkeit. 


geplante 


Marschall 
m 


engliſche Flottenſtützpunkt 
Singapur inmitten der weltpolitiſchen oſtaſiatiſchen Gefahrenzone. 


Präſidentſchaftsinterregnum. 


Im Oval: Reichsgerichtspräſident Dr. Walter Simons, der ſtellvertretende Reichspräſident. — Unten: Die Amtseinführung des ſtellvertretenden Reichs- 
präſidenten Dr. Walter Simons durch den Reichstagspräſidenten Lobe im Reichstag am 12. März: Dr. Simons (><) bei der Eidesleiſtung auf die 
Verfaſſung. Rechts neben ihm: Reichstagspräſident Löbe. 
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ob dem britiſchen Beiſpiel und Beſtreben 
bei den anderen hauptſächlich in Betracht 
ſtehenden Ländern Erfolg beſchieden ſei und 
eine Atmoſphäre allgemeiner Befriedung 
und Rüſtungsgegnerſchaft fid) auf den Ber- 
kehr der Völker niederſenke. Mit Hilfe der 
Liberalen hatte das Labour-Kabinett für 
ſeine Abſage an Singapur eine Mehrheit 
im Unterhauſe gewonnen. Jedoch ſprach 
das Oberhaus ſchon damals mit einer 
Zweidrittelmehrheit ſein tiefſtes Bedauern 
über den Verzicht aus. Die Konſervativen 
in beiden Kammern kündigten für den Fall 
ihrer Rückkehr zur Macht die ſofortige 
Wiederinangriffnahme des Ausbaues an. 
Sie haben ihre dereinſtige Ankündigung 
mit verblüffender Pünktlichkeit wahr ge⸗ 
macht. Baldwin ſchrieb in die Thronrede 
vom 9. Dezember 1924 den Satz: „Meine 
Regierung ſchlägt in Übereinſtimmung mit 
der bei der Reichskonferenz gefaßten Refo- 
lution vor, die bereits feſtgeſtellten Pläne 
zur Vermehrung der Marineſtationen in 
Singapur zur Ausführung zu bringen.“ 
Bei dem derzeit unbedrohbaren Übergewicht 
der Konſervativen ſind Genehmigung und 
Vollzug des Projektes geſichert. England 
biegt nach dem kurzen Zwiſchenſpiel Mac- 
donalds von der pazifiſtiſchen Route wieder 
in die traditionell imperialiſtiſche. Wie ſein 
ſchroffes Auftreten gegen Agypten, die Ab; 
lehnung des Genfer Protokolls und die 
Verzögerung der Räumung der Kölner 
Zone Symptome dafür ſind, ſo vor allem 
auch ſeine ſtrategiſche Verſtärkung in den 
oſtaſiatiſchen Gewäſſern durch den Ausbau 
Singapurs. Daß gerade Singapur zur Er: 
weiterung ſeiner Befeſtigungen auserſehen 
wird, beleuchtet die umgeänderte weltpoli— 


tiſche Situation ſowohl Englands als auch der anderen Weltmächte mit greller Ein— 
Seit Deutſchland als Rivale aus den Ozeanen weggefegt und das der 
britiſchen Marine ebenbürtig gewordene Amerika zu ſtillem Einvernehmen gewonnen 


ijt, konzentriert das Britiſche Reich, mehr zur Ber- 
teidigungsſtellung gezwungen und übergehend, ſeine 
Kraft auf der öſtlichen Halbkugel. Das Indiameer⸗ 
Reich, deſſen feſtländiſchen Schwerpunkt das für Welt⸗ 
britannien lebensnotwendige Oſtindien, deſſen mari- 
timen Grundſtock der Indiſche Ozean und deſſen weit— 
geſpannte Flanken das nunmehr lückenloſe Madt- 
gebiet Oſtafrikas und auf der anderen Seite die ma— 
laiiſche Inſelflur und Auſtralien darſtellen, ijt inner- 
halb des erdzerſtreuten Gefüges der engliſchen Macht 
mehr und mehr in den Vordergrund getreten und zur 
vornehmlichſten Kraft- und Operationsbaſis für bzw. 
gegen zukünftige Möglichkeiten oder Geſtaltungen ge— 
worden. Darum iſt es zum erſten ein Hauptanliegen 
der Briten, die Ver— 
bindung nach Indien 
zu Land und Meer zu 
feſtigen. Zum anderen 
trachten ſie mit aller 
Macht danach, Indien 
ſelbſt feſt in der Hand 
zu behalten und die 
dortige nationaliſtiſche 


Kommerzienrat Anton Mädler, 


Seniorchef der bekannten Koffer- unb 
Lederwarenfabrik Moritz Mädler in 
Leipzig⸗Lindenau, T am 6. März in 
Loſchwitz bei Dresden im 71. Lebens- 
jahr. (Phot. E. Hoeniſch, Leipzig.) 


Profeſſor Paul Graener, 
bekannter Komponiſt, Leiter ber Mei- 
ſterklaſſe für Kompoſition am Konſer⸗ 
vatorium zu Leipzig, wurde von der 
Aniverſität Leipzig zum Ehrendoktor 
ernannt. (Phot. E. ſe Leipzig.) 


C 
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Ehrungen ber im Weltkriege Gefallenen: Links: Modell des von dem Wiener Bildhauer Anton Hanack ent- 
worfenen Denkmals für den Zentralfriedhof in Wien. Rechts: Das Ehrenmal auf dem Kloſterfriedhof in 
Hadersleben in der an Dänemark abgetretenen Nordmark. 


„ J 


"T. 4 
le. — 


Die Feier des Geburtstages der Königin Luiſe vor ihrem Denkmal im Tiergarten zu Berlin am 


10. März: Beim Singen des Deutſchlandliedes. 


Links: Von der Fahrt des bayeriſchen Sportsmanns Karl Schott im Faltboot von Deutſchland nach Afrika: Bei einer Zwiſchenlandung im Hafen von Merſina (Anatolien). Schott legte die etwa 10000 km 
lange Strecke von Neuburg an der Donau nach Kairo paddelnd und ſegelnd zurück. Rechts: Die Deutſchlandfahrt des Allgemeinen Deutſchen Automobil-Klubs vom 1 bis yum 12. März: Eintreffen ber 
i Motorradfahrer am Ziel in Köln. 
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Das neue, nad dem Entwurfe von 
Profeſſor Edmund Körner erbaute 
Börſengebäude in Eſſen, das vor 
kurzem im Beiſein zahlreicher Vertreter 
der Behörden eröffnet wurde. 


rund 11000 Schiffen, wovon die 
Hälfte engliſcher Flagge iſt, und 
15 Mill. Regiſtertonnen iſt es 
einer der größten Tranſithäfen 
der Erde überhaupt. Seiner 
geographiſchen Lage und ver— 
kehrspolitiſchen Bedeutung zu— 
folge zählt die Straße von Ma— 
lakka zu den ſieben großen Eng- 
päſſen des Weltſeeverkehrs — 
und Singapur kommt die be— 
herrſchende Stellung an ihr zu. 
Es iſt ein Gibraltar Südoſt⸗ 
aſiens, gelegen an der Naht 
zwiſchen dem bereits wegen ſei— 
ner Ecklage hochwichtigen Hin- 
terindien und dem mit tropi⸗ 
ſchen Produkten reich geſegneten 
Malaiiſchen Archipel. Hier iſt 
noch mehr: nämlich die Grenz— 
ſcheide zweier Erdteile und zweier 
Weltmeere. Durch dieſe Tür 
drang die europäiſche Kultur 
zum Großen Ozean und nach 
Oſtaſien vor. Durch fie Hin- 


wiederum ſtrebt der mongoliſche Machtdrang und Bevölkerungsüberſchuß zur malai⸗ 
iſchen und indiſchen Welt. An jener weltpolitiſchen Schnittfläche prallen die 
imperialiſtiſchen Tendenzen und Stoßlinien aus dem Indiſchen und Stillen Ozean 
zuſammen. In dieſen amphibiſchen Bezirken kreuzen ſich im beſonderen das 
britiſche Vordringen nach Südchina und die auch für Auſtralien gefährliche Aus⸗ 
breitungsſucht der Japaner hinunter in die mongoliſche Inſelwelt der Südſee. 
Für England bedeutet Singapur ſomit einerſeits einen unübertrefflichen Flanken⸗ 
ſchutz Indiens und Auſtraliens, andererſeits ein ſtrategiſches Sprungbrett zum 


Bewegung nicht zum erſtrebten Ziel 
der Lockerung oder gar Löſung der 
Verknüpfung mit dem Empire kom⸗ 
men zu laſſen. Endlich tragen ſie 
ängſtlich Sorge, jedem Einbruch eines 
anderen Imperialismus aus dem 
Großen Ozean in ihre indiſche, inſul— 
indiſche und auſtraliſch-neuſeelän⸗ 
diſche Welt die Stirn zu bieten. 
Letzterem Zwecke dient ganz an 
erſter Stelle die Erweiterung des Ma— 
rinejtügpunftes von Singapur. Wie 
ſtets in der Welt, hat England auch 
hier mit Singapur den geo- und ver⸗ 
kehrspolitiſch hervorragendſten Punkt 
in ſeine Hand gebracht. Dieſe Stadt 
mit ihren 260000 Einwohnern — da— 
von ſind drei Viertel Chineſen — iſt 
nicht bloß der Hauptort der Straits 
Settlements; ſie iſt auch mit ihrem tie— 
fen, geſchützten Hafen der Stapelplatz 
für die üppigen Erzeugniſſe Malakkas, 
Borneos und Celebes' und der Sam— 
melpunkt des von Jahr zu Jahr 
wachſenden Eigenhandels der Malai- 
iſchen Halbinſel. Namentlich aber 
nimmt dieſes weſtliche Eingangstor in 
die chineſiſchen Gewäſſer für den Durch— 
gangs- und Umſchlagshandel einen 
allererſten Rang ein. Es ijt bie wich— 
tigſte Anlege- und Kohlenſtation (mit 
einem Dauerbeſtand von 200000 t) 
für die Dampfer Süd- und Oſtaſiens. 
Mit einem jährlichen Verkehr von 


Ein neuer Schnellzugs-Fiſchtransportwagen: Das Innere des Spezialwagens mit ſeinen Waſſerbehältern. 
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Eine Ehrung des Dichters Graf Auguft 
von Platen (1796—1835) in Erlangen: 
Das Gartenhäuschen am Burgberg, die 
langjährige Wohnſtätte des Dichters, das 
als Platen-Muſeum eingerichtet wird. 


oſtaſiatiſchen und pazifiſchen 
Machtraum. 

Der Weltkrieg hat die Kon— 
ſtellation der Großen völlig 
umgruppiert. Drei eigentliche, 
ſeegewaltige Weltmächte ſind 
übriggeblieben. England jab 
ſich Amerika zuliebe und von 
Auſtralien und Kanada ge— 
drängt, zur Aufgabe des Bünd— 
niſſes mit Japan genötigt. 
Beide fühlen ſich vom japani- 
ſchen Imperialismus bedroht 
oder wenigſtens beläſtigt, der 
während des europäiſchen Rin- 
gens ungeſtört ſich entfalten 
konnte und in dem früheren 
deutſchen Beſitz bis zum Aqua— 
tor feſten Fuß faßte. Auf der 
anderen Seite gelüſtet es die 
angelſächſiſchen Mächte nach 
der Lahmlegung oder lieber 
noch nach der Vernichtung der 
Großmachtſtellung der Japaner, 
um als geſchloſſene Macht- und 


Handelsgeſellſchaft vom Kraftzentrum des Atlantiſchen Ozeans aus eine ſchiedlich 
geteilte und gefügte Weltherrſchaft aufzurichten. Der Stille Ozean iſt damit zum 
Meer der Entſcheidung geworden und die reiche Inſelwelt zwiſchen Oſtaſien und 
Auſtralien ſamt den zugehörigen Gewäſſern, wo ſich ja die Einflußzonen und 
Stoßrichtungen der drei Weltmächte überſchneiden und ſtören, zur bedenklichſten 
Wetterecke. Das diplomatiſche Vorgeplänkel iſt bereits im Gange. Die letztjährigen 
Flottenmanöver der Union zwiſchen Hawai und den auſtraliſchen Gewäſſern unter 
dem Geſichtspunkt eines japaniſchen Angriffs auf Amerikas pazifiſchen Kolonial- 


Von der Eröffnung der diesjährigen Trabrennſaiſon in Mariendorf bei Berlin am 8. März: Moment 
aus dem dritten Rennen. 


Von der Werbewoche in Bochum: Ein Brauereiwagen aus dem hiſtoriſchen Fubrmanns-Feftzug. 
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Das Tanzturnier bes Reichsverbands fiir Tanzſport um bie Wintermeiſterſchaft von Deutſchland im Metropolpalaſt zu Berlin am 9, Marg. 


Nach einer Zeichnung für die „Illuſtrirte Zeitung“ von W. Helwig. 


H 


Links: Die Aufführung des „Lübecker Totentanzes 


Hu 
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durch die Holtorf-Wandertruppe in ber Kloſterkirche zu Berlin: Vorbeizug der zum Totentanz Aufgeforderten aller Volksſchichten und Berufe am Tode. 


Rechts: Die Uraufführung der neuen Oper von Wilhelm Kienzl „Haſſan der Schwärmer“ anläßlich der Kienzl-Woche im Städtiſchen Opernhaus zu Chemnitz am 27. Februar: Liebesſzene zwiſchen Haſſan 
(F. Zohſel) und dem kleinen Mädchen Fatme (Marg. Dorp). Bühnenbild von F. Loch. Muſikaliſche Leitung: Generalmuſikdirektor O. Malata. Regie: Oberſpielleiter F. Diener. (Phot. Atelier Th. Alfred Hahn, Chemnitz.) 


beſitz und der Aus— 
bau Singapurs ſeitens 
Englands deuten auf 
ſeetaktiſche Vorberei— 
tungen hin. In Japan 
ilt man ſtark beun- 
ruhigt über die angel— 
ſächſiſchen Maßnah— 
men und ſieht um 
Bundesgenoſſen hin— 
über nach China und 
Rußland. Ein aſiatiſch— 
mongoliſcher Macht— 
konzern iſt im Werden 
gegen den angelſächſi— 
ſchen. Drängen oder 
treiben die beiden Sy- 
ſteme auf die große 
Auseinanderſetzung 
hin? Es ſcheint, als 
ob ſich das nächſte ver- 
heerende Weltgewitter 
in der Südſee ent- 
lade zum Austrag des 
Kampfes um die Vor— 
herrſchaft über den 
Pazifiſchen Ozean. 
Singapur iſt ein Vor⸗ 
zeichen hierfür. Es 
bekundet Englands 
aktiver werdende Oſt— 
aſienpolitik im Hin⸗ 
blick auf den ent⸗ 
ſcheidenden Waffen- 
gang der Zukunft. 


Dr. Konrad Hofmann. 


Die Kogge. 


o es dem Namen 
1 „Kogge“ ſchloſſen 
ih, an hanſiſche Tra- 
dition anknüpfend, zu 
Oſtern des vergange— 
nen Jahres in Bremen 
die niederdeutſchen 
Dichter zu freund— 
ſchaftlicher Vereini— 
gung zuſammen. Man 
wollte kein Programm, 
das ja doch ſelten 


Robert Heger, 
bisher Erſter Kapellmeiſter der Staatsoper in 
München, iſt an die Staatsoper in Wien 


engagiert. 


Profeſſor Max Reinhardt bei der Probe zu Shakeſpeares „König Lear“ im Theater in der Joſeſſtadt zu Wien. 


Von links nad) rechts: Profeſſor Struad; Regiſſeur Danegger; Maler de Weerth; Profeſſor Max Reinhardt; Herr Waldau; Hans Thimig; Eugen Klöpfer 
als König Lear; Oskar Homolka; Hugo Thimig. (Phot. Atelier Willinger, Wien.) 


Mitglieder der „Kogge“, der Vereinigung der führenden niederdeutſchen Dichter, bei der Beſichtigung einer 
Druckerei anläßlich einer Tagung in Melle (Hannover). 


Von links nach rechts: Sitzend: Friedrich Lindemann (Bremen), Hermann Eicke (Kiel), Ludwig Hinrichſen (Hamburg), 
Wilhelm Scharrelmann (Bremen), Hans Friedrich Blunck (Hamburg). Stehend: Auguſt Hinrichs (Oldenburg), Paul Schurek 
(Hamburg), Manfred Hausmann (Bremen), Karl Wagenfeld (Münſter), Ludwig Bäte (Melle). 


erfüllt zu werden pflegt; man wollte vielmehr aus öfter gehaltener Zwieſprache heraus eine 
Gemeinſchaft entwickeln, die, unbeſchwert von der üblichen „Heimatkunſt“, am nieder- und 
damit am geſamtdeutſchen Kulturleben arbeitet. Erdhafte Bindung, nicht Feſſelung kenn— 
zeichnet die Kunſt aller Mitglieder. Dabei ſehen ſie in den holländiſchen und belgiſch⸗ 
flamiſchen Grenzpfählen keine Trennung; ſie fühlen ſich bewußt zugehörig dem gemeinſamen 
mächtigen Sprachgebiet „von Pommern bet Nedderland“, das beſonders in Belgien bitter 
um ſein Leben ringt. In Wilhelm Scharrelmann (Bremen), dem Vorſitzenden der Ver— 
einigung, glüht die tiefe Religioſität ſeiner Erde auf. Hans Friedrich Blunds (Hamburg) und 
Dettmar Heinrich Sarnetzkis (Köln) Schaffen wird ſtärker noch als das Scharrelmanns 


von metaphyſichen 
Brunnen geſpeiſt; es 
iſt ſchwer und ohne die 
lichte Helle und ſon— 
nige Durchſichtigkeit 
von Scharrelmanns 
Dichtung. Herzhafter 
und reſoluter faſſen 
Auguſt Hinrichs (Ol— 
denburg) und Ludwig 
Hinrichſen (Hamburg) 
das Leben an. Her- 
mann Eicke (Kiel) ge- 
ſtaltet mit balladen— 
hafter Kraft Geſchichte; 
er iſt wie die Vor— 
hergehenden Gpiter. 
Friedrich Lindemann 
(Bremen) und Pau, 
Schurek (Hamburg), 
der Dichter der herr- 
lichen „Stratenmuſik“, 
kommen vom platt- 
deutſchen Drama her, 
das ſeit Stavenhagen 
und Boßdorf lange 
auch gemeindeutſches 
Gut wurde. Karl 
Wagenfeld (Münſter) 
iſt ganz plattdeutſch 
und trotz Reuter ohne 
Zweifel der ſtärkſte 
niederdeutſche Dialekt— 
dichter. Carl Lange 
(Oliva bei Danzig) und 
Carl Albert Lange 
(Hamburg) ſind Lyri— 
ker von eigenem, be— 
ſtimmtem Ton; Man— 
fred Hausmanns (Bre— 
men) und Ludwig 
Bätes (Melle) künſtle— 
riſche Form ſind Lyrik 
und Novelle. 

Dieſen Mitgliedern 
ſchließen ſich vorab der 
vertriebene flamiſche 
Lyriker Rafael Ber: 
hulſt (Göttingen) und 
der Amſterdamer Dra— 
matiker Johan fya- 
bricius an. 

Ludwig Bäte. 


Meta Seinemeyer, 


Sängerin am Deutſchen Opernhaus zu Berlin, 
wurde als erſte jugendliche dramatiſche Sängerin 
an die Staatsoper in Dresden verpflichtet. 
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Rettung aus höchſter Seenot: Die Schiffbrüchigen auf dem Floß, auf bem fie drei Tage 
und Nächte mitten im Atlantiſchen Ozean zugebracht hatten, vor ihrer Aufnahme an Bord 
des Viermaſtſchoners „Hattit“. 


Die Kinder des verſtorbenen ehemaligen öſterreichiſchen Kaiſers Karl IV. im Exil zu Lequeitio 
(Spanien). Von links nach rechts: Erzherzogin Eliſabeth Charlotte, Erzherzog Robert, Erzherzogin 


Adelheid, Erzherzog Felix, Erzherzog Karl Ludwig, Erzherzog Otto (der älteſte Sohn), Erzherzog 
Rudolf und Erzherzogin Charlotte (im kleinen Stuhl mit der Puppe). 


Einweihung eines Denkmals für den ſpaniſchen hervorragenden Gynäkologen Ramon y Cajal: 
Die Feier in der mediziniſchen Fakultät von Saragoſſa in Gegenwart des Königs. 


Deutſcher Fürſtenbeſuch in Kopenhagen: Großherzog Friedrich Franz von Mecklenburg-Schwerin, Prinzeſſin 
Olga von Cumberland und Großfürſtin Xenia von Rußland beim Verlaſſen des Königlichen Schloſſes 
unter Salutieren der Wachen. 


Links: Zur 33. Tagung des Völkerbundrates am 10. März in Genf: Der engliſche Außenminiſter Chamberlain (in der Mitte) und der franzöſiſche Außenminiſter Briand (links) bei der Eröffnungsſitzung. 
Rechts: Vom Winterſport in Japan: Skijöring mit Hunden in Sagha Lien. (Phot. Times.) 


d Das de 
FRI ZFR 


n einer ſtürmiſchen UNUS des Jahres 1698 geſchah es, 
daß der Laborant Schrader, der in der Zornſchen Apotheke auf 


dem Neuen Markt zu Berlin bedienftet war, plötzlich aus dem 
Schlaf auffubr, weil ihm war, als babe ihn jemand beim Namen 
gerufen. Er febte fih, noch ganz verwirrt von den Flügelfchlägen fort- 
flatternder Träume, im Bett auf, ohne fid) in der Dunkelheit zurecht- 
finden zu können. Er wußte im erſten Augenblick gar nicht, wo er 
war, und mußte fid) erft darauf befinnen, wer er fei, und daß ibn 
wahrſcheinlich die Nachtglocke wachgerufen habe. Nun aber ſprang er 
auch ſchon auf, ftief fich das Schienbein ſchmerzhaft an dem Stuhl, 
auf dem das Waſchbecken und der Waſſerkrug ſtanden, und lief zum 
Fenſter. Als er es öffnete, fauchte ihm der Frühlingsſturm ſo heftig 
ins Geſicht, daß er ihm faſt den Atem benahm. Er beugte ſich über 
die Straße, aber da war niemand unten an der Tür der Apotheke, 
weit und breit kein Menſch zu ſehen, nur der Sturm heulte und johlte 
betäubend über die Dächer her. 

Der Laborant ſagte ſich, er werde wohl dem Poſſenſpiel eines 
Traumſchalkes den Narren abgegeben haben, und tappte ſich durch die 
Finſternis wieder in ſein Bett zurück. Kaum aber hatte er die Kiſſen 
zurechtgerückt und ſich aufs Ohr gelegt, da ſchlug ihm in das ſchon 
wieder entgleitende Bewußtjein abermals ein Anruf, dringlicher noch 
als das erſtemal, wie ein Notſchrei um Hilfe. Ein Wimmern folgte 
nach, das Schrader keine der hundert Stimmen des Sturmes zu ſein 
ſchien. Völlig ermuntert, taſtete er nach ſeinem Nachbarbett, wo der 
Lehrling Böttger ſchlief. 

Schrader taſtete Kiſſen und Decke, aber keinen Körper eines Schla— 
fenden. Das Bett war leer. Da beugte er ſich nach rechts, packte ſeinen 
andern Nachbar, den Stößzer Reier, an der Schulter und rüttelte ihn: 
„Reiſzer ... Reiſzer! ... Der Böttger ift wieder nicht da!“ 

Reiſzer hatte den Schlaf eines Murmeltieres und ließ ſich nur un— 
gern ſtören. Er brummte eine Grobbeit und wälzte ſich ſeufzend auf 
die andere Seite, wo er zugleich wieder ſanft zu ſägen begann. Jetzt 
hielt es den Laboranten nicht länger, er ſchlug Licht und entzündete die 
Kerze. Sie ſchliefen zu viert im Giebelzimmer der Apotheke, und der 
vierte, an den ſich Schrader jetzt heranmachte, war der Gehilfe Ebers. 
Der tat die Augen mit einem ſo verwunderten und verſtörten Blick 
auf, daf Schrader hätte lachen mögen, wenn ihn nicht das Geheul des 
Sturmes mit einer unbeſtimmten Angſt erfüllt hätte. 

„Er ſoll zum Teufel gehen, der Nichtsnutz“, murmelte Ebers, ſo— 
bald er begriffen hatte, warum er geweckt worden war. „Wo wird 
er fein? Unten im Laboratio... ſchmelzen und mengen. Gold machen. 
Was kümmert's dich? Iſt's doch nicht dein Merkur, den er dabei 
verdirbt.“ 

„Ich weiß nicht,“ ſagte Schrader unſicher, „mir ift, als fei ein Mn- 
glück geſchehen. Es war mir, als ſei es ſeine Stimme geweſen, die mich 
gerufen hat.“ 

„Mach' dich nicht ſelbſt zum Hansnarren. Wie ſoll ſeine Stimme 
unten aus dem Gewölbe bis in unſere Manſarde dringen? Er müſßzte 
brüllen können wie der erzene Stier Moloch, der die Kindlein gefreſſen 
hat, oder wie die Poſaunen von Jericho.“ 

Schrader ſtand da, unruhig in das Getöſe des Sturmes lauſchend: 
„Wir werden noch einmal alleſamt in die Luft fliegen.“ 

Dieſe Möglichkeit, bei deren Eintritt auch Ebers nicht unbeteiligt 
geblieben wäre, machte doch ſo viel Eindruck auf ihn, daß ſie ihn aus 
dem Bett trieb. Er raffte ſich auf, fuhr in die Kleider, und nachdem 
fie Reier durch einen Guf Falten Waſſers jäh und rückſichtslos auf- 
geſcheucht hatten, gingen ſie alle drei leiſe über die Treppe hinab. Die 
eiſerne Tür des Laboratoriums lief fid) nicht öffnen, und als fid 
Ebers zum Schlüſſelloch niederbeugte, ſah er, daß der Schlüſſel von 
innen ſteckte. „Dachte ich's doch,“ ſagte er betreten, „er hat ſich ein— 
geſchloſſen!“ Ihrem behutſamen Pochen und Rufen wurde keine Ant⸗ 
wort von innen. Sie ſteigerten es, ſoweit es möglich war, ohne den 
Prinzipal zu erwecken, aber kein Laut kam zurück. 

Die drei ſahen einander an, und jeder las vom Geſicht des andern 
die gleiche Frage und die gleiche Beſorgnis. Was mochte hinter dieſer 
verſchloſſenen Eiſentür vorgehen, was mochte dem jungen Menſchen 
begegnet fein, der fid) vermafj, den Stein der Weiſen zu ſuchen, den 
roten Löwen, die Tinktur, die Blei oder Queckſilber in Gold verwandeln 
ſollte? Da habe er, ſagte Ebers, der mehr um Böttgers alchimiſtiſches 
Treiben wußte als die drei andern, von dem Apotheker Köpke ein 
Buch geliehen, in dem alle angeblichen Arkana aufgezeichnet ſeien, und 
ſeitdem ſei es völlig aus mit dem Jungen. 

Reier ſchlug mit der Fauſt an die Eiſentür und ſchimpfte dazu 
auf den Bengel, der mit ſeinem Unfug daran ſchuld ſei, daß andere 
Leute in ihrer wohlverdienten Nachtruhe geſtört würden. 

„Wir müſſen,“ ſagte Schrader beklommen, „wir müſſen verſuchen, 
vom Hof aus durch das Fenſter einzudringen. Wir können ihn doch 
nicht dort drinnen verkommen laſſen.“ 


minus dorblauenJehuverlor 


GE DEE iB HE af LEN 


„Wäre Fein Schaden für die Welt,“ meinte Jieifjer, „der Prinzipal 
wenigſtens würde ſich die Augen nicht ausweinen.“ Trotz dieſer un⸗ 
chriſtlichen Meinung aber folgte er den Kameraden in den Hof, in 
dem allerlei Apothekergerümpel zu ganzen Bergen aufgeſtapelt war. 
Auf einigen übereinandergetürmten Kiſten kletterte Ebers zu dem ziem- 
lich hoch in der Wand angebrachten Fenſter hinauf. „Geſchloſſen!“ 
rief er zurück. 

„Einſchlagen!“ befahl Schrader angſtvoll, und ſchon klirrten die 
Scheiben auf das Pflaſter. Ein beizender Geruch quoll Ebers aus dem 
ganz dunklen Raum entgegen, in dem jedes Feuer und Licht erſtickt 
zu ſein ſchien. „Dieſer Eſel!“ keuchte er. „Das ſind Arſenwaſſerſtoff— 
dämpfe.“ 

„Raſch! Raſch!“ mahnte Schrader. 

Aber das war nicht ſo leicht getan, wie geſagt. Immer wenn Ebers 
die Kerze in das Fenſter vorſtreckte, begann ſie zu flackern und ver— 
loſch. Draußen aber wurde die Flamme vom Sturm erfaßt, der fid) 
auch in den engen Schacht des Hofes hinabſtürzte, und konnte nur 
mit Mühe brennend erhalten werden. Endlich war es Ebers, als ſähe er 
neben dem Ofen die Geſtalt des Lehrlings auf dem Boden hocken — 
regungslos. „Ich glaube, dort unten ſitzt er“, meldete der Gehilfe zurück. 

„Wir müſſen einſteigen,“ drängte Schrader, „ſchnell, ehe es zu 
ſpät iſt.“ 

„Steigt ein, wenn ihr Luft dazu habt,“ wehrte Jieifjer ab, „es fällt 
mir nicht ein, in das Mausloch zu kriechen,“ und inſofern hatte er recht, 
ſich zu weigern, als es dieſem etwas umfänglichen, nicht mehr jungen 
Mann ſchwer geworden wäre, durch die enge Fenſteröffnung zu kom— 
men. Ebers aber fühlte angeſichts des Verunglückten mit einemmal 
auf ſeinem Gewiſſen, daß er ſo etwas wie eine Verantwortung zu 
tragen habe: War er es nicht geweſen, dem Böttger die Bekanntſchaft 
mit Köpke verdankte? Hatte nicht gerade er, der ſich öffentlich nicht 
gern zum Glauben an den Stein der Weiſen bekannte, dem Jungen 
im geheimen Winke gegeben und Aufmunterungen zuteil werden 
laſſen? Er zwängte ſich ins Fenſter; aber als er halben Leibes ſchon 
drinnen war, arbeitete er ſich mit allen Kräften wieder zurück. Ein 
Krampfhuſten ſchüttelte ihn, daß ihm Tränen über die Wangen liefen. 
„Es geht nicht,“ keuchte er, „man erſtickt.“ 

„Einen Eſſigſchwamm,“ rief Schrader, „ich will einen Eſſigſchwamm 
bringen.“ Und [don lief er in die Apotheke, riff einen Schwamm 
vom Bündel, überſprudelte ihn mit einem Guß aus der Eſſigflaſche 
und rannte wieder in den Hof hinaus. 

Vielleicht hing das Leben des Jungen an der Minute, die man früh 
genug oder zu ſpät kam. 

Ebers klemmte den Schwamm zwiſchen die Zähne und quetſchte 
fud) wieder in den Fenſterrahmen. So ſchlank er war, als er zur 
Hälfte drinnen ſtak, gab's einen Aufenthalt; außer fic) vor Angſt, 
turnte Schrader neben ihn auf den Kiſtenturm und drückte und ſchob 
von hinten nach, bis Ebers das Hindernis der Bauchgegend überwun— 
den hatte und die Beine nachziehen konnte. Er ſprang in das Labo— 
ratorium hinab. Düſterrot, wie in weiter Entfernung glomm unten 
das Licht. 

„Zuerſt die Tür aufſperren!“ ſchrie ihm Schrader nach, dann ſprang 
er mit einem Satz von dem hölzernen Kiſtenturm, der polternd hinter 
ihm zuſammenbrach, und rannte wieder in den Gang zur Tür des 
Laboratoriums. Es ſchien ihm eine Ewigkeit, ehe ſich drinnen etwas 
rührte und die Riegel zurüdgeftoßen wurden. Taumelnd lehnte fid) 
Ebers an den Türſtock, aber in dieſem Augenblick machte ſich der 
Sturm nützlich, fuhr als Helfer durch das Fenſter und bei der gegen- 
überliegenden Tür wieder hinaus und ri mit dem Zug einen ganzen 
Fetzen der üblen Luft mit. Sie konnten eindringen und ſahen den 
jungen auf den Knien liegend gegen eine Kante des Ofens geprefst, 
als ſei er vom Schlaf überwältigt worden, oder als habe er das Ge— 
ſicht vor den giftigen Dämpfen ſchützen wollen. Nichts zeigte an, ob 
noch Leben in ihm fei, oder ob man eine Leiche vor fid) habe. Jeden- 
falls galt es vor allem, ihn aus der unatembaren Luft dieſes Raumes 
zu bringen, und die beiden Laboranten faſßzten ihn an den Beinen und 
am Kopf, während Reiſzer, der fid) nicht über die Schwelle gewagt 
hatte, das Licht zu tragen bekam. 

„Leiſe,“ flüſterte Schrader, indem ſie Böttger die Treppe hinauf⸗ 
ſchleppten, „leiſe, damit der Prinzipal nicht erwacht.“ 

Aber der Prinzipal hätte einen Jahrhundertſchlaf haben müſſen wie 
der Kaiſer Rotbart im Kyffhäuſer, wenn er über all dem Rumor in 
feinem Haufe, dem Rufen, Windgeheul, Türenſchlagen und Kiften- 
gepolter nicht hätte aufwachen ſollen. Gerade als ſie im erſten Stock 
angekommen waren, ſprang er, halb angekleidet, aus der Tür [einer 
Wohnung, ein Licht in der Linken, eine Piſtole in der Rechten, als er- 
warte er, Einbrecher und Räuber zu finden. Hinter ihm aus der Tür⸗ 
ſpalte guckte das Nachthäubchen ſeiner Gattin hervor. 

„Vas gibt's da? Wen habt ihr da?“ rief er, als er feine Labo- 
ranten erkannte. 
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„Den Böttger,“ ſagte Schrader mit einem Verſuch, zu beſchönigen, 
„es ift ihm etwas zugeftoßen.‘ 

,Jugeftofien? Zugeftoßen? Was ift ihm zugeſtoßen?“ Und der 
Apotheker ſteckte die Naſe in die Luft und zog die das ganze Haus er— 
füllenden Dünſte ein. Jetzt wurde der Wind zum Verräter und ſchlug 
mit einem Krach die Tür des Laboratoriums ins Schloß. „Hat der 
Kerl wieder laboriert?“ ſchrie er in plötzlicher Erkenntnis des Ge: 
ſchehenen. „Hat fid) wieder unnütz gemacht? Das ift doch, Gott ſtraf' 
mich, das ſchändlichſte Subjekt, das je unter meinem Dach gewohnt 
hat. Mit ſeinem Stein der Weiſen wird er mich noch zum Bettler 
machen.“ Der flpotbefer batte fid) mit Tapferkeit gewappnet, Räubern 
gegenüberzutreten, und nun ſchlug all der Mut in plötzliche Wut um, 
die um fo gröffer war, als er mit der Piſtole in der Hand fid) ſelbſt 
als einigermaßen lächerliche Figur erkannte. „Wie lange iſt's ber... 
kaum vier Wochen, daß mir durch ihn das Laboratorium beinahe ab— 
gebrannt und das Haus in Flammen aufgegangen wäre. Aber jetzt 
hab' ich es fatt, morgen muf er mir aus dem Haus. Wie oft bat er 
nicht verſprochen, daß er feinen Unfug aufgeben und feinen Ernſt auf 
eine vernünftige Arbeit ſetzen will. Aber wenn ihm der Goldteufel 
pfeift, da fliegen alle feine guten Vorſätze zum Schornſtein hinaus; 
ſo mag er alſo, Gott ſtraf' mich, ganz zum Teufel gehen, der unnütze 
Schlingel!“ 

„Er hat Arſenikwaſſerſtoff verdampft,“ beſchwichtigte Schrader, 
„vielleicht, daß er hat weißes Kupfer machen wollen, wie er vorher 
pbantafiert hat. Und von den Dämpfen hat er zuviel verſchluckt.“ 

Der Magiſter Zorn war aus ſeiner erſten Wildheit wieder ein wenig 
zur Beſonnenheit gekommen, und wie er dem Verunglückten ins Ge— 
ſicht leuchtete und die verdrehten Augäpfel, die eingefallene Naſe und 
den Schaum um deſſen Lippen ſah, fragte er mit plötzlicher ee 
„Iſt er tot?“ 

„Wir wiſſen's nicht.“ ; 

„Hierherein mit ihm,“ gebot der Prinzipal. „Ihr, Schrader, fpringt 
hinunter nach Äther und Effig; meine Frau wird Euch Tücher geben, 
Ebers, die macht Ihr naß und legt fie ihm auf Stirn und Magen. 
Ihr, Reiſzer, holt den Blajebalg aus dem Laboratorium, daß wir ihm 
wieder Odem einhauchen.“ 

Das ganze nächtlich aufgeſtörte Haus wimmelte um den Bewußßt: 
loſen, bemüht, ihn wieder zu ſich zu bringen. Er lebte noch, das zeigten 
Puls und Herz an; aber die Ohnmacht war fo tief, daß es Idien, als 
werde er aus dieſer Dunkelheit unmittelbar in die noch tiefere des 
Todes eingehen. Der Prinzipal rieb ihm die Bruſt mit rauhen Tüchern, 
peitſchte ihm den Rücken mit dünnen Ruten, ſtach ihm glühende 
Nadeln ins Fleiſch der Arme und unterbrach ſich nur, um immer 
andere Vorwürfe auf den armen Sünder zu häufen. Aber die, die 
mit ihm um den Daliegenden beſchäftigt waren, wußten gar wohl, 
daf es nicht mehr fo grimmig gemeint, ſondern nur eine Verſchleie— 
rung des Erbarmens war, das auch den Apotheker mit dieſem Men- 


ſchenkind erfaßt hatte, dem mit ſeinen ſechzehn Jahren ſchon der 


Lebensfaden abgeſchnitten fein ſollte. 

Der Morgen kroch grau über die Dächer ins Fenſter, da begann der 
Leib des Lehrlings krampfhaft zu arbeiten. „Das Brechmittel wirkt“, 
ſagte Schrader aufatmend, und wirklich trat eine Weile ſpäter das 
ſehnlich erwartete, Gutes verbeifjende Ereignis ein. 

„Wird er leben?“ fragte die Frau Apothekerin, die an der e e 
eifrig teilgenommen hatte. 

„Er wird leben,“ ſagte der Prinzipal mit einem Geſicht wie zehn— 
tauſend Teufel, hinter dem er ſeine Freude verbarg, „er wird leben — 
und weiter Unfug ſtiften.“ 


CS 


Es wurde nichts aus dem angedrohten Hinauswurf am nächſten 
Morgen, ſchon darum nicht, weil der Lehrling Böttger an den Folgen 
ſeiner Vergiftung zu Bett lag und man ihn in dieſem Zuſtand nicht 
vor die Tür ſetzen konnte, wie Zorn den am nächtlichen Auftritt Be- 
teiligten erklärte. Aber es ging wenigſtens ein zornmütiger Brief nach 
Magdeburg, an den Königlich Preußifchen Stadtmajor, Ingenieur und 
Kondukteur Tiemann, der Böttgers Stiefoater war. Die Antwort kam 
nicht von dieſem ſelbſt, ſondern von Böttgers Mutter und lautete: 

„Mein lieber Sohn! Indem Dein gegenwärtiger Prinzipal, der 
Herr Magiſter Friedrich Zorn, uns hat Nachricht geſendet, wie daß 

Du Dich haſt der Goldmacherei ergeben und darüber Deine Pflichten 

und Obliegenheiten arg in Verzug und Verſäumnis bringſt, auch 

oft als ein Träumender herumgehſt und die Naſe in die Bücher 
ſteckſt, die für klügere und erfahrenere Leute ſind geſchrieben, als Du 
es biſt mit Deinen ſechzehn Jahren, und manchmal nicht weißt, was 

Du tuft, inſonderheit durch Dein Gehaben und geheimes Laborieren 

Deinem Prinzipal Schaden und Gefahr bringſt als ein rechter Nichts 

nutz und Schlingel, wie Du auch haſt beinahe Feuer auskommen 

laſſen und Zuletzt gar beinahe ſelber biſt im giftigen Dampf erſtickt, 
was Gott in ſeiner Gnade noch verhütet hat, ſo ermahne ich Dich 
recht ernſtlich, Du ſollteſt innehalten mit Deinem Tun und das 

Goldmachen anderen Leuten überlaſſen, die es beffer verſtehen, zus 

mal auch die unſterbliche Seele bei ſolchen geheimen Künſten kann 


3 Schaden nehmen, und verweife Did darauf, daß Dich Dein zweiter 


Bater, mein berzlieber Mann, wie ein rechter Dater gehalten, Dir 


auch gründlichen Unterricht in der Mathematik, der Geometrie, der 


einen dunklen Winkel. 
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Fortifikation und Feuerwerkskunſt erteilt und Du ſelbſt ſchon an- 
ſehnliches Talent in der Chemie erwieſen, anfangs emſig, ſtill und 
fleißig nach eigenem Zeugnis Deines Herrn Prinzipals Dich be— 
tragen, alſo daß Dir ſolche goldmacheriſche Grillen gar nicht wohl 
anſtehen. Recht von Herzen bitt ich Dich darum, Du mögeſt ihnen 
den Laufpafs geben, Dich in Deine ehrliche, Gott gefällige Arbeit 
ſchicken und nichts anderem nachſtreben, als zur Zufriedenheit Deines 
Prinzipals tätig zu ſein, ihm und Dir keinen Schaden mehr zu be— 
reiten, damit er Dich einmal mit gutem Fug zum Gehilfen machen 
möge, wie dann kein ſchöneres Los zu denken iſt, als den kranken 
Menſchen Arzney zu bereiten und medicinam zu ſtudieren, nicht 
aber mit Tingieren, Solvieren, Digitieren und Coagulieren Gold 
machen zu wollen oder den Stein der Weiſen zu ſuchen, den, wenn 
er zu finden ſein ſollte, Gott wohl anderen beſchieden hat.“ 

Als Böttger dieſen Brief erhielt, der mit ähnlichen mütterlichen Be: 
ſorgniſſen, Mahnungen und Warnungen noch über etliche Seiten 
weiterging, war er [hon wieder außer Bett, etwas blað und ſchwach 
noch, aber doch im ganzen über die Wirkungen des Giftes hinaus. 
Er las das Schreiben dreimal, ſteckte es zu fih, ſchlug dann das Buch, 
das er von dem Apotheker Köpke erhalten hatte, in graues Pack— 
papier ein und ging damit nach Schluß der Ladenſtunden zur Spree. 
Seine Abſicht war, den ganzen Rattenkönig von grünen Drachen, roten 
Löwen, grünen Schlangen, goldenen Mänteln und ſchwarzen Adlern, 


mit denen ihm das Buch den Kopf wirr gemacht hatte, dieſe magiſchen 


Tabellen und Rezepte von Tinkturen, die ihn faſt ums Leben gebracht 
und ſeinen Prinzipal ſo erbittert hatten, ins Waſſer zu verſenken. 
Wie er ſo längs der Spreekähne, die am Ufer lagen, dahinging, hob 
ſich plötzlich aus einem von ihnen eine Geſtalt, die in der Dunkelheit 
unerkennbar blieb. Sie rief einen Jungen an, der vorn an der Spitze 
eben im Begriff zu ſein ſchien, einen Kübel über Bord zu ſchütten: 
„He du! Was fällt dir ein? Schau erſt mal nach, was drin iſt.“ 

Böttger fuhr zuſammen, als habe der Anruf ihm gegolten und ihm 
ein Zeichen gegeben; er verzog ſich, ſeinen Schatz unter den Arm ge— 
klemmt, in die Dunkelheit der Häuſer. Gut! ſagte er ſich, es iſt wahr. 
Warum ſoll dieſes Buch völlig vernichtet fein. Wenn es mir ſeine Ge⸗ 
heimniſſe nicht offenbaren will, vielleicht nützt es einem andern, der 
geſchickter iſt als ich, oder klüger oder begünſtigter vom Glück. Er trug 
das Buch alſo wieder heim, aber nicht mehr in ſeine Kammer oder gar 
unter das Kopfkiſſen, wie früher, als er noch gehofft hatte, es werde 
ſolcherart die darin verſchloſſene Weisheit in ſeine Träume aufſteigen 
und ihr Verſchwiegenſtes offenbaren. Er hatte verzichtet und glaubte, 
mit ſeinen Wünſchen und Plänen nunmehr völlig auf das gerichtet zu 
ſein, was ſeine Mutter und ſein Lehrherr von ihm verlangten und er⸗ 
warteten. 

Auf dem Dachboden, zwiſchen Sparren und Schindeln, wußte er 
In den ſchob er das alchimiſtiſche Buch, rückte 
eine ſchwere Kiſte davor, und da war es nun, als habe er es begraben 
und mit ihm alle törichten Hoffnungen, die ihn genarrt hatten. Sehr 
zufrieden mit ſich ſelbſt und dem Sieg, den er erfochten hatte, begab 
er ſich an dieſem Abend zu Bett und ſchlief zum erſtenmal ſeit langen 
Monaten ohne Träume von Ofen, die ihn freſſen, und Retorten, die, 
in Schlangen verwandelt, ihn umſtricken wollten. 

Am nächſten Tag, als er eben einem alten Weiblein eine Doſe mit 


Schlangenfleiſch⸗Paſtillen verkaufte, trat ein Mann in die Apotheke, 


der einen ſeltſam fremdartigen Eindruck machte. Er trug einen alten 
blauen polniſchen Schnürrock, der um den Leib mit einer Scharlach— 
binde gegürtet war. Auf dem Kopf fa ihm eine fette ungariſche 
Mütze, unter der dichtes, wirres eisgraues Haar hervorquoll, das ſich 
mit einem Bart von demſelben wilden Wuchs um ſein Geſicht gue 
ſammenſchloſz, rotbraun, von Furchen zerriſſen und zerſchrammt wie 


das von der Sonne verbrannte Felsgeſtein ſüdlicher Landſchaften. Der 


Stock, den er in der Hand hielt, war weit länger als er ſelbſt, eine Art 
Hirtenſtab, ſo lang, daß er mit dem gekrümmten oberen Ende an das 
ausgeſtopfte Krokodil anftieß, das von dem Gewölbe der Apotheke 


herabhing. Es begann ſich an den Schnüren, die es hielten, zu drehen 


und zu ſchaukeln, als wäre es plötzlich lebendig geworden. 

Der Fremde begann mit einem frommen Gruß und fuhr dann fort, 
er fei Archimandrit eines Klofters der fernen griechiſchen Infel Mity- 
lene, ein Sproß der kaiſerlichen Familie Laskaris, und ſei mit Er⸗ 
laubnis des Patriarchen zu Konſtantinopel auf einer Wanderung durch 
die Chriſtenheit begriffen, um Almoſen zu ſammeln, mit dem man 
arme Chriſtenſklaven aus der türkiſchen Gefangenſchaft los kaufen 
könne. Damit hob er eine blecherne Büchſe, die er an einem Riemen 
um den Hals trug, und lief} die Geldſtücke, die darin waren, ein wenig 
klappern und klingen. : 

Da es damals in Berlin eine Menge folder ſeltſamer erſcheinungen 
gab, die ſich als griechiſche Mönche, Prinzen vom Libanon oder be⸗ 
freite Chriftenfflaven einführten und alle auf Almofen ausgingen, 
begegnete der Apotheker dem Fremden mifjtrauifd) und wollte ihn 


abweiſen. Aber der Alte zog einen Beutel hervor, dem er ein zerlefenes 


Pergament entnahm, in dem ſeine Sendung vom Patriarchen von 
Konſtantinopel mit Siegel und Unterſchrift beglaubigt war. 


Das alte Weiblein, das den Fremden eine Weile angeſtarrt hatte, 


wandte fid) nun wieder [einen Schlangenfleiſch-Paſtillen zu und fragte, 


als wäre es vom Miſßtrauen des Magifters Zorn angeſteckt, ob denn 
die Medizin auch wirklich echt und aus der 8 ipo Dee deg Pr. 


: e folgt.) 
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N NE T RIS U MEN 


Lockenbüſchel zum Bubikopf. 
Straß begrenzten Blättern. 


Dazu Kranz aus mit 
(Phot. Manaſſé, Wien.) 


Die Filmſchauſpielerin Claude France in loſe und duftig, 
gleich einer Bubifriſur arrangiertem Haar. (Phot. Trude 
Fleiſchmann, Wien.) 


Die Filmſchauſpielerin Maria Mindſzenti in ihrer Abend- 
friſur: Lockenkopf. 
(Phot. Trude Fleiſchmann, Wien.) 


Haarfriſur der Filmſchauſpielerin Ar- 
lette Marſchall: Glatt zurückgekämmtes 
Haar mit kleinem Knoten im Nacken. 


(Phot. Zimbler, Wien.) 


Links nebenſtehend: 


Die Filmſchauſpielerin Maria Mind— 
ſzenti mit kurzem, im Nacken zuſammen— 
gedrehtem Haar. 


(Phot. Trude Fleiſchmann, Wien.) 


Rechts nebenſtehend: 


Die Schauſpielerin Charlotte Ander 
im Bubikopf und Perlenſchmuck. 
(Phot. Zimbler, Wien.) 


AUFNAHMEN DURCH UNSERE WIENER MODE-KORRESPONDENTIN CLAIRE PATEK. 


i — 


Y 


Á 2 
H INN 
Hosted by XI 0081 


448 Nr. 4175 A 


Kabul, die Hau pte; Sısbaniftane 


Handelsniederlaſſung der Deutſch— 
Afghaniſchen Compagnie. 


Schnee faſt meterhoch in 
den Straßen. 

Die Stadt ſelbſt bietet 
das typiſch orientaliſche 
Bild: die Häuſer ſind 
größtenteils aus an der 
Sonne getrockneten Lehm- 
ziegeln erbaut, die durch 
Holzfachwerk verbunden 
ſind; aber es gibt auch 
moderne Bauten in euro- 
päiſchem Stil, unter an⸗ 
derm den Palaſt Bagh⸗i⸗ 
Bala, das Auswärtige 
Amt, einige Geſandtſchafts— 
gebäude uſw. Ein inter⸗ 
eſſantes Bild bietet die 
„Ark“ (am beſten wohl 
mit „Regierungsſitz“ zu 
überſetzen); ſie ſtellt einen 
großen Gebäudekomplex 
dar, in dem die Mini⸗ 
ſterien untergebracht ſind 
und ſich auch der Wohnſitz 
des Herrſchers befindet. 


Von Dr. E. Linker, 
Bremen. 


K die Hauptſtadt Afgha⸗ 
niſtans, kann heute in zwei⸗ 
tägiger Autofahrt von Peſcha— 
war, der Hauptſtadt der „North 
Weft Frontier Province“ Jn- 
diens, erreicht werden. Auf einer 
fruchtbaren, ungefähr 1800 m 
hoch gelegenen Ebene erbaut, die 
von einem Kranz hoher Berge 
eingefaßt iſt, bietet Kabul, was 
landſchaftliche Schönheit an- 
langt, ein Bild, das ſich mit 
mancher Alpenlandſchaft meſſen 
kann. Von Mai bis Ende De- 
zember ſpannt ſich faſt ununter⸗ 
brochen ein wolkenlos blauer 
Himmel über das Land, und 
kaum ein Tropfen Regen fällt 
in dieſen Monaten. Im Juli, 
Auguſt ſteigt das Thermometer 
im Schatten mittags wohl auf 
38 bis 40° C, aber da die Luft 
trocken iſt, empfindet man die 
Hitze nicht ſo ſtark wie in den 
feuchten Tropen, auch kühlt es 
ſich abends und nachts betradt- 
lich ab. Im Winter aber ſteigt 
die Kälte auf 15 bis 18°C, 
und im vorigen Jahre lag der 


Afghaniſche Offiziere. 


Augenblicklich weilt eine 
Kolonie von etwa ſiebzig 
Deutſchen in Kabul, die 
zum größten Teile als In⸗ 
genieure, Arzte, Chemiker 
und Handwerker im afgha⸗ 
niſchen Staatsdienſte ſtehen. 
Beſonders hervorzuheben 
ſind die Deutſche Schule 
und die Deutſch-Afgha⸗ 
niſche Compagnie, eine 
Bremer Gründung, die die 
einzige europäiſche Han— 
delsniederlaſſung im Lande 
iſt und große Zukunftsaus⸗ 
ſichten hat. 

Mehr und mehr dringt 
die Ziviliſation auch in 
dieſem Winkel Aſiens vor, 
und vielleicht iſt auch der 
Zeitpunkt nicht mehr fern, 
an dem wir über Länder 
und Meere hinweg im 
Flugzeuge in ein paar Ta⸗ 
gen Afghaniſtan einen Be⸗ 
ſuch abſtatten können. 


Auf dem Wege zur Deutſchen Geſandtſchaft. Der Palaſt Bagh-i-Bala. 
Im Oval: Die „Ark“ (Burg) von Kabul mit dem Palaſt des Emirs und den Regierungsgebäuden. 
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Wo in Berlin, in München, 
in Dresden und anderen 
Kunſtzentren vor ſich geht, das 
erfährt man prompt und ge— 
wiſſenhaft. Aber daß auch in 
Schleſien, dem Oſten, den viele 
unſerer braven Deutſchen ſchon 
als halbe Polakei anſehen, die 
Kunſt blüht und gedeiht und 
gar nicht ganz ſchlecht, das will 
man zunächſt nicht recht glauben. 
Und doch iſt es ſo. In Breslau 
und ſelbſt in kleineren Städten 
pulſiert ein friſches künſtleriſches 
Leben, und es wirken hier künſt⸗ 
leriſche Potenzen, die nicht nur 
vom Ruhme des großen ſchleſi— 
ſchen Ahnherrn Adolf Menzel 
zehren. 

Daß wir in Breslau keinen 
Glaspalaſt haben und auch nicht 
die Rieſenhallen am Lehrter 
Bahnhof in Berlin, mag für die 
Künſtler manchmal bitter ſein. 
Aber bekanntlich iſt ja nicht die 
Quantität entſcheidend, ſondern 
die Qualität. Und damit braucht 
ſich die ſchleſiſche Kunſt wahr— 
lich nicht zu verſtecken. Natur⸗ 
gemäß gibt es auch hier Rich— 
tungen und Strömungen, die 
diametral gegenüberſtehen. Der Kampf um die Form, wenn er auch abgeebbt iſt, geht weiter. 
Und das iſt ja kein Fehler, weil er erfriſchend wirkt. 

Die Führer unter den Malern: Kardorff, Moll, Müller, haben ſich eine gute Gefolgſchaft 
herangebildet. Einzelleiſtungen unſerer jungen Revolutionäre können mit Ehren auch am Kur— 
fürſtendamm beſtehen. Für die, denen die Sache „zu bunt“ wird, treten beruhigend die ab— 
geklärten Meiſter wie Arnold Buſch, Hans Zimbal, Arthur Waſner, Oswald Schlombs und 


Walther Rhaue: Diana. (Keramik.) 


Otto Kalina: Badende. (Gemälde.) 


a 


W. Merſeburg: Landſchaft. 


(Gemälde.) 
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Paul Plontfe: Verkündigung. (Gemälde.) 


von den noch jüngeren der ſtark dekorative Otto Kalina, Georg 
Heyduck, Erich Steyer, Walter Hartmann in die Erſcheinung, nicht 
zu vergeſſen, der allgemein als ſtärkſter Könner angeſprochene Wilhelm 
Haaſe, der unentwegt dem Sieg der Farbe zuſtrebt. 

Die moderne ſchleſiſche Plaſtik, durch Hoſens klangvollen Namen 
repräſentiert, findet in den verſchiedenſten Energien, wie Richard 
Schipke, Bednorz. Myrtek, H. Hübner, R. Schulz, vielfältigſte Aus 
drucksform. Bruno Zwiener, der Graphiker, dringt mit radierten 
Stätten der Arbeit, Stierkämpfen und rieſigen Kircheninterieuren immer 
mehr in die vorderen Reihen der Schwarzweißkünſtler. 

Görlitz, die zweitgrößte Stadt der Provinz, brachte ſich kürzlich mit 
einer ſchönen Ausſtellung in ſeiner Ruhmeshalle als Kunſtſtätte in 
Erinnerung. Fritz Neumann-Hegenberg, eines der ſtärkſten Talente 
der Stadt, iſt im vorigen Jahre geſtorben. Seine Kunſt war längſt 
über provinziale Anerkennung hinausgeſchritten. Bleiben die in ihrer 
groß geſehenen Einfachheit feſſelnden Malereien von Schulze-Roſe, 
Dora Koliſch, die eine faſt männliche Kraft ausſtrömen, W. Merſe— 
burgs und die Plaſtiken von W. Wolf und W. Rhaue, die, umrahmt 
von den Werken berühmter auswärtiger Gäſte, die aus Schleſien 
ſtammen, wie P. Plontke, W. Firle, ein ſchönes Geſamtbild ergaben. 
Vielleicht hat die ſchleſiſche Künſtlerſchaft ſich ſelbſt eine Aſchenbrödel— 
rolle auferlegt, die ſie nicht verdient. Für den, der mit offenen 
Augen kommt, gibt es genug Gutes und Schönes zu ſehen und - 
zu entdecken. 


Schulze⸗Roſe: Bauer mit Krug. (Gemälde.) 
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Töten des gefangenen Salms. 


Woehe man von Oberweſel 
rheinabwärts geht, gleich— 
gültig, ob auf dem linken oder 
dem rechten Ufer, ſo gewahrt 
man kurz oberhalb von dem 
Loreleifelſen eigenartige Boote, 
die unter roter Flagge vor Anker 
liegen. In der Mitte eines jeden 
Kahnes befindet ſich ein kleines 
Bretterhaus. Netze ſind zum 
Trocknen darübergebreitet. Be— 
ſonders fallen drei lange ſtarke 
Stangen auf, die gleich Schlag— 
bäumen hoch in die Luft ragen. 
Es ſind die Salmenwagen der 
Rheinfiſcher, die als koſtbarſten 
Fiſch, den der Rhein in ſeinen 
Fluten birgt, den Rheinſalm 
fangen. Früher wurde dieſer 
Lachs in außerordentlich großen 
Mengen gefangen. In Düſſel⸗ 
dorf follen ſich die Dienſtmäd— 
chen, ehe ſie dort in Stellung 
gingen, ausbedungen haben, daß 
es nicht öfter als viermal in 
der Woche Salm zu eſſen 
gäbe. Im Jahre 1885 wurden 
im deutſchen Rhein 104422 
Lachſe gefangen; 1910 waren 
es noch 19636. Ganz neuer⸗ 
dings ſoll ja das Ergebnis 
wieder beſſer geworden ſein, 
aber ein Überfluß beſteht nir— 


gends mehr. Das erkennt man ſchon an den hohen Preiſen. — Die Fangart 
des Salms iſt ganz eigenartig und gründet ſich auf die Lebensweiſe des Fiſches. 


Der Salm oder Lachs iſt ein 
Meerfiſch, der nur zum Zwecke 
des Laichens in die Flüſſe 
aufſteigt. Der Aufſtieg der 
Salme erſtreckt ſich über das 
ganze Jahr. Im Sommer kom⸗ 
men die Sommerlachſe, im 
Winter die viel größeren und 
ſchwereren Winterlachſe. Die 
zum erſtenmal aufſteigenden 
Lachſe, die nur ein Gewicht 
von 3 bis 6 Pfund haben, 
nennt man „Jakobslachſe“, weil 
lie um den St.-⸗Jakobs-Tag, 
den 25. Juli, herum kommen. 
Sie zeigen ſich oft in unge— 
heuren Mengen. Viel ſeltener 
dagegen, dafür aber auch viel 
ſchwerer und beſſer ſind die 
Winterlachſe. Sie erreichen ein 
Gewicht bis zu 80 Pfund. 
Heute hält man einen Salm 
von 30 Pfund ſchon für eine 
ſehr gute Beute. Der Fang 
findet jetzt ausſchließlich nachts 
ſtatt. Tagsüber iſt es auf dem 
Strom zu unruhig, da geht der 
Fiſch in die tiefen Felſenhöhlen 
und ſteht dort vollkommen 
ſtill. Nachts ſtößt er dann 
langſam ſtromaufwärts vor. Da 
hat man nun ſeit langem die 
Stellen ausfindig gemacht, wo 
er fid am zahlreichſten ein- 
findet und ſomit aud) am leid- 
teſten zu fangen iſt. Mit Köder 
und Angel kann man ihm 


Einholen des Fanges. 


Fiſcherboote auf dem Rhein. 


Lärm iſt ſtreng unterſagt. 
Was kann ſie ihm alles erzählen! 
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Mit 4 Abbildungen 
fnabmen 


des Verfaſſers 


Ein guter Fang: Zwei Salme im 
Gewicht von je etwa 30 Pfund. 


nicht beikommen, weil er wäh⸗ 
rend ſeines Aufenthalts in den 
Laichgewäſſern überhaupt keine 
Nahrung zu ſich nimmt und ſich 
deshalb auch durch den beſten 
Leckerbiſſen nicht locken läßt. 
Nur die Gewohnheit des Fiſches, 
langſam gegen den Strom vor- 
zuſtoßen, macht ſich der Salm⸗ 
fiſcher zunutze. Abends, wenn 
die Dunkelheit einfällt, wird 
es auf den Salmenwagen leben- 
dig. Die Fiſcher kommen, je 
nach der Jahreszeit, mit Decken 
oder Mänteln und gehen über 
ein ſchmales Brett auf ihren 
Kahn. Das Netz wird mit dem 
einen Bande an der Längs— 
ſeite des Schiffes, mit dem an⸗ 
deren an den „Schnappen“, den 
Schlagbäumen, befeſtigt und in 
den Strom gelegt. Es ſind 
in der Regel auf jeder Wage 
zwei Fiſcher anweſend. Der 
eine ſitzt am Ausguck und hält 
die Fangleine in der Hand; 
der andere liegt auf einer 
Strohſchütte und ſchläft. Nach 
zwei Stunden kommt die Reihe 
an dieſen, dann kann ſich der 
erſtere ausruhen. Jedes laute 
Sprechen wie überhaupt jeder 


Der Fiſcher hat nur die Fangleine zur Unterhaltung. 
Sie ſagt ihm, wie der Strom langſam 


durch das Garn zieht, wie ſich 
das Netz aufbläht und wieder 
zuſammenſinkt, wie kleine, im 
Waſſer ſchwimmende Holz⸗ 
ſtückchen gegen das Netz an- 
getrieben werden. Alles dies 
läßt den Fiſcher kalt. Da, was 
war das? Ein ſcharfer Stoß 
gegen das Netz, als ſollte es 
zerreißen. Schon hat der Fiſcher 
den Holzkeil herausgeworfen, 
die Schnappen fliegen hoch, der 
Gehilfe ſpringt herzu, beide grei— 
fen das Netz und ziehen es 
ein. Ein Salm iſt gefangen. 
Ein guter muß es ſein, denn 
gewaltig ſchlägt er um ſich. 
Doch alles Wehren hilft ihm 
nichts. Bald faſſen ihn die 
derben Fiſcherfäuſte und werfen 
ihn an Bord. Ein paar wuch⸗ 
tige Schläge mit einem Holz- 
hammer auf den Kopf, und 
ſchon hat er fein Leben aus 
gehaucht. Gleich wird das Netz 
zu neuem Fang geſtellt. Es 
kommt vor, daß die Fiſcher 
am Mittelrhein in einer Nacht 
ſechs große Salme fangen; 
weit zahlreicher aber ſind die 
Nächte, in denen nicht ein 
einziger in ihr Garn geht. 
Trotz aller Enttäuſchungen Dae 
ben die Salmfiſcher ihr Hand- 
werk lieb, und gar oft ver⸗ 
erbt es ſich vom Vater auf den 
Sohn und den Enkel. 
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ganz Neues tritt in dic- 
ſem Faunenbilde vor un— 
Jer Auge. In ihm ver- 
körpern ſich die erſten 
rekonſtruktiven Arbeiten 
der Oldoway-Expedition, 
die am Oſtrande der Se— 
rengetiſteppe im nörd— 
lichen ehemaligen Deutſch— 
Oſtafrika aus vulkani⸗ 
iem Tuff dieſe diluvia- 
len Reſte zuſammen mit 
dem Stelett eines Men— 
ſchen geborgen hat. Es 
war eine jener letzten 
großen deutſchen natur— 


Schädel einer neuentdeckten, febr merkwürdigen Anti- 
lopenart (Khynotragus semiticus) der jungdiluvialen 
Oldowayfauna. 


Raumes 
aus der Tierwelt Elch, Mammut 
und anderes Eiszeitwild. Nicht 
mehr fremd iſt uns heute dieſes 
Milieu des ſteinzeitlichen Jägers 
Mitteleuropas. Die andere Seite 
aber nahmen Relikte zentralafri⸗ 
kaniſchen Wildes ein, in grauem 
Stein 
ſchon der Menſch erſchaut und 
zur Nahrung erlegt hat. Ein 


a ae es Ty ` av Ca dt 
e » 


($5 ungewohntes Bild barg 


ein kleiner Raum der 3. Deut- 


ſchen Jagdausſtellung zu Berlin. 
Merkwürdig, in ſolchem Rahmen 
Stein und Foſſil anzutreffen — 
es war ein Blick zurück in ferne 
Vergangenheit. Jagd und Jagd— 
wild des diluvialen Menſchen 
zeigte die Schau. 


Die eine Längswand des 
zierten Steinwaffen, 


erhalten, die ebenfalls 


Foſſile Reſte eines in Oldoway ausgegrabenen Altelefanten. 
Links: Oberſchenkel. — Unten: Becken und Kreuzbein. — Rechts: Fup. 


wiſſenſchaftlichen Forſchungs— 
reiſen, die ihre Funde noch 
unverſehrt der Heimat zufüh— 
ren und erhalten konnten. 
Von den überraſchendſten 
Funden dieſer eigentümlich 
fremdartig anmutenden Tier- 
formen verſinnbildlichen die 
hier beigefügten Abbildungen 
einige Beiſpiele. Am augen 
fälligſten iſt vielleicht die 
Gruppe ausgewählter Rieſen— 
knochen eines Elefanten. Die 
gewaltigen Schaufeln des 
Beckens leuchten in weißem 
Stein, der 1,47 m lange Ober- 
ſchenkel reicht einem Menſchen 
faſt bis zum Halſe, der Fuß 
allein iſt 52 em hoch. Einmal 
montiert, werden die Säulen 
dieſer Beine mit dem hohen 


Aus der Vorzeit des innerafrikaniſchen Wildes. 


Von Dr. H. Reck, Berlin. Mit Abbildungen nach Zeichnungen von Paul Neumann, Karlsberg. 


Bogen des Beckens darüber ein impoſantes Portal von über 4 m Höhe 


darſtellen. 
fanten gehören dieſe Reſte an, 
ſondern einem ganz anderen 


Typ, einem Altelefanten, deſſen 
nächſte Verwandte wir nur aus 
dem Diluvium Europas und 
Aſiens kennen. 

Dann das wuchtige Kopfſtück 
mit dem weitausladenden, ſchön 
geſchwungenen Bogen der Horn— 
zapfen! Eine beſonders für 
Mittelafrika ganz neuartige Er— 
ſcheinung. Bergſchafartig in 
ihrem Habitus, aber von Mah- 
verhältniſſen, die dem Tiere 
Büffelgröße zuweiſen, mit über— 
gewaltigen Hörnern; beſitzen doch 
beim lebenden Tiere die knöcher— 
nen Zapfen in der Regel nur ½ 
bis ?/, der Länge der Gehörne. 


Kopf eines neuen, wildſchafartigen Tieres (Pelorovis oldowayensis) von Büffelgröße. 


welt oder mit der lebenden Nach— 
welt Innerafrikas in ſtammes— 
geſchichtlichen Zuſammenhang zu 
bringen. 

Das eben iſt das Eigenartige jener 
Lagerſtätte, daß ſie uns eine ver— 
ſteinerte Tierwelt kennenlehrte, die 
zeitlich der jetzigen Fauna Innerafri— 
fas zwar unmittelbar vorausgeht, art- 
lich aber eine große Zahl von Ele— 
menten in ſich birgt, die uns das heu— 
tige Lebensbild nicht mehr ahnen läßt. 
Dieſe Elemente ſind alſo wohl nur 
als letzte Reſte eines Lebens zu deuten, 
das noch ferner, noch fremdartiger, 
noch unbekannter einſt die inner— 
afrikaniſche Landſchaft bewohnte, ſich 
aber dem ſuchenden Zugriff im Schutze 
undurchforſchter Landräume gewalti— 
ger Dimenſionen und unter der Hülle 
tiefer Sedimentdecken bis heute entzog. 


Aber nicht der Art des heute Aquatorialafrika belebenden Ele— 


N 


Und wie dieſes Schaf, 
ſo verkörpern auch die 
zwei hier erſtmals dar— 
geſtellten Antilopenſchä— 
del ganz ungewöhnliche 
neue Typen und Arten. 
Den einen charakteriſiert 
auf den erſten Blick das 
enorm hochgewölbte Ge— 
ſichtsprofil, den anderen 
die plump⸗rettichförmi⸗ 
gen Gehörnzapfen und 
die Rudimente zweier 
weiterer kleinerer Hörner, 
die das Tier als eine 
Vierhornantilope tenn- 
zeichnen. Ganz Afrika 
bietet nichts dieſen For- 
men Vergleichbares in 
ſeinem lebenden Tierbe— 
ſtand. Vorläufig iſt es 
nicht möglich, dieſe neuen 
Typen im Faunenbilde 
mit noch älterer Vor— 


Schädelpartie und Gehörn einer erſtmalig be= 
kannt gewordenen vierhörnigen Antilope (Tha- 
leroceros radiciformis) Aquatorialafrikas. 


Hosted by Google 


452 


Der 


brauch. Ihre 
keit beſchränkte 
ſichauf Malerei 
und Schnitze— 
rei, die das Holz 
nicht allzuſehr 
ſchwächte. Dieſe 
Form wurde 
dann von dem 
aufblühenden 
Handwerk der 
Steinzeug— 
bäcker am 
Rhein und im 
Weſterwald im 
MS : ‘ 4 ſpäten Mittel- 
Bernſtein-Humpen. Oſtpreußen, Anfang bes 19. Jahr- alter aufge⸗ 
bunderts. nommen, und 
ſo entſtand die 
ſogenannte rheiniſche Pinte. Die leichteckige Walzenform, die 
durch ſtreifenartiges Nebeneinanderſetzen der oft äußerſt ſorg— 
fältig gearbeiteten Reliefauflagen bedingt iſt, und die als 
Schmuckform beibehaltenen Reifen, die den Krug oben und un— 
ten umziehen, verraten die Herkunft die Gefäßes vom Holzkrug. 
Erhöht wird der Reiz dieſer Krüge durch eine glänzende Salz— 
glaſur, die den kräftig dunkelbraunen bis hellgrauen, harten und 
klingenden Scherben durchſcheinen läßt. Ein zweites Zentrum 
der deutſchen Steinzeugbäckerei, deſſen Blüte im Anfang des 
17. Jahrhunderts liegt, war die oberfränkiſche Stadt Kreußen. 
Ihre Meiſter geſtalteten die hohe, ſchlanke rheiniſche Pinte zu 
einem breiten, behäbigen Krug um, deſſen Dekor in der mannig— 
fachſten Weiſe wechſelte. Der abgebildete Kreußener Krug iſt 
mit Porträtreliefs in reichen Renaiſſancekartuſchen verziert; 
lange ſchmale, als Hermen ausgebildete Streifen trennen die 
einzelnen Felder, die oberen und unteren Reifen ſind zu 
kräftigen Wülſten umgeſtaltet. Eine berühmt gewordene 
Gattung der Kreußener Steinzeugkrüge ſind die ſogenannten 
Apoſtelkrüge, deren plaſtiſcher Dekor die figürlichen Dar— 
ſtellungen der zwölf Apoſtel zeigt, erhöht durch eine bunt— 
farbige Emailmalerei. Dieſe etwas fremdartige Verwendung 
religiöſer Motive bei Trinkgefäßen findet ihre Erklärung darin, 
daß dieſe Krüge in wohlhabenden Bürgerhäuſern als Zier— 
ſtücke zugleich einem dekorativen Zweck dienten. Daneben hat 
Kreußen noch eine beſondere Form kugelförmig-bauchiger 
Krüge hervorgebracht, die mit einem netzartigen Kerbſchnitt— 
dekor in wechſelnder farbiger Behandlung verſehen ſind. 

Als Konkurrenten des Steinzeugs treten von Anfang an 
die Zinnkrüge auf. Im 16. Jahrhundert ijt ihre einfach 
walzenartige Form jhon feſtgelegt; die Verzierung ijt met 
ein eingeritztes Ornament, das Stichvorlagen entnommen iſt. 
Die Motive der Darſtellung beziehen ſich häufig auf geſchicht— 
liche Ereigniſſe und Perſonen, ebenſo beliebt ſind religiöſe 
Darſtellungen, oft begegnet man mehr oder weniger geiſt— 
reichen Inſchriften. Die Abbildung des Kruges aus Zinn 
und Holz zeigt die allgemeinübliche Form der Zinnkrüge; 
der Krug ijt beſonders merkwürdig, weil hier auf das ältere 
Material, das Holz, zurückgegriffen wird. Das beſchlagartig 
umgelegte Zinnornament verleiht dem Gefäß größere Feſtig— 
keit und innigeren Zuſammenhalt. 

Für Luxus zwecke wurde es früh üblich, den Maßkrug in 
allem Material nachzubilden. Das 16. Jahrhundert erlebt 
eine Blütezeit der Goldſchmiedekunſt. Silber iſt bis zur Mitte 
des 18. Jahrhunderts ein für derartige Prunkſtücke beliebtes 


Krug aus 


Elfenbein-Humpen mit Darſtellung der Kalliſtoſage. Deutſch— 
land, Ende des 17. Jahrhunderts. 


Monogramm Friedrich Wilhelms I. 1725. 


deutſche Maßkrug. 


Mit acht Abbildungen nach photographiſchen Aufnahmen von 


erbe Holzgefäße, vom Böttcher 
Daus ſauber gehobelten Brettern 
zuſammengefügt, oben und unten mit 
Reifen zuſammengehalten, ſind noch 
heute in ländlichen Gegenden in Ge— 


Verzierungsmöglich— 


Krug des Wolff Jacob Bömer mit Relief von 


Kaſpar Veſt. 


Material geblieben; gerade die Form 
des Maßkruges erlebt in ihm eine 
Rieſenhafte, von 
der der etwa 80 em hohe Münz- 
humpen Friedrich Wilhelms I. im 
Berliner Schloßmuſeum zeugt. Doch 


Steigerung 


Kreußen, um 1630. 


Meißner Porzellan mit Wappen der Familie v. Strauß. 1730. 


Links: Kanne aus Steinzeug mit aufgelegter Kreuzigungsſzene. 
Rechts: Walzenkrug mit gekröntem, auffliegendem Adler mit Bruſtbild und 


Matzdorff, Berlin. 


Muskau, 1690. 


(Corn. Funcke, Berlin.) 


hält diefe ber- 
ſteigerung der 
Größenver— 
hältniſſe nicht 
Schritt mit der 
künſtleriſchen 
Durchbildung 
der Gefäßform. 
Die Barockzeit 
liebt die Ab— 
wandlung in 
alle nur dent- 
baren Mate- 
rialien; feine 
Elfenbein- 
ſchnitzereien 
wandelten die 
ganze Außen— 
wand von Krügen in fein durchgebildetes Relief um. Beein— 
trächtigt dieſe Ausführung die praktiſche Brauchbarkeit ſchon 
recht beträchtlich, ſo ſchwindet ſie ganz, wenn das Gefäß in 
dem bröckligen Material des Bernſteins ausgeführt wird. Der 
abgebildete oſtpreußiſche Bernſteinkrug iſt nur noch ein 
Prunkgefäß, das durch den Reiz des edlen Materials beſticht. 

Als Gebrauchsgefäß fegt jid) feit Anfang des 18. Jahr: 
hunderts neben dem Zinnkrug immer mehr der Fayencekrug 
durch. Seine glatte Walzenform verzichtet auf jede Verzie— 
rung, der Reiz dieſer Krüge liegt in der Wirkung weniger 
Scharffeuerfarben in der Zinnglaſur. Die Fayence war prak— 
tiſch nichts anderes als eine wohlfeilere Nachahmung des 
teueren und ſeltenen oſtaſiatiſchen Porzellans. Daher iſt es 
ſelbſtverſtändlich, daß bald nach der Erfindung des europäiſchen 
Porzellans durch Böttger im erſten Jahrzehnt des 18. Jahr: 
hunderts auch Maßkrüge in dieſem edlen keramiſchen Produkt 
angefertigt wurden, nachdem das ſchon vorher ebenfalls von 
Böttger erfundene und nach ihm benannte rohe Steinzeug zu 
Krügen verarbeitet worden war. Die Wertſchätzung, die man 
auch heute noch dem Porzellan als einem außerordentlich koſt— 
baren Material entgegenbringt, kommt zum Ausdruck in der 
ſorgfältigen Bearbeitung und der Faſſung des edlen Stoffes. 
Das abgebildete Beiſpiel zeigt einen frühen Meißner Krug 
mit Chineſenmalerei von der Hand des berühmten Porzellan— 
malers Höroldt. 

Die Deckel aller Maßkrüge ſind, ſoweit nicht ausnahmsweiſe 
ein edleres Metall zur Verwendung kam, aus Zinn. Sie 
tragen oft reichen ornamentalen und inſchriftlichen Schmuck, 
Monogramme und Namen der Beſitzer, Zunft: und Stadt- 
wappen, mitunter auch eingelöſte Medaillen. Recht witzig iſt 
in manchen Fällen der inſchriftliche Schmuck durch Dedikationen 
und Sprüche, die einer herzhaften Derbheit nicht entbehren. 

Das 19. Jahrhundert übernahm die Walzenform des 
Maßkruges, die ſich als einfach und praktiſch erwieſen hatte. 
Der künſtleriſchen Ausbildung und Pflege dieſer Gefäßgattung 
hat unſere Zeit wenig Intereſſe entgegengebracht. Nur hier 
und da ſind Verſuche gemacht worden, die alten Formen 
rheiniſcher Pinten und Kreußener Krüge neuzubeleben, bis 
jetzt ohne Erfolg. Jedenfalls iſt aus der Praxis zu erkennen, 
daß der einfache Steinkrug dem Charakter des Getränkes, für 
das er beſtimmt iſt, am beſten entſpricht, ſoſehr auch die große 
Verbreitung ſchlecht gepreßter Gläſer, die weiter nichts ſind als 
unſchöne Wiederholung der alten Form in anderem Material, 
dagegenzuſprechen ſcheint. Dr. P. Eckardt. 


Krug aus Zinn und Holz. Bamberg, Anfang des 
18. Jahrhunderts. 
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Silbener Deckelhumpen mit getriebener Darſtellung der 
Frauen des Darius vor Alexander dem Großen. 1670. 
(Jürger Richel, Hamburg.) 
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Im Langen Grund: Eiſenkoppe 


Stuffenſeite mit Schneekoppe. 


Fuchsberg mit Keſſelkoppe. 


An der Schwarzſchlagbaude. 


Der Winter im Riefengebirge. 


Nach Aquarellen von F. Hartmann. * 
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ie ber Landwirtſchaft ſchadenden 

Tierſeuchen ſowie das Bedürfnis 
nach fachlich ausgebildeten Tierärzten 
für die Pferde der Armee beſtimmten 
ſchon vor nahezu 150 Jahren die 
ſächſiſche Regierung, in Dresden eine 
tierärztliche Lehr- und Forſchungsſtätte 
zu gründen, der ſich dann mit der 
Entwicklung der Tierheilkunde immer 
neue Inſtitute angliederten. Im Df- 
tober 1923 wurde nun die damalige 
Tierärztliche Hochſchule mit der Lan- 
desuniverſität vereinigt und den be— 
ſtehenden vier Fakultäten eine fünfte, 
eben die veterinärmediziniſche, an— 
gereiht. Der umfangreiche Gebäude— 
komplex dient der Erforſchung der 
Krankheitsurſachen und Heilung unſe— 
rer leidenden Haustiere, ferner der 
Tierzucht⸗Förderung, dem Ausbau der 
Fleiſch⸗ und Milch-Hygiene und der 
Feſtſtellung einer zweckmäßigen Er- 
nährung landwirtſchaftlicher Nutztiere, 
dann aber vor allem der Ausbildung 
des ſtudierenden Nachwuchſes der Vete— 
rinärmedizin. 

Im Vordergrund des Intereſſes 
ſtehen die verſchiedenen Kliniken, von 
denen die Tierpoliklinik die Patienten, 
die nicht eingeſtellt, ſondern vom Be— 
ſitzer wieder mit nach Hauſe genommen 
werden, behandelt, während die medi— 
ziniſche Univerſitäts-Tierklinik nicht nur 
an inneren Krankheiten leidende Tiere 
aufnimmt, ſondern die ihr vorgeführ⸗ 
ten Tiere auch nach oder vor einem 
Verkauf begutachtet. Ferner iſt eine 
chirurgiſche Klinik mit zugehörigem 
Lehrgebäude, Laboratorien, Sprech— 
zimmer des Direktors, Warte- und 
Aſſiſtentenzimmern, mit Sammlung, 
Bibliothek und einem großen Hörjaal 
vorhanden. Die eigentliche Klinik ver— 
fügt über eine geräumige Demonſtra— 
tions- und Vorführhalle, über die mit 
allen neuzeitlichen Hilfsmitteln aus- 
geſtatteten Operationsſäle einſchließlich 
der Bäder, Wafd- und Steriliſier— 
räume ſowie eines Röntgeninſtituts. 
Die ambulatoriſche Klinik behandelt 
die Tiere im Hauſe ihres Beſitzers, 
d. h. der Direktor der Klinik beſucht, 
gewöhnlich zu Unterrichtszwecken mit 
einigen Studenten, den Patienten. 


Geſamtanſicht der Inſtitute von der Straße des 18. Oktobers aus. 


Die veterinärmediziniſchen Inſtitute der Univerſität Leipzig. 


Mit fünf Abbildungen nad photographiſchen Aufnahmen von Hermann Walter, Leipzig. 


Operationsjaal für große Tiere. 


Rechts der verſenkbare Operationstiſch. 


Im Inſtitut für Tierzucht intereſſiert 
die geburtshilfliche Klinik mit ihren 
Operationsräumen den Nichtfachmann 
am meiſten; für ſchwere, aſeptiſche 
Operationen iſt für große und kleine 
Haustiere ein beſonderer Saal ein— 
gerichtet. Das veterindr-pathologijde 
Inſtitut beſteht aus vier großen, be— 
ſonders ſtark belichteten Lehrſälen: dem 
Sezierſaal für die Obduktion kleinerer 
und größerer Haustiere, dem Demon— 
ſtrationsſaal, dem für 75 Studenten 
beſtimmten, mit elektriſchem Licht, Gas 
und Waſſer ausgeſtatteten Mikroſkopier— 
ſaal und endlich dem geräumigen Hör— 
ſaal. Eine großzügig angelegte Samm— 
lung von etwa 6000 Präparaten frant- 
haft veränderter Organe, die meiſt in 
natürlichen Farben konſerviert ſind, 
unterſtützt den Unterricht. Für patho- 
logiſch-hiſtologiſche, bakteriologiſche und 
chemiſche Unterſuchungen ſind ausge— 
zeichnet eingerichtete Laboratorien vor— 
handen. 

Das hygieniſche Inſtitut dient in 
der Hauptſache dem Unterricht und der 
Forſchung in der Geſundheitspflege, 
der Bakteriologie, allgemeinen Seu— 
chenlehre, Fütterungslehre und Milch— 
kunde. Es ſtellt ſich auch in den 
Dienſt der Allgemeinheit und führt 
Unterſuchungen und Arbeiten zur "Set, 
ſtellung von Tierſeuchen und anderen 
Infektionskrankheiten aus. Schließlich 
wären noch das anatomiſche und das 
veterinär-phyſiologiſche Inſtitut zu nen- 
nen. Das anatomiſche Inſtitut beſteht 
aus dem Präparatenkeller, dem Maze— 
rations- und Entfettungsraum ſowie 
einer größeren mechaniſchen Werkſtatt; 
im Erdgeſchoß liegen die Zimmer des 
Direktors, des Proſektors und der Aſſi— 
ſtenten, ferner die Unterrichtsräume 
mit Projektions- und Kinovorrichtung, 
ein großer, beſonders gut beleuchteter 
Präparierſaal und was an Neben— 
räumlichkeiten dazugehört. Die Unter⸗ 
richtsabteilung des phyſiologiſchen Jn- 
ſtituts iſt einſtweilen im Hauſe für 
Tierzucht und Geburtskunde unter- 
gebracht, während die phyſiologiſch⸗ 
chemiſche Abteilung im anatomiſchen 
Inſtitut Gaſtrecht genießt. 

Dr. Heinrich Wieſenthal. 


Poliklinik für kleine Tiere. 


Saal für Geburtshilfe. 
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Die Zukunft bes Rundfunkweſens: Die im Bau befindliche Rundfunk-Großſtation für Detektorempfang in Daventry (England), bie erſte ihrer Art. 
Nach einer Zeichnung von G. H. David. 


Bisher war es im Rundfunkweſen als ein übelftand empfunden worden, daß die von den mit ſchwacher Energie (etwa 1 bis 1,5 Kilowatt) arbeitenden Sendeſtationen ausgeſandten drahtloſen Wellen im allgemeinen nur bis auf 
etwa 20 km Entfernung mit dem für die breite Maſſe der Hörer leichter erſchwinglichen Deteftorapparat aufgenommen werden konnten, während ſonſt der viel teurere Röhrenapparat benutzt werden mußte. In den verſchiedenen 
Ländern iſt man daher ſchon ſeit einiger Zeit dazu übergegangen, ſtärkere Energien zu verwenden, und in England wird jetzt auf dem etwa in der Mitte des Landes gelegenen Borough⸗ Hügel bei Daventry eine Rundfunk- 
Großftation gebaut, deren Darbietungen noch auf 180 km mittels Detektorapparates empfangen werden können. Die Station ſoll Ende Juni den Betrieb eröffnen. Durch die größere Reichweite werden auch die Hörer in 
Deulſchland, bier allerdings noch unter Verwendung von Röhrenapparaten, einen beſſeren Empfang der engliſchen Rundfunk- Veranſtaltungen als bisher haben. Im übrigen ijt auch für Deutſchland eine ſolche Großſtation in 


Witzleben bei Berlin geplant. (Näheres ſiehe Beitrag auf Seite 462.) 
Hosted ty Google 
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(Schluß.) 


Di vor Erregung bebende Bildhauer überſchritt hinter dem 


Freund die Schwelle. Max fand den Raum, wie er es nun 

ſchon gewohnt war: anſcheinend leer. Seine Majeſtät ſtand 
entweder hinter den Lorbeerbäumen oder hinter einer der ſchweren 
Portieren vor den tiefen Fenſterniſchen und beobachtete! 

Max flüſterte Seiling zu: „Haltung!“ 

Aber dem guten Wichie war es nicht gegeben, eine Figur zu machen, 
die dem König gefiel. Jählings ſtürmte der heftige, ruckweiſe Schritt 
Seiner Majeftät aus der verhüllten Fenſterniſche. Eine befehlende 
Handbewegung gegen den Bildhauer ſagte deutlich, er ſolle ſich ent— 
fernen. Max dachte, koſte es, was es wolle, und rief: 

„Eure Majeftät hatten die Gnade, Bildhauer Seiling zu befehlen.“ 

„Ein Mißzverſtändnis“, ſagte der König, und feine Augen weiteten 
ſich wie angeſichts einer unerhörten Begebenheit, als Seiling über— 
ſchwengliche Gebärden machte und ſtammelte: 

„Oh, haben Eure Majeſtät die Gnade, zu verzeihen. Der heiſzeſte 
Wunſch, Eurer Majeftät dienen zu dürfen, die tiefſte Bewunderung 
für Eurer Majeftät erhabenen Idealismus —“ 

„Ein andermal“, unterbrach der König, nicht ganz ungnädig. „Ich 
habe mit Baron Hochſattel zu ſprechen.“ 

Der arme Bildhauer blickte verzweifelt auf, ſah eine knappe Geſte 
des Königs. Er mußte nun gehen. Als fid) die Tür hinter ibm [chloß, 
wagte Max den zweiten Verſtoßß gegen die Etikette. Ungefragt 
ſprach er: 

„Eure Majeftät, dieſer Mann ift Eurer Mazeſtät glühendſter Be- 
wunderer!“ 

Ludwig II. 
Händen. 

„Die Zeit drängt, mein Walter. Ich ſehne mich nach Einſamkeit 
und Bergluft. Ich ertrage dieſes Schloß mit den Anhäufungen von 
Menſchen nicht mehr. Die Abreiſe wird in zwei Stunden ſtattfinden. 
Vorher noch einen Wonnetrunk aus dem Quell der Dichtung! Sei 
Carlos, mein Walter!“ 

Er trat nahe an Max heran, ftarrte ihm ins Auge. 

„Dann wird mein Walter feinem königlichen Freund Jagen, daß 
er mit ihm gehen und ihm in ſeiner Einſamkeit zuweilen wonneſame 
Stunden ſchenken wird. Die äußere Form findet ſich.“ 

Max fühlte, daß er erbleichte. Nun war das gefürchtete Angebot 
direkt ausgeſprochen. Sein Wille drängte Max zu einem unbedingten 
Nein. Seine Menſchlichkeit aber befahl ihm, die Probe zu machen, ob 
er fid) nicht doch täuſche, ob der König vielleicht nicht doch etwas 
anderes in ihm ſuche als einen Deklamator und eine Art Spielpuppe, 
die man zuweilen „Mein Walter“ nannte und umarmte. 

Männlich entſchloſſen ſagte er: 

„Majeftät, ich bin nicht vom Theater. Ich kann nicht meinen 
Beruf darin finden, zu deklamieren. Wenn Cure Majeftät aller— 
gnädigſt geruhen, mir die Ehre zu erweiſen, mich Freund zu nennen, 
[o müßte doch Freundſchaft noch andere Pflichten haben, als Eurer 
Majeſtät Rezitator zu fein." 

Der ſchöne junge König lächelte, ganz ohne Begreifen. Er lächelte leer: 

„War ich nicht ein Freund in dieſem wunderſchönen Streit, wie 


lachte nervös auf, winkte ungeduldig mit beiden 


Ihre Majeſtät die Königin Amalie die Affäre mit dieſer incropablen. 


Kiſte aus Griechenland nennt? Habe ich nicht den wunderſchönen 
Streit beigelegt?“ ; 

Mein Gott, dachte Max, er macht Witze. Er redet wirklich mal wie 
ein junger Menſch von einundzwanzig. Hat der wunderſchöne Streit 
ein Wunder bewirft? 

„Sei Carlos, mein Walter“, fuhr der König mit ſchwärmeriſcher 
Stimme fort, trat zurück und nahm feine Zuhörerpoſe an. Den Kopf 
mit dem breitausladenden Lockenſcheitel etwas geſenkt, die linke Hand 
über dem Ordensſtern am Frack, ſtand er und wiederholte den Befehl. 

„Die Trauerklage des Don Carlos um Marquis Poſa!“ 

Es iſt vielleicht das letzte Mal, dachte Max nicht ohne Bewegtheit. 
Und er mühte ſich, jene ſchmerzliche Situation nachzufühlen, die er 
ausdrücken ſollte. Und während er ſich raſch die Qual des Don 
Carlos ins Gedächtnis rief, fiel ihm ein, draußen in den Vorſälen 
warteten all die angeſehenen Beamten und Offiziere, Herren reifen 
Alters, warteten mit Anliegen oder auch mit gutem Rat, und hier 
ſtand er, ein dilettantiſcher Deklamator, und bot dem König eine 
„Wonneſtunde“! Er raffte ſich zuſammen und hob an: 

„Ja, Sire! Wir waren Brüder! Brüder durch 

Ein edler Band, als die Natur es ſchmiedet. 

Sein ſchöner Lebenslauf war Liebe. Liebe 

Für mich fein großer, ſchöner Tod. Mein war er, 
Als Sie mit feiner Achtung großgetan — 

Mich zu erretten, warf er ſich dem Tod, 

Den er erlitt, entgegen. Sie beſchenkten ihn 

Mit Ihrer Gunft — er ftarb für mich. 

Ihr Herz —“ 


Mar ftodte. Wie ging es weiter? Keine Ahnung! Wie ausgewiſcht 
war alles Weitere! 

„Ihr Herz iſt mein!“ rief er plötzlich. Errötete, erſchrak, dachte, 
umgeworfen ift nun einmal, fei es fo. Er atmete auf: „Verzeihen Eure 
Mazeſtät, ich kann nicht. Ich kann heute all den Jammer nicht mit: 
fühlen. Ich bin zu glücklich. Ich habe mich vor einer Stunde verlobt! 
Marie Luiſe von Bülow iſt mein!“ 

Er batte herausgeftofjen, was ihm das Herz überflieſzen ließ. Nun 
erſt blickte er auf den König, ob er wohl ſehr ungnädig ſein würde 
über die Unterbrechung. 

Und da ſah er etwas, das ihn ſelbſt jählings wie erſtarrt machte. 
Der König ſtand mit entgeiſterten Augen da. Aſchenfarbe war über 
ſein Geſicht gebreitet, die Hände hingen ſchlaff und zitternd herab. 
Die furchtbarſte Enttäuſchung lag hüllenlos über der Geſtalt des 
ſchönen Königs. Mein Gott, mein Gott, ſollte der König geglaubt 
haben, er, Max Hochſattel, gäbe jedes perſönliche Geſchick auf für das 
Wortgeklingel von der Freundſchaft eines ſicherlich nicht ganz ge— 
ſunden, ſehr launenhaften Königs willen? Nein — niemals! 

Aber doch war Max von Mitleid erſchüttert über dieſe ungeheuer— 
liche Enttäuſchung, die er ſah. 

„Treuloſer“, ſagte endlich der König, ſagte es matt und zugleich 
wegwerfend. 

Was tun? Um Gottes willen, was tun? 

„Eure Majeſtät, ich bin untröſtlich — ich bin verzweifelt, Eurer 
Majeftät Unwillen zu erregen. Ich bin Eurer Majeſtät aufs tiefſte 
ergeben. An die Treue gegen meinen König kann es doch nicht taſten, 
daf ich mich mit einer lange von mir hochverehrten jungen Dame 
meines Standes verlobe?“ 

Er trat Ludwig II. einen Schritt näher. Er dachte, vielleicht ſollte 
er pathetiſche Gebärden und Worte finden. Doch er vermochte es 
nicht. Da Jah er, daß der König die Hand nach der Klingel auf dem 
Tiſch ausſtreckte. 

„Majeſtät, ich bitte um die Gnade —“ 

Die Klingel ſchrillte auf. Der König wandte das blaſſe Geſicht 
Max zu. ; 

„Schon gut, Leutnant Baron Hochlattel. Auf ein andermal!“ 

Der Adjutant trat ein, der König befahl. „Die Abreife, fo raſch 
wie möglich!“ 

Max ſtand auf dem Korridor, nun doch ſehr betroffen. Langſam, 
in innerer Ratloſigkeit, erwog er, was zu tun wäre. Und er fand 
das Nächſtliegende: Bülows, als Gäſte des Schloſſes, mußten wohl 
bei der Abreiſe des Königs zugegen ſein. Er ſchickte einen Lakaien in 
die Stadt hinunter. Die Herrſchaften möchten ſo raſch wie möglich 
kommen. 

Dann ging er den Weg wieder zurück in die Nähe der königlichen 
Zimmer, hoffend, er würde wiedergerufen. 

Während er fo innerlich und äußerlich fröſtelnd auf dem eiſigen 
Korridor hin und her ſchritt, raſte plötzlich der Kammerlakai des 
Königs an ihm vorbei. 

„Suchen Sie mich?“ rief Max unwillkürlich. Der Lakai verneinte. 
Ein paar Minuten ſpäter ſchlenderte gemächlich der Bereiter Hornig 
an Max vorüber. Dieſer jugendliche, aber nicht gerade edelſte Per- 
treter des altbayriſchen Typs rauchte behaglich. Nahe bei Max blieb 
er ſtehen, bob einen Fuß, drückte den Brand der Zigarre am Stiefel: 
abſatz aus, legte fie für ſpäter in ein rundes Blechetui und ſteckte es 
ſorgſam zwiſchen die Livreeknöpfe. Dann ſagte er halblaut: „Herr 
Leitnant, foll ich's wieder einrenka beim Kini?” 

Die wahrhaft erfriſchende Anrede tat nicht jene Wirkung, die Herr 
Bereiter Richard Hornig wohl erwartete. Der Leutnant Baron Hoch— 
ſattel winkte kurz und hochmütig ab. Dann holte er ſich den Mantel 
aus feinem Zimmer und ſchritt hinunter zum Schlofßportal, Bülows 
zu erwarten. Wenn Seine Majeſtät, der König, ſich den Bereiter 
Hornig als Troſt und Nachfolger für den Deklamator Baron Hoch— 
ſattel holen ließ, nun, eine Geſchmacksſache, gewiß. Aber nun konnte 
Max wieder lächeln. Bülows und auch Vater Hochſattel kamen, eilten 
nach oben, falls fie zur Verabſchiedung befohlen wurden. 

Max, nicht abkommandiert vom Chrendienſt, ſtieg zu Pferd, hörte 
die Kameraden allerlei Gerüchte erzählen über die haſtige Albreife, die 
offiziell als „programmäßzig“ bezeichnet wurde. — 

Es ging alles ſehr raſch am Bahnhof. 

Der König blieb ſekundenlang bei der Deputation der Stadt ſtehen 
und ſprach wie ein Geiſtesabweſender einige Phraſen von beglücken⸗ 
den und unvergeſzlichen Tagen im getreuen Bamberg. Er winkte den 
Offizieren der Garniſon, den Beamten einen kurzen Gruß zu. Dann 
ging er in ſeinem pomphaften Schritt nach dem Hofzug. 

Die Chrengarde ſtand ſtill. 

Der König der Hellenen flüſterte mit dem Neffen — und Lud⸗ 
wig II., wie aus Träumen aufblickend, wiederholte einige Redensarten, 
ſtockte im Schritt, als er Max erblickte, und reichte ihm flüchtig die 


Hand. 
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Hinter dem Abſperrungskordon lief mit verftörtem Geſicht und 
flatternden Haaren ein unſchöner, etwas unförmiger junger Mann 
einher. Er erregte teils Gelächter, teils Mißzbilligung. Er hatte Poli- 
alten Geld geboten, wenn fie ihn zum Hofzug liefen. Aber dem 
Schöpfer der Lohengrinſtatue ward kein Blick mehr gegönnt in das 
königliche Angeſicht. 

Der Hofzug ſetzte ſich in Bewegung. Hochrufe erſchallten. Der 
König griifite noch am Fenſter — und dann entſchwand der Zug wie 
ein Phantom im Dunkel des Jlovemberabends. — — 

Die Damen um Ihre Majeſtät, die vormalige Königin der Hel- 
lenen, hatten eine äufßerft ſchwierige Minute durchlebt. Eine Minute, in 
der die Beobachtung des vollendeten Taktes auf Meſſerſchneide ſtand. 

Denn oh! Nachdem Seine Majeftät, der regierende König, in nicht 
zu leugnender Serftreutheit feiner gnädigſten königlichen Tante die 
Hand gefüfht und ihr, die in voller Geſundheit vor ihm ſtand, gute 
Beſſerung und Erholung gewünſcht, nachdem er ihrem Gefolge flüchtig 
und ſummariſch Lebewohl geſagt hatte und abgefahren war, geſchah 
Folgendes: 

Ihre Majeſtät, die Königin der Hellenen, tat einen tiefen Atemzug, 
tupfte ihr erhitztes Geſicht mit dem Spitzentaſchentuch und ſagte: 

„So, das wäre überſtanden!“ 

Sämtliche Hof- und Chrenperſonen, denen die Pflicht oblag, wahre 
Diskretion auszuüben, die bekanntlich nicht nur im Verſchweigen, ſon— 
dern auch im Beſchützen beruht, ſtanden ſekundenlang in höchſter Pein. 
Wer deckte dieſe Natürlichkeit Ihrer Majeſtät? Wie wandelte man 
das unangebrachte Wort in eines von höchſter Schicklichkeit? Ratloſe 
Frage! Doch nur wenige Augenblicke vergingen, da ſagte dieſe fede 
kleine Bülow: 

„Ja, Eure Majeftät, Abfchiede find immer fo ſchwer zu überſtehen!“ 

Da fuhr Ihre Majeſtät, die Königin Amalie, mit dem Spiben- 
taſchentuch über die trockenen Augen. Entſpannt taten die Hof- und 
Palaſtdamen das gleiche. 

Die Situation war gerettet! 

Und dann geſchah es, daß Ihre Majeſtät die kleine Bülow um- 
armte. 

„Kind,“ ſagte ſie in ihrem akzentuierten Flüſtern, „was iſt denn 
mit Ihnen? Sie haben ja ſo ſtrahlende Augen!“ 

Als die Königin die Verlobung vernahm, lachte ſie laut: 


„Ich bin ganz entzückt, Kleine. Sie haben recht, Abſchiede ſind ſo 


ſchwer zu überſtehen. Da wollen wir uns zerſtreuen und Ihre Ber- 
lobung feiern. Das wird ein recht gemütlicher Abend fein. Familien- 
tafel mit dem Brautpaar, den Vätern und Sekt!“ 
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Der königliche Wunſch war Befehl. 

Als Max den König der Hellenen vom Bahnhof zurückbegleitet 
hatte, durfte er in den Bülowſchen Gemächern ſeine Braut abholen, 
ja, er durfte vor Tiſch noch eine Viertelſtunde mit ihr allein ſein. Sie 
ſprachen mit halbgedämpften Stimmen auch vom König. Da Max 
doch der Geliebten nicht erzählen wollte, wie tief den König die Nach— 
richt der Verlobung enttäuſcht habe, ſprach er nur von ſeiner Ab— 
neigung gegen die Stellung eines königlichen Deklamators und von der 
ſchmerzhaften Zurückweiſung, die Seiling erfahren. 

„Der arme, gute Freund“, ſagte Marie Luiſe gerührt und: „Der 
arme, ſchöne König!“ 

„Ja,“ meinte Max nachdenklich, „es liegt wohl eine Tragik darin, 
daß der König anſcheinend fid) am Äußeren eines Menſchen fief, 
der ihm innerlich vielleicht der Erfüller aller Wünſche ſein könnte!“ 

Marie Luiſe ſenkte ihre kluge ſchmale Stirn: 

„Wer, wie der arme, ſchöne König, nur die Phraſe kennt und nur 
äußzerlichen Pomp liebt, was ſollte der anfangen mit einer iiber- 
fließenden und vielleicht allzu gefühlvollen Seele? Hier trennt ſich 
nicht nur Rang von Menſchlichkeit, Schönheit und unguter Form: 
es ſind zwei Welten, die nie zuſammenkommen können!“ 

Die Verlobten betraten die königlichen Gemächer. Sie zauderten 
ein paar Augenblicke, fid) der Königin zu nähern, denn fie plauderte 
mit den beiden Vätern. 

Ihre ſchrille Stimme klang freudig angeregt, und ſie rief den Ba— 
ronen von Hochſattel und von Bülow zu: 

„Sagen Sie mir nur das eine: Wie fühlen Sie ſich denn jetzt ohne 
Ihren wunderſchönen Streit? Kommt es Ihnen nicht ganz leer und 
öde vor ohne ihn?“ 

Vater Bülow hüſtelte in leifer Verlegenheit. Vater Hochſattel aber 
antwortete in munterſter Laune: 

„Zu Befehl, Eure Majeſtät, recht nüchtern kommt es mir vor. Ich 
weiß nun gar nicht mehr, wohin mit meinen Geiſtesgaben!“ 

Der Freiherr von Bülow fafğte fid) lächelte und unterbrach den 
Jugendfreund: „Das nächſte Mal, Hochſattel, ſtreiten wir darum, ob 
es ſchöner iſt, einen Sohn oder eine Tochter zu vermählen!“ 

Die Königin rief lachend: 

„Sie meinen, lieber Baron, ob ein Enkelſohn oder eine Entel- 
tochter — —“ aber fie wurde des Brautpaares gewahr, winkte Marie 
Luiſe und Max zu ſich heran und ſagte mütterlich-herzlich: 

„Vorerſt wird es ja nicht nötig ſein, aber, liebe Kinder, denkt an 
mich, wenn es mal fo weit ift: Laßt jeden ehelichen Swift fo enden 
wie die Herren Väter ihren wunderſchönen Streit!“ 
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im „Weien Schwan“ zulammen. Es waren zwölf Herren, und 
fie trugen dabei alle das Abzeichen ihrer Würde, eine papierene 
Narrenkappe, auf dem Kopfe. 
Im übrigen beſtand dieſer Klub aus harmloſen Geſellen, denen es 
eine unſchuldige Freude machte, hin und wieder aus den Tiefen ihres 
Weſens irgend etwas Närriſches hervorzuſuchen und bei ihren Au: 
ſammenkünften ins Licht des Tages zu ſtellen. 

Auch Dr. Haslo war Mitglied des Klubs, ein kleiner, rundlicher 
Mann, der Direktor des ſtädtiſchen Krankenhauſes. Die Aufmerkſam⸗ 
keit ſeiner Freunde erregte Doktor Haslo hauptſächlich aus zwei Griin- 
den. Einmal, weil er unter ihnen für einen heimlichen Schwerenöter 
galt, der mit beſonderem Eifer und geſchäftiger Liebe ſich mit ſeinen 
jüngeren und hübſcheren Patientinnen zu ſchaffen machte, und dann, 
weil ihm das Schickſal eine Frau beſchert hatte, vor deren Tatendrang 
und unbedenklichem Draufgängertum die Mitglieder des Stadtrates, 
dem fie angehörte, heilloſen Reſpekt hatten. Der Ruf von Frau Iſi— 
dora Haslo wurde noch mit einigem Unbehagen von ſeiten der 
Männer verbrämt, als ſie ein Häuflein nicht unbedingt glücklicher 
Geſchlechtsgenoſſinnen um ſich ſcharte und an deren Spitze die Fahne 
weiblicher Empörung gegen das Herrentum der Männer ſchwang. 
Dr. Haslo gehörte ſeitdem nicht mehr zu den Chegatten, um deren 
häusliches Glück der Neid wucherte. 

Eines Tages ſollte der Klub ſeinen Frühjahrsausflug mit Damen 
unternehmen. Frau Haslo war in ihrem alten, zerknitterten Schlaf— 
rock ans Bett ihres Mannes getreten und hatte ihn ſchon um fünf 
Uhr morgens geweckt, obgleich man erſt ſich für den Nachmittag 
zum Stelldichein an der Mühle verabredet hatte. Doch ſie meinte, es 
hätten ſich Wolken gezeigt. 

Aber Frau Haslos Sorgen waren umſonſt. Das Wetter blieb 
ſchön, und man ſchlenderte in Gruppen am Ufer des Fluſſes nach 
Audorf hinaus. 

Der Doktor, der am vergangenen Abend ſpät noch zu einem Schwer— 
kranken gerufen worden war und wegen der Unruhe ſeiner Frau 


| \ eden erften Sonnabend im Monat kam der Klub der „Narren“ 


nicht ausgeſchlafen batte, ftapfte einfilbig zwiſchen dem Apotheker und 
dem Amtsrichter dahin. Leichter Wind bewegte die grünen Wellen des 
Getreides, in Büſchen und Bäumen ſchmetterten die Finken, ſangen die 
Droſſeln, zwitſcherten Meiſen, und von Feldern ſtiegen jubelnd die 
Lerchen auf. 

Dr. Haslo nahm den Hut ab, denn es war ihm warm geworden, 
ſtrich ſich über den ergrauten lichten Scheitel und ſchaute durch die 
Brille nach den Damen, die vor ihm herwanderten. Rechts ging die 
hübſche, junge Frau des Apothekers. Auf ihrem Blondhaar ſpielte die 
Sonne, ihr kurzes Kleid lief die Schlankheit ihrer Beine ſehen, der 
durchſichtige Stoff der Bluſe verriet die wohlgeformten Arme, den 
weifgen Nacken. Die junge Frau hatte eine Farbe der Haut wie mattes 
Perlmutter — und Lippen, fo rot, dağ manche von ihr behaupteten, 
ſie ſchminke ſich. 

Aber Dr. Haslo fand das reizvoll. Er wünſchte ſich, dieſen weißen 
Nacken, dieſe roten Lippen einmal küſſen zu dürfen. Ja, wenn er noch 
jünger wäre! Aber unmerklich waren die Jahre vergangen. 

Und er dachte an ſo manches hübſche Mädel, ſo manche hübſche 
Frau, die er geſehen. Viele hatte er gekannt, viele auch hatten bei ihm 
im Krankenhaus gelegen oder waren in ſeiner Sprechſtunde geweſen. 
Aber die waren ihm merkwürdigerweiſe immer weniger intereſſant er— 
ſchienen als die groe Menge derer, die er nur einmal flüchtig auf 
a Strafge, im Theater, in einem Kurort oder an der See beobachtet 
atte. 

In wie viele von ihnen hätte er ſich vielleicht ſterblich verliebt, 
wenn er ſie nur kennengelernt hätte! Und vielleicht wäre unter ihnen 
a geweſen, die ihm die Erfüllung aller feiner Glüdsträume gebracht 
atte. 

Wo waren fie heute, alle dieſe Frauen und Mädchen? Was mochte 
wohl aus jener entzückenden, rotblonden Frau geworden ſein, mit der 
er zufällig auf dem gleichen Dampfer über den Starnberger See ge 
fahren war, und die er immerfort hatte anſtarren müſſen, bis ſie 
irgendwo ausgeſtiegen und am Land in der Menge der anderen ſeinen 
Blicken entſchwunden war. Oder wo ii Co ſchwarze 
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den großen Augen geblieben fein, dem er damals auf der Fahrt nach 
Elſter gegenübergeſeſſen? Oder wo lebte heute wohl die ſchlanke, immer 
fröhliche Geheimratstochter, die in Garmifch mit ihm im gleichen Haufe 
gewohnt? Ach, und all die anderen weiblichen Weſen, denen er ſo 
gern den Hof gemacht hätte? Lebten ſie noch? Waren ſie verheiratet? 
Hatten ſie am Ende eine Reihe Kinder und auch ſchon ergraute Haare? 
Oder waren ſie gar ſchon geſtorben? 

Und die Erinnerung an das liebliche Volk lief} ihn wehmütig vor 
ſich hinlächeln. 

Und mit einemmal ſah Haslo nur noch den krummen Rücken 
ſeiner Frau, der Frau Stadträtin, ihr mit allerlei Kram herausge— 
putztes weißes Kleid, das fie noch kleiner und dicker erſcheinen lief, 
ihre derben Schnürſtiefel neben den zierlichen, ausgeſchnittenen Schub- 
chen der Apothekersgattin. Und er ſah ihr ungepflegtes Haar, ihr 
rotes Geſicht mit den Sommerſproſſen. Seitdem Frau Haslo für die 
Frauenbewegung eintrat, hatte ſie die Pflege ihrer Körperlichkeit als 
einen Beweis weiblicher Schwäche und Eitelkeit abgetan. Sie hielt 
dafür, daß nur das Innere des Menſchen Geltung babe. Ein Mäd⸗ 
chen, eine Frau, die Wert auf polierte Nägel, auf feine Wäſche oder 
neue Kleider und was dergleichen Tand mehr war, legten, nannte ſie 
verächtlich nur „ein Weibchen“. Die hatten ſich noch nicht vom Manne 
freigemacht und mufgten, fo war fie überzeugt, einem jeden darum 
ewig zur Beute werden. 

Dr. Haslo war in Gedanken an alle dieſe Dinge dahingeſchritten. 
Plötzlich ftief ihn der Amtsrichter an und ſagte: 

„Hör' mal, es hat mich immer intereffiert, zu wiſſen, wer fo der 
erſte Patient eines Arztes geweſen iſt. Das kann man doch nicht ver⸗ 
geſſen, wenn man zum erſtenmal einen Menſchen heilt und glücklich 
macht, fo wie ich nod) genau weiß, wie ich mich freute, als ich meinen 
erſten Spitzbuben hinter Schloß und Riegel hatte.“ 

„Vielleicht vergiß man auch Jo etwas nicht“, antwortete der Doktor. 

„Erzähl' es uns mal. Du weißt, wir Narren genießen alle Frei— 
heit, wenn wir unter uns ſind. Du kannſt alſo deine erſten Verſuche 
ſo humorvoll erzählen, wie du magſt.“ 

„Ach,“ entgegnete der Doktor, „ich wei gar nicht, ob fo etwas 
überhaupt humorvoll zu erzählen iſt. Eigentlich iſt die ganze Geſchichte 
für mich eher eine wehmütige Erinnerung an ein junges Mädchen, 
das —“ 

„Das heute tot iſt“, fiel der Amtsrichter dem Sprecher in die Rede. 

„Nein, das noch lebt,“ widerſprach der Doktor, „aber — — Na, 
die Geſchichte ift raſch berichtet. Ich hatte damals eben mein Doftor- 
examen gemacht und ging, um mich etwas zu erholen, an die See. 
Tagelang lief ich am Strande herum, nur darauf bedacht, das Meer 
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in all feiner Großartigkeit zu ſehen und zu hören, nur um Gottes 
willen nicht mehr mediziniſche Bücher zu leſen, nicht mehr an medi⸗ 
ziniſche Geſpräche und die Vorträge meiner Profeſſoren zu denken. Ich 
wollte zunächſt mal den Geruch nach Operationsſaal und Kranken- 
zimmern loswerden. Dann erſt ſah ich mich unter den Badegäſten 
etwas um. Es war eine Reihe hübſcher, junger Mädchen da, aber es 
wollte mir nicht gelingen, mit einem von ihnen bekannt zu werden. 
Ich war damals auch noch ein wenig ungewandt. 

Unweit der Küſte lag, halb verſandet, das Wrack eines kleinen 
Küſtenſeglers, fo nahe, daf} man bei Ebbe vom Strand aus hinge- 
langen konnte, wenn man bis zum Bauch durchs Waſſer waten 
mochte. Das Wrack wurde öfters beſucht. Man fuhr mit dem Boot 
oder lief hinüber, kletterte hinauf und faf gar nicht übel auf den 
Planken über dem gurgelnden Waſſer. Maſt und Bordwand waren 
weg, im Innern aber ſah es noch wüſter aus. Man hatte herausge- 
riſſen, was noch von Wert erſchienen war, das Wetter aber hatte 
dafür allerlei Algen, Muſcheln und Sand ins Innere geworfen. 
Eine ſteile Holztreppe führte hinab. 

Da das Wrack vom eigentlichen Badeſtrand wohl zwei Kilometer 
entfernt lag, ſo konnte man badend zu ihm nur gelangen, wenn man 
ſich ihm gegenüber in den Dünen auskleidete, was hin und wieder 
geſchah. 

Eines Tages — es war beſonders warm und ſchön befchloß ich, 
dem geſtrandeten Schiff einen Beſuch zu machen. Meinen Badeanzug 
unter dem Arm, wanderte ich am Strand entlang. Als ich dem Wrack 
gegenüber die Dünen hinaufſtieg, um mich auszuziehen, fand ich in 
einer Senkung zwiſchen Strandhafer und grauem Dünengras die 
Kleider einer Frau. Sie hatte ihre Sachen mit einigen rundgewaſchenen 
Kieſeln beſchwert und war dann wahrſcheinlich auch nach dem Wrack 
geſchwommen, denn ich konnte in den Dünen nichts von ihr ent⸗ 
decken, freilich auch nicht auf dem Deck des geſtrandeten Seglers. 

Ich legte meine Sachen unfern der ihren nieder. Im Badekoſtüm 
ſtieg ich dann zum Strand und begann, in das ſeichte Waſſer binaus- 
zupatſchen. 

Mich überkam eine ganz eigene Unruhe, wie fie einen wohl mand; 
mal überfällt, man weiſz ſelbſt kaum, warum. Aber man erwartet 
eben irgendeine Überrafchung, ein Abenteuer. Und während ich dem 
Wrack zuwatete, das wie ein toter Walfiſch im blitzenden Waſſer lag, 
dachte ich, ich werde ſicher auf dem Ding eine junge Dame finden, die 
dort, irgendwo an Deck, ſich ausgeſtreckt hat, ſich die Sonne auf den 
Rücken ſcheinen läßt und träumt. Und ich ging, fo raſch ich im 
Wafer konnte, weil id) fie treffen wollte, die Unbekannte. Natürlich 
ſtellte ich ſie mir bildhübſch vor. Unterwegs ſah ich mich mehrmals 


onne überstrahlt ein Blütenmeer, das sein Duften schwer um 
Kronen schwanker Palmen webt. Braune Hindus tragen leud- 


tend-bunte Früchte, tragen stolz in flachen Körben reiche Spezereien 
bin zu Strömen, die das Land zerteilen. Alte Tempel sehen Tänze 
schlanker Bajaderen und erschüttern von dem schweren Tritt 
des Elefanten, der den Radscha zu dem Feste trägt. Und in 
tausend edlen Statuen lächelt Buddha in die Farbenpradt. 


dn die Kelche wundervoller Blüten, fern thr Duff uns wie die 
Früchte, 


bunten fern das Land und seiner Ströme Wasser. 


N; ur im Traum zuweilen scheint es uns, ein Märchen, seltsam 


nahgertickt; nur im Träumen, wenn Arom der fernen Zonen 
wir aus Früchten trinken, welche Schiffe von dort hergetragen, 


Ufern lockt und gleißt. 
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nad) dem Lande um, ob fie doch nod) am Ufer auftauchen würde. 
Aber der Strand blieb leer. 

Jetzt war ich am Wrack und kam ohne Mühe hinauf, da es ganz 
ſchief im Waſſer lag. Auch auf dem Verdeck war niemand. Ich war 
enttäuſcht. Sollte die Dame alſo doch am Ende noch irgendwo in den 
Dünen ſtecken? 

Plötzlich hörte ich aus dem Innern des Schiffes Rufen, den Klang 
einer Frauenſtimme. Anfangs glaubte ich, es ſei eine Täuſchung, denn 
der Wellengang war ziemlich ſtark. Dann aber konnte ich nicht 
mehr zweifeln; drunten im Schiff war jemand, jemand, der um 
Hilfe rief. 

Ich lief nach der Treppe und kletterte vorſichtig hinunter, denn das 
Ding war glitſchig und ſtand zudem ſchräg, wie das ganze Wrack. 
Schon von den erften Stufen aus [fab ich, daß drunten ein junges 
Mädchen ausgeſtreckt am Boden lag, das ſich nun zwar aufſetzte, aber 
ſich ſcheinbar nicht mehr auf die Füße erheben konnte. Dies Mädchen 
war nur mit einem Badeanzug bekleidet und ſah mich halb erſchrocken, 
doch auch halb erfreut an. 

Und ſie erzählte. Unternehmend, wie Backfiſche zuweilen ſind, hatte 
ſie ſich allein in die Dünen begeben und dort ihre Sachen zurückgelaſ— 
ſen, um einmal nach dem Wrack zu waten. Beim Hinabklettern ins 
Innere war die Fürwitzige auf der Treppe ausgeglitten und hatte ſich 
im Fallen, wie ſie meinte, das Knie gebrochen. So hatte ſie hilflos 
wohl eine Stunde oder länger gelegen. 

Das war nun freilich eine dumme Geſchichte. Ich war natürlich 
etwas verlegen, daf ich, der ich mich nun raſch als Arzt fühlte und 
vorſtellte, vor ihr gleichfalls im Badekoſtüm erſchien, zumal wir doch 
ganz allein in dieſem Holzkäfig auf dem Meere waren. Aber was 
half's! Sie war ja in der gleichen geringen Bekleidung, und obendrein 
fand ich ſie wirklich hübſch. Oh, ſie war es auch, ſie war es ſehr. 
Unter der roten Kappe quoll kaſtanienbraunes gewelltes Haar hervor, 
lebhafte blaue Augen blitzten mich an, hinter ihren Lippen ſchauten 
blanke Zähne. Na, und der Badeanzug zeigte mir die rundeſten 
Formen. 

Doch nun hieß es, meine ärztlichen Kenntniſſe zum erſtenmal an 
einer fremden jungen Dame in die Tat umſetzen. Ich kniete alſo neben 
ſie hin, befühlte ihr Bein, unterſuchte ihr Knie und konnte feſtſtellen, 
daß nur eine ſchmerzhafte Verſtauchung vorlag. 

Doch auch das war fatal genug. Sie lachte zwar vergnügt, als ich 
ihr ſchwor, es ſei nichts, ihre Knochen ſeien alle geſund und ganz ge— 
blieben; aber vorläufig war kaum daran zu denken, daß ſie ans Land 
gehen konnte. Ich ſetzte mich alſo an ihre Seite und begann das Knie— 


gelenk vorſichtig zu maſſieren. Mehr konnte ich nicht tun. Ab und zu 
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ſchrie fie leicht auf, ſonſt aber unterhielten wir uns recht gut, und die 
Zeit verging uns, wir merkten es nicht. 

Mit einemmal machte fie mich darauf aufmerkſam, daß das Waller 
ſo viel lauter rauſche als vordem. Ich erſchrak, ſprang auf und eilte 
an Deck. Und ich ſah meine Befürchtung beſtätigt. Die Flut hatte 
nämlich Ton begonnen, als ich nach dem Wrack hinausgewatet war, 
nun war ſie in vollem Anrollen, und ſo war der Strand nur noch 
ſchwimmend zu erreichen. Ich dachte daran, ſofort mich wieder ins 
Waſſer zu ſtürzen, denn ich war ein guter Schwimmer, und vom 
Badeſtrand ein Boot zu holen. Die Kleine aber wollte davon nichts 
wiſſen, ich fei ihr nun einmal als Retter und Ritter geſandt und 
müſſe unter allen Umſtänden bei ihr ausharren. Sie ſagte das ſo 
befehlend, daſß ich nachgab. 

Eigentlich tat ich's ganz gern, denn wenn man mit einem hübſchen 
Mädchen in einer ſo ſonderbaren Lage, vom Meer auf einem ver— 
laſſenen Wrack gefangen iſt, wenn man obendrein ſich als ihr Retter 
und Helfer fühlt, ſie dicht neben ſich in einer ſo verführeriſchen Nicht— 
bekleidung hat und ihr ein verſtauchtes, reizendes Bein maſſieren muß, 
na, wer da noch jung und kein Stockfiſch iſt, der wird ja dabei ein 
wenig aus dem Gleichgewicht kommen und ſich verlieben. Zumal, 
wenn das Mädchen gar nicht zimperlich, ſondern recht unter— 
nehmend und mutig ift und einem den erſten Kuß — aus Dank 
barkeit! — gibt. Übrigens, ich war damals ein Kerl, der ſich 
ſehen laſſen konnte! 

Ich möchte wohl wiſſen, ob ſchon jemand unter fo eigentümlichen 
Umſtänden auf einem Wrack ſeine erſten Heilverſuche gemacht hat, 
und noch dazu mit ſo viel Erfolg, denn die Schmerzen am Knie der 
Kleinen liefen nach, und die Beweglichkeit ſtellte fid) langſam 
wieder ein. Da es im Innern des Schiffes ziemlich kühl war, 
ſo rückten wir dicht zuſammen, um in den feuchten Badetrikots 
nicht zu frieren. 

Nachdem ſie ſich über ihr Knie beruhigt hatte, fand es die Kleine 
ganz vergnüglich, das Rauſchen des Meeres zu hören, wie es draußen 
gegen die Wände donnerte und das Wrack leiſe in allen Planken 
knirſchte. Ab und zu ſpritzte eine ſtärkere Welle ihren Giſcht über 
Bord und ſchickte uns einen Regen ſalzigen Schaumes durch die Luke 
der Treppe. Dann ſchrie ſie auf und barg ihr Geſicht hinter meinen 
Rücken. 

Ich war nicht ganz ſo ſorglos, dachte vielmehr an unſere Kleider 
in der Düne, oder daß uns Bekannte vermiſſen und nach uns forſchen 
könnten. Aber ſolche Erwägungen tat meine junge Gefährtin ſchnell ab. 

„Ach, was denn, unſere Kleider?“ rief ſie. „Erſtens findet ſie kein 


Menſch in den Dünen, und wenn, ſo braucht er ſie nicht gleich zu 
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ſtehlen, und wenn, fo geben wir eben im Badekoſtüm nach Haufe. 
Das macht mir gar nichts aus.“ 

Ich fand diefe Unbefangenheit dem Schickſal gegenüber äufßerft 
heroiſch und ſchämte mich faſt, daß ich doch ab und zu unſere Lage 
etwas mit Bangen überdachte. 

Und doch hatte ſie einen eigenen Reiz. Wir waren ganz allein auf 
uns geſtellt; zwiſchen uns und der anderen Menſchheit flutete ein 
ſchäumendes Meer. Niemand konnte uns auf dieſem Wrack vermuten, 
niemand uns vom Strande ſehen, niemand uns hören. Jedes Wort, 
das wir einander ſagten, verſchluckte das Brauſen der Flut. Sie war 
jetzt auf ihrer Höhe angelangt, wir durften unmöglich wagen, an 
Land zu ſchwimmen, zumal meine Gefährtin erklärte, nur unvoll⸗ 
kommen ſchwimmen zu können. Es hieß alfo, noch einige Stunden 
ausharren. Für das Bein meiner Patientin war das vielleicht auch 
das beſte. 

Nachdem ich mich darüber beruhigt hatte, daß die Flut uns ſelbſt 
nichts anhaben konnte, da es ein windſtiller Tag war, wünſchte ich 
faſt, fie möchte ſich recht langſam wieder zurückziehen. Es war nämlich 
eigentlich ein zu nettes Beiſammenſein in der verlaſſenen Kabine. Die 
Sonne war [don ziemlich tief geſunken, es kamen die erſten Schatten 
der Dämmerung in unſer heimliches Verlies herein. 

Ihr meint vielleicht, ich ſei ſo ein Schürzenjäger, ein Courmacher 
wie hunderttauſend andere. Mag ſein, ihr habt recht; kann auch ſein, 
ihr habt nicht recht. Mir iſt der Umgang mit einer hübſchen Frau, das 
Sprechen einiger freundlicher, vielleicht ganz gleichgültiger und törichter 
Worte ein Bedürfnis meiner Seele. Ich ſuche die Nähe eines jener 
langhaarigen, lieben Weſen, wie man nach den Sonnenſtrahlen ſucht, 
die unſer Zimmer an kalten Tagen erwärmen ſollen. Ich friere ohne 
ſo ein hübſches junges Ding. Das bringt mir in das elende Einerlei 
meines Berufes, in dieſen Nebel von Not und Krankheit und Hin— 
welken und Sterben, unter ſolche herbſtliche Menſchen, immer etwas 
wie die Gewißheit neuen Frühlings, das Verſprechen immer neuer 
Schönheit, das wohlige Gefühl warm ſcheinender Sonne. In der Nähe 
einer hübſchen Frau, eines ſchönen Mädchens fühle ich mich ſtets 
behaglich, glücklich. Mir iſt, als könnte ich dann jeden Streich, jede 
Dummheit machen. 

Das iſt der Grund, warum ich ſie immer ſo gern anſchaue. Und 
ich möchte ſo einem netten Ding ſtets ewige Jugend wünſchen. Es 
ſchmerzt mich richtig, wenn ich eine Bekannte, eine Patientin verblühen, 
altern ſehe. Das iſt traurig wie das Welken einer Roſe in unſerm 
Garten. 

Im Wrack damals — ich war noch jung, und doch hatte ich ſchon 
dies ungeduldige Sehnen nach der Nähe eines hübſchen Mädchens — 
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überkam mich ein unendliches Glücksgefühl, vielleicht auch, weil ich 
keinen näheren Freund hatte und mich etwas einſam fühlte, und — 
der Menſch ſieht ja die Zukunft nicht, man lebt zum Glück nur in der 
Sonne der Gegenwart. 

Wir waren da in unſerer halben Nacktheit wie Schiffbrüchige bei— 
ſammen, die ſich auf eine einſame Inſel im Ozean retteten. Die 
Kleine ruhte fchließlich aus, den Kopf auf meinem Schoß. Ich batte 
ihr die rote Kappe abgenommen, um mit ihrem Haar zu ſpielen. 
Wir ſchwatzten, lachten, wir Füßten uns von Zeit zu Zeit, kurz, 
wurden bald die beſten Freunde, als kennten wir uns, wer weiß, wie 
lange ſchon. 

Na, was ſoll ich noch weiter ſagen? Nur mit einem Seufzer trenn— 
ten wir uns in der Dämmerung von unſern Planken. Die Ebbe hatte 
eingeſetzt. Mit meiner Hilfe erreichte ſie den Strand; eilig kleideten 
wir uns in den Dünen an — unſere Sachen waren glücklicherweiſe 
nicht geſtohlen worden — und trafen bei Dunkelheit im Seebad wieder 
ein. Das Abenteuer war gut abgelaufen. 

Wir gingen noch ein paarmal längs den Dünen hinaus, ſetzten uns 
dem Wrack gegenüber an den Strand und warteten, bis es über den 
ſilberigen Wellen wie ein ſchwarzes Meerungeheuer gegen den Son— 
nenuntergang ſtand. Doch die ſchönen Tage von Aranjuez gingen zu 
Ende. 

Als ich einige Tage ſpäter mit dem Dampfer abfubr, meine erſte 
Aſſiſtentenſtelle anzutreten, ſtand ich lange an Deck, und meine Augen 
nahmen wehmütig Abſchied von dieſem ſtummen Zeugen wonnigſter 
Stunden. 

Dies Mädchen alſo war die Glückliche, an der ich meinen erſten 
ſelbſtändigen Heilverſuch machte. Ich habe in meinem Leben wohl 
niemand wieder ſo gern in Behandlung genommen.“ 

Doktor Haslo ſchwieg. 

„Ja, ſolche Erinnerungen können einen richtig traurig machen. Und 
was wurde aus ihr ſpäter?“ fragte der Amtsrichter, da der Doktor 
weiterging. 

„Meine Frau“, antwortete dieſer kurz. | 

Er warf einen Blick auf die Frau „Stadträtin“, die mit lebhaften 
Handbewegungen ſich an die Gattin des Apothekers wandte und laut 
die Rechte der Frauen den Männern gegenüber verfocht, während der 
Wind ihr den Hut verſchoben hatte und eine Strähne grauen Haares 
in den Nacken blies. 

Und er ſtrich ſich über den eignen grauen Scheitel. 

„Ja, ſie wurde meine Frau,“ ſeufzte er noch einmal, „und 
wurde ich.“ 
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Ende. 
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Aus Wiſſenſchaft und Technik. 


Die erſte Großſtation für den Rundfunk. 


Siehe hierzu die Zeichnung auf der 
Seite 456.) 


Drahtloſe Großſtationen gab es bisher nur für den internationalen 


telegraphiſchen Verkehr. Der Rundfunk mit ſeinem der Unterhaltung und der 
Belehrung gewidmeten Programm wird im allgemeinen durch eine Anzahl von 
Sendeſtationen aufrechterhalten, die mit Telephonieſendern von geringer Energie 


arbeiten. Meiſt werden nur 1,0 bis 1,5 Kilowatt in die Antenne geſchickt. Die 
Reichweite einer ſolchen Station, d. h. der Umkreis, in dem ihre Darbietungen 
mit Sicherheit empfangen werden können, beläuft ſich auf etwa 150 Kilometer. 
Daran ändert die Tatſache nichts, daß man einzelne, insbeſondere in der Nähe von 
Waſſerläufen oder des Meeres gelegene Stationen — es ſei vor allem an Lon⸗ 
don erinnert — in ganz beträchtlich größerer Entfernung empfangen kann. Hier 
ſowie innerhalb des größten Teils der Reichweite iſt der Empfang in der Regel nur 
mit Röhrenapparaten möglich, deren Preis bekanntlich erheblich höher iſt als der 
der einfachen ſogenannten „Detektoren“. Die billigen Detektorapparate arbeiten 
durchſchnittlich nur bis auf eine Entfernung von etwa 20 Kilometer vom Sender. 
Soll nun der Rundfunk imſtande ſein, ſeine kulturelle Aufgabe im vollen 
Umfange zu erfüllen, d. h., ſoll er im vollſten Sinn des Wortes der Allgemeinheit 
zu dienen vermögen, ſo muß vor allem einmal der Umkreis vergrößert werden, 
innerhalb deſſen zum Empfang die billigen Detektoren benutzt werden können. Es iſt 
nicht jedermann in der Lage, ſich einen teuren Röhrenapparat anzuſchaffen. Der De- 
tektor hingegen iſt der Allgemeinheit ebenſo zugänglich wie die billige Taſchenuhr. 
Von dieſem Geſichtspunkt ausgehend, beginnt man nun in den verſchiedenſten Län— 
dern, die bisherigen kleinen, mit ſchwacher Energie arbeitenden Sendeſtationen durch 
größere zu erſetzen, deren Antenne mit entſprechend ſtärkerer Energie geſpeiſt wird. 
Als erſte dieſer Stationen entſtand in England Chelmsford. Dieſe Station liegt jedoch 
ungünſtig, da der Umkreis ihrer Reichweite zum großen Teil in das Gebiet der 
Nordſee fällt. Es wird zwar den dort befindlichen Schiffern ſehr angenehm ſein, 
wenn ſie mit einem einfachen Detektor die Konzerte von Chelmsford aufnehmen 
können, ihre Zahl iſt aber im Verhältnis zu der auf dem feſten Lande lebenden 
Bevölkerung ziemlich gering. Dann iſt man eben dabei, die Antennenenergie der 
Londoner Station von 1,5 auf 3,0 Kilowatt zu erhöhen. Aber auch London liegt 
zu nahe am Meer. So hat man denn beſchloſſen, ziemlich im Mittelpunkt Eng- 
lands, und zwar in Daventry, eine Rundfunk-Großſtation von noch nicht da- 
geweſener Leiſtungsfähigkeit zu bauen. Dieſe neue Station wird derart eingerichtet 
werden, daß ihre Reichweite für Detektorempfang 180 Kilometer beträgt. Inner⸗ 
halb dieſes beträchtlichen Umkreiſes wird man alſo mit den allereinfachſten und 
billigſten Apparaten vernehmen können, was Daventry bietet. Jeder Schuljunge 
iſt imſtande, ſich unter Aufwand einer ganz geringen Summe einen ſolchen Apparat 
ſelbſt zu bauen. Der Rundfunk wird im vollſten Sinn des Wortes zum WAllgemein- 
gut. Die Verbreitung der Wellen wird außer durch die ſtarken Maſchinen und 
durch die große, in die Antenne geſandte Energie noch durch eine Anzahl beſonderer 
Umſtände begünjtigt. So kommt die Station auf eine Anhöhe, den „Borough— 
Hügel“, zu liegen. Sie befindet ſich hier 233 Meter über dem Meere. Die beiden 
Maſte, die die Antenne tragen, erhalten eine Höhe von je 173 Meter. Damit in 
der Nacht nicht etwa Flugzeuge gegen ſie oder gegen den Sendedraht ſtoßen, wird 
auf der Spitze eines jeden Maſtes ein Blinklicht in Geſtalt einer 200-Watt⸗Lampe 
angebracht, die je eine Sekunde lang leuchtet und eine Sekunde lang verliſcht. Die 
Erdung erfolgt durch ein Syſtem von 36 Drähten, die vom Dache der Station aus 
derart nach allen Richtungen hin radial abgeſpannt ſind, daß das Gebäude unter 
ihnen liegt. Jeder Draht iſt mit einer in die Erde vergrabenen Zinkplatte verlötet. 
Die Station wird mit London durch eine Drahtleitung ſowie durch ein Kabel ver— 
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bunden, das dann Benutzung finden ſoll, wenn an der Drahtleitung eine Störung 
auftritt. Zweimal in der Woche wird ſie eigene Programme ſenden, an einem 
dritten Tage wird ſie das Programm einer der anderen engliſchen Stationen ver— 
breiten, während des Reſtes der Woche wird das Londoner Programm gegeben 
Selbſtverſtändlich iſt eine derartige Rundfunk-Großſtation auch im Auslande beſſer 
zu hören als die bisherigen kleinen Sender. Man wird daher Daventry auch in 
weiten Teilen Europas, vor allem jedoch in Deutſchland, lauter und deutlicher ver— 
nehmen, als dies bei den engliſchen Stationen bisher der Fall war. Allerdings 
werden hier zum Empfang noch Röhrenapparate nötig ſein. Im übrigen ſteht auch 
Deutſchland im Begriff, ſeine Sendeſtationen aus dem gleichen Grunde zu Groß⸗ 
ſtationen auszubauen, der dafür in England maßgebend war. Berlin, das bisher 
gleichfalls mit 1,5 Kilowatt ſandte, wird zu Witzleben einen neuen Sender mit 
8 bis 9 Kilowatt Energie erhalten, der ſpäter vielleicht durch einen noch ſtärkeren 
erſetzt werden wird. Auch die übrigen jetzt in Betrieb ſtehenden Sender ſollen 
nacheinander, und zwar in möglichſt kurzer Zeit, in ſolche von größerer Antennen⸗ 
leiſtung umgebaut werden. Die Antennenenergie der neuen Sender wird durch⸗ 
weg 8 bis 10 Kilowatt betragen. Dann wird es niemand mehr geben, der nicht 
imſtande wäre, an den Darbietungen des Rundfunks teilzunehmen. Wir ſtehen 
alſo vor einer neuen Entwicklung auf dieſem Gebiete, deren kulturelle Bedeutung 
nicht unterſchätzt werden darf. Dr. Albert Neuburger. 

Zur 300 jährigen Geſchichte des Fieberthermometers. Wenn auch in den hippo⸗ 
kratiſchen Schriften die Körperwärme Beachtung fand, ſo darf erſt Santorio Sanc⸗ 
torius (geſt. 1636) als Vater dieſer am Krankenbett geübten Methode bezeichnet 
werden (1625). Er bediente jid) dazu eines von Galilei erfundenen Luftthermo⸗ 
meters, das er für ärztliche Zwecke abänderte. Von dem Leidener Kliniker Boer- 
haave (geſt. 1738) wiſſen wir, daß er zum Meſſen der Körperwärme das von 
Fahrenheit, einem geborenen Danziger, verfertigte Thermoſkop benutzte. Boer- 
haaves Schüler, Albrecht v. Haller, erinnerte ſich der Weiſungen ſeines Lehrers 
mit den Worten: „Oft hat unſer Lehrer uns ermahnt, wir ſollten doch ja mit 
dieſem kleinen Inſtrument das Fieber unterſuchen. Aber das Ungewohnte dieſes 
Experiments verurſachte denen, die nicht damit bekannt waren, großen Schrecken.“ 
Wiederum deſſen Schüler, de Haen, der Wiener Kliniker (geſt. 1776), wußte bereits 
ſeine Thermometer zum kliniſchen Gebrauch zu regulieren, ſchlug ſie ab, ehe er ſie 
gebrauchte, ließ zwei- oder dreimal täglich meſſen und zeichnete die Temperatur in 
Liſten auf. Der Berliner Kliniker Hufeland konnte vor 100 Jahren (1824) „die 
Arzte nicht genug ermuntern, auch den Grad der Wärme bei ihren Kranken forg- 
fältig zu beachten und als eines der wichtigſten ſemiotiſchen Zeichen aufzuzeichnen“, 
Er verknüpft damit die Bitte, daß die Arzte ſich darin vereinigen möchten, ihre 
Beobachtungen alle nach dem Reaumurjhen Thermometer, als dem am allgemein- 
ſten in Gebrauch ſeyenden“, anzuſtellen. In den folgenden zehn Jahren hörte man 
wenig vom Temperaturmeſſen, wenn es auch immer einige Große gegeben hat, die 
ſich eines ſolchen Inſtruments bedienten. So iſt es von Larrey bekannt, daß er 
1812 in Rußland ein langes Thermometer vorn an ſeinem Anzug hangen hatte und 
es zu Meſſungen bei ſeinen Kranken benutzte. Franzöſiſche Kliniker ſuchten das 
Thermometer dadurch wieder populär zu machen, daß ſie es dem von Laennec 1818 
in die Praxis eingeführten Hörrohr einfügten! Erſt der 18. Juni 1850 wurde 
dadurch zu einem Gedenktag in der Geſchichte der Medizin, daß Ludwig Traube in 
Berlin mit ſeinen ſyſtematiſchen Temperaturmeſſungen begann. Durch eine münd⸗ 
liche Mitteilung Traubes veranlaßt, begann der Leipziger Kliniker Wunderlich 
Temperaturmeſſungen einzuführen; doch mußte er noch 1860 die hauptſächlichſten Ein⸗ 
würfe gegen die Ausführbarkeit dieſer Methode in der Privatpraxis widerlegen. Erſt 
1868 durfte Wunderlich ſich ſo ausſprechen: „So iſt alſo die Krankenthermometrie 
eine objektive phyſikaliſche Unterſuchungsmethode, welche Zeichen von phyſikaliſcher 
Exaktheit, meßbare, in Zahlen ausdrückbare Zeichen liefert, welche empfindlich genug 
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ift, den Veränderungen im Organismus auf jedem Schritt zu folgen, und melde ein 
von den Geſamtvorgängen im Organismus abhängiges Phänomen für die ärztlichen 
Schlüſſe zur Verfügung zu ſtellen vermag.“ Dieſer Satz Wunderlichs beſteht bis 
heute zu Recht. Es mag hier noch erwähnt werden, daß — nach Niekau — Karl 
Ehrle in Tübingen das Maximalthermometer erfand. Die endgültige Konſtruktion 
eines ſolchen mit einem durch eine Luftblaſe abgeteilten Index bewirkte er in Paris 
durch Vermittlung von Niderkorn. Die heutige übliche Form der Maximalthermo— 
meter verdanken wir dem Glastechniker Geißler in Bonn. So blickt das Kranten- 
thermometer auf eine dreihundertjährige Geſchichte zurück, die in der „Phyſikaliſch⸗ 
Chemiſchen Propädeutik“ von Griesbach, Bd. 2, 1915, bequem ſtudiert werden kann. 
Das Fieberthermometer gehört mit dem Hörrohr, das etwa eine hundertjährige 
Geſchichte hat, zu den Inſtrumenten, die der Arzt jederzeit zur Hand hat. Auch 
dieſes Inſtrument, wie der erſt 1841 in die ärztliche Praxis eingeführte Per- 
kuſſionshammer, ſtießen im Publikum am Anfang auf ſtarken Widerſtand. 
Dr. Erich Ebſtein, Leipzig. 
Verdauung außerhalb des Körpers. Wenn ein Ameiſenlöwe (Myrmeleo formi— 
carius) auf dem Grunde ſeines Trichters eine Ameiſe erfaßt, ſo ſchlägt er ſeine 
Zangen in die Beute und läßt den Verdauungsſaft in das Opfer fließen. Kurze 
Zeit darnach ſaugt er das Innere aus, und nur die leere, ausgepumpte Chitinhülle 
der Ameiſe bleibt übrig. Der eigentliche Verdauungsvorgang vollzieht ſich alſo 
außerhalb ſeines eigenen Körpers. So verfährt auch die Larve des gelbrandigen 
Schwimmkäfers (Dytiscus marginalis). Kaulquappen, kleine Fiſche, ja, die eigenen 
Artgenoſſen ſaugt er auf dieſe Weiſe aus, nachdem er den Magenſaft durch die 
ſcharfen Spitzen ſeiner Saugkiefer in die Beute erbrochen hat. Da die Nahrung faſt 
reſtlos durch den Darm aufgenommen wird, ijt der Mitteldarm hinten blind ge- 
ſchloſſen. Erit nach ber Metamorphoſe der Larve ins fertige Inſekt tritt der End- 
darm mit dem Mitteldarm in Verbindung, und die geringen Rückſtände der Ber- 
dauung aus dem Larvenleben werden entleert. Auch die Tintenfiſche verdauen in 
derſelben Weiſe die Muskeln und Weichteile eines erbeuteten Krebſes außerhalb 
ihres Körpers, ſo daß nach der Mahlzeit nur der leere Panzer des Krebſes übrig⸗ 
bleibt. Von den Spinnen iſt dieſe Art der Verdauung bekannt; bei der großen 
amerikaniſchen Vogelſpinne (Mygale avicularia) haben neue Beobachtungen dieſe 
Tatſachen beſtätigt. Auch die höheren Tiere und der Menſch verdauen gewiſſer— 
maßen außerhalb des Körpers! Denn Verdauung iſt die Vorbereitung und 
chemiſche Zerſetzung der Speiſe, bevor der Körper ſie wirklich aufſaugt. Der Ein⸗ 
tritt der Säfte geſchieht bei den höheren Tieren und beim Menſchen durch die 
Zotten der Dünndarmwände. Hier erſt dringt die Nahrung in die Maſſe des 
Körpers ſelbſt ein. Der Verdauungskanal iſt eigentlich nur ein Zuführungsrohr: 
arbeitet der Dünndarm nicht, dann verhungert der Körper trotz reichlicher Nah- 
rungsaufnahme in den Speiſekanal. Rudolph Schiffel. 
Welche Tiere lebten in den Steinfohlenmooren? Der Ruhrkohlenbezirk hat uns 
manchen Lebensreſt damaliger Waldſumpfmoore vor den Reſten der mitteldeutſchen 
Alpen, des heutigen Rheiniſchen Schiefergebirges, bewahrt. In Verbindung mit den 
tieriſchen Funden in Nordfrankreich, Nordamerika kann man ſich ein Bild von der 
Lebewelt in dem Ablagerungsgebiet unſerer Steinkohlen machen. P. Kukuk, ein guter 
Kenner, hatt uns ein Bild von der Tierwelt des Ruhrkohlengebietes gegeben: 
„Sicherlich waren die offenen, mit reinem Süßwaſſer erfüllten Waſſerſtellen der 
Moore und die vielleicht ſtellenweiſe noch brackiſchen Lagunen und Buchten des alten 
Tieflandgebietes mit unzähligen niederen Tieren, Muſcheln, Schnecken, Krebſen und 
Quaridfiſchen beſetzt. Auf dem Strande und am Rande der ausgedehnten Waſſer⸗ 
flächen tummelten ſich luftatmende Wirbeltiere, während über den Waſſern und in 
den dſchungelartigen Gebüſchen der Schachtelhalme und in den dichten Baumgruppen 
der Schuppen- und Siegelbäume zahlloſe Inſekten umherſchwirrten. Noch fehlten aber 
die höheren Tierformen, ohne die wir uns eine entſprechende Landſchaft der Gegen⸗ 
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wart nicht vorſtellen können. Es gab weder Schlangen unb Eidechſen auf dem Lande 
noch Säugetiere im Dickicht der Wälder, weder Vögel im Gezweig der Bäume noch 
das Heer der buntfarbigen Schmetterlinge, fleißigen Bienen, ſummenden Mücken 
und anderer Netzflügler, die von den Blütenſäften der Blütenbäume leben.“ Welche 
Tiere ſind uns verſteinert aus der Steinkohlenzeit erhalten geblieben? In den 
Meeren der älteren Steinkohlenzeit lebten die Rieſenurtiere unter den Einzellern 
der Fuſulinen und Schwagerinen. An Pflanzentieren gediehen Schwämme, Korallen, 
Seelilien und andere Stachelhäuter. In den Waſſerflächen ber Küſtenmoore und im 
küſtennahen Meer lebten Armfüßer, Zweiſchaler, Schnecken, ſtabförmige und einge- 
rollte Tintenfiſche. Würmer ſelbſt oder ihre Kriechſpuren erkennt man auf der Unter⸗ 
ſeite von Farnen und anderen Pflanzen oder auf Weichtierſchalen. In den Stein- 
kohlenſumpfgebieten lebten auch Krebſe (Muſchelkrebſe, Blattfüßer, Dreilapper). Aus 
dem Saargebiet kennt man Arthopleura-Arten von 40—50 cm Breite und 75 bis 
100 em Länge. Sie ſcheinen Räuber geweſen zu fein, ba man in ihrem Körper Teile 
von Inſektenflügeln gefunden hat. Wieder andere Krebſe waren blind und lebten 
wie Würmer in dem Schlamm eingebettet. An luftatmenden Gliedertieren lebten in 
den Steinkohlenmooren Tauſendfüßer, Spinnen, Skorpione, Inſekten. Unter den 
nachgewieſenen 400 Arten waren ſolche mit 30 cm langen Flügeln. Die meiſten 
dieſer Steinkohleninſekten ſind gefährliche Rauber geweſen. Man kennt Ureintags⸗ 
fliegen, Urheuſchrecken, Urlibellen mit 70 cm Flügelſpannweite, ſpinnenartige Tiere, 
Skorpionſpinnen. Man konnte an den verſteinerten Heuſchrecken die Muſikinſtrumente 
und an manchen Flügeln noch die natürliche Farbe nachweiſen. Von Fiſchen hat 
man Schuppen und Zähne gefunden. Nachgewieſen find Knorpelfiſche, Ganoidfiſche, 
Lurchfiſche. Die am höchſten entwickelte Tierwelt beſteht aus geſchwänzten Uramphi⸗ 
bien. Aber auch die verſteinerten Kotreſte (Koprolithen) und Fährten weiſen auf 
eine amphibiſche Lebewelt hin. Kürzlich hat Kukuk eine Fährtenplatte auf der Zeche 
Präſident gefunden, die entweder die Fußſpur eines männlichen und eines weib- 
lichen oder eines älteren und eines jungen Tieres verſteinert zeigt. Es ſind vielleicht 
Spuren von Uramphibien, die bis zu einem Meter groß wurden und an Salamander 
und Krokodile erinnern. Aus den mitgefundenen Landpflanzen iſt zu erkennen, daß ſie 
landbewohnende Tiere waren, „die am Strande der flachen See, in Flußniederungen und 
ſumpfigen Ufergebieten lebten und ſich vermutlich von Würmern, Schnecken, Inſekten 
oder durch gegenſeitigen Fraß nährten und nur zum Eierlegen ins Waſſer zurück— 
kehrten.“ Rudolph Hundt. 
Eine neue Methode der Windmeſſung in der Höhe. Die Beſtimmung der Wind— 
geſchwindigkeit in verſchiedenen Höhen wurde bisher mit Hilfe von ſog. Pilotballonen 
ausgeführt. Dabei wurde ein kleiner Gummiballon mit Waſſerſtoffüllung frei auf- 
gelaſſen und von der Erde aus mit einem Theodoliten verfolgt. Unter der Annahme, 
daß die Steiggeſchwindigkeit ungefähr fonjtant ijt, gelang es aus den Viſierungen,. 
den Ort des Ballons in der Höhe feſtzulegen und daraus die Geſchwindigkeit und 
die Richtung des Windes in verſchiedenen Höhen zu meſſen. Bei dieſer Methode 
bringen vertikale Luftbewegungen große Fehler hinein, da beim Auftreten derartiger 
Vertikalbewegungen die Steiggeſchwindigkeit des Ballons ungewiß wird. Sie ver- 
ſagt ferner bei tiefhangender Bewölkung, bei Nebel und in der Dunkelheit. Von 
L. F. Richardſon wird neuerdings eine originelle Methode beſchrieben, die die er— 
wähnten Nachteile zum Teil vermeidet. Sie reicht allerdings vorläufig praktiſch 
nur bis 600 m hoch, iſt aber doch gut brauchbar. Bei dieſer Methode werden 
aus einer kleinen, nahezu ſenkrecht nach aufwärts gerichteten Kanone kleine 
Stahlkugeln (Kugellagerkugeln) in die Höhe geſchoſſen. Ift kein Wind vor- 
handen, ſo wird die Kugel bei gegebener Neigung des Rohres in einer beſtimmten 
Entfernung und in beſtimmter Seitenrichtung zur Erde fallen. Iſt dagegen Wind 
vorhanden, ſo wird die Kugel abgetrieben und aus der Abtrift und der Zeit, die 
zwiſchen dem Abfeuern und dem Einſchlag der Kugel auf der Erde liegt, die Wind- 
geſchwindigkeit errechnet. Ludwig Thor. 
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er p und in ber Herjtellung von Handſchuhen und Schuhen hat [id jo verallgemeinert, 

§ u T d t e Ss T a u e n w e [ E daß bie meilten Frauen zum minbe|ten ein Muſter von der Haut der ſcheußlichen 
Reptilien beſitzen, deren Anblick ſie erzittern läßt. Die einen haben einen Gürtel, 

Die Frühlingshüte ſind klein — klein. Noch nie ſaßen ſie ſo feſt und eng auf einen weichen Hut oder Tanzſchuhe, die anderen eine Handtaſche, eine Puderbüchſe, 
dem weiblichen Haupt. Der Hutkopf umſchließt abſolut den Schädel, was ungemein ein Zigarettenetui. Handſchuhe mit weichen Manſchetten, Regenſchirmgriffe, Stöcke, 
anmutig wirkt. Am Morgen und für den Sport wird viel mit Applikationen, zu allem liefern die Schlangen das Material. Auf Kleidern find Kragen, Man- 
Stickereien und Malereien geſchmückter Filz getragen, wofür das Stroh tagsüber ſchetten und längsgeſetzte Streifen, Taſchen und Motive ſehr modern. Ihre perga- 
ſeine Revanche nimmt. Man garniert es mit Straußphantaſien und Blumen in mentartigen Reflexe erhöhen noch den ausgeſprochen einfachen Charakter, den die 
zarten Farben. Unter ihnen ſtehen Roſen, Nelken und Primeln an erſter Stelle. Mode augenblicklich liebt, und wenn die Damen ein Phantaſieſchmuckſtück wählen, um 
Die Frauen ſchmollten lange Zeit mit ihnen, aber heute feiern dieſe Blumen das Ganze zu beleben, ſo iſt es wiederum ein Kollier, ein Armband, ein Talisman 


Triumphe, denn fie find im Verein mit den Straußfedern die einzigen Garnierun- aus... Schlangenhaut! i FR NE 
gen, mit denen jid) die Frühlingshüte ſchmücken. Crépe-de-Chine-Bander.. Welch reizende Rolle ſpielt ihr in der Geſchichte, ihr 


Schlangenhaut iſt weich und biegſam, und dank geſchickter Färbungen erhält man Bänder! Bänder der Schäferinnen, Bänder, mit denen Liebesbriefe zugebunden 
friſche und warme Töne. Die Verwendung von Schlangenhaut in der Schneiderei wurden, Bänder, über die die Dichter ſchrieben, luſtige, romantiſche Bänder. Wem, 
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der euch in alten Schubfächern verblaßt ober zerfnittert wiederfindet, erſchient ihr 
nicht als ein rührendes, gebrechliches Ding? Ach, bei der geringſten Berührung 
zerfallt ihr in Staub! Aber es kommt eine Zeit, in der Dichter und Liebende euer 
ſeidenes Gewebe wieder ſtreicheln können, ohne eure Zerſtörung befürchten zu 
müſſen. Bänder aus Crépe de Chine, plädiert bei zukünftigen Generationen mit 
euren reizenden Farben und eurer dauerhaften Anmut für die praktiſche Eleganz 
der heutigen Frauen. Denn werdet ihr nicht noch in vielen, vielen Jahren, trotz 
häufigen Waſchens und beſtändigen Tragens, ebenſo haltbar und friſch wie heute ſein. 

Geſchliffenes Glas, das vor 30 Jahren modern war, kommt wieder zu uns 
zurück. Die Karaffen geben reizende Blumenvaſen ab, und die Zuckerbüchſen, 
Butterdoſen, tiefen und flachen Schälchen ſowie kleine Teller wirken außerordentlich 
hübſch auf dem ſchneeigen Linnen der Tafel oder den Phantaſien unſerer Teetiſche. 

Neues Briefpapier. Wir leben nicht mehr in einer Zeit der Sentimentalitäten. 
Im Gegenteil, alle Welt bemüht ſich, ſeine Gefühle zu verbergen. Die Aktivität 


tötet das Träumen, und nach und nach ſtirbt alle Vertraulichkeit. Man hängt am 
Telephonhörer, iſt über die Langſamkeit der Verbindung empört, wird überall von 
Indiskretion bedroht . . . wie ſoll man da von hübſchen Dingen reden? „Kommen 


Sie?“ „Jawohl!“ „Beſtimmt?“ „Ganz beſtimmt!“ „Alſo dann auf 
heute abend.“ Und wenn man dann an die Poeſie des Wartens, an die 


Furcht, die Hoffnung und den Wert eines Liebesbriefes denkt! Bisher wurden 
dazu immer nur die Abreißblocks benutzt! Höchſtens daß irgendeine etwas raffi- 
niertere Dame ihre Initialen in die Ecke eingravieren ließ, aber es blieb immer 
ein Abreißblock! Sollten die feinen Hände jetzt weniger faul werden? Will 
man die Freude, verwirrende oder tröſtende Worte zu ſchreiben, wieder auskoſten? 
Jedenfalls erſcheint das hübſche Briefpapier wieder. Es iſt in zarten Farbentönen 


gehalten, von denen das durchbrochene Monogramm in ſeiner Nuance abweicht. Das 


Monogramm hat ſeinen Platz auf einer Ecke des Blattes, einer Ecke, wie ſie von 
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ber Dame, die ihre Viſitenkarte jelber abgibt, umgebogen zu werden pflegt. 
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Allgemeine Notizen. 

Einen außerordentlichen Anwaltstag hat der Vor⸗ 
ſtand des Deutſchen Anwaltvereins zum 26. April d. J. 
nach Berlin einberufen. Es iſt nur ein einziges Thema 
auf die Tagesordnung geſetzt worden, das freilich einen 
weiten Kreis von Problemen umfaßt. Es lautet „Die 
Rechtsnot“. Dem Anwaltstag wird am 24. und 25. April 
eine Vertreterverſammlung des Deutſchen Anwaltvereins, 
ebenfalls in Berlin, vorausgehen. 

Der diesjährige Architektentag iſt vom Bund Deut⸗ 
ſcher Architekten für Ende Juni d. J. nach München 
einberufen worden. Im Anſchluß daran werden die 
deutſchen Architekten eine Fahrt donauabwärts zum Be⸗ 
ſuch ihrer öſterreichiſchen Kollegen in Wien unternehmen. 


Deutſches Inſtitut in Portugal. Von der Faculdade 
de Letras der Univerſität Coimbra wurde vor kurzem 
mit Unterſtützung der portugieſiſchen Regierung ein 
Deutſches Inſtitut gegründet, das dem Studium der 
Sprache und Kultur Deutſchlands und der Pflege enger 
Beziehungen zur deutſchen Wiſſenſchaft und Kunſt ob⸗ 
liegt und deſſen Beſtrebungen daher weitgehende Unter⸗ 
ſtützung verdienen. Zum Direktor des Inſtituts wurde 
der Germaniſt Profeſſor Dr. J. Providencia Coſta er⸗ 
nannt. Die Eröffnung des Inſtituts, mit welcher eine 
Ausſtellung deutſcher Bücher, Zeitſchriften und Zeitun⸗ 
gen verbunden werden ſoll, findet im Auguſt d. J. aus 
Anlaß der vom 20. Juli bis zum 30. Auguſt an der Uni⸗ 
verſität Coimbra ſtattfindenden internationalen Ferien⸗ 
kurſe ſtatt. Die Förderung des Inſtituts hat deutſcher⸗ 


ſeits die Hamburgiſche Univerſität, die Vorarbeiten das 
Ibero⸗amerikaniſche Inſtitut in Hamburg übernommen. 

Preisausſchreiben für Komponiſten. Aus Anlaß des 
Mittelrheiniſchen Muſikfeſtes in Trier vom 3. bis zum 
6. Mai d. J. iſt ein Preisausſchreiben ergangen, das 
der Förderung des Schaffens junger deutſcher, bejon- 
ders aber rheiniſcher Komponiſten dienen ſoll. Das 
Preisausſchreiben erſtreckt ſich auf ſinfoniſche Orcheſter⸗ 
oder Kammerorcheſterwerke und auf Geſänge mit Or⸗ 
cheſter oder Kammerorcheſter. Die Preiſe betragen 1000, 
600 und 300 Rm. Die ausgewählten preisgekrönten 
Werke, die Eigentum der Komponiſten bleiben, werden 
im Rahmen des Muſikfeſtes tantiemefrei uraufgeführt. 
Die Stadt Trier hat ſich vorbehalten, auch nicht preis⸗ 
gekrönte Werke aufzuführen. Dem Preisrichterkollegium 


Frühling im Weltkurbad 


WIESBADEN 


Deutschlands größtes Heilbad 
Wiesbadener Festwochen in Wort, Ton, Tanz und Sport 


Weltberühmte Kochsalzthermen 65,7“ C. 

Unvergleichliche Heilerfolge 
bei Gicht, Rheumatismus, Nervenkrankheiten, 
Stoffwechselleiden u. Erkrankung der Atmungs- 
und Verdauungsorgane. ! 

Brunnen- und Pastillenversand 
durch das Stadtische Brunnenkontor. 
Gute Unterkunft bei äußerst mäßigen Preisen. 

Einreise unbehindert. Für Deutsche genügt ein von der 
Ortsbehörde ausgestellter Personalausweis mit Lichtbild oder 
deutscher Reisepaß. - Hotelverzeichnisse mit Preisen 
und Auskünfte durch das Städtische Verkehrsbüro, 


n Jahre 1925 


gebf der Kranke zur Gesundung 
und der Gesunde zur 


Radium- Sol-Bad Kteuznach 


Sommerstein 


Heilbad b. Saalfeld (Thür.). 
Ausserst heilkraftige 


a. Regenerations - Kuren. 


$.- H. Dr. Bielings Waldsanatorium 
a Cannenbof 


Heilanstalt für Nerven-, Herz-, 
Magen-, Darm- und Stoffwech- 
selkrankheiten und für Rekon- 


valeszenten. :: Diätkuranstalt. 


Gr. Erfolge i. chron, 
Krankh. Prosp. fr. 


Schroth -Kur 
ST. BLASIEN | KURHAUS 


VILLA GERTRUD für Nervenkranke 


PENSION ab Mk. 7. f. Tannenfeld 
Liegehallen. Privatveranden. bei Nöbdenitz , Thüringen. 


Infektióse ausgeschlossen. 
Prospekte gegen Rückporto. Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


SCHONHEIT 


Rosigen Teint, weiße Hände, weiche, glatte Haut erzielt mein 


„KREM BIRKON“ 


Nicht fettend. Unentbehrlich bei spröder Haut, Frost, Wund- 
sein, Róte, Mitessern und Sommersprossen. Tube 1.- u. 2.- M. 


Alleiniger Hersteller: 


FRANZ SCHWARZLOSE, 


BERLIN, Leipziger Straße 56, Friedrichstraße 183, 
Joachimsthaler Straße 41 
sowie in allen besseren Parfümerien und Drogerien 
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Rad-Jo 


für werdende und ſtillende Mütter 


Radiosan 


zur Nervenftärkung und Kräftigung 


Tausende von Zeugnissen bestätigen die erfolgreiche und an- 
genehme Wirkung unseres Stärkungsmittels Rad-Jo, wofür 
die Firma volle Garantie übernimmt. Daher sollte im 
Interesse der werdenden Mutter und des zu erwartenden 
Kindes keine Geburt ohne Rad- Jo stattfinden. 


Reines Blut und gesunde Nerven sind die wichtigsten Lebens- 

faktoren. Zu deren Wiedererlangung und Erhaltung ist 

— ein erstklassiges Stärkungs- und Kräftigungsmittel. 
Zahlreiche Zeugnisse beider Geschlechter bestatigen es. 


Rad-Jo-Verfand-Gefellfchaft m. b. H., 
Hamburg, Radjopoſthof. 


Hufklärende Schriften und Zeugnisse kostenlos. 


Friedrichroda i. Thür. 


am Fusse der Jungfrau zwischen Chuner und Brienzer See. 


Eröffnung am 7. Mai won 
Kursaal, Bergbahnen (Jungfrau), Schiffahrt usw. 
Ermässigte Hotelpreise bis 7. Juli, 

Prospekte durch die Reise- und Verkehrsbiiros. 


Thuner See- Riviera 
Merligen-Gunten-Oberhofen-Hilterfingen 


Frühjahrssaison ab J. April. Zahlreiche Ausflüge. 
Prospekte durch die lokalen Verkehrsvereine. 


Palace-Hotel 
Hotel Regina & Hotel 


Hotel Quisisana 
Grand- & Strand-Hotel 
Hotel Imperial & Speranza | Hotel-Pension Lederer] Hotel Italia 


Prachtvolle Landschaft. 
Gesundes und mildes Klima. 


Schöne Ausflüge auf dem See und in die Berge. 


Dennis / Golf » Bergbahnen 
Kursaal. 


Ausgangsstation der malerischen 


Montreux - Berner Oberland - Bahn. 


bei Fiume 
Italien. 


in 


Pension Quitta 
Quarnero | Hotel-Pension Louise 
Hotel Savoy 

Pension Hausner 


rühling in der Schweiz 


Zahlreiche schön gelegene, gut geschützte, sonnige Kurorte. 
Alle Freiluftsporte und Belustigungen. 


Bequem eingerichtete Hotels zu mässigen Preisen und gute Aufnahme zugesichert. 
Gingehende Auskünfte, illustrierte Broschüren und Hotelliste kostenfrei durch 


Schweizerische Verkehrszentrale, Zürich oder Lausanne. 


Agentur der Schweizerischen Verkehrszentrale in Wien, Prag, usw. 
Amtliche Auskunftsstelle der schweizerischen Bundesbahnen, Berlin, und alle Reiseagenturen. 


ZURICH 


das intellektuelle und geschäftliche Zentrum der Schweiz. 


Hotel-Pension Breiner | Pension Schlosser 
Pension Dr. Landr. 


Hotel-Pension Villa Istria | Kurhaus Dr. Mahler 
Pension Augusta 
Pension Villa Fabri 


Jdeale Stadt für 
Aufenthalt - Golf. 


Ausgangspunkt für Reisen in der Schweiz, via Gott- 
hard nach Italien und via Arlberg nach dem Osten. 


SONNIGES FRÜHJAHR 
AN DER ADRIA. 


` 


Neues Kurhaus 
Dr. Lakatos 


Kurhaus Dr. Szegö 
Kurhaus Adriatica 


SPIELKASINO 


8 Banken — Reisebüro — Schlafwagenagentur. Prospekte und Auskünfte durch die Kurdirektion, durch die Hotels oder durch Reisebüros. 


Lovrana . 


HOTEL EXCELSIOR 


Das modernste und führende Haus am Platze. 
Appartements mit Privatbad, W.-C. und Seewasserzuleitung. 
Hausorchester. — uxusauto. Gə 
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gehören unter anderm Generalmuſikdirektor M. v. Schil⸗ 
lings, Profeſſor Friedr. E. Koch und Karl Ehrenberg an. 

Radium und Lebensdauer. Ein engliſcher Gelehrter 
will beobachtet und feſtgeſtellt haben, daß die Menſchen 
an der ſtändig in wechſelnder Stärke aus dem Boden 
dringenden Radium -Emanation vorzeitig ſterben. Er 
behauptet, daß ein Menſch im Verlauf von 70 Jahren 
eine ſo große Menge Emanation in ſich aufnehme, daß 
er ſterben müſſe, weil der Körper davon völlig ver⸗ 
giftet würde. Wenn es gelänge, ſich gegen dieſe Aus⸗ 
ſtrahlungen zu ſchützen, würde es möglich fein, das Le- 
ben ungemein zu verlängern, wahrſcheinlich ſogar ewig 
zu leben. Dieſe Mitteilungen des engliſchen Wiſſen⸗ 


ſchaftlers vertragen ſich nicht mit den wiſſenſchaftlichen 
Beobachtungen und Feſtſtellungen, welche die deutſchen 


Radium: Foricher und die radiologiſchen Inſtitute faſt 
der ganzen Welt machten. Gerade in Deutſchland ſind 
ſeit vielen Jahren ſchon über den Einfluß der Radium⸗ 
Emanation auf das Leben experimentelle Verſuche und 
langwierige wiſſenſchaftliche Beobachtungen vorgenom— 
men worden, und zwar im Salinental Bad Kreuznach 
und im Laboratorium der dortigen Radiumfabrik. Das 
Bad Kreuznacher Salinental iſt diejenige Landſchaft 
Mitteleuropas, die ſeit ungezählten Jahrtauſenden un⸗ 
ausgeſetzt und in ihrer Stärke nur abhängig vom Luft⸗ 
druck Radium-Emanation ausſtrahlt. Dieſes Tal, in 
dem ſich auch die größten Gradieranlagen Deutschlands 
befinden, zeichnet jid) durch eine überaus üppige Bege- 
tation aus. Die Naturforſcher haben dieſer merkwür⸗ 
digen Erſcheinung ſchon frühzeitig ihr Augenmerk zu— 


gewandt, ohne ermitteln zu können, worauf das ſtarke 
Wachstum der ganzen Flora zurückzuführen ſei. Ebenſo 
war aufgefallen, daß auch die Tierwelt außerordentlich 
reichlich im Salinental vertreten iſt und ſich durch ſtarken 
Nachwuchs, beſondere Lebhaftigkeit, raſches Wachstum 
und lange Lebensdauer bemerkbar macht. Auch an den 
im Salinental ſtändig beſchäftigten ſtädtiſchen Arbeitern 
und den wenigen dort und in unmittelbarer Nachbar— 
ſchaft wohnenden Perſonen war eine außergewöhnliche 
Geſundheit, Widerſtandsfähigkeit und Langlebigkeit out, 
gefallen. Die Ergebniſſe deutſcher Radium⸗Forſcher, 

Mediziner und anderer Gelehrten, insbeſondere des be⸗ 
kannten Dr. Aſchoff aus Bad Kreuznach, haben un⸗ 
zweifelhaft erwieſen, daß alle dieſe Erſcheinungen auf 
die Radium⸗Emanation zurückzuführen find. Dieſe uns 


Die Abweisung der Klage 
ZEISS gegen MOLLER. 


Sachverst.-Gutachten und amtl. Messungen 
beweisen die grosse Ueberlegenheit. 


THEATIS us TOURIX 


KLEINSTE UND BESTE PRISMENGLASER 


HALBE GROSSE! HALBES GEWICHT! 
Helligkeitsgewinn bis 25% It. Prüfungsschein 


140 g, 3½ fach æ% 96.—, 5fach ./ 106.— 
310g, 6 fach ./ 155.—, 8fach ./ 170.— 
Verkauf durch Fachgeschafte. Druckschriften kostenl. 


J. D. Möller 


Optische Werke, Wedel b. Hambg., gegr. 1864 


Kübler s 


gestrickte 


Kinderkteidung 


Si 
NS 


Elegant gesund dauerhaft 


Verkaufsstellen weisen nach: 


Paul Kübler € Co., 6m b. h., Stuttgart-0. 103. 


o Alte Schäden, 


Geſchwüre, eiternde Wunden, S 
reinigen ſich und heilen, wenn man ſie in einer 
Löſung von Chinoſol in Waſſer badet und den 
Verband damit tränkt. Chinoſol iit feit mehr als 
20 Jahren von der Wiſſenſchaft als ein vorzüg⸗ 
liches nicht giftiges, nicht ätzendes Desinfektions⸗ 
mittel anerkannt. Es ſollte in jeder Hausapotheke 
vorhanden ſein. Chinoſol iſt billig! Ein Röhrchen, 
enthaltend 60 Tabletten, fürlange Zeit ausreichend, 
1.— Mark in allen Apotheken und Drogerien. 


Uber 500000 im Gebraucht) 


Haarfärbekamm 


(gesetzlich geschützte Marke ,,Hoffers**) 
farbt graues oder rotes Haar 
echt blond, braun 
oder schwarz. 


Völlig unschädlich. Jahrelang brauchbar. 
Diskrete Zusendung. 
Pro Stück schmal Mk.3.-, breit Mk. 5.-. 


Rud. Hoffers, Kosmet. Lene ter 
Berlin, Karlshorst 32. 


Durch einen Kean daril rand 
zu vergrössern . 


Jede Stilart! 4 Grössen! 
Jn allen Möbelgeschäften! 


Techn. Hochschule Danzig. 


Die Einschreibungen fiir das 
Sommersemester 1925 finden 
vom 1. April bis 30. April 1925 
statt. Angehörige fremder Staaten 
(ausser Deutschland und Polen) 
haben Aufnahmegesuche 4 Wochen 
vor Beginn der Einschreibefrist 
einzureichen. Beginn der Vor- 
lesungen gegen den 25. April 1925. 

| Programmverse ndung gegen Ein- 
| sendung von 1 Reichsmark einschl. 
| Porto. Anrechnung von Semestern 
und Prüfungen an deutschen Hoch- 
schulen unverändert wie bisher. 


unt. Garantie. Gratisbroschüre. 
Mässige Preise. — Modellbau. 


| Patentkontor „Record , Berlin $42 | 


Nichtvorlag 


leinste Packung 

für120Eier 
Ueberall zu haben! 
100 0farempfohlen! 


Garantol G.m.b.H., Heidenau, 


K Olshausen - 
Schönberger, 


Die Minka hat mir jüngst geschworen: 
„Erst werde trocken hintern Ohren, 
Dann laß dich wieder bei mir sehn!“ - 
Wau — wau ich kann es, dank dem „Fön“! 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „FÖN“ 


Schönheitspflege: 
„Radiolux“ D. R. P. 
erdschlussfrei! 


Zur Körper- und 
„Sanax-Vibrator“ 
D. R. P. 
elektr. Massageapparat elektr, Hochfrequenzapparat 


Sanotherm, elektr. Heizkissen mit patentiertem Separatschalter, 
Uberall erhältlich! 


riais Verlangen Sie 


Preisliste 


Paul Kohl A.-G., Chemnitz 8 


Verzeichnis kostenlos. 
Verlag J. J. Weber, Leipzig 26. 
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anfechtbaren Tatſachen laſſen viel eher den Schluß zu, 
daß Radium das Leben nicht abkürzt, ſondern im Ge— 
genteil kräfteerhaltend und lebenverlängernd wirkt. 
Zeitſchriften⸗Reklame amerikaniſcher Firmen. Das 
Reklamebureau der American Publiſhers Aſſociation 
hat kürzlich einige Zahlen über die Reklameausgaben 
größerer Firmen in den Vereinigten Staaten veröffent— 
licht. Nach einem von dort zugehenden Bericht gaben 
danach im Jahr 1923 62 größere Geſellſchaften außer 
25,51 Millionen Dollars für Tageszeitungen 18,52 Mil⸗ 
lionen Dollars für Zeitſchriften aus. An der Spitze 
ſteht die American Tobacco Co. mit $ 242 981 für Zeit⸗ 
ſchriftenreklame. Von ſonſtigen Firmen der Tabakindu⸗ 
ſtrie, die größere Reklameausgaben für Zeitſchriften 
machen, find hervorzuheben die Ligget & Myers To— 


Vaillants Gashadeofen. 


Zu beziehen durch alle Installationsgeschäfte. 
Jil. Katalog Ausgabe 17 kostenlos. 


Joh. Vaillant - Remscheid. 


DAMEN WÜNSCHEN 
HERREN BEWUNDERN 


lanke Fesseln z 


Graciosa Fessel-Reduzierer 


gesetzlich geschützt 
erzielen in wenigen Tagen bewunderns- 
werte Resultate. Sie arbeiten ohne 
Massage,Creme oder schmerzhafte Ein: 
reibungen während Sie schlafen und 
können auch bei Tag zur Stärkung 
müder Muskeln selbst unter Seiden- 
strümpfen unsichtbar getragen 
werden. Geben Sie uns genaues 
Maß in Zentimetern gemesson 
über die Fessel und den 
stärksten ‚Teil der Wade 
und wir senden Ihnen 
unter Nachnahme für 


MAR OA US 


exklusive Porto 
ín diskreter Weise unsere 
Fessel-Reduzierer. 


GRACIOSA 


FESSEL-REDUZIERER GMBH. 
München, Bürkleinstrafe 1 : 
Postsdieck-Konto Nr. 41324 

Telegramm-Adr.: Ortograciosa, Telephon 25 509 


Auf Wunsch vorheriger Prospekt portofrei: 


| Das Neueste 
aus aller Welt 


bringen in vorzüglich. Tiefdruck- 
ausführung die „Aktuellen Bilder“ 
| des Verlags J.J. Weber 

| Jllustrirte Zeitung) in Leipzig. 


Hee 


bacco Co. mit $ 150620, ferner die General Cigar Co. 
mit $ 152020. Die Seifenfabrik Levers Bros (Neuyork) 
Debt mit $ 664795 Zeitſchriftenreklame an der Spitze. 
Ein ſehr ſtarkes Reklamebudget (an vierter Stelle unter 
den großen Inſerenten) hat die Victor Talking Machine 
Co. (Sprechapparate uſw.) mit $ 1143 055 für Beit- 
ſchriften. Große Summen geben für die Zeitſchriften— 
reklame auch bie Automobilfabrikanten und Radreifen— 
werke für Reklame aus, wie die nachfolgende Zuſammen— 
ſtellung zeigt: Dodge Brothers $ 493810; Buick Motor 
Car Co. S 441850; Hupp Motor Car Go. $ 282160; Packard 
Motor Car Co. $ 540 300; Chevrolet Motor Car Co. 
$ 595725; Franklin Automobile Co. $ 288 540; United 
States Rubber Co. $ 265 250; Goodyear Tire & Rubber 
Co. $ 531797; Fireſtone Tire & Rubber Co. $ 509 700. 
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Eine ganze Anzahl von Firmen der Lebensmittelindus 
ſtrie gehören gleichfalls zu den bedeutenderen Inſerenten 
der Zeitſchriften, darunter namentlich: H. J. Heinz Co. 
(Konſerven) $ 685734; Sun' Maid Raiſon Aſſociation 
$ 404 650; Kellogg Company $ 237164; Quaker Dats Co. 
$ 1167550; Borden Sales Co. (Milch) $ 288 540; Cali⸗ 
fornia Fruit Growers Exchange $ 277 500. Das gleiche 
gilt von der Getränke- und ſonſtigen Genußmittelindu— 
ſtrie: Clicquot Club Co. 8 145361; Cheek-Neal Coffee 
Co. $ 91990; Coca-Cola Co. $ 326880. Deutſche Tabat- 
und Zigarren-Anzeigen findet man in beutjden Beit- 
ſchriften bedauerlicherweiſe faſt gar nicht, auch die ſonſtige 
deutſche Induſtrie und weite Kreiſe des Handels und 
des Verkehrs ſind ſich des großen Wertes der Reklame 
in deutſchen Zeitſchriften noch immer nicht bewußt. 
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heilt auch bei alt. Personen der | | 
Beinkorrektions-Apparat. Dtsch. | | 
Reichspat. Nr. 335318. Aerzil. i. 
Gebr, Verl. Sie geg. Einsendung 
v. 1.— G.-M. unsere phys.-anat. 
Broschüre. Arno Hildner, 
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Bezugsbedingungen. 
SUE 


Der gute Ton 
nnd die feine Sitte. Von Eufemia 
von Adlersfeld-Ballestrem. Siebente | 
Auflage, Preis 1.50 Reichsmark. | 
Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26, | 


Welt-Detektiv « 


Detektei Auskunftei Preiss, Berlin W. 57, 


Klelststr. 36, Nähe Nollendorfplatz, Kurfürst 4543 bearbeitete 
als Vertrauensinstitut für Behörden, Richter, Anwälte, Industrielle, 
Kaufleute usw. seit 1906 tausende Fälle erfolgreich laut frei- 

willigen Dankschreiben, | 
Ermittelungen, Beobachtungen überall in jedweder | 
Angelegenheit (Prozessmaterial), Auskünfte über 
Herkunft, Vorleben-Lebensführung, Gesundheit usw. 

Unauffallige, taktvolle Erledigung, 


Liste gratis! Katalog 300 Abbildungen 40 Pfg. | 


| 


wirksame und unentbehrliche | 


Man verlange Probebilder und | 


verbürgen durch ihre anerkannt ge Konstruktion 
geruch- u. rauchfreies Brennen. Zu haben in guten 
einschlägigen Geschäften oder man wende sich an 


Metallwarenfabrik Meyer & Niss, G. m. b. H. 
Bergedorf 17 bei Hamburg 


Duftende Wände. Zur Vollendung ber Raumge— 
ſtaltung gehört heute nicht nur der Baumeiſter, Maler, 
Architekt, ſondern auch der Parfümeur. Ausgehend von 
der grundſätzlichen Erkenntnis, daß Wohlgerüche geiſtige 
Tätigkeit, d. h. beſonders unſere Sinne, günſtig beein— 
fluſſen, hat den Parfümeur Leichner, Berlin, zu einer 
Erfindung angeregt, die Kultur des Duftempfindens in 
jedem kultivierten Heim einzubürgern. Wände und Wand— 
ſchirme mit einem beſonders präpariertem Stoff be— 
ſpannt, dienen als Trägerin von zarten, erfriſchenden 
Duftwellen und geben jedem Raum eine individuelle 
Note. Jeder wird aus ſeiner Erfahrung wiſſen, wie 
ſo manches plötzlich eine beſtimmte Riechempfindung 
hinterläßt, oder wie eine eigenartig intereſſante Dame 
unſere Sinne durch eine perſönliche Note ihres Par— 
füms anregt. Beim Ball der Bühnengenoſſenſchaft in 
Berlin wurde zum erſtenmal dieſe Idee der duftenden 
Wände praktiſch gezeigt. Die friſche Luft der Auken- 
atmoſphäre wurde durch den Duftfilter der „Leichner— 
wände“ geleitet und neben der Sinfonie der Töne emp— 
fand man aufs angenehmſte eine Sinſonie der Düfte. 
Durch dieſe Erfindung des Parfümeurs Leichner wird 
auch der größte Raum ſofort ſchlagartig durchduftet. 


Evang. Pädagogium 


Godesberg (Rhein) u. Herchen (Sieg) 


Oberrealſchule und Realgymnaſium mit Bee 
rechligung zur Reifeprüfung. Internat in 
einzelnen Familienhäuſern. Direktor: Prof. 
O. Kühne. Anfragen nach Godesberg erbeten. 
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nicht bloß zu leſen, ſondern 
ſie gegen die am Kopf 
der Seite 469 angegebene 
vierteljährliche Bezugs- 
gebühr vor allem auch 
halten. 
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Illuſtrirte Zeitung 


Wichtig für Kranke! 


Einer der grössten medizinischen Erfolge des letzten Jahrzehnts, 
die Ultraviolettbestrahlungen mit Quarzlampe „Künstliche Höhen- 
sonne“ — Original Hanau — bewirken Selbsthilfe des krank- 
heits geschwächten Körpers, daher natürlichste Heilmethode. 
Häufig ergeben sich Heilerfolge, wo andere Behandlungs- 
methoden versagen. Beschleunigung der Genesung bei Rekon- 
vales zenten. Über 1200 Urteile der medizinischen Fachpresse be- 
richten über die oft erstaunlichen Erfolge auf überaus zahlreichen 
Krankheitsgebieten. Fragen Sie Ihren Arzt und verlangen Sie 
kostenlos Literatur-Nachweis vom Sollux-Verlag, Hanau a. M., 
Postfach Nr. 172. 


Elternpflicht! 


Rachitis (Englische Krankheit) ist in jedem Stadium durch Ultra- 
violettbestrahlung mit Quarzlampe „Künstliche Höhensonne“ — Ori- 
ginal Hanau — mit Sicherheit heilbar. Da auch die Entstehung der 
Rachitis durch vorbeugende Bestrahlung sicher verhindert werden 
kann, so ist es Elternpflicht, jeden Säugling in seinem ersten 
Lebensjahr vorbeugend bestrahlen zu lassen. Die ultra- 
violetten Strahlen sind in ganz besonderem Masse befähigt, auch 
tuberkulóse und skrofulöse Erkrankungen zu bessern, ja auszuheilen. 
Fragen Síe Ihren Arzt und verlangen Sie vom Sollux-Verlag, 
Hanau, Postfach 172, das „Rachitismerkblatt“ und „Skrofulose- 
merkblatt“ für Mütter und Pflegerinnen. 


Gesund bleiben! 


Ebenso wie die Urlaubsreise sollte der Arzt jedem Gesunden, 
namentlich Abgespannten und Uberarbeiteten, Schlaf- 
losen und Nervösen alle 4 Wochen einige Bestrahlungen mit 
Quarzlampe „Künstliche Höhensonne“ — Original Hanau — anraten. 
Die Bestrahlung erzeugt ein überaus wohltuendes Gefühl 
der Kräftigung und der Frische, nicht nur körperlich, son- 
dern auch seelisch. Der Bestrahlte fühlt sich auch geistig leb- 
hafter, gut gelaunt, fröhlich gestimmt. Die Abwehrkräfte seines 
Körpers werden gestärkt, seine Widerstandsfähigkeit gegen Krank- 
heitsgifte wird erhöht. Verlangen Sie kostenlos Literatur-Nach- 
weis vom Sollux-Verlag, Hanau a. M., Posifach Nr. 172. 


Graue Haare! 


Haarergrauen, Haarausfall sind überaus oft Teilerscheinungen des 
frühzeitigen Alterns. Dr. med. Lorand, Badearzt in Karlsbad, zeigt in 
seinem Werk: „Haarausfall,Glatze, Haarergrauen, ihre Be- 
handlung und Heilung“ (231 Seiten, geh. RM.3.—, geb. RM. 5.—, 
beim Sollux-Verlag, Hanau, Postfach 17 2),dass Bestrahlungen mit 
Quarzlampe nicht nur das wirksamste Heilmittel gegen Haaraus- 
fall, Haarergrauen und zur Beférderung des Wachstums, 
sondern gleichzeitig imstande sind, Alterserscheinungen ín gün- 
stigster Weise zu beeinflussen — siche auch „Verjüngungs- 
kunst von Zarathustra bis Steinach“ von Dr. v. Borosini, kartoniert 
RM. 1.60 beim Sollux-Verlag, Hanau a. M., Postfach Nr. 172. 


Wundbehandlung! 


Verletzungs- und Operationswunden werden durch Ultraviolett- 
bestrahlung in verblüffend kurzer Zeit zur Vernarbung gebracht. 
Eiternde Wundflachen reinigen sich schnell, der Hei- 
lungsverlauf wird beschleunigt, Schmerzen lassen bald nach. 
Patienten, die infolge Blutverlustes oder durch lange Eiterungen 
heruntergekommen waren, erholen sich schnell, Appetit und 
Schlaf stellen sich wieder ein, das Allgemeinbefinden wird gehoben, 
— Jede Operation, jeder Verbandwechsel sollte mit einer 
Bestrahlung mit der Quarzlampe „Künstliche Hóhensonne 
— Original Hanau —“ abgeschlossen werden. Literatur: 
Wundbehandlung mit Quarzlampen“ von Geh. San.-Rat Dr. H. Bach. 
geh. RM. 0,50:beim Sollux-Verlag, Hanau a. M, Postfach 172. 


Herzleiden 


entstehen durch zu hohen Blutdruck und Überanstrengung des Her- 
zens. Dr. med, Schacker, Arzt in Bad-Nauheim schreibt: ,,Durch 
Quarzlichtbestrahlung schwindet Unregelmässigkeit des Herzschlages 
sehr rasch, der Blutdruck wird wesentlich herabgesetzt. 
Sämtliche Herzkranke lebten auf, waren leistungsfähiger, die ner- 
vösen Symptome traten zurück, ein gesunder Schlaf trat ein, etwa 
vorhandenes Durstgefühl verschwand vollkommen. Die Ultraviolett- 
bestrahlung vermag also Herz- oder Gefässkranken die besten Aussich- 
ten für eine längere Lebensdauer und relatives Wohlergehen zu eröff- 
nen.“ Fragen $ie Ihren Arzt und verlangen Sie kostenlos Lite- 
ratur-Nachweis vom Sollux-Verlag, Hanau a. M., Postfach 172. 


Jedes Mitglied einer Krankenkasse sollte Ultraviolettbestrahlungen mit Quarzlampe 
„Künstliche Höhensonne“ — Original Hanau — im eigenen Interesse beanspruchen. 


Fragen Sie Ihren Arzt! 
QUARZLAMPEN- GESELLSCHAFT M. B. N., 


POSTFACH 169. 
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dem vollendet konstruierten elektrischen 
HeißluftsSchwitzsessel; dem eleganten Möbel 
mit dem Jalousie-Verschluß. 
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Das taufendjährige Jubiläum des Reichs. / Bon G. Widenbauer 


s iſt den breiten Maſſen des deutſchen Volkes zu 
Eren bekannt, daß das Deuſche Reich nicht erſt ſeit 
1870/71 beſteht und nicht erſt „auf den Schlachtfeldern 
Frankreichs begründet“ wurde, ſondern daß es unter 
den Staaten Europas das älteſte Nationalreich neben 
Frankreich darſtellt. Dieſe Tatſache allein ſollte doch 
wohl genügen, das nationale Selbſtbewußtſein der 
Deutſchen höher ſchwellen zu laſſen. Es müßte nur 
durch gediegene ſyſtematiſche Aufklärung dahin gebracht 
werden, daß die Deutſchen über die Entſtehung und 
Entwicklung ihres Staates verſtändnisvoll unterrichtet 
und ſo mit einem lebendigen Staatsgefühl beſeelt würden, 
das die innige Verflechtung von Staat und Volk deut- 
lich erkennen läßt und das Volk erzieht zur Förderung 
des Staatsgedankens, der vaterländiſchen Idee, ohne 
die nun einmal kein Staat gedeihen, aber auch kein Volk 
auf die Dauer beſtehen kann. 

In dieſer Hinſicht könnte die eben eingeleitete Jahr— 
tauſendfeier der Rheinlande der nationalen Sache die 
beſten Schrittmacherdienſte leiſten, wenn ſie im unbe— 
ſetzten Deutſchland entſprechend beachtet und von den 
verantwortlichen Stellen im Intereſſe der Kräftigung 
des deutſchen Staatsgedankens, der Reichsidee, ziel— 
bewußt ausgewertet würde. Denn die hochwichtige Er— 
innerungsfeier der tauſendjährigen Zugehörigkeit der 
Rheinlande zum Reich hat weit mehr als beſchränkte 
provinzielle Bedeutung; ſie darf 
keineswegs als rein partikulari⸗ 
ſtiſche rheiniſche Kundgebung 
betrachtet werden, was ſie ja 
ſchon ihrem ganzen inneren 
Weſen nach nicht iſt. Vielmehr 
bedeutet ſie eine große politi— 
ſche Demonſtration gegen die 
drückende und ſeit dem 10. 
Januar dieſes Jahres teilweiſe 
ſogar gegen den Verſailler Ver— 
trag ſelbſt verſtoßende Be— 
ſetzung der für den Beſtand 
des Reiches ſo lebenswichtigen 
Rheinlande und iſt darum aufs 
beſte geeignet, nicht bloß die 
eigenen Volksgenoſſen auf die 
ſchickſalhafte Notwendigkeit der 
Erhaltung der innigſten Staats— 
gemeinſchaft der Rheinlande 
mit dem übrigen Deutſchland 
aufmerkſam zu machen, fon- 
dern auch dem Ausland augen— 
fällig zu beweiſen, daß in der 
rheiniſchen Bevölkerung der un— 
erſchütterliche Wille lebt, dieſe 
Schickſalsgemeinſchaft mit dem 
Geſamtreich über alle Nöte und 
Qualen der leidigen Gegen— 
wart hinweg unverbrüchlich | 
aufrechtzuerhalten unb fid) in Dr. Wilhelm Marr, Dr. Karl Jarres, 


der Treue zum Deutſchen Reiche Reichskanzler a. D., der Kandidat des Reichsminiſter a. D, Oberbürgermeiſter von 


Zentrums. Duisburg, der Kandidat der 


nicht wankend machen zu laſſen. Redisparteien: 


So [oll denn vor allem die 
Jahrtauſendausſtellung, die im 
Herzen der Rheinlande, im alt- 
ehrwürdigen, heiligen Köln, 
ſtattfindet, der Welt „ein klares 
und eindeutiges Bild von der 
nationalen, wirtſchaftlichen und 
künſtleriſchen Zuſammengehörig— 
keit der Rheinlande mit dem 
übrigen Deutſchland“ geben. 
Darum lenken ſich denn auch 
in dieſen Wochen die Augen 
Alldeutſchlands mit Bewunde— 
rung und Liebe auf dieſe ſtaats— 
politiſch ſo hochbedeutſame Feier, 
die den Deutſchen zum Bewußt— 
ſein bringen ſoll, daß erſt die 
dauernde Vereinigung der rhei— 
niſchen Gebiete mit dem Reiche 
dieſem den Lebensodem ein— 
hauchte, daß die Angliederung 
der weſtlichen Grenzgebiete 
gleichſam den Schlußſtein bil- 
dete zum deutſchen Staats- 
gebäude. In dieſem Sinne iſt 
es geradezu vaterländiſche 
Ehrenpflicht, die rheiniſche Feier 
in ganz Deutſchland als das 
tauſendjährige Jubiläum der 
Reichsgründung mitzubegehen. X 
Ein kurzer geſchichtlicher Rück— Erich Ludendorff, 


vereinigten 


Dr. Willy Hellpach, 
blick wird uns dies klarmachen. General der Infanterie a. D., der Kandidat der Völliſchen. an!! we ee 


tatjächlih waren von 884 bis 887 die getrennten 
Teilreiche für dieſe kurze Zeit noch einmal vereinigt. 
Der Vertrag von Verdun war, nach Helmolt, ledig⸗ 
lich eine „Landvermarktung rein nach Flächenberech⸗ 
nungen“ ohne Rückſicht auf nationale Geſichtspunkte. 
Wenn auch der Herrſcher von Oſtfranken Ludwig der 
Deutſche hieß, ſo kann doch von einer deutſchen Reichs⸗ 
gründung durchaus keine Rede ſein. Man gebrauchte 
das Wort thiudisk damals lediglich, um anzudeuten, 
daß jemand nicht lateiniſch, ſondern in der Volts- 
ſprache rede. 

Die Erhebung Konrads I. 911, nach bem Aus- 
ſterben der deutſchen Karolinger, bildete zwar eine 
Etappe weiter in der Richtung nach Deutſchland, eine 
Lockerung der dynaſtiſchen Bande, die ehedem zwiſchen 
Oſt⸗ und Weſtfranken beſtanden hatten, aber noch war 
die Erinnerung daran ſo lebendig, daß man bei der 
Königswahl gerade auf bie Verwandtſchaft Konrads J. 
mit dem karolingiſchen Hauſe das größte Gewicht legte. 
Seine Reichspolitik aber bewegte ſich noch ganz im 
traditionellen kirchlichen Fahrwaſſer der karolingiſchen 
Epoche, weshalb auch das oſtfränkiſche Reich zu zer⸗ 
fallen drohte. Erſt die Wahl Heinrichs I. 919 brachte 
den wahrhaft deutſchen Staat. Die Thronbeſteigung 
dieſes ſächſiſchen Fürſten, der zwar nur von den 
Franken und Sachſen gewählt wurde, aber nach und 
nach durch ſeine kluge Politik 
ſich die Anerkennung der üb— 
rigen Stämme, die bereits 
mehr oder minder große Selb— 
ſtändigkeit erlangt hatten, zu 
gewinnen wußte, bedeutete den 
entſcheidenden Schritt zur Ent— 
ſtehung eines deutſchen Staats⸗ 
verbandes. Heinrich J. war der 
erſte deutſche König. 

Man hat ſich bei ſeiner 
Wahl offen vom angeſtammten 
karolingiſchen Haus losgeſagt, 
hat einen einheimiſchen Großen, 
einen Sproſſen des trotzigen 
Sachſenſtammes, der ſein ger— 
maniſches Blut noch am rein: 
ſten bewahrt und damit ſeine 
Kraft am ungeſchwächteſten er: 
halten hatte, zum Lenker der 
deutſchen Geſchicke erwählt. 
Heinrich I., ein nüchtern den: 
kender, kaltblütig die Lage 
überblidender Mann, ſtellte 
ſeine Politik auch klar und 
zielbewußt auf die Wirklichkeit 
ein und betrachtete ſich nur als 
deutſchen König. Sein Haupt⸗ 
ziel war, die Einheit des unter 
ge NC IS den letzten Karolingern ſtark 

r. Heinrich Held, gelockerten Reichsgefüges wie— 


bayriſcher Miniſterpräſident, der Kandidat ovheraniite d Pei 
der Bapriſchen Voltspartel derherzuſtellen und das Reich 


innerlich ſo zu feſtigen, daß es 
ben Anſtürmen von außen 
(Ungarn!) gewachſen war. Hein- 
rich I. erkannte klar ſeine deut⸗ 
ſche Aufgabe und wollte ſie im 
deutſchen Sinne und mit deut⸗ 
ſchen Mitteln löſen. Er ver⸗ 
ſchmähte es deshalb auch von 
Anfang an, fih, wie feine Bor- 
fahren auf dem Thron, in die 
Abhängigkeit von der Kirche 
zu begeben, weshalb er auf 
die feierliche Salbung und 
Krönung verzichtete und auch 
von der Erwerbung der Kaijer- 
krone abſah. Seine Ziele lagen 
diesſeits der Alpen. In zähem 
ſiebzehnjahrigen Ringen be 
gründete er eine dauernde deut- 
ſche Reichseinheit und ward, 
indem er feine deutſche Schöp— 
fung zugleich durch Anlage 
von befeſtigten Plätzen und 
durch Wehrhaftmachung des 
Volkes (Schaffung der deut⸗ 
ſchen Reiterei) zu ſichern ver⸗ 
ſtand, der Schöpfer des heutigen 
Deutſchen Reiches. 

Die höchſte Wichtigkeit inner- 
halb des neubegründeten Staats⸗ 
verbandes kam dabei aber den 
Rheinlanden zu. Daß dieſe 
während der Regierungszeit 


e on : 8 x a d P E 4 us TAS AREE Er : ^ 
Profeſſor Haller ſtellt in Die Kandidaten der bürgerlichen Parteien für bie Präſidentenwahl am 29. März. Heinrichs I. für immer dem 


ſeinem inhaltsreichen Buche 
„Die Epochen der deutſchen 


Reiche angeſchloſſen wurden, war 
ein Ereignis von der größten 


Geſchichte“ die Frage: „Seit wann gibt es eine deutſche Geſchichte?“ und kommt politiſchen und kulturellen Tragweite. Ohne dieſe Angliederung wäre das Reich nur 
dabei nach kritiſchen Betrachtungen zu dem Ergebnis, daß von einer deutſchen Geſchichte, ein Torſo geblieben und höchſtwahrſcheinlich ſehr bald wieder zerfallen. Die Rhein⸗ 
d. h. einer Geſchichte des deutſchen Volkes, vor dem 10. Jahrhundert nicht geredet lande aber waren, obgleich ſie der Vertrag von Merſen an Oſtfranken gebracht hatte, in 
werden darf. Zwar waren ſchon im Reiche Karls des Großen die germaniſchen Stämme den Wirren der letzten Jahrzehnte des neunten Jahrhunderts davon abgeſplittert, 
des Feſtlandes geeint, aber das war noch kein Deutſches Reich, ſondern ein national und es beſtand große Gefahr, daß fie für immer an das Weſtreich fielen. Deſſen 


D AA) 


ſehr buntſcheckiges Univerſalreich. Auch das oſtfränkiſche Reich, das aus der Teilung Herrſcher, Karl der Einfältige, hatte ſchließlich, begünſtigt durch die ſchwankende Hal- 
von Verdun von 843 hervorging und dann durch die Verträge von Merſen 870 tung der lothringiſchen Großen, die mehr zu den franzöſiſchen Karolingern hinneigten, 
und Verdun⸗Ribemont 879/80 erweitert wurde, war noch kein eigentlich Deutſches da ſie von dieſen größere Selbſtändigkeit erhofften, ganz Lothringen und das Elſaß 
Reich, höchſtens die Keimzelle zu Deutſchland. Noch beſtand ja das alte dynaſtiſche mit Weſtfranken vereint. Seit dem Tode Lothars 869 keinem zu feſtem Eigen, 
Band, das auch Oſtfranken an das einſtige karolingiſche Geſamtreich knüpfte, und bildete es gleichſam das Zünglein an der Wage der oft- und der weſtfränkiſchen Macht 
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Zur Heimkehr des Kreuzers „Berlin“ von ſeiner mehrmonatigen Auslandsreiſe am 16. März: Links: Begrüßung des Linienſchiffes „Hannover“ durch die an Bord verſammelte Mannſchaft der „Berlin“ 
der Einfahrt in den Kieler Hafen. Rechts: Empfang des Kreuzers bei ſeiner Ankunft in Kiel durch Abordnungen der Marine und der Reichswehr. 


Von der Eröffnung des Wahlkampfes um die Reichspräſidentſchaft: Oberbürgermeiſter Pr. Jarres, der Kandidat der vereinigten Rechtsparteien, bei ſeiner Rede vor der erſten größeren Wahlverſammlung in 
der Philharmonie zu Berlin. Rechts hinter ihm: Staatsminiſter a. D. von Loebell, der Vorſitzende des Wahlausſchuſſes. 


der Veranſtaltung „Das Illuſtrierte Erfurt“, die zum Zwecke der Geſchäftsbelebung am 15. März Das Aufziehen der Wache für das Reichspräſidentenpalais und das Reichswehrminiſterium in Berlin 
in Erfurt ſtattfand: Die Kraftwagen-Kolonne der Erfurter Firmen. unter klingendem Spiel. 7^ 
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Das Radio Schachturnier zwiſchen 

dem Schachklub „Auguſtea“, Leipzig, 

und dem Hamburger Schachklub am 

15. März: Während des Wettkampfes 
im Hamburger Senderaum. 


und ward ſo zum Zankapfel 
zwiſchen beiden nachbarlichen 
Bruderreichen. Jahrzehnte— 
lang hatte Oſtfranken die— 
ſen ſeinen wertvollſten Beſitz 
gegen die politiſchen Macht— 
gelüſte der weſtfränkiſchen 
Karolinger zu verteidigen. 
Es durfte dieſes wichtigſte 
Glied ſeines jungen Staats— 
körpers nicht dem weſt— 
lichen Nebenbuhler preis— 
geben, wollte es ſelbſt lebens— 
fähig bleiben. Man bedenke 
nur, welchen unerſetzlichen 
Verluſt es für das Oſtreich 
bedeutet hätte, wenn die 
altehrwürdigen, kulturell ſo 
wichtigen Städte Aachen, 
Köln, Trier, Meg, weft- 
kränkiſch geblieben wären. 
Auch ſchloß Lothringen von 
Andernach abwärts beide 
Ufer des Rheins in ſich. 
Dieſe Tatſache allein läßt 
begreifen, warum die oſt— 
fränkiſchen Könige nach dem 
Wiedererwerb der ihnen durch 
rechtmäßigen Vertrag zuge— 
ſprochenen Gebiete trachten 
mußten. Das Weſtreich hätte 


durch deren Beſitz ein ungeheueres politiſches Übergewicht gewonnen, das Oſtreich 
aber zugleich ſeines hauptſächlichſten Kulturfaktors entbehrt. 

Indem es Heinrich J. gelang, die rheiniſche Macht- und Kulturpoſition in 
dauernden lebendigen Zuſammenhang mit dem Reich zu bringen, hat er eine wahr— 
haft deutſche Tat vollbracht. Seit dem Tode Kaiſer Arnulfs 899 von Oſtfranken 


getrennt, hatten auch Kon- 
rads J. Feldzüge nichts aus— 
zurichten vermocht, ja, ſelbſt 
der Bonner Vertrag vom 
1. November 921 zwiſchen 
Karl dem Einfältigen und 
Heinrich I. hatte an den Be— 
ſitzverhältniſſen im weſent— 
lichen nichts geändert, zumal 


Heinrich ſich auf ſeinen 
lothringiſchen Parteigänger 
Giſelbert nicht verlaſſen 


konnte. Doch Heinrich ver— 
folgte beharrlich ſein Ziel 
weiter, und die inneren 
Wirren Weſtfrankens 923 
boten ihm die Gelegenheit, 
die Anſprüche Deutſchlands 
auf Lothringen wieder gel— 
tend zu machen und es auch 
glücklich einzuverleiben. Zwar 
ſtellte der Abfall des wankel— 
mütigen Herzogs Giſelbert 
dieſen Erwerb wieder in 
Frage, aber ein erneuter 
Feldzug Heinrichs I. 925 be— 
ſiegelte die Unterwerfung 
des ungetreuen Bundesge— 
noſſen durch die Eroberung 
ſeiner Feſte Zülpich und 
hatte auch die Huldigung 
der übrigen Lothringer zur 
Folge. Er gewann auch 
Metz, das weſtliche Bollwerk 
des Reiches, und ſicherte ſo 
das ſchon früher wieder⸗ 


Der Nachwinter in Berlin: Sportliches Treiben an der künſtlichen Skiſprungſchanze bei „Onkel-Toms-Hütte“ im Grunewald. 


nahmen. 


Eine beachtenswerte Neuerung im Verkehrsweſen: Das Geſchäftszimmer des neueröffneten Hotelzimmer-Nachweiſes ber Kongreß 
und Verkehrsſtelle Hamburg in der Haupthalle bes Hauptbahnhofs zu Hamburg, bas in telephoniſcher Verbindung mit allen Hotels 
der Stadt ſteht und ſomit in der Lage iſt, jedem ankommenden Reiſenden ſofort ein paſſendes Quartier zuzuweiſen. 
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Ehrung des Dichters Börries, Frei— 
herrn v. Münchhauſen (rechts) bei 
einem Beſuch in Raſtenburg (Oſt— 
preußen): Empfang durch eine Gs- 
korte des Raſtenburger Reitervereins. 
(Phot. Fritz Krauskopf, Königsberg i. Pr.) 


gewonnene Elſaß in ſeiner 
Nordweſtflanke. 

So iſt das Jahr 925 
gleichſam der Abſchluß der 
Heinrichſchen Reichsſchöp⸗ 
jung. Die Einverleibung 
Lothringens vollendete erſt 
den Bau des Reiches. Die 
tauſendjährige ununterbro— 
chene (wenn man von der vor— 
übergehenden franzöſiſchen 
Annexion im Zeitalter der 
Großen Revolution und Na— 
poleons abſieht) Verbindung 
der Rheinlande mit dem übri— 
gen, rechtsrheiniſchen Deutſch— 
land verlieh dem Reich erſt 
ſeine lebendige innere Ein- 
heit. Aus dieſer engen Schick— 
ſalsgemeinſchaft auf Gedeih 
und Verderb erwuchs derkraft— 
volle Reichsgedanke haupt- 
ſächlich durch das bei allen 
deutſchen Stämmen in glei— 
cher Weiſe ſich äußernde Be— 
ſtreben, das von dem macht— 
gierigen weſtlichen Nachbar 
ſtändig bedrohte hohe Reichs- 
gut mit vereinter Kraft zu 
ſchützen. Das Reich aber 


hatte zugleich damit ſo viel natürliche Kraft gewonnen, daß es nicht bloß dieſe 
Gebiete für die Dauer im weſentlichen zu behaupten vermochte, ſondern auch be— 
fähigt war, fortan die Führung der europäiſchen Völker zu übernehmen, an welcher 
hohen politiſchen Aufgabe gerade die rheiniſchen Lande den hervorragendſten Anteil 
Denn der kulturelle und politiſche Schwerpunkt des Reiches lag am 


Rhein. Man vergegenwär- 
tige ſich nur, welch wichtige 
Rolle doch die Städte Aachen, 
Mainz, Köln, Trier und 
Frankfurt in der deutſchen 
Geſchichte ſpielten. 

Deshalb liegt gerade in 
dem Jahr 925 der Ausgangs- 
punkt der deutſchen Macht— 
entfaltung, der deutſchen 
Größe. Von da an beginnt 
der deutſche politiſche Auf— 
ſtieg, der ſchon wenige Jahr- 
zehnte nachher den deutſchen 
Königsaar nach Italien 
führte und ihm ſo die Vor⸗ 
herrſchaft in Europa ver⸗ 
ſchaffte, die geradezu in 
den Rheinlanden verankert 
war. Möchten darum doch 
alle Deutſchen erkennen, welch 
hohe weltgeſchichtliche Bedeu— 
tung die tauſendjährige Le— 
bensgemeinſchaft der Rhein- 
lande mit dem übrigen 
Deutſchland für das Reich 
und ſeinen Beſtand beſitzt! 
Möchte darum jeder Deut⸗ 
ſche gerade in dieſen ernſten 
politiſchen Zeitläuften ſich deſ— 
ſen bewußt werden und ſo alles 
aufbieten, daß dieſe eherne 
Schickſalsgemeinſchaft von 
Reich und Rhein nicht gelöſt 
wird. Sonſt würde der Lebens- 
faden des Reiches abreißen. 


Hosted by Google 


$ 


'uaunoj Bunpyjpuang inf snp aa uxip|iüoq 139 uoa »Hidlöng aig Inv ugogaqaaMs uaquabayjaca jeloid, un spojuaqa zu nog; 199 uuvg fang al "waat ^ir (op pru (ou quomajuo aig ^B8bijsDuniaffuouig 134 uv ugvgquojs isum up 229 309 
Dn OZ {nv in pninf qun wgFsiaadagoY 13G,  "ui12Q10]2q ano, gpa ne sig jowa ind uuv} uv i nag spojuixquo *oiqo( ra? Dunpoinuis$ 319 JPnıdjuvag uuvg uud uaga ueuuoBoq Prjön? ugoggviugvg oun -su È 1% nog wag pw uusqs ur 00961 Boag ag1dlpn 229 jajdig) wine 
sig huwe uoa funnen ag; “TuvjdaB ^usl|pjqipody eng qun avididyje 229 Bunbiajjag 219 in| yundsBuodsng uaq 'patnoiw squauQoj sog Inv ugugagaupg auahia aura II WIN 129 19q aal woa Hyg "uaganua you ugvg aag ang qua sagngsıloplquoz sag Punmjpojuniaqs sud "IPvgaß 
(ugogqviugog qunZ-suoijoggyz) ugogquoyja sj pfade usphnag uojpog uag jno ugog aquagadsno Phwwe uaa “aisypjoload uysagyoH maan wag uoa aig jh (QpIP NG "Bol aGid|Bng aig Inv ugvgaqamMPs usualjuBaq nog, mt goH 129 soouuaqQ ua I ayouy 109 Jnv xq ne gojusBag) we 


‘dang C uoa Bunmat inne“ aig inj Bunuing 13u13 (oj ‘apaajugvg, uayunjdah 1% jur addnıdgıdlöng aig "ag1dlpnt aig Inv ugogBrag uaquagaßsnv (p|nuipgG) uaa iouis jeloid, svg 


^ 9xy2841Suuec] 01180 eto. 
je Bl em 


YISIP 11404 0 


Cs 


men 


br azydebn z Held wap Jay Uuaz/1de 40/7 2J00y/12/1 Q 4234/20 JauuPMGD O H 
Es wd p %% Lew EE LOST a, 


480 


Die Aufführung der „Paſſion“ von Domkapitular H. F. Müller 
in Fulda: Der hohe Rat. Koſtüme und Gruppen von 
Joſ. Janſen, München-Gladbach. (Phot. Mollenhauer, Fulda.) 


Die Steppe Südweſtafrikas. 


(Zu dem Gemälde „Tagesanbruch in der Steppe Südweſtafrikas“ 

3 von G. P. Canitz auf Seite 485.) 
Dor Innere Afrikas iſt im Weſten vom Meer 

durch einen Trockengürtel getrennt. Dieſer 
Gürtel findet ſich allüberall da, wo an der Küſte 
lockere Sandmaſſen den Felſen decken. In einiger 
Entfernung von der Küſte ſteigt ſchroff und ſteil 
das Innere als Hochland, vom Gürtel aus wie 
ein Gebirge auf. Uralte Granite und Gneiſe 
bauen dieſes Hochland auf. Die Bodenbeſchaffen— 
heit des Trockengürtels läßt meiſtens nur Wüſte, 
im günſtigſten Fall Steppe mit einzelnen Sa— 
vannenbäumen zu. Dürftige Vegetation iſt an 
die Trockenheit angepaßt. Hartgräſer, niedrige 
Sträucher, ganz vereinzelter Baumwuchs zeichnen 
die Landſchaft aus. Das Grundwaſſer liegt tief; 
es ſteht auf dem felſigen Untergrund, den Sand 
bedeckt. Und nur geringe Bergfeuchtigkeit genügt, 
die dürftige Steppenvegetation hervorzuzaubern. 
Schnell trocknet der Untergrund aus, und dann iſt 
die Bergfeuchtigkeit geſchwunden. Die Vegetation 
geht ein, und die Sonne brennt auf den ſandigen 
Boden, ſtrahlt von den Inſelbergen zurück. Viel⸗ 
leicht ſtammt der 
lockere Boden von 
einem einſtigen 
Meer, vielleicht 


Dr. Auguſt v. Waſſermann, 


Geh. Medizinalrat, Profeſſor an der Ani— 
verſität Berlin, Direktor des Kaiſer-Wil— 
helm-Inſtituts für experimentelle Therapie 
in Dahlem bei Berlin, Entdecker der nach 
ihm benannten Blutreaktion auf Syphilis, 
+ am 16. März im Alter von 59 Jahren. 


Jacob Gould Schurman, 
der neue Botſchafter der Vereinigten 
Staaten in Berlin, bisher amerikaniſcher 
Geſandter in Peking. 


Vom Gaſtſpiel des Dresdener Künſtler-Marionetten-Theaters in Berlin: Hinter 
den Kuliſſen während der Vorſtellung „Der Geſtiefelte Kater“. 


Walzer aus der Revue „An Alle“ im Großen Schauſpielhaus zu Berlin. Als beſondere Neuheit wird bei dieſer Revue während 
der Orangenſzene ſchlagartig Orangenduft durch die Parfümerie Leichner im Theater verbreitet. (Phot. Atelier Rembrandt, Berlin.) 
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Die Vorbereitungen zu dem neuen Dafu-Film „Die Biene 
Maja“ nach Waldemar Bonſels: Beobachtung und Aufnahme 
der Biene im Netz der Spinne. 


haben fließende Waſſer ihn von den Inſelbergen 
heruntergetragen. Jedenfalls iſt er dadurch wert— 
voll geworden, daß er im Gebiet der früheren 
deutſchen Kolonie Südweſtafrika Diamanten und 
andere Edelſteine führt. Heute nutzen die Engländer 
das aus, was während des deutſchenBeſitzes deut- 
ſche Geſellſchaften taten. Da die Diamanten hier 
im Sande ſich befinden, im übrigen Südafrika in 
dem ſogenannten Blaugrund vorkommen, der aus 
der Verwitterung vulkaniſcher Geſteine entſtanden 
iſt, ſo iſt die Anſicht gerechtfertigt, daß der 
Steppenſand ſpäter durch Abtragung und Trans— 
port in den Küſtengürtel gekommen iſt. Wo in 
Südweſtafrika Kalke im Gebirgsanteil vorkommen, 
hat man vorzüglichen Marmor gewonnen. In dem 
Gebirge baut man heute noch manchen wertvollen 
Bodenſchatz ab: Kupfer, Glimmer, Gold. Dürftig 
wie der Boden, die Vegetation, iſt auch die Tier— 
welt. Antilopen ſind hier in den weiten Land— 
ſchaftsräumen ohne Hindernis zu Haufe. Charat 
teriſtiſch für die Fauna ſind die Termiten. Ihre Bau— 
ten, die der Kolonie als Wohnung dienen, erreichen 
oftmals eine Höhe von drei bis vier Meter bei 
zwei Meter Durchmeſſer. In dieſer merkwürdigen, 
durch die Bodenbeſchaffenheit gegebenen Landſchaft 
ſteigern ſich die : 

Lichtreflexe der 

Sonne zu Erleb— 
niſſen. Hdt. 


Dr.-Ing. h. c. Philipp Roſenthal, 


Geh. Kommerzienrat, Gründer der be— 
kannten Porzellanfabrik Philipp Roſen— 
thal & Co., Aktiengeſellſchaft, Selb in 
Bayern, feierte am 6. März feinen 70. Ge- 
burtstag. (Phot. E. Hoeniſch, Leipzig.) 


Luang Lipikorn Koſon, 
der neuernannte Geſchäftsträger der fia- 
meſiſchen Regierung in Berlin, vordem 
Legationsſekretär in Kopenhagen. 
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Der Beginn der neuen Amtsperiode des amerifa- 
niſchen Präſidenten Coolidge: Eidesablegung vor 
dem Kapitol in Waſhington am 4. März. 
Links: Die Vertretung des erkrankten Königs 
Georg V. durch den Prinzen von Wales: Der 
Prinz auf dem Wege zum erſten Empfang im 
St.-⸗James-Palaſt zu London am 16. März. 


Zur Einweihung einer proteſtantiſchen Kirche für die deutſche, engliſche und 
nordamerikaniſche Kolonie in Madrid: Geſamtanſicht der Kirche, die fic 
in ihrer Backſteinausführung geſchickt an die ſpaniſche Bauweiſe anpaßt. 


Die vordringende europäiſche Ziviliſation im Fernen Oſten: Vor 
dem Totaliſator auf dem Rennplatz in Rangoon (Oftindien). 


Links: Eine Hochzeit im japaniſchen Kaiſerhauſe: Das Brautpaar, Prinz Aſaakira Kuni und Prinzeſſin Tomoko Fuſhimi, in altjapaniſcher Tracht. — Rechts: Zu dem furchtbaren Brandunglück in Tokio 


am 18. März, bei dem 1700 Gebäude eingeäſchert und über 10000 Menſchen obdachlos wurden: Eine Straße in Tokio, wie ſie nach dem großen Erdbeben im Jahre 1923 wiederaufgebaut worden war. 


Zur Neueröffnung der offafíatifden Kunſtabteilung der Berliner Mufeen, 


eon Verlangen des Publikums, das jid) mit 
ſtets wachſendem Intereſſe der oſtaſiatiſchen 
Kunſt zuwendet, iſt nunmehr durch die Neu— 
eröffnung der oſtaſiatiſchen Abteilung der Ber— 
liner Muſeen Rechnung getragen. Die Kunſtwerke, 
die jahrelang in dunklen Kiſten ein unfruchtbares 
Daſein friſteten, ſtellen ſich jetzt in fein für ſie 
abgeſtimmten Räumen auf das vorteilhafteſte dem 
Auge des Beſchauers dar. Es iſt das Verdienſt 
des Direktors der Abteilung, Dr. Kümmels, der 
in der Zuſammenarbeit mit einem Architekten die 
urſprünglich denkbar ungünſtigen Räume im 
früheren Kunſtgewerbemuſeum mit ebenſo großem 
Geſchick wie feinem Takt den neuen Zwecken dienſt— 
bar gemacht hat. Die ſchwache Beſetzung der 
Räume mit Kunſtwerken, ein muſeales Erforder- 
nis, das ſich allmählich überall Geltung verſchafft, 
war für die oſtaſiatiſche Kunſt in beſonderem 
Maße erforderlich und iſt auch auf das ſtrengſte 
durchgeführt. Den Beſucher der neuen Abteilung, 
und zwar gerade den Nichtſpezialiſten, muß es 
mit der größten Genugtuung erfüllen, daß er ſich 
nicht aus einer verwirrenden Fülle des Dar— 
gebotenen das Gute herauszuſuchen braucht, ſon— 
dern ſich ganz dem müheloſen Genuß des ein— 
zelnen Kunſtwerkes hingeben kann. Andere Teile 
der Sammlung, die aus dieſen Gründen nicht 
ausgeſtellt werden konnten, werden in einiger 
Zeit an die Stelle des jetzt Gezeigten treten, ſo 
daß die Abteilung eine Wechſelausſtellung iſt und 
als ſolche beſonders geeignet erſcheint, das Inter— 
eſſe des Publikums rege zu erhalten. 

Wenn ſich hier mehr Japaniſches als Chine— 
ſiſches findet, ſo iſt zu bedenken, daß ſich die 


Sakralbronze. China, vor— 


Der Buddha Dainichi. 


Mädchen. 


Holz. Japan, 12. Jahrhundert. 


Nö-Maske, Japan. 
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ſeits muß doch auch geſagt werden, daß eine ge— 
wiſſe Skepſis gegenüber den Werken chineſiſcher 
Kunſt, mit denen der Kunſtmarkt jetzt über- 
ſchwemmt wird, wohl ratſam iſt. Mit der ſtatt⸗ 
lichen Sammlung chineſiſcher Bronzegeräte der 
vorbuddhiſtiſchen Zeit, von der hier einige der 
beſten Stücke abgebildet werden, tritt aber auch 
die Abteilung auf dem Gebiete chineſiſcher Kunſt 
in die erſte Linie der europäiſchen Sammlungen. 
Wir verdanken ſie im weſentlichen der Kenner— 
ſchaft des Profeſſors Ernſt Groſſe in Freiburg, 
der mehrere Jahre in China und Japan für die 
Berliner Muſeen mit ebenſoviel Kenntnis wie 
Geſchmack ſammelte. Auch birgt die Sammlung 
einige hervorragende Stücke chineſiſcher Malerei. 
Als hervorragendſtes Stück ſei das Diptychon 
der Wildgänſe von Muschi hier wenigſtens er- 
wähnt. Daß die japaniſche Malerei nicht un- 
weſentlich vertreten iſt, beweiſt unter anderm 
die Tatſache, daß die Regierung in Tokio ſich 
jetzt bemüht, das hieſige Bildnis des Kaiſers 
Saga für Japan wiederzugewinnen. Einzig⸗ 
artig iſt die Sammlung japaniſcher Lacke und 
Keramik. Korins Schreibkaſten iſt auch in Oſt⸗ 
aſien als ein Meiſterwerk der Lackkunſt be— 
rühmt. Die japaniſchen Schwertzierate ſind 
durch die Stiftung Jacobys in muſtergültiger 
Weiſe vertreten. 

Ob die junge Abteilung der Berliner Muſeen 
in ihren jetzigen Räumen nicht nur ein Pro— 
viſorium darſtellt, wird die nächſte Zeit ent— 
ſcheiden. Wilhelm v. Bode, der in ſeiner weit- 
blickenden Art auch den aſiatiſchen Samm— 
lungen immer die größte Unterſtützung hat zuteil 


chriſtliche Zeit. 


Abteilung im weſentlichen 
aus Stiftungen von Pri— 
vatſammlungen rekru— 
tiert, die um 1900 ent- 
ſtanden ſind, alſo zu einer 
Zeit, in der man Dor 
wiegend japaniſche Kunſt 
ſammelte, und daß dann 
während des Weltkrieges 
und in der Nachkriegszeit 
aus naheliegenden Grün— 
den ein Ausbau der 
Sammlung nicht möglich 
war. Immerhin verhehlt 
ſich die Leitung nicht, 
daß gerade auf dem 
Gebiete der chineſiſchen 
Kunſt noch große Lücken 
auszufüllen ſind, und ſie 
wird beſtrebt ſein, durch 
Neuankäufe dieſem Man⸗ 
gel abzuhelfen. Anderer— 


Setzſchirm. 


Kano⸗Schule. 


Japan, um 1630. 


Bronzeglocke. China, um 
Chriſti Geburt. 


werden laſſen, tritt neuer— 
dings, unterſtützt durch 
ausländiſche Stimmen, 
wieder mit Energie für 
die Vollendung des 
aſiatiſchen Muſeums in 
Dahlem ein. Damit 
würde endlich der ge— 
ſamte aſiatiſche Kunſt— 
beſitz Berlins, der heute 
in vier verſchiedenen Mu— 
ſeen zerſplittert iſt, an 
einer würdigen Stätte 
vereint. Man kann Bo⸗ 
des großzügiger Mus 
ſeumspolitik, deren Ver— 
wirklichung feinem rum: 
vollen Schaffen die 
Krone aufſetzen würde, 
nur vollen Erfolg wün⸗ 
ſchen. 


Dr. Leopold Reidemeiſter. 


Hosted by Google 


Nr. 4176 483 


EF 


Oben links: Goldlackſchreibkaſten. Japan, 
um 1500. 


Oben Mitte: Statuette eines Knaben. Ton. 
China, 1. Jahrhundert n. Chr. 


Oben rechts: Der buͤddhiſtiſche Patriarch 
Daruma. Tuſchbild auf Papier. Japan, 
um 1600. 


Links nebenſtehend: Spatzen im Reisfeld. 
Waſſerfarben auf Papier. China, um 1100. 
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Arne für Pulvertee mit dazugehörigen Beuteln. China, 11.— 14. Jahrhundert. 


Pferd, Grabbeigabe. Glaſierter Ton. China, 7.— 9. Jahrhundert. Hahn, Tuſchbild auf Papier von Seſſhu. Japan, 1420—1506. 
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(1. Fortſetzung.) 


mus dor blauenduvertor 


FAN Koran vor ar ers Per BOO 


öttger entfaltete das Papier, in das er die Doſe bereits gewickelt 

hatte, und ſagte: „Hier iſt das Zeugnis und die Anweiſung zum 

Gebrauch beigegeben. Hier ſeht Ihr in den vier Ecken die Bildniſſe 
der vier berühmteſten Arzte der Welt, des Hippokrates, Galenus, des 
Andromacus und des Avicenna; der geflügelte Löwe hier oben iſt 
der Löwe von San Marco oder Venedig, ihm gegenüber auf der unteren 
Seite das Konterfei des ausgezeichneten Arztes Hieronymus Zanella 
aus Padua, dem das Rezept verdankt wird, und neben ihm die getreue 
Abbildung der Colli erganei oder erganeiſchen Hügel, wo die Rediſche 
Viper daheim ift und gefangen wird. In der Mitte aber ift die Echt: 
heit bezeugt und angegeben, wie der Gebrauch der Paſtillen ſei.“ 

Damit war das Weiblein endlich zufrieden, ſteckte die Doſe ein und 
ſchlurfte hinaus. Auch der Archimandrit, der inzwiſchen vom Prinzi— 
pal mit einigen Münzen bedacht worden war, wandte ſich zum Gehen, 
blieb aber noch eine Weile zögernd bei Böttger ſtehen und ſagte: „Was 
für ein nettes, herzliches, gelehrtes Bürſchchen Ihr da zum Lehrling 
habt.“ 

Aufblickend ſchaute Böttger dem Fremden in die Augen und ge- 
wahrte, daf fie ein Jo wunderſames Blau hatten, als fei ihm ein Stück 
der tiefen Bläue des fernen griechiſchen Inſelmeeres unter die buſchigen 
Augenbrauen gefügt. 

„Hat ſich was mit ſeiner Gelehrtheit,“ ſagte der Prinzipal unge— 
halten, den es verdroß, daß ihm der Junge da fo ins Geſicht hinein 
gelobt wurde, „iſt ein wenig nützer Burſche. Hat nichts als Raupen 
und dummes Zeug im Kopf... mit Goldmacherei und dergleichen... 
möchte ein zweiter Baſilius Valentinus oder Theophraſtus Paracelſus 
werden und iſt nur ein Schlingel, dem man den Brotkorb noch höher 
hängen ſollte.“ 

„Nennt Ihr“, ſagte der Fremde, indem er den Jungen nicht aus den 
Augen ließ, „die Goldmacherkunſt Raupen und dummes Zeug? Ei, 
ſo ſeid Ihr wohl ſelbſt nicht recht berichtet. Es iſt eine hohe, eine 
königliche Kunſt, aber freilich gilt von ihr das Wort des Evangeliums: 
Viele find berufen und wenige auserwählt. Ich ſage Euch, die Wiſſen— 
ſchaft, an die ſo viele erhabene Meiſter ihr Leben geſetzt haben, kann 
durch billigen Spott nicht abgetan werden...” 

Johann Friedrich, der, als er von ſeinem Herrn geſcholten wurde, 
errötet war, errötete jetzt noch tiefer, da ihm Beiſtand kam. Es war 
ihm, als ſpräche der Fremde mit den Stimmen ſeines eigenen Innern 
zu ihm, die er ſelbſt wohl hatte verſtummen machen, aber nicht gänz— 
lich austilgen können. Er ſtarrte dem Griechen nach, der jetzt nach 
einem wenig freundlichen Gegengruß des Apothekers feinen langen 
Stab neigte und hinausſchritt. 

Bis in den Morgen lag Böttger ſchlaflos, neuerlich von den Worten 
des Fremden aufgewühlt, die ihm ſeine eigenen Gedanken auf ſo un— 
erwartete Weiſe beſtätigt hatten. Es war alfo kein bloes Phantom, 
dem er nachgejagt war, ſondern eine völlig im Wirklichen begründete 
Möglichkeit, und kein Zweifel, dieſer griechiſche Mönch war ſelber 
einer von den Wiſſenden. Unausgeſchlafen, wie er war, und wie— 
derum ins Rankenwerk ſeiner Hoffnungen verſtrickt, verſah er am 
nächſten Tag ſeinen Dienſt gedankenlos und zerſtreut, zerbrach ein 
Glas mit Phosphor, gab falſches Gewicht auf die Wage und ſtellte 
bei der Zubereitung der Arzneien eine ſolche Verwirrung an, daß 
ihm der Prinzipal mit einem Donnerwetter an den Kopf fuhr und der 
Stößer Reier feine hämiſchen Bemerkungen machte. Gegen Abend, 
als der Magiſter Zorn eben ins Laboratorium gegangen war, trat 
der Fremde von geſtern wieder ein und verlangte ein wenig Meliſſen— 
geiſt. Dem Jungen blieb das Herz ſtehen, der Atem ſtockte ihm, und 
mit zitternden Händen wog er dem Mönch das Verlangte zu. 

Wie er ihm aber das Fläſchchen übergab und das Geld empfing, 
da neigte ſich der Alte über ihn und flüſterte, nur ihm vernehmbar, 
an fein Ohr: „Ich erwarte Euch nachher an der Ecke bei den ‚zwei 
wilden Männern“.“ 

Wie der Mönch wieder aus der Tür gekommen war, hätte Johann 
Friedrich nicht angeben können; über fein Bewufstlein war ein Nebel 
gefallen, in dem er taumelnd einherſchwankte. 

Das Haus „Zu den zwei wilden Männern“ hieß fo nach einem 
ſchönen Portal, das zu beiden Seiten der Tür zwei Waldmenſchen mit 
Laubgewinden um die Hüften und Keulen in den Händen zeigte, wie 
ſie das Wappen der Mark Brandenburg zwiſchen ſich zu halten und 
zu bewachen pflegten. Es war wieder recht kalt geworden. Ein 
ſcharfer Oſtwind blies, und Johann Friedrich fror in dem dünnen 
Röckchen, in dem er nach Schluß der Apotheke davongelaufen war. 
Wartend ſchritt er auf und ab und murmelte dabei vor ſich hin, ſo 
daß mancher Vorübergehende ſtehen blieb und den verſtörten Jüng— 
ling kopfſchüttelnd betrachtete, der ſich wie ein Schauſpieler beim Aus— 
wendiglernen ſeiner Rolle betrug. Wie lange Zeit darüber hingegangen 
fein mochte, wußte Böttger ſelbſt nicht, er Jab bei einer Wendung den 
u Laskaris mit feinem Stabe fo plötzlich vor ſich, daß er heftig 
erſchrak. 


„Ich habe Euch warten laffen“, fagte der Alte. „Das war mitnichten 
Unhöflichkeit, ſondern gute Abſicht, Euch zu prüfen, ob Ihr auch 
warten könnt. Junge Menſchen wie Ihr pflegen wenig Geduld zu 
haben. Man muß aber Geduld haben und warten können, wenn man 
etwas Großes will. Und daß ich Euch um keiner Kleinigkeit willen 
hierher beſchieden habe, könnt Ihr Cuch denken.“ 

Johann Friedrich murmelte etwas, dem der Alte Zuſtimmung ent— 
nehmen konnte. 

„So folgt mir“, ſagte er, „in meine Behauſung. Dort werdet Ihr 
alles erfahren, was ich Euch mitzuteilen habe.“ 

Sie ſchritten über den Hackeſchen Markt in ein Gewirr von Straßen 
hinein, in denen es fo düſter war, daf der Mönch den jungen Mann 
an der Hand führen mußte. Vor einem unanſehnlichen Haus, auf 
das aus einer gegenüberliegenden Kneipe ein wenig Licht fiel, blieben 
fie ſtehen. 

Der Mönch öffnete. Es ging eine ſteile Treppe hinan, einen [an- 
gen, mit Laubengängen nach einem ſtockdunklen Hof hinabſehenden 
Gang, dann noch eine Treppe höher bis in eine Dachkammer, wo 
der Grieche Licht machte. Der armſelige Raum, über den ſich die 
Decke ſchief hinabſenkte, enthielt nichts als ein Bett, einen wackeligen 
Tift) und eine mit eiſernen Bändern und vielen Schnappſchlöſſern 
verwahrte Truhe. 

„Nehmt Platz!“ ſagte Laskaris, indem er auf das Bett wies und 
ſich ſelbſt auf die Truhe ſetzte, und damit waren die einzigen zwei Sitz— 
gelegenheiten des Zimmerchens vergeben. Jetzt trat ein Schweigen ein, 
das für Johann Friedrich etwas unendlich Spannendes und Erregen- 
des hatte, weil er ſich von den forſchenden Blicken des Alten wie mit 
Fackeln durchlodert und durchleuchtet fühlte. 

„Gut!“ ſagte der Alte und nickte, als ſei er mit dem Ergebnis ſeiner 
Prüfung nicht unzufrieden. „Ich weiß mehr von Euch, als Ihr glaubt“, 
fuhr er fort, indem er die Hand auf des Jünglings Knie legte. „Lange 
ſchon habe ich Euch meine Aufmerkſamkeit zugewandt, noch bevor Ihr 
von mir gehört habt. Iſt das Cure Arbeit?“ Er holte aus einem in 
die Wand eingelaſſenen Schränkchen eine der lackierten Stahlvaſen þer- 
vor, wie ſie Böttger für Dagelius zu bearbeiten pflegte. Sie ſtand 
ſchlank und zierlich auf dem Tiſch und war mit einem ſchönen, ſinn— 
vollen Spiel eingeätzter Blumen geſchmückt, das Böttger als ſeine 
Arbeit erkannte. Er pflegte dem Erzeuger dieſer modiſchen und ſehr 
beliebten Stahlwaren in ſeiner Werkſtatt bisweilen zu helfen und hatte 
deſſen Verfahren weſentlich verbeſſert, indem er dazu Judenpech oder 
Aſbeſt verwandte, das von Scheidewaſſer bei der ÄBung nicht ange- 
griffen wird. 

„Es iſt ja nichts Bedeutſames,“ ſagte der Mönch, als Böttger be— 
jaht hatte, „was Ihr da erſonnen habt, aber es hat meinen Blick auf 
Euch gelenkt. Es hat mir gezeigt, daß Ihr den Geiſt in Euch habt, den 
Geiſt, auf den es ankommt, und der einem ſo ſelten entgegentritt. Ihr 
ſeid in Schleiz geboren, und von Eurem rechten Vater, der Münz— 
meifter war, ift mir kund, daß er ſelbſt nach dem großen Arkanum ge 
trachtet hat. So mögt Ihr Euer Weſen wohl als Erbſchaft ihm zu 
verdanken haben. Auch weiß ich, daß Euch der Gehilfe Ebers, der 
im geheimen mit dem Goldkoch Struve laboriert, ſich aber vor ſeinem 
Prinzipal als ein Gegner der hohen Wiſſenſchaft und Spötter auf— 
ſpielt, und der Apotheker Köpke in Eurem Sinnen beſtärkt haben. 
Weil} auch, daß Ihr ein Buch beſitzt, eines gelehrten Mönches zu St. 
Gallen Werk, eines gewiſſen Helmont. Das Buch hat dieſer Helmont 
ſterbend ſeinem Bruder hinterlaſſen, der zu St. Gallen des Köpke 
Lehrherr geweſen, und der Köpke hat es von dem durch Diebſtahl an 
fich gebracht. Der aber wei gar wohl, daß, wer auf ſolche Weiſe in 
die geheime Weisheit eingedrungen, nie und nimmer ſich ihrer wirkend 
erfreuen mag, weil die Hände, die das große Magiſterium ſchaffen 
wollen, rein fein müſſen. Darum hat er es Euch überlaſſen, damit 
Cuch das gelinge, was ihm nach Gottes Willen verſagt iſt. So ſeid 
Ihr in allerlei Hinterhältigkeit verſtrickt und wiſſet nicht, wie, und das 
ere an Eurem Laborieren, das nur in Reinheit gefördert werden 
ann.” 

Mit weit aufgeriffenen Augen ftarrte der junge Menſch den Griechen 
an, der auf unbegreifliche Weise fo viel von ihm wußte und fogar 
ſolches, was ihm ſelbſt unbekannt geblieben war. 

„Und nun will ich Euch Jagen," fuhr der Mönch fort, „was nur 
dem Würdigen vorbehalten iſt. Denn ich habe in Euer Herz geſehen 
und Euch als ſolchen erkannt, fo jung Ihr auch an Jahren feid. Die 
Zeit drängt, meines Bleibens ift hier nicht länger, und fo foll Euch 
dieſe Stunde offenbaren, wozu Ihr auserſehen ſeid. Es ſind immer 
nur wenige in jedem Geſchlecht der Menſchen, auf die ſich die Kenntnis 
oe Wie oe echten Arkana vererbt. Habt Ihr den Namen Philaletha 
gehört?“ 

Böttger nickte eifrig. Das war einer von den grofsen Geheimnis» 
vollen, einer von den Eingeweihten, die im Beſitz des Wiſſens ge— 
weſen waren, ein leuchtender Stern, der unter mancherlei Namen und 


Geſtalten vor einem halben Jahrhundert Go war. 
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„Nun wohl,“ ſagte Laskaris, „ich bin fein Nachfolger und Apoftel, 
und zu dem meinen, da ſich nun meine Bahn dem Ende zuzuneigen 
ſcheint, habe ich Euch erwählt. Seht her!“ Der Mönch ergriff feinen 
Stab, der fo lang war, daß er in dem winzigen Kämmerchen [chief 
vom Boden zur Decke lehnen mußte, und taſtete daran herum, als 
ſpiele er auf einer Flöte. Daraufhin ſprang eine Klappe auf, und aus 
dem hohlen Innern des Stabes nahm Laskaris eine längliche Kapfel, 
die im Licht der Talgkerze einen vielfältigen Schein ausſtrahlte, als 
hätten ſich die Farben des Regenbogens zu ihrer Bildung vereinigt. 
„Hier iſt das Pulver, der rote Löwe genannt, mit dem Ihr unedles 
Metall in Gold tingieren möget. Ein Gran davon vermag acht Lot 
Blei in Gold zu verwandeln; es iſt genug, um für achtzigtauſend 
Speziestaler zu fertigen.“ 

Mit zitternden Händen empfing Böttger das Arkanum. Es war ein 
Sauſen und Brauſen um ihn, als ſei er kopfüber in einen Waſſerfall 
oder eine toſende Windsbraut geſchleudert. Nun hielt er zwiſchen 
ſeinen Fingern, was ihm immer als das begehrenswerteſte Gut der 
Welt, der Inbegriff von Glück, Reichtum, Macht und Ruhm er— 
ſchienen war. 

„Und nun gebt wohl acht“, fuhr der Mönch fort. „Da dieſes 
Pulver einmal zu Ende gehen muß, fo will ich Euch auch das Rezept 
hinterlaſſen, neues zu machen. Du nimmft Feilſpäne von Gold, fo 
fein du ſie machen kannſt, tuſt ſie mit einer Materie, die das Schmelzen 
des Goldes befördern mag, in ein feuerfeſtes Gefäß mit langem Hals, 
das du feſt verkitteſt und über eine unverlöſchliche Lampe ſetzſt. Zo 
werden fid am äußerften Rand des Gefäßes mancherlei Farben 
zeigen, anfänglich Schwarz, dann Braun, dann Dunkelrot, und nach 
vierundzwanzig Tagen und Nächten magſt du die weiße Farbe 
grüßen, die dir baldige Erreichung des gewünſchten Sieles kündet. 
Nimm alsdann ein Pfund Queckſilber und bringe es an das Feuer. 
Es wird bald anfangen zu rauchen. Sodann bringe die weiſze Maſſe 
daran, und das Queckſilber wird ſich in ein fixes Silber verwandeln. 
Bringſt du dann die Miſchung über die vorige Lampe, ſo geht das 
Weiß in eine hochgelbe Safranfarbe und nach Verlauf eines Jahres 
in eine hochrote Purpurfarbe, damit iſt das hochgeſegnete Pulver dein 
eigen, womit du magſt alles unnütze Metall in Gold tingieren, ge— 
meine Perlen in edle verwandeln und alle Krankheiten heilen.“ 

So angeſtrengt Böttger den Worten des Mönches gelauſcht hatte, 
um ſie in ſeinem Inneren zu bewahren, ſo war es ihm doch, als 
drängen fie nur von fern zu ihm, kaum vernehmlich, als ob ſich eine 
verhängnisvolle Taubheit gerade im entſcheidenden Augenblick auf ihn 
geſenkt habe. Auch ſein Geſicht war irgendwie benommen, denn es 
ſchien ihm, als zerflöſſe die Geſtalt ſeines Meiſters vor ihm zu ſchwan— 
kenden Umriſſen, die in den Regenbogenfarben der köſtlichen Kapſel 
ſchillerten. Er konnte nicht einmal die Züge ſeines Geſichtes feſthalten, 
während das Brauſen um ihn fortdauerte und ihn immer mehr be— 
täubte. Zugleich war es, als ſinke er mit dem ganzen Simmer in die 
Tiefe... wie ſonderbar dabei, daß fid) der Stab zu krümmen ſchien, 
als ſei er in eine Schlange gewandelt. Der Fremde erhob ſich und 
trat auf ihn zu. Der ganze Raum war von ihm ausgefüllt, Büſchel 
von Feuer loderten von ſeinen Ellenbogen, ſeiner Stirn, ſeinen Brauen. 
„Glaube nicht,“ 
ſagte er beinahe 
drohend, „daß die- 
ſes Wiſſen an ſich 
glücklich macht. Es 
iſt ein Wiſſen nur 
für ſtarke Seelen. 
Die Schwachen 
und Kleinen er— 
drückt es. Mache 
guten Gebrauch da— 
von.“ Wie eine feu- 
rige Wolke neigte 
ſich der Alte über 
Johann Friedrich, 
aber der Kuß, den 
dieſer auf ſeiner 
Stirn fühlte, und 
unter dem er er— 
ſchauernd die Au- 


gen folo, war 
eiskalt. 
Als er die Augen 


wiederaufſchlug, 
fand er ſich allein, 
unten auf der 
Straße, im Nacht— 
wind frierend, vor 
dem Portal des 
Hauſes, an dem 
die zwei wilden 
Männer als ftei- 
nerne Wächter 
ſtanden. War das 
ganze nur Trug 


und Täuſchung ge- Alter Hof in Erfurt. 


Nach einer Lithographie von C. Krafft. 
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weſen, Nachwirkung des Giftes in feinem Körper? Er ftarrte bis zum 
Schrecken verwundert auf die Kapſel in feiner Hand, die den roten 
Löwen barg, den Schlüſſel zum großen Magiſterium, und die ihm 


bewies, daß in allem Erlebten wenigſtens ein Stück Wirklichkeit war. 


III. 


Eines Tages kam eine etwas kränklich ausſehende Frau in die 
Sornfche Apotheke und fragte nach dem Lehrling Böttger. Aus dem 
Laboratorium, wo er eben arbeitete, herbeigeholt, fiel der junge Mann 
mit einem Freudenſchrei über fie her, umarmte fie und Eüßte ihr die 
Hände, fo daf der Prinzipal ſofort wußte, er habe Böttgers Mutter 
vor ſich. 

„Ja, ich bin ſeine Mutter“, ſagte die Frau. Sie wurde von dem 
Apotheker eingeladen, in die Wohnung hinüberzukommen, und gaſt— 
freundlich bewirtet. Bei Kaffee und Kuchen fanden ſich auch der 
Prediger Johannes Porſt aus Malchow, Zorns Schwiegerſohn, und 
der Konfiftorialrat Winkler aus Magdeburg ein, die gerade im Zorn- 
ſchen Haus zu Beſuch waren, und da dem Konſiſtorialrat der Stadt— 
major Tiemann wohlbekannt war, gab es zunächſt ein Befragen nach 
dem Geſundheitszuſtand und Befinden der beiderſeitigen Familien. Der 
Apotheker merkte aber gar wohl, daf der Frau etwas anderes auf 
dem Herzen liege. Wie dann das Danziger Goldwaſſer auf den 
Tiſch kam, nahm Zorn die Frau Tiemann beiſeite und ſagte: „Ihr ſeid 
wohl gekommen, gute Frau, um Euch nach dem Befinden Eures 
Sohnes zu erkundigen. So will ich Euch rundheraus fagen, daß es 
mit ihm ſchlimmer ſteht als je. Eine kleine Weile hat es den Anſchein 
gehabt, als wollte es beſſer werden und er ſein unnützes Weſen ändern. 
Aber dann iſt es in der alten Manier wieder angegangen, ärger als 
zuvor, er hat mir auch irgendwie die andern Geſellen in ſein Sudeln und 
Geheimtun hineingezogen, daß fie alleſamt gänzlich hirntoll geworden 
ſind. Der Schrader, der ein ganz beſonnener Menſch geweſen, und 
der Stößzer Reiſzer, der fih über Euren Jungen immer nur luſtig 
gemacht, ſehen ihn jetzt an, als ſei er ein Weltwunder, preiſen ihn als 
einen großen Mann und haben mir insgeheim vertraut, der Junge 
könne jetzt wirklich und wahrhaftig Gold machen, habe es ihnen auch 
erwieſen. Iſt mir darum recht willkommen, daß Ihr da ſeid und ich 
Euch ſagen kann, es muß ein Ende haben, anſonſten ich Euren Sohn 
nicht mehr länger im Haus halten mag.“ 

Die Frau hatte bis jetzt niedergeſchlagenen Blickes mit im Schoß 
gefalteten Händen dageſeſſen. Nun ſah ſie den ergrimmten Magiſter 
mit einemmal voll an und ſagte: „Mein Sohn hat mir geſchrieben, 
ich möchte kommen und Euch bitten, Thr follet ihn aus der Lehre ent- 
laſſen und zum Geſellen machen.“ 

„Was fällt ihm ein?“ brauſte der Apotheker auf. „Seine Seit iſt 
noch nicht um. Und wie ſoll ich ihn freiſprechen, wenn er den Ernſt 
unſerer Kunſt noch gar nicht recht ergriffen hat!“ 

„Könnte es nicht fein, daß er doch etwas von den Artanis weiß, 
was nicht aller Welt offenbar iſt?“ 

Der Magiſter ſchnob Empörung: „Ich habe Euch bisher immer 
für eine vernünftige Frauensperſon gehalten. Nun muf ich ſehen, 
daß Ihr mit Eurem Jungen am gleichen Strang ziehet.“ 

„Zo muß ich 
Euch fagen,” fuhr 
Frau Tiemann 
ſanftmütig fort, 
„daß er mir in den 
letzten Wochen ei— 
nige Male hat Gold 
zukommen laſſen. 
Von feinem ſelbſt— 
gemachten, wie er 
ſchrieb .. . es mg: 
gen insgelamt an 
die achtzig Duka— 
ten ſein.“ 

„Hat er Cih 
Gold geſchickt,“ 
fuhr Zorn auf, „ſo 
mag Gott wiſſen, 
woher er es ge— 
nommen hat.“ 

Die Frau rid- 
tete ſich höher em- 
por und gab dem 
Mann einen ſtol— 
zen Blick zurück: 
„Mein Sohn iſt 
kein Dieb, dafür 
kann ich die Hand 
ins Feuer legen.“ 

„tun. . num, 
begiitigte Jorn, der 
ab, ef tr 
zu weit gegangen 
war, „das will ich 
nicht gefagt ba- 
ben.“ Gortſetzung folgt.) 
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CASANOVA. 


Ein Gedenkblatt zu jeinem 200. Geburtstage. 
DT. 


~ 
A 


Valerian Tornius. 


Von 


Caſanova im Alter von 63 Jahren. Nach einem Stich von Berka. 


Nie tc vorher und ſpäter gab es eine Zeit, in 
der ſo viel Geiſt und Torheit, ſo viele liebens— 
würdige Eigenſchaften und ſeltſame Launen einträchtig 
nebeneinander exiſtierten wie in dem „galanten“ adt- 
zehnten Jahrhundert, das die Philoſophie des ge— 
ſunden Menſchenverſtandes gebar, welche die Geſell— 
ſchaft von allen Schlacken überkommener Vorurteile 
reinigen ſollte, das in Frankreich Männern wie Vol— 
taire, Diderot, d'Alembert und Rouſſeau zu Anſehen und Einfluß verhalf und in Deutſchland einen Mendels— 
ſohn, Leſſing und Kant hervorbrachte, in dieſem Jahrhundert, das zugleich zum Betrüger an ſich ſelbſt wurde, 
indem es das Aufkommen und Gedeihen ſo fragwürdiger Exiſtenzen wie Caglioſtros, Saint-Germains, 
Bonafedes und anderer begünſtigte. Wir kennen ſie nicht alle, die durch ihre Erlebniſſe und Künſte das 
galante Europa in Aufregung erhielten; wir kennen nur die wenigen vom Glück beſonders Begünſtigten. 
Unter ihnen hat ſich der Venezianer Caſanova, deſſen 200. Geburtstag auf den 2. April fällt, eine beſondere 
Volkstümlichkeit erworben und mit gewiſſem Recht ſogar den Ruf der Unſterblichkeit, war er doch in der 
großen Schar der Abenteurer des achtzehnten Jahrhunderts zweifellos der begabteſte, aber auch in ſeiner 
Geſinnung der vornehmſte und in ſeinem Handeln der ehrenhafteſte — ein Kavalier par excellence. 

Man kann wohl ſagen, daß jenes Abenteuer, das am gefährlichſten und ſchwierigſten war — ſeine Flucht 
aus den Bleikammern des Dogenpalaſtes — ſeinem Leben zugleich die glücklichſte Wendung gab; denn es 
machte ſeinen Namen in Europa bekannt und ebnete ihm den Weg zum Aufſtieg. Jeder wollte den Mann 
kennenlernen, der ein ſo unerhörtes Wagnis vollbracht hatte. Die 
Marquiſe von Pompadour las mit Wohlgefallen die Schilderung 
ſeines Abenteuers, und ſein inzwiſchen zum Miniſter aufgeſtiegener 
Freund Bernis erinnerte ſich gern der gemeinſamen Amouren, als 
er noch franzöſiſcher Geſandter in Venedig geweſen war, und tat 
ſein möglichſtes, ſich ihm erkenntlich zu zeigen. Und aus der Be— 
kanntſchaft mit einflußreichen Perſönlichkeiten, die bei dieſer Ge— 
legenheit ſeine Fähigkeiten, ſeinen Geiſt und ſeine liebenswürdigen 
Umgangsformen kennen und ſchätzen lernten, erwuchſen, durch 
Empfehlungsbriefe gefördert, neue Beziehungen, neue Bekannt- 
ſchaften, ſo daß es ſchließlich kaum eine große Stadt in Europa 


Der Markusplatz in Venedig zur Zeit Caſanovas. Nach einem 


Gemälde von Francesco Guardi. 


Kardinal Bernis, der Gönner Cajano 
ſeinen Aufſtieg verdankte. 


gab, wo er nicht Freunde uni 
lichen Anſchmiegſamkeit an die 
jedoch in ſeinem Kavaliersruf, 
dem Kodex des vornehmen He 
Geſchäftigkeit ſehen wir ihn ein 
nach neuen Genüſſen und neu 
wicklungen und Abenteuer. A 
v. Haller, Metaſtaſio) folgten 
Friedrich dem Großen, Katharin 
ſchen Sitzungen, üppige Gelage 
Sinnlichkeit: alles wirbelte in 
die Staatsmänner durch ſeine 
ſeinen philoſophiſchen Betrachti 
ſpräche und Galanterien entzück 
in feiner Vaterſtadt geläufig g 
Vorurteile, flirtete mit Schauſpi 


Die unterirdiſchen Gefängniſſe des Dogenpalaſtes, wo die ſchwerſten Verbrecher 
ihre Strafe bei Waſſer und Brot büßen mußten, von Ratten geplagt und durch 
das ſtändig hineinſtrömende Waſſer jeder Möglichkeit der Bewegung beraubt. 


Z u m 


ſelbſt vor den Mauern der 9t 


Stils, die er ſelbſt bezahlte, jr 


der Spielteufel ihm in den Sck 
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ihm unter den Füßen zu heiß wurde. 
Einkehr, Stunden, in denen Caſanova ſich ernſtlich mit Büßergedanken beſchäftigte, 
über den Lauf der Dinge dieſer Welt nachgrübelte oder ſich mit dem Eifer eines 
Gelehrten in ſchriftſtelleriſche Arbeiten vertiefte. 


loſen in ſeine vier— 
ſpännige Reiſekutſche 
ſteigen, und ſein Die— 
ner ſetzte ſich auf den 
Bock, und irgendeine 
Schöne ſtieg in den 
Wagen, und fort ging 
es in ſtürmiſcher Fahrt, 
bis ein freundliches 
Städtchen wieder zum 
Verweilen einlud und 
das alte Spiel von neu— 
em beginnen konnte. 

Aber auch für Caſa⸗ 
nova mußte die Stunde 
kommen, da er, ſeines 
Ahasverdaſeins müde, 
ſich nach beſchaulicher 
Ruhe ſehnte. Das Aſyl 
bot ſich gerade zur 
rechten Zeit, ehe noch 
die Wagſchale ſeines 
Lebens auf die Seite 
des großen Elends 
neigte. Der Reichs— 
graf Jofeph v. Wald- 
ſtein, Schloßherr von 
Dux, bot ihm die 
Stelle eines Biblio— 
thekars an. So endete 
der dramatiſch bewegte 
Roman ſeines Lebens 
mit einem Idyll. Für 
den Verluſt ſeiner Stel- 
lung in der großen 
Welt bot ihm ſeine 
Schriftſtellerei allein 
einigermaßen Erſatz. 
Und ſo führt er eine 
ausgedehnte Korre— 
ſpondenz mit den 
Freundinnen ſeiner 
Vergangenheit, und ſo 
ſchreibt er unabläſſig, 
aus reicher Erfahrung 
und umfangreicher 


Beſuch in einem venezianiſchen Nonnenkloſter. Nach einem Gemälde von Pietro Longhi. 
Die Gäſte, zu denen auch Caſanova häufig gehörte, unterhielten fih durch die Gitter mit den Nonnen. So wurde auch manche Liaiſon angeknüpft. 


Zwiſchendurch aber kamen Stunden der 


Roman. 
Doch dann ſah man den Ruhe— 
) 


Ein Gpieljaal in Venedig. Nach einem Gemälde von Pietro Longhi. 


Die Spieler und Spielerinnen erſchienen in Masken, während die Bankhalter Patrizier waren. Caſanova war in einem ſolchen Ridotto ein häufig geſehener Gaſt. 


Zum 200. Geburtstag Cafanovas am 2. April. 
H 


Kenntnis ſchöpfend, bald religiöſe, philoſophiſche, politiſche und wiſſenſchaftliche 
Abhandlungen, bald auch Verſe und kleine Dramolette, ja ſogar einen fünfbändigen 


t. Alle dieſe Augenblicksarbeiten, die teils unbekannt geblieben, teils ver- 
geſſen ſind, müſſen jedoch zurückſtehen vor jenem großen vierbändigen Werk, das 


ebenfalls in der Ein— 
ſamkeit des Tuxer 
Schloſſes entitand — 
ſeinen Memoiren, in 
denen die vielbewegte 
Vergangenheit ſeines 
Abenteurer - Dafeins 
auferſtehen ſollte zur 
Unſterblichkeit. Noch 
heute lieſt man dieſe 
Lebenserinnerungen 
wie einen ſpannenden 
und unterhaltenden 
Roman. Freilich wird 
man nicht leugnen 
können, daß trotz der 
großen Kunſt des Ver— 
faſſers, Menſchen und 
Begebenheiten zu ſchil— 
dern, die Bewältigung 
des geſamten Memoi- 
renwerkes eine harte 
Geduldsprobe iſt. Die 
allzubreitellusmalung 
der vielen Liaijons, die 
in dem liebereichen Da- 
fein Caſanovas eine [o 
große Rolle jpielten, 
überwuchert das kul⸗ 
turgeſchichtlich wert⸗ 
volle Detail und be- 
einträchtigt den Ge— 
nuß der Lektüre. Aber 
in vorſichtig gekürz⸗ 
ter Form, die die— 
ſem Moment beſon— 
ders Rechnung trägt, 
üben die Memoiren 
auch jetzt noch einen 
feſſelnden Reiz aus 
und ſtellen ſich als 
ein Kulturſpiegel dar, 
der die Sitten des 
galanten Zeitalters 
aufs feinſte zurück⸗ 
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er kleinſte unter den großen Planeten des Sonnenreiches, der Merkur, hat aus 

verſchiedenen Gründen den Aſtronomen viele Sorgen bereitet. Solange man 
nicht über das Fernrohr verfügte, das auch die Sterne bei Tage zu betrachten ge— 
ſtattet, war er nur kurze Zeit für das unbewaffnete Auge am Abend- und Morgen- 
himmel zu ſehen, wobei er auch unter den günſtigſten Bedingungen kaum die 
Helligkeit des Sirius erreichte. Nicht einmal bei jeder öſtlichen Ausweichung von 
der Sonne am Abendhimmel bzw. bei jeder weſtlichen am Morgenhimmel, die ſich 
durchſchnittlich in Abſtänden von 116 Tagen wiederholen, kann er geſehen werden, 
weil ſeine Helligkeit nur ſelten hinreicht, einen genügend großen Kontraſt mit 
dem Dämmerungshimmel zu bilden. Die Vorausberechnung ſeiner Sichtbarkeit 
für das freie Auge kann daher nicht auf ſo einfache Schätzungen begründet wer— 
den wie etwa bei der Venus oder beim Jupiter. Es kann der Fall eintreten, 
daß er ſich zwar ſehr 
weit von der Sonne 
entfernt, wie etwa im 
Juli dieſes Jahres, 
wo er dann leicht im 
Fernrohr aufgeſucht 
werden kann — daß 
er aber dann trotzdem 
für das unbewaffnete 
Auge nicht ſichtbar zu 
werden braucht. Es 
ergibt ſich daraus die 
theoretiſche Beſtäti— 
gung der Erfahrungs- 
tatſache, daß man auch 
als Sternfreund ſchon 
von Glück ſagen muß, 
wenn man den Mer⸗ 
kur überhaupt mit un⸗ 
bewaffnetem Auge ein⸗ 
mal geſehen hat. Wird 
doch ſelbſt von dem 
Reformator der Stern- 
kunde, von Koperni— 
kus, berichtet, daß er 
noch auf dem Sterbe— 
bette bedauert haben 
ſoll, den Merkur nie 
zu Geſicht bekommen 


zu haben. 
März / An⸗ 


PLANET 


Ende 
fang April biejes Jah⸗ 
res bietet jid) nun eine 
beſonders günſtige Ge- 
legenheit, den jchnell- 
füßigen Planeten län- 
gere Zeit am Abend- 
himmel im Sternbilde 
des Widders zu be— 
obachten. Zu ſeiner 
Aufſuchung wird man 
vielleicht ein licht⸗ 
ſtarkes Feldglas mit 
großem Geſichtsfeld 
benutzen, jedoch iſt deſ— 
ſen Anwendung nicht 
unbedingt notwendig. 
Betrachtet man den 
Planeten im Fern⸗ 
rohr, ſo wird man, 
das muß leider von 
vornherein betont wer⸗ 
den, enttäuſcht ſein. 
Der Merkur iſt nur 
wenig größer als un- 
ſer Mond und er⸗ 
ſcheint in der in Be⸗ 
tracht kommenden Ge— 
gend ſeiner Bahn nur 
etwa 8 Bogenjefunden 
groß, aljo wie eine 
Billardkugel aus ei- 
nem Kilometer Entfer- 
nung geſehen. Nur 
bei ſtarker Vergröße— 
rung ſind ſeine Licht⸗ 
geſtalten zu verfol⸗ 
gen, die beim Auf⸗ 
tauchen am Abend⸗ 
himmel mit der faſt 
vollbeleuchteten Shei- 
be beginnen und mit 
einer ſchmalen Sichel enden, deren Spitzen von der Sonne weggewandt ſind. 
Nur mit größter Mühe war es daher dem auf planetographiſchem Gebiet be- 
ſonders erfolgreichen Aſtronomen Schiaparelli möglich, ſehr zarte Streifen— 
andeutungen auf dem Planeten feſtzuſtellen und durch ihre Verfolgung zu dem 
Ergebnis zu gelangen, daß der Merkur der Sonne ſtets dieſelbe Seite zuwendet. 
Er verhält ſich alſo genau ſo wie unſer Mond der Erde gegenüber, bei dem die 
Umdrehungsdauer um die eigene Achſe mit der Umlaufsdauer um die Erde zu— 
ſammenfällt. Leider wohnt dieſem Ergebnis beim Merkur keine allzu große Sider- 
heit inne, jo daß man eine in letzter Zeit erfolgte theoretiſche Begründung des- 
ſelben dankbar begrüßte. ; ; 

Unſere Abbildung zeigt rechts unten den Anblick des Merkur im Fernrohr, wie 
er durch verſchiedene ſtörende Einflüſſe, die ſich bei der ſtarken Vergrößerung be— 
ſonders unangenehm bemerkbar machen, beeinträchtigt erſcheint. Die äußere Be⸗ 
grenzung iſt unzweifelhaft Grund, aber an der Lichtgrenze wird unſer Auge durch 
eigenartige Vorgänge, deren Aufklärung an dieſer Stelle zu weit führen würde, 
zum „Sehen“ von Kontraſtlinien veranlaßt, die fih auch bei der ſcheinbaren Lidt- 
grenze ſtörend bemerkbar machen. Wie Dr. Villiger zuerſt bewieſen hat, zeigen ſich 
manche der auf dem Merkur und der Venus bemerkten Streifen genau entſprechend 
auch auf beleuchteten Gipskugeln. Dieſe unvermeidlichen Störungen müſſen daher 
bei der Auswertung der Merkur-Zeichnungen berückſichtigt werden. 


n m o n d 


Merkur bei jeinem Vorübergang vor ber Sonne am 7. Mai 1924. 
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Ahnliche Schwierigkeiten, die durch die Eigenſchaften des Auges und leider 
auch der photographiſchen Platte hervorgerufen werden, treten gleichfalls bei der 
Auswertung der Beobachtungsergebniſſe der Vorübergänge des Planeten Merkur 
vor der Sonne auf. Unſere Abbildung bringt den Eindruck klar zur Anſchauung, 
den man bei einem ſolchen Merkurdurchgang von dem Planeten hat. Die voll 
kommen ſchwarze Scheibe iſt von einem verſchwommenen Schein umgeben, der 
die benachbarten Gebiete der Sonne zu trüben ſcheint. Man gewinnt alſo den 
Eindruck, als ob der Planet mit einer Gashülle bedeckt wäre, ähnlich wie wir 
ſie bei der Venus anzunehmen geneigt ſind. Die Kontraſt-Erſcheinungen beim 
Merkur ſind jedoch noch nicht ſo weit erforſcht, daß man mit Sicherheit, wie 
das amerikaniſche und engliſche Aſtronomen tun wollen, auf das Vorhanden— 
ſein einer Atmoſphäre ſchließen dürfte. Unſere Abbildung gibt zugleich eine 
Vorſtellung von der 
ſogenannten „Oranu 
lation“ der Sonnen: 
oberfläche, die von fei- 
nen wolkenartigen Ge- 
bilden, den „Schäfchen⸗ 
wolken“ in der Luft: 
hülle unſerer Erde 
vergleichbar, überzo— 
gen erſcheint. Dieſe 
„Wölkchen“ auf der 
Sonne muß man ſich 
natürlich entſprechend 
groß vorſtellen, ihre 
Durchmeſſer ſind nach 
Hunderten von Kilo: 
metern zu ſchätzen; 
kleinere Gebilde ſind 
unſerem Auge auf 
der Sonne kaum zu⸗ 
gängig. 

Einen weſentlichen 
Einwand gegen das 
Vorhandenſein einer 
Gashülle auf dem 
Merkur bietet die weit⸗ 
gehende Uhnlichkeit des 
Verlaufes ſeiner Licht⸗ 
kurve, wie Jie Profeſ— 
ſor Müller in Pots⸗ 
dam feſtgeſtellt hat, 
mit der des Erdmon⸗ 
des. Die Fähigkeit, das 
Licht zurückzuwerfen, 
dürfte bei beiden Him⸗ 
melskörpern gleich ge— 
ring ſein; ſie beträgt 
nur etwa 7 Prozent. 
Dieſer Umſtand gibt 
uns einen wertvollen 
Anhaltspunkt für die 
Berechnung der Tem- 
peraturverhältniſſe auf 
dem Sonnenmond im 
Vergleich zum Erd» 
mond. Bei dem Letzt⸗ 
genannten dürfen wir 
auf Grund radiometri— 
ſcher Meſſungen in 
Übereinſtimmung mit 
den theoretiſchen Cr- 
wartungen bei Boll: 
mond eine Tempera⸗ 


MERKUR 


ën ai tur von etwa 100°C 
BLE! SCHMILZT annehmen. Daraus 
läßt jid) nach dem 

ERDE Stefanſchen Strah⸗ 
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MITTELTEMPERATUR 


lungsgeſetz leicht be— 
rechnen, wie viel höher 
die effektive Tempera⸗ 
tur der Merkurober⸗ 
fläche auf ſeiner Son⸗ 


VENUS 
roc 
ZUCKER SCHMILZT 


MARS 
Dh SEKR) nenjeite jein wird. 
> Von einer „Son: 
nenſeite“ beim Merkur 
| MERKUR IM FERNROHR TEMPERATUREN AUF DEN PLANETEN| zu ſprechen, werden 


: ZARTE STREIFEN 
| UNGEWISSEN URSPRUNGS 


INFOLGE DER ENTFERNUNG VON 
DER SONNE 


wir durd bas Grgeb- 
nis veranlaßt, daß der 
Merkur der Sonne 
ſtets dieſelbe Seite zu- 
wenden foll. Die ar 
dere, die „Schatten⸗ 
ſeite“, in ewige Nacht getaucht, wird eine Temperatur aufweiſen, die von der 
des Weltraumes kaum verſchieden ſein dürfte. Für die Sonnenſeite läßt ſich 
berechnen, daß es dort viel heißer als auf dem Mond ſein muß, weil der 
Merkur der Sonne ja viel näher ſteht. Die Temperatur dürfte höher liegen 
als die des ſchmelzenden Zinns, wie Scriven Bolton annimmt. Nach unſerer 
Beſtimmung entſpricht ſie mindeſtens der des ſchmelzenden Bleies. Profeſſor 
Milankowitſch hat ausgerechnet, daß ſie in runden Zahlen zwiſchen 300 und 
450 Grad, alſo vielleicht noch merklich höher liegen dürfte. Hierin beſteht ein 
durchſchlagender Grund für die Annahme, daß eine Bewohnbarkeit des Merkur 
ausgeſchloſſen iſt. 

Vergleichen wir damit die Verhältniſſe auf den übrigen Wandelſternen, die als 
Wohnplätze menſchenähnlicher Weſen in Betracht kommen könnten, ſo haben wir 
bei der Erde eine Mitteltemperatur von + 15° C und auf dem Mars von — 17° € 
anzunehmen, wie von Milankowitſch berechnet und bei der Erdnähe des Mars 1924 
durch radiometriſche Meſſungen beſtätigt wurde. y 

Ein Kapitel für jid) ijt das Temperaturproblem auf ber Venus. Seine Löſung 
hängt von der Beſtimmung der Umdrehungsverhältniſſe diejes Planeten und dem 
Waſſerdampfgehalt ſeiner Gashülle ab. Auf verſchiedenen Wegen wird man zu 
einer Mitteltemperatur von etwa + 70? C geführt, jo daß auch hier die Frage nad) 
der Möglichkeit organiſchen Lebens wohl vernej verden muß. 
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Jas dex Kahling tring! 


Nach Originalzeichnungen von Eleonore Weber. 


N Baftfeidenes Kleid in 
| glatter Hemdform mit 
vorn eingeferztem Teil. 
Über diefem Breite 
weiße Blende mit roter 
Applikation. Diefelbe 
Garnierung am rück 
warts hodgeftellten 
Kragen. Schirm und 
Hut entfprecend. 


Kleid aus fhwarz-weif gemuftertem 
Foulard auf mattblauem Grund. Von 
großer Jetifhnalle geſchloſſener ein- 
farbiger Gürtel unterbrídit die glatte 
Linie, die auch durch glarte, im Rock 
eingeferzte Teile mi, fhwarzem Anjatz 
eine rbytbmilkbe Ergänzung . findet. 
Dazu paffender Schal. 


z 


Links: Elegantes Frühjahrskoftüm aus lila Kafha und mattgrünem Crépe Georgette. Uber engem Rock die lange Kafacke. Weißbatiftenes Jabot mit grüner Be- 
randung. Das Cape ift abnehmbar. Dazu paffend bordierter Tagalhut. — Mitte Gates Kleid mit langer Jacke aus hellbeigefarbenem Kafba Weiße, rot und 
grün beftickte Auflbläge. — Rechts: Reizendes Seidenkleid im Hemdkbnitt mit Unrerbredung dur blau und grau appliziertes Motiv. Ein rechts im Rod ein- 
gefetzter Teil gibt etwas mehr Fülle nad unten, ein grauer Schal dem Ganzen die Vollendung. Dazu dunkler gehaltener Tagalhut mit abgetöntem Blumentuff. 
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Mit 


weimal im Jahre, im Herbft und im Frühling, 

erſcheinen die großen Modellkollektionen, und 
von Rechts wegen erwartet man dann auch jedes- 
mal eine Veränderung der Linie. 
Beziehung feit mehreren Saifons ein Stillftand be- 
fteht, ift nicht etwa der Gedankenarmut der großen 
Schneider zuzuſchreiben, fondern liegt an der Hart- 
nackigkeit der Frauen, die fih durchaus von dem, 
was fie als hübſch, kleidfam und praktifch erkannt 
haben, nicht abbringen laflen wollen. 

Der außerordentlich milde Winter hat das Inter- 


effe für die Frühjahrsmode 


vor der Zeit wachgerufen, 


und fo vollzieht fich in die- 
fem Jahre der Ubergang von 
derWintermode in die Mode 
der warmen Tage in ganz 
unauffälliger Weile. Die 
ſchlanke Linie bleibt be- 
ftehen, und nur die neuen 
Stoffe find es, die die Neu- 
heit eines Modells 
dokumentieren. 
Der Directoire- 
ftil, der bereits im 
Winter auftauchte 
und fidi fehr gut 
mit dem Schnitt des 
Hemdkleides ver- 
trägt, zeigt ſich auch 
an vielen neuen Modellen, 
wird aber ftets diskret an- 
gewandt und bringt feltfamer- 
weife mehr Anklange an die 
maskuline Directoiremode, 
die wir vielfach am Jabot, 
an den großen Reverſen und 
an der Kragenftellung er- 
kennen. Die erhöhte Taillen- 
linie oder vielmehr die Gür- 
tung unmittelbar unter dem 


Buſen, alſo die weibliche 


Originalzeichnungen von 


Eleonore 


Daß in dieſer 


befatz. 


geftikter Tunika 


Weber. 


Links: Complet aus fenffarbenem Kafda mit tides 
rei an Kleid, Kragen und Manfbetten der langen, 
offen zu tragenden Jacke. — Mitte links: Straßen- 
leid aus lavendelblauem Tuch mit langer, von fein 
pliffiertem Seidenfiof durcdferzrer Kajacke. 
und Kragen aus weißer Seide mit abftechendem 
Pafpe. An den Ärmeln Formvolants. - Mitte 
rechts: Complet aus hellgrauem Kafha mit Seiden= 
Die fange lofe Jade wird offen getragen. 
Stehumfegekragen mit rundem Brud und 
krawatte. Angefönittene Ärmel. Zum Kleide paffen- 
der Hut. - Redts: Batiftfeidenes Nachmittagskleid mit hellerem Einfatz an der Taille und Buste 
Enges Uhnterkleid. Rüdwärts Knopfkbluß. Kleine angefbnittene Ärmel. 


Linie, ift nur in wenigen 
Ausnahmefällen fichtbar. 
Bei allen Frühjahrs- 
modellen macht der Stoff 
die Neuheit des Stückes 


aus, und am Material er- 


Links: Teekleid aus Chinakrepp 
in Hemdform mit fbmalem 
tel. Kurze angefbnittene 

Der fbmale Schal, rückwärts an- 
gemacht, wird um das Hand- 
gelenk gefcblungen. — Im Kreife 
links: Eleganter Frühjahrshut aus Seide 
mit leicht hodgenommenem Rand und 


er A n auf dem Kopf. Der 
zur Hutfarbe paffend gehaltene Saal ifi 


mit einer Rofe gekbloffen. 


oder das Koftüm der neuen Kollektion. 
elegantelte und zugleich 
praktifchite Straßenklei= 
dung haben wir das 
„Complet“, worunter wir 
das „Zweiteil“- und das 
„Dreiteilkoſtüm“ ver- 
ftehen. Hier fehen wir als 
letzte Neuheit wunder- 
volle Reverfibles (Stoffe 
mit abſtechender Innen- 
ſeite oder Stoffe, die 


Gürz 
mel. 


kennt das Auge des Kenners ſofort das Kleid 


Als 


(Siebe 


hierzu die 


und ſchönſten Wollſtoffen 


Jabot 


Band= 


mittagskleider zum Übergang Stoffe, die 
vornehme Würde atmen, während die Crépes, 
unter denen wir immer wieder den Crépe 
Georgette, den Crépe marocain erwahnen 
müſſen, die duftigen Foulards und die etwas 
feltere Baftleide leichtere Kleider für Kurorte 
ergeben werden. Auch dem Lingeriegenre 
(darunter veríteht man das weiße Kleid), 


eigentlich aus 
Wi'aſchſtoff, doch 
ſelten waſchbar, 


wird eine gute Zu- 

kunft prophezeit, voraus- 
geletzt, daß ein fchöner, 
warmer Sommer uns be= 
ſchieden ift. V orläufig feiern 
alle dieſe Modeneuheiten 
nur an der Riviera Tri- 
umphe. Violetta. 


Redts: Leidtes 
mutig ergänzt. 


Krempe. 
ein Band aus. 


vorhergehende 


rechts wollig. links feidig gewebt sind). 
haben wir an vielen Modellen die Kombination 
zweier verſchiedener Stoffe, die aber füreinander 
gewebt find und einander ergänzen. 
eine glatt, der andere gemuftert. 


einfarbiges 
Hemdkleid mit angefönittenen 
kurzen Ärmeln. Die glatte Linie 
wird durch einen etwas dunkler 
gehaltenen, von Bändern uber- 
Jpannten pliffierten Überwurf an- 
Dazu paffender fh mater 
Halsſchal. Im Kreife rechts: Sdwar= 
zer Arlashut mit goldfarbener Linter= 
Vom Blumenfträußden gebt 


Seite.) 
Dann 


Dabei ift der 
Zu den feinften 
gehört der Kaſcha, ein 


außerordentlih weiches und fchmieglames Ge. 
webe, das man fowohl glatt als auch in Muftern 
bringt, und das in jeder Farbentönung zu haben’ 


ift. Es ift hauptfády- 
lich für Complets und 


Mantelkleider geeignet, E. 


wird jedoch auch viel 


für Nachmittagskleider 


verarbeitet. 

Neben den doppel- 
feitigen Stoffen find 
augenblicklich Bordü- 
renſtoffe modern. Die 
meiſt ſehr breiten Bor- 
düren werden vom Stoff 
bei der Verarbeitung 
abgelchnitten und in der 
verſchiedenſten Art wie- 
der darangarniert. In 
Popelin und Alpaka 
fehen wir leichtere Klei- 
der und Koftüme. Hier 
ift die Abwechflung be⸗ 
fonders groß, ſchottiſche 
Karos, Streifen, Punkt- 
muſter und allerlei 
Phantaſiemuſterungen 
neben glatten einfarbi- 
gen oder ombrierten 
Stoffen ergeben ein 
reizendes Material für 
wärmere Tage. 

Woll- und Seiden- 
ottomane find für 
Schneiderkleider, Stra- 
ßenkleider jeder Art 
und auch für Nad- 
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Einfallende Schwäne. Nach einer Radierung von W.Sdmidt-Hild. 
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Säuberung eines Entwäſſerungskanals von Waſſerpflanzen durch eine hineingetriebene Büffelherde. 
ie Pontiniſchen Sümpfe ſind ſtets das 


KI A ae (KÉ "e ` 

Schmerzenskind der Römer gewejen. D te B ontini 
Aber trotz der in dieſem Gebiet herrſchenden Malaria haben ſich immer wieder 
Leute gefunden, die ſich hier anſiedelten und das Land kultivierten. In der By— 
zantiniſchen Zeit brachte es die Stadt Ninfa ſogar zu einer Zahl von 10000 Ein⸗ 
wohnern. Anderthalb Jahrhunderte ſpäter war ſie bereits wieder verlaſſen, und 
ſeitdem iſt ſie eine tote Stadt. In neueſter Zeit ſind nun große Kanalanlagen 
zur Entwäſſerung geſchaffen worden. Man hat tatſächlich dadurch erreicht, daß 
wenigſtens während der drei Sommermonate ſich etwa 3000 Menſchen, größtenteils 
Landarbeiter und Hirten, als vorübergehende Vewohner in der „Pianura Pontina“ 


A 


l 


Landarbeiterfamilie por ibrer Hütte. 
Links nebenſtehend: Typiſches Bild aus den Sümpfen. 


Eine charakteriſtiſche Landſtraße im Sumpfgebiet. 
Links nebenſtehend: Der Turm mit Reſten der Stadtmauer 


Torre Caetani an der Mündung des Abflußgewäſſers aus den Sümpfen. 
e ^ » 
aufhalten. Sie leben während dieſer Zeit 


ch e n © u m p f e. in ſelbſtgebauten primitiven Strohhütten. 


Das charakteriſtiſchſte Tier der Pontiniſchen Ebene iſt der Büffel. Um die Ent⸗ 
wäſſerungskanäle von den zu üppig wachſenden Waſſerpflanzen zu befreien, treibt 
man von Zeit zu Zeit zum Losreißen der Schlingpflanzen die Tiere herdenweiſe ins 
Waſſer. Außer dem Kampf gegen die Waſſermaſſen wird auch verſucht, den größeren 
Feind, das Malariafieber, zu bezwingen, indem man in einem umfangreichen Sana⸗ 
torium zu Terracina Malariakranke koſtenlos behandelt. Auf dieſe Weiſe hofft man 
die geſundheitlichen Verhältniſſe in der fruchtbaren Pontiniſchen Ebene ſo zu ver⸗ 
beſſern, daß bald ihre Beſiedlung mit einer dichten Bevölkerung möglich wird. 
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Vorſichtsmaſznahmen getroffen worden waren, fand im Lon- 
doner Hotel „Savoy“ ſtatt, in deſſen ſogenanntem „gelben 
Salon“, der faſt ausſchlieſßlich zu derartigen Zwecken benutzt wurde. 
Es war dies ein mäßig großer Raum, abſeits von dem Getriebe 
der internationalen Karawanſerei, hoch oben im fünften Stock, mit 
zwei breiten, unmittelbar auf die Themſe zugehenden Bogenfenftern 
und ganz in einem matten Gelb gehalten, ſtill, mit nur einem Zu— 
gang und überraſchend in [einer Eigenart als Inſel des Schwei— 
gens inmitten all der Geräuſche des Hotels, inmitten des Lärmes der 
gewaltigen Stadt. 

Und dennoch waren von dem Leiter des Konzerns, dem großen 
Finanzmann Albert Morel, noch ganz beſondere Sicherheitsmaßz— 
nahmen getroffen worden. Die Rolladen der Fenſter waren nieder- 
gelaſſen, vor dem ſchmalen Gang, der zu dem Raum führte, ſtanden 
zwei Detektive, mit lauſchenden Ohren, die Hand am Revolver 
und die Signalpfeife im Mund. Im Hotel ſelbſt, in allen deſſen Stock— 
werken, unten in der weitgeſpannten Halle, in den Speiſeſälen, in der 
Bar, in den Leſe- und Rauchzimmern, in allen Gängen, traf man 
Herren in tadelloſer Kleidung und mit harten und ſpähenden Geſich— 
tern — ein ganzes Heer weiterer Sicherheitspoſten, deren Aufgabe es 
war, für die abſolute Ruhe im „gelben Saal“ dort oben im fünften 
Stock zu ſorgen. 

Aber alle dieſe Maßnahmen ſchienen einigen der hier verſammelten 
ſieben Herren noch nicht zu genügen. 

Da war Carlo Eſpinetti, der Vertrauensmann der italieniſchen An- 
ſanzowerke. Nervös drehte er mit ſeinen gelben, ſpinnigen Fingern 
an der längſt gerollten Zigarette, um ſchlieſzlich zu dem marmornen 
Kamin zu ſpringen, der ja als Verſteck hätte dienen können. In der 
linken Hand trug er ein dickes Bündel Zeitungen, die er aus einem 
Regal hervorgezerrt hatte, in der Rechten ſein Taſchenfeuerzeug. Und 
dann ſtopfte er das Bündel in den Kamin, zündete es an und wartete 
mit höchſter Spannung auf dem mageren, faltigen Geſicht. 

Er wartete auf einen Schrei des Erſtickens, auf einen Menſchen, auf 
den Spion, der ruhig und halbtot herunterfalle. Aber er wartete um- 
fonft. Niemand kam oder fiel, und der hohe, wohlbeleibte Edgar von 
Gſchwander, der groſze deutſche Finanzmann, der das aufgeregte Tun 
Eſpinettis aufmerkſam verfolgt hatte, lachte, daß es im Saale wider- 
hallte. 

Doch war Eſpinetti nicht der einzige, der dem Frieden nicht traute. 

Denn der Holländer Kloetenbrink, der ſowieſo an Verfolgungswahn 
litt und deswegen alle acht Tage feinen Privatſekretär wechſeln mußte, 
ging ebenfalls auf eigene Fauſt vor. Ruhelos wälzte er [eine müb- 
ſam beherrſchten Maſſen durch den Raum und zog vorſichtig und 
nicht minder erwartungsvoll alle Schubladen und Fächer auf. Piel- 
leicht war in dieſen eben doch jemand verborgen, ein unerhört kleiner 
Zwerg, ein Kind! Wie konnte man's wiſſen? 

Und Deperduffin von den franzöſiſchen Havrewerken ſchlieſßlich 
klopfte mit ſeinem ſpaniſchen Rohr alle Wände ab, hierbei unter dem 
Einfluß wahllos verſchlungener Kriminalgeſchichten franzöſiſcher 
Manufaktur, in denen der Held des öfteren aus Wänden hervor- oder 
in dieſe wieder hineintritt, dank ebenſo ſinnreicher wie phantaſtiſcher 
Mechanismen. 

Aber alles war vergebens, und nachdem Efpinetti feine rufgigen 
Hände notdürftig geſäubert, nachdem Kloetenbrink ſchnaufend wieder 
im breiten Seſſel fa und Deperduſſin feinen Spazierſtock miſßzmutig 
in die Ecke geſtellt hatte, konnte die Sitzung beginnen. 

Sie wurde, wie immer, von Albert Morel ſelbſt geleitet. 

Morel war nicht nur ein großer Finanzmann, ſondern auch einer 
der verwegenſten „Geſchäftebrauer“ der ganzen Welt, ſah aber gar 
nicht danach aus. Nein, weder ſein Geſicht noch ſeine Geſtalt hatte 
etwas von dem romantiſchen Nimbus, mit dem man ſolche Männer 
zu umgeben pflegt, dagegen erinnerten fie an die bekannten Kari- 
katuren der Kommerzienräte, deren behagliche und wohlgerundete 
Lebensweisheit die Leſer der Witzblätter zu erfreuen pflegt. 

Was Morel jedoch ſagte, und wie er dies ſagte, war weniger 
behaglich. 

„Meine Herren,“ ſo begann er, „erſparen Sie mir viele Worte. 
Was ich bier Jagen muff, weiß ja ſowieſo jeder von Ihnen. Immer: 
hin ſei es der Ordnung wegen doch geſagt. Alſo, unſer Konzern, den 
wir fieben hier bilden, hat in Bolivia Vorarbeiten machen laſſen, die 
uns rund fünf Millionen Pfund gekoſtet haben. Niemand wuſßte oder 
hätte wiſſen ſollen, daß wir dieſe Vorarbeiten unternommen haben. 
Sie alle, meine Herren, find Zeugen dafür, dafs diefe Vorarbeiten mit 
der gröſßten Vorſicht ausgeführt wurden, fo daf niemand jemals hätte 
ahnen können, daf fie von einer Stelle aus geleitet und finanziert 
wurden. Wir gingen mit dieſer Vorſicht ſo weit, daß wir die zwei 
hauptſächlichen Expeditionen miteinander konkurrieren, ſich gegenſeitig 
beſchimpfen, ja, ſich die Köpfe einſchlagen ließen... All das hinderte 
leider nicht, daf jetzt, nachdem wir die Früchte unſerer Mühen ernten 
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wollen, in Bolivia alle Konzeſſionen aufgekauft find. Alle, meine 
Herren! Es bleibt uns alfo nur wiederum übrig: entweder doch zu 
kaufen, dieſe Konzeſſionen doch zu erwerben und damit auf Jahre 
hinaus mit Schaden zu arbeiten oder alles aufzugeben, unſere hinein⸗ 
geſteckten Millionen und unſere großen Pläne mit dazu!“ 

Die anderen Herren waren nur zu gut auf den Inhalt dieſer Rede 
vorbereitet, aber dennoch waren auf allen Geſichtern heftigſte Gefühle 
abzuleſen, Wut, Enttäuſchung, Rat- und Mutloſigkeit, Entſagung und 
tiefer Ingrimm. 

„Alſo genau wie damals mit Südafrika!“ rief O'Neill, der Ver— 
treter der engliſchen Bynchgruppe. 

„Genau ſo“, beſtätigte Morel. 

„Oder wie mit Marokko!“ ziſchte Efpinetti. 

„Genau fo”, beftätigte Morel wiederum. 

„Und Schantung nicht zu vergeſſen“, ſagte mit gepreſzter Ruhe ein 
kleiner Japaner aus der Ecke eines mächtigen Klubſeſſels heraus. 

„Genau ſo“, tönte es wiederum. 

Dann folgte eine lange Pauſe, bis Morel fortfubr, diesmal mit 
erhobener Stimme. 

„Meine Herren, darf ich Jagen, was ich jetzt denke? Was jeder von. 
uns ſieben hier denken muß!“ 

Wieder wußten alle, was Morel fagen würde, und dennoch folgte 
ſeiner Frage eine atemloſe, ſcheue Stille. 

„Gut, ſo will ich's offen ſagen: Es iſt einer unter uns, der uns 
verrät!“ 

Heraus war's, hier ſtand es, das Ungeheuerliche, die Anklage, das, 
was fid) jeder ſchon hundertmal im ſtillen geſagt batte, was aber 
keiner je hatte ausſprechen wollen. 

„Aber was ſollen wir machen, meine Herren?“ fuhr Morel fort. 
„Ich für meine Perſon ſehe keine andere Möglichkeit, als zu liqui— 
dieren und den Schuldigen zu finden — den Judas.“ 

Das Wort „liquidieren“ wirkte erſtaunlich beruhigend. Es war zu 
lächerlich, ein derartiges Rieſenunternehmen liquidieren zu wollen, und 
nur deshalb, weil man verraten wurde. 

War überhaupt ein Verräter, ein „Judas“ unter ihnen? 

Die ſieben Herren ſahen ſich an, nicht verſtohlen, nicht ſcheu, ſon— 
dern Auge in Auge. 

Nein, dieſe Idee war lächerlich. J 

Warum follte einer von diefen fieben, die insgeſamt viele Milliarden 
kontrollierten, und von denen fid) jeder jeglichen Luxus geftatten 
konnte, auch den peinlichſter Ehrlichkeit, warum ſollte einer von ihnen 
ein plumper Verräter ſein? Und wer ſollte dieſer Verräter ſein? 

Morel etwa, der jetzt ſchon ganz allein drei ſüdamerikaniſche Staa- 
ten finanzierte, oder Eſpinetti, dem an einem Kunſtwerk mehr lag als 
an allem Gold, oder dieſer ungeheure Kloetenbrink, der in ſeiner Heimat 
dreimal hintereinander die höchſte Chrenſtelle bekleidet hatte? 

Dann war da O'Neill, ein religiöſer Fanatiker und die Ehrenhaftig- 
keit in eigener Perſon. Ferner Deperduſſin, aus der berühmten Genfer 
Familie der Deperduſſins, die auf eine während der Jahrhunderte rein 
gebliebene Tradition zurückſehen konnte; der Japaner Kamura, früher 
Miniſterpräſident und jetzt Vorſitzender des Altenrates in Tokio; und 
fchließlich, aber gewiß nicht als Letzter, Edgar von Gſchwander, der 
nicht nur Deutſchlands größter Finanzmann, ſondern auch ein welt- 
bekannter Philoſoph und jenfeits jedes Argwohnes war. e 

Nein, diefe „Judasidee“ war grotesk, fie war nichts weiter als ein 
bequemer Notbehelf. . 

Dies war die wirkliche Meinung aller fieben, und auch Morel gab 
ihr dadurch Ausdruck, daß er den „Judas“ bei[eitelief und nur noch 
einmal fragte: 

„Was tun, meine Herren?“ 

Lange Zeit antwortete niemand. Auf einmal aber ſtand die lange, 
bagere Geftalt O'Neills auf, hob wie ein Prediger den knochigen Zeige- 
finger und ſagte nichts als: 

„Seton.“ 

Ein Augenblick der Verblüffung kam, dann ſekundierte Eſpinetti: 

„Sapriſti, daß wir daran noch nicht gedacht haben! Aber ob er's 
tut?“ 

„Seton? Was heifit Seton?” fragte Herr von Gſchwander. 

„Sie kennen Seton nicht, Cecil Seton, den großzen Amateurdetek⸗ 
tiven?“ erwiderte Deperduffin mit ungläubiger Stimme. „Meine Her- 
ren, hier ſitzt wahrhaftig jemand, der Cecil Seton, Ce—cil—Se—ton, 
den einzigen, dieſen Genius ſeiner Art, dieſes Genie nicht kennt! 
Cecil Seton!“ 

Und der Franzoſe legte all das Unmaf von Bewunderung und 
Liebe, deren er für einen genialen Detektiven fähig war, in die vier 
ſonſt recht nüchternen Silben. 

Man klärte den deutſchen Finanzmann mit wenigen Worten auf, 
um alsdann raſch und einſtimmig den Beſchlußß zu faſſen, Cecil Seton 
mit der Aufklärung dieſes „Falles“ zu betrauen. 

Wie im Nu war die gedrückte Stimmung verſcheucht. 
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Und als der Detektiv fid) telephoniſch bereit erklärte, in einer halben 
Stunde zu erſcheinen, blieb der Optimismus vollkommen Sieger. 

Niemand dachte noch an eine Liquidation. Die Herren ſtanden und 
faßen, wie es ihnen gerade bequem war. Ein böſer Bann war ge- 
brochen. Alle ſieben waren wieder eins, die große Eins, ungebrochen 
in ihrer Front, eine ungeheure Eins, hinter der viele Nullen, und was 
noch weit höher zählte, hinter der ein einheitlicher Wille ſtand und ftief 
und vorwärtstrieb, Tauſende und Hunderttauſende von Menſchen, 
ganze Völker. 

Nun, der Leſer wird von Cecil Seton ſchon gehört haben. Immer— 
hin ſei einiges von dieſem ungewöhnlichen Manne erwähnt, was 
weniger bekannt iſt. 

Cecil Howard Seton, von der walliſiſchen Familie der Cornwallis 
Delaware, war nicht nur ein Detektiv, ſondern er ſtammte auch aus 
einer der beſten Familien der Vereinigten drei Königreiche. 

Sein Urgroßvater war einer jener Engländer geweſen, die die 
Grundlagen zur großen nordamerikaniſchen Republik gelegt haben, 
und wie ſie ein Cooper in ſeinem unſterblichen „Lederſtrumpf“ verewigt 
bat. Dieſer Urgroßvater erhielt vom „luſtigen Georg“ den Beinamen 
Delaware, weil er es geweſen war, der den Stamm der Delawaren 
nicht nur beſiegt, ſondern ihn ſogar für England gewonnen und als— 
dann gegen den Franzoſen ins Feuer geſchickt hatte. 

Und deſſen Sohn war ein großer Admiral geweſen, der Vorgänger 
Nelſons, und deſſen Sohn wiederum ein hervorragendes Mitglied der 
Tories, und fo kommen wir zu Cecil Seton ſelbſt, dem jüngften Sohn 
des Politikers, dem Lebemann und dem „Mann von Welt“. 

Cecil Seton war zu einer Zeit ein Mann geworden, in der es für 
England keine Taten zu vollbringen gab. Und dementſprechend hatte 
er ſich auf die leichte Seite des Lebens geſtellt. Er hatte das müßige 
Daſein des „Gentleman“ geführt, der Sport betreibt, der wettet, der 
mehr oder weniger glückliche Beziehungen zu den „Stars“ der Tingel- 
tangels hat, und der mit einer mitleidig-verachtungsvollen Skepſis auf 
all das herabſieht, was ihm ſozial unterlegen iſt. Alſo auf ſo ziemlich 
alles. 

Dann war die Zeit des Flugſportes auch für England gekommen, 
es war, wie für andere Länder, auch für dieſes Volk eine heroiſche Zeit 
geweſen. 

Cecil Seton wurde der Vorkämpfer dieſes Sportes. Er zerbrach un- 
zählige Flugzeuge und ſich ſelbſt einen Arm, und als endlich auch Eng— 
land ſeine Rekorde hatte, da war er des Fliegens wieder müde. 

Dann ſtudierte er auf einer deutſchen Univerſität. Und hier erſt 
lernte er den großen deutſchen Philoſophen kennen, der dem Abendland 
die Tiefen des Orients eröffnet hatte. Da Seton aber ein ſehr praktiſch 
veranlagter Menſch war, unternahm er ſofort eine Reiſe nach dem un— 
geheuerlichen Aſien, dem Lande des Lotus, der haarſpaltenden Ver— 
nunft, der glühenden Sinnlichkeit, der Fakire und der Geheimwiſſen— 
ſchaften. 

Spurlos verſchwand er für mehrere Jahre aus den beiden groſzen 
Salons Paris und London, um auf einmal wieder dazuſein, ſo ge— 
räuſchlos wie der Gaſt, der das Zimmer nur auf wenige Sekunden 
verlaſſen hat. * 

Dies erregte eine gewiſſe diskrete Senſation, man ſprach davon, aber 
ohne Leidenſchaft. 

Um fo gewaltiger aber war das fluffeben, das die von den „Times“ 
gebrachte Nachricht erregte, derzufolge Cecil Howard Seton, der Sohn 
berühmter Ahnen und Väter, als Volontär bei der engliſchen Sicher— 
heitspolizei eingetreten fei... l 

Aber Eſpinetti wußte all dies am beften. 

„Meine Freunde,“ ziſchte er vor verhaltener Gier, Ungewöhn⸗ 
liches berichten zu können, „wißt ihr auch, was mir dieſer Mann 
ſagte, als ich ihn um das Motiv für dieſen auferordentlichen 
Schritt fragte?“ i 

„Der Teufel mag Sie holen, Efpinetti, fo Jagen Sie's doch!“ kürzte 
Deperduſſin die kunſtvolle Pauſe des Italieners ab. 

„Er wird mich erſt nach Ihnen holen, Deperduſſin. Aber jagen will 
ich's doch. Alſo, ich lerne Seton kennen beim Krönungsfeſt des ſiebten 
Eduard. Natürlich frage ich ihn, was man ihn ſchon hundertmal ge— 
fragt haben wird. ‚Dear Sir,‘ frage ich ibn, ‚warum find Sie Dolon- 
tär bei der Londoner Sicherheitspolizei?“ — Von allen Leidenſchaften,“ 
antwortet mir dieſer fabelhafte Menſch im reinſten toskaniſchen Dia— 
lekt, von allen Vorlieben, die mir eine gütige Vorſehung erhalten hat, 
blieb mir nur eine übrig, die Jagd. Aber nicht die gewöhnliche Jagd, 


nein, die Jagd auf den Menſchen. Die Jagd, die uns allen im Blute 


liegt. Die Jagd auf meinesgleichen. Die Jagd auf den, der fühlt und 
denkt wie ich. Auf den, der mit mir zuſammen die Dſchungel der 
großen Weltſtädte bewohnt, Paris, London, Berlin, Konftantinopel 
und andere. Die Jagd auf den Menſchen, mit dem ich vorgeſtern im 
Ritzhotel in Paris, im Adlon in Berlin oder heute hier im Savoy-Hotel 
zu Mittag aß, mit dem ich morgen im Aftoria in Neupork und über- 
morgen im Pera Palace in Stambul ſpeiſen werde. Nun wohl, wie 
die gottloſen Franzoſen ſagen, nun wohl, es gibt noch ſo etwas wie 
die irdiſche Vorſehung, und ich freue mich ihrer. Denn dieſe irdiſche 
Vorſehung ſtellte mir den Jagdpaß aus. Hier ift er. Ich bin die 
Nummer 324, Brigade Winfred Stevenſon, Scotland Yard, London. 
Alfo nehmen Sie fid) in acht, mein Herr!” 

„Und wie ſieht dies Phänomen aus?“ fragte nun Edgar von 
Gſchwander, erſt jetzt durch die Leidenſchaftlichkeit Eſpinettis, ſeines 
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Freundes, davon überzeugt, daf es fid) hier in der Tat um eine 3 


aufsergewöhnliche Perſönlichkeit handeln mülle. 


mals diefe lange, bagere Geftalt genau. Ich fab diefe ungeheure, wie 


mit Wülſten bedeckte Stirn, dieſe kalten grauen Augen, dieſe wie mit 


dem Meſſer geſchnittenen Lippen. Und wiſſen Sie, was ich dabei 


dachte?“ d 
„So reden Sie doch, Menſch!“ unterbrach Deperduſſin wiederum. 


„Ich dachte, es fei nicht gut, das Wild eines ſolchen Jägers zu fein. 
Das dachte ich.“ 


Man ſprach weiter hin und her, Edgar von Gſchwander, Skeptiker A 
durch und durch, zog fchließlich die Uhr und ſagte, indem er die dünne 


Stimme Eſpinettis trefflich nachahmte: 


„Jetzt, in dieſer Minute, müſzte er da fein, Ihr famoſer Ce eil 
Se- ton!“ = 
Man lachte. Doch das Lachen verftummte, als es an der einzigen 


Tür des Salons klopfte. 


Es war in der Tat Cecil Seton. Aber fein Erſcheinen war fonft E 


nicht gerade dramatiſch. 


Ein hagerer Herr trat eben herein, fo ſelbſtverſtändlich, wie dies ein E 


Gentleman zu tun pflegt. Dann wechſelte er mit Kamura einige berg: 


liche Worte des Wiederſehens, klopfte von ſeiner dürren Höhe herab 
Eſpinetti wohlwollend auf die Schulter, lief fid) den anderen Herren 
vorſtellen, beſtellte beim Kellner, der ihm mit geſpitzten Ohren und 
mit Augen muſterte, die vor Neugier aus den Höhlen traten, einen 
Whisky mit Soda und bat alsdann um die Erklärung des „Falles“. 
Morel ſelbſt trug dieſen „Fall“ vor, mit eingehenden Einzelheiten. 


Seton [tano ſchlieſßlich wieder auf und ſagte: 
„Gut, ich übernehme die Geſchichte.“ 


Und dann muſterte er, ohne fid) um den Beifall der Herren zu 
kümmern, einen der ſieben nach dem anderen, ſo objektiv und un⸗ 
geniert, als habe er nicht ſieben lebendige Menſchen, ſondern ebenfo 
viele Wachsfiguren vor ſich, ſteif, leblos und bar jeder Verteidigung 


gegen dieſen ſcharfen Blick. 
„Nun wohl?“ fragte ſchließzlich Morel ein wenig nervös. 


„Nun wohl,“ ſagte Seton, und ſeine dünnen Mundwinkel zuckten i 


leiſe, „es wird lange dauern, bis id) am Ziele bin.“ 
„Warum?“ fragte Deperduſſin. 


„Na,“ meinte Seton, „ich kann doch nicht zur gleichen Zeit hinter 3 


jedem der fieben Herren her fein!” 
Es folgte eine recht lange und ziemlich verlegene Paufe. 
Dann aber rettete Edgar von Gſchwander diesmal, wie ſchon 
oft, die Situation. 
„Obwohl es mir fraglich ſcheint, meine Herren,“ ſo ſagte er mit 


einer leicht dozierenden Stimme, deren Unterton aber höchſte Ironie 
Cecil Setons Annahme, daß einer 


war, „ob für Herrn... bm... 
unter uns der Verräter ſei, ein zureichender Grund vorhanden iſt, kann 


ich nicht umhin, feftzuftellen, daß unſer werter Gaft ſoeben nur den 
Verdacht ausgeſprochen hat, den wir alle ſieben, meine Herren, vor 


wenigen Minuten ebenfalls äußerten. Herr Cecil... bm... Cecil Ho- 


ward Seton, wenn ich nicht irre, ſprach alfo gewiffermafjen mit einen 
Kenntnis a priori. Es tut mir leid, konſtatieren zu müſſen, daf diefe 
feine Kenntnis über uns eher eine peſſimiſtiſche iſt, und daß Herr 
Seton uns alle fieben allem Anſchein nach zu einer Welt rechnet, von 
der der große Schopenhauer, mein Landsmann, einmal ſagte, daf fie, 
die Welt nämlich, vom moraliſchen Standpunkt aus eine Gauner⸗ 
herberge ſei, während ſie ihm, wie ich in Klammern wohl beifügen 


darf, vom intellektuellen Standpunkte aus eher als ein Narrenhaus 
vorkam. Aber ſei dem, wie ihm wolle, ich glaube, wir ſind unſerem 


Gaft feiner Offenheit wegen zu Dank verpflichtet, und eines ift ſicher: 
Offenheit und Klarheit tun uns vor allem not. Deshalb richte ich, 
wenn die Herren dies geftatten, an Herrn Cecil Howard Seton die 
Frage, welches Honorar er für ſeine Bemühungen beanſpruchen wird.“ 

Man hatte von Anfang an erleichtert aufgeatmet, als von Gſchwan⸗ 


der begonnen hatte, und als er endete, gab man durch Nicken un 
Brummen ſeine vollkommenſte Zuſtimmung kund. ; 


Nur Seton ſchwieg noch eine Weile. Dann überflog er nochmals d 


die kurzen Notizen, die er fid) während Morels Ausführungen ge 
macht hatte, um [ohließlich zu fagen: 


„Zehn Prozent der Summe, die Ihnen der oder die Schuldigen 
werden zahlen müſſen. Bei deren Inſolvenz oder böſem Willen zehn⸗ 


tauſend Pfund von Ihnen ſelbſt.“ 


„Und wenn du die Schuldigen nicht feſtſtellſt, Freund,“ fragte Ka- 4 


mura, „was dann?“ 


„Dann möchte ich nicht mehr Cecil Seton heien”, war die einfache, 3 


aber immerhin recht Jelbftbewußte Antwort. 


Man war vollkommen einverftanden, und damit war dieſe in den 


Annalen der Kriminalgeſchichte denkwürdige Sitzung vorbei. 


Die Rolladen wurden wieder hochgezogen, ein grauer, verdämmern⸗ 
der Tag füllte den Saal, die beiden Sicherheitsbeamten verſchwanden, 
und mit ihnen eine ganze Schar vornehm und diskret gekleideten 
Herren, die während der zwei Stunden anſcheinend — oder auch in 
Wirklichkeit — nichts anderes getan hatten, als gut zu eſſen, noch 
beffer zu trinken, dicke Zigarren zu rauchen und nebenbei die Räume ——— 


des großen Hotels zu bevölkern. 
(Fortſetzung folgt.) 
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„Wie er ausſieht, Edgar? Nun, ſchön iſt er nicht, trotz all der ihm 3 
nachgerühmten galanten Abenteuer. Saprifti, ich betrachtete mir das 
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5 war an einem ſonnenblauen Herbſtvormittag, als die 
(Kernen Feſtakt eröffnet wurde. Was der Feier eine von anderen dieser Art unter- 
ſchiedliche Bedeutung gab, war die Enthüllung einer Schöpfung des berühmten 
Bildhauers Broderet, die als eigentlicher Glanzpunkt zugleich mit einer Huldigung 
an den Künſtler ſtattfinden ſollte. Das Bildwerk hatte ſeine Geſchichte; es war zu 
einem Geheimnis geworden, an dem, eben um des Geheimniſſes willen, viel herum 
gedeutet wurde. 

Man wußte, daß Broderek, der 


Kunſtausſtellung mit 


in freudiger Schaffenskraft ſich in jede neue 
Arbeit wie in ein Abenteuer ſtürz zte, während er die vorher vollbrachte wie einen 
abgenutzten, von ſeinen Schultern geglittenen Mantel gleichgültig liegen ließ, hinter 

lſeinen Werken eine Schöpfung verbarg, die weder Hoffnung der Zukunft noch 
Überdruß der Vergangenheit für ihn bedeutete. Sie war einfach ſein Weſen ſelbſt, 
ſein Glück und ſeine Qual. 

Als er vor einer langen Reihe von Jahren jung und unberühmt an die Ge 
ſtaltung der ihn nicht wieder loslaſſenden Idee ging, ahnte er nicht, daß ſie ſein 
Tyrann werden würde und er ihr ſich an ſie verlierender Sklave. Denn es gab 
keine Situation, in der er nicht hinſtarrte auf die rätjelvollen Linien feiner Schöpfung. 


Aus den Armen einer Frau, vom Gaſtmahl der Freunde, von einer Reife konnte 
er plötzlich in jäher Haſt aufbrechen, wenn ihn der Glaube packte, jetzt und 
in dieſer Stunde das Eigentliche, Weſentliche des Ausdruckes gefunden zu 


haben. Schon die Möglichkeit war berauſchend. Sie packte ihn als Wahrheit, 
über die bereits der nächſte Tag den Schleier der Lüge warf. Wenn er dann 
abgemüdet und verzweifelt vor ſeinem Werke ſtand, das ihm das Letzte verſagte, 
fragte er ſich bitter, ob der Preis eines ganzen Lebens nicht genüge, Voll— 
kommenheit zu ertrotzen. 

Er war ein Knabe von fünfzehn Jahren, als er während einer Reiſe in der 
felſenreichen Normandie den tiefen Eindruck in ſich aufgenommen, der ſo ganz mit 
ihm verwuchs. Er kletterte, es war in der Stunde zwiſchen Tag und Abend, in 
den Bergen herum, die ihre Schroffen im Meere ſpiegelten. Der Himmel ſpannte 
jid) gleich einem ſanſten roten Tuch, gegen das jid) alle Dinge in ſcharf umriſſener 
Klarheit abhoben. Erich bog leiſe pfeifen id um die vorſpringende Kante eines Ge— 
ſteins, als ein Bild wie ein Blitz jäh in ihn einſchlug. 

Auf der äußerſten Spitze eines hohen Felſens, die wie ein gekrümmter Geier— 
ſchnabel über dem Meere ſich bog, erhob ſich eine Frauengeſtalt, durch den Hinter— 
grund der dämmernden Weite ins Rieſenhafte vergrößert. Ihr Profil hing gleich 
der Sichel des Mondes klar im Raum. Es war ein wenig zur Seite geneigt, ſo 
daß man beide Augen ſah und den ſchmalen Strich beider Wangen. Die Einſam— 
keit der Geſtalt zwiſchen Himmel und Meer wirkte überwältigend. In dem Aus— 
druck der Augen ſchien der Regen langer grauer Herbſttage und die endloſe Ebene 
der Steppe zu liegen, die gramvolle Linie des Mundes ſich über ſchwerer Ver— 
ſtummtheit zu krümmen, die ſchmalen, langen Hände, geöffnet zur Seite des Ge— 
wandes, alles loszulaſſen in Trauer und Enttäuſchung. 

So erblickte ſie der Knabe, und Seele und Auge füllten ſich mit dem Bilde. 

Reglos ſtand die Geſtalt. Sie ſtand noch, als die Dunkelheit wie ein ſchwarzer 
Rieſenvogel ſich niederſenkte und die ſanfte Röte des Himmels verdeckte. Sie ſtand 
noch, als der Knabe, ſich heimwärts tappend, oft zurückſchaute, bis ein Felsvorſprung 
ſie ihm entzog. 

Seine Phantaſie umſpielte ſie mit tauſend Fragen. — Als er, von der Reiſe 
heimgekehrt, von einem zurückbleibenden Freunde flüchtig die Nachricht erhielt, in 
dortiger Gegend hätte eine Frau ſich das Leben genommen, nahm er, ohne Anhalt 
für dieſe ee als ſiche er an, daß die rätſelhafke Eeſcheinung auf dem Felſen 
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die Selbſtmörderin geweſen ſei. So unentrinnbar, ſo rettungslos ſchien ihm ihre 
Einſamkeit dem Meere, den Himmeln, dem Abend verfallen. 

Zwei Jahre ſpäter begann Erich Broderek, die Geſtalt der 
Und Schritt für Schritt, ohne daß er ſich deſſen bewußt war, 
ihn ein, drängte alles fort, was in ihm ſtrömte, 
Leben in zwei Leben, die nebeneinander herliefen. 

Während Werk auf Werk unter feinen ſchöpferiſchen Händen entſtand, während 
er der heitere, umgängliche Schaffende Idien, jedem gleichmäßig geneigt, ſtand hinter 
der äußerlichen Auswirkung ſeiner Perſönlichkeit eine ohnmächtig frierende Ver— 
laſſenheit, eine eiſige Einſamkeit, ſo wortlos, zeitlos, ziellos, daß das ſtockende 
Gefühl in ſich ſelbſt verblich. Es war Selbſterhaltungstrieb, letztex Befreiungs— 
verſuch, wenn es ihn hetzte und trieb, ſich auszugießen in die Form, die das Antlitz 
der Einſamen über dem Meere trug. 

In langen Jahren wuchs das Bildwerk. Es wurde zerſtört, 
unſterblich, ſolange der Bildner unſterblich blieb. 
Meer und Ebene in ein blickendes Auge, in die Linie eines Mundes ſtrömen zu 
laſſen, daß ſich in ihnen die grauenhafteſte, die menſchliche Einſamkeit löſte es 
war ſchwer und dafür das Opfer eines Lebens nicht zu groß. 

Brodereks Freunde entdeckten ſein Geheimnis, ohne in ſeine Tiefe zu dringen. 
Sie ahnten, daß es ihn zerſtörte, nannten es einen Wahn, eine Manie. Die wenigen, 
die das Kunſtwerk erblickten, ſtanden erſchüttert vor der Macht der Geſtaltung und 
drangen in ihn, es der Welt zu übergeben. Meinten wohl auch, den Künſtler los— 
zuſchmieden von einer Kette, die immer tiefer ihm ins Fleiſch drang. 

Eine Grippe mit nachfolgender Lungenentzündung warf ihn auf 
lager; daraus ſich ergebende Schwäche und Gleichgültigkeit gaben 
Freunden Zuſtimmung zur Herausſtellung der „Einſamkeit“. 

Vierzehn Tage vor der Eröffnung der Kunſtausſtellung wurde das Bildwerk 
in ſeine Räume gebracht. Erich Broderek ſchien befreit von ſchwerer Laſt. Eine 
ſeltſame Teilnahmloſigkeit, eine blaſſe, weite Leere, die ihm nicht unangenehm war, 
breitete ſich in ihm aus. Das fortgegebene Kunſtwerk empfand er als völlig von 
ſich losgelöſt, ja feindlich. Faſt mit Schadenfreude gedachte er ſeiner nur ihm allein 
bekannten Mängel. — Er ſtürzte ſich, ungeachtet noch andauernder Schwäche, in 
neue Arbeiten, wie man ſich voll Trotz in die Arme einer neuen Geliebten ſtürzt, 
um die zu vergeſſen, die einen treulos verlaſſen. Aus Trotz folgte er auch der Ein— 
ladung, der Eröffnung der Kunſtausſtellung und der damit verbundenen Enthüllung 
ſeines Werkes beizuwohnen. Daß zugleich eine beſondere Huldigung für ihn geplant 
war, ahnte er, doch war es ihm gleichgültig. Er war es gewohnt, gefeiert zu werden. 

Als man ihn jetzt an dieſem ſtrahlenden Herbſtmorgen durch die Stuhlreihen 
der Glashalle zum erhöhten Seſſel führte, war er ganz der liebenswürdige, welt— 
gewandte Mann, der er immer geweſen. Er fühlte, wie der Wille zur Undurchdringlich 
keit ihn von den anderen entfernte und ſie zugleich ſich ihm nähern ließ; denn 
nichts wirkt anziehender auf Menſchen als freundliche Gleichgültigkeit, die jede Ver— 
pflichtung von vornherein ausſchaltet. So blieb der liebenswürdige Ausdruck auf 
ſeinem Geſicht, als der Redner in wohlklingenden Worten von dem Hinweis auf 
die neu ausgeſtellten Kunſtwerke im allgemeinen, auf das des genialen Künſtlers 
Broderek im beſonderen kam, es in geradezu dithyrambiſchen Worten verherrlichte 
und hindeutete auf die bevorſtehende Enthüllung. 

Den Kopf ein wenig geneigt, die Arme auf die Seitenlehnen des Seſſels geſtützt, 
hörte der Gefeierte ſcheinbar aufmerkſam zu. Da fiel ein Wort von den Lippen 
des Redners, das wie teufliſche Ironie und bitterſte Verhöhnung ihm gleich einem 
Peitſchenhieb über das Geſicht fuhr. 
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„Dieſes Kunſtwerk ijt vollkommen!“ rief der begeijterte Redner, „es trägt das 
göttliche Siegel der Vollendung!“ 

„Lüge!“ wollte Broderek aufſchreien, „Lüge, ſchmachvolle Lüge! Oh, ein Stümper 
bin ich, ein Unſeliger, ein Nievollender! Was ihr mir entriſſen habt, iſt Stück⸗ 
werk — —“ Er ſank, von einem Schwächeanfall gepackt, in ſich zuſammen. 

Keiner bemerkte ſeine Erregung. Aller Augen waren auf das Bildwerk gerichtet, 
von dem nach den letzten Worten des Redners die Hülle fiel. 

Auch Broderek hob langſam das Auge. Lange ſtarrte er auf ſeine Feindin, die 
dort vor ihm ragte — die das Letzte ihm vorenthielt. Und ſein Blick wurde peinlich 
prüfend, ſcharf und kalt — — Wohl ſpielten das Meer, der Abend, der Himmel 
unter den ernſten, ſinkenden Brauen, wohl trauerte in ihnen die Endloſigkeit der 
Steppe, doch der Bogen des Mundes wölbte ſich nicht gleich Schickſalszeichen über der 
Stummheit letzter Verzweiflung — die geöffneten Hände wieſen zu wenig die Linie 
des Verzichtes — — Dieſe Geſtalt, die dort ragte, war nicht die, die er in ſich 
erſchaut! Wohl war ſie Einſamkeit, doch nicht die, die gleich einem Krampf ſeine 
Bruſt erfüllte, wohl war ſie Grauen, doch nicht das, das in qualvoller Pein in 
ihm rang — — Letzte Sehnſucht weinte auf in ihm und bettelte um Erlöſung. 

Die Feier war beendet. Die Ausſtellung wurde dem Publikum geöffnet. — Es 
war Sonntag. Bis zum Abend wogte eine zahlreiche Menge in den weiten Räumen, 
ſich immer von neuem um das Bildwerk Erich Brodereks ſtauend. Herrlich und 
fern ragte der Kopf der „Einſamkeit“ über den Maſſen, die verſtummten, wenn 
ſie ihn betrachteten. 

Kurz nach acht Uhr wurden die Räume hinter dem letzten Beſucher geſchloſſen. Die 
Aufſeher gingen noch einmal durch die leeren Säle, knipſten das Licht ab und ent- 
fernten ſich, die Türen ſorgſam verriegelnd. — Die Säle, deren Fenſter durch eiſerne 
Läden verſichert waren, lagen in völligem Dunkel. 

Es waren einige Stunden vergangen, als von einem abgeſchlagenen Raum her, 
in dem Werkzeuge bewahrt wurden, ein kleines Licht ſich langſam vorwärts bewegte. 
Es ſchwebte in der Finſternis gleich einem glühenden Käfer und huſchte mit winzigen 
Offenbarungen über ein gemaltes Knie, einen Kopf, den Baum einer Landſchaft, 
ſie herausholend und zurückſtellend in die Schwärze. Ein unheimliches Leben ſchien 
einzudringen von allen Seiten. Das Licht huſchte durch die ſchmalen Nebenſäle 
an den Fenſtern entlang, dann durch die größeren der Mitte und machte halt im 
Kuppelſaal vor ber Geſtalt der „Einſamen“. 

Erich Broderek ſtand vor ſeinem Werk. — Mit vollkommener Ruhe und ſorg— 
fältig ſtellte er die Laterne auf einen vorſpringenden Platz an der Fenſterwand, 
drehte ſie ſo, daß ihr voller Strahl auf den Kopf des Bildwerkes traf, holte einen 
Tritt, der in einer Niſche geſtanden, herbei und ſetzte ihn neben die Figur. 

Er ſtieg auf die oberſte Stufe, zog einen feinen Meißel aus der Taſche ſeines 
Rockes und begann vorſichtig, mit ſicherer, ruhiger Hand an den Linien des Mundes 
zu arbeiten. Dabei fühlte er, daß vollkommenes Glück ihn erfüllte, und hatte alles 
um ſich und in ſich vergeſſen. Er arbeitete wohl eine Stunde, ſtieg vom Tritt, 
prüfte, ſtieg wieder hinauf und arbeitete weiter. — Nach einiger Zeit ſchob er den 
Meißel zurück in die Taſche, ſtieg wieder hinunter, trug den Tritt an ſeinen Platz, 
nahm die Laterne und ging in den Verſchlag zurück, von dem er gekommen. Er 
ſchlief dort ſofort, halb ſitzend, ein und erwachte erſt, als Geräuſche und Helligkeit 
ihm bewieſen, daß der Tag in der Ausſtellung begann. — Bei der ihm bekannten 
Menge der Notausgänge und der verhältnismäßig geringen Anzahl der Aufſeher 
in den weiten Räumen war es ihm ohne Schwierigkeit möglich, unbemerkt ins 
Freie zu gelangen. 

Er ging ſeinem Hauſe zu in dem beglückenden Gefühl, eine ſchon verloren 
geweſene heiß Geliebte neu umworben und neu gewonnen zu haben. 

Am Abend betrat er wieder die Ausſtellung, verwehrte es ſich, ſein Werk zu 
betrachten, und begab ſich ſofort in ſein Verſteck. Wieder arbeitete er einige Stunden, 
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ſchlief und gelangte am Morgen unbemerkt ins Freie. 
hintereinander. 

Indeſſen machte ſich eine Bewegung bemerkbar unter den Künſtlern, die, täglich 
vor eine neue und ſtärkere Wirkung des Bildwerkes geſtellt, erſtaunt und betroffen 
es ſich entfalten ſahen gleich einem herrlich-ſchauerlichen Wunder. — Die Menge 
der ſich ſtauenden Beſucher wurde von Tag zu Tag größer, keiner konnte ſich ohne 
Erſchütterung von dem Bildwerk wenden. Auch Broderek ſelbſt war, meiſt unerkannt 
mehrmals unter den Betrachtern und begann, in Momenten flüchtiger Hoffnung 
den Wahn einer Vollendung zu hegen. 

So war wohl eine Woche vergangen, als er eines Nachts, das Licht der Laterne 
mit ſcharfem Strahl auf das Antlitz des Bildwerkes gerichtet, einem Eindruck unterlag, 
der mit heftigem Schwindelgefühl jäh in ihn eindrang. i 

Was ihm hier entgegenjtarrte aus Urgründen herauf, war nicht mehr von ſich 
fortgeſtelltes Erlebnis — es war das zu Stein gewordene Grauen der Einſamkeit 
ſelbſt! War dies hier Wahnſinn, ſo ſein Wahnſinn, war dies Entſetzen, ſo ſein 
Entſetzen — — bebend, voll Furcht ſtierte er auf ſein enthülltes Ich! 

Gramvoll beugte ſich ſein Haupt. Er ſenkte ſich tiefer und tiefer, und es war, 
als ſchlöſſe ſich mit dieſer Bewegung geheimnisvoll Anfang und Ende eines magiſchen 
Kreiſes, der ſein ihm bis dahin unbekanntes Leben mit feſten Grenzen umzog. Nun 
gab es für ihn, um weiterleben zu können, nur eine Möglichkeit: das verräteriſche 
Bildwerk zu vernichten! Heute und ſofort mußte es vom Erdboden verſchwinden! 

Langſam, wie von fremdem Willen getrieben, einem Schlafwandelnden gleich, 
glitt er durch die Säle zurück zu ſeinem Verſchlag. Er wählte von den Werkzeugen, 
die an den Wänden lehnten, einen ſchweren, eiſernen Hammer, ſchleppte ihn mit 
Anſtrengung zurück, ſtieg mühſam auf den Tritt, holte aus und traf das ihn be⸗ 
drohende Antlitz mit ſchwerem Schlage. — Er hielt inne, zielte von neuem — ſchlug 
und zielte — ſchlug und zielte — während ihm die Tränen über die Wangen liefen. 

Zugleich mit dem verwüſteten, abgeſchlagenen Haupt ſtürzte er ſelbſt zu Boden. 

Er lag einige Zeit ohne klare Beſinnung, richtete fic) dann auf, ſchaute wirr 
um ſich, nahm den Tritt, trug ihn ſorgfältig an ſeinen Ort, nahm die Laterne und 
glitt, ſchleppenden Fußes und langſam, zurück in ſein Verſteck. Doch blieb er nicht 
lange dort, ſondern raffte ſchnell und emſig ſeine Kleidung zuſammen und ſtrebte 
zu einem Ausgang, deſſen Schlüſſel an einem Haken an der Tür hing. Er öffnete 
mit einiger Anſtrengung, ließ die Tür halb offen und befand ſich auf der Straße. 

Sein Sinn, der irre ſchwankte, führte ihn bis zu feinem Haufe, ließ ihn fid) leiſe 
die Treppe hinaufbewegen, leitete ihn durch die von einer vor dem Fenſter ſtehen⸗ 
den Laterne ſchwach erleuchteten Wohnräume zum Schreibtiſch, dem er mit den auto⸗ 
matiſch⸗ſicheren Bewegungen eines Schlafwandelnden eine Summe Geldes entnahm. 

Er ſtand einen Augenblick ſtill, preßte die Hand gegen den Kopf, ſchritt zur Tür 
ſeines Schlafzimmers, ohne es jedoch zu betreten, ſchüttelte leiſe den Kopf und ging 
zur Eingangstür zurück. Das tat er einige Male — — wieder ſchüttelte er den 
Kopf, ſtand noch eine Weile in dem mattbeleuchteten Raum, knöpfte ſorgfältig 
ſeinen Mantel zu und ging, die Füße langſam und regelmäßig ſetzend, durch die 
Wohnräume zum Ausgang — — er tappte die dunkle Treppe hinunter, ohne ein 
Streichholz zu entzünden, öffnete mit Anſtrengung das ſchwere, eiſerne Tor und 
ließ es halb offen zurück. 

Eine halbe Stunde ſpäter ſaß er im Warteraum des Bahnhofes. Er nickte ein, 
ſchlief ein wenig und paßte doch aufſchreckend auf den Zug auf, der in kurzem 
über München und den Brenner direkt nach dem Süden führen ſollte. — 

Ein Bahnbeamter berührte ſeine Schulter; er erhob ſich ſofort, wollte nach 
Gepäckſtücken greifen, ſtutzte, lächelte ein wenig, als er keine fand, und eilte nun 
mit ſchnellen Schritten auf den Bahnſteig. — — Dort fand er ein leeres Coupé, 
ſtieg ein und war, kaum, daß der Zug fih in Bewegung ſetzte, in ſchweren, toten: 
ähnlichen Schlaf verſunken. 


So trieb er es ſechs Nächte 
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Rheuma, Nerven- und 
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Togal stillt die Schmerzen und scheidet die Harnsäure aus. 
Fragen Sie Ihren Arzt. 
Fabrik Pharmacia 7 München 27. 
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í : Kraftſtraßen, di b mel Verbrauch der Soit Iu 
Aus Wiſſenſchaft und Technik. g ee T NE 


Auf dem Wege zum Nordpol. Bei den vielen früheren Verſuchen, den Nordpol 


Zwei neue Kanal- und Kraftſtraßen für Deutſchland. Zwei Kanäle, bie ſchon zu erreichen, bildeten Schlitten, von Hunden gezogen, das gebräuchlichſte Befir- 


lange für den Weſten Deutſchlands nötig waren, und deren 
Ausführung von den Beteiligten mit Eifer angeſtrebt wurde, 
ſind jetzt endlich der Verwirklichung ſichtbar näher gekommen. 
Und es ijt auch die höchſte Zeit. Waren fie beide nur für Welt: 
deutſchland bisher dringend erwünſcht, ſo ſind ſie jetzt für 
ganz Deutſchland geradezu eine Notwendigkeit geworden. Es 
handelt ſich um eine Verbindung der deutſchen Nord- und auch 
Oſtſeehäſen mit dem Süden des Landes, um den Weſer⸗ 
Werra-Main-Donau- und den Weſer-Fulda⸗Kinzig⸗Main⸗Kanal. 
Beide Kanäle gehen von der Weſer aus, die von Bremen 
bis Münden zu ,fanalijieren" ijt; das heißt: durch eingelegte 
Stauwerke ſoll ſie durchweg ſo viel BT befommen, 
daß Schiffe von 1000 t jederzeit verkehren können (mit 2,20 m 
Tiefgang). Während aber der eine Kanal öſtlich die Werra 
hinaufgeht, ſoll der andere weſtlich das Fuldatal verfolgen. 
Der Zielpunkt des erſteren iſt Bamberg, der des zweiten 
Hanau, bis wohin der Main vom Rhein her ſchon zu einer 
Großſchiffahrtsſtraße ausgebaut iſt. Beide Kanäle haben, da 
ſie fremde Täler erſtreben, Waſſerſcheiden zu überwinden, die 
hier wie dort etwa 360 m hoch liegen, alſo nicht ganz un- 
erheblich ſind. Die Ausführung wird deshalb auch nicht ge— 
rade einfach fein; es müſſen ziemlich ſtarke Stauſtufen ange- 
bracht werden; auch Schiffshebewerke und ſchiefe Ebenen kom— 
men zur Anwendung, und zwar durchweg ebenfalls für Schiffe 
von 1000 t, ſo daß Schiffe ſo anſehnlicher Größe von Bremen 
aus bis Bamberg und bis zum Rhein glatt verkehren können. 
In Bamberg ſchließt der Weſer-Werra-Kanal an den Rhein⸗ 
Main-Donau-Kanal an, der geldlich längſt geſichert ijt und fih 
3. T. bereits im Bau befindet. Auf dieje Weile wird dermal- 
einſt für die norddeutſchen Seehäfen die denkbar kürzeſte Über- 
landverbindung mit den unteren Donauländern und dem ganzen 
nahen Oſten geſchaffen. Da der Werrakanal aber quer durch 
das geſamte thüringiſche Land ſchneidet, ſo öffnet er dieſes und 
ganz Mitteldeutſchland nach Süd und Nord dem Weltverkehr. 
Er iſt alſo für die Zukunft Deutſchlands von der allergrößten 
Bedeutung. Was den Weſer-Fulda-Kinzig⸗Kanal betrifft, fo 
liegt deſſen Bedeutung darin, daß er Frankfurt und ſein ganzes 
Verkehrsgebiet von der bisherigen ausſchließlichen Herrſchaft 
des Rheins freimacht und damit von der Herrſchaft der fremden, 
holländiſchen Seehäfen. Es ſtehen dann für Frankfurt noch 
andere Seetore offen als Rotterdam und Amſterdam; der 
Waſſerweg nach Bremen (über den Mittellandkanal), nach 
Hamburg oder auch Lübeck iſt nicht gerade ſo viel weiter als 
der auf dem Rhein — und frei von franzöſiſchem Druck. Die 
Baupläne für beide Kanäle ſind wohldurchdacht; ein beſonderes 


derungsmittel, doch kamen auch andere Methoden zur An— 
wendung. So benutzte ein Forſcher an Stelle von Schlitten 
Metallkiſten, in denen die Ausrüſtung verſtaut war, und die 
man leichter über das Eis zu bringen hoffte; ein anderer 
wollte die Ausrüſtung an Seilen, die über Holzblöcke ge— 
ſpannt waren, befördern, und der Schwede Andree verſuchte es 
mit dem Freiballon. Nunmehr im Flugzeug den Nordpol zu 
erreichen, iſt das Beſtreben Roald Amundſens. Nachdem ihm 
dieſes Vorhaben 1922 mißglückt war, will er im Sommer 
dieſes Jahres den Verſuch wiederholen. Dem Nordpolgebiet 
auf dem Luftwege zu Leibe zu gehen, ijt um fo mehr ange- 
bracht, als die Naturverhältniſſe der Eisregion dem Vordringen 
auf dem Eismeer mit den bisher angewandten Hilfsmitteln 
unüberwindliche Schwierigkeiten bereiten. Zwar hatte 1779 der 
Polarreijende Phipps berichtet, das Eis nördlich von Spik- 
bergen wäre ſo eben geweſen, daß man mit einer Droſchke zum 
Nordpol fahren könne. Indeſſen, die neueren Forſcher machten 
ganz entgegengeſetzte Erfahrungen. Nordenſkiöld fand bei feinem 
Vordringen von Spitzbergen aus ſtets einen „Wirrwarr von 
Eisblöcken“. Etliche von Alaska aus mit Hundeſchlitten vor— 
gehende Expeditionen kamen auf dem Eismeer ebenfalls nicht 
weit. Die Frage, ob es im unbekannten Nordpolgebiet Qand- 
maſſen gebe, kam der Löſung keinen Schritt näher. Darum 
unternahm Nanſen 1893 feine „Fram“- Expedition, die ſehr 
glücklich verlief, wenn deren Treibfahrt auch in beträchtlichem 
Abſtand vom Nordpol entlangging. Amundſen hatte dagegen 
mit der Treibfahrt ſeiner „Maud“ kein Glück. Seine „Maud“ 
überwintert zur Zeit bei den Bäreninſeln an der oſtſibiriſchen 
Küſte. (Vgl. auch „Amundſen und der Nordpol“ in Nr. 4164.) 
Die Expedition kann froh ſein, wenn ſie im Sommer die Heim— 
reiſe anzutreten vermag. Sollte das Schiff jedoch, was nicht 
unmöglich wäre, dem Eiſe zum Opfer fallen, dann dürfte es 
den ſieben Mitgliedern der Expedition nicht allzu ſchwerfallen, 
die ſibiriſche Küſte zu erreichen und bei den Eingeborenen Auf— 
nahme zu finden. Die Nordpolarforſchung war in guten Fluß 
gekommen, als Mitte des vorigen Jahrhunderts — genauer 
1845 — die von der engliſchen Regierung ausgeſandte große 
Franklin⸗Expedition, zwei Schiffe mit zuſammen 145 Mann 
umfaſſend, einen Schiffahrtsweg von Europa längs der Eis— 
meerküſte Amerikas zur Beringſtraße (und Aſien) ſuchen ſollte 
— die Nordweſtpaſſage. Im Jahre 1848 ging die Expedition 
beim King-William-Land, in der Nähe des magnetiſchen Nord- 
pols, unter, und dann ſetzte eine großartige Nachforſchung nach 
Franklin ein, ausgeführt durch eine Maſſe Expeditionen, wo— 
bei in wenigen Jahren der ganze arktiſche Archipel, die große 


Die Kanalprojekte Weſer-Main. 


ſtaatliches Kanalbauamt, das in Eiſenach drei Jahre lang tätig war, hat ſie Inſelgruppe im Norden von Amerika, durchforſcht wurde. Mac Clure fand auch die 
endgültig feſtgeſtellt und auch nachgewieſen, daß ſie beide — ohne einander Wett⸗ geſuchte Nordweſtpaſſage, aber dieſe weiſt ſolche Eisſchwierigkeiten auf, daß ſie für 
bewerb zu machen — wirtſchaftlich find; fie werden ſich bezahlt machen, und zwar Schiffahrtszwecke nicht in Betracht kommt. Auch bie von Nordenſkiöld mit der 
aus ſich ſelbſt heraus, weil im Zuge beider, immer an den Stauſtufen, Kraft- „Vega“ Expedition gefundene Nordoſtpaſſage war für die Schiffahrt unbrauchbar, 
werke angelegt werden follen. So entſtehen nicht nur zwei neue Kanal-, ſondern denn ein Waſſerweg, auf dem Schiffe einfrieren und überwintern ſowie mit dem 
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Bei rauhem oder nassem Wetter ist der wohltätige Einfluß der Creme 
Mouson-Hautpflege besonders augenfállig. 


Jetzt sollten auch die Wenigen, die Creme Mouson noch nicht kennen, einen 


Versuch machen — er wird bestimmt überraschen. 
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Untergang rechnen müſſen, hat für die Handelswelt keinen Wert. Nordenſkiölds 
„Vega“, mit dem Marineoffizier Palander als Führer, legte zwar während des 
kurzen Sommers faſt die ganze Nordoſtpaſſage zurück, aber kurz vor der Bering— 
ſtraße fror das Schiff doch ein und konnte erſt im folgenden Sommer die Reiſe fort- 
ſetzen. Im übrigen hat die Nordpolforſchung eine zum Teil ſehr eingehende Kennt— 


nis über die in den verſchiedenſten Teilen der Arktis liegenden Länder — Spitz— 
bergen, Franz-Joſeph⸗Land, Nowaja Semlja, Grönland uſw. — gebracht, und von 


den Naturverhältniſſen der nördlichen Eisregion kann man fih jetzt ebenfalls ein 
gutes Bild machen. Indeſſen gähnt noch immer auf der Nordpolkarte ein mächtiger 
weißer Fleck. Was dieſes unerforſchte Gebiet birgt, ob es ebenfalls bloß aus 
Meer beſteht, bedeckt mit Eismaſſen, die mit unendlicher Langſamkeit dahintreiben, 
oder ob dort große Landmaſſen liegen, wie vielfach angenommen wird, darüber 
kann erſt die künftige Forſchung Aufſchluß bringen. Amundſens diesjähriger Nord— 
polflug hat allerdings nur den Flug von Spitzbergen bis zum Pol zum Ziel, 
während im Jahre zuvor die Überfliegung des ganzen Eismeergebietes von Alaska 
bis Spitzbergen geplant war. Auch die von dem Aſtronomen Jules de Payer in 
Paris vorbereitete und dieſen Sommer zur Ausführung kommende Flugexpedition 
zum Nordpol wird nicht das ganze Polargebiet durchfliegen. Mit dem Schiff „Ida“ 
ausgerüſtet und 17 Mitglieder umfaſſend, darunter mehrere Wiſſenſchaftler, tritt de 
Payers Expedition von Rouen aus bie Reiſe im Mai an und fährt zum Franz- 
Joſeph-Land, wo deffen nördlichſter Beſtandteil, das Kronprinz-Rudolf-Land, Mus- 
gangspunkt für die mit einem Farmanflugzeug auszuführende Fahrt zum Nordpol 
ſein wird. Die Expedition plant im übrigen eine Überwinterung auf dem Franz- 
Joſeph-Land, um dort wiſſenſchaftliche Forſchungen auszuführen. Ebenſo wie Amund- 
ſens Flugzeug hat jedoch auch das de Payers eine ſolche Leiſtungsfähigkeit, daß die 
Fahrt bei günſtigem Verlauf über den Nordpol hinaus ausgedehnt werden könnte. 
Indeſſen ſchon die Zurücklegung der Strecke zum Pol kann nennenswerte Aufſchlüſſe 
über die äußere Beſchaffenheit des durchflogenen Gebietes bringen, und darum würde 
das Gelingen der Nordpolflüge einen wichtigen und betreffs Amundſens gleichzeitig inter— 
eſſanten Vorgang bedeuten, der eine Menge Beſucher nach Spitzbergen locken wird, 
zumal auch im Sommer der Übergang dieſes Polarlandes an Norwegen mit einer 
Kundgebung der Regierung und in Gegenwart des norwegiſchen Königs vor ſich 
geht. Spitzbergen erlebt ſomit einen ereignisreichen Sommer, der einen bemerkens— 
werten Abſchnitt in der Entwicklung des Landes bildet und, wenn alles klappt, zu einem 
Markſtein in der Geſchichte der Polarfahrten werden kann. F. Mewius. 

Helium als Produkt der Atomzertrümmerung. Bei ſeinen Verſuchen mit Be— 
ſchießung verſchiedener Stoffe durch die radioaktiven Alphaſtrahlen iſt bekanntlich 
Rutherford der Nachweis gelungen, daß die Alphageſchoſſe aus den getroffenen 
Atomen Teilchen herausſchlagen, die die Eigenſchaften von Waſſerſtoffteilchen be— 
ſitzen. Da angenommen wird, daß dieſe Waſſerſtoffteilchen die Urſubſtanzteile 
zum Aufbau der Materie ſind, wurden ſie Protonen genannt. Jetzt kommt aus 
dem Wiener Inſtitut für Radiumforſchung die Nachricht, daß es Kirſch und 
Peterſen gelungen ſei, aus manchen Stoffen durch Alphaſtrahlen Teilchen heraus— 
zuſchlagen, die Heliumcharakter haben. Bisher war angenommen, daß die Helium— 
teilchen, die unzweifelhaft zum Aufbau verſchiedener Elemente dienen, dort ſo feſt 
gebunden ſeien, daß ſie durch Alphageſchoſſe nicht herausgeſchleudert werden könnten. 
Iſt der neue Verſuchsbefund richtig, ſo würde neben Waſſerſtoff auch Helium ein 
Produkt der Atomzertrümmerung ſein. Allerdings iſt die Zahl der Heliumatom— 
trümmer, die auf dieſem Wege gewonnen werden, außerordentlich gering. Auf 
1 Million primäre Alphageſchoßſtrahlen kommen nur etwa 50 herausgeſchoſſene 
Heliumatome. Die Verſuche, die außerordentlich ſchwierig durchzuführen ſind, 
ſind gerade ſo weit gediehen, daß nur eben ein Nachweis möglich iſt. Eine 
techniſche Gewinnung von Waſſerſtoff oder Helium auf dieſem Wege läßt ſich 
bisher noch nicht als möglich betrachten. Ludwig Thor. 
— — — — — ——— ———— — 
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Hersteller des beliebten Wohlgeruches „Maienzauber“. 
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m D p a 
F ür ie Frauenwelt 

Faltenröcke ſind die große Frühjahrsmode. Um dem modernen ſportlichen Cha⸗ A 
rakter gerecht zu werden, trägt bie Dame einen weiten Rod, ber aber trotzdem die 
Schlankheit der Silhouette zu wahren verſteht. Dies ließ ſich nur dadurch erzielen. 
daß den Röcken eine ſcheinbare Weite gegeben wurde. Dafür eignen ſich Falten 
und Pliſſees vorzüglich. Um jo mehr, als die Pliſſees der Frühjahrsſaiſon ganz 
neu erſcheinen. Sie haben nichts mehr von der klaſſiſchen Ziehharmonika, ſondern 
bilden Muſter, faſt möchte man ſagen, Moſaike, ſo geſchickt und unvorhergeſehen 
wird das Falten des Stoffes bewerkſtelligt. Hohlfalten haben auch einen großen 
Erfolg. Sie paſſen jid) ſehr gut dem weichen Kaſcha an, aus dem fajt alle Koſtüme 
und Sportkleider gearbeitet ſind. Des Abends weichen die Pliſſees allerdings oft 
der Spitze, die dem Rock eine nur ſcheinbare Weite verleiht. Sie wird ſchürzenartig 
auf ihm verarbeitet, was auf der Front des Kleides hübſche Tüten bildet, während 
der Rücken ganz glatt und gerade bleibt. 

Seidenwanzen auf dem Frühjahrshut! Was wird noch alles erfunden werden, 
um der Eitelkeit der Frauen zu fröhnen? Nachdem auf den Hüten die verſchiedenſten 
Garnierungen zu finden waren, wie Federn, Vögel, Aigretten, künſtleriſche Blumen. 
erſcheinen jetzt auch noch Käfer und Inſekten auf den weiblichen Glocken. Und was 
für Inſekten und Käfer! — Wanzen! Jawohl, Wanzen aus brofatener Seide, deren 
gelbe und rötliche Farbe das opaliſierende Kleid der „Feinde des Menſchen“ zum 
Verwechſeln ähnlich nachahmen! t 

Die olympiſchen Spiele üben auch auf bie Frauentoilette ihren Einfluß aus. So 
werden farbige, ineinander verſchlungene Ringe und ausgeſchnittene, in ſilberne 
Reifen eingefügte Athletenfiguren, die nebeneinander genäht werden, auf den kleinen 
Frühjahrsglocken angebracht, wo fie amüſante und ſehr aktuelle Garnierungen abgeben, 
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Doutjthe Pelzmodenſthau 1925 


Leipzig, 20. und 21. April, Alberthalle Kriſtallpalaſt 


Vorführung von Pelzmodellen 
erstklassiger Pelzhäuser 
durch Vorführdamen, 
unter Mitwirkung erster Solokräfte 
der Leipziger Theater 


Regie des Festspiels: 
Rudi Gfaller vom Leipziger Operetten - Theater. 


Auskunft und Eintrittskartenverkauf: 
Reichsbund der Deutschen Kürschner, 
Abteilung Deutsche Pelzmodenschau, 

Leipzig, Tröndlinring 2. 
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sind Kulturbedürfnis — erhdhen die Rentabilitat des Gartens 
liefern im Winter fuxuriósen Tafel- 
schmuck, kostbares Obst und Gemüse 


Ausführungen nach Konstruktionen erfahrener 
Fachtechniker in 


„Edelarbeit“ 


zu volks wirtschaftlich billigen Preisen durch 
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Maschinenfabrik, Hammerwerk, Gesenkschmiederei. Abt. Gewächshäuser. 
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Der ultramoderne Schal läßt lid) auf ſehr verſchiedene Arten tragen, nur nicht Goldleder bildet bei Kleidern eine reizende Neuheit! Man denke fi ein Whend- 
mehr auf die eine, nämlich als feierliche Umhüllung von Schultern und Rücken. Der kleid aus weißem Krepp mit eingearbeiteten und ausgeſchnittenen großen, goldenen 
Schal iſt herrlich, aber aus ſeiner Herrlichkeit wird von der modernen Dame nicht Lederblättern, die mit außerordentlich ſicherem Geſchmack und viel künſtleriſchem 
viel Aufhebens gemacht. Er wird zerknüllt, gefaltelt, ohne jeden Reſpekt für ſeine Empfinden auf dem Stoff verteilt ſind. Auf den einfachen, nachmittäglichen Klei⸗ 
hübſchen Motive und Farben zuſammengerollt. Am Morgen wird dieſer Geſte dern findet ſich dieſelbe Garnierung. Man macht Kragen, Armelaufſchläge und 
weniger Wichtigkeit beigemeſſen, denn der Schal beſteht meiſtens nur aus ein paar Gürtel aus Goldleder und paßt die Farben denen des Kleides in harmoniſcher 
Meter Seide oder Muſſelin, vorausgeſetzt, daß dieſe Karos, Streifen oder Figuren Weiſe an. d 
aufweiſen. Dann findet er als Kragenihoner Verwendung und wird mit berjelben Eine neue Art, bie Krawatte zu tragen. Der Stoff, aus dem die Krawatte 
Bewegung, bie der Herr dem feinen angedeihen läßt, umgelegt. Des Abends da- hergeſtellt ijt, wird vorn in Form eines V um den Ausſchnitt gelegt. Die beiden 
gegen wird der elegante Schal zur eleganten Garnierung für ein elegantes Kleid. Enden, die an den Schultern befeſtigt ſind, fallen im Rücken auseinander oder 
Man legt ihn vorn flach und feſt, wie einen Kragen, um den Ausſchnitt und läßt werden dort leicht vi nachläſſig miteinander verſchlungen. 


die Enden gerade, wenn ſie kurz ſind, verſchlungen, wenn ſie bis auf den Rock Gürtel aus weißem Leder, Gürtel in hellen, mit Stahlnägeln beſchlagenen Nu⸗ 
herabreichen, auf den Rücken herabfallen. Auf den ausgeſchnittenen Kleidern ſind ancen und Gürtel, die mit farbigen Galalithkugeln bemalt find, ſetzen eine elegante 
die Schals immer aus demſelben Stoff wie die Toiletten, die ſie ſchmücken. Note auf einfache leider aus Wolle oder Baumwolle. 


MOTORRÄDER UND AUTOMOBILE 


sind in aller Welt als Fabrikate bester Qualität 


bekannt. Im besonderen werden sie wegen ihrer 


Die Qualitits-Bruyérepfeife. 
Nur echt mit der eingeprägten Schutzmarke „VAUEN“, 


aussergewöhnlichen Leistungsfähigkeit, unbedingten 
Zuverlässigkeit, Schnelligkeit und fast unbegrenzten 


Lebensdauer geschätzt. 


Nach wie vor fabrizieren wir auch unsere 


WANDERER-FAHRRÄDER 


für Damen und Herren in bekannter Güte. 


t 
Prospekte 


gern zu Diensten. 


WANDERER-WERKE A. G. 
SCHÓNAU BEI CHEMNITZ 


SELBSTRASIERER! 
+ Wie Gift + 


schneiden Ihre Rasiermesser und Klingen, wenn Sie 
zum Abziehen den echten 


Acodra Diamant 


verwenden. Kein Schleifen mehr notwendig, 
Hunderte Dankschreiben liegen vor. 
Preis nur 1 R.M., Nachn. 1.30 R.M. 
für eine Garnitur, ausreichend für 4 Jahre. 
In 4 Jahren 3!/, Millionen Stück verkauft. 


Garantie: 
Geld sofort zurück, wenn kein Erfolg. 


Bethge Compagnie, Dresden A 27, 


Zwickauerstrasse 71 ^ Postscheckkonto Dresden 7128. 


"| Aparte Schönheit! 


999999999999999999999999999999999999999999999999999999999999999999999999 
Die Kunst der Rede und des Vortrags. Verl. Sie sof. kostenlos die interess. 


Von Karl Skraup. Mit 16 Abbildungen. Geb. 4R.-M. A Sankar m 


Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Straße 1—7. i Reinhardt & Jordan, 
ss. | München 102, Müllerstrasse 15. 
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Kleidung 


Das praktische Ostergeschenk 


Achten Sie beim Einkauf auf die Schutzmarke! 


Nachsigelegene Verkaufstelle wird auf Wunsch bereitwilligst mitgeteilt durch die Fabrik 
Wilh. Bleyle, G. m. b. H., Stuttgart W 12. 
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ALLIANZ-KONZERN 


Gesamtgarantiemittel 
85 Millionen Reidismark 


ALLIANZ Versiderungs-A.-G. in Berlin 


Allianz Lebensversicherungsbank 
A.-G. in Berlin 


Badische Pferdeversicherungs- 
anstalt A.-G. in Karlsruhe i. B. 


Brandenburger Spiegelglas- 
Versiherungs-A.-G. in Berlin 


Deutscher Phönix Versiche- 
rungs-A.-G. in Frankfurt a. M. 


Globus Versiherungs-A.-G. in 
Hamburg 


Hermes Kreditversiherungsbank 
A.-G. in Berlin 


Kölnische Versicherungsbank 
A.-G. in Köln 

Kraft Versiherungs-A.-G. des 
Automobilclubs v. D. in Berlin 

Die Pfalz Versiherungs-Ak- 
tien-Gesellshaft in Neustadt 
a. Hdt. 

Providentia Frankfurter Ver- 
sicherungs-G. in Frankfurt a. M. 

Union Allg. Deutsche Hagel- 
Versicherungs-Ges. in Weimar 

Wilhelma in Magdeburg Allg. 
Versiherungs-A.-G. 


Sämtliche Versicherungszweige. 
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Ein guter Flügel 


ist ebenso wichtig wie ein tüchtiger Lehrer. Klangsinn und Technik 
können sich nur an einem vollendeten Instrument entwickeln. 
Größte Sicherheit hierfür bieten 
Steinway- Flügel und Pianinos. 

Auch selbstspielend lieferbar mit 
Welte-Mignon und Pianola. 
Herabgesetzte Preise. 

Zahlungserleichterung auf Wunsch. 


STEINWAY & SONS 


Einzige deutsche Steinway-Fabrik 
Hamburg, Schanzenstr. 20/24. 
Eigene Ausstellungsraume in Berlin, Budapester Straße 6, 
Hamburg, Jungfernstieg 34. 
Vertreter in allen größeren Städten der Welt. 


eıtung erfordert 
und rohlschmeckend, blut- 


ve e 


bildend und kraftigend ist 


— 
Nur echt in blauen Schachteln, niernals lose. 


0/5005 
MIT VIERRADBREMSE 


HORCH WERKE ê ZWICKALEBERLIN | 
HAUPTVERWALTUNG: BERLIN NW7. MITTELSTRASSE 15 
VERTRETUNGEN AN ALLEN HAUPTPLATZEN DEUTSCHLANDS 
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Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Gejtalt in den Verkehr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt ift 


übernommen. 


= 
C d in den Ver 1 . . Jede Veränderung, auch bas Beilegen von Drudi i Art kon) 3T verfolgt. 
Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Gescher de bild Ze ge Reeg, zu richten 


Die Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, L 


eipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwor 
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Allultrirte Zritung 


Nr 4177 164 Band Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage. Bezugspreis für Deutſchland monatlich 4 Reichsmark, vierteljährlich 12 Reichsmark. O A ril 1925 
. e ° „Einzelpreis biejer Nummer 1 Reichsmark. — Für das Ausland vierteljährlich: Agypten 12 Schilling, Amerika 3 Dollar, Argen. =» P . 
tinien 6 Pejos, Brafilien 22 Milveis, Bulgarien 260 Lewa, Chile 24 Pejos, Dänemark 12 Kronen, England 12 Schilling, Finnland 80 Mta., Fiume 50 Lire, Griechenland 80 Dradmen, Holland 7 Gulden, 
Italien 50 Lire, Japan 6 Yen, Jugoſlawien 200 Dinar, Mexiko 3 Dollar, Norwegen 15 Kronen, Sſterreich 15 öſterr. Schilling, Portugal 70 Escudos, Schweden 10 Kronen, Schweiz 16 Franken, 
Spanien 20 Peſeten, Tſchechoſlowakei 80 Kč., Ungarn 12 Reichsmark, zuzüglich Porto. — Berechnung der Anzeigen in Reichsmark nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 
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das Nierenbad « Wernarzer-Quelle 


hervorragend heilkraftig bei harnsaurer Diathese, 
bei Gicht, Nieren-, Stein-, Gries- und Blasenleiden. 
erprobt gegen Blutarmut, Frauen- u. Nerven- 


Stahlquelle krankheiten. Seit Jahrhunderten medizinisch 


Kureröffnung: 1. Mai. 12 staatliche Kurhäuser. bekanntes Stahl- u. Moorbad. 
Eisenbahnlinie Elm-Gemiinden, Lokalbahn ab Jossa, auch über Bad Kissingen und Fulda mit staatlichen Postautos zu erreichen. 


Auskünfte und Werbeschriften durch die Direktion des Staatlichen Bayerischen Mineralbades Brückenau in Unterfranken. 


Weltberühmte Kochsalzthermen 65,7? C. 
Unvergleichliche Heilerfolge 
bei Gicht, Rheumatismus, Nervenkrankheiten, 
Stoffwechselleiden u. Erkrankung der Atmungs- 
und Verdauungsorgane. 
Brunnen- und Pastillenversand 
durch das Stadtische Brunnenkontor. 


Frühling im Weltkurbad 
Gute Unterkunft bei äußerst mäßigen Preisen. 


i E SBA Einreise unbehindert. Für Deutsche genügt ein von der 


Deutschlands srößtes Heilbad Ortsbehörde ausgestellter Personalausweis mit Lichtbild oder 


' deutscher Reisepaß. Hotelverzeichnisse mit Preis 
Wiesbadener Festwochen in Wort, Ton, Tanz und Sport “ed Auskünfte durch das Städtische Verkehrs 


Luzern Hotel Schweizerhof 


Haus allerersten Ranges. 


@ 
Sch we Lé 500 Betten. O. Hauser, Besitzer. 


AAAAAAAAAAAAAAAAAA 


Kurhaus Bad Nassau 


Sanatorium für Nerven- und innere Kranke 


JAAAAAARAAAAAAAAAAARAAAAAAAAAAAAAAAAARAAAAARAAAAAAAAAAAAARAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA 


Das grösste Jodbad Deutschlands 
Ki m mit der berühmten Heilbrunner Adelheidsquelle, der alt- 
bewährten u. medizinisch hervorragenden 
deutschen Jodtrinkquelle; Sommer- und Winter- 
kurort in herrlicher landschaftlicher Lage mit vorziiglichem, 
nervenstärkendem Klima. 
Jod-, Moor-, kohlensaure- u. alle anderen mediz. Bäder, Jodtrinkkuren 
Pneumatische Kammern, Inhalationen usw., neu- 
erbohrte Quellen, neues Kurmittelhaus, gros- 
ser Bäder neubau. 


Aerztl. Leiter: Dr. R. Fleischmann, Dr. Fr. Poensgen. 


Von ärztlichen Autoritäten empfohlen: bei Arteriosklerose, 
Nerven-, Driisen- und Blutkrankheiten, Stoffwechselanomalien, 
Frauenleiden. Störungen im Kindesalter (Skrofulose) usw., für 


bayerische Alpen 700 pe [77 RE Erholungshediirftige, insbesondere nach Operationen jeder Art. 
9 a s Kurhaus, Kurmusik, Theater, | 
Sport, Flossfahrten. 


Versand v. Jodquellenprod., Jodseife usw. nur durch Krankenheiler Jodquellen A. G. Auskunft u. Prosp. Z 3 durch Badedirektion od. Kurverein 


Kurhaus und Halafi- Hotel 
Radium⸗Solbad Kreuznach 


Haus allererſten Ranges von vor⸗ 
nehmſter Heimkultur mit Sols, 
Radium- und Süßwaſſerbädern. 


Sommerstein 
Heilbad b. Saalfeld (Thür.). 


9 Ausserst heilkraftige 
anroin e i 
u. a. Regenerations - Kuren. 


Das ganze Jahr geöffnet. 
— Keine Einreiſe⸗Erſchwerniſſe. — 
Direkte Schnellzüge und Gepäck⸗ 
abfertigung. — Friedenspreiſe. 


Liegehallen. Privatveranden. nehme Ausgestaltung der Passagierräume, verbunden 


gehi der Kranke zur Gesundaung z Go va eut e e t e dem bekannt ruhigen 
| rospekte gegen Rückporto. 3 sang dieser Dampfer, verbürgen eine Reihe sorgloser 
und der Gesunde zur &holıng — 2 — — 5 / 5 Verpflegung und sorgfältige 
. zedienung der Reisenden in allen Klassen haben diese Dampfer beim Publikum außerordentlich 
Hei das ne Tlahetal nach dem | KURHAUS beliebt gemacht. 7 Den Reisenden aller Klassen steht eine ausgewählte Bibliothek zur Verfügung, 
f | fiir Nervenkranke ebenso ist fiir Unterhaltung und Zerstreuung aufs beste gesorgt. / Alles Nähere aus den reich 
Ay. Kreuznach 1 illustrierten Prospekten ersichtlich. 7 Abfahrten ca. alle 5 Tage. / Auskünfte und Drucksachen durch 
Radium KC Baa bei Nóbdenitz, Thüringen. HAMBURG-AMERIKA LINIE (Hapag) 


Prosp. d. Dr. med, Tecklenburg. | HAMBURG, Alsterdam 25 
—— | und deren Vertreter an allen größeren Plätzen des In- und Auslandes. 
Gemeinsamer Dienst mit 


. Befuebt die BR UNITED AMERICAN LINES (Harriman) 
Deutfebe Zit atenleri fon. | F Webers Illustrierte — Asthma- 


| ST BLASIEN FUR UBERSEEREISEN 

| = werden die Dampfer »Albert Ballin«, »Deutsch- 
Vi LLA GERTRUD land«, »Resolute« und »Reliance« vorzugsweise 

| PENSION ab Mk. 7,—. benutzt. Größte Wohnlichkeit und künstlerisch vor: 

| 

| 


leidende erhalten sofort 


Vere r ; Sammlung von Zitaten, Sprid- 4 5 kostenlos Geet ies SR der Zénk, 

7 wörtern, ſprichwörtlichen Redensarten er . J. Weber, Leipzi 26 einhar ordan, 

e S- usfte ied E: x : en. München 102, Müllerstrasse 15. 
——ñß—ßv5;5ðrrr————ůůů—— | STMT eee 


unb Gentenjen. 


Mi D 1925 | Vierte Auflage VIII. 712 Seiten. | 
unchen | a) Pappband: 4.50 R.-M. 
Juni Oktober pb) Geſchenkausgabe in Gangleinen, 


* Format, holzfreies Papier 


C ² ub Verlag von 2 Leipzig 26. 
sate swe DETEKTIVE KLANTE 


" : vom ehemal. Geheimdienst des Kaisers. Langjähr. Tätigkeit am Berliner Polizei-Präsidi 

3 Ed ag? oe Zuverlässige Ermittlungen. mp ch — ae | 

ISI (spez. Moorbüder) im Haus,| Berlin W. 8, Friedrichstrasse 68. Fernruf: Merkur 5213. | 
: | 


: EA 
öntgen-Therapie, Diätkuren. 14 
Der Imker der Neuzeit. 

Ki 

Handbuch der Bienengucht. || 


Das ganze Jahr geöffnet. Metallbetten 
Bon Otto Pauls. Mit 199 Abbil⸗ 


$.-R. Dr. Bielings Waldsanatorium Heilanstalt für Nerven-, Herz-, | | Stahlmatr., Kinderbetten 
M -, D - d Stoff h- 2 = 4 | 
Ed Cannenbof — et uei und für Rekon. | | dir. an Priv., Katal. 100 frei. | dungen und 8 farbigen Tafeln. | 


Rostfleck-Entferner 


Globo! fur Wasche 
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tote! | GLOBUS 
Motten Brillant- 


Fritz Schulz jun Ap. HU 
Leipzig 


Hosted by Google 


7 + Thi e 13 E à TEG Preis gebunden 7.50 R.⸗M. | 
Friedrichroda i. Thür. valeszenten. : Diätkuranstalt, | Eisenmöbelfahrik Suhl (Thür.). | Berlag von J. J. Weber, Leipzig 26. 
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Allgemeine Notizen. 


Der VI. Internationale Kongreß für Philoſophie 
(vgl. Seite 351 der Nr. 4173 unjerer Zeitung vom 5. 3. 
25) wird neueren Nachrichten zufolge höchſtwahrſchein⸗ 
lich in der zweiten Septemberwoche 1926 in der Har⸗ 
vard - Univerjität in Cambridge (Maſſ.) ſtattfinden. 

Das Gymnaſium werden etwa dreißig vom Zentral- 
inſtitut für Erziehung und Unterricht in Berlin aus⸗ 
gehende Vorträge namhafter Vertreter der Wiſſenſchaft 
vom 6. bis zum 9. April d. J. im Plenarſaal des Reichs⸗ 
wirtſchaftsrats in Berlin behandeln. 

Die diesjährige Tagung des Schillerbundes findet in 
Weimar am 8. April d. J. ſtatt. Ihr geht am 7. April 
eine Sitzung des Nationalausſchuſſes voraus. Die Feit- 
ſpiele mit „Florian Geyer“, dem „Käthchen von Heil⸗ 
bronn“ und der „Braut von Meſſina“ erfolgen in vier 
Reihen während der Zeit vom 15. Juni bis zum 10. Juli. 


Zum Oſterfeſt wartet 
Sarotti mit einer hervor- 
ragenden Auswahl von 
feinſten Näſchereien und 
Süßigkeiten auf. Sarotti⸗ 
Oſtereier in allen Farben 
und Größen aus Schokolade 
und Marzipan, gefüllt und 
ungefüllt, ebenſo reizende 
Sarotti-Haſen gehören zum 
fröhlichen Oſterfeſt. 


Echter DeutscherBienenhonig 
Garantiert reine Blütenware. 
9 Pfd.-Eimer franko 12.80 M. 

8 Pfd.-Eimer franko 8.— M. 
Nachnahme 50 Pfg. mehr. I a-Eimer, 
Bei Nichtgefallen Rücknahme. 

Karl Demmel, Imker, | 
Dietfurt/A. Nr. 17 (Bayern) | 
Postscheckkonto 36395 Nürnberg. | 
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de Starkung 
and schöne Fille des | 
Haares erzeugt das 
altbewáhrte 
antiseptisch wirkende 
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Verdeckungsapparate 


lief. bill, Prosp. geg. Rückporto. 


GUSTAV HORN & Co., 
Magdeburg-B. 162. 
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Das Neueste | 
aus aller Welt 


bringen die „Aktuellen Bilder“ | 
der Jllustrirten Zeitung in aner- | 
kannt vorzüglicher Tiefdruck-Aus- | 
führung. Allwóchentlich erscheinen | 
Serien bis zu acht Bildern, die | 
für jedes offene Ladengeschäft eine | 


billige und doch 
wirkungsvolle 


Schaufenster- | 
Reklame 


sind. In geschmackvollen Sammel- 
biichern aufbewahrt, eignen sich 
die „Aktuellen Bilder“ auch als | 
Auslagen in Reise- und Verkehrs- | 
büros, Hotels, Sanatorien u. dgl. | 
und stellen auf diese Weise einen | 


Jilustrirten Zeitung, 
Verlag J. J. Weber in Leipzig. 


III 


Bernard Cite! Die ganze Welt [prit von ihm. 
Und in der Tat. Der ſcharf akzentuierte Rhythmus, die 
fabelhafte Präziſion feines Spiels, die jauchzende Klang- 
fülle ſeiner Kapelle ſind bezaubernd. Was Wunder, 
daß der Reichsverband für Tanzſport dieſen kerndeut⸗ 
ſchen Kaſſeler Geiger mit allen Ehren überhäuft, die 
er zu vergeben hat; was Wunder auch, daß es Tradition 
geworden iſt, ſeine Muſik dem großen Tanzturnier um 
die deutſche Meiſterſchaft einzuverleiben! Die gewaltige 
Verbreitung der überraſchend gelungenen Vox-Platten, 
die ſein Spiel in aller Welt verbreiten, iſt ein weiterer 
Beweis der Herzen und Beine beſchwingenden Kunſt 
Bernard Ettes. Die Vox-Schallplatten- und Spred- 
maſchinen-Aktiengeſellſchaft in Berlin W. 9, Potsdamer 
Straße 4 hat das ausſchließliche Recht für Schall⸗ 
platten- Aufnahmen der Etteſchen Mujit. E. M. 

Ein engliſcher Auftrag für die Deutſche Werft. Nach 
einer Mitteilung der „Times“ hat die Reedereifirma 


beliebten Unterhaltungsgegenstand | Pd 
der Gäste dar. Unverbindliche | 
und kostenlose Preisofferte nebst | 
Probebildern erhältlih von der | 


es Haar 


7) 


Furnes, Withy & Co. der Deutſchen Werft M- ©. in 
Hamburg den Auftrag zum Bau von fünf 10000 To. 
Motordampfern mit einer Geſchwindigkeit von 15 Knc- 
ten gegeben. Dieſe für die engliſchen Werften über: 
raſchende Tatſache ijt nach Mitteilung der auftrag qe- 
benden Firma auf die bedeutend günſtigeren Beding uns 
gen ſowohl in der Lieferzeit als auch hinſichtlich des 
Preiſes, wohl aber auch auf die muſtergültige deutſche 
Arbeit, zurückzuführen. So foll auf der Deutſchen Werft 
jedes der-Schiffe etwa 50000 £ billiger gebaut werden. 

Die Türkiſch⸗Deutſche Handelskammer teilt mit: Seit 
1. Dezember 1924 müſſen alle Waren nad) der Tür kei 
von einem Urſprungszeugnis begleitet ſein. Es iſt ein 
Irrtum, zu glauben, deutſche Waren ſeien von dieſer 
Notwendigkeit befreit. Ab 1. April 1925 müſſen alle, die 
für die von ihnen importierten Waren fein Urſprungs⸗ 
zeugnis vorweiſen, bis zur Beibringung eines ſolchen 
Zeugniſſes 15 bis 100 Vito, hinterlegen. Nähere Aus- 
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kunft erteilt die Türkiſch-Deutſche Handelskammer in 
Frankfurt a. M., Platz der Republik, Haus Offenbach. 

„Wie der Fremde in Deutſchland reiſt.“ Die von der 
Reichszentrale für Deutſche Verkehrswerbung heraus⸗ 
gegebene kleine Druckſchrift iſt kürzlich in neuer Aus⸗ 
ſtattung erſchienen. Das handliche Büchelchen in Taſchen⸗ 
format wird koſtenlos durch die deutſchen Koſulate an 
alle nach Deutſchland reiſenden Ausländer bei der Er⸗ 
teilung des Viſums abgegeben. Der kurz gefaßte und 
alles Wiſſenswerte für den Fremden enthaltende Text 
gibt als Einführung eine Reiſeroute durch Deutſchland 
von ſechs bis acht Wochen, dann folgen Aufſchlüſſe und 
die neueſten Beſtimmungen über Eiſenbahnverkehr, Ge— 
päck⸗ und Paßreviſion, Paß und Sichtvermerk, Geld- 
und Warenverkehr, Steuern und Verkehrseinrichtungen, 


Abſchnitte über Unterkunft und Verpflegung und eine 64000 Liter und etwa 55000 Flaſchen Wein der Jahr⸗ 
Aufzählung der deutſchen Bäder. Siebzig kleine Bild⸗ gänge 1921 und 1924 zur Verſteigerung. Die Preiſe für 
chen aus dem ſchönen Deutſchland ſchmücken das Buch. weiße Flaſchenweine bewegten ſich zwiſchen Rm. 1.10 und 

Friedrichroda im Thüringer Wald hat ganzjährige Rm. 4.80, für Beerenausleſe Rm. 6.90, für Fuderweine zwi⸗ 
Kurzeit und auch in den Monaten März bis Mai guten ſchen Rm. 1100 und 2810. Alle dieſe Weine fanden, bei 
Fremdenbeſuch. Faſt ſämtliche Hotels, Fremdenheime einer teilweiſe ſtürmiſchen Konkurrenz, raſch Abgang. Die 
und Sanatorien find auch in dieſer Zeit geöffnet. Haupt- erſten Märztage brachten abermals in der Mittelhardt, 
ſächlich für Nervenleidende und Überarbeitete wird das beſonders aber an der Oberhardt, weitere Weinverſtei⸗ 
Wandern in ber ozonhaltigen Bergluft nach den näch- gerungen der Jahrgänge 1921, 1923 und 1924. Neben 
ſten überall mit Fichten⸗ und Tannenwald beſtandenen dieſen großen Verſteigerungen wurden auch kleinere Ver: 
Höhen mit den Thüringer Bauden (Spießberghaus, Heu- ſteigerungen abgehalten. Auf allen bisher veranſtalteten 
berghaus, Grenzwieſe, Inſelberg u. a.) ſehr empfohlen. Weinverſteigerungen hatten ſich die Kaufliebhaber, wie 

Einen erſtaunlichen Weinreichtum brachten in dieſen in früheren Jahren, in großen Scharen eingefunden. 
Wochen bie Weinbautreibenden der Mittel- und Ober- Der Fernſtehende, an deſſen geiſtigem Auge diefe hohen 
hardt zum Verkauf. An drei Tagen gelangten über Fuderzahlen vorübergleiten, wird fragen, wo der Wein- 
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GOERZ 


BOX -TENGOR 


fiir Rollfilm-Tageslichtladung. 


Gerade zu Ostern ist eine Kamera hochwillkommen: 
Frühling und Sommer bieten soviel Anregung 


zu reizenden Aufnahmen! 


Mit einer geringen Ausgabe — 


grössten Jubels! 


| Bezug durch die 


die Box-Tengor kostet nur 22 M. — 
machen Sie Ostern zu einem Fest 


M Photohändler. Opt. Anst. €. P. Goerz A. G. 
prospekt kostenfrei! Berlin-Friedenau € 9. 


as , 
— über Dr. Hoffhauer's ges. gesch. 
Elle Entiettungs - Tabletten. 
.. . Die von mir angewandte Entfettungskur hat mir gut ge- 
fallen und hatte mir, ohne meine Lebensgewohnheit zu ändern, 
ca. 10 em Hüftmaass Abnahme gebracht. M. P. — Penig i. S. 
.. . Von der ganzen Kur habe ich insgesamt 33!|, Pfund 
abgenommen und fühle mich wie neugeboren. Ich bin selbst 
über den Erfolg sehr froh, dass ich nicht umhin kann, Ihnen sehr 
geehrter Herr Doktor verbindlichst zu danken. E. K. — Küstrin. 
Nühere kostenfreie Auskunft durch 
Elefanten-Apotheke, Berlin SW., Leipziger Strasse 74 (Dünhoffplatz). 
Depot Wien: Apotheke zum Römischen Kaiser, Wollzeile 13, 
Depot Prag: Einhorn-Apotheke, Altstädtischer Ring 21. 


Besser als Yohimbin 
n allein wirkt Organophat. 


Sehr kräftigend! Von wohltuender Anregung! 
80 60 125 250 Portionen Versand an Private nur durch 
4.75 8.25 14.— 26.— Goldmark die Löwen-Apotheke in Hannover 35. 
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MANAGING FREUDE 


HERVORRAGENDSTES DEUTSCHES 
ERZEUGNIS 


GM: PFAFF- KAISERSLAUTERN 
GEGR- 1862 


Hauswirtschaftl.Frauenschule. 
| Erfurt Griindliche hauswirtschaftliche Ausbildung. Wissen- 
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DIE BESTEN BLEISTIFTE, KOPIERSTIFTE U. FARBSTIFTE. 


HE PRIVAT-REALSCHULE 


MIT SCHULERHEIM IN ergi: Ring 5 

L E I P Z 1 G SP 

Die Anstalt besteht aus sechs De: u. vier Volksschulklassen · Je hat die Berechtigung 

N zur Ausstellung des Reifezeugnisses * Neues, modern eingerichtetes Schulhaus 
Drospekée auf Verlangen nr Direktor: D8 L ROESEL 


Gegründeg 7 


BARIHSC 


r. Marie Voigts Bildungsanstalt 


schaftliche Fortbildung. Säuglingspilege. 


Evang. Pädagogium 
Godesberg (Rhein) u. Herchen (Sieg) 


Oberrealſchule und Realgymnaſium mit Be⸗ 
rechtigung zur Reifeprüfung. Internat in 
einzelnen Famllienhäuſern. Direktor: Prof. 
O. Kühne. Anfragen nach Godesberg erbeten. 


à Pádagogium Neuenheim - Heidelber : 


Seit 1895 Kleine gymnas. u. real. Klassen: Sexta - Rei 
rüfung. Reife für Ober II u. Prima. Förderung kórperl. 
chwacher. Sport. Verpflegung durch eigene Landwirtschaft. 


unt. Garantie. Gratisbroschüre. 


Ingenieurschule 


d j fj, ^e 
4 7 * LEE, N 
T - DW 5 
p eec ee Müssige Preise. — Modellbau. 


M i * DI : = 3 an 
Maschinenbau, Elektro- i | Patentkontor „Record“, Berlin $42 Va illants G ashadeoten. 
Preisw. Verpfleg. im Studierendenkasino 7 mit edl. Orgel- : 
S Harmoniums ae Zu beziehen durch alle Installationsgeschäfte. 


Programm auf Wunsch Alois Maier, Hofl., Fulda 172. Jil. Katalog Ausgabe 17 kostenlos. 


Joh. Vaillant Remscheid. 


Lindert Schmerzen. 


Man verwendet Carmol (Karmelitergeist) 
bei Erkältungskrankheiten: Rheuma, 
Hexenschuss, Genick-, Kreuz-, Kopf-, 
Zahnschmerzen, einfachen Husten und 
) Schnupfen. Vorzügliches Einreibemittel 
zur Auffrischung und Anregung der Mus- 
keln und Nerven, für Sporttreibende 
bei Ueberanstrengung (Wadenkrampf). 


Das kann Ihnen mit Cri 


der köstlichen Schuhpflege nicht passieren. Dulden 
Sie nicht, daß zu Hause unnütz Geld für minder: 
wertige Scbubcreme ausgegeben wird. Ein kleines 
Wunder ist Eri - Sahne, auch €ri- Lackledercreme kann 
mit gutem Gewissen empfohlen werden, weil sie 
das Brücbigwerden des Lackleders verbindert. 


T Ca É 

A ad Sie müssen sich C Vi 

NS ) einbammern lassen. 
I 


sche Carmol ist eine billige Haus- 
| apotheke und sollte in keinem Hause fehlen. 


| Man verlange in 
Apotheken und Drogerien ausdrücklich Carmol. 


Carmol-Fabrik, Rheinsberg (Mark). | 
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reichtum in den letzten Jahren gelagert haben mag, da 
zeitweiſe von „ausverkauften“ Hardtweinen geſchrieben 
und geſprochen wurde. Man irrt ſich gewiß nicht, wenn 
man annimmt, daß der Wein zurückgehalten wurde, 
als die Währung unſicher war; ſeit der Stabiliſierung 
kommt er in großen Maſſen auf den Markt. Wenn 
man berechnet, daß etwa ein Drittel des verſteigerten 
Weins in der Pfalz ſelbſt verbraucht wird, ſo kann man 
noch immer von einer weinfrohen, trinkfeſten Pfalz reden. 

Angeheure Heringsfänge in der Oſtſee. Ein in der 
Geſchichte der deutſchen Hochſeefiſcherei ohne Beiſpiel 
daſtehender Beſchluß iſt infolge der zur Zeit außerge⸗ 
wöhnlich großen Heringsfänge in der Oſtſee gefaßt wor. 
den. Es werden an den Oſtſeeküſten Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteins derartige Rieſenfänge gemacht, daß ſie an den 


Rietzschel-Kameras und 


Verwenden Sie für Ihre photographischen Aufnahmen 


Konſum nicht mehr abzuſetzen ſind; die Fiſchmärkte Nord⸗ 
deutſchlands ſind mit Heringen überfüllt und können 
die Maſſenfänge nicht aufnehmen. Es ſoll darum jedes 
Fiſchereifahrzeug, das mit der Ringwade fijdt, alles, 
was es jedesmal über 50 Ztr. fängt, wieder ins Meer 
laſſen, um den Abſatz im Intereſſe der Einzelfiſcher zu 
regulieren. In Travemünde ſtehen fortgeſetzt Dutzende 
von Eiſenbahnwagen mit friſchen Heringen, die ſelbſt zum 
Preis von 2 Pfg. pro Pfund nicht verkauft werden 
können. Ebenſo ijt es in Kiel und in anderen Fiſcherei⸗ 
plätzen, wo die Heringe und auch Sprotten ſich in un⸗ 
geheuren Mengen anhäufen; Räuchereien und Straßen- 
handel bieten 2 und 3 Pfg. für das Pfund beſter Ware. 
Auch an der ſchwediſchen Weſtküſte des Kattegats wer— 
den nie dageweſene Heringsfänge gemacht, in einigen 


wali 


AA | : 
erreicht bei Fehl⸗ 


sichtigkeit wieder die 


Leistung der Normalsichtigen 
durch das in jeder Blickrichtung 
punktscharfe Abbildung vermittelnde 


PER FFA 


Punktuell - Glas 


Verlangen Sie bei Ihrem Optiker 
stets das Perfa- Glas aus 
den Optishen Werken 


G.RODENSTOCK 


MÜNCHEN X 


Druckschrift ,PerfaB"kostenlílos 
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187. Sachsische Landes-Lotterie d 


Auch in Preussen zu spielen erlaubt. 
120000 Lose — 54000 Gewinne und 1 Prämie in 5 Klassen 


Ziehung t. Klasse 13. u. 14. Mai 


Los gewinnt! 


Klassen-Lose 2 
(in jeder Klasse) RM. 3. 


M. 15.- RM. 30. 


(uoj0q19A usun pun 15104181850 up) 


Fünftel 


Voll-Lose Zehntel Halbe Ganze 
(für alle Klassen) RM. 15.- RM.30.- RM. 75.- RM. 150.- 
Staats-Lott.- 


Paul Lippold, 55: Leipzig, Brant 4. 


Postscheckkonto: 50726 Leipzig. 


D>. 


-Optik. 
Aus- 


Briefmarken < 


reichhaltig u. 
länderweise ge- 
ordnet, — Preisliste. 
Brietmarkenversand 
Hof, Fran 


kfurt (M.) 4, Klüberstr. 14. 


Der gute Ton und 
die feine Sitte. 


Von Eufemia von Mdlersfeld-Ballestrem. 
Siebente Auflage. Preis 1.50 R.-M. 
Verlag J. J. Weber, Leipzig 26. 


Durchschreibe- 
Bücher. 


Reins Farbpapier. 


Kartenregister. 


Nach 3000 km Fahrt durch Deutſchlands Gaue bei den denkbar 
ſchwierigſten Verhältniſſen, bei Eis und Schnee, ſtellt dieſe Fahrt 
die größte und ſtrengſte Prüfungsfahrt der Welt für Motorräder 
dar. Für die deutſchen Verhältniſſe hat ſie beſonders Lehrhaftes 
gezeitigt, nämlich, daß entgegen vielſeitiger Anſicht nicht die Aus- 
landsmaſchinen, vornehmlich engliſche Motorräder, die zuverläſſig— 
ſten ſind, denn gerade deutſche Maſchinen ſind es, die am hervor— 
ragendſten abgeſchnitten haben. Mit Ausnahme des Klaſſenſieges 
von Harley-Davidſon waren es nur deutſche Marken, die die 
3000 km lange Fahrt als Klaſſenſieger in Köln beendeten. Das 
hervorſtechendſte Moment iſt aber, daß nicht etwa die ganz ſchweren 
Maſchinen von 500 oder 1000 cem am beſten abſchnitten, ſondern, 
ähnlich wie im Vorjahr — Geſamtſieger der Deutſchlandfahrt 1924 
war DKW — haben auch diesmal die kleinen Motorräder, und zwar 
ausſchließlich die deutſche Marke DKW durch ihren dreifachen 
Klaſſenſieg in den drei ſchwächſten Klaſſen den Beweis erbracht, 
daß die deutſche Leichtkraftradinduſtrie, ſchon lange bei billigen 
Preiſen für die breiteſte Maſſe arbeitend, ſelbſt den ſchwierigſten 
Verhältniſſen gerecht wird. Es iſt ſtaunenswert, was dieſe kleinen 
Maſchinen auf der 3000 km langen Fahrt geleiſtet haben, und durch 
den dreifachen DKW- Sieg der Klaſſen 125, 150 und 175 cem ſteht 
einwandfrei feſt, daß die deutſchen Leichtkrafträder ein Volksver— 
kehrsmittel im wahrſten Sinne des Wortes darſtellen. 


VORWERK — TEPPICHE 


DECKEN — MOBELSTOFFE 
NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VORWERK & €, BARMEN 


KALODERMA 


PUDER 
DELEC 
SEITE 


Die Deutſchlandfahrt 1925 ijt, wie bereits berichtet, beendet. 


Küſtenſtädten werden täglich mehrere Auktionen abge- 
halten, bei welchen bis zu 20000 Hektoliter Heringe zu 
Spottpreiſen verkauft werden. Die däniſche Fiſcherei hat 
ihren Abſatz an den deutſchen Fiſchmärkten Kiel, Flens⸗ 
burg uſw. einſtellen müſſen, da auch ſie ihre Rieſen⸗ 
fänge bei weitem nicht alle unterzubringen vermag. 

Ein koſtbarer Walfiſch. Einen überaus wertvollen 
Fang machte der Walfiſchdampfer „Merete“, indem er 
im Atlantiſchen Ozean einen rieſengroßen Walfiſch fing. 
Wie aus Barcelona berichtet wird, enthielt dieſes Tier 
faſt 248 Pfund Ambra, den wachsartigen Stoff, der in 
ber Parfüm-Induſtrie jo hoch bezahlt wird. Gewöhnlich 
findet man dieſen Stoff nur in Mengen von höchſtens 
ein paar Pfund in jedem Walfiſch. Das Ambra, das in 
dem Rieſentier ſteckte, hat einen Wert von ca. 260000 Mk. 
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Das gute Bild 


gibt 
Jahr's Sigurd-Platte. 
Richard Jahr, Trockenplattenfabrik, 


Aktien-Gesellschaft, Dresden-A. 16. 


Das gute Spielzeug 


Prospekt L und Bilderheftchen kostenfrei, 


Margarete Steiff G. m. b. H., Giengen a. Brenz 7 (Württ.). 


Ueberall zu haben. 
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Verkauf in Spielwarengeschäften und Buchhandlungen. 
Robert Hartwig, Sonneberg, Thür. 
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Die Kunst des Skatspiels. 


Ein Lehr- und Nachschlagebuch von Arthur Schubert. 


Herausgeber der Neuen allgemeinen Deutschen Skatordnung. 
Preis: gebunden in Pappe 2.65 R.-M., in Leinen gebunden 3.— R.-M. 
Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Strasse 1— 7. 


Gegründet 
1837 


Braunschweig. 


Z EITTER | 
WINKELMANN MI 


Auf Anfrage 
werden die Platzvertreter genannt. 
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Rinderleichtes Arbeiten: 


Seit 1901 glänzend belobt. Stahlspäne u. Terpentinöl werden entbehrlich. Durch die 
flüssige Form kolossal ausgiebig u.leichtanzuwenden. DerBodenbleibtwaschbaru. hell. 


Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 


Fabriken Deutschland: Cirine -Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz i. Sa. I; 
Tschecho-Slowakei: Jos. Lorenz & Co., G. m. b. H., Eger; 
Deutsch-Oesterreich: Oesterr. Cirine Werke, G. m. b. H., Salzburg. 


Verlangen Sie gratis und franko die Broschüre: 


„Wie behandle ich mein Linoleum od. Parkett sachgem 


Verlangen Sie bei Einkäufen in Spezialgeschäften 


| WELLNER-SILBER-BESTE(KE | 


BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBER 


SACHSISCHE METALLWARENFABRIK 


B 2002, AUGUST WELLNER SOHNE A:G, AUEi.SA. 
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SÄIT 


der Meister internationaler Tanzmusik, 


ausgezeichnet mit der goldenen Medaille 
des Reichsverbandes für Tanzsport 
spielt für Musikplatten 
nur auf 


Vox-Schallplatten-u.Sprechmaschinen-Aktiengesellschaft 
Berlin W 9, Potsdamer Strasse 4. 


ernardEtte 


Vox-Fabrikate sind in allen Vox-Niederlagen erhältlich. Nachweis bereitwilligst. 


SUNN 


DOET SEN. CRETHER A CIE, A-G BASEL 


Indanthren 


Es gibt jarbige Gewebe, über bie Cie fid) nur in den 
erſten Tagen freuen. Aber ſchon nach kurzer Zeit 
ärgern Sie ſich und bedauern den Kauf, weil die 
Farben durch Wäſche und Licht verblaßt ſind. Sie 
wären vor Enttäuſchung bewahrt geblieben, wenn 
dieſe Artikel indanthrenfarbig geweſen wären. 


Verlangen Sie beim Einkauf von Stoffen 

und Garnen aus Leinen, Baumwolle 

und Kunſtſeide ſtets indanthrenfarbige 
Waren, die obiges Zeichen tragen. 


Indanthrenfarbig heißt: 
waschecht, lichtecht 
tragecht, wetterecht 
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schwarz 


Jos altbemährte 


Kopfmaschpulper 
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Was geschieht zur systematischen 


Bekämpfung der Rachitis! 


Die Gefahren der Rachitis. 


Die meisten Kinder, die an Rachitis schwer erkranken, laufen Gefahr, zu Krüppeln zu werden. Verkrümmungen der Beine, Rückgratsver— 
krümmungen, vom einfachen schiefen Rücken bis zum schwersten Höcker, Plattfüsse mit ihren lebenslänglichen Beschwerden, Zwergwuchs, Hässlich- 
keit der Gesichtszüge, stockige Zähne, vorspringende Stirn, eingezogene Nase, Beckenverengungen der Mädchen, die bei späterer Geburt zur Gefahr 
werden, sind alles Folgeerscheinungen schwerer, rachitischer Erkrankungen der Kindheit; alle davon Betroffenen werden Unglückliche und in ihrem 
ganzen Leben in traurigster Weise körperlich und seelisch benachteiligt. 


Eine neue Errungenschaft deutscher med. Forschung: Rachitis (englische Krankheit) ist jetzt sicher heilbar! 


Die Forschung hatte seit Jahrzehnten keinen praktischen Fortschritt bei der Bekämpfung der Rachitis gebracht. Erst seit 1919 wurde zuerst 
von Dr. Huldschinsky, Berlin, und in mehreren deutschen Universitatskliniken der Nachweis erbracht, dass die rationelle Anwendung der neuen, 
sogenannten Ultraviolett-Therapie, d. h. Bestrahlung mit Quarzlampe „Künstliche Höhensonne“ — Original Hanau —, als ein neues sicheres Heil: 
mittel gegen die Rachitis anzusehen ist, das in jedem Falle die Krankheit in kürzester Zeit zum Stillstand und zur Abheilung bringt. 


Ausblicke der neuen Entdeckung: 


Da es möglich ist, im Monat 192 Kinder und im Jahre weit über 1000 Rachitiker mit einem einzigen Apparat zu heilen oder erfolgreich 
vorbeugend zu behandeln, so sollten alle Eltern, Stadtverordnete, Volksfreunde, Betriebsräte darauf dringen, dass alle Kinder im ersten Lebens: 
jahre systematisch einer Bestrahlungskur zugeführt werden. Jede Fabrik, jede Gemeinde, jede Krankenkasse kann die relativ geringen 
Kosten für Einrichtung eines ärztlich geleiteten Bestrahlungs- Instituts ohne Schwierigkeit aufbringen. 


würde vorliegen, wenn nachstehende Forderung unbeachtet bleibt: „Die Schutzbestrahlung gegen Rachitis 

sollte so allgemein eingeführt werden wie die Schutzimpfung gegen die Pocken. Jedes Kind, gleich ob 

bereits Zeichen von Rachitis an ihm wahrnehmbar sind oder nicht, sollte in seinem ersten Lebensjahre 

wenigstens einen Monat lang einer Bestrahlungskur unterworfen werden. Geschieht das, so haben wir jetzt 

Aussicht, die Rachitis als Volksseuche überhaupt verschwinden zu sehen. Krüppeltum infolge von Rachitis 
darf jetzt in einem geordneten Gemeinwesen überhaupt nicht mehr vorkommen. 


Verlangen Sie zur Begründung von Anträgen das „Rachitis - Merkblatt für Mütter und Pflegerinnen“ kostenlos. 


Sie können helfen! 


Stiften Sie eine Quarzlampe — Original Hanau — zum Besten der nächsten Fürsorgestelle. Mit nur einem einzigen Apparat 
können in einem Jahr über 1000 Rachitiker geheilt werden. Sie können also mit Widmung eines Apparates reichen Segen stiften. 


Fragen Sie Ihren Arzt! 


QUARZLAMPEN-GESELLSCHAFT M. B. H., HANAU a. M., POSTFACH 169. 
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Wichtig für Kranke 


Einer der grössten medizinischen Erfolge des 
letzten Jahrzehnts, die Ultraviolettbestrahlungen 
mit Quarzlampe „Künstliche Höhensonne‘‘ — 
Original Hanau — bewirken Selbsthilfe 
des krankheitsgeschwächten Körs 
pers, daher natürlichste Heilmethode. Häu- 
fig ergeben sich Heilerfolge, wo andere 
Behandlungsmethoden versagen. Bez 
schleunigung der Genesung bei Rekonvale⸗ 
szenten. Uber 1200 Urteile der medizinischen 
Fachpresse berichten iiber die oft erstaunlichen 
Erfolge auf überaus zahlreichen Krankheits- 

ebieten. Fragen Sie Ihren Arzt und ver- 
angen Sie kostenlos Literatur-Nachweis vom 


Sollux - Verlag, Hanau am Main, Postfach 172. 


Verletzungs- und Operationswunden werden 
durch Uiltraviolettbestrahlung in verblüffend 
kurzer Zeit zur Vernarbung gebracht. 
Eiternde Wundflächen reinigen sich 
schnell, der Heilungsverlauf wird bes chle u- 
nigt, Schmerzen lassen bald nach. Patien» 
ten, die infolge Blutverlustes oder durch lange 
Eiterungen heruntergekommen sind, erhos 
len sich schnell, Appetit und Schlaf stellen 
sich wieder ein, das Allgemeinbefinden wird 
gehoben. Jede Operation, jeder Verband- 
wechsel sollte mit einer Bestrahlung mit 
der Quarzlampe „Künstliche Höhen- 
sonne“ — Original Hanau — abgeschlos- 


Ebenso wie die Urlaubsreise sollte der Arzt 
jedem Genesenden, namentlich Abge⸗ 
spannten und Überarbeiteten, Schlaf- 
losen und Nervósen alle 4 Wochen einige 
Bestrahlungen mit Quarzlampe „Künstliche 
Hóhensonne' — Original Hanau — anraten. 
Die Bestrahlung erzeugt ein überaus 
wohltuendes Gefühl der Kräftigung und 
der Frische, nicht nur körperlich, son- 
dern auch seelisch. Der Bestrahlte fühlt 
sich auch geistig lebhafter, gut gelaunt, fröh- 
lich gestimmt. Die Abwehrkräfte seines Kör- 

ers werden erstarkt, seine Widerstandsfähig- 
keit gegen Krankheitsgifte wird erhöht. Fra- 


gen Sie Ihren Arzf und verlangen Sie kostenlos Literatur-Nachweis vom 
Sollux-Verlag, Hanau am Main, Postfach 172. 


Herzleiden 


entstehen durch zu hohen Blutdruck und Über: 
anstrengung des Herzens. Hofrat Dr. med. 
Schäcker, Bad Nauheim, schreibt: ,,Durch die 
Quarzlichtbestrahlung schwindet Unregelmässig- 
keit des Herzschlages sehr rasch, der Blut- 
druck wird wesentlich herabgesetzt. 
Sämtliche Herzkranke lebten auf, waren leis 
stungsfähiger, die nervösen Symptome traten 
zurück; ein gesunder Schlaf trat ein; etwa vore 
handenes Durstgefühl verschwand vollkommen. 
Die Ultraviolettbestrahlung vermag 
also Herz» oder Gefässkranken die 
besten Aussichten für eine 13 
Lebensdauer und relatives 


sen werden. Fragen Sie Ihren Arzt und verlangen Sie kostenlos 


gehen zu eröffnen“. Fragen Sie Ihren Arzt. Verl; Sie kosten- 
Literatur-Nachweis vom Sollux-Verlag, Hanau am Main, Postfach 172. M., Postfach 172 


los Literaturnachweis vom Sollux-Verlag, Hanau a. M., Postfach 172. 


Jedes Mitglied einer Krankenkasse sollte Ultraviolett-Bestrahlungen 
mit Quarzlampe ,,Kiinstliche Héhensonne“ — Original Hanau — im eigenen Interesse beanspruchen. 


H — Die Sollux-Lampe — Original Hanau — erzeugt im Gegensatz zu der bekannten Hanauer Quarzlampe „Künstliche 
le un er ra eS ic es — Höhensonne“ keine ultravioletten, kalten Strahlen, sondern leuchtende Wärmestrahlen und erzielt durch ihre 


wundervolle Hyperämiewirkung (Blutüberfüllung der Hautblutgefässe), die sehr tief geht und sehr lange anhält. Er» 

folge bei der Verjüngungs-Theorie nach Dr. von Borosini. Sie erzielt ferner Schmerzfreiheit und schnelle Heilung bei Entzündungen, z. B. bei Entzündungen der 

Mandeln, des Mitfelohres, der Stirn, Siebbein- und Kieferhöhlen, des Kehlkopfes, der Luftröhre, der Hoden, Nebenhoden, Prostata, der Sehnenscheiden und Ge- 

lenke, der Lungen und des — nek ferner bei Neuralgien (häufig auch Ischias), Furunkeln, Hämorrhoiden, Drüsen. Bei jeder Erkrankung, die als „Ent- 

zündung irgendwelcher Art bezeichnet wird, sollte zunächst stets die „Sollux-Lampe — Original Hanau“ — herangezogen werden. Angenehme, schmerzlose Anwendung. 
Stromverbrauch nur 500 Watt. Preis rund 115 R.-M. franko Haus. Bei Bestellungen bitte Netzspannung angeben. 


Originalfabrikat der Quarzlampen-Gesellschaft g Bä D HH 
G. m. b. H., Hanau am Main, Postfach 169. Ein Segen für jede Familie! 
Warme Umschläge, ihre Schmutzerei und Unbequemlichkeit sind überholt! 


Wer sich näher unterrichten will, befrage seinen Arzt und lese die Schriften: „Die Hyperüámiebehandlung* von Dr. Heusner, geh. 0.20 R-M.; Verjüngungskunst von Zara- 
thustra bis Steinach“ von Dr. von Borosini, karton. 1.60 R.4M. Porto und Verpackung zu Selbstkosten. Versand unter Nachnahme durch den Sollux-Verlag, Hanau a.M., Postf. 172. 
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Kaufmann. 


Vom 70. Geburtstage des Herrn v. Oldenburg-Januſchau, bes bekannten langjährigen konſervativen Reihs- 
tagsabgeordneten, am 20. März: Herr v. Oldenburg⸗Januſchau (><) im Kreiſe feiner Geburtstagsgäſte. 


Nr. 4177 


TENE 
2, | a 
we: 1 


HII 


Sg 


1 
KA 
7 


— 
Be 


Veteranen-Ehrenabend in Berlin: Die noch lebenden Veteranen bes Infanterieregiments Nr. 24 aus 
den Feldzügen von 1864 und 1866 bei der Feier. 


Unſer tägliches Brot. Kulturgeſchichtliche Skizze von Fritz Martin Rintelen. 


Da Begriff „tägliches Brot“ iſt ſehr weit umgrenzt, doch ſei er im folgenden 
auf das beſchränkt, was, dem Pflanzenreiche angehörig, die Grundlage der 
täglichen Nahrung der verſchiedenen Völker der Erde bildet. In dieſem Sinne 
ſind die Früchte der Kokos- und der Dattelpalme und die Banane in der Anfangs— 
zeit der Menſchheit das „Brot“ geweſen. In manchen Tropenländern ſind ſie es 
den Eingeborenen bis heute geblieben. In Guyana wird die geröſtete Banane 
zum Frühſtück mit Butter beſtrichen, mittags mit Weißbrot belegt gegeſſen. In 
Nordperu und Guayaquil findet die Banane tägliche Verwendung zu zahlreichen 
Gerichten. Auch die Dattel dient noch jetzt einigen Völkerſtämmen, ſo den Arabern, 
als tägliches Brot. Neben Kokosnuß, Dattel und Banane iſt noch die Frucht 
des Brotbaumes der Südſee-Inſeln und auch der Reis zu nennen, während die 
zweite Reihe von Nährpflanzen ſehr viel reichhaltiger und für die Ziviliſation der 
Menſchheit bedeutſamer iſt. 

Sie verlangt bereits die Überlegung 
des Menſchen, wie er ſich das tägliche Brot 
ſelbſt bereiten könne. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß das Mark der Sagopalme das erſte 
Mehl geliefert hat; jedenfalls aber trieb 
das Bedürfnis bald zur Verwendung ein— 
facherer Gewächſe, wie der Knollenpflanzen. 
Zu dieſen gehören die Yam-yam der Inſeln 
des Indiſchen Meeres, die Obiobi und das 
Kaladi ber Malaien, das Talas der Java- 
neſen, die Mandiora der Indianer, der 
Topinambur der Mexikaner. Zu ihnen ge— 
hört endlich auch unſere Kartoffel, die gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts durch den 
Seefahrer Franz Drake nach Europa ge— 
bracht wurde. 

Die größte Bedeutung hat aber die 
Getreidefrucht als Stoff zur Bereitung des 
täglichen Brotes gewonnen, da ſie in 
größter Menge Stärke und Zucker für die 
Fettbildung und Eiweiß und Stickſtoff für 
die Muskelbildung enthält, während anderer— 
ſeits ihre Zubereitung allmählich ein be— 
trächtliches Wiſſen und Kön— 
nen förderte. Es hat lange 
Zeit gedauert, bis der Menſch 
ein wohlgeſäuertes, wohlge— 
ſalzenes und gut gebackenes 
Brot herſtellen konnte. Ge— 
röſtete Ahren waren nach— 
weislich das erſte Getreidebrot 
der Alten Welt. Dann lernte 
man die Körner im Mörſer 
zerſtampfen und den ſo her— 


Prof. Dr. Emanuel Kayſer, 


Geheimrat, hervorragender Geologe und 

Paläontologe, früher Profeſſor an der $ni- 

verſität Marburg, beging am 26. März 
in München ſeinen 80. Geburtstag. 


Vom Stapellauf des Norddeutſchen Lloyd-Dampfers „Berlin“ auf der Bremer Vulkanwerft in Vegeſack am 24. März: Das 
Schiff nach dem Stapellauf auf der Weſer. — Im Oval: Frau Böß (1), Gattin des Berliner Oberbürgermeiſters, die die 
Taufe vollzog; Oberbürgermeiſter Dr. Böß (2) und Geheimrat Stimming, Generaldirektor des Norddeutſchen Lloyds (3). 


geſtellten Teig backen. Sehr viel ſpäter erfand man zunächſt Handmühlen, dann 
auch Waſſermühlen. Aus den erſten Schriften des Alten Teſtamentes iſt feſtzu— 
ſtellen, daß ſchon vor der Zeit des großen iſraelitiſchen Geſetzgebers auch ein ge— 
ſäuertes Brot bekannt war, das auf heißer Aſche, ſpäter in Blechpfannen und 
Töpfen gebacken wurde. Ebenfalls aus dem Alten Teſtament wiſſen wir, daß 
im alten Agypten Getreideſpeicher beſtanden, daß es dort unter Aufſicht eines 
Kämmerers beſonders mit dem Brotbacken beſchäftigte Sklaven, alſo ſchon eine Art 
von Berufsbäckern, gegeben hat. 

Die griechiſche Sage leitet von Dionyſos, dem heiteren Gott des Weines, auch 
die Erfindung des Brotbereitens her. Die Griechen ſtellten den Brotteig in irdenen 
oder eiſernen Gefäßen über das Feuer. Anfangs hatten auch ſie unmittelbar auf heißer 
Aſche gebacken. Der Herſtellung des Teiges dienten Backtröge aus Holz, Stein oder 
Ton. Zum Teigkneten wurden geeignete 
Maſchinen konſtruiert, die von Menſchen 
oder Tieren bewegt wurden. Weitberühmt 
war das Gebäck der Athener, die aus Mehl, 
Milch, Honig und Mandeln einen Kuchen 
zu bereiten verſtanden, auch Fruchtkuchen, 
Käſekuchen und verſchiedene Paſteten her— 
ſtellten. 

Von den Griechen lernten die Römer 
das Brotbacken, deſſen Erfindung ſie dem 
Gotte Pan zuſchrieben, während die Göttin 
Ceres oder Vater Jupiter ſelbſt bie Mehl: 
bereitung gelehrt haben ſollte. 

Sehr lange dauerte es, bis das Getreide— 
brot in Deutſchland bekannt wurde. An- 
fangs gab es hier nur leibeigene Bäcker, 
die man jedoch ſehr zu ſchätzen wußte. So 
wurde bei den Alemannen, die jedes Ver- 
gehen und Verbrechen mit Geldbuße ſühnten, 
die Tötung eines Bäckers mit vierzig 
Schillingen, einer damals ungewöhnlich 
großen Summe, beſtraft. Kaiſer Karl der 
Große, der mächtige und kluge Förderer 
höherer Kultur, errichtete auf ſeinen Gütern 

Backhäuſer, die von Leib— 
eigenen und deren Frauen be- 
dient werden mußten. Das 
Brot der älteren Zeiten war 
jedoch unſerem heutigen Brote 
durchaus nicht ähnlich, ſondern 
ein dünner, hartgebackener 


Ve Fladen, der zum Eſſen ge— 
S broden und auch zum Trod- 
nen und Reinigen der Hände 

gebraucht wurde. 


Geh. Medizinalrat Dr. Armin Fick, 


Direktor des anatomiſchen Inſtituts der 

Aniverſität Berlin, wurde von der fol. 

ſchwediſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
zum ordentlichen Mitglied ernannt. 
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Die ſchwere Exploſionskataſtrophe auf bem Slleidter „Saturn“ im Hamburger Hafen am 25. März: Der zertrümmerte Leichter. 

Das Anglück, dem 11 Menſchenleben zum Opfer fielen, war eine Folge der Entzündung zurückgebliebener Olgaſe beim Schweißen. 

Rechts: Die Abbröckelung der Küſte Helgolands: Der neue Felsſturz am 3. März, der diesmal entgegen den ſonſtigen Fels— 
abſtürzen auf dem bewohnten Teil der Inſel erfolgte. (Phot. F. Schensky, Helgoland.) 


Die Taufe des neuen Freiballons „Dr. Richard Gradenwitz“ auf dem Flugplatz zu Staaken bei Berlin am 25. März: 
Major v. Kehler (1), der Präſident des Aero-Klubs, während feiner Taufrede und Gedächtnisanſprache zu Ehren des rer- 
ſtorbenen Stifters; Major Stelling (2), der Führer des Ballons; Major v. Tſchudi (3). Links: Eine wiſſenſchaftliche 
Expedition nach Agypten: Mitglieder der von der Akademie der Wiſſenſchaften in Wien entſandten Expedition an Bord 
des Norddeutſchen Lloyd-Dampfers „Saarbrücken“. Von links nach rechts: Prof. Dr. Anton Kippenberg, Leipzig; Kapitän 
H. Grautz; Geheimrat Prof. Dr. Georg Steindorff, Leipzig; Prof. Dr. Hermann Junker, Wien, der Leiter der Expedition. 


Die Trauerfeier der Kuo-Ming-Tang (chineſiſchen revolutionären Partei) für ihren verſtorbenen Führer Dr. Gun-Yat-Gen, 
den Präſidenten der Kantoner Regierung, in Berlin. 
Rechts: Die Ankunft des neuen deutſchen Botſchafters für Waſhington, Freiherrn v. Maltzan, mit ſeiner Gattin und 
Tochter an Bord des Dampfers „Albert Ballin“ der Hamburg-Amerika-Linie im Hafen von Neuyork. Der Vorgänger 
des Freiherrn v. Maltzan auf dem Botſchafterpoſten in Waſhington war Dr. Wiedfeldt. 
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Links: Die Uraufführung bes Luſtſpiels „Abenteuer in Moll“ von Hanns Braun im Heſſiſchen Landestheater zu Darmſtadt am 13. März: Pavillon an der Parkmauer von Klinkſtädt (7. Bild). Muſik von 


Heinrich Thieſſen. Inszenierung: Dr. Karl Löwenberg. (Phot. E. Hohl, Darmſtadt.) — Rechts: 
Hugo v. Hoffmannsthal am Landestheater zu Oldenburg i. O. Inſzenierung: Oscar Fritz Schuh; Szenenentwurf: W. Bergmann. 


Albert Walter als Cosme; Hanni Beek als Beatriz. 


Am ſpäteſten iſt das Brot in den Nordländern als allgemeines Nahrungsmittel 
bekannt geworden. Noch im 16. Jahrhundert wußte das Volk in Schweden von 
keinem anderen Brot als einem ungegorenen harten Kuchen, der aus Waſſer und 
Mehl geknetet und dann gedörrt wurde. 

Ein ſelbſtändiges und freies Bäckergewerbe entſtand in Deutſchland, als die 
Städte aufblühten und 
ſich in ihren Mauern 
Zünfte und Innungen 
aller Handwerke bilde— 
ten. Als das notwen— 
digſte Nahrungsmittel 
iſt das Brot in ſeinem 
Wert zu jeder Zeit von 
den Geſetzen vornehm— 
lich geſchützt worden, 
und die Erregbarkeit 
des Volkes gegenüber 
Fälſchung und Betrug 
hat ſich vor allen an⸗ 
deren Gewerben den 
Müllern und Bäckern 
gegenüber gezeigt. Ein 
altes Sprichwort be— 
hauptet, daß man an 
einer Semmel Land 
und Leute erkennen 
könne. 

Der deutſche Aber— 
glaube hat das Brot, 
die Gottesgabe, zum 
Symbol jeder Nah- 
rung des Menſchen 
gemacht. In ihm 
ſcheinen alle Körper 
und Geiſt belebenden 
Kräfte der Natur ver- 
einigt. Es dient als 
Heilmittel und bannt 
böſen Zauber. Ge— 
ſpenſter, denen eine ge— 
wöhnliche Kugel nichts 


Szenenbild aus der Aufführung von Calderons „Dame Kobold“ in der neuen Bearbeitung von 
Von links nach rechts: Roje Mönnig als Angela; Elfe Vork als Iſabel; 


dann wird der erſte Laib durch irgendein Merkmal kenntlich gemacht; dieſer erſt— 
gebackene Laib Brot beſitzt Heilkräfte gegen mancherlei Krankheiten. Auf dem Tiſche 
muß das Brot neben dem Platz des Hausherrn liegen, und zwar nicht auf dem 


Rücken, da es ſonſt den Böſen Gewalt im Hauſe gibt. 


Es muß ſogleich ange— 


ſchnitten werden, ſonſt wird man nicht reich. Wird aber ein Stück mehr geſchnitten, 


anhaben kann, ver- Die deutſche Uraufführung der Oper „Francesca da Rimini“ von Riccardo Zandonai im Landestheater zu Altenburg i. S.-W. am 19. März: 


treibt oder vernichtet Szenenbild aus dem 4. Akt. 
ein Schuß mit einer 
Brotkrume. Hexen, die 
ſich in Tiergeſtalt ver- 
wandelt haben, müſſen 
ſich, wenn ein Wurf 
mit der Brotkrume ſie 
trifft, wieder in ihrer 
wahren Geſtalt zeigen. 
Ein Stück Brot, mit 
dem Blut der eigenen 
Wunde gerötet, macht 
kugelfeſt. Ein bebex- 
tes Kind wird geſund, 
wenn man ihm Waſſer 
zu trinken gibt, in dem 
ſieben Stücke Brot und 
ſieben Kohlen liegen. 
Der Pate wickelt dem 
Täufling eine Brotkru— 
me mit dem Patengeld 
ein; ſie ſchützt das Kind 
vor Mangel. Bei Ha— 
gelſchlag wird ein Brot 
vor die Haustür ge- 
legt; es verhütet den 
ſchlimmſten Schaden. 
Der Selbſtbereiter 
ſeines Brotes zeichnet 
den Teig im Backtrog 
mit drei Kreuzen, da— 
mit er während des 
Gärens und Säuerns 
nicht behext werde. 


(Phot. Walter Rothe, Altenburg.) 


Wird das Brot in den Von ber Araufſührung der Oper „Mira“ von Kurt Overhoff an den Städtiſchen Bühnen zu Eſſen am 18. März: Der Chor in ber Volksſzene. 
Backofen geſchoben, Inſzenierung: Dr. A. Schum; Bühnenbilder: Carl Wild. 
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als Perſonen am Tiſche 
figen, jo hat man einen 
hungrigen Freund in 
der Ferne. Wer Brot, 
das ihm entfiel, am 
Boden liegen läßt, 
wird dereinſt hungern 
müſſen. 

Das Getreidebrot 
iſt nach den Getreide— 
ſorten, die von den 
einzelnen Völkern be— 
vorzugt werden, nach 
Bodenbeſchaffenheit 
und Klima, die ihren 
Einfluß auf das Ge- 
treideforn ausüben, 
und nach der Mannig⸗ 
faltigkeit der Suberei- 
tung von ſehr ver⸗ 
ſchiedener Art. Jedes 
Volk und jede Zone 
hat eine mit Vorliebe 
angebaute Getreide— 
ſorte: der Nordländer 
den Roggen, der Süd— 
länder den Weizen 
oder die Gerſte. Ha- 
ferbrot iſt nur ſelten 
in größerer Menge 
von einem Volke ge— 
backen worden. In 
Deutſchland wurde es 
1288 unter dem Druck 
der äußerſten Not her⸗ 
geſtellt. Die Spanier 
ſchätzen auch den bei 
uns kaum angebauten 
Spelz als Brotgetreide. 
In Griechenland wird 
außer der Gerſte die 
Zuckermoorhirſe oder 
die Durrha Arabiens 
und Nubiens, die ſo— 
genannte Kaffernhir— 
ſe, zur Bereitung des 
Getreidebrotes ver— 
wandt. 

Es ijt eine Syfte- 
matik des Brotes denk— 
bar, die einen inne— 
ren Zuſammenhang 
zwiſchen Brot, Land 
und Leuten nachweiſt. 
In Deutſchland bilden 
Verſchiedenheiten in 
der Formung des täg— 
lichen Gebäcks nicht 
ſelten eine Art Wahr- 
zeichen einzelner Ort- 
ſchaften und Gegenden. 

Ohne Getreidebrot 
leben nur die Völker 
des Orients, bei denen 
der Reis einen Haupt⸗ 
beſtandteil der täg⸗ 
lichen Nahrung bildet, 
und teilweiſe die Süd- 
öſterreicher, die Ita- 
liener und die Ruma- 
nen, deren National⸗ 
ſpeiſen der Sterz und 
die Polenta ſind. 
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Zur Aberſiedlung der öſterreichiſchen National- 
bank zu Wien in das urſprünglich für die Bant- 
notendruckerei beſtimmte Gebäude: Blick in den 
Kaſſenraum, der als Druckereiſaal dienen ſollte. 


Atmungsgymnaſtik und 
Haltungsgewöhnung. 
Be der gewöhnlichen oberflächlichen 


Atmungsweiſe wird mit jedem 
Atemzuge nur ein halbes Liter Luft 
gewechſelt, nach ruhiger Ausatmung 
kann aber jetzt noch die dreifache Menge 
Luft ausgetrieben werden, und ebenſo 
kann nach ruhiger Einatmung die drei— 
fache Menge noch aufgenommen wer— 
den. Es iſt ſicherlich kein Zufall, daß 
in den wiſſenſchaftlich genau unter— 
ſuchten Fällen von Erreichung eines 
ganz außerordentlich hohen Lebens— 
alters als auffallendſter Befund die 
ganz ungewöhnliche Elaſtizität des 
Bruſtkorbes feſtgeſtellt ijt. Die At- 
mung der meiſten Menſchen iſt für ge— 
wöhnlich oberflächlich, und deshalb er— 
weiſt ſie ſich auch bei Anſtrengungen 
als unzureichend. Zumal die Bruſt— 
atmung verkümmert bei fígenber Lebens— 
weiſe in vorgebeugter Haltung. Einen 
Ausgleich kann man ſchaffen durch will— 


kürliche Abungen, die auf Verbeſſerung der Mechanik bes Atmens abzielen. Hierdurch 
werden die Atemmuskeln gekräftigt, die Lungen werden geübt, die Geſtaltung des 
Bruſtkorbes wird verbeſſert, die Leiſtung des Herzens wird erleichtert, der Blutumlauf 


in den Baucheingeweiden wird beſchleunigt. Die Atmungs— 
gymnaſtik beſteht in langſamen, gleichmäßigen, kräftigen, 
ausgiebigen Ein- und Ausatmungen. Beim Einatmen 
muß der Schultergürtel unter Streckung des Oberkörpers 
kräftig rückwärts geführt werden, wobei ein Hochziehen 
der Schultern unbedingt vermieden werden muß. Die 
Bauchdecken ſollen bei beginnender Einatmung noch ſtraff 
zuſammengezogen ſein und dann erſt im Verlaufe der Ein— 
atmung ausgiebig ſich wölben. Dann beim Ausatmen wird 
die Bauchmuskulatur ſehr kräftig eingezogen. Die übende 
Betätigung der Bauchmuskeln dient dem wichtigen Zweck, 
vorbeugend zu wirken gegen Blut- und Säfteſtauung in 
den Organen der Bauchhöhle; eine ſolche bei außer— 
ordentlich zahlreichen Menſchen in den Jahren des Alterns 
ſich ausbildende Zirkulationsſtörung iſt eine der aller— 
häufigſten Erkrankungsurſachen. Zumal bei meinen 
Spezialforſchungen über die Entſtehungsurſachen und 
über die Behandlungsmöglichkeiten der Arterienverkalkung 
bin ich immer wieder auf die vielſeitigen Beziehungen 
zwiſchen Blutzirkulation und Bauchraum aufmerkſam 
geworden. Auf Grund zahlreicher Erfahrungen gebe ich 


Koſtbares altes Meißner Porzellan: 
Die reizende Krinolinefigur von Känd- 
ler, die bei der Verſteigerung der be- 
rühmten Porzellanſammlung Darm— 
ſtädter in Berlin den Preis von 
35000 Mark erzielte. 


Links nebenſtehend: 


Gäſte aus Lappland im Zoologiſchen 
Garten zu Halle a. d. S.: Ein Polizei- 
beamter macht die Lappländer auf 
Sehenswürdigkeiten der Stadt auf— 
merkſam. 


Rechts nebenſtehend: 


Aufſehenerregende Vorführung eines Dreſſurſtückes: 
fahrender Bär in den Straßen Berlins. 


Aus der ehemaligen Feſtung Küſtrin: Abbau der alten Feſtungswälle für Siedlungszwecke. 


Ein rad⸗ 


Eine unterirdiſche Autogarage in Berlin: Die 
unterirdiſche Halle in der Gitſchinerſtraße, die 
250 Automobilen Platz gewährt. 


den dringenden Rat, allmorgendliche 
Atmungsübungen zur Lebensgewohn— 
heit zu machen und dann auch recht 
oft im Laufe des Tages immer wieder, 
ganz beſonders bei Wegen durch die 
freie Luft, die Prometheuskraft unſeres 
Organismus anzufachen. Mit der— 
artigen, ohne den geringſten Beit- 
verluſt durchführbaren Abungen er- 
reicht man weit mehr Geſundheits— 
gewinn als durch koſtſpielige Kuren in 
Sanatorien und Badeorten. Auch in 
der perſönlichen Hygiene iſt die Ak— 
tivität des Menſchen die zuverläſſigſte 
Grundlage des Erfolges. 

Eine wichtige, unſerem willkürlichen 
Einfluſſe unterworſene Körperfunktion 
iſt die Haltung. Schon bei der Er— 
ziehung der Kinder muß die Ge— 
winnung aufrechter Haltung die Grund— 
lage der Körpererziehung ſein. Rücken— 
ſtreckmuskulatur und Bruſtkorbmuskeln 
müſſen frühzeitig, alſo ſpäteſtens wäh— 
rend der Schuljahre, ausgebildet und 
im ganzen weiteren Leben ſtändig geübt 
werden. Eine einförmige ſchlaffe Hal— 
tung ijt febr geſundheitsſchädlich. Des- 


halb erfüllt die Achtſamkeit auf kräftige Wölbung des Bruſtkorbes und auf ftraffe 
Haltung des Bauches eine der wichtigſten Vorſchriften der Hygiene. Auch langes un— 
unterbrochenes Verharren in gebeugter Kopfhaltung iſt zu vermeiden. Sehr zweck— 


mäßig iſt es, wenn man recht oft während der Arbeit 
die Haltung wechſelt, alſo beiſpielsweiſe wechſeln kann 
zwiſchen Sitzen, Stehen, Gehen. Von Goethe, der trotz 
tuberkulöſer Veranlagung ein hohes rüſtiges Alter er— 
reichte, iſt bekannt, daß er bei ſeiner ſtaunenswerten 
geiſtigen Arbeitsleiſtung nur die allergeringſte Zeit ſitzend 
verbracht hat. Von großem Einfluß ijt weiter die Ge- 
wöhnung, bei allen Bewegungsausführungen des täglichen 
Lebens auf kraſtbeherrſchtes, elaſtiſches, harmoniſches, 
ausgiebiges Muskelſpiel bedacht zu ſein. 

Auch für die Arbeitspauſen gilt der Grundſatz, daß 
ein rein paſſives Ausruhen viel weniger zuträglich iſt als 
eine aktive Gegenwirkung gegen die Schäden einer ein— 
ſeitigen Arbeitsbeanſpruchung des Organismus. Ein an 
den Schreibtiſch gefeſſelter Geiſtesarbeiter ſoll durch aus- 
giebige Reckungen, Streckungen, Bewegungen dem Körper 
zu ſeinem Recht verhelfen. Der körperlich Tätige muß 
gegen einſeitige Beanſpruchung eine Gegenwirkung ſchaffen 
durch ausgleichende Betätigung ſolcher Körperfunktionen, 
die während der Arbeitsleiſtung vernachläſſigt werden 
mußten. Chefarzt Dr. Engelen, Düſſeldorf. 
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König Georg V. von England auf feiner Erholungsreiſe nach dem Mittelmeer: Der König (1) und die Königin (2) 
auf dem Deck des Schiffes „Biarritz“ bei ihrer Ankunft in Calais. — Links: Die Wiederherſtellungsarbeiten 
an der St.-Pauls-Kathedrale zu London: Das Mittel- 
ſchiff der Kirche mit dem Gerüſt. Da die Kuppel 
Sprünge auſweiſt, iſt die Kathedrale mit Rückſicht auf 
die drohende Einſturzgefahr jeit kurzem geſchloſſen. 
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Robert Ewerts, 
der neue belgiſche Geſandte für Berlin. 


Das Automobil im Dienſte der Zahnpflege auf dem Lande: Ein 
Klinikwagen des Geſundheitsamtes des Staates New Jerſey in 
Nordamerika mit Beiwagen. — Links: Lord Curzon of Kedleſton, 
bekannter engliſcher Staatsmann, ehemals Vizekönig von Indien, 
+ am 20. März im 66. Lebensjahre. 


Ernennung des öſterreichiſchen Bundespräſidenten Dr. Michael Hainiſch zum Ehrendoktor ber Staatswiſſenſchaften durch die Univerfität Wien: Dr. Hainiſch (am Rednerpult) während ſeiner Rede nach der Promotion. 
Ganz links ſitzend: Hofrat Prof. Dr. Hans Sperl, der Rektor der Aniverſität. — Rechts: Die Pflege der Erinnerung an große Tage in England: Das alte engliſche Schlachtſchiff „Victory“, das Flaggſchiff 
| i Admiral Nelſons in ber Seeſchlacht von Trafalgar am 21. Oktober 1805, bas im Dock ein neues, höheres Geſtell erhalten foll, auf dem Waſſer. 
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Der neugekrönte Sultan beim Verlaſſen der Miſigit (Moſchee) nach dem Gottesdienſt. 
Im Gefolge ber Landesadel. — Rechts: Die Vorbereitungen zur Krönung des neuen 
Sultans: Hadjis (Prieſter) beim Gebet vor den Stufen des Thrones. 


Feierlichkeit bei der Beſchneidung der Kinder des Sultans am Tage der Krönung. 
Links nebenſtehend: Die Frauen des Sultans (auf dem Thron) erhalten neue Namen und Titel. 


Links: Aufführung eines Volkstanzes durch Battafrauen vor dem Palaſt des Sultans. Der Park iſt von Tauſenden von Menſchen gefüllt, die aus dem ganzen Lande herbeigeſtrömt ſind. Im Hintergrund 
eine Moſchee mit Minarett. — Rechts: Sultan Amaludin Sani Perfaja Alamsjah mit ſeinem Bruder Tungu (Prinz) Perdana Menteri (rechts) und ſeinen beiden älteſten Söhnen Tungu Ottman und Tungu Amiruddin. 


Die Krönung des neuen Sultans Amaludin Sani Perkaſa Alamsjah von Deli auf Sumatra, die vor kurzem zu Medan mit großem Prunk gefeiert wurde. 


Auf ben weſtlichen Inſeln bes Malaiiſchen Archipels, vor allen Dingen auf Sumatra, entitanden unter indiſchem Einfluß, der fid) etwa jeit Beginn unſerer Zeitrechnung über dieje Gebiete ergoß, größere und kleinere eingeborene 

Staaten. Seit dem 15. Jahrhundert gründeten die nach Oſten vordringenden Araber an der Küſte dieſer Inſeln Sultanate. An den Höfen der eingeborenen Fürſten entfaltete fih ein aus Indien unb dem mohammedaniſchen Ritus 

übernommenes prunkvolles Hofzeremoniell, das auch unter der holländiſchen Herrſchaft, die den eingeborenen Herrſchern teilweiſe ihre Würde beließ, weitergepflegt wurde. So [eben wir auch bei der Krönung bes neuen Sultans eine 
j Prunkentfaltung, die allerdings in keinerlei Verhältnis zu der politiſchen Bedeutung des Gekrönten ſteht. 
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(2. Fortſetzung.) 
erfteht Ihr nicht,“ ſagte die Frau, deren Selbſtgefühl durch das 
ihr angetane Unrecht weſentlich gewachſen war, „daß nicht 
jeder auf gleiche Weiſe reifen und zu ſeinen Früchten kommen 
mag? Dem einen iſt das emſige Arbeiten auf gebahnten Wegen eigen, 
nach guten Muſtern und der vorgeſchriebenen Ordnung. Dem andern 
aber iſt's gegeben, ſeine Pfade ſelbſt zu finden, zu ſehen, was andere 
nicht ſehen, und was andere für tot halten, zu beleben. Ich habe meinen 
Sohn ernſtlich genug vermahnt, wenn aber der Geiſt in ihm ſtärker 
iſt als alle Hinderniſſe, ſo wird es einer Mutter wohl vergönnt ſein, 
zu glauben, wo andere noch zweifeln.“ 

Nun meinte der Magiſter, noch immer unter dem Eindruck, ſich 
durch ſeine Heftigkeit vergangen zu haben, das könne er ihr nicht ver- 
übeln. Ihm aber müſſe fie es zugute halten, daß er bei feiner Über: 
zeugung bleibe, die Goldmacherei fei Lug und Trug, und der Junge 
könne ebenſowenig Gold machen, wie er etwa ein Gewitter machen 
könne. Was übrigens die Freiſprechung anlange, ſo wolle er ſich die 
Sache noch überlegen und der Frau Tiemann morgen Beſcheid ſagen. 

Es ftand mit dem Magifter Zorn fo, daß er in den letzten Wochen 
eine immer mehr anwachſende Geſellſchaft von Gläubigen gegen ſeinen 
Unglauben erſtehen ſah. Und wie alle Menſchen, die gern recht haben 
und einen Irrtum nicht zugeben wollen, reizte und erbitterte ihn dies 
nur um fo mehr. Daß Ebers und Schrader, der an Böttger einen 
befonderen Narren gefreſſen hatte, zu ihm übergegangen waren, fiefs 
fid hinnehmen; minder verſtändlich war, daf fid) auch Reiſzer be- 
kehrt und ſein Geſpött eingeſtellt hatte. Aber auch mit dieſem Erfolg 
wäre der ganze Unfug doch nur innerhalb der vier Wände des Zorn- 
ſchen Laboratoriums geblieben. Verdrieſzlich war es, daß fid) das Ge- 
rücht bereits in der ganzen Stadt verbreitet hatte, und daf dieſer 
„grüne Junge“ ſchon zu anderen Gelehrten geladen wurde, um in deren 
chemiſchen Küchen zu arbeiten. Da war der Bergrat Kunckel von 
Löwenſtern, der Gevatter Zorns, der fid) Verdienſte um die Herſtellung 
des Phosphors erworben und dem Rubinglas durch Goldkalk zu dem 
brennendſten Rot verholfen hatte. Dieſer gelehrte Mann ſchwor auf 
den nichtsnutzigen Lehrling, nahm ihn auf fein Gut Dreifsighufen 
mit und konnte ſich nicht genugtun im Lobe der ſeltenen Fähigkeiten 
und Kenntniſſe des jungen Menſchen. Es kamen Fremde in die 
Apotheke, die fid) unter allerlei Dorwänden nach dem Lehrling Böttger 
erkundigten. Auch Zorns Schwiegerſohn Porſt und der Konfiftorial- 
rat Winkler hatten, wiewohl erſt einige Tage in Berlin, von dem viel- 
berufenen Hausgenoſſen vernommen, und Winkler hatte gerade heute 
die Nachricht gebracht, es werde ſogar am Königlichen Hof von nichts 
eifriger geſprochen als von dem Goldmacher in der Zornſchen Apo- 
theke. Der Magifter wußte febr wohl, da dieſem Umſtand die fo 
ganz beſondere Liebenswürdigkeit des ſonſt recht hochmütigen Kon- 
ſiſtorialrates gegen die Mutter Böttgers zu danken ſei, wenn dieſer 
ſich auch nicht getraut hatte, im Beiſein des grimmen Hausherrn etwas 
zum Preiſe ihres Sohnes verlauten zu laffen. Ja, ſelbſt Zorns eigene 
Gattin war ſchwankend geworden und ſchien nicht übel Luft zu haben, 
ganz dem Wunderjüngling anzufallen. 

Der Zwieſpalt war alſo bis in den engſten Familienkreis gedrungen, 
und all dies zuſammen machte den ungläubigen Prinzipal nur noch 
bockbeiniger und halsſtarriger. Es kam dazu, daf der junge Mann 
ſich aus ſeiner gedrückten Haltung aufrichtete, ſich, wie es Zorn vor- 
kam, hochmütig in der Welt umzuſehen begann und in ſeiner Kleidung 
einen Aufwand trieb, der immer auffallender wurde. Alles dies be⸗ 
dachte Zorn, und wenn er eines zum andern legte, fo kam dabei 
ſchlieſzlich heraus, daſß er den Gegenſtand feines ſtändigen Argers wirt- 
lich auf keine beſſere und gelindere Weiſe wegbringen könne, als wenn 
er ihn zum Geſellen freiſprach. Da konnte er dann nach Belieben 
feinen Weg in die Welt nehmen. | 

Demnach eröffnete er der Frau Stadtmajorin Tiemann am nächſten 
Tag, daf er geneigt fei, ihrem Andringen zu willfabren und Johann 
Friedrich befördern zu laſſen. 

Die würdige Frau war deſſen überaus froh, denn ſie hatte nach 
dem geſtrigen Donnerwetter geglaubt, der Prinzipal werde von ſeiner 
Weigerung nicht abgehen. Nachdem ſie noch den folgenden Tag mit 
ihrem Sohn zugebracht batte, feine zärtlich befliſſene Liebe geniefjend, 
fuhr ſie ſtolz und frohgemut wieder nach Magdeburg zurück. 

Der Magiſter Zorn aber ſetzte das Verſprechen nunmehr ſchleunig 
ins Werk, überwand den Widerſtand der Zunftbehörde, und drei 
Wochen ſpäter war aus dem Lehrling ein Geſelle geworden. Frau 
Zorn batte ein Geſelleneſſen gerüſtet, an dem außer den ſtändigen 
Hausgenoſſen auch die immer noch zu Beſuch weilenden Herren Porſt 
und Winkler teilnahmen, die in kirchlichen Angelegenheiten in Berlin 
zu tun hatten. 

Mitten im Schmauſen lief fid) ein Bote melden, richtete eine ſchöne 
Empfehlung von Herrn Geheimem Staatsrat von Haugwitz an den 
Herrn Gehilfen Böttger aus und überreichte ein Briefchen. 


„Ja, ja,“ ſagte der Konſiſtorialrat Winkler, „unſer junger Mann 
hat nun hohe und allerhöchſte Konnexionen und nimmt ſeinen Flug 
ganz oben hinaus.“ 

„Was iſt es denn?“ fragte Frau Zorn, die ihre Neugierde nicht 


länger bezähmen konnte. Der neubackene Geſelle hatte den Brief 
geöffnet und überflogen und gab nun Beſcheid, daß es ein Glück⸗ 
wunſchſchreiben ſei. 

„Den hat Er wohl auch eingeſeift, den Haugwitz?“ ſagte Zorn un- 
gehalten. Er habe mit ihm [don etliche Male gearbeitet, entgegnete 
Böttger, und erfreue ſich beſonderer Auszeichnung durch den Herrn 
Geheimen Staaatsrat. 

„Es möge wohl etwas daran ſein,“ meinte der Konſiſtorialrat 
augenzwinkernd, „wenn ſich ſolche Herren mit dem Tingieren ab— 
gäben.“ 

„Iſt denn die ganze Welt verrückt geworden?“ fuhr der Prinzipal 
los. Dann ſchlug er mit einem Meſſer gegen fein Weinglas und er- 
hob ſich: „Wir feiern heute“, ſagte er zornrot, „die Freiſprechung 
meines Lehrlings Johann Friedrich Böttger und ſeine Erhebung zum 
Geſellen. Und da es Gepflogenbeit ift, daß der Prinzipal dem neuen 
Geſellen aus dieſem Anlaß einige gute Wünſche und Lehren mit auf 
den Weg gibt, ſo will auch ich es nicht daran ermangeln laſſen. Kann 
mich aber ganz kurz faſſen, bedarf nicht vieler Worte, kann Ihm nur 
recht von Herzen wünſchen, Er möge ſich künftig der bisherigen 
Schwindeleien enthalten, auf daß er nicht wie andere Gold- und Prat- 
tikenmacher vor Ihm in Narretei und Unglück gerate. Darauf wol- 
len wir trinken!“ 

„Damit habt Ihr recht“, ſagte Porſt, nachdem fie angeſtoſzen hatten. 
„Wie vielen Adepten ift es nicht ſchon übel ergangen! Die Fürften 
und groen Herren möchten jeder einen Goldkoch haben, weil fic 
jeder für Soldaten, Feſtlichkeiten, Prunkbauten, Theater und der⸗ 
gleichen Liebhabereien mehr brauchen, als die ausgeſogenen Unter- 
tanen zahlen können. Und wenn es dann mit dem Goldmachen nicht 
ſo recht gehen will, wie ſie es ſich erhofft haben, dann wird der Gold— 
macher gefoltert oder eingeſperrt. Wie der Valentin Merbitz, den der 
große Kurfürſt Auguſt für feine Enttäuſchung hat fünfundzwanzig 
Jahre auf Schloß Hohnſtein als Gefangenen büßzen laffen, oder der 
Michael Aſchenbrenner, der ſich vermeſſen, binnen einem Monat einen 
Zentner Gold zu machen, und dann darüber den Verſtand verloren, 
Jo daf er mit einer Kette an die Wand geſchloſſen wurde, gerade nur 
lang genug, um ſeinen chemiſchen Ofen zu erreichen.“ 

„Oder der Jeſuit Baro,“ ſagte Winkler, „der Johann Georg, dem 
Zweiten ſeines Namens, ein Glas Gotteswaſſer geſchickt hat, der aber 
fchließlich auf Veranlaſſung des päpſtlichen Nuntius verhaftet worden 
und erſt vor ein paar Jahren nach neunjähriger Gefangenfchaft in . 
der Engelsburg zu Rom als Greis geſtorben iſt.“ 

„Und der David Beuther,“ trumpfte Zorn auf, „der Münzwardein 
zu Annaberg geweſen und auf vier Ofen gekocht hat, welche in Geſtalt 
eines Pferdes, eines Löwen, eines Adlers und eines Affen erbaut 
waren. Der hat ſchlieſzlich auch nicht aus noch ein gewuf&t und hat 
müſſen Gift nehmen, weil ihm ſonſt der Prozef5 gemacht worden 
wäre.“ 

„Da iſt es dem italieniſchen Alchimiſten Johannes Aurelius Augu- 
relli noch am ſcherzhafteſten ergangen.“ Der Herr Konſiſtorialrat 
lehnte ſich behaglich geſättigt zurück und faltete das Mundtuch. „Der 
hat fein Gedicht ,Cbrp[opoéa oder über die Verwandlung der Metalle 
und die Bereitung des Steines der Weiſen“ dem Papſt Leo dem Zehn: 
ten gewidmet und fid, Gott weiß, welche unerhörte Belohnung er- 
hofft. Der Papſt aber hat ihm nichts anderes geſchickt als einen 
ſeidenen Beutel und dazu ſagen laſſen, da er ja ſelber Gold machen 
könne, jo brauche er nichts anderes als ein Behältnis, um es aufzu- 
bewahren.“ 

„Und dennoch...“ ſagte der Prediger Porſt, nachdem fid) alle fatt 
gelacht hatten. 

In dieſem Augenblick geſchah etwas Fürchterliches. Die rothaarige 
Spreewälderin, die als Zimmermädchen im Zornſchen Hauſe bedienſtet 
war, hatte den Kaffee hereingebracht. Er befand ſich in einer Kanne, 
die von einem Gedränge kleiner Schälchen umgeben war, alles aus 
dünnwandigem chineſiſchen Porzellan, aufs herrlichſte mit Blüten⸗ 
bäumen, fliegenden Reihern und dem ſpitzen Kegel eines fernen Bul- 
kanberges geziert. Wie aber die Magd eben an den Tiſch herantrat, 
um das Brett mit den gebrechlichen Koſtbarkeiten abzufegen, da fuhr 
der Herr Konſiſtorialrat Winkler gerade aus der Unterwelt auf, in die 
er niedergefahren war, um das während des Lachens unter den Tiſch 
geglittene Mundtuch zu holen. Ein bösartiger Poltergeiſt machte ſich 
den Spaß, einen ‚Zulammenftoß zwiſchen dem würdigen Perücken⸗ 
haupt des geiſtlichen Herrn und dem Kaffeebrett zu veranſtalten, durch 
den ein Teil der Táf&den über Bord geworfen wurde. Eilfertiges Zu- 
greifen der Hausfrau rettete eben noch die Kanne vor der Vernichtung, 
die klirrend hereingebrochen war. 
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Aufs äußerfte beſtürzt, beſahen die Tiſchgenoſſen das Unheil. Mit 


mühſam zurückgedrängten Tränen kniete die Hausfrau hin und be- 


gann die koſtbaren Scherben aufzuleſen; jedermann wufjte, welcher 
Schatz ein echtes chineſiſches Porzellan war, und welchen Verluſt dieſer 
Unfall für den Geſchirrſchrank bedeutete. Nur die Chineſen und Ja⸗ 
paner verſtanden es ja, dieſe durchſichtigen, zarten, buntbemalten Ge— 
faße zu machen, aus einer Erde, die nur in China vorkam, und die 
erſt mehrere hundert Jahre in eigenen Gruben heranreifen mußte, ehe 
ſie verwendet werden konnte. Nur durch die Vermittlung der Hol— 
länder, auf dem Seeweg, kam das Porzellan nach Europa, und wer 
etwas davon beſaß, hielt es werter als Silber und Gold. 

„Ja,“ Jagte der Hausherr, um die allgemeine Schreckensſtimmung 
ein wenig aufzulöſen, „ſchau' Er, Böttger, wenn Er Porzellan machen 
könnte, das wär' etwas, das wollt' ich gelten laſſen. Darüber zer⸗ 
bred)! Er fid) den Kopf! Wit Ihr, wieviel eine ſolche Vale wert 
ift? Beinahe ein halbes Menſchenleben. In der Dresdner Porzellan- 
ſammlung ſtehen zweiundzwanzig ungeheure Vaſen, die der ſächſiſche 
Kurfürſt vom preußifchen König für zwölf grofe Musketiere er- 
halten hat.“ 

Der neue Geſelle hatte dem Für und Wider, das ſeiner Kunſt galt, 
ſchweigend zugehört. 

Wie er jetzt die gutmütige Prinzipalin leiſe ſchluchzend über die 
Scherben gebeugt ſah, war es ihm, als müſſe er der armen Frau zum 
Troſt, zur Ablenkung vom geſchehenen Unglück, zur Rettung der 
ganzen Laune aus ſeiner Zurückhaltung hervortreten. Er ſchaute ſich 
um und begegnete den Blicken ſeiner Kameraden, die ihn aufmunternd 
anſahen, als hielten auch ſie den Zeitpunkt für gekommen, ſich im 
größeren Kreiſe zu bewähren. Die wuſßten ſchon, was an feiner 
Kunſt war, hatten Proben in Händen gehalten. Von ihrem Vertrauen 


getragen, erhob er fid) plötzlich und fagte errötend: „Mit Verlaub, Ihr 


Herren, inſonderheit mein ſehr verehrter Herr Prinzipal! So ſei mir 
verſtattet, mich für alle Wohltat und Nachſicht, die mir zuteil ge— 
worden, dankbar zu erweiſen und zu zeigen, dal} die Kunſt, wegen 
der ich ſo viel geſcholten und verſpottet worden, kein leerer Dunſt iſt.“ 

„Was will Er denn?“ fuhr Zorn auf. 

„Ich bin bereit, wenn anders Ihr es verſtattet, in Gegenwart aller 
hier Anweſenden eine Probe abzugeben, die Ihr, fo ſtreng es Euch ge— 
nehm, prüfen möget.“ 

„Das wäre!“ rief der Prediger Porſt. 

Und der Konſiſtorialrat Winkler, der der Hausfrau mit Der: 
ſicherungen ſeiner Unſchuld und ſeines peinlichſten Bedauerns immer 
wieder zugeſetzt hatte, unterbrach den Strom ſeiner Beredſamkeit. 
Auch die Prinzipalin hörte zu ſchluchzen auf und hob den Kopf. 

„Sollen wir uns insgeſamt von dem Jungen nasführen laſſen?“ 
rief Zorn. | 

„Ich denke,“ ſagte der Konfiftorialrat, wieder im Beſitz feiner Würde, 
„das miiffte ihm wohl zu [einer Rechtfertigung verftattet fein.” 

„Ja, in Gottes Namen,“ gab der Prinzipal endlich murrend nach, 
„mag er tun, was er nicht laſſen kann.“ 

Es war mit dieſem Wort, als hätte ſich Böttger gewandelt und 
wäre plötzlich zum gebietenden Herrn der Lage geworden. Mit kurzen 


Worten gab er ſeine Befehle, und die Kameraden beeilten ſich, ſie 


auszuführen. Während der Tiſch abgedeckt wurde, brachten fie ſchon 
den Windofen und den Schmelztiegel aus dem Laboratorium ge— 
ſchleppt, ſetzten ihn in den Kamin und fachten das Feuer mit dem 
Blaſebalg tüchtig an. Der Oktobertag war trübe geworden, aus tief 
hangenden Wolken fielen einzelne Schneeflocken, die an den Fenfter- 
ſcheiben zergingen. Im dämmerigen Raum erglühte immer röter der 
Schmelztiegel; ſein Widerſchein fiel auf die Geſichter der Umſtehenden, 
die ſich über ihn neigten. 

„Es iſt ſo weit,“ ſagte Böttger nach einer Weile, „nun muß das 
Metall eingeworfen werden.“ 

Der Konſiſtorialrat, der unter allen mit Ss größten Eifer bei der 
Sade war, zog den ledernen Geldbeutel hervor. „Achtzehn Zwei— 
groſchenſtücke,“ zählte er, „iſt's genug? Vier Lot an Silber.” 

„Genug! Werft ein!“ 

„Halt!“ befahl Winkler, „Ihr dürft dem Tiegel nicht zu nahe 
kommen, Böttger, wenn es gelten ſoll.“ 

Lächelnd zog ſich Böttger bis ans Fenſter zurück, kreuzte die Arme und 
fab zu, wie Winkler die Geldſtücke in den Tiegel gleiten lief und ſelbſt 
den Blaſebalg handhabte, deffen Schnaufen fid) mit dem feinen miſchte. 

„Es flieſzt“, rief er nach einigen Minuten. 

Böttger batte eine Kapſel hervorgezogen, die vielfarbig ſchimmerte, 
und aus ihr eine kleine Priſe des Pulvers auf ein Papier geſchüttet, 
das er nun Porſt reichte. „Tut dies in den Fluß!‘ gebot er. 

Feierlich näherte ſich der Prediger dem Ofen, hob das Pulver über 
den Tiegel und lief} es fallen. Mit einer kurzen Loderflamme flackerte 
das Papier auf, ein ſeltſames, würzhaftes Rüchlein ſchwebte auf 
einen Augenblick durch das Zimmer. Geſpannteſte Aufmerkſamkeit 
beobachtete das brodelnde Werden im Tiegel. Nur der Prinzipal warf 
einen geringſchätzigen Blick hin und tat dann wieder, als kümmere 
er ſich wenig um das, was dort drüben geſchah. 

Sie ſchwiegen alle. Nur das Fauchen der Flamme, das Brodeln 
des Metalls und das Wehen des immer ärger werdenden Schnee— 


ſturmes woben um die Wartenden. 


„Fertig!“ rief Böttger vom Fenſter her. Schrader ergriff den Tiegel 


am langen Stiel und leerte ihn langſam in ein mit kaltem Waſſer 


gefülltes Becken, in dem der Metallfluß ziſchend zu einem Klumpen 


gerann. 
„Es iſt vollbracht“, ſagte der Geſelle, der jetzt erſt herantrat. 


Klumpen mit rötlichem Goldglanz im Licht des dreiarmigen Leuchters. 


Sie drängten einander vor dem Becken und befühlten mit den Fingern d 


die Glätte des noch heien Metalls. Keuchend vor Erregung hoben 


fie das Gefäßß mit dem wunderbaren Erzeugnis geheimer Kunſt em⸗ k 


por, riffen es einander aus den Handen. 
„Es ift Gold!“ flüfterte Porſt heifer, mit gierig vorgewälzten Augen. 
Sie ſahen einander an, mit einem unnennbaren Durcheinander von 


Empfindungen, Mißtrauen, Neid, Begehrlichkeit, als fei plötzlich alle 1 


gute Erziehung, die fie ſonſt verband, hinweggerafft. 
„Nun wünſche ich Euch nur,“ ſagte der Konfiftorialrat, der fid) - 


zuerft gefaßt hatte, zu Böttger, „Ihr möget immer eingedenk ſein des 


Spruches, der lautet, daß, die da reich werden wollen, in Berſuchung 
und Stricke fallen. Seht Euch wohl vor, daß Euch diefe Sache nicht ^ 
in grofes Verderben ziehe.“ 


„Ich will mich wohl vorſehen,“ antwortete der junge Mann etwas 3 
obenhin, ſichtlich gebläht von dem glücklichen Gelingen feines Experi⸗ 
ments, „aber ich muß von allen, die hier anweſend ſind, ſtrengſte 


Berſchwiegenheit erbitten. Der Herr Geheime Staatsrat von Haugwiz 


hat in ſeinem vorhin von mir empfangenen Schreiben darauf hinge⸗ 3 a | 
deutet, es werde bereits viel zu viel über mih und meine Kunft ge- 


munkelt.“ 


Der Magiſter Zorn konnte ſich nicht genug verwundern, wie be- 


herrſchend und ſicher dieſer Nichtsnutz von Lehrling, als welchen er 


den Böttger bei ſich noch immer anſah, daſtand, wie er gleichſam das p 


Staunen und die Hingabe feiner Sufthauer fid) einverleibte und 
daraus eine Nahrung ſeines Selbſtgefühls machte. 


Indeſſen batte der Konfiftorialrat namens aller das Gelöbnis ab- 1 


gelegt, fie würden das Geſehene in tiefem Schweigen bei fid) be: 
wahren. 
gleißßſenden Klumpen in feiner Hand. 


faſſungslos. 


„Gold.. 


„Meſſing ſieht auch aus wie Gold!“ ſagte der Apotheker mürriſch, E 


den dieſes Gebaren ſeines Schwiegerſohnes erbitterte. 
Es war aber doch kein Meſſing, ſondern richtiges Gold, wie Port 


gleich am nächſten Morgen in der Boſenſchen Gold- und Gilberbanbe tg 3 


lung feftftellen lief}; noch dazu ein fo überaus feines und gutes, wie 
es fid) ſonſt in privaten Händen gar nicht fand, Jo daf der Kommis 


Borchard nach der Prüfung lächelnd ſagte, man miifjte den Herrn a 


Prediger Porft eigentlich wegen bedenklichen Befiges anhalten, wenn 
er nicht der Herr Prediger Porft wäre. 

Obgleich alle Zeugen Verſchwiegenheit zugeſagt hatten, wurde das 
Gerücht von dem goldmachenden Apothekergeſellen zum großen Stadt- 
geſpräch. Wenn es vorher bloß geſäuſelt hatte, ſo läutete es jetzt 
Sturm, und der Warnung des Stadtrates Haugwitz ungeachtet, ließ — 


ſich Böttger nicht ungern davon tragen und umklingen. Er fühlte 


ſeines Lebensſchiffleins friſche Fahrt und zog bunte Wimpel a 
feinen Maſt. Das Gold faf) ihm locker in der Taſche, und es waren 
genug Freunde da, die ſich 
ſellten. 


IV. 


Etwa vier Wochen nach der fo wohlgelungenen Goldprobe erſchien 3 
ein Läufer in kurzem Pelz, der mit einer Verſchnürung in den könig⸗ a 


lichen Farben verſehen war, und fragte nach dem Laboranten M 
bann Wilhelm Böttger. 

„Er iſt es?“ ſagte er, von Zorn an den Geſuchten gewieſen, und 
maf} den unſcheinbaren Mann von oben bis unten. ,Jlibm... ich 


hab' Ihm zu beſtellen, Er möge ſich bereit halten, in den nächſten 3 
Tagen vor Seine Königliche Majeftät zu treten, die Ihm und feiner 
vorgeblichen Kunſt allergnädigſt geneigtes Augenmerk zu ſchenken 1 | 


geruhen.“ 
Johann Friedrich erſchrak freudig. Gleich darauf aber lief es ihm 
eiskalt über den Rücken, denn er ſah ſich auf eine ſo augenfällig 


Weiſe aus ſeiner bisherigen Verborgenheit hervorgezogen, daß er Jo: 3 
Er begann zu 


gleich wufjte, nun ſtehe er an einer Schickſalswende. 
bedauern, daß er ſich und ſein Bemühen nicht beſſer im Hintergrund 


gehalten. Hatte er es nicht getrieben wie der Vogel Strauß, der den 4 N 
Kopf in den Sand ſteckt und nun glaubt, er ſei unſichtbar? E 


„Indeſſen“, fuhr der Laufer fort, „belieben Seine Majeſtät noch 


vorher das von ihm tingierte Gold anſehen und prüfen laſſen zu E 


wollen, zu welchem Behuf Er es mir zu übergeben hat.“ 
Das Gold... das Gold hatte Böttger der Frau Apothekerin zum 
Andenken geſchenkt. Sie wurde geholt, knickſte vor dem Läufer, als 


ſtünde Seine Majeſtät in eigener Perſon vor ihr, und ſtammelte dann 1 
etwas von hoher Ehre, die ihr widerfahre. Nachdem fie den in einer 
Schatulle verwahrten Goldflumpen dem Boten eingehändigt hatte, 


wurde fie plötzlich über und über rot und fügte, einer augenblick⸗ 
lichen Eingebung folgend, hinzu, fie erbitte fid) von Seiner Majeſtät 


als ein Zeichen beſonderer Huld und Gnade, daf Sie das Gold be: E 
halten möchten, denn allein in Ihren Händen fei eine folche Mert- 


EE am rechten Plage. 
(Fortſetzung folgt.) 


Lol" eS: 
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„Be⸗ J. 8 
liebt es Euch, Euch zu überzeugen, daß es feinſtes Gold iſt?“ 3 
Nachdem das Waller abgegoſſen war, gligerte und gleiſzte der 


Der Prediger Porſt aber wog noch immer den kleinen 
. Gold!” ftammelte er 1 


t 
` wë 
i 


ihm gern zu Trunk und Luſtbarkeiten ge- 


E 
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Der Vogelwart. 


Nr. 4177 


Mellum, das Vogelparadies in der Nordfee 


Von Hans Brehmer. Mit 6 Abbildungen nad Aufnahmen des Verfaſſers. 


as Meer, der Vernichter des einſtigen Landes 

Mellum im Mündungsgebiet zwiſchen Weſer 
und Jade, beginntifeit einem halben Jahrhundert 
wieder Neuland zu ſchaffen. Von dieſer Schöpfung 
haben ſeit einer Reihe von Jahren als erſte Be- 
wohner Seevögel Beſitz ergriffen, um hier unge— 
ſtört ihren Nachwuchs großzuziehen. Gar zu bald 
leider war dieſe Vogelanſiedlung von Menſchen 
entdeckt, deren Eigennutz auch hier den Verfolgten 
durch fortgeſetztes Wegſammeln der Eier das 
Brutgeſchäft unmöglich machte. Erſt nachdem 
naturliebende und =veritehende Menſchen dieſes 
vogelbeſiedelte Eiland entdeckten und unter Schutz 
und Obhut nahmen, iſt das Vogelparadies ent— 
ſtanden, wie wir es heute vor uns ſehen. 

Den erſten Anſtoß zur Entſtehung dieſer Bogel- 
inſel bot der Wind. Auf dem Watt angetriebenes 
Strandgut bildete einen Windfang, in deſſen Schutz 
ſich Sand anhäufte. Dieſe Sandanwehungen 
waren die erſten Anfänge von Dünen. Außer 
Dünengräſern traten als erſte Pflanzen auf 
allmählichen Schlickablagerungen Queller und 
Pferdeandel auf. Und ſo bildete ſich im Laufe 
der Jahrzehnte das jetzige Grünland, von etwa 
15 ha Größe, auf dem ſich infolge der natür— 
lichen ſtarken Düngung durch die Vogelwelt eine 
üppige Vegetation entfalten konnte. 

Als pyramidenförmige Silhouette hebt ſich die 
Mellumrettungsbake, ein Bauwerk aus ſtarken 
Baumſtämmen, 22 m hoch, mit einer Plattform 
in halber Höhe, vom Himmel ab. Eine eiſerne 
Leiter führt hinauf. Der eigentliche Zweck dieſer 
Bake iſt, der Rettung Schiffbrüchiger zu dienen, 
da alljährlich wegen der ſtarken Brandung vor 
der Mellumplatte Fahrzeuge ſcheitern. Zwei kleine 


Wohnräume bieten den Geretteten vorläufige ſichere Unterkunft, und eine bereitliegende Flagge 
wird dann als Notſignal gehißt, um der Rettungsſtation Horumerſiel Kunde zu geben. Die 
Wohnräume dienen auch als Wohngelegenheit für den Vogelwart, der, mit Polizeibefugniſſen 
verſehen, die Bewachung des Eilandes während der Brutzeit der Vögel ausübt. Gleichzeitig leiſtet 
er die wiſſenſchaftliche Bearbeitung der Vogelbeobachtungen und macht photo- und kinematographiſche 
Aufnahmen von dem Leben und Treiben feiner Pfleglinge. Ein Leben unter denkbar anjprud- 
loſen Verhältniſſen in vielmonatiger Einſamkeit, in ſtetem Kampf mit Wind, Wetter und Waſſer. 


Die Schutzzeit beginnt in der 


Regel Mitte Mai und endet, je 
nach dem Flüggewerden der Jung— 
vögel, Ende Auguſt oder Mitte 
September. Durch hohe Fluten 
wird das Grünland oftmals auch 
im Sommer zum größten Teil 
unter Waſſer geſetzt, wobei die 
meiſten Gelege dann fortgeſpült 
werden. Bisher wurden in den 
meiſten Fällen aber wieder Nach— 
gelege gezeitigt. Hohe Winter— 
fluten reißen vom Nordweſtſtrande 
der Inſel manches Stück wieder ab, 
der Anwuchs durch Schlickabla— 
gerungen und Sandanwehungen 
an den anderen Seiten des Grün— 
landes iſt jedoch erheblich größer. 

Treten wir nun einen Gang 
durch die Vogelfolonie an! Das 
bei Ebbe zurückgehende Waſſer 
hat auf dem Watt zahlreiche ſcharfe 
Rillen hinterlaſſen. Kleine wurſt⸗ 
förmige, ſandige Häufchen ſind die 
Spuren vom Wattwurm, einer 
Hauptnahrung der Möwen. Noch 
ſind wir nicht am Vogeleiland, 
da erhebt ſich die ganze Schar 
der Silbermöwen und empfängt 


Inneres der Rettungsbake. 


Rettungsbake. 


uns mit einem lauten Gejaule und Lachen ähn— 
lichem Geſchrei. Dazwiſchen miſchen ſich die in 
der Nähe brütenden Seeſchwalben, auch einige 
Auſternfiſcher, die prächtigſten Vögel der Kolonie, 
begleiten das Konzert mit ihrem hellen „Quieck— 
Quieck-Quieck“. Beim Weitergehen vernimmt 
unfer Ohr jetzt ſanfte „Wied-Wied“-Rufe. 
Zwergſeeſchwalben ſind ihre Urheber, denen 
leider in den letzten Jahren immer wieder ihre 
Gelege durch die Flut zerſtört wurden, da ſie 
nur ganz niedrig gelegene Stellen als Brut— 
vläße wählen. 

Vor uns liegen die Dünen, meiſtens mit 
Strandroggen und Strandhafer bewachſen; ſie 
ſtellen das eigentliche Revier der Silbermöwe 
dar. Mit lautem langgezogenen „Tiau“ ſtoßen 
ſie auf uns Störenfriede nieder, indeſſen ohne 


Flußſeeſchwalbe. 


unſeren Kopf in Gefahr zu bringen. Das Geſchrei 
wird immer ärger, während wir weitergehen, uns 
am Rande des Eilandes haltend. 

Die Dünen haben allmählich ihr Ende erreicht, 
und das ganze Gebiet flacht ſich nach Süden und 
Oſten hin ab. Bald ſichten wir die erſten Gelege 
ber Flußſeeſchwalben. Die meiſt kunſtloſen elt, 
anlagen, mit wenigen Hälmchen ausgelegt, enthalten 
drei in der Regel braungrünlich gefleckte Eier. 

Das Möwenkonzert hat nachgelaſſen. Dafür 
ſorgen die Flußſeeſchwalben für eine deſto beſſere 
Fortſetzung. Der Lärm wird immer ohrenbetäu— 
bender. Wir ſind mitten in der Seeſchwalbenkolonie 
angelangt. Vorſichtig wird ein Fuß vor den andern 
geſetzt, um ja nicht ein Gelege zu zertreten. 

Plötzlich erhebt ſich in ſüdlicher Richtung eine 
faſt blendend weiße Vogelwolke und umſchwirrt AER 
unſere Köpfe mit harttönenden ,Gerred-Gerred^- Aufternfildher 
Rufen. Es find Brandſeeſchwalben, das Kleinod der 
Kolonie. In kleinen, durch die Bruſt des Brutvogels eingedrückten Mulden liegen die meiſt hellgefärbten Eier, jtellen- 
weiſe ſo dicht, daß ſich die brütenden Tiere berühren. Die größte Zahl der Gelege enthält ein Ei, viele zwei und 
wenige drei Eier. Auch einzelne Junge bemerken wir ſchon. Ein Teil aller Jungvögel wird mit einem Aluminiumring 
mit der Aufſchrift „Helgoland“ und einer Nummer verſehen, um die Erforſchung des Vogelzuges zu ermöglichen. 

Wir wenden uns jetzt öſtlich. Das ganze Grasland wird hier von zahlreichen Tümpeln und Rinnen durchzogen. 
Hier hat der Rotſchenkel, ein Stelzenläufer, ſein Revier, der ſein angenehmes, ſanftflötendes „Tlüi“ hören läßt. 
Das Tümpel⸗ und Gräbengewirr liegt hinter uns, und wir blicken auf das öſtliche Watt, das nach der Pflanze 
Queller genannte Quellerwatt, wo ſich das Brutrevier der Sturmmöwe und des Auſternfiſchers befindet. Jene iſt 
Hauptbrutvogel an der Oſtſee und brütet nur in wenigen Paaren an der Nordſee. Beide legen ihr Neſt auf niedrig 
gelegenen Stellen mit wenig Kunſt an und verlieren dadurch ihre Gelege nur zu oft bei höheren Waſſerſtänden. 
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Brandſeeſchwalbenkolonie auf der Wattinſel Mellum, dem Vogelparadies in der Nordſee. 


e c 2 9, 


eitdem die Nachfrage nach koſtbarem Pelzwerk größer geworden iſt als das 
E auf den großen internationalen Pelzmärkten, erregen die Pelztier— 
farmen das Intereſſe weiteſter Kreiſe, beſonders das des Pelzhandels. Sie ſind 
zur Notwendigkeit geworden. Der Pelz iſt heute große Mode, und der Pelz— 
tierjäger hat die Scharen der einſt ſo zahlreichen 
Pelztiere der polaren Gebiete Nordamerikas und 
Sibiriens ſo gelichtet, daß manche Tierarten dem 
Ausſterben nahe ſind. Vor allem die Biologen er— 
hoben daher ſchon lange ihre warnende Stimme 
in der richtigen Erkenntnis, daß die Kultur, die 
Feindin der Natur, die Pflicht habe, alles daran— 
zuſetzen, um ganze Tiergeſchlechter vor dem Unter— 
gange zu retten. Strenge Jagdverbote wurden 
erlaſſen, Schonzeiten auf kürzere oder längere Zeit 
beſtimmt und Schutzparke angelegt. Nach dem Bei— 
ſpiel des Emirs von Buchara richtete man ſchließ— 
lich Tierfarmen ein, die den Zweck hatten, Tiere 
zu züchten, nicht des Fleiſches wegen oder um 
Arbeitsgehilfen zu gewinnen, ſondern um die 
Felle zu erhalten. Die großen Erfolge der Zucht 
des Karagulſchafes, das den echten Perſianer 
liefert, reizte zur Nachahmung. Während man der 
Pelzrobbe (Seal) auf den Kommandeur- und den 
Pribylow-Inſeln im Beringsmeere durch inter— 
nationale Vereinbarung jahrelange Schonzeit 
gewährte und ſie dann ſpäter für beſtimmte Zeit 
des Jahres durch Jagdverbote vor gänzlicher 
Ausrottung bewahrte und auch die Chinchilla 
auf den Hochgebirgen Perus, den Biber in 
Kanada, das Opoſſum in Auſtralien vor Raub— 
jägerei ſchützte, ſchritt man in Nordamerika, dem 
Dorado der Pelztiere, zur Gründung von 
Nerz- Stunt- und Edelfuchsfarmen. Der Mus- 
gangs- und Mittel- 
puntt iit Prince— 
Edward-Island im 
St.⸗Lorenz-Golf zwi- 
Iden ` Neuſchottland 
und Neufundland, wo 
einige weitblickende 
Trapper Schwardzſil— 
berfüchſe in Gefangen— 
ſchaft hielten und junge 
Tiere heranzogen. Das 
erſte Paar Zuchttiere 
wurde mit 4000 Dollar 
verkauft. Später jtie- 
gen die Preiſe ganz 
bedeutend. Heute gibt 
es in den Vereinigten 
Staaten von Amerika 
und im britiſchen Nord— 


r a r m e HS 


amerika weit über 1000 Schwarz- und Blaufuchsfarmen. Beſonders zahlreich und mit 
beſtem Erfolg entwickelten jid) die Farmen dort, wo ber Schwarzfuchs zu Haufe ijt: in 
Alaska und auf ben Inſeln an der Küſte des Stillen Ozeans. Auch der Skunk gedeiht 
in ſeiner Heimat Nordamerika als Zuchttier ganz vorzüglich. Mehr als 100 Farmen, 
deren größte bis 20000 Tiere zählen, liefern dem 
Pelzmarkte / der Jahresausbeute. Das Töten 
der Stinktiere geſchieht durch elektriſchen Strom 
plötzlich, ſo daß die Tiere nicht erſt „ab— 
protzen“ können, denn mit dem Sekret ihrer 
Drüſen beſpritzt, würde der Pelz nicht ver— 
wendbar ſein. 

Nach dem Weltkriege hat man endlich auch 
in Europa begonnen, Tierfarmen anzulegen. 
Die Zukunft wird lehren, ob man die rechten 
Wege beſchritten hat. Die Entwicklung der Tier— 
verbreitung auf unſerer Erde zeigt, daß jede Art 
in ihrer Eigenheit das Produkt vieler Faktoren 
iſt, daß die jahrtauſendelange natürliche Züchtung 
das Reſultat der Anpaſſung an die verſchiedenen 
Exiſtenzbedingungen des betreffenden Lebens— 
raumes iſt. 

Jede Störung des biozönotiſchen Gleich— 
gewichtes wirkt ſich im Habitus des verpflanzten 
Tieres aus (3. B. Fuchs in Auſtralien, Bijam- 
ratte und Perſianer in Deutſchland). In erſter 
Linie ſollte man alfo bodenſtändige Pelztiere 
züchten. Wenn man aber den Schwarz- und 
Blaufuchs auswählte, ſo iſt das zwar verſtänd— 
lich, ob jedoch der finanzielle Erfolg, von dem 
man heute ſo viel ſpricht, für die Dauer bleiben 
wird, das iſt die große Frage. England, Nor— 
wegen, Finnland, die Schweiz und Deutſch 
land haben den Verſuch hierin gewagt. Ja, 
man verſichert ſogar, 
daß in allen deutſchen 
Mittelgebirgen über 
800 m Seehöhe die Exi— 
ſtenzbedingungen für 
die Zucht von Silber- 
füchſen günſtig ſeien. 
Herr Rud. Ingold— 
Babic in Herzogen- 
buchſee (Schweiz), aus 
deſſen Farm die neben— 
ſtehenden Abbildungen 
ſtammen, hat ſehr 
gute Erfolge bei der 
Zucht von Schwarz-, 
Silber⸗ und Kreuz⸗ 
füchſen erzielt. 


Rudolph Schiffel. 


Pelztierzucht: Aus einer ſchweizeriſchen Silberfuchsfarm. 


Von links nach rechts: 
Obere Reihe: 
Nördlicher Eingang des Hindutempels auf der 
Inſel Rameswaram. 
Inneres eines Tempels in Madura. 
Pagode in Madurg. Im Vordergrund rechts 
ein Tempeleingang. 


Mittlere Reihe: 
Schmuckfigur am Tempel zu Tandſchor. 
Die Monolithen der „Sieben Pagoden“ bei 
Madras. 

Tempel ín Belur (Seitenanſicht) 
Schmuckfigur am Tempel zu Tandſchor. 


Untere Reihe: 
Tempelhof in Kalahaſti. 
Altindiſcher Palaſt in Madura. 
Mit Fresken geſchmückter Gang in einem 
Tempel zu Madura. 
(Siehe hierzu den Beitrag auf Seite 539.) 
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Nie Natur 


1. Leichnam eines ſibiriſchen Nashorns aus einem Naphthaſchacht 
(Erdwachs) in Oftgalizien. Verkleinert. (Nach Zelisko.) 


Le Konſervenhe 


Von Prof. Dr. Hanns v. Lengerken, 
Berlin. 


er Menſch hat es, 

beſonders durch die 
in der Neuzeit angewen— 
deten Methoden, in be— 
zug auf die Herſtellung 
von Konſerven pflanz— 
licher und tieriſcher Her- 
kunft zu einer immer⸗ 
hin anerkennenswerten 
Fertigkeit gebracht. So- 
bald wir, wie das hier 
geſchehen ſoll, den Be— 
griff der Konſerve im 
weiteren Sinne des Wor- 
tes faſſen und nicht nur 
an die Aufbewahrung 


von Nahrungsmitteln denken, dann darf auch die menſchliche Kunſt des Einbalſa— 


mierens, der Mumifizierung von menſchlichen und tieri— 
ſchen Leichen, als auf hoher Stufe ſtehend bezeichnet wer— 
den. In dieſem Zuſammenhang fei nur an die ägyyptiſchen 
Mumien erinnert, deren mehrtauſendjähriges Alter hiſtoriſch 
feſtgelegt iſt. Was will das aber alles bedeuten gegen 
die Leiſtungen der Natur als Herſtellerin von Konſerven? 
Handelt es ſich bei ihr doch um Jahrzehnttauſende, über 
welche Zeitſpanne ſie organiſche Subſtanzen, oft bis in 
die feinſten Einzelheiten ihres Baues hinein wohlerhalten, 
auf unſere Tage hinübergerettet hat. 

Faſt alle zum Organismus eines Lebeweſens gehören— 
den Subſtanzen pflegen nach dem Erlöſchen des Lebens 
in verhältnismäßig ſehr kurzer Zeit der natürlichen Zer— 
ſetzung anheimzufallen. Dieſer Vorgang wird durch 
Wärme, Feuchtigkeit, Mikroorganismen und chemiſche 
Selbſtzerſetzung in erſter Linie bewirkt. Das gilt vor 
allen Dingen für organiſche Stickſtoff- und Kohlenſtoff— 
verbindungen, alſo für die meiſten tieriſchen Organſyſteme. 
Nur ſolche organiſchen Subſtanzen, die entweder an ſich 
ſchon oder erit nach dem Tode des Lebeweſens mit an- 
organiſchen Beſtandteilen durchſetzt („inkruſtiert“) ſind, 
können wenigſtens ihre äußere Form, manchmal auch 
ihren geweblichen Aufbau, erhalten. Jedoch iſt dann in 
der Regel jeder organiſche Reſt zer— 
ſtört. Knochen, die, in irgendein Mra- 
terial eingebettet, die Jahrtauſende über- 
dauert haben, ſind das bekannteſte Bei— 
ſpiel, während im Freien an der Luft 
liegende Knochen verhältnismäßig ſchnell 
ein Opfer der natürlichen Zerſetzung 
werden. 

Als vorzüglichſtes Konſervierungs— 
mittel ſteht der Natur das Gefrieren 
zur Verfügung. In dieſer Beziehung 
ſei an die Mammutleichenfunde im 
ſibiriſchen Eiſe erinnert. Seit den Cis- 
zeiten liegen dieſe Rieſenkadaver ein— 
gebettet im ewigen Eiſe. Sie reichen 
in jene Epoche zurück, in der der Menſch 
aus dem Dämmer der Vorzeit heraus— 
tritt. Sie waren belebt, als die erſten 
Menſchen mit primitiven Werkzeugen 
den Kampf um die Vorherrſchaft auf— 
nahmen. Als moderne Forſcher dies 
diluviale „Gefrierfleiſch“ fanden, erwies 
es ſich als ſo gut konſerviert, daß ſie 
ſich Beefſteaks davon machen konnten, 
die von gutem Geſchmack waren! 
Hunde und Wölfe fraßen begierig, was ihnen zugänglich 
war. Auch die inneren Organe waren ausgezeichnet er— 
halten. Einem Bluterguß ließ ſich ſo wohlkonſerviertes 
Blut entnehmen, daß Blutproben den Verwandtſchaſts— 
beweis mit dem indiſchen Elefanten ergeben konnten. 
Ebenſo war das Fell glänzend über die Jahrtauſende hin— 
übergerettet. 

An zweiter Stelle ſind Naphtha und Erdwachs als Kon— 
ſervierungsmittel zu nennen. So hat man vor kurzem in 
einem Erdwachsſchacht (Naphtha) Oſtgaliziens in 13 m Tiefe 
ein linksſeitig als Haut ſehr gut erhaltenes Nashorn 
gefunden (Abbild. 1). 

In Torf haben ſich Horngebilde wie Haare, Hufe, Hörner 
gut erhalten. Wenn dieſe organiſchen Reſte auch verfärbt, 
brüchig und teilweiſe chemiſch verändert ſind, ſo offenbaren 
ſie doch nach geeigneter chemiſcher Behandlung noch deut— 
lich ihre urſprüngliche Natur. So erweiſt ſich zum Beiſpiel 
foſſiler Hornſtoff von Rinderhörnern aus Torffunden als 
geweblich völlig intakt. 

Ungeheure Zeiträume ſind ſeit der Foſſiliſation der auf 
die Primärzeit beſchränkten Gigantoſtraken verſtrichen. Es 
ſind dies Rieſengliederfüßer, die meiſt in die Verwandtſchaft 
von Krebſen gerechnet werden. Ihre Körperoberfläche ijt 
wie bei faſt allen Krebſen und Inſekten von einem Chitin- 
panzer bedeckt. Chitin iſt nun eine gegen Zerſetzung 
außerordentlich widerſtandsfähige organiſche Subſtanz. 


4a (links). 
Vergrößert. 


Daher iſt von vorn— 
herein anzunehmen, daß 
dieſes Chitin ſich in Foſ— 
ſilien erhalten haben 
könnte. In neueſter Zeit 
iſt nun auf chemiſchem 
Wege, durch eine dharat- 
teriſtiſche Reaktion, nach— 
gewieſen worden, daß 
die Panzerreſte der eben 
genannten Gigantoſtra— 
ken tatſächlich noch Chi— 
tin bergen. 

Erheblich jünger ſind 
die in Torf gefundenen 
Reſte von Käferflügeln, 
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letin. 


Zimtblüte. 


2. Eine in Bernſtein eingeſchloſſene (Nach Conwentz.) 


die ebenfalls unterſucht wurden. Sie zeigen oft noch den 


urſprünglichen prachtvollen Glanz, ſind aber mehr oder weniger bröcklig und hin— 


3. Aus Bernſtein herauspräparierter Körper eines Käfers. 
Die fehlenden Beine und Fühler ſtecken noch im Bern— 


ſtein. Vergrößert. 


(Nach v. Lengerken.) — 4b (rechts). 
Flügeldeckenteils einer aus Bernſtein herauspräparierten Blattkäferart. 


(Nach v. Lengerken.) 


Mikrophotographiſche Aufnahme eines Flügeldeckenteils einer jetzt lebenden Blattkäferart. 
Mikrophotographiſche Aufnahme eines entſprechenden 


(Vergrößert. 


5. Auseinandergeklappte Haut der Blattſpitze eines aus 
Bernſtein herauspräparierten Zweigſtückes eines Lebens- 


baumes. 


Links die untere, 


rechts die obere Blatthaut. 


Etwa in der Mitte der Blattrand als ſchwarzer Strich. 
In der unteren Blatthaut befinden ſich Spaltöffnungen 


(Pfeil). Mikrophotogramm. Vergrößert. 


(Nach R. Potonié.) 


fällig. 
vollkommen elaſtiſch, ſo 
ſchnitten werden können. 

Von ganz beſonderem Intereſſe ſind für unſere Be— 
trachtung die in Bernſtein eingeſchloſſenen tieriſchen und 
pflanzlichen Reſte. Bernſteineinſchlüſſe ſind ja ſeit jeher 
begehrt geweſen. Ihre Beliebtheit hat ſogar zu zahl— 
reichen Fälſchungen geführt. Betrachtet man das herme— 
tiſch in Bernſtein eingeſchloſſene Objekt von außen, ſo 
iſt man erſtaunt über die Deutlichkeit aller Einzelheiten. 
Selbſt die feinſten Härchen ſind zu erkennen (Abbild. 2). 
tatürli” haben jid) bie Naturforſcher ſchon lange ge- 
fragt, in welchem Erhaltungszuſtand denn eigentlich dieſe 
Einſchlüſſe ſich befinden. Sie verſuchten den harten Bern— 
ſtein aufzulöſen, um an den Einſchluß heranzukönnen. 
Die Verſuche fielen nicht zur Zufriedenheit aus. Offnete 
man die umgebende Hülle, ſo fand man meiſt nur einen 
Hohlraum, der einige kohlige Reſte barg. Es bildete ſich 
ſo die Anſchauung heraus, daß von den in Bernſtein 
eingeſchloſſenen Organismen nichts erhalten ſei als ein Ab— 
druck, gewiſſermaßen eine Gußform, ein Negativ. Neueſte 
Unterſuchungen beweiſen, daß dieſe Anſicht nicht richtig 
iſt. Es iſt gelungen, ganze Käfer in ihren weſentlichen 
Teilen zuſammenhängend aus dem Bern— 
ſtein herauszupräparieren (Abbild. 3). 
Die Skulptur war deutlich zu er— 
kennen, der Glanz auffallend lebhaft. 
Auch dieſes Chitin iſt ſehr hinfällig 
und muß, um weiter unterſucht wer— 
den zu können, erſt wieder mit Chemi— 
falien behandelt werden. Dann aber 
wird es völlig elaſtiſch und läßt unter 
dem Mikroſkop alle Einzelheiten ſeiner 
Struktur in aller Schärfe erkennen. 
In Abbildung 4a und b ſind zwei 
Mikrophotogramme von Blattkäfer— 
Flügeldecken nebeneinandergeſtellt. Das 
foſſile Chitin zeigt die feinſten Einzel— 
heiten ſogar noch deutlicher als das 
von einem lebenden Käfer entnommene. 
Auch im Innern des Körpers iſt nicht 
alles Organiſche zerſtört. Es wurden 
gut erhaltene Tracheen, jene verzweigten 
Atemröhren der Inſekten, aufgefunden. 
Die Anwendung der vorhin erwähnten 
chemiſchen Reaktion erbrachte ebenfalls 
in dieſem Falle den chemiſchen Nach— 
weis von Chitin. 

Die auf pflanzliche Bernſteineinſchlüſſe ausgedehnten 
Experimente ergaben nicht minder weſentliche Aufklä— 
rung. Schon früher war in einem alkoholiſchen Auszug 
aus „Dyſodil“ ſpektroſkopiſch die Anweſenheit von Chloro— 
phyll feſtgeſtellt worden. Da Dyſodil dem Tertiär an- 
gehört, war damit erwieſen, daß ſelbſt ſo hoch organi— 


Die chemiſche Behandlung macht ſie jedoch wieder 
daß ſie mit der Schere zer— 


(Nach v. Lengerken.) 


ſierte Stoffe wie Chlorophyll wider alles Erwarten 
ſehr lange erhalten bleiben können. Jetzt hat man ein 
in Bernſtein eingeſchloſſenes Zweigſtück eines Lebens— 


baumes (Biota) auf ſeine Erhaltung hin unterſucht. Die 
Gewebe erwieſen ſich als noch vollſtändig in Form von 
Zelluloſe und Kutin erhalten. Sogar die Zelluloſe des 
zwiſchen den äußeren Blatthäuten vorhandenen Gewebes 
war noch vorhanden. Gewebliche Strukturen waren ſo 
genau feſtſtellbar, daß Präparate von Blatthäuten der 
foſſilen und der jetzt noch lebenden Biota einander zum 
Verwechſeln ähnlich ſahen. Die Zellengrenzen ließen ſich 
vollkommen ſcharf erkennen. Die als Atemvorrichtungen 
dienenden Spaltöffnungen konnten photographiert wer- 
den (Abbild. 5). 

Die wunderbar konſervierende Fähigkeit der Natur 
übertrifft, wie wir gezeigt haben, die menſchliche Kunſt 
der Konſervenherſtellung bei weitem. 

Wenn die Menſchheit in bezug auf Konjerven oder 
Präparate von einer „unbegrenzten“ Haltbarkeit redet, ſo iſt 
das mehr oder weniger eine entſchuldbare Übertreibung. 
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Moderne Tanzkunst 


u den am ernſthafteſten 
ſchaffenden Perſönlich— 
keiten, die heute Träger der 
neuen Ideen des ſelbſtändi— 
gen künſtleriſchen Tanzes 
ſind, gehört Hedwig Notte— 
bohm. Formen eines aus 
der Tiefe rhythmiſchen Emp- 
findens ſich geſtaltenden 
Tanzes entſtanden, der, wie 
der muſikaliſche Rhythmus 
die ſubtilſten und gewaltig— 
ſten Abſtufungen von Span— 
nung, Löſung und Motiv— 
entwicklungen bringt. Auf 
der klaren, beſtimmten Baſis 
der Methode von Jaques— 
Dalcroze entwickelt ſich bei 
ihr das Streben nach einer 
Syntheſe des klaſſiſchen, 
ſtrengen, formalen Ideals 
und der Ausdruckslebendig— 
keit und Verinnerlichung der 
Gotik. 

In Hedwig Nottebohms 
Schule zu Halle, in der 
Unterricht in rhythmiſcher 
Gymnaſtik, Tanz, Plaſtik, 
Gehörbildung und Impro— 
viſation mit genialer An- 
paſſung an alles neuzeitliche 
muſikaliſche Schaffen erteilt 
wird, bildet ſich in ſtrenger 
Arbeit ein Kreis von Schüle— 
rinnen und Schülern heran, 
die zum Material ihrer fünit- 
leriſchen Ideen werden, und 
denen darüber hinaus ein 
Weg zur Vertiefung der 
eigenen Perſönlichkeit ge— 
wieſen wird. 
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4 H: fieben Herren aber und ihr Gaft feierten das Ereignis durch 


ein gemeinfchaftliches Effen, worauf Cecil Seton das Hotel 
verlief, beladen mit einem fiebenfachen Glückwunſch. — — 

Damit begann für Seton eine wechſelvolle Exiſtenz, die jedermann 
in Staunen verſetzt hätte, an die er ſelbſt aber gewöhnt war. 

Seton war kein „Pſychologe“ moderner Richtung, dafür jedoch ein 
großer Menſchenkenner. Und als ſolcher hatte er fid) gleich und trotz 
feines Witzes, vor allem aber nach dem reichlichen Eſſen gejagt, daß 
hier ſieben ehrenwerte Herren vor ihm fafjen, mit allen möglichen Ge- 
wobnbeiten, Tugenden, Untugenden und auch Laſtern, gewiß, aber 
keiner unter ihnen, der einer Unehre fähig geweſen wäre. 

Da er aber an keine in Schubladen und modernen Kaminen ver— 
borgene Menſchen glaubte, da er die für Lauſcher und Spione ein- 
gerichteten Wände eines von heute auf morgen gemieteten Saales für 
Humbug hielt, und da er überhaupt jeder falſchen Romantik abhold 
war, ſagte er fid) weiter, daf es für ihn eben keinen anderen Weg 
geben könne, als nachzuforſchen, ob nicht einer der ſieben Herren, trotz 
aller Bemühungen und trotz der größzten Vorſichtsmaßßnahmen, fid) 
wider ſeinen Willen Unbedachtſamkeiten zuſchulden kommen laſſe. 

Immerhin, dies war höchſt unwahrſcheinlich. Morel hatte ihm den 
ganzen und äußzerſt einfachen Mechanismus der Tätigkeit des Kon- 
zerns geſchildert; dieſer beruhte auf einem Stichwort, das kein anderer 
kennen konnte, und es war gänzlich ausgeſchloſſen, daß dieſer Mecha— 
nismus der gegenſeitigen Berftändigung irgendwie verſage — da gab 
es keine Briefe und keine Dokumente beſonderer Art, fondern nur die 
Rede von Mann zu Mann und wenige Chiffrierdepefchen, deren 
Schlüſſel täglich wechſelte. Ein unbedachtſamer Schwätzer war unter 
dieſen ſieben auch nicht. 

Um aber etwas zu erreichen, muß man beginnen, und um zu be— 
ginnen, muß man irgendwie zugreifen. So war Seton entſchloſſen, 
einen der ſieben nach dem anderen vorzunehmen. 

Welchen am erſten? 

Dieſe Frage batte Seton, praktiſch durch und durch, auf die ein- 
fachſte Weiſe gelöft: er hatte alle fieben mit Hilfe einiger Zahnſtocher 
ausgeknobelt, während des gemeinſamen Effens, und ohne daß einer 
der Gaſtgeber ahnte, was er tat. 

Seton brauchte nicht zu befürchten, daf man ihn während feiner 
Tätigkeit als Detektiv erkenne. : 

Während feiner einjährigen, der Neugierde und der Wanderluſt 
wegen unternommenen Fahrt mit der im Fernen Oſten bekannten und 
in ihrer Art klaſſiſchen Schauſpielertruppe der Vokuſai war er, dem 
immer beſſere Rollen anvertraut wurden, zu einem Meiſter der Per- 
kleidung und Verſtellung geworden. 

Aber einer Verkleidung, die recht wenig mit Perücken, Schminken 
und Salben arbeitet, ſondern mit dem Wechſeln der Haltung und vor 
allem der Mentalität — was allerdings ſchwieriger iſt, als ſich falſche 
Haare auf den Kopf zu ſtülpen oder das Geſicht zu bemalen und den 
Bart zu färben und was dergleichen Friſeurkünſte mehr ſind. 

Es gibt „Verwandlungskünſtler“, die mittels eines grofgen Appa— 
rates von einer hiſtoriſchen Perſönlichkeit in die andere hineinſchlüpfen, 
und das immer naive Großftadtpublifum ift auch damit zufrieden 
und klatſcht. 

Es gibt aber nur wenige „Verwandlungskünſtler“, die auf jeden 
Apparat verzichten können und dennoch das gleiche vermögen. 

Cecil Seton gehörte zu dieſer letzteren Art. Doch war er nicht auf 
hiſtoriſche Perſönlichkeiten dreſſiert, ſondern er verſtand es, fid) in die 
Haltung und das Fühlen verſchiedener Typen der menſchlichen Geſell— 
ſchaft zu verſetzen, und dies in vollkommenſter Weiſe. Er war ein 
echter „Mann von Welt“ und konnte im nächſten Augenblick ein Lakai, 
ein Pädagoge, ein hoher Beamter, ein Dockarbeiter, ein ſchlecht ent— 
lohnter Kommis, ein Bohemien, ein Zuhälter — er konnte alles ſein, 


imftande fein, den rieſigſten Tintoretto aus dem Dogenpalaſt als 
ſeinem Konzern auch nur einen Centeſimo zu ſtehlen. 

Alſo dachte Enrico und verſchwand, um als Cecil Seton nach dem 
Haag zu fahren und dort die gerade wieder freigewordene Stellung 
eines Privatſekretärs beim Herrn Joſuah Kloetenbrink zu übernehmen. 

Als ſolcher hielt er es drei Wochen lang aus, ohne aber ein anderes 
als das zudem noch vergängliche Reſultat einer dicken Beule, die ein 
vom immer choleriſchen Holländer treffſicher geworfenes Tintenfaß 
verurſacht hatte. 

Daf} dieſer Kloetenbrink kein „Judas“ war, das hatte fid) Seton 
ſchon vorher gedacht. Jetzt wuſßte er noch obendrein, daf Herr Joſuah 
in allen intimeren Angelegenheiten „waſſerdichteſt“ war, Gol nie auch 
nur ein unvorſichtiges Wort jemals über dieſe dicken, beim Sprechen 
leicht ſchmatzenden Lippen kommen konnte. 

Vom Haag fuhr Seton direkt nach Berlin, wo er den Chauffeur des 
Herrn von Gſchwander mittels einer beträchtlichen Summe von ſeiner 
Unabkömmlichkeit zu Haufe überzeugte und mittels glänzender Zeug- 
niſſe deſſen Stellung einnahm. 

In dieſer Eigenſchaft fuhr er den großen Finanzmann von einer ge— 
lehrten Geſellſchaft oder Berſammlung zur andern und erhielt von ihm 
oder deſſen Freunden als Anerkennung für ſeine Geſchicklichkeit manch— 
mal ein Goldſtück, manchmal auch eine philoſophiſche Maxime oder 
ſonſt eine Weisheit als Trinkgeld. 

„Ein merkwürdiges Volk, dieſe Deutſchen,“ ſagte Seton, „aber 
grundehrlich.“ 

Jetzt war er Kellner im Hotel Ritz an der Place Venddme in Paris. 

Es war dies das Hauptquartier Morels, des Leiters des Konzerns. 

Zwar befaß Morel in Paris, an der Küſte der Normandie und 
im Süden Frankreichs die ſchönſten, mit allem denkbaren Luxus 
eingerichteten Villen, aber dieſer „Heimatloſe“, innerlich ein Zigeuner, 
fühlte ſich nirgends ſo zu Hauſe wie in dieſem vornehmſten aller 
vornehmen Hotels. 

Nun, auch dort fehlte es Morel nicht an Bequemlichkeit. Er be— 
wohnte eine kleine, nach dem Garten zu liegende Simmerflucht, er 
hatte ſeine eigene Bedienung und vor allem ſeinen eigenen Kellner, 
und dieſer hieſ; immer Jules und war diesmal kein anderer als 
Seton ſelbſt. 

Sein Vorgänger hatte das bekannte, vornehme und devote Geſicht 
des Kellners großen Stiles gehabt, was für Seton eine der leichteſten 
Masken war. 

Er trug fie fo gut, daf} niemand etwas von einem Wechſel merkte, 
niemand, weder Morel noch deſſen Privatſekretär, noch deſſen Kam— 
merdiener — niemand, außer dem Zimmermädchen Charlotte, das 
aber anderweitigen Erſatz fand. 

Seton hatte nicht nur Morel, ſondern auch deſſen Privatſekretär 
zu bedienen, der ein Ruſſe und in ſeiner Art ein Genie war. | 

Denn Sergey Arelrod, ſchmächtig, mit dünnem, nacktem Geficht 
und den Augen eines Wieſels, beherrſchte in vollkommenſter Weiſe 
ſieben europäiſche und fünf orientaliſche Sprachen, alfo drei mehr 
als Seton ſelbſt. 

Genies, gleichviel welcher Art, ſind eigentlich immer verdächtig. 

Aber Seton ſchöpfte nicht dieſer vielen Sprachen wegen Verdacht, 
ſondern infolge der Feſtſtellung, daf dieſes Genie immer ſchwerhörig 
war, wenn es mit Morel zuſammen arbeitete, ſonſt aber nicht! 

Und ſo beſchäftigte ſich Seton etwas eingehender mit dieſem ſprach— 
lichen Phänomen. 

Zunächſt ſtellte er feft, daß Sergey Arelrod ſchon am frühen 
Morgen tranf, aus einer ſorgſam gehüteten Flaſche, und zwar etwa 
eine Stunde, bevor er bei dem Frühaufſteher Morel anzutreten hatte. 

Dieſer Kognak, Whisky, Benediktiner, Wodki, oder was auch immer 
es fein mochte, mufte recht ſtark fein, denn er verſetzte Axelrod in 
einen leichten Rauſch, und die Wieſelaugen glänzten wie im Fieber. 
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Glänzen der Augen ſagte Seton, daf auch Gielen Morgen der übliche 
Schnaps nicht vergeſſen worden war. 

Seton beugte ſich nieder, um ein geröſtetes Brot zu reichen. Er ſah, 
Daf} Axelrod heute beſonderen Hunger batte, und er dachte: Soll ich 


mehr, daf dieſem Italiener der ganze Konzern und ganz Bolivia im 
Grunde genommen völlig gleichgültig waren, daß er fid um dieſe 
ganze Angelegenheit in Wirklichkeit nicht einen Deut mehr als notz 
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„Ja, aber ſchnell! Eins tut es auch“, knurrte das Phänomen, ohne 
von ſeiner Zeitung aufzuſehen. 

Seton zuckte zuſammen, tiefe Beſtürzung auf ſeinem Geſicht, das 
während einer Sekunde ſein eigenes wurde. 

Dann aber trat er raſch zurück, das Frühſtücksbrett fiel mit einem 
ungeheuren Getöſe zu Boden. Kanne, Teller, Toaſte, Gabeln, Meſſer 
und Löffel rollten umher, und mittendrin ſtand nicht mehr Seton, 
ſondern wieder der Kellner Jules, mit einem beſtürzten und dummen 
Geſicht. 

Arelrod hatte fic) kaum umgedreht, er ſchien das Getöſe gar nicht 


vernommen zu haben. Er warf dem Kellner einen raſchen ärgerlichen 


Blick zu, beugte ſich von neuem über den „Matin“ und brummte: 

„Idiot! Schnell, das Ei.“ 

Das Ci kam, aber es war ein anderer Kellner, der es brachte. 

Denn Seton war eben mit feiner Umwandlung zum Eleftromon- 
teur begriffen, einer Metamorphoſe, die ſich in wenigen Minuten und 
im Kellergefchof} vollzog, in der großen, für alle Schäden berechneten 
Werkſtatt. 

Als Elektromonteur im blauen, leinenen Anzug und mit einer 
ledernen Werkzeugtaſche landete Seton wieder im zweiten Stock und 
betrat, ſelbſtbewuſzt nach Art der Pariſer Handwerker und mit einem 
kurzen, ſelbſtverſtändlichen „Pardon, mein Herr!“ das Arbeitszimmer 
Morels, wo dieſer auch ſein Frühſtück einzunehmen pflegte und dies 
jetzt gerade beendete, bedient von Setons Nachfolger. 

Seton drehte an Kontakten und Steckdoſen, ruinierte ſie und be— 
gann mit der Reparatur. Das Sprachphänomen kam herein, der 
Kellner deckte ab und verſchwand, Morel begann zu arbeiten, einen 
Haufen von Briefen vor ſich. 

Und Seton ſah, wie die beiden zuſammen arbeiteten, der große 


Finanzmann und fein unſchätzbarer Privatſekretär, der eine diktierend, 


der andere ſtenographierend, beide dicht beieinander, faſt Kopf an 
Kopf, der Schwerhörigkeit Axelrods wegen. 

Dann wurde Seton, eben als er im Begriffe ſtand, auch den letzten 
Kontakt zu ruinieren, vom ärgerlich gewordenen Morel hinausgewor- 
fen, und damit fand ſeine dreifache Exiſtenz als Detektiv, Kellner und 
Elektromonteur im Hotel Ritz an der Place Vendome in Paris ihren 
Abſchluſß. | 

Jetzt war er wieder der Mann von Welt und der Stammgaſt des 
vornehmen und diskreteren Hotels Weurice in der Rue de Tivoli, den 
Tuilerien gegenüber. 

Außerdem war er aber auch jener Seton, der auf deutfchen Mni- 
verfitäten recht ſolide biologiſche und allgemein⸗naturwiſſenſchaftliche 
Studien betrieben hatte, und infolgedeſſen fand er ſich gleich in der 
umfangreichen Bibliothek der mediziniſchen Fakultät der Sorbonne 
zurecht, wo Seton viele Stunden zubrachte, trotz des dort vorherrſchen— 


den Schmußes und der zahlloſen, munter und vertraut umherhüpfen⸗ 


den Flöhe, jener ſo kennzeichnenden Haustiere aller öffentlichen Biblio— 
theken der Lichtſtadt. 

Nur noch einmal befafšte fid) Seton mit dem Sprachphänomen 
Sergey Arelrod, indem er es unbemerkt pbotograpbierte. 

Dann verließ er Paris, reiſte nach Petersburg und beſuchte dort 
den Leiter des Kaiſerlichen Biologiſch-Mediziniſchen Inſtituts, den be- 
rühmten Pſychiater Germann, einen Gelehrten deutſcher Abkunft und 
Kollegen des Profeſſors Straatz, bei dem Seton in Berlin gehört hatte, 
und von dem er mit einem warmen Empfehlungsſchreiben ausge— 
ſtattet worden war. 

Nach einer kurzen Unterredung ſchickte Seton von Petersburg aus 
an alle Herren des Konzerns, mit Ausnahme Morels, folgende De— 
peſche: 

„Schuldige entdeckt bitte zuſammenkunft london ſavoyhotel 21 ofto- 
ber abſolutes ſchweigen auch gegenſeitig grundbedingung feton“ 

Alsdann verließ Seton Petersburg, einen kleinen, ſorgfältig ein⸗ 
gepackten Gegenſtand in ſeiner Taſche, die er vorher ſchon verſiegeln 


und plombieren lief, der Zöllner wegen. 


Doch fuhr er nicht direkt nach London, ſondern zunächſt nach Paris. 
Dort hatte er mit Morel eine lange Beſprechung, worauf dieſer ſeinen 
unſchätzbaren Privatſekretär Sergey Axelrod, das Sprachphänomen, 
mit einem beſtimmten und nicht raſch zu erledigenden Auftrag nach 


Rom ſchickte. — — 


Einſtimmig faßten die fieben Herren, diesmal wieder im „gelben 
Saal“ des Hotels Savoy in London, den doppelten Befchluß, nämlich 
erſtens eine neue Zuſammenkunft auf den erſten Dezember feſtzu— 
ſetzen und zweitens ſich vorderhand nicht an die irdiſche Gerechtigkeit 
zu wenden. 

„Es geht viel beſſer ſo,“ entſchied Seton, „und im Notfall iſt dazu 
immer noch Zeit.“ 

Wieder war es der gleiche Saal, in dem man zuſammenkam. 

Doch waren es diesmal nicht ſieben oder acht, die ſich hier trafen, 
ſondern, Seton mit eingerechnet, waren es elf. a 

Denn man hatte drei weitere Herren als Gäſte geladen, drei in ihrer 
Art ebenfalls nicht unbedeutende Männer, nämlich die Vertreter des 
ruſſiſchen „Wolga-Syndikats“, der nordamerifanifch-Fanadifchen „Bed⸗ 
lam⸗Werke“ und des ſogenannten „DAB“, des ,,Dft-Afiatifchen- 
Bankentruſtes“. 

Die mit und ohne Draht ausgeſendeten Einladungsdepeſchen waren 


alle drei raſch beantwortet worden, von Paris aus, wo jedes der drei 
Unternehmungen ſeinen Generalvertreter hatte. 
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Wie der des Handelsteils der großen Finanzblätter Kundige weiß, 
waren dieſe drei Unternehmungen damals von hohem Intereſſe: Sie 
waren von den beſten Fachmännern während und nach ihrer Grün⸗ 
dung als vollkommen überflüſſig, ja, als ſchimär bezeichnet worden. 
Man hatte ihnen ein kurzes Daſein und ein raſches Ende mit Schrecken 
prophezeit; niemand hatte damals deren Papiere kaufen wollen, und 
alle dieſe Kaſſandrarufe waren Lügen geſtraft worden. 

Das „Wolgaſyndikat“ ward nach zwei Jahren die grofite und 
mächtigſte aller Unternehmungen der noch jungen ruſſiſchen Induſtrie, 


an der ſich die Zarenfamilie ſelbſt mit vielen Millionen beteiligte, die 


„Bedlam⸗Werke“ hatten den heftigſten Anſtürmen der rein amerifani- 
fen Konkurrenz ſiegreich ſtandgehalten, und die „DAB“ kontrollierte 
faſt jeden Wechſel, der von europäiſcher Seite aus auf irgend jemanden 
im Fernen Oſten gezogen wurde. 

Alſo, ftatt der acht Herren waren es elf, und auf der früher leeren 
marmornen Tifchplatte fab man Stöfße von Akten, Brieffopien, Zei- 
tungsausſchnitten und ähnlichem Material. 

Der Vertreter der „Bedlam-Werke“ war ein echter Yankee modern- 
fter Miſchung. Eines jener Produkte des großen Schmelztiegels Neu- 
port, in den fid) Jahr für Jahr die verſchiedenſten Elemente zu Zehn- 
oder Hunderttauſenden ergieſzen, und der immer das gleiche Erzeugnis 
hervorbringt, jenen gutmütig⸗galligen, zähen Menſchen, mit den viel 
zu breiten Schultern, mit dem vom Dollar beſeelten Geſicht und mit 
dem Kaugummi vor, zwiſchen und hinter den goldplombierten Zähnen. 

Im übrigen ſchien Miſter Sawyer ſchlechter Laune. Er warf un⸗ 
aufhörlich das eine Bein über das andere, er verſchränkte krampfhaft 
die Arme, oder er zerrte nervös an dem hellbraunen, mit goldener 
Schnalle verſehenen Ledergurt, der dem echten Yankee als Hoſenträger 
dient. 

Die „DAB” hatte einen fettigen, öligglänzenden Südfranzoſen ge- 
ſchickt, mit einem Knebelbart, von ſtrahlender Eleganz, der ganze 
Körper beweglich wie Queckſilber und wahrſcheinlich ein engerer Lands⸗ 
mann des unſterblichen Tartarin von Tarascon. 

Wirklich bemerkenswert war aber nur der Vertreter des ruſſiſchen 
Unternehmens. Er war ein Hüne, ein menſchlicher Kolo, ein Non- 
ftrum der Länge und Breite nach. Er hatte regelmäßige, leichtgedunſene 
Geſichtszüge, und ein majeſtätiſcher Bart flutete grau und weif über 
Bruſt und Bauch. 

Unbeweglich fa er da, wie auf höhere Stimmen in der Ferne 
lauſchend; es war die Fleiſch gewordene Menſchenwürde, die hier ver⸗ 
weilte. 

Wieder war es Morel, der, nachdem man mit allem verſorgt war, 
die Sitzung eröffnete und leitete. 

„Verehrte Gäſte, meine Herren,“ begann er, „erſparen Sie mir lange 
Worte. Als Leiter des Konzerns, von dem die drei hier fremden 
Herren beſte Kenntnis haben, erhebe ich gegen deren Chefs die Anklage, 
durch verbrecheriſche Mittel uns ausſpioniert und unſeren Konzern um 
Millionen geſchädigt zu haben. Alles übrige wird beſſer als ich Herr 
Cecil Howard Seton ſagen, der weltberühmte Detektiv, deſſen Genie 
wir die Entdeckung des Verbrechens zu verdanken haben.“ 

Morel ſetzte ſich, und unter allgemeinem Schweigen ſtand Seton 
auf, imponierend wie immer, dank [einer durchgeiſtigten Häfslichkeit. 

Aber ſeine Augen, dieſe ſchmalen grauen Augen, blickten weniger 
kalt denn ſonſt, ja, man hätte an ihrem Glänzen faſt vermuten können, 
daß Seton ein wenig, vielleicht ſogar ein wenig viel getrunken habe. 

„Meine Herren,“ begann er mit etwas lauter Stimme, „wie ich 
dem Schuldigen und damit den Mitſchuldigen auf die Spur kam, tut 
hier eigentlich wenig zur Sache. Immerhin werden unſeren Gäſten 
einige Worte der Erklärung doch willkommen ſein.“ 

„In der Tat!“ rief der mifgelaunte Yankee, und der Südfranzoſe 
war der gleichen Meinung. Nur der würdevolle Ruſſe enthielt ſich 
jeder Äußerung. : ) 

„Der in erfter Linie Schuldige“, fuhr Seton fort, „iſt Sergey Arel- 
rod, der geweſene Privatſekretär des Herrn Morel. In Wirklichkeit 
heiſßt er gar nicht Axelrod, ſondern Bogdanoff, und ſein Beruf war 
nicht der eines Privatſekretärs, ſondern eines Chemikers und Biologen. 
Kurz und gut, dieſer Sergey Axelrod ift kein anderer als Sergey Bog- 
danoff, der frühere erſte Aſſiſtent des Profeſſors Germann von der 
Petersburger Kaiſerlichen Univerſität.“ 

„Aha!“ fiel der Südfranzoſe ein. 

„In der Tat,“ antwortete Seton, „ſo iſt es: Nun eine kleine wil- 
ſenſchaftliche Abſchweifung. Sie alle, meine Herren, wiſſen, was ultra- 
violette Strahlen find — Strahlen, zu deren Wahrnehmung das nor- 
male Auge nicht ausreicht. Sie villen weiter, meine Herren, daf es 
Töne gibt, für deren Wahrnehmung auch das normale Ohr nicht mehr 
ausreicht. Und ſchlieſzlich villen Sie vielleicht, daß durch gewiſſe 


Mittel die Reizbarkeit des Auges und Ohres derart geſteigert werden | 


kann, daß jene Strahlen zum Teil dennoch geſehen, jene Töne dennoch 
teilweiſe gehört werden können.“ 

Hier machte Seton wieder eine Pauſe, die jedoch von keinem der 
drei Gäfte unterbrochen wurde. Auf den Geſichtern des Amerikaners 
und des Franzoſen lag deutlich der Ausdruck der Spannung, der Er- 
wartung deſſen, auf was dieſer Detektiv da eigentlich hinziele, das Ant⸗ 
litz des Ruſſen aber war weiter die vollkommene, nach wie vor von 
keiner Neugier und keiner Erregung geſtörte Würde. 

„Meine Herren,“ fuhr Seton fort, „Sie wiſſen, daß von Hirn 


zu Hirn eine Wechſelwirkung ſtattfindet, daß zwiſchen zwei menſch⸗ 
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Szenen aus dem altindishen Schauspiel „Vasantasena” nad Radierungen von Josef Hegenbarth. 


(Aus der soeben im Verlag von J. J. Weber in Leipzig unter dem gleichen Titel ersheinenden Folge von 17 Radierungen des bekannten Graphikers.) 
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Die Schauſpielerin Annelieſe Jung in ihrem Reitanzug. 
(Phot. Ernſt Förſter-Atelier „Adele“, Wien.) 


Die Tänzerin Tilli Loſch in ſchickem Fußſportanzug. Anzug aus ſchwarz-weißem Trikot mit weißer Leinenhoſe 


Modell: Kuſchnitzty & Gerſtl, Wien. für Ballſport. 


Der Schauſpieler Fred Hennings in buntem engliſchen Hemd 
mit Breeches für Poloſpiel. 
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Die Schauſpielerin Hilde Wall in elegantem Golfkleid. 
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Die Schauſpielerin Toddy Gmür in hellem Tenniskleid. Dazu 
paſſendes Stirnband. 


Sämlliche Aufnahmen durch unſere Wiener Mode - Korrejpondentin 
Claire Patek. (Außer Abbildung rechts oben nad) photographiſchen 
Aufnahmen von Zimbler, Wien.) 


Hosted by Google 


Mr. 4177 


lichen und, wie der große Gelehrte Germann behauptet, auch zwiſchen 
zwei animaliſchen Hirnen ein Fluidum exiſtiert, das Fluidum, auf 
dem auch die Möglichkeit des Gedankenleſens beruht. Ich meine natür⸗ 
lich nicht den unter dieſem Namen einem naiven Großftadtpublitum 
vorgeführten Schwindel, ſondern das tatſächliche, von allen auf dieſem 
Gebiet Kundigen als vorhanden feſtgeſtellte Gedankenleſen. 

Ich ſelbſt kenne dieſes Gedankenleſen. Mein Freund, der hier an⸗ 
weſende frühere Miniſterpräſident Kamura, kennt es ohne Zweifel 
auch. Er wird Ihnen beſtätigen, daß im Fernen Often das Lefen der 
Gedanken zwar keine häufige, aber eine verhältnismäßig doch oft an— 
zutreffende Kunſt iſt. Nun wohl, als Kellner im Hotel Ritz in Paris 
machte ich, der ich nicht nur Herrn Morel, ſondern auch deſſen an— 
geblichen Privatſekretär Sergey Axelrod zu bedienen hatte, die Ent— 
deckung, daß dieſer Axelrod ein vollkommener Gedankenleſer war. Als 
ſolcher verriet er ſich ſelbſt; er antwortete mir auf einen Gedanken, den 
ich weder mündlich noch ſchriftlich noch ſonſtwie geäußert hatte.“ 

„Höchſt wundervoll!“ rief hier der Yankee, und in feinem Ausruf 
lag die feinem Volke eigene, trockene und beiſzende Ironie. 

„Aber, ſo warten Sie, bitte, doch ab!“ antwortete ihm Deperduſſin, 
deſſen Augen nicht die kleinſte Spanne Zeit von Setons Lippen ge— 
wichen waren, und der vornübergebeugt dafa, wie die Menſch ge: 
wordene Neugier. 

„Meine Entdeckung“, fuhr Seton unbeirrt fort, „veranlaſßte mich 
zur Nachforſchung nach der Vergangenheit Axelrods alias Bogda- 
noffs. Dies führte mich letzten Endes nach Petersburg und dort zu 
dem [don genannten Profeſſor Germann, der mir zugab, daß er 
bereits vor Jahren ein Mittel gefunden habe, die Reizbarkeit des 
ganzen Hirnes, alſo nicht nur eines der fünf Sinne, in unerhörteſter 
Weiſe zu ſteigern. Derart zu ſteigern, meine Herren, daf die Nerven 
und Zellen des einen Hirnes unter der Gewalt des von einem anderen 
Hirn ausgehenden Fluidums mit zu ſchwingen beginnen, kurz, daf 
das auf dieſe Weiſe affizierte Hirn in gleicher Weiſe arbeitet wie das, 
von dem der Reiz ausgeht. Mit anderen Worten ausgedrückt und auf 
unſeren Fall bezogen: das eine Hirn vermag alle Gedanken des an— 
deren zu leſen. 

Vielleicht haben Sie auch einiges Intereſſe für die Begleiterſcheinun— 
gen dieſes Experiments. Das von Profeſſor Germann erfundene Prä— 
parat, eine im reinſten Alkohol gelöſte Kohlenſtoffverbindung der ſo— 
genannten CH,-Jeibe, verſetzt den, der es zu fid) nimmt, in einen 
Suftand des Rauſches, an dem nicht nur der Alkohol ſchuld ift. Ferner 
aber ſtumpft es die anderen Sinne bedeutend ab, und vor allem den 
des Gehörs. Wer alſo dies Präparat zu ſich nimmt, der wird auf 


} 


PT BIL 
i 
nun 


La ESE PI 


re 
ENSIS 
Ed LZ ei 


— 


u 


N 


Kraft 
Wohlklang 


Ludvig Hupfeld Ad LeIpZN 
berlin Hamburg- Dresden Kóm -Amfterdam-Wíen-Haaó E 
; Urrecht-London-Barcelona E 


535 


kürzere Zeit ſchwerhörig. Schwerhörig auf kürzere Zeit war auch unfer 
famofer Bogdanoff, und deſſentwegen mufte er Kopf an Kopf mit 
Herrn Morel zuſammen arbeiten, und um fo beffer paſzte ihm dies, 
weil das wirkliche Leſen der Gedanken nur auf eine kurze Entfernung 
der beiden Hirne ſtattfinden kann. Darauf aber kam es dem Ruſſen 
an: Bogdanoff las Herrn Morels Gedanken, und was er während 
zweier Jahre faſt Tag für Tag las, das teilte er den Leitern der drei 
hier vertretenen Unternehmungen mit.“ 

Seton ſchwieg, und er hätte auch nicht weiterreden können. 

Denn nach den letzten Worten klatſchte fid) der Südfranzoſe vor 
Luſt auf feine dicken Schenkel und lachte, daß fid) die feiſten Baden 
blähten, während der Amerikaner ruhig blieb und ſich damit begnügte, 
ſeinen Kaugummi verächtlich und zielſicher in weitem Bogen in den 
Kamin zu [puden. 

Nur der Vertreter des „Wolga-Syndikats“ blieb unberührt. Nach 
wie vor liebkoſte er ſeinen mächtig flutenden Bart, nach wie vor war 
er die Menſch gewordene Würde. 

Seton hatte ſich wieder geſetzt. 

„Dürfte ich die Herren um Ihre werte Meinung bitten?“ fragte 
Morel, als das Lachen des Franzoſen endlich verſtummt war. 

„Allerdings dürfen Sie das“, meinte der Amerikaner voller Hohn. 
„Und meine Meinung iſt: Humbug!“ 

„Wir in Frankreich,“ rief der Franzoſe, „wir ſagen: Windbeutelei!“ 

Der dritte Vertreter dagegen ſagte nichts. 

„Sehr wohl,“ erwiderte Morel, „ſehr wohl, und wer zuletzt lacht, 
der lacht am beſten. Hier iſt Herr Cecil Howard Seton. In auf— 
opfernder Weiſe hat er ſich dazu bereit erklärt, das Germannſche Prä— 
parat einzunehmen. Und er bietet ſich Ihnen an, meine Herren, Ihre 
Gedanken zu leſen. Keine Scheu, meine Herren. Mit wem darf er 
das von Bogdanoff hundertmal und mit vollſtem Erfolg ausgeführte 
Experiment anſtellen? Weſſen Gedanken ſoll er leſen?“ 

In dieſem Rugenblick ſchien die latente Spannung, die bis jetzt trotz 
allen Gelächters die Sitzung beherrſcht hatte, einen gewiſſen Höhepunkt 
erreichen zu wollen. Das faſt Phantaſtiſche ſollte hier zum Ereignis 
werden! Gewifj, man hatte ſchon allerhand von der Kunſt des Ge- 
dankenleſens gehört, man hatte vielleicht auch ſchon gewiſſen Vor— 
führungen beigewohnt, bei denen dieſe Kunſt verwirklicht worden ſein 
follte... aber man batte doch immer das Gefühl gehabt, oali hinter 
dieſen Vorführungen irgendein Schwindel, ein wohl meiſterlicher Trick, 
aber eben doch ein „Trick“ verſteckt war. 

Aber dieſer Seton hatte ja ſelbſt hiervon geſprochen, von dem Hum— 
bug des ſogenannten Gedankenleſens und weiter von dem naiven 
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Großftadtpublifum, das auf dieſen Humbug bereinzufallen pflege. 
Sollte wirklich etwas Wahres an dem ſein, was Morel, ein immerhin 
ſehr ernſt zu nehmender Mann, hier geſagt hatte? 

Die Pauſe zog ſich in die Lange, die Stimmung wurde ungemütlich. 
Seton ſelbſt Jaf}, oder beffer, lag in dem breiten Seſſel, er ſchien nichts 
mehr zu hören noch zu ſehen, und ſeine Augen ſchimmerten noch 
ſtärker denn zuvor. 

Der Amerikaner hatte einen neuen Kaugummi in den Mund ge— 
ſchoben und verſuchte es, ein völlig unbeteiligtes Geſicht zu machen. 
Der Südfranzoſe verhielt ſich auf andere, aber nicht minder deutliche 
Art paſſiv, indem er aufmerkſam ſeine Fingernägel beſah, als ſei 
deren Reinheit und Glanz das jetzt Wichtigſte. 

Nur der ruſſiſche Vertreter blieb der gleiche, und als ihn Morel 
fragend anſah, liebkoſte er nochmals ſeinen mächtigen Bart, um dann 
wohlwollend, aber immer noch mit unendlicher Würde zu nicken. 

„Bitte, Herr Seton“, ſagte Morel. 

Seton erhob fih etwas ſchwankend, ging auf den menſchlichen 
Koloß zu, der jetzt richtig lächelte, beugte fid) zu ihm vor, bis fein 
Kopf das mächtige Haupt berührte, und ſchien zu lauſchen. 

Es war totenſtill im „gelben Saal“, nur die Standuhr auf dem 
Kamin zerhackte die Zeit in kleine, regelmäßige Stücke. 

Sekunden vergingen, und Minuten, und ſchließzlich rief Morel mit 
lauter Stimme: 

„Nun, Herr Seton, was denkt unſer werter Gaſt 

Seton richtete ſich wieder auf und trat einige Schritte zurück. Dann 
ſagte er, und ſeine ſcharfen, wie mit dem Meſſer gezogenen Lippen 
zogen ſich leiſe nach unten: 

„Nichts! Unſer werter Gaſt denkt nichts, gar nichts“, ſagte er, um 
dann zu lächeln und ſchlieſzlich zu lachen, daß fein hagerer Körper 
bebte. 

Da lachte alles. Und das Lachen wollte nicht enden. Der kleine 
Amerikaner aber lachte nicht, ſondern er kreiſchte, daß dies, Gott ver- 
damme ihn! der ausgemachteſte Humbug ſei, den er je kennengelernt 
habe. 

Nach und nach wurde es wieder ruhiger, und nachdem ſchließlich 
ſich Morel und Seton, Kopf an Kopf, in einer Ecke beſprochen hatten, 
ſagte der Leiter des Konzerns zu dem jetzt ſtill vor ſich hin gluckſenden 
Amerikaner: 

„Wagen Sie es jetzt? Bitte, ſchreiben Sie ſich irgendeinen Gedanken 
auf, behalten Sie den Zettel in der Hand, denken Sie nur dieſen Ge— 
danken — einverſtanden?“ 

„Ich mach's auch“, ſagte jetzt der Franzoſe. 


944 


Nr. 4177 


Aber der Amerikaner batte fid) [chon erhoben, war zum Kamin 
getreten, hatte eine Difitenfarte herausgenommen und auf diefe mit 
ſeinem Füllfederhalter etwas geſchrieben. 

„Los!“ ſagte er, indem er ſich wieder niederſetzte, die Hand voll— 
kommen um die gefaltete Karte geballt. 

Das gleiche Schauſpiel wiederholte ſich, doch trat Seton diesmal 
raſch zurück. 

Seine dünnen Lippen waren aber noch verzerrter als zuvor. 

„Vorwärts! Vorwärts!“ ſchrie Deperduſſin mit heiſerer Stimme. 

„Well?“ fragte der Amerikaner. 

„Unſer Gaſt“, ſagte Seton nach einer kleinen Pauſe, „dachte voll— 
kommen klar und mit großer Kraft folgendes: ‚Eine. idiotenhaftere 
Geſellſchaft von ſieben vollkommenen Trotteln und einem noch voll- 
kommeneren Schwindler ſah ich mein Leben nie.““ 

Wieder wurde gelacht, aber es war ein kurzes, nervöſes Lachen. 
Der Amerikaner war blaß geworden, zerri das Stückchen Papier und 
ſagte nach einer langen Pauſe: 

„Es ſtimmt. Es ſtimmt durchaus. Dies habe ich Wort für Wort 
gedacht, und geſchrieben habe ich auf meine Karte gar nichts um 
jedem Humbug vorzubeugen.“ 

Alles andere war nur noch Formſache. Denn die Stöſze von Brief: 
kopien und Aufzeichnungen des Axelrod alias Bogdanoff bewieſen ja 
doch nichts mehr als das, was Seton ſoeben nachgeprüft hatte. 

Die endgültige Auseinanderfegung fand vier Wochen ſpäter ſtatt 
und beſtand darin, Goal die bisher feindlichen drei Unternehmungen 
dem von Morel geleiteten Konzern mit gewaltigen Kapitaleinlagen 
beitraten. 

Auch Seton lief die ihm zugeſprochene Summe in dem Konzern 
ſtecken, wodurch er deſſen finanziell am höchſten beteiligter Aktionär 
wurde, 

Was das Präparat von Profeſſor Germann angeht, fo ift dies 
ſchon feit geraumer Seit patentiert und darf nur in der eidgenöllifchen 
Klinik in Bern hergeſtellt und auch nur zu beſtimmten Zwecken ver: 
wendet werden denn es iſt zugleich eines der ſchlimmſten Gifte. 

Damit wird auch das böſe Ende des Ruſſen zu erklären ſein. Denn 
all ſeine Reichtümer, die er übrigens in ſelbſtloſer Weiſe der nihiliſti— 
ſchen Propaganda geſtiftet hatte, änderten nichts daran, daß er nach 
einigen Monaten dem Irrſinn verfiel und als unheilbar interniert 
werden mußte. 

Selbſt bei Seton, der nur einmal dies Präparat zu fih genommen 
hatte, dauerte es mehrere Wochen, bevor deſſen letzte Reaktion ver— 
ſchwunden war. 
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Gropjtadt-Komodie./Bon Karl Eſcher. 
ine richtige Mietkaſerne ijt ein Labyrinth; nie wird jid) ein Fremder darin 
zurechtfinden. Da ſteht ein ganz gewöhnliches, fünf Stockwerke hohes, graues 

Gebäude mit einem rieſigen Tor gerade in der Mitte. Aber wenn man durch das 

Tor in den langgeſtreckten Hauseingang geht... dann ijt man ſchon verloren. 

Links und rechts führen Treppen nach oben, von denen ſich wieder Treppchen ab— 

zweigen; hinter dem Hauseingang iſt ein viereckiger, düſterer Hof, ganz von himmel— 

hohen Häuſermauern umſchloſſen. Auch dieſe Mauern gehören zu derſelben Miet— 
kaſerne; und nun gibt es wieder verſchiedene Eingänge mit Treppen und Treppchen, 
und hinter dem Hof iſt genau wieder ſolch ein troſtloſer Hof, und dahinter wieder 
ein dritter. . . Ohne erfahrenen Führer findet man ſich nie zurecht, z. B. wenn man 

Fräulein Klara Dahlke eine Viſite machen möchte, die in einem ſolchen Hauſe 

wohnt, zweiter Hof, linker Seitenflügel, erſtes Stockwerk rechts, erſter Eingang. 

Einen allerdings gab es, der fand auch mit geſchloſſenen Augen dieſen ver— 
zwickten Weg über Höfe, durch Seiteneingänge und über kniffliche Treppenſyſteme 
hinweg. Otto Juhl hieß er, Schloſſer in einer Maſchinenfabrik und Bräutigam, 
„verlobter Bräutigam“ (wie man ſo ſagt) von ebendieſer ſchwer zu findenden 
Klara Dahlke, die mit ihrer Mutter gemeinſam wohnte und eine Glanzplätterei 
in der beiderſeitigen Wohnung führte. 

Fräulein Klara war blond und luſtig, ein nettes und liebenswürdiges Mädel 
chen mit blauen lachenden Augen. Ihr Bräutigam Otto Juhl: ein fixer Kerl, 
fleißig und brav. Es hätte überhaupt in der ganzen ungeheuren Stadt kein Paar 
gegeben, das beſſer zueinander paßte als dieſes: Klara und Otto... wenn in der 
großen Maſchinenfabrik, in der Otto in Stellung war, nicht ſo ſchrecklich viele 
blonde und ſchwarzhaarige Mädchen gearbeitet hätten und Klara nicht ſo überaus 
eiferſüchtig geweſen wäre. 

Es muß leider geſagt werden, daß ſich die beiden Verlobten häufig weit leb— 
hafter und lauter miteinander unterhielten, als es gerade bei Brautleuten not— 
wendig und üblich iſt. Und wenn Otto Juhl die wirklich unberechtigten Vor— 
würfe, die ihm ſeine eiferſüchtige Braut machte, erſt lachend und dann ärgerlich 
zurückwies, ohne aber Fräulein Klara richtig böſe zu ſein, ſo kam das, weil er 
ein ruhiger und anſtändiger Kerl war, der ſeine Braut ſehr liebte. 

Auch Fräulein Klara hatte ihren Otto vom Herzen lieb . . . aber wenn man 
jo den ganzen Tag über am Plätt-Tiſch ſteht, dann machen die Gedanken ſchon 
ganz von ſelbſt die eigenwilligſten Spaziergänge — und was konnte Fräulein 
Klara ſchließlich dafür, wenn ihre Gedanken immer wieder in die weiten Arbeits- 
räume der Maſchinenfabrik liefen, in der Otto beſchäftigt war und mit ihm min⸗ 
deſtens drei- bis vierhundert junge Mädel! Und immer wieder ſah ſie im Geiſte, 
wie ihr Otto verliebte Blicke umherſchickte und verliebte Blicke auffing, war er 
doch ein ſtattlicher, hübſcher Geſelle. Und jo ſehr war He in ihre eiferſüchtigen Vor- 
ſtellungen verrannt, daß ſie das Geſpräch immer wieder auf die Mädel in den 
Arbeitsſälen brachte und Otto Juhl damit wirklich quälte. — 

Ein halbes Jahr lang und fogar noch etwas länger ging das gut. . . Dann aber 
verlor er eines Abends doch die Geduld. Er ſprang auf und rief aus: „Wenn du ſo 
wenig Vertrauen zu mir haſt, dann iſt es eben zu Ende zwiſchen uns. Ich gehe.“ 

„Aus dir ſpricht nur das böſe Gewiſſen, da ſieht man's", konnte Fräulein 
Klara noch antworten — da war die Tür ſchon zu, und laute Schritte polterten 
über das halb finſtere Treppenhaus. — 

Auf der Straße empfand Otto Juhl ſchon Reue über ſeine entſchiedenen Worte. 
Nein, er hatte Fräulein Klara gar nicht kränken wollen, durchaus nicht — aber 
was zuviel iſt, iſt zuviel. Alles kann ſich auch der beſte Bräutigam nicht gefallen 
laſſen. Aber daß nun ſeine Verlobung ganz vorbei ſein ſollte, nein, das wollte 
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ihm auch nicht in den Kopf. Sie hatten doch beide gearbeitet und geſpart, um 
im nächſten Frühjahr zu heiraten. Und wie oft hatten ſie ſich ihre Häuslichkeit 
und alles Schöne und Holde ausgemalt, das ihnen ihre junge Ehe bringen ſollte! 
Und das alles vorbei wegen alberner Hirngeſpinſte, die nichts als Rauch und 
Wind waren. Und dann: ſolch ein junges Mädchen, das den ganzen Tag über 
allein iſt (Mutter Dahlke beſorgte das Haus und die Küche), das kommt eben auf 
merkwürdige Einfälle. Daraus muß ſich ein Mann nicht viel machen; das ſoll ſich 
ſpäter wohl ſchon geben, wenn jie ihrem Gatten erft richtig ins Herz geſehen hat ... 

Das und noch viel mehr dachte Otto Juhl, indem er langſam die belebte 
dämmerige Straße entlangging, und ſo iſt es leicht begreiflich, daß er in ſeiner 
verſöhnlichen und verſtändigen Stimmung beſchloß, ſogleich umzukehren und 
ſich mit ſeiner lieben Braut wieder ſo gut zu ſtellen wie vorher. Der dumme 
Zwiſchenfall ſollte erledigt und vergeſſen ſein. In einem Blumenladen kaufte er 
einen Strauß Aſtern und ging ſchnell und fröhlich, wohin ſein Herz ihn trieb. 

Er läutete an Klaras Tür, hörte ein Raſcheln, merkte, wie durch ein kleines 
Guckloch geſehen wurde und wie ſich Klaras Schritte leiſe wieder entfernten. 
Er läutete noch einmal und noch ein drittes Mal; es wurde ihm nicht geöffnet, 
Das war wenig nett von Fräulein Klara; mit Recht ärgerte er ſich. Darum 
ſchlug er mit der Fauſt gegen die Tür. Erſt blieb es ſtill, dann, als er den 
Fauſtſchlag wiederholte, rief Fräulein Klara mit ganz hoher, ſehr erregter Stimme: 
„Was willſt du denn noch? Mach', daß du fortkommſt! Herumtreiber!“ 

Da aber packte ihn die Wut. Ohne Beſinnung zog er einen Revolver heraus 
und ſchoß gegen die verſchloſſene Tür! Ein Knall, ein Frauenſchrei und Hals 
über Kopf rannte Otto Juhl die Treppen hinab den Aſternſtrauß verlor er ſchon 
vor Fräulein Klaras Tür — ſtürzte los und rannte zum nahen Polizeirevier und 
meldete dort atemlos, keuchend und völlig verſtört, daß er ſeine Braut Klara Dahlke 
durch die verſchloſſene Wohnungstür „mit dieſem Revolver hier“ erſchoſſen habe... 

Der Polizeikommiſſar, ein älterer, ruhiger Beamte, ließ ihm einen Stuhl 
bringen und dann ein Glas Waſſer, ſprach ſachlich und ſchlicht auf ihn ein, und 
nun erzählte Otto Juhl die ganze Geſchichte. Ein paar Beamte wurden herbei— 
gerufen, ein erſtes Verhör angeſtellt — immerhin war die Sache doch ernſter, 
als der Kommiſſar zuerſt geglaubt hatte. Er war gerade dabei, zwei Beamte 
zu inſtruieren, die in das Haus, in dem der Mord geſchehen war, gehen ſollten; 
er ſelber würde mit dem Täter und der telephonijch beorderten Mordkommiſſion 
jo bald als möglich folgen . . . als Schreien, Zetern und Weinen aus der Revier- 
ſtube in das Kommiſſariatsbureau drang, das dicht hinter der Stube lag. Ein ſehr 
aufgeregtes junges Mädchen erzählte unter Weinen und Schluchzen, ihr Bräutigam 
habe ſich vor ihrer Wohnungstür erſchoſſen, die Hausbewohner ſuchten die Leiche im 
Treppenhaus, ohne fie zu finden . . . Und nun ſollte die Polizei kommen, und fie 
wäre Jo unglücklich und hätte die Schuld an dem Selbſtmord ihres Verlobten ... 

Der Polizeikommiſſar hatte bei dem Lärm, der aus der Revierſtube drang, die 
Verhandlung unterbrochen; nach ein paar Augenblicken ſtand er auf, öffnete die 
Tür und zog ſachte und beinah väterlich das erregte, weinende Mädchen in ſein 
Bureau. Otto Juhl war erſchrocken aufgeſprungen und ſtarrte ganz entgeiſtert 
vor ſich hin. Und nun geſchah das Merkwürdigſte, was je auf einem Polizeirevier 
geſchehen iſt: der Selbſtmörder und die Ermordete flogen ſich in die Arme! Klara 
und Otto! Das Tribunal ward zur Szene! 

Selten oder nie zuvor iſt auf einem Polizeirevier ſo gelacht worden wie an 
dieſem Abend. Ja, als Otto Juhl und Klara Dahlke ſchon lange Arm in Arm 
fortgegangen waren, wurde von den Beamten, die ſonſt ſo ſelten zu Heiterkeits— 
ausbrüchen Gelegenheit haben, noch weitergelacht; und ſie blieben ſogar noch 
fröhlich, als Klara und Otto längſt in der Plättſtube waren und ſich unter Lachen 
und Weinen verſprachen, nunmehr ſtets ein Herz und eine Seele zu ſein. 
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Aus Wiſſenſchaft und Technik. 


Indiſche Baulunjt. (Zu der doppelſeitigen Bildertafel.) Die indiſche Kunſt ijt 
mehr als andere Kunſtſtile von den religidjen Bewegungen und von den mit dieſen 
über Vorderindien gegangenen kulturgeſchichtlichen Strömungen beeinflußt. Da in 
Indien die Religionsſyſteme wechſelten, änderten ſich auch Art und Stil der Bauten. 
In alter, vorbuddhiſtiſcher Zeit, die unter dem Einfluß vediſch-brahmaniſcher Reli⸗ 
gion ſtand, fehlte es den Indern an großen Bauwerken. Seit dem 3. vorchriſtlichen 
Jahrhundert, da ſich der im 6. Jahrhundert gegründete Buddhismus als Staats⸗ 
religion durchſetzte, erhält Indien größere und feſtere Bauwerke, deren Architektur 
altperſiſchen Einfluß zeigt. Die wichtigſten Denkmäler dieſer Epoche ſind Inſchrift— 
ſäulen, die von religiöſen Symbolen gekrönt werden, Klöſter, die in Geſtalt von 
Grotten oft in Felſen gehauen ſind, und Stupas, kuppelförmige Bauten mit quadra⸗ 
tiſchem Unterſatz, die urſprünglich als Königsgräber, ſpäter als Reliquienſchreine 
benutzt wurden. Bis zum 4. nachchriſtlichen Jahrhundert läßt jid) in Vorderindien 
neben der perſiſch beeinflußten eine griechiſch orientierte Kunſtübung, die ſogenannte 
Gandharvakunſt nachweiſen, die unter der Auswirkung des Zuges Alexanders des 
Großen ins Fünfſtromland Götterfiguren, namentlich die Geſtalt des Buddhas mit 
griechiſchem Faltenwurf und ebenſolchen Geſichtszügen darſtellte, dabei aber die alt— 
indiſche Grundlage beibehielt. Seit dem 6. nachchriſtlichen Jahrhundert wird in 
Indien der Buddhismus durch den in Geſtalt des Hinduismus wiederauflebenden 
alten Brahmanismus verdrängt. An Stelle der Grotten treten große Hallen, die 
zum Teil noch wie früher in den Felſen gehauen werden, und freiſtehende Tempel— 
bauten größten Stils. Im Norden entwickeln ſich Sandſteintempel mit Kegel- 
türmen, im ſüdlichen Indien ſtufenförmige Pyramidentürme, die mit jaulenreiden 
Pilgerhallen und Portalen in Viereckform umgeben find. Die zahlloſen Gottheiten 
des Hinduismus werden in phantaſtiſcher Weiſe, meiſt vielarmig und tierköpfig, 
dargeſtellt. Dazu gefellt jid) ſeit dem ausgehenden Mittelalter arabiſch⸗mohammedani⸗ 
ſcher Einfluß, der ſich von der Weſtküſte aus bald ſtärker bemerkbar macht. Von 
den indiſchen Tempelbauten gehören die von Madura und Rameswaram an der 
Südſpitze Indiens mit zu den bekannteſten. Die Tempelanlagen von Madura, die 
der fiſchäugigen Göttin Minatſchi und deren Gemahl geweiht ſind, beſtehen aus 
einem Labyrinth von Hallen, Höfen, großen und kleinen Heiligtümern. 
eine Tempelſtadt für ſich. Allenthalben ſtarrt dem Beſucher, dem gläubigen Siwa— 
verehrer, von den Säulen und Trägern figuren- und fratzenreiche Bildhauerarbeit 
entgegen, die die vielen Geſtalten der indiſchen Götterwelt und deren Attribute ver— 
anſchaulicht. Pilgerſcharen wallfahren auch nach dem Tempel auf Rameswaram 
an der berühmten Adamsbrücke, die Ceylon mit dem Feſtland verbindet. Dieſe 
Tempelbauten ſind weithin berühmt durch ihre große, lange Kolonnade und durch 
eines der größten Koloſſalbilder des aus ſchwarzem Geſtein gemeißelten Siwaſtieres. 
Viel beſucht ſind auch die Siwatempelanlagen zu Tandſchor, die mit ihrem 70 m 
hohen Turm, der aus 10000 Zentnern Steinen erbaut ſein ſoll, weithin die Land⸗ 
ſchaft überragen. Dr. P. 

Schwankungen des Körpergewichtes. Ein Menſch, der nicht ißt und nicht trinkt, 
nimmt von Sekunde zu Sekunde ab. Dies beruht auf dem Verluſt von Waſſer 
infolge der Ausatmung und Ausdünſtung und auf der Abgabe von Kohlenſtoff. 
Der Kohlenſtoff iſt urſprünglich mit der Nahrung aufgenommen worden, verbindet 
ſich bei den Stoffwechſelvorgängen im Körperinnern mit dem aus der Luft auf— 
genommenen Sauerſtoff zu Kohlendioxyd (Kohlenſäure), und dieſer Stoff wird 
fortwährend, am meiſten bei der Ausatmung, vom Körper an die Umgebungsluft 
abgegeben. In den phyſiologiſchen Laboratorien konnten dieſe Gewichtsveränderungen 
rechneriſch verfolgt werden. Neuerdings hat nun das Carnegie-Inſtitut aukerordent- 
lich große Wagen hergeſtellt, auf deren einer Wagſchale ein erwachſener Mann auf 
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einem Stuhle gut Platz nehmen kann. Mit den fein regiſtrierenden Wagen ſollen 
die ſtändigen Gewichtsverluſte des Körpers fortlaufend beſtimmt werden. Wurde 
ein Mann auf die eine Wagſchale geſetzt, ſo verlor er ſo zuſehends an Gewicht, 
daß ſtändig kleine Gewichtsmengen auf die andere Wagſchale gebracht werden 
mußten, um das ehemalige Gleichgewicht wiederherzuſtellen. Der Gewichtsverluſt 
iſt um ſo größer, je dicker ein Menſch iſt. Es wurden auch Unterſuchungen über 
die Einwirkung ſtärkerer Körperanſtrengungen auf das Körpergewicht angeſtellt. In 
einem ſolchen Verſuch verlor ein Fußballſpieler 14 Pfund während eines 
70 Minuten dauernden Spieles, ein Marathonläufer verlor 8½ Pfund während 
eines dreiſtündigen Laufes, ein Ruderer verlor 5½ Pfund in einem Wettkampf, 
der ſich über 4 Meilen erſtreckte und 22 Minuten währte. Der Gewichtsverluſt iſt 
auf Ausatmung und Ausdünſtung zurückzuführen. Hauptſächlich iſt der Waſſer⸗ 
verluſt in ſolchen Fällen ſehr groß. Er findet vor allem in der Gewichtsziffer ſeinen 
Ausdruck. Daneben hat bei ſolchen außergewöhnlichen Körperanſtrengungen auch 
der Verluſt an verbranntem oder ſonſtwie zugrunde gegangenem Gewebe Einfluß auf 
das Körpergewicht. Die Beobachtungen des Körpergewichts im Hunger geſtalten 
ſich nicht einfach, wenn ſie längere Zeit durchgeführt werden. Bei länger dauerndem 
Hunger kann die ſtetige Gewichtsabnahme durch eine vorübergehende Gewidtszu- 
nahme unterbrochen werden, der dann weiterhin ein um ſo ſtärkerer Gewichtsverluſt 
folgt. Die Anziehung (Abſorption) von Waſſer konnte in ſolchen Fällen ausge- 
ſchaltet, daher nicht als Urſache betrachtet werden. Es wurde ein Juſammenhang 
mit unvollſtändigen Verbrennungsvorgängen im Körper vermutet, ohne daß dieſe 
Erklärungsweiſe recht überzeugend wäre. Auch im Winterſchlaf der Tiere, der mit 
dauerndem Hunger und fortwährendem Gewichtsverluſt verknüpft iſt, wurden zeit⸗ 
weilig kleine Gewichtsanſtiege feſtgeſtellt. Dieſe abſonderlichen, bisher unerklärten 
Gewichtszunahmen fanden dann ſtatt, wenn die Tiere ſehr feſt in Schlaf verſunken 
waren. Dr. W. Schweisheimer. 

Eine Umwälzung der Wärmetechnik? Durch die Zeitungen geht die Nachricht, 
daß ein von einem Ingenieur Becker in Nohra erfundener Keſſel, der es geſtattet, 
Dampf von ſehr hohem Drucke — es wurden gleich 150 Atmoſphären genannt — 
zu erzeugen, und der ſehr ſchnell anzuheizen ſei, eine Umwälzung der Wärmetechnik 
und Wiſſenſchaft bedeute. Ganz im allgemeinen möchten wir unſeren Leſern nur 
empfehlen, gegenüber allen Nachrichten von Umwälzungen recht ſkeptiſch zu fein; es 
wälzt ſich nicht ſo leicht um, und die bedeutendſten Fortſchritte brauchen oft die 
längſte Zeit zu ihrer Entwicklung und Einführung in die Praxis. Auch find Um- 
wälzungen der Wiſſenſchaft von der Wärme, der Thermodynamik, wohl überhaupt 
nicht zu erwarten, und zwar deshalb, weil ſie auf unbedingt ſichergeſtellten, wohl— 
bekannten Geſetzen beruht. Ob ein Keſſel 5 oder 150 Atmoſphären Druck erzeugt, 
ob er in 12 Stunden oder 5 Minuten anzuheizen ſei, iſt überdies eine Frage, an 
der die Thermodynamik gar kein Intereſſe hat. Dagegen kann für die praktiſche 
Technik die Herſtellung eines ſolchen Keſſels unter Umſtänden recht vorteilhaft und 
wichtig ſein, allerdings nur in engbegrenzten Anwendungsgebieten. Der Beckerſche 
Keſſel beruht, ſoweit darüber Näheres bekannt iſt, darauf, daß ein Röhrenſyſtem 
durch eine Olſtichflamme erhitzt wird, während eine Anzahl Streudüſen in das 
Innere Waſſer einſpritzen. Trifft dieſes Waſſer auf die hocherhitzte Rohrwand, fo 
verwandelt es ſich auf der Stelle in Dampf, und je nach der Menge Dampf, die 
man dem Keſſel entnimmt, ſtellt ſich ein mehr oder weniger hoher Druck ein. Ein 
prinzipieller Unterſchied dieſer Keſſelbauart gegenüber unſeren üblichen Keſſeln iſt 
das Fehlen eines Waſſerraumes, der unter Dampfdruck ſteht. Dieſer Waſſerraum 
hat gewöhnlich die Bedeutung einer Pufferfeder. Man ſtelle ſich den Betrieb eines 
Elektrizitätswerkes vor, wie er alltäglich iſt. Ziemlich zu derſelben Zeit ſchalten alle 
Tage Hunderttauſende von Abnehmern ihre Lampen ein, ſo daß die Maſchinen ganz 
plötzlich eine gewaltig geſteigerte Strommenge zu leiſten haben. Die Dynamo— 
maſchine wirkt dann derart auf die fie antreibende Dampfmaſchine oder turbine zu- 
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rück, daß dieſe dem Keſſel eine bedeutend größere Menge Dampf entnehmen 
muß. Der Keſſel greift wiederum auf ſeinen Dampfſpeicher in Geſtalt des 


in ihm enthaltenen Waſſers zurück, von dem infolge kurzzeitigen Sinkens des Keſſel— 
druckes ſchnell große Mengen verdampft werden. (Der Verſuch kann leicht ſelbſt 
gemacht werden, indem man einen Topf Waſſer, der mit einem Deckel bedeckt iſt, 
bis kurz vor dem Sieden erhitzt. Nimmt man dann plötzlich den Deckel ab, ſo ſetzt 
augenblicklich das Sieden ein.) Dieſes elaſtiſche Verhalten der Keſſel iſt unbedingt 
notwendig, andernfalls könnte die Dampfturbine nicht den notwendigen Dampf er- 
halten, die Dynamomaſchine könnte nicht den von ihr verlangten Strom leiſten, und 
der Abnehmer ſäße im Dunkeln. Wird dem Keſſel aber immer nur eine beſtimmte 
Menge Waſſer durch Einſpritzen zugeführt, ſo fehlt die Möglichkeit ſolcher Elaſtizität 
ganz. Das iſt auch einer der Gründe, warum dieſe Form des Keſſels, die ſchon 
vor hundert Jahren von Perkins vorgeſchlagen wurde, ſich nicht einbürgern konnte. 
Ein zweiter iſt die ſtarke Keſſelſteinbildung. An der Stelle, an der das Waſſer 
verdampft, ſetzt es ſeinen ganzen Salzgehalt in Geſtalt des gefürchteten Keſſel— 


ſteines ab; die Stelle der Rohrwand wird bald von einer dicken Steinſchicht bedeckt 
ſein, wird nicht mehr vom Waſſer gekühlt, kommt ins Glühen und brennt in kurzer 
Zeit durch. Dieſe ſehr unangenehme Erſcheinung kann man nur vermeiden, indem 
man ganz reines, deſtilliertes Waſſer zur Keſſelſpeiſung verwendet. Alſo, ganz neu 
iſt, wie ſchon angeführt wurde, die Beckerſche Erfindung gerade nicht. Wir haben 
ſogar in den letzten Jahrzehnten viele Verſuche erlebt, Keſſel auf dieſer Grundlage 
zu konſtruieren, und zwar vornehmlich am Serpolletſchen Keſſel für Dampfauto- 
mobile. Dieſem gegenüber ſcheint der von Ingenieur Becker erfundene Keſſel in der 
Tat einige Vorteile zu beſitzen, und ſein Anwendungsgebiet werden wohl in erſter 
Linie auch Dampffahrzeuge bilden. Denn die ſonſt notwendige Elaſtizität iſt bei 


ihnen weniger wichtig, weil die Belaſtung der Maſchinen nicht ſo ſehr zu ſchwanken 
pflegt, während die Gewichtserſparnis und die Schnelligkeit des Anheizens von 
Auf dieſem Teilgebiete mag die Beckerſche Konſtruktion wohl 
und 
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Die Kamera, ein techniſcher Apparat, müßte eigentlich das beſte 
Abbild des Photographierten liefern. Aber wie ſelten entſpricht eine Photographie 
unſeren Wünſchen. Sicherlich zeichnet die Kamera jede Einzelheit in unſerem Antlitz 
nach, dennoch erſcheint uns der Ausdruck fremd. Wie viel ſchwerer iſt daher das 
Urteil über ein Kunſtwerk, das die Züge eines Menſchen feſthält. Der Künſtler 
behauptet: „Ich ſehe den Dargeſtellten ſo.“ Dieſer ſelbſt, ſeine Verwandten, die ihn 
genau zu kennen meinen, vermiſſen die Ahnlichkeit. Was iſt Ahnlichkeit oder, klarer 
ausgedrückt, Naturwahrheit? Die meiſten Kunſtrichtungen, der Expreſſionismus aus- 
genommen, ſtreben nach Naturwahrheit. „Gareggiare la natura“ lautete für 
Leonardo da Vinci und ſeine Zeit das höchſte Ziel der Kunſt. Und doch, wenn 
mehrere Maler das gleiche Objekt malen, kommen ganz verſchiedene Anſichten her— 
aus. Ludwig Richter erzählt in ſeinen Erinnerungen, wie er und zwei Kameraden 
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in Tivoli den gleichen Vorwurf malten und ſich vornahmen, nicht um Haaresbreite 
von der Natur abzuweichen, wie aber dennoch drei ganz verſchiedene Bilder ent- 
ſtanden. Wenn auch nach Kant die Formen unſerer Anſchauung, Raum und Zeit, 
allen Menſchen gemeinſam ſind, wie jeder dieſe Formen füllt, iſt ſein Eigenſtes und 
von den anderen unterſchieden. Darum bedeutet die Geſchichte der Kunſt nicht die 
Darlegung der Entwicklung des künſtleriſchen Sehens, ſondern ebenſo bedeutſam wie 
das Sehen wirkt die Weltanſchauung, das Reich der Werte des Schaffenden oder 
Nachempfindenden auf die Kunſt ein. Jeder Künſtler wird ſein Augenmerk vor 
allem auf das richten, was ihm wertvoll erſcheint. Einen Maler feſſeln in dem An⸗ 
geſicht des Abzubildenden die Farben, dem anderen ſind die Formen, wie ſich die 
Stirne wölbt, wie die Brauen über den Augen liegen, das Bedeutſame. Dieſem 
Künſtler genügt die Oberfläche, der flüchtige Eindruck, den er gewinnt, jener ſieht 
in Formen den Ausdruck des bewegten Lebens. Wen die Erſcheinung feſſelt, dem 
liegt weniger an inneren Werten. Und jeder Menſch ſtellt einen Mikrokosmos dar, 
eine Welt an ſich, eine unendliche Fülle. Arnold Böcklin ſagt in ſeinem Geſpräch mit 
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Floerke, von den Hunderten von Möglichkeiten der Farbe in der Natur ſtünden dem 
Künſtler nur wenige zur Verfügung. Durch kluge Auswahl muß er mit ſeinen ge— 
ringeren Mitteln die Natur überbieten. Dieſe Wahl läßt jedem Künſtler ſeine 
Freiheit der Natur gegenüber, darin liegt aber, daß es ſo viele Anſichten eines Natur⸗ 
vorwurfs geben muß, als Künſtler ihn abbilden. Und doch, es gibt eine Ein- 
ſchränkung der unendlichen Möglichkeiten. Neben feiner perſönlichen Eigenart ift 
jeder ein Zeitgenoſſe, das will ſagen, jeder Künſtler, ob bewußt oder unbewußt, 
lebt in der Weltanſchauung ſeiner Zeit, und dieſe Gemeinſamkeit prägt ſich in einem 
gemeinſamen Duktus, in einer Verwandtſchaft der künſtleriſchen Handſchrift aus. 
Aber auch der Abzubildende trägt typiſche Züge ſeiner Epoche. Gelingt es dem 
Künſtler, neben dem Typiſchen noch das Perſönliche des Porträtierten zu geſtalten, 
eine Seite, beſonders die entſcheidende ſeines Weſens, die ſein Außeres verrät, dar- 
zuſtellen, dann iſt das Porträt gelungen, mögen auch ſeine Verwandten dieſe oder 
jene Einzelheit vermiſſen, die ihnen das Weſen des Abgebildeten ſympathiſch 


macht. Unter den vielen Einzelheiten der Natur muß der Künſtler wählen. Iſt er 


ein Künſtler, ſo entdeckt er das Weſentliche. Wie jeder von uns nur ſein Weltbild 
trägt, Jo wird der Künſtler jeden Vorwurf im Sinne feines Weltbildes geſtalten. 
Iſt dieſes Weltbild ſtark genug, uns zu bannen, in ſeinen Kreis zu zwingen, dann 
lernen wir mit den Augen des Künſtlers ſehen. Nur ſtarke, ausgeprägte Perſön⸗ 
lichkeiten haben Verſtändnis für die Eigenart anderer. So entdeckt der Künſtler im 
Darzuſtellenden das ihm Eigentümliche und vermag es zu betonen. Darin ruht der 
Sinn des Porträtierens. Nicht für die gute Stube als Wandſchmuck bildet der 
echte Künſtler, ſondern in innerer Verantwortung vor der Ewigkeit für die Zukunft. 
Das Porträt ſoll kommenden Geſchlechtern eine Eigenart auf dem Hintergrunde 
ſeiner Zeit überliefern. Dr. Robert Corwegh. 


Vaſantaſena. „Vaſantaſena“ oder „Das irdene Wägelchen“ gehört zu den älteſten 
Dramen der indiſchen Literatur. Als Verfaſſer gilt der König Sudraka, der wahr⸗ 
ſcheinlich ein Fragment des Dichters Bhaſa zur Grundlage ſeines Werkes benutzt 
hat. Im Gegenſatz zu der Mehrzahl indiſcher Stücke behandelt es nicht einen den 
alten Sagenkreiſen Indiens entnommenen Stoff, ſondern ſpielt mitten im täglichen 
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Magdeburger Baumkuchen 
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Haarfarbekamm 
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Völlig unschädlich. Jahrelang brauchbar. 
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Rud. Hoffers, Kosmet. Laboratorium, 
Berlin, Karlshorst 32. 
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Leben. Dem abendländiſchen Empfinden ſteht es mehr als irgendein anderes indiſches 
Dichtwerk auch dadurch beſonders nahe, daß es ſich voll von lebendiger Handlung 
zeigt, während in der ſonſtigen Dramenliteratur Indiens die poetiſche, kunſtvolle 
Kleinmalerei überwiegt. So fühlt man ſich gerade bei dieſem geſchehnisreichen und 
dabei köſtlich humorvollen Stück veranlaßt, an Shakeſpeare zu denken. Die neueſte, 
ſehr freie Bearbeitung des Dramas durch Lion Feuchtwanger hat dieſem Stück auch 
auf unſeren Bühnen zu ſtarkem Erfolge verholfen. 

Die Hauptperſon der Dichtung iſt Caradutta, ein durch übergroße Freigebigkeit 
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unglüdjelige Verwechſlung bie Sänfte bes Schwagers bes Königs und wird von 
dem Gierigen erwürgt, da fie ihm nicht zu Willen ijt. Caradutta wird bes Mordes 
verdächtigt und zum Tode verurteilt. Im letzten Augenblick erſcheint zur Rettung 
Vaſantaſena, die nur ſcheintot war, und erhält zum Danke die heißerſehnte Würde 
einer Frau. 

Zu dieſem Drama ſind von Joſeph Hegenbarth eine Folge von 17 Radierungen 
(Verlag J. J. Weber) erſchienen. Von den beiden daraus gewählten Bildern auf Seite 
533 zeigt das eine die Freilaſſung der Dienerin Vaſantaſenas, das andere ſtellt den Mo— 


verarmter Kaufmann. Die eigentliche Heldin des Stückes iſt Vaſantaſena, eine Baja— 
dere, bie jid) bei einem Tempelfeſt in Caradutta verliebt hat. Der Schmuck, den 
Bajantajena bei ihrer Flucht vor dem in fie verliebten Schwager des Königs bei 
Caradutta zur Aufbewahrung hinterlegt hat, wird von einem Dieb geraubt, der 
damit eine Sklavin Vaſantaſenas loskaufen will. Dieſes Kleinod wird ſpäter 
Caraduttas Verhängnis. Als er eines Tages Vaſantaſena erwartet, beſteigt jie durch 


ment dar, wo der eine Wachthauptmann den anderen bei der Unterſuchung der Sänfte, 
worin angeblich Vaſantaſena liegen ſoll, an den Haaren wegzieht. 

In den Radierungen Joſef Hegenbarths offenbart ſich bei aller ſcheinbaren 
Willkür und Wildheit der hingefegten Linien eine tiefe innere Geſetzmäßigkeit. In 
d Vaſantaſena-Reihe bringt er fein großes und kühnes Können zu ebeliter Ge- 
altung. 


Der kühne Kommandant 
des „ Seeadler“ im 
Weltkrieg, Georg Graf von 
Luckner, der bekannt- 
lich demnächst eine Welt- 
umsegelung im Interesse 
des deutschen Gedankens 
unternimmt, sandte kürz- 
lich an einen der Inhaber 
der Firma Georg Dralle 
nebenstehendes Bild und 
schrieb dazu: 


, . . 2.300 Meilen machte 
ichimoffenen kleinen Boot, 
verlor mein Haar infolge 
Skorbut, kam nach Neu- 
seeland in Gefangenschaft, 
erhielt Gott sei Dank 
Dralle’s Birkenwasser, 
meine Spezialität! — Und 
was verdanke ich Ihnen, 
mein verehrter Herr Dral- 
le? — Ik hebb min Hoaar 
wedder kreegen, son rich- 


tigen Wullkopp!“ — 
Das dankt Ihnen Photogr. Apparate in 
a p einfacher dis feinster 
Ihr Ausführung u. sámtl. Bedarfsartikel. 
Graf Luckner. Jllustr. Preisliste Nr1 
SA SES s DirekterVersand nach ailenWeltteilen 


Carl Kastner, At- Ges. Leipzig, 


Spezialfabrik fir 
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aller Art. — Gegr. 1846. 


Stahlkammern 
Archiv-Anlagen, 
Wandgeheimschr. 
Schreibmaschin.- 
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neuester, 
unübertroffener 
Konstruktion, 
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Photo-Haus 
Wiesbaden L.1. 


Beste und billigste Be- 
zugsquelle für solide IN 


A Willer! 
Cure Minder 


wachsen heran, uad die Erinnerung an ihre Kleinkinderjahre 
verblaßt. Darum photographiert Eure Kleinen! Nichts 
lehrt uns die Kleinen besser beobachten und sie verstehen, 
als sie in ihren Spielen und kindlich drolligen Beschäftigungen 
zu photographieren. Welch wertvolle Erinnerungen sind 
solche Bilder für die Kinder in späteren Jahren. Aber achten 
Sie auf gutes Aufnahmematerial. 
Agfa-Rollfilme und -Filmpace 
sind hoch lichtempfindlich, einfach zu verarbeiten, bei Tages- 
licht einzulegen und IMMER schnell aufnahmebereit. 


Agfa-Photographie ist leicht. 


Farbige Kunstblätter der Illustrirten Zeitung. 


Prächtiger Zimmerschmuck. Als Geschenk geeignet. 
Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber (Illustrirte Zeitung) in Leipzig 26. 
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DKW Deutschlandfahrt 3 Erste Preise 


1923, 1924, und den aberhunderten Erfolgen bei Zuverlässigkeitsfahrten und Wirtschaftlichkeits-Priifungen nicht 


Wie es nach den Erfolgen der Deutschlandfahrt 1924, den Reichsfahrten 1921, 1922, 


anders zu erwarten war, hat Si 
DKW in allen belegten Klassen selbstverständlich den leg mit den Ersten Preisen errungen. 


Es erübrigt sich, auf die unerhörte Zerreißprobe und die Schwierigkeiten der 3000 km langen, strengsten und am Kontinent größten Winterprüfungsfahrt im besonderen hinzuweisen. Das Wesentliche ist, 
daß DK nicht nur selbstverständlich gesiegt hat, sondern daß sämtliche gestarteten 8 D K W-Motorráder in hervorragender Verfassung das Ziel Kóln erreichten und mit 6 Preisen ausgezeichnet wurden : 
Klasse bis 125 ccm Preis u. III. Preis 

Klasse bis 150 ccm I. Preis u. II. Preis | 

Klasse bis 175 ccm I. Preis u. III. Preis, ein Erfolg, den keine in- oder ausländische Marke aufzuweisen hat. Worauf wir 
in unserer vorhergehenden Anzeige hinwiesen, daß es keiner „schweren Kanone“ bedarf, um sicher das Ziel zu erreichen, wurde jetzt neuerdings bestätigt und der Beweis erbracht, daft selbst mit dem 
DKW. Motor kleinsten Typs (steuerfrei 125 cem) tausende Kilometer „mit Glacé-Handschuhen* zu fahren sind (Geis-Karlsruhe Klasse 1b Null Strafpunkte). — Dieser hervorragende neue 


gegen 300 Teilnehmern ist die natürliche Folge unserer gewissenhaften Serienfabrikation, aufgebaut auf reiner, deutscher Werkmannsarbeit, bei Verwendung nur deutschen Materials und allerstrengster Werks- 
<ontrolle. Die wenigen Teile, die wir nicht im eigenen Werk oder in unseren Tochterunternehmungen herstellen, stammen nur von führenden Branchefirmen. So zum Beispiel statten wir unsere Motorräder 


mit den fabelhaft bewährten æ = ae 
„Continental - Reifen 


aus. — Wenn unser Motor diese einzig dastehenden Leistungen vollbringen konnte, so ist dies nur ein Beweis unserer Präzisionsarbeit. Die bekannte Lebensdauer der DK W - Motoren beruht nicht zuletzt 
= F y- 3 FE ag 7 SE ~ fe 4 : 
darauf, daß sämtliche rotierenden Teile auf Kugellager nur erster Fabrikate laufen, wie die weltbekannten 


„Fichtel 6 Sachs" - Kugellager. 


Unsere beste Referenz ist neben aberhunderten von Siegen bei schwierigsten Konkurrenzen die Tatsache, daft an die 70000 DKW -Motoren in aller Welt zur Zufriedenheit ihrer Besitzer laufen. — 
Unsere D KW -Motorrüder waren sämtlich mit der bekannten 


n Motorräder Lügen, denn, wie sich die englischen Maschinen auf der Deutschlandfahrt bewährten, 
Zeitschriften verweigern nach wie vor Siegesanzeigen über DK W - Erfolge. — Dieser neue DKW - 
unserer erstklassigen Motorräder (500—900 Goldmark), die überall zu haben sind, als auch 
trotz dieses fabelhaften Erfolges zu erhöhen, jedoch empfehlen wir jedermann, 
| Ansturm in Kürze uns zu längeren Lieferfristen zwingen wird. Ver- 


versehen, — Mit diesem neuen Erfolg strafen wir die anonyme englische Propaganda gegen die deutsche 
konnte jeder, der die Tages-Presse-Meldungen verfolgte, aus diesen entnehmen. Englische Zeitungen bezw. schrift 
Seriensieg erweist wiederum, daß für Deutsche nur deutsche Maschinen in Frage kommen, umsomehr als die Preise er. 
unsere Veritas Kouditicue: auf die allerbreitesten Interessentenkreise Rücksicht nehmen, — Wir beabsichtigen nicht, unsere Preise trot 
der sich ein bewährtes DK W Motorrad kaufen will, sofort diesen Kauf durchzuführen, da der nach diesem Erfolge unausbleibliche 
langen Sie noch heute Prospekte von unseren zustündigen Vertretungen oder direkt von den 


Zschopauer Motorenwerken J. S. Rasmussen, A.-G., Zschopau i. Sa. 
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Das praktische Ostergeschenk 


Achten Sie beim Einkauf auf die Schutzmarke ! 


+ Fuge! Pianino- Harmonium + 
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Wilh. Bleyle, G. m. b. H., Stuttgart W 12. 
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Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1— 7, 


Die 25 alle anderen Zuſendungen an big Gef: CH d 
ie Wiedergabe unjerer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Stammbaus J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an bie ji us Mer 
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Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage. Bezugspreis für Deutſchland monatlich 4 Reichsmark, vierteljährlich 12 Reichsmark. 
a y dp Einzelpreis diejer Nummer 1 Reichsmark. 
Argentinien 6 Peſos, Braſilien 22 Milreis, Bulgarien 260 Lewa, Chile 24 Peſos 


Für das Ausland vierteljährlich: Agypten 12 Schilling, Amerika 3 Dollar, 
Dänemark 12 Kronen, England 12 Schilling, 
Spanie 


9. April 1925. 

8 i 1 : jt Finnland 80 Mka., Griechenland 80 Drachmen, Holland 7 Gulden, 
Italien 50 Lire, Japan 6 Yen, Jugoſlawien 200 Dinar, Mexiko 3 Dollar, Norwegen 15 Kronen, Hſterreich 15 öſterr. Schilling, Portugal 70 Escudos, Schweden 10 Kronen, Schweiz 16 Franken, 
n 20 Peſeten, Tſchechoſlowakei 80 Ré., Ungarn 12 Reichsmark, zuzüglich Porto. — Berechnung der Anzeigen in Reichsmark nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge 
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uva Dr, Lahmann’s Sanatorium Weisser Hirsch -Dresden 
SCH Chefarzt Prof. Dr. L. R. Grote 


pum Physikalisch-diätetische Heilweise — Psychotherapie — Inhalatorium 
Insulinbehandlung — Frauenklinik 


Die Anstalt ist in der Lage, sämtliche Krankheiten nicht ansteckender Art durch An- 

wendung aller wissenschaftlichen und technischen Hilfsmittel spezialistisch zu behandeln 
Gesamttagespreis (normale Kur, ärztliche Behandlung, Verpflegung, Massagen, Bäder, Wohnung von 20 Goldmark an. Prospekte kostenfrei, 
Herbst- und Winterkuren. 


Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, beginnender 
Arterienverkalkung, Muskel- und Gelenkrheumatísmus, Gicht, 
Rückenmarks-, Frauen- und Nervenleiden. 
Se Vielseitige Unterhaltungen, Vorzügliche Konzerte, Oper, Tennis, Golf, 
Wurftaubenschiebstand, Auto-Gesellschaftsfahrten. 
Sämtliche neuzeitliche Kurmittel 7 Schöner angenehmer 


Erholungsaufenthalt / Vorzügliche Unterkunft in reicher 
HESSISCHES STAATSBAD - Am Taunus bei Frankfurt a. Main — GANZJAHRIGE KURZEIT Auswahl, bei angemessenen Preisen. 


Man fordere die neueste Auskunftsschrift A64 von der 
Badesalz-, Wasser- und Pastillenversand. Bad- und Kurverwaltung Bad-Nauheim und in den Reisebüros, 


Weltberühmte Kochsalzthermen 65,7° C. 
Unvergleichliche Heilerfolge 
bei Gicht, Rheumatismus, Nervenkrankheiten, 
Stoffwechselleiden u. Erkrankung der Atmungs- 
und Verdauungsorgane. 


Brunnen- und Pastillenversand 


Frühling im Weltkurbad 
durch das Städtische Brunnenkontor. 
Gute Unterkunft bei äußerst mäßigen Preisen, 


; E S Einreise unbehindert. Für Deutsche genügt ein von der 


Deutschlands größtes Heilbad Ortsbehörde ausgestellter Personalausweis mit Lichtbild oder 


deutscher Reisepaß. - Hotelverzeichnisse mit Preisen 
Wiesbadener Festwochen in Wort, Ton, Tanz und Sport ze Auskünfte durch das Städtische Verkehrsbüro, 


sd feben 


581m im Frankenwald 


ü.d.M. Vorzügliche Heilerfolge 

bei Blutarmut, Bleich- 
sucht, Herz-, Nerven- u. Frauenleiden - Gicht u. Rheu- 
matismus. / Waldreiche Lage. / Neues Kurhaus. / Park, Liegehalle. 


Kurzeit: 4. Mai bis 10. Oktober. 
Auskunft durch die Bad verwaltung. 


UI 


Clary’sche Herrenhaus-Fürstenhäder' u. Deutsches Haus. 


Bade-Hotels |. Ranges. 
Heilbad Teplitz-Schönau, Böhmen. "unse 
z | 


200 Zimmer in allen Preislagen. Pension. Ganzjährig geöffnet. 


Auskünfte und Prospekte durch die Clary’sche Kur-Direktion im „Herrenhaus. 


Browning (deutsche) 
NI. 7.55 M.17.- Kl. 6,35M.17.- RM 
Mauser M. 30.-, Jagdwaffen. We 
Radioapp.alle Stat.hórb.M.50. 
Benekendorff, Berlin-Friedenau. © 


auf Nordseebad 
von unerreichter Heilkraft. 
Gewaltige Meeresbrandung 
Man verlange Prospekte in den 
Reisebüros oder von der 


Städt. Badeverwaltung. 


Bad Blankenburg Thüri 
für nervöse innere 
"EM + LEITENDE ÄRZTE + 
fe Jan. Rof D/ Wiedeburg Sn 
A Weiss Reval, N Gebhard. 


eee durch die kmaltung. 


Pensionstagespreis inkl. Kurgebrauch von Mk. 8.— an. 


ST. BLASIEN 


VILLA GERTRUD 


PENSION ab Mk. 7,—. 

Liegehallen. Privatveranden. 
Infektióse ausgeschlossen. 

Prospekte gegen Rückporto. 


KURHAUS 


Ausschlägen usw, Abhärtungs- und Stoffwechselkuren. Aus- für Nervenkranke GEI [S] ES] E] [83 [5] [S] ES] [5] [8] [S] [9] 9] 3 [5] [S] [S] ES] 3] [82 [8] [S] 9] E [8] [5] [S] [8] C9] 9] [8 [S3 [S] [S] [£3 [8] 9] [83 E E [S [8 (83 [53 (53 S [8] 


führlicher Prospekt. Telephon 2150. Chefarzt: Dr. Loebell. Tannenteld 
Auf nach Schweden! 


bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med, Tecklenburg. 

Das ideale Touristenland im Sommer und im Winter 
Nähere Auskünfte, Fahrkarten etc. durch 


Die Sprache des Körpers 
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WinterKuren 


|! Sanatorium 
Ev. Zimmermann- 

= sche Stiftung 

Chemnitz 28 


———ůů E ———— — a 
Heilbad b. Saalfeld (Thür.). 
Sch roth’- Ausserst heilkräftige 
u. a. Regenerations - Kuren. 
$.-R. Dr. Bielings Waldsanatorium Heilanstalt für Nerven-, Herz-, 


tea ne. Magen-, Darm- und Stoffwech- 
Ed Cannenbof selkrankheiten und für Rekon- 
Friedrichroda i. Thür. valeszenten. :: Diätkuranstalt. 


Dr. med. Karl Michel. Amtliches Reisebureau der schwedischen Staatsbahnen 
208 Seiten, auf Kunstdruck- Berlin W 8, Unter den Linden 22-23 
papier gedruckt, in steifem : 2 : 
sowie durch alle grósseren Reisebureaus 


Umschlag. Preis R.-M. 6.-. 
Verlag von J. J. Weber, Leipzig 26. | SHH OOOO e Edd [S] [S] E] ES ES] [S] Eee S] C ES] [S] S] G3 [S] S] ES] S C [S] [S] E [8] [S] s] [S] e] E] [S] 3 [S] [83 8 [3] 8] 


LIDO -VENEDIG 


Europas schönster Strand, herrlich durch seine Lage und durch die Nähe der märchenhaften Stadt. 
Idealer Frühjahrs-, Sommer- und Herbstaufenthalt. — Bademöglichkeit von April bis Oktober. 
Während der Hochsatson grosse und phantastische Strand- und Gesellschaftsfeste. 


Excelsior Palast œ< Hotel Villa Regina 


direkt am Strand. — 400 Zimmer. — 300 Bäder. exklusiv und distinguiert. — 160 Betten. 


Grand Hotel des Bains Grand Hotel Lige, 
allerersten Ranges an der See. — 400 Zimmer. Familienhaus. Aussicht auf Venedig. — 250 Betten. 


Ausführliche A sa über Lage und Pensionspreise der einzelnen Häuser gratis. Verlangen Sie 
Spezialprospekt D 7 von der Compagnia Italiana dei Grandi Alberghi, Venedig. 


Grand Hotel des iles Borromées 
Se RE el ET SS RR 
Erster Klasse inmitten herrlicher Parkanlagen gegeniiber den wunderbaren Borromeischen Inseln und 
den Schweizer Alpen. Prachtvolles Panorama. Mittelpunkt aller erdenklichen sportlichen Veranstaltungen 


und Ausflüge. Station der Simplon-Loetschberg-Linie, auch für alle Luxuszüge und für den Luftverkehr. 


Lago Massiore (Italien) Saison März bis November. Verlangen Sie Spezialprospekte vom oe 5 Cav. Alberto Moranzoni. 
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Badeorte und Heilquellen 
der Schweiz 


Kennen Sie die schweizerischen Badeorte, die mit ihrer bekannten Heilwirkung 
ganz aussergewöhnliche klimatische Verhältnisse verbinden? 
uskünfte und Prospekte kostenfrei bei folgenden Adressen: 


Schweizerische Verkehrszentrale in Zürich oder Lausanne 


ihre Vertreter im Auslande (Wien, Prag, Stockholm, Kopenhagen eto), 
Agentur der Schweizerischen Bundesbahnen in Berlin ^ Untenstehende Badeorte 


Tarasp- Engadin 


Schuls- 
Vulpera 


Bad Gurnigel 


Berner Oberland 


Baden (Schweiz) 
bei Zürich 
THERMAL = KAR: BAD 


Erstklassiges Kuretablissement 


EN gegen 
mit 400 Betten. Radioaktive Schwefelquellen, ; : d 
Sehr bedeutendes Bad in der Schweiz. 1250 m. Hydro-Elektrotherapie, Diathermie. Inhala- Rheumatismus, Gicht, Gelenkleiden, 
20. Mai bis 20. September. torium, Diätkuren, Massagen. Ausgedehnte Halskrankheiten. 


Weltbekannte Mineralquellen in Verbindung mit 
Engadiner Höhenluft und Sonne. Diese in Europa 
einzige Kombination erklärt die glänzenden Heil- 
erfolge bei Verdauungs-, Stoffwechsel-, Nerven- 
und Tropenkrankheiten usw. ^ 


jJ. Idungen. Absolute Staubfreiheit. 
een T Samtliche Kurmittel in den Badehotels selbst. 


Inhalatorium. Kursaal mit grossem Park. 
Täglich Konzerte. Theater. Bälle. 
Spielsaal. 


Indikationen: 

Magen- und Darmkrankheiten, 
Katarrhe der oberen Luftwege, Asthma, 
Leber- und Stoffwechsel-Leiden. 
Nervosität, Erschöpfung, 
Rekonvaleszenz. 

Kurarzt 


Sommers port. Mindestpensionspreise (Zimmer und Mahlzeiten) 
Frs. 8.50 bis 15.-, ca. GMk. 6,50 bis 11.50 


je nach Hotel. 


Prospekte Nr. 30 durch Badeverwaltung, 
Kurhaus Tarasp, Verkehrsbureau Schuls 
und Verkehrsbureau Vulpera 


Prospekt und Auskunft durch die Direktion 


Bad Heustrich 


Berner Oberland, in subalpiner, staubfreier u. windfreier Lage 
Kalte alkalische Schwefelquelle. 
Indikationen: 

Chronische Katarrhe aller Art, speziell der 
Luftwege, Furunkulose, Ruhekuren. 
Exkursionszentrum, Sport, Orchester. 
Prospekte durch die Direktion 


Prospektus durch die Kurverwaltung. 


Bad Schinznach 


(an der Linie Zürich— Brugg— Bern) 


Eine der stárksten Schwefelthermen 
des Kontinents 


Sehr gute Heilerfolge 
bei Gicht, Rheumatismus, Katarrhen, Asthma, 
Knochen- und Gelenkerkrankungen, 
gewissen Wunden und Entzündungen, 
Diabetes, Arteriosklerose, 
Erkrankungen der Schleimháute (Nase, Rachen, 
Kehlkopf, Bronchien), Frauenleiden, Skrofulose, 
Blut-, Drüsen- und Hautkrankheiten 
(venerische ausgeschlossen). 


Bad Passugg 


bei Chur, 830 m ü. M. 
Weltberühmte Heilquellen 
Trink-, Bade- und Diätkuren 

Vorzügliche Erfolge 
Saison: Mai bis Oktober 
Kurverein 


St. Mori tz-Bad das Heilbad im Hóhenklima. 


Natürliche Kohlensäurequellen mit sehr starkem Gasgehalt. 
Bade- und Trinkkuren; Freiluft-Liegekuren, Sonnenbäder. 
Tennis, Golf, Fischen, Rudern, Bergsport. 

Hotels und Kuranstalten mit jedem Komfort. 


Bad- u. Kurhaus Lenk i. S. Bern 


240 Betten. Aussichtsreiche, windgeschützte Lage. 
Prachtvolle Parkanlagen. Kurarzt. Orchester. Chron, Katarrhe 
der Nase, des Rachens, des Kehlkopfes, Bronchialkatarrhe usw. 


Solothurner Jura 
Bad Lostorf "nam. 
Starke Radium-, Schwefel- und Gipsquelle. 


Prachtige, staubfreie und ruhige Lage 
mit Alpenaussicht. 


Bad Yverdon 


romantische Juragegend, idyllisch am Neuenburgersee. 
Glänzende Kurerfolge mit 2 kräftigen Heilquellen. 
HeiltRheumatismus, Gicht, chron. Katarrhe, Asthma, 
Magen-, Nieren-, Blasen-, Leberleiden, Frauen- 
krankheiten, Hautaffektionen, Gallensteine, Diabetes. 
Nervenstarkende Wirkung. 


Prospekte und Hotelliste. 


Tennis, Fischen, Jagen, Ausflüge. 
Grosser schattiger Park und Wälder. 
Kurorchester, Reunions. 


Alvaneu-Bad Schwefelbad und Luftkur- 
Graubünden, 965 m ort in waldreicher Gegend. 
Inhalation ^ Solbäder 7 Sonnenbäder 
Mässige Preise  Kurarzt / Prospekt 


Prospekte durch die Baddirektion 


Solbad 
Rheinfelden 


16 km von Basel. Linie Basel-Zürich 


Das moderne Heilbad mit sehr 
starker Sole 


Thermalbad Acquarossa (Tessin) 


Einziges, altberühmtes Thermalbad im Tessin. 
Schlammpackungen, Arthritismen, Gelenk- und Muskel- 
rheumatismen, Gicht, Ischias, Muskelschwund usw. 
uch (Luzern) 


Schimberg-Bad "eben C 


Altberühmte Schwefelquelle. 
Wunderbare Lage, waldreiche Umgebung. 
Hóhentouren. Offen ab Mitte Juni. 


Prospekte durch das Verkehrsbureau 
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ABBAZIA-LAURANA 


die schönsten klimatischen Kurorte 
der adriatischen Riviera 


i 


Frühjahrs- und Sommersaison. 
Beliebteste Seebäder / Günstige Bedingungen. 
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£ Hotel Regina (früher Stephani) | in 

d Hotel Quarnero | Abbazia 
: Grand Hotel Laurana in Laurana 
z HAUSER ALLERERSTEN RANGES, 


Feinste Pp 
lasche 


direkt am Meer gelegen, mit eigenen Parkanlagen, Privatbädern. 


Auskiinfte bereitwilligst. 
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Allgemeine Notizen. 


1200 Vorleſungen an der Berliner Aniverſität. 
Einen Rekord von Vorleſungen weiſt das Vorleſungs— 
verzeichnis der Berliner Univerſität auf. Es kündigt 
für das Sommerſemeſter faſt 1200 Vorleſungen an. Der 
größte Teil der Vorleſungen entfällt naturgemäß auf 
die philoſophiſche Fakultät. Dann folgt die mediziniſche, 
die rechtswiſſenſchaftliche, und an letzter Stelle ſteht die 
theologiſche Fakultät. Die Zahl der Dozenten beträgt 400. 

Der Siegeszug der deutſchen Oper. Die britiſche Na⸗ 
tional⸗Oper, ein Unternehmen, das in denkbar größtem 
Maßſtab die engliſche Provinz mit Opernvorſtellungen 
verſorgt, veröffentlicht eine Liſte der beim engliſchen 
Publikum beliebteſten Opern, auf Grund deren ſich die 


folgende Rangordnung ergibt: 1. Aida, 2. Tannhäuſer, 
3. Carmen, 4. Hoffmanns Erzählungen, 5. Die Meijter- 
ſinger von Nürnberg, 6. Madame Butterfly. Es folgen 
Margarete, Figaros Hochzeit und Boheme. An ſechſter 
Stelle erſt ſteht ein engliſches Originalwerk Alkeſtis von 
Boughton. Bis auf dieſe Oper, die in Deutſchland kaum 
bekannt iſt, verrät die Statiſtik eine auffallende Über— 
einſtimmung der engliſchen mit der deutſchen Geſchmacks— 
richtung, die noch deutlicher in Erſcheinung tritt, wenn 
man berückſichtigt, daß unter den acht in der Gunſt 
des engliſchen Publikums an erſter Stelle ſtehenden 
Opern ſich nicht weniger als vier deutſche Werke befinden. 

Bayreuther Bühnenfeſtſpiele 1925. Zur Aufführung 
gelangen: Die Meiſterſinger von Nürnberg 22., 31. Juli, 
5., 11., 19. Auguſt, Parſifal 23. Juli, 1., 4., 7., 8., 10., 


20. Auguſt, Ring des Nibelungen mit ſeinen Einzelwer⸗ 
ken Rheingold, Walküre, Siegfried und Götterdämme— 
rung 25., 26., 27., 29. Juli, 13., 14., 15., 17. Auguſt. 
Für alle Wagnerfreunde wird der beliebte Bayreuther 
Feſtſpielführer in 13. Auflage bei Georg Niehrenheim 
in Bayreuth wieder rechtzeitig erſcheinen. 

Die Sechshundert⸗ Jahrfeier der Stadt Bad Ems 
findet entgegen bisherigen Nachrichten als große hiſtoriſche 
Feſtwoche in der Zeit vom 14. bis zum 21. Juni 1925 
ſtatt. Große Vorbereitungen ſind im Gange, um die 
Feier würdig zu geſtalten. Hiſtoriſche Feſtzüge, Feſt⸗ 
ſpiele auf Freilichtbühnen, Kongreſſe, Turniere uſw. ſind 
von der Stadtverwaltung in Bad Ems vorgeſehen. 

Eine Jubiläums - Gartenbauausftellung wird im 
Sommer 1926 in Dresden ſtattfinden. Die Ausſtel⸗ 
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„Kinderchen, sagt mir, was spielt ihr da Schönes? —“ 
- 8 "eer 
„Flettnerschiff, Mutti, mit Hilfe des Fönes“. 

Nur echt mit eingeprügter Schutzmarke „FÖN“ 
Schönheitspflege: 
„Radiolux“ D. R. P. 

erdschlussfrei! 
elektr. Hochfrequenzapparat 


Zur Körper- und 
„Sanax- Vibrator“ 
D. R. P. 
elektr. Massageapparat 


Sanotherm, elektr. Heizkissen mit patentiertem Separatschalter. 
' Überall erhältlich! 


| Für jede witzige Reklame-Idee, die wir abdrucken, 


stiften wir dem Einsender einen Original-Fön. 


FABRIK „SANITAS“, BERLIN N24 


DER BELIEBTE 
I 
MODEDUFT A 


Konfwasser 
Joileflewasser 
au de Cologne 


MÀ — 


TERAS HAUS 
MAX SCHWARZLOSE 
BERLIM 
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4 Grössen! 
allen Möbelgeschäften! WB 


GOWE -ALPACCA GOWE-SILBER 
BESTECKE - TAFELGERATE: 
METALLWAREN: HOTELGERATE 


GOWE SOWE 
A) WESER) (ONES 


A 


CHRISTIAN GOTTLIEB WELLNER 
AKTIENGSESELLSCHAFT 
AUERPFIAMMER 
D. AVE IN SACHSEN 
ZU DEN MESSEN IN LEIPZIG, MESSPALAST SPECKS HOF, 
V ETAGE. ZIMMER 875. STAND 975/979 


Internationale Deutſchlandfahrt 1925. Bei biejer großen Mo- 
torrad-Propagandafahrt bes ADAC find auch Neckarſulmer Mos 
torräder hervorragend beteiligt geweſen. Nicht weniger als elf 
NSU-Brivatfahrer haben in den Klaſſen von 250 ccm bis 1000 ccm 
einſchließlich Beiwagen die ca. 3000 km lange Strecke mit plom- 
bierter Maſchine zurückgelegt und ſind in beſter Verfaſſung am 
Ziel in Köln a. Rh. eingetroffen. Beſonders intereſſant ijt dabei 
die Tatſache, daß NSU unter den 311 Teilnehmern diejenige Marke 
iſt, welche die höchſte Anzahl der über die Geſamtſtrecke gebrachten 
Serien-Motorräder aufzuweiſen hat. Außerdem wurden vier der 
NSU - Fahrer in verſchiedenen Klaſſen mit dem zweiten, dritten, 
vierten und ſiebten Platz bewertet. 


Evang. Pädagogium 
Godesberg (Rhein) u. Herden (Sieg) 
Oberrealſchuie und Realgymnafium mit Bes 
rechtſgung zur Reifeprüfung. Internat ín 


einzelnen Familienhdufern. Direktor: Prof. 
O. Kühne. Anfragen nach Godesberg erbeten. 


Albert Rosenhains neue 


Mocca-Maschine 
,Cona" 


verbürgt stets vollaromatischen 
Kaffee von hervorragender Güte 


sauberste Zubereitung 


in 4 Größen erhältlich 


L Inhalt, 
2 große oder 
5 Mocca -Tassen 


Mk. 10,50 


IL Inhalt 
3 große oder 
7 Mocca -Tassen 


Mk. 18,- 


IL Inhalt 
5 große oder 
12 Mocca-Tassen 


Mk. 21 (ke 


IV. Inhalt 
10 groBe oder 
24 Mocca-Tassen 


Mk. 30,- 


Unsere neue Mocca-Maschine „Cona“ 
ist denkbar einfach in der Konstruktion, leicht 
auseinander zu nehmen und zu reinigen. 
Fast nur aus Glas bestehend, 


Jubiläums - Preisliste Nr. 776 


wird auf Wunsch kostenlos zugesandt 


Albert 


Das Haus für Geschenke 
Berlin SW, Leipziger Straße 72/74 


an den Colonnaden 


Daniel Sanders Zitatenlexikon. 


Sammlung von Zitaten, Sprichwörtern, sprichwörtlichen 
Redensarten u. Sentenzen. Vierte Auflage. 712 Seiten. 
Von diesem bekannten und beliebten Nachschlagewerk erschienen zwei 
Ausgaben: a) Ausgabe im gewöhnlichen Format unserer Handbücher in 
Pappband, 4.50 Reichsmark. b) Geschenkausgabe auf holzfreiem Papier 
in Ganzleinen im grösseren Format von 14:20,5 cm, 6 Reichsmark. 


Verlagsbuchhandlung J. J. Weber, Leipzig 26. 


LEITZ „LEICA“-KAMERA 


die neueste, kleinste und leistungsfähigste 


Kinofilm-Kamera mit Schlitzverschluss. 


Prospekt ,Leica Nr. 373" kostenlos. 


itz, Optische Werke, Wetzlar. 


Hosted by 
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lung wird einen ſolchen Umfang annehmen, daß zu 
dem ſtädtiſchen Ausſtellungspark noch der Große Gar— 
ten hinzugenommen worden iſt. Das geſamte Aus— 
ſtellungsgelände beträgt nunmehr rund 30 Hektar. Die 
Roſenpflanzungen, die eine beſondere Sehenswürdig⸗ 
keit bilden werden es ſind etwa 300 000 Rofen 
aller Formen vorgeſehen können im Herbſt 1925, 
ſobald das Land verfügbar wird, vorgenommen wer- 
den. Die milde Witterung des Winters hat bie Vor- 
arbeiten in dem Großen Garten ſehr begünſtigt. Außer 
den Roſenanlagen ſind beſonders Abteilungen für Na⸗ 
delhölzer, Stauden, Dahlien, Sommerblumen, Ge: 
wächshäuſer, Beregnungsanlagen, Friedhofskunſt und 
anderes geplant. Die Stadt Dresden hat eine Bei⸗ 
hilfe von 200 000 Rm. gewährt, außerdem ein zins— 


loſes Darlehen bis 500000 Rm., jo daß in geldlicher 
Beziehung keinerlei Schwierigkeiten beſtehen. 
Warenzeichen, Modelle, Patente, Muſter in allen 
Staaten vermittelt das beſtenpfohlene Patentkontor „Re⸗ 
cord“ des auf dem Gebiet für geiſtiges Eigentum beraten— 
den Ingenieurs Alf. A. Schudlek in Berlin S. 42, Ritter⸗ 
ſtraße 34. Im Bedarfsfalle wolle man ſich deſſen über 
alles Bezügliche aufklärenden Proſpekt kommen laſſen. 
Zu Reklamezwecken ſind in letzter Zeit wiederholt 
Nachahmungen von Geldſcheinen (ſogenannte „Blüten“ 
verbreitet worden. Trotz der vorhandenen Abweichun- 
gen zeigen. diefe „Blüten“, beſonders wenn fie zujam- 
mengefaltet ſind, eine gewiſſe Ahnlichkeit mit den echten 
Noten, durch die es in einer ganzen Reihe von Fällen 
Betrügern gelungen iſt, ſie zu Zahlungen zu verwenden. 


Es erſcheint angebracht, das Publikum, insbeſondere die 
gewerblichen Kreiſe darauf hinzuweiſen, daß nach § 360 
Ziff. 6 StrGB. die Anfertigung und Verbreitung von 
Warenempfehlungskarten, Ankündigungen oder anderen 
Druckſachen und Abbildungen, die in Form oder Ber- 
zierung dem Papiergeld ähnlich ſind, ſtrafbar iſt. Es 
ſei daher vor Anfertigung, Verbreitung, gleichzeitig aber 
auch vor Annahme derartiger „Blüten“ gewarnt. 
Deutſche Verkehrsbücher. Die Reichszentrale für 
Deutſche Verkehrswerbung gibt unter Mitwirkung der 
zuſtändigen Verkehrsvereine jetzt auch kleine Reiſeführer 
in Taſchenformat heraus, in denen die Hauptreiſege— 
biete des ſchönen Deutſchland dem Fremden nahegebracht 
werden. Zunächſt iſt der Führer „Der Harz“ erſchienen. 
Die kleine Schrift bietet bei einem Umfang von 32 
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Komplette Detektor- Empfangsstation 


inkl. a cae ag und Antennenmaterial etc. 
Reichweite ca. 60k Preis Mk, 32.— 
dto. für Fernempfang mit dem Detektor 
„Sensiblator“ ca. 300 km Preis Mk. 38.— 


Qualitäts - Einröhren - Europa - Empfänger 


mit Rückkopplung und Feineinstellung 


Type A in flacher Form - Preis Mk. 45.— 
Type B in Pultform Preis Mk. 55.— 
Type C große Pultform . Preis Mk. 65.— 


Mit diesen erstklassigen, uniibertroffenen Rundfunkgeräten hören 
Sie unter Garantie alle deutschen und ausländischen 
Sendestationen. Bereits Tausende von diesen AR araten nach allen 
Teilen Deutschlands und nach dem Auslande geliefert! Verlangen 
Sie heute noch kostenlos die zahlreichen Anerkennungs- 
schreiben nebst unserem neuesten, reich illustrierten 
Katalog. — Beste und billigste Bezugsquelle für sämtliche 
Radio-Zubehörteile zum Selbstbau etc. 
Vertreter überall gesucht. "Su 


Süddeutsche Radio- Zentrale 


Willi Diettrich 


Tel.: 26874 Stuttgart Königstr. 10 
Grösstes Spezialhaus Süddeutschlands. 
Berlin 


Moment- 
hoto- Apparate Mordhors ^ W. 30 
Lichtstärkste Klein- Kameras für Reise, Sport, Technik, 
Theater und Nacht-Aufnahmen. — Katalog 111 frei. 
Viktoria - Luise - Platz 2 am Untergrund - Bahnhof. 


Webers Jllustrierte Handbücher. 
Verzeichnis kostenfrei. Verlagsbuchhandlung J. J. Weber, NEEN 26. 


DAS GUTE SPIELZEUG! 


Margarete Steiff G. m. b. 


| Mässige Preise. — Modellbau. 


Zu 


Prospekt L und Bilderheftchen kos ik 


H., Spielwarenfabrik, Giengen a. Brenz 7 (Württ.). 


m 


Die Abweisung der Klage 
ZEISS gegen MOLLER. 


Sachverst.-Gutachten und amtl. 


d Messungen 
beweisen die grosse Ueberlegenheit. 


THEATIS ua TOURIX 


KLEINSTE UND BESTE PRISMENGLASER 
HALBE GROSSE! HALBES GEWICHT! 


Helligkeitsgewinn bis 25% It. Prüfungsschein 


140 g, 3'/,fach æ% 96.—, 5fach / 106.— 
310g, 6 fach o 155.—, 8fach A 


Verkauf durch Fachgeschäfte. Druckschriften kostenl. 


J. D. Möller 


e Werke, Wedel b. Hambg., gegr. 1864 


unt, Garantie. Gratisbroschüre. 


CH 


z JACOBI 1880 


Wer sich eine e evatkia issige 


Schreibmaschine gratis 
erwerben will, schreibe an 
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Bedingungen. Katalog 100 frei. 
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Ein Lehr- und Nachschlagebuch 
von Arthur Schubert. 
der Neuen allgemeinen Deutschen Skatordnung, 
Preis: gebund. in Pappe 2.65 R.-M., gebund. in Leinen 3, — R.-M. 


Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Strasse 1-7. 
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Herausgeber 
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Seiten auf Kunſtdruckpapier in gedrängter Form alles 
Wiſſenswerte für eine Reiſe durch den Harz. Nach einer 
allgemeinen Einführung werden die Hauptpunkte des 
Oſt⸗, Ober- und Südharzes, der Brocken, Kyffhäuſer und 
das Randgebiet behandelt. Der Reiſende findet bei 
den einzelnen Orten allgemein wiſſenswerte Angaben 
über Sehenswürdigkeiten, Unterkunftsmöglichkeiten und 
Auskunftsſtellen. Zehn ganzſeitige Bilder und eine 
über zwei Seiten laufende Verkehrskarte mit Eiſenbahn⸗ 
und Autolinien erhöhen den Wert dieſer Werbeſchrift. 

Das ſtaatliche Mineralbad Bad Brückenau (Unter⸗ 
franken) eröffnet als Spezialbad für Nieren⸗ und Harn⸗ 
kranke ſeine Betriebe am 1. Mai. Seine Heilquellen 
ſind auf Jahrhunderte alten Ruf begründet. Von ganz 
hervorragender Bedeutung iſt die weltberühmte „Wer⸗ 


Si 
ko 


GEBRA-TAFELG 


GEBR. ARNDT- QUEDLINBURG 


narzer Quelle“, die bejonbers wirkſam bei chroniſchen 
Entzündungen des Nierenbeckens und der Blaſe iſt, wäh⸗ 
rend die „Stahlquelle“ als ein kohlenſaures Eiſenwaſſer 
von großer Klarheit und angenehmem Geſchmack bei leich⸗ 
teſter Verdaulichkeit als wichtiges Kurmittel bei Blut⸗ 
armut, Bleichſucht und Frauenleiden beſtens bekannt iſt. 
Die Lage des Bades am Südabhang des Rhöngebirges, 
umgeben von prächtigen Wäldern und lieblichen Auen, 
rechtfertigt ſeine Bezeichnung als „Perle der Rhön“ in 
jeder Beziehung. Das Bad bietet Leidenden und Re- 
konvaleſzenten als klimatiſcher und Terrainkurort alle 
Vorzüge. Voriges Jahr hatte Brückenau 8000 Kurgäſte. 

Zürich im Sommer 1925. Kunſthaus: Ausſtellung 
Oskar Kokoſchka, März — April. Nationale Kunſtaus⸗ 
ſtellung, Juni — Juli. Internationale Kunſtausſtellung, 


im Auguſt. Wiedereröffnung des erweiterten Kunſthauſes, 
im September; Schweiz. Landesmuſeum: größte kunſt⸗ 
hiſtoriſche Sammlung der Schweiz. Neuaufſtellung der 
Glasmalereien; Kunſtgewerbemuſeum: wechſelnde Aus⸗ 
ſtellungen: „Das Zürcher Bürgerhaus“, im April; „Hand⸗ 
weberei“, Mai- Juni; „Die Schrift“, Auguſt September; 
„Induſtrie und Künſtler“, Oktober — November; Kupfer⸗ 
ſtichſammlung der Eidg. Techn. Hochſchule: Ausſtellung 
„Kupferſtiche und Holzſchnitte von A. Dürer“, Februar bis 
Auguſt; Zentralbibliothek: Gedächtnisausſtellung Conrad 
Ferd. Meyer, September — Oktober; Galerie Wolfsberg: 
„Junge franzöſiſche Kunſt“, April — Juni. Ausſtellung 
Julius de Rudnay, Juni — Auguſt. „Skandinaviſche 
Kunſt“, Auguſt — Oktober. Internationale Feſt⸗ 


ſpiele, Oper und Schauſpiel, vorausſichtlich im Juni. “ 
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Abt. Bilderdienst, Leipzig, 
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187. Sachsische Landes-Lotterie 


Auch in Preussen zu spielen erlaubt. 
120000 Lose — 54000 Gewinne und 1 Prämie in 5 Klassen 
Ziehung t. Klasse 13. u. 14. Mai 
Nahezu jedes" zweite Los gewinnt! 


500 000 sper. 300 000 
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Radiosan * 


zur Nervenftärkung und Kräftigung 


Tausende von Zeugnissen bestätigen die erfolgreiche und an- 
genehme Wirkung unseres Stärkungsmittels Rad-Jo, wofür 


die Firma volle Garantie übernimmt. Daher sollte T 1 

Interesse der werdenden Mutter und des zu Bern U b er 5 0 0 " "x 0 im G e b rauc h! ! 
Kindes keine Geburt ohne Rad- Jo stattfinden. 

Reines Blut und gesunde Nerven sind die wichtigsten Lebens- 

faktoren. Zu deren Wiedererlangung und Erhaltung ist 


Radjosan ein erstklassiges Stärkungs- und Kräfti smi 
j ges Starkungs- und Kräftigungsmittel. (gesetzlich geschützte Marke ,,Hoffers**) 


Zahlreiche Zeugnisse beider Geschlechter bestatigen es. 
färbt graues oder rotes Haar 


Rad: Jo-Verſand- Geſellſchaft m. b. H., echt blond, braun 
Hamburg, Radjopoftbof. oder schwarz. 
Aufklärende Schriften und Zeugnisse kostenlos. Vóllig unschádlich. Jahrelang brauchbar. 


Diskrete Zusendung. 
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ee e Eine Oftenlegende von Guftav Schröon eso sc 


Dio drer Werfen unten dem kreuz, 


ie Nacht lag über dem Toten Meere. Aus den ſtarren Schluchten wehte ein 

ſchwacher Wind. Wenn ſeine Flügel die Waſſer berührten, ging ein Seufzen 
über die Wellen. Langſam und ſchwer wallten ſie gen Süden, ſtießen an die 
Mauern der Wüſte und brandeten müde zurück. Unaufhörlich wanderten ſie im 
Widerſpiel, und das müde Klagen lief über ſie hin. 

Schweigend ſtanden die Wiſſenden unter den Männern, die an der Schwelle 
des Todes in den Höhlen des Schweigens wohnten, da und dort auf den Kuppen, 
hatten die Arme verſchränkt und blickten gen Norden. Die Zeit war abgelaufen, 
die Gott geſetzt hatte. Von der Erde empor ſchrie die Not der Menſchheit, und 
der Schrei ſtieß an die Gewölbe der Unendlichkeit. Dem weltweiten Weh aber 
begegnete ein heiliges Jauchzen. Unter ſeinen geſegneten Händen wandelte ſich der 
Notſchrei der Menſchheit zum ſeligen Erlöſungsjubel. Das war die Stunde, die 
geboren ward, als der Menſch 
aus den Gefilden der Reinheit 
ſchied und die Schuld ſeine 
Mutter hieß. Kommende und 
gehende Geſchlechter waren die 
Pendelſchläge der Cwigfeits- 
ſtunde, und nun war ſie ihrem 
Ende nahe. Schuld ſtand über 
der Pforte geſchrieben, durch die 
einſt die Menſchheit eingetreten 
war in die Hallen der Not, und 
Vergebung würde über der 
Pforte ſtehen, die ſich ſchließen 
würde in dem Augenblicke, da 
der letzte Tropfen Blutes auf 
Golgatha verrann. 

Mahlend bahnten ſich zur 
ſelben Stunde drei Kamele ihren 
Weg durch den Sand der Wüſten 
im Oſten, Süden und Weſten. 
Lange, mühſelige Wege lagen 
hinter ihnen, Wege durch Son— 
nenbrand und Ode; denn die 
Reiter, die in den Sätteln 
ſaßen, hatten die Pfade der 
Einſamkeit aufgeſucht. 

Sie waren leichte Laſt, die 
Männer, die der Pforte des 
Heiligen Landes zuſtrebten, 
Greiſe, deren hagere Körper nur 
noch der Wille zu leben zwang. 
Zurückgebeugt lehnte jeder der 
drei im Sattel, hatte ſich feſt in 
den Mantel gehüllt und ließ ſich 
von ſeinem Tiere tragen, wohin 
eine heilige Stimme es hieß. Im 
Antlitz eines jeden Reiters ſtan— 
den ein Paar Augen, die gelernt 
hatten, durch Zeit und Raum zu 
dringen. Die Männer ſtrebten 
aufeinander zu, wie fie ſich ein- 
mal ſchon geſucht und gefunden 
hatten. Einmal ſchon waren ſie 
desſelben Weges geritten, da— 
mals den weiſenden Stern über 
ſich; aber ſo wenig ihre Herzen 
ſeinerzeit des Sterns bedurft 
hätten, ſo wenig bedurften ſie 
ſeiner heute. Er war verſunken, 
der ſie einſt gerufen, den neu— 
geborenen König zu ſuchen. 

Von Oſten her drang des 
jungen Tages erſter Atemzug, 
da hielt der Reiter aus Süden 
an einer Palme, die einſam in- 
mitten der Wüſte ſtand. Einſt 
war an der Stelle ein Kern der 
Hand eines Kindes entfallen, 
das ſeine Eltern vor dem Könige 
Herodes nach Agypten retteten. 

Der Reiter hob ſich im Sattel 
empor, blickte gen Oſt und Weſt, 
nickte und ſank wieder zurück. 
Die Sonne ging auf, da waren 
die drei beieinander, die vor 
reichlich drei Jahrzehnten einen 
König geſucht und ein Kind in 
der Krippe gefunden hatten. 

Rüſtig ſchritten die Kamele 
aus. Es war ein langer, müh— 
ſeliger Weg, aber ihre Herren 
kürzten ſich ihn durch kein Wort. 
Schweigend ritten ſie dahin, 
ſchweigend kamen ſie nach Jeru— 
ſalem. 

Da trafen ſie auf den jäm— 
merlichen Zug, in deſſen Mitte der Dornengekrönte ſein Kreuz trug. Sie ſtiegen 
von ihren Tieren und miſchten ſich unter das Volk. Der erſte ſah Jeſus in das 
Antlitz, neigte ſich und ſprach leiſe: „Gegrüßt ſeiſt du, König der Juden!“ Er 
gab den Raum dem zweiten frei. Jeſus war unter dem Kreuz zuſammen— 
gebrochen. Da beugte der Greis ſeine Knie. „Sei mir gegrüßt, Herr der Erde 
und der Völker.“ Der Zug hielt am Fuße des Hügels Golgatha, da ſtand der 
dritte vor dem, den ſie zum Tode führten, kreuzte die Arme über der Bruſt und 
murmelte: „Sei mir gegrüßt, du König des Himmels.“ 

Jeder der drei redete in ſeiner eigenen Sprache. Keiner der Römer und Juden 
verſtand ſie, Jeſus aber nickte ihnen zu. 

Hart dröhnten die Hammerſchläge. Die Übeltäter ſchrien und wehrten ſich, Jeſus 
aber ſchwieg. Eifernd und höhnend umſtand die entmenſchte Menge den Richtplatz. 
Hinter ihr aber ſaßen ſchweigend drei fremde Männer auf ihren Kamelen, hatten 
ſich in ihre Mäntel gehüllt, und nur ihre Augen leuchteten heraus wie brennende 
Sonnen. Da kam eine Stimme von dem Kreuz in der Mitte: „Vater, vergib 


„Vater, vergib ihnen ...“ 


Nach einem Gemälde von Eduard v. Gebhardt. 


(Mit Genehmigung der Photographiſchen Anion, München.) 


ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie tun.“ Als die Stimme erſcholl, ſanken die 
Kamele in die Knie, und die Männer neigten die Geſichter tief zur Erde herab. 

Schweigend wandten ſie die Kamele etliche Schritte rückwärts. Da drängte 
ſich ein Mann an ſie, dem eine ungeheure Angſt in den Augen ſtand. Seine 
Lippen bebten, als er zu reden begann. „Sagt,“ ſtotterte er, „ob ich nicht recht 
getan habe. Warum gebietet er nicht, daß ſich die Erde auftue, wenn er doch 
Gottes Sohn iſt?“ Die Männer ſchwiegen. Da griff Judas Iſchariot in das 
Zaumzeug eines der Tiere und drängte: „Ihr Greiſe, die ihr von weit her kommt 
und Wiſſende feid: Kann man Gottes Sohn an das Kreuz nageln??? 

Aus Erbarmen fragte einer dagegen: „Haſt du je vernommen, daß ein Menſch 
für feine Mörder betete: ‚Water, vergib ihnen, denn Jie wiſſen nicht, was fie tun“?“ 

Als Judas das hörte, ſchrie er laut auf und rannte davon. 

Von der anderen Seite her 
aber ſahen die Greiſe ein Weib 
kommen, das ſchwankend einen 
Fuß vor den anderen ſetzte und 
ſich ſtützen ließ von einem Manne, 
der die lebendig gewordene Güte 
zu ſein ſchien. Die Männer neig— 
ten ſich vor ihr, und einer ſagte 
leiſe: „Nun iſt das Schwert 
durch deine Seele gedrungen, 
auf daß vieler Herzen Gedanken 
offenbar würden.“ 

Maria ſtutzte und ſah die 
Männer an. Da ſprach der 
zweite: „Wir haben vor dem 
Kinde gekniet, wir werden zum 
Erlöſer beten. — Gebenedeiet 
biſt du unter den Weibern.“ 

Der dritte aber wies nach 
dem Kreuze: „Sie martern einen 
Menſchen zu Tode, und der Gott 
der Liebe wird auferſtehen.“ 

Als Maria dieſe Worte hörte, 
löſte ſich die Starrheit ihrer 
Seele, und die Tränen rannen, 
die Tränen, die ſie in all den 
Tagen vergeblich erfleht. An der 
Seite des Johannes ſchritt ſie 
auf das Kreuz zu, ihren Platz 
neben dem Sohne zu ſuchen. 

Die Weiſen aber ſahen ſich in 
die Augen, verſtanden einander 
und ritten langſam vom Hügel 
aus ſtadtwärts. Da ſie am Palaſte 
des Landpflegers vorüberkamen, 
hörten ſie das Weib des Pilatus 
in heißer Angſt aufſchreien, und 
als ihnen Herodes begegnete, der 
ſich nach ſeinem Hauſe zurück⸗ 
tragen ließ, ſprach der Greiſe 
einer: „Heute haſt du deinem 
Volke das Grab gegraben.“ 
Der König vernahm die Rede, 
erſchrak bis in das Mark und 
wußte nicht: Kam die Stimme 
vom Himmel oder aus Men- 
ſchenmunde? Haſtig drängte 
er vorwärts. 

Ohne zu verweilen, ritten die 
Männer aus der Stadt hinaus. 
Als ſie etliche Stunden geritten 
waren, überfiel ſie mitten aus 
dem Mittag her die Finſternis. 
Da verhüllten ſie auch ihr Antlitz 
mit ihren Mänteln, die Kamele 
ſtanden, und drei Stunden Diel- 
ten die Greiſe ſchweigend neben— 
einander. Die Weite ſchauerte, 
meerwärts zog ein tiefes, 
dumpfes Brauſen, und aus der 
Tiefe der Erde drangen geheim— 
nisvolle Stimmen. 

Die Finſternis wich dem 
Lichte, die Kamele ſchritten aus. 
Weit in der Ferne ſtanden die 
toten Berge des Salzmeeres. 

Langſam, langſam ſuchten die 
müden Tiere ihren Weg. Eine 
Nacht verſank, ein Tag ging 
ſchlafen, und ein neuer Morgen 
erwachte. Die drei hielten wie— 
der unter der Palme im Wüſten⸗ 
ſande und warteten. 

Da kam von einer der Höhen 
am Toten Meere der Schall 
) einer ungeheuren Poſaune. So 
gewaltig und jauchzend war der Ton, daß der Wind verſtummte und die Erde 
ſich aufzubäumen ſchien. 

„Er ijt auferſtanden“, jagten die drei wie aus einem Munde. Sie ſahen 
hinüber nach den grauen Felſen und ſahen alle die Männer, die dort in ihren 
Höhlen der Weisheit geheimnisvollen Stimmen lauſchten, auf den Knien liegen 
und die Hände zum Himmel erheben. 

„Da ritten bie Weiſen näher, einer erhob feine Stimme und rief: „Sie haben 
einen Menſchen zu Tode gemartert, und der Gott der Liebe iſt auferſtanden.“ 

Vom Berge aber kam die Antwort: „Halleluja! Ehre ſei Gott in der Höhe, 
Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen.“ 

Schweigend reichten ſich die Greiſe die Hände und ritten in die Weite hinaus, 
der eine gen Oſten, der andere gen Weſten, der dritte gen Süden. 

Seit ihren Tagen aber lebt wie eine dunkle Mär unter den Völkern, deren 
Boten das Kind in der Krippe grüßten und den Mann am Kreuze ſterben ſahen, 
die Kunde von dem Menſchen, der als der Gott der Liebe auferſtand. 
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Die Semana Santa in Sevilla. 


9 35405 ugs ee ee 


er eherne Mund der Glocken der Kathedrale von Sevilla, einer der ſchönſten her, jo gehen einzelne unter Ablegung irgendeines bejonderen Gelübdes zur Buße 
Kathedralen der Welt, iſt ſeit Tagen verſtummt. 
das eigentümlich klappernde Geräuſch der Matraca, des Jahrhunderte alten Holz- 


inſtrumentes, das von dem herrlichen, einſt mauriſchen Gebetsturm, der Giralda, 


a), De % 29 yo yo 


Anſtatt ihrer erklingt jetzt die ſtundenlangen Wege völlig barfüßig. Gewiſſe Bruderſchaften haben das Ge— 


lübde des Schweigens bei den Prozeſſionen. 
Eigenartig berührt es, wie ſich das Volk auf den Straßen benimmt. Selbſt 


aus die Gläubigen zu den Gebetſtunden zuſammenruft. Vom Gründonnerstag wenn dumpfer rhythmiſcher Trommelwirbel das Herannahen der Heiligenaltare 


bis zum Oſterſonnabend früh um zehn Uhr, bis alſo, der kirchlichen Auffaſſung 


gemäß, Chriſtus nach ſeinem Abſcheiden durch 
die Hölle hindurchgeſchritten iſt, ertönt keine 
Glocke, darf kein Wagen fahren, kein Auto, 
keine Straßenbahn, und ſämtliche Läden und 
ſelbſtverſtändlich alle Theater und Vergnü⸗ 
gungsſtätten ſind geſchloſſen. Aber abgeſehen 
von dieſen althergebrachten Vorſchriften, kann 
man in Sevilla kaum, wie in Deutſchland, 
von einer „Stillen Woche“ ſprechen. Nein, 
die Semana Santa, d. h. die „Heilige Woche“, 
ijt feit langen Jahrhunderten in Sevilla, 
man möchte faſt ſagen, die Woche der Sen— 
ſationen geweſen. 

Alle Kirchen, allen voran die wunderbar 
ſchöne Kathedrale, öffnen die Reliquenſchränke 
und bieten ihre Kirchenſchätze den Gläubigen 
zur Schau. Nirgends ift das Weſen der ,,Con- 
frades“, d. h. der Bruderſchaften, ſeit vielen 
Jahrhunderten ſo erhalten geblieben wie ge— 
rade in Sevilla. Die tage- bzw. nächtelangen 
Prozeſſionen dieſer frommen Bruderſchaften 
mit ihren koſtbaren Heiligenaltären und Dar- 
ſtellungen aus Chriſti Paſſion haben die 
„Heilige Woche“ von Sevilla weit über Spa- 
niens Grenzen hinaus berühmt 
gemacht. Vorwiegend Deutſche, 
Engländer und Amerikaner ſind 
unter den ausländiſchen Beſuchern 
vertreten. Die Hauptmaſſe der 
Teilnehmer ſtellen natürlich die 
Spanier, die von allen Himmels— 
richtungen ihres Landes herzu— 
reiſen, auch Vertreter aus den 
ärmſten, unterſten Volksſchichten. 
Langs der Straßen find die Fuß⸗ 
ſteige, auf den freieren Plätzen auch 
die Fahrdämme, mit dichten Stuhl⸗ 
reihen beſetzt, die vermietet werden. 
Am Rathaus wallen zum Zeichen 
höchſter Feiertage von den ‘Por- 
talen ſchwere dunkelrote Samt- 
draperien und bilden den wirt- 
jamen Hintergrund für die Ehren- 
plätze der ſtädtiſchen Behörden. An 
allen Fenſtern, auf allen Balkonen, 
längs der Straßen Tauſende und 
aber Tauſende von Menſchen. 

Der azurblaue wolkenloſe Him⸗ 
mel erbleicht in der Dämmerung 
langſam zum zarteſten Vergiß 
meinnichtblau, das die helle Gi 
ralda in ihrem ſteinernen Spitzen- + 
werk noch weißer erſcheinen läßt. 
Im eleganten Fluge umkreiſen 
Hunderte weißer Tauben die 
Schutzheilige der Stadt, die Santa 
Juana auf der Spitze, die das 
aufgerollte altſpaniſche Segel der 
einſt ſo berühmten Hafenſtadt 
trägt. Still ſteigt der Vollmond 
auf und überhaucht alles mit 
ſeinem Silberſchein. Man glaubt 
die Zeiten der mittelalterlichen, 
düſteren Feme wiederherauf— 
beſchworen. Im langen, langen 
Zuge ſchreiten zu zweit, zuweilen 
auch zu dritt, völlig vermummte 
Geſtalten hintereinander her. Eine 
jede trägt eine lange, ſchlanke 
brennende Kerze, meiſt im ſchrä— 
gen Winkel auf den Oberſchenkel 
geſtützt. Keine Mönche ſind es, die 
hier unter dieſen faltigen Kutten 
ſtecken und unter den tütenförmig 
aufragenden Kapuzen, die vom 
Kopf einzig die Augen in zwei 
Schlitzen freilaſſen, ſondern Bür- 
ger der Stadt, die ſich nach Jahr- 
hunderte altem Brauch in den 
einzelnen Pfarrkirchen von Sevilla 
immer zu Gruppen von Herman- 
dadas (Bruderſchaften) vereinigen. 
Sie unterſcheiden ſich in ihrer Ge— 
wandung voneinander: Die Bru- 
derſchaft der einen Pfarrei iſt voll- 
kommen in eine ſchwarze Kutte 
gehüllt. Eine andere trägt lila 
Kutten mit weißen beſtickten Me- 
daillons und alten Buchſtaben auf 
der Bruſt. Wieder andere weiße 
Kutten mit einer herabfallenden 
ſchwarzen Stola. Verſchieden iſt 
auch die Strenge ihrer Vorſchrif— 
ten. Schreiten die meiſten in den 
flachen, ausgeſchnittenen, faſt ab— 
ſatzloſen Lackſchuhen und ſchwarz⸗ 
oder weißſeidenen Strümpfen da- 
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Die Prozeſſionen der Bruderſchaften mit den Kirchenaltären beim Zug durch die Straßen 
„Heiligen Woche“. 
Oben im Oval: Ein koſtbarer Altar mit dem kreuztragenden Chriſtus. 


von Sevilla in der 


verkündet, tritt keine Stille ein. Die Leute laufen ungeniert durch die Reihen der 


Prozeſſion hindurch. Der Waſſerverkäufer 
trägt ſeinen großen Tonkrug (deſſen Form 
Jhon aus der Römerzeit überliefert ijt) mit 
dem unaufhörlichen Rufe „Friſches Waſſer!“ 
durch die Bruderſchaften. Und im Augen: 
blick, da einmal einer der mehrere Zentner 
ſchweren Altäre niedergeſetzt wird, ſtürzen 
Verkäufer mit kleinem Zuckergebäck, mit ab⸗ 
gekochten rieſigen Krabben und Taſchenkrebſen 
heran. Die Chorknaben, die den Altären mit 
ihren ſchwingenden ſilbernen, koſtbaren Weih⸗ 
rauchfäſſern voranſchreiten, zünden ſich in der 
Ruhepauſe ihre Zigaretten ſeelenruhig an den 
Kerzen der Confrades an. 

Stimmungsvoll wirken die Prozeſſionen 
während des Zuges durch die Kathedrale. 
Beim Eintritt des Altars in die mächtigen 
Kirchenhallen bleibt der Soldatentrupp der 
Trommler und Trompeter zurück, um den 
Wiederaustritt der Prozeſſion am Portal der 
entgegengeſetzten Seite zu erwarten. Völlig 
lautlos gleiten nun die Altäre durch das 
Spalier der Zuſchauer in den alten mächtigen 
Kirchenhallen dahin. Hunderte von Kerzen 
erſtrahlen dabeivom Grabechriſti, 
einem großen, faſt 30 m hohen, 
weißen Holzbau, den man zur 
Gründonnerstag-Nacht hier er⸗ 
richtet hat, und deſſen ſchlichte 
Linien leiſe fladernde Kerzen um- 
ſäumen. Der wunderbare Schein 
läßt die dunkelroten Samtdrape⸗ 
rien, die von den hohen, mächtig 
aufſtrebenden Säulen herabwal⸗ 
len, noch ſatter und noch purpur⸗ 
ner erſcheinen. 

Wundervoll iſt es, wenn in 
Zeit⸗ und Raumabſtänden immer 
wieder ein anderer Muttergottes- 
altar heranſchwebt! Unzählig er⸗ 
ſcheinen die Variationen, in denen 
den Gläubigen ſich die Madonna 
enthüllt: bald als die Jungfrau 
der unbefleckten Empfängnis im 
ſchneeweißen Atlasgewand, mit 
weißem herabwallenden Schleier, 
umgeben von einem Hain weißer 
Lilien; bald als die ſtrahlende 
Himmelskönigin im weit ausein⸗ 
ander wogenden purpurnen Samt: 
mantel, mit erhabener Goldſticke⸗ 
rei verbrämt, eine hohe goldene 
Strahlenkrone auf dem Haupte; 
bald als die Mater dolorosa, 
ſchmerzgebeugt; kleine Brillanten 
verſinnbildlichen die über die 
Wangen herabrollenden Tränen. 
Schier unermeßlich iſt der Wert 
des Schmuckes, den die Madonnen 
tragen. Fromme Gläubige haben 
dieſe Koſtbarkeiten ihr geweiht: 
Mütter, denen ein Kind von 
ſchwerer Krankheit geneſen iſt, 
Männer, denen ein unerwartetes 
großes Glück zuteil geworden. 

Selbſt die große ſtaatliche 
Tabakfabrik, die viertauſend Ar⸗ 
beiter beſchäftigt, und die als 
Hintergrund zu Bizets bekannter 
Oper „Carmen“ berühmt gewor- 
den iſt, hat ihren eigenen reichen 
Muttergottesaltar, der ebenfalls 
in dieſen Oſternächten durch die 
Straßen getragen wird. 

Um elf Uhr nachts tritt am 
Gründonnerstag eine Pauſe in 
den Prozeſſionen ein. Am Hod- 
altar, hinter dem hohen, wunder- 
vollen goldenen Gitter, erklingt 
bis Mitternacht das ſchwermütige 
Miſerere von Knaben- und Män⸗ 
nerſtimmen mit Cellobegleitung 
und Orgel. Sechzehn halbwüchſige 
Knaben führen am Hochaltar den 
ſeit Jahrhunderten gepflogenen, 
langſam ſchreitenden Tanz im 
altſpaniſchen Pagenkoſtüm auf. 
Dann nach Mitternacht beginnen 
die Prozeſſionen von neuem. 

Draußen aber ſchwingt ſich 
immer wieder aus den Volks⸗ 
maſſen heraus einer der alten 
Glaubensgeſänge, der „Saetas“, 
die ſich in keine Melodie und in 
keinen Rhythmus zwängen, durch 
die wunderbar weiche Frühlings⸗ 
nacht Sevillas. 
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Schwertertanz vor der Grabeskirche in Jeruſalem bei der Feier des Heiligen Feuers am griechiſch-katholiſchen Oſterſonntag. 


Nach einer Zeichnung für die „Illuſtrirte Zeitung“ von Prof. Franz Kienmayer. 


In der Helenafapelle. 
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Davids- oder Kettentor, das nördliche Portal bes 
Felſendomes. 


Wie je die Paſſions- und Oſterzeit in Jeru— 
ſalem miterlebt hat, der nimmt von dieſen 
ereignisreichen, buntbewegten Tagen bedeut— 
ſame Eindrücke mit. Wohl nie iſt gerade Jeru— 
ſalem ſo der Sammelpunkt aller Konfeſſionen 
und Nationen wie zur Oſterzeit. Iſt auch 
Jeruſalem durchaus keine chriſtliche Stadt — 
die chriſtliche Bevölkerung iſt ſehr in der 
Minderheit, Juden und Mohammedaner über— 
wiegen — ſo ſpielen die Chriſten dennoch eine 
recht beachtenswerte Rolle durch ihre heiligen 
Stätten, Schulen, Klöſter und Anſtalten. Das 
zeigt ſich ganz beſonders zur Oſterzeit, wenn 
die chriſtlichen Pilger zu Tauſenden aus allen 
Weltteilen nach Jeruſalem kommen, um an den 
heiligen Stätten der Kreuzigung und Auf— 
erſtehung zu beten. Auf eigenen Pilgerſchiffen 
haben ſie weite und weiteſte Reiſen unter— 
nommen, um zum Oſterfeſte in Jeruſalem zu 
ſein. Wo man auch ſei zu dieſer Zeit, vor den 
Toren oder in den Straßen und engen Gaſſen 
der Stadt, in der Via dolorosa (Schmerzens— 
weg), in der Grabeskirche oder in Gethſemane 
ober auf dem Olberg, in den Pilgerheimen 
oder Hoſpizen, überall begegnet man Scharen 
von Pilgern, einzeln, in Trupps, in Prozeſſio— 
nen von Männern und Frauen, die Fahnen 
und Kreuze tragen und religiöſe Lieder ſingen. 
Mit leuchtenden Augen, von heiligen Schauern 
ergriffen, folgen ſie den vorangehenden Prie— 
ſtern, die ſie von heiliger Stätte zu heiliger 
Stätte geleiten, von der alten Antoniaburg, 
dem Richthauſe des Pilatus durch die Straßen 
der Stadt, unterm Ecce— 
Homo-Bogen hindurch zur 
Kreuzigungs- und Grab- 
ſtätte unter fortwährendem 
Singen und Beten. Zwi⸗ 
ſchen den Pilgern ſieht man 
Reiſende aller Nationen, 
die gerade in der Früh— 
lingszeit, der ſchönſten 
Reiſezeit in Paläſtina, das 
Heilige Land durchreiſen 
und zur Oſterzeit in Jeru- 
ſalem eingetroffen ſind, um 
das eigenartige Schauſpiel 
einer Oſterfeier daſelbſt 
mitzuerleben. Ein friſches 
Grün bedeckt die Fluren, 
rotleuchtende Anemonen⸗ 
felder entzücken das Auge, 
die Lilien auf dem Felde 
duften köſtlich. An den 
Bergeshängen blühen Kro— 
kus und Alpenveilchen in 
herrlicher Pracht; aus ſat⸗ 
tem Grün lugen purpurn 
die Blutströpfchen. Früh⸗ 
ling allüberall! 

Es geht wie ein Jubel 
durch dieſe Pilgerſcharen, 
ſobald ſie den Boden des 
Landes betreten, auf dem 
der Heiland gewandelt. 
Nun ſie in Jeruſalem ſind, 
iſt des Schauens und 
Staunens kein Ende. Der 


Prozeſſion am Palmſonntag vor der Grabeskirche. 
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Der Felſendom auf bem Tempelplatz (Haram eſch-Scherif). 
Links: Gerichtsplatz Davids. 


eine trägt ein Bündel Kerzen in der Hand, 
ein anderer ſchwingt einen Palmenzweig. Hier 
ſtehen welche an den offenen Straßenläden 
und kaufen Heiligenbilder, Kruzifixe, Dornen— 
kronen, Roſenkränze, Jerichoroſen und anderes 
mehr, dort wieder andere vor Läden, auf deren 
Tiſchen Hunderte bunt gefärbter und bemalter 
Eier zum Verkauf ausliegen. Ganz beſonders 
ſchlimm wird das Gedränge in den engen, 
winkligen, dunklen Gaſſen der Innenſtadt an 
den Hauptfeſttagen dieſer Zeit, jo am Palm- 
ſonntag, Gründonnerstag, Karfreitag und 
Oſterſonntag. Am Palmſonntag wogt eine 
unabſehbare Menſchenmenge vor der Grabes— 
kirche hin und her mit Palmenzweigen und 
bietet ein feſtliches Bild dar. Unwillkürlich 
fühlt man ſich zurückverſetzt an den erſten 
Palmſonntag, da Jeſus in Jeruſalem einzog. 
Noch zur Kreuzfahrerzeit wurde von den 
Lateinern der Einzug Jeſu auf einer Ejelin 
von Bethphage aus dargeſtellt. Doch geſchah 
dies in ſpäteren Zeiten nur in der Grabes— 
kirche. Auch Palmen- und Olzweige wurden 
umhergeſteut. Die Grabeskirche ſoll angeblich 
über der Stelle erbaut ſein, an der „wider 
alles Erwarten“ das Grab Chriſti durch Kaiſer 
Konſtantins Ausgrabungen gefunden worden 
jei. Die Geſchichte ber Grabeskirche ijt 1600 
Jahre alt. Von den Perſern zerſtört, durch 
Feuer vernichtet, durch die Moflemen geſchän— 
det, aber immer wieder von neuem aufgebaut, 
ſteht ſie heute als Bau aus dem Jahre 1810. 
Trotzdem gewahrt man aber noch genug Spu— 
ren der alten Kirche. Noch 
heute ſtreiten ſich die Ge— 
lehrten darüber, ob die 
Kirche tatſächlich über der 
Grabſtätte Jeſu ſtehe. An 
ſich kommt es ja doch nicht 
darauf an, genau die Stelle 
des Jeſusgrabes zu wiſſen, 
ſondern darauf, daß die 
Tatſache des Leidens und 
Sterbens Jeſu uns zum 
perſönlichſten Erlebnis 
wird. — Große Meſſe und 
Prozeſion wird am Grün⸗ 
donnerstag um die Grab— 
kapelle gehalten. Ein be- 
deutſames Moment an die— 
jem Tage “ijt die ub- 
waſchung, die unter größ— 
ter Beteiligung der Pilger 
und Bevölkerung und unter 
großem Pomp der Prieſter 
ſtattfindet. Der Patriarch 
von Jeruſalem wäſcht zwölf 
Biſchöfen die Füße (Ev. 
Joh., Kap. 13). Wie herzlich 
wenig wird da im Sinne 
Chriſti dieſer Akt vollzogen. 

Wer das Oſterfeſt in 
Jeruſalem miterlebt, wird 
ſich ganz beſonders der be— 
rühmten gottesdienſtlichen 
Feier in der Grabeskirche 
erinnern, bei der Predigten 
in verſchiedenſten Sprachen 


Oſter-Prozeſſion vor der Grabeskirche. 


gehalten werden und das Ereignis 
des Karfreitags von den Lateinern 
in dramatiſcher Weiſe gefeiert wird. 
Eine geſchnitzte Jeſusfigur wird ans 
Kreuz geſchlagen, geſalbt und ins 
Grab gelegt. Mönche ſingen dann 
an der Fundſtelle des Kreuzes ihr: 
„O Crux mirandae gloriae ...** — 
Das ſogenannte „Feſt des Heiligen 
Feuers“ iſt einer der übelſten Miß— 
bräuche, die ſich die Prieſter dort 
zuſchulden kommen laſſen. Er ſtammt 
ſchon aus alter Zeit, ſpricht doch der 
Mönch Bernhard im 9. Jahrhun⸗— 
dert davon. Ein wüſter Lärm ſetzt 
bereits am Karfreitagabend ein. Die 
Pilgerſcharen übernachten in der 
Grabeskirche, um ſich Plätze zu die— 
ſem Feſte zu ſichern. Am ſtillen 
Sonnabend geht eine Prozeſſion 
der hohen Geiſtlichkeit um das Grab 
herum. Die Lampen und Lichter 
ſind vor den Augen des Volkes aus— 
gelöſcht worden. Einige Prieſter der 
Prozeſſion gehen in die Grabkapelle. 
Die Menge iſt in höchſter Spannung, 
die Geiſtlichkeit betet laut. Endlich 
nach langem Harren wird das an— 
geblich vom Himmel gefallene heilige 
Feuer aus einer Offnung des Heili— 
gen Grabes herausgereicht. Jetzt 


gibt es einen unbeſchreiblichen 
Lärm, einen Tumult ſonder— 
gleichen, denn jeder iſt be— 
ſtrebt, ſein Kerzenbündel an 
dieſem heiligen Licht anzuzün— 
den. Wie mit einem Schlage 
iſt alles hell erleuchtet. Die 
Pilger nehmen das heilige 
Feuer mit in ihre Heimat. 
Es ſoll ja die Eigenſchaft 
haben, den menſchlichen Kör— 
per nicht zu verſengen. Daß 
es bei ſolchem Tumult der 
Tauſende nicht ohne Unfall 
abgeht, läßt ſich denken. Im 
Jahre 1834 ereignete ſich ein 
ſchreckliches Unglück. Einige 
tauſend Pilger befanden ſich 
in der Grabeskirche. Durch 
den plötzlich entſtehenden 
Tumult glaubten die türki— 
ſchen Wachmannſchaften, daß 


Die Fußwaſchung am Eingang der Grabestirde. 


ſie angegriffen würden, und gingen mit 
Waffen auf die Pilger los. An drei- 
hundert Pilger wurden dabei getötet. 
Von ſolch wüſtem Treiben angewidert, 
geht man hinaus auf den Olberg, in 
den Garten Gethſemane. Eine wohl— 
tuende Ruhe umfängt den Wanderer, 
der dem Menſchengewühl entflohen. Der 
ſchöne Olivenbaumgarten liegt in ein— 
ſamer Stille. Er wird von den Fran— 
ziskanern betreut. Ein Felſen in der 
Nähe der Tür bezeichnet den Ort, wo 
Petrus, Johannes und Jakobus ſchlie— 
fen. In ſtiller Andacht geht der Wan— 
derer den ſteilen, ſteinichten Fußweg 
hinauf zum Olberg. Welch eine herr— 
liche Ausſicht erfreut hier ſein Auge, 
wenn es nach dem Oſtjordanland mit 


Die Oſtertaufe im Jordan. 
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Das Heilige Grab. 
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Das Goldene Tor an der Oſtſeite des Tempel- 

plages, durch das Chriſtus ſeinen Einzug in 

Jeruſalem hielt. Das Tor iſt ſeit dem 
Jahre 810 vermauert. 


ſeinen Gebirgen ſchaut, oder wenn 
es die Stadt Jeruſalem vor ſich 
liegen ſieht mit ihren Mauern, 
Türmen, Kuppeln und Minaretten. 
Dann geht's nach glücklichen Stun— 
den der Beſinnung zurück in die 
menſchendurchfluteten Straßen. In 
der Nacht vom Oſterſonnabend zum 
Oſterſonntag iſt wieder großer 
Gottesdienſt. Die Kirche iſt wieder 
von Menſchen überfüllt, die, Fackeln 
in den Händen tragend, ihr „Halle— 
luja“ in die Oſternacht hinaus 
ſingen, während die Prieſter das 
Heilige Grab umſchreiten und Hym— 
nen ſingen. Oſtern, das Feſt der 
frohen Botſchaft von der Auf— 
erſtehung, ijt da. Glückſelig ſieht 
man die Pilger aus der Grabes— 
kirche kommen. Unaufhörlich hört 
man die ſich Begegnenden zurufen: 
„Chriſt iſt erſtanden.“ 

Nach den Oſterfeſttagen reiſt der 
größte Teil der Pilger ab. Nur 
wenige bleiben zurück; doch bald 
ſind auch die letzten Wallfahrer 
verſchwunden, und Jeruſalem trägt 
wieder ſein alltägliches Gepräge. 
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Feuerwerkswagen beim 
Oſterumzug in einer ita— 
lieniſchen Stadt. Das 
Feuerwerk wird nach dem 
Amzug abgebrannt. 


Rechts: Kirchgang am 
Oſterſonntag in Volen— 
dam (Holland). 
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Oſterreiten nach dem Kloſter Marienſtern bei Kamenz in Sachſen: Die Kloſterreiter auf ihren feſtlich 
geſchmückten Pferden beim Amritt um den Kloſterhof. 


Klappern der Moſeljugend an den drei letzten Tagen der Karwoche. 
(Phot. Fritz Mielert, Dortmund.) 
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Die Kreuzprozeſſion, ein Karfreitagbrauch zu Menden in Weſtfalen. (Phot. Fritz Mielert, Dortmund.) 


Links: Oſterwaſſerholen am Oſtermorgen im Spreewald. 


DIT ee cke in a ͤ Ape [o 


Hosted by oogle 


(3. Fortſetzung.) 

em Apothekergeſellen Böttger blieb von dieſer Ankündigung 
Die Aufmerkſamkeit ein Gefühl der Beängſtigung zu- 

rück, die durch einen Brief ſeines Gönners Haugwitz noch ver— 
mehrt wurde. Er klang wie eine Warnung. Es fei nicht immer gut, 
aus dem Dunkel hervorzutreten, bief es darin, und die Parkette eines 
königlichen Schloſſes ſeien ein Pflaſter, auf dem ſchon mancher den 
Hals gebrochen habe. Das ſtimmte mit dem überein, was man Böttger 
von den Schickſalen fo mancher Goldmacher erzählt batte, und er hätte 
jetzt etwas dafür gegeben, wenn er ſich hätte wieder in ſeine frühere 
Unbefanntheit zurückziehen können. Es war ein beſtändiges Zittern in 
ibm; in jedem Fremden, der in die Apotheke trat, glaubte er den 
Boten eines Verhängniſſes zu ſehen, das er dunkel herannahen fühlte. 
Nicht wenig trug zu alledem das Betragen ſeines Prinzipals bei, der 
aufgehört hatte zu wettern und zu ſpotten, aber Böttger oft mit ſo 
bedenklichen Blicken anſchaute, als habe er Mitleid mit ihm. 

Als Böttger eines Abends von einem kleinen Feſt heimkehrte, das 
einer feiner Verehrer, der Gewürzkrämer Röber, veranſtaltet hatte, 
wurde er unweit der Zornſchen Apotheke von einem Menſchen ange— 
ſprochen, den Johann Friedrich nach ſeiner armſeligen Kleidung für 
einen Bettler hielt. Während er in ſeinem Beutel nach einer kleinen 
Münze Juchte, drängte fid) der Mann näher an ihn heran und ere 
faßte feine Hand. „Ich habe Euch eine Botſchaft zu bringen,“ flüſterte 
der Fremde haſtig, „Botſchaft eines Freundes... Wenn Cuch Eure 
Freiheit und Euer Leben lieb iſt, fo verlaßt dieſe Nacht noch Berlin. 
Der König geht damit um, fid) Eurer zu verſichern.“ 

„Weſſen Botſchaft iſt das?“ fragte der Böttger. 

„Eines Freundes ...“ murmelte der Bettler. „Das foll Euch genug 
ſein! Nur noch dieſe eine Nacht iſt Euer... morgen könnte es zu 
ſpät fein." Und ehe Böttger noch einmal fragen konnte, war der Un- 
bekannte in den Schatten einer ſchmalen Seitengaſſe geſchlüpft und 
verſchwunden. j 

Es war etwa Mitternacht, als der Gewürzkrämer Rober von einem 
Boden an feiner Haustür geweckt wurde. Er erftaunte nicht wenig, 
als er den ApotheFergefellen Böttger vor fid) ftehen fab, der erft vor 
wenigen Stunden in weinfeliger Stimmung an [einem Tiſch geſeſſen 
batte. Böttger aber gab feine Erklärung ab, drängte an Rober vorbei 
in den Hausflur, warf bier das Bündel, das er bei fid) trug, zu 
Boden und faßte Röbers beide Hände mit einem heftigen, krampf— 
haften Druck. Die Kerze, die auf dem Treppenende ſtand, beleuchtete 
ein verſtörtes, blaſſes Geſicht. Die Hände, die ſich um die Röbers 
ſchloſſen, waren eiskalt und zitterten. 

„Seid Ihr mein Freund?“ fragte der nächtliche Beſucher. 

„Das wißt Ihr doch,“ antwortete der Gewürzkrämer, „daß ich es 
bin. Ich verehre Euh...” ' 

„Ich meine,“ unterbrach ibn Böttger, „ein Freund, auf den man 
fich verlaſſen kann. Auch in Not und Gefahr. Ich kenne Euch als 
einen, dem nicht ſchon der bloße Name des Königs den Atem ver- 
ſchlägt ...“ 

„Damit habt Ihr recht.“ Der Gewürzkrämer war wirklich einer 
von jenen, die gelegentlich ſelbſt vor ſcharfen Worten über den König 
und ſeinen Hof nicht zurückſchreckten. 

„So bitte ich Euch, nehmt mich bei Euch auf. Verbergt mich vor 
dem König. Er will mich feſtnehmen laſſen.“ 

„Das glaub' ich auch!“ lachte Rober. „Er möchte den Vogel, der 
die goldenen Eier legt, gern in ſeinen Käfig ſetzen. Aber wir wollen 
ihm einen Strich durch die Rechnung machen. Mein Haus iſt eine 
feſte Burg, und darin ſollt Ihr eine Zuflucht finden, wo Euch kein 
König von Preußen entdecken foll.” 

Am dritten der Tage aber, die Böttger bei Röber zubrachte, war die 
Suverficht des Gewürzkrämers bereits wankend geworden. „Er ift 
hölliſch hinter Euch her“, ſagte er, von einem Gang in die Stadt heim— 
kehrend. „Wer hatte fid) das gedacht, daß Ihr ihm ganze tauſend 
Taler wert feid! Es ſtehen öffentliche Anſchläge an allen Straßzenecken, 
in denen er dieſen Preis auf Cure Einlieferung geſetzt hat. Da will 
mir doch ſcheinen, als wäret Ihr nicht ſicher genug bei mir. Es gehen 
von Geſchäfts wegen fo viele Leute bei mir aus und ein, daß Euch 
jemand, wenn Ihr Euch in meinem Dachkämmerchen auch nod) fo 
gut verborgen haltet, doch entdecken könnte. Und tauſend Taler ſind 
viel Geld und durch eine Anzeige leicht verdient. Darum meine ich, 
reiflich erwogen, Ihr müßztet trachten, außer Landes zu kommen, 
am eheſten nach Wittenberg etwa, das dem Kurfürſten von Sachſen 
gehört, und wohin unſeres Königs Arm nicht reicht. Ich will Euch 
zu meinem Schwager nach Schöneberg bringen, da wird ſich Gelegen— 
heit finden, zu entkommen.“ : 

„Liebſter, Beſter,“ ſagte Böttger, der den Boden unter fid) wanfen 
fühlte, „lo meint Ihr, es miif}te fein?" 

„Man erzählt, daß der König in grimmigen Zorn geraten ift, als 
er von Eurer Flucht erfuhr; er ſoll mit den Füßen geſtampft haben 


und geſchrien, da ſolle das Donnerwetter dreinfahren, und das ſei 


eine vermaledeite Lumperei, daß man auf eine Jo wichtige, ja uner— 
ſetzliche Perſon nicht beffer Attention gehabt! Ihr könnt Euch vor- 
ftellen, in wie guten Gewahrſam er Euch nehmen wird, wenn er 
Euch erwiſchen ſollte.“ 

„Ich vertraue auf Euch,” ſagte Böttger ergeben, „es foll geſchehen, 
was Ihr für mich am beſten haltet.“ 


Ys 
Bor den Toren Wittenbergs lag in einem Wäldchen ein Gaſthof, 
die „Rote Mark“, der bei den Herren Studenten der Univerſität 


überaus beliebt war. So geſchieden fie ſonſt nach Landsmannſchaften 


waren, jo gehörten fie doch alleſamt zu der feuchtfröhlichen Guckgucks— 
brüderſchaft, wie fie nach dem Wittenberger Stadtbier, dem Guckguck, 
gebeifien wurde. Das war ein tüchtiges Gebräu, auf das die Stadt 
nicht wenig ſtolz war, und der Rat hielt etwas darauf, dal} es nicht 
etwa verfälſcht und vermanſcht werde. Darum fand alljährlich im 
Margen die große Bierprobe ftatt, die darin beſtand, da im Rats- 
keller die Bank der Ratsherren mit Bier übergoſſen wurde. Nur dann, 
wenn fie nach einer Weile Trinkens beim Aufftehen die Bank mit ſich 
emporhoben, wurde das Bier als echt und vollhaltig anerkannt; an— 
dernfalls fielen der Braumeiſter und ſeine Knechte in ſchwere Pön. 


Dieſem Guckguck war die Wittenberger Studentenſchaft überaus 


zugetan, und es war ihr zu Kommerſen und ſonſtigem Pokulieren 


kein lieberer Ort als die „Rote Mark“. Auch heute waren das große ` 


Wirtszimmer und die anftoßenden Kammern mit zechenden Brüdern 


beſetzt. Ja, ein ganzer Schwarm von ihnen ſaß auch im Garten 


draußen, denn der Oktober, der in feinem Beginn Ton etwas Schnee 
ausgeſchüttet hatte, war gegen ſein Ende ganz ſommerlich warm ge— 
worden, als habe ſich das Jahr beſonnen und ſich wieder gegen ſeine 
Mitte gewendet. 

Es gab in der warmen Nacht ein kräftiges Getöſe von Rundge— 
fängen. Über einem offenen Feuer wurde ein Spanferkel am Spiez 
gebraten, und die Heffen unter dem Kaſtanienbaum waren Joeben Go: 
bei, „den Papſt zu krönen“. Sie hatten ihn mit dem Stuhl auf den 


Tiſch geſetzt und ihm ein eben nicht ſehr ſauberes Bettuch über den 


Kopf geworfen. Die vier Kardinäle hielten ein jeder einen Zipfel des 
Leinens, ſchwangen die großen Pfeifen und blieſen den Tabaksdampf 
unter das Tuch, daf der gute Papſt darunter, der fid) ja ſchon durch 
alle Grade vom Korporal an hatte hinauftrinken müſſen, immer be- 
täubter wurde. Schließlich fiel er wirklich von feinem Thron und 
rollte unter den Tiſch, und alles brüllte vor Genugtuung. 

„Das gefällt dir wohl?“ ſagte ein langer Burfch aus Apolda zu 
einem bäueriſch ausſehenden jungen Menſchen, der mit offenem Maul 
daneben ſtand und das Schauſpiel genoß. 

„Ha, ha!“ lachte der Bauer vergnügt, indem er ſich duckte und auf 
die Schenkel klatſchte. Er hatte fid) ſelbſt mit dem Guckguck bereits fo 
tief eingelaffen, daf er nicht mehr ganz klar im Kopfe und nicht mehr 
ganz feſt auf den Beinen war. 

Ein Kerl mit einer großen ſchiefen Naſe, die wie der Weiſer einer 
Sonnenuhr in feinem Geſichte ſtand, ftief den Bauer in die Rippen: 


„Gib nur acht, Gevatter, Da du alles wohl merkſt und daheim euren 


Orden vom Miſthaufen danach belehren magſt.“ 

„Das gefiele dir wohl beſſer, als ein freier Burſch durch die Nacht 
zu ſchwärmen,“ ſagte der Apoldaer, „denn mit den Hühnern ins Neft 
zu kriechen und morgens den Dung aufs Feld zu führen? Wo biſt 
du zu Hauſe, Gevatter?“ 

„In Schöneberg bei Berlin“, grinſte der Burſche. 

„Da wohnſt du ja gleich neben dem König von Preußen”, krähte 
der Kleine mit der ſchiefen Naſe. „Kannſt ihm ſagen, wenn du wieder 
zur Hoftafel kommſt, jetzt müßt ich noch erft zwei Semeſter Leichen 
zerſchneiden und den Guckguck leben laffen, dann könnten mich feine 
Werber haben, als Flügelmann zur Garde.“ 

Ein ſtämmiger Menſch mit einem von Pockennarben zerriſſenen 
Geſicht fab, daß feine Brüder da ein Opfer für ihre Späße aufge- 
trieben hatten, und ſchrie, indem er den Bauern kräftig auf die Shul- 
tern ſchlug: „Er will wohl in unſeren Orden aufgenommen ſein? Da 
muß Er aber ordentlich ſaufen können.“ 

„J,“ fagte der Burſche, „wenn es darauf ankommt...“ Er fuhr 
mit der Hand in die ſchmutzige Jacke und warf einen Dukaten auf 
den Tiſch: „Da will ich wohl dabei ſein!“ 

„Ei ſapperment,“ ſpektakelte der mit der ſchiefen Naſe, „lebt her, 
ein leibhaftiger Dukaten! Und funkelnagelneu. Biſt du in die Schatz⸗ 
kammer des Rhampſinit eingeſtiegen, oder biſt du Ochſenknecht beim 
König Midas? Wie kommſt du zu ſolchem Geld, wie ich es ſeit 
tauſend Jahren nicht mehr zu ſehen bekommen.“ 

Der Bauernburſche machte ein geheimnisvolles Geſicht: „Hab's von 
einem großen Herrn bekommen.“ 


„Bier her!“ ſchrie der lange Thüringer, „Füchſe, Bier her! Der Ge⸗ 


vatter zahlt!“ Und die jüngeren Studenten liefen mit den hölzernen 
Kannen zur Schank. 
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Unter Gejohle und Gelächter wurde der Spender an den Tiſch ge: 
laden und feierlich als Ehrengaft willkommen geheiſzen, der gekommen 
ſei, um den Schöneberger Komment nach Wittenberg zu verpflanzen, 
lo daß künftighin nicht mehr mit dem Hieber, ſondern auf Miſtgabeln 
Genugtuung gegeben werden ſolle. Nachdem man ihm ſeinen Namen 
abgefragt hatte, der Chriſtian Hanke lautete, ſchlug einer vor, er ſolle 
der goldene Chriſtian genannt werden, und mit einem Zuſammen⸗ 
krachen der Kannen wurde der Antrag zum Befchluß erhoben. Der 
Knecht faf unter den Studenten, überaus beglückt, daß er bei jo ge- 
lehrten jungen Herren ſolche Beachtung gefunden hatte, und wuſßte 
nicht, wie ſehr er ihnen einen Narren abgab. 

Der Kleine mit der ſchiefen Naſe hatte ſich an ihn herangemacht, 
denn er witterte noch einen oder zwei Kameraden des Dukaten in den 
Taſchen des Burſchen und dachte, es werde ſich wohl ein Garn finden, 
in dem er dieſe lieblichen und ſeltenen Vögel fangen könnte. 

Während der Guckguck das Getöſe immer mehr ſteigerte, begann der 
Student feinen Nachbarn auszuholen und erfuhr, daß der Knecht 
an dieſem Abend erſt von Schöneberg angekommen ſei. Er habe 
einen Fahrgaſt in der ſogenannten Fiſcherei zu einem gewiſſen Gold- 
mann gebracht und dann ſeine Pferde in der Papiermühle einſtellen 
wollen. Aber da ſei ein krankes Roß geweſen, und zu dem habe er 
ſeine Pferde nicht in den Stall tun können. Darüber ſei er mit dem 
Müller in Streit geraten und habe nun in der „Roten Mark“ ein: 
geſtellt, ſehr froh darüber, in eine ſo luſtige Geſellſchaft gekommen 
u ſein. 

e Der Frager vermutete, daß der Menſch feine Goldfüchſe von jenem 


Fahrgaſt erhalten habe, und nun richtete ſich ſeine Neugierde auf 


dieſen, als die Quelle einer ſo begehrenswerten Erſcheinung. 

Wer denn der Mann geweſen ſei, den er in der Fiſcherei abgeſetzt 
habe? 

Der Bauernknecht machte wieder ſein ſchlaues, geheimnisvolles Ge— 
fibt: „Ein vornehmer junger Herr, der nach Wittenberg gekommen 
iſt, um Medizin zu ſtudieren“, ſagte er, wie es ihm eingelernt worden 
war. 

„Ho,“ rief der Schiefnafige, fo treuherzig wie möglich, „da haſt du 
uns fogar einen Kommilitonen gebracht! Weit du nicht, daß es 
Gepflogenheit iſt, Namen und Stand eines jeden Ankömmlings ſo— 
gleich dem Univerſitätsgericht zu melden? Du ſiehſt in mir deffen 
Sekretär und kannſt deine Meldung gleich anbringen.“ 

So tief der gute Chriſtian ſchon in die Kanne geſchaut hatte, ſo 
ſchien ihm dies doch bedenklich, und er ſah den zudringlichen Nach— 
barn etwas zögernd an. Aber der ſetzte ibm fo heftig zu und verwies 
ihn ſchlieſzlich mit großem Ernſt darauf, daß ein ſolches Mißtrauen 
eine Beleidigung für die ganze Guckgucksbrüderſchaft ſei, auf die hin 
man ihm ſogleich die neue Freundſchaft kündigen und ihn mit Schimpf 
und Schande davonjagen müſſe. Darüber wurde der Bedrängte klein— 
laut und gab nach. Nun wohl, ſagte er, es fei ein vornehmer preuſßi— 
ſcher Deſerteur, den er nach Wittenberg gefahren habe. 

Der Schiefnaſige ſchwieg eine Weile. „Dann iſt's wohl ein Flücht— 
ling aus Spandau?“ fragte er. 

Che Chriſtian aber noch antworten konnte, entſtand ein ungeheurer 
Lärm. Der vorhin erwählte Papſt, den man ein wenig abſeits ins 
Gebüſch gelegt hatte, war zu fid) gekommen, und da er fand, daß 
man ihm den Rock aus- und wieder verkehrt angezogen hatte, und 
daß fein Geficht mit Ruß beſchmiert worden war, ſchrie er, das heiße 
den Spaſß zu weit getrieben, und feine Ehre fei verletzt. Und als ihm 


einer darauf eine lachende Antwort gab, verſetzte ihm der Wütende 


eine heftige Maulſchelle. Sogleich war die Geſellſchaft in Freund und 
Feind geteilt und in den dichten Klumpen einer Balgerei gewirrt. 
Während die Nachbarn Chriftians aufſprangen und dem Getümmel 
zueilten, fühlte Chriſtian ſeine Hand ergriffen und ſich fortgezogen. 

Durch den Nebel ſeiner Trunkenheit ſah er eines Unbekannten 
zornige Augen auf ſich gerichtet: „Wenn du noch ein Wort ſprichſt,“ 
raunte ihm der Fremde zu, „ſo geht es dir an den Kragen. Verzieh 
dich ſchleunigſt ins Heu und laß dich nie wieder unter den Sauf- 
brüdern blicken, ſonſt wäre es beſſer für dich, du wäreſt nie hierher— 
gekommen.“ e 

Als die Keilerei gefchlichtet war und alles zu feinen Plätzen zurück— 
kehrte, fand der Kleine mit der ſchiefen Nafe zu feinem Verdruß das 
Opfer nicht mehr vor. Eine Maulſchelle ſchien ihm nie ſo zur Unzeit 
gegeben worden zu ſein wie dieſe, durch die ihm eine recht einträgliche 
Wiſſenſchaft entgangen war. Aber zähe, wie er war, befchloß er, der 
Sache auf den Grund zu gehen, ob ſich nicht doch etwas für die 
eigene Taſche herausſchlagen liefe. 


VI. 
Der entwichene Apothekergeſelle lag noch im Bett, als nach einem 


kurzen Räuſpern und Klopfen ſein Gaſtgeber Goldmann eintrat, an 


allen Gliedern zitternd und mit bebenden Unterkiefern. Hinter ihm 
drängte ſich ein dürftiges, gelbliches Männchen herein, eine lederne 
Aktenmappe unter dem Arm, das ſogleich an dem verſtörten Goldmann 


vorbei zum Bett des aufgeſcheuchten Langſchläfers ſchwänzelte und 
mit einem unangenehmen Lächeln ſagte: „Der p. t. Böttger, wie ich 
wie ich ſchätze ... Ich habe 
die Ehre, mich Ihnen als Aktuar Johann Samuel Raps vorzu— 
ſtellen, Aktuar beim Kurfürſtlich Sächſiſchen Kreisamt. Komme im 


aus Berlin hier eingetroffen... 


Auftrag Seiner Gnaden, des Herrn Kreisamtmannes von Ryſſel, Ihn T 


freundlichft auf das Schloß zu laden.“ 

jobann Friedrich ftarrte, im Bette liegend, den gelbledernen flÉtuar 
verſtändnislos an und ſuchte dann Zuflucht und Erklärung auf dem 
Geſichte ſeines Gaſtgebers; aber der zuckte hinter dem Rücken des 
Herrn Raps verzweiflungsvoll die Achſeln, als wollte er ſagen, es 
fei ihm völlig unfaßbar, wie man auf dem Schloß von der An- 
weſenheit Böttgers erfahren haben könne, und was man von ihm 
wolle. 

„Iſt mir nicht bewußt,” ſtammelte Böttger endlich, „mit dem Herrn 
Kreisamtmann ein Geſchäft zu haben.“ 

Der Aktuar hatte indeſſen ſeine liſtigen, geſchwinden Mausaugen 
durch das Zimmer laufen laſſen und das beſcheidene Studentenköffer— 
lein entdeckt, das Böttgers wenige Habe enthielt. 
Bagage?“ fragte er vergnügt. „Die wollen wir gleich mit aufs Schloß 
bringen laſſen. Es ſtehen zwei Diener draußen, die es wohl erfchleppen 


werden. Die Bücher und Papiere, die Ihr beim Rector magnificus ^ 


Kirchmaier untergebracht habt, werden gleichfalls auf das Schloß ge— 
ſchafft werden.“ 

Jetzt aber erſchrak Böttger bis in das Mark der Knochen. Alles 
Wichtige und Wertvolle, feinen geliebten Helmont, feine eigenen Auf- 
zeichnungen batte er dem Rektor der Univerſität zur Verwahrung ge- 
geben, in der Hoffnung, daß dieſe Dinge dort in Sicherheit fein 
würden. Nun war auch dieſes Verſteck ausgeſpürt, und zugleich 
bewies eine ſolche Schnüffelei aufs deutlichſte, welche Bedeutung man 
ihm ſelbſt beimaß. „Woher wit Ihr ...?“ fragte er faſſungslos. 

Der Aktuar, der mit tanzmeiſterlicher Unruhe im Zimmer umber: 
hüpfte, wandte fid um: „Woher? Wir wiſſen, daß Ihr Euch mit 
einem Empfehlungsſchreiben des hochgelehrten Herrn Bergrates Kunckel 
von Löwenſtern bei Seiner Magnifizenz eingeführt habt, der Cuch 
darauf gar wohl empfangen hat, wie er denn, obzwar Profeſſor der 
Eloquenz, ein gar ausbündiger Freund der Metallurgie und Chymie 
iſt. Ga... die geheime Wiſſenſchaft findet ihre Förderung in allen 
Ständen. Nun aber bitt' ich Euch, macht Cuch fertig, mir zu folgen, 
daß wir Seine Gnaden, den Herrn Kreisamtmann, nicht über Gebühr 
warten laſſen.“ ; 

Läuft es darauf hinaus, dachte Böttger, während er, nachdem Gold- 
mann und der Aktuar das Zimmer verlaffen hatten, die Strümpfe 
anzog, da man mir meine Wiſſenſchaft abliften oder abpreſſen will? 

Es ſah ganz nach einer Falle aus, in die er gegangen war. Draufjen 


murmelten Männerſtimmen, als ſei der ganze Gang voll Menſchen. | 


Es ftieg in ihm, während er fid) wufch und anfleidete, eine Empörung 
auf, in der feine bisherige Angft völlig unterging. Als feien Hemd, 


Hole, Kamifol die Beftandteile einer Ritterriiftung, fo Fam fid) Böttger gd 


mit jedem weiteren Stück immer gewappneter vor, und als er den 
Mantel umgeworfen und den Hut aufgeftülpt batte, ſtand er da wie 
in Trotz gepangert. 

Zwei der Diener, die draußen gewartet hatten, packten den Koffer 
an, der Herr Aktuar ſelbſt ſteckte Böttgers Degen zu ſeiner Ledermappe 
unter den Arm, nicht einmal das Fläſchchen mit Mundwaſſer auf 
dem Waſchtiſch wurde zurückgelaſſen, wie Böttger mit ingrimmigem 
Lächeln bemerkte. 

„Ich merke wohl, was mit ntir werden foll", ſagte er, als fie am 
Portal der Schloßfirche vorübergingen, an das Luther einſt [eine 
Theſen geſchlagen hatte; und als [ei etwas von dem Geiſt der fluf- 
lehnung, der hier ſeinen Hammer geführt hatte, auf ihn übergegangen, 
ſetzte er hinzu: „So geht es einem Menſchen, der was kann. Aber 
ich will mich eher an den höchſten Galgen hängen laſſen, ehe ich je— 
mandem etwas von meiner Kunſt offenbare.“ 

„Da fet Gott vor,“ fagte der Aktuar mit dick aufgetragenem Er- 
ſchrecken, „daß, man einem ſolchen Mann wie Ihm follte ein Leid anz 
tun oder geftatten, daß er fid) eines antue.“ 

Wie der auffallende Aufzug in den Schlosshof trat, Jab Böttger auf 
einer Seitentreppe im Sonnenſchein etwa zehn oder zwölf Soldaten 


faulenzen. Sie hatten die Gewehre an die Wand gelehnt und faen 


auf den Stufen herum wie Leute, die nicht recht wiſſen, was ſie mit 
ſich beginnen ſollen. Böttgers Herz tat einen heftigen Schlag, hinter 
dem ein wahnſinniges Gehämmer dreinſtürzte. Denn die Uniformen, 
die er fab, waren keine kurſächſiſchen, ſondern die Preußens. Wie 
kamen preußifche Soldaten nach Wittenberg? Was wollten fie bier? 

Er ſollte nicht lange darüber im Zweifel bleiben. Als ihn der Aktuar 
nach einer Viertelſtunde bangen Wartens vor den Kreisamtmann lief, 
fand er Gielen nicht allein. Ein kurzer, gedrungener Menſch in preufßi: 
ſcher Leutnantsuniform, der neben Herrn von Ryſſel an einem ei⸗ 
förmigen Tiſch mit verſchnörkelten Beinen geſeſſen hatte, erhob ſich 
bei Böttgers Eintritt und trat mit klirrendem Degen auf ihn zu: „Das 


„Iſt das Euere E 


SUE 


ift der Kerl,“ fagte er mit einer überlauten Kommandoftimme, „der 


Seiner Majeftät ausgeriſſen iſt.“ Dabei fab er ibn Jo wutentbrannt 
an, als wolle er ihn auf der Stelle mit Haut und Haaren auffreſſen. 

Es war Böttger ſchlechterdings unmöglich, dieſem Grobian eine 
Antwort zu geben. Er wandte ſich an den Kreisamtmann, der ſich 


eben langſam hinter dem Tiſch emporarbeitete, denn bei des würdigen 
Mannes Umfang war das nichts Kleines und nichts Leichtes. Endlich 


ſtand Herr Ryſſel in ſeiner ganzen Maſſigkeit auf den Beinen: „Er 


Debt hier“, ſchnaufte er, „den Königlich Preußifchen Leutnant Karl 
Menzel, der von Seiner Majeftät, dem König von Preußen abgeſandt 
i (Fortſetzung folgt.) x 


ift, Ihn wieder nad) Berlin zu bringen,” 
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Be dy 


1. Herſtellung von Marzipan- 
eiern mit der Knetmaſchine in 
der Schokoladenfabrik. 


2. Hahn aus Eiern, Papier, 
Filz und mit Wolle umwickeltem 
Draht. 


3. Chineſe aus bemalten Eiern, 
Wolle und Draht. 


4. Aberziehen der Marzipaneier 
durch Eintauchen in die warme 
Schokoladenmaſſe. 


5. Verpacken der fertigen Oftereier, 


6. Aufputzen der Oſtereier, Oſter⸗ 
körbe und Oſterhaſen. 


7. Zwiegeſpräch. 
Zutaten: Eier, Filz, Papier, 
Wolle und Draht. Fußgeſtelle: 

Zigarrenkiſtenbrettchen. 
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Ernſt Wiebede, 
Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft, Pro- 
rektor an der Forſtlichen Hochſchule 


zu Eberswalde, + am 24. März im 
Alter von 62 Jahren. 


Die Arterien und 
ihre Tätigkeit. 


as Blut hat die Aufgabe, ben. 


bedürftigen Organen Nah— 
rungsſtoffe zuzuführen und ver— 
brauchte Stoffe wegzuſchaffen. Die 
linke Herzkammer preßt das Blut 
zunächſt in ein großes Rohr, die 
Hauptſchlagader. Durch Verzwei— 
gung und Veräſtelung des blut— 
führenden Syſtems in immer feinere 
häutige Röhren verteilt ſich das 
Blut auf alle Organe des Körpers. 
Die Gefäße, welche von der Herz— 
pumpe aus peripherwärts den 
Strom leiten, heißen Pulsadern, 
Schlagadern, Arterien. Die feinſten 
Arterien gehen allmählich über in 
ein aus engen Maſchen beſtehendes 
Netz zarter, nur mit dem Mikroſkop 
erkennbarer Röhrchen; dieſe Haar— 
röhrchen, Kapillaren, ſind in allen 
Teilen des Körpers (abgeſehen von 
hornartigen, knorpeligen, durchſich— 
tigen Gebilden) nachweisbar. Aus 
dem Kapillarnetz ſammeln ſich ganz 
allmählich unter Erweiterung des 
Durchmeſſers wieder größere Ge— 
fäße, die erſten Anfänge der den 
Blutſtrom dem Herzen wieder zu— 
leitenden Blutadern oder Venen. 

Schon mit bloßem Auge kann 
man die Zuſammenſetzung der 
Arterienwand aus drei Häuten 
erkennen. 

Die innere Haut ſetzt ſich, wie 
die Betrachtung mit dem Mikroskop 
zeigt, zuſammen aus einer einfachen 
Schicht platter Pflaſterzellen, an- 
ſchließend aus einer Bindeſubſtanz 
mit zahlreichen ſpindelförmigen und 
fternformigen Zellen und längs— 
verlaufenden elaſtiſchen Faſern, 
drittens aus einer elaſtiſchen Haut, 
die je nach dem Kaliber der Arterie 


General der Infanterie, am Anfang des Krieges 
Kommandeur der Grenzſchutztruppen im Oſten, 
{pater Armeefübrer, begeht am 15. April fein 


Hermann v. Francois, Ewald v. Lochow, Dr. Rudolf Steiner, 


General der Infanterie, bekannter Heerführer 
im Weltkriege, Januar 1915 Sieger in der 
Schlacht bei Soiſſons, feierte am 1. April 


50 jähriges Militärjubiläum. ſeinen 70. Geburtstag. 


Der 12. Deutſche Seeſchiffahrtstag zu Berlin: Die Eröffnungsſitzung im Plenarſaal des Preußiſchen Staatsrates im 
Beiſein der Admiralität und des jtellvertretenden Reichspräſidenten am 31. März. 


WULLI 


Max Hamburger 


e E 


Von ber Protejtverfammlung der Vereinig— 
ten Verbände Heimattreuer Oberſchleſier zur 
Erinnerung an den vor vier Jahren er— 
rungenen deutſchen Abſtimmungsſieg in Glei— 
witz: Der gewaltige Demonſtrationszug. In 
einem an den Völkerbundsrat in Genf ge— 
richteten Telegramm wurde verlangt, das 
Oberſchleſien zugefügte Anrecht wiedergut— 
zumachen. (Phot. Wolff, Gleiwitz.) 


. 


Links und rechts im Oval: 


Bismarck-Feiern zu Ehren des Altreichs— 
kanzlers an ſeinem 110. Geburtstag am 
1. April: Links: Die Menge vor dem 
feſtlich geſchmückten Bismarck-Denkmal auf 


dem Königsplatz in Berlin. — Rechts: 
Abbrennen eines großen Feuers auf dem 
Brocken. 


Führer der deutſchen anthropoſophiſchen Be- 
wegung und Begründer des Bundes für Drei- 
gliederung des ſozialen Organismus, + am 
30. März zu Dornach bei Baſel 64 Jahre alt. jahre. 
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Prof. Dr. Carl Neumann, 


Geheimer Rat, der Altmeiſter der 
mathematiſchen Wiſſenſchaft, am 
27. März zu Leipzig im 93. Lebens- 


nur eine einfache ſtrukturloſe oder 
gefaſerte Haut darſtellt oder aus 
mehreren (2 bis 3) Lagen faſeriger 
oder gefenſterter Häute beſteht. Die 
mittlere Haut zeichnet ſich aus durch 
ihren Gehalt an glatten Muskel— 
faſern und an längsverlaufenden 
oder ſpiraligen platten, elaſtiſchen 
Gebilden. In den kleinſten Arterien 
ſind zerſtreute querverlaufende 
Muskelfaſern miteinander verbun— 
den durch feines elaſtiſches Gewebe; 
in den mittleren Schlagadern über— 
wiegt bie Muskelmaſſe als ftarfe 
Ringſchicht jo ſehr, daß die Binde- 
ſubſtanz ſehr zurücktritt, und in den 
größeren Schlagaderſtämmen über— 
wiegen die elaſtiſchen Elemente, 
zahlreiche Lagen dicker, gefenſterter 
Membranen, gefaſerter feiner Gitter, 
dichtgenetzter elaſtiſcher Fibrillen, 
vorwiegend in Querlagerung an— 
geordnet. Die äußere Haut iſt eine 
Bindegewebsmembran, in den fein— 
ſten Arterien ſtrukturlos, dann ge— 
ordnet zu einer Faſerlage mit 
Sibrillenzügen, von mittelſtarken 
Arterien ab aus ſchrägen, ſich durch— 
kreuzenden Bündeln von Binde— 
gewebe beſtehend, dazwiſchen elafti- 
ſche Lamellen, außerdem vereinzelt 
längs verlaufende Muskelbündel. In 
dieſer Haut finden ſich auch in den 
großen Stämmen kleine ernährende 
Blutgefäße. 

Die Kapillaren find feinſte Röhr- 
chen, beſtehend aus einer einſchich— 
tigen Lage von Zellen, welche durch 
eine Kittſubſtanz zuſammengefügt 
werden. Eine ſcharfe Grenze der Ent- 
ſtehung der Haargefäße ift nicht an- 
zugeben, da ganz allmählich die Am— 
wandlung aus den kleinſten Schlag— 
adern erſolgt und dann wieder der 
Abergang zu den Anfängen der 
Venen. — Die Venen haben 
die gleiche Schichtung von Häuten 
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Die Eröffnung der im Rahmen einer 

Kolonialwoche ſtattfindenden Kolonial- 

ausſtellung in Berlin am 30. März: 

Herzog Adolf Friedrich zu Mecklen— 

burg (><) bei der Eröffnungsanſprache 
im Berliner Rathaus. 


wie die Arterien. Aber die 
Wand iſt viel dünner, ſo dünn, 
daß die Blutſäule mit bläu- 
licher Farbe durchſcheint. Be- 
ſonders die elaſtiſchen und 
die hier vorwiegend längsver- 
laufenden muskulöſen Elemente 
ſind viel geringer ausgebildet. 

Die wichtigſten Eigenſchaften 
der Arterien ſind die Elaſtizität 
und die Fähigkeit zur Zu— 
ſammenziehung. Alle Schichten 
der Arterienwand ſind elaſtiſch. 
Die Elaſtizität der Gefäße iſt 
nur gering, d. h. ſie üben nur 
geringen Widerſtand gegen 
Dehnung, aber fie ift febr voll- 
kommen, d. h., ein ausgejchnitte- 
nes Arterienſtück nimmt nach 
Aufhören der Dehnung in ſehr 
vollkommener Weiſe die ur- 
ſprüngliche Form und Mus- 
dehnung wieder an. Die Elaſti— 
zität der Arterien ſpielt eine 
ſehr wichtige Rolle im Prinzip 
der Energie-Transformierung. y 
Die Zuſammenziehung des |. 
Herzmuskels treibt ſtoßweiſe 
eine Blutmenge in die Schlag— 
adern. Die Arterien werden 
gedehnt, in verſtärkte Spannung 
verſetzt; ſie ſtreben dann der 
Gleichgewichtslage wieder zu 
vermöge ihrer Elaſtizität. Die 
Anſpannung der Wand ergibt 
alſo bei der Rückkehr zur Ruhe- 
lage eine preſſende Wirkung 
auf den Inhalt des Röhren— 
ſyſtems. Der Puls iſt demnach 
transformierte Energie des Her— 
zens. Hier erkennen wir den 
Zweck der elaſtiſchen Gebilde 
in den Arterienhäuten. 

Der Blutbedarf der einzel- 
nen Organe des Körpers wech— 
felt erheblich je nach der funktio⸗ 
nellen Beanſpruchung. Ein 
tätiges Organ benötigt mehr Blut als ein 
ruhendes. Die richtige Blutverteilung wird 
erreicht vermöge der Fähigkeit des Blut- 
gefäßſyſtems fic zuſammenzuziehen. Wären 
alle Schlagadern des Körpers gleichzeitig 
vollſtändig ausgedehnt, ſo würden ſie etwa 
die fünffache Menge Blut faſſen können, 
die überhaupt im Körper vorhanden iſt. 
Die Muskulatur der Arterien paßt ſich 
durch einen Zuſtand dauernder Zuſammen— 
ziehung, deren Stärke je nach dem augen— 
blicklichen Bedarf wechſelt, dem erforder— 
lichen Blutgehalt der einzelnen Organe an. 
Wird an einer Stelle des Organismus 
eine erhöhte Blutmenge erfordert, ſo läßt 
hier die Zuſammenziehung der Arterien— 
ringmuskeln nach, an anderen Stellen er— 
folgt dann Gefäßverengerung. Das Haupt- 
reſervoir für die Blutmenge des Körpers 
iſt das Gefäßgebiet des Bauchraumes. 
Die ganz hervorragende Bedeutung der 
Bauchhöhle für die Aufrechterhaltung rich— 
tiger Blutverteilung wird in der Krank— 
beitslehre meiſt nicht in ihrer ganzen 
Wichtigkeit gewürdigt. 
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Zu dem Manöverunglück der Reichswehr bei Veltheim (Kreis Minden), bei dem durch Amſchlagen 
einer Fähre in der reißenden Strömung der Weſer 80 Soldaten ums Leben kamen. 


Oben: Die etwa 10 km unterhalb Veltheim bei der Ortſchaft Vlotho angetriebene Anglücksfähre wird im Bei- 
fein der Staatsanwaltſchaft von Bielefeld geborgen. — Mitte: Das Fährhaus, in Bellen Nähe das Anglück 
geſchah. — Anten: Mannſchaften des Reichswaſſerſchutzes bei der Vorbereitung zu den Bergungsarbeiten. 
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Der bekannte Schachmeiſter Dr. Ema- 
nuel Lasker (><) bei einem Gimul- 
tanſpiel in Hamburg. Von den 26 
Partien konnte Dr. Lasker 16 gewin- 
nen; 3 verlor er, und 7 machte er remis. 


Durch den Puls wird die 
in den einzelnen Provinzen 
des Körpers jeweils benötigte 
Blutmenge in die Haarröhrchen 
befördert. In den Kapillaren 
erfolgt das Fließen des Blu— 
tes nicht mehr rhythmiſch, ſon— 
dern abſolut gleichmäßig und 
langſam. Bei dem langſamen 
Strömen laſſen nun die ganz 
zarten Wandungen des Kapil- 
larnetzes Beſtandteile der Blut— 
flüſſigkeit in die Gewebe des 
Körpers durchtreten. Aus die— 
ſem Saftſtrom nehmen nun 
die Körperzellen ſolche Sub— 
ſtanzen auf, die ſie gerade 
nötig haben, und ſie ſchieben 
unbrauchbare Stoffe ab. Er- 
nährung und Stoffwechſel der 
Gewebe beruhen auf der Durch— 
läſſigkeit der Kapillaren. Alle 
Gewebe unſeres Körpers ſind 
durchzogen von feinſten Spalt— 
räumen, die als zuſammen— 
hängendes großes Netz über 
alle Gebiete des ganzen Kör— 
pers ſich verteilen. Hier zirku— 
liert der aus dem Blute ab— 
geſonderte Saftſtrom. Aus 
den Gewebeſpalten entſpringen 
erſt enge, dann immer größer 
werdende Röhren, die Lymph- 
gefäße. Die beiden Haupt- 
Iympbitämme münden dann 
innerhalb des Bruſtkorbes in 
die Blutbahn. So kehrt der 
aus den Blutkapillaren aus— 
geſchiedene Säfteſtrom wieder 
in das Blut zurück. In gleicher 
Weiſe gelangen auch die im 
Verdauungsapparat gewonne— 
nen Nahrungsſtoffe vermittels 
der Chylusgefäße in das Blut. 
Halten in dieſem Drainage— 
apparat des Körpers Aus- 
ſcheidung und Auſſaugung fid 
nicht das Gleichgewicht, ſo 
entſtehen bei ungenügendem Abtransport 
wäſſerige Anſchwellungen des Körpers. 

Die durch die Herzzuſammenziehung 
gelieferte pulſatoriſch treibende Kraſt er— 
liſcht im Kapillargebiet. Das Weiter— 
ſtrömen des Blutes in den Venen zum 
Herzen wird hauptſächlich durch ſaugende 
Kräfte bewirkt. Daß die Ausdehnung der 
Herzhöhlen ein altiver Vorgang iſt, kann 
als faſt geſichert gelten, wenn auch immer⸗ 
hin dieſe Frage noch umſtritten iſt. Aber 
jeden Zweifel erhaben iſt die Tatſache, 
daß bei der Einatmung der Bruſtkorb 
durch Saugung einen ſehr erheblichen 
Beitrag zur Kreislaufsarbeit liefert. Dieſe 
Anterſtützung des Herzens iſt ſehr beach— 
tenswert, weil hier eine Möglichkeit ge— 
geben iſt, willkürlich und durch Abung das 
Herz zu ſchonen. Als Triebkräfte auf die 
in den Venen enthaltene Blutſäule wirken 
die bei Bewegungen erfolgenden preſſenden 
Zuſammenziehungen der Muskulatur der 
Gliedmaßen. Für ganz hervorragend ein⸗ 
flußreich halte ich die Abung und Kräfti⸗ 
gung der Bauchmuskeln. Dr. Engelen. 
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Die Beiſetzung der 50 Opfer 
des Grubenunglücks der Zeche 
Remeau in Merlenbach (Loth— 
ringen) am 30. März: Der 
Trauerzug. Im Hintergrund bas 
Zechenhaus. — Links: Der 
Einſturz des bereits im Außen— 
bau fertigen, 110 m hohen 
Fabrikſchornſteins auf dem 
Gelände der Sächſiſchen Werke 
A. G. in Böhlen bei Leipzig am 2. April, wobei 11 Arbeiter getötet wurden: Der noch etwa 40 in hohe Schornſteinſtumpf. 


Von dem Eiſenbahnunglück bei Poitiers auf der Strecke Bordeaur-Paris am 
25. März: Die infolge Entgleiſung über die Aferböſchung der Clain-Brücke 
hinabgeſtürzten Wagen. 


Links: Das Begräbnis des Erzbiſchofs Lago Gonzales in Santiago (Spanien): 
Der Leichnam wird nach einer alten Sitte im Sarge offen zur Schau durch 
die Stadt getragen. 


Von der Jahrhundertfeier der Befreiung Südamerikas in Lima (Peru): Links: Der LMbhrenturm auf bem Aniverſitätsplatz in Lima, den die Deutſche Kolonie der Stadt aus Anlaß der Feier ſchenkte. 
Auf dem Platze links: Das neue Lehrerſeminar. — Rechts: Die Einweihung des Denkmals für den gefallenen General Sucre am 100. Jahrestage der Schlacht bei Ayacucho (Peru). 
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Das vor kurzem eröffnete Inſtitut für 

Radiofunde in Bremen: Das Labo— 

ratorium mit 25 Arbeitsplätzen für 
Praktikanten. 


Der Tornado vom 
18. März 1925. 


Ld 

ber die Wirbelſtürme, die 

man nach dem Spaniſchen 
mit Tornados bezeichnet, habe 
ich bereits in Nr. 4140 vom 
17. Juli 1924 eingehend ge— 
ſchrieben, ſo daß darauf ver— 
wieſen werden kann. Jetzt foll 
die Wetterlage bei dem Tor— 
nado geſchildert werden, der in 
Nordamerika ſo unſägliches Un— 
glück angerichtet hat. Wenn 
ſchon bald darüber wenigſtens 
einiges geſagt werden konnte, ſo 
verdankten wir das der draht— 
loſen Telegraphie, die alltäg— 
lich der ganzen Welt die Wetter— 
beobachtungen meldet. So wer— 
den von den Vereinigten 
Staaten von Amerika die Be— 
obachtungen gefunkt, die dort 
im Oſtgebiet um 8 Uhr abends, 
in der Mitte um 6 bis 7 Uhr 
und im Weſtgebiet um 5 Uhr 
nachmittags angeſtellt werden; 
ſie gehen bei uns um 2 Uhr 
nachts ein, werden vom Eiffel— 
turm und von der Deutſchen Seewarte auf— 
genommen und von ihnen in Europa weiter— 
verbreitet. 

In der Nacht zum 16. März lag nun über 
dem atlantiſchen Küſtengebiet der Vereinigten 
Staaten ein ausgebreitetes Hochdrudgebiet, das 
ſich bis über die Ebenen des Miſſiſſippi erſtreckte 
und dort bei ſchwachen ſüdlichen Winden Wärme 
hervorrief; ein zweites Hoch lag nördlich von 
San Franzisko auf dem Pazifiſchen Ozean. 
Zwiſchen beiden herrſchte über dem Felſengebirge 
geringer Luftdruck mit niedrigſtem Druck über 
dem nördlichen Kanada und dem Golf von Kali— 
fornien. Bis zum 17. März hatte ſich der Kern 
hohen Druckes nordoſtwärts nach Neufundland 
hin verlagert, während das letztgenannte Tief 
über das nördliche Mexiko hinweg nach Texas 
wanderte. Im Laufe des 17. verſchob ſich dieſe 
Druckverteilung langſam oſtwärts, während zu— 
gleich das Hoch über dem Stillen Ozean bis 


H 


Zur Einweihung der neuen Aniverſität in Jeruſalem durch Lord Balfour am 1. April: Außenanſicht. 


erfolgte, obwohl der Bau noch nicht ganz vollendet iſt. 
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Der Hörſaal in dem Inſtitut für Ra- 
diokunde in Bremen. Jeder Sitzplatz 
iſt mit einem Kopfhörer ausgeſtattet, 
der vom Platz des Vortragenden aus 
beliebig geſchaltet werden kann. 


zum Quellgebiet des Miſſiſſippi 
vorſtieß. Dementſprechend weh— 
ten im Unter- und Mittellauf 
dieſes Rieſenſtromes und in den 
Ebenen zu beiden Seiten ſehr 
warme und waſſerdampfreiche 
ſüdliche Winde, am Oberlauf 
aber unter dem Einfluß des 
Hochdruckrückens kalte nördliche 
Winde. Beide Luftſtrömungen 
trafen ſich etwa in der Gegend 
von Saint Louis. Zum Teil 
wehten ſie aneinander vorbei, 
zum Teil aber ſchob ſich die kalte, 
ſchwerere Luft unter die warme 
und feuchte Luft. Ebenſo nun 
wie an der Grenze zweier ver- 
ſchiedener Waſſerſtröme Wirbel 
entſtehen und fie entlang: 
wandern, ſo auch in der Luft 
an der Grenzſchicht verſchieden 
warmer und verſchieden feuchter 
Luft. Dieſe Wirbel haben um 
ſo größere Energie, je größer 
die Gegenſätze beider Luftmaſſen 
ſind. Da hier die Südwinde von 
Die Einweihung dem ſubtropiſchen Mexikaniſchen 
Solf viel Wärme und viel Waſſer⸗ 

dampf mitbringen, wogegen die 

Nordwinde aus dem im März noch völlig ver: 
eiſten, febr kalten polaren Nordamerika fom- 
men, ſo können an der Grenzſchicht ſehr große 
Unterſchiede, von 30° und mehr, beſtehen und 
jo die Energie der Wirbel ungewöhnlich ſtei— 
gern. Im Laufe des 18. März zog das Tief über 
die Gegend von Saint Louis und entwickelte an 
ſeiner Südoſtſeite, an der die Grenzſchicht lag, 
eine Reihe Tornados, die das furchtbare Un— 
glück anrichteten. Vermutlich iſt vorher eine 
Warnung ausgegeben worden, weil die Wetter— 
lage recht verdächtig war. Da ſich jedoch die 
genaue Bahn von Tornados keineswegs vorher— 
ſagen läßt, und da bei ſolcher Wetterlage auch 
nicht immer Tornados entſtehen, ſo gibt es einer— 
ſeits kaum Vorſorgemaßregeln, und andererſeits 
gewöhnen ſich die Leute an die Vorherſage, 
wenn fie, was bei der meiſt ſchmalen Tornado- 
bahn leicht vorkommen kann, ſelbſt nicht betroffen 
worden ſind. Prof. Dr. C. Kaßner. 


Links: Weibliche Fußballſpieler in Belgien: Ein kritiſcher Moment aus bem Wettſpiel zwiſchen dem Brüſſeler Frauenklub unb der „Mann“ ſchaft eines Pariſer Damenfußballklubs. — Rechts: Einweihung 
der neuen, 48 km langen Automobilſtraße zwiſchen Wanſtead und Southend on Sea: Der Prinz Henry von England beim Durchſchneiden des Bandes zur Eröffnung der Straße. — Im Oval: Ein 
neues Hilfsmittel für Schwimmer: Die deutſche Meiſterſchwimmerin Erna Murray und der Meiſterſpringer Hans Luber beim Anlegen der von Waldemar Voelker, Leipzig, -Lonſtruierten ole Die 


Floſſen ermöglichen eine Ausnutzung der Kraft um mehr als 50 Prozent. (Phot. Wipro.) 
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Die Rauchwolke über der Anglücksſtätte. Braſilianiſche Feuerwehrleute bei den Löſcharbeiten. (Phot. Times.) 
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Oben: Die Verwüſtungen in der Stadt Murphysboro im Staate Illinois. — Unten links: Die zerſtörte Mixed-Pickles-Fabrik von Heinz zu Princeton im Staate Indiana. — Unten rechts: Die 
Trümmer ber Maſchinenfabriken der Mobile- und Ohio-Eiſenbahnen in Murphysboro. (Phot. Underwood & Underwood, Chicago.) 
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Die Beſeſſene, Bengt Algotjons geſchiedene Frau, offenbart bem abnungs- 
loſen König Magnus, wie er von ſeiner Amgebung betrogen wird. 


„Die Folkungerſage.“ 
Ein Schauſpiel von Auguſt Strindberg. 


Dor Untergang des mächtigen, fluchbeladenen Geſchlechtes 
der Folkunger iſt der Vorwurf dieſes Dramas, das 
Strindberg um die Jahrhundertwende ſchuf. König Magnus 
Erikſon, der Herrſcher Schwedens, hat das von feinen Bor- 
gängern heruntergewirtſchaftete Land zum Wohlſtand ge— 
führt und, vom Glück begünſtigt, die Grenzen nach außen 


2 
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Auf die Intrigen jeiner Mutter und ihres Günftlings Porje hin wird König Magnus ge- 
feſſelt und ſein Sohn Erik daran gehindert, dem Vater zu helfen. 


ſtillen Selbſtopfer des Königs Golgathaſtimmung empor; Peſſimismus 
wandelt fid) zu myſtiſcher Religioſität. — Bei der Erſtaufführung im Alten 
Theater zu Leipzig ſpielte H. Dirmoſer den König Magnus, M. Otto die 
Königin, E. Stieler die Herzoginwitwe, L. Körner den Herzog Porſe. J. Poel 
zig war Algotſon, A. Kliſchat die Beſeſſene; das junge Königspaar wurde 
von E. Aberer und G. Scheer dargeſtellt. Unter A. Kronachers Regie erſtand 
der fanatiſch-düſtere Geiſt des Mittelalters in unheimlich drohendem Grauen. 


König Magnus wird auf ſeinem Bußwege von Bettlern um Almoſen angegangen. 


zu erweitern vermocht. Doch in ſeiner Argloſigkeit ſieht er nicht, wie 
um ſeine Perſon ſich ein Unwetter zuſammenzieht. Erſt von einer 
Beſeſſenen werden ihm die Augen geöffnet: Sein Freund Algotſon 
betrügt ihn mit der Königin, der Königsmörder Porſe iſt der Lieb⸗ 
haber ſeiner Mutter, die Bannbulle gegen ihn liegt bereit. Eigene 
Anſchauung beweiſt ihm, wie wahr die Beſeſſene geſprochen hat. yw 
Schon bricht das Unglück herein. Der Feind bedrängt das Reich, Lia! ft 
ber Bannfluch bes Papſtes trifft den König. Als er durch einen iji a 
f Ti 
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Bußgang ſein Unrecht zu ſühnen ſucht, wird er von feinen Wider⸗ \\ m 
ſachern gefeſſelt. Das Unheil ijt nun nicht mehr aufzuhalten. Algotſon 4 at 
fällt ber Volkswut zum Opfer, die Herzoginwitwe Ingeborg und der | j — 
Herzog Porſe werden verbannt, der Feind ſteht vor den Toren der | \\ i.” x 
Stadt. Dod) König Magnus verzichtet auf Gegenwehr; an den Leichen | 
feiner Kinder ſtirbt er mit den Worten Jefu: „Es ijt vollbracht!“ L 
In dieſem Stück ſchwelgt ber Menſchenverächter Strindberg in ber 
Entlarvung verheerender Triebe. Doch zum Schluß wächſt bei dem Herzog Porſe unb Herzoginwitwe Ingeborg nach der Trauung beim Abgang in die Verbannung. 


Die deutſche Erſtaufführung von A. Strindbergs Schauſpiel „Die Folkungerſage“ im Alten Theater zu Leipzig am 29. März. 


Nach Zeichnungen von Kurt Opitz. 
Hosted by Google | 
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uf dem groen Raſenplatz lagen nod) immer glanzloſe, zer: 

brochene Eisſcherben, und trotz der Vormittagsſonne überzogen 

fich die Wege von neuem mit filbriger Kruſte. Und Puppe 
batte fid) ſchon fo febr auf den Frühling gefreut und war [eines 
Nahens fo ficher geweſen, daß fie nun enttäuſcht von der hohen Glas: 
tür zurücktrat und langſam zum rieſenhaften Mahagonitiſch hinüber⸗ 
ſchritt, der vor dem mitten in den Raum gerückten, breiten Bieder— 
meierſofa ſtand. Tiefe Lehnſeſſel, mit demſelben goldfarbenen Broka 
beſpannt, gruppierten fid) um den Tiſch, in den Ecken und zu beiden 
Seiten der Kamine, die ſich gegenüber an den Schmalſeiten lagen, 
von luſtigem Feuer aus Buchenſcheiten belebt. Trotzdem war es noch 
kalt in dem Raum. 

Aber Puppe liebte dieſes Zimmer, das mit ſeinen gelben Tapeten und 
Vorhängen immer etwas Sonne vortäuſchte; und man konnte an den 
Sommer denken, wenn man das Sofa umdrehte, der offenen Tür zu, 
und wenn draußen über der Terraſſe die Markiſe hing und der Heu- 
duft von den Wieſen hereinſtrömte. 

Dann wollte ſie mit Freidank auf den Anſtand gehen, in dieſem 
Jahre gewiß. Sie war nun kräftig und friſch genug — dreiz, vier- 
mal ſpazierte fie von einer Ede des Zimmers zur andern. Das Jagd- 
kleid wollte fie anziehen und den kleinen grünen Hut auflegen und 
vergnügt und unbefangen fein — und er würde ſchon ſehen! 

Ach, ab ihm daran lag? Ob er ſo viel Teilnahme aufbringen 
würde, ihre Energie zu bewundern? 

Langſam glitt ſie in einen Stuhl. Er war viel zu weit für ſie. Ihr 
Körper füllte kaum die Hälfte feiner Maſze, ihre kleinen Füßze be: 
rührten nur mit der Spitze den Teppich. Und während ſie die alte 
Verzagtheit befiel, dachte fie, daf alles in ihrem Leben und Schickſal 
zu große Maße für fie habe wie dieſer Seſſel. Sie füllte nichts aus, 
weder ihre Stellung als Schloßfrau und Mutter noch als Gattin Frei- 
dants — ja, da verſagte fie vollkommen. Dieſer große, ſtarke, junge 
Mann hätte eine blühende, urgeſunde Frau an ſeiner Seite gebraucht, 
die das Daſein leicht nahm und gegen ſeine etwas rauhe, wenn auch 
meiſtens gutgemeinte Art unempfindlich geweſen wäre. Sie konnte 
Scherz und Ernſt nicht auseinanderhalten, ſchrak zuſammen bei der 
kleinſten Rüge und litt unſagbar, ſobald ſie ſich gleichgültig behandelt 
glaubte. Und nach ihrer Meinung beachtete er ſie von Tag zu Tag 
weniger. 

Sie ſtützte den Arm auf die Lehne und den Kopf in die Hand. So 
ſah ſie wirklich winzig zwiſchen den Polſtern aus, und der Mann, 
der jetzt eilig vom Flur hereintrat, im Vorübergehen ſeine Zigaretten— 
aſche am Kamin abſtreifte und nach flüchtigem Blick auf die Stand— 
uhr auf dem Marmorſims das Simmer durch eine Seitentür wieder 
verlaſſen wollte, wäre, ohne fie zu bemerken, an ihr vorüber- 
gegangen, wenn ſie nicht die Linke geſenkt und zu ihm aufgeblickt hätte. 
Die leichte Bewegung hemmte feinen Schritt plötzlich. Er runzelte die 
Stirn, dann lachte er auf. 

„Wie du daſitzt, Puppe, wie ein Häufchen Elend! Und kalt iſt es 
hier bei dir. Mach' dir doch Bewegung! Oder wart'! Ich lege dir 
Holz nach.“ Aus einem hohen bronzierten Korb nahm er mit raſcher 
Hand einige Holzklötze und warf ſie krachend ins Feuer. 

Puppe ſprang von ihrem Sitz — anders ging es nicht — und lief 
zu ihm hinüber. „Danke herzlich,“ ſagte ſie freundlich, „aber du machſt 
dir die Finger ſchmutzig! Ich habe immer einen alten Handſchuh 
hierfür daliegen.“ 

Lachend nahm er das waſchlederne Gehäuſe und drückte es wie einen 
Ball zuſammen. „Da kann ich ja kaum mit einem Finger hinein! 
Das iſt eben für Puppenhände.“ Er warf ihr den Handſchuh zu. 
„‚Den Dank, Dame, begehr' ich nicht“! Dieſer Kavalierdienſt war mir 
ein Bedürfnis!“ Er wollte weitergehen. 

„Freidank,“ begann ſie und mühte ſich, unbefangen auszuſehen, 
„ich möchte heute nachmittag mit zur Stadt fahren! Ich hörte, wie 
du den Kutſcher beſtellteſt. Ich habe auch ſelbſt einige Beſorgungen 
zu machen.“ 

„Du?“ fragte er kühl dagegen. „Für wen denn, für was denn? 
Mamſell hat ihre Liſte für die Küche ſchon abgeliefert, die alte Mar— 
gareth die für die Nähſtube, Fräulein von Hanfſtett hat nur ein paar 
Hefte für die Kinder nötig.“ 7 

„Aber ich perſönlich — ich brauche allerlei.“ 

„Sag' mir doch, Kleine, was es iſt! Es wird am Nachmittag 
wieder kalt werden, und nachher bt du fo erſchöpft vom Herum— 
laufen.“ 

a en la mich doch, Freidank! Ich kann ja morgen etwas länger 
liegen bleiben.“ 

„Was der Arzt nicht will.“ i 

„Ich meine nur: zum Auffchlafen. Ich bin nun fo viele Monate 
zu Hauſe, wie eine Gefangene komme ich mir vor.“ 

„Schlimm genug, in deinem eigenen Hauſe, Puppe 

Wie fürchtete ſie dieſen harten Ton! Aber tapfer hielt ſie ſtand. 
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„Ich will daher nicht mehr gefangen fein, Freidank — ich habe es 
Jatt! Und haft du keinen Platz für mich, fo laffe ich mir das Coupé 
anſpannen und fahre allein.“ 

„Sieh da, ſieh da: Palaſtrevolution! Habe ich es dir denn ab— 
gelehnt, dich mitzunehmen? Ich halte es nur für zwecklos und über: 
flüſſig. Aber ganz wie du willſt! Um drei Uhr fährt der Wagen 
vor, ich bitte dich nur, pünktlich zu ſein.“ 

Seine Stimme wurde noch von den überboben Wänden zurück⸗ 
geworfen, als fie ſchon allein war und überlegte. Wahrſcheinlich hielt 
er es für Cigenfinn, daf fie auf ihrem Willen beſtand. Und wenn fie 
ſich Rechenſchaft gab: War es denn etwas anderes? Ihre Einkäufe 
hatten Zeit, keiner war wichtig oder drängend — ihm aber mufite fie 
das beweiſen! 

Ein wunderbar eingelegtes Pult ſtand da, eins der wenigen wert— 
vollen Erbſtücke aus ihrer Familie, nicht eigentlich ihr Schreibtiſch — 
der ſtand oben in ihrem kleinen Wohnzimmer — nur allerlei Bücher 
und alte Briefe bewahrte ſie in dieſem Pult. Jetzt ſchlug ſie die Klappe 
herunter und zog eines der zahlreichen Schubfächer heraus, die mit 
ihrer Vorderwand einen Teil der aufgetreppten Burg bildeten, zu der 
eine Meiſterhand ſpieleriſch, im Geſchmack jener Zeit, das Innere ge— 
formt hatte. Sie ſuchte nach einem Zettel. Da lag einer, auf der Rück— 
ſeite beſchrieben von ihrer Mutter Hand. Sie las die guten Worte des 
alten Meiſter Ekkehard: „Überhaupt follen wir alles nur haben, als 
ſei es uns geliehen und nicht gegeben, ſo Leib und Seele, Sinne und 
Seelenkräfte, äußeres Gut oder Ehre, Freunde, Verwandte, Haus, Hof 
und alle Dinge.“ 

Ach, für ſie war dies kein Troſt. Sie lächelte leiſe. Niemand fühlte 
mehr denn ſie, als ſei ihr alles — Haus, Hof, Mann und Kinder — 
nur für kurze Zeit anvertraut geweſen. Was ſie beſeſſen, war ihr 
unter den Händen zerronnen; ſie könnte nichts feſthalten. Und man 
ftiefS fie beiſeite und raubte ihr noch, worauf fie nicht freiwillig ver— 
zichtete. Der alte Meiſter hatte ihr nichts Neues zu ſagen, im Gegen— 
teil, er führte ihr das Leid ihres Dafeins nur noch klarer vor Augen. 

Wie um ihn zu ſtrafen, drehte ſie das Blatt herum und ſetzte über 
ſeine Weisheit ihre Notizen des Alltags. Sie ſollten ihr wichtiger ſein 
als alle Philoſophie, und Freidank mußte erkennen, daß ihr der flus: 
flug zur Stadt nicht nur Vorwand geweſen ſei. 

Saft als Letzte kam fie ins Eßzimmer. Ihr Mann, die Kinder, die 
Erzieherin ſtanden bereits neben ihren Stühlen, die nun die Diener 
für die Erwachſenen zurückzogen und zum Setzen wieder vorſchoben. 
Puppe mochte dieſe Sitte nicht; ſie fand es lächerlich, ſich derart ver— 
wöhnen zu laffen. Da es aber zum guten Ton auf allen Gütern ge- 
hörte, hatte ſie keine Anderung durchſetzen können — ſie zog nur ſelbſt 
den hohen Eichenftuhl mit dem Wappenſchild als Krönung der Lehne 
haftig zu fic) heran. Zu gleicher Zeit mit ihr nahmen alle Platz. 

Ihr Mann und die Erzieherin ſetzten ein ſchon vorher begonnenes 
Geſpräch fort. Es handelte fid um die Beſtellung von neuen Grammo- 
phonplatten. Puppe mochte das Inſtrument nicht und hielt es für 
einen unkünſtleriſchen Erſatz für Muſik. Aber das ſtörte niemand. 

„Gut,“ ſagte Freidank, „ein paar Lieder von Strauß und von 
Pfitzner! Von Brahms haben wir die beſten wohl faſt alle?“ 

„Die Corneliusſchen Weihnachtslieder, wenn es die gäbe, die wären 
ſchön für die Kinder“, warf Puppe ein. 

„Jetzt, zum Sommer?“ fragte Fräulein von Hanfſtett etwas 
ſpöttiſch. 

Puppe bewahrte ihre Ruhe. „Dann hätte man ſie gleich, Freidank.“ 
Sie ſprach über die Erzieherin hinweg. „Verſuch' doch, ob du fie be: 
kommen kannſt — oder foll ich es —?“ 

„Nein, danke. Ich gehe ja doch wegen der übrigen Platten hin.“ 

Hie das nun, er würde fie beſorgen? Sie fab zu ihm hinüber, 
der am anderen Ende durch die ganze Länge des Tiſches von ihr 
getrennt Jaf}. Dann glitten ihre Blicke ſcheu ab, fobald er fid) beob— 
si glaubte, und fuhren über die Kinder dahin, die ſchweigend 
afen. 

Sie hat wieder ihre verwehten Augen, dachte die Erzieherin. Es ift 
doch, als hätte diefe Frau feinen inneren Halt. Puppe verwies dem 
Älteften eine Nachläſſigkeit. Als diefe fih wiederholte, wandte fie fid 
dem erſten Diener zu und ordnete an: „Hans wird feine Nachſpeiſe 
angeboten.“ 

Der Junge ſchnitt nur eine Grimaſſe, die ihren Mann zu der 
Drohung reizte, ihn gleich von Tiſch zu ſenden. Der Jüngere aber rief 
froh: „Dann bekomme ich ſeine Portion, nicht wahr, Mama?“ 

Sie wollte lächelnd nicken — dann wäre doch ein Herz am Tiſch 
glücklich geweſen! Aber die Lehrerin kam ihr zuvor und entſchied, dasz 
ſein Verlangen unerhört ſei und auch er eigentlich verdiene, beſtraft 
zu werden. 

„Wenn ſie beide nix kriegen, krieg' ich alles“, bemerkte ungerührt 
von dieſem Vorfall die kleine Jutta, die nur ſehr langſam, Silbe um 
Silbe, ſprach, trotz ihrer ſechs Jahre. 
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Nun lachte Puppe, die Erzieherin blickte ſie empört an, und der 
Hausherr meinte ſatiriſch: „Das iſt alſo Kindererziehung!“ 

Der übliche Fall, der jede Mahlzeit ungemütlich machte, war damit 
gebildet natürlich wieder durch ihre Schuld! Und niemand unter— 
brach die Stille. Bis die kleine Jutta ihre Mutter fragte: „War ich 
wieder unartig? Komme ich in die Ede oder in Ar — Ar — Arret?” 

„Jutta,“ rief die zunge Lehrerin zornig, „als wenn ich dich ſtets 
hart beſtrafte! Wann haſt du denn je Arreſt bekommen?“ 

Das Kind überlegte, dann ſagte es langſam: „Ein — mal.“ 

„Nun ſiehſt du!“ 

„Aber es kann täglich wieder geſchehen“, meinte der zehnjährige 
Klemens treuherzig. „Nicht wahr, Fräulein? Das haben Sie doch 
geſagt.“ 

„Ich beife nicht ‚Fräulein‘, Klemens! Entweder du haft Fräulein 
Hedwig oder Hedwig, aber nicht „Fräulein“ allein zu ſagen! Wie oft 
ſoll ich dir das wiederholen!“ 

„Die Kinder ſind noch an die Bezeichnung gewöhnt, von früher 
% verteidigte die Mutter ibn. 

„Das iſt Geſchmacksſache, gnädige Frau. Mir iſt das Wort 

ohne Namen — verhaft. Sie werden es mir wohl nicht übelnehmen, 
Daf3 ich es deshalb anders verlange.“ 

„Gewif nicht. Aber wir ſollten vor den Kindern keinen Casus 
belli daraus machen.“ 

Sie wartete keine Antwort ab, ſondern hob die Tafel auf und ver— 
ließ als Erſte das Zimmer, deffen Tür der Diener weit offen für fie 
hielt. 

i Sie ſah ſich nicht nach den Tafelgenoſſen um und hielt nur Juttas 
| Hand in der ihren. Auch die Knaben ſchienen fid) ihr anfchließen zu 
M wollen, aber Fräulein von Hanfftett herrſchte fie an, den Erwachſenen 
den Vortritt zu laſſen. Da blieben fie maulig und gelangweilt zurück. 

Drüben im Herrenzimmer ſchenkte Puppe den Kaffee ein, nur zwei 
Taſſen. Sie ſelbſt trank keinen. Für ihren Mann tat ſie Zucker und 
Sahne hinein. Fräulein von Hanfſtetts Schale ließ fie ſtehen. 

„Bitte, bedienen Sie ſich“, ſagte ſie nur kurz und dann: „Ich gehe 
nach oben, Freidank big drei Uhr bin ich unten.“ 

Die kleine Tochter hängte fid) an ihren Arm. Ein Ruf hemmte ihrer 
beider Schritte. 

„Jutta muß jetzt mit ihrer Dore ins Freie, gnädige Frau. Sie hat 
, nachher noch zu ſchreiben.“ 

WE Der dünne Kinderarm drückte fid) an den ihren, fie fühlte ein kleines 

s Herz ängſtlich ſchlagen. 

Lo »Qutta bleibt bei mir, bis ich fortfabre, Fräulein, von Hanfſtett. 
Bir Sie Fann ſpäter ausgehen und ſchreiben.“ 
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Sie retteten fid) hinaus. Die Erzieherin ſetzte ihre Taſſe hart nieder 


„So ift es nun immer! Wie kann ich da Autorität bei den Kindern 
haben, wie fie an Regelmäßigkeit gewöhnen?“ 

„So ift es leider nicht immer.“ Herrn von Farhauſens Stir 
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klang verärgert. „Denn es liegt doch Fein Syſtem zugrunde, es hängt 
alles nur von Launen ab, von vorübergehenden Einfällen, von plögs 


lichen Herrſchergelüſten.“ 
Sie waren längſt über die letzte Schranke der Rückſicht fort und 


behandelten Puppe unter fic) als ſchwerkrank, was ihnen geſtattete, 


eine Art Bündnis gegen fie zu ſchlieſzen. 
„Ich habe bald keine Geduld mehr. Sie durchkreuzt all meine Ane 
ordnungen inſofern ift doch Syſtem darin!“ 


„Hedwig,“ bat er leiſe und trat an ſie heran, „Geduld haben! Ich 


muß es doch auch! Wir müſſen an das Wohl der Kinder denken, 
wir beiden das ſollte doch unſere Aufgabe fein. Muß ich an das 
gegebene Wort erinnern?“ 

Sie ſtand geſenkten Hauptes vor ihm. Die Lider verdeckten ihm 
ihre Augen. 

So ſah er auch nicht, wie fie darauf wartete, ob er nicht die Hand 
nach ihr ausſtrecken würde. Und fühlte er gar nicht, welch heißes 
Verlangen von ihr ausging, und daß fid) ihr das Fameradfchaftliche 
Abkommen längſt der Form und dem Inhalt nach verwandelt habe? 
Konnte er unempfänglich bleiben? 

Sie hütete fid) wohl, da nicht der erſte Auftakt zu einem Ge 
ſtändnis von ihr ausginge. 

Ein Diener kam herein, räumte das Kaffeegeſchirr zuſammen und 
ging geräufchlos hinaus. 

Freidank von Farhauſen hatte ſich bei ſeinem Eintritt nicht von 
der Stelle gerührt. Es ſchien ihm nichts Befremdliches darin zu liegen, 
in ſolch vertraulichem Geſpräch mit dem jungen Mädchen gefunden 
zu werden. 

Aber ſie ihr durfte, konnte es nicht gleichgültig ſein, wie man 
über ſie redete! Wenn er ſich keine Rechenſchaft darüber ablegte, ſo 
mußte fie an fih ſelbſt denken. Etwas wie Haß gegen den Mann, 
den fie eben noch bei zu lieben glaubte, ſtieg in ihr auf. 

„Geduld haben,“ wiederholte ſie nun leiſe und eindringlich ſeine 
Morte, „das iſt mein Los auf Erden! Aber ich kann nicht ohnmächtig 
zuſchauen, daß mir von einer Torin das diel zerſtört wird und 
dies ift doch die Erziehung Ihrer Kinder zu tüchtigen Menſchen, Frei- 
dank.“ 

Sie hatten die Gewohnheit angenommen, fid) beim Alleinſein mit 
dem Vornamen anzureden. Es ſollte ein Beweis ihres höchſten freund⸗ 
ſchaftlichen Vertrauens zueinander ſein heute befremdete ihn einen 
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Augenblick dieſe Kordialität aus ihrem Munde. Sie fuhr fort: „Die 
Dorauslegung war und ift noch heute, daß Sie mir beiſtehen! Wenn 
Sie Ihrer“ — faſt hätte ſie „Puppe“ geſagt, verbeſſerte ſich aber noch 
ſchnell — „wenn Sie Ihrer Frau dieſe wahlloſen Eingriffe geſtatten, 
die fid) doch alle nur gegen mich wenden —“ 

„Aber, ich bitte Sie,“ unterbrach er ſie, „darin irren Sie ſich! Was 
ſollte ſie daran haben?! Es iſt nur ihr Widerſpruchsgeiſt im allge— 
meinen —“ 

Hedwig von Hanfſtett ſchüttelte leicht den Kopf. Seltſame Men- 
ſchen, ſchwer und zäh wie ihr Boden und ihre Tiere. Doch ſie ſelbſt 
konnte ihn nicht darauf hinweiſen, daß fid) bei Puppe Ciferfucht zu 
regen begann. Ihr Verhalten bei Tiſch heute hatte ihr verraten, daß 
ſich ihr Kampf nicht allein um ihre Rechte als Mutter, ſondern auch 
um die der Frau zu drehen begann. 

„Ich werde auf der Fahrt herauszubringen verſuchen, was heute 
ihre Unart gegen Sie veranlaßt hat, Hedwig. Sie foll Ihnen dann 
ein freundliches Wort fagen.” 

„Nein, o nein! Das würde die Spannung zwiſchen uns nur ver- 
ſtärken! Und wenn Sie mir verſichern, daß nichts Perſönliches vor- 
liegt, ſo ſoll mir das vollauf genügen.“ Dann wurde ſie wieder 
Jtur-Lebrerin und mahnte ihn doktrinären Tones, ja die richtigen 
Hefte zu beſorgen. 

Als er allein war, ſeufzte er auf. Die gute Hedwig! Manchmal 
verlor auch fie durch ihren Beruf das große Allgemein-Menſchliche, 
das er doch vor allem an ihr geſchätzt hatte. Sie war die erſte Er— 
zieherin im Haufe, mit der er fich über mehr als nur über den Lehr- 
plan verſtändigen konnte. Sie hatten ſich geſchworen, das Wohl der 
Kinder nie und unter keiner Bedingung beiſeitezuſchieben und bis in 
die geringſten Einzelheiten den Entwicklungsgang, den ſie ihnen zu 
geben wünſchten, miteinander zu beraten. Weshalb fing ſie nun an, 
kleinlich zu werden? Puppe war kaum anders geweſen als je, und 
Hedwigs Vorzug hatte darin beſtanden, ſich von ihrer Art nie per— 
ſönlich getroffen zu fühlen. 

Die unbehagliche Stimmung, die bei Tiſche und hinterher geherrſcht 
hatte, überfiel ihn mit doppelter Stärke. Puppe mußte fih zu- 
ſammennehmen; man durfte nicht riskieren, Fräulein von Hanfftett 
ernſtlich zu erzürnen. Er warf die quälenden Gedanken beiſeite und 
vertiefte ſich in ein forſtwiſſenſchaftliches Werk. 

Puppe eilte inzwiſchen in ihrem kleinen Wohnzimmer hin und her, 
wickelte zerbrochene Dinge ein, die heilgemacht werden ſollten, und 
ſchwatzte dazu mit Jutta, die unter der Fenſterbank auf einem Schemel 
laß und von den blühenden Blumen erzählt haben wollte, mit denen 
die tiefen Fenſterniſchen ausgefüllt waren. 
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„Gewifi, das ift eine japanifche Primel! Ja, Japan ift das Land 
mit den kleinen gelben Männern mit Schlitzaugen und bunten, ſeidenen 
Röcken — wie auf der Tapete unten. Du haſt ganz recht, Jutta. Und 
diefe Blumen wachſen dort und find auf einem großen Schiff Her- 
gebracht worden — direkt zu unſerm Gärtner Pendler. Ja gewiß. 
Aber der hat dann immer neue und neue gezogen, weiſzt du. Im 
Gewächshaus. So, Fräulein Hedwig meint, wir ſollten nur deutſche 
Blumen ziehen? Gewiß. Aber diefe find doch auch ganz hübſch, fo 
fein und zart. Nicht wahr?“ 

„Ein deut —ſches Mädchen ſagt“ — ein tiefer Atemzug und dann 
ſchnell und ohne Unterbrechung: „Wir wollen nur deutſche Blumen.“ 

Puppe lachte. „Wenn man nur genau wüßzte, welche Blumen 
deutſch find und welche nicht! Fräulein Hedwig weil} fie alle — 
alle —? ga, fie ift febr klug, viel klüger als Mama.“ Mahnend 
ſetzte fie hinzu: „Du mußt ihr alles glauben, Jutta, und auf fie 
hören.“ 

„Nein“, antwortete das Kind beftimmt. 

„Aber, Jutta!“ Sie ſuchte nach einem ſilbernen Riechglas, deſſen 
Deckel der Goldſchmied befeſtigen ſollte, und hatte darüber den Wider— 
ſpruch der Kleinen faſt vergeſſen. Nun kam es ſtoßzweiſe von dem 
Schemelchen: „Ich mag ihr nich.“ — „Sie, Gutta, fie! Aber das darfſt 
du überhaupt nicht ſagen! Wo war nur der Deckel?“ 

„Ich mag ihr nich. Sie ſagt, ich hab' das Um ausgewiſcht. Ich 
hab' das Um nich ausgewiſcht! Und Klemens hat drei Striche be— 
kommen. Klemens brauchte nur zwei Striche.“ 

„Nicht klatſchen, Jutta. Was Fräulein Hedwig tut. ift immer 
richtig.“ 

„Klemens ſagt, ſie lügt.“ 

„Jutta, wie darfſt du —?“ 

„Klemens hat drei Striche bekommen. Er braucht nur zwei. Wir 
mögen ihr nich leiden. Alle — drei — nich!“ 

O wirklich, ſie mochten ſie nicht leiden? Und Freidank tat, als 
hingen ſie leidenſchaftlich an ihr, viel mehr als an der eigenen Mutter? 
Sie kniete nieder und küßte das Kind. Ihr Herz war voll Jubel. 

„Mögt ihr mich lieber leiden, Jutta?“ 

„Du, unſere Mama,“ das Kind umſchlang ſie. War das nicht 
ſelbſtverſtändlich? 

„Und wenn ich nun im Winter geſtorben wäre, hättet ihr dann 
geweint?“ 

Geſtorben — das begriff das kleine Gehirn noch nicht. Aber etwas 
anderes war da geſagt. 

„Dore — Dore ſagt, dann würde Fräulein Hedwig unſere Mama. 


Das mögen wir nich.“ (Fortſetzung folgt.) 
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„Herr. doktor mein Kind will sich von den Folgen 
der Grippe nicht erholen wenn es nur Appetit bekä⸗ 
me. Aber gnädige frau nichts einfacher als das. der 
Appetit kommt beim kssen oder Trinken. Jedes Kind 
trinkt für sein Leben gern Kakao. Aber freilich. nur 
der allerbeſte iff für Ihr Rind gut genug. Kaufen Lie 
den wohlschmeckenden Feu Kakao, denn dieser ift 
auch äußerſt eiweißreich überaus leicht verdaulich 
und wird nur aus gesunden, voll ausgereiften Kakao- 
Bohnen hergeftellt .” 
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Hausinſchriften. 
Deutſche Spruchdichtung als Spiegel der deutſchen Volksſeele. 
Von Fritz Martin Rintelen. 


2 unſerer Spruchdichtung gebührt den Hausſprüchen ein beſonderer Platz. Seit 
vor zwei Fahrtauſenden blondhaarige Männer auf ihren Schilden von den ver- 
ſchneiten Alpenhöhen jauchzend in die Täler des Südens hinunterfuhren, drängte es 
unſere Vorfahren und drängt es uns hinaus in die weite Welt, ferne Länder zu 
ſehen und fremde Völker kennenzulernen. Aber am Ende jeder Wanderung wartet 
die Erkenntnis, daß alle Weiten der Erde unſer Glück nicht umfaſſen können; es iſt 
daheim in den Wänden unſeres Hauſes. Dieſe Einſicht ließ einen Oldenburger 
über ſeine Tür ſchreiben: 

In Nord und Süd, de Welt is wit. 

In Oft und Weit, to Hus is 't beit. 

Freilich verlangt das Freiheitsgefühl ein eigenes Heim und ſträubt ſich gegen das 
Wohnen „in anderer Leute Häuſer“. Klein darf das Haus fein, wenn es nur un- 
beſchränktes Eigentum des Inſaſſen iſt. Dieſe Bedingung verbietet auch das Schulden— 
machen bei der Errichtung. Maurer und Zimmerleute ſind teuer; der Bauer von 
Freinsheim ſchrieb auf ſeine Tür: 

Bawen iſt Ihn ein luſt, nur daß viel koſt, 
Das hat Velten nicht gewoſt. 
Die Liebe zum eigenen, heimiſchen Herde weckt natürlich den Wunſch, das Haus 
vor Anglücksfällen bewahrt zu wiſſen, und ſpricht aus der Detmolder Hausinſchrift: 
Mein Gott, laß dir befohlen ſein 
Dies Haus ſamt die darinnen Groß und Klein. 
Erhalte ſie geſund. Gib ihnen Brod, 
Bewahre ſie vor Hunger und Feuersnot. 
Ein oberheſſiſcher Ausſpruch lautet: 
Die Lilien fallen, der Wermuth blüht; 
Herr Chriſt, mein armes Haus behüt! 
An einem Hauſe in Brütten im Kanton Zürich ſteht geſchrieben: 
Dieß Hus, das ſteht in Gottes Hand, 
Bhüts Herre Gott vor Für und Brand, 
Vor Angelück und Waſſersnot: 
Mit einem Wort: laß ſtohn wies ftoht. 

Lebensart der Bewohner und Gewerbe des Hausherrn finden ernſten und heiteren 

Ausdruck. In Zürich mahnt eine alte Hausinſchrift: 
In dem hauß fröhlich und tugentlich, 
Aff der gaſſen erſam und zuchtigklich, 
In der kirchen diemutigklich und innigklich, 
In dem felt menlich und ſinnigklich, 
An allen enden fromm und ernveſte, 
Allezeit gottsvorchtig: das iſt das beſte. 
Ein Kaufmann in Hameln ließ ſich den Hausſpruch anbringen: 
Kopmanns Gut 
Hat Ebbe und Flut. 
Kopmanns Hand 
Reicht von Land zu Land. 
An einer Schmiede in Oberkaufungen iſt zu leſen: 
Guten Morgen, lieber Schmitt, 
Wenns des Morgens 4 ſchlitt, 
Dann höre ich dich ſchon knallen, 
Das fut mir von Herzen gefallen. 
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Eine Tiſchlerwerkſtatt in Lermoos in Tirol trägt über ihrer Tür den Spruch: 
Die Meiſterſchaft iſt nur ſehr klein, 
Gelernet hat mich Gott allein. 
Ich achte nicht den hohen Stolz, 
Was man beſtellt, mach ich aus Holz. 
Ehrbarer Sinn, ſtrebſamer Lebensmut, Beſcheidenheit des einzelnen und ein ge— 
wiſſer freudiger Berufsſtolz ſprechen aus allen derartigen Inſchriften und künden: 
Arbeit ijt Segen! And keiner behält Zeit, vor des Nachbarn Türe Staub auf- 
zuwirbeln. Dem aber, der dennoch au tadeln kommt, jagt die Hüttenkirchener Inſchriſt: 
Veracht nicht mich und das Meinige, 
Betracht zuvor das Deinige, 
Wenn ohne Tadl findeſt dich, 
Dann komm und verachte mich. 

And über einer Gartentür im Elſaß droht der Spruch: 
Wenn du in mi Gärdle geeſchd, 
So wirf i di mit Steine, 
And driff i di ſo iſcht's ſchon recht, 
Ein andermal blieb d'heime. 

Freundliche und frohe Gäſte aber nach des Tages Arbeit find im Haufe will- 

kommen. Der Erbauer des Schloſſes Hart bei Graz ließ an fein Beſitztum ſchreiben; 
Willkommen, Fremdling oder Freund, i 
Sollſt ſorglos bei uns weilen, 
And all was Herz und Haus dir beut, 
Recht fröhlich mit uns teilen. 

Beſinnlich und auf rechtem Wege ſollen die Gäſte kommen, ſich am Frieden des be— 

haglichen Heims zu freuen. An einem Haufe in Odjen an der Rhön ſteht der Spruch: 
Ich habe Mädchen. Ich habe Buben. 
Ich habe Kammern. Ich habe Stuben. 
Durch die Tür geht der Weg hinein. 
Renne mir keiner die Wände ein. 

Zu froher Einkehr laden auch die Schenkenſprüche. Sie wiſſen jedoch oft vor 
böſem Leichtſinn zu warnen. Aber der luſtige Bruder Liederlich kommt doch zu 
Wort, und an die Wand des Lübecker Ratskellers ſchreibt er: 

Söben Ell Boddermelk un tein Ell Klümp 
An wenn de Schoh verſapen fiind, fo danß wi up de Strümp. 

Nachdenklicher Ernſt mitten in frohem Lebensmut hat dagegen die Tiroler Haus- 

inſchrift gedichtet, die an zahlreichen Orten zu finden iſt: 

Ich lebe, weiß nicht wie lang, 

Ich ſterbe, weiß nicht wann, 

Ich fahr, weiß nicht wohin, 

Mich wundert, daß ich ſo fröhlich bin. 
Zuverſichtlicher Glaube antwortet aus dem Eiſenacher Hausſpruch: 

Ich lebe und weiß wohl wie lange, 

Ich ſterbe und weiß wohl wann, 

Ich fahre aus, weiß wohl wohin, 

Mich wundert 's, daß ich noch traurig bin. 

Alles Lieben, Leiden, Ahnen, Glauben und Denken der deutſchen Volksſeele jpiegelt 
ſich in den ernſten und heiteren Sprüchen über den Türen der Wohnhäuſer. Auch 
Zeiten der Not werden uns nicht vernichten können, wenn wir unſer Tun und Denken 
einrichten nach dem Geiſte des Quedlinburger Hausſpruches: 

Ich bin, der ich bin. 
Wirk iſt mein Sinn. 
Klein iſt mein Gut. 
Groß iſt mein Mut. 
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Aus Wiſſenſchaft und Technik. 


Zwei neue Kometen. Nach langer Pauſe ſind unerwartet ſchnell, nämlich im Ab 
ſtande von nur zwei Tagen und noch dazu im gleichen Sternbild, zwei neue Ko 
meten aufgefunden worden, von denen der zweite auch mit beſcheidenen optiſchen 
Hilfsmitteln erreicht werden kann. Der erſte der beiden kleinen Kometen wurde am 
22. März durch Schain von der Simeis-Sternwarte auf der Krim aufgefunden, wo 
man jid) eifrig mit der photographiſchen Verfolgung kleiner Planeten beſchäftigt. 
Nach einer beſtätigenden Beobachtung auf der Bergedorfer Sternwarte ſtand der 
Komet Schain im weſtlichen Teil der Jungfrau nahe dem Sterne Beta und verriet 
eine langſam nach Weſten führende Bewegung. Der Komet Reid wurde von dem 
ſüdafrikaniſchen Kometenjäger Reid am 24. März aufgefunden und ſtand bei ber 
Entdeckung zehn Grad ſüdlich von dem Hauptſtern der Jungfrau, Spika. Seine 
Bewegung iſt nach Südweſten gerichtet, wodurch er bei mittlerer Geſchwindigkeit 
ſchon in den nächſten Wochen wegen zu ſüdlicher Stellung für die Sternwarten der 
Nordhalbkugel ſchwer zu beobachten ſein wird. Dr. H. H. Kritzinger. 

über die pſychiſche Wirkung der Arzneimittel. Kurz vor jeinem Tod hat der 
Leipziger Kliniker Strümpell einmal betont, daß bei Darreichung faſt eines jeden 
Arzneimittels oder überhaupt bei jeder ärztlichen Verordnung auch bei Bädern, 
beim Elektriſieren, bei der Maſſage u. a. neben der organiſch-phyſiologiſchen, chemi— 
ſchen oder phyſikaliſchen Einwirkung der betreffenden Maßnahmen auch noch als 
zweiter Faktor in Betracht kommt: der Einfluß der angewandten Verordnung auf 


das Bewußtſein des Kranken, auf ſeine Vorſtellungen, auf ſeine Stimmung und 
ſein Gemüt. Dieſe Tatſache war den alten Arzten ebenfalls nicht unbekannt. Denn 
ſie waren faſt beſſere Beobachter als wir modernen Arzte, die wir leider weniger 
beobachten und mehr mit Apparaten der Krankheit beizukommen ſuchen. Gerade 
die ſogenannten pſychiſchen Krankheiten, zu denen die Hyſterie gehört, die aljo auf 
pſychiſchem Wege entſtanden find, können auch nur auf pfychiſchem Wege geheilt 
werden. Dabei kommt es gar nicht darauf an, ſagte Strümpell, ob ſich der Arzt 


dieſes von ihm ausgeübten pſychiſchen Einfluſſes auch ſelbſt klar bewußt ijt. Im 
Gegenteil, Strümpell war der Anſicht, daß die unbewußte pfychiſche Beeinfluſſung 
durch den Arzt in der Regel noch größer iſt, wenn ſich der Arzt der Art 
ſeines Einfluſſes gar nicht klar bewußt iſt und ſelbſt der feſten Überzeugung lebt, 
im Beſitze beſonderer Kräfte und Heilmittel zu ſein, mit denen er Wirkungen aus 
üben kann, zu denen die meiſten anderen Arzte unfähig ſind. Darum haben Wunder 


tätige, Heilige, Könige, berühmte Magnetiſeure wie Mesmer, eine Menge von 
Heilungen ausgeführt, die den Unkundigen als wahre Wunder und Wunderkuren 


erſchienen ſind, während ſie in Wirklichkeit durchaus nichts Wunderbares oder Un— 
erllärlihes darboten. Beſonders bei den Schlafmitteln tritt die pſychiſche Neben 
wirkung deutlich hervor. In erſter Linie wirkt dabei die Autorität des Arztes, der 
auf Grund der Beurteilung des Kranken für den ſicher eintretenden Erfolg bürgt. 
Dr. Erich Ebſtein. 

Wo lag bas alte Goldland Ophir? Unter den mannigfachen noch ungeldjten 
Fragen aus der Entwicklung der Menſchheit und ihrer Kulturkreiſe in früh- und 
vorgeſchichtlicher Zeit — über welche die archäologiſche und paläontologiſche For 
ſchung in Agypten, Meſopotamien, dem Jordanland, dann in China und Amerika 
gerade in unſeren Tagen ein ſo helles Licht verbreitet, indem ſie beweiſt, daß das 
Weltbild der Antike durchaus nicht ſo beſchränkt war, wie man bisher annahm gibt 
es Probleme, die neben ihrer eminent theoretiſch-wiſſenſchaftlichen Bedeutung heute 
vielleicht auch eine gewiſſe, nicht geringe praktiſche Bedeutung zu gewinnen vermögen. 
Zu ihnen gehört die Frage nach der Lokaliſierung des alten, in der Bibel mehrfach 
genannten Goldlandes Ophir. Nach dieſer Quelle iſt Ophir jene Gegend, aus 
welcher König Salomon auf Schiffen, die in den edomitiſchen Häfen ausgerüſtet 
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wurden, große Mengen „Gold, Silber, Elfenbein, Affen und Pfauen“ (2. Buch der 
Gbronila, Kap. 9, Vers 21) jowi: „ſehr viel Sandelholz und Edelgeſteine“ (1. Buch 
der Könige 10, 11) holen ließ, um ſeine prachtvollen Bauten in Jeruſalem auszuführen. 
Wo lag nun dieſes Ophir, das vom Roten Meere aus (1. Könige 9, 26) erreicht 
wurde, und von wo die Expeditionen turnusweiſe erſt nach drei Jahren zurück— 
lehrten? Ophir, deſſen Gold das wichtigſte Produkt und der vorzüglichſte Handels— 
artilel geweſen zu ſein ſcheint und bei den Hebräern als das reinſte und ge— 
diegenſte galt. Von den Altertumsforſchern wurde dieſes Land bald nach Vorder— 
aſien, bald nach Indien verlegt, dann in Amerika, Südoſtafrika, ſpäter an der 
Oſtküſte von Aſien geſucht. Von den neueren Forſchern ſucht von Baer das Land 
Ophir auf Malakta, Mauch an der Sofalaküſte in Afrika, Laſſen an der Nordweſt⸗ 
tüfte von Oſtindien, nahe der Indusmündung, Glajer am Perſiſchen Meerbuſen. 
Trotz der Einwendungen Röslers blieb lange Zeit die Anſicht Laſſens die am 
beſten begründete, die den Namen vom Volksſtamme Abhira ableitet, der noch 
heute im Norden Indiens als Hirtenvolk ſtark verbreitet iſt. Zur genaueren 
Beſtimmung der Lage Ophirs dient eine Angabe im 1. Buche Moſis, Kap. 10, Vers 29 
und 30, die beſagt, daß „Ophir-Hevila“ gegen Morgen zu ſuchen ſei. Nach den 


Aufzeichnungen der alten Inder liegt aber Hevila ſo weit gegen Oſten, daß es in 
Indien Mitternacht iſt, wenn in Hevila die Sonne zu Mittag ſteht, dagegen im 
Romakoland Morgen, wenn es in Indien Mittag iſt. Danach wären von Indien 


bis Hevila 180 Meridiangrade zu rechnen, was mit Hinzurechnung der 60 Grade 
von Indien bis zum Roten Meere 240 Meridiangrade ergibt. Hevila würde alſo 
Mexilo gleichzuſetzen ſein, wohin es auch der Engländer Thomas Crawford Johnſton 
verlegt. Wo aber wäre Ophir, das ja benachbart ſein muß, zu ſuchen? Im zweiten 
Buche der Chronika (3,6) heißt es: „Das Gold aber war Parwaingold.“ Aus 
dieſem ſprachlichen Anklange und im Anſchluß an obige Hypotheſe Johnſtons ſchließt 
nun neuerdings Rudolf Mewes in ſeinem kürzlich in vierter Auflage erſchienenen 
Werle „Kriegs- und Geiſtesperioden im Völkerleben“, daß Ophir mit Peru zu 
identifizieren ſei. Dieſe Deutung hat jedenfalls viel Wahrſcheinlichkeit für ſich, und 
ein Gegenbeweis gegen Mewes wird ſich wohl kaum liefern laſſen, zumal Mewes' 
Anſicht eine gewiſſe Stütze in einer aztekiſchen Sage findet, die von der Ankunft 
bes Übermenſchen aus dem Weſten ſpricht, jowie in den ganz zweifelloſen kulturellen 
Anklängen und Entlehnungen ber amerikaniſchen Urbewohner aus dem Weſten, aljo 
der Alten Welt. Dieſe wohl in keiner Weiſe gewaltſamen Konſtruktionen erfahren 
durch die Beobachtungen, die ein Oſterreicher, Othmar von Hauck, auf ſeinen Reiſen 
durch Peru in den Urwäldern der Pampas del Sacramento machte, eine unerwartete 
Wertung, um nicht zu ſagen Beſtätigung (vgl. ſeine kleine Schrift „Quer durch die 
Tropen Südamerikas“). Er traf da einen nur 300 Köpfe ſtarken Indianerſtamm, 
der ausgeſprochen jüdiſche Züge aufwies und ſich auch einer dem Hebräiſchen ähn— 
lichen Sprache bediente. Ferner fand er den Namen Salomon bei verſchiedenen 
Indianerſtämmen ſehr verbreitet und hörte auch bei ſeinen Forſchungen von einer 


Indianerfabel, die über ein heute noch als „ophira“ bezeichnetes Gebiet am 
Huallaga-Fluſſe berichtet, woher einſt weiße Männer viel Gold geholt haben 
ſollen. Haucks Mitteilungen gewinnen an Wert durch folgende Erwägungen: 


Die großen Mengen Goldes, die die Juden von ihren Expeditionen nach dem Lande 
Ophir in jo verhältnismäßig kurzer Zeit zurückbrachten, deuten mit größter Wahr- 
ſcheinlichleit darauf hin, daß das von ihnen gewonnene Gold nicht aus Bergwerken, 
ſondern aus Goldwäſchereien ſtammte. Denn bei dem damaligen Stande der Berg— 
technik erſcheint es ſo gut wie ausgeſchloſſen, daß auch aus den reichſten Berg— 
merfen in jo kurzer Zeit derartige Mengen Goldes hätten gewonnen werden können. 
Nun iſt es intereſſant, daß zu den reichſten Goldſandlagern Perus jene am Ober— 
lauf des Amazonas, dort Marafion genannt, gehörten; und ebendieſe Goldſand— 
lager, die noch zur Zeit der Inkas in ſehr ergiebigem Betriebe ſtanden, werden 
von dem kürzeſten Wege, der ſeit undenklichen Zeiten bei den Einheimiſchen zur 


hervorragend bewährt bei 


Gidhi, Hexensdiuf, 
Rheuma, | Nerven- und 
Isdias, |Hopisdimerzen 


Togal stillt die Schmerzen und scheidet die Harnsäure aus. 
Fragen Sie Ihren Arzt. 
Fabrik Pharmacia 7 München 27. 


Best.: 12,6% Lith., 0,46% Chinin, 74,3 % Acid. acet. salic. ad 100 Amyl. 


In allen Apotheken erhältlich 


CREME MOUSON 


Die unvergleichliche Wirkung der Creme Mouson beruht auf 
ihrer eigenartigen, unnachahmlichen Zusammensetzung. 

Creme Mouson heilt rauhe, rissige Haut fast augenblicklich, 
schafft jugendliches Aus- 
sehen und einen gleichmás- 
sig schónen, zarten Teint. 

Eine angenehme Beigabe 
bildet die feine, dezente, 
jeden Geruch der Trans- 
piration überdeckende Par- 
fümierung. 

Creme Mouson reibt sich 
unsichtbar in die Haut ein 
und ist daher zu jeder Zeit 
anwendbar. 
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Verbindung der Küſte des Stillen Ozeans mit dem Amazonasbecken in Gebrauch 
ſtand, gekreuzt. Dieſer Weg mündet am ſchiffbaren Unterlauf eines der wichtigſten 
Nebenflüſſe des Amazonas, durch den die Expeditionen Salomons auf landesüblichen 
Fahrzeugen ohne weiteres an den Mittellauf des Amazonas (Solimdes) gelangen 
konnten, und zwar an einer Stelle, unweit derer ſich ebenfalls noch jetzt beſtehende, 
ungeheure und außerordentlich reiche Goldſandlagerſtätten befinden, ſo daß, falls 
unſere Hypotheſe zu Recht beſteht, ſehr wohl daran zu denken wäre, daß Salomons 
Expeditionen beide genannte Lagerſtätten zu gleicher Zeit ausbeuteten und der 
dieſe zwei Stätten miteinander verbindende Weg häufig von ihnen begangen bzw. 
befahren wurde. In dieſem Zuſammenhange iſt es nicht ohne Intereſſe, zu beachten, 
daß der Wohnſitz des von Hauck erwähnten rätſelhaften Indianerſtammes in den 
Pampas del Sacramento in der direkten Fortſetzung des obenerwähnten Landweges 
gelegen iſt. Im Lichte der Angaben Haucks, an deſſen Ernſt und Gewiſſenhaftigkeit im 
Beobachten und in der Wiedergabe des Beobachteten zu zweifeln kein Anlaß beſteht, 
gewinnen die Konſtruktionen Johnſton-Mewes' eine ſtarke Stütze, und ich bin geneigt, in 


dieſen Angaben das noch fehlende Endglied der mit jo feinem Spürſinn tonjtruierten Bee 
weiskette zur Löſung der Ophirfrage zu ſehen. Wilhelm Wrdovs3ty 

Von der Eiszeit in Oſtaſien. Von allen chineſiſchen Hochgebirgen ijt nur ber 
Jünnling das ganze Jahr mit Schnee bedeckt, während das Wutaigebirge und der 
Tſinlingſchan im Sommer ohne Schneebedeckung bleiben. Der Jünnling iſt 5500 m 
hoch. Nach Olbricht aber weiſen die Hochgebirgspflanzen, die den europäiſchen faſt 
gleichen, wie Edelweiß, Arnika, Enzian, Alpenroſen, darauf hin, daß in der diluvialen 
Eiszeit die untere Eisgrenze geſenkt worden iſt. Nun haben ſich verſchiedene Merk— 
male für eine frühere Vereiſung der Gebirge feſtſtellen laſſen. In den Hochgebirgen 
von Szetſchwan ſind Hochgebirgsſeen eingeſenkt, die von Blocktrümmern eingefaßt ſind 
und bis 4000 m herabreichen. Dann finden ſich eiszeitliche Kare in der Höhenlage 
von 4000 — 5500 m. So lag zur diluvialen Eiszeit die Schneegrenze in dieſen Hoch⸗ 
gebirgen 1400 m unter der heutigen Schneegrenze. Den Karen des Rieſengebirges 
vollkommen gleichende Schneeniſchen liegen in einer Höhe von 3440 m am Taipai⸗ 
ſchan und in den nordjapaniſchen Gebirgen. Am Wutaiſchan kennt man keine Kare, 
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Die Vorzüge sind überwältigend. 


Jedes Kombella-Shampon»Ei besteht aus zwei Hälften. Eine Hälfte genügt reichlich für eine Kopf- 
waschung. Jedem Ei liegt Gebrauchsanweisung bei. Auf Grund derselben entsteht eine noch 
nie gekannte, herrlich duftende Emulsion, deren prächtiger Schaum eine geradezu wundertätige 


Wirkung auf das Haar ausübt. S ee k 50 Pf Drogerien, Parfiimerien und 
Zu haben in den Apotheken, tuc g. allen einschlägigen Geschäften. 


Kombella-Fabriken Johannes Häntzschel A.-G. / Dresden. 
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Goethe und fein Kreis | 


Erläutert und dargeitellt in 651 Abbildungen. 
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Mit einer Einführung in das Verſtändnis von Goethes Perſönlichkeit. 
Von Franz Neubert. 


16. 25. Tauſend. In Ganzleinen gebunden 13.— R.⸗M. 
Luxusausgabe in handgefärbtem Leder mit echtem Goldaufdruck 28.50 R.-M. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Straße 1—7. 
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sollen immer angenehm weich 
und matt glanzend sein. 


Nach Jahren sollen sie wie neu aussehen. 
Wie wollen Sie das zu Wege bringen? 
Nichts ist einfacher als das. 
Einmal in der Woche werden sie mit Erdal 
sorgfaltig abgerieben. Das nimmt nicht 
nur alle Flecke weg, sondern er= 
hóht die Schönheit und 
Haltbarkeit des 
Leders, 


GA “mit dem Rotfrosch 


Qualitat wie vor August 1914 


Martin Luther 


Ein Bild jeines Lebens und Wirfens. 


Mit 384 Abbildungen, vorwiegend nad alten Quellen. 


Von Paul Schreckenbach und Franz Neubert. 


17.— 26. Tauſend. In Halbleinen geb. 10.— R.-M. 


Verlagsbuchhandlung von F. J. Weber in Leipzig 
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weil wahrſcheinlich über bieles Gebirge zur Eiszeit trockene Lößwinde wehten, die der 
Erhaltung einer dauernden Schneedecke nicht günſtig waren. Welcher von den drei 
bzw. vier europäiſchen Eiszeiten dieſe eiszeitlichen Erſcheinungen angehören, weiß man 
noch nicht. Wie viele Eiszeiten man in Oſtaſien nachweiſen kann, iſt aus den ver— 
ſchiedenen Lößen zu erkennen, deren klaſſiſches Ausbildungsland China ijt. Man unter- 
ſcheidet drei Löße, die durch zwei Zwiſcheneiszeitbildungen unterbrochen werden. Es 
können alſo drei ſicher nachweisbare Eiszeiten unterſchieden werden, während man eine 
älteſte, erſte Eiszeit nicht ſicher feſtſtellen kann. Auch die Hochgebirge zwiſchen Saluen 
und Mekong waren während der diluvialen Eiszeit ſtark vergletſchert, und gut aus— 
gebildete, bis 150 m hohe Erdmoränen ſind Zeugen dafür. Rudolf Hundt. 

Moderne Mumien. Die alten Völker haben ihren Ehrgeiz darin geſucht, die 
Könige und Beherrſcher des Landes durch geheime Konſervierungsmethoden nach 
ihrem Tode der Nachwelt zu erhalten. Jedes europäiſche Altertumsmuſeum hat 
einige dieſer ägyptiſchen oder perſiſchen Mumien als beſondere Sehenswürdigkeiten 


ausgeſtellt. Neuerdings hat nun, wie amerikaniſche Zeitungen erzählen, ein gewiſſer 
Dr. Hugo Gernsback, Mitglied der „American Phyſical Society“, eine Methode 
erfunden, die es ermöglicht, den menſchlichen Leichnam viele Tauſende von Jahren 
hindurch zu konſervieren. Die Mumie des 20. Jahrhunderts wird mit einer feſten 
Schicht von Kupfer, Silber oder Gold elektroplatiert. Durch dieſe Methode werden, 
wie die Experimente erwieſen haben, die Geſichtzüge, die Konturen des Körpers und 
ſogar die Haare in vollkommenſter Naturtreue für die Nachwelt erhalten. Nicht die 
geringſte Einzelheit geht verloren. Die Koſten des Verfahrens ſind nicht allzu 
groß, ſo daß künftig Familien in beſcheidenen Vermögensverhältniſſen in der Lage 
ſein werden, die Geſichtszüge einer Mutter oder eines Vaters oder einer ſonſtigen 
geliebten Perſon bis in die kleinſten Einzelheiten ihren Kindern und Kindeskindern 
zu erhalten. Man wird dann derartige „Familienmumien“, die in Schränken oder 
Glaskäſten aufbewahrt werden können, vielleicht ſo hoch ſchätzen wie die beſten 
Familienporträte aus der Hand erſter Maler. Dr. Fk. 


Zu Kinderbildern 


braucht man Verständnis, Geduld und 
— ein zuverlässiges Objektiv. Es muss 
allen Lagen gerecht werden und selbst 
bei kürzester Belichtungsdauer noch 
gut durchgearbeitete Negative schaf- 
fen. Kinder- Photographen benutzen 


mit Vorliebe Zeiss Objektive dazu. 
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Unerreicht für Porträt, 
Moment, Landschaft 


Zeiss TELE-TESSAR 1:6,3, das neue Fern= 
objektiv für Momentaufnahmen. Vorzüglich 
verwendbar an der Handkammer für grosse Ein- 
zelbildnisse u. Porträts ausserhalb des Ateliers. 


Bezug durch die 
Kamerafabriken und Photohandlungen 
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Höntsch - Gewachshauses 


Höntsch & Co., Dresden-Niedersedlitz3 
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Das allmächtige Heilmittel 
gegen 

Rheuma, Gicht, Fett- 

leibigkeit, Katarrhe: 


SCHOKOLADENFABRIK. 
FR.MEYER 6 CO. 


TANGERMÜNDE 


„DIANA“ wideburg & Co. 


Eisenberg 4 | 
S.-A. (Thür.) Deutschland 
Züchterei und Handlung | 
edler Rassehunde. 
Versand aller Rassen (Luxus-, 
Schoss-, Wach-, Schutz-, Polizei- 
und Jagdhunde) unter Garantie 
der Rassereinheit und guter gesun- 
der Ankunft nach allen Ländern. 
Für Uebersee beste 
Versandvorkehrungen. 
Illustrierter Katalog 1 Reichsmark, 
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u. die feine Sitte. Von Eufemia v. Adlersfeld-Ballestrem. 
7. Auflage. 1.50 R.-M. Verlag J. J. Weber, Leipzig 26. 
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mif „Segens — Born " 


dem vollendet konstruierten elektrischen 
Heißluft-Schwitzsessel; dem eleganten Möbel 
mit dem Jalousie-Verschluß. 

Stets ohne Zusammenbau betriebsfertig. 
Regulierbare Temperatur bis 70° resp. 85° C. | 
Sitz der Heizkörper in Fußhöhe, daher keine 
kalten Füße wie bei den meisten Apparaten 
mit Außenheizern. Kein unappetitliches Bett- 

schwitzen mit durchnäßtem Bettzeug. 


Lieferung 14 Tage zur Probe. Ver- 
langen Sie ausführliche Druckschrift! 


Albert Klement, hamburg, 
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Kaſcha⸗Variationen. Der Modeſtoff Kaſcha feiert Triumphe. Reizend in der 
Farbe, leicht wie eine Feder, warm wie Daunen, bildet er das Entzücken aller 
Frauen. Eine Dame mit Seide und Samt ſchmücken, iſt keine ſchwere Aufgabe, für 
Wolle iſt es dagegen ſchon ſchwieriger. Wie man den Kaſcha beſchreiben ſoll? Man 
ſtelle ſich die feinſte Wolle der Tibetziegen vor, die in dem luftigſten Rahmen ge— 
webt wurde und in ihrer natürlichen Farbe ebenſo verführeriſch wirkt wie in einer 
künſtlichen. Großen Erfolg hat ein weit karierter Kaſcha, der auch mit Kaſchaclan 
bezeichnet wird. Dann gibt es den weich gekörnten Ziblikaſcha, ferner den in Gitter— 
form, wo ſich ein Netz geſchickt über die Linien legt, die das Gewebe durchqueren, 
dann einen, auf dem ſich Arabesken mit Karos kühn verſchmelzen, und einen be— 
ſonders reizenden, der einen dunkelbraunen Grund mit großen gelb-weißen Karos 
zeigt. Soll das nun ſo viel heißen, daß alle dieſe Stoffe obligatoriſch bedruckte 


Deutscher P Weinbrans 


Stuck » Liköre 


Motive auſweiſen müſſen? Nein, denn Kaſcha, Ziblikaſcha, Kaſchaduvetine und 
Kaſchatuch exiſtieren alle auch einfarbig. Aus Kaſcha werden Kleider und Mäntel 
für die Stadt, für bie Reiſe und für den Sport gearbeitet. 

Augenblicklich ſieht man: Handtaſchen aus beperltem Samt und aus Tapiſſerie⸗ 
treſſen. Armel in Regenſchirmform, die ein kleines Toilette- oder Rauchneceſſaire 
enthalten. Taſchen auf den Koſtümen, aus denen ein mit einer kleinen Uhr, einer 
Medaille oder einer Emailbüchſe beſetztes Band herabhängt. Kleine farbige 
Kämme, um die Bubiköpfe in Ordnung zu halten. Sehr viele Gegenſtände aus 
Schildpatt. Sehr lange Phantaſieketten und Anhänger, die an einer farbigen 
Seidenfordel hangen und in einer Seidenquaſte enden. > 

Kleine Lampen ſpielen eine wichtige Rolle in der Poeſie des Heims. Die [djónen 
Laternen und Leuchter mit länglichen Birnen aus antikem Kriſtall ſind augenblicklich 
ſehr modern. Im Eßzimmer wird die Deckenbeleuchtung geſchätzt, deren farbige 
Leuchtkörper harmoniſch zueinander abgeſtimmt find. Im Salon ijt ber Kron- 
leuchter unentbehrlich, aber er wird nicht immer angeſteckt. Hängelampen erfreuen 
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ſich der Vorliebe für kleine, intime Räume, und in Schlafzimmern wie Boudoirs Kopfbedeckung abgeſetzt wurde, gingen die Damen mit bloßem Kopf ins Theater, 
amüſieren die Phosphor-Lampenſchirme, die das Licht noch lange, nachdem es ſchon ins Reſtaurant, zum Tanz oder zum Bridge. Das machte einen etwas nachläſſigen 
gelöſcht wurde, halten. Sie ſind reizend. Eindruck, und der Schrei nach dem Abendhut wird wieder laut. Nicht nach dem, 


Frühlingsblumen ſchmücken augenblicklich die Räume. Wir halten ſie in Vaſen der den Zorn aller Zuſchauer im Theater erweckte, und der, groß und mit 
gefangen, und ſie entwickeln unter unſeren Augen das graziöſe Geheimnis ihres Reihern und Federn verſehen, heute nur noch in den Logen geſehen wird. 
Aufblühens. Die Vaſe muß der Lebensart der Pflanze angepaßt werden. So Aber man ſieht reizende, ganz kleine Formen aus zweierlei Tüll, zwiſchen denen 
macht man für die kleinen frühzeitigen Tulpen Luftvaſen, die mit Löchern verſehen ſich aus Goldleder ausgeſchnittene Motive verſtecken. Das wirkt hübſch, jugendlich, 
ſind. Durch jedes dieſer Löcher ſtößt eine der in die Erde gepflanzten Zwiebeln entzückend. 
ein grünes Spitzchen und eine ſcharlachrote Krone. Eine ſolche Vaſe paßt mit ihrer Phantaſiehandſchuhe ſind die große Mode. Handſchuhe, die ſchön geſtickt Jind 
phantaſtiſchen Garnierung ſehr gut ins Vorzimmer. und mit graziös ausgearbeiteten, oft über die Hand fallenden Manſchetten ver 

Der Abendhut. Für den Abend hatten die Frauen die Gewohnheit angenommen, ſehen werden. In irgendeiner Einzelheit erinnern die Handſchuhe an die Toilette, 
ohne Hut auszugehen: weil ſie abgeſchnittene Haare tragen, weil wenig abendliche die ſie begleiten. Bald an eine Stickerei, bald an den Farbenton des Kleid 
Coiffüren gemacht werden, weil das Diadem nur eine große Abendtoilette begleiten beſatzes. Man findet Handſchuhe, die mit einem farbigen Streifen abgenäht 
kann, weil die Damen den Tanz lieben, und weil ihnen das Spaß machte! So ſind und zu dem Taſchentuch und der Puderbüchſe in harmoniſchen Einklang ge 
wohnte man denn dem Sterben des Abendhuts bei, und ſowie die nachmittägliche bracht werden. 
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Bremer-Kaffee-Import Gerhard Holsing, Bremen 
J 
Versand an Verbraucher. E AR, Versand an Verbraucher. 
( Blausiegel, Costarica-Mischung pr. ½ kg M. 3,80 | 
Kaffe e Grünsiegel, Guatemala-Mischung pr. ½ kg M. 3.50 Kaffe e 
| Gelbsiegel, Haushalts-Mischung pr. ½ kg M. 3.20 


bei 5 Pfund Postkolli franko deutscher Foststation. Preise bis zum 23. April 1925 fest. 
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Damen und Herren, die für den Verkauf Interesse haben, wollen sich an obige Firma wenden. 
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Farbige Kunstblätter ger Illusftrirgen tung. .. 
Das Verzeichnis der etwa 250 Blätter umfassenden Sammlung wird auf Verlangen kostenlos übersandt. Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26. 
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Herausgabe, Druck und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Medel; be 


ie in Lei 
In Sfterreid für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — General- Vertreter für Oftpreußen, Danzig, Memel und die Nandſtaaten OM HOSISO Dy Go VAS Gooole-« Markt 5. 
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Teen 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geftalt in den Verkehr gebracht werden, in ber fie zur Ausgabe gelangt ijt. Jede Veränderung, auch bas Beilegen von Drucksachen irgendwelcher Art ift unterſagt und wird gerichtlich verfolgt. 
Alle Sufenbungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Gelshaltoltelle der DN 33 5 : nfalls in Bed, u richten. 
Die Wiedergabe unjerer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die eet wird NS 30 ögle 
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Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 
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* a > 8 d Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage. Bezugspreis für Deutſchland monatlich 4 Reichsmark, vierteljährlich 12 Re It ^ 
Nr. 41 79. 164. Ban Einzelpreis dieſer Nummer 1 Reichsmark. — Für das Ausland vierteljährlich: Agypten 12 Schilling, Amerika 3 Dollar, D pri v Et 
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Magen - Darm - Herz - Fettsucht - Gicht - Verkalkung. 


Rakoczy - Trinkkur 
ca — — Kohlensaure Sole- u. Moorbäder 


Mineralwasserversand durch die Bäderverwaltung. 


Kurzeit: 16. Marz — November. Auskünfte durch den Kurverein und die Reisebüros. 


Chefarzt Prof. Dr. L. R. Grote 


Physikalisch-diätetische Heilweise — Psychotherapie — Inhalatorium 
Insulinbehandlung — Frauenklinik 


Die Anstalt ist in der Lage, sämtliche Krankheiten nicht ansteckender Art durch An- 
wendung aller wissenschaftlichen und technischen Hilfsmittel spezialistisch zu behandeln 


Gesamttagespreis [normale Kur, ärztliche Behandlung, Verpflegung, Massagen, Bäder, Wohnung) von 20 Goldmark an. Prospekte kostenfrei. 


Kurhaus und Palaft: Hotel 
Radium:Solbad Kreuznach 


Haus allererſten Ranges von por: 
8 Heimkultur mit Sol-, 
Radium- und Süßwaſſerbädern. 


Das ganze Jahr geöffnet. 
— Keine Einreiſe-Erſchwerniſſe. — 
Direkte Schnellzüge und Gepäck⸗ 
abjertigung. — Friedenspreiſe. 


FUR UBERSEEREISEN 


werden die Dampfer »Albert Ballin«, »Deutsch- 
land«, »Resolute« und »Reliance« vorzugsweise 
benutzt. Größte Wohnlichkeit und künstlerisch vor 
nehme Ausgestaltung der Passagierräume, verbunden 
mit höchster Sicherheit und dem bekannt ruhigen 


Tus —— oer ei, m eine SCH Ee (Speisesaal 1, Klasse D. Deutschland) Bad Blankenbur 

age. / Ausgezeichnete Verpflegung und sorgfältige via e fii 3 
Bedienung der Reisenden in allen Klassen haben diese Dampfer beim Publikum auferordentlich - J RAR N m. t nerves und innere Kranke ax 
beliebt gemacht. 7 Den Reisenden aller Klassen steht eine ausgewählte Bibliothek zur Verfügung, d 17 = San Raf D! Wiedab PR + — 
ebenso ist für Unterhaltung und Zerstreuung aufs beste gesorgt. 7 Alles Nahere aus den reich mia. © t - “DE Weiss Reval DF ©, bh 5 Pi 
illustrierten Prospekten ersichtlich. / Abfahrten ca. alle 5 Tage. 7 Auskünfte und Drucksachen durch SÉ ” TR = = E 


HAMBURG-AMERIKA LINIE (Hapag) 


HAMBURG, Alsterdam 25 
und deren Vertreter an allen größeren Plätzen des Ins und Auslandes. 
emeinsamer Dienst mit 


UNITED AMERICAN LINES (Harriman) 


im schles. Isergebirge, 524—970 m, Bahnstation. Gebirgs-Stahlquellen-Kurort. Natür- 
liche arsen. radioakt. Kohlensäure- und Moorbäder. Fichtenrindenbäder. Inhala- 


Ree angenehmer 
Frühjahrs- ST. BLASIEN torium. Angezeigt bei Bleicbsucht, Frauenkrankheiten, Herz- und Nerven- 
$ 8 ma VILLA GERTRUD leiden, Gicht. Moderne Dadeanstalten, grosses Kurhaus. Grosser 
Ka 5 2 15 ^ Aufenthalt PENSION ab Mk. 7,—. Winterkur- und Sportbetrieb. Prospekte durch Dadeverwaltung. 
TOU 425 m ü. M. Liegehallen. Privatveranden. i ea Es 


Asthma- 
leidende erhalten sofort 
kostenlos wichtige Aufklärung. 
Reinhardt & Jordan, 
München 102, Müllerstrasse 15. 


$.-R. Dr. Bielings Waldsanatorium Heilanstalt für Nerven-, Herz-, 
Darm- und Stoffwech- 


M E 
Cannenbof — — und für Rekon- 


Friedrichroda i. Thür: valeszenten. Diatkuranstalt. 


Schroth-Kur 


Infektiöse ausgeschlossen. 
Prospekte gegen Riickporto. 


- BADENWEILER 


(SÜDL.BAD. SCHWARZWALD) 


Thermalbad u. klim. Kurort 


Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 
Sehnellzugsstation Müllheim + Strecke Frankfurt—Basel 
Ab Anfang April Kurkonzerte — Theater 


Markgrafenbad in Betrieb Qn 


Ausk. u. Drucks. d. die Kurverwaltung e. Gen. m. b. II., Abt. 36. Photo-Haus 


m at Frühlings p, 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


Tannenield 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 


Gr. Erfolge i. chron. 


Krankin Présp. ir, Webers Illustrierte Handbücher. 


Verzeichnis kostenlos von J. J. Weber in Leipzig 26. 


zugsquelle für solide 


MJ Photogr. Apparate in 

BA D E L S T E R. mme. einfac SR * nimm 
Ansk ngu. sámtl. Bedarfsartike 

Alle Kurmittel Jllustr. Preisliste Nr 


- (eS 3 
eg (spez. Moorbäder) im Haus, DirekterVersand nach allenWelttelten 
j d Zander-Institut, 
à Röntgen-Therapie, Diätkuren. 
à das ganze Jahr geöffnet. a % 


Vorzüglich bewährt bei: 
Kurhaus Bad Nassau 


Magen- und Darmbeſchwerden, Verdauungs— 


VÉ MUSIK- ſtörungen, Leber- unb Nierenleiden, Blalen- und 

Sanatorium für Nerven- und innere Kranke INSTRUMENTE Gallenſteinen, Rheumatismus und Gicht, Arterien— 
Aerztl. Leiter: Dr. R. Fleisch „Dr. Fr. P ` spez. i i Std 1 = 
eischmann, Dr. Fr. Poensgen SL RE SS ee des verfalfung, ſowie bei Störungen in den Wechſel 

— — Mn — jahren, Fettſucht, Diabetes im Anfangsſtadium. 


rech e etc. f H 
DETEKTIVE KLANTE versdra alate parent en rare Zu haben im den Apotheken. Preis Mk. 1.50. 


vom ehemal. Geheimdienst des Kaisers. Langjahr. Tätigkeit am Berliner Polizei-Präsidium. ME IN EL & H EROLD 


n Ermittlungen. — Beobachtungen. — Auskünfte. Musikinstr.-Harmonikafabrik 


Berlin W. 8, Friedrichstrasse 63. Fernruf: Merkur 5213. KLINGENTHAL /sa.N?499. 


Weltberiihmte Kochsalzthermen 65,7° C. 
Unvergleichliche Heilerfolge 


Einreise unbehindert. Für Deutsche genügt ein von der 


Brunnen- und Pastillenversand 
Deutschlands srößtes Heilbad Ortsbehörde ausgestellter Personalausweis mit Lichtbild oder 


ühling£ im Weltkurbad 
bei Gicht, Rheumatismus, Nervenkrankheiten, 
Stoffwechselleiden u. Erkrankung der Atmungs- 
durch das Städtische Brunnenkontor. 
Gute Unterkunft bei äußerst mäßigen Preisen. 
Wiesbadener Festwochen in Wort, Ton, Tanz und Sport dbb Auel bade uo de sls ne Kreisen 
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Allgemeine Notizen. 


Eine deutſche bergtechniſche Schule in Afghaniſtan. 
Unter Leitung von Dipl.-Ingenieur Ernſt Mrt, dem 
Berater der afghaniſchen Regierung in bergbaulichen 
und hüttentechniſchen Angelegenheiten, ijt eine bergbau— 
techniſche Schule in Kabul eingerichtet worden, die nach 
deutſchem Muſter junge Afghanen im Alter von 17 bis 
30 Jahren für den bergtechniſchen Betrieb vorbereiten ſoll. 

Uber die Werkbundtagung in Bremen (20. bis 23. 
Juni) kann vorläufig mitgeteilt werden, daß mit ihr 
eine Reihe von Ausſtellungen verbunden ſein wird, die 
ſich mit den Zielen des Werkbundes berühren und dem 
Unternehmen eine breitere Grundlage geben. Die Lei⸗ 
tung der Kunſthalle wird ihre berühmte Sammlung 


der Handzeichnungen und Kupferſtiche Dürers, ſowie 
eine Ausſtellung von Gemälden Bremer und Worps⸗ 
weder Maler vorführen. Im Gewerbehauſe iſt eine Aus⸗ 
ſtellung von Handwerkskunſt, im Muſeum am Domhof 
eine Schiffahrts- Ausitellung geplant. In der Bremer 
Kunſtſchau wird eine Buch-Ausſtellung vorbereitet. Für 
Plaſtik und Glasmalerei ſoll die ſtimmungsvolle untere 
Halle des alten Rathauſes einen geeigneten Rahmen bie- 
ten. Eine Sonderausſtellung oſtaſiatiſcher Kunſterzeug— 
niſſe, teilweiſe aus Privatbeſitz, iſt in Ausſicht genommen. 

Bad Altheide, Grafſchaft Glatz. Die diesjährigen Be- 
ſucher werden manche Neuerungen antreffen. Das neu— 
erbaute Kurtheater, welches über tauſend Plätze ver— 
fügt, wird Ende Mai fertiggeſtellt und von der Inten— 
danz des Meininger Landestheaters übernommen. Der 


alte, gute Ruf der „Meininger“ bürgt für erſtklaſſige, 
künſtleriſche Darbietungen. Der bisherige Theaterraum 
iſt zum Kurkaſino, im Anſchluß an die Räumlichkeiten 
des ebenfalls neuerrichteten Winterkurhauſes umgebaut 
worden, und es werden in den prachtvoll eingerichteten 
Räumen die geſellſchaftlichen Veranſtaltungen ſtattfinden. 

Das ſtaatl. bayeriſche Stahl- und Moorbad Steben. 
Der ſtets anwachſende Beſuch des Bades, ſeine treuen 
Gäſte aus faſt allen Gauen des deutſchen Vaterlandes 
beweiſen die Heilkraft ſeiner Quellen und des Moores. 
Nicht in lautem Trubel lärmender Vergnügungen und 
in prunkvoller Aufmachung hat es ſich ſeine Anhänger 
geſucht. Seine Gemeinde ſetzt ſich aus denen zuſammen, 
die in beſchaulicher Ruhe, in herrlicher, reiner, kräftiger 
Luft, umgeben von der herben Naturſchönheit des ſtillen, 


Und frische Nahrung - neues Blut 
saug ich aus freier Welt! (Goethe) 
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. Urteile 


fallen 


über den Erfol 
geehrter Herr 


epot 


D- 


über Dr.Hoffbauer' s ges. gesch. 


Entfettungs - Tabletten. 


.. Die von mir angewandte Entfettungskur hat mir gut ge- 
und hatte mir, ohne meine Lebensgewohnheit zu ändern, 
ca. 10 cm Hüftmaass Abnahme 

.. . Von der ganzen Kur habe ich insgesamt 33!/, Pfund 
abgenommen und fühle mich wie neugeboren. 
sehr froh, dass ich nicht umhin kann, Ihnen sehr 
oktor verbindlichst zu danken. 
Nähere kostenfreie Auskunft durch 
Elefanten- Apotheke, Berlin SW., Leipziger Strasse 74 (Dönh 
D ien: Apotheke zum Römischen Kai i 

Depot Prag: Einhorn-Apotheke, Altstädtischer Ring 21. 


unt, Garantie, Gratisbroschüre. 
Müssige Preise. — Modellbau. 


Patentkontor , Record“, Berlin S 42 


Metallbetten 


Stahlmatr., Kinderbetten 
dir. an Priv., Katal. 100 frei. 


|  Eisenmühelfabrik Suhl (Thür.). 


ebracht. M. P. — Penig i.S. 
Ich bin selbst 


E. K. — Kiistrin. 


ffplatz). 
13 


Wollzeile 13. 


Kaiser, 


D.General San Martin 


Fjordreise: 7.-19. 6. 1925 
Nordkap: 25. 6.-13. 7. 1925 
Spitzbergen: 17. 7. - O. 8. 1925 
Spitzbergen: 13. 8. - 15. 9. 1925 


Mindestfahrpreise Mk. 475.—, Mk. 700.—, Mk. 950.— 


HUGO STINNES LINIEN 


Hamburg 36, Jungfernstieg 30. Telegramme: Stinnreise 
Buchungen und Prospekte ferner durch unsere 
Vertretungen an allen grösseren Plätzen 
und den bekannten Reisebüros 


S 


S 


r. Marie Voigts Bildungsanstalt 


Hauswirtschaftl.Frauenschule. 
Erfurt Griindliche hauswirtschaftliche Ausbildung. Wissen- 
schaftliche Fortbildung. SAugtingspfitede. 


Evang. Pädagogium 
Godesberg (Rhein) u. Herchen (Sieg) 


Oberrealfhule und Realgymnaſium mit Bes 
rechligung zur Reifeprüfung. Internat in 
einzelnen Familienhdufern. Direktor: Prof. 
B O. Kühne. Anfragen nach Godesberg erbeten. 


BARTHSCHE PRIVAT-REAISCHULE 


Gegründet MIT SCHÜLERHEIM IN org! : Bing 5 
BEV EF £P EO GX 
Die Anstalt besteht aus sechs Realeu. vier Volksschulklassen «Sie hat die Berechtigun 


zur Ausstellung des Reifezeugnisses + Neues, modern eingerichtetes Jchulhau 
Drospek fe Ka Verlangen Dr mm. Direktor: D8 L ROESEL 


Webers Jllustrierte Handbücher. 


Verzeichnis kostenfrei. Verlagsbuchhandlung J. J. Weber, Leipzig 26. 


| An die deutschen 


Schriftsteller! 


Hohes Honorar zahlt 
| für den Erstabdruck 
| erstklassiger Familien- 


Romane 


Die Zeitschriftenredaktion der 


Union Deutsche. Verlagsgesellschaft 
in Stuttgart. 


Mauser M. 30.-, Jagdwaften. 
Radioapp.alle Stat. 
Benekendorff, Berlin-Friedenau. 


NichtvonTag 
~ m 


für120Eier : 
Ueberall zu haben! 
1000fahempfohlen! 


Garantol G.m.b.H., Heidenau. | 


Fortmitdem 
Korkstiefel E ; 
> 


Durch unsere Prothese 
Bein -Verkürzung 
unsichtbar. Gang 
elastisch u. leicht. 
Jeder Ladenstiefel 
verwendb. Gratis- 
Broschüre senden „Extension“, 
Frankfurt a. M.-Eschersheim Nr. 531. 


— 


Fopfwaschpulver 


Schweizer General-Depöt: 


DOET SEHR GRETHER & Cle. AS BASEL 


Verwenden Sie für Ihre photographischen Aufnahmen 
Rietzschel-Kameras und -Optik. 
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ernſten Frankenwaldes am Brunnen der Tempel- und 
Wieſenquelle, in den perlenden Kohlenſäure-Bädern, 
im heilenden Moor, in Wanderungen durch den Kurpark 
und in bie waldige, abwechſlungsreiche Umgebung Ruhe, 
Heilung und Erholung ſuchen und auch finden können. 

Nervöſen, inneren Kranken, Rekonvaleſzenten bietet 
das am Eingang des romantiſchen Schwarzatals, einem 
der ſchönſten Punkte des deutſchen Mittelgebirges, in 
hoher ſtaubfreier Lage inmitten eines großen Parkes 
unmittelbar am Waldesrande gelegene Dr. med. Wiede— 
burgs Thüringer Waldſanatorium Schwarzeck Gelegen— 
heit zur Ruhe, Erholung und Geneſung. Die Anſtalt 
ſteht unter der Leitung von vier Arzten und ijt mit den 
neueſten therapeutiſchen Einrichtungen ausgeſtattet. Sie 
verfügt über einen Wirtſchaftshof, eigene Wäſcherei, 
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eigenes friſches Quellwaſſer und bietet ihren Gäſten bei 
mäßigen Preiſen Bequemlichkeit und eine anerkannt 
vorzügliche Verpflegung. Preisbedingungen ſowie aus— 
führlichen Proſpekt auf Verlangen von der Verwaltung. 

Eine allgemeine Waſſerſport⸗Ausſtellung findet 
vom 16. Mai bis zum 2. Juni d. J. in Potsdam ſtatt. 
Das Ausſtellungsgelände liegt inmitten des 100 Morgen 
großen neuen Sportplatzes „Luftſchiffhafen“ der Stadt 
Potsdam. Dieſer Sportplatz erhält ſeinen beſonderen 
Wert durch die Verbindung einer Raſenſport-Kampf— 
bahn mit der Waſſerſport-Kampfbahn Templiner See. 
Das Ausſtellungsgut wird in zwei großen Hallen ſo— 
wie in Zelten und unter freiem Himmel auf einer großen 
Fläche untergebracht. Das Vorführungsgelände auf dem 
Waſſer des 5 km langen und 1 km breiten Templiner 


Sees ſchließt ſich unmittelbar an. Unter anderm ſind 
vorgeſehen: am 17. Mai Frühjahrsanfahrt und Parade⸗ 
fahrt des Motor-Jacht-Klubs von Deutſchland im ge⸗ 
ſchloſſenen Geſchwaderverband; am 20. und 21. Mai Ver⸗ 
bandsregatten des Motor-Jacht-Verbandes; am 22. Mai 
Auto⸗Sternfahrt des Allgemeinen deutſchen Automobil⸗ 
Klubs zur Ausſtellung; am 23. und 24. Mai deſſen 
Motorboot-Regatten, dabei zweitägige Prüfungsfahrt 
der Boote zum 2000-Mark-Ausſchreiben des Allgemeinen 
deutſchen Automobil-Klubs und vom 31. Mai bis zum 
6. Juni große Templiner Pfingſtregatta des Segler⸗ 
Verbandes. An allen Tagen der Ausſtellung wird die 
neue Flettner-Jacht für Binnengewäſſer vorgeführt 
werden. Die Leitung der Ausſtellung liegt in den 
Händen des Oberbürgermeiſters der Stadt Potsdam. 


ES MN Kr EAR HM 


Vaillants Gashadeöfen. 


Zu beziehen durch alle Installationsgeschäfte. 
I. Katalog Ausgabe 17 kostenlos. 


Joh. Vaillant - Remscheid. 


bas gute Bild! 
Jahrs Sigurd-Platte. | 
wee: Richard Jahr, Trockenplattenfabrik, | 


Aktien-Gesellschaft, Dresden-A. 16. 


——M—À—MÀ— . — . — . — . — 


KARLSRO 


os Dt, <a 


Preis 1.— Mk. 


6 DAMEN 


das ist und bleibt 


Stabil. 


Lehrt mit 1000 zu bauen- 
den Modellen spielend 


4 die Grundlagen der Technik. 


Zu haben in besseren 
| Spielwaren- und optischen 
Geschäften, 


‘| WALTHER & co., 
mer Berlin $033, zeugnofstr. 3. 


Fabrik technischer Lehrmittel, 
Werbeschriften senden wir 
jedermann umsonst. 


187. Sächsische Landes-Lotterie à 


Auch in Preussen zu spielen erlaubt. S 


120000 Lose — 54000 Gewinne und 1 Prämie in 5 Klassen 
Ziehung ı. Klasse 13. u. 14. Mai 


Los gewinnt! 


2937 


Klassen-Lose ze, 
(in jeder Klasse) RM. 3.- 


7222) 


RM. 6.- 


Voll-Lose Zehntel Fünftel Halbe Ganze X 
(für alle Klassen) RM. 15.- RM.30.- RM. 75.- RM. 150.- A 
Staats-Lott.- S : 


Paul Lippol 3 Einnehmer, Leipzig, Brühl 4, 


Postscheckkonto: 50726 Leipzig. 


. 


25 


K EN 


CE QEASES NES GOST 


Aninpenbergs 
Pntenimmtentze 


Langjährige Garantie. 
Dreifache Federung, lang, quer und vertikal. 


A. Knippenberó, Matratzenfabrik, Ohrdrui i. Thür. 


Beratende Druckschrift € zum Ankauf von 
Polstermöbeln auf Wunsch umsonst 


E? 


A =. Y "mg 
FABRIK-MARKE 


TREIER HNH DIE TEN 


UTED ee Un L2 AL 


= Verlangen Sie bei Einkäufen in Spezialgeschäften 


| WELLNER-SILBER-BESTECKE | 


: BESTER ERSATZ FUR ECHT SILBER 
: SACHSISCHE METALLWARENFABRIK 
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Allianz-Konzern 


ALLIANZ-KONZERN 


Gesamtgarantiemittel 
85 Millionen Reichsmark 


ALLIANZ Versiderungs-A.-G. in Berlin 


Allianz Lebensversicherungsbank 
A.-G. in Berlin 

Badische Pferdeversicherungs- 
anstalt A.-G. in Karlsruhe i. B. 


Brandenburger Spiegelglas- 
Versicherungs-A.-G. in Berlin 


Deutscher Phönix Versiche- 
rungs-A.-G. in Frankfurt a. M. 

Globus Versiherungs-A.-G. in 
Hamburg 

Hermes Kreditversiherungsbank 


A.-G. in Berlin 


Kölnische Versiherungsbank 
A.-G. in Köln 

Kraft Versicherungs-A.-G. des 
Automobilclubs v. D. in Berlin 

Die Pfalz Versiherungs-Ak- 
tien-Gesellshaft in Neustadt 
a. Hdt. 

Providentia Frankfurter Ver- 
sicherungs-G. in Frankfurt a. M. 

Union Allg. Deutsche Hagel- 
Versicherungs-Ges. in Weimar 

Wilhelma in Magdeburg Allg. 
Versiherungs-A.-G. 


Sämtliche Versicherungszweige. 
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Harmoniums ton. Katalog 
Alois Maier, Hofl., Raid 172. 


Echter DeutscherBienenhonig 
Garantiert reine Blütenware. 
9 Pfd.-Eimer franko 12,80 M. 
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Nachnahme 50 Pfg. mehr. Ia-Eimer. | |... — — ACA eee SE 


„Hektor“ ee — 
EW. Manske Nachf. 
Köstritz 63, Th. 


Versand aller Luxus-, Wach-, Begleit-, Polizei-, 
Jagdhunde. Lebende Ankunft u. Reinrassig- 
keit stets garantiert. Illustrierter Prachtkatalog 
(in Marken). 
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Ein guter Flügel 


ist ebenso wichtig wie ein tüchtiger Lehrer. Klangsinn und Technik 
können sich nur an einem vollendeten Instrument entwickeln. 
Größte Sicherheit hierfür bieten 
Steinway- Flügel und Pianinos. 

Auch selbstspielend lieferbar mit 
Welte-Mignon und Pianola. 
Herabgesetzte Preise. 

Zahlungserleichterung auf Wunsch. 


STEINWAY & SONS 


Einzige deutsche Steinway-Fabrik 
Hamburg, Schanzenstr. 20/24. 
Eigene Ausstellungsräume in Berlin, Budapester Straße 6, 
Hamburg, Jungfernstieg 34. 
Vertreter in allen größeren Städten der Welt. 
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Der Imker der Neuzeit. 
Handbuch der Bienenzucht. 


Bon Otto Pauls. Mit 199 Abbil⸗ 
dungen und 8 farbigen Tafeln. 


Preis gebunden 7.50 RM. 
Tr von 3. A ER ‚ Leipaig 26. 


‘Organophat für Männer 


Anregendes Sexual- Araftigengemsitiat, 
ragend begutachtet, 30 Port. 4.75 . 8.25, 


Hervor- 


125 Port. 
14.—, 250 Port. 26.— M. Das ec te Präparat erhalten Sie auf 
schriftl. Bestellung nur durch die Löwen-Apotheke, Hannover 6. 


Bei Nichtgefallen Rücknahme. 

Kärl Demmel, Imker, 
Dietfurt/A. Nr. 17 (Bayern) 
Postscheckkonto 36395 Nürnberg. 
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| Je tiefer die Nachtruhe, um so reicher TA Tas 


Am gesündesten und besten schläft jeder in Steiners ER dem wirksamsten Grundmittel zur Hygiene des es 
Leicht und weich, urmollig und wohlig ist jedes Paradiesbett, sommers und winters eine ideale Lagerstatt ! 


Steiners Paradiesbetten sind in allen Teilen eigenes Erzeugnis der Firma. 


Eigene Fabriken r 1 x: Eigene Webereien 
in Frankenberg und Dessau A AR IN N i = à l stellen die Trikots und Satins her, 


liefern die Bettgestelle in Eisen, A Ka" e EZ Saft fein poróse Hiillen 
| 2. , å A 


Stahl, Messing und Holz, H A Wt QE Ciel y ( P | und sdimiegsame Gewebstoffe. 


vollstandige = 
Schlafzimmer = Einrichtungen igene 


nach gesetzlich geschützten neu- N f IN W A N SE : 7 5 LIND TI Woll- und Baumwoll- 
esten Künstlerentwürfen und alle MRY WI | UB GA v N 2 v, krempeleien 
Arten und Abarten aparter A W Su N | IN | =F E vow NW A d liefern die Einlagen und Füllungen 
Kleinmóbel. M j SN ; A | H fmi t EE" B d N fürDecken,Kissen undPolster. 


STEINERS PARADIESBETTEN. 


die gesündesten und schönsten, 


sind zugleich die dauerhaftesten, anerkannt preiswertesten Betten der Welt. Über die bedeutende Aus- 
wahl in jeder Preislage und für jeden Geschmack unterrichten unsere Sonderpreislisten: Gruppe J. 


PARAD I ES BETTEN FAB RI K M. Steiner & Sohn Akt.-Ges., Frankenberg (Sa.) 


Eigene Verkaufsstellen: Chemnitz, Dresden, Leipzig, Berlin, Hamburg, Hannover, Köln, Düsseldorf, Elberfeld, Frankfurt a. M., Stuttgart, München. 
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Der Zug ber Abordnungen. >< Herzog Adolf Friedrich zu Mecklenburg. Die Feier am Grabe bes Afrikaforſchers Hauptmann Kling. 


Die Gedächtnisfeier für die Gefallenen der deutſchen Kolonien auf dem Neuen Garniſon-Friedhof zu Berlin-Haſenheide am 5. April. 


Weltgeſchichtliche Rück- und Ausblicke. 


Von Generalleutnant Heiyh ft ih K RE 


ie grundſätzliche Bedeutung der Zuſammenſchluß- und Ausbreitungs-, der Weltgeſchichte wie der Verlauf der meiſten Menſchenleben in Überſpannungen 
D acht. und Kampfidee für beinahe alle Organiſationen, für die Stämme, und Übertreibungen. Jede übertriebene Aktion auf der einen Seite ruft eine 
die Klaſſen, den Staat, die Kirche, die Wirtſchaftsverbände, iſt eine gleichbleibende, meiſt übertriebene, aber dann berechtigte Aktion auf der anderen Seite hervor, 
eine ewige. Aber die Anſchauungen darüber, welche dieſer Organiſationen jeweils und das richtige mittlere Maß wird nur durch Kämpfe, Kriege und Revo⸗ 
die wichtigſte Stelle im Leben der Völker einnimmt, die Hauptrolle ſpielt, wechſeln. lutionen hergeſtellt. Ohne dieſe Kämpfe der Klaſſen, der Raſſen, der Staaten 
Wie bei einem Strom eine Welle die andere ablöſt, ſo treten auch im Leben der hätte jedoch der Menſch ſich nie von der Wildheit zur heutigen Kultur empor— 
Völker in vielen Richtungen neue Anſchauungen an die Stelle der bisher gültigen. gehoben. 


Stets ſucht ſich der unruhige menſchliche Geiſt, beſonders der des Abendländers, „Kampf iſt und bleibt Naturgeſetz.“ Am ſchlagendſten wird die Richtigkeit 
neue Ziele, neue Ideale, und ſo ändern ſich die Zeiten und wir mit ihnen, ein dieſes Satzes durch das Verhältnis von Deutſchland zu Frankreich bewieſen. Die 
Spruch, den ſchon die alten Römer Weltgeſchichte lehrt, daß der 


kannten. Im Altertum nahm der 
Staat, im Mittelalter die Kirche 
die erſte Stelle ein, in der neueſten 
Zeit ſtellen nationale, wirtſchaft— 
liche und ſoziale Fragen die Zen— 
tralideen dar. Infolge des ſelbſt— 
ſüchtigen, leidenſchaftlichen, herrſch— 
ſüchtigen Charakters der meiſten 
Menſchen überſchreiten nun er— 
fahrungsgemäß auch beinahe alle 
erwähnten Organiſationen im 
Laufe ihrer Entwicklung das von 
der Vorſehung und der Natur 
gewollte mittlere Maß; der Egois— 
mus des einzelnen Menſchen, der 
Klaſſen und Parteien artet in 
ſchnöde Geld- und Genußſucht, 
der Ausbreitungsgedanke zahl— 
reicher Völker und Staaten viel- 
fach in übertriebenen Nationa⸗ 
Dame, politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Imperialismus aus, der 
nur in der Zerſtückelung und 
Erniedrigung der Nachbarn ſeine 
Befriedigung findet, und ſo voll— 
zieht ſich der ganze Verlauf der 


richtige Staat der auf die gleiche 
Sprache, das gleiche Volkstum 
gegründete, freie nationale Macht— 
ſtaat iſt, und daß es für die 
nächſte Zukunft ſicher ſo bleiben 
wird. Frankreich will nun ſeit 
1000 Jahren die Rheingrenze, 
will über ſein Volkstum hinaus, 
will die Vorherrſchaft über Eu— 
ropa, will das alte römiſche 
Weltreich. Die ſüddeutſchen und 
weſtdeutſchen Kleinſtaaten hatten 
ſeit etwa 700 Jahren keinen ge— 
nügenben Sinn für den deut- 
ſchen nationalen Machtſtaat, der 
ſchließlich ja kein Einheitsſtaat 
ſein muß. Nur die unaufhör⸗ 
lichen franzöſiſchen Angriffe, durch 
die Namen Ludwig XIV., Napo⸗ 
leon I., Poincaré bezeichnet, haben 
die notdürftigſte geiſtige und 
politiſche deutſche Einheit geſchaf— 
fen, haben es fertiggebracht, daß 
aus dem ſüddeutſchen und weſt— 
deutſchen „Partikulariſten“ all 
mählich ein „Föderaliſt“ geworden 


Im Oval: Anſprache des Reichswehrminiſters Dr. Geßler auf dem Ehrenfriedhof. Rechts hinter ihm: Generalſuperintendent D. Weſſel; neben dieſem: General v. Seeckt. Rechts neben den Särgen, im Ornat 
und Mitra: Biſchof Kaſpar Klein von Paderborn. — Links: Die Abordnungen der Kriegervereine mit den Kränzen und Fahnen im Trauerzuge. — Rechts: Die Ehrenſalve. 


Die Beiſetzung der drei zuerſt geborgenen Opfer des Manöverunglücks der Reichswehr auf der Weſer bei Veltheim in Detmold am 3. April. 
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Der Austrag der Deutſchen Waldlauf- 
meiſterſchaft über 10 km in Bergedorf 
bei Hamburg am 5. April: Der Sieger 


Graßmann aus Vielau (in der Mitte). 


ſerzeit und die Weltreligion. Die 
römiſche Kaiſerzeit wurde dann 
die Zeit einer alternden, abſterben— 
den Kultur. Dieſes innerlich 
ſchwache, pazifiſtiſche römiſche 
Kaiſerreich, ohne nationale Wehr— 
kraft, erlag dem Anſturm der 
jugendfriſchen germaniſchen Völker. 
Das römiſche Reich iſt eine War— 
nung, eine Lehre für alle Zeiten, 
daß ein Staat, der ſich vor An— 
griffen ſeiner Nachbarn ſicher fühlt, 
dem Untergang geweiht iſt. 

Die germaniſche Völkerwande— 
rung trug zahlenmäßig ungenügende 
Volksteile nach Frankreich, Spanien 
und Italien; die germaniſche Krie— 
gerkaſte übernahm zwar überall 
die Führung, wurde aber kulturell 
von der Urbevölkerung aufgeſogen: 
ungenügende Aktion — Reaktion. 

Im Mittelalter herrſcht der 
feudale Gedanke. In der mittleren 
Periode des Mittelalters kämpft 
in allen Ländern Europas Stamm 
gegen Stamm, Fürſt gegen Fürſt, 
Stadt gegen Stadt. Dann aber 
ſcheiden fid) die Wege. In Frant- 
reich und auch in England ſiegt der 


Durchgangsgüterzüge. 


iſt. Nur weitere feind— 
liche Quälereien werden 


die deutſche Volksge— 
meinſchaft vorbereiten, 


werden die Abkehr von 
der Feudalität und 
dem — Snternationalis- 
mus bringen. 

Laſſen wir nun unter 
dem Geſichtspunkt: Mt- 
tion — Reaktion den gan— 
zen Verlauf der Welt— 
geſchichte in großen 
Zügen an uns vorüber— 
ziehen. Volkscharakter 
und geographiſche Lage 
beſtimmten von jeher 
die Schickſale der Völker 


und Staaten. Die rö— 
miſche Republik ver- 
dankte ihren raſchen, 


ununterbrochenen, mit 
Hilfe unaufhörlicher Er— 
oberungskriege erfolgten 
Aufſtieg der Tat⸗ und 
Willenskraft des ganzen 
Volkes und dem fort— 
geſetzt zunehmenden 
Wachstum ſeiner Mee— 
resküſten. Die Hod- 
gradige Überſpannung 
der Staatsidee brachte 
als Reaktion die größte 
Annäherung an das 
Ideal des „ewigen Frie— 
dens“, die römiſche Kai— 


Staatsgedanke, der Sinn für einen großen Staat, in Deutſchland ſiegt der feudale 


Gedanke, der Partikularismus. 


Praktiſcher Schulunterricht: Kochſtunde in einer Mädchenſchule in Dänemark. 
iſt die Einzelunterrichtung eingeführt, für die jeder Schülerin ein Gaskocher zur Verfügung ſteht. 


Die Folge des Partikularismus: Deutſchland verliert, 
obwohl es das ganze Gebiet zwiſchen Elbe und Weichſel mit ſtarker Hilfe 


der Kirche 


Als vorteilhafte Neuerung 
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Vom Verkehrsſtreik in Hamburg: Heranziehung der verſchiedenſten Fahrzeuge als „Techniſcher 
Nothilfe“ zur Bewältigung des Verkehrs. 


erobert hatte, fortgeſetzt an politiſcher Macht. Es büßt vom 14. Jahrhundert 
ab ſeine politiſche Vormachtſtellung ein, die es bisher, allerdings vielfach nur 


Von dem ſchweren Eiſenbahnunfall in Leipzig-Leutzſch am 3. April: Die Trümmer der aufeinandergefahrenen 
Ein Zugführer wurde getötet. 


Jenſeitsmenſchen trat der Diesſeits— 
menſch. 

Im Laufe des 14. und 15. Jahr⸗ 
hunderts vollzieht ſich der 100 jährige 
Krieg zwiſchen Frankreich und Eng— 
land, der damit endet, daß England 
ſeine Beſitzungen in Frankreich auf— 
gibt, ein für den Verlauf der ganzen 
Weltgeſchichte bedeutſamer Vorgang, 
der politiſchen Weitblick beweiſt. 
Dieſes Verhalten Englands lehrt, 
daß nur der die Zukunft beherrſcht, 
der ſich zur rechten Zeit zu wan— 
deln verſteht. 

Faßt man zurückblickend die Ent— 
wicklung der Menſchheit vom Alter— 
tum bis zur Neuzeit zuſammen, ſo 
kann man als Ergebnis folgendes 
feſtſtellen: Das ganze Altertum, be— 
ſonders das Römerreich, ſtellt den 
übertriebenſten politiſchen Imperialis- 
mus dar. Das Römerreich ging über 
in den ſchwachen Imperialismus des 
Frankenreiches und in den Im— 
perialismus der Katholiſchen Kirche. 
Das Frankenreich wurde durch Ber: 
träge gewiſſermaßen freiwillig in 
die romaniſchen und germaniſchen 
Staaten geteilt, die nun ihrerſeits 


ihre politiſche Freiheit nur durch 
Jahrhunderte andauernde Wett— 


kämpfe erringen mußten. Auch das 
Mittelalter ſteht wie das Altertum 
noch im Zeichen der Mittelmeer— 
kultur, wie ja die ganze Kultur- 
entwicklung den Weltmeeren folgt. 


infolge der Schwäche ſeiner Nach— 
barn Frankreich, Italien, Cng- 
land und Rußland, beſeſſen. Der 
Papſt, die Kirche ſiegt im 13. Jahr⸗ 
hundert über Kaiſer und Staat. 
Die Stellung des Papſtes und der 
Kirche wurde zunächſt zu über- 
mächtig gegenüber den weltlichen 
Mächten; die übertriebene Aktion 
der Kreuzzüge hatte als Reaktion 
die Renaiſſance im Gefolge, die 
als ein Vorbote der Reformation 
zu betrachten iſt. 

Nach den Kreuzzügen kamen 
weltliche Gedanken auf; mit der 
Renaiſſance rückten Menſchheit und 
Politik in den Vordergrund, Gott 
und Religion in den Hinter⸗ 
grund des öffentlichen Intereſſes. 
An die Stelle des bisherigen 


Ernſt Freiherr v. Wolzogen, 
nambajter Verfaſſer vieler Romane und Humoresfen, 
der Begründer bes „Aberbrettls“, feiert am 23. April 

ſeinen 70. Geburtstag. 


Sir William Acworth, 
der bekannte engliſche Eiſenbahnſachverſtändige, Mit- 
glied des Verwaltungsrates der Deutſchen Reichsbahn⸗ 
geſellſchaft, T am 2. April zu London im Alter von 
74 Jahren. 
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Von ben Sozialkämpfen in ber japaniſchen Proving Gumma zwiſchen ber eingeſeſſenen Land— 
bevölkerung und dem „Nationalbund der Ausgeſtoßenen“: Aufſtändiſche mit ihrer Fahne, die 


eine Dornenkrone auf rotem Grunde zeigt. 


Von der Inſpektionsreiſe des Generals Primo de Rivera nach Marokko: Vorbei— 
marſch der Fremdenlegionäre vor dem General im Lager von Bénin. 


. 


Das Heilige Jahr in Rom: Papſt Pius XI. bei der „Selig- und Heiligſprechung“ in der 
Baſilika des Vatikans. — Rechts im Oval: Der Studentenſtreik in Paris anläßlich der 
Berufung des demokratiſchen Profeſſors Scelle auf den Lehrſtuhl für internationales Recht D 


an der Sorbonne: Demonſtrationszug der Streikenden. Im Hintergrund das Pantheon. 


Sitzend: Der türkiſche Staatspräſident Muſtapha Kemal-Paſcha mit ſeiner Gemahlin (links neben ihm); 
skau gegen Polen wegen 


Von der türkiſchen Feier zum Andenken an die Vertreibung der Griechen aus Kleinaſien. 
beiden ſtehend: Ali Hikmet, der Korpskommandeur von Bruſſa. — Rechts: Die politiſche Spannung zwiſchen Rußland und Polen: Große Demonſtration am Kreml in Mos 


zwiſchen 
der Erſchießung zweier ruſſiſcher Staatsbürger. 


Links: 


598 


Infolge der drohenden Türken— 
gefahr befand fid) Oſterreich bei 
Beginn der Neuzeit — Ende des 
15. Jahrhunderts — in größter 
Bedrängnis. Süd- und Weft- 
deutſchland waren in vollſtändiger 
politiſcher Zerſetzung begriffen, 
Preußen, England, Rußland und 
Polen waren noch ſchwache Staa— 
ten, nur das romaniſche Spanien 
und Frankreich waren ſchon Ende 
des 15. Jahrhunderts kulturell 
und politiſch hochſtehende Mächte. 
Die romaniſchen Völker hatten 
den Seeweg nach Oſtindien und 
Amerika entdeckt und dieſe Län— 
der erobert. König Ferdinand 
von Spanien ließ ſich den neuen 
Beſitz Portugal gegenüber ſichern, 
was Papſt Alexander VI. in der 
Weiſe tat, daß er allen anderen 
Untertanen als den Untertanen 
des ſpaniſchen Monarchen bei 
Strafe der Exkommunikation ver— 
bot, in den neuentdeckten Von: 
dern Handel zu treiben. Dies 
war die erſte Teilung der Welt. 

Die Abſicht des Papſtes, Spa- 
nien und Frankreich zu einigen, 
gelang nicht, und ſo ſtehen denn 
das 16. und das 17. Jahrhundert 
in ihrer ganzen Ausdehnung unter 
dem Zeichen der Kämpfe zwiſchen 
dem ſpaniſch-habsburgiſchen und 

Die Weltgeſchichte lehrt, daß 


will und muß, entweder kontinental oder wenigſtens kolonial. Noch vor den Welt⸗ 
kriegen des 16. und 17. Jahrhunderts war unterdeſſen die Zeit des Atlantiſchen 
Ozeans gekommen, in die dann eine kurze Periode der Oſtſee ſich einſchob, in der 
Der Fortſchritt der Verkehrsmittel ermöglichte die 
zunehmende Bedeutung der Länder des Atlantiſchen Ozeans. Inzwiſchen errangen 
die nordiſchen Länder durch die Reformation ihre geiſtige Freiheit. Nun treten 
England, Preußen und Rußland auf den Plan. 
England einen gemäßigten Imperialismus. Es will nicht, wie Frankreich, die euro— 


Schweden eine Rolle ſpielte. 


päiſchen Völker unterjochen, aber es will den Kontinent durch die Aufſtellung des 
Mächte politiſch überwachen; überſeeiſch ſchreitet 
es jedoch zur ſchamloſen wirtſchaftlichen Ausbeutung aller ſeiner Kolonien. 

Um die Rheingrenze in ihrer Geſamtheit, das Ziel Frankreichs, führt England 


Grundſatzes vom Gleichgewicht der 


im 18. und 19. Jahrhundert ſeine 
Kriege gegen Frankreich. Frank— 
reich hält Deutſchland, von dem 
es nie angegriffen werden wollte, 
meiſt infolge deſſen Schwäche 
auch gar nicht angegriffen wer— 
den konnte, Jahrhunderte hin— 
durch für ſeinen Hauptgegner, 
während der Gegner, der Frank— 
reich ſeit Jahrhunderten am mäch— 


tigſten die Erlangung der ge— 
ſamten Rheingrenze verwehrte, 
England iſt. In vollſtändiger 


politiſcher Verblendung, in ſeiner 
kontinentalen Herrſchſucht betrieb 
Frankreich von jeher Rhein— 
grenzenpolitik gegen Deutſchland 
anſtatt Kolonialpolitik gegen Eng— 
land. Die letzte Möglichkeit, mit 
Deutſchland zu einem verſtändigen 
Verſöhnungsfrieden zu gelangen, 
verſäumte Frankreich durch den 
Schmachfrieden von Verſailles. 
Der Weltkrieg hat in dem Zu— 
ſtand der Dinge nur wenig ge— 
ändert. Er hat Throne geſtürzt, 
Reiche aufgelöſt, Grenzen ver— 
ſchoben, die Völker arm gemacht, 
das Nationalitätenprinzip miß— 
achtet, an die Stelle des vor— 
wiegend politiſchen franzöſiſchen 
den vorwiegend wirtſchaftlichen 
amerikaniſch-engliſchen Imperialis- 
mus geſetzt. Wie früher, wird 
auch in Zukunft nicht die 

Demokratie, ſondern ein ſtarker 


Wilhelm Speck, 
Pfarrer, Dr. theol. h. c., der beſonders 
durch ſeinen Roman „Zwei Seelen“ be— 
kannt gewordene Dichter, F am 31. März 
zu Caſſel im Alter von 63 Jahren. 
(Phot. Eberth, Caſſel.) 


Szenenbild von der Araufführung des Muſikdramas „Traumliebe“ von Heubert Patdfy im 


Kronprinzeſſin Cecilie mit ihren beiden älteſten Söhnen, den Prinzen Wilhelm (rechts) und Louis Ferdinand von 
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mitteleuropäiſcher Staat den Frie- 
den ſichern. Daß der Weltkrieg 
die bekannten rieſigen Verhält— 
niſſe angenommen hat, iſt da— 
durch zu erklären, daß die Ente 
wicklung der Kultur von der 
Akropolis über den Janustempel, 
die gotiſchen Dome zu den 
Wolkenkratzern gewandert iſt. Der 
heutige Weltverkehr, die Welt— 
wirtſchaft brachten den Welt— 
krieg, an dem alle Völker, die 
an dieſen Fragen vorwiegendes 
Intereſſe hatten, teilnahmen. 
Im Laufe des letzten Jahr— 


hunderts war unterdeſſen die 
Kultur mit Hilfe der Ozean— 
dampfer, wie erwähnt, auch 
nach Amerika gelangt, eine Ent— 
wicklung, die ihren Höhepunkt 
noch nicht erreicht hat; es naht 
die Zeit des Stillen Ozeans. 


In Waſhington hat 1921 jogu- 
ſagen eine neue Verteilung der 
Welt zwiſchen Amerika und Eng— 
land ſtattgefunden, bei der Ame— 
rika die weſtliche Hälfte mit 
dem Panamakanal, England die 
öſtliche Hälfte mit dem Suez⸗ 
kanal zufiel. England und Ame⸗ 


Preußen, die beide ſoeben in Potsdam das Abiturientenexamen ablegten. (Phot. F. Eſch, Ludwigsluſt i. M.) Großtampfſchiſfe Mos A 
während die romaniſchen Mächte, 

dem franzöſiſchen Imperialismus. Frankreich, Spanien und Italien zuſammengenommen, nicht einmal dieſe 
jeder innerlich kräftige Staat ſich ausdehnen Stärke erreichen dürfen. Der Völkerbund ſoll den erfolgten Weltraub den 


aber ihre Flotten abrüſten ſollen. 


Gutachtens nötig. 
Auf dem Kontinent vertritt 


ſein wird, ſteht dahin. 


kommen. Wann, wodurch, iſt unſicher. 


Die deutſche Uraufführung des muſikaliſchen Luſtſpiels „Das Liebesband der Marcheſa“ von Wolf-Ferrari in der 
Staatsoper zu Dresden am 2. April: In der Mitte ſtehend, bas Strumpfband haltend, Robert Burg als Visconte 


(1. Bild). Spielleitung: Alois Mora; muſikaliſche Leitung: Fritz Buſch; Bühnenbilder: Hoſait und Mahnke. 


(Phot. Arſula Richter, Dresden.) 


Weimar. Spielleitung: Maximilian Maris. 


Hosted by 


Deutſchen Nationaltheater zu 


Feinden ſichern, in dem dann alle Staaten auch allmählich ihre Heere, nicht 
Amerika und England beherrſchen nun wirt— 
ſchaftlich und größtenteils auch politiſch die Welt, vor allem das wirtſchaft— 
lich vollſtändig von Amerika und England abhängige Deutſchland; 
war, um den Fußtritten Frankreichs zu entgehen, die Annahme des Dawes— 


trotzdem 


Die Zeiten ändern ſich; auch die zweite Teilung der Welt wird keine Ewig— 
keitsbedeutung haben. Ob das Bündnis zwiſchen England und Amerika dauernd 
Rußland iſt noch ein Rätſel. 
England ihre Weltherrſchaft ausüben werden 


Je brutaler Amerika und 


„ deſto früher wird die Reaktion 
l Deutſchlands Zukunft beruht auf feiner 
Arbeitskraft, auf der Erziehung ſeiner Jugend zur Wehrkraft, zur Volksgemein— 


ſchaft, zum Willen zur Bolts- 
gemeinſchaft, zum Willen zur 
Nation und zur Tat, ſich zum 
entſprechenden Zeitpunkt vom 
Verſailler Vertrag loszureißen. 
Der Verlauf der Weltgeſchichte 
iſt alſo eine Entwicklung in 
Gegenſätzen, in Aktionen und 
Reaktionen und beſteht daher in 


Kämpfen. Leben heißt nicht 
dulden, leben heißt kämpfen. 


Dies gilt für den einzelnen wie 
für den Staat, für die Nation. 
Ehe es dauernden Frieden gibt, 
muß ſich vorher die menſchliche 
Natur geändert haben. Ob dies 
der Völkerbund zuſtande bringen 
wird, muß bezweifelt werden, 
nachdem nicht einmal die chriſt— 
liche Religion dies zuwege ge— 
bracht hat. 

Die erſte Vorbedingung für 
die Herſtellung eines wirklichen 
Friedens in Europa, für die 
„Vereinigten Staaten von Eu— 
ropa“ iſt, daß Frankreich von 
ſeiner Rheingrenzenpolitik ab— 
geht, daß die romaniſchen und die 
ſlawiſchen Staatsmänner Politik 
ohne Leidenſchaft, die deut— 
ſchen Staatsmänner Politik ohne 
Illuſion treiben, daß überall 
Politik, wie in England, mit 
kühlem, nüchternem Verſtand, 
mit Wirklichkeitsſinn betrie⸗ 
ben wird. 


Prof. Eduard v. Grützner, 
der bekannte Genremaler, + am 2. April im 
79. Lebensjahre zu München. (Hierzu die 
Abbildungen von Werken des Künſtlers auf 
S. 599 und die Würdigung auf S. 619). 
Phot. Elvira, »le 
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Vorbereitungen zum Marienfeſte. Quartett im Kloſter. (Photographieverlag von Franz Hanfſtaengl, München.) 


Raſiertag im Kloſter. (Photographieverlag von Franz Hanfſtaengl, München.) 


Zum Ableben Prof. Eduard v. Grützners, des Meiſters humorvoller Genremalerei, in München am 2. April: Charakteriſtiſche Werke aus dem Schaffen 
des Künſtlers. 


(Siehe hierzu den Beitrag auf Seite 619.) 


Kaſackkleid aus ſchwarzem Crêpe de Chine mit ſchmalen langen Armeln 

und korallenroter und goldener Applikationsſtickerei. Dazu hoher lila Hut 

mit Paradiesreihern. Trägerin: Die Tänzerin Tilli Loſch. (Phot. Trude 

Fleiſchmann, Wien.) Im Oval: Schwarzes Krepp-Satinkleid mit 

lila Volantgarnierungen und langen dichten Franſen an gedrehter Seiden— 

ſchnur. Dazu hoher ſchwarz⸗lila Hut. Trägerin: Die Operettenſoubrette 
Mitzi Mader-Anzengruber. (Phot. Zimbler, Wien.) 


Kleid aus ſchottiſcher Seidengaze. Dazu bronzefarbener Pedalhut 
mit Samtecken. Trägerin: Die Tänzerin Tilli Loſch. (Phot. Trude 
Fleiſchmann, Wien.) 


Links: Lila Pedalhut mit gleichfarbener Samtroſette. Dazu lila Seidenkoſtüm. Trägerin: 
mann, Wien.) — Mitte: Schwarzes Krepp-Satinkleid mit lila Volants. 


Die Schauſpielerin Maria Burg. (Phot. Trude Fleiſch— 
Die Tänzerin Lilli Loe. (Phot. Trude Fleiſchmann, Wien.) x Dazu bober lila Hut mit Reihern in bellerer Schattierung. Trägerin: 
eee ee ee T oe Ic ite GIU - Rechts: Kleid aus ſchwarzem Crépe Marocain mit weißen Perlenfranſen. 
Dazu kleiner toqueartig aufgeſchlagener Pedalhut. Trägerin: Die Operettenſoubrette Y 

Modelle: Schoſtal & Laderer, Wien (Kleider); Berteaux, Wien (Hüte). Auf 


tiki Mader-Anzengruber. (Phot. Zimbler, Wien.) 
nahmen durch unſere Wiener Modekorreſpondentin Claire Patek. 
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(4. Fortſetzung) 


s ift mir nicht bekannt,“ ſagte Böttger, obwohl er fid) inzwiſchen 

gefaßt batte, mit immer noch unſicherer Stimme, „Daß Witten: 

berg im Brandenburgiſchen liegt, war ich doch bisher immer der 
Meinung, daß hier der Herr Kurfürft von Sachſen und König von 
Polen zu befehlen habe.“ ! 

„Das geht Ihn keinen Pfifferling an,“ donnerte der Leutnant 
Menzel auf ihn los, „Er hat's Maul zu halten und Order zu parieren!“ 
Uber den kleinen Wüterich hinweg Jah Böttger den Kreisamtmann 
unverwandt an, denn es ſchien ihm in deſſen Weſen eine gewiſſe 
peinliche Verlegenheit mitzuſprechen, als ſei dieſer ſelbſt der Meinung, 
daß hier nicht alles in Ordnung fei. 

„Zunächſt möchte ich Seiner Gnaden zu bedenken geben,“ ſagte 
Böttger, indem er aus dieſer Beobachtung Nahrung für eine ſchwache 
Hoffnung entnahm, „daß ich keineswegs preußifcher Untertan bin, 
ſondern als ein gebürtiger Schleizer ſeiner Königlichen Majeſtät und 
Kurfürſtlichen Hoheit von Sachſen zugehörig.“ 

„So — ift Er das?“ ſchnaubte der gutmütige Kolo von Kreis— 
amtmann, wie es ſchien, nicht unzufrieden mit dieſem Einwand. 

„Damit iſt Er noch lange kein Sachſe“, knurrte der Leutnant Menzel. 
„Mach' Er mir alſo keine Fiſimatenten. Seine Majeſtät hat Seine 
Auslieferung verlangt, und damit baſta.“ 

„So muß mir doch aud) geſagt werden, warum ich foll verhaftet 
ſein. Ich hab' mich nach Wittenberg gewandt, um hier an dieſer welt— 
berühmten Akademie unter dem Schutz Seiner Kurfürſtlichen Hoheit 
medicinam zu ſtudieren, wo der weithinbekannte Profeſſor Abraham 
Pater ſein anatomiſches Theater hat. Bin auch bereits in die Matrikel 
aufgenommen und ſomit als ein Student der Gerichtsbarkeit der Uni— 
verſität unterſtellt ...“ 

„Iſt Er das?“ ſagte der Kreisamtmann wieder, immer nachdenk— 
licher werdend. „Das muß freilich bedacht werden. Wir haben hier 
etliche Draufgänger unter den Studierenden, ſogenannte Renommiſten, 
die fid) nicht würden gefallen laffen, daf einer der ihrigen von der 


Akademie ſo ohne weiteres weggefangen wird.“ 


„Und muß mir doch zumindeſt geſagt werden, warum ich ſoll ver— 


haftet fein’, beharrte Böttger. Mit wachſender Zuverficht batte er ge⸗ 


ſprochen, denn er glaubte immer deutlicher zu merken, daß ſich der 
Kreisamtmann nicht ungern auf ſeine Seite zu ſtellen begann. 

„Warum Er ſoll verhaftet ſein?“ brüllte der Leutnant. „Gewiſſer 
Urſachen halber! Berftanden! Ihm brauch' ich's nicht zu ſagen, und 
Seiner Gnaden, dem Herrn Kreisamtmann, ift es bereits gejagt. 
Alſo zier' Er ſich nicht länger.“ 

Auf einem Tiſch an der Wand erblickte Böttger ſeine Bücher und 
das verſchnürte Bündel Schriften, das er beim Rektor Kirchmaier ge— 
habt hatte. Das Fläſchchen mit Mundwaſſer ſtand dabei, der Koffer 
unter dem Tiſch, der Degen lehnte daneben. Sein ganzes Hab und 
Gut war hier zuſammengetragen worden, bereit, mit ihm abgeſchoben 
zu werden, um in die Gewalt eines Herrſchers zu geraten, den er 
fürchtete, und der kein Mittel unverſucht laſſen würde, ihm ſein Ge— 
heimnis zu entreißen. Es mußte etwas geſchehen, um den dicken gut- 
mütigen Kreisamtmann, von dem jetzt die Entſcheidung abhing, und 
den er ſchon ſchwanken Jah, die Wichtigkeit eines Mannes wie Böttger 
ins rechte Licht zu ſtellen. Er mufte überzeugt werden, daf man einen 
ſolchen ſeltenen Gaſt nicht ausliefern dürfe. 


„Ich will Euer Gnaden der Wahrheit gemäß offenbaren,“ ſagte e er, 


indem er Herrn von Ryſſel treuherzig ins Geſicht ſchaute, „Daß ich 
um keiner anderen Urſache willen ſoll angehalten und nach Berlin 
gebracht werden, als weil mir kund iſt, wie man aus unedlem Metall 
mag Gold machen.“ 

In des Kreisamtmannes mächtigem Leib ſchnaufte ein ganzes 
Orgelwerk. Böttger ſah auf ſeinem Geſicht denſelben gierigen Ausdruck, 
den er ſchon von allen jenen kannte, die er hatte Zeugen der Verwand— 
lung werden laſſen. „So hätte denn das Gerücht darin recht, was es 
von Euch behauptet.“ 

„Wenn es erzählt, daß ich das Aurum sophisticum auf der Ka- 
pelle halte, ſo hat es die Wahrheit geſagt. Und darum ſoll ich meine 
Freiheit verlieren, weil der Herr König von Preußen über mich Macht 
haben will, mit mir und meiner Wiſſenſchaft nach Gefallen zu ver⸗ 
fahren!“ 

„Ein Betrüger ift Er!“ ſchrie Menzel außer ſich und fletſchte wieder 
auf gang menſchenfreſſeriſche Weiſe die Zähne. 

„Ich bin mir keines Verbrechens bewußt, entgegnete Böttger feft, 
„und hätte deſſentwegen eine Auslieferung nach Berlin nicht zu ſcheuen. 
Jedoch will ich unter keinen Umſtänden gutwillig gehen, ſtelle mich 
vielmehr unter den Schutz ſeiner Kurfürſtlichen Hoheit als meines 
Landesherrn. Euch aber, Herr Kreisamtmann, bitte ich um Gottes 
und der Gerechtigkeit willen, Ihr möget mich nicht ausliefern, mir 


vielmehr ungeſtörte Freiheit meiner Studien gönnen und gewährleiſten, 


um derentwillen ich nach Wittenberg gekommen.“ 


immer — 
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In des Herrn Kreisamtmanns Kopf [chien Bedeutſames vorzu— 
gehen. Er wiegte langſam die Perücke hin und her, nahm eine Priſe, 
um das Nachdenken zu ſchärfen, zwinkerte die Augen zuſammen und 
blinzelte bald Böttger, bald Menzel zu. „So will ich“, ſagte er nach 
einer guten Weile bedachtſam, „causam allerhöchſten Ortes zur Ent- 
ſcheidung bringen. Es ſoll ſogleich ein Kammerkurier nach Dresden 
abgehen und der Mann bis zum Einlangen allerhöchſter Reſolution 
allhier in Gewahrſam bleiben.“ 

Blaß vor Wut ftand der Leutnant da und erſtickte faſt an dem 
Schock Kaſernenflüchen, die er verſchlucken mufte. Er war Soldat 
und kein Diplomat und wufjte nichts zu Jagen als: „Das wird Seiner 
Mazeſtät aber recht wenig gelegen kommen, daß um dieſen Kerl erft 
das Kurfürſtliche Kabinett bemüht werden foll.” 

Wenn der Kreisamtmann von Ryſſel aber erft einmal einen Ent- 
fchluß gefaßt batte, fo hielt er nach der Weiſe ſchwerfälliger Menſchen 
zähe an ihm feſt. „Das ſollte mir leid tun“, ſagte er. „Seine Majeftät 
ſoll in keiner Weiſe an meinem guten Willen zweifeln. Aber Ihr 
werdet einſehen, daß ich meiner allerhöchſten Stelle in fo wichtiger 
Angelegenheit nicht präjudizieren mag. Im übrigen ſoll ja, wie Euch 
bereits verſichert, der Inkulpat indeſſen hier im Arreft verbleiben.“ 

Da mochte der Leutnant einſehen, daß vorläufig nichts andres zu 
erreichen fei, er griif}te mürriſch und klirrte heftig aus dem Simmer. 

Im Arreft... dachte Böttger betroffen... im Arret! Und er batte 
auf die Freiheit gehofft. 


M, 


Als der Statthalter Seiner Majeftät aus Schloß Moritzburg, wo er 
den Tag verbracht hatte, abends in die Dresdener Reſidenz heimkam und 
in ſein Kabinett trat, fand er daſelbſt den Vize-Lehnsſekretär Michael 
Nehmitz, der ſich bei ſeinem Eintritt von ſeinem Schreibtiſch erhob und, 


die Hand auf einige Aktenſtücke ſtützend, ihn erwartungsvoll anſah. 


„Ihr habt eine gute Neuigkeit, das merke ich Euch ſchon an“, Tope 
der Fürft Fürftenberg aufgeräumt. 

Nehmitz lächelte vielſagend: „Sie haben zu Wittenberg einen ver— 
laufenen Apothekergeſellen verhaftet, einen Feuerkünſtler und Gold— 
macher, der den Lapidem philosophorum beſitzt.“ 3 

„Braviſſimo,“ lachte der Fürft, „nichts kann das Land Sachen 


und Seine Majeſtät Jo gut brauchen wie jemanden, der uns aus Blei 


oder Kupfer Gold macht.“ 

„Aber“, warf der Sekretär ein, „Belt Majzeſtät, der König von Preu- 
Ben requiriert ihn als einen preußifchen Untertanen für fid). Hat auch 
einen Leutnant mit zwölf Mann abgeſchickt, um den Geſellen zu holen.“ 

„Was fällt ihm ein,“ ſagte der Fürſt ärgerlich, „ſeine Sodatesta 
in eine ſächſiſche Feſtung zu ſchicken! Glaubt Seine Majeftät, fie. 
könne ſich auch im ſächſiſchen Gebiet herausnehmen, was ihr beliebt? 


Es wird alle Tage ärger mit Überheblichkeiten und Unfug aller Art. 


Jetzt will er uns wieder den Mann, den doch Gott offenbar eigens 
für uns geſchaffen hat, nicht gönnen.“ 

JiebmiG krümmte fid) geſchmeidig und lächelte. Er gab dem Statt- 
halter die Sache tropfenweiſe ein, immer etwas Freudiges und etwas 
Unangenehmes, etwas Sänftigendes und etwas Argerliches in ſchönem 
Wechſel: „Aber der Geſell hat gegen die Requiſition appelliert, er ſei 
ſächſiſcher Untertan und ſtelle ſich unter den Schutz ſeines Landes— 
herrn, wolle auf keine Weiſe nach Berlin verbracht fein, zumal er in 
Wittenberg zu ſtudieren gedenke.“ 

„Famos! Wir denken nicht daran, den Kerl herauszugeben.“ 

„Aber Seine Majeſtät zu Berlin nimmt die Angelegenheit grimmig 
ernſt, hat auch bereits ein gar nachdrückliches Requiſitionsſchreiben er— 
laffen, und es foll in Wittenberg eine ganze Anzahl preußifcher Spione 
ſich umhertreiben, die damit umgehen, den Böttger, wenn er nicht auf 
dem Rechtsweg zu bekommen iſt, mit Liſt heimlich zu entführen.“ 

„Das muß ein ganz ausbündig koſtbarer Braten Jein, daß ihn der 
zu Berlin ſo gar nicht fahren laſſen will. Das wäre eben ein recht 
amüſantes Spektakulum, wenn fih erwieſe, daf dieſer Böttger gar 
kein rechter Goldkoch iſt, ſondern ein Schwindler und Betrüger, wie 
ſolche ſeines Gelichters zu Dutzenden ſich umtreiben.“ 

„Scheint aber doch ſeine Richtigkeit mit ihm zu haben, weil ſogar 
der Herr Kreisamtmann berichtet, er führe ſich redlich auf und be— 
haupte, mit einem gewiſſen Pulver, das er bei ſich habe, etwas Son- 
derliches machen zu können.“ 

„Hat der von Ryſſel dafür geſorgt, daß nichts von des Burſchen 


Sachen abhanden komme?“ 


„Iſt alles verſiegelt und in Berwahrung genommen. Der von Ryſſel 
iſt hinter dem Apotheker und ſeiner Wiſſenſchaft her, als gedenke er 
ihn in ſeine eigenen Taſchen laborieren zu laſſen. Er läßt nicht einmal 
ſeinen Aktuar Raps hinzu und führt alle Protokolle mit eigener Hand, 
und damit kein Fremder nahe komme, läßt er ihn aus feiner eigenen 
Küche verpflegen.“ 

„Gut!“ 
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„Und er bat ibn aud) in ein Zimmer im vierten Stock gelegt, wo 
er mit niemandem, nicht einmal durchs Fenſter, verkehren kann. Vor 
die Türen hat er ihm Wachen geſtellt.“ 

„Gut! Sehr gut!“ 

Die Uhr unter dem Spiegel auf dem großen Kaminſims ſchlug 
neun, und bei jedem Anklingen hüpfte ein kleiner Huſar oberhalb des 
Zifferblattes auf feinem Rößzlein wie auf einem Schaukelpferdchen hin 
und zurück. Mit gerunzelter Stirn ſah der Statthalter nach den Zeigern. 
Er war müde von dieſem Tag in Moritzburg; aber hier war eine 
hochwichtige Staatsangelegenheit zu entſcheiden, und keine Zeit, fid) 
einer Schlaffheit hinzugeben. Seufzend ließ er fid) vor dem Schreib— 
tiſch nieder und begann die Aktenſtücke, die ſchon einen ganz anſehn— 
lichen Stoß beſchriebenen Papiers ausmachten, durchzuleſen, während 
Nehmitz, über ſeine Schulter gebeugt, mit dem Zeigefinger bald auf 
jene, bald auf dieſe bemerkenswerte Stelle deutete. 

Es mochte darüber wohl etwa eine halbe Stunde hingegangen ſein, 
als ſich nach einem kurzen Pochen die Tür auftat und jemand ins 
Zimmer hineinfragte, ob er eintreten dürfe. Der Ärger des Fürften 
über die Störung ging ſogleich in ein helles Leuchten dor Freude über. 
„Tſchirnhauſen, du biſt es!“ rief er, „du kommſt wie gerufen.“ 

„Alfo doch!“ fagte der fo willkommen Geheißzene. 

„Wieſo: „alfo doch“?“ 

„Weil es mir wirklich war, als wäre ich gerufen worden. Es hat 
mir in der Abendgeſellſchaft beim Herrn Geheimen Kriegsratskolle— 
giumspräſidenten Steinau von Steinsbrück keine Ruhe laſſen wollen, 
bat mich immerfort am Rock gezupft, als ſollt' ich ſchon gehen, bat 
mir in die Ohren gefliiftert. Da hab' ich denn anlpannen laffen. Wie 
ich hierherkomme, ſeh' ich Licht in deinem Kabinett, denke: Der Fürſt 
arbeitet noch, da will ich ihm gute Nacht Jagen...” 

Der Freiherr Ehrenfried Walter von Tſchirnhauſen war in der Ge— 
lehrtenrepublik Deutſchlands einer der erſten Köpfe, weit über ſein 
Vaterland Sachſen hinaus berühmt als Mathematiker wie als Phy— 
ſiker und Chemiekundiger. Er ſtand mit allen bedeutenden Männern 
feiner Zeit in Verbindung und wurde ſogar von dem großen Leibniz 
vertrauten und wiſſenſchaftlichen Briefwechſels gewürdigt. Sein haupt- 
ſächlichſtes Streben ging darauf hinaus, den Gewerbefleiſz feines 
Vaterlandes zu heben und ihm neue Gebiete zu erſchlieſzſen, indem er 
die Bodenſchätze Sachſens nach allen Richtungen unterſuchte, für die 
gefundenen edleren Geſteine eine Schleif- und Poliermühle anlegte und 
darauf aus war, es durch Verbeſſerung ſeiner Glasinduſtrie von ſeinen 


darin ausgezeichneten Nachbarn Schleſien und Böhmen unabhängig 


zu machen. Die Gewinnung der Kobalterze, aus denen die ſchöne, für 
edle Geſchirre gebrauchte blaue Farbe erzeugt wurde, leitete er in geord— 
nete Bahnen. Und da er für das keramiſche Weſen ſo ungemein viel 
übrig hatte, lag ihm von allen ſeinen Plänen am meiſten die Herſtel— 
lung jener feinen, geheimnisvollen, koſtbaren Gefäße am Herzen, die 
Oſtaſiens vielbeneideten Vorzug ausmachten: des Porzellans. Mit 
feinen eigens zu dieſem Zweck hergeſtellten Brenngläſern, Linfen von 
nahezu zwei Meter Umfang, hatte er eine ſolche Sonnenglut zu ſam— 
meln verftanden, daß ſogar das feuerbeſtändige Porzellan darin 
ſchmelzen mufte. Nun glaubte er, da er dies vermochte, auch aus 
geſchmolzenen Erden das geſchätzte Gut wiederaufbauen zu können. 
Daneben aber nahm in ſeinem Trachten auch die Gewinnung des 
Goldes einen großen Raum ein. Er hatte in des Statthalters eigenem 
Palaſt ein beſonderes Laboratorium eingerichtet, und wenn es dem 
Fürſten Fürſtenberg nahelag, an die Möglichkeit des Steines der Philo— 
ſophen zu glauben, ſo hing dies mit der Überzeugung ſeines alten 
Freundes eng zuſammen. i 
Niemand war berufener als Tſchirnhauſen, ein Urteil über die 
Wittenberger Vorgänge abzugeben. „Halt,“ rief er, ſobald Fürſtenberg 
ihm die Angelegenheit vorzutragen begonnen hatte, „handelt es ſich 
um Böttger, den Apothekergeſellen aus Berlin? Der Geheime Staats- 
rat von Haugwitz hat mir bereits geſchrieben, welche Bewandtnis es 
mit dem Burſchen habe, und daß von ihm das Höchſte zu erwarten 
fet. So meine ich, wir ſollten bei Seiner Majeftät darauf dringen, 


fih dahin zu entfchließen, daß er den Inhaftierten unter feinen Um- 


ſtänden ausliefere.“ 

„Das wird keines beſonderen Andringens bedürfen. Polen iſt 
immer ein offenes Loch, ein gierig aufgeriſſenes Maul, das mit Gold 
gefüttert fein will; dazu der Krieg gegen Seiner Majeftät Erzwider— 
ſacher, den König von Schweden, der unſer armes Land noch an den 
Bettelſtab bringen wird. Aber es bat den Anſchein, als ob Preußen, 
wenn es darauf ankäme, auch vor Gewalt nicht zurückſchrecken würde. 
Ich lefe hier, daß der König Befehl gegeben haben foll, Truppen in 
der Nähe von Wittenberg zuſammenzuziehen.“ 

„Um ſo beſſer müſſen wir Böttger bewachen.“ 

„Und welche Anſtrengungen in Berlin gemacht werden, um den 
Burſchen zu bekommen! Zuerft ift er ohne Angaben von Gründen 
von uns gefordert worden, und jetzt führen ſie an, er habe an ſeinem 
Prinzipal, dem Apotheker Zorn, Diebſtähle und Betrügereien begangen, 
und legen ihm ſogar zwei Vergiftungen zur Laſt. Es iſt gewiß, ſie 
malen ihn nur darum ſo ſchwarz an, damit wir ihn als einen ge— 
meinen Verbrecher behandeln und nicht länger ſchützen.“ 

„Und dennoch: wenn wir ihn nach Berlin entliefjen, fo würde uns 
Seine Majeſtät mit Recht üblen Dank wiffen.” 

„Nehmitz, wie denkt Ihr über die Sache... wiſzt Ihr keinen Rat?“ 


fragte der Fürſt. Nehmitz, der ſich mit dem Eintritt Tſchirnhauſens 


kommen werde, wie er denn im Geheimen Kabinett, in dem die oberfte 


Leitung der Regierung lag, in aller ſchlauen Beſcheidenheit zu wirken 
wuſzte. „Ich meine,“ fagte er bedachtſam, „wir follen es wegen eines 


verlaufenen Apothekergeſellen nicht etwa zum Kriege zwiſchen Preußen 
und uns kommen laſſen oder die gute Nachbarſchaft ſtören. Darum 
ift es am beſten, mit kluger Vorſicht zu verfahren und Böttger nah 
vorheriger Abrede mit ihm entwiſchen zu laſſen, heimlich aber an 
einen feſten und ſicheren Ort zu bringen, etwa auf den Königſtein. 


Wenn er einmal aus Wittenberg fort und den Preußen aus den 


Augen ift, dann kann man ja, als wiifjte man nichts von feiner 
Entweichung, dem Kreisamtmann Befehl erteilen, den Zurſchen nach 
Berlin auszuliefern. Damit haben wir unſeren guten Willen erwieſen, 


und die Preußen haben doch das Nachſehen.“ 


Der Fürſt ſchlug ſchmunzelnd mit der flachen Hand auf die Akten, 
während Tſchirnhauſen den Kopf mißbilligend ſchüttelte. „Dieſer Rat 
fiebt Euch ähnlich, Nehmitz,“ ſagte der Statthalter, „dem ſchlaueſten 
und geriebenften aller Füchſe, aber mich dünkt, er ift allzufein ger —— 


ſponnen. Am beften, wir laffen Seine Majeſtät entſcheiden, fie wird 


dem preußifchen König mit gutem Glimpf und aller Höflichkeit ſchon ` 


ihr Nein zu lagen willen. Seid Ihr bereit, ſelbſt als Kurier nach E 
Warſchau zu geben und Seiner Majeftät den Handel recht einleuchtend 


darzuftellen? Aber es miif}te morgen mit dem früheſten gefchehen.” D 


„Ich kann ſchon heute nacht abreiſen“, ſagte Nehmitz befliſſen. 


„Um fo beffer, nickte der Fürſt aufſtehend, „und wir wollen 


hoffen, dak dem Land daraus Heil erwachſe.“ 


VIII. 


Von den vier Offizieren, die man in Böttgers Zimmer auf dem 


Wittenberger Schloß ihm zur Geſellſchaft und zugleich als Wache ein— 
quartiert hatte, verſtand nicht einer ein Wort Deutſch. Es waren 


Polen vom Pirowſchen Regiment und eigens ausgewählt, damit fie 


Böttger nicht ausfragen könnten und er ſich ebenſowenig verſtändlich 
zu machen imſtande ſei. So blieb ſein Verkehr mit ihnen auf ein ge— 


meinſames, nicht unbeträchtliches Trinken und auf Kartenſpielen be— E: 


ſchränkt. Er ſaß eben wieder mit zweien von ihnen am Tiſch, und fie 
warfen die bunten Blätter zwiſchen die halbgeleerten Weinflaſchen 


und die herumſtehenden Gläſer, während einer der Offiziere auf dem 


Fenfterbrett fa und trübſinnig in die mondhelle Nacht hinausſtarrte 
und der letzte fid) vor einem gegen den Kerzenleuchter gelehnten Spiegel- 
ſcherben mit einer Pinzette die Haare aus dem Geficht zupfte. 

Es flug von der Schloffturmubr acht, und als fei dies irgendwie im 
Zuſammenhang mit dem Klang, der in das Simmer drang, rif) der 
Offizier am Fenſter beim letzten Schlag den Mund zu einem fürchter— 
lichen Gähnen auf. 


Er hatte ihn noch nicht wieder zugeklappt, als der kleine, unterſetzte, 


raſche Generalmajor von Albendyll, der mit den Offizieren zur Siche— 
rung Böttgers nach Wittenberg kommandiert worden war, eintrat. 
Die Kartenſpieler und der Enthaarungsbefliſſene fuhren von ihren 
Plätzen auf, der Fenfterguder rutſchte vom Brett herunter und ver— 
ſchluckte den Belt feines Gähnens, alle nahmen Haltung, nur Böttger 
blieb mürriſch ſitzen. „Meine Herren,“ ſagte Albendyll auf polniſch, 
„ich bitte, uns allein zu laſſen.“ 

„Hört, Monſieur,“ fuhr er deutſch fort, als die vier Polen draußen 
waren, „ich bringe Euch eine frohe Botſchaft. Der König hat den 


Herrn Vize-Lehnsſekretär Nehmitz als Kurier geſandt: er fet unter 


keinen Umſtänden geſonnen, Euch nach Berlin auszuliefern.“ a 
Da Sprang freilich Böttger vom Tiſch auf und hätte fid) in feiner ` 


Freude fafi dem Generalmajor an die Bruſt geworfen, der jetzt mit 
lächelnd erhobener Hand weiterſprach: „Seine Majeftät aber meint, 
daß Ihr hier in Wittenberg, fo nahe der Grenze, vor preußifcher Lit 


und Gewalt keineswegs ſicher ſeid. Da iſt ein Student, derſelbe, der 


wohl Euren Aufenthalt nach Berlin angezeigt hat; der hat immer i 


etliche verdächtige Kerls bei fich, die fid) um das Schlof} herumtreiben, 
um eine Gelegenheit zu erſpähen. Auch verlautet, daß fid) preußiſche 
Truppen langſam gegen Wittenberg heranziehen, und wenn auch der 
Generalmajor von Roſen, der Kommandant hieſiger Feſtung, in den 
nächſten Standquartieren Verſtärkungen bereit hält, ſo wollen wir es 
doch nicht fo weit kommen laffen, daß Euretwegen die Musketen los- 
gehen. Seine Majeſtät hat darum in Sorge um Euer Wohlergehen 


angeordnet, daß Ihr nicht an dieſem gefährdeten Platz bleibet, fondern 


an einen anderen Ort gebracht werdet, wo Ihr nach Eurem Gefallen 
frei und froh leben könnt.“ 


Böttger ſtammelte tief ergriffen etwas von ewiger Dankbarkeit, 


Ergebenheit und Treue gegen den Herrn Kurfürſten und König von 


Polen. Daraufhin wurde er von Albendyll in den zu feiner Weg- 


bringung bereits entworfenen Plan eingeweiht, der in aller Heimlich-⸗ 
keit ausgeführt werden mufte, damit er nicht noch von den Preußen 
vereitelt werde. Nachdem der Generalmajor gegangen war, machte 
ſich Böttger in gehobener Stimmung daran, ſeine Habſeligkeiten, wie 
es ihm befohlen worden war, ſorgſam zu verpacken. Jetzt war er 


feiner Haft ledig, ſagte er fid) mit aller Glückſeligkeit. Dielen Jong: ` 
weiligen Wochen, in denen er fein Zimmer gar nicht veríajfen durfte, 
würde nun die Freiheit folgen, die er nach Kräften nützen würde. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Die Erhaltung der Sonnenwärme, eine neue Theorie. Bon Mar Valier, München. 


ie Hitzegrade im Innern der Sonne ſind nach dem bekannten amerikaniſchen 

Sternfoſcher Eddington dermaßen hoch (bei 50 Millionen Grad), daß bei dieſen 
Temperaturen nicht nur feſte und flüſſige Stoffe, ſondern auch Gaſe nicht mehr 
. exiftieren können. Es gibt einen über jie hinausgehenden vierten Zuſtand der Stoff- 
natur, den man als „protoniſch“ bezeichnen mag, oberhalb einer Grenztemperatur, 
bei der auch die Gaſe chemiſcher Grundſtoffe (die Gaſe chemiſcher Verbindungen 
haben ſich längſt vorher diſſoziiert) nicht mehr in ihrem Gefüge aus Atomkernen 
und umkreiſenden Elektronen ſtandzuhalten vermögen, ſondern gezwungen ſind, 
dieſe abzuſchütteln und ſie fortfliegen zu laſſen. Es bleiben dann nur die Atom⸗ 
kerne (Protonen) übrig, die kaum ein Hundertſtel des Durchmeſſers der vorherigen 
Atomvolumina einnehmen und infolgedeſſen, räumlich betrachtet, kaum ein Millionſtel 
von dem Raum beanſpruchen, den das Gas vorher benötigt hat. War dieſes auch 
nach unſeren Begriffen ſehr verdünnt bei der hohen, unmittelbar vor der Trennungs— 
temperatur liegenden Wärmehöhe, ſo ergibt ſich nach dem Abfliegen der Elektronen 
und dem Zuſammenſturz der Kerne doch ein „Übergas“, deffen Dichte vier- bis 
fünfmal ſo groß ſein kann wie 
die des Platins. Dieſe Ablei— 
tung führt dann weiter zu fol— 
genden Vorſtellungen über das 
Innere des Sonnenballes. 

Die Temperatur an der Ober- 
fläche kennen wir ja ſchon. Sie 
beträgt etwa 6000? und ijt in 
einer äußerſt dünnen Glutgas— 
ſchicht vorhanden, deren wolken— 
artige, etwas „ſturmgekräuſelte“ 
Oberſchicht uns als ſichtbare 
Begrenzungsfläche des Sonnen— 
balles, als ſogenannte „Leucht— 
ſchicht“ oder „Photoſphäre“, er- 
ſcheint. Von ihr aus nimmt 
nach dem Sonneninneren hin 
die Temperatur der Gaſe lang— 
ſam zu, auf ein Kilometer nur 
wenige Celſiusgrade. Je tiefer 
wir in dieſe Schichten eindringen, 
um ſo mehr geſellen ſich zu dem 
bie uns ſichtbare Sonnenober— 
fläche faſt allein beherrſchenden 
Waſſerſtoff und Kalziumgaſe die 
Gasformen der Schwermetalle, 
wie des Eiſens, des Nickels uſw., 
welche für uns nur in ben Glut- 
gasausbrüchen des Sonnen— 
randes ſichtbar werden, die durch 
die Exploſionen aus dem Sonnen- 
inneren heraufgeſchleudert wer— 
den. In der Glutgaszone ſpielen 
ſich auch alle Sonnenerſchei— 
nungen ab, die wir unter den 


Namen Flecken, Fackeln und 
Protuberanzen kennen. Die 


Flecken ſind dabei (nach Hörbiger) 
die Verdampfungsſchlote der 
eingedrungenen Eiskörper; die 
Fackeln entſtehen durch das lang— 
ſamere Verbrodeln ſolcher Kör— 
per, deren Dämpfe aus der Tiefe 
aufſteigen und heißere Gaſe mit 
an die Oberfläche heraufreißen, 
die Protuberanzen durch explo- 
ſive Verdampfung reiner Eis— 
körper, ſei es daß dieſe ſchon 
verpuffen, ohne die Sonnen⸗ 
oberfläche erreicht zu haben, 
oder daß ſie unter die Gluthaut 
eindringen und eine Feuerſäule 
wie eine glühende Schlange 
hochſchießen laffen. 

In einer gewiſſen Tiefe unter 
der uns ſichtbaren Sonnenober— 
fläche muß dann jene kritiſche 
Schicht liegen, in der die Tem- 1. 
peratur ſchon jo hoch geworden 
iſt, d. h. Millionen Grade er— 
reicht hat, daß die Zerſprengung 


Der Sonnenball mit feinen Flecken, Fackeln und Glutgasausbrüchen. 
hältniſſe die Erde (E), lints unſer Mond (M). 
um die Erde beſchreiben würde, wenn wir fie uns in den Sonnenmittelpunkt verſetzt denken. 
rund 695000 km nahezu doppelt fo groß ift wie die mittlere Entfernung des Mondes von der Erde, die bekanntlich 384 400 km beträgt. 
Die Sonne übertrifft die Erde an Rauminhalt 1300000 mal, an Maſſe aber nur 333 432 mal, die Erde den Mond wieder an Raum- 


Als geſtrichelter Kreis um den Sonnenmittelpunkt geſchlagen iſt die Bahn, die der Mond 


gar nicht. Erde und Sonne ſtrahlen nach Maßgabe ihrer Oberflächentemperatur, 
d. h. ſie ſenden jene Wellenlängen aus, die ihrer Wärmehöhe nach dem Strahlungs⸗ 
geſetze entſprechen. Was wir aber „Licht“ nennen, ijt doch bloß jener Wellen- 
längenbereich zwiſchen 0,8 und 0,4 Mitron, den eben die Netzhaut unſeres Auges 
aufzufaſſen vermag. Es ſind andere Weſen denkbar, die tiefere Oktaven der 
Wellenſchwingung als „Licht“ empfinden, dafür aber jenen Wellenbereich, den 
unſer Auge erfaßt, nicht mehr aufzunehmen vermögen. Halten wir uns dies 
vor Augen, ſo ſehen wir die Ahnlichkeit zwiſchen Erde und Sonne immer voll— 
kommener werden. 

Aus Eddingtons neuer Lehre folgt auch, daß es im Innern der Sonne finſter 
ſein muß (nach unſeren Begriffen), denn bei den dort herrſchenden Temperaturen 
werden nur Wellen von außerordentlicher Kürze, etwa vergleichbar unſeren Röntgen— 
ſtrahlen, ausgeſandt, die um viele Oktaven über der oberen Sehgrenze unſeres 
Auges liegen. In das Sonneninnere verſetzt, würden wir uns alſo in einem 
finſtern Keller zu befinden glauben — vielleicht ſogar in einem Eiskeller! Denn 
wer weiß, ob Temperaturen von 
Millionen Graden noch als 
„heiß“ zu bezeichnen ſind. 

Was hat nun die neue Lehre 
auf die Frage zu ſagen, wie die 
Sonnenwärme ſich erhält? Das 
iſt nun leicht erklärt. Nach 
Eddington findet bei dieſen hohen 
Temperaturen ſchon der un- 
mittelbare Übergang der Materie 
in Energie ſtatt. Das heißt, im 
Innern der Sonne zehrt ſich der 
Stoff ſelbſt auf und verſchwin— 
det, wie die Wolke ſich in der 
Luft auflöſt, und verwandelt 
ſich in ſtrahlende Energie, die 
von innen nach außen den 
Sonnenball in Geſtalt der kurzen 
Röntgenwellen durchdringt, bis 
ſie die kritiſche Grenzfläche er— 
reicht hat. Außerhalb dieſer ſtößt 
ſie auf noch unzerfallene Atome 
und regt nun ihrerſeits dieſe 
zu heftigen Schwingungen an, 
welche dieſe wirklichen Gaſe in 
jene Glut verſetzen, die wir mein— 
ten, wenn wir oben von einem 
Glutgasmeer ſprachen, das den 
Sonnenkern umgibt. So wird 
alſo die Glutgasatmoſphäre des 
Sonnenballes ſtets durch die vom 
Sonnenkern heraufdringenden 
Röntgenſtrahlen wie von einem 
Kohlenfeuer angeheizt; ihre un— 
terſten Schichten erwärmen ſich 
mehr als die überliegenden und 
ſteigen in dieſen auf, wie am 
Erdboden an heißen Gommer- 
tagen erwärmte Luft aufſteigt 
und dann in gewiſſer Höhe oben, 
wo ihre Kondenſationsgrenze 
liegt, Wolken bildet. Dieſe Gas— 
wolkenſchicht, in der eben ſchon 
chemiſche Verbindungen ſich zu 
bilden beginnen, wie das ſpekto— 
ſkopiſch nachgewieſene Titanoxyd 
beſtätigt, iſt dann jene Ober— 
fläche der Sonne, die wir im 
Fernrohre beobachten. Die ganze 
Glutgasſchicht iſt alſo ſozuſagen 
eine Art „Transformator“, durch 
den die unſichtbare kurzwellige 
Strahlung des Sonnenkerns erſt 
in jene Licht⸗ und Wärme⸗ 
ſtrahlung umgeſetzt wird, die 
dann ihren Weg nach allen Sei— 
ten hinaus in den Weltraum 
nimmt und uns Bewohnern der 
Erde die Sonne als „leuchtenden 
und wärmenden“ Stern, als 
das große Himmelslicht erſchei— 


Rechts daneben im richtigen Größenver— 


Man ſieht, daß der Sonnenhalbmeſſer mit 


der Atome i Freie fer inhalt 50 mal, an Maſſe 81 mal, die Sonne den Mond alſo an Rauminhalt 65-millionenmal, an Maſſe 27-millionenmal. — 2 u. 3. An- an 
Der [tome = m ES A DUET blick der vollkommen verfinſterten Sonne. Der ſilberweiße Lichtkranz, die fog. Sonnenkorona, zeigt ein verſchiedenes Ausſehen BER läßt. TIE. 
unb Protonen beginnt. Von in Jahren großer Sonnenfleckenhäufigkeit (2) und geringer Sonnentätigkeit (3). — 4. Durchſchnitt durch den Sonnenball Beſteht dieſe Lehre zu Recht, 


da ab nimmt die mittlere Dichte 
ſprunghaft zu, bis nur wenig 
weiter nach innen ſchon faſt nur 
noch reines Protongas vorhan— 
den iſt, das, an Dichte bereits 
oberhalb des Platins einſetzend, 
je weiter nach dem Sonnen— 
zentrum zu durch den immer 
ungeheuerlicher werdenden Druck der überliegenden Maſſen, bald einem feſten 
Körper von der doppelten, ja ſchließlich nahe dem Sonnenmittelpunkte der vier— 
bis fünffachen Platindichte gleicht. Können wir uns auch vom Zuſtande des 
Protonengaſes keine eigentliche Vorſtellung machen, grob geſprochen, können wir 
jedenfalls ſagen, daß die Sonne nach Eddingtons neuer Lehre alſo aus einem 
überaus ſchweren, viel mehr als Platin dichten, ſich faſt wie ein feſter Körper 
erweiſenden Kern beſteht, über dem ſich eine Hunderttauſende von Kilometern 
hohe Glutgashülle von langſamem Temperaturgefälle nach oben erhebt. Kern— 
maſſe und Glutgashülle ſind dabei durch eine ziemlich ſcharfe Trennungsfläche 
geſchieden, an der der Dichteſprung ganz ungeheuer ſein muß und vielleicht das 
2000 fache beträgt. Dieſes Bild ſtimmt aber ganz genau mit dem Schnitt durch 
unſeren Erdball überein, auf deſſen feſter Oberfläche wir wandeln. Vergleichen 
wir den feſten Erdköper mit dem Sonnenkern, unſere Luft mit der Glutgashülle, 
dann gilt ja auch für uns, daß die Luft am Meeresſpiegel ungefähr 800 mal 
leichter iſt als das Waſſer oder 2000 mal weniger dicht als die Geſteinskruſte des 
Erdballes. In der Luft nimmt die Temperatur auch nach oben nur langſam 
ab (für 100 m etwa 0,6 Grad), nach dem Erdinnern nimmt fie aber viel raſcher zu 
(etwa 3 Grad auf 100 m Tiefe), und im Erdmittelpunkt beträgt ſie auch wohl 
Hunderttauſende von Graden. Auch daß die Sonne leuchtet, die Erde aber ein 
dunkler Körper iſt, darf uns nicht mehr ſtören. Der Unterſchied beſteht eigentlich 


die leichte, heiße Glutgasatmoſphäre der Sonne. 


nad der neuen Auffaſſung. Unten ([tart kreuzſchraffiert) der ſchwere, aus Protongas beſtehende Sonnenkern, darüber (radial ſchraffiert) 
Ibre Oberfläche (im Bilde an den ſchwarzen Weltraum grenzend, denn hier iſt der 
Einfachheit halber das zarte Sonnenkronlicht weggelaſſen, das ſich 1 bis 2 Sonnenhalbmeſſer hoch in den Weltraum hinauferſtrecken müßte) 
ijt die uns als Begrenzung der Sonnenkugel erſcheinende fog. „Leuchiſchicht“. 
Sonnenſporen. C verziſchend einſchießender kleiner Eisblod, der die Sonnenoberfläche gar nicht erreicht. D vollausgebildeter, gigantiſcher 
Sonnenfleck; hier erkennbar als eine tief eindringende Schlotröhe, auf deren Grunde ber Einſchußkörper heftig verdampft, den Korona- 
ſtrahl in den Weltraum emporblaſend. E Glutgasſäule, durch einen wenig unter der Sonnenoberfläche exploſiv verdampfenden einge- 
ſchoſſenen Eisblock emporgeſchleudert. 4 j 


dann muß aber die Maſſe der 
Sonne allmählich dahinſchwin— 
den; ſie wird ſich buchſtäblich 
ſelbſt verzehren müſſen, um 
ihre Strahlungsleiſtung zu be— 
ſtreiten. Gewiß, aber die Be— 
rechnung zeigt, daß die dazu 
erforderliche Menge in jeder 
Sekunde nur 4 Millionen Tonnen, im Jahre alſo 125 Billionen Tonnen Stoff in 
Energie verwandelt. Dies ijt aber fünfmillionenmal weniger, als wir bei zehn- 
prozentiger Ausnutzung einſtürzender Meteore nach dem Verfahren der Brems— 
heizung der Sonne benötigten. Alſo nicht alle Monate eine Kugel wie unſer 
Mond, ſondern nur alle 5 Millionen Monate oder rund alle 400000 Jahre ein 
Körper wie der Mond muß geopfert werden, den Sonnenball zu heizen! Das 
iſt jetzt ſchon eine andere Ziffer, über die ſich reden läßt. 125 Billionen Tonnen 
Meteore jährlich zu beſchaffen, hat es keine Not. Mit einem Schlage erfährt jetzt 
die Meteoritenhypotheſe ihre Rechtfertigung, insbeſonders wenn man die Hörbiger— 
ſche Löſung der Frage nach Urſprung und Bahnlage der zur Sonne ſtürzenden 
Blöcke dazunimmt. Hörbiger darf aber noch einen größeren Erfolg buchen: Er 
war es, der von je gegen reine Gaskugeln eingetreten iſt und immer behauptet hat, 
die Sonne müſſe einen ſehr dichten Kern haben, der ſich wie ein feſter Körper von 
der Art des Platins verhält, denn nur durch einen ſolchen kann die Glutgashülle 
am Zerflattern in den Weltenraum verhindert werden. Die Meteoritenhypotheſe hat 
alſo ſchon ihre Richtigkeit, nur heizen die Blöcke nicht bloß durch die Bremſung 
ihrer Einſchußwucht, ſondern noch fünfmillionenmal beſſer durch den Maſſen— 
zuwachs, den jie für die Sonne bedeuten, indem dadurch der Druck auf den 
Sonnenkern immer wieder erhöht wird und im Sonnenmittelpunkte zur Zer— 
malmung der Atome und zur Umwandlung der Materie in Energie führt. 
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A Gonnenfadel, B Gruppe kleiner Sonnenflecken unb 
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Khai Duh, der König von nam. 
Rechts: Ein Vertreter des Moi— 
Stammes aus dem Diſtrikt Laos. 


ndo⸗China, der in franzöſi— 

ſchem Beſitz befindliche Oſt— 
teil der hinterindiſchen Halb— 
inſel, iſt eines jener Länder 
Aſiens, das den nicht hoch ge— 
nug zu ſchätzenden Vorteil ge— 
nießt, von relativ wenigen 
Europäern bewohnt zu ſein. 
Dieſe Tatſache iſt auf zwei Be— 
dingungen zurückzuführen: auf 
die klimatiſchen Verhältniſſe 
einerſeits und andererſeits auf 
die Rückſicht, die die Franzoſen 
aus Gründen der Sicherheit auf 
die Eingeborenen nehmen, die 
ſich gegen allzu intenſive Be— 
einfluſſung ihrer Kultur und 
insbeſondere ihrer Religion 
aufs energiſchſte zur Wehr 
ſetzen würden. Dagegen hat es 
die franzöſiſche Regierung ver— 
ſtanden, das Land in wirtſchaft— 
licher und verwaltungstechni— 
ſcher Hinſicht noch weit mehr 
unter ihre Gewalt zu bringen 
als etwa Algerien. Das Steuer- 
Zoll-, Bau- und Schulweſen 
liegt heute vollſtändig in den 
Händen der Franzoſen. Das 


Die Gemahlin eines hohen Mandarins. 


Alte Frau aus Anam mit Thingo (Sonnenhut). 


Land, das nördlich von China, weſt— 
lich von Siam, ſüdweſtlich vom Golf 
von Siam, ſüdlich und öſtlich vom 
Südchineſiſchen Meer begrenzt wird, 
hat eine Größe von 522000 qkm. 
Die Landſchaft iſt von zahlreichen 
Gebirgsketten durchzogen, deren 
Hänge und Täler, von mannigfachem 
Wild in ungeheurer Zahl bevölkert, 
ein immergrüner Hochwald bedeckt. 
Der Ackerbau ijt hoch entwickelt; Ge- 
treide, Reis, Kaffee, Tee und Zucker⸗ 
rohr ſind die hauptſächlichſten An— 
bauprodukte. Reiche mineraliſche 
Schätze harren noch der intenſiveren 
Ausbeute. Die Bevölkerung beſteht 
aus vier Hauptgruppen: den Anami⸗ 
ten, Thai und Birmanen; den Kham 
in Kambodſcha; den Muong (Moi) 
und den eingewanderten Chineſen, 
die es verſtanden haben, die kultu— 
relle Hegemonie an ſich zu reißen. 
87 Proz. der eingeborenen Bewohner 
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Ein chineſiſcher Mandarin, der 

das Amt des anamitiſchen 

Kriegsminiſters verſieht, in 
Hoftracht. 


von Franzöſiſch-Indo— 
China find bubbbijtijd), 
nur 8 Proz. ſind zum 
Chriſtentum bekehrt 
worden, die reſtlichen 
5 Proz. verteilen ſich 
auf verſchiedene ver— 
ſprengte Sekten. Indo— 
China blickt auf eine ur⸗ 
alte Kultur zurück, be- 
ren Baudenkmäler zum 
großen Teil noch voll— 
ſtändig erhalten ſind, 
und deren Sitten und 
Gebräuche dem immer 
ſtärker werdenden Ein- 
fluß Europas noch im— 
mer mit unerſchütter⸗ 
licher Kraft ſtand— 
halten. GO 


Mädchentyp aus Tongking. 
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(1. Fortſetzung.) 


uppe ſprang mit einem kaum unterdrückten Schrei empor. So 

weit war man ſchon geweſen, und die Leute, ihre eigenen Dienſt— 

boten, hielten diefe Nachfolge für ſelbſtverſtändlich — Hedwig 

würde — würde die neue Mama — ſein — ſeine Frau. Sie 
zitterte und flog. Alſo doch! Was ihr Herz beengte, was ſie nur erſt 
dumpf fühlte, dem verlieh man ſchon Begriffe und Worte! Eine 
raſende Eiferſucht ergriff fie. Sie ſtampfte mit dem Fuß auf, die 
Tränen ſprangen ihr in die Augen. 

„Bin ich unartig geweſen?“ Die braunen Kinderaugen ſahen ver— 
ſtört zu ihr empor. 

„Nein, gar nicht, gar nicht.“ Sie küſzte Jutta wieder, dann lief fie 
auf und ab. Wie lautete doch die Philoſophie des alten Myſtikers? 
„Überhaupt follen wir alles nur haben, als fei es uns geliehen.“ Da 
war er ſchon, der Beweis dieſer Lehre! Der Kindermund verlieh ibm 
Wirklichkeit. 

„Horch! Struve kommt!“ Jutta hob lauſchend den winzigen Zeige— 
finger. 

da, der Wagen kam. Sie mußte fort, in die Stadt zu törichten Be— 
ſorgungen, ftatt daf fie Zeit gewann, dieſen Schlag zu verwinden 
und ſich klarzumachen, wie ſie ſich nun verhalten ſollte. Gerade heute, 
wo ſie, zum erſtenmal nach langen Monaten, mit Freidank ausfuhr, 
hatte fie friſch und unbefangen fein wollen. Die alte Unruhe und Mn- 
ſicherheit raubten ihr im Augenblick jede Entfhlußfähigfeit. Sie batte 
kaum ſo viel Beſinnung, ihrer Jungfer zu läuten und ihr den Auftrag 
zu geben, ihre Pakete nach unten zu tragen — und ſie käme ſofort 
nach. Mit fliegenden Händen holte fie Hut und Pelzjacke, nahm aus 
der Schieblade das erſte Paar Handſchuhe, das leider nicht das beſte 
war, küſzte Jutta, befahl ihr, gleich zu ihrer Dore zu laufen, und eilte 
die Treppe hinunter. Man hielt ihr noch einen großen Fahrpelz hin, 
viel zu weit und zu lang für ſie, den ſie ringsum raffen mußte, um 
auf den Wagen ſteigen zu können. 

Freidank fa ſchon auf dem Bock, etwas ſpöttiſch, nach Kutſcher— 
art ſenkte er die Peitſche vor ihr: „Doch verſpätet, gnädige Frau!“ 

Sie nickte ernſthaft. 

Ach, dachte er, dieſe Menſchen ohne Humor! Beklagenswert ſind 

ſie — aber wir, die wir mit ihnen leben müſſen, nicht minder. Ihm 
fiel ein, daf er fie eigentlich auf dieſer Fahrt habe ausforſchen wollen. 
Gedankenlos hatte er ſelbſt die Zügel genommen. Nun, auf der Rück⸗ 
fahrt vielleicht! 
Der Kutſcher nahm eiligſt neben ihm Platz, und ſobald der Diener 
die Pelzdecken um Puppes Knie gelegt und ſein „Fertig!“ gerufen 
hatte, fuhr man davon. Niemand, der ihr ein Geleitwort oder einen 
Gruß gegönnt hätte; von den Kindern war nichts zu ſehen. Nicht 
eine Sekunde mehr bejaß fie das ſtolze Gefühl, das einſt doch einen 
Bruchteil ihres Glückes mit ausgemacht hatte: daß Schloß, Garten 
und Park ihr gehörten, ſie die Herrin der Leute ſei, die im Dorf den 
Hut vorm Gefährt zogen — die Patronin der Kinder, die ſich vor ihr 
verbeugten oder einen Knicks machten. Ihr Mann grüfte mit der 
Peitſche, Struve neben ihm blieb unbeweglich. Aber was war das? 
Er trug keinen Zylinder, nur einen runden Hut. Und einmal — ein- 
mal, wie lange war es her? — hatte ihr Mann befohlen: wenn ſie, 
die Herrin, gefahren wurde, müſſe er den Zylinder aufſetzen! 

War auch das vorbei: Achtete man ſie nicht mehr? 

„Struve, wo iſt Ihr Zylinder?“ fragte ſie. 

Der Mann fuhr herum: „Der gnädige Herr haben befohlen, bei 
dieſem Wetter“, antwortete er, mit der Hand an der Krempe. 

„Du kümmerſt dich doch ſonſt nicht um dieſe Angelegenheit“, ſagte 
ihr Mann auf engliſch über die Schulter. „Ich muß Jagen, Stall- und 
Kutſcherlivree ſind doch wohl auch meine Sache.“ 

Sicherlich hörte der Mann aus dem Ton heraus, daß ſie eine Rüge 
erhielt. Der Grund, weshalb ſie ſich beklagte, ſchien vergeſſen zu ſein. 

Sie ſchwieg. 

Wie wohl die kalte Luft 
tief und frei atmen! 

Die Landftraße lief bald zwiſchen Wäldern dahin, erftieg bald 
Höhen und glitt neben einem Fluß ins Tal hinab. Schneebedeckte 
Felder umſäumten ſie nun von beiden Seiten; dürre Obſtbäume, deren 
ffte vom Wind verbogen waren, tanzten im geſpenſtiſchen Reigen 
neben dem Wagen her. Und die da über Land fuhr, auf dem tadel— 
los gehaltenen Gefährt, von ihrem innerlich und äußerlich gleich vor— 
nehmen Mann geführt, von dem herrſchaftlichen Kutſcher begleitet, 
das war noch immer fie — dieſelbe kleine Puppe Wentheim, die Frei- 
dank einſt nie anders als mit eigenen Händen auf den Sitz und auch 
wieder heruntergehoben hatte; die Treppe zum Portal hatte er ſie auch 
noch hinaufgetragen. Wann hatte das aufgehört? In den letzten Jahren 
war ſie ſelten genug ſeine Begleiterin geweſen; da hatte er wohl ſo 
langſam all die lieben alten Gebräuche vergeſſen! Sie durfte nicht 
weinen — um Gottes willen nicht! Sie paſſierten gerade wieder ein 


tat! Als könne ſie zum erſtenmal wieder 
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Dorf, und alle Bewohner ftellten auf Minuten die Arbeit ein, um 
ihnen nachzuſchauen. Sie verfuchte ein ruhig freundliches Geficht zu 
machen. Man wußte ja, daß fie lange krank geweſen fei, wie fo oft 
ſchon — und fie follten nicht fagen: Wie kümmerlich fiebt des Barons 


Farhauſen Frau aus! k 
Ihr Mann ſprach mit dem Kutfcher dann und wann über neue 


Gebäude, die in den Dörfern errichtet worden waren, und ließ fid) 
erzählen, wie es um die Pächter der ganzen Gegend ſtünde. Er ſchien 
ſie vergeſſen zu haben, nicht ein einziges Mal drehte er ſich zu ihr 
herum. 

Die Stadt ſandte ihre Pioniere in Geſtalt von weißen Villen vor- 
aus. Der Wald war in Parzellen aufgeteilt und von Zäunen um— 
geben. Er hatte ſeine herrliche Freiheit verloren. — Die Bäume ſehen 
trauriger aus als bei uns, dachte ſie. 

Über den Fluß ſpannte ſich eine alte ſteinerne Bogenbrücke, von 

verwitterten Türmen bewacht, den Reſten der Befeſtigungen. Man 
fab flußabwärts den viereckigen plumpen Kaften des Schloſſes, deffen 
Fürſtengeſchlecht ausgeſtorben war, und das nun Verwaltungszwecken 
diente. In den Anlagen davor hatte Puppe als Kind mit ihrem Ball 
geſpielt; ihre Eltern wohnten dicht daneben in einem weiten, alt— 
modiſchen Hauſe. Ach, wie hatte Puppe das geliebt! Sie wandte den 
Kopf fort, als fie daran vorbeifubren. 
„Es gehörte doch nicht einmal euch — eine Dienſtwohnung“, hatte 
Freidank etwas verächtlich gemeint, als ihre Mutter es nach dem 
Tode ihres Vaters verlaffen mußte. Er konnte es ſich nicht anders 
vorftellen, als daß man nur an eigenem Beſitz hinge. 

„Wenn auch,“ war ihre Antwort geweſen, „ich bin doch darin ge— 
boren. Es war ſo ſchön mit ſeinen efeuumſponnenen Mauern und 
den kühlen Zimmern.“ Er hatte ſie nicht verſtanden. 

Seit heute wußzte fie, daß fie recht batte, auch das Geliehene zu 
lieben, weil ja alles nur als vorübergehendes Eigentum betrachtet 
werden ſollte. Blieb ſich da nicht gleich, was angeſtammter Beſitz, 
was geborgter iſt? Wäre ſie geſtorben, ſo hätte ſie alles verlaſſen 
müſſen — und Fräulein Hedwig trat in ihre Rechte — für eine 
Spanne Zeit. „Nie beſeſſen, dennoch verloren“, das nie begriffene 
Wort Theodor Storms wurde ihr klar. Seine erſte Zeile hieſz: „Aus 
eigenem Herzen geboren —“ Alſo Wunſch, Verlangen, Beſitz, den 
man ſich in Gedanken aneignete, an dem man ſich freute, und den 
man ſchlieſzlich laffen mufte. Schmerz um ein Verlorenes aber durfte 
nur der tragen, der es ſich durch Liebe erworben hatte. Wie weit war 
ſie von dem entfernt! Immer nur mit ſich beſchäftigt, voll Angſt um 
ihr kleines Schickſal und daß man ihr mehr und mehr davon ab— 
bröckelte; nach nichts hatte ſie die Arme weit ausgeſtreckt, ſo entglitt 
ihr auch das wenige, das ihr nicht gehörte. 

Der Wagen bog zwiſchen zwei Häuſern in eine ſchmale Durchfahrt, 
die ſich am Ende zu einem geräumigen Hof erweiterte. Der Kutſcher 
ſprang ab. Ihr Mann erhob ſich ſchwerfällig, als ſei er ſteif ge— 
worden — ja, er war nicht mehr ſo gewandt wie früher. Sie be— 
merkte es zum erſtenmal und mit Schrecken. Er bot ihr die Hand 
zum Abſteigen, ſah ſie an und ſagte: „Dir wird es ſicher zu viel 
werden, Puppe — das Herumlaufen und nachher noch die Rückfahrt.“ 

„Bewahre“, verſicherte ſie lächelnd. 

„Ich muß dich jetzt auch verlaſſen, denn der Rechtsanwalt wartet 
auf mich. Jeder hat ja ſeine Beſorgungen. Struve, hier ſind die 
Lifter von Mamſell und Margareth, und für die Schulſtube — 
nein, das kann ich ſelbſt im Vorübergehen mitnehmen.“ 

Für Fräulein Hedwig kaufte er ein, das war ihm wichtig genug! 
Nach ihren Wünſchen fragte er gar nicht. Doch ſie wollte nicht mit 
neuer Empfindlichkeit beginnen, ſie reichte ihm die Hand und meinte: 
„Wir treffen uns dann wohl um ſechs Uhr wieder hier?“ und ſchritt 
durch die Einfahrt der Straße zu. 

Einen Augenblick war er verwundert: Wie ſelbſtändig fie war! Faft 
hatte er gefürchtet, ſie würde nicht von ſeiner Seite weichen, und hatte 
deshalb den Rechtsanwalt vorgeſchoben, bei dem ſein Geſchäft ſchnell 
erledigt ſein würde. Auch hatte er ihr vorſchlagen wollen, ſich in der 
Konditorei ein Stelldichein zu geben, wohin alle vom Lande Herein- 
kommenden ihre Pakete zu ſenden pflegten. Nun, wenn ſie ſchon über 
ihre Zeit verfügt hatte — ; 

Puppe war durch die Stille auf dem Land, in der fie feit Monaten 
ohne Unterbrechung gelebt hatte, derart verwöhnt, daß das Klein⸗ 
getriebe von Marktwagen, ländlichen Fahrzeugen, einzelnen Autos und 
Fahrrädern in den engen Straßen fie anfangs unruhig machte und 
fie ſcheu von jeder Überquerung abſehen ließ. Dann dachte fie daran, 
daß ihre jungen fih im Herbſt „ſehr großftädtifch” angeſichts des 
lebhaften Verkehrs benommen hatten und ſie ficher ob ihrer Angſtlich⸗ 
keit auslachen würden. Nein, das ging nicht mehr! Sie blieb vor 
einem Schaufenſter ſtehen, wartete auf einen Moment des Abebbens 
und ging zur anderen Seite hinüber, und um ſich zu üben, verſuchte 
ſie es wieder und wieder. Dann betrat ſie den erſten Laden, holte ihre 
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Kinderſtudien. 
Nach einem photographiſchen Kunſtblatt von Fritz Reinhard, Leipzig. 
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Aus der Schwäbiſchen Alb: Kloſtereingang in Blaubeuren. 


Nach einer photographiſchen Aufnahme don Hans A Müller, Leipzig. 
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Lifte hervor und erledigte raſch und genau ihre Wünſche. Man folle 
nur alles im „Goldenen Anker“ abgeben. Nicht in der Konditorei? 
Es war gegen den Brauch. Nein, ſie mochte nicht allein hingehen! 
Wie hübſch war es früher geweſen, wenn man dort zwiſchen all 
ſeinen Paketen geſeſſen hatte, ganz ſtolz auf alles Errungene, ſich 
gegenſeitig mahnte, ob auch nichts vergeſſen ſei, und ein wenig mit 
den Bekannten an den Nachbartiſchen plauderte. Doch Freidank hatte 
das alles wohl vergeſſen. 

„Ich werde kaum noch Zeit haben, bei Lange“ — fo bief$ der Kon- 
ditor — „vorzuſprechen, bitte alfo zum ‚Goldenen Anker“.“ 

Sie grüſßzte und ging hinaus und mufte diefe Erklärung häufig 
abgeben. Schließlich fiel ihr ein, daf fie den Kindern doch etwas von 
der Fahrt mitbringen müſſe. Das war ſtets Sitte geweſen. Und wes— 
halb ſollte ſie ſie enttäuſchen? 

Zo betrat fie denn die Konditorei und kaufte allerlei Süßigkeiten 
ein, ohne ſich umzuſehen, ob Bekannte im Laden ſeien. Beim Heraus— 
gehen ftieß fie mit Freidank zuſammen. 

„Du warſt ſchon hier?“ fragte er gedehnt. „Nun, ich möchte auch 
eine Taſſe Schokolade trinken.“ 

; „Laß dich nicht ſtören. Ich gebe inzwiſchen weiter, id) bin bald 
ertig.“ 

Sie nickten ſich freundſchaftlich zu und gingen aneinander vorüber. 
Ob er auch wohl an die Kinder dachte? Er war nicht fürs Ver— 
toóbnen, und Fräulein Hedwig war ſtreng gegen jede Leckerei, wenn 
eine Unart auch nur irgendwie in der Luft lag. In Bayern hatte man 
fold) nettes Wort für ein heimlich zugeſtecktes „Guti-Guti“ des Abends 
im Bett; das nannte man das „Bettſteigerle“. Es war ſicher auch 
höchſt unpädagogiſch und unhygieniſch dazu, wegen des Zähneputzens, 
nach dem ein tadelloſes Kind nichts, aber auch nichts mehr eſſen 
durfte, als wenn allen Menſchen, die einmal gegen dieſe Regel ver— 
ftiefhen, gleich die Zähne herausfielen! Und es gab fold) zärtliches Hin 
und Her, wenn ſie noch am Bett erſchien und jedem etwas zwiſchen 
die Lippen ſteckte. 

Tapfer ſein und durchhalten! mahnte ſie ſich. Und hielt doch er— 
ſchrocken inne: Auch etwas Törichtes, Anzufechtendes durchhalten? — 
Ach, ihr ewigen Moraliſten — Liebe iſt die beſte Pädagogik! Sie wollte 
es ihnen beweiſen. 

Nun batte fie wirklich nichts mehr zu tun. Struve ſtand ſchon am 
Wagen und räumte die Pakete ein. Im Hofe zog es. 

„Ich bin in der Gaſtſtube, wenn der gnädige Herr kommen ſollte“, 
ſagte ſie dem Kutſcher. 

Statt in der eleganten Konditorei mit getäfelten Wänden und 
Spiegeltüren fa fie in dem muffigen Raum an einem ſchmierigen 
Tiſch bei ſchlechter Luft und ſeltſamer Geſellſchaft. Der Wirt hatte ſie 
erſtaunt betrachtet — gewöhnlich kehrten nur die Kutſcher bei ihm 
ein, nicht die Herrſchaften. 

„Eine Taſſe Kaffee“, hatte ſie gebeten. Kaffee gab es um dieſe 
Zeit nicht mehr. „Vielleicht Bier?“ 

„Haben Sie Portwein?“ fragte ſie ſchüchtern. 

Er nickte nur ſtumm, holte ein winziges Glas aus dem Büfett, 
ſchenkte es zu voll und ſervierte es ihr auf begoſſenem Teller. In 
kleinen Schlucken trank ſie davon; es tat ihr wohl und durchrieſelte ſie 
warm. 

Da kam ihr Mann über die Schwelle, lachte laut und ſagte ohne 
Rückſicht auf die übrigen Gäſte: 

„Hier ſitzt du und kneipſt, und mich läßt du Schokolade trinken!“ 

Das Blut ſtieg ihr trotz ſeines Scherzes zu Kopf. „Du biſt zu einem 
Glas eingeladen“, antwortete ſie dann lächelnd und winkte dem Wirt. 

Freidank ſetzte fid) ihr gegenüber nieder: „Du nützeſt ja den Aufent- 
halt in der Stadt recht aus, Puppe! Zweimal einkehren!“ 

„Oh, bitte, ich habe in der Konditorei nichts genoſſen.“ 

„Du ſagteſt aber doch: Schokolade.“ 

„Ich nicht, du ſetzteſt das voraus.“ 

Er hielt das Glas in der Luft: „Aber, Puppe, weshalb bliebſt du 
denn nicht mit mir zuſammen?“ 

Eine Sekunde lang ſah ſie ihn an: die Vergangenheit tauchte mit 
flüchtigen Schwingen auf. Sie ſenkte den Blick wieder. 

„es bat fid) heute eben nicht einrichten laffen, daß wir zur ſelben 
Zeit fertig wurden. Ein andermal vielleicht, Freidank.“ 

Er antwortete nicht, zog ſein Etui heraus und bot auch ihr eine 
Zigarette an. 

„Danke!“ 

„Ach ja, entſchuldige! Ich hab' vergeſſen, daß du ja nicht rauchſt, 
ganz unmodern übrigens.“ 

„Es ſchmeckt mir nicht. Weshalb ſoll ich mich dazu zwingen?“ 

„Es kann ſehr gemütlich ſein zu zweien. Beim Kaffee nach Tiſch 
— den du ja allerdings auch nicht trinkſt — oder des Abends am 
Kamin.“ 

„Du haſt ja in Fräulein Hedwig eine gute Geſellſchafterin dafür. 
Ihr geht ja die Zigarette über alles, ſagt ſie.“ 

„Sie wünſcht ſich ſogar eine kurze Pfeife.“ Er lachte laut. „Nur in 
der käme der Tabak zur Geltung, behauptet ſie! Aber ich bin ſicher, 
das wird ihr nicht bekommen.“ 

„Hat ſie denn ſchon eine?“ 

„Nein, ich bringe ihr heute eine mit, zur Uberraſchung. Man muß 
ihr dann und wann mal eine kleine Aufmerkſamkeit erweiſen. Sie 
bat es ſchwer genug mit unſeren Kindern.“ 
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„— die find leicht zu erziehen“, wollte fie einflechten, aber fie ſchloß 
ſchnell wieder die Lippen. 

Ihm fiel ein, daß er fie hatte fragen wollen, ob fie gegen die Er- 
zieherin eingenommen ſei. Hedwig hatte ſich zwar mit ſeiner Er— 
klärung beruhigen wollen, aber es war doch beſſer, es käme zur 
Sprache. Er ſah nach der Uhr überm Büfett: in ein paar Minuten 
mufgte Struve fertig fein. 

„Noch ein Glas Portwein!“ rief er dem Wirt zu, und dann zu 
Puppe gewendet, fragend: „Magſt du auch noch eins?“ 

Sie dankte. Natürlich, alles was gemütlich war, machte fie nicht 
mit. Hedwig war immer zu allem aufgelegt. 

„Sag' mal, haft du irgend etwas gegen Fräulein von Hanfſtett?“ 
Die letzten Betrachtungen hatten genügt, um ſeinen Ton zu ſchärfen. 

Erſchrocken ſah ſie ihn an. Wollte er eine Szene machen — hier — 
vor den Viehhändlern und Auffäufern? 

„Wie meinſt du das?“ 

„Nun, dein Benehmen gegen ſie heut' wieder bei Tiſch! Als wenn 
ſie Luft für dich wäre. Ich hatte genug zu tun, ſie abzuwiegeln. 
Aber es darf uns nicht wundern, wenn ſie eines Tages die Geduld 
verliert und Reifjaus nimmt. Und das wäre mir — fatal — ift gar 
nicht das rechte Wort dafür. Ich wüſßte nicht, was ich dann täte. 
Ich habe mit ihr den ganzen Lehrplan feſtgelegt.“ 

„Ach, ewig ſollte ſie bleiben?“ 

„Ich würde die Jungen dann ſofort aus dem Hauſe geben. Mit 
einer anderen Erzieherin finge ich nicht noch einmal an.“ 

„Für die beiden Jungen wäre überhaupt bald ein Lehrer beſſer. 
Und Jutta müßzte doch auch Unterricht haben.“ 

„Du weichſt meiner Frage aus! Was haſt du gegen Fräulein von 
Hanfſtett?“ 

Ihr Herz zitterte; die Linke machte eine Bewegung, als müſſe ſie 
es beruhigen, aber ſie legte die Hand ſtill auf den Tiſch nieder. 

„Sie trifft nicht immer den richtigen Ton mir gegenüber, Freidank. 
Sie hat doch bei Tiſch nicht zu beſtimmen, ob ein Kind Nachſpeiſe 
erhalten ſoll oder nicht.“ 

„O doch! Die Erziehung mit der Verteilung von Lob, Tadel oder 
Strafe ift ihre Sache, ausſchlieſzlich die ihre!“ 

„Ihr wollt mich alſo vollſtändig ausſchalten?“ 

„Liebes Kind, du biſt nun mal keine Erzieherin. Du gibſt den 
Kindern in allem und jedem nach.“ 

„Ich verſuche es mit Liebe, ihr mit Strenge, Freidank.“ Sie ver— 
ſuchte zu lachen. 

„Ja, du durchkreuzeſt eben all unſere Abſichten — ich nehme an: 
unbewußt. Hedwig — Fräulein Hedwig fiebt ein Syſtem darin.“ 

„Mag fie doch“, ftieß fie wider Willen aus. 

„Aber, Puppe!“ Er ſchüttelte den Kopf. „Siehſt du, du bift wirklich 
ein Kind. Zwar ein allerliebſtes“ — er betrachtete ſie mit einem 
eigenen Ausdruck, der ihr peinlich war — „aber wer erziehen will, 
muß erft mal ſelbſt erzogen fein.” 

„So — und das wäre ich nicht! Aber ihr — du und diefe Hedwig!“ 

„Weshalb ſo bitter? Ich bilde mir ein, mich ſelbſt beherrſchen zu 
können — meiſtens — wenn ich nicht zu ſehr gereizt werde. Und 
Hedwig kann es abſolut. Sie ift ein ſelbſtſicherer, zielbewuſßter Menſch, 
dazu eine wirkliche Dame.“ 

„Weil ſie adlig iſt —“ 

Er ſah ſeine Frau lächelnd an: Wurmte dieſer Vorzug ſie? Kam 
doch ein klein wenig die bürgerliche Unduldſamkeit gegen den Stand 
heraus? 

„Sie iſt eine wirkliche Dame und adlig.“ Er betonte das Wort 
leicht. „Du weißt, ich denke ſehr liberal.“ 

„Das war einmal“, ſchaltete ſie ein. 

„Aber ich verkenne durchaus nicht den Vorteil, der darin liegt, daf 
eine Dame vom Stande den Unterricht und die Erziehung unſerer 
Kinder übernommen hat. Da kann man von vornherein ſicher ſein, 
daß fie erfahren, was man unter ritterlichen Tugenden verſteht — 
daß vor allem auf das Gewicht gelegt wird, was mir höher ſteht 
als dürres Wiſſen: auf vornehmes Menſchentum.“ 

„Das ſprichſt du uns Bürgerlichen ab?“ 

Er ftief einen Laut des Argers aus. „Es ift zweierlei, Kind, vor- 
nehm zu fein oder es andere lehren zu können. Letztere Gabe beſitzt 
aber Hedwig auch. Schon bei unſeren erſten Geſprächen habe ich das 
feſtgeſtellt. Sie lehrt nicht einfach drauflos, nach dem vorgeſchriebenen 
Schulplan — ſie will Menſchen formen, edle Gebilde. 

„Ihr Werkzeug dazu iſt recht grob, Freidank. Jede Milde iſt aus— 
geſchaltet, ſie knetet mit harten Händen.“ 

„Ohne Strenge geht's mal nicht, beſonders bei Knaben. Ich bin 
mit den Reſultaten zufrieden.“ 

„Das iſt und bleibt die Hauptſache.“ Ihr kleines Geſicht war ſtarr 
geworden, wie mit einem Meiſzel konturiert. „Struve wird wohl fertig 
ſein — gehen wir!“ 

Sie nickte dem Wirt im Vorbeigehen zu, ohne die Miene zu verziehen. 

‚ne hochmütige Perſon“, fagte er hinter ihr her. „Dabei nicht mal 
von adliger Geburt. Der Herr Baron iſt viel gemeiner mit die Leute.“ 

Sie ſtand ſchon im Wagen und ließ ſich vom Kutſcher in den Pelz 
helfen, als Freidank herauskam. 

„Das Bezahlen haſt du doch mir überlaſſen“, meinte er ſpöttiſch. 

„Ja. Du würdeſt es doch nicht anders getan haben.“ 

(Schluß folgt.) 
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Der zu Broken Hill 1921 aufgefundene Schädel bes Rhodeſiamenſchen. 


üdafrika hat uns in den letzten Jahren zwei Schädelfunde beſchert, die für das 

Problem der Abſtammung des Menſchen von großem Intereſſe ſind, Im Som— 
mer 1921 wurde zu Broken Hill in Nord-Rhodeſia von W. E. Barren ein meld, 
licher Schädel entdeckt, der ganz auffallend denen der europäiſchen Neandertalraſſe 
ähnelt, und im Dezember 1924 kam zu Taungs (Betſchuanaland) ein Schädel zutage, 
den Prof. Raymond A. Dart, der Anatom der Witwatersrand-Univerſität zu Johannes— 
burg, einem ausgeſtorbenen, bisher un— 
bekannten Zweige der Menſchenaffen zu— 
ſchreibt und Australopithecus africanus 
(australis — ſüdlich) getauft hat. 

Der engliſche Paläontologe Smith 
Woodward glaubt, in dem den Fund— 
umſtänden nach als immerhin zweifel— 
haften Alters zu bezeichnenden Rhode- 
ſia⸗Schädel die „nächſte Stufe nach dem 
Neandertaler in der aufſteigenden Ent— 
wicklungsreihe der Menſchheit“ ſehen zu 
jollen. Mir dagegen ſcheint ber Rhode- 
ſia⸗Schädel vielmehr einer Vorſtufe 
der Neandertalraſſe anzugehören, die ja, 
wie zuerſt Klaatſch angenommen und 
glaubhaft gemacht hat, in Gemeinſchaft 
mit einer afrikaniſchen Tierwelt (Süd⸗ 
und Altelefant, etruskiſches und Merck— 
ſches Nashorn) auf den großen, damals 
noch beſtehenden Landbrücken aus Afrika 
nach Europa eingewandert iſt. Der Rho— 
deſia-Schädel iſt nämlich in manchen 
Punkten noch primitiver als die Nean- 
dertal-Schädel und weiſt bezüglich der 
Geſichtsbildung eine überraſchende Ahn— 
lichkeit mit dem ſogenannten, zur Nean- 
dertalraſſe gerechneten Gibraltar-Schä- 
del auf, der nach dem Urteil des engliſchen 
Anatomen Keith in manchen Zügen ur— 
tümlicher iſt als die in Südfrankreich 
gefundenen Neandertal-Schädel (Le 
Mouſtier und La Chapelle). Auch der 
franzöſiſche Anthropologe Marcellin 
Boule betont die „noch brutalere und 
ſozuſagen äffiſchere“ Formgebung des 
Rhodeſia-Schädels und hebt ſogar ge— 
wiſſe Übereinſtimmungen mit dem Go- 
rilla hervor. Nun weiſt aber der Rho- 
deſia-Schädel eine Beſonderheit auf, die 
uns in unſerem Urteil etwas ſtutzig wer- 
den läßt. Die Lage des dem Eintritt des 
Rückenmarks in den Schädel dienenden 
ſogenannten Hinterhauptlochs verrät 
uns nämlich, daß ber Rhodeſia-Menſch 
bereits (wie der rezente Menſch) das 
Haupt völlig aufrecht balancierend ge— 
tragen haben muß, während der Nean— 
dertaler es zweifellos vornüberhangend 
trug. Das könnte dafür ſprechen, daß 
der Rhodeſia-Menſch zeitlich jünger als 
der Neandertaler iſt. Hinzu kommt, daß 
die mit dem Schädel gefundenen Tier— 
knochen Arten angehören, die noch heute 
in Rhodeſia vorkommen, wozu anderer- 
ſeits freilich zu bemerken iſt, daß ſich die 
diluvialen Säugetiere Südafrikas nur 
ganz wenig von den heute lebenden un— 
terſcheiden. Boule gelangt ſo zu der Anſicht, der Neandertaltypus möchte ſich in 
Afrika vielleicht viel länger erhalten haben als in Europa und im Laufe der Jahr⸗ 
tauſende dann die aufrechte Haltung erworben haben. Ja, der franzöſiſche Anthro- 
pologe meint, man könnte vielleicht noch heute lebende Repräſentanten des Rhodeſia— 
Menſchen irgendwo im unerforſchten Afrika eines Tages antreffen, was nicht 
wunderbarer wäre als die erſt vor 25 Jahren erfolgte Entdeckung des Okapis, deſſen 
direkte Vorfahren wir längſt aus dem Miozän Europas kannten. Erſt nachdem 
ich dieſe Zeilen in Satz gab, iſt mir ein Umſtand bekannt bekannt geworden, der 
Boules Anſicht vollauf beſtätigt. Der Jenaer Anatom Fr. Maurer, der vermut⸗ 
lich als erſter deutſcher Fachmann den Schädel im Britiſh-Muſeum zu London 


Rekonſtruktion des Auſtralopithekus (links) und des Rhodeſiamenſchen. 
Nach einer Zeichnung von A. Foreſtier auf Grund der Angaben von Profeſſor Elliot Smith. 


Bei Taungs im Betſchuanaland Ende 1924 entdeckter Schädel eines jungen Auſtralopithekus. 


unterſuchte, teilte mir nämlich mit, daß der Schädel ganz unverkennbar die Einſchuß— 
und Ausſchußöffnung eines modernen Geſchoſſes zeige. Merkwürdigerweiſe hat 
keiner der engliſchen Autoren, die den Rhodeſia-Schädel bisher beſchrieben haben, 
dieſe doch ſehr bemerkenswerte Tatſache erwähnt. 

So gewiß ber Rhodeſia-Schädel einem Menſchen zugehört, jo zweifellos ijt ber 
Schädel des Auſtralopithekus der eines Affen. Das Foſſil zeigt einen ungewohnten 
Erhaltungszuſtand: allein die Knochen 
des Geſichtsſchädels ſind als ſolche vor— 
handen, der ganze übrige Teil des 
Schädels iſt nur in einem Naturausguß 
auf uns gekommen. Es handelt ſich hier 
um einen Menſchenaffen, der in den 
wichtigſten Zügen den heutigen bei- 
den afrikaniſchen Menſchenaffenformen 
gleicht. Mir ſelber ſcheint der Auſtralo— 
pithekus ein naher Verwandter des 
Schimpanſen zu ſein; jedenfalls liegt, 
wie auch Elliot Smith betont, kein ſtich— 
haltiger Grund vor, den Auſtralopithe⸗ 
kus aus der ſcharf umriſſenen Gruppe 
der Anthropoiden (Gorilla, Schim— 
panſe, Orang, Gibbon) zu ſondern und 
mit Dart für ihn einen neuen Gattungs- 
typus (Homo simiadae, Affenmenſch) 
zu beanſpruchen. 

Da der erſte bleibende Backenzahn 
gerade durchgebrochen iſt, darf man 
dem Auſtralopithekus ein Alter von 
drei bis vier Jahren beilegen. Mit 
dem derart ermittelten Kindesalter des 
Individuums ſteht die geringe Aus— 
prägung der äffiſchen Charaktere des 
Geſichtsſchädels durchaus im Einklang. 
Der Mangel wallartig vorſpringen— 
der Augenbrauenbogen, die Schmal— 
heit der Jochbeinbogen, die noch nicht 
ſo tierhaft vorgetriebene „Prognathie“ 
der Kiefer, die harmoniſchen Propor- 
tionen des Geſichts, die ſchöne Wöl— 
bung der Stirn — all das erweckt leicht 
den Eindruck menſchlicher Bildung. 
Viel bedeutſamer klingt, was Dart über 
die Größe und Entwicklung des Gehirns 
dieſes Menſchenaffen mitteilt. Der 
Größe nach ſoll das Gehirn dem des 
erwachſenen Gorillas gleichkommen, und 
für den erwachſenen Auſtralopithekus 
glaubt der Johannesburger Anatom 
eine Schädelkapazität (Größe des 
Schädelhohlraums) von 650 bis 700 cem 
errechnen zu dürfen. Das wären 150 
bis 200 cem mehr, als die heute leben- 
den Menſchenaffen als Höchſtmaß ha— 
ben, und nur 250 bis 200 cem weni⸗ 
ger, als für den berühmten PBithe- 
kanthropus von Java angegeben 
wird. Die Entwicklung gewiſſer Hirn- 
abſchnitte ſoll nach Darts Angaben 
weit über die Ausbildung des Ge— 
hirns der anderen Menſchenaffen 
hinaus deutlich in der Richtung zum 
Menſchen hin fortgeſchritten fein. 
Aus dieſem Grunde ſieht Dart in 
dem Auſtralopithekus ſo etwas wie ein „Bindeglied“ zwiſchen Menſchenaffen 
und Menſchen, indem er (mit den meiſten engliſchen Forſchern) den Dubois— 
ſchen Pithekanthropus bereits als die primitivſte Menſchenausprägung betrachtet. 
Daß das Schädeldach des Pithekanthropus einem rieſigen Schimpanſen an- 
gehörte, ſollte heute — namentlich auch nach den lichtvollen Unterſuchungen 
des ſchwediſchen Anatomen Ramſtröm — eigentlich nicht mehr zweifelhaft ſein. 
Vielleicht wird die eingehendere Unterſuchung des Taungsſchädels, der angeb— 
lich dem Pliozän (oder gar Miozän?) entſtammen, alſo tertiär ſein ſoll, eine 
engere Verbindung mit dem höchſtens altdiluvialen (d. h. jüngeren) Pithekan⸗ 
thropusſchädel ergeben. i 


Aus ber Argeſchichte der Menſchheit: Die neueſten, in Südafrika gemachten Funde von Menſchen- und Menſchenaffen-Schädeln. 
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Von der Windmühle zum Windmotor. 


Entwäſſerungstechnik. 


Die Entwicklung der 


eiſter der Entwäſſerungstechnik waren in den früheren Jahrhunderten 

die Holländer. Indem ſie Deiche bauten und Entwäſſerungsſyſteme mit 
Schleuſen, Kanälen und Schöpfwerken in großzügiger Weiſe anlegten, haben 
ſie dem Meere Watten und Sümpfe abgerungen und in fruchtbares Marjc)- 
land verwandelt. Dort, wo das Land ſehr niedrig, teilweiſe unter dem 
Meeresſpiegel lag, wurden die Kanäle hoch auf das Land gelegt und durch 
Deiche an beiden Seiten eingefaßt, ſo daß das Waſſer durch die Schleuſen 
in den Unterlauf der Flüſſe oder in die Nordſee abfloß. 
Flut diente das Kanalſyſtem als Sammelbecken. lie 
Kanäle, auch Wettern genannt, konnte bas Regenwaſſer, das fid) in den 
tiefliegenden Gräben des Niederſchlagsgebietes ſammelt, nur durch Schöpf— 


werke gehoben werden. 


Dieſe Schöpfwerke wurden früher bloß mit Windmühlen betrieben. Aus⸗ 
ſchließlich die Windkraft hat jahrhundertelang dieſe fruchtbaren Niederungen 
vor Überſchwemmungen bewahrt und hat in ihnen den Waſſerſtand ſtets 
ſo erhalten, wie es für das Gedeihen des Graswuchſes oder des Getreides 
am beſten war. Viele dieſer alten Windmühlen ſind heute noch vorhanden 
und tun ihre Dienſte, obwohl ſie faſt vollſtändig aus Holz erbaut ſind. 


Allerdings beanſpruchen dieſe hölzer— 
nen Maſchinen ſehr ſorgſame Pflege 
und Behandlung ſowie rechtzeitige 
Erneuerung morſcher Teile und kön— 
nen nur, beſonders bei ſchlechtem, 
ſtürmiſchem Wetter, von wetterfeſten 
Leuten bedient werden, die gewiſſer— 
maßen in deren Handhabung groß 
geworden ſind. 

Gegen Ende des vorigen und 
Anfang des jetzigen Jahrhunderts 
begann man Dampfmaſchinen, Ex- 
plojionsmotoren und Windmotoren 
aufzuſtellen. Meiſt erſetzte man die 
alten hölzernen Windmühlen, ſobald 
ſich eine Reparatur nicht mehr lohnte, 
oder wenn ſie infolge Blitzſchlages, 
Fahrläſſigkeit oder Heißlaufens ab— 
brannten, durch Windmotoren. Dieſe 
können unbeaufſichtigt laufen, weil 
ſie ſich ſelbſttätig in die Windrich— 
tung ſtellen, und weil ihre drehbaren 
Flügel vor ſtärkeren Windſtößen aus— 
weichen. In der Wilſter Marſch 
ſtehen ſie ſtellenweiſe in langen Reihen 
an den Wettern. Aber dieſe Wind— 
motoren alten Syſtems ſind beſon— 
ders an den drehbaren Flügeln ſehr 
ſtarkem Verſchleiß unterworfen. Beim 
Laufen verurſachen ſie dauernd 
ein klapperndes Geräuſch, ſind oft 
reparaturbedürftig und haben nur 
eine kurze Lebensdauer. Das 
Landſchaftsbild verſchönern ſie 
auch nicht gerade. 

Hier und da ſchloſſen ſich eine 
Anzahl Bauern zu einer Ge— 
noſſenſchaft zuſammen und bau⸗ 
ten ein Dampfſchöpfwerk. So 
entſtand z. B. im Jahre 1900 das 
Dampfſchöpfwerk Beekmünde bei 
Wilſter. Hier wurde das alte, von 
den Holländern überkommene Sy— 
ſtem durchbrochen. Der Betrieb 


Ein neuer, außerordentlich leiſtungsfähiger Windkraft-Propeller mit ftrom- 
linienförmigen Flügeln an der Weſermündung bei Abbehauſen (Oldenburg). 


Während der 
In dieſe hochliegenden 
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Alte Entwäſſerungsmühle in Vaalermoor bei 
Wilſter (Schleswig-Holſtein) für ein Nieder— 
ſchlagsgebiet von etwa 15 ha. 
Nebenſtehend: Das 1900 für einen Ent— 
wäſſerungsbereich von etwa 400 ha erbaute 
Dampfſchöpfwerk Beekmünde bei Wilſter, dem 
ſpäter wegen zu geringer Wirtſchaftlichkeit eine 
Windturbine beigegeben wurde. 
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wurde auf bieje Weiſe zwar verein- 
facht, die notwendige Arbeitsleiſtung 
aber durch die Verringerung des 
Staubeckens und Konzentration der 
Förderſtellen weſentlich erhöht, ſo 
daß ſtatt einer Förderhöhe der ein— 
zelnen Mühlen von etwa 1,50 m jetzt 
annähernd die doppelte Hubhöhe zu 
überwinden war. Es zeigte ſich bald, 
daß man jid) mit der Wirtſchaftlich— 
keit verrechnet hatte. Die Genoſſen 
mußten beſonders für Kohle und 
Wartung Summen aufbringen, die 
in manchen Jahren die Rentabilität 
ihrer Landwirtſchaft in Frage ſtellten. 
Um Abhilfe zu ſchaffen, baute 
man in Beekmünde neben dem 
Schöpfwerk einen Windmotor, zu— 
erſt einen des älteren Syſtems 
mit drehbaren Flügeln. Da er 
aber oft defekt war, wurde er un— 
ter Beibehaltung des Turmge— 
rüſtes durch eine Windturbine er— 
ſetzt. Das Dampfſchöpfwerk braucht 
nunmehr nur noch ſelten in Zei— 
ten ſtärkerer Niederſchläge zu 
arbeiten. 

Die Windturbinen haben ein 
Windrad mit feſtſtehenden Flü— 
geln, regulieren ſich ſelbſt und 
ſtellen ſich bei Sturm ſelbſttätig 
faſt vollſtändig ab. Sie ſind ſelten 
reparaturbedürftig und äußerſt 
ſturmſicher. 

Heute wird die Windturbine 
wieder übertroffen durch den 
Windkraftpropeller nach der Bau— 
art des Ingenieurs Köſter. Der 
Propeller hat Flügel von ſtrom— 
linienförmigem Querſchnitt, die 
den Flügeln der Flugzeuge ſehr 
ähnlich ſind, und bildet ein 


- dic : s ſtarres Syſtem; feine Flügel find 
Eine Reihe von Windmotoren älteren Syſtems, von denen jeder bei einem Durch— alſo nicht drehbar. Er hat eben⸗ 


meſſer von 8 bis 12 m durchſchnittlich 65 ha zu entwäſſern vermag. ſo wie die Windturbine eine 

nach der Seite ſtehende Regu— 

lierfahne und eine nach hinten ſtehende ſchwenkbare Steuerfahne. Dieſe wird durch Federn nach 

hinten gezogen, durch ſtarken Wind aber an die nach der Seite ſtehende Regulierfahne herangeſchwenkt, 

ſo daß dabei der Propeller ſchräg im Windſtrom zu ſtehen kommt und ſeine Drehzahl entſprechend 

vermindert. Das Landſchaftsbild wird durch ihn nicht geſtört, weil ſeine Formen denen der alten Mühle 
nahe kommen. 

Berfuche haben ergeben, daß der Propeller bis zu 90 Proz. der Energie, welche aus einem freien 
Windſtrom gewonnen werden kann, nutzbar macht. Mehr wird auch nicht mit Flettner-Rotoren zu 
erzielen ſein. Ein Energieverluſt von nur 10 Proz. bei Umſetzung einer Naturkraft in nutzbare Arbeit 
iſt ſchwer zu überbieten. Die neuen Propeller haben ſich übrigens auch zur Erzeugung von Elektrizität, 
zum Antrieb von Maſchinen aller Art, in vielen Betrieben als ſehr geeignet erwieſen. Ak : 

Schon im alten Holland erkannte man früh, daß für die Förderung großer Waſſermengen auf 
geringe Höhen durch Windkraft die Waſſerſchnecke ein vorzügliches Mittel ſei. Man mauerte eine ſchräg 
aufſteigende mulden- oder trogförmige Rinne, in der eine aus Holz gefertigte Schnecke oder Schraube 
lief, die das Waſſer zwingt, in der Rinne bergauf zu fließen. Dieſe Waſſerſchnecken bewähren ſich wegen 
ihrer Betriebsſicherheit auch heute noch. : "usen i À 

Bei dem Schöpfwerk bei Abbehauſen wird an der Weſermündung eine neuartige, ebenfalls von 
Köſter konſtruierte eiſerne Waſſerſchnecke verwendet. Die Bedienung des Werkes iſt ſehr einfach, es 
kann Tag und Nacht unbeaufſichtigt arbeiten. Selbſt bei ſchwachem Winde, alſo geringer Drehzahl 
der Schnecke hat dieſe einen ſehr guten Wirkungsgrad. Bei einem Wind von 5,7 m pro Sekunde Ge— 
ſchwindigkeit fördert das nebenſtehend abgebildete Schöpfwerk mit dem Propeller von 10 m Durchmeſſer 
etwa 3000 Kubikmeter Waſſer in der Stunde auf 1,50 m Höhe. Es hält eine Fläche von 355 ha dauernd 
trocken und wurde als Erſatz für ein mit Olmotor betriebenes Schöpfwerk erbaut. 

Die billige Arbeitskraft des Windes macht die Entwäſſerung mancher Niederung und mancher ver⸗ 
ſumpfter Wieſen noch rentabel, wo die Koſten für Kohle, Rohöl oder elektriſche Kraft nicht herausgewirt⸗ 
ſchaftet werden können. Aus der Kraft des Windes ließen ſich noch Tauſende von Pferdekräften zum 
Nutzen der deutſchen Volkswirtſchaft gewinnen. Baurat Schmidt, Heide (Holitein), 
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Der ſchiefe Tag. Von Eugen Kalkſchmidt, Münden. 


age gibt es im Leben, Tage,“ äußerte Knoll ſchwermütig, „an denen man aus 

der Haut fahren möchte, weil alles irgendwie ſchief geht. Kennſt du das auch?“ 

„Und ob,“ jagte Pfefferkorn mit Nachdruck, „und ob! Da hilft nur pbilofo- 
phiſche Ergebung. Überhaupt die Philoſophie — tja — man unterſchätzt jie jest 
bedeutend. Wir Selbſtdenker allein können es nicht ſchaffen. Aber wie wär's mit 
einem Vortrag darüber, Peter?“ 

„Ach Gott, Vortrag,“ meinte Knoll etwas geringſchätzig, „Ihr mit euren Vor— 
trägen! Ihr bildet euch ein, wenn ihr nur einen Vortrag daraus machen könnt, 
dann drückt der Schuh nicht mehr. Er drückt aber doch. Das heißt, man meint, 
die Sache ſei überwunden, wenn man ſie ſich klargemacht hat. Nun könne einem 
ſo was nicht zum zweitenmal paſſieren. Aber ſolche Tage zum Beiſpiel, ſolche 
ſchiefen Tage kehren immer wieder. Jedesmal ein bißchen anders, doch im Kerne 
iſt's dasſelbe. Soll man das nun Entwicklung nennen?“ 

„Gewiß“, erwiderte Pfefferkorn gewichtig. „Wir nennen es ſo.“ 

„Na, meinetwegen. Aber nun paſſ' auf. Ich will dir mal meinen letzten 
ſchiefen Tag erzählen.“ i 

Knoll jab eine Weile trübe vor jid) Din, dann ſeufzte er tief und begann: 

„Alſo, neulich am Sonntag, da ſchien die Sonne. Es war ein ſchöner, ſtiller 
Tag, wir wollten einen Ausflug machen. „Du, fag’ ich zu meiner Frau, eile 
dich, der Zug fährt in einer halben Stunde.“ — „Ja,“ erwidert fie, ‚ich bin fertig, 
aber du haſt ja noch keine Stiefel an.“ „Werden wir gleich haben, gebe ich zu- 
rück, fahre in die Stieſel hinein und fange an zuzuſchnüren. Ratſch! reißt das 
Band. Ich knüpfe es zuſammen. Natjch! reißt es noch einmal. ‚Wo jind die Schub: 
bänder? frage ich. — Weiß ich nicht‘, entgegnet fie. Wir ſuchen, ſuchen und finden 


nichts. Derweile ijt der Zug verſäumt. — ‚Na, jo zieh doch die anderen Stiefel 
an‘, jagt Chriſtine endlich. — „Ja, richtig, warum hab' ich nicht gleich daran ge— 


dacht! Nun iſt's zu ſpät.“ — Allerdings“, ſagt fie und ift wütend. 

Eine wütende Frau iſt kein ſchöner Anblick. Mir fällt etwas ein. Ich rede 
Jie ganz ſanft an: ‚Hör' mal, wie wär's, wenn wir nun in bie Gemäldegalerie 
gingen? Der neue Rubens iſt heute zum letztenmal ausgeſtellt, den wollteſt du 
doch ſehen.“ — ‚Schön,‘ jagt fie, etwas friedlicher, aber vergiß den Katalog nicht.“ 
— „Wozu denn?“ — „Doch. Ohne Katalog gehe ich nicht.‘ — Na ja. Ich ſuche den 
Katalog. Er iſt eigentlich veraltet und folglich unbrauchbar. Aber Frauen wollen 
ihren Willen haben. Eine halbe Stunde vergeht. Endlich finde ich den Katalog, 
und wir ziehen los. 

Die Uhr geht auf elf. 

„Du, meint Chriſtine, ‚wir wollen die Elektriſche nehmen.“ — Ach, die Luft iſt 

ſo ſchön und ſtill. Laß uns lieber gehen; wir machen einen kleinen Umweg durch 
die Uferanlagen.“ „Haben wir denn noch Zeit zum Gehen?‘ fragt fie. — „Oh, 
reichlich, erwidere ich, ‚die Galerie ijt bis ein Uhr geöffnet.“ 
Wir gehen alfo in die Anlagen. Sie find wunderhübſch mit ihren bunten 
Herbſtbüſchen; dazu die ſchäumenden Waſſer am Wehr. Wir bleiben eine Weile 
verſunken ſtehen, ſchlendern dann friedlich weiter. — „Du, ſpricht Chriſtine auf 
einmal, wie ſpät ijt es eigentlich? Müſſen wir uns nicht beeilen?“ — „Gott be- 
wahre, bis um zwölf ſind wir lange dort.“ Und richtig: Punkt zwölf kommen wir 
an, gerade in dem Augenblick, da der Diener das große Rubensplakat von der Tür 
nimmt. — Nanu? Wieſo denn?‘ — ‚Die Galerie ijt von zwölf Uhr ab gefchloffen‘, 
ſagt der Mann feierlich und macht uns die Tür vor der Naſe zu. 

Chriſtine kocht, aber ſie beherrſcht ſich. Sie ſtöhnt nur leiſe: „Wären wir doch 
gefahren! Und heute der letzte Tag!! — Ich bin ganz zerknirſcht und ſchweige. 

„Warum ſagſt du denn nichts? So rede bod)! faucht fie mich plötzlich an. — 


Bas ijt da viel zu reden!‘ antworte ich bedrückt. ‚Es ijt eben ein ſchiefer Teg 
heute.“ — Schiefer Tag nennſt du das, wenn du alles verkehrt machſt! Was kann 
denn der Tag dafür?“ — ‚Doch,‘ entgegne ich feſt, ‚das ſind geheime Mächte; die 
walten dann gegen uns. Warſcheinlich hängt es auch mit den Sternen zuſammen.“ 
— Jawohl, auch das noch! mudt fie auf. Immer, wenn du was vertrödelt haft, 
jollen die Sterne daran ſchuld fein.‘ — ‚Nein, immer nicht, aber doch manchmal. 
Heute nacht zum Beiſpiel . . .. — „Ach, hör' nur mit deinen Träumen auf! Die 
kenn' ich ſchon, ſchneidet fie mir die Rede ab. — Nein, jage ich, ‚diefen Traum 
kennſt du nicht. Das war ein ernſter Traum. Der hätte mich warnen ſollen vor 
ſolchen Unternehmungen. Nämlich, mir träumte, unſer Freund Lämmlein ſei ge— 
ſtorben, ganz plötzlich, am Schlaganfall.“ „Unſinn, unterbricht fie mich. ‚Er hat 
übrigens heute Geburtstag; ſeine Frau hat mir's geſtern erzählt.“ 

„Na, da können wir ja ſchnell hingehen,“ ſchlage ich vor,, dann ift das abgemacht.“ 
„Hingehen, jo mit leeren Händen?“ fragt Chriſtine entrüſtet. ‚Das können wir 
nicht. Ich glaube, er wird gerade fünfzig. Wenn wir wenigſtens ein paar Blumen 
hätten!“ — Wir ſuchen nun nach Blumen. Aber es ijt Sonntagmittag, und die 
Blumenläden ſind zu. Wir laufen lange herum, obgleich ich weiß, daß es keinen 
Zweck hat. Chriſtine will es ſo, ſie meint immer, ſie könne es mit dem Willen 
zwingen. Aber ich weiß, daß dem menſchlichen Willen und Vermögen Schranken 
geſetzt ſind. Ich habe meine Erfahrungen hinter mir. Chriſtine auch, aber ſie 
kämpft noch gegen gewiſſe Dinge an mit ihrem jugendlichen Feuereifer. Sie reibt 
ſich auf dabei. Ich weiß von vornherein: es iſt ein ſchiefer Tag. Gegen den 
kann man nicht an. 

Alſo, wir finden keine Blumen und getrauen uns darum auch nicht zu Lämmlein. 
Er wird es übelnehmen, ich will es ihm erklären, auch das mit dem Traum. Der 
bedeutet ja ein langes Leben, und da wird er verſöhnt ſein. 

Ganz müde und traurig kommen wir heim, verſpätet natürlich. Ein merkwürdiger 
Duft empfängt uns. Das Mädchen ſchießt mit rotem Kopf aus der Küche heraus 
und meint verlegen, die Suppe ſei ein wenig übergekocht. Ich weiß aber ſofort, 
daß der Haſenbraten angebrannt iſt. Und wie! Ganz ſchwarz und trocken liegt 
er da, eine verkohlte Leiche. Na, ich bin ſtill. Ich weiß genau, an einem ſchiefen 
Tage kann man keinen ſaftigen Braten verlangen. Das wäre gegen die geheimen 
Ordnungen der Natur. Vielleicht hängt es auch mit den Sternen zuſammen. 

Chriſtine freilich iſt außer ſich. Ja, die Frauen ſind eben irdiſch gebundene 
Weſen, haben weniger aſtrale Beziehungen als der Mann. Wir eſſen ſchweigend, 
und ich grüble, was uns dieſer Tag wohl noch bringen kann. Mißraten iſt er 
nun einmal. Obgleich er, äußerlich beſehen, eigentlich ſehr ſchön iſt, ein prächtiger 
Herbſttag mit viel Sonne und dem Duft der welken Blätter in der würzigen Luft. 

Wir ruhen ein wenig. Ich leſe, rauche, denke dies und jenes. Aber ich ſpüre, 
es geht nichts vom Fleck. Da kommt Chriſtine. Sie iſt wieder ganz munter und 
freundlich. Sie ſagt: „Na, mein Alter, nun trinken wir Kaffee. Und dann, ja, 
dann könnten wir doch ins Orgelkonzert gehen. Ich habe die Karten ſchon neulich 
gekauft.“ — ‚Wann fängt es denn an?! frage ich beklommen. — ‚Um vier Uhr, 
glaube ich.“ — ‚Uber es ijt ja ſchon vier Uhr vorbei!“ — ‚Was ſchadet das? Wir 
kommen eben etwas ſpäter.“ — ‚Gut,‘ jage id) reſigniert, ‚gehen wir hin.“ — „Wir 
trinken Kaffee und machen uns fertig.“ — „Wo haft du denn die Karten?“ erkundige ich 
mich bei ihr. — In meiner Tajche‘, jagt fie und ſucht. Aber in der Taſche find 
ſie nicht. Im Sekretär auch nicht. Auf der Toilette ebenſowenig. Die Karten 
jind weg, wie verhext. — ‚Das ijt aber doch . . .“ jagt Chriſtine, ganz beſtürzt. — 
„Ich habe fie doch nod) geſtern in der Hand gehabt.“ — „Ja, geſtern! Aber heute! 
Heute iſt ein ſchiefer Tag, da ſind ſie eben weg.“ „Aber ſie können doch nicht 


mit 3 Runftfpielarten u. Tafterıfpiel 


Felix Mendelssohn Bartholdy 


Die Bedeutung Mendelssohns liegt in den Werken, die sein 
ureigenstes Gebiet darstellen. Die Lieder ohne Worte, die Sommer- 
nachtstraum-Musik, das Rondo capriccioso und andere Schöp- 
fungen, die den nächtlichen Zauberspuk der Elfen oder erhabene 
Naturschönbeiten schildern, üben auf den Musikfreund ihre unver- 
minderte Anziebungskraft aus. — Wer Mendelssohns Werke durch 
die Tri-Phonola genießt, kann die perlenden Läufer, das Staccato- 
und Legato-Spiel, das Hervorklingen einzelner Töne, bewundern 
und wird der Mendelssobnscben Musik stets neuen Reiz abgewinnen. 
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verſchwunden fein!‘ Nein, morgen früh find fie ba. Du wirt ſchon jehen, 
morgen kommen fie irgendwo zum Vorſchein, ganz unſchuldig, als wären fie immer 
für uns dagewejen. Gib es auf.‘ 

Sie war ganz befangen und ſchwieg ſchuldbewußt. So ſaßen wir eine gute 
Weile und dachten darüber nach, was für unerforſchliche Dinge es doch gibt. We— 
nigſtens ich dachte ernſthaft daran, und das beruhigte mich wunderbar. Da rief 
Chriſtine plötzlich: Nun fängt ber auch noch an!! — Wer?! — Mein hohler Zahn!“ 
— „Dein Zahn! Na ſiehſt du wohl, jagte ich mild, ‚das mußte fo kommen. Das 
ijt die Tagesordnung.“ — ‚Ach was, Tagesordnung, es tut ſchauderhaft weh.“ — 
„Jawohl, die Ordnung des ſchiefen Tages verlangt das von dir.‘ — ‚Du Halt kein 
Herz, erwiderte fie, ‚ich wollte, du hätteſt ſolche Schmerzen.“ — „Nein, entgegnete ich, 
‚du tuſt mir leid, wahrhaftig! Aber da ijt nichts zu machen. Übrigens werde ich 
dir Aſpirin holen.“ — 

Ich ging und holte ihr Aſpirin. Als ſie es genommen hatte, wurden die Zahn— 
ſchmerzen heftiger. Stöhnend lag ſie mit verbundenem Kopf auf dem Sofa. Ich 
beſchloß, ihr etwas Beſänftigendes vorzuleſen, und griff zum „Verlorenen (old 
der Courths-Mahler. Die Schmerzen wurden ärger. Ich ging zu Dante über, ‚In- 
ferno‘, achter Geſang. Ich meinte, die Höllenqualen der Verdammten würden die 
irdiſchen Schmerzen betäuben. Aber es ging gerade umgekehrt, ſie ſteigerten ſie 
nur. In meiner aufrichtigen Verzweiflung wußte ich mir keinen Rat weiter. Ich 
ſagte: ‚Nun werde ich auch Aſpirin ſchlucken, drei Tabletten, und du wirſt ſehen, 


Ozeanreiſen in kleinen Fa 


er Drang nach dem außergewöhnlichen Erleben ſteckt tief im Blute der Menſch— 
heit. Dieſem Wunſch entſpringt wohl auch der in den letzten Jahrzehnten 
häufig gemachte Verſuch, lange Ozeanreiſen in kleinen, noch dazu oft recht eigen— 


artigen Fahrzeugen zu 
unternehmen. is. Ring 

Den Rekord auf biejem Segeltuchsack a 
Gebiet hält bisher der FR D 
amerikaniſche Kapitän Jo- Lf 


ſias Slocum, und zwar hat Sohake \ 
er von Anfang an dafür 
geſorgt, daß eine Überbie— 
tung ſeiner Leiſtung nicht 
gut möglich iſt, indem er ` 
mit dem kleinen ehemaligen Ba 
Fiſcherboot, Spray“, einem pr eg 
Fahrzeug von etwa 15 m iot 
Lange, ganz allein eine cU 
Reije um die Erde ange- I 
treten und glüdlid) beendet eo 
hat. Wenn nicht alle Ylnzei- 
chen trügen, wird ſeine Lei— 
ſtung aber binnen kurzem 
wenigſtens wiedererreicht 
ſein, und zwar ebenfalls von einem Amerikaner, Mr. Harry Pidgeon, der im Jahre 
1922 mit ber 4 t großen Jacht „Islander“ gleichfalls zu einer Reife um die Erde 
geſtartet iſt und zur Zeit unmittelbar vor der Beendigung dieſes Unternehmens ſteht. 
Joſias Slocum hatte als Kapitän ſeines eigenen Schiffes Unglück gehabt und 
ſein Fahrzeug verloren und unternahm ſeine Weltreiſe mit der ausgeſprochenen 
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Richtige Lage einer kleinen Jacht vor Seeanker. 
liegt. 


Die Troſſe ſoll ſo lang ſein, daß der Ankerſack in der zweiten See vor dem Schiff 
Links oben: Einfache Form eines kleinen Seeankers, der ſogenannte Ingerſoll-Seeanker. 
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das hilft.“ — Von Stund an wurden Chriſtines Schmerzen beſſer. Sie ſchlummerte 
friedlich ein. Ich begann furchtbar zu ſchwitzen, legte mich ins Bett und träumte: 
ich liefe beſtändig auf einer ſchiefen Ebene hinan und käme nicht vom Fleck. Plötzlich 
aber ging es glatt vorwärts, und dann gab es einen gewaltigen Donnerſchlag. Ich 
erwachte und lag neben meinem Bett auf der Erde. Die Uhr wies auf Mitter⸗ 
nacht. Gottlob! dachte ich, der ſchiefe Tag iſt um, legte mich beruhigt nieder und 
ſchlief traumlos weiter bis zum hellen Morgen.“ — À , 

Peter Knoll hielt inne und holte tief Atem. Die Erzählung hatte ihn ſichtlich 
erſchöpft. Er fragte ſchließlich: „Iſt das nun wirklich alles Willkür, Zufall oder 
geſetzmäßiges Walten?“ 

Pfefferkorn, der Philoſoph, dachte eine Weile nach. 
in den Nacken und erwiderte: „Du haſt recht, ſehr recht. 

Aber es fehlt am Syſtem. Dies alles iſt nur Erfahrung, rohes Tatſachen⸗ 
material. Syſtem iſt die Hauptſache und Abſtraktion von der Wirklichkeit. Die 
Syntheſe nicht zu vergeſſen. Immerhin, es ließe ſich was draus machen. Willſt 
du nicht doch bei uns einen Vortrag . . . 2“ 

„Nein“, rief Knoll entſchloſſen. „Denn wozu?“ 

„Nun gut,“ ſagte Pfefferkorn nicht ohne Würde, „dann will ich's übernehmen. 
Das Thema würde etwa lauten: Philoſophiſche Reiſe durch den ſchiefen Tag — 
oder: Naſenſtüber aus dem Jenſeits. Was meinſt du dazu?“ 

„Herzlichen Glückwunſch,“ ſagte Knoll gerührt, „du wirſt es ſchon ſchaffen.“ 


Dann warf er den Kopf 


hrzeugen. / Von H. de Meville, 


Abſicht, aus ihr Kapital zu ſchlagen. Durch Vorträge, durch Beſichtigenlaſſen ſeines 
Fahrzeugs u. a. ſammelte er wirklich wieder ein kleines Kapital an. In wohl allen 
anderen Fällen, die meiſtens eine Überquerung des Atlantiſchen Ozeans, und zwar 
überwiegend von Amerika 
aus, zum Gegenſtand hat— 
ten, handelte es ſich da— 
gegen um Unternehmen 
ſportlicher Natur. 

Hier hält ſicherlich der 
ehemalige Herausgeber der 
amerikaniſchen Waſſerſport⸗— 
Zeitſchrift „The Rudder“ 
inſofern den Rekord, als 
er ſich an dieſer Aufgabe 
wiederholt und mit ver- 
ſchiedenen Fahrzeugen ver— 
ſucht hat. Die erſte Reiſe 
führte ihn und einige 
Freunde in der rund 9 m 
langen Jacht „Sea-Bird“ 
von Amerika nach Rom. 
Späterhin unternahm er 
mit dem nicht viel größe⸗ 
ren Motorboot „Detroit“ eine Reiſe von Amerika nach Petersburg, die inſofern 
bemerkenswert erſcheint, als es wohl das erſte Mal war, daß ein reines Motor: 
boot den Atlantiſchen Ozean kreuzte. Von neueren Verſuchen verdienen die Über— 
querung des Atlantiks durch den Franzoſen A. Gerbault, für die ein anſcheinend 
reichlich bejahrter engliſcher Kielkutter von etwa 10 t Größe benutzt wurde, und 
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bie er ganz allein ausführte, ſowie das bisher einzige deutſche Unternehmen und das Schlimmſte, was geſchehen kann, iſt, daß man die Segel ſtreicht und ſich 
auf dieſem Gebiet, die Reiſe der Jacht „Sowitasgoth“ von Hamburg nach Neu- vor einen Treibanker (j. Abbildung) legt, um ein Wetter abzuwarten, das wieder 
york, Erwähnung. Letztere beſonders inſoſern, als es ſich dabei um ein Fahrzeug die Führung von Segeln geſtattet. Eine wirkliche Gefahr iſt eigentlich nur darin 
handelte, das von den Unternehmern der Fahrt ſelbſt entworfen und — auf dem zu erblicken, daß natürlich die Möglichkeit beſteht, entweder von einem großen 


Bodenſee — auch gebaut 
worden war. 

Eine vollſtändige Liſte 
derartiger Unternehmungen 
würde einen erheblichen 
Raum in Anſpruch nehmen; 
hervorzuheben iſt aber, daß 
ernſte Unfälle bisher nur 
in zwei Fällen zu verzeich— 
nen waren. Erwähnenswert 
in dieſer Beziehung iſt der 
aus der jüngſten Zeit ftam- 
mende Verſuch des ameri⸗ 
kaniſchen Waſſerſportſchrift⸗ 
ſtellers Nutting, der 1924 
mit dem 15 m langen now 
wegiſchen Boot „Leif Erik— 
ſon“ den Verſuch machte, den 
Spuren des Taufpaten ſeines 
Fahrzeuges (des ſagenhaften 
norwegiſchen Amerika-Ent⸗ 
deckers) zu folgen. Obgleich 
die Reiſe außerordentlich gut 
vorbereitet war und es ſich 
gerade hier um ein Fahr— 
zeug handelte, (j. Abbildung) 
das normalerweiſe den An— 
ſtrengungen einer ſolchen 
Fahrt durchaus hätte ge— 
wachſen ſein müſſen, und 
das auch mit vier ſee— 
gewohnten Herren ſtark ge— 
nug beſetzt war, iſt das 
Fahrzeug im Atlantiſchen 
Ozean verſchollen. Sein 
Schickſal dürfte für alle Zei- 
ten ein Geheimnis bleiben. 

Rein ſachlich betrachtet, 
ſind im übrigen die Gefahren 
einer ſolchen Reife feines- 
wegs ſo groß, wie der Laie 
anzunehmen geneigt ſein 
dürfte, und wie es auch das 
Schickſal des „Leif Erikſon“ 
zu beſtätigen ſcheint. Man 


Schiff überſegelt zu werden 
oder mit einem Wrack oder 
irgendeiner Trift zu kolli— 
dieren, beides Gefahren, die 
bekanntlich auch für das 
große Schiff beſtehen, und 
denen das kleine unter Um— 
ſtänden ſogar leichter begeg— 
nen kann als ein größeres, 
entſprechend ſchwerer ma- 
növrierendes Fahrzeug. 

Darüber hinaus freilich 
gehören beſonders zu einem 
Unternehmen wie dem des 
erwähnten Kapitäns Slocum 
mehr als gute Nerven. 
Wenn er abends ſein Ruder 
ſeſtband und jid) ſchlafen 
legte, ſo ſpricht das ſchon 
in Anbetracht der oben er— 
wähnten Möglichkeit, einem 
fremden Fahrzeug vor den 
Bug zu kommen, für ſeine 
ganz außerordentliche See— 
lenrube, und es wird nicht 
allzu viele Leute geben, die 
das erforderliche Quantum 
hiervon aufzubringen im 
ſtande ſind. 

Im übrigen dürfte aus 
dem Geſagten hervorgehen, 
daß gerade die rein Jport- 
liche Bedeutung ſolcher Fahr— 
ten nur gering ſein kann. 
Selbſt wenn dabei, um et— 
wa ein neues Moment zu 
ſchaffen, ſehr kleine Fahr- 
zeuge benutzt werden, ſo 
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den oder die Betreffenden 
übrig, deren Ertragen letz— 
Einrichtungs- und Segelſkizze der verſchollenen Ozean-Jacht „Leif Grifjon". ten Endes ſportlich um ſo 
weniger beſagt, als eben für 
den, der ſich auf eine ſolche 


darf aber nicht vergeſſen, daß ſchon ſehr viel größere, moderne Seeſchiffe mit zahl- Sache eingelaſſen hat, Durchhalten ein unerbittliches Muß iſt. 

reicher Beſatzung und unter beſter Führung das gleiche Schickſal gehabt haben; Was möglich wäre, bisher aber noch nie verſucht wurde, iſt die Auswertung 
des weiteren iſt feſtzuſtellen, daß ein derart kleines Boot auf den langen Rieſenſeen ſolcher Reiſen nach verſchiedenen anderen, wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen 
des Atlantiſchen Ozeans im Grunde keine ſchlechtere Rolle ſpielt als etwa ein Kork Richtungen hin, und in dieſer Beziehung wird hoffentlich Deutſchland einſt den 


auf dem Waſſer einer großen Wanne. Es wird ſich mit der See heben und ſenken, „Rekord“ halten. 
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hervorragend bewährt bei Angenehm für die Haut! 
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In allen Apotheken erhältlich 


Kopisdimerzen 


Togal stillt die Schmerzen und scheidet die Harnsäure aus. 
Fragen Sie Ihren Arzt. 


Fabrik Pharmacia / München 27. 
Best.: 12,6% Lith., 0,46% Chinin, 74,3 % Acid. acet. salic. ad 100 Amyl. 


Sie wissen vielleicht schon aus den vorigen Anzeigen, daß Mystikum Compact praktisch, 
billig und sparsam ist. Das sind nicht seine einzigen Vorteile. Er ist auch so außer- 
9 ordentlich angenehm in der Anwendung. Obgleich zu einer festen Masse geformt, gibt 


er doch die nötige Pudermenge leicht ab. Dieser Puder ist so wundervoll weich, und sein 
Parfum so pikant und dabei doch dezent, daß Sie ihn nur mit Wonne anwenden werden 
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Aus Wiſſenſchaft und Technik. 


Umwandlung von Queckſilber in Gold im elektriſchen Flammenbogen. Über die 
Umwandlung von Gold aus Queckſilber iſt in der letzten Zeit viel disputiert worden, 
und mancherlei Angriffe wurden gegen die Entdeckung gerichtet. Es iſt daher zu 
begrüßen, daß Miethe neuerdings über ſeine weiteren Ergebniſſe in der „Jeitſchrift 
für Techniſche Phyſik“ berichtet. Bekanntlich ließ fid) Gold in den Verunceinigungen 
nachweiſen, die ſich beim Betrieb von Queckſilberdampflampen als Beſchlag in den 
Lampen bildeten. Die Verſuche ſind von Miethe und Stammreich weiter fortgeführt 
und nach Miethes Anſicht ſo weit gebracht worden, daß das Ergebnis ſichergeſtellt 
ijt. Die Einwände, die dagegen erhoben worden find, werden von Miethe ausführ- 
lich widerlegt. Als erſter Einwand kommt in Frage, daß das Gold aus den Quarz⸗ 
gefäßen, in denen ber Flammenbogen brennt, ſtamme. Es Dat lid) gezeigt, daß das 
Gold nicht nur in Quarzgefäßen, ſondern auch in Glas- und Eiſengefäßen, ja, wie 
Miethe ſchreibt, auch in Abweſenheit irgendwelcher Gefäßmaterialien genau ſo ge— 
bildet wird. Der andere Einwand, Gold ſei eine Verunreinigung des Queckſilbers, 
iſt dadurch widerlegt, daß das für den Flammenbogen verwendete Queckſilber vor— 
her zweimal im Vakuum deſtilliert und die Edelmetallfreiheit des Rückſtandes fejt- 
geſtellt wurde. Auch die Elektrodenmaterialien, Kohle und Eiſen, liefern das Gold 
nicht, da ihre Analyſe ergeben hat, daß ſie vollkommen goldfrei waren. Neu ſind 
Mitteilungen von Miethe, daß neben Gold auch große Mengen von Silber nach— 
gewieſen wurden, die nicht aus Verunreinigungen herſtammen können. Es iſt zu 
hoffen, daß die Herkunft dieſer überraſchend großen Silbermengen bald geklärt 
werden wird. Miethe ſpricht die Hoffnung aus, daß die Verſuche auch in Deutſchland 
bald an vielen Stellen durchgeführt werden möchten, da zu befürchten ſteht, daß 
das Ausland hierin ſchon weitere Fortſchritte gemacht hat. Ludwig Thor. 

Krankheitsübertragung durch Nieſen. Es iſt bereits ſeit einer Reihe von Jahren 
bekannt, daß beiſpielsweiſe bei der Lungentuberkuloſe mit den Tröpfchen eines 
Huſtenſtoßes zahlreiche Tuberkelbazillen mitgeriſſen werden, und daß hier eine wichtige 
und weitverbreitete Art der Krankheitsübertragung gegeben ſei. Namentlich den 
Arbeiten C. Flügges und ſeiner Schule ſind dieſe wichtigen Aufklärungen über die 
„Tröpfcheninfektion“ zu verdanken. In den letzten Jahren hat nun G. Seiffert die 
Art der Krankheitskeimübertragung beim Huſten und Nieſen genauer unterſucht. 
In ausgedehnten und mühevollen Unterſuchungen gelang es ihm, mit Hilfe einer 
Farbenreaktion auf geeignet präparierten Papieren, die vor den Huſtenden oder 
Nieſenden gehalten werden, die beim Huſten und Nieſen ausgeſchiedenen feinen 
Tröpfchen nach Größe und Form erkennbar zu machen. Es läßt ſich ſolcherart der 
Umfang ihrer Verſtreuung unmittelbar im Bild nachweiſen. Auf ähnliche Weiſe 
läßt ſich auch feſtſtellen, wie viele der Tröpfchen aus dem Mund ſtammen und wie 
viele aus den tiefer gelegenen Teilen der Luftwege, den Bronchien. Beim Sprechen 
werden im allgemeinen, wie ſich zeigte, nur wenige Tröpfchen ausgeſchieden. Die 
Streuungsfigur, die die Tröpfchen auf dem Papier bilden, iſt beim Nieſen weſent— 
lich größer als beim Huſten. Die Tröpfcheninfektion ſpielt die Hauptrolle als 
Überträger bei Lungenpeſt, Grippe, Keuchhuſten, Genickſtarre, anſteckendem Schnupfen. 
Auch bei einer Anzahl anderer übertragbarer Krankheiten (Maſern, Scharlach, 
Pocken, Lungenentzündung, Diphtherie) kann ſie in Frage kommen. Durch die 
Tröpfchen werden Tuberkelbazillen in feiner Verteilung weit verbreitet. Die An— 
ſteckung erfolgt hier durch unmittelbare Einatmung der bazillenhaltigen Tröpfchen, 
durch Einatmung eingetrockneter und dann verſtaubter Tuberkelbazillen aus Tröpf— 
chen, durch Verſchmieren der weithin ausgehuſteten Tröpfchen vornehmlich im Kindes— 
alter. Bei Tuberkuloſe iſt alſo eine ſtrenge Überwachung des Huſtens und Nieſens 
nötig (vor allem durch Selbſterziehung des Kranken). Die Tuberkulöſen können zum 
Beiſpiel nach dem Vorſchlag Seifferts gegen Schalen, auf deren Boden ein mit 
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Hersteller des beliebten Wohlgeruches „Maienzauber“. 
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einem Desinfektionsmittel getränktes Papier liegt, aus der Nähe wie in die Hand 
huſten. In der Wohnung genügt eine Untertaſſe, auf deren Boden ein mit einem 
Desinfektionsmittel getränktes Papier oder Watte liegt, auf der Straße ein leicht 
aufklappbares Zigarettenetui, das eine ebenfalls mit einem ſolchen Mittel durch⸗ 
tränkte Wattelage enthält. Watte und Papier ſind täglich zu verbrennen. — Aber 
die Vorſicht beim Nieſen und Huſten darf ſich nicht nur auf die Tuberkulöſen be— 
ſchränken, ſondern ſie muß von früher Jugend an jedem Kind als ſelbſtverſtänd— 
liche Gewohnheit anerzogen werden. Vermutlich iſt ja in dieſem hemmungsloſen 
Frei⸗in⸗die⸗Luft⸗Nieſen, wie man es in Trambahnen und Reſtaurants täglich beob— 
achten kann, mit eine Haupturſache der blitzſchnellen Verbreitung einer Grippe— 
epidemie in Stadt und Land zu erblicken. Dr. W. Schweisheimer, 

Neues aus der Erdgeſchichte des Mondes veröffentlicht O. Matouſek im „Zentral— 
blatt für Mineralogie, Geologie und Paläontologie“. Die älteſten Geſteine der 
Mondrinde ſind die „Terrae“. Sie ſtellen erſtarrte Schollen dar, die oft friſch über— 


goſſen ſind, ſtellenweiſe aber auch ziemlich beſchädigt erſcheinen. Weiter bildeten ſich 


Verſenkungen, Erhöhungen, „kraterartige“ Kejjel, kleine und große vulkaniſche Krater. 
Waſſer hat man vielleicht nur in unbedeutenden Mengen auf der Mondoberfläche 
gehabt. Fraglich ijt es, ob er Sitz einfachſten Lebens geweſen ijt. Spätere Gebirgs- 
bildungsprozeſſe ſchufen drei verſchieden verlaufende Bruchſyſteme. Lava quoll aus 
dem Mondinnern und glich alle durch die Brüche geſchaffenen Höhenunterſchiede aus, 
Dieſe Lava ſcheint dem Baſalt ähnlich geweſen zu ſein. Es entſtanden Krater mit 
polygonaler Form, die durch tektoniſche Linien gebildet wurde, an denen Ber- 
ſenkungen vor ſich gingen. In nächſter Nähe der Riſſe bildeten ſich Krater. Man 
kann junge, kleinere Krater unterſcheiden, welche den vulkaniſchen irdiſchen Kratern 
gleichen. Daneben gibt es ungeheuere Krater, die aus der älteſten Zeit des Mondes 
ſtammen. Damals müſſen die Exploſionskräfte des Mondes noch ungeheuer groß 
geweſen fein. Auch tektoniſche Linien bildeten fic) als Riſſe, die von Lava über- 
goſſen wurden. Aber auch Meteorkrater konnten durch Aufprall entſtehen. Als 
letzte Bildungen kommen ſolche tektoniſcher und vulkaniſcher Erſcheinungen in Frage, 
die ein Quartärgebirge erzeugten. Der Forſcher hat beſonders Sinus Iridum er— 
forscht und gefunden, daß deſſen weſtlicher Teil geſunken ijt. Man hat in ber Um: 
gebung von Sinus Sridum im Mare Gebirgswälle in den Richtungen der Brüche 
Ii und III feſtgeſtellt. Es fanden jid) keine Gebirgswälle in der Richtung der 
Brüche J. So konnte man ſchließen, daß die Hauptmaſſe des Mare erſt nach 
Bildung der Klüfte des J. Syſtems emporquoll, jedoch gleichzeitig oder vor der Ent— 
ſtehung des II. und HI. Syſtems. Die Richtung der Brüche 1 verläuft von Weſtſüd⸗ 
weſt nach Oſtnordoſt, die des II. Syſtems von Oſtſüdoſt nach Weſtnordweſt und die 
des III. Syſtems von Nordnordoſt nach Südſüdweſt. Rudolf Hundt. 

Immunität von Fichten gegen Nonnenraupenfraß. Bei Gelegenheit der über— 
aus gewaltigen Nonnenplage in den ſächſiſchen Forſten ſtellte H. Prell (Tharandt) 
feſt, daß die inmitten kahlgefreſſener, zum Teil zugrunde gehender Beſtände anzu— 
treffenden „Immunfichten“, eine Erſcheinung, die als ſolche ſchon lange bekannt iſt, 
wahrſcheinlich einem höheren Terpentingehalt ihrer Nadeln ihre Immunität gegen— 
über dem Raupenfraß verdanken. Die Fortführung der Unterſuchungen iſt in der 
nächſten Wuchsperiode geplant, da Gewißheit noch nicht vorliegt, außer, wie Prell 
meint, darin, daß das Entſcheidende auf chemiſchem Gebiete liegt. Er bezeichnet das 
Überleben der ſomit von Natur geſchützten Bäume als einen theoretiſch und praktiſch 
bedeutungsvollen Ausleſevorgang in freier Natur. Die wünſchenswerte praktiſche 
Ausnutzung iſt nicht ſo einfach, wie man zunächſt denken könnte, da die Fortzucht der 
Immunraſſe mit Schwierigkeiten zu rechnen hat infolge Einkreuzung der viel häufi— 
geren nicht immunen Raſſe (Windbeſtäubung!) und infolge davon, daß Fichten erſt 
bei hohem Alter fruchten. Doch vielleicht — auch das wird erwogen — kann man 
junge Immunfichten nun chemiſch herauserkennen und Pfropfreiſer von ihnen in der 
Wipfelregion alter Fichten zum Fruchten bringen. Prof. Dr. V. Franz, Jena. 
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Macht zarten, reinen Teint. 


Heinrich Mack Nachf., Ulm /. 


Unsere Sportmodelle 
befriedigen durch erhöhte Schnellig- 
keit ein gesundes Sportbedürfnis des 
Motorradfahrers. Diegute Konstruk- 
tion gestattet dem Besitzer, sich an 
Prüfungsfahrten auf lüngsten und 
schwierigsten Strecken mit Erfolg zu 
beteiligen. Aber auch im tüglichen 
Gebrauch des Motorrades verbfirot 
die Bauart eine absolute Detriebs- 
sicherheit und Leistungsfähig- 
keit von langer Dauer. : 


NECKARSULMER FAHRZEUGWERKE A-G-NECKARSULM 


Hosted. by SS oogle 


Nr. 417 Illuſtrirte Zeitung 619 


biographie jeine am 26. Mai 1846 in Carlowitz bei Neiße in Schleſien erfolgte 

Q i = e I a T u ru HM D ei u n H. Geburt als jiebentes Kind eines Bauern als überflüſſig erklärt, jo will er damit 
gewiß nicht ſagen, daß ſeine Ankunft mit Böllerſchüſſen begrüßt wurde. Aber das 

Eduard von Grützner T. Mit dem am 2. April erfolgten Tode Eduard Grütz⸗ Schickſal bat es gut mit ibm gemeint. Der übliche väterliche Widerſtand gegen 
ners iſt wieder eines der ſchönſten und prächtigſten Künſtlerheime verwaiſt, die man das Malerwerden des Sohnes wurde mit Hilfe eines freundlichen Gönners, der 
im kunſtgeſegneten München finden konnte. Wer einmal mit dem Meiſter all die ſein Talent erkannt hatte, bald gebrochen. So kam Grützner nach Munchen, und 
wundervollen Räume durchſchreiten konnte, die ein vom Glück und Erfolg mit zwar gleich in die rechte Schmiede, zu Carl von Piloty. Hier, bei dem Allgewaltigen 
abundanter Freigebigkeit bedachter Künſtler jid) ſchuf, der wird iht nur jenen der Münchner Akademie, gab es nur zwei Möglichkeiten. Entweder, man war 
ſeltſamen Zauber empfunden haben, die der in ihnen mit beſonderer Vorliebe ge— wieder draußen und nach der ſehr maßgeblichen Meinung Pilotys für die Kunſt 
pflegte Geiſt der deutſchen Renaiſſance ausſtrömt, wird nicht nur gemeint haben, erledigt — oder . . . Bei Grützner ijt das letztere eingetroffen. Seine Künſtler— 
daß all die Gemälde, die Kellerſzenen und Mönchsbilder, die Grützner berühmt laufbahn iſt eigentlich nichts als ein Sich-Aneinanderreihen von Erfolgen. Der 
machten, im Augenblick lebendig werden, er wird auch das Gefühl mitgenommen glückliche Verlauf eines erſtmals gutgelungenen Bildes, des Gemäldes „Im Kloſter— 
haben, daß dieſes einzigartige Künſtlerglück, das ſozuſagen aus jeder Ecke grüßte, keller“, wird entſcheidend für ihn. Nun weiß Grützner, was er fernerhin zu malen 
einem prächtigen Menſchen zuteil geworden iſt. Freilich, an der Wiege iſt Grützner hat. Trunkſelige Mönchlein, die genau ſo luſtig und fidel ſein können wie andere 
von dieſem Glück nichts geſungen worden. Wenn er in ſeiner amüſanten Selbjt- Erdenſöhne auch, feiſte Kellermeiſter, redſelige Förſter, die den anderen die Jacke 
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Fragen Sie 


den Befifzer eines Wanderer Wagens 


ob er zufrieden iff! 


Er wird Ihnen antworten, 


daß der ,Wanderer*-Wagen zwar nicht der 
billigste im Anschaffungspreis ist, dafiir aber 
außergewöhnliche Leistungsfähigkeit in der Ebene 
wie im Gebirge, unvergleichlich niedrige Betriebs- 
kosten, bei stärkster Inanspruchnahme geringste 
Reparaturbedürftigkeit, immer gleichbleibende 
Zuverlässigkeit selbst unter den schwierigsten 
Witterungs- und Straßenverhältnissen und fast 
unbegrenzte Lebensdauer gewährleistet. 


Bedenken Sie, 


daß der Kaufpreis für ein Auto nicht die 
Hauptaufgabe des Automobilisten ist, 
sondern die Betriebskosten! 


Braunschweig, Gegründet 


1837 


EITTER 
WINKELMANN 


Auf Anfrage 
werden die Platzvertreter genannt. 


WANDERER-WERKE A G 
SCHONAU BEI CHEMNITZ 


Wiesbadener — für Grabmalkunst 


Leiter: Prof. Dr. v. Grolman, 
Gegründet 1905. 
Wiesbaden, Kapellenstr. 41, 
versendet reich illustr. Jubiläums- 
Prospekt sowie gegen Portoersatz 
(30 Pfg. in Briefm.) aus ihrem ca. 
2500Entwürfeumfass. Vorlagematerial 
f. d. einzelnenFall passend zusammen: 
gest. Auswahlkoll.; dsh. Grabgröße u. 
falls möglich ungefähre Preislage (ein- 
fach, mittel oder hoch) angeben, 
Ca. 30 künstlerische Mitarbeiter 
aus den Kreisen unserer ersten Archi- 
tekten und Bildhauer. 
Zweigstellen in mehr wie 50 deut- 
schen, österr. u. schweizer Städten. 
Lieferung nach jedem Ort. 
Komitees für Kriegerehrungen 
empf. wir zur Orientierung unsere 
Sammlung ca. 100 Originalentwürfe. 


Man beziehe sich auf diese Anzeige. 


VORWERK — TEPPICHE 


DECKEN — MOBELSTOFFE 
NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


Haus und Einreibemittel u Garin 
In Apotheken und Drogerien erhältlich 
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voll lügen, daß dieſe ſchier berſten wollen vor Lachen, bayriſche Bräuſtübln, in ohne daß ſie zu falſchen Illuſionen führt. 
denen jiġ allerlei Leut’ von bildſauberen drallen Heben ihren Trunk kredenzen Fernes, Unendliches nahegerückt. 

laſſen, das iſt Grützners künſtleriſches Betätigungsfeld geworden. Hier und da 


erhebt ſich der Humor des Meiſters zu höchſter Delikateſſe. Arthur Dobsky. 

Hedwig Lafrenz⸗Hagenbucher: „Märchen der Jahreszeiten.“ Von Diderot rühren 
die Worte: „Wer von den Frauen geziemend reden will, der muß ſeine Feder in 
den Regenbogen tauchen und den Farbenſtaub eines Schmetterlingsflügels über die 
Linien ſtreuen.“ Der Vorſchrift des großen Enzyklopädiſten zu folgen, wird dem 
Kunſtrichter nicht ſchwer, der ſich mit dem Buch von Hedwig Lafrenz (Verlag der 
Geſellſchaft Heſſiſcher Bücherfreunde, Darmſtadt) beſchäftigt. Ihre Märchen er- 
ſcheinen nicht anders als ein tröſtendes, liebliches Eiland, darauf unſere vom Staub 
und Lärm des Alltags müde Seele ruht. Friſches, lebenskräftiges Weſen miſcht 
ſich darin mit rotglühender Phantaſie. Muſik klingt, die berauſcht, die den Himmel 
auf die Erde herniederzieht. Es iſt das Jauchzen einer Kindesſeele, die die alte 
und doch ewig neue Welt erſchaut. Künſtleriſche Täuſchung gelingt vollkommen, 


E 
i In einer Skala von Gefühlen wird 
Ob ſchattenloſe Hitze glutet, ob Gewitterſtürme 
tojen, ob Sterne funkeln, immer wird die Harmonie eines reinen Herzens offen 
bar. Das Poetiſche an jid) wird in dieſen Märchen vom Wunderbaren, Roman- 
tiſchen umkleidet, Naturgeſtaltung wird von metaphyſiſchem Hauch umwebt. Läßt 
man die zarten Gebilde auf jid) wirken, jo gewahrt man, inmitten des idylliſchen Ge 
ments iſt ein Steuermann, ein Magnet, der geheimnisvoll die Wege der Dichterin 
leitet. A. B. 
Ein neues Werk vom Struwwelpeter⸗Hoffmann. Es ijt nicht allzu bekannt, daß 
Heinrich Hoffmann Arzt in Frankfurt a. M. war. Am 20. September 1924 waren 
dreißig Jahre vergangen, daß Hoffmann ſeine Augen in Frankfurt a. M. ſchloß 
d. h. es ijt der Augenblick gekommen, da feine Werke, vor allem der 1844 zuerſt er 
ſchienene Struwwelpeter, König Nußknacker, Prinz Grünwald, Baſtian der Faulk 
pelz, Im Himmel und auf der Erde uſw., „frei“ werden. Jedenfalls wird der 
Struwwelpeter unſterblich bleiben, wenn man von dem Arzt Hoffmann nicht viel 


Zu Haustrinkkuren 


bei Gicht, Rheumatismus, Zucker-, Nieren-, Blasen-, Harnleiden 
(Harnsäure), Arterienverkalkung, Frauenleiden, Magenleiden usw. 


Man befrage den Hausarzt! 


Erhältlich in Mineralwasserhandlungen, Apotheken, Drogerien 
und einschlägigen Geschäften. 


Brunnenschriften durch das Fachinger Zentralbureau, Berlin W 66, Wilhelmstr. 55. 
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Exakte Ausführung. 
Bezug durch die Optiker. 


Largon-Brillengláser 


Gleidimássige Sehschérfe bis zum Rande 
ohne jede Anstrengung für das Auge. 


Optische Anstalt C. P. Goerz A.-G. 7 Berlin- Friedenau G.9 


Webers Illustr. Handbücher. 


Turno- bier 
Lauf verschiedene 
Lotto, Spielarten. 
Vollendete Politur. Domino, 


Druckschriften kostenlos. Brettspiel. 
Verkauf in Spielwarengeschäften und Buchhandlungen. 


Robert Hartwig, Sonneberg, Thür. 


Verzeichnis kostenfrei. 
J.J. Weber, Leipzig 26. | Fe 
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IP" fliissiges 
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9 95-€9^ 9€ 
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Kinderleichtes Arbeiten- 


Seit 1901 glänzend belobt. Stahlspäne u. Terpentinöl werden entbehrlich. Durch die 
flussige Form kolossalausgiebig u.leichtanzuwenden. Der Boden bleibtwaschbar u. hell. 
Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 


Fabriken Deutschland: Cirine -Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz i.Sa.1; 

Tschecho-Slowakei: Jos. Lorenz & Co., G. m. b. H 

Deutsch-Oesterreich: Oesterr. Cirine-Werke, G. m. b. H., Salzburg. 
Verlangen Sie gratis und franko die Broschüre: 


„Wie behandle ich mein Linoleum od. Parkett sachgemüss?* 
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Man achte also ganz, besonders 
auf den Staniolkapselverschtuß 
und lehne Nachahmungen ab, 


Das Neueste ausaller Welt ee 
bringen in vorziiglicher Tiefdruck- 
Ausführung die „Aktuellen Bilder“ 
des Verlags Je Je WEBER 
(Illustrirte Zeitung), LEIPZIG 
Für Ladengeschäfte eine wirk- 
same und unentbehrliche 
Schaufensterreklame. 
Man verlange Probebilder und 
Bezugsbedingungen. 


LOBUS | 


Putz-Extrakt 
Der Sanz häh am nost: 


Leipzig und Breslau. 
Gegründet 1898, 
Genannt der Pionier der 
Sprechmaschinenbranche. 
Erstklassig. vielfach prámiiertes Fabrikat. 
Auch Abgabe von Federwerken, 


elektrischen und Zubehörteilen. 
Schallplatten, Nadein etc. 
Export nach allen Ländern. 


AQ. AN.) f me. De LI 


= 


Alleinige Fabrikanten: 


Fritz Schulz jun. A.G, Leipzig. 
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mehr wiſſen wird. Nun haben ſeine Enkel Eduard und Walther Heſſenberg aus 
dem Nachlaß des Großvaters neue luſtige Geſchichten und drollige Bilder hervor- 
geholt, die unter dem Titel „Beſuch bei Frau Sonne“ (wie alles in der Lite⸗ 
rariſchen Anſtalt Rütten & Löning, Frankfurt a. M.) erſchienen find. Alte, pe- 
kannte Figuren tauchen wieder auf; im letzten Gedicht, das „Eine ſeltſame Kaffee⸗ 
Geſellſchaft“ überſchrieben iſt, ſtoßen wir auf merkwürdige Wortgebilde, wie 
Schlangenſpatz und Ratzenkatz, die vorahnend an die Muſe Chriſtian Morgenſterns 
und Joachim Ringelnatzens erinnern. Dieſem neuen Nachlaßband Hoffmanns wird 
ſicherlich auch eine große Verbreitung beſchert ſein. Jedenfalls darf Hoffmann 
als der Arzt bezeichnet werden, deſſen Werke heute noch die weiteſte Verbreitung 
über die ganze Erde haben. Dr. Erich Ebſtein, Leipzig. 

Der erſte Band von Meyers Lexikon. Kein Buch wird in den letzten Jahren ſo 
ſehnſüchtig erwartet worden ſein wie der erſte Band der neuen, ſiebenten Auflage 
des großen „Meyer“. Niemals bedurfte er ſo einſchneidender Veränderungen wie 
nach den Jahren des großen Krieges und der Revolution, da nicht nur viele neue 


Begriffe entſtanden waren, ſondern auch Ereigniſſe von Bedeutung ſich faſt über⸗ 
ſtürzt hatten und vor allem durch die politiſchen Verhältniſſe ganz neue Staaten⸗ 
zuſtände geſchaffen worden waren. Gerade auf den Gebieten der Politik, Volks⸗ 
wirtſchaft, Statiſtik, Geographie, Technik und Wiſſenſchaft, wo das Lexikon als 
Nachſchlagewerk ein unentbehrliches Hilfsmittel der Lektüre iſt, mußte man häufig, 
wenn man die ältere Auflage zu Rate zog, die Erfahrung machen, daß die ge— 
wünſchte Antwort ausblieb, weil die neuen Wandlungen und Errungenſchaften noch 
keine Berückſichtigung gefunden hatten. Der jetzige „Meyer“ bleibt dagegen keine 
Antwort mehr ſchuldig. Das erſieht man ſchon aus dem erſten Band, der zwar 
nur den Buchſtaben A und einen Teil des Buchſtaben B behandelt. Es wäre nur 
zu wünſchen, daß das große Unternehmen, das diesmal auf zwölf Bände berechnet 
iſt, von denen jeder nach einem Zwiſchenraum von 4—5 Monaten erſcheint, bald 
fertig vorliegen möge. Druck und Ausſtattung ſtehen auf der alten Höhe und werden 
mit dazu beitragen, auch dieſem „Meyer“ die Bedeutung eines Standardwerkes des 
deutſchen Hauſes zu verſchaffen. LE Ad 
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Horchwerke A.6. H Zwickau - Berlin 


Hauptverwaltung: Berlin NW 7, Mittelstr. 15 
Verkaufsstellen in allen Teilen Deutschlands 
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1011 verschied. all. Lander M. 5.- 
P is DEN 79 
3 BRIEFMÄRKEN-PREISLISTE = : -:=-: 
NSA 70 Seiten stark, reich illustriert, kostenlos Max Herbst, Markoahous. vo? =: 
Webers Jllustrierte Handbücher. 5 veras u weber Leipzig 26, 

Annie Kehl⸗Kehrmann, 
Kochſchriftſtellerin, ſagt un- 
ter anderm zu Garantol— 
präparaten: Aus Pudding- 
pulver Garantin laſſen ſich 
hochfeine und nahrhafte 
Süßſpeiſen herſtellen, die 
noch beſſer und nahrhafter 
werden, wenn man ganze 
Eier oder Eidotter und Eier— 
ſchnee beifügt. Es ſind na⸗ 
türlich nur Eier von beſter 
Beſchaffenheit verwendbar. 
In der Zeit, wo keine friſch— 
gelegten Eier zur Verfügung 
ſtehen, wird man gut tun, 
Garantoleier zu verwenden, 
die, wenn ſie tatſächlich friſch 
eingelegt wurden, den frijd: 
gelegten Eiern in keiner 
Weiſe nachſtehen. Man 
nimmt ſie zum Gebrauch 
völlig ſauber aus dem mit 
Garantolflüſſigkeit gefüllten 
Gefäßen, überzeugt ſich, daß 
ſie völlig geruchlos ſind, 
daß das Eiweiß klar iſt und 
ſich glatt von dem Eidotter 
trennt und verwertet die Ga⸗ 
rantoleier wie friſche Eier. 
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Uber 500000 im Gebrauch! 


Haarfarbekamm 


(gesetzlich geschützte Marke „Hoffers“) 
farbt graues oder rotes Haar 
echt blond, braun 
oder schwarz. 

Völlig unschädlich. Jahrelang brauchbar. 
Diskrete Zusendung. 

! Pro Stück schmal Mk.3.-, breit Mk. 5.-. 
Rud. Hoffers, Kosmet. Laboratorium, 
Berlin, Karlshorst 32. 
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Fabriken in Braunſchweig. 


Domogene Klaviere 


beſitzen eine auf das höchſte geſteigerte und verfeinerte Klangſchönheit und alle anderen hervorragenden Eigenfchaften, 
durch die fie als deutfches Erzeugnis einen Ehrenplatz in der Welt einnehmen. 


Berlin W 9, 


Bellevue-Str. 6A. 


Düffeldorf 


Graf- Hdolfftr. 60/62 


Dauptniederlagen: 


Dannover 
Langelaube 47 


Königsberg i. Pr. 


Handelshof, banfaring 


187. Sächsische 


|| Landes-Lotterie 


Il | (In Oesterreich u. Ungarn verboten.) 


120000 Lose, 54000 Gewinne. 
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sonun 1. Klasse 
„Mai 1925. 
4 u $ WO hl * ni ye Falle: | 
3 5000007: | 
Lindert Schmerzen. Mark. 


Man verwendet Carmol (Karmelitergeist) 
Rheuma, | 


bei  Erkáltungskrankheiten : 
Hexenschuss, Genick-, Kreuz-, Kopf-, 


Zahnschmerzen, einfachen Husten und | 
Schnupfen. Vorzügliches Einreibemittel | 
zur Auffrischung und Anregung der Mus- | 
keln und Nerven, für Sporttreibende | 
bei Ueberanstrengung (Wadenkrampf). | 


| Eine Flasche Carmol ist eine billige Haus- | 
| apotheke und sollte in keinem Hause fehlen. | 


Man verlange in 
Apotheken und Drogerien ausdrücklich Carmol. 


Carmol-Fabrik, Rheinsberg (Mark). | 


4 
X 


Hauptgewinne zu Reichs-Mark: 


% 
"Wa 
3x 5000 


zusammen 54.000 "Gewinne und 
1 Prämie: 11160 000 Reichs - Mark. 
(Pair i Lose fiir jede Klasse: 
17 1 1/ 


omad, 
>< 


3- — 6.— — 15.- — 30.— Reichs-Mark 
empfiehlt und versendet die 
Sächs. Staats-Lotterie-Einnahme von 


Reinhold Walther, 
| | Leipzig, een 


Bankkonto : Deutsche Bank, Filiale Leipzig. 


Der quie Ton und 
die feine Sitte. 


Von Eufemia von Mdlersfeld - Ballestrem. 


Siebente Auflage. Preis 1.50 R.-M. 
Verlag J. J. Weber, Leipzig 26. 


Indanthren 


Es gibt farbige Gewebe, über die Sie ſich nur in den 
erſten Tagen freuen. Aber ſchon nach kurzer Zeit 
ärgern Sie ſich und bedauern den Kauf, weil die 
Farben durch Wäſche und Licht verblaßt ſind. Sie 
wären vor Enttäuſchung bewahrt geblieben, wenn 
dieſe Artikel indanthrenfarbig geweſen wären. 


Verlangen Sie beim Einkauf von Stoffen 

und Garnen aus Leinen, Baumwolle 

und Kunſtſeide ſtets indanthrenfarbige 
Waren, die obiges Zeichen tragen. 


Indanthrenfarbig heißt: 
waschecht, lichtecht 
tragecht, wetterecht 


Ae 


Der Kesselstaubsaugapparat steht an der Spitze der Staubsauger. 


Praktisch in jeder Beziehung! Unser neuestes ` 
Modell ist der „ Zwerg- Mau“ für nur Mk. 150.— & 
Ausserdem 3 grössere Typen! 
Leicht handlich! An jede Lichtleitung anzuschliessen. 
Für alle W ohne Umstellung sofort gebrauchsfertig! 
f Gleich- und Wechselstrom laufend. 


Staubsaug: 


. 


Spezialfabrik: 


Mitteldeutsche 
Ges. m. b. : 
Chemnitz 5, Zöllnerplatz 26. P 


Telephon 159, Tele 


Industrie- 
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Flad 
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CRÉME ELECTRA 


Das Hautpflegemittel der Dome 


einmal gebraucht unentbehrlich 
Tube M.0.75 Büchse M.1- parfürniert mit 


Bouquet auserlesener Wohlgerüche.Voller anhalten- 

der Duft. Flasche im KartonM.650 M 1000 Probe M.250 
Auch als Seife,Kopfwasser, Brillantine Puder Badesalz etc. 

vorrätig in allen einschlägigen Geschäften 


J.F.SCHWARZLOSE BERLIN 


Detailverkauf: Markgratenstr 26 Fabrik: Dreysestrasse 5 
Proben von Creme Electra und parfimierte Karten gratis u.franko 


Generalvertretung für Österreich : Rob.Schrauf WienI Fleischmarkt 22 


Herausgabe, Druck und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für ben An d 
zeigenteil Ernſt Meckel; beide in Lei 
In Sſterreich für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — General-Vertreter für Oſtpreußen, Danzig, Memel und die Randſtaaten auschließlich Finnland: 5 nios SIT Neuer Markt 5. 
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HC IRCHWERKE ^ ZWICKAU-BERLIN 


HAUPTVERWALTUNG: BERLIN NW7. MITTELSTRASSE 15 


VERTRETUNGEN AN ALLEN HAUPTPLATZEN DEUTSCHLANDS 


Sachs. Landes-Lotterie 


jetzt auch in Preußen erlaubt. Ziehung am 13. u. 14. Mai 
120000 Lose, 54000 Gewinne 


Hauptgewinne: 


500 000. 150000 u. 
3900000». 100000 % 


200000. 50 000 u. 


Haupt: Preise -— Lose: 
Ireffer Lama 


1/ 1j j 
1. Klasse /10  /5 2 
S.- 6.- 15.- 30. Mark 


Zahlung nach Empfang der Lose am 
billigsten durch Zahlkarte auf unser 


Postscheckkonto Leipzig 68691. 
Amtlicher Spielplan kostenlos. 


1/, Million Mark Friedrich Fricke & Co., 


Staatslotterie- Einnahme 


— Leipzig, Zeitzer Str. 14. 
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en Uhr 


EN 


an: Tausende von Frauen haben nur an gewissen Stellen zu 
Nacken viel Fettansatz, während die Figur sonst ganz normal 
Schulfer : ist. Viele Frauen haben zu starke Hüften, viele nur 

£ einen zu starken Leib, andere zu plumpe Waden und dicke, höchst 


= 
Brust A wohlgeformt ist. Auch Sie können jetzt 
vielleicht, wie nie zuvor an jeder ge- 
wünschten Stelle den lästigen Fettan- 
satz beseitigen, und zwar durch die ge- 
niale N des ,,Sascha-Reduzie- 
rers**, Er ist so wunderbar leicht zu 
gebrauchen, nur 5 Minuten täglich, und 
Wirkt doch so schnell. Das Prinzip, auf 
dem dieses Wunder der Wissenschaft 
aufgebaut ist, ist so vollkommen natiir- 
lich, wie die Fettbildung selbst. Fett 
bildet sich, wenn die Blutzirkulation 
zu träge ist, es zu lösen und aus dem 
Körper hinauszubefördern, und wenn 
einmal vorhanden, wird durch diese 
Anhäufung die Blutzirkulation behin- 
dert. Der „Sascha-Reduzierer“ be- 
wirkt durch sanftes, aber durchdringen- 
des Saugen eine natürliche Blutzirku- 
lation in den fetten Partien, die rotie- 


überflüssiges Fett 


an jeder gewünschten Stelle. 
Nur 5 Minuten fäglick anzuwenden! 


unschön wirkende Knóchel, obwohl der Körper sonst in Schönheit 


rende Saugbehandlung löst das Fett und macht dessen Lösung 
dem Blute leichter, wodurch die Hinausbeförderung aus dem Kör- 
ver leicht vonstatten geht. Gymnastische Übungen haben dasselbe 
Kazen, doch kann man nicht bestimmte Körperteile vom lästigen 
Fett befreien. Ausserdem wird durch oft zu eifrige Übungen das 
Herz und andere Organe angegriffen. Der „Sascha-Reduzierer** 
wirkt direkt an den gewünschten Partien. Nach Gebrauch haben 


Sie in diesem Teil eine warme lebhafte Empfindung, und sofort merken Sie das Blut an der Ar- 
beit, wie es auf natürlichem Wege das überflüssige Fett ausscheidet. Diese kurze 5-Minutenbehand- 
lung wirkt volle 2 Stunden nach. Sie können selbst beobachten, wie bei der Anwendung des 
„Sascha-Reduzierers“ Ihr Leib, Ihre Hüften, Brust, Schenkel oder Waden täglich schlanker werden. 

Eine bequemere Art, bestimmte lästige Fettstellen zu vermindern und dadurch Gesundheit und 
Schönheit wieder zu erlangen, gibt es nicht. Zuviel Fett ist für die Gesundheit Gift. deshalb weg 


damit!! Sie erhalten unweigerlich Ihr Geld zurück, wenn Sie keinen Erfolg haben. 
Reduzierer** kostet Mk. 6. (Nachnahmeversand) und ist nur zu beziehen von der 


Fabrik med. Apparate Dr. Ballowitz & Co., Berlin W 35 Abt. A. 12 


Bestellsehein! 


An die Fa. Dr. Ballowitz & Co., Berlin W 35 Abt. A. 12. 
fort unter Nachnahme des Betrages 1 Sascha-Reduzierer. 


Senden Sie mir so- 


Name: 
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Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geftalt in den Verkehr gebracht werden, in ber fie zur Ausgabe gelangt iit. 


Alle Sufenbungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten 


Jede Veränderung, auch das Beilegen von Druckſachen irgendwelcher Art ift unterſagt und wird gerichtlich verfolgt 


, ebenfalls in Leipzig, zu richten. 
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Die Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird feinexfei V OG q C 
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Nr 4180. 164. Ban e Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage. Bezugspreis für Deutſchland monatlich 4 Reichsmark, vierteljährlich 12 Reichsmark. 23 April 1925 


4 ` es "Nr Einzelpreis dieſer Nummer 1 Reichsmark. — Für das Ausland vierteljährlich: Agypten 12 Schilling, Amerika 3 Dollar, 
Argentinien 6 Peſos, Braſilien 22 Milreis, Bulgarien 260 Lewa, Chile 24 Peſos, Dänemark 12 Kronen, England 12 Schilling, Finnland 80 Mka., Griechenland 80 Drachmen, Holland 7 Gulden, 
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BAD-NAUHEIM 


HESSISCHES STAATSBAD — Am Taunus bei Frankfurt a. Main — GANZJAHRIGE KURZEIT 


Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, beginnender 
Arterienverkalkung, Muskel- und Gelenkrheumatismus, Gicht, 
Rückenmarks-, Frauen- und Nervenleiden. 
Vielseitige Unterhaltungen, Vorzügliche Konzerte, Oper, Tennis, Golf, 
Wurftaubenschießstand, Auto-Gesellschaftsfahrten. 


Sämtliche neuzeitliche Kurmittel ^ Schöner angenehmer 
Erholungsaufenthalt / Vorzügliche Unterkunft in reicher 
Auswahl bei angemessenen Preisen. 


Man fordere die neueste Auskunftsschrift A64 von der 
Badesalz-, Wasser- und Pastillenversand. Bad- und Kurverwaltung Bad-Nauheim und in den Reisebüros, 


Schutz- Katarrhen, Husten, Hei- 


Wa sse r serkeit, Verschleimung, 
P , überschüssiger Magen- 
(Kranchen) bel säure (Sodbrennen), 
P ti il Grippe und Folgezu- 
Marke as H en stánden usw. 


Bad Flinsbers 


im schles. Isergebirge, 524—970 m, Bahnstation. Gebirgs-Stahlquellen-Kurort. Natür- 
liche arsen. radioakt. Kohlensáure- und Moorbäder. Fichtenrindenbäder. Inhala- 

ate torium. Angezeigt bei Bleichsucht, Frauenkrankheiten, Herz- und Nerven- 

dr mm P leiden, Gicht. Moderne Badeanstalten, grosses Kurhaus. Grosser 

Ha d Winterkur- und Sportbetrieb. Prospekte durch Badeverwaltung. 


Ny 4 
fi ! u^ 
— IM NDA 
| ST. BLASIEN 
VILLA GERTRUD 
PENSION ab Mk. 7,—. 
Liegehallen. Privatveranden. 
Infektiöse ausgeschlossen. 
Prospekte gegen Rückporto. 


KURHAUS Schroth’- a 
für Nervenkranke u. a. Regenerations - Kuren. 


Tannenield EC 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 


rosp. d. Dr. med. Tecklenburg. H Hotel 
m == = Bad Wildungen Kaiserhof 


: Beste Lage, prima Verpflegung, Zimmer mit 
Jllustrierte 1 fließendem Wasser. — Bes. K. Schumacher. 


Handbücher. $|; wwe 
„Weinkost im Rathauskeller der Stadt Bozen“: 


Gleichzeitiger Ausschank von über 100 Sortenweinen. - Erstklassiges: 
Restaurant. — Wochenabonnement für L 77.- ( Mittag- u. Abendessen).: 
99999999999999999999999999999999990999499999999999 699 999999999999999999999999999999999999999999999999 


$.- H. Dr. Bielings Waldsanatorium VA vgl für MARI. 

agen-, Darm- und Stoffwech- 
Cannenbof selkrankheiten und für Rekon- 
Friedrichroda i. Thür. valeszenten. : Diätkuranstalt. 
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Prospekte kostenlos. 
Verlag J. J. Weber, Leipzig 26. 


ee, uy 
Du IOI Uer Be 
DONE % „„ 


. 
T 


— 
— 
— 
— 


gë — " C > 
—— — 


d ur S v 
Wer : My ien A, d 
Afin ft Pm Led Ne. 

ist die U 


Je E GE 


KALTBAD KULM 


[ l HR n e 7570 E 
3 EN Lë, 

| N 

AN NN A 
wi n " WY NE A s , 
ANN i : 
! | MI o, , ; Y ` iy 
4 \ OI 


il 
o 5 e 


und bayerisch Gmain 
grösster Kurort in den bayerischen Alpen 


Herrliche, sonnige Frühlingstage — „ein Meran in unseren Bergen“ 
ERFOLGREICH bei Asthma und allen Katarrhen der Luftwege, bei Herz-, 


Kinder- und Frauenleiden, ferner bei Erholungsbedürftigen. 


— 


1433 M. U. Mi. 1800 M. G. M. 
ERFOLGREICH durch sein herrliches Klima, durch seine Sole (die stärksten 
Quellen Europas), bes. durch die 8 Kammern, Inhalationen, KURHAUS UND HO TELS RIGI-KULM 
Bäder mit Sole und Latschenkiefer, Trinkkur (Kaiser-Karlquelle). Komfortables Haus, 600 Betten. 
Jahreskurbetrieb GRAND HOTEL Berühmt durch schönste Sonnenauf- und 
Ba c e 1 April bis ou & Erstklassiges Haus, 300 Betten. Untergange und das wuchtige Panorama. 
aug F Appartements mit Badern. Ausgedehnt. Grosse Sale und Restauration. 
. ei | K. Lawn- is. 
Reichhaltiges Unterhaltungsprogramm / Vielseitige sportlihe Veranstaltungen. eg Si due HOTEL RIGI-STAFFEL 
FLUGSTATION Auf Wunsch Diattisch. 1600 M. G. M. 
Pensionspreise von 5 Mk. aufwärts. Pension im Juni und Sept. von Fr.15.— Behagliches Familienhotel in schönster 
Werks wal KT dock Rieke im Juli und Aug. von Fr.17.—an. Lage. Pension von Fr. 9.— an. 


RIGIBAHNEN bis Rigi-Kulm, bequem erreichbar in 2 Stunden von Zürich und 
Luzern aus über Arth-Goldau oder Vitznau. 


dr. Lahmann’s Sanatorium Weisser Hirsch -Dresden 
SCH \ Chefarzt Prof. Dr. L. R. Grote 

hess Physikalisch-diätetische Heilweise — Psychotherapie — Inhalatorium 
lnsulinbehandlung — Frauenklinik 


Die Anstalt ist in der Lage, sämtliche Krankheiten nicht ansteckender Art durch An- 
wendung aller wissenschaftlichen und technischen Hilfsmittel spezialistisch zu behandeln 


Gesamttagespreis (normale Kur, ärztliche Behandlung, Verpflegung, Massagen, Bäder, Wohnung) von 20 Goldmark an. 


Gier 


Prospekte kostenfrei. 
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Illuſtrirte Zeitung 


Allgemeine Notizen. 


Krupp gegen die feindliche Propaganda. Auf Ein⸗ 
ladung der Firma Krupp und der Stadtverwaltung von 
Eſſen beſuchten etwa hundert deutſche und ausländiſche 
Journaliſten die Kruppſchen Werke und die Stadt Eſſen. 
Unter den Gäſten befanden ſich etwa dreißig Auslän⸗ 
der, und zwar Vertreter der größten Zeitungen aus der 
Schweiz, Holland, Italien, England, Rußland, Polen, 
Schweden, Dänemark, Ofterreih, Ungarn, Bulgarien, 
den Vereinigten Staaten, Spanien uſw., die die Kölner 
Meſſe beſucht hatten. Geheimrat Baur, Mitglied des 
Direktoriums der Fried. Krupp A.⸗G. begrüßte die Gäſte 
und führte unter anderm aus: Eine hervorragende Stelle 
in Paris habe kürzlich von der Firma Krupp behauptet 


H 


daß dieje, Feſtung der Kriegsinduſtrie“in nichts geſchwächt 
ſei und daß Krupp noch keine der Forderungen auf Zer⸗ 
ſtörung von Großmaſchinen ausgeführt habe. Die Daily 
Mail“ habe ebenfalls in einem Artikel von der „Unſchuld 
Krupps“ geſprochen. Der Redner widerlegte durch zahl⸗ 
reiches Material dieſe Unwahrheiten. Was die Herſtellung 
von 25000 Gewehrläufen angehe, fo fei die Herſtellung 
richtig. In Annen ſeien dieſe Gewehrlaufſtäbe tatſächlich 
hergeſtellt. Annen ſei ausdrücklich zugelaſſen als einzige 
Firma in Deutſchland zur Herſtellung von rohgewalzten 
Gewehrlaufſtäben. Die Beſtellungen ſeien ihr zugegan— 
gen von der einzigen Stelle, die für Herſtellung von 
Gewehren und Maſchinengewehren in Deutſchland zu⸗ 
gelaſſen ſei. Annen habe ſich ausdrücklich von der Firma 
noch die Berechtigung zu der Beſtellung beſtätigen laſſen, 
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und der Redner glaube, daß damit dieſer Punkt erledigt 
ſei. Es ſei bekannt, daß die Germaniawerft in Kiel 
eine Beſtellung der Republik Argentinien auf Schiffs⸗ 
keſſel für Torpedobootszerſtörer erhalten habe. Dieſe 
Zerſtörer ſeien vor dem Krieg bei der Germaniawerft 
gebaut worden. Da Schiffskeſſel noch kein Kriegsmaterial 
darſtellten, hätte die Firma Krupp dieſen Auftrag an⸗ 
genommen, dann aber zu ihrer Überraſchung erfahren 
müſſen, daß eine Note der Botſchafterkonferenz bie Mus- 
führung dieſer Keſſel unterſage, da ſie für Kriegsſchiffe 
gebaut werden ſollten. Der Redner gab dann einen 
Überblick über das, was zerſtört wurde, und über die 
Zerſtörungen großer Maſchinen für die Herſtellung 
großer Geſchütze. Bei Kriegsende am 1. November 1918 
beſtand der Maſchinenpark der Eſſener Werke aus 20696 


Und frische Nahrung — neues Blut 
saug ich aus freier Welt! (Goethe) 


D. General San Martin 


Fjordreise: 7.-19.6. 1925 
Nordkap: 25. 6.-13. 7. 1925 
Spitzbergen: 17.7.-9. 8. 1925 
Spitzbergen: 13.8.-15. 9. 1025 


Mindestfahrpreise Mk. 475.—, Mk. 700.—, Mk. 950.— 
— pibe aea dil EE Poe rail aea SN i Oe 


HUGO STINNES LINIEN 


Hamburg 36, Jungfernstieg 30. Telegramme: Stinnreise 


Buchungen und Prospekte ferner durch unsere 
Vertretungen an allen grösseren Plätzen 
und den bekannten Reisebüros. 


Luzern Fliess. Wasser. Privatbäder. Eig. Badeetabliss. 


Restaurant Flora“ Nähe Dampfschiff, Bahn- 
99 


a hof und Post. — Garten. 
H. Burkard-Spillmann, Direktor (früher Europe, Lugano). 


HOTEL DU Lac Patente 


unt. Garantie, Gratisbroschüre. 
Mässige Preise. — Modellbau. 


Patentkontor , Record", Berlin $42 


KARLSBA 


Saison ganzjahrig. 


Heilquellen und 


Preis 1.— Mk. 


| 
GEISTESARBEITER 


& DAMEN 


Jetzt 


900 
300 


Bader 


Sächsische Landes-Lotterie 


Staatsunternehmen mit größten Gewinnaussichten. Fast Jedes 2, Los gewinnt. 


200000 5 


120000 Lose, 54 000 Gewinne und eine Prämie in 5 Klassen, verteilt auf 5 Monate. 


auch in Preußen genehmigt. + 1 


000 150000 
000 100000 
0 0001 


elgewinne 


Insgesamt 11 Millionen 160000 RM. 
Es wird wieder jede Gewinn-Nummer einzeln gezogen, nicht mehr nach Endzahlen. 
Ziehung 1. Klasse am 13. und 14. Mai 1925. 


Lose 1. Klasse: 
Fünftel Halbes 


seit Jabrbunderten bewährt bei Erkrankungen des 
Magens, des Darmes, der Leber, der Nieren, der 
Gallenblase, Gicht, Diabetes usw. 


16 Mineralquellen, Trink- und Badekuren, 5 groBe Bade- 
anstalten und alle modernen Kurbehelfe. 


Zehntel Ganzes 


iffey 
ge er Teva, 
» x 30 


"y 


e ist der Lospreis derselbe. 
Zahlung nach Erhalt der Lose oder unter Nachnahme. 


Hermann Straube 


Staatl. Lotterie-Einnahme seit 1900. 


Leipzig, Lortzingstr. 8. 


Postscheckkonto: Leipzig Nr. 7516. 


(uajoqieA uwun pun qororrejse(Q) UL) 


Prospekte, Wobnungslisten und Auskiinfte durch das 
Kuramt Karlsbad. 


Tschechoslowakei + Die Perle der Weltbäder + Saison Mai-Oktober. 


Hotel Esplanade 


Das mod. Haus des Kurortes, 100 Zimmer, 
60 Badezim., grosse Halle, Konversations- 
u. Tanzsüle, Bestes Restaurant.5-Uhr-Tee. 
Besitz. Jos. Zischka. Direkt. Eugen Künz. 


Neubad, Tepler-Haus, 


Das Glücksrad 


13 berühmte Heilquellen. SA 


liesslich natürliche Kohlensäurebäder, Stahlbäder, Moorbäder, alle modernen Einrichtungen eines internatio- 
Abe Ee, In der Vorsaison ermässigte Preise. Für die Rückreise 66°) Fahrpreisermüssigung auf 
den tschechoslowakischen Bahnen. — Internationales Schachmeisterturnier 25. Mai bis 7. Juni. 
Auskünfte und Prospekte durch den Stadtrat Marienbad, Abt. B. 


Hotel Stern Grand Hotel Klinger Hotel Pension Waldidylle, am 


Wald, eigener Park. Nächst Kurplatz u. 
Bäder. Tel.54. Erstkl.— F. Walter, Bes. 
150 Zimmer, 40 Bäder. Erstklassiges Haus an der Promenade. Kurhaus Villa Siegfried 
Haus ersten Ranges. 200 Zimmer u. Salons. Wohnungen mit 
Goetheplatz. E. Weiss, Besitzer. Bad. — Direktion: Wilh. Binkhorst. 


30 Zimmer, herrliche Lage amWalde. 
Brunneninspektion, Brunnenversendung, Goldene Kugel, Weisses Réssl. 


Erstklassig. 
4 OO | 
cy 
YJ 


Palace-Hotel Fürstenhof 


und Hotel Newyork 
Letzter Komfort. Fliessendes Wasser. 


Stift-Tepler Häuser: Zentralbad, 


Hosted by 
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Illuſtrirte Zeitung 


Nr. 4180 


Maſchinen. Bis 1. Januar 1925 waren auf Anordnung 
der Interalliierten Militärkommiſſion 9173 Maſchinen 
zerſtört, das ſind alſo 44,5 Proz. der urſprünglich vor- 
handenen Maſchinen. Wenn geſagt werde, die Firma 
Krupp hätte vielleicht inzwiſchen neue Maſchinen ange— 
ſchafft, ſo betonte der Redner ausdrücklich, daß keine 
einzige Maſchine für die Herſtellung von Kriegsmaterial 
angeſchafft wurde. Hinſichtlich der Zerſtörung von Ma⸗ 
ſchinen ſind bis auf eine alle früheren Forderungen der 
J. M. K. K. reſtlos erfüllt. Was den Umfang der Zer⸗ 
ſtörungen in den Kruppſchen Werken infolge des Frie- 
densvertrags betreffe, ſo ſeien außer den 9173 Maſchinen 
im Laufe der fünf Jahre, während welcher die Unter— 
ſuchungskommiſſion der J. M. K. K. in Eſſen weile, noch 
379 Anlagen, die bisher der Herſtellung und Montage 


von Kriegsmaterial gedient hatten, zerſtört worden. Fer⸗ 
ner ſeien 14 Montageſchächte und Ringaufziehereiſchächte 
zerſtört worden, die zur Herſtellung von Geſchützrohren 
und zur Montage von Schiffslafetten gedient hätten, 
ferner 800 000 Spezialwerkzeuge für die Kriegsmaterial⸗ 
fabrikation im Gewicht von rund 9600 t und auf ben 
Schießplätzen und der Feuerwerkerei des Werkes Wälle 
mit über 100 000 ebm Erdmaſſen und über 22000 cbm 
Mauerwerk, ferner 159 Verſuchsgeſchütze der Kruppſchen 
Schießplätze und 1500 t Verſuchsmunition. Eine gründ⸗ 
lichere Zerſtörung, ſagte der Redner zum Schluß, laſſe 
ſich beim beſten Willen nicht denken. In Goldmark ge— 
rechnet handele es ſich um Zerſtörungen im Werte von 
102 Mill. Goldmark. Nach ſolchen Zerſtörungen könne 
von einer geheimen Fabrikation von Kriegsmaterial keine 


Rede mehr ſein. Man habe nur eine minimale Ent: 
ſchädigung in Papiermark erhalten. Der Redner bat 
die anweſenden Herren, dafür einzutreten, daß die Sage 
von der Kriegsrüftung zeritört würde. Dadurch be- 
beruhigten jie auch die Menſchheit im allgemeinen. 

Ein neues Einreibemittel, ein pharmazeutiſches Pro- 
dukt, das eine immer allgemeinere Verbreitung findet 
und eine aufmerkſame Beachtung verdient, iſt die von 
dem Wo-Khi⸗Werk in Berlin SW. hergeſtellte Wo 
Khi⸗Embrocation. Eine kurze Einreibung mit ihm er⸗ 
friſcht, macht Sehnen und Muskeln elaſtiſch, beſeitigt 
nach anſtrengenden Übungen Steifſein der Glieder und 
bewährt ſich auch vorzüglich bei allen rheumatiſchen Be— 
ſchwerden. Wo-Khi iſt ein ärztlich erprobtes Haus- 
mittel, das in keiner Familie fehlen ſollte. 


VVV 


DALION 


IHR AUGE 


erreicht bei Fehl⸗ 
sichtigkeit wieder die 
Leistung der Normalsichtigen 
durch das in jeder Blickrichtung 
punktscharfe Abbildung vermittelnde 


PERFA 


Punktuell - Glas 


Verlangen Sie bei Ihrem Optiker 
stets das Perfa-Glas aus 
den Optischen Werken 


G.RODENSTOCK 


MÜNCHEN X 


Druckschrift ,Perfa B" 


kostenlos 


|| „Sanax-Vibrator“ 


bon g. J. Weber ín Leidzig 


Warum blieb aus der Winter? 

Ich hab's heraus. — Der Sünder 
War Petrus, der aus Himmelshöhn 
Die Erd' bestrahlt mit einem Fön. 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „FÖN“ 
Schönheitspflege: 

D. R. P. 
erdschlussfrei! 


Zur Körper- und 

„Radiolux““ 

D. R. P. 

elektr. Massageapparat elektr. Hochfrequenzapparat 

Sanotherm, elektr. Heizkissen mit patentiertem Separatschalter. 
Überall erhältlich! 


FABRIK „SANITAS“ BERLINN24 


GOWE -ALDACCA: SOWE-SILBER 
BESTECKE - TAFELGERATE: 
METALLWAREN- HOTELGERXXTE 


GOWE- NE. 
[GOWE SILBER | 
Apacc® er 


CHRISTIAN GOTTLIEB WELINER : : 
: AU e m HAM M = E 


D. MS IN SACHSEN 
ZU DEN MESSEN IN LEIPZIG, MESSPALAST SPECKS HOF. 
V ETAGE. ZIMMER 875.STAND 975/979 


Ehrenpflicht 


im In- und Ausland ift es, 
die wichtigſte Trägerin 
deutſcher Kultur, die 


Leipziger 
„Illuſtrirte zeitung“ 


nicht bloß zu leſen, ſon⸗ 
dern ſie gegen die verhält— 
nismäßig geringe Bezugsge- | 
bübr (Preisangabe am Kopf 
der Seite 625) vor allem | 


ſtändig zu halten. 


110 
3.— 


der Lose. 


Wilhelm 


6.— 
Porto und Gewinnliste 30 Pfg. 
Gewissenhafte 


Sächsische Landeslotterie 


Jetzt auch in Preussen genehmigt. 


Ziehung 1. Klasse 13. u. 14. Mai 1925. 
Fast jedes 2. 


4500000: 150000... 
300000:-. 100000: 
200000. 


und viele Mittelgewinne. 
Jede Klasse derselbe Lospreis: 


Los gewinnt. Hauptgewinne: 


90000:« 


*(ue30q18^ wießun) pun uo1e119]$Q ul) 


1/1 Los 
15.— 30.— R.-M. 


extra. Zahlung nach Empfang 
usendung der Lose und Gewinnlisten. 


1/5 1/5 


12 


Staatslotterie- Einnahme = 


Leipzig, 
Mittelstrasse 10. 


Kessler, 


Postscheckkonto Leipzig 54654. 


Prachtiger Zimmerschmuck. 
Verzeichnis der etwa 250 Blatter umfassenden Sammlung wird auf Verlangen kostenlos versandt. 


Verlag J. J. Weber (Jllustrirte Zeitung) in Leipzig 26. 


Farbe Kunstblätter der [llustrirten Zeitung. 


Als Geschenk geeignet. 


Zu haben in allen ein- 
schlägigen Geschäften. 
Direkt nur an Wiederverkäufer. 


Schramberger Uhrfedernfabrik 
G. m. b. H., Schramberg (Württbg.). 


Das neueste Gesellschaftsspiel für Klein und Gross 


Verkauf in Spielwaren-Engros- und Detailgeschäften. "^ Robert Hartwig, Sonneberg i. Thür. 


Das interessanteste 
Spiel der Gegenwart 


nos. 


FLASCHE MK.3: * ÜBERALL ERHÄLTLICH. 
ALLEINIGE HERSTELLER: LEHMANN & BOHNE, BERLIN SWCE 
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altberühmten heilkräftigen 


Lauchstädter Brunnen 


ist zur Förderung der Gesundheit jedem zu empfehlen. 


MMM 


ld 


Vda 


Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragend bewährt und ärztlich empfohlen bei 


Rheumatismus, Gicht, Nervosität, 


Blutarmut, Bleichsucht, Mattigkeit, 
schlechter Blutbeschaffenheit. 


Bestes Kurgetränk bei 


Zucker- und Nierenleiden. 


,,,. 


,,, 


.. 


Gesundes Blut ist die Grundlage der Lebenskraft, 
schlechtes Blut der Trager von Krankheitsstoffen. 


Deshalb ijt es für jeden Menſchen, ganz beſonders aber für den, ber nervös, abgeſpannt unb überarbeitet ift, wichtig, fein Blut von Zeit zu Zeit 


aufzufriſchen, um die Spannkraft und Elaſtizität des Körpers zu erhalten oder wiederzugewinnen durch eine Trinkkur zu Haufe mit dem altberühmten 
heilkräftigen Lauchſtädter Brunnen. Schon von Goethe, Schiller, Gottſched und anderen Geiſtesherden getrunken. 


Was sich aber Jahrhunderte hindurch so außerordentlich bewährt hat, das muß schon zuverlässig und gut sein. 


Lauchstädter Brunnen ist zu beziehen durch die Niederlagen 
— Apotheken, Drogenhandlungen und Mineralbrunnengeschäfte — 
oder direkt durch den 


Brunnenversand der Heilquelle zu Lauchstädt in Thüringen. 


Brunnenschriften und Heilberichte kostenlos durch den Brunnen versand, Lauchstädt in Thür. 
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Das K (e ertor (n Rotben burg o. b. Tauber. 


Nach einer Radierung von Bernard Schumacher. (Mit Genehmigung des Verlages Arthur Merkel, Berlin.) 


Hosted by Google 
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Der Wandel der Weltmächte. / Son Dr A Wirth. 


Ja mit dem Imperialismus iſt das Wort Weltpolitik Ende des letzten 


Jahrhunderts aufgekommen. 


ſchon lange da, bevor eine ſprachliche Münze dafür geprägt wurde. 


Der Vorgang und der Begriff waren indes 


Weltpolitik, 


freilich eine herzlich ſchlechte, trieben die Römer, als fie mehr als ein halbes Jahr- 
tauſend hindurch mit den Parthern und Saſſaniden fruchtloſe Kriege auskämpften, 


und als ſie all ihr Silber für die Seide Chinas hingaben. 


Weltpolitik war es, 


wenn Juſtinian im fernen Weſten die Vandalen in Afrika vernichtete, und wenn 
er vom fernen Oſten eine Geſandtſchaft und durch Mönche Seidenkokons empfing, die 
die Grundlage zu einer Seideninduſtrie des Abendlandes bilden ſollten. Sicherlich 
war es Weltpolitik, wenn der Kalif Valid ſeine Heere zugleich in Spanien und im 
Pendſchab fechten ließ. Und was war es anderes, wenn Karl der Große Botſchaften 
von Harun al Raſchid empfing, während dieſer mit Sian-fu in Verbindung ſtand? Auch 


die höfiſchen Formen heu⸗ 
tiger Diplomatie mangelten 
früheren Zeiten nicht. So 
hatte fid) bereits im 5. nad- 
chriſtlichen Jahrhundert 
ein regelmäßiger diploma— 
tiſcher Verkehr zwiſchen den 
Höfen von Byzanz, Kteſi— 
phon und Laoyang aus 
gebildet. Man drückte ſich 
gegenſeitig Beileid aus 
über den Heimgang ruhm— 
voller Herrſcher, man teilte 
ſich durch zeremoniöſe 
Geſandtſchaften jeweilige 
Thronbeſteigungen mit, die 
Dynaſtien von Byzanz, 
Perſien und Nordchina 
verſchwägerten ſich. Die 
gleichen Höflichkeiten und 
Verſchwägerungen wieder— 
holen ſich zwiſchen Franken 
und Byzantinern. Jeder— 
mann kennt den ritter— 
lichen Ton, in dem Richard 
Löwenherz und Saladin 
miteinander verkehrten. Am 
ausgedehnteſten war die 
Weltpolitik der Mongolen. 
Ihr Reich, 30 Mill. Geviert⸗ 
kilometer umfaſſend, alſo 
mehr als das Sechzigfache 
des heutigen Deutſchlands, 
iſt ganz kürzlich erſt von 
den Briten im Ausmaße 
übertroffen worden. Der 
Macht des Khans, der 
über ganz Nordaſien, ganz 
China, ganz Turkiſtan 
ſowie den größten Teil 
von Vorderaſien und Oſt— 
europa und zeitweilig auch 
über Tibet herrſchte, deſſen 
Gebot mit Hochachtung 
ſogar in Sanſibar und 
Madagaskar (wie aus 
Marco Polo hervorgeht) 
vernommen wurde, hatte 
das Abendland keine gleich— 
wertige Macht entgegen— 
zuſtellen. Die Nachfolger 
der Mongolen wurden die 
Osmanen. Durch ſie geriet 
das chriſtliche Abendland 
derart in Bedrängnis, daß 
es, ſoweit ſouveräne Terri— 
torialgewalt zu berück— 
ſichtigen iſt, vor 1480 auf 
% der Erdoberfläche zu- 
ſammengedrängt wurde. 
Luft ſchafften Kolumbus, 
Vasco da Gama und die 
Ruſſen. Es galt, die weite 
Welt des Orients an den 
Flanken zu überflügeln, 


eee 


5A, 


Auch durch die franzöſiſche Revolution und die Croberungen Napoleons wurde das 
Gleichgewicht nur auf kurze Zeit erſchüttert. Es behauptete ſich auf den Linien, 
die ſeit den Tagen Prinz Eugens und Peters des Großen entſtanden waren, bis 
zum Weltkriege. Wenn man jedoch genauer zuſieht, ſo entdeckt man, daß ſchon lange 
vor dieſer Weltkataſtrophe eine bedeutſame Verlegung des Schwerpunktes eingetreten 
war. Vor allem wird Nordamerika immer gewaltiger. Als die Vereinigten Staaten 
ſich auftaten, da beſaßen ſie noch keine vier Millionen Menſchen; im Jahre 1900 
hatten ſie ſich auf 76 Millionen erhoben, und heute zählen ſie 112 Millionen. Es 
iſt ohne weiteres klar, daß eine ſolche Zuſammenballung von Menſchen nicht ohne 


Eindruck auf die politiſche Oberfläche unſeres Planeten bleiben konnte. 


Noch all⸗ 


gemeiner bezeichnet, beherbergte die nördliche Halbkugel unſeres Globus bis zum Auf⸗ 
kommen der Vereinigten Staaten etwa zwölfmal mehr Bewohner als die ſüdliche 


Von der Eröffnung des neuen Gelände-Hindernis-Parks bei „Onkel-Toms-Hütte“ im Grunewald bei Berlin am 11. April: Oben: Graf 
Görtz (1), der bekannte Turnierreiter, und General v. Seeckt (2) während der Eröffnungsfeier. — Unten: Blick auf ein ſchweres Gelände— 


hindernis mit Steilhang. 


da man ſie im Frontangriff nicht überwältigen konnte. Kolumbus ging ausge— 
ſprochenermaßen auf dem Seewege, dem weſtlichen, nach Indien, das er ja in 


Dr. Hermann Paaſche, 
namhafter deutſcher Parteipolitiker, 1907— 1912 


Erſter Vizepräſident des Reichstags, + auf einer 
Vortragsreiſe durch die Vereinigten Staaten in 
Detroit am 10. April im Alter von 74 Jahren. 


Amerika entdeckt zu haben glaubte, ledig— 
lich, um mit Hilfe der dort aufzufindenden 
Schätze den Iſlam zu bekämpfen und nieder- 


zuwerfen. Letzten Endes iſt ihm das auch 
gelungen. Die Schätze, die aus der Neuen 


Welt ſtrömten, haben die Habsburger mit— 
befähigt, den Osmanen die Spitze zu bieten. 
Und Amerika iſt im Grunde das ſtärkſte 
Bollwerk gegen die Welt des Orients, vor— 
zugsweiſe allerdings die oſtaſiatiſche, ge— 
worden. Unterdeſſen legten ſich, den Spuren 
Vasco da Gamas folgend, Portugieſen und 
Holländer in der ganzen Breite des Südens, 
von Aden und Delagoa bis Java und 
Formoſa, vor den langgeſtreckten Orient, 
während die Ruſſen ihn von Sibirien aus 
flankierten. Im 15. und 16. Jahrhundert 
war die Gruppierung der Weltmächte 
folgendermaßen: das China der Ming und 
der Mandſchu, das Indien der Mogule, 
das zariſtiſche Rußland, das auf drei Erdteile 
ſich erſtreckende Reich der Türken, endlich 
das Reich der Habsburger und das der 
Bourbonen, beide mit Beſitzungen in Europa, 
Afrika und Amerika. 

Im 18. und 19. Jahrhundert wurde 
ein europäiſches Gleichgewicht ausgeſtaltet. 


Halbkugel. Heute hat ſich 
das Verhältnis ganz bedeu— 
tend zugunſten des Südens 
verſchoben, wenn er auch 
noch immer in der Minder- 
heit bleibt. Auſtralien, 
Neuſeeland, Südafrika und 
die Gruppe der Länder 
Latein-Amerikas wuchſen 
zu ſelbſtändigen Staaten 
empor. Die germaniſchen 
Staaten der ſüdlichen Halb— 
kugel wurden in Welt— 
britannien eingegliedert, 
die lateiniſchen dagegen 
erlangten eine unabhängige 
Stellung. 

In Europa kann man 
das Jahr 1882, da der 
Dreibund geſchloſſen wur: 
de, als weithin ragenden 
Markſtein anſehen. Deutſch⸗ 
land hatte die Führung in 
Feſtlandeuropa. Es war 
daran, fie auch in foloni- 
alen Angelegenheiten zu 
erringen. Der Kongo- 
kongreß 1885 bezeichnet den 
Gipfel deutſcher Macht. 
Er ſtand vollkommen unter 
dem Zeichen Bismarcks. 
Danach kamen die ande— 


Noch im Jahre des Kongo— 
kongreſſes verſchluckten die 
Engländer einen fetten 
Biſſen in Aſien, nämlich 
Birma, und bauten unter 
Cecil Rhodes ein ſüdafri⸗ 
kaniſches Reich auf, wäh⸗ 
rend die Franzoſen den 
Weſtſudan und die Hälfte 
der Sahara beſetzten. Nun 
aber tauchten an den Rän⸗ 
dern der Erde ganz neue 
Staatsgebilde auf, die ſich 
gar bald zu weltpolitiſcher 
Bedeutung entwickelten: 
Sibirien, Auſtralien, Ar⸗ 
gentinien und Braſilien, 
Mexiko und vor allen 
Dingen Japan. Man weiß 
es von den Parteien nad- 
gerade, daß dort Legenden 
und Schlagwörter eine 
Geltung erlangen, die der 
Wirklichkeit oft geradezu 
entgegengeſetzt ſind. Am 
merkwürdigſten aber iſt, 
daß derartige Märchen in 
Abſicht auf ganze Länder 
entſtehen und ſich ganze 
Geſchlechter hindurch be— 
haupten können. So war 
die öffentliche Meinung 


Jahrhunderte hindurch davon überzeugt, daß die Japaner in ſeliger Schönheits— 


ſchwärmerei ein weltentrücktes Puppendaſein führten. 


und von der brennenden Vaterlandsliebe, 
die den Japanern innewohnt, hatte man 
kaum eine Ahnung. Erft feit der Nieder- 
lage, die 1894/95 China durch die japani⸗ 
ſchen Waffen erlitt, erkannte man, daß auch 
die Söhne der Morgenſonne von politi— 
ſchem Ehrgeiz erfüllt ſind. Ahnlich waren 
die Vereinigten Staaten in den unverdien— 
ten Ruf gekommen, daß ſie lediglich für 
Freiheit, Frieden und Völkerverbrüderung 
arbeiteten. Die Wahrheit iſt gerade das 
Gegenteil geweſen. Seit ihren früheſten Ur- 
ſprüngen haben ſich die Yankees imperia- 
liſtiſch betätigt. Der Erfolg Waſhingtons 
war dadurch bedingt, daß 1780 Grokbritan- 
nien in einen Weltkrieg verwickelt war. 
In der weitſchauenden Staatskunſt Napo- 
leons war die Abtretung Louiſianas an 
Jefferſon eine wichtige Handlung, und aber— 
mals tobte ein Krieg auf Ländern und 
Ozeanen, als 1812 die Yankees zum zweiten 
Male gegen die Engländer anrannten. Im 
Jahre 1853 ſtach der Kommodore Perry in 
See, um mit dem Schogun einen Handels— 
vertrag zu ſchließen, was zur Verweſt— 
lichung und Aufrüttelung Japans führte. 
Der Sturz Napoleons III. wurde durch die 


Von der harten Tatkraft 


Prof. Dr. Rudolf Lehmann, 
Geheimer Regierungsrat, bekannter Pädagoge, 
Philoſoph nud Literarhiſtoriker an der Aniverſität 
Breslau, konnte am 26. März ſeinen 70. Geburts- 

tag begehen. 
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ren wieder in die Höhe.“ 


Nr. 4180 633 


Die Ausreiſe des Ver- 
meſſungsſchiffes „Me— 
teor“, das am 16. April 


eine zweijährige Forſchungsreiſe nach dem ſüdlichen Atlantiſchen Ozean angetreten hat: Links: Das Schiff beim 

Verlaſſen der Schleuſe in Wilhelmshaven. — Rechts: An Bord des „Meteor“ vor dem Abſchied: Fregatten— 

kapitän Spieß, der Kommandant des Schiffes (voranſchreitend) und (dahinter) Admiral Zenker. (Phot. Drüppel, 
Wilhelmshaven.) 


Vom Hafenunglück in Bremen, bei dem der engliſche Dampfer „Anglo-Columbia“ mit 
feinem Bug in der Hafeneinfahrt auf den Molenkopf auffuhr: Der beſchädigte Molen- 
wärter- und Leuchtturm, der ſich durch Anterſpülung geſenkt hat. (Phot. Reil, Bremen.) 


Profeſſoren der Staatlichen Hochſchule für bildende Kunſt in Weimar bei der Eröff— 
nung der Kunſtausſtellung am 11. April. Von links nach rechts: Alexander Olbricht, 
Walter Klemm, Felix Meſeck, Richard Engelmann, Hugo Gugg. (Phot. Held, Weimar.) 


Vom Brande der alten hölzernen Brücke über die Oder in Tſchicherzig bei Züllichau am To: April: Die niedergebrochenen 

Teile der Holzbrücke. Dahinter die durch den Brand nur an einem Pfeiler leicht beſchädigte Cijenbriide, deren Einweihung 

am 29. April erfolgen foll. (Phot. J. Kaltenhäuſer, Züllichau.) — Rechts im Oval: Die Aberführung des in Breslau 

verſtorbenen italieniſchen Konſuls Bruno Puglia: Eine Abteilung Faſchiſten beim Abholen des in eine italieniſche 
Fahne gehüllten Sarges. 
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Fütterung der Elefanten an Bord des Transport- 
ſchiffes. 


Politik Sewards eingeleitet. Ein 
öſterreichiſcher Erzherzog mußte bei 
Truxillo vor ein Kriegsgericht ge— 
ſtellt und erſchoſſen werden, weil ihn 
die Franzoſen, vor der drohenden 
Haltung Sewards weichend, im Stiche 
gelaſſen hatten. Im Jahre 1879 
warf ſich der Expräſident Grant 
zum Schiedsrichter zwiſchen Japan 
und China auf. Später miſchte ſich 
Onkel Sam in Braſilien, wo nach 
der Abſchaffung des Kaiſertums Wir— 
ren ausgebrochen waren, und in Chile 
ein, wo ein Diktator, Balmaceda, 
die Zügel an ſich geriſſen hatte. Man 
ſieht hieraus ganz klar, daß ſchon 
lange vor 1898 die Vereinigten Staa- 
ten ſich als Weltmacht aufgeſpielt 
haben. Immerhin bedeutet das ge— 
nannte Jahr einen nicht zu über— 
ſehenden Markſtein. Es brachte nicht 
nur die Erwerbung von Kuba und 
Portoriko, wodurch Spanien völlig 
aus der Neuen Welt ausgeſchaltet 
wurde, ſondern auch eine Feſtſetzung 
in der Alten Welt, nämlich auf den 
Philippinen in Inſelaſien. 

Eine ganz neue Erſcheinung iſt, 
daß jetzt der Orient ſich wieder hebt. 
Wir haben oben auf die Klemme 
hingewieſen, in der das chriſtliche 
Abendland unmittelbar vor Kolum- 
bus war. In den vierhundert Jahren, die da— 
nach verfloſſen ſind, hat ſich die Bedrängnis 
Europas in ein zermalmendes Übergewicht ver— 
kehrt. Früher nur ½ des Globus beherrſchend, 
beſaßen oder kontrollierten die Weißen nunmehr 
reichlich /10. Wenn im Mittelalter und beim 
Ausgange des Altertums Reiche des Oſtens, ſo 
das der Pharaonen, Babylons, Perſiens und 
Chinas, des Kalifats, der Mongolen, der Türken 
und der Mandſchuren, den Großſtaaten des 
Abendlands gleich und in häufigen Fällen über— 
legen waren, ſo war beim Schluß des 19. Jahr— 
hunderts überhaupt keine andere Macht als eine 
weiße von Belang mehr vorhanden. Jetzt aber 
ſchwingt der Pendel zurück. Zuerſt machen ſich 
die Japaner von der Kontrolle unabhängig. Die 


Fürſt Günther zu Schwarzburg, 


+ am 15. April in Sondershauſen im Alter von 72 Jahren. Mit 

ihm ſtirbt die alte deutſche Dynaſtie der Fürſten, ehemals Grafen 

zu Schwarzburg aus, aus der ſogar einmal ein Vertreter, 
Günther XXI., 1349 zum deutſchen König gewählt wurde. 


jener Zonen. 


Giraffen auf dem Transportdampfer vor der Ausladung im Hamburger Freihafen. 


Von der 


Tiertransporte zur Ergänzung der Beſtände zoologiſcher Gärten in Deutſchland. 


Durch die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten und die Futterknappheit während des Krieges und der Inflation waren in den 
deutſchen zoologiſchen Gärten merkliche Lücken im Tiermaterial eingetreten; überall ift man jetzt beſtrebt, fie nunmehr wieder 
völlig auszufüllen. So brachte unlängſt das Schiff „Marienfels“ aus Oſtindien Elefanten, Störche, Affen und andere Tiere 
Ferner traf neulich im Hamburger Freihafen einer der erſten Transporte Giraffen nach dem Kriege wieder ein, 


die für den Zoologiſchen Garten in Dresden beſtimmt ſind. 


M 
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Zweiten Tierkunſtausſtellung im Zoologiſchen Garten zu Berlin, die am 
9. April eröffnet wurde: Blick in den Ausſtellungsraum. 
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Indiſche Störche in ihrem Käfig während der 


Aberfahrt. 


Chinejen wollen das Beiſpiel nad- 
ahmen und geraten in furchtbare 
Krämpfe, in eine endloſe Reihe von 
Bürgerkriegen; man kann aber ſicher 
ſein, daß ſie ihr Ziel doch noch erreichen, 
und dann werden, wenngleich in ver- 
änderter Geſtalt, die Tage Attilas 
wiederkehren. Seit 1919 wachſen Aj- 
ghanen und Osmanen. Der Na- 
tionalismus, der ſeit einigen Jahren 
das Erdenrund überzieht, weckt die 
Völker, große und kleine, auch im 
Orient: Mongolen, Tibeter, Perſer, 
Kurden, Marokkaner, Araber, Javaner. 

Dieſe großen Wandlungen fallen 
viel mehr ins Gewicht als diplo— 
matiſche Verträge, denen nur auf 
dem Papier eine Ewigkeit beſchieden 
ijt. Die jüngſte Geſchichte der Ber- 
träge iſt bald erzählt. Als Markſtein 
nahmen wir den Dreibund an. Sein 
Einfluß erſtreckte ſich nur auf Europa 
und Afrika. Auch hat er im Grunde 
nur 20 Jahre gewährt; denn durch 
den Geheimvertrag über Tripolis löſte 
ſich Italien vom Dreibunde los. Bei 
der Dazwiſchenkunft von Shimonoſeki 
verbanden ſich Petersburg, Berlin und 
Paris gegen Japan, das infolgedeſſen 
zu England überſprang und dann 
auch 1902 ſich mit ihm verbündete. 
Das Intereſſenſyndikat zwiſchen Rupe 
land, Deutſchland und Frankreich war während 
des Burenkrieges nahe daran, ſich noch ein— 
mal zu wiederholen; es kam jedoch nicht zum 
Abſchluß. Dafür beſchloß London, die Ruſſen 
zu ſich herüberzuziehen. Wenn nicht im Guten, 
dann im Böſen: „Und willſt du nicht mein 
Bruder ſein, ſo ſchlag' ich dir den Schädel ein!“ 
Statt das Einſchlagen aber ſelbſt zu vollbringen, 
ſchickten die Engländer den Japaner vor, der 
ſich denn auch zur Zufriedenheit Londons dieſer 
Aufgabe entledigte. Sehr bald konnte Downing— 
ſtreet die Frucht ſeiner Diplomatie pflücken; es 
brachte 1907 Rußland zu einem Abkommen. 
Dies wurde 1910 durch ein Bündnis zwiſchen 


Tokio und Petersburg ergänzt. Danach gingen , 


Franzoſen, Slawen, Angelſachſen und Japaner 


König Boris III. von Bulgarien, 
auf den am 14. April während einer Automobilfahrt auf der 
Straße Orcdhania-Gofia von einer Räuberbande ein Anſchlag ver 
übt wurde, wobei zwei ſeiner Begleiter den Tod fanden. Der 


König blieb unverletzt und Yeitete ſelbſt die iS ein. 
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ben öffentlichen Anlagen. 


erwachende Leben in 


Das 


Frühling in der Großſtadt: 
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Von den Oſterwettſpielen des 
Berliner Golfklubs in Berlin— 
Weſtend, die am 10. April be— 
gannen: Samek sen., der mit 
82 Punkten das beſte Ergebnis 
erzielte, beim Schlage. 


* 


zuſammen. Die Einkreiſung 
Deutſchlands war voll— 
endet. Auch nach dem Welt- 
kriege blieb dieſe Kombina— 
tion noch längere Zeit be— 
ſtehen. Sie lockerte ſich durch 
das Aufkommen des Sow— 
jets. Gründlich verſchoben 
wurde ſie aber erſt ſeit dem 
Herbſte 1924, beſonders 
durch den Krieg in China 
und den in Südweſtaſien. 
Hinfort kann man mit zwei 
völlig neuen Konzernen 


Vom Wurftaubenſchießen, das 
alljährlich zu Oſtern in Halenſee 
bei Berlin ſtattfindet: Der Ab- 
ſchuß. Sieger im Oſterpreis 
wurde Herr Doetzſch, während 
ben Wanderpreis für befte Lei- 
ſtungen Carl Bremme gewann. 


* 


pan, Nordchina, Rußland, 
Vorderaſien und Frankreich 
beſteht, gegenüber einer 
ausgedehnten ozeaniſchen 
Gruppe, die ſich aus Eng— 
land, Nordamerika und den 
angelſächſiſch beeinflußten 
Staaten Latein-Amerikas 
zuſammenſetzt. Zwiſchen 
den beiden Konzernen la— 
viert vorläufig noch vor— 
ſichtig die kleine ſüdeuropä— 
iſche Gruppe; ſie beſteht 


rechnen, mit einer eurajia- 
tiſchen Gruppe, die aus Ja- 


aus Spanien, Italien, Süd— 
ſlawien und Rumänien. 


Vom Flugtag in Staaken bei Berlin, der am 13. April veranſtaltet wurde: Der Pilot Raab, 
Sieger im Geſchicklichkeitsfliegen, mit ſeinem Flugzeug beim Aberfliegen eines Hinderniſſes. 


Ir, h. e. Hedwig $ ` i i 

Dr, h. e. Hedwig Heyl, Dr. phil. h. c. Fritz Baedeker, 

der Herausgeber der bekannten Reiſebuchführer, Senior- 
chef der Firma Karl Baedeker, Leipzig, + am 9. April 
im 81. Lebensjahre. (Phot. Atelier Hoeniſch, Leipzig.) 


Schriftſtellerin, Führerin auf dem Gebiete ber: ſozialen 
Fürſorge, begeht am 5. Mai ihren 75. Geburtstag. (Phot. 
Becker & Maaß, Berlin.) 


VW WM 


Prof. Dr. Joſeph Maria Eder, Vom letzten Beſuch des Königs Friedrich Auguſt von Sachſen bei ſeinem Schwiegerſohn, dem Prof. Heinrich Grünfeld 
bedeutender Forſcher und Fachſchriftſteller der wiſſenſchaft— Erzherzog Joſeph Franz, in Budapeſt. Von links nach rechts: Erzherzogin Anna Monika Pia Vi R PE d „ 
lichen Photographie, vollendete am 16. März fein 70. Lebens- geb Prinzeſſin d Sachſen; König Friedrich Auguſt; SE : P Able h F ke am 21 Sipe feinen zu dd E be Tei E 
jahr. (Bal. ben Beitrag auf Seite 655.) ` ; 9 * Auguſt; zherzog ſeph Franz. 21. April ſeinen 70. Geburtstag. (Phot, Hänſe Herr- 


mann, Berlin.) 
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Zum Anfall des engliſchen lenkbaren Luftſchiffes „R 33“, bas jid während eines Sturmes von feinem Ankermaſt in 

Pulham losriß und mit 20 Mann Beſatzung über die Nordſee getrieben wurde: Das Luftſchiff an ſeinem Ankermaſt. 

Rechts nebenſtehend: Der Brand des Deutſchen Hauſes im Jackſon Park zu Chicago: Feuerwehrleute bei den 

Löſcharbeiten. Das Gebäude wurde anläßlich der Weltausſtellung 1893 errichtet und der Stadt Chicago ſpäter von 

der deutſchen Regierung zum Geſchenk 
gemacht. 


(Phot. Underwood & Underwood, Chicago.) 


Paul Painleré, 
der neue franzöſiſche Miniſterpräſident. 


Von der Einweihung der neuen Univerfität Jeruſalem am 1. April: Sir Herbert Samuel, 
der Oberkommiſſar von Paläſtina, ſpricht im Namen der Regierung Großbritanniens. 


e b uu rr 
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Links: Die Wiederinbeſitznahme von Alcazer-Seguer (Marokko) durch die Spanier: Am Strande während der Ausſchiffung der Truppen. — Rechts: Von der Eröffnung der Internationalen Mailänder 
Meſſe am 12. April: Kronprinz Humbert von Italien (in Uniform) und der italieniſche Wirtſchaftsminiſter (rechts vom Kronprinzen) bei einem Rundgang. Im Hintergrund: König Viktor Emanuel III. von 
Italien. Zu der Ausſtellung ijt eine Delegation der deutſchen Preſſe entſandt worden. 
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Nie aufſtändiſchen Kurden. / Von Dr.⸗Ing. Karl Klinghardt, Frankfurt a. M. 


ergvölker haben 

ſich im Laufe der 
Geſchichte meiſt als be— 
ſonders eng mit der 
Heimat verwachſen er— 
wieſen und der Be— 
herrſchung durch an— 
ders geartete Raſſen 
und Regierungen Wi— 
derſtand geleiſtet. Die 
Kurden, die im tür- 
kiſchen Staatsgebiet 
(etwa ein Drittel ihrer 
Volksgenoſſen wohnt 
in der perſiſchen Pro— 
vinz Aſerbeidſchan) 
das armeniſch-kurdiſche 
Bergland in einer 
Ausdehnung, die etwa 
der von Süddeutſch— 
land einſchließlich der 
Rheinprovinz gleich— 
kommt, bewohnen, bil— 
den keine Ausnahme 
von dieſer Regel. Trotz 
der bewegten langen 
Staatengeſchichte, an 
der ſie rein territorial 
teilgenommen haben, ſind ſie ein unberührtes, 
naives und rauhes Volk geblieben. Als Ober— 
herren haben ſie, ihre Familien, ihre Sippen 
und Stämme, wohl nie jemand anderen 
betrachtet als ihre Häuptlinge und Stammes— 
älteſten, die Begs der hohen Berge. Verſuche 
der Landesregierungen, ſei es der perſiſchen, 
ſei es der türkiſchen, regelmäßige Rekru— 
tierungen oder regelmäßige Steuereintrei— 
bungen in Kurdiſtan durchzuführen, haben 
ſtets zu blutigen Kämpfen geführt. Erſt in 
den vierziger Jahren des vorigen Jahrhun— 
derts iſt es den Türken unter General Hafis— 
Paſcha gelungen, die erſte feſte ſtaatliche 
Überwachung des Landes einzurichten. Perſien 
ſah noch 1880 ſchwerſte Kämpfe ſolcher Art. 
Sultan Abdul Hamid, der raffinierte Diplo— 
mat von 1895, fand dann mit der Schaffung 
der kurdiſchen ſogenannten Hamidie-Regi— 
menter, einer Art Freiſcharentruppe, eine 
Löſung auch für das militäriſche Hoheits— 
problem in Kurdiſtan. 

Außerhalb ſolcher Freiheitsfragen ſind die 
Kurden offene, ja bieder zu nennende Men— 
ſchen. Die Gewohnheiten des Gaſtrechtes — 
neben denen der Blutrache — werden hoch— 
geachtet, und wer von Forſchern unter Kur— 
denſtämmen geweilt hat, lobt faſt immer den 
Umgang mit ihnen. Sympathiſch berührt 
den Europäer beſonders das ungezwungene 
Verhältnis der Frauen zu den Männern. 
Sie zeigen ſich unverſchleiert, obwohl ſie 
ſunnitiſche Iſlambekenner find, und tragen 
das Haupt nur in buntfarbige Tücher ein— 
gebunden, die vom Scheitel zum Kinn und 
darüber turbanartig um den Kopf gelegt 
werden. Die ſtarken Farben ſolcher Tücher 
wie der ſonſtigen Kleidung verleihen den 
wild⸗ſchön anmutenden, kernigen Geſtalten 
beiderlei Geſchlechts einen beſonders leben— 
digen Reiz. 

Für eine türkenfeindliche Politik des 
„divide et impera“ bilden die Kurden mit 
ihrer Art natürlich einen beachtenswerten 
Faktor. Mit Geld in der Hand und tönen— 
den Verheißungen völliger künftiger Unab— 
hängigkeit kann man die kurdiſchen Krieger— 


Bergſiedlung ſeßhafter Kurden. 


Nomadiſche Kurden auf der Wanderung. 


Im Oval: Kurdiſche Scheichs als Freiſcharen- Führer. 


und Nomadenſippen 
leicht zu einem Tiber- 
fall auf feſte Ortſchaf⸗ 
ten und auf Regie⸗ 
rungs = Gendarmerie 
veranlaſſen; Raub und 
Plünderung waren ja 
ſtets bei ihnen hoch⸗ 
angeſehene, gern ge— 
übte Betätigungen. 
So hetzte ſie Abdul 
Hamid gegen die Ar— 
menier, um ihr un- 
ruhiges Blut zu küh⸗ 
len; jetzt ſchickt die eng⸗ 
liſche Propaganda ihre 
aufgeputſchten Sda- 
ren gegen die Angora— 
Regierung auf den 
Kriegspfad. 

Dank dem politi⸗ 
ſchen Inſtinkte des 
türkiſchen Volkes wurde 
jedoch das, was zu 
großem Schaden wer- 
den ſollte, nur zu einer 
plaſtiſchen Anklage ge- 
gen die Hetzer im Hin- 
tergrund: Die Kurden, 
die ſich um Staatsfragen und um Religion 
kaum je gekümmert haben, ſetzten ſich in 
einer Flut von Proklamationen ein für Ab— 
ſchaffung der Republik und Zurücknahme 
der weltlichen Reformen der Angora-Regie⸗ 
rung. In Bagdad und Aleppo, von wo die 
Verſchwörungsfäden ausgingen, hoffte man, 
auf dieſe Weiſe auch ſonſtige, den Kemaliſten 
etwa abgeneigte Elemente in der Türkei für 
den Aufſtand zu gewinnen. Das Gegenteil 
trat ein. Regierungsparteien wie Oppoſition, 
Preſſe wie Bevölkerung traten mit unver— 
hohlenen Hinweiſen auf Entſtehung und 
Tendenz des Aufruhrs ein für rückſichtsloſe 
Niederwerfung der Rebellen und aller et— 
waigen ſonſtigen Diener engliſcher Intereſſen. 

Politiſch hat ſomit der Aufſtand ſeine 
Wirkung weitgehend verfehlt, indem er die 
Geſchloſſenheit ber türkiſchen Nation nur ver- 
ſtärkte. Militäriſch iſt ſeine Hauptkraft gleich— 
falls gebrochen. Die überrumpelte ſeßhafte 
Bevölkerung hat, noch ehe die umfaſſenden 
ſtrategiſchen Maßnahmen des türkiſchen Ober— 
befehlshabers — es iſt der Berliner Bot— 
ſchafter der türkiſchen Republik, der achtzehn— 
mal verwundete, tapfere General Kemaleddin 
Samy⸗Paſcha, der Anfang März zu dieſer 
ehrenvollen Aufgabe berufen wurde — ganz 
ſich auswirken, die Waffen gegen die miß— 
leiteten Empörerer ergriffen. Die Türken 
werden mit ihnen leichtes Spiel haben, iſt 
doch dieſem Nomadenvolke nur der Kampf 
in kleinen Haufen bekannt, während an einen 
Zuſammenſchluß in größeren Formationen 
bei ihnen nicht zu denken iſt. Immerhin 
ſollen die bisherigen Kriegskoſten der Türken 
nach Zeitungsmeldungen doch bereits 12 Mil- 
lionen Pfund Sterling betragen. Wenn man 
aber den Meldungen vom Kriegsſchauplatz 
Glauben ſchenken darf, dann wird dieſer Auf— 
ſtand bald der Geſchichte angehören, die den 
umfangreichen Komplex der Fragen um Moſ— 
ſul zu ſchildern hat. Trotzdem werden wohl 
noch viele Wellen den Tigris — den Strom 
Kurdiſtans — hinunterbrauſen, ehe in den 
Bergen und Schluchten ſeiner Begs und 
Scheichs der letzte Büchſenſchuß verhallt iſt. 


Kurdiſche Tachtadſchi (Brettſchneider) in ihrer Waldbehauſung. 
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Kuh- oder Küchenſchelle (Pulsatilla vulgaris). 


zuſetzen. Aber auch derartige Maß— 
nahmen, die das Verſchwinden ſeltener 
Pflanzenkleinode verhindern ſollen, wer— 
den nicht zum Ziele führen, wenn nicht 
noch andere Vorkehrungen getroffen wer— 
den zur Rettung der Aſchenbrödel unter 
unſeren Pflanzen. So gilt es vor allem, 
Kenntnis dieſer gefährdeten Pflanzen in 
weite Volkskreiſe zu tragen; dies wird ſie 
am beſten vor der Vernichtung ſchützen. 
Freunde der einheimiſchen Pflanzenwelt 
werden ſtaunen, wenn ſie hören, daß 
noch vor gar nicht ſo langer Zeit auf 
unſeren Fluren der intereſſante Frauen— 
ſchuh, die herrliche Neſtſtändel, das 
wohlriechende Waldvögelein und wie 
alle dieſe Orchideen ſonſt noch heißen, 
die man ſich jetzt aus dem Ausland be— 
jorgen muß, einſt geſellſchaftsweiſe auf 
deutſchen Fluren ſtanden. Aber nicht 
allein vieler ſolcher zarter Seltenheiten 
jind wir [don verluſtig gegangen. Auch 
robuſtere Pflanzenſchönheiten befinden 
ſich jetzt ſchon im Ausſterben. 

Wer kennt z. B. noch die wunderbar 
ſchöne Kuh- oder Küchenſchelle (Pulsatilla 
vulgaris), wegen ihrer auffälligen Samen— 
ſtände auch Teufelsbart genannt. Ehe— 
mals war ſie bei uns überall zu finden. 
Heute zählt ſie zu unſeren allergrößten 
Seltenheiten; ſie irgendwo aufzufinden, 
bedeutet einen glücklichen Zufall. 

Noch ſeltener iſt leider auch ſchon ein 
Verwandter von ihr geworden, der lieb— 
reizende, kaum zehn Zentimeter hohe 
Winterling (Eranthis hiemalis). Er ge— 
hört, wie die Küchenſchelle, zu den 
Hahnenfußgewächſen, zu denen auch die 
bereits geſchützte Troll- oder Glotzblume 
(Trollius europaeus) zählt. Dieſe wächſt 
jetzt zwar noch ziemlich zahlreich auf 
den Wieſen der deutſchen Mittelgebirge; 
geht aber der Raub an ihr ſo weiter, ſo 
iſt auch dieſe Pflanze bald nur noch ein 
Relikt unſerer Fluren. Der Winterling, 
der oft ſchon, bei lauem Wetter, Ende 
Januar ſeine gelben, langlebigen Blü— 
tenſterne durch den Schnee ſchiebt, hat 


Waldwindröschen (Anemone silvestris), 


Gefährdete Pflanzenkleinode. 


Von Obergartenmeijter B. Voigtländer, Tharandt. 


© beim unſere ein— 
heimiſche Flora an 
und für jid) jhon ärmer 
an Pflanzenſchönheiten iſt 
als andere Erdteile mit 
ihrer überaus reichen 
Flora, wird ſie dennoch 
vielfach rückſichtslos jtief- 
mütterlich behandelt. Und 
ſo iſt es gekommen, daß 
ſich verſchiedene deutſche 
Bundesſtaaten entſchlie— 
Ben mußten, um wenig— 
ſtens etwas von dieſen 
Naturſchätzen noch zu 
retten, Verbote und harte 
Strafen gegen deren 
drohende Ausrottung feſt— 


Stammutter dieſer Züch— 
tungen ſchonungsvolle Be— 
achtung. 

Wenn auch das Felſen— 
ſteinkraut (Alyssum saxa- 
tile), auch Goldkörbchen 
genannt, noch hier und 
da eine Zuflucht hat, be— 
trüblich iſt dennoch, daß 
auch dieſe Blume, die 
früher als erſter Früh- 
lingsblüher alle Felſen 
und Hänge in Mittel- 
deutſchland mit ihren dot— 
tergelben Blüten ſchmückte, 
vor der völligen Aus— 
rottung ſteht. Vor gar 
nicht allzu ferner Zeit 


Felſenſteinkraut (Alyssum saxatile), 


leider ſelbſt in feiner Hei- 
mat, in Südddeutſchland, 
ſchon „Geſchäftsaufſicht“ 
anſagen laſſen müſſen. 
Es wirft fürwahr ein be— 
ſchämendes Licht auf unſer 
Volk, daß jetzt durch Ge— 
ſetze geſchützt werden muß, 
was früher unſerer Vor— 
fahren Freude war. 
Sehr zu bedauern iſt 
es ferner, daß die Pfingſt— 
nelke (Dianthus caesius) 
faſt völlig verſchwunden 
iſt. Hätte ſie nicht in 
dem Freiſtaat Sachſen 
am „Hohen Stein“ bei 
Dresden einen durch Un— 
erreichbarkeit ſich ſelbſt 
ſchützenden Standort, wäre 
jie ſicher auch hier per: 
ſchwunden. Bei dieſer 
herrlichen violettroten 
Nelke, deren Duft von 
ihren künſtlichen Züch— 
tungen nicht annähernd 
erreicht wird, kann leider 
mit Recht geſagt werden: 
„Undank iſt der Welt 
Lohn“. Sie verdiente als 


Es iſt wirklich höchſte 
Zeit, daß alles getan 
wird, um hier zu retten, 
was noch zu retten iſt. 
Die verſchiedenen Ver— 
bote der einzelnen Bundes- 
ſtaaten gegen Mißbrauch 
von Pflanzenſeltenheiten 
allein genügen, wie be— 
reits erwähnt, nicht, um 
der Vernichtung unſerer 
gefährdeten Pflanzen⸗ 
kleinode Einhalt zu ge— 
bieten. Zur Unterſtützung 
der behördlichen Schutz— 
maßnahmen muß eine in 
weiteſte Kreiſe des Vol— 
kes dringende Aufklärung 
einſetzen, die bie Augenöff— 
net für die unwiederbring— 
baren Werte, die in ihrem 
Beſtande ernſtlich bedroht 
ſind. Dann wird man 
hoffentlich nicht mehr, wie 
es heute meiſt geſchieht, 
tatenlos dulden, daß unſere 
Fluren durch unverftändi- 
ges Verhalten unerſetz— 
licher Schönheiten beraubt 
werden. 
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Winterling (Eranthis hiemalis). 


begleitete das Felſenſteinkraut in Sachſen 
die Elbe faſt bis an die preußiſche 
Grenze heran. 

Eine große Seltenheit ſtellt ferner 
das Waldwindröschen (Anemone sil- 
vestris) dar. Mit ſeinen ſtolzen weißen 
Blumen ſchmückte es ehemals jeden Kalk— 
hügel, und ſchon jetzt ſucht man dieſe 
durchaus nicht empfindliche Pflanze meiſt 
vergebens. Greift die Rückſichtsloſigkeit 
gegen unſere Reſte der Pflanzenſchön— 
heiten ſo rapid weiter um ſich, wird 
auch ihr letzter Zufluchtsort, die Kalk— 
hügel Thüringens, ſie nicht mehr lange 
behalten. 

Mit den bisher angeführten Pflan— 
zen iſt die Liſte der Schutz heiſchenden 
nur angedeutet; alle hier zur Kenntnis 
zu bringen, iſt unmöglich. Eine ſolche 
Schutzbedürftige muß aber noch Erwäh— 
nung finden. Es iſt das Adonisröschen 
(Adonis vernalis). Von den Tauſenden 
von Verehrern wird nur ganz ſelten 
einem das Glück zuteil, ſie zu finden. 
Und vielen deutſchen Bundesſtaaten geht 
es ſo wie dem Freiſtaat Sachſen, wo ſie 
auf Nimmerwiederſehen verſchwunden ijt. 
Aber jedem, der dieſes Kleinod findet, 
wird das Herz warm und weit beim 
Beſchauen ihrer großen gelben Rad— 
blumen, die ihre Stellung immer nach 
dem Stande der Sonne richten und ſie 
abends ſchließen, damit ihre Blütezeit 
recht lange währt. 

Jedoch, es gilt nicht nur ausſterbende 
Landpflanzen zu ſchützen. Auch ein 
großer Teil ſeltener Waſſerpflanzen iſt 
bedroht. Wo iſt z. B. der herrliche 
Waſſerlieſch, der zierliche Froſchbiß, der 
biologiſch intereſſante fleiſchfreſſende 
Waſſerſchlauch noch zu finden? Ja, 
ſelbſt für die ehemals wie Unkraut 
wachſende weiße Waſſerroſe mußte ſchon 
der Schutz durch Verbot des Pflückens 
ausgeſprochen werden, und die gelbe 
Waſſerroſe, auch Mumel oder Mix- 
blume (Nymphaea lutea) genannt, iſt in 
vielen Gegenden nicht mehr auffindbar. 


Adonisröschen (Adonis vernalis) 
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Oben links: 


Rodolfo Villani: Teil der Moſaiken in der Baſilika der Transfiguration 
auf dem Berge Tabor. 


Oben rechts: 
Paul Thalheimer: „Es iſt vollbracht.“ 


Mitte links: 


Carlo Guarnieri: Madonna. 


Mitte rechts: 


Ludwig v. Herterich: Diana. 


Anten links: 


Matthias Schieſtl: Heiliger Wolfgang. 


Anten rechts: 


Beckert: Thomas von Aquino. 


Aus der Ende März eröffneten Inter— 
nationalen Kunſtausſtellung in Rom. 


(Siehe hierzu den Beitrag auf Seite 655.) 


Das Seheimnis dar Bommen Jduverler 


wech, H 
(5. Fortſetzung.) 


s war etwa eine Stunde vergangen, als der Generalmajor wieder- 

kam. „Seid Ihr fertig?“ fragte er. Böttger wies auf feinen Koffer 

und fein Felleiſen. „Habt Ihr den Liquor bei Euch behalten, wie ich 
Cuch geheien?” Böttger holte den Beutel hervor, den er an einer 
Schnur um den Hals trug, und in dem er das Gläschen mit dem 
Arkanum verwahrte. Er hatte das Pulver, das er bis auf einen ge— 
ringen Reſt verbraucht, mit Weingeiſt abgerieben und in eine Flüſſig— 
keit gewandelt, um es auf dieſe Weiſe zu mehren und auch in kleineren 
Mengen wirkſam zu machen. Der Generalmajor nahm das Gläschen 
in Empfang, fragte Böttger auf Chrenwort, ob es das rechte, echte 
Arkanum ſei, und da Böttger bejahte, tat er es in eine gedrechſelte 
hölzerne Büchſe, die er eigens zu dieſem Zweck mitgebracht hatte. Dann 
ſiegelte er Koffer, Felleiſen und Holzbüchslein über der Kerze und 
drückte den wuchtigen Siegellackklumpen ſein Petſchaft ein. 

Nun konnten ſie gehen, Albendyll öffnete die Tür und ſpähte in 
den dunkeln Gang hinaus. Die Wachen, die immer da herumgeſtanden 
hatten, waren zu Böttgers Erſtaunen fort. Er ſolle das Licht nur 
brennen laſſen, flüſterte der Generalmajor, damit man glaube, er ſei 
noch in ſeinem Zimmer. Es würden auch in den nächſten zwei Tagen 
von einem Vertrauten des Herrn Kreisamtmannes regelmäßig Speiſe 
und Trank wie bisher auf das Zimmer gebracht werden, um die 
preußifchen Spione irrezuführen. Die Wachen, auch die Offiziere, ſeien 
weggeſchickt, ſtünden unten an den Toren, und es ſei Ihnen bei Leibes— 
und Lebensſtrafe eingeſchärft, niemanden an Böttgers Tür zu laſſen. 
So ſchritten fie möglichſt geräuſchlos, der Generalmajor mit Böttgers 
Felleiſen und dem Büchslein mit dem Liquor voran, Böttger mit dem 
Koffer hinterdrein, durch ein ganzes Labyrinth dunkler Gänge, bis an 
des Generalmajors eigene Gemächer, deren Tür er zu einem ſchmalen 
Spalt öffnete und nach dem Eintretenden raſch und vorſichtig wieder 
ſchloſß. 

Ein ſchlanker, dunkelgeſichtiger Herr mit etwas ſchiefgeſchlitzten 
Augen unter haarloſen Brauenbogen erhob ſich und kam ihnen einen 
Schritt entgegen. 

„Dieſes ift der Herr Vize-Lehnsſekretär Nehmitz,“ ſagte der General- 
major, „der fid) Euretwegen ſelbſt zu Seiner Majeſtät nach Warſchau 
bemüht hat und heute mit allerhöchſter Order hier eingetroffen iſt.“ 

Unter dem ſcharfen Blick dieſes ein wenig ungemütlich ausſehenden 
Mannes fühlte ſich Böttger nicht eben beſonders behaglich. Indeſſen 
ſprach ihn der Sekretär überaus gewinnend und leutſelig an: daß 
ſich Seine Majeſtät glücklich ſchätze, einen jungen Mann von ſeinen 
Kenntniſſen und Verdienſten unter ihren Untertanen zu haben, und 
daß fie ihm mit allem an die Hand gehen würde, ſeine Kunſt zu 
üben und dem Lande Sachſen zum Heil zu ſein. Für heute aber 
wollten ſie weiter keinen langen Disput mehr pflegen, Böttger möge 
ſein im Nebenzimmer bereitetes Lager aufſuchen und ſchlafen, denn ſie 
müßten ſchon um vier Uhr morgens in den Wagen ſteigen. Er müſſe 
ſich aber gefallen laſſen, während der Reiſe nach Seiner Majeſtät 
Befehl als des Herrn Generalmajors Bedienter zu gelten... 

Böttger, von den abenteuerlichen Vorkehrungen aufgeregt, ſtimmte 
allem unbedenklich zu, was er zur Wiedererlangung ſeiner Freiheit für 
notwendig hielt, und begab ſich gehorſam auf ſein Lager. 

„Was haltet Ihr von dem Kerl?“ fragte der Generalmajor leiſe, 
als man Böttger nebenan in die knackende Bettſtelle ſteigen und zu— 
frieden ſeufzen hörte. 

Der Sekretär drehte die Hand zweifelnd im Gelenk, als wollte er 
andeuten, Gol fein Urteil noch keineswegs feſtſtehe. , Cine Miſchung 
von Dummheit und Dünkel,“ ſagte er mit einem etwas boshaften 
Augenblitzen, „grünes Holz, das gern großes Feuer geben möchte... 
wir wollen ſehen.“ 

Es war noch ganz ſtockdunkel, als Böttger wachgerüttelt wurde. 
Fröſtelnd ſtieg er aus dem Bett in den kalten Novembermorgen, kleidete 
ſich an, nahm ein Frühſtück ein und folgte dann den beiden Reiſe— 
gefährten in den Wagen, der vor einem ſonſt unbenutzten Schlof- 
ausgang ſtand. Ein Diener brachte die verſiegelten Gepäckſtücke, den 
Liquor hatte Nehmitz an ſich genommen. Schwerfällig ſetzte ſich die 
Reiſekutſche in Bewegung. 

Als ſie unter dem Torbogen durchfuhren, traten zwei Soldaten mit 
gefällten Bajonetten aus der Finſternis hervor. „Loſung?“ fragte der 
eine. 

„Dresden und Warſchau“, flüſterte der Generalmajor, indem er 
ſich aus dem Wagen beugte. Die Soldaten traten zurück, und die 
Kutſche rumpelte in die Nacht binaus, in der ſich die Freiheit barg. 

„Ich habe wirres Zeug geträumt“, ſagte Böttger, der, in eine Livree 
gekleidet, auf dem ſchmalen Vorderſitz fa. „Da [tano der König 
von Preußen jenſeits eines Waſſers, fuchtelte mit dem Stock und ſchrie 
mir immer etwas zu, was ich nicht verſtehen konnte. Jemand hielt 
mich an der Hand und zog mich von ihm fort. Ich glaubte erſt, Ihr 
ſeid es, Herr Sekretär, aber da ich meinen Begleiter anſah, hatte er gar 
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kein Geficht, ſondern an deffen Stelle eine leere, glatte, weie Larve 
ohne Augen und Mund. Da erſchrak ich, und im ſelben Augenblick 
ftolperte ich und fiel. Ich wußte, es war ein Brunnenſchacht, in den 
ich da geſtürzt war, endlos tief, und ich fiel und fiel —“ 

„Ich bitte Euch, ſchweigt“, raunte Nehmitz. „Vergeßt nicht, daß 
Ihr den Diener zu ſpielen habt.“ 

Böttger verſtummte, und da auch Nehmitz und Albendyll nur ge— 
legentlich ein leiſes Wort miteinander wechſelten, ging die Fahrt in 
einer recht unerquicklichen Gedrücktheit vor fid) Es war am beſten, 
den verſäumten Schlaf nachzuholen, und Böttger ſchlummerte auch 
wirklich ſtreckenweiſe. Dann dämmerte es, und er ſuchte ſich in der 
von Nebel verhangenen Landſchaft zurechtzufinden. Die Bäume tropften 
vor Näſſe, die Krautäcker bud'elten üppig neben der Straße, Bauern— 
häuſer duckten ſich hier und da in die ziehenden Schwaden. Man kam 
durch Dörfer und kleine Städtchen. 

„Wo ſind wir?“ fragte Böttger. 

Er bekam keine Antwort. Plötzlich fuhr er zuſammen. Wie aus 
dem Nebel gewachſen, hielt eine Anzahl von Reitern auf der Straße, 
und die Kutſche fuhr mitten in fie hinein. Es waren aber keine 
Preußen, wie Böttger befürchtet batte, ſondern ſächſiſche Dragoner; 
fie umringten den Wagen, und man fuhr in ihrer Bedeckung weiter. 
Von Zeit zu Zeit ritten einige der Dragoner voraus, um die Sicherheit 
des Weges zu erkunden, denn man traute dem König von Preußzen 
ſchon zu, daß er irgendwo ſeine Soldaten in den Hinterhalt hätte legen 
können. Alle zwei oder drei Stunden hielt man an, wobei die Pferde 
gewechſelt wurden; man reichte auch bisweilen Eſſen in den Wagen. 
Dann ging es wieder weiter, gerade in den größeren Städtchen ohne 
Aufenthalt. 

„Wohin fahren wir?“ konnte ſich Böttger nicht enthalten zu fragen, 
als der Abend hereinbrach, aber er blieb wiederum ohne Antwort. 
So fuhr man unaufhaltſam weiter, die ganze Nacht hindurch, in einen 
froſtklaren Morgen hinein und mit immer neuen Pferden auch dieſen 
ganzen Tag hindurch. Es wurde abermals Abend, und Böttger begann 
ſchon febr müde zu werden. Aber gerade da mehrten fid) die Häuſer 
am Straßenrand, drängten ſich zuſammen, wuchſen höher empor, 
und es war unzweifelhaft, daß man in eine große Stadt einfuhr. 
Im Scheine der von den begleitenden Reitern gehaltenen Fackeln er— 
kannte Böttger ſtattliche Portale und Einfahrten, an denen Giganten 
aus Stein ſtanden, die geſchweifte Balkone mit goldenen Gittern auf 
den Köpfen emporſtemmten. Von Läufern getragene Sänften kamen 
vorbei, mit Wappen geſchmückt, in denen pelzvermummte Damen 
faen. Man war in einer Reſidenz, daran konnte kein Zweifel fein — 
man war in Dresden. 

„Ihr ſeid in Dresden“, beſtätigte Nehmitz, als ſie vor einem der 
prächtigſten Portale dem Wagen entſtiegen und er Böttger an reich— 
gekleideten Hatſchieren vorbei eine breite Treppe hinangeleitete. In 
dem Raum, in den er den etwas beklommenen Geſellen führte, war 
es hell und warm. Friſche Wäſche, ein reich geſticktes Staatskleid, 
eine gepuderte Lockenperücke lagen bereit. „Seine Exzellenz der Statt— 
halter erwartet Euch”, ſagte Nehmitz. „Ihr ſollt Euch umkleiden, er- 
friſchen und Euch dann zur Tafel begeben. Aber Seine Exzellenz will 
Euch nicht gleich in Eurer wahren Geftalt einführen, will Cu viel- 
mehr als einen ſeiner Neffen ausgeben, der ſchon morgen wieder nach 
Wittenberg reifen will, um dort Jurisprudenz, daneben auch Mathe- 
matik und Phyſik zu ſtudieren. Haltet Euch darnach, betragt Euch 
wie ein Mann von Stande, damit Seiner Exzellenz Vornehmen nicht 
geſtört werde.“ 

Damit ging Nehmitz, indem er Böttger bedeutete, daß er ihn in 
etwa einer halben Stunde holen werde. 

Es geſchehen noch Wunder, dachte Böttger, der von den Begeben— 
heiten des geſtrigen und heutigen Tages völlig betäubt war und für 
den brauſenden Jubel von Dank für ſein glänzendes Geſchick kaum 
Raum genug in feiner Seele wußte. 


IX. 


Einigermaßzen beklommen betrat er den goldſtrotzenden Speiſeſaal, 
der von unzähligen Kerzen erhellt war, und in dem die großen Wand- 
ſpiegel einander die Bilder der glänzenden Geſellſchaft wie in einem 
fröhlichen Spiel zuwarfen. 

Ein anſehnlicher, hochgewachſener älterer Herr kam ihm entgegen, 
deſſen Staatsrock ſo viel Glanz ausſtrahlte, als ſollte alle Welt ge— 
blendet werden. „Ich beifje Euch willkommen, mein lieber Neveu!” 
rief er, indem er eine verwandtſchaftliche Umarmung von ferne 
andeutete, „ich freue mich, Euh begrüßen zu können. Habt Ihr eine 
gute Reife gehabt? — Küfßt mir die Hand!“ flüſterte er Böttger nach 
den lauten Worten des Empfanges ins Ohr. 

Johann Friedrich tat es und wurde nun von Seiner Exzellenz zur 
Tafel geführt, wo ihn die Gäſte mit höflicher Neugierde empfingen. 
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Er verneigte fih vor den fremden Menſchen, deren Namen er zum 
erſtenmal hörte, dem podennarbigen Bergrat Pabſt von Ohayn, dem 
Leibarzt Doktor Littmann, dem Geheimkämmerer Starke, dem Frei- 
herrn von Tſchirnhauſen und am tiefſten vor einer ſtrahlend ſchönen 
jungen Frau mit übermütigen Augen, die man ihm als des Freiherrn 
Gattin bezeichnete. 

Seinen Platz erhielt er neben dem Freiherrn, während Nehmitz an 
feiner anderen Seite fid) nieberlief5; zum Gegenüber hatte er den 
Generalmajor Albendyll, ein wenig ſchräg vor ſich die junge Freifrau, 
und der Hausherr nahm ſeinen Sitz am oberen Ende der Tafel ein, 
indem er der Dienerſchaft Befehl gab, den ſpäter gekommenen Gäſten 
die bereits vorübergegangenen Gerichte aufzutragen. Sobald ſich Jo— 
hann Friedrich von ſeiner erſten Verlorenheit etwas erholt hatte, fiel 
ihm auf, daß fein freiherrlicher Nachbar im Gegenſatz zu der fun: 
kelnden Kleidung der übrigen — auch Albendyll und Nehmitz hatten 
ſich in Staatsgewänder geworfen — nur einen ſchlichten braunen 
Rock trug, deffen Ärmeln man fogar die Spuren einer Beſchäftigung 
mit ſtaubigen Gegenſtänden anmerken konnte. 

Er ſollte bald dahinterkommen, daß und warum man dem Frei— 
herrn eine ſolche Nachläſſigkeit nicht übelnahm. Indem ein durch 
Böttgers Eintritt unterbrochenes heiteres Geplänkel fortgeſetzt wurde, 
erfuhr der Neuling, daß man heute wieder einmal Tſchirnhauſen un: 
mittelbar aus ſeinem Laboratorium und faſt mit Gewalt zur Tafel 
Seiner Exzellenz hatte holen müſſen. Wie ſchon ſo oft, hatte er über 
ſeiner Arbeit auch heute wieder die Zeit und die körperlichen Bedürf— 
niſſe völlig vergeſſen und vom frühen Morgen an alle Mahlzeiten 
verſäumt, fo daß er, aus feinen Zirkeln getreten, mit Erſtaunen wahr— 
nahm, es ſei Abend, und er habe eigentlich einen Mordshunger. 

„Ich ſollte gar nicht ſo vergnügt ſein,“ erwiderte er halb ärgerlich, halb 
lächelnd auf die [pafbbaften Sticheleien feiner Freunde, „bin ich doch 


heute wieder dahintergekommen, daß ich auf dem falſchen Wege war.“ 


„So haſt du das Porzellan immer noch nicht?“ fragte der Fürſt, 

„Bin ihm um keinen Schritt näher“, geſtand der Gelehrte mit ge— 
runzelter Stirn. „Muß mid) immer wieder davon überzeugen, daf 
dieſe beſonderen, dazu benötigten Erden wohl nur bei den Chineſen 
zu finden ſind und wir uns vergebens damit abſtrampeln, es ihnen 
nachzumachen. Iſt mir trotz aller Mühe und Sorgfalt wieder nichts 
als ein elendes Frittenporzellan herausgekommen.“ 

„Wie denkt denn Ihr darüber, lieber Neveu?“ rief der Statthalter 
Johann Friedrich an. „Ihr müßt Euch doch wohl auch in dieſer 
Materie ein wenig umgetan haben, da Ihr neben der Jurisprudenz 
auch die Mathematik, Phyſik und Chymie zu Euren Fächern erwählt 
habt“, und er blinzelte ſeinen Nachbarn dabei zu wie ein richtiger 
Onkel, der mit ſeinem Neffen auf wohlwollende Weiſe zu ſcherzen 
beabſichtigt. 

Böttger, folchermafjen aus feiner beſcheidenen Zurückhaltung ber: 
vorgezogen, begann zu ſtammeln, ſpürte aber, da er ſich einmal in 
Gang gebracht, ſich immer ſicherer werden und ſetzte endlich ſeine 
Worte mit ruhiger Beſtimmtheit hin. „Ich... meine... ich dente... 
da ich doch noch ganz und gar keine Verſuche ... in dieſer Richtung 
... unternommen... aber immerhin ... Jo glaube ich, daf die Erden, 
ſo zu der Porzellanbereitung benötigt werden, allenthalben und nicht 
bloß bei den Chineſen zu finden ſeien, auch in unſerem Vaterland, in 
Sachſen, wo doch die größten Schätze im Boden liegen müſſen.“ 

Pabſt von Ohayn, der Freiberger Bergrat, nickte zuſtimmend. Es 
ſei noch lange nicht alles zutage gekommen und recht genützt, was 
das Land Sachſen an Mineralien aufweiſe. Habe nicht der Hammer: 
herr Schnorr, der unter vielen anderen Werken auch bei Schneeberg 
im Erzgebirge ein Blaufarbenwerk beſitze, erft jüngft eine weiſßze Erde 
entdeckt, die man wohl bezüglich der Porzellanbereitung für tauglich 
halten könne. Er ſei auf einem Ritt von Karlsbad nach Schwarzen— 
berg im Walde unfern Aue vom Pferd geſtiegen und habe beim 
Wiederaufſteigen wahrgenommen, Doft fein Rof mit dem einen Hinter: 
fuf? in eine lockere weiſze Erde getreten Jei, daß es ihn kaum habe 
herausziehen können. Nun laffe er fie graben und zu Puder ver- 
arbeiten, anſtatt des teuren Weizenmehls, das ſonſt verpudert werde. 
Aber dieſes weie Zeug oder diefe Schnorrfche Erde, wie fie auch gez 
nannt wird, tauge wegen ihrer Schwere doch nicht ſo recht für Puder, 
und er, der Bergrat Pabſt, habe immer ſchon denken müſſen, ſie 
könne zum Porzellan viel eher zu gebrauchen ſein. 

Der Freiherr von Tſchirnhauſen war keiner von den Gelehrten, die 
ihre Mißerfolge verheimlichen und nur das Gelungene an die Welt 
ſtellen: „IR mir mit der Schnorrſchen Erde ebenſo mißzraten wie mit 


jeder anderen“, ſagte er zu Böttger gewandt. 


„Das liegt daran,“ erwiderte dieſer eifrig, „weil das Porzellan wohl 
aus verſchiedenen Maſſen muß gemacht werden, die ſich im Feuer 
hinſichtlich des Flieſzens gänzlich verſchieden verhalten. Das heift, 
daf ein ſchmelzbarer Stoff, ein Fluß, einem unſchmelzbaren bei- 
gegeben werden muß, damit in der Hitze die ſchmelzbare Maffe in 
die Poren der unſchmelzbaren dringt und fie ausfüllt, fo daß fie 
nach dem Bruch beim Erkalten beide in der Vereinigung geſchloſſen 
und kompakt ausſehen. Es iſt nur an dem, daß die dazu nötige Hitze 
ſchwer zu erreichen ſein mag.“ 

Böttger hatte in der Tat über die Herſtellung des Porzellans noch 
nie nachgedacht, aber es war ihm, als werde er durch die auf ihn 
gerichteten Blicke beflügelt, beſonders durch die der jungen Frau, die 
den ſpöttiſchen Ausdruck völlig verloren hatten, mit dem ſie ihn beim 


nung verrieten. Tſchirnhauſen aber hatte unwillkürlich des jungen 
Menſchen Hand gefaßt und rief beinahe erregt: „Damit habt Ihr 


wohl das Geheimnis des Porzellans getroffen, wie ich es mir ſelber #3 


noch nicht einmal klargemacht ... und was die Hitze anlangt... meine 
Brennſpiegel geben eine Glut, da ich darinnen echtes Porzellan 
ſchmelzen mag.“ Er bemächtigte ſich ſeines Nachbarn nunmehr völlig 
und zog ibn fo ins Geſpräch, daf er die übrige Geſellſchaft davon 
ausſchloſß, mit allerlei Einzelheiten über feine Spiegel und über die 
Moglichkeit, fid) ihrer zur Porzellanbereitung zu bedienen. Den an. 
deren Tafelgäſten blieb angeſichts dieſer für ſie ins Unzugängliche 
geratenen Sonderunterhaltung nichts anderes übrig, als ſich nach 
einem anderen Geſprächsſtoff umzuſehen. 

Nehmitz erzählte von ſeiner Reiſe nach Warſchau, der Aufnahme 
beim König, ohne aber zu erwähnen, in welcher beſonderen Sendung 
er in Polen geweſen war. Seine Majeſtät batte er in nicht eben allzu 
glänzender Laune getroffen; der Kampf um die polniſche Königskrone, 
den er mit Karl dem Zwölften, dem ritterlichen König Schwedens, 
zu beſtehen hatte, nahm für ihn eben keinen glücklichen Berlauf, und 
in Polen wuchſen die Schwierigkeiten von Tag zu Tag. Gäbe es doch 
hier auch eine Partei, die ihn am liebſten mit ſchwediſcher Hilfe wieder 
abgeſetzt und aus dem Land gejagt hätte, und die unergründliche 
Taſchen habe, in denen alles Gold, mit dem man ſie beſtechen müſſe, 
ſpurlos verſchwinde. 

Ja, wenn nur genug Gold vorhanden wäre, meinte der Leibarzt 
Tittmann, ein arger Spötter, der im Kreis vertrauter Freunde auch 
den König nicht zu ſchonen pflegte. Aber mit dem König ſtehe es fo, 
daß er, wenn er je nach Sachſen komme, fih gar nicht nach Dresden 
getraue, ſondern gleich nach Pillnitz gehe, damit ihm die Gläubiger 
nicht die Tür einliefen. 

Während alles mehr oder minder in das Gelächter einſtimmte, 
wandte fid) Tſchirnhauſen mit heiſßgeredetem Geſicht zu dem Gaſtgeber 
und ſagte, er müſſe ſeinem Freund zu dieſem Neffen ſeine Glückwünſche 
darbringen. „Er wird ein ganzer Mann in unſerem Fache werden“, 
ſchloſß er herzlich. 

„Wie würdeſt du erſt ſprechen,“ entgegnete der Fürſt mit einem 
Augenzwinkern zu Nehmitz und Albendyll, „wenn du mit dem Ber: 
liner Apothekergeſellen Böttger dich unterreden könnteſt!“ 

„Der Herr Geheime Staatsrat von Haugwitz hat mir ein Stück von 
ihm tingiertes Gold geſandt“, ſagte Tſchirnhauſen, indem ſeine Be— 
geiſterung noch um einen Grad höher ſtieg. „Es iſt ein wunderbarer 
Menſch, nach allem, was ich von ihm höre. Wir gehen einer neuen 
Seit entgegen, und ich weiß nicht, was ich dafür gäbe, ihn endlich 
kennenzulernen. Wir wollen auf feine Geſundheit anſtoßen, vor allem 
mit Euch, mein lieber junger Freund, der Ihr mehr als ein anderer 
würdigen werdet, was an ihm und feiner Wiſſenſchaft iſt.“ 

Er erhob ſich, ſein Glas in der Hand, bereit, es mit dem ſeines 
Nachbarn zuſammenklingen zu laſſen. Aber der ſaß da, atemlos vor 
Verlegenheit, blutrot überflammt, wußzte nicht, was tun, und wünſchte 
ſich dorthin, wo der Pfeffer wächſt. Dieſes Zögern, in ein Hoch zu 
Ehren Böttgers einzuſtimmen, war fo ſeltſam, daß Tſchirnhauſen, aufs 
äußerfte überrafcbt, fid) in der Tafelrunde umſchaute, was die anderen 
dazu ſagten. Da begegnete er dem kaum verhohlenen Spitzbubenlächeln 
des Fürſten, dem liſtigen Schmunzeln des Sekretärs Nehmitz, dem 
breitgezogenen Grinſen des Generalmajors Albendyll. 

„IR es...“ rief er verdutzt, mit plötzlichem, noch zweifelndem Er- 
kennen des Maskenſpieles. 

e — er ift es," lachte jetzt der Fürſt gerade heraus, „er ift es 
ſelbſt!“ 

„So ſchätze ich mich glücklich,“ ſagte Tſchirnhauſen ernſt und bei- 
nahe ebrerbietig, „Euh, wenn auch nicht dem Namen, fo doch dem 
Weſen nach erkannt zu haben, und begrüße Euch mit tauſend Freuden, 
daß Ihr den preußifchen Häſchern entgangen feid. Ich hoffe, mit 
Euch zuſammen noch viel Gutes und Gedeihliches arbeiten zu 
können.“ 

Die Gläſer der Geſellſchaft erhoben ein feines und zierliches Läuten 
zu Ehren des Apothekergeſellen, aber es war vor allem wieder dieſer 
Strahl aus den Augen der jungen Frau, der Böttger ſo wunderſam 
durchſonnte. Er ſtand ganz verklärt im Glück und Glanz der Stunde, 
geſchwellt von einem ungeheuren Gefühl ſeiner Kraft und Bedeutung. 


Die Tafelrunde batte fid) aufgelöſt, nur der Bergrat Pabſt war zu- 


rückgehalten worden; er, Nehmitz und der Fürſt ſelbſt begleiteten 3 


Böttger nach feinem Zimmer. 

„Morgen“, begann der Statthalter, „will id) ſogleich ſelbſt nach 
Warſchau reifen, Seiner Majeftät Bericht zu erſtatten. Es find eben 
gerade die Stände zu einem Ausfchußtag in Dresden verſammelt, und 
die werden es mir gewaltig übelnehmen, wenn ich jetzt mitten in den 
Verhandlungen abreiſe; aber dem König ift gegenwärtig nichts wid- 
tiger als Cure Kunſt, von der er ſich ſo ſchnell wie möglich überzeugen 
will. So bitte ich Euch denn, mir eine Probe Eueres Arfanums mit⸗ 


zugeben und mich anzuweiſen, wie es anzuwenden iſt, damit es wirke.“ 


„Da müßte ich wohl ſelbſt mit €ud) nach Warſchau gehen“, ſagte 


Böttger nach einigem Bedenken. 
(Fortſetzung folgt.) 


Beginn feiner Auseinanderfegung muſterten, und nun äußerfte Span⸗ 
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bekannten Operetton/ängerin Bett 2225 dello Canc Made 7 hA Humber, Wian iW 


ei der Premiere der Operette „Or: 

low“ im Theater an der Wien 
glänzte die elegante Sängerin Betty 
Fiſcher in wundervollen neuartigen 
Toiletten. Im erſten Akt kam ſie vom 
Golfſpiel mit einem karierten beige— 
braunen Kaſchamantel, ebenſolchem 
Kleid und kleinem terrakotta Filzhut. 
Im ſelben Akt ſah man ſie noch in 
einem vorbildlichen lila Crépe-Georgette- 
Kleid, das eine kleidſame weiße Weſte 
mit freundlichem Kragen in Weiß und 
ein Apachentuch in verſchiedenen lila 
Tönen gebatikt zierte. Der zweite Akt 
brachte ein goldenes Kleid, ganz gerade 
gearbeitet, das ſich in einen Volant er— 
weiterte und mit bunten Perlen und 
Paillettenblumen beſtickt war. Da gab 
es ganz eigenartige Farbenzuſammen— 
ſtellungen von Türkisblau, Roſa, Rot 
und Grün, eine Neuheit, die ſicher die 
Ara „ſchwarz“ verdrängen wird. Dazu 
gehörte ein Kopfſchmuck aus Brillanten 
mit einer Straußfedern-Garnitur. Dann 
erſchien in dieſem Akt noch eine als 
Orchideenkoſtüm gedachte Toilette mit 
Silberſpitzenkrinoline, zu deren ſilber⸗ 
nem Tone die lila Federgarnierung und 
lila Applikationsarbeit in herrlichſtem 
Kontraſt ſtanden. Den Kopf umſchloß 
eine ſilberne Hülle, die einer Orchideen— 
knoſpe nachgebildet war. Im letzten 
Akt trug Betty Fiſcher ein Stilkleid aus 
Silberſtoff, das im Rock vollkommen 
aus Federn gebildet war. Eine weiße 
Perücke und ein lila Dreiſpitz voll⸗ 
endeten die Schönheit der Erſcheinung. 
Zweifellos werden die vorgeführten 
Toiletten für die künftige Mode ton— 
angebend wirken. Claire Patek. 


Orchideenkoſtüm mit Silberſpitzenkrinoline, die aparte lila Samtapplika— 
tionen trägt. Dazu Kopfihmud aus Silber mit lila Hahnenfederputz. 


Stilkleid aus Silberſtoff mit Federkrinoline in lila Weiß. Dazu 
lila Dreiſpitz auf weißer Perücke. 


Links: Lila Crepe-Georgette-Kleid mit weißer Weite. — Mitte: Goldkleid mit farbenreicher Stickerei, beſtehend in Blumen aus lila, 
roſa, grünen und roten Perlen und Pailletten. Dazu Brillantenkopfputz mit vielfarbigen Straußenfedern. — Rechts: Vorbildliches 
Golfkoſtüm aus kariertem beigefarbenen Kaſcha mit terrakotta Filzhut. 
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Aus dem modernen Kuba. 
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Von Hans Scheruhn. 


Strandleben in Havanna. 


Lo Uis noch vor hundert Jah— 
ren die Inſel der Eroberer— 
und Seeräuberromantik, eine 
Inſel voll ſagenhafter Reich— 
tümer, hat ſich heute zu einem 
geordneten Lande, einer moder— 
nen Republik entwickelt. Nicht 
zuletzt iſt es die Natur geweſen, 
die ſolch eine ſchnelle Ent— 
wicklung des Landes möglich 
machte. Zwiſchen 20° und 30° 
nördlicher Breite gelegen, hat 
es dennoch ein Klima, das die 
Extreme von kalt und warm 
nicht kennt. Daher kommt es 
auch, daß die Bewohner zu 
einem großen Prozentſatz Aus— 
länder ſind, vorwiegend Spa— 
nier, Amerikaner und ſeit neue— 
rer Zeit Chineſen. Das Deutſch— 
tum iſt zahlenmäßig nur ſchwach 
vertreten, nimmt aber in der 
Geſellſchaft eine hervorragende 
Stellung ein. 

Havanna, die Hauptſtadt der 
Inſel, hat jid) durch feine geo— 
graphiſch-verkehrspolitiſche Lage 
und durch ſeinen langgeſtreckten, 
für die Schiffahrt günſtigen 
Hafen auf Koſten der anderen 
Inſelſtädte ſtark entwickelt. Von 
dem Hafen- und Handelsplatz 
der ſpaniſchen Kolonialzeit mit 
ſeinen engen und ſchlechten 7 
Straßen 


ſchwendung angelegten Bauten, Paläſte, 
Die Neuzeit „mit ihrem Nützlichkeitsprinzip ſiegte faſt auf der 
Havanna macht auf den, 
den Eindruck unerſchöpflichen Reichtums, 


verſchwunden. 
ganzen Linie. 
kommt, 
die mit a in den 
unüberſehbaren Verkehrs hinein— 
wächſt. Im Landesinnern herr— 
ſchen jedoch auch heute noch 
Verhältniſſe, die an einen Ur- 
zuſtand im wahrſten Sinne des 
Wortes erinnern. Freundlich 
wirken aber die Orte der Zucker— 
mühlen, der Pulsſchlag des ku— 
baniſchen Lebens und die Quelle 
des Reichtums. Europäer und 
Amerikaner üben hier einen zivili— 
ſatoriſchen Einfluß auf die Ein— 
geborenen aus. 

Der Kubaner ſelbſt iſt ein 
durchaus moderner Menſch, un— 
beſchwert von einer Vergangen— 
heit, die ihn zu organiſcher Weiter- 
entwicklung zwingen würde. Er 
ſteht gleichſam neugeboren da, be— 
reit, alles aufzunehmen, was die 
Kultur und Ziviliſation anderer 
Nationen ihm als fertiges Pro— 
dukt jahrhundertelanger Entwick— 
lung in die Hände legen. So 
war in Havanna das Automobil 
längſt allgemeines Beförderungs— 
mittel geworden, als es in Eu— 
ropa noch gegen Vorurteile zu 
kämpfen hatte. Die drahtloſe 
Telegraphie war kaum entdeckt, 
da hatte Kuba ſeine Station. 
Heute beſitzt es Fernſprechver— 
bindung mit den Vereinigten 
Staaten von Amerika (bis nach 
Kalifornien) und mit Kanada. 


iſt kaum noch ein Reſt geblieben, 


Schloß in Havanna. 


und die mit großer Raumver— 
Klöſter und Kirchen ſind faſt völlig 
der aus dem Hafengebiet heraus- der Zuckerpreis das 
einer modernen Großſtadt, 


Weltſtrom, den Handel und Wandel eines 
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hat jid) Kuba vollkommen erholt. 
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Der Prado, die Hauptſtraße Havannas. 
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Das Kaſino in Havanna, ein zweites Monte Carlo. 


Beinahe jedes Privathaus hat 
ſeine Radiotelephonſtation. Große 
Begeiſterung herrſcht auch für 
das Flugweſen. Der Trans- 
atlantikflug unſeres Zeppelins 
wurde mit größtem Intereſſe 
verfolgt, fein Gelingen entfeſſelte 
Stürme der Begeiſterung und 
Sympathiekundgebungen für un- 
ſer Volk. 

Zu den Vereinigten Staaten 
von Amerika ſteht Kuba in 
freundnachbarlichen Beziehungen. 
Als Gläubiger des Landes ha— 
ben ſie eine beratende Stimme 
in ſeinen Finanzangelegenheiten. 
Außerdem genießen ſie einen 
Vorzugszoll von 20 Prozent vor 
allen anderen Ländern, wodurch 
die amerikaniſche Einfuhr gegen— 
über der europäiſchen ſehr be— 
günſtigt wird. 

Auf der Inſel wird keine 
nennenswerte Landwirtſchaft ge— 
trieben, und Kuba hat, von der 
Verarbeitung von Zuckerrohr 
und Tabak abgeſehen, feine Jn- 
duſtrie; es ſieht ſich daher ge— 
zwungen, faſt alle Bedarfsartikel 
einzuführen. Der kubaniſche Ta⸗ 
bak, fälſchlich unter bem Sammel- 
namen „Havanna-Tabak“ be⸗ 
kannt, hat die Inſel weltberühmt 
gemacht. Jedoch hat dieſe Indu— 


ſtrie infolge der ſteigenden Herſtellungskoſten und des verminderten Abſatzes durch 
die Verarmung Europas heute ſchwer zu kämpfen. 

Der Zuckerrohrbau und die Rohrzuckererzeugung ſind Kubas Lebensader und 
Barometer für des Landes 
Geſchäftsgang. Von dem großen Zuſammenbruch des Zuckermarktes im Jahre 1920 
In erſter Linie verdankt es die Geſundung dem 


Wohlſtand und den allgemeinen 


Zuckerrohrmarkt während der bei— 
den letzten Ernten. 

Trotz aller politiſchen und 
finanziellen Kriſen iſt Kuba ein 
reiches Land. Vor dem Kriege 
war die Rüben- und Rohrzucker⸗ 
produktion ziemlich gleich, wäh— 
rend jetzt der Rohrzucker etwa 
70 Proz. des Weltverbrauchs bil— 
det, hieran hat Kuba den Haupt- 
anteil. Dieſe Verhältniſſe dürften 
ſich jedoch mit der jetzt allmählich 
einſetzenden Regelung der europä⸗ 
iſchen Angelegenheiten verſchieben. 

Der deutſchen Einwanderung 
bietet das Land keinen bejon- 
deren Anreiz, da es weder in 
Frage kommende Großinduſtrie 
noch nennenswerten Ackerbau hat; 
des weiteren hat es auch kein Re— 
gierungsland für Koloniſten zur 
Verfügung. Für den Jprad- 
gewandten deutſchen Kaufmann 
iſt die Welt natürlich hier wie 
überall offen, und insbeſondere 
Havanna bietet ihm weitgehende 


Gelegenheit, feine Kenntniſſe 
zu verwerten. Er ijt der Trä- 
ger und muß heute der Ber- 


teidiger des deutſchen Rufes ſein, 
dort, wo ihn Kriegshetze geſchä— 
digt hat. Möge ſich dieſer Auf— 
gabe jeder Deutſche bewußt ſein, 
der Beziehungen zu dieſem Lande 
hat oder ſucht. 
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Typiſches kubaniſches Landſchaftsbild. 
Links nebenſtehend: Aus der Cuba-Grape- Fruit-Co. in Puerto de Cebollas, 
einer der bedeutendſten Fruchtgeſellſchaften auf Kuba. 


Links im Oval: Eine Zuckermühle. Dieſe Mühlen finden ſich jetzt nur noch in 
den urſprünglichſten Teilen Kubas. 


Anten: Das Negerdorf Cuba-Town bei Puerto de Cebollas. 


Die deutſche Kolonie La Gloria an der Südweſtküſte der Inſel. 


Bilder aus Kuba. 
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Nie Erfindung des Slettner- Rotors. Von Kurt Urbſcheit, Kiel. 


Der Dreimaſttoppſegelſchoner „Budau“ vor dem Ambau 
zum Rotorſchiff. 


achdem das Rotorſchiff ſeine 
raktiſche Verwendungsmög— 
lichkeit durch ſeine Fahrt nach 
Schottland bewieſen hat, ſoll im 
folgenden einmal rückſchauend über 
die Entſtehungsgeſchichte der Er- 
findung ſowie über die Wirkungs⸗ 
weiſe der Rotoren berichtet werden. 
Vor etwa zwei Jahren brachte 
Flettner das nach ihm benannte 
Ruder heraus, das durch ſeine 
Konſtruktion die ſonſt nötige, große 
Rudermaſchine und -anlage er- 
ſpart, ſomit die Baukoſten erheb— 
lich herabſetzt und den Betrieb ver— 
billigt. Das Prinzip der Flettner— 
Ruder beſteht darin, daß die große, 
frei bewegliche Ruderfläche durch 
eine kleine, am hinteren Ende des 
Ruders angebrachte Floſſe in die 
erforderliche Stellung gebracht 
wird. Die zur Betätigung dieſer 
kleinen Floſſe aufzubringende 
Kraft iſt verhältnismäßig gering. 
Dieſe Erfindung und ihr Erfolg 
veranlaßten Flettner, auf dieſem 
Gebiete weiterzuarbeiten. So kam 
er auf den Gedanken, das Prinzip 
ſeines neuen Ruders auf Segel— 
ſchiffe zu übertragen, um dadurch 
den relativ geringen Effekt der üb— 
lichen Leinwandbeſegelung zu er— 
höhen und die große Beſatzungs— 


zahl der Segelſchiffe zu vermindern. Er konſtruierte daher ſtarre Segel von ſtrom— 
linienförmigem Querſchnitt, ähnlich Flugzeugflügeln, die frei beweglich an einem 
Maſt angebracht werden und ſich ebenſo wie das Flettner-Ruder, durch eine kleine 


Floſſe ſteuern ließen. 


Dazu ſtellte er ein Modellſchiff her, und zwar einen ſogenannten Dreidecker, bei 
dem jedesmal drei Segelflächen parallel nebeneinander angeordnet ſind. Die für 
die Steuerung angebrachten Arme mit deren beweglichen Floſſen ſind auf unſerer 
beigegebenen Skizze deutlich erkennbar. Verſuche mit dieſem Modell ergaben eine 
Mehrleiſtung von 50 bis 60 Prozent gegenüber gleichgroßen Leinwandſegelſchiffs— 


modellen. 
Segeln ein Reffen (d. i. Verkleinerung 
der Segelfläche) im Sturm nicht mög— 
lich iſt, daß ferner durch das große Ge— 
wicht derartiger Metallſegel die Sta— 
bilität des Schiffes gefährdet wird. 
Nun beſchäftigte ſich Flettner mit wei— 
teren Strömungsverſuchen. Hierbei kam 
er auf den Gedanken, Zirkulationsſtrö— 
mungen ſeinem Vorhaben nutzbar zu 
machen. Die theoretiſchen Grundlagen 
dafür hatte bereits im Jahre 1852 der 
Phyſiker Magnus geliefert. Auch die 
Aerodynamiſche Verſuchsanſtalt in Göt- 
tingen hatte ſich mit ähnlichen Verſu— 
chen beſchäftigt, jedoch ohne ſie praktiſch 
zu verwerten. Flettner betrieb nun 
ſelbſt Verſuche, ſo z. B. auf dem Wann⸗ 
ſee mit einem Schiffsmodell, das durch 
Uhrwerk betriebene Papptürme trug. Trotz 
allen Anzweiflungen arbeitete Flettner tat— 
kräftig und mit ſolchem Erfolge weiter, daß 
ſchließlich die Germania-Werft in Kiel den Auf- 
trag zum Einbau von großen Rotoren in den 
ehemaligen Dreimaſttoppſegelſchoner „Budau“ 
erteilte. 

Die phyſikaliſchen Grundlagen des Rotor— 
ſchiffes beruhen auf dem ſogenannten Magnus— 
Effekt. Dieſer iſt eine verhältnismäßig große 
Druckwirkung des Windes auf rotierende Zy— 
linder. Und zwar bewirkt die Luftſtrömung 
zuſammen mit der durch den rotierenden Zy— 
linder erzeugten Zirkulationsſtrömung auf der 
einen Seite des Zylinders einen Über-, auf der 
entgegengeſetzten einen Unterdruck, je nach der 
Dreh- und Windrichtung. Erklären läßt ſich 
das Zuſtandekommen dieſer Über- und Unter— 
drucke folgendermaßen: Ein nicht rotierender 
Zylinder wird, wie aus Fig. a zu erſehen, vom 
Winde beſtrichen. Die Luft ſtaut ſich auf der 
dem Winde zugekehrten Zylin— 
derſeite und ruft hier einen Über— 
druck hervor. Die auf der Ge— 
genſeite vorhandene Luft wird 
von den vorbeiſtreichenden Luft— 
teilchen mit fortgezogen, ſo 
daß jid) hier ein Vakuum (luft- 
verdünnter Raum) bildet. Das 
wäre die gewöhnliche Druck— 
wirkung des Windes auf einen 
ruhenden Zylinder, die nicht 
ſonderlich groß iſt. 

Fig. b zeigt einen im ruhen- 
den Luftraum rotierenden Zy— 
linder. Dieſer reißt im Sinne 
ſeiner Drehrichtung die ſich an 
ihm reibenden Luftteilchen mit, 
jo daß hier Strömungen ent- 
ſtehen, die konzentriſchen Kreiſen 
gleichen. Kombinieren wir jetzt 
beide Vorgänge, ſo erhalten wir 
die eigenartigen Strömungen, 
die ben Magnus-Effekt hervor: 
bringen. 


a 


Dieſem großen Vorteil jtanb aber nachteilig entgegen, daß bei ſtarren 


Auf der rechten Seite des Zy- 
linders kommen, wie Fig. e zeigt, 
die vom Wind bewegten Luftteil— 
chen mit Windgeſchwindigkeit in 
die Zirkulationsſtrömung, werden 
von dieſer erfaßt und mit erhöhter 
Geſchwindigkeit fortgeſchleudert. 
Hierdurch entſteht auf dieſer Seite 
ein luftverdünnter Raum, d. h. 
ein Unterdruck. Bedingung hierfür 
iſt, daß durch genügend hohe 
Umdrehungszahl der Zylinder 
eine Zirkulationsſtrömung erreicht 
wird, deren Geſchwindigkeit die 
drei⸗ bis vierfache der Windge— 
ſchwindigkeit beträgt. Auf der 
anderen Seite dagegen kommen 
die Luftteilchen des Windes und 
die der Zirkulationsſtrömung aus 
entgegengeſetzter Richtung und 
prallen vor der Zylinderwandung 
heftig aufeinander. Die Folge 
davon iſt eine Luftſtauung, die 
einen Überdruck hervorruft. Über- 
und Unterdruck ergeben eine 
Schubkraft ſenkrecht zur Wind— 
richtung, die ſich auf das Schiff 
überträgt. 

Der Vorteil der Schiffsroto— 
ren beſteht darin, daß zur Gr- 
reichung einer gewünſchten Ge— 
ſchwindigkeit die Oberfläche der 
Rotoren nur ein Zehntel bis ein 


Achtel der ſonſt nötigen Beſegelung aufzuweiſen braucht. 


Die „Buckau“ in ihrer jetzigen Geſtalt. 


Dies bringt wieder 


eine bedeutende Gewichtserſparnis und Stabilitätserhöhung ſowie eine größere 


Sicherheit auf See, 


beſonders bei 


Stürmen, mit ſich, denn gegen plötz— 


lich auftretende Böen iſt das Rotorſchiff gänzlich unempfindlich, da der Druck 
auf die Türme bei ſtärker werdendem Winde nicht zu-, ſondern abnimmt. 
Erſt durch Erhöhung der Tourenzahl der Türme kann der ſtärkere Wind 
voll ausgenutzt werden. — So ijt das Rotorſchiff mit Recht das ideale Segel- 
fahrzeug, das zwar nicht etwa Dampf- und Motorſchiffe verdrängen will, 
unſeren deutſchen Reedereien aber doch eine neue Möglichkeit zur ſparſamen, 


rationellen Frachtbeförderung bietet. 


Modellſchiff mit Metallſegeln, eine frühere Erfindung Flettners. 


1. Seitenanſicht. 


2. Segelgruppe, von oben geſehen. 


3. Vorderanſicht. 


Alte und neue Takelage der „Buckau“ 
(maßſtäblicher Vergleich). 


Stromlinienſchemata: Wirkungsweiſe eines Zylinders auf die umgebenden Luftteilchen a bei Stillſtand im Winde, b bei 


Rotation in ruhiger Luft, e bei Rotation im Winde. 


Klima und organiſches 
Leben in der Wüſte. 


{ber die Beziehungen zwiſchen dieſen 
SL atioren hat ber englijche Naturfor⸗ 
ſcher Buxton in den heißen Wüſtenge— 
bieten Paläſtinas (Jeruſalem, Jericho) 
intereſſante Experimente ausgeführt. 
Seine Unterſuchungen führten zu folgen- 
den Ergebniſſen: Während im Schatten 
die Queckſilberſäule auf 35°C in der Luft 
anſteigt, erhitzt ſich zu gleicher Zeit die 
Oberfläche bes Wüſtenbodens auf 60? C. 
Die relative Feuchtigkeit der Luft ſinkt 
am Tage auf 20—25 Proz., während 
He in der Nacht auf 80—90 Proz. fih 
erhebt. Dabei fällt infolge der Ausſtrah⸗ 
lung gegen den klaren Himmelsraum die Luft⸗ 
temperatur an der Bodenoberfläche bis in die 
Nähe des Nullpunktes. Dieſe Ergebniſſe Buxtons 
ſtimmen mit Beobachtungen des Verfaſſers in 
Tunis und mit Erfahrungen, die auch in unſern 
Klimaten gemacht wurden, überein. So betrug an 
einem heißen Sommertage in Leipzig die Luft⸗ 
temperatur mittags 2 Uhr 26? C, bie Oberflächen— 
temperatur unbewachſenen Bodens 38°C, die re— 
lative Luftfeuchtigkeit 40 Proz. Am andern Mor⸗ 
gen um 5 Uhr waren bei ſonnenklarem Himmel 
alle Gräſer betaut, während die Bodentempera- 
tur nur nod) 6° C zeigte. Das Merkwürdigſte 
an den Buxtonſchen Unterſuchungen ijt die Tat- 
ſache, daß die in den Wüſten zerſtreuten, „luft⸗ 
trockenen“ Pflanzenreſte äußerſt hygroſkopiſch, 
d. h. waſſeranziehend ſind und bis zu 80 Proz. 
Waſſer enthielten. (Man denke an die bekannte 
ſog. Jerichoroſe.) Aus dieſen Pflanzenreſten, 
die zu Mittag noch 60 Proz. Waſſer beſaßen, 
decken jedenfalls die in der Wüſte lebenden 
Käfer, Heuſchrecken, Eidechſen 
ihren Waſſerbedarf, denn auffäl- 
ligerweiſe zeigen dieſe Tiere eine 
weſentlich höhere Körpertempera— 
tur als die Luft, aber eine niedere 
als die Oberfläche des Bodens. 
Dieſes Ergebnis erzielte Buxton 
durch zahlreiche thermoelektriſche 
Meſſungen. Die Waſſeraufnahme 
aus pflanzlichen Reſten ermög⸗ 
licht es den Wüſteninſekten, in den 
heißen Tagesſtunden die für ihr 
Beſtehen notwendige Verdun— 
ſtungsabkühlung zu erzeugen, ſo 
daß ihre Körpertemperatur ſtets 
unter der Oberflächentemperatur 
des Bodens zurückbleibt. Das 
Unternehmen Buxtons bedeutet 
einen Fortſchritt in der wiſſen— 
ſchaftlichen Erkenntnis und zeigt, 
mit welch raffinierten Mitteln die 
Natur beſtrebt ijt, überall orga- 
niſches Leben zu ermöglichen. 

Dr. B. Stange. 


Hosted by Google * 


4 r 
— 2A 


3 


+ en, Hosted by O 


i GIPFEL 8846m 


Em 
GRAT | p f 3 
- . 0. 


>> |O LAGER n i 
4 "A 31 8144m (e 
5S8] Y ` 
PF a CUP STAGER 
10 ^ us 7706,5 m 


i NORD- SPITZE 


Dohlen folgten dem 
ager bis zu die: 
serHobe 


AAT 
f as ur 
H 


E 


E EN a und j 
WC. Hummeln werden durch. / 


trümungen bis in 
Höhe getriebe 


Hupfende Spinne, 
höchster ausdauern; i| ©. LAGER 
"^ 6405 mi 2.5 
è 
3 


P k 


7 a å - TM T - — 
E ER 1 We) 2 LAGER | ` = 
Raben, . rr. ö A 
Dohlen : a KS E29 ACE m. — . 
ae A : a 
A. OST-RONGBIKe In, Me 
CRCGRETSCHER ` ` . TAL DES La 
AE M AU ^x RENE. OST-RONGBUK | A 
"mo LOC ANS GLETSCHERS 


Lámmergeier, 
. [auben,Raben, Dohlen, 
Sch 


tterlinge, Kafer 
Motten und Ishu pre 


^ Grepze des - 
»Pflanzenwuchses 1 


NONNEN-KLOSTER 


20 Nonnen) 


Sa, 


8 z 


_RONGSUR-MONCHS-KLOSTER ' M 


OU 


~ Aa. 


SAUGETIERE 
see Wildschafe 
>. Tibetanischer Hase 


> "m axe a 

: Kn MAT Ss Af ^ E dä 
: " et Kä 2 Ak 

a TR Kë ben 


ps ome n. 
DUE dre 


i? 


T" Maushase 
— — 7 > INSEKTEN _ 
nuit — Uic Molten Schmetterlinge 
— anes m Ss. Bienen, Kafer, Wespen, Spinnen. 


In den Gewassern 
Steinfliegen, Maifliegen 


- * 


Die Grenzen organiſchen Lebens im Hochgebirge: Tier- und Pflanzenwelt an den Berghängen bes Mount Evereft. 


Nach einer Zeichnung von D. Macpherſon auf Grund der Angaben von dem naturwiſſenſchaftlichen Teilnehmer an der letzten Mount-Evereſt-Expedition. 


Ki 


Vun der waſſerreichen tropiſchen Landſchaft bis zu den arktiſchen Schnee- Nun zeigten fid) auch die Vögel: Lämmergeier, Dohlen, Raben und Tauben, 
und Eisgefilden der polaren Zonen wird der Artenreichtum der Tier- und ſeltener. Auch aus dem Geſchlecht der Inſekten verirrten ſich nur wenige bis 
Pflanzenwelt geringer. Aber nicht bloß horizontal, ſondern auch vertikal vom in dieſe Höhen. Doch wer hätte geglaubt, daß Schmetterlinge, Motten, Hum⸗ 
Tale aufwärts zu den Eisgipfeln der Hochgebirge ſchwindet das organiſche Leben. meln, noch in einer Höhe von 6405 m angetroffen würden, wo ihnen jegliche 
Bei der letzten Beſteigung des Mount Evereſt, des höchſten Gipfels im Himalaja- Nahrung fehlt! Luftſtrömungen hatten fie gegen ihren Willen in die eiſigen 
gebirge, wurden von einem Teilnehmer der Expedition, einem Naturforſcher, Gefilde verſchlagen. Biologiſch ganz unerklärlich iſt das Vorkommen einer 
ſehr intereſſante Beobachtungen gemacht, die unſer Bild wiedergibt. Nachdem hüpfenden Spinne am vierten Lager in einer Höhe von 7015 m. Wovon ſich 
die Expedition Rongbuk verlaſſen hatte, führte ihr Weg an einem Nonnenkloſter dieſer kleine Landbewohner nährt, iſt ein Rätſel. Auf Felsplatten, über die 
und an einer Einſiedlerklauſe vorüber bis zu einer Höhe von 5329 m, wo an der Schneeſturm fegt, und zwiſchen kahlen Steinen hauſt der höchſte Einſiedler 
der Grenze des Pflanzenwuchſes das erſte Lager aufgeſchlagen wurde. Die am Rieſengipfel der Erde. Auch die letzte Raſt und zugleich den höchſten Punkt, 
letzte Pflanze, die der Forſcher antraf, war eine kleine blaue Wicke in einer den je ein menſchlicher Fuß betrat, umkreiſten noch die Bergdohlen, die die 
Höhe von beinahe 5500 m (aljo noch 700 m über dem Gipfel des Montblanc). kühnen Bergſteiger ſtändig begleiteten. 


i 


Reiter am Waldſaum. Nach einer Radierung von Kathe Olshauſen- Schönberger. 


Am Waldweiher. Nach einer Radierung von Erich Gruner. 


(Aus der Mappe „Für den deutſchen Wald“, die mit Beiträgen namhafter deutſcher Graphiker zum Beſten der 1923 in Dresden gegründeten Geſellſchaft zur Förderung der forſtlichen 
Forſchung und des forſtlichen Hochſchulunterrichts in Mitteldeutſchland vor kurzem im Verlag von Fritz Gurlitt in Berlin erſchienen ift.) 
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(Schluß.) 


r dachte an eine Ausfahrt mit Hedwig. Unterwegs hatte er eine 

Wette gewonnen und ſie ihn dafür mit „Kümmel und Bier“ 

traktiert. Wie luſtig war es geweſen — wenn vielleicht auch 
nicht ganz paſſend! Gut, daf Puppe nichts davon wufste. 

Hatte er nicht auf dem Rückweg neben ihr ſitzen wollen? Aber das 
Geſpräch über Fräulein von Hanfftett war bereits erledigt, und feine 
Frau ſchien feine Nachbarſchaft auch nicht zu erwarten. Sie fa ſchon 
ſtill auf ihrem Platze, die kleinen Hände unter der Decke. | 

Wortlos griff er nach Zügel und Peitſche. Da ihr nichts an feiner 
Nähe lag, gut — 

Wenn man beimfebrt, dachte Puppe, bat alles einen anderen Aus- 
druck. Vielleicht, weil voir es mit anderen Augen betrachten. Das 
Vorwärts birgt ſo viele Erwartungen in ſich — man hofft und denkt, 
etwas Beſonderes müſſe ſich ereignen, irgendein Wechſel eintreten — 
und kommt man zurück, trägt man eine Enttäuſchung in ſich — eine 
tiefe, bodenloſe Enttäuſchung! 

Die am Nachmittag zurückgehaltenen Tränen floſſen ihr nun über 
die kalten Wangen. Im Dunkel, das raſch hereinbrach, ſah niemand 
ſie. Doch hütete ſie ſich, nach ihrem Tuch zu greifen. Freidank hätte 
die Bewegung merken können. Wie aus einem nie zu erſchöpfenden 
Born ſtieg die Bitternis herauf: gegen die Nichtachtung, die Ausfchal- 
tung, die Betonung ihrer bürgerlichen Herkunft! Da tat ſie ihm viel— 
leicht unrecht, denn er hatte ſie ja geheiratet; aber an Hedwig be— 
trachtete er den Adel doch als einen beſonderen Vorzug. Sie hatte 
das Ungewöhnliche ja gar nicht begriffen, das er in den Augen ſeiner 
Standesgenoſſen durch eine Che mit einer Bürgerlichen beging. Er 
liebte fie — und fie ibn: Bedurfte es da einer Begründung oder gar 
einer Beſchönigung? Später lernte ſie erſt einſehen, welche Bedeutung 
der „reine Stammbaum“ für die alten Familien hat. Sie bekam 
Achtung vor der Macht, die fid) die Sippen durch die Verbindung 
untereinander verſchafft hatten, und ſah ſie alle von einem Netz zu— 
ſammengehalten und in Beziehung gebracht. Aber ihr genügten die 
Namen nicht. 

„Ihr ſolltet mehr in eure Chroniken hineinſchreiben,“ hatte ſie oft 
zu Freidank geſagt, „nicht nur Wappen und Namen einzeichnen. Von 
den einzelnen Perſönlichkeiten ſolltet ihr wiſſen, von ihren Tugenden 
oder Laftern, Dann könnte man beſſer verfolgen, welche Eigenfchaften 
einem Kinde vererbt find, und fie von vornherein intenfiver unter- 
ſtützen oder bekämpfen. Zo habt ihr nur ‚Schall und Rauch‘! 

„Ketzerin,“ hatte er ſie dann wohl geſcholten, „die kleine Bürgerin 
will klüger ſein als die alten Standesherren. Ja, du biſt doch eine 
Umſtürzlerin und willſt uns nicht gelten laſſen.“ 

Als die Knaben ſchnell nacheinander geboren wurden, hatten ſie 
zuſammen auf den Familienbildern nach Ahnlichkeiten geſucht und 
ihnen danach die Namen gegeben. Bei Juttas Taufe war ſchon keine 
Zeit mehr zu ſolch vertraulichen Dingen — ſie wählte den Namen 
nach dem Bild einer Grofstante ihrer eigenen Familie. Die hatte ein 
zartes Geſicht wie fie’ ſelbſt, einen merkwürdigen Bänderſchmuck auf 
dem flachgeſteckten Haar und entzückende Schultern, um die ein weiſzer 
Kaſchmirſchal gelegt war. Ihr Gatte war deutſcher Botſchafter in 
fremden Landen geweſen und führte einen ſtolzen Titel — und Frei⸗ 
dank hatte ein wenig gelächelt, als ſie gerade dieſe Frau zur Patin 
vorſchlug. Aber es war nicht, weil ſie ſie für ebenbürtig ihres jetzigen 
Ranges hielt, nein, gewiß nicht! 

„Sie ſieht ſo ſanft und doch klug aus“, verteidigte ſie ihre Wahl. 
„Sie ſoll auch ſehr glücklich geweſen ſein — und ich will eine gute 
Vorbedeutung.“ 

Ach, alles, was ſie einſt geſprochen, es ſchien verweht. Man hielt 
ſie geiſtig nicht mehr für ebenbürtig. Das war viel ſchlimmer als ihr 
Geburtsmakel, denn als ſolchen betrachteten Freidanks Verwandte 
und Freunde ihre Herkunft. Der Stammbaum war nicht mehr rein. 
Und was ſie ſtatt deſſen geben konnte, hatte ſeinen Wert verloren. 

Sie ſenkte den Kopf und ſtrich ſich die Wangen am Pelz trocken. 

„Frierſt du auch nicht, Puppe?“ 

Es dauerte eine Weile, ehe fie antworten konnte: „O nein, danke.“ 

„Schlaf, bitte, nicht ein. Du könnteſt vom Wagen fallen.“ 

„Nein, nein.“ 

Dennoch drehte er ſich herum und griff mit der Hand nach ihr. 
Sehen konnte er nur noch die Umriſſe. „Die Decke — iſt ſie nicht 
heruntergerutſcht? Sag' mal ein Wort, ſonſt friert dir die Stimme 
ein.“ 

„Es geht mir wirklich ganz gut, Freidank. Nun ſind wir ja auch 
bald zu Hauſe.“ 

Er beruhigte ſich wieder. 

Es nahm wohl mit allen Chen denſelben Weg: nach der heiſzen 
Leidenſchaft noch ein paar Jahre herzlicher Freundſchaft — dann 
gleichmütiges Ertragen — allmählich Gleichgültigkeit — oft, ſehr oft 
Widerwillen als Letztes, Furchtbares. Gott mochte ſie davor behüten! 


„Man muß nicht warten, bis die Männer unſerer überdrüſſig 
werden“, war der Wahlſpruch der ſchönen Gräfin Buchenberg. „Wir 
müſſen ihnen zuvorkommen — dann ſollt ihr ſehen, wie lebendig ſie 
wieder werden.“ } 

Die übrigen Frauen hatten zu dieſer Weisheit gelacht und fid) ge: 
rühmt, den Ausweg lange gefunden zu haben. Sie hatte ganz ſtumm 


dageſeſſen. „Die prüde kleine Puppe“ nannten ſie ſie da, und jede 


hatte fie gefüßt. Nein, fie durfte nicht fo frivol werden, zu ihr poläte 
es nicht. Jeder Menſch mufte feinem Stil treu bleiben — das war 
eine Geſchmacksfrage. | 

Ich bin mir nicht treu geblieben, warf fie fid) ſelbſt vor. Ich war 
Jo voll Zärtlichkeit für Freidank — ich erfand kleine Uberrafchungen 
für ihn — ich wich nicht von ſeiner Seite — und er trug mich und 
hob mich buchſtäblich auf feinen Händen. Warum ift es anders or: 
worden — und ſeit wann? Weshalb begegnen wir uns wie zwei 
Fremde? 

Das erſte Kind hatte ſie voll in Anſpruch genommen. Sie nährte 
es ſelbſt und war an Zeit und Raum gebunden. Nicht mal ein paar 
Tage nach Berlin zur Landwirtſchaftlichen Woche konnte ſie ihn be— 
gleiten. Nach dem zweiten war fie lange elend; eine Amme muläte fie 
erſetzen. Freidank pflegte ſie rührend. Er habe ſie verwöhnt, meinte 
ſeine ältere Schweſter, die lange im Hauſe blieb, um die Wirtſchaft 
zu leiten. Puppe batte ſchon vor ihrem überlegenen Wuchs Furcht: 
fie war fo grof wie ihr Bruder und breit in den Schultern wie ein 
Mann. Sie mufte zu den beiden Rieſengeſtalten förmlich emporſehen. 
Wenn ſie nachdachte, ſo trat in jener Zeit wohl die erſte Entfremdung 
ein. Die Schweſter ſprach nur von Menſchen und Verhältniſſen, die 
Freidank und ſie kannten; Puppes Intereſſen wurden beiſeitegeſchoben. 
Fragte fie nach dieſem oder jenem, fo biel} es: „Das verſtehſt du nicht. 
Man kann das nicht alles erſt auseinanderſetzen.“ Sie gewöhnte ſich 
daher, während ſie ſich unterhielten, daran, an anderes zu denken 
oder zu leſen. Vielleicht wurde es Freidank in jenen langen Monaten 
auch klar, wie töricht er doch geweſen war, die alte Tradition zu durch— 
brechen. Hätte er in jenen Familien nicht ebenſogut ein hübſches, 
kluges Mädchen finden können? | 1 

Ihre Schwägerin Fanny behandelte fie mit verlegender Freundlich— 
keit. Als ſei ſie ein Spielzeug, ein liebes kleines Ding zum Seitvertreib 
— eine Laune ihres geliebten Bruders. Aber wie konnte man ſolch eine 
Frau heiraten? Was bot ſie dem Manne, daß er um ihretwillen 
Sippe und Sitte verletzte? 

„Werd' nur raſch wieder geſund, damit Freidank doch eine Freude 
an dir hat“, ſagte die Schweſter beim Abſchied. 

Puppe hatte nie über ſie geklagt. Doch als ſie wieder allein waren, 
jab fie oft ihren Mann an, ob er nicht ein Wort über die Schweſter 
äuſzern würde. 

Es war wohl Familienſinn, der ihn hinderte, auch nur das Geringſte 
an ihr auszuſetzen. Aber nur Zufall, daß er nie von ihr ſprach. 

Er ſtand mit der Schweſter in lebhafter Korreſpondenz. Selten be— 
ftellte er Puppe einen Gruß oder erzählte er ihr etwas aus den Briefen. 
Auch da war ſie ausgeſchaltet! Sie ſelbſt begnügte ſich freilich damit, 
zu den Feſttagen Glück zu wünſchen. Wenn ſie Fanny einmal von 
den Kindern erzählen würde, aufer der Zeit — fie war ſelbſt kinder— 
los und ſtrickte und nähte viel für die Neffen und die kleine Nichte. 

Sie batte kein Almoſen der Liebe wollen, Puppe. Wer wufste, ob 
aber nicht auch jene — kinderloſe — heimlich um eins bettelte? 

„Das ganze Leben beſteht aus Miſzverſtändniſſen“, murmelte fie. 

„Was für Weisheiten ſtreuſt du noch in Nacht und Dunkel aus?“ 
fragte Freidank amüſiert. : ? 

Wirklich, fie batte vor fid) hingeſprochen, während der Wagen ſchon 
unterm Tor durch in den Hof eingefahren war. 

Überall faen Wappenſchilder: über dieſer Einfahrt, an den Scheunen 
unter den Jahreszahlen der Erbauung — am Schloß ſelbſt in riefen- 
hafter Ausführung über dem Portal. Sie hatte es nicht verſtanden, 
daß es doch eine Ehre bedeuten mufte — in der Auffaffung jener, 
die einſt die Schilde ausmeifjeln ließen — wenn man fie, die kleine 
Bürgerin, unter dieſen Symbolen hindurchſchreiten lief! 

Freidank hob ſie vom Wagen. „Bums“, ſagte er und ſetzte ſie 
auf die zweite Treppenſtufe nieder. 

Sie dankte beglückt. Sie blickte zum Hauſe empor. Nur der Diener 
und ein Mädchen waren zum Empfang herausgekommen und traten 
nun an den Wagen, um Decken und Pakete in Empfang zu nehmen. 
Bon den Kindern war keins ſichtbar. Jutta mochte ſchon im Bett 
ſein, die Jungen lernten noch oder ſpielten im Schulzimmer: Weshalb 
gönnte man es ihnen nicht, ihr entgegenzuſpringen? 

In der Halle und auf der Treppe war es leer. Sie ſtieg raſch nach 
oben, in ihr kleines Wohnzimmer. Es war nachgeheizt worden, die 
Lampe brannte, der Gärtner hatte friſche Blumenſtöcke in den Erker 
geſetzt. Am Ofen neben einem ganz niedrigen Schaukelſtuhl ſtand ihr 
Teezeug bereit. Das Waſſer kochte. 
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Sie ſchlug den Deckel eines kleinen eingelegten Möbels auf, das in 
blauen Samtvertiefungen Kriſtallflakons mit Tee und Zucker, goldene 
Löffelchen und zwei chineſiſche Taſſen enthielt — ihr eigenſter Beſitz. 

„Nicht geliehen“, murmelte fie lächelnd, eingedenk des alten Ekke⸗ 
hard. Eine warme Taſſe Tee, ehe ſie ſich umzog, würde ihr gut tun. 

Sobald fie Waſſer in die kleine Silberkanne gegoffen hatte, ging fie 
durch die Tapetentür ins Nebenzimmer, die Tüte mit Süßigkeiten in 
der Hand. Es war dunkel, Jutta ſchlief wohl ſchon. Die Tür zum 
Schulzimmer war nur angelehnt, ein Lichtſchein kam durch die Spalte. 
Sie tappte ſich vorſichtig zum Bett hin. 

Aber was war das? Eine ſeltſam ſchwere Luft legte ſich ihr auf 
die Augen! Sie wollte den Geruch mit Naſe und Mund einziehen, 


um feſtzuſtellen, was es ſei — ihr wurde ſchwindlig, leicht übel. Sie 


blieb nicht am Kinderbett ſtehen; fie rif} die Tür des Nebenzimmers 
auf. Hier ſtrömte ihr betäubend dieſelbe Ausdünftung entgegen — 
und die Jungen! Klemens ſaß am Tiſch, aber ſein Kopf lag mit 
dem Geſicht nach unten auf der Platte. Der Altere war vom Stuhl 
gefallen. Sein Körper ſtreckte ſich leblos daneben hin! 

Gas — Kohlenoxyd — vom Ofen ber! Sie kämpfte die Seekrank— 
heit, die fie überfallen wollte, nieder, ſtürzte ans Fenſter und ftiefð 
die Flügel auf. Und dann zur Tür im Gang und ſchrie laut, ver— 
zweifelt um Hilfe. 

Als die erſten Schritte heraufkamen, ihr Mann, dann Diener und 
Mädchen, hatte ſie Klemens ſchon herausgeſchleppt — und nun den 
größeren. Man faßte mit an, trug die Kinder hinüber in ihr Schlaf— 
zimmer, rieb ſie ein, machte Atembewegungen. Sie arbeitete am 
eifrigſten — und dann plötzlich: „Jutta — Herr des Himmels — 
Jutta haben wir vergeſſen!“ Freidank ſprang an ihr vorbei. Nein, 
ſie ſollte nicht — wenn es zu ſpät war — ſie nicht, die arme Mutter, 
er wollte — 

Sie wankte hinter ihm her. Der furchtbare Geruch füllte noch das 
Schulzimmer — und fie ſelbſt batte ihm Einlaß gegeben, als fie die 
Tür weit öffnete! 

Freidank kam ſchon zurück, die Kleine ausgeſtreckt auf den Armen. 
Ihr zartes Geſicht war von dunkler Rote aufgetrieben. War fie er- 
ſtickt — war es — vorbei? 

„Jutta, Jutta!“ Sie rið das Kind an Dë, „Meine — meine 
Schuld, Freidank!“ Ihre Augen blickten ihn übergroß und ſtarr an. 
„Ich rið die Tür auf — ich ließ den Gifthauch hinein — ich —“ 

„Komm, komm,“ bat er, „laß uns alles verſuchen. Schnell, ſchnell!“ 

Sie legten Jutta auf den Teppich, öffneten ihr Hemdchen am Halſe, 
beſpritzten ſie mit Waſſer, machten Atmungsbewegungen, das kleine 


Herz tat keinen Schlag mehr. 


Über dem Körper des Kindes begegneten ſich ihre Augen: ihr 
Kind, ihr gemeinſames Gut — ein Geſchöpf aus ihnen beiden ent⸗ 
ſtanden, ihrer beider Weſen in ſich vereinend. Und ſie ſollten es her— 
geben müſſen? } 

„Die Knaben beginnen zu atmen“, berichteten die Leute. 

„Weiter, weiter an ihnen arbeiten, nicht nachlaſſen“, drängte Frei- 
dank, der kurz hinübergeeilt war und fofort zurückkam,. „Jemand 
muß den Arzt holen“, rief er noch. | 

In dieſem Augenblick kam Hedwig von Hanfſtett die Treppe þer- 
auf. Sie ſah die geöffneten Türen, die Unruhe — hörte die Zurufe. 
Was war geſchehen? Man verſtändigte ſie raſch. Mit einem Blick 
überzeugte fie fih, daß die Knaben ins Leben zurückkamen, heftiges 
Erbrechen überfiel ſie beide. Aber Jutta! 

Sie kniete neben Freidank nieder und begann wortlos zu helfen. 
Aber die Mutter ftieß ihre Hände fort. 

„Mein Kind, mein Kind“, fagte fie abgebrochen. „Ich lief die Tür 
offen — leichtſinnig, verwirrt — ich — ich trage die Schuld — aber 
Sie — Sie — Ihre Schuld ift größer! Pflichtvergeſſen waren Sie — 
nur einmal auf ein paar Stunden ging ich fort.“ 

„Jutta war mir nicht anvertraut“, kam es gequält von Hedwigs 
Lippen. „Ich war nur fort — zu einem kurzen Spaziergang. Die 
Kinder ſollten noch arbeiten. Ach, verzeihen Sie mir, verzeihen Sie 
mir doch!“ 

Puppe hörte und ſah nichts als dieſes kleine, zarte regloſe Geſchöpf, 
das kälter und kälter wurde, und deſſen Züge einen immer tieferen 
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Es grüßte mich das Lachen, 

Scharf traf es mein Geſicht — 
Da ging ich ſtill von dannen 
Und ſprach: Du biſt es nicht. 


Es lockte mich ein Brunnen 

Im kühlen Vollmondlicht. 

Bei ihm bin ich geblieben 

Und lauſche, wie er ſpricht. Ä 


Es gruben tiefe Schmerzen 
Sich in mein Angeſicht — 
Ich lief es ſtumm geſchehen: 
Auch ihr, ihr ſeid es nicht. 
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Ernſt annahmen. Wie hatte ſie noch am Nachmittag geſagt bei der 
Frage, wen ſie am liebſten habe: „Dich, unſere Mama.“ 

„Ich, ihre Mama! Ich ließ fie im Stich. Ich fuhr von ihr fort. 
Ich machte ſelbſt die Tür auf und bereitete dem Tod ſeinen Weg.“ 

Dem Tod! : 

„Bleib hier, kleine Jutta — verla du mich nicht auch! Du haft 
keine glücklichen Jahre gehabt. Dir fehlte die Freude. Ich will dich 
nie mehr verlaſſen, nie mehr — ſie ſollen dich nicht mehr kränken und 
quälen und ſtreng mit dir ſein! Ich will aufpaſſen, ich will dich 
ſchützen — ich will mit dir ſpielen. Du ſollſt lachen dürfen, ſoviel du 
magſt. Sie dürfen es nicht verbieten. Wir beide, wir wollen in der 
Sonne ſitzen wie heute nachmittag. Ich erzähl' dir von allen Blumen, 
Jutta — du darfſt bei mir ſitzen, ſolange du magt —“ 

Es war erſchütternd, vernichtend, ihre Bitten und Klagen zu hören. 
Freidank ſtöhnte auf: So hatten ſie gelitten, ſie und dies Kind! Und 
der Jammer erſt öffnete ihr Herz und Mund? Er wagte nicht, fie an- 
zuſehen; er fühlte nur, wie Hedwig von Hanfftetts Körper fid) von 
dem ſeinen entfernte, während er zuerſt noch ihre Nähe mit den 
Sinnen geſpürt batte. Schlieſzlich erhob fich die Erzieherin. Ihre 
fchneeweifgen Lippen zitterten, die Arme hingen ihr kraftlos herunter: 
jedes Wort, das dieſe Frau ſagte, war eine furchtbare Anklage gegen 
ſie beide! 

Sie blickte auf Freidanks Kopf — einmal, ein einziges Mal hätte 
fie über fein dunkles Haar ſtreichen, fein Geficht mit den Händen ums 
faſſen mögen. Aber es wäre in dieſer Stunde eine Blasphemie ge— 
weſen — der Mann gehörte zu ihr, der anderen, und zu ſeinem toten 
Kinde. Und nie wieder, deſſen war fie fid) bewußt, konnte es ein 
Vertrauen oder eine Vertrautheit zwiſchen ihnen geben! 

Puppe brach neben der kleinen Leiche zuſammen. Freidank trug ſie 
fort. Dann nahm er ſanft auch das Kind auf und legte es im Wohn- 
zimmer der Mutter nieder, wo noch ihr Teezeug bereitſtand und der 
niedrige Stuhl am Ofen. Das Bild rührte ihn durch ſeine Einſamkeit. 
So allein war fie beim Heimkommen geweſen, in einen ſtillen Winkel 
zog fie ſich zurück? Auf dem Tiſch lag ein Zettel, der bei ſeiner Be- 
wegung herabwehte. In mechaniſcher Ordnungsliebe hob er ihn auf. 
Da ſtanden Beſorgungen und auf der Rückſeite eine philoſophiſche 
Mahnung, von Puppes Hand gloſſiert. Ach, diefe ſchwere Lebens- 
anſchauung wollte ſie ſich aneignen? Armes Kind! 

„Der Arzt konnte nicht mehr helfen“, ſagte er am nächſten Morgen 
zu Fräulein von Hanfſtett. „Und meine Frau —“ ſetzte er zögernd 
hinzu. Dann brach er ab. 

„Ich verſtehe“, antwortete ſie leiſe. „Sie grollt mir; ſie will und 
kann mich nicht ſehen. Es war ein grauſamer Zufall, Herr von Far- 
hauſen. Ich bin die ganze Nacht mit mir ins Gebet gegangen: mein 
Gewiſſen ſpricht mich frei von dieſem entſetzlichen Ereignis! Aber 
ſonſt“ — auf Sekunden begegneten fid) ihre Blicke — „hat wohl eine 
Trennung kommen müſſen. Es iſt beſſer ſo. Wenn es nur nicht 
auf dieſe furchtbare, nie zu vergeſſende und nie zu verwindende Art 
geſchehen wäre!“ 

Er hob beſchwörend die Hand — nur nicht dem Worte verleihen, 
was in ihm vorging. 

Still und ohne Abſchiedswort verlief fie ibn. 

Puppe ſah ihm entgegen, als er zurückkam. 

„Auf guttas Sarg foll ein kleines Wappen kommen“, ſagte fie. 
„Sie wäre eine gute Farhauſen geworden. Ihr hättet ſtolz auf ſie ſein 
können.“ 

„Wir?“ Er verſuchte zu lächeln. „Biſt du denn nicht eine von 
uns — meine Liebſte, mein Allerſchönſtes auf Erden?“ 

Wie einſt drückte ſie ihr kleines Geſicht in ſeine Handflächen: „Was 
bin ich ſonſt noch? Und das will ich bleiben, und du mußt mir den 
Namen laſſen!“ 

„Meine kleine Bürgerin“, ſagte er ernſthaft. „Und du biſt in all 
deine Rechte eingeſetzt.“ 

Sie nickte zufrieden. Sie konnte endlich ſchlafen. 

Er blieb an ihrer Seite figen. Das Schickſal hatte fie wieder ein: 
ander zugetrieben. Mit harter Hand, mit herzerdrückendem Zwang. 
Jetzt muſßten fie fid) halten und durften fid) nie mehr verlieren. Das 
Schickſal gibt nie zum zweitenmal eine Wendung zum Glück. 
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Die wilde Freude lockte 

Mich in ihr grelles Licht — 
Bald ging ich heimlich weiter: 
Auch du, du biſt es nicht. 


Schau ſuchend in den Brunnen: 
Biſt du es wieder nicht! — 

Da bietet mir der Spiegel 
Mein eigen Angeſicht. 
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D amilientra göd ie. / Bon Wilhelm Lichtenberg. 


ie Hauskatze, Muſchi das Haustägchen, war ſchon einige Zeit nicht ganz auf 

dem Poſten geweſen. Sie gab ſich nicht mehr ſo poſſierlich wie ſonſt, kam nicht 
mehr an uns herangeſchmeichelt und ſchien überhaupt etwas bedrückt. Die Frauen 
im Hauſe wußten, warum Muſchi melancholiſcher war als ſonſt, aber ſie ſagten es 
uns Männern nicht. Muſchi wurde von da ab von ihnen ganz beſonders ver⸗ 
zärtelt, aber ſie zeigte ſich nicht dankbar dafür. 

Bis Muſchi eines Tages nicht mehr zum Vorſchein kam. Sie umſchlich uns 
frühmorgens nicht wie gewöhnlich mit ihren Schritten, die immer wie auf Samt 
ſpazierten, ſie beleckte ſich in der Sonne nicht mehr das ſchwarzgetigerte Fell, auch 
lauerte ſie nicht mehr auf Spatzen. Sie ſchien verſchwunden. 

Die Frauen im Hauſe gingen, Muſchi zu ſuchen. Doch das war nicht ganz 
leicht. Denn Muſchi hatte ſich ein ganz raffiniertes Verſteck ausfindig gemacht 
und ſicher gehofft, hier nicht aufgeſtöbert zu werden. — Aber die Katze war doch 
eben nur eine Hauskatze, und die Frauen waren klüger. Sie wußten, daß Muſchi 
ſich irgendwo verkrochen haben müſſe, und ließen nicht locker. Sie gingen das 
Haus ab und die Scheune, die verzweigten dunklen Korridore und fanden ſie 
endlich — im letzten und verborgenſten Winkel des Kellers. Dort lagerte Muſchi 
in einem Korb. Zwei Feuerpunkte leuchteten durch das Dunkel. 

Ein dumpfes Fauchen warnte aus dieſem entlegenſten Winkel vor weiterer 
Annäherung. Muſchi, das brave, verwöhnte, zärtliche Hauskätzchen fauchte bös- 
artig. Das hatte man an ihm bis jetzt noch nicht erlebt. Die Frauen gingen 
trotzdem näher. Und ſiehe — in dem Korb wimmerte es und krabbelte es und 
ſchob es ſich durcheinander. Vier kleine Kätzchen, vier blinde, hilfloſe kleine Kätzchen 
hielt Muſchi unter ſich, und jetzt wußte man es ganz genau, warum die Haus⸗ 
katze die letzte Zeit über nicht mehr ſo recht hatte die Hauskatze ſein wollen. Wer 
ſtünde auch vor einem ſolchen Ereignis und hätte Luſt ſich wie eine Hauskatze 
behandeln zu laſſen? Muſchi am allerwenigſten. j 

Aber Muſchi batte mit ihrem Fauchen nicht nur leere Drohungen ausgeſtoßen. 
Sie war auch tatſächlich zum Außerſten entſchloſſen. Denn als die Frauen jetzt 
ganz dicht an den Korb herankamen, ſtielten ſich die beiden Feuerpunkte nach 
vorn. Das Fauchen ging in ein beängſtigendes Ziſchen über, und Muſchi zeigte 
nicht übel Luſt, dem unerwarteten Beſuch an die Kehle zu ſpringen. Nur ein 
raſcher Sprung rettete die beiden Frauen vor dieſem Außerſten. Sie konnten 
nichts tun, als das rege Leben in dieſem abgeſchiedenen Winkel des Hauſes von 
fern zu betrachten. Muſchi blieb in Angriffsſtellung und ließ deutlich erkennen, 
daß ſie noch immer keinen Spaß verſtünde. Das war für diesmal alles. Ein 
Napf mit Milch konnte noch in die Ecke geſtellt werden — und das ließ die Katze 
ſogar geſchehen. Aber eine Annäherung auf mehr als Armweite blieb ausgeſchloſſen. 

Nun erfuhren wir Männer auch, was es mit Muſchi für eine Bewandtnis 
hatte, und wir halfen alle mit, das Los der Hauskatze günſtig zu geſtalten. Wir 
verſorgten das kleine Raubtier mit Nahrung, und wir hätten zu gern ſo ein 
Junges an uns genommen, um nur einmal dieſes weiche, gefiederartige Fell zu 
ſtreicheln. Aber wir waren auf unſerer Hut. Muſchi zeigte ſich — fürs erſte 
wenigſtens — nicht gutartiger. Das ging |o drei Tage. Muſchi verließ ihren 
Keller nicht. Endlich, am Morgen des vierten Tages, erſchien ſie. Noch nicht ganz 
die alte, aber ſie kam doch wenigſtens zu, ließ ſich ſtreicheln und füttern. Dann 
verſchwand ſie raſch wieder. Jetzt konnte man aber doch ſchon an den Korb heran 
und ihr Familienglück aus der Nähe betrachten. Die kleinen Dinger glichen der 
Mutter aufs Haar. Dieſelben dunklen Streifen auf dem ſchmutziggrauen Fell. 
Nur eins mußte dem Vater ähnlich ſehen, denn es war heller, mit roͤtlichbraunen 
Streifen. Und um dieſes war Muſchi mit beſonderer Sorgfalt bemüht. Sie putzte 
alle vier unausgeſetzt; ſo ſauber kann keine Mutter ihr Junges halten. Wenn ſich 


eins in eine unbequeme Lage verirrt hatte, zog ſie es am Halsfell wieder zurück. 
Sie tat überhaupt nichts anderes, als um die Jungen zu ſein, und ſchlüpfte ſie 
einmal zu ihrem Napf hervor, ſo reckten die jungen Kätzchen die Hälſe nach der 
Richtung, in die ſie verſchwunden war, und ſchrien gottsjämmerlich. 

Am vierten Tag ließ Jie es ſchon geſchehen, daß man ein Junges aufnahm, am 
fünften, daß man es in den Hof hinauftrug und in die Sonne ſetzte. Aber — 
ſie ließ uns nicht allein. Auf Schritt und Tritt folgte ſie uns, einmal nach dieſer 
und dann nach jener Seite kontrollierend. Das Kleine ſchrie, die Mutter ant: 
wortete; das Kleine zappelte mit den Veinchen, die Mutter ſprang bis zur halben 
Höhe hinauf, und wenn wir es dann im Hof in einen Sonnenkringel ſetzten, 
konnten wir nicht ſo ſchnell ſchauen, als Muſchi mit ihrem Maul ihr Junges am 
Halſe gepackt hatte und es wieder in ihren Keller transportierte. — An dieſem 
Spiel fanden wir grauſamen Menſchen Spaß. Immer wieder holten wir ein 
anderes von den Kleinen hervor, und immer wieder litt Muſchi Höllenqualen. 
Sie konnte aber nichts tun, als uns flehentlich anzublicken und uns immer wieder 
nachzuſchleichen. Denn ſie war nur eine Hauskatze und wir große, entſetzlich große 
Ungeheuer, die man fürchten mußte. Die erſten paar Tage ging es noch. Die 
Kätzchen waren klein, und Muſchi konnte ſie leicht wieder hinunterſchaffen. Die 
Kleinen entwickelten ſich aber außerordentlich günſtig. Es muß Muſchis aufopfernde 
Pflege geweſen ſein. Und eines Tages machte es der Katze entſetzliche Mühe, ihr 
Junges wieder in den Keller zu befördern. Sie faßte ſo wundervoll vorſichtig, 
verſuchte es ein-, zwei-, dreimal, bis es dann ſchließlich mit dem Aufgebot aller 
ihrer Kraft doch ging. Zwei Tage darauf ging es aber gar nicht mehr, und das 
Kätzchen mußte im Hof bleiben. Jetzt lief Muſchi verzweifelt zwiſchen Kellerecke 
und Hof hin und her. Ihre Intereſſen waren nun ſchrecklich geteilt. Sie war 
ununterbrochen unterwegs bis zum Nachmittag. Da ſchleppte ſie dann, unter Auf— 
gebot ihrer letzten Kraft, die drei Jungen in den Hof. Es war ein feierlicher 
Anblick, als die Familie wieder beiſammen war. 

Das Glück dauerte nicht lange. Am Abend ſah man Muſchi wie eine Irr— 
ſinnige hin- und herſchießen — ſie heulte zum Verzweifeln und umhupfte uns un— 
ausgeſetzt. Der Grund wurde uns bald offenbar. Das eine, das rotbraungeſtreifte 
Kätzchens, welches wohl dem Vater ähnlich war (der übrigens ein ganz abſcheu— 
lich häßlicher Kater ſein mußte), war geſtorben. Hatte gerade dieſes den be— 
ſchwerlichen Transport nicht vertragen? Oder war es ſein vorbeſtimmtes Schickſal 
geweſen? Muſchi hatte einen Trauerfall in der Familie zu beklagen. Keiner von 
uns wollte an das tote Kätzchen heran. Am nächſten Morgen erſt ſollte der 
Portier das verendete Tier irgendwohin tun, aber der kleine Kadaver war ver 
ſchwunden. Spurlos verſchwunden! Wohin ihn Muſchi getan hatte, iſt bis jetzt 
ein Rätſel geblieben. Es muß ein feierliches Begräbnis geweſen ſein! Nachts, 
bei Sternenſchein, im engſten Kreiſe der Familie. 

Muſchi ſchien die nächſten Tage untröſtlich. Aber um ſo ängſtlicher bewachte 
ſie ihre Familie, um ſo gehäſſiger ſah ſie zu uns herüber, denen ſie doch ſicher 
die Schuld an dieſem tragiſchen Fall beimaß. 

Was aber ſollten wir mit den drei Kätzchen beginnen? Sie waren ja ſehr poſſier— 
lich und machten viel Spaß, aber ſie fraßen uns auch arm und ſtörten unſere 
Nächte durch ein immerwährendes Konzert im ſchrillſten Diskant. Und ſchließlich 
genügte uns Muſchi. An die waren wir gewöhnt, und die wollten wir behalten. 
Ein Bekannter nahm uns ein Kätzchen ab. Als er darum kam, ſprang ihn Muſchi 
an und hätte ihm beinahe die Augen ausgekratzt. Woher wußte die Katze, daß 
es um ihr Junges ging? Woher wußte ſie es nur? Es gab alſo wieder traurige 
Tage. Die Verzweiflung der jungen Mutter griff ans Herz. Aber zwei hatte ſie 
noch bei ſich. Immer fanatiſcher wurde ihre Mutterliebe. 
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Dann nahm jid) die Sommerpartei aus dem Vorderhaus ein Kätzchen nach 
der Stadt mit. 
große, ungeſchlachte Portier, die kleine Katze, die nur Milch ſchleckte und zu nichts 
gut war, aus dem Hauſe zu bringen. Wir fragten nicht, wohin. Aber am Abend 
erzählte er uns mit einem unbeſchreiblichen Lachen, daß er es im nahen Fluß 
erſäuft habe. Dort ſchwömmen ſchon viele Katzen, meinte er auf unſere entſetzten 
Rufe; und wenn man alle Katzen am Leben ließe, dann gäbe es längſt mehr 
Katzen als Menſchen auf der Welt, und die Erde würde nicht von Menſchen regiert, 
ſondern von Katern. Welcher Anſchauung wir uns nicht ſo ganz verſchließen konnten. 

Soll ich noch von Muſchi erzählen, wie ſie von da ab traurig wurde, uns nicht 
mehr zuging und tagelang durch das Haus lief, als ſei ſie irrſinnig geworden? 
Ich glaube es nicht erſt verſichern zu müſſen, denn aus dem Vorſtehenden iſt zur 
Genüge deutlich geworden, daß unſere Hauskatze ein Gemüt war. Nur allmählich 
fand ſie wieder ihr ſeeliſches Gleichgewicht. 

Sie muß es aber doch gefunden haben. Denn unſere Frauen tuſcheln ſchon 
wieder — wenn ſie die Katze anſehen — und meinen, daß ſie eigentlich ein ganz 
ſittenloſes Frauenzimmer ſei! 


Aus Wiſſenſchaft und Technik. 


Einiges über Pflanzenphänologie. Die Menſchen der Gegenwart haben für die 
dem Auge ſich darbietenden Vorgänge, unter denen die Mutter Erde aufs neue ſich 
im Lenze mit ihrem bräutlichen Gewande ſchmückt, wohl nicht das feine, innige und 
ſinnige Verſtändnis wie unſere Vorfahren, aber dennoch wächſt auch in unſeren 
Kreiſen immer mehr die Erkenntnis von der unbeſchreiblichen Fülle des Reizes und 
der ſpannungsvollen beglückenden Hoffnung, die in den Beobachtungen der wunder— 
baren, entwicklungsreichen Frühlingserſcheinungen liegt. Es iſt weſentlich das Verdienſt 
der Pflanzenphänologie, hierauf immer wieder hingewieſen zu haben. Sie iſt die 
Wiſſenſchaft, bie fid) mit den Beobachtungen der wichtigſten ſichtbaren Entwicklungs— 
ſtufen des jährlichen Pflanzenlebens beſchäftigt und zieht aus ihren Beobachtungen 
vergleichende Schlüſſe auf die klimatiſche Beſchaffenheit der Beobachtungsorte. Die 
örtlichen Klimaverhältniſſe ſpiegeln ſich in den zeitlichen Lebensphaſen der Pflanzen 
in für uns ſehr verſtändlicher Weiſe wider; ſie drücken den Witterungsgang des 
Jahres für die meiſten Menſchen viel klarer aus, als dies durch Thermometer, 
Barometer-, Hygrometer⸗Beobachtungen und durch Kenntnisnahme des Waſſer— 
ſtandes, der Windrichtungen und der Subſtratverhältniſſe geſchehen kann. Die 
Pflanzenphänologie aber nützt nicht nur der Klimakunde als ſolcher und allen 
Zweigen, die mit ihr zuſammenhängen, ſondern fie bietet ihre Dienſte in ſehr erfolg- 
reicher Weiſe auch der Forſt⸗ und Landwirtſchaft und dem Weinbau an. In bezug 
hierauf ſind insbeſondere die verdienſtvollen Arbeiten von Prof. Dr. Ihne, Darmſtadt, 
ſehr lehrreich. („Über Beziehungen zwiſchen Pflanzenphänologie und Landwirt- 
ſchaft“.) Daß die ausübende Phänologie unſere Kenntniſſe von den Beziehungen des 
äußeren Pflanzenlebens der Arten zu ihren Standorten in früher ungeahnter Weiſe 
zu vertiefen vermag, iſt ſelbſtverſtändlich. Wir lernen die Einflüſſe der Breite und 
der Länge, der Höhe, der mehr oder weniger ſtarken ſolaren Expoſition der trockenen 
oder feuchten Klimaten viel eingehender kennen. Beſonders reizvoll ſind phäno— 
logiſche Beobachtungen bei den erſten Regungen der Natur, alſo vom Vorfrühliug an. 
Man hat früher an die Notwendigkeit einer winterlichen Ruheperiode der Pflanzen 
geglaubt und ein zu frühes Erwachen der Natur mit gemiſchten Gefühlen angeſehen, 
und dies mit Recht. Später einſetzende ſtarke Fröſte bereiten oft allzu früher 
Blütenherrlichkeit ein jähes Ende. Die innere Natur der Pflanze aber, ihr Or— 
ganismus, bedarf keiner abſoluten Winterruhe, wie dies die Treibhausgärtner am 
beſten wiſſen. Wohl fällt unter unſeren und den nördlicheren Breiten die rhythmiſch 
periodiſche Entwicklung der höheren Pflanzenwelt mit dem Rhythmus der Jahres— 
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zeiten ziemlich auffallend zuſammen: Knoſpung, Belaubung, Blüte mit dem kalen⸗ 
dariſchen Frühling; die Fruchtbildung mit dem Sommer; die Laubverfärbung mit 
dem Herbſt und der Blattfall, die Entlaubung mit Herbſtende oder mit dem Be— 
ginn des Winters. Die Pflanzenruhe ſelbſt iſt lediglich eine Folge des das Wachs⸗ 
tum hemmenden Einfluſſes der im Herbſt und Winter eintretenden niederen Tem⸗ 
peraturen, die den Stoffwechſel der Pflanzen ungünſtig beeinfluſſen und vorüber- 
gehend lahmlegen. In unſeren Gegenden aber iſt die Winterruhe ſelbſt zur Zeit 
der niederen Wintertemperatur keineswegs abſolut. Das Leben der Laubbäume 
erlöſcht ſelbſt dann nicht ganz; von uns ungeſehen, ſpielen ſich in ihrem Innern 
höchſt wichtige Lebensprozeſſe ab. So formen die Eichen, die in normalen Jahren 
am Rhein erſt Ende April oder Anfang Mai ihre Knoſpen treiben, ſchon im Februar 
oder Anfang März ihre Reſerveſtoffe zu Gummi und Zucker um; auch ihre Wurzel⸗ 
ſpitzen ruhen im Winter nicht, ſondern bilden Haar⸗ und Saugwurzeln. Weizen⸗ 
körner, Ahornſamen und Samen anderer Gewächſe treiben im Eiskeller ihre jungen 
Wurzeln oft auf 25 bis 50 em Länge in die Eisblöcke hinein. Von einzelnen 
Nymphaea⸗Arten ijt es bekannt, daß fie unter einer dicken Eisdecke weiterzuwachſen 
vermögen. Solche Tatſachen aber ſchwächen die Behauptung der Pflanzenphäno⸗ 
logie keineswegs ab, daß die vegetativen Lebensregungen der höheren Pflanzen⸗ 
welt die jeweiligen klimatiſchen Verhältniſſe der Umgegend getreulich wiedergeben, 
und daß die Vollendung der einzelnen Phänomene wie des Knoſpenſchubes, der 
Blattentfaltung, der Blüte, der Fruchtreife und des Laubfalles vollkommene Re: 
giſterinſtrumente für alle Faktoren darſtellen, die das Leben und die Entwicklung 
der Pflanzen regeln. Das Wiedererwachen der Natur findet je nach Jahr und 
Ort ungleichmäßig ſtatt. So iſt z. B. im Durchſchnitt der Vorfrühling des nörd⸗ 
lichen Deutſchlands gegenüber dem des ſüdlichen um 3 bis 4 Wochen zurück; in 
gleicher Weiſe verſpätet ſich der Oſten gegenüber dem Weſten. Die Verſpätung 
nach Norden zu wird im Durchſchnitt auf 3 bis 4 Tage für den Breitengrad ge- 
wertet; nach den genauen Berechnungen von K. Wimmenauer iſt der verzögernde 
Einfluß des Breitengrades auf 2 bis 7 Tage einzuſchätzen. Die von Weſten nach 
Often zu im Frühling ſortſchreitende Vegetationsverſpätung ijt am beträchtlichſten 
im Vorfrühling und verſchiebt ſich gegen den Sommer hin immer mehr zugunſten 
des Oſtens. Dann treten für einzelne Orte ſogar Umkehrungen ein. Das phäno⸗ 
logiſch genau erforſchte Nürnberg ijt im Vorfrühling gegen die rund 1300 km öjt- 
licher gelegene ſüdruſſiſche Station Uman um 10 Tage voraus, im Vollfrühling 
aber nur 6 Tage. Zu Beginn des Sommers kehrt ſich das Verhältnis um; Uman 
iſt dann ſchon 2 Tage Nürnberg gegenüber voraus, im Hochſommer ſogar 5 Tage. 
Was nun den Einfluß der Höhe anlangt, ſo laſſen ſich Vegetationsunterſchiede 
bei regelmäßigem Witterungsverlauf nur erſt für Höhen von 300 m feſtſtellen. Im 
Schwarzwald konſtatierte Wimmenauer eine Verſpätung von 15 Tagen für 600 m, 
für die mitteldeutſchen Gebirgsgruppen und den Harz eine ſolche von 8 bis 9 Tagen 
bereits bei 400 m Höhe; alſo für je 100 m eine ſolche von 2 bis 2,5 Tagen. Dies 
ſtimmt mit phänologiſchen Beobachtungen von Ihne gut überein, der für zwei ſehr 
benachbarte Stationen (bei 150 und 540 m) eine Verzögerung von 2,7 Tagen für 
je 100 m zuungunſten der Höhenlage ermittelte. Ein Bild kräftiger Gegenſätze ge— 
währt die ja durch ſehr unterſchiedliche Klimaverhältniſſe gekennzeichnete Eifel. Ich 
mußte am 12. April v. J. gelegentlich einer Autofahrt auf die höhere Eifel zu meinem 
größten Erſtaunen feſtſtellen, daß dort die ungemein karge, kaum wahrzunehmende 
Vegetation gegenüber der ſchon ſeit vielen Wochen blühenden und grünenden Um— 
gebung von Köln um mindeſtens 40 bis 45 Tage zurück war. Selbſt in ber Um- 
gegend des mehrere Stunden entfernten Euskirchen (150 m) merkte man kaum eine 
Vegetationsſchwächung, erſt in der Nähe des alten Eifelſtädtchens Münſtereifel (290 m) 
trat dieſe deutlicher in die Erſcheinung, um dann von Meter zu Meter draſtiſcher zu 
werden. Dabei handelte es ſich um Erhöhungen von nur 450 bis 550 m und um 
die geringe Entfernung von 65 bis 75 km Luftweite. Unſer Klima ijt in der Haupt- 
ſache durch das Maß der ihm zukommenden Sonnenwärme gegeben, die der Pflanzen- 
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welt gegenüber gewiſſe Reize ausübt. Die eine Pflanzenſpezies ijt gegenüber der 
Sonnenbeſtrahlung reizbarer als die andere; ſie reagiert auf ſolare Frühlingswärme 
ſchneller und entwickelt ſich raſcher als die andere. Nach dieſer Richtung hin habe 
ich im vorigen Frühling, der durch ſehr warmes, aber trübes Wetter ausgezeichnet 
war, höchſt bemerkenswerte Beobachtungen machen können. Unſere Stieleiche, auch 
Sommereiche genannt, reagiert auf ſolare Wärme intenſiver als die ſtielloſe Eiche 
oder Wintereiche und geht deshalb auch weiter nach Norden als ihre nahe Verwandte. 
Ein weiteres Beiſpiel iſt das Verhalten des auch in unſeren Wäldern heimiſchen, 
bekannten Bärenklaus (Heracleum sphondylium). Auf den im Frühling noch kalten 
Höhen des Gebirges erwacht er viel ſpäter zu neuem Leben als in der wärmeren 
Tallage, er blüht dagegen dank der direkten Sonnenbeſtrahlung auf der Höhe früher 
als ſeine Artgenoſſen im Tal und zeitigt auch eher ſeine Früchte. Die Wirkung 
warmen Seeklimas wird illuſtriert durch das Verhalten der Buche. Bei uns voll- 
zieht ſich ihre Belaubung im Durchſchnitt 8 bis 10 Tage vor der Eiche. In dem 
phänologiſch genau erforſchten Coimbra in Portugal, wo die Laubbäume um einen 
vollen Monat eher erblühen als in Mittel- und Weſtdeutſchland, iſt es umgekehrt; 
die Eiche entfaltet ihre Blätter vor der Buche. Dr. phil. Ludwig Rahn. 

Hofrat Prof. Dr. J. M. Eder, der bekannte Forſcher und Fachſchriftſteller auf 
photographiſchem Gebiete, beendete am 16. März in ungeminderter Arbeitsfreude 
ſein 70. Lebensjahr. Er wurde 1855 in Krems a. d. Donau geboren. Nachdem er 
1871—1875 an der Techniſchen Hochſchule und an der Univerſität in Wien Chemie 
und Naturwiſſenſchaften ſtudiert hatte, habilitierte ſich Eder 1879 an der Wiener 
Techniſchen Hochſchule für Photochemie. Nach kurzer Tätigkeit bei der ſtaat⸗ 
lichen Montanverwaltung und als Realſchulprofeſſor in Troppau wurde er 1882 
Profeſſor der Chemie an der Staatsgewerbeſchule Wien I. Das Unterridtsmini- 
ſterium betraute ihn mit der Organiſation der insbeſondere den photographiſchen 
Reprodultionsverfahren und der bilbmüpigen Photographie gewidmeten Graphiſchen 
Lehr⸗ und Verſuchsanſtalt in Wien, deren Direktor er von 1888—1923 war. 
Seit 1899 Hofrat, wirkt Eder heute noch als o. 5. Profeſſor für Photochemie an 
der Wiener Techniſchen Hochſchule; er gehört dem Sachverſtändigenbeirat des 
Patentamtes und dem Urheberredtstollegium an und ijt wirkliches Mitglied der 
Akademie der Wiſſenſchaften in Wien ſowie Ehrenpräſident der Wiener Photo- 
graphiſchen Geſellſchaft und anderer Fachvereine. Sehr groß ijt die Zahl der Mus- 
zeichnungen durch die verſchiedenen Regierungen und wiſſenſchaftlichen Inſtitute und 
Geſellſchaften. Überaus zahlreich find bie Forſchungen Eders auf dem Geſamtgebiet 
der Photographie und der photomechaniſchen Reproduktionsverfahren, deren Er— 
gebniſſe er in ſeinen Schriften niederlegte. Von großer Bedeutung waren ſeine ge- 
meinſam mit Pizzighelli 1881 durchgeführten Verſuche über die Bereitung der Chlor- 
ſilbergelatine ſowie der Chlorbromſilberemulſionen, die in den letzten zehn Jahren 
im „Gaslichtpapier“ zu ungeheurer Verbreitung gekommen ſind. Ein klaſſiſches Werk 
ijt Eders Buch „Über die Reaktionen der Chromſäure und der Chromate auf 
Gelatine, Gummi und Zucker und andere Subſtanzen organiſchen Urſprungs in 
ihren Beziehungen zur Chromatphotographie“; die darin aufgeſtellte Theorie wurde 
in jüngſter Zeit durch die franzöſiſchen Forſcher Gebrüder Lumiere neuerdings be- 
ſtätigt. Vielfache Auflagen erfuhr Eders „Ausführliches Handbuch der Photo— 
graphie“, das in vier Bänden (mit mehreren Teilen) vorliegt. Fernex ſind zu er— 
wähnen: „Syſtem der Senſitometrie photographiſcher Platten“; „Die Moment— 
photographie in ihrer Anwendung auf Kunſt und Wiſſenſchaft“; „Spektralanaly⸗ 
tiſche Unterſuchungen über photographiſchen Dreifarbendruck“; verſchiedene ſpektral— 
analytiſche Unterſuchungen über ſeltene Erden uſw., zum Teil gemeinſam mit 
€. Valenta, die in dem Sammelwerke „Beiträge zur Photochemie und Spektral- 
analyſe“ zuſammengefaßt ſind. 
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jrterqtuir und UNE 


Die internationale Kunſtausſtellung in Rom. Auf der Ende März eröffneten 
dritten „Biennale“ in Rom iſt die deutſche Kunſt ſowie ihrem Umfange als auch ihrer 
Qualität nach ganz beſonders ſtark vertreten. Damit iſt das Fiasko, das der 
Deutſche Saal im vorigen Jahre an der gleichen Stelle zu verzeichnen hatte, voll 
und ganz gutgemacht worden. Diesmal gelangt ausſchließlich die ſüddeutſche Kunſt, 
vereinigt in der Münchener Kunſtgenoſſenſchaft und der Münchener Sezeſſion, zu 
Worte. Ihr ſind dank der Vermittelung des in Rom lebenden deutſchen Graphikers 
Sigmund Lipinsty nicht weniger als 6 Säle zur Verfügung geſtellt, ein Raum- 
verhältnis, das alle anderen fremden Nationen auf der „Biennale“ bei weitem über- 
bietet. Trotz des Fehlens der norddeutſchen Kunſt und der modernen Richtungen 
macht die Fülle der dargebotenen Werke einen vielſeitig bewegten, von friſchen 
Lebensimpulſen getragenen Eindruck. Unter den lebenden ſüddeutſchen Malern find 
Fritz Erler, Adolf Hengeler und Karl Schwalbach ſehr geeignet, in Italien Ver— 
ſtändnis für die deutſche Kunſt zu erwerben. Habermann, Leo Samberger und Stuck 
zeigen ihr ſeit langem unveränderliches Antlitz. Heinrich Zügel vertritt würdig den 
deutſchen Impreſſionismus. Ludwig v. Herterich und Angelo Jank repräſentieren 
die äußere Eleganz des Linien- und Farbenfluſſes. Recht buntbewegte Vielſeitigkeit 
herrſcht auch in der öſterreichiſchen Gruppe, die drei Säle ausfüllt. Demgegenüber 
ſchneidet das übrige Ausland verhältnismäßig ſchlecht ab. Frankreich hat nur eine 
retroſpektive Ausſtellung von Corot, deſſen beſte Werke wir zudem vermiſſen. Eng- 
land zeigt einen Saal mit intereſſanter Kleingraphik von Edward Gordon Craig. 
Die Schweiz fand nach dem Tode Hodlers einen vielverſprechenden Künſtler in ſeinem 
Schüler Edouard Vallet. Der Amerikaner Maurice Sterne, dem zwei Säle ein⸗ 
geräumt ſind, hat ſich in der Schule Frankreichs zu einem meiſterhaften Expreſſioniſten 
entwickelt. Am ſchlimmſten ſieht es in der polniſchen Gruppe „Rytm“ aus, deren 
aufdringliche Malereien jeglicher Kultur entbehren. In der italieniſchen Abteilung, die 
das untere Geſchoß des Ausſtellungspalaſtes einnimmt, macht ſich eine ſtarke Sehn— 
ſucht nach Linienrhythmus und Farbenreichtum bemerkbar. Allerdings fehlen dies— 
mal die beiten der modernen römiſchen Künſtler. Immerhin findet man die pere 
ſchiedenſten Richtungen im friedlichen Nebeneinander. Einen feſſelnden Mittelpunkt 
bildet hier eine retroſpektive Ausſtellung der Neapolitaniſchen Landſchafterſchule von 
Hackert bis Mancini, die uns einen überraſchenden Einblick in die nahe Verwandt— 
ſchaft zwiſchen der romantiſchen Kunſt Italiens und Deutſchlands in der zweiten 
Hälfte des 18. und in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts gibt. Ferner zeigen 
Sonderausſtellungen Primo Conti, Carlo Carra und die Bildhauer Sirio Tofani 
und Arturo Martini. Die Impreſſioniſten ſammeln ſich immer noch um Michetti, 
Mileſi und Ciardi. Die neuklaſſiziſtiſchen Beſtrebungen finden einen ſchönen Aus— 
druck in Cucchiardis Gemälde „An der Fontäne“. Auch die in Italien ſehr beliebte 
dekorative Farbenkunſt kommt in Amadeo Borchi und Pierretto Bianco zur Geltung. 
Ein beſonderes Gepräge erhält die römiſche „Biennale“ durch die Angliederung 
einer großen Abteilung für chriſtliche Kunſt, an der fic) Italien, Deutſchland, Frant- 
reich und Ungarn beteiligt haben. Die Deutſche Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt 
zeigt hier ihre Leiſtungsfähigkeit in einigen Gemälden von Felix Baumhauer, Paul 
Thalheimer, Matthias Schieſtl, Beckert u. a. Sie hätte ſich dem Auslande gegenüber 
in ihren Beſtrebungen vollſtändiger vorſtellen können. Auch die italieniſchen Maler 
zeigen größeres Verſtändnis für kirchlichen Stil. Beachtenswert ſind Carlo Guarnieri 
und Rodolfo Villani mit ſeinen Moſaiken. Im ganzen aber bildet dieſe Abteilung der 
„Biennale“ einen überaus wertvollen Beitrag zur Löſung einer der wichtigſten Zeit— 
fragen auf dem Gebiete der modernen Monumentalmalerei. Curt Bauer. 
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Muſikerromane und novellen, Die uns am reifſten dünkende Leiſtung ſtammt von 
Kurt Arnold Findeiſen. Sein „Davidsbündler“-Roman, deſſen beide Bände „Herzen 
und Masken“ und „Der Weg in den Aſchermittwoch“ (Verlag von Greth— 
lein & Co., Leipzig und Zürich) zwei in ſich abgeſchloſſene Teile bilden und in wun— 
derbar menſchlich und muſikaliſch einfühlender Weiſe den Lebensweg Robert Schu— 
manns bis zu ſeinem tragiſchen Ende nachzeichnen, gehört zu den wenigen klaſſiſchen 


Muſilerromanen der deutſchen Literatur überhaupt. Den bisher beiten Magner- 
Roman legte im gleichen Verlag Zdenko von Kraft vor. In drei Bänden — „Barri— 


kaden“, „Liebestod“ und „Wahnfried“ — erſteht hier der Menſch und Künſtler 
Wagner in meiſterhafter Darſtellung zu einem lebensvollen Bilde. Mit der ſturm— 
und drangvollen Dresdener Zeit des jungen ringenden Muſikers beginnt das Werk, 
auf Bayreuther Höhe ſchließt es. Wie Findeiſens Schumann-Roman, ſo hält ſich 
auch Krafts Trilogie eng an das geſchichtliche Geſchehen. Die beiden Werke dürfen 
daher unbedenklich als Muſikerbiographien von hoher literariſcher Haltung an— 
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P. Ziolnan, Wien) ſtellt Franz Werfel den größten 
dem bedeutendſten deutſchen Muſikdramatiker gegenüber. Er hatte recht, ſein Werk 
überhaupt „Roman der Oper“ zu nennen; denn es handelt ſich dabei im Grunde 
um den gleichen Gegenſatz wie in den Zeiten Glucks und Puccinis oder Beethovens 


italieniſchen Opernſchöpfer 


und Roſſinis. Auch Werfels Buch iſt eins von Rang. Der eigenartigſte der 
Muſiterromane ijt aber zweifellos das Buch „Sonnenmelodie“ von Otto Stoeßl 


(Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart). Hier tut der Wiener Schriftſteller einem noch 
kaum als allgemein bekannt geltenden modernen Tonſetzer die Ehre an, ſich im 
Spiegel eines großen Romans zu ſehen. Eingeweihte wiſſen nämlich, daß hinter der 
Hauptgeſtalt, dem Muſiker Körrer, deſſen Jugendgeſchichte Stoeßl glänzend und mit 
Überzeugung und Wärme ſchildert, der aus Wiener-Neuſtadt gebürtige Komponiſt 
Joſef M. Hauer ſteht, dem das Buch auch zugeeignet iſt. Das Erſcheinen einer wohl— 
feilen Volksausgabe berechtigt uns, noch auf einen jhon älteren Muſikerroman von 
Bedeutung einzugehen, zumal da er noch längſt nicht nach Verdienſt geſchätzt wird: 
Friedrich Huds „Enzio“ (Verlag von J. Singer, Leipzig). Das ilt die Lebens- 


geſprochen werden. In ſeinem groß angelegten „Verdi“-Roman (Verlag von 
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geſchichte eines begabten Muſikſtudierenden, der durch Schuld und Schickſal unters 
Rad kommt und untergeht. Das Buch eines Meiſtererzählers. Eins, das durch 
echte und ſtarke Gefühlsdurchtränkung ans Herz geht, und einer der wenigen als 
literariſche Leiſtung in Frage kommenden älteren Muſikerromane überhaupt. Unter 
den verſchiedenen Ausgaben muſikaliſcher Novellen gebührt den neuerdings bei Fr. 
Kiſtner und C. F. W. Siegel in Leipzig veröffentlichten in mehrfacher Beziehung 
eine Ausnahmeſtellung. Einmal der wertvollen Ausleſe, dann aber vor allem der 
koſtbaren Ausſtattung halber: Außer einigen ganzſeitigen Bildern nach durchweg 
wohlgelungenen Originallithographien berufener Künſtler — Namen wie H. Steiner- 
Prag, P. Horſt⸗Schulze, W. Tiemann und E. Gruner findet man darunter vorteil- 
haft vertreten — ſtammt auch der für jedes dieſer handlichen Taſchenbändchen eigens 
hergeſtellte Einband von der gleichen Künſtlerhand. Sowohl die Klaſſiker der 
Muſikernovelle als auch neuere Schriftſteller von Namensklang ſind vertreten. Von 
Th. Storm findet man die ſinnige Geſchichte „Ein ſtiller Muſikant“; ihm ſteht „Der 
Stadtpfeifer’ von W. H. Riehl als ziemlich gegenſätzlicher Muſikertyp gegenüber. 


Von den drei Novellen, worin ein Jünger der Muſik zu dem von ihm verehrten 
Meiſter eine lange Fußreiſe unternimmt, iſt wohl nur eine frei erfunden: „Eine 
Pilgerfahrt zu Beethoven“ von Richard Wagner. Dagegen iſt die Pilgerfahrt des 
jungen J. S. Bach zu Buxtehude nach Lübeck, die Karl Söhle in ſein muſikaliſches 
Kulturbild „Die letzte Perfektionierung“ verwoben hat, geſchichtlich verbürgt, und 
in der Geſchichte „Eroika“ teilt der gleiche Erzähler wohl ein verwandtes Stück aus 
dem eigenen Leben mit. Richard Wagners andere Novelle „Ein Ende in Paris“ 
durfte in der Sammlung nicht fehlen. Von drei zeitgenöſſiſchen muſikfreudigen Er— 
zählern ſtammen die bisher darin noch erſchienenen Bändchen: „Eine Altwiener Ge— 
ſchichte von der verdammten armen Seele des Herrn Kläuſer“ von R. H. Bartſch; 
die drei gemütvollen Novellen „Lockung des Lebens“ von Kurt Arnold Findeiſen 
und „Der fremde Vogel“ von Martin Platzer, eine Beethovennovelle, die den alten 
Vorwurf von des Meiſters unfreiwilligem Liebesverzichte in neuer Faſſung, und 


zwar gut literariſcher, behandelt. Einer beſonderen Empfehlung bedürfen dieſe 
ſchmucken, wertvollen Bändchen nicht. M. U. 
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heilt auch bei alt. Personen der 
Beinkorrektions-Apparat. Dtsch. 
Reichspat. Nr. 335318. Aerztl, i. 
Gebr, Verl. Sie geg. Einsendung 
v. 1.— G.-M. unsere phys.-anat. 
Broschüre, Arno Hiidner, 
Chemnitz Sa. E 26. Wissensch. 
orthop. Werkst. (Fachärztl. Leit.) 


Klassen-L ose 


mM. 15.- 


81075. isse Dun 57415180 UI 


Paul Lippold, Ste“ Leipzig, Brühi4. a 


Postscheckkonto: 50726 Leipzig. S 


WENGE SNES ———— 


Leipzig und Breslau. 
Gegriindet 1898, 
Genannt der Pionier der 
Sprechmaschinenbranche. 


S 
“ 
S 
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Auch Abgabe von Federwerken, 
elektrischen und Zubehórteilen. 
Schallplatten, Nadeln etc. 
Export nach allen Ländern. 


Die Kunst der Rede und des Vortrags. 


Von Karl Skraup. Mit 16 Abbildungen. Geb. 4R.-M. 
Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Strafe 1—7. 


EE 


(in jeder Klasse) RM. 6.- RM. 30.- 
Voll-Lose Zehntel Fünftel Halbe Ganze 8 
(für alle Klassen) RM. 15.- RM.30.- RM. 75.- RM. 150.- BU EE. A E. 


Carl Below, Mammutwerke, 


Erstklassig. vielfach prämliertes Fabrikat. 


Die beliebten Qualitätsspielwaren 


Prospekt L und Bilderheftchen kostenfrei. 


Zu haben in Spielwarengeschäften. 


Margarete Steiff G. m. b. H., Spielwarenfabrik, Giengen a. Brenz 7 (Württ.). 


Webers Illuſtrierte 
Gartenbibliothek. 


Willy Lange: 
Gartenbilder. 


Mit Vorbildern 
aus der Natur. 


Mit 216 Abbildungen. 
In Halbleinen 12 R.-M. 


»Wer die Natur liebt und 
einen Garten hat, dem 
schenke man dieses präch- 
tige Buch, das mit seinen 
216 Abbildungen jeden Na- 
turfreund das Herz im Leibe 


Li 


N 


lachen läßt. Willy Lange 
(Wannsee) ist ein Fachmann 
ersten Ranges, ein Kenner, 
der seinen schönen Gegen- 
stand zu beseelen weiß. 
‚Des deutschen Volkes Seele 
wurzelt im Walde, die Seele 
der Familie im Gartenheim‘, 
sagt erim Vorwort. Und wir 
wünschen auch unsererseits 
alldiesenBestrebungenreich- 
sten Erfolg“. "Der l'ürmer". 


„Wenn der Verfasser der 
‚Gartengestaltung der Neu- 
zeit‘, der in der Berechti- 
gung, der ‚beste Gärtner 
eutschlands‘ genannt zu 
werden, wohl nur wenige 
Nebenbuhler haben dürfte, 
uns ein neues Werk auf den 
Tisch legt, so ist dies für 
jeden Gartenfreund ein Er- 
eignis*. 
»Mitteilungen der Deutschen 
Dendrologisch. Gesellschaft“. 
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Verlag F. J. Weber, 
Leipzig 26. 
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— " SToLLWERCK GOLD 


: Schokolade Salinen Ka akao 


=WEINBRAND = 
" EDEL'LIKOREF 


RUDESHEIMA RHEIN 


o» dE i Herausgabe, Drud und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Meckel; beide in Leipzig. d 7 3! 
In Sſterreich für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — General-Vertreter für Oftpreußen, Danzig, Memel und die Randſtaaten einſchließlich Finnland: Willy Dogri, Königsberg i. dé Markt 5. 
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Einzelpreis (Inland) 1 Reichsmark 


Nr. 4181 


Illuſtrirte Zeitung 


ji 


MUNCHEN 


AWO LER O SOHNERARTIR U ME 


KLARYBELLA- SEIFE + PUDER + KOPFWASSER + TOILETTEWASSER 
BADESAALZ * RIECHKISSEN + STANGENDO/\ADE e BRILLANTINE 


Sächsische Landes-Lotterie 


Staatsunternehmen mit größten Gewinnaussichten. Fast jedes 2. Los gewinnt, 


— Jetzt auch in Preußen genehmigt. «——— 


500000 150000 
300000 100000 
200 000 °50000m 


und namentlich viele Mittelgewinne 

120000 Lose, 54000 Gewinne und eine Prämie in 5 Klassen, verteilt auf 5 Monate, 
Insgesamt 11 Millionen 160000 RM. 
Es wird wieder jede Gewinn-Nummer einzeln gezogen, nicht mehr nach Endzahlen. 
Ziehung 1. Klasse am 13. und 14. Mai 1925. 

Lose 1. Klasse: 
Fünftel Halbes Ganzes 
15.— 30.— 


.— 6.— 
Für 2. bis 5. Klasse ist der Lospreis derselbe. 
Zahlung nach Erhalt der Lose oder unter Nachnahme, 


Hermann Straube 


Staatl. Lotterie-Einnahme seit 1900. 


Leipzig, Lortzingstr. 8. 


Postscheckkonto: Leipzig Nr. 7516. 


Zehntel 


(usjoq19A uwan pun qorolrm3so() UL) 


Das Glücksrad 


vn ACK SRS 
MIT VIERRADBREMSE 


HORCH WERKE ê ZWICKAU-BERLIN 
HAUPTVERWALTUNG: BERLIN NW7. MITTELSTRASSE 15 
VERTRETUNGEN AN ALLEN HAUPTPLATZEN DEUTSCHLANDS 


Allianz-Konzern 


ALLIANZ-KONZERN 


Gesamtgarantiemittel 
85 Millionen Reidismark 


ALLIANZ Versiderungs-A.-G. in Berlin 


Allianz Lebensversiherungsbank 
A.-G. in Berlin 


Badische Pferdeversicherungs- 
anstalt A.-G. in Karlsruhe i. B. 


Brandenburger Spiegelglas- 
Versiherungs-A.-G. in Berlin 


Deutscher Phönix Versiche- 
rungs-A.-G. in Frankfurt a. M. 


Globus Versicherungs-AG. in 


Kölnische Versicherungsbank 
A.-G. in Köln 

Kraft Versicherungs-A.-G. des 
Automobilclubs v. D. in Berlin 

Die Pfalz Versiherungs-Ak= 
tien-Gesellshaft in Neustadt 
a. Hdt. 

Providentia Frankfurter Ver- 
sicherungs-G. in Frankfurt a. M. 


Union Allg. Deutsche Hagel- 


2—— en nn — — 
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Versicherungs-Ges. in Weimar 


Withelma in Magdeburg Allg. 
Versicherungs-A.-G. 


Hamburg 


Hermes Kreditversicherungsbank 
A.-G. in Berlin 


Sämtliche Versicherungszweige. 
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ist ebenso wichtig wie ein tüchtiger Lehrer. Klangsinn und Technik 
können sich nur an einem vollendeten Instrument entwickeln. 
Größte Sicherheit hierfür bieten 
Steinway- Flügel und Pianinos. 

Auch selbstspielend lieferbar mit 
Welte-Mignon und Pianola. 
Herabgesetzte Preise. 

Zahlungserleichterung auf Wunsch. 


STEINWAY & SONS 


Einzige deutsche Steinway-Fabrik 
Hamburg, Schanzenstr. 20/24. 
Eigene Ausstellungsraume in Berlin, Budapester Straße 6, 
Hamburg, Jungfernstieg 34. 
Vertreter in allen größeren Städten der Welt. 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in ber Geſtalt in den Verkehr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt iſt. 


t T in den Ber vel | A l ift. Jede Veränderung, aud) das Beilegen von Druckſachen irgendwelcher Art Aft unter u dirdsgeſichtteh verfolgt. 
Alle Zuſendungen redaktioneller Art ſind an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Geſchäftsſtelſe der A Do 1 Weit alls eA, zu richten. 
Die Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schr däi id u GES ortumg z ommer. 
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AlluftrirteZeitun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage. Bezugspreis für Deutſchland monatlich 4 Reichsmark, „vierteljährlich 12 Reichsmark. . > 4 e 
Nr. 4181. 164. Band. Einzelpreis dieſer Nummer 1 Reichsmark. — Für das Ausland vierteljährlich: Agypten 12 Schilling, Amerika 3 Dollar, 30. April 1925. 
Argentinien 6 Peſos, Braſilien 22 Mittels, Bulgarien 260 Lewa, Chile 24 Pejos, Dänemark 12 Kronen, England 12 Schilling, Finnland 80 Mka., Griechenland 80 Drachmen, Holland 7 Gulden, 


Stalien 50 Lire, Japan 6 Yen, Jugoſlawien 200 Dinar, Mexiko 3 Dollar, Norwegen 15 Kronen, Oſterreich 15 öſterr. Schilling, Portugal 70 Escudos, Schweden 10 Kronen, Schweiz 16 Franken, 
Spanien 20 Peſeten, Tſchechoflöwakel 80 Mé, Ungarn 19 Reichsmark, zuzüglich Porto. — Berechnung der Anzeigen in Reichsmark nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmapige Aurihläge. 
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Dr. Lahmann’s Sanatorium Weisser Hirsch - Dresden 
Chefarzt Prof. Dr. L. R. Grote 
Physikalisch- diätetische Heilweise — Psychotherapie — Inhalatorium 
Insulinbehandlung — Frauenklinik 


Die Anstalt ist in der Lage, sämtliche Krankheiten nicht ansteckender Art durch An- 
wendung aller wissenschaftlichen und technischen Hilfsmittel spezialistisch zu behandeln 


Gesamttagespreis (normale Kur, ärztliche Behandlung, Verpflegung, Massagen, Bäder, Wohnung) von 20 Goldmark an. Prospekte kostenfrei. 


3e und die Wartburg | ST. BLASIEN 
4 E € der Glanzpunkt Uer peta Kurbad. Volle Pension 

ab 5 Mk. Kostenlose Auskünfte und Prospekte durch 

Verkehrsverein e.V., Städtisch. Verkehrsbüro. 


VILLA GERTRUD 
PENSION ab Mk. 7,—. 
$.-R. Dr. Bielings Waldsanatorium Hollanstalt fiir Nerven., Herz, 
agen-, Darm- und Stoffwech- 
Ed Tannenhof 8 und für Rekon- 


Infektiöse ausgeschlossen. 
Prospekte gegen Riickporto. 


Liegehallen. Privatveranden. 
Friedrichroda i. Thür. valeszenten. :: Diätkuranstalt, 
ES a Jaa a TEE it Ehe N ba E Iani 


Kurhaus Bad Nassau 
oin ir Nerven wi innere kranke DETEKTIVE KLANTE 


Aerztl. Leiter: Dr. R. Fleischmann, Dr. Fr. Poensgen. vom ehemal. Geheimdienst des Kaisers. Langjähr. Tätigkeit am Berliner Polizei-Präsidium. 
à Zuverlässige Ermittlungen, — Beobachtungen. — Auskünfte, 
Berlin W. 8, Friedrichstrasse 63. Fernruf: Merkur 5213. 


WILDBAD 


Staatl. Thermalbad im Wiirtt.Schwarzwald, 

Welfbekannter Kur-und Badeort-430 Müd.M.-Linie Pforzheim-Wildbad 
Glänzend bewährt bei Gicht -Rheumatismus -Nervenleiden-Unfallbeschädigungen 
Alle neuzeiflichen Kurmittel Sport. Fischerei- Theafer · Bergbahn a.d.750M.hohen Sommerberg 


Auskunft durch Badverwaltung oder Kurveretn», 


— 


d e u tf be 
Nordfeebad 


Schönſte Kurzeit: Mitte 
Mai u. Juni. Bäder u. 
Kurmittel jeder Art. 
Wandel - Hallen 
flugverbindung 
Tatterfall 
Auskünfte u. foftenlofe Pro: 


[pette durch die Badedirektion 
= und bekannten Reifebiiros. 
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2 


" PE SE * direkt am Strande. 
SHU eee Webers Jllustrierte Handbücher. Nordecebote Volle Penſion von Mk. 8,— an. 


I eee eee Verzeichnis kostenlos von J. J. Weber in Leipzig 26. 


ABBAZIA-LAURANA Bad Flinsberg 


im schles. Isergebirge, 524—970 m, Bahnstation. Gebirgs-Stahlquellen-Kurort. Natür- 
liche arsen. radioakt. Kohlensäure- und Moorbäder. Fichtenrindenbäder. Inhala- 
torium. Angezeigt bei Bleichsucht, Frauenkrankheiten, Herz- und Nerven- 
leiden, Gicht. Moderne Badeanstalten, grosses Kurhaus. Grosser 
Winterkur- und Sportbetrieb. Prospekte durch Badeverwaltung. 


Kurhaus und Palaſt⸗Hotel 
Radium⸗Solbad Kreuznach 


Haus allererſten Ranges von vor⸗ 
nehmſter Heimkultur mit Sols, 
Radium» und Süßwaſſerbädern. 


= 


die schönsten klimatischen Kurorte 
der adriatischen Riviera 


= Sommersaison Mai— Oktober. 
E Beliebteste Seebäder / Günstige Bedingungen. 


Hotel Regina (früher Stephanie) in 
Hotel Quarnero Abbazia 


Grand Hotel Laurana in Laurana 


HAUSER ALLERERSTEN RANGES, 
direkt am Meer gelegen, mit eigenen Parkanlagen, Privatbädern. 


Das ganze Jahr geöffnet. 
— Keine Einreiſe⸗Erſchwerniſſe. — 
Direkte Schnellzüge und Gepäck⸗ 
abfertigung. — Friedenspreiſe. 


Auskünfte bereitwilligst. 
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KARLSBAD 


3 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 


850m ü.M. 


Ceelisberg; 


Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. ^ 
e e beet omae d t ſtätterſee. 
Frühjahr. — Sommer. Herbst. 
Asthma. „Treib“. Elektrische Bergbahn Treib- Seelisberg. 
Saison ganzjährig. leidende erhalten sofort Motorbootverbindung Treib- Brunnen. Prospekte durch die 


kostenlos wichtige Aufklärung. 
Reinhardt & Jordan, 
München 102, Miillerstrasse 15. 


Hotels und Verkehrsbureau Seelisberg. 


Grand-Hotel | „im 


Betten Pensionspreis: 


Sonnenberg :» | rr. 12- 
Hotei Beilevue 125 Fr. 11.— 


und Terminus er d 


Hotel Waldhaus Rütli | 45 Fr. 3.— — 


Heilquellen und Bader 


seit Jabrbunderten bewährt bei Erkrankungen des 
Magens, des Darmes, der Leber, der Nieren, der 
Gallenblase, Gicht, Diabetes usw. 


CICICICICILICICILICICILICILICICI 
Das Neueste 
aus aller Welt 


bringen in vorzüglich. Tiefdruck- 


? ausführung die „Aktuellen Bilder“ [Hotel Lowen | 40 Fr. S.— 
16 Mineralquellen, Trink- und Badekuren, 5 große Bade- des „Verlage J.J. Weber Iuoter Waidegg uw P 
anstalten und alle modernen Kurbehelfe. GEBETEN TERUEL AES 


Für Ladengeschäfte eine 
wirksame und unentbehrliche 


Prospekte, Wobnungslisten und Auskiinfte durch das r ae Luzern H o TEL D H | L AC 
x liess. Wasser. Privatbäder. Eig. Badeetabliss. 

Kuramt Karlsbad. Man verlange Probebilder und 2 $6. Nähe D fschiff, Bahn- 

x Bezugsbedingungen. Restaurant 99 Flora e hof und Post. = Gariak 


Eee ANAANANNANARAAARAAAA H. Burkard-Spillmann, Direktor (früher Europe, Lugano). 


i=” 13 berühmte Heilquellen. SA 
Ausschliesslich natürliche Kohlensäurebäder, Stahlbäder, Moorbüder, alle modernen Einrichtungen eines internatio- 
nalen Weltkurortes. In der Vorsaison ermässigte Preise. Für die Rückreise 66°, Fahrpreisermässigung auf 
den tschechoslowakischen Bahnen. — Internationales Schachmeisterturnier 23. Mai bis 7. Juni. 
Tschechoslowakei + Die Perle der Weltbäder + Saison Mai-Oktober. Auskünfte und Prospekte durch den Stadtrat Marienbad, Abt. B. 


Hotel Pension Waldidylle, am 
Wald, eigener Park. Nächst Kurplatz u. 
Bäder. Tel.54. Erstkl. — F. Walter, Bes. 


Kurhaus Villa Siegfried 
30 Zimmer, herrliche Lage amWalde. 
Erstklassig. 


Goldene Kugel, Weisses Rössl. 


Hosted by 008 e 


Palace-Hotel Fürstenhof 


und Hotel Newyork 


Letzter Komfort. 


Hotel Esplanade Hotel Stern 


Das mod. Haus des Kurortes. 100 Zimmer, 
60 Badezim., grosse Halle, Konversations- 
u. Tanzsüle. Bestes Restaurant.5-Uhr-Tee. 
Besitz. Jos. Zischka. Direkt. Eugen Künz. 


Grand Hotel Klinger 


Erstklassiges Haus an der Promenade. 
200 Zimmer u. Salons. Wohnungen mit 
Bad. — Direktion: Wilh. Binkhorst. 


Stift-Tepler Häuser: Zentralbad, Neubad, Tepler-Haus, Brunneninspektion, Brunnenversendung, 


150 Zimmer, 40 Bäder. 
Haus ersten Ranges. 
Goetheplatz. E. Weiss, Besitzer. 


Fliessendes Wasser. 
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Allgemeine Notizen. 


Für Forderungen im Ausland pflegen ſich deutſche 
Firmen in zunehmendem Maß direkt oder durch Ver— 
mittlung der Handelskammern an die deutſchen Kon⸗ 
ſulate im Ausland zu wenden. Dieſe haben jedoch keine 
andere Möglichkeit, als die einer mehr oder weniger 
höflichen ſchriftlichen Anfrage oder Aufforderung, auf 
bie zumeiſt keine Antwort erfolgt. Sonſtige Zwangs⸗ 
mittel hat das Konſulat nicht, und es bleibt den ge- 
ſchädigten Firmen nichts anderes übrig, als ihr Recht 
auf dem Weg der Klage zu ſuchen. Eine ſolche iſt aber 
meiſtenteils wegen der hohen Unkoſten für deutſche Fir⸗ 
men nur in den wenigſten Fällen angängig. Zumeiſt 
würden die Koſten des Verfahrens und der Rechtsver⸗ 


tretung höher ſein als der ſtrittige Betrag. Dazu kommt, 
daß das deutſche Konſulat auf Grund der Gebühren⸗ 
vorſchriften genötigt iſt, den deutſchen Firmen für die 
zumeiſt vergebliche Vermittlung hohe Gebühren zu be⸗ 
rechnen, die oft in keinem Verhältnis zu der Streitſumme 
ſtehen. Man muß daher unſeren Exportfirmen nur 
immer wieder empfehlen, die größte Vorſicht walten zu 
laſſen und rechtzeitig Erkundigungen einzuziehen. Mit⸗ 
gliedern des Außenhandels-Verbandes (Handelsvertrags- 
verein) ſtehen für dieſen Zweck deſſen Vertrauensmän⸗ 
ner zur Verfügung, ebenſo deſſen Vertrauensanwälte 
in allen Fällen, da zur Vermeidung eines Prozeſſes 
eine gütliche Einigung möglich und erwünſcht erſcheint. 
Anfragen ſind an das Büro des Außenhandels-Ver⸗ 
bandes in Berlin W 9, Köthenerſtr. 28/29 zu richten. 
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Bad Borkum. Unter ſachkundiger Leitung iſt 
nunmehr die Wahl des Flugplatzes erfolgt. Derſelbe 
wird zwiſchen Oft- unb Weſtland am Jägerheim liegen. 
Es beſteht begründete Hoffnung, daß bie Komman⸗ 
dantur Borkum ſich bereit erklärt, zur Beförderung der 
Fluggäſte die Kleinbahn zur Verfügung zu ſtellen, wo⸗ 
durch dann die Entfernung des Platzes überhaupt keine 
Rolle ſpielt. Die tägliche Verbindung ab Induſtrie— 
gebiet wie ab Bremen nach Borkum wird am 15. Mai 
aufgenommen. Ferner wird es die Borkumfreunde inter— 
eſſieren, daß ein hervorragendes Orcheſter gewonnen 
wurde. Dadurch wird die Promenade auf ber Wandel- 
halle einen noch größeren Genuß als in den früheren 
Jahren bieten. Der Bau des Tatterſalls und des Ton- 


5 
GEISTESARBEITER 


Ad für nervöse 


f 


A. 


WinterKuren 


—mMÁ y 


erstklassiges 


und Auskunft durch 


Prospekte 


Bad Blankenbur Thüringerwald 


om innere Kranke 
+ LEITENDE 

Jan Rot D Wiedaburg SonRot Poensgen 
D^ Weiss Reval DF Gebhardt. 


Se aint te /rospekte durch die Verwaltung. 


URNIGEL b.Bern 


Kuretablissement (1150 Meter ii. M.). 


Wichtige Neuheit 
fiir 
Photo-Amateure 


Preis 1.— Mk. 


Wundervoller Sepiaton 


Tonung sehr schnell und zu- 
verlássig. Dauer 7 Minuten 


20 ccm conc. Tonbad tonen 
120 9x12 cm Bilder 


Kein Gelbfärben der Finger 


Zu beziehen 
durch jede Photohandlung 


Verzeichnis kostenlos tom J. J. Wober la Leipzig 26. 
Koes 
(eh 
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Webers Illustrierte Handbücher. | Alois Maier, Hofl., Fulda 172. 


taubenſchießſtandes ijt bereits in Angriff genommen. 
über Dr. Hofthauer's ges. gesch. 


Urteile Entfettungs - Tabletten. 


.. . . Die von mir angewandte Entfettungskur hat mir gut ge- 
fallen und hatte mir, ohne meine Lebensgewohnheit zu ändern, 
ca. 10 cm Hüftmaass Abnahme gebracht. M. P. — Penig i.S. 
. . . . Von der ganzen Kur habe ich insgesamt 33!/, Pfund 
abgenommen und fühle mich wie neugeboren. Ich bin selbst 
über den Erfolg sehr froh, dass ich nicht umhin kann, Ihnen sehr 
geehrter Herr Doktor verbindlichst zu danken. E. K. — Küstrin. 
Nähere kostenfreie Auskunft durch 
Elefanten-Apotheke, Berlin SW., Leipziger Strasse 14 (Dönhofiplatz). 
Depot Wien: Apotheke zum Römischen Kaiser, Wollzeile 13. 
Depot Prag: Einhorn-Apotheke, Altstädtischer Ring 21. 


Braunschweig, 


SEI TER 
WINKELMANN 


Auf Anfrage 
werden die Platzvertreter genannt. 


Browning (deutsche) 

RI. 7,65 M.17.- H. 6,35 M. 17. 
Mauser M. 30.-, Jagdwaffen. 
Rad iioapp. alle Stat. hörb. M. 50. 
Benekendorff, Berlin-Friedenau. 


mit edl. Orgel- 
ton. Katalog 
umso t 


Harmoniums 


1011 verschied. all. Lander M. 5.- 
2222 v * u wre 
100 Gef 


E Bulgarien 


70 Seiten stark, reich illustriert, kostenlos Max Herbst, Markenhaus, Hamburg Z. 


ÄRZTE + 


400 Betten. 


Täglich zweimal 
Autoverbindung 
m.BahnhofBern; 
Fahrzeit DI, Stdn. 


Schwefelquellen. 
Modernste Bade- 
Einrichtungen. 
Diätkuren. 


Herrl. Hochwald 


mit 40 km bequemen 
Spaziergangen. 


Orchester. 


Tennis. 
Eigene 
Landwirtschaft. 


Pensionspreis 
von Fr, 15.— an. 


GIG 


die Direkt rons 


im Wi 
(au de Cologne De 
Helfe 


Last 


Der yinmberauchende Tauch der 
großen tropischen Mohnolute. 


Hosted by Google 


Für die Saiſon ijt jonad) eine Fülle von neuen Unter- 
haltungen und Verbeſſerungen geſchaffen. 

Bad⸗ Nauheim. Wenn Bad-Nauheim auch in der 
Bewahrung und Weiterentwicklung ſeines Weltrufes nie 
raſtet, ſo iſt gerade in dieſem Jahr durch verſchiedene 
techniſche Verbeſſerungen und Erneuerungen der Ver⸗ 
vollkommnung des Badebetriebes beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewidmet worden. Im Laufe dieſes Winters 
wurden zunächſt die Badehäuſer 1 und 8 den anderen 
modernen Badehäuſern in badetechniſcher Hinſicht gleich— 
geſtellt. Im Zuſammenhang mit dieſen Renovierungen 
wurden auch die übrigen techniſchen Betriebe von Grund 
aus überholt. Das Inhalatorium wurde vollſtändig 
mit neuen Apparaten modernſter Bauart ausgeſtattet 
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mer vergrößert. Die Gradierbauten erhielten neue Be⸗ 
dornung, das Teichhaus, der beliebte Aufenthaltsort an 
dem See, iſt vollſtändig neu hergeſtellt, die Tennisplätze 
ſind erweitert. Im Kurhaus ſind die Aufenthaltsräume 
der Kurgäſte modern hergerichtet und die Ausſtattung 
und Einrichtung der beiden Theaterſäle mit ihren Büh⸗ 
nen vervollkommnet. Für die Orcheſterkonzerte wurde 
eine große Konzertorgel angeſchafft. Alle dieſe Erneue⸗ 
rungen werden für die Freunde Bad - Nauheims bei 
ihrem Beſuch in dieſem Jahr eine willkommene Über⸗ 
raſchung bilden, ein weiterer Beweis, daß dieſer Weltkurort 
unermüdlich beſtrebt iſt, den Rahmen ſeiner koſtbaren 
Heilſchätze immer ſchöner und wertvoller zu geſtalten. 

Sanatorium Bilz, Dresden⸗Radebeul hat zahlreiche 
techniſche Neuerungen vorgenommen. Ganz beſonders 


ſind die Kur⸗ und Baderäume derartig moderniſiert, 
daß ein jeder der früheren Gäſte über die erfolgten Ver⸗ 
ſchönerungen und Erweiterungen entzückt iſt. Infolge 
der günſtigen klimatiſchen Lage und der entſprechenden 
inneren Einrichtungen eignet ſich das Sanatorium Bilz 
beſonders für Frühjahrskuren, mit welchen namentlich 
bei Nerven⸗, Verdauungs⸗, Stoffwechſel⸗ und Frauen⸗ 
leiden, ſowie für Ruhe⸗, Erholungs- und Nachkurbe⸗ 
dürftige die beſten Erfolge erzielt werden. Zwei er⸗ 
fahrene Arzte überwachen die gewiſſenhaft durchgeführte 
Kur. Die Direktion ſorgt für regelmäßige wöchentliche 
Unterhaltung, und die in wenigen Minuten erreichbare 
Kunſtſtadt Dresden bietet ſo vielerlei Anregung und Un⸗ 
terhaltung, daß Langeweile nicht aufkommen kann. Der 
Beſuch des Sanatorium iſt daher ſchon jetzt ein ſehr guter. 


und durch Aufſtellung einer zweiten pneumatiſchen Kam⸗ 


Zu Haustrinkkuren 


bei Gicht, Rheumatismus, Zucker-, Nieren-, Blasen-, Harnleiden 
(Harnsäure), Arterienverkalkung, Frauenleiden, Magenleiden usw. 


Man befrage den Hausarzt! 
Erhältlich in Mineralwasserhandlungen, Apotheken, Drogerien 


und einschlägigen Geschäften. 


Brunnenschriften durch das Fachinger Zentralbareau, Berlin W 66, Wilhelmstr. 55. 


SAGROTAN 


Erhältlich in Apotheken u. Drogerien 


| Richard Jahr, Trockenplattenfabrik, 
Aktien-Gesellschaft, Dresden-A. 16. 
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Derjichern ift, jo ſprach Herr Meier 
Don Nöten und auch garnicht feuer, 
Der Beitrag wird mich nicht gereun! 
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Die Wartezeit ift Baum vorüber — 
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roßes Honorar. 

eren Meier garnicht febr 
Ja, wenn er nicht verfihert wär! 
Die Firma iff ja weltbebannt: 


Selbſthilfe für den Mittelftand! 


Schrieb ein 
Das drückt 


Verlangen Sie unſere Druckſachen! 


e Gelbſthilfe e 


Krankenverſicherung für den Mittelſtand a. Gegeni. 
Breslau 16, Tiergartenſtraße 55/57 


Niederlaſſungen in: 
Berlin⸗ Charlottenburg, Berlinerſtraße 53 
Dresden, Altes Rathaus 1 
Düſſeldorf, Eliſabethſtraße 11 
Hamburg, Bieberhaus, Zimmer 241 
Hannover, Schäferdamm 1 
Karlsruhe, Hirſchſtraße 114 
Kiel, Königsweg 8/12 
Königsberg, Handelshof, Zimmer 54 
Lübeck, Schwertauerallee 4 
Merſeburg, Ober⸗Altenburg 4/6 
München, Karlsplatz 22 
Münſter i. W., Warendorfer Str. 8 
Nürnberg, Vordere Ledergaſſe 13 J. 
Stettin, Peſtalozziſtraße 10 
Stuttgart, Schubartſtraße 9 part. 
Wiesbaden, Bierſtadter Straße 7 

Vertreter an allen Orten. 


Organophat für Manner 


Anregendes Sexual-Krüftigungsmittel. Hervor- 


ragend begutachtet. 30 Port. 4.7 ort. 8.25, 125 Port. 
14,—, 250 Port. 26.— M. Das echte Präparat erhalten Sie auf 
sohriftl. Bestellung nur durch die Löwen-Apotheke, Hannover 6. 


bestes Spiel, das ist und bleibt 


Stabil. 


Lehrt mit 1000 zu bauen- 
den Modellen spielend 


d die Grundlagen der Technik. 


Zu haben in besseren 
Spielwaren- und optischen 
Geschäften, 


WALTHER A co., 


F Berlin 80 33. Zeughofstr. 3. 

Fabrik technischer Lehrmittel. 

Werbeschriften senden wir 
jedermann umsonst 


187. Sächsische Landes-Lotterie 


Auch in Preussen zu spielen erlaubt. 
120000 Lose — 54000 Gewinne und 1 Prämie in 5 Klassen 


Ziehung ı. Klasse 13. u. 14. Mai 


Klassen-Lose Ze! 


(uejoqreA IG) pun qoreLmse(Q UI) 


(in jeder Klasse) RM. 3.- .6.- RM. 15.- RM.30.- 
Voll-Lose Zehntel Fünftel Halbe Ganze 
(für alle Klassen) RM. 15.- RM.30.- RM. 75.- RM. 150.- 

Staats-Lott.- 


Paul Lippol , Einnehmer, Leipzig, Brühl 4, 


Postscheckkonto: 50726 Leipzig. 
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187. Sächsische 
a nn. Landes-Lotterie 


(In Oesterreich u. Ungarn verboten.) 


120000 Lose, 54000 Gewinne. | 


Ziehung 1. Klasse 
13. u. 14. Mai 1925. 


Im günstigsten Falle: 


$5: — 50000 Reichs- 
. | Mark. | 


Hauptgewinne zu Reichs-Mark: | 


1X 


1 X DERTALISMAN 
| DER 

1x || DAME 
3 X 883 | DER BELIEBTE € 

usw. usw., MODEDUFT, Parfüm 
zusammen 54000 Gewinne und | — 1 Seife 
1 Prämie: 11160 000 Reichs - Mark. Mel 
Klassen-Lose für jede Klasse: Pie vue 
ho Ys ` Me 1A | i Toilettewasser 
3.— 6.— 15.— 30.— Reichs-Mark | | E Cau de Cologne 


empfiehlt und versendet die 
Sächs. Staats-Lotterie-Einnahme von 


tea, c EE 
bestehend seit 1856. | BERLIM 
Bankkonto : Deutsche Bank, Filiale Leipzig, 


a tn 


Der Imker 
der Neuzeit 
Handbuch der Bienenzucht. | 
Bon Otto Pauls. — * MENU — 


e Aninpenbergs 
Pntenimnirnize 


Preis gebunden 7.50 R.-M. 
Verlag von J. J. Weber 
ist die beste! 
Langjährige Garantie. 


| 


E 


in Leipzig 26, 3 


. 


EchterDeutscherBienenhonig 


| 
| 
vi Së ^ i ; Pa | Garantiert reine Blütenware. 
| 
| 


9 Pfd.-Eimer franko 12.80 M. 
8 Pfd.-Eimer franko 8.— M. 


I * 

EB x | Fr S Rue 3 Dreifache Federung, lang, quer und vertikal. 
Bil. ELO. Lee | ÉIER $ AAnnbeg, sed Ohrdruf Tht. 
— OT UP EE EIST EAST — van EISBERG. o men nor A Karl Demmel, Imker, Beratende Druckschrift © zum Ankauf von 


Dietfurt/A. Nr. 17 (Bayern) Polstermöbeln auf Wunsch umsonst 


Postscheckkonto 36395 Nürnberg. 


Metallbetten 


Stahlmatr., Kinderbetten 
dir. an Priv., Katal. 100 frei. 


Eisenmöbeltabrik Suhl (Thür.). 


Kartenregister. 


2 Von J. C. Lobe. 
Neu bearbeitet von 
Richard Hofmann. 

80. Aufl. 1.20 R.-M. | 


Verlag J. J. Weber in Leipzig 26. | 


Fortmitdem 
Korkstiefel 


Durch unsere Prothese 
Bein -Verkürzung 
unsichtbar. Gang 
elastisch u. leicht. 
Jeder Ladenstiefel 
verwendb. Gratis- : 
Broschüre senden „Extension“, 
Frankfurt a. M.-Eschersheim Nr. 531. 


J. A. Henckels 


Zwillingswerk, Solingen 


Fabrik feinster Stahlwaren 


mit der bekannten Volle Gewähr für 
Zwillingsmarke jedes Stück 


Hauptniederlage: Berlin W. 66, Leipziger Straße 117/118. 
Eigene Verkaufs-Niederlagen: Cöln a. Rh., Dresden-A., Frankfurt a. M., Hamburg, München, Wien l. 
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Feu rich 
Flügel» Pıanınos 


LEIPZIG, Co; og N ADENSTRJO 


H:BAHLSENS KEKS-FABRIK A:G:HANNOVER 


“Pangani 
Gebäck 


CREME ELECTRA 


Das Hautpflegemittel der Dame 
einmal gebraucht unentbehrlich 
Tube M.0.75 Buchse Ma- parfürniert mit 


Rosa Centifolia 


dern Duft der dunkelroten Gartenrose in wunderbarster 

Natürlichkeit. Flasche im Karton M4,00oM.600 Probe M 2,25 

Auch als Seife, Kopfwasser, Brillantine Puder Badesalz etc. 
vorrätig in allen einschlägigen Geschäften 


J.F.SCHWARZLOSE SOHNEBERLIN 


Detailverkauf: Markgrafenstr. 26 Fabrik: Dreysestrasse 5 
Proben von Creme Electra und parftimierte Karten gratis u.franko 


Generalvertretung für Österreich : Rob.Schrauf WienI Fleischmarkt 22 
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Oskar v. Miller, der Schöpfer des Deutschen Museums. 


Nach einer photographischen Aufnahme von J. B. Ciolina, Frankfurt a, M. 


668 
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Der Neubau bes Deutſchen Muſeums (im Mittelgrund) auf der Mujeumsinfel, früheren Kohleninſel, im Stadtbilde Münchens. 


Do Große, Echte und Dauernde 
pflegt meiſtens in keimhafter Stille 
zu entſtehen. Und ſo hat auch der Ge— 
danke des Deutſchen Muſeums ſeine 
Lebensweihe in einer intimen Be— 
ſprechung eines kleinen Kreiſes von Ge— 
lehrten und Technikern, von Vertretern 
ſtaatlicher und ſtädtiſcher Behörden emp— 
fangen, denen Oskar v. Miller am 5. Mai 
1903 ſeinen Plan zur Gründung eines 
Muſeums von Meiſterwerken ber Natur: 
wiſſenſchaft und Technik vorlegte. 

Das Muſeum ſollte die hiſtoriſche 
Entwicklung der naturwiſſenſchaftlichen 
Forſchung, der Technik und der Induſtrie 
in ihrer Wechſelwirkung darſtellen und 
ihre wichtigſten Stufen durch hervor— 
ragende und typiſche Meiſterwerke ver⸗ 
anſchaulichen. Eine lebendige Geſchichte 
des Erfinder- und Forſchergeiſtes aller 
Zeiten und Länder ſollte es ſein, eine 
Ruhmeshalle der Männer, die führend 
in dieſer Geſchichte auftraten, eine Quelle 
hiſtoriſcher Erkenntnis für den Gelehrten, 
eine Fundſtätte für den Techniker, Vor— 
bild und Anſporn für das ganze Volk. 

Das Vertrauen in die Zukunft des 
Planes, das ſich in der einmütigen Zu— 
ſtimmung bei jener erſten Beſprechung 
ſchon kundgegeben hatte, kam alsbald 
auch praktiſch zum Ausdruck durch die 
Stiftung eines Münchner Großindu— 
ſtriellen in Höhe von 100000 Mark als 
Grundſtock des Muſeumsvermögens und 
durch den einſtimmigen Beſchluß der 
ſtädtiſchen Kollegien, den Platz für einen 
Bau in Erbbaurecht zu überlaſſen. Jetzt 
erſt trat man mit dem Plan an die 
Offentlichkeit. Unter der Patenſchaft des 
Vereins Deutſcher Ingenieure und unter 
dem Protektorat des Prinzen Ludwig, 
des nachmaligen Königs Ludwig III., er— 
folgte am 28. Juni 1903 im Feſtſaal der 
Akademie der Wiſſenſchaften die Grün— 
dung des Muſeums. 

Nun folgte wieder eine Zeit ſtiller, 
eindringlicher Arbeit: der geiſtige, orga— 
niſatoriſche Aufbau des großen Planes 
und die Herbeiſchaffung der Muſeums— 
objekte. Hier ſtanden dem Gründer des 
Muſeums ſeine Kollegen im Vorſtand 
Geheimrat Dr. v. Dyck und Profeſſor 
Dr. v. Linde, der Vorſtandsrat und die 
gewählten Gruppenreferenten zur Seite. 
Mit Rat und Tat, in Wort und Schrift 
kamen die gelehrten techniſchen Kreiſe 
dem Unternehmen entgegen. Mehr und 
mehr rundete ſich, vielſeitig und ein— 
heitlich zugleich, die Darſtellung der aus 
Naturwiſſenſchaft und Technik entſprin— 
genden und mit ihnen fortſchreitenden 
Kultur, auf jeder Stufe aus ihrer Zeit 
heraus verſtändlich gemacht und mit 
der Gegenwart in wirkſamen Vergleich 
gebracht. 

Alsbald ergab ſich eine Zweiteilung 
des Muſeumsinhaltes in die eigentlichen 
Sammlungen und in die Bücherei mit 
Planſammlung. Dort vor allem hiſto— 
riſch bedeutſame Originalapparate und 
-maſchinen, Erſtlingsentwürfe, Skizzen 
und Berechnungen, das ſonſtige Rüſt— 
zeug der menſchlichen Arbeit aller Zeiten, 
Modelle und Bilder der Arbeitsvorgänge, 
originale oder naturtreue Arbeitsräume; 
anderſeits in der Bücherei eine zentrale 
Sammlung aller techniſchen, mathemati— 
ſchen und naturwiſſenſchaftlichen Schrift— 
und Druckwerke, dazu als Neues ein 


von ihr: Der Rathausturm. (Phot. Jaeger & Goergen, München.) 
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Nordanſicht des Deutſchen Muſeums. Nach einer Radierung von Paul Geißler. 
(Mit Genehmigung des Kunſtverlags Ludwig Möller, Lübeck.) 
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Die feierliche Grundſteinlegung für das Deutſche Muſeum auf der Kohleninſel in München am 
13. November 1906. 


Im Hintergrund links mit den Doppel-Kuppeltürmen: Die Frauenkirche. Rechts 


Planarchiv von ausgeführten oder pro— 
jektierten Werken der Technik, ferner eine 
Urkunden- und Handſchriftenſammlung 
aus der Welt der Forſchung und der 
Erfindungen. 

Zu erdrückender Fülle wuchſen mit 
der fortſchreitenden Vertiefung des Pla— 
nes die Aufgaben und zu ſtattlichem Um— 
fang alsbald der Fundus der Samm— 
lungen wie der Bücherei — dank der 
unermüdlichen perſönlichen Sammel- und 
Werbetätigkeit des Vaters des Muſeums 
und ſeiner Helfer, einer Tätigkeit, die 
immer erneuten perſönlichen Eintretens, 
immer neuen Zuſammenwirkens aller 
Glieder bedurfte, und die ſich räumlich 
weit hinaus über die Grenzen des Deut— 
ſchen Reiches erſtreckte und immer reicher 
fließende Sach- und Geldſtiftungen zur 
Folge hatte. 

So mußte ſich endlich der Muſeums— 
gedanke auch als Bauaufgabe fordernd 
erheben. In ſtändiger Verbindung mit 
der Muſeumsleitung hatte der Altmeiſter 
der Münchner Baukunſt, Gabriel v. Seidl, 
ein Vorprojekt für einen Muſeumsbau 
auf dem ſüdlichen Teil der Kohleninſel 
entworfen, auf Grund deſſen im Jahre 
1906 ein Wettbewerb veranſtaltet wurde, 
der dem Fertiger des Vorprojektes den 
erſten Preis und die Ausführung brachte. 
Der Voranſchlag forderte eine Summe 
von ſiebenundeinhalb Millionen, von 
denen eine Million die Stadt München, 
je zwei Millionen Bayern und das 
Reich beiſteuerten, während der Reſt 
aus Stiftungen gedeckt werden ſollte. 

Der 13. November 1906 war der denk— 
würdige Tag, an dem das Deutſche 
Muſeum in ſeiner erſten, vorläufigen 
Geſtalt aller Welt vor Augen trat. Es 
war der Tag der proviſoriſchen Eröff— 
nung der Sammlungen im alten Natio— 
nalmuſeum an der Maximilianſtraße und 
der Tag der feierlichen Grundſteinlegung 
auf der Kohlen-, nunmehrigen Muſeums— 
inſel, die ſich in Anweſenheit des Prinz— 
regenten Luitpold und des Deutſchen 
Kaiſerpaares vollzog. Die Auffahrt zu 
dem Akt bewegte ſich durch ein München, 
in Dellen Haus- und Straßenſchmuck fih 
die dekorative Schöpferfülle ſeiner Künſt— 
lerſchaft wieder einmal glänzend bewährte. 

Ein Jahr ſpäter war es gelungen, 
auch den zweiten Teil der Sammlungen 
des Muſeums in ſeiner vorübergehenden 
Unterkunft in der alten Reiterkaſerne an 
der Zweibrückenſtraße zu vollenden. 

Bild und Wirkung des bis dahin 
Gewordenen waren kräftig genug, das 
Endgültige eindringlich zu vergegen— 
wärtigen. Das war etwas ganz Neues, 
eine neue Muſeumserſcheinung dem In— 
halt, der Fülle nach wie auch nach der 
Betriebsform, die ſich ausgeſprochen 
praktiſch-volkstümlich anließ. So haben 
dann an manchem Tag bis zu 4000 Be- 
ſucher die Räume durchwandert. Und 
während ſonſt bei Neueröffnungen das 
Neue anzieht, lockte hier gerade die Un— 
möglichkeit, im erſten Anſchauen nur an— 
nähernd alles Feſſelnde aufzunehmen, 
zu immer neuen Beſuchen. 

Inzwiſchen begann auch das Bau— 
projekt mehr und mehr in ſeine Rechte 
zu treten. Der Entwurf wurde in den 
folgenden Jahren immer neu gemodelt, 
gewandelt, verbeſſert. Endlich konnte im 
Januar 1909 mit dem Bau begonnen 
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Aus der Zeit der Erbauung bes Deutſchen Muſeums: Der Richtſchmaus anläßlich des Richtfeſtes am 5. Oktober 1911. Nach einer zeitgenöſſiſchen Originalzeichnung von Prof. Hans W. Schmidt. 


Von links nach rechts, vordere Reihe: Freiherr v. Stengel; bayriſcher Miniſter des Innern v. Brettreich; Graf Zeppelin (jtebenb); Prinz Ludwig von Bayern; Staatsminiſter a. D. Graf v. Poſadowsky-Wehner; 

Dr. v. Duisburg-Elberfeld; bayriſcher Minifterpräfident Graf v. Podewils; Dr. Oechelhäuſer-Deſſau. Hintere Reihe; Regierungspräſident v. Halder; öſterreichiſch-ungariſcher Geſandter Wirklicher Geheimrat Dr. Velies v. Läſzlöfalva; 

Reichsrat Dr. Oskar v. Miller; Oberſtzeremonienmeiſter Graf v. Mon; Architekt Profeſſor Gabriel v. Seidl, der Erbauer des Deutſchen Muſeums (ſtehend); württembergiſcher Geſandter Geheimer Legationsrat Moſer v. Filseck; 
Geheimrat Profeſſor Dr. v. Heigel, der Präſident der bayriſchen Akademie der Wiſſenſchaften; Dr. W. v. Dyck; Dr. Linde; Dr. v. Borſcht, Oberbürgermeiſter von München. 


werden. Die Ausführung war ſelbſt ein wertvoller Beitrag zum Grundgedanken 
des Deutſchen Muſeums, reich an Problemen und Schwierigkeiten von der Beton— 
pfahlgründung bis zur Iſolierung der Innenwände. 

Als der Krieg begann, war der Rohbau vollendet. Bald aber ſtellte es ſich 
heraus, daß an eine Eröffnung zum vorgeſetzten Termin 1916 nicht gedacht werden 
konnte. Immerhin faßte man im Jahre 1917 noch den Baubeginn für die zweite 
Hälfte des Bauprojektes ins Auge, 
den Büchereibau für mehr als 
50000 Bände mit Vortrags- und 
Kongreßſälen, deſſen weitere Be— 
arbeitung nach dem Tode Ga— 
briel v. Seidls an ſeinen Bru— 
der Emanuel v. Seidl überge— 
gangen war. 

Doch die Zeiten wurden immer 
ſchwerer. Es fehlte an Arbeits- 
kräften, an Geld. Die vorbild— 
liche Opferwilligkeit, mit der ſeit— 
her ganz Deutſchland und ſeine 
Induſtrie immer wieder zu dem 
Ruhmestempel menſchlichen Wiſ— 
ſens und Könnens geſteuert 
hatten, mußte erlahmen. Die Zeit 
des Währungsverfalles tat das 
übrige... 

Aber die zähe, zieljichere Kraft 
des Mannes, der das Werk ins 
Leben gerufen hatte, blieb dieſem 
treu und überwand auch jene 
böſen Tage. Ende des Jahres 
1923, als uns kaum der erſte 
Frührotſchimmer nach ſchwerer 


Nacht traf, lebten auch in den Mauern des Neubaues auf der Muſeumsinſel 
Wille, Werk und Hoffnung wieder auf. Der zage Hammerſchlag, der auch in 
den ſchlimmſten Zeiten nicht völlig verſtummt war, wurde wieder häufiger und 
lauter. Man ſprach wieder vom Tag der Eröffnung. Seit Jahr und Tag iſt die 
altgewohnte Emſigkeit dort eingekehrt, und am 7. Mai d. J. iſt die Hochburg des 
Forſcher- und Erfindergeiſtes und der von ihnen befruchteten Arbeit jo weit, daß 
mit der Weihe des Hauſes der 
Offentlichkeit ein hinreichend voll— 
kommenes Bild des Gewordenen 
und Werdenden geboten werden 
kann, das ſchließlich nichts anderes 
iſt als eine Zuſammenfaſſung 
der abendländiſchen Ziviliſation. 

Wenn dieſer Weihetag mit 
einem perſönlichen Gedenktag ver— 
knüpft wurde, mit dem 70. Ge— 
burtstag Oskar v. Millers, jo 
war dazu aller Grund. Mit Sieb- 


zig darf man ſein Lebenswerk 
überſchauen. Stolz kann Oskar 


v. Miller das Deutſche Muſeum 
als Krone ſeines Lebenswerkes 
betrachten. Und wenn er ſagen 
würde: Das Deutſche Muſeum 
bin ich, ſo hätte er nicht zu viel 
geſagt. 

Wir wollen hoffen, daß ſei— 
ner vorbildlichen Tatkraft die 
zweite, immerhin leichtere Hälfte 
ſeiner Muſeumsbauaufgaben eben— 
falls zur Vollendung gedeihe. 

Friedrich Kroff. 


Von der zehnjährigen Jubiläumstagung des Deutſchen Muſeums im Herbſt 1913: Am Vorſtandstiſch während der Ausſchuß— 
ſitzung im Feſtſaal der Königl. Bayriſchen Akademie der Wiſſenſchaften unter dem Ehrenpräſidium des Protektors des Muſeums, 
des Prinzregenten ſpäteren Königs Ludwig von Bayern (auf dem Thronſeſſel) am 1 Oktober. 

Rechts vom Prinzregenten: Reichsrat Dr. Oskar v. Miller, der geiſtige Schöpfer und Förderer des Deutſchen Muſeums, und Staatsſekretär des 
Reichsamts des Innern Dr. Delbrück. Links vom Prinzregenten: Dr. Ing. Blohm-Hamburg; bayriſcher Miniſterpräſident Dr. Freiherr v. Hertling; 


Geheimrat Profeſſor Dr. C. Duisberg; Geheimrat Profeſſor Dr. v. Dyck; Geheimrat Proſeſſor Dr. v. Linde; Hofrat Profeſſor S. Finſterwalde. 
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Prof. Dr. Gabriel p Seidl 
(1848—1913), der Sieger im Wettbewerb 
und erſter Erbauer bes Deutſchen Muſeums. 
(Ausſchnitt aus einem Gemälde von Prof. 

Leo Samberger.) 


Geſamtprojekt des Deutſchen Muſeums mit dem noch zu bauenden Bibliotheksbau (links), von Nordweſten aus geſehen. 
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Emanuel v. Seidl 
(1856—1919), wie fein Bruder Gabriel 
bedeutender Münchner Architekt, nach 

deſſen Tode (1913) Oberleiter des Baues 
des Deutſchen Muſeums. 
11 
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==> DAS DEUTSCHE MUSEUM 


an hört oft ſagen, daß wir im Zeitalter der Technik leben. Das ijt ein ab- 
Mid ace Schlagwort und, wie alle Schlagwörter, falſch und richtig zugleich. 
Denn die großen Probleme, unter denen die Menſchheit nun einmal zu leben und 
zu leiden beſtimmt iſt, bleiben unwandelbar die gleichen: beim einzelnen der Kampf 
ums Daſein, in der Gemeinſchaft die Ethik und für eine Geſamtheit von Volk 
oder Staat das Streben nach Geltung. Der Inhalt alles menſchlichen Weſens, 
Fühlens und Strebens iſt von allem Anbeginn derſelbe. Auch ſeine Form hat 
ſich im Grunde nicht geändert, ſie tritt im Verlaufe der Jahrtauſende nur in jeder 
Richtung ſchärfer hervor als Ausdruck des ewigen Widerſpruches zwiſchen dem als 
richtig Erkannten und dem Gewollten. An ſtrengem Maßſtabe gemeſſen, blieb alle 
Geiſteswiſſenſchaft bisher Utopie, und wir ſind heute dem goldenen Zeitalter ferner 
denn je. Innere und äußere Kultur zu beſitzen und ſich ihrer in vollem Umfange 
der Zeiterrungenſchaften zu 
erfreuen, iſt heute wie ſeit 
jeher das glückliche Los ganz 
weniger. Immerhin: die 
Vorausſetzungen für eine 
äußerlich harmoniſche Lebens- 
geſtaltung haben ſich im 
Laufe der Zeit weſentlich 
gebeſſert, und dem, deſſen 
Willen ſich die nötigen Mittel 
geſellen, ſtehen heute ge— 
ſteigerte Möglichkeiten zur 
Verfügung. Dies verdanken 
wir in erſter Linie den Natur⸗ 
wiſſenſchaften und ihrer God. 
ter, der Technik, deren Ent⸗ 
wicklung in den letzten Jahr⸗ 
hunderten ſtürmiſch geweſen 
iſt. In aber hundert Jahren 
wird auch das, was 
bisher erreicht wurde, 
vielleicht nur als ein 
Anfang betrachtet wer- 
den; doch dürfen wir 
uns heute ſchon des 
Errungenen freuen 
und im Beſitze von 
Eiſenbahn, Flugzeug 
und Radio ruhig die 
weitere Entwicklung 
abwarten. 

Das „Deutſche Mu- 
ſeum von Meiſterwer— 
ken der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft und Technik“ 
in München hat ſich 
die Pflege geſchicht— 
licher Überlieferungen, 
die Vermittlung des 
Verſtändniſſes, die 
Anregung zu wiſſen— 
ſchaftlichen Arbeiten und die Förderung praktiſcher Beſtrebungen auf dem Gebiete 
der Naturwiſſenſchaften und der Technik zum Ziele geſetzt. Ein ſtolzes Pro— 
gramm! Das, was Entdecker, Forſcher und Erfinder durch Eingebung oder mühe— 
volle Arbeit im Laufe von Jahrtauſenden fanden, vor Augen zu führen, und 


Cylindr, Mitlelkuppel 
mit 


erbaut von Carl Ze, Jeng, Ai 


II 77, EIE 
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mit *0 zölligem Refraktor 
von Cari Zeiss, Jena. 


zwar in einer Form, die nicht nur dem Fachmann, jonbern — und gerade in 
erſter Linie — auch dem Laien die Entwicklung und den heutigen Stand ver— 


deutlicht, das iſt eine rieſenhafte Aufgabe, die Verſtändnis, Erfahrung, liebe— 
volle Kleinarbeit und daneben reichſte Mittel erfordert. Nun: hier iſt einer der 
Glücksfälle, in denen alle Vorausſetzungen für die Erreichung des hohen Zieles 
gegeben waren. Auf Anregung und unter der — heute und hoffentlich noch 
recht lange währenden — Leitung eines der führenden Ingenieure Deutſchlands, 
Oskar v. Millers, ijt der Gedanke 1903 entſtanden und unter tatkräftiger Mit- 
wirkung maßgebender Kräfte, des Deutſchen Kaiſers, des Prinzregenten von 
Bayern, ſtaatlicher Behörden, wiſſenſchaftlicher Inſtitute und der Geſamtheit 
von Deutſchlands Induſtrie und Gewerbe der Verwirklichung zugeführt worden. 
Er fiel in die glückliche Zeit, in der Deutſchland ſeinen wirtſchaftlichen Auf— 
ſchwung erlebte; die Stifter wetteiferten miteinander, und ſo entſtand im Laufe 


Querſchnitt durch den Ausſtellungsbau. 
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Der Aſtronomie-Aufbau. 
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ber verfloſſenen 20 Jahre eine Sammlung, der auf der Erde wohl nichts Ähnliches 
an die Seite zu ſetzen iſt. 

Ein kurzer Rundgang durch das nunmehr vollendete Muſeum mag einen Über— 
blick über die Sammlungen geben. „Kurz“ gilt hier nur für die Beſchreibung; 
denn der Rundgang iſt ungefähr 14 km lang, erfordert alſo zum Ablaufen im 
Marſchtempo annähernd 3 Stunden. Es darf deshalb auch jedem, der das 
Muſeum beſichtigen will und nur über eine begrenzte Zeit verfügt, geraten 
werden, ſich zuerſt und vorzugsweiſe dorthin zu begeben, wohin ihn ſein be⸗ 
ſonderes Intereſſe zieht. Denn die Fülle des Dargebotenen iſt ſo reich, daß ſie 
geradezu erdrückt und bei längerem Verweilen die Aufnahmefähigkeit des Be— 
ſuchers erſchöpft. 

Durch die mächtige Eingangshalle mit den Büſten und Gedenktafeln hervor— 
ragender Naturwiſſenſchaftler 
und Ingenieure führt der 
Weg zunächſt in die Abtei⸗ 
lung „Geologie“, deren bild— 
liche und namentlich plaſtiſche 
Darſtellungen Aufbau, Er⸗ 
ſcheinungsformen und Ber- 
änderungen von Erdrinde 
und Erdoberfläche zeigen. 
Schon hier tritt eindringlich 
das Prinzip hervor, von dem 
das ganze Muſeum beherrſcht 
wird: die überaus klare und 
lebendige Verdeutlichung des 
Gezeigten. Sie beſteht zus 
nächſt in einer ausführlichen 
Beſchriftung, die weit über das 
bei Muſeen Übliche hinaus: 
geht. Dem geſellt ſich eine 
zugleich mit feinem 
Verſtändnis und gro: 
Ber Liebe durchge— 
führte Anſchaulichkeit 
der Darbietung, die 
das Gezeigte überaus 
ſinnfällig macht und 
ohne viele Worte dem 
allgemeinen Verſtänd— 
nis näherbringt. 

Die Abteilung für 
Schachtbau und Berg— 
weſen ſchließt ſich an. 
An Originalmaſchinen 
iſt Gelegenheit, die 
Abmeſſungen, an Mo— 
dellen und plaſtiſchen 
Darſtellungen, die Ur: 
ten und Arbeitsſtadien 
des Bergbaubetriebes 
kennenzulernen. Eine 
Meiſterleiſtung iſt die 
in Naturgröße dargeſtellte Nachbildung des Erz-, Kohlen- und Salz-Bergbaues im 
Untergeſchoß. Hier iſt man richtig in ein Bergwerk verſetzt. Man wandelt durch 
die gezimmerten Stollen, ſieht die Arbeiten vor Ort, die Förderung des Gutes — 
alles in abſolut naturgetreuer und lebenswahrer Darſtellung. Wer dieſes Berg— 
werk ſieht, hat einen völlig zutreffenden Eindruck davon, wie es tief unter der 
Erdoberfläche im Bergbau zugeht. 

Das Metall- und Eiſenhüttenweſen wird in ſeiner geſchichtlichen Entwicklung 
und ſeinem derzeitigen Stande gezeigt; von den primitiven Vorrichtungen vor— 
geſchichtlicher und exotiſcher Völker an bis zu den mit allen neuzeitlichen Gin- 
richtungen verſehenen Hochöfen der Gegenwart. Alles Weſentliche iſt ſo erläutert 
oder in Schnitten dargeſtellt, daß ſich die Geheimniſſe dieſes Gebietes jedem Be— 
ſucher erſchließen. ; 

Die Verarbeitung der durch Bergbau und Hüttenweſen gewonnenen Rohſtoffe 
zeigt die Abteilung „Metallbearbeitung.“ Sie führt durch alte und neuzeitliche 
Schmieden, an Walzwerken vorbei, zu den Maſchinen und Einrichtungen, die zum 
Bohren, Schneiden, Drehen, Hobeln, Schleifen, Fräſen uſw. dienen. Entwicklung 
und Einrichtungen von Schmelzereien und Formereien werden gezeigt, denen ſich 
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Nachbildung der im Kenſington-Muſeum zu London ſtehenden Wattſchen Dampfmaſchine mit Kofferkeſſel 


aus dem Jahre 1788. Der Kolbendurchmeſſer beträgt 475 mm, der Kolbenhub 1244 mm. Bei 
48 Schwungrad-Umdrehungen in der Minute und ungefähr ¼ kg pro qem Dampfſpannung leiſtet 
die Maſchine 13 Pferdeſtärken. 


Vorführung des „Puffing Billy", einer getreuen Nachbildung der älteſten, 1813 zum erſtenmal in 

einer engliſchen Kohlengrube in Betrieb genommenen Lokomotive, im Garten des Deutſchen Muſeums 
O D D ^" M D — 4 È. 4 

zum Swed einer Filmaufnahme am 21. März 1924. Bei 25 Pferdekräften hat die Maſchine eine 
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Aberſicht über die modernen techniſchen 
Anlagen zur Sicherung des Eiſenbahn— 
betriebes: Die Stellwerk-Anlage mit 
den Signalvorrichtungen im Muſeums— 
hofe. Die dahinterſtehende hollän— 
diſche Windmühle war bis 1917 in Aus dem Saal für Tunnelbauten: Naturgroßer Querſchnitt des Simplon— 
Zingſt an der Oſtſee im Gebrauch. tunnels während des Baues (1898 — 1905). 


Blick vom Saal der Gruppe „Optik“ aus auf die anſtoßende Terraſſe. 


Links nebenſtehend: 
Moderne Brauereianlage: 
Modell eines Sudhauſes. 
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Links: Alte Entwäſſerungskunſt im Bergbau: Schöpfwerk mit Sretrab. — Rechts: Arbeiten vor Ort im Steinſalzbergwerk Wielizeka in Galizien. Das Steinmaterial zu dieſer naturgroßen getreuen 
Nachbildung iſt anſtehender Salzſtein aus dem genannten Bergwerk. 
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Senſenſchmiede aus ber Zeit um 1800 (Original), 
pordem in Neuenbürg (Württemberg). 


eine Sammlung von Meiſterleiſtungen 
auf dem Gebiete der Schmiede- und 
Gießkunſt anſchließt. 

Es folgt die Kraftmaſchinen-Halle, 
die nach Abmeſſungen und Inhalt 
einen der Glanzpunkte des Muſeums 
bildet. Beherrſcht von einem mäch— 
tigen Gemälde (15x10 m) Fritz 
Gärtners an der Nordwand, die 
„Sonne als Urquell der Kräfte“ dar- 
ſtellend, zeigt ſie die Entwicklung 
von den älteſten Muskel-Kraftmaſchi— 
nen ab über Wind- und Waſſer— 
kraftmaſchinen bis zu der 200 Jahre 
alten Dampfkraftmaſchine. Nament— 
lich die letztere iſt, wie ſie es als 
mächtiger Kulturfaktor verdient, in 
einer großen Reihe von Originalen, 
Nachbildungen und Modellen ver— 
treten, die einen geſchloſſenen Über— 
blick über ihre Entwicklung ermög— 
lichen. Überflüſſig zu ſagen, daß 
auch hier alles durch Beſchriftung, 
Zeichnungen, ſchematiſche Darſtel— 
lungen, Schnitte und Modelle auf 
das eingehendſte und deutlichſte er— 
läutert iſt. In reichem Maße iſt 
hier von einer Sonderform der Darſtellung Gebrauch 
gemacht, die ſich auch ſonſt an den dafür geeigneten 
Gegenſtänden des Muſeums überall wieder findet. 
Es ſind dies die betriebsfähigen Modelle. Während 
man ſonſt in Muſeen überall das Schild „Bitte, 
nicht berühren!“ findet, hat das Deutſche Muſeum 
gerade den entgegengeſetzten Weg eingeſchlagen; es 
hat Originale und Modelle nach Möglichkeit betriebs— 
fähig eingerichtet, ſo zwar, daß die letzteren von 
jedem Beſucher durch Drücken eines Knopfes, Drehen 
einer Kurbel oder dgl. in Bewegung geſetzt und 


auf dieſe Weiſe nach Funktion 
und Betriebsart aufs an— 
ſchaulichſte kennengelernt wer— 
den können. Aber damit nicht 
genug; faſt alle großen Ori- 
ginalmaſchinen können durch 
Elektromotoren in Bewegung 
geſetzt werden, ſo daß der 
Beſucher einen lebendigen und 
nie erlöſchenden Eindruck von 
der Entwicklung des Kraft- 
maſchinenbaues empfängt. 
Ahnliches gilt von den 
Heiblujt- und Verbrennungs— 
maſchinen, die im nächſten 
Saal Aufſtellung gefunden 


haben. 
Von den Landtransport- 
mitteln ſind die urſprüng⸗ 


lichen bis zu den Schlitten 
und Wagen im Ehrenſaal 
des Verkehrsweſens zu einer 
techniſch und kulturgeſchichtlich 
reizvollen Sonderausſtellung 
zuſammengefaßt. Ihren Mit- 
telpunkt bildet der Pracht⸗ 
wagen König Ludwigs II., 
ein ganz in Gold gehaltenes, 
prunkvolles Stück im Ge- 
ſchmack jener Zeit, deſſen 
Fahrt durch die Straßen 
Münchens ſich die ältere 
Generation vielleicht noch zu 
erinnern vermag. 


Die alte, ehemals zu Haynsburg bei Zeitz in Betrieb geweſene Papiermühle aus dem 18. Jahrhundert. 


Durch weitere Säle mit Fahrrädern und Auto— 
mobilen führt der Weg zu den Eiſenbahnen. Auch 
hier findet ſich eine überaus reiche Sammlung von 
Originalen, Nachbildungen und Modellen, die den 
Entwicklungsgang der Eiſenbahnfahrzeuge lückenlos 
und überſichtlich veranſchaulicht. Ein geſchichtlich be— 
deutſames Stück iſt eine getreue Nachbildung der 
erſten Lokomotive „Puffing Billy“, deren Original 
im Kenſington-Muſeum in London ſteht, nicht aber, 
wie die Nachbildung im Deutſchen Muſeum (durch 
Druckluft), in Betrieb geſetzt werden kann. Das 
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Die Gutenbergſtube mit alter hölzerner Druck— 
preſſe und Setzkäſten. 


Innere einer Lokomotive, ihre Ein— 
richtungen und Wirkungsweiſe zeigt 
das Muſeum an dem Original 
einer Maſchine, die einſchließlich 
des Tenders von vorn bis hinten 
ſo geſchickt der Länge nach durch— 
ſchnitten iſt, daß alle Innenteile 
bloßgelegt ſind und ihre Funktion 
dem Verſtändnis nahegebracht wird. 
Die Ausſtellung iſt bis zu den 


neueſten Erzeugniſſen des Loko— 
motivbaues, den elektriſchen Loko— 
motiven, vollitändig; auch von 


einer ſolchen iſt ein Original zur 
Aufſtellung gelangt, das wieder ſehr 
geſchickt präpariert, ja, man möchte 
ſagen, ſeziert iſt. 

Es folgt nunmehr eine Reihe von 
Abteilungen, die in verſchiedenen Sä— 
len den Bau von Landſtraßen, jtábti- 
ſchen und Gebirgsſtraßen, von Eiſen— 
bahnen, Untergrundbahnen, Zahnrad,-, 
Drahtſeil-, Hänge- und Schwebe— 
bahnen zeigen und ſchließlich im 
Garten ihre Fortſetzung in einer 
Aufſtellung von Sicherheits- und 
Signalvorrichtungen der Eiſenbahn 
finden. Es ijt bei dem Reichtum und der Biel 
geſtaltigkeit des Ausgeſtellten nicht möglich, einen 
genaueren Überblick zu geben; es weckt nur immer 
wieder lebhafte Bewunderung, wie es dem Muſeum 
gelungen iſt, in jedem Zweige der Technik das Weſent— 
liche und Charakteriſtiſche zu erfaſſen und es, ſei es 
im Original, ſei es in einer Nachbildung oder in 
Modellen, dem Verſtändnis nahezubringen. 

Ein eigener Saal iſt dem Tunnelbau gewidmet. 
Hier ſteht der Beſucher unter anderm auf einmal vor 
einem naturgroßen Querſchnitt des Simplontunnels, 


Von links nach rechts: Herſtellung des Gewölbes, Aufführung 


Baumodell der Grünwalder Brücke bei München. 
der Fahrbahnſtützen auf dem fertigen Gewölbe, die Fahrbahnträger nebſt Fahrbahnplatte und Teil der fertigen Brücke. 
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Die Dede des Gbrenjaales mit dem Gemälde von Julius Diez. 


wie er während des Baues ausgejeben hat. Er ſieht die mächtige Zimmerung, 
die Geſtaltung ber Ausmauerung und im Hintergrund, wo die plaſtiſche Nach— 
bildung ihre Fortſetzung in einem Diorama findet, das Arbeiten vor Ort. 

In den Sälen für Brückenbau, Waſſerbau, Waſſerſtraßen- und Hafenbau 

herrſchen, wie das bei der Größe und Natur der Objekte nicht anders ſein kann, 
die Modelle vor; desgleichen im Erdgeſchoß im größten Saal des Muſeums, der 
den Schiffbau enthält. Es mögen wohl an die hundert Schiffsmodelle ſein, die 
hier Aufſtellung gefunden 
haben; dabei iſt der Maß⸗ 
ſtab dieſer Modelle mit 
1: 50 faſt überall der 
gleiche, ſo daß ein be— 
quemer Größenvergleich 
und eine leichte Über— 
ſicht über die ſtets ge— 
ſteigerte Größenzunahme 
der Schiffe möglich ſind. 
Mögen es auch bittere 
Empfindungen ſein, die 
uns deutſche Beſucher beim 
Anblick der Kriegsſchiffs— 
modelle überkommen, ſo 
ſehen wir andererſeits doch 
auch mit Stolz die der 
„Scharnhorſt“, „Dresden“ 
und „Königsberg“, die im 
Weltkrieg ein ruhmvolles 
Ende gefunden haben. 

Über eine Sonderaus— 
ſtellung von nautiſchen 
Inſtrumenten, durchweg 
Originale von hohem ge— 
ſchichtlichen und techniſchen 
Wert, gelangen wir ins 
Untergeſchoß zu den Unter— 
jeebooten und ihren Ein- 
richtungen. Hier iſt im 
Original das 42 m lange 
Unterjeeboot „U 1^ out: 
geſtellt, und zwar mit allen 
ſeinen Einrichtungen, Ma- 
ſchinen uſw. der Länge nach 
durchſchnitten. Da es zu⸗ 
gleich auch innen begehbar 
iſt, hat jeder Beſucher die 
Möglichkeit, ein U-Boot 
zu betreten und damit 
eine Vorſtellung von dem 
Aufenthalt in einem ſol⸗ 
chen zu gewinnen. Aus der Abteilung für Bergbau: Diorama 


Das Vorſtehende gibt einen flüchtigen Überblick über das Erdgeſchoß des 
Muſeums. Vergegenwärtigt man ſich, daß ſich hierauf ein erſtes und zweites 
Stockwerk von wenig kleinerem Ausmaße und ſchließlich noch ein Obergeſchoß auf— 
bauen, ſo mag man einen Eindruck von dem Umfange des Ganzen erhalten. 
Da mit dieſem kleinen Aufſatz weniger beabſichtigt ijt, eine Überſicht zu geben, 
als auf Charakter und Bedeutung des Muſeums hinzuweiſen, ſo ſoll im folgenden 
nur auf beſonders bemerkenswerte Einzelheiten aufmerkſam gemacht ſein. 

Die Abteilung „Luft⸗ 
ſchiffahrt“ weiſt neben 
Originalen von ` "Fret: 
ballonen und Modellen 
von Zeppelin-Luftſchiffen 
eine große Anzahl Flug⸗ 
zeug-Originale auf, dar⸗ 
unter Erſtlinge, wie das 
Lilienthalſche Flugzeug 
und das von den Ge— 
brüdern Wright. 

In der Abteilung für 
Phyſik, die alle Gebiete 
der Mechanik, Elektrizität, 
Akuſtik und Optik um⸗ 
faßt, iſt der Pflege ge— 
ſchichtlicher Überlieferun⸗ 
gen in beſonderem Um- 
fange Rechnung getragen. 
Viele Gegenſtände ver— 
lebendigen das Gedenken 
an die Träger großer 
Namen aus Naturwiſſen⸗ 
ſchaft und Technik. Ge⸗ 
räte, mit denen die füh⸗ 
renden Geiſter gearbeitet 
haben, finden ſich in 
großer Zahl. So z. B. 
die Luftpumpe und die 
kupfernen Halbkugeln, mit 
denen Otto von Guericke 
ihon vor Jahrhunderten 
den Luftdruck nachwies; 
die Original-Glasſchliffe 
Fraunhofers; der erſte 
Spektral⸗ Apparat von 
Kirchhoff und Bunſen; 
der Verſuchsapparat Ro- 
bert Mayers, Original⸗ 
Apparate von Helmholtz 
und Hertz u. dgl. mehr. 
Auch findet in dieſer Ab⸗ 

einer Bergwerksgegend aus dem 16. Jahrhundert. teilung das Pädagogiſche 
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Blick in die Landwirtſchaftliche Abteilung: Stand der Säemaſchinen 
und Düngerſtreuvorrichtungen. 


ganz beſondere Berückſichtigung. Vielfach ijt dem Ve- 
ſucher Gelegenheit gegeben, phyſikaliſche Geſetze und 
Erſcheinungen an eigenen Experimenten zu ſtudieren. 
Dies nicht nur auf Gebieten, die, wie z. B. Elektrizität, 
Optik, Röntgenſtrahlen, Funktechnik u. dgl., der ex⸗ 
perimentellen Demonſtration beſonders leicht zugäng— 
lich ſind, ſondern auch auf ſolchen, die, wie z. B. die 
Mechanik, in mancher Hinſicht wegen ihrer Abſtraktheit 
ſich der Veranſchaulichung durch einen einfachen Ver— 
ſuch zu entziehen ſcheinen. Es iſt aber doch gelungen, 
Geſetze, wie z. B. die Konſtanz des Produktes von 
Maſſe und Geſchwindigkeit, und Wirkungen, wie z. B. 
die des Maſſenausgleiches bei Mehrkurbelmaſchinen, oder 
begrifflich nicht ganz einfach liegende Erſcheinungen, 
wie z. V. die Präziſionsbewegung des Kreiſels, durch 


Alte Handſchaftwebſtühle. Im Vordergrund: Europäiſcher Schaftſtuhl. 
Dahinter: Webſtuhl aus Damaskus und japaniſcher Handſchaftſtuhl. 


ſinnreich geſtaltete und von jedem Beſucher ſelbſt zu 
bedienende Apparate zu verlebendigen. Darin liegt ein 
Weſentliches der großen erzieheriſchen Momente, an 
denen das Deutſche Muſeum ſo reich iſt. Wer unſeren 
früheren Schul- und Hochſchulbetrieb mit ſeiner Neigung 
zu abſtrakter, theoretiſcher Doktrin kennt, wird die 
pädagogiſchen Vorteile zu würdigen wiſſen, die in der 
Möglichkeit liegen, jedermann Naturgeſetze nicht zu 
lehren, ſondern erfahren zu laſſen. 

Die Abteilung für Akuſtik hat eine beſondere Aus— 
geſtaltung erfahren durch die Errichtung eines Konzert— 
ſaales, in dem eine große Reihe von Blas- und Zupf— 
inſtrumenten ſowie Klavieren Aufſtellung gefunden hat. 
Unter ihnen bildet das Reiſeklavier von Mozart einen 
beſonderen Anziehungspunkt. 

Auch die Chemie iſt in ihrer geſchichtlichen und 
naturwiſſenſchaftlich⸗techniſchen Entwicklung dargeſtellt. 
Es war ein glücklicher Gedanke, drei ganze Labora⸗ 
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torien, eins aus dem 16., eins aus dem 18. und eins aus dem 
19. Jahrhundert nebeneinander je in einem eigenen Raum einzurichten. 
Kaum an etwas anderem wird die Tendenz unſerer Zeit, das Streben 
nach Klarheit und Wahrheit auf Grund vorausſetzungsloſer Forſchung, 
ſo deutlich wie hier. All das Überſinnliche und Myſtiſche, das in 
früheren Zeiten das Forſchen umhüllte, die Erkenntnis verſchleierte 
und zu dumpfem Aberglauben führte, wird einem nirgends ſo klar, 
wie wenn man als Beſucher des Deutſchen Muſeums einen Blick in 
eine mittelalterliche Apotheke tut. 

Die Aſtronomie weiſt als uralte und auf dem ganzen Erdkreis ver- 
breitete Wiſſenſchaft eine große Zahl alter, exotiſcher und neuzeitlicher 
Gegenſtände auf. Den Gipfelpunkt dieſer Abteilung bildet ein Pro- 
jektions⸗Planetarium, ein Raum von ungefähr 10 m Durchmeſſer mit 
halbkugelförmiger Decke. Im Mittelpunkt der Kugel, etwa 2 m über 
dem Fußboden, ſteht ein Apparat mit einem von innen beleuchteten 
Kopf, aus dem etwa 4500 Sternbilder an die Decke geworfen werden. 
Der Apparat iſt mittels eines außerordentlich ſinnreich erdachten, kom— 
plizierten Bewegungsmechanismus ſo eingerichtet, daß die Sterne auf 
ihren richtigen Bahnen über das Himmelsgewölbe ziehen. Dabei kann 
aber die Geſchwindigkeit der Geſtirnbewegung ſo beſchleunigt werden, 
daß die Vorgänge eines Jahres in 7 Sekunden ablaufen. Ferner iſt es 
möglich, an dem Apparat auf Jahrhunderte hinaus einen beliebigen 
Zeitpunkt der Vergangenheit oder der Zukunft einzuſtellen und ſich für 
dieſen die Geſtirnſtellungen hervorzaubern zu laſſen. Ein Ideal-Apparat 
für Aſtrologen — das Deutſche Muſeum wird ſich über Mangel an 
Beſuch von Horoſkopiſten nicht zu beklagen haben. 
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Aus der Entwicklungsgeſchichte des Automobils: Gruppe von alten Automobilen, darunter 
das älteſte dreirädrige Automobil von Benz aus dem Jahre 1885 (links vorn). 


Der Oberſtock umfaßt Maſchinen und ſonſtige Gegenſtände aus dem 
Gebiete der Textilinduſtrie, ber Papierfabrikation, der Schreib-, Zeichen-, 
Mal- und Drucktechnik, der Brauerei und Brennerei und der Qand- 
wirtſchaft. Als Beweis für die liebevolle Kleinarbeit, mit der das 
Muſeum ſeinen Beſuchern das Verſtändnis für die ausgeſtellten Gegen— 
ſtände zu vermitteln ſucht, ſei erwähnt, daß die landwirtſchaftlichen Be— 
arbeitungsmaſchinen, wie 3. B. Pflüge, Mähmaſchinen uſw., direkt im 
Erdboden bzw. auf einem künſtlichen Getreidefeld ſtehen, ihre Wirkungs— 
weiſe alſo jedem Beſucher ohne weiteres verſtändlich wird. 

Der Umſtand, daß das Muſeum über eine große Planſammlung 
verfügt und eine überaus ſtattliche Bibliothek aus dem Gebiete der 
Naturwiſſenſchaften und der Technik beſitzt, wird es je länger, je mehr 
zu einer Stätte machen, die nicht nur vorübergehend beſucht, ſondern 
auch zu intenſiver Arbeit aufgeſucht wird. 

Es iſt heute vielleicht noch gar nicht allgemein genug bekannt, 
welche Schätze das Deutſche Muſeum birgt, wie es insbeſondere für 
geſchichtliche Studien reichſtes Material enthält. Aber nicht nur den 
Hiſtoriker und den Forſcher, jeden, den Beruf oder Neigung mit 
Naturwiſſenſchaft und Technik in Verbindung bringt, namentlich aber 
unſere Jugend, kann der Beſuch des Muſeums nur fördern. Mün- 
chen iſt zu beglückwünſchen, daß es dieſe reiche Sammelſtätte menſch— 
lichen Forſchungs- und Erfindungstriebes in ſeinen Mauern birgt. 
Alle Deutſchen aber können ſtolz darauf ſein, daß das Muſeum ſich 
ein „Deutſches“ nennt. W. Richter. 


Die Darſtellung der Entwicklung des Fahrrades in den charakteriſtiſchſten Typen. 
Eine Angabe an der Wand unterrichtet über die zurückgelegte Wegſtrecke bei einer Kurbelumdrehung: Veloziped 1870 mit Im Raddurchmeſſer und Tret- 
kurbeln ohne Aberſetzung 3,14 m; Hochrad 1888 mit 1,50 m Raddurchmeſſer und Tretkurbeln ohne Aberſetzung 4,70 m; Niederrad 1925 mit 0,70 m 
Raddurchmeſſer und Aberſetzung 1:4 8,80 m. 
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Oben. 


Links: Der Ampere-Schrank mit Originalapparaten 
des franzöſiſchen Phyſikers (1775 — 1836). — Rechts: 
Blick in den Saal für drahtloſe Telegraphie. 


Mitte. 
Links: Original-Elektriſiermaſchinen der deutſchen Phy— 
ſiker Georg Simon Ohm (1787 — 1854) und Otto von 
Guericke (1602 — 1686). — Rechts: Harfen und Zim— 
beln aller Völker und Zeiten in der Abteilung „Muſik.“ 
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Das erſte deutſche Unterfeeboot U I ín der Abteilung „Unterjeeboote“. 


E 5 ZS SE . . 9 5 e P r 
Das 42 m lange Anterſeeboot U I lief 1906 vom Stapel. In dieſem Originalboot bes Muſeums ijt die Seitenwand durchſchnitten, um den Aberblick über das Innere zu ermöglichen. Rechts 
vorn: Hauptmaſchinenraum; dahinter: Offiziersraum, Mannſchaftsraum und weitere Maſchinenräume. — 5 ` 
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Zur Reichspräſidentſchafts-Kandidatur des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg: Links: Eine 

große Kundgebung für Hindenburg vor ſeiner Villa in Hannover. — Rechts: Generalſeldmarſchall 

v. Hindenburg (><) bei ſeiner Rede vor der in- und ausländiſchen Preſſe in der Stadthalle zu 
Hannover am 18. April. 


Zu dem am 15. April erfolgten Ableben des Fürſten Günther zu 

Schwarzburg: Links: Panorama von Schwarzburg mit dem Schloß, dem 

Stammſitz der Fürſten von Schwarzburg. Rechts: Fürſt Günther 
mit einem von ihm erlegten ungeraden Achtzehnender. 


Vom Beſuch deutſcher Sänger in Wien: Links: Die Begrüßung der Mitglieder des Neuen Leipziger Männergeſang— 

vereins am 19. April auf bem Weſtbahnhof in Wien durch Prof. Ernſt Meithner im Namen der Wiener Geſangvereine. — 

Rechts: Dr. Hohlfeld, Erſter Vorſitzender des Neuen Leipziger Geſangvereins, (vor der Fahne des Vereins) bei der Dant— 
rede für den herzlichen Empfang. 
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er Fürft, der, voie er gern zu tun pflegte, Böttger mit einem gez 

ftielten Augenglas betrachtet hatte, ließ es jetzt ſinken. „Wollet 

vor allem willen, mein Lieber, daß ich Euch gleich vom erften 
Augenblick an von ganzem Herzen zugetan bin und Euch mein volles 
Vertrauen ſchenkte. Hätte der Anerkennung Euerer Perſon durch Tſchirn— 
hauſen und die anderen Herren gar nicht erft bedurft, Euch liebzugewin— 
nen. Ich meine, mich auf Menſchen zu verſtehen, und an Euh fab ich 
nur den redlichſten Willen und aufrichtigſte Befliſſenheit zu Seiner Maje- 
ſtät Dienſt. So wollet auch mir vertrauen, wenn ich Euch fage, daß Ihr 
mich nicht wohl begleiten könnt. Nicht allein, daß Seine Majeftät, der 
König von Preußen toben und heimlich nach Euch fahnden laffen 
wird, ſo iſt auch die Reiſe wegen des Krieges mit Schweden gefähr— 
lich. Wer kann wiſſen, was dieſem ſchwediſchen Karl durch den Sinn 
fährt, und wo er, wie es ſeine Art iſt, plötzlich aus dem Buſch hervor— 
bricht. Macht er doch immer gerade das, was man von einem ver— 
nünftigen Menſchen und Generaliſſimus am wenigſten erwartet. Ihr 
aber ſeid augenblicklich unſeres kurfürſtlichen Herrn und Königs von 
Polen koſtbarſter Untertan, und er mag Euch nicht der Gefahr aus— 
ſetzen, auf dem Weg etwa aufgegriffen zu werden. Das wäre ſo 
etwas, wenn dann Cure Goldftröme in die ſchwediſche Kriegskaſſe 
fließen müßten! Darum ſollt Ihr bier in Geborgenheit bleiben mit 
unſerem getreuen Nehmitz zur Geſellſchaft, damit Euch die Seit nicht 
lang werde.“ 

Mißmutig ſchaute Böttger auf Nehmitz, denn es dünkte ihn keine 
angenehme Ausficht, mit dieſem Menſchen, in dem er ſich nicht zu— 
rechtfand, zuſammengeſpannt bleiben zu ſollen. 

„Es ſoll alles nach Euren Wünſchen geſchehen“, fuhr Fürſtenberg 
fort. „Ihr werdet im kurfürſtlichen Schloß Aufenthalt nehmen, und 
ſoll Euch dort ein Laboratorium eingerichtet werden, darinnen Ihr nach 
Herzensluſt arbeiten könnt, damit das Goldmachen nunmehr flott 
vonſtatten gehe, wie es für unſere leeren Kaſſen zu wünſchen iſt. Nun 
aber bitte ich Euch um die Probe für Seine Mageſtät.“ 

Nehmitz zog das hölzerne Büchslein aus dem Buſen und reichte es 
dem Statthalter. „Das Siegel iſt unverletzt“, ſagte dieſer, nachdem er 
das Gefäß mit ſeinem geſtielten Augenglas von allen Seiten betrachtet 
und auch dem Bergrat Pabſt von Ohayn zur Prüfung gegeben hatte. 

„Haltet noch einen Augenblick ein“, ſetzte er hinzu, als ſich Böttger 
anſchickte, das Siegel zu erbrechen. „Seine Mazeſtät haben mir äußzerſte 
Vorſicht und Verſchwiegenheit anbefohlen. Darum habe ich Euch, 
Herr Bergrat, gebeten, als Zeuge zugegen zu ſein, daß alles mit 
rechten Dingen zugehe. Euch, Nehmitz, der Ihr jetzt viel um unſeren 
wackeren Goldkoch fein werdet, muß ich einen Eid auferlegen nach 
dem ausdrücklichen Willen Seiner Majeſtät.“ Er nahm ein Kruzifix 
von der Kommode, das auf einem Kreuz aus Ebenholz einen wunder— 
ſam geſchnitzten elfenbeinernen Chriſtus trug, und ſagte: „So ſchwört 
mir, daß Ihr in allen dieſen gegenwärtigen Feuerkünſtler Böttger be— 
treffenden Angelegenheiten bis ins Grab Stillſchweigen beobachten 
und Euch hinfichtlich feiner unſchätzbaren Kunſt ganz ruhig verhalten 
werdet!“ 

„Ich ſchwöre“, ſagte Nehmitz, mit den Schwurfingern auf dem 
Kruzifix. 

„Schwöret ferner, daß Ihr niemalen Böttger ſeines Arkanums 
wegen mit Fragen bedrängen und es, auch wenn er es Euch ſelbſt an— 
tragen ſollte, nicht von ihm annehmen, geſchweige denn erlernen 
wollet!“ 

„Ich meine,“ wandte Nehmitz ein, „daß fogar, wenn Seine Majeſtät 
mir die Erlernung anbefohlen hätte, ich mich, dergleichen zu faſſen, 
nicht kapabel fände.“ 

„Schwört!“ drängte der Statthalter. 

„Ich ſchwöre!“ 

Nun brach das Siegel kniſternd von dem Büchslein, und Böttger 
entnahm ihm das Gefäfs mit dem Liquor und goß die Hälfte davon 
in ein Fläſchchen mit einer aufſchraubbaren Kapſel, das der Fürſt 
mitgebracht hatte. Es ſchien ihm in dieſem Augenblick bedenklich, 
einen fo großen Teil der köſtlichen Flüſſigkeit dahinzugeben. Wie, 
wenn die Tinktur abhanden kam? Oder wenn der Verſuch durch eine 
Ungeſchicklichkeit ungeübter Hände miſßriet? Er hatte ſchon fo viel 
aus dem Verkehr mit der großen Welt kennengelernt, daß er wufste, 
es ſei wohlgetan, ſich für einen ſolchen Fall zu ſichern und ſich einen 
Ausweg zu ſeiner Entſchuldigung freizuhalten. 

Als hätte der Bergrat Pabſt um Böttgers Gedanken gewußt und 
beabfichtige, fie wohlwollend zu unterſtützen, äuſzerte er jetzt, es fei 
immerhin recht bedenklich, eine ſolche Probe ohne den Meiſter zu 
machen. 

„So muff ich denn“, ſagte Böttger entſchloſſen, „auch Euer Exzellenz 
einen Eid abnehmen.“ 

„Ich bin bereit dazu“, antwortete der Fürſt. 

„Schwöret mir denn,“ gebot Böttger, „Daß Ihr mit Seiner Majeſtät 
die Probe nicht früher vornehmen werdet, als bis Sie auf Ehre und 
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Gewiſſen verſprochen, Zeugen nicht zuzulaſſen und niemandem, weder 
jetzt noch künftig, etwas davon zu verraten.“ 

Mit den Fingern auf dem Gekreuzigten ſprach der Statthalter die 
Worte gewiſſenhaft nach. 

„Und ferner, daß Ihr — worauf unendlich viel ankommt — nicht 
ohne die aufrichtigſte Gottesfurcht und Frömmigkeit ans Werk gehen 
werdet.“ 

„Ich ſchwöre!“ 

„Dann will ich“, ſagte Böttger mit einem unterdrückten Seufzer, 
„Euch noch die Anweiſung ſchriftlich aufzeichnen, die Ihr aber, nach— 
dem ſie benutzt worden, ſogleich im Feuer vernichten müſſet.“ 

„Es ſoll geſchehen“, beteuerte der Fürſt, verabſchiedete ſich und ent— 
fernte ſich mit dem Bergrat, während Nehmitz zurückblieb. 

Was ſoll das? dachte Böttger, was will der hier? 

Sein Erſtaunen wuchs, als gleich darauf zwei Diener mit Laken 
und Kiſſen eintraten, die fie auf einem Diwan als Lager zurechtzu— 
machen begannen. 

„Ja, Ihr müßt mich ſchon als Euren Schlafgeſellen annehmen,“ 
beantwortete Nehmitz Böttgers fragenden Blick mit einem ſpitzen 
Lächeln, „es ift Seiner Exzellenz Wille. Ihr braucht Euch um mich 
aber gar nicht weiter zu kümmern.“ 

Und während Böttger die Platte des in Mahagoni und Gold 
kunſtvoll gearbeiteten Schreibtiſches berablief und fid zum Schreiben 
bereitete, entkleidete ſich Nehmitz und legte ſich nieder. Wenig erbaut 
über diefe allzu weitgehende flufmerfjamfeit, fing Böttger feine 
Arbeit an, aber bald nahm ſie ihn gefangen durch das Bemühen, 
das Weſentliche klar, kurz und bündig darzulegen, ohne doch etwas 
von dem Geheimnis ſelbſt zu verraten. Er wußte, daß dieſes fein 
eigen bleiben müſſe, wenn er in dieſer Welt, in die er hineingeraten 
war, Macht und Anſehen behalten wolle. 

Als er lange nach Mitternacht den Schlußpunft ſetzen konnte, war 
der Schlafgeſelle hinter ihm vergeſſen. Die Kerzen waren herabgebrannt, 
und wie Böttger einen Blick aus dem Fenſter warf, Jab er draußen 
über den Dächern den hellſten Mondſchein, der ſich aus dem ge— 
funfenen Nebel losgerungen hatte. Silbern rann er über die Giebel 
der Stallungen in die Dunkelheit der Höfe hinab. Es drängte Böttger, 
einen Blick in die Umgebung zu tun, von dem Laubengang, den er 
auf dem Weg hierher durchſchritten hatte, in den herbſtlichen Park, 
auf die Türme hinter den Bäumen, in die tiefe ſchwarze Bläue 
zwiſchen den ziehenden Wolken. ; 

Als er fid) wandte, ſchlug JiebmiG auf feinem Lager die Augen 
auf: „Wohin wollt Ihr?“ 

Die plötzliche Frage des aufgedrungenen Schlafgeſellen verdrof} 
Böttger fo, daß er keine Antwort gab. Er brummte etwas MUn- 
freundliches und trat auf den Gang hinaus. 

Eine Geſtalt, die draußen neben der Tür auf einem Stuhl ge— 
ſeſſen hatte, erhob ſich. 

Böttger erſchrak, aber er lief fid nichts merken und ging weiter, 
während ihm die Geftalt langſam folgte. Nach wenigen Schritten 
tauchte aus der Dunkelheit einer Niſche zur Linken eine zweite Geſtalt 
auf und flo fid) der erſten ſchweigend an. Jetzt erſchrak Böttger 
nicht mehr, aber dafür wuchs ein Ingrimm in ihm, der ihn erzittern 
machte. Ein dritter ſtiller Trabant huſchte vorbei und geſellte fid) zu 
den übrigen. 

Böttger ging, kochend vor Wut, aber ſchweigend, mit ſeinem Ge— 
folge von Schatten weiter. . 

Er wollte um die Ecke biegen, in den Gang, der zu den Lauben über 
dem Park führte. Ein Diener trat ihm in den Weg und hreitete die 
Arme aus. „Halt!“ 

„Was ſoll das?“ ſchrie Böttger losbrechend. 
hier? Bin ich ein Gefangener?“ 

„Nein,“ beſchwichtigte der Diener, aber ohne von der Stelle zu 
weichen, „nein! Aber Euer Gnaden Wohl iſt unſerer Hut empfohlen.“ 

Da wußzte Böttger, daß er wieder ein Gefangener war. Er war 
dem einen Käfig nur entronnen, um in einen andern zu geraten. 


XI. 


Man muläte aber wenigſtens dieſem Käfig dieſes eine laffen, dafs 
er überaus anſtändig und weiträumig war. 

Das ſogenannte Goldhaus, der Teil des Schloſſes, in dem man 
Böttger untergebracht hatte, führte feinen Namen davon, daß in dem 
dort befindlichen Laboratorium der große Kurfürſt Auguft mit den 
Alchimiſten Beuther, Schwerzer und anderen Vorgängern Böttgers 
gearbeitet hatte. Es lag zwiſchen dem Hofbrauhaus und dem Reit- 
haus, unweit des Theaters und der Hofapotheke; die zwei . groen 
Zimmer Böttgers ſahen nach dem Schloſßßgarten hin. Die ſogenannte 
Opernſtube diente ihm als Billardzimmer, das Kirchſtübchen des 
Gärtners als ſein Andachtsraum. Das Laboratorium, das im Erd— 
gefchoß gelegen war, beſtand aus dem Probierſaal und einigen Ge: 
wölben zwiſchen dieſem und dem Hchlofßbru 


„Was wollt Ihr 
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Alles Geräte dieſer weitläufigen Wohnung war nach dem neueften 
Geſchmack mit einer luſtigen Überfülle von Schnörkeln verſehen, mit 
bunten Hölzern und Perlmutter ausgelegt, fo daß auf den Flügeln 
der Schränke, auf den Platten der Kommoden und Tiſche die an— 
genehmſten Abbildungen von Städten und Landſchaften entſtanden. 
Böttger ſpeiſte wie ein vornehmer Herr von Silber und Glas, fogar 
das Küchengeſchirr war blitznagelneu, von Kupfer oder engliſchem 
Zinn. Beſonders reich war das Laboratorium ausgeſtattet. Hier fehlte 
es an keinem Kolben, Tiegel oder ſonſtigem Werkzeug der chemiſchen 
Wiſſenſchaft; was noch von des großen Kurfürſten Seiten her vor— 
handen war, hatte man nach Böttgers Wünſchen aufs ſorgfältigſte 
ergänzt und erneuert. An Material war fo viel aufgehäuft, dafs, 
wenn alles in Gold wäre umgewandelt worden, Seine Majeſtät hätte 
die Gunſt nicht nur ſeiner Widerſacher in Polen, ſondern auch ganz 
, €uropas einſchlieſzlich feines ſchwediſchen Feindes kaufen können. 

Böttger, der ſelbſt mit allem reichlich verſehen war und eine über— 
aus üppige Küche führen durfte, hatte die Erlaubnis, in jenem Teil 
des Hofgartens ſpazierenzugehen, der Seigengarten hie, von den 
prächtigen Feigenbäumen, deren Pflanzung [don im ſechzehnten 
Jahrhundert erfolgt war, und die heute als mächtige Baumgeſtalten 
daſtanden. Ja, der König batte dem hochgeſchätzten Herrn Gold- 
macher ſogar das Recht eingeräumt, auf dem ſchwarzen Gang zu 
luſtwandeln, der fich, ein Bauwerk aus Brettern und Ziegeln, auf der 
Höhe des Feſtungswalles um die ganze Stadt herumzog. Wenn dieſer 
Gang auch durch den ſchwarzen Anſtrich, den man ihm innen ge- 
geben hatte, und nach dem er hieß, einen düſtern Eindruck machte, 
Jo zeigten doch feine Fenſter bald nach innen, bald nach aufjen die 
reizvollſten Bilder von Stadt und Vorſtädten, von den Hügeln und 
dem Elbeſtrom. 

Auch an Geſellſchaft fehlte es keineswegs. Wenn man den jungen 
Mann auch von der Welt abfchloß, fo lief man doch die Welt — 
wenigſtens in einer Auswahl von Vertrauensperſonen — zu ihm. 
Seine Tafelfreuden, an denen Böttger großen Gefallen fand, teilte 


außer dem unvermeidlichen Nehmitz eine große Anzahl von Gäften, | 


die Böttger zu ſich bitten konnte, ſooft es ihm beliebte: der Bergrat 
Pabſt, der Geheime Kämmerer Starke, ein überaus feuchtfröhlicher 
Herr, der Baron von Schenk, mit dem Böttger gern Billard ſpielte, 
der Leibarzt Doktor Tittmann, vor allem aber, als der am liebſten 
geſehene, der Freiherr von Tſchirnhauſen, der, ſooft er nur in Dresden 
weilte, nicht verſäumte, den wertgehaltenen Böttger zu beſuchen. 

Bei Tiſch ging es zuweilen recht hoch her, auf des Königs Unkoſten, 
der, um das fluffeben bei den öffentlichen Kaffen zu vermeiden, dem 
Amt Mutzſchen geheimen Befehl gegeben hatte, die benötigten Summen 
anzuweiſen. 

Deſſenungeachtet war Böttgers Laune zumeiſt überaus ſtachlig und 
verdroſſen. Wenn er ſich im Kreiſe ſeiner Tiſchgenoſſen recht aus— 
gelaſſen und, feine Vergangenheit völlig vergeſſend, wie ein großer 
Herr betragen hatte, kam ihm nachher um ſo unwillkommener zum 
Bewußtlein, daß er doch nur ein Gefangener fei. Da war ſchon dieſer 
Nehmitz, deſſen unaufhörliche Anweſenheit ihm von Tag zu Tag 
widerwärtiger wurde. Auf ſeinen Spaziergängen im Feigengarten 
und auf dem ſchwarzen Gang ſah er ſich, wie an jenem erſten Abend 
im Fürſtenbergſchen Palais, immer von ſeinem ſtummen Gefolge 
von Wächtern begleitet und von fern beobachtet. Wenn er ſich im 
Feigengarten dem Verbindungstor zum übrigen Teil des Hofgartens 
zu ſehr näherte, fühlte er plötzlich einen heftigen Schmerz auf der 
Wange oder der Hand. Dann ſah er oben am Fenſter ſeiner Wohnung 
den Sekretär Nehmitz ſtehen und grinſend das Blasrohr ſchwenken, 
aus dem er zur Warnung mit einer Lehmkugel nach Böttger ge— 
ſchoſſen hatte. 

„Was wollt Ihr dort?“ ſchrie der Schütze, der ſich offenſichtlich 
über Böttgers Erſchrecken freute. 

Unter dieſen Umſtänden wurden Böttgers Grimm und Trotz oft 
[o mächtig, daf er gewaltig zu murren begann, was für ein Hunde- 
leben das fei, und am liebſten wäre er ſchon feines Elends ledig. 

Daf} ihn Nehmitz bei ſolchen Ausfällen mit einer ſpöttiſch bos— 
haften Sanftmut anſah und ihn wie ein ungebärdiges Kind behan— 
delte, vermehrte nur noch ſeinen Zorn. Da legte er ſich denn für ganze 
Tage ins Bett und empfing keinen Beſucher, nicht einmal den Varbier. 
Es machte ihn zu ſolchen Zeiten das einzige Vergnügen, daß Nehmitz 
mit ihm feine Haft zu teilen gezwungen war, und als er merkte, daf 
dieſem fo überaus ſäuberlichen Mann jede Vernachläſſigung des 
Außeren peinlich war, rächte er fid) an ihm, indem er zwei Wochen 
den Barbier nicht vorlief5, bis fie beide ausſahen wie polniſche Juden. 

Von Warſchau kam lange keine Nachricht. Der König war nach 
Cröffnung des polniſchen Reichstages von politiſchen Dingen ſo be— 
drängt, Oa(& er für den Verſuch wohl keine Zeit gefunden hatte. 
Endlich kam ein Kurier an. Aber das Schreiben, das er überbrachte, 
verſetzte Böttger in die gröſzte Beſtürzung. Es war bei dem War- 
ſchauer Laborieren keineswegs Gold herausgekommen, ſondern eine 
unbekannte Maſſe, die ſo feſt in dem Schmelztiegel eingebacken war, 
daß man dieſen hatte zerſchlagen müſſen. 

Nun war es aber hohe Seit, ernſthaft an die Arbeit zu gehen. 
Böttger erkannte, wenn er die letzten Wochen ſeines Lebens über— 
blickte, daf er ſich allzuſehr einem liederlichen Wohlleben oder einer 
kleinlichen Verdroſſenheit hingegeben und feine Aufgabe verſäumt 
hatte. Noch hatte der Fürſt einen kleinen Teil des mitgegebenen 
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Liquors, denn er hatte zu jener erften Tingierung nur die Hälfte 
verwandt, und noch befaf} Böttger einen Belt davon, aber jetzt muſzte 
er endlich ſelbſt dazuſehen, aus Cigenem nach dem Rezept des Mönches 
neues Arkanum zu bereiten. Er fand, als er das Laboratorium 
gründlich unterſuchte, daß die darin befindlichen Ofen aus der Zeit 


des Kurfürſten Auguft keineswegs für feine Anfpriiche zureichten. 


Sie mußten umgebaut werden, und ſogleich berief Nehmitz auf 
Böttgers Wunſch die erforderlichen Arbeiter: Maurer, Ofenſetzer und 
Schmiede, die nach der Anleitung des Laboranten ans Werk gingen. 

Wie immer, wenn Böttger eine Sache mit Eifer in Angriff nahm, 
ſchonte er ſich ſelbſt nicht im mindeſten. Er packte mit eigenen Händen 
an, ſchichtete Ziegel, ſtrich Lehm und vergaß darüber faft den Ver: 
druſßß über feine Gefangenſchaft. Sogar während der Weihnachts— 
feiertage lief er keine andere Unterbrechung zu als nur am heiligen 
Tage ſelbſt. Schon am nächſten Morgen aber mußten die Werkleute 
wieder antreten. 

Am Silveſterabend war es, daß einer der Arbeiter, der eben als 
letzter ſeinen beſchmutzten Kittel gegen die Joppe vertauſchte, plötzlich 
an Böttger herantrat und ſagte: „Der Meiſter ſendet Cuch ſeinen 
Gruß!” 

Böttger, der eben, über den im Bau begriffenen Ofen gebeugt, die 
Weite des Roſtes mit dem Zollſtab maß, fuhr zuſammen und 
ſtammelte: „Der Mei —ſter?“ Er ſchaute den Arbeiter an, erkannte 
ihn aber nicht und wußte in dieſem Augenblick auch nicht, ob er ihn 
je vorher geſehen hatte. „Meint Er den Magiſter Zorn, meinen ge— 
weſenen Prinzipal?“ fragte er zögernd. 

„Den großen Meiſter!“ entgegnete der Mann gemeſſen. „Euer 
Treiben hat ihn tief betrübt. Ihr ſeid nicht gewachſen an Erkenntnis 
und Wiſſenſchaft, ſondern nur an Selbſtſucht und Eitelkeit. Großes 
durch Euch zu wirken, war fein Wunſch, Ihr habt Cu klein gezeigt. 
In die Tiefe hat er Euch gewieſen, nicht in die Flachheit. Ihr habt 
ihn unrecht verſtanden und üblen Gebrauch von dem Gute gemacht, 
das Euch anvertraut wurde.“ Damit wandte er fic) zum Gehen. 

Böttger aber, aufer fid) über diefe Botſchaft, lief ihm nach und 
faßte ihn an der Schulter: „Der Meiſter, wo ift er? Wo finde ich 
ihn?“ 

Der Mann befreite ſich und ſagte, ohne auf die Frage zu ant— 
worten: „Wundert Cuch nicht, wenn Ihr geprüft werdet.“ 

Verdonnert fah Böttger dem Davonſchreitenden nach, und langſam 
nur ordneten ſich ſeine Gedanken wieder. Wie ſonderbar ſein Leben 
unter dieſer geheimnisvollen Führung ſtand, und wie raſch man mit 
dem Urteil über ihn bei der Hand war! Hatte er denn bisher über— 
haupt nach eigenem Ermeſſen ſich entfalten können, war er nicht 
immer nur ein Spielball der Mächtigen geweſen? Wie kam er dazu, 
ſein ganzes Leben nach einem fremden Plan einrichten zu ſollen, 
zwiſchen zwei einander widerſtrebenden Polen? Man ſollte ihm die 
Freiheit geben und von keiner Seite dreinreden, dann würde man 
ſehen, was er zu leiſten und wie er ſein Weſen zu entwickeln imſtande 
war. Der Trotz, mit dem er ſich immer häufiger gegen die Vergewal— 
tigung empörte, bäumte ſich wieder auf. Mochte ſich der Meiſter 
von ihm abwenden, er würde auch auf fid) ſelbſt geſtellt zeigen, daß 
er ein ganzer Kerl war! 

Johann Friedrich ging zu dem Geheimſchrank, der in die Wand 
eingelaſſen war, und in dem er hinter der eiſernen Tür den Belt 
ſeines Liquors, ſeine alchimiſtiſchen Bücher und ſeine wichtigſten 
Papiere verſchloſſen hielt. Er ſperrte auf, entnahm der Niſche das 
Fläſchchen, hielt es gegen das Licht. Es ſchien ihm weniger darinnen, 
als er ſich zu entſinnen glaubte. Nun gut, er würde neues machen, 
heute nicht mehr, morgen, wenn der Ofen fertig wurde, am erſten 
Tag des neuen Jahres, das für ihn ein Jahr des Sieges werden ſollte. 

Er hörte Schritte kommen. Raſch verfchloß er den Geheimſchrank 
und ſteckte den Schlüſſel zu ſich. Nehmitz zeigte ſich in der Tür des 
Laboratoriums: „Macht Schluß, wackerer junger Mann. Seine Er- 
zellenz erwartet Euch.‘ 

„Seine Exzellenz? ... Der Fürſt?“ 

E oe ift heute abend gekommen, und fein erfier Weg führt ihn zu 
uch.“ 

Atemlos kam Böttger im Wohnzimmer des Fürſten an; über 
deſſen Geſicht war ein wenig Erfreuliches verkündender Ernſt gebreitet. 

„Es iſt ein Unglück geſchehen“, ſagte der Fürſt ohne Einleitung und 
Umſchweife. „Wir haben kein Stäubchen Gold zuwege gebracht.“ 

„Wie hat das geſchehen können?“ 

„Daß es das erſtemal mißlungen, das ift Euch ſchon berichtet. 
Der König, weil} Gott, der befte Herr in der Welt, hat, ſo enttäuſcht 
und beſtürzt er geweſen, fid) ſelbſt und mich damit getröſtet, daß wir 
die Maſſe nicht lange genug haben glühen laſſen.“ 

„Mag ſein“, warf Böttger ein. 

„Zum andernmal haben wir es nun am zweiten Weihnachtsfeiertag 
unternommen, und diesmal haben wir es an nichts fehlen laffen. 
Damit auch das Gemüt in chriſtlicher Frömmigkeit zum Werke bereit 
ſei, hat der König tags vorher noch das heilige Abendmahl genommen. 


Ich ſelbſt habe meine Gedanken einzig und inbrünſtig auf Gott ge- 


richtet. So haben wir nun an die zwei Stunden beim Feuer geſeſſen, 
auf daf die Materie gänzlich folvieret fei. Der Liquor hat indeſſen 
auf dem Kamin geſtanden. Wie fie nun fo weit geweſen, daf wir 
ihn in die Maffe tun konnten, ift der Hund...“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Der erste vom Volke gewählte Präsident des Deutschen Reiches. 
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Links: Vom Fußballſtädtekampf Berlin-München im Deutſchen Stadion im Grunewald bei Berlin am 19. April: Ein kritiſcher Moment aus dem Spiel, der vom Münchner Torwart glänzend gelöft wurde. 
Der Wettkampf endete unentſchieden mit 1:1. — Rechts: Die feierliche Enthüllung eines Gedenkſteines für den 1923 verſtorbenen hervorragenden Turner Emil Kregenow auf dem Luiſenſtädtiſchen Kirchhof 
zu Berlin am 18. April. 


Wie lebt man in Afrika? „Von Miniſterialdirektor Dr. Meyer-Gerhard. 


von dem augenblicklichen Leben und den Zuſtänden in Afrika wiſſen, ſo 
würde das Ergebnis, abgeſehen von den kolonialen und wenigen Geſchäftskreiſen, 
obgleich Afrika die unmittelbare Fortſetzung unſeres 


Woo man feſtſtellen könnte, was ſelbſt die gebildeten Schichten Deutſchlands 


faſt völlig negativ ſein, 
eigenen Erdteiles nach Süden iſt, 
nur getrennt durch das leicht zu 
überwindende Einbruchsgebiet des 
Mittelmeeres. Afrika zerfällt in 
das große Gebiet des weißen 
Mannes im Süden, in die tro— 
piſche Mitte und in den durch die 
Sahara getrennten Nordrand. 
Südafrika iſt das Land der Sonne, 
der trockenen Luft, der weiten 
Steppen und der Hochflächen, auf 
denen es nachts ſo kalt ſein kann, 
daß das Waſſer in der Feldflaſche 
des Reiſenden gefriert. Aber die 
Nächte ſind dort gerade wegen 
ihrer Kühle erfriſchend; ſchon nach 
kurzem Schlaf erhebt man ſich neu 
geſtärkt, um den Ritt über die 
endloſe gelbe Fläche fortzuſetzen. 
Kein freieres Leben gibt es, als 
es der Farmer in dieſen Gebieten 
führt. Durch dieſe hohe Lage hat 
Südafrika ſich vom Kap bis zum 
Sambeſi in ein einziges Siedlungs— 
gebiet der weißen Raſſe verwan— 
deln laſſen. Mit Bibel und Büchſe 
ſind die Nachkommen der einge— 
wanderten Holländer immer weiter 
nach Norden vorgedrungen, ihr 
vorbildlicher Kinderreichtum — 
Familien mit 12 bis 16 Kindern 
ſind faſt normale Erſcheinungen — 
zwang zu raſcher Ausbreitung. 
In den Städten macht ſich Euro— 
pas Kultureinfluß bemerkbar, die 
Perle unter ihnen iſt Kapſtadt. 
Wer je den Zauber des Lebens 


dieſer Stadt geſpürt hat, wird ſtets die Sehnſucht danach mit ſich führen, als wenn 
er einen einzigen ſtrahlenden Frühlingstag, angefüllt mit Blumenduft, erlebt hätte. 
Kapſtadt und ſeine nächſte Umgebung werden viel mit der Riviera verglichen. 
Luft, Farben und Blumen vereinigen ſich 


Der Vergleich iſt keine Übertreibung. 
Die Engländer haben die 


am Fuße des Tafelberges in beſtrickender Schönheit. 
Schönheit Südafrikas und Kapſtadts im beſonderen erkannt; es bürgert ſich bei 


zum Kap aus dem Wege zu gehen. 


Eröffnung der Wanderruder-Saiſon durch den Wanderruder-Verband „Mark Brandenburg“: 


Grünau bei Berlin. 


Ankunft der Boote in 


Im Hintergrund die Müggelberge. 


ihnen mehr und mehr ein, den ſchlechten Monaten des engliſchen Klimas von 
November ab durch eine Reiſe auf den ſchnellen Dampfern der Union-Caſtle-Linie 
Wer in Deutſchland Zeit und Geld übrig 
hat, dem Winter zu entfliehen, findet in Südafrika nicht nur Wärme, Sonne und 


Komfort, ſondern außerdem eine 
Bevölkerung, die den Kriegshaß 
gegen alles Deutſche überwunden 
hat und bereit ijt, mit den Deut- 
ſchen freundſchaftlich zu verkehren. 
Von Kapſtadt kann der Reiſende 
im bequemen, durchgehenden Wa— 
gen in die frühere deutſche Kolo— 
nie Südweſtafrika fahren, um dort 
in dem rein deutſchen Seebade 
Swakopmund Seebäder zu nehmen. 
Eine neue Schnellzugverbindung 
mit Schlaf- und Speiſewagen bringt 
ihn von Kapſtadt nordwärts nach 
Kimberley, Johannesburg und 
Pretoria. Beim Überſchreiten des 
Vaalfluſſes genießt er den male— 
riſchen Anblick zahlreicher Diamant⸗ 
gräber, die, wie einſt die Gold— 
gräber Kaliforniens, aus dem 
Flußgebiete des Vaalfluſſes die 
wertvollen Steine gewinnen. In 
Kimberley, einer ſchön angelegten 
Stadt, die ihre Entſtehung der 
Entdeckung der größten Diamant— 
minen der Erde verdankt, beginnt 
ſich gerade jetzt das Leben leb— 
hafter zu geſtalten, nachdem die 
ſchwerſte Depreſſion auf dem 
Diamantenmarkt überwunden iſt. 
Johannesburg, ein Neuyork im 
kleinen, würde ganz den Eindruck 
einer europäiſchen oder amerikani— 
ſchen Fabrik- und Minenſtadt her— 
vorrufen, wenn nicht der blaue 
Himmel und die merkwürdig be— 
lebende Luft den afrikaniſchen 


Charakter verrieten. Hier tritt der ſoziale Gegenſatz, dieſe Krankheit Europas, zum 
erſtenmal zutage; Unternehmer und weiße Arbeiter bekämpfen ſich in Formen, die 
im Intereſſe der Aufrechterhaltung des Anſehens der weißen Raſſe vor den Augen 
der zahlreichen Schwarzen weniger ſchroff ſein ſollten. 
in Pretoria mit ſeinem pompöſen Regierungspalaſt, ſeinem wunderbaren Zoologi— 
ſchen Garten und ſeinen eleganten Straßen bringt uns der Pullmanwagen über 


Nach einem kurzen Beſuch 


Zur Feier der Straßen⸗Gasbele m Bert 941 Wr; ct : Wi fral 1 S i Schiff GITT $ i 
Zur 100-Jabrfeier der Straßen-Gasbeleuchtung in Berlin am 21. April: Links: Die Neue Wilhelmſtraße mit dem Ausblick nach dem Schiffbauerdamm vor Einführung der Gasbeleuchtung. Die Beleuchtung 


erfolgte durch Laternen, die freiſchwebend an einer Schnur quer über der Straße hingen. 


— Rechts: 


Der Platz am Opernhaus mit den erſten Gaslaternen. 


Im Hintergrund das Königliche Schloß. 
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Figuren aus bem in ber Alberthalle aufgeführten Bühnenſpiel „Ein neues Märchen aus Tauſend und einer Nacht“ (Verfaſſer: Guſtab Herrmann; Regie: Rudi Gfaller). 


Von links nadh rechts: Kut Alkulub, entflohene Sklavin (Thereſe Wiet); Kafur, der Obereunuch (Rudi Gfaller); Magier (Hans Beßler); Märchenerzähler (Guſtab Herrmann); Prinz Kamr eſſaman (Jochen Poelzig); Periſadah, 
Tochter des Königs (Edith Kleiſt). ? 


Vorführen der Pelzmoden durch 
Mannequins auf ber Vorſührbühne in 
der Alberthalle. 


Links nebenſtehend: 


Von rechts nach links: Zobelfarbiger 
Seehundmantel mit Skunksbeſatz; ori— 
gineller Mantel aus Kanin; Feh— 
rüden-Cape; Kindermäntelchen aus 
Slinks, mit Tibet garniert. 


Rechts nebenſtehend: 


Links: Abend-Cape mit Silber— 

ſtickerei, deſſen Futter mit dem Abend— 

kleid harmoniert. Rechts: Maul⸗ 

wurfsmantel mit modernem ange— 

ſchnittenen Rock und Kindermäntelchen 
mit Tibetgarnitur. 


E Mittleres Bild nad) einer Zeihnung von 
in Hans Hähnel; alle übrigen nach Zeich— 
nungen von Lotte Oldenburg -Wittig. 


Die Deutſche Pelzmodenſchau zu Leipzig 1925, die am 20. und 21. April in der Alberthalle des Kryſtallpalaſtes ſtattfand: Szenen und Figuren aus den Vorführungen. 


Die vom Reichsbund der Deutſchen Kürſchner veranſtaltete Pelzmodenſchau brachte eine phantaſtiſche Fülle von bezaubernden Modellen: Pelzkleider und Pelzkoſtüme, Pelze für Luxus und Sport, für Frühjahr und Winter. Die faſt 
verwirrende Buntheit der Vorführungen erhielt durch das heiter-freundliche Revueſpiel von Guſtav Herrmann einen künſtleriſchen Hintergrund. 
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Der Beſuch des tihechojlowatiihen Miniſters des Auswärtigen in Warſchau zum Zweck der Beratung mit 

der polniſchen Regierung wegen des Verhaltens der Kleinen Entente gegenüber den deutſchen Sicherheits— 

vorſchlägen: Dr. Edward Beneſch, der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter, (mit bem Blumenſtrauß) nach feiner 
Ankunft auf dem Hauptbahnhof in Warſchau. 


die weiten Steppen Rhodeſiens an ben Sambeſifluß, den die Bahn an den Viktoria— 
fällen, den größten Waſſerfällen der Erde, überſchreitet. In den Matoppo-Bergen 
Rhodeſiens ſchläft ſein Begründer, Cecil Rhodes, ſeinen letzten Schlaf. Dieſe ge— 
waltige Natur, welche ſich der Herrenmenſch ausgewählt hat, lohnt ſchon vom 
reinen Schönheitsſtandpunkt aus einen Beſuch. Nördlich der Viktoriafälle geht die 
Bahn durch das noch weniger entwickelte Nord-Rhodeſien nach dem minenreichen 
Südteil der belgiſchen Kongokolonie, dem Katangabezirk. Eine zukunftsfreudige 
weiße Bevölkerung hat ſich hier mit kolonialem Unternehmungsgeiſt der Auf— 
ſchließung dieſes zu den großartigſten Minenländern der Erde zählenden Gebietes zu— 
gewandt. Da der Katangabezirk einen Teil des innerafrikaniſchen Hochplateaus bildet, 
iſt die Hitze erträglich. Hat der Weiße 
hier aber einmal das Bedürfnis nach 
ſtärkerer Ausſpannung und nach er— 
friſchendem Winterſport, ſo ſetzt er 
ſich in ein in ganz Südafrika ver⸗ 
breitetes Fordauto und fährt nord— 
wärts, bis er hart nördlich des 
Kongoſtaates bei Gondokoro am Nil 
in das vorzügliche Straßenſyſtem 
Ugandas und der britiſchen Kenia— 
kolonie einſchwenkt und in einein- 
halb Tagen am Kenia, dem zweit- 
höchſten Berge Afrikas, ſich in al— 
piner Luft befindet. Hier kann er 
unmittelbar unter dem Äquator auf 
dem Spiegel eines ſchönen Bergſees 
Schlittſchuh laufen und auf den 
ſchneebedeckten Hängen Winterſport 
aller Art treiben. Die weiße Be— 
völkerung der Keniakolonie iſt ſtolz 


Miniſterialdirektor H. Knipping, 


bisher im Auswärtigen Amt tätig, wurde zum 
Gejanbten für Braſilien ernannt und über 
reichte am 25. April dem Präſidenten von 


4 d - ret. KE Sa 
Braſilien fein Beglaubigungsſchreiben. HM 2 


Prof. Dr. Wilhelm Sieglin, 
namhafter Vertreter der hiſtoriſchen Geographie, 
früherer Leiter des hiſtoriſch-geographiſchen In— 
itituts der Aniverſität Berlin, konnte am 
19. April in ſeinem Ruhewohnſitz Regensburg 

den 70. Geburtstag begehen. 


Der neue, von Fokker konſtruierte abſturzſichere Verkehrseindecker: Der bekannte Konſtrukteur bei der Vorführung 
ſeines Flugzeugs vor engliſchen Regierungsvertretern in Croyden (England). 
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Vom Beiram-Feſt (Oſterfeſt) der iſlamitiſchen Gemeinde in Berlin vor ber Moſchee in Wünsdorf bei Zoſſen, das am 
24. April ſtattfand: Prof. Kheiri (im Auto ſtehend) beim Vorleſen aus dem Koran vor den Gläubigen. 


Zum Kabinettswechſel in Frankreich: Vorn in der Mitte: Doumergue, Präſident von Frankreich; links 
hinter ihm: Briand, Außenminiſter; links neben Briand: Painleve, Miniſterpräſident und Kriegs- 
miniſter; rechts reben Briand: Caillaux, Finanzminiſter. 


darauf, daß 75 Proz. des männlichen Teiles einſchließlich der Knaben dem 
Automobilverein Kenias angehören. Wie das Automobil den Farmer Nord— 
amerikas aus ſeiner troſtloſen Iſolierung befreit hat, ſo bringt es auch den Farmer 
in Afrika in einem in Europa nicht gekannten Umfange mit der Außenwelt in 
Verbindung. Bei dem friſchen Sport- und Unternehmungsgeiſt, der die weiße 
Bevölkerung auf den Hochflächen öſtlich des Viktoriaſees beſeelt, kann damit ge— 
rechnet werden, daß in wenigen Jahren gute Automobilſtraßen von Uganda und 
Kenia nach dem ägyptiſchen Sudan geſchaffen find, der jetzt durch Gewährung 
einer Anleihe von 7 Mill. engl. Pfund durch die Londoner Zentralregierung in 
eines der wichtigſten Baumwoll-Produktionsgebiete verwandelt wird. 

Daß Agypten im Winter einen 
Treffpunkt der eleganten Welt bildet, 
iſt bekannt. Der Saiſon am Nil ver⸗ 
ſucht das franzöſiſche Nordweſtafrika 
mit allen Mitteln Konkurrenz zu 
machen, in dem es für die Auf- 
ſchließung des Landes und für die Be— 
quemlichkeit des Reiſens in den letzten 
Jahren Großes geleiſtet hat. Tunis, 
Algier und Marokko ſind durch die 
Compagnie Générale Transatlantique 
für den verwöhnteſten Reiſenden er— 
ſchloſſen. Er hat die Wahl, ob er 
von Algier im Auto der Geſellſchaft 
die öſtliche Corniche d'or nehmen 
und zunächſt am Rande des Mittel— 
meeres bis Bougie, dann über Con- 
ſtantine und Timgad nach Beſichti— 
gung der Trümmer antiker römiſcher 
Städte Tunis mit dem Reſte Kar— 


Ernſt Hardt, 


der bekannte Schriftſteller, bisher General-Snten- 

dant des Deutſchen Nationaltheaters in Weimar, 

wurde zum Intendanten des ſtädtiſchen Schau— 
ſpielhauſes in Köln gewählt. 


— M V 


Prof. Dr. Friedrich Hirth, 
hervorragender Kenner der chineſiſchen Sprache 
und Literatur, 1902—1907 Profeſſor an der 
Columbig-Aniverſität in Neuyork, feierte am 
16. April in München ſeinen 80. Geburtstag. 
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Links: Die durch 
die Exploſion einer 
Höllenmaſchine zer— 
ſtörte Kathedrale 
Sweta Nedilja. 


Der Miniſterpräſident Zankow bei der Begrüßungsanſprache an den König vor dem Palais in Sofia 
anläßlich ſeiner Errettung bei dem auf ihn verübten Attentat. 


Biſchof Nefit (><) bei der Segnung des Königs (><><) wegen feiner glücklichen 

Verſchonung. — Links nebenſtehend: Beiſetzungsfeierlichkeiten für die Opfer der 

Kataſtrophe in der Kathedrale. Unter den Teilnehmern befinden fid Verwundete mit 
verbundenen Köpfen. 


Aus dem von revolutionären Amtrieben erſchütterten Bulgarien: Von dem Attentat auf König Boris III. und dem Bombenanſchlag auf die Kathedrale Sweta 
Nedilja in Sofia, bei dem 180 Menſchen getötet und über 1000 verwundet wurden. 
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Zu den Kämpfen in Marokko: König Alfons von Spanien nimmt eine 
Parade über aus dem Kampfgediete zurückgekehrte Truppen ab. 

die Wüſte machen will, oder ob Rechts nebenſtehend: Von ber Internationalen Mailänder Meſſe, die 

er ſich von Algier nach Weſten am 12. April eröffnet wurde: Blick in den deutſchen Pavillon mit dem 

mit den brandenden Wellen des Modell bes ZR3 und der Funkſtation von Nauen. 


Mittelmeeres zur Rechten wenden 
will. Letzterenfalls führt ihn ſein 
Auto nach Verlaſſen der Küſte in 
Oran in die Wunderwelt der 
Mauren und Kabylen. 

Die weiten Gebiete des ſüd— 
lichen, öſtlichen und nördlichen 
Afrikas, auf deſſen Leben wir 
kurze Schlaglichter geworfen ha- 
ben, beſitzen alle das Gemein— 
ſame, daß, ſie europäiſche Be⸗ 
völkerung in raſchem Tempo an 
ſich ziehen. Faſt hat es den An— 
ſchein, als hätten moderne Hy— 
giene und europäiſcher Komfort 
den noch vor wenigen Jahrzehn— 
ten afrikaniſchen Plätzen anhaf— 
tenden Ruf, des weißen Mannes 
Grab zu ſein, ganz beſeitigt. Für 
Weſtafrika trifft das indeſſen noch 
nicht in vollem Umfange zu. 
Zwar find die Opfer, welche Nta- 
laria, Gelb- und Schwarzwaſſer⸗ 
fieber hier früher forderten, auf 
ein Mindeſtmaß zurückgegangen. 
Weiße Männer und Frauen 
haben ſich, namentlich in den raſch 
aufblühenden Handelsplätzen der 


thagos aufſuchen und von dort 
einſame Ritte auf Kamelen in 


Vom Brand des Dorfes Süs im Anterengadin (Schweiz) am 19. und 

20. April, bei dem 90 Gebäude, darunter viele alte Patrizierhäuſer aus 

dem 16. Jahrhundert, eingeäſchert wurden: Im Vordergrunde der 

zerſtörte Teil des Dorfes; jenſeits des Inn die unverſehrten Gebäude 
und die Kirche von Süs. 
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Küſte, in zunehmender Zahl nie— 
dergelaſſen. Aber ſie ſind dort 
kein bodenſtändiges Element; 
nach verhältnismäßig kurzem Auf— 
enthalt müſſen ſie nach Europa 
zurückkehren, um Kraft und Ge— 
ſundheit für eine weitere Periode 
in Weſtafrika zu ſammeln. Es 
iſt begreiflich, daß die Weißen hier 
wegen den ungünſtigen flima- 
tiſchen Bedingungen nur eine 
dünne wirtſchaftliche und geſell— 
ſchaftliche Oberſchicht bilden. Hier 
macht ſich die jahrhundertelange 
Anpaſſung der ſchwarzen Raſſe 
als Faktor der Überlegenheit 
geltend. Sie ermöglicht es unſe— 
ren ſchwar zen Brüdern, mit den 
Weißen in erfolgreiche Kon⸗ 
kurrenz zu treten und ſich wirt— 
ſchaftlich ſo emporzuarbeiten, 
daß ſie es den Weißen auch 
geſellſchaftlich gleichzutun unter— 
nehmen können. Der reich ge— 
wordene Schwarze der Weſt— 
küſte ſchickt ſeine Kinder in 
europäiſche Penſionen und klei— 
det ſeine Frau in moderne 
Pariſer Toiletten. In der 
freien Republik Liberia haben 
die Schwarzen auch politiſch 
die Führung der Weißen zu 
vermeiden gewußt. 


Die Hochleiſtung eines deutſchen Flugzeugs: 


Links: 
der Rückkehr des engliſchen 
Tatſache, daß das 


Luftſchiffes „R 33“, das bei einem Sturm von ſeinem Ankermaſt losgeriſſen worden war: 


Das Dornier-Metallflugzeug „Komet III“ auf der Strecke Berlin-Mailand, die es in 7/2 Stunden zurücklegte, beim Aberfliegen der Alpen. 


Rechts: Von 


3 | RH M ) Ank ö Das Einbringen des am Bug ſtark beſchädigten „R 33^ nach 29 ſtündiger Fahrt. Die 
Luſtſchiff trotz der erheblichen Beſchädigung aus eigener Kraft fid) retten konnte, beweiſt die Zuverläſſigkeit der nach dem Vorbild der Zeppelin-Luftſchiffe ausgeführten Konſtruktion. 
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j bt Uil on aus done Vrorlobor. 


Naik photlographile her Huf mer vor Kebhe Jed 


Zwei Freunde. 


Rechts oben: Junge Liebe. 


Der unartige Spielgefährte. 


Links nebenſtehend: Ein kleiner Naſeweis. 


2 F SS Das Neſthäkchen. 
Erſte Begegnung mit dem Häßlichen. 


Die Tänzerinnen. Nach einem Gemälde von Paul Wendling. 
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E iſt ganz e a (Jagte mein Freund nachdenklich), wie 


ſich mitunter unſere Lebenslinie mit der fremder Menſchen 

ſchneidet, wie in dem Brennpunkte ein Erlebnis aufglüht, ver— 
löſcht und die Bahnen auseinandergehen, ins Dunkel, ins Fremde ſich 
verlieren, nach Oft, nach Süd, was weiß ich. Manchmal verſtrickt 
uns das Schickſal ſelbſt als Handelnde darin, ein andermal ſehen wir 
mit dem ſtillen Staunen des Zuſchauers ſich ein Geſchick vollenden, 
als hätte es nur auf unfer Kommen gewartet. Rätſelhaft haben 
Raum, Zeit, Menſchen ineinandergewirkt, um, nun wir da ſind, vor 
unſeren Augen ihr Spiel zu beginnen. 

Bor einigen Jahren ſaß ich unter dem hellen Himmel einer herze— 
gowiniſchen Sommernacht in den Bergen an der Küſte. Tagsüber 
brannten die Steindden in weiſzen Feuern, und in der Nacht lagen fie 
geſpenſterhaft ſtarr in einem bläulichweiſzen Lichte wie eine Urwelt da. 

Und während ich, in die Gluten des Lagerfeuers ſtarrend, nach 
wochenlangen Fahrten im Unwegſamen ein neues Ziel ſuche und 
irgendwo da drunten die Adria dumpf in mein Brüten hineinrauſcht, 
wird die Stille der ureinſamen Nacht durch einen rauhen Schrei jäh 
zerriſſen. Eine Stimme aus dem All, unwirklich und gigantiſch-groſß, 
kommt aus den Lüften, ſpricht über Berge und Täler hin, meilenweit, 
gleichſam, als hätte ſie eigenes Leben. 

„Was iſt das?“ frage ich. 

„O Herr, es ſind Schiffer, die unten auf dem Meere fahren.“ 

„Fragt fie, wohin fie wollen.“ 

Laut rufen meine Miriditen in die ſchlafende Nacht hinaus, daf 
die rauhen Kehllaute verloren über das Gebirge geiſtern. 

„Sie wollen nach Venezia, Herr.“ 

Benedig... Menſchen ... Kultur... Lärm... Plötzlich, ungeſtüm 
iſt eine Sehnſucht da nach wühlendem, drängendem Leben. Gegenſatz 
lockt mit Urgewalt. 

„Fragt, ob ſie einen Fremden mitnehmen wollen.“ 

Wieder ruft die Stimme in die Ferne, kommt als Antwort zurück. 

„Ja, Herr, man erwartet dich.“ 

Das Feuer brannte einſam nieder, ſank zuſammen, und wir gingen 
zum blauen Meere hinunter. 

Nach einigen Stunden ſchaukelte ein Trabakel vor uns auf den 
Waſſern. Ein Boot ftief los und brachte mich mit meinen Habſelig— 
keiten an Bord. Am Ufer winkten ein paar lange Flintenrohre Ab- 
ſchied, die braunen Segel ſchwellten ſich langſam, und der Bug teilte, 
nordwärts ſich leicht einſenkend, die leiſe atmende See. 

Und nun begann eine Märchenfahrt ins Blaue. Mutwillig wie 
ein junges Füllen durchſchnitt das Schifflein die azurne Adria, immer an 
der Küſte entlang kreuzend. Tagsüber ſtanden Wolkenballen blüten— 
wei, wie aus ſchneeigem Marmor gehauen, unbeweglich, ſeltſam deut- 
lich in einem leuchtend=blauen Himmel. Darunter wogte in ſeidigem 
Glanz die blaue, unendliche Fläche des Meeres in erhabener Eintönigkeit. 

Als ich am erſten Morgen nach kurzem bärentiefen Schlafe auf 
das Deck heraufkam und in die Flar-heitere Frühe eines ſüdlichen 
Morgens trat, hatte ich eine ebenſo unerwartete wie liebliche Ufer: 
raſchung. Backbords vorn am Bug ftand eine junge Frau in weifjen 
Kleidern und blickte in das überirdiſch helle Licht, das der kommende 
Tag wie aus einem unverſieglich ſtrömenden Quell über die Waſſer 
warf. Und das Glänzen vor ihr flutete über fie hinweg, daß die 
Geſtalt von einem lichten Scheine umfloſſen daſtand. 

„Buon giorno“, fagte ich, ſachte hinter fie tretend. 

„Buon giorno, Signor Tommaso“, erwiderte fie. Indem fie ſich 
umwandte, erkannte fie ihren Irrtum und ftief} einen leiſen Schrei 
des Erſchreckens aus. 

„Vielleicht auch: Guten Morgen!“ verbeſſerte ich mich lächelnd, denn 
ich erkannte die Landsmännin und ſtellte mich ihr vor. 

„Sind Sie vom Himmel gefallen, oder wo kommen Sie ſo plötzlich 
her?“ fragte erſtaunt die junge Frau. 

„So ähnlich wenigſtens iſt's geweſen. Wenn ich auch nicht vom 
Himmel fiel, Jo fam ich doch aus den Bergen dort und bin in der 
Nacht mit meinen beiden Beinen an Bord geklettert.“ 

„Auf jeden Fall heiſze ich Sie willkommen auf unferer Nußßſchale,“ 
ſagte die junge Frau mit einer unbefangenen Liebenswürdigkeit, als 
ob wir uns ſchon wochenlang gekannt hätten, „und ich glaube, wir 
gehen jetzt erft einmal in die Kajüte, um den Kaffee zu nehmen, Sie 
werden hungrig ſein. Ich habe wenigſtens einen Mordshunger. Dort 
lernen Sie auch unſere Geſellſchaft kennen.“ 

Wir gingen die Treppe zur Kapitänsfajüte hinunter. In dem 
ſchmuckloſen Raum jaß ein Herr, in dem ich auf den erſten Blick den 
Gelehrten zu erkennen glaubte, obwohl alle die kleinen weltfremden 
Kußzerlichkeiten, die dieſen Beruf ſonſt leicht erraten laſſen, hier fehlten. 
Es war vielmehr nur ein Ausdruck in den Sügen des vergeiſtigten, 
ſympathiſchen Geſichtes, ein gewiſſer Blick der klugen, ein wenig ver- 
ſchleierten Augen, ein zurückhaltendes Etwas in ſeiner Haltung, wie 
man das zuweilen bei Männern trifft, die geiſtig viel gearbeitet haben. 
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Auch in feinem Geficht ſpiegelte fid) die Überrafhung wider, als ein 
Fremder fo unerwartet auftauchte. Meine Begleiterin lachte und fagte 
zu ihm: „Hier bringe ich dir einen Landsmann, den ich oben gefunden 
babe. Denfe dir nur, er war auf einmal da. (ja, die Morgen bier 
im Süden haben ihre Wunder, gelt, Friedrich?“ 

Wir nannten unſere Namen, und während wir ſchon mitten im 
Geſpräche waren und bereits nach den erſten Worten jene eigentüm— 
liche Herzlichkeit fühlten, die, im Verein mit einer rückſichtsvollen Zus 
rückhaltung, auf Reiſen den Verkehr zwiſchen ganz fremden Menſchen 
angenehm macht und ihn ermöglicht, ohne gegenſeitig Zwang und 
Beengung zu fühlen, erſchien in der Tür abermals eine Geſtalt. 

„Buon giorno. Gut gerubt?" 

„Grazie, Signor Tommaso.“ 

Mit eiligen Schritten kam ein kleiner beweglicher Herr mit tief— 
ſchwarzem Haar und grofjen dunklen Augen auf uns zu, begrüfßte 
die alten Bekannten, mit italieniſcher Lebhaftigkeit die Worte hervor— 
ſprudelnd, und kam dann mit gewinnender Freundlichkeit auf mich 
zu, meine Anweſenheit als Tatſache ohne Verwunderung hinnehmend. 

Klar, heiter, lichtdurchflutet, in einer ruhigen, edlen Schönheit lag 
das Meer Tag für Tag unſerer Fahrt da. Wir faen lange Stunden 
in wohligem Nichtstun unter dem Sonnenſegel auf Deck, ſchwiegen, 
hingen Gedanken nach und liefen uns von der Sonne bräunen. Erft 
am Abend erwachte die Luſt am Geſpräche, und wir tauſchten die 
Beobachtungen des Tages aus, all die Kleinigkeiten unſerer winzigen 
Welt mit großem Ernſt ausführlich behandelnd. Dann ſtrebte die 
Rede wohl aus dem Kreiſe der Alltäglichkeit heraus in freiere, höhere 
Bahnen, wir griffen in unſer Leben zurück. Angeſichts der funkelnden 
Welten über uns kamen uns Fragen der Ewigkeit und ein Suchen 
nach dem Sinn des Ganzen ringsum. Mit einer warmen Stimme 
ſprach Friedrich. Ich hörte den Unterton eines tiefen Glückes heraus, 
und unſchwer konnte ich bemerken, daß hier zwei Menſchen die zärt— 
lichen Seligkeiten einer ganz jungen, ſcheuen Liebe genoſſen und ſich 
zwiſchen ihnen alle jene hauchzarten Beziehungen ſpannen, wie ſie in 
ihrer unberührten Friſche nur der erſte Liebesfrühling gibt. 

Im ſeltſamen Gegenſatze zu der glücklichen Ruhe der beiden war 
Tommaſo ganz Bewegung, Feuer, Unruhe. Er war immer unter» 
wegs, blieb nie lange bei unſeren Geſprächen, in die er ab und zu ein 
geiſtreiches, funkelndes Zwifchenwort warf, und wenn er, während 
wir faßen, neben uns auf und nieder ging und feine großen Augen 
in dunklem Glanze auf Gabriele ruhten, wollte ein leiſes Gefühl des 
Unbehagens nicht von mir weichen, als wäre das queckſilbrige Männ— 
chen ein Störenfried unſeres Friedens. Ich kann eigentlich nicht ſagen, 
woher mir dieſes Gefühl kam, denn der Venezianer war mit dem aus— 
geſuchten, rührenden Bemühen des Cavaliere um Gabriele beſorgt. Er 
erfand feine Aufmerkſamkeiten, kam jedem ihrer Wünſche zuvor und 
war mitunter von einer übermütigen Ausgelaffenbeit, die Gabriele 
herzlich lachen ließ; und obwohl fie mit feinem weiblichen Scharfſinn 
den Unterton ſeiner Huldigungen herausfand, blieb ſie ihm gegen— 
über, im Gefühl ihrer Sicherheit, immer freundlich. 

Unſer Schifflein zog in einer Symphonie von Blau und Weiß 
dahin, als fahre es, frei von irdiſcher Schwere, mitten durch himm— 
liſche Gefilde. Sein Rauchfähnlein zog einen langen ſchwarzen Strich 
hinter fid) — bei Windſtille tuckerte feine kleine Maſchine — und 
in der Ferne ſah man die Küſte auftauchen mit ihren grünen 
Buſchwäldern. Irgendein armſeliges Neſt klebte an dem Felſen, und 
alte Römertrümmer ſahen geſpenſtiſch einſam aus dem Grünen. Nach 
Tagen tauchten die zerfreſſenen, ausgebrannten Kalkgerippe Dalma— 
tiens auf, und als wir vor Faſana kreuzten, braute über dem Stein- 
gewirr des Ortes dunkelſchwarz ein Gewitter. In geiſterhafter Weiße 
lagen die Häuſer da, wie eine Viſion aus dem Schwarzen heraus— 
leuchtend. Angſtlich wie ein Küchlein huſchte die „Santa Maria“ 
unter vollen Segeln in den ſchützenden Hafen, Menſchen und koſtbare 
Fracht vor dem Unwetter zu bergen. 

Wenn abends im Weſten die Sonne in tauſend Feuern verglutete, 
ſanken traumſelige, lichte Nächte voll magiſchen Zaubers auf das 
ſchwarze Waſſer; droben zogen weifge Sterne ihre Bahnen, und vom 
Lande her kamen laue verſchlafene Winde auf die auskühlende See, 
bargen in fid) ſchwere, volle Düfte, daf die Sinne berauſcht wurden 
und die Phantaſie an ſeltſamen Träumen der Liebe ſpann. Die Seelen- 
wurden unruhig und aufgewühlt in dieſen Nächten ſüdlicher Wunder. 

Da geſchah es, daß in einer ſolchen Stunde die unter der Galanterie 
und den hingebenden Huldigungen verborgen ſchwelende Leidenſchaft 
Tommaſos plötzlich durchbrach und er, einen Augenblick unſerer Ab- 
weſenheit nutzend, die Hand Gabrieles nahm und fie mit Küſſen be- 
deckte. Die zunge Frau, im Innerſten durch die aufbrechende Leiden— 
ſchaft und den dunklen, ſchwirrenden Glanz der Augen des Italieners 
erſchrocken, entzog ihm heftig und voller Zorn ihre Hand, fo daß die 
unbeſonnene Glut faſt im Augenblick zuſammenſank und gleichſam in 
die Maske der alten Aufmerkſamkeit zurückkroch. Als wir kamen, batte 
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ſich der kleine Sturm bereits gelegt, Tommaſo war derfelbe wie immer, 

und Gabriele ſchien die Epifode als ſüdliches Überfchäumen zu werten 
und ſchon halb vergeſſen zu haben. 

| So tropfte ein Tag nach dem anderen wie eine Kette ſchimmernder 

Perlen voll makelloſer Schöne in das blaue Nichts des Geweſenen. 

Eines Morgens lag Venedig da... 

Der Kampanile ſtach in einen grünhellen Himmel wie ein Pfeil 
hinein, und vor uns ſtreckte ſich der Lido mit ſeinen langen Mauern, 
gegen die die Wellen ſanft anſchlugen. Während wir langſam näher 
kamen, ſchwamm von der Terra ferma ein dunkles Wölkchen þer- 
auf und blieb über den Lagunen ſtehen. Bald kam ein anderes dazu, 
in das Grün des Himmels miſchten ſich dunkle Töne, ein giftiges Gelb 
ſtand unwahrſcheinlich lebhaft am Horizont. Dann ballte ſich nacht— 
ſchwarzes Gewölk drohend über der Stadt zuſammen, die Luft roch 
mit einem Male feucht nach Waſſer, eine Sirene heulte wie irr, und 
in der lautloſen Stille wurde das ruheloſe Schlagen der Wellen hör— 
bar. Mit frohen Mienen gingen unſere Schiavonen einber, ließen die 
Lire in der Taſche klimpern und kümmerten ſich nicht um das auf— 
ziehende Wetter. 

Während der erſte Blitz in zackigem Laufe durch das Unwetter 
zuckte und Regen herabrauſchte, machte die „Santa Maria“ an den 
Speichern der Giudecca feft. Die Gallonen voll köſtlichen Zypernweines, 
der träges nordiſches Blut mit ſüdlichen Sonnenfeuern durchglühen 
ſollte, polterten ſchon aus dem Bauche unſeres Schiffleins, als wir in 
den Groen Kanal einfubren. Mit hellem Geräuſch trommelten die 
Regentropfen auf die Waſſerfläche, tumm und mißmutig huſchten 
Gondeln an uns vorüber. Bald legte das ſchmale Boot an einem 
alten Palazzo — unferer Unterkunft — an. Der Gondoliere empfing 
ſein Trinkgeld und verbeugte ſich: „Grazie, Eccellenza, grazie.“ 
Tommaſo, der weiterfuhr — er hatte ſeinen Wohnſitz an der Feſt— 
landsküſte — hatte ſich ſchon vorher verabſchiedet, wobei es Gabriele 
nicht verhindern konnte, daß er, einen geſellſchaftlichen Brauch klug 
nutzend, ihr die Hand küſßte. Gabriele batte, aus der Enge der kleinen 
Welt, die uns in den letzten Wochen umgeben hatte, befreit, ihre Un— 
befangenheit wiedergefunden und erwiderte ſeinen Blick freundlich. 

Dienſtbare Geiſter erſchienen auf der Treppe, mit tiefer Verbeugung 
begrüßte der Direktor des Hotels die Ankommenden, und mit Wohl- 
behagen ſpürten wir uns von Luxus und Bequemlichkeit umgeben. 

Der Palazzo war mit der ganzen Solidität gefügt, mit der die Gotik 
baute. Längſt war das Geſchlecht vermodert, das ihn ſchuf, längſt war 
die machtvolle Herrlichkeit des geflügelten Löwen dahin, aber un— 
förmig dick ragten die Mauern noch immer aus dem Waſſer, ſtanden 
breitgequadert da und umſchloſſen ſicher das Leben in ihnen. In 
feinem Innern waren die Gemächer mit jener Unregelmäßigfeit und 
Unzweckmäßzigkeit angelegt, wie fie alten Bauten oftmals eignet. 
Lange Gänge, die hoch und fenſterlos waren, durchliefen den Palaſt, 
ſich regellos bald nach dieſer, bald nach jener Richtung verzweigend 
und winklig weiterlaufend; Treppen, Durchläſſe verbanden fie unter- 
einander und ſchufen fo ein Labyrinth, das in [einer Weitläufigkeit 
den Fremden verwirrte. Es war immer etwas Kühles, Feuchtmodriges 
in den Korridoren, das ſich wie ein Druck auf die Bruſt legte. 

Benedig war meinen Freunden noch unbekannt. Wir badeten 
draußen am Lido, lagen im Sande und guckten aus der Froſchperſpek— 
tive über die tiefblau in tauſend Lichtern ſprühende Adria hin. Die 
Lichtfluten ſchienen alles zu durchdringen, als gäbe es nichts Körper— 
liches. Buntbewegtes Leben, helle Rufe waren ringsumher. 

Unermüdlich, in heiter-angeregtem Zuſammenleben durchſtöberten 
wir Bauten und Muſeen, bummelten ohne Ziel und Zweck durch das 
alte Reich des geflügelten Löwen. Die ſchwermütige Schönheit des 
Geweſenen, die über den Dingen dieſer Meerſtadt iſt, das Geheimnis 
einer hellen Sommernacht in den Lagunen, der mit ſtolzen und düſter— 
grauſamen Erinnerungen beladene Dogenpalaft — einſt der Stahlkern 
der Macht der alten Republik — alles das bewegte meine Freunde tief. 

Eines Spätnachmittags glitt unſere Gondel auf dem Canale Grande 
durch das laute Leben und Treiben am Rialto. Santa Maria della 
Salute lag majeſtätiſch vor unſeren Augen. Wir kamen aus dem 
Museo civico, wo wir, Venedigs alte Kunſt wie einen ſchönen Traum 
genieſſend, den Nachmittag verbracht hatten, und Friedrich ſprach in 
der ihm eigenen, etwas dozierend-ſchleppenden Weiſe von der Merk— 
würdigkeit, daf diefe eine Stadt Jahrhunderte hindurch Macht und 
Kunſt in ſo ununterbrochener Fülle hatte hervorbringen können, da 
ſchoſß aus dem San-Marco-Kanal in ſchneller Fahrt eine Gondel 
heraus, bog in den Großen Kanal ein und war ſchon an uns vor— 
übergeglitten, als fie plötzlich beidrehte und an die unſere herankam. 
Aus dem Rückſitz erhob ſich ein kleiner, ſehr eleganter Herr, und wir 
erkannten mit dem Staunen der Überraſchung Tommaſo. Mit fiid- 
lichem Redeſchwall begrüßte er die Reiſegefährten und ſchloß fich 
uns an, indem er es als eine Selbſtverſtändlichkeit anſah, daß er die 
alten Beziehungen wiederaufnahm. Vielleicht aus freudigem Stolze, 
als Venezianer uns ſeine Vaterſtadt zeigen zu können, vielleicht auch 
aus einer unklar gefühlten Beſorgnis, wir könnten uns unter irgend— 
einem Vorwande verabſchieden, entſtand aus den anfänglichen Höf- 
lichkeitsfloskeln ein improvifierter Vortrag über das Stadtbild, an dem 
wir langſam voriiberfubren. Als das alte Fondaco dei Tedeschi vorbei- 
glitt, verfehlte er nicht, der Beziehungen zwiſchen der alten Lagunen— 
ſtadt und unſeren Altvordern des Mittelalters artig Erwähnung zu 
tun. Und während ſo die ſtillen, verträumten gotiſchen Fronten an 
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uns vorüberzogen, ihre Fenſter tot in den Kanal ſtarrten, wurden 
ihre Bewohner, die großen, glanzvollen Namen der alten Dogen— 
geſchlechter vor unſeren Augen wieder lebendig. Längſt verklungenes 
Leben erwachte, und wir wären gar nicht verwundert geweſen, wenn 
zwiſchen den Säulen des Palazzo ducale — wie vordem ſo oft — 
ein Gerichteter gehangen hätte. Ich mußte den kleinen beweglichen 
Mann beobachten, der im Feuer ſeiner Rede aufgeſtanden war, mit 
feinen großen ſchwarzen Augen unverwandt zu der blonden Frau 
hinſtarrte und alle ſeine Worte nur an ſie richtete. Es lag in dieſem 
Hinſtarren ein eigentümliches Schwelen, das Zwingende einer kaum 
verhüllten dämoniſchen Leidenſchaft. Und als ob plötzlich die eigen- 
artige Geſchichtsſtunde beendet wäre, bog die andere Gondel wieder 
von unſerer Seite ab, der Cavaliere verbeugte ſich galant zu Gabriele 
hin, grüſzte uns mit vertraulicher Handbewegung und erbat ſich ein 
Wiederſehen. Der Gondoliere, ſich mit ſeinem langen Ruder in die 
neue Richtung hineinbringend, nahm ſein unterbrochenes Liedchen 
wieder auf. Jäh war er im Gewirr der Kanäle verſchwunden. 

„Welch ſeltſamer Cicerone“, ſagte Gabriele, ein wenig lächelnd und 
in anmutiger Art die Augenbrauen etwas hochziehend, fo dafs ich aus 
dieſer faſt unmerklichen Geſte fab, daß fie ein anfängliches Erſchrecken 
ſchon überwunden hatte. 

„Vielleicht iſt er mehr ein Cicisbeo“, meinte ich lächelnd und blickte 
unſeren Freund an. 

„Ja,“ erwiderte Friedrich, „das ſcheint den Männern hier noch 
immer im Blute zu liegen. Tommaſo hätte vor dreihundert Jahren 
leben ſollen. Jetzt denkt man über ſo etwas anders.“ 

„Les extrémes se touchent. Wenn hier auch nur ganz einſeitig“, 
ſpottete ich. 

„Deine Blondheit hat ſeine romaniſche Seele in helle Flammen ver— 
ſetzt, und nun brennt er ganz lichterloh“, neckte Friedrich Gabriele. 
„Trotz aller Löſchverſuche. Gott fei Dank, daß wir hier genug Raum 
zum Ausweichen haben.“ 

„Oh, welch entzückendes Bild!“ rief Gabriele, der das Geſpräch nicht 
behagte, aus und zeigte auf eine Niſche in einer Wand, in der eine 
kleine ſteinerne Madonna, durch die Feuchtigkeit altersgrün geworden, 
inmitten von blühenden Blumen ſtand und zu dem Jeſusknaben 
herablächelte. — — 

Voll von tiefem Erleben, voll bunter Bewegtheit, kamen die Tage, 
gingen über zu Nächten, die, ſchwer von Geheimniſſen, in weichem, 
blauem Dunkel über den Kanälen lagen. 

An einem Abend, der einen ſchattenloſen, vor der Überfülle weißen 
Lichtes unendlich heiter-Flaren Tag draußen in Malamocco in eine 
ſanfte Dämmerung überführte, durchſchnitt unſer Boot auf der Heim— 
fahrt den ſchwarzen Spiegel der Kanäle. Ein leiſer modriger Dunſt 
entſtieg den Waſſern, als ſeien auch ſie uralt und müde wie die tote 
Stadt. Stumm, unbeweglich ſpiegelten aus ebenholzſchwarzen Tiefen 
die Bauten der Uferzeile herauf wie eine verſunkene Welt. Der kühn 
emporgeſchwungene, meſſerſcharfe Sporn der Gondel zerſchnitt goldig 
glühendes Gewölk, daß es auseinanderzuſchäumen fien. Matt oer: 
loren ſich die Farben allmählich im Ungewiſſen, und wir glitten in 
einer hingebenden, wunſchloſen Stimmung dahin. Weich ruhte der 
Abend in unſeren Seelen. — 

Es war gerade Nachtmahlzeit, als wir am Palazzo anlegten. Wir 
warfen uns ſchnell in unſere Abendanzüge und trafen uns unten im 
Saal. Man hatte ſchon den erſten Gang ferviert, und eine lebhafte 
Unterhaltung war an den Tiſchen. Es war — wie das ja in 
Venedig ganz regelmäßig der Fall iſt — eine bunte internationale 
Geſellſchaft rings um uns. 

Es iſt merkwürdig, wie feſt und klar die kleinſten Eindrücke dieſes 
Abends, der einen ſo ſeltſamen Verlauf nehmen ſollte, in mir haften— 
geblieben ſind. Ganz deutlich höre ich, während ich den Steinbutt 
zerlege, das helle Geziſchel eines kleinen Japaners neben uns, der 
ſeiner exotiſchen Freundin mit den fragenden Mandelaugen ein Er— 
lebnis des Tages erzählen mag. Und während wir unſerem Körper 
in einem geſunden Hunger die raffiniert angerichteten Speiſen geben, 
kommt auch unſere Unterhaltung in Fluß. 

Gabriele konnte ganz reizend plaudern, und ich mußte im ſtillen 
bewundern, von welcher grazilen Art ihre Worte, ihre Bewegungen 
und ihre Geſten waren. 

Zufällig und halb unbewufgt blickte ich des öfteren nach einem 
Herrn, der in ziemlicher Entfernung gegenüberfaß und mir irgendwie 
bekannt vorkam. Und erſt in dem Augenblick, als er aufſtand und 
auf unſeren Tiſch zukam, wuſßte ich mit einem leiſen Unbehagen, daf 
unſer Schiffsgefährte von der „Santa Maria“ hier auf uns gewartet 
zu haben ſchien. An dem leichten Erſchrecken meiner Freunde merkte 
ich, daß er plötzlich und unvermutet wie eine Erſcheinung vor ihnen 
auftauchte. Wir mögen wohl alle drei in den erſten Augenblicken 
etwas befangen geweſen fein, denn er beherrſchte ſofort die Unterhal— 
tung und lief} kein Schweigen aufkommen. Einen wohlgeformten 
Apfel in goldgelber Schale aus dem Auffag nehmend, in dem er eine 
zierlich gebaute Obſtpyramide krönte, ſprach er geiſt- und finnvoll 
über dieſe gleichſam internationale Frucht, die in jedem Land wachſe, 
in allen Erdteilen heimiſch ſei, ſie als ein Symbol der Einheit aus— 
deutend, welche die bunte, aus allen vier Winden hergeſchneite Ge— 
ſellſchaft hier umſchlinge und verbinde. „Am ſchönſten“, fügte er, 
Gabriele anblickend, hinzu, „gedeiht ſie dort oben im Norden, in Ihrem 
Lande.“ 
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Als das Nachtmahl beendet war, gingen wir in den anſtoßzenden 
Geſellſchaftsſaal, deſſen Wände, mit ſchweren lachsfarbenen Brokat⸗ 
tapeten beſpannt, zuſammen mit der getäfelten Decke aus einem edlen, 
ſüdlichen Holze, das vielleicht in einer der Kolonien des geflügelten 
Löwen vor Jahrhunderten gewachſen war, dem Raume etwas Felt: 
liches gaben. Hier wurde allabendlich in dem feierlichen Geſtühl der 
Kaffee eingenommen. Gedämpfte Streichmuſik erklang und umrahmte 
die Geſpräche, deren Themen unwillkürlich etwas Heiter-Beſchwingtes 
bekamen. 

Als die Rhythmen immer ſpieleriſcher, einſchmeichelnder wurden, 
fief man ſich gern und bereitwillig zum Tanze verlocken. Ein erſtes 
Paar führte in läſſig fid) gehenlaſſender Eleganz die ſkurrilen Figuren 
eines neuen Tanzes aus, wurde bewundert und fand Nachahmer. 
War es zu verwundern, daß Gabriele, im Bewußztſein ihres om: 
mutigen Könnens, ſich bald mit der ganzen mutwilligen Freude ihrer 
Jugend dem Tanze hingab? Ich beobachtete ihr zierliches, ſchwebendes 
Dahingleiten mit allen Behagen. Tommaſo, der bis dahin in liebens— 
würdigem Plauderton des gewandten Weltmannes fid) wohl meift an 
Gabriele gewandt, jedoch in weiſer Zurückhaltung nur fachliche An- 
merkungen über Menſchen und Dinge gemacht hatte, ging jetzt wie 
ein vorſichtiger Plänkler, ſich immer geſchickt einen Rückzug offen- 
haltend, kühner vor. Er benutzte die Diſtanz, die ihr Tanz zwiſchen 
Gabriele und uns zeitweiſe ſchuf, um ihr, ſich ſelbſt verſpottend und 
ironifierend, ſeine Neigung unter geſchickt gewählten, halb ſpieleriſchen 
Worten zu entdecken. Gabriele nahm die überſchwenglichen Huldi— 
gungen, im Gefühle einer ſelbſtſicheren Unberührtheit, mit einem ge— 
wiſſen Gleichmut entgegen, ſie leicht abwehrend und nur mit halbem 
Ohre hinhörend. 

So ging das Spiel, ohne mehr als Oberfläche zu kräuſeln, mut- 
willig hin und her. Und Gabriele behielt ihre heitere Unbefangen- 
heit, ihre gleichbleibende Zärtlichkeit ihrem Manne gegenüber den 
ganzen Abend bei. Sie tanzte mit Friedrich wie auch mit anderen 
Herren, und man konnte vielleicht bemerken, daß fie den Aufforderun⸗ 
gen Tommaſos ein wenig gelangweilt, wie bei jemand, den man in 
ſeinen Reden nicht allzu ernſt nimmt, den man aber aus Höflichkeit 
nicht abweiſen kann, nachkam. 

Dagegen war für einen aufmerkſamen Beobachter in der Stimmung 
Tommaſos nach jedem Tanze mit Gabriele eine Steigerung zum Zu— 
verſichtlichen, Ubermiitigen hin zu beobachten. 

Tommaſo ſchien in einer merkwürdigen Selbſttäuſchung ſeiner Wir— 
kung auf Gabriele und in einer ſonderbaren Verkennung der Klang- 
farbe ihrer Antworten befangen zu fein. Vielleicht glaubte er, daß ein 
Eingehen — und fei es auch nur ein ſcherzhaft⸗abwehrendes — auf 


691 


ſeine Werbungen bei der leidenſchaftsloſen Kühle nordiſcher Frauen 
ſchon ein Erfolg fei, den man nur weiterführen müſſe. Kurz, er wurde 
immer leidenſchaftlicher, flehentlicher, unverhüllter. In überfchweng- 
lichen Worten ſprach er ihr von feiner verzehrenden Liebe, ſuchte fie 
zu einer abenteuerlichen Flucht nach dem Süden zu überreden. Gabriele, 
verwundert über diefe ihr phantaſtiſch erfcheinende Umwandlung 
Tommaſos und in der Abſicht, ihn unmerklich abzulenken, ging lachend 
auf ſeine Werbung ein, in ihren Antworten ſcherzhaft ſeine Pläne 
übertreibend und ausbauend. Als aber die beſinnungsloſe Leidenſchaft 
undämmbar wie ein Wildwaſſer wuchs, wurde ihre überlegene Stel- 
lung unſicher; ſie bat ihn, in ihrer mädchenhaften Seele zuinnerſt er— 
ſchrocken, ſie zum Platz zu führen, und vermied es, fernerhin mit ihm 
zu ſprechen. 

Dieſe Wendung ging vor ſich, ohne daß einer von uns etwas ahnte, 
und ich erzähle dies alles, indem ich hier die ſpäteren Ausfagen 
Gabrieles vorwegnehme. 

Tommaſo war — auch das ift mir erft ſpäter bewußt geworden 
— jetzt eigentümlich nervös und flackernd-unruhig. 

Die Unterhaltung war einſilbig, ſchleppend geworden. Etwas war 
plötzlich zwiſchen uns getreten, was fie lähmte. Man fröſtelte. Drauſzen 
war die Nacht kühl geworden. 

„Lieber, ſei ſo gut und hole mir, bitte, meinen Pelz“, ſagte Gabriele 
zu ihrem Gatten. 

Als er ſchon an der Tür war, ftand Tommaſo wie in einem plötz⸗ 
lichen Entſchluſſe auf, ging ſchnell hinter ihm her, rief ihn an. Fried— 
rich drehte ſich um, erwartete ihn, und beide gingen zuſammen hin— 
aus. Wir waren in dem Glauben, daß ihm — wie es des öfteren 
zu geſchehen pflegte — ein auffchießßender Gedanke keine Ruhe ließ 
und er ihn in feiner impulfiven Art gleich anbringen mufte. 

Gabriele und ich blieben allein zurück, ſprachen Belangloſes, tauſch— 
ten Beobachtungen über ein Tänzerpaar und warteten, ohne es zu 
ſagen, auf das Zurückkommen der beiden. 

Es fiel uns indeſſen nicht weiter auf, als der Italiener allein in der 
Tür erſchien und wieder neben uns Platz nahm. Er war jetzt nicht 
mehr ſo geſprächig wie vorher; ſeine Geſichtszüge konnten eine innere 
Unruhe nicht meiſtern. Gabriele fragte ihn nach ihrem Mann. 

„Oh, Signor Friedrich wollte den Pelz holen, als wir uns trennten, 
Signora.“ 

Es lag etwas Bittendes, Flehendes auf ſeinem Geſicht, als er dabei 
Gabriele anſah. 

Der geheime Miſßklang, der feit einiger Zeit in unſere kleine Gefell- 
ſchaft gekommen war, wurde zum körperlichen Unbehagen. Es war, 
als ob etwas Lähmendes aufſtände und feſte Formen annähme. 
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Gabriele ſuchte meine Augen, und ich konnte aufſteigende, unruhvolle 
Angſt in ihren Blicken leſen. 

„Bitte, ſehen Sie doch nach, wo Friedrich bleibt“, bat die junge 
Frau leiſe und neigte ſich dabei zu mir hin. Ich ging in den weiten 
Vorraum, der verlaſſen dalag, ging durch die langen Gänge. Ein 
Zimmermädchen in kleidſamer Tracht mit weifgem Häubchen kam mir, 
unhörbar hufchend, entgegen, mir „buona sera“ wünſchend. Mert- 
würdig dumpf laſtete die Enge auf mir. Wie furchtbar ſolide und 
lichtlos das alles gebaut iſt! muſßte ich im Gehen denken. Die Türen, 
aus eiſenfeſtem Holze, waren mit Schnitzwerk überreich beladen und 
glänzten in der dunklen Bräune des Alters. Ich ſtieg die Treppe em⸗ 
por, ging wieder durch ein Labyrinth von Gängen und trat in Fried- 
richs Zimmer ein. 

Das Gemach war leer, über dem Seſſel hing der Blaufuchs, und 
ſeine gläſernen Lichter blickten mich unbeweglich⸗ ſtarr an. Ich nahm 
den Pelz an mich und ging wieder hinaus, in Gedanken die verſchie— 
denſten Möglichkeiten über den Verbleib meines Freundes erwägend. 

Als ich die Treppe hinabſtieg, hörte ich vom Vorraum her jenes 
helle Stimmengewirr, an dem man Südländer von fern erkennen 
kann. Ich befchleunigte meine Schritte in der Gewifheit von etwas 
Furchtbarem, und war in wenigen Sekunden in der Halle, wo drei 
Carabinieri in aufgeregter Unterhaltung und lebhaft geſtikulierend mit 
dem Geſchäftsführer des Hotels zuſammenſtanden. Zwei braune Bur⸗ 
ſchen, anſcheinend Gondelführer, ſtanden neben einer Bahre, die ſie 
hereingetragen hatten. Näherkommend ſah ich auf ihr die Geſtalt 
meines Freundes liegen. Das ſtille Geſicht ſah faſt unverändert aus, 
und nur an der unbeweglichen Starre des Körpers erkannte man, daf 
hier ein Toter lag. Der ſchwarze Abendanzug glänzte vor Näſſe, 
Waſſer tropfte von der Bahre und rann zu einer kleinen Lache zu⸗ 
fammen. Seltſam grotesk fabh der Tote in feiner modernen Gefell- 
ſchaftskleidung aus, und fein Schickſal, das ibn fo urplötzlich aus 
blutwarmem Leben riff, ſchien mir von einer eifigen Tragik um- 
wittert. 

Die Carabinieri wandten fid) zu mir und erzählten mit großem 
Wortſchwall, daß die beiden Burſchen auf dem Kanal gefahren feien, 
als ſie plötzlich einen Menſchen aus einer Tür im Palazzo ins Waſſer 
ſtürzen ſahen, und obwohl ſie ſo ſchnell, als es ihnen möglich war, 
an den Ort, wo der Körper verſunken war, ruderten, kamen ſie zu 
ſpät und konnten nichts mehr von ihm wahrnehmen. Mit Hilfe von 
anderen herbeigeeilten Bootsleuten hatten ſie den Kanal abgeſucht 
und nach einiger Zeit den Ertrunkenen auch bergen können. 

In meine Überraſchung, meinen armen Freund ſo vor mir liegen 
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bereits Neugierige in der Saaltür, und einige Frauen ſchrien, als fie 
die Bahre ſahen, leiſe auf. Ich ging in den Saal, um Gabriele vor: 
zubereiten, aber noch bevor ich das erſte Wort geſprochen hatte, muf 
fie alles auf meinem Geficht geleſen haben, denn fie nahm wie hılfe- 
ſuchend meine Hand und lief fid) willenlos führen. Als fie den Ge 
liebten in eherner Ruhe daliegen ſah, rief ſie, ſeine kalte Hand er— 
faſſend, innig ſeinen Namen, als könnte übervolle Liebe ihn zum 
Leben zurückzwingen. Und plötzlich, als erfaſzte ihr Geiſt in ungläu⸗ 
bigem Verſtehen erſt jetzt das unabänderliche herbe Geheimnis des 
Todes, ging in aufbrechendem Schmerze ein leiſes Schüttern durch 
ihren Körper, und während ſie ſich nun mit einer ſtillen, traurigen 
Gefte voll innerer Hoheit über den Toten beugte und ihn Fiifjte, kam 
ein leiſes, wehes Weinen über ſie und brachte übermächtigem Schmerze 
leichte Linderung. Die Umſtehenden waren ehrfürchtig vor dieſem 
Bilde tiefen Frauenwehs zurückgetreten und ſtanden in ſchweigender 
Ergriffenheit da. Der Hauch eiskalten, ſchickſalhaften Waltens wehte 
mich an, als ſtände meine Seele ureinſam-verloren im Weltenraum. 
Grauenhaft entſchleiert lag der Irrſinn dieſes Geſchehens da. Wer 
zerſchlug das reine, zarte Lieben zweier Menſchenkinder? Warum fiel 
rauher Froſt tötend in erſten Liebesfrühling? Ich fand keine Antwort. 
Urtragiſch, mit kalten Rätſelaugen ſtarrte mich dieſes Geſchick an. 

Langſam löſte ich Gabriele von der Bahre, führte ſie in ihr Zimmer, 
überließ fie dort fraulicher Obhut, um mich um den Freund zu 
kümmern. 

Als ich wieder in die Halle trat, wurden gerade Bedienſtete ver— 
nommen, die nach Art einfacher Leute weitſchweifig und ſelbſtgefällig 
erzählten, was fie von den Vorgängen wufšten. Ich trat hinzu und 
fab, daß die Ausſagen fih gleichſam im Kreiſe um das Begebnis 
herum bewegten, fo daß die Umſtände, die dem Vorfall vorausgingen 
und nachfolgten, ſcharf beraustraten, die Mitte aber im Dunklen blieb. 
War Friedrichs Tod ein ſeltſamer Unfall oder führte die Spur zu 
einem Verbrechen? 

So ſchien es faſt, als ſollte ſich das Geheimnis dieſes Todes nie— 
mals aufklären, als meine Blicke plötzlich auf Tommaſo ruhten und 
mir ebenſo plötzlich irgendwoher Gewiſßheit kam, daß er allein die 
Löſung in ſeinen Händen hielt, und daß ſie ihm angeſichts der friſchen 
Tat entriſſen werden müſſe, bevor die Zeit ihm kaltblütige Ruhe und 
ſichere Entfernung gab. 

„Vielleicht“, ſagte ich, unvermittelt in das Verhör eingreifend, 
„kann uns Signor Tommaſo die notwendige Aufflarung geben.“ 
Ich ſah ihm dabei ſtarr und feſt in die Augen und bemerkte, wie ein 
leichtes Erſchrecken in ſeinem Blicke aufſtieg und er ſich bemühte, die 
unbefangene Haltung des Unbeteiligten zu bewahren. 
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„Ich verließ Signor Friedrich bier in der Dorballe und ging in den 
Saal zurück. Mehr kann ich nicht ausſagen“, erwiderte er kurz. 

Ich fühlte, daß die Entſcheidung in den nächſten Minuten lag, und 
daf nur eine rückſichtsloſe Uberrumpelung durch einen blitzſchnellen 
Angriff, der alles einſetzte, der ihn nicht zu Atem kommen fiefs, ibm 
das Geſtändnis entreifjen konnte. Ein unſichtbarer, verzweifelter 
Kampf auf beiden Seiten begann. 

„Ich will Ihrem Gedächtnis zu Hilfe kommen, Signor“, begann ich 
und zwang ſeinen Blick, der ausbrechen wollte, mir ſtandzuhalten. 


Inſtinktiv, wie in einem jähen Aufleuchten, [ab ich das Geſchehene vor 


mir liegen, das, kaltblütig ausgeführt, aus düſter ſchwelender Leiden⸗ 
ſchaft hervorkeimte. 

„Als Signor Friedrich aus dem Saale ging, um den Pelz zu holen, 
gingen Sie in einem plötzlichen, feſten Entſchluſß hinter ihm her und 
blieben allerdings in der Vorhalle ſtehen, um ihn unter belangloſem 
Vorwand zu ſprechen. Das mag ſein. Aber, nicht wahr, Signor 
Tommaſo, Sie ſind dann mit ihm zuſammen weitergegangen und 
redeten ununterbrochen auf Friedrich ein, hier: die Treppe hinauf und 
die Gänge entlang. Der Korridor iſt eng und läuft kreuz und quer. 
Man findet ſich da ſchwer zurecht. Eine Tür ſieht aus wie die andere. 
Das wußten Sie ſehr gut, ebenfogut, wie Sie den Toten kannten, 
feine etwas ungeſchickte Art, feine Kurzſichtigkeit ...“ 

Tommaſo fühlte, wie ſich alle Blicke ringsumher zu ihm wandten, 
auf ihm ruhten, fühlte, wie er der Mittelpunkt wurde. Der Beamte 
blickte ihn ſcharf prüfend an. Ich ſah, wie langſam eine Unſicherheit, 
etwas Flackerndes in ſeine Ruhe kam, ſeine Hände machten eine 
nervös⸗abweiſende Bewegung. 

„Sie irren — ja, Sie irren...” 
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Der Arzt als Verſuchsobjekt. Es iſt eine häufig beſtätigte und belegte Tatſache, 
daß ſich die Lebensdauer bei dem ärztlichen Berufe beſonders niedrig ſtellt: die Arzte 
haben jedenfalls unter den akademiſch gebildeten Ständen die kürzeſte Lebensdauer. 
Man hört allerdings oft ſagen, daß gerade die Arzte wohl beſondere Mittel hätten, 
ſich gegen die ſchlimmſten Infektionskrankheiten, wie Peſt, Cholera, Gelbes Fieber, 
Diphtherie, Influenza, Rückfallfieber u. a. zu ſchützen. Dem iſt aber nicht ſo, wie 
denn überhaupt dafür geſorgt iſt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen. 
Es mag manchmal erzählt werden, wie ſich die Arzte im Laufe der Jahrhunderte 
beim Beſuch Infektiöſer vor einer Anſteckung zu bewahren ſuchten. Und doch! Wie 
viele, ja tauſende hervorragende Arzte aller Zeiten und Völker ſind an ſolchen In⸗ 
fektionskrankheiten zugrunde gegangen! Aus dem 17. Jahrhundert ſind mir zum 
Beiſpiel vier berühmte Arzte bekannt, die an der Peſt ſtarben. Noch in guter Er⸗ 
innerung iſt das traurige Schickſal des Wiener Arztes Müller im Jahre 1898, der, 
nachdem er in Indien viele Peſtkranke behandelt hatte, ohne einer Krankheit zum 
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Ich fuhr unbeirrt fort, ohne feinen Einwand zu beachten. „Sie 
ftellten das alles in Ihre Berechnung. Und als der Gang abbog, 
ſprangen Sie hilfsbereit hinzu, öffneten eine Tür — es war aber nicht 
die Zimmertür, Signor Tommaſo! — und Friedrich trat in die Luft 
hinaus, fiel in den Kanal. Jeder hier weiß, dafs es Solche Türen gibt, 
die unmittelbar zum Kanal hinausführen. Sie ſchloſſen die Tür, 
gingen zurück, kamen zu uns und glaubten, nun läge der Weg zu 
Gabriele offen.“ 

Ich war mir wohlbewuſzt, daß ich ein gewagtes Spiel ſpielte. Aber 
als ich nun fab, wie mein Gegner unter einem unentrinnbaren Swange 
die beherrſchte Haltung verlor und das Kainszeichen des Verbrechens 
feine Augen unſtet machte und ihn verriet, da wuf}te ich, daß ich ge- 
wonnen. Jeder fab, daß hier ein Schuldiger ſtand. Die flusficbts- 
loſigkeit, Gabriele zu erreichen, die ihm vielleicht in dieſem Augenblicke 
ganz klar wurde, ihn furchtbar ernüchterte, fo daß er aus wirrem 
Traume der letzten Wochen zur harten Wirklichkeit erwachte, das Ver— 
gebliche feiner Tat, alles das ſtand plötzlich riefengroß, unbarmherzig 
vor ihm. Da gab er den Kampf auf. 

Willenlos, in fid) gekehrt, folgte er den Carabinieri. — — 

Als nach einigen Tagen der Erpref durch das grofe Loch hindurch— 
kroch und auf der anderen Seite herbe Gebirgsluft durch das Fenſter 
hereinſtrömte und die Wirklichkeit ſchweizeriſcher Landſchaft ſich vor 
den Augen wuchtig hinbreitete, da wurde das aufwühlende Erlebnis 
ferner und ferner wie ein wüſter Traum. Unendlich lange Zeit ſchien 
fid dazwiſchengeſchoben zu haben, fo daſß die Linien und Farben ver- 
bfaf$ten und nur wie in weiter Ferne matt leuchtend auftauchte, was 
drunten in dem Sonnenloch in weißem Lichte und blauer Nacht ge- 
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Opfer zu fallen, nach der Heimat zurückgekehrt, durch den eigenen Laboratoriums- 
diener infiziert wurde und ſchnell zugrunde ging. Von einem ruſſiſchen Arzt 
Heinrich Zorn wiſſen wir, daß er ſich das Studium der einheimiſchen Infektions⸗ 
krankheiten erwählte und dabei nicht nur ſchweres Fleckfieber, ſondern auch Typhus 
und Rüdfallfieber durchmachte, dem er im zweiten Anfall — 42 Jahre alt — erlag! 
Ein Gegenſtück dazu bildet ein anderer ruſſiſcher Arzt, der dreimal von der Peſt 
ergriffen wurde — und glücklich mit dem Leben davonkam. Ein italieniſcher Arzt 
Valli ſuchte ſich dadurch vor der Peſt zu ſchützen, daß er ſich ſelbſt dagegen 
impfte — aber danach ſchwer erkrankte. Der wißbegierige Arzt begab ſich 1816 
zum Studium des Gelbfiebers nach Amerika: er ſtarb aber ſchon wenige Tage 
nach feiner Ankunft an dieſer Krankheit, und zwar dadurch, daß er Wë — experi- 
menti causa — mit dem Hemd eines noch warmen, eben verſtorbenen Gelbfieber- 
kranken bekleidete! Der berühmte Entdecker des Erregers des Rückfallfiebers, Ober- 
meier, ſtarb im Alter von 30½ Jahren an der damals (1878) in Berlin Herr- 
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ſchenden Cholera. Ein Jahr darauf ſpritzte ſich der Odeſſaer Profeſſor Münch, um 
Obermeiers Beobachtungen zu beſtätigen, Blut von ſolchen Rückfallfieberkranken 
ein, um einige Tage ſpäter die klaſſiſchen Fieberanfälle zu bekommen. Erſt 1884 
konnte der Kliniker Karl Gerhardt auf dieſelbe Weiſe — allerdings nicht an ſich 
ſelbſt — die Feſtſtellung machen, daß ſich die Malariafieber durch Einſpritzen von 
ſolchem kranken Blut auf andere Menſchen übertragen laſſen können. Noch wag⸗ 
mutiger waren die Experimente des franzöſiſchen Arztes J. L. Guyon, geſtorben 
1870 im Alter von 76 Jahren, der in ſeinem 35. und 37. Jahr an ſich ſelbſt 
Impfverſuche machte, um die Nichtanſteckungsfähigkeit des Gelbfiebers und der 
Cholera zu erweiſen! Im Weltkriege erlagen dem Fleckfieber die Kliniker Jochmann 
und Lüthje ſowie der Protiſtenforſcher von Prowazek. 1813 war der bekannte 
Berliner Kliniker Reil und 1871 der Wiener Kliniker Oppolzer dem ſelbſt richtig 
diagnoſtizierten Fleckfieber erlegen. Zum Schluß mag an den denkwürdigen Ver⸗ 
ſuch des Hygienikers Max von Pettenkofer erinnert werden, der am 7. Oktober 1892 
im Alter von 74 Jahren ein Kubikzentimeter einer friſchen Cholerakultur ver⸗ 
ſchluckte, um den Beweis zu liefern, daß die Cholerabazillen unſchädlich ſind, wenn 
die örtliche und zeitliche ſowie die individuelle Dispoſition fehlt. Als er nach dieſem 
Experiment am eigenen Leibe geſund blieb, ſagte er u. a., daß der Menſch, der 
höher ſtehen wolle als das Tier, bereit ſein müſſe, auch Leben und Geſundheit 
höheren, idealen Gütern zu opfern. Übrigens haben ſich Netſchnikoff und zwei ſeiner 
Aſſiſtenten demſelben Verſuch, wie ihn Pettenkofer unternahm, mit gleichem Glück 
unterzogen. Um die Frage zu entſcheiden, ob ſich bei einem geſunden, nicht be⸗ 
laſteten Menſchen durch Rindertuberkuloſe eine örtliche Tuberkuloſe erzeugen laſſen 
kann, hat Garnault (1902) einen tuberkulöſen Leberknoten — von einer kranken 
Kuh ſtammend — unter die Haut ſeines Vorderarms gebracht und dort liegen 
laſſen. Recht häufig haben ſich Arzte in der Ausübung ihres Berufes eine ſyphi⸗ 
litiſche Infektion zugezogen. Auch harmloſer erſcheinende diätetiſche Experimente 
haben dem Londoner Arzt W. Stark (1742—71) das Leben gekoſtet, und zwar 
infolge einſeitiger und mangelhafter Ernährung! Grundlegend und von gutem 
Ende begleitet waren die Stoffwechſelverſuche Santoros (1561—1636), der in 
jahrelang fortgeſetzten Wägungen die unmerkliche Stoffabgabe durch Lunge und 
Haut nachwies. Nicht weniger bahnbrechend waren die Verſuche, die der Wiener 
Kliniker Anton von Störk (1762) und der engliſche Arzt W. Alexander (1773) mit 
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Prüfungen von Arzneimitteln an jid) jelb]t und an anderen Gefunden anjtellten! 
Jedenfalls erhellt aus dieſen Ausführungen zur Genüge, daß es viele Arzte ge⸗ 
geben hat, die aus Liebe zur Wiſſenſchaft und zu ihren Mitmenſchen jederzeit dem 
Tode mutig ins Auge geſehen haben. Hat man ihnen, außer Pettenkofer, auch 
kein ſteinernes Denkmal geſetzt, ſo verdienen ſie, als leuchtende Vorbilder genannt 
und — nicht vergeſſen zu werden. d Dr. Erich Ebſtein. 

Die Entdeckung eines unbekannten Erdteils. Über die Ergebniſſe einer ameri- 
kaniſchen wiſſenſchaftlichen Expedition nach der Mongolei zur Erforſchung der Wüſte 
Gobi berichtet Profeſſor Henry Osborn ausführlich in der Zeitſchrift „Natural 
Hiſtory“ (1924). Im Erdmittelalter, in der ſogenannten Trias und im Jura, 
hoben ſich am Fuße bes ſüdſibiriſchen Gebirges einzelne Inſeln aus dem flachen 
Meere. Dieſe Inſeln ſchloſſen ſich allmählich zu einem ausgedehnten Feſtland zu⸗ 
ſammen. In der Kreidezeit erkennt man bereits, daß ſich dieſes Feſtland bis Groß⸗ 
britannien nach Weſten hin und bis Nordamerika nach Oſten hin erſtreckte. Die be⸗ 
zeichnendſte Tierwelt der damaligen Zeiten waren die Saurier. In dieſen Graden 
fanden ſie das für ſie am beſten geeignete Klima und die ihnen zuſagende Pflanzen⸗ 
welt. Solange in der Jurazeit ſich noch zwiſchen den langſam heraushebenden 
Inſeln flache Meere fanden, lebten darin amphibiſche Saurier. Als aber ſich die 
Inſeln zu Land zuſammenſchloſſen, nahmen die Landſaurier in der Kreidezeit über⸗ 
hand. Die Expedition hat aus der unteren Kreide 72 Schädel und 11 voll⸗ 
ſtändige Skelette ausgegraben. Noch den oberſten Juraſchichten gehört das älteſte 
Foſſil der Gobi, der Protiguanodon, an. Es war ein Pflanzenfreſſer. In den 
gleichen Schichten fanden ſich auch reichlich verſteinerte Inſekten, die auf ein feucht⸗ 
warmes Klima hinweiſen. Raubſaurier entdeckte die Expedition in der Oberkreide. 
Ovorapter dyadochtari war ein Fleiſch- und Eierfreſſer. Er war ſchnell be⸗ 
weglich. Aus der unteren Oberkreide ſtammt ein Dinoſaurier, der einen vogelähn⸗ 
lichen Schädel beſaß (Ornithoides oshiensis). Die Oberkreideſchichten ſind 160 m 
dick und enthalten Verſteinerungen, aus denen zu ſchließen ijt, daß das Land Sa- 
vannencharakter beſaß. Es trat ſtellenweiſe Wald auf, in dem ſich zahlreiche Seen 
fanden. Aus dieſen Schichten ſtammt der gewaltige Saurier Protoceratops an— 
drewsi, von dem man die Entwicklung vom Ei bis zum ausgewachſenen Tier feſt⸗ 
ſtellen konnte. Seine Haut war mit gewaltigen Hornplatten bedeckt. Nacken und 
Hinterhaupt trugen einen Knochenkragen. Man hat auch feſtſtellen können, daß in 
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billigsten durch Zahlkarte auf unser 

Postscheckkonto Leipzig 68691. 
Amtlicher Spielplan kostenlos. 


172 Million Mark Friedrich Fricke & Co., 
ul: taatslotterie-Einnahme 


(ö umu pun pS UT) 


Leipzig, Zeitzer Str. 14. 


Katarrhen, Husten, Hei- 


Wasser serkeit, Verschleimung, 


(Kränchen) bei überschüssiger Magen- 


säure (Sodbrennen), 
Quellsalz 


Grippe und Folgezu- 
ständen usw. 
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der Oberkreide ſich die Land-Dinoſaurier von der Wüſte Gobi aus nach Europa 
und Nordamerika verbreitet haben. Merkwürdig bleibt es, daß die Dinoſaurier 
ſowohl auf der Nordhalbkugel als auch auf der Südhalbkugel plötzlich ausſterben. 
Osborn ſchiebt dies der tiefſtehenden Brutpflege zu, indem die Saurier durch 
Freſſen ihrer Eier die Aufzucht der Nachkommenſchaft unmöglich machten. Die 
Wüſte Gobi zeigte in den nächſtjüngeren Schichten (Eozän) eine Reihe kleiner 
Kiefer von Säugetieren. In den oberen Eozänſchichten fand man die Reſte primi- 
tiver Raubtiere, Inſektenfreſſer, paarzehiger Huftiere. In höheren Schichten, 
vielleicht dem Oligozän vergleichbar, zeigten ſich hochbeinige Rhinozeroſſe. In 
noch jüngeren Schichten fand man Reſte eines amphibiſch lebenden Rhinozeroſſes, 
einen primitiven Wolf und einen Vorfahren unſerer Hirſche. Den nächſt— 
höheren Schichten entſtammt das größte Landſäugetier (Baluchitherium). Mit 
ihm zuſammen fanden ſich acht Gattungen von Raubtieren, neun Gattungen von 
Nagetieren, zwei Gattungen von Inſektenfreſſern, ein hornloſes Rhinozeros und 
eine primitive Hirſchart. R. Hundt. 


Ein dritter neuer Komet. Außer der Entdeckung der Kometen Schain und Reid, 
von der wit bereits berichteten (Nr. 4178), ijt heute die inzwiſchen erfolgte Auf- 
findung eines dritten Haarſternes zu melden, der ſich unter allen dreien auch vom 
Sternfreund am günſtigſten beobachten läßt. Dieſer von dem Polen Orkiſz am 
4. April aufgefundene Komet hatte nach einer in Kopenhagen ausgeführten vor- 
läufigen Bahnbeſtimmung ſeine Sonnennähe bereits am 8. April überſchritten und 
wanderte infolge feiner ſehr ſtark gegen die Ekliptik geneigten Bahn nach dieſer Zeit 
durch eine Himmelsgegend, wo er etwa mit Hilfe eines guten Feldſtechers und eines 
hinreichenden Himmelsatlaſſes leicht aufgefunden werden konnte. Schon Mitte April 
ging er für Mitteldeutſchland nicht mehr unter und konnte am beſten in den Morgen- 
ſtunden tief am nordöſtlichen Himmel im Sternbilde der Eidechſe nahe der Andro— 
meda aufgeſucht werden. Am Ende des Monats iſt er bei den Sternen 3, 5, 7 
des genannten Sternbildes angelangt, wo er unter beſonders günſtigen Be- 
dingungen mit unbewaffnetem Auge als äußerſt zartes nebliges Fleckchen beobachtet 
werden kann. Dr. H. H. Kritzinger. 


ſchafft einen Kräftevorrat, aus dem jeder Mehrverbrauch an 
Körper: und Nervenkraft erſetzt werden kann. Es ift vielfach 
preisgekrönt und auf dem Internationalen Mediziniſchen Kon: 
greß London 1913 erhielt es den Großen Preis als einziges 
Präparat in der Gruppe der Nähr- und Kräftigungsmittel. 
Probe und aufklärende Druckſchrift über Sanatogen 


Sie müssen Ihre Nerven von Grund aus 
besser ernähren, nehmen Sie sechs 


Wochen lang regelmässig 


Sanafogen 


das altbewährte, durch mehr als 24000 ſchriftliche 
Gutachten hervorragender Arzte empfohlene 


Körperkräftigungs⸗ und Nervennährmittel 


Nervenleidende 
Magen: und Darmkranke 
Frauen und Kinder 


auf Wunſch koſtenlos und poſtfrei durch 
Bauer & Cie., Berlin SW 48, Friedrichſtr. 231 


Sanatogen iſt in bekannter Güte in Apotheken und Drogerien 
in Packungen zu Mk. 1,65, 3,20, 7,70 und 15,— erhältlich. 
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Sanaton | 


als Kräftigungsmittel für 


Wöchnerinnen 
bei Bleichſucht und Blutarmut 
bei Ernährungsſtörungen 
bei Schwächezuſtänden aller Art 
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Ueberallzuhaben! 
1000fahempfohlen! 


Harmonikas lauten 
Mr o e eR 


etc. 
Versand ab oe oe Private 
Katalog gratis. 14000 


Dankschreiben 
MEINEL& HEROLD 


Musikinstr.-Harmonikafabrik 


Chr.Tauber 


Photo-Haus 
Wiesbaden L.1 


Ausführung u. Amtl. Bedarfsartikel. 
Jllustr. Preisliste Nr 1 
DirekterVersand nach allenWelttellen 


Die Anstalt bestehl aus se 


Drospekie auf Verlangen ~ 


Rostfleck-Entferner 
fur Wäsche 
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otet 


fritz Schulz jun . 
Leipzig 


BARTHSCHE PRIVAT-REAISCHULE 


Gegründey MIT SCHÜLERHEIM IN rai-Rings 
% LEIPZIG 60" 


ek Real» u. vier Volksschulklassen -Sie haf die Berechtigun 
zur Ausstellung des Reifezeugnisses * Neues, modern eingerichletes Jchulhau. 
—— —- — 


r. Marie Voigts Bildungsanstalt 


Hauswirtschaftl.Frauenschule. 
Erfurt Gründliche hauswirtschaftliche Ausbildung. Wissen- 
schaftliche Fortbildung. SAugltingspfiege. 


Seit 1901 glänzend belobt. Stahlspäne u. Terpentinöl werden entbehrlich. Durch die 
flüssige Form kolossalausgiebigu.leichtanzuwenden. Der Bodenbleibtwaschbar u. hell. 
Zu haben in den einschlagigen Geschaften. 


Fabriken Deutschland: Cirine -Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz i. Sa. l; 
Tschecho-Slowakei: Jos. Lorenz & Co., G. m. b. H., Eger; 
Deutsch-Oesterreich: Oesterr. Cirine-Werke, G. m. b. H., Picus. 
Verlangen Sie gratis und franko die Broschüre: 


„Wie behandle ich mein Linoleum od. Parkett sachgemüss?" 


Die Kunst des Skatspiels. 
Ein Lehr- und Nachschlagebuch von Arthur Schubert. 
Herausgeber der Neuen allgemeinen Deutschen Skatordnung. 
Preis: gebunden in Pappe 2.65 R.-M., in Leinen gebunden 3 R.- M. 


Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Strasse 1 7 
Direktor: 08 L ROESEL 
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Cäsar & Minka 
Zahna (Preuss.) 


Rassehundeziichterei und Handlung 
Zwerg-, Dienst-, Jagd-, 
Nutz- und Wachhunde. 
Ständige Ausstellung am Bahnhof Zahna. 

Illustrierter Preiskurant gratis. 

HUNDEKUCHEN = FABRIK. 
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DECKEN — MOBELSTOFFE 
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schadet indanthrenfarbigen 
Stoffen nicht! 


Gewebe oder Garne aus Baumwolle, Leinen und 
Kunstseide, die obiges Wahrzeichen tragen, sind 


unübertroffen 


tragecht / wetterecht 


Verlangen Sie beim Einkauf stets indanthrenfarbige Waren, 
die mit vorstehender Schutzmarke ausgezeichnet sind. 
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Im Verlag J. J. Weber, Leipzig 26 erſchien: 


H. A. Korff 


ord. Profeſſor an der Univerſität Gießen 


Humanismus und Romantif 


Die Lebensauffaſſung der Neuzeit und 
ihre Entwicklung im Zeitalter Goethes 
Fünf Vorträge über Literaturgeſchichte. 
In Halbleinen gebunden 3.20 R.M. 
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faſſer, ber über tiefgründiges Wiſſen verfügt, klar und liht- 
voll dargeſtellt . . .“ Berliner Lokal-Anzeiger. 
„. .. Die Darlegungen H. A. Korffs find keine gelehrten oder 
pſeudogelehrten Beiläufigkeiten, wie ſie von feingeiſtigen 
Gehirnturnern geliebt werden, ſondern zielen vom erſten 
Augenblick an auf das Weſentliche ab, auf das, was uns heut⸗ 
zutage einzig angeht — auf die Frage nämlich, welcher Art die 
ſeelenformende und ſeelenverwandelnde Macht iſt, die ſich 
durch das Werk unſerer ſogenannten Klaſſiker und Roman— 
tiker im innerſten Leben unſeres Volkes auswirkt. Und die Ant: 
wort, die H. A. Korff darauf gibt, iſt in dieſer Schärfe, Klarheit 
und Beſtimmtheit bisher noch nie ausgeſprochen worden... 

Schon dieſen wenigen kurzen Andeutungen iſt zu entnehmen, welche 
entſcheidende Bedeutung der an Umfang ſo kleinen, an tiefen Gedanken 
[o reihen Schrift Korffs zukommt. Sie kann nicht dringend genug 
empfohlen werden“. Deutſche Allgemeine Zeitung. 
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Haus-und Einreibemittel 
In Apotheken und Drogerien erhältlich 


H ae Herausgabe, Druck und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für ben Anzeigenteil Ernſt Medel; beib 
In Sſterreich für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — General-Vertreter für Oſtpreußen, Danzig, Memel unb die Randſtaaten einſchließlich Finnland: Willy fp 
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Carl Below, Mammutwerke, 
Leipzig und Breslau. 
Gegriindet 1898, 
Genannt der Pionier der 
Sprechmaschinenbranche. 
Erstklassig. vielfach prämliertes Fabrikat. 
Auch Abgabe von Federwerken, 
elektrischen und Zubehörteilen. 
Schallplatten, Nadeln etc. 
Export nach allen Ländern. 


Eis- u. Kühl- 


Anlagen für alle Zwecke 
Bewährte Spezialkonstruktionen 


Alpine Spezial-Fabrik Augsburg 


Importeure u. Exporteure hoh. Rabatt 


unt. Garantie. Gratisbroschiire. 
Mässige Preise. — Modellbau. 


Patentkontor , Record", Berlin $42 


Quarzlampe 


l 


Wichtig für Kranke! 


— Original Hanau — 


Eine gemeinverständliche Darstellung der Wirkung und 
Anwendungsgebiete der Ultraviolett-Bestrahlungen 
liefern nachstehende Buchwerke : 


„Licht heilt, Licht schützt vor Krankheit‘ von San.-Rat 
Dr. Breiger, geh. R.M. —,20. — „Sonne als Heilmittel“ von 
Dr. F. Thedering, geh. R.M. 1.— „Wundbehandlung mit 
Quarzlampe „Künstliche Héhensonne“ von San.-Rat Dr. 
Bach, geh. R.M. —,50. — „Verjüngungskunst von Zarathu- 
stra bis Steinach“ von Dr. von Borosini, kart. R.M. 1,60. — 
„Ultraviolett-Bestrahlung als neue Grundlage der Thera- 
pie von Herz- und Gefässkrankheiten‘“ von Hofrat Dr. 
Schäcker, Arzt in Bad Nauheim; sowie „Stärke Dein Herz“ 
von San.-Rat Dr. Breiger; beide Schriften zusammengefasst in 
einer Broschüre, geh. R.M. —,20. »Skrofulose, ihre Ur- 
sachen, Bedeutung und Heilung von Dr. F. Thedering, 
kart. R.M. —,30, — „Die Ultraviolett- Therapie der Rachi- 
tis** von Dr. K. Huldschinsky, geh. R.M. —,20. „Gebt den 
Kindern Sonne“ von Dr. Klare, geh. R.M. —,30. — ,,Wie heilt 
Tuberkulose“ von San.-Rat Dr. Breiger, geh. R.M. —20. — 
„Haarausfall, Glatze, Haarergrauen“ von Dr. Lorand, Bade- 
arzt in Karlsbad, brosch. R.M. 3,—, geb. R.M. 5,—. — „Die Licht- 
behandlung des Haarausfalles“ von Dr. Franz Nagelschmidt, 
kart. R.M. 3.80. Porto und Verpackung zu Selbstkosten, 
Versand unter Nachnahme. 


Erläuternde Druckschrift ,,UItraviolette Strahlen“ kostenlos! 


Sollux-Verlag, Hanau am Main, Postfach 172. 


Sächsische Landeslotterie 


Jetzt auch in Preussen genehmigt. 
Ziehung 1. Klasse 13. u. 14. Mai 1925. 1 


Fast jedes 2. Los gewinnt. Hauptgewinne: 


500 000 150000. 
300000. 100000. 
200000 % 50000 


und viele Mittelgewinne. 
Jede Klasse derselbe Lospreis: 
1/10 1/5 1/2 1/1 Los 
Ji 6.— 15.— 30.— R.-M. 


Porto und Gewinnliste 30 Pfg. extra. Zahlung nach Empfang 
der Lose. Gewissenhafte Zusendung der Lose und Gewinnlisten. 


LS Staatslotterie- Einnahme "Su 


Wilhelm Kessler, i59. 


Postscheckkonto Leipzig 54654. 
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Webers Jllustrierte Handbücher. 
Verzeichnis kostenfrei. Verlagsbuchhandlung J. J. Weber, Leipzig 2€ 


Verlangen Sie bei Einkäufen in Spezialgeschäften 
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Tröndlinring 


Der ſiegge wohnte Touren:u fe 


9/30 PS von großer Zuverläffigkeit, fowie | 


Der (ole Pesto dauerhafte u ge 
d.bewährte 750 kj. Lieferungs wagen 


räufchlofe Perfonenwagen fur Stadt 
u. Reife /s PS: Cyl. 17/60 PS:6CyL 


Vertretungen an fast allen grösseren Plätzen des In- und Auslandes | 


Colmangan. 


Vorzüglich bewährt bei: 
Magen- und Darmbeſchwerden, Verdauungs— 
ſtörungen, Leber- und Nierenleiden, Blaſen- und 
Gallenſteinen, Rheumatismus und Gicht, Arterien— 
verkalkung, ſowie bei Störungen in den Wechſel— 
jahren, Fettſucht, Diabetes im Anfangsſtadium. 


Zu haben in den Apotheken. Preis Mk. 1.50. 
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HORCHWERKE è ZWICKAU- BERL IN 


HAUPTVERWALTUNG: BERLIN NW7. MITTELSTRASSE 15 
VERTRETUNGEN AN ALLEN HAUPTPLATZEN DEUTSCHLANDS 


Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung ber Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die SOSS E der Eer Malien d richten. 


Die Illuſtrirte Jeitung darf nur in der Geſtalt in den Verkehr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung, auch das Beilegen von Drucksachen irgendwelcher Art iſt unte EY und wird gerichtlich verfolgt. 
Die Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schlien us GOJN 


jjltuftrirte Zeitung 


Nr. 4182. 164. Band. Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage. Bezugspreis für Deutſchland monatlich 4 Reichsmark, vierteljährlich 12 Reichsmark. Ce Mai 1925. 


e ve A Einzelpreis dieſer Nummer 1 Reichsmark. — Für das Ausland vierteljährlich: Agypten 12 Schilling, Amerika 3 Dollar, 
Argentinien 6 Peſos, Braſilien 22 Milreis, Bulgarien 260 Lewa, Chile 24 Peſos, Dänemark 12 Kronen, England 12 Schilling, Finnland 80 Mka., Griechenland 80 Drachmen, Holland 7 Gulden, 
Italien 50 Lire, Japan 6 Yen, Jugoſlawien 200 Dinar, Mexiko 3 Dollar, Norwegen 15 Kronen, Hjterreid) 15 öſterr. Schilling, Portugal 70 Escudos, Schweden 10 Kronen, Schweiz 16 Franken, 
Spanien 20 Peſeten, Tſchechoſlowakei 80 Kč., Ungarn 12 Reichsmark, zuzüglich Porto. — Berechnung der Anzeigen in Reichsmark nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 
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das Nierenhad « Wernarzer-Quelle 


hervorragend heilkraftig bei harnsaurer Diathese, 
bei Gicht, Nieren-, Stein-, Gries- und Blasenleiden. 
erprobt gegen Blutarmut, Frauen- u. Nerven- 


Stahlquelle krankheiten. Seit Jahrhunderten medizinisch 


Kureröffnung: 1. Mai. 12 staatliche Kurhäuser. bekanntes Stahl- u. Moorbad. 


Eisenbahnlinie Elm-Gemiinden, Lokalbahn ab Jossa, auch über Bad Kissingen und Fulda mit staatlichen Postautos zu erreichen. 
Auskünfte und Werbeschriften durch die Direktion des Staatlichen Bayerischen Mineralbades Brückenau in Unterfranken. 


Few Auf, an die Deutiehe tjer! 


N 

V Auskunft durch die Geſchäftsſtelle des 

Verbandes Deutſcher Oſtſeebäder (€. B.) Berlin NW 7, Unter den Linden 53, 
Telefon Zentrum: 4335 und die Vertreter im Reich. 


Keine Ebbe und Flut, daher Baden zu jeder Tageszeit, 
Wald und Waſſer herrlich vereint! 
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FÜR ÜBERSEEREISEN 


werden die Dampfer »Albert Ballin«, »Deutsch- 
land«, »Resolute« und »Reliance« vorzugsweise 
benutzt. Größte Wohnlichkeit und künstlerisch vor- 
nehme Ausgestaltung der Passagierräume, verbunden 
mit höchster Sicherheit und dem bekannt ruhigen 
Gang dieser Dampfer, verbürgen eine Reihe sorgloser (Speisesaal 1. Klasse D. Deutschland) 

Tage. / Ausgezeichnete Verpflegung und sorgfältige 

Bedienung der Reisenden in allen Klassen haben diese Dampfer beim Publikum außerordentlich 
beliebt gemacht. / Den Reisenden aller Klassen steht eine ausgewählte Bibliothek zur Verfügung, 
ebenso ist für Unterhaltung und Zerstreuung aufs beste gesorgt. / Alles Nähere aus den reich 
illustrierten Prospekten ersichtlich. / Abfahrten ca. alle 5 Tage. / Auskünfte und Drucksachen durch 


HAMBURG-AMERIKA LINIE (Hapag) 


HAMBURG, Alsterdam 25 
und deren Vertreter an allen größeren Plätzen des Ins und Auslandes. 
Gemeinsamer Dienst mit 


UNITED AMERICAN LINES (Harriman) 


Reist nach 
Thüringen! 


Thür. Wald). Klimat. 
Bad Blankenburg cau u. Winter- 
kurort, 226mii.M. am Eingang i.d. Schwarzatal. 
Herrl.u. gesch. Lage. Prachtv. Umgeb. Mild. Kli- 
ma. Günstige hygien. Verhältn. Privatheilanstalt. 
Thiir. Waldsanat. Schwarzeck, Sanat. Am Gold- 
berg, Hotel Kurhaus Chrysopras - Lóscheshall. 


Oh h (Thüringen), 800—1000 m, höchst- 

er 0 elegener Luftkurort im Thüring. 

Wald. Deutschlands größter Wintersportplatz. 

D-Zug - Station : Berlin—Stuttgart—Kissingen— 
Mailand. 


Ei h und dieW artburg, der Glanz- 

Isenac punkt Thüringens. :: Erfolg- 

reiches Kurbad.  Pensionspreis ab Mk. 4.50. 

Kostenlose Prospekte und Auskünfte bereit- 

willigst durch Verkehrsverein, Stüdtisches Ver- 
kehrs- und Reisebüro, 


E d | t dt Schönste Saalestadt und 
u 0 S a Luftkurort. :: Ausgangs- 
yunkt zum Schwarzatal und Thüringer Wald. 
lerrliche Ausflüge, gesündeste Lage. : Aus- 
kunft: Stadt-Verkehrsamt, Fernsprecher 84. 


Thüri 
für nervöse und innere Kranke 
+ LEITENDE ÄRZTE + 
Joan Rot D/ Wiedaburg, SonRot Poensgen 
D Weiss -Reva/ X Gebhard. 


Hope durch die Verwaltung. 


S i Solbad und Inhalatorien. 
a zungen Solquellen von 5 und 27% 
Salzgehalt. Gradierhäuser (27% Solezerstäu- 
bung). Pneumatische Kammern. Moorbäder 
und kohlensaure Solbäder. Kurzeit Anfang 
Mai bis Anfang Oktober. Die Badedirektion. 


Erf rt Lutherstadt, Blumenstadt. Dom und 
u Severi, Universität 1392 — 1816, 
Kirchen und Klöster. Vornehme Gast- und 


Unterhaltungsstätten. Auskunft Stadtverkehrs- 
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Bad Flinsbers 


im schles. Isergebirge, 524—970 m, Bahnstation. Gebirgs-Stahlquellen-Kurort. Natür- 
liche arsen. radioakt, Kohlensäure- und Moorbäder. Fichtenrindenbäder. Inhala- 
torium. Angezeigt bei Bleichsucht, Frauenkrankheiten, Herz- und Nerven- 
leiden, Gicht. Moderne Badeanstalten, grosses Kurhaus. Grosser 
Winterkur- und Sportbetrieb. Prospekte durch Badeverwaltung. 


ST. BLASIEN 


VILLA GERTRUD 


‚PENSION ab Mk. 7,—. 
Liegehallen. Privatveranden. 
Infektióse ausgeschlossen. 
Prospekte gegen Rückporto. 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. SES 


Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 
auf Nordseebad 
von unerreichter Heilkraft. 
Gewaltige Meeresbrandung 
Man verlange Prospekte in den 


Krankenselbstfahrer, 
Reisebüros oder von der 


auch mit 
Städt. Badeverwaltung. 


H H (Thüringer Wald) 430 
Friedrichroda Tü . Blieb- 
tester Sommer- und Winterkurort Thüringens. 


Wintersportplat. Alle hygienischen Einrich- 
tungen. Ganzjähriger Kurbetrieb. 


ü d S | Solheilbad mit 6 2 

a u za bis 27% Salzgehalt. Inhala- 

torium. Trinkhalle. 3 große Gradierhäuser. 
Bahnlinie: Berlin—Leipzig—Frankfurt. 


S Ih d kü An der Thür. Pforte, 
0 a osen Gesellschafts- u.Einzel- 
inhalatorien. Pneumat. Kammern. Radium- 
Emanatorium. 5 eigene Quellen, Gradier- 
werk. Trink-, Milch- u. Traubenkuren. Sommer- 
u. Wintersaison. D-Zuganschluß von Naumburg 
mitstädt. Kraftwagenlinie. Rudelsburg-Saaleck. 


T b Vielbesuchte Sommerfrische in 
d arz poe Lage am Fufle des 
nselberges. 


Finsterbergen 500—710 m ii. M. Sehr beliebt., 
landschaftl. schón geleg. Hóhen- u. Nachkurort. 
Wohnungen im Kurhaus, Hotels, Pens. u. Landh. 
Autoverb. m. Bahnh. Friedrichroda. Kurarzt. 


Ruhla. Luftkurort in 400 m Hohe. Prächt. Laub- 
u. Nadelw. Ausgangsp. f. Ausflüge n. Inselberg, 
Schloß Altenstein, Wartburg. Gute preisw. Gaststätten. 


Näheres durch die örtlichen Verwaltungen und den Triumph-Verlag in Rudolstadt. Thüringer Verkehrsverband E. V., Gotha. 


H H Perle des Thüri 
Bad Liebenstein Wadde Hu 


Luftkurort. :: Stärkste kohlensaure Eisen- 
Mangan - Arsenquelle Deutschlands. 


Motorantrieb. 
Krankenfahr- 
stühle, solide 
Fabri- 
kate, 
Katalog 
gratis. 


Rich. Maune, Dresden - Löbtau 2. 


- U. X-Beine 


"^ Verdeckungsapparate 
er lief. bill, Prosp. geg. Rückporto. 
GUSTAV HORN & 


München 1925. Juni · Oktober Magdeburg B. 162." 


Dr. Lahmann’s Sanatorium Weisser Hirsch-Dresden 


Chefarzt Prof. Dr. L. R. Grote 


Physikalisch-diätetische Heilweise — Psychotherapie — Inhalatorium 
Insulinbehandlung — Frauenklinik 


Die Anstalt ist in der Lage, sämtliche Krankheiten nicht ansteckender Art durch An- 
wendung aller wissenschaftlichen und technischen Hilfsmittel spezialistisch zu behandeln 


Gesamttagespreis (normale Kur, ärztliche Behandlung, Verpflegung, Massagen, Bäder, Wohnung) von 20 Goldmark an. 


Prospekte kostenfrei. 


Hosted by Google 
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Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, beginnender 
Arterienverkalkung, Muskel- und Gelenkrheumatismus, Gicht, 
Riickenmarks-, Frauen- und Nervenleiden. 
BE f Vielseitige Unterhaltungen, Vorzügliche Konzerte, Oper, Tennis, Golf, 
Wurftaubenschiebstand, Auto-Gesellschaftsfahrten. 
Sämtliche neuzeitliche Kurmíttel ^ Schöner angenehmer 


Erholungsaufenthalt / Vorzügliche Unterkunft in reicher 
HESSISCHES STAATSBAD — Am Taunus bei Frankfurt a. Main — GANZJAHRIGE KURZEIT Auswahl bei angemessenen Preisen. 


Man fordere die neueste Auskunftsschrift A64 von der 
Badesalz-, Wasser- und Pastillenversand. Bad- und Kurverwaltung Bad-Nauheim und in den Reisebüros, 


$.- R. Dr. Bielings Waldsanatorium rss. für pad ra 

agen-, Darm- und Stoffwech- 
Tannenhof selkrankheiten und für Rekon- 
Friedrichroda i. Thür. valeszenten. :: Diätkuranstalt. 


Gr. Erfolge i. chron. 


Schroth-Kur 


Krankh. Prosp. fr, 


— 


deutsche liat 


Besonders empfehlenswert 
Vorsaison Mai-Juni 


Bader und Kurmittel jeder Art 


Wandelhallen 


Flugverbindung Tattersall 


Sanatorium 

Na v. Zimmermann- 
sche Stiftung 
EX | Chemnitz 28 


Freie Hóhenlage. Vorzügliche Kureinrichtungen. Individuelle 
Behandlung. Seelische Beeinflussung. Beste diätetische Pflege. 
Behandlung von Nerven- u. allen Organleiden, Korpulenz, Mager- 
keit, Gicht, Rheuma, Zuckerkrankheit, Frauenleiden, Lähmungen, 
Ausschlägen usw. Abhärtungs- und Stoffwechselkuren. Aus- 
führlicher Prospekt. Telephon 2150. Chefarzt: Dr. Loebell. 


4. - 


^. 
e 

"M 
= 


Auskünfte und amtlicher Prospekt 
kostenlos durch die Badedirektion 
und bekannten Reisebüros 


direkt am Strande, 
Nordseehotel Volle Pension von Mk. 8,— an. 


— ee TR 
Heilbad b. Saalfeld (Thür.). 


Schroth’- Ausserst heilkräftige 
u. a. Regenerations - Kuren. 


Bad Wildungen faiserbof ASA 
Bes. K 


Dr. Köhlers Sanatorium 
BAD ELSTER. 


as] Alle Kurmittel 

F3 (spez. Moorbäder) im Haus, 
Zander-Institut, 

Röntgen-Therapie, Diätkuren. 

Das ganze Jahr geöffnet. 


Beste Lage, prima Verpflegung, Zimmer mit 


flieBendem Wasser. — . Schumacher, 


Die Krankheiten des Herzens und der Gefäße, deren Ursachen, deren Komplikationen. 
Die an Kohlensäure überreichen radioaktiven Solsprudel von Orb, seine Lage in den Ausläufern des Spessarts, in einem wald- und wiesengeschmückten 
Tale mit den günstigsten klimatischen Verhältnissen, seine an Kohlensäure und Lithion reiche Trinkquelle, die MARTINUS-QUELLE, als Kampf- 
mittel gegen est und Folgen der Herzfehler und der Aderverkalkung: Gicht, Rheumatismus, Fettsucht, Diabetes, Blutstockungen in Lunge und 
Unterleibsorganen, Stockungen des Gallenflusses, Magen-, Verdauungsstörungen machen das „Kleinod des Spessarts“ zu einer Wallfahrtsstätte für Herz- 
und Gefäßkranke, zu einem Heilbade für die vielfachen Ursachen und Komplikationen der Herzleiden. Versand der Martinus- Quelle. Reiseweg von 
Wächtersbach (Frankfurt-Bebraer Eisenbahn) in 15 Minuten nach Bad Orb. Prospekte und Auskunft durch die Kurdirektion. 


i:' DR 
B f S AD URNIGEL 
S Auf nach Schweden! B b.Bern 
E Das ideale Touristenland im Sommer und im Winter s erstklassiges Kuretablissement (1150 Meter ü. M.). 400 Betten. 
E Nähere Auskünfte, Fahrkarten etc. durch S Taglich zweimal 
— Schwedisches Reisebureau Autoverbindung 
E Amtliches Reisebureau der schwedischen Staatsbahnen E m. Bahnhof Bern; 
a Berlin W 8, Unter den Linden 22-23 b E 
g sowie durch alle grösseren Reisebureaus B Schwefelquellen. 
[SIE]EJEEE]EE EI EJESTESTEST ELE EST ESTEE EST ESTE ETT ET GE ETE EESTI ETE ESTEE] EESTI ESTE EL ETE ET D ED ES Modernste Bade- 
= Einrichtungen. 
Diatkuren. 
SPIEZ, PARKHOTEL BUBENBERG SA Herrl. Hochwald 
Cari Below, Mammutwerke, E E , it 40 km b 
Thunersee Haus I. Ranges. : = A d mi km bequemen 
Schweiz Schönste Aussicht von Spiez. — Park und Wald Leipzig und Breslau. À Se s fm Spaziergängen. 
Tennis, Auto-Garage. — Gute Küche und Keller. Gegründet 1898, 7 ? i Tennis. Orchester, 


Genannt der Pionier der * 
Sprechmaschinenbranche. Eigene 
Erstklassig. vielfach prämiiertes Fabrikat. : 
Auch Abgabe von Federwerken, Landwirtschaft. 


Pension von Fr. 12 an.  Gefl. Prospekt L verlangen. 


Schallplatten, Nadeln etc. 
Export nach allen Ländern. 


Luzern Ei * T E L £e Uu L A € elektrischen und Zubehörteilen. 88 


Fliess. Wasser. Privatbäder. Eig. Badeetabliss. von Fr. 15.— an. 


66, Nähe D schiff, Bahn- 
Restaurant „Flora“: i Fe ae 


H. Burkard- Spillmann, Direktor (früher Europe, Lugano). 


Luzern Hotel Schweizerhof 


Haus allerersten Ranges. 
Schweiz 500 Betten. 


KÆ 13 berühmte Heilquellen. “SA 
Ausschliesslich natürliche Kohlensäurebäder, Stahlbüder, Moorbäder, alle modernen Einrichtungen eines internatio- 
nalen Weltkurortes. In der Vorsaison ermässigte Preise. Für die Rückreise 66°, Fahrpreisermässigung auf 
den tschechoslowakischen Bahnen. — Internationales Schachmeisterturnier 23. Mai bis 7. Juni. 


Tschechoslowakei + Die Perle der Weltbäder + Saison Mai-Oktober. Auskünfte und Prospekte durch den Stadtrat Marienbad, Abt. B. 


Prospekte und Auskunft durch die Direktion. 


Palate-Hotel Fürstenhof] Hotel Esplanade Hotel Stern Grand Hotel Klinger | J Nn 


Das mod. Haus des Kurortes. 100 Zimmer, ; S : 
und Hotel Newyork 60 Badezim., grosse Halle, Konversations- 150 Zimmer, 40 Bäder. Erstklassiges Haus an der Promenade. Kurhaus Villa Siegfried 


u. Tanzsäle. Bestes Restaurant. 5-Uhr-Tee. Haus ersten Ranges. 200 Zimmer u. Salons. Wohnungen mit 50 Zi : Walde. 
Letzter Komfort. Fliessendes Wasser. I Besitz.Jos.Zischka. Direkt. Eugen Künz. ] Goetheplatz. E. Weiss, Besitzer. Bad. — Direktion: Wilh. Binkhorst. Frstklassiz herrliche Lage am Walde 


Stift-Tepler Hauser: Zentralbad, Neubad, Tepler-Haus, Brunneninspektion, Brunnenversendung, Goldene Kugel, Weisses Rössl. 


Hosted by Google 
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Allgemeine Notizen. 


Die Aniverſität Leipzig weiſt auch im Winterſemeſter 
1924/25 hinſichtlich ihrer Beſtandziffern nach dem im 
Anfang Dezember 1924 erfolgten Abſchluß nur gering⸗ 
fügige Abweichungen von den vorausgegangenen Ge- 
meſtern auf. Die Zahl der Geſamthörerſchaft beträgt 
5460 (5388 im Sommerſemeſter 1924), die der imma⸗ 
trikulierten Studierenden 4477 (4578 im Sommerſemeſter 
1924). Davon beſitzen 2354 die ſächſiſche Staatsange⸗ 
hörigkeit, während 2123 Nichtſachſen ſind. Unter den 
immatrikulierten Studierenden befinden ſich 371 Studen⸗ 
tinnen (164 Sachſen, 207 Nichtſachſen)ß. Neu immatriku⸗ 
liert wurden 1159 Studierende (481 Sachſen, 678 Nicht⸗ 
ſachſen). Von dem Geſamtbeſtand der Studierenden 


Spezialprospekt 


OBERITALIE N 


GARDONE-RIVIER MILDESTES KLIMA 
EE GRAND-HOTEL EN 


Unübertroffen in Lage, Komfort und Verpflegung. 
Neuer Besitzer: Cav. A. Ferrario. Direktion: Em. Meisser. 


850m ü. M. 


Ceelisberg; 


Frühjahr. — Sommer. — Herbst. 


Schiffstation „Treib“. Elektrische Bergbahn Treib—Seelisberg. 
Motorbootverbindung Treib—Brunnen. Prospekte durch die 
Hotels und Verkehrsbureau Seelisberg. 


Grand-Hotel 
Sonnenberg 
Hotel Bellevue | 225 
| ^ und Terminus Fr. 10.— 
Hotel Waldhaus Rütli b Fr. 8.50 
Hotel Lówen Fr. 8.— 
Hotel Waldegg 


BB Padagogium Neuenheim - Heidelberg. 


Seit 1895 Kleine gymnas. u. real. Klassen: Sexta - Rei 
— Reife für Ober II u. Prima. Förderung körperl. 
chwacher. Sport. Verpflegung durch eigene Landwirtschaft. 


minimal 
Pensionspreis: 
Fr. 12.— 


Betten 
250 


Fr. 11.— 


il 


schnelle 
Kinder frühstück 


ist der blutbildende,krafligendeé 
Kasseler-Hafer-Kakao. 
Nur echt in blauen Schachteln niemals lose 


D 


Excelsior Palast 


direkt am Strand. — 400 Zimmer. — 300 Bäder. 


allerersten Ranges an der See. — 400 Zimmer. 
Ausführliche Pros 


Preis M.1,- die Schachtel 


entfallen auf bie theologiſche Fakultät 168 (2 weibl.), 
auf bie juriſtiſche Fakultät 1202 (27 weibl.), auf die 
mediziniſche 505 (55 weibl.), auf die veterinärmediziniſche 
101, auf die Studierenden der Zahnheilkunde 104 (36 
weibl.) und auf die philoſophiſche Fakultät 2397 (251 
weibl.). Von der philoſophiſchen Fakultät ſtudieren 84 
Pharmazie (11 weibl.), 128 Naturwiſſenſchaften (17), 407 
Chemie (26), 375 Philoſophie (61), 19 Pädagogik (4), 303 
Philologie (70), 113 Neuere Sprachen (25), 95 Mathe⸗ 
matik (5), 363 Landwirtſchaft (5), 510 Staatswiſſenſchaften 
(27). Der Lehrkörper umfaßt gegenwärtig 93 Ordina⸗ 
rien, 10 orb. hon. Profeſſoren, 40 planmäßige ao. Pro- 
feſſoren, 64 nichtplanmäßige ao. Profeſſoren, 69 Pri⸗ 
vatdozenten, 12 Lektoren und Lehrer. Davon entfallen 
auf die theologiſche Fakultät 17, auf die juriſtiſche 19, 
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auf die mediziniſche 72, auf die veterinärmediziniſche 20 
und auf die philoſophiſche Fakultät 159 aktive Lehrkräfte. 

Die Tätigkeit der Deutſchen Akademie in München 
wird ſich in ein wiſſenſchaftliches und ein praktiſches 
Arbeitsgebiet gliedern. Die wiſſenſchaftliche Abteilung 
wird vier Sektionen umfaſſen: 1. deutſche Geſchichte, 
2. deutſche Sprache und Literatur, 3. deutſche Kunſt und 
Muſik, 4. deutſche Volks⸗, Staats⸗ und Wirtſchaftskunde. 
In der praktiſchen Abteilung wird unter anderm er— 
ſtrebt, nationale Verantwortlichkeit durch völlig partei⸗ 
loſe Einflußnahme auf die Heimat zu erwecken, den deut⸗ 
ſchen Gedanken unter den Auslanddeutſchen zu fördern, 
das Deutſchtum in den abgetrennten und gefährdeten Ge⸗ 
bieten zu erhalten und die wirtſchaftlichen Beziehungen 
zum Ausland wieder aufbauen zu helfen. Als Or⸗ 


LIDO -VENEDIG 


Europas schönster Strand, herrlich durch seine Lage und durch die Nähe der märchenhaften Stadt. 
Idealer Frühjahrs-, Sommer- und Herbstaufenthalt. — Bademöglichkeit von April bis Oktober. 
Während der Hochsaison grosse und phantastische Strand- und Gesellschaftsfeste. 


Hotel Villa Regina 


exklusiv und distinguiert. — 160 


Grand Hotel des Bains Grand Hotel Lido „i. 


Familienhaus. Aussicht auf Venedig. — 250 Betten. 


pesto über Lage und Pensionspreise der einzelnen Häuser gratis. 
7 von der €ompagnia Italiana dei Grandi Alberghi, Venedig. 


ESA 


Lasgo Maggiore (Italien) 


Luxus- 
Hotel, 


I 


Saison März bis November. 


Derjicdhern ift, Jo ſprach Here Meier 
Don Nöten und aud garnidf feuer, 
Der Beitrag wird mich nicht gereunl 


Flugs Paujf er jid) ben Mitgliedsſcheln. 


Die Wartezeit ift baum vorüber — 


Belam er ox merzen jon und Fieber. 
annte die Gefahe — und 


Schrieb ein 


Grand Hotel des 


Lic ——̃—ü—— — —E— p ———ß— — — — —„— ZE — U ——7‚‚ a e e 
Erster Klasse inmitten herrlicher Parkanlagen gegenüber den wunderbaren Borromeischen Inseln und 
den Schweizer Alpen. Prachtvolles Panorama. Mittelpunkt aller erdenklichen sportlichen Veranstaltungen 
und Ausflüge. Station der Simplon-Loetschberg-Linie, auch für alle Luxuszüge und für den Luftverkehr. 
Verlangen Sie Spezialprospekte vom Direktor Cav. Alberto Moranzoni. 


ropee Honorar. 
eren Meier garnicht febr 
. wenn er nicht verjicherf wär! 

ie Girma ift ja weltbebannt: 


Selbſthilfe für den Mittelftand! 


Das drückt 


Verlangen Sie unſere Druckſachen! 


e Gelbitbilfe e 


Krankenverſicherung für ben Mittelſtand a. Gegenf. 
Breslau 16, Tiergartenftraße 55/57 


Niederlaſſungen in: 
Berlin⸗Charlottenburg, Berlinerſtraße 53 
Dresden, Altes Rathaus 1 
Düſſeldorf, Eliſabethſtraße 11 
Hamburg, Bieberhaus, Zimmer 244 
Hannover, Schäferdamm 1 
Karlsruhe, Hirſchſtraße 114 
Kiel, Königsweg 8/12 
Königsberg, Handelshof, Zimmer 54 
Lübeck, Schwertauerallee 4 


Merſeburg, Ober⸗Altenburg 4/6 

München, Karlsplatz 22 

Münſter i. W., Warendorfer Str. 8 

Nürnberg, Vordere Ledergaſſe 13 I. 

Stettin, Peſtalozziſtraße 10 

Stuttgart, Schubartſtraße 9 part. 

Wiesbaden, Bierſtadter Straße 2 
Vertreter an allen Orten. 


etten. 


Verlangen Sie 


Illes Borromees 


) 


— oo 


87, 
4 


Vaillants Gashadeöfen. 


Zu beziehen durch alle Installationsgeschäfte. 
Jil. Katalog Ausgabe 17 kostenlos. 


Joh. Vaillant - Remscheid. 


GOWE -ALDACCA: GOWE-SILBER 
BESTECKE -TAFELGERATE: 
METALLWARE N+ HOTELGERATE 

GOWE GOWE- 
Sone 


CHRISTIAN 


5 ie A Er | 
TTLIEB WELLNER 
ENGESELLSCHAFT 
AUERHAMME ES 
D. OO IN SACHSEN 


ZU DEN MESSEN IN LEIPZIG, MESSPALAST SPECKS HOF. 
V ETAGE. ZIMMER 875.STAND 975/979 


Hosted by Google 
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gane ber Deutſchen Akademie amtieren ein Senat, Großer 
Rat, Kleiner Rat, Finanzausſchuß und der Präſident. 

Der Reichsverband deutſcher Privatſchulen lerſter 
Vorſitzender Oberlyzealdirektor Hafa in Gnadau bei 
Magdeburg) hat allen Kreiſen des deutſchen Volkes, die 
mit der Erziehung der Jugend zu tun haben, durch Her⸗ 
ausgabe ſeines „Führers durch das private Unterrichts⸗ 
und Erziehungsweſen Deutſchlands“ (Verlag Ullſtein, 
Berlin) einen wertvollen Dienſt erwieſen. Der Reichs⸗ 
verband deutſcher Privatſchulen umfaßt grundſätzlich alle 
privaten Schulen und Anſtalten bzw. die Leiter und Lehr⸗ 
kräfte ſolcher privaten Schulen und Anſtalten, die durch 
Unterricht und Erziehung allgemeine Geiſtesbildung ver⸗ 
mitteln wollen oder rein erzieheriſche Ziele verfolgen. 
Er hat ſich beſonders zur Aufgabe geſtellt, das Anſehen 
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und die äußere und innere Leiſtungsfähigkeit der pri⸗ 
vaten Schulen als notwendige Ergänzung der öffent⸗ 
lichen Schule durch genoſſenſchaftliche Selbſtzucht zu 
ſtützen und zu heben. Zu dieſem Zweck haben ſowohl 
der Reichsverband ſelbſt wie auch ſämtliche ihm ange⸗ 
ſchloſſene Landes- und Fachverbände Ehrenräte gebildet, 
denen es obliegt, über die Ehre der deutſchen Privat⸗ 
ſchulen, ihrer Leiter und Lehrkräfte zu wachen. E. M. 

Ein internationales Schachmeiſterturnier veranſtaltet 
die Städtiſche Kurverwaltung von Marienbad vom 23. 
Mai bis zum 7. Juni 1925 in den Räumen des Kur⸗ 
hauſes, mit deſſen Organiſation und Leitung ſie den 
bekannten engliſchen Schachmeiſter J. Gunsberg » Lon- 
don betraut hat. Es werden hierzu 16 Spieler zuge⸗ 
laſſen. Die Preiſe betragen I. 5000 Kronen, II. 3500 Kr., 
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III. 2000 Kr., IV. 1500 Kr., V. 1250 Kr., VI. 1000 Kr. Die 
Nichtpreisträger teilen für ſich 4000 Kr. nach dem Tietz⸗ 
Syſtem. Alle Spieler haben als Gäſte der Stadt Marien⸗ 
bad freie Hotelunterkunft vom 23. Mai bis zum 7. Juni. 
Der Londoner „Daily Telegraph“ hat einen Sonder⸗ 
preis von 10 £ für den beſten engliſchen Spieler ge⸗ 
ſtiftet. Ferner ſind noch zahlreiche andere Sonderpreiſe 
in Ausſicht geſtellt. Anfragen und Anmeldungen ſind 
an den Turnierleiter J. Gunsberg, 7 Tyſon Rd. Foreſt 
Hill, London S. E. 23 oder direkt an die Städtiſche 
Kurverwaltung in Marienbad zu richten. 

Aus Karlsbad wird gemeldet, daß ſich die Kurzeit 
1925 gut anläßt. Mit einem Mehr von 619 Beſuchern 
gegen das Vorjahr weiſt die Kurliſte bis zum 8. April 
eine Geſamtbeſucherzahl von 1375 Kurgäſten aus. 


Photographie ist Kunst 
Kunst ist Wertarbeit, 


Wertarbeit bedingt bestes Werkzeug, 
Also nur „Rietzschel"-Kameras! 


Diaw N2357 


Schallplatten M. 2.50 p. Stück. 


Carl Kastner, get. bes. Leipzig. 


Spezialfabrik fir 
Panzerschranke 
aller Art. — Gear. 1846. Tresor- und 


Schliessfächer- 
Anlagen, 
Stahlkammern 
Archiv-Anlagen, 
Wandgeheimschr. 
Schreihmaschin.- 
Schränke 
neuester, 
unübertroffener 
Konstruktion. 


Webers Illustrierte Handbücher. 
Verzeichnis kostenfrei. J. J. Weber, Leipzig 26. 


Gesunde Nerven 


benötigt Jung und Alt heute mehr denn je. Durch angegriffene 
Nerven entstehen alle möglichen Beschwerden wie Kopfschmer- 


zen, Verdauungsstörungen, Appetitlosigkeit, 


Herzklopfen etc. 


Solche Beschwerden werden oftmals begünstigt durch einen mangel- 
haften Blutzustand, daher versäume niemand beizeiten dafür zu sorgen, 
daß das Blut in gesundem Zustand erhalten wird. Durch Gebrauch von 


eeiterri 


flüssig von sehr angenehmem Geschmack, sowie in dragierten Tabletten, als Leciferrindragées, ist es 
móglich, durch Zufuhr von Eisen und ‘Lecithin das Blut zu verbessern. Nervöse, Überarbeitete 
fühlen sich schon nach kurzem Gebrauch kräftiger, der Appetit stellt sich recht bald ein, das All- 


gemeinbefinden wird besser und neue Lebenslust kehrt wieder. 


/ Flasche M. 3., ½ Fl. M. 1.75 


Leciferrindragées 1 Schachtel M. 2.50. Zu haben in allen Apotheken und Drogerien 
Galenus, Chem. Industrie, G. m. b. H., Frankfurt a. M., SpeicherstraBe 4/5. * 


„Herr Nachbar, auf Ihrem Balkone 
Das Gärtchen ist gar nicht so ohne. 
Doch jetzt schon reife Tomaten?“ — 

„Die sind unterm Fön so geraten!“ 


Nur echt mit eingeprügter Schutzmarke „ FÖN“ 
Schönheitspflege: 
,BEndiolux* D. R. P. 
D. R. P. erdschlussfrei! 


elektr. Massageapparat elektr. Hochfrequenzapparat 
Sanotherm, elektr. Heizkissen mit praktischem Separatschalter. 
Überall erhältlich! 


Zur Körper- und 


„Sanax-Vibrator‘ 


Für jede witzige Reklame-Idee, die wir abdrucken, 
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reisausschreiben ! 


Seder Reichs: und Auslandsdeutfche, der nachweislich 
in 3 ine oder ausländiſchen Zeitungen durch Artikel, 
Bilder, Gedicht ufw. in der Zeit vom 1. 4. bis 1. 8. 1925 


die beste Reklame für Berchtesgaden 
gemacht hat, erhält als 1. Preis 1000.— M. 


Ein 2. Preis zu 500. — M., ein 3. Preis zu 200. — M. werden ausgeſetzt. j 


Ein Schiedsgericht, beſtehend aus Bezirksamtmann Frh. v. Feilitzſch, Bürgermeiſter Nad⸗ 
fer, Dr. Beck, Dr. Mahlo, Kurdirektor Dr. Schwink entſcheidet endgiltig am I. ro. Bei mehr i 
als 1000 Eingängen werden die Preiſe vermehrt, bei weniger als 100 Eingängen gekürzt. 4 


Die Artikel find mit Zeitungsausſchnitten bis . 7. der Kurdirektion Berchtesgaden mit Gei 
einem Kennwort zu überfenden. Jn einem geſchloſſenen Umſchlag fol die genaue | 


Adreſſe eingelegt werden. à e 
genes gez. Dr. Schwink, Kurdirektor, Berchtesgaden. 
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Alustvirte Zeitung 


Die erſte Huldigung vor Generalfeldmarſchall v. Hindenburg nach ſeiner Wahl zum Reichspräſidenten: Der Fackelzug der Vaterländiſchen Verbände 
und Studenten am Montag, dem 27. April, vor Hindenburg auf Schloßgut Groß-Schwülper bei Braunſchweig, wo er ſich zur Zeit der Wahl bei 
ſeiner Tochter aufhielt. 


Nach einer Zeichnung für die „Illuſtrirte Zeitung“ von Rudolf Lipus. 


Die Eröffnung der Erſten Deutſchen Reichsreklame-Meſſe zu Berlin am 25. April: Das Eröffnungs- 
>< Oberbürgermeilter Böß; links von ihm: Handels- 
miniſter Dr. Siering und Miniſter Schreiber. 


komitee beim Rundgang durch die Ausſtellung. 


Dr. Simons (><) teilnahm. 
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Die Zweite Deutſche Heimarbeits-Ausſtellung in den Landesausſtellungshallen am Lehrter Bahnhof 
zu Berlin: Während der Eröffnungsfeier am 28. April, an der der ſtellvertretende Reichspräſident 
Links von Dr. Simons Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns. 


Die Gerechtigkeit bei der Beſteuerung 7 Von Prof. Dr. P. Mombert, Gießen. 


ie Forderung, daß eine Steuer gerecht ſei, iſt heute eine der allerwichtigſten 


Grundſätze beider Beſteuerung. Denn die Tatſache, daß eine Steuer als gerecht 


empfunden wird, kann damit ver- 
ſöhnen, daß man Steuern, auch 
hohe Steuern, zahlen muß, während 
das Gefühl, dabei ungerecht behan— 
delt zu werden, nicht nur für den 
Steuerzahler erbitternd wirken muß, 
ſondern auch gar zu leicht zu Steuer— 
defraudationen führt. So einfach 
und klar dieſe Tatſache iſt, ſo muß 
man demgegenüber doch hervor— 
heben, daß es keinen abſoluten 
Maßſtab dafür gibt, was in dieſer 
Hinſicht gerecht und ungerecht iſt. 
Haben doch die Urteile darüber im 
Laufe der geſchichtlichen Entwicklung 
manche Wandlungen erfahren. Wir 
haben heute einen ganz anderen 
Maßſtab für die Gerechtigkeit bei 
der Beſteuerung, als es noch viel— 
fach vor zwei Menſchenaltern der 
Fall geweſen iſt. Die Wandlungen, 
die ſich in dieſer Hinſicht vollzogen 
haben, hängen damit zuſammen, 
daß man früher eine ganz andere 
Auffaſſung von den Beziehungen 
des einzelnen zum Staate und von 
den Aufgaben der Beſteuerung über- 
haupt gehabt hat. 

Die älteren Auffaſſungen bauen 
jiġ durchaus auf der individua- 
liſtiſchen Anſchauung auf, daß der 
Staat nichts anderes ſei als die 
Summe ſeiner Bewohner, und daß 
es die alleinige Aufgabe des Staates 
ſei, ſeinen einzelnen Bürgern bei 
ihrer wirtſchaftlichen Tätigkeit 
den nötigen Schutz und die 
erforderliche Sicherheit zu be— 
ſchaffen. Die Steuer, die der 
einzelne zu zahlen hat, iſt 
nichts anderes als der Preis, 
den er für dieſe Leiſtungen 
an den Staat entrichtet. Es 
beſteht alſo zwiſchen beiden, 
zwiſchen Individuum und 


Senator H. S. Meyer, Bremen, 
Vorſtandsmitglied der Hanſa-Lloyd-Werke, 
erhielt in Anerkennung ſeiner Verdienſte um 
die techniſche Entwicklung des Elektromobils Bon links nad ſ rechts: 

die Würde eines Dr.-Ing. h. c. Torre, Niemzowitſch, Marſhall, Dr. Tartakower, Spielmann. Sitzend: Bates, 


as Internationale Schachturnier in Baden-Baden vom 15. 


Stehend: Mieſes, Rubinſtein, Carls, Rabinowitſch, 


Ankunſt eines Gold- und Silbertransportes aus Amerika an Bord bes Norddeutſchen Lloyddampfers „Columbus“ 
in Bremerhaven: Ausladen der Silberbarren. 


(Phot. Li Osborne, Baden-Baden.) 


April bis zum 18. Mai: Gruppe der Teilnehmer. 


Staat, eine Art Vertragsverhältnis. Folgerichtig hat man damals die Auffaſſung 
vertreten, daß die Steuer, die der einzelne zahlen müſſe, proportional den Vorteilen 


zu ſein habe, welche er nach der 
genannten Richtung hin durch die 
Tätigkeit des Staates genieße. Auf 
dieſer Grundlage entwickelte ſich die 
ſogenannte Aquivalenztheorie bei 
der Beſteuerung, daß deren Höhe 
ſich nach der Höhe von Leiſtung 
und Gegenleiſtung zwiſchen den 
dabei Beteiligten, dem Individuum 
und dem Staate, zu bemeſſen habe. 
Damit entſtand die Proportionalität 
bei der Steuerbemeſſung, die in der 
Weiſe zum Ausdruck kam, daß jeder 
von ſeinem Einkommen und Ver— 
mögen den gleichen Prozentſatz als 
Steuer zu entrichten habe. Allein 
auf dieſer Grundlage hielt man, 
von den dargelegten Vorausſetzun— 
gen ausgehend, die Gerechtigkeit bei 
der Beſteuerung für gewährleiſtet. 

An die Stelle dieſer eben dar— 
gelegten atomiſtiſchen Staatstheorie 
trat nun vom erſten Drittel des 
19. Jahrhunderts ab, langſam taſtend 
und dann immer ſtärker ausgebildet, 
die ſogenannte organiſche Staats— 
theorie, die ſich dann auch auf die 
Steuerlehre übertrug. Dieſe neue 
Auffaſſung ging davon aus, daß die 
Beſteuerung ihre Wurzeln in der 
Notwendigkeit der ſtaatlichen Ge— 
meinſchaft für unſer ſoziales und 
kulturelles Leben hat, und daß der 
Staat ohne ſteuerliche Einnahmen 
dieſe Funktionen nicht erfüllen kann. 
Daraus erwuchs dann der Ge— 
danke der allgemeinen Steuer- 
pflicht, d. h., die Auffaſſung, 
daß der einzelne mit ſeinen 
Mitteln an der Erfüllung dieſer 
ſtaatlichen Aufgaben mitzu— 
wirken hat, ohne Rückſicht auf 
die Vorteile, die er von ſeiner 
Zugehörigkeit zu dieſem Staate 
genießt. Die Steuer iſt alſo 


Prof. Dr. Hermann Kuhnt, 


Geh. Med.-R., beſonders verdient um die 
operative Augenheilkunde, langjähriger Di 


Aljechin, Roſelli, te Kolſte, Bogoljubow, Reti, Dr. Treybal, rektor ber Aniverſitäts-Augenklinik Bonn, 
Thomas, Dr. Tarraſch, Metger, Grünfeld, Colle, Sämiſch 


, feierte am 14. April feinen 75. Geburtstag. 
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Der amerikaniſche Einfluß auf die Architektur ber 
deutſchen Großſtädte: Das neue, 18 Stockwerke 
zählende Hochhaus in Köln, das Geſchäftszwecken 
dienen ſoll. — Links: Vom Beſuch des Prin— 
zen Wilhelm von Preußen in Spanien: Prinz 
Wilhelm (1), der älteſte Sohn des Deutſchen Kronprinzen, und der ſpaniſche Thronfolger Alfons (2), Fürſt von Aſturien, 

beim Verlaſſen des National-Muſeums in Madrid. 


Die Einweihung der neuen Monbart-Brücke in Fſchicherzig bei Züllichau am 29. April: Landrat v. Monbart (mit dem 
Blumenſtrauß) und die Vertreter der Behörden und Gemeinden beim erſtmaligen Aberſchreiten der Brücke. (Phot. J. Kalten- 
häuſer, Züllichau.) — Rechts: Der Geſteinsſturz am Schieferhalde-Tunnel der Schwarzwaldbahn bei Triberg am 
23. April: Der verſchüttete Südeingang des Tunnels. 


Beſuch der deutſchen Arzteſchaft in Bad Neuenahr (Rheinland) anläßlich des 37. Kongreſſes ber Deutſchen Geſellſchaft für innere Medizin in 
Wiesbaden. (Phot. C. Genzel, Bad Neuenahr.) — Links: Neuerungen in der Verkehrsregelung in Berlin: Der mit leuchtenden Manſchetten 
zum Anzeigen der Fahrtrichtung für die Fahrzeuge ausgeſtattete Verkehrspoliziſt. 
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Links: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Hugo Hergeſell, der Direktor bes Inftituts. — Mitte: Erklärungen an einem Regiſtrier-Ballon mit meteorologiſchen Inſtrumenten. Beim Niedergehen des Ballons öffnet ſich der über den 


nicht mehr ein Preis, den der einzelne 
für beſtimmte Vorteile zu zahlen hat, 
ſondern ſie iſt ein Opfer, das der ein— 
zelne der Geſamtheit zu bringen hat. 
Hier iſt demnach bei Bemeſſung der 
Steuer die ältere Auffaſſung von 
Leiſtung und Gegenleiſtung vollkom— 
men ausgeſchaltet. 

Wo aber nun die Steuer als Opfer 
betrachtet wird, da ergibt ſich von ſelbſt, 
daß jeder nach ſeiner Leiſtungsfähigkeit 
Steuern zu zahlen hat, und daraus er— 
gibt ſich für die Bemeſſung der Steuer- 
höhe der überaus wichtige Grundſatz, 
daß die Steuer in ihrer Höhe nach der 
wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit des 
Steuerzahlers bemeſſen werden muß. 
Erſt da, wo die Steuern ſo bemeſſen 
ſind, daß jeder jie als gleiche Laſt emp- 
findet, iſt der Opfergedanke in ſeiner 
reinſten Form verwirklicht, erſt da er— 
ſcheint den Anhängern dieſer Auffaſſung, 
der ſich die neuere Geſetzgebung durch— 
aus angeſchloſſen hat, die Beſteuerung 
nach dem Grundſatz der Gerechtigkeit 
durchgeführt. 

Im einzelnen ſind zur Durchführung 
dieſes modernen Steuerprinzips vor 
allem zwei Geſichtspunkte wichtig. Cin- 
mal, daß die Steuer allgemein iſt, d. h., 
daß jeder nach ſeinen wirtſchaftlichen 
Kräften Steuern zahlen muß, und 
zweitens, daß die Steuerſätze ſo ab— 
geſtuft ſind, daß dieſe verſchiedene 
Leiſtungsfähigkeit dabei berückſichtigt 
wird. Es iſt die Progreſſion bei der 
Beſteuerung, die Tatſache, daß höhere 
Einkommen und höhere Vermögen mit 
einem höheren Steuerſatze belegt ſind 
als geringere, die dazu dient, dieſes 
Ziel zu erreichen. Freilich kann man 
dieſen Gedanken der Steuerprogreſſion 
im allgemeinen nur bei den Steuern 
auf Einkommen und Vermögensbeſitz 
durchführen. Bei den Verbrauchs- und 
Verkehrsabgaben iſt dies aus in der 
Natur der Sache liegenden Gründen 
nicht möglich. Man kann nicht bei der 
Salz-, Tabak- oder Bierſteuer z. B. auf 
den Wohlſtand des betreffenden Kon— 
ſumenten Rückſicht nehmen; das hat 
zur Folge, daß bei dieſen Steuern ſo— 
gar vielfach die Beſteuerung umgekehrt 
proportional der Leiſtungsfähigkeit iſt. 
Denn da der Verbrauch an ſolchen 
Gegenſtänden, vor allem denen des täg— 
lichen Bedarfes, nicht mit ſteigendem 
Einkommen zu wachſen pflegt, ſo müſſen 
bei dieſen Verbrauchsabgaben die kleine— 
ren Einkommen mehr an Steuern zahlen 
als die größeren. 

Demgegenüber iſt es deſto wichtiger, 
dann dieſe verſchiedene Leiſtungsfähig— 
keit bei den Steuern auf Einkommen 
und Vermögen um ſo gewiſſenhafter 
und genauer durchzuführen. Freilich iſt 
dabei auch der Begriff der wirtſchaft— 
lichen Leiſtungsfähigkeit nicht eindeutig 
beſtimmt, ſondern von mancherlei Fak— 
toren abhängig. Im rein objektiven 
Sinne hängt die Leiſtungsfähigkeit des 


Inſtrumenten angebrachte Fallſchirm. — Rechts: Vorführung eines mit einem Flettner-Rotor ausgerüſteten Drachens. 
Die Feier des 25jährigen Beſtehens des Aeronautiſchen Obſervatoriums Lindenberg bei Berlin ohn 27 


Vom Billardwettkampf Bruno (Sſterreich) gegen Conti (Frankreich) im Cafe Zielka zu Berlin: Der Guropa- 
Meiſter Reger Conti beim Stoß. Vorn links: Bruno und der deutſche Amateurmeiſterſpieler Poensgen. 
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Eine Weltreiſe im Wohn-Automobil: Die beiden holländiſchen Weltreiſenden aus Volendam laffen ſich bei ihrem 
Aufenthalt in Berlin von einem Polizeibeamten Auskunft erteilen. Die Dauer der Weltreiſe ijt auf 10 Jahre feſigeſetzt. 
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Steuerzahlers von der Höhe feines Ein— 
kommens und Vermögens ab. Daneben 
gibt es aber auch noch andere Momente, 
die ſeine wirtſchaftliche Leiſtungsfähig— 
keit günſtig oder ungünſtig beeinfluſſen 
können. Es fei nur auf den Unter- 
ſchied derer hingewieſen, die bei gleichem 
Einkommen nur für ſich allein zu ſorgen 
haben, und derer, die mit ihrem Ein— 
kommen eine mehr oder weniger große 
Familie unterhalten müſſen. Demgemäß 
muß auch eine Steuer, die gerecht ſein 
will, auf diefe Unterſchiede im Familien⸗ 
ſtand und in der Familiengröße Rück— 
ſicht nehmen. Aber ſelbſt bei gleichem 
Einkommen und gleicher Familiengröße 
braucht die Leiſtungsfähigkeit in ſteuer— 
licher Hinſicht noch nicht die gleiche zu 
ſein. Sie hängt auch in hohem Maße 
davon ab, welcher Art das Einkommen 
iſt, das die betreffende Perſon bezieht, 
ob es ſich dabei um ſogenannntes fun— 
diertes oder unfundiertes Einkommen 
handelt. Von dem erſteren ſpricht man 
dort, wo das Einkommen aus Ber- 
mögensbeſitz ſtammt, von dem letzteren 
dort, wo es ſich um Arbeitseinkommen 
handelt. Wo das erſtere der Fall iſt, 
kann der Betreffende ſein ganzes Ein— 
kommen verbrauchen, ohne daß ſich im 
Falle ſeiner Arbeitsunfähigkeit oder 
ſeines Todes ſeine wirtſchaftliche Lage 
oder die ſeiner Familie zu verſchlech— 
tern braucht. Derjenige dagegen, der 
reines Arbeitseinkommen beſitzt, wird 
dieſes, wenn er ein vorſichtiger Haus— 
halter ijt, nicht ganz aufbrauchen dür- 
fen; er wird Teile davon ſparen oder 
vielleicht eine Lebensverſicherung ein— 
gehen, um für ſeine Hinterbliebenen zu 
ſorgen. Er kann alſo nicht ſein ganzes 
Einkommen verbrauchen, wie jener 
erſtere. Es würde alſo dem Grundſatz 
der Beſteuerung nach der Leiſtungs— 
fähigkeit nicht entſprechen, wenn man 
beide gleich hoch beſteuern wollte. Die 
Beſteuerung iſt erſt dann gerecht, wenn 
bei gleichem Einkommen derjenige mit 
fundiertem Einkommen gegenüber dem— 
jenigen mit dem unfundierten mit einer 
zuſätzlichen Steuer, einer Kapitalertrags— 
ſteuer oder Vermögensſteuer, belegt 
wird. Dieſer Gedanke, daß eine Beſteue— 
rung erſt dann gerecht iſt, wenn ſie 
die wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit 
vollkommen berückſichtigt, hat dann in 
der neueren Geſetzgebung zu einer Reihe 
von Steuern geführt, die dieſem Ideal 
in hohem Maße entſprechen. Man be⸗ 
zeichnet ſie zuſammenfaſſend als Kon— 
junkturgewinnſteuern. Darunter ver— 
ſteht man all den Zuwachs, vor allem 
beim Vermögen, der einen mehr oder 
weniger großen Zufallscharakter trägt. 
Dazu gehörten z. B. die Kriegsge— 
winnſteuern, dazu gehörte die Beſteue— 
rung des unverdienten Wertzuwachſes 
an Grund und Boden, und dazu gehört 
vor allem die Erbſchaftsſteuer. Liegt 
es doch auf der Hand, daß ein derar- 
tiger Vermögenszuwachs jteugrlich als 
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Augenblidsbilder von ber Reichspräſidenten-Wahl in Berlin am 26. April. 


Nach Zeichnungen aus dem Skizzenbuch des Sonderzeichners der „Illuſtrirten Zeitung“ Martin Froſt. 
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Vorbildliche Ausſtattung für Wanderbühnen: 
Dekorationen der bayeriſchen Landesbühne (Inten— 
dant K. H. Strohm) für Franz Grillparzers 
„Weh' dem, der lügt!“, die, in eigener Werk— 
ſtatt angefertigt, in kurzer Zeit zuſammenſetzbar 
und leicht zu befördern ſind. Links: Garten— 
pforte (1. Akt), rechts: Tor von Metz (5. Akt). 
Inſzenierung: Dr. Walter Falk. Bühnenbilder: 
Wilhelm Reinking. 


beſonders leiſtungsfähig erſcheint, weil 
hier trotz einer noch ſo hohen Beſteue— 
rung ſich für den Beſteuerten immer 
noch ein Vermögenszuwachs, alſo eine 
Verbeſſerung ſeiner wirtſchaftlichen Lage 
ergibt und die Steuer für ihn nicht mit 
einer Einſchränkung feiner Lebenshal- 
tung verbunden iſt. Es iſt bekannt, daß 
unter dieſen Steuern die Erbſchafts— 
ſteuer in allen Kulturſtaaten beſonders 
ſtark ausgebaut worden iſt. Es 
handelt ſich hier um eine Steuer, 
bei der dann auch der oben dar— 
gelegte Gedanke der Beſteuerung 
nach der Leiſtungsfähigkeit eine 
beſonders gewiſſenhafte Berück— 
ſichtigung gefunden hat. So 
hängt in Deutſchland die Höhe 
der Erbſchaftsſteuer von drei 
Faktoren ab. Einmal von der 
Höhe der Erbſchaft ſelbſt, zwei— 
tens von dem Grad der Ver— 
wandtſchaft zwiſchen Erben und 
Erblaſſer und drittens von der 
Höhe des Vermögens, zu dem 
die Erbſchaft hinzutritt. Daß die 
Beſteuerung um ſo höher ſein 
muß, je entfernter der Grad der 
Verwandſchaft iſt, liegt auf der 
Hand. Denn um ſo mehr Zufalls— 
charakter trägt der Vermögens— 
zuwachs, den der Erbe erhält. 
Daß die Steuer ferner einen 
Unterſchied dabei macht, ob 
eine Erbſchaft in der gleichen 
Höhe an jemand fällt, der vor— 
her ſchon Millionen beſaß, oder 
an jemand, der bis dahin ganz 


ohne Vermögen geweſen iſt, 
entſpricht auch durchaus dem, 
was wir alle als gerecht und 
billig empfinden. tán 


Go einjad) es ijt, in bem eben 
dargelegten Sinne die Geſichts— 
punkte aufzuzeigen, auf die es 
bei der Gerechtigkeit in der Be— 


Guſtav von Moſer, 


der erfolgreiche Luſtſpieldichter, + am 22. Ok 

tober 1903 in Görlitz, deſſen hundertjähriger 

Geburtstag auf den 11. Mai fällt. (Siehe den 
Beitrag auf Seite 729.) 
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Kammerſpielen zu Berlin. 


m 
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zu Magdeburg: Bild aus der vierten Szene. 
(Harald Güthe), 


Von links nach rechts: 


Marſchall Bazaine (Michael Pichon). 


JE 


8. Bed, Magdeburg. 


Epielleitung: 


(Phot. Zander & Labiſch, Berlin.) 


Dr. 


Die Uraufführung von Franz Werfels dramatiſcher Hiſtorie „Juarez und Maximilian“ am 20. April im Stadttheater 
Kaiſer Maximilian (Lutz Altſchul), Kapi— 
(Phot. 


Adolf Winds. 


Szenenbild aus der deutſchen Erſtaufführung von Pirandellos „Die Wolluſt der Anſtändigkeit“ am 24. April in den 


Von links nach rechts: Die Mutter (Hermine Straßmann-Witt), der Pfarrer (Weimann), 
Baldovino (Eugen Klöpfer), Agate, die Tochter (Mady Chriſtians), der Marcheſe (Fritz Delius). 
mann Krehan. 


Dekoration: Her- 


tr. 4182 


Links nebenſtehend: Das von Alexander Laſzlo 

(München) konſtruierte „Farblichtklavier“. Dieſes 

Farblichtklavier beſteht aus Schaltbrett, 4 großen und 

4 kleinen Projektionslampen und ermöglicht die Auf- 

führung der „Farblichtmuſik“, die als neue Kunſt— 

gattung eine Verbindung zwiſchen Ton- und Farb— 
kunſt bezweckt. 


ſteuerung ankommt, und ſo ſehr auch 
die neuere Steuergeſetzgebung darauf 
eingeſtellt iſt, ſolchen ſozialpolitiſchen 
Überlegungen Rechnung zu tragen, ſo 
ſchwierig iſt es doch auch vielfach in 
der Praxis, immer das durchzuführen, 
was in dieſem Sinne als gerecht und 
ſozialpolitiſch wünſchenswert erkannt 
worden iſt. Es hängt dies in erſter 
Linie damit zuſammen, daß für die 
Höhe und die Art der Beſteuerung nicht 
nur ſolch ſozial-politiſche, ſondern auch 
rein wirtſchaftliche Erwägungen, 
die Wirkungen der Steuer auf die 
ganze Volkswirtſchaft, in Rech— 
nung gezogen werden müſſen. 
Wohl gibt es Steuern, die in 
dem oben dargelegten Sinne 
ſozialpolitiſch günſtig wirken, ohne 
einen ſchädlichen Einfluß auf die 
Wirtſchaft des Landes auszuüben. 
Es kann aber auch der Fall ſein, 
daß in dieſer Hinſicht Gegen— 
ſätze vorhanden ſind, und dann 
erhebt ſich die für den Geſetz— 
geber nicht ganz leichte Frage, 
welche Geſichtspunkte, jozialpoliti- 
jhe oder wirtſchaftliche, den Bor- 
zug verdienen. Das iſt eine Frage, 
die immer nur von Fall zu Fall 
entſchieden werden kann, und die 
mit in erſter Linie von der augeit- 
blicklichen Lage der betreffenden 
Volkswirtſchaft abhängt. In Zei⸗ 
ten, in denen das wirtſchaftliche 
Leben ſich günſtig entwickelt, wird 
man manche Steuern mit in den 
Kauf nehmen können und dürfen, 
die zwar ſozialpolitiſch gut ſind, 
auf die Wirtſchaft des Landes 
jedoch einen ungünſtigen Einfluß 
ausüben. Anders liegt es in den 
Zeiten, in denen die Volkswirt⸗ 
ſchaft jid in einem erholungs— 
bedürftigen Zuſtand befindet. 


Unter ſolchen Verhältniſſen muß 
die wirtſchaftliche Seite der Beſteue— 
rung in den Vordergrund treten. 


Prof. Joſef Pembaur, 


bedeutender Pianiſt, Lehrer einer Meiſterklaſſe 

für Klavierſpiel an der ſtaatlichen Akademie der 

Tonkunſt in München, beging am 20. April 
ſeinen fünfzigſten Geburtstag. 
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Von der nunmehr vollſtändigen Freilegung des Auguſtus-Forums in Rom, bas anläßlich der am 21. April gefeierten Wieder- 
kehr der Gründung Roms in Gegenwart des Königs der Sffentlichkeit freigegeben wurde: Links: Die Nordſeite des Mars— 
tempels. Rechts: Miniſterpräſident Muffolini (><) bei ber Beſichtigung der Pläne 

des Forums. 


Die Anruhen bei Lord Balfours Aufenthalt in Paläſtina und im Libanon: Straßenkampf zwiſchen der Gendarmerie 
und der arabiſchen Bevölkerung bei deren Sturm auf das Hotel zu Damaskus, in dem Lord Balfour ab— 
geſtiegen war. (Phot. Times.) — 


Links im Oval: Von der Weltreiſe des Prinzen von Wales: 
Begrüßung des Prinzen durch einen alten Negerhäuptling bei ſeinem Aufenthalt an der Goldküſte. 


on der Beiſetzung des in Wien verſtorbenen portugieſiſchen Geſandten Dr. Francisco Manuel Couceiro 

da Coſta am 23. April: Das Wiener diplomatiſche Korps nach der Leichenfeier. 

Rechts: Von der Ernennung des ſpaniſchen Thronfolgers Infant Alfons zum Ehren-Inſtrukteur der ſpani⸗ 

ſchen Pfadfinder im Beiſein des Königs und der Königin von Spanien: Das Königspaar beim Durchſchreiten 
des Spaliers der Pfadfinder. 
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Typen aus der Raſſehunde-Ausſtellung zu Augsburg am 18. und 19. April. 


Nach Zeichnungen von Irma v. $uppmann. 
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(7. Fortſetzung.) 


er Hund?“ fragte Böttger. 
„Seiner Majeftät Lieblingshund Tyras, eine däniſche Dogge, 
iſt von ſeinem Platz vor dem Feuer aufgeſtanden, ſchnuppernd 


im Zimmer umgegangen, ſtellt fid) plötzlich mit [einen großen täppi- 
ſchen Pfoten am Kamin auf, und gleich darauf klirrt das Glas, von 
ihm herabgeſtoſzen, zu Boden, zerbricht, und der Liquor verrinnt in 
der Aſche . 

Böttger atmete auf. So betrüblich dies war, ſo konnte man doch 
nicht ſeinem Liquor ſchuld am Mißlingen geben, ſondern nur dem 
tückiſchen Zufall. 

„Hm,“ äußerte Nehmitz nach einem betretenen Schweigen, „ſo hat 


der Monſieur Böttger doch darin recht gehabt, daß er alle Zeugen von , 


dem Prozeß hat wollen ausgeſchloſſen willen.‘ 

„Iſt ein Hund ein Zeuge?“ wunderte ſich Fürſtenberg. 

„Es ſcheint doch fo, daß er bei ſolchen fubtilen und mirakulöſen 
Unternehmungen höheren Ortes für einen ſolchen genommen wird.“ 
Nehmitz fehloß die Augenlider bei dieſen Worten bis auf einen ſchmalen 
Spalt, Böttger aber empfand doch die giftige Welle hämiſcher 
Schadenfreude in ſeinen Blicken. 

Sollte er dieſen geheimen Feind über ſich triumphieren laſſen? 
Mußte er nun nicht alles daranſetzen, fid) und [eine Kunſt vor dem 
König zu bewähren? „So will ich“, ſagte er raſch entſchloſſen, „nun 
ſelber mit Seiner Majeftät die Probe machen.“ 

„Dies iſt es,“ ſtimmte der Fürſt eifrig zu, „was ich Cuch in Seiner 
Majeſtät Namen vorſchlagen ſoll. Ihr werdet die Reiſe unter ſolchen 
Vorſichten und ſolchem Geleite machen, daß Euch weder Preußen noch 
Schweden aufheben können. Gleich morgen, wenn es Cuch genehm iſt.“ 

„Gleich morgen.“ 

Noch am ſelben Abend begab ſich Böttger in ſein Laboratorium, 
um im kleinen und für ſich die Kraft ſeines Arkanums zu erproben 
und dann mit voller Zuverſicht vor den König treten zu können. Als 
er den Geheimſchrank öffnete und das Fläſchchen hervorholte, taumelte 
er gegen die Wand. 

Das Gefäß, in dem er noch vor kurzem den Liquor geſehen hatte, 
war vollſtändig leer. Er ſtarrte das Fläſchchen an, rieb ſich die Augen. 
Es änderte nichts an der ſchrecklichen Tatſache, daß kein Tropfen 
darin zurückgeblieben war. Er hob die Kerze mit zitternder Hand und 
leuchtete in die Niſche hinein, ob es nicht etwa durch ein unſeliges 
Verhängnis ausgeronnen ſei, aber keine Spur wies darauf hin. 

Da wußte er, daß der Meiſter feine Hand von ihm abgezogen hatte. 


XII. 


Auf dem Dresdner Marktplatz war ein lebhaft bewegtes Menſchen⸗ 
getümmel. Es ſollte einer auf dem Eſel reiten und dann am Pranger 
ſtehen, ein Hutmachergeſelle, wie es hieß, und das war ein immer 
gern geſehenes Spektakel. Was er eigentlich verbrochen hatte, konnte 
keiner fo recht fagen. Man vermutete nur fo viel, daß er wegen Per- 
breitung unſinniger Gerüchte vom Gouverneur zu dieſer Strafe ver- 
urteilt worden war. 

„Vas wird er geſagt haben?“ murmelte man. „Daf der Mann, 
den der König im Schloß verborgen hält, dem Land ein unvernünf⸗ 
tiges Stück Geld koſtet.“ 

„Es ift ein römiſcher Jeſuit,“ ſagte ein Kupferſchmied balblaut, 
„der mit dem katholiſchen Statthalter Pläne ſchmiedet, wie der reine 
Glaube in Sachſen zu unterdrücken ſei.“ 

„Das könnte eine halbe Wahrheit ſein“, meinte ein Buchdrucker. 

„Eine halbe Wahrheit ift eine ganze Lüge“, rief ein breitſchultriger 
Sänftenträger, der von der vornehmen Geſellſchaft des Hofes ſeinen 
Verdienſt hatte und darum deſſen Partei nahm. 

„Nehmt Euch in acht,“ warnte einer, „daf Ihr nicht auch auf den 
Eſel kommt, wie der Hutmacher.“ 

Man war im Lande Sachſen nicht allzu beglückt über die Ver⸗ 
einigung des Kurhutes mit der polniſchen Krone, die man dem Ehr: 
geiz und der Prunkſucht des Landesvaters verdankte, und die das 
Vaterland mehr Eoftete, als fie ihm einbrachte. Hatte Auguft nicht, 
um polniſcher König zu werden, ſeinem Glauben entſagen und den 
Katholizismus annehmen müſſen? Und nun war eine ganze Uber 
ſchwemmung durch ausländifche Katholiken hereingebrochen, die täglich 
anftieg und fid) auf die beſten Stellen im Hof und in den Amtern 
erſtreckte. 

Und der Krieg gegen Schweden, der kein Ende nahm! 

Dazu die beſtändige Abweſenheit des Königs, während der ſeine 
Vertreter und Günſtlinge ein nicht gerade mildes und einſichtsvolles 
Regiment ausübten! 

Jetzt drang der ſcharfe Schlag von Trommeln durch das Ge⸗ 
murmel der Menge, und an der Mündung der Areuzftraße auf den 
Marktplatz ſchob ſich ein dichter Klumpen zuſammen, der ſich lang⸗ 
fam löfte und fid) über den Platz ergoſß, während die Partiſanen der 


rer a MESA 2 re 
Ke 5 ud n * Ken A 


DasScheimni dorblauon lere Y 


BESTE SFE SHO BED 


Lanzenträger über den Köpfen der Menſchen in der Sommerſonne 
blitzten. Die Mannſchaft mufte mit feſten Tritten und grimmigen 
Flüchen die andrängenden Maſſen vor ſich her ſtemmen, damit der 
Gerichtsbote Platz bekam und der Büttel, der den Eſel am Strick hinter 
fid herzog. Auf ibm faß der Verurteilte, verkehrt, das Geſicht dem 
Hinterteil ſeines wenig ehrenvollen Reittieres zugewendet; er hockte 
zuſammengeſunken da, ein Häuflein Elend. 

„Sitzt ein Efel auf dem andern,“ fagte ein Handſchuhmacher, 
„warum hält er das Maul nicht!“ 

„Wenn alle, die fid) das Maul zerreißßen, auf einmal ſollten reiten 
müſſen,“ meinte der Sänftenträger wieder, „ſo gäbe es nicht genug 
Efe! im Lande Sachſen.“ 

Der Kupferſchmied aber maulte uneingeſchüchtert, damit werde 
nicht aus der Welt geſchafft, daß man allen Grund zur Unzufrieden⸗ 
heit habe. 

„Die Stände werden ſchon anfragen“, äußerte ein politiſcher Kopf. 

„Was denn?“ 

Der Wohlunterrichtete blies ſich auf. „Sie werden es ſich nicht 
nehmen laſſen, anzufragen, wohin die Summen kommen, die für den 
Gefangenen im Schloß ausgegeben werden.“ 

„Es iſt ein Prinz Sobieſki“, ſchrie einer. 

„Der Polack?“ 

„Ja, ein Prinz Sobieſki. Und der König hält ihn im Schloß in 
Haft, bis er — gegen eine ungeheure Menge Geld natürlich — auf 
ſeine Rechte an den polniſchen Thron verzichtet hat.“ 

Indeſſen war der Efelreiter am Pranger angelangt, wurde abge— 
bunden und beſtieg das Gerüſt, wo er, weithin ſichtbar, an den Pfahl 
gefeſſelt wurde. Der Gerichtsbote trat neben ihn und verlas das Era 
kenntnis, wonach er wegen unziemlichen Räſonierens zur Warnung 
der Bürgerſchaft hier ausgeſtellt werde. Die Trommeln wirbelten; die 
Soldaten kämpften gegen das Gewühl; Gelächter und Murren 
mengten ſich. 

„Geſchieht ihm recht!“ 

„Man wird doch noch ſagen dürfen, was man denkt!“ 

„Halt's Maul! Der Statthalter ...“ 

Ein Wagen, der auf dem Weg über den Marktplatz in der Menge 
ſteckengeblieben war, ſetzte ſich wieder langſam in Bewegung. Die 
Junächſtſtehenden zogen die Hüte. Man [ab hinter dem Glasfenfter 
der Kutſche das unnahbare Geſicht des Fürſten Fürſtenberg, der gar 
nicht zu bemerken ſchien, daß ein ſolches Menſchengewoge um ihn war. 

Er hatte es aber doch gar wohl bemerkt, denn als er im Schloß 
den Freiherrn von Tſchirnhauſen und den Leibarzt Doktor Tittmann 
ſeiner wartend traf, meinte er: „Das Volk erregt ſich wegen unſeres 
Freundes im Goldhaus ... Ich babe auf der Fahrt einiges zu hören 
bekommen.“ 

Tſchirnhauſen warf einen Blick aus dem Fenſter: „Man muß ſie 
reden laffen. Sie wiſſen ja nicht, um was es geht. Und daſß ein 
Gelingen auch Glück und Wohlſein für ſie bedeutet.“ 

„Wenn es nur ſchon gelingen wollte!“ rief Fürſtenberg. „Es wäre 
an der Zeit, uns endlich einmal wenigſtens ein Geringes von all dem 
Berfprochenen ſehen zu laſſen. Muß man ſich nicht über die wahr⸗ 
haft erhabene Geduld Seiner Majeſtät wundern, die Monat um 
Monat fid) vertröften und hinhalten laft?” 

Tſchirnhauſen legte beſchwichtigend die Hand auf den Arm des 
Freundes: „Das will alles feine Zeit haben und muß langſam reifen. 
Dieſe Dinge laſſen ſich nicht übers Knie brechen. Ein ſolches Werk 
bedarf nicht nur des Wiſſens um den Weg, ſondern auch der pein⸗ 
lichſten Vorſicht und Sorgſamkeit, ja, fogar eines günſtigen Standes 
der Geſtirne. Nicht alle Tage find gleich geeignet zur Arbeit, und 
bei widrigen Einflüſſen iſt es beſſer, eine Pauſe zu machen, als gegen 
ſie etwas erzwingen zu wollen, was das Ganze ſchädigen könnte.“ 

„Immerhin,“ ſagte der Statthalter, „ſo wohlgeſinnt ich einem 
Menſchen bin, von dem du fo große Stücke hältſt, fo habe ich ihn 
doch mehrere Male ernſtlich vermahnen müſſen, Präſtanda endlich 
zu prüftieren und wenigſtens mit der Elaborierung eines Partikular⸗ 
werkes zu einem Ende zu kommen, wenn er nicht für einen Schwind⸗ 
ler angeſehen werden foll.” 

„Vie kannſt du“, rief Tſchirnhauſen nicht ohne Vorwurf, „jetzt 
in den armen kranken Menſchen ſo dringen, wo er ſich doch in einer 
Verfaſſung befindet, die äußerfte Schonung feines Geiſtes gebietet. 
Ich kann mir denken, wie ihm zumute iſt: Der Freiheit beraubt, zu 
einem Werk gedrängt, das mehr als jedes andere Ruhe und Gleich⸗ 
gewicht erfordert... nehmt Euch in acht, daß Ihr nicht daran ſchuld 
werdet, wenn er am Ende gar in Raſerei verfällt. Höre dir nur ein⸗ 
mal unſeren wackeren Medikus an, was der dir erzählen kann.“ 

„Habt Ihr den Laboranten beſucht?“ wandte ſich der Statthalter 
an den Leibarzt. 

Mit einer leichten Verbeugung antwortete Tittmann: „Ich habe 
ihm nach den Anweiſungen Eurer Exzellenz eine Difite gemacht 
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nun ift es an dem, daß feine Geſundheit einigermaßen gelitten hat, 
noch mehr aber ſein Verſtand. Er ſtiert oft ſtundenlang vor ſich hin, 
dann aber kommen wieder Anfälle über ihn, daf er wie ein Pferd 
ſchäumt und wie ein Ochſe brüllt. Er knirſcht mit den Zähnen, manch⸗ 
mal rennt er plötzlich mit dem Kopf gegen die Wand, dann wieder 
wirft es ihm die Glieder ſo durcheinander, als ſollten ſie ihm vom 
Körper fallen, fo daß zwei ftarfe Soldaten feiner kaum Herr werden 
können. Auch hat er ſich aufs Trinken geworfen, ſchüttet den Tag 
über bisweilen zwölf Kannen Bier in fid) hinein, um fid zu be 
täuben.“ 

„Meint Ihr nicht!“ fragte der Statthalter mißtrauifch, „dies alles 
könnte Verſtellung ſein, damit wir ihn als einen unnützen Koſtgänger 
laufen laſſen? Vielleicht iſt, aller unſerer Vorſicht ungeachtet, irgend— 
ein anderer Bewerber um ſeine Kunſt an ihn auf geheime Weiſe 
herangekommen und hat ihm Verſprechungen gemacht. Der Herzog 
Georg von Weißenfels, der gäbe was drum, wenn er ihn kriegen 
könnte; hat unſerm Herrn auch ſchon Anſpielungen genug gemacht. 
Und die Preußen treiben fid) noch immer in allerlei Verkleidungen 
im Land herum unter Anführung eines relegierten Studenten aus 
Wittenberg. So meine ich, es könnte fein, daß der Böttger uns eine 
Komödie vorſpielt, damit er uns entkomme, weil er glaubt, es 
anderswo beſſer zu haben und ſeine Freiheit zu kriegen.“ 

Uber dieſe allzu ſcharfſinnigen Vermutungen ſchüttelte ſowohl Titt— 


mann als auch Tſchirnhauſen den Kopf. Er ſei ſchon richtig krank, 


meinte der Arzt, ſo viel Urteil traue er ſich ſchon zu. Eine Gemüts⸗ 
verdüſterung fei es, durch die Gefangenfchaft hervorgerufen. Auch 
könne ſich Böttger mit ſeinem Wärter Nehmitz durchaus nicht ver— 
tragen. Er habe dem Gefangenen nach dem Befehl Seiner Exzellenz 
gejagt, da man ihn, wenn er nicht fo krank wäre, ſchon längſt hätte 
gern freilaſſen mögen; alſo daß er, wenn er nicht wirklich krank 
wäre, ſeine Verſtellung würde aufgeben wollen, um freizukommen. 
Wie die Sache aber ſtehe, fei zu fürchten, daß er mit feiner Drohung 
ernſt machen und ſich eines Tages ſelbſt entleiben würde. 

„Ich will ihn aufſuchen“, ſagte plötzlich Tſchirnhauſen, der dem 
Bericht des Arztes mit Teilnahme gefolgt war. 

„Geh zu ihm,“ ſtimmte der Fürſt zu, „vielleicht, daß dein Anblick 
ſänftigend auf ihn einwirkt.“ 

Vor der Tür Böttgers angekommen, hörte der Freiherr ein ein— 
töniges Gemurmel aus dem Zimmer hervorquellen. „Wie geht es 
ihm?“ fragte er die beiden Soldaten, die auf dem Gang ſtanden. 

„Schlimm genug!“ e 

Es Frampfte fid) Tſchirnhauſens Herz zuſammen, als er bei feinem 
Eintritt Böttger ganz oben auf einem mächtigen Schrank figend fand. 


Der Gefangene batte die Beine untergefchlagen wie ein Türke und 


hielt fid) mit emporgebobenen Armen an den Zinken eines weit- 
geſpannten Hirſchgeweihes, das über ihm an der Wand befeftigt war. 
Ins Leere ſtarrend, plapperte er etwas vor ſich hin, das ebenſogut ein 
Gebet wie ein ſinnloſes Wortgeröll ſein konnte. 

„Böttger!“ ſagte Tſchirnhauſen ſchmerzlich bewegt, „kennt Ihr mich 
nicht?“ 

Der Gefangene richtete den Blick auf ibn: „Gegrüßzet ſeiſt du! Ich 
kenne dich wohl, du biſt der Erzengel Gabriel!“ 

„Kommt zu Euch, Böttger, nehmt Eueren Verſtand zuſammen. Ich 
bin nicht der Erzengel Gabriel, ich bin Euer Freund Tſchirnhauſen.“ 

„Du biſt der Erzengel Gabriel“, beharrte der Kranke, „und kommſt 
im Namen des Heiligen Geiſtes.“ 

„So ſteigt herunter, legt Eure Hand in die meine, ſchaut in meine 
Augen, damit Ihr mich erkennet.“ ? 

„Der Heilige Geift bat mich verworfen, denn ich bin ſchuldig der 
Sünde wider ihn. Meine ewige Seligkeit iſt hin.“ Und Böttger brach 
in ein klägliches Jammern aus. 

„So überzeugt Cuch doch,“ bat der Freiherr, „ich bin es, ich, der 
Euch liebt. Haben wir nicht viele Stunden froher und ernfter Ge- 
ſpräche gemeinſam? Wißt Ihr nicht, wie ich Euch ſchätze, und daß 
ich von Eurem Wiſſen und Eurem redlichen Eifer gar ſehr überzeugt 
bin?“ 

War es wirklich der warme Strahl der Liebe, die Stimme eines 
innig zugetanen Herzens, die das Gewölk um Böttgers Geiſt durch— 
drang? Böttger lief das Hirſchgeweih los, ſtützte die Hände auf die 
Kante des Schrankes und ſah den Freiherrn von oben herab lange 


an. Dann zog es wie ein körperlicher Schmerz über fein Geficht hin, 


und als das heftige Muskelſpiel ſich geſänftigt hatte, blieb ein bitteres, 
aber hellſichtiges Leiden zurück. Langſam fief} fid) Böttger an dem 
Schrank herab. 

„Was werdet Ihr von mir denken?“ murmelte er mit beſchämt 
abgewandtem Kopf. 

„Nur Gutes, lieber Freund! Ihr tut mir innig leid, und ich möchte 
Euch gern helfen.“ 

„Ihr könnt mir nicht helfen, ſo gut Ihr ſeid.“ 

„Ihr dürft den Mut nicht verlieren“, ermunterte Tſchirnhauſen, in⸗ 
dem er Böttger beide Hände entgegenftredte. 

„Ich will Euch etwas Jagen", flüſterte der Gefangene, indem er 
nahe an den Freund herantrat. „Iſt Nehmitz hier?“ . 

„Ich babe ihn fortgeſchickt!“ 


gelöſcht. Irgend etwas, worauf alles ankommt, fehlt. Eine Kleinig⸗ 
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es iſt nichts... eine Täuſchung! Und ich glaube doch, daß ich es 
einmal gewußt habe. Aber in meinem Gehirn ift etwas wie weg- 


keit vielleicht — aber ich kann ſie nicht finden!“ 

„Ihr müßzt Geduld haben“, mahnte der Freiherr wieder. „Das 
weiß niemand beffer als ich. Was ift mir nicht alles ſchon mißraten. 
Plage ich mich nicht ſchon feit Jahren ums Porzellan. Geduld, Geduld 
und wieder Geduld, das ift der große Helfer ...“ 

Es war dasſelbe, was ihm einſt der Meiſter geſagt hatte. Aber 
ſelbſt aus dieſem Freundesmund hörte ſich das heute wie Hohn an. 
„Geduld — wenn man ein Gefangener iſt!“ murmelte er verbittert. 

„Es mag ſchmerzlich fein", gab Tſchirnhauſen zu. „Vielleicht ge- 
lingt es mir, den König zu bewegen, daß er Euch gegen Ehrenwort 
freigebe... ich vertraue Euch, mag Euh das ein Troft fein. Und es 
wird ein Tag kommen, an dem Ihr triumphieren werdet.“ 

„Gebe Gott, daß ich Euch Euere Treue einmal vergelten kann!“ 
ſagte Böttger bewegt und konnte nicht verhindern, daß ſich ihm die 
Augen mit Tränen füllten. 


XIII. 


Es ſtand ſchlimm um Böttger. 

Er hatte fih, vom Statthalter und von immer dringender werden⸗ 
den Briefen des Königs beſtändig gemahnt, zu Verſprechungen ver— 
ſtiegen, die er nicht halten konnte. Hatte Termine angegeben, zu denen 
er große Summen hergeſtellt haben werde, zur Peter-und⸗Paul⸗Meſſe 
auf einmal dreihunderttauſend Taler, dann monatlich regelmäßig hun— 
derttauſend Taler. Er hatte ſogar — als habe er wirklich den Erfolg 
ſchon in der Taſche — angefragt, ob er das gewonnene Gold erſt alle— 
mal dem Statthalter anzeigen oder dem König unmittelbar ſenden 
ſolle. Dabei war er klug genug geweſen, den König wieder zu er- 
innern, daf5 er Gott vor Augen und im Herzen haben uno fid) ſtets 
fo hoher Gnade würdig machen müſſe, alfo daß Böttger ſchlimmſten— 
falls, wenn es nicht nach Wunſch ging, ſich darauf ausreden konnte, 
die Schuld liege nicht an ihm, ſondern an des Königs leichtfertigem 
und unfrommem Wandel. 

Seine Derlegenheiten hatten ihn zu Schlichen und Praktiken ver— 
leitet. In ein ganzes Netz von Lügen verſponnen, hätte er ſich jetzt 
nur noch durch ein aufrichtiges Bekenntnis ſeiner Unfähigkeit be— 
freien können. Das aber wagte er nicht, da ihm bereits große Geld— 
ſummen durch die Hände gefloſſen waren und er fürchten mußte, als 
Betrüger zur Verantwortung gezogen zu werden. Während der König 
und alle Eingeweihten, von Böttgers Derbeifjungen entflammt, auf 
den Goldſtrom ungeduldig warteten, war er von ſeinem Ziel ſo fern 
wie nur je. Umſonſt ſtürzt er ſich in den lichten Pauſen zwiſchen 
den Anfällen feiner Verſtörtheit auf die Arbeit, zerbrach fid) den Kopf 
über die dunklen Worte feines geliebten Helmont, ſuchte Rat in Mer: 
kers „Archotologia cosmica“, ſogar in Kunckel von Löwenſterns 
„Ars vitraria experimentalis“. Immer wieder grübelte er über jenes 
Rezept, das er damals nach den Weiſungen des Meiſters zu Papier 
gebracht batte, und immer deutlicher wurde ihm, daß ihm irgendein 
entſcheidender Punkt entgangen fein mußte. 

Darüber rann ſeine Jugend dahin, der das Gold der Freiheit ge— 
nommen war, ein begehrenswerteres Gold als jenes, das er ſich zu 
machen vermaß. 

Dieſes alles hielt ſich Böttger vor, während er im Feigengarten 
unter einem ſcharlachroten, mit ſchwefelgelben Flammen überwehten 
Abendhimmel feinen Spaziergang machte. Auf all die Lebensdüſternis 
war jetzt noch ein beſonders breiter und bedrohlicher Schickſalsſchatten 
gefallen. Mit einem hämiſchen Behagen hatte ihm Nehmitz erzählt, 
poli der König [don wieder eine große Bataille verloren habe. Nach— 
dem die Sachſen vor kaum Jahresfrift bei Kliſſow geſchlagen worden 
waren, nachdem Karl der Zwölfte Krakau eingenommen hatte, war 
der König vor kurzem von [einem Feind bei Pultuſk unter groſzen 
Derluften niedergerungen worden. Nun belagerte der Schwede die 


Stadt Thorn, und der eben eröffnete Reichstag zu Lublin lief fic 


ganz ſo an, als ob dem König bei dieſer Gelegenheit die polniſche 
Krone völlig vom Haupte rutſchen würde. Unter ſotanen Um⸗ 
ſtänden wurde der König, wie Böttger aus Erfahrung wufste, immer 
beſonders dringend, und Nehmitz verſäumte nicht, ſeinen Schützling 
darauf aufmerkſam zu machen, daß ihm diesmal die hohe Politik 
eine höchſt ungemütliche Schlinge um den Hals lege. 

Jetzt lagerte Nehmitz, zufrieden mit der Angſt, die er in Böttgers 
Seele geſchüttet hatte, im Gras und ſchaute zwiſchen den Fergen- 
bäumen in den roten Himmel, während er mit einem Grashalm in 
den Zähnen ſtocherte. 

Wie Böttger in ſeinen Sorgen auf und nieder ging, ſtand plötzlich 
hinter einem Fliederſtrauch ein ſchwarzgrau gekleideter Knabe, der 
ihm leiſe zuflüſterte, er möge an das Gitter kommen, wo ein Herr 
warte, der ihn zu ſprechen wünſche. 

„Vas will der Herr?“ fragte Böttger. 

Der Knabe zuckte die Achſeln und ſchlüpfte ins Gebüſch. Zögernd 
warf Böttger einen Blick zurück, aber Nehmitz lag jetzt auf dem Bauch 
und bemerkte nichts. Da ging der Gefangene langſam zum Gittertor 
und fand da richtig einen kleinen Herrn mit einer geradezu lächerlich 
ſchiefen Naſe, der durch ein blaues, mit Goldfticerei beſetztes Kleid 


und einen roten, gleichfalls goldgeſtickten Mantel ſich als ein Mann 
vom Stande auswies. | LEE 
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Carl Gbrijttan Horvath, ber die Anregung zur 

Gründung bes Börſenvereins der Deutſchen 

Buchhändler gab und zu deſſen Ehrenvor— 
ſteher ernannt wurde. 


e weniger ein örtlicher innungs— 
mäßiger Zuſammenſchluß für die 
Buchhändler früherer Zeit zweck— 
dienlich und möglich war, da ſie 
ihrer Aufgabe, Bücher zu vertrei— 
ben, gerade in weitmaſchiger Ver— 
teilung über das ganze Land hin 
am beſten nachkamen, um ſo ſtärker 
mußte ſchließlich der Anſporn wer— 
den, durch eine Vereinigung vieler 
Standesgenoſſen deutſcher Zunge 
eine umfaſſendere Berufsgemein— 
ſchaft herzuſtellen, die ja auch kein 
künſtliches Gebilde war, ſondern den tatſächlich vorhandenen, 
nach allen Seiten reichenden buchhändleriſchen Geſchäfts— 
beziehungen entſprach. Eine ſolche umfaſſende Berufsgemein- 
ſchaft iſt der nun ſeit hundert Jahren beſtehende Börſen— 
verein. Woher rühren ſeine Anfänge, und wie iſt ſeine 
Entwicklung verlaufen? 

Es iſt merkwürdig, daß auch von geſchichtlich Unterrichteten 
recht abweichende Gründernamen genannt werden. Während 
der eine Perthes als Stammvater bezeichnet, hält der andere 
mit gleicher Beſtimmtheit Carl Chriſtian Horvath aus Pots- 
dam dafür, und wenn auch keiner von ihnen recht hat, ſo 
hat auch keiner ganz unrecht, denn die Wirkſamkeit beider 
Männer iſt aus der Geſchichte nicht wegzudenken. Man 
kann ſelbſt noch weiter bis in die Zeit zurückgreifen, als zur 
Oſtermeſſe 1765 Philipp Erasmus Reich, der Teilhaber und 
Geſchäftsführer der Weidmannſchen Buchhandlung, in Leipzig 
die „Buchhandels-Societät“ ins Leben rief. Vorausgegangen 
war jene entſcheidende Abſage der norddeutſchen Buchhändler 
an die Frankfurter Büchermeſſe, und Leipzig ſollte nun auch 
der Mittelpunkt der den Buchhandel durchdringenden Reform— 
beſtrebungen werden. Die „Societät“ war in mannigfacher 
Hinſicht Vorſtufe des Börſenvereins. Auch ſie hatte bereits 
als Hauptziel die Bekämpfung des Nachdruckes in ihre Sta— 
tuten aufgenommen, und ſie wollte überdies gegen „teils 
zwiefache, teils betrügliche Bücherpreiſe“ und gegen jede Form 
des Scheinbuchhandels vorgehen. Mehr als fünfzig deutſche 
Buchhändler aus einem Gebiet zwiſchen Zürich und Königs— 
berg, zwiſchen Hamburg und Breslau hatten ſich unterſchrift 
lich auf dieſe Grundſätze verpflichtet. Den damaligen Meſſe— 
gewohnheiten entſprechend, waren noch zwei Verſammlungen 
im Jahre vorgeſehen. „Jedesmal der erſte Mittwoch nach 
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Links: Die am 26. April 1836 eingeweihte Deutſche Buchhändler-Börſe in der Ritterſtraße zu Leipzig. — 
an die erſte, zur Oſtermeſſe 1836 in dieſem Gebäude abgehaltene Generalverſammlung des 


zur Zeit der Erbauung. 


Der Börſenverein der Deutſchen Buch— 


händler in feinem erſten Jahrhundert. 
Von Dr. Friedrich Schulze, Direktor des Stadtgeſchichtlichen Muſeums in Leipzig. 


Der Geſchäftsführende Ausſchuß der vom Börſenverein der Deutſchen Buchhändler gegründeten Deutſchen Bücherei 


Nach einem Gemälde von Prof. Hugo Vogel. 


Von links nach rechts: Stehend: Kommerzienrat Artur Seemann, Leipzig; Oberbürgermeiſter Geh. Rat Dr. Dittrich, 

Leipzig; Geh. Kommerzienrat Dr. h. c. Karl Siegismund, Berlin; Prof. Dr. Paalzow, Abteilungsdirektor der Preußiſchen 

Staatsbibliothek in Berlin. Sitzend: Hofrat Dr. Erich Ehlermann, Dresden; Staatsminiſter Dr. Otto Schroeder, Dresden; 
Geh.-Rat Prof. Dr. Boyſen, Direktor der Aniverſitätsbibliothek Leipzig; Hofrat Dr. Arthur Meiner, Leipzig. 


Max Röder, der jetzige Erſte Vorſteher des Börſen— 


vereins der Deutſchen Buchhändler. 
Reinhard, Leipzig.) 


(Phot. Fritz 
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Dr. Friedrich Campe, eigentlicher Begründer 
und erſter Vorſteher (1825 bis 1828) des 
Börſenvereins der Deutſchen Buchhändler. 


eingeläuteter Oſter- und Mihaels- 
meſſe, und zwar von drei Uhr des 
Nachmittags an, in Hrn. Erckels Be— 
hauſung eine Treppe hoch“, war für 
die Zuſammenkünfte feſtgeſetzt wor— 
den. „Hrn. Erckels Behauſung“ war 
Nicolaiſtraße 24, Quandts Hof. 

Aber wann hätte je ein erſter 
Anſturm in eine Mauer von wirk— 
lichen oder vermeintlichen Privat— 
vorteilen Breſche geſchlagen? So 
war es nicht unklug, daß man ſich 
das nächſtemal ein viel eingeſchränk— 
teres Ziel, die Erleichterung der Ab— 
rechnung, ſteckte. Paul Gotthelf Kummer, der „Muſter— 
kommiſſionär“, der zuerſt dieſen Gedanken faßte, mietete zur 
Oſtermeſſe 1792 in dem ſchönen Romanushauſe, Ecke Brühl und 
Katharinen⸗Straße, für dieſen Zweck gemeinſame Räume. Er 
erkannte, daß es noch am eheſten gelingen würde, die Berufs— 
genoſſen für die Benutzung einheitlicher Börſenräume zu ge- 
winnen. Wenn die Organiſation des deutſchen Buchhandels 
ſpäter den für den Fernerſtehenden ſtets ſchwer begreiflichen 
Namen „Börſenverein“ erhielt, ſo liegt hier der Urſprung. 

Aber ſelbſt für das praktiſch Begrenzte zu werben, hielt 
noch ſchwer genug. Der Leipziger Kummer ließ die Idee 
fallen, und ein Auswärtiger, Carl Chriſtian Horvath, nahm 
ſie auf. Seine Schöpfung war die Buchhandelsbörſe im 
Paulinerhof. Jetzt wurde der Zuſammenhang von "Bud, 
handel und Wiſſenſchaft gewiſſermaßen ſchon äußerlich be— 
tont, indem man die Gaſtfreundſchaft der Univerſität genoß, 
die im Erdgeſchoß desſelben Gebäudes, in dem jahrhunderte— 
lang die Univerſitätsbibliothek lag, den theologiſchen Hörſaal 
gegen eine vertragliche Mietzahlung überließ. Die Horvathſche 
Börje, die eine von den regelmäßigen Teilnehmern geſtützte 
Privatunternahmung war, beſtand von 1797 bis 1824. 

Bei Horvaths zunehmendem Alter, nicht weniger aber 
aus inneren Gründen, ergab ſich dann das Bedürfnis einer 
Anderung. Sie wird am Sonnabend vor Kantate, 30. April 
1825, in die Form feſter Beſchlüſſe gebracht, die äußerlich 
mehr als die Fortbildung des bisherigen Zuſtandes erſcheinen, 
tatſächlich aber ein ganz neuer Anfang ſind. An der Spitze 
ſteht nun der Grundſatz: „Die von den auswärtigen Buch— 
händlern geſtiftete und von ihnen mit Mobiliar und Uten— 
ſilien verſehene Buchhändlerbörſe iſt ein öffentliches Inſtitut, 
der geſamten Korporation gehörig, worüber auch, und zwar 


R ed ts: Die Selticier im Großen Saal ber Buchhändler-Börſe am 28. April 1861 zur Erinnerung 
Börſenvereins. Nach zeitgenöſſiſchen Zeichnungen in der „Illuſtrirten Zeitung“. 


Zur Hundertjahrfeier der Gründung des Börſenvereins der Deutſchen Buchhändler am Kantate Sonntag, dem 10. Mai. 
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alljährlich, öffentlich 
Rechnung abgelegt 


werden muß.“ Nun 
pflegen ſich auch im 
ſtaatlichen und kom⸗ 
munalen Leben an 
Haushaltdebatten und 
Rechnungslegungen 
bie wichtigſten Crorte- 
rungen anzuſchließen, 
und etwas Ühnliches 
ſchwebte ſchon den 
Anregern dieſer Um— 
wandlung vor, unter 
denen der Nürnberger 
Buch- und Bilderhänd⸗ 
ler Friedrich Campe 
und Bernhard Fried— 
rich Voigt aus Ilmenau 
hervorragen. Sie woll- 
ten parlamentariſche 
Praxis und die be- 
wußte Schaffung einer 
allgemein gebilligten 
Tradition. Sie er- 
ſtrebten „Grundakten 
des Buchhandels“, die, 
ohne die Handelsfrei- 
heit anzutaſten, zu 
einer aus freien Stücken 
angenommenen Ord— 
nung führen ſollten. 
Damit ging man über 
den Gedanken der Ab— 
rechnungserleichterung 
weithinausundknüpfte 
wieder an ältere Re— 
formprogramme im 
Reichſchen Sinne an. 

Aber zunächſt brachte 
die Ausgeſtaltung der 
Börſe noch hinreichend 
Sorgen mit ſich, zumal 
ſich nur ein Teil des 
deutſchen Buchhandels 
zu der Notwendigkeit 
einer ſolchen neuen 
Einrichtung bekannte. 
Namentlich die Leip— 
ziger ſchloſſen ſich aus. 
Sie waren es gewohnt, 
daß die Auswärtigen 
zu ihnen kamen, aber 
ſie überſahen, daß dies 
kein dauerndes Recht 
bleiben konnte. Schon 
bald, nach 1815, be⸗ 
gann die Stadt ſich zu 
dehnen, und mehrere 
große Betriebe, wie 
Brockhaus und Teub- 
ner, ſiedelten ſich vor 
den Toren in der öſt— 
lichen Vorſtadt an. Die 
Entwicklung des noch 
heute ſtark buchhänd⸗ 
leriſch betonten Leipzi- 
ger Oſtens nahm ihren 
Anfang. Da war es 
denn eine Zumutung, 
wenn mit jedem der 
vielen Einzelbeträge, 
die gezahlt oder emp— 


des Buchhandels. 


fangen werden ſollten, Wege verbunden waren. 


wochenlang der Häuslichkeit und 
Intereſſe an einer Abkürzung fei- 
nes Beſuches und empfand es 
unangenehm, daß er auf ſo wenig 
Entgegenkommenſtieß. Aber inner— 
halb des erſten Börſenvereinsjahr— 
zehntes wird dieſe Spannung über— 
wunden, und da die alten Räume 
im Paulinum nicht mehr aus- 
reichen, gehen die Leipziger und 
die Auswärtigen nunmehr vereint 
an den Bau eines eigenen Börſen— 
gebäudes für den Buchhandel 
heran. Das Haus öſtlich der 
Nikolaikirche, das Geutebrück in 
den Formen eines unaufdring- 
lichen Klaſſizismus errichtete, iſt 
heute wieder in den Beſitz der 
Univerſität übergegangen, und der 
große Börſenſaal des erſten Stockes 
dient als Speiſeſaal des jtubenti- 
ſchen Konvikts. Vordem hatte eine 
der Burſen, die Bursa baparica, 
auf dieſem Platze geſtanden. Die 
Grundſteinlegung am 26. Oktober 
1834 war ein großes, weit über 
das Lokale hinausgehendes Er— 
eignis, ein Vorſpiel der ganz 
Deutſchland begeiſternden Guten⸗ 
bergfeier von 1840. In dem Zuge, 
der ſich aus dem Paulinerhofe zur 
Ritterſtraße hin bewegte, waren die 
Farben aller deutſchen Bundes- 


dem Geſchäfte fernbleiben mußte, hatte alles 


Das Kantate 1888 


Vom Jubiläum des 50 jährigen Beſtehens des Börſenvereins: Der Feſtaktus im Saal der Buchhändler-Börſe am 25. April 1875. 


zeitgenöſſiſchen Zeichnung in der „Illuſtrirten Zeitung“ von G. Sundblad. 


Von der Buchhändler-Kantatefeier im Jahre 1909: Otto Petters aus Heidelberg ſammelt mit dem berühmten Hoſenklingelbeutel am Sonnabend— 
abend vor Kantate in Aeckerleins Keller zu Leipzig zum zehnten Male für die Otto-Petters-Stiftung zum Beſten unterſtützungsbedürftiger Angehöriger 


Nach einer zeitgenöſſiſchen Zeichnung in der „Illuſtrirten Zeitung“ von Otto von der Wehl. 
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ſtaaten vertreten. „Ich 
habe wohl kaum eine 
ſchönere Feier mitge— 
macht“ lautete das Ur⸗ 
teil eines der Vetera— 
nen der erſten Börjen- 
vereinszeit, von Fried— 
rich Johannes From- 
mann. Noch bei der 
25⸗Jahrfeier der Cin- 
weihung, &antate1861, 
klingt etwas von derur⸗ 
ſprünglichen Schöpfer— 
freude nach, mit der 
die Weiheſtimmung bei 
der Übernahme des 
Deutſchen Buchhänd— 
lerhauſes 1888 nichtent— 
fernt mehr verglichen 
werden kann. Begreif— 
licherweiſe, denn Do: 
mals konnte die Stan— 
desbewegung bereits 
auf manche Erfolge 
zurückblicken. 

In den dreißiger 
Jahren liegt über— 
haupt der erſte Höhe— 
punkt der Vereins— 
tätigkeit. Seit Anfang 
1834 erſchien das „Bör— 
ſenblatt für den deut- 
ſchen Buchhandel“, und 
damit war in der weit- 
verzweigten Organi- 
ſation ein zunächſt 
wöchentlicher, ſpäter 
aber werktäglicher Zu- 
ſammenhang herge— 
ſtellt. Und ebenſo griff 
man Reformpläne wie- 
der auf, wie ſie Philipp 
Erasmus Reich gehabt 
hatte, und kämpfte 
gegen Nachdruck und 
Zenſur. 

Als man 1875 die 
Fünfzigjahrfeier des 
Vereins beging, konnte 
man glauben, am Ziele 
zu ſein. Und Erſtes, 
Wichtigſtes war ge— 
ſchehen. Aber neue 
Fragen und Anforde— 
rungen werden geſtellt. 
Der Kampf um die 
Aufrechterhaltung des 
Ladenpreiſes war eine 
Sache wirtſchaftlicher 
Selbſtbehauptung. Es 
hat Jahre bedurft, bis 
man dafür die eini⸗ 
gende Formel fand. 
Und vor noch größere 
Schwierigkeiten wird 
der Börſenverein in 
der Kriegs- und Nach⸗ 
kriegszeit geſtellt. Auch 
dieſe gewaltigen Hin— 
derniſſe hat der Verein 
glücklich überwunden, 
und er verſucht nun⸗ 
mehr im Gegenteil, 


Nach einer 


durch eine eifrige Werbetätigkeit im Inland wie im Ausland Verlorenes zurück— 
zugewinnen und, wenn möglich, Neuland aufzuſpüren. Zwiſchen dieſen beiden auf- 


reibenden Entwicklungsabſchnitten 
der ſiebziger bis achtziger Jahre 
und neueſten Datums liegt eine 
längere rubig-gliidlicde Zeit. In 
ihr beſtand die Möglichkeit des 
Reifens für ſo umfaſſende Pläne 
wie die Errichtung der Deutſchen 
Bücherei, die, mit Unterſtützung 
von Stadt, Staat und Reich vom 
Börſenverein begonnen, zu Ende 
geführt und durch ſchwierige Zei— 
ten hindurch gerettet worden 
jind. Damit ging ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Inſtitut von hoher 
Bedeutung und geſamtdeutſchem 
Wirkungsbereich aus dem Buch— 
handel hervor, da hier als an der 
einzigen Stelle das deutſche Schrift— 
tum vollſtändig geſammelt wird. 
Als fachliche Organiſation hat 
der Börſenverein der Deutſchen 
Buchhändler natürlich ſich mit 
vielen Einzelheiten beſchäftigt, an 
denen die Geſamtheit des Volkes im 
allgemeinen wenig Anteil nimmt, 
aber ſeine bedeutendſten Leiſtungen 
dürfen Anſpruch auf geſchichtliche 
Beachtung erheben. Sie ſind, 
dem Weſen des Buchhandels ent⸗ 
ſprechend, eng mit den Be⸗ 
dingungen der deutſchen Geiſtes— 
entwicklung verbunden. 


Zur Hundertjahrfeier der Gründung des Börſenvereins der Deutſchen Buchhändler am Kantate-Sonntag, dem 10. Mai. 
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1. Landſtraße im gebirgigen Nordweſten ber 
Inſel unweit des Dorfes Dena. 

2. Ortseingang von Soller, bem am Fuße 
des Puig Mayor gelegenen bekannten 
Orangefeportbafen. 

3. Das alte Kartäulerfloiter „la Cartuja“ 
in der Ortſchaft Valldemofa, wo Chopin 
einen Winter mit ſeiner Freundin George 
Sand verlebte und die meiſten ſeiner be— 
rühmten Praludien ſchuf. 

4. Windmühlen im ſüdlichen Teil der Inſel. 
D. Die „Roca horadada“ (durchlöcherter 
Fels) an der maleriſchen Nordweſtlüſte. 
6. Fiſcher am Strande von Palma bei der 
Arbeit an ibren Netzen. 

7. Häuſer auf der alten Stadtmauer von 
Palma, der Hauptſtadt Mallorcas. 

8. Wallfahrtskapelle bei Felanitx im Süden 
der Inſel. 

9. Blick auf den Hafen und die Stadt Palma 
mit der Kathedrale im Hintergrund. 
10. Ein Hauseingang in dem Dorſe Dena. 
11. Die Kathedrale in Palma, daranſtoßend 
ber Palacio real, ber fih auf ben Reſten 
der alten Königsburg erhebt. 
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Die Forſchungsreiſe des deutſchen Kriegsſchiffes „Mete 


Abernahme des Proviants vor der Ausreiſe. 


ie alte Kaiſerliche Marine widmete ſich vor dem 

Kriege rege und mit großem Erfolge wiſſenſchaft— 
licher Forſchungstätigkeit. Erinnert ſei an die bekannten 
Tiefſeeunterſuchungen des Dampfers S. M. S. „Gazelle“ 
bei einer Reiſe um die Welt in den Jahren 1874 bis 
1876, des weiteren an die Forſchungsreiſe von S. M. S. 
„Planet“ nach der Südſee 1906 bis 1908 und an die 
Expedition von S. M. S. „Möwe“ nach Weſtafrika 
im Jahre 1911. 

Der Weltkrieg machte dem plötzlich ein Ende, und 
die politiſchen und finanziellen Schwierigkeiten der 
Nachkriegszeit geſtatteten nicht, ſofort derartige Unter- 
nehmungen wieder in Angriff zu nehmen. Doch bereits 
im Jahre 1919 begann die Marineleitung trotz der 
mannigfachen Schwierigkeiten wieder, an die alten 
Traditionen auf dieſem Gebiete anzuknüpfen. 

In enger Zuſammenarbeit mit der Notgemein- 
ſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft und wiſſenſchaftlichen 
Inſtituten bereitete fie eine große ozeaniſche Forſchungs— 
reiſe vor, deren Plan von dem Direktor des Berliner 
Inſtituts für Meereskunde, Prof. Dr. Merz, entworfen 
wurde. Eine Kommiſſion unter dem Vorſitz von 
Sr. Exzellenz Schmidt⸗Ott, dem Präſidenten der Not- 
gemeinſchaft, ſtellte den wiſſenſchaftlichen Stab zu— 
ſammen. Zur Erprobung der Maſchinen und Inſtru⸗ 
mente und zur methodiſchen Einübung der Expeditions- 
teilnehmer im wiſſenſchaftlichen Beobachtungsdienſt 
unternahm dann im Januar 1925 das Vermeſſungs⸗ 
und Forſchungsſchiff „Meteor“ eine vierwöchige Vor⸗ 
expedition in den Atlantiſchen Ozean, die ſich bis zu 
den Kanariſchen Inſeln erſtreckte. 

Am 16. April hat nun der „Meteor“ unter ſeinem 
Kommandanten, dem Fregattenkapitän Spieß, mit 
einer Beſatzung von 136 Mann aufs neue die Heimat 
verlaſſen und feine große zweijährige Forſchungs— 
reiſe nach dem ſüdlichen Atlantiſchen Ozean angetreten. 
„Meteor“ wird auf ſeiner Reiſe als erſtes deutſches 
Kriegsſchiff nach dem Weltkriege die Flagge wieder 

in ſüdamerikaniſchen und afrikaniſchen Häfen zeigen 

und damit unſere Landsleute grüßen, die mit un⸗ 
erſchütterlicher Treue an ihrem Deutſchtum feſthalten. 
Der Marine ijt jo Gelegenheit gegeben zur Er- 
füllung einer ihrer vornehmſten Aufgaben, der 
Stärkung des Anſehens der Auslandsdeutſchen. Auch 
für die deutſche Wiſſenſchaft iſt von den Ergebniſſen 
der Expedition viel zu erwarten. 


Winde für Flugdrachen zu meteorologiſchen Beobachtungen. 


Der Kommandant Fregattenkapitän Spieß (links) und der Leiter 
der wiſſenſchaftlichen Kommiſſion, Prof. Dr. Merz. 


Waſſerſchöpfer für große Meerestiefen. 
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or“. 


Das Schiff beim Verlaſſen des Hafens. 


Im Vordergrund der wiſſenſchaftlichen Arbeit des 
„Meteor“ ſteht die Ozeanographie mit dem Problem 
der ozeaniſchen Strömungen im ſüdatlantiſchen Ozean. 
In engem Zuſammenhang mit dieſen hydrographiſch— 
phyſikaliſchen Fragen ſtehen die biologiſchen Forſchungen 
über das Vorkommen von Organismen und über deren 
wichtigſte Nährſtoffe im Meerwaſſer; hier ſchließen ſich 
wieder die chemiſchen Unterſuchungen über den Sauer⸗ 
ſtoff⸗ und Stickſtoffgehalt des Waſſers in den ver⸗ 
ſchiedenen Tiefen an. Die geologiſche Unterſuchung 
der durch die Tiefſeelotungen heraufgeheholten Proben 
des Meeresbodens bezweckt, neben rein geologiſchen 
und morphologiſchen Ergebniſſen Aufſchlüſſe über die 
Bodenſedimente in chemiſcher und biologiſcher Hinſicht 
zu gewinnen. Weiter gehört in den Aufgabenkreis 
der Reiſe die Meteorologie der Meeresoberfläche, für 
die Wind-, Temperatur-, Verdunſtungs- und Strahlungs- 
meſſungen an der Waſſeroberfläche vorgenommen werden 
ſollen. Die meteorlogiſche Unterſuchung der höheren 
Luftſchichten wird der Erforſchung der noch ganz un⸗ 
bekannten Luftzirkulation über dem Atlantiſchen Ozean 
dienen und ihre praktiſche Auswertung der Seeſchiff— 
fahrt und der Luftſchiffahrt dienſtbar gemacht werden. 
Ferner ſind nautiſche und techniſche Unterſuchungen 
beabſichtigt, wie die topographiſche Aufnahme des 
Meeresbodens mit akuſtiſchen Lotmethoden, erdmagne⸗ 
tiſche Feſtſtellungen, aſtronomiſche Ortsbeſtimmungen, 
Unterſuchungen über Peilungen mittels Funkentele— 
graphie und luftelektriſche Meſſungen. Schließlich ſollen 
ſtereophotographiſche Wellenaufnahmen im Verein mit 
exakten Regiſtrierungen der Bewegungen des Schiffes 
im Seegang Aufſchlüſſe über die Größe und Periode 
der Meereswellen bringen und mittels kinematogra— 
phiſcher Zeitlupenaufnahmen der Flug der großen 
Seevögel, wie z. B. des Albatros, erforſcht und dem 
Studium des Seefluges nutzbar gemacht werden. 

Zur Vornahme exakter Strömungsmeſſungen hat 
das Schiff eine beſondere Tiefſeeankereinrichtung er⸗ 
halten, die ihm das Ankern auf Tiefen bis zu 
6000 Meter ermöglicht. Neben einem modern einge- 
richteten chemiſchen Laboratorium, einem Zeichenraum, 
zwei ozeanographiſchen Heißtrommeln, zwei großen 
Lukas⸗Lotmaſchinen und einer meteorlogiſchen Drachen— 
winde führt der „Meteor“ noch Geräte zur Wind— 
meſſung in größten Höhen mit ſich, jo daß er den ihm ge- 
ſtellten Aufgaben in vollſtem Maße gerecht werden kann. 


Die Ankertroſſe von 7000 m Länge. 
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bwohl unjere Frauen: 
O weit noch mitten in den 
Frühlingsmodenſorgen ſteckt, 
beginnt ſchon die Sommer— 
mode ihre Schatten zu wer— 
fen. Da iſt vor allen Din— 
gen der Pelerinenmantel in 
Holzbraun oder Beige, be— 
ſonders für ſchlanke Frauen 
geeignet, zu nennen. Man 
will es dieſes Jahr ver— 
ſuchen, die hellen beigetoni— 
gen Pelzarten im Sommer— 
modenbild feſtzuhalten, und 
ſo erſcheint der Pelerinen— 
mantel vielfach mit breitem 
Luchsbeſatz. Buntgeſtickte 
Kleider ſind ebenfalls eine 
Neuheit für den Sommer, 
und man überjät weiße Crêpe- 
Georgette-Kleider mit bunt— 
geſtickten Blüten. Die Zu— 
ſammenſtellung iſt friſch und 
duftig und wirkt ungemein 
kleidſam und jugendlich. Der 
kleine japaniſche Schirm, im 
Vorjahr bereits vielfach am 
Strand zum Pyjama und 
Badekoſtüm getragen, wird 
dieſes Jahr zur eleganten 
Toilette gewählt. Die wieder 
etwas länger werdenden 
Sommerabendkleider bevor— 
zugen die ungleiche Zackenart, 
um damit größere Kürze vor— 
zutäuſchen. Claire Patek. 


Die Filmſchauſpielerin Arlette Marſchall in einem hellgemuſterten Kleid 
und mit einem kleinen japaniſchen Schirm. (Phot. Zimbler, Wien.) 


Mit weißen Wollblumen beſticktes Seidenjäckchen, das eine duftige 
weiße Rüſchengarnitur ziert. Trägerin: Die Schauſpielerin Hilde 
Wall. (Phot. Zimbler, Wien.) 


Holzgelber Mantel in Pelerinenform mit Luchsbeſatz. Dazu kleiner auf— 
geſchlagener Hut. Trägerin: Die Filmſchauſpielerin Carmen Cartellieri. 
Modelle: S. Ungar, Wien (Mantel); Berteaur, Wien (Hut). 
Schwarzes Krepp-Satinkleid, das in Zacken und ungleich langen Rechts nebenſtehend: Weißes Cröpe-Georgette-Aleid mit bunt- 
Teilen endet. Trägerin: Die Filmſchauſpielerin Carmen Cartellieri. geſtickten Blumen. Trägerin: Die Operettenjoubrette Louije Kartouſch. 

Modell: Schoſtal & Laderer, Wien. (Phot. Trude Fleiſchmann, Wien., (Phot. Edith Barakovich, Wien.) 
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Beginn des tierifchen Lebens auf der Erde. 


Von Dr. A. Schramm e Mit vier Abbildungen nad 
Aufnahmen bes Verfaſſers. 


ür unſere Erkenntnis iſt der Werdegang der Tierwelt einem geheimnisvollen Tempel vergleichbar. Sein 

Vorhof ein dunkles Labyrinth; vor der Pforte zum Allerheiligſten, die nicht nur durch eins, nein, gleich 
durch zwei hintereinander liegende und feſt verſchloſſene Tore geſperrt iſt, harrt die Wiſſenſchaft. 

„Was bedeutet das Bild? Es will weiſen, daß die Forſchung eines Ariadnefadens bedurfte — im Ent— 
wicklungsgedanken wurde er gefunden — der über die verſchlungenen Wege leitet, welche die Tiergeſchlechter 
und mit ihnen die Vorfahren des Menſchen in Aonen gegangen ſind, und daß der tatſächliche Nachweis des 
Beginns der Geſchöpfe jetzt und für alle Zukunft auf zwei unüberwindliche Hinderniſſe ſtößt, die es be— 
dingen, daß von allen tieriſchen Lebensformen nur der ſcheinbare, aber niemals der wirkliche Anfang er— 
kannt werden kann. 

Es gab eine Zeit, unb fie liegt noch gar nicht jo fern, ba die mit den Tieren ber Vorwelt beſchäftigte 
Naturforſchung von der Annahme ausging, die erdgeſchichtlichen Perioden, die als geologiſche Formationen 
unterſchieden werden, ſeien auch die Entſtehungsſtätten der durch verſteinerte Überreſte aus ihnen bekannten 
Tiere. Man ließ alſo das Leben in der kambriſchen Formation oder wenigſtens in ihrer Nähe beginnen, 
denn in jenen uralten Schichten werden die älteſten tieriſchen Relikte gefunden, die bekannt ſind. Dieſe 
heute verlaſſene Annahme hatte mehrere Gründe. Einer der ſchwerwiegendſten war das Fehlen von irgend— 
welchen Verſteinerungen in dem viele Kilometer dicken Mantel geſchichteter Geſteine, die vor der Bildung 
der genannten Schichten aus den Niederſchlägen der urweltlichen Meere entſtanden. Ein weiterer Grund 
war die Primitivität der kambriſchen Fauna. Wohl näherte ſich manches ſchon dem Scheitelpunkt der Ent⸗ 
wicklung. Die große Maſſe, namentlich der ſogenannten höheren Tiere, fehlte aber ſcheinbar — das Wort 
wird mit Vorbedacht gebraucht — vollſtändig. Eine dritte Urſache ging von den ungünſtigen Bedingungen 
aus, die die kambriſche Zeit in bezug auf die Überlieferung von Lebeweſen bot. Durch all dies konnte 
die Tierwelt des Kambriums das Bild einer noch in den Windeln liegenden Schöpfung vortäuſchen. In- 
zwiſchen hat man aber erkannt, daß jene Fauna keineswegs die älteſte Tiergemeinſchaft der Erde darſtellt, 
ſondern nur erſte wirklich erkennbare Fortſetzung einer ſehr viel älteren und unüberſehbaren Entwicklung iſt. 
Und zwar begegneten ſich Forſchungsergebniſſe der Geologie und der Tierforſchung. Die Geologie konnte 
auf Grund eingehender Unterſuchungen der auf das ſogenannte Urgebirge folgenden, aber vor den kambriſchen 
abgelagerten Schichtenverbände den Nachweis erbringen, daß die Bildung der Meeresniederſchläge in jenen 
ſcheinbar vom Leben noch unberührten Zeiten unter ähnlichen Bedingungen wie auch ſpäter vor ſich ging, 
daß aber die aus den Bodenniederſchlägen der Urmeere hervorgegangenen Erdſchichten von nachträglichen 
Umwandlungen betroffen wurden, die ſelbſt die leiſeſten Spuren von Organismen herrührender Beſtandteile 
vollkommen verwiſchen mußten. Wiederum 
kam die ſtammesgeſchichtliche Erforſchung 
der Tierklaſſen zu dem Schluß, daß unend— 
liche Zeiten vergingen, ehe ſich das Leben 
von ſeinen unbekannten Anfängen bis zur 
Höhe der älteſten bekannten, nämlich der 
kambriſchen Fauna erheben konnte. 

Ein ungelöſtes Problem iſt aber bis 
heute die Plötzlichkeit des Erſcheinens der 
Tierarten geblieben, die Tatſache, daß 
in ſämtlichen geologiſchen Formationen 
und bis in die Neuzeit aus allen Klaſſen 
des Tierreichs immer wieder neue Ge- 
ſchlechter ſcheinbar ohne Vermittlung von 
Vorfahren auftauchen. Zur Erklärung 
wurde unter anderm Entwicklung in 
Sprüngen angenommen. Eine einleuch— 
tende Urſache jener exploſionsartig das 
geſetzmäßige Naturgeſchehen unterbrechen— 
den Umbildung hat man aber nicht er⸗ 
bringen können. Es läßt ſich zeigen, daß 
der ſo dunkel ſcheinende Vorgang ganz 
natürliche Gründe hat. * 

Zur Klärung ijt zunächſt die Frage 
zu beantworten: „Was kann von den 
Beſtandteilen des Tierkörpers verſteinern 
und darum in den Erdſchichten erhalten 
bleiben?“ Geeignet ſind nur tieriſche Hart⸗ 
teile, die, wie Knochen, Muſchelſchalen, 
Korallen und dergleichen, vorwiegend oder 
gänzlich aus mineraliſchem Stoff, Kalk⸗ 
ober Kieſelverbindungen beſtehen. Solche 
Verſteinerungen, darunter einige von 
einer gewiſſen Berühmtheit, zeigen unſere 
Abbildungen. 

Von dem nur in zwei Exemplaren 
aufgefundenen Urvogel (Abbild. 1) aus dem 
Jurakalk von Solnhofen ſind nicht nur 
die Knochen, ſondern auch ſelbſt Abdrücke 
der Federn erhalten. Aus denſelben Geſteins— 
chichten ſtammt das Knochengerüſt eines 

iegenden Reptils, des Scaphognathus 
(Abbild. 2). 

Eine äußerſt ſelten vorkommende Er— 
haltung zeigt Abbildung 3, nämlich den 


Abdruck der Flughaut eines anderen Flug— 3. Flughaut eines Flugſauriers (Rhamphorhymhus). 


entwickelt waren. 


bleiben werden. 
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1. Arvogel (Archaeopteryx), Aus bem Jurakalk von Solnhofen. 


ſauriers (Rhanıphorhymhus). Abbildung 4 
ſtellt Teile des Knochengerüſts und auch 
Schuppen eines verſteinerten Knochen— 
fiſches dar. 

Die weiteren Überlegungen gehen von 
der tieriſchen Stammreihe aus. Sie iſt 
ber Grundbegriff, auf den ſich die (Gr 
forſchung der Entwicklung des Tierreichs, 
die Stammesgeſchichte ſtützen muß. Wie 
ſich die lebende Tierwelt in begriffs— 
mäßige Grüppchen, die Arten genannt 
werden, auflöſen läßt, kann man die 
geſamte Tiermaſſe der Vorwelt einſchließ— 
lich der Jetztzeit in Stammreihen zer— 
legen. Stammreihen beſtehen aus einer 
beliebig großen Zahl aufeinanderfolgender 
und durch Entwicklung auseinander her— 
vorgegangener Arten, während Arten nur 
zeitlicher Ausdruck beliebiger Abſchnitte 
von Stammreihen ſind. Natürlich iſt es 
belanglos, ob der Stammreihenbegriff 
auf Wirbeltiere, Muſcheln, Korallen, ſo— 
genannte Urtiere uſw. bezogen wird. 
Nur wolle man feſthalten, daß alle die 
zahlloſen „Arten“ der ausgeſtorbenen 
und lebenden Tiere nichts als Abſchnitte 
und Entwicklungsſtufen von Stamm- 
reihen ſind. 

Nun zu folgender Erwägung: Können 
die Stammreihen von vornherein und 
jeher ſo beſchaffen geweſen ſein, wie ihre 
Glieder (die Arten) in den Erdſchichten 
und noch heute in die Erſcheinung treten? 
Wäre es zum Beiſpiel denkbar, daß die 
Schnecken gleich mit harten Gehäuſen, 
Wirbeltiere gleich mit verknöchertem und 
zuſammenhängendem Skelett da waren? 
Eine Bejahung würde ſelbſtverſtändlich 
den Verzicht auf jede natürliche Erklä⸗ 
rung bedeuten! Wird aber am Entwid- 
lungsgedanken feſtgehalten, ſo ergibt ſich 
zwanglos und folgerichtig, daß in allen 
tieriſchen Stammreihen den jüngeren Ab— 
ſchnitten mit anorganiſchen und darum 
in den Erdſchichten erhaltungsfähigen und 
nachweisbaren Körperbeſtandteilen (Knochen, 


Schalen, Gehäuſen u. dgl.) ältere und primitivere vorangingen, die nicht ver— 
ſteinern konnten, weil erhaltungsfähige Beſtandteile noch gar nicht oder zu ſchwach 


„Darin liegt die Erklärung des plötzlichen Auftauchens der Tierarten. Sie 
müſſen plötzlich und dem Anſchein nach unvermittelt erſcheinen, weil die tat⸗ 
ſächlich vermittelnden älteren Vorſtufen nur aus Weichteilen, ſpätere Stufen 
allenfalls aus durch Knorpel und dergleichen geſtützten Weichteilen beſtanden, 
die noch nicht eine Verſteinerung erfahren konnten und darum unbekannt ſind und 


Oben wurde gejagt, daß die kambriſche Fauna nur ſcheinbar die älteſten Ver⸗ 
treter tieriſchen Lebens enthalte, daß aber der wirkliche Beginn der Entwicklung 
in noch unendlich viel weiter zurückreichende Zeiträume zu verlegen ſei, und daß 
man von jenen fernſten Anfängen wegen der durch nachträgliche Umwandlung der 
Erdſchichten verurſachten Zerſtörung aller Verſteinerungen ſelbſt dann nicht Kunde 
erhalten könne, wenn erhaltungsfähige Tierbeſtandteile in Fülle vorhanden ge— 
weſen wären. Hier die eine Schranke des eingangs gebrauchten Bildes. Der 
zweiten entſpricht die Unmöglichkeit, die älteſten und älteren Abſchnitte der tieriſchen 
Stammreihen jemals wirklich zu erkennen, denn verſteinerungsfähige Hartteile 
waren ſo früh noch nicht vorhanden. 

Wann das tieriſche Leben auf der Erde begonnen hat, ob es nur einmal 
oder wiederholt und zu verſchiedenen Zeiten anfing, aus dem Weltenraum kam 
oder auf unſerem Geſtirn entſtand, wie ſeine erſten Träger oder die Tier⸗ 
formen beſchaffen waren, die an den Anfängen der Stammreihen ſtehen, wird 


alſo durch unmittelbar zu beobachtende Tatſachen niemals wahrgenommen 


werden können. 


4, Verſteinerter Fiſch (Knochenfiſch). 


Hosted by Google 


vom s s. 


Reese si 


Bildnis bes Lord 
Ribblesdale. 
(Nationalgalerie, 
London.) 


Die Schauſpielerin 
E. Terry als Lady 
Macbeth. (Tate- 
Galerie, London.) 


Eſſie, Ruby und Ferdinand, die Kinder von Aſher Wertheimer. (Nationalgalerie, London.) 


Zu dem kürzlich in London erfolgten Ableben des engliſchen Porträtmalers John Singer Sargent: Drei ſeiner bekannteſten Werke. 


John Singer Sargent, 1856 als Kind amerikaniſcher Eltern zu Florenz geboren, begann ſeine Studien in ſeiner Geburtsſtadt. Während ſeiner Pariſer Jahre übte dann der Impreſſionismus, 
den er ſelbſtändig zu verarbeiten verſtand, ſtarken Einfluß auf ihn aus. Später ließ er ſich in London nieder und ſchuf dort feine geiſtvollen und lebendigen Bildniſſe von berühmten Zeitgenoſſen 
: unb aus der Ariſtokratie, die ihm Weltruf brachten und ihn zum beliebten und gefeierten Porträtiſten der engliſchen Geſellſchaft machten. 


— 
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war id fo erfüllt von tauſend Kräften, daß alles in mir 
Energie und Wollen war. Und heute [eben Sie in mir einen 
Künſtler, der, noch jung an Jahren, längſt allem Perſönlichkeitsſtreben 
entſagt hat. Und es war nicht etwa das gefährliche Leben des Mimen, 
das meine Tatkraft allmählich aufrieb; faſt mit einem Male entfloh 
ſie mir, und ich habe ſie niemals wiedergefunden. Es geſchah auf dem 
Lande, in einem abſeitigen Winkel der Welt. 
Ich ging als Ferienwanderer im nordböhmiſchen Mittelgebirge; 
dieſe Gegend, eine der ſchönſten und eigentümlichſten Europas, war 
damals noch nicht auf den Touriftenverfehr eingerichtet. Ich hatte mein 


| E Beginn meiner Laufbahn (fo erzählte uns der Schauſpieler) 


Gepäck, in Erwartung einer ruhigeren Unterkunft, im Dorfwirtshauſe 


abgegeben und dann meinen Entdeckungsgang talaufwärts fortgeſetzt. 

Hundert Schritt hinter der letzten Mühle traf ich ſchon die ſtarke 
Quelle des Bachs, die mit eigenſinnigem Getöſe aus dem grauen Sockel 
einer einſamen Rundkapelle ſprang. Über dem Spitzdach dieſes Kirch- 
leins türmten ſich wie laſtendes Gewölbe die Kronen mächtiger 
Schwarzpappeln, uralter Linden auf; ſie verhüllten mit ſtummer Trauer 
das abendliche Blau des rieſigen Kegeldoms, der mir während meines 

ganzen Weges aus dem Talſchluſßß entgegengewachſen war. 

Nun bog ich um den Rundbau der Kapelle und fab, daß diefe niht, 
wie ich gewähnt hatte, in völliger Einſamkeit die Gewalt des Urquells 
heiligſprach; im Schatten der finſteren Bäume ſtand ein ebenerdiges, 
blaugrün bemaltes Haus, deſſen hohes Schindeldach die niedrigen 
Mauern tief in den ſaftigen Raſen zu drücken ſchien. Vor dem Hauſe 
wurzelten hölzerne Tiſche. An einem von dieſen, mir gerade zuge⸗ 
wendet, [of eine Frauengeſtalt mit ſchwarzem Haar, einen hellen 
Schal um die Schultern — denn die Nähe des Quells verbreitete feuchte 

Kühle. Sie ſchien trotz des ſchwachen Lichtes, das Pappeln und Linden 
erlaubten, in einem Buche zu leſen, und zwar mit folder Aufmerk⸗ 
ſamkeit, daſßß fie meinen Tritt auf dem Raſen überhörte, bis ich am 
Eingang der Schänke meine Beſtellung aufgab. Als ich mich dann 
zurückwandte und an ihr vorüberging, um am andern Ende des 
langen Holztiſches Platz zu nehmen, bemerkte ich, dafs fie mit dem 
Studium einer Rolle beſchäftigt war. Kollegin alſo! | 

Die Wirtin brachte Kaffee. Ich fragte Jo nebenhin nach Unterkunft. 
Im Dachſtock, meinte fie, fei noch eine Giebelftube frei, die andere be- 
wohne das Fräulein. Wir wurden einig, und ein brauner, ſtrohblonder 
Junge trabte ins Dorf, um meine Sachen zu holen. 

Jedermann weiß, wie raſch in folder Umgebung — an dieſem 
Quellkirchlein, unter dem wuchtenden Dach der Pappeln und Linden — 
zwiſchen Mann und Weib, und nun gar unter Gleichſtrebenden, eine 
Bekanntſchaft ins Kraut ſchieſzt. Die Fähigkeit, ſolches Wachstum des 
Vertrautſeins mit wenigen Worten feurig zu ſchildern, beſitze ich leider 
nicht mehr. Die Sicherheit des Ausdrucks wird mir untreu, ſobald ich 
Eigenes künden möchte. 

Martha Zuban, die angehende Künſtlerin, eroberte mich nicht zus 
letzt durch ihre Zartheit und Nervenſchwäche, durch alles, was bei 
Starken und Entſchloſſenen zugunſten leidender Weiblichkeit zu wirken 
pflegt. Gern wäre fie eine grofe Tragödin geworden. Sie hatte alles 
in ſich, was dazu gehörte — ſo klagte ſie — aber es fehlte ihr der 
Wille, die Energie, die das grofe Innere nach auſzen zu werfen ver- 
möchte. Auch in rein körperlicher Beziehung [dien fie zu fein und 
ängſtlich für ihr großes Wollen. 

Darum war es mir in den erſten Tagen nicht möglich, fie zur Teil- 

nahme an meinen Entdeckungsgängen zu überreden. Ich hätte gern 
alle die Kegel und Pyramiden erklettert, die kahl oder waldig aus den 
Wellen der Fruchtbaumwälder ſtiegen. Mich umfing zugleich mit dem 
Weſen Marthas der Zauber dieſes einzigen Gebirges; mich bedrängte 
das heimliche Düften der weien Orchis, dieſer wundervollſte aller 
Gerüche, der in Mittſommertagen von den Wäldern Nordböhmens 
unzertrennlich iſt. 
Ich wäre fo gern mit Martha auf den einſamen Kahlen Berg ge 
ſtiegen, der, von unſerm Tälchen aus geſehen, einer Pyramide, doch 
in der Flanke betrachtet, einem ruhenden kopfloſen Ungeheuer mit 
hoch emporgezogenem Rücken glich. 

So ging ich zunächſt allein auf die Höhen, nur jenen Kahlen Berg 
wollte ich mir für eine glücklichere Stunde aufſparen. Doch umſtreifte 
ich ihn ſchon am zweiten Tage und verlor mich bald in einer der 
Mulden, die durch üppige Felder an den eigentlichen Fuß des baſal⸗ 
tiſchen Untiers hinaufziehen. Aus der Fülle von Klee und Kron- 

wicken, die den Rand des Pfades überwucherte, kam ein kleiner Nager 
hervor, roſtfarben, anmutig, und verharrte inmitten des Pfades. Ich 
bin kein Zoologe. War's eine Haſelmaus oder eine ſogenannte Seiſel? 
Ich wei es nicht. Aber das Tierchen gefiel mir, und in meiner 
fröhlichen Laune blieb ich ſtehen und rief ihm etwas Freundliches zu. 
Die Zeiſel äugte klug und unſicher — da ſprach eine heiſere Stimme 
über meine Schulter: „Sie müſſen es bannen!“ Ich warf den Kopf 
herum und [ab einen ſchlottrigen Menſchen, der im weichen Kraute 
des Weges lautlos hinter mir hergegangen fein mußte. Ein wider⸗ 
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liches Geficht, faft lederfarben, mit ungleichmäßig braunem Knebelbart, 
die Augen zugekniffen, als tue ihm das Licht weh. „Sie miiffen es 
bannen!“ rief er nochmals mit ſtarker, faft theatraliſcher Betonung 
des letzten Wortes; dann wandte er den Blick dem kleinen Weſen zu, 
und auf einmal waren ſeine Nachtvogelaugen weitgeöffnet und wie 
ein paar Geſchützrohre auf die arme Zeiſel gerichtet, die ſich zitternd 
und völlig hilflos ins Kraut zu drücken ſuchte, ohne jedoch von der 
Stelle zu können. Der Fremde hob ſeinen ſchweren Knotenſtock, um 
das ſchutzloſe Tier zu erſchlagen, aber ich fiel ihm in den Arm, dasz 
der Stock beiſeiteflog. Das Tierchen, vom Banne befreit, fho eiligſt 
ins Weizenfeld zu meiner Linken. 

„Sie beſitzen noch Energie“, lachte der Schlottrige, deffen Augen 
wieder klein und unſicher geworden waren. 

Das „noch“ klang mir befremdlich, allein es verſank ſehr raſch im 
Unterbewuſſtſein. 

„Ich habe nur Spaß gemacht. Wohnen Sie nicht in der Schänke 
am Urſprung? Mein Name ift Doktor Hawran. Bin Koleoptero- 
loge, zu deutſch: ich ſammle Käfer. Und ſonſt noch mancherlei.“ 

Die Nähe dieſes Menſchen batte in mir eine Art körperlichen Übel: 
ſeins erzeugt; dennoch ging ich höflich auf die neue Bekanntſchaft ein 
und lief es geſchehen, daß er fid) mir anfchlof§ und mich durch das 
Schuttfeld am Nordfuß des Kahlen Berges nach Haufe begleitete. Er 
ſprach von den Sagen der Gegend: „Hier im Berge zum Beiſpiel ſoll ein 
Fuder köſtlichen Tſchernoſekers verborgen ſein, der zur Seit des 
Dreißigjährigen Krieges in eine Felsſpalte geſenkt wurde, die ſich 
ſpäter zufchloß — und nun ift fein Verſteck nicht mehr aufzufinden. 
Ich trau’ mir ſchon zu, den Weinſchatz herauszufühlen — aber augen= 
blicklich hab' ich für [o was keine Zeit.“ — 

Martha fa an ihrem Lieblingsplatz, dort am Ende des langen 
Tiſches unter der größten Schwarzpappel. Und im Nu hatte der 
Doktor Hawran die mittlere Dachſtube in Beſchlag genommen, die 
als eine Art Rumpelkammer den vorderen Boden zwiſchen ihrem und 
meinem Quartier ausfüllte. 

Doch ließ er uns fürs erfte in Frieden und ging Tag und Nacht 
ſeinen Käfern nach. Martha vertraute ſich jetzt meiner Führung an. 
Ihre Kräfte ſchienen zu wachſen, und nachdem wir ein paar geringere 
Anhöhen erſtiegen hatten, nahmen wir an einem linden Junimorgen 
den Kahlen Berg in Angriff. Wir wählten dazu den ſanfteren Siid- 
hang. Nachdem wir uns einen Baſaltbruch entlanggetaftet, ſchritten 
wir federnd durch Ruchgras und Thymian, auf Polſtern von Stein⸗ 
nelken dem Gipfel zu. 

Plötzlich ſah ich am Ende des Grates eine hohe Mannsgeſtalt mit 
breitem Hut ſich vor der Luft abzeichnen. Ich dachte ſogleich an 
Hawran. Jedoch ebenſo raſch verſchrumpfte der Rieſe zum harmloſen 
Hüterbuben, der ohne Laut hinter dem Grate verſchwand. 

Martha hatte die Erſcheinung nicht wahrgenommen, da ſie den 
blauen Schmetterlingen nachblickte, die wie azurne Flocken um unſere 
Schritte geiſterten. Auf den Baſalten des Gipfels ſetzte ſie ſich ermattet 
nieder. Ich lagerte mich neben ſie und wollte ihr den Rundblick deuten, 
doch ſie wehrte ab: „Ich kann das Entfernte nicht ſehen. Mir genügt 
die Jüße Luft, und daf diefe goldgelben Segler — find es nicht 
Schwalbenſchwänze? — ſo furchtlos um uns ſpielen.“ So entging 
ihr der edle Halbkreis traumhafter Felsgeſtalten, die in myſtiſcher 
Prozeſſion vom Donnersberge zur Eger zogen. 

dest aber hatte fie einen leichten Schrei ausgeftoßen. In der Tat, 
am Rande des ſteilen Nordabfalls dicht vor uns ſtand ein Menſchen— 
kopf, von breitem Strohhut befchattet, und die Nachtvogelaugen des 


Käferſammlers blinzelten uns entgegen. Zwei lange Arme folgten 


nach, und Hawran hob ſich grinſend über die Felſenbrüſtung. „Ver⸗ 
zeihung, daß ich Ihr Idyll ſtöre!“ Und er plumpfte rückſichtslos 
zwiſchen uns auf den beifjen Baſalt hin. „Hier eine Seltenheit!“ In 
einem Spiritusfläſchchen, das er uns vorhielt, ſtrampelte fid) ein 
grüner Laufkäfer zu Tode. „Sehr müde, Fräulein? Ihr junger 
Freund müßte wirklich einen Teil feiner überſchüſſigen Kraft an Sie 
abtreten! ... Reichen Sie fid) einmal über meinem Leichnam die Hände, 
fo! Jetzt denken Sie unabläſſig daran, werter Künſtler, daß Sie Ihre 
Energie in die zarte Natur des Fräuleins hinüberſtrömen laſſen — 
und Sie, Fräulein Juban, denken Sie, daf Sie die Kraft Ihres 
Kollegen empfangen! Nun ruhig! Eine ganze Weile nur in dieſem 
Gefühle leben!“ 

Der Verſuch wurde wiederholt — öfters, auch ohne den Doktor und 
auf verſchiedene Weiſe. Es machte uns viel Vergnügen; ich gab gern 
von meiner Willenskraft, und Martha nahm ſie. 

Daf} ich irgendwie ärmer geworden, merkte ich erft, als wir nach 
einigen Tagen die Johanniskirche am Pleſchen beſuchten. Dieſe Kirche 
ſteht blank leuchtend auf einer Vorhöhe des Mittelgebirges und iſt vor 
Jahrhunderten, da die Türkenwolke ihren Schatten bis nach Böhmen 
warf, mit einer feſten Mauer umgeben worden. Im Hochſommer geht 
dorthin eine Wallfahrt, die den Charakter eines Volksfeſtes anzu⸗ 
nehmen pflegt. Die Ankömmlinge lagern außerhalb der Mauer unter 
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Nuſzbäumen am Grashang des Berges, und von einer hölzernen 
Kanzel, die am Rande der Befeſtigung angebracht iſt, predigt ein 
Ordensbruder. Mich lockte die Buntheit, das Landestümliche ſolcher 
Anſammlung, und Martha, die dergleichen ſchon öfter geſehen hatte, 
hieß die Gelegenheit willkommen, den kirchlichen Zauber zu atmen, der 
ihr von Kindheit an vertraut war. So wanderten wir, den Blick ſtets 
auf die nachmittagblauen Wunderberge im Weſten gerichtet, in an⸗ 
genehmer Spannung unſerm Ziele zu. 

Doch wir ſollten da in unerfreuliche Dinge hineingeraten. Schon 
von weitem drang uns, wie das Getöſe eines Waſſerfalles, das Mur- 
meln und Schimpfen der unruhigen Menge entgegen. Wie wir ſpäter 
erfuhren, hatte die Behörde den ſonſt üblichen Ausſchank von Spiri- 
tuofen am Wallfahrtsorte für diesmal verboten, und der Prediger war 
fo unvorſichtig geweſen, gleich nach dem Beſteigen der Kanzel mit zu- 
ſtimmenden Worten an dies Verbot anzuknüpfen. 

Ich zögerte; doch Martha drängte neugierig: „O bitte, bitte, gehen 
wir hin, es ſcheint intereſſant zu werden!“ Noch hatten wir die Höhe 
nicht erreicht, da gingen die Enttäuſchten mit einem wütenden Borftoß 
zum Sturm über. Wir ſahen den Mönch die Kanzel verlaſſen und 
mit gerafftem weißen Habit in die Kirche fliehen, deren ſchwere Tür 
er hinter ſich zuſchlug. Im Hui hatte der tolle Haufe die hölzerne 
Kanzel von der Mauer geriſſen. Hand in Hand überkletterten Martha 
und ich die zackige Bruſtwehr; ſie zog mich fort, ſie ſchien das Ganze 
wie eine Theaterſzene zu betrachten, in der ſie mitwirken ſollte. 

So ſprangen wir mitten unter ein paar wüſte Burſchen und Weiber, 
die eben Steine aufhoben, um die Kirchenfenſter zu zertrümmern, 
denn die Enttäuſchung dieſer rohen Seelen war ſtärker als die über- 
lieferte Frömmigkeit. Da trat Martha, die meine Hand losgelaſſen 
hatte, mit großer Gebärde unter fie und begann, erſt in deutſcher, 
dann in tſchechiſcher Sprache (die ſie als Prager Kind ganz leidlich 
beherrſchte) den Leuten ihre Meinung zu ſagen. Sie ſah prachtvoll 
aus. Ich weil} noch, daf fie ein feuerrotes Kleid trug. Hoch rete fie 
ſich, ganz Tragödin, während ich eine völlige Lähmung meiner Tat⸗ 
kraft verſpürte und weder zu ihrem Schutze vorzutreten noch mich 
ihrem Eifern anzufchließen vermochte. Die Menge wich vor ihrer 
Perſon zurück, beſonders als ſie ihre eigene Sprache hörte — der 
Sturm legte fid) fo raſch, wie er aufgekommen, und der weiße Pra- 
monſtratenſer erſchien auf dem Balkon über der Kirchentür, um 
Marthas Strafpredigt fortzuſetzen. 

Obwohl mir dieſes Erlebnis eine Wandlung meiner Kräfte, viel— 
leicht meiner ganzen Natur anzuzeigen ſchien, wollte ich eine Weiter⸗ 
führung der Übertragungsverſuche nicht aufgeben. Hawran wurde 
immer zudringlicher, und es verſtimmte mich ein wenig, als Martha 
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ihm erlaubte, uns nach einem kleinen Schloſſe zu begleiten, das am 
Eingang einer Talmulde in der Nähe des Kahlen Berges gelegen war. 

Dieſes Schloß oder Landhaus — denn es war nur von geringem 
Umfange — lockte uns mit ſeinen verhangenen Fenſtern, die blind 
und traurig auf den verwilderten Garten herabſahen, an deſſen Mauer 
eine Kreuzigungsgruppe inmitten wuchernder Holunderbüſche ſtand. 
Es wurde von ſeiner Herrſchaft nicht bewohnt, und nach Andeutungen 
der Dörfler hatte ſich vor nicht allzu langer Zeit ein Trauerſpiel darin 
zugetragen. 

Der alte Kaſtellan führte uns durch die oberen Zimmer; die unteren 
zeigte er nicht. Überall, auf Tiſchen und Kommoden, ſah man große 
Sträuſze von Orchideen. Der Kaſtellan ſagte: „Unſere Herrſchaft hat 


die Saufen (fo nannte er fälſchlich dieſe Orchidee) gar fo gern; darum 


ſtell' ich fie noch immer hin, auch wenn niemand im Schloß iſt.“ 

Ich warf einen Blick durch die geöffnete Balkontür. Den wilden 
Garten teilte geradeaus eine Allee dickſtämmiger, engverknoteter Apri⸗ 
koſenbäume; weißer Jasmin und Roſengeranke drängten fid) zu 
beiden Seiten. Genau am Ende jener alten Allee ſtand die Kreuzigung 
und über allem das kopfloſe Ungetüm des Kahlen Berges. Zuletzt 
kamen wir in ein ſchmales pfauenblaues Zimmer; in dieſem war nur 
ein einziges Bild zu ſehen. In ſchwerem rundlichen Goldrahmen das 
Bruſtbild einer nicht mehr jungen, doch üppig ſtolzen Frau. Der 
Kaſtellan, der bisher als Führer ziemlich wortkarg geweſen, wandte 
ſich nun mit vertraulicher Wichtigkeit an uns, vor allem jedoch an 
Hawran, der ihn blinzelnd ins Auge faßte. 

„Das war unſre Frau Gräfin, die Mutter von der jungen Herr— 
ſchaft. Das heiſzt: die Mutter von unſrer Komteſz. Ihr hat früher 
das Schlof5 gehört. Und der jetzige Herr bat unſre Komteſd geheiratet 
und iſt ſo der Herr hier geworden. Die Leute aber ſagen — und mir 
ſelber ſcheint es ſo — daß ſie geglaubt hatte — die Frau Gräfin 
mein’ ich — der gnädige Herr Fam’ ihretwegen ins Schloß. Und fie 
hat das Zuſammenſein mit dem jungen Paar nicht ertragen können, 
hat aber doch auch nicht fortgewollt von hier — war doch ſo ver— 
wachſen mit allem. Und da iſt ſie trübſinnig geworden und iſt immer 
allein ſpazierengegangen rund um den Kahlen Berg. Und einmal iſt 
ſie nicht wiedergekommen — und dann hat man ſie im Weidentümpel 
gefunden, dort hinterm Berg. — Gott behüt' ihre arme Seele!“ 

Er hatte zuletzt nur noch geflüſtert, und jetzt brach es wie eine Ent⸗ 
ſchuldigung aus ihm hervor. „Ich erzähl' das ſonſt keinem Menſchen 
— aber es war mir jetzt gerade, als hätt's einer rausgezogen aus 
mir.“ Und er blickte ſcheu auf Hawran, der ſich jetzt von ihm ab⸗ 
kehrte, mit halb zugekniffenen Augen das Bildnis nochmals anſah 
und ſich dann plötzlich mit ſpöttiſchem Lächeln mir zuwandte, wobei 
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das eulenhafte Licht feines Blickes fih wie der Schein eines gelben 
Wetterleuchtens zu umhüllen ſchien. 

Das Bild hatte keinen beſonderen Eindruck auf mich gemacht, und 
die Erzählung des Kaſtellans hatte ich mit jenem fernen Mitgefühl 
angehört, das ein junger Menſch für ſolche Herzensgeſchichten, die 
ihm abſonderlich erſcheinen, eben noch übrig hat. Martha lächelte 
fremd, war überhaupt zerſtreut, dabei jedoch von einer gewiſſen Starr- 
heit. Alles Hingebende ſchien in ihr verloſchen. 

Am folgenden Morgen war ich zum erſtenmal grundmüde. Den⸗ 
noch gingen wir drei, da Hawran durchaus den „Weg der Gräfin“ 
ſehen wollte, gegen Abend rund um den Kahlen Berg. Es war ein 
kaum bemerkbarer Pfad, der zwiſchen dem Feldgelände und dem 
eigentlichen Baſaltſtock des Berges hinlief. Als wir den Umgang halb 
vollendet hatten, erreichten wir einen ganz in Weiden eingehüllten 
Tümpel, der hier am waſſerarmen Abhang keine geringe Überrafchung 
war. Mir ſchien es, als entatme dieſem Kreis tief herabgeneigter, über 
das bräunliche Waſſer hintrauernder Weiden ein lauer, ſündiger Hauch. 
Mit vampiriſcher Befriedigung äußerte Hawran: „Dies muf der 
Tümpel ſein, in dem ſich die Gräfin ertränkt hat.“ Und auf einmal 
kreiſten ſeine Augen wie feurige Räder vor meinem Geſicht. 

Dann war er mit Martha weit voraus. Und mir wollte es ſcheinen, 
als wären die zwei nicht wirklich, als gehörten ſie einer anderen, 
ſchemenhaften Welt. Dagegen ſah ich plötzlich die Frau des Bildniſſes, 
die tote Gräfin, lebend und deutlich vor mir. Dort auf der morſchen 
Holzbank unter den Weiden — dort faf fie im ſchwarzen Kleid. Da 
erfaſzte ein Schwindel meine Sinne, die Erde verging mir. — 

Im Dämmern des Abends erwachte ich, allein. Ich lag am Ufer 
des Tümpels. Die Luft war noch hell genug, um die Bank unter den 
Weiden ſehen zu können — fie war leer. Ein Nachtvogel huſchte vor- 
über. Mich fröſtelte. Ich trat aus dem dumpfen Kreiſe der Weiden 
auf den Weg hinaus. Im Weſten ftanden, ſattblau vor der weiſzen 
Luft, die wundervollen Egerberge. Sehnſucht umwob fie. Ich erinnerte 
mich Marthas und ſtolperte in ſeltſam zwieſpältiger Erregung þeim- 
wärts. 

Als ich bei völliger Nacht die Schänke erreichte, waren Martha und 
Hawran ſchon ſchlafengegangen. Ich taumelte in meine Kammer und 
ſchlief bis in die neunte Stunde. Das Erlebnis des Vorabends floß 
beim Erwachen mit der Nacht zuſammen und lag ſchon in großzer 
Ferne hinter mir. 

Martha jaß auf ihrem gewöhnlichen Platz. Schon begann die 
Linde, die mit der großen Schwarzpappel über ihrem Haupt die Afte 
verſchränkte, zu blühen, und ſie verbreitete ahnungsſchweren Duft. 
Auch Martha blühte, ſie atmete Kraft und Wohlbefinden. 


CREME MOUSON 


Die unvergleichliche Wirkung der Creme Mouson beruht auf 
ihrer eigenartigen, unnachahmlichen Zusammensetzung. 

Creme Mouson heilt rauhe, rissige Haut fast augenblicklich, 
schafft jugendliches Aus- 
sehen und einengleichmäs- 
sig schönen, zarten Teint. 

Eine angenehme Beigabe 
bildet die feine, dezente, 
jeden Geruch der Trans- 
piration überdeckende Par- 
fümierung. 

Creme Mouson reibt sich 
unsichtbar in die Hauf ein 
und ist daher zu jeder Zeit 
anwendbar. 
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Als ich mich zu ihr ſetzte, blickte fie ſpöttiſch von ihrem Buche auf. 
Sie nahm ſich nicht einmal die Mühe, zu fragen, warum ich mich 
geſtern ſo unvermittelt von ihr und Hawran getrennt. Vielleicht — 
dies ift mir erft ſpäter eingefallen — glaubte fie in meinem Zurück— 
bleiben eine Abſicht, einen raſchen, leichten Verzicht erkennen zu müſſen. 

Unſer kurzes Geſpräch enthüllte den Abgrund, der ſich in wenigen 
Tagen zwiſchen uns aufgetan hatte. 

Nach einer unbehaglichen Pauſe, in der ich mein Frühſtück beendete, 
ſagte ſie ganz obenhin: „Der Doktor ſchlägt eine Fahrt nach Teplitz 
vor, wir möchten uns dort ein wenig amüſieren. Machſt du mit?“ 

„Nein, danke“, trotzte es aus mir. „Ich will jetzt den Radelſtein 
und den Kuckucksberg beſteigen.“ So fagte ich, obwohl ich wußte, 
daß id) für diefe weiten Touren ſchon viel zu träge und gleichgültig 
geworden war. 

„Mir auch recht.“ 

„Martha!“ Ich ſprach's mit Gefühl und ſuchte ihre Augen, die 
mich wie reife Brombeeren anblickten. 

„Ich muß jetzt ſtudieren,“ wich fie aus, „die Medea.“ 

„Wirſt du niemals ſpielen können“, hohnlachte ich in der Bitterkeit 
meines Herzens. 

Sie ſchien ſich wirklich nicht mehr zu erinnern, daß ſie vor kurzem 
noch an allem Großen gezweifelt hatte. Tat vielmehr, als hätte ich 
niemals einen Willen beſeſſen! ; 

Und fie reiften wirklich. Der Abſchied war nüchtern und froftig. 
Ja, ich empfand ſogar eine gewiſſe Erleichterung, als ich in der Schänke 
am Urſprung mit mir allein war. 

Jetzt ſtieg das Erlebnis am Weidentümpel aus dem unwahrſchein— 
lichen Reich verwehender Träume aufs neue hervor und gewann eine 
beunruhigende Bildlichkeit. Und gar zu gern hätte ich das pfauen- 
blaue Zimmer in jenem ſtummen Landhauſe wiedergeſehen. Doch eine 
unüberwindliche Scheu verbot mir, noch einmal dort anzuklopfen. 

Ich beſuchte den Weidentümpel am Kahlen Berge. Ich fa an 
kühlen Vormittagen und an ſchwülen Abenden auf jener Holzbank im 
magiſchen Kreiſe der graugrün wallenden Weiden — aber ich ver— 
ſpürte keine Geiſternähe, die Frau im ſchwarzen Kleide ſaß nicht neben 
mir, und beharrlich ſchwieg das lohbraune Gewäſſer. 


Martha Zuban iſt, wie ich höre, mehr durch ihre Energie und ihr 
zielbewuſßztes Streben als durch angeborene Begabung eine hervor— 
ragende Schauſpielerin geworden — allerdings nicht die von ihr er— 
hoffte ideale Tragödin. Ihren Bühnennamen muß ich natürlich oer: 
ſchweigen. Von Hawran habe ich nichts mehr gehört — und was aus 
mir ſelber geworden iſt, das brauche ich nicht erſt zu ſagen. 


Preis 1.— Mk. 
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Aus Wiſſenſchaft und Technik. 


Mallorka. (Zu der doppelſeitigen Bildertafel.) „Wenn man vom Meere in die 
weite Bahia de Palma hineinfährt, ſo ſieht man allmählich die Türme, dann die 
goldfarbigen Wälle und das Häuſermeer der Hauptſtadt der Balearen in der Ferne 
auftauchen, märchenhaft und ſtill. Ein hoher ſaphirblauer Bergkranz bildet den 
Hintergrund derſelben, ſcharf gezeichnet am blauen Ather wie das ſtrahlende Bild 
einer Viſion. Hoch hinauf ſteigen die grauen Pitonen empor und öffnen ſich in 
dunkle Täler, welche Licht und Schatten zum glücklichſten Einklange verbinden. 
Rechts und links umſäumen die grünende Ebene zwei Reihen von Windmühlen, 
welche am Meere wie die ausgebreiteten, blendend weißen Flügel eines rieſenhaften 
phantaſtiſchen Vogels erſcheinen. Wenige Städte bieten dem Ankommenden ein ſo 
liebliches Bild, bei wenigen vereinigen ſich Form und Farbe zu einem ſo völlig har⸗ 
moniſchen Ganzen.“ So beſchrieb Erzherzog Ludwig Salvator im Jahre 1896 den 
bezaubernden Eindruck, den ihm Palma, der Hauptort der Baleareninſel Mallorka, 
machte, und dem auch heute noch alljährlich zahlreiche Mittelmeerfahrer unterliegen, 
denn mit vollem Recht gehört ein Beſuch der Baleariſchen Inſeln, öſtlich vom Golf 
von Valencia, zum Programm einer jeden Mittelmeer⸗Vergnügungsreiſe. Ihr Klima 
iſt eines der glücklichſten im Mittelmeer, gleichmäßig mild und gleichweit von der 
ſengenden Hitze Nordafrikas und von der gelegentlichen Rauheit vieler Küſtenſtrecken 
der Nordſeite entfernt, und an abmedjlungsreider Schönheit werden die Inſeln, 
namentlich die Hauptinſel Mallorka, auch in dem an Glanz und Schönheit reichen 
Mittelmeergebiet von wenigen Stellen übertroffen. Die Stadt Palma, deren Schön⸗ 
heit Ludwig Salvator ſo beredt preiſt, liegt in dem wenig konturierten Teil der 
Inſel, einem piedrigen Hügelland, das ein wildes, bis über 1500 m aufſteigendes 
Gebirgsland im Norden von einem Kalkgebirglein im Süden ſcheidet. Sie iſt 
natürlich bas am ſtärkſten angebaute Stück des Eilandes, das an Geſamtfläche dem 
Freiſtaat Braunſchweig oder der Provinz Oberheſſen gleichkommt, das Hauptgebiet 
des Getreide- und Hülſenfruchtbaues, doch nicht allzu ertragreich, denn der kalkige 
Boden iſt nicht ſehr fruchtbar. Vielfach herrſcht Mangel an Waſſer, das man aus 
zahlreichen Schöpfbrunnen durch Maultiere und Eſel oder durch Windmühlen mit 
Segelflügeln zur Oberfläche ſchaffen läßt, und der urtümliche Hakenpflug des Bauern 
ritzt nur die alleroberſte Bodenſchicht. Da iſt das Gebirgsland im Norden im all⸗ 
gemeinen fruchtbarer und waſſerreicher. In ſeinen windgeſchützten Tälern finden 
Apfelſinen⸗, Zitronen⸗ und Mandarinenbäume die günſtigſten Kulturbedingungen, 
und an den Hängen daneben ſtehen die knorrigen Olbäume. Auch Johannisbrot, 
Mandeln und Feigen — nicht zu vergeſſen den Wein — werden in bedeutenden 
Mengen geerntet. Der ſaftiggrüne Kapernſtrauch wuchert an allen Wegen und auf 
vielen Mauern, mit Kaktusfeigen werden dürre, ſonnige Hänge ausgenutzt, und der 
Safran von Mallorka gilt als der beſte der Welt. Dattelpalmen vervollſtändigen 
das echt mittelmeeriſch⸗ſüdländiſche Bild. An den ſteileren Berghängen wuchert ent- 
weder Strauchdickicht aus duftreichem Buſchwerk, oder es iſt an ihnen noch Hoch⸗ 
wald aus maleriſchen Kiefern, in größeren Höhen aus immergrünen Eichen erhalten 
geblieben. Früher war Hochwald viel ſtärker verbreitet; ſein unverſtändiges Nieder⸗ 
ſchlagen hat auch den Waſſerreichtum und die Fruchtbarkeit der Inſel ſtark ver⸗ 
mindert, doch fehlen auf Mallorka wenigſtens die frei umherſtreifenden Ziegen, die 
in ſo vielen anderen Mittelmeergegenden die Todfeinde aller jungen Waldbäume 
find. — Zu den Naturſchätzen und Naturſchönheiten, die Mallorka ſchmücken, und zu 
denen nicht an letzter Stelle auch die ſchroffen Felswände an der Nordküſte der Inſel 
gerechnet werden müſſen, geſellen ſich noch die reichen geſchichtlichen Erinnerungen, 
aus der Römerzeit, aus der vierhundertjährigen Araberherrſchaft und aus den 
älteren Zeiten der ſpaniſchen Herrſchaft. Ihr vornehmſtes Beiſpiel iſt Palmas 
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Kathedrale, deren Bau gleich nach der Einnahme der Inſel durch die Aragonier im 
Jahre 1229 begonnen wurde. M. W. G. 

Von Pflanzen, die die Boden anzeigen. Es iſt eine ſeit langem bekannte Tatſache, 
daß es Pflanzen gibt, die eine beſtimmte Bodenart bevorzugen und dadurch, daß 
ſie faſt ausſchließlich auf ihr wachſen, den Untergrund anzeigen. O. v. Linſtow hat 
in einer wiſſenſchaftlichen Arbeit („Die natürliche Anreicherung von Metallſalzen und 
anderen anorganiſchen Verbindungen in den Pflanzen. Verſuch einer Überſicht über 
bodenanzeigende Pflanzen.“ Berlin, 1924) dieſer Beobachtung ſein Augenmerk ge⸗ 
ſchenkt und umfaſſend alles zuſammenſtellt, was man bis jetzt darüber weiß. Man 
unterſcheidet Salzpflanzen, Sodapflanzen, Glauberſalzpflanzen, Kalipflanzen, Pott⸗ 
aſchepflanzen, Rubidium⸗ und Caeſiumpflanzen, Lithiumpflanzen, Kalkpflanzen, 
Kaltflühter, Gipspflanzen, Bariumpflanzen, Strontiumpflanzen, Dolomit- und 
Magneſiapflanzen, Bitterſalzpflanzen, Serpentinpflanzen, Berylliumpflanzen, Zink⸗ 
pflanzen, Kupferpflanzen, Silberpflanzen, Goldpflanzen, Pflanzen des Lehmbodens, 
Pflanzen des Tonbodens (Aluminiumpflanzen), Thalliumpflanzen, Zinnpflanzen, 
Bleipflanzen, Chrompflanzen, Manganpflanzen, Eiſenpflanzen, Kobalt⸗ und Nickel⸗ 
pflanzen, Schwefelpflanzen, Alaunpflanzen, Stickſtoffpflanzen, Ammoniakpflanzen, 
Salpeterpflanzen, Phosphoritpflanzen, Arſenpflanzen, Kohlenſtoffpflanzen, Pflanzen 
des Schwarzerdebodens, Pflanzen des Rohhumus oder Trockentorfes, Pflanzen des 
Sandbodens und des Sandſteines, Pflanzen des Kies- und Geröllbodens, Lök- 
pflanzen, Vanadinpflanzen, Titanpflanzen, Borpflanzen, Brompflanzen, Jodpflanzen, 
Fluorpflanzen, Waſſerpflanzen, Thermalpflanzen, Pflanzen, die Waſſermangel an⸗ 
zeigen, Graspflanzen, Pflanzen der ſauren und alkaliſchen Böden. Es wäre hier 
nicht angebracht, nun von jeder Pflanzengruppe die einzelnen Vertreter anzuführen, 
viel mehr Intereſſe erzeugt, von Otto v. Linſtow zu erfahren, welche praktiſchen 
Ergebniſſe ſich aus den Unterſuchungen ergeben haben. Man gewinnt z. B. Jod 
aus Geetangen. Im Meerwaſſer ſind gewöhnlich nur ſehr geringe Jodmaſſen ge- 
löſt. Man hat bis 1,8 Milligramm in einem Liter beobachtet. Aber die Tange 
und ein paar andere Meerespflanzen bringen es fertig, in ihrem Körper ſo viel 
Jod aufzuhäufen, daß die Aſche bis ein Prozent Jod enthält. Neuerdings hat man 
auch in den Abraumſalzen, die im Zechſteinmeer am Ende des Erdaltertums ab- 
gelagert wurden, Jod gefunden. Obgleich Brom in reicherem Maße im Meer⸗ 
waſſer verbreitet iſt, findet man es in den Seepflanzen nicht in dem Maße an⸗ 
gereichert wie Jod. Die Salzpflanzen ſind an Solquellen gebunden, die auf 
Spalten aus dem tiefliegenden Zechſtein hochſteigen. Wenn man nun auf engem 
Raum eine Reihe von Salzpflanzenſtandpunkten erkannt hat, iſt es nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, unter ihnen auf Salze zu ſtoßen. Für den Geologen und alle die Men⸗ 
ſchen, die mit dem Erdboden zu tun haben, iſt es von Wert, zu wiſſen, daß die 
Ackerdiſtel ſtets auf Lehmboden, der Huflattich auf trockenem kalkhaltigen Ton 
(Tonmergel), manche Binſen auf feuchtem kalkarmen Boden gedeihen. Ein inter⸗ 
eſſanter Baum iſt die Süßkirſche. Sie gedeiht nur auf Lehmboden und meidet den 
Sandboden. Man hat beobachtet, daß in der Gegend von Bitterfeld, wo eine 
Straße abwechſelnd über Sand⸗ und Lehmboden führt, nur an den Stellen die 
Süßkirſche gedeiht, an denen ſich Lehmboden findet. Sehr wichtige, im Boden Kalk 
anzeigende Pflanzen ſind im Sommer Eſparſette, Luzerne, im Herbſt Centaurea, 
Scabioſa, Gentiana, während des ganzes Jahres die Schlehe. Wo die Mauerraute 
auftritt, kann man beſtimmt auf Kalkgehalt des Untergrundes ſchließen. Die Unter⸗ 
ſuchungen, ob die Birke einen Eiſengehalt des Untergrundes anzeigt, ſind noch nicht 
abgeſchloſſen. Für die gerichtliche Medizin iſt die Erſcheinung wichtig, daß der 
Schimmelpilz Penizillium brevicaule auf arjenhaltiger Unterlage einen knoblauch⸗ 
artigen Geruch verbreitet. Der Adlerfarn iſt wegen ſeines Kaligehaltes gelegentlich 
ausgebeutet worden. Manche Pflanzen deuten Bleiglanz⸗, Phosphorit- und Silber⸗ 
erzlagerſtätten und kupferhaltige Ablagerungen an. Gewiſſe Waſſer anzeigende 
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Pflanzen, darunter Weide, Erle, Eufalyptusarten, kann man zur Senkung des 
Grundwaſſerſpiegels in ſogenannten Grundwaſſerſeen benutzen. Daß manche Pflanzen 
metallſalzfeindlich ſind, kann man dazu benutzen, ſie auszurotten. So ſind manche 
Algen kupferfeindlich, die Kleeſeide ſtirbt unter Chileſalpetereinwirkungen, die Sted- 
palme geht ein, wo Kalk ſich im Boden zeigt. Manche Waſſerpflanzen zeigen ein⸗ 
wandfrei, daß das Waſſer rein iſt. Die Buren Südafrikas kennen in ihrem Water⸗ 
dorn ein untrügliches Zeichen für das Vorhandenſein von Nutzwaſſer. R. Hundt. 

Nadelſtrahlung oder Wellentheorie des Lichtes. Die moderne phyſikaliſche For— 
ſchung räumt mit den Theorien der ſogenannten klaſſiſchen Phyſik und Chemie 
gründlich auf. Nachdem die radioaktive Forſchung dargetan hat, daß die chemiſchen 
Elemente nicht unverwandelbar ſind, und daß ſogar eine willkürliche Zerlegung 
möglich iſt, nachdem die Relativitätstheorie für die ganze theoretiſche Phyſik neue 
Grundlagen geſchaffen hat, nachdem die Quantentheorie den Satz, daß die Natur 
keine Sprünge macht, widerlegt hat, gehen neue experimentelle Ergebniſſe nun auch 
der Wellentheorie des Lichtes zu Leibe. Die Wellentheorie beruht bekanntlich 
auf der Vorſtellung, daß das Licht und alle Vorgänge, die phyſikaliſch dem Lichte 
entſprechen, alſo auch die Röntgenſtrahlen und die Gammaſtrahlen der radio— 
aktiven Subſtanzen, ſich von dem ſtrahlenden Punkt aus in Kugelwellen ausbreiten. 
Dieſe Theorie wird beſonders durch die ſogenannten Interferenzerſcheinungen, die in 
der phyſilaliſchen Optik einen großen Raum einnehmen, geſtützt. Neue Unter⸗ 
ſuchungen, die als Compton-Effekt bekannt geworden find, find mit dieſer Bor- 
ſtellung nicht vereinbar. Die Comptonſchen Unterſuchungen beziehen ſich auf die 
Zerſtreuung von kurzwelligen Atherſtrahlen bei dem Durchgang durch Materie. 
Beim Durchgang von harten Röntgenſtrahlen durch Materie werden die 


Strahlen geſtreut. Nach der klaſſiſchen Theorie der Elektromagnetik verſetzen 
die einfallenden Wellen die Elektronen der ſtreuenden Materie in erzwungene 
Schwingungen, und die von dieſen ausgeſtrahlten Atherwellen ſind die ge— 


ſtreuten Strahlen. Nach der alten Theorie muß die Streuſtrahlung dieſelbe Härte 
haben wie die einfallende Strahlung, und es muß die Verteilung der geſtreuten 
Strahlen nach verſchiedenen Richtungen gleich ſein. Nun hat ſich nach den 
Unterſuchungen von Compton ergeben, daß dieje Forderungen bei den ſehr frz, 
welligen Strahlen harter Röntgenröhren und bei der Gammaſtrahlung nicht zu— 
treffen. Es zeigte ſich experimentell, daß bei der Streuung die Wellenlänge nicht 
konſtant bleibt, ſondern jid) ändert, und daß auch die Verteilung der Streuſtrahlung 
in verſchiedenen Richtungen anders iſt, als es die klaſſiſche Theorie verlangt. 
Inzwiſchen iſt von Compton und anderen eine neue Theorie aufgeſtellt worden, 
die von der klaſſiſchen Theorie der kugelförmigen Wellenausbreitung abweicht, und 
mit deren Hilfe es möglich iſt, die experimentell gefundenen neuen Tatſachen quan⸗ 
titativ genau zu errechnen. Die neue Theorie knüpft an die Quantentheorie an 
und geht von der Vorſtellung aus, daß die Strahlung nicht in Kugelwellen vor ſich 
geht, ſondern daß die Strahlung gerichtet, daß ſie eine Nadelſtrahlung iſt. Jedes 
ausgeſandte Lichtquantum verteilt ſich danach nicht auf einer Kugelfläche, ſondern 
iſt längs ſtrichförmigen Bahnen konzentriert. Dieſe Vorſtellung hat alſo eine ge⸗ 
wiſſe Ahnlichkeit mit der früheren Newtonſchen Emiſſionstheorie, die ja auf Grund der 
Interferenzerſcheinungen des Lichtes zunächſt durch die Wellentheorie des Lichtes 
abgelöſt worden war. Nach der neuen Theorie überträgt ein Lichtquantum, das 
ein Atom durchſetzt, feine Energie auf ein getroffenes Elektron nach den Stoß— 
geſetzen. Dieſe neue Auffaſſung vermag die neuen Erſcheinungen vollkommen zu 
erklären, und da es inzwiſchen auch gelungen iſt, auf Grund dieſer neuen Theorie 
die Erſcheinungen der Lichtinterferenz, die bisher eine der feſteſten Stützen der 
Wellentheorie des Lichtes war, zu erklären, ſo iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß die 
neue Theorie der Nadelſtrahlung die alte Wellentheorie des Lichtes ablöſen 
wird. Ludwig Thor. 
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Zum 100. Geburtstage des Luſtſpieldichters Gujtav von Moſer. Die „Lite⸗ 
ratiſchen“ aus dem Café Größenwahn mögen nur die Naſen rümpfen, daß man eines 
Mannes wie Gujtao von Moſers an ſeinem hundertjährigen Geburtstage (11. Mai) 
gedenit! Er war ja wirklich „nur“ ein Spaßmacher, hat ſich nie mit ernſterer Lite- 
ratur befaßt, kannte keinen höheren Ehrgeiz als den, ſeinen Zeitgenoſſen im Theater 
ein paar harmlos vergnügte Abendſtunden zu bereiten. Und hatte ſich, wie er ſelbſt 
liebenswürdig⸗beſcheiden in ſeinen 1908 von Paul Lindau herausgegebenen Lebens- 
erinnerungen zugibt, am Schluß ſeines Lebens bereits ſelbſt überlebt. Dennoch ge— 
denken alle älteren Theaterbeſucher, die ſeine Glanzzeit noch erlebten, mit wirklicher 
Dankbarkeit jener fröhlichen Theaterabende, die ihnen Gujtao von Moſers ungezählte 
Luſtſpiele und Schwänke einſt beſcherten. Und bei den meiſten ſitzt dicht neben dieſen 
Erinnerungen ein immer ſtärker werdendes Verlangen, wieder einmal ſo leicht, ſo 
fröhlich, |o harmlos lachen zu können wie damals bei Gujtav von Moſer. Man 
braucht nur auf die heutige Zeit mit ihrem politiſchen und künſtleriſchen Wirrwarr 
zu ſchauen, um dieſe Sehnſucht vollauf zu begreifen. In ſolcher Zeit ſchwerer innerer 
Depreſſionen ſteigt unbezwingbar das Verlangen nach ſeeliſcher Erheiterung auf. 
Aber die Dichter unſerer Zeit ſind ſelbſt zutiefſt verſtrickt in das Ernſte, Laſtende; 
ihre Luſtigkeit hat etwas Bitteres, Krampfiges. Und die Gilde der berufsmäßigen 
Spaßmacher des Theaters, bie Revue-, Sketſch- und Schwank-Verfaſſer von heute, 
ſie ſind ein anderes Geſchlecht, abgebrüht, amerikaniſiert, dem Groben, Raffinierten, 
Verzwickten, Senſationellen zugewandt. Weder dort noch hier lebt das befreiende, 
argloſe, gemütvolle Lachen aus jenen glücklicheren vergangenen Zeiten, in denen 
Gujtav von Moſers harmloſe Fröhlichkeit das Zepter ſchwang. Freilich, dieſer an- 
ſtändige, liebenswürdige, ewig heitere Amüſeur ſchaffte aus einer unbeſchwerten, ſorg— 
loſen Zeit heraus für Zeitgenoſſen, die behaglich hinter den gewaltigen Schutz— 
mauern des mächtigen deutſchen Kaiſerreichs ſaßen. Er hatte es leichter, fröhlich zu 
ſein und Fröhliches zu ſchaffen. Aber bei keinem der Luſtſpielverfaſſer aus der 
Kaiſerzeit iſt doch das abſolute innere Verbundenſein mit dem Glanz jener Zeit ſo 
bas Lebenselement feines Schaffens geweſen wie bei Gujtav von Moſer. Einer 
preußiſchen Offiziersfamilie entſtammend, früh als Leibpage im Palais Wilhelm den 
Glanz des Hoflebens kennenlernend, iſt er mit Begeiſterung Offizier geweſen, bis 
ihn ſeine Heirat zum Landwirt machte. Als dann die Luſt am Fabulieren, die ſich 
ſchon in dem jungen Leutnant gemeldet hatte, immer ſtärker hervorbrach, er nach 
ſechsjährigem Experimentieren den Landwirt an den Nagel hängte und [id nun end- 
gültig ganz der Theaterſchriftſtellerei widmete, was war natürlicher, als daß er das 
Milieu, das er kannte und liebte wie kein anderes: das militäriſche, mit fröhlichſter 
Luſt konterfeit und verherrlicht hat! Er faßte es mit dem ſicheren Blick des ge— 
borenen Luſtſpieldichters an ſeiner heiterſten und harmloſeſten Seite an, bei der 
faszinierenden Wirkung, die zweierlei Tuch von jeher auf das Ewig-Weibliche aus- 
übte. In ſeinem „Veilchenfreſſer“, ſeinem „Reif-Reiflingen“ hat er den Typus jenes 
unwiderſtehlichen liebenswürdigen Charmeurs und Herzensbrechers, des ſtrahlend 
eleganten flotten, ewig verliebten Leutnants aus der Kaiſerzeit überaus wirkungs⸗ 
voll und erheiternd und durchaus nicht ohne leiſe liebenswürdige Perſiflage auf die 
Bühne geſtellt. In dieſen feinen erfolgreichſten Luſtſpielen hat er der liebens⸗ 
würdigſten Seite des preußiſchen Militarismus ein fröhliches Denkmal geſetzt. Es 
wäre indes völlig falſch, Moſer nur als Militärhumoriſten zu klaſſifizieren. Er hat 
in ſeinen hundertundacht (1) Bühnenwerken das geſamte Bürgertum ſeiner Zeit heiter 
beleuchtet und ſeine menſchlichen Schrullen, Eitelkeiten, Schwächen wacker, aber nie 
verletzend ausgebeutet. Satyriker ijt er nie geweſen. Seine ganze grundgütige, vor- 
nehme Natur widerſprach dem. Er hat nur erheitern, unterhalten wollen. In dieſem 
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Streben ijt er gelegentlich auch unbedenklich in die derbere Schwanfarena hinab⸗ 
geſtiegen („Der Regiſtrator auf Reiſen“). Aber auch hier wie überall in ſeinen 
Luſtſpielen („Das Stiftungsfeſt“, „Ultimo“, „Der Hypochonder“, „Der Biblio⸗ 
thekar“ ſeien als die erfolgreichſten zitiert) hat ihn ſeine liebenswürdige Welt⸗ 
anſchauung vor allem Rohen, Groben bewahrt. Man muß nur einmal nachleſen, wie 
der ſonſt jo [feptijde, biſſige Paul Lindau in ſeinem Vorwort zu den obengenannten 
Lebenserinnerungen „Vom Leutnant zum Luſtſpieldichter“ über den Menſchen und 
Schriftſteller Guſtav von Moſer ſpricht. Er nennt ihn dort einen großen Lebens- 
künſtler, der ſich um die häßlichen Einrichtungen des Menſchendaſeins ſo wenig wie 
möglich kümmerte. „Der Schlüſſel zu dem Geheimfach, in dem die Schätze un- 
erſchöpflichen Frohſinns für ihn aufgeſpeichert lagen, war ſeine Herzensgüte, gepaart 
mit echteſter Vornehmheit der Geſinnung“ — ſo ſagt Lindau. Nicht zu leugnen iſt 
ja, daß dieſer Liebenswürdige uns ſeit der Jahrhundertwende aus dem Geſichts⸗ 
kreis geraten war. Die ſchärfere Luft, die überall zu wehen anfing, war ſeiner 


ſanften Heiterkeit nicht zuträglich. Aber nun ſcheint es faſt, als ob der Kreislauf 


Illuſtrirte Zeitung 


Nr. 4182 


der Zeit ihn doch wieder näherzurücken begänne. Moſers Militärluſtſpiele fangen 
an — im Film wieder aufzutauchen. Was auch der Grund dafür ſei, der hundert⸗ 
jährige Geburtstag Gujtav von Moſers ſollte auch für unſere Theater ein Anlaß 
ſein, das eine oder andere Luſtſpiel Moſers wieder ins Repertoire zu nehmen. Die 
Zeit hungert nach Frohſinn. Vielleicht könnte es noch einmal aufleben, das alte, 
liebe, geſunde, harmloſe Lachen. Dr. Egbert Delpy. 

Karl Toth: „Weib und Rokoko in Frankreich.“ (Amalthea⸗Verlag in Wien.) 
Es iſt in den letzten Jahren manches treffliche Werk über das Rokoko erſchienen. Ich 
erinnere nur an Max von Boehns vierbändige, mit vielen Illuſtrationen ausge⸗ 
ſtattete Veröffentlichung und an Franz Bleis feſſelndes Buch über die Sitten des 
Rokokos. Nun hat Karl Toth die vorhandene Literatur mit einem neuen Werk 
über „Weib und Rokoko in Frankreich“ bereichert. Man ſollte meinen, daß, nach⸗ 
dem die Brüder Goncourt in unnachahmlicher, von dichteriſchem Empfinden durch⸗ 
glühter Darſtellungskunſt dieſes Thema behandelt haben, etwas Neues kaum mehr 
darüber zu ſagen wäre. Karl Toth belehrt uns eines andern. Wenn er ſich auch 
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in ber Art der ſtiliſtiſchen Behandlung von bem großen Vorbilde abhängig zeigt — 
und welcher Schriftſteller, der über das achtzehnte Jahrhundert ſchreibt, kann ſich 
dem Einfluß dieſer Meiſter entziehen? — ſo bringt er doch vieles, was auf ein ſehr 
gründliches Studium der Kultur und ihre ſelbſtändige Auslegung deutet. Das Bild, 
das er von der Geſellſchaft jener Tage entwirft — die Schilderung der einzelnen 
maßgebenden Salons — zeigt die reizvolle Darſtellungsnote eines Autors, der For⸗ 
ſcher und Künſtler zugleich iſt, ohne die jede Wiedergabe des Rokokos matt und farb⸗ 
los wirkt. Wie er den femininen Zeitcharakter aus Literatur, Philoſophie und Leben 
abſtrahiert und das Weib als Kulminationspunkt der ganzen Kultur behandelt, ſtellt 
feinem pfychologiſchen Scharfſinn das befte Zeugnis aus. Und was er ſchließlich 
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Für die Frauenwelt. 


Alles wird bemalt. Vor kurzem hieß es noch: Alles wird beſtickt, beſteppt, mit 
Soutache benäht. Heute heißt es: Alles wird bemalt. Daher haben wir die reizend- 
ſten Wirkungen auf den verſchiedenſten Modellen. Anordnungen von Blumen und 
anderen Motiven ſind apart, und jede Frau kann ſich ein Kleid herſtellen laſſen, 
das nur fie allein hat. „Aber,“ wird man fragen, „was läßt jid denn noch be 
malen?“ Ach, wieviel verdanken wir der Einbildungskraft der Modiſtinnen! Man 
bemalt in dieſem Sommer Capelinen aus weichem Krepp, und die Sonnenſchirme 


über die Verſchiedenheit deutſcher und franzöſiſcher Kultur jenes Zeitalters ſagt, iſt 
ſo tief durchdacht und ſo richtig erkannt, daß ſchon dieſes eine Kapitel allein die 
Lektüre des Buches empfiehlt. Die ſtattliche Fülle gut reproduzierter Illuſtrationen 
und die gediegene Ausſtattung tragen äußerlich dazu bei, dem Werk eine gebührende 
Beachtung zu ſichern. Dr. Valerian Tornius. 


werden in harmoniſche Übereinſtimmung mit ihnen gebracht. Eine Toque wird mit 
einer Art einfarbigen Muſſelinſchals bedeckt, deſſen Bordüre gemalte Blumen ſind. 
Auch bemalte, ganz feine, ſehr elegant wirkende Seidenſtrümpfe gibt es. — Ob das 
beim Waſchen ausgeht? Ein ſtrafender Blick von ſeiten der Erfinderin. — Das 
verbraucht ſich ja zu ſchnell, um gewaſchen zu werden! — Und ſchließlich die große, 
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Geheimer Medizinal-Rat Profeſſor Dr. €. Berthold, Königsberg: 
„Die Formamint-Labletten haben mir zur Desinfektion der Mund- und Rachenhöhle bei 
Erkältungszuſtänden, bei Influenza, verbunden mit Kehlkopfkatarrhen, ſehr gute 
Dienſte geleiſtet.“ 

Profeſſor Dr. Stieda, Halle: 
„Ich teile Ihnen gern mit, daß ich bei mir ſelbſt die prophylaktiſche Leiſtungsfähigkeit des 
Formamints gegen Grippe erproben konnte.“ 

Wirklicher Geheimer Rat Profeſſor Dr. med. Schultze, Jena: 
„Formamint habe ich als vorzügliches Munddesinfiziens erprobt.“ 
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ſenſationelle Neuheit, bie man beim Rennen, im Theater, bei Hochzeiten jehen wird: 


lange, gerade, raupenloſe Handſchuhe, deren Außenfläche bemalt wird. 

Nach Golde drängt... Die Mode gibt den Frauen fo viel Gold! Alles ijt 
aus Gold! Das Gold glitzert, blendet, triumphiert im Lichte des Abends wie in 
dem des Morgens. Wir ſehen lange Kleider, Capes und Schals aus Gold. Es 
bedeckt das Chevreauleder, um Handtaſche, Gürtel und Hut zu werden. Dieſe Kopf⸗ 
bedeckung würde den Frauen etwas Kriegeriſches geben, hätte man ſie nicht durch 
Blumen und Federpoſen „verweiblicht“. Auch Strümpfe werden in goldenen Maſchen 
gewebt, die vielleicht etwas kratzen, des Abends aber doch getragen werden. Schön- 
heit muß eben Zwang leiden! Dann haben wir goldene Schuhe aus Chevreau, aus 
Brokat und aus geſpannter Goldgipüre. Zum Tanzen ſind die einen jedoch etwas 
zu hart und die anderen zu zerbrechlich (denn viele Herren, die ſich für ausgezeichnete 
Tänzer ausgeben, treten den Damen doch auf die Füße!). Deswegen werden 
Schuhe aus zuſammengeſetzten ſchmalen Goldſtreifen lanciert. Die ſind weich und 
entzückend und wie geſchaffen für kleine, temperamentvolle Füße. 
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Geſchorener Marabu verſchafft die Illuſion, ein wirklich echter 
Pelz zu ſein. Er wird in der Farbe des Kleides gefärbt, ſelbſt wenn es ſich um 
ſehr kraſſe und helle Nuancen handelt, und bildet eine zarte, ſehr neue und den 
Augen angenehme Garnierung. 

Die kleine ſchmale Krawatte, die ſeitlich gebunden wird, verſucht den breiten 
langen Schal zu entthronen und ihn zu erſetzen. Immerhin rüſtet ſich dieſer zur 
Gegenwehr, denn er iſt kleidſam, ſteht einem friſchen Frauenantlitz zum Entzücken gut 
und harmoniert mit leichten Toiletten, während die ſchmale Krawatte einen aus⸗ 
geſprochen ſportlichen Charakter trägt und das etwas männlich anmutende Golf- 
und Tenniskoſtüm vervollſtändigt. 

Die große flache Handtaſche wird wie eine Aktentaſche unter dem Arm ge- 
tragen, und der letzte Schick beſteht darin, ihr Leder und ihre Farbe mit dem 
Leder und der Farbe des Schuhes in Übereinſtimmung zu bringen. So ſieht man 
graue oder braune Krokodiltaſchen und Schuhe aus demſelben Leder und in dunk⸗ 
lerer Farbe. 


de 
BUSSING 


Bussi. 


MOTORLASTWAGEN 
MOTOROMNIBUSSE 


. — —B Ä rr ——— — ILLES SU ae ALLL — o CH NECS 
AUTOMOBILWERKE HBUSSING 7 AKTIENGESELLSCHAFT^; BRAUNSCHWEIG 
—— BET „4 „ „„ „„S 


U 


nny 
Yl, 
k N oc - 


2 


ED. SEILER 


rischende Stärkung 
and schöne Fülle des 

Haares erzeügt das 
arkisentisch pir PAA 
GREINER S$ 
ANTISEPTON 


| A 


Nír ; 
PIANOFORTEFABRIK G. M. B.H. | und Da . 
FILIALEN: LIEGNITZ = 
BERLIN, Schillstr. 9; HAMBURG, Dammtorstr. 8, Daniel Sanders 


DRESDEN, Joh. Georgenallee 13, 
BRESLAU, Gartenstr. 52. 


Vertreter in jeder grösseren Stadt. 


Zitatenlexikon 


Sammlung von Zitaten, 


Imumuumunmmmmmumumumumumummmmmmmuumumumuumm 


IN 


Beste Schnell-Nähmaschine 


Man fordere Schrift Nr. 440. 


Baer & Rempel, Bielefeld: 
E Fabrik gegründet 1865 — Vertreter in allen Städten S 
dada 


MULELELEELEELELELELETEELLLLLLULILLELEETLLLEHELELLIELLETELEEEETELELELELELETETTLERELETLFTED ELI LELETERILETELEEETETELTLEELLIEL LLL ELE ELLA 


HUNN 


Sprichwörtern, ſprichwörtlichen 
Redensarten und Sentenzen. 
Vierte Auflage. VIII. 712 Seiten. 
a) Pappband: 4.50 R.⸗M., 
b) Geſchenkausgabe in Gang- 
leinen, größeres Format, Holz. 
freies Papier 6 R.⸗M. 


Verlag von J. J. Weber, Leipzig 26. 


Bitte 


halten Sie darauf, daß in Ihrem Haus nicht 
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gëtt weil He auf dem Gebiet 
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^ Schuhreinigung das Beſte 

nr und das Vollkommenſte 
darſtellen, was jemals ge⸗ 
boten worden iſt. Für jede 
Lederſorte gibt es ein Son⸗ 
J derpräparat, wie z. B. Cri- 
Lacdledercreme zur Pflege 
und Erhaltung von Lack— 
leder, Eri-Paſte und Eri⸗ 
Lederpolitur in Tuben für 
Boxcalf- und Chevreaux⸗ 
Leder, Eri⸗Sahne für fein- 
farbiges Leder, Eri-Puder 
«| für Wildleder-, Nubuk⸗ und 
Stoffſchuhe, Eri-Brokatputz 
„reinigt die feinſten Brofat- 
ſachen und Eri-Fleckenwaſſer 


entfernt Flecken auf Leder finc 
und Stoffen aller Art. Eri⸗ 

Schuhpflegemittel ſind nur 

in Schuh⸗ und Lederhanod- 

lungen zu haben. 


wachsen heran, und die Jil an ihre Kleinkinderjahre 


x Franz Adam Beyerlein verblaßt. Darum photographiert Eure Kleinen! Nichts 


lehrt uns die Kleinen besser beobachten und sie verstehen, 


P Die" 8 $ als sie in ihren Spielen und kindlich drolligen Beschäftigungen 
2 — — S echs zu photographieren. Welch wertvolle Erinnerungen sind 


E Sect 
[AVENDEL ORANGEN fröhliche eg AE ge ee MEE in 
Legenden Agfa-Rollfilme und -Filmpacke 


KOLNISCHES WASSER VON BESONDERER FEINHET sind hoch lichtempfindlich, einfach zu verarbeiten, bei Tages- 


Mit Zeichnungen von licht einzulegen und IMMER schnell aufnahmebereit, 
JUNGER A GEBHARDT : BERLIN S14 Alfred Seckelmann. Agfa-Photographie ist leicht. 
Lavendel Orangen Seife Auf holzfreies Papier ge- 
d Ka KS i : VERLANGEN SIE das 
mit dem erfrischenden Duft von druckt und mit Pergament : 
$ rücken gebunden R.-M.-3.—: AGFA - PHOTO - LEHR- 
In Halbleinen geb. R.-M. 2.50. BUCH A 40 mit vielen 


Vertretungen für Oesterreich und die Schweiz: 
Gebrüder von Lorentz, Wien XVII, Währingerstrasse 157-159 
Eduard Angst, Ziirich, Neumarkt 29 


prakt. Winken, es kostet 


M ANIL 
beimPhoto- NM ENEE cunt N 150 f 
händler od.] 20 Pf, 5 2 Roll H 
" e Y ` 
direkt zu 72 


Verlag J. J. Weber, Leipzig 26. 


Kölnischem Wasser Lavendel Orangen | 


beziehen yon der Agfa. 
Katalog, Prospekt gratis 


DAS GUTE SPIELZEUG — DAS KINDERGLUCK 


Ueberall erhältlich. Prospekt L und Bilderheft kostenfrei. 
Margarete Steiff G. m. b. H., Spielwarenfabrik, Giengen a. Brenz 7 (Württ.). 
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Fabriken in Braunſchweig. Ae Domogene Klaviere 


beſitzen eine auf das höchſte geſteigerte und verfeinerte Klangſchönheit und alle anderen hervorragenden Eigenfchaften, 
durch die fie als deutfches Erzeugnis einen Ehrenplatz in der Welt einnehmen. 


Dauptniederlagen: 
Berlin WU 9, Düffeldorf Dannover Königsberg i. Pr. Leipzig 
Bellevue-Str. 6 H. Graf - Hdolfftr. 60/62 Langelaube 47 Handelshof, Hanſaring Dittrichring 18 


LLL). 
Im Weltverkehr 


sollte es fiir jeden Gebildeten 
eine Selbstverstandlichkeit sein, 


die wichtigste Trägerin 


deutscher Kultur, die| 
fict MIET ga 
Leipziger 12 Y 
„Ilustrirte Zeitung" | N $ , 
von J.J. Weber in Leipzig | * AN 


nicht bloss zu lesen, sondern sie | 


gen die ve ai ^ o ge- 
ringfügige Bezugsgebühr (siehe 


Kopf der Seite 699) vor allem 


sik 29 Jahren anerkannt beste 


farbt echt p "n Wir bitten 


und. natürlich ! BEI — 
in allen Nuancen, i | 
$ 


auch ständig zu halten. 
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vom hellsten Blond or allem 


bis zum tiefsten Schwarz. Coa Ins er sier ae 
Probekartons zu 1 Portion -- -Goldmark 150. sichtigen und dabei auf die 
Orig. Karton zu & Portionen - Goldmark 450 LEIPZIGER 


|} »ILLUSTRIRTE 


I. E. SCHWARZLOSE SOHNE Wil 
BERLIN ët, ` Ae 26. f VONJ} WEBER 


Veber It eral 


Bezug nehmen zu wollen. 
CTC ͤ POTTY 


| JAHRTAUSEND-AUSSTELLUNC. 
Die Kunst des ‘Skatspiels. B : im 
` e Arthur Schubert. Age DERRHEINLANDE 
£ wahlen, 
von Arie Sek reichhaltig u. 
Herausgeber der Neuen allgemeinen Deutschen Skatordnung. $ | länderweise ge- 
Preis: gebund. in Pappe 2.65 R.-M., gebund. in Leinen 3.— R.-M, eh) Jum * Se i $4 1 
Bri ark d 
Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Strasse 1—7. KAL Se i MAI JUNI JULI AUGUST 
3 —— . —⏑ ü.. 
— — , 


42 
hr 
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BERGES VV LEIPZIG 


erausgabe, Druck und Verlag von J. I. Weber in Leipzig. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für ben Anzeigenteil Ernſt Medel; beiße i in Lei 
In Sſterreich für Herausgabe = Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — General-Vertreter für Oſtpreußen, Danzig, Memel und die Randjtaaten einſchließliß FFinalend i wey LSA beet jte kuer Markt 5. 
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haben durch tete Verbeſſerung der Jorobut- 
tion die Qualität der Erzeugniſſe zu einer 
Höchſtleiſtung gebracht / die ſich mit jedem 
anderen Gebiet meffen kann. Getreu dieſer 
Tradition hat die Jigarettenfabrik Fabian 
zu Köln [leis in der Veredlung reiner ori- 
entaliſcher Rohftoffe durch deutſche Wert- 
arbeit und der Herſtellung der” deutſchen 
Wort- Zigarette / ihre höchſte Aufgabe geſehen. 


FILIALEN: BERLIN + KÖLN + DUSSELDORF + LONDON + VERTRETEN AN ALLEN PLÄTZEN + MAN VERLANGE KATALOG 
AUCH ÜBER EINBAUINSTRUMENTE (WELTE-MIGNON + PIANOLA « IBACHIOLA) VOM STAMMHAUSE BARMEN 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in ber Geſtalt in den Verkehr gebracht werden, in ber [ie zur Ausgabe gelangt ijt. Jede Veränderun Bei i : : 

om. x : : m Em . d Ae gel All. g, aud) bas Beilegen von Dr ichtli ; 

Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung ber Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Jene an die Geldäftetelle der Diei pae cc e geri lich * 
Die Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird eee E d a "uet 
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Die Jllustrirte Zeitung erscheint alle acht Tage. Bezugspreis für Deutschland monatlich 4 Reichsmark, vierteljährlich 12 Reichsmark. 
Nr. 4183. 164. En Einzelpreis dieser Nummer 2 Reichsmark. — Für das Ausland vierteljährlich: ae 12 Schilling, Amerika 3 Dollar, Argen- 14. Mai 1925. 
n Finnland 80 Mka., Griechenland 80 Drachmen, Holland 7 Gulden, 


tinien 6 Pesos, Brasilien 22 Milreis, Bulgarien 260 Lewa, Chile 24 Pesos, Dänemark 12 Kronen, England 12 Schil 
Italien 50 Lire, Japan 6 Yen, Jugoslawien 200 Dinar, Mexiko 3 Dollar, Norwegen 15 Kronen, Osterreich 15 österr, Schilling, Portugal 70 Escudos, Schweden 10 Kronen, Schweiz 16 Franken, 
Spanien 20 Peseten, Tschechoslowakei 80 Kč., Ungarn 12 Reichsmark, zuzüglich Porto. — Berechnung der Anzeigen in Reichsmark nach Tarif; bei Platzvorschrift tarifmäßige Aufschläge. 
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FEUERSCHUTZ 


Historische Bauwerke 


Brand des Gürzenich 


Die Minimax-Apparate haben bei dem Feuer 

ausgezeichnete Dienste geleistet. Ohne das 
rechtzeitige Eingreifen mit Minimax würde 
der Brand bei der vorhandenen gefährlichen 
Nahrung (Holzbekleidung und Isoliermasse 
der elektrischen Leitung) in sehr kurzer Zeit 
soweit um sich gegriffen haben, daß eine Ret- 
tung des Gürzenich durch die Feuerwehr in 
Frage gestellt gewesen wäre. 


Um Verluste an unersetzlihen Kunstwerken 
zu verhüten, müssen vor allem besonders 
wertvolle Bauten mit einem geeigneten Lösch- 
gerät ausgerüstet sein, um den Brand noch 
im Entstehen erfolgreich bekämpfen zu kön- 
nen. Minimax hat sich in der Praxis als ge- 
eigneter Feuerschutz hierfür erwiesen infolge 
leichtester Handlichkeit, langjähriger Haltbar- 
keit und außerordentlicher Löschwirkung. Der 
Apparat kann von jedermann sofort in An- 
wendung gebracht werden und hinterläßt 


keinerlei Nebenschäden. In mehr als 71000 gez. Braas, 
Brandfällen glänzend bewährt, z. B.: Köln. Hausmeister im Gürzenich 
Gürzenich Köln 
Caub. Die berühmte Pfalz im Rhein bei Caub stand in Flam- scheinlich wenig anzufangen gewesen, hätte sich der Wärter nicht 
men. Ein schweres Gewitter war über die mittelrheinische Ge- an den Minimax - Apparat erinnert, der von einem Ingenieur- 


gend gezogen und mit furchtbarer Gewalt niedergegangen. Ein Verband für die Pfalz gelegentlich eines Besuches gestiftet wor- 
Blitzstrahl sollte der Pfalz verhängnis- den war und in einem der Gänge 
voll werden. Gegen 7 Uhr schlug er in aufbewahrt wurde. Mit diesem Appa- 
den großen in der Mitte stehenden rat ist es gelungen, des Brandes Herr 
Hauptturm, und zwar in die oberste zu werden, nicht allein des Feuers in 
Kuppel, wo er nach Zertrümmerung dem großen Turme, sondern auch in 
der Schieferbedachung und einer dem kleinen Ecktürmchen. Während- 
Eichenholzbekleidung sofort zündete. dem waren weitere Leute angelangt 
Der Blitz fuhr weiter durch fast sämt- und halfen getreulich mit, durch Was- 
liche Räumlichkeiten, Gänge und Ke- sertransport und Löscharbeiten des 
menaten, allenthalben die Spuren sei- Brandes Herr zu werden. Der Blitz 
ner Vernichtungsarbeit hinterlassend. hat die Richtung von Süden nach 
Zerrissenes Balkenwerk, teilweise ge- Norden genommen. Es darf wohl 
schmolzene Fensterscheiben und Blei- als sehr empfehlenswert bezeichnet 
umrahmungenbezeichnen seinenWeg. werden, wenn auf dem Hauptturm 
In dem Dachsparrenwerk des Türm- ein Blitzableiter angebracht wird. Ist 
chens, das die Kemenate der Pfalz- es doch schon verwunderlich, daß 
gräfin enthält, zündete er gleichfalls, bei den im Mittelrheingebiet infolge 
dann fuhr er durch das Fallgatter, wel- der zusammengerückten Berge hef- 
ches teilweise zerstört wurde. Der an- tigen Gewittern nicht schon lange 
gerichtete Schaden ist erheblich. Der etwas ähnliches vorgekommen ist. 
Brand wurde sofort von dem Wärter Vielleicht läßt man sich den nun- 
der Pfalz bemerkt, als er mit einer mehr vorgekommenen Fell zur War- 
Anzahl von Fremden mit Nachen nach nung dienen und beugt für die Zu- 


der Pfalz unterwegs war. Er fuhr zu- Rheinpfalz bei Caub kunft Wiederholungen vor. Hätte 
rück und rief einige in der Nähe be- : man keinen Minimax gehabt, wäre 
schäftigte Leute zu Hilfe.. Mit Mühe gelang es, einige Eimer Wasser die Pfalz wahrscheinlich verloren gewesen und damit wieder ein 
die engen Treppengänge hinaufzuschaffen, doch wäre damit wahr- Stück Romantik des Rheines. 


Jede gewünschte Auskunft über Feuerschutz erteilt unverbindlich 


MINIMAX A.-G. 


KÖLN BERLIN NW6 STUTTGART 
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Allgemeine Notizen. 


Köln als tbeinijdes Induſtriezentrum wird am 
beiten durch die große Anzahl von modernen Werken 
illuſtriert, die in den letzten Jahren dort entſtanden 
ſind. Auch die führende rheiniſche Zigarettenfabrik 
S. Fabian hat ein neues hochmodernes Werk in Köln 
errichtet, das in ſeiner Architektur und Ausſtattung 
eine Zierde und Sehenswürdigkeit Kölns, in feinem ge- 
diegenen Innern das Muſter einer modernen Ziga— 
rettenfabrik iſt. Daher denn auch die außerordentliche 
Beliebtheit der Fabian- Zigaretten als deutſche Wert- 
zigarette in allen Raucherkreiſen des In- und Auslandes. 

Die neue Tapeten - Sonderfarte Wiener Werkſtätte, 
nach Entwürfen aus der geübten Hand der Wiener 
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Künſtlerin M. Likarz, Frau Profeſſor Strauß, bietet 
gegen die erſte Sammlung eine erfriſchende, auch von 
hervorragenden Innenarchitekten geſchätzte Abwechſlung. 
Schon bei einer flüchtigen Durchſicht finden wir die 
weſentlichen Stilarten der beiden letzten Jahrhunderte 
vertreten; neben dem leichten Rokoko der Mozartſchen 
Zeit ſehen wir das ſtrenge Empire Napoleons und des 
Großen Friedrich, letzteres in dem wunderbaren Ent⸗ 
wurf „Potsdam“. Auch des reizenden, ſchon zur neuen 
Richtung hinneigenden Empires im Muſter „Douglas“ 
ſei hierbei gedacht. Und nun erſt der große Schritt zu 
den Künſten des fernen Oſtens! Wie Märchen muten 
uns die herrlichen Entwürfe „Siam“ und „Maharadſcha“ 
an, die auch in der Farbengebung vornehm und echt 
wirken. An altägyptiſche Stoffe erinnert das Muſter 


„Kairo“, das, an ſich quer geſtreift, einen Längseffekt 
zeigt, der in recht gelungener Weile einen in Falten ge- 
legten alten Stoffbehang vortäuſcht. Dann iſt der ferne 
Oſten noch einmal vertreten in dem phantaſtiſchen, ganz 
im Japanſtil gehaltenen Entwurf „Tee“. Dieſe Tapete 
zeigt in den verſchiedenen Koloriten ſchon ihre Ver— 
wendungsmöglichkeiten durch Anpaſſung der reinen, feu- 
rigen Töne an Einrichtungen in farbigem Schleiflack, wie 
er heute ſo ſehr beliebt iſt. Es würde zu weit führen, 
alle die übrigen Muſter dieſer Künſtlerkarte beſonders 
aufzuführen. Hervorzuheben wären vielleicht noch das 
entzückende Muſter „Meißen“ mit ſeinen zarten Paſtell⸗ 
farben ſowie die in ſatten Tönen gehaltenen Entwürfe 
„Roſalinde“, „Lichtenſtein“ und „Quaſte“, die, mit zar⸗ 
ten Bronzeeffekten ausgeſtattet, ſich beſonders zu Wohn⸗ 


Fortſetzung auf Seite 744. 


Universität Köln 


Wirtschafts: und Sozialwissenschaftliche, 
Rechtswissenschaftliche, Medizinische und Philosophische Fakultät. 
(Handels- und Verwaltungs- Hochschulstudium.) 


Semester- Beginn: Ende April bezw. Ende Oktober. 


Das Vorlesungs verzeichnis kann vom Sekretariat gegen 
Voreinsendung von 0,70 Mk. bezogen werden. 


ANLASSLICH DER TAUSENDJAHRFEIER DER RHEINLANDE 


Asthma- 
leidende erhalten sofort 
kostenlos wichtige Aufklärung. 
Reinhardt & Jordan, 
München 102, Miillerstrasse 15 


Metallbetten 


Stahlmatr., Kinderbetten 
dir. an Priv., Katal. 100 frei. 


Eisenmühelfabrik Suhl (Thür.). 


Wichtige Neuheit 
für 
Photo-Amateure 


Tonung sehr schnell und zu- 
verlássig. Dauer 7 Minuten 


20 ccm conc. Tonbad tonen 
120 9x12 cm Bilder 


Kein Gelbfärben der Finger 


Zu beziehen 
durchjede Photohandlung 


haben einen ganz eigenen Reiz. 
besten eine unauffällige kleine Kamera schnellster Schußbereitschaft mit licht- 


starkem Objektiv, also eine 


Für solche Aufnahmen verwendet man am 


GOERZ 


TASCHEN-TENAX 


Bezug durch die Photohändler. 
Prospekte kostenfreil 


u. die feine Sitte. Von Eufemia v. Adlersfeld-Ballestrem. 
7. Auflage. 1.50 R.-M. Verlag J. J. Weber, Leipzig 26. 


Der gute Ton 


2 
D 


D 


We: | 


Albert Rosenhain’s 
neuester 
— 


Schrei AY 
wie obige Abbildung 95,50 


óchrankkotfer 
Zmperator I 


150 und ea 4O andere 
9 


Modelle bis zu der 
elegantesten Ausführung. 


éinrichtungskoffer 


fur Oamen und Herren 
In ea. 100 verschiedenen Mustern 
mit praktischen 
Gebrauchs-Jnstrumenten 


29,- 45,- 585% FO ete 


bis zu den elegantesten 
Ausführungen. 


Besonders preiswerte 
Reiseiaschen 


m. Aufspannbügel, Ig Rindleder, 


18; A O. ee 2 8; ete. 


Unsere neue 


Reise Preisliste Nr 777 wird 


auf Wunsch kostenl. zugesan dt. 


en D 


Das Haus für Geschenke 
Berlin-S5W: Leipziger Str 72-74 
an den Colonnaden 
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KUNSTBÜCHER 
DEUTSCHER 
LANDSCHAFTEN 


HERAUSGEBER 
DR. WALTER COHEN-DÜSSELDORF 


Jeder Band: 


„Der Verlag hat ein Werk begonnen, das ein 
standard work des deutschen Volkes sein wird: 
dass es dies werden könnte, verbürgt materiell 
Madonna des Meisters von Hallgarten der erstaunlich billige Preis“ 
Aus E. Lüthgen, Gotische Plastik in den Rheinlanden Haus Linzenich bei Jülich 
` Aus E. Renard, Rheinische Wasserburgen 


(Ostdeutshe Morgenpost) 


DIE RHEINISCHEN BÄNDE 


EUGEN LUTHGEN WALTER COHEN 


GOTISCHE, PLASTIK IN DEN RHEINLANDEN HUNDERT JAHRE RHEINISCHER MALEREI 


4°. Mit 80 Tafeln 4. Mit 80 Tafeln 


PAUL O. RAVE EDMUND RENARD 
ROMANISCHE BAUKUNST AM RHEIN RHEINISCHE WASSERBURGEN 


4°. Mit 80 Tafeln 4°. Mit 64 Tafeln 


RHEIN UND NATION 


ERNST BERTRAM ALFONS PAQUET 
RHEINGENIUS UND GÉNIE DU RHIN DER RHEIN ALS SCHICKSAL 


115 S. 8°, geh. M. 2.— 160 S. 8°, geh. M. 1.60, gebd. M. 2.80 


Im französ. besetzten Gebiet verboten! „Was der gedankenvollen und aufschlussreichen Schrift den eigenartigen 
„Ernst Bertram führt seine Klinge mit glänzendster Eleganz und mit der här- Zauber gibt, ist die Verbindung von johanneischem Geiste eines My- 
testen Wucht. Solcher Kampfführer versichert, dürfen wir mit aller Zuversicht stikers und dem technischen Weitblick eines Ingenieurs'* 
sagen: Der Rhein wird deutsch bleiben.“ (Hambg. 8-Uhr-Abendbl.) (Alfred Biese im Oberhess. Anz.) 


RHEINISCHE HEIMATBÜCHER 


„Die rheinische Heimatbewegung wird in grosszügiger Weise durch den Verlag gefördert. Die 
freundliche Aufnahme, die diese Bändchen überall fanden, ist begründet in der gediegenen Be- 
arbeitung des Stoffes und der geschmackvollen Ausstattung.“ (Berg. Kalender) 


Heft 1 Heft 2 Heft 3 Heft 5 


BRÜHL BAD GODESBERG | GESCHICHTE DES SIEBENGEBIRGES | AM LAACHER SEE 


78 S. 8°, geh. M. —.80 88 S. 8°, geh. M. 1.— 78 S. 8°, geh. M. 1.— 105 S. 8°, geh. M. 1.20 


VERLAG VON FRIEDRICH COHEN IN BI NN 


Kaufhaus Carl Peters v. Koln 


Breite Strasse. Richmodstrasse. Zeppelinstrasse. Hámergasse. Streitzeuggasse. 


Qualitütsware zu niedrigen Preisen. 


Diesem Grundsatz verdankt unsere Firma ihre heutige Bedeutung als 
grösstes Kaufhaus Westdeutschlands. 47 leistungsfähige Sonder-Abtei- 
lungen sind in dem gewaltigen, von fünf Strassen begrenzten Bau unter- 
gebracht, der ein Stück rheinischer Wirtschaftsgrósse versinnbildlicht. 
Dem Verkehr im Hause dienen 14 Personen-Fahrstühle. 
Grosser, lufüger Erfrischungsraum im zweiten Stock. 
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und Empfangszimmern oder auch zu ſonſtigen feft- 
lichen Räumen eignen. Im übrigen verweiſen wir auf 
die Anzeige der Firma Flammersheim u. Steinmann 
in Köln⸗Zollſtock auf Seite 755 der vorliegenden Nummer. 

Das 55,555 ſte Inſtrument brachte dieſer Tage die 
weltbekannte Schiedmayer Pianofortefabrik in Stuttgart 
zum Verſand. Das Werk iſt als ein „Scheola“ eins der 
allgemein bewunderten Meiſterharmoniums, die als eine 
Großtat auf dem Gebiet der Harmoniumbaukunſt in 
ihrer Vielſeitigkeit und der beſtrickenden Schönheit der 
Klangfarben unerreicht ſind. Die Firma Schiedmayer 
Pianofortefabrik ſtellt ihr Jubiläumsinſtrument in den 
Mittelpunkt einer Ausſtellung der geſamten Erzeugniſſe 
des Betriebes, ſo daß auch Kunſtſpielinſtrumente, Flügel 
und Pianinos ſowie Harmoniums kleinerer Modelle jid) 


in ihren mit vornehmſtem Geſchmack modern ausge— 
ſtatteten Verkaufsräumen vereinigen und ein ſprechen— 
des Zeugnis von der Vielſeitigkeit dieſes ſchwäbiſchen 
Unternehmens ablegen, das ſeit vielen Jahrzehnten ſeinen 
Ruhm in allen Weltteilen geſichert hat und unter der 
Leitung ſeines weitblickenden Chefs Kommerzienrat Max 
Schiedmayer raſtlos vorwärts ſtrebt, ſeinen auf höchſter 
Stufe ſtehenden Erzeugniſſen die mitführende Stellung 
in den muſikliebenden Kreiſen aller Länder zu wahren. 

Die berühmte theaterwiſſenſchaftliche Sammlung des 
verſtorbenen Leipziger Unwerſitätsprofeſſors Geheimrat 
Dr. Albert Köſter iſt dank der Bemühungen des baye— 
riſchen Kultusminiſteriums, des Stadtrats München, der 
Münchener Univerſität und der Leitung des Theater- 
muſeums für München erworben worden. 


Feſtſpiele der Bayeriſchen Staatstheater in München. 
Die Generaldirektion der Bayeriſchen Staatstheater ver— 
anſtaltet in der Zeit vom 1. Auguſt bis zum 9. Sep⸗ 
tember d. J. wieder Feſtſpielaufführungen von Meiſter— 
werken Richard Wagners im Prinzregenten-Theater und 
W. A. Mozarts im Reſidenz-Theater in München. Zur 
Aufführung gelangen im Prinzregenten-Theater „Die 
Meiſterſinger von Nürnberg“, „Das Rheingold“, „Die 
Walküre“, „Götterdämmerung“, „Parſifal“ und ,, Trijtan 
und Iſolde“, letzteres Werk vorausſichtlich in völlig neuer 
Einſtudierung und Ausſtattung. Für dieſe Aufführun⸗ 
gen ijt ein Einheitspreis von 20 R. feſtgeſetzt. Im Re- 
ſidenz-Theater werden „Cofi fan tutte“, „Die Entführung 
aus dem Serail“, „Figaros Hochzeit“, „Don Giovanni“ 
und „Zauberflöte“, letztere beiden Opern in völlig neuer 


Fortſetzung auf Seite 746. 
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bis zu den grössten Abmessungen, roh und bearbeitet 


Rader und Radsatze 
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Einſtudierung und Ausſtattung, aufgeführt werden. Die 
Eintrittspreiſe ſchwanken hier zwiſchen 6 und 35 RM. 

Bad Ems. Rings von bewaldeten, faſt überall bis 
dicht an die Häuſer herantretenden Bergen umgeben, 
in ſeiner ganzen, nicht unbeträchtlichen Ausdehnung von 
der Lahn durchfloſſen, auf deren beiden Ufern es ſich 
langgeſtreckt hinlagert, liegt der weltberühmte Badeort 
Ems. Die Witterung in Bad Ems iſt die des Mittel⸗ 
rheines; gleichmäßig mild. Die Heilmittel des Bades 
ſind vornehmlich angezeigt bei Erkrankungen der Luft⸗ 
wege (Katarrhe, Aſthma, Emphyſem, Folgezuſtände von 
Grippe, Rückſtände von Lungen⸗ und Rippenfellentzün⸗ 
dung), Erkrankungen, die durch klimatiſche Verhältniſſe 
ungemein beeinflußt werden und in Bad Ems eine 


Hauptkurzeit hat am 15. April begonnen, nachdem die 
meiſten Hotels ſchon ſeit Anfang April ihren Betrieb 
in vollem Umfang aufgenommen haben. Die vielen 
Veränderungen und Neugeſtaltungen, die im Winter 
ſtattgefunden haben, laſſen Bad Ems, „das Sdhmud- 
käſtchen des Weſtens“ wieder in vollem Glanz erſcheinen. 

Bad Soden am Taunus, das prachtvolle, am Süd— 
abhang des Taunus gelegene Kurbad, bekannt und be- 
rühmt durch feine glänzenden Heilerfolge bei allen Er- 
krankungen der Atmungsorgane und des Herzens, iſt 
in voller Hauptkurzeit. Durch vorgelagerte Bergketten 
im Norden, Weſten und Oſten vor rauhen Winden 
geſchützt, iſt das prachtvolle Taunusbad wenig großen 
Temperaturſchwankungen unterworfen und erfreut ſich 


Inhalatorium des Jn- und Auslandes im Verein mit 
beſter Arzteſchaft befriedigt auch den verwöhnteſten 
Heilungſuchenden. Die Kurdirektion iſt beſtrebt, für 
geſellſchaftliche Abwechſlungen durch ein gutes Kur- 
orcheſter, Theater und ſonſtige Darbietungen den 
Aufenthalt in Soden angenehm zu geſtalten. Wun⸗ 
derbare Waldungen und herrliche Ausflugsorte umge⸗ 
ben das Bad nach allen Richtungen. Für großſtädtiſche 
Vergnügungen empfiehlt ſich das nur dreißig Minuten 
Bahnfahrt entfernt liegende Frankfurt a. M. Alle Aus⸗ 
künfte erteilt die Kurverwaltung. i 

In Bad Wildungen findet vom 21. bis zum 23. Mai 
ein Auto-Turnier ſtatt. Der Sauerländiſche Bob- und 
Auto⸗Club e. V., Sektion des Kölner Automobil⸗Clubs, 


außergewöhnlich günſtige Heilungsbaſis finden. Die eines ſtändigen, faſt ſüdlichen Klimas. Das größte hat folgendes Programm ausgearbeitet: 21. Mai Him: 
Fortſetzung auf Seite 748. 


Bemerten Sie, 
daß Ihr Haar ausfällt? 


Daß es trocken und ſpröde iſt oder ſeinen Glanz verliert? Dann iſt es die höchſte Zeit, ſofort etwas dagegen zu tun, denn ſonſt könnte es 
leicht zu ſpät ſein und Ihr Haarſchmuck könnte unwiederbringlich verloren gehen. Das iſt aber durchaus keine gleichgültige Sache, denn 
einerſeits ſind Ihnen die Haare zum Schutze gegen Erkältungen gegeben, und anderſeits ſehen Sie mit vollem Haar weit jugendlicher und 
leiſtungsfähiger aus als mit einer Glatze. And das iſt im Lebenskampfe von nicht zu unterſchätzender Wichtigkeit. Die Mittel, die man 
gegen den Haarausfall ſeither angewendet hat, Haarwäſſer und Salben, haben felten zum Ziele geführt. Denn das Haar erhält wie jedes 
andere Organ des Körpers ſeine Nahrung nicht von außen, ſondern aus dem Blute. Deshalb hat der berühmte Forſcher Geh. Rat Prof. 
Dr. N. Zuntz einen neuen Weg zur Förderung des Haarwuchſes eingeſchlagen. Er führt dem Haare innerlich diejenigen Bauſtoffe zu, 
deren es zu feiner Ernährung und Erhaltung beſonders bedarf. Das von ihm gefundene ſpezifiſche Haarnährmittel ift das „Humagſolan“. 


Mehr als 2000 Arzte 


darunter bedeutende mediziniſche Forſcher und Aniverſitätsprofeſſoren, haben uns ſchriftlich beſtätigt, daß ſie mit dieſem Mittel die beſten 
Erfolge erzielt haben. Eine große Anzahl von ihnen berichtet uns, daß kurze Zeit nach dem Einnehmen von Humagſolan der Haarausfall 
zum Stillſtand kam, und daß neuer, kräftiger Haarwuchs ſelbſt in verzweifelten Fällen fid) zeigte. Ein Arzt ſchreibt uns, daß er allein in einem 
Jahre 60 Erfolge mit Humagſolan erzielt habe. Mehrere Aerzte teilten uns ſchriftlich mit, daß fie mit Hilfe von Humagſolan eine völlige Kahl- 
heit des Kopfes behoben haben, die in einem Falle 8, im anderen ſogar 9 Jahre beſtanden hat! Ein anderer ſchreibt uns: „Das Humagſolan 
wird von einer Patientin, die vor 3/, Jahren von einer ſchweren Alopecia (Haarausfall) befallen wurde, mit ſehr großem Erfolge angewendet, 
nachdem die anderen üblichen Kuren verſagt haben. Ich werde in der nächſten Aerztevereinsſitzung über das Mittel empfehlend berichten.“ 
Täglich gehen uns neue Anerkennungen zu. Die Fattinger⸗Werke für chemiſche und pharmazeutiſche Präparate, Aktiengeſellſchaft, Berlin NW 
verſenden auf Wunſch koſtenlos und poſtfrei aufklärende Schriften über das Weſen und die Wirkung des Humagſolan. Humagſolan iſt in 
Originalpackungen, in allen Apotheken, Drogerien und einſchlägigen Geſchäften zu haben. Nehmen Sie deshalb bei Haarausfall ſofort 


Humagſolan⸗ 


Der Kenner 


wählt 


Weinbrand Leoni 
LEITZ „LEICA“-KAMERA 


die neueste, kleinste und leistungsfähigste 


Kinofilm-Kamera mit Schlitzverschluss. 


Prospekt ,Leica Nr. 373" kostenlos. 


itz, Optische Werke, Wetzlar. 
Hosted by Goog C 


Weinbrennerei 
Goupil, Leoni Fils & Co. 
Wiesbaden 
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Skrofulose + Rachitis + Tuberkulose 


TRIAL 


bige Krankheiten ha: 

ben in erschreckender 
Weise zugenommen. In 
gleich erschreckender Wei: 
se sind die Unterhaltungs- 
und Verpflegungskostender 
Heilanstalten gestiegen, soz 
dass fast alle Heilanstalten 
ungeheure Zuschüsse erz 
fordern. Die Anzahl der 
vorhandenen Heilstätten ist 
ausserdem viel zu gering 
für die Massennot. Skrofu: 
lose, Rachitis, Tuberkulose 
werden nach den Erfah- 
rungen zahlreicher Autori- 
täten sicher geheilt oder 
erheblich gebessert durch 
die billige, bequeme und 
schnell wirkende Ultra⸗ 
violett-Therapie mit Quarz- 
lampe „Künstliche Höhen- 
sonne“ —Original Hanau. 
Wirkt wie ein längerer Auf- 
enthalt in den Hochge- 
birgskurorten und ersetzt 
den unerschwinglich ge⸗ 


Die Kreise auf dem Fussboden dienen zur Dosierung. Bei der ersten Bestrahlung sind die 
Kinder weiter von den Lampen entfernt, als bei späteren Bestrahlungen. 
heilend durch Beeinflussung des Hautzustandes; die Haut wird sonnengebräunt und gut 
durchblutet. Nach der neueren, von den Universitäts-Professoren Hoffmann (Bonn) und 


Sollux - Verlag, 


Bestrahlungsraum mit Quarzlampen „Künstliche Höhensonne“ — Original Hanau 
im Allgemeinen Krankenhaus St. Georg, Hamburg. (Leiter: Dr. Lippmann). 


Die Strahlen wirken 


Fragen Sie Ihren Arzt! 


QUARZLAMPEN-GESELLSCHAFT M. B. H., HANAU a. M., POSTFACH 169. 


Wichtig für Kranke 


Einer der gróssten medizinischen Erfolge des 
letzten Jahrzehnts, die Ultraviolettbestrahlungen 
mit Quarzlampe „Künstliche Höhensonne“ — 
Original Hanau — bewirken Selbsthilfe 
des krankheitsgeschwächten Kär, 
pers, daher natürlichste Heilmethode. Häu- 
fig ergeben sich Heilerfolge, wo andere 
Behandlungsmethoden versagen. Bes 
schleunigung der Genesung bei Rekonvale» 
szenten. Über 1200 Urteile der medizinischen 
Fachpresse berichten über die oft erstaunlichen 
Erfolge auf überaus zahlreichen Krankheits⸗ 

ebieten. Fragen Sie Ihren Arzt und ver- 
angen Sie kostenlos Literatur-Nachweis vom 


Hanau am Main, Postfach 172. 


Elternpflicht 


Rachitis (englische Krankheit) ist in jedem Sta: 
dium durch Ultraviolettbestrahlung mit Quarzs 
lampe „Künstliche Höhensonne“ — Original 
Hanau“ — mit Sicherheit heilbar. Da auch die 
Entstehung der Rachitis durch Gegen. Aren Bes 


strahlung sicher verhindert werden kann, so 
ist es Elternpflicht, jeden Säugling in 
seinem ersten Lebensjahr vorbeugend 
bestrahlen zu lassen. Die ultravioletten 
Strahlen sind in ganz besonderem Masse bes 
fahigt, auch tuberkulóse und skrofulöse Er- 
krankungen zu bessern, ja auszuheilen. Fra- 
gen Sie Ihren Arzt, und verlangen Sie vom 
Sollux-Verlag, Hanau, Postfach 172, das 


„Rachitismerkblatt‘‘ und , Skrofulosemerkblatt“ für Mütter und Pflegerinnen. 


Ebenso wie die Urlaubsreise sollte der Arzt 
jedem Genesenden, namentlich Abge- 
spannten und Überarbeiteten, Schlaf- 
losen und Nervösen alle 4 Wochen einige 
Bestrahlungen mit Quarzlampe „Künstliche 
Höhensonne“ — Original Hanau -- anraten. 
Die Bestrahlung erzeugt ein überaus 
wohltuendes Gefühl der Kräftigung und 
der Frische, nicht nur körperlich, son- 
dern auch seelisch. Der Bestrahlte fühlt 
sich auch geistig lebhafter, gut gelaunt, fróh« 
lich gestimmt. Die Abwehrkräfte seines Kör- 

ers werden erstarkt, seine Widerstandsfahig- 

eit gegen Krankheitsgifte wird erhöht. Fra- 


wordenen Aufenthalt in 
Heilanstalten. Ärzte und 
Stadtverordnete sollten des- 
halb dazu beitragen, dass 
den Schulen, den Fürsorge- 
stellen, den Gemeinden und 
Wohlfahrtsämtern Bestrah- 
lungshallen mit Quarzlam- 
pen „Künstliche Höhen» 
sonne“ — Original Hanau — 
zur Behandlung nach Prin: 
zipien von Professor Je: 
sionek (Giessen) angeglie- 
dert werden. Für einen 
Bruchteil der Kosten, die 
die Anstaltskur nur eines 
Kranken sonst verursacht, 
können täglich viele Kran: 
ke mit Quarzlampe „Künst— 
liche Höhensonne“ — Ori: 
ginal Hanau — bestrahlt 
werden. Jede rechtzeitig 
begonnene Bestrahlungs- 
kur spart Unsummen öf- 
fentlicher Gelder, die sonst 
für Anstaltskuren geop: 
fert werden müssen. 


Bloch (Zürich) begründeten Esophylaxie-Theorie besitzt die Haut des menschlichen Körpers 
eine bisher nicht genügend gewürdigte, für die Heilkunst aber ungeheuer wichtige, nach 
innen gerichtete Schutzfunktion (Esophylaxie), die Schutz- und Heilstoffe gegen zahlreiche 
Krankheitsgifte auch in lebenswichtigen inneren Organen bildet. 


gen Sie Ihren Arzt und verlangen Sie kostenlos Literatur-Nachweis vom 
Sollux-Verlag, Hanau am Main, Postfach 172. 


Herzleiden 


entstehen durch zu hohen Blutdruck und Über: 
anstrengung des Herzens.  Hofrat Dr. med. 
Schäcker, Bad Nauheim, schreibt: „Durch die 
Quarzlichtbestrahlung schwindet Unregelmässig- 
keit des Herzschlages sehr rasch, der Blut- 
druck wird wesentlich herabgesetzt. 
Sämtliche Herzkranke lebten auf, waren leis 
stungsfähiger, die nervösen Symptome traten 
zurück; ein gesunder Schlaf trat ein; etwa vor- 
handenes Durstgefühl verschwand vollkommen. 
Die Ultraviolettbestrahlung vermag 
also Herz» oder Gefässkranken die 
besten Aussichten für eine längere 
Lebensdauer und relatives Wohler- 


pini zu eröffnen“. Fragen Sie Ihren Arzt. Verlangen Sie kosten- 
os Literaturnachweis vom Sollux-Verlag, Hanau a. M., Posifach 172. 


Jedes Mitglied einer Krankenkasse sollte Ultraviolett-Bestrahlungen 


mit Quarzlampe „Künstliche Höhensonne“ — Original Hanau — im eigenen Interesse beanspruchen. 


2 — | Die Sollux-Lampe — Original Hanau — erzeugt im Gegensatz zu der bekannten Hanauer Quarzlampe ‚Künstliche 
Die Wun er ra es IC es 1 Höhensonne“ keine ultravioletten, kalten Strahlen, sondern leuchtende Wärmestrahlen und erzielt durch ihre 
wundervolle Hyperämiewirkung (Blutüberfüllung der Hautblutgefässe), die sehr tief geht und sehr lange anhält. Er: 
folge bei der Verjüngungs-Theorie nach Dr. von Borosini. Sie erzielt ferner Schmerzfreiheit und schnelle Heilung bei Entzündungen, z. B. bei Entzündungen der 
Mandeln, des Miltelo res, der Stírn, Siebbein- und Kieferhéhlen, des Kehlkopfes, der Luftróhre, der Hoden, Nebenhoden, Prostata, der Sehnenscheiden und Ge- 
lenke, der Lungen und des Rippenfelles; ferner bei Neuralgien (häufig auch Ischías), Furunkeln, Hämorrhoiden, Drüsen. Bei jeder Erkrankung, die als „Ent- 
zündung irgendwelcher Art bezeichnet wird, sollte zunächst stets die „Sollux-Lampe — Original Hanau‘‘ — herangezogen werden. Angenehme, schmerzlose Anwendung. 
Stromverbrauch nur 300 Watt. Preis rund 115 R.-M. franko Haus. Bei Bestellungen bitte Netzspannung angeben. 


Originalfabrikat d uarzlampen-Gesellschaft Ei S fü I i F ili 
np SE Zei) am Main, Postfach 169. in egen ur je e ami Ie I 
Warme Umschläge, ihre Schmutzerei und Unbequemlichkeit sind überholt! 


Wer sich näher unterrichten will, befrage seinen Arzt und lese die Schriften: „Die Hyperämiebehandlung“ von Dr. Heusner, geh. 0.20 R.-M.; Verjiingungskunst von Zara- 
thustra bis Steinach“ von Dr. von Borosini, karton. 1.60 R.4M. Porto und Verpackung zu Selbstkosten. Versand unter Nachnahme durch den Sollux-Verlag, Hanau a.M., Postf.172. 
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melfahrt) Sternfahrt nach Bad Wildungen. 22. Mai 
Bergrennen auf der bekannten Bergrennſtrecke Züſchen⸗ 
Winterberg. 23. Mai Geſchicklichkeitsprüfung und Schön⸗ 
heitskonkurrenz im Kurgarten. Die Preisverteilung mit 
anſchließendem Feſtball findet am 23. Mai abends im 
Fürſtlichen Badehotel ſtatt. Deny Teilnehmern und 
Freunden des Automobilſportes, die zu dieſem Turnier 
Bad Wildungen beſuchen, wird ein viertägiger furtax- 
freier Aufenthalt gewährt. Die genauen Ausſchrei⸗ 
bungsbeſtimmungen ſind durch die Geſchäftsſtelle des 
Sauerländiſchen Bob- und Auto⸗Clubs e. V. in Barmen, 
Wertherſtr. 31 erhältlich. Die Veranſtaltung verſpricht 
einen vollen Erfolg, da den Teilnehmern am Wildunger 
Turnier die bequeme Möglichkeit gegeben iſt, am 24. 
Mai das Herkulesrennen ebenfalls beſtreiten zu können. 


Weſterland⸗Sylt. Das wegen feiner mächtigen Bran- 
dung und wunderbaren Heilkraft rühmlichſt bekannte 
Nordſeebad wird in dieſem Jahr ſeine einzig ſchöne 
Strandpromenade zum erſtenmal in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung ſeinen Gäſten zur Verfügung ſtellen, die durch 
keinerlei Bautätigkeit im Gebrauch ihrer Kur behindert 
fein "werden. Ein kühnes Werk modernſter Technik ijt 
mit dieſer ſteinernen, in ihrer vornehmen Breite höchſte 
Bequemlichkeit bietenden Strandpromenade, die zugleich 
die Inſel gegen die an der Sylter Küſte beſonders ver- 
nichtenden Sturmfluten ſchützen ſoll, vollendet worden. 
Ein Spaziergang auf ihr im erfriſchenden Seewind ge— 
hört zu dem ſchönſten Kurgenuß, den die Nordſee über⸗ 
haupt zu bieten vermag. Die Preiſe in Weſterland 
ſind nicht höher als in anderen gleichwertigen Bädern. 


Ein von der Städtiſchen Badeverwaltung in Weſterland⸗ 
Sylt herausgegebener Badeführer enthält außer inter⸗ 
eſſanten Mitteilungen und zahlreichen künſtleriſchen 
Illuſtrationen ein ausführliches Preisverzeichnis über 
Wohnungen und Verpflegung, das mit dem alten Mär⸗ 
chen von dem teueren Weſterland gründlich aufräumt. 
Der Badeführer von Weſterland-Sylt, der in jedem 
Reiſebüro erhältlich ijt, wird von der Städtiſchen 
Badeverwaltung Weſterland-Sylt koſtenlos verſandt. 

Im Wunderland der Dolomiten. Es gibt ein Ge⸗ 
birge, dem in ſeiner Eigenart kaum ein anderes gleich— 
kommt, ein Gebirge voll märchenhafter Formenſchönheit, 
voll launenhaften Wechſels der Erſcheinungen und voller 
Rätſel der Bildung und des Vergehens. Es ſind die 


Dolomiten, das Land ſüdlich des Brennerpaſſes in den 
Fortſetzung auf Seite 750. 


FRUHLING IM WELTKURBAD f 
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GROSSTES HEILBAD 


Weltberühmte Kochsalzthermen 65,7° Cels. / Unvergleichliche Heilerfolge bei Rheumatis- 
mus, Gicht, Nervenkrankheiten, Stoffwechselleiden und Erkrankung der Atmungs- und 
Verdauungsorgane. Brunnen- und Pastillenversand durch das städt. Brunnenkontor. / Wies- 
badener Festwochen in Wort, Ton, Tanz und Sport. / Grosse Sportwettkämpfe aller Art. 
Hervorragende Veranstaltungen im Kurhaus und den beiden Staatstheatern. / Festfahrten 
auf dem Rhein; Autorundfahrten in den Taunus. / Gute Unterkunft bei äusserst mässigen 


Das Kurhaus. 
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DOUCET 
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KAISERHOF - ESSEN 


Das führende Haus Weſtdeutſchlands 
Die vornehme Gaſtſtätte 


250 Simmer mit 80 Privatbädern * 20 Beratungszimmer und Feſtſäle. 


eee eee eee ieee 11! 
enen will lun Dun, Dud Bin, Din Diane Di Danel Drun Di ul lu) Dunn LLET EELT EELEE 


Preisen. / Einreise unbehindert. Für Deutsche genügt ein von der Ortsbehörde ausgestellter 
Personalausweis mit Lichtbild oder ein Reisepass. 
FTC LCL LLL 


HOTELVERZEICHNISSE MIT PREISEN UND AUSKUNFTE DURCH DAS 


STADIISCHE VER ER EH RS BUR Oo 


TOUTE 


2 
H 
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OTTO PIPER PP HP ITE LP HI EH NT 


Hotel Düsseldorfer Hof 


KÓNIGSWINTER AM RHEIN 


Linz a. Rhein 


Das vornehme, alt— 
bekannte und größte 
Hotel und Familien- 
haus bietet durch 
ſeine ſchöne Lage, di— 
rekt am Rhein und der 
Promenade, bei gedie— 
genen Preiſen ange— 
nehmſten Aufenthalt. 
Telefon Nr. 8. 


ieee 


Für Feftlichfeiten 

kleineren und größze— 

ren Stils entſpre⸗ 
chende Feſtſäle. 


Abendkonzerte des 
Hausorchefters. 
Profpefte und Pen: 
fionsvereinbarungen 
durch die Hotelleitung. 


Autohallen u. Boren. 


Eines der ſchönſten und malerifchften Städtchen des Rheinlandes. 


Luftkurort von ausgezeichnetem Ruf. 
Ziemlich gleichmässiges wenig ſchwankendes Klima. 
Günſtige Bahn- und Dampffchiffverbindungen nach dem flbrz, 
Moſel-, Lahntal, dem Siebengebirge und dem Weſterwald. 


ERMEKEIL 
HOTEL DUSSELDORFER HOF KOM.-GES. 
Königswinter am Rhein. 


Mp ag agp n a P P p n p Fn Hg P n eee, 1 Ty 


H 
Nachmittags- und = 


lg n ri Ha Pg gd Pp a Fg P Ha HP a n en 


SPRATT ANNAN ANNA AUNT THEN ANNE EAA EEE 


TT LTT LT LL IL 


NT Dr. Lahmann’s Sanatorium Weisser Hirsch-Dresden 


Chefarzt Prof. Dr. L. R. Grote 


= Physikalisch-diätetische Heilweise — Psychotherapie — Inhalatorium 
Insulinbehandlung — Frauenklinik 


Die Anstalt ist in der Lage, sämtliche Krankheiten nicht ansteckender Art durch An- 
wendung aller wissenschaftlichen und technischen Hilfsmittel spezialistisch zu behandeln 


Gesamttagespreis (normale Kur, ärztliche Behandlung, Verpflegung, Massagen, Bäder, Wohnung) von 20 Goldmark an. Prospekte kostenfrei. 
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Oſtalpen, das der Friedensſchluß Italien zuſprach 
vielen Höhenſtationen, 


| jeien jie nun am Ritten, wie 
Oberbozen = Klobenjtein, 


Die D 


Illuſtrirte Zeitung 


oder ſeien ſie am Fuß des 
Schlern, wie Seis-Salegg, oder im bekannten Grödner— 
tal, wie St. Ulrich-Wolkenſtein, oder feien es die be- 
kannten Fremdenplätze Goſſenſaß— 
tal oder Bruned- Sand, Toblach im 
Puſtertal ſowie auch die bekannten Dolomitenſtationen 
Karerſee, Canazei, 


»Ampezzo, Miſurina oder Madonna di Campiglio 
Mendola, Molveno ufo i 


dikat ber Höhenhotels in ben Benet. Trident., Meran- 
Obermais (Merano-Maia alta) wenden 


; denen einer, ber ber Firma Edward Hoyd Ltd. in London 
In ben Zellftoff- und Papier⸗Induſtrien Kanadas ijt ein jest i 
Kapital von über 400 Mill. Dollar angelegt, und es dürften 


L , 
jetzt in Kemsley, vor der Vollendung ſteht; hier foll auf 
dieſe Induſtrien die größten und leiſtungsfähigſten der , 
Sterzing im Eiſack⸗ 
Pragſer Wildſee, 


Mill. t holzartige Druckpapiere 
„S. Martino di Caſtrozza, Cortina OF 


Nr. 4183 


bauen laſſen. Auch England führt Neubauten durch, von 


, 
zwanzig modernen Papiermaſchinen Rotationspapier für 


England und das Ausland hergeſtellt werden. In Kanada 
ganzen Welt ſein. Kanada führte 1924 für 139,5 Mill. werden zudem fünf weitere Papierfabriken mit einer Ta⸗ 
Dollar Papiermaſſe und Papier aus; hierunter allein 1 8 


gesleiſtung von 100 bis 200 t gebaut, in Kapuskaſing (On⸗ 
Dabei werden noch im⸗ 


mer größere und leiſtungsfähigere Fabriken errichte 


tario) wird mit einem Koſtenaufwand von 2 Mill. Dollar 
t. In eine neue ſtoff 
Neuyork z. B. hat die Anglo⸗New⸗Foundland Pulp and 
Alle dieſe Plätze bieten eine : 
Fülle von Naturſchönheiten und Anregungen zu ſport⸗ 


Paper Co. unter finanzieller Mithilfe der engliſchen und 
reg ct- neufundländiſchen Regierung durch bie Armſtrong, Whit- 
licher, geſunder Tätigkeit und auch zu längerem Kur- worth & Co. in London eine moderne Fabrik mit einer 
aufenthalt für Ruhe- und Erholungſuchende. Für Aus: J i 

künfte und Kollektivproſpekte wolle man jid) an das Syn- 


eine neue Zellſtoff-Fabrik errichtet, die eine tägliche Pro- 
duktion von 600 t haben foll; die elektriſche Kraft wird 
von den benachbarten Smokyfällen bezogen 


gen. Schon jetzt 
beträgt die Leiſtung der kanadiſchen Druckpapierfabriken 
yahresleijtung von 120 000 t Zeitungsdruckpapier unter 


2,2 Mill. t, während Deutſchland nur etwa 530 000 bis 
^ 10 ^ 55 : ^ 
Nutzbarmachung von 100 000 PS des Fluſſes Humber er- 


Emser Wasser (Kränchen) 


z = 


bei allen Erkrankungen der Luftwege (Katarrhe, 


d : 
50000 t erzeugt, von denen etwa 230000 bis 250 000 t 
holzhaltiger Drudpapiere im Inland verbraucht werden 


das weltbekannte 


Heilbad, 
die historische 
Erholungsstatte. 
Empfohlen von den berühmtesten Ärzten durch die Jahrhunderte 
e 
MUTZ MAS 


Die einzigen warmen alkalisch muriatischen 


kohlensauren Heilquellen in Deutschland.— 
Asthma, Emphysem, 


Einreise und Aufenthalt unbehindert. 
Personalausweis der Ortsbehörde mit Licht- 
bild oder Reisepaß genügt. 


Emser Pastillen 
Emser Quellsalz 
Überall erhältlich. 


Folgezustände von Grippe, Rückstände 
von Lungen- und Rippenfellentzündung), Frauenleiden, Herz- und Kreislaufstörungen, Gicht und Rheumatismus. 
Natürliche kohlensaure Bäder, Inhalatorien, 


Pneumatische Kammern, 
suchungsanstalt mit den neuzeitlichsten Einrichtungen. 


Konzerte, Schauspiel, Festvorstellungen, 
Schwimm-, Ruder- und Segelsport, 


sellschaftsfahrten in das Rhein 


Ein Märcheniraum - 


das Nahetal zur Lenzeszeit! 


Erfahrung und Wissenschaft haben er- 
wiesen, daß der Frühling am frühesten im 
Nahetal einzieht: 6 Wochen früher denn 
sonst im Reich. Schon im Januar blühen 


Mandel und Pfirsich; bereits im März 
begrünt sich der Wald; im April leuchtet 
Blumenflor in allen Farben. Gebirge, ur- 
alter Hochwald schützen nach Nord und 
Ost; Süd- und Westwinde herrschen vor, 
milde, warme Lüfte regen die Lebens- 
geister an, reicher Sonnenschein strahlt 
gesundheitfördernde Kräfte aus. Diese 
Frühlingstage müssen Sie in Bad Kreuz- 
nach verleben. Gesellschaftliche, sport- 
liche, künstlerische Veranstaltungen, ge- 
meinsame Autofahrten 

Hochwald 


in Berge und 
‚ins Alsenztal, an den Rhein 
sorgen für Unterhaltung. Sie benutzen 


diese Tage, durch eine Kur in dem alt- 
berühmten Heilbade körperliche Indis- 
positionen zu bekämpfen, Krankheits- 
möglichkeiten vorzubeugen, ernsthafte 
Leiden zu heilen. Gegen Gicht, Rheuma 
Ischias, nervöse Herzbeschwerden, 
Altersschwäche, die eigentlichen Frauen- 
leiden, Störungen des kindlichen Wachs- 
tums (Rhachitis, Skrofulose usw.) gibt es 
keinbesseresHeilbad als BadKreuznach 


Verlangen Sie 
Auskünfte, Wohnungslisten, Kurschriften 
von der Kurverwaltung des 


Radium-Sol-Bad 
Kreuznach 


Zimmer mit voller Verpflegung von RM.5.-— an. 
Staatliche ärztliche Unter- Bad Ems ist D-Zug-Station der Strecke Cob- 
Alle Kurmittel. Vielseitige Unterhal- lenz-Gießen-Berlin (17km von Coblenz) 
tungen und Sport jeder Art. i 
Oper, Wasser- „und Kinderfeste, Beleuchtungen, 
Motorboote, Jagd und Fischerei 


Rheindampfer halten Coblenz, Ober- und 

Nieder-Lahnstein. 
Druckschriften kostenlos durch die Staatl. 
Bade- und Brunnendirektion BAD EMS. 


Tennis-, Hockey-, 
Bergbahn, herrliche Waldungen. Ge- 
Mosel- und, Lahntal, Taunus, Westerwald, Hunsrück, Eife 
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RMA" mem N NS vh 
(e. al" sw \ nee Kur- und Badeort, ^ 

vi Wildbad Thermalbäder gegen Gicht, Rheuma, 
3 Nervenleiden, Láhmungen usw. Alle 
PME neuzeitl. Kurmittel / Sport Fischerei. 
1 Theater, Bergbahn. 18000 Kurfremde. 
mt E^ Paradies des nórdl. Schwarzwaldes. 
wem A. » d \ Herrenal Herz- u. Nervenkurort. Gebirgsklima, 
` \ Linie Karlsruhe-Herrenalb. Autoverb. 
B Bad.-Wildb.- Neuenbürg. 10000 Kurfr. N 
im Nagoldtal. / Linie Pforzheim- \ 
Liebenzell Horb. Bevorzugte Sommerfrische. N A 
Thermalbad für Rheuma, Frauen- und X 
Nervenleiden. Große Kuranlagen. Kur- I | 
saal, Konzerte. Theater. 5000Kurfremde, N 
Drucksachen durch die Kurverwaltungen. 


ä 


ns un 


2, 
Bad SET 
im schles. Isergebirge, 524—970 m, Bahnstation 


. Gebirgs-Stahlquellen-Kurort. 
liche arsen. radioakt. Kohlensäure- und Moorbäder 


Natür- 
Fichtenrindenbäder. Inhala- 

torium. Angezeigt bei Bleichsucht, Frauenkrankheiten, Herz- und Nerven- 
leiden, Gicht. 


Moderne Badeanstalten, grosses Kurhaus. Grosser 
Winterkur- und Sportbetrieb. Prospekte durch . 


Baden-Baden ara 


30 Minuten von Frankfurt a/M. 
Villa Sorento 
Pension l. Ranges 
9.— bis 12.— Mk. 


S.-R. Dr. Warda 
Nervenheilanstalt 


(offene Anstalt) 
Bad Blankenburg 


Low oW WAS 


Kurhaus und Halaft: Hotel 
Radium⸗Solbad Kreuznach 


Haus allererſten Ranges von vor⸗ 
einher Heimkultur mit Cols, 
Radium» und Süßwaſſerbädern. 


Das ganze Jahr geöffnet. 
— Keine Einreiſe⸗Erſchwerniſſe. — 
Direkte Schnellzüge und Gepäck⸗ 
abfertigung. Friedenspreiſe. 


- De heilt:Katarrhe,Asthma,Herz 
KURHAUS 26 Heilquellen, Thermal-Solsprudel. 
fiir Nervenkranke 


Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med, Tecklenburg. 


—" Größtes Inhalatorium des Kontinents. 


Volle Kur 1.April - 31.Oktober. 
Werbeschriften durch die Kurverwaltung 


(hrTauber 


Photo-Haus 
WiesbadenL.1. 


Beste und billigste Be- 
zugsquelle für solide 
Apparate in 


$.- R. Dr. Bielings Waldsanatorium 
Cannenbo 


Friedriehroda i.Thür. 


Heilanstalt für Nerven-, Herz- 


Magen-, Darm- und Stoffwech- 
selkrankheiten und für Rekon- 


valeszenten. Diätkuranstalt, 


Luzern"oTrı Du Lac 


Fliess. Wasser. Privatbäder. Eig. Badeetabliss. 
Restaurant „Flora 


66, Nähe Dampfsciff, Bahn- 


s hof und Post. — Garten 
H. Burkard-Spillmann, Direktor (früher Europe 


ln Me a 


Photo 
z sie er bis feinster 
e ung u. simti. Bedarfsartjkel. 
Jllustr. Preisliste Nr 1 


DirekterVersand nach allenWelttellen 


be, Lugano). 
und die Wartburg | ST. BLASEN 
der Glanzpunkt Thüringens. Kurbad. Volle Pension 


VILLA GERTRUD 
ab 5 Mk. Kostenlose Auskünfte und Prospekte durch 


PENSION ab Mk. 7,—. 
Gaok 1 Privatveranden. 
r i V. à ektiöse ausgeschlossen 
erkehrsverein e. V., Städtisch. Verkehrsbüro. Prospekte Pree. Rückporto. 
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GALLIAM Z-MONZERN 


ALLIANZ-KONZERN 


Allianz Versicherungs: AktienzGesellschaft in Berlin 


Allianz Lebensversich. - Bank Aktien - Gesellschaft in Berlin Kölnische Versicherungsbank A.-G. in Köln am Rhein 
Badische Pferdeversich. - Anstalt Aktien? Ges. zu Karlsruhe Kraft Versicherungs-A.-G. des Automobilclubs v. D. in Berlin 
Brandenburger Spiegelglas- Versich.- Aktien-Ges. in Berlin Die Pfalz, Versicherungs-Akt.-Ges. in Neustadt a. d. Haardt 
Deutscher Phönix Versich.-AktienGes. in Frankfurt a. M. Providentia Frankfurter Versich.-Akt.⸗Ges. in Frankfurt a. M. 
Globus Versicherungs = Aktien - Gesellschaft in Hamburg Union Allg. Deutsche Hagel-Versich.-Gesellschaft in Weimar 
Hermes Kreditversicherungsbank A.-G. in Berlin Wilhelma in Magdeburg Allgemeine Versich.-Aktien-Ges. 


— "e 


DEP 


| 
7 
i 


€ 


| lp mune 
T a- MEE; 


Gesamtgarantiemittel: 85 Millionen Reichsmark 
i 


Versicherungszweige: 


Transport, Feuer, Maschinenbruch, Haftpflicht, Unfall, Einbruchdiebstahl, Beraubung, Kredit, Kaution, Schmuck- 
sachen in Privatbesitz, Valoren, Reisegepäck, Aufruhr, Auto (Unfall, Haftpflicht, Kasko), Leben, Aussteuer, 
Invalidität, Renten, Pension, Glas, Wasserleitungsschäden, Hagel, Pferde und Vieh 


Hosted by Google 


n ef: Illuſtrirte Zeitung ER Nr. 4183 


ef > OCIO 
22 > AY 
" 


CHWARZWALD 


SCHONSTES WALDGEBIRGE DEUTSCHLANDS 


Führer und Auskunft, kostenlos durch die örtlichen Auskunttstellen, 
durch den Verein Schwarzwälder Gasthofbesitzer oder durch 
den Verkehrsverein für den Schwarzwald in Freiburg i.Br. 


Kur- und Badeftadt 


Donnef-Rböndorf a. Rhein. 


Bon fier. von Humboldt „Deutſches Nizza“ genannt, 


Gesellschaftmit beschränkter Haftung 


Hamburg 9, Johannisbollwerk 


Telegrammadresse: Rheinlinie Hamburg » Fernsprecher: Nordsee 35 


Bom Siebengebirge gegen Nord- und Oſtwinde geſchützt, feiner Lage und feines 
milden Klimas wegen bevorzugter Kurort. Keine Fremdenbeherbergungsſteuer. 


Drachenquelle zu Trink- und Badekuren. 


Regelmässige direkte 
Dampfschiffahrts verbindung 


zwischen Hamburg und den Häfen 
des Niederrheins bergwärts bis Köln 


Vorzügliches Standquartier zu zahlreichen Wanderungen am Rhein, im Weſterwald und in 
der Eifel. Prachtvolle waldreiche Umgebung mit herrlichen ek "er Promenadenwegen 
zum Gebirge, darunter die Rheinhöhenwege nad) Beuel und iesbaden, fowte der Kölner 
und Bonner Weſterwaldweg nach Marienberg, Dampferanlegeftelle (Köln-Düſſeldorfer) auf der 
Inſel Grafenwerth, die mit dem Feſtlande durch eine neue Brücke verbunden ift. Regelmafsige 
Motorbootverbindungen mit den benachbarten Rheinorten. Städtiſche Rheinfähre nach 
Rolandseck mit Tag: und Nachtbetrieb. Elektriſche Bahn nach Bonn (Eröffnung Juni 1925). 
Poſtautomobilverbindungen. Schattige Garten: und Villenſtraſßßſen. Städtiſcher Kurpark und 
neuer Rurfaal. In der Saiſon Kurbetrieb, tägliche Konzerte im Kurgarten; Theatervorſtel⸗ 
lungen; im Winter Konzerte und Vorträge. Zahlreiche gutgeführte Hotels und Penſionen, 
Privatwohnungen. Real:Gymnafium, Kath. Lyzeum, im Ausbau zum Oberlyzeum; Evange— 
liſche höhere Mädchenſchule mit Lyzeumslehrplan. — Zur Sommerzeit Sporttourniere ſowie 
Segel: und Ruderregatten. 


Auskunft und illuftrierte Proſpekte durch das 


Verkehrsamt Honnef Rhöndorf. 


Verladung 
nach und von Oberrheinplatzen mit Umladung 


fort mit dem 
Korkstiefel 


Durch unsere Prothese 
Bein -Verkürzung 
unsichtbar. Gang 
elastisch u. leicht. 
Jeder Ladenstiefel 
verwendb. Gratis- 
Broschüre senden „Extension“, 
Frankfurt a. M.-Eschersheim Nr. 531. 


| it edl. Orgel- 
Harmoniums ton. Katalog 
— umsonst. 
Alois Maier, Hofl., Fulda 172. 


ad\ teben 


581m im Frankenwald 


ü. d. M. Vorzügliche Heilerfolge 

bei Blutarmut,  Bleich- 
sucht, Herz-, Nerven- u. Frauenleiden - Gicht u. Rheu- 
matismus. / Waldreiche Lage. / Neues Kurhaus. / Park, Liegehalle. 


Kurzeit: 4. Mai bis 10. Oktober. 


Auskunft durch die Badverwaltung. 


Reederei, Hafenschleppdienst 
Duisburg-Ruhrort 


Fernsprecher Duisburg-Nord 6559/6560 


Duisburg - Ruhrorter Hafenfahre 


Rundfahrten durch die Hafen von Ruhrort, Duisburg und Hochfeld. 
Übernahme von Vergnügungsfíahrten. 


4 


Das Nordseebad 
Die Insel des Sports - - - Die Stätte klassischer Musik 
Seeweg über Bremen-Bremerbaven-Helgoland - Direkte 


d DN u t S ch © Nordseebad Schnellzugs- u. Dampferverbindung Norddeich-Norderney 


Eührer dureh die Bade verwaltung 


Kurhaus Bad Nassau 


Sanatorium für Merven- und innere Kranke 
Aerztl. Leiter: Dr. R. Fleischmann, Dr. Fr. Poensgen. 


Besonders empfehlenswert 
Vorsaison Mai- Juni 


Bäder und Kurmittel jeder Art 


Wandelhallen 


Das grösste Jodhad Deutschlands 


S E mit der berühmten Heilbrunner Adelheidsquelle, der alt- 
bewährten u. medizinisch hervorragenden 
deutschen Jodtrinkquelle; Sommer- und Winter- 
kurort in herrlicher landschaftlicher Lage mit vorzüglichem, 

nervenstärkendem Klima. 
Jod-, Moor-, kohlensaure- u. alle anderen mediz. Bäder, Jodtrinkkuren 
Pneumatische Kammern, Inhalationen usw., neu- 
erbohrte Quellen, neues Kurmittelhaus, gros- 
ser Biderneubau. 


Von ärztlichen Autoritäten empfohlen: bei Arteriosklerose, 
Nerven-, Drüsen- und Blutkrankheiten, Stoffwechselanomalien, 
Frauenleiden. Störungen im Kindesalter (Skrofulose) usw,, für 


ba yerische Alpen 700 m ii. M. Erholungsbedürftige, insbesondere nach Operationen jeder Art. 


Kurhaus, Kurmusik, Theater, 
Sport, Flossfahrten. 


Versand v. Jodquellenprod., Jodseife usw. nur durch Krankenheiler Jodquellen A. d. Auskunft u. Prosp. Z 3 durch Badedirektion od. Kurverein 


Die Krankheiten des Herzens und der Gefäße, deren Ursachen, deren Komplikationen. 
Die an Kohlensäure überreichen radioaktiven Solsprudel von Orb, seine Lage in den Ausläufern des Spessarts, in einem wald- und wiesengeschmückten 
Tale mit den „ klimatischen Verhältnissen, seine an Kohlensäure und Lithion reiche Trinkquelle, die MARTINUS- QUELLE, als Kampf- 
mittel gegen Ursachen und Folgen der Herzfehler und der Aderverkalkung: Gicht, Rheumatismus, Fettsucht, Diabetes, Blutstockungen in Lunge und 
Unterleibsorganen, Stockungen des Gallenflusses, Magen-, Verdauungsstörungen machen das „Kleinod des Spessarts“ zu einer Wallfahrtsstätte für Herz- 


Flugverbindung Tattersall 


Ttc 
mye Auskünfte und amtliher Prospekt 


om? 
Lei kostenlos durch die Badedirektion 
und bekannten Reisebüros 


Nordseehotel {irekt am Strande. 


Volle Pension von Mk. 8,— an. 


und Gefäßkranke, zu einem Heilbade für die vielfachen Ursachen und Komplikationen der Herzleiden. V d der Martinus - l i 
Wächtersbach (Frankfurt-Bebraer Eisenbahn) in 15 Minuten nach Bad Orb. Prospekte nd ad duh d eo cote e 


Magen - Darm - Herz - Fettsucht - Gicht - Verkalkung. 


5 x Rakoczy - Trinkkur 
issingen Kohlensaure Sole- u. Moorbäder 


Jeglicher Sport und Komfort des Weltbades. 
Kurzeit: 16. Marz — N ovember. Mineralwasserversand durch die Bäderverwaltung. 


Auskünfte durch den Kurverein und die Reisebüros. 
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SCHWEIZERISCHE STARKEN SIE IHRE 
KURORTE GESUNDHEIT 
sind das Reiseziel der guten Ge- durch einen Ferienaufenthalt in 
sellschaft. der schönen Schweiz. 
AROSA conn 
Jahreskurort auf 1800 m Höhe. 


Beliebter Ferien- und Sportplatz 
Das bedeutendste Bad der Schweiz. 1250 m. 


Pensionspreise inkl, Taxen, von Fr. 10,— an, 
15. Mai bis 20. Sept. Weltbekannte Mineralquellen in Verbindung 
mit Engadiner Höhenluft und Sonne. Diese in Europa einzige 
Kombination erklärt die glänzenden Heilerfolge bei Verdauungs-, 
Stoffwechsel-, Nerven- und Tropenkrankheiten usw. 


Sommersport, Tennis, Golf usw. 


Prospekte Nr. 25 durch Badeverwaltung Kurhaus Tarasp und 
Verkehrsbüro Vulpera. 


LAUSANNE-PALACE 


Familien-Hotel vornehmsten Ranges, im Zentrum der Stadt, 
Wunderbare Aussicht, Eigener Park. Tennis, 
Neue Direktion: Justin Baumgartner. 


DOLDER-HOTELS 


- m 
650 m ii. M. 
10 Minuten vom Bahnhof Z U RICH 


Am Waldrande gelegen. 
Herrliche Aussicht auf See und Gebirge! 


Bestgepflegter Golf, 7 Tennisplätze und 
Garagen bei den Hotels. 


DOLDER GRAND HOTEL 


Pension von Fr. 20.— an. 


WALDHAUS DOLDER 


Pension von Fr. 14.— an. 


TH U N Berner Oberland 


PALACE-HOTEL THUNERHOF, Pension von Fr. 15.— an. 
HOTEL BELLEVUE UND PARK, Pension von Fr. 12.— an. 
Letzter Komfort. Golf, Tennis, Orchester. 


Berner Oberland 
1556 m ü. M. 
HOTEL NATIONAL. Vornehmes Familienhotel. 120 Betten, 
Park, Tennis, Orchester. Zivile Preise. 


850 Meter Berner 
über Meer Oberland 
An der Bern-Lótschberg-Simplon-Bahn 


FRUHLING — SOMMER — HERBST 


Auskunft durch den Verkehrsverein. 


1400 m. BernerAlpen, Schweiz. 
ADELBODEN (Station Frutigen a. d. Bern- 
Simplon-Bahn), Das NEVADA PALACE HOTEL. Vornehmes 
Familienhotel, Steinbau. Schattige Gartenanlagen, Tennis- und 


Kinderspielpl., Orchester, Dancing Zimmer m. Privatbad, Auto- 
garage. Pens. Fr. 16.— b. Fr. 20.—. Gebr. Richert, Besitzeru. Leiter. 


HOHENKURORT 


Berner 
Oberland 


1150 m über Meer. Illustrierte Führer durch den Kurverein u. 
die Agenturen der Schweiz. Bundesbahnen. 


INTERLAKEN -- 


Bestbekanntes Familienhotel I. Ranges. Schönste Lage a. Hóheweg 
neb. d. Kurgarten. Aller neuzeitl. Komfort. Erstkl. E m. 
Terrasse. Autogar. m. Boxes. Prosp. d. Familie Wirth-Strübin, Bes. 


pas LEVENTINA-TAL 


Siidschweiz jens. d. Gotthard. Alpenpost. Drahtseilb. z. Ritomsee- 
Piora. An d, elektr. Gotthardbahn. Berühmtes Fremdenzentrum, 
Zahlr. Ausflüge. Höhenlage zw. 800 u. 1170 m. Prosp. d. d. Offiz. 
Verkehrbüros in Airolo, Ambri-Piotta, Rodi-Fiesso und Faido. 


Engadin) 
SILS -MARIA zc 


HOTEL EDELWEISS. Erstklassiges Familien-Hotel 
in windgeschützter Lage a. Waldrand. 175 Betten. Gartenanlagen. 
Orchester. Tennis. Saison: Juni-September. Direktion: P. Ronzi. 


LE N K Berner Oberland. 1100 m. 


HOTEL WILDSTRUBEL. 
Komfortables Familienhotel. Eigenes Orchester. 
Pension von Fr, 11.— an. Prospekte, 


Gratisprospekte und Sommerprogramm 1925 
durch die 


KURVERWALTUNG AROSA (Schweiz, Graub.) 
-VERMALA (Wallis) 


MON J ANA Höhe 1500 bis 1680 m. 


m. Siders (Simplonlinie) d. eine Drahtseilbahn verbunden. Fahrt 
50 Min. Sonnenreichster Höhenkurort d. Schweiz. Alle Sommer- 
und Wintersporte. Golf. Prospektus durch Offiz. Verkehrsbüro. 


GRAND HOTEL DU PARC 


MONTANA 
Die schönste Lage von Montana. — Kalt- und warmfließendes 
Wasser, Privat-Badezimmer. Erstklassiges Hotel. Von großem 
Wald umgeben, Telegramm-Adresse: Parchotel. 


ETABLISSEMENT STEPHANI 


60 Betten 


KURHAUS VIKTORIA Betten 


Für Erkrankungen d. Atmungsorgane. Luft- u. Liegekur. Helio- 
therapie, Ärzte. Preise v. Fr. 14.— i. Sommer; Fr. 16.— i. Winter. 


das berühmte Thermalbad heilt 
H A D E N Rheuma, Gicht, Ischias. 
Anerkannte Heilerfolge. 
HOTEL LIMMATHOF. 


Thermal-Büder im Haus. Pension von Fr. 12.50 bis 15.—. 
Prospekte durch B. Gölden, Besitzer. 


ZERMATT 


unvergleichliches Touristen-Zentrum am Fulle des 
Matterhorn (1621 m) mit der elektrischen Linie der 


GORNERGRAT-BAHN (3136 M) 


der hóchstgelegenen Europas unter freiem Himmel. 
Zahlreiche Hotels mit allem modernen Komfort. 


SEILER^ HOTELS 


MONT-CERVIN — VICTORIA 
MONT-ROSE — BEAU SITE 
RIFFELALP — LAC-NOIR 


die führenden und bestbekannten Hotels von 
ZERMATT und Umgebung. Komfort. Gute 
Küche. Aufmerksame Bedienung. 
Tarif und Prospekte durch die Direktion. 


PONTRESINA ...... 


ROSEG GRAND HOTEL 
Erstklassiges Familienhotel. Jeder Sport. Schónste Lage. 
Illustrierte Prospekte durch die Direktion. 


s Bergluft und Sonnenschein. 

By en Nerv. Komplikation., Herzklopfen, 
Schlaflosigkeit, Bleichsucht, geistig. 

ob dem Bodensee. 810 m ü.M. Überanstrengung, Asthma des ju- 


Zahnradbahn ab Rohrschach. gendl. Alters werden geheilt. 
4 Kurärzte, Kasino. Kurorchester, Verkehrsbüro. 


GOLF- 


dor: MONTREUX 


vorm. Hotel Breuer S. A., vollständ. renov. Appartements mit 
Badezimmer. Laufendes Wasser in allen Zimmern. Volle Pension 
von Fr. 14.— an. Beste Lage am See. A. Steiner. 


20 Min, ob Montreux, 2 elektr, 
Bahnen. Herrliche Lage. — 
Genfer See. — Alpen. 
GRAND HOTEL. Vornehmes MONT-RIAN 
mod, erstkl. Haus. Park. Volle Sanatorium fiir Nerven- und 


Pension von Fr. 12,— an. Verdauungskrankheiten. 


SOLBAD RHEINFELDEN 


(Das moderne deutschschweizerische Heilbad mit der 
stärksten Sole 


SALINENHOTEL IM PARK 
Familienhotel mit jedem modernen Komfort am 
Ufer d. Rheins inmitten ein. 12 ha. groß. Parkes. 
Alle Privatbäder mit Solbad- u. Kohlensäurebad- 
Einrichtung. Sämtliche Kurmittel im Hause ver- 

bunden mit Trinkkuren der Kapuzinerquelle. 
Sichere vorzügl. Heilerfolge. Verl. Sie illustr. Prosp. 


MAMMERN “somen 
(Schweiz) 

Kuranstalt für Erholungsbedürftige und innere Krankheiten. Alle 

modernen Installationen. 3 Ärzte. Groß, Park. Luft- u. Seebäder. 


ST. GOTTHARD HOSPIZ, 2114m ü M. Hotel-Pension 
Monte Prosa. Das ganze Jahr offen. Postautomobil. Ideales 
Gelände für Skisport. Prospekte. Gottardo Lombardi, Besitzer. 
PIORA am Ritomsee, Tessin, 1840 m ii. M. Hotel Piora. 
Elektr. Seilbahn Piotta-Piora. Kur, Touristen- u. Passantenhotel. 
Prächt. Sommeraufenthalt. Prospekte. Severino Lombardi. 


TH U SIS VIAMALASCH LUCHT 


Ubergangsstation von und nach dem Engadin, 
23 der Postautomobilrouten über den Spliigen- und 
den Bernhardinpafl. Prospekte durch das Verkehrsbüro Thusis. 


DAVO PRIVATSANATORIUM 
DR. VOCHTING 
Haus I. Ranges. 


Fließendes Wasser in den Zimmern. 
Prospekte. 


Graubünden Der schónste Luftkurort der italienischen Schweiz. GRAND HOTEL VICTORIA — 150 Betten, 
1626 m ii. M. (Deutsche Leitung), Scheuer & Dummert. 


Schiffskurse: Kehrsiten (Seilbahn Bürgenstock), 
Stansstad- Alpnachstad (Bergbahn Pilatus-Kulm), 
el. Bahn Stansstad-Stans-Engelberg (Bergbahn Stans- 
P Stanserhorn). 


Schiffskurse: Küßnacht a. Ri., Weggis, Vitznau-Rigi- 
bahn, Buochs, Beckenried, Treib (Seilbahn Seelis- 
berg), Brunnen, (Bergbahn Morschach-Axenstein). 
Schiffahrt auf dem Zugersee. Elektrische Bahnen 
Zug-Zugerberg-Baar-Aegeri-Menzingen. 


BAHN 23i. HOTEL DU LAC — SEEHOF 
von Luzern W E G G i Bestrenommiertes Haus, 
Bekannt gute Küche. Pensionspreis von Fr. 9.— an, Bitte Pro- 
spekte verlangen, 


‘oni. STANSERHORN- 


Großartiges Hochgebirgspanorama d. Mittelschweiz. 


SE E E | S HE R Medie Kurort ü- dem 


Vierwaldstáttersee. 
Frühjahr. — Sommer. — Herbst. 
Schiffstation „Treib“. Elektrische Bergbahn Treib—Seelis- 


berg. Motorhootverbindung Treih- Brunnen. Prospekte d. die PUTT LL LO WA M BECKENRIED 
Hotel . z E : ` 1 
otele und Verkehrabureau Seelisberg = WIERWALDSTATTER SEE = eee ze Luftkurort in sonniger, ruhiger Sé stabiler Lage. 
1 = d xi z ensionspreise von 7.50—10.—. Prospekte durch den Kurverein. 
— — BERG-BAHNEN - [KURHAUS SCHONEC 
250 Fr. 12.— = = 
= Bestempfohlenes Exkursionsgebiet der = E K 
Hotel Bellevue 125 Fr. 11.— = CC age = ob Beckenried. Saison Juni—September. 
und Terminus Fr. 10.— = ^s Me z Diät-Kuren, Hydrotherapie. Rekonvaleszenten und Frholungs- 
— UN Ze | A . s - =  Treib-Seelisberg-Bahn, Eee a z bedürftige. Direktion C. BORSINGER. 
otel Waldhaus Ri r. 8. = Bahn, Pilatus-Bahn, Rigi-Bahn, Stanserhorn-Bahn, = 
Hotel Löwen | 40 | Fr.8.— Ee E U Biene ROME BUOCHS «si rıcısLick 
Hotel Waldegg | 40 FL T z z Park, Tennis, eigenes Seebade- Direkt a, See. Prachtv. Aussicht, 
ol AN J baus. Pension von Fr, 8250 Pension von Fr. 8.50 Fr. 12.— 


Familie ODERMATT, AUGUST v. HOLZEN. 


SEEWEN napuortL nossLi 


AM LOWERZERSEE, alibekanntes, heimeliges Haus, 
AM FUSSE DES RIGI Pension von Fr. 7.50 an. Prospekte. 


Ferienautenthattin E U G E R L. AN D zs | Kussnacht A mo 


Gett Ran Posi d Kinderhei Liu Hotel Seehof ruhige Lage am 
Gei utgefiihrte Hotels, Pensionen un inderheime, — Auskünfte % Stund 
“fy Stunde von Zürich ed Prospekte durch das Kantonale Verkehrsbureau Zug. fa DN VON ARMADA See. Prospekte. 


AXENFELS ob Brunnen, Gotthardlinie 


GRAND-HOTEL PALACE AXENFELS, 200 Betten, 
1. Klass-Haus. Golf, Tennis. Grofler Park, Pension von Fr. 15.— 
und 14.— an. H. JOSSI, Direktor. 


GREPPEN 
zwischen Weggis und Küßnacht 
Schiffstation 


HOTEL — lds EE 
te. 


BRUNNEN 


anerkannt schönste Lage am Vierwaldstättersee. Reichste Aus- 
wahl schöner und bequemer Spaziergänge und Ausflüge. Kursaal. 
Prospekte durch das Verkehrsbureau Brunnen. 


Hosted by Goog Ie 


Toes? a Illuſtrirte Zeitung Nr. 4183 


Bad Lansenschwalbach 


Stahl- und Moorbad im Taunus 


Blutarmut Frauenleiden Herzkrankheiten 


ee mm mm mm T 


über Warnemünde - Gjedser. 1 
erun 


Nur 2stündige Seefahrt mit neuen modernen Fabrschiffen. Durchgebende Wagen I. und II. Klasse sowie Schlafwagen Hamburg" Kopenhagen. 


Von Dänemarks Seebädern an Nord- und Ostsee, sowie seinen besonderen Naturschönheiten seien nur genannt: 
Fans, Skagen, Gilleleje, Marienlyst, Klampenborg, die romantische Felseninsel Bornbolm, Kreideinsel Moen und das liebliche Paradies bei Silkeborg 
(Jütland), dazu die wunderschöne Hauptstadt des Landes Kopenhagen mit ihren Türmen, Museen und ihrer einzigartigen Umgebung. 


Schriftliche und mündliche Auskünfte sowie Prospekte aller Gegenden Dänemarks. Fahrscheinhefte zu amtlichen Preisen. 
Platzkarten und Bettkarten ausser nach Dänemark auch nach Schweden, Norwegen und Finnland im 


REISEBUREAU „NORDEN“, Amtliches Reisebureau der Dänischen Staatsbahnen, Berlin W 8, Unter den Linden 30 (zwischen Friedrich- und Charlottenstr.), Tel. Zentrum 7549. 
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Sommerstein |} 
A An 4 
Heilbad b. Saalfeld (Thür.). 


Sch th’- Ausserst heilkräftige 
ro u. a. Regenerations - Kuren. 


Moment- Berlin 
hoto- Apparate Mordhorst- W. 30 
Lichtstärkste Klein- Kameras für Reise, Sport, Technik, 


Theater und Nacht- Aufnahmen. — Katalog 111 frei. 
Viktoria - Luise - Platz 2 am Untergrund - Bahnhof. 


Dres 2 É 
Goethe LEN H 


C 


HOTELS 


im Dolomiten- und Ortlergebiet 


Bad Bachgart (Bagni Bachgart) 950 m 
3 = 92 Radioaktive Quellen. 2'/, km Autofahrt von 

Töchte 2 der Station Mühlbach Rio di Pusteria) Pustertal. 
erbund ` Badhotel, altrenommiertes Haus. 


| Hem coeno Hausha Vat Moa \ \ Direkt. F. P, Wittlin g. 
Karersee ¿Carezza al Lago), 1650 m Station 
Bozen. Karersee-Hotel, 460 Betten, erst- 


8 PRIVAT-REALSCH ULE klassiges Familienhotel. 


F orgi Rings Canazei 1470 m Hotel Canazei, 110 Betten, 
Die Anstalt estehl au. sechs Realeu. vier Volksschulklassen · Je hal fe e Ufo | 


G wohnliches Familienhaus. 
8 fe. ezeugnisses » Neues, modena eingerichte Aull 


“Direktor: Da L ROE Mendola 1400 m Eine Stunde per Auto oder 
Drahtseilbahn von Bozen. Alpiner Hóhenluft- 


ilc 
erp 


BARTHSCH 


Gegründe, 186) d 


engen 


e : : kurort ín den Dolomiten. Grand Hotel Penegal 
Dr. Marie Voigts Bildungsanstalt und Grand Hotel Mendola mit Depend. 
Hauswirtschaftl.Frauenschule. 500 Betten. Familienhotels ersten Ranges. 
Erfurt Gründlichehauswirtschaftliche Ausbildung. Wissen- 
schaftliche Fortbildung. SAuglingspftege. Molveno 960 m, (Brenta-Dolomiten) Hotel 


Molveno am See. Ruder- und Segelsport am 
See. Einziger alpiner See mit 3 monatlicher 
Badesaison. April— November. 


VORW ERK- TE PPICHE Oberbozen (Soprabolzano), 1200 m Hervor- 

es ragender Höhenluftkurort mit Zahnradbahn von 

DECKEN — MOBELSTOFFE Bozen. Hotel Holzner, modernes Haus ersten 

Ranges. Beste Lage. Geöffnet April — Oktober. 

NUR ECHT MIT DEM NAMEN Pragser Wildsee (Braies al Lago), 1600 m, 

im Zentrum der Dolomiten. Hotel Pragser 

VO RW — RK Wildsee erstklassiges Familienhaus mit allem 
modernen Komfort. 


Seis am Schlern (Siusi), 1050 m, Dolomiten. 
VORWERK & G, BARMEN Grandhotel Salegg von der Station W aidbruck 


(Ponte d'Isarco), 12km Auto- oder Wagenfahrt. 


So viel Freude 


haben frische gesunde Jungen am Scheibenschiessen, dass jeder 
Vater seinem Sohne ein 


Diana - Luftgewehr 


kaufen sollte. Er wird selbst gerne damit schiessen, denn dies 
ist eine tadellos bewährte Scheiben- und Ubungswaffe für 
Zimmer und Gang oder Hof und Garten. 
Zu haben in allen einschlägigen Geschäften. 


Drucksachen erhältlich vom 
Dianawerk Mayer ® Grammelspacher 


CNET Beliebter und waldreiher Sommeraufenthalt. 

S 7 : M. Honeck. 

EHE ELE ELE LEE EEUU EUER LIE E ULL EHE HL ELLE inr d reir rre i Sulden (S (da), 1900 Suede Fuß 
LA A , olda m Suldenhotel am Fuße 

Sch werhorige : des Ortlers, alas Haus am Platze, aller Kom- 


~ = fort. 250 Betten, Garage, Tennis, Konzerte. 
Carl Below, Mammutwerke, Toblach (Dobbiaco),1200m, Dolomiten-Italien. 


benutzen den 
ärztlich empfohlenen 


ty d 


An. : Leipzig und Breslau. Grandhotel und Südbahnhof, Haus ersten 
Original- Akustik - Apparat Gegründet 1898, Ranges. 300 Zimmer, Appartements, amerik. 
den 6 Bar, Hausorchester, Tennis, Autogarage. 
DEUTSCHEN AKUSTIK-GESELLSCHAFT mba. = | Erstklassig, vielfach primilertes Fabrikat. | ^| Welschnofen (Nova Levante) 1180 m 
; Berlin- Wilmersdorf, Motzstr. 45 rutas rat v eee beer ni Belieb d [dreicher S fenthalts- 
„Mot e ee eee ae eliebter und waldreicher Sommeraufenthalts- 
ÁN s Älteste und führende Spezialfabrik elektrischer Hörapparate 


für jeden Grad von Schwerhörigkeit. 


„Ich höre Alles‘ 


UDO 


lll mmm 


Schallplatten, Nadeln etc. ort auf der DolomitenstraDe. 
Export nach allen Ländern. Posthotel. Tennis, Garage. I. Wiedenhofer. | 


Verlangen Sie Hauptkatalog 7 kostenlos! 


Sin 


UA LS 13 berühmte Heilquellen. S 
Ausschliesslich natürliche Kohlensäurebäder, Stahlbäder, Moorbäder, alle modernen Einrichtungen eines internatio- 
nalen Weltkurortes. In der Vorsaison ermässigte Preise. Für die Rückreise 66% Fahrpreisermässigung auf 
den tschechoslowakischen Bahnen. — Internationales Schachmeisterturnier 23. Mai bis 7. Juni. 


Tschechoslowakei + Die Perle der Weltbäder + Saison Mai-Oktober. Auskünfte und Prospekte durch den Stadtrat Marienbad, Abt. B. 


Palace-Hotel Fürstenhof | Hotel Esplanade Hotel Stern Grand Hotel Klinger | 52 m atm 


Das mod. Haus des Kurortes. 100 Zimmer, ^ ge Í 
und Hotel Newyork 60 Badezim., grosse Halle, Konversations- 150 Zimmer, 40 Bäder. Erstklassiges Haus an der Promenade. Kurhaus Villa Siegfried 
30 Zimmer, herrliche Lage amWalde. 


u. Tanzsäle. Bestes Restaurant. 5-Uhr-Tee. Haus ersten Ranges. 200 Zimmer u. Salons. Wohnungen mit 
Erstklassig. 


Stift-Tepler Häuser: Zentralbad, Neubad, Tepler-Haus, Brunneninspektion, Brunnenversendung, Goldene Kugel, Weisses Róssl. 


Letzter Komfort. Fliessendes Wasser. | Besitz. Jos. Zischka. Direkt. Eugen Künz. ] Goetheplatz. E. Weiss, Besitzer. Bad. — Direktion: Wilh. Binkhorst. 
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Kaiserbilder und Erinnerungen) 


Jahrtausendfeier 
16. bis 27. Mai 1925 


Hauptveranstaltungen: 


16. Mai: „Deutsches Frauenleben im 
letzten erben $ 
(Szenische Leitung Haass-Berkow) 


17.Mai: Philharmonisches Festkonzert 
(Leitung Musikdirektor Heinr. 
Sauer) 

17. Mai: Festvorstellung im Stadt- 
theater (Iphigenie) 

18. bis 21. Mai: Musikfest — Beet- 
hoven, Schumann, Brahms, Reger 


(Leitung Generalmusikdirektoren 
Anton, Bonn und Kleiber, Berlin) 


24. Mai: Festakt, sportliche Vor- 
führungen, Massenchöre usw. 
24., 25., 26. und 27. Mai abends: 
Großes historisches Festspiel 
„Bonn im letzten Jahrtausend im 


Spiegel der rheinischen und 
deutschen Geschichte“. 

16. bis 23. Mai: Schaufensterwett- 
bewerb, ab 16. Mai „Bonn im 
Blumenschmuck“ 

24. und 25. Mai: Festliche Beleuch- 
tungen. 

Im Mai: Ausstellung der Bonner 
bildenden Künstler. 


Ausführliches Programm 
kostenfrei durch Städt. Verkehrsamt, Post- 
straße 27, Fernruf 5575. 


8. August bis 13. September: 


Engelbertfeier des Bergisch. Geschichtsvereins 
20.—23. Mai 1925 
Errichtung eines deutschen Haines / Beleuchtung der Höhen um 
Elberfeld / Große musikalische Darbietungen / Kunst- und Heimat- 


Ausstellungen ^ Sportfest im Bergischen Stadion zu Elberfeld 
Festspiele 


Hauptjabres versammlung des Rhein. Vereins für Kleinwohnungswesen. 
Thema: Wiederaufbau des Grundkredits für den Wohnungsbau. 


Das Rheinlan 


und festlichen Veranstaltungen, besucht den Rhein, 


Historische Jahrtausend - Ausstellung 
Mai/Ju il i 1925. L. a.: Die deutsche Königskrönung (Insignien, 


Die Aachener Friedenskongresse und das Badeleben in Aachen 
Ausgewühlte Werke von Aachens Architektur und Kunstgewerbe 


15. bis 51. Mai: Theaterausstellung in Verbindung mit Festauf- 
führungen anläßlich des 100 jährigen Jubiläums des Stadttheaters 


15. Juni bis 31. Juli: Gewerbeschau aus Vergangenheit u. Gegenwart 


Juni—Juli: Kunstausstellung moderner religiöser Malerei:, Bibel u. Bild“ 


Festaufführungen im Stadttheater und Konzerthaus / Kurveranstaltungen 


Auskünfte durch das Verkehrsbureau der Ausstellung. 


BERGISCHE JAHRTAUSENDFEIER 
DER RHEINLANDE 
23.—25. Mai 1925 


/ Die Wallfahrt nach Aachen 


dem Protektorat c 


FESTKONZERTE unter Leitun 


nass 
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JAHRTAUSEND-AUSSTELLUNG 
DER RHEINLANDE 


wa mun KÖLN 1925 JULI AUGUST 
KOBLENZ 


REICHSAUSSTELLUNG DEUTSCHER WEIN* 


Weinbau, Weinhandel und verwandte Gewerbe 
1. Der Wein und die deutsche Wissenschaft. 2. Der Wein und die deutsche Wirtschaft. 5. Der Wein und die deutsche Kultur. 


die Großstadt im Herzen des Industriegebiets ist gleichbedeutend als Kohlenstadt, Industrie- 
stadt und Siedlungsstadt. Sitz zahlreicher, grofler Verbánde der Industrie sowie bedeutender 
industrieller Werke, wie auch einer groflen Anzahl von Behórden. Neben einer Anzahl von 
Fachmessen und kleineren Ausstellungen, wie Rheinisch-Westfälische Lebens- und Genuß- 
mittel- Ausstellung, Rheinisch-Westfälische Tabakmesse, Chemie im Alltag, Bureauausstellung, 
finden in der Stadt Essen anlüfllidh der Jahrtausendfeier folgende große Ausstellungen statt: 


9. bis 24. Mai: Ausstellung „Unser Sport“. 


Auskünfte durch die Geschäftsleitung. 


und Festschauspiele in der Woche vom 8. 


Im Juni: „Jahrtausendfeiern“. 
18. Juli bis 16. August: „Bau-Ausstellung“. 


13. bis 25. Sept em ber: Ausstellung: „Gesundheit und Arbeit“ veranstal- 
tet unter Mitwirkung der Deutschen Gesellschaft f. Gewerbehygiene. 


Auskunft erteilen das Städtische Verkehrsamt (Rathaus) und der Verkehrverein (Handelshof 
am Hauptbahnhof). 


ruft Euch zur 
Jahrtausendfeier! 


Deutsche, besucht die Ausstellungen 
seine Städte, Bäder, Berge, seine Burgen und Dome 


DUSSELDORF 
JUBILAUMS-AUSSTELLUNGEN 1925 


50. Mai bis 4. Oktober: Grofle Kunst-Ausstellu ng 
a) die letzten 100 Jahre rheinischer Malerei, b) modernes deutsches Kunstschaffen, 
c) modernes Düsseldorfer Kunstschaffen. 


50. Mai bis 15. Juli: Jagd- und Fischerei- Ausstellung unter 
es Generalfeldmarschalls von Hindenburg 

20. August bis 30. September: Gießerei-Ausstellung 

19. — 27. Sept.: Große Allgem. Gartenbau- und Bindekunst-Ausstellung 

2. bis 4. Oktober: Obst- und Gemüse-Ausstellung 

Großes Festspiel des Künstlervereins „Malkasten“ am Vorabend der Festsitzung des Rhein. 


Provinziallandtages in Anwesenheit der Reichs- und Staatsbehörden am Mittwoch, den 17. Juni 
„Werden und Wirken“, Bilder aus der Geschichte der Rheinlande. 


8. bis 12. Juni: Wirtschafts-wissenschaftliche Woche 
von Pfitzner, a gr i und Schneevoigt, Festopern 


is 14. Juni. 


A. Ausstellungen 1925: 


15. April bis 15.Mai: Niederrheinisches Kunst- 
gewerbe und Niederrheinische Volkskunst 

15. Mai bis 15. Juni: Lehmbruck - Ausstellung 

15. Juni bis 1. Juli: Ausstellung: Der gute 
Industriebau 

1. Juli bis 51. August: Ausstellung junger 
rheinischer Künstler 

September 1925: Historische Ausstellung: 
Duisburg und der Niederrhein. 


B. Festwoche vom 6.— 14. Juni 1925: 


Festaufführung. i. Stadttheater (Leitung Intendant 
Dr.Valadin Schmidt): „Lohengrin“ (6. 6.), , Oberon“ 
(7. 6), „Alles um Geld“ von Herbert Eulenberg 
(8. 6.), „Oberon“ (9. 6.). „Der verlorene Sohn“ von 
Schmidtbonn (10. 6.), „Die Meistersinger von Nürn- 
berg“ (11. 6.), ,, Traumspiel* vonWeismann (12. C.), 
„Nibelungen“ I. Abend“ von Fr. Hebbel (13. 6.), 
„Nibelungen II. Abend“ von Fr. Hebbel (14. 6.). 


Am 6. und 7. Juni: Reit- und Springturnier auf 
der Rennbahn. — Am 7. Juni: Enthüllung des 
Freiherrn von Vincke - Denkmals und Schiffs- 
parade auf dem Rhein im Zeichen „Duisburg 
als größter Binnenhafen der Welt“. — 
Städtefußballspiel Amsterdam-Duisburg im etwa 
40000 Besucher fassenden Stadion, Blumenkorso 
und Kunstfahren der Kraftwagen und Motorräder, 
150 km Radrennen (Ruhrgaumeisterschaft), Rasse- 
hundeausstellung. — 11. bis 14. Juni: Großes 
allgemeines Tennisturnier. — 14. Juni: Kaiser- 
bergturnfest; ferner in der Woche: Hafenrund- 
fahrten, künstlerischer Schaufensterwettbewerb, 
Filmvorführungen und sonstige zahlreiche fest- 
liche Veranstaltungen. 


C. Städt. Musikfest v. 15.—20. Juli 1925 
unter Leitg. d. Generalmusikdirekt.Scheinpflug 


15.7.: Vorauffübrung des I. Hauptkonzertes (Beet- 
hovenabend).— 16.7.: Hauptaufführung d. I. Haupt- 
konzertes (Beethovenabend). — 17. 7.: Kammer- 
konzert. — 18. 7.: IL Hauptkonzert ,Das junge 
Rheinland“. — 19.7. : Vorauffiihrang des III. Haupt- 
konzertes „8. Sinfonie v. Mahler“ (Sinfon. der 1000). 
20. 7.: Hauptaufführung des III. Hauptkonzertes 
»8. Sinfonie v. Mahler“ (Sinfonie der 1000). 
Stüdt. Orchester 120 Musiker, Festchor besteht aus 
800 Mitwirkenden — namhafte Solisten wirken mit. 


8. August bis 15. September: 


Auskunft: Rheinischer Verkehrsverband e. V., Sitz Bad Godesberg / Die Verkehrsámter der Städte und die Verkehrsvereine 
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[» Tatsachen und Geschichtszahlen, die uns heute Ausstellungen und Empfange im 
reichsdeutschen Rheintal ins Gedächtnis zurückrufen, sind seit langem allgemein 
bekannt. Die innere Verknüpfung der gleichen Schicksalsfragen, die vor tausend 
Jahren schon das deutsche Volk und den deutschen Staat bewegten, sind uns in 
der letzten Notzeit im neuen Kampf um Rhein und Ruhr erst recht verstandlich 
geworden. Seit dem Verlust wichtigster Volksglieder im Osten und Westen, im 
Süden und Norden des grofideutschen Reichs wachst uns aufs neue die Bedeutung 
des Staates als Hüters und Schützers der Grenzmark empor. Der tausendjáhrigen, 
nahezu ununterbrochenen staatlichen Lebensgemeinschaft zwischen den Rheinlanden 
und dem Reich gilt unser Gedenken. 

Lange vor unserer Zeitrechnung schon und lange vor dem Einbruch der Rómer, 
die die Einheit des Rheintals von Westen her bedrohten, bewohnten germanische 
Volker das Land. Niemals seitdem sind die völkischen Zusammenhänge aufgehoben 
oder getrennt worden. Die staatliche Einigung des linken und rechten Rheinufers 
war ebenfalls unter den frankischen Konigen bereits erreicht. Als deutscher Fürst 
ist Karl der Große der zweite Begründer dieser Herrschaft geworden; mit der 
Unterwerfung des Stammes der Sachsen wies er der Entwicklung neue Wege. Unter 
dem Sohn und Nachfolger dieses ersten abendlandischen Kaisers deutscher Nation 
aber zerfiel bereits das gewaltige Reich, das nur auf der Persönlichkeit seines 
Schópfers beruhte. Von innen heraus drángte ein neues Gefühl die germanischen 
und romanischen Völker, die sich ihrer Verschiedenheit in Sprache und Art bewußt 
wurden, zu staatlicher und kultureller Selbständigkeit empor. Ein heftiger Streit 
zwischen den drei Sóhnen Ludwigs des Frommen führte zur Teilung des Reichs. 

Der Vertrag von Verdun von 843 jedoch, mit dem man früher die Sonder- 
geschichte des deutschen und des französischen Staates begann, hat zunächst nur 
neue Wirrnis geschaffen. Statt eine Scheidung nach den Sprach- und Volksgrenzen, 
die Jahrhunderte zuvor schon von.Dünkirchen bis Belfort festgelegt waren, hatte 
er Zwietracht und Zwist im Gefolge. Im 
Rheintal, wo sich die Germanen zuerst zu 
Schützern der rómisch-christlichen Kultur 
aufgeworfen hatten, wurde ein drittes ,,Mit- 
telreich* errichtet, das von einem Urenkel 
des großen Karl den Namen ,,Lotharingien“ 
erhielt. Auch die folgenden Abmachungen 
von Meersen (870), Verdun und Ribemont 
a. d. Oise (879/880) konnten die Ansprüche 
der Westfranken auf zweifellos deutschen 
Volksboden nicht bannen. Als sich 911 
Herzog Konrad von Franken vergebens um 
eine neue staatliche Einigung der deutschen 
Stamme bemühte, schien Lotharingien und 
das Elsaß, das ganze linke Rheinufer also 
mit Ausnahme der Bistümer Speyer, Worms 
und Mainz, sowie ein breiter Landstreifen 
jenseits des Stromes von der Ruhr bis zur 
Mündung der Ems für immer der romanischen 
Herrschsucht verfallen. Der Sachsenkönig 
Heinrich erst gewann in den Jahren 921 bis 
925 das verlorene Volksgut wieder. Schritt 
für Schritt setzte er sich durch. Zunächst 
erlangte er 921 die staatsrechtliche An- 
erkennung des westfränkischen Herrschers, 
der als einziger königlicher Sproß des karo- 
lingischen Hauses ein gut Stück der gelten- 
den Überlieferung verkörperte. In kluger 
Ausnutzung innerpolitischer Zwistigkeiten, 
die auch Westfranken in diesem Jahrhundert 
ewiger Bürger- und Bruderkriege zerrissen, 
wußte er im Herbst 923 Ostlotharingien aufs 
neue mit dem ostfränkischen Staat zu ver- 
einigen. Trier, Köln und Aachen unterwarfen sich nach langem Schwanken zwischen 
Osten und Westen endgültig dem deutschen König. Die letzte Sicherung auch dieser 
Lande brachte die Angliederung Westlotharingiens an der oberen Maas und Mosel, 
des romanisch durchsetzten Grenzgürtels, der sich rittlings über die Sprachgrenze 
legte und zum größten Teil bis 1648, ja, bis 1801 Deutschland vor Uberfallen vom 
Westen her schützte. Der wichtigste und bedeutungsvollste Erfolg war im Herbst 925 
die Eroberung der Stadt Metz, die den Zugang zum Ober-, Mittel- und Nieder- 
rhein gleichmäßig deckte. Mit diesem Feldzug erst, der mit der Sicherung des 
Elsaf endete, wurde die Angliederung der letzten Teilstücke des linksrheinischen 
Landes abgeschlossen. Zugleich vollendete dies àufere Ereignis den Aufbau des 
deutschen Staates, der sich in diesen Jahren aus dem Erbe Ludwigs des Frommen 
staatsrechtlich und machtpolitisch entwickelte. z 

Die Erhebung des Sachsenherzogs durchbrach die Uberlieferung des fränkischen 
Staatsrechtes, das das Reich Karls des Großen als Haus- und Familienbesitz des 
Herrschergeschlechtes betrachtete. Mit der Rückgewinnung des Rheintals erst wurden 
die vereinzelten deutschen Stämme im Süden und Norden zu gemeinsamer Tat 
verkettet. Anschaulich zeigt die beigegebene Karte von A. H. Ziegfeld aus 
P. Wentzckes „Rheinkampf“ (Kurt Vowinkel Verlag, Berlin) die weltpolitische Lage 
Mitteleuropas. Auf sich gestellt, waren nicht nur die Rheinlande, Lotharingien und 
Elsaß jedem Stoß von außen preisgegeben; in Kultur und Wirtschaft gingen die Werke 
der karolingischen Glanzzeit zugrunde. Auch das Ostfrankenreich im engeren Sinne 


Die Staatenbildung Mitteleuropas im Jahre 925. 
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brachte nach dem Verlust dieses Kernstückes des alten Staates nicht mehr die 
Kraft zum Widerstand und zu selbständiger Entfaltung bodenständiger Kulturwerte 
auf. Vom Osten drangen die Slawen bis zum Mittelmain vor. Weder an Umfang 
noch an staatspolitischen Machtmitteln konnte dieses Teilreich Grundmauer und 
Stütze der deutschen Geschichte werden. In seiner Geburtsstunde noch schien der 
„Staat der Deutschen“, wie ihn zum ersten Male 919 bayrische Annalen nennen, aus- 
einanderzufallen. Als die kraftvollen Stämme wurden Sachsen und Bayern zur Nord- 
see und zum Mittelmeer abgezogen. In der Geburtsstunde des Reiches schon wurden 
die Rheinlande Klammer und Stütze Ober- und Niederdeutschlands zugleich. Zu 
einer eigenen Staatsschöpfung war das von Natur zerrissene Flußtal nicht fähig. 
Nach ihrer landschaftlichen Gliederung und nach ihrer Volksart, nach ihrer Kultur 
und nach ihrer Geschichte, deren Spuren über Jahrtausende zurückgeht, waren die 
Rheinlande von Mitteleuropa abhängig geworden. Durch die Ostländer des da- 
maligen deutschen Staatenbündels aber wurde vor tausend Jahren bereits das 
Deutschtum am Rhein vor der Verwelschung bewahrt. Dann erst, als die deutsche 
Westgrenze weitab vom Rhein fest und einwandfrei auf der Grundlage älterer 
Sprachscheiden gesichert war, konnten die Rheinlande das Kerngebiet dieses Reichs- 
und Staatsgebiets werden. Dann erst blühte überreich deutsche Kultur und Wirt- 
schaft an beiden Ufern des Rheins empor. 

Zugleich aber setzte mit der endgültigen staatlichen Angliederung dieser Land- 
schaften die Umkehr des deutschen Schicksals ein, die die Gründung des neuen 
deutschen Reiches unserer Tage entscheidend bestimmte. Vom Rhein aus wurden 
in den folgenden Jahrhunderten zwei Fünftel des kleindeutschen Bundesstaates, der 
von 1870 bis 1914 zur Weltgeltung aufstieg, in der alten Heimat der Westgermanen, 
jenseits der Elbe und der Diis, wiederum dem Deutschtum gewonnen. Die größte 
Kulturtat, die die deutsche Volksgeschichte aufzuweisen hat, nahm vom Rhein aus 
ihren Ausgang. Das alte Kernland des Römischen Reiches Deutscher Nation aber 
verfiel darüber der Begehrlichkeit weltlicher 
und geistlicher Grofen. 

Im Jahre 1432 schon mufite der rheinische 
Kirchenfürst Nikolaus von Cues (an der Mosel) 
warnen: „Die Fremden werden unsere Wohn- 
sitze nehmen und sie unter sich teilen. Wir 
selbst werden einer anderen Nation unter- 
worfen werden." Als Deutschland zwei Jahr- 
hunderte spater den ersten Weltkrieg seiner 
neueren Geschichte verlor, mußte das Rhein- 
tal den Preis zahlen. Das Elsaf zuerst, dessen 
Wiedergewinn im Jahre 925 den Kreis des 
deutschen Reiches abgeschlossen hatte, fiel 
in die Hande der Fremden.  Rücksichtslos 
bauten die französischen Heerführer und 
Staatsmanner die scheinbar so unwesent- 
lichen Rechte der Besatzung und der Zu- 
stimmung zu Reichsgesetzen zur Annexion 
dieses deutschesten Landes aus. ,Rhein, 
Elbe, Weser und Oder“, so klagte eine Flug- 
schrift des Großen Kurfürsten von Branden- 
burg, „sind fremder Nationen Gefangene.“ 
Die dunklen Tage der deutschen Geschichte 
waren angebrochen, als keine einheitliche 
Reichsgewalt mehr dem  eindringenden 
Welschtum in Kultur, Wirtschaft und Staats- 
gesinnung Halt gebieten konnte. 

Im 19. Jahrhundert erst begann die 
zweite große Umkehr dieses einen Jahr- 
tausends. Aus den Kerngebieten des 
deutschen Ostens wurden jetzt den Rhein- 
landen der nationale Wille und die ver- 
lorene staatspolitische Kraft aufs neue 
zugeführt. Als Preußen im Jahre 1815 die heutige Rheinprovinz und mit ihr 
Köln und Aachen, Coblenz und Trier samt dem rechten Ufer des Niederrheins, 
also den Hauptteil des alten Ostlotharingiens, erwarb, ward damit der Grundstock 
zu einer neuen nationalen Schicksalsgemeinschaft gelegt. Im Aufstieg und Sturz 
des kleindeutschen Bundesstaates, den die zwei Menschenalter von 1866 bis 1918 
sahen, erneuten sich auf gleichen Schicksalswegen Glück und Ende, Aufbau und 
Niedergang des alten Reiches. Von Osten her wurden wiederum, wie in den Zeiten 
Heinrichs J., deutsche Kultur und deutsche Gesittung, deutsche Wirtschaftsgeltung 
und das staatliche Selbstbewußtsein des deutschen Volkes aus der Tiefe empor- 
gerissen, in der diese nationalen Kräfte den Lockungen und Drohungen des 
Westens anheimgefallen waren. Als „Reichsland“ sollten die deutschen Land- 
schaften Elsaß und Lothringen Sinnbild und Schild eines neuen deutschen Reiches 
werden. Mit dem Fall von Metz und Straßburg war in den Novembertagen von 
1918 das Schicksal der deutschen Weltstellung wiederum besiegelt. 

In solcher Rückschau erst, die ich selbst über tausend Jahre deutscher Schick- 
salsgemeinschaft in meinem Buch „Rheinkampf“ durchzuführen suchte, empfängt 
die rheinische Jahrtausendfeier als ein Fest gewaltiger großdeutscher Erinnerungen 
Bedeutung und Sinn. In solcher Verknüpfung ruft sie zugleich die deutschen Land- 
schaften im Reich und weit darüber hinaus, wo nur die deutsche Zunge klingt und 
deutscher Staatsgedanke lebendig ist, zur Heimkehr zum Rhein, der hochschlagenden 
Lebensader deutscher Geschichte, auf. 


Die große Jahrlau ondausflellung 1925 inJöln 
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nest das Rheinland, sondern ganz Deutschland riistet seit langem schon zu 
einer machtvollen Kundgebung deutscher Schicksalsgemeinschaft von der Maas 
bis an die Memel, von den Alpen bis zur Nordsee. Und weit iiber diese Grenzen 
hinaus hat das Vorbereiten einer großen Feier bereits seine Schatten vorausgeworfen. 
Von allen Ländern, von fremden Erdteilen hat sich schon allenthalben ein starkes 
Interesse für dieses Fest des Rheinlandes gezeigt, weil man fühlt, hier will ein Volk, 
das deutsche in seiner Gesamtheit, nach den vielen schweren Jahren härtester Ver- 
leumdung und maßloser Erniedrigungsversuche endlich einmal der Welt mit einer 
überwältigenden Beweiskraft zeigen, daß es als Volk viel besser als sein Ruf ist, daß 
im besonderen aber das Land am Rhein nicht nur ein Teil, sondern eben ein 
lebenswichtiges Glied des Deutschtums war und heute noch mehr als je ist. Es ist 
eine Apologie der deutschen Kultur und eine glanzvolle Illustration der deutschen 
Geschichte, was hier der staunenden Welt zusammengetragen und gezeigt wird. 
Man kann auch sagen, daß nicht Deutschland allein alle Kräfte angespannt hat, 
um alles an Ort zu bringen, was in dieser Gesamtschau über tausend Jahre deutscher 
Kultur vor Augen zu führen war, sondern daß Freunde unseres tapferen Volkes 
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im Ausland ihr gut Teil mit dazu beigetragen haben. Denn wieviel von deutschem 
Gut ist in den langen Jahrhunderten verschleppt und zerstreut worden! Man hat 
versucht, das Unentbehrlichste wenigstens für einen kurzen Besuch wieder an den 
Ort seiner früheren Bestimmungen zurückzubringen, um es so in den Gesamtrahmen 
einzustellen. 

Was aber ist die geschichtliche Veranlassung zu diesem Fest grofen Stiles ? 
Wir haben heute wenig Ursache, festesfroh zu sein, und wir am Rhein und unsere 
Brüder im Osten und Norden am allerwenigsten. Wenn wir es doch wagen, über 
die Harte der Zeit für wenige Tage hinwegzusehen und uns im stolzen Gefühl 
deutscher Kameradschaft mit unseren Freunden zu freuen, so müssen wir dafür 
wirklich eine ernste Veranlassung haben. Diese liegt darin, daß wir es als un- 
bedingt notwendig erkannt haben, die Marksteine unserer Geschichte so deutlich 
aus ihrer zeitlichen Umgebung herauszuholen, daf künftig alle Welt sie sehen kann. 
Wir haben das viel zu sehr vernachlassigt, und die Folgen davon haben wir Heutigen 
herzhaft zu fühlen bekommen. Unsere westlichen Nachbarn sind uns hierin einen 
erheblichen Weg voraus und haben dabei politisch starken Gewinn erzielt. 
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Schreine werden gezeigt. 


Bopparder Holzfigur aus dem An- 


fang des 14. Jahrhunderts. 
(Schniitgen-Museum, Koln.) 


Wir begehen eine Jahrtausend- 
feier. Wir gedenken jenes Ereig- 
nisses in der deutschen Geschichte, 
das den Schlußstein bildet in der 
deutschen Staatsbildung imWesten. 
Den Schlußstein, nicht den Grund- 
stein. Die Anfänge deutscher Ge- 
schichte am Rhein liegen nochmals 
weit über tausend Jahre zurück. 
Aber darum geht es uns jetzt nicht 
so sehr. Im Jahre 925 hat der 
deutsche König Heinrich I. den 
Herzog Giselbert von Lothringen 
endgültig zum Anschluß an das 
deutsche Reich gebracht und diese 
Verbindung dadurch noch bekräf- 
tigt, daß er ihm seine Tochter zur 
Frau gab. Mit diesem Anschluß 
Lothringens oder Lotharingiens, 


en. 


Romanisches Reliquiar. (Dom, Köln.) 


wie es zutreffender zu nennen ist, ist das letzte deutsche Gebiet aus jenem 
unglückseligen Zwischenreich Lothars, eines Sohnes Ludwigs des Frommen, 
dauernd zum Deutschen Reich gekommen. Dieses umfaßte nun das ganze 
deutschsprachliche Gebiet des Westens; einige romanische Streifen und Ein- 
buchtungen lagen ebenfalls diesseits der deutschen Grenze. Staatlich be- 
deutet dies den Abschluß der nachkarolingischen Staatenbildung, bei der sich 
in hundertjähriger Auseinandersetzung die germanischen und romanischen 
Volksteile schieden. Jenem alten Herzogtum Lothringen gehörten aber fast 
die ganze heutige Rheinprovinz sowie das spätere Lothringen und Elsaß an. 

Die Ausstellung gibt nun in einer geschichtlichen Uberschau eine Fülle 
von Bildern, Portraten, Karten, Modellen, geschichtlichen Urkunden u. a., die zei- 
gen, wie die deutsche Geschichte ihren Anfang von hier aus genommen hat, wie 
hier das Krönungsland der deutschen Könige ist, wie ein mächtiges Landes- 
fürstentum entstand, das an fast allen großen Ereignissen einen bedeutsamen 
Anteil hatte, wie hier Städte von starker politischer und wirtschaftlicher 
Schöpfungskraft erstanden, und wie Reich und Rhein so eng miteinander 
verwuchsen, daß keines ohne, das andere sein konnte, wollte es nicht sein 
altes Wesen verlieren. Der Uberblick geht in die schweren Zeiten kriege- 
rischer Bedrangnisse hinein und in die Zeiten der Fremdherrschaft und der 
Erneuerung im 19. Jahrhundert. 

Diese geschichtliche Schau wird aber in einzigartiger Weise illustriert dureh 
die Erzeugnisse rheinischer Kunst des Mittelalters. Nicht weniger als 17 goldene 
Darunter ist auch der Schrein der heiligen drei 
Könige, der kostbarste Schatz des Kölner Domes, den er bei dieser Gelegen- 
heit zum ersten Male verläßt. Die wundervollen Leistungen der rheinischen 
Kunst füllen ganze Säle, und wohl niemals mehr wird es sich fügen, daß 
man z. B. fast alle großen Dome romanischer und gotischer Kunst im Rhein- 
land in hervorragenden Modellen beieinander sieht, daß man die prachtvoll 
geschnitzten Altäre des Niederrheins, kostbare Reliquiarien, Monstranzen, 
Kelche, Paramente, Buchmalereien im Original daneben bewundern kann. 
Neben der für das Rheinland besonders kennzeichnenden Kunst der katho- 


ee 


Der berühmte Dreikönigschrein des Kölner Domschatzes. 


lischen Kirche ist in reichem Maße auch die evangelische 
vertreten, und in zahlreichen Handschriften und Sakral- 
altertümern zeigt die Judenschaft ihre bedeutende Entwick- 
lung in den vergangenen Jahrhunderten. Auch in der 
Kunst wird die Linie bis in die Jetztzeit durchgeführt: 
Mobiliar, Keramik, Fayencen haben am Rhein alle einmal 
eine lange große Blütezeit gehabt. In Auswahl bester Stücke 
finden sie sich hier zusammen, um eine Vorstellung der 
Leistungen des Landes zu geben. Die historischen Städte 
erscheinen in gesonderten Gruppen mit ihren Stadtmodellen 
und charakteristischen Eigentümlichkeiten; das Bauernhaus 
in seiner typischen Herausbildung in der Pfalz, an der 
Mosel, am Mittel- und Niederrhein ergänzt diesen Abschnitt 
bürgerlicher Kultur. 

Auch die Bedeutung des Rheinlandes im deutschen Gäste- 
leben hat in einer besonderen Abteilung sprechenden Aus- 
druck gefunden. Es folgt dann die Entwicklung der heutigen 
Kultur in markanten Beispielen. Ausgehend immer von den 
besonders typischen Bildungen, sind aus der Fülle der Er- 
scheinungen stets Sonderstücke erfaßt. Man hat dann den 
Großstädten die Möglichkeit gegeben, in besonderem Raum 
das zu zeigen, was das Hauptwesen dieser Städte ausmacht 
oder ihnen eine Sonderstellung verleiht. So zeigt z. B. Elber- 
feld seine Armenpflege, in der es führend ist, Köln die 
Aufgaben einer modernen Großstadt zur Versorgung der 
in ihr wohnenden Menschenmassen usw. Das Landwirt- 
schaftswesen ist vertreten, die Industrie in überaus starkem 
Maße, da sie sich außerordentlich bereitwillig in den Dienst 
der großen Sache gestellt hat. Stets aber ist alles Reklame- 
hafte vermieden, denn es handelt sich hier um eine kulturelle 
Schau. Deshalb sind auch in der Auswahl immer jene 
Firmen genommen worden, die für ihre Branche bahn- 
brechend gewesen sind. Und durch Nebeneinanderstellen 
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Buchdeckel mit Emails von Fridericus von 
St. Pantaleon (12. Jahrhundert). (Kunst- 


gewerbemuseum, Köln.) 


des Alten und des Neuen wird am 
besten der Fortschritt gekennzeichnet. 
Handel und Verkehr fehlen selbstver- 
ständlich nicht; sie sind ja die Voraus- 
setzungen wirtschaftlicher Höchstleistun- 
gen. Und im Gefolge alles dessen 
erscheint als menschliche Vorsorge die 
soziale Betätigung, die natürlich bei 
solch ungeheuren Spannungen ebenfalls 
weite Ausmaße zeigt. 

Diese Fülle der Schaustücke aus allen 
Gebieten hoher Kultur läßt den Gedanken 
zurückspringen zu dem herrlichen Lande, 
dem sie entsproßten. Die rheinische 
Landschaft ist nicht vergessen; sie hat 
auch in dieser großen Ausstellung ihren 
ehrenvollen Platz gefunden. Und der 
Beschauer geht, besinnlich geworden, 
aus den Räumen einer gedrängten Schau 
hinaus an den Rhein, an den deutschen 
Rhein, dessen ewig sich erneuernde 
Wellen ihm einen Gruß zuraunen und 
ihn hoffen lassen auf Zeiten, da auch 
er wieder, aller Fesseln ledig, der freie 
deutsche Rhein sein wird, wie einst in 
jenen herrlichen Tagen, die solche Kunst- 
werke und Großtaten fleißiger, fried- 
liebender Menschen haben erstehen lassen. 


Ungarnkreuz. (Kunstgewerbemuseum, Köln.) 


Alte rheinische Kunst in der Jahrtausendausstellung 1925 zu Köln. 
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Engelbert-Schrein (1633). 
(Dom, Kóln.) — Links 
nebenstehend: Meister 
von St. Severin (um 1500): 
Ursula-Legende. (Wallraf- 
Richartz-Museum, Koln.) 
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Stephan Lochner (t 1451): Weltgericht. (Wallraf-Richartz-Museum, Köln.) 


Rechts: Sippenmeister (um 
1500): Beweinung. (Wallraf- 
Richartz-Museum, Köln.) 
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Links: Vorderseite des Heribert-Schreins von Godefroid de Claire (12. Jahrhundert). (St. Heribert, Köln-Deutz.) — Rechts: Meister des Kölner Kalvarienberges: 
Kalvarienberg. (Wallraf-Richartz-Museum, Köln.) 


Alte rheinische Kunst in der Jahrtausendausstellung 1925 zu Köln. 
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Saarburg im Saartal bei Trier. 
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(Phot. August Rupp, Berlin.) 


Ly schönste Landstrich von Deutschland, an dem unser größter Gartner sichtbar 
con amore gearbeitet hat,“ schreibt Heinrich v. Kleist an Karoline v. Schlieben 
und Wilhelmine v. Zenge im Mai 1801, „sind die Ufer des Rheines von Mainz bis 


Coblenz, die wir auf dem Strome selbst bereiset haben. Das ist eine Gegend wie 


ein Dichtertraum, und die 
üppigste Phantasie kann nichts 
Schóneres erdenken als dieses 
Tal, das sich bald öffnet, bald 
schließt, bald blüht, bald öde 
ist, bald lacht, bald schreckt.“ 
In diesem Tone geht es noch 
eine Weile fort im Lobe des 
deutschesten der Ströme, die 
unserem Vaterlande dienstbar 
sind und uns mit ihren lachen- 
den Ufern erfreuen. 

Und wie Kleist, wird es 
jedem ergehen, der einmal auf 
den Wellen des Rheins mit 
einem der stolzen Schiffe ge- 
fahren ist, die an Größe und 
Pracht von keinen anderen 
Flußdampfern Europas über- 
troffen werden. 

Allem Wechsel im Inhalt 
des unbestimmten und sehr 
schwer definierbaren Begriffes 
Schönheit zum Trotz hat der 
Rhein seine Anziehungskraft 
durch anderthalb Jahrhunderte 
nicht nur voll bewahrt, son- 
dern noch erheblich gesteigert. 
Auch die Schönheit der rhei- 
nischen Landschaft mußte erst 
entdeckt werden. Noch Dürer, 
von dem das Bekenntnis 
stammt: „Schönheit, was das 
ist, das weiß ich nicht“, scheint 
davon unberührt gewesen zu 
sein. Denn das Tagebuch sei- 
ner Rheinreise vom Jahre 1520 
berichtet wohl von allerlei Vor- 
kommnissen, aber vergebens 
sucht man nach einem warmen 
Worte über den Eindruck, den 
ihm die Landschaft vermittelt 
hätte. Ein kleines Silberstift- 
bildchen von Andernach ist die 
einzige künstlerische Frucht 
der Reise gewesen. 

Erst in der Mitte des 18. 
Jahrhunderts ist die Schönheit 
derrheinischen Lande entdeckt 
worden; am stärksten ergriffen 
davon wurden die Romantiker 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts, 
und Romantik (was das ist, das 
weiß ich nicht) ist auch der 
Charakter der Rheinschönheit. 
In der modernen Zeit ist die 
Romantik freilich etwas in Miß- 
kredit gekommen, aber der 
Rhein wird „romantisch“ sein, 
oder er wird nicht sein. Mag 
auch der Begriff schwer klar- 
zulegen sein; kommt nur an 
den Rhein, und er wird euch 


aufgehen, wird euer Herz ergreifen und eure Sinne gefangennehmen! 
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Malerische Brückenhäuser in Kreuznach a. d. Nahe. (Phot. Christian Herbst, Worms.) 


Vertieft werden diese Empfindungen durch die Fiille der Gesichte, die hier am 


Rhein sich uns aufdrangen. 
das Riickgrat des Heiligen Romischen Reiches Deutsch 
Könige und Kaiser gekürt, gekrönt, abgesetzt und 


Boppard am Rhein. (Phot. Fritz Mielert, Dortmund.) 


Kaub mit der Burg Gutenfels und der Pfalz im Rheinstrom. (Phot. Neue Photogr. Gesellschaft, Berlin.) 


Dem 


Schwerbeweglichen wird, wenn nötig, der Wein das mangelnde Verständnis er- 


schließen. 


Mögen auch die Namen der Städte und Dörfer dem Gedächtnis des 


Rheinreisenden entschwinden, die er geschaut und gepriesen hat, so wird doch 
niemals der Eindruck ausgelöscht werden, der, und sei es nur auf einer Dampfer- 
fahrt, durch diese einzigartigen Gefilde einmal in ihm hervorgerufen worden ist. 


Nachdem das Schiff Biebrich-Wiesbaden, die Land 


bad, passiert hat, schwimmt es am Rheingau entlang, 


Hier ist heiliger Boden 


Das Land am Rhein war 
er Nation. Hier wurden seine 
begraben; hier entstand eine 
städtische Kultur, die anders- 
wo noch fehlte; hier wirkten 
die großen mittelalterlichen 
Maler, Dichter, Mystiker und 
Satiriker; in dieser Pfaffen- 
straße des Reiches waren 
Wissenschaft und Kunst zu 
Hause. In der Neuzeit aber 
erstanden auf dem Boden der 
Kohlenschätze die großen In- 
dustrien, die die Weltwirt- 
schaft Deutschlands begründe- 
ten. Lodernde Hochöfen speien 
ihre Flammen in die Nacht, 
gewaltige Hämmer kneten das 
Eisen, Schwebebahnen führen 
über Straßen und Wasser- 
spiegel, und unentwirrbar er- 
scheint dem Uneingeweihten 
das dichte Schienennetz des 
rheinisch -westfälischen Indu- 
striegebietes. 

Und auch dieser Teil des 
Rheinlandes besitzt seine 
Schönheiten; die Industrie hat 
zwar weite Strecken des Lan- 
des entwaldet und blühende 
Gegenden im Verlauf von et- 
wa sieben Jahrzehnten in un- 
fruchtbares Erdreich verwan- 
delt; aber ‚auch vor diesen gi- 
gantischen Ofen, diesen Riesen- 
schloten, diesem verwirrenden 
Getriebe der Fórdermaschinen, 
diesen gewaltigen Walzwerken 
und sprühenden Eisenhämmern 
wachst in uns das staunende 
Empfinden des wahrhaft Gro- 
ßen, Erhabenen: es ist das 
überwältigend Schöne, das 
uns vor diesen imponierenden 
Werken des Menschengeistes 
durchdringt. 

Um den „schönen Rhein“, 
unter welchem Begriff der Ab- 
schnitt zwischen Mainz und 
Bonn verstanden wird, einiger- 
maßen kennenzulernen, genügt 
schon eine Fahrt auf einem 
Rheindampfer von der rhein- 
hessischen Hauptstadt, die be- 
reits im 12. Jahrhundert auf 
ihrem Siegel den selbstbewuß- 
ten Titel „Aurea Moguntia“ 
führte. Eine imposante Rhein- 
front liegt da vor uns, aus der 
der gewaltige Schloßturm, die 
große bürgerstolze Stadthalle, 
die ragenden Türme derältesten 
rheinischen Kathedrale, in der 
35 Kirchenfürsten von den Un- 
vollkommenheiten des Erden- 
daseins ausruhen, hervortreten. 
estelle für das vornehme Welt- 
wo die besten Weine der Welt 


der Sonne entgegenreifen. In behabiger Breite dehnt sich hier der alte Vater Rhein 
aus, die, ehrwürdigen, aus der Weinkarte wohlbekannten Orte Eltville, Erbach, Hatten- 


heim, Ostrich-Winkel, Johannisberg, Geisenheim, Rü 


desheim, Aßmannshausen und 


Lorch mit seinen Wellen benetzend; eine köstliche Perlenkette auf dem rechten Ufer! 
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der Entstehung des Rheines zu 
denjenigen, tiber die sich die 
Gelehrten — hier die Geo- 
logen — trotz oftmaliger Lö- 
sung nicht einig sind. 

Es beginnt die Flußstrecke, 
die, wie gesagt, Heinrich v. Kleist 
als den schönsten Landstrich 
Deutschlands erklärt hat. Eng 
schmiegen sich die Dörfer zwi- 
schen Fluß und Fels, auf dem 
Burgen, Schlösser und Ruinen 
seßhaft sind und mit ihrer 
silhouettenhaften oder plasti- 
schen Wirkung einen steten 
Wechsel des Landschaftsbildes 
hervorrufen, der auch durch 
einzelne liebliche Bilder, wie 
die pappelumgebene Clemens- 
kapelle, hübsche Bachmündun- 
gen, groteske Felsen, wie die 
Lurlei, und schöne Stadtfron- 
ten, wie die von Bacharach, 
Kaub, Oberwesel, St. Goar, 
Boppard, Braubach usw., be- 
günstigt wird. 

Bei Coblenz, der wundervoll 
gelegenen, von dem ragenden 
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Ruine Drachenfels. 


(Phot. H. Groß, Bonn.) 


Auf dem linken Ufer blockie- 
ren die Städte Bingen und Binger- 
brück die Nahemündung, und aus 
dem Häusergewirr der ehrwürdig- 
sten dieser Städte steigt auf einem 
Hügel die Burg Klopp wirkungs- 
voll empor. Mit welch anderen Ge- 
fühlen als unseren jetzigen wurde 
1883 das gegenüber von der Höhe 
des Niederwaldes herabschauende 
Nationaldenkmal eingeweiht! In- 
mitten des Rheines halt der 
schmachtige Mauseturm die Wacht 
vor der gefährlichsten Flußstelle, 
dem Binger Loch, dessen Be- 
zwingung die Möglichkeit, die 
Isteiner Felsbarre im Oberrhein 
ohne Kanalisierung unschädlich 
zu machen, beweist. 

Nun tritt der Fluß, seinen 
Charakter völlig verändernd, in 
das enge Felsental. Hier hat er 
sich in die 500 bis 600 m hohe 
Fläche des Rheinischen Schiefer- 
gebirges, dieses Überbleibsels der 
gewaltigen Variskischen Alpen, in 
vieltausendjähriger Arbeit ein- 
graben müssen. Im übrigen ge- 
hört die schwierige Frage nach 


Ruinen der Kaiserpfalz zu Ingelheim am Rhein. 


(Phot. Fritz Mielert, Dortmund.) 


Schloß Stolzenfels. 
(Phot. H. Groß, Bonn.) 


Blick auf Braubach und die Marksburg. 


(Phot. August Rupp, Berlin.) 


reichen Nebentäler von nicht min- 
derer Anziehungskraft. Oft ent- 
deckt man in kleinen Tälchen ent- 
zückende Landschaftsbilder, kühle 
Waldwege führen zu versteckten 
Burgtrümmern,interessantenSeen, 
einsamen Klosterruinen oder be- 
merkenswerten alten Kirchen. Wir 
konnen hier diesen anheimelnden 
Natur- und Kunstbildern nicht 
nachgehen, sondern müssen uns 
auf die großen Täler beschränken, 
die mit ihren Dörfern und Städten 
eigenes Leben bergen. 

Bei Bingen führt das viel- 
besungene Nahetal 140 km ins 
Land. Die Eisenbahn, die es 
durchzieht, trifft gleich auf die 
Solbäder Kreuznach und Münster 
am Stein, wo der imposante Rhein- 
grafenstein und die Sickingensche 
Ebernburg in ein paradiesisches 
Land hinabschauen. Eine Fülle 
prächtiger Landschaftsbilder birgt 
das Tal bei Sobernheim, Mon- 
zingen, wo der Weinbau endigt, 
Martinstein, Böckelheim, auf des- 
sen Burg Kaiser Heinrich IV. 1105 


in strenger Haft gehalten wurde, 


Ehrenbreitstein beschützten Hauptstadt der 
Rheinprovinz, verläßt der Rhein das Gebirge 
und tritt in das bis Andernach reichende 
sogenannte Neuwieder Becken ein, das ehe- 
dem ein Binnensee gewesen ist, auf den sich 
die Auswürflinge der Laacherseevulkane in 
ihren letzten Ausbriichen ergossen. Diese 
Produkte miinzt die heutige Zeit in Sand- 
steinen aus. Nachdem sich bis Andernach die 
Berge wieder zusammengeschlossen haben — 
rechts der Westerwald, links die Eifel — 
nähert sich der Fluß der Stelle, wo die 
letzten Nachwehen des Vulkanismus sich in 
dem bedeutendsten Kohlensäure-Vorkommen 
Deutschlands bekunden. Man braucht zwi- 
schen Rheinbrohl, von wo der römische Limes 
seinen Ausgang nahm, und Hönningen nur 
in die Erde zu stechen, und schon quillt 
Mineralwasser heraus. 

Auch diese Flußstrecke ist mit fachwerk- 
geschmückten Dörfern, ragenden Gottes- 
häusern, grünen Bergen, steilen Felsen, 
altersgrauen Ruinen und wiedererstandenen 
Burghäusern verschwenderisch ausgestattet, 
so daß es dem Beurteiler schwer wird, die 
Frage, welche Stromstrecke er mit größerem 
Entzücken betrachtet, zu beantworten. 

Im Siebengebirge bei Honnef, dem rhei- 
nischen Nizza, faßt der Rhein dann zuletzt 
noch einmal all seine poetisch-romantische 
Schönheit zu einer gewaltigen Symphonie 
zusammen, und das herrlich gelegene Godes- 
berg unterstützt diesen erhabenen Ausklang, 
der dann in dem dörferreichen Vorgebirge 
langsam verebbt. Bonn und Köln sind die 
Schlußpaukenschläge in diesem himmelstür- 
menden Konzert. " 


Wechselt das Rheintal in Grofartigkeit 
und Lieblichkeit, Strenge und Zartheit, Gro- 
teske und Idyll seine Reize, so sind die zahl- 


An der Lorelei. 
(Phot. Fritz Mielert, Dortmund.) 
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des Eifelvereins im Jahre 1888 weitbekannt 
geworden, so verdient das dreiteilige 
Waldland: der eigentliche Hunsrück, Soon- 
und Hochwald, noch größere Beachtung, 
als ihm bisher zuteil geworden ist. Auch 
hier, wo der höchste Berg der Rhein- 
provinz, der 816 m hohe Erbeskopf sich 
erhebt, gibt es zerrissene Taler und pracht- 
volle Walder. 

Aus der Eifel kommen der Brohlbach, 
dessen hübsches, wenn auch durch die 
Tuffsteinindustrie stark beeinträchtigtes 
Tal das niedliche Bad Tönnisstein birgt, 
und die Ahr, deren Bekanntschaft durch 
das Bad Neuenahr in die weitesten Kreise 
gedrungen ist. Und sie freuen sich dieser 
Bekanntschaft, denn dieses Tal birgt in 
den Orten Ahrweiler, Walporzheim, Alten- 
ahr und Schuld und ihrer Umgebung land- 
schaftliche Schatze ersten Ranges. 

Zeigt die Ahr in ihrem oberen Teile 
schon echten Gebirgscharakter, so auch 
die aus dem Westerwald kommende Sieg, 
obschon sie bei ihrer niichternen Miin- 
dung nichts davon ahnen läßt. Aber 
auch da ist das Tal noch schon, wo die 
Hammer dröhnen, die Hochöfen rauchen 
und der uralte Bergbau im Siegerlande 
Erze zutage fördert. 

Bei Köln, der tatsächlichen Metropole 
des Rheinlandes, beginnt der Niederrhein 
den ganz besonderen Zauber des Flach- 
landes mit seinen Luft- und Lichtwirkungen 
zu entfalten. Hohe künstlerische Werte 
sind an ihm geborgen. Das besterhaltene 
Beispiel einer mittelalterlichen Stadtbefesti- 
gung bietet Zons, das sich gern das „rhei- 
nische Rothenburg“ nennen hört. In einen 

An der Ruhr in Monschau am Hohen Venn. wundervollen Park hat der Erbauer des Blick von der Munterlei auf die Auburg bei Gerolstein (Eifel). 
Mannheimer Schlosses, Nicolaus de Pigage, 

Oberstein mit seiner Felsenkirche, dem Mittelpunkt das Benrather Schloß hineinkomponiert. Alte köstliche schauen wir in Xanten, Calcar, Rees, Cleve und Emme- 

der Achatindustrie. Das Tal wird immer enger und Städtchen vergangener Zeiten schlafen hier, und be- rich. Die Großstadt Düsseldorf aber ist schon das 

romantischer, bis es in der Nähe von Selbach ausläuft, rühmte Werke der Schnitz- und Goldschmiedekunst Herz der niederrheinischen Schwerindustrie: 15 Syn- 


wo der Fluß entspringt. 

Längst nicht nach Gebühr 
gewürdigt sind die Schön- 
heiten, die das Lahntal in 
so reicher Fülle bietet. Wohl 
lösen noch die Ortsnamen 
Ems und Nassau gemeinhin 
Vorstellungen aus, aber schon 
das schloßgekrönte Diez, Lim- 
burg mit seinem wunder- 
baren Dom, Runkel mit sei- 
nem romantisch verwunsche- 
nen Schloß, Villmar mit seinen 
Marmorbrüchen, die flußum- 
kreiste, ehemalige glänzende 
Residenz Weilburg, das burg- 
gezierte Braunfels sind leider 
dem größeren Publikum so 
gut wie unbekannt. 

Die Lahn scheidet den 
südlichen Taunus von dem 
nördlichen Westerwald. Beide 
Gebirge sind durch Wander- 
vereine auf das genaueste 
erschlossen und bieten so- 
wohl den Touristen reiche Ge- 
legenheiten zu herrlichen Wan- 
derungen als auch den Er- 
holungsbedürftigen stille Orte 
und den Kranken wirksame 
Heilbäder. 

Beim Deutschen Eck in 
Coblenz hält das rheinische 
Provinzial - Kaiser - Wilhelm- 
Denkmal die Wacht beim 
Einflu8 der Mosel in den 
Rhein. Sie kommt aus den 
Vogesen, aber seltsamerweise 
ist ihre eigentliche Quelle 
noch strittig. Ihre landschaft- 
liche Anziehungskraft bewahrt 
sie von Trier ab, wo auch so- 
wohl ihre ratselhaften Kriim- 
mungen als auch der Quali- 
tatsweinbau beginnen, der die 
Mosel in der ganzen Welt 
bekannt gemacht hat. Und 
diese alten, heimeligen und 
winkeligen Weinorte sind meist 
von einem entziickenden Reiz. 
Unter den malerischen Burgen 
erscheint Elz in einem idylli- 
schen Seitental als ein wahr- 
haftes Märchenschloß. 

Die Mosel ist der Grenz- 
fluß zwischen dem südlichen 
Hunsrück und der nördlichen 
Eifel. Ist der eigenartige, 
herbe und groteske „Eifel- 
charakter“ des letzteren Ge- 
birges, das Leopold v. Buch 
in geologischer Hinsicht als 
einzig in der Welt erklärt, 
mit seinen geheimnisvollen 
Maaren und tiefeingeschnitte- 
nen Tälern seit der Gründung 


"TT 
OF ENS 


dikate und an 200 Aktien- 
gesellschaften, die hier ihren 
Sitz oder ihre Zweignieder- 
lassungen haben, bekunden die 
Bedeutung der Stadt, bei der 
sich schon ein regeres Schiffs- 
leben auf dem Rhein bemerk- 
bar macht. Das steigert sich 
aber noch bedeutend bei dem 
größten Flughafen Europas: 
Duisburg-Ruhrort. Von ihm 
aus nimmt seit 1914 der Rhein- 
Herne-Kanal seinen Anfang, 
der den Beginn des Mittel- 
land- oder Rhein-Weser-Elbe- 
Kanals zur Versorgung Nord- 
deutschlands mit Erz und Ge- 
treide darstellt. 

Das rheinisch - westfälische 
Industriegebiet, das heute 
die beispiellose Bevölkerungs- 
dichte von 1500 auf dem Qua- 
dratkilometer aufweist (gegen 
320 in dem am dichtesten be- 
völkerten Staat Sachsen), war 
noch vor hundert Jahren eine 
gänzlich unbekannte, landwirt- 
schaftliche Gegend. Erst mit 
der Einführung der Dampf- 
maschine im Jahre 1820 zur 
Kohlenförderung beginnt die 
Das Nationaldenkmal am Niederwald. TM te PE de 
Mindener und der bergisch- 
märkischen Bahn steigerte von 
2 1845 ab den Kohlenabsatz 

wesentlich. Im Laufe eines 
halben Jahrhunderts wuchsen 
zahlreiche Städte und Groß- 
gemeinden in dem Gebiet 
heran. Die Hüttenindustrie 
erzeugte vor dem Kriege jähr- 
lich 7 Millionen Tonnen Eisen. 
Der Wasserbedarf der Indu- 
strie ist hier so groß, daß die 
das Gebiet nördlich begren- 
zende Emscher davon völlig 
absorbiert wird und nur noch 
als Abwässerkanal besteht. 

Der Niederrhein ist nun 
völlig zum Arbeitsfluß gewor- 
den; aber auch die Giganten- 
arbeit birgt Erhebung, Stolz 
und Schönheit in sich. Und 
es ist der Rhein von seinen 
Anfängen bis zum Verlassen 
deutschen Gebietes voll von 
eigenartigen, wechselvollen, 
anziehenden Reizen. Darum 
kann unseren Landsleuten nur 
als Mahnung der Rat gegeben 
werden: Lerne zuerst dein 
eigenes Land kennen, das 
schön ist wie der Tag, bevor 
du über seine Grenzen in die 
Ferne schweifst! 


Blankenberg im Siegtal. 
Nach photographischen Aufnahmen von Fritz Mielert, Dortmund. 
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Oberwesel mit der Schönburg. (Phot. August Rupp, in. Bacharach und die 
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Phot. August Rupp, Berlin. | 
| — 3 | 3 eh wu E A E" ` e Links: St. Goar (rechts) und St. Goarshausen mit der Burg Katz. 
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Rheinpartie bei Coblenz: An der Schiffsbrücke. 


ER rechtsseitige Land der Rheinprovinz mit dem Gebirgsstock des Westerwaldes 
und den Bergischen Höhen ist im Gegensatz zum linksrheinischen Lande stets 
ein reines Germanenland gewesen, das von der Siegmündung nordwärts und in 
der schmalen rechtsrheinischen Ebene ein breiter Streifen der Urwälder, Sümpfe 
und toter Rheinarme von römischen Zeiten bis ins Mittelalter hinein verkehr- 
hemmend vom linken Ufer abschloß. An der Erhaltung dieses wüsten Streifens 
waren sowohl Römer als auch rechtsrheinische Germanen interessiert, galt er doch 
nach beiden Seiten hin als Schutzwall gegen feindliche Angriffe. So hielt sich 
rechtsrheinisch germanisches Wesen in alter Reinheit, hielt man hier fest an der 
Väter Sitte, am zerstreuten Hausen auf eigener ER verehrte man allen 
Missionaren zum Trotz heimlich oder offen hier noch bis über das Jahr 1000 hin- 
aus die heimischen Götter und sah verächtlich hinüber auf das linke Ufer, wo sich 
Stammesgenossen in eine nicht reingermanische, romanisch beeinflußte Geisteswelt 
eingepaßt hatten. Einer Städte- 
bildung war diese rechtsrhei- 
nische Denkart nicht günstig, 
und so sehen wir denn auch 
hier verhältnismäßig spät ver- 
einzelte Städte entstehen, 
kleine Nester, die sich meist 
um eine Burg des Landes- 
herrn oder ein Kloster schar- 
ten, wenn sie nicht aus einem 
Verband von Höfen hervor- 
gingen, und die sich in man- 
chen Fällen als lebensunfähige, 
künstliche Gründungen er- 
wiesen, die verliehenes Markt- 
recht, Turm und Mauern nicht 
vor einem Zurücksinken zur 
Dorfschaft bewahrten. So 
wurde auf dem rheinischen 
Westerwald das im Anschluß 
an ein Schloß entstandene 
Altenkirchen im 14. Jahrhun- 
dert zu einer Stadt erhoben, 
die eine entsprechende Be- 
deutung in ihrer Landschaft 
errang, während einige andere 
Westerwälder Stadtgründun- 
gen keinerlei Entwicklung fan- 
den oder sich als gänzlich ver- 
fehlt erwiesen. Das am Fuße 
des Bergkegels mit dem 1006 
von Anno gestifteten Kloster 
entstandene Siegburg errang 
am Ende des Mittelalters haupt- 
sachlich wegen seiner kera- 
mischen Industrie größere Be- 
deutung, dagegen blieben für 
das benachbarte Burgnest 
Blankenberg a. d. Sieg die 
1245 verliehenen Stadtrechte 
fast bedeutungslos. Im eigent- 
lichen Bergischen entstand im 
Anfang des 13. Jahrhunderts 
Wipperfürth als erste Stadt, 
die dann auch bis ins 14. Jahr- 
hundert hinein trotz ihrer be- 
scheidenen Ausdehnung und 
Befestigung die bedeutendste 
Stadt des Herzogtums Berg 
blieb. Ihm folgte hinsichtlich 
der Verleihung der Stadtrechte 
und des Baues von Mauer- 
wall und Toren in demselben 
Jahrhundert Lennep, das dann 
mit Wipperfürth, Ratingen und 
dem 1288 zur Stadt erhobenen 
Düsseldorf zu denvier, Haupt“- 
Städten des Bergischen Landes 
gehörte. Elberfeld erhielt erst 
1610 Stadtrechte. Im Jahre 
1624 zählte das von Honnef 
am Rhein biszur Ruhrreichende 
Herzogtum Berg nur 10 Städte 
von recht mäßiger Bedeutung, 
unter denen später Düsseldorf 
als Sitz der Landesregierung 
und unter den verschönern- 
den Händen der kunstsinnigen 


Rechts Ehrenbreitstein. 


Eingang zum Amphitheater in Trier. 


An der „Alten Brücke“ in Saarbrücken. 


(Phot. H. Menzel, Coblenz.) 


Herrscher der Pfalz-Neuburger Linie eine besondere künstlerische Note erhielt. 
Im allgemeinen lagen die Verhältnisse im rechtsrheinischen Lande für Bildung von 
ansehnlichen Städten durchaus ungünstig, doppelt ungünstig, weil man hier von 
jeher gewohnt war, sich kulturell und gewerblich auf das linksrheinische Land 
einzustellen. Das Gebiet blieb bis in die Neuzeit hinein und trotz der hier früh 
erwachten gewerblichen Tätigkeit ein Land echt germanischer Einspänner, für deren 
geistige und kulturelle Weiterentwicklung, abgesehen vom religiösen Gebiete, diese 
kleinen Städte halbbäuerlichen Charakters sehr wenig bedeuteten. 

Das linksrheinische, die ersten vierhundert Jahre unserer Zeitrechnung unter 
römischer Herrschaft stehende Rheinland ist das Land großzügig angelegter, ur- 
alter Städte und die Wiege einer auf römischer Grundlage entwickelten Stadtkultur. 
Die wichtigsten und größten Städte im Rheingebiete waren Köln, Trier und Mainz. 
Das römische Trier entstand zweifellos auf Grund einer vorhandenen stadtähnlichen 
Siedlung der Trevirer, die sich 
ia, wie überhaupt das keltisch- 
germanische Mischvolk des 
linken Rheinufers, schon vor 
römischen Zeiten einer be- 
merkenswerten Kulturhöhe er- 
freuten. Für die Gründung von 
Mainz und Köln waren mili- 
tärische Gründe maßgebend. 
In Mainz und Köln füllte später 
eine Wohnstadt mit öffent- 
lichen Gebäuden, Tempeln usw. 
den Raum innerhalb der Be- 
festigungsmauer fast völlig 
aus, und die Legionen hatten 
außerhalb der Stadt ihr be- 
festigtes Kasernenlager. Trier 
war als Sitz der Landesver- 
wesung und spätere kaiserliche 
Residenz prachtvoll ausgebaut. 
Die römischen Gründungen im 
Rheinlande waren recht zahl- 
reich; die milden Flußtäler und 
das fruchtbare Flachland am 
Nordrande der Eifel waren mit 
städtischen und ländlichen 
Siedlungen derart bedeckt, 
daß man für die Zeit eines 
ungestörten hundertjährigen 
Friedens, den das Land be- 
kanntlich während der Romer- 
herrschaft einmal erleben 
konnte, hier eine der heutigen 
völlig gleiche Volksdichtigkeit 
annehmen darf. Ein Netz guter 
Straßen, das man heute vielfach 
noch im Ackerboden nachwei- 
sen kann, verband alle diese 
Siedlungen und  herrschaft- 
lichen Höfe und hatte Anschluß 
an die großen Staatsstraßen, 
wie die von Nymwegen über 
Köln nach Trier führende, die 
in Trier an die Straßen nach 
Reims und Lyon anschloß. 
Weitere große Straßen führten 
auf dem linken Rheinufer bis 
hinauf nach Mainz, von Trier 
nach Mainz und von Köln nach 
Maastricht. An diesen Strecken 
lagen hauptsächlich die rheini- 
schen Städte aufgereiht, aus 
denen dann die deutschen Orte 
Bingen, Boppard, Coblenz, 
Andernach, Remagen, Bonn, 
Köln, Neuß, Xanten, Düren, 
Jülich, Bitburg, Trier usw. ent- 
standen sind. Einige Römer- 
orte, die an heilkräftigen Quel- 
len des Landes aufwuchsen, 
haben, wie Aachen und Kreuz- 
nach, dank dieser Quellen spä- 
ter in germanischen Zeiten eine 
Auferstehung erfahren, viele 
andere sind nur noch an den 
Funden erkennbar, denn die 
Benutzung derartiger Heilwas- 
ser lag den Franken im all- 
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(Phot. M. Bätz, Trier.) 


(Phot. August Rupp, Berlin.) 
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Blick auf den Hauptbahn- 
hof in Essen an der Ruhr. 


Links nebenstehend: 


Das Münster in Bonn. 
(Phot. Neue Photographi- 
sche Gesellschaft, Berlin.) 
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Links: Der Marktplatz in Düsseldorf mit dem Reiterstandbild des Kurfürsten Johann Wilhelm (Jan 
Wellem). (Phot. Fritz Mielert, Dortmund.) — Rechts: Das Rathaus in Köln am Rhein. 


Der Königsstuhl im oberen Umgang des Münsters zu Aachen. Südseite des Rathauses zu Aachen. (Phot. Fritz Mielert, Dortmund.) 
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Hindenburg-Wall mit dem Marx-Haus in Düsseldorf. 


Nach einem Aquarell von Georg Hacker. 
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Das Rathaus mit dem Brunnendenkmal fiir den Geographen 


Gerhard Mercator in Duisburg. 
Turm der Salvatorkirche. 


gemeinen ebenso fern wie die Erhaltung von Wasser- 
leitungen, die aus den Eifelbergen den Siedlungen am 
Rhein frisches Quellwasser zubrachten, oder die der 
Kanale, die die Abwasser der Stadte wegfiihrten. 
Uber den Beginn der Germanisierung dieser rö- 
mischen Stadte, die einen iibereinstimmenden Typ von 
Kultur und Bevölkerungszentren darstellten, kann man 
sich keine klare Vorstellung machen. Jedenfalls war 
mit der Germanisierung keine radikale Zerstörung 
verbunden. Die erobernden Franken waren mit römi- 
schem Wesen, römischen 
Städten und sogar auch mit 
der zuletzt das Römertum 
beherrschenden christlichen 
Vorstellungswelt zu ver- 
traut, um als wütende Bar- 
baren Mauern und Kirchen 
dem Boden gleichzuma- 
chen. Es ist im Gegen- 
teil anzunehmen, daß sie 
Schäden der Stadtbefesti- 
gungen sorgfältig ausbes- 
serten und im übrigen den 
Städten ihre überlieferte 
Bedeutung und den Bür- 
gern die. Sonderrechte 
ließen, die sie von jeher 
vor der Bevölkerung des 
flachen Landes auszeichne- 
ten. Das Stadtrecht wurde 
von den germanischen 
Landesherren auf römi- 
scher Grundlage aufgebaut. 


Am Rheinufer in Emmerich. 


Im Hintergrund rechts: 


(Phot. Fritz Mielert, Dortmund.) 
Oben: An der Schiffsbrücke in Mülheim am Rhein. 


Die Stadt hatte Markt- und Asyl- 
recht, war der Sitz der Gerichtsbar- 
keit, der monarchischen, aus der rö- 
mischen Kaiserzeit stammenden Tra- 
ditionen, an die die Frankenfürsten 
gern anknüpften zwecks Verstärkung 
ihres fürstlichen Ansehens und der in 
den huldvoll behandelten Städten für 
sie verfügbaren Machtmittel. Der 
Frankenkönig verleiht den von ihm 
begünstigten Orten das Burgrecht, 
das seine dauernde Königsgegenwär- 
tigkeit ausdrücken soll. Kurzum, die 
fränkischen Städte sind römische Ge- 
fäße, die man mit germanischem Ma- 
terial auffüllte. Die germanischen 
Neubauten gaben den Römerstädten 
für Jahrhunderte ein mehr dörfliches 
Ansehen. Agrarwirtschaft neben bür- 
gerlichem Gewerbe ist während des 
ganzen Mittelalters ein Charakteristi- 
kum der rheinischen und der deutschen 
Städte. Allmählich erst verdrängen 
stattliche Steinbauten die strohgedeck- 
ten Fachwerkhäuser in die Außen- 
viertel und an die Stadtmauern. Am 
gewaltigsten entwickelte sich Köln, die 
machtigste Stadt des deutschen Mittel- 
alters. Die Römermauer umschloß hier 
bis weit ins Mittelalter hinein noch 
den Stadtkern, an den sich nach allen 
vier Seiten stattliche Vororte anbau- 
ten, die man dann mit einem ge- 
waltigen Mauerring zu Anfang des 
13. Jahrhunderts umschloß. Für das 
Bürgerhaus entwickelte sich hier eine 
während der Zeit der Gotik geborene 
Stilart, ein Gebäude mit Treppengie- 
bel und Reihen zierlicher, nur durch 
schmalen Rahmen getrennter Fenster. 
Köln konnte hinsichtlich seiner gewal- 
tigen handelspolitischen Bedeutung, 
seiner kriegerischen Macht, seiner herrlichen 
Kirchen und Profanbauten von keiner anderen 
rheinischen Stadt erreicht werden. Am nächsten kam 
ihm auf dem Boden der heutigen Rheinprovinz die reiche 
Krönungsstadt Aachen. 

Die Rheinstraße ist seit frühmittelalterlichen Tagen 
besetzt mit Städten von verschiedener Entstehungs- 
geschichte, mit ehemaligen Römerorten, mit Städten, 
die die Landesfürsten, besonders die Kurfürsten von 
Köln und Trier, als Stützplätze ihrer landesherrlichen 
Macht im Anschluß an eine Höhenburg als eine Art 
erweiterter und mit verschiedenen Adelsgeschlechtern 


Der 


Das Rathaus in Elberfeld. 
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(Phot. Wilh. Fille, Barmen.) 


besetzter Burg entstehen ließen. Das obere Rhein- 
land ist ungemein reich an kleinen Orten, die an 
Rhein, Mosel und Saar sowie auf dem Hunsrück 
und der Eifel von verschwundenen Dynastengeschlech- 
tern erzählen und mit zerbröckelten Mauern, alten 
Türmen, Toren und einer Ruine auf dem Berge 
den schönen rheinischen Landschaftsbildern den Zau- 
ber der Romantik erhalten. Baulich im Gegensatz 
zu diesen aus Schieferstein und Fachwerk errich- 
teten, traulichen Nestern stehen die aus dem Mittel- 
alter stammenden Städte des rheinischen Nieder- 
landes, in denen der Backsteinbau dominiert. Breite, 
behabige Häuser mit 
Treppengiebel stellen sich 
hier an die Gassen und 
den Marktplatz, den, eben- 
so wie in Holland und 
Brabant, ein stolzes Rat- 
haus im niederländischen 
Stil und mit aufstreben- 


dem Turme ziert. Reich 
vertreten in der Rhein- 
provinz ist dann noch 


eine dritte Kategorie von 
Städten, deren Geschichte 
nicht tief in der Ver- 
gangenheit wurzelt, der 
Orte, die wachsende in- 
dustrielle Tätigkeit aus 
Ortschaften zusammen- 
fließen ließ, und denen 
dann meist in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahr- 
hunderts Stadtrecht ver- 
liehen wurde. 


Das Clever Tor in Xanten am Rhein. 
(Phot. Fritz Mielert, Dortmund.) 
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Maschinensaal in einer Solinger 
Fabrik. Nach einer Zeichnung 


von Hermann Peters. 


ue rheinische Volkswirt- 
schaft prágt sich innerhalb 
der deutschen durch ihr be- 
deutendes Schwergewicht und 
ihren eigenartigen Aufbau aus. 

Eigentümlich ist ihr eine 
weitgehende Vielseitigkeit, bei 
der nur wenige Wirtschafts- 
zweige vorhanden sind, deren 
Leistungsfahigkeit unter dem 
gesamtdeutschen Durchschnitt 
steht; vielmehr ergeben sich 
meist rheinische Anteile, die 
diesen übertreffen, und selbst 
wenn aus besonderen Grün- 
den die Rheinlande einmal 
auf einem Gebiet zurückstehen, 
so bleibt dieses dennoch in 
irgendwelcher Richtung be- 
merkenswert. 

Die Landwirtschaft ist am 
Rhein in ihrer Bedeutung für 
ihr engeres Gebiet und natur- 
gemäß für Deutschland er- 
heblich durch Industrie, Han- 
del und Verkehr überflügelt 
worden; denn das Rheinland 
ist eine der deutschen Wirt- 
schaftsprovinzen, in denen der 
unüberwindliche und naturnot- 
wendige Drang Deutschlands 
zum Industriestaat am stärk- 
sten wirkt. Aber dennoch ist 
die rheinische Landwirtschaft 
im Vergleich zu der der meisten 
anderen Einzelgebiete durch 
ihren modernen Zug zur in- 
tensivsten Leistung gekenn- 
zeichnet, der selbst schon in 
den einstmals so verschrienen 
Bergländern der Eifel, des 
Hunsrücks und des Wester- 
waldes hervortritt und diese 
in blühende Landschaften um- 
gewandelt hat. Eigentümlich 
ist ihr die mit einer bemer- 
kenswerten Straffheit durchge- 
bildete Logik der Zucht von 
Pflanze und Tier und die Be- 
vorzugung der Oberstufen 
landwirtschaftlicher Produktion 
überhaupt, wie sie im Wein-, 
Obst- und Gemüsebau und 
vor allem in der Viehzucht 
zum Ausdruck kommt. Das 
Rheinland steht daher auch 
unter den zum Futteranbau 
neigenden deutschen Wirt- 


schaftseinheiten bei weitem mit 
an der Spitze, ganz abgesehen 
davon, daß besonders seine 
nördliche Hälfte, in deren Nie- 
derungen und regenreichen 
Höhen das Seeklima am mei- 
sten zur Geltung kommt, seit 
alten Zeiten ein Hauptgebiet 
der Weidewirtschaft geblieben 
ist und sich dort im Zusam- 
menhang damit bis heute weit- 
gehend der Einzelhof erhalten 
hat. Von dieser Landwirt- 
schaft, die z. B. schon in frühe- 
ren Jahrhunderten oftmals zu- 
erst in Deutschland neue Pro- 
duktionen übernahm, sind auf 
dieses wichtige Anregungen 
ausgegangen. Die folgenreichste 
unter ihnen war der Genossen- 
schaftsgedanke Raiffeisens, des- 
sen Ideen wieder in der eigen- 
artigen Bodenverteilung wurzeln 
mußten, die am Rhein mit sei- 
nem uralten fränkischen Erb- 
teilungsrecht zum Parzellenbe- 
trieb führte und damit Kredit- 
probleme dringend nahelegte 
von dem Augenblick an, da sich 
der Kleinbauer einer neuzeit- 
lichen intensiven Wirtschaft zu- 
wenden wollte. 

Das Rheinland hat ferner 
eine Zuckerindustrie. Sie steht 
hinter der mittel- und nord- 
deutschen wohl an absoluten 
Leistungen zurück, aber von 
ihr ist dennoch seinerzeit die Re- 


Die Schifferbörse in Duisburg-Ruhrort. Nach einer Zeichnung von Felix Schwormstädt. 


Die als einzige ihrer Art am Rhein dastehende Schifferbörse in Ruhrort ist der Sammelpunkt der Schiffahrttreibenden und der 
Frachten- und Schlepplohnmarkt für das Gebiet der Rhein-Ruhr-Häfen, der größten Binnenhäfen Europas. 
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Schmiedepresse in einem 

Diisseldorfer Eisenwerk. Nach 

einer Radierung von Hermann 
Kupferschmid. 


form fast der gesamten Zucker- 
technik ausgegangen. 

Auch in der Herstellung 
von Papier wird das Rhein- 
land von anderen Teilen 
Deutschlands übertroffen; da- 
gegen ist es in den Qualitäts- 
leistungen stets führend ge- 
blieben, und bedeutende neue 
Gedanken, die namentlich die 
Anpassung der Weiterverar- 
beitung an den Massenbedarf 
betrafen, hat es zuerst gefunden. 

Es ist im Hinblick auf die 
sonstigen großen Erscheinun- 
gen im westdeutschen Wirt- 
schaftsleben auffallend, daß 
dieses im Aufbau der moder- 
nen deutschen Elektrizitätsin- 
dustrie, dieses erstklassigen 
Weltwirtschaftszweiges, so we- 
nig aktiv war und sich darin 
vom Osten und Süden lei- 
ten ließ. Dieser Umstand, der 
sich wohl aus den Persónlich- 
keiten von Siemens, Schuckert 
und Rathenau erklärt, wird 
jedoch quantitativ durch eine 
großartige Organisation der 
Elektrizitätsversorgung auf der 
Grundlage der Ruhrkohle und 
der Kölner Braunkohle weit 
über den ganzen Westen hin- 
weg ausgeglichen. 

Die sonst aber weitgehende 
Vielseitigkeit der rheinischen 
Volkswirtschaft ist schon tief 
im Mittelalter vorhanden ge- 
wesen. Sie entstammt dem 
rheinischen Boden mit seinen 
besonders früher sehr ver- 
schiedenartigen Erzen, Steinen, 
Erden und Brennstoffen, sei- 
nen großen Laubwäldern und 
seinen zahllosen Wasserkraf- 
ten. Sie entstammt der Lei- 
stungsfahigkeit des großen 
Stromes und dazu der zentralen 
internationalen Lage des Lan- 
des, die besonders einen 
äußerst vielgestaltigen Waren- 
handel und damit auch eine 
entsprechende Produktion her- 
vorrief, die sich seit alten 
Zeiten somit auch an die Ver- 
arbeitung ausländischer Roh- 
stoffe hält. 
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Aus dem Kaiserhafen in Duisburg-Ruhrort. Nach einer Radierung von Heinrich Otto. 
(Mit Genehmigung des Kunstverlags A. Bagel A.-G., Düsseldorf.) 
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Zeche Graf Beust in Essen. Nach einer Radierung von Hermann Kätelhön. 


m rheinischen Industriegebiet: Auf dem Niederrhein bei Urdingen. 
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von Wilhelm Hambüchen. 
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Der traditionelle Drang zum Welthandel hat die rheinische Volkswirtschaft spater 
vor Riickschlagen bewahren können, als die einheimischen Rohstoffgrundlagen dem 
neuzeitlichen Massenbedarf zum großen Teile nicht mehr gewachsen war und 
daher die Ergänzung vom Weltmarkt der einzige, Ausweg blieb, wie das nament- 
lich bei der Beschaffung von Erzen, Holz, Fasern, Olen und Fetten notwendig wurde. 

Sehr erheblich hat bei dieser Wendung in der Entwicklung der rheinischen 
Volkswirtschaft der Rhein mitgewirkt. 

Dieser Strom, der in der alten Zeit hauptsächlich Talfahrt betrieben, Wein und 
daneben verhältnismäßig vielseitige, an Mengen aber geringe Erzeugnisse abwärts 
und ins Ausland getragen hatte und von diesem die hochwertigen Waren des 
Westens und Nor— 
dens hereinführte, 
wurde jetzt ein Weg 
für die Bergfahrt 
der Massengüter, ne- 
ben deren auslän- 
dische Gattungen sich 
die Beförderung von 
20 Millionen Tonnen 
Ruhrkohle stellte. Er 
wurde mit seinem 
neuen Verkehr die 
bedeutendste Binnen- 
Wasserstraße der Welt. 
Er war früher eng ver- 
bunden mit Burgen, 
Kirchen, Klöstern und 
malerischen Städten 
und daher zugleich mit 
deren sozialen Schich- 
ten — mit Fürsten 
und Rittern, Bischöfen, 
Mönchen und dem Bür- 
gertum alten Stiles — 
in einem Zusammen- 
hang, der noch heute 
weithin als romantisch 
empfunden wird. Er 
ist jetzt die Schlagader 
der kapitalistischen 
Wirtschaft seines Lan- 
des geworden, die er 
dadurch steigert, daß 
er ihr die Massenstoffe 
billig zuträgt, sie weit- 
hin verbreitet und mit 
ihnen rechts und links 
in seinen Uferländern 
dieGroßunternehmung 
fördert und oft über- 
haupt erst möglich 
macht. Burgen und 
Kirchen sind an den 
Ufern des Rheins ent- 
weder verfallen oder 
zurückgetreten. Dafür 
türmen sich die Reihen 
derneuzeitlichen Groß- 
betriebe empor. Der 
Strom ist eine Fabrik- 
straße von imposantem 
Reiz geworden, und 
es bestehen jetzt neu- 
artige enge Beziehun- 
gen zwischen ihm und 
den neuen sozialen 
Kategorien, durch die 
das Leben unseres Vol- 
kes in der Gegenwart 
sehr wesentlich be- 
stimmt wird: dem 
Unternehmertum und 
der Arbeiterschaft. 

Eigentümlich wur- 
de der neuen rheini- 
schen Volkswirtschaft 
die Verbindung der 
Qualitätsleistung mit 
der Massenleistung in 
einer Weise, wie sie 
in keiner anderen 
deutschen Wirtschafts- 
provinz vorhanden ist; 
denn bei den anderen 
baut sich das Lei- 
stungssystem meist 
nur auf irgendwelchen 
einseitigeren Grund- 
gedanken auf. 

Der Zug zur Quali- 
tatsleistung ist Tradi- 
tion. Er beruht darauf, 
daß das Rheinland die 
alteste stadtische Kul- 
tur Deutschlands aufweist, die bis in die Antike zurückreicht. Da aber stadti- 
sches Leben mit differenziertem Verbrauch und dem starkeren Drang zu viel- 
seitigem Genuß führend in der Bedarfsgestaltung zu sein pflegt, so muß es 
auf seine Produktion entsprechend einwirken. Für das Rheinland ist diese Be- 
vorzugung der städtischen Lebensweise immer bezeichnend geblieben. Weit 
über die Hälfte seiner Bevölkerung wohnt in Städten, und ein auffallend 
großer Teil der deutschen Großstädte liegt im Westen. Die auf Qualität ge- 
richtete Gütererzeugung wird noch gefördert durch die allgemeine Verbrauchs- 
richtung des fränkischen Stammes, die besonders durch die starke Betonung 
des Kleiderluxus gekennzeichnet ist, wie ja auch die Verpflegungsgewohnheiten 
des Rheinländers, die im Vergleich zu denen des Ostdeutschen von alters her 
mehr auf Fleisch- und Gemüse- sowie auf Weinverbrauch gehen, nicht ohne Wir- 
kung auf die Gestaltung von Landwirtschaft und Außenhandel blieben. Hinzu 
kommt, daß auch die katholische Kirche, die heute noch Gemüt und Haltung des 
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Basaltbruch bei Mayen an der Eifel. 
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Nach einer Radierung von Heinrich Otto. 
(Mit Genehmigung des Kunstverlags A. Bagel A.-G., Düsseldorf.) 


Ladebühne auf einer rheinisch-westfalischen Zeche. 
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Rheinländers erheblich an sich bindet, von der Eigenart ihres Kultus aus schon 
immer das Gewerbe qualifizierend beeinflußt hat. Da das linke Rheinufer bis in 
das 18. Jahrhundert auf Grund der römischen Schöpfungen führend in der städtischen 
Entwicklung war, so ist seine Industrie noch heute verhältnismäßig mehr auf die 
Qualitäts- und Fertigware gerichtet, wie aus ihrer Beschaffenheit in der Krefelder, 
München-Gladbacher, Kölner, Aachener und Dürener Gegend sowohl als auch oben 
an der Mosel und Saar deutlich hervorgeht. 

Daneben ist aber die Bewältigung von Massenleistungen eine neue große und 
charakteristische Hauptaufgabe geworden. Sie beruht auf dem seit Ende des 
18. Jahrhunderts durch die Maßnahmen Friedrichs des Großen und des Freiherrn 
vom und zum Stein 
im Ruhrgebiet ein- 
setzenden Aufschwung 
des Kohlenbergbaues. 
Sie drängte daher 
— abgesehen von 
der Verstreuung der 
Kohle durch Rhein 
und Eisenbahnen auch 
nach anderen Gebie- 
ten — überwiegend 
nach dem rechten 
Ufer, so daß hier 
nun auch die großen 
neuzeitlichen Men- 
schenhaufungen auf- 
kamen und sich hier- 
hin durchaus der 


Schwerpunkt groß- 
städtischer Entwick- 
lung verlegte. Das 


zeigte sich auch darin, 
daß die unmittelbar 
am rechten Ufer lie- 
genden, früher un- 
bedeutenden Städte 
— wie z. B. Düssel- 
dorf oder Duisburg 
— große, blühende 
Gemeinwesen gewor- 
den sind, daß hier 
überhaupt ganz neue 
Städte entstanden und 
selbst das alte links- 
rheinische Köln sich 
genötigt sah, sich 
symmetrisch über bei— 
de Ufer zu lagern. 
Die Massenleistung 
entwickelte sich dem- 
nach hauptsächlich aus 
der Verbindung des 
heimischen Hilfs- und 
Rohstoffes Kohle mit 
den fremden Rohstoff- 
Bp qp ME RAM UEM TN Zut zufuhren. Sie äußerte 
Weg lu sich besonders über- 
wältigend in der Er- 
zeugung der Stein- 
kohle und ihrer zahl- 
reichen Abkömmlinge 
sowie von Eisen und 


Stahl und deren un- 
übersehbaren Weiter- 
verarbeitungen. Ge- 
rade in diesen Wirt- 
schaftszweigen sind 
die Rheinlande der 
allen anderen Tei- 


len Deutschlands ganz 
außerordentlich über- 
legene Einzelkörper. 
Kraft ihrer Leistung 
konnte Deutschland — 
wie die internationa- 
len Zahlen zeigen — 
trotz seiner großen 
Verluste noch immer 
das wichtigste Land 
Europas in der Eisen- 
industrie bleiben ; denn 
für diese Stellung wer- 
den noch lange weni- 
ger die Erzbestände 
als vielmehr die Stahl- 
und Walzwerke und 
die sich auf diese 
gründenden Maschi- 
nen- und Metallwa- 
renfabriken sowie der 
qualifizierte Unterneh- 
mer, Techniker und 
Arbeiter maßgebende 
Bedeutung haben. 

Es drängte diese ganze Industriegattung, ebenso wie neben ihr die andere, im 
Rheinland ebenfalls höchst bedeutende, grundlegende Gruppe der Textilindustrien, 
durch ihren Roh- und Hilfsstoffbedarf auch die anderen Industrien zu Massen- 
leistungen und -formen. Daher liegt die deutsche chemische Groß- und neben 
ihr vor allem die Farbenindustrie in ihren wichtigsten Zweigen ganz überwältigend 
auf der Rheinlinie, und ähnlich betont sich die rheinische Volkswirtschaft in der 
vielgestaltigen Verarbeitung der Steine und Erden, der Ton-, der Kalk-, der Stein- 
industrie, der Fabrikation von feuerfesten Produkten, von Glas und keramischen 
Erzeugnissen aller Art. Nicht zufällig stützt sich daher auch die Entwicklung 
des Beton- und Eisenbaues und seiner in Deutschland führenden Firmen auf 
den Westen. 

Die rheinische Volkswirtschaft ist eine reiche und große Tatsache für Deutsch- 
land. Deutschland kann nicht leben, wenn ihm dieses Glied genommen oder wenn 
es auch nur um einen Teil davon verstümmelt würde. 


M 


j 


un 


Nach einer Radierung von Hermann Kätelhön. 


E LANA AER g 


Zons. Nach einem Aquarell von Erich Nikutowski. 


Cleve mit der Schwanenburg. Nach einem Aquarell von Erich Nikutowski. 
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stube und Stammkneipe in ihrem 
breiten Behagen, rheinische Kir- 
mes und Jahrmarkt, Winzer- und 
Schützenfest. Kurzum, die ganze 
liebe alte Rhein- und Weinpoesie, 
die Butzenscheibenromantik des 
glücklichen rheinischen Volkes 
von Anno dazumal fällt uns 
traumselig über Augen und Herz. 

1914! — Das Donnerwort des 
Geistes, der eine Welt in Flam- 
men schlug, schrie auch diesem 
rheinischen „feuchtfröhlichen“Le- 
ben ein jähes Halt. Was Dampf 
und Elektrizität immer noch nicht 
vermochten, dem Kriege gelang 
es mit einem Schlage; und als 
das Morden ein Ende nahm, als 
stille Hoffnung von neuem Leben 
träumte, da lähmte der Druck 
einer vieljährigen Fremdherr- 
schaft Regung und Bewegung. 
Aber das leidgestählte rheinische 
Herz und seine Lebensfreude, die 
ein gutes Geschick als bestes 
Angebinde über unser „Mutter- 
gottesland“ streute, sie lassen 
sich nicht erdrosseln und er- 
sticken. Geläutert nur in mehr 
schon denn 10jahriger Qual be- 
ginnt selbst unter fremden Macht- 
habern rheinischesVolksleben sich 
wieder zu regen. Unter dem Gift- 
und Schlinggewächs derSchieber-, 
dem Wucherkraut der Inflations- 
zeit schaut mit blauen Sehnsuchts- 
augen schon vielenorts die Wun- 
derblumerheinischerVolksroman- 


tik in das leidzermürbte, schmerzgelähmte Leben am Rhein, schaut aus nach Sonnen- 
Sind auch Sport und männerstärkendes Spiel, wie 
anderswo, so auch hier am Rhein des strengen Tages erste, ernste Losung, so blüht 


schein und neuer Lebenswärme. 


daneben doch in alt und jung die Freude 
auf am Altererbten, durch Jahrhunderte treu 
Bewahrten. Und so erwacht — will’s Gott 
und ein besseres Geschick — auch hier all- 
mählich wieder das Volksleben, wie es vor- 
zugsweise und besonders das liebe Rhein- 
land schmückte, erwacht — wir wollen, wir 
dürfen es hoffen — von Schlacken befreit, 
zu neuem, jugendfrischem Dasein. 

„Dienet dem Herrn in Freuden!“ könnte 
der Sinn- und Wappenspruch des Rhein- 
landes sein oder, wie ihn unser Landsmann 
Goethe prägte: „Tages Arbeit! Abends 
Gäste! — Saure Wochen! Frohe Feste!“ 
Das gilt in den uralten, in heiß erkämpfter 
Unabhängigkeit und bürgerlicher Tüchtig- 
keit groß und stolz gewordenen Städten am 
lachenden Rhein, gilt im ernsteren Moseltal, 
klingt durch die reichgesegneten Fluren des 
kölnisch-jülichschen und niederrheinischen 
Landes, wird aber auch geübt in den Bergi- 
schen Höhen, auf Westerwald und Hunsrück, 
ja selbst und besonders in den Dörfen der 
starren rauhen Eifel. Sie alle, die land- 
schaftlich, kulturell und dynastisch so ver- 
schieden gearteten und entwickelten Gaue, 
halt seit alten Tagen ein starkes Band in 
diesem Sinne vereinigt: die Religion, die 
Kirche, die früher und eindringlicher, viel- 
seitiger und nachhaltiger nirgendwo in deut- 
schen Landen gewirkt hat als hier im Macht- 
bereich der drei geistlichen Kurfürsten, im 
Lande der Kirchen und Kapellen, der Dome 
und Klöster. Alles Leben, soweit es echtes, 
wirkliches Volksleben ist, hing von jeher 
und hängt auch heute noch überall da, wo 
Bodenständigkeit blieb, zusammen mit dem 
Gottesdienst, mit kirchlichen Einrichtungen 
und Gebräuchen. 

Wo ein Kirchturm ragt, ist ein Wirtshaus 
in der Nähe; geistlich und weltlich Volks- 
leben beisammen: ecclesia — die Volks- 
gemeinde! Aus dem Hochamt geht’s ans 
Kartenspiel, zum Kegelschieben; nach Ves- 
per und Komplet zum „Rei“, zum Tanz- 
boden. In den von der Kriegsnot neu er- 
weckten Spinnstuben der stillen Eifeldörfer 
erklingt in der Advent- und Fastenzeit 
Rosenkranzgebet, ehe Fuß und Finger sich 
regen und der Mund sich zu launigen Ge- 
sprächen, zu Mären und Liedern öffnet. 
Bei gemeinschaftlicher Arbeit, ja selbst in 
Fabriken wechseln nicht selten geistliche mit 
weltlichen Liedern. Der Stammgast in der 
behaglichen Weinschenke an Rhein und 
Mosel, der Witzbold und „Krätzgesmächer“ 
am wuchtigen Rundtisch der Altbierkneipe 
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AUSS MIT 6 ABBILDUNGEN NAH ZEICHNUNGEN VON LEO KUPPERS 


BS geht dir das Leben zu lieblich ein“, sang in besseren, schöneren Tagen Karl 
Simrock in seiner » Warnung vor dem Rhein“. 

doppelt gern und dankbar in der Erinnerung leben, wir sehen bei den Dichter- 
worten im Bilde unserer Zeit noch „die Madchen so frank und die Manner so frei, 
als war es ein adlig Geschlecht“, schauen den fahrenden Gesellen, den pokulierenden 
Bruder Studio, das buntbewimpelte Schifflein mit seiner lebensleichten Fracht, Wein- 


Und wir Alten, die wir heute 
Radschläger“ 
Pastor mehr als den Schupomann. 
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Am Martinsabend in Diisseldorf. 


heiligen drei Konige am 6. 


„Die sieben Brüder.“ 


Die wegen ihrer ursprünglichen Zahl „Sibbe Gebröder“ genannten Wanderkapellen stammten früher 

meistens aus dem Musikerdorf Kofferen bei Erkelenz und werden auch bei geringerer Besetzung 

noch „Die sieben Gebrüder“ genannt. Im ganzen Rheinland vom Frühjahr bis zum Herbst herum- 

schweifend, spielen sie im kleinsten Dorf und in den größten Städten je nach Stimmung tnd Be- 
gebenheit die neuesten Schlager oder fromme Lieder. 


ist zumeist auch ein regelmäßiger Besucher des sonntäglichen Gottesdienstes. 
die Straßenschlingel der rheinischen Großstädte, „Kölsche Rabaue“, „Düsseldörper 
und „Oecher Domgrofe“ 
Auf dem Lande aber teilt wie seit Jahrhunderten 
die Aveglocke am Morgen, Mittag und Abend den Tag und seine Arbeiten ein. 

Wie Tag und Woche, so nimmt auch das Jahr im Volksleben vom Kirchenjahr 
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Selbst 


respektieren auch heute noch den Herrn 


den Kranz seiner Feste. Zu— 
nächst die der Kleinen: Weih- 
nachten, am Rhein „Chreßdag“ 
geheißen, und vor allem der 
diesem vorausgehende „Hellige 
Manns-Dag“, der Nikolaustag 
am 6. Dezember. Da wandelt 
in Städten und Städtchen, be- 
sonders aber in den Dörfern 
St. Nikolaus in primitiver Bischofs- 
gewandung mit seinem Knecht, 
dem „Hansmuff“, durch die Nach- 
barschaft, läßt die Kinder beten 
und singen, mahnt und straft die 
Unartigen und beschenkt schließ- 
lich alle mit Apfeln, Nüssen, 
Printen und anderlei Backwerk, 
das er dem großen Sacke seines 
brummigen Knechtes entnimmt, 
dessen drohende Rute nur selten 
Anwendung findet. Das Weih- 
nachtsfest, das hier erst seit 
50 Jahren seinen lichterhellen 
Tannenbaum kennt, bringt jetzt 
die größere Bescherung, entweder 
am Abend vor dem Feste oder — 
dem katholischen Sinne gemäßer 
— am frühen Festmorgen nach 
der nächtlichen Christmette. Mit 
dem Christbaum vereinigt und 
zu dessen Füssen eingebaut, fin- 
det sich das alt überkommene 
„Kreppche“, eine volksmäßig ein- 
fache Darstellung der Vorgänge 
zu Bethlehem. Von diesem 
„Kreppche“ haben besonders in 
den letzten Jahrzehnten wieder 
Kirchen und Klöster oft künstle- 


risch hochstehende, zuweilen lebensgroße Darstellungen, die bis zum Erscheinen der 
Januar sich großen Zulaufs erfreuen. 
drei Weisen durch die Gemeinde unter Einsammeln von Gaben ist hier nur in einzel- 


Ein Umzug der 


nen ländlichen Gegenden Sitte. 

Dagegen ist das dazwischenliegende An- 
schießen und Ausrufen des neuen Jahres 
trotz aller Polizeiverbote noch überall im 
Schwange, „Glöcksillig Neujohr!“ klingt’s 
und knallt’s da die ganze Silvesternacht 
durch an allen Ecken und Enden, und es 
ist mehr Humor als Griesgram, was da ant- 
wortet: „Ich wollt, et wor wohr!“ Da gibt’s 
Weißbrotbrezeln in Menge für Patenkinder, 
Dienstboten und Stammgaste, und auf der 
Kartbank der Alten geht’s in dieser Nacht 
nicht um Geld, „et Pöttche“, sondern um 
oft radgroße „Neujohrsch-Brezele“. 

Unter diesen besonders den Kindern ge- 
weihten Festen hebt aber auch, zumal in den 
großen Städten, der rheinische Urschalk sein 
Haupt: Am 1. Januar beginnt in Köln der 
Karneval mit seinen berühmten Sitzungen 
und Maskenbällen. Am Donnerstag vor 
den eigentlichen „drei tollen Tagen“ ist 
„Wiewerfastelovend“, wo selbst auf ent- 
legenen Eifel- und Hunsrück-Dörfern die 
„Weibsleit“ sich oft recht toll gebärden. In 
Köln auf den Märkten, jetzt in den groß- 
räumigen Markthallen, reißen die Markt- 
frauen, besonders die aus Köln gebürtigen 
„Vörkäufersche“, unter tollem Hallo und 
Umtrunk sich einander Mütze und Haube 
vom Kopf und schleudern sie himmelwärts: 
„Mötzebestoht!“ An den drei Festtagen 
selbst geht’s hoch her bei alt und jung, 
reich und arm: Prachtige Maskenziige, far- 
benbunte Maskenbälle in ausgelassener und 
doch unter echten Rheinlandern stets an- 
standiger Freude, buntestes Volkstreiben 
auf Straßen und Plätzen, Musik aller Arten 
und aller Orten; darunter die berühmt- 
berüchtigten „Sibbe Gebröder“ mit ihrer 
ohrenbetäubenden Kunst und die noch 
schlimmeren „Harfe-Lißger“ mit ihrem grau- 
sigen, wenn auch volksmäßigen Singsang. 
Alles das macht die würdige alte Colonia 
für drei Tage zu einem Hexenkessel, den 
nur der Rheinländer vertragen und lieben 
kann, der aber deutlich die Herkunft des 
Festes aus den alten Dionysien verrät — 
ach nein — verriet. Denn solange fremde 
Fahnen über der Stadt wehen, verzichtet 
der Kölner auf ein öffentliches Fest. Er 
feiert es nur im engen, geschlossenen Kreise 
der Familen und Gesellschaften bei Lied 
und Scherz, bei einem guten Tropfen und 
seinem Nationalgebäck: „Muze“ und „Muze- 
mandele*. Wie Köln, so feierten Düsseldorf, 
Mainz, Aachen und Coblenz, feierte, in 
Abstufungen freilich nach Charakter und 
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sozialer Lage des Gaues, mehr 
oder weniger das gesamte 
Rheinland. Der Aschermittwoch 
bringt den Kehraus, das Aschen- 
kreuzchen in der Kirche, den 
Fastenfisch im Hause ; und wenn 
auch Sieben Gebrüder und Har- 
felißger ihre Tätigkeit noch eine 
Weile aufs Land verpflanzen — 
ihre Weisen und Lieder werden 
zeitgemäß ernsthafter und ver- 
klingen bald. 

Und doch, sie tragen ge- 
wissermaßen die Lebensfreude 
aus der Enge der Städte aufs 
freie, dem Frühling entgegen- 
atmende Land: Lätare, Mit- 
fasten, bringt dort eine alt- 
germanische Sitte manchenorts 
zur Geltung: Frühlingsfeuer in 
Form rollender Flammenräder, 
Strohkreuze oder Strohpuppen, 
ja selbst Feuerburgen — zur 
Abwehr von Mißwachs. 

Palmweihe und Palmsonn- 
tag-Prozession leiten den Oster- 
kreis ein und beginnen die Lei- 
dens-, die Karwoche, Der Pfar- 
rer macht seinen Osterrundgang 
in der Gemeinde; am „grünen 
Donnerstag“ verstummen alle 
Glocken; sie reisen nach Rom, 
„Weckbrei“ zu essen; der Karfreitag ist 
der stummste Tag des Jahres, und wenn 
die Osterglocken am Samstag wieder läu- 
ten, dann erglimmt, wenigstens am Nie- 
derrhein, das Osterfeuer. Vorher aber ist 
in allen Häusern in Stadt und Land das 
große Reinemachen des Jahres, „den Ju- 
das auszutreiben“, Das Osterfest selbst 
ist der große Lichttag nach der dunklen 
Woche, das Ei sein Symbol — gefärbt 
und bemalt ein Geschenk für die Kinder, 
die Dienstboten, den Küster und die 
Messediener, oft auch ein Liebesorakel, 
je nachdem das Mädchen dem Burschen 
„paar oder unpaar“, in gerader oder un- 
gerader Zahl davon schenkt. 

Jugend und Frühling! Der erste Mai 
oder vielmehr der diesem voraufgehende 
„Mai-Ovend“ ist der Beginn des „Rei“, 
der Gemeinschaft ländlicher Burschen und 
Mädchen, die jene recht hübsch ihren 
Rosengarten nennen. Der „Maibaum“, 
eine Birke oder Tanne, mit Kränzen 
und Flittergold geziert, wird auf einer 
hohen Stange vor der Dorfschenke er- 
richtet; „Maie“ von Buchen- und Birken- 


„Fändel-Schwenken.“ 


Beim „Rei“, der Gemeinschaft der ländlichen Jugend, ziehen zu Pfingsten und den vielen 
sommerlichen Vergnügungen die „Rei-Jungen“ zu Tanze unter Vorantritt des „Fändel- 


Beim Schoppen in 


„Kölsch Hännesge.“ 


VonKöln ausgehend und als Puppen- 
theater auf Kirmesplätzen und primi- 
tiven Bühnen hauptsächlich von der 
Kölner Familie Millowitsch in Szene 
gesetzt, hat sich dieses Spiel all- 
mählich zu einem richtigen Theater 
herausgebildet. In ihm spielen der 
Tünnes und der Schäl mit ihrem 
dem Rheinländer besonders ver- 
ständlichen derben Humor die 
Hauptrolle. 


grün den Holden vors 
Kammerfenster heimlich ge- 
steckt, mißliebigen Maiden 
aber ein Dorn- oder Kirsch- 
zweig verehrt. Vor- oder 
nachher aber werden im 
„Mailien“ (Mailehen zugun- 
sten derRei-Kasse) die Mäd- 
chen des Ortes an den Meist- 
bietenden versteigert; die 
ohne Gebot bleibenden „im 
Ramsch“ abgegeben. Die 
Schöne aber, auf die das 
höchste Gebot fällt, ist 
„Maikönigin“, ihr Ansteige- 
rer der „Maikönig“. 

Zu Pfingsten und beiallen 
anderen Festgelegenheiten 
— und deren bringt der 
Sommer gar viele — ziehen 
die „Rei-Jungen“ des Dor- 
fes blumen- und bänder- 
geschmückt unter Führung 
ihres „Scholtes“ (Schult- 
heißen) zum Tanzzelt oder 
-saal. Vorauf der Fändel- 
schwenker, der nach einem 
alten Tanzliede in kunst- 
und kraftvollster Weise eine 
mächtige Fahne um Kopf, 
Leib, Beine und Rücken 
schwenkt, ohne daß auch nur 
ein Zipfel den Boden be- 
rühren darf. Selbst bei der 
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diese Sitte geübt. Aber das 
gewichtigsteVolksfest des Som- 
mers und damit auch des 
„Rei“ sind die Kirmessen, die 
von Dorfschaft zu Dorfschaft 
wechseln, Verwandte und Be- 
kannte aus Nähe und Ferne 
herbeiziehen. Da wird von 
langer Hand getüncht und ge- 
putzt, geschlachtet, gebacken 
und gekocht, als gälte es, einer 
drohenden Hungersnot zu be- 
gegnen. Auf dem Dorfplatz 
bieten in Buden und Zelten 
fremde Händler Spielwaren und 
Zuckerwerk, Pfefferkuchen und 
„Moppen“ an. Hier ladet das 
„Driehbrett“ zum Gewinn von 
Kuchenherzen ein, dort schnarrt 
das Glücksrad zum Lockruf des 
Ausschreiers. Da schlägt ein 
„billiger Jakob“ seine Hosen- 
träger und Taschenmesser zu 
jedem Preise los, und drü- 
ben singt an buntbemalter 
Schreckenstafel ein verwegen 
aussehender Kerl seine Mord- 
geschichte ab, Daneben ladet 
unter Trompetenton und Trom- 
melschlag der „Tünnes“ des 
„Kölsch Hännesge“ zur Vor- 
stellung seiner „Faxen“ ein. 
Hier wieder orgelt fort und fort das 
Karussell: „Ihr Härcher und Mamsell- 
cher, kutt her vun fäns un noh!“ Vom 
fernen Wirtshaus klingen Tanzreigen, 
Rheinländer, Walzer: Rheinische Kir- 
mes — drei lange Tage mit Schmau- 
sen und Trinken, Karussellfahren und 
Tanzen! — 

Ganz so oder doch ähnlich geht’s 
her auf den Jahrmärkten und bei den 
Schützenfesten, die von den vielen, oft 
fünfhundert und mehr Jahre alten 
Gesellschaften und Bruderschaften in 
schmucken Uniformen und mit soldati- 
schem Drill begangen werden. 

So geht's — nein, nein, so ging's den 
lieben langen rheinischen Sommer lang, 
bis der am Rheine mit aller Wärme ein- 
gehaltene Allerseelentag am 2. Novem- 
ber der Festseligkeit mit dem Andenken 
an die geliebten Toten, deren übrigens 
der Rheinländer auch an allen anderen 
Festtagen zu gedenken nie vergißt, 
ein Ende macht und nur noch einmal 
am Martinsabend (11. November) die 
Jugend ihren Fackelumzug hält. 


Bänkelsänger. 
Die „Mordgeschichten“ - Sänger mit Ziehharmonika- Begleitung üben bei den rheini- 


Fronleichnams - Prozession schen Kirmessen noch immer einen großen Einfluß auf die Schaumenge aus, die unter 


Schwenkers“. Dieser schwingt dabei nach einem alten Tanzlied eine Fahne um sich, ohne 


allgemeiner Belustigung nach den käuflich e b Text ch di itgemäßen 
daß auch nur ein Zipfel die Erde streift. z D a la et ote 


Schlager mitsingt. 
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Alexander Graf v. Saber-Gajtell, 


feierte am 1. Mai fein 25 jähriges Jubiläum als Chef ber be. 
kannten Bleiſtiftfabrik A. W. Faber in Stein bei Nürnberg. 


Das Begräbnis des Fürſten Richard zu Sayn-Wittgenſtein-Berleburg, des Chefs der evangeliſchen Linie ſeines Hauſes, eines der älteſten Geſchlechter 
des weſtfäliſchen Aradels, der nach einem Automobilunglück im Krankenhaus zu Hanau im Alter von 42 Jahren den Tod fand: Die Trauerfeier 
im Schloßhof von Berleburg (Weſtfalen). (Phot Eſchemann, Biedenkopf a. d. Lahn.) 


Links: Kurt Küchler, 
der namhafte Romanſchriftſteller 
und Bühnendichter, geb. am 
9. März 1883 in Eſſen a. d. R., 
ſtarb am 1. Mai zu Hochkamp 
bei Blankeneſe im Alter von 
42 Jahren. 


Vom Gautag bes Stahlhelms in Oldenburg (Oftfries- 
land): Die Bannerweihe auf dem Feſtplatz. — Links 
nebenſtehend: Die Einweihung des Denkmals für die 
Gefallenen des Königin-Eliſabeth-Grenadier-Regiments 
Nr. 3, die am 3. Mai unter zahlreicher Beteiligung im 
Park am Lietzenſee zu Charlottenburg ſtattfand: Die Teil- 
nehmer vor dem Denkmal bei der Feier. 


Se Profeſſor Otto Lobje, 

en - — É : ^ , der hervorragende Dirigent, [rüber Operndirektor in Leipzig, 
N uà ME cts r 1 " le; ftarb am 5. Mai im 67. Lebensjahre zu Baden-Baden. 
Ji ` , ` S * 5 shane ficherren-Damen a Kinder · N 
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Bom Deutſchen Tag in Aue im Erzgebirge, der am 3. Mai unter Rechts: Carl Bulcke, 
Teilnahme von General Ludendorff ftattfand: Die Kundgebung der bekannte Romanſchriftſteller und ehemalige Leiter der Filmoberprüfſtelle beim Reichsmini— 
der Vaterländiſchen Verbände auf dem Marktplatz in Aue. ſterium des Innern, konnte am 29. April in Charlottenburg ſeinen 50. Geburtstag begehen. 


——— 


Der große Feſtzug zur Vorfeier am 5. Mai: Die Verkörperung der „4 Elemente“. 
Mittleres Bild: Das Ehrengeſchenk der Stadt München für Dr. Oskar v. Miller, den Schöpfer des Deutſchen Muſeums. 
v. Miller die Goldene Bürgermedaille verliehen wird, enthält, ſtellt den Schutzheiligen Münchens, St. Benno, dar. 
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Links: Der Wagen des Waſſers, im Hintergrund der des Feuers. — Rechts: Der Wagen der Luft. 
Die Büſte, die in einem Käſtchen die Ehrenurkunde, mit der Dr. Oskar 
Die in die Mantelſchließe eingebettete Medaille iſt herausnehmbar. 


Aufgaben und Ziele der neuen Deutſchen Akademie. 


Von Prof. Dr. Karl Haushofer, Generalmajor a. D., Präſident der Praktiſchen Abteilung der Deutſchen Akademie. 


ie „Akademie zur wiſſenſchaftlichen Erforſchung und Pflege des deutſchen Volks— 

tums“, kurzweg „Deutſche Akademie“ genannt, iſt am 5. Mai 1925 in dem 
edlen, maßvoll prächtigen Raum der Großen Aula der Münchner Univerſität be— 
gründet worden. Ein erlauchter Patenkreis ſaß in dem Halbrund des Presbyte— 
riums und in tiefen Reihen vor dem Rednerpult. Wer hier zu ſprechen berufen 
war, der wußte, daß er eine große Hoffnung feines Volkes nach zweijähriger Bor- 
bereitung ins Leben geleite, und neben jeder großen Hoffnung ſteht auch die 
Furcht, bereit, den Bangen von dem Wege, auf dem die Hoffnung lockt, 


zurückzuſchrecken. 

Es ſind mehr als hundert 
Jahre, ſeit uns Goethe, der auch 
einmal eine Deutſche Akademie 
gegründet wiſſen wollte — ebenſo 
wie Leibniz, König Max II. von 
Bayern, Ranke, Bismarck und 
mancher andere, der es mit dem 
deutſchen Volk gut meinte — jene 
wundervolle Staatsallegorie im 
Zweiten Teil des „Fauſt“ ge- 
ſchrieben hat, darin der Staats— 
elefant eingeführt wird, von Vit- 
toria, der Göttin aller Tätig⸗ 
keiten, gekrönt und von der Klug— 
heit geleitet: „Zwei der größten 
Menſchenfeinde, Furcht und Hoff— 
nung, angekettet, halt' ich ab von 
der Gemeinde.“ 

Schmal genug iſt ja der Weg 
zu den Aufgaben und Zielen! 
Das weiß niemand beſſer als die 
Männer, die auf den ernſten 
Mahnruf eines hervorragenden 
Deutſchen aus dem Außendienſt 
des Alten Reiches vor zwei Jahren 
zuerſt in München zuſammen— 
traten, Bedenken und Zweifel 
überwanden, die Mittel zu einem 
vorbereitenden Fonds zuſammen— 
brachten (zunächſt aus dem furcht— 
bar verarmten Bayern allein) und 
dann im Herbſt 1924 das Echo im 
weiteren deutſchen Kulturbereich 
auf die Probe ſtellten, zunächſt 
an der Waſſerkante, in Danzig, 
in der alten Oſtmark, dann in 
den Kernlandſchaften, im Rhein- 
land, in Sachſen, im Heſſiſchen 
und Schwäbiſchen und in der 
Reichshauptſtadt. Mannigfach 
und ungleichmäßig war der 
Widerhall, den dieſer erſte Auf— 
ruf fand, entſprechend dem ſelt— 
ſam aus großzügigen Weiten mit 
kosmopolitiſchen Proſpekten und 
aus uraltem Territorialgewin- 
kel beſtehenden Bau des deutſchen 
Hauſes. Ganz anders als bei 
glüdlicheren zentraliſierten Völ⸗ 
kern mit langer einheitlicher Ge— 
ſchichte, mit klar und eindeutig 
ausgeprägtem Formgefühl in 
Kultur, Macht und Wirtſchaft 
mußte dem deutſchen Kultur- und 
Sprach⸗Bereich mit feinen Hun- 
dert Millionen — auf allzu engem 
Raum zuſammengepfercht oder 
heimatlos in der Welt verſtreut — 
ſeine Akademie erſtehen; ganz 
anders als etwa dem fran— 


handhabt wird. 


Der Wagen des Verkehrs, der Textilien und des Maſchinenbaues im Feſtzuge am 5. Mai. 
für die „Illuſtrirte Zeitung“ von Albert Reich. 


Nach einer Zeichnung 


zöſiſchen, dem es das Genie zweier Kardinäle ſchuf, die allgewaltig über alle 
Mittel eines zentraliſierten Staatsweſens geboten, in dem nun nach drei- 
hundertjähriger Überlieferung das damals geſchaffene Werkzeug meiſterhaft ge— 


Trotz dieſen grundlegenden Unterſchieden in der Entſtehung konnte der vor— 
bereitende Ausſchuß der Deutſchen Akademie manches von dem Ausbau dieſer Or- 
ganiſationen lernen, die dem franzöſiſchem Volke in feiner Akademie, feinen Jn- 
ſtituten und deren Schulen, dem weitverzweigten Netz der Alliance Frangaife 


und der Vereine der Freunde 
franzöſiſcher Kultur und Sprache 
in allen Ländern der Erde dienen. 
Als deren Weſen genauer er— 
forſcht ward, erkannte man bald, 


daß faſt alle großen Völker der : 


Erde ſchon derartige Einrichtun— 
gen beſitzen, einzelne ſeit vielen 
Geſchlechtern, andere als junge 
Gründungen, die dem beſonderen 
Zwecke wiſſenſchaftlicher Erfor— 
ſchung und Pflege ihres Volts- 
tums in ſeinem Verhältnis zu 
den Quellen ſeiner Kraft und zu 
den anderen Völkern der Erde 
dienen. Vielfach ſind ſie klug 
verſchleiert in ihrem Namen und 
in ihrer Wirkung, werden bald 
Sprach- Akademien, bald zuſam⸗ 
menfaſſende Büchereien mit 
einem Stab politiſcher Profeſſu— 
ren, bald Räte alter Staats- 
männer und Senate, bald nur 
Reichsinſtitute benannt, verfol- 
gen aber alle verwandte Auf— 
gaben und ähnliche Ziele. Nur 
Deutſchland, die Heimat zahlrei- 
cher gelehrter Akademien und un- 
zähliger, vielfach miteinander ha- 
dernder, in unfruchtbarem Leer- 
lauf ſchwingender Vereine und 
Organiſationen, beſaß bisher ge— 
rade eine ſolche notwendige 3ujam- 
menfaſſende Organiſation nicht. 

Das iſt begreiflich aus ſeiner 
Geſchichte, und daraus, daß die 
alten Akademien der Wiſſenſchaf— 
ten und ihre Tochterſchöpfungen 
in der Enge der alten Territorial⸗ 
ſtaaten geboren waren, in man- 
chen Richtungen früh erſtarrten 
und mit unendlicher Treue die 
reine Wiſſenſchaft um ihrer ſelbſt 
willen pflegten, auch wenn durch 
auf die Spitze getriebene „Voraus- 
ſetzungsloſigkeit“ höchſtes Recht 
zum höchſten Unrecht am wirk⸗ 
lichen Leben wurde und ſich der 
Augenblick abſehen ließ, wo auch 
das „Philoſophieren“ für die 
Deutſchen zu Ende ſein würde, 
weil das Leben des Volkes, ſein 
Recht auf ſeinen Boden, ſeine 
Sprache, ſein Daſein von 
fremdem, gefahrvollem Willen 
abhing. 

So entſtand eine unheil— 
volle Lücke zwiſchen dieſen ge- 
lehrten Akademien und ihrem 
Werk einerſeits und allen den 
freien Vereinen andererſeits, 


Von den Feſtlichkeiten anläßlich der Einweihung des Deutſchen Muſe ums in München. 
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Flug von Mitgliedern der Reichsregierung zur Eröffnung bes Deutſchen Muſeums: Nach der Ankunft 
auf dem Flugplatz im Oberwieſenfeld in München am 5. Mai. 


Von links nach rechts: Reichsverkehrsminiſter Dr. Krohne; der bayriſche Geſandte in Berlin Dr. v. Preger; 
Graf Lerchenfeld; Reichskanzler Dr. Luther. 


die wohl verſuchten, das eine oder andere 
der Gebiete zu betreuen, deren Geſamtheit 
die Lebensnotwendigkeiten eines Volkes auf 
der übervölkerten Erde umſchließt, von denen 
aber keiner imſtande war, das Geſamtfeld 
ſo zu überſchauen und zu überwachen, daß 
nicht unbeobachtet tödliche Gefahren gegen 
das Ganze oder ſeine Teile, ohne Warnung, 
geſchweige denn Abwehr, heranzuziehen 
vermöchten. 

Alle ſolcheefahren, die von innen und 
außen den Lebensraum wie das Kulturgut 
eines langlebigen Volkes bedrohen, ja, ver— 
nichten können, rechtzeitig zu erkennen, vor— 
beugende Maßregeln zu ſuchen, berufene 
Hüter zu beſtellen, die Hochſchulen, Vereine, 
Schutzbildungen zu warnen und mit dem 
wiſſenſchaftlichen Rüſtzeug zu verſehen: das 
iſt die vornehmſte Aufgabe einer Akademie 
zur wiſſenſchaftlichen Erforſchung und Pflege 
eines Volkstums. Es iſt der Dienſt zur vor— 
beugenden Lebens- und Geſundheits-Erhal— 
tung eines wichtigen Einzelgliedes der Menſch— 
heit, mit der ſie auch der Geſamt-Menſchheit 
dient. Sie muß hoch über allem Partei— 
Getriebe ſtehen und unabhängig von ihm 
ſein, muß höchſte Duldung üben freilich 
aber an der einzigen grundlegenden Forde— 
rung feſthalten, daß, wer einem Volkstum 
ſo dienen will, ſich mit ſeiner ganzen Seele und 
ſeinem ganzen Gemüt zu ihm bekennen muß. 

Wer immer das tut, der ſoll als Mit- 
arbeiter willkommen ſein, zunächſt in einer 
der Außenſtellen oder Ortsgruppen der 
Deutſchen Akademie. Das ſind die weiteren 
unteren Schallkörper, die ſie ſich ſchaffen 
mußte, um unabhängig zu ſein ſowohl von 
den großen Wirtſchaftsverbänden als auch 
vom Staat und von den Ländern, wenn 
ſie auch deren Sympathien verſichert iſt, 
nicht bloß im Reich, auch 
in Danzig, in Sſterreich 
und wo immer Deutſche 
wohnen. In dieſem Sinn 
muß ein echter tiefer 
Zug von altangeſtammter 
deutſcher Freiheitsgeſin— 
nung und von ſtolzem 
Selbſtbeſtimmungsdrang 
den ganzen Bau durch— 
wehen, der aus den Tiefen 
des Volksbodens heraus ge— 
türmt werden muß, nicht 
nur auf den Ruf von 
Gründern und Gönnern 
nach deren Gutdünken ent⸗ 
ſtehen kann. „Selber ſchuf 
er ſich den Wert!“ ſagt 
Schiller vom Deutſchen in 
der ſtolzeſten Zeit unſeres 
Schrifttums — und ſo 
ſollte es auch in künftigen 
Jahrhunderten heißen, 
wenn von der Schöpfung 
der Deutſchen Akademie 
während einer der ſchwer— 
ſten Prüfungen unſerer an 
Zuſammenbrüchen ſo rei— 
chen Geſchichte die Rede 
ſein wird. 

Ein wohlabgewogenes 
gegenſeitiges Ergänzen 
und Durchdringen von 
demokratiſchen und ariſto— 
kratiſchen Zügen liegt dem 


4 


„Columbus“ 


Die feierliche Eröffnung des Deutſchen Muſeums in München am 7. Mai: Der ſtellvertretende 
Reichspräſident Pr. Simons verabſchiedet ſich von Dr. Oskar v. Miller. 
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Deutſche, öſterreichiſche und ungariſche Polizeipräſidenten an Bord bes Norddeutſchen Lloyddampfers 
auf der Reiſe zur Internationalen Polizeikonferenz vom 12. bis zum 16. Mai in Neuyork. 


Von links nach rechts: Stehend: Miniſterialdirektor W. Mosle, Berlin; Stadthauptmann Dr. J. de Szalay, 
Budapeſt; Polizeikommiſſar Fr. Seyffart, Berlin; Ober-Reg.-Rat Dr. Pott, Bremen. Sitzend: Polizeidirektor 


Gareis, Nürnberg; Reichskommiſſar Oberſt H. E. Kuenzer, 
Berlin; Polizeipräſident H. Schober, Wien; Dr. Kazmer Vay 
Budapeſt; Polizeipräſident Kleibömer, Breslau. 


Deutſchen, die ſtarke eigene Perſönlichkeits— 
leiſtung zu den natürlichen Vertretern und 
Zierden ihres Volkes gemacht hat. Dieſer 
Senat iſt der oberſte Wahlkörper der Deutſchen 
Akademie; er zählte am Gründungstage 
89 Mitglieder und ſoll ſich durch eigene 
Zuwahl bis auf die vorgeſehene volle 
Hundertzahl ergänzen. Aus allen Gauen 
und Landſchaften des deutſchen Kultur- 
und Volksbodens ſind die Senatoren ge— 
wählt, aber auch aus ſolchen Gebieten 
des Auslandes, in denen ſich deutſche Ar— 
beit glückhaft und ſchmerzhaft in den Boden 
vertieft hat. 

Zwiſchen dem Senat, deſſen Mitglieder 
mit dem Abzeichen des ſilbernen Eichenkranzes 
geſchmückt ſind, und den Außenſtellen, wie 
Orts- und Landesgruppen, deren Einzelmit— 
glieder den Eichenzweig tragen, ſtehen als 
vermittelnde Arbeits- und Verwaltungs— 
körper: der Große und der Kleine Rat, der 
Finanzausſchuß, die wiſſenſchaftliche und 
die praktiſche Abteilung mit ihren Mitgliedern 
Die wiſſenſchaftliche iſt vorläufig vierfach 
geteilt in eine hiſtoriſche Sektion, eine für 
Literatur und Volkskunde, eine für bildende 
Kunſt und Mujit, eine für Staats-, Volks-, 
Bodenforſchung, Staatswiſſenſchaft und 
Recht, denen eine fünfte für deutſche Art 
in Naturwiſſenſchaft und Technik nächſtens 
folgen wird. 

Guter Wille wird nötig ſein, wenn ein 
verarmtes, entwehrtes, ſeiner Selbſtbeſtim— 
mung in weiten Teilen ſeines uralten 
Kulturbodens beraubtes Volk ſich nun in 
den Trümmern ſeines Hauſes einen Schutz 
errichten muß, den es nicht zuwege gebracht 
hat, als dieſes Haus noch 
in Glanz und Pracht auf- 
recht ſtand — wie die 
lange Leidensgeſchichte der 
Idee einer Deutſchen Ata- 
demie beweiſt! 

Vielleicht iſt es erſt in 
Zeiten der Erniedrigung 
und Schwäche des Staats— 
gedankens möglich gewe— 
ſen, eine ſolche Tat 
des Selbſtverwaltungs— 
und Selbſtbeſtimmungs— 
triebes reif werden zu 
laſſen, deren ſich ſonſt 
die Staatsgewalt oder 
die Parteien, genoſſen— 
ſchaftliche oder gewerk— 
ſchaftliche Kräfte ange— 
nommen hätten. 

Vor der Deutſchen Mta- 
demie liegen alſo Ziele und 
Aufgaben von einer Fülle, 
daß es wohl begreiflich 
wäre, wenn ſich Furcht 
und Hoffnung in ſtarken 
Schwankungen der Män— 
ner am Steuer bemäd)- 
tigen würden. Dieſe aber 
ſind ſich der ungeheuren 
Schwierigkeiten wohlbe— 
wußt und ſind trotz— 
dem voll Vertrauen zu 
dem Genius ihres Vol— 
kes, der in den Tagen 


Aufbau zugrunde, den zu Das ſchwere Eiſenbahnunglück im Polniſchen Korridor bei Preußiſch-Stargard am 1. Mai: Blick auf die Anfallſtelle. Das Anglück, der Not ſich immer beſſer 
oberſt der Senat krönt, bei dem nach Entgleiſung des deutſchen D- Zuges Eydtkuhnen-Berlin die Lokomotive und mehrere Wagen eine 6 m hohe Böſchung bewährt hat als in den 


eine Ausleſe der lebenden 


herabſtürzten, erforderte 29 Todesopfer. 


Tagen des Glücks. 
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Von ben Feſtlichkeiten anläßlich der Einweihung bes Deutſchen Muſeums in München: Huldigung der Zünfte am Begrüßungsabend der Stadt München 
für die Ehrengäſte in der neuen Halle für Luftſchifſahrt der Deutſchen Verkehrsausſtellung am 6. Mai. 
Nach einer Zeichnung für die „Illuſtrirte Zeitung“ von Albert Reich. 


Der Begrüßungsabend erhielt durch Aufzüge von etwa 400 Mitwirkenden ein beſonders feſtliches Gepräge. Nachdem Münchner Kellnerinnen die Erinnerungskrüge bes Deutſchen Muſeums in den Saal gebracht hatten, erſchienen 
ländliche Gruppen, Brauknechte, Lehrlinge, Schäffler, Flößer und eine Chiemſeer Gruppe. Seenixen und Fiſcher trugen einen großen Iſar-Huchen, der ben erſten Gang des Feſtmahles verſinnbildlichte. Der zweite Gang wurde 
durch eine Kindergruppe mit einer großen Terrine eingeführt, der dritte durch Buben in Lehrlingstracht, die Hähne, Gänſe, Schweinsköpfe, Würſte uſw. auf Stangen mit ſich führten. Dann folgten Handwerker in Zunft- 


gewändern, Kuhhirten, Senner, Sennerinnen und ein Hochzeitszug. Ein Bändertanz brachte den Abſchluß der Aufzüge. 
Hosted by Goog le 
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Von ber Sizilienfahrt des Allgemeinen 
Deutſchen Automobilklubs: Die Auto- 
mobile auf der Piazza Vittorio Emanuele 
vor der römiſchen Arena in Verona. 
Links: Das Erſte Pfälziſche Preſſefeſt 
in Neuſtadt an der Haardt am 2. und 
3. Mai: Regierungs- und Preſſevertreter 
bei Beſichtigung der Ruine Limburg 
bei Bad Dürkheim. 


Vom Beſuch der Kronprinzeſſin Cecilie mit ihren beiden älteſten Söhnen am ſpaniſchen 
Königshofe: Prinz Wilhelm (><) mit der Königin Viktoria Eugenia von Spanien unb 
den Infantinnen Beatrix und Maria Chriſtina als Zuſchauer bei einem Stierkampf. 


1 


Das Feſtmahl zu Ehren des neuen amerikaniſchen Gejanbten A. B. Houghton im Viktoria⸗Hotel zu London am 4. Mai, 
bei dem er eine aufſehenerregende Rede gegen die den Frieden Europas gefährdende Politik Frankreichs hielt. 


Von links nach rechts: Prinz Albert, Herzog von York; A. B. Houghton; Lord Desborough; Premierminiſter Baldwin. 


vw 


anama m 


Die erſte der Frau gewidmete Weltausſtellung in Chicago vom 18. bis zum 25. April: Ein Raum der deutſchen Abteilung. 


N M "TM REIT, m E "^ : ] i 
t 1 get ds i Vom Motorrad-Hügel-Kletter-Rennen am Tecolote-Hügel bei San Diego in Kali- 
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(8. Fortſetzung.) 


as ſteht dem Herrn zu Belieben?“ fragte Böttger leiſe. 

l „Dem König ift ein großes Unglück widerfahren“, raunte 
der Fremde. „Ich komme in feinem Namen, Euh etwas 

Wichtiges zu übergeben, davon Ihr aber bei Verluſt ſeiner Gnade 

keiner Seele etwas ſagen dürfet. Gelobt Ihr es?“ 

„Ich gelobe. So gebt mir, was Ihr mir zu bringen habt.“ 

„Hier ift wohl nicht der Ort dazu. Ich muß Euh allein, gänzlich 
ohne Zeugen ſprechen.“ 

„Das weiß der König ſelbſt am beſten,“ ſagte Böttger bitter, „daß 
dies unmöglich iſt. Hat er mich doch ſelbſt hinter Schloß und Riegel 
geſetzt und mir ſeine Wächter gegeben.“ 

„So kommt des Abends etwa um neun auf den ſchwarzen Gang 
vor Eurem Laboratorio. Ich habe von Seiner Majeſtät ſelbſt den 
Schlüſſel zu dem Gang erhalten.“ 

So ſeltſam es Böttger erſchien, daf der König feinen Wunſch oder 
Befehl nicht auf dem gewöhnlichen Weg durch den Statthalter iiber- 
mittelte, ſondern einen ſolchen geheimnisvollen Boten dazu benutzte, 
ſo war er doch zu neugierig, um nicht einverſtanden zu ſein. „Ich 
werde kommen!“ ſagte er kurz, und ſogleich entfernte ſich der Fremde. 

Es war hohe Zeit, denn ſchon rief Nehmitz Böttgers Namen und 
kam gleich darauf ſelbſt herangeſchritten. 


Bei der Abendtafel fiel dem Geheimen Kämmerer Starke Böttgers 


Berfonnenheit und Schwermut auf, und er fragte nach deren Urſache. 
Er habe, entgegnete Böttger, in dieſer Nacht noch drei Zentner Blei 
zu tingieren, die eben angekommen ſeien, und werde damit einen 
ſchweren Stand haben. Sie möchten ſich um ihn nicht weiter küm⸗ 
mern, ſondern einſtweilen in den Garten gehen. Er werde feine Bor- 
bereitungen treffen und ihnen ſpäter nachkommen, um noch ein 
Spielchen zu machen, ehe er ſich wieder an die Arbeit begebe. Hierauf 
ging Böttger in das Laboratorium und begann dort ein Kramen und 
Rumoren, als fei es ihm mit der angeſagten Arbeit Ernſt. 

Gegen neun Uhr trat er auf den ſchwarzen Gang hinaus, zwei 
geladene Piſtolen im Gürtel; es war eine plötzliche Angſt über ihn ge- 
kommen, daf man ihm von irgendeiner Seite her Übles finnen könne. 

Bald darauf kam der Fremde daher. „Ihr habt Euch bewaffnet?“ 
ſagte er lächelnd, mit einem Blick auf das Schieſzzeug, an das Böttger 
unwillkürlich die Hände gelegt hatte. „Was hättet Ihr von mir zu 
fürchten? Seht her, daf ich nicht einmal einen Degen trage.“ Do: 
mit ſchlug er den Mantel zurück und zeigte Böttger, daf er wirklich 
völlig waffenlos war. 

„Vergebt,“ murmelte Böttger etwas verlegen, „ich habe gute Gründe, 
gegen Fremde mißtrauifch zu fein.” 

„Vertraut Ihr mir auch jetzt nicht?“ fragte der Fremde, indem er 
einen Brief hervorzog, auf dem Böttger im Schein der Kerze auf dem 
Mauervorſprung das königliche Siegel erkannte. „So bitte ich Euch,“ 
fuhr der Bote fort, „daf wir miteinander an einen vor Überraſchung 
geſicherten Ort gehen, wo Ihr dieſes Schreiben leſen möget.“ 

Sie traten miteinander in das grüne Zimmer, von dem aus eine 


Tür auf den ſchwarzen Gang führte, und nachdem Böttger allent- ` 


halben die Riegel vorgeſchoben hatte, ſchnitt er den königlichen Brief 
mit der Schere auf. 

„Es iſt ein großes Unglück für das Kurhaus Sachſen“, fagte der 
Fremde bedeutſam, während Böttger zu leſen begann. Und was dieſer 
da dem Schreiben entnahm, war wirklich geeignet, ihn in die äuferfte 
Beſtürzung zu verſetzen. Der König hatte einen ſchweren, ja, lebens- 
gefährlichen Sturz mit dem Pferde getan, der die Arzte äuſzerſt be: 
denklich machte. Der Fall des Ablebens mußte ins Auge gefaßt 
werden, und es ſei, wenn etwa dann Böttger und ſein Geheimnis in 
die Hände des Herzogs von Weiſzenfels geriete, zu beſorgen, daf dieſer 
gar den Kurprinzen um die Nachfolge bringen werde. Darum und 
weil der König, ſelbſt bei einem günſtigen Ausgang, eben in der aller- 
ſchrecklichſten Geldverlegenheit fei, folle Böttger ſamt dem fo oft ver- 
ſprochenen und inzwiſchen gewiß hergeſtellten Gold und feinem Ar— 
kanum unverzüglich ſeinem Boten nach Polen folgen. 

Wie Böttger von dem Brief aufſchaute, glaubte er ein lauerndes 
Lächeln von dem verkniffenen Geſicht des Fremden hinweghuſchen zu 
ſehen. Miſztrauiſch prüfte er Unterſchrift und Siegel, aber es waren 
die ihm wohlbekannten Schnörkel der königlichen Hand, und das 
Petſchaft erkannte er als das Daumenſekret Seiner Majeftät. 

„Was ſoll ich tun?“ fragte er mehr ſich ſelbſt als den Geheimboten. 

„Was Euh der König befiehlt“, drang dieſer eifrig in ihn. „Es 
kann fein, daf Ihr ihm die letzte Liebe durch Eueren raſchen Entſchluſß 
erweiſet. Hat er es nicht um Euch verdient? Ich ſoll Euch einen Eid 
abnehmen, daf das Arkanum, das Ihr mitnehmt, der echte Berliner 
Liquor fei. Befinnt Euch nicht lange. Bereitet Euch zur Reife ve 
Morgen abend ftehen beim Pirnaifhen Tor Pferde für Euh, mich 
und einen Knecht... Ihr könnt Euh nicht anders entfcheiden als 
nach dieſem vielleicht letzten Wunſch des Königs.“ 


Allzu plötzlich war die Schickſalswende vor dem allen raſchen und 
eigenen Handelns Entwöhnten aufgetaucht. „Ihr müßt mir Bedenk— 
zeit geben!“ ſagte er zögernd. 

„Wozu Bedenkzeit, wenn der König ruft?“ 

„Bedenkzeit nur bis morgen früh.“ 

Die ſchiefe Naſe des Fremden ruderte dicht vor Böttgers Geſicht 


heftig in der Luft: „Nun wohl. ..“ fagte er nach einem kleinen Schwei⸗ 


gen beinahe ungehalten, „ich mag Euch nicht überrumpeln. Stellet 
aber Euch vor Augen, daß Ihr den Brief eines vielleicht Sterbenden 
in den Händen habt, daß Ihr aber auch, wenn er mit dem Leben da— 
vonkommt, ſeiner allerhöchſten Gnade gewärtig ſein könnt.“ 

In namenloſer Verwirrung blieb Johann Friedrich zurück. Es war 
ihm, als fege ein Sturmwind mit unerhörter Gewalt durch ſein Inneres 
und wirble alles auf und durcheinander. Nun war es [o weit, daf es 
fid) mit ihm zum Biegen oder Brechen entſcheiden mußte. Es konnte 
nun, wenn er vor den König treten ſollte, nicht länger verboblen 
bleiben, daß er ihn bisher mit leeren Verſprechungen hingehalten hatte. 
Starb der König aber, dann ſah es mit ihm noch übler aus; dann 


würden die Erben, die Stände, das ganze Volk von ihm Rechenſchaft 


für die verſchwendeten Summen verlangen, und man würde auch das, 
was im Laboratorium aufgebraucht worden war, als durch fein Wohl- 


leben vergeudet anſehen. Warum dem König diefe Geheimniskrämerei 


beliebt hatte, war Johann Friedrich noch immer unerfindlich. 

Böttger klingelte und verlangte vom eintretenden Diener eine Flaſche 
Wein. Vielleicht daß ihm der Rotgefiegelte zur Klarheit im Kopf vers 
half. Nehmitz klopfte an der Verbindungstür: der Herr Bergrat Pabſt 
von Ohayn wäre da. Man möge ihn in Ruhe laffen, ſagte Böttger, 
er ſei unwohl, müſſe ſich ausruhen, um ſpäter wieder laborieren zu 
können. Dann ſetzte er ſich allein hinter ſeine Flaſche, trank lautlos, 
aber als er das Glas niederſetzen wollte, erſtarrte ihm die Hand mitten 
auf dem Wege. 

Wie, wenn dieſe ganze verdächtige Geſchichte nichts anderes als ein 
preußifcher Anſchlag war, um fid) feiner zu bemächtigen! Die Hand- 
ſchrift! Das Siegel! Gut — aber Handſchrift und Siegel konnten nach— 
geahmt fein. Böttger zweifelte nicht, daß man ſich in Berlin keinen 
Augenblick bedenken würde, auch dieſes Mittel anzuwenden, und es 
gab genug geſchickte Hände zu feiner Ausführung. Dieſer Menſch, 
dieſer Herr von Sturmfeld, wie er ſich nannte, hatte ihn Böttger nicht 
ſchon einmal irgendwo geſehen ... diefe ſchiefe Nafe... war fie ihm 
nicht ſchon einmal aufgefallen... wo denn nur? Im Geſicht eines 
Wittenberger Studenten, wenn das Gedächtnis Böttger nicht täuſchte. 

Klarheit! Klarheit! 

Böttger klingelte nach einer zweiten Flaſche, goß den Wein in ſich 
hinein. Die Lebensgeiſter flammten auf, ſchwangen fid) brauſend im 
Reigen. Zwiſchendurch murmelte Johann Friedrich vor ſich hin. 
Zweierlei war möglich, falls er mit dem Boten ging: wenn die Bot- 
ſchaft echt war, dann ſtand er als entlarvter Schwindler und Maul- 
macher vor dem König; wenn ſie aber gefälſcht war, dann fiel er in 
die Gewalt eines anderen Herrn, der gewiß nicht fo viel Geduld haben 
würde wie Auguft. Und dem Boten mußte er folgen, er mufte, es 
blieb nichts anderes übrig... wenn er nicht... aufer wenn er... 

Böttger fuhr vom Tiſch auf, ſtemmte die Fäuſte auf die Platte, 
runzelte die Brauen und [jab eine blaue chineſiſche Bafe auf der Kom- 
mode fo ſcharf an, als wolle er die fremdartigen Schriftcharaktere ent- 
rätſeln. Sammlung! Sammlung! Was war das geweſen, was da 
flüchtig wie ein Hauch durch feine Seele geſtrichen war?... Langſam 
der Spur nach, die es in ihm zurückgelaſſen batte, aufer wenn er 
diefe Gelegenheit ſelbſt nützte ... 

Es gab etwas Drittes, ja etwas Drittes... die Flucht! Die Flucht 
auf eigene Fauſt! Nie hatte ſich ihm eine ſolche Möglichkeit geboten. 
Der Fremde beſaſß, vom König ihm anvertraut oder, Gott weil}, wie 
ſonſt gewonnen, den Schlüſſel zum ſchwarzen Gang. Man ließ fich 
von ihm aus dem Gefängnis helfen... aber nur, um feinen eigenen 
Weg zu gehen — nicht nach Warſchau, nicht nach Berlin, ſondern in 
die Freiheit! 

Mit einem lautloſen Lachen warf ſich Böttger auf ſein Bett und 
ſann ſeinem Plan nach. 

Am Morgen um ſechs meldete ſich, wie verabredet worden, der 
Fremde durch ein leiſes Klopfen an der Tür zum ſchwarzen Gang. 

Böttger öffnete ſogleich, und: „Seid Ihr zur Reiſe disponiert?“ 
fragte der Bote eintretend. 

„Eines groen Königs Wille muß allemal disponiert machen!“ 
ſagte Böttger, die ſchiefe Naſe ins Auge faſſend. Ja, wahrhaftig, er 
glaubte fid) nicht zu täuſchen, daß er dieſes abſonderliche Löſchhorn 
ſchon in Wittenberg geſehen hatte. 

„So bitte ich um Cuer Gepäck,“ fuhr der Fremde fort, „mein Be— 
dienter wird es gleich mitnehmen.“ 

„Ich babe kein anderes Gepäck als das Gold und das flrfanum. 
Die bringe ich ſelbſt, wenn es ſoweit iſt.“ 
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„Wie Ihr wollt! Die Pferde werden abends um acht am 
Pirnaiſchen Tor fein. Zwei Pferde und ein Knecht werden Euh er- 
warten. Ihr kommt mit dem Hut unter dem Arm und das Schnupf- 
tuch in der Hand. Das iſt das Zeichen für den Knecht, daß Ihr der 
Rechte ſeid. Ich ſelbſt komme eine Viertelſtunde ſpäter und hole Euch 
ein. 

„Ich wundere mich nur,“ ſagte Böttger bedachtſam, als wolle er 
fid) noch zuletzt völlige Gewiſßheit verſchaffen, „daf der König feinen 
Befehl an mich nicht hat durch den Statthalter ergehen laſſen, da er 
ihm doch die Sicherheit meiner Perſon bei ſchwerer Verantwortung 
anvertraut hat.“ 

Des Fremden Augen glommen ein wenig unruhig: „Das darf Euh 
nicht anfechten. Wenn Seine Mazeſtät den Statthalter nicht von dem 
Handel hat in Kenntnis ſetzen wollen, ſo iſt es deshalb geſchehen, weil 
er ihn ſonſt auch hätte ſeinen Sturz vom Pferde wiſſen laſſen müſſen. 
Der aber ſoll Seiner Exzellenz dermalen noch verheimlicht bleiben, 
damit ſie ſich nicht ſogleich zurückziehe, wenn dieſer Sturz etwa den 
tödlichen Hintritt Seiner Majeſtät zur Folge haben ſollte. Iſt doch 
niemand mit den Staatsgeſchäften ſo vertraut wie der Fürſt, und es 
könnte der plötzliche Abgang des Statthalters von ſeinem Poſten dem 
Land und dem Kurhaus zum ſchwerſten Schaden gereichen! Was zu 
befürchten iſt, wenn er vorzeitig von dieſem Unfall erführe, da ja eine 
Menge von Leuten, die fid) der Statthalter durch feine Unhänglichkeit 
an den König zu Feinden gemacht, nur auf ſeine Entfernüng lauert.“ 

Das war eine etwas gewundene Erklärung, und das unſichere 
Flimmern im Blick des Fremden trug wenig dazu bei, ſie glaubhafter 
zu machen. Böttger aber tat, als ſei er überzeugt, bekräftigte die Ver— 
einbarung noch einmal durch Handſchlag und lief} fid) den Schlüſſel 
zum ſchwarzen Gang aushändigen. 

„Auf Wiederſehen auf dem Weg nach Polen!“ flüſterte der Bote 
zum Abſchied. 

„Hol' dich der Satan!“ murmelte Böttger hinter ihm drein. 

Unter den Arbeitern in Böttgers Laboratorium war einer namens 
Frexelin, der dem Laboranten beſonders zugetan war, und deſſen ſich 
dieſer ſchon öfters zu verſchwiegenen Botengängen in die Stadt be- 
dient hatte. Heute trug der Mann unter dem Hemd ein Brieflein des 
Gefangenen zu einem Pferdeverleiher in der Scheffelgaſſe. 

Der Tag verging wie ſonſt, nur daß Böttger beim Mittageſſen be- 
ſonders aufgeräumt war und Nehmitz' Bosheiten gar nicht zu be: 
merken ſchien. Den Nachmittag verbrachte er im Laboratorium und 
zog fid auch nach dem Abendeſſen gleich dahin zurück, indem er 
Nehmitz mit Starke und Tittmann beim Kartentiſch ſitzen ließ. Er 
verweilte jedoch nur wenige Minuten unter den Gewölben, die ſeine 
fruchtloſen Bemühungen geſehen hatten, ſtieg wieder in das grüne 
Simmer hinauf, nahm fein Felleiſen, den Beutel mit Dukaten, Degen 
und Piſtolen und trat auf den Gang hinaus. 

Unfern der Scheffelgaſſe führte eine enge Wendeltreppe zu dem 
Pförtchen, das der Schlüſſel des Fremden öffnete. Wie ein harmloſer 
Spaziergänger wanderte Böttger mit aufgeſtelltem Mantelkragen, den 
Hut im Geſicht, durch die Straßen, miſchte fid) unter die Leute, die 
einer Seiltänzerbande nachliefen, in deren Mitte ein Kamel mit einem 
Affen auf dem Rücken würdevoll dahinlatſchte, und gelangte un— 
angefochten zum Wilsdruffer Tor hinaus. 

Bor der Schenke „Zum Sonnenſchein“ wartete er auf die beftellten 
Pferde, ſetzte ſich, als ſie kamen, ſogleich auf und ritt, von dem Knecht 
des Pferdeverleihers gefolgt, in die Nacht hinein, aber nicht, wie aus- 
gemacht worden, gegen Kamenz, ſondern auf der Zehiſtaer Strafe der 
böhmiſchen Grenze zu. Auf die Fragen des Knechtes gab er zur Ant— 
wort, ſo ſei im letzten Augenblick zwiſchen ihm und dem Beſteller die 
Vereinbarung abgeändert worden, um durch den Umweg größere 
Sicherheit zu gewinnen. 

Bis hierher war alles glücklich gelungen, aber in Zehiſta ſtellte ſich 
ein Miſßgeſchick ein. Der Poſtmeiſter konnte keine friſchen Pferde ver- 
ſchaffen, und nach längerem Warten blieb dem Flüchtling, um nicht 
noch mehr Seit zu verlieren, nichts anderes übrig, als auf dem er— 
müdeten Rol weiterzureiten. Zwiſchen bewaldeten Höhen flieg die 
Strafe an, dem Kamm des Gebirges entgegen, den Böttger in der 
Morgendämmerung erreichte. 

Die Grenze! dachte er, aber es wollte ſich in ſeiner Ermüdung der 
rechte Jubel nicht einſtellen. Schwer hing er auf ſeinem Pferd, das 
kaum einen Su[$ vor den anderen ſetzen konnte. Die Wache am Schlag— 
baum trat vor, und Böttger gab Auskunft über ſich, durch Vor— 
weiſung eines königlichen Briefes, in dem er nach Augufts geheimnis⸗ 
tueriſcher Gepflogenheit als ein Monſieur Schrader angeſprochen war. 

Erſt von Peterswalde ab, auf einem friſchen Pferd, als der Knecht 
mit den abgetriebenen Gäulen zurückgeſandt war, drang Böttger das 
Gefühl der wiedererrungenen Freiheit näher ans Herz. Der Geſang 
der Lerchen über den Feldern war ihm wie die Wiederkehr neuen 
Lebens. Gern hätte er ſich ins Gras geworfen, aber er hatte in Zehiſta 
koſtbare Stunden verloren und wollte ein möglichſt großes Stück Welt 
zwiſchen ſich und ſein Gefängnis bringen. 

Er ritt weiter, war nachmittags um drei in Prag und am dritten 
Tag morgens zog er in Wien ein. 

Der Wirt „Zum Goldenen Hirſchen“ und fein Hausknecht mußten 
ihn vom Pferd heben, denn Böttger war Tag und Nacht ohne eine 
Mahlzeit geritten. Das Fiſchgericht in Prag hatte er nicht genießen 
können, weil es mit Baumol bereitet geweſen war. Eine Stunde Raft 
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mußte er fid) gönnen, ehe er fid) imſtande fühlte, fih zu Tiſch zu 
ſetzen. Auch am Nachmittag war ans Reiten nicht zu denken, aber 
dennoch trieb ihn die Unraſt fort, da es ihm noch immer war, als 
nahe ſich ihm Gefahr im Rücken. 

Einen Wagen! Einen Wagen! Er müſſe weiter. 

Es ſei kein Wagen zu bekommen, berichtete der Wirt, der ſelbſt 
herumgelaufen war. 8 

Dann foll er in Gottes Namen einen kaufen, ſchrie Böttger außzer 
ſich. Zaghaft meldete der gefällige Herbergsvater nach einiger Seit, es 
ſei einer zu haben, aber er koſte ſechsundſiebzig Taler. 

„Nur fort! Nur fort!“ drängte der ſeltſam eilige Reiſende. Um 
fünf Uhr endlich konnte er aufbrechen und war nach einer vierten 
Nacht im Städtchen Enns. 

„Neue Pferde!“ rief Böttger aus dem Schlag heraus. Berge waren 
vor ihm emporgewachſen, und er dachte, dort irgendwo im Hinter— 
grund eines Tales, zwiſchen den Wäldern müſſe ſich für ihn ein 
Schlupfwinkel finden, wo er abwarten könne, bis ihn die Welt ver— 
geſſen habe. Er hatte genug von ihr, er wollte nichts mehr als die 
Wiedergeburt ſeines inneren Menſchen. „Neue Pferde!“ befahl er 
noch einmal. 

Aber der Poſtillon ſchüttelte den Kopf: „Dös gibts nöt. Bei Nacht 
fahren mer nöt.“ 

„Warum nicht?“ 

„Die Weg ſan ſo vüll ſchlecht. Ma riskiert die Achſen und die 
Haxen!“ 

Fluchend kroch Böttger aus dem Wagen, zuſammengerüttelt, mit 
lahmen Gliedern und einem ſchweren Kopf. Noch immer ſpürte er 
die Fauſt im Nacken. Trotz ſeiner Müdigkeit ging er in dem Zimmer, 
das ihm gegeben worden war, unruhig auf und ab, beſah die Bilder 
an den Wänden, die von den Leiden der heiligen Märtyrer erzählten, 
warf ab und zu einen Blick auf das Fenſter, auf die Berge, über die 
ſchwarzes Gewölk den Abendhimmel hinanklomm. Ein munteres, flinkes 
Dirnlein brachte das beſtellte Eſſen, deckte den Tiſch und entfernte ſich 
mit einem freundlichen Wunſch geſegneter Mahlzeit. 

Sie werden mich nicht fangen, dachte er, angeſichts des reichlich be— 
ſtellten Tiſches nun doch von einem Behagen geſänftigt. Wie ſollten 
ſie ſo ſchnell meine Spur gefunden haben, wie ſollten ſie mir nach— 
gekommen ſein? 

Er ſteckte eben den erſten Biſſen in den Mund, als er draußen eine 
Menge Menſchen die hölzerne Treppe heraufkommen hörte. Gleich 
darauf ging die Tür auf, ein älterer Mann mit grauen Haaren auf 
dem eckigen Bauernſchädel trat ein, und hinter ihm drängte etwa ein 
Dutzend anderer Männer nach, die ſich zu beiden Seiten der Tür auf— 
ſtellten, fo daß diefe frei blieb. 

„Ich bin der Bürgermeiſter!“ ſagte der Graufopf, „und dieſe beiden 
Herren werdet Ihr wohl kennen!“ 

In die offene Tür waren indeſſen noch zwei Männer getreten. 
O ja, Böttger kannte fie nur zu gut, es waren Nehmitz und der Major 
von Bomsdorf, der oft genug die Wache im Goldhaus befehligt und 
an Böttgers Tiſch geſeſſen hatte. Der Ertappte war aufßerftande, ein 
Wort hervorzubringen. 

„Da Ihr die Herren kennt,“ fuhr der Bürgermeiſter fort, „ſo werdet 
Ihr auch wiſſen, was ſie hier wollen!“ 

„Ich weiß es nicht“, ſtammelte Böttger. 

„Warum feid Ihr entwichen?“ fagte der Major vorwurfsvoll. 
„Das iſt Euch eingefallen?“ 


In Böttgers Bruſt arbeitete es, keuchend kochten feine Lungen: „Nun 


wohl... wenn man mir nachſetzt wie einem Verbrecher, fo brauche ich 
auch keine Rückſicht mehr zu üben. Soll es alfo gefagt fein, daß ich 
auf Befehl des Königs nach Polen reiſe.“ 

Eine allgemeine Heiterkeit folgte dieſer Eröffnung. „Da habt Ihr 
Euch aber einen abſonderlichen Weg nach Polen ausgeſucht — über 
Prag und Wien und Enns!“ lachte der Major. „Wie habt Ihr ihn 
fortſetzen wollen? Über Mailand und Rom? Oder über die Türkei?“ 

Warum hetzt man mich ſo? ſauſte es durch Böttgers Kopf. Da 
war er wie bei einer Treibjagd umſtellt, von der Meute umkläfft, nun 
würde man ihn niederreiſſen und in den Käfig zurückſchleppen. Er 
ſtierte den Major aus blutunterlaufenen Augen an: „Hätte ich durch 
Schleſien reiſen ſollen,“ knurrte er, „wo ſchon der Schwede iſt, dem 
Eure glorreiche Armee keinen Einhalt tun kann?“ 

Jetzt, da die Ehre der ſächſiſchen Armee angegriffen war, verging 
dem Major das Lachen. „Wollt es mir nicht für übel halten,“ ſagte 
er gemeſſen, „wenn ich Euch jetzt muß verhaften laſſen. Geſchieht im 
Auftrag Seiner Exzellenz, des Herrn Statthalters. Euern Degen, wenn 
ich bitten darf.“ 

Böttger nahm den Degen, der an einem Stuhl lehnte, und warf 
ihn klirrend dem Major vor die Füße. Gelaſſen bob ihn Bomsdorf 
auf und übergab ihn dem grauköpfigen Bürgermeiſter. Dann nahm 
er die beiden Piſtolen von der Fenſterbank und reichte ſie gleichfalls 
dem Vertreter der Obrigkeit. „Ihr erlaubt,“ ſagte er, „ſie könnten los— 
gehen.“ Vielleicht war es wirklich der verzweifelte Gedanke äuferfter 
Gegenwehr mit Waffen geweſen, der Böttger in den Sinn gekommen 
war. Es übermannte ihn jetzt Raſerei, da er ſich hilflos ſeinen Häſchern 
preisgegeben Jah. „Was will man von mir?“ ſchrie er mit ſchäumen⸗ 
dem Mund. „Bin ich ein Tier? Wie kann man mich hier auf kaiſer⸗ 
lichem Gebiet fangen und verhaften? Hier iſt der Kaiſer Herr, ich will 
mich unter ſeine Protektion ſtellen.“ Sle folgt.) 
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Düsseldorf von drinnen. 


Von Hans Arthur Lux. 


Ik Heine war seine Vaterstadt Düsseldorf eine stille, verträumte Stadt, ein 
zartes Märchen. Ein Jahrhundert später war Düsseldorf schon die glänzende 
und wohl die modernste Großstadt des deutschen Westens, die Stadt der Künste, 
die schöne Wohnstadt, aber auch die mächtig bewegte Stadt der Industrie. Mehr 
noch als all das, was Düsseldorf damals schon war, packte den Besucher das, 
was Düsseldorf werden wollte. Überall in dieser Stadt tat sich ein grofler 
Wille, ein ringsum drängendes Streben kund; sie lebte mit allen Regungen ihres 
reichen Lebens einer größeren Zukunft. 

Dies alles hórte vor mehr als einem Jahr- 
zehnt auf. Der Krieg vernichtete die schon im 
Entstehen begriffene große Ausstellung „Aus 
hundert Jahren Kultur und Kunst“, die im 
Jahre 1915 den hundertsten Geburtstag preu- 
Bisch-rheinischer Schicksalsgemeinschaft feiern 
sollte. Diisseldorf wurde die Kriegswerkstiitte, 
die in großer Zahl fremde ungelernte Arbeiter 
unter die hochgeschulte Arbeiterschaft der hei- 
mischen Veredelungsindustrie mischte. Dieser 
Umstand erklärt die ungewöhnliche und hart- 
nückige Heftigkeit, mit der gerade in Diissel- 
dorf soziale Kümpfe bis in die jüngste Zeit 
hinein ausgefochten wurden. Zu all den schwe- 
ren inneren Erschiitterungen kam Anfang 1921 
die Besetzung der Stadt, die den Fran- 
zosen als starker Brückenkopf und später als 
Hauptquartier für ihren Vorstoß in das Ruhr- 
gebiet dienen mußte. Eine gewaltige franzö- 
sische Garnison belegte zahlreiche öffentliche 
Gebäude und Tausende von Wohnungen. Die 
Leiter der Stadtverwaltung wurden ausgewiesen und durften nicht mehr nach 
Düsseldorf zurückkehren. Erst gegen Ende des Jahres 1924 setste eine leichte 
Besserung ein und damit zugleich der Versuch Düsseldorfs, sich seinen Plats in der 
ersten Reihe der deutschen Großstädte wieder zu erobern. Dem, der den scharfen 
und jeden günstigen Augenblick nütenden Wettbewerb der rheinischen Groß- 
städte kennt, ist ohne weiteres klar, daß dieser Versuch jett eine außerordentlich 
heftige Anstrengung Düsseldorfs erfordert, denn die Stadt hat in den Jahren 
feindseliger Hemmung und erzwungener Untätigkeit viel Raum verloren, auf 
dem sie ihre Eigenart aufzubauen gewohnt war. Dennoch: eines ist in dieser 
Leidenszeit gewachsen, die Anteilnahme der Bürgerschaft am inneren Leben der 
Gemeinde und die Bereitschaft, Hand anzulegen und mitzuarbeiten am Wieder- 
aufstiege Düsseldorfs. Aus dem Tatendrang einer verjüngten Verwaltung, aber 
auch aus dem brennenden Ehrgeiz der Bevölkerung, Düsseldorf wieder vorwärts 
streben und seinen Vorrang behaupten zu sehen, ist eine Reihe großer Pläne 
entstanden, deren Ausführung die nächste Zeit bringen soll, und unter denen 
der Gedanke einer großen Ausstellung im Jahre 1926 an der Spite steht. 

Die Hemmung, die Düsseldorf bisher am freien Ausschreiten hinderte, erklärt 
die sonst unbegreifliche Tatsache, daß die Stadt, die von jeher des deutschen 


Neubauten für die Große Ausstellung Düsseldorf 1926. 
Entwurf Prof. Kreis-Düsseldorf, 


Westens bedeutendste Ausstellungsstadt war, die Jahrtausendfeier der Rheinlande 
nicht mit einer groflen Ausstellung begeht. Erst Anfang 1925 gelang es, die 
wichtigsten Ausstellungsriume von der Beschlagnahme frei zu machen und so 
wenigstens der großen Jubiläumskunstausstellung 1925, einer Jagd- 
und Fischerei-Ausstellung, einer Gieflerei-Ausstellung und einer 
Blumen- und Früchte-Schau den Weg zu ebnen. Den vielfach be- 
wührten und im schürfsten Wettbewerb behaupteten Namen der Ausstellungs- 
stadt kann Düsseldorf erst im Jahre 1926 zu 
vollem Klang bringen. Ganz Düsseldorf rüstet 
sich bereits für die grofle Ausstellung 1926, 
die Ausstellung für Gesundheits- 
»flege, soziale Fürsorge und Lei- 
b esübungen (Gesolei. Im Mittelpunkt 
dieser Ausstellung wird der Mensch stehen, 
der Mensch, den der Weltkrieg körperlich, 
geistig und seelisch niedertrat und dessen 
Wiederaufbau nicht nur Deutschlands, son- 
dern ganz Europas Sache sein sollte. Die 
Regierungen des Reiches und. der Länder, die 
Spitzenverbände der Selbstverwaltung, der In- 
dustrie und des Handels, die wissenschaft- 
lichen Anstalten und Körperschaften haben 
sich in den Dienst dieser großen und zeit- 
gemäßen Ausstellung gestellt. Mehr als jede 
andere Tat wird diese Ausstellung berufen 
sein, den ehrenvollen deutschen Namen in 
aller Welt wieder herzustellen durch eine 
umfassende Darstellung deutscher Forschung, 
deutscher Arbeit, deutscher Leistung für die 
gemeinsame Sache der Menschheit. Darum ist die Große Ausstellung Düssel- 
dorf 1926 auch nicht eine Angelegenheit Düsseldorfs oder des Rheinlandes 
allein, sondern eine Angelegenheit des gesamten deutschen Vaterlandes. Und 
wenn Düsseldorf auch mit dieser Ausstellung seinen alten Ruhm als Ausstellungs- 
stadt erneuern möchte, so verfolgt es mit dieser Schau doch den Leitgedanken, 
vor allem dem niedergebeugten leidenden Deutschland zu nüten. In dem 
Unglück, das Düsseldorf in allen diesen Jahren niederhielt, lernte es stärker 
auch empfinden die allgemeine deutsche Not. Und wenn es das ganze Deutsch- 
land einlädt, im Jahre 1926 nach Düsseldorf zu kommen, so sucht es nach den 
Jahren drückenden Darniederliegens nicht so sehr Trost und Anlehnung, sucht 
vielmehr vor allem das alte Gefühl der Willens- und Tatgemeinschaft wieder 
zu beleben, die Bande fester zu knüpfen, die von Geist zu Geist, von Mut zu 
Mut, von Tat zu Tat führen und mächtiger noch binden sollen, was Blut schon 
aneinanderbindet. Deutsche Not zu wenden durch die klare Erkenntnis einer 
oft genug bitteren Notwendigkeit, durch die Anregung des deutschen Willens 
und die Erweckung deutscher Tat, ist die Aufgabe der Großen Ausstellun 
Düsseldorf 1926. Möge dieses Jahr 1926 glückhaft nicht nur für Düsseldorf, 
sondern für das ganze Deutschland sein! 


[D heinlands zweitgrößte Stadt verdankt ihre wirtschaftliche Bedeutung ihrer 
Lage im Mittelpunkt des rheinisch-westfälischen Industriegebietes und ihrer 
wirtschaftlichen Tradition als Stadt der Kohle und des Stahls. Die hervor- 
ragende Stellung Essens innerhalb der deutschen Großstädte beruht auf der 
lücklichen Verbindung und Scheidung von Industriestadt und Wohnstadt. Essens 
ame wurde von der Kruppschen Gußstahlfabrik in der Welt bekannt ge- 
macht durch ihre Erzeugnisse, die einstens der Waffenwehr Deutschlands 
galten und jetzt in anderer Form der Wiedererstarkung der Weltwirtschaft 
dienen. Die Ruhrkohle 
hat im Essener Stadtgebiet 
zweiundzwanzig Zechen 
und außerdem noch die 
großen Unternehmerver- 
bände, wie das Rheinisch- 
Westfälische Kohlen-Syn- 
dikat, die Verkaufsvereini- 
gung für Teererzeugnisse, 
den Zechenverband, den 
Bergbauverein; Eisen und 
Stahl haben bedeutende 
Werke wie die Fried. 
Krupp A. G. u. a. und als 
Verbände den Roheisen- 
verband und den Draht- 
seilverband. Außerdem be- 
herbergt Essen eine reich- 
haltige Industrie aller Pro- 
duktionsarten, von denen 
besonders das Rheinisch- 
Westfälische Elektrizitäts- 
werk einen weithin rei- 
chenden Namen hat. 
DerVerkehr, die Schlag- 
ader der Wirtschaft, bietet 
vielseitige Transportmög- 
lichkeiten zu Wasser auf 
dem Rhein—Herne—Ka- 
nal und zu Lande auf 
einem engmaschigen Netz 
von Eisenbahnen, Straßen- 
und Kleinbahnen. Von der Reichsbahn haben die Generalbetriebsleitung West 
und die Reichsbahndirektion Essen ihren Sitz in Essen, der Kraftwagenverkehr 
ist durch die Kraftverkehrs-Gesellschaft Rhein—Ruhr, der Luftverkehr durch 
die Luftverkehrsgesellschaft Ruhrgebiet A.G. (Lurag) in Essen vertreten. Der 
Wirtschaftsverkehr wird erleichtert dadurch, daß Essen Sitz einer großen Anzahl 
wichtiger Staats- und Landesbehörden ist. In der Börse für die Stadt Essen 
hat Essen eine der beiden bedeutenden rheinisch- westfälischen Kuxenbörsen, 


Architekt Prof. Körner. 


Börse zu Essen. 


ferner eine Getreide-, Waren- und Schrotbörse. Das Ruhrgebiet zentralisiert sich 
in Essen in großen Verbänden, wie dem Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk, 
der Emschergenossenschaft, dem Ruhrtalsperrenverein und dem Ruhrverband. 
Entwicklungsreiches Industriegelände steht am Rhein—Herne—Kanal im Norden 
der Stadt und bei Essen -Bergerhausen zur Verfügung. Der Großhandel und 
Einzelhandel ist stark vertreten; er hat im Mittelpunkt des über vier Millionen 
Menschen zählenden Industriegebietes ein fruchtbares Arbeitsfeld. 

Die im Süden der Stadt an den Abhängen der Ruhrtalberge, im Ruhrtal und 
im bergischen Land liegen- 
den Entwicklungsmöglich- 
keiten geben der Stadt 
Essen ein besonderes Ge- 
yräge als Siedlungsstadt. 
Jie Siedlungen, welche die 
Firma Krupp seit mehr als 
fünfzig Jahren in immer 
vollendeterer Weise erste- 
hen ließ, und die Entwick- 
lung der städtischen Villen- 
vororte, sowie die klima- 
tisch gesunde Lage der 
Stadt geben Essen die 
besondere Bedeutung als 
Wohnstadt. Getrennt und 
unbelästigt von der Indu- 
strie zeigen diese Stadt- 
teile schon jetzt trotz des 
Darniederliegens des Bau- 
wesens wieder eine starke 
Weiterentwicklung. Bau— 
reifes Wohngelände liegt 
bereit. Die kulturelle Seite 
Essens ist außerdem betont 
durch das von Karl Ernst 
Osthaus geschaffene Folk- 
wang - Museum, dessen 
Kunstschätze mit den Esse- 
ner Sammlungen vereinigt 
sind, ferner durch Museen, 
Oper, Schauspielhaus, Ope- 
rette, Vergnügungsstütten u. a. Zahlreiche Fachmessen, Fachausstellungen und 
Eo welche in den letzten Jahren mit groflem Erfolg in Essen abgehalten 
werden, geben der Verkehrsseite Essens eine neue vielseitige Bereicherung. 
Einen besonderen Reiz üben. die landschaftlichen Schönheiten der Umgebung 
Essens aus, wie sie das Ruhrtal und das bergische Land aufweisen. Auskünfte 
aller Art erteilen der Verkehrsverein im Handelshof am Hauptbahnhof und das 
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Düsseldorf von draußen. 


Von Professor Arthur Jung, Köln. , 


er heute die Stadt Düsseldorf im Kranze der rheinisch-westfälischen Groß- 
W. dadte betrachtet, sieht sich sofort unter dem inneren Zwang, an das Düssel- 
dorf der Zeit vor dem Kriege zu denken. Wohl kein Gemeinwesen der so hart 
bedrängten deutschen Westmark hat die Härte des Schicksals bitterer empfinden 
müssen, als die rheinische Kunst- und Gartenstadt. 

Das rheinisch-westfälische Wirtschaftsgebiet ist mehr und mehr zu einem 
zusammenhängenden Ganzen geworden. Wenngleich die Bande des Verkehrs 
die meisten Städte noch nicht mit der Einigkeit verbinden, die die Wirtschaft 
erfordert, so hat sich der Austausch von Ge- 
danken. Menschen und Gütern zwischen den 
vielen selbständigen Gemeinwesen mit unwider- 
stehlicher Kraft doch seinen Weg erzwungen. 
Was am äußeren Eindruck der Einheitlichkeit 
noch fehlt, geht mit immer schneller werden- 
den Schritten seiner Verwirklichung entgegen. 
Schnellbahnprojekte,Ruhrsiedlungsverband,Zu- 
sammenlegungen sind äußere Ausdrucksformen 
dieses steten Willens zur wirtschaftlichen, kul- 
turellen Einheit. 

Auf dem Wege zu diesem Ziel hat Düssel- 
dorf immer eine ganz hervorragende Sonder- 
aufgabe gehabt. Obschon es nicht an Einwohner- 
zahl die größte der rheinischen Städte war, war 
es unstreitig die wagemutigste und die am 
meisten mit führenden Kräften -ausgestattete. 
Was Düsseldorf für die rheinisch-westfälische 
Wirtschaft bedeutet hat, findet seinen besten 
Ausdruck in der großen Ausstellung von 1902, 
einen Ausdruck voll hinreißender innerer Kraft, 
vor dessen gesundem Wollen auch die lauteste Kritik verstummen mußte. Nicht 
nur, daß zahlreiche Körperschaften des Wirtschaftslebens sich Düsseldorf zum Wohn- 
sits auserkoren haben, hat die Fiihrerschaft Diisseldorfs bestimmt. Wichtiger war, 
daß die Stadt es verstand, ohne falsche Rücksichten immer die richtigen Männer 
an die richtige Stelle zu setzen und ihnen dann die Macht zu verleihen, die 
Voraussetzung für jeden Erfolg ist. So ist es gekommen, daß Düsseldorf, ob- 
schon geographisch nicht im Mittelpunkte des rheinisch-westfälischen Wirtschafts- 
gebietes gelegen, trotzdem das Herz, dabei aber zugleich der Kopf des rheinisch- 
westfälischen Gebietes geworden ist, das man in diesem Zusammenhang der 
Klarheit wegen einmal wohl als wirtschaftliche Provinz bezeichnen darf. 

Düsseldorf atmete den gesunden Geist des freien und auffliegenden Deutsch- 
land und die Stadt zog jeden in ihren Bann, der sie besuchte und ihre Eigen- 
art kennen lernte. Was Düsseldorf auch heute von vornherein einen günstigen 
Eindruck sichert, sind die weiträumigen Straßen, die beim Austritt aus dem 
Bahnhof sofort jedem Besucher den Eindruck einer Großstadt geben. Kein 
anderes Gemeinwesen in Westdeutschland hat ein solches Entree. Die breiten 
und geradlinigen Straßenzüge führen in das Herz der Stadt, zur wunderbaren 
Königsallee, zum Hofgarten und zu den großen Parks, die sich nach allen Seiten 


Elberfeld im Bergische 


rsprünglich fränkischer Königshof Elvervelde, Grenzort zwischen Franken 
Um Sachsen, vermutlich bereits Stützpunkt für die von Karl dem Großen ein- 
geschlagene Siedlungspolitik wird urkundlich zuerst im Jahre 1176 unter dem 
Namen Elberfeld erwähnt. Sehr genaue Befestigungsplüne der „Elberfelder Frei- 
heit“ sind aus dem Jahre 1598 erhalten. Schultheifl, Bürgermeister, Schöffen, Rat, 
Boten, Knechte Elberfelds, die dem Kolner Erzbischof huldigen, werden 1444 
zuerst erwähnt, ein Zeichen, daß der Ort zu dieser Zeit schon von gewisser Be- 
deutung war. 1610 wird Elberfeld zur Stadt erhoben. Bis zum 30jährigen 
Krieg herrscht der landwirtschaftliche Betrieb vor. Von da ab entwickelt sich 
die Bleicherindustrie und die „Garnnahrung“. Das Garnnahrungsprivileg datiert 
vom Jahre 1527. In der Elberfelder Bürgeraufnahme vom Jahre 1702 werden 
u.a. Florettspinner, Garnhündler. Garnspinner, Kordenwirker, Posamentiere, 
Kantenwirker, Färber, Florett- und Leinenfärber, Gebildweber, Riemenschneider, 
Kordelwirker, Linthündler, Spitzenwirker usw. genannt. Hier liegen die Anfünge 
zu der später bedeutsam gewordenen Spezialindustrie der Breit-und Bandstuhl- 
weberei- und Flechterei, der Fabrikation der Bander, Kordeln, Litzen und Spitzen, der 
Bleicherei und Fürberei, zu der in den letzten Jahrzehnten diejenigen der Kunstseide- 
und Glanzstoff-Fabrikation hinzugekommen ist. Zu besonderer Bedeutung gelangten 
außerdem die chemische Industrie und die der Farbstoffe, die Bekleidungs- und Kon- 
fektionsindustrie, die Papier- und Kartonnagen-Fabrikation, sowie einzelne Zweige 
der Eisenindustrie, die Brauindustrie und die der Ole und Fette (Margarinefabri- 
kation). In Handelsgewerbe nimmt der Textilgroßhandel die erste Stelle ein. 
Jedcutend sind ferner der Großhandel mit Nahrungs- und Genufmitteln und der 
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geregelt. 


den Straßenzügen angliedern. Zwar atmet man den Geist der früheren Residenz, 
doch in die moderne Zeit übertragen, atmet Freude an der Schönheit gepaart mit 
reifem Erkennen wirtschaftlicher Notwendigkeit. 

Dem äußeren Gewande der Stadt hat stets der innere Geist entsprochen. 
Düsseldorf ist die Kunststadt geblieben, die es seit kurfürstlichen Zeiten war. 
Die Düsseldorfer Kunst ist die alte doch ewig junge geblieben, während un- 
endlich viel von üppig wucherndem Grün, das mit den lautesten Jubelhymnen 
begrüßt wurde, so vieler Orten heute nur noch dürres Laub ist; und neben der 
Stadt der Kultur, derrheinischen Akademiestadt, 
der Kunststadt ausgeprügter Eigenart, ist Diissel- 
dorf stets die Stätte der Musik und die Stätte des 
Theaters geblieben. Düsseldorf besaß das erste 
selbständige private Schauspielhaus im Westen, 
das es verstanden hat, sich Beachtung zu er- 
kämpfen, und Düsseldorf hatte das erste große 
und moderne Bunte Theater, das bis zum heuti- 
gen Tage seine führende Stellung behauptet hat. 

Es ist ein schweres Los, das der Stadt Düssel- 
dorf beschieden wurde, dadurch, daß über den 
Rahmen des Friedensvertrages hinaus feind- 
liche Besatzung jede Entwicklung nach dem Kriege 
lahmlegte und jeden neuen Keim für den Aufbau 
der besseren Zukunft bis jetzt zerstört. Bis zum 
heutigen Tage trägt Düsseldorf schwer anderihm 
aufgezwungenen Last. Tausendfältig sind die 
Schädigungen, die der Kommunalpolitik zu- 
gefügt worden sind. Mehr als einer der rhei- 
nischen Städte ist es in den letten Jahren 
möglich gewesen, den äußeren Eindruck zu 
verbessern, dem inneren Leben die Möglichkeit fortschreitender Entwicklung zu 
geben. In Düsseldorf hat immer wieder der kalte Reif der jungen Keim er- 
stickt, ehe er Frucht ansetzen konnte. Aber trotz alldem kann es Nicht zweifel- 
haft sein, daß die führende Stellung, die Düsseldorf in der Vergangenheit im 
Kreise der rheinisch-westfälischen Gemeinden gehabt hat, auch in Zukunft nicht 
nur dadurch zum Ausdruck kommen wird, daß die Stadt Sitz de^ provinzialen 


Landesverwaltung ist, sondern daß sich das verkörpern wird in dem Ergebnis. 


der Arbeit, die eine auch heute wieder tatenfrohe Verwaltung leistet und weiter 
zu leisten entschlossen ist. Wer das Leben in den rheinisch-westfälischen Städten mit- 
einander vergleicht, wer die äußeren Eindrücke der Städte aneinander abwägt, wer 
die Entwicklung in der Vergangenheit kennt, der muß für die Zukunft stich wie- 
derum zu einer optimistischen Beurteilung des Schicksals von Diisseldorf gelangen. 

Düsseldorf ist immer eine Eigenart gewesen. Es fehlt im Westen n Gegen- 
stück zu dieser Stadt. Als Rheinländer aber muß man erwarten, daß Düsseldorfs 
Neuaufbau, der mit der Befreiung von der Besatzung bald seinen ersten Aus- 


druck finden möge, nicht nur das Interesse des Westens findet, sondern das 


Interesse des ganzen Reiches, für das die große Gemeinde am Niederrhein so 


unendlich schwere Opfer gebracht hat. 
1 de. 


Müngstener Brücke 


Schlachtviehhandel, da von Elberfeld aus nicht nur das Bergische Land, sondern 
auch gróflere Teile des Ruhrgebiets versorgt werden. Der Verkehr mit den 
Nachbargebieten ist durch ein weitmaschiges Netz von Klein- und Schnellbahnen 
Dazu kommen in nächster Zeit verschiedene Autobuslinien. Dem 
raschen Verkehr in der Stadt und nach den Nachbarorten dient die Schwebe- 
bahn. Verschiedene über das lokale Interesse hinausreichende Behórden und 
Zentralverwaltungen, darunter das Landgericht, Reichsbahndirektion, mehrere 
Berufsgenossenschaften, zahlreiche industrielle und wirtschaftliche Verbände und 
eine Anzahl deutscher Groflbankfilialen, sowie bedeutsame Privatbanken haben 
hier ihren Sitz. Auf dem Gebiete des Wohlfahrtswesens betiitigt sich die private 
Wohlfahrtspflege neben der amtlichen ebenso wie diese durch Einrichtungen 
aller Art und Unterhaltung zahlreicher Anstalten in besonderer Weise. 

Die Handels- und Industriestadt Elberfeld ist ausgezeichnet durch eine be- 
triebsame fleißige Bevölkerung von kerndeutschem Bürgersinn und reger Anteil- 
nahme an dem Fortschreiten des Wirtschafts- und Geisteslebens, sowie der 
sozialpolitischen Entwicklung und ethischen Kultur unseres Volkes. ` 

Die einzigartige schöne Umgebung Elberfelds in ihrer Durchdringung der 
Natur mit der Werktätigkeit der Bevölkerung wird auch dem Verwóhntesten 
gerecht in ihren entzückenden Bildern mit ganz neuen Farben und Tónen 
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D as L 0 w en jung e. / Erzählung von Martin Proskauer. 


ie Tür des großen Raubtierhauſes fiel zu, der Wärter zog den klirrenden 

Schlüſſelbund aus dem Schloß und ging mit ſchlürfenden Schritten über den 
ſandigen Weg davon. Dämmerlicht füllte die Halle des Raubtierhauſes, in dem 
an beiden Längsſeiten die großen Käfige lagen. Im vorderſten ſtand Paſcha, der 
alte Löwe, preßte den dicken braunmähnigen Kopf an die Stangen und ſtarrte 
mit glühenden Augen hinüber nach der anderen Seite, wo Simba, die Löwin, mit 
ihren drei Jungen lag. Paſcha trat zurück, reckte den ſchmalen biegſamen Leib, 
daß ſich an den Hinterſchenkeln die Muskeln ſpannten, und brüllte. 

Wie Donner rollte der Ruf durch den Raum, ſchwang ſich durch die Mauer 
ins Freie und klang durch die heiße atemloſe Sommernacht in die anderen Käfige 
und Ställe. Alle Tiere ringsum lauſchten auf den Schrei der Wildnis, auf die 
Stimme der Heimat. Simba, die Löwin, ſprang jäh auf, daß ihre Jungen durd- 
einanderrollten, ſtreckte ſich und ſchmiegte ſich an das Gitter. Langſam verhallte 
Paſchas Schrei, wie abziehendes Gewitter grollten die dumpfen Töne, dann ſetzte 
in allen Käfigen ringsum Fauchen und Kreiſchen, Knurren und Brummen ein; 
es war, als ob eine gewaltige Stimme alle Tiere der Nacht geweckt hätte. 

Die Kinder der Löwin waren in eine Ecke getrollt. Sie wußten, daß jetzt ihre 
Mutter ruhelos am Gitter hin und her ſchreiten würde, unaufhörlich, auf und ab, 
den Kopf nach den beiden glühenden Augen dort drüben gerichtet, bis der Morgen 
kam und alle Tiere in ihre Schläfrigkeit zurückfielen. Haſſan und Buſchiri, die 
beiden kleinen der drei Jungen, rollten ſich im Stroh in der Ecke zuſammen und 
ſchliefen, eng aneinandergedrückt, ein. Nur Omar, der größte, lief an der Bretter⸗ 
wand auf und ab, wie er es von ſeiner Mutter geſehen hatte; und wenn er in 
die Ecke kam, wo ſeine Brüder lagen, ſetzte er jedesmal mit einem kleinen plumpen, 
doch lautloſen Sprung darüber weg. 

Omar war drei Monate alt, ein kleines dunkelgelbes Tier, dick, mit wolligem 
Fell. Er war der Liebling der Beſucher, wenn er nachmittags auf dem eingezäunten 
Raſenfleck draußen im Garten herumlief und immer wieder mit unwilligem Knurren 
die Verſuche der Kinder abwehrte, die ihm durchaus Bonbons oder Kuchen in das 
Maul ſtecken wollten. 

Omar lief hin und her. Er dachte daran, was ſeine Mutter, die Löwin, ihm 
von der Freiheit erzählt hatte, der weiten, endloſen heißen Ebene, über die Anti- 
lopen und Zebras trabten, und wo man frei und ungehemmt ſtreifen und jagen 
konnte. Er wußte nicht, was Antilopen waren; er war im Käfig geboren und kannte 
nur ſeinesgleichen und Menſchen vor dem Gitter, deren Dunſt ſeine feine Witterung 
beleidigte. Er wußte auch nicht, daß er, wenn er größer war, an eine Menagerie 
verkauft werden würde und lernen mußte, durch brennende Reifen zu ſpringen. 
Durch ſeine täppiſche Jugend brannte bereits das Blut der Eltern, die noch in der 
Wildnis gelebt und geherrſcht hatten. Und er ſtreckte ſich in einem dumpfen jungen 
Kraftgefühl und machte im Dunkeln einen weiten Sprung, der ihn bis vor die Füße 
der raſtlos wandernden Löwin warf. 

Die Alte fegte ihren Sprößling mit einem unwilligen Hieb der Pranke aus dem 
Weg, daß er bis in die hintere Ecke zurückflog. Erſchreckt und leiſe miauend lag 


Omar da, er fürchtete ſich vor der Mutter und kroch tiefer in das Stroh. Als er 


ſich an die Bretterwand ſchmiegte, fühlte er einen freien Raum. Er zwängte den 
kleinen Kopf zwiſchen die Planken, die tapſigen Vorderpranken folgten nach, und 
plötzlich ſtürzte Omar, der kleine Löwe, aus dem Käfig heraus. Er fiel auf harte 
kalte Flieſen und blieb entſetzt liegen. Über ſich hörte er das Schreiten der Löwin 
und Raſcheln im Stroh. Langſam raffte er ſich auf, kroch unter dem Käfig hervor und 
ſaß plötzlich, von einem Mondſtrahl hell beſchienen, als kleiner gelber Fleck mitten auf 
dem breiten, flieſenbelegten, ſteinernen Gang, der ſich zwiſchen den Käfigen hinzog. 


Ringsum ſtarrten und funkelten aus der Finſternis grüne und gelbe Augen 
auf den kleinen Löwen, dem vor Angſt kaum zum Bewußtſein kam, daß er dem 
Käfig entronnen war. - D 2 | 

Aber Paſcha, der alte Mähnenlöwe, jah das Junge dort frei fien. Zorn und 
Neid und gefeſſelte Kraft peitſchten ihn auf, und er warf ſich gegen die eiſernen 
Stangen, daß ſie klirrten, und brüllte; der kleine Omar ſprang entſetzt auf und 
lief den Weg entlang zur Tür, wo ein winkliger Ausſchnitt für die Katze war, 
der auf der Mäuſejagd der Weg offen gelaſſen werden ſollte. Er kroch unter der 
Tür durch und ſaß nun vor dem Raubtierhaus im Freien. a SC 

Ringsum war alles leer. Die Kieswege glänzten im harten, weißen Licht des 


Mondes zwiſchen den ſchwarzen Schatten der Bäume. Die Dünſte der Tiere und 


der Geruch der Blumen verbanden ſich zu einem heißen fremdartigen Gemiſch, das 
die Luft der glühenden Sommernacht aufreizte und ſeltſam durchzitterte. 

Der kleine Löwe ſtand auf, ſtreckte ſich und ſah ſich unſicher ſchnüffelnd um. 
Der Geruch und die Einſamkeit machten ihn irre; aus den Häuſern und Stallungen 
ringsum klangen fremde, drohende Geräuſche. Drüben von den dicken Holzgittern 
her dröhnte das ungefüge Schnaufen des alten Biſonbullen, der durch die Nacht 
ſeines Geheges trabte. Hirſche klapperten mit den Geweihen an den eiſernen 
Stäben, und dem Schrei der Waſſervögel antwortete der ſchrille Ruf eines Kranichs, 
der mit brünſtigen Sprüngen in ſeinem Käfig umherlief. = i f 

Omar feste fid) auf den Kies und verſuchte, fih zurechtzufinden. Seine Naſe fand 
im Strom des lauen Windes, der über ihn hinſtrich, den Dunſt ſeiner eigenen Raſſe 
heraus. Langſam drehte er den dicken Kopf zum Raubtierhaus, aus dem dumpf knur⸗ 
rend die Stimmen von Tiger, Leopard und Löwe durcheinanderklangen. Aber er 
ging nicht zurück. Er empfand, daß er aus Gefangenſchaft und engen Schranken ent⸗ 
kommen war, ſprang mit einem täppiſchen Satz nach vorn und trabte den Weg entlang. 

Inſtinktiv, uraltem Gefühl der Sicherung gehorchend, hielt er ſich im Schatten 
der Wegränder, ſetzte langſam die breiten unbeholfenen Tatzen voreinander und 
blieb hin und wieder lauſchend ſtehen. : 

Eine Ratte wollte aus dem Dunkel vor dem kleinen Löwen die Straße über- 
queren, witterte den fremden Geruch und ſetzte ſich ziſchend auf die Hinterbeine. 
Omar ſchob ſich näher, ſtreckte den dicken Kopf vor und duckte ihn zwiſchen die 


breiten Vorderpranken. Da fuhr die Ratte auf ihn los, biß ihn in das Ohr und 


zuckte blitzſchnell wieder zurück. Omar ſprang auf, quiekte ein wenig vor ſchmerz⸗ 
haftem Erſchrecken und ſchlug mit der breiten Pfote nach der Ratte, die ſchon fauchend 
in das Dunkel der Sträucher geglitten war. Der kleine Löwe ſah verdutzt nach 
der Stelle, wo der Feind eben noch geſeſſen hatte; er hatte geglaubt, ſie unter 
ſeiner Tatze zu haben wie den hölzernen Ball, mit dem er im Käfig immer geſpielt 
hatte. Er ſtand auf und ſah unter den Strauch, in dem noch wie Punkte zwei 
kleine grüne Augen leuchteten und leiſes Fauchen ſchnarrte, aber er wagte ſich nicht 
in das Dunkel und blieb wieder unſchlüſſig im Mondſchein ſitzen. 

Da horchte er plötzlich auf. Dort drüben, in dem hohen gewölbten Käfighauſe, war 
trotz Nacht und Sommerhitze Leben und Geräuſch. Dort lebten die Affen. Kleine 
Körper glitten an den Gitterſtäben entlang, huſchten in langen Sprüngen von den 
Aſten des Kletterbaumes in die dunkeln Wandniſchen und ließen ſich geſchickt in 


den weichen Sand des Bodens fallen. In Klumpen ſaßen die Rheſusaffen da, die 


kleinen greiſenhaften Geſichter wie von Sorgen belaſtet und zuſammengedrückt; 
ruhelos jagten die Gibbons durch ihren Käfig, und eintönig knirſchte das Seil, 
an dem ſich der ſchwarze Makak ſelbſtzufrieden und einſam hin und her ſchwang. 

Omar, der kleine Löwe, ſaß noch immer im Mondlicht und ſtarrte mit blinzenden 
bernſteingelben Augen nach dem nächtlichen Leben im Affenhaus. 


Industrie-, Handels- und waldreiche Wohnstadt — 
130000 Einwohner — im unteren Ruhrtal, in aner- 
kannt bevorzugter Lage des rheinisch - westfälischen 
Industriegebiets, mit ausgedehntem und bestgeeignet- 
stem Siedlungsgelände in den von der Industrie 
unbeeinflußten Stadtbezirken, in unmittelbarem Zu- 
sammenhang mit den rund 20000 Morgen großen 
Waldungen zwischen Ruhr, Rhein und Wupper. Das 
von der Ruhr durchschnittene Stadtgebiet mit seinen 
reichen landschaftlichen Reizen, den architektonisch 
bemerkenswerten Alt- und Neubauten, gärtnerischen 
Anlagen, Wasserkraftwerken und Hafenanlagen mit 
Großschiffahrtsweg zum Rhein bietet die idealste Ge- 
legenheit der Ansiedlung zu gewerblichen und wohn- 
lichen Zwecken aller Art, besitt in dem das ganze 
Jahr geöffneten Solbad Raffelberg (warme, erdmura- 
tische Solquelle — 25° —) mit seinen prächtigen Park- 
anlagen ein wirksames Heilbad gegen Gicht, Rheu- 
matismus, Skrofulose, Blutarmut, Herz-, Gelenk- und 


Mülheim an der Ruhr 


Blick vom Kahlenberg ins Ruhrtal. 
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Schloßbrücke mit Stadthallenneubau 
der Vogelschau. 
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Frauenleiden, sowie katarrhalische Erkrankungen. — 
Sitz des Kaiser-Wilhelm-Instituts für Kohlenforschung, 
bedeutendster Unternehmungen des Bergbaues, der 
Großeisen- und Lederindustrie sowie weltbekannter 
Handelsfirmen und Schiffahrtsgesellschaften. Höhere 
Lehranstalten aller Art, Knaben- und Mädchen-Mittel- 
schulen, Haushaltungsschulen usw. — Zwei Kranken- 
häuser, städtische Augenheilanstalt, Privatklinik, 
Spezialärzte aller Heilge jiete. — Internationaler Flug- 
Haupthafen, beste Eisenbahnverbindungen (direkt 
nach Köln, Holland, Berlin, Hamburg, Leipzig und 
Süddeutschland), ausgedehnter Strafenbahnverkehr 
innerhalb des ganzen Stadtgebiets sowie nach Duis- 
burg, Essen unc Oberhausen. Moderne Hotels, acht 
Banken (Reichsbank), Amtsgericht, Finanzamt, fünf 
Postämter, sieben Bahnhöfe. — Stadt-, Schwimm- und 
F lußbadeanstalten, vorbildliche Spielplats- und Stadion- 
anlagen für jeden Sport, Pferde- und Radrennbahnen, 
große Stadthalle mit neuzeitlichen Musik-, Ausstellungs- 
und Kongreßsälen. — Auskünfte bereitwilligst 


durch Es und Verkehrsverein. 
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Plötzlich verſtummten Lärm und Bewegung. Aus dem Käfig auf der Schatten⸗ 
ſeite klang ein Ton, leiſe und durchdringend, wie weinendes Winſeln, ein ſchluchzender 
Laut, der das Klirren der Gitter und das Knarren der Kletterſtangen übertönte. 
Die Rheſusaffen zuckten aus ihrer Gruppe auf, der Makak kroch in eine Ecke, und 
der kleine Löwe tapſte mit hochgehobenem Kopf, den Schwanz wagerecht ausgeſtreckt, 
näher auf den Käfig zu, aus dem der ſeltſame Ton wie ein Klagelied klang. 

Hier ſaß Bana, die Schimpanſin, die vor einigen Tagen ihr Junges verloren 
hatte, ließ die ſchwarzen haarigen Arme durch das Gitter hangen und ſang, wie 
jede Nacht, ihr jammervolles Klagelied. Sie hielt ihren Kopf mit dem kahlen klugen 
Geſicht und den braunen Augen an die harten Eiſenſtäbe gepreßt und weinte ihre 
tieriſche Sehnſucht in die dumpfe, heiße Sommerfinſternis. 

Omar trabte langſam über den hellen Weg und wechſelte auf die andere Seite 
in das Dunkel. Dann tauchte er in den Schatten des Hauſes und ſtrich langſam 
an der Mauer entlang. Jetzt war der weinende Ton ganz nahe, dicht über ihm, 
und plötzlich fühlte ſich Omar von einem feſten, harten Griff, von einem ſicheren 
Zupacken ergriffen und hochgehoben. 

Am anderen Morgen kam der Affenwärter atemlos in das Bureau des Tier⸗ 
inſpektors gelaufen. i 

,Dett Direktor, kommen Sie ſchnell, bie Bana hat einen Heinen Löwen im 
Käfig!“ 

Der Inſpektor ſprang von ſeinem Schreibtiſch auf, und die beiden liefen neben⸗ 
einander durch den Garten zum Affenhaus, vor dem ſchon einige Wärter ſtanden. 
Der Inſpektor trat an die Gitterſtäbe und ſah in den Käfig. Da ſaß wirklich Bana, 
der Affe, ganz oben in die entfernteſte Ecke gedrückt und hielt ein gelbhaariges 
kleines Bündel mit den langen Armen an den ſchwarzbraunen Leib gepreßt. Sie 
ſchaukelte ſich im Sitzen ein wenig und ſchien die Menſchen vor den Gitterſtangen 
gar nicht zu ſehen. 
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„Wie kommt der Löwe zu dem Affen?“ fragte der Inſpektor halblaut, denn 
er erwartete keine Antwort. „Lebt der Löwe noch?“ 

„Ich glaube nicht,“ ſagte der Wärter, „aber die Bana blutet, er hat ſie wohl 
gekratzt!“ Und wirklich lief ein dunkelroter Streifen von der Bruſt der Affin in 
das Gewirr der ſchwarzen Haare. 

Der Inſpektor rief und lockte den Affen, der ſonſt auf jeden freundlichen Laut 
hin ſofort gekommen war; er ließ Früchte holen und reichte ſie durch das Gitter. 
Bana rührte ſich nicht. Mit müdem Blick ſah ſie auf die Männer, dann drehte 
ſie den Kopf wieder fort und betrachtete den kleinen Löwen, der bewegungslos in 
ihrem Arm lag. Einmal bewegte ſich ihre Hand, da zuckte es in dem kleinen gelben 
Körper, aber raſch preßte ſie ihn wieder unlösbar feſt an ſich. 

„Das geht ſo nicht weiter,“ entſchied der Inſpektor, „das Löwenjunge ſcheint 
noch zu leben, wir müſſen hinein!“ 

Bald darauf krochen drei Wärter und der Inſpektor durch die enge Tür in den 
Käfig, dicke lederne Stulpen über den Armen und derbe Stöcke in den Händen. 
Ein Wärter trug eine umwickelte Stange, mit der er vorſichtig den Affen zu necken 
und zu ſtoßen begann. Bana blieb zunächſt ſitzen, dann ſtand ſie auf und ſchwang 
ſich mit einem weiten Ausgreifen des Armes auf den Kletterbaum. Auch hierhin 
folgte die Stange, und nun begann der Affe im Käfig herumzuſpringen, vom Baum 
an das Gitter, von da auf das Sitzbrett, ſchneller, als die Männer mit den Augen 
folgen konnten. Zuletzt gelang es doch, das Tier auf einen Baumaſt zu jagen, der 
zum Sprung zu weit hinausragte. 

Da richtete ſich die Affin auf, ſah ſich hilfeſuchend um und klammerte die beiden 
ſchwarzen Hände mit den kurzen ledernen Fingern um den Hals des kleinen Löwen, 
als ob ſie ihn nie wieder loslaſſen wollte. 

Dann löſten ſich die würgenden Hände langſam, und vor den Füßen der Menſchen 
fiel der kleine gelbe Körper tot in den Sand. 


Die Muſik i m Menſchenherzen. Skizze von Zoſef Stollreiter. 


ls der Schöpfer aller Dinge ſein Strahlengeſchöpf Menſch aus den Tiefen 

ſeiner eigenen Seele hob, gab er ihm den heiligen, blühenden Klang mit, der 
ihn ſelbſt in all den Tagen der Erſchaffung und Sternenarbeit durchfiebert, der 
ihn in Schönheit und Herrlichkeit, in Hingeriſſenheit und Grazie, in Wucht und 
beſonnener Größe, in ſchwärmeriſcher Trunkenheit beben, atmen und glühen ließ — 
ſeine verſunkene, ſegendurchgoſſene, wunderdurchwobene Muſik. 

Wie der Erdball Gold und geſteintes Licht, ſo ſollte der Menſch ſeine Herzmuſik, 
ſein Wunder in der Seele tragen und nie von ihm laſſen. In all ſeinen Sorgen 
und Kümmernijjen, in allen feinen wilden Fährniſſen, in allen Ungebundenheiten 
des gebundenen Stoffes, aus dem er nun einmal ſein mußte, um der Erde Gottes 
Abbild ſein zu können und nicht als ein Schemen auf ihr leben zu müſſen, ſollte 
dieſe tiefgründige, wunderbeharfte Muſik ihm den Weg weiſen zum Heil und zur 
grenzenloſen Schönheit, die ſein Erbteil von Anbeginn war. 

Von dieſer Muſik durchpulſt, von ihrem heiligen Azur durchfloſſen, verſtand 
der Menſch bie Wünſche, die Sprache der Tiere, das Jubeln und Zbitſchern, 
das Zirpen und Raunen der Vögel, die aus Gottesmuſik gewebt ſind, verſtand 
das Rauſchen und Wehen des Blattwerkes, das Tönen, Stöhnen und Vollauf⸗ 
brauſen der Stämme in den harzduftdurchſchwängerten Wäldern, die Harfen des 
Erdballes ſind, darauf der Sturmwind Gottesſymphonien fiedelt, verſtand die 
Melodien der Quellen, der Bäche, der Ströme, in die die Bruſt der Mutter Erde 
den ewigen Goldſchatz ihrer Sehnſüchte gegeben, vernahm den heiligen, verſunkenen 
Wunderklang im paradieſiſchen, webenden Duft der Blumen und Blüten und den 


großen Dithyrambus unerſättlichen Lichtverlangens in den feinen ſtillen Halmen 
und Gräſern. 

Alle Wunder, alle Schönheiten, alle Märchen gingen mit dem Menſchen Hand 
in Hand um den großen Zauber ſeiner gottererbten Muſik. 

Die Waſſer trugen ſeinen Fuß mit glücklichem Schäumen, die Augen der Tier— 
welt umſtrahlten ihn auf allen ſeinen Pfaden, als wäre er Gott ſelbſt. 

Aber als Haß, Zwietracht, Bosheit und Gewinnſucht jid) in das Herz des Gottes- 
ſtrahls Menſch eingeſchlichen und die Herrſchaft über ſeinen Hang zum Schönen, Gu— 
ten und Reinen ergriffen hatten, wurde dieſe Muſik rauh, wild, hart und ſeelenlos. 

Die beſten und letzten Reinen wurden Muſiker, ſuchten die Muſik in allen 
Dingen der Welt und der Schöpfung zu erfaſſen und zu ſammeln, in jid) auf- 
zunehmen und ſo der Menſchheit wiederzugeben — aber die Menſchen ſchrien 
nach Gewinn, nach Streit und Reichtum und ſchlugen die Muſik im eigenen 
Herzen ſo tot, daß ſie ſie ſelbſt nicht mehr verſtanden, auch wenn ſie einmal in 
ſtillen Nächten oder im Arme, am Herzen der Liebſten wiederauferſtehen und 
gotttrunken klingen und raunen wollte. 

Genuß war alles: Ruhmgier opferte Myriaden von Menſchen einem einzigen, 
vergänglichen Ziele. 

Könige ſtanden auf und wollten die Erde, das Leben, die Freiheit aller Völker 
beſitzen, verwüſteten mit zügelloſen Heeren die große Schönheit weiter Länder, 
ſchlachteten Menſchenmaſſen ihren wahnſinnigen Zielen, denn die Gottesfriedens- 
muſik im Menſchenherzen war tot und konnte nicht mehr klingen. Auch die 
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Muſiker fanden in ihren Tiefen nur nod) Kriegsfanfaren, Schlachtendrommeten— 
geſchmetter und wildes, toſendes Gebrauſe. Nur hier und da tauchte einer auf, 
der den reinen Klang aus dem Buſen Gottes wieder in ſeinen Melodien trug — 
aber die Menſchheit hörte nicht auf ihn, denn Krieg und Mord machten die 
Mächtigen reich — und die Armen, die Sklaven und Knechte hatten für Muſik 
des Herzens und Gottes kein Ohr. Sie hatten nur noch das unbarmherzige 
Knallen der Peitſche, die ſie zur Arbeit, zur Fron antrieb, im Ohr und wurden 
allmählich gegen die Süße und ſtille Größe der Muſik im eigenen Herzen taub. 

Die Muſik ward häßlich, ward Schrei, Lärm und Getöje. 

Was nutzte es, daß immer wieder Meiſter der Muſik erſtanden und Wunder 
aus ihren Herzbluttropfen vernahmen und wiedergaben? Die Menſchheit raſte 
weiter; ſie ſchritt aus ihren Tempeln und ſtürmte ſpornſtreichs wieder in Gewinn— 
ſucht, Haß, Mord und Unerſättlichkeit. 

Die Muſik hatte in ihren Herzen keinen Raum; ſie berauſchte höchſtens ihr 
aufgepeitſchtes, brennendes Blut und rann über ihre Seelen, wie ein Quell über 
einen Stein rinnt. 

Die Menſchheit wurde heimatlos. ; 

Auch die in ihren Paläſten haben feine Heimat, wie die anderen in ihren 
Hütten und Schlüften. 

Heimatlos ſind alle Gedanken und Träume, alle Sehnſüchte und Werke. 
Heimatlos die ganze, ganze Menſchheit! 
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Die Kraftquellen der Zukunft. Das Suchen nach neuen Energiequellen und das 
Gebot der Sparſamkeit mit den alten Energien ſind nicht erſt eine Erſcheinung der 
neueren Zeit. Schon lange vor dem Kriege, alſo zu der Zeit, als neben den höchſten 
Errungenſchaften der Technik auch die Sorge ging, was werden wird, wenn einmal 
die Kohle ihr Ende gefunden haben wird, waren Anſätze vorhanden, die in 
heutigen ſenſationellen Erfindungen ihre Vollendung finden, wie ich in meinem 
jocben im Verlage Manz A.⸗G. in München erſchienenen Werke „Die ſterbende 
Kohle, das kulturelle und wirtſchaftliche Schickſal Europas“ eingehend erörtert 
habe. Vor allem war es die Sonne, die man in erſter Linie ſich dienſtbar machen 
wollte. Nach den Berechnungen könnte man von einer 1 qkm beſtrahlten 
Sonnenfläche — bei 100 Proz. Nutzeffekt — 250000 Jahrespferdeſtärken ge— 
winnen. Die im Jahre geförderten 1300 Millionen Tonnen Kohle geben bei voller 
Ausnutzung nur 325 Millionen Jahrespferdeſtärken. Um dieſe Zahl mittels der 
Sonne zu erreichen, benötigte man bei 10 prozentiger Ausnutzung der zugeſtrahlten 
Sonnenkraft etwa 13000 qkm Sonnenfläche, die etwa einem Drittel des Flächen— 
inhaltes der Schweiz entſprechen. Welch gewaltige Energiemengen würden der 
Menſchheit zur Verfügung ſtehen, wenn es beiſpielsweiſe gelänge, die der Sahara 
zugeſtrahlte Sonnenkraft zu feſſeln. Die direkte Ausnutzung der Sonnenenergie hat 
daher auch viele Köpfe beſchäftigt, doch haben ihre Erfindungen, die Sonnenkraft— 
maſchinen, die auf ſie geſetzten Hoffnungen rationeller Ausnutzung bisher nicht ent— 
ſprechen können. Jetzt ſoll nach einer Nachricht aus Kalifornien der Ingenieur 
Moreau dort eine Sonnenkraftmaſchine erfunden haben, die 1575 Brennſpiegel be— 
ſitzt, mit denen eine Temperatur von 8000 Grad Celſius erreicht werden kann, das 
jind 2000 Grad mehr, als man in den beten Schmelzöfen erreicht. Es konnte in 
dieſen Sonnenöfen Quarz, Eiſen, Gold, Platin, Ziegel, Diamanten und anderes 
geſchmolzen werden. Nichts wäre dem Menſchen mehr unmöglich, wenn es gelänge, 
nur einen kleinen Teil der auf 500 Billionen Pferdeſtärke geſchätzten Sonnen— 
energie auf der Erde zu feſſeln. — Man iſt weiter auf den Gedanken gekommen, 
ſich Erſatz für die Kohle zu verſchaffen aus dem Prozeß, der ſich in den Blattgrün— 
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Der Weg zur Heimat, zur Herzheiligkeit der Gottesmuſik iſt mit Myriaden 
Gewohnheiten, mit Geldſcheinen und Dollarbergen verrammt; die Herzmuſik, die 
weit jenſeits von Gut und Böſe — nach ſpäten Begriffen — ſingt und Wunder- 
welten webt, iſt dem Ohr des Menſchen entſunken. Er vermag ſie nicht mehr 
zu faſſen, und im bewußten Ringen und Haſchen nach ihr verliert er den Weg 
zu ihr ganz. Die Natur mit ihren ewigen, unauslöſchlichen, unveränderlichen 
Zaubern und Herrlichkeiten, der Geſang der Vögel und Quellen, der Reigen der 
ewigen Geſtirne, die Wünſche, Schmerzen und Freuden der Tiere, die große Be— 
ſcheidenheit der ſtillen Blumen und Blüten, die leuchtende Hingegebenheit der 
Schmetterlinge und das große, heilige All des Lichtes müſſen erſt wieder den 
Weg durch uns hindurchgehen und uns heilen und heiligen, wenn wir wieder frei 
werden ſollen von den wilden Unholden und Dämonen, die die Menſchheit be— 
herrſchen und zermalmen. 

Der Weg zur reinen Muſik, zum Frieden und zur klingenden Schönheit aller 
Dinge liegt nur in uns ſelbſt. Ihn müſſen wir gehen, wenn wir die Sprache der 
Vögel und Quellen, das Rauſchen und Wogen der Wälder, die geheime, gott⸗ 
erfuͤllte Muſik der Halme und Gräſer und alle Wunder der Schöpfung, die blühen, 
flammen und leuchten wie am erſten Tage, wiederverſtehen und von Glück und 
Segen, von Schönheit und Klarheit übermannt ſein wollen. 

Menſchenherzmuſik muß wieder klingen — dann geht der Schöpfer mit uns 
Hand in Hand durch die blühende, unverwelkliche Welt. 
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förnern der Pflanzen abjpielt. Der italienijde Chemiker Ciamiccian berechnet den 
jährlichen Wert der pflanzlichen Trockenſubſtanz auf 32 Milliarden Tonnen, deren 
Verbrennungswert 18 Milliarden Tonnen Kohle entſpricht. — In den letzten 
Jahren erregte großes Aufſehen das Buch des Hamburger Profeſſors Plauſon, der 
die Luftelektrizität der Menſchheit dienſtbar machen will. Plauſons Theorie ijt aber 
eigentlich nichts Neues. Franklin, der Erfinder des Blitzableiters, wußte bereits, 
daß die Luft mit einer großen Menge Elektrizität geladen ſei. An der Notwendig— 
keit einer Vorrichtung, die ein dauerndes Zuſammenfließen von Elektrizität aus der 
Luft an einer beſtimmten Stelle gewährleiſtet, ſind jedoch bisher alle Verſuche ge— 
ſcheitert. — Der Erfinder des Walzenſegels, das als Energieſpender für die Schiff— 
fahrt ungeahnte Möglichkeiten erhoffen läßt, hat ſich zuerſt bekanntgemacht mit der 
Erfindung des Flettnerruders, das durch die hinter dem Schiffe abſtrömende Waſſer— 
menge betrieben wird und dem Schiffe nicht nur 15 Proz. Kohle erſpart, ſondern 
auch ſeine Geſchwindigkeit erhöht. — Der Wind wird neben dem Waſſer ſchon ſeit 
Jahrtauſenden als Energieſpender für die Menſchheit verwertet. Nachdem durch 
die Luftſchiffahrt die Wiſſenſchaft der Erforſchung der Luft eine beſondere Aufmerk— 
ſamkeit zugewendet hat, weiß man, daß der Wind 600 mal mehr Kraft in ſich 
birgt als das Waſſer. Schon vor dem Kriege gab es in Deutſchland über 13000 
Betriebe, die ihre Betriebskraft dem Winde verdankten, und über 25 Proz. aller 
deutſchen Mühlen wurden durch Wind betrieben. Die neueſten Ergebniſſe auf dem 
Gebiete der Winderforſchung deuten darauf hin, daß wir beiſpielsweiſe in der 
Energiewirtſchaft der Landwirtſchaft vor einer großen Revolution ſtehen. — Die 
großen Bemühungen hinſichtlich der Ausnutzung der Gezeiten und der Wellenkraft 
des Meeres ſind allgemein bekannt. Die Verbeſſerung der Methode, beſonders des 
Wellenkraftmotors, hat die Erfinder nicht ruhen laſſen, um auf dieſe Weiſe der 
Weltwirtſchaft neue Kräfte zur Verfügung zu ſtellen. — Phantaſtiſch ijt das Projekt 
der Kraftgewinnung durch Ausnutzung der Regenkraft, die nur zu 7 Proz. in den 
. zur Auswirkung kommt. Dziobeko berechnete, daß die Kraft der Erd— 
umdrehung ſämtliche Maſchinen der Welt 8 Billionen Jahre treiben könnte, wenn 
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ijt einer der glänzendſten Klaviertitanen aller Zeiten. Ein unumſchränkter Be⸗ 
herrſcher ſeines Inſtrumentes, weiß er großartige Klangwirkungen zu erzielen, 
von denen ſeine zahlreichen Klavierwerke beredtes Zeugnis ablegen. Mittels der 


Tri⸗Phonola ijt fogar der Laie ſchon nach ganz kurzer Übung, ohne Rückſicht auf teh- 
niſche Schwierigkeiten, zu einem künſtleriſchen Klaviervortrage befähigt. Die Künſtler⸗ 
rollen, enthaltend das Spiel erſter Meiſter des Klaviers, darunter berühmter 
W Jünger Lijgts, find dem Muſikfreunde ein maßgebender Führer, geſtatten ihm aber, 
Wi H 17 jederzeit ſeine eigene perſönliche Auffaſſung zur Geltung zu bringen. In der weiteren 
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BE Möglichkeit, dem vollkommen ſelbſttätigen Vortrage zu lauſchen, oder dieſen ſelbſt⸗ 
tätigen Vortrag noch zu beeinfluſſen, beruht der beſondere Reiz der Tri⸗Phonola. 
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es gelingen könnte, dieſe Energie ber Menſchheit nutzbar zu machen, was natürlich 
eine Utopie bleiben wird. Man hat an die Erdwärme gedacht, die in großen 
Tiefen Waſſer zum Sieden bringen kann. Wenn in etwa 3500 Meter Tiefe 
Dampflkeſſel angebracht würden, glaubte man, die Erde würde durch ihre eigene 
Wärme das Waſſer zum Sieden bringen. In Kalifornien, Chile, Bolivien, Alaska, 
Neuſeeland, Japan und beſonders in Italien verwertet man die Vulkankräfte 
heute ſchon in ausgiebigem Maße. Phantaſtiſch muten auch die Verſuche an, 
die man mit der Kohle, neben ihrer ſparſamen Verwendung in Induſtrie und Ver— 
kehr, ſelbſt anſtellte. Technik und Chemie ſorgen ja heute ängſtlich dafür, daß die 
Kohle um vieles beſſer ausgenutzt wird als noch vor zehn Jahren. Der Entdecker 
der Edelgaſe, Ramſay, kam bereits vor dem Kriege auf den Gedanken, die Kohle 
in ihren Lagerſtätten auszubrennen und dann die Gaſe an die Oberfläche zu leiten, 
um dadurch einmal die Verluſte bei der Förderung und der Lagerung auszugleichen, 
und ein andermal die in der Erde liegengebliebenen nichtabbauwürdigen kleinen 
Flöze der Verwertung nutzbar zu machen. In früheren Jahren hat man Verſuche 
gemacht, durch große Thermoelemente die Kohle ſich ſelbſt verzehren zu laſſen. 
überhaupt ſind die Verſuche, die man in dieſer Hinſicht gemacht hat, unzählig. 
Noch in jüngſter Zeit wurde eine Erfindung bekannt, mittels der man Klingelſtrom 
durch eine ſinnreiche Hintereinanderſchaltung von Metallplatten in Starkſtrom trans— 
formieren kann. — Viel Hoffnung hat man in den letzten Jahren auf die Aus— 
nutzung radioaktiver Erſcheinungen geſetzt, vor allem aber auf die Zertrümmerung 
der Atome. Man ſtellte feſt, daß aus dem Atomzerfall ungeheure Energiekräfte 
frei werden. Beiſpielsweiſe beſitzt ein Gramm Radium ſo viele Wärmekalorien wie 
300 Zentner beſter Kohle. Bis heute iſt die Zertrümmerung der Atome aber noch 
nicht geglückt. Neuerdings hat man Verſuche gemacht, den Sauerſtoff aus der Luft 
zu ziehen und feine Atome zu zertrümmern. Der Verſuch ſcheiterte jedoch daran, 
daß man noch kein ſo widerſtandsfähiges Metall hat, das dieſen gewaltigen Prozeß 
aushalten könnte. Ahnliche Wege hat man in anderer Weiſe ſchon beſchritten, in— 
dem man die Atomtheorie zum Aufſuchen von Erdſchätzen benutzte. Mit Hilfe des 
Paſtorſchen Radio-Emanators iſt es möglich, auf 30 Kilometer alle möglichen Erd— 
ſchätze zu finden, wie Kohle, Eiſen, Petroleum, Platin u. a. In meinem Buche 
„Die ſterbende Kohle“ habe ich darüber eingehenderes geſagt. Bemerkenswert ſind 
die Mitteilungen des bekannten Kohlenforſchers Hanns Fiſcher auf der Londoner 
Weltkraftkonferenz, nach denen es heute ſchon in der Theorie möglich iſt, aus Waſſer 
und Luft den für unſere Automobile jo notwendigen Brennſtoff zu ziehen. Daß 
man auf eleltrolytiſchem Wege aus Waſſer ein brennbares Gas gewinnen kann, ijt 
befannt. Die Indienſtſtellung des Waſſers für den Automobilverkehr, die auch durch 
die Erfindung der Hochdruckdampfmaſchinen des Ingenieurs Becker in praktiſche 
Nähe gerückt iſt, war bereits vor einiger Zeit Mittelpunkt des Intereſſes in der 
techniſchen Welt. Im vergangenen Jahre glaubte der Sorbonne-Profeſſor Charles 
Henry einem Verfahren auf die Spur gekommen zu ſein, durch das man das 
Waſſer als Betriebsſtoff für Automobile nutzbar machen könne. Er fußt auf der 
Anſicht, daß in der Natur Stoffe vorhanden ſein müßten, die den bei gewöhnlichen 
Temperaturen ſehr langſam verlaufenden Zerfall des Waſſers in Waſſerſtoff und 
Sauerſtoff derart beſchleunigen, daß man die entſtehenden Waſſergaſe in einem 
Exploſionsmotor zum Antrieb von Autos verwenden könne. Gelungen iſt es bis— 
her noch nicht, dieſe Stoffe zu finden. Möglich wäre es, daß eines Tages auch 
dieſe Tore geöffnet werden. Anton Lübke, Münſter. 

Römiſche Generalſtabskarten. Ein Eroberervolk wie das römiſche der Kaiſerzeit, 
das einen großen Teil des damals bekannten „Erdkreiſes“ beherrſchte und zur 
Sicherung ſeiner Herrſchaft in den Grenzgebieten gezwungen war, ſtändig mili— 
täriſche Expeditionen in die nicht unterworfenen Außengebiete, nach Britannien, 
Germanien, Südrußland, Perſien uſw., zu unternehmen, ein ſolches Volk können wir 
uns nicht gut ohne militäriſche Karten vorſtellen. Kartenähnliche Darſtellungen, auf 
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denen wenigſtens die Küſten, die wichtigeren Flüſſe mit ihren Furten, die Gebirge 
und die Hauptſtützpunkte und Etappenorte ſamt ihren gegenſeitigen Entfernungen 
eingetragen waren, mußten ſowohl für die Zentralleitung des Reiches unentbehrlich 
ſein, die ohne ſie keine Feldzugspläne aufſtellen konnte, als auch für die Truppen— 
führer ſelbſt zur Durchführung dieſer Pläne. In der Tat wiſſen wir auch durch den 
römiſchen Militärſchriftſteller Vegetius, der um 400 n. Chr. lebte, daß die römiſchen 
Feldherren bildliche Darſtellungen der einzelnen Provinzen beſaßen. Bis auf unſere 
Zeit hat ſich aber keine dieſer Originalkarten erhalten, ſondern nur einige wenige 
Darſtellungen, von denen wir vermuten dürfen, daß ſie auf römiſche Generalſtabs 
karten als Quellen zurückgehen. Auch ihre Zahl iſt ſehr gering, und einige davon 
ſind gar keine Zeichnungen, ſondern nur Liſten von UÜbernachtungsplätzen („Itinerare“) 
mit oder ohne Angabe der gegenſeitigen Entfernungen. Bei weitem wichtiger und 
aufſchlußreicher iſt die berühmte „Peutingerſche Tafel“, eine im Jahre 1264 her 
geſtellte Kopie einer römiſchen Karte aus der ſpäteren Kaiſerzeit. Dieſe ſelbſt iſt 
uns ebenſo verloren wie die Originaldarſtellung, auf die ſie wahrſcheinlich ebenſo 
zurückgeht wie die vorher erwähnten „Itinerare“, nämlich eine große, als Stein— 
moſaik ausgeführte Karte des römiſchen Weltreiches, die der Kaiſer Caracalla (211 
bis 217) herſtellen ließ. Bei dieſer Gelegenheit von Spuren amtlicher römiſcher 
Kartenkunſt darf die Auffindung einer weiteren, auf die gleiche Quelle zurück— 
gehenden Darſtellung lebhaftes Intereſſe beanſpruchen, um ſo mehr, als es ſich dabei 
um die erſte derartige kartographiſche Darſtellung aus dem Altertum ſelbſt handelt. 
Allerdings iſt nur ein kleiner Ausſchnitt erhalten, der einen militäriſchen Marſch 
von Byzanz (Konſtantinopel) weſtlich um das Schwarze Meer herum nach der Krim 
und dann, nach der Überfahrt nach Trapezunt, den Weitermarſch durch Armenien 
nach der römiſchen Garniſon Dura Europos am Euphrat, dem heutigen Es Salihije, 
wiedergibt. Die Hauptraſtplätze auf dieſem Wege ſind wie auf der Peutingerſchen 
Tafel durch Häuſer dargeſtellt, neben denen jedesmal der Name und die Ent— 
fernungszahl ſteht; außerdem find die Hauptflüſſe (bejonbers die Donau) ein- 
gezeichnet und benannt. Sehr merkwürdig ſind die Umſtände, unter denen ſich dieſe 
farbige Karte erhalten hat. Ein Soldat, Offizier vielleicht, hatte ſich auf ſeinen mit 
Tierhaut überzogenen Schild zum Andenken Karten der Heereszüge malen laſſen, 
an denen er teilgenommen, wie heutzutage mancher Bergſteiger in ſeinen Bergſtock 
die Namen der Gipfel einbrennen läßt, die er bezwungen. Bei dem vielleicht über— 
ſtürzten Räumen des Feſtungsturmes des meſopotamiſchen Garniſonortes, den er 
mit ſeiner Kohorte zu bewachen hatte, blieb der Schild liegen. Bald hatte ihn der 
durch alle Fugen dringende Wüſtenſand begraben; er hielt ihn und die darauf be— 
ſindliche Malerei in guter Hut, bis ihn jetzt, nach anderthalb tauſend Jahren, fran— 
zöſiſche Archäologen wieder ans Licht zogen. M. W. G. 

Goethes naturwiſſenſchaftliche Qualifikation. Für die Prüfung, ob der gelehrte 
Naturforſcher den Dichter und Staatsmann Goethe nur als Außenſeiter gelten laſſen 
darf, iſt zunächſt weſentlich, wie Goethe in die Naturforſchung eintrat. Dies ge— 
ſchah 1784 mit der Zwiſchenkieferarbeit. „Goethe kannte die neuen Theorien gründ— 
lich“, ſagt der ihm heute die Originalität am „gründlichſten“ abſprechende Autor, 
und gemeint ſind die Theorie von der Übereinſtimmung der Typen, nach der jedes 
Organ an jedem Tier wiederzufinden ſein ſollte, ſowie die Lehre, daß der Zwiſchen— 
kiefer dem Menſchen fehle, und daß dies die Sonderſtellung des Menſchen kennzeichne 
oder rette. Der namhafte Anatom Blumenbach hatte übrigens 1781 den Zwiſchen— 
kieſer auch dem Elefanten, Ameiſenbären und Delphin abgeſprochen. Die miteinander 
nicht vereinbaren Lehren regten Goethe zu ſeiner Unterſuchung an, die er mehr oder 
weniger unter Leitung des Anatomieprofeſſors Loder in Jena vornahm. Die wich— 
tigſten Ergebniſſe waren folgende: Blumenbach hatte jenen Tieren den Zwiſchen— 
kiefer mit Unrecht abgeſprochen; der Zwiſchenkiefer kann aber, was man damals noch 
nicht wußte, bei Säugetieren manchmal mit dem Oberkiefer verwachſen; auch dem 
Menſchen iſt der Zwiſchenkiefer „zuzuſchreiben“, er iſt auch hier in dem Kieferſtück, 
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welches die oberen Schneidezähne trägt, zu erblicken und manchmal durch altbekannte 
(Literaturangaben) undeutliche Nahtreſte zu umgrenzen; feine Kleinheit und zurüd- 
geſchobene Lage im Vergleich zur Tierſchnauze bedinge es, daß die Nähte ſchon bei 
menſchlichen Embryonen verwachſen ſind. — Dieſe Ergebniſſe der erſten naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeit Goethes bedingen für dieſe den Rang einer Doktorarbeit, die ſich 
allerdings darin über die meiſten erhebt, daß der Verfaſſer die Aufgabe nicht vom 
Lehrer erhielt. Manche Anerkennung fanden ſie; daß manche ausblieb, iſt kein un⸗ 
gewohntes Schickſal und beweiſt nicht Untauglichkeit: die heutige Forſchung urteilt 
in der Zwiſchenkieferfrage genau ſo wie Goethe mit Obigem. Nun aber die Frage 
der Entdeckerpriorität. Da iſt allerdings rückhaltlos zuzugeben, daß, als Goethe 
1784 fein lateiniſches Manuſkript an Gelehrte verjandte, er nicht wußte, daß Vicg 
d'Azyr in Paris ſchon 1780 dieſelbe richtige Erdeutung des menſchlichen Zwiſchen— 
kiefers und dieſelbe Erklärung für ſein Verwachſenſein vorgetragen hatte und dies 
1784 zum Druck brachte; ferner, daß Goethe ſpäteſtens um die Jahreswende 1820/21 
dies genau gewußt hat, wie Kohlbrugge an erdrückendem Material nachweiſt, und 
daß er mithin wohl beſſer getan hätte, bei ſeiner Drucklegung 1820 oder doch (in 
„Nova acta Acad. Leop. Carol.“ Bd. 15, S. 1-48, 5 Taf.) 1831 auch die gleich⸗ 
ſinnige Auffaſſung des Franzoſen zu erwähnen, ſtatt nur alle die Forſcher zu rühmen, 
die ihm (Goethe) inzwiſchen beigeſtimmt hatten. Seinen Feſtſtellungen hätte eine Be⸗ 
zugnahme auf den ihm in der Kernfrage zuvorgekommenen bedeutenden Pariſer Ana- 
tomen nur freimütigere Anerkennung eingebracht, und alle Prioritätsfrage daran 
wäre für die Mit⸗ und Nachwelt geklärt geweſen, und zwar für die Nachwelt in 
dem Sinne, daß im Grunde die fo häufige Duplizität der Fälle vorliegt. Jeden- 
falls aber iſt das eine Sache für ſich, und es bleibt dabei, daß Goethes Zwiſchen— 
tieferarbeit 1784 gewiſſermaßen feine Inauguraldiſſertation war. — Fehlte ihm nun 
gleichwohl ein Examen in „Nebenfächern“, das er nicht hätte beſtehen können, ſo 
war er hinwiederum durch ſeine ſehr hohe geiſtige Originalität und ſeine Gabe für 
Beobachtung des Allgemeingültigen auch vielen Naturforſchern voraus. In der 
heute als irrig verlaſſenen Wirbeltheorie des Schädels, einem zeitweilig anregend 
geweſenen und wichtig erſchienenen, alſo jener Ara zugehörigen Problem, hat er 
unbedingt die volle Originalität und Priorität des Gedankens (1790 brieflich), 
Oken aber (1805) und demnächſt Carus (1818) haben die Priorität der Veröffent⸗ 
lichung gleichſinniger Lehren, ſo daß Goethes kurze Veröffentlichung hierüber, 1820, 
die eigenen Auffaſſungen nur noch in Teilpunkten als neu bieten konnte. Für die 
Pflanzenmetamorphoſe (1790) nannte Goethe mehrere Vorgänger, z. B. Linne, 
ſpäter auch C. F. Wolff, für wertvoll hielt er gleichwohl ſeine Faſſung dieſer alten 
Lehre, und mit Recht, wie wir heute ſagen müſſen, da er volle Originalität und 
Priorität mit der Theorie der Vervollkommnung durch Differenzierung und Zen⸗ 
traliſation behält, die auch die anatomiſchen Vorträge (1796) durchzieht. Aus be⸗ 
wundernswerter Originalität kam endlich die Zuſammenſtellung vieler anziehender 
Beobachtungen zu einer Farbenlehre (1808), obwohl Goethe hierbei ſein Können 
in phyſikaliſcher Erklärung weit überſchätzt hat. Prof. V. Franz, Jena. 

Die „Einſicht“ der Menſchenaffen. Die Tierpsychologie ijt ein wichtiges Hilfs- 
mittel für Erfaſſung der Weſensäußerungen des menſchlichen Geiſtes. Anatomiſch 
und entwicklungsgeſchichtlich ſtehen dem Menſchen am nächſten die Menſchenaffen 
(Schimpanſe, Orang-Utan, Gorilla, Gibbon). Der Bau des Skelettes, der Musku⸗ 
latur gibt darüber ebenſo Auskunft wie die Fügung des Gehirns und die bio⸗ 
logiſchen Verwandtſchaftsreaktionen im Blut. — In einer ausführlichen Studie über 
die Menſchenaffen macht W. Schweisheimer in „Natur und Technik“ auf dieſes 
wichtige Kapitel der Tierpſychologie aufmerkſam. Es iſt notwendig, nicht die in 
Gefangenſchaft und Dreſſur gehaltenen Tiere zu unterſuchen, ſondern die möglichſt 
natürlich gehaltenen, fern von angelernten und den Menſchen abgeſehenen Eigen⸗ 
tümlichkeiten. Grundvorausſetzung ijt die Anwendung einer richtigen Verſuchs⸗ 
methodik. Sie ijt viel bedeutungsvoller als eine ſinnreiche Erklärung der Befunde. 
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Bei den gewöhnlichen Prüfungen werden meiſt zu ſchwere Fragen geſtellt. Auch 
wenn ſie ſcheinbar richtige Beantwortung finden, find hier rein menſchliche Gee 
dankengänge den Prüfungen des tieriſchen Denkens zugrunde gelegt. Von großer 
Bedeutung ſind daher die Beobachtungen an Menſchenaffen, die erſt 7 Sabre lang 
auf Teneriffa, dann im Berliner Zoologiſchen Garten in wiſſenſchaftlich einwand⸗ 
freier Weiſe in der Hauptſache von Köhler durchgeführt wurden. Köhler iſt zu der 
Überzeugung gelangt, daß den unterſuchten Schimpanſen „Einſicht“ innewohnt. Der 
Schimpanſe ahmt leicht nach, was er verſteht, aber unſäglich ſchwer, was ihm nicht 
„einleuchtet“. Den Tieren wurden Aufgaben geſtellt, die außerhalb ihres bisherigen 
Erfahrungskreiſes lagen. Die Löſung wurde, ohne weitere Beihilfe, ihren eigenen 
Fähigkeiten überlaſſen. Nach Köhlers Auffaſſung, die nicht unbeſtritten iſt, aber 
von gewichtiger Seite geſtützt wird, zeigten die Schimpanſen einſichtiges Verhalten 
von der Art des beim Menſchen bekannten. Dabei werden ſie freilich nicht immer 
das tun, was dem Menſchen als Klügſtes und Zweckmäßigſtes erſcheinen mag. Die 
„Umwegverſuche“ zeigen ſchon den Unterfdied von anderen Tieren. Der gerade 
Weg wurde dabei in einer Weiſe abgeſchnitten, die das Hindernis überſehen läßt, 
das Ziel (Futter) aber nur auf gekrümmtem Weg erreichen läßt. Das Finden des 
Umwmeges ijt nicht ſelbſtverſtändlich. Das zeigt fih bei Hühnern, die ſchon bei der 
Notwendigkeit viel geringerer Umwege, wenn ſie das Ziel durch ein Gitter vor 
ſich ſehen, immer wieder gegen das Hindernis anrennen. Der Werkzeuggebrauch 
wurde den Schimpanſen raſch von ſelbſt verſtändlich. Auch umſtändliche Werkzeuge 
werden benutzt, jo ein Geil, das man ſchwingend erklettern muß, um das Ziel zu 
erreichen. Strohhalme wurden zum Ameiſenfang benutzt. Die Schimpanſen freſſen 
gern Ameiſen. Konnten ſie ſie nicht mit der Zunge erreichen, ſo ſtreckten ſie Stroh⸗ 
halme durchs Gitter auf den Weg der Ameiſen. In wenigen Sekunden war der 
Strohhalm mit Ameiſen bedeckt, worauf die Beute ſchnell hereingezogen und im 
Munde abgeſtreift wurde. Geeignetes Werkzeug ſtellten ſich die Affen her. Um 
eine Banane außerhalb der Umzäunung zu erreichen, bedurfte es eines Stockes. 
War keiner da, ſo brachen ſich die Tiere von einem Baum erſt einen ab, oder ſie 
rollten ein zuſammengerolltes Stück Draht auf, und zwar nur ſo weit, daß die 
Länge des aufgerollten und geſtreckten Drahtſtückes eben bis zum Ziel hinreichte. 
Drei und vier Kiſten wurden zur Erreichung eines hohen Zieles aufeinander⸗ 
getürmt. Brückenbauten konnten nicht hergeſtellt werden, alſo etwa das Auflegen 
eines Querbaltens auf zwei aufrecht ſtehende Pfeiler, um dann daraufzuſteigen. Hier 
iſt die Grenze der Einſicht gegeben. Die Schimpanſen behängen auch ihren Körper 
mit Gegenſtänden, um ſich zu ſchmücken. Ein Zuſammenarbeiten im Sinn von ab⸗ 
ſichtlicher Arbeitsteilung kommt nicht vor. Jedes Tier will für ſich bauen, jedes 
ſchleppt Kiſten uſw. herbei, die dann im Bedarfsfall von einem andern Tier weg⸗ 
genommen werden. So kann der Eindruck entſtehen, als helfe das eine Tier dem 
anderen. Bei aller Überzeugung von der Einſicht der Schimpanſen überſieht Köhler 
nicht den gewaltigen Unterſchied, der — ſchon durch das Fehlen der Sprache — 
zwiſchen Menſchenaffen und ſelbſt dem primitivſten Menſchen beſteht. — Von einer Seite 
allein wird man die behandelten Probleme nicht löſen können. Schweisheimer betrad- 
tet als beſonders wichtig den Vergleich mit der Pſychologie des unentwickelten Men⸗ 
ſchengeiſtes, des Kindes. Auch hier ſind kaum erſt Anfänge zur Inangriffnahme der 
Fragen gemacht. — Die vorſichtigen Unterſuchungen an Menſchenaffen zeigen erſt, daß 
die ſogenannten „denkenden“ Hunde und Pferde — ſoweit nicht Betrug hinter ihnen 
ſteckt — Trugſchlüſſe ſind. Von „Einſicht“ kann hier keine Rede ſein; es handelt ſich 
um rein mechaniſche Dreſſurfolgen, wobei die Zeichen zuweilen vom Dreſſeur nicht 
beabſichtigt ſind. Nur einwandfreie Methodik wird in der Tierpſychologie weiter» 
helfen. Dann aber werden, wie Schweisheimer meint, ihre Ergebniſſe von größter 
Bedeutung für die Erkenntnis bes menſchlichen Geiſtes in geſundem wie krankem Zu- 
ſtand werden — eine Erkenntnis, die im Vergleich zu gewiſſen anderen phyſiologiſchen 
Wiſſensaufbauten bisher noch ganz erſtaunlich im Rückſtand geblieben iſt. 
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Weingroßhandlung, Sektkellerei G. m. b. H. 


Unter den Weinvertrieben der Weinbaugebiete von Rhein und 
Mosel verdient die Gesellschaft VW mit an erster Stelle ge- 
nannt zu werden. — Wenn auch erst zu Anfang dieses Jahr- 
hunderts gegriindet, wurde dieselbe durch die Giite und Preis- 
würdigkeitihrerWeine schnell bekannt und erlangte bald 
Bedeutung. Schon im Jahre 1915 konnte sie den größten 
Umsatz verzeichnen, den je eine Weinkellerei der Weinbau- 
gebiete im unmittelbaren Verkehr mit Verbrauchern erzielte. 

Der Krieg zwang dann durch Leutemangel, Verkehrs- 
schwierigkeiten usw. die Gesellschaft VW zur Umstellung 
ihres Betriebes auf den ausschließlichen Verkehr mit dem 
Großhandel, bis sie zu Anfang dieses Jahres, auf Anregung 
vieler Verehrer der VW-Weine, auch die alte Be- 
triebsart wieder einführte. 
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te Weingutsbeſitzer, Coblen 


an Rhein und Moſel 


Einen Teil der ausgedehnten VW-Kellereien führen wir dem 
Leser im Bilde vor Augen. Die wiedergegebenen photo— 
graphischen Aufnahmen bleiben zwar weit hinter der 
Wirklichkeit zurück, geben aber immerhin einen Anhalt für die 
Größe und Reichhaltigkeit derV W-Lager und können als Grad- 
messer für die Leistungsfähigkeit der Gesellschaft VW dienen. 

Dieselbe vertreibt vornehmlich Qualitätsweine, in 
Sonderheit Naturweine, und ist gleich leistungsfähig in 
Mosel-, Saar-, Rheingauer- und rheinhessischen Gewächsen. 
Sie hat stets bedeutende Bestände ausgereifter Faß- und 
durch langes Lagern entwickelter Flaschenweine dieser Wein- 
baugebiete, sodaß sie den verwöhntesten Ansprüchen ge- 
nügen kann. Die Herstellung ihrer bekannt guten VW. 
Schaumweine hat sie auch wieder aufgenommen. 


Die vorstehenden Teilansichten aus 


den Fass- und Flaschenkellern 
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zeigen nur ungefähr den 
zehnten Teil derselben. 


Das Kartell der Auskunfteien Bürge 


Das Kartell der Auskunfteien Bürgel dürfte wohl allen deutschen Handelsfirmen 
bekannt sein. Zählt doch das Unternehmen zu den bedeutendsten dieses Geschäfts- 
zweiges. Es leiht seine Dienste ausschliesslich dem Handelsstande und befasst 
sich mit der Erteilung von Kreditauskünften sowie dem Nachweis von Absatz- und 
Bezugsquellen. Die Auskunfterteilung über Privatverhältnisse ist ausgeschlossen. 

Das Unternehmen hat seinen Sitz in Aachen. 
In Berlin ist die Hauptauskunftstelle. In etwa 
500 Städten des In- und Auslandes befinden sich 
weitere Zweigstellen. Im Jahre 1885 wurde das 
Unternehmen in Berlin gegründet. Im Jahre 1903 
wurden die Inhaber der Zweigstellen geldlich an 
dem Unternehmen beteiligt und demgemäss eine 
Kartell-Organisation geschaffen. 

Dass Aachen als Sitz der Leitung des Kartells 
gewählt wurde, geschah vorwiegend aus organisa- 
torischen Gründen. Im eee 1903 bestanden be- 
reits zahlreiche Zweigstellen in Deutschland. Nun- 
mehr sollte die Organisation auch auf die west- 
europäischen Länder ausgedehnt werden. 
Das war von Aachen aus leichter zu bewerkstelligen. 
Bald entstanden dann auch neben den Auskunft- 
stellen in Deutschland solche in Belgien, Dänemark, 
England, Frankreich, Holland, der Schweiz, Spanien, 
der Türkei. Während des Krieges musste das Kar- 
tell eine Anzahl seiner Auskunftstellen schliessen 
und die Auskunfterteilung benachbarten Zweigstellen 
übertragen. Nunmehr ist der Wiederaufbau der 
deutschen Zweigstellen-Organisation fast ganz voll- 
endet. Im Auslande konnten aus begreiflichen Ur- 
sachen die früheren Auskunftstellen noch nicht 
wieder eröffnet werden. Die Auskünfte auf Bel- 
gien, Frankreich, England und Holland werden von 
der Zweigstelle in Aachen, die auf Dünemark, Nor- 
wegen und Schweden von Hamburg aus bearbeitet 
und die auf Russland und die Randstaaten von Kö- 
nigsberg i. Pr. Es befinden sich jedoch im Auslande 
Zweigstellen in Budapest, Danzig für Polen, Konstan- 
tinopel, Madrid, Mülhausen/Els., Wien und Zürich. 

l'ür ein so weitverzweigtes Unternehmen ist es wichtig, dass alle Auskunft- 
stellen gleichmiissig ohne Stockung und mit möglichster Zuverlässigkeit zusammen- 
arbeiten. Das wird erreicht durch einen sorgsam organisierten straffen Geschäfts- 
betrieb. Die Zentrale in Aachen prüft sorgfältig die Rang 1 0 ud Bewerber für 
dus Auskunftswesen und beaufsichtigt die Geschäftsführung der Kartellmitglieder. 

Trotz des Vorhandenseins von etwa 300 Auskunftstellen ist die Sammlung 
des Auskunftmaterials an einer Stelle auf das gion Wn durchgeführt. Den ein- 
zelnen Stellen sind genau abgegrenzte Bezirke zur Bearbeitung überwiesen. In 
den Archiven der einzelnen Auskunftstellen ist das gesamte Auskunftmaterial 
über die in ihrem Geschäftsbezirk ansässigen Geschäftsleute zusammengezogen. 
Das verstärkt die Zuverlässigkeit der Auskunfterteilung in hohem Masse. Es ist 
klar, dass die Erkundungen zuverlässiger sein können, wenn sie von einer Zweig- 


Verwaltungsgebäude der Centrale des Kartells der 
Auskunfteien Bürgel G. m. b. H., Aachen. 


stelle ausgehen, die nur einen engbegrenzten Bezirk zu bearbeiten hat, während 
auch der Laie sich die Schwierigkeiten vorstellen kann, die entstehen, wenn eine 
Auskunftei mit nur einem Büro Auskünfte auf entlegene Plätze einziehen muss. 
Die Zuverlässigkeit der Auskunfterteilung wird weiterhin gefördert, indem die 
Leitung des Kartells den Auskunftstellen regelmässig jede Woche in grossem 
Umfange Auskunftunterlagen (Nachrichten über 
Wechselproteste, Wechselschiebungen, Konkurse, 
Zwangsvergleiche, Zahlungsschwierigkeiten, Ge- 
schäftsaufsichten, Ableistung des Offenbarungseides, 
Auszüge aus Schwarzlisten wirtschaftlicher Verbände 
u.a.m.) überweist, die an den einzelnen Plätzen nicht 
zu beschaffen sind. Diese wichtigen Auskunftun- 
terlagen werden durch eine hierfür besonders ein- 
er uh Organisation beschafft, und viele sind 
offenbar andern Auskunfteien nicht zugängig. 

Die unmittelbare Berichterstattung aus etwa 
500 Auskunftstellen und mit Hilfe von Auskunftun- 
terlagen, die in langen Jahren sorgfältig gesammelt 
wurden und fortgesetzt ergänzt werden,gewährleistet 
gehaltvolle, ursprüngliche Auskünfte. So wird eine 

‚eistungsbereitschaft erzielt, wie sie nur eine 
grosse, weite Handelsgebiete umfassende Auskunf- 
tei mit einigen hundert Zweigstellen besitzen kann. 

Neben schriftlichen Auskünften werden auch 
mündliche Auskünfte erteilt. Zu diesem Zweck er- 
halten die Kunden oder ihre Beauftragten (Reisende) 
Ausweiskarten, gegen deren Vorzeigung sie in den 
300 Zweigstellen der Auskunftei Auskünfte der ge- 
schilderten Art erhalten. Diese Ausweiskarten bieten 
ihrem Besitzer einen Stützpunkt für Anknüpfung 
neuer und Befestigung bestehender ge- 
schäftlicher Beziehungen. — Auch das Nach- 
prüfen uneinziehbarer Forderungen über- 
nehmen die Auskunftstellen des Kartells. Forderun- 
gen, die z. Zt. nicht eingangsfähig sind, werden von 
den Auskunftstellen unter Nachprüfung genommen. 
Der Gläubiger erhält kostenfreie Nachricht, sobald in 
Erfahrung gebracht wird, daß der Schuldner wieder 
in bessere Verhältnisse gekommen ist und zahlen kann oder wenn Gelegenheit gebo- 
ten ist, durch Vollstreckung einer gerichtlichen Urkunde die Forderung einzuziehen. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass der Tag der letzten Erkundung auf 
jeder Auskunft deutlich vermerkt ist. Dies Verfahren erhöht die Zu- 
verlissigkeit der Berichterstattung. Der Auskunftempfänger kann sofort fest- 
stellen, dass er keine veralteten Archivauskiinfte erhält. 

Der Umstand, dass die Organisation des Kartells in der Vorkriegszeit einen star- 
ken Aufschwung nahm und dass sie die Schwierigkeiten der Kriegs- und Nachkriegs- 
zeit überwand, zeugt für die gesunde Grundlage, die dieses Unternehmen 
hat. Es ist berufen, bei dem Wiederaufbau der Deutschen Wirtschaft eine wich- 
tige Rolle zu spielen. Die Mehrzahl der Firmen der Bank- und Handelswelt zieht 
ihre Auskünfte bei den Zweigstellen des Kartells der Auskunfteien Bürgel ein. 
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Reichsausſtellung „Deutſcher Wein“ Koblenz 1925. 


ES Reichsausstellung „Deutscher Wein“ nimmt Form an. Fieberhafte Tätig- 
keit herrscht an sämtlichen Bauten im Ausstellungsgelände. Die Aus- 
stellungsleitung glaubt, daß die Öffentlichkeit Interesse hat zu hören, in welchem 
Rahmen die Reichsausstellung „Deutscher Wein“ sich darbieten wird. Das Aus- 
stellungsgelände befindet sich in der städtischen Festhalle und in den Anlagen 
zum Rhein hin. In dem Säulenbau der Mittelrheinischen Industrie-Ausstellung 1924 
werden Durchgänge geschaffen, die zu den Industrie-Anlagen und zum Weindorf 
führen. Über eine Freitreppe gelangen die 
Besucher in den Ausstellungshof, haben zur 
linken und rechten Seite die Hallen für die 
kulturelle Abteilung und als Mittelstück die 
2000 qm große Halle, in der die wirtschaft- 
liche Abteilung Unterkunft findet. Durch 
die Halle gelangt man wiederum über eine 
Freitreppe zu de Anlagen des Weindorfes, 
in dem jedes Weinbaugebiet berücksichtigt 
worden ist. Typische Häuser in der Bauart 
der einzelnen Weinbaugebiete geben ein 
harmonisches und ein en e e 
keitsbild. Das Weindorf wird zusammen 
von Weinbau- und Weinhandelsverbänden 
beschickt, und die Proben der einzelnen 
Weinbaugebiete werden in denselben von 
weiblicher Bedienung in ihren Landes- 
trachten kredenzt. Die Gesamtanlage des 
Weindorfes wird einen kunstgeschichtlichen 
Beitrag zur Volkskunde der Weinbauge- 
biete darstellen. Dem Besucher wird Ge- 
legenheit gegeben, auf seinem Rundgang 
eine kleine Ruhepause einzulegen, um den 
„Wein als Getränk“ kennen zu lernen. 
Den Abschluß der Ausstellung bildet die chemische Industrie mit einem großen 
Kalibergwerk, einer Weinbrennerei und Sektverarbeitung. 

In der Festhalle wird die wissenschaftliche Hauptgruppe der Ausstellung Unter- 
kunft finden und einen außergewöhnlich großen Umfang einnehmen. Die Aus- 
schüsse für Ampelographie, Züchtung, für Organographie und Physiologie, fürPhthal- 
logie und "y aeos ly sowie für Klimatologi und Geologie können heute 
schon übersehen, welche Stücke zur Ausstellung gelangen. Hier kommt eine wissen- 
schaftliche Musterschau zustande, wie sie bisher selbst ein Museum für Naturkunde 
nicht aufzuweisen hat. Die bedeutendsten Fachwissenschaftler der deutschen Wein- 
bauinstitute sind als Sachbearbeiter gewonnen. Die Lehr- und Forschungsanstalten 
der gesamten deutschen Weinbaugebiete haben alle in dankenswerter Weise die 
Arbeiten gefördert. Auch die Biologische Reichsanstalt in Berlin-Dahlem mit ihren 
Zweigstellen in Naumburg und Trier wird mit besonderen Präparaten die Ver- 
anstaltung beschicken. Sämtliche Rebenveredelungsstellen stehen zur Verfügung. 

Sämtliche staatlichen und kommunalen Stellen, sowie die wirtschaftlichen 
Verbände der Weinbaugebiete von Rhein, Mosel, Saar, Ruwer, Nahe, Glan, Ahr, 
Lahn, Hessen, Pfalz, Franken, Baden, Württemberg, Saalegebiet, Sachsen und 
Schlesien gehen als Freunde und Förderer der Reichsausstellung „Deutscher 


Eingang zum Weindorf. 


Wein“ Hand in Hand. Ein mustergültiges und reibungsloses Arbeiten hat die 
Vorbereitungen in überraschend kurzer Zeit zu dem heutigen Ergebnis geführt. 
Die Ausstellungsleitung ist bestrebt, das umfassende Gebiet durch besonders 
typische Dinge zu erläutern. Alte und neue Kunstwerke sind der Ausstellung 
freundlichst zur Verfügung gestellt worden, besonders ist die Unterstützung des 
Koblenzer Unternehmens durch die National-Galerie in Berlin zu erwähnen. Der 
Schwerpunkt der wirtschaftlichen Hauptgruppe liegt räumlich in der großen Halle, 
edic die Abteilung „Der Wein und die 
deutsche Industrie“ aufzunehmen hat. Wie 
bereits erwähnt, soll die neue Halle in 
erster Linie den Ausstellungsraum fiir die 
Maschinen darstellen. Erfreulicherweise 
sind die Anforderungen von Seiten der 
Industrie zur Beschickung dieser Abteilung 
sehr grofl, so daf für die noch dauernd 
einlaufenden Angebote nur noch ein ganz 
beschrünkter Raum zur Verfügung steht. 
Alle deutschen Lünder und alle charakte- 
ristischen Weinbaugebiete wetteifern in 
ihren Bemühungen, um zu zeigen, in welcher 
Art und Weise Land und Leute mit dem 
deutschen Wein verbunden sind. Wein— 
Geographie, Weinbau-Geschichte, typische 
Weinanlagen, histcrische Stücke, die Er- 
ziehungsarten, landesübliche Geräte für 
Weinbau, Weinbehandlung und  der- 
gleichen mehr werden zur Schau stehen. 
Trot der Vielheit und Verschieden- 
artigkeit der deutschen Landschaften 
kann von einem einheitlichen Bild ge- 
sprochen werden. Möge die Arbeit aller, 
die am Werke beteiligt sind, ihren Lohn finden! Wenn Ziel und Zweck der Aus- 
stellung erreicht werden, so schlingt sich von der Stadt am deutschen Eck, jedem 
ihrer Gäste ein herzlicher Willkommenzuruf, ein Band durch alle Gaue, die an 
der Freude von Rheinland und Reich teilnehmen! Möge der Weinstock mit seinen 
tiefen Wurzeln das Symbol sein, für die Treue, welche die tausendjährige Schick- 
salsgemeinschaft zusammengefunden hat; möge am Zusammenfluß von Rhein und 
Mosel bei einem Glase deutschen Weines für uns und unsere Kindeskinder diese 
Treue aufs neue besiegelt werden! Wer weis, ob es nicht von einem höheren 
Willen so gefügt ist, daß am Eingange zur Ausstellung am Rhein das Denkmal 
des Freiheitssängers Max von erk steht, der die vaterliindische Mah- 
nung geprägt hat: „Nimmer wird das Reich zerstöret, wenn Ihr einig seid und treu!“ 
Auch in diesem Sinne will die Ausstellung Zeugnis geben. Nicht ohne Grund 
ist die Veranstaltung in eine wissenschaftliche, wirtschaftliche und kulturelle 
Hauptgruppe gegliedert. Sie will unterstreichen, daß Geistes- und Handarbeit 
zusammenstehen müssen, um gemeinschaftlich die deutsche Kultur zu stützen. 
Die Reichsausstellung „Deutscher Wein“ stellt sich bewußt in den Dienst des 
deutschen Wiederaufbaues. Sie sieht hierin ihre hehrste Aufgabe, die zusammen- 
gefaßt sei in die Worte: „Für Rheinland und Reich!“ 


Die Kriegsnummern der Illuſtrirten Zeitung 


find eine unt 


hee: von Bildern nach 
Originalen zahlreicher her⸗ 
vorragender Künſtler, die ihre 
Eindrücke im Felde geſammelt 
haben, geben die vergangenen 
großen Ereigniſſe getreu und in 
anſchaulicher Lebendigkeit wieder. 
Keine Chronik kann ſich an der 
Fülle künſtleriſcher Beiträge, die 
nach eigenen Eindrücken geſtaltet 
ſind, mit der Leipziger „Illuſtrirten 
Zeitung“ meſſen. Tauſende von 
Abbildungen nach photographiſchen 
Aufnahmen ergänzen dieſe künſtle⸗ 
riſchen Darſtellungen. In der 
Wiedergabe wechſeln klare Auto: 
typien mit vorzüglichen Tief und 
Offſetdrucken und prächtigen viel: 
farbigen Abbildungen. Viele Hun: 


„Kein Volk beſitzt ein ähnlich groß angelegtes und literariſch vertieftes Unternehmen.” 


Jeder Band 41 cm hoch, 32 cm breit, alle zuſammen 52 em ſtark. Gewicht ſämtlicher 9 Bände 68 kg. 
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e Ghronif des Weltfrieges. 


derte von Aufſätzen aus der Feder 
bedeutender Schriftſteller, Gelehr⸗ 
ter, Militärs uſw. unterrichten über 
alle Fragen, die uns während des 
Krieges bewegt haben. Beſonders 
wichtigen Gebieten wurden mehr⸗ 
fach umfangreiche Sonder— 
nummern gewidmet. — Die 
Kriegsnummern der Leipziger 
„Illuſtrirten Zeitung“ in neun 
Bänden find ein überaus wichtiges, 
wertvolles Quellenmaterial für die 
Geſchichte des Weltkrieges. Ihr 
Studium ermöglicht es, das, was 
wir in den vergangenen Jahren 
erlebt und wie wir alles im 
Strudel der Ereigniſſe ſtehend 
aufgefaßt haben, in unmittelbarer 
Friſche wieder aufleben zu laſſen. 


er 
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München⸗Augsburger Abendzeitung, München. 


Der Vorrat dieſes bedeutenden Erinnerungswerkes iſt nur noch gering. 
Ein Neudruck iſt infolge der außerordentlich hohen Herſtellungskoſten ausgeſchloſſen. 


Vorſtehende neun Folgen koſten 200 Reichsmark zuzüglich Verſandſpeſen. 


Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung (J. J. Weber) in Leipzig, Reudniger Straße 1-7. 
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bremer Flolzkunst-Werkstätten | 
Joh. Andresen, Bremen. 
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Kamin-Eche in einem Herrenzimmer. | 
Entwurf: Prof EMIL FAHRENKAMP, Düsseldorf. ‘| 
Ausführung: Kaukasisch Nussbaum. 


Uns fut bei unseren Arbeiten der Wunsch, 
dass deutsches Handwerk eine Angelegenheit deutschen Vertrauens bleiben möge. 
Nur dann wird es uns gelingen, 


unseren Platz in der vordersten Reibe der internationalen Werkkunst zu behaupten. 
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Die Tauſendjahr feier der rheiniſchen Städte. 


$ Ile rheiniſchen Gemeinden, die größten wie bie fleinjten, rüſten jid bie Taujend- 
2) pon feftlid) zu begehen. Leitgedanke ijt für fie dabei die nadjbrüdlidje Be- 
tonung ber politiſchen Schickſalsverbundenheit, des unzerbrechlichen Zuſammenhanges 
mit dem Deutſchen Reiche; denn nur um die politiſche Zuſammengehörigkeit handelt 
es ſich bei dieſer Feier, nicht etwa um das Deutſchtum der Rheinufer, das weit 
älter als 1000 Jahre iſt. Von der großen und umfaſſenden Jahrtauſendausſtellung 
Kölns bis zu dem freundlichen Feſtzuge eines niederrheiniſchen Dorfes iſt ein weiter 
Schritt. Aber beide Veranſtaltungen verbindet das gleiche Gefühl, verbindet der 
Wunſch, aus vollem Herzen heraus zu verkünden, daß der Rhein deutſch geweſen iſt, 
deutſch iſt und deutſch bleiben wird. 

Die alte Krönungsſtadt Aachen will mit ihrer Jahrtauſendausſtellung 
die politiſche Gemeinſchaft von Rhein und Reich unmittelbar darſtellen. Die deutſche 


Königslkrönung ijt das Hauptthema der Aachener Ausſtellung. Ihren feſtlichen Raum 
findet ſie in den herrlichen Räumen des alten Rathauſes. Die alten Reichſtädte Wien, 
Frankfurt a. M., Nürnberg, München haben ihre hiſtoriſchen Koſtbarkeiten Aachen 
zur Verfügung geſtellt. Das Aachener Münſter ſteuert aus ſeinem reichen Schatz das 
uralte Lotharkreuz, das Bruſtbild Karls des Großen, Reliquien, Krönungsmäntel 
und anderes mehr bei. Die Schau umfaßt weiter eine große Anzahl von Ur⸗ 
kunden und Handſchriften, darunter das Gebetbuch Karls V. mit köſtlichen Mini- 
aturen und die Porträtſiegel der deutſchen Könige feit Heinrich J.; Werke der 
Aachener Goldſchmiedekunſt, Modelle hervorragender Architekturen, Erzeugniſſe der 
Aachener Münze, Darſtellungen des alten Aachener Bades, Erinnerungen an den 
Aachener Schöffenſtuhl und die Heiligtumsfahrt ergänzen die Ausſtellung. An die 
hiſtoriſche Schau lehnen ſich an: eine Aachener Induſtrie- und Gewerbeſchau 


Underberg 


Das Publikum, welches meine Ware kaufen will, verlangt nicht immer aus- 
drücklich „Underberg“, sondern einfach Boonekamp und glaubt, besonders im letzteren 


Falle, dass ihm dann mein Fabrikat „Underberg“ geliefert werden müsse. 


fassung ist irrig. 
Das 
gebraucht werden. 


Wi "m 
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feilgeboten oder verkauft werden. 


Diese Auf- 


ort „Boonekamp“ ist Freizeichen und kann deshalb von Jedermann 
Darum bringe ich seit dem 14. Oktober 1916 mein Fabrikat nur 
noch unter der Warenbezeichnung 


Underberg 


^N in den Verkehr. Die Warenbezeichnung „Underberg“ und der Wahlspruch ,,Semper idem“ 
| sind mir gesetzlich geschützt, und darf unter diesen Bezeichnungen nur mein 


abrikat 


Man verlange deshalb sowohl beim flaschenweisen Einkauf, wie beim Aus- 


Underberg 


Die anerkannt vorzügliche Qualität ist seit der Gründung im Jahre 1846 stets 
dieselbe geblieben, getreu dem Wahlspruche: „Semper idem“. „Underberg“ bildet eine 


schank, ausdrücklich: 


Klasse für sich. 


H. Underberg-Albrecht in RHEINBERG (Rhid.) : Gegründet 1846 
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In fünf Minuten 
lernen Sie schwimmen! 


Ohne jede Hilfe. 


Eine neue Erfindun 
wirtschaftlicher 


Der S-Ring ist ein Halskragen aus bestem 

Gummi, in allen modernen Farben, her- 

gestellt von Conti. Alle Halsweiten, auch 
für Kinder. 

Beim Baden, Rudern, Segeln legt man den 

S-Ring unauffallig um — bei Gefahr blast 
man ihn auf. 


Strelow-Gummi-Abteilung + Berlin W 35, Setöreterger uer 2 


8000 Menschen ertrinken jáhrlich 
in Deutschland. 


Sie sind zum Tode verurteilt, 
gehen Sie ohne den S-Ring aufs Wasser, weil bei 
Gefahr jeder für sich sorgt. 


Sie gehen mit dem S-Ring baden, Sie gehen nicht unter! 
Ihr Boot kentert, ein Unglück passiert nicht. 
Sie wollen Andere retten, Sie kónnen dies. 


Neun-Zehntel des Schwimmenlernens sind 
Angst, ein Zehntel ist Technik. 


Der S-Ring heseitigt die Angst! 


Jeder schwimmt sofort. 


Der Schwimmlehrer unterrichtet bisher einzeln. 


Jetzt 20 Personen zugleich, wenn er den S-Ring be- 
nutzen läßt. 


Der Nichtschwimmer schwebt im Wasser, beginnt 
Tempos, lernt sofort! Der Schwimmer ruht sich 
damit aus. 


Der S-Ring kostet 8,50 M. portofrei gegen Nachnahme. 
Bei Voreinsendung des Geldes 8.— M. 
Anleitung umsonst. 


Bei Bestellung Kragenweite angeben: 27, 30, 34, 37, 40, 43 cm. 
Prospekt A kostenlos 
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vom 15. Juni bis zum 31. Juli und eine Muſik⸗ und Theater⸗Ausſtellung, 
die das Aachener Stadttheater vom 15. bis zum 31. Mai aus Anlaß feines Hundert- 
jährigen Beſtehens veranſtaltet. 

Bonn, die ſchöne Geburtsſtadt Beethovens, ſtellt bei ihrer Jahrtauſendfeier in 
die erſte Reihe ein großes Muſikfeſt, für das hervorragende Soliſten und als 
Gaſtdirigent Generalmuſikdirektor Kleiber-Berlin gewonnen worden find. Im Mittel- 
punkt dieſes Feſtes, das vom 18. bis zum 21. Mai dauert, ſteht eine Aufführung 
der Missa solemnis von Beethoven. Am 16. Mai veranſtaltet der Verband Bonner 
Frauenvereine ein Feſtſpiel mit muſikaliſcher Begleitung unter dem Titel „Frauen⸗ 
leben im letzten Jahrtauſend“. Das Spiel ſoll die Wandlung des Frauen⸗ 
ideals im Laufe der Zeiten ſchildern. Künſtleriſcher Beirat iſt Haas⸗Berkow. Am 
24. Mai folgt ein großes hiſtoriſches Feſtſpiel in der Beethovenhalle „Bonn im 
letzten Jahrtauſend im Spiegel ber rheiniſchen und deutſchen 
Geschichte“. In 12 Bildern werden die Geſchicke der Stadt und ihrer Um- 
gebung dargeſtellt werden. Jedes Jahrhundert kehrt im Bilde eines hervorragenden 
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Trier a.d. 


geſchichtlichen Ereigniſſes wieder. Viele andere Feſtveranſtaltungen, darunter Rhein- 
fahrten und Rheinuferbeleuchtung, ergänzen dieſe Pläne. 

Die Veranſtaltungen der Stadt Duisburg ſollen in ihrer Geſamtheit dem Auf⸗ 
bau und der Pflege des Heimatſinnes dienen. Sie wollen betonen, daß die Stadt 
der Induſtrie und der großen Häfen auch eine Stadt der Kunſt iſt. Die Ausſtellun⸗ 
gen Duisburgs haben bereits am 16. März mit einer Schau niederrheiniſcher 
Malerei und Plaſtik ihren Anfang genommen. In Vorbereitung ijt eine Lehm- 
bruck⸗Gedächtnisausſtellung, die den in Duisburg-Meiderich geborenen Plaſtiker 
feiern ſoll. Während der Feſtwoche vom 6. bis zum 14. Juni wird eine Aus⸗ 
ſtellung „Niederrheiniſches Kunſtgewerbe und Volkskunſt“ gezeigt 
werden. Auch die darauffolgende Ausſtellung „Der gute Induſtriebau“ dient 
dem Gedanken, das Schauſpiel der Induſtrieſtadt zu verſchönen. Die lange Reihe 
der Ausſtellungen beſchließt eine Schau aus der Geſchichte Duisburgs und des 
Niederrheins, die beſonders wertvoll zu werden verſpricht durch die Wusftellungse 
gegenſtände, die ſich auf Kortum, Kotzebue, die ehemalige Duisburger Univerſität 


il über Dr. Hoffhauer's ges. gesch. 
Tlelle Entiettungs - Tabletten. 

.. . » Die von mir angewandte Entfettungskur hat mir gut ge- 
fallen und hatte mir, ohne meine Lebensgewohnheit zu ändern, 
| ca. 10 cm Hüftmaass Abnahme gebracht. M. P. — Penig i.S. 
| . . . Von der ganzen Kur habe ich insgesamt 331/, Pfund 
abgenommen und fühle mich wie neugeboren. Ich bin selbst 
über den Erfolg sehr froh, dass ich nicht umhin kann, Ihnen sehr 
geehrter Herr Doktor verbindlichst zu danken. E. K. — Küstrin. 

Nähere kostenfreie Auskunft durch 


Elefanten-Apotheke, Berlin SW., Leipziger Strasse 74 (Dünhoffplatz). 
Depot Wien: Apotheke zum Römischen Kaiser, Wollzeile 13. 
Depot Prag: Einhorn-Apotheke, Altstädtischer Ring 21. 
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und andere Berühmtheiten ber Duisburger Geſchichte beziehen. Das Duisburger 
Stadttheater wird Feſtaufführungen von „Lohengrin“, „Oberon“ und Hebbels 
„Nibelungen“ beiſteuern. In einer Muſikwoche vom 15. bis zum 20. Juni ſollen 
namentlich junge rheiniſche Komponiſten zu Worte kommen. Unter den ſonſtigen 
Veranſtaltungen ſei noch beſonders eine große Schiffsſchau auf dem Rhein erwähnt. 

Die Ausſtellungsſtadt Düſſeldorf wurde durch die noch immer andauernde Be- 
ſetzung gehindert, bereits zur Jahrtauſendfeier mit einer großen Ausſtellung auf dem 
Plan zu ſein. Sie wird erſt im Jahre 1926 mit der Großen Ausſtellung für Ge⸗ 
ſundheitspflege, ſoziale Fürſorge und Leibesübungen Gelegenheit finden, ſich in 
ihrem alten Glanze zu zeigen. Unter den Jubiläumsausſtellungen 1925 ſteht in erſter 
Reihe eine große Kunſtausſtellung, die vom 30. Mai bis zum 4. Oktober 
dauern wird, und die in eine geſchichtliche und eine moderne Abteilung zerfällt. Die 
Abteilung „Die letzten 100 Jahre der rheiniſchen Malerei“ verſpricht eine wertvolle 
Ergänzung der großen deutſchen Jahrhundertausſtellung zu werden, die 1906 in 
Berlin ſtattfand. Die moderne Abteilung wird einen Überblick über das letzte 
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Schaffen der Düſſeldorfer und zahlreicher eingeladener deutſcher Künſtler geben. — 
Vom 30. Mat bis zum 15. Juli wird bie Jagd- und Fiſcherei⸗Aus⸗ 
ſtellung dauern, für die die Staatsforſten der preußiſchen Provinzen, die ein⸗ 
zelnen Länder, große Jagdorganiſationen und zahlreiche bekannte Jäger Kollektiv⸗ 
ausſtellungen angemeldet haben. Die Abteilung „Fiſcherei“ zeigt große Aquarien 
und Terrarien und neben zahlreichen anderen Darſtellungen auch eine umfaſſende 
Ausſlellung der Hochſeefiſcherei. Von den übrigen Ausſtellungen feien noch erwähnt: 
eine beſonders für die Induſtrie bemerkenswerte Gießerei⸗Ausſtellung 
(20. Auguſt bis 13. September), eine große G arten b aus und Bind ekunſt⸗ 
Ausſtellung (19. bis 27. September) und eine Ob ft- und Gemüſe⸗Aus⸗ 
ſtellung (2. bis 4. Oktober). $ Së S i 

Am 18. Juni tritt in Düſſeldorf ber rheiniſche Provinziallandtag in Anweſenheit 
der Vertreter des Reiches und der Länder zu der großen amtlichen Rheinlandfeier 
zuſammen. Aus dieſem Anlaß veranſtaltet der Künſtlerverein „Malkaſten“ am 
gleichen Tage ein großes Feſtſpiel „Wirken und Werden“, das unter 


Photographie ist Kunst 
Kunst ist Wertarbeit, ' 
Wertarbeit bedingt bestes Werkzeug, 
Also nur ,Rietzschel"- Kameras! 
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Für die vornehme Dame 


ist ein elastisches Mieder, das die Figur sofort 
schlank erscheinen lässt und auf die Dauer 
tatsächlich schlank macht, gleichbedeutend 
mit der Marke Gentila. Gentila Mieder 
schaffen die gerade Linie in unerreichter 
Wirksamkeit. Die frischesten, edelsten 
Rohstoffe und sorgfältigste, auf 25jährige 
Erfahrung gestützte Verarbeitung bürgen 
dafür, dass die elastischen Gentila Mieder 
das bleiben, was sie sind: der Wunsch 
jeder vornehmen Dame. 


Halali Comp. m. b. H. 
Abt.29, Frankfurt a. M. 


KLINGENTHAL /34N9499. 


Katalog F 39 kostenlos. 
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Fritz Schulz jun. A-G, Leipzig. 
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Goethe und jein ; Kreis 


Erläutert und dargeſtellt in 651 Abbildungen. 
Mit einer Einführung in das Verſtändnis von Goethes Perſönlichkeit. 
Von Franz Neubert. 


16.- 25. Tauſend. In Ganzleinen gebunden 13.— R.⸗M. 
Luxusausgabe in handgefärbtem Leder mit echtem Goldaufdruck 28.50 R.-M. 
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Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Straße 1—7. 
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Hosted by Google 


(E 


Smees — E —U— v o ́—— — — 


A M . — m —— —————M —— 


— w — | 


le--— — — M——— — — 


Nr. 4183 


Aufbietung Hunderter von Mitwirkenden und des ganzen ſehr bedeutenden Beſitzes 
des „Malkaſtens“ an geſchichtlichen Koſtümen zu einem großen Ereignis zu werden 
verſpricht. 

kiberfeld veranſtaltet ‚aus Anlaß der Tauſendjahrfeier in Verbindung mit 
dem Bergiſchen Geſchichtsverein eine Heimatausſtellung, die die Entwid- 
lung der Stadt in ſozialer und kultureller Hinſicht ſchildern will. An erſter Stelle 
ſteht dabei in der Stadt, nach der das Elberfelder Syſtem benannt wurde, das 
Wohlſahrtsweſen. Dieſe Abteilung der Ausſtellung ſoll zunächſt die organiſche Ent⸗ 
wicklung der Wohlfahrtspflege zur Schau bringen. Ferner wird hier die praktiſche 
Handhabung der amtlichen und der freien Wohlfahrtspflege in graphiſcher und figür⸗ 
licher Form, durch Urkunden, Landkarten, Bilder, Modelle, Denkmünzen dargeſtellt. 
Die zweite Abteilung „Bauliche Entwicklung und Verkehrsgeſtaltung“ ſchildert das 
ſtädtebauliche Werden der Stadt, das Verkehrsweſen und die Verkehrsmittel, unter 
denen beſonders die Schwebebahn zu nennen iſt, ferner Stadion, Sport⸗ und Spiel⸗ 
plätze und Friedhofsweſen. An dieſe Heimatausſtellung, die am 21. Mai eröffnet 
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wird, reiht fid am 24. Mai eine Ausſtellung der Bergiſchen Kunſt⸗ 
genoſſenſchaft, auf der die bergiſchen Künſtler zu Worte kommen. Unter den 
zahlreichen anderen Veranſtaltungen ſeien beſonders erwähnt: die Errichtung eines 
deutſchen Ehrenhains durch die Schulen am 23. Mai, die Beleuchtung der Höhen 
um Elberfeld am Abend des gleichen Tages und ein großes Sportfeſt im 
bergiſchen Stadion zu Elberfeld am 24. Mai. 

Die Bedeutung Eſſens als Zentrale eines großen Arbeitslandes gibt den 
Eſſener Veranſtaltungen ihr beſonderes Gepräge. Sie ſollen der hart arbeitenden und 
der zum großen Teil aus Arbeitern beſtehenden Bevölkerung zu einem Teile An⸗ 
regung für ihren Beruf, zum andern Erholung von der Arbeit gewähren. Die vom 
9. bis zum 24. Mai dauernde Ausſtellung „Unſer Sport“ wird ein umfaſſendes 
Bild aller Leibesübungen bieten. Sie bringt in ihrer erſten Abteilung die von der 
Induſtrie für alle Sportarten hergeſtellten Gegenſtände zur Schau, ſchildert in der 
zweiten Abteilung Sport, Turnen, Spiel und Wandern in den Vereinen, Verbänden 
und Lehranſtalten, gibt in ihrem dritten Teile eine Darſtellung der Sportwiſſenſchaft 


Lagen 


Die neue Type 10/50 PS mit Vierradbremse 
der deutsche Idealwagen 


TUCO LLL LU CM OT a CCC UC Oh ed 


au 


r 
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nebſt Geſchichte und Kultur der Leibesübungen, Sporthygiene, Sporttechnik, Übungs- 
ſtätten und umfaßt ſchließlich in ihrer vierten Abteilung die allgemeinen Beziehungen 
von Turnen, Sport, Spiel und Wandern zu anderen Lebenszweigen. 

Vom 18. Juli bis zum 16. Auguſt findet eine Bau-Ausftellung ſtatt, 
die das Bau- und Wohnungsweſen, die wichtigſte Angelegenheit des Induſtrie⸗ 
gebietes, behandelt. Dem Induſtriebau iſt dabei beſondere Aufmerkſamkeit zuge⸗ 
wendet. Die Vereine des Verbandes deutſcher Architekten und Ingenieure zeigen 
eine Sonderausſtellung „Deutſches Bauweſen“. 

Die dritte große Ausſtellung Eſſens wird den Zuſammenhang von Arbeit und 
Geſundheit zeigen. Sie wird als Ausſtellung für Gewerbehygiene und Unfallver⸗ 
hütung, für Arbeitswirtſchaft und Arbeitseignung unter dem Namen „Geſund⸗ 


heit und Arbeit“ am 13. September eröffnet und dauert bis zum 25. September. 


Coblenz feiert das Rheinland als Weinland mit der Reichsausſtellung 
„Deutſcher Wein“ in der Zeit vom 8. Auguſt bis zum 13. September. Es 
hieße die Anziehungskraft, die dieſe Ausſtellung ſchon durch ihren Namen ausübt, 


ſchmälern, wollte man ſie in ihre einzelnen Abteilungen zergliedern und von Aus⸗ 
ſchüſſen für Ampelographie, Organographie, Klimatologie und anderen ſchönen Dingen 
ſprechen. So viel ſoll aber geſagt werden, daß in der wiſſenſchaftlichen Abteilung 
der Ausſtellung eine Muſterſchau zuſtande kommt, wie ſie bisher wohl ſelbſt ein 
Muſeum für Naturkunde nicht aufzuweiſen hat. Alle deutſchen Weinbaugebiete ſind 
an der Ausſtellung beteiligt. Die Abteilung „Der Wein und die deutſche Kultur“ 
wird eine auserleſene Sammlung von Gegenſtänden bringen, die den vielfältigen 
Beziehungen des Weines zum deutſchen und vor allem zum rheiniſchen Volkstum 
Ausdruck verleiht. Beſonders umfaſſend wird die Abteilung „Der Wein und die 
deutſche Induſtrie“ werden. In der Abteilung „Weinpropoganda“ errichten die 
deutſchen Weinbaugebiete typiſche Häuſer, die als Ganzes ein ſchönes deutſches Wein⸗ 
dorf darſtellen. Von beſonderem Reiz wird es für die Beſucher ſein, in der Ab⸗ 
teilung „Weinverarbeitung“ die Fabrikation des Schaumweines zu ſtudieren. Vom 
5. bis zum 8. September wird in Coblenz der 32. deutſche Weinbaukon⸗ 
greß tagen. Unter den übrigen Veranſtaltungen ragt noch beſonders hervor die 
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betriebswiſſenſchaftliche Ausſtellung des Vereins deutſcher 
Ingenieure vom 1. bis zum 20. Oktober. 

In den Mittelpunkt ſeiner und der rheiniſchen Veranſtaltungen überhaupt rückt 
Köln ſeine Jahrtauſendausſtellung, eine Schau über 1000 Jahre 
rheiniſch-deutſcher Kultur, die am 15. Mai eröffnet wird. Die Ausſtellung bringt 
einen Überblick über die geſamte hiſtoriſche, politiſche, kirchliche, kulturhiſtoriſche und 
wirtſchaftliche Entwicklung der Rheinlande ſeit dem 10. Jahrhundert. Als Grundlage 
hierfür dient eine Darſtellung der geographiſchen Beſchaffenheit des Rheinlandes, in 


der Bilder und Modelle die Schönheit der Landſchaft zeigen ſollen. Den Glanzpunkt 


der Ausſtellung bildet, wie es ſich im alten heiligen Köln von ſelbſt verſteht, die 
Abteilung „Kirchliche Kunſt“. In einer Abteilung wird der rheiniſche Städtebau ge- 
zeigt werden von den älteſten Stadtanlagen an bis zur modernen Großſtadt. Eine 
beſondere Gruppe Hellt bie Bauernkultur im Rheinlande dar. Die große wirtſchaft⸗ 
liche und ſoziale Abteilung wird die Entwicklung der Rheinlande auf dieſem Gebiete 
veranſchaulichen. Das Oberpräſidium und die Provinzialverwaltung ſtellen in dieſer 


Gruppe die Tätigkeit ihrer Behörden feit 1815 dar. Daran gliedern ſich Aus- 
ſtellungen der rheiniſchen Großſtädte und ſchließlich eine Darſtellung der inter— 
kommunalen Beſtrebungen des Ruhrgebietes. Unter den Ausſtellungen der ein— 
zelnen Wirtſchaftszweige werden beſonders hervorragen die Ausſtellung der Qand- 
wirtſchaftsklammer der Rheinprovinz, des Bergbaues, der Metallinduſtrie und der 
chemiſchen Induſtrie. In einer beſonderen Abteilung wird die alte Hanſeſtadt die 
Entwicklung des rheiniſchen Großhandels im Mittelalter und ſeit Beginn des 19. 
Jahrhunderts darſtellen. Dabei wird das Bank- und Börſenweſen beſonders be— 
rüdſichtigt werden. Große Anziehungskraft wird die Abteilung Rheinſchiffahrt be— 
ſitzen in ihrer gegenſätzlichen Darſtellung der alten und neuen Zeit. In der ſozialen 
Abteilung werden die Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände, die Baugenoſſen— 
ſchaften, die Konſumvereine, die Frauenvereine und die Wohltätigkeitsverbände eine 
ſehenswerte Ausſtellung zuſammenbringen. Einen großen Raum wird ſchließlich auch 
bas rheiniſche Handwerk einnehmen. In allen Abteilungen foll zugleich an die Per- 
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geſtaltend einwirkten. Alles in allem wird in Köln eine Zuſammenſtellung von her— 
vorragenden Schätzen gezeigt werden, die dieſe Rückſchau auf 1000 Jahre rheiniſcher 
Vergangenheit zu einer Sehenswürdigkeit erſten Ranges machen. 

Auch die Stadt Trier, die älteſte Siedlung auf germaniſchem Boden und heute 
der äußerſte deutſche Vorpoſten der Weſtmark, die ſchöne Weinſtadt an der Moſel, 
will hinter den Schweſterſtädten am Rhein nicht zurückſtehen. In den Tagen vom 
3. bis zum 6. Mai veranſtaltet die Stadt gemeinſam mit Saarbrücken und Koblenz 
ein großes mittelrheiniſches Muſikfeſt. Die vereinigten Orcheſter und 
Chöre der drei Städte wirken hierbei mit erſten Soliſten zuſammen. Eine beſondere 
Note wird das Muſikfeſt durch die Uraufführung einer Reihe von preisgekrönten 
Kompoſitionen junger Tonkünſtler erhalten. Die Woche vom 10. bis zum 17. Mai 
bringt Feſtſpiele im Stadttheater in beſonders glänzender Ausſtattung. An 
den Sonntagen der ganzen Sommerzeit wird als Freilichtſpiel in den Kaiſerthermen 
ein Heimatſpiel des Dichters Weismantel aufgeführt werden, deffen Stoff ber 
Geſchichte der Stadt und des Kurſtaates Trier entnommen iſt. 
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Vom 2. Auguſt bis zum 13. September dauert die Trierer Gewerbeſchau. 
Sie bezweckt die Erlangung neuer Arbeitsgedanken, eine hieraus erwachſende geiſtige 
Hebung des allgemeinen Gewerbefleißes und eine Erweiterung des Abſatzgebietes. 
In erſter Linie ſollen hier Induſtrie, Gewerbe, Handel und Handwerk des Re⸗ 
gierungsbezirkes Trier mit Einſchluß von Birkenfeld und dem Saargebiet ihre Er⸗ 
zeugniſſe zur Schau ſtellen. Von beſonderem Wert wird alſo dieſe Ausſtellung für 
das aus ſeinen wirtſchaftlichen und politiſchen Zuſammenhängen herausgeriſſene 
deutſche Saarland ſein. E Sr: 

Zahlreich und vielfältig find, wie man fieht, bie Veranſtaltungen ber rheiniſchen 
Städte in dieſem Gedächtnisjahre. Niemand wird alles das ſehen können, was ihn 
hier anlocken möchte. Dennoch wünſcht das Rheinland, daß viele vieles ſehen 
möchten. Denn wie jede Veranſtaltung zeigen ſoll, daß ſich das Rheinland eins 
und verbunden mit dem Reich fühlt, ſo ſollte in dieſem Jahre auch jeder Deutſche, 
der fih auf Reijen begibt, es als [eine Pflicht anſehen, dem Rheinland feine Treue 
und ſeine Anhänglichkeit zu zeigen. 
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PERFA 


Punktuell - Glas 


Verlangen Sie bei Ihrem Optiker 
stets das Perfa- Glas aus 
den Optischen Werken 


G.RODENSTOCK 


MÜNCHEN X 


Druckschrift ,PerfaB” kostenlos 
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ile Ein guter Flügel 


Hal ist ebenso wichtig wie ein tüchtiger Lehrer. Klangsinn und Technik 
(|) x konnen sich nur an einem vollendeten Instrument entwickeln. 


8 p. Grófte Sicherheit hierfür bieten 

Js Steinway- Flügel und Pianinos. 
| x Auch selbstspielend lieferbar mit 

Op Welte-Mignon und Pianola. 
() . Herabgesetzte Preise. 

i ? Zahlungserleichterung auf Wunsch. 

JR STEINWAY & SONS 

(| 4 Einzige deutsche Steinway-Fabrik 


Hamburg, Schanzenstr. 20/24. 


() Eigene Ausstellungsräume in Berlin, Budapester Straße 6, 
š Hamburg, Jungfernstieg 34. 


0 Vertreter in allen größeren Städten der Welt. 
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G. F. Grosser 


Markersdorf 
Bezirk Leipzig. 


j ost 
dom e 
A <. — 


Gegr. 1869. 1300 Beschäftigte. 


Fabrik fur 
Flachstrickmaschinen. 
Rundstrickmaschinen. 


Spulmaschinen. 
Paraffineure D. R. P. 


LVDWIG 
HOHUCN EI 


Das Dessert der Anspruchsvellen — 


Farbige Kunstblatter der Illustrirten Zeitung. 
Prächtiger Zimmerschmuck. Als Geschenk geeignet. 
Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber (Illustrirte Zeitung) in Leipzig 26. 
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WOLF & NETTMANN 
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BUROS: DARMSTADTER- UND NATIONALBANK 


Ausführung von Feuerungsanlagen 
in GroBkraftwerken 


* 


Beratung und Projektierung 


* 


| Referenzen 
= von den bedeutendsten Großkraftwerken 
= Europas 


Io 


TELEGRAMM-ADRESSEN: ENTROPIE ODER FEUERWOLF 


Kübler 
Ebhrenpflicht K gestrickte 


eeindertieidung 


uad 
dodo 


die wihtigste Trägerin 
deutscher Kultur, die 


Leipziger 
Unsere Sportmodelle ae rra ad A 
befriedigen durch erhöhte Schnellig- A A fit , , el 
keit ein gesundes Sportbedtirfnis des War E = » Mlustrirte Zeitung 
Motorradfahrers. Diegute Konstruk- „* \ — 
tion gestattet dem Besitzer, sich an Y P-z N M N y oc 
Prüfungsfahrten auf lüngsten und | \ ? d = Kä von J.J. Weber in Leipzig 
Emu 38 mit Erfolg zu i N N 
beteiligen. Aber auch im täglichen \ e 
Gebrauch des Motorrades — —.— N — S nicht Bloß zu lesen, sondern 
die Bauart eine absolute Betriebs- — * ~ ; , » P 
sicherheit und Leistungsfähig- ; | sie gegen die verhälinis= 


keit von langer Dauer. mäßig geringe Bezugs- 
gebühr (Preisangabe am 
Kopf der 5. 737) vor allem 


ständig zu halten. 


NECKARSULMER FAHRZEUGWERKE A-6 - NECKARSULM 5 
| 
D 


OUNI 
III 


Elegant gesund dauerhaft 


Verkaufsstellen weisen nach: 


h: 
Paul Kübler € Co., 6.m.b.n., Stuttgart-0. 103. 


wachs 5507 


SS C9 P 
e ca e C 


Rin 
Seit 1901 glänzend belobt. Stahlspäne u. Terpentinöl werden entbehrlich. Durch die 
flüssige Form kolossal ausgiebig u.leichtanzuwenden. Der Bodenbleibtwaschbaru. hell. 
Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 
rerit nocti nn cniin A cat Bunde in ced 


Fabriken Deutschland: Cirine -Werke Bóhme & Lorenz, Chemnitz i. Sa. I; 
Tschecho-Slowakei: Jos. Lorenz & Co., G. m. b. H., Eger; 
Deutsch- Oesterreich: Oesterr. Cirine-Werke, G. m. b. H., Salzburg. 


Verlangen Sie gratis und franko die Broschüre: 
„Wie behandle ich mein Linoleum od. Parkett sachgemäss?“ 


Li ' E? 
Vaillants Gashadeöfen. 
Zu beziehen durch alle Installationsgescháfte. 
Jil. Katalog Ausgabe 17 kostenlos. 


Joh. Vaillant + Remscheid. 


L — 
DIANA" wideburg & Co. 
= Eisenberg 4 


S.-A. (Thür.) Deutschland 
Züchterei und Handlung 
edier Rassehunde. 
Versand aller Rassen (Luxus-, | 
Schoss-, Wach-, Schut-, Polizei- 
und Jagdhunde) unter Garantie 
derRassereinheit und guter gesun- 
der Ankunft nach allen Ländern. 
Für Uebersee beste 
Versandvorkehrungen. 
Illustrierter Katalog 1 Reichsmark, 
auch in Briefmarken aller Länder. 


Verlangen Sie bei Einkäufen in Spezialgeschäften 


WELLNER-SILBER-BESTECKE 


BESTER ERSATZ FUR ECHT SILBER 


SACHSISCHE METALLWARENFABRIK 


rasamanın AUGUST WELLNER SOHNE A:G.AUEi.SA. 


i 


Hosted by Google FE 


Nr. 4183 — j ar ge: Alluſtrirte Zeitung AER 3 . 809 


p ETERS U NI ON WÜRTTEMBERGISCHE METALLWARENFABRIK 


GEISLINGEN-ST. 


NIEDERLAGEN UND VERKAUFSSTELLEN 
AN ALLEN GRÖSSEREN PLÄTZEN. 


Rotsiegel- Cord 


KE 


in allen Grössen 
und für alle Fel- 
gen erhältlich. 


schonen den 


Unerreicht 
in Lebensdauer 
und Gleitschutz- 
Wirkung.! 
ZA S 
, A 
\ — 


N 
Verlangen Sie nur 


Wagen und ; 
sichern höchste 
Bequemlichkeit 
beim Fahren 
selbst auf den 
schlechtesten = 
Landstrassen. ff 
Peters Union 


Rotsiegel-Cord-Ballon-Reifen. BESTE 


KE 
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ALBERT FAHR ZEITZ Heinr. Gertges 


PIANOFORTE-FABRIK G.m.b.H. 
Kaiserl. Königl. Osterr.-Ung. Hoflieferant Du isburg am Rhein. 


Leistungsfähigste Hafenbugsierfirma 


E ZN E 
FLIGEX. UND PIANINOS | Orten des Niederrheins. 


= 
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Auf vielfache Anregung erschien als Sonderdruck: 


Festungsweihe und Heimatfest Coburg 1924 


In einer künstlerisch ausgestatteten Mappe (Format 40 >< 29 cm) wurde eine Fülle von Bildern nach Künst- 
lerzeichnungen und wohlgelungenen Photographien vereinigt, die einen nachhaltigen Eindruck von den Schön- 
heiten der Veste Coburg und dem Leben und Treiben bei den Feierlichkeiten der Einweihung vermitteln. In 
den beigegebenen, fesselnd geschriebenen Artikeln ist alles zur Erläuterung Leide o gesagt. Der Sonder- 
druck, auf schwerem Kunstdruckpapier hergestellt und mit einem sehr wirksamen Umschlag versehen, ist 


eine wertvolle Gabe für jeden Freund deutscher Überlieferung. 
Preis Mark 1.50 zuzüglich Porto. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder von der 


Geschäftsstelle der Jllustrirten Zeitung (J. J. Weber) in Leipzig, Reudnitzer Strasse 1-7. 
SMIT 
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Anchopy :: Sandellen-Paste 


Deutsche Woncesten-Sose 


Haarwasser ſſona 


Universal-Mühle Perplex" 
Ueber 15000 Mahlanlagen geliefert 


Steinbrecher, Strassenwalzen 


Alpine Spezial-Fabrik Augsburg 


Importeure u.Exporteurehohen Rabatt 


Hugo Leitholf 
Chem.Fabr.A.@ 
Krefeld 


ER GREER RER SE — ` = : 
ILONA 

Bouquet auserlesener Wohlgerüche. Voller, anhaltender Duft. Flasche im 

Karton Mark 7,00 und Mark 11,00, Probe Mark 2,75. Auch als Parfüm, Seife, 


Webers Hllujtrierte 
Gartenbibliothef. 
Willy Lange: 
Brillantine, Puder, Badesalz usw. Vorrätig in allen einschlägigen Geschäften. | Gartengestaltung 


der Neuzeit. 


Unter Mitwirkung 
fiir den Architekturgarten 
von Otto Stahn. 

Mit 309 Abbild., 16 bunten 
Tafeln nach Lichtbildern 
in natürlichen Farben. 

5. Auflage. 

In Halbleinen 15 R.-M. 
„Kaum ist von einem neue- 


a! ren Gartenkünstler unsere 
Gartengestaltung so befruch- 


MUSIK GESCHICHTE 8 


illustriertes Werk „Garten- 


J. F. SCHWARZ LOSE SOHNE, BERLIN 
Detailverkauf: Markgrafenstr. 26. Fabrik: Dreysestr. 5. 
Parfümierte Karten gratis und franko. 
Generalvertretung für Oesterreich: ROB. SCHRAUF, WIEN I, Fleischmarkt22, 


Sauerstoff - Inhalationen 
Kohlensäurebäder ^ Schwefelbäder 
Fichtennadel- Bade- Essenz und Salz. 


D 


Von Robert Musiol. Dritte, stark erweiterte Auflage. gestaltung der Neuzeit“ 
Vollständig neu bearbeitet von Riebard Hofmann. wirkte in dieser Beziehung 

Mit 11 Text- und 22 Tafeln Abbildungen. Preis 3.25 R.-M. bahnbrechend. Es enthält 
Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Strasse 1—7. das Ergebnis seiner lang- 
T disi poen praktischen Tätig- 


eit wie seiner tiefgründigen 
Beobachtungen und Studien 
in der Natur. Stets geht er 
den Dingen auf den Grund, 
sucht er die Beziehungen 
zwischen Mensch und Natur 
auf und weiß sie für seine 
Bestrebungen und als Stütze 
für seine Lehre zu ver- 
werten“, „Der Tag“. 


Gartenbilder 


Mit Vorbildern 2 


ian Xnippenbergs 
Patenimuiraize 


Langjährige Garantie. 
Dreifache Federung, lang, quer und vertikal. 


A. Knippenberg, Matratzenfabrik, Ohrdruf i. Thür, 


Beratende Druckschrift € zum Ankauf von 
Polstermöbeln auf Wunsch umsonst 


Fahrräder 


Mit 216 EE 
In Halbleinen 12 | 


„Wer die Natur liebt und 
einen Garten hat, dem 
schenke man dieses präch- 
tige Buch, das mit seinen 
216 Abbildungen jeden Na- 
turfreund das Herz im Leibe 
lachen läßt. Willy Lange 
(Wannsee) ist ein Fachmann 
ersten Ranges, ein Kenner, 
der seinen schönen Gegen- 
stand zu beseelen weiß. 
‚Des deutschen Volkes Seele 
wurzelt im Walde, die Seele 
der Familie im Gartenheim‘, 
sagt erim Vorwort. Und wir 
wünschen auch unsererseits 


ll diesenBestrel p ich- 

Mm d Hausfrauen! kauff nur 

„Wenn der Verfasser der T 
euertücher 
Cue i us 


Arbeitszimmer eines Ingenieurs, ausgerüstet mit Unionzeiss-Bücherschránken und -Möbeln 


UNIONZEISS - BUCHERSCHRANKE 


aus einzelnen Abteilen besitzen eine grosse Anpassungs- 
fáhigkeit an Raum und Ort. Man kauft die einzelnen Abteile 
wie man sie braucht. Zahlreiche freiwillige Anerkennungen 
beweisen die Güte der Ausführung und die Zweckmássigkeit. 


Gartengestaltung der Neu- 
zeit‘, der in der Berechti: 
ung, der ,beste Gartner 
eutschlands‘ genannt zu 
werden, wohl nur wenige 
Nebenbuhler haben dürfte, 
uns ein neues Werk auf den 
Tisch legt, so ist dies für 
jeden Gartenfreund ein Er- 
eignis“. 
„Mitteilungen der Deutschen 
Dendrologisch. Gesellschaft“. 


a. m 


Die ausfiihrlichen Kataloge 


Nr. 377 (Bücherschränke) 
Nr. 577A (Schreibtische und Sitzmöbel) 
Nr. 577 B (Noten- und Aktenschränke) 


werden ernsthaften Interessenten portofrei zur Ansicht gesandt. 


HEINRICH ZEIS S (UNIONZEISS) 


Frankfurt a. Main, Kaiserstrasse 36 
Zweighaus: Berlin N. W. 7, Unter den Linden 56. 
Vertretungen in Hannover, München, Stuttgart, Saarbrücken. 


ee 


Verlag 3. J. Weber, zu haben in allen einschl. Defailgeschaffen 
Grossisten zum Bezuge weist nach: 


Leipzig 20. Gebrüder Friese Akfien gesellschaft 
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Geb r ^ P f. eif, fi en Barbarossawerke A.-G. 
Kaiserslautern 


Neuzeitliche Einrichtungen von 


Zement-, Kalk-, Gips- 
und Phosphatwerken 


Grossdrehófen - Trockenrohre 
Selbsttatige Schachtofen mau. 


Pfeiffer's Sleblose Mahlanlagen 
mit Windsichtung 
zur Erreichung hóchster Feinheiten. 


Zahlreiche D. R. P. u. Auslandspatente. 


Mahlanlagen für Farben, Kakao, Zucker. — Hartzerkleinerungs- u. Sichtanlagen. 


Wasch- u. lichtechte 
Hemden oder Blusen 


sind der Wunsch jeder Hausfrau. 
Sie haben keinen Ärger über in der Wäsche 
ausgelaufene Farben, wenn Sie beim Kauf von 
Geweben oder Garnen aus Baumwolle, Leinen 
und Kunstseide mit obiger Schutzmarke aus- 
gezeichnete Waren verlangen. 


Indanthren 


Indanthrenfarbig 
bedeutet 


waschecht, lichtecht 
tragecht, wetterecht 


Vorstehendes Zeichen bietet Ihnen Gewähr 
für unübertroffene Farbechtheit. 
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ANNO 1709 


JOHANN MARIA FARINA GEGENUBER DEM JULICHS-PLATZ 
ALTESTE KOLNISCH WASSER FABRIK 


Herausgabe, Druck und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Meckel; beid 
In Sſterreich für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — General-Vertreter für Oſtpreußen, Danzig, Memel und die Randitaaten einſchließlich Finnland: Willy F 
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VERLAG I.I. WEBER, LEIPZIG © 


Nr. 4184 Einzelpreis (Inland) 1 Reichsmark 164. Band 
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Genf und der Mont-Blanc. 


VERBRINGEN SIE DEN SOMMER IN GENF | 


Elegante Stadt — Zentrum zahlreicher Ausflüge in die Umgebung und auf dem Genfersec. 
Theater — Golf — Tennis — Regatten. — Erstklassiges Erziehungszentrum — Universität — Zahlreiche Pensionate. 


Grosses Blumenfest (Blumenkorso) am 27. und 28. Juni. 


Betreffs Auskünfte und illustrierter Führer wende man sich an das Offizielle Verkehrsbüro, Place des Bergues 2, Genf. 


nimm fy e 


Colmangan. 


Vorzüglich bewährt bei: 
Magen- und Darmbeſchwerden, Verdauungs— 
ſtörungen, Leber- und Nierenleiden, Blaſen- und 
Gallenſteinen, Rheumatismus und Gicht, Arterien— 
verkalkung, ſowie bei Störungen in den Wechſel— | 
jahren, Fettſucht, Diabetes im Anſangsſtadium. 


Zu haben in den Apotheken. Preis Mk. 1.50. 


| at Srüblings 


Landeshufer Leinen“ 
und Gebíldweberei 


FUGriinfeld- 


= Gr&sstes Sonderhaus fir Lefen una Wäsche 
Vene Berlin W8- Leipziger Strasse 20-22 
Dæ Badewäsche ^ Strandneuheiten "Z 


V Ref 


* ty y 


Die Badewäsche- | Die Sommer-Preis- Die Haupt- Preis- 
Preisliste Nr. 186P | liste Nr. 189 E über | liste Nr. 187 G über 
über Badekleidung | Wüsche - Neuheiten | Wasche jeder Art 
u. Strandneuheiten | (mit zahlreichen Ab- | (mit 1500 Abbildungen) 
(mitvielenAbbildungen) | bildungen) wird auf | wird auf Wunsch 
wird auf Wunsch zuges. | Wunsch zugesandt. lz u g esand t. : IO/SOVS 
MIT VIERRADBREMSE 


Die Zusammenstellung Nr. 188 K über Brautausstattungen, 
enthaltend verschiedene Aufstellungen von der einfachsten bis zur 
reichsten Ausführung wird auf Wunsch zugesandt. 


| HORCHWERKE & ZWICKAU-BERLIN 


HAUPTVERWALTUNG: BERLIN NW7. MITTELSTRASSE 15 


Die Illuſtritte Zeitung darf nur in ber Geftalt in ben Bertehr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung, aud) bas Beilegen ven Srudjaden irgendwelcher Artift unterfagt und wird zerichtlich verfolgt. 
ay A 
ei D 


Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Schriſtleitung ber Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Geſchäftsſtelle der Illuftrirt 


Ji ierer Ri : : Sus E d k 4 825 val un i ung, ebenfalls in Peipaia, zu richten | 
Die Wiedergabe unjerer Bilder unterliegt vorheriger Verftändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an bie Psa B rl CH Q e E 


rà M H i 4 
Be däs * , í LAM E 
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lultrirte Zeitung 


Nr 4184 164 Band Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage. Bezugspreis für Deutſchland monatlich 4 Reichsmark, vierteljährlich 12 Reichsmark. 21 Mai 1925 
5 . e Einzelpreis dieſer Nummer 1 Reichsmark. — Für das Ausland vierteljährlich: Agypten 12 Schilling, Wmerita 3 Dollar, . ^ 
Argentinien 6 dici Brafilien 22 Milreis, Bulgarien 260 Lewa, Chile 24 Peſos, Dänemark 12 Kronen, England 12 Schilling, 
Italien 50 Lire, Japan 6 Yen, Sugojlawien 200 Dinar, Mexiko 3 Dollar, Norwegen 15 Kronen, 

Spanien 20 Peſeten, Tſchechof 


1 g Finnland 80 Mka., Griechenland 80 Drachmen, Holland 7 Gulden, 
Oſterreich 15 öſterr. Schilling, Portugal 70 Escudos, Schweden 10 Kronen, Schweiz 16 Franken, 
lowakei 80 KE., Ungarn 12 Reichsmark, zuzüglich Porto. — Berechnung der Anzeigen in Reichsmark nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufichläge. 
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Die Krankheiten des Herzens und der Gefäße, deren Ursachen, deren Komplikationen. E 
Die an Kohlensäure überreichen radioaktiven Solsprudel von Orb, seine Lage in den Ausläufern des Spessarts, in einem wald- und wiesengeschmückten 
Tale mit den günstigsten klimatischen Verhältnissen, seine an Kohlensäure und Lithion reiche Trinkquelle, die MARTINUS- QUELLE, als Kampf- 
mittel gegen Ursachen und Folgen der Herzfehler und der Aderverkalkung: Gicht, Rheumatismus, Fettsucht, Diabetes, Blutstockungen in Lunge und 
Unterleibsorganen, Stockungen de Gallenflusses, Magen-, Verdauungsstörungen machen das „Kleinod des Spessarts“ zu einer Wallfahrtsstätte für Herz- 
und Gefäßkranke, zu einem Heilbade für die vielfachen Ursachen und Komplikationen der Herzleiden. Versand der Martinus- Quelle. Reiseweg von 
Wächtersbach (Frankfurt-Bebraer Eisenbahn) in 15 Minuten nach Bad Orb. Prospekte und Auskunft durch die Kurdirektion. 


C LÉI 
S o 
2 3 
< Bad son es, Thüringerwald FS 
e fur nervöse und innere Kranke Ba 
P A NEM + ETENDE ÄRZTE + e 
c zx ON Son Rot Di wiedaburg, Son.» D^ Poensgen = 
i M D Weiss -Reva/ X Gebhard. © 
3 M Frospekte durch die Verwaltung. E 
KURHAUS - Hotel 
für Nervenkranke a l ungen i 
Tannenfeld Kaiserhof 
" ee bei Nöbdenitz, Thüringen. Beste Lage, prima Verpflegung, Zimmer mit 
F Ü R ÜBERSEEREISEN Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. fließendem Wasser. — Bes. K. Schumacher. 


werden die Dampfer »Albert Ballin«, »Deutsch- 
land«, »Resolute« und »Reliance« vorzugsweise 
benutzt. Größte Wohnlichkeit und künstlerisch vor- 
nehme Ausgestaltung der Passagierräume, verbunden 
mit höchster Sicherheit und dem bekannt ruhigen à 
Gang dieser Dampfer, verbürgen eine Reihe sorgloser (Speisesaal 1. Klasse D. Deutschland) 


„ lgin der D 2 
Ber der Bey 


Tage. / Ausgezeichnete Verpflegung und sorgfältige SER: 

Bedienung der Reisenden in allen Klassen haben diese Dampfer beim Publikum außerordentlich = E 

beliebt gemacht. 7 Den Reisenden aller Klassen steht eine ausgewählte Bibliothek zur Verfügung, EE IMS 

ebenso ist für Unterhaltung und Zerstreuung aufs beste gesorgt. 7 Alles Nähere aus den reich WË E 


illustrierten Prospekten ersichtlich. 7 Abfahrten ca. alle 5 Tage. / Auskünfte und Drucksachen durch 


HAMBURG - AMERIKA LINIE (Hapag) 


HAMBURG, Alsterdam 25 
und deren Vertreter an allen größeren Plätzen des Ins und Auslandes. 
Gemeinsamer Dienst mit 


. UNITED AMERICAN LINES (Harriman) 
ST. BLASIEN 


VILLA GERTRUD 


Liegehallen. Privatveranden, 
Infektiöse ausgeschlossen. 
Prospekte gegen Rückporto. 


Bad Sommerſtein⸗Saalfeld. 
In unſerem Waldſana- 
torium hat die Frühjahrs⸗ 


Saiſon begonnen. Wie bis⸗ 
her werden in erſter Linie KAL TBAD 

die Spezialkuren von Som- KULM 
merſtein, die Regenerations- ASS MT. INE 1800 M. ü. M. 


und Kräftigungskuren und KURHAUS UND HOTELS RIGI-KULM 


die Sommerjteiner Schroth: 


ſchen Kuren wegen ihrer vor- GRAND HOTEL Komfortables Haus, 600 Betten. 


Berühmt durch schönste Sonnenauf- und 


züglichen 9 und  Erstklassiges Haus, 300 Betten. Untergänge und das wuchtige Panorama. 

gründlichen Blutreinigung 1 s ` 

vun. den Karg aten Pers Appartements mit Badern. Ausgedehnt. Grosse Säle und Restauration. 
2" = g eigener Waldpark. Lawn-Tennis. 

zugt. Der Beſuch ift be⸗ > Rechte Buste, Y HOTEL RIGI-STAFFEL 

reits heute ein ſehr reger. Auf Wunsch Diättisch. 1600 M. U. M. 

Broſchüren und andere | Pension im Juni und Sept. von Fr. 15.— Behagliches Familienhotel in schönster 

Druckſachen ſind durch die im Juli und Aug. von Fr. 7. — an. Lage. Pension von Fr. 9.— an. 


Leitung des Sanatoriums bis Rigi-Kul | i 
OR, ee gi-Kulm, bequem erreichbar in 2 Stunden von 
koſtenfrei erhältlich. | RIGIBAHNEN Zürich u. Luzern aus über Arth-Goldau oder Vitznau. 


Luzern Hotel Schweizerhof 


aus allerersten Ranges. 


" 
Sch WELZ 500 Betten. O. Hauser, Besitzer. 


Hosted by Google 
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Tarasp-Schuls-Vulpera, Tennisplätze. Uetliberg, Blick auf Zürichsee und Glarnischkette. 


SOMMER IN DER SCHWEIZ 


Zahlreiche Höhenkurorte, wundervolle Ausflüge und Spaziergänge, Hochtouren, Radsport, Automobilsport usw. 
Für Auskünfte jeder Art über Reisen, Fahrkarten, Kurorte, Heilbäder und Sanatorien, sportliche und künstlerische 
Veranstaltungen, sowie öffentliche und private Erziehungsanstalten, Sehenswürdigkeiten usw. wende man sich an die 

Schweizerische Verkehrszentrale, Zürich und Lausanne. 
Amtliche Auskunftsstelle der schweizerischen Bundesbahnen, Berlin NW 7, 
Unter den Linden 57/58 und alle Reiseagenturen, sowie alle Verkehrsbureaux der untenstehenden Kurorte. 


GRAUBÜNDEN 
AROSA. Berühmter Jahres-Kurort und Sommersportplatz auf 1800 m Höhe. FLIMS. Das alpine See- 
bad 1150 m ü. M. in den herrlichsten Wäldern Graubündens. PONTRESINA. 1803 m ü. M. Das Ober- 
engadiner Kur- und Touristenzentrum. TARASP-SCHULS -VULPERA. Das bedeutendste Bad der 
Schweiz, 1250 m. Engadin (Prospekt Nr. 42. CHUR. Das Eingangstor zu sämtlichen Kurorten Graubündens. 
DAVOS. 1500—1800 m. Erfolgsichere Kuren. Genussreicher Sommeraufenthalt. KLOSTERS. 1250 m d. M. 
Prachtige Walder, Hochtouren, Tennis, Schwimmen. 


BERNER OBERLAND 

ADELBODEN. 1356 m. Sommer-Kurort und Sportplatz. Tennis. Fischerei. Erstklassiges Klettergebiet. 
GSTAAD (Montreux-Interlaken). Exkursionszentrum, Angelsport, Tennis, Fechtturnier, Heilgymnastik, Bergfeste, 
,Tontaubenschiessen". INTERLAKEN'S Besuch und ein Aufenthalt in dort gehören mit in jedes Programm 
QUAE. c <i — einer Schweizerreise. Ausgangspunkt zum Besuche des Berner Oberlandes. SCHYNIGE PLATTE Bahn, 
Meiringen, Wetterhorngruppe an der Gr. Scheidegg. JUNGFRAUBAHN 3457 m. GRINDELWALD. Gletscher, LAUTERBRUNNEN — Trummelbach. 
Höhenorte: MURREN-WENGEN. MEIRINGEN. Hauptstation an der Brünigbahn. Zentrum für Auswan- 

derungen und Hochtouren. Aareschlucht. Reichenbachfálle.. KANDERSTEG. Sommer- und Winterkurort. 


Linie Bern-Lötschberg-Simplon. 
DAS WALLIS 


Das grösste Sport- und Verkehrsgebiet der Alpen. Ausgezeichnete klimatische Verhältnisse. Bade- und 
Kurorte in einer Höhenlage von 400 bis 2000 m ü. M. mpfohlene Kurorte: ST. NICOLAS, 1120 m. 
FINHAUT, 1237 m. LEUKERBAD, 1411 m. MONTANA, 1500 m. ST. LUC, 1643m. EGGIS- 
HORN, 2200 m. JUNGFRAUJOCH, 3457 m. CHAMPEX, 1460 m. MARTIGNY-CHAMONIX. Kühne, 
malerische, elektrische Bahnlinie, die die Sach des Simplon (Paris-Mailand) mit dem Mont-Blanc-Gebiet ver- 
bindet. ZERMATT, 1620m, am Fusse des Matterhorn mit der berühmten GORNERGRATBAHN (3136 m). 


GENFERSEE 
GENF. Sitz des Völkerbundes. Idealer Aufenthalt. Zentrum fiir Automobilausflüge. Golf. LAUSANNE. Zentrum 
für Ausflüge in der romanischen Schweiz. Golf. MONTREUX. dealer Aufenthalt für jede Jahreszeit. Prachtige 
Ausflüge mit der Montreux-Berner-Oberlandbahn. VEVEY. Idealer Mittelpunkt für Ausflüge auf den See und ins 
Gebirge. 16 Hotels, alle Sportgelegenheiten. VILLARS (Bex)- CHESIERES-ARVEYES. 1300 m. Golf, 


Schwimmen, Heilgymnastik. 
ZENTRALSCHWEIZ 
LUZERN am herrlichen Vierwaldstattersee. Kasino, Balle, Seenachtfeste, Sport, Ausflüge per Automobil, 
Dampfer, Bergbahnen. ANDERMATT.  Bevorzugte Sommerstation im Zentrum des Gotthardmassivs. 
ENGELBERG. Erstklassiger Luftkurort. Spaziergänge. Bergsport. Landhockey. 


OSTSCHWEIZ 


ZURICH, das intellektuelle und kommerzielle Zentrum der Schweiz. Der Ausgangspunkt für Schweizer- 
reisen. Das schweizerische BODENSEE-Ufer, das APPENZELLERLAND und das TOGGENBURG 
Bei St. Nicolas gehören zu den bevorzugtesten Touristen- und Kurgebieten. 


850m ü.M. 


Ceelisberg; 


Frühjahr. — Sommer. — Herbst. 


Schiffstation „Treib“. Elektrische Bergbahn Treib- Seelisberg. 
Motorbootverbindung Treib—Brunnen. Prospekte durch die 
Hotels und Verkehrsbureau Seelisberg. 


Grand-Hotel 
rand-Hotel Betten Pensionspreis: 
Sonnenberg :» | rr- 


O- u. X-Beine 


heilt auch bei alt. Personen der 
Beinkorrektions-Apparat. Dtsch. 
Reichspat. Nr. 335318. Aerztl. i. 
Gebr. Verl. Sie geg. Einsendung 
v. 1.— G.-M. unsere phys.-anat. 
Broschüre. Arno Hildner, 
Chemnitz Sa. E 26. Wissensch. 
orthop. Werkst. (Fachärztl. Leit.) 


minimal 


Hotel Bellevue 2s | =r u— 
und Terminus Fr. 10.— 


Hotel Waldhaus Rütli 45 | Fr. 8.50 


Tennis, Auto- Garage. — Gute Küche und Keller. 
Pension von Fr. 12 an.  Gefl. Prospekt L verlangen. 


Hotel Low e 40 Tor. Br 
"Hotel Löwen er, Invalidenräder 
Hotel Waldegg 40 Fr. 8.— Krankenselbstfahrer, 
auch mit ^ 
Motorantrieb. 
Krankenfahr- Weltkurort und 
stiihle, solide 
SPIEZ, PARKHOTEL BUBENBERG 8 Sommersport- 
: T kate, latz I. R 
Thunersee Haus I. Ranges. < yu rM INY 9 Platz l. Ranges 
Schweiz Schönste Aussicht von Spiez. — Park und Wald, Rich. M aune, Dresden- Löbtau 2. 1800 Meter ü.M. 


Daniel Sanders Zitatenlexikon. |Sommerferien im herrlichen Engadin 


2m Ee B Sammlung von Zitaten, Sprichwörtern, sprichwörtlichen 2 — 

HOTEL DU LAE Redensarten u. Sentenzen. Vierte Auflage. 712 Seiten. 0 e e anl e on 2. 

uzern Fliess. Was Privatbäder Bir Badeelahliss Von diesem bekannten und beliebten Nachschlagewerk erschienen zwei — B nda — ec nenn ie - — - : 

R ee Dampfschiff Paha: Epa: W 8 Bee: ameter e e Besteingeführt. Familienhotel in sonnigster Lage. Be- 
a. s > TAIN and, 4. eichsmark. eschenkausgabe auf holzfreiem Papier | I, Pes Tuer ae x 4 . 5 a “as 

estaurant T Flora a hof und Post. — Garten. in Ganzleinen im grösseren Format von 14:205 em, 6 Reichsmark. kannt für prima Küche u. Keller. Pension von Fr. 15.- an. 


H. Burkard-Spillmann, Direktor (früher Europe, Lugano). Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26. | Der Besitzer und Leiter: Otto Cloetta-Steffani. 
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Allgemeine Notizen. 

Deutſche Schulſammlung in Lettland. Der Chef 
des deutſchen Schulweſens in Lettland erläßt gemeinſam 
mit der Zentrale Deutſch-Baltiſcher Arbeit und dem 
Deutſchen Elternverband einen Aufruf für eine Samm⸗ 
lung, deren Ertrag dem Ausbau des deutſchen Shul- 
weſens in Lettland dienen ſoll; die Parole „Kein beut- 
ſches Kind ohne deutſche Schule“ müſſe zur Tat werden. 

Die ſoeben erſchienene Statiſtik des Reichspatentamts 
führt das ſtarke Anwachſen des Arbeitsumfangs dieſer 
Behörde vor Augen. Im Jahr 1924 ſind 56831 Patent⸗ 
anmeldungen gegen 45 209 im Vorjahr eingegangen. Das 
Jahr 1924 übertrifft damit das bisherige ſtärkſte Infla⸗ 
tionsjahr 1921 (mit 56721) und das ſtärkſte Vorkriegs⸗ 
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wie obige Abbildung 


Sehrankkoffer 
ZmperatorI 
150 uncle 40 andere 
» Modelle bis zu der 
elegantesten Ausführung. 


éinrichtungskoffer 


für Damen und Herren 
in ca. 100 verschiedenen Mustern 
mit praktischen 
Gebrauehs-Jnstrumenten 


29,- 45. 58% 70, ete 


dis zu den elegantesten 
Ausführungen. 


Sesonders preiswerte 
Reisetaschen 


m. Aufspannbugel, Ig Rindleder, 


18 re Br, O. a Q S ete, 


Unsere neue 


Reise -Preisliste Nr 777 wird 
auf Wunsch kostenl. zugesan dt. 


Men f * 


Das Haus für Geschenke 
Berlin SW: Leipziger Str 72-74 
an den Colonnaden 


«3 Dr. Köhlers Sanatorium 
BAD ELSTER. 


i Alle Kurmittel 
(spez. Moorbäder) im Haus, | 
Zander-Institut, 
Röntgen-Therapie, Diätkuren. 


jahr 1913 (mit 49532). Ende 1924 waren 75 466 Patente 
in Kraft. Am ſtärkſten ſind bie Patentanmeldungen in 
den Klaſſen Elektrotechnik (Radiotechnik), Motorwagen 
und Chemie gewachſen. Den Löwenanteil an der Zu- 
nahme haben die deutſchen Erfinder (31,6 v. H. gegenüber 
dem Vorjahr); das Ausland hat nur 2,5 v. H. Anmel⸗ 
dungen mehr eingereicht. Noch ſtärker ſind im Jahr 1924 
bie Gebrauchsmuſteranmeldungen geſtiegen (53 884 ge- 
gen 37 200 im Jahr 1923). Der Stand von 1913 (mit 
62 678) iſt hier noch nicht erreicht. Die Warenzeichenan⸗ 
meldungen haben um 82 v. H. gegenüber dem Vorjahr zu- 
genommen und wie die Patentanmeldungen das legte Frie⸗ 
densjahr 1913 und das Inflationsjahr 1921 übertroffen. 

Slevogt im Britiſchen Muſeum. Dem Britiſchen 
Muſeum in London hat jetzt der verdienſtvolle Leiter des 


dortigen Kupferſtichkabinetts, Campbell Dodgſon, der 
einer der beſten Kenner der alten und neuen deutſchen 
Graphik ijt, ein graphiſches Hauptwerk von Prof. Max 
Slevogt zum Geſchenk gemacht. Es ſind die 303 Litho⸗ 
graphien Slevogts zu ſeiner bekannten Ausgabe von 
Goethes Lebensbeſchreibung des Benvenuto Cellini in 
gewöhnlichen Abdrücken und in Probeabdrücken. 

Eine Verkehrskarte der Oſtſeebäder. Der Werbe- 
ausſchuß für den Lübecker Hafen in Lübeck, Breite 
Straße 6, verſendet auf Anfordern koſtenlos eine Ver— 
kehrskarte, aus der ſich eine Überſicht über die Ver— 
kehrsmöglichkeiten von Lübeck nach den Oſtſeebädern 
ergibt. Die Länder ſind durch auffällige Farbengebung 
gekennzeichnet. Hauptſtraßen, Schiffslinien und Eiſen— 
bahnen ſind beſonders hervorgehoben. 


Veeſicheen ift, jo ſprach Here Meier 
Don Noten und auch garnicht teuer. 
Der Beitrag wird mich nicht gereunl 


PRS ee RO die i RC 
Flugs Pauff er jid) ben Mitgliedsſcheln. 


Die Wartezeit iff Baum vorüber — 


Scheieb ein großes Honorar. 

Das drüdt Heren Meier garnicht ſehr 
a, wenn er nicht verſichert wär! 
ie Fiema ift ja weltbebannt: 


Selbſthilfe für den Mittelſtand! 


Verlangen Sie unſere Druckſachen! 


@ Gelbſthilfe e 


Krankenverſicherung für den Mittelſtand a. Gegenf. 
Breslau 16, Tiergartenſtraße 55/57 


Nieder laſſungen in: 
Berlin⸗ Charlottenburg, Berlinerſtraße 53 
Dresden, Altes Rathaus 1 
Düſſeldorf, Eliſabethſtraße 11 
Hamburg, Bieberhaus, Zimmer 241 
Hannover, Schäferdamm 1 
Karlsruhe, Hirſchſtraße 114 
Kiel, Königsweg 8/12 
Königsberg, Handelshof, Zimmer 34 
Lübeck, Schwertauerallee 4 
Merſeburg, Ober⸗Altenburg 4/6 
München, Karlsplatz 22 
Münſter i. W., Warendorfer Str. 8 
Nürnberg, Vordere Ledergaſſe 13 J. 
Stettin, Peſtalozziſtraße 10 
Stuttgart, Schubartſtraße 9 part. 
Wiesbaden, Bierſtadter Straße 7 

Vertreter an allen Orten. 


Oh Weisheit der Natur!! Jetzt erst erkennt man den wahren 
Zweck des elektrischen Zitteraals bei Verwendung des „Fön“ — — 


Nur echt mit eingepragter Schutzmarke „ FÖN“ 
Zur Körper- und Schönheitspflege: 
„Sanax-Vibrator‘‘ „Radiolux“ D. R. P. 
D. R. P. erdschlussfrei! 
elektr. Massageapparat ^ elektr.Hochfrequenzapparat 
Sanotherm, elektr. Heizkissen mit praktischem Separatschalter. 
Überall erhältlich! 


Für jede witzige Reklame-Idee, die wir abdrucken, 
stiften wir dem Einsender einen Original-Fön. 


FABRIK „SANITAS“ BERLINN24 


Jee, 


HOTELS 
im Dolomiten- und Ortlergebiet 


Bad Bachgart (Bagni Bachgart) 950 m 
Radioaktive Quellen. 2'/, km Autofahrt von 
der Station Mühlbach (Rio di Pusteria) Pustertal. 
Badhotel, altrenommiertes Haus. 

Direkt. F.P. Wittling. 

Karersee (Carezza al Lago) 1650 m, Station 
Bozen. Karersee-Hotel, 460 Betten, erst- 
klassiges Familienhotel. 


Canazei 1470 m Hotel Canazei, 110 Betten, 
wohnliches Familienhaus. 


Pragser Wildsee (Braies aí Lago) 1600 m, 
im Zentrum der Dolomiten. Hotel Pragser 
Wildsee, erstklassiges Familienhaus mit allem 
modernen Komfort. 


Seis am Schlern (Siusi) 1050 m, Dolomiten. 
Grandhotel Safegg von der Station W aidbruck 
(Ponte d'Isarco), 12 km Auto- oder Wagenfahrt. 
Beliebter und waldreiher Sommeraufenthalt. 

M. Honeck. 

Toblach (Dobbiaco) 1200 m, Dolomiten-Italien. 
Grandhotel und Südbahnhof, Haus ersten 
Ranges. 300 Zimmer, Appartements, amerik. 
Bar, Hausorchester, Tennis, Autogarage. 


m 


Schönheit 


weiche, glatte Haut erzielt 


KREM BiRKON 


Nicht fettend. Unentbehrlich bei spröder Haut, bei Frost, 
Mitessern und Sommersprossen. Tube Mk.1.— und Mk. 2.—. 


rosigen Teint, 
weiße Hände, 


Eis- u. Kühl- 
Anlagen für alle Zwecke 


Bewährte Spezialkonstruktionen 


Alpine Spezial-Fabrik Augsburg 


Importeure u. Exporteure hoh. Rabatt 


wunden Stellen, Rote, 


Franz Adam Beyerlein 


Berlin SW 19. It 
Leipziger Str. 56. Sechs H 


der beliebte Luftkurort 


steht in voller herrlichster 
Baumblüte 


Prospekt Q durch Kurverwaltung A.G. 


fröhliche 
Lesenden 

Mit Zeichnungen von | 

Alfred Seckelmann. f 
| Auf holzfreies Papier ge- H 
| druckt und mit Pergament- |} 
rücken gebunden R.-M. 3.—. |} 
In Halbleinen geb. R.-M.2.50. |} 
Verlag J. J. Weber, Leipzig 26. |$ 
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Eine vorteilhafte Nordlandfahrt veranſtaltet die 
Hamburg⸗Südamerikaniſche Dampfſchiffahrts⸗Geſellſchaft 
mit ihrem neuen 20000 Tonnen-Doppelſchrauben-Motor⸗ 
ſchiff „Monte Sarmiento“. Dieſes moderne Schiff bietet 
infolge ſeiner Raumeinteilung und ſeiner praktiſchen 
Kabineneinrichtungen einer großen Zahl von Reiſeluſtigen 

latz. Die Koſten ſind auf 200 Mark (Mindeſtbetrag) 
bis 390 Mark (Meiſtbetrag) für eine 16 tägige Nord- 
landreiſe durch die ſchönſten Fjorde Weſtnorwegens bis 
hinauf zum Nordkap und zurück bemeſſen, die volle Ber- 
pflegung ſowie auch das Ein- und Ausbooten an den 
Anlaufhäfen einſchließen. Näheres über die Reiſe iſt 
in dem ausführlichen Proſpekt erſichtlich, der von dem 
Hauptbureau der Hamburg⸗Südamerikaniſchen Dampf: 
ſchiffahrts-Geſellſchaft in Hamburg, Holzbrücke 8, ſowie 


Stuttgart 


Zu beziehen durch alle bessern Spezialgeschäfte. 


Wol- 
Unterkicidung 


Die Alfeste und 
Bewahrfesfe 
einige Fabrikanten: 
Wilhelm Benger Sohne 


von deren ſämtlichen Vertretungen und von den be- 
kannten Reiſebureaus koſtenlos bezogen werden kann. 

1800 Gewitter entladen ſich durchſchnittlich in jeder 
Minute. Auf die Sekunde kommen 100 Blitze, auf die 
Stunde 360000. Dieſe erſtaunlichen Zahlen finden 
ſich in einer ſtatiſtiſchen Abhandlung von C. P. Brooks, 
bie das Meteorologiſche Amt des engliſchen Luft- 
miniſteriums veröffentlicht. Nach den Feſtſtellungen 
von Brooks zählt man im ganzen Jahr 16 Millionen 
Gewitter oder 44000 täglich. In dieſer Statiſtik ſind 
die Berichte von mehr als 3000 Wetterſtationen ver— 
arbeitet. Auf einzelnen tropiſchen Stationen ſind in den 
Regenzeiten die Gewitter ſo häufig, daß die Beobachter 
ſie gar nicht alle in ihre Regiſter eintragen können. 
Die gewitterreichſte Gegend der Erde dürfte Java ſein, 


Manges : 
spr 
i thal/sa N2357 


Schallplatten NM. 2.50 p. Stück. 


mm 
Das Neueste 
aus aller Welt 


bringen die „Aktuellen Bilder“ 

der Jllustrirten Zeitung in aner- 

kannt vorzüglicher Tiefdruck-Aus- 

führung. Allwóchentlich erscheinen 

Serien bis zu acht Bildern, die 

für jedes offene Ladengeschäft eine 
billige und doch 


wirkungsvolle 


Schaufenster- 
Reklame 


sind. In geschmackvollen Sammel- 
büchern aufbewahrt, eignen sich 
die ,Aktuellen Bilder* auch als 
Auslagen in Reise- und Verkehrs- 
büros, Hotels, Sanatorien u. dgl. 
und stellen auf diese Weise einen 
beliebten Unterhaltungsgegenstand 
der Gäste dar. Unverbindliche 
und kostenlose Preisofferte nebst 
Probebildern erhältlich von der 


Jilustrirten Zeitung, 
Verlag J. J. Weber in Leipzig. 
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Bremer-Kaffee-Import Gerhard Holsing, Bremen 
A aa 


Versand an Verbraucher. 
Kegel 


bei 5 Pfund Postkolli franko deutscher Poststation. — — 


SUT Ty STE In 


STEIFF 
KNOPF IM OHR 


Die führende Qualitätsmarke 


Prospekt L und Bilderheftchen gratis. 


Verlangen Sie danach in allen Spielwarengeschäften. 


Margarete Steiff G. m. b. H., Spielwarenfabrik, Giengen a. Brenz 7 (Württ.). 


Blausiegel, Costarica-Mischung pr. ½% kg M. 3,50 
Kaffee Grünsiegel, Guatemala-Mischung pr. ½ kg M. 220 Kaffee 
Gelbsiegel, Haushalts-Mischung pr. ½ kg M. 2,90 


Preise bis zum 4. Juni 1925 fest. 
Damen und Herren, die für den Verkauf Interesse haben, wollen sich an obige Firma wenden. 


Versand an Verbraucher. 


TANNIN 


WASSER 
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Schutzmarke: Die KE fe: 


und deshalb wird man biejes Land bei der Wahl der 
Luftwege nach Auſtralien möglichſt vermeiden. 

Zwei wertvolle Medaillen des hervorragenden 
Münchner Medailleurs Regierungsrat Joſef Bern— 
hart hat die Firma Müller & Sohn in München, 
Schäfflerſtraße 9, zur Ausgabe gebracht. Die eine iſt 
aus Anlaß der Eröffnung des Neuen Deutſchen 
Muſeums geprägt worden und zeigt das meiſterhaft ge— 
lungene Bildnis Oskar v. Miller mit entſprechender In— 
ſchrift; die andere ijt eine Hindenburg -Medaille. Beide 
jind hochkünſtleriſch ausgeführte prächtige Erinnerungs— 
zeichen, die allen Freunden von Münzen und Medaillen 
hochwillkommen fein werden. Notwendig ijt es aber, 
ſich ſofort an genannte Firma zu wenden, da nur eine 
beſchränkte Anzahl dieſer beiden Medaillen vorhanden iſt. 


GOWE -ALPACCA GOWE-SILBER 
BESTECKE - TAFELGERATE: 
METALLWAREN: HOTELGERXXTE 


GOTTLIEB WELNER 


CHRISTIAN 


AUERHAMMER 

S. AOS IN SACHSEN - - 
ZU DEN MESSEN IN LEIPZIG, MESSPALAST SPECK S HOF. 
V ETAGE. ZIMMER 875.STAND 975/979 
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St der N 
mit dem 


altberühmten heilkräftigen 


Lauchstädter Brunnen 


ist zur Förderung der Gesundheit jedem zu empfehlen. 


Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragend bewährt und ärztlich empfohlen bei 


Rheumatismus, Gicht, Nervosität, 


Blutarmut, Bleichsucht, Mattigkeit, 
schlechter Blutbeschaffenheit. 


DEE 


N 

: 

. Bestes Kurgetränk bei 

JJ 2 " 

| Zucker- und Nierenleiden. 

\ 

N 

| Gesundes Blut ist die Grundlage der Lebenskraft, 


schlechtes Blut der Träger von Krankheitsstoffen. 
Deshalb ift es für jeden Menſchen, ganz beſonders aber für den, der nervös, abgeſpannt und überarbeitet ijt, wichtig, fein Blut von Zeit zu Zeit 


aufzufriſchen, um die Spannkraft und Elaſtizität des Körpers zu erhalten oder wiederzugewinnen durch eine Trinkkur zu Haufe mit bem altberühmten 
heilkräftigen Lauchſtädter Brunnen. Schon von Goethe, Schiller, Gottſched und anderen Geiftesheroen getrunken. 


Was sich aber Jahrhunderte hindurch so außerordentlich bewährt hat, das muß schon zuverlässig und gut sein. 


Lauchstädter Brunnen ist zu beziehen durch die Niederlagen 
— Apotheken, Drogenhandlungen und Mineralbrunnengeschäfte — 
oder direkt durch den 


Brunnenversand der Heilquelle zu Lauchstädt in Thüringen. 


Brunnenschriften und Heilberichte kostenlos durch den Brunnen versand, Lauchstädt in Thür. 
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Die Begrüßung bes Reichspräſidenten v. Hindenburg bei feiner Ankunft auf bem Bahnhof Heerſtraße in Berlin am 11. Mai. Nach einer Zeichnung für die 
„Illuſtrirte Zeitung“ von Reinhold Koch-Zeuthen. 
Das Bild zeigt das zehnjährige Töchterchen des Reichskanzlers Dr. Luther beim Aberreichen eines Blumenſtraußes und beim Aufſagen folgenden, vom Reichskanzler ſelbſt verfaßten poetiſchen Grußes: 


Dio sfo ` : 7 Ka 2 - Kn d 7 - > oma M m 9 2 2 i pay 
Die, vielen deutſchen Dirn' und Jungen, 7 Die oft des Helden Lob geſungen, / Sie bitten Dich aus Herzensgrund / Durch eines deutſchen Mädels Mund: 7 Führ' uns auf friedensvoller Bahn 7 Zu neuem Glücke nun bergan! 7 
Wir find die Zukunft, find die Saat, 7 Wir wollen wachſen ſtark und grad’. 7 Sei uns ein guter Gärtnersmann! 7 Dir helfe Gott, der helfen kann! 


822 


Reichspräſident v. Hindenburg beim Verlaſſen bes Reichstagsgebäudes nach erfolgter Vereidigung. 
Rechts neben Hindenburg: Reichskanzler Dr. Luther; links neben Hindenburg: Der Präſident des 


Reichstags Paul Loebe. 


Angelſächſiſcher Imperialismus. Von Generalleutnant Heinrich Meyer. 


eographiſche zerhält⸗ 
(HE Klima, Boden- 
geitalt, bie ozeaniſche Lage, 
die Frage, ob ein Land 
Binnenſtaat, Randſtaat oder 
Inſelſtaat, ob es Agrar- oder 
Induſtrieſtaat ijt, all dies 
hat auf den Charakter und 
damit auf die Geſchichte 
eines Volkes den weſentlich— 
ſten Einfluß. Auch die Ideen, 
beſonders die Ausbreitungs— 
idee, haben von jeher für 
die geſchichtliche Entwicklung 
aller kraftvollen Organi— 
ſationen hohe Bedeutung in 
dem Maße, daß die meiſten 
beſonders ſtarken kirchlichen 
und ſtaatlichen Organiſatio— 
nen die Weltherrſchaft an— 
ſtreben. Große, bei ſchwachen 
Regierungen aber auch un— 
bedeutende Männer greifen, 
wie der Verlauf der ganzen 
Weltgeſchichte lehrt, wirkſam 
in die Geſchichte der Völker 
und Staaten ein, ſie ſetzen 
die Ideen in Taten um; 
hierin beruht die Bedeutung 
der großen Perſönlichkeit. 

Dem Gedanken der poli— 
tiſchen Weltherrſchaft begeg— 
nen wir [don im Altertum. 
Solange es noch keinen aus— 
gedehnten Handel, keine um— 
fangreiche Küſtenſchiffahrt gab, 
ſtrebten Binnenländer, dann mit 
der zunehmenden Bedeutung des 
Handels und der Küſtenſchiffahrt 
die Küſtenländer, Randſtaaten 
und ſchließlich am Abſchluß des 
Altertums der römiſche Halbinſel— 
ſtaat mit ſeiner ausgedehnten 
Küſtenentwicklung, mit ſeiner See— 
macht, die im Laufe ſeiner Ge— 
ſchichte immer mehr zunahm, die 
Weltherrſchaft an; vom alten Rom 
ſtammt der Ausdruck „Imperium“. 
Der Sieg von Rom über Karthago 
iſt der Sieg des Halbinſelſtaates 
über den Küſtenſtaat; er bedeutet 
den Abſchluß des Sieges der nörd— 
lichen ſeßhaften Mittelmeervölker 
über die ſüdlichen ſeßhaften Mittel— 
meervölker. Schon im Altertum 
ſchreitet die Weltgeſchichte vom 
Oſten nach dem Weſten und dann 
nach Norden. Die Römer koloni— 
ſierten die eroberten Staaten in 
der Abſicht, in den beherrſchten 
neuen Gebieten neben der wirt— 
ſchaftlichen Durchdringung eine 
direkte römiſche ſtaatliche Gewalt 
auszuüben. Das römiſche Kaiſer— 
reich ging dann an ſeinem Völker— 
chaos, an ſeiner inneren Zerſetzung, 
an ſeinem Pazifismus zugrunde. 
Schon bei der germaniſchen Völker— 
wanderung können wir die be— 
merkenswerte Erſcheinung feſt— 


Der Amtsantritt 


Die begeiſterte Menge vor dem Reichspräſidentenpalais in der Wilhelmſtraße beim Abſingen des Deutſchlandliedes 
nach dem Eintreffen v. Hindenburgs nach der Vereidigung. 


des 


Die Rückfahrt des neuen Reichspräſidenten über den Pariſer Platz nach der Wilhelmſtraße. 
Links: Das Brandenburger Tor; im Hintergrund rechts: Das Reichstagsgebäude. 


Reben 


Nr. 4184 


Reichspräſident v. Hindenburg beim Abſchreiten der Front der Reichswehrehrenkompanie vor dem 
Reichstagsgebäude. 1. Reichspräſident v. Hindenburg; 2. Reichswehrminiſter Dr. Geßler; 3. General 
v. Seeckt, Oberſtkommandierender der Reichswehr. 


ſtellen, wie ſehr das Klima 
beſonders auf die Entwick— 
lung der politiſchen Energie 
eines Volkes einwirkt. Die 
germaniſchen Stämme, die 
bei der Völkerwanderung 
nach dem Süden zogen, die 
Oſtgoten, die Weſtgoten, die 
Vandalen, die Normannen, 
verlieren mit fortſchreitender 
Zeit, mit dem Verbleib in 
ſüdlichen Ländern, in Italien, 
in Spanien, in Nordafrika, 
an Tatkraft; jie verſchwin— 
den, ſie ſind nicht imſtande, 
im Süden dauernde Reiche 
zu errichten. Im Norden, im 
Nordweſten und Nordoſten 
Europas dagegen ſchaffen 
die germaniſchen Angeln 
und Sachſen und die Fran— 
ken ſowohl bei der Völker— 
wanderung als auch bei 
der Koloniſation des Oſtens 
dauernd ſich erhaltende 
Staatsorganiſationen. 

Im frühen Mittelalter 
ſpielte dann zunächſt die 
Seeſchiffahrt nur als kriege— 
riſche, als Seeräuberei, nicht 
als Handelsſchiffahrt eine 
Rolle, und hieraus läßt ſich 
erklären, daß das damalige 
Deutſche Reich des Mittel— 
alters, das im weſentlichen 
ein Binnenſtaat war, eine jo große 
Rolle ſpielen konnte. 

Nach den Kreuzzügen, die den 
Handel wiederbelebten, traten zu— 
nächſt mit der zunehmenden Be— 
deutung der Schiffahrt die Rand— 
ſtaaten des Mittelmeers und der 
Oſtſee, Italien und Deutſchland, 
in den politiſchen und wirtſchaft— 
lichen Vordergrund. Nach der Ent— 
deckung Amerikas übernahmen die 
Randſtaaten des Atlantiſchen 
Ozeans, Spanien und Portugal, 
dann Frankeich und ſchließlich 
mit der forrchreitenden Technik 
der Inſelſtaat England die Vor— 
herrſchaft. Schon unter Eliſabeth, 
dann noch mehr unter Cromwell 
und Wilhelm III. wendet ſich Eng- 
land auf Grund ſeiner Inſellage, 
die keine Grenzſicherungen kennt, 
von ſeiner früheren Kontinental— 
politik, die auf dem europäiſchen 
Feſtland über das eigene Bolts- 
tum hinausgehend Länder er— 
obern wollte, ab und geht zur 
überſeeiſchen Kolonialpolitik über. 
Der engliſchen Kolonialpolitik lie- 
gen folgende Ideen zugrunde: 
„Jedes von farbigen Menſchen be— 
wohnte und beherrſchte Gebiet iſt 
als unmündig anzuſehen und be— 
darf des Schutzes einer chriſtlichen 
Macht“, und „keine chriſtliche 
Macht iſt ſo berufen wie England, 


Reichspräſidenten v. Hindenburg am 12. Mai in Berlin. 
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Von der Eröffnung der Jahrtauſend-Ausſtellung zu Aachen: Gruppe der Ehrengäſte. 


1. Oberbürgermeiſter Farwick; 2. Archivdirektor Dr. Huysfens, Leiter der Ausitellung ` 3. Hofrat Dr. Weixlgärtner, Vor 


ſtand der Wiener Schatzkammer; 4. Geheimrat Prof. Dr. Hanſen, Köln; 5. Geheimrat Prof. Dr. v. Falke, Berlin; 
6. Landeshauptmann Dr. Horion, Düſſeldorf; 7. Geheimrat Dr. Friedländer, Berlin. (Phot. Gerhard Mertens, Aachen.) 


dieſe Vormundſchaft zu überneh— 
men“. Die Durchführung dieſer 
imperialiſtiſchen engliſchen Ideen 
wird von Frankreich ſehr gefördert, 
weil Frankreich, trotz ſeiner zwar 
nicht gleichen, aber doch ähnlich vor— 
teilhaften Lage wie England, der 
Rheingrenzenpolitik gegen Deutſch— 
land immer mehr Wichtigkeit als 
ſeiner Kolonialpolitik gegen England 
beilegt. Das europäiſche Feſtland 
ſucht vom 16. Jahrhundert an Eng— 
land durch den Gleichgewichtsgrund— 
ſatz zu beherrſchen. Die Durch— 
führung dieſes Grundſatzes bewirkt, 
daß alle kleinen Staaten Freunde 
und Anhänger Englands ſind, weil 
ſie in ihm zwar einen egoiſtiſchen, 
aber doch bis zu einem gewiſſen 
Grade tatſächlichen Beſchützer ihrer 
Freiheit und Unabhängigkeit ſehen. 

Anders als Spanien, Portugal 
und Frankreich regierte von jeher 
England ſeine Kolonien; wohl trieb 
die drei erſtgenannten Staaten auch 
in erſter Linie die Sucht nach Gold 
und Reichtum in die Ferne, neben— 
bei wollten ſie aber in ihren Kolo— 
nien Staatengebilde aufrichten, die 
der alten Heimat möglichſt ähnlich 
ſein ſollten. Dieſe Art zu koloni— 
ſieren hat verſagt; die Engländer 


dagegen ließen in ihren Kolonien die gewohnten Regierungen, die bisherigen Ge— 
ſetze beſtehen und nutzten die Kolonien hauptſächlich materiell aus. 

Schon nach dem Utrechter Frieden, alſo zu Anfang des 18. Jahrhunderts, war 
England die weltbeherrſchende Seemacht. Die Weltkriege zu Ende des 18. und 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts haben dann die engliſche Weltherrſchaft neu 
befeſtigt und vervollkommnet, die Macht Frankreich als Konkurrenten fortgeſetzt 


Die Gedenkfeier für die Gefallenen des ehemaligen Infanterieregiments Nr. 106 am Völkerſchlacht— 


Nr. 4184 


Vom Deutſchen Anwaltstag zu Berlin am 10. Mai: Blick auf die Ehrentafel beim Begrüßungsabend 


im Feſtſaale des Rathauſes am 9. Mai. 


Die feierliche Einweihung dreier neuer Glocken für Schloß Gottorp in der Stadt Schleswig am 10. Mai: 


Nach der Feſtpredigt des Diviſionspfarrers G. A. Büttel auf dem Schloßplatz. 


"a Bn? ech ze LEN ». 


denkmal zu Leipzig am 10. Mai: Dr. Wapler hält die Gedächtnisrede. 


zur Ausübung der Weltherrſchaft. 


Die feierliche Einweihung 


(Phot. J. Vahlendiek, Schleswig.) 


am 10. Mai. 


1. Juſtizrat Drucker, Leipzig, der Vorſitzende des Deutſchen Anwaltsvereins ` 2. Bürgermeister Scholz, Berlin; 3. Juſtizrat 
Pinner, Berlin; 4. Frau Geheimrat Dr. Heinitz; 5. Reichsjuſtizminiſter Frenken; 6. Geheimer Juſtizrat Dr. Heinitz. 


geſchwächt. Frankreich vermochte im 
Jahre 1830 ſich ſeine neue Kolonie 
Algerien nur mit engliſchem Ein— 
verſtändnis zu verſchaffen. 

Nachdem Italien, die Nordſtaaten 
Amerikas und Deutſchland ſich ge— 
einigt hatten und demgemäß ent— 
ſprechend erſtarkt waren, trachteten 
dieſe Staaten nach dem Erwerb von 
Kolonien. Rußland ſtrebte fort— 
geſetzt immer ſtärker nach dem Meer; 
England ſuchte im 19. und 20. Jahr- 
hundert alle Küſtenländer des At— 
lantiſchen Ozeans immer mehr unter 
ſeine Abhängigkeit zu bringen, es 
ſchuf ſich überall wichtige ſtrategiſche 
Seeſtützpunkte. 

Die kolonialen Beſtrebungen 
Nordamerikas konnten in keiner 
Weiſe als imperialiſtiſch bezeichnet 
werden, noch weniger die von Deutſch— 
land und Italien; die Deutſchlands 
wurden aber von ſeinen Feinden 
zu jeder Zeit als „Weltherrſchafts— 
beſtreben“ angeſehen und zu ſeinen 
Ungunſten ausgenutzt. 

Die Schlagwörter Wilſons von 
der Freiheit der Meere und vom 
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker 
richteten ſich direkt gegen die eng— 
liſche Weltherrſchaft. Im Vertrag 
von Waſhington 1921 einigten ſich 


England und Nordamerika über die zukünftige Beherrſchung der Welt. Der Ver— 
trag von Waſhington bedeutet den tatſächlichen Beginn des angelſächſiſchen Im— 
perialismus. England und Nordamerika ſtellen nun eine einzige große Seemacht 
dar; die ganze Weltgeſchichte lehrt, daß es nur eine große Seemacht geben kann 
Die oft in Deutſchland erörterte Möglichkeit 
eines Bruches zwiſchen England und Nordamerika iſt ſehr unwahrſcheinlich Das ge— 


eines Heldendenfmals für die im Weltkriege Gefallenen der Stadt Gera 
(Phot. J. Mühler, Leipzig.) 
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Der Bejud bes Kreuzers „Hamburg“ ín [einer Patenftadt am 9. Mai: Ger Erſte Bürgermeiſter von Hamburg, 

Dr. Peterſen, mit dem Kommandanten des Kreuzers, Kapitän z. €. Junkermann, beim Abſchreiten der Front der 

Truppen auf dem Rathausmarkt. 
Phot. O. Reich, Hamburg.) 


Links nebenſtehend: 


Das nach einem Entwurf von Prof. 
H. Lederer ausgeführte Denkmal für 
die Gefallenen des Leib - Grenadierregiments Nr. 8, das am 10. Mai in Frankfurt a. O. eingeweiht wurde. 

(Phot. M. Nakonz, Frankfurt a. O.) 


Links: Von der Eröffnung der Fluglinie Stuttgart-Leipzig-Berlin am 12. Mai: Die Begrüßung von Dr. Klien (><), Syndikus der Handelskammer in Stuttgart, der Grüße der Stadt Stuttgart über- 
brachte, nach der Landung des erſten von Stuttgart angekommenen Flugzeuges auf dem Flugplatz in Leipzig. Die Flugdauer auf der Geſamtſtrecke beträgt 4 / Stunden. (Phot. Reinhard, Leipzig.) — 
Rechts: Die Eröffnung des Flugplatzes zu Dorſten i. Weſtf., der Auftakt zur Wiederbelebung des Flugverkehrs im Ruhrgebiet: Oberbürgermeiſter Bracht bei ſeiner Anſprache von der Tragfläche eines Flugzeugs aus. 
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Links: Die Grundfteinlegung zu einem Denkmal für die im Weltkrieg Gefallenen des Grenadierregiments in Karlsruhe im Beiſein des Staatspräſidenten Dr. Hellpach. Der Entwurf des Denkmals ſtammt 
von Prof. Gruber. — Rechts: Zum Eiſenbahnunglück im Polniſchen Korridor bei Preußiſch-Stargard am 1. Mai: Die rieſige Menſchenmenge, darunter Vertreter der Regierung und der Stadt Marienburg, 
vor dem Bahnhof in Marienburg bei Ankunft der mittels Sonderzuges übergeführten Leichen. 
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Die Einweihungsfeier des Deutſchen Muſeums in München am 7. Mai: Während ber Aufführung. Gerhart Hauptmanns Feſtſpiel, 


e e " Modden enti e zx E e 
Nach einer Zeichnung unſeres nach Mien entſandten Sonderzeichners Rudolf Lipus. 


das die Feier eröffnete, im Saal für Luftfahrt des Deutſchen Muſeums. 
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Szenenbild von der Erſt— 
aufführung von Franz 
Schrekers „Der ferne 
Klang“ in der Staatsoper 
zu Berlin am 11. Mai. 
Stehend von links nach 
rechts: K. Jöken als Cheva— 
lier, Genia Guszalewicz als 


Milli, Herr Janſſen als 
Graf, F. Richard Tauber 


als Fritz; liegend: Maria 
Schreker als Greta. 


meinſame Raſſegefühl, 
die ähnliche Kultur, 
die gleiche Sprache, die 
Erlebniſſe des Welt— 
krieges bilden die 
Grundlage der eng— 
liſch-nordamerikani— 
ſchen Entente. Frank— 
reich iſt dem angel— 
ſächſiſchen Imperialis— 
mus gegenüber nicht 
ſo mächtig, wie man glaubt. In 
einem Kriege Frankreichs gegen 
England-Nordamerika wird nicht 
die Landrüſtung, ſondern die See— 
rüſtung entſcheiden. Wenn je Frank— 
reich auf den Gedanken kommen 
ſollte, England anzugreifen, wird 
Frankreich nicht nur auf die eng— 
liſche Flotte und auf die engliſchen 
Luftſtreitkräfte, ſondern auch auf 
die nordamerikaniſche Flotte und 
auf die nordamerikaniſchen Luft 
ſtreitkräfte ſtoßen. Nordamerika er- 
wartet dafür von England eine 


Prof. Dr. Hermann Auguſt Korff, 


bisher an ber Aniverſität Gießen, der als Nad- 

folger des verſtorbenen Profeſſors Albert Köſter 

neuernannte Ordinarius für neuere deutſche Lite- 
raturgeſchichte an der Aniverſität Leipzig. 


Sayfullah Buſry-Paſcha, 


Geſandte für 


ägyptiſche 
Berlin. 


Der neuernannte 


Vom 3. Deutſchen Küſtenſegelflug-Wettbewerb, der am 2. Mai auf der Kuriſchen Nehrung bei Roſſitten (Oſtpreußen) einſetzte: Das Segelflug— 
zeug „J 1 von H. Seiler-Liegnitz, das am 11. Mai mit einem Fluggaſt eine Rekordflugdauer von 1 Stunde 23 Minuten 38 Sekunden erzielte. 


Vom Automobilturnier in Wiesbaden, das am 11. Mai begann: Otto Hofmann (Leipzig) auf Preſto bei 
der Geſchicklichkeitsprüfung, bei der eine Querſtange in einem Doppelgeſtell leiſe anzufahren war. 


à. 
F 
* — 


Die Einweihung des von Prof. Georg Kolbe (Berlin) geſchaffenen Ehrenmals für die im Weltkrieg gefallenen 
deutſchen Buchhändler anläßlich der Hundertjahrfeier der Gründung des Buchhändlerbörſenvereins vor dem Buch— 
händlerhaus zu Leipzig am 10. Mai. (Phot. B. Riedel, Leipzig.) 

E 
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Die Erſtaufführung ber drei- 
aftigen Oper „Li-Tai-Pe“ 
von Clemens v. Franckenſtein 
im Nationaltheater zu Mün— 
chen am 30. April: Szenen- 
bild. Der von Rudolf Lothar 
nach altchineſiſchem Stoffe 
verfaßte Text behandelt in 
gut gelungener Anpaſſung an 
deutſches Fühlen den Vorwurf 
„Wein, Weib, Geſang“. 


Unterſtützung ſeiner 
Politik im Stillen 
Ozean und feiner Po- 
litik gegen das roma— 
niſche Südamerika. Die 
jüngſt zuſtande ge— 
kommene aſiatiſche En— 
tente „Rußland, China, 
Japan“ ijt die Reaktion 
auf den Vertrag von 
Waſhington. Eine wirt- 
liche, zu einer Offen- 
ſive geeignete Macht beſitzt von 
dieſen drei Staaten zur Zeit aber 
nur Japan. Rußland und China 
ſind gegenwärtig in gewiſſem Sinne 
noch Rätſel, jedenfalls ſind ſie aber 
auch jetzt ſchon zu einem ſtarken 
Widerſtand befähigt. Nur dann, 
wenn der „aſiatiſchen Entente“ eine 
Unterſtützung der „Vereinigten Staa— 
ten von Europa“ zu Hilfe käme, be— 
ſtünde Ausſicht, daß der angelſäch— 
ſiſche Imperialismus gebrochen wer— 
den könnte. Für die Verwirklichung 


A 


des Gedankens „Vereinigte Staaten 


Geheimrat Dr. Dietrich Schäfer, 


Profeſſor für deutſche Geſchichte an der Aniverſität 
Berlin, namhafter Forſcher, feierte am 16. Mai 
ſeinen 80. Geburtstag. 


Geh. Regierungsrat Dr. Hauſchild, 


bisher Abteilungsleiter im Auswärtigen Amt, der 
neue deutſche Geſandte für Finnland. 
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Wand ber Grabkammer mit Grab- 
niſche. 
So viel auch die Gräberſtätte der alten 
Pharaonenſtadt Theben bei dem heutigen 
Lukſor am Nil in Oberägypten bisher 
durchforſcht worden iſt, werden doch immer 
wieder neue, über die ägyptiſche Kultur 
reichen Aufſchluß gebende Beerdigungs— 
ſtätten unter dem im Laufe der Jahr— 
tauſende zu einer mächtigen Schicht über 
ſie gelagerten Wüſtenſand gefunden. Nach 
den Pyramidenbauten der Pharaonen der 
älteren Dynaſtien hatte ſich mit der Zeit in 
Agypten eine Vorliebe für den unterirdiſchen 
Bauſtil der Grabanlagen herausgebildet. 
So ließen ſich die Pharaonen der 18. bis 
20. Dynaſtie (1550—1100 v. Chr.), 
die durch ihre Waffentaten und Bauten 
berühmten Herrſcher bes ſogenannten Neuen 
Reiches, in den Kalkſteinwänden der liby— 
ſchen Gebirgskette weſtlich von Theben 
mühſam ausgehöhlte Grabſtätten, errichten, 
deren Geſamtheit heute die Königsgräber 


von Europa“ fehlt jede Aus— 
ſicht. Vor allem ſind die Ro— 
manen und die Slawen Euro— 
pas uneiniger denn je, von 
einem Zuſammenſchluß der 
Feſtlands-Germanen iſt keine 
Rede. Vom Feſtlands-Europa 
hat der angelſächſiſche Im— 
perialismus keine beſonderen 
Schwierigkeiten zu erwarten. 
Bedeutend größere Schwierig— 
keiten als der Gedanke „Ver— 
einigte Staaten von Europa“ 
kann dem angelſächſiſchen Im— 
perialismus das von Wilſon in 
die Maſſen geworfene Schlag— 
wort vom „Selbſtbeſtimmungs— 
recht“ der Völker bereiten. Die— 
ſes Schlagwort im Zuſammen— 
hang mit der im Weltkriege 
erfolgten Verwendung farbiger 
Truppen in Europa hat in 
Aſien und Afrika eine rieſige 
Gärung hervorgerufen, die erſt 
begonnen hat. Wann und wie 
ſie ſich auswirken wird, iſt 
jetzt noch nicht abzuſehen. Da 
Deutſchland zur Zeit keine 
Weltmacht, ſondern dank der 
Dummheit ſeiner Selbſtent— 
waffnung nur eine Ohnmacht 
darſtellt, können wir, da wir 
uns immer noch in einem 
Zwiſchenſtadium befinden, zur 
aſiatiſchen Entente noch keine 
beſtimmte Stellung nehmen; 
wir können und müſſen ſie 
aber, ebenſo wie die Gärung 
in Afrika, in Indien uſw., auf— 
merkſam verfolgen. Vor allem 
aber müſſen wir die Schuld— 
frage energiſch aufrollen und 
damit die Abänderung des 
Verſailler Vertrages bewirken, 
und wir müſſen das ganze 
deutſche Volk zu einer einheit— 
lichen Auffaſſung für alle 
außenpolitiſchen Fragen er— 
ziehen. Verſtändnis für Außen— 
politik verlangt nun aber vor 
allem richtige Einſchätzung der 
geographiſchen Lage des eige— 
nen Landes und der Nachbar: 
länder unter dem Geſichts— 
punkte, daß unſere Nachbarn 
meiſt nicht, wie der biedere 
Durchſchnitts-Deutſche meint, 
unſere Freunde, ſondern unſere 


Blick auf die Querwand mit hieroglyphengeſchmückter Tür. 


Neue Ausgrabungen auf der klaſſiſchen Gräberſtätte bei Lukſor in Agypten: Die 
durch ihre künſtleriſche Ausſtattung bemerkenswerte Grabanlage eines Beamten des 
thebaiſchen Herrſcherhauſes. 
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Die feierliche Wiedereröffnung der Britiſchen Reichsausſtellung im Wembley-Park zu London am 9. Mai: Paradeaufſtellung 


vor dem engliſchen Königspaar im Ausſtellungsſtadion. 
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Plaſtiſche Gruppe in der hinteren 


Wand der Grabniſche. 


genannt werden. An dieſer Stelle ſinden 
ſich aber auch Grabanlagen von reichen 
Privatleuten, Prieſtern und Würden— 
trägern, die an Ausdehnung und Aus— 
ſtattung denen der Herrſcher oft nicht nach- 
ſtanden. Jetzt haben die Leiter der durch 
die Aniverſität Liverpool ſubventionierten 
engliſchen Ausgrabungsexpedition, Robert 
Mond und Walter Emery, zwei ſolcher 
Privatgräber entdeckt, von denen beſonders 
das eine, das eines Oberaufſehers der 
Gold. und Silbergravierer eines Pharaonen 
der 18. Dynaſtie (1580—1350 v. Chr.), 
durch ſeine Wandmalereien und feinge- 
ſchnittenen Reliefs hohe künſtleriſche Wert— 
ſchätzung beanſprucht. Die Reliefs und 
die Malereien ſelbſt ſtellen zu einem Teil 
Szenen aus dem Leben des Verſtorbenen 
dar, zum andern Beigaben für das 
Fortleben des Verewigten im Seelenreich. 


Feinde ſind, die nach dem 
engliſchen Grundſatz „Recht 
oder Unrecht, mein Vaterland“ 
handeln, einem Grundſatz, der 
wenig chriſtlich, aber ſehr 
praktiſch iit. 

Die Entwicklung der im— 
perialiſtiſchen Idee, des Stre— 
bens nach politiſcher Welt- 
herrſchaft vom Binnenſtaat der 
ſüdlichen Küſtenländer zum 
deutſchen Binnenſtaat und von 
da zum nördlichen germani- 
ſchen Inſelſtaat England und 
jetzt zum angelſächſiſchen Im— 
perialismus gibt zum Schluß 
noch zu folgenden zuſammen— 
faſſenden Betrachtungen Ver— 
anlaſſung. 

In den erſten Geſchichts— 
perioden des Altertums und 
im frühen Mittelalter konnten 
kräftige Binnenſtaaten eine Art 
Vorherrſchaft ausüben; mit 
der zunehmenden Bedeutung 
des Handels und der Schiff— 


fahrt geht aber nach der Er— 
findung des Kompaſſes, nach 
der erſt die Entdeckung Ume- 


rikas und des Seeweges nach 
Oſtindien möglich war, zuletzt 
nach Anwendung der Dampf: 
kraft die Weltherrſchaft nach 
mehreren Weltkriegen an den 
Inſelſtaat England über. Die 
Weltgeſchichte wandert im 
Laufe der Jahrtauſende von 
dem ſonnigen, frohen, leiden— 
ſchaftlichen Süden nach dem 
kälteren, nüchternen Norden 
und Nordweſten, die weniger 
Sinn für Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften, aber mehr Verſtänd— 
nis für praktiſche Ziele haben. 
Der Süden kann in politiſcher 
Beziehung manches vom Nor: 
den, der Norden kann in ſo— 
zialer Beziehung manches vom 
Süden lernen. 

Ob der Luftverkehr in 
Zukunft dem Seeverkehr, was 
den Transport von Ware 
anlangt, namhaften Abtrag 
tun und damit den Im- 
perialismus der Seemächte 
weſentlich vermindern kann, 
iſt eine Frage, die hier nur 
erwähnt, aber nicht beant- 
wortet werden kann. 


Hosted by Google 


— — 


Nr. 4184 e e =; 


Die Einweihung bes Wehrmannsdenkmals zu Baſel am 10. Mai. Das Ehrenmal ift ben Wehrmännern der Schweizer Grenz— 

wacht aus der Stadt Baſel im Weltkriege und vor allem denen, die damals im Dienſte des Vaterlandes geſtorben ſind, gewidmet. 

Links: Die Fahnenweihe des Tiroler Alpenjägerregiments Nr. 12 zu Innsbruck am 10. Mai: Der Heerespropſt beim 
Einſchlagen des erſten Nagels in den Fahnenſchaft. (Phot. Karl Dornach, Innsbruck.) 


Vom Flug des Luftſchiffes „Los Angeles“ nach ben Bermuda-Inſeln am 22. April: Das Luftſchiff am Ankerturm der „Patoka“ 
im Hafen von Hamilton. — Rechts: Von der 150 Jahrfeier der Schlacht bei Lexington im amerikaniſchen Freiheitskriege am 
19. April: Vizepräſident Charles Dawes und andere bedeutende Perſönlichkeiten während der Feier an den Gräbern der Gefallenen. 


Links: Eine wichtige Neuerung im Aufklärungsdienſt der amerikaniſchen Marine: Ein auf dem Kreuzer „Memphis“ verankertes Waſſerflugzeug, das durch eine Schleudermaſchine vom Schiff aus geſtartet 
werden kann. — Rechts: Das Radio im Dienſte der Sicherheit der Schiffspaſſagiere: Ein Rettungsboot mit Radioanlage. Nach einem demnächſt in Kraft tretenden Geſetz in England follen alle 
Paſſagierdampfer bieles Landes mit einer Radioanlage verſehen werden. 
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Leibesübungen im vorſchulpflichtigen Alter. 


Es harmoniſchen Auſbau eines 
ſo wunderbaren Kunſtwerkes, wie 
es der menſchliche Körper iſt, gehört 
nicht nur gutes Baumaterial, ſondern 
auch die ordnende Hand des Bau— 
meiſters, beſonders zu Beginn, weil 
ſonſt nicht wieder gutzumachende 
Konſtruktionsfehler den ganzen wei— 
teren Bau verſchandeln können. Dar— 
um iſt es nötig, daß ſchon ſehr früh 
dieſe ordnenden, bald anregenden, 
bald hemmenden Einflüſſe auf die 
Körperentwicklung einſetzen. Denn 
nicht nur der ganze Menſch, ſondern 
auch jedes ſeiner Einzelorgane, ja, 
jede Zelle hat ein Kindes-, Jüng⸗ 
lings-, Mannes- und Greiſenalter. 
Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans 
nimmermehr, gilt für alle Organe. 
Deshalb die Forderung, mit zweck— 


mäßiger Körperübung jo frühzeitig ` 


wie möglich zu beginnen. Eine Kör- 
perübung, die eine beſtmögliche Ent- 
wicklung der ererbten Fähigkeiten er— 
zielt, kann auch dem ärmſten Kinde 
zuteil werden, das feinen rhythmiſch— 
gymnaſtiſchen Kurſus oder dergl. be— 
ſuchen kann, wenn nur die Eltern 
oder die Kindergärtnerin wiſſen, wor— 
auf es in jedem Lebensalter und 
für jedes Geſchlecht ankommt. Die 
Knaben ſollen zu kräftigen, willens— 
ſtarken Männern, die Mädchen zu 
anmutigen, gemütsſtarken Frauen 


heranwachſen. Statt weiterer theoretiſcher Erörterungen möge ein ganz kurzes 


Schlechte Haltung: Bauch heraus, hohles 
Kreuz. 


oder, ſobald jid) Ermüdung einſtellt, 
Ruhelage, aljo Rücken-, Baud- oder 


Zum Ausgleich der vorgenannten Schäden aber gehört 
die tägliche Turnſpielſtunde, bei der der Turnlehrer, die 
Kindergärtnerin, die Mutter nicht durch viele Worte, ſon— 
dern durch luſtiges Mittun als Vor 


Anſpannung aller Körperſtreckmuskeln in verſchiedenen Stellungen. 


mal hin! In Kniebeuge auf die Fer— 
ſen ſetzen, ganz zurück, Bruſt heraus, 
Bauch hinein, Kopf hoch und dabei 
ganz tief Luft holen! Huſch! Da 
ſpringt es fort. Das machen wir 
nach! Auf allen vieren ſpringen 
wir nach! — Hu! Ein Froſch! Jetzt 
ſpringen wir mal wie ein Froſch! 
Beine ganz lang ausſtrecken, vorn 
auf die Hände ſtützen, Kopf hoch, tief 
atmen und nun hops mit lang aus- 
geſtreckten Beinen. Jetzt ruhen wir 
im Graſe aus! Auf den Rücken 
legen! Ganz flach, Füße zuſammen, 
Beine lang ausgeſtreckt, Arme über 
den Kopf geſtreckt (Rückenſtreckmus— 
keln), und nun blaſen wir die Mücken 
fort, die uns ſo ärgern! (Atemübung.) 
So, nun ſchlafen wir zwei Minuten! 
— Horch, was läutet da ſo ſchön? 
Eine Kirchenglocke! Wie läutet der 
Türmer die Glocke? Er zieht an 
dem Seile mit beiden Händen und 
muß dabei tüchtig ſchnaufen. Da 
reißt ihn das Seil mit in die Höhe, 
daß er herumhüpft wie ein Hampel- 
mann! Wie macht's der Hampel- 
mann? Beine ſpreizen! Hüpft! 
Dabei Arme über den Kopf zu— 
ſammenſchlagen. Hüpfen. (Übung der 
Fußmuskeln gegen Plattfuß!) Und 
nun knien wir vor der Kirche nieder! 
Schnell, mit geſchloſſenen Knien, ganz 
leiſe hinunter. Hierauf ganz lang— 


ſam ſich wiederaufrichten, ohne Hände aufzuſtützen. (Übung der Rückenmuskeln!) 


praktiſches Schema einer täglichen Turnſtunde Jetzt kommen wir ins Dorf. Da ſitzt gerade die 


für Kleinkinder folgen, wie ich es gelegentlich Frau Bäckermeiſterin vor ihrer Haustür und 
eines Lehrganges über Leibesübungen für ſchläft. Wißt ihr was? Wir kriechen einmal 
Arzte an der Landesturnanſtalt in München auf allen vieren unter ihrem Stuhl hindurch. 
in ſchlechterdings vollendeter, anmutigſter Form Aber vorſichtig und leiſe, damit die Bäcker⸗ 
habe vorführen ſehen. meiſterin nicht aufwacht. Ganz flach hinlegen. 

Das Grundprinzip iſt: Übung des ganzen Linkes Knie vorſchieben, rechte Hand! So, 


Körpers in geſundheit— 
lich einwandfreier Um- 
gebung in anregenden, 
aber nicht ermüdenden 
Spielformen, die der je— 
weiligen Alters- bzw. 
Entwicklungsſtufe an- 
gepaßt ſind. Die bis- 
her gebräuchlichen Mr- 
ten der Kinderſpiele be— 
wirken keine genügend 
harmoniſche Entwick⸗ 
lung des jungen Kör— 
pers. Der Sauptjda- 
den, der nicht erſt un⸗ 
ſere Schuljugend, ſon— 
dern leider ſchon die 
noch viel empfindlichere 
Vorſchuljugend trifft 
und den meiſten irgend- 
welche körperliche Miß— 
bildung des Bruſtkor— 
bes, der Wirbelſäule, 
der Beine oder Füße 
einträgt, iſt das viele 
Sitzen, das ja leider 
auch in den Kindergär— 
ten, Spielſchulen uſw. 
unausrottbar zu ſein 
ſcheint. Junge Kinder 
gehören auf die Beine 
in eine phyſiologiſche 
Seitenlage. 


bild auf das ſo nach⸗ 


ahmungsbegierige Kind wirken ſollen. Einzelturnen iſt für 
das Kind ſelbſtverſtändlich zu langweilig. Man nimmt des. Atemübung: Arme ſtark nach hinten heben; durch 3eben- 
halb eine kleine Gruppe zuſammen, aber nicht mehr als fünf— ſtand Anſpannung der Bauchmuskulatur. 


zehn bis zwanzig, um die Fehler leicht 
verbeſſern zu können. Die Hauptſache 
iſt: häufig wechſeln, nicht lange bei einer 
Übung und an einem Orte verweilen. 

Am ſchönſten ſind ſogenannte Nach— 
ahmungsübungen. Man erzählt eine 
Geſchichte, z. B. einen Spaziergang. 
Da findet man eine Blume. Hin⸗ 
knien! Abpflücken! An der Blume rie- 
chen! Tief einatmen! Blumenblätter 
wegblaſen! Feſt blaſen! (Atemübung.) 
Jetzt einen Bach durchſchwimmen! Auf 
den Bauch legen, Kopf heben, Beine 
mit geſtrecktem Knie hoch! Nun ſchwim⸗ 
men! Hörbar ſchnaufen dabei! Nun 
durch hohes Gras gehen. Knie ganz 
hochheben. Aber ganz leiſe auftreten, 
auf den Zehenſpitzen (Fußmuskeln), 
damit das Häschen nicht ausreißt. Da 
läuft es! Schnell das Häschen (die 
Mutter, die Lehrerin) haſchen! Jetzt 
haben wir es! Wie komiſch das Häs⸗ 
chen daſitzt. So ſetzen wir uns auch 


Anſpannung der Schulter- und Rückenſtreckmuskeln. 


nun umgekehrt und ſo 
fort. Nun ganz leiſe 
aufſtehen! O weh! 
Die Bäckerin iſt doch 
aufgewacht! Nun rette 
ſich, wer kann! Über 
den Zaun geklettert, 
über die Bank ge- 
ſprungen! (Gelenkig— 
teits- und Mutübung.) 
Nun laufen wir ſo 
ſchnell, wie wir können, 
nach Hauſe und ruhen 
uns zuerſt aus von 
unſerem Spaziergang, 
und dann ſpielen wir 
weiter. Wer weiß ein 
neues Spiel? Gretel, 
du willſt fliegen wie ein 
Schmetterling? Alſo 
falte die Hände hinter 
dem Kopf! So! Die 
Arme ganz weit nach 
hinten drücken, Kopf 
hoch, Bruſt heraus, 
Bauch hinein, auf die 
Zehenſpitzen und nun 
fliegen! Immer tüch⸗ 
tig mit den Flügeln 
ſchlagen. Ei! Da flie⸗ 
gen wir alle noch mal 
mit. Ganz hochrecken! Und nun fliegen wir bunt durch— 
einander! Daß aber keiner den anderen anſtößt. (Geſchicklich— 
keitsübung.) Und jetzt laufen der Hans und der Kurt und 
der Franz mit nach innen gedrehten Händen und Füßen 
herum wie die Dackel und ſchnappen nach den Schmetterlingen. 

Was haben die Schmetterlinge, die Dackel, die Spazier⸗ 
gänger getan? Sie haben in einer halben Stunde ihre ſämt⸗ 
lichen Körpermuskeln geübt, auch ſolche, die ſonſt nie an die 
Reihe kommen; ſie haben laufen gelernt (nicht mit auswärts, 
ſondern mit vorwärts gerichteten Fü— 
Ben). Sie haben ſich tüchtig ausge- 
ſchnauft und haben dabei Brujtforb 
und Lunge erweitert; ſie ſind bei alle— 
dem vergnügt geweſen und haben gar 
nicht gemerkt, daß es eine Geſundheits— 
turnſtunde war. Zum Schluſſe mag 
noch beſonders hervorgehoben werden, 
daß tägliche Körperübung nicht nur 
den Körper geſund erhält, ſondern auch 
das Gemüt und den Geiſt. Im Gehirn 
liegen die Bahnen für Bewegung der 
Arme, Beine uſw. dicht neben denen der 
Sprache und des geordneten Denkens 
und ſind mit ihnen vielfach verbunden. 
Jeder Reiz, der den einen Teil trifft, 
geht mit auf den anderen über. Die 
vorſtehend tes Übungen find 
deshalb zugleich in ber Zeit der leidte- 
Hen Bildſamkeit eine gute Willens- und 
Charakterſchulung, deren gerade [o- 
genannte nervöſe Kinder bejonders 
bedürfen. Med.⸗Rat Dr. Welde. 
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Gute Haltung: Bauch eingezogen, Bruſt— 
korb gut gewölbt. 
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Ruine Dietfurt an der Donau. 


Rechts nebenſtehend: 


Straßentunnel bei Gutenſtein an der Donau. 


Ruine Niederhaus bei Nörd— 
lingen. 
Nebenſtehend: Kloſter Beu— 
ron und Benediktiner-Abtei. 
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Schloß Bronnen an der Donau. Schloß Sigmaringen an der Donau. í 


Aus bem ſchönen Schwaben lande. 


Nach photographiſchen Aufnahmen von Wilh. Brandner, Reutlingen 


Hosted by Google 


ir. 4184 


Hosted by Google 


d IT Im ` Eur aa: METTI TT 
o eu ii zl evi ae 2 Du Sat | 
Y EE Jl SISSE "H Au COND IIT Case Al uM li 
= Tr Sn Ar ml: v UL CA at 
9 92 ee © Ä | a HH ^ "n til 
E . d A ah ale ATI. | Sut all Al 

m g E A. 
4 | N NI EA d i A4 | 
“lH org 20 21 Ota, 8 1 
H A. || er «n [IN 


wl | d. EI IM. s Be T 
uh es d M NI ef 
| JiR Ir zu 
ll) eet A 1 l zu At E 
- > . mre AAN "T TTT 1 CR AY 
ul "Sou I: | AM "` Wie Mir 
TCU e : SI I e I DN 
p 3 ** ME NE a Mi) Nr 
| iil | Hf | SC ESA T TT | 
wc us ` (RU coll] ETRE séit AN 
| d NL Wi s % QUUM D) MM 
al "2 Al e a IM 


FESTMARSCH 


\ 
E HEU TIR ie LT [TI 
R ag HI ` all BER 
"Y ael p N =. 
n bd | gl di 
Eu ys | | «m “OL. Hl qm 
| "LL zb vir d Ss, [in ^ a i 
CC) Hal Di Su M OM 
L Ini Il) alll A 
AG | Lal ( li ( H 
I ze Imp nl! (in 
E ^ UE) eu "ell ul 
ii ^ ID m C T 
NI "i A welt A dL AT 
sa M RI tat at, MIS af 
| vlt MIS elt ss Vi 
P S ull Al glad 
"än ll | lee i 
— * 1 N NV li ML ail 
— D d i 8 WI (de B 
E ` — M | — A 


Nr. 4184 


836 


| Mm 2 F I" | II Tae. ` ge In: TUI 
: AP mal Arie al «i | 
x OI lA s. WIR. AUT IT | 
d Ha ST "^n N in 
b D Si ja * R * AM a wll Du ^ Lv 
d eye: [im e dur m 
ii €: el e. ah Aa. TI" 
| (alist "| Ju Kl IE AR 
WINE (Tle d, IA éi wéll, 
i SAN VAN CW E wll, a. ie | 
Hi SH I: T T | c 
db Wl, ` VW) Au. AR. ALL. " es 
d HN] © Dirt Vis He 
| T er x ror : 
DR ` we A . HI | 
55 i (SIE JI. : 
iv. FATTI TTE j ; 


imer.» 
LA 

| ed 4 
— là 


ALT I HF Io 
| ar ji 
em n Mg. D 
hal hs n ei 

"du m [m 
21 | 


Kalk 


Marcia del segno 


ili | | 
: | | THVT 
T: ulli d 
if a I 
d 
à ur Tt 
» | m 
| | " 
li | Pun il 
^ | E n NI 
1 | Il lli l 
hl S : Wa 
ile ri) 
ig AN M. WAY 
al | E EI ` uN 
d ec? i 
Ja — EN 
— — — — | m — — — — 


Nr. 4184 837 


JOSEPH: BREMKOPP-GCOSEL. 


Dar Plaſtiker Joſeph Breitkopf-Coſel iſt 
am 19. Juli 1866 zu Borislawitz 
(Oberſchleſien) geboren. Er genoß zuerſt 
in Gleiwitz eine Werkſtattausbildung in 
kirchlicher Kunſt bei einem Bildſchnitzer 
(Münchener Schule). Später lebte er in 
verſchiedenen Städten Nord- und Süd— 
deutſchlands. Auf Grund von Auszeich— 
nungen für bildneriſche Arbeiten bekam 
er vom Kultusminiſterium Stipendien, 
die ihm das akademiſche Studium und 
Reiſen nach Italien ermöglichten. In 
Berliner Ateliers arbeitete er dann bei 
verſchiedenen Profeſſoren, ſo auch bei Prof. 
Begas, an Denkmälern mit ſowie an 
bildneriſchen Werken im Abgeordneten— 
Hauſe, im Reichstagsgebäude und in der 
Deutſchen Botſchaft zu Rom. Längere 
Zeit war er an der Kunſtgewerbeſchule zu 
Berlin-Charlottenburg als Lehrer der Bild— 
hauerklaſſe ſowie im Akt- und anatomi— 
ſchen Zeichnen tätig. Im eigenen Atelier 
widmet er jid) der Architektur-Bildnerei 
und der Bildſchnitzkunſt und hat neben 
andern für das Landesmuſeum in Darm- 
ſtadt und Deſſau, für die Garniſonkirche, 
die Staatliche Bibliothek und die Städti— 
ſche Baugewerkſchule in Berlin, ferner 
für verſchiedene Kirchen und Kapellen 
der Umgegend von Berlin zahlreiche 
Plaſtiken geſchaffen. Das Denkmal für 
die im Weltkriege Gefallenen auf dem 
Hohen Peißenberg (Ober-Bayern) und 
der Schalmeienbläſer-Brunnen in Hirſch— 
berg (Schleſien) ſtammen von ſeiner Hand. 


Franz Liſzt. 


Wer Schöpfungen von Prof. Breit- 
kopf⸗Coſel betrachtet, fühlt ſofort den 
ruhigen, abgeklärten Zug, der allen ſeinen 
Werken eignet. In den Kinderplaſtiken 
tritt eine einfältige Kindlichkeit und liebe- 
volle Naivität rührend zutage, wäh— 
rend wieder über ſeine Porträtbüſten und 
ſeine Standbilder ein gereifter männ— 
licher Ernſt gebreitet liegt. In ſeinen 
religiöſen Motiven offenbart ſich eine 
tiefe, verinnerlichte Kunſt. Alle ſeine 
Arbeiten zeigen eine unauffällige ana- 
tomiſche Gründlichkeit der Geſtaltung, 
die von ſeinen eingehenden Studien 
auf dieſem Gebiete Zeugnis ablegt. Die 


Schalmeienbläſer-Brunnen in Hirſchberg. 


ganze Durchbildung ſeiner Werke ver— 
rät eine gute handwerkliche Schulung. 

Joſeph Breitkopf-Coſel iſt keiner 
ausgeſprochenen Richtung ergeben. In 
weiſer Selbſtkenntnis hält er ſich von 
der aufgewühlten und zerriſſenen mo— 
dernen Kunſt fern, wohl wiſſend, daß 
es unecht und gezwungen wirken würde, 
daß er ſeiner liebenswürdigen, aus— 
geglichenen Eigenart Gewalt antun 
würde, wenn er den neue Wege im 
Kunſtland Suchenden ſich anſchließen 
würde. So empfinden wir beim UAn- 
blick ſeiner Werke eine ſtille Freude 
und ein Ausruhen von Haſt und Un— 
raſt; und das danken wir ihm. 


Kreuztragender Chriftus: 


Dante. Aller Anfang iſt ſchwer. David ſpielt vor Saul. 
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Der Kampf um die Dardanellen. Von Generalmajor Nicolai-Paſcha. 
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m 18. März 1915 iſt der Ver⸗ 

ſuch der Alliierten, unter Ein⸗ 
jag ſtarker Seeſtreitkräfte den 
Durchbruch durch die Dardanellen 
zu erzwingen, unter ſchweren Ver⸗ 
luſten geſcheitert. Das franzöſiſche 
Linienſchiff „Bouvet“, das eng— 
liſche Flaggſchiff „Irreſiſtible“ und 
die „Ocean“ ſind dem Feuer 
der türkiſchen Küſtengeſchütze zum 
Opfer gefallen und liegen auf dem 
Meeresgrunde des Hellespontes, 
der in Sage und Geſchichte ſo 
oft umſtrittenen Eingangspforte 
zum Orient; verſchiedene andere 
Schiffe haben ſich ſchwerbeſchädigt 
in den Schutz der Häfen des 
Mittelländiſchen Meeres zurück— 
ziehen müſſen. Ein Jubelſturm 
durchbrauſt das Land von der 
im Flaggenſchmuck prangenden 
Hauptſtadt Konſtantinopel bis zu 
den Schneefeldern des Hochlandes 
Kleinaſiens und den in Gonnen- 
glut getauchten heiligen Stätten 
Mekka und Medina. Er entfacht 
von neuem den ſtolzen Kampfes— 
mut der osmaniſchen Armee, die 
ſich ſeit Jahren faſt ununter⸗ 
brochen im Kriege befindet und 
unter der zielbewußten Führung 
Enver-Paſchas nach deutſchem 
Muſter reorganiſiert 
worden iſt. 

Es iſt zur Gewiß— 
heit geworden, daß der 
Feind den Verſuch 
der Bezwingung der 
Meerengen wiederho— 
len wird, um durch 
Vorſtoß auf Konjtanti- 
nopel dem ruſſiſchen 
Verbündeten die Hand 
zu reichen und einen 
politiſchen Zwang auf 
die noch neutralen 
Balkanſtaaten auszu— 
üben. Eine ſtarke Lan⸗ 
dungsarmee wird der 
Flotte des Gegners 
den Weg durch die 
Meerengen zu öffnen 
verſuchen. 

Der Angriff wird 
die türkiſchen Truppen 
nicht unvorbereitet fin— 
den, die unter dem 
Befehle des Generals 
Liman von Sanders— 
Paſcha auf der Halb- 
inſel Gallipoli und auf 
der aſiatiſchen Seite 
zur Abwehr bereit— 
geſtellt ſind. — Es iſt 
ungewiß, wo der Geg— 
ner landen wird. Die 
zu ſchützende Küſten— 
ſtrecke iſt lang. Sie 
reicht vom Golf von 
Garos über das Ufer- 
gelände der Meer— 
engen bis zur Beſchik— 
bucht. Der Feind findet 
in ſeiner beweglichen 


Rückzug der Entente-Flotte von den Dardanellen am 18. März 1915. 


Nach einem Gemälde von Ismail Hakki-Bey. 


Aus der Schlacht bei Kum Kale an den Dardanellen am 25. und 26. April 1915: Der Diviſionskommandeur Oberſt 


Nicolai begrüßt ſeine 


Erſtürmung des Friedhofes von Kum Kale durch die türkiſchen Truppen. 
Nach einer Zeichnung von Georg Lebrecht. 


anrückenden Reſerven, deren Bajonettangriff den türkiſchen Sieg entſchied. 
brennende Dorf Jeniſcher. Nach einer Zeichnung von Georg Lebrecht. 


Im Hintergrund das 


Im Hintergrund die brennende Stadt und die Feſtung Kum Kale. 


Schlacht⸗ und Transportflotte das 
Mittel, an ſelbſtgewählten Punkten 
der ausgedehnten Küſte über— 
raſchend zu landen. Er verfügt 
über moderne Kampfmittel ſeiner 
Landungstruppen und findet in 
dem reichen Geſchützmaterial ſeiner 
Flotte den wirkſamſten Rückhalt 
für ſeine kühne Unternehmung. 
Die Türkei iſt durch die langen 
Kriegsjahre in ihren militäriſchen 
Kampfmitteln geſchwächt und, da 
der Weg nach Deutſchland über 
den Balkan noch nicht geöffnet 
iſt, auf ſich ſelbſt geſtellt. Es iſt 
ein Glück, daß der Gegner nach 
der Niederlage am 18. März der 
türkiſchen Armee über einen Mo- 
nat Zeit gelaſſen hat, ihre Stel- 
lungen zu verſtärken und die Vor— 
bereitungen zur Abwehr zu treffen. 
tun kann der Feind kommen — 
und er kommt. 

Unter dem Schutze der Nacht 


vom 24. zum 25. April führt 
General Hamilton ſeine bunt 
zuſammengeſetzten Landungs— 
truppen, Engländer, Franzoſen 


und in ihren Dienſten ſtehende 
Hilfsvölker, auf großen Trans- 
portſchiffen von Agypten und den 
Inſeln unter dem Schutze ſeiner 
Flotte an die Meer: 
engen heran. Eben tau- 
chen die erſten Strahlen 
der über dem Ida— 
gebirge, dem ſagen— 
umwobenen Gefilde 
des Zeus, aufgehenden 
Sonne in die über 
der weiten trojaniſchen 
Ebene brauenden Nebel 
und erfaſſen bie Berg- 
ſpitzen des wild zer— 
klüfteten Geländes der 
Halbinſel Gallipoli, da 
blitzt es aus Hunder- 
ten von Feuerſchlünden 
auf. Die Flotte berei⸗ 
tet durch Beſchießung 
der türkiſchen Küſten⸗ 
befeſtigungen die Qan- 
dung der Truppen vor, 
die auf Leichtern und 
Kähnen der Küſte zu⸗ 
eilen. Eine Landung 
iſt kein leichtes Unter⸗ 
nehmen. Das oft ſteile 
Ufer muß meiſt im 
feindlichen Feuer er— 
ſtiegen werden. Hat 
der Fuß das Land be— 
treten, dann gibt es 
nur eine Loſung: Bor- 
wärts, um Boden zu 
gewinnen, denn im 
Rücken liegt das Meer. 

An vier Hauptſtellen 
ſoll das Ufer gewonnen 
werden: auf der aſiati⸗ 
ſchen Seite bei Kum 
Kale ſowie bei Kap 
Helles, Kapa Tepe und 
Ari Burnu auf Galli⸗ 
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Reliefkarte des Dardanellengebietes. 


Nach einer Zeichnung von Profeſſor M. Zeno Diemer. 


poli. Zwar gelingt es, die vorderſten ſchwachen Küſtenbeſatzungen zu überwältigen, 
nachdem das Feuer der Schiffsgeſchütze in den Reihen des Verteidigers eine reiche 


Ernte gehalten hat, aber der 
Gegenſtoß der wegen der Unge— 
wißheit über den Ort der feind— 
lichen Landungen abſichtlich weit 
zurückgeſtaffelten türkiſchen Re— 
ſerven läßt nicht lange auf ſich 
warten. Auf der kahlen, von dem 
Feuer der Schiffe voll beherrſchten 
trojaniſchen Ebene kann dieſer 
Gegenſtoß nur bei Nacht geführt 
werden, aber er führt zum Erfolg. 
Die Verluſte der braven Anatolier 
ſind ſchwer, ſind doch einzelne 
feindliche Kreuzer bis zur Mün- 
dung des Menderesfluſſes, des 
„Skamandros“ der Ilias, vorge— 
drungen, dort, wo an der kleinen 
Bucht einſt das Schiffslager der 
Griechen zu ſuchen iſt, und richten 
von hier aus ein verheerendes 
Flankenfeuer gegen die um den 
Beſitz der beherrſchenden Fried— 
hofshöhe ringenden Türken. Laut 
dringt immer von neuem der 
Allahruf der im wütenden Nah— 
kampf mit franzöſiſcher Marine— 
infanterie und Senegalnegern 


General Otto Liman v. Sanders, 
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3 guft 1914 Oberbefehlshaber der 1., jpäter aud) der 
Ober - ber 5. türkiſchen Armee, der erfolgreiche 
berbeſehlshaber ber Landtruppen bei der Dardanellen- 
verteidigung (Februar 1915 bis Januar 1916.) 


Bor zehn Jahren: Eine Erinnerung an den Kampf um die Dardanellen. 


den Verteidiger in Flanke und Rücken. 


Im Vordergrunde die engliſch-franzöſiſche Flotte während der Beſchießung der Dardanellenforts am 18. März 1915, die mit einem glänzenden Sieg der Verteidiger endete. 


Und trotzdem wird dem engliſchen Vor— 


dringen bald Halt geboten. Jeder Fuß Landes wird dem Feinde in Abwehr und 


Angriff der türkiſchen Truppen auf das engliſche Landungskorps bei Ari Burnu am Vorgebirge Kaba Tepe 
auf der Halbinſel Gallipoli. Im Hintergrund die engliſch-franzöſiſche Flotte. Nach einer Zeichnung von Salih 
Munir-Bey. 


ſtehenden Türken durch die ſchwüle Nacht. 
Jetzt greift auch die Küſtenartillerie ein 
und ſendet ihre ſchweren Geſchoſſe gegen 
die Landungsſtelle und den Strand von 
Kum Kale. Es iſt hier kein Bleiben für 
den Feind, in der Rückkehr auf die 
Schiffe liegt die Rettung. 

Auch bei Kaba Tepe gelingt es dem 
Anſturm der Türken unter Führung des 
ſpäteren Nationalhelden Muſtafa Kemal— 
Bey, die Feinde zurückzuwerfen. Dagegen 
faßt der Engländer bei Ari Burnu und 
an vier Stellen bei Kap Helles Fuß und 
gewinnt landeinwärts an Boden. Die 
äußerſte Landſpitze von Gallipoli iſt auch 
von dem tapferſten Verteidiger nicht zu 
halten, wenn eine Flotte ſie umſtellt hat, 
und das Feuer ihrer Breitſeiten ſich auf 
das Land ergießt. Engliſche Kreuzer und 
Kanonenboote dringen in kühnem An- 
lauf in die Meerengen vor und faſſen 


Zwar verlängert der Feind ſeine Front 
bis Anafarta und zur Suevlabudt, aber 
er kann den Sieg nicht erringen. 

Die Lage der Türken iſt oft verzwei— 
felt. Es fehlt ja an allem, beſonders an 
Munition; noch immer richten die Kriegs— 
ſchiffe ihre Breitſeiten gegen die türkiſchen 
Stellungen. Da leuchtet ein Hoffnungs— 
ſtrahl auf. Deutſche U-Boote haben den 
Weg über Gibraltar nach den Darda— 
nellen gefunden und bringen die erſehnte 
Hilfe. Der Weg durch den Balkan wird 
von deutſchen Truppen geöffnet, und nun 
ſtrömt unſerem tapferen Bundesgenoſſen 
zu, was er in ſeinem Verzweiflungskampfe 
braucht. Die Dardanellen werden ge— 
halten, eine Ruhmestat der Türken und 
ihrer Führer, des Oberbefehlshabers der 
Landarmee Liman von Sanders-Paſcha, 
und des Führers der Küſten- und See— 
ſtreitkräfte Uſedom-Paſcha. 


Gegenangriff ſtreitig gemacht. Jetzt 
greift der Gegner zu einem kühnen 
Mittel. Ein großer engliſcher Koh— 
lendampfer, „Riverclyde“, wird bei 
Sed ul Bahr auf Strand geſetzt. 
In ſeinem Inneren befinden ſich 
zweitauſend Dublinfüſiliere, die 
nun auf Booten und einer ſchnell 
erbauten Landungsbrücke das Ufer 
gewinnen ſollen. Da ſetzt ein über— 
raſchendes Schnellfeuer der Türken 
ein, die Strömung reißt die Brücke 
fort, und faſt alle kühnen Füſiliere 
fallen mit ihrem heldenhaften Füh— 
rer, dem General Napier, dem 
Feuer zum Opfer oder verſinken 
in den Wellen. Der Kampf um 


Stadium, er wird zum Stellungs— 
krieg mit all ſeinem Schrecken und 
ſeinem nervenzermürbenden Cha— 
rakter, Neue Kräfte werden auf 
beiden Seiten eingeſetzt. Immer 
wieder verſuchen die verbündeten 
Streitkräfte Boden zu gewinnen, 
immer wieder ſchlägt ſie der Gegen— 
angriff des Verteidigers zurück. 


Admiral Guido v. Aſedom, 


der Oberbefehlshaber der türkiſchen Seeſtreitlräfte, der 
für die ſiegreiche Abwehr des Einbruchsverſuchs der 


Eichenlaub zum Orden pour le mérite erhielt. 


Nach zeitgenöſſiſchen Darſtellungen aus der OOC | 
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bie Dardanellen tritt in ein neues, 
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Birke mit Staubgefäß- und Stempelblüten. 


ganze Landſchaft durchzieht und der Apfelbaum ſein roſa 
ſchimmerndes Gewand angelegt hat, dann lenken wir wohl unſere 
Schritte auch nach dem Walde in der Erwartung, dort ebenfalls 
Frühlingsblüten zu finden. Aber merkwürdig, während der 
Blütenſchnee des Schlehdornes am Waldrande ſchon von weither 
leuchtet, auch die Anemonen und Schlüſſelblumen ſich auffällig 


an im Wonnemonat Mai ber Duft ber Obſtbaumblüte die 


Blühende Rotbuche. 


Blütenzweig des Spitzahorns. 
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Mit ſechs Abbildungen nach 
photographiſchen Aufnahmen des 
Verfaſſers. 


Schwarzdornblüten. 


vom grünen Boden abheben, bemerkt man 
an den Waldbäumen, flüchtig geſehen, gar 
nichts Beſonderes, keine Farbe, die aus dem 
hellgrünen jungen Laube hervorſticht. Erſt 
bei genauerem Hinſehen gewahrt man, daß 
auch hier bei den Waldbäumen Blüten- 
hochzeit gefeiert wird. Von der Birke und 
Hainbuche pendeln zarte, lange Kätzchen 
im leichten Winde. Goldgelber Blütenſtaub 
rieſelt langſam zwiſchen den Schuppen her- 
vor und wird von dem Lufthauch empor- 
gehoben zu den Fruchtblüten, die etwas 
höher an den Zweigenden ſich hochrecken. 
Bei dem Spitzahorn dagegen wie auch bei 
der Eſche kommen die Blüten aus den 
Blattachſeln. Die Rotbuche wieder blüht 
e Réi r erjt viel jpäter, wenn ihre Blatter bereits 
Fichte mit Fruchtblüte. entfaltet ſind. Dann hangen die Staub- 

gefäßblüten gleich matten Perlen zwiſchen 

dem ſeidig ſchimmernden Laube. Nur wenige Blüten, aus denen ſich dann die Früchte bilden, ſtehen 
auf derben kurzen Stielen an den Zweigenden. Am allerſpäteſten entwickeln ſich die Blüten des 
Eichbaumes, dieſes verzärtelten Rieſen unter unſeren Waldbäumen, dem oft eine einzige Froſtnacht 
im Mai fein junges Laub zerſtört. Da dürfen jid) die Blüten nicht jo bald hervorwagen. Die Nadel- 
bäume, dieſe Sonderlinge des Pflanzengeſchlechtes, haben auch ihre Beſonderheiten beim Blühen. Wer 
ſcharfe Augen hat, der ſieht vielleicht hoch oben im Gipfel der Fichte, gleich kleinen elektriſchen Glüh— 
birnen, rote Zapfen ſtehen. Nur wenige ſind es, in feine Fächer ſind ſie geteilt; alle Fächer richten 
ihre Offnung nach oben, als ob ſie von dorther etwas erwarteten. Sie öffnen ſich dem Blütenſtaube 
entgegen, der von den tiefer ſitzenden kleineren Staubgefäßblüten erzeugt und von dem Winde hoch 
in die Luft gewirbelt wird. Eine Zeitlang erhält er ſich dort ſchwebend, dann ſinkt er langſam zu 
Boden. Viele Millionen Pollen- 
körner gehen verloren, aber einige 
wenige treffen doch auf die war- 
tenden Narben der Fruchtblüten 
und führen die Befruchtung herbei. 
So bietet auch der Wald bei aller 
Unauffälligkeit feines Blühens eine 
reiche und bunte Mannigfaltigkeit. 


Föhre mit Stauhgefäßblüten. 
Hosted by Göogle 
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(9. Fortſetzung.) 

aſzt das unfere Sorge fein, wie wir uns mit Seiner Kaiſer⸗ 
lichen Majeftät auseinanderſetzen.“ Auf einen Wink des Majors 
v traten die Männer, die zum Teil Gerichtsperſonen des Ortes, 
zum Teil Bürgerſchützen waren, näher, und es fab aus, als wollten 
— fie Hand an Böttger legen. Ve? 

|... „licht anrühren!“ ſchrie er, indem er den Stuhl, der neben ihm 
ſtand, an der Lehne fafte. . 
„Nehmt Vernunft an,“ mahnte der Major, „fügt Cuh in die An- 
ordnung Seiner Exzellenz.“ BR, | | 
j Einer hatte bisher wie ein unbeteiligter Zuſchauer den Auftritt 
vor fid) abſpielen laffen: Nehmitz. Er ſtand da ganz großartig und 
gebieteriſch, mit untergeſchlagenen Armen, und feine Augen funfelten 
vor Schadenfreude. „Man mache keine Umſtände,“ ſagte er jetzt, ohne 
ſeine Haltung zu verändern, „wenn er ſich nicht gutwillig geben will, 
ſeo gebrauche man Gewalt. Die Inſtruktion Seiner Exzellenz geht daz 
bin, daß wir mit dem Subjekt nach Willkür verfahren mögen. Man 
[liege ihn an Händen und Füßen und werfe ihn in den Turm.“ 
. . Es war nicht klug geweſen, in einem Augenblick fid) dem Zorn eines 
Menſchen auffallend darzubieten, in dem dieſer zum äufserften gereizt 
und feiner. Sinne nicht mächtig war. Aufbrüllend hob Böttger den 
ſchweren Stuhl hoch und ſchwang ihn über den Kopf des Feindes, der 
ihm als der Urheber aller Unbill erſchien, die er je erduldet hatte. 
Nehmitz duckte fid) und hielt die Arme ſchützend über den Kopf. Aber 
er wäre zerſchmettert worden, wenn nicht der bärenſtarke Major 
Bomsdorf, mit feſtem Griff dreinfahrend, den Schlag abgelenkt hätte, 
Jo daf der Stuhl krachend in den Boden fuhr und mit zerbrochenen 
Beeinen liegenblieb. hee s "oS 
„Wollt Ihr Blutſchuld auf Euch laden?“ rief er heftig. Aber ſchon 
. . war der Ausbruch vorüber. Erſchüttert fant Böttger in Dr zuſammen 
Auund hielt fid am Tiſch feſt. Er ` 

de „Macht mit mir, was Ihr wollt“, 
. SE XIV. . Gë e 

— .. Zwifchen dem Schloß zu Heidelberg am Neckar und 

Königſtein an der Elbe beftand ein höchſt abſonderlicher Wettſtreit. 
Fr ging nicht um Feſtigkeit und Wehrhaftigkeit, denn darin war der 
Auunüberwindliche und unerſtürmbare Königſtein allen anderen Burgen 
( und Schlöſſern im Heiligen Römiſchen Reid) Deutſcher Nation weit- 
aus überlegen; er ging auch nicht um die Pracht des geſchmackvollen 
und reichen Äußeren, denn darin hinwiederum konnte kein anderes 
weltliches Bauwerk Deutſchlands der Heidelberger Pfalz bis zu ihrer 
Berſtörung durch franzöſiſche Roheit auch nur nahekommen. Es bon: 
delte fid) um etwas ganz anderes, nichts Kriegeriſches und nichts 
Künſtleriſches, ſondern um etwas durchaus Bacchiſches: um den 
Ruhm, das ‚größte Weinfaſt zu beſitzen, um den jetzt ſchon faſt hun⸗ 
dertzwanzig Jahre geſtritten wurde. Anno 1586 hatte der Pfalzgraf 
mit einem Ungetüm von 1185 Hektoliter den Anfang gemacht; da 
war auf dem Königſtein 1624 eines von 1450 Hektoliter entſtanden, 
aaaber den Pfälzer batte dieſer Sieg des Kurfürſten von Sachſen nicht 
ſchlafen laffen, und 1664 hatte er den Königſteiner Nebenbuhler mit 
eeinem Faß für 1651 Hektoliter übertrumpft. Darauf wuchs auf der 
befeſtigten Rieſentorte aus Sandſtein eines von 2235 Hektoliter Inhalt. 

Da diefe Schöpfung aus den Jahre 1680 aber febr bald baufällig 
geworden war, hatte König Auguft der Starke befohlen, fie durch ein 
noch gröſzeres Faß zu erſetzen: eines für 2428 Hektoliter, mit dem der 
Heidelberger dann endgültig geſchlagen ſein ſollte. Aller Sorgen um 
Polen und Schweden ungeachtet, betrieb der König neben einer Menge 
. '. anderer toftfpieliger Pläne auch dieſes Werk. 
Seine Majeftat war auf dem Reichstag zu Warſchau entthront 
und Stanislaus Leſzezynſki an ſeiner Statt erhoben worden. Aber 
Meiſter Daniel Pöppelmann baute an dem phantaſtiſchen, übermütigen 
Gebilde ſeines Zwingers weiter. a i 

Der König erlitt bei Warſchau eine erſchütternde Niederlage, aber es 

fiel ihm ein, daß niemand geeigneter fei als derſelbe Daniel Pöppelmann, 
das neue Faß für den Königſtein zu entwerfen, damit auch in dieſem 
Werk der Böttcherkunſt der modiſche Geſchmack zur Geltung komme. 
Deer ſchwediſche König ſtand im Lande Sachſen ſelbſt und diktierte 
mit dem Degen in der Fauſt den Frieden zu Altranſtädt. Was hatte 
das alte Saff gekoftet? Zwanzigtauſend Mark. Was würde das neue 


^ 


murmelte er kraftlos. 
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ss often? Dreiundzwanzigtaufend! Aber das Jefenfaf ging in keine 
deer beſtehenden Räume auf dem Königſtein hinein, und es muſzte ein 
neues Gebüuje dafür gebaut werden. Gut! Man würde ibm alfo. ein 
eigenes Haus bauen. r * 
Meiſter Pöppelmann weilte auf der Feſtung, um die Ortlichkeit in 
Aaugenſchein zu nehmen und die Maße zu vermerken. Am Abend 
ſeiner Ankunft ſchon hatte er den Kommandanten, Generalmajor 
von Ziegler, bei Tiſch gefragt: „Ihr habt auch einen Gefangenen hier 
oben, den man den Mann ohne Namen heift. = 
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an der Brunnenkette hinablieſz, fo konnte man daran, 
nur wie winzige Funken ausſahen, ermeſſen, 
reichte. Jedenfalls tief genug, 


„Ich weiß nicht, wen Ihr meint“, fagte der Generalmajor zurück⸗ 
altend. 

i „Man nennt ibn auch den Herrn mit den drei Dienern. Ihr braucht 
vor mir kein Geheimnis daraus zu machen, daß er hier gefangen fist. 
Seine Majeſtät hat mir geſtattet, ihn zu ſehen und zu ſprechen.“ 

Da der Baumeiſter wirklich ein eigenhändiges Schreiben des Königs 
vorzeigen konnte, in dem der Kommandant angewieſen war, den 
Wunſch des Überbringers zu berückſichtigen, geſchah es, daß am 
nächſten Morgen der ſtelzbeinige Major Crux bei dem Mann ohne 
Namen erſchien und ihm zu deſſen Erftaunen in feiner bärbeißigen Art 
befahl, ihm augenblicklich in jenen Teil der Feſtung zu folgen, der 
Magdalenenburg hief. 

Dort fa. Meiſter Pöppelmann neben einem Haufen verwitterter 
Steinkugeln in der Sonne auf einer Bank und hielt einen Zeichenblock 
auf den Knien, auf den er mit eifrigem Stift kühnen Schwunges eine 
Skizze hinwarf. Als er aufſchaute, ſah er den humpelnden Invaliden 
Crux auf ſich zukommen, hinter ihm zwei Musketiere, die einen recht 
ſtattlichen Menſchen zwiſchen ſich hatten, deſſen fahles, ungeſundes 
Geſicht, deſſen gedunſener Körper deutlich genug anzeigten, daß ihm 
friſche Luft und Bewegung nur ſpärlich zugemeſſen waren. Seine Züge 
waren ſchlaff, ſeine Augen matt, um ſeinen Mund kroch Bitterkeit, 
und von einer erft kürzlich überſtandenen Kopfroſe rührte die Rote 


her, die fid) unter der Allongeperücke hervor über Stirn und Wangen 


zog und ſcharf gegen die Bläſſe des übrigen Geſichtes abgeſetzt war. 
„Ich babe Euch ſehen und grüßen wollen“, ſagte Pöppelmann, ins 


dem er den Stift ruben fief und aufmerkſam dem Mann ohne Namen 


in die verſchleierten Augen fab. „Euer Ausfehen enthebt mich der Frage 
nach Eurem Befinden.“ j 

„Wie foll ein Mann anders ausfeben, für den das Leben auch nicht 
den mindeften Wert mehr bat", fagte der Namenloſe mit einem ver: 
ächtlihen Seitenblick auf Crux, der fid in einigen Schritten Ents 
fernung aufgeſtellt hatte und, auf ſeinen Krückſtock geſtemmt, grimmig. 
dreinſchaute. : 

„Vergeſzt nicht, daß der Schwede im Lande ift, und daß man Euh © 


zu Euerer eigenen Sicherheit auf dieſen uneinnehmbaren Zellen ge- 


bracht hat.“ : 

Der Namenloſe lachte kurz auf: „Ich weiß, ich bin Seiner Maje⸗ 
ſtät koſtbarſter Untertan.“ 

„So freue ich mich aber doch, daf die tollen Geſchichten, die man 
von Euh in Dresden erzählt, nur müßziges Gerede find. Man ſagt, 


daf Ihr bei Waſſer und Brot unter der Erde ſitzt, oder daf Ihr gar 


geblendet ſeid. Andere aber wollen wiſſen, daß Ihr Gold in Maſſen 
zu bereiten verſteht, daf der Münzmeiſter Holland feine Dukaten aus 
ihm präge, Gol der Hofjuwelier Irmer goldene Degen für die Offi 
ziere vom Regiment des Statthalters aus ihm zu fertigen beauf⸗ 
tragt fei..." ; 

„Das eine ift fo wenig wahr wie das andere“, gab der Namenloſe 
kurz zurück. „Ich wei nur fo viel, daß ich meine Arbeit am liebſten 
in Stücke ſchlüge und ſchon in der Grube läge.“ 

„Verzaget nicht!“ 

„Ihr ſchaffet in Freiheit. Da ift es leicht zu Jagen: Verzaget nicht!“ 

Crux, der der Meinung zu fein ſchien, die Unterredung habe lange 
genug gedauert, trat herzu. 

„Vie gefällt Such das?“ fragte Pöppelmann, indem er dem Ge 
fangenen den Zeichenblock hinhielt. Auf der luſtigen Rundung eines 
Faſſes faf der Gott des Weines in behaglicher Nacktheit, ein Reben⸗ 
gewinde um die Hüften, einen Rebenkranz im Haar, und hielt einen 
Römer empor. Dorn war allerlei vergnügter Zierat angebracht, frau: 
ben und Früchte, die ſpielende Putten einander zuwarfen, während ein 
dickbäuchiger Silen ſich über das Zapfenloch beugte und daraus zu 
trinken ſchien. $ 

„Ich wollte,“ fagte der Namenloſe ſeufzend, „Gott hätte mir bez 
ſchert, in Euerer Kunſt zu wirken, nicht in der meinen.“ Er wollte 
Pöppelmann dic Zeichnung zurückgeben, da ſpürte er, wie ſich unter 
dem Block aus den Fingern des Meiſters ein Papier in die ſeinen hin⸗ 
überſchob. So überraftbt er war, verriet er fid) durch nichts, und als 
Crur nun in raubem Ton fagte, es fei Zeit, zu gehen, barg er den 
Zettel in der hohlen Hand. 

„Was ſoll ich dem König melden?“ fragte Pöppelmann. 

„Meinen ſchuldigen SEET, murmelte der Gefangene, indem er 
fich anſchickte, feinen Wächkern zu folgen. Man kam an dem tiefen 
Brunnen vorüber, von dem es hief, daf er bis auf den Spiegel der 
Elbe reiche. Wenn man Waſſer hineingoß, fo konnte man bis neun 
zählen, ehe man es unten aufklatſchen hörte, und wenn man Lichter 
daß fie zuletzt 
wie ungeheuer tief er 
denf daß ein Sprung hinab die Freiheit gab. 
Aber trotz allen Elends und aller Verbitterung: und wenn die Hoff- 
mung aud) fo Hein war wie die Lichter in d runnentief 
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fie nicht völlig erloſch, war das Leben doch nod mächtiger als alle 
Todesſehnſucht. 

Der Namenloſe ſchloßßz die Augen, als er an dem Brunnenſchacht 
vorüberging, um der Anziehung der Tiefe nicht zu erliegen. 

In ſeinem Zimmer angekommen, ließ er zuerſt einige Zeit ver— 
ſtreichen, ehe er die heimliche Botſchaft kennenzulernen wagte. Sein 
bis zur Krankheit geſteigertes Mißtrauen ließ ihn angebohrte Türen, 
durchbrochene Wände befürchten, durch die er ausgeſpäht, Spiegel— 
apparate, mit denen er von drüben beobachtet werden könnte. Mit 
dem Rücken gegen das Fenſter geſtellt, erbrach er das Papier; es ent— 
hielt einige Zeilen Pöppelmanns und inliegend noch einen zweiten, 
gefalteten und mit einer Oblate geſiegelten Brief. Der Baumeifter 
ſchrieb, das beigefügte Brieflein habe er eines Tages auf ſeinem Zeichen— 
tiſch gefunden, ohne daß er hätte feſtſtellen können, wie es in das ver- 
ſchloſſene Simmer gekommen fet. Es fei von einem Zettel begleitet ge- 
weſen, des Inhalts, daf man ihn bitte, da er doch auf dem Königſtein 
Aufenthalt zu nehmen habe, das Brieflein dem ihm wohlbekannten 
Manne ohne Namen heimlich zu übergeben. Da jedoch aus des 
Mannes Anweſenheit auf der Feſtung ein groß Geheimnis gemacht 
werde, obzwar es in Dresden die Spatzen auf den Dächern pfiffen, 
ſo könne er nicht anders an ihn herankommen als mit königlicher 
Geftattung, die er ſich unſchwer werde verfchaffen können. 

Das Brieflein ſelbſt aber, deffen Beſtellung mit ſolcher Mühe be- 
werkſtelligt worden war, enthielt gleichfalls nur wenige Zeilen: „Hütet 
Euch vor dem, was Ihr vorhabt. Was mißraten ift, miſzrät. Wahre 
Freiheit will von innen heraus errungen ſein. Ihr ſeid gewarnt.“ 

Weſſen Warnung war dies? Hatte der Meiſter ſich ſeiner wieder 
erinnert? Und was beſagte dieſer Brief? Wie konnte der unbekannte 
Abfender willen, was hier zwiſchen den dicken Mauern der Seftung 
vorging und ſich bereitete? 

Während Böttger das Papier noch zwiſchen den Fingern hielt und 
zum drittenmal überlas, regte fid) ein leiſes Geräuſch in der Wand. 
Man hätte nicht ſagen können, ob es ein Gerieſel von Mörtel oder 
das Klopfen eines Holzwurmes ſei, und noch weniger, woher es 
komme. Böttger fuhr auf, zerknitterte den Zettel und ſchob ihn unter 
das Hemd. Dann ging er gleichmütig auf den alten Schrank zu, der 
an der Wand ſtand, als ob er ihm eines der Kleidungsſtücke ent- 
nehmen wollte, die darin aufbewahrt wurden. Die Tür, die gegen das 
Fenſter zu aufging, gab einen Schutz gegen Blicke von außen. Böttger 
wühlte ſich durch die dicht hangenden Kleider und ſchob ein viereckiges 
Stück der Rückwand des Kaſtens heraus. Wie in einem Fenſter zeigte 
fid eine kühne Hakennaſe mit einer dünnen ſchwarzen SOdnurrbart- 
ſichel darunter und zwei ſcharfe, ſengende Augen. 
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„Heute abend!“ flüſterte der Nachbar. „Habt Ihr Euch entſchloſſen?“ 

„Heute abend?“ fragte Böttger beklommen. 

„Wir dürfen nicht länger zögern. Es wiſſen ſchon zu viele Men— 
ſchen um unſeren Plan, und es will mir ſcheinen, als mache der 
Major Crux verdächtige Augen. Der Prediger Harzer in Struppen 
hat mir ſagen laſſen, es komme ihm vor, als werde er beobachtet. 
Soll alle unſere Mühe umſonſt geweſen fein? Laft heute abend Euere 
Diener wieder Nachtmuſik machen, wir geben der Wache Wein mit 
Opium darin, der ihr zu einem gefunden Schlaf verhelfen foll” 

„Heute abend alſo?“ wiederholte Böttger peinlich überraſcht. Wenn 
man fid) auch fon lange genug mit dem Plan zur Flucht beſchäftigt 
hatte, ſo ſchlug ihm doch, da er ſich plötzlich vor die Ausführung ge— 
ſtellt ſah, heftig das Herz. 

„Es iſt höchſte Zeit, wenn es nicht zu ſpät werden ſoll, vor allem 
für mich; und ohne mich könnt ihr nicht fliehen. Ihr wißt doch, dafl 
der ſchwediſche Karl, mein grimmigſter Feind, im Altranſtädter Frie— 
den fid) beſonders ausbedungen hat, daß ich ihm ausgeliefert werde. 
Ich kann jeden Tag von hier geholt und dem Schweden übergeben 
werden. Ein Chiromant aus Berlin hat mir aus der Hand geweisſagt, 
daf ich wie ein Hund an einen Pfahl gebunden und zuletzt von 
unten auf gerädert werden ſoll. Darauf möchte ich es juft nicht 
ankommen laffen.” 

Der Mann hinter dem Kaſten war der ruſſiſche General Johann 
Reinhold von Patkul, der, obwohl als geborener Livländer ſchwediſcher 
Untertan, im Kriege gegen Schweden Partei genommen hatte. Er war 
in ſächſiſche, ſpäter in ruſſiſche Dienſte getreten, hatte mit ſeinen Dra— 
gonern Livland ſchrecklich verheert und den dortigen Adel gegen Karl 
aufzuhetzen verſucht. Er war einer von den Menſchen, deren Lebens— 
aufgabe darin zu beſtehen ſcheint, ſich möglichſt viele Feinde zu machen, 
und fo batte er auch des ihm febr wohlwollenden Königs Auguft 
Zorn gegen ſich aufgebracht, indem er in einer Schrift: „Politiſche 
Offenbarung oder geringfügiges Bedenken von ſchwediſcher Invaſion 
in Deutſchland“ ebenſo freimütig als grob enthüllt hatte, warum die 
Achtung vor dem ſächſiſchen König Polens und vor dem Lande Sachſen 
überhaupt bei dem übrigen Europa fo ſehr geſunken fei. Des Königs 
Prunkliebe, BVerſchwendungsſucht und Weiberwirtſchaft waren darin 
ſchonungslos beleuchtet, und da Patkul nicht nur den König, ſondern 
auch ſeine Miniſter ſehr erbittert hatte, fo war er nicht eben völlig 
zu Recht, da er ja als ruſſiſcher Bevollmächtigter am Dresdener Hof 
weilte — verhaftet und zuerſt auf den Sonnenſtein, dann aber auf 
den Königſtein gebracht worden. Nachdem des gutmütigen Königs 
Zorn verraucht war, batte er Patkul gegen den Willen feiner Miniſter 
einige Male ſchon Gelegenheit zum Entweichen gegeben; aber als der 
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rechte Starrkopf, der Patkul war, batte diefer fid) deſſen geweigert 
und verlangt, daß man ihm wegen der harten und gegen das Völker- 
recht verſtoſßſenden Behandlung ordentliche Genugtuung gebe. Nun 
aber war es zu ſpät zum Einlenken. Seine Auslieferung war von 
Karl, der ihn als einen Landesverräter und Eidbrüchigen auf das 
heftigſte bafgte, zu einer Friedensbedingung gemacht, und nun mufšte 
Patkul, der, wenn auch nicht eben das Eintreffen der chiromantiſchen 
Weisſagung, fo doch gewiß nichts Gutes von Karl erwartete, auf 
eigene Fauſt die Freiheit zu erlangen ſuchen. 

„Der Stefuß kommt,“ ſagte Patkul plötzlich, „um ſechs foll alles 
noch einmal beſprochen werden. Macht raſch!“ 

Böttger fügte das ausgeſchnittene Brett in die Rückwand ein, ſchob 
die Kleider wieder vor und hatte gerade noch Zeit, den Schrank zu 
fchließen, ehe der Major Crux eintrat. 

Wildenſtein, einer der drei Diener Böttgers, trug hinter ihm einen 
verdeckten Napf und eine Flaſche und ſetzte beides auf den Tiſch. 

„Habt Ihr mit jemandem geſprochen?“ fragte der Stelzfußß, indem 
er ſich im Zimmer umſah. 

„Ich habe meine Verſe laut geleſen“, ſagte Böttger, und hob den 
Deckel von dem Napf, als ſei er neugierig, was ihm zur Mahlzeit 
beſchert ſei. Er war in der langen Einſamkeit ſeiner Haft unter die 
Poeten gegangen und hatte eine Art Lehrgedicht begonnen, das von 
einem ihm ſehr naheliegenden Stoff handelte, von der Eitelkeit aller 
irdiſchen Dinge. 

Während er fid) zum Speiſen anſchickte, ſtelzte Crux im Zimmer 
umher, warf einen Blick aus dem Fenſter, rüttelte an den eiſernen 
Gitterſtäben, ob fie feft im Gemäuer ſäßen, und entfernte fid) dann 
unter mürriſchem Brummen. 

Mit wenig Eßluſt ſprach Böttger der Mahlzeit zu, nur eben fo viel, 
dafs er nicht etwa Verdacht erweckte. Dann faf er lange am Fenſter 
und ſah in die ſonnige Landſchaft hinaus. Da kam der Elbeſtrom aus 
dem Böhmerlande daher, von jenſeits der Grenze, flo an heiteren 
Städten und Dörfern vorbei, an den im Frühjahr von Blüten über⸗ 
ſchneiten Obſtgärten, zwiſchen Königſtein und Lilienſtein hindurch und 
immer weiter, der grenzenloſen Freiheit des Meeres zu. Nun war es 
ſchon wieder ein Jahr, daf Böttger auf dem Königſtein faf, der den 
fidelen Namen Quirlequitſch, den ihm der Volksmund gegeben hatte, 
ſehr zu Unrecht führte. 

Unzählige Male hatte er den König beſtürmt, ihm doch etwas mehr 
Freiheit zu geben, denn in der Gefangenſchaft ſei es ihm völlig un⸗ 
möglich, zu arbeiten. Wenn man aber die ſtrenge Haft erleichtere, ſo 
werde ſich ſicherlich bald zeigen, ob es Gott gefällig ſei, ihn durch den 
König oder den König durch ihn glücklich zu machen. Er hatte in 
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feiner Verzweiflung, da [eine Bitten unerfüllt blieben, den König ſogar 
vor Gottes Richterſtuhl für die ihm verſagte Freiheit verantwortlich 
gemacht. War es nicht, da alles Flehen umſonſt blieb, ſein gutes Recht, 
ſich durch Liſt zu nehmen, was man ihm vorenthielt? Die Warnung! 
— Es war leicht, zu warnen, wenn man ſelber auf tauſend Wegen 
in die Welt wandern konnte und nirgends Schloß und Riegel ſaſßen. 

Wildenſtein kam und fragte, ob der Herr befehle, daß er mit Köhler 
und Schubert heute abend wieder ein Konzert mache. Dies war ver⸗ 
ſtattet und geſchah auf einem Vorſaal, fo daf es nicht nur zur Unter- 
haltung Böttgers, ſondern auch ſeiner Mitgefangenen in den Nachbar⸗ 
zellen diente, die es freilich alleſamt hinter verſchloſſenen Türen an: 
hören mußten. ö 

„Macht Muſik!“ gebot Böttger. „Macht viel Muſik!“ 

Es wurde ſechs, und in das Verklingen des letzten Schlages der 
Turmuhr miſchte ſich das Zeichen im Schrank. Böttger hob das Brett 
aus und zwängte fid) durch die Öffnung in der Wand, die auf der anderen 
Seite wieder in einem ähnlichen Schrank verborgen war. Mit unſäg⸗ 
licher Mühe waren die Mauern durchbrochen und das Geröll Hände- 
weiſe aus dem Fenſter geſtreut und in den Graben geworfen worden. 

Im Zimmer Patkuls waren die Teilnehmer der Flucht verjammelt; 
man hatte zwiſchen allen Nachbarräumen Verbindungen hergeftellt 
und ſogar die Decke eines im unteren Stockwerk gelegenen Zimmers 
durchbohrt, um den Grafen Beichling heraufzuholen, den einſtigen 
Premierminiſter, Geheimen Rat und Großzkanzler von Sachſen, der 
dem König Vertrauen durch Betrug vergolten hatte und ſogar ver— 
dächtig war, ihm durch nekromantiſche Zaubereien und allerlei andere 
Umtriebe nach der Krone und wohl gar nach dem Leben getrachtet zu 
haben. In dieſe verräteriſchen Machenſchaften waren auch der Kam⸗ 
merpräſident von Einſiedel und der Juſtitienrat Ritter verwickelt, die 
darum zugleich mit Beichling verhaftet und auf dem Königſtein feſt— 
geſetzt worden waren. Der ſtattliche Leipziger Bürgermeiſter Romanus 
ſtand dieſen Umtrieben nicht fern, und der ſechſte im Bunde der Aus- 
brecher war ein Geheimer Kriegsrat von Holzringk, der es ſogar für 
die ſächſiſche Wirtſchaft mit Beſtechungen etwas zu arg getrieben hatte. 

Sobald Böttger in Patkuls Zimmer geſchlüpft war, begann dieſer 
als das Haupt der Geſellſchaft, noch einmal in Eile die letzten An- 
ordnungen zu wiederholen. Es war alſo alles zur Flucht bereitet. Mit 
Hilfe einiger auswärtiger Freunde, namentlich des Struppener Pre— 
digers, war man im Beſitz von Uniformen gemeiner Soldaten, in 
deren Verkleidung man ſich davonmachen wollte. Man hatte falſche 
Bärte, ſchwarz angerauchte Tabakspfeifen, wie ſie gemeine Soldaten 
haben müſſen, ſogar hohle Stöcke aus Bambusrohr, um darin Briefe 
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„Man richtet mir eine Wohnung ein“ / Bon Carl Marilaun. 


uf meinem Schreibtiſch liegt ein umfangreiches Paket von eingeſchriebenen 

Briefen und offenen Poſtkarten, auf denen mein Freund, Herr Schmiedel, 
die Welt, Gott und das Gewerbegericht zu Zeugen meiner ungewöhnlichen 
Schäbigkeit anruft. , 

Und das alles kommt, ganz ſchlicht, von einem Stuhlbein. 

Es ging aus dem Leim. Und da es als Briefbeſchwerer nicht zu gebrauchen 
war, ſetzte ſich in mir der Gedanke feſt, es bei Gelegenheit wiederanleimen zu laſſen. 

Andere Menſchen ſehen ſich in ſolchen Fällen nach einem netten, kleinen 
Schreinermeiſter um. Es gibt welche, bei denen man bloß drei- oder viermal 
vorzuſprechen braucht, und ſchon ſchicken ſie einen Lehrbuben zum Beſehen des 
Schadens. f = 

Aber mein Stuhlbein war offenbar kein gewöhnliches Stuhlbein. Schickſals⸗ 
trächtig lungerte es anderthalb Monate in meiner Wohnung herum. Und dann 
berief ich meinen Freund, den Schmiedel. 

Schmiedel iſt ein hoffnungsvoller junger Mann, der die Kunſtakademie mit 
bedeutendem Erfolg beſucht hat und nun auf Mäzene wartet, die ſich von ihm 
eine Zwölfzimmerwohnung, einen Naturpark oder ein Privatkrematorium ein— 
richten laſſen. > 

Schmiedel wurde bewogen, jid) für mein Stuhlbein zu intereſſieren. Er inter- 
eſſierte fi). Das heißt, er gab mir den Rat, meine feds Seſſel nebſt Schreib⸗ 
tij, Schrank und Bücherkaſten hinauszuwerfen. Sie ſtörten ſein ſchönheits⸗ 
geſättigtes Auge, und Schmiedel ging daran, mir ein auf meine Individualität 
abgeſtimmtes Studio zu entwerfen. 

Zunächſt entwarf er noch nicht. Sondern wir kamen zwei Wochen hindurch 
täglich zuſammen, um miteinander ſchwarzen Kaffee zu trinken und einige Schachteln 
Agyptiſche auszurauchen. Denn Herr Schmiedel entwirft als feinſinniger Künſtler 
grundſätzlich keinen Drahteinſatz, bevor er ſich nicht über das Innenleben ſeines 
Beſtellers unterrichtet hat. 

Er unterrichtete ſich, wozu es nötig war, daß er nach dem ſchwarzen Kaffee 
der Einfachheit halber gleich zum Nachtmahl dabehalten wurde. 

Beim vierzehnten Abendeſſen einigten wir uns, daß zunächſt die Tapeten von 
den Wänden heruntergeriſſen werden müßten. Das Muſter ſtörte Herrn Schmiedel, 
und außerdem war er auch für eine Auswechſlung der Türklinken ſowie der 
Zimmerdecke. 

Ferner wurde erwogen, daß ſich der Grundriß meiner beſcheidenen Zweizimmer— 
wohnung durch Niederlegen der Hauptwand und Aufführung von ein paar Rabitz⸗ 
wänden ungeahnt eigenartiger geſtalten ließe. Im Kloſett entdeckte Schmiedel 
ſchlummernde Keime zu weitgehenden architektoniſchen Möglichkeiten. Nichts lag 
näher, als dieſen für Repräſentationszwecke in ſeiner bisherigen Verfaſſung un- 
geeigneten Raum zu einem Erker, eventuell mit Wintergarten, auszugeſtalten. 

Als wir ſo weit waren, brachte Herr Schmiedel zum ſchwarzen Kaffee ſein 
Reißbrett, einen weichen Kohinoor, einen harten Kohinoor, blaue und weiße Kreide 
ſowie eine Schachtel Waſſerfarben mit. 

Er begann meine neue Einrichtung zu entwerfen. 

Und zwar entwarf er zunächſt, um einem von mir eigentlich nicht gefühlten 
Bedürfnis abzuhelfen, einen ſehenswerten Lüſter. Für vierundzwanzig Flammen, 
in Bronze getrieben, beziehungsweiſe mit der Hand gehämmert. Allegoriſche 
Figuren, die ſieben Todſünden darſtellend, waren vorgeſehen. Schmiedel entwarf 
ſofort mit Waſſerfarben eine Anzahl weiblicher Rückenakte. 

Nach dem Nachtmahl gingen wir in eine Bar, und Schmiedel tanzte dort einen 
ſehenswerten Fiveſtep. Bei dieſer Gelegenheit konnte er ſich auch gleich für weib— 
liche Nackenlinien intereſſieren, die er für meinen Lüſter brauchte. 
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Alle Verſuche, ein der Creme 
Mouſon gleichwertiges Haut- 
vflegemittel zu ſchaffen, find ver · 
geblich. Creme Mouſon ift und 
bleibt unnatchahmlich und in der 
Wirkung unvergleichlich. UF 
Millionen und Abermillionen, 
denen die Hautpflege mit Creme 
Mouſon zum täglichen Bedürf⸗ 
nis geworden ift, bestätigen ib- 
ven hohen kosmetiſchen und se- 
ſundheitlichen Bert. 7 Hieraus 
erklärt (i der rieſenhaſte Ner- 
brauch von Creme Mouſon, der 
von keinem anderen Hautyfle · 
gemittel der Welt auch nur an- 
näbernd erreicht wird. 


Vë 
J’ G. MOUSON & CO 


FRANKFURT A+M + GEGRÜNDET 1798 


Als id) um drei Uhr morgens in meine Wohnung, von deren Wänden die 
ſcheußlichen Tapeten natürlich ſchon weggeriſſen waren, zurückkam, ſtolperte ich 
über irgendein Ding. Ich drehte die Lampe auf, und es ſtellte ſich heraus, daß 
es mein im Laufe der Begebenheiten in Vergeſſenheit geratenes Stuhlbein war. 

Ich ſchlief dieſe Nacht ſchlecht. Ich begriff in dieſer Nacht nicht gut, weshalb 
man Hauptwände niederlegen, Tapeten abreißen und Spezialpläne für vierund— 
zwanzigflammige Lüſterkronen entwerfen muß, wenn es ſich eigentlich bloß um 
das Anleimen eines Seſſelfußes handelt. 

Am nächſten Morgen verſtändigte ich Schmiedel von dieſen Bedenken. Schmiedel 
antwortete mit Rohrpoſt. Schmiedel teilte mir mit, daß meine Skrupel geeignet 
ſeien, ſeine Schaffenskraft zu beeinträchtigen. 

Außerdem kam er an dieſem Tage gleich zum Mittageſſen, beſichtigte ohne 
tieferes Intereſſe meinen Seſſelfuß und gab Auftrag, ſchleunigſt damit einzuheizen. 

Von den ſieben Todſünden war er übrigens abgekommen. Lüſter waren nicht 
das Dringendſte. Hingegen brachte Herr Schmiedel einen Entwurf für Fen)ter- 
polſter mit, die er in meiner Gegenwart noch ſchnell auf meine Haarfarbe ab— 
ſtimmen wollte. Außerdem bemerkte er mißfällig, daß ich bis heute meine 
ſechs Seſſel nebſt Schreibtiſch und Bücherkaſten noch immer nicht zum Trödler 
geſchickt hatte. 

Wo doch mein geſamtes Innenleben in einem Studio widergeſpiegelt werden 
ſollte, das ſozuſagen ſchon in Beſtellung war .. .! 

Das mit der Beſtellung ſchien mir etwas übertrieben. Und Schmiedel gab 
mir, durch eine vorzüglich gelungene Cremetorte zur Nachſicht geſtimmt, recht. Er 
empfahl ſich noch vor dem ſchwarzen Kaffee, um die Adreſſe eines Tiſchlers aus— 
findig zu machen, der mit einer zu meiner Individualität paſſenden Holzgattung 
eingedeckt ſei. 

Er fuhr, was natürlich nicht heißt, daß er ſofort fuhr. Künſtlernaturen pflegen 
im unpaſſendſten Augenblick von Eingebungen überraſcht zu werden. Herr Schmiedel 
entwarf bei ſich zu Hauſe einen geradezu grandioſen Plan für ſtädtiſche Leichen— 
verbrennungsanſtalten mit anſchließendem Urnenhain. 

Er ließ ſich ein paar Tage nicht bei mir ſehen. Und als er, ermüdet, über— 
nächtig, mit Ringen um die Augen, wieder zum ſchwarzen Kaffee kam, hatte ich 
Herrn Schmiedel peinliche Eröffnungen zu machen. 

Unvorhergeſehenes hatte ſich ereignet, indes Schmiedel mit ſeiner Muſe um 
jenen Krematoriumsentwurf rang. Meine Bedienerin — Bedienerinnen ſind un— 
berechenbar — war mit dem Seſſelfuß zu einem netten kleinen Tiſchler gegangen. 
Und dieſe Seele von Tiſchler hatte ſofort den Lehrbuben mit vier Drahtſtiften 
und einem Leimtopf zu mir geſchickt. 

Der Lehrbub leimte das Stuhlbein an, was nicht mehr als ſechstauſend Kronen 
koſtete. Da ſechstauſend öſterreichiſche Kronen gleich vierzig Pfennigen ſind, ſtellte 
ich auf Grund angefertigter Berechnungen feſt, daß ich für ſechstauſend Kronen 
noch nicht einmal eine mit der Hand gehämmerte weibliche Naſenſpitze für meinen 
Lüſter bekommen hätte. 

Infolgedeſſen rüſtete ich mich mit äußerſter Entſchloſſenheit und eröffnete Herrn 
Schmiedel, daß mein nicht der Rede wertes Innenleben überhaupt nicht auf Lüſter 
mit feuervergoldeten Rückenakten eingerichtet ſei. 

Schmiedel füllte ſeine Doſe mit meinen Zigaretten und erklärte ziemlich ent— 
rüſtet, daß er ſeine Zeit nicht geſtohlen hätte. Ob ich vielleicht glaube, daß er 
rein um meiner ſchönen Augen willen fünfundzwanzigmal bei mir zu Abend ge— 
geſſen habe! 

In dieſem Stadium beginnender Auseinanderſetzungen machte meine Bedienerin 
von meinen häuslichen Rechten Gebrauch und warf meinen Freund Schmiedel hinaus. 
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Der Verkehr wurde trotzdem fortgeſetzt, wenn auch in etwas einfeitiger Weile. 
Schmiedel bewies mir an der Hand momentan nicht kontrollierbarer Geſetzes⸗ 
beſtimmungen, daß ich bei ihm eine mit jeder Art von ſeeliſchem Komfort aus⸗ 
geſtattete Inneneinrichtung in Beſtellung gegeben hätte, auf deren Lieferung er 
beſtehen müſſe. Ich habe heute den vierten eingeſchriebenen Brief des Rechts⸗ 
anwaltes bekommen, den Herr Schmiedel auf meine Koſten genommen hat. 
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Die Erforſchung der höheren Luft⸗ 
ſchichten im Aeronautiſchen Obſervatorium 
Lindenberg bei Berlin liegt jetzt in den 
Ergebniſſen abgeſchloſſen für den Monat 
Februar vor. Die Meſſungen erfolgen 
mit Hilfe von Leinwanddrachen, die man 
auf 6000 m Höhe ſteigen läßt, um in 
dieſen Luftſchichten die Temperatur, den 
Luftdruck, die Windſtärke und Wind⸗ 
richtung ſowie die Luftfeuchtigkeit feſt⸗ 
zuſtellen. Der Witterungsgang im Monat 
Februar iſt inſofern von ganz beſonderem 
Belang, als man gerade in dieſem Zeit⸗ 
raum den Ausgleich für die erſtaunlich 16° 
milden Temperaturen der vorangegan⸗ 
genen Monate Dezember und Januar 
erwarten durfte. Dieſer Ausgleich iſt 
aber nicht erfolgt, und es iſt daher von 
um ſo größerem Intereſſe, die Vor⸗ 
gänge in den höheren Luftſchichten zu 
ſtudieren und nachzuforſchen, inwieweit 
die Urſachen ſich daraus ermitteln laſſen. 
Die Lindenberger Meſſungen geben uns 
erwünſchten Aufſchluß über das Spiel 
der kalten Luftmaſſen gegenüber den 
Warmluftgebieten; ſie laſſen erkennen, ob 
die Kaltluftmaſſen im Abgleiten begriffen 
ſind und ſich dem Boden nähern, oder 
ob infolge der Druckverteilung neue Warm⸗ 
luftgebiete, Zyklonen genannt, die Ober⸗ 
hand gewinnen. Dieſe Einbeziehung der 
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Bodentemperatur. 
Die Temperaturenverhältniſſe im Februar 1925. 
Nach bem Bericht des Aeronautiſchen Obſervatoriums Lindenberg bei Berlin. 
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Außerdem weiß ich auf Grund teils wortreicher, teils kurzgefaßter Außerungen, 
die Herr Schmiedel auf offenen Poſtkarten niederlegt, daß ich eines der ſchäbigſten 
Subjekte ſein dürfte, die ſich von Gottes Sonne beſcheinen laſſen. 

Und das alles wegen eines abgebrochenen und wiederangeleimten Stuhlbeines. 

Ich habe es immer geſagt: das Leben iſt eine kummervolle, aber glücklicher⸗ 
weiſe der überraſchenden Wendungen nicht entbehrende Angelegenheit! 
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Vorgänge in den höheren Luftſchichten ijt 
das neue Moment, das die heutige Wet⸗ 
terkunde in Rechnung ſetzt, und das ſie 
befähigt, nicht nur den praktiſchen Zwecken 
des Flugverkehrs zu dienen, ſondern auch 
mit ungleich größerer Sicherheit gegen- 
über früheren Zeiten die Wettervorher⸗ 
ſage abzufaſſen. Aus dem Lindenberger 
Bericht ergibt ſich nun, daß am Anfang 
des Monats Februar die Zone der kalten 
Luftſchichten bereits in einer Höhe von 
1000 m erreicht wurde, ſo daß beiſpiels⸗ 
weiſe am 2. Februar in 1000 m Höhe 
— 3 Grad, in 2000 m Höhe — 10 Grad 
und in 3000 m Höhe — 19 Grad ge⸗ 
meſſen wurden. Dieſe letztere Temperatur 
war die tiefſte, die im Februar über⸗ 
haupt zur Feſtſtellung gelangte. In der 
Mitte des Monats, vom 8. Februar an, 
rückt dieſe Zone kalter Luftſchichten weit 
nach oben, fie wird am 11., 12. und 
15. erſt in 2500 m Höhe erreicht, wäh⸗ 
rend gegen Ende des Monats der erſte 
winterliche Kälteeinbruch ſich vollzieht, der 
für Mitteleuropa vom 20. ab ſich durch 
Schneefall bemerkbar machte. Ein klares 
Bild ergibt ſich für die Beurteilung dieſer 
intereſſanten Vorgänge in den höheren 
Luftſchichten, wenn man die Auf- und Wb- 
wärtsbewegung des Temperatur-Null⸗ 
punktes verfolgt, wie dies unſere Skizze 
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ermöglicht. Es ijt daraus zu erſehen, daß die Lage des Nullpunktes ſich 
am 11. Februar aus einer Höhe von 1000 m ſteil bis auf 2500 m Höhe 


emporſchwingt und ſich bis zum 16. in einer Höhe von etwa 2000 m erhält, 
während in den vorhergehenden Tagen in dieſer Höhe 8 bis 14 Grad Kälte 
zu verzeichnen waren. Dies iſt die bemerkenswerteſte und entſcheidende Abweichung 
vom normalen Verlauf in dieſem Monat; ſie kommt auch in der Bodentemperatur 
ganz parallel zur Erſcheinung, denn am 12. Februar ſteigt die Bodentemperatur, 
wie aus der entſprechenden kleinen Skizze zu erleben ijt, auf die unerwartete auber- 
ordentliche Höhe von +- 16 Grad, während diefe vorher zwiſchen 1 und 8 Grad 
hin und her ſchwankt und vom 19. ab erſt zu den Minusgraden herabſinkt, ſo daß 
die tiefſte Bodentemperatur am 23. mit — 6 Grad notiert wurde. — Es iſt 
nun ganz auffällig, daß die feſtgeſtellte Abweichung zeitlich mit dem Auftreten 
einer großen Sonnenfleckengruppe zuſammenfällt, die am 11. Februar zu beob— 
achten war — ein neuer ſchlagender Beweis für die Richtigkeit der Anſchauung des 
Sonnenfleckenforſchers und Meteorologen Dr. Abbot-Waſhington, wonach die Son- 
nenflecken eine erhöhte Sonnenſtrahlung anzeigen, die jid) in unſerer irdiſchen Luft- 
hülle durch elektromagnetiſche und Wärmewirkungen bemerkbar macht. Die parallel 
zu dem Auftreten des Sonnenfleckens gehende Erhöhung der Bodentemperatur wirkte 
derart kräftig, daß jid) bis zum 20. Februar eine mittlere Temperatur von ＋ 5 Grad 
ergibt; der Einbruch der Kaltluftmaſſen erfolgte erſt, wie unſere Skizzen deutlich 
ausweiſen, merklich vom 20. ab, ſo daß für die letzte Dekade des Februar der 
Mittelwert der Temperatur auf — 3 Grad ſank; der Winterſport konnte nun endlich 
zu ſeinem Rechte kommen. Die Erforſchung der Vorgänge in den höheren Luft⸗ 
ſchichten wird ohne Zweifel mit der Zeit die Möglichkeit eröffnen, die Wetter— 
vorherſage auf einen längeren Zeitraum auszudehnen; aus dieſem Grunde ſind die 
Bemühungen der Lindenberger Station bei Berlin von grundlegender Bedeutung 
für eine Neugeſtaltung des öffentlichen Wetterdienſtes. In gleichem Sinne arbeiten 
auch die Deutſche Seewarte zu Hamburg und das Obſervatorium der Smithſonian 
Inſtitution zu Waſhington, wo man eifrig bemüht iſt, die Ergebniſſe der atmo— 
ſphäriſchen Forſchung mit der Beobachtung der Sonnenflecken und der Sonnen- 
ſtrahlung zu kombinieren, um daraus für längere Perioden das Wetter voraus— 
ſagen zu können. Prof. E. Kaiſer. 
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Helgoland entſtand zur Tertiärzeit, indem es ſich vom Meeresgrunde abhob und 
über den Waſſerſpiegel gelangte. Es dürfte dann noch innerhalb der Tertiärzeit bis 
auf den Meeresſpiegel herab zerbröckelt ſein. Doch gegen Ende dieſer Zeit wurde 
die Nordſee durch Bodenhebung zu Land und ſomit das Klippenfeld Helgoland zu 
einem Tafelberg, den die Eiszeit auch mit Gletſcherablagerungen, wie erratiſchen 
Blöcken, bedeckte. Wie dann ſpäter das Eis zurückwich und den Helgoland-Tafelberg 
wieder freigab, war er durch Wegſchleifen weicher Geſteine zu einem zweihügeligen 
Berg geworden, zwiſchen beiden Hügeln ein Tal mit einem Süßwaſſerſee. Als darauf 
das Nordſeegebiet ſich ſenkte und wieder zu Meer wurde, wurde der Doppelberg noch 
nicht endgültig zur Inſel, ſondern er blieb noch eine Zeitlang gegen Schleswig land— 
feſt und wurde über dieſe Landverbindung wohl zum erſten Male von Menſchen, 
nacheiszeitlichen Steinzeitmenſchen, beſiedelt. Erſt eine letzte Senkung machte Helgo— 
land zur zweihügeligen Inſel mit Süßwaſſerſee im Tälchen zwiſchen beiden Hügeln; 
durch Meeresarbeit wurde es zur hantelförmigen Inſel, wie ſie uns die älteren Karten 
zeigen. Soweit die einleuchtenden klaren Vermutungen der Geologen in kürzeſtem Aus— 
zug. Um 800 n. Chr. taufte Willibrord drei Heiden in der einzigen heiligen Quelle der 
Inſel „Foſetesland“. Foſete war der Name des Gottes jener Heiden. Etwa 90 Jahre 
ſpäter taufte Liudger alle Inſelbewohner von „Foſetesland“ in der heiligen Quelle. 
Ums Jahr 1000 hat (Gilbert von Fühnen bie Inſel „Heiligeland“ „wiedergefunden“. 
Ihre Beſchreibung paßt wie ihr Name nur auf Helgoland, und die darin abermals 
wiederlehrende Erwähnung einer einzigen Süßwaſſerquelle ſpricht ſtark dafür, daß 
„Foſetesland“ gleichfalls Helgoland war. Im Jahre 1721 riß der inzwiſchen durch 
Meeresarbeit wohl abermals ſchmäler gewordene Landſtreifen zwiſchen den beiden 
Hauptteilen der bis dahin hantelförmigen Inſel durch; dieſe wurde damit zu der 
Doppelinſel, die wir heute als Hauptinſel (Felſeninſel) und „Düne“ kennen. Nach 
ſicherer heutiger mündlicher Überlieferung wurde um 1800 der nun untermeeriſche 
Wall bei tiefſtem Waſſerſtand infolge Springtide noch einmal für des Menſchen 
Fuß gangbar. Im Jahre 1842 wird jene einzige Quelle wieder erwähnt. Heute 


gibt es auf Helgoland viele erbohrte Brunnen, doch ergibt eine Prüfung der Ort— 
lichkeiten und der Berichte mit hoher und alleiniger Wahrſcheinlichkeit, daß die heilige 
Quelle von Foſetesland und ihr Ort noch heute in der eiſernen Pumpe auf dem 
Prof. V. Franz, Jena. 


„Brunnenplatz“ des Unterlandes zu ſuchen ſind. 


Die antiseptisch- mechanische Doppelwirkung der Zahncreme Mouson ist 
begründet in ihrem Gehalt an desinfizierenden Substanzen und mikro- 
skopisch feiner, prázipitierter Kreide. Durch diese Verbindung wird der auf 
den Záhnen sich bildende Belag mühelos entfernt, wáhrend zugleich die 
verborgensten Winkel zwischen den Záhnen und in der Mundhóhle infolge 
der leichten Lóslichkeit der antiseptischen Bestandteile von jeglichen Back- 
lerien befreit werden. - Zahncreme Mouson erhált die Záhne gesund, 


macht sie blendend weiß und verleiht 
dem Atem einen Hauch würziger Frische. 
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Gartengestaltung der Neuzeit. Von Willy Lange. 
Unter Mitwirkung für den Architekturgarten von 
Otto Stahn. Mit 309 Abbildgn., 16 bunten Tafeln 
nach Lichtbildern in natürlichen Farben. 5. Auflage, 
In Halbleinen gebunden R.-M. 15.— 
Gartenbilder. Von Willy Lange. Mit Vor- 
bildern aus der Natur. Mit 216 Abbildungen. 
In Halbleinen gebunden R.-M. 12. 


Das Kleinwohnhaus der Neuzeit. Von Prof. Dr. 
Erich Haenel und Baurat Prof. Heinrich Tscharmann. 
Lexikonoktav. 287 Seiten Text mit 308 Grundrissen, 
Abbildungen und Lageplänen, sowie 16 farb. Tafeln. 
In Halbleinen gebunden R.-M. 7.50 
Das Mietwohnhaus der Neuzeit. Von Prof. Dr. 
Erich Haenel und Baurat Prof. Heinrich Tscharmann. 
Lexikonoktav. Mit 198 Abbildgn., Grundrissen und 
Lageplänen meist ausgef. Bauten und 16 farb. Taf. Die Werke sind durch jede Buchhandlung 
In Halbleinen gebunden R.-M. 10. zu beziehen, wo keine am Orte von der 
Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Strasse 1 7. 


Die Sprache 
des Körpers 


In 721 Bildern 
von 
Dr. med. Karl Michel 
208 Seiten, auf Kunst- 
druckpapier gedruckt, 
in steifem Umschlag 
Preis R.-M. 6.— 
Verlag von 
J. J. Weber in Leipzig 26 
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Die gute Figur rn 

die der Gentila Gürtel schafft und erhält. Gentila 

Gürtelmachen straffund schlank und leicht den Gang. 
Katalog H 39 kostenfrei. 

J. J. Gentil C. m. b. H., Berlin Wa 

Potsdamer Strasse 5 (am Potsdamer Platz). 

8 Anproberäume. * Geöffnet 9—6. 
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Für die Frauenwelt. 


Modeblumen. Mögen die Damen die Knopflöcher ihrer Koſtüme mit Blumen 
ſchmücken, aber mit ſolchen, die modern ſind und nichts mehr mit denen gemeinſam 
haben, bie im Winter alle Pelzmäntel und -jacken zierten! Jetzt find es kleine, be- 
ſcheidene, wollene Frühlingsblumen — Primeln, Veilchen — aus denen köſtliche 
Sträußchen hergeſtellt werden, Sträußchen, die dem Auge wirkliche Blumen zu ſein 
vortäuſchen. Neben dieſen Blumen ſind es noch andere neue Einzelheiten, die auf 
den Kleidern angenehm auffallen, wie etwa Kragen und Manſchetten aus weichem 
Leder, das mit winzigen Sternchen beſtickt wird. In dem Netz glitzender goldener 
und ſilberner Seidenfäden bilden dieſe Sternchen eine reiche, zarte Moſaikarbeit. 

Neues über Sonnenſchirme. Wie hübſch iſt es, ſelbſt wenn die Sonne ſich noch 
nicht recht hervorwagt, ſchon darüber nachzudenken, wie man ſich gegen ſie ſchützt. 
Da trägt man ein diskretes, etwas ſtrenges Complet, das doch irgendwie — um 


Nr. 4184 
einen Schneiderausdruck zu gebrauchen — „gehoben“ werden muß. Der kleine Taft⸗ 
ſonnenſchirm iſt hierzu beſonders geeignet. Man öffnet ihn — ſelbſt wenn nicht viel 
Sonne da iſt — und um ſeine Anweſenheit zu rechtfertigen, ſchützt man ein „Ge⸗ 


blendetwerden“ vor. Vielleicht vergießt der graue Himmel aber ein paar Tränen! 
Schnell, kleiner Sonnenſchirm, öffne dich, um alles, ſo gut es wenigſtens geht, 
unter dein enges Dach zu nehmen! Wie eine aufgeblühte Marguerite ſiehſt du aus! 
Aber ſtrahlſt du nicht, gleich einer Jockeimütze, in zwei Farben? Wenn man Hut 
mit Handſchuhen, Schuhe und Schal in farbliche Übereinſtimmung bringt, warum 
nicht auch den Sonnenſchirm? Schwarz-weiß, beige-braun, tot-gold. Dann braucht 
man aber vielleicht eine ganze Menge Sonnenſchirme in dieſem Jahr? 

Der Triumph der Quaſten. Quaſten ſind augenblicklich wohl die Garnierung, 
die den größten Erfolg zu verzeichnen hat. Manche ſind ganz klein und werden 
in reichlicher Anzahl an Überwürfen, Bluſen, Röcken oder als Armelſchluß angebracht. 
Aber es gibt auch viele größere Quaſten, die — zu zweit — an Gürtelenden und 
vorn oder im Rücken als Abſchluß eines Ausſchnittes geſetzt werden. Manche 


ZEISS 


Miniatur-Feldstecher 


Inter der großen Auswahl von Zeiss Feldstechern gibt es 
U eine Reihe besonders kleiner und leichter Modelle, die 
bequem in der Tasche, ja selbst in der Westentasche Platz 
finden. Sie sind daher als Reisegläser besonders bei Damen 
beliebt und finden bei Gebirgstouren Verwendung. Wie alle 
Zeiss Feldstecher zeichnen sie sich durch ihr großes Ge- 
sichtsfeld aus, auch gewährleistet die solide Zeiss-Konstruk- 
tion den dauernden Genuß der guten optischen Leistung. 


JF rs ach, mit Mitteltrieb, fiir Reise "A tz 
Zeiss lürolem. {aoe Buenos M. 115. 


10 GI 5 fach, der leichteste Feldsted 
Zeiss Stenotar siegt der See e M. 140.- 


REA 6fach, kleines, besonders leichtes A 
Zeiss Teletur Bä Iw, ere, M. 110.- 


"seo Talita fad. Neues, flaches Glas mit Mittel- 2 
Zeiss | € lita trieb. (ehe Bild. s.c Sos ds es M. 155.- 
Preise einschl. steifem schwarzem oder braunem Lederbehilter. 


Bezug durch die optischen Fachgeschäfte. 


III. Auswahlkatalog T 8 kostenfrei von 


age, CARL ZEISS, JENA 
(JENA J 


Berlin, Hamburg, 
Köln, Wien. 


DIE SCHREIBMASCHINE VON WELTRUF 
FABRIKAT DER 
WANDERER-WERKE A-G. SCHÖNAU BEI CHEMNITZ 


unt. Garantie. Gratisbroschüre, 
Mässige Preise. — Modellbau. 


Patentkontor „Record“, Berlin $42 | 


leinste Packung 
für 120Eier 
Ueberallzu haben! 
1000fatempfohlen! 


Garantol G.m.b.H., Heidenau. 


Ncht von Iaę | 
zu 


A DAS 
DEUTSCHE 
WELTBLATT 


mit seinen 7 illustrierten Wochen- 
schriften: Wellspiegel, Moden- 
spiegel, Technische Rund- 
schau, Sportspiegel, Ulk. 
Haus Hof Garten mit 
Jugendspiegel, jede 
Woche Musik 
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ſchmücken die ganze Rocklänge vom Gürtel ab, andere ſogar das ganze Kleid. Die 
Quaften müſſen in einer abweichenden Farbe gehalten ſein, etwa Rot, Grün, Violett 
auf Schwarz. Das wirkt außerorde ntlich ſchick. Seidenquaſten werden auch als An⸗ 
hänger verwendet. Von der Mitte eines Sautoirs herabhängend, reichen ſie oft 
bis zum Rocſaum. Und da Jade die Stelle wieder einzunehmen beginnt, aus der 
enen fle eine Zeitlang verdrängt haben, ſehen wir an dicken grünen 
Kordeln Quaſten aus Jadeperlen hängen. 

Alles wird gezeichnet. Da beklagen ſich die Frauen immer, daß alles ſchon da— 
geweſen iſt und es nichts Neues giot. Diesmal werden ſie vielleicht, . in 
bezug auf die Mode, befriedigt ſein. Alles muß, um recht ſchick zu ſein, den Namen 
des Herſtellers tragen. Nicht nur der Fächer, der für den Abend seman wird, iit 
gezeichnet, ſondern auch bie mit der Hand gemalte Taſche. Zu ihr paßt ber Hut: 


auf der geſpannten Seide, den Vögeln oder den Blumen findet man den Namen 
der Modiſtin! Dasſelbe gil lt von den eie den geſtickten Kiſſen, den Leder— 
arbeiten. Ja, ſelbſt die Stoffe tragen das Zeichen ihres Fabrikanten. Auf dem 


Rande der ſchönen bedruckten Seidenvoiles kann man ihn in japaniſchen Buchſtaben 
leſen, ebenſo auf Bluſenbordüren, auf Röcken oder Gürteln. 

Drei neue Garnierungen. Zuerſt in Aquarell gemalte Blumen auf breiten Bän— 
dern, mit denen man die Hutiöpfe umgibt. Rofen und Anemonen eignen fic) am 
beiten für dieſe Art Dekoration. Dann Gipüren, die ganz und gar aus kleinen 
Seidenſchwänzchen gemacht werden, deren Enden ſich ineinander verflechten, und die 
ſich beſonders gut auf eleganten Nachmittags- und Abendkleidern ausnehmen. Und 
ſchließlich Perlenſtickereien und Perlmutterknöpfe, durch die Morgenkleider verſchönt 
werden und eine gefällige, jugendliche Note erhalten. 

Eine amüſante Phantaſie ſind kleine Holzmedaillons in allen Farben, die zu 
der Nuance des Kleides paſſen, auf einfaches Gummiband aufgezogen und gereiht 
werden und neue Armbänder bilden, die einen ſpeziellen Charakter haben und 
hübſch ſind. Man ſetzt zwei Reifen ſo zueinander, daß ſie ſich gegenſeitig zur Gel— 
tung bringen. Der eine iſt in derſelben Farbe wie das Kleid gehalten, der andere 
in etwas hellerem Ton. Das Ganze bildet einen entzückenden Zuſammenklang. 


Lahmann 8 Sanator ium 


WEISSER HIRSCH-DRESDEN 


Chefarzt: 


Prof. Dr. L. R. Grote 


PHYSIKALISCH- DIA TETISCHE HEILANSTALT 


Sonderabteilungen: 


Klinik für innere Erkrankungen 


Frauenklinik. 
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kann hierbei vorzügliche Dienste leisten, umsomehr, als dasselbe wegen seines angenehmen Geschmacks 
von den Kindern sehr gern genommen und auch gut vertragen wird. / Flasche M.3.—, ½ Fl.M.1.75 


Zu haben in allen Apotheken und Drogerien 


Galenus, Chem. Industrie, C. m. b. H., Frankfurt a. M., Speicherstraße 4/5 


Heilanstalt für Nerven-, Herz-, 
Magen-, Darm- und Stoffwech- 
selkrankheiten und für Rekon- 
valeszenten. Diátkuranstalt. 


$.- R. Dr. Bielings Waldsanatorium 
#4 Cannenbof 


Friedrichroda i. Thür. 


ist die Ursache vieler Kinderkrankheiten. Manche Erscheinungen —— 
derselben, wie Schwäche, Unlust, Blutarmut, englische Krankheit 
haben einen guten Nährboden, wenn der Körper nicht widerstandsfähig 
ist. Es gibt wohl nichts Traurigeres und Herzergreifenderes als verküm- 
merte und mit englischer Krankheit behaftete Kinder, da dieses Leiden 
die Entwicklung des Körpers sowie des Geistes behindert. Die Kinder 
gedeihen nicht, der Knochenbau ist ein sehr schwacher, infolge- 
dessen werden die Glieder krumm, das Wachstum aufgehalten, 
hierunter haben die Kinder ihr ganzes Leben zu leiden. Die Ursache 
solcher Krankheiten liegt sehr oft in einer mangelhaften Blutbildung, 
sodaß es eine unbedingte Pflicht der Eltern ist, dafür zu sorgen, 
die Kinder kräftig zu erhalten und den Blutzustand zu verbessern. 
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Tafel- und Kaffee- Service, Luxus- Porzellane in vor- 
In allen Spezial- Geschäften. 
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färbt echt 
und natürlich 


in allen Nuancen, 
vom hellsten Blond 


bis zum tiefsten Schwarz. 
Probekartons zu 1 Portion --- Goldmark 150. 
Orig.-Karton zu ^r Portionen- Goldmark 4-50. 


LF.SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN „Markgrafenstr. 26. 


eberal | eral 


Heiserkett 


Tabletten ae. „Husten Erkältung 


Erhältlich in den Apotheken und Drogerien 


Prächtiger Zimmerschmuck. 


H von Gimborn -A-G Emmerich Mein 
Ces a ] 
| „Na, darum keine Feindschaft € | 
Hier ist €arm ol" 
Der Sieger spricht. 


Man verwendet Carmol iKarinclitergeist) bei Erkältungs- 
Krankheiten, Rheuma, Hexenschuß, Gen ick-, Kreuz, 
Kopf, Lahnschmerzen, einfachem Husten und Schnupfen. 


ta ili Fabrik, Rheinsberg (Mark) 


Kaiser. Natron 


BestesMagensalz fur die Verdauung, 
gegen Sodbrennen, Magensaure, 

verfeinert im Geschmack Rezepte gratis. 
Nurin Gen eet Jn den meisten Geschäften. 


Farbige Kunstblätter der Illustrirten Zeitung. 


| Das Verzeichnis der etwa 250 Blätter umfassenden Sammlung 

$ wird auf Verlangen kostenlos versandt. 
|Oeschäftsstete der Illustrirten Zeitung (J. J. Weber) in Leipzig 26. 
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e Kunst des Skatspiels. 
Ein Lehr- und Nachschlagebuch 
von Arthur Schubert. 


Herausgeber der Neuen allgemeinen Deutschen Skatordnung 
+ Preis: gebund. in Pappe 2.65 R.-M., gebund. in Leinen 3.— R.-M, 
Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Strasse bei] 
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Genf und der Mont-Blanc. 


VERBRINGEN SIE DEN SOMMER IN GENF 


Elegante Stadt — Zentrum zahlreicher Ausflüge in die Umgebung und auf dem Genfersce. 


Theater — Golf — Tennis — Regatten. — Erstklassiges Erziehungszentrum — Universität — Zahlreiche Pensionate. 


Grosses Blumenfest (Blumenkorso) am 27. und 28. Juni. 


Betreffs Auskünfte und illustrierter Führer wende man sich an das Offizielle Verkehrsbüro, Place des Bergues 2, Genf. 


Allianz-Konzern 


ALLIANZ-KONZERN 


Gesamtgarantiemittel 
85 Millionen Reichsmark 


ALLIANZ Versiderungs-A.-G. in Berlin 


Allianz Lebensversicherungsbank 
A.-G. in Berlin 


Badische Pferdeversicherungs- 
anstalt A.-G. in Karlsruhe i. B. 


Brandenburger Spiegelglas- 
Versicherungs-A.-G. in Berlin 


Deutscher Phönix Versiche- 
rungs-A.-G. in Frankfurt a. M. 


Globus Versicherungs-A.-G. in 
Hamburg 


Hermes Kreditversicherungsbank 
A.-G. in Berlin 


Kölnische Versiherungsbank 
A.-G. in Köln 


Kraft Versicherungs-A.-G. des 
Automobilclubs v. D. in Berlin 


Die Pfalz Versiherungs-Ak- 
tien-Gesellshaft in Neustadt 
a. Hdt. 


Providentia Frankfurter Ver- 
sicherungs-G. in Frankfurt a. M. 

Union Allg. Deutshe Hagel- 
Versicherungs-Ges. in Weimar 


Withelma in Magdeburg Allg. 
Versiherungs-A.-G 


Sämtliche Versicherungszweige. 


INSTRUMENTE 


spez. 
Harmonikas Lauten, 
Guifarren Mandolinen 
ap te etc. 
Versand — * direkt an Private 
Kati s. 14000 Dankschreiben 


MEINEL& HEROLD 


Musikinstr.-Harmonikafabrik 


KLINGENTHAL /sa.NP499. 


Biicher. 
Eduard Rein, Chemnitz. 


Reins Farbpapier. 


Kartenregister. 
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Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 
Nr. 4185. 164. Band. ng Ier Bezugspreis für Deutſchland monatlich 4 Reichsmark vierteljährlich 12 Reichsmark. 28. Mai 1925. 


— Für das Ausland vierteljährlich: Agypten 12 Schilling, Amerika 3 Dollar, 
Argentinien 6 Pejos, Braſilien 22 Milreis, Bulgarien 260 Lewa, Chile 24 Pejos, Dänemark 12 Kronen, England 12 Schilling, Finnland 80 Mta. Griechenland 80 Drachmen, Holland 7 Gulden, 
Stalien 50 Lire, Japan 6 et Jugoſlawien 200 Dinar, Mexiko 3 Dollar, Norwegen 15 Kronen, Oſterreich 15 öjterr. Schilling, Portugal 70 Escudos, Schweden 10 Kronen, Schweiz 16 Franken, 
Spanien 20 Pejeten, Tſchechoſlowakei 80 KE, Ungarn 12 Reichsmark, zuzüglich Porto. — Berechnung der u n getgen in Reichsmark nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 
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Leiter: Generaldirektor Georg Hessing. 


Briefanschrift: Hessing’sche Heilanstalt, Augsburg-Göggingen. 


Neue Anstalt 


Fernsprecher Nr. 36 und 5905. Drahtnachrichten: Hessing Göggingenbayern. 


Hofrat Friedrich von Hessing ae orthopädische Heilanstalt 


Augsburg - Goggingen 


Behandlung aller Entzündungen der Gelenke und Wirbel, Rückgratverkrümmungen, Folgen von Kinderlähmungen, angeborener 

Hüftgelenkluxationen, Kontrakturen aller Art, überhaupt sämtlicher 

unserer an Vollkommenheit von keiner Seite erreichten Apparatebehandlungstechnik unter Vermeidung operativer Eingriffe, 
Prospekt @ kostenfrei. 


im Bereich der Orthopädie liegenden Gebrechen mittels 


der Glanzpunkt Thüringens. 
ab 5 Mk. Kostenlose 


und die Wartburg 


uskünfte und Prospekte durch 
Verkehrsverein e.V., Städtisch. Verkehrsbüro. 


ST. BLASIEN 


VILLA GERTRUD 


PENSION ab Mk. 7,—. 
Liegehallen. Privatveranden. 

Infektiöse ausgeschlossen. 
Prospekte gegen Rückporto. 


Kurbad. Volle Pension 


HERZ tn Mont, Jar Maden 


Leiten der Arzt u. Besitzer Dr. Hans Stoll! 
eröffnete nach vollständiger Neueinrichtung seinen Betrieb am 
e 
15. Mai d. Jahres. 
Kurzeit: Von Anfang Februar bis Mitte Dezember voller Betrieb. Zentralheizung, fließend Kalt- und Warmwasser in den 
meisten Zimmern. — Man bittet, die neuesten Prospekte einzufordern. 
Telegr.-Adr.: Sanatorium Alicenhof, Bad-Nauheim, Fernruf Nr. 36. 


WILDBAD 


Staafl.Thermalbad im Würft.Schwarzwald, 

Weltbekannfer Kur-und Badeort-430 Müd.M-Linie Pforzheim Wildbad 
Glänzend bewährt bei Gicht -Rheumatísmus -Nervenleiden-Unfallbeschädigungen 
Alle neuzeiflichen Kurmittel -Sport-Fischerei -Theater-Bergbahn a.d. T50 M.hohen Sommerberg 


Auskunft durch Badverwaltung oder Kurvereín». 


Sommersiein 
—— — 
Heilbad b. Saalfeld (Thür.). 


% h th' Ausserst heilkraftige 
cnro ® u. a. Regenerations - Kuren. 


Kurhaus Bad Nassau 


Sanatorium für Nerven- und innere Kranke 
Aerztl. Leiter: Dr. R. Fleischmann, Dr. Fr. Poensgen. 


Kurhaus Neukuhren 


INH. RICHARD TIEDE 
Größtes Hotel1.Ranges am Seestrande. Internationale Küche, Keller 
und Konditorei. 50 renovierte Zimmer. Grofler Saal und Terrassen. 
Táglich Künstlerkonzerte. Reunions. Solide Preise. 
Sommer und Winter geöffnet. Zimmer mit und ohne Pension. 
Fernsprecher 6. 


Die Krankheiten des Herzens und der Gefäße, deren Ursachen, deren Komplikationen. 


Die an Kohlensäure überreichen radioaktiven Solsprudel von Orb, seine Lage in den Ausläufern des Spessarts, in einem wald- und wiesengeschmückten 
Tale mit den günstigsten klimatischen Verhältnissen, seine an Kohlensäure und Lithion reiche Trinkquelle, de MARTINUS-QUELLE , als Kampf- 


mittel gegen Ursachen und Folgen der Herzfehler und der Aderverkalkung: 


Gicht, Rheumatismus, Fettsucht, Diabetes, Blutstockungen in Lunge und 


Unterleibsorganen, Stockungen des Gallenflusses, Magen-, Verdauungsstörungen machen das „Kleinod des Spessarts“ zu einer Wallfahrtsstätte für Herz- 


und Gefäßkranke, zu einem Heilbade für die vielfachen Ursachen und Komplikationen der Herzleiden. Versand der Martinus - Quelle. Reiseweg von 


Wächtersbach (Frankfurt- Bebraer Eisenbahn) in 15 Minuten nach Bad Orb. 


Prospekte und Auskunft durch die Kurdirektion. 


Kurhaus und Palaſt⸗Hotel 
Radium⸗Solbad Kreuznach 


nehmſter Heimkultur mit Sole, 


| 
| 
Haus allererften Ranges von bor. | 
Radium» und Süßwaſſerbädern. | 


Das ganze Jahr geöffnet. 
— Keine Einreiſe-Erſchwerniſſe.— 
Direkte Schnellzüge und Gepäck⸗ 
abjertigung. — Friedenspreiſe. 


Beſte Wirkung auf Blut und Nerven erzielt 
man durch Krewel's altbekannte durchaus 
wohlbekömmliche, appetitanregende 


SANGUINALPILLEN 


Zu haben in allen Apotheken, in Leipzig 
auf alle Fälle in der Engelapotheke. 
Proſpekte koſtenfrei. 


$.-R. Dr. Bielings Waldsanatorium KEE fiir a ANS 

agen-, Darm- und Stoffwech- 
Cannenbof selkrankheiten und für Rekon- 
Friedrichroda i. Thür. valeszenten. Diätkuranstalt, 


| KURHAUS 


fiir Nervenkranke | 


Tannenield | 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Webers Jllustrierte Handbücher. 
| Verzeichnis kostenlos von J. J. Weber, Leipzig 26. 


Luzern^975: DU LAC 
Fliess. Wasser. Privatbüder. Eig. Badeetabliss. | 

$$, Nähe Dampfschiff, Bahn- 
Restaurant „Flora“: irina pot oes 


H. Burkard-Spillmann, Direktor (früher Europe, Lugano). 


S.-R. Dr. Warda 
Nervenheilanstalt 


offene Anstalt) 


— 


deutsche Nishai 


Besonders empfehlenswert 
Vorsaison Mai-Juni 


Bäder und Kurmittel jeder Art 


Wandelhallen 


Tattersall 


Bad Blankenburg 
(Thüringen). 


Flugverbindung Sommerferien im herrlichen Engadin 


Hotel Steffani, St. Moritz. 


Besteingeführt. Familienhotel in sonnigster Lage. Be- 
kannt für prima Küche u. Keller. Pension von Fr. 15.- an. | 


Auskünfte und amtlicher Prospekt 
. kostenlos durch die Badedirektion 
und bekannten Reisebüros 


direkt am Strande. 
Nordseehotel Volle Pension von Mk. 8,— an. 


Der Besitzer und Leiter: Otto Cloetta-Steffani. 


Gr. Erfolge i. chron. 
Krankh. Prosp. fr. 


Dr. Miller's 8 i 
Schroth-Kur 


Die Kunst des Skatspiels. 


Ein Lehr- und Nachschlagebuch von Arthur Schubert. 
Herausgeber der Neuen allgemeinen Deutschen Skatordnung. 
Preis: gebunden in Pappe 2.65 R.-M., in Leinen gebunden 3R.-M. 
Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Strasse 1—7. 


[Minsol: 


Tabletten ev Husten. Zei: 


Erhältlich in den Apotheken und Drogerien 


H von Gimborn -A-G Emmerich Rhein 


H Luxus- 
Excelsior Palast 
direkt am Strand. — 400 Zimmer. — 300 Bader. exklusiv und distinguiert. — 


allerersten Ranges an der See. — 400 Zimmer. 


Ausfiihrliche Zë ge über Lage und Pensionspreise der einzelnen Häuser gratis. 
Spezialprospekt D 7 


LIDO-VENEDIG 


Europas schönster Strand, herrlich durch seine Lage und durch die Nähe der märchenhaften Stadt. 
Idealer Frühjahrs-, Sommer- und Herbstaufenthalt. — Bademöglichkeit von Apr 
Während der Hochsaison grosse und phantastische Strand- und Gesellschaftsfeste. 


Hotel Villa Regina 
Grand Hotel des Bains Grand Hotel Lido „=; 


Familienhaus. Aussicht auf Venedig. — 250 Betten. 


von der Compagnia Italiana dei Grandi Alberghi. Venedig. 


AU bts Oktober. 


160 Betten. 
assiges 


Verlangen Sie 
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Allgemeine Notizen. 


Sophie Voigt, die verdienſtvolle 
Leiterin der mit einem Töchterheim 
verbundenen weitbekannten Kod- 
und Haushaltungsſchule in Dresden 
kann jetzt auf ein dreißigjähriges 
Beſtehen ihrer Anſtalt zurückblicken. 
Mit einer kleinen Schülerinnenzahl 
und wenig Räumen begann ſie im 
April 1895 ihre Wirkſamkeit. Die her⸗ 
vorragenden pädagogiſchen Fähig⸗ 
keiten und die mütterlich liebevolle 
Fürſorge der Leiterin ließ die Zahl 
der Schülerinnen ſtändig anwachſen, 


Sophie Voigt. 


ſo daß bereits etwa 3000 derſelben im Sophie Voigtſchen 
Inſtitut eine gediegene hauswirtſchaftliche Ausbildung 
genoſſen haben. Neben praktiſcher Schulung, in die alle 
brauchbaren Neuerungen aufgenommen werden, iſt den 
jungen Mädchen auch Gelegenheit geboten, ſich in Muſik 
und wiſſenſchaftlichen Fächern zu vervollkommnen. Der 
treffliche Ruf des in feindurchdachter Weiſe das Prak— 
tiſche mit dem Idealen verbindenden Inſtituts iſt weit 
über die Grenzen Deutſchlands verbreitet. 

Einer der beſten Führer des deutſchen Pianofortebaues, 
der Seniorchef des Welthauſes Julius Feurich in Leip⸗ 
zig Kommerzienrat Hermann Feurich iſt im Alter 
von 71 Jahren einer Herzlähmung erlegen. Er war der 
Sohn des Firmabegründers Julius Feurich, der ſich 
1851 in Leipzig ſelbſtändig machte, nachdem er im Mus- 


Staatl. 
Kurhaushotel 


gegentiber dem Kurgarten 


Einziges Haus mit Mineralbädern 
in den Etagen. 


1 


Jahrtausend Ps Ausstellung 


Rachen à 1925: 


M 


— 
* us 
* 


UPIS 


Im Kais 


Afries 


München 


» 4 


"= 


Russischer Hof 


| ersaal 
und den übrigen Räumen des alten Rathauses 


Don der Deutschen Königskrönung(Ingignien, SilderuCrinnerungen) Don der 
Wallfahrt nach Rachen-Don Friedenskongressen u vom Badeleben Don der Bedeutung des 
Rachener Gerichts u.derRachener Münze, Ausgewählte Merkevon Rachensfrchitekturu. Kunst. 


Bad Kissingen dasWeltbad 


bei Magen- u. Darmstórungen, Pfortader-, Leber- 
u. Hamorrhoidalstauungen, bei Erkrankungen 
des Herzens u. der Blutgefäße, der Nerven u. 
des Stoffwechsels, bei Sterilitát, Erkran- 
kungen der Beckenorgane der Frauen, 


Hotel 


gegenüber dem Kurgarten 


Seit 1. Jan. 1925 unter gleicher Verwaltung mit 
dem Staatl. Kurhaushotel. 
Komfort ausgestattet. 


Mit allem neuzeitlich. 
120 Zimmer, wovon ein 
großer Teil mit Badezimmer. 


Tee eee 


Versand des weltberühmten Rakoczy, Luitpoldsprudel, Maxbrunnen, Kissinger Bitterwasser 
Die Kissinger Brunnen sind im Mineralwasserhandel überall erhältlich. Ausführliche Brunnenschrift durch Verwaltung der staatlichen Mineralbäder Kissingen. 


Mai- 
uli 


tn 


ab 


land, namentlich bei Kleyel in Paris, feine reichen fach» 
männiſchen Kenntniſſe vervollkommnet hatte. Hatten 
\hon damals die Feurichſchen Pianinos guten Ruf, jo 
ſteigerte ſich dieſer durch die Tatkraft des gründlich vor⸗ 
gebildeten, jetzt verſtorbenen Sohnes Hermann Feurich, 
der mit großem Erfolg den Flügelbau aufnahm und 
die Firma zu höchſtem Anſehen in der ganzen Welt 
brachte. Kommerzienrat Hermann Feurich war Vor⸗ 
ſitzender des Vereins deutſcher Pianofortefabrikanten, 
ber Berufsgenoſſenſchaft der Muſikinſtrumenten-Indu⸗ 
ſtrie, und er bekleidete eine Reihe von anderen wirt- 
ſchaftlich wichtigen Ehrenämtern. Pianiſten von Welt⸗ 
ruf waren ſeine ſtändigen Gäſte. Sein hochherziger 
Charakter offenbarte ſich vornehmlich in der Fürſorge 


für ſeine zahlreichen Angeſtellten und Arbeiter. Sein 


Kurprospekt durch den Kurverein Bad Kissingen 


Rheumatismus, Gicht. 
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JAHRTAUSEND-AUSSTELLUNC. 
DERRHEINLANDE 


wat un KÖLN 1925 JULI AUGUST 


Aktien-Gesellschaft, Dresden-A. 16. 
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: Krankenfahrstühle 
[Das gute Bila) Em. 
| Jahr's Sigurd-Platte. | Losetisohey 
| Richard Jahr, Trockenplattentabrik, Mare 


— Katalog grat. 


Palace-Hotel Fürstenhof 


und Hotel Newyork 
Letzter Komfort. Fliessendes Wasser. 


Stift-Tepler Häuser: 


u. Tanzsüle. 


Tschechoslowakei + Die Perle der Weltbüder « Saison Mai-Oktober. 


Hotel Esplanade 


Das mod. Haus des Kurortes, 100 Zimmer, 
60 Badezim., grosse Halle, Konversations- 

Bestes Restaurant. ö-Uhr-Tee. 
Besitz. Jos. Zischka. Direkt. Eugen Kunz. 


Hotel Stern 


150 Zimmer, 40 Bader. 
Haus ersten Ranges. 
Goetheplatz. E. Weiss, Besitzer. 


i= 13 berühmte Heilquellen. SA 
Ausschliesslich natürliche Kohlensäurebäder, Stahlbäder, Moorbäder, alle modernen Einrichtungen eines internatio- 
nalen Weltkurortes. In der Vorsaison ermässigte Preise. Für die Rückreise 66% Fahrpreisermässigung auf 
den tschechoslowakischen Bahnen. — Internationales Schachmeisterturnier 23. Mai bis 7. Juni. 
Auskünfte und Prospekte durch den Stadtrat Marienbad, Abt. B. 


Grand Hotel Klinger 


Erstklassiges Haus an der Promenade. 
200 Zimmer u. Salons. Wohnungen mit 
Bad. — Direktion: Wilh. Binkhorst. 


Hotel Pension Waldidylle, am 
Wald, eigener Park. Nächst Kurplatz u. 
Bäder. Tel.54. Erstkl.— F. Walter, Bes. 


Kurhaus Villa Siegfried 
50 Zimmer, herrliche Lage amWalde. 
Erstklassig. 


Zentralbad, Neubad, Tepler-Haus, Brunneninspektion, Brunnenversendung, Goldene Kugel, Weisses Rössl. 


Hosted by 
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Bildnis bringen wir in der vorliegenden Nummer. 
Die Firma leiten nunmehr im Sinne des Verſtorbenen 
die beiden fachmänniſch auf hoher Warte ſtehenden 
Söhne Julius und Erich Feurich. 

Poſtkreditbriefe für die Reiſezeit bieten We und 
billig die Möglichkeit, ſich unterwegs in jedem Poſtort 
mit Bargeld zu verſorgen. Poſtkreditbriefe können bei 
jeder Poſtanſtalt beſtellt werden. Sie ſind bis 5000 Rm. 
zuläſſig und müſſen auf volle 100 Rm. lauten. Ge⸗ 
bühren werden nur bei der Beſtellung erhoben, und 
zwar 10 Pfg. für je 100 Rm. (mindeſtens 1 Rm.) und 
30 Pfg. für das Kreditbriefheft, das koſtenlos unter 
„Einſchreiben“ unter der gewünſchten Anſchrift zuge⸗ 
ſandt wird. Die Abhebungen ſind gebührenfrei. Täg⸗ 
lich können bis zu 500 Rm. abgehoben werden. Aus⸗ 


Die Vorbereitungen zur Reiſezeit ſind im vollen 
Gange. Dabei wird auch die Reiſeausſtattung einer 
kritiſchen Muſterung unterzogen und feſtgeſtellt, daß 
dieſes und jenes erneuert und ergänzt werden muß. 
Einen guten Ratgeber in dieſen Fragen bildet der ſoeben 
neu erſchienene Reiſekatalog Nr. 777 von Albert 
Roſenhain, Berlin SW, Leipzigerſtraße 72/74, der 
über 500 Abbildungen enthält und eine faſt unerſchöpfliche 
Auswahl alles für die Reiſe Nötige bietet. Vom Luxus- 
ſchrankkoffer bis zum Ruckſack findet man hier alles, 
was für die Reiſe erforderlich iſt. Dabei ſtellt dieſer 
Katalog nur eine kleine Auswahl deſſen dar, was 
Albert Roſenhain an ſeinen Lagern zeigt. Ein Be⸗ 
ſuch dieſes ſehenswerten Geſchäftes, der, wie von der 
Geſchäftsleitung verſichert wird, jederzeit ohne Kauf⸗ 
zwang erfolgen kann, ſei daher allen Intereſſenten und 
auch Nicht⸗Intereſſenten nachhaltig empfohlen. 
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Jut 
wie obige Abbildung 


óchrankkoffer 
mperator I 
150. und ca.4O andere 
Modelle bis zu der 
eleganiesten Ausführung. 


éinrichtungskoffer 


fur Damen E Herren 
In ca. 100 verschiedenen Mustern 
mit praktisehen 
Gebrauchs-Jnstrumenten 


29,- 45,- 58 20-«. 
bis zu den elegantesten 
Ausführungen. 


Ssesondens preiswerte 
Reisetaschen 


m. Aufspannbügel, I Rindleder, 


187 20. 22, 28; ete 


Unsere neue 
Reise -Preisliste Nr 777 wird 
auf Wunsch kostenl. zugesandt. 


Albert 


Das Haus für Geschenke 
Berlin-SW:Leipzigerötr 72.74 
an den Colonnaden 


zahlungen leiſtet jede Poſtanſtalt während der Schalter: 
dienſtſtunden, aljo auch nachmittags und Sonntags. Bei 
der Abhebung iſt ein Ausweis mit Lichtbild vorzulegen. 


E. M. Die Gültigkeitsdauer des Poſtkreditbriefes beträgt ein 


halbes Jahr. Nähere Auskunft erteilen alle Poſtanſtalten. 

Bad Altheide, Grafſchaft Glatz. Wer heute nach 
dem altbewährten, gern und vielbeſuchten Kurbad Alt⸗ 
heide kommt, wird erſtaunt ſein über alle die Neubauten 
und Neueinrichtungen, die dem Bade eine beſondere 
Note aufdrücken. An künſtleriſchen Genüſſen wird den 
Kurgäſten im neuen Kurkaſino und neuen Kurtheater 
durch die Mitglieder des Meininger Landestheaters nur 
das Beſte geboten. Der neue Proſpekt der Bade⸗ 
verwaltung mit allen näheren Angaben iſt koſtenlos 
von der Badeverwaltung zu beziehen. 


m , 
zl über Dr.Hoffbauer's ges. gesch. 

Elle Entiettungs - Tabletten. 

. Die von mir angewandte Entfettungskur hat mir gut ge- 

fallen und hatte mir, ohne meine Lebensgewohnheit zu ändern, 
ca. 10cm Hüftmaass Abnahme ge ebracht. M.P. — Penig i.S. 
Von der ganzen Kur habe ich insgesamt 33!/, Pfund 
abgenommen und fühle mich wie neugeboren. Ich bin selbst 
über den Erfolg sehr froh, dass ich nicht umhin kann, Ihnen sehr 
geehrter Herr Doktor verbindlichst zu danken. E. K. — Küstrin. 

Nähere kostenfreie Auskunft durch 


Elefanten-Apotheke, Berlin SW., Leipziger Strasse 74 (Dönhoffplatz). 
Depot Wien: Apotheke zum Römischen Kaiser, Wollzeile 13. 
Depot Prag: Einhorn-Apotheke, Altstädtischer Ring 21. 


Oerſicheen ift, jo a Here Meier 


Don Nöten und auch garnicht feuer, 
Der Beitrag wied mich nicht gereun! 


r ar pd 
Flugs Pauff er jid) den OQ ifgliebe[d ein. 


Die Wartezeit ift Baum vorüber — 


CA 


Schrieb ein großes Honorar. 
Das drückt Heren Meier garnicht febr 
di wenn er nicht verſichert mar! 

ie Girma ift ja weltbebannt: 


Selbſthilfe für ben Mittelftand! 


Verlangen Sie unſere Druckſachen! 


e Gelbitbilre e 


Krankenverſicherung für ben Mittelſtand a, Gegeni. 
Breslau 16, Tiergartenftraße 55/57 


Niederlaffungen ín: 
Berlin-Charlottenburg, Berlinerſtraße 53 
Dresden, Altes Rathaus 1 
Düſſeldorf, Eliſabethſtraße 11 
Hamburg, Bieberhaus, Zimmer 241 
Hannover, Schäferdamm 1 
Karlsruhe, Hirſchſtraße 114 
Kiel, Königsweg 8/12 
Königsberg, Handelshof, Zimmer 54 
Lübeck, Schwertauerallee 4 
Merſeburg, Ober⸗Altenburg 4/6 
München, Karlsplatz 22 
Münſter i. W., Warendorfer Str. 8 
Nürnberg, Vordere Ledergaffe 13 I. 
Stettin, Peſtalozziſtraße 10 
Stuttgart, Schubartſtraße 9 part. 
Wiesbaden, Bierſtadter Straße 2 

Vertreter an allen Orten. 


Organophat für Manner 


Anregendes Soxual-Kräftigungsmittel. Hervor- 

ragend begutachtet. 30 Port. 4.75 Port. 8,25, 125 Port. 
14 250 Port. 26.— M. Das echte 1 Präparat erhalten Sie auf 
schriftl. Bestellung nur durch die Löwen-Apotheke, Hannover 6. 


Blantenburg am Harz hat einen Führer ſeiner Schön⸗ 
heit herausgegeben, der textlich und bildlich rühmlich her⸗ 
vorgehoben zu werden verdient. Der vortreffliche Führer 
kann von der Kurverwaltung-Aktiengeſellſchaft in Blanken⸗ 
burg (Harz), Kurhotel Fürſtenhof, bezogen werden. 
Die dritte Deutſche Spitzenmeſſe findet vom 15. bis 
zum 22. Oktober d. J. in den Räumen des Zoologiſchen 
Gartens in Berlin ſtatt. Dieſe Fachmeſſe hat ſich als 
vorzügliche Förderin des In- und Außenhandels er- 
wieſen. Auskunft und Platzverteilung ſind bei der 
Geſchäftsſtelle in Berlin-Wilmersdorf, Pfalzburger⸗ 
ſtraße 17 (Pfalzburg 733) möglichſt bald zu erfragen. 
Der Gütertransport aus Deutſchland nach England 
und umgekehrt in Eiſenbahnwagen ohne Umladung iſt 
durch Verträge der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft und 


Für Reise und Sport 


Lambrecht’s 
Miniatur-Wettertelegraph 


das einfachste Instrument zur Vorausbestimmung des Wetters, 
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Man verlange Prospekt 529. 


Wilh. Lambrecht ses. 
Fabrik wissenschaftl. Instrumente. Gegr. 1859 
Göttinsen 


UNION 
zeiss 


Unionzeiss-Bücherschrank 
(Eckstellung) 


Die im Laufe von 16 Jahren bezogenen Abteile passen 
— e passon 
so zueinander, als wären sie in einem Satz bezogen. 
SREL, 


Diese freiwillige Anerkennung zerstreut alle Bedenken 
uber zusammensetzbare Biicherschranke. 


Katalog Nr. 377 auf Wunsch. 


Heinrich Zeiss (Unionzeiss) 


Frankfurt a. M., Kaiserstrasse 36 
Zweighaus: Berlin N. W. 7, Unter den Linden 56. 


Vertretungen in Hannover, München, Stuttgart, Saarbrücken. 


Des Knaben bestes Spiel, das ist und bleibt 


Lehrt mit 1000 zu bauen- 
den Modellen spielend 


die Grundlagen der Technik. 


Zu haben in besseren 
3 | Spielwaren- und optischen 
Geschäften, 


|| WALTHER A Co., 


EH Berlin 80 33. Zeughotstr. 3. 

Fabrik technischer Lehrmittel. 

Werbeschriften senden wir 
jedermann umsonst. 
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der Belgiſch⸗Engliſchen Fährbootgeſellſchaft, den be- 
teiligten Eiſenbahnverwaltungen mehrerer Feſtlands⸗ 
ſtaaten und Englands ab 1. Mai d. J. gegeben, was 
für die Bedürfniſſe der auf ſich angewieſenen deutſchen 
und engliſchen Wirtſchaft nicht hoch genug eingeſchätzt 
werden kann. Die Feſtlandsbeförderung erfolgt auf 
internationalen Frachtbrief, beginnt und endet mit der 
Übernahme der an die Fährbootgeſellſchaft zu richtenden 
Frachtgüter auf dem Fährbahnhof in Zeebrügge. 
Deutſche Fabrikationsmethoden im Ausland. Von 
amtlicher Seite wird auf Fälle hingewieſen, in denen 
ſich deutſche Fachleute an der heimiſchen Induſtrie in⸗ 
ſofern ſchwer vergangen haben, als ſie deutſche Fabri⸗ 
fationsmethoden nach dem Ausland verpflanzen halfen 
und damit ihren Berufskollegen in Deutſchland und der 


deutſchen Wirtſchaft überhaupt ſchweren Schaden zuge- 
fügt haben. In mehreren Fällen konnte nachgewieſen 
werden, daß die Abſicht ſolcher Auswanderer, ſich im 
Ausland eine neue dauernde Exiſtenz zu ſchaffen, fehl⸗ 
geſchlagen iſt. Der Dank, den ſie geerntet haben, beſteht 
darin, daß ſie nach getaner Arbeit gezwungen werden, 
das Land zu verlaſſen. So werden neuerdings wieder 
zwei Fälle berichtet, in denen dies von engliſcher Seite 
geſchehen iſt. In dem einen Fall handelt es ſich um einen 
Fachmann für Raſierklingen, in einem anderen um einen 
ſolchen der Seidendruckerei. Den Berufsverbänden er⸗ 
wächſt daraus die ernſte Pflicht, nachdrücklich auf die 
Folgen ſolchen Verhaltens aufmerkſam zu machen. 
Methylalkohol aus Waſſergas ſo billig herzuſtellen, 
daß der amerikaniſche Holzalkohol bei einem Preis von 


D. A 
trei 


Emser Wasser (Kränchen) 
Emser Pastillen 
Emser Quellsalz 

Überall erhältlich. 


Oper, 
Ruder- 


Konzerte, 
Schwimm-, 


und 


Natürliche kohlensaure Bäder, Inhalatorien, 
suchungsanstalt mit den neuzeitlichsten Einrichtungen. 


Schauspiel, Festvorstellungen, 


Rad Ems 


Empfohlen von den berühmtesten Ärzten durch die Jahrhunderte 


bei allen Erkrankungen der Luftwege (Katarrhe, Asthma, Emphysem, Folgezustände von Grippe, Rückstände 
von Lungen- und Rippenfellentzündung), Frauenleiden, Herz- und Kreislaufstörungen, Gicht und Rheumatismus. 


Staatliche ärztliche 
Vielseitige Unterhal- 


Pneumatische Kammern, 
Alle Kurmittel. 
tungen und Sport jeder Art. 


Wasser- und Kinderfeste, Beleuchtungen, 


Segelsport, 


Tennis-, 
Motorboote, Jagd und Fischerei, Bergbahn, herrliche Waldungen. 
sellschaftsfahrten in das Rhein-, Mosel- und Lahntal, Taunus, Westerwald, Hunsrück, Eifel. 


48 Cts. die Gallone und einem Einfuhrzoll von 12 Cts. 
die Gallone nod um 10 Cts. unterboten werden fann, 
ijt der Badiſchen Anilin⸗ und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen (Rh.) gelungen. Seit Beginn dieſes Jahres ſchätzt 
man die Methylalkoholeinfuhr der Vereinigten Staaten 
auf etwa 100000 Tonnen, während voriges Jahr Methyl⸗ 
alkohol noch Exportartikel war. 

Kaiſer⸗Natron wird als ein verbeſſertes, doppelt⸗ 
kohlenſaures Natron, das ſich durch verfeinerten Ge- 
ſchmack und erhöhte Bekömmlichkeit auszeichnet, von der 
Firma Arnold Holſte Wwe., Bielefeld in ſchönen, ſauberen 
Originalpackungen mit wertvollen Rezepten und prak⸗ 
tiſchen Metall⸗Löffelchen (als Maßangabe) in den Handel 
gebracht. Beim Einkauf achte man auf die geſetzlich ge- 
ſchützte Marke Kaiſer⸗Natron und die grünen Packungen. 


das weltbekannte 


Heilbad, 


die historische 
Erholungsstatte. 


Die einzigen warmen alkalisch muriatischen 
kohlensauren Heilquellen in Deutschland.— 


Einreise und Aufenthalt unbehindert. 
Personalausweis der Ortsbehörde mit Licht- 
bild oder Reisepaß genügt. 

Zimmer mit voller Verpflegung von RM. 5.— an. 
Bad Ems ist D-Zug-Station der Strecke Cob- 
lenz-Gießen-Berlin (17km von Coblenz) 
Rheindampfer halten Coblenz, Ober- und 
Nieder-Lahnstein. 
Druckschriften kostenlos durch die Staatl. 
Bade- und Brunnendirektion BAD EMS. 


Unter- 


Hockey-, 
Ge- 


Wohin reisen Sie? 


Ob ins Gebirge, an die See, ob 
ins Bad — auf jeden Fall wäh- 
len Sie zum Reisebegleiter das 


GOERZ 


TRIEDER- 
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Verlag J. J. Weber, Leipzig 26. 
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Prospekte auf Verlangen ~ Direktor 
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Putz-Extrakt 


Qe Slanz hilt am Lo 


Edel — 


Metall 


Alleinige Fabrikanten: 


Fritz Schulz jun. A.G. ,Leipzig. 


putz 


Zur Haus-Trinkkur: 


bei Nierenleiden, Harnsäure. 
Eiweiss, Zucker 


Pie Kunst der 
Macht Ihr Mann Figur 


oder trägt er Korpulenz und schlechte Haltung mit 

sich herum, die im Wettlauf um den Erfolg wie 

Bleigewichte hindern? Gentila Gürtel machen straff 
und schlank und leicht den Gang. 
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Als ausgezeichnetes Mittel 


zum Bohnern von Parkett 


und Linoleum iſt das Boh⸗ 
nerwachs Globella zu 
empfehlen. Trägt man Glo⸗ 
bella hauchdünn auf und 
reibt ſie glänzend, ſo erhält 
der Fußboden eine Schutz 
ſchicht gegen das zerſetzende 
Waſſer; das Wachs wirkt 
ſtaubbindend. Man braucht 


dann täglich nur mit einem 
wollenen 


Tuche aufzu⸗ 
wiſchen und hat immer eine 
ſaubere Wohnung. Glo- 
bella wird hergeſtellt von 
der Fritz Schulz jun. A.⸗G., 
Leipzig. Verlangen Sie bei 
Ihrem Kaufmann ausdrück⸗ 
lich Globella und laſſen 


Sie ſich keine minderwertige 
Marke aufdrängen. 


Tauber 


Chr. 


Photo-Haus 
WiesbadenL 1. 


MB. Beste und billigste Be - 
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Direkter Versand nach allenWeltteilen 


mit edl. Orgel- 
ton. Katalog 


Harmoniums 2 
umsonst. 


Alois acne My Fulda 172. 


unt, Garantie, Gratisbroschiire, 
Müssige Preise, — Modellbau. 


Patentkontor , Record", Berlin $42 


Rede und 


Vortrags. 


Von Karl Skraup. Mit 16 Abbildungen. 
Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Straße 1—7. 


Geb. 4 R.-M. 


Katalog H 39 kostenfrei. 


J. J. Gentil G. m. b. H., Berlin W 9 
Potsdamer Strasse 5 (am Potsdamer Platz). 
8 Anproberäume. Geöffnet 9—6. 
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A fia 
Kinderieichtes Arbeiten. 


Seit 1901 glänzend belobt. Stahlspäne u. Terpentinöl werden entbehrlich. Durch die 
flüssige Form kolossalausgiebigu.leichtanzuwenden. DerBodenbleibtwaschbaru. hell. 
Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 


Fabriken Deutschland: Cirine-Werke Böhme & Lorenz, Chemnitzi.Sa.1; 
Tschecho-Slowakei: Jos. Lorenz & Co., G. m. b. H., Eger; 
Deutsch-Oesterreich: Oesterr. Cirine „Werke, G. m. b. H. „Salzburg. 


Verlangen Sie gratis und franko die Broschüre: 


„Wie behandle ich mein Linoleum od. Parkett sachgemäss?“ 


WINKE 


werden die Platzv 


Z EITTER 


Auf Anfrage 


Gegründet 
1837 


LMANN 


ertreter genannt. 


Bades 
sowie Angabe billigster Bezugs- 


quellen 


chriften 


ür das Mineralwasser 


durch die Kurverwaltung 
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Illuſtrirte Zeitung 


Unter den mancherlei Bekleidungsſyſtemen nimmt 
die garantiert reinwollene Profeſſor Dr. G. Jaeger'ſche 
Unterkleidung aus der allein hierfür konzeſſionierten 
Fabrik von Wilhelm Benger Söhne in Stuttgart den 
hervorragendſten Platz ein. Tauſende und Abertauſende 
von Geſunden und Kranken haben fie ſeit ihrem faft | 
fünfzigjährigen Beſtehen erprobt und ihre großen hygie⸗ 
niſchen Vorzüge ſchätzen gelernt. Insbeſondere hat die 
Zeit nach dem Kriege ihr viele neue Anhänger aus allen | 
Kreiſen zugeführt. Wer ſeine Geſundheit erhalten oder 
die erſchütterte wieder herſtellen will, greift zu dieſer alt⸗ 
bewährten Unterkleidung. | 


— 0 — [—— R1] 


Ehrenpflich 


im In- und Ausland ist es, 


| die wichtigste Trägerin deutscher Kultur, 
die 
| Leipziger ,lífustrirte Zeitung" 
Verlag von J.J. Weber in Leipzig 
| nicht bloß zu lesen, sondern sie gegen die 
verhältnismäßig geringfügige Bezugsge- 
bühr (s. Kopf der Seite 853) vor allem 
auch ständig zu halten. 
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| Der gute Ton und die feine Sitte. adiersteia-Batlestrem. £ 
7. Aufl. Preis R.-M. 1.50. Verlag J. J. Weber, Leipzig 26. 


Wiederum 
die deutsche Meisterschaft 


—— jm Schreibmaschinenschreiben auf unserer 


Continental - Schreibmaschine gewonnen! 


Zum zweiten Male fand am 3. Mai, anläßlich der Bürofach-Ausstellung in Berlin, ein vom 
Fachverband der deutschen Büro- Industrie veranstaltetes Schreibmaschinen -Wett- 
schreiben statt. Wie schon beim ersten Wettschreiben 1923, gelang es auch diesmal 
Fräulein Elli Gralow, Kiel, für ihre auf „Continental“ erzielte außergewöhnliche Leistung 


die höchste Auszeichnung 


nämlich die „Meisterschaft von Deutschland“ zu erringen. Dieses einzigartige Ergebnis 
ist umso bemerkenswerter, als an dem Wettbewerb, der gleichzeitig eine strenge 
Prüfung für alle Schreibmaschinensysteme, die für Schnellschreiben überhaupt in 
Frage kommen, war, die qualifiziertesten Konkurrenten Deutschlands teilnahmen. — 
Aufs neue hat sich die „Continental“-Schreibmaschine, welche in ihren Qualitäten auch 
von den renommiertesten ausländischen Fabrikaten in keiner Hinsicht übertroffen wird, 


als Meisterschaftsschreibmaschine erwiesen! 


WANDERER-WERKE A.-G., SCHÖNAU BEI CHEMNITZ 


WÜRTTEMBERGISCHE METALLWARENFABRIK 


GEISLINGEN-ST. 


NIEDERLAGEN UND 
AN ALLEN GRÖSSEREN 
hi 


PLATZEMN. 


VERKAUFSSTELLEN 
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Nücchtliche duellen der Kraft, der Erquickung und Friſche 


sind STEINERS PARADIESBETTEN, die gesündesten. 


schönsten und anerkannt preiswertesten Betten der Welt. 


Steiners Paradiesbetten sind in allen Teilen eigenes Er- 
zeugnis der Firma. 
Eigene Fabriken in Frankenberg und Dessau liefern die Bett- 


gestelle in Eisen, Stahl, Messing und Holz, vollständige 


Schlafzimmer-Einrichtungen nach gesetzlich geschütz- 


ten neuesten Künstlerentwürfen und alle Arten und Abarten 


aparter Kleinmöbel. / Eigene Webereien stellen die Trikots = 


jr n 
TER 
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und Satins her, fein poröse Hüllen und schmiegsame Ge- 


webstoffe. 7 Eigene Woll- und Baumwollkrempeleien liefern 


die Einlagen und Fiillungen fiir Decken, 


Kissen und Polster. 


Steiners Paradieshetten 


die gesündesten und schönsten, sind zugleich die 
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dauerhaftesten, anerkannt preiswertesten Betten der Welt. 


Ueber die bedeutende Auswahl in jeder Preislage und für jeden 


Geschmack unterrichten unsere Sonderpreislisten Gruppe J. 


Raradieshettenfabrif 


M. Steiner & Sohn A. G., Frankenberg Ca. 
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Eigene Verkaufsstellen: Chemnitz, Dresden, Leipzig, Berlin, Hamburg, Hannover, Köln, Düsseldorf, Elberfeld, Frankfurt a. M., Stuttgart, München, Breslau. $1 
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Links: Die Eröffnung der Sportausſtellung zu Effen am 17. Mai, der erſten der drei großen Ausſtellungen, die aus Anlaß der Jahrtauſendfeier der Rheinlande in diejer Stadt abgehalten werden: Wohlfahrts— 
miniſter Dr. Hirtſiefer bei der Feſtrede. — Rechts: Von der Einweihung des Flugplatzes der Luftverkehr-Geſellſchaft A. G. in Eſſen: Die Feſtgäſte bei der Beſichtigung der Junkers-Flugzeuge. 


Ungeſchichtliches in der Weltgeſchichte. / Bon Fritz Martin Rintelen. 


as wir unter dem Titel „Geſchichte“ geſchrieben finden, gilt im gewöhnlichen Sänger Homer in das Reich der Fabel verwieſen. — Der Dichterin Sappho wird 
, Leben als feſtſtehende Tatſache. Die Aufzeichnung der Ereignijje ber Welt- nacherzählt, dak fie jid) aus unglücklicher Liebe vom Leukadiſchen Felſen in das 
geſchichte ſoll auch nichts anderes als die wirklichen Geſchehniſſe enthalten. Aber Meer geſtürzt habe, eine Fabel, auf der Grillparzer ſeine Tragödie „Sappho“ 
ſie entſtammt ſo verſchiedenartigen Quellen, daß die hiſtoriſche Kritik, die das Zu- aufbaute, die aber durch glaubwürdige Zeugniſſe widerlegt worden iſt. 
verläſſige vom Unzuverläſſigen Viele ſeltſame Mären heften 
ſcheiden ſoll, oft eine ſehr ſchwie— jid an die Perſon des weiſen 
rige Arbeit vorfindet. Trotz Pythagoras, während tatſäch— 
aller Vorſicht läuft lange Zeit lich ſogar zweifelhaft iſt, ob 
manches Unrichtige als echte der nach ihm benannte Pytha— 
Münze mit, bis die Forſchung goräiſche Lehrſatz von ihm 
bewußte oder unbewußte Täu— herrührt. 
ſchung feſtſtellt. Der geijtesvermandte So— 
So hat eine ziemlich große krates iſt von einem Nebel von 
Anzahl hiſtoriſcher Perſonen Sagen und Anekdoten umhüllt. 
eine völlig veränderte Phy— Von ihm wird berichtet, er 
ſiognomie erhalten; manche Be— habe im Nachdenken über einen 
gebenheiten erſcheinen in fal— plötzlichen Einfall 24 Stunden 
ſchem Lichte. Es fehlt ſogar nicht ſtarr und ſteif wie eine Bild— 
an angeblichen Ereigniſſen, die ſäule geſtanden; das iſt aber 
ſich ſchließlich als bloße Hirn- ihon phyſiologiſch unmöglich. 
geſpinſte erweiſen. Beſonders Die durch zahlreiche Klatſch— 
zahlreich ſind die ſchmückenden geſchichten zum Typ des böſen, 
Zutaten, welche der dichtende zänkiſchen Weibes gewordene 
Volksgeiſt oder ein ſpekulativer Frau des Sokrates, Xantippe, 
Chronikenſchreiber in den iſt nach den wenigen zuver— 
ſchlichten Gang der Ereigniſſe läſſigen Nachrichten über ſie 
eingeflochten hat. ſehr viel beſſer als ihr Ruf 
Es gibt kein Volk und kein geweſen. 
Jahrhundert, die nicht derglei— Die originelle Perſönlichkeit 
chen aufzuweiſen hätten. Aus des alten Zynikers Diogenes 
der Geſchichte des Altertums forderte zur Erfindung wunder— 
wiſſen wir, daß als Dichter licher Anekdoten geradezu 
der großartigſten epiſchen Ge— heraus, die zwar für die derbe 
dichte, welche die Literatur Genialität des Mannes be— 
kennt, der „Ilias“ und der zeichnend ſind, aber tatſäch— 
„Odyſſee“, Homer verehrt wur- licher Unterlage entbehren. 
de, der blind geweſen ſein ſoll, Selbſt die berühmte Tonne 
und deſſen Geburtsort zu ſein, des „toll gewordenen Sokra— 
ſieben Städte ſich ſtritten. Die tes“, wie Plato den zyniſchen 
Forſchung hat den blinden Philoſophen nannte, war kein 


Links: Vorführung des Auſpumpens eines Luftbootes, bas in einem Ruckſack bequem zu transportieren ijt und in' fünf Minuten fahrbar gemacht werden kann, 


! udja 0 Un T ge vor Prinz Eitel Friedrich von Preußen (=) und feiner Gemahlin (rechts 
vom Prinzen). Das Gewicht des Bootes beträgt 10 kg. — Rechts: Während der Eröffnungsrede des Oberbürgermeiſters Rauſcher. xis TT vrbs 


Die Eröffnung der Allgemeinen Waſſerſport-Ausſtellung zu Potsdam am 16. Mai. 
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Alter Leinen-Handwebſtuhl aus dem Jahre 1794. 
Das Reichskabinett beim Rundgang durch die Ausſtellung. >< Reichskanzler Dr. Luther. 


roa 


1. Reichsjuſtizminiſter Dr. Frenken. 2. Reidsaugenminijter Dr. Streſemann. 3. Reichskanzler Dr. Luther. 4. Der preußiſche 
Miniſterpräſident Braun. 5. Der bayriſche Miniſterpräſident Dr. Held. 6. Der badiſche Staatspräſident Dr. Hellpach. 


Blick in den Saal der Landesherren. Aus der Weinbau-Abteilung: Weinbaugeräte vom Niederrhein aus dem Jahre 1706. 


Von ber Fahrtauſend-Ausſtellung der Rheinlande, die am 16. Mai in Köln eröffnet wurde. 
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Hermann Feurich, 


Kommerzienrat, Mitinhaber ber 

bekannten Pianofortefabrik in 

Leipzig, F am 15. Mai im 
71. Lebensjahre. 

(Phot. E. Hoeniſch, Leipzig.) 


Faß, ſondern ein klei— 
nes Haus, das die 
Athener nur im Spott 
eine Tonne nannten. 

Die römiſche Ge— 
ſchichte enthält nicht = 
weniger unverbürgte 
und falſche Erzäh— 
lungen. Schon die 
Geſchichte von den drei 
Horatiern, die unter 
Tullus Hoſtilius mit den drei 
albaniſchen Curiatiern kämpfen, 
um den Streit zwiſchen Rom 
und Albalonga zu entſcheiden, 
iſt erfunden. 

In der deutſchen Geſchichte 
iſt die Annahme, daß die 
Vandalen unter ihrem Führer 
Geiſerich beſonders rohe Zer— 
ſtörungen von Kunſtwerken be— 
gangen hätten, ſo daß man 
noch heute von „Vandalismus“ 
ſpricht, durchaus nicht beglau— 
bigt. Selbſt die Hunnen ſind 
nicht ſo tieriſch wild geweſen, 
wie man ſie in ſpäteren Zeiten 
häufig dargeſtellt hat. 

Von den Anekdoten, die 
Kaiſer Karl den Großen be— 
treffen, ſind ſehr viele erfunden, 
ſo auch die heitere Geſchichte, daß 
ſeine Tochter Emma ihren Ge— 
liebten, um keine Spuren eines 
Stelldicheins im friſchgefallenen 
Schnee des Schloßhofes zu 
hinterlaſſen, auf den Schultern 
fortgetragen habe. 

Die Sage von Ludwig dem 
Springer, der ſich aus der Ge— 
fangenſchaft durch einen kühnen 
Sprung aus dem Fenſter des 
Schloſſes Giebichenſtein hinab 
in die Saale gerettet haben ſoll, 
beruht auf einem Mißverſtänd— 
nis. Ein Chroniſt brachte Lud⸗ 
wigs Beinamen „der Salier“ mit 
dem lateiniſchen Worte salius, 
der Springer, in Verbindung 


Von der Einweihung des neuen Stadions auf dem Gelände der ehemaligen Schießſtände zu Frankurt a. M. 
am 21. Mai: Die erſten Läufe der Leichtathleten. An den Darbietungen beteiligten ſich neben den Frank— 


furter Verbänden auch viele Sportvereine aus Süd- und Weſtdeutſchland. 


D 


~ 


as ſchwere Grubenunglück auf der 


E 


—— era 
i 


3 


x 


ze 


Links: 


oritfeld bei Dortmund am 16. Mai, bei dem 44 Bergleute den Tod fanden: 


Beiſetzung der Opfer am 


Die Haupttribüne. 


Zur Einweihungsfeier ber neuerbauten Aniverſitätskliniken zu Münſter in Weſtfalen vom 15. bis zum 17. Mai: Geſamtanſicht der Inſtitute. 


Von links nach rechts: Chirurgiſche Klinik; Hygieniſches Inſtitut, dahinter die Mediziniſche Klinik; Pharmalologiſches Inſtitut, davor zwei Profeſſoren-Wohnhäuſer; 
Frauenklinik; Augenklinik. 


20. Mai. 
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Inhaber der weltbekannten 

Firma F. Soennecken, Bonn, 

die am 27. Mai ihr 50 jähriges 
Jubiläum feierte. 


und ſetzte zu deſſen Er— 
klärung das erwähnte 
Hiſtörchen in Umlauf. 

Erfindung iſt jenes 
Abenteuer, das dem 
Nürnberger Feld⸗ 
Hauptmann Seyfried 
Schweppermann nach— 
erzählt wird, deſſen 
Pointe der bekannte 
Vers enthält: „Jedem 
Mann ein Ei, dem 
braven Schweppermann zwei.“ 
Der alte Haudegen hat an der 
Schlacht bei Mühldorf, nach 
deren Ende der Vorfall ge— 
ſchehen ſein ſoll, wahrſcheinlich 
gar nicht teilgenommen. 

Die Geſchichte von Arnold 
Winkelried wurde erſt drei Jahr— 
hunderte nach der Schlacht bei 
Sempach erſtmalig erzählt. 

Die Verbreitung vieler Fabe— 
leien über den Kloſteraufenthalt 
Kaiſer Karls V. iſt beſonders 
durch den ſchottiſchen Hiſtoriker 
Robertſon geſchehen. Namentlich 
ijt es eine Erfindung, daß Karl V. 
angeſichts ſeiner zahlreichen Uh— 
ren, die nicht im gleichen Tempo 
gehen wollten, es bereut habe, 
daß er alle ſeine Untertanen zu 
einer Religion hatte zwingen 
wollen. Im Nachlaſſe des Kai— 
ſers finden ſich nur fünf Uhr⸗ 
werke verzeichnet. Pendeluhren, 
mit denen man die Erzählung in 
einem Geſchichtswerke abgebildet 
findet, gab es damals noch nicht. 

Eine ſehr ſchlechte Meinung 
war lange Zeit über den be— 
rühmten Feldherrn des Dreißig— 
jährigen Krieges, den Grafen 
v. Tilly, verbreitet. Er ift durd- 
aus kein roher Wüterich geweſen. 
Daß er bei der Zerſtörung 
Magdeburgs im Jahre 1631 ge— 
fühllos geſagt habe: „Der Sol— 
dat muß etwas haben für ſeine 

(Fortſetzung ſiehe Seite 866.) 


Der hiſtoriſche Aufzug bei den Feſtlichkeiten anläßlich des 700 jährigen Jubiläums der Stadt Kamenz 
in Sachſen am p. Mai: Empfang des Kurfürſten Johann Georg I. von Sachſen bei der Ankunft 
zum Landtag in Kamenz im Jahre 1621 durch den Bürgermeiſter der Stadt. 
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Der brennende Wald bei Altdamm-Gollnow. 


Der Waldbrand bei Altdamm— 


Gollnow in Pommern. 


IR 18. Mai gegen Mittag brad im Südteil des 
Kreiſes Naugard in Pommern durch nod) unauf— 
geklärte Urſache in dem großen, zur Oberförſterei 
Friedrichswalde gehörigen Staatsforſt, der öſtlich der 
Bahnſtrecke Altdamm⸗Gollnow bei Stettin liegt, ein 
Rieſenbrand aus. Bei der ſtarken Dürre fand das 
Feuer ſofort reiche Nahrung und verbreitete ſich mit 
raſender Geſchwindigkeit in dem Waldgebiet, das 
hauptſächlich von Kiefern wie auch von Buchen und 
Eichen beſtanden iſt. Am Nachmittag trafen dann 
die Feuerwehren der benachbarten Orte und auf 
Laſtkraftwagen Reichswehrtruppen, Infanterie und 
Pioniere, aus Altdamm, Stargard und Stettin ein, 


Militär und Einwohner beim Aufwerfen von Dämmen zum Schutz der 
vom Feuer bedrohten Ortſchaften. 

Links nebenjtebend; Retten der Habſeligkeiten aus den ge 
fährdeten Häuſern von Hornskrug. 


Nach Zeichnungen unſeres in das Brandgebiet entſandten Sonderzeichners 
Martin Froſt. 


die ſofort unter Leitung ihrer Kommandeure mit 
dem Aufwerfen von Dämmen uud Schutzgräben be- 
gannen. Zunächſt ſchien jedoch alle Mühe vergebens, 
und das Dorf Hornskrug befand ſich, ebenſo wie die 
Bahnhofsgebäude von Arnimswalde und Groß— 
Chriſtinenberg, in höchſter Gefahr. Schon gingen 
die Einwohner daran, ihre bewegliche Habe in Sicher— 
heit zu bringen. Insgeſamt ſtand jetzt ein Gebiet 
von etwa 15 km Länge und 4 km Breite in Flam— 
men. Da legte ſich gegen 8 Uhr abends der Wind, 
und nun erſt gelang es allmählich, den Brand ein— 
zudämmen und eine weitere Ausbreitung des Feuers 
zu verhindern. — Gegen 600 Hektar Wald ſind der 
Zerſtörung zum Opfer gefallen, und der Wert der 
verbrannten Baumbeſtände wird auf 10 bis 15 Milli⸗ 
onen Reichsmark geſchätzt. Auch der geſamte Wild— 
beſtand in dem heimgeſuchten Waldgebiet iſt völlig 


vernichtet. 
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Von dem Rennen „Rund um die Solitude“ bei Stuttgart um den „Großen Preis für Deutſchland“ Vom Hainberg-Rennen bei Göttingen: Direktor Slevogt, der den erſten Preis in ſeiner Klaſſe erzielte 
für Krafträder und Kraftwagen, das am 16. Mai begann: Dr. Bruckmayer-München, der Präſident und die beſte Zeit aller Wagen, einſchließlich der Rennwagen, fuhr, auf 8/40 PS Gelve-Wagen in 
des Allgemeinen Deutſchen Automobil-Clubs, der Kurve. (Phot. W. Schwarz, Braunſchweig.) 


bei der Eröffnungsanſprache. 
Gegner Friedrich II. und Maria 
Thereſia. Die oft illuſtrierte Er— 
zählung von dem Auftreten der 
Kaiſerin Maria Thereſia, mit ihrem 
kleinen Sohn Joſeph auf den Armen, 
vor den ungariſchen Edelleuten in 
Preßburg iſt — wenigſtens in der 
üblichen Form — Erfindung, da der 
junge Prinz nachweislich erſt zehn 
Tage nach der erwähnten Verſamm— 
lung in Preßburg eintraf. Bei den 
vielen Anekdoten um die Geſtalt 
Friedrichs ſei nur erwähnt, daß ſich 
auch die Wahrheit jener altbekannten 
Geſchichte von Friedrichs Streit mit 
dem Müller von Sansſouci nicht hat 
feſtſtellen laſſen. Die „letzten Worte“ 
großer Männer ſind meiſt erfunden. 
So iſt es bezüglich Schillers „Einen 
Blick nach der Sonne!“ zwar wahr, 
daß der Dichter am Vorabend ſeines 
Todestages die Sonne zu ſehen 
wünſchte, ein ſogenanntes „letztes 
Wort“ hat er damit jedoch nicht ge— 
ſprochen. Mit Goethes „Mehr Licht!“ 
verhält es ſich ähnlich. Das Beſtreben, 
trockene Vorgänge durch zwar erdachte, 
aber lebendig bezeichnende Einſchiebſel 
faßlicher zu machen, berühmte Leute 
ihres Rufes würdiger zu geſtalten, 
verhaßte Perſonen ſcharf zu kenn— 
zeichnen, iſt menſchlich begreiflich. 


(Fortſetzung von Seite 864.) 
Strapazen und Gefahren“, iſt ganz 
unverbürgt. Tatſache iſt vielmehr, daß 
er, der in ſeinem Heere auf ſtrenge 
Manneszucht hielt, die Zerſtörung 
Magdeburgs nicht gewollt hat, daß 
er Tränen vergoß, als er durch die 
leichenbedeckten Straßen ritt, und an 
die Hungernden Brot austeilen ließ. 

Auch Wallenſteins Leben und 
Wollen iſt, nicht zuletzt infolge Schil— 
lers poetiſcher Bearbeitung, mehrfach 
falſch gedeutet worden. Der Wiener 
Hof, der ſich nach der Ermordung 
des Feldherrn in den Beſitz ſeiner 
ſämtlichen Papiere ſetzte, hat nicht 
den geringſten Beweis für die Abſicht 
des Verrates zutage fördern können. 

Ohne geſchichtliche Grundlage er— 
weiſt ſich auch die Geſchichte vom 
Stallmeiſter des Großen Kurfürſten 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg, 
Emanuel v. Froben, der ſeinem Herrn 
in der Schlacht bei Fehrbellin da— 
durch das Leben gerettet habe, daß 
er mit dem Kurfürſten, der einen 
Schimmel ritt und ſo den Schweden 
ein leicht erkenntliches Ziel bot, das 
Pferd tauſchte. 

Eine große Rolle in den Anek— 
dotenſammlungen ſpielen die beiden 


Erfolgreiche Aufführung eines deut— 


ſchen Stückes in Amerika: Szenen— 

bild aus „Alt-Heidelberg“ von Meyer— 

Förſter. Dieſes Stück erntete bei 

ſeiner Aufführung in Chicago gewal— 

tigen Beifall; bemerkenswert iſt die 

Koſtümierung nach amerikaniſcher Auf— 
faſſung. 


Profeſſor Paul Rieth, 
namhafter Illuſtrator und Bildnismaler, 
einer der bekannteſten Mitarbeiter der 
Münchener „Jugend“, Mitglied der Münch— Szenenbild « Kä n : M 
ner Sezeſſion, ftarb am 18. Mai zu Szenenbild aus der Uraufführung von Arnolt Bronnens ,Rbeinijden Rebellen 


Szenenbild von ber Araufführung des Schauſpiels „Die Andacht zum Kreuze“ von 


Calderon de la Barca (Nachdichtung von Otto Zoff), die am 10. Mai im Schau— München im 54. Lebensjahr. im Staatlichen Schauſpielhaus zu Berlin am 16. Mai: Agnes Straub als Gien 
ſpielhaus zu Frankfurt a. M. ſtattfand. Von links nach rechts: Arthur Simon als (Phot. E. Waſow, München.) Vonhagen, Albert Steinrück als Occe, der Separatiſtenführer. Regie: Intendant 
Celio, Karl Heinz Jaffe als Ricardo, Robert Schiller als Euſebio, Ellen Daub als Leopold Jeßner. — Der Stoff des Stückes ift der rheiniſchen Separatiſten— 
Julia. Inſzenierung: Richard Weichert. (Phot. N. u. C. Heß, Frankfurt a. M.) bewegung entnommen. (Phot. Zander & Labiſch, Berlin.) 
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Von der Sportveranſtaltung „Woche ber jungen Turner“ in Neuyorf: Ein Teil des Zuges ber 80000 Knaben in 
den Straßen der Stadt. (Phot. Preß-Photo-News-Service, Berlin.) 


Links: RieligeSchall- 
Empfänger zur Ermitt— 
lung der Entfernungen 
von Flugzeugen, die 
bei den letzten ameri— 
kaniſchen Manövern 
Verwendung fanden. 


Nachſchub für die ſpaniſchen Truppen in Marokko: König Alfons XIII. von Spanien 
beim Abſchreiten der Front junger Offiziersaſpiranten, die nach dem Kriegsſchauplatz ab- 
kommandiert find. (Phot. Preß-Photo-News-Service, Berlin.) 
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Das große Reit- unb Fahrturnier ber engliſchen Kavallerie auf der Olympia-Bahn zu London: 
Acht Tandempaare beim Sprung über eine Hürde. 


Mb! Ebin HyyEy. 


“Mel CIAM Brey 


Links: Die freundichaftlihen Beziehungen zwiſchen Eſtland und Lettland: Beſuch bes Präſidenten Jackſon von Eſtland (mit Blumenſtrauß) beim Präſidenten Tſchackſte von Lettland (ganz rechts) in Riga 
am 11. Mai. — Rechts: Propaganda für die Benutzung der Staatsbibliothek in Moskau: Abwurf von Flugblättern aus Laſtautomobilen in den Straßen Cae 
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ie politischen Erörterungen, die jid) im Anſchluß an die deutſchen Anregungen 
zur Sicherheitsfrage entwickelten, haben das öffentliche Intereſſe auch auf die 
Trotzdem hat man in Deutſchland noch immer 
keine klare Vorſtellung von den tatſächlichen Verhältniſſen an den neuen deutſchen 
Oſtgrenzen. Kurz nach ſeinem Amtsantritt hat der Reichskanzler Dr. Luther auch 
die deutſche Oſtmark beſucht und ſich dabei perſönlich von den gegenwärtigen 


deutſchen Oſtgrenzen gelenkt. 


Grenzverhältniſſen überzeugt. 
Nach ſeiner Rückkehr ſchilderte der 
Reichskanzler in Berlin in einer 
Rede die Eindrücke dieſer Reiſe 
und prägte dabei] das charakte- 
riſtiſche Wort von der „Weichſel— 
wunde“, die eine beſondere Be— 
laſtung unſeres deutſchen Schick— 
ſals darſtelle. Reichskanzler Luther 
ſagte damals u. a.: „Ich habe 
vor mir die Eiſenbahnbrücke ſüd⸗ 
lich von Marienwerder geſehen, 
ein Meiſterwerk der Technik, auf 
der kein Zug mehr fährt. Ich 
habe den einen Zugang geſehen, 
den die Bevölkerung im allgemei— 
nen auf eine Strecke von 44 km 
allein noch zur Weichſel hat, we— 
nige Meter breit. Ich habe den 
Deich geſehen, über den die deutſch— 
polniſche Grenze, achtmal Stücke 
herausſchneidend, hin und her 
läuft. Ich habe den Zuſtand der 
Buhnen geſehen, wie ſie einſtmals 
zur Sicherung des Fluſſes von 
deutſcher Hand angelegt waren, 
und wie ſie jetzt zerfallen und der 
Weichſelniederung nicht mehr den 
nötigen Schutz gewähren können.“ 

Mit dieſen Ausführungen hat 
Dr. Luther in knapper Yormulie- 
rung den Gegenſatz gezeichnet zwi— 
ſchen dem, was einſt war, und 
dem, was jetzt geworden iſt. Es 
ſoll an dieſer Stelle nicht noch 
einmal ausführlich dargeſtellt wer— 
den, welches Unrecht dem deutſchen 
Volke durch dieſe willkürliche Re— 
gelung der Weichſelfrage zugefügt 
worden iſt. Es iſt gar kein Zweifel 
darüber möglich, daß die ſpäteren 
Diktate der Entente über die 
Weichſelfrage unbilligerweiſe zu 
unſeren Ungunſten und im Wider— 
ſpruch ſogar mit dem Diktat von 
Verſailles feſtgeſetzt wurden. Jetzt, 
nachdem fünf Jahre ſeit dem In— 
krafttreten des Verſailler Ber: 
trages verfloſſen ſind, kann man 
aufs deutlichſte erkennen, daß be— 
ſonders an der Weichſel die ge— 
troffenen Beſtimmungen dazu ge— 
führt haben, nutzlos und ſinnlos 
die deutſche Kulturarbeit vieler 
Jahre zu vernichten. Auch da, 
wo man ſich auf deutſcher Seite 
bisher gegen eine Vernichtung 
noch hat wehren können, droht 
für die Zukunft eine ſchwere Ge— 
fährdung. Der Reichskanzler 
hat das Beiſpiel der verödeten 
Münſterwalder Eiſenbahnbrücke 
mit Recht angeführt. Dieſe Brücken⸗ 
anlage hat mit dazu beigetragen, 
vor dem Kriege die wirtſchaftliche 
Blüte des Landes bedeutend zu 


heben und den Verkehr zu ſteigern. In jeder Richtung paſſierten mehr als 
40 Züge täglich dieſe Brücke. Dadurch allein iſt ſchon der Beweis dafür erbracht, 
was eine ſolche Brückenanlage für das ganze Gebiet bedeutet. Jetzt ſind alle wirt— 
ſchaftlichen Hoffnungen, die mit Recht früher an den Bau der Münſterwalder 
Brücke geknüpft waren, zunichte geworden, und der Zugverkehr iſt völlig zum 
Erliegen gekommen. Heute ſind es nicht mehr Perſonenzüge mit ſchaffensfrohen 


Eine unter deutſcher Verwaltung in ordnungsgemäßem Zuſtand unterhaltene Weichſelbuhne, die die im neben— 
ſtehenden Bilde erſichtlichen Folgen der Anterlaſſungsſünden der polniſchen Verwaltung klar erkennen läßt. 


W A w. 


Polniſches Zollwächterhaus beim Hafen von Kurzebrack. Die ſchmale, etwa 4 m breite Straße bildet den einzigen, 
unzulänglichen Zugang Oſtpreußens zur Weichſel. 
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Menſchen und Güterzüge mit geſchaffenen Werten, die die Brücke paſſieren; heute 
halten polniſche Militärpoſten die Brückenwacht, und dieſes neue Syſtem trennt, 
ſtatt zu verbinden, zerſtört, ſtatt aufzubauen. Die Münſterwalder Brücke und die 
übrigen von Deutſchen geſchaffenen Weichſelbrücken ſind techniſch ganz hervorragende 
Leiſtungen, die durch ihre außerordentliche Länge und ihre gediegene Konſtruktion 
allgemeine Bewunderung verdienen. Es muß beachtet werden, daß die hohen Ufer 


der Weichſel weit voneinander— 
liegen, daß auch die Außendeiche 
ſelbſt überbrückt werden mußten. 
Dieſe Denkmäler deutſcher Kunſt 
und deutſchen Unternehmungs— 
geiſtes, vor allem aber die Münſter— 
walder Brücke, ſind heute verlaſſen 
und verödet, ſie ſind dem lang— 
ſamen Verfall preisgegeben. 

Zu der Zeit, als die Weichſel 
in ihrem Unterlauf noch durch 
deutſches Land führte, war ſie ein 
Strom des Segens für die deut— 
ſche Bevölkerung. Durch die Be— 
ſtimmungen des Verſailler Ver— 
trages und die der Botſchafter— 
konferenz iſt eines bisher erreicht 
worden: die deutſche Schiffahrt 
auf der Weichſel, die bie Ausfuhr— 
produkte Oſtpreußens, in erſter 
Linie Getreide und Obſt, nach 
dem Reiche verfrachtete, iſt abge— 
droſſelt. Die überaus kleinliche 
Handhabe der getroffenen Be— 
ſtimmungen durch Polen hat dazu 
mitgeholfen. Es muß darauf hin⸗ 
gewieſen werden, daß die Be— 
wohner der Marienwerderer Nie— 
derung längs der Weichſel viel— 
fad) Fiſcherei, Obſt- und Gemiije- 
bau oder Korbflechterei treiben. 
Ihre Erzeugniſſe haben ſie früher 
auf der Weichſel verfrachtet, teils 
nach Marienburg, teils nach Kurze— 
brack; von Kurzebrack gingen die 
Waren mit der Kleinbahn auf 
den Markt nach Marienwerder. 
Der Umſchlagsverkehr am rechten 
Weichſelufer im Kreis Marien— 
werder allein umfaßte im ganzen 
während der letzten Friedensjahre 
jährlich etwa 34000 t, außerdem 
etwa 2000 Fäſſer und 10000 Lang⸗ 
hölzer. Dieſe Schiffahrtsintereſſen 
der oſtpreußiſchen Bevölkerung 
ſind durch die Grenzziehung, durch 
die polniſchen Schikanen, ſie ſind 
aber vor allem infolge des jetzigen 
Unterhaltungszuſtandes der Weich— 
ſel ſchwer geſchädigt. Das wich— 
tigſte aber iſt, daß der jetzige 
Weichſelzuſtand zu einer außer— 
ordentlich ſchweren Gefahr für die 
geſamte Marienwerderer Niede— 
rung und für ihre rund 25000 
Einwohner geworden iſt. 

Die frühere deutſche Verwal— 
tung hat in jahrzehntelanger Ar⸗ 
beit keine Koſten geſcheut, die 
preußiſche Weichſel zu einem für 
die Schiffahrt brauchbaren Strom 
zu machen und die Gefahren, die 
der Marienwerderer Niederung 
durch das Weichſelhochwaſſer droh— 
ten, einzudämmen. Vom Jahre 
1880 an erfolgte ein geregelter 


Ausbau des Weichſelſtromes nach einem Syſtem, das fid) aud) an anderen preußi— 
ſchen Strömen ſehr gut bewährt hatte. Querwerke, ſogenannte Buhnen, und Längs— 
werke, Deckwerke genannt, bildeten die Hauptregulierungsanlagen. Dieſe Regu— 
lierung wurde vom Erfolg gekrönt. Die Uferabbrüche hörten auf, und zwiſchen 
den Buhnen bildeten ſich Verlandungen, die durch Pflanzungen ausgebildet wurden, 
ſo daß ertragreiche Kämpen im Vorlande entſtanden. Die ſchweren Deichbrüche 
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Die unter polniſcher Vernachläſſigung ſtark verſackte Buhne mit zum Teil noch vorhandenen Buhnen— 
kopf bei Johannisdorf. Dahinter eine Buhne mit verſacktem Kopf. 


Der hin fall in dem Polen á4ugelptiodentnu pur ae 
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Die Weichſelbuhne bei Kanitzten. Von der Buhne ijt nur das Mittel- 
ſtück erhalten, während Buhnenkopf und Verbindungsſtück zum Afer 
fortgeriſſen ſind. 


in den Jahren 1829, 1840 und vor allem 1855 zeigten 
mit erſchreckender Deutlichkeit, welche Gefahr dieſer Strom 
zu Hochwaſſerzeiten bilden konnte. Um dieſe Gefahren 
zu vermindern, ging die preußiſche Regierung an eine 
Verbeſſerung der Weichſelmündung heran, die vor allem 
das fruchtbare Weichſeldelta ſchützen ſollte. In 25 Jahren 
wurde die 60 km lange, bis zur Stadt Mewe reichende, 
auch auf Hochwaſſer geregelte Mündungsſtrecke der Weichſel 
vollendet, und damit wurde ein großartiges Kulturwerk 
geſchaffen, wie es bis dahin kein preußiſcher Strom auf⸗ 
zuweiſen vermochte. Der Erfolg war, daß ſich nach dem 
Jahre 1888 weſentliche Deichdurchbrüche nicht mehr zu— 
getragen haben. Für die Strecke oberhalb Mewe war 
ein großzügiger Hochwaſſerregulierungsentwurf vorge— 
ſehen. Selbſt in den Kriegsjahren hat die preußiſche 
Strombauverwaltung die Strombauwerke und -anlagen 
auf und an der Weichſel ſorgfältig unterhalten. Die 
gleiche Aufmerkſamkeit wurde auch der Weichſel als 
Schiffahrtsſtraße zugewendet. Die Preußiſche Regierung 
hatte die Vertiefung der Übergänge und die Schaffung 
beſſerer Schiffahrtstiefen vor dem Kriege in der Hoff— 
nung veranlaßt, daß die Nachbarſtaaten ihr folgen wür— 
den in dem Bemühen, die Weichſel zu einem modernen 
Waſſerwege zu geſtalten. Das Verſailler Diktat machte 
die Abſichten der preußiſchen Verwaltung zunichte. Zu 
Anfang des Jahres 1920 mußte der Strom auf dem 
linken Ufer bis Czattkau, auf dem rechten Ufer bis 
Montauer Spitze der polniſchen Verwaltung ausgeliefert 
werden. Es wurde den Polen ein faſt vollſtändig ge— 
regelter Strom übergeben, der den an ihn geſtellten 
Anforderungen als ſicherer Vorfluter und genügende 
Schiffahrtsſtraße voll entſprach. 

Das deutſche Kulturwerk der Weichſelſtromregulierung 
iſt nunmehr nach nur fünf Jahren völlig in Verfall 
geraten. Seit der Übernahme der Weichſel durch die pol— 
niſche Strombauverwaltung ſind, abgeſehen von gering— 
fügigen Ausbeſſerungen, Stromunterhaltungsarbeiten in 
größerem Umfange nicht ausgeführt worden. Die durch 
die verſchiedenen Hochwaſſerwellen entſtandenen Schäden 
haben allmählich einen immer größeren 
Umfang angenommen und ſind infolge der 
durch das Winterhochwaſſer des vorigen 
Jahres eingetretenen erheblichen Zerſtö— 
rungen der Werke eine ernſte Gefahr für 
den Deich der Marienwerderer Niederung 
geworden. Die Buhnen ſind, wie die Ab— 
bildungen beweiſen, zum Teil verſchwunden, 
die Buhnenköpfe ragen bei Mittelwaſſer 
wie Inſeln aus dem Strom empor, bei 
Hochwaſſer bilden fie Hinderniſſe für die 
Schiffahrt. Eine vor kurzem vorgenom— 
mene, eingehende örtliche Prüfung der 
Strombauwerke am rechten Weichſelufer 
von Klein Wolz abwärts bis zur Montauer 
Spitze hat aufs deutlichſte die Schäden 
gezeigt, die eingetreten ſind. Der Strom, 
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Ostpreußens 
Abschnürung von der 
Weichsei 
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Die Weichjel bei Großnebrau gegenüber Neuenburg. Die im Vorder— 
grunde durchgeriſſene und verſackte Verbindungsbuhne iſt behelfsmäßig 
zur Herſtellung des Aberganges nach Neuenburg ausgebeſſert. 


der nicht mehr durch Buhnen und Deckwerke zuſammen— 
gefaßt wird, hat auch nicht mehr die Kraft, in dem 
ihm gewieſenen Bett die früher erreichte Tiefe zu er— 
halten. Der Strauch auf den Vorländern wird nicht 
mehr pfleglich behandelt und wächſt ſich zum Hoch— 
waſſerhindernis aus. Die Gefahr einer Stromverwilde— 
rung rückt immer näher und damit die gänzliche Ver— 
nichtung der Arbeiten, die der preußiſchen Verwaltung 
Jahrzehnte hindurch Fleiß und Mühe und viele Mil— 
lionen Mark gekoſtet haben. Schafft die Weichſel ſich 
aber erſt ein neues Bett, dann wird nicht nur die letzte 
Schiffahrt lahmgelegt, ſondern der Strom wird auch 
wie früher die alten Ufer angreifen, und er gelangt an 
den Fuß der Deiche, die die fruchtbare Niederung 
ſchützen. Früher, vor der jetzigen Grenzziehung, wur— 
den alle Gefahren durch die einheitliche Abwehrarbeit 
des Deichverbandes der Marienwerderer Niederung be— 
ſeitigt. Oft erſt nach ſchwerem Kampfe. Aber es iſt 
in den letzten Jahrzehnten immer gelungen, das frucht— 
bare Land vor den reißenden Hochwaſſern der Weichſel 
zu ſchützen. Mit einem Deichbruch würde ſich das 
ganze Weichſelhochwaſſer in die fruchtbare Niederung 
ergießen, das Land überfluten und Menſchen und ihr 
Hab und Gut vernichten. Die Kulturarbeit vieler Jahre 
würde bei einem ſolchen Hochwaſſer der Vernichtung 
anheimfallen. Die Deichbrüche an der Oder bei Bres— 
lau und an der Weichſel bei Warſchau und ihre ver— 
hängnisvollen Folgen ſind für die betroffene Bevölke— 
rung noch in friſcher Erinnerung. Dieſe Deichbrüche 
haben dazu geführt, alles zu tun, um das Niederungs— 
gebiet vor ſolchen Kataſtrophen zu bewahren. Alle 
modernen Mittel, die man beim Deichbau kennt, ſind 
angewendet worden, um das Kulturwerk der reichen 
Landwirtſchaft in der Marienwerderer Niederung, 
die für Oſtpreußen und für Deutſchland gleich wichtig 
iſt, vor den Naturgewalten zu ſchützen. Jetzt iſt für 
dieſes Gebiet und für dieſe Menſchen eine rieſige 
Gefahr entſtanden. Die deutſche Bevölkerung hat 
die ihr drohenden Gefahren erkannt, und es iſt nur 
ganz verſtändlich, wenn ſie ihre Stimme 
erhebt, ehe es dereinſt zu ſpät ſein wird, 
dieſe Gefahren von ſich und von ihrer 
Arbeit abzuwenden. 

Die Weichſel beſitzt an ſich alle Eigen— 
ſchaften dafür, daß man aus ihr eine 
Waſſerſtraße erſten Ranges ſchaffen kann. 
Dieſe Waſſerſtraße könnte Deutſchland und 
Polen in der kommenden Zeit zum großen 
Segen gereichen. Statt deſſen kehrt nun 
der Urſtand der Natur wieder: aus Kul— 
tur wird Verwilderung, aus Sicherheit 
Gefahr. Wenn man wiſſen will, wie ſich 
der Geiſt des Verſailler Vertrages aus 
wirkt, dann gibt die ungemein gefährliche 
Weichſelwunde im deutſchen Oſten dafür 
ein unendlich trauriges Beiſpiel. 


Der Weichſelſtrom unterhalb Weichſelburg. Der Kopf der hier befindlichen Buhne iſt vollſtändig verſackt, Blick auf die Buhnen oberhalb Kurzebrack. Die Buhne im Vordergrund ijt bis auf die Buhnenwurzel fort- 
und auch am Afer iſt eine große Strecke der Buhnenanlage verſackt und vom Waſſer fortgeriſſen. geriſſen. Dahinter mehrere ſtark angegriffene, teilweiſe durchgeriſſene Buhnen, deren Köpfe verſchwunden ſind. 
Im Oval: „Fliſſaken“, polniſche Holzflößer, an ihrer Stohhütte. 
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D. Grofifangler Beichling, ein queckſilbernes Männchen mit 


auffallend langen Armen, rieb fid) die Hände; es müßte wohl 
mit dem Satan zugehen, wenn es nicht gelingen follte. 

Sobald die Abendmuſik im Gange ſei, fuhr Patkul fort, wollten 
ſie den Dienern und den Soldaten durch einen für ihren Plan ge— 
wonnenen Schlieſzer den Wein vorſetzen laſſen, und wenn das Opiat 
gewirkt habe, würden fie alleſamt durch Patkuls Zimmer, das der 
Schlieſſer öffnen würde, entwiſchen. Ein Leutnant und zwanzig Ge- 
meine, die heute in den Kaſematten die Wache hätten, ſeien im Ein— 
verſtändnis und würden ihnen kein Hindernis in den Weg legen, wenn 
ſie bei der Feſtungsſchmiede über den Wall klettern und hinten bei 
der Zeughütte die Felſen hinabſteigen würden. Über die Elbe bringe 
ſie ein bereit gehaltener Kahn, und drüben unterm Lilienſtein würden 
Pferde ſtehen, auf denen ſie durch die Felſenwirrniſſe der Sächſiſchen 
Schweiz nach Böhmen gelangen könnten. 

Böttger hatte den Anführer reden laſſen, jetzt aber konnte er ſich 
nicht enthalten, zu ſagen, es wolle ihm nicht gefallen, daß ſo viele 
Leute in die Sache eingeweiht ſeien. 

„Was wollt Ihr?“ fuhr der Großfanzler auf. „Etwas muß gewagt 
werden. Wollten wir durchaus ſicher gehen, ſo könnten wir bis zum 
Jüngſten Gericht hier ſitzen. Und“, ſetzte er mit einer gewinnenden 
Liebenswürdigkeit hinzu, über die er gebot, wenn er ſich jemand ge— 
fügig machen wollte, „bedenkt und wägt Einſatz und Gewinn gegen— 
einander ab. Was kann Euch geſchehen, wenn man Euch erwiſcht? 
Man wird Euch den Kopf nicht abreißen, Cuh am allerwenigſten. 
Denn was macht der König mit einem Goldmacher ohne Kopf? Ihr 
könnt nur bleiben, was Ihr ſchon feid: ein Gefangener. Wenn es aber 
gelingt, fo ſollt Thr ſehen, zu welchen Ehren und Würden ich Euch 
bringen will. Da ſollt Ihr erſt erkennen, was ich vermag, wenn ich 
frei und ledig bin. Einen Anſtieg ſollt Ihr nehmen, daß Euch ſchwin— 
deln wird.“ Das war eine jener geheimnisvollen Andeutungen, hinter 
denen Beichling ein großartiges Unterfangen zu verbergen liebte, das 
völlig zu enthüllen noch nicht an der Zeit war. 

Die anderen, die mehr darum zu wiſſen ſchienen, nickten Böttger 
ermutigend zu. „Und muß es Euch”, ſagte der ſtattliche Bürgermeiſter 
Romanus, der auch im Gefängnis nicht aufhören wollte, der ſchöne 
Mann zu ſein, „nicht eine Genugtuung ſein, dem König einen Streich 
zu ſpielen, an den er denken wird? Wie hat er Cuch nicht auf das 
elendigſte traktiert und erbärmlich gehalten!“ 

„Das nun wohl nicht,“ widerſprach Böttger, „er hat ſich allzeit 
freundlich und geduldig gegen mich betragen. Aber ich will frei fein... 
ſagte er mit einem Dehnen der Bruſt und Ausbreiten der Arme. 

„Nun wohl! Es iſt alles in Ordnung“, unterbrach Patkul un— 
geduldig. „Wenn Ihr dreimal den Ziegenmelker hört,“ er niachte ein 
leiſes, aber durchdringendes Geräuſch mit den Lippen, „ſo kommen 
wir alle hier zuſammen und dann fort...” 

Als Böttger ſich durch das Loch in die Wand und den Kaſten 
zurückdrängte, verfing fid) die Treffe feines Armelaufſchlages an einem 
Knopf der Mäntel, die da hingen, und während er ſich noch bemühte, 
im Dunkeln ſich loszulöſen, war es ihm, als höre er ein Lachen in der 
in Patkuls Zimmer zurückgebliebenen Geſellſchaft. Irgend etwas zwang 
ihn, zu horchen, was da noch geſprochen wurde. 

„Ein unſicherer Patron!“ hörte er Patkul ſagen. 

„Ein Dummkopf und ein Feigling,“ ſtimmte Beichling zu, „aber 
wir brauchen ihn. Wenn wir ihn bringen, wird man uns überall 
mit offenen Armen aufnehmen.“ 

„Euch, lieber Freund Patkul, kann beim ſchwediſchen Karl nur ge- 
holfen ſein, wenn Ihr ihm den Königſtein in die Hände ſpielt und den 
Goldkoch dazu. Da wird er ſeinen Zorn endlich fahren laſſen müſſen.“ 

Das war der Bürgermeiſter Romanus geweſen, und Böttger hörte 
den General ingrimmig antworten: „Gott verdamme dieſen ſchuftigen 
König Auguſt, der meinen Kopf als Friedenspreis dahingegeben hat. 
Wenn er einmal aus dem Lande gejagt iſt und ſich als ein Bettler auf 
den Straßen umbertreibt, dann will ich jeden erſten Becher in fröhlicher 
Runde auf das Elend Augufts trinken. Und wenn er an meine Tür 
kommen follte, fo will ich ihn mit einem Fußtritt in den Straßenkot 
zurückſchleudern.“ 

Böttger batte genug gehört. Sitternd kroch er in fein Simmer zurück, 
fchloß die ſchwere Kaſtentür ab und lehnte fid) mit dem Rücken da- 
gegen. Stand es ſo? Das war nicht allein die vor den Augen Gottes 
zu rechtfertigende Flucht verzweifelter Gefangener, das war eine Ver— 
ſchwörung gegen den König, war Landesverrat, und er ſelbſt war 
wieder nur eine Figur im Brettſpiel der anderen. Er kreuzte die Arme 
über der Bruſt, ein Papier kniſterte unter dem Hemd: die Warnung 
des Unbekannten. Nun wußte er, fie war gut gemeint, und mit 
einemmal war ihm der Sinn der Worte klar: „Was mifğraten ift, 
mißzrät.“ Wie einft feine erfte Flucht mißraten war, fo mußte auch 
diefe mifgraten. 
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Nein, noch war der Tag nicht gekommen, an dem fih ibm die 
Türen des Gefängniſſes öffnen Jollten. Er ging zum Tiſch, nahm Feder 
und Tinte und begann, um den Tumult feines Innern zu bejänftigen, 
fein Gedicht von der Eitelkeit aller Dinge fortzuſetzen. Er war Fein 
Dichter, das fühlte er ſelbſt, aber es lag eine wunderſame Erhebung 
darin, ſeine traurigen und entſagungsvollen Gedanken in Worte zu 
kleiden und die Reime zu finden, die zueinander paſßten. 

Darüber wurde es Abend, Wildenſtein brachte das Eſſen und die 
Kerze und fragte, ob ſie mit der Muſik beginnen ſollten. Sie könnten 
anfangen, murmelte Böttger, indem er in ſeiner Arbeit fortfuhr. Er 
hörte kaum, wie feine drei muſikaliſchen Diener draußen auf dem Dor: 
platz ihre Inſtrumente ſtimmten, wie dann die Viola, Flöte und Klari— 
nette nicht uneben zuſammenklangen. Sie ſpielten einige einfache Tang- 
ſtücke, dann einen Choral, dann Volksweiſen. 

Es wurde lauter vor der Tür. Die Soldaten, die ſich zuerſt ſtill ver— 
halten hatten, unterhielten ſich mit rauheren Stimmen und lachten 
durcheinander. Auch die Inſtrumente gingen nicht mehr im Takt; ab 
und zu glitt der Klarinette ein Lauf daneben, quiekte die Flöte, immer 
miſztöniger tappte die Viola herum. 

Da iſt wohl ſchon der Wein am Werke, zog es Böttger flüchtig 
durch den Sinn, indem er fid) bemühte, feine ganze Aufmerkſamkeit 
auf ſeine Verſe zu richten. Endlich erſtarb die Flöte in einem Winſeln, 
die Viola tat einige ſeufzende Kratzer, ein Murmeln von Stimmen 
war noch, dann erloſch auch dieſes. 

„Welch' König würde nicht das allerſchärfſte Schwerdt 

Auf einen Böſewicht und Abgefallnen wetzen? 

Wer ſich die Majeſtät nicht ſcheuet zu verletzen, 

Wird durch des Fürſten Grimm in einem Huy verzehr 
ſchrieb Böttger. 

Das zirpende Zwitlchern des Jiegenmelfers lief ihn auffahren. 
Sein Herz fing raſend zu klopfen an. Er blickte nach der Schranktür 
und fuhr dann mit dem Aufgebot aller Willenskraft fort: 

„So aber macht es GOTT mit feinen Knechten nicht; 
Geſetzt, ſie haben ſich oft wider ihn gelehnet, 

Und Seine Majeftät aufs äufßerfte gehönet, 

Sie willen dennoch wohl, daß ihm das Herbe bricht.“ 

Es rumorte in Böttgers Schrank, dann klopfte es ſcharf von innen 
an die verſchloſſene Tür. Die Feder entſank Böttger; er wagte kaum 
zu atmen, und mit raſchem Hauch verlöſchte er die Kerze. 

„Böttger!“ rief es innen leiſe, „Böttger, wo ſeid Ihr? Es iſt höchſte 
Zeit!“ 

Als fei die Schranktür eine Scheidewand, die ihn gegen den Einbruch 
ſchrecklicher Nachtgeſpenſter ſchützte, ſo ſtarr ſah Böttger auf ſie hin. 

„Böttger! Böttger!“ 

Nein! bäumte er ſich innerlich entgegen, ich will nicht. 

Er hörte einen unterdrückten Fluch, dann raſchelte der Mahner 
hinweg, und gleich darauf glitten flüchtige Schritte außen auf dem 
Gang an ſeiner Tür vorbei. Böttger trat ans Fenſter. Die Nacht war 
hoch geſpannt und ſternenhell; unten in der Tiefe des Hofes vor der 
Georgenburg lagen ſchwere, ſchwarze, dicke Schattenklumpen. Nach 
einer Weile hörte Böttger das leiſe Geräuſch zurückgeſchobener Riegel, 
ein Huſchen durch die Sinfternis... 

Plötzlich vernahm er einen Anprall, unterdrückte Schreckensrufe, ein 
Getümmel und wildes Ringen. 

Des ſtelzbeinigen Crux gellende Stimme: 
vermaledeiten! Hab' ich euch!“ 

„Verſpielt, ſtöhnte Böttger erſchüttert, „verſpielt und verloren!“ 
Und ein wunderſames Gefühl von Dankbarkeit über ſeine Errettung 
durchſtrömte ihn. 

Das Keuchen und Schreien unter ihm war zu Ende, langſam zog 
ſich der Lärm durch das Stiegenhaus hinauf, unter den Gewölben der 
Gänge widerhallend, ſchob ſich an Böttgers Zimmer vorbei und ver— 
lor ſich, indem er ſich vereinzelte, in die Sellen der Gefangenen. 

Am frühen Morgen wurde Böttger aus dem erſten Schlaf durch 
ein Waffenklirren vor ſeinem Fenſter geweckt. Er erblickte das Gelb 
und Blau ſchwediſcher Uniformen, das Geglitzer der Sonne auf Kü— 
raſſen und Pallaſchen. Schwediſche Dragoner faen ab, ſechzig 
Mann; fie hielten in zwei Reihen vor der Georgenburg. Eine Weile 
ſpäter wurde der General Patkul herausgeführt und ihrem Komman— 
danten übergeben, der ihn in einen verſchloſſenen Wagen ſetzte und, 
von ſeinen Reitern umringt, abführte. 


XV. 

Der Prozeß, der gegen die Kusreiſzer geführt wurde, brachte das 
ganze Geſpinſt an den Tag und einen Teil der Verſchworenen ins 
Stodbaus. Die Unvorſichtigkeit einer Soldatenwitwe, Anna Dorothea 
Großerin, die beim Feſtungskommandanten als Bettfrau diente und 


um den Plan wußte, hatte die Entdeckung im Gefolge gehabt. Sie 
ſelbſt, faſt alle Bedienten der Gefangenen, drei Musketiere, ein Kor— 
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poral und ein Büchſenmeiſter, zwei Mägde Patkuls und des Pro— 
viantverwalters wanderten ins Loch, die in die Sache verwickelten 
Soldaten wurden abgelöſt, die vornehmen Herren ſelbſt aber in andere 
Räume umquartiert, wo ſie miteinander nicht in Verbindung treten 
konnten. Romanus, den man nach Patkuls Wegbringung als den 
Hauptanſtifter beim Kopfe nahm, wurde auf den Sonnenſtein in 
ſtrengeren Gewahrſam gebracht. 

Für Böttger aber, der, obwohl an den Vorbereitungen mitbeteiligt, 
fid) doch von der Ausführung ferngehalten hatte, brachte dieſer Aus» 
gang eine neue Wendung. 

Tſchirnhauſen erſchien als Bote königlicher Gnade: er fei da, um 
ſeinen Schützling nach Dresden zu führen. 

Nein, wehrte ſich Böttger ängſtlich, dem die Nähe des Königs un— 
heimlich war, man ſolle ihn doch lieber auf dem Königſtein laſſen. 
Wenn man ihm da freien Gottesdienft und den Genuß des heiligen 
Abendmahles geſtatte und ihn ungehindert auf der Feſtung ſpazieren— 
gehen laſſe, auch einige Zimmer und Gewölbe zur Wohnung und 
Arbeit einräume, fo fei er völlig zufrieden. Wenn man ihm gar ſeine 
Habe ſende, ihm und ſeinen Leuten einen feſten Gehalt ausſetze, ſo 
wünſche er gar nichts anderes, als hierzubleiben, von der Welt ver— 
geſſen zu werden und in Krieg und Frieden ruhig und in Sicherheit 
arbeiten zu können. 

Nachdenklich Jab ihn der Freund an. Er verſtehe gar wohl, daf 
ihm der Schrecken über den üblen Handel, in den er beinahe hinein— 
gezogen worden, in die Glieder gefahren ſei. Insbeſondere, da er da— 
bei wieder dahintergekommen, daf man es hauptſächlich auf ihn ab: 
geſehen habe. Auch fei nicht zu leugnen, daß der König nun [don 
wegen endlicher Erfüllungen feiner Hoffnungen einigermaßen un: 
geduldig fid) geäuſßzert habe. Aber Böttger möge doch einmal diefe Be: 
denken beiſeiteſtellen und ihn ſelbſt anſehen. 

Ja, meinte Böttger, es fei ihm gleich beim Eintritt aufgefallen, daf 
der Freiherr recht angegriffen und verfallen ausſchaue. 

„Ich weiß,” nickte der Freiherr, indem er Böttgers Hand ergriff, 
„Daß ich es nicht mehr lange machen werde. So tut mir denn die 
Liebe, in meiner Nähe zu ſein, an meinem Werk mitzuhelfen, wenn 
Euch das Euere im Augenblid nicht geraten will, bis auch ihm einmal 
ſeine Stunde ſchlägt.“ 

Da hatte Böttger die Hand des Freiherrn mit einer jähen Angſt 
umflammert: „So will ich mit Euch gehen. Ihr dürft mir nicht ge— 
nommen werden.“ 

Nun fa er wieder in Dresden auf der Venus: oder Jungfern— 
baſtei, die mit den Mündungen Ihrer Kanonen auf den Elbeſtrom hin— 
ausdrohte, und war von ſechs Offizieren bewacht, die unter Strafe 
ewigen Gefängniſſes dafür verantwortlich waren, daf er nicht ent- 
weiche. Auch hier war er der Namenloſe, und ſelbſt in den ſeinet— 
halben ergehenden Schriftſtücken der Behörden bief er nur „der auf 
der Jungfern-Baſtei fid) befindende Laborant“. 

Es gingen ſchauerliche Geſchichten von dieſem Feſtungswerk um, 
und man erzählte ſich, es habe ſeinen Namen von jener fürchterlichen 
Maſchine, die einſt darin aufbewahrt wurde und die Geſtalt einer 
eiſernen Jungfrau mit erhobenen Schwertern in beiden Händen hatte. 
Wenn jemand eine gewiſſe Diele vor dieſer Maſchine betrat, ſo ſauſten 
die Schwerter herab und ſchlugen dem Unglücklichen den Kopf ab. 
Kopf und Körper aber fielen durch ein Loch des Bodens in die Elbe, 
und auf diefe Weiſe wären ſchon viele Mißliebige im geheimen be- 
ſeitigt worden, ohne daf man je erfahren, wohin fie verſchwunden ſeien. 

Für Böttger aber war das Heimliche Gericht, wie die Baſtei auch 
hie, weniger wegen dieſer Maſchine ſchrecklich als wegen feiner Auf- 
gabe, die zu löſen ihm noch nicht recht glücken wollte. Dazu kam, daß 
man ihm wieder ſeinen unausſtehlichen Nehmitz zur Aufficht beſtellt 
hatte, alſo daß Böttgers Gemüt zwiſchen den Erregungen des Argers 
und des Schreckens ſchwankte. Nur Tſchirnhauſens Zuſpruch und die 
Arbeit mit ihm bildeten Troſt für ihn. 

In dieſem Belang war einiger Fortſchritt zu verzeichnen. Böttger 
hatte Tſchirnhauſen dahin gebracht, auf die Verwendung ſeiner großen 
Brennſpiegel zu verzichten, und davon überzeugt, daß, wenn jemals 
das Porzellan gebrannt werden ſollte, dies nur in eigens hierfür ge— 
bauten Ofen geſchehen könne. 

Die liegenden Ofen, die er im Laboratorium der Baſtei vorfand, 
genügten nicht; er erſann neue, in denen ſich weit höhere Hitzegrade 
erzeugen liefen, und da er für ſolche Glut wieder beſonderer feuerfeſter 


Tonziegel bedurfte, war fein Beſtreben zunächſt auf die Herftellung 


ſolcher gerichtet. Es gelang, und mit Hilfe eines ſeiner Arbeiter, jenes 
Köhler, der ihn auf die Feſtung Königſtein begleitet hatte, geriet ihm 
der Bau nach Wunſch. Der mürriſche und händelſüchtige Köhler war 
in den nüchternen Zwiſchenräumen zwiſchen feinen Anfällen von 
Trunkſucht ein geſchickter und in ſeinem Fach tüchtiger Menſch. In 
dieſen hellen Zeiten war er aber auch von dem Ehrgeiz geplagt, eine 
Hoftitulatur zu erhalten, da er ein Königlich Polniſches und Kur— 
fürſtlich Sächſiſches Extraweib zur Schwägerin und einen Königlich 
Polniſchen und Kurfürſtlich Sächſiſchen Hoffeuereſſenkehrer zum Vetter 
hatte. Da dieſer letztere Titel, der am eheſten auf ihn gepaſzt hätte, 
ſchon vergeben war, ſtellte ihm Tſchirnhauſen für das Gelingen der 
Arbeit einen ganz neuen in Ausficht, den eines Königlich Polniſchen 
Hof⸗Reiſe⸗Röhren⸗ und Ofenloch⸗Verſchneiders. Dieſe beglückende Mög- 
lichkeit ſpornte Köhler fo an, daf er feine Erfindungsgabe zum guten 


| ; e Ende anftrengte, und daf der Ofen nun nach Böttgers Angaben daſtand. 
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Die Maſſe, die Tſchirnhauſen und Böttger miſchten, wurde in 
Kapſeln getan und in den Ofen geſetzt, und um zu erkennen, wann 
der Garbrand vollzogen ſei, waren im Ofen Probierlöcher angebracht, 
durch die man den Fortſchritt beobachten konnte. In dieſe Löcher 
wurden kleine Kegelchen eingeführt, die aus dem Lehm des Plauen— 
ſchen Grundes geformt waren. Fingen ſie an, glänzend zu werden 
und zu fließen, dann war es an der Zeit, den Brand ausgehen zu 
laſſen. 

ns was an gebranntem Zeug aus Gielen Ofen zutage kam, 
war noch lange kein Porzellan: windſchiefe und verdrehte Mißbildun- 
gen waren es, brödelig und blätterig und von unſcheinbarer, häßlicher 
grauer Farbe, unter der, wenn man ju ſchleifen begann, der rote 
Grund ſichtbar wurde. 

Immerhin war Tſchirnhauſen von dieſen Ergebniſſen entzückt und 
von der ganzen Hantierung [o hingeriſſen, daß er oft viele Stunden 
hintereinander, ja, ganze Nächte hindurch mit Böttger vor den Ofen 
verbrachte. Er nahm auf ſeinen Zuſtand keine Rückſicht, und es ge— 
ſchah bisweilen, daß er am Ende völlig zuſammenbrach. Man ſolle 
ihn gewähren laſſen, ſagte er auf Böttgers beſorgte Mahnungen, jetzt 
ſei man auf dem rechten Wege und habe keine Zeit, ſich zu ſchonen. 

Es war ein windiger Oktobertag, als ſie wieder in ihrem Labora— 
torium an der Arbeit waren, in dem eine ganze Anzahl Gehilfen ſich 
mit Kneten, Formen, Brennen und Schleifen beſchäftigten. Der Sturm 
tie heulend in die Schornſteine, drängte den Rauch zurück, und der 
Königlich Polniſche Hof-Reiſe-Röhren- und Ofenloch-Verſchneider 
Köhler war auf eine Leiter geklettert, um den Windfang beſſer ein— 
zuſtellen. Es kommt jemand, ſagte er, indem er von ſeinem hohen 


Stand herab einen Blick durch das Hoffenfter warf, und „Der König!“ 


fügte Tſchirnhauſen hinzu. 

Gleich darauf traten der König und der Fürſt Fürſtenberg ein, ehe 
noch Böttger Zeit gehabt hatte, ſich zu faſſen. Wie durch einen Nebel 
ſah er die kraftvoll gedrungene Geſtalt mit kurzen Schritten auf ſich 
zukommen. Er ſtützte ſich mit der Hand gegen den heiſzen Ofen, ein 
brennender Schmerz brachte ihn zu ſich. 

„Hat Er fih verbrannt?“ ſagte der König. „Das tut nichts. Dis: 
ber hab' nur ich mich an Ihm verbrannt.“ Er trug einen Soldaten— 
rock, Knieſtiefel und einen kurzen Degen mit einem Griff aus Por— 
zellan. Übellaunig muſterte er den Laboranten, und des Fürſten 
ernſtes und ungnädiges Geſicht ſpiegelte verſchärft die Stimmung ſeines 
Herrn. i 

Zum erftenmal ftand Böttger vor dem König. „Mazeſtät!“ ftam: 
melte er. 

„Majeſtät hin, Majeftät her! Weiß Er, wieviel Er mit feinem 
Laborieren mich ſchon gekoſtet hat? Hat Er das einmal ausgerechnet? 
Jetzt hab' ich's ſatt und will mich nicht mehr länger von Ihm an der 
Naſe herumführen laſſen.“ 

Das war ein ungnädiger Wind, der da wehte, ſcharf wie der, der 
in den Schornfteinen tobte. 

„Ich wei wohl,“ ſagte Böttger beklommen, „was ich Eurer Maje- 
ſtät ſchuldig geblieben bin. — Aber ein ſolches Werk will feine Zeit...“ 

„Das hab ich oft genug von andern hören und von Ihm leſen 
müſſen, und ich will meinen, daß ich Ihm Zeit genug gelaſſen habe.“ 

„Venn ich auf dem Königſtein ...“ 

„Reit Er mir nicht den Königſtein vor! Den hat Er feines Coop: 
pierens wegen reichlich verdient. Und zudem hab' ich Ihn vor den 
Schweden müſſen in Sicherheit bringen. Weiß Er übrigens, welch ein 
ſchreckliches Ende der Patkul genommen? Er hat müſſen gleich einem 
Hund drei Monate lang, mit einer Kette an einen Pfahl gefeſſelt, auf 
bloer Erde liegen und ift dann langſam, von unten auf, gerädert 
worden. Was hat Er an mir dagegen für einen gnädigen König. 
Jetzt aber will ich endlich einmal etwas von dem Verſprochenen ſehen.“ 

Böttger wand fid) in feinen Nöten: „Ich babe Euerer Majeſtät zu 
vertrauen, daf} id) auf dem Weg zu einer Univerſalmedizin ...“ 

„Die Univerſalmedizin, die man von Ihm will, iſt das Gold. Er 
ſoll endlich einmal etwas davon herausgeben, nachdem Er genug da— 
von verſchluckt hat. Glaubt Er, der Pöppelmann kann umſonſt bauen. 
Und wenn mir auch der ſchwediſche Karl die polniſche Krone ge— 
nommen und dem Leſzezynſki gegeben hat, fo wird er in feiner Der: 
rücktheit ſchon einmal irgendwo den Hals brechen; und wenn ich auch 
auf die Krone Polens verzichtet habe, dann wird ſie ſchon wieder zu 
kriegen fein. Aber dazu muß man Gold in den Taſchen haben. Alfo 
her damit!“ 

„Auch hab' ich“, ſagte Böttger zitternd, „einen Liquor gegen Fäul⸗ 
nis komponiert, der die animaliſchen Körper vor dem Verweſen be— 
wahrt. Dann bin ich dem Borax auf der Spur, das ich aus den im 
Lande vorfindlichen Materialien herſtellen will, wenigſtens tauſend 
Zentner jährlich, und um ein Drittel wohlfeiler als das, was von den 
Holländern und Denezianern kommt.“ 

Der König ſchlug wieder mit der Degenſcheide gegen den Stiefel— 
ſchaft: „Was Medizin! Was Liquor! Was Borax! Gold möcht' ich 
ſehen. Hör’ Er, Böttger!“ ſagte er zornfunkelnden Auges... „Er darf 
nicht denken, daß Er der einzige Meiſter in feiner Kunſt ift. Im Gold- 
haus laboriert jetzt der Bergſekretär Lichtwer mit dem Königſteiner 
Garniſonsmedikus Schäfer, und die haben mir zugeſagt, daf fie, wenn 
ſie nur einen Teil deſſen von mir bekommen, was ich Ihm gegeben 
hab', gewi eher etwas Grofjes zuſtande bringen werden als Er.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Zur Spargelzeit. 


Abwiegen und Regiſtrieren des Spargels. 
Rechts nebenſtehend: Ernteraſt. 


Ableſen von Schädlingen 
auf einer großen Gpargel- 
pflanzung. 


Links: 
Beim Spargelſtechen. 


Rechts oben: 


Beſchneiden der Spar— 
gel auf eine beſtimmte 
Länge. 


Rechts 
nebenſtehend: 


Waſchen und Sor— 
tieren des Spargels. 
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Von Karl Eſcher. Mit 8 Zeichnungen von Hanns Langenberg. 


er Pfingſtausflug iſt eine der beſſeren Freuden im Jahr. Er iſt das 
Doric könnte man ſagen, was es im Freien gibt. Der Oſter— 
ſpaziergang hat ja auch ſeine Reize, aber er iſt feierlich und mit geiſtigen 
Anſtrengungen verbunden. — „Im Tale grünet Hoffnungsglück“ — wie 
ſoll man das ſo ohne weiteres kapieren, wo man ſeine philoſophiſchen Hinter— 


Im wunderſchönen Monat Mai. Im wunderſchönen Monat Mai — zehn Jahre ſpäter. 


gewöhnlichen Sonntag werden dieſe beiden 
keineswegs an dem Familienausflug ins 
Grüne teilnehmen, ſondern — ſelbſtändig, 


hältigkeiten doch längſt verbraucht hat, 
um durch den Winter zu kommen! Aber 
der Pfingſtausflug, der wirkt ganz aus 


ſich ſelbſt, wie eben jede wohlgelungene wie ſie nun einmal ſind — ihre eigenen 
poetiſche Angelegenheit. Dieſe Einrich— á Kë Wege gehen. (Die Emilie ijt ſogar bin- 
tung ijt jo ſchön, daß man in nüchterner reichend verdächtig, einen Bräutigam zu 
Proſa ihren ganzen Reiz gar nicht er— Für des Leibes Notdurft wird geſorgt. haben, und von Hans wollen wir lieber 
ſchöpfend darſtellen kann; beim gar nicht reden, er ijt ein Wind- 


hund!) Aber zu Pfingſten iſt das 
etwas ganz Anderes. Da wer— 
den die ſchon locker gewordenen 
Familienbande neu zuſammen— 
geknotet; da zieht alles, was an 
der Familie hängt und baumelt, 
vergnügt und einträchtig hinaus 
in die Frühlingsluft. 

Na ja, die Kirſchen ſind längſt 
abgeblüht, an den Apfelbäumen 
hangen auch nur noch ein paar 
vereinzelte Blütenflöckchen, und 
nur die Kaſtanien, die nicht ſo 
recht an der Sonne ſtehen, haben 
noch den vollen Glanz ihrer 
Kerzen. Dafür aber blüht der 
Flieder, und der iſt das dich— 
teriſchſte und ſentimentalſte Buſch— 
werk, das es gibt, das mit Recht 
aus jedem beſſeren Liebesliede 
ſehnſuchtsvoll duftet; und der 
Goldregen läßt ſeine gelben Blü— 
ten niederhängen, die Linden 


Gedanken an den Pfingſtausflug 
tröpfeln ganz von ſelbſt Verſe aus 
dem ſonſt ſo ehrbaren Füllfeder— 
halter. Sie laſſen ſich nicht zurück— 
halten, und darum müſſen ſie hin— 
geſchrieben werden: 


Vater, Mutter, Hans, Emilie, 
Fritzchen, Fränzchen, Lotte, Klaus ... 
Acht Ahr früh zieht die Familie 
Feſttagsfroh zum Tor hinaus. 


Großſtadtluft und Alltagsplagen 
Sind vergeſſen; hochbeglückt 

Staunt man, wie die Kiefern ragen, 
Fühlt, wie Sand die Sohlen drückt. 


Sucht, um ſelig einzulullen, 

Einen Ruheplatz ſich dann; 

Mutter ſpendet Butterſtullen, 
Vater ſteckt die Pfeife an. 


Heimlich gähnt fon die Familie ... 
Sachte ſtreckt zum Schlaf ſich aus 
Vater, Mutter, Hans, Emilie, 
Fritzchen, Fränzchen, Lotte, Klaus. 


Man ſieht, es iſt eine viel— 


köpfige Familie, von der hier ge— 
ſagt und geſungen iſt, und es iſt 
anzunehmen, daß mindeſtens zwei 
der hier namhaft gemachten Spröß— 
linge bereits erwachſen ſind und 
einem Beruf nachgehen. An einem 


Die Kremſerpartie: Eng, aber gemütlich, 


Strömt hinaus, ihr Völkerſcharen! 


Gemüter erfreuen ſich an den 
kleinen gelben Sonnen des 
Löwenzahns und an den 
weißen Gänſeblümchen. Auch 
kommt der liebe Spargel kräf— 
tig aus ſeinem Sandhügel her— 
vor — kurzum: die ſchönſte 
Zeit im Jahr iſt da. Und da 
läßt ſich der Menſch nicht in 
ſeinen Steinmauern halten. 
Für gewöhnlich denkt man 
ſo im Laufe der Geſchäfte nicht 
viel an Feld- und Wald- und 
Waſſerfreude, zumal der Groß— 
ſtadtmenſch von heutzutage ja 
doch nur glücklich iſt, wenn er 
Aſphalt unter den Stiefelſohlen 
ſpürt; aber beim Eintreffen 
des Maikäfers wird er auf 
einmal von einer ganz unge- 
wohnten „Sehnſucht nach Ge— 
gend“ befallen. Wie weit das 
die Schuld des Maikäfers iſt, 
müßte noch wiſſenſchaftlich 
unterſucht werden. Jedenfalls 
läßt ſich der Bureaumenſch, 
der Fabrikarbeiter, der Pflaſter⸗ 
treter auf einmal nicht mehr 
halten; ein jeder pfeift auf die 
Freuden der Großſtadt und 
eilt in die freie Gottesnatur, 
und zwar zuerſt am Himmel— 
fahrtstage und dann — und 


breiten wohlriechend ihren nutz— 
bringenden Tee aus, die Akazien 
hängen weiße, muntere Blüten an 
ihre zarten Zweige und ſind 
eigentlich gar keine Akazien, ſon— 
dern Rubinien. Anſpruchsloſere 
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Stärkung für weitere Taten. 
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„Hier ijt gut jein, bier laßt uns Hütten bauen!“ 


recht ausgiebig — am Pfingſtfeſt. — In deutſchen Landen gilt die Sitte, daß 
der Himmelfahrtstag den Herrenpartien vorbehalten iſt. Am frühen Morgen rüſtet 
ſich der Vater mit Butterbroten, mit Himbeerwaſſer und einem Taler aus, nimmt 
Abſchied vom Weib und von den Kindern und tritt mit einem Dutzend guter 
Freunde wohlgemut feine Herrenpartie an, begleitet von den . . . Segenswünſchen 
der heimgebliebenen Familie. So ſoll eine Herrenpartie ſein. In Wirklichkeit iſt 
ſie ganz anders. Erſt hat es tagelange Kämpfe im trauten Heim gegeben, bis 
der Herr des Hauſes glücklich ſo weit iſt, 
daß er überhaupt ſeinen ihm eingewur— 
zelten egoiſtiſchen Ausflugstrieb nach— 
folgen kann, und dann pflegt der Aus— 
flug, die Herrenpartie, in dem erſten 
ſchönen Waldwirtshaus zu enden, weil 
es ja doch viel zu heiß zum Wandern 
iſt — auch hat das ohne Familie gar keine 
Reize. Und weil gerade von Reizen die 
Rede ijt, |o läßt es fic) am Wirtshaus- 
tijd) doch weit bequemer Skat ſpielen als 
auf dem Waldboden. Glücklicherweiſe 
ſind die lieben Gattinnen der Herren— 
partie längſt zu dem Entſchluß gekom— 
men, den Spuren ihrer Ehebären zu 
folgen; fie treffen dann gleich nach 
Tiſch mit ſämtlichen Kindern an dem 
nahen Ausflugsort ein, woſelbſt nun 
Überraſchungs— und Begrüßungsſzenen 
aufeinanderfolgen und die ſchönſte 
Familienharmonie wiederhergeſtellt iſt. 
Wobei viel Kaffee und mächtige Men— 
gen von (mitgebrachtem) Kuchen als 
Speiſ⸗ und Trankopfer ihre nicht zu 
unterſchätzende Wichtigkeit haben. 

Die Herrenpartie am Himmelfahrts— 
tag iſt aber nur ein lindes Vorgeſchmäck— 
lein für den rechten, echten, wahren Aus- 
flug zu Pfingſten. Man kann auf die 
verſchiedenſte Weiſe ſtarten. Beiſpiels— 
weiſe mittels eines Motorrades mit 
Soziusſitz, wozu man allerdings verlobt 
ſein oder ſich im Anfangsſtadium der 
Ehe befinden muß. Oder auf einem 
gewöhnlichen Fahrrad mit Tretmotor, 
wozu wiederum eine zahlreichere Ge— 
ſellſchaft gehört. Größere Familien mit 
kleineren Kindern fangen mit der 
Straßenbahn an, kleinere Familien mit 
größeren Kindern ziehen die Eiſenbahn 
vor. Beides bleibt jid) gleich, da man 
auf beiden in ganz derſelben Weiſe y A 
gewalzt, gepreßt, geplättet wird, was unbedingt zu einem Ausflug ins Grüne gehört. 
Denn: wie ſollte man die Freiheit der freien Natur erkennen, koſtete man ſie ſchon 
auf der Hinfahrt aus (in vollen Zügen)? Schließlich kann man auch mit einem 
Auto ins Freie kommen, was doppelten Spaß macht. Einmal fährt man ja nicht 
jeden Tag im Auto, und zum zweiten ärgert man ſeine Mitmenſchen durch reich— 
liches Staubaufwirbeln. Am ſchönſten aber ijt es, man nimmt ein Stück⸗ 
chen ſeines trauten Heimes mit, indem man mit einem Kremſer losfährt, 
lenem langgereckten Familienwagen, der mit Girlanden, Lampions und einem 
zwiſchen den Rädern baumelnden Bierfäßchen entzückend und gemütvoll aus- 
geſchmückt ift... 


Heimwärts in drangvoll fürchterlicher Enge. 


Der große Dichter Müller-Weſternkotten hat den tiefſinnigen Spruch gedichtet: 
Die Welt iſt vollkommen überall, 
Wo der Menſch nicht hinkommt in großer Zahl. 

Gott jei Dank irrt der Dichter. Hätte er recht, jo wäre zu Pfingſten die ganze 
Welt höchſt unvollkommen, ſoweit es grünende Fleckchen gibt. An dieſen Fejt- 
tagen kann man überhaupt erſt einmal fo. recht bie Bevölkerungsdichte der be- 
wohnbaren Plätze unſeres Heimatlandes feſtſtellen. Man hat ſie ſtets unterſchätzt. 
Und man kommt aus dem Erſtaunen 
nicht heraus, wie viele Kinder es eigent— 
lich gibt. Es hat im Freien den An⸗ 
ſchein, als ob auf jeden erwachſenen 
Deutſchen drei Kinder kämen! Heil uns! 
Unſer Vaterland kann nicht untergehen ... 
Und wo dieſe Kinder, Rangen, Gören, 
Bälger, Blagen und Trabanten über— 
all ſind — man ſollte es nicht glauben. 
Auf den höchſten Zweigen der Kiefern 
ſitzen ſie und rauchen Zigaretten, in den 
moorigſten Gräben liegen ſie und fangen 
ſchreckliche Schwimm- und Krabbeltiere 
in nicht zu dieſem Zweck erdachten Bier— 
gläſern; an allen Tiſchen der Garten- 
reſtaurants ſitzen ſie und laſſen ſich 
alles, was kaubar iſt, vortrefflich mun— 
den. Zwiſchen den Tiſchen ſpielen ſie 
Haſchen, und auf jeder Raſenfläche haben 
ſie einen Indianer-Wigwam mit obligaten 
Keilereien aufgeſchlagen oder ſind zu 
Fußballſchlachten gerüſtet. 

Aber es gibt auch viele junge Damen, 
unendlich viele. Sehr ſchön. Sie haben 
ſich alle rieſig fein gemacht, führen ihre 
neuen Kleider und Hüte ſpazieren und 
ſehen aus, als ob ſie ſagen wollten: „Von 
dieſem Pfingſtausflug komme ich ent- 
weder verlobt oder unverlobt zurück. 
Ein Drittes gibt es für mich nicht!“ 

Und dann die Mütter und die Väter! 
Ah, welch eine Idylle! Die Väter pflegen 
ſich meiſtens der Jackette zu entledigen; 
die allgemeine Pfingſtausflugsfreude im 
Bunde mit der vorſommerlichen Hitze 
und der eifrig zugeſprochenen — — 
Brauſelimonade — — ſie alle drei 
machen den Menſchen warm. Die Mütter 
hingegen beweiſen wieder einmal aufs 
ſchlagendſte, daß fie ganz beſondere Weſen 
à jind. Sie ſitzen ſcheinbar am freund- 

ELS nachbarlichen Tiſch, während fie in Wirt- 
lichkeit draußen am Waldesrande bei ihrer Tochter Frieda find, die im ſanften 
Geſpräch mit Herrn Baldrüſch luſtwandelt ... 

Ach weh, daß auch ders ſchönſte Pfingſtausflug fein Ende hat! Beim Schein 
der Sterne, beim Flackern der Papierlaternen geht's heim, zurück in die aſphaltierte 
Welt. Und diefe Heimfahrt ijt noch ſchöner als die Herreiſe. Beſonders verſchönt 
wird fie durch die ungezählten Kinder, die, müde getollt, müde gerannt, nun rauf 
ihrem Selbſtbeſtimmungsrecht beſtehen und es durchſetzen, indem ſie brüllen oder 
heulen, und "alles erreichen, was fie wollen. Die Heimfahrt vom Pfingſtausflug 
muß man ſelbſt erleben. Oder ein neuer Homer ſein, um ſie gebührend ſchildern 
zu können. Die Worte gewöhnlicher Sterblicher reichen nicht aus! 
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VERSCHOLLENE DEUTSCHE MALER: JOHANN PHILIPP BACH 


Herzog Karl von Sachſen-Meiningen (T 1782). 


I. 5. August 1752 wurde dem Meininger Maler 
und Hoforganijten Gottlieb Friedrid) Bad, 
der aus der Familie des großen Johann Sebaſtian 
ſtammte, ein Sohn geboren und auf die Namen 
Johann Philipp getauft. Die Karriere des Kin— 
des war von vornherein vorgezeichnet: es mußte 
gleich dem Vater Maler und Hoforganiſt werden, 
und Johann Philipp, der das hohe Alter von 
95 Jahren erreichte, hat denn auch diefe Doppel- 
tätigkeit bis zu ſeinem Tode im Jahre 1846 be- 
trieben. Als Hoforganiſt war er allerdings ſchon 
1842 in den Ruheſtand getreten. Kinderreichtum 
aus zwei Ehen und beſcheidene Einnahmen trieben 
Bach zu einer ungeheueren Produktivität an. Er 
hat Meiningen kaum verlaſſen. Im Jahre 1779 
lernte ihn in Erlangen der Maler Conrad Geyger 
kennen, der baß erſtaunt war, hier in einem faſt 
unbekannten Maler eine ſonſt in Deutſchland 
einzigartige Bildnisqualität zu entdecken, die ihm 
nach ſeinen eigenen Worten zum großen Muſter 
wurde. Bach führte, gleich dem großen Johann 
Sebaſtian, ein ruhiges, friedliches und arbeitſames 
Leben. Er war ein eifriges Mitglied der Schützen— 
geſellſchaft, bei der er fein 60 jähriges Schützen— 
jubiläum feiern konnte. Über den Verkauf ſeiner 
Bilder, die im günſtigſten Falle etwa 18 Gulden 
für das Paſtellbild zu bringen pflegten, hat er 
ein ſauberes Einnahmebuch geführt, aus dem 
hervorgeht, daß er von 1791 bis 1841 allein etwa 
1000 Paſtellgemälde geſchaffen hat. Faſt jede 


Miekjen v. Anthing, Gattin des Generals Carl v. Anthing, 
(+ 1823). 


Großherzogin Luiſe von Sachſen-Weimar (1757 — 1830), 


Herzog Emil Leopold Auguſt von Sachſen-Gotha und Alten— 
burg (1772 — 1822). 


Prinz Chriſtian Auguſt von Hohenlohe-Langenburg (T 1796). 


Meininger Familie beſaß und beſitzt Familien— 
bilder von ſeiner Hand. Bald nach ſeinem Tode 
wird er vergeſſen worden ſein; bis zur Ausſtellung 
„Barock und Rokoko“, die ihn wieder ein wenig 
ausgrub, hat die deutſche Kunſtgeſchichte von 
Johann Philipp Bach nichts gewußt. 

Sie weiß eigentlich auch heute noch nichts, 
und es klingt zunächſt etwas paradox, wenn man 
in dem ſtillen Verwandten des großen Johann 
Sebaſtian zu Meiningen den vielleicht größten 
deutſchen Bildnismaler zwiſchen zwei Jahrhun— 
derten ſieht, zum mindeſten den größten deutſchen 
Paſtellmaler. Ob er engliſche Paſtelle je geſehen 
hat, iſt zweifelhaft, wenn auch nicht unwahrſchein— 
lich. Jedenfalls iſt ſeine Kunſt unendlich ſtärker, 
perſönlicher und männlicher als ſelbſt die des bis 
heute berühmteſten deutſchen Paſtellmalers Tiſch— 
bein. Die männliche Charakteriſtik ſteht ihm ebenſo 
zu Gebote wie die weibliche, er beherrſcht den 
kräftigen Ausdruck und die zarteſten Töne. Einzig 
in ſeiner Zeit iſt ſeine völlige Natürlichkeit, die 
dem Modell mit einer unbeſtechlichen Sachlichkeit 
gegenübertritt, wie ſie nur den Bildnismalern 
hohen Ranges eigentümlich iſt. Wie weit ſein 
Einfluß in dieſer merkwürdigen Zeit, die ihre 
Künſtler ſchlecht bezahlte und gering ſchätzte, in 
aller Stille hebend auf die Bildniskunſt der 
nahegelegenen anderen Städte wirkte, wird ein— 
mal eine wirkliche Geſchichte der deutſchen Malerei 
feſtzuſtellen haben. Lothar Brieger. 


Herzogin Charlotte von Sachſen-Hildburghauſen, geb. Prinzeſſin 
von Mecklenburg⸗Strelitz (1769 — 1818), 
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Nach einem Gemälde von Eliſabeth Delbrück. 
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1. Arien, Kreis Torgau. 


Du kunſtgeſchichtliche Forſchung hat ſich erſt in 
neueſter Zeit mit der Dorfkirche beſchäftigt. 
Offenbar liegt der Grund dafür in einer Wand⸗ 
lung, die die Auffaſſung vom Weſen der Kunſt 
durchgemacht hat oder doch durchzumachen beginnt. 
Seitdem der kunſtgeſchichtliche Aſthetizismus, der 
fid in den letzten Jahrzehnten breitmachte, im Ab- 
ſterben begriffen iſt und man wieder angefangen 
hat, in jedem einzelnen Kunſtwerk ein Stück ſinn⸗ 
volle Form zu ſehen, ſo daß ſich alſo 
Zweck und Form einander entſprechen 
und in einem beſtimmten Abhängigkeits— 
verhältnis voneinander ſtehen, wird auch 
die Dorfkirche als Objekt der Kunſt⸗ 
geſchichte zu erfaſſen verſucht. 

Es fragt ſich, was über die kunſt⸗ 
geſchichtliche Bedeutung der romaniſchen 
Dorfkirchen zwiſchen Saale und Elbe 
gejagt werden kann. Sie bilden fiede- 
lungsgeſchichtlich eine Einheit, inſofern 
als ſeit dem Anfang des 12. Jahrhun⸗ 
derts die Lande zwiſchen Saale und 
Elbe in ein und derſelben Kolonijations- 
bewegung germaniſiert und chriſtianiſiert 
worden ſind. Die Notwendigkeit der 
Zeit forderte wehrhafte Kirchen. Ge— 
drungene, ſturmſichere Kirchtürme waren 
die letzte Zuflucht deutſcher Bauern im 
Kampf gegen jlawijche Volksſtämme. 
(Die Turmhaube auf Abbild. 3 iſt nicht 
mehr romaniſch). Möglich, daß auch 
eine ſpezifiſch romaniſche Religioſität in 
der ſächſiſchen Dorfkirche des 12. Jahr- 
hunderts ihren architektoniſchen Ausdruck 
gefunden hat. Gott war für den ſächſi⸗ 
ſchen Chriſten damals ein ſtreitbarer 
Fürſt, deſſen würdige Wohnung allein 
eine Burg mit feſten Mauern ſein konnte. 

Aber auch in bezug auf das For⸗ 
maläſthetiſche, in bezug auf das, was 


Komanische 
Dorffirchen 
zwischen © 
x undElbe x 


3. Frankenau, Bezirk Schmölln (Thüringen). 
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2. Klinga, Amtshauptmannſchaft Grimma. 


ſich unabhängig vom Inhalt und Zweck über die 
ſächſiſche romaniſche Dorfkirche ſagen läßt, kann 
von einer beſtimmten Geſetzmäßigkeit geſprochen 
werden. Ganz gleich, ob es ſich um eine Anlage 
mit einem Weſtturm (Abbild. 1, 2 und 5), einem 
Chorturm (Abbild. 3) oder eine turmloſe Anlage 
(Abbild. 6) handelt. In Auerswalde ſtammt der 
Nord- und Südflügel aus ſpätgotiſcher Zeit. Immer 
wird man finden, daß ſich die einzelnen Bauglieder 
deutlich gegeneinander abſetzen. Ein 
Prinzip, das anderwärts „additiv“ ge— 
nannt worden iſt. 

Das Entſcheidende ijt, daß Zweck— 
betrachtung und formaläſthetiſche Be— 
trachtung zuſammenſtimmen und eine 
kunſtgeſchichtliche Betrachtung möglich 
machen. Zweifellos iſt das bei der ro⸗ 
maniſchen Dorfkirche der Fall, denn Sinn 
und Form ſtehen in dem entſprechenden 
Verhältnis zueinander. Zu einer Kirchen⸗ 
burg, die als Wohnung des Kriegsgottes 
und letzte Zuflucht gegen den äußeren 
Feind gilt, paßt bloß ein beſcheidenes 
Maß von nur äſthetiſch zu wertenden 
Details. Und gerade deshalb, weil die 
romaniſchen Dorfkirchen reicheren Schmuck 
verſchmähten, gehören ſie in die Kunſt 
und Kunſtgeſchichte. Kathedralenplaſtiken 
würden in der Dorfkirche nicht wirken. 

Ein Unterſchied beſteht bei den ſächſi⸗ 
ſchen romaniſchen Dorfkirchen in der Lage 
des Turmes. Der Weſtturm, der im Nor⸗ 
den und Nordweſten vorherrſcht, iſt offen— 
bar von niederſächſiſchen und niederlandi- 
ſchen Koloniſten nach Sachſen verpflanzt 
worden, während der Turm über dem 
Altarhaus aus Franken und Thüringen 
ſtammt. In der Turmlofigfeit zeigen 
ſich vielleicht ziſterzienſiſche Einflüſſe. 
Dr. Siegfried Scharfe. 


5. Sandersdorf, Kreis Bitterfeld. 


4 (oben). Meuchen, Kreis Merſeburg. 6. Auerswalde, Amtshauptmannſchaft Flöha. 
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Eine neue Himmelserſcheinung: Der Komet Orkiſz. / Von Dr. H. H. Kritzinger. 


Mit drei Zeichnungen von A. Hückel nach Angaben des Verfaſſers. 


Anblick des Kometen im Teleſkop am 15. Mai morgens 1 Ahr. 


MS fe man bedenkt, wie ſeit Jahrtauſenden die Wandel— 
ſterne Venus, Mars, Jupiter und die anderen ſich— 
ſtets in unmittelbarer Nähe der ſcheinbaren Sonnenbahn 
oder Ekliptik halten, deren Tierkreisfolge wohl jedem Leſer 
aus der Schulzeit noch flüchtig in Erinnerung iſt, ſo wird 
man verſtehen, daß ſchon im Altertum die Schweifſterne 
oder Kometen (wörtlich übertragen „Haarſterne“) auch als 
Irrſterne bezeichnet wurden, weil ihr Lauf ſich weit vom 
Tierkreisgürtel entfernen kann. Ein echter Irrſtern in die— 
ſem Sinne iſt der am 4. April in der Nähe von Krakau 
von Orkiſz aufgefundene Komet, deſſen Bahnebene ſogar 
nahezu ſenkrecht auf der Bahnebene unſerer Erde ſteht. Wie 
die mittlere unſerer drei Abbildungen andeutet, führt ihn 
ſein Lauf gar in die Nähe des Himmelspoles, alſo durch 
Sternbilder, in denen man niemals einen großen Planeten 
wird beobachten können. Für den Aſtronomen macht dieſe 
ungewöhnliche Lage der Bahn keine Schwierigkeiten hin— 
ſichtlich ihrer Berechnung, da wir ja heute von den ver— 
einfachenden Vorausſetzungen, mit denen man derartige Be— 
rechnungen früher beginnen mußte, freigeworden ſind. Dem 
berühmten Arzte Olbers, einem hervorragenden Liebhaber— 
Aſtronomen, der vor hundert Jahren in Bremen erfolg— 
reich tätig war, verdanken wir ein Berechnungsverfahren, 
das jo ſchnell arbeitet, daß man jhon im Laufe eines Vor- 
mittags alle weſentlichen Arbeiten erledigt haben kann. Die 
paraboliſche Bahnform nähert jid) in ihren beiden Aſten 
der Form einer geraden Linie, die daher auch lange Zeit 
als tatſächliche Bahnform der Kometen angeſehen wurde. 
. Sie Entdeckung des Kometen Orkiſz, der als dritter 
dieſes Jahres die wiſſenſchaftliche Bezeichnung 1925 trägt, 
beſtätigt die alte Jagdregel für dieſes kosmiſche Edelwild, 
daß man mit der größten Ausſicht auf Erfolg in der Nachbar— 
ſchaft der Sonne, und zwar möglichſt am Morgenhimmel, auf die 
Pirſch geht. Allerdings wird hier die Geduld des himmliſchen 
Jägers noch weit ſtärker als die des Weidmannes in Anſpruch 
genommen, da man durchſchnittlich 500 Stunden nach einem Ko— 
meten ſuchen muß. Auch bei dem von mir entdeckten Kometen 
1914a ſind im Laufe von etwa einundeinhalb Jahren jo viele 
Stunden zuſammengekommen. 

Die wenigſten Kometen machen nun ihrem eigentlichen Namen 
als Schweif- oder Haarſterne inſofern Ehre, als fie vielfach als 
ein winziges rundes oder ovales Nebelwölkchen erſcheinen, das zum 
Leidweſen des Beobachters hin und wieder nicht einmal einen Kern 
oder eine ſternartige Verdichtung aufweiſt. Bei oberflächlicher Be— 
trachtung erſcheint auch der Komet Orkiſz, beſonders bei dunſtigem 
Oimmel und heller Straßenbeleuchtung, wie ein ſolches Nebel- 
wölkchen, aber wenn die Luft recht durchſichtig iſt, wenn fern von 
heller Straßenbeleuchtung der Himmelsgrund dunkel erſcheint, dann 
läßt er ſich auch ſchon mit einem guten Opernglaſe erkennen. So 
war er 3. B. in einem Goerz-Univerſal-Neo-Trieder von nur vier- 
undeinhalbfacher Vergrößerung eben an der Grenze der Sichtbar— 
keit. In einem ſtärkeren Feldglaſe mit achtfacher Vergrößerung, 
"nem Zeiß⸗Turact, vermochte man ihn als ovales Fleckchen leichter 
u unterjbeiben. An meinem kleinen Spiegelteleſkop von 10 em 
Offnung habe ich bei ſechzigfacher Vergrößerung eine Skizze an- 
gefertigt, die vom Künſtler hier verwertet wurde. Der Komet 
hatte eine Geſamthelligkeit von etwa ſiebenter Größe, war alſo 
hart an der Grenze der Sichtbarkeit für das unbewaffnete Auge. 
Vielleicht haben Sternfreunde im Gebirge den Kometen auch 
ohne beſondere Hilfsmittel erkennen können. Der Kometenkern 
war von der ſogenannten Koma oder Nebelhülle umgeben, deren 
Auachmeſſer nur wenige Bogenminuten erreichte. Sobald ſich das 
Auge vollkommen ausgeruht hatte, war es bei leichtem Klopfen 
an das Teleſkop möglich, zu erkennen, daß der Komet auch einen 


überaus zarten Schweif, vielleicht 


von der Länge einer halben Vollmonds 


breite, beſaß. Dieſer zeigte die von den wunderſchönen Kometenaufnahmen von 


nicht weiter ſteigern läßt. 


Der Lauf des Kometen unter den Sternbildern im Mai. 


Prof. Max Wolf in Heidelberg her bekannte ſtrahlig-faſerige Skruktur; es war 
alſo doch ein echter „Haarſtern“, wenn auch der Schweif mit dem Auge nur 
äußerſt mühſam wahrzunehmen war. 
noch deutlicher herausgeholt haben, als das dem Auge möglich war. Bei der 
Himmelsphotographie ſind wir in der glücklichen Lage, die Lichteindrücke durch 
Verlängerung der Aufnahmedauer zu häufen, während ſich die Empfindlichkeit 
des Auges für ſchwache Lichteindrücke bei einmal erreichter „Dunkelanpaſſung“ 


Vermutlich wird ihn die Photographie 


Die Sichtbarkeitsbedingungen des Kometen haben ſich erſt Mitte Mai günſtig 
entwickelt, nachdem er vorher beim Überſchreiten der Grenze der Sterne, die für 
uns überhaupt nicht mehr untergehen, in die Zeit der mondhellen Nächte hinein— 
kam. Dieſe ſind nunmehr vorüber, und bereits mit eintretender Dunkelheit kann 
der Verſuch gemacht werden, den Kometen Orkiſz auch ſchon mit beſcheidenen 
Hilfsmitteln aufzufinden. Da er ſich ſeit dem Überſchreiten ſeiner Sonnennähe 


am 1. April wieder vom Tagesgeſtirn ent— 
fernt und die Zeit ſeiner Erdnähe ſeit An— 
fang Mai auch ſchon vorüber iſt, ſo nimmt 
aus beiden Gründen ſeine Helligkeit wieder 
ab. Man wird daher über die hier gebotene 
Skizze hinaus einen kleinen Sternatlas für 
dieſe Beobachtungen zu Rate ziehen, unter 
denen der von Schurig-Götz wohl unter den 
Liebhaber-Aſtronomen ſich beſonderer Beliebt— 
heit erfreut. 

Vergleicht man die Eindrücke vom Ko— 
meten Orkiſz mit den Beobachtungen anderer 
Kometen, ſo zeigt ſich, daß er in allen weſent— 
lichen Merkmalen mit dieſer Gattung von Ge— 
ſtirnen übereinſtimmt. Schon die Chineſen 
wußten vor Jahrtauſenden, daß der Schweif 
der Kometen ſtets von der Sonne abgewandt 
iſt, jedenfalls der dem bloßen Auge erkenn— 
bare Hauptſchweif. Daneben weiſen große 
Kometen noch gelegentlich ganz kurze, zur 
Sonne gerichtete Ausſtrömungen von Schweif— 
charakter auf, die aber nur im Fernrohr zu 
ſehen ſind. Die Schweifformen ſind im weſent— 
lichen auf die verſchiedenartigen kleinen Teil— 
chen zurückzuführen, die unter dem Einfluß 
ber Sonnenſtrahlung von dem Kometenkern 
abgegeben werden. Dieſe Teilchen ſind ſo 
klein, daß ſie von den Wellen des Lichtes 
mit fortgeriſſen werden, anſtatt auf die Sonne 
zu ſtürzen. Auf dieſe Weiſe entſteht der 
fontänenartig aufgebaute Kometenſchweif. Da 
der Strahlungsdruck von der Sonne ausgeht, 
ſo verſtehen wir, daß die großen Schweife 
von der Sonne weg gerichtet ſein müſſen. Ein 
ſehr augenfälliges Beiſpiel dafür bot der 
Halleyſche Komet im Mai und Juni 1910, 
wo er zunächſt am Morgenhimmel einen 
nach Weſten gerichteten und dann Ende 
Mai und Juni am Abendhimmel einen nach 
Oſten gerichteten Schweif erkennen ließ. 

Neben dem Kometen Orkiſz ſind gegen— 
wärtig noch zwei andere Geſtirne dieſer Art 
zu ſehen, von denen der erſte, den Schain 
entdeckte, wohl erſt Ende dieſes Jahres ſeine 
Sonnennähe erreichen wird. Der zweite, 
von Reid entdeckte, hat nach ſoeben bekannt— 
gewordenen amerikaniſchen Berechnungen ver— 
mutlich eine geſchloſſene Bahn, die er ſchätzungs— 
weiſe in 80 Jahren durchläuft. Da ſeine Be— 
obachtungen auf der Südhalbkugel der Erde 
wohl noch lange werden fortgeſetzt werden 
können, ſo wird ſich bei der abſchließen— 
den Bahnberechnung auch dieſe Frage ent— 
ſcheiden laſſen. 
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Jeſus erweckt des Jairus Töchterlein. 
Links: Verſuchung Chriſti durch Judas. (Gregor Chmara: Jeſus; Alexander Granach: Judas.) 


Beim Abendmahl: „Einer unter euch wird mich verraten.“ — Rechts: Maria Magdalena und Mutter Maria (liegend) am 
offenen Grabe Chriſti. (Aſta Nielſen: Maria Magdalena; Henny Porten: Mutter Maria.) 


Maria Magdalena vor ihrer Bekehrung beim Gelage mit römiſchen Offizieren. Judas begegnet Jeſus auf dem Wege nach Golgatha. 


Der Film im Dienste religiöſer Darſtellungen: Der deutſche Chriſtusfilm „INRI“. 
Der Chriſtusſilm ,,INRI* der Neumann Produktion G. m. b. H., Berlin, ijt, nachdem er bereits in Deutſchland die ihm gebührende Beachtung gefunden hatte, auch im Auslande, 
worden. Die tiefe Verinnerlichung der Darſtellungen des Lebens Chrifti von feiner Geburt in Bethlehem an bis zu feiner Himmelfahrt nebſt der Naturtreue der Srtlicfeiten und der Großartigfeit der Einzel- und Maſſenſzenen hat die 
Engländer vergeſſen laſſen, daß fie einem deutſchen Film ihre jubelnde Bewunderung zuteil werden ließen. Die deutſche Filminduftrie kann dieje Wertſchätzung deutſchen Könnens als ein Rubmesblatt für fih in Anſpruch nehmen. 


beſonders aber in England, begeiſtert aufgenommen 
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ie Septemberſonne brannte. In dem Birkengehölz, das von 

wenigen alten Buchen gekrönt wurde, leuchtete der Trug ſpäten 

Sommers in warmem Gold. Gelbes Birkenlaub zitterte unter 
ihm, und das Gras, das zum zweitenmal hoch zwiſchen den Stämmen 
wuchs, funkelte, abertauſend kleine Schwerter, prahlend in Sommer: 
kraft. Als aus der Hecke des Stoppelfeldes ſich ein Faſan ſchwer— 
flügelig erhob, lief ein Kupferblitz über ſein Gefieder. l 

Dann funfelte es bunt in der Lichtung des Gehölzes, und derſelbe 
rotbraune Farbenfunke ſchoſßß auf aus dem Fell des Fuchſes, der fid) 
neben dem Schimmel durch das Gebüſch drängte. 

„Geht's, Doris?“ fragte Hans Thordſen mit heller Kommando— 
ſtimme und hielt einen Birkenzweig hoch. 

Das Mädchen ſenkte den braunen Kopf, der keine Kappe trug. Zer- 
wehtes Haar glänzte einen Augenblick in der Sonne wie das 
Fell ihres Pferdes. Dann nickte ſie ſtumm und ſah den Gutsherrn 
großäugig an. 

„Noch immer ſo beſinnlich, Kind?“ Er hielt ſeinen Schimmel zu— 
rück und blieb dicht neben ihr, Jo daß er feinen Arm um ihre Gut: 
tern legen konnte. 

Da zuckte wildes Aufſchluchzen gegen [einen Arm. 

„Es wird mir ſo ſchwer, Onkel Hans.“ 

„Aber, kleine Doris, ich verſtehe das nicht. Föhr iſt wunderſchön, 
gerade im Winter — und wir waren doch ſonſt nicht ſo gefühlsſelig! 
Was iſt denn das? Das ſind — na, na?“ 

Doris Falk hatte ſchon langſam ihren Kopf gehoben, blinzelte in 
die glutende Sonne, lachte mühſam: 

„Verfluchte Sentiments —“ fagte fie leiſe. 

Hans Thordſen lief ihre Schulter los. „Ja, Racker. So iſt's gut. 
Derfluchte Sentiments. Nun hab' ich dich wieder. — Und in dieſer 
Tonart wirſt du mir jetzt weiterſprechen, ja?“ 

Doris reckte ſich, und ihr Fuchs fiel in Trab. Sie fuhr ganz raſch 
mit dem Handrücken über die Augen wie ein Kind: Lächelte Onkel 
Hans? 

Nein, er lächelte nicht. Er ſah unbeweglich auf die Pferdeohren 
vor ſich. 

„Los!“ half er nach. 

Doris warf den Kopf auf. „Schön, mach' du dein Feldwebel⸗ 
gefiht! — Warum foll ich im Winter nach Föhr? Damit Vater 
beſſer arbeiten kann? Weil ich zu unruhig bin für ſein letztes Kapitel, 
wo er alle anderen geſchrieben hat, während ich neben ſeinem Zimmer 
hauſte! Vater ſchwindelt! Ich ſoll nach Föhr, damit ich nicht in dieſem 
Winter wieder ums Tanzen bitte, Onkel Hans! Ich hab' mich gefreut 
wie ein Schneekönig, mit Benno tanzen zu dürfen, im Kleinen Mal— 
faflen*. Aber das ift es! Wie kann Vater verſtehen, daf man tanzen 
möchte. Er haft Tanzen, haft Gelächter, haft alles dieſes, was man 
möchte, wenn man jung iſt.“ 

Sie bif fich in die Lippen: „Es wird mir [o ſchwer gemacht, dies 
dumme Leben!“ 

Sie galoppierte nun den weichen Sandweg entlang, Hans Thordſen 
beharrlich neben ihr. Er wollte ihre zuckenden Lippen nicht ſehen, 
lachte gewaltſam auf: 

„Dummes Mädel — ſpricht das Wort ‚Leben‘ hin und denkt an 
Tanzen! Ich finde Tanzen auch ſchön, das weiſzt du — ift auch Un- 
finn, daß dein armer, verketzerter Vater es dir nicht gönnt, Doris. 
Aber es iſt zu früh für dich — für ſo ein Mondſcheinkind! Du biſt 
für durchtanzte Nächte mit nachfolgenden Schlittenfahrten, wie die 
verrückte Geſellſchaft hier ſie macht, noch zu zart und zu jung.“ 

„Achtzehn“, rief fie ſchrill mit der jungen Stimme, und ihre Augen 
waren nicht mehr dunkel und weich, ſondern hellgrau und hart ge— 
worden. 

Hans Thordſen lachte noch einmal. So wollte er ſie. 

„Fabelhaftes Alter, Kind. Aber hier im Norden werden die Frauen 
ſpät reif. Du biſt noch ein halbes Kind und ſtreckſt deinen kleinen 
Körper jetzt ein paar Monate in Nordſeeluft — darfſt da ja auch 
reiten, Doris! Dein Vater iſt der beſte Vater der Welt, ſehr ernſt — 
ja, fei nur ſtill — aber gerade gut für dich. Du haft viel zu leicht: 
ſinnige Freunde. Sieh mich an — und Benno Thein, den Tanz⸗ 
maler — nee, den Dritten im Bunde kann man nicht leichtſinnig 
nennen, den Flamenabkömmling.“ 

Wie Doris ihn anglühte! — „Er war deutſcher Offizier wie du, 
Onkel Hans, fünf Jahre. Zweimal verwundet — zweimal ver- 
ſchüttet. Er ift feit Kindheit deutſch, wie feine Mutter!“ 

„Ja, Doris — gut. Er iſt alſo deutſch. Aber eine grantige Kreatur. 
Wo hat der Kerl nur den friſchen Leutnant gelaſſen, der er mal 
früher war? Benno iſt unterhaltender.“ 

„Und du biſt ungerecht, Onkel Hans! Benno iſt eben ganz anders. 


i glücklich, hat Geld, darf Maler fein — Gohan darf es nicht. Und 
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„— ift oberflächlich“, wollte fie Jagen. Aber ihr fiel zur rechten 
Seit ein, daf Benno Thein es war, mit dem fie in dieſem Winter 
tanzen wollte und nicht durfte. 

Ein roter Schleier flog über ihr bräunliches Geficht. Sie ballte die 
Hände um die Zügel: 

„Ach was, fie find meine Freunde, beide! Wie fie fonft find, ift 
einerlei. Hörft du, Onkel Hans? Du bift auch manchmal ein Feld- 
webel — manchmal —“ 

Sie lachte verlegen und laut auf. Schlug den Fuchs leicht mit der 
Hand auf den Hals. Da verſchwand das Pferd mit ihr in großen 
Sprüngen gegen die Tannenhecke zu, die Gut Leeſtedt einfchloß. 

Hans Thordſen folgte langſam. Doris war abgelenkt von ihrer 
Grübelei. Es war gut ſo. 

Als er vor der Freitreppe hielt, ſtand ſie ſchon neben einem Korb 
mit jungen Jagdhunden, die in der Sonne ſchliefen. 

Neben dem Gutshaus, das weiß mit blauem Schieferdach blitzend 
im Licht dalag, wurde im Garten der Kaffeetiſch gedeckt. Doris ſprang 
der Wirtſchafterin nach: 

„So viele Taſſen, Tante Rieke? Für wen?“ 

Rieke Sörnſen lachte. „Die beiden jungen Herren aus der Stadt 
haben telephoniert, daß ſie kommen, Fräulein Doris.“ Sie drehte ſich 
nach Thordſen um, der über die Aſtern hinweg in die Laube trat: „Das 
ift faft, als wären es Brüder von Fräulein Doris, bloß, daß Brüder 
nicht ſo anhänglich ſind, ſollte man meinen.“ 

„Sind Brüder, Tante Rieke — das Kroppzeug hat zuſammen ge— 
ſpielt von klein an. Laff fie man —“ 

Er fab nach dem Hof zurück. Da ftand Doris vor der Stalltür 
und rief: „Ich reite ihnen entgegen — gerade kommt der Zug in 
Latrup an, hörſt du?“ Dann kam der Fuchs ſchon wieder aus dem 
Stall, und ſie ſprang in den Sattel. Hell klapperten die Hufe über 
den Hof. 

„2að fie man — wiederholte Rieke Sörnſen halblaut und 
holte einen zweiten Teller mit Kuchen. „Wer weiß, wie lange fie ver— 
gnügt iſt, die kleine Deern?“ 

Hans Thordſen wollte auffahren. Aber er beſann ſich, zog eine 
Pfeife aus der Taſche und ſtopfte ſie langſam. 

Rieke würde es nie begreifen, daf das Kind geſund fein konnte, 
auch wenn die Mutter jung geſtorben war. Rieke war abergläubiſch. 
Für fie lag dieſe Frage nicht beim Arzt. Uber Doris ſtand Unheil, 
ſo meinte ſie. Wie das Unheil über ihrer ſchönen Mutter geweſen 
war. Dumme, verfluchte Geſchichten! 

Hans Thordſen ſchleuderte das Streichholz weg. „Nicht heiraten, 
nicht tanzen, Seeluft“, hatte der Sanitätsrat geſagt. 

Dumme, verfluchte Geſchichten! 

In der Laube blieb es ganz ſtill. Aber draußen auf der Landſtraßze 
klapperten die Hufe. 

„Benno — Johan!“ 

Benno Thein fing fie auf: „Doris-Dorettl! Wie lieb, uns zu holen. 
Was macht Onkel Thordſen? Exerziert er ſeine Hühner?“ 

„2al Onkel Hans in Rup’, Benno! Du warft zum Ererzieren zu 
dumm! Tag, Johan!“ 

Johan Bruylen ſtand wortlos da. Nahm ihre Hand. Sein großes, 
mageres Geſicht verzog ſich zu ernſtem Lächeln. Doris reckte ſich, um 
in ſeine Augen zu ſehen, die der Hut beſchattete. Sie ſahen ſie um— 
ſchleiert an. 

„Kopfſchmerzen?“ fragte fie leiſe. Er nickte. „Haft du fcheufsliche 
Arbeit gehabt in dieſer Woche? Und nichts gemalt?“ 

Er nickte wieder. 

„Laßz ihn in Rub’, Dorettl“, ſagte Benno Thein und ſtrich an feinem 
blauen Sommeranzug herunter. „Er iſt heute nicht zu gebrauchen. 
Frag' mich lieber, was ich geſchafft habe!“ 

Aber Doris fragte nicht. Sie wickelte den Zügel von ihrem Arm 
los und gab ihn Benno. „Reit zurück!“ drängte ſie. „Es wird nichts 
Geſcheites ſein, Benno. Irgendeine zunge Dame haſt du gezeichnet, mit 
einem großen Hut, mit einem Stengelglas vor ſich auf einem Kaffee- 
haustiſchchen. Das macht dir weiter keine Mühe. Reit doch!“ 

Benno lachte. 

„Conteſſa, du biſt launiſch. Ich bringe dir den neueſten Trott nicht 
bei, wenn du meine Bildchen ſchlechtmachſt!“ 

„Geh, Doris,“ ſagte Bruplen ruhig, „mach' ihn nicht bös. Seine 
Bildchen ſind ſchmiſſig.“ e 

„So. — Dazu haft du lange Zeit gebraucht!“ Benno Thein fab 
ärgerlich auf feinen Freund zurück. Argerlich auf fib, daß ibn 
Bruylens Urteil jo freute! 

Er ſprang in den Sattel. „Au revoir!“ 

Doris winkte flüchtig und hängte ſich in Bruylens Arm. 

„Haſt du Paſtellſtifte mit, Johan?“ 

„Ja, Doris. — Ich möchte heute abend noch zu den Birken hin⸗ 
über, da ift ein ſchönes Abendlicht. — Aber du biſt blaf?” 
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„Ich ſoll nach Föhr, Johan. Zum Erholen.“ 

Johan Bruplens dunkles Geſicht zuckte nervös. „Du biſt undankbar, 
Doris.“ 

„Johan, ich bin da fo allein! Ich denke dann nur über mich felber 
nach. Das iſt ſchrecklich!“ 

Johan Bruylen blieb ſtehen. 

„Dir fällt dieſes Glück in den Schoß, Zeit zu haben, Zeit für dich, 
Doris — um das ich mich zerreiſſen würde. Und ich mug verzichten, 
um leben zu können! Muß jede Tagesſtunde, wo Mallicht am Himmel 
ſteht, elende, kleinliche Arbeit tun auf der Werft — und du, du —“ 

Bitter brach er ab. 

Doris packte feine Hand. „Du weißt, da Vater mir nichts an 
Geld verſagt: Nimm es von mir!“ 

„Nein, Doris.“ 

„Dann verſtehen wir uns gar nicht mehr, Johan. Ich dich nicht — 
und du mich nicht.“ 

Er antwortete nicht. Er ſah ſeinen Schreibtiſch auf der Werft! 
Sein kleines, dunkles Zimmer, erhellt von künſtlichem Licht! — Und 
er fab eine Leinwand, mehrere Meter groß, rieſengroßß! Weiß! Nie 
würde er vor ſolcher Leinwand ſtehen! — Vielleicht, wenn er einmal 


alt war! Wenn unraſtiger Fleiß und das Schaffen-Müſſen kalt ge⸗ 


worden waren. Zerſplittert in Brotarbeit! 

„Sich vollenden dürfen — arbeiten dürfen“, knirſchte er, unverſtänd— 
lich für das horchende Mädchen. 

Das Weib neben ſich ſah er nicht. — 

Dann waren ſie in Leeſtedt, und Benno rannte ihnen mit einem 
Kuchenteller entgegen. Zwiſchen die Napfkuchenſcheiben war eine 
Federzeichnung geſtellt: 

„Eine Dame mit großem Hut und mit einem Stengelglas vor ſich 
auf dem Kaffeehaustiſchchen, Conteſſa“, erklärte er ernſthaft und oer: 
beugte ſich vor Doris bis zur Erde. 

Doris nahm das Bildchen in die Hand. „Ich?!“ rief ſie ungläubig. 

„Iſt das Sujet vornehm genug, Dorettl?“ fragte Benno und beugte 
den ſchmalen blonden Kopf zu ihr. Doris erwiderte den Schmeichelton, 
der ſie immer bezwang, mit einer raſchen Bewegung. Sie ſtrich ihm 
über den Scheitel. 

„Bennolein, danke“, ſagte ſie herzlich. 

Es tat ihr einen Augenblick weh, daß Johan ſich umwandte. Dann 
lachte ſie auf und ſetzte ſich neben Onkel Hans an den Kaffeetiſch. 


II. 


Nun ging am Birkengehölz die Sonne unter. Abgewandt von der 
Abendröte ſtand Johan Bruplen. Starrte auf die andere Himmels- 
feite, eine kaltgrüne Wand über blauvioletter Erde. Er ſchlang mit 
den Augen die Farben in ſich hinein. 

Doris und Benno faen nicht weit von ihm auf einem Baum- 
ſtumpf und flüſterten. Sie fuhren zuſammen, als Johan ſeinen 
Kaſten mit den Paſtellfarben zuſammenklappte. 

„Fertig?“ fragte Doris froh. 

„Ja. — Das heiſzt, fertig mit der Erkenntnis, daß fo was fid nur 
mit Ol malen läßt. Daß ich das nur mit Ol malen kann. Alfo info- 
fern fertig.“ j 

Benno zuckte die Schultern und blieb figen. 

„Zum Geburtstag ſchenke ich dir Olfarben — ſag' mir nur die 
Marke, Johan“, rief Doris herüber. 

„Hm. — Dielleicht ſchenkſt du mir dann zum Geburtstag auch 
dieſen Sonnenuntergang. Sei nicht böſe, Doris!“ Er nahm ihren 
Arm. — „Sieh, wie blau jetzt die Bäume da drüben werden. Jetzt 
trinkt die Nacht alle Farben ein. Siehſt du es? Wenn wir es nur 
ſehen, das iſt auch ſchon Gnade. Viele Menſchen ſind ja ganz 
blind. Nur Zahlen können ſie merkwürdig gut auseinanderhalten!“ 

„Friedlich ſein“, bat Doris leiſe. 

„Ja. Für Doris Falk muß die Welt einen Roſenüberzug haben 
— auch die Menſchen. Schlechte, geldgierige, verlogene gibt's nicht, 
was? — Für Doris Falk muß eine Extrawelt da fein, damit fie ihre 
Füße nicht wundftößt.” 

Er preſzte heftig ihren Arm in feiner großen Hand, dann trat er 
raſch zu Benno, der eingefchlafen ſchien. 

„Träumſt du immer? — An was denkſt du, wenn andere Leute 
ſich umſehen nach ihren Zielen?“ 

Benno ſtand auf und rif} den Hut vom blonden Kopf. „Ich will 
in dieſem Winter mal nach München. Hier bleibt immer alles beim 
alten. Ich muß eine neue Richtung kriegen, Dorettl! Johan ſagt, daß 
ich ſonſt verſande. Großer Zug fehlt mir, ſagt der Kerl. Na ja, ift ja 
wohl fo. Dann wird es nichts mit dem Felt im ‚Kleinen Malkaſten“, 
Dorettl. Du kommſt ja doch auch nicht mit. Dorettl, was haſt du?“ 

Er ſah die grauen Augen glitzern. So ſtand fie wortlos vor ihnen, 
während die Dämmerung fo raſch fiel, daß fie es nur an dem kühlen 
Wind ſpürten, der die Birkenkronen bewegte. Das ſchwindende Licht 
hatten ſie alle drei überſehen. 

Doris warf den kleinen Kopf auf. Sie hörte die Pappeln von Lee— 
ſtedt herüberrauſchen. Die waren ihr heimatlich. Bald würden die 
Käuzchen ſchreien, und alle Nachtgeräuſche würden lebendig werden. 
Das alles war heimatlich. 

Ihr Herz ſchlug auf. Aber ſie drückte es ſofort zuſammen. „Über— 
morgen, übermorgen — dann ſchlaf' ich auf einer Inſel, auf einer 
wunderſchönen Inſel“, verſuchte ſie zu ſingen. 
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„Ja,“ rief Benno laut und zog eine Haarſträhne unter ihrer Mütze 
hervor, wie er es als Junge immer getan hatte, „und wir können 
hier ſehen, wie wir ohne Doris fertig werden.“ 

„Vas werdet ihr tun, Benno?“ 

„Frag' Johan: Arbeiten, arbeiten!“ 

„Du auch, Benno?“ 

„Ja. Verſuchen. Aber ich bin ein Laufejunge, ſagt Johan. Und 
du ſagſt es auch. Und mein Vater ſagt es auch. Schlieſßlich kann 
man nicht immer nur Bildchen mit hübſchen Damen zeichnen, dann 
wird man von euch ernſthaften Leuten verachtet. Aber was ſoll ich? 
Ich begreife euer großes Lebensformat nicht recht, mir iſt bei meinen 
Bildchen immer ganz wohl geweſen. Mal ſehen, ob mir in München 
was Neues aufgeht!“ 

Er ſchlenderte ein wenig abſeits. Er war gar nicht mehr verträumt. 

„Wenn euch nur wohl iſt“, grollte Johan und warf ſeine braunen, 
harten Haare zurück. „Ich wollte, ich hätte einen Rieſenblock, von 
dem ich Tag für Tag mit meinem Schweiß einen Brocken loswaſchen 
und mir daraus mein Werk bauen ſoll! Aber ich will nicht von mir 
reden. Eſſen muß ich auch, wie alle anderen — ſchreiben wir alſo 
weiter Zahlen!“ 

Das erſte Käuzchen ſchrie. Johan hielt ein. Er bereute, ſo viel ge— 
ſagt zu haben. Aber es ſchien, als hätten die beiden anderen gar nicht 
zugehört. Doris ſtand auf einmal in ſeinem Weg, und was ſie bis 
jetzt gedacht hatte, wurde laut. Sie warf es Johan entgegen: 

„Ich will Freude haben! Ich hab' ein Recht auf Freude! Auch ein 
Recht auf Glück! — Ich bin jung und bin ſo hungrig nach Glück! — 
Ihr ſeid es auch: Johan fagt Arbeit, und das iſt für ihn Glück! 
Benno will viele Leute haben, elegante Zimmer, will tanzen, will ſeine 
Bildchen zeichnen! — Und ich? Gebt mir etwas, was mid) hochreifßt, 
was mich ſchüttelt! Hier wachſe ich feſt in Vaters Sorgen, in Kiſſen, 
in Decken! Wo iſt denn das, was mich hochreiſßt? — Ich finde 
nichts!“ 

Sie lief auf die große Buche zu, die hoch über den anderen Bäumen 
ſtand. Legte Kopf und Hände an den glatten Stamm. 

Sie fürchtete ſich vor Johan. Aber ſeine tiefe, ernſte Stimme lief 
ihr ſchon nach. 

„Verſuch's mit Arbeit, Doris! Verſuch's mit Kunſt! 
Muſik. Haſt du daran nie gedacht?“ 

„Meine Muſik iſt Spielerei, du“, murmelte ſie verzagt. 

„Dann mach' Arbeit draus! Das kann jeder, wenn er will.“ 

„Du biſt hart zu mir, Johan!“ 

„Ja, Doris.“ 

„Wer hilft mir? Vater will, ich ſoll Wiſſenſchaft treiben mit ihm 
— du willſt, ich ſoll zur Kunſt! Das alles iſt nicht Leben für mich: 
iſt zu ſchwer und zu ernſt! Gibt es keinen anderen Weg zum Leben?“ 

Benno Thein kam nun auch zur Buche hinaufgeſtiegen. Er ſah 
zärtlich auf die Erregte. 

„Quäl' ſie nicht, Johan. Er ſtrich Doris über die zitternde Hand, 
die am Buchenſtamm lag. „Doris heiratet und hat Kinder, das wird 
ihr Leben — ſie iſt ja eine Frau.“ 

Benno erſchrak febr. Doris hatte nur den Kopf geſenkt, als denke 
ſie über die neue Möglichkeit nach. Aber Johan warf ſich ſo hart zu 
ihm herum, daf es Benno war, als ftiefje ein Raubvogel auf ibn 
herab. Wilder Zorn brach aus Johans finſteren Augen. 

„Das kann ſie nicht. Davon kann noch keine Rede ſein — das iſt 
keine Hilfe für Doris.“ 

Er bückte ſich zu Doris herunter. 

„Geh nach Föhr, kleine Doris — grüble nicht! Ich bin ungerecht 
und hart mit dir! Ich bin ein Kerl, der ſich die Hände blutig reißen 
darf — du nicht! Für dich foll ein Roſenſchimmer fein. Bergi, was 
ich ſagte. Es war nur mein eigenes Kämpfen. Du ſollſt nicht 
kämpfen. Du biſt unſere kleine Doris!“ 

Doris ſah ihn an und kam nicht los von dem vertrauten Geſicht, 


Du ba^ 


das heute fremd wurde. Hinter der ſcharfen Trotzmaske dieſes Ge 


ſichts leuchtete wildes Drängen, Überreden: Sorge. 

Auch hier Sorge! 

Er, der immer ehrlich geweſen war, ging jetzt auch in der Reihe all 
derer, die ſie hüteten ohne Grund. 

Sie batte es immer geglaubt, daf es grundlos war. Nun muſzte 
ſie zweifeln. 

„Johan, mir kann keiner helfen“, ſagte ſie leiſe und heiſer und 
reichte beiden raſch die Hände. „Bei Tante Paſtor iſt noch Licht, da 
will ich noch hinein! Auf Wiederſehen, Johan — auf Wiederſehen, 
Benno!“ 

„Doris-Dorettl!“ rief Benno Thein und wollte ihr nach, die [don 
im Vorgarten des Paſtorenhauſes verſchwand. 

„Komm!“ Johan nahm den Jüngeren um die ſchmalen Schultern 
und zog ihn mit fid). „Laß fie, fie muß fid) allein zurechtfinden. Du 
kannſt ja nichts dafür, daß du [olde Efelei geſagt haft.” 

Benno wollte fragen. Aber er Jah, da Johans Mund ganz ſchmal 
geworden war. Da ging er nachgiebig mit, wie er es immer getan 
hatte ſeit ihrer Jungenzeit. — 

Doris lief in Haft durch den großen Garten. Hinter den kahlen 
Bäumen funkelte ſchon der Hahn des Kirchturmes. Sein Gold ſtach im 
erſten Mondlicht glashart geſpenſtiſch in den Himmel. Der Friedhof 
lag ſchwarz im Kirchenſchatten. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Ruf alten Pfaden. 


ie Bahnfahrt war zermürbend. Der überfüllte Zug, an deſſen Trittbrettern 

noch die Leute ſich anklammerten, ſtand mißmutig eine Stunde lang in der 
rupigen Halle, bis er in die ſchneedrohende Novembernacht hinauskeuchte, unwillig 
erſt, kreiſchend und ſtoßend von verhaltener Wut, und dann dahinſchleichend mit 
einer gleichgültigen Müdigkeit, die ſich auch den zuſammengepferchten, verdroſſenen 
Menſchen mitteilte. 

Es hätte wenig gefehlt, und einer der Reiſenden wäre noch im letzten Augen— 
blicke ausgeſtiegen. Aber er brachte doch dieſe kurze Entſchloſſenheit nicht auf; es 
ſchien ihm gleich hoffnungslos, ob er in den Abend hinausfuhr oder in ſein kaltes, 
marterndes Zimmer zurückkehrte. So blieb er ſtehen, wo er eben ſtand, auf der 
Plattform, zwiſchen ſtumpfe, häßliche Menſchen eingekeilt und der ſchneidenden 
Kälte preisgegeben. Der Wind zerſchlug ſich an ſeinem Geſichte, vom Boden her 
wuchs eine qualvolle Erſtarrung. Zugleich aber fror ihn von innen heraus, in 
einer wühlenden Traurigkeit, die ihn langſam aushöhlte. Anfangs ſuchte er ſich 
wach zu erhalten durch eine krampfhafte Aufmerkſamkeit, die er den Geſprächen 
der anderen, den belangloſen Dingen ringsum entgegenbrachte. Dann aber ſtierte 
er teilnahmlos und erloſchen in den gleitenden Lichtſtreifen und ſchreckte kaum 
mehr auf, wenn der Zug an einem der öden und verlorenen Bahnhöfe hielt. 

Endlich, gegen Mitternacht, kam er an. In einem haſtigen Schwall lärmender 
Menſchen ward er auf die Straße geſpült. Das Dunkel ſchwamm ihm feucht und 
ſchwer entgegen. Verſtört noch von der Fahrt, ging er in den Gaſthof. Es ward 
ihm ein Zimmer zugewieſen; es war kalt und unfreundlich. Er verkroch ſich in 
die Decken wie ein Tier. Aus ſeiner Erſtarrung auftauchend, war er nahe daran, 
in grenzenloſer Verlaſſenheit hinzuweinen, als er übermüdet einſchlief. 

Glocken weckten ihn in der Frühe. Er fand ſich in einem Bett, fremd, irgendwo, 
ſinnlos. Er hatte Mühe, ſich zu erinnern. 

Er trat ans Fenſter, ſah über den verſchneiten Markt, auf die walddunklen 
Höhen, hinter denen ſich die Felſen ſteil aufwarfen, im matten Glanz des trüben 
Tages, mit breiten Fetzen Schnees in Klüften und Scharten. 

Wie abwehrend ſtreckte er die Hände aus, „Warum bin ich gekommen?“ fragte 
er ſich mit einem bitteren Lachen. Und die Vergeblichkeit ſeines Tuns zerbrach ihn. 
Dennoch ging er den Weg. 

Wollte er Totes aufwecken oder qualvoll Lebendiges zur letzten Ruhe begraben? 
Er wußte es nicht. Er ging. Dieſen Weg, den er einmal gegangen, hin und zurück, 
zuckend vor Qual, brauſend vor Glück. Er beſchwor jenen Hochſommertag herauf, 
kühn und blitzend über Fels und Firn, grün und kühl durch die atmenden Wälder, 
jauchzend in den Lüften, hell und blau im trunkenen Blute. 

Da war ſie neben ihm geſchritten. Morgendlich lächelnd und doch ſchon glühend 
in der Verheißung. Jeden Baum kannte er noch, jeden Stein. Hier war es. An 
der Brücke. Was war? Nichts. Ein Lächeln. Ein Blick. Dort. Den Hang hinauf. 
Blumen, Blumen und ein flüchtiges Streifen der Hände. 

Und jetzt war er ganz allein. Ein Narr, ber auszog im Winter, die flatternden 
Falter der Erinnerung zu fangen. 

Er ging langſam und unſchlüſſig, als warte er noch auf etwas. Aber da war 
nichts als mürriſcher November, in den er kaum ſich hineinwagte. 

In einer jähen Aufwallung von Gefühl meinte er, die Geliebte müſſe ihm nad- 
eilen, als ließe ſie ihn nicht dahinwandern in der unſagbaren Traurigkeit dieſes 
Mit⸗ſich⸗Alleinſeins. 

Er verhöhnte ſich ſelbſt. Er lief ja nur den Träumen ſeiner eigenen einſamen 
Seele nach, der Frau, die er im Herzen trug, die zu lieben er verdammt war, ſeit 
ſie einmal den Becher ſeines Lebens mit dem gefährlichen Wein ihrer Lüſte gefüllt hatte. 
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Und die Stille ſchrie ihn an: Vorbei! Die Bäume ſchüttelten das kahle Haupt: 
Vorbei! Das Waſſer rauſchte hinunter: Vorbei! 

Waren das dieſelben Berge, zu denen ſie damals emporſtiegen durch den Tau 
der Gräſer, durch duftige Sonnenwieſen, dieſelben Berge, die mit graugoldener 
Stirn über der Tiefe geſtanden, auffunkelnd, gewaltig und ſtrahlend, Erzengel Gottes? 

War das der Wald noch, webend ſeine unendlichen Träume, rauſchend vom 
mooſigen Geheimnis und von zauberiſch verlorener Verlockung? 

Was hatte dieſe Landſchaft ihm zu ſagen? Dieſe ſchweigende Schwermut, aus 
der die Verzweiflung ſchrie? Brüllend, langgedehnt, hoffnungslos. 

Und nun rang er mit ſich, das Unmögliche trotzdem zu erzwingen. Hier über 
dieſe Wieſe waren ſie gelaufen, nackt und warm zwiſchen Blumen und Schmetter⸗ 
lingen. Ja, durch das Gras waren ſie gejagt. Es wogte um ſie, die Sonne fuhr 
hinein mit goldenen Kämmen, und der Wind flatterte um Bruſt und Hüften. Und 
ſie waren ſo dahingeſprungen, ganz wie junge Tiere, voll Übermut, Lebenskraft, 
brauſend, und doch ſtill und rein in ihrem Blute. 

Der verſunkene Traum ſtieg empor, ſchwebte einen Augenblick lang, nebelhaft, 
über den braunen verwüſteten Stoppeln und dem laubverſchütteten Wald. Aber 
dann riß den Einſamen plötzlich die Enge und Schroffheit des Weges empor. Eine 
Brücke kniete über den Bach, der grün und klar aus den Felſen fuhr. Nun ſtand 
er am Eingang der Klamm; aus dem zerſchluchteten Gebirge dröhnte ein gleich— 
mäßiges, verhaltenes Rauſchen. Ein gehauener Gang tat ſich auf. Feucht und 
finſter. Er ſah hinein, und es befiel ihn ein Grauen. Lächelnd und ſtürmiſch war 
er hindurchgelaufen, damals. 

Eine Tafel mit einer Inſchrift. Er las ſie nicht. Ihm war, als müßte ſie lauten: 
„Lasciate ogni speranza, voi ch’ entrate!" 

Geheimnisvoll tat ſich der Berg auf. Die Felſen ſchlugen droben zuſammen, 
ſtürzten herab, Verdammte in ſchauerlicher Finſternis. 

Phantaſtiſche Eisgebilde gewannen Geſtalt und erſchreckten ihn, rieſenhaftes 
Schweigen wehte ihn an. Er verlor alle Gewalt über die Natur, die ihn umdrängte 
wie eine Horde böſer Geiſter, die nach ihm griff, kalt und ſchlüpfrig, die ihn von 
überallher anbrüllte, mit Waſſer überſpritzte, mit ſteinernen Armen ihm drohte. 
Er ſtand, an die ſchroffe Wand geduckt, von der es tropfte und rieſelte, und zog 
ſich in ſich zuſammen, klein vor Angſt. Aber dann faßte ihn jener letzte Stolz der 
Einſamkeit. Er trat vor, hart an den donnernden Sturzbach. Und er ſchrie. Schrie 
laut und feierlich in die gewaltig brauſende Stille. In dieſe tragiſche Stille un— 
beugſamer Tapferkeit, der er, einen Augenblick lang, brüderlich in ſehnſuchtsloſer 
Kraft verwandt war. Doch ſchon erſchrak er vor ſeiner Stimme, die, von den Felſen 
zurückgeworfen, von den ſtürzenden Waſſern begraben ward. Er ſpürte mit einer 
würgenden Furcht die Erbarmungsloſigkeit, die aus den ſtarren Tiefen der Erde 
fuhr; er ahnte, daß das Brauſen des Waſſers ungeheure, nie geſtillte Sehnſucht, 
das Emporſchlagen der Felſen ein einziger ohnmächtiger Schrei nach Gnade war. 

Das Waſſer aber mußte hinunter, hinunter, fallend von Klippe zu Klippe, und 
die Felſen mußten ſtehen. Immer, immer. Was kann ein menſchliches Herz halten? 
Nichts. Das Grauen der Vergänglichkeit ſchlug über ihm zuſammen. 

Hinter der ſteinernen Maske barg die unerlöſte Schönheit der Erde ihr blutendes 
Antlitz. 

Er begann zu laufen, um der unerträglichen Qual zu entrinnen. Keuchend ſtürmte 


er den Berg hinan. Nun dehnten jid) wieder weithin waldige Höhen, eine edlere, 


gefaßte Schwermut der Landſchaft lächelte, wie unter Tränen. 
Die Sonne brach nur als gelber fahriger Fleck aus dem Nebel, undeutlich traten 
die Berge aus dem Dunſt. Die Bäume ſtiegen frierend und zaghaft in den ſteilen, 
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kaltdampfenden Talkeſſel hinunter, aus dem nur noch ganz fern das Rouden der 
Schlucht heraufdrang. 

Und er, der ſonſt die Stirn brüderlich an jeden Baum gelehnt, der jeder Wieſe 
ſanft ſich hingegeben, wußte heute die Sprache der Landſchaft nicht zu ſprechen. 
Er vernahm die Stimmen nicht, die ſonſt ihn riefen; er ſah die guten Ge— 
ſtalten nicht, die ſonſt ſeinen Weg begleiteten. Er bat um irgendeine Sanft⸗ 
heit, irgendeinen Troſt — einen Sonnenſtrahl, ein Stück blauen Himmels, eine 
ſpäte Blume. 

Aber da war nichts als die erſchütternde Wehmut des Untergangs, der lautloſe 
Verfall der Vergänglichkeit. Es war vergeblich und eitel, hier lachen oder weinen 
zu wollen. Und ſo ging er verſchloſſen, eilig und raſtlos den gefrorenen Weg ent— 
lang, hügelauf, hügelab, waldein, waldaus, immerzu, immerzu, gierig nach dieſem 
tödlichen Schweigen. 

Viele Gedanken arbeiteten in ihm, aber ſie ſtiegen nur auf und liefen zurück, 
verwehten, zerplatzten in der Stille, und er mühte ſich nicht, einen von ihnen feſt⸗ 
zuhalten. Nur manchmal, wenn eine Stelle des Weges, noch überfüllt von Er- 
innerung, ihn anrief, hob er den Kopf, als müſſe er die Süßigkeit der Geliebten 
ſpüren. Aber es war nur der Geruch zerfallendes Laubes, über das träg und 
plump der Nebel kroch. Und er ging wieder ſchneller, ſich grauend vor ſeinen 
Gedanken, geduckt, in rettungsloſer Flucht vor ſich ſelber. 

Ein einſamer Hof lehnte am Berge. Aus der halb offenen Tür des Hauſes 
ſprang ein junger Hund ihm entgegen, freudig wedelnd. Er warf ihm ein Stück 
Brot zu, er ſtreichelte ihm das krauſe Fell. Das Tier ſprang an ihm empor in 
ungebärdiger Zärtlichkeit, der er ſich nur mit Mühe erwehren konnte. 

Er ging, und der Hund folgte ihm. Er trieb ihn zurück. Vergebens. So ließ 
er ihn mitlaufen. Die Unbekümmertheit, mit der dieſes fremde Weſen, dem Drange 
ſeiner Zuneigung folgend, um ihn herumtänzelte, rührte ihn tief. Er empfand mit 
einemmal ein Gefühl der Wärme, und auftauend aus ſeiner Erſtarrung, knüpfte 
er an dies ſo unbedeutende Geſchehen eine Kette weiteſter Gedanken. Die Einſamkeit 
des toten Landes wurde ihm erdrückender. Endlich ſenkte ſich der Weg in den 
Wald. Von unten her begann wieder ein Bach zu brauſen. Demütig ging der 
Mann über die ſchmale Brücke. Und nun blinkte aus dem Tal ein Licht auf; es 
ſchwebte in dem verſchwimmenden, frühen Abend wie eine Ampel. Er trat in das 
ſtille Gaſthaus. Jetzt, da er allein war, mit einem verwüſteten Herzen, und da 
der gewaltige flammende Hintergrund der Berge fehlte, kam ihm alles ärmlich, 
ſchmutzig und verwahrloſt vor. Er hatte es ſo ganz anders im Gedächtnis gehabt. 
In tauſend Träumen vergoldet. Und nun fiel es über ihn zuſammen wie Schutt 
und Aſche. 

Beklommen fragte er nach einer Mahlzeit und einem Zimmer. Mürriſch und 
unwillig wurde es ihm zugewieſen. Als er auf den Hund deutete, der ihm zu- 
gelaufen ſei, lachte der Wirt und meinte, den kenne er ſchon, das ſei der Köter 
vom Oberleitnerhof, der laufe allen Fremden nach, die vorüberkämen. 

Der Wanderer ſchwieg betroffen, und ſo ſehr er ſich ſelbſt gegen dieſe Lächer— 
lichkeit wehrte, es brach eine Welt von Glauben und Vertrauen in ihm zuſammen. 
Und als er nun aß, war es nur noch ein verachtendes Mitleid, mit dem er dem 
Tier ſeine Brocken zuwarf. Dann aber, als der Hund ſich zärtlich an ihn ſchmiegte, 
übermannte ihn eine jähe Traurigkeit, ſo daß er aufweinend ſeine Augen in das 
weiche, warme Fell vergrub, noch dankbar für dies bißchen Liebe. 

Er ging in das Zimmer hinauf. Im Ofen kniſterte ein Feuer. Alles war 
noch .. . wie .. . damals. Dieſes „Damals“ würgte ihm im Halſe. Da war der 
Tiſch, die alten Stühle, der ſchlechte Oldruck an der Wand, die niedrige Decke, von 
der der Kalk blätterte. 

Und dort das Bett. Wie viele hatten ſeitdem darin geſchlafen . .. Fremde! 
Ah, es ſtarrte ihn an, es verſcheuchte ihn, es quoll wie Ekel aus der Ecke. Er hob 
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die Hände, er ſpürte ein Weinen. Aber er erſchlug es mit einem böſen, harten 
Gelächter. 

Er ließ ſich Wein kommen und trank. Schweigend, ſich ſelbſt belauſchend, ver— 
halten und höhniſch, wie da die leiſen, ſchluchzenden Stimmen der Liebe in ſüßer 
Leidenſchaftlichkeit heraufquollen, und wie er ſie hinunterwarf in die grauſame 
blutende Stille. 

Er hob ſein Glas. „Ich trinke dir zu, ewig Geliebte!“ rief er laut. Das Ge- 
lächter ſeines härteren Selbſt ſpottete ihn aus. Wie albern, wie rührſelig! 

Und dann, als das Bildnis dunkel und lockend aufſtieg, in der Qual letzter 
Enttäuſchung, im ſchwelenden Feuer vielfacher und vergeblicher Erniedrigung, ſchrie 
er abwehrend: „Nicht dir, nicht dir!“ 

Blumenwieſen wallten die Berge herab. Ein nackter Leib leuchtete. Sonne 
brach auf. „Ja, ja“, ſchluchzte er. 

Und wenn es tauſendmal nur Gnade war und Spiel des Blutes! Du, es iſt 
ein ſeliger Klang geblieben, ein überirdiſcher Glaube, eine Höhe des Gefühls, die 
mir gehört, ewig, ewig. Du entreißeſt ſie mir nicht mehr, nie mehr!“ 

Aber dies ſtolze „Nie mehr“ zerbrach, wandelte ſich zu ſeiner letzten, verzweifelten 
Bitte: „Nie mehr? Du? Nie mehr?“ 

Er ſchwieg, brütete vor ſich hin. Schon rauſchte der Wein durch ſein Blut. 
Eine Muſik brach herauf, groß und tröſtend, und er ſaß nur und lauſchte. 

Er ſtand auf und trat an das Bett. Er kniete nieder in einer letzten, ſüßen 
Demütigung. Und flüſterte viele verworrene Worte. 

Jetzt, als ob ſie ihn riefe, hatte er ſie beſchworen. Ja, ſie kam wieder, die weiße, 
klingende Nacht. Er löſchte das Licht, er riß ſich die Kleider ab. Dort, im Dunkeln 
wartete ſie. Flammen ſtießen empor. Ein blaues Licht glühte ſanft und heilig auf. 
„Ich komme, du! Ich komme!“ 

Im Fieber, im Rauſche warf er ſich in das Bett. Es war feucht und kalt, es 
griff nach ihm. Das war der Tod! Er lag, vor Kälte zitternd, in ſich verrollt. 
Seine Zähne klapperten. Aber da ſchlug ſchon der trunkene Schlaf über ihm gzu- 
ſammen. Rote Tiefen ſanken. Immer ferner. Dort unten lockte die Frau. Gütig, 
hingebend, mit ſanften, klagenden Augen. Immer tiefer. Nun brannte nur noch, 
in einer jähen Lohe, ihr Schoß auf. Dann verloſch alles... braujenb, brauſend . . . 
Dunkel. 

Er wachte auf, nüchtern und hart. Es hatte geſchneit. Der Tag war klar und 
ſonnig. Doch ſchien es, als ſollte es nicht lange ſo bleiben. Die Berge im Schnee 
waren größer, ſtrahlender als ſonſt. So ſtill alles, ſo leicht. Die Tannen ſtanden 
weiß und flockig. 

Er ging. Der Hund folgte ihm. Es waren noch keine Spuren im Weg, nur 
ein paar Wildfährten überquer. Als er auf die Höhe kam, trieb es ihn, ſich noch ein— 
mal umzuſehen. Aber er tat es nicht. 

Ein Klumpen von Schmerz lag in ihm, ſteig manchmal bis zum Halſe auf. 
Manchmal war ihm, als müſſe er ganz plötzlich, mitten im eiligen Dahinſchreiten, 
ſich auf den Boden werfen und heulen. Laut heulen. Dann raſte er mit verdoppelter 
Schnelligkeit dahin. Er ging in ein kaltes, übermenſchliches Schweigen hinaus. 
Ganz allein. Scham brannte in ihm auf, der Weg war Schande. Ein lächerlich 
ſchwächliches Ringen mit dem Leben. Es war alles vorbei. Er lief, daß er dampfte. 
Der Schnee ſtäubte nur ſo weg. Er hätte fliegen mögen. Es war alles ſo weit, 
vorbei. Er trat hart und klirrend über gefrorenen Boden. Es ſind Gräber darunter, 
ſchauerte ihn. 

Der Hof ſtand wieder da. Der Hund verließ ihn. Er beachtete es kaum. Er 
rannte, es war eine raſende Flucht. Jetzt meinte er, die Frau ſtünde da mit 
dem kühlen, ſpöttiſchen Lächeln jenes letzten Abſchieds. „Armer Kerl,“ ſagte ſie, 
„du haſt mich ſo geliebt. Vergiß mich. Es iſt nicht der Mühe wert.“ Warum ihr 
verfallen, warum ihr? Ein trauriger Narr bin ich! Er kämpfte mit der böſen 
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Zauberin, die ihm den grauſamen Trunk der Verführung reichen wollte. Noch ein- 
mal, ein Narr, ein Narr! f . i 

Die Sonne war wieder erblindet. Er hatte die Wolken mit der Fauſt zerhauen 
mögen. Die Schlucht brauſte herauf. Es trieb ihn hinunter, mit weher Gewalt. 
Er lief durch, er ſang mit dröhnender Stimme, die von den Felſen prallte. 

Er ſah auf die Ahr. Aberlegte, daß er den Mittagszug noch erreichen könnte. 
Auf dem breiten Weg ſauſte er nur ſo. Leute, die vorbeikamen, ſahen ihm kopf— 
ſchüttelnd nach. „Es iſt ein Narr“, ſagten ſie. Ein Narr. Das Wort gellte ihm 
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ie Schweſtern ſehen ihr nach, wenn ſie durch den Flur des Krankenhauſes und 
Die Treppe hinabgeht, wieder über den Flur und in das letzte Zimmer, in dem 
der tobſüchtige Rittmeiſter Radeit liegt, vor dem fie fih alle fürchten, und deſſen 
Pflege ſie gern verweigert batten, wenn ihre Dienſtregeln ihnen die Verweigerung einer 
Pflicht erlaubt hätten. Sie denken alle dasſelbe, wenn ſie der großen Frau mit dem 
glatten, ährenblonden Haar und den kräftigen weißen Händen nachſehen. 

„Die Oberin ſchreitet immer noch mit ſo ſtarkem Schritt aus, als durchmeſſe ſie 
mit ihnen wie einſt die Güter, die ihre Beſitztümer waren. Die Oberin paßt noch 
heute, wo ſie eine alternde Frau iſt, beſſer ins Feld, in Wind und Sonne als in 
dieſe enge, graue Anſtalt, in der trotz Luft und Seife und Waſſer der Geruch von 
Ather, Chloroform und anderen Arzneimitteln nicht zu tilgen iſt.“ Die Schweſtern 
denken ferner, daß es jetzt länger als ein Vierteljahr her iſt, ſeit der gräßliche, tob⸗ 
ſüchtige Radeit, dem man ſein Ende ſchon vor Monaten prophezeite, in ihre Anſtalt 
gebracht wurde, und ſie wiſſen ſich wohl zu erinnern, daß die Oberin ehemals, wenn 
ſie bei ihren täglichen Krankenviſiten gezwungen war, in das Zimmer Radeits zu 
treten, erſt draußen ſtehen blieb und einen inneren Widerſtand in ſich niederzu— 
ringen ſchien. . 

Jetzt aber hat ſie ſich in der Gewalt und geht ſo ruhig in dieſes Zimmer wie in 
jedes andere. Ja — ihr, der Oberin, hat es der Rittmeiſter nur zu danken, daß er 
noch hier liegen darf, und daß man ihn nicht in eine Irrenanſtalt gebracht. Er wäre 
längſt fort, hätte die Oberin ſich nicht für ihn verwendet und nicht in mancher Nacht, 
wenn der Säuferwahnſinn ihn ſchüttelte, ſelbſt an ſeinem Bette gewacht, allein — 
oder in Gemeinſchaſt mit der alten Schweſter Agathe, die hier Dienſte getan, [eit 
die Anſtalt beſteht. Merkwürdigerweiſe ſcheint die Oberin, die ſonſt auf jeden Kranken 
einen ſo beruhigenden und tröſtenden Einfluß hat, in ganz anderer Weiſe auf den 
Rittmeiſter zu wirken. Er empfängt ſie verächtlich und hat auf ihr ſanftes, freundliches 
Wort nur Antworten voll Hohn und Spott. Man merkt, es reizt ihn geradezu, 
ſie zu kränken und zu verletzen, und ſein vom Trunke verwüſtetes Geſicht ſtrahlt nie 
zufriedener, als wenn er die ſtille Frau bis in die Seele gedemütigt und verletzt. 
Aber die Oberin duldet bei dieſem Menſchen, was ſie bei keinem anderen geduldet. 
Je gemeiner er wird, um ſo ruhiger wird ſie, und die Schweſtern ſagen ſich ſchaudernd, 
daß zwiſchen dieſem Mann und ihrer Oberin ein Geheimnis ſein müſſe, von dem 
ſie nichts wiſſen. 

In einer Nacht, während draußen der Frühlingsregen an die Fenſterſcheiben klopft, 
weckt die alte Schweſter Agathe, die die Nachtwache hat, die Oberin. Sie hat den 
Befehl, ſie zu wecken, wenn der Rittmeiſter Radeit mit dem Tode ringt. 

Die beiden dunklen Frauengeſtalten gleiten durch die langen Korridore und über 
die Treppen. Als Schweſter Agathe die Tür zum Zimmer des Rittmeiſters öffnet, 


ſchließt die Oberin die Augen, die von dem plötzlich auf fie eindringenden Licht 
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in den Obren. 
leben. 
Klaſſe!“ ſchrie er ben erſtaunten Beamten an. 
allein. Er warf ſich in die Polſter zurück, der Zug fuhr ſchon. Er ſchaute hinaus, 
ganz ſtarr, ſah viele Bilder und Geſtalten mit gläſernen Augen. Es brauſte hohl 
unter ihm fort. Nur ſtill nur ſtill! flehte er zu ſeinem eigenen Herzen. 

Er zündete fih eine Zigarre an, zog ein Buch aus der Taſche ... unb las... 
mit einer krampfhaften Aufmerkſamkeit. 


Er feuchte dahin. Er jab die Berge nicht mehr, wollte nichts mehr 
Am Bahnhof löſte er, in letzter Minute anſtürmend, eine Fahrkarte. „Erſter 
Ganz allein ſein, dachte er. Ganz 


von Grete Maffe. 


Der Rittmeiſter richtet fid im Bette auf, als er die Oberin erkennt. Wut ver— 
zerrt und entſtellt ſein Geſicht, daß es nicht mehr einem Menſchenantlitz, ſondern 
einer Tierfratze gleicht. 

„Dir — dir will ich es heimzahlen, daß du mich beherrſchen und maßregeln 
wollteſt“, ſchreit er. „Wenn mir das Saufen Vergnügen machte, was ging es dich 
an? Wenn ich das Gut vertrank, war es das deine? Mein war es — mein Beſitz 
allein! Zum Vater gehört der Sohn! Was fiel dir ein, unſern Jungen wegzu— 
ſchicken und zu verſtecken vor mir?“ And der Sterbende greift im raſenden Haß nach 
der Flaſche auf ſeinem Nachttiſch und wirft ſie der Oberin an den Kopf. 

Schweſter Agathe erzittert. Sie will die Oberin hinauszerren aus dem Zimmer, 
in dem der Anhold ſtirbt. Aber die Oberin ſetzt ſich auf den Stuhl neben dem 
Kranken, ſenkt demütig den Kopf und ſagt leiſe: 

„Ich habe wirklich Schuld auf mich geladen, Hendrik, dir das Kind zu nehmen, 
es dir durch hundert Advokatenkniffe zu entziehen. Der Junge hatte ſo viel Macht 
und Kraft in ſeinen ſchönen Augen. Vielleicht hätte er doch die Macht und Kraft 
gehabt, dich zurüdzureißen von dem Abgrund, von dem ich dich nicht zurückzwingen 
konnte. And als der Junge vom Pferde fiel und ſtarb, da hatteſt du ihn ſieben Jahre 
nicht geſehen, während ich mich ſieben Sabre an ſeiner Schönheit und ſeinem Erblühen 
erfreuen konnte. Die Schuld zu büßen an ihm und an dir, zog ich das Schweſtern— 
kleid an. Ich glaubte gebüßt zu haben, aber nun, da ich dich hier ſo liegen ſehe, 
Haß gegen mich noch in deiner Sterbeſtunde, fühle ich die Schuld als eine Bürde, 
die mich zu Boden drückt.“ And die Oberin ſchlägt die Hände vor das Geſicht, unb 
zwiſchen den Fingern quellen ihre Tränen hervor. 

Als der Rittmeiſter die Frau weinen Debt, entſpannt fid) ſein Geſicht. Es wird nachdenk— 
lich, es wird faſt weich von den guten Gedanken, die auftauchen hinter ſeiner Stirn. 

„Siehſt du, Gabriele, jetzt, wo du weinſt, tuſt du mir leid, und ich kann warm 
für dich empfinden. Du ſtandeſt immer ſo hoch, ſo ſtolz und prahlend vor mir, und 
das machte mich nur noch böſer und wilder. Immerhin warſt du von uns der beſſere 
und wertvollere Menſch. Du warſt eine ideale Mutter und wäreſt auch eine ideale Frau 
geworden, wenn nicht dein Mann der betrunkene Rittmeiſter Radeit geweſen ware... .” 

„Klage dich nicht an, Hendrik!“ ſagt die Oberin. „Laß uns beten, Hendrik, daß 
uns verziehen werde.“ Sie faltet ihre weißen, ſchönen Hände über den zuckenden 
Händen des Sterbenden und betet mit ihm, bis er feine Seele verhaucht. — — 

Die Oberin und die Schweſtern geleiten den Rittmeiſter zu Grabe, als wäre er 
ein Toter, den man ſehr geliebt. Ehrfurcht und Schweigen umſtehen die Gruſt, in 
die man den Sarg binabſenkt. Schweſter Agathe hat den Kameradinnen auf Wunſch 
der Oberin mitgeteilt, daß der Rittmeiſter ihr Gatte geweſen, und die Schweſtern 
lohnen das Vertrauen und das Geſtändnis damit, daß ſie den Mann, der höhniſch 
ihren Abſcheu herausgefordert, mit Ehren und Trauern geleiten zu der Stätte 
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Creme Mouſon iit unnachahmlich und in der 
Wirtung unvergleichlich. Sie macht trockene, 
rauhe Haut in wenigen Stunden geschmeidig 
und verleiht dem Teint ein vornehmes, mattes 
Ausſehen. Der gleichzeitige Gebrauch 
von Creme Stoufon-Cieife ergänzt bie Creme 
Mouſon- Hautpflege in der günſtigſten (eife. 
Creme MRouſon-Seifeiſt außerordentlich mild 
und von feiner, eigenartiger Harfümierung. 


In Tuben Mk. 0.40, Mt. 0.60, Mt. 0.80, in Dofen Mk. 0.75 und Mk. 1.30, Seife Mk. 0.70. 
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Aus Wiſſenſchaft und Technik. 


Die Expedition von Hamilton Rice zu den Orinokoquellen ijt die größte wiſſen— 
ſchaftliche Forſchungsunternehmung, die ſeit dem Ende des Weltkrieges nach Süd— 
amerita gegangen iſt. Ihr Führer ſtammt aus Boſton in den Vereinigten Staaten, 
könnte aber ebenſogut als Engländer bezeichnet werden, da er auch in London eine 
ſtändige Wohnung beſitzt und engſte Fühlung mit den wiſſenſchaftlichen Kreiſen 
Englands hält. Er hat das Ziel der gegenwärtigen Expedition ſchon auf ver- 
ſchiedenen früheren Reiſen vergeblich zu erreichen geſucht, hält aber mit echt ameri- 
kaniſcher Zähigkeit daran feſt. Die Schwierigkeiten des Reiſegebietes ſind dreifacher 
Art: Gefährliches Klima, gänzlicher Mangel an gebahnten Wegen — man muß bis 
unmittelbar an den Fuß der Gebirge den Flüſſen folgen, die aber in ihren Ober- 
läufen nicht mehr befahrbar ſind, und ſich im Gebirge ſelbſt Pfade durch den 
Urwald bahnen — und mit Giftpfeilen bewaffnete Indianer, die jedem Fremden 
feindlich gegenübertreten. Auch bietet das Land dem mit ſeiner Natur nicht eng 
Vertrauten kaum etwas Eßbares dar, ſo daß die ganzen Lebensmittelvorräte mit- 
geführt werden müſſen. Doch iſt Rices neue Expedition ſo gut ausgerüſtet, daß ſie 
vielleicht größere Ausſichten hat als die früheren, obgleich ſie von Anfang an nicht 
eben vom Glück begünſtigt war. Die wichtigſten Ausrüſtungsgegenſtände, die ſie 
mitführt, ſind zwei Waſſerflugzeuge, zwei Motorboote und eine ſtarke Station für 
drahtloſe Telegraphie. Die Waſſerflugzeuge haben ſehr wertvolle Dienſte zur ge— 
nauen kartographiſchen Aufnahme des Mündungsgebietes des Rio Branco in den 
Amazonenſtrom mit ſeinem verwickelten Kanal- und Inſelgewirr geleiſtet, ferner zur 
Aufnahme des Laufes des Rio Branco ſelbſt und ſeiner beiden Quellflüſſe, des 
kleineren Tacutu und des weit größeren und längeren Uraricvera, dem die Erpe- 
dition bis zu ſeiner Quelle auf dem Oſtabhang des Parimegebirges auf der Grenze 
zwiſchen Braſilien und Venezuela folgen will. Am Weſtabhang des gleichen Ge— 
birges entſpringt der Orinoko. Als Niedrigwaſſer eintrat, wurden die Waſſerflug⸗ 
zeuge in dem ſchnellenreichen Oberlauf des Rio Branco ebenſo unbenutzbar wie die 
Motorboote. Der bisherige äußere Verlauf der Expedition wird durch folgende 
Daten bezeichnet: Ankunft in Manaos, dem wirtſchaftlichen Mittelpunkt des Ama— 
zonenbeckens, am 23. Juli 1924, Abreiſe von dort nach einem durch eine gerade 
ausbrechende Revolution verurſachten Aufenthalt erſt am 20. Auguſt; an der Ein⸗ 
mündung des Rio Branco in den Amazonas verweilte man vom 25. bis zum 
27. Auguſt und traf in Viſta Alegre am Mittellaufe des Rio Branco am 3. Gep- 
tember ein. Dort nun wuchs ſich das Schickſal der Expedition zu einer Tragik aus, 
die beſonders uns Deutſche ſehr nahe angeht. An der Expedition nahmen das Ehe⸗ 
paar Dr. Rich. Strong von der Harvard-Medizinſchule nebſt zwei Aſſiſtenten teil, 
zum Zwecke des Studiums der Tropenkrankheiten. Alle dieſe ärztlichen Expeditions- 
teilnehmer mußten, wohl weil ſie das Klima nicht vertrugen, gleich nach der An— 
kunft in Viſta Alegre umkehren. Der Expeditionsleiter brachte ſie ſelbſt nach 
Manaos zurück, erkrankte daſelbſt oder ſchon auf der Fahrt dorthin und konnte 
erſt am 12. Oktober wieder ſtromaufwärts aufbrechen; am 20. Oktober kam er 
wieder in Viſta Alegre an. Inzwiſchen war dort der deutſche Teilnehmer an der 
Expedition, der durch mehrere äußerſt erfolgreiche Forſchungsreiſen in dem gleichen 
Gebiet berühmt gewordene Stuttgarter Völkerkundler Profeſſor Dr. Theodor Koch— 
Grünberg, am 8. Oktober der Malaria erlegen! Man geht wohl nicht zu weit, 
wenn man in der Entblößung der Expedition von jeder ärztlichen Hilfe gerade 
während einer geſundheitlich offenbar beſonders kritiſchen Jahreszeit und in dem 
durch die Abweſenheit des Expeditionsleiters verurſachten Aufenthalt in dem Fieber— 
neſt Viſta Alegre den Hauptgrund für den Tod des als Reiſenden wie als Ge— 
lehrten gleich bewährten Forſchers ſieht. Sein Hinſcheiden bedeutet einen ebenſo 
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ihres landeskundigen Führers und wichtigſten Mitgliedes beraubt ſieht, und deren 
wiſſenſchaftliche Ergebniſſe nach dem Ausfalle des Ethnographen nun ſehr viel ge- 
ringer bleiben werden, als ſie es ſonſt geworden wären. Während der Abweſenheit 
des Dr. Rice war der Lauf des Rio Branco bis Viſta Alegre hinauf von den 
Flugzeugen aus photogrammetiſch aufgenommen und zahlreiche Punkte aſtro— 
nomiſch feſtgelegt worden. Die feintopographiſchen Ergebniſſe der Expedition werden 
daher keinesfalls gering ſein, zumal dieſe Flußaufnahmen ſpäter noch viel weiter 
aufwärts ausgedehnt worden ſind. Um die Jahreswende 1924/25 verlegte Rice 
ſein Standlager nach dem unteren (öſtlichen) Ende der großen Inſel Maraca, die von 
zwei Armen des unteren Rio Uraricoera, des weſtlichen Quellfluſſes des Rio Branco, 
umfloſſen wird. Von hier an geſtaltete ſich das weitere Vordringen in dem von 
vielen Schnellen und Fällen unterbrochenen Fluſſe ſehr mühſam; am 19. Januar 
war das Weſtende der Inſel noch nicht erreicht. Gegen Mitte Januar gelangte die 
drahtloſe Station der Expedition, die in Boa Viſta am Oberlauf des Rio Branco 
ſeit Mitte September 1924 errichtet worden war und zunächſt nur über Manaos 
mit der Außenwelt verkehrt hatte, in direkte Verbindung mit England, und zwar 
mit ber Privatſtation des Herrn Marcuſe in Caterham bei London, ſowie mit Neu- 
port und Neuſeeland. Ob fie noch viele Erfolge von Rice zu melden haben wird, 
bleibt ſehr zweifelhaft, falls es ſich bewahrheitet, daß die Zentralregierung von 
Braſilien ihm ſchließlich das weitere Vordringen gegen die Grenze Venezuelas hin 
verboten hat. Es müßte denn der Zweigexpedition, bie der Hauptexpedition auf 
dem Orinoko ſelbſt entgegenkommen ſollte, gelingen, über die Waſſerſcheide ST 
zum Amazonasſyſtem vorzudringen. M W. 8. 

Der beginnende Siegeszug der Motorſchiffahrt auf den Weltmeeren. Aus den 
neueſten ſtatiſtiſchen Mitteilungen über die Auftragsbeſtände der deutſchen Werften 
geht eine von der großen Offentlichkeit bisher viel zu wenig beachtete Tatſache mit 
überzeugender Deutlichkeit hervor: daß wir vor einem beiſpielloſen Siegeszuge der 
Motorſchiffahrt über die Weltmeere ſtehen. Lange Jahre diente der Motor über— 
wiegend nur der Klein- und Lokalſchiffahrt, in Geſtalt der allbekannten Motorboote. 
Erſt 1912 vollführten die erſten Hochſeeſchiffe mit Motorbetrieb Überſeereiſen. Als 
der Krieg ausbrach, betrug die geſamte hochſeetüchtige Motorſchiff-Tonnage der 
Welt erft 220000 Brutto-Regiſtertonnen, b. h. noch nicht ¼ Prozent der Welt- 
handelstonnage. In der Nachkriegszeit hatten ſich die Verhältniſſe bis jetzt noch 
nicht gar zu bemerkenswert gewandelt. Wenn auch die Kohle in raſch ſteigendem 
Umfang vom Ol abgelöſt wurde, ſo war doch bislang die Olheizung daran un— 
gleich ſtärker beteiligt als der Olmotor (Dieſelmotor). Mitte 1924 waren nahezu 
27 Prozent der Weltſchiffahrt auf Olfeuerung, dagegen nur wenig über 3 Prozent 
der Gejamt-Tonnage auf Motorenantrieb eingeſtellt. In naher Zukunft dürften 
wir aber auf dieſem Gebiet eine weitgehende Wandlung erleben, von der gerade 
die großen Hochſeefahrzeuge zumeiſt betroffen werden. Iſt ſchon die Olfeuerung der 
Kohlenheizung wirtſchaftlich ganz bedeutend überlegen, ſo erweiſt ſich der Antrieb 
mit großen, mehrtauſendpferdigen Dieſelmotoren noch ungleich vorteilhafter. Wie 
ſehr wir vor einer Revolutionierung der Betriebsmittel der Seeſchiffahrt ſtehen, zeigt 
die ſtatiſtiſche Feſtſtellung, daß am 31. Dezember 1924 auf deutſchen Werften volle 
274071 J Motorſchiffe gegenüber nur 78539 T Dampfern auf Stapel lagen. Wenn 
man die Größe der jeweiligen Schiffsarten vergleicht, ergibt ſich ſogar das noch viel 
überraſchendere Reſultat, daß gerade die großen Ozeanfahrer immer mehr auf den 
Motorenantrieb eingeſtellt werden, während der Dampfbetrieb vornehmlich für 
kleinere, zumeiſt alſo wohl in der Küſtenſchiffahrt tätige Fahrzeuge vorgeſehen bleibt. 
Trotz jenes gewaltigen Unterſchiedes, der die Motorſchiffe auf unſeren Werften den 
Dampfern um mehr als das Dreifache überlegen ſein läßt (77,2 gegen 22,3 Prozent; 
dazu noch 0,1 Prozent Segler), iſt nämlich die Zahl der auf Stapel liegenden 
Motorſchiffe kaum größer als die der Dampfer: 47 gegen 40 (dazu 2 Segler). Hieraus 
ergibt ſich das höchſt merkwürdige Reſultat, daß die Durchſchnittsgröße der zur Zeit 
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in Deutſchland gebauten Motorſchiffe 5830 T beträgt, bie ber Dampfer dagegen 
nur 1965 T Auf den engliſchen Werften macht, man ganz ähnliche Erfahrungen, 
denn am 31. Dezember war die Durchſchnittsgröße der in Großbritannien auf 
Stapel liegenden Dampfer 4244 T, die der Motorſchiffe aber 6403 T. 
Der Tonnage nach ſtellten die Motorſchiffe in England freilich nur 24,7 Prozent der 
geſamten Baubeſtände dar (320137 von 1296971 T). Zur Zeit gibt es auf der 
Erde 178 Motorſchiffe von über 4000 T, 21 von über 8000 T Größe. Dieſe Zahlen 
dürften aber im den nächſten Jahren einen entſcheidenden Aufſchwung nehmen, und 
die deutſchen Werften werden daran den hervorragendſten Anteil haben. Auf allen 
Werften der Welt ſtellten die Motorſchiffe noch Mitte 1922 nur 9½ Prozent, 1923 
don 161/4 und Ende 1924 über 40 Prozent der Baubeſtände dar. Man hat alſo 
unzweifelhaft ein Recht, von einem beginnenden Siegeszug des Motorſchiffes in der 
Weltſchiffahrt zu ſprechen. Die für den 30. Juni 1924 geltende Zahl von 1950 
hochſeetüchtigen Motorfahrzeugen der Welt mit 1975798 Brutto⸗Regiſtertonnen 
dürfte in den nächſten Jahren rapide in die Höhe ſchnellen. Dr. R. Hennig. 

Die Unendlichkeit des Weltalls ſteht wieder einmal im Vordergrunde des wiſſen— 
ſchaftlichen Wettſtreits. Im allgemeinen ſind die Sternforſcher jetzt geneigt, die 
Sternenwelt für endlich, d. h. räumlich begrenzt anzuſehen. Insbeſondere die beiden 
Gelehrten Prof. Archib. Henderſon von der Nord⸗Carolina-Univerſität in Nord- 
amerika und Prof. J. K. Jeans von der Sternwarte in Greenwich haben neuerlich 
Ergebniſſe hierauf bezüglicher Forſchungen veröffentlicht. Henderſon findet, daß die 
Erstreckung des Sternenalls im Durchmeſſer zehnbillionenmal jo groß fei wie die 
Entfernung der Erde von der Sonne. Da dieje rund 149½ Millionen Kilometer 
beträgt, ergibt ſich daraus ein Weltalldurchmeſſer von 1490 Trillionen Kilometer. 
Nun hat Prof. A. Einſtein auf Grund ſeiner Relativitätslehre ebenfalls die End⸗ 
lichkeit der Welt behauptet, weil ſich ja nach ſeiner Auffaſſung auch der Raum 
ſelber krümmen muß und die geometriſchen Verhältniſſe des Raumes von den in 
ihm enthaltenen Maſſen abhängen. Einſtein kam auf Grund ſeiner Berechnungs— 
weiſe zu dem Schluß, daß der Durchmeſſer des Alls 100 Millionen Lichtjahre be⸗ 
trägt. Da nun das Licht in einer Sekunde 300000 Kilometer, im Jahre (83177 
Millionen Sekunden) rund 9½ Billionen Kilometer zurücklegt, jo bedeuten 100 
Millionen Lichtjahre 950 Trillionen Kilometer, aljo 2/, der Zahl, auf die Prof. 
Henderſon kam. Auf diefe „Übereinſtimmung“ tun jid) die Anhänger der Çin- 
ſteinſchen Lehren viel zugute. Nach Jeans beträgt die Anzahl der in dieſem All 
eingeſchloſſenen Fixjterne von durchſchnittlicher Größe unſerer Sonne etwa 1½ Milli- 
arden. Wir dürfen aber nicht glauben, daß wir alle dieſe Sterne mit unſeren beſten 
Fernrohren ſehen können. Nur 100 Millionen Sterne ſind ſicher erfaßbar. Die 
entfernteſten Einzelfikſterne werden auf wenige tauſend Lichtjahre Abſtand geſchätzt. 
Nur von den Sternhaufen erhielt Shapley größere Zahlen. So [oll der fugel- 
förmige Sternhaufen NGC 7006 zweimalhunderttauſend Lichtjahre von uns ab— 
ſtehen, der Haufen NGC 6822 aber eine Million Lichtjahre. Da Shapley dieſen 
für die entfernteſte bisher erreichte Sternwolke hält, würde hervorgehen, daß unſere 
Mittel kaum 1/59 des Alldurchmeſſers erfaſſen. Max Valier. 

Die Entſtehung der mitteldeutſchen Braunkohlen⸗ und Kaolinvorkommen. Deutſch⸗ 
land iſt das braunkohlenreichſte Land Europas, und wiederum liegt ein großer Teil 
der deutſchen Braunkohlen in Mitteldeutſchland. Prof. Lang in Halle hat ſich mit 
der Entſtehung der mitteldeutſchen Braunkohlen und des in engem Zuſammenhang 
ſtehenden Kaolins beſchäftigt und gefunden, daß bie Braunkohlen der Provinz Gad 
ſen als tropiſche Bildungen anzuſehen ſind. Die Braunkohlen von Eisleben ſind unter 
anderen klimatiſchen Bedingungen entſtanden. Die Niederlauſitzer Braunkohlen ſind 
ſubtropiſche Bildungen. An Buchenblättern haben ſich ſogar Froſtſpuren erhalten. 
Die tertiären Waldmoore, auf denen die Braunkohlen entſtanden find, waren Flach⸗ 
moore, die auch heute noch in den Südtropen vorkommen (Cypress swamps Nord⸗ 
amerikas). Urſächlich mit der Braunkohlenbildung hängt die Kaolinentſtehung zu⸗ 
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ſammen. Beide wichtigen Bodenſchätze, Braunkohlen und 
alten Bodenbildungen, die auch heute noch in den 
jind alfo Erzeugniſſe eines warmen und feuchten Klimas in Sumpf ⸗Flach⸗ 
mooren, die wiederum beweiſen, daß auch unſere mitteldeutſchen Braunkohlen 
und Kaoline in gleichen Klimaten entſtanden ſind wie die Humus- und Bleicherde— 
bildungen in den Tropen. Rudolf Hundt. 
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Wie entſteht Kunſtgeſchichte? Wir pflegen heute das Mittelalter als das uns 
zunächſt liegende Beiſpiel derjenigen Kulturen zu feiern, in denen ein alles einzelne 
überſchattender Geſamtgeiſt das künſtleriſche Schaffen der Menſchen zu einer faſt 
unperſönlichen Tätigkeit aller gemacht hat. Man verweiſt auf das große, alle 
produktiven Kräfte aufſaugende Werk der gotiſchen Kathedrale, auf die Anonymität 
der Architekten und bildenden Künſtler, auf die von der Kirche vorgeſchriebenen und 
überlieferten Sachinhalte — und ſieht in dem allen einen unbeſtreitbaren Vorzug 
gegenüber der individualiſtiſchen Zerſplitterung jeder ſpäteren, vor allem unſerer 
eigenen Zeit. Sicherlich haben wir angeſichts der großartigen kulturellen Ge— 
ſchloſſenheit des Mittelalters allen Grund zur Selbſtkritik. Auf der anderen Seite 
aber ſollten wir auch nicht das Kind mit dem Bade ausſchütten und dem perſön— 
lichen Prinzip in der Kunſt darum ganz allgemein den Krieg erklären, weil es zur 
Originalitätsſucht führen und ſomit mißbraucht werden kann. Es iſt doch nicht zu 
leugnen, daß, wie alle Geſchichte, ſo auch die Kunſtgeſchichte nur durch einen Akt 
der Loslöſung individueller Kräfte aus der indifferenzierten Maſſe des allgemeinen 
Bewußtſeins zuſtande kommen kann. Geſetzt den Fall, das gewohnheitsmäßige 
Handeln, Denken und Fühlen der Menſchen bliebe ſtets unangefochten, und nie- 
mandem fiele es ein, es ſelbſtherrlich von ſich aus neu beſtimmen zu wollen, ſo 
käme es auch nie zu einem geſchichtlichen Geſchehen. Erſt mit der Gegenüberſtellung 
von Selbſtbewußtſein und Maſſenbewußtſein wird Geſchichte möglich. Mit anderen 
Worten: alles, was wir für überlieferungswürdig halten, iſt nichts anderes als die 
zu einer freien Tat verdichtete Rebellion des ſtarken Einzelnen gegen die Kollettiv- 
anſchauung ſeiner Zeit. Wenn man will: ein Sündenfall, inſofern nämlich, als der 
ſelbſtändige Täter dem Geſamtgeiſt widerſpricht oder doch zu widerſprechen ſcheint. 
Denn ſieht man genauer zu, betrachtet man vor allem das hiſtoriſche Geſchehen aus 
einer größeren zeitlichen Ferne, ſo iſt das Verhältnis doch ein anderes. Nehmen wir 
ein Beiſpiel. Im Jahre 1642 ſchuf Rembrandt das unter dem Namen der „Nacht⸗ 
wache“ bekannte Gemälde der Kloveniersdoelen. Was war gefordert? Eins der in 
Holland üblichen Schützenſtücke, bei dem jedes der dargeſtellten Vereinsmitglieder 
für ſeine werte Perſon nicht nur volle Bildnisähnlichkeit, ſondern auch einen guten 
Platz im Bilde beanſpruchen konnte. Das war für die Auftraggeber das allein 
Wichtige. Die künſtleriſchen Belange ſtanden durchaus nicht im Vordergrund. Was 
tat Rembrandt? Er kehrte das Verhältnis um, d. h. er malte ein Bild, dem alle 
gewünſchten Qualitäten fehlten, und das alle nicht gewünſchten beſaß — ein Bild, 
in dem Licht und Schatten in einem magiſchen Kampf liegen und die Bildnisfiguren 
eigentlich nur noch Vorwand für die Darſtellung einer maleriſchen Viſion ſind. Jeder 
kennt es und wird nachſichtig genug ſein, die Empörung, die es bei den Be— 
ſtellern erregte, begreiflich zu finden. Mit Recht werten wir heute die „Nacht⸗ 
wache“ als eine jener kunſtgeſchichtlichen Großtaten, die der Phyſiognomie eines 
Landes das charakteriſtiſche Gepräge geben. Ohne die „Nachtwache“ kein Rem⸗ 
brandt, und ohne Rembrandt feine holländiſche Malerei. Denn mit ihr hat Rem- 
brandt nicht nur ſich ſelber gefunden, nicht nur alles Schwache und Nachgiebige, 
d. h. das Kollektivempfinden in ſich überwunden, ſondern auch die wahre, die 
eigentliche Seele Hollands entdeckt. Das iſt nämlich das merkwürdige, alles Re— 
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hervorragend bewährt bei 


Gicht, Hexensdiu$, 
Rheuma, Nerven- und 
Ischias, Hopisdimerzen 


Togal stillt die Schmerzen und scheidet die Harnsäure aus. 
Fragen Sie Ihren Arzt. 


Fabrik Pharmacia / München 27. 
Best.: 12,6°/, Lith., 0,46°/, Chinin, 74,3 % Acid. acet. sëlle, ad 100 Amyl. 
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belliſche der geſchichtlichen Tat mit einem wunderſam verſöhnlichen Schimmer um⸗ 
kleidende Moment des „Sündenfalls“: was alle dunkel ahnen, was der Geſamt⸗ 
geiſt unbewußt in ſich trägt, aus Mangel an Einſicht aber, aus Trägheit und 
Selbſtzufriedenheit aus ſich herauszuſtellen nicht fähig iſt — das leiſtet in den 
entſcheidenden Momenten des hiſtoriſchen Werdens die große Perſönlichkeit. Nicht 
der Zufall wirft ſie empor. Sie iſt nichts anderes als der im einzelnen oder doch 
in nur wenigen Menſchen ſichtbar werdende, zur Beſinnung ſeiner ſelbſt gelangte 
nationale Genius, im Gegenſatz zum „Milieu“, in dem ſich das Nationale nur 
oberflächlich objektiviert. Er nimmt das Kreuz auf ſich, zu ſagen, was keiner zu 
ſagen wagt, obwohl es doch gerade das iſt, dem ſich alle — nur ohne ein Bewußt⸗ 
ſein, geſchweige denn eine klare Vorſtellung davon zu haben — innerlichſt ver- 
bunden fühlen. Wir ſehen an dieſem einen Beiſpiel, das ſich beliebig vermehren 
ließe: Indem einer den verborgenen Inhalt ſeines eigenen Lebens und ſeiner Zeit 
aus der dunklen Schicht der Gefühle und Ahnungen entſchloſſen heraushebt in eine 
Sphäre freier und weſenhafter Geſtaltung, vollzieht er zwar einen Abfall von dem 


bisher Geltenden und Althergebrachten; nicht aber verneint er damit das eigentliche 
Wollen und Sehnen der Zeit. Im Gegenteil, er allein erkennt es. Der Wider⸗ 
ſpruch iſt alſo nur äußerlich; er bezieht ſich auf die Schale, nicht auf den Kern. 
Im tiefſten Grunde iſt ſein Beginnen ganz poſitiv. Ihm entſpringt die ſchöpferiſche 
Tat, die zuerſt verlacht, verhöhnt und verläſtert, ſchließlich doch Epoche macht und 
dem kunſthiſtoriſchen Prozeß die Richtung weiſt. Ernſt v. Niebelſchütz, Magdeburg. 

Neue Frauenromane. Ich weiß nicht, ob es Zufall iſt oder tatſächlich dem wirk⸗ 
lichen Verhältnis entſpricht, daß von dreißig neuen Werken der Erzählungsliteratur, 
die mir kürzlich zugingen, die volle Hälfte aus der Feder ſchriftſtellernder Frauen 
herrührt. Aber wie dem auch ſei, erfreulich iſt es jedenfalls, daß von allen dieſen 
nicht ein einziges als wertlos und ſeicht abgetan werden kann, ſondern im Gegen- 
teil mehrere davon als ganz hervorragend und bedeutend bezeichnet werden dürfen. 
So namentlich der im Verlag von H. Haeſſel in Leipzig erſchienene Roman „Die 
goldene Peitſche“ von Grete v. Urbanitzky, ein Gegenwartsroman aus Literaten⸗ 
und Künſtlerkreiſen, mit dem heißen Herzblut einer klugen, verſtehenden, [darf ben- 


Ein Kuß geküßt..... 


Vom Küssen kann man mit 
Unverhofft kommt oft, 
meistens sogar am schönsten. 


viel Berechtigung 
und dann ist es 
Aber, aber, — — — 
reiner 


sagen: 


Atem 
und die Hauptsache, schöne, gepflegte Zähne. Das 
Und wenn die Gefahr besteht, 
kommen 


ein frischer Mund gehört dazu und 


soll jeder bedenken. 
daß 


könnte, dann lieber vorher noch einmal Mund und 


es zum Küssen oder Geküßtwerden 


Zähne mit der Kaliklora - Zahnpasta pflegen, denn 
sofort 
macht die Zähne blendend weiß. Und wer seinem 


diese beseitigt schlechten Mundgeruch und 
Gegenüber gutgepflegte Kaliklora-Zähne zeigen kann, 
darf schon deshalb auf Gegensympathie rechnen. 

Also raten wir allen, die dem Küssen nicht ab- 
hold sind: 


Treibt regelmäßige Kaliklora - Mundpflege! 


Liane Haid, 
die bildschöne Filmkünstlerin 
pflegt ihre prachtvollen Perlenzähne 
mit der Zahnpasta Kaliklora 


Kaliklora-Zahnpasta ist zu 80 Pf. und 50 Pf. (halbe 
Tube) überall erhältlich, aber: 
Fordern Sie nicht einfach Zahnpasta, 
verlangen Sie ausdrücklich Kaliklora. 
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Zeugnis: 

Unaufgefordert gestatte ich mir, Ihnen mitzuteilen, 
daß ich nach langjährigen Versuchen mit verschie- 
denen Zahnpasten nur Ihr Fabrikat Kaliklora für 
das beste Zahnputzmittel für jeden Mund empfehlen 
kann. Es hat besonders den riesengroßen Vorzug, 
Gold, wie überhaupt Goldarbeit im Munde weder 
anzugreifen noch zu verfärben, was ich dagegen bei 
Gebrauch anderer Pasten bei meinen Patienten stets 
feststellen 
Praxis stets nur Kaliklora empfehlen. 

P. B., Zahnarzt in L. 


konnte. Ich werde deshalb in meiner 


BeijungenMädchen 


speciell in den Entwicklungsjahren zeigt das Blut oft einen Mangel 
an roten Blutkörperchen. Es ist daher notwendig, einen normalen 
Blutzustand zu schaffen, um die weiblichen Funktionen zu fördern. 


Durch den Gebrauch von 


wird das Aussehen frischer. Rosige Wangen zieren das Gesicht. / Flasche M.3.—, !/, Fl.M.1.75 
Leciferrindragedes Schachtel M. 2.50. 

Leciferrin Milch Schokolade u. Leciferrin Schmelz 

Schokolade von derselben Wirkung wie das flüssige Leciferrin, angenehm 


schmeckende Schokolade, von Kindern und Frauen bevorzugt. 
Zu haben in allen Apotheken und Drogerien. 


Galenus, Chem. Industrie, G. m. b. H., Frankfurt a. M., Speicherstraße 4/5 
St. Sowitsch G. m. b. H., Wien XVIII, Scheidlstraße Nr. 26. 
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kenden und kritiſch urteilenden Frau in flottem und doch gewähltem, feſſelndem 
Stil geſchrieben; einer Frau, die das Leben kennt und verſteht und nun ſchildert, 
wie dieſes Leben, einer goldenen Peitſche gleich, die Menſchen durch Arbeit, Liebe, 
Luſt, Kunſt und das Getriebe des Alltags hetzt, ſie beglückt, erregt, an Leib und 
Seele bedrückt, zermürbt und zermalmt, bis ſie, wie hier ein junges Paar, heim⸗ 
finden zur Natur, zur Einſamkeit und zu Gott. — Und nicht minder der Roman 
‚Die Tau⸗Streicherin“ (in der Groteſchen Sammlung von Werken zeitgenöſſiſcher 
Schriftſteller) von Margarete Windthorſt, der ein Stück weſtfäliſchen Bauerntums 
bietet und zugleich ein tief ins Innere gehendes Stück Leben eines vereinſamten 
und doch mit allen Faſern ſeines Herzens an dem angeſtammten Hof hangenden 
jungen Bauern, eines Sonderlings bis an ſein Lebensende; eine Erzählung 
ſo ſchlicht und kraftvoll dabei, voll von Heimlichkeiten und Träumereien, 


ſtarkem, heißblütigem Leben und ſeltſamem Aberglauben, voll von Glücksgefühl und 
bedrückendem Leid, voll von Schuld und Sühne, bei deren Schilderung man oft 
wohl an Immermanns „Oberhof“ erinnert wird. — Sodann „Renate im Irr- 


garten“ (Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart) von Clara Ratzka, eine tiefſchürfende 
Seelenſchilderung, in edler Sprache geſchrieben, mit tiefem und zartem Verſtändnis 
der Frauenſeele und weiblichen Empfindens für ein nach unbeſtimmtem Eigenen, Be— 
deutenden und wahrer Liebe hungerndes edles Weſen, das mitleidslos nach ihm 
Fremdem gedrängt wird, von dem es Erſehntes erhofft hatte, aber enttäuſcht wird, 
dann von neuer Hoffnung auf endliches, wahres Glück erfüllt iſt, die der Tod des 
Geliebten vernichtet, ſie ſtählend zur freien Entfaltung des ſtarken, reinen Menſch— 
ſeins in ihr, für das allein fie nun leben und ſterben wird. — In friſchem Unter: 
haltungston führt Emma Bely in ihrem Künſtlerroman „Morgen ijt auch ein Tag“ 
(Alſter-Verlag, Hamburg) den Lefer in die buntgemiſchten Geſellſchaftskreiſe Roms, 
Berlins, Monte Carlos und Nizzas und erzählt von der unglücklichen Ehe eines 
kunſtbegeiſterten Archäologen und einer begnadeten Bildhauerin, die ernſt und ſtreng 
das Leben und ihre Kunſt meiſtert, während er durch eitlen Genuß immer haltloſer 
wird und daran zugrunde geht. — Eine außerordentlich ſpannende Erzählung aus 
dem Sowjetrußland der Gegenwart mit dem Gegeneinanderarbeiten zweier Mächte, 


Zu Haustrinkkuren 


bei Gicht, Rheumatismus, Zucker-, Nieren-, Blasen-, Harnleiden 
(Harnsäure), Arterienverkalkung, Frauenleiden, Magenleiden usw. 


Man befrage den Hausarzt! 


Erhältlich in Mineralwasserhandlungen, Apotheken, Drogerien 
und einschlägigen Geschäften. 


Brunnenschriften durch das Fachinger Zentralbureau, Berlin W 66, Wilhelmstr. 55. 
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kostenlos wichtige Aufklärung. 

Reinhardt & Jordan, 
München 102, Müllerstrasse 15 
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Fabrik feinster Stahlwaren 
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ber vom Blutrauſch erfüllten der Tſcheka und der heimlichen, ſtändig von jener um⸗ 
lauerten der Anhänger der Vergangenheit, ijt Gertrud von Brockdorffs Liebes- 
geſchichte „Blutrauſch“ (Verlag von Ernſt Keils Nachfolger, Auguſt Scherl, Leipzig), 
in der mit dieſem politiſchen Treiben das heiße, aber vergebliche Liebeswerben eines 
ehemals leibeigenen, jetzt im Dienſte der Tſcheka ſtehenden Bauern um die Gunſt 
der Fürſtentochter, in deren Dienſt er einſt ſtand, eng verwoben iſt. — In mehr 
fraulichem Ton gehalten iſt der Roman „Reifende Saaten“ (Verlag Johann 
Schwarck, Wilſter in Holſtein) von Toni Harten-Hoende, der mit Ernſt und leichtem 
Humor von junger Liebe, Mißverſtändnis und endlicher glücklicher Vereinigung 
zweier Liebenden erzählt, von ſchleswig⸗holſteiniſchen Groß- und Kleinſtadtmenſchen 
mit ihrer beſonderen Eigenart, Heimatliebe und dem Streben nach der großen Welt. 
— Beſonders für Frauen und die weibliche Jugend geeignet iſt der Roman „Des 
Lebens Lehrling“ (Verlag von Raſcher & Co., Zürich) von Johanna Siebel, der 
die oft fo ſchweren und bitteren Stunden ſchildert, bie eine junge Deutſche durchzu- 
machen hat, bie Dë zur Linderung der Not im Elternhauſe entſchließt, als Er- 


zieherin nach England zu gehen, aber nach vielen traurigen Erfahrungen doch noch 
glücklich wird. — Gleichfalls vornehmlich für die reifere Jugend geeignet ift Friede 
$. Krazes wunderhübſch geſchriebene Jungmädchengeſchichte „Das Geheimnis“ (Union 
Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart), zart und innig, aus Glück und „Wohlſtand 
hinausführend in die Rauheit des Lebens, aber ſchließlich durch Edelſinn, Liebe 
und Verſtehen alles Menſchlichen hinführend zu innerer Glüchſeligkeit. — Eine Samm⸗ 
lung kürzerer Geſchichten iſt Helene Chriſtallers neues Werk „Aus niederen Hütten“ 
(Verlag von Strecker & Schröder, Stuttgart), in denen ſie ſich mit viel Liebe in 
das Leben und Treiben und die Seelen ihrer Schwarzwälder, Kinder und Greiſe, 
Pfarrherren, Dirndln und Burſchen, verſenkt hat und nun in liebenswürdigem Ge⸗ 
plauder von ſchweren und heiteren Stunden, tiefem Leid und harmloſen Freuden 
des Volkes erzählt, hübſch zu leſen zur Unterhaltung und zum Nachdenken über 
allerlei Begebniſſe und Erlebniſſe des Alltags. s Dr. Max Mendheim. 

Bücher über Italien. Einen Künſtler wie Camille Corot über Italien reden zu 
hören, hat ſeine deſonderen Reize. Dieſe Briefe ſind, von Hans Graber übertragen 
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ist ebenso wichtig wie ein tüchtiger Lehrer. Klangsinn und Technik 
können sich nur an einem vollendeten Instrument entwickeln. 
Größte Sicherheit hierfür bieten 
Steinway- Flügel und Pianinos. 
Auch selbstspielend lieferbar mit 
Welte-Mignon und Pianola. 


Herabgesetzte Preise. 
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Einzige deutsche Steinway-Fabrik 
Hamburg, Schanzenstr. 20/24. 
Eigene Ausstellungsraume in Berlin, Budapester Straße 6, 
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Vertreter in allen größeren Städten der Welt. 
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Bändchen vereinigt, im Verlag Klinkhardt & Biermann 
erſchienen. Corot war, als er das Land ſeiner Sehnſucht betrat, 29 Jahre 
alt. Nachdem er jizben Jahre als Angeſtellter im Tuchhandel tätig geweſen war, 
erklärte ſich ſein Vater endlich damit einverſtanden, daß er Maler würde, wogegen 
jih dieſer bisher hartnäckig geſträubt hatte. Durch ſeinen erſten Lehrer Michelbau war 
feine Sehnſucht nach Italien entflammt worden. Mit einem Kurländer namens 
Behr tritt er nun die Reiſe nach Rom an, wo er drei Jahre lang bleibt. Aus 
der Zeit dieſes erſten Romaufenthalts datieren auch die Briefe, die uns ein ſo 
anſprechendes Bild von ſeiner heiteren Künſtlerperſönlichkeit gewähren. Den Stalien- 
briefen hat der Herausgeber auch einige aus ſpäterer Zeit beigefügt und außerdem 
einige von ſeinen Aufzeichnungen, unter denen die nachſtehende ſo charakteriſtiſch 
ür den Künſtler iſt: „Folgt eurer Überzeugung. Es ijt beſſer, nichts zu fein, als 
das Echo ber Malerei anderer. Wie der Weiſe ſagt: wenn man einem folgt, iſt 
man immer hinter ihm.“ — In dem gleichen Verlag iſt nun auch in dritter Auf⸗ 
lage Julius Vogels Buch „Goethe in Venedig“ erſchienen. Für die, die nach 


und zu einem ſchmalen 


Italien reiſen und der Lagunenſtadt einen Beſuch abſtatten, ſind dieſe Schilderungen 
der Stadt und ihrer Eigenart ein wertvolles Vademekum, zumal wir noch heute 
Venedig nicht viel anders ſehen, als Goethe es ſeinerzeit ſah. Sie ſind eine nette 
Ergänzung zu Olga von Gerſtfeldts und Ernſt Steinemanns „Pilgerfahrten“, die 
man nächſt Hehns „Italien“ und Goethes „Italieniſche Reiſe“ zu den aufſchluß— 
reichſten Reiſeoffenbarungen aus dieſem Lande zählen darf. — In dieſer Rubrik 
mag noch die von Dr. Alexander Donner beſorgte Auswahl von Winckelmanns 
Werken (Verlag Adolf Sponholz, Hannover) genannt werden, weil ja doch bie 
Kunſterkenntnis dieſes großen Entdeckers des Altertums auf dem klaſſiſchen Boden 
Italiens reifte. Die Auswahl iſt geſchickt zuſammengeſtellt. Es wurde nur das aus 
ſeinen Schriften aufgenommen, was man noch heute mit Genuß und Vorteil leſen 
kann, während alles durch die ſpätere wiſſenſchaftliche Forſchung überholte Hiſtoriſche 
und Archäologiſche keine Berückſichtigung fand. Den großen Anreger zum Studium 
der Antike, der einen ſo nachhaltigen Einfluß auf Goethe ausübte, wird man in 
dieſer knappen Darbietung entſchieden deutlich erkennen. Dr. V. T. 


Dr. Lahmann’s Sanatorium 


WEISSER HIRSCH-DRESDEN 


Chefarzt: Prof. Dr. L. R. Grote 


PHYSIKALISCH - DIATETISCHE HEILANSTALT 


Sonderabieilungen: Klinik für innere Erkrankungen — Frauenklinik. 
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Selbst starkes Sonnenlicht 
schadet indanthrenfarbigen 
Stoffen nicht! 


Gewebe oder Garne aus Baumwolle, Leinen und 
Kunstseide, die obiges Wahrzeichen tragen, sind 


unübertroffen 
waschecht / lichtecht 
tragecht / wetterecht 


Verlangen Sie beim Einkauf stets indanthrenfarbige Waren, 
die mit vorstehender Schutzmarke ausgezeichnet sind. 
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reinwollene, aus nur bestgeeig- 
netem Kammgarn hergestellte 


Sportwesten 


sind von unerreichter Haltbarkeit u. äußerst 
bequem. — Kein Aus-der-Form-Geraten. 
Moderne Farben und Melierungen. 


Lichtecht! Waschecht! 


Gleichermaßen geeignet 


iu fiir 
REISE AHEIM ` 


Bohr 


Nächstgelegene Verkaufstelle wird auf Wunsch bereitwilligst mitgeteilt durch 
die Fabrik Wilh. Bleyle, G. m. b. H., Stuttgart W 12. 
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VOWIC 
WEIN KOLA-DALLMANN 1 MK. 
in Apoth. u. Drog. 
MUNCHIN 


D RA eO DDO 7107 
ger orong 


DALLMANN Aale Kola- Zallman 


CON ; 
„ 


DALLMANN 
^ 
Qe Remme gannichla, 
war dom Fallot U oel. menden, Ronnie bei 
EE T PIA ue ER CN 


Kammersänger Hans Bechstein. 


M 


FUR 
SPORTSLEUTE 


8 DAMEN 


d 
GEISTESARBEITER 


Herausgabe, Druck und Verlag von J. Sy. Weber in Leipzig. — Für bie Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für i i i ipai 
H D " d 7 D ~ ~ H D 7 ei EI f et d ò A ; 
In Sſterreich für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — General-Vertreter für Oſtpreußen, Danzig, Memel und W cn Binnen le E Ch e" Markt 5. 
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Lande shuſer Leinen 
und Gebildweberei 


EU Grimfele 


N Gr dsstes Sonderhaus fr Leínen una Wäsche 

Ñ ~ 

N OF RT Berlin W8- Leipziger Strasse 20- FX DCK N 
u Bo dé And SD che - Strandneuheiten "IR 


PunktisRen - 


die ees und technisch Gäng 


Stellen die volle RENNER. her 


Emo in. aller optischen fachgoschafton Se 
"tert Druchschriften durch die abriRanten: | 


„ W SE UA 


Die Badewüsche ~ | Die Sommer-Preis- | Die Haupt - Preis- 
Preisliste Nr. 186P | liste Nr. 189 E über | liste Nr. 187 G über 
über Badekleidung | Wäsche - Neuheiten | Wäsche jeder Art 
u. Strandneuheiten | (mit zahlreichen Ab- | (mit 1500 Abbildungen) 
(mitvielenAbbildungen) | bildungen) wird auf | wird auf Wunsch 
wird auf Wunsch zuges. | Wunsch zugesandt.} zugesandt. 


Die Zusammenstellung Nr. 188 K über Brautausstattungen, 
enthaltend verschiedene Aufstellungen von der einfachsten bis zur 
reichsten Ausführung wird auf Wunsch zugesandt. 


— Rathenons 


Befucht die 
donc | Deutfche 
b: Se Verkehrs-Ausftellung 


Miinchen 1925 
Zuni Oktober 


GEHAHHHAAHHHHHHHHHAHHHHHHHHHHHHTAHHHHAEAHHAHAAAEHEN 


Auf nach Schweden! 


Das ideale Touristenland im Sommer und im Winter 


Nähere Auskünfte, Fahrkarten etc. durch 
Schwedisches Reisebureau 


Amtliches Reisebureau der schwedischen Staatsbahnen 
Berlin W 8, Unter den Linden 22-23 
sowie durch alle grösseren Reisebureaus 


EJEJJEJ EE] ETE] CT] T E E TE ET] ET E] T ET CS] ET I E CS] ES] IST ES] S] E] E ET STET E ET S3 E] 2) CTI 


Ku DPS 
MIT VIERRADBREMSE 


HC RCHWERKE ^ ZWICKAU-BERLIN 
HAUPTVERWALTUNG. BERLIN NW7. MITTELSTRASSE 15 
VERTRETUNGEN AN ALLEN HAUPTPLATZEN DEUTSCHLANDS 
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STUTTGART ES >= BERLIN 
NECKARSTR:-12,.ECK we EN "E KE A D kK E POTSDAMERSTR:27 > 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in ber Gejtalt in ben Verkehr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt ijt. Jede Veränderung, auch das Beilegen von Drudjahen irgendwelcher Art ift ufi t und O id) verfolgt 
Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung ber Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die eds ber EEN d "à 3 AR 8 pu ffo chi 
Die Wiedergabe unjerer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftlei kho ete n ag Le m AE 
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ſtrirte Zritun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 


i 
Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage. Bezugspreis für Deutſchland monatlich 4 Reichsmark, vierteljährlich 12 Reichsmark. 


Nr. 4186. 164. Band. Einzelpreis dieſer Nummer 1 Reichsmark. — Für das Ausland vierteljährlich: Agypten 12 Schilling, Amerika 3 Dollar, 4. Suni 1925. 


Argentinien 6 Peſos, Braſilien 22 Milreis, Bulgarien 260 Lewa, Chile 24 Peſos, Dänemark 12 Kronen, England 12 Schilling, Finnland 80 Mta., Griechenland 80 Drachmen, Holland 7 Gulden, 
Italien 50 Lire, Japan 6 Yen, Jugoſlawien 200 Dinar, Mexiko 3 Dollar, Norwegen 15 Kronen, Sſterreich 15 öſterr. Schilling, Portugal 70 Escudos, Schweden 10 Kronen, Schweiz 16 Franken, 
Spanien 20 Peſeten, Tſchechoſlowakei 80 KE., Ungarn 12 Reichsmark, zuzüglich Porto. — Berechnung der Anzeigen in Reichsmark nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 


Bad Ems 


Empfohlen von den berühmtesten Ärzten durch die Jahrhunderte 


bei allen Erkrankungen der Luftwege (Katarrhe, Asthma, Emphysem, Folgezustände von Grippe, Rückstände 
von Lungen- und Rippenfellentzündung), Frauenleiden, Herz- und ee ae Gicht und Rheumatismus. 


Natürliche kohlensaure Bäder, Inhalatorien, Pneumatische Kammern, Staatliche ärztliche Unter- 
suchungsanstalt mit den neuzeitlichsten Einrichtungen. Alle Kurmittel. Vielseitige Unterhal- 
tungen und Sport jeder Art. 


Konzerte, Oper, Schauspiel, Festvorstellungen, Wasser- und Kinderfeste, Beleuchtungen, Tennis-, Hockey-, 
Schwimm-, Ruder- und Segelsport, Motorboote, Jagd und Fischerei, Bergbahn, herrliche Waldungen. Ge- 
sellschaftsfahrten in das Rhein-, Mosel- und Lahntal, Taunus, Westerwald, Hunsrück, Eifel. 


das weltbekannte 


Heilbad, 


die historische 


Erholungsstätte. 


Die einzigen warmen alkalisch muriatischen 
kohlensauren Heilquellen in Deutschland. 


Einreise und Aufenthalt unbehindert. 
Personalausweis der Ortsbehörde mit Licht- 
bild oder Reisepaß genügt. 

Zimmer mit voller Verpflegung von RM. 5.-— an. 
Bad Ems ist D-Zug-Station der Strecke Cob- 
lenz-Gießen-Berlin (17km von Coblenz) 
Rheindampfer halten Coblenz, Ober- und 
Nieder-Lahnstein. 
Druckschriften kostenlos durch die Staatl. 
Bade- und Brunnendirektion BAD EMS. 


2 * 
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Emser Wasser (Kränchen) 
Emser Pastillen 
Emser Quellsalz 

Überall erhältlich. 


Reist nach 


Jhüringen! 
Nordseebad 


Thür. Wald). Klimat. 
Bad Blankenburg . e Winter- 
kurort, 226mii.M. am Eingang i.d. Schwarzatal. 
Herrl. u. gesch. Lage. Peace Umgeb, Mild.Kli- 
ma. Günstigehygien.Verhältn. Privatheilanstalt. 
Thür. Waldsanat. Schwarzeck, Sanat. Am Gold- 
berg, Hotel Kurhaus Chrysopras - Löscheshall. 


Ei en h und dieW artburg, der Glanz- 

IS ac punkt Thüringens. :: Erfolg- 

reiches Kurbad. Pensionspreis ab Mk. 4.50. 

Kostenlose Prospekte und Auskünfte bereit- 

willigst durch Verkehrsverein, Stádtisches Ver- 
kehrs- und Reisebüro, 


Erfu Lutherstadt, Blumenstadt. Dom und 

| Severi, Universität 1392 — 1816, 

Kirchen und Klöster. Vornehme Gast- und 

Unterhaltungsstätten. Auskunft Stadtverkehrs- 
amt — Verkehrsverein. 


nsterbergen 500—710 m ü. M. Sehr beliebt., 
landschaftl. schón geleg. Hóhen- u. Nachkurort. 
Wohnungen im Kurhaus, Hotels, Pens. u. Landh. 
Autoverb. m. Bahnh. Friedrichroda. Kurarzt. 


Bad Frankenhausen (Kyffh.). Das altbe- 
wührte Heilbad am Kyffháuser. Auskünfte 
durch die Badedirektion. 


Friedrichr d (Thiiringer Wald) 450 
0 a bis 710m ii.M. Belieb- 
tester Sommer- und Winterkurort Thiiringens. 
Wintersportplat. Alle hygienischen Einrich- 
tungen. Ganzjähriger Kurbetrieb. 


Za D menau. Altberüh. Héhenluftkurorti. Th. 
Wald. 500—900m ti. M. Quellwüsser: radioaktiv. 
Herrlichste Umgebung. Goethestadt. Wintersport- 
platz. Segelsport. Familienbad. Ausführl.Werbe- 
schrift. Telegr. - Adr. : Kurverwaltung Jlmenau, 


n An der Thür, Pforte, 
Solbad Kösen Gesellschafts-u.Einzel- 


inhalatorien. Pneumat. Kammern. Radium- 
Emanatorium. 5 eigene Quellen, Gradier- 
werk. Trink-, Milch- u. Traubenkuren. Sommer- 
u. Wintersaison. D-Zuganschluß von Naumburg 
mit städt. Kraftwagenlinie. Rudelsburg-Saaleck. 


Näheres durch die örtlichen Verwaltungen und den Triumph-Verlag in Rudolstadt. Thüringer Verkehrsverband F. J., Gotha. 


H zu Perle des Thüringer 

Bad Liebenstein wais oss 

Luftkurort. : Stärkste kohlensaure Eisen- 
Mangan- Arsenquelle Deutschlands. 


Oberhof (Thüringen), 800—1000 m, höchst- 

elegener Luftkurort im Thüring. 

Wald. Deutschlands größter Wintersportplatz. 

D-Zug - Station : Berlin—Stutigart—Kissingen— 
Mailand. 


R d j t dt Schönste Saalestadt und 
H n S a Luftkurort. : Ausgangs- 
unkt zum Schwarzatal und Thüringer Wald. 
lerrliche Ausflüge, gesündeste Lage. :: Aus- 
kunft: Stadt-Verkehrsamt, Fernsprecher 84. 


Ruhla. Luftkurort in 400 m Höhe. Prücht. Laub- 
u. Nadelw. Ausgangsp. f. Ausflüge n. Inselberg, 
Schloß Altenstein, Wartburg. Gute preisw. Gaststätten. 


Solbad und Inhalatorien. 
Salzungen Solquellen von 5 und 22% 
Salzgehalt. Gradierhäuser (27% Solezerstäu- 
bung). Pneumatische Kammern. Moorbäder 
und kohlensaure Solbäder. Kurzeit Anfang 


Mai bis Anfang Oktober. Die Badedirektion. 


& d S | Solheilbad mit 6 EA 

a u Za bis 27% Salzgehalt. Inhala- 

torium. Trinkhalle. 3 große Gradierhäuser. 
Bahnlinie: Berlin—Leipzig—Frankfurt. 


Vielbesuchte Sommerfrische in 
eschützter Lage am Fuße des 
nselberges. 


Tabarz 


von unerreichter Heilkraft. 
Gewaltige Meeresbrandung 
Man verlange Prospekte in den 


Reisebiiros oder von der 
Städt. Badeverwaltung. 


d 
is die 


Ke EGS 


KALTBAD KULM 


1433 M. ü. M. 1800 M. ü. M. 
KURHAUS UND | HOTELS RIGI-K ULM 


GRAND HOTEL Komfortables Haus, 600 Betten. 


Berühmt durch schónste Sonnenauf- und 
Erstklassiges Haus, 300 Betten. Untergange und das wuchtige Panorama. 


LECT z RE Appartements mit Bädern. Ausgedehnt. Grosse Säle und Restauration. 
. 8, Dr. Bielings Waldsanatorium Heilanstalt für Nerven-, Herz-, Invalidenräder : KE -Tennis. 
Tannenhof Magen; Darm- und Stoftwech- Invalidenräder | _ eigener Waldpark. Lawn-Tennis. | HOTEL RIGI-STAFFEL 
selkrankheiten und für Rekon- anch mit ur . Aur d OM ti M 
Friedrichroda i. Thür. valeszenten. Diätkuranstalt. Motoraninieb. Auf Wunsch Diättisch. 160 | CH N. S 
Krankenfahr- | Pension im Juni und Sept. von Fr.15.— Behagliches Familienhotel in schönster 


xxu o og im Juli und Aug. von Fr.17.—an. Lage. Pension von Fr. 9.— an. 


Y 
WA _ kate. bis Rigi-Kulm, bequem erreichbar in 2 Stunden von 
Ny Katalog RIGIBAHNEN Zürich u. Luzern aus über Arth-Goldau oder Vitznau. 


Rich. Maune, Dresden -Löbtau 2, 


Bad Wildungen kareri 


Beste Lage, prima Verpflegung, Zimmer mit 
fiene oa. — Bes, Po Schumaetier: 


NUXAXXAAXAAAAAAAAAAAXAAAGAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAARAAAAAAA KEXXEKEKAKKEKEKEKEKKKKEKEKEKKEKKKKEKKAKKAA 
: L H A 1 | 
3 € 
| otel Schweizerhof 
> < 
‚Luzern 
> S Haus allerersten Ranges. : 
» A < 
; Sch Wel 500 Betten. O. Hauser, Besitzer. < 
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SCHWEIZERISCHE 
KURORTE 
sind das Reiseziel der guten Ge- 
sellschaft. 


DOLDER-HOTELS AROSA TARASP g ENGADIN 


650 M m Jahreskurort auf 1800 m Höhe, 
50 m ü.M. 
10 Minuten vom Bahnhof Z U RICH L E 


Beliebter Ferien- und Sportplatz 
Am Waldrande gelegen. se RE Tax 7 zen 
Herrliche Aussicht auf See und Gebirge! Pensionspreise inkl, Taxen, von Fr. 10.— an 
Das bedeutendste Bad der Schweiz. 1250 m. 
15. Mai bis 20. Sept. Weltbekannte Mineralquellen in Verbindung 


Bestgepflegter Golf, 7 Tennisplätze und 
Garagen bei den Hotels. 
mit Engadiner Höhenluft und Sonne. Diese in Europa einzige 
Kombination erklärt die glänzenden Heilerfolge bei Verdauungs-, 


DOLDER GRAND HOTEL 
Stoffwechsel-, Nerven- und Tropenkrankheiten usw, 


STARKEN SIE IHRE 
GESUNDHEIT 


durch einen Ferienaufenthalt in 
der schönen Schweiz. 


Gratisprospekte und Sommerprogramm 1925 
durch die 


KURVERWALTUNG AROSA (Schweiz, Graub.) 


MONTANA 


m, Siders (Simplonlinie) d. eine Drahtseilbahn verbunden. Fahrt 
50 Min. Sonnenreichster Höhenkurort d. Schweiz, Alle Sommer- 
und Wintersporte. Golf. Prospektus durch Offiz. Verkehrsbüro. 


GRAND HOTEL DU PARC 


MONTANA ; 
Die schönste Lage von Montana. — Kalt- und warmfließendes 
Wasser. Privat-Badezimmer. Erstklassiges Hotel. Von großem 
Wald umgeben. Telegramm-Adresse: Parchotel. 


ETABLISSEMENT STEPHANI 


60 Betten 


KURHAUS VIKTORIA oa beten 


Für Erkrankungen d. Atmungsorgane. Luft- u. Liegekur. Helio- 
therapie. Arzte. Preise v. Fr. 14.— i. Sommer; Fr. 16.— i. Winter. 


das berühmte Thermalbad heilt 
g A DE N Rheuma, Gicht, Ischias. 
Anerkannte Heilerfolge. 


HOTEL LIMMATHOF. f 
Thermal-Bäder im Haus. Pension von Fr. 12.50 bis 15.—. 
Prospekte durch B. Gölden, Besitzer. 


ZERMATT 


unvergleichliches Touristen-Zentrum am Fuße des 
Matterhorn (1621 m) mit der elektrischen Linie der 


GORNERGRAT-BAHN (3136 M) 


der héchstgelegenen Europas unter freiem Himmel. 
Zahlreiche Hotels mit allem modernen Komfort. 


SEILER" HOTELS 


MONT-CERVIN — VICTORIA 
MONT-ROSE  -— BEAU SITE 
RIFFELALP — LAC-NOIR 


die führenden und bestbekannten Hotels von 
ZERMATT und Umgebung. Komfort. Gute 
Küche. Aufmerksame Bedienung. 
Tarif und Prospekte durch die Direktion. 


Pension von Fr. 20.— an. 


WALDHAUS DOLDER 


Pension von Fr. 14.— an. 


TH U N Berner Oberland 


PALACE-HOTEL THUNERHOF, Pension von Fr. 15.— an. 
HOTEL BELLEVUE UND PARK, Pension von Fr. 12.— an. 
Letzter Komfort. Golf, Tennis, Orchester, 


Berner Oberland 
1556 m ii. M. 


HOTEL NATIONAL. Vornehmes Familienhotel. 120 Betten, 
Park, Tennis, Orchester. Zivile Preise. 


830 Meter Berner 
über Meer Oberland 


An der Bern-Lötschberg-Simplon-Bahn. 
FRUHLING — SOMMER — HERBST 
Auskunft durch den Verkehrsverein. 


ADELB ODEN 1400 m. BernerAlpen, Schweiz. 

(Station Frutigen a. d. Bern- 
Simplon-Bahn), Das NEVADA PALACE HOTEL. Vornehmes 
Familienhotel, Steinbau. Schattige Gartenanlagen, Tennis- und 


Kinderspielpl., Orchester, Dancing Zimmer m. Privatbad, Auto- 
garage. Pens. Fr. 16.— b. Fr. 20.—. Gebr. Richert, Besitzer u. Leiter. 


HOHENKURORT 


Berner 
Oberland 


1150 m über Meer. Illustrierte Führer durch den Kurverein u. 
ie Agenturen der Schweiz. Bundesbahnen. 


INTERLAKEN -- 


Bestbekanntes Familienhotel I. Ranges. Schönste Lage a. Höheweg 
neb, d. Kurgarten. Aller neuzeitl. Komfort. Erstkl. A m. 
Terrasse, Autogar. m. Boxes, Prosp. d. Familie Wirth-Strübin, Bes. 


pas LEVENTINA-TAL 


Siidschweiz jens, d. Gotthard, Alpenpost. Drahtseilb. z. Ritomsee- 
Piora. An d. elektr. Gotthardbahn. Berühmtes Fremdenzentrum. 
Zahlr. Ausflüge. Höhenlage zw. 800 u. 1170 m. Prosp. d. d, Offiz. 
Verkehrbüros in Airolo, Ambri-Piotta, Rodi-Fiesso und Faido. 


-VERMALA (Wallis) 
Hóhe 1500 bis 1680 m. ; 
Sommersport, Tennis, Golf usw. 


Prospekte Nr. 25 durch Badeverwaltung Kurhaus Tarasp und 
Verkehrsbüro Vulpera. 


LAUSANNE-PALACE 


Familien-Hotel vornehmsten Ranges im Zentrum der Stadt. 
Wunderbare Aussicht. Eigener Park. Tennis. 
Neue Direktion: Justin Baumgartner. 
GOLF- 


aor: MONTREUX 


vorm. Hotel Breuer S. A., vollstánd. renov. Appartements mit 
Badezimmer. Laufendes Wasser in allen Zimmern. Volle Pension 
von Fr. 14.— an. Beste Lage am See. A. Steiner. 


20 Min. ob Montreux, 2 elektr, 
Bahnen. Herrliche Lage. — 


Genfer See. — Alpen. 


GRAND HOTEL. Vornehmes MONT-RIAN 
mod. erstkl. Haus. Park. Volle Sanatorium für Nerven- und 
Pension von Fr, 12.— an. Verdauungskrankheiten. 


(Das moderne deutschschweizerische Heilbad mit der 
stärksten Sole) 


SALINENHOTEL IM PARK 


Familienhotel mit jedem modernen Komfort am Ufer des Rheins 
inmitten eines 12 ha großen Parkes. 
Alle Privatbäder mit Solbad- und Kohlensäurebad-Einrichtung. 
Sämtliche Kurmittel im Hause verbunden mit Trinkkuren der 
Kapuzinerquelle sichern vorzügliche Heilerfolge. 
Verlangen Sie illustrierten Prospekt. 


MAMMERN "7 
(Schweiz) 

Kuranstalt für Erholungsbedürftige und innere Krankheiten. Alle 

modernen Installationen, 3 Ärzte, Groß. Park. Luft- u. Seebäder. 


ST. GOTTHARD HOSPIZ, 2114 m ü. M. Hotel-Pension 
Monte Prosa. Das ganze Jahr offen. Postautomobil. Ideales 
Gelände für Skisport. Prospekte. Gottardo Lombardi, Besitzer. 
PIORA am Ritomsee, Tessin, 1840 m ü.M. Hotel Piora. 
Elektr. Seilbahn Piotta-Piora. Kur, Touristen- u. Passantenhotel. 
Prächt. Sommeraufenthalt. Prospekte, Severino Lombardi, 


Schiffskurse: Kehrsiten (Seilbahn Bürgenstock), 
Stansstad- Alpnachstad (Bergbahn Pilatus- Kulm), 
el. Bahn Stansetad-Stans-Poscibere (Bergbahn Stans- 
| Stanserhorn). Gotthardbahn: Goldau (Arth-Rigi- 
| bahn) Brunnen-Altdorf (Klausenstr.), Góschenen. 


Schiffskurse: Küßnacht a. Ri., Weggis, Vitznau (Rigi- 
bahn), Buochs, Beckenried, Treib (Seilbahn Seelis- 
berg), Brunnen (Bergbahn Morschach- Axenstein). 
Schiffahrt auf dem Zugersee. Elektrische Bahnen | 
Zug-Zugerberg-Baar-Aegeri-Menzingen. 


á t HOTEL DU LAC — SEEHOF 
TES 
SEELISBERG ETE SE WEGGI mii ts han ee 
Idealster Kurort ii. dem = TT = Bekannt gute Küche. Pensionspreis von Fr.9.— an. Bitte Pro- 
Vierwaldstattersee. = VIERWALDSTA! ER SEE e spekte verlangen. 
Frühjahr. — Sommer. — Herbst. = = 
Zeche? SE en Ze wl E = BERG-BAHNEN = B E C K E N R l E D 
erg. Motorbootverbindung Treib-Brunnen. Prospekte d, die = i i = 
Hotels und Verkehrsbureau Seelisberg. = E Exkursionsgebiet der = : : 
ENTE — * . = entralschweiz. = Bevorzugter Luftkurort in sonniger, ruhiger und staubfreier Lage. 
Grand-Hotel minimal = Treib-Seelisberg-Bahn, Biirgenstock-Bahn,Arth-Rigi- = Pensionspreise von Fr. 7.50—10.—. Prospekte durch den Kurverein. 
Sonnenberg Betten Pensionspreis: = Bahn, Pilatus-Bahn, Rigi-Bahn, Stanserhorn-Bahn, = KURHA 
250 Fr. 12.— = Stansstad-Engelberg-Bahn, Brunnen-Morschach- = e 
Sonne raw it pn i = US SCHONECK 
Hotel Bellevue 125 | Fr. 11.— = = ob Beckenried. Saison Juni—September. 
und Terminus "m vp LN ERUIT HEP 


Diät-Kuren, Hydrotherapie. Rekonvaleszenten und Erholungs- 
bedürftige. Direktion C. BORSINGER. 


Hotel KRONE BUOCHS Hotel RIGIBLICK 


Park, Tennis, eigenes Seebade- | Direkt a. See, Prachtv. Aussicht. 
haus. Pension von Fr. 8.—9.50 | Pension von Fr. 8.50—Fr. 12.— 


Familie ODERMATT. AUGUST v. HOLZEN. 


SEEWEN napuortEL nossLi 


AM LOWERZERSEE, altbekanntes, heimeliges Haus, 
AM FUSSE DES RIGI Pension von Fr. 7.50 an. Prospekte. 


Ferienautentnati Z U G E R L AN D mes | WAL CHW ender 


ser e Rigi 
, rt 
- Gutgeführte Hotels, Pensionen und Kinderheime. — Auskünfte 1½ Stund L UGEr-U.AnNgEeISpO 
'isStündo You Ze — Prospekte durch das Kantonale Verkehrsbureau Zug. Wg e E 


we 40 |  Fr.8.— 
40 


.SSTANSERHORN- 5555: 


Groflartigstes Hochgebirgspanorama d. Mittelschweiz. 


BRUNNEN 


anerkannt schönste Lage am Vierwaldstättersee. Reichste Aus- 
wahl schöner und bequemer Spaziergänge und Ausflüge. Kursaal. 
Prospekte durch das Verkehrsbureau Brunnen. 


Hotel Waldhaus Rütli | 45 Fr. 8.50 
| 
| 


Hotel Walde gg Fr. 8.-— 


AXENFELS ob Brunnen, Gotthardlinie 


GRAND-HOTEL PALACE AXENFELS, 200 Betten, 
1. Klass-Haus. Golf, Tennis. Großer Park. Pension von Fr. 13.— 
und 14,— an. H. JOSSI, Direktor, 


GREPPEN 
zwischen Weggis und Küflnacht 


Schiffstation. 
HOTEL ST. WENDELIN. 
Prospekte. 


Hotel Kurhaus 
Pens. Fr. 9.—. 


Prospekt. 


Schönste Sommerfrischen URNERLAND Unbeschränkter Autoverkehr | 
Treib-Seelisberg-Rütli : : Reusstal-Maderanertal 
Urnersee-Oberbauen-Tellsplatte Tellspiele in Altdorf / Juli, August, September. Sustenpass-Göscheneralp 
Axenstrasse-Altdorf-Klausen. - Prospekte und Auskunft durch das Verkehrsbüro Uri in Altdorf. Oberalp-Gotthard-Furkapass 
UNTERSCHACHEN |GOSCHENEN | GOSCHENERALP KURHAUS STOOS |KUSSNACHT | 
Kurhaus KLA USEN | Hotel u. Pens. Weisses Réssli | Hotel Dammagletscher Heo S gie Vierwaldstättersee. AM RIGI | 
1000 m ii. M. Alpine Lage. Idealer | Bestes und ältestes Haus am Platze, Höhenluftkurort 1800 eee SARIE 1300 m ü, M. H Í Seeh l 
F ege ees $ Mit Auto 40 Min. Das e Jahr geöffnet. Autogarage: —M A Grosses Exkursionsgebiet. Pension ab Fr.9.—. Eigene otel Seehof | 
v. See. Gleiches Haus: Schwanen, Altdorf. a milie Zgraggen. Pension von Fr. 10.— an. Landwirtschaft. Butterkiiche. Arzt im Hause. Prospekte. ruhige Lage am See, Prospekte. | 


Hosted by Google 


inm Vu, ins zm ub P ael eor e 22.4.7310. - AU Rana ETS á 2 = et i ELE Gr ee * ae. T — o eS RENDIR Cut cO tS 3 32 ——— 
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Illuſtrirte Zeitung 


Fortsetzung ne 
Schweizerlis 


SCHWEIZ 
SAMADEN 


e 10 Minuten von St. 
Aoritz u. Pontresina. 
Ideal. Sommeraufent- 


halt fiir Sport und Erholung. Berühmter Golfplatz. Angelsport. 


Prospekte durch das Verkehrsbureau, 


SAN BERNARDINO 


Graubünden 1626 m ü.M. 

Der schönste Luftkurort der italienischen Schweiz. 
GRAND HOTEL VICTORIA — 130 Betten. 
(Deutsche Leitung). Scheuer & Dummert. 

(Engadin) 


Si LS v MAR IA 1812m ü, M, 


HOTEL EDELWEISS. Erstklassiges Familien-Hotel 
in windgeschiitzter Lage a. Waldrand, 175 Betten. Gartenanlagen. 
Orchester, Tennis. Saison: Juni-September. Direktion: P. Ronzi, 


LE HM K Berner Oberland. 1100 m. 


HOTEL WILDSTRUBEL. 
Komfortables Familienhotel. Eigenes Orchester. 
Pension von Fr. 11.— an, Prospekte. 


r Empfehlung 


© und Hotels SCHWEIZ 
TH USIS VIAMALASCHLUCHT 


Ubergangsstation von und nach dem Engadin. 
3 der Postautomobilrouten über den Spliigen- und 
den Bernhardinpaß, Prospekte durch das Verkehrsbüro Thusis. 

DR. VOCHTING 


DAVO Haus I. Ranges. 


Fließendes Wasser in den Zimmern. 
Prospekte. 


PONT R ESI N A (Engadin) 


ROSEG GRAND HOTEL 
Erstklassiges Familienhotel. Jeder Sport. Schönste Lage, 
Illustrierte Prospekte durch die Direktion. 
Nerv.Komplikation ‚Herzklopfen, 


Heid 
ei en Schlaflosigkeit,Bleichsucht, geistig, 


ob dem Bodensee, 810 m ü.M. Uberanstrengung, Asthma des it 
Zahnradbahn ab Rohrschach. gend. Alters werden geheilt. 
4 Kurärzte. Kasino. Kurorchester. Verkehrsbüro. 


PRIVATSANATORIUM 


Bergluft und Sonnenschein. 


i Berner 
=" ADELBODEN ©: 
Schweiz 


Idealer Sommeraufenthalt 
Bergsport — Tennis — Ruhe — Erholung — Zerstreuung. 
Auskunft und Prospekte durch das Verkehrsbureau. 


— 


deutsche lota 


Besonders empfehlenswert 
Vorsaison Mai-Juni 


Bader und Kurmiftel jeder Art 


Wandelhallen 


> Flugverbindung Tatiersall 
ca 
* N Auskünfte und amtlicher Prospekt 

Dei kostenlos durch die Badedirektion 


Reisebtiros 


* 
und bekannten 


direkt am Strande. 
Nordseehotel Volle Pension von Mk. 8,— an. 


DER KAISERHOF direkt am Strande. DAS HOTEL. 


Fahrstuhl. 


Befte 
man 


FUR UBERSEEREISEN 


werden die Dampfer »Albert Ballin«, »Deutsch- 
land«, »Resolute« und »Reliance« vorzugsweise 
benutzt. Größte Wohnlichkeit und künstlerisch vor- 
nehme Ausgestaltung der Passagierräume, verbunden 
mit höchster Sicherheit und dem bekannt ruhigen 
Gang dieser Dampfer, verbürgen eine Reihe sorgloser 
Tage. / Ausgezeichnete Verpflegung und sorgfältige 


HAMBURG, Alsterdam 25 


und deren Vertreter an allen größeren Plätzen des In- und Auslandes, 


Gemeinsamer Dienst mit 


UNITED AMERICAN LINES (Harriman) 


(Speisesaal 1. Klasse D. Deutschland) 


Bedienung der Reisenden in allen Klassen haben diese Dampfer beim Publikum außerordentlich 
beliebt gemacht. 7 Den Reisenden aller Klassen steht eine ausgewählte Bibliothek zur Verfügung, 
ebenso ist für Unterhaltung und Zerstreuung aufs beste gesorgt. / Alles Nähere aus den reich 
Ulustrierten Prospekten ersichtlich. / Abfahrten ca. alle 5 Tage. / Auskünfte und Drucksachen durch 


HAMBURG - AMERIKA LINIE (Hapag) 


auf alle 


Wirkung auf Blut und Nerven erzielt 
durch Krewel’s altbekannte durchaus 


wohlbefömmliche. appetitanregende 


SANGUINALPILLEN 


Zu haben in allen Apotheken, in Leipzig 
Fälle in der Engelapotheke. 
Proſpekte koſtenfrei. 


ST. BLASIEN 


VILLA GERTRUD 


PENSION ab Mk. 7,—. 
Liegehallen. Privatveranden. 

Infektiöse ausgeschlossen. 
Prospekte gegen Rückporto. 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med, Tecklenburg. 


Die Sprache des Körpers 


in 721 Abbildungen von 
med. Karl Michel. 


208 Seiten, auf Kunstdruck- 
papier gedruckt, in steifem 
Umschlag. Preis R.-M. 6.-. 


Verlag von J. J. Weher, Leipzig 26. 


IR: 


Dr. 


Thermalbad 
u. klimatischer 
Kurort 


425 m ü. M. 


(SÜDL. BAD. SCHWARZWALD) 
Sehnellzugsstation Müllheim » Strecke Frankfurt—Basel 
Kurorchester, Theater, Freilicht-Aufführungen 
— Höhenfahrten in Gesellschafts-Autos — 
Ausk. u. Drucks. d. die Kurverwaltung e. Gen. m. b. H., Abt. 36. 

anze Jahr offen. 


Hotel Römer bad N Bes.: Gebr. Joner. 


Park-Hotel 


Schwarzwald-Hote 75 B., neben Kurhaus 


Dir. E. Borges. 


Hotel-PensionEngler| Hotel Waldhaus 


4 
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un. 
H 
H 
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DH 


zs Dr. Köhlers Sanatorium 
dr BAD ELSTER. 
Eust a ee 
NERO k 0 N 
PN C Zander n 
ST AE A Röntgen-Therapie, Diätkuren. 
das ganze Jahr geöffnet. 
Sommerstein 
EEE ET — —— — 
Heilbad b. Saalfeld (Thür.). 


Seh roth’- u. 8. Gest ve Karen. 
FRANZENSBAD 


HOTEL KONIGSVILLA 


Moderner Hotelbau. 120 Zimmer — 25 Badezimmer. 
Zimmer von Kč 40.-. Pension Kč 55.-. 


„Warten Sie keinen Tag 
länger, die Motten zu ver⸗ 
nichten, denn der durch Mot⸗ 
tenfraß verurſachte Schaden 
iſt unerſetzlich. Nehmen Sie 

lobolund nichts anderes! 
Globol tötet die Mot- 
ten, darauf fommt es an. 


— 


Berchtesgaden 


Blankenburg/Harz 


der beliebte Luftkurort 


Schonster Luftkurort der bayr. Berge. 


500—1100 m. 
see—Watzmann—Untersberg—-Göll u. a. — Direkte Wagen von Mün- 
chen Anschluß an den Flugverkehr. 
bei mäßigen Preisen. 


eine wirkſame u. unentbehrliche 


Für Ladengeſchaͤſte Schaufenſter⸗Neklame 


ſind die Aktuellen Bilder des Verlages J. J. Weber in Leipzig. 


Die neueſten Tagesereigniſſe aus aller Welt, 


die das Publikum in größtem Maße intereſſieren, bringen die „Attu- 
ellen Bilder“ in wöchentlichen Serien. Jedes Ladengeſchäft ſollte 
einen Verſuch mit den „Aktuellen Bildern“ als Gchaufenfter- 
Reklame machen. Probebilder und Bezugsbedingungen auf Wunſch koſtenlos. 


TT rfarbe 


färbt echt 


und natürlich 
in allen Nuancen 


vom hellsten Blond ' 


bis zum tiefsten Schwarz. 
Probekartons zu 1 Portion ---Goldmark 150. 
Orig.-Karton zu 4 Portionen - Goldmark 4.50. 


I E. SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 


Eberall erhält 


gibt den abgehetzten u. zermiirbten 
Großstadtnerven durch ein mildes 
u. auch erfrischendes Gebirgsklima 
die alte Spannkraft wieder. 
Prospekt u.Wohnungsverzeichnis@ 
durch die Kurverwaltung A.G. 


Herrliche Umgebung: Königsee—Hintersee—Funten- 


Unterkunft für alle Ansprüche 
Näheres Kurdirektion und Fremden- 
verkehrs-Verein Berchtesgaden-Land. 


Hosted by | 
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Allgemeine Notizen. 


50 Jahre Soenneden. Am 27. Mai d. J. waren 
50 Jahre vergangen, feit Friedrich Soenneden in Rem- 
ſcheid feinen „Rundſchrift“-Verlag begründete, den er 
ein Jahr ſpäter nach Bonn verlegte und in erſtaunlich 
kurzer Zeit zum umfaſſendſten und größten europäi⸗ 
ſchen Unternehmen auf dem Gebiet der Schreibwaren⸗ 
und Bürobedarfs-Induſtrie ausbaute. Die in Bonn⸗ 
Poppelsdorf, Bonn-Soenneckenfeld und Iſerlohn ge- 
legenen ausgedehnten Soenneckenſchen Werke, die heute 
von Dr. ing. Alfred Soennecken geleitet werden, um⸗ 
faſſen Federn⸗, Regijtraturwaren-, Schreibwaren⸗, Gold- 
füllfedern⸗, Kopiermaſchinen⸗, Schreibmöbel⸗ uſw. Fa⸗ 
briken. Es beſtehen Verkaufsniederlaſſungen in Berlin, 


— 


ee 
Aber ger, 


„Sie entschuldigen mich schon, lieber Herr Fuchs, sicher haben 


wir wieder Fön und diese Zugluft halte ich nicht aus . . .“ 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „FÖN“ 
Zur Körper- und Schönheitspflege: 
„Sanax-Vibrator‘ 

D.R.P. 
elektr. Massageapparat 


„Radiolux“ D. R. P. 
erdsehlussfrei 
elektr. Hochfrequenzapparat 
Sanotherm, elektr. Heizkissen mit praktischem Separatschalter. 
Überall erhältlich! 


FABRIK „SANITAS“, BERLIN N 24 


„ 
ll A 
f 4 12 — 


Vaillants Gashadeofen. 


Zu beziehen durch alle Installationsgeschafte. 
Jil. Katalog Ausgabe 17 kostenlos. 


Joh. Vaillant - Remscheid. 


REH 


1 VIME Bekannt 


Erhältlich in den Apotheken und Drogerien 


H von Gimborn -A-G. Emmerich %Rhein 


Illuſtrirte Zeitung 


Leipzig, Wien ſowie Vertretungen in allen Kultur⸗ 
ſtaaten der Welt. Groß geworden iſt die Firma da⸗ 
durch, daß ſie bei allen von ihr hergeſtellten Waren 
auf beſtes Material und tadelloſe Ausführung Wert 
legte, ſo daß der Markenname „Soennecken“ gleichbe⸗ 
deutend wurde mit dem Begriff „Qualitätsleiſtung“. 

Die Deutſche Buchausſtellung in Buenos Aires iſt als 
Wanderausſtellung für Südamerika veranſtaltet worden. 
Mit ihr bezweckte man, den argentiniſchen intellektuellen 
Kreiſen den hohen Stand der deutſchen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Literatur vor Augen zu führen und den geiſtigen 
Austauſch zwiſchen beiden Nationen zu vertiefen. Der 
Deutſche Wiſſenſchaftliche Verein hatte das Protektorat 
übernommen, auch von feiten ber deutſchen Gejandt- 
ſchaft wurde lebhaftes Intereſſe gezeigt. An der von 
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den Firmen Otto Meißner in Hamburg und Hans 
Fändrich in Buenos Aires veranſtalteten Ausſtellung, 
die etwa 10000 Bände umfaßte, beteiligten ſich 200 Ver⸗ 
lagsbuchhändler. Neben einer großen Auswahl von 
wiſſenſchaftlichen und techniſchen Büchern fand man auch 
einige der ſchönen Literatur. Die Ausſtellung war in 
den Räumen des deutſchen Vereinshauſes untergebracht. 

Beſucher Deutſchlands aus Amerika werden für dieſen 
Sommer beſtimmt ſein: Brooklyn Arion, Brooklyner 
Sängerbund, Schlaraffia, American Pharmaciſts' Euro- 
pean Tour, Badiſche Harmonie, Beethoven Männerchor, 
Deutſch⸗Amerikaniſche Skat⸗Reiſe, Cortelyou⸗Club. An 
der Reiſe des „Arion“ beteiligen ſich 175 Perſonen, an 
der Fahrt der „Schlaraffia“ knapp 100 Perſonen, und 
zwar kommen von der „Schlaraffia“ Vertreter faſt ſämt⸗ 


Seit 50 jahren bekannt und 
beliebt, in fast jeder deut- 
schen Familie als einziges 
zuverlässig wirkendes Haus- 
mittel me die echten Apo- 


theker Richard Brandt's 
Schweizerpi llen 


Sie beseitigenschmerzlosVer- 

stopfung und Stuhltragheit, 

regeln die Darmtätigkeit und 

wirken blutreinigend. Was 

Großeltern und Eltern ge- 

holfen hat, hilft auch heute. 
Extr. Selin. pal. 1,5. Extr. Achill. mosch.— Aloés — Absynth. aa 1,0. 
Extr. Trif, — Gent. aa 0,5 Pulv, rad. Gent, — Trif. aa q. f. pil. 50. 


In allen Apotheken erhältlich, die Schachtel Mk. 1,50. 


erreicht bei Fehl⸗ 


sichtigkeit wieder die 
Leistung der Normalsichtigen 
durch das in jeder Blickrichtung 
punktscharfe Abbildung vermittelnde 


PER FA 


Punktuell - Glas 


Verlangen Sie bei Ihrem Optiker 
stets das Perfa-Glas aus 
den Optishen Werken 


G.RODENSTOCK 


MÜNCHEN X 


Druckschrift „Perfa B“ kostenlos 


Fabrikate 
sind welt Aà -bekannt 


Eege 
Sosen,Mayonnaise, Senfe, 
Fischpasten in Tuben u-s-w- 


Das Rin . und feine Pflege. 


Mit 39 Abbildungen. Von Dr. med. 
Hans Riſel. Preis geb. 2.50 R.-M. 
Es ijt ein Buch, das jeder jungen Mutter zum 
Wohle ihres Kindes in die Hand gegeben werden ſoll. 


Verlagsbuchhandlung von FJ. J. Weber in Leipzig 26. 


Seine Entwicklung 


Magen und Dar mleidende 


spüren 


bei regelmässigem Genuss 


von 


Nur echt in blaven Schachteln, niemals lose, 


GOWE -ALDACCA: GOWE- SILBER 
BESTECKE : TAFELGERATE: 
METALLWARE N* HOTELGERATE 


OW. GOWE 
Soa ck) [COWE SILBER 
ME ) J 


= 3 
N 
? 


CHRISTIAN GOTTLIEB WELLNER 
AKTIENSESELLSCHAFT 
AUERHAMME FS 

D. AVE IN SACHSEN 

ZU DEN MESSEN IN LEIPZIG, MESSPALAST SPECKS HOF. 
V ETAGE.ZIMMER 875.STAND 975/979 
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Olluftrirte Zeitung 


licher amerikaniſchen Bezirke: Brooklyn, Neuyork, Pater- 
ſon, Jerſey City, Newark, Chikago, Denver, Milwaukee, 
St. Louis, Cleveland, Buffalo uſw. Für Brooklyner 
Arion und Schlaraffia ſtellt der Norddeutſche Lloyd 
den Dampfer „Sierra Ventana“. Die Reiſe führt nach 
Bremen, Berlin, Dresden, Leipzig, Weimar, Eiſenach, 
Würzburg, Rothenburg, Nürnberg, München, Stuttgart, 
Baden-Baden, Schwarzwald, Heidelberg, Frankfurt a. M., 
Wiesbaden, Mainz, Biebrich, Rhein⸗Tour, Bonn, Köln. 

Seebäderfahrten des Norddeutſchen Lloyd. Im 
kommenden Sommer ſollen in der Zeit vom 14. bis 
um 25. Juni und vom 2. bis zum 13. September vier⸗ 
mal wöchentlich, und vom 26. Juni bis zum 31. Auguſt 
täglich die Dampfer „Delphin“ und „Lachs“ nach Wange⸗ 
rooge, vom 14. Juni bis zum 14. September dreimal 


wöchentlich der Dampfer „Najade“ nach Helgoland und 
Norderney (über Helgoland) verkehren. Außerdem ſollen 
an den Sonntagen Hin- und Rückfahrten von Bremer⸗ 
haven nach Wangerooge ſowohl wie nach Helgoland 
ſowie von Wilhelmshaven über Wangerooge und von Nor⸗ 
derney nach Helgoland ſtattfinden. Der Sonntagsdienſt 
Bremerhaven-Helgoland und zurück foll durch den geräu⸗ 
migen Doppelſchrauben⸗Salondampfer „Grüßgott“ aus- 
geführt werden. Der Fahrplan des Norddeutſchen Lloyd 
iſt von allen Vertretern des Norddeutſchen Lloyd, den 
Reiſebüros und durch die Abteilung Seebäderdienſt in 
Bremen, Bahnhofſtraße 35 unentgeltlich zu beziehen. 
Eine Verkehrskarte der Oſtſeebäder. Der Werbeausſchuß 
für den Lübecker Hafen in Lübeck, Breite Straße 6, verſen⸗ 
det auf Anfordern koſtenlos eine Verkehrskarte, aus der 
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jid) eine Uberſicht über die Verkehrsmöglichkeiten von Lübeck 
nach den Oſtſeebädern ergibt. Die Länder ſind durch auffäl⸗ 
lige Farbengebung gekennzeichnet. Hauptſtraßen, Schiffs⸗ 
linien und Eiſenbahnen ſind beſonders hervorgehoben. 

Schloßbeleuchtung in Heidelberg. Die Tage der Bes 
leuchtung des weltberühmten Heidelberger Schloſſes, die 
von jeher beſondere Anziehungskraft auf die Touriſten 
aller Länder ausübt, ſind in dieſem Jahr wie folgt 
feſtgeſetzt worden: 5., 8., 15. und 21. Juni, 26. Juli, 
9. und 11. Auguſt ſowie 12. September. 

Die Leipziger Allgemeine Welt⸗Muſtermeſſe findet 
vom 30. Auguſt bis zum 5. September, die Techniſche 
Meſſe vom 30. Auguſt bis zum 5. September ſtatt. 

Der große Erfolg der Reichs⸗ Reklame ⸗Meſſe hat 
den engeren Arbeitsausſchuß, der aus den Vertretern 


Blocks Bücherbote iſt ein 


zialität: Monatszahlungen 
ohne Teilzahlungszuſchlag. 


Tabarz (Thüringer Wald). 
Umſchloſſen von dichtbewal⸗ 


In Apotheken und Drogerien erhältlich. 
Aufklärende Schriften und Zeügniſſe koſtenlos. 


Nad⸗Jo⸗Verſand⸗Geſellſchaft m. b. H., 
Hamburg 40, Nadjopoſthof. 


Geſchlechter beſtätigen es. 


Berater für Bücherfreunde, E n 
eine EN = en 5 Te 
los an Intereſſenten abge⸗ D 
geben wird (ſiehe Anzeige SR ) Qo Jan 
auf S. 900 dieſer Nr.). Be- í Stärkungsmittel 
ſtellen Sie, ehe fie vergriffen a Zur 
iſt. Su 570 Le ae Very enftä rtung Kräftigung 
dung Karl Block un geri Zu "deren Ce ep * " bie ac? een er 

e edererlangun t : 
SW 68, Kochſtraße 9. Spe⸗ klaſſiges Startungs- unb Seattigungemittel Bapleeiche Cold ae 


deten Höhen, die bis 900 m 
anſteigen, liegt Tabarz, ge- 
ſchützt gegen plötzliche Tem⸗ 
peraturſchwankungen und 


eee SAGE eee eee eee 


die von der Wetterſeite (SW) 
kommenden Winde und Nie⸗ 
derſchläge. Dieſe von der 
Natur begünſtigte Lage 
macht Tabarz zum idealen 
Erholungsort für Rekon⸗ 
valeſzenten und für alle die⸗ 
jenigen, denen neue Kraft 
an Körper und Nerven zu⸗ 
geführt werden muß. Den 
Glanzpunkt der Umgebung 
bildet der von munteren Ge⸗ 
wäſſern durchfloſſene Lau⸗ 
chagrund; durch ihn führt 
der bequemſte Anſtieg zu 
dem von allen Thüringen⸗ 
reiſenden beſuchten Inſels⸗ 
berg. Hierhinauf ſowie nach 
einem großen Teil der an⸗ 
deren bekannten Thüringer 
Orte beſtehen regelmäßige 
Auto⸗Linien, ſo daß auch 
diejenigen Gäſte, die Tabarz 
als Ausgangspunkt größe⸗ 
rer Ausflüge wählen, voll 
auf ihre Koſten kommen. 


Das Ermittlungsinſtitut 
„Welt ⸗ Detektiv“, 
Auskunftei Detektei 
Preiß, Berlin W. 62, 
Kleiſtſtr. 36, Fernſprecher: 
Kurfürſt 4543 hat im Lauf 
der 20 jährigen Praxis meh- 
rere Hunderttauſend Pri⸗ 
vatauskünfte erteilt bezw. 
Ermittlungsfälle erfolgreich 
bearbeitet. Das Unterneh⸗ 
men erledigt Nachforſchun⸗ 
gen in jedweder Sache für 
In⸗ und Ausland, auch 
Uberjee, und ijt, was tau⸗ 
ſende von ſpontanen Aner⸗ 
kennungen beweiſen, zwei⸗ 
fellos nach Umfang und er⸗ 
zielten Erfolgen, das erſte 
u. bedeutendſte deutſche Un- 
ternehmen dieſer Art. Ein⸗ 
fachere Ratſchläge koſtenlos. 


unt. Garantie. Gratisbroschüre. 
Mässige Preise. — Modellbau, 


Patentkontor „Record“, Berlin 8 42 


Carl Kästner, zu- Ces. Leipzig, 


Spezialfabrik fiir 
Panzerschränke 
aller Art, — Gear. 1846. Tresor- und 


Archiv-Anlagen, 

n Wandgeheimschr. 
Schreibmaschin.- 

d Schränke 
INI neuester, 
P unübertroffener 
Konstruktion. 


Der gute Ton o. die feine Sitte 
Von Euf. v. Adlersfeld - Ballestrem. 
7. Auflage. Preis 1.50 R.-M. 
Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26. 


Wieshadener Gesellschaft fiir Grabmalkunst 


Vereinigung zur Förderung der Kunst auf den Friedhöfen 


Kapellenstr. 41. 


ca. 50 Zweigstellen 
in Deutschland. 

Oesterreich, Schweiz. 

Soeben erschienen: 


Jubilaumsprospekt 
1905—1925 


Kostenlose Zustellung. 


Ferner grössere 
_ Ansichtsendungen 
in jeder Preislage. 
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Moritz M&dlier 
‚Leipsig-Lirdencur 
Cogr 1850 
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bes Verbandes Deutſcher Reklamefachleute beſteht, zu 
dem Beſchluß veranlaßt, bie Reichs-Reklame⸗Meſſe all⸗ 
jährlich einmal im Rahmen der Fachmeſſen des Ber⸗ 
liner Mejje-Umtes in Berlin ſtattfinden zu laſſen. Für 
die nächſtjährige Reklame⸗Meſſe iſt die Zeit vom 6. bis 
zum 14. Februar in Ausſicht genommen worden. 

Der Wiener Zentralfriedhof als Jagdgebiet. Die 
Sache klingt recht unwahrſcheinlich, aber ſie bleibt trotz⸗ 
dem wahr: der Wiener Zentralfriedhof iſt ſechs eifrigen 
Jüngern des heiligen Hubertus als Jagdgebiet über⸗ 
wieſen worden. Die ſechs Jäger brauchten weder einen 
Jagdſchein zu löſen, noch brauchen ſie ſich um die Be⸗ 
zahlung des Jagdpachtgeldes Sorge zu machen; fie 
mußten ſich nur verpflichten, als Gegenleiſtung auf 


Illuſtrirte Zeitung 


Diebſtähle vorgekommen ſind, unentgeltlich den Über⸗ 
wachungsdienſt zu übernehmen. Im übrigen ſcheint 
der Wiener Zentralfriedhof von allerdings rieſiger Aus⸗ 
dehnung ein außerordentlich ergiebiges Jagdfeld zu ſein. 
Vor den vielen Koſtgängern, die ſich dort herumtreiben, 
iſt kein Grab ſicher, und neben den Gräbern ſind es be⸗ 
ſonders die Vogelneſter, die unter den Angriffen des 
Friedhofswildes zu leiden haben. Beſonders dreiſt be⸗ 
nehmen ſich die Haſen, die die Grabblumen als be⸗ 
ſondere Leckerbiſſen anſehen und es in erſter Linie auf 
die Nelken abgeſehen haben. Im verfloſſenen Jahr er⸗ 
legten die Friedhofsjäger 32 Haſen, 70 Rebhühner, 
zwei Marder (zwei andere wurden in Fallen gefangen) 
und eine Faſanart, die in der Umgebung von Wien 
nur ſelten vorkommt. Nicht als Jagdbeute betrachtet 
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wurden die mehr als 50 verwilderten Katzen, die man 
erlegte, weil ſie ſich den Singvögeln beſonders gefähr⸗ | 
lich erwieſen. Es wurden ferner zur Strecke gebracht: | 
Wachteln, wilde Kaninchen und Iltiſſe. Die Jagd l 
findet wöchentlich einmal jtatt, und zwar bei Nacht. ö 
Internationaler Tennisfriede. Die Internationale | 
Lawns Tennis - Afjociation gibt bekannt, daß nunmehr | 
alle Tennis- Turniere international offen find. Die 1 
Urſache dürfte nicht zuletzt in den Forderungen ver 
ſchiedener neutraler Länder liegen, die mit bem Aus» 
tritt drohten, falls nicht vernünftige Zuſtände im inter⸗ 
nationalen Tennisſport geſchaffen würden. Es bleibt 
nun allerdings abzuwarten, inwieweit ſich die Entente⸗ 
mächte an dieſen Beſchluß halten werden. Noch vor 
kurzem waren ſie zum Teil weit davon entfernt. 


dem Friedhof, auf dem in der letzten Zeit zahlreiche 


Kopfschmerzen 


treten häufig auf bei geistig Angestrengten, durch die geistige Arbeit 
werden die Nerven schnell abgenutzt, was in vielen Fällen eine Ver- 
schlechterung der Blutbeschaffenheit mit sich führt. Hieraus entstehen 
oftmals Beschwerden wie Kopfschmerzen, Schwächegefühl,Appetit- 
losigkeit, Nervosität; es tritt auch Unlust und Unvermögen zur 
Arbeit ein. Körper und Geist befinden sich in einem krank- 
haften, nervösen Zustand. Bei Leuten, die mit solchen Uebeln 
behaftet sind, ist es wichtig, Mittel und Wege zu suchen, den Blut- 
zustand zu verbessern. Dies kann in vielen Fällen durch Gebrauch von 


flüssig und in Form von dragierten Tabletten als Leciferrindragées geschehen. Hierdurch ist es 
möglich, den Blutzustand zu verbessern, den Appetit zu heben, wodurch ein bedeutend besseres 
Aussehen, und überhaupt ein besseres Allgemeinbefinden herbeigeführt werden kann, 
sodaß die Vorbedingungen geschaffen werden können, um den schweren beruflichen 
Pflichten ohne Störungen nachzukommen. Preis / Flasche M. 3.-, ½ Flasche M. 1.75. 
Leciferrindragées für Reise geeignet. 1 Schachtel M. 2.50. 

Leeiferrin Milch Schokolade u. Leciferrin Schmelz 

Schokolade von derselben Wirkung wie das flüssige Leciferrin, angenehm 

schmeckende Schokolade, von Kindern und Frauen bevorzugt. 

Zu haben in allen Apotheken und Drogerien. 


Galenus, Chem. Industrie, G. m. b. H., Frankfurt a. M., Speicherstraße 4/5 


Generaldepot für Oesterreich: 
Generaldepot für die Schweiz: 


St. Sowitsch G. m. b. H., Wien XVIII, Scheidlstraße Nr. 26. 
Galenus Chem. Industrie, Basel, Steinentorstraße 25. 


gerientage 


verleihen neue Spannkraft und 
erfrischen Geist und Körper. Und 
um wieviel mehr noch, wenn Sie 
die schöne Zeit im Bilde fest- 
halten und sich beliebig oft 


wieder daran erfreuen können! 


Vergessen Sie 
deshalb nicht, 


eine 


GOERZ KAMERA 


und 


A GOER Z-TENAX-FILM 


mitzunehmen. 


Goerz-Fabrikate bieten Ihnen die Gewähr, 


daß Sie wirklich Freude am Photographieren haben! 


Bezug durch die Photohändler. 
Prospekte kostenlos! 


Opt. Anst. C. P. Goerz A.-G., Berlin-Zehlendorf C 9. 


Unbedingte Sicherheit gegen Diebe 


bietet das weltbekannte 


66 
D. R. Patent- „Novum - Schloss 


fiir wichtige Raume, Haus- oder Etagentiiren usw. 
Theodor Kromer, Freiburg (Baden). 
Gegriindet 1868. 


Fabrik des beriihmten Geldschrankschlosses 


D. R. Patent „Protector“ 


Kaiser-Natron 


macht alle Speisen leicht verdaulich, 
darfin keiner Küche fehlen. 
Jn Originalpachung. Rezepte gratis in meisten Geschäften 
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VERLANGEN SIE 
KOSTENLOSE 
ZUSENDUNG- 


— 


Monqdts zahlungen 
OHNE Teilzahlungszuschlag 


BUCHHANDLUNG KARL BLOCK: BERLIN-SW-68:POSTFACH 424 


Technikum Mittweida 


Programm vom Sekretariat des Technikums Mittweidaijs. 


Das kann Ihnen mit Cri 


der köstlichen Schuhpflege nicht passieren, Dulden 
Sie nicht, daß zu Hause unnüt Geld für minder: 
wertige Schuhereme ausgegeben wird. Ein kleines 
Wunder ist €ri-Sabne, auch Eri-Lackledercreme kann 
mir qutem Gewissen empfoblen werden, weil sie 
das Brüchigwerden des Lackleders verhindert. 


CS 


EURO ONT 


e 
Sie miissen sich cri 
einbammern lassen. 


Man fordere Schrift Nr. 440. 


Fabrik gegründet 1865 — Vertreter in allen Städten 
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Padagogium Neuenheim - Heidelberg. | V 


Seit 1895. Kleine gymnas. u, real. Klassen: Sexta - Reife- 
rüfung. Reife für Ober II u. Prima. Förderung körperl. 
Schwacher sport Ver ee eigene Landwirtschaft. 


BERLIN W.35, POTSDAMERSTR. 105 a 
DRESDEN-A. WAISENHAUSSTR 8 


Flügel Ge 
werd en nach den. 


Crun Del 
dE 


ERSTKLASS. MATERIAL 
BESTEAKUSTISCHE ANLAGE 
= MEISTERARBEIT = 


0 


. 


wenn Sie sich nicht fürchten, 
die Wahrheit zu hören, 


dann lassen Sie mich sie Ihnen sagen. 


Gewisse Tatsachen aus Ihrer Vergangenheit und Zukunft, 
finanzielle Möglichkeiten und andere vertrauliche Angelegenheiten 


Geschichte, enthüllt. Ihre Aussichten im Leben über Glück in der 
Ehe, Ihre Freunde und Feinde, Er- 
folg in Ihren Unternehmungen und 
Spekulationen, Erbschaften und viele 
andere wichtige Fragen können durch 
die grosse Wissenschaft der Astro- 
logie aufgeklärt werden. 

Lassen Sie mich Ihnen frei auf- 
sehenerregende Tatsachen voraus- 
sagen, welche Ihren ganzen Lebens- 
lauf ändern und Erfolg, Glück und 
Vorwärtskommen bringen statt Ver- 
zweiflung und Missgeschick, welche 
Ihnen jetzt entgegenstarren. Ihre astro- 
logische Deutung wird ausführlich in 


einfacher Sprache geschrieben sein 

und aus nicht weniger als zwei ganzen Seiten bestehen. Geben Sie 
| unbedingt Ihr Geburtsdatum an, mit Namen und Adresse in deut. 
| licher Schrift. Sie können, wenn Sie wollen, 50 Pf. in Briefmarken 
| oder Banknoten Ihres Landes (keine Geldmünzen einschliessen) mit- 
| senden zur Bestreitung des Portos und der Schreibgebühren. 
Adressieren Sie Ihren Brief an Prof. ROXROY, Dept. 843c, Emma- 
strata 42, Den Haag (Holland). — Briefporto 25 Pf. 


werden Ihnen durch die Astrologie, der ältesten Wissenschaft der | 


ist jederzeit auch 
snät cd Bernd? 


Ce 


en N. 2.50 p. Stück. 
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Schutzmorke: Die Töchter des Erfinders 
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Flügel» Pianınos 


LEIPZIG, coL ONN ADENSTRJO 


Der richtige Weg zur Erlangung blendend weißer Zähne ist folgender: 


Drücken Sie, wie unten abgebildet, einen Strang Chlorodont-Zahnpaste auf die trockene Chlorodont-Zahnbürste (Spezial- 
bürste mit gezahntem Borstenschnitt), bürsten Sie Ihr Gebiß nun nach allen Seiten, auch von unten nach oben, tauchen Sie erst 
jetzt die Bürste in Wasser oder besser in Chlorodont-Mundspülwasser und spülen Sie damit unter Gurgeln gründlich nach. 
Der Erfolg wird Sie überrashen! Der mißfarbige Zahnbelag ist verschwunden und ein herrliches Gefühl der Frische hinter- 
bleibt. Kaufen Sie sich noch heute eine Tube Chlorodont-Zahnpaste und die dazugehörige Chlorodont-Zahnbürste, 


Mri 


Lahmann 8 Sanator ium 


W EISSER HIRSCH-DRESDEN 


Chefarzt: Prof. Dr. L. R. Grote 


PHYSIKALISCH -DIATETISCHE HEILANSTALT 


Sonderabteilungen: Klinik für innere Erkrankungen — Frauenklinik. 
Wurftaubenschießstand, Auto-Gesellschaftsfahrten. 


Sämtliche neuzeitliche Kurmittel / Schöner angenehmer 


i Erholungsaufenthalt / V liche Unterkunft i ich 
HESSISCHES STAATSBAD - Am Taunus bei Frankfurt a.Main — GANZJAHRIGE KURZEIT g 8 hl bet ee ee e = gr n reicher 


Man fordere die neueste Auskunftsschrift A64 von der 
Bad- und Kurverwaltung Bad-Nauheim und in den Reisebüros. 


Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, beginnender 
Arterienverkalkung, Muskel- und Gelenkrheumatismus, Gicht, 
Rückenmarks-, Frauen- und Nervenleiden. 

Vielseitige Unterhaltungen, Vorzügliche Konzerte, Oper, Tennis, Golf, 


Badesalz-, Wasser- und Pastillenversand. 


A\USt vive Zeitung 


Die feierliche Weihe bes „Hauſes des Deutſchtums“ in Stuttgart am 21. Mai: Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann bei der Begrüßungsanſprache auf der 
Freitreppe im Hofe des „Hauſes des Deutſchtums“. Nach einer Zeichnung unſeres nach Stuttgart entſandten Sonderzeichners Rudolf Lipus. 


Gleichzeitig mit der Eröffnung der Ausſtellung „Das ſchwäbiſche Land“ mit ihrer Sonderſchau „Schwaben im Ausland“ wurde am Himmelfahrtstage das vom Deutſchen Auslandsinſtitut nach Plänen des Elſäſſer Architekten 

Paul Schmitthenner e e Haus bes Deutf s^ in S eingewei Das im Stile den benachbarten Bauten glücklich angepaßte neue Heim mit feinen wohlausgeſtatteten Vortragsſälen, Ausſtellungsräumen, 

a nittbenner erbaute „Haus bes Deutſchtums“ in Stuttgart eingeweiht. > m © l Be M Q ( : c ut ſeinen wohlau ati BET, tung 

Bibliotheken unb Leſezimmern wird dem im Jahre 1917 gegründeten deutſchen Auslands-Inftitute bei der Arbeit an ſeinen Aufgaben förderlich ſein, die ſich auf die wiſſenſchaftliche Erforſchung des Deutſchtums im Auslande, 
die Pflege der Beziehungen der Auslandsdeutſchen zum Mutterland, die Beratung von Auswanderern und ähnliches erſtrecken. 
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v. Hindenburg beglückwünſcht den Sieger des Rennens auf ber Großen Bult in Hannover, 
Freiherrn v. Zobeltiß. 


Reichspräſident v. Hindenburg in Begleitung von 


Die Begrüßung v. Hindenburgs bei ſeinem Ein— 


Staatsſekretär Dr. Meißner auf dem Potsdamer 
Bahnhof in Berlin vor der Abfahrt nach Hannover. 


Die Waffen im 
Zukunftskriege. 


Von Generalleutnant Heinrich Meyer. 


Moda der Feldherr des Deutſch— 
Franzöſiſchen Krieges 1870/71, 
hat in einem im Dezember 1880 an 
den bekannten Staatsrechtslehrer 
Bluntſchli gerichteten Briefe der 
Hoffnung Ausdruck gegeben, die all— 
mählich fortſchreitende Geſittung 
werde ſich auch in der Kriegführung 
abſpiegeln. Moltke hat ſich getäuſcht. 
Seine Annahme, die Menſchheit habe 
ſich im Laufe der Zeiten in ſittlicher 
Beziehung günſtig entwickelt und 
werde ſich weiterhin günſtig ent— 
wickeln, hat ſich als nicht zutreffend 
erwieſen. Heute iſt der Durchſchnitts— 
menſch leider mindeſtens ebenſo 
egoiſtiſch, materialiſtiſch wie zu den 
älteſten Zeiten; die Völker, die Staa- 
ten, die Klaſſen aber ſind noch 
egoiſtiſcher als je. 

Zur Zeit der Söldnerheere, im 
Zeitalter des Abſolutismus, entſchied 
nicht die Mehrzahl der Kämpfer, 
auch meiſt nicht die Wirkung der 


Der Vorbeimarſch der ehemaligen Gardejäger, die am 24. Mai ihren Bundestag in Hannover abhielten, vor der Villa des 


treffen auf der Rennbahn in Hannover durch den 
Oberbürgermeiſter Menge. 


des preußiſchen Sieges 1866, dann 
des preußiſch-deutſchen Sieges 
1870/71. Der Ausgang des Krieges 
1870/71 war der Sieg der über- 
legenen deutſchen Zahl, der über- 
legenen deutſchen Moral, aber auch 
ion der überlegenen Technik (auf 
deutſcher Seite raſchere Mobil— 
machung des ganzen Heeres, Auf— 
marſch mit Hilfe der Eiſenbahnen) 
gegenüber Frankreich, das Deutſch— 
land nichts Gleichwertiges entgegen— 
ſtellen konnte. Bei Beginn des Welt— 
krieges ſtand Europa und damit die 
Welt mitten in der Entwicklung einer 
Anzahl ungelöſter Fragen beſonders 
auf techniſchem und chemiſchem Ge— 
biet, die auch auf die Strategie und 
Taktik im Weltkrieg weſentlichen Ein— 
fluß ausübten. In der 2. Hälfte 
des 19. Jahrhunderts hatte die Er— 
findung der Dampfmaſchine nicht 
nur die Perſonen- und Yradıt- 
dampfſchiffe, ſondern auch die mit 
Dampf betriebenen Kriegsſchiffe ge— 
ſchaffen. Es war daher nur folge— 
richtig und naturgemäß, wenn der 
ſo raſch fortſchreitende Erfindungs⸗ 
geiſt, der die Dampfpflüge, die 


Wafſen, ſondern die Perſönlichkeit Reichspräſidenten (=<). Telephoneinrichtungen, die elektri— 


des Feldherrn, wie z. B. die des 
Großen Kurfürſten oder Friedrichs 
des Großen, im Zuſammenhang 
mit der Geſinnung und den kriegeriſchen Fähigkeiten des ganzen Offizierkorps; 
die Mannſchaften waren, um es kurz auszudrücken, lediglich eine gedrillte Hammel- 
herde. Mit der franzöſiſchen Revolution kam für Frankreich und dann ſpäter für 
ganz Europa die allgemeine Wehrpflicht. Nun erlangte wiederum die Tüchtigkeit 
des ganzen Volkes neben der Fähigkeit des Feldherrn wie des Offizierkorps erhöhte 
Bedeutung. Daß Preußen von allen Staaten allein zu Anfang des 19. Jahr⸗ 
hunderts die allgemeine Wehrpflicht beibehielt, war mit ein weſentlicher Grund 


Vom Militär-Muſikſeſt im Deutſchen Stadion zu Berlin, das am 27. Mai von den vereinigten 
Muſikkorps des Wehrkreiſes III unter Leitung bes Armeemuſikinſpizienten Prof. Oskar Hackenberger 
veranftaltet wurde: Während der muſikaliſchen Vorführungen der 20 Muſikkorps. 


Vom Beſuch des Reichspräſidenten v. 


ſchen Bahnen ermöglicht hat, auch 
den Heeren und Flotten die Rieſen— 
geſchütze, die Unterſeeboote, die Tor— 
pedos und Maſchinengewehre ſchenkte, daß der Benzinmotor nun nicht nur die 
Luxus- und Laſtkraftwagen, ſondern auch die Kampf- und Bombenflugzeuge an— 
trieb, daß die Fortſchritte der Chemie ſowohl der Induſtrie und der Medizin als 
auch dem Gaskrieg dienten. So wird es auch in Zukunft bleiben. Keine Verträge 
werden in Zukunft realpolitiſch denkende Staatsmänner und Feldherren abhalten, 
alle mit Hilfe neuer Erfindungen konſtruierten Waffen anwenden zu laſſen, 
mögen ſie noch ſo barbariſch ſein. 


Hindenburg in Hannover am 24. Mai. 


dE a gur be beiden verunglückten Flieger Kapitänleutnant Wilhelm Löwe und Leutnant 
Rudolf Rienau auf dem Flugplatz in Staaken bei Berlin am 26. Mai: Der Geiſtliche bei der Ge— 


dächtnisrede vor den in einer Flugzeughalle aufggßahrken Särgen. | 
Hosted by Gg C 


Ze, 


i 


Nach einer Zeichnung unſeres nach Stuttgart entſandten Sonderzeichners Rudolf Lipus. 


Schwäbiſche Trachtengruppen unter den Feſtteilnehmern. 


i$ 
Hosted by Goo le 
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Vom Feſtakt der Studentenſchaften der drei württembergiſchen Landeshochſchulen Tübingen, Stuttgart und Hohenheim am 23. Mai im Hofe bes „Hauſes bes Deutſchtums“ aus Anlaß der Weihe dieſes Hauſes: 
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Links: Die Verwendung der Erfindung Flettners für ben Segelſport: Die erſte, mit einem NP P. S. Motor verjebene Rotor-Jacht nach dem Stapellauf. — Rechts: Von der Ausſtellung der deutſchen Zucker— 
induftrie in Magdeburg, die am 23. Mai im Beiſein zahlreicher Vertreter der ftdatlichen und ſtädtiſchen Behörden eröffnet. wurde: Vorführung von Maſchinen für Schokoladenfabrikation. 


Den Weltkrieg konnten wir ſchließlich nach dem Eintritt Amerikas in den Krieg 
infolge der damit auf der gegneriſchen Seite eingetretenen großen Überlegenheit 
an Zahl und Material nicht mehr gewinnen, wir hätten uns aber trotzdem be— 
Den Schmachfrieden von Verſailles verdanken wir lediglich dem 


haupten können. 
Niedergang unſerer mora— 
liſchen Faktoren, dem man⸗ 
gelnden Wirklichkeitsſinn 
eines Teiles der Ober- 
ſchicht, dem verhängnisvollen 
Schritt der Selbſtentwaff— 
nung. Wenn man ſich über 
die Waffen des Zukunfts- 
krieges und ihre Verwen— 
dung unterrichten will, muß 
man ſich vorſtellen, wie vor— 
ausſichtlich ungefähr der 
Land-, See- und Luftkrieg 
verlaufen wird. Von jeher 
hat der Grundſatz gegolten 
„Neue Waffen — neue Tak⸗ 
tik.“ Auch Napoleon hat 
geſagt: „Man muß alle zehn 
Jahre ſeine Taktik ändern.“ 
Je länger die Zeitſpannen 
zwiſchen den Kriegen ſein 
werden, deſto weniger wird 
der Krieg ſeinem Vor— 
gänger gleichen. 

In allen Staaten iſt 
man zur Zeit der Anſicht, 
daß in Zukunft ſowohl im 
Land- als auch im Seekrieg 
die erſte Bedingung zum 
Siege die Beherrſchung der 
Luft ſein wird. Nicht nur 
alle Großmächte, mit Aus— 
nahme Deutſchlands, ſon— 
dern auch die Balkanſtaaten, 
Polen, Tſchechoſlowakei or- 
ganiſieren und vermehren 
ihre Fliegertruppen, bereiten 
den Gaskrieg vor, ſchaffen 
neue Geſchütze an. Die von 


allen Theoretikern beim Auftreten neuer Waffen ſtets als Geheimnis des Sieges 
geforderte Vorherrſchaft der neuen Waffe“ ijt bis jetzt in der Praxis nie eingetreten. 
Nie hat die Waffengattung, die den Kampf eröffnete, dieſelbe Waffengattung des 
Feindes vollſtändig vernichtet, und ſo wird es auch mit der neuen Luftwaffe 


Der deutſche und der engliſche Botſchafter als Gäſte der ſpaniſchen Königsfamilie bei einem ländlichen 
In der Mitte: die Königin von Spanien; links von ihr: der deutſche Botſchafter 
rechts von ihr: der engliſche Botſchafter Sir Horace Rumbold. 


Feſt in Madrid. 
Freiherr Langwerth von Simmern; 
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Von der Feier des 60. Geburtstages des Königs Friedrich Auguft von Sachſen am 25. Mai in Sibyllenort (Schleſien): Die 


Begrüßung des Königs durch den 


b. 


Vorſitzenden des Vereins ehemaliger Kameraden der kgl. ſächſiſchen Armee zu Breslau und 


Amgegend, Herrn Bruno Kaifer, und Aberreichung des Frontrapportes ſowie eines Ehrengeſchenkes. 


Der Kongreß des „Pen-Clubs“ 


gehen. Wohl werden in Zukunft bei Beginn eines Krieges zahlreiche Luftgeſchwader 
verſuchen, die feindliche Mobilmachung, die feindlichen Hauptſtädte, die Verkehrs- 
zentren uſw. anzugreifen und mit Gasbomben zu belegen und zu zerſtören, ſie 
werden auch danach trachten, ganze Landſtrecken durch Abwurf giftiger Gasbomben 


zu bedrohen. Dem Gelingen 
der von vielen Theoretikern 
vertretenen Forderung, daß 
in Zukunft bei Beginn eines 
Krieges vor allem die Vor— 
herrſchaft in der Luft, ge- 
wiſſermaßen als Geheimnis 
des Sieges, zu erringen ſei, 
wird man aber ſehr jfep- 
tiſch gegenüberſtehen müſſen. 
Hierzu iſt folgendes zu er— 
wähnen: Amerika verfügt 
zur Zeit über ein überaus 
ſtark wirkendes Giftgas, das 
Lewiſit, und über einen 
Apparat, mit dem man im⸗ 
ſtande iſt, ein ferngelenktes, 
unbemanntes Flugzeug an 
einen beliebigen Ort zum 
automatiſchen Abwurf der 
mitgeführten Bomben zu 
legen. — Gegen alle der— 
artigen Luftangriffe wird 
ſich natürlich das ange— 
griffene Land mit allen 
Mitteln von der Erde aus 
und in der Luft zur Wehr 
ſetzen; das Ganze wird ein 
Ringen um die Vorherrſchaft 
in der Luft darſtellen, das 
aber wahrſcheinlich meiſt 
einen unentſchiedenen Aus— 
gang nehmen wird. 

In manchen Richtungen 
wird aber auch in Zukunft 
der Landkrieg einen ähn— 
lichen Verlauf wie bisher 
nehmen. Nach vollendetem 
Aufmarſch, der allerdings 


ſtets mit Störungen durch feindliche Flugzeuge wird rechnen müſſen, werden die 
beiderſeitigen Heere, ohne den Ausgang etwaiger Luftſchlachten abzuwarten, ihre 
Operationen beginnen. In den dann folgenden Schlachten werden das Maſchinen⸗ 
gewehr, der Tank, die Geſchütze, das Gas in Angriff und Verteidigung, die Kraft⸗ 
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e E > Pe „der internationalen Vereinigung von Dichtern unb Schriftſtellern, in 
aris, der am 27. Mai eröffnet wurde: Während der erſten Sitzung. Die deutſchen Teilnehmer: 
Karl Federn (X) und Heinrich Mann (x<). 
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Eine Hilfsbeſegelung für Hochſeeflugzeuge, die an dem Rohrbach-Leichtmetallflugboot „Ro 3“ erprobt wurde. Die Beſegelung, mit der eine Geſchwindigteit von etwa 10 Knoten erreicht wird, hat ungefähr 
He 90 qm Fläche, ift eine Art Schonertakelung und umfaßt ein Fock-, ein Vor- und ein Großſegel. Links: „Ro 3“ im Fluge. — Rechts: „Ro 3“ unter Segeln. 


Vom 100-m-Lauf: Der Sieger Roſzahegyi (Budapeſt) gegen Anderſen (Oslo) und Schlößke (Berlin) 
beim Endlauf. — Links: Vom 110 m- Hürdenlauf: Der Sieger Troßbach (Berlin) beim Sprung über 
eine Hürde. — Rechts: Vom 400-m-Lauf: Der Sieger Schmidt (Berlin) am Ziel. 


Moment aus dem Puſhballſpiel, bei dem der Polizei-Sportverein gegen den Deutſchen Sportverein ſiegte. Eine Mannſchaft der „Gymkhana“ Staffel, des neuen Laufſpiels, beim Durchkriechen der Tonnen. 


Von dem Fünf-Städte-Rampf im Deutſchen Stadion zu Berlin, der am 24. Mai zwiſchen den Städten Amſterdam, Berlin, Budapeſt, Oslo und Rom ausgetragen wurde. Sieger wurde Berlin mit 43 Punkten 
gegen Budapeſt mit 39 Punkten. 


Die Einweihung der neuen, 1350 m langen Motorſportbahn zu Heide in Holſtein am 21. Mai: Von der Frühjahrs-Gruppenwettfahrt des Deutſchen Segler⸗Bundes auf der Havel: Die Boote vorm 
Augenblicksbild aus dem Automobilrennen. Winde kurz nach dem Start. 
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Zur Aufführung bes Stückes „Geſellſchaft“ (Loyalty) 
von John Galworthy am Theater in der Joſefs 
ſtadt zu Wien: Profeſſor Max Reinhardt während 
einer Pauſe der Hauptprobe bei der Beſprechung 
mit den Darſtellern. (Phot. Willinger, Wien.) 


wagen aller Art, kurz, die Technik eine 
größere Rolle ſpielen als bisher. Beim 
Gaskrieg handelt es ſich zur Zeit um ein 
Wettrennen zwiſchen Angriffs- und 
Schutzmitteln. Bemerkenswert iſt, daß es 
heute ſchon möglich ijt, Reſerven, 3. B. 
eine Infanterie-Diviſion, mit etwa 400 
Flugzeugen zu verſchieben. 

Nun zum Seekriege: Alle ausgeſproche— 
nen Seemächte, die Inſelſtaaten, Amerika, 
England und Japan, aber auch alle ande— 
ren Großmächte mit Seegeltung, Frank— 
reich und Italien, verbeſſern zur Zeit 
ihre maritimen Kampfmittel nach im Ver— 
gleich zu früher veränderten Grundſätzen. 
Im Seekriege wird in Zukunft das Flug- 
zeug noch mehr als früher die Gegner 
der Großkampfüberwaſſerſchiffe und der 
Überwaſſerſchifftypen überhaupt werden. 


Die Araufführung des „Doktor Fauſt“ von Ferrucio Buſoni am 21. Mai in der Staatsoper zu Dresden: 
Robert Burg als Dr. Fauſt. Bühnenbilder: Karl Dannemann; muſikaliſche Leitung: Fritz Buſch. 


Das von dem im vorigen Jahre verſtorbenen Komponiſten nicht vollendete, durch Philipp Jarnach, ſeinen Schüler, 
ergänzte Werk geht auf die mittelalterlichen Puppenſpiele vom „Doktor Fauſt“ zurück. (Phot. Urſula Richter, Dresden.) 


Dr. Federico M. Quintana, 
der neue argentiniſche Geſandte für Berlin, 
der demnächſt dem Reichspräſidenten ſein 
Beglaubigungsſchreiben überreichen wird 


Thomas Mann, 
der berühmte Romanſchriftſteller und No 
velliſt, deging am 6. Juni in München 
ſeinen 50. Geburtstag. 


Augenblicklich beſtehen zwar 
noch überall Großkampfüber⸗ 
waſſerſchiffe, doch iſt vielfach 
die Tendenz vorhanden, dem 
Bau von Unterſeebooten und 
Hochſee-Unterſeebooten (über 
1000 t) größere Aufmerkſam⸗ 
keit als bisher zu ſchenken. Es 
würde zu weit führen, hier 
auf Einzelheiten einzugehen. 

Der Seekrieg der Zukunft 
wird wohl damit beginnen, daß 
die Flotte des Gegners durch 
Aufklärungsflugzeuge gejucht 
wird, welche von mitgeführten 
Flugzeugmutterſchiffen auf⸗ 
ſteigen, die zur Zeit beinahe 
alle Marinen aufweiſen; durch 
alle modernen Mittel, mit Hilfe 
von Gasbomben, Nebelbomben 
wird man von Hauſe aus da— 
nach trachten, die gegneriſchen 
Großkampfſchiffe zu vernichten. 

Wir ſind jetzt ein Sklaven⸗ 
volk, wir beſitzen keine Souve— 
ränität, niemand weiß beſſer 
als wir Mitkämpfer des Welt⸗ 
krieges, daß, nachdem wir uns 
ſelbſt entwaffnet haben, ein 


Die Erjtaufführung von Igor Strawinskys „Petruſchka“ am 23. Mai im Nationaltheater zu München. Der Inhalt dieſer geiſtreichen 
Groteske iſt das Werben des romantiſchen Petruſchka (des ruſſiſchen Pierrot) und eines reichen Genüßlings um die Gunſt einer Tänzerin 
wobei der Arme den kürzeren zieht; Ort der Handlung iſt ein ruſſiſches Volksfeſt um das Jahr 1830. 
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Die Erſtaufführung von Georg Kaiſers „Gats“ 

am Deutſchen Volkstheater zu Wien: Der vierte 

Schüler (Herr Krauß) disputiert mit dem Kapitän 

(Herr Hadank) auf der Plattform der Arena. (Phot. 
Willinger, Wien.) 


deutſcher Krieg gegen Frankreich für ab— 
ſehbare Zeit unmöglich iſt. Trotzdem 
müſſen wir Deutſche wie früher Sinn 
und Intereſſe für kriegeriſche Dinge be— 
halten, denn immer wieder wird es aller 
Vorausſicht nach Kriege geben. Maſchi⸗ 
nen, Flugzeuge werden im Kriege der 
Zukunft eine größere Rolle ſpielen als 
vordem. Die Menſchen aber, die dieſe 
Maſchinen bedienen, die Maſchinengewehr— 
führer, die Flugzeugführer, die Soldaten, 
alle Leute, die im Gaskrieg aushalten 
ſollen, haben ſtärkere Nerven, haben 
mehr Patriotismus, mehr Tapferkeit, 
kurz, noch bedeutendere moraliſche Eigen— 
ſchaften als bisher notwendig, müſſen 
ſeeliſch und körperlich noch beſſer vor— 
gebildet ſein als die bisherigen Menſchen. 
Zahl, Material und Moral werden auch 
die Waffen des Zukunftskrieges bleiben. 


Prof. Dr. Gujtae Pazaurek, 
Direktor des Landes-Gewerbemuſeums in 
Stuttgart, der hochverdiente Förderer des 
deutſchen Kunſtgewerbes, feierte am 21. Mai 

ſeinen 60. Geburtstag. 


Ferdinand Eduard Freiherr v. Stumm, 

Wirkl. Geh. Rat, Kaiſerl. Botſchafter z. D., 

ſtarb am 10. Mai in Locarno (Schweiz) im 
82. Lebensjahre. _ 
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(Phot. Heyden, München.) 
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Von den Ausgrabungen in der italieniſchen Kolonie Tripolis, bei denen die altrömiſche Kolonialſtadt Leptis Magna 
aus dem Wüſtenſande bloßgelegt wurde und wertvolle Zeugen antiker Architektur und Kunſt zutage kamen: Blick 
auf einen Teil der ausgegrabenen Stadt. 

Links: Der Nordpolforſcher Roald Amundſen mit ſeinem Begleiter Lincoln Ellworth in Oslo kurz vor der Abreiſe. 


Die Feierlichkeiten zur Wiedereröffnung des Hafens von Vokohama, eines der wichtigſten Häfen Japans, der durch das 
große Erdbeben vor zwei Jahren zerſtört worden war. 

Rechts: Von der Afrikareiſe des Prinzen von Wales auf dem Schiff „Repulſe“: Beehrung des Prinzen bei der Aquatortaufe 

mit der „Befehlshaberſchaft über die ſieben Meere“ und mit dem „Kommando über die alten Seehunde“ durch den König Neptun. 
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Von der Elfhundertjahrfeier der Univerſität Pavia am 21. Mai: Links: Während der Rede des deutſchen Deligierten (auf der Tribüne) bei den Feierlichkeiten im Hofe des alten Kaſtells. Rechts: 
italieniſchen und ausländiſchen Vertreter der Hochſchulen bei dem Feſtzuge von der AUniverſität zum Kaſtell. 
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Des Geheimnis der blauen wart 


(11. Fortſetzung.) 


em Freiherrn von Tſchirnhauſen ſchien es jetzt angebracht, dem 
Bedrängten zu Hilfe zu kommen: „Wollen Euere Majeſtät,“ 
ſagte er, „dem Böttger zugute halten, daß ich ihn zum Teil 
von ſeinem Weg abgezogen und auf einen anderen gebracht habe.“ 

Der König ſah ſich ungehalten im Raume um. Da ſtanden Bottiche 
mit verſchiedenen Erden, Miſchtröge mit flieſzſendem Waſſer, Töpfer- 
ſcheiben, Schleifmühlen, Ofen, die eine dicke Gluthitze aushauchten, 
Scherben lagen in Haufen an den Wänden. Die Arbeiter hatten die 
Hände ſinken laſſen und ſahen verdutzt dem gefährlichen Auftritt zu. 
„Ich merk's,“ ſagte der König, „ſchaut hier nicht aus wie in einer 
Goldküche, ſondern eher wie in einer Töpferei.“ 

„Wenn aber“, keuchte der Freiherr begeiſtert, „aus dieſer Töpferei 
mit Gottes Hilfe ſollte das Porzellan hervorgehen!“ 

„Das... wäre..., meinte der König zögernd, indem er die Stirn 
zuſammenzog, „das wäre freilich faſt ſo gut wie Gold.“ 

„Beſſer, Majeſtät, beffer! rief der Freiherr. 

Wie ein Hauch der Vergangenheit hatte es Böttger aus den Worten 
des Königs angeweht. Hatte man ihm nicht Ähnliches ſchon einmal 
geſagt? Wer denn nur? Jetzt entſann er ſich, ſein Prinzipal Zorn, 
damals, als der Goldtaumel über ihn hereingebrochen war. 

Indeſſen hatte Tſchirnhauſen ſich über das Probierloch des Ofens 
gebückt und fid) überzeugt, daf der Segerkegel ins Schmelzen geraten 
jet. „Der Brand ift gar," rief er erregt, „Euere Mazeſtät werden Zeuge 
fein...” Schon war der Königlich Polniſche Hof-Reiſe⸗Röhren⸗ und 
Ofenloch-Verſchneider, der fid) kraft feines Titels febr im Vordergrund 
ſtehend vorkam, an den Ofen getreten und hob den Hebel. Die eiſerne 
Tür ging auf, und man ſah in die Glut hinein, in der die Kapſel mit 
dem Gut ſtand. Die Arbeiter waren jetzt auf einmal ſehr eifrig bei der 
Sache; ihr Stolz war geweckt, ſich vor den Augen des Königs mit 
dieſen geheimnisvollen Erfindungen bemühen zu dürfen, um derent⸗ 
wegen man fie fo ſtreng unter Eid genommen hatte. Sie gingen Köhler 
zur Hand. Mit eiſernen Zangen wurde die feuerfeſte Tonkapſel ge- 
packt und hervorgeholt. Einer ſchwang den Hammer gegen die braun— 
rote Wand; in Scherben ſank fie zuſammen. Eine ſchlanke Dafe ſtand 
da, nach der Art der chineſiſchen geformt, mit edlen Linien überaus ge- 
fällig ſich darbietend, nur in einem unſcheinbaren, ſtumpfen Grau. Es 
war das erſte Stück, das ohne Verzerrung aus dem Brand hervor— 
gegangen war. i 

Beglückt wollte fid) Tſchirnhauſen an den König wenden, da gab 
es einen Ton wie das Reifen einer Saite, und-um die Wolbung der 
Bafe, wo fie aus dem Fuß hervorwuchs, zog fid) ein feiner Sprung. 

„Nun wohl,“ fagte Tſchirnhauſen gefaßt, aber doch mit einem 
feuchten Schimmer der Enttäuſchung in den Augen, „das müſſen wir 
hinnehmen. Wir haben keinen anderen Lehrmeiſter als die Erfahrung. 
Aber wir werden dennoch Flieſen machen, nach der Art der Delfter 
und vielleicht auch Porzellan ...“ 

„Mein lieber Tſchirnhauſen,“ ſagte der König, der dem Vorgang 
mit geſpannter Aufmerkſamkeit gefolgt war, „Euere Wiſſenſchaft in 
Ehren, aber dahin werdet Ihr mit Euerem Gefellen hier niemals ge- 
langen, daf Ihr den Chineſen gleichkommt.“ Und feinen Degen 
aus dem Wehrgehänge nehmend, hielt er ihn mit dem porzellanenen, 
drachenbemalten Griff Böttger vors Geſicht: „Will Er mit ſeinem 
grauen Steinzeug da ſich wirklich vermeſſen, je etwas dergleichen zu 
machen?“ 

Es kam ein Strecken und Recken in Böttgers Geſtalt: „Und doch 
will ich mich Euerer Majeftät verpflichten ...“ 

„Ja, im Verſprechen und Wortemachen ift Er groß, das weiß ich 
ſchon“, rief der König, erzürnt über diefe Anmaſzung. „Laß Er die 
Scherben in Ruhe und ſchaff' Er mir Gold. Er hat ſich mir ver⸗ 
bunden, monatlich wenigſtens fünfzigtauſend Dukaten zu liefern, die 
will ich vom erſten Dezember ab haben, bis der Betrag von ſechzig 
Millionen voll iſt. Tu Er mir zu recht, Böttger, fonft... Er unter⸗ 
brach fid), indem er den Degen ins Wehrgehenk zurüdftieß und dann 
die Hand in der Luft zuſammenkrampfte, als ſchlieſze er fie würgend 
um einen Hals. 

„So habe ich“, ſagte Tſchirnhauſen febr bla, nachdem der König 
gegangen war, „Seine Majeſtät Ion lange nicht geſehen. Und daf 
fib der Fürſt fo völlig ſchweigend verhalten und kein Wort geäußert, 
will mir nichts Gutes verbeifjen. Ich fürchte, Böttger, es geht Euch 
jetzt wirklich an den Kragen. Mag fein, daß dem König diefe beiden 
anderen Goldmacher, der Lichtwer und der Schäfer, ſcharf zugeſetzt 
haben, und daf er glaubt, Euch jetzt die Daumſchrauben anlegen zu 
können. So viel ift gevoif5, jetzt beit es arbeiten. Entweder das Gold 
muf ber... oder das Porzellan, ſonſt ...“ 

Er ſtockte, ſah Böttger angſtvoll an und fuhr dann mühſam fort: 
„— — fonft feid Ihr verloren und ...“ 

Er hielt wieder inne, wankte, fuhr mit der Hand nach der Stirn, 
auf der große Schweißsperlen hervortraten, lächelte gezwungen. 

„Vas ift Euch?” fragte Böttger beforgt. 


„Die Hitze,“ ſtammelte der Freiherr mit lahmer Zunge, „die Er— 
regung...“ Plötzlich taumelte er und brach, fid) um fid) ſelbſt drehend, 
zuſammen, während ihm ein Strom hellroten Blutes aus dem Munde 
fchoß und ein mattes, verwundertes Lächeln auf fein Geſicht trat. 


XVI. 


Das war der letzte Tag geweſen, den der Freiherr im Laboratorium 
hatte verbringen dürfen. Er lag zu Bett und gab und empfing Nach— 
richt nur mittels Zettelchen und Brieflein. 

Böttger aber ſtürzte ſich zähneknirſchend auf die Arbeit. Er erneuerte 
feine Verſuche, erfand Verbeſſerungen im Kleinen und Grofen und 
war von einer Zähigkeit, die feine Arbeiter in Erſtaunen ſetzte. Als 
ob er übermenſchliche Kräfte in ſich hätte, hielt er drei, vier Nächte 
hintereinander aus, ohne zu ruhen. Er fand ſich dann oft, plötzlich 
aus einer Dunkelheit auftauchend, an irgendeiner Wand lehnen, wo er 
ſtehend eingefchlafen war. Mit einigen Flaſchen Wein befeuerte er 
ſich wieder und begann von neuem. 

Seit Köhler, der Königlich Polniſche Hof-Reiſe-Röhren- und Ofen⸗ 
loch⸗Verſchneider, einmal in der Trunkenheit fo unvorſichtig geheizt 
hatte, daß ein Stück glühender Holzkohle unter die Sägeſpäne geflogen 
war und dort nach ſtundenlangem Glimmen eine helle Flamme hervor: 
geſchlagen war, verlief Böttger das Laboratorium gar nicht mehr. 
Wenn er zuſammenbrach, ſchlief er einige Viertelſtunden in der Kohlen— 
kammer nebenan. 

Es ging nicht mehr um den König, auch nicht einmal um den 
eigenen Hals, ſondern nur um den ſterbenden Freund, dem Böttger 
den Sieg wollte melden können, denn daß es mit Tſchirnhauſen zu 
Ende ging, verſäumte Nehmitz nicht, täglich mit Genugtuung zu 
wiederholen. 

Einmal aber mufte Nehmitz ſelber melden, es fei königlicher Be- 
fehl gekommen, Böttger zum Freiherrn zu bringen. In einer verdeckten 
Sänfte wurde der Laborant aus der Baſtei getragen, die feds verant- 
wortlichen Offiziere gaben ihm das Geleit, und drei von ihnen blieben 
vor dem Portal des Tſchirnhauſenſchen Palais, während ihn drei bis 
in das Vorzimmer führten. 

Die Freifrau ſelbſt kam Böttger entgegen. „Wie lang iſt das nun 
ber, dafj ich Euch zum erſtenmal geſehen?“ ſagte fie und gab fich ſelbſt 
die Antwort: „Es mögen nun wohl acht Jahre ſein!“ Sie betrachtete 
ihn und fand, daf er in der koſtbaren Kleidung, an der es der König 
ihm nicht fehlen ließ, recht ſtattlich und in feiner von Nachtwachen 
und dem Ringen um fein Ziel herrührenden Bläſſe ungemein inter: 
eſſant ausſah. 

„Kommt,“ fuhr ſie fort, indem ſie ihn an der Hand ergriff, „er 
will Euch ſprechen.“ 

Das ift ein Sterbezimmer, dachte Böttger, als er eintrat. Die Dor» 
hänge waren vor die Fenſter gezogen, fahl leuchtete das Linnen des 
Bettes. Das gelbe, eingefallene Geſicht auf den ſpitzenbeſetzten Polſtern, 
war das ſein Freund? 

Er verſuchte, indem er an das Bett trat, möglichſt munter und zu⸗ 
verſichtlich auszuſehen, als könne er damit dem Kranken irgendwie 
helfen. „Ich will nur wiſſen ...“ flüſterte Tſchirnhauſen, feine Hand 
mühſam unter der Decke hervorziehend und auf die Böttgers ſchiebend, 
„wiſſen, wie es um Euer Werk beſtellt ift...” 

Böttger ſah ſich um. Auf dem Tiſchchen neben dem Bett ſtand ein 
Glas Milch und eine Schale mit Pomeſinenſaft. 

„Er nimmt nichts anderes,“ klagte die Freifrau, „er hat einen harten 
Kopf. Von den Medizinen will er nichts wiſſen. Er iſt ein ſchlimmer 
Kranker!“ 

„Nicht mein Werk“, antwortete Böttger dem Freund, ohne auf die 
Kuſzerungen der Freifrau einzugehen. „Nicht mein Werk... unfer 
19st. 2 

Der Freiherr ſchüttelte faſt unwillig den Kopf. „Ich hab' Euch nur 
den Weg gewieſen. Was hab' ich dazu getan? Wenn es gelingt, ſo 
habt Ihr Euch alles ſelbſt zuzuſchreiben.“ 

Böttger holte unter dem Mantel einen verhüllten Gegenſtand hervor 
und begann das Packleinen abzuwickeln: „Ich hab' Euch etwas mit- 
gebracht!“ Und ſtellte eine Teekanne auf das Tiſchchen neben dem Bett. 

Mit einem Ruck ſaß der Freiherr aufrecht. „Licht!“ rief er, „Licht!“ 

Die Freifrau zog die Vorhänge zurück, und der Tag ſpiegelte ſich 
auf den glatten glänzenden Flächen des Gefäſßzes, die in einem herr— 
lichen dunklen Rot erftrablten. 

„Vie wunderbar!“ ſagte der Freiherr, andächtig die Hände faltend. 
Dann nahm er die Kanne an ſich, taſtete über ihre Formen hin. „Kein 
Fehl,“ murmelte er, „untadelig, als... als... ob es Gott fo geſchaffen 
hätte.“ 

Mit Tränen in den Augen ſah er zu Böttger auf. 

„Ich danke Euch.“ 

„Das macht nun keine Schwierigkeit mehr,“ ſagte dieſer gleichmütig, 
„ich kenne nun die Tücken. Die Ofen find verbeſſert, es mifjrüt mir 
kaum mehr ein Stück. 
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„Und dieſe herrliche Farbe,“ ftaunte der Freiherr, „die Ihr durch 
den Schliff zuwege bringt! Wir wollen es Jaſpisporzellan nennen, 
weil es wie ein Edelſtein ausſieht.“ 

„Und noch etwas, das Cuch freuen wird,“ fuhr Böttger fort, in⸗ 
dem er ſeine Stimme dämpfte, „ich bin dem echten, weißen Porzellan 
auf der Spur.“ 

In die Kiſſen zurückſinkend, ſah der Freiherr verklärt zum Bett⸗ 
himmel auf, den ein pausbäckiger Engel in Falten gerafft hielt, und 
die Hand, die in der Böttgers ruhte, zuckte und zitterte, verriet ſeiner 
Seele glückſelige Bereitſchaft. 

„Erinnert Ihr Euch,” flüſterte Böttger, „als wir uns zum erſten⸗ 
mal ſahen, erwähnte der Bergrat Pabſt der Schnorrfchen weiſzen Erde. 
Ich menge ſie mit Colditzer Ton im Verhältnis zwei zu eins, dazu 
kommt Alabaſter oder Kreide, als Flufßmittel Feldſpat oder Kieſel. 
Das Feuer darf nur langſam geſteigert werden. Jetzt brennt der Ofen 
ſchon fünf Tage und Nächte.“ 

„Wie lange noch?“ murmelte Tſchirnhauſen kaum hörbar. 

„Noch zwei Tage, ſchätze ich ...“ 

„Noch zwei Lage... wiederholte der Freiherr, „noch zwei Tage, 
dann... hört, Böttger, ich habe... vom König erwirkt, daß Ihr auf 
Verlangen jederzeit zu mir könnt... jederzeit... Nehmitz weiß davon 

. wenn es fo weit ift... das Land Sachſen ...“ 

Seine Augen waren geſchloſſen, die Hand in Böttgers umfchliefgen- 
den Fingern erfchlaffte. 

Nach einer Weile, während der er regungslos geſeſſen hatte, fühlte 
fid) Böttger an der Schulter berührt. „Kommt, er ift eingeſchlafen ...“ 
ſagte die Freifrau leiſe. 

Böttger löſte ſeine Finger behutſam von Tſchirnhauſens Hand und 
folgte ihr. 

„Wollt Ihr mir nicht eine Viertelſtunde gönnen?“ fragte die junge 
Frau, indem fie eine Tür öffnete, die auf den Gang zum Kranten- 
zimmer mündete. „Tretet auch in mein Reich.“ 

Es blieb Böttger nichts anderes übrig, als ihr den Willen zu tun. 
Weiche Teppiche lagen unter feinen Füßen; in Silber und Wei waren 
die Wände gehalten, deren geſchnitzte Verzierungen ſich um viele kleine 
Konſolen wanden, und auf jeder von dieſen ſtand eine koſtbare 
chineſiſche Porzellanvaſe oder ein kleines Figürchen. 

„Das wollt Ihr alſo jetzt den Chineſen nachmachen?“ fragte die 
Frau, auf die Wände weiſend. 

„Ja“, ſagte Böttger zerſtreut. 

„Acht Jahre alſo,“ nahm ſie das Geſpräch von vorhin wieder auf, 
„ſollte man es glauben? Ich bin indeſſen eine alte Frau geworden.“ 
Sie fing ſeinen Blick auf und lenkte ihn auf ſich, ihn zwingend, zu 
bemerken, daſß fie noch immer jung, hübſch und begehrenswert war. 

„Die Seit hat keine Macht über Euch”, murmelte er artig. 

„Findet Ihr?“ Sie lächelte ihm entgegen, nach mehr Schmeicheleien 
begierig. „Ihr ſeid ein Goldmacher. Macht Ihr allen Frauen ſo 
goldene Worte?“ 

Wie er in ihre lockenden, lachenden, lebensluſtigen Augen ſchaute, 
überlief es ihn heiß. 

„Ich babe wenig Freude in meinem Leben gehabt. Man muß fid) 
nur wundern, daß man noch jung ift. Der Freiherr war mehr mit 
feinen Retorten und Mühlen verheiratet als mit mir.“ 

Er wußte, daß er nur den Arm auszuſtrecken brauchte, um diefe 
zärtliche, zierliche, leichtgeſinnte Frau an ſich zu ziehen. Die Frau ſeines 
Freundes, der ihm in allen Widrigkeiten und Anfeindungen die Treue 
gehalten hatte, während ihm, wie man munkelte, in ſeinem Hauſe nicht 
Gleiches mit Gleichem vergolten wurde. 

„Der Ofen iſt im Brand!“ ſagte er beinahe zornig über dieſe Ber- 
ſuchung, die ſozuſagen am Krankenlager feines Freundes an ihn heran- 
trat, „Ihr werdet mich entſchuldigen!“ 

Er ging und lies eine Enttäuſchte und Schmollende zurück. „Un⸗ 
geſchliffener Patron!“ ſagte ſie halblaut und erboſt. 

Es war alles in Ordnung, als Böttger in das Laboratorium kam. 
Köhler, nüchtern wie eine Schulbank, hatte ſorgſam Wache gehalten. 
Nur langſam war die Glut geſteigert worden, und nun fief} ihr 
Böttger neues Futter zuführen, denn noch rührten ſich die Probierkegel 
nicht. Stunden ſchlichen träge hin, es wurde Abend, nur die drei 
Getreuen, Schubert, Köhler und Wildenſtein, blieben bei Böttger zu⸗ 
rück. Drüben ſtarb der Freiherr, und hier wollte das Werk, das er 
erleben mußte, nicht reifen. Und doch durfte es nicht beſchleunigt 
werden, denn wenn irgendwann, ſo galt hier vor allem das Grund— 
und Urwort alles Erfolges: „Geduld.“ 

Während Böttger ruhelos zwiſchen Ofen und Fenſter hin und her 
wanderte, hörte er plötzlich einen dumpfen Schlag hinter ſich, und ſich 
umblickend, fab er, daß Schubert, unfähig fid) aufrechtzuerhalten, ein- 
fach zuſammengeſunken war und ſchlafend auf dem Boden lag. Auch 
die beiden übrigen ſahen wandelnden Leichen ähnlicher als lebendigen 
Menſchen, und Böttger entſann fid) erft jetzt, daß fie gleich ihm nun 
ſchon die ſechſte Nacht wachten. Er ſchickte fie nebenan in die Koblen- 
kammer, um dort auf den Decken ein wenig zu ſchlafen. 

„Der Ölberg,“ murmelte er, „das ift immer fo, wenn die Ent- 
ſcheidungsſtunde herannaht.“ À 

In der dritten Morgenſtunde kam Wildenſtein wieder hervor, nod) 
torkelnd vor Schlaftrunkenheit, aber tapfer ſich zuſammenraffend; jetzt 
möge der Herr Laborant ſchlafen gehen. Das war Böttger unmöglich; 
aber ebenſo unmöglich war es ihm, vor dem Ofen zu hocken. Von der 


Hitze betäubt, mufte er fid) erfriſchen, gegen ſeine Ermüdung durch 
Bewegung ankämpfen. Er nahm einen Leuchter und begann die 
langen, dunklen Gänge der Baſtei entlangzuwandeln, durch die friſche 
Zugluft ſtrich, daß die Kerzenflamme flackerte. An vielen Türen kam 
er vorbei, die in unbekannte Räume führten. Schatten liefen vor ihm 
her, wichen auseinander, begegneten ihm und ſchloſſen ſich hinter ihm 
wieder zuſammen. Eine halb offene Tür knarrte in den Angeln. 
Böttger öffnete ſie ganz, ſah in ein leeres, von niedrigen Gewölben 
überſpanntes Zimmer. 

Stand dort hinten nicht eine regungsloſe Geſtalt? 

Böttger hob die Kerze und trat näher. Es war eine eiſerne Figur in 
altertümlicher Frauentracht mit einer Halskrauſe und ſteifem Falten⸗ 
rock bis zum Boden herab; die Arme waren bis zur Schulterhöhe er— 
hoben, und in jeder Hand hielt ſie ein mächtiges Schwert. Die eiſerne 
Jungfrau alſo und das Heimliche Gericht, von dem die Sage erzählte. 

Welches wohl die Diele war, auf der man dem Schwerthieb der 
Vernichtung anheimfiel? ; 

„Das wiffen wir niemals,” fagte jemand hinter Böttger, „wann 
wir uns dem drohenden Geſchick preisgeben.“ 


Herumfahrend ſah er ſich einem hochgewachſenen Mann in einem 


alten, blauen polniſchen Schnürrock gegenüber, mit einer ungariſchen 
Mütze auf dem Kopf, von dem dichtes eisgraues Haar herabfiel. 

„Der Meiſter!“ ſtammelte Böttger, „Laskaris!“ 

„Ich bin gekommen,“ ſagte der Grieche mit einem milden, ſanften 
Lächeln, „um dir zu ſagen, daß ich dich nun löſe. Du haſt ſelbſt aus 
der Wirrſal finden müſſen, in die du durch deine Schuld gefallen biſt.“ 

„Durch meine Schuld?“ murmelte Böttger, dem gar bitter zumute 
wurde, weil das, was ihm an Gewalt und Unrecht getan worden, 
auf ſeine eigene Rechnung geſetzt ſein ſollte. 

„Haft du nicht vergeſſen,“ fuhr der Mönch fort, „Daß, was du dir 
erhalten willſt, täglich neu gewonnen ſein will? Habe ich dir damals 
nicht geſagt, daß das große Magiſterium nur mit reinen Händen 
will betreut fein, daß Lug und Trug ihm fernbleiben müſſen? Denn 
jedes Werk hat ſeine Seele, in allen Dingen iſt Geiſtiges eingeſchloſſen. 
Und du? Wie haſt du der Wahrheit Gewalt angetan? Haſt du nicht 
die Leute glauben laſſen, du habeſt das Arkanum aus dir ſelbſt ge— 
funden? Darum haſt du dich immer tiefer in Lügen verſtrickt bis zur 
Gefahr Leibes und Lebens und Unterganges deines beſſeren Ich.“ 

Da fab Böttger den Zuſammenhang alles Geſchehenen fo deutlich 
vor fih, daß er erſchrak. „Es ift wahr ...“ fagte er beklommen. 

„Nun aber biſt du gelöſt. Zum erſtenmal haſt du aus dir ſelbſt 
gewirkt“ — in freundlichem Blau leuchteten die Augen des Greiſes — 
„aus eigener Kraft haft du deine Hände geſegnet und dich gereinigt. 
Geh nun... geh... und vollende.“ 

Wieder war es Böttger wie damals in Berlin, daß er in einem Zu: 
ſtand von Verwirrung zurückblieb, als erwache er aus einem Traum. 

Er ſtand allein vor der fürchterlichen Henkersmaſchine, deren eifernes 
Geſicht mitleidslos über ihn hinwegſah. Irgendwo in der Tiefe rauſchte 
es wie Waſſer. Rief ihn nicht da eine Stimme? 

Zurück, zurück zu feinem Werk! Er beeilte feinen Schritt, anaft- 
voll beinahe, daß er Wichtiges verſäumen könnte. Man rief ihn 
wirklich. „Meiſter! Meiſter!“ klang es dringend, und unter den Ge— 
wölben antwortete das Echo, daf es von allen Seiten zugleich ſcholl: 
„Meiſter! Meiſter!“ 

Es war das erſtemal, daß er Meiſter gerufen wurde. 

Wildenſtein ſtand unter der Tür des Laboratoriums: „Die Kegel 
fließen!” 

Böttger trat an den Ofen heran und rif den Hebel hoch. Sie packten 
zu zweit den glühenden Tonklumpen mit der mächtigen Zange an, 
zerrten ihn hervor. Unter den Hieben des Hammers barſt die Form: 
da lag eine Schale vor ihm, edelſter Form, von leuchtend reinem Weiß 
mit blauem Sierwerk in chineſiſchem Geſchmack. 

„Nun: beſteh oder vergeh!“ murmelte Böttger und ließ die fall 
noch glühende Schale aus der Zange in einen Bottich eiskalten Waſſers 
gleiten. Es ziſchte auf. Aber unverſehrt lag das Töpferwerk auf dem 
Grund, ſchimmerte hell durch die Flut. Böttger tauchte den Arm ein, 
holte die Schale hervor, hielt ſie gegen das Licht. Undeutlich ſchimmerte 
es durch den Boden. Er wandte fie um. Da waren die blauen ge: 
kreuzten Schwerter, die Böttger aus dem ſächſiſchen Wappen ge 
nommen und ſeinem Porzellan zum Zeichen gegeben hatte. 

„Raſch,“ rief der Meiſter, „lauf' Er, weck' Er den Nehmitz und die 
Wache. Ich will zum Freiherrn —“ 

Durch den dämmernden Morgen ließ er fid im Lauffchritt zu 
Tſchirnhauſens Palais tragen. Das Tor ſtand weit offen; eine Menge 
Diener waren damit beſchäftigt, das Stiegenhaus mit ſchwarzem Tuch 
auszuſchlagen. Immer langſamer wurde Böttgers Schritt. Er ging 
durch die Leute hindurch, die ſich im Vorzimmer bereits verſammelt 
hatten und trat in das Sterbegemach. Sechs Kerzen auf Silber: 
leuchtern brannten auf jeder Seite des Bettes ſchwarz ſtand der Paſtor 
am Suffende des Lagers. Bei Böttgers Eintritt erhob ſich die junge 
Witwe von den Knien und ſah den Eindringling kalt, beinahe feind- 
ſelig an. „Er iſt tot“, ſagte ſie. 

8 hob die leuchtend weiße Porzellanſchale hoch empor vor 
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Das war ſein Totenopfer für den Freund. 
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1. Kieſelſkelette von Strahlingen. (Aus dem Challenger Report.) 


ier ſoll kurz vom Erlöſchen der lebenden Schöpfung 

nach unabänderlichen Geſetzen, denen auch die Menſch— 
heit unterworfen iſt, geſprochen werden. Wenn wir 
nur die Tierwelt kennen würden, die auf und über 
der Erde läuft, ſchwimmt und fliegt, ahnten wir wohl 
kaum, daß ſo viele ihrer Gruppen gar nicht bis zur 
Jetztzeit gekommen, ſondern ſchon vor undenklichen 
Zeiten geworden und in üppigſter Entfaltung geweſen, 
aber bereits ſeit Jahrmillionen wieder vergangen ſind. 
Es kam aber die Zeit, wo wachſender Erkenntnisdrang 
auch unter der Erde Zeugen vergangenen Lebens ſuchte 
und ſolche fand. 

Bei dieſen Forſchungen haben immer wieder zwei 
große Probleme den über das einzelne hinausgehen— 
den Blick angezogen. Die größten Namen, von Cuvier 
und Lamarck bis Darwin und v. Zittel, ſind mit ihnen 
verknüpft. Das eine ergibt ſich durch das plötzliche 


und ſcheinbar unvermittelte Auftreten der Tierarten. 


3. Ausgeſtorbene Korallenart. 


Seine Löſung hat der Verfaſſer 
in früher an dieſer Stelle erſchie— 
nenen Zeilen (Nr. 4182) in den 
Gedanken gefaßt: Alle im langen 
Lauf der Erdgeſchichte neu er— 
ſcheinenden Tierarten können gar 
nicht anders als plötzlich und 
ſcheinbar unvermittelt daſtehen, 
weil ſie erſt nachweisbar wer— 
den, wenn die Entwicklung der 
Stammreihen bis zur Bildung 
von durch den Verſteinerungs— 
vorgang überlieferbaren Hart— 
teilen vorgeſchritten iſt. Die 
vorausgegangenen, vermitteln— 
den Entwicklungsſtufen waren 
noch nicht erhaltungsfähig, darum 
ſcheinbar auch nicht vorhanden. 

Das zweite Rätſel iſt das voll— 
kommene Erlöſchen der Tierarten 
(Gruppen, Abteilungen uſw.). 


it 


5 Abbildungennad 


Auch hier glaubt der Verfaſſer eine annehmbare 
Löſung geben zu können. É 

Überaus zahlreiche Tatſachen ber Tiergeſchichte 
zeigen, daß dem Erlöſchen faſt immer beſondere 
und gleichſinnige Organiſationszuſtände voran- 
gehen. Ob ſogenannte Urtiere, Schwammtiere, 
Korallen, Muſcheln, Schnecken, Glieder- oder 
Wirbeltiere vorliegen, immer ſind in jenen Fällen 
tote, mineraliſche Stoffe, meiſt Kalk- oder Kieſel⸗ 
verbindungen, aber auch Chitin uſw., mehr oder 
weniger weit über ein günſtiges Verhältnis der 
Hartteile zu den Weichteilen entwickelt. Bejon- 
ders klare Beiſpiele aus den Abteilungen der 
einzelligen Tiere bieten die Gerüſte der Strahlinge 
oder Radiolarien (Abbild. 1). Sie beſtehen aus 
Kieſelerde, die die Organismen aus dem Meer- 
waſſer aufnehmen. Offenſichtlich ijt hier die Mine⸗ 
ralerzeugung weit über den Bedarf des Gerüſtes 
und ſelbſt über die Bedarfsdeckung der Neben⸗ 
funktionen (Schwebefähigkeit uſw.) geſteigert. Ahn⸗ 
lich iſt es bei dem ſtacheligen Schneckengehäuſe 
(Abbild. 2), der verſteinerten Koralle (Abbild. 3) 
und dem Seeigel mit ſeinen keulenförmigen, aus 
Kalk beſtehenden Anhängſeln (Abbild. 4). (Bei 
letzterem lagern die lebenswichtigen Weichteile nur 
in den geſchlängelten Rinnen; was dazwiſchen 
liegt, ijt vom Tier ausgeſchiedener Kalk!) Uber- 
triebene Erzeugung mineraliſcher Stoffe bei 
Säugetieren, ein Gürteltier mit ſeinem Knochen⸗ 
panzer, zeigt Abbildung 5. Die Beiſpiele wären 
unſchwer beliebig zu vermehren. Alle würden 
zeigen, daß die eigentlichen Lebensträger, die 
Weichteile, von den toten Maſſen der Hartteile 
vollkommen überwuchert werden. 

Nun lege man ſich die Frage vor, ob maſſen— 
hafte Ausſcheidung von Mineralſtoff und der- 
gleichen ſchon von Anfang an auch bei den 
fernſten Vorfahren der betroffenen Arten vor— 
handen geweſen ſein kann. Die auf dem Ent— 
wicklungsgedanken fußende Überlegung wird zu 
der Folgerung führen, die Fähigkeit zur Ab— 
ſcheidung ſtarken Mineralwaſſers konnte urſprüng— 
lich noch gar nicht da ſein, ſie iſt vielmehr ein 
Ergebnis langer Entwicklung. Eine weitere 
Frage: Ift es wahrſcheinlich, daß der Entwick— 
lungsgang haltmachte, ſobald die Ausbildung 
mineraliſcher Hartteile in den Stammreihen erſt 
einmal einen gewiſſen Grad erreicht hatte? Un— 
zählige Tatſachen (u. a. auch die Abbildungen) 
beweiſen das Gegenteil. Er ſchritt alſo weiter 
vor und untergrub die Widerſtandsfähigkeit der 
Stammreihen durch völlige Zerrüttung des Gleich— 
gewichts zwiſchen den lebenswichtigen und den Hilfs— 
organen. Die Folge war das Erlöſchen der Arten. 

Vielfach erwarben die Arten aber auch 
Einrichtungen, die den 
Vorgang der Selbſtver— 
nichtung entweder durch 
rechtzeitige Herſtellung 
eines optimalen Verhält- 
niſſes zwiſchen Weich— 
und Hartteilen zum zeit— 
weiligen Stillſtand brach— 
ten oder wenigſtens 
hemmten und verlang— 
ſamten. Der Gleichge— 
wichtszuſtand wurde durch 
Entwicklung von Organ— 
tätigkeiten erreicht, die 
den Verbrauch anorga— 
niſcher Subſtanz regelten 
und dem Bedarf anpaß— 
ten. (Hier liegt die Gnt- 
ſtehung der ſogenannten 
Hormoniſierung.) Hem— 
mend wirkte die allge— 
meine Maſſenzunahme 
der jüngeren Arten von 


5. Gürteltier. 


Nr. 4186 


ng des Lebens durch den Stoff. 


Aufnahmen des 
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2. Schneckengehäuſe mit ſogenannten Verzierungen. 


Stammreihen, die als geſetzmäßige Erſcheinung ſchon 
lange bekannt iſt, in ihrer Urſächlichkeit aber noch 
ungeklärt war. Eine andere Hemmungsform iſt end— 
lich in Erſcheinungen verſchiedenſter Art zu finden, 
die als ſogenannte „Verzierungen“, „Waffen“ uſw. 
an den tieriſchen Hartteilen (Zähnen, Geweihen, ſtache— 
ligen Schneckengehäuſen und was es an dergleichen 
Überſchutzmaßnahmen noch mehr gibt) auftreten. Für 
das Einzelweſen ſind alle dieſe Hartteile vollkommen 
wertlos, wenn nicht gar mehr oder weniger hinderlich, 


aber auf der anderen Seite bedeuten ſie für das 
Fortbeſtehen der Stammreihen ſehr viel, weil ſie 


die Möglichkeit bieten, die jid) ſtändig ſteigernde Uber- 
erzeugung toter Maſſen durch Deponierung an einer 
für den Organismus erträglichen Stelle in die 
am wenigſten hinderliche Form zu bringen. Unter 
den angeführten Geſichtspunkten betrachte man noch 
einmal die beigegebenen Abbildungen. 


4. Seeigel mit Stacheln. 


Die Grundlage der abwegigen 
Entwicklung war ſchon gelegt, 
wenn eine Tierart die Fähigkeit 
gewann, den mit der Nahrung 
zugeführten anorganiſchen Stoff 


zum Teil zu behalten und 
zum Aufbau von Stützſtoffen 
zu verwenden. War dies ge— 


ſchehen, ſo ging alles Weitere 
zwangsläufig aus der Zunahme 
jenes Erbmaſſenanteils hervor. 
Der Vorgang, der erſt die Be— 
dingungen der unendlichen Man— 
nigfaltigkeit tieriſcher Formen 
ſchuf, trug in ſich den Keim 
des Verderbens, indem er Ent— 
wicklungsrichtungen einleitete, die 
in unendlich vielen Fällen mit 
dem Sieg der Materie über das 
Leben geendet haben und noch 
endigen werden. 
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Das Geburtshaus Mörikes in ber 

Marktſtraße zu Ludwigsburg. Aber 

der Tür (links) ein Reliefbildnis 
des Dichters. 


Rechts nebenſtehend: 


Die alte Dorfkirche in Cleverſulz— 
bach, wo Mörike in den Jahren 
1834 bis 1843 als Pfarrer wirkte. 


Links: Inneres der Dorfkirche in Cleverſulzbach. Zur Linken die 
in ihrer urſprünglichen Geſtalt erhaltene Kanzel, von der aus 
Mörike predigte. — Rechts: Das Mörike-Haus in Mergentheim 
(rechts), in dem Mörike in den Jahren 1844 bis 1851 wohnte. 


Links im Oval: 
Mörikes Grab auf dem Prag-Friedhof in Stuttgart. 


Rechts im Oval: 
Das Mörike-Denkmal im Silberburg-Park in Stuttgart. 


Auf den Spuren Eduard Mörikes. 


(Zum 50. Todestage des Dichters am 4. Juni.) 


duard Mörike iſt ein Kind des Schwabenlandes. 
Am 8. September 1804 wurde er als Sohn eines 
Arztes in Ludwigsburg geboren. Nach dem Theologie- 
ſtudium auf dem Tübinger Stift und nach einer Hilfs⸗ 
predigertätigkeit in verſchiedenen Orten Württembergs 
übernahm er 1834 das Pfarramt des Dorfes Clever- 
ſulzbach bei Weinsberg. Hier führte er ein ruhiges, 
nur durch anregende Geſelligkeit belebtes Daſein, und 
hier in der ländlichen Stille des Pfarrhauſes entſtand 
feine bekannte humoriſtiſch-idylliſche Dichtung „Der 
alte Turmhahn“. Wegen Kränklichkeit zog er ſich für 
einige Jahre nach Mergentheim zurück, wo er ſeine 
ſpätere Gattin Margarethe v. Speeth kennenlernte, 
die im ſelben Hauſe wie er wohnte. Danach war 
er in Stuttgart bis zum Jahre 1866 als Lehrer der 
deutſchen Literatur tätig. Am 4. Juni 1875 ſtarb er, 
70 Jahre alt, und wurde auf dem Zentral-(Prag-⸗) 
Friedhof beſtattet, wo noch heute ſein Grabdenkmal 
ſteht. Im Jahre 1880 iſt ſeine Marmorbüſte im 
Silberburg⸗Garten zu Stuttgart aufgeſtellt worden 
zur Erinnerung an ihn als den Dichter zarter, 
ſchlichter und überaus formſchöner Gemütspoeſie. 
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1 Dr. Martin Luther. 
Nach einem Gemälde von Lucas Cranach b. A. aus dem Jahre 1526. 
(Muſeum, Schwerin.) 


IL: 13. Juni 1525 hat Doktor Martin Luther Katha- 
rina von Bora als ſeine Gattin in das Schwarze 
Kloſter in Wittenberg heimgeführt. Wenn wir nach 


Zu Luthers 
400. Hochzeitstag 
n 


Luthers Frau „Käthe“ (1540). 


Nr. 4186 


Katharina von Bora als Luthers Frau. 
Nach einem Gemälde von Lucas Cranach b. A. aus dem Jahre 1526. 
(Muſeum, Schwerin.) 


Der große Umfang ihres Haushaltes beruhte auf 
der großen Zahl der vorübergehenden Gäſte und der 
ſtändigen Haus- und Tiſchgenoſſen, die ihr Gatte ihr 


vier Jahrhunderten dieſes Tages noch gedenken, fo ge- Nach einem alten Medaillon in der Kirche zu Kieritzſch i. Sa. zuführte. Gleich den anderen Wittenberger Profeſſoren 


ſchieht es deshalb, weil Luther 
die reichen Gaben, die neben 
den ſchon früh entwickelten 
Eigenſchaften ſeines ſcharfen 
und furchtloſen Geiſtes in ſei— 
nem treuen und tiefen Ge— 
müte wurzelten, erſt in der 
Ehe mit ſeiner Käthe zur 
vollen Entfaltung gebracht hat, 
und weil dieſe Ehe in ihrer 
Reinheit und Gemütsinnigkeit 
vorbildlich iit für jedes drift- 
liche Haus und im beſonderen 
für das evangeliſche Pfarr— 
haus, das unſerem Volk in 
vier Jahrhunderten eine Fülle 
geſunder Kraft und frommer 
Zucht geſchenkt hat. 

Zu Luthers weltgeſchicht— 
licher Bedeutung hat ſeine 
Käthe gewiß nichts beitragen 
können; ſeine Größe liegt in 
dem, was er geſchaffen hat, 
und in ſeinen Schriften. Die 
innere und äußere Wandlung 
aber, die ſich mit ihm an der 
Seite ſeiner Gattin vollzog, 
tritt uns faſt greifbar in den 
beiden Bildern entgegen, die 
er ſelbſt und die Nachſchreiber 
ſeiner Tiſchreden von dem Le— 
ben im Schwarzen Kloſter vor 
und nach Käthes Einzug ent— 
worfen haben: Früher der ein— 


durfte ſich auch Luther nicht 
der Verpflichtung entziehen, 
Studenten in Koſt und Woh- 
nung zu nehmen. Die Sorgen 
für dieſe Burſa nahm Käthe, 
ſo viel an ihr lag, ihrem viel— 
beſchäftigten Gatten ab; ihr 
fielen auch die Einnahmen 
daraus zu, und ſie waren 
eine willkommene Zugabe zu 
dem Gehalt ihres Gatten und 
den reichen Spenden, die ſeine 
Freunde und Verehrer ihr ins 
Haus ſandten. Der Andrang 
zu ihrer Burſa war immer 
ſtark, denn Luthers Tiſch— 
genoſſe geweſen zu ſein, war 
eine hohe Ehre und die ſchönſte 
Erinnerung. Unter den reiferen 
Tiſchgenoſſen fanden Luther 
und Käthe zugleich die ge— 
eigneten Lehrer für ihre heran— 
wachſenden Kinder und die 
jungen Neffen und Nichten, 
die ſie in ihr Haus und ihre 
Pflege genommen hatten. 
Sechs Kinder ſchenkte Käthe 
ihrem Gatten, und es war 
der größte Schmerz ihrer glück— 
lichen Ehe, daß ſie zwei wie— 
der hergeben mußten; die 
kleine Eliſabeth in der zarte— 
ſten Kindheit und Lenchen, 
des Vaters Liebling, in dem 


ſame Mönch in ſeiner geflickten Ruine des Kloſters Nimbſchen bei Grimma i. Sa., aus dem Katharina von Bora, ſpäter Luthers Frau, unter dem Einfluß blühenden Alter von vierzehn 
Kutte, in den verwahrloſten der Reformationsbewegung am 4. April 1523 mit acht anderen Nonnen entwich. Jahren. Bei der Erziehung 


Räumen des Kloſters den Tag 

über raſtlos leſend, forſchend und ſchreibend, bis er des 
Abends todmüde auf ſein unordentliches Strohlager ſank — 
jetzt der Gatte und Vater, immer noch unermüdlich tätig 
für andere, aber zugleich Haus und Hof ausbauend und 
nach getaner Tagesarbeit des Abends neben ſeiner Käthe 
ſitzend, bald mitt den Kindern ſcherzend und ſingend, bis 
ſie zu Bett gebracht wurden, bald mit Freunden und treuen 
Schülern in ernſten Geſprächen oder heiterer Wechſelrede 
ſich unterhaltend. 

Als Käthe, die aus dem Kloſter Nimbſchen geflüchtete 
Nonne, ihm die Hand zum Ehebunde reichte, war ſie ebenſo 
aym: wie er. Aber unverzagt errichtete fie in dem großen, 
Wu Kloſter mit feſter Hand ihr kleines Reich, und er 
fühlte, ſich ſchon ſehr bald unter ihrer Fürſorge ſo wohl 
und behaglich, daß er nicht müde wurde, in den Briefen 
an ſe ite. Freunde über die „Kette“ an der er lag, und 
Jeinent4, Herrn Käthe“ zu ſcherzen. Bares Geld war auch 
ſpäter noth, in feinem Schatzkaſten oft ein felten Ding, 
denn in ſeiner grenzenloſen Mildtätigkeit und Gaſtfreund— 
ſchaft war er mehr aufs Hingeben als aufs Erwerben be— 
dacht, aber ſeine Käthe verſtand die goldene Kunſt, die Aus— 
gaben niedriger zu halten als die Einnahmen. Sie über- 
wand allmählich die kleinen Schulden der erſten Zeit, ſie 
konnte jogar ihr Reich ſtattlich erweitern. Damit wuchs 
freilich auch die Kopfzahl ihres Geſindes, auf das der Herr 
Doktor manchmal etwas bedenklich blickte; aber ohne Gär— 
ten und Felder, ohne Knechte und Mägde hätte Käthe un— 
möglich einen guten Teil deſſen, was ſie in ihrem um— 
fangreichen Haushalt verbrauchte, in eigener Wirtſchaft er— 
zeugen können. 


Das Portal zum Luther-Haus in Wittenberg, ein 
eſchenk der Gattin Luthers an ihn im Jahre 1540. 


der vier Kinder, die ihnen 
blieben, Hans, Martin, Paul und Margarete, fehlte es 
auch nicht an Kummer und Sorge. Welches kinderreiche 
Haus wäre frei davon? Aber wenn wir alle die kleinen 
Aufzeichnungen, in denen uns die Tiſchgenoſſen in Käthes 
Hausweſen und ihre Kinderſtube einführen, zuſammenſtellen, 
dann erhalten wir doch das Bild eines wohlgeordneten 
und überaus glücklichen Familienlebens. Während Luther 
die Leitung ſeines Haushaltes und ſeiner Burſa ganz ſeiner 
Käthe überließ, ſtand er ihr bei der Erziehung der Kinder 
treulich zur Seite. Täglich betete er mit ihnen den Katechis— 
mus. Für ſie dichtete er das ſchöne Weihnachtslied „Vom 
Himmel hoch, da komm ich her“. Gegen die Knaben war 
er ſtrenger als gegen die Mädchen. Als ſein älteſter Sohn 
Hans ihn einmal durch ein ſchweres Vergehen heftig er— 
zürnt hatte, wollte er ihn drei Tage lang nicht ſehen und 
begegnete den Fürbitten Käthes, Melanchthons und anderer 
Freunde mit den Worten: „Ich will lieber einen toten 
Sohn haben als einen ungezogenen.“ Er hielt darauf, 
daß es in ſeinem Hauſe bei aller Sorge für die leibliche 
Wohlfahrt nicht an der geiſtigen Nahrung und der ſitt— 
lichen Zucht gebräche, denn er wußte, daß ſeine Gegner 
von allen Seiten nach ihm und den Seinigen ſpähten. 
Sein Haus ſollte frei und offen vor allen daliegen, un— 
tadelig für die Feinde, ohne Anſtoß für die Freunde, ja 
auch ohne den Schein eines Verdachtes. 

„Eine üble Nachrede heftete fid) aber doch an fein Haus. 
Die guten Wittenberger glaubten zu bemerken, daß ſich der 
gewaltige Herr Doktor in vielen Dingen von ſeiner Käthe 
leiten ließe. Zweifellos hatte die kluge und beredte, tat— 
kräftige und ſelbſtbewußte Frau einen großen Einfluß auf 


Hosted by Google 


ER 


Nr. 4186 


Luther im Kreiſe ſeiner Familie. 


ihn. Da er nach ſeinem eigenen Eingeſtändnis für 
alles, was mit dem Hausweſen zuſammenhing, weder 
Geſchick noch Zeit hatte, übertrug er ihr allerdings 
alle Sorge hierfür, und nicht nur Fernerſtehenden 
mochte es ſo ſcheinen, als ſei „Herr Käthe“ Herr im 
Hauſe. Luther ſelbſt aber ſprach hierüber einmal zu 
ſeiner Käthe die treffenden Worte: „Im Hausweſen 
geſtehe ich dir gern die Herrſchaft zu, aber unbeſchadet 
meines Rechts.“ Betonte er hier ſein Recht als Haus- 
herr, ſo beharrte er noch viel mehr auf ſeinem Recht 
als Doktor der Heiligen Schrift. In ſeinem Lebens— 
werk ließ er ſich niemals von ihr beeinfluſſen; wenn 


Paul Luther, Luthers Sohn (1533—1593). 
Nach einem ſpäteren Kupferſtich von Johann Georg Menzel. 
(Luther-Halle, Wittenberg.) 


Nach einem Gemälde von G. Spangenberg. 


Luthers Tochter Magdalene (1529 — 1542). 
Nach einem Lucas Cranach zugeſchriebenen Gemälde. 
(Luther-Halle, Wittenberg.) 


er auch manchmal in perſönlichen Angelegenheiten auf 
ſie hörte, ſo blieb er doch in allen wichtigeren Fragen 


unerſchütterlich feſt auf ſeinem Standpunkt. Er hielt 
überhaupt nicht viel davon, wenn Frauen über ihren 
natürlichen Wirkungskreis hinaus auf höhere Dinge zu 
ſprechen kamen. Was er aber von einer rechten Ehe- 
frau erwartete, das fand er in feiner Käthe: die freund- 
liche Genoſſin feines Lebens, die treue Mutter feiner 
Kinder, die treue Verwalterin ſeines Hausweſens und 
die barmherzige Pflegerin ſeiner Gebrechen. Darum 
liebte er ſie: „Ich habe meine Käthe lieb,“ ſagte er 
ſchon 1532, „ja, ich hab' ſie lieber denn mich ſelbſt, 
das iſt gewißlich war, das iſt, ich möchte lieber ſter— 


(Mit Genehmigung der Photographiſchen Anion, München.) 


ben, denn daß ſie und die Kinder ſollten ſterben.“ — 
Luther und Käthe erlebten nicht mehr die Freude, 
ihre Kinder verſorgt zu ſehen. Zu höheren Ehren 
brachte es ſpäter nur Paul, der Mediziner. Hans und 
Martin ſcheinen wenig begabt geweſen zu ſein. Mar— 
garete, die einzige Tochter, vermählte ſich mit dem 
jungen oſtpreußiſchen Edelmann Georg v. Kunheim. Im 
Mannesſtamm iſt Luthers Geſchlecht 1759 erloſchen, 
aber in der weiblichen Linie haben zahlreiche noch 
blühende Familien durch Paul Luther oder Margarete 
von Kunheim Doktor Martin Luther und Katharina 
von Bora unter ihren Vorfahren. Ernſt Kroker. 


ATATIS. XXI, 


Margarete von Kunheim, Luthers Tochter (1534— 1570). 
Nach einem Gemälde von Lucas Cranach d. J. aus dem Jahre 1557. 
(Kirche zu Mühlhauſen in Oſtpreußen.) 
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Blid auf die Stadt Friglar mit Dom und Winterturm. 


Kreuzgang im Dom mit Kreuzigungsgruppe in Hochrelief. 
Abtes Wigbert (T 737). 


Fachwerkhaus in der Haddamarſtraße, eines der älteſten Gebäude von Fritzlar. 
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Rechts nebenſtehend: Der Dom von Fritzlar (Oſtſeite). Links nebenſtehend: Domfrypta mit Grab des 


Kä 


Sämtliche Abbildungen nad) Aufnahmen des Hofphotographen Gbertb, Caſſel. 


lt ijt die 1200jährige Geſchichte von Fritzlar, ber jo ſatzung zu leiden. Damals fielen zum großen Teil die Türme und 
reizvoll an der Eder gelegenen Stadt. Als Bonifazius 723 Mauern, und Fritzlar hörte auf, eine befeſtigte Stadt zu ſein. 
die Donareiche bei Geismar gefällt hatte, wurde in Fritzlar zur Er— Die politiſchen Erſchütterungen zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
innerung daran die Petrikirche zogen auch das wieder auf— 
errichtet, mit deren Gründung die blühende Gemeinweſen in Mit- 
Stadt in das Licht der Geſchichte leidenſchaft: 1806 wurde der 
rückt. Schwere Zeiten brachten heſſiſche Landesherr Kurfürſt Wil— 
die Kämpfe Karls des Großen helm vertrieben und die Stadt 
gegen die heidniſchen Sachſen. dem Königreich Weſtfalen unter 
Danach aber begann eine Blüte— König Jérôme einverleibt; doch 
zeit für Fritzlar: glanzvolle Reihs- ſchon im Spätherbſt 1813 kehrte 
und Kirchenverſammlungen fan— ſie zu Kurheſſen zurück. Als im 
den in ſeinen Mauern ſtatt. Einen Jahre 1866 das Land eine feind— 
ſchweren Rückſchlag brachte im liche Haltung gegen Preußen 
Jahre 1078 die Eroberung der einnahm, rückten preußiſche Trup- 
Stadt durch Rudolf von Schwa— pen ein, und ſo wurde Fritzlar 
ben; dann wurde ſie wieder 1232 preußiſch, wie es ſeitdem ge— 
von Landgraf Konrad von Thü— blieben iſt. Trübe Schickſale hat 
ringen bei einer Fehde mit Erz- die altehrwürdige Stadt im Laufe 
biſchof Siegfried III. von Mainz ſeiner Geſchichte erdulden müſſen. 
belagert, erſtürmt und verbrannt. Wie ſie ſich dabei ſtets von neuem 
Neue Kriegsnot brad) im Dreißig— aus ſchwerem Elend zu neuer 
jährigen Kriege über Fritzlar Blüte emporgerafft hat, ſo wird 
herein, und noch ſchwerer hatte He, wie ganz Deutſchland, gewiß⸗ 
es im Siebenjährigen Kriege unter lich auch jetzt unſere trüben Jei- 
häufig wechſelnder, drückender Be— ten kraftvoll überwinden. 


Das alte Rathaus mit dem Stadtwappen. 


Das Stadtwappen vor "age am Rathauſe. Rite FLUGEN der Dergangenhey 
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(1. Fortſetzung.) 


ie ſtand hinter den Tannen und lauſchte auf die verklingenden 

Schritte der Freunde: Wie ſie ſie alle quälten! Sie hörte nichts 

mehr. Aber dann knirſchte es auf dem Friedhofskies. Schlich 
dort jemand? 

Es knackte in den Friedhofswegen: ſcheue, haſtige Schritte. Es 
klang, als trügen dieſe eiligen Füße keinen Glücklichen. 

Dann wehte der Abendwind auf — Doris' Herz wurde kühl unter 
ſeiner Berührung: Was hatte ſie mit fremdem Unglück zu tun? 

Sie ſchämte ſich ſofort und fürchtete ſich zugleich und lief, im Zwie— 
ſpalt dieſer Regungen, durch den Hausgang in die Tür. 

Im Wohnzimmer fa Frau Paftor Nielſen und rief ihr freudig 
entgegen. Sie flüchtete in den Schein der Lampe und hockte ſich zu 
der alten Frau. 

Während Licht und Wärme Doris' Seelchen umfluteten wie ein 
gutes Lied, war es auf dem Friedhof ganz dunkel geworden. Herta 
Roloff nahm ihren Koffer aus dem Graſe hoch und umklammerte mit 
den kalten Fingern feſt den Griff. 

Ob dieſes Mädchen lange bleiben würde? 

Ihr Mut würde wieder ſchwinden, wenn ſie nicht bald vor das 
gute alte Geſicht treten konnte mit ihrer Bitte — nein, mit ihrem 
Hilferuf. Sie hätte es auch nicht gewagt, wenn ſie nicht dieſes Bild im 
Album ihrer Mutter gefunden hätte, die Schweſter ihrer Großmutter: 
ein Geſicht mit großen, klaren Zügen. Ein Mund, der milde war und 
ganz anders, als alte, verbitterte Lippen oft ſind. In dieſem Geſicht 
war keine Anklage und keine Reſignation. 

Wer lehrte ſie dieſes Wiſſen um die Runen in alten Geſichtern? 
Nur ihre Angſt, die ſie hetzte? Hinhetzte zu dieſer alten, fremden 
Frau, die noch als einzige aus ihrer Familie am Leben war? Oder 
war „fremd“ ganz frevelhaft — war das Blut doch fo lebendig, daß 
es immer noch Zuſammenhang zeigte, ſogar hier? 

Familie? — Die Großftadt und das, was ihr Leben darin gewelen 
war, batte fie das Wort mißzachten gelehrt. Tante Line? Es klang 
doch fremd. 

Erwog ſie noch, wieder umzukehren? 

Zurück ins donnernde Getriebe der Stadt? Unter ſeine donnern— 
den Räder? 

Alle Glieder fielen ihr ſchlaff herunter — ſo ſtand ſie, bis die Haus— 
tür knackte. Das ſchmale Mädchen ſchlüpfte heraus. Noch im Gehen 
zwiſchen den Beeten zupfte Frau Paſtor Nielſen an dem weiten Alt— 
frauenmantel, den das Mädchen jetzt trug. 

„Iſt dir warm, Doris?“ fragte ſie. 

Hertas Herz ſchlug wild auf. Wie dieſe Stimme voll Güte war! 

„Ja,“ antwortete das vermummte Mädchen, „ganz warm. Sieh, 
Tante Paſtor, wie der Mond lacht — über mich in meinem Beginen— 
mantel.“ 

Die grüngelbe Mondſcheibe ſtand groß am Himmel. Das Licht fiel 
über Doris Falk. Herta ſah den Umriß feiner, kühner Züge auf— 
leuchten. Der weiße Scheitel daneben glänzte matt. 

Tief drückte ſie ſich ans Gitter, bis Doris endlich gegangen war 
und zwifchen den Pappeln der Landſtraßze verſchwand. 

Nun war ihr Weg frei. Ohne Befinnen — im Zwang der gehörten 
warmen Stimme und ihres Willens: „Du mußt — mußt dich vor 
diefen alten Augen entkleiden, fchonungslos” ging fie in das Haus. 
Stand raſch in dem Zimmer mit der gelben Lampe. 

Nein, ſie wollte ſich nicht umarmen laſſen — auch nicht hin— 
ſetzen. 

Hochaufgerichtet ſtand ſie. Und fühlte in dieſer Stellung, daß es 
unmöglich ſei, ſo zu ſprechen, wie ſie es gewollt hatte: wie ein Kind 
mit Bitten und Zerknirſchung. Wie eine alte Verwandte es in dieſem 
Fall verlangen konnte. Familie wollte es Jo, fie wußte es bitter. 

Nun aber war zu viel Scham vor der Geſte in ihr. Trotz flieg 
dunkel in ihr Geſicht, alles war geftrafft und ein „Entweder — Oder“ 
geworden. 

Entlud ſich in kurzen, geriſſenen Sätzen: 

„Tante Line, ich habe keinen Menſchen aufer dir — ich bin in — 
in Verlegenheit —“ 

Wie bei dieſem unwahren Wort der Stolz ſich ſpannte zwiſchen 
ihren Brauen! Der Stolz aus dem Elend — nie wuchs er härter als 
aus dem Bettelnmüſſen — — 

„Nein, Tante Line — nicht in Verlegenheit. In Not — ein Kind —“ 

Hier rif} die fliegende Stimme ab. Die alten Augen hatten fid) auf 
ſie gerichtet. 

Keine Erniedrigung, kein Dünkel aus Familie. Nur ein „Iſt es 
ſo?“ fragten ſie und prüften das blaſſe, zuckende Geſicht. 

„Dann komm!“ ſagte Tante Line Nielſen. Eine magere Hand 
wurde ausgeſtreckt, und die von Elend und Stolz verzerrten Lippen 
drückten ſich auf die welke Haut. |! 

Es war nicht nur Dank. Es war bewundernde Liebkoſung. 

Es gab nod) Menſchen. Sie waren nicht alle kalte Tiere. 


Es gab Hilfe ohne Gegenforderung. Hier, abſeits von ihrem 
ſonſtigen Leben, wo die, die ſie verlaſſen hatten, ſich Freunde, Kame— 
raden genannt hatten. 

Ihr ſchwindelte. Das lag ſo fern auf einmal! 

Dann fand ſie ſich auf einem Stuhl, vor ihr dampfte Speiſe, in 
dem Ofen knatterte Holzfeuer, und die alte Frau plauderte ſtill. Von 
Doris Falk, von ihren Hühnern, vom neuen Kirchenbau... 

Herta würgte es. Es war fo unverdient, daß fie bier faf. Sie 
wollte erklären. 

Da kam ein beſtimmtes „Nein. Heute nicht — das ſpare dir für 
andere Tage auf. Für heute iſt's genug, kleine Deern!“ 

Sie ſank ſtill auf ihren Stuhl zurück. Nahm das mütterliche 
Koſewort an. Dann kam ein weißes Bett in einem Stübchen, dem 
ſich Buchenzweige gegen die Scheiben rieben. 

Und dann kam der Schlaf. Zum erſtenmal ohne würgende Angſt. 


III. 


Der nächſte Tag war grau überwölkt. 

Septembernebel. 

Aus flachen Gräben zwiſchen den Feldern ſtieg er; aus dem Gehölz 
ſchwelte er hervor und ergoß fid) über die Gänſewieſe, und von den 
Stämmen der Buchen rieſelte er herab — ſickerte in kleinen Bächen 
auf den Boden, wo er in den vertrockneten Bucheckernhülſen und unter 
Blättern verſchwand. 

Hans Thordſen ftand vor dem Pferdeftall und ließ ſich die naſſen 
Blätter um die Füße wirbeln. Über dem Sund im Weſten drohte 
Sturm: ſchlechtes Reiſewetter für das Kind. 

Kleine Doris! — Wie oft dieſe Worte ihn anlächelten. 

Zehn Jahre alt war ſeine Liebe zu dem Kinde Doris. 

Es war ein Maitag geweſen. Da war ihm das kleine, braun- 
haarige Geſchöpf, ein fremdartiges Vögelchen, über den Hof gehüpft 
und hatte ſich nicht loslöſen laſſen vom Kälbergehege. Die ſchwarz 
und weiß gefleckten jungen Tiere ſprangen ſcheu und neugierig an 
der Stelle vorbei, wo das Kind ftand, dem die Spielſeele aus den 
Augen leuchtete. Als ein Fremder, der dem Kinde nachging, es mit 
ſich nehmen wollte, war er um das Gebüſch, das ihn verſteckte, 
herumgetreten und hatte ihn gebeten, dem Kinde ſeinen Willen zu 
laſſen. 

Er hatte es in das Gehege hineingehoben, wo es einen Augenblick 
verdutzt allein geſtanden hatte und dann mit einem hellen Schrei der 
Luſt zwiſchen die ſpringenden Tiere gerannt war. 

Hier, unter der alten Windmühle hatte er mit Doktor Falk ge— 
ſtanden, deffen leidvolle Augen dem heiſzgetobten Kind in Sorge 
folgten. Hier erfuhr er in dieſer erſten Stunde ihrer Freundſchaft, 
wie ſtill es in dem großen Hauſe am Sund, drüben in der Stadt, 
zuging. Doktor Falk hatte es für das kleine Geſchöpf gekauft, damit 
es reine Luft atme Tag und Nacht. Für das Kind und für ſeine 
verbitterte Einſamkeit. Wie der Archäologe Falk einſam geworden 
5 dem Tode ſeiner Frau! Sie war erloſchen, als Doris geboren 
wurde. , 

Johanna Falk war aus einem alten Haufe am Niederrhein in 
den Norden gekommen. Aus dem zarten Körper war wie der un— 
bändige Künder ftarfen Lebenswillens ein jauchzendes und fingendes 
Lachen gequollen: bis zuletzt. Das braunhaarige Kindchen lachte 
ebenſo. Es war das einzige, was in dem ſtillen Hauſe Doktor Falks 
lachte, wo ſich alle Simmer mit Büchern und ſchwerem Ernſt füllten. 

Hier, auf dem Hof, drüben im Garten ſtand es nun allwöchentlich, 
klein wie ein Elf zwiſchen den hohen, roten Lilien, die unter des Guts— 
herrn Arbeitszimmer wild wucherten! Mit ſeligem, ſchrillem Geſchrei 
kündete es ſich an, bis er ſeine Arbeit beiſeiteſchob und zu ihm hin— 
ausging. 

Er, Hans Thordſen, der damals Fünfundvierzigjährige, war mit 
dem Kinde durch die Ställe gegangen, auf die Heuböden geklettert. 
Es hatte, ein kleiner bunter Pilz, oben auf ſeinen Erntewagen ge— 
ſeſſen. Es hatte ſeine Enten und Kücken in den dünnen Armchen 
herumgetragen. 

Es gehörte zu Leeſtedt ſeit zehn Jahren und war ein Teilchen ſeiner 
Hageſtolzeneinſamkeit geworden. 

Er liebte es. Es ſollte nicht gequält werden und leiden. Er würde 
zur Stelle ſein, wenn ihm etwas geſchah. Selbſt, wenn es die Liebe 
eines Vaters war, die hier quälen wollte. — Und wenn man ihm 
das Glück, wer weiß, welchen Raubmächten des Lebens aus dem 
Rachen holen mußte! 

Nun war es ſchon ſo weit. Doris weinte um verkümmertes 
Jugendlachen. 

Er war zur Hecke getreten. Beklommen ſah er lange um ſich mit 
verdunkelten Augen. Langſam zogen Sturmfetzen über den Sund. 
Dunkelheit des Winters fiel über die nordſchleswigſchen Felder und 
Wieſen, kroch über die Oſtſeebucht, legte ſich auf die Helgen der Werft. 
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Was war dagegen das Glück eines kleinen Mädchens? Hans 
Thordſen ſah den braunen Weg entlang, der zur Kirche führte. Dort, 
im Paſtorenhaus, war das Kind, bevor es zum Vater heimkehrte, 
um gleich wieder fortzufahren zur Nordſee. Damit es dem Siechtum 
feiner Mutter abgetrotzt werde... 

Er würgte, er verſuchte, „verfluchte Sentiments“ zu 
wurde aber — „kleine Doris“ — daraus. 

Da ſenkte der alte Soldat den Kopf und ſchlug den Weg zum 
Paſtorenhaus ein. 

Schon im Hausgang hörte er Doris’ helle Stimme. Er blieb ſtehen 
und lauſchte. 

„Zehnmal habe ich es hören müſſen bei allen Bekannten, Tante 
Paftor: ‚gest im Winter nach Föhr?“ Ach, ich bin ein verzärteltes 
Vaterkind, ich habe keinen Beruf, keine Arbeit wie Johan und Benno, 
wie Onkel Hans, wie du, gar nichts — ich bin zu nichts nutz auf der 
Welt...“ 

„Scht!“ machte die alte Frau. Herta Roloff ſtand ſcheu im Zimmer 
und legte ein Tuch über den Tiſch. So hatte Frau Nielſen es von ihr 
verlangt. 

„Hier kommt meine Grofnichte, Doris, die hat einen Beruf gehabt. 
Du haſt keinen. Nun erzählt euch, was beſſer iſt. Herta bringt Neues 
aus der Großßſtadt in unſere ſtille Ecke, wo nichts paſſiert.“ 

Sie drehte fich ruhig um. Hans Thordſen ſtand mitten im Zimmer. 

„Hier paſſiert nichts, verehrte Frau Paftor? Wenn Sie die Grof- 
ſtadt kennen würden, wüſzten Sie, daß dort die gräßlichſten Greuel 
und die größten Feiertage im Sande zerlaufen, kaum ool fie ange- 
fangen haben, denn fie jagen fid). Sie find aud) unperſönlich — laf}, 
Doris, laf mich los, ich muß die junge Dame dort begrüßen!“ 

Herta hatte fic) beſinnen können. Sie bot nun Thordfen mit der 
Sicherheit der Städterin die Hand. Warum ſchlug ihr, der Trotzigen, 
das Herz? Sie konnte die Menſchen hier nicht mehr fliehen... 

„Alſo, bei uns in der Stadt zerläuft alles, meinen Sie? Das klingt 
nicht freundlich für uns.“ 

„Sind Sie feindſelig deshalb, gnädiges Fräulein?“ Er ſah aufmerk— 
[am auf das große Mädchen mit dem rotblonden Haar, das wieder 
hinter den Tiſch zurückwich. „Was wollt ihr aber denn? — Ja, als 
eure großen Bahnhöfe noch Ventile waren, die graue Scharen aus— 
ſpien nach Oſten und Weſten, ach was, nach allen Richtungen — da 
wart ihr was. Sammelpunkte. Hattet Rieſendenkmäler, vor denen 
Kränze verwelkten. Jetzt ſind wir mehr: denn wir wahren die Tra— 
dition und die Erinnerungen.” ; 

„Leben wir für Erinnerungen, Herr Thordſen? Oft das unfer 
Zweck? Ich dächte, es fei das Wunder der Großftadt, wie in ihr die 
Verbrüderung aller fid) aufreckt und ſtark wird und uns zu einigen 
ſucht, dal} es keine Klaſſen mehr gibt. Das 
iſt doch hier nicht ſo.“ 

Hans Thordfens Geſicht ſchob ſich wie in eine 
Maske von Eiſen. 

„Nein,“ fagte er kurz, „das ift hier nicht fo, 
Gott fei Dank!“ i 

Mit einer kühlen Verbeugung lief er Herte 
an fid) vorbei und ſetzte fich neben Frau Nielfen 
an den gedeckten Kaffeetiſch. 

„Friedlich, friedlich, lieber Thordſen,“ bat die 
alte Frau leiſe, „laßt doch die Politik. Die bringt 
Unfrieden. Und heute will Doris Lebewohl fagen. 
Da foll es hübſch hier fein.” 

Hans Thordfen nickte. Er bot Herta freund: 
lich die Kuchenſchale, die fie verlegen nahm. Sie 
war unter Tante Lines Blick [febr blaß ge: 
worden. i 

Sie war der Eindringling — brachte Un— 
frieden. 

Es wurde leiſe und behaglich um den runden 
Tilh. Aber Doris war unruhig geblieben. Mit 
dieſem Schluß war ſie nicht zufrieden. 

„Was erleben wir denn, Onkel Hans? Du 
ſagſt das fo — fo überlegen. Erzähl' es — ich 
fehe nichts davon!“ 

Sie hörte auf zu eſſen. 
ſich einen Augenblick. Wenn Doris bat? 
ging ihn das fremde Mädchen an! 

Er lachte ſtark auf. Ein Ton voll Jugend— 
friſche. 

„Was bier paffiert, Doris! — Haft du das 
erſte Jahr im Krieg vergeſſen? Sind das nicht 
Dinge, die für viele Jahre reichen, wenn du 
„Erleben“ aufzählen willft? 

Halt du die Mutter des Leutnants Fedderfen 
vergeſſen, die vor dem Kriege mit ihm im Flug— 
zeug aufſtieg, um dem größten Erleben ihres 
Jungen nicht fernzuftehen? Und die dann, 
als er abſtürzte, ſich hinlegte und ſtarb, ohne 
eine Träne über ihn geweint zu haben! Du 
weißt, daß feine und ihre Aſche gemeinſam 
im alten Friedhof ruhen. Sie war die ſtolzeſte 
Mutter! 
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Haſt du die Jünglinge von Langemark vergeſſen, von denen acht 
aus der Prima unſeres Gymnaſiums waren? Jeder erlebte ein Rieſen— 
ſchickſal. 

Und Johan Bruylen, Doris, dein Spielkamerad! Weit du noch, 
wie er als Leutnant mit der Armwunde heimkam? Da war er voller 
Pläne. Maler wollte er werden. Sein biffel Geld hätte gelangt. Nun 
iſt's hin nach dem elenden Frieden. Nun ſitzt er auf der Werft und 
rechnet Spanten aus! — Alltagsheldentum, faſt das Schwerſte. 

Ich ſah geftern abend die Tochter vom Mörkhof — fie trug Aftern 
auf ein Grab. Weißt du nicht auch, daß fie nicht jammernd zu Haufe 
ſitzt, ſondern im Kinderkrankenhaus die Kriegswaiſen pflegt? Und 
froh ſcheint dabei? 

Das iſt Erleben, Doris. Das iſt Heldentum. Genug für mich, 
Kinder. Was jagt Fräulein Roloff dazu? Hat die Großftadt mehr?“ 

Brennend ſahen Doris’ Augen die Großftädterin an. Sie ſchob 
ihre Hand in Thordfens Hände. 

Herta Roloffs blaue, umſchattete Augen aber waren ſtarr und ver— 
biſſen geworden. Langſam richtete ſie ſich auf: 

„Die Großftadt hat anderes — andere Ziele, als das alte Morden 
zu verherrlichen. Sie will das Leben nun zu ihrer Pflicht machen, 
das Leben aller ſo lange Zurückgeſetzten — nicht das Sterben, dieſes 
grauſame Sterbenmüſſen für einen König und ein Reich. — Ich ver— 
ſtehe Ihre Menſchen hier nicht: wie ſie alle das Leben, das heilige 
Leben, verachten!“ 

„Nein, den Tod verachten ſie, Fräulein Roloff! Das Leben heiligen 
ſie, indem ſie in ihm zu Helden werden. Was iſt das Leben um ſeiner 
ſelbſt willen? Es iſt ein Nichts! Pflicht und Aufopferung und Hin— 
gabe ans Große, Ganze: das ift Leben. Nicht Genuß und nur Da- 
Sein. Ich bin kein Dichterfreund, aber ich kenne einen Vers, den unter— 
ſchreibe ich, der ich Soldat war und noch gern wäre: ‚Das Leben iſt 
der Güter höchſtes nicht!“ Berftehen Sie das nicht, Sie Kind? Oft das 
zu ſchwer für ſo junge Herzen? Unſere Jungen haben es doch ver— 
ſtanden, als ſie bei Langemark ſangen — Was wollt Ihr noch 
Größeres?“ 

„Wir wollen das Leben hüten damit jeder einzelne ſein Recht 
auf dieſer Erde erhält, das Recht, die ſchöne Erde zu genießen —“ 
Leiſe, wie zerbrochen, wagte ſich das Mädchen noch einmal hervor. 

„Ihr? — Wer ſeid Ihr?“ 

„Wir lieben die Menſchheit — wir find Sozialiften - 

Hans Thordſen beugte ſich vor und ſah dem Mädchen in das wehe, 
blaſſe Geſicht. 

„Glaubt Ihr, es ſei etwas an ſolchem Leben? Das nicht opfern 
will? — Rücken Sie ab von dieſen Gedanken, Kind! Unzufriedenheit 
und neue Gier iſt alles, was Sie dabei gewinnen. Sich ſelbſt geben, 
mit Haut und Haar: das iſt Glück. Alles 
andere iſt Trug!“ 

Tief bückte Herta ſich auf ihren Teller und 
ſchwieg. 

Sie waren anders als fie. Sie hätte es ja 
wiſſen müſſen, da fie in dieſer Welt eine 
andere Sprache redeten als fie. Dal} man on: 
einander vorüberſprach. — Und doch war da 
etwas an dieſen Worten, das lockte wie ein 
altes Kinderlied! 

Wie aus einem Traum heraus lauſchte ſie, 
als jetzt die junge Doris Falk, faſt im Jubel, 
rief: 

„Gerade ſo ſpricht Johan, Onkel Hans! Ge— 
rade ſo! Nein, Tante Paſtor, das iſt nicht zu 
ſchwer für mich, wie du meinſt. Zo will ich 
auch einmal hinaus ins Leben — und mich 
mit Haut und Haar herſchenken an das Große! 
Es ſoll nicht an mir vorübergehen! Es [oll 
nicht!“ 

Hans Thordſen ſchob ſeinen Teller zurück. 
Der trübe Morgen verflog: Sturm kam auf, 
und durch ihn hindurch brach Sonne. 

„Mädel, ſollſt du auch! Wenn du ausge: 
wachſen und ein ganzes Weib biſt! Dann 
ſollſt du mitten hinein! Dafür forge ich!“ 

Er rannte um den Tiſch herum. Packte Doris 
am zierlichen Kopf und Fuite fie. 

„Feldwebel“, ſtammelte das Mädchen froh, 
„er iſt der Beſte!“ 

Damit drehte fie ſich nach der Fremden um. 
Und wurde plötzlich ſtill. 

Herta Roloff fal} tief in fid) hineingefunten. 
Sie ſah, wie die feſten Türme, auf denen ſie 
zu ſtehen glaubte, zitterten vor den alten Tönen, 
die ſie vergeſſen hatte, und die früher einmal 
ihr Leben beſtimmt hatten. Blitzhaft wußte fie, 
daß fie ihre jetzige Gedankenwelt einmal ver: 
achtet hatte. Das war lange her. Dazwiſchen 
lag unſeliges Glück und Leiden. 

In dunkler Angſt begegnete ſie 
leuchtenden Blicken. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Rot unb weiß geſtreifter Golfdreß. 


Träger: Der Londoner Filmſchauſpieler Tot. 
(Phot. Zimbler, Wien.) 


Heller engliſcher Sommerſakko. 
Träger: Fred Hennings, Schauſpieler am Burgtheater in Wien. 
(Phot. Zimbler, Wien.) 


Eleganter Frackanzug. 
Träger: Schauſpieler Günther vom Burg— 
theater in Wien. 


(Phot. Zimbler, Wien.) 


Sämtliche Abbildungen durch unſere Wiener Mode— 
Korreſpondentin Claire Patek. 


Der moderne Fliegerdreß: 
Sturmkappe und Wollſweater. 
(Phot. Edith Baralovich, Wien.) 


Weißer Tennisanzug mit locker geſchlungenem Schal. 
Träger: Der Wiener Operettentenor Hubert Mariſchka. 
(Phot. Willinger, Wien.) 


Aparter Burburry (imprägnierter Regenmantel aus Baumwollſtoff) 
Träger: Schauſpieler Leo Heinz Fiſcher. 
(Phot. Zimbler, Wien.) 
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ochen⸗, monatelang hatte es nicht geregnet am Mkijo⸗See. Das Waſſer bes 

Sees erſchien wie grünliches Blei, an einigen Stellen aber drängten blutrote 
Ornamente winziger Pflanzen⸗Paraſiten oder bie geſpenſtiſch weißen Ablagerungen 
ſeines Salzes wie Augen von Dämonen an die Oberfläche. Die afrikaniſche Sonne, 
die Sonne der Vernichtung, die Sonne des Ausdörrens jedes lebendigen Weſens, 
verbarg fid hinter brennendem Nebel, der wie in trägen Fiebern formloſe Ge- 
ſtalten mit zerfaſerten Fühlern, flockenartigen Fäden und Flügeln ſchuf und ver⸗ 
ſchwimmen ließ. Der tote Boden klaffte, verdorrtes Röhricht, fahlblaue Aloen, 
magere Ukindu⸗Palmen, ſtruppige Euphorbien ſtanden wie von ſtummen und tób- 
lichen Träumen an ihren Platz gebannt. Ab und zu erhob ſich der Schrei eines 
Reihers; Störche und Pelikane, Enten, Königsfiſcher, Ibiſſe, das klebrige Glimmen 
von Millionen toter Schmetterlinge, die am Ufer und auf dem Waſſer lagen, 
traten zauberiſch und verwirrend aus dem Dunſt. 

Mukungu, das Dorf der Waſongora, lag am Seeufer. Ab und zu kamen von 
den im Süden gelegenen Flüſſen Flotten von Kanus, oder die langſamen Kara⸗ 
wanen aus Toro und Uſongora trafen ein, um Salz gegen Getreide oder allerlei 
Gerät und bunte Stoffe einzutauſchen. Alles das ſpielte ſich wie in Reichen ab, 
wo die Kehle nach Waſſer, das Herz nach Erfriſchung lechzt, ja, wo ſelbſt ein Blick 
auf die grauſame Feuerſonne dem Blute neuen Antrieb, der Seele Mut, dem Haupt 
Erquickung bedeutet hätte. So zogen ſich die Dornzäune, die ockerigen Dämme 
aus Kuhdünger um die Seriben wie um Stätten, aus denen der perlende Trunk 
verdrängt, auf deren Rohrdach der Regen niemals wieder ſeine eintönig kühlenden 
Melodien klopfen würde. 

Rurara ſaß vor der Hüttentür. Sie war ſchlank und hoch, ganz dunkel gefärbt, 
mit Gliedern, deren ſanfte, metalliſche Spiegelung, deren runder Fluß verſtört, ver- 
löſcht, eingeſunken ſchien. Ihre traurigen tiefen Augen waren nach Srangara gerichtet, 
der Inſel des Sees, über die Schwärme von Waſſervögeln kreiſten, und wo ſich 
die Zauberer zur Beratung verſammelt. Sie würden ihre Fetiſche ſchwingen, die 
kleinen, bizarren Geſchöpfe aus Knochenſplittern, ſilberharten Gräten, gefärbtem 
Vogelflaum würden in ihren Händen zucken. Kakuri, der mächtigſte, würde in 
der geöffneten Bruſt eines Huhnes forſchen, während ſeine Augen, aus denen ein 
trüber Schauder glomm, ins Ungewiſſe glitten, über den, über jenen — aud) viel- 
leicht über ſie. Dann tanzte er — — 

Ikingu ging vorüber. Er lehnte einen Augenblick an der bemalten Hüttentür, 
ſchüttelte den Speer gen Norden, ſenkte ihn mit einem kleinen Hieb. Dunkle 
Laute fielen von ſeinen Lippen, indes die Nüſtern ſeiner Naſe ſich weiteten und 
ſeine Haare, da er den Kopf beteuernd ſchwenkte, glänzten. 

Rurara folgte ſeinem Blick. Über verbrannten Hügelrücken, auf denen Felder 
mit Mais und Hirſekorn trauerten, rollten die Nebelwogen aufwärts, als blieſe 
ſie ein Mund, der der Erde Kruſte geſpalten, den Himmeln zu. Da droben war 
es, als balle ſich ein Grat, die Mauer eines meilenlangen, in Schauern ſchrecklicher 
Entladungen erbauten Tempels. Wie Rieſengeier, die ſich in wegeloſen, in lautlos 
verdichteten Welten verirrt, bleichten und ſchwebten Trümmer zerriſſenen Brodems. 
Was ſich dahinter verbarg, trat nicht hervor; eine Maſſe, die man nicht zu deuten 
vermochte, ſtemmte ſich feierlich und gewaltig gegen die trägen Wolkenſchultern. 

Rurara lächelte. Sie ließ die Seſamkörner, die ſie vor ſich in der Schale ent⸗ 
hülſte, durch die Finger rinnen, dann ſpritzte ſie ſie, Korn nach Korn, verächtlich 
von ſich. Ihr plötzlich verfinſterter Blick ſuchte die Inſel, dann ſchmolz er, traurig, 
anklagend faſt, in Ikingus Augen. Der ſprudelte leidenſchaftliche Worte hervor, 
Angſt hockte auf ſeiner Stirn, er ließ den Speer fallen, als wolle er zeigen, daß 
er hilflos ſei, ganz ohne Waffen, ohne Rat. Rurara ſtand auf. Ihr Nacken reckte 
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ſich ſchlank. Mit weitgebreiteten Armen, wie ſtaunend, umfaßte fie den Nebel, 
der Woge nach Woge zu unſichtbaren Graten emporſandte — dann lächelte ſie aufs 
neue, ſchmerzlich und wie entkleidet, und verſchwand in der Hütte. 


Kakuri, der Zauberer, hatte das Geſicht ſeines Fetiſches auf Rurara gerichtet. 
Erſchienen war es ihm, daß ſie den Regen verhindere zu fallen, daß Unheil aus 
ihr hervorgehe, daß ſie im Bunde ſei mit böſen Mächten, und daß ſie ſterben müſſe. 
So begann es zu raunen im Dorf, Schauder rann von Mund zu Mund. Sollte 
ſie vergehen, die alle geliebt? Sollte des Zauberers geheimnisvolle Macht ſie ver— 
nichten, ſie, die Schönſte des Stammes, an die Stolz, leiſe Ehrfurcht, wilde Scheu 
jeden band? Schrecklich war die Schlange, die an ſie herankroch, dieſe Schlange 
aus des Zauberers Hirn. Ihre Farben ſchillerten, ihre Augen waren kalt wie Glas, 
Gift träufte aus ihrem Maul. Der Zauberer, deſſen Hände ſich krümmten wie 
die Krallen der Geier, wenn er um das Feuer tanzte — wahnſinnige Gebärden 
warf er in den Dunſt, der ſeine phantomhaften Geſtalten dichter und dichter, blaſſer 
und blaſſer auf ihn niederrinnen ließ. Die ganze Natur ſchien zu erbeben, ſelbſt 
die Tiere, gepeinigt von Durſt, ſandten wehen Schrei durch der Nächte brennende 


Finſternis. Das gellende Lachen der Hyäne irrte ans Herz, am Ufer des ſalzigen 


Sees wurde der Löwe, der Leopard, wurden Schatten von Dämonentieren geſehen, 
die ſich anfletſchten und ihre Naſen witternd gegen das Dorf erhoben. Nur die 
Waſſervögel, aufgeſchreckt zu ungeheuren Wolken, ſtrichen mit leerem Kreiſchen 
hinweg, wenn in der Ebene ſich Menſchen zeigten, oder wenn, das Schnarren eines 
Pfeils in der Bruſt, eines aus ihrer Mitte erſtarb. 

Aber Ikingu ſann um Rat. Mionga, Ruraras Mann, war bei der Karawane, 
die von Ruſeſſe her ſich dem Dorfe näherte. Ihn eilte er aufzuſuchen. Da der 
Tag ſich neigte, ſalbte er den Körper mit Seſamöl, ergriff Bogen, Pfeil und Speer 
und begann den Lauf, nicht achtend der Gefahren, die ihn bedrohten, nicht achtend 
des Durſtes, deſſen Fieber ihm tief im Blute ſtand. 

Tage gingen. Späher meldeten, daß die Karawane am Ujamagaſani-Fluß 
lagerte, eine Seuche wütete in ihren Reihen, die Menſchen und Tiere zu Boden 
warf. Wo war Ikingu, wo Mionga? Waren ſie noch am Leben, ſchwebten ihre 
Schemen ſchon über der bleiigen Flut des Salzſees, der ſchreckliche Gerüche von 
ſich ſtieß? Der Zauberer barg ſich in ſeiner Hütte, er ließ ſich nicht ſehen, aber 
er konnte hervorbrechen wie ein Strahl, der jäh und furchtbar des Opfers pochendes 
Herz zum Schweigen bringt. 

Rurara ſchlief nicht mehr. Sie ſtand in der Mitte ihrer Hütte, mit allen Sinnen 
hinausgeſpannt in das ſchwere Chaos der Nacht. Sie hörte das Lachen der Hyäne, 
den Donner aus des Löwen Bruſt, ſie empfand das unbeſchreibbare, drohend ge— 
türmte Etwas, das den Kern der wandernden Dünſte bildete. Seltſame Gedanken 
beſchlichen ihr einfaltsvolles, in ſcheuen Schmerzen ergoſſenes Herz. Sie hatte den 
Zauberer gehöhnt, Verachtung für ihn rann von ihrer Lippe, nicht laut, aber doch 
von innerem Glühen, vom Zucken bebender Adern genährt. Kein Regen fiel, kein 
Tropfen erquickenden Taues tränkte die Erde. War nicht ſie es, die das verſchuldet? 
War nicht jie es, bie dem Zauberer, dem Regenmacher, dem Beſchwörer der böſen 
Mächte widerſtand? Horch — der Löwe! Ganz nahe ſchien er, kniſterte nicht 
das Hüttenſtroh unter dem Grimm ſeiner Kehle? Ritzte nicht ſeine Klaue das 
bemalte Holz der Tür? Warum nicht hinaustreten, ſich ihm zum Opfer bringen, 
damit ihre Brüder, ihr Volk, ja, alle Pflanzen und alle Tiere, die ganze Erde nicht 
mehr litte unter ihrer Schuld? Sie glitt mit der Hand über Bruſt und Lenden — 
das ſchien gar nicht mehr ihr zu gehören, mitten im Düſter der Hütte ſchien ihr 
das purpurne Feuer ihres Blutes verdorrt, und nur ihre Lippen, die geläſtert hatten 
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und gefrevelt, brannten in verzehrendem Brand. Sie ſchürzte bas Lendentuch — 
wandte jid) zur Tür — — 

Aber dieſe gleiche Nacht barg noch anderes in ihrem Schoß! Ikingus und 
Miongas Seelen hatten ſich zuſammengetan, beide aufgeſtachelt von dem Schmerz, 
Rurara, die dunkle Sonne, die des Dorfes Welt ſanft beſtrahlt, verlieren zu ſollen. 
Sie durften nicht Hand legen an den Zauberer — war er gefeit, war ſeine Macht 
ſo groß, daß er auch den Tieren gebot, die im Dunkel ſchleichen? Da ſie bei der 
Karawane lagen, die von lähmender Seuche an ihren Lagerplatz gefeſſelt war, 
füllten ſie eine Kalebaſſe mit dem friſchen Waſſer, das dort vorhanden war, 
ſchlachteten eine Ziege, und als ſie ihre Lenden gegürtet hatten mit dem Tuch aus 
Palmfaſerſtoff, brachen ſie auf, ihr Dorf und Rurara aufs neue zu gewinnen. 

Wo des Zauberers Hütte ſtand, abſeits vom Dorf, häufte ſich abgeſtorbenes 
Röhricht, verworrenes Geſtrüpp, das der zurücktretende See der ausgemergelten 
Erde allein gelaſſen hatte. Schüttere Akazien, Gummibäume, nacktſtarre Euphorbien 
ſchatteten im Kreis. Es war wie das Lager eines Phantoms, deſſen glühender Leib, 
phantaſtiſch hingewälzt, den Tod in die fade Dürre der Nacht hinſickern ließ. 
Ikingu und Mionga ſchauderten, als ſie ſich dem Orte näherten. Ihre Füße 
wollten nicht vorwärts, ihre Herzen brachen. Rurara, ſeufzte ihre Seele — 


Rurara — — — Sie nahmen den Verſchluß von der Kalebaſſe, enthüllten das 
Fleiſch von der Matte, mit der ſie es bedeckt, legten beides am Saum des Dickichts 
nieder. Ein friſcher, buhleriſcher Geruch ſtrömte hervor — ſie häuften Zweige 


darauf, fegten die Erde, die ihr nackter Fuß betreten, und lautlos, wie ein Wirbel 
düſteren Staubes, der ſich hinwegzieht, verſchwanden ſie im Dunkel. 

Der Löwe kommt mit dem Schweigen der Nacht. Mit dem Schweigen der Nacht 
wallen die Zauberdämpfe aus den Hirnen und gären. Mit dem Schweigen der Nacht 
werden die Toten lebendig und glühen durch das Blut. So kam es, daß, als der 
Zauberer ſeine Hüttentür öffnete, dem Löwen der Dunſt des friſchen Waſſers in die 
Kehle trieb. Rurara aber ſtand unter der Rotangpalme neben ihrer Hütte. Dunkel- 
glänzend ſpiegelte ihre Bruſt, ſie wendete, ging raſch und leicht am Saum der Hütte hin. 

Der Löwe knurrte. Der enge Hals der Kalebaſſe hinderte ihn, grollend murrte 
der Grimm ſeines Durſtes. Ein Geräuſch reckte ſeine Ohren ſteil; der Zauberer 
ſtand an der Hüttenwand, und die Glut ſeiner Augen lohten trüb. Eine leiſe 
Bewegung der Luft ließ die Baume raſcheln, er ſog die Luft zwiſchen die Zähne, 
wandte die Blicke gen Norden, wo die Nebelmauern brüteten. 

Es war, als zittere Licht in den Maſſen. Sie ſchienen dünner, durchſichtiger. 
Zuweilen ſchwelte das ſchnelle Licht einer bronzenen Kante auf, oder eine ſteile, 
ſchneegegliederte Fläche glitt im Dunkel. Dann ſeufzte es in Dickicht und Buſch, 
die Erde ſchien ſich zu dehnen, bereit, das kühlende Naß zu empfangen, das die 
Feſſeln der Wolkenſchalen ſprengen wollte. Es war Zeit — — Sollte er, Kakuri, 
der mächtige Zauberer, ſeine Fetiſche umſonſt geſchwungen haben? Sollte ſein 
Orakel im Leeren zerſchellen, dörrte die Gier ſeiner Bruſt nach einem Opfer nur 
ihn ſelber aus? Er warf ſich raſch herum — da ſah er den Löwen. 
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Ein gelbliches Fell, Augen, die an ihm aufkrochen, dämoniſch glimmend und 
ſpielend. Eine magiſche Betäubung durchflammte des Schwarzen Hirn, eine hell⸗ 
ſichtige Berückung, die ihn wie Stahl durchſchlug. Über den Löwen hinaus, wo 
des Dorfes Hütten ſchatteten, ſah er eine Geſtalt, die geſchmeidig und lautlos näher 
kam. Jetzt ſtreifte ſie ein Licht — mit einem Blick umfaßte er den Löwen und 
jene — Rurara war es, Rurara, ſchreitend gegen das Tier, deſſen hungriger Grimm 
in einem klirrenden Donner aufſchrie, Rurara, die den Regen verhinderte zu fallen, 
Rurara, bie er, der Regenmacher, zum Opfer auserſehen ... 

Mit Blitzesſchnelle wirbelten Gedanken durch des Zauberers Haupt. Ohne zu 
zielen, wie von einer Zuckung entſandt, ließ er den Speer aus ſeiner Hand ſauſen. 
Wie er raſſelnd hinter dem Löwen die Erde ſchlug, ſchwang dieſer ſich herum, 
und jetzt ſah er das Weib, deſſen Anblick die Lefzen von ſeinen Zähnen drängte, 
daß ſie blinkten. 

Aber Rurara hemmte nicht den Schritt. Nur um ihre Lippen zitterte Schmerz, 
— ſie reckte ſich höher, breitete die Arme aus, als wolle ſie das überirdiſche Licht, 
das ſie in ſich fühlte, und das nun jäh von allen Himmeln auf ſie niederſtrömte, 
an ſich reißen. Ein Windſtoß ließ die Dünſte flackern. Schroffen, Zinnen, Grate 
und Türme, brennende Gelenke einer meilenweit geſtreckten, geiſterhaft leuchtenden 
Bergkette, drangen aus der Tiefe des Himmels. Der Löwe duckte ſich wie unter 
einer Geißel, die ihm das Rückgrat krümmte. — Rurara blieb ſtehen, ſah mit Augen, 
die demütig zu welken ſchienen, auf das Schauſpiel, das dem Düſter das Zepter 
entriß. Da drüben fiel der Mantel von den Schultern eines Rieſen, eines magiſchen 
Königs, daß das majeſtätiſche Haupt, die blendende Stirn, ſein Nacken, der die Feſſeln 
der Welten ſprengte, betörend an die Seele ſprangen. Das war der Wolkenthroner, 
der wahre, der einzige Regengott, der Ruwenzori, der die ſchwarzen Herzen 
mit Schauder erfüllt, der den Regen kündet, den ſeine gewaltigen Arme, ſein ver— 
nichtendes Licht aus den Toren der Unendlichkeit ſtrömen laſſen. — — 

Rurara ſah. Eine Flamme fiel auf ſie herab, vor der ihr kleines, von zagender 
Schuld berührtes Herz zerſchmolz. Sie ſah nicht den Löwen, ſie ſah nicht den 
Zauberer — ſie ſah ein Unbeſtimmtes, ein Ewiges, ein überwältigend Großes, vor 
dem ſie nicht mehr leben konnte, und dem ſie ſich zum Opfer gab. Leiſe, mit einer 
weichen, ſchamhaften Bewegung, mit einer erfüllenden, faſt anbetenden Gebärde 
der Ergebung ließ ſie ſich zur Erde gleiten, ſchloß Lider über ihre Augen, Schleier 
um ihre Seele — lächelte vergehend — und ſtarb. 


* 


Mit dem erſten Morgenſtrahl goß Regen auf die Erde, als wolle er fie zer- 
ſchmettern. Aber den Herzen der Schwarzen, verbrannt von wühlendem Schmerz, 
brachte er nicht Erquickung. Um fahle Feuer bewegte ſich der Tanz, der Rurara 
galt, Rurara, deren dunkler, herrlicher Leib erſtarrt, Rurara, die auf ihrer Palm⸗ 
blattbahre lag und totenhaft dörrende Sonne in den wieder ſteigenden Nebeln, 
in dem immer noch ſtrömenden Waſſerſchwall über ſich vergluten ließ. 


Wie errechnet man raſch die Wochentage eines jeden Jahrhunderts? 


hee finden jid) im geſelligen Kreiſe Perſonen, die zum Erſtaunen aller 
anderen im Bruchteil einer Minute berechnen können, auf welchen Wochentag 
irgendein beliebiges Datum der Vergangenheit fiel bzw. der Zukunft fallen wird. 
Dieſe Kunſt ift durchaus nicht jo hexenmeiſterlich, wie es auf den erſten Augen— 
blick ausſieht. Auch in unſerem ſcheinbar ſo maßlos komplizierten Kalender, deſſen 
Daten alljährlich auf andere Wochentage fallen, wobei das Auftreten der Shalt- 
jahre hoffnungsloſe Regelloſigkeit hervorzurufen ſcheint, gibt es ganz feſte Geſetze 


und Regeln, die freilich nicht ganz einfach herauszufinden und, ſoviel ich weiß, 
nirgends überſichtlich zuſammengeſtellt ſind. 

Jahrzehntelange Beſchäftigung mit dem Gegenſtand hat mich eine große Reihe 
von Geſetzmäßigkeiten des Kalenders herausfinden laſſen, die von allgemeinerem 
Intereſſe ſein dürften und eine jo „bequeme“ (eum grano salis!) Berechnung er— 
möglichen, daß für Daten, die Jahrhunderte zurück- oder um Jahrzehnte voraus⸗ 
liegen, faſt ebenſo ſchnell der Wochentag feſtgeſtellt werden kann wie für Daten 
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der nächſten Vergangenheit oder Zukunft. Es muß dabei freilich bemerkt werden, 
daß die Anwendung dieſer Regeln bei einiger Übung viel einfacher und harmloſer 
iſt als ihre gedruckte Auseinanderſetzung, die dem mit den Dingen nicht ver- 
trauten Leſer leicht einen Gruſel einflößen kann. — Suchen wir nun nachſtehend 
einen Überblick über die weſentlichſten Geſetzmäßigkeiten zu erhalten, die die Ver⸗ 
teilung der Wochentage übers Jahr und übers Jahrhundert und Jahrtauſend regeln! 

Beſtimmte Monate im Jahr bringen unter allen Umſtänden eine Übereinſtimmung 
der Wochentage ihrer Daten mit anderen Monaten desſelben Jahres. Ohne jede 
Ausnahme ſtimmen im gleichen Jahr in bezug auf ihre Wochentage überein 
die Monate: März und November — April und Juli — September und Dezember. 

Bei allen übrigen Monaten gibt es derartige ausnahmslos gültige Regeln nicht 
oder doch nur, wenn man auf den Unterſchied zwiſchen gewöhnlichen Jahren von 
365 Tagen und Schaltjahren achtet. Dann gelten noch folgende Regeln. In ge- 
wöhnlichen (Nicht⸗Schalt⸗) Jahren bringen dieſelben Wochentage am jelben Datum nod): 
Januar und Oktober — Februar, März und November. 

In Schaltjahren ſtimmen dagegen überein: Januar, April und Juli — Februar 
und Auguſt. 

Mit keinem anderen Monat desſelben Jahres decken ſich jemals die Wochentage 
im Mai und Juni. Dagegen gibt es noch eine ſehr willkommene und reſtlos in 
jedem Einzeljahr zutreffende Regel, nach der unter allen Umſtänden die gleichen 
Wochentage wiederkehren im: Mai und nachfolgenden Januar — Juni und nach⸗ 
folgenden Februar. 

Schon mit dieſen paar Geſetzmäßigkeiten kann man ſich leicht und ſchnell im Jahr 
zurechtfinden. Am 27. März 1924 wurde die Frage aufgeworfen, auf welchen 
Tag im laufenden Jahr der Totenſonntag falle. Dieſer wird bekanntlich ſtets 
im November, rund einen Monat vor Weihnachten, gefeiert. Nun war der 27. März 
ein Donnerstag; folglich war dieſes auch der 27. November. Der Totenſonntag war 
demnach der 23. November. Oder es tauchte die Frage auf, was für ein Wochen⸗ 
tag der nächſte Neujahrstag ſein würde. Der 27. März wie der 27. November 
waren Donnerstage, folglich auch der 28 Tage ſpäter fallende 25. Dezember und 
der abermals 7 Tage ſpätere Neujahrstag 1925. 

Auch über lange Jahre und Jahrzehnte vermag man ſich nun verhältnismäßig 
ſchnell zurechtzufinden, wenn man folgende weitere Geſetzmäßigkeiten beachtet. 
Infolge der gleichmäßigen Wiederkehr der Schaltjahre im Jahrhundert ſtimmen 
Wochentag und Datum immer nach 28 Jahren wieder miteinander überein. Alle 
Wochentage des Jahres 1924 fallen alſo unweigerlich in den Jahren 1952 und 
1980 wieder auf die gleichen Daten. Aber auch innerhalb dieſes 28 jährigen 
Turnus gibt es eine regelmäßige Wiederkehr derſelben Kalender- und Wochentage, 


die ſich auf die Formel (6 + 11 + 6 + 5) = 28 Jahre 


bringen läßt; aljo ſtets kehrt der gleiche Wochentag am gleichen Datum 4 mal im 
28 jährigen Turnus des gleichen Jahrhunderts wieder. Genauer bezeichnet regelt jid) 
die Wiederkehr nach folgenden Geſichtspunkten: 
Vergangenheit Ausgangspunkt Zukunft 
— 5— 6 — 11 — 6 Schaltjahr + 6 ＋ 11 ＋ 6+ 5 
— 11 — 6— 5 — 6 Ungerade Jahreszahl nach Schaltjahr + 6+ 5+ 6+ 11 
6 5 6 — 11 Gerade Jahreszahl (Nicht-Schaltjahr) -11+ 6+ 5+ 6 
6 — 11 — 6 5 Ungerade Jahreszahl vor Schaltjahr + 5+ 6+11+ 6 
Anmerkung: Des Schalttags wegen zählt das „Jahr“ in allen dieſen Berechnungen 
vom 1. März bis 28. (29.) Februar. Der 13. Februar 1883 gilt alſo noch als gerade 
Jahreszahl (Nicht⸗Schaltjahr) 1882. 
War alſo der 27. März im Schaltjahr 1924 ein Donnerstag, ſo war er es 
im gegenwärtigen Jahrhundert auch vor 5, vor 5 4- 6, vor 54-6 4- 11 Jahren, 
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alfo 1919, 1913, 1902, und er wird es in 6, in 6 + 11, in 6 -+ 11 + 6 Jahren wieder 
ſein, alſo 1930, 1941, 1947 uſw. 

Eine Variante dieſer an ſich einfachen Regel wird notwendig, wenn die Rechnung 
die Jahrhundertgrenze überſchreitet. Die Jahre 1900, 1800, 1700 waren ja be⸗ 
kanntlich, obwohl durch 4 teilbar, keine Schaltjahre. Infolgedeſſen treten Störungen 
in obigen Formeln auf: Die ſichere Wiederkehr desſelben Wochentages am gleichen 
Datum erfolgt dann nicht nach 28, ſondern erſt nach 40 Jahren — dies aber aus- 
nahmslos. Das Jahr 1924 deckte ſich demnach nicht mit dem um 28 Jahre 
zurückliegenden Jahr 1896, ſtimmte aber mit dem Jahr 1884 in bezug auf alle ſeine 
Wochentage überein. Damit kommen wir aber gleich einen ſehr bedeutſamen Schritt 
weiter, denn nun können wir ohne weiteres errechnen, daß der Wochentags-Kalender 
des Jahres 1924 genau derſelbe iſt, wie er es war in den Jahren 1884, 1856, 1828, 
1788 (Jahrhundertgrenze), 1760, 1732, 1704, 1664 (Jahrhundertgrenze), 1636, 1608. 

Will ich alſo wiſſen, an welchem Wochentag die Schlacht bei Höchſtädt geſchlagen 
wurde (13. Auguſt 1704), ſo brauche ich nur nachzuſehen oder zu errechnen, auf 
welchen Wochentag der 13. Auguſt im Jahre 1924 fiel: es war ein Mittwoch — 
folglich fiel auch die Höchſtädter Schlacht auf einen Mittwoch. 

Die Formel für den 28 jährigen Turnus geſtattet nun ebenſo rajh eine Mus- 
rechnung für die dazwiſchenliegenden Perioden. Stimmte das Jahr 1924 mit dem 
Jahr 1884 in ſeinen Daten und Wochentagen überein, |o ijt ohne weiteres auch 
eine Übereinſtimmung vorhanden mit den Jahren 1879, 1873, 1862, 1851, 1845, 
1834, 1823, 1817, 1806 uſw. 

Die Schlacht bei Jena (14. Oktober 1806) fand e an einem Dienstag jtatt, da 
dies Datum im Jahre 1924 auf einen Dienstag fiel. 

Faßt man weiter zurückliegende Zeiträume ins Auge, jo kann man jid) die 
Sache noch vereinfachen. Aus dem Geſagten geht hervor, daß beim Überſchreiten 
der Jahrhundertgrenze mit abſoluter Notwendigkeit nach 40 -+ 28 + 28 = 96 Jahren 
dasſelbe Datum am ſelben Wochentag wiederkehrt, daß alſo 1924, 1828, 1732, 1636 
unbedingt übereinſtimmen müſſen. 

Bei noch ferneren Zeiten ergibt ſich eine weitere, überaus willkommene Verein— 
fachung der Rechnung dadurch, daß im Gregorianiſchen Kalender der 29. Februar 
im Jahre 1600, ebenſo 1200, 800 uſw. nicht ausfallen darf. Daraus ergibt ſich die 
höchſt einfache Regel, daß immer vor (oder nach) 400 Jahren derſelbe Wochentag 
am ſelben Datum wiederkehrt. Der Wochentags-Kalender des Jahres 1924 gilt alſo 
uneingeſchränkt auch für das Jahr 1524, 1124 uſw. — wohlgemerkt nur bei Um⸗ 
rechnung in den Gregorianiſchen Kalender, der dem damals geltenden Julianiſchen 
im 16. Jahrhundert um 10, im 12. um 7 Tage voraus war. Trotz der dadurch 
erforderlichen geringfügigen Umrechnung iſt nun eine ſehr ſchnelle Orientierung in 
den Jahrhunderten — bei hinreichender Übung — möglich. 

Nehmen wir ein Beiſpiel! Aus irgendeinem Grunde wollen wir feſtſtellen, an 
welchem Wochentage Magalhães feine Weltumſegelung antrat. Das Datum, der 
20. September 1519 des Julianiſchen Kalenders, würde im Gregorianiſchen dem 
30. September entſprechen, der aber 1519 unweigerlich auf denſelben Wochentag fiel 
wie 400 Jahre ſpäter, 1919, und auch (nach dem oben Geſagten) 1924. Nun ſtelle 
ich an einem Kalender oder durch Berechnung im Kopf feſt, daß der 30. September 
1994 ein Dienstag war, und ſchon habe ich die Antwort: Magalhães’ welt- 
hiſtoriſche Fahrt begann an einem Dienstag. — Ein anderes Beiſpiel! Es ergibt 
ſich — vielleicht im Anſchluß an gewiſſe hiſtoriſche Studien — die Notwendigkeit, 
zu ergründen, an welchem Wochentage Richard III. bei Bosworth fiel. Das Datum 
war der 22. Auguſt 1485 oder im Gregorianiſchen Kalender, der im 15. Jahrhundert 
dem Julianiſchen um 9 Tage hätte voraus ſein müſſen, der 31. Auguſt. Der 
31. Auguſt fiel dann 1485 auf denſelben Wochentag wie 400 Jahre ſpäter, 1885, 
und nochmals 40 Jahre ſpäter, 1925. Durch Berechnung oder mit Hilfe eines 
Wandkalenders überzeuge ich mich, daß der 31. Auguſt im Jahre 1924 auf einen 
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Sonntag fiel; 1925 iſt's demnach ein Montag. Alſo: Richard III. ſtarb an einem 
Montag. — Und wann ſtarb, nochmals 400 Jahre früher, Papſt Gregor VII.? 
Das Datum iſt der 25. Mai 1085. Im 11. Jahrhundert blieb der alte Julianiſche 
Kalender um 6 Tage hinter dem ſpäter verbeſſerten Gregorianiſchen zurück. Ich 
muß demnach den 31. Mai der Berechnung zugrundelegen. Der 31. Mai fiel 
dann im Jahre 1085 auf denſelben Wochentag wie 1485, 1885, 1925. Im gegen⸗ 
wärtigen Jahr 1925 war der 31. Mai ein Sonntag; folglich — der größte aller 
Päpſte ſtarb an einem Sonntag. 

Man ſage nicht ohne weiteres, daß all dies doch nur eine wertloſe Spielerei 
ſei. In vielen Fällen wird dies zutreffen. Aber kommt nicht jeder einmal in die 
Lage, im eigenen Leben oder auch aus Anlaß geſchichtlicher Forſchungen irgend— 
ein Datum feſtſtellen zu müſſen, von dem er nur ungefähre Angaben hat, und deſſen 
genaue Feſtlegung für irgendwelche Zwecke von beſonderer Wichtigkeit iſt? Nehmen 
wir an, es müſſe für ein Ereignis das Jahr feſtgeſtellt werden, über das nichts 
weiter bekannt iſt als: Anfangs der 80er Jahre, als der Sedantag auf einen 
Sonntag fiel. Welches Jahr iſt dies? Nun, im Jahre 1924 war der 2. Sep⸗ 
tember ein Dienstag: folglich war er auch 40 Jahre früher, 1884, ein Dienstag. 
Da dies ein Schaltjahr war, muß er ſich im Jahre zuvor 2 Wochentage früher 
eingeſtellt haben, folglich: das geſuchte Jahr ijt unzweifelhaft 1883! Oder nehmen 
wir an, irgendein Geſchehnis ſei nur durch die Datierung gekennzeichnet: Am 
Donnerstag nach der Schlacht von Magenta. Welcher Tag iſt dies? Die Schlacht 
fand am 4. Juni 1859 ſtatt; ihren Wochentag errechnen wir dadurch, daß wir uns 
erinnern: es muß derſelbe Wochentag geweſen ſein, auf den der 4. Juni 1887 
(28 Jahre ſpäter) fiel und 1927 (40 Jahre danach) abermals fallen wird. Im 
Jahre 1924 war der 4. Juni ein Mittwoch; 3 Jahre ſpäter fällt er daher, 
da kein Schaltjahr bis dahin eintritt, auf einen um 3 Wochentage ſpäteren Termin, 
d. h. auf einen Sonnabend. Demnach fand die Schlacht an einem Sonnabend ſtatt, 
und der Donnerstag danach war der 9. Juni. Ahnlich unbeſtimmte Datierungen 
ſind zumal in alten Chroniken und Urkunden ungemein häufig („am Montag nach 
Allerheiligen“ uſw.), und die angegebene Rechenoperation, die ſich übrigens viel 
raſcher abſpielt, als es ſich auf dem Papier auseinanderſetzen läßt, kann daher in 
der Tat gelegentlich von erheblichem Wert ſein. Setzen wir den Fall, für das 
Datum der Sizilianiſchen Veſper feien zwei widerſprechende Daten oder auch Jahre 
überliefert, und wir müßten nachprüfen, ob das gemeinhin angegebene Datum, der 
30. März 1282, wirklich der Oſtermontag geweſen ſein kann. (Ahnliche Nach⸗ 
prüfungen haben ſich aus Anlaß hiſtoriſcher Studien für mich des öfteren als not— 
wendig erwieſen). Eine Umrechnung aus dem Julianiſchen in den Gregorianiſchen 
Kalender iſt in dieſem Fall nicht nötig, da die Kalenderabweichung im 12. und 
13. Jahrhundert 7 Tage, alſo genau eine Woche, betragen hätte, ſo daß dieſelben 
Daten beider Kalender ſtets auf dieſelben Wochentage fielen. Der Wochentag des 
30. März war nun 1282 genau derſelbe wie 400 Jahre ſpäter, 1682, abermals 
96 4-96 Jahre ſpäter, 1874, und wieder 40 Jahre ſpäter, 1914. Dies ift eine 
gerade Jahreszahl, aber kein Schaltjahr, folglich fallen die Daten des Jahres 1914 
erſt 11 Jahre ſpäter, 1925, wieder auf denſelben Wochentag. Im laufenden Jahr 
1925 fiel der 30. März auf einen Montag, und ſomit war in der Tat auch der 
30. März 1282 ein Montag. Ein anderes Beiſpiel! Der „Berliner Lokalanzeiger“ 
brachte am 4. April 1924 einen Artikel über die Vertreibung des letzten Sultans 
aus Konſtantinopel, die Dienstag den 4. März 1924 erfolgt war, und erwähnte 
dabei, alte Chroniſten behaupteten, auch der Einzug des erſten Sultans im er- 
oberten Konſtantinopel fei an einem Dienstag erfolgt. Dit diefe Angabe zu- 
treffend? Die Eroberung Konſtantinopels durch die Türken, die auch den Einzug 
des Sultans Mohammed II. in die Bosporusſtadt brachte, erfolgte am 29. Mai 
1453. Im Gregorianiſchen Kalender würde dies Datum dem 7. Juni entſprochen 


haben (9 Tage Differenz im 15. Jahrhundert). Der Wochentag der Eroberung 
Konſtantinopels muß alſo derſelbe geweſen ſein, auf den 400 Jahre ſpäter der 
7. Juni 1853 und weiter der 7. Juni 1881 und 1921 fielen. Von 1921 bis 1924 
ſind es 3 Jahre mit einem Schalttag dazwiſchen; alſo muß man vom Wochentag 
des laufenden Jahres 3 + 1 = 4 Tage zurückgehen, um den Wochentag von 1921 
und damit auch von 1453 zu finden. Der 7. Juni 1924 iſt ein Sonnabend, folgli 
war dies Datum 1921 ein Dienstag 3 3 der alten türkiſchen 
Chroniſten ijt demnach als richtig erwieſen?! f vo 

bel e oe Beiſpielen iſt der Einfachheit halber die jeweilige Be⸗ 
rechnung ſtets auf die Wochentage des Jahres 1924 fortgeführt worden, die man 
entweder am Kalender ableſen oder auf andere Weiſe leicht feſtſtellen kann. In 
ſehr vielen Fällen wird man, zumal wenn man einige Übung hat, dieſe Rechen⸗ 
prozedur abkürzen oder vereinfachen können. Für eine Anzahl von bedeutſamen 
hiſtoriſchen Gedenktagen oder auch Ereigniſſen in der nächſten Familie wird jeder, 
der ſich mit dieſen Dingen beſchäftigt, den zugehörigen Wochentag ohne weiteres 
dauernd in der Erinnerung haben. So ſagt mir mein eigenes Gedächtnis jeder⸗ 
zeit, daß Friedrich der Große an einem Donnerstag geſtorben iſt, daß die Schlachten 
bei Kunersdorf und Belle-Alliance an einem Sonntag geſchlagen wurden, die 
Schlacht bei Leipzig an einem Montag, daß meine am 14. November 1819 geborene 
Großmutter ſowie ein am 24. April 1814 geborener Großvater Sonntagskinder 
waren uſw. Ebenſo weiß ich, daß beſtimmte Familien-Geburtstage, ber 30. Juni, 
der 22. September und der nachfolgende 12. Januar, unweigerlich in allen Fällen 
auf denſelben Wochentag fallen uſw. Derartige Erinnerungen erleichtern natürlich 
die ſchnelle Errechnung der Wochentage oft außerordentlich. Will ich z. B. aus 
irgendeinem Grunde feſtſtellen, an welchem Wochentage die Schlacht bei Sempach 
(9. Juli 1386) ſtattfand, ſo ſpielt ſich die Rechnung in wenigen Sekunden ab. 
Statt des 9. Juli muß ich wieder das Datum des Gregorianiſchen Kalender nehmen, 
das im 14. Jahrhundert eine Addition von 8 Tagen erfordert, alſo den 17. Juli. 
Der 17. Juli 1386 fiel auf denſelben Wochentag wie der 17. Juli 1786. Da nun 
der 17. Auguſt 1786, des Alten Fritz Todestag, ein Donnerstag war (ſiehe oben), 
war auch der 20. Juli 1786 ein Donnerstag (4 Wochen früher) und ſomit — 
der Tag der Schlacht von Sempach ein Montag. 

Eine weitere, leicht zu behaltende und immer richtige Regel lautet: Nach genau 
100 Jahren fällt ein Datum ſtets auf einen um 2 Tage früheren Wochentag; genau 
100 Jahre vorher dagegen entſprechend auf einen um 2 Tage ſpäteren Wochentag. 
Weiß ich alſo oder habe ich errechnet, daß Schiller an einem Sonnabend geboren 
war, ſo unterliegt es nicht dem geringſten Zweifel, daß die berühmte Zentenar⸗ 
feier ſeiner Geburt auf einen Donnerstag fiel, und daß man die 200-Jabhr-Feier 
an einem Dienstag begehen wird. Will ich andererſeits wiſſen, an welchem Wochen⸗ 
tag Kant geboren wurde (22. April 1724), ſo ſpielt ſich der Prozeß umgekehrt ab: 
Im Jahre 1924 war der 22. April ein Dienstag, folglich muß er 200 Jahre 
früher auf einen 2+ 2 Tage ſpäteren Wochentag, aljo auf einen Sonnabend ge- 
fallen ſein. Will ich ferner wiſſen, an welchem Wochentag Wallenſtein ermordet 
wurde (25. Februar 1634), ſo ſtelle ich zunächſt feſt, daß 1934 der 25. Februar auf 
denſelben Wochentag fällt wie 6+5 — 11 Jahre früher, alſo 1923. Da dies ein 
Sonntag war, wurde Wallenſtein an einem um 6 Tage ſpäteren Wochentag, alſo 
am Sonnabend, ermordet. 

So kann man alſo auf ſehr verſchiedenen Wegen zum gewünſchten Ziel kommen, 
und es iſt in jedem Einzelfall Geſchmackſache, welchen man wählt. Die Geſchwindig⸗ 
keit, mit der der Geübte ſolche Rechenkunſtſtücke zu löſen vermag, haben für den, 
der die Tricks und Regeln nicht kennt, faſt etwas Unheimliches und geradezu Un— 
begreifliches an ſich, aber dennoch gilt auch in dieſem Fall nur die alte, gute 
Zauberregel: Geſchwindigkeit iſt keine Hexerei! Profeſſor Dr. R. Hennig. 
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Die Bedeutung des Chlorophylls für die grüne Pflanze in neuem Lichte. Durch 
den Chlorophyllapparat verarbeiten die grünen Pflanzen die Kohlenſäure der Luft 
zu Zuder, wenn ihm die ſtrahlende Energie der Sonne zugeführt wird. Man nennt 
dieſen Prozeß Aſſimilation. Im Dunkeln ſteht er ſtill; Zucker⸗, Stärkebildung und 
Wachstum der grünen Pflanze hören auf. Der grüne Farbſtoff, das Chlorophyll, 
iſt in den Zellen an gewiſſe eiweißhaltige Körper gebunden, die man Chloroplaſten 
( arbſtoffträger) nennt. Welcher Körper beſorgt nun die Aſſimilation: das Chloro⸗ 
phyll oder die Chloroplaſten bzw. das Zellplasma? Um dieſe Frage zu entſcheiden, 
hat man experimentell das Chlorophyll von den Chloroplaſten getrennt. Aber gegen 
alle positiven Angaben, außerhalb des Organismus die Aſſimilation mit Chloro⸗ 
pbyllextratten durchzuführen, [inb ſchwerwiegende Einwände erhoben worden. Zwar 
ijt vom theoretiſchen Standpunkte aus die Trennung eines Teiles der zum Aſſi⸗ 
milationsprozeß gehörenden Funktionen vom lebenden Organismus keineswegs un⸗ 
möglich; denn wir beobachten ganz analoge Prozeſſe bei chemiſchen Reaktionen, die 
vom Leben durchaus unabhängig ſind. Aber es wäre verkehrt, dem Chlorophyll 
enzymatiſche Wirkungen zuzuſchreiben. Enzyme beſchleunigen lediglich chemiſche Re⸗ 
aktionen, die auch ohne jene nur ſehr langſam verlaufen und mit einer Erniedrigung 
des chemiſchen Energiepotentials, alſo mit Freiwerden von Energie, verknüpft ſind. 
Man hat deshalb in durchaus folgerichtiger Weiſe angenommen, dem Chlorophyll 
komme eine ſenſibiliſierende Wirkung zu, wie wir ähnliche Wirkungen bei einer 
photographiſchen Platte beobachten, die wir für das Rot im Spektrum der Sonnen⸗ 
ſtrahlen dadurch empfindlich machen, daß wir ſie in Eoſin baden. Das Eoſinrot 
transformiert hier die ſtrahlende Energie der Sonne in chemiſche Energie, die das 
Chlorfilber der Platte zerlegt bzw. feine Moleküle lockert. Die Richtigkeit dieſer 
Auffaſſung vorausgeſetzt, iſt die ſenſibiliſierende Wirkung lediglich die eines Kata⸗ 
lyſators, alſo eines Körpers, der die ſtrahlende Energie des Lichtes umformt in 
chemiſche Energie. Wie man ſich dies vorzuſtellen hat, das iſt freilich noch in tiefes 
Dunkel gehüllt, wie alle Wirkungen der Katalyſatoren, z. B. des Nickeloxyds, bas 
man in pflanzliche Ole einbläſt, um Margarine zu erzeugen, des fein verteilten 
Platins, um aus Schwefeldioryd (jdwefeliger Säure) Schwefeltrioryd (Schwefel⸗ 
ſäure) zu gewinnen, um bei 200 Atmoſphären Druck und 500 Grad Wärme mit 
Hilfe von Mangan oder Osmium den Luftſtickſtoff an Waſſerſtoff zu binden und ſo 
Ammoniak (Stickſtoffdüngemittel) zu erzeugen. Jetzt haben die neuſten Unter⸗ 
ſuchungen Carios und Francks unerwartet Licht in das Dunkel dieſer Vorgänge ge⸗ 
bracht, die uns die Wirkung eines Katalyſators verſtändlich machen. Bekanntlich 
beſteht das Molekül Waſſerſtoff aus zwei Atomen, die durch ſtarke Affinität zu⸗ 
ſammengehalten werden. Durch Hitze laſſen ſich beide trennen, d. h. der Waſſerſtoff 
wird diſſoziiert. Dieſe Diſſoziation erkennt man daran, daß das getrennte Waſſer⸗ 
ſtoffatom z. B. aus dem Kupferoxyd den Sauerſtoff hinwegreißt und mit ihm 
Waſſer bildet. Um 2 g Waſſerſtoff zu diſſoziieren, find 90000 Kalorien Wärme 
erſorderlich. Durch die ſtrahlende Sonnenenergie läßt ſich Waſſerſtoff nicht diſſo⸗ 
zieren, weil er für alle Strahlen vollkommen durchläſſig ijt. (ario und Franck 
miſchten nun dem Waſſerſtoff Queckſilberdampf bei und beſtrahlten dieſen mit ſehr 
kurzwelligem Lichte (253,7 uu; 1 uu = 1 millionjtel Millimeter). Siehe da, ber 
Waſſerſtoff diſſoziiert ſich, d. h. ſeine Molekel zerfällt in die beiden Atome. Der 
Queckſilberdampf ſpielt alfo die Rolle des Katalyſators und findet ſich am Ende 
des Verſuchs in unveränderter Form vor. Wie iſt das möglich? Durch das zu- 
geſtrahlte Licht von beſtimmter Wellenlänge wird aus dem Queckſilberatom ein 
Elektron abgeſpalten. Dieſes ſogenannte Leuchtelektron ſtrahlt infolge der Energie⸗ 
zufuhr das aufgenommene Licht von gleicher Wellenlänge wieder aus, wie die Beob⸗ 
achtung am leuchtenden Queckſilberdampf zeigte. Dabei fällt es wieder durch Energie⸗ 
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abgabe in ſeinen Kern zurück. Iſt aber Waſſerſtoff zugegen, ſo ſtrahlt es nicht die 
aufgenommene Lichtenergie wieder aus, ſondern gibt die erhaltene Anregungsenergie 
an die Waſſerſtoffmolekel ab. Dadurch wird der Waſſerſtoff in ſeine Atome ge⸗ 
ſpalten. Um 200 g Queckſilber anzuregen, ſind 120000 Kalorien nötig, alſo 30000 
Kalorien mehr als zur Diſſoziierung des Waſſerſtoffs. Die Zerſpaltung des Waſſer⸗ 
ſtoffmoleküls iſt alſo nur möglich, wenn die Anregungsenergie des Katalyſators 
größer iſt als die Diſſoziationsarbeit des Waſſerſtoffs. So weit die Ergebniſſe der 
beiden Phyſiker. — Vermutlich ſpielt auch das Chlorophyll die Rolle eines Kata- 
lyſators, wenn ihm beſtimmte Lichtquantenenergie zugeführt wird. Die Kohlenſäure 
könnte hierdurch zu Ameiſenſäureperoryd und dann durch Abſpaltung des Per- 
oxydſauerſtofſs zu Formaldehyd und dieſes durch ſchnelle Kondenſation zu Trauben- 
guder ohne erhebliche Wärmetönung umgewandelt werden. Experimentell muß dies 
erwieſen werden. Sicherlich ſtellen ſich dieſer Unterſuchung gewaltige Schwierigkeiten 
in den Weg, weil zweifellos die an der Grenzſchicht von Chlorophyll und Chloro- 
plaſt vorhandene, adſorbierte Kohlenſäure umgewandelt wird. Dr. B. Stange. 

Die Tiefengliederung und der Wärmeinhalt der Erde. Die Frage nach der Zu⸗ 
ſammenſetzung des Erdinnern, der Temperaturverteilung und der dadurch gegebenen 
Wärmeſtrömung iſt eine der wichtigſten Fragen der Geophyſik. Es iſt auf verſchie⸗ 
denen Wegen gelungen, Aufſchluß über dieſes Gebiet zu erhalten. Man hat an 
der Erdoberfläche mit den dort zur Verfügung ſtehenden Geſteinen Dichtebeſtim⸗ 
mungen machen, in den Schächten die Temperaturſteigerung nach dem Innern der 
Erde zu meſſen können, man hat durch das Studium des Laufes der Erdbeben— 
wellen über die elaſtiſchen Eigenſchaften der Erde in verſchiedenen Tiefen Aufſchluß 
erhalten können, und auch radiologiſche Überlegungen ſind in den Dienſt dieſes 
Problems geſtellt worden. Dabei hat ſich ergeben, daß die Erde nicht homogen 
iſt, ſondern daß das Erdinnere einen ſchaligen Bau aufweiſt, in dem Sinne, 
daß ſich um einen flüſſigen Kern von ſchweren Metallen eine Schale von ſchweren 
Oxyden und Silikaten herumlegt, und daß außen der Silikatmantel der Erdober⸗ 
fläche liegt. Die Dichte der Erde ijt alſo in den verſchiedenen Tiefen ſehr ver- 
ſchieden. Die Temperatur nimmt mit der Tiefe zu, und zwar in den den 
Menſchen zugänglichen Tiefen um je 1° auf je 25—30 m. Die Temperatur hat 
dieſe gleichmaßige Zunahme wahrſcheinlich nur an der Erdoberfläche, in größeren 
Tiefen ſteigt ſie nicht weiter ſo ſtark an. Schwer zu beantworten iſt die Frage 
nach der Herkunft der Erdwärme, die die Temperaturſteigerung nach dem Erd— 
innern zu verurſacht. Es ſind die Wärmemengen berechnet worden, die vom Innern 
der Erde in den Außenraum hinauswandern, und man hat ſich gefragt, wo dieſer 
Wärmeſtrom ſeine Quelle hat, und warum die Erde nicht ſchnell erkaltet. Für die 
Beantwortung dieſer Fragen ſind die radioaktiven Erſcheinungen mit heranzuziehen. 
Es hat ſich bei Laboratoriumsverſuchen gezeigt, daß beim Zerfall der radioaktiven 
Subſtanzen Wärme gebildet wird, und zwar find die Waͤrmemengen, die radio- 
aktiv erzeugt werden, recht beträchtlich. Beim Zerfall von 1 Gramm Uran wird 
zum Beiſpiel eine Wärmemenge frei, die rund 7 Liter Waſſer zum Sieden erhitzen 
würde. Der Zerfall geht zwar ſehr langſam vor ſich, wenn man aber bedenkt, 
welche Uran- und radioaktiven Stoffmengen überhaupt in der Erde vorhanden ſind, 
ſo ſind die Wärmemengen, die durch die radioaktiven Prozeſſe gebildet werden, 
ſehr groß. Da nämlich in allen Geſteinen an der Oberfläche der Erde durch⸗ 
ſchnittlich in 1 Gramm Geſtein etwa ein Zweihunderttauſendſtel Gramm Uran 
und ein etwa dreimal ſo großer Gehalt an Thorium vorhanden iſt, ſo befinden fid, 
falls man annimmt, daß in ber ganzen Erde gleichgroße Mengen von radioaktiver 
Subſtanz im Gramm Geſtein vorkommen, in der Erde viele Millionen Tonnen 
Radium. Die dadurch erzeugte Wärmemenge würde bei weitem größer ſein 


Die antiseptisch- mechanische Doppelwirkung der Zahncreme Mouson ist 
begründet in ihrem Gehalt an desinfizierenden Substanzen und mikro- 
skopisch feiner, prazipitierter Kreide. Durch diese Verbindung wird der auf 
den Zähnen sich bildende Belag mühelos entfernt, während zugleich die 
verborgensten Winkel zwischen den Zähnen und in der Mundhöhle infolge 
der leichten Löslichkeit der antiseptischen Bestandteile von jeglichen Bak- 
terien befreit werden. - Zahncreme Mouson erhält die Zähne gesund, 


macht sie blendend weiß und verleiht 
dem Atem einen Hauch würziger Frische. 
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als bie Wärmemenge, bie durch ben Wärmeſtrom von dem Innern der Erde in 
den Außenraum hinauswandert. Die Temperatur der Erde müßte infolgedeſſen 
nicht ab⸗, ſondern ſtetig zunehmen. Die Geologie ſchließt aber aus allen ihr zur 
Verfügung ſtehenden Tatſachen, daß die Erde ſich in einem ſtationären Wärme⸗ 
zuſtand befindet. Es iſt daher nicht anzunehmen, daß auch im Innern der Erde 
ebenſoviel radioaktive Subſtanz vorhanden iſt wie an der Erdoberfläche. Um den 
Widerſpruch zu beſeitigen, nimmt man jetzt an, daß die Erde zwar bis in ihre größte 
Tiefe radioaktive Subſtanzen enthält, daß aber die Mengen der radioaktiven Sub- 
ſtanzen nach dem Erdinnern zu abnehmen. Bei dieſer Annahme würde der Erd⸗ 
mittelpunkt eine Temperatur von 1500? beſitzen, bie viel wahrſcheinlicher ijt als 
die Temperatur, die man bei der Annahme einer gleichmäßigen Verteilung von 
radioaktiven Subſtanzen erhält. Daß unzweifelhaft die radioaktiv erzeugte Wärme 
eine große Rolle ſpielen muß, hat man im Simplontunnel beobachtet. Es hat ſich 
nämlich herausgeſtellt, daß die Temperaturzunahme an dieſer Stelle ganz beſonders 
hoch war, und andererſeits haben radioaktive Meſſungen ergeben, daß hier be— 


ſonders viel radioaktive Subſtanz in dem anſtehenden Geſtein vorhanden war. Die 
erhöhte Temperatur ijt daher unzweifelhaft auf radioaktive Arſachen zucückzuführen. 
Die Wärmeſchichtung in der Erde und die Zuſammenſetzung des Erdinnern ſind 
zwei Fragen, bie eng zuſammen gehören, und die bisher noch nicht endgültig be⸗ 
antwortet werden konnten. Ludwig Thor. 

Ein Feſt der Aufforſtung in Bulgarien. Am 11. und 12. April wurde in 
Bulgarien ein ganz eigenartiges Feſt gefeiert, zu deſſen Verſtändnis einiges vor⸗ 
ausgeſchickt werden muß. Wer Bulgarien, wie die meiſten darüber Schreibenden, 
nur von den Bahnlinien her kennt, der glaubt kaum, daß das Land auch große 
Wälder aufweiſt. Im Jahre 1920 betrugen die Einnahmen des Staates aus Bau⸗ 
holz nicht weniger als 7720651 Lewa (1 Lew gleich 1 Frank), die der Gemeinden 
6607330 Lewa; aus Holzkohleerzeugung gewannen der Staat 2219184 und die 
Gemeinden 1654175 Lewa; endlich ergab das Brennholz dem Staate 7914638 
und den Gemeinden ſogar 16221614 Lewa. Insgeſamt betrug alſo die Nutzung 
des einen Jahres 421/, Millionen Lewa. Trotzdem geſchieht für den Wald zu 
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Eine neue, einfache 
unschädliche Kur entfernt 
überflüssiges Fett 


an jeder gewünschten Stelle. 
Nurs Minutentäglich anzuwenden! 


Tausende von Frauen haben nur an gewissen Stellen zu 
viel Fettansatz, während die Figur sonst ganz normal 
ist. Viele Frauen haben zu starke Hüften, viele nur 
einen zu starken Leib, andere zu plumpe Waden und dicke, höchst 
unschön wirkende Knöchel, obwohl der Körper sonst in Schönheit 
wohlgeformt ist. Auch Sie können jetzt 
vielleicht, wie nie zuvor an jeder ge- 
wünschten Stelle den lästigen Fettan- 
satz beseitigen, und zwar durch die ge- 
niale Erfindung des 5, Sascha-Reduzie- 
rers**, Er ist so wunderbar leicht zu 
gebrauchen, nur 5 Minuten täglich, und 
wirkt doch so schnell. Das Prinzip, auf 
dem dieses Wunder der Wissenschaft 
aufgebaut ist, ist so vollkommen natür- 
lich, wie die Fettbildung selbst. Fett 
bildet sich, wenn die Blutzirkulation 
zu träge ist, es zu lösen und aus dem 
Körper hinauszubefördern, und wenn 
einmal vorhanden, wird durch diese 
Anhäufung die Blutzirkulation behin- 
dert. Der „Sascha-Reduzierer““ be- 
wirkt durch sanftes, aber durchdringen- 
des Saugen eine natürliche Blutzirku- 
lation in den fetten Partien, die rotie- 
rende Saugbehandlung löst das Fett und macht dessen Lösung 
dem Blute Teichter, wodurch die Hinausbeförderung aus dem Kör- 
oer leicht vonstatten geht. Gymnastische Übungen haben dasselbe 
Prinzip, doch kann man nicht bestimmte Körperteile vom lästigen 
Fett befreien. Ausserdem wird durch oft zu eifrige Übungen das 
Herz und andere Organe angegriffen. Der „Sascha-Reduzierer“ 
wirkt direkt an den gewünschten Partien. Nach Gebrauch haben 
Sie in diesem Teil eine warme lebhafte Empfindung, und sofort merken Sie das Blut an der Ar- 
eit, wie es auf natürlichem Wege das überflüssige Fett ausscheidet. Diese kurze 5-Minutenbehand- 
lung wirkt volle 2 Stunden nach. Sie können selbst beobachten, wie bei der Anwendung des 
„Sascha-Reduzierers“ Ihr Leib, Ihre Hüften, Brust, Schenkel oder Waden täglich schlanker werden. 
Eine bequemere Art, bestimmte lästige Fettstellen zu vermindern und dadurch Gesundheit und 
Schönheit wieder zu erlangen, gibt es nicht. Zuviel Fett ist für die Gesundheit Gift, deshalb weg 
damit!! Sie erhalten unweigerlich Ihr Geld zurück, wenn Sie keinen Erfolg haben. Der „„Sascha- 
Reduzierer** kostet Mk. 6,— r und ist nur zu beziehen von der 


Fabrik med. Apparate Dr. Ballowitz & Co., Berlin W 35 Abt. A. 12 


Schenkel | 


Waden 
—————. 


Knöchel 


Bestellsehein! 


An die Fa. Dr. Ballowitz & Co., Berlin W 35 Abt. A. 12, Senden Sie mir so- 
fort unter Nachnahme des Betrages 1 Sascha-Reduzierer. 


* $ Betrachtungen und Gedanken über Schwangerſchaft, Geburt 
le junge Tau und Wochenbett. Von Dr. Wilhelm Huber, Leipzig 
) : à; Vierte, verbeſſerte Auflage — Ganzleinen R.-M. 5.50 

Die Auflagen des Werkes ſind immer ſchnell vergriffen geweſen. Ein Beweis dafür, daß es fih hier um ein tatſächlich 
gediegenes Buch des nicht nur in der Arztewelt weitbekannten Verfaſſers handelt. Es wird von vielen Fachärzten empfohlen. 
Die Worte des Verſaſſers ſind nicht nur diejenigen des belehrenden Arztes mit reichſter Erfahrung; ſie ſprechen an wie der 
tröſtende Zuspruch eines beruhigenden mitfühlenden Freundes. Die durch feinen Takt, ſittlichen Ernſt, ſtrenge Sachlichkeit 
und glänzende Schreibweiſe rühmlich bekannte Eigenart des Buches iſt auch in der neuen Auflage gewahrt worden 
Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Le ipzig 26, Reudnitzer Straße 1— 7. 
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wenig, obwohl es gute Forſtgeſetze und Aufſichtsbeamte gibt. Einerſeits treiben die 
Privatbeſitzer ſo gut wie gar keine Forſtwirtſchaft, und andererſeits wird die des 
Staates beſonders durch die Ziegenherden und deren Hirten oft genug vernichtet. 
Als Stallſtreu und Futter müſſen bei dem meiſt mangelnden Heu und Stroh die 
Zweige und Blätter der Laubbäume herhalten, die daher zu keiner rechten Ent— 
wicklung kommen können. Die Ziegen freſſen jeden jungen Nachwuchs bis zu 
anderthalb Meter Höhe ab und verſuchen oft mit ihren Hörnern junge fingerſtarke 
Stämmchen umzubrechen, wie ich wiederholt ſah; die Hirten aber gehen mit ihrem 
Feuer recht leichtfertig um, und es macht ihnen nichts, wenn auch einmal ein Stück 
Wald abbrennt. Dann ſammeln ſie höchſtens nachher die Holzkohle und verkaufen 
je in der nächſten Stadt. In Kleinaſien ſah ich 1909 einen zu ſolchem Zweck 
angeſteckten Wald in ungeheurer Ausdehnung brennen. Ganz ebenſo geht es 
übrigens in den anderen Balkanſtaaten zu. Nach dem Zuſammenbruch Bulgariens 
1918 haben überdies die Franzoſen, wie bei uns im Weſten, rückſichtslos große 
Waldungen niedergelegt. Dieſe verſchiedenen Urſachen der Waldverwüſtung und die 
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Notwendigkeit der Aufforſtung teils zur Deckung des großen Holzbedarfs des 
Landes, teils um das Abſchwemmen des Erdbodens, wie es in Griechenland und 
Dalmatien ſo ſchädigend erfolgte, zu verhüten, legten es der Regierung nahe, dem 
Volke ſelbſt die Bedeutung des Waldes eindringlich zu Gemüt zu führen. Am 
Nachmittage des 11. Aprils mußten in allen Schulen des Landes Vorträge über 
die Rolle des Waldes für die Wohlfahrt des Landes, der Gemeinden und des ein— 
zelnen gehalten werden. Am 12. April wurde in Sofia ein feierlicher Forſtgottes— 
dienſt vor der prächtigen Kathedrale in Gegenwart aller Miniſter, Abgeordneten, 
Mitglieder der Akademie der Wiſſenſchaften, Univerſitätsprofeſſoren, Lehrer und 
Lehrerinnen und der Schüler abgehalten. Um 3 Uhr nachmittags zogen die Schüler 
gruppenweiſe an die ihnen zugewieſenen Plätze der Umgebung von Sofia, um dort 
zahlreiche Bäume zu pflanzen. Ahnlich geſchah es im ganzen Lande. Dadurch 
werden Beziehungen zwiſchen den jungen Menſchen und den von ihnen gepflanzten 
jungen Bäumen hergeſtellt, die ſicher außerordentlich zur Waldpflege beitragen 
werden. Prof. Dr. C. Kaßner. 
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wachsen heran, und die Erinnerung an ihre Kleinkinderjahre 
verblaßt. Darum photographiert Eure Kleinen! Nichts 
lehrt uns die Kleinen besser beobachten und sie verstehen, 
als sie in ihren Spielen und kindlich drolligen Beschäftigungen 
zu photographieren. Welch wertvolle Erinnerungen sind 
solche Bilder für die Kinder in späteren Jahren. Aber achten 
Sie auf gutes Aufnahmematerial, 
Agfa-Rollfilme und -Filmpacke 
sind hoch lichtempfindlich, einfach zu verarbeiten, bei Tages- 
licht einzulegen und IMMER schnell aufnahmebereit. 
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weiche, glatte Haut erzielt 


KREM BiRKON 


Nicht fettend. Unentbehrlich bei spröder Haut, bei Frost, wunden Stellen, Rote, 
Mitessern und Sommersprossen. Tube Mk. 1.— und Mk. 2.—. 


Franz Schwarzlose Berlin SW 19, 


Leipziger Str. 56. 


ſien gratuliere, Großpapa, 
| Carmol schickt Dir 
, die Mutter da. 


Man verwendet Carmel (Karmelitergeist) bei Erkältungs-| 
Krankheiten, Rheuma, Hexenschub, Genick-, Kreuz-, 
n Kopf-, Zahnschmerzen, einfachen Husten und Schnupfen. 
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Alfred Bod: Novellen 

2 Geb. in Halbleinen 3.50 R.-M. Broich. 2.80 R.-M. 
irren un un e Inhalt: Das Konrädchen 7 Alte Liebe / Das Cello 
Albertine v. Grün 7 Der Grenzgang 7 Das Wunder 

Wer die Erzählungskunſt Alfred Bods einmal liebgewonnen hat, wird in ſtillen Stunden immer wieder zu feinen Büchern. 
greifen. Durch ſeine Werke flutet ein Strom warmer Menſchlichkeit. Läßt man feine in echter Holzſchnittmanier gezeichneten 
Geftalten auf fic wirken, wird man fie nicht mehr vergeſſen. Auch in bem Novellenband „Wirren und Wunder“, ben er jetzt 
ſeiner von Jahr zu Jahr wachſenden Leſergemeinde ſchenkt, bewährt ſich aufs neue ſeine Charakteriſierungskunſt, ſeine 
abgeklärte Darſtellungsweiſe. And wiederum wird Alfred Bods ſeltenes ſprachliches Können offenbar. Die Schickſale, 
die der Dichter in den Erzählungen aufzeigt, ſind außerordentliche, alle Vorgänge ſind zu konzentriertem Leben geformt, 
Töne erklingen von geſunder Friſche und Natürlichkeit. Mit dieſen Novellen ſind einige Stücke aus einem vergriffenen 
Erzählungsbuch Alfred Bocks vereint. Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26. 
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fabriken in Braunſchweig. Domogene Klaviere 


beſitzen eine auf das höchſte gefteigerte und verfeinerte Klangſchönheit und alle anderen hervorragenden Eigenfchaften, 
durch die fie als deutfches Erzeugnis einen Ehrenplatz in der Welt einnehmen. 
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Colmangan. 


Vorzüglich bewährt bei: 
Magen- und Darmbeſchwerden, Verdauungs- 
ſtörungen, Leber- und Nierenleiden, Blaſen- und 
Gallenſteinen, Rheumatismus und Gicht, Arterien- 
verkalkung, jowie bei Störungen in den Wechſel— 
jahren, Fettſucht, Diabetes im Anfangsſtadium. 
Zu haben in den Apotheken. Preis Mk. 1.50. 
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liefern im Winter luxuriösen Tafel- : 
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Fachtechniker in 


„Edelarbeit“ 


zu volkswirtschaftlich billigen Preisen durch 
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Maschinenfabrik, Hammerwerk, Gesenkschmiederei. Abt. Gewächshäuser. $ 


Herausgabe, Druck und Verlag von J. Sy. Weber in Leipzig. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann S inke, für den Anzei i : beit i i 28d per P 
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Allianz Lebensversicherungsbank 
A.-G. in Berlin 


Badische Pferdeversicherungs- 
anstalt A.-G. in Karlsruhe i. B. 


: l Brandenburger Spiegelglas- 
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Ein guter Flügel al 
ist ebenso wichtig wie ein tüchtiger Lehrer. Klangsinn und Technik DE 
können sich nur an einem vollendeten Instrument entwickeln. () 
Größte Sicherheit hierfür bieten 
Steinway- Flügel und Pianinos. 
Auch selbstspielend lieferbar mit 
Welte-Mignon und Pianola. E 
Herabgesetzte Preise. . d 
Zahlungserleichterung auf Wunsch. ; j 


STEINWAY & SONS 


Einzige deutsche Steinway-Fabrik : (| 
Hamburg, Schanzenstr. 20/24. . 8 
Eigene Ausstellungsraume in Berlin, Budapester Straße 6, 
Hamburg, Jungfernstieg 34. 
Vertreter in allen größeren Städten der Welt. 


Versiherungs-A.-G. in Berlin 


Deutscher Phönix Versiche⸗ 
rungs-A.-G. in Frankfurt a. M. 


Globus Versicherungs-A.-G. in 
Hamburg 


Hermes Kreditversicherungsbank 
A.-G. in Berlin 


KALODERMA 
PUDER 
GELEE 
SEIFE 


Stolz 


Halali Comp. m. b. H. 
Abt.29, Frankfurt a. M. 
Moselstrasse 4 


unt, Garantie, Gratisbroschüre, 
Mässige Preise. — Modellbau. 
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() ALLIANZ Versicherungs-A.-G. in Berlin 


Kölnische Versicherungsbank 
A.-G. in Köln 

Kraft Versicherungs-A.-G. des 
Automobilclubs v. D. in Berlin 


Die Pfalz Versicherungs-Ak- 
tien-Gesellshaft in Neustadt 
a. dt. 

Providentia Frankfurter Ver- 
sicherungs- G. in Frankfurt a. M. 

Union Allg. Deutsche Hagel- 
Versicherungs-Ges. in Weimar 

Wilhelma in Magdeburg Allg. 
Versicherungs-A.-G. 


Sämtliche Versicherungszweige. 
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HORCHWERKE 4 ZVICKAUBERLIN 


HAUPTVERWALTUNG: BERLIN NW7. MITTELSTRASSE 15 
VERTRETUNGEN AN ALLEN HAUPTPLATZEN DEUTSCHLANDS 


Fragen Kg duc 


Die Wiedergabe unjerer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung 


ommen. 


i Jj lluſtrirte Zritun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 


E Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage. Bezugspreis für Deutſchland monatlich 4 Reichsmark, vierteljährlich 12 Reichsmark. Di 4 
Nr. 4187. 164. Band. Einzelpreis dieſer Nummer 1 Reichsmark — Für das Ausland vierteljährlich: Agypten 12 Schilling, Amerika 3 Dollar, iic unt 1925. 
Argentinien 6 Peſos, Braſilien 22 Milreis, Bulgarien 260 Lewa, Chile 24 Peſos, Dänemark 12 Kronen, England 12 Schilling, Finnland 80 Mta., Griechenland 80 Drachmen, Holland 7 Gulden, 
Italien 50 Lire, Japan 6 Yen, Jugoſlawien 200 Dinar, Mexiko 3 Dollar, Norwegen 15 Kronen, Hjterreid) 15 öſterr. Schilling, Portugal 70 Escudos, Schweden 10 Kronen, Schweiz 16 Franken, 
Spanien 20 Peſeten, Tſchechoſlowakei 80 Kč., Ungarn 12 Reichsmark, zuzüglich Porto. — Berechnung der Anzeigen in Reichsmark nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 
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verbinden solide Konstruktion und 
grosste Haltbarkeit mit einem ele- 
ganten Aeusseren. Der leichte 
Gang, die tadellose Arbeitsweise 
lassen sie den höchstgestellten An- 
sprüchen genügen. 


Umfangreiche Nachbestellungen 
zeugen für die Güte der Maschinen. 


Verlangen Sie ausführliche Druckschriften. 


Rheinmefall-Handelsges.m.b.H. Berlin WS 
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Allgemeine Notizen. 


Die Würde eines Ehrenbürgers der Aniverſität ver⸗ 
lieh die Univerſität Köln dem Oberbürgermeiſter der 
Stadt Köln, Präſidenten des Preußiſchen Staatsrats, 
Dr. jur. h. c., Dr. rer. pol. h. c., Dr. med. h. c., Dr. phil. h.c. 
Adenauer „in dankbarer Anerkennung ſeiner Verdienſte 
um die Gründung der Univerſität und die ſtete Wah⸗ 
rung und Förderung ihrer Intereſſen“. Bei dieſer Ge- 
legenheit ſei mitgeteilt, daß Dr. Adenauer auch für das 
Zuſtandekommen eines kunſt⸗ und kulturhiſtoriſchen 
Muſeums der Rheinlande in Köln eifrig bemüht iſt. 

Die Reichs⸗Schulmuſik⸗Woche wird auch in dieſem 
Jahr, die vierte ihrer Art, veranſtaltet werden, um An⸗ 
regungen und Erfahrungen für das geſamte Gebiet muſi⸗ 


kaliſcher Erziehung weiterhin auszutauſchen. Sie wird 
vom 4. bis zum 10. Oktober vom Zentralinſtitut für 
Erziehung und Unterricht in Hamburg veranſtaltet. 

Engliſches Urteil über die florentiner Buchausſtellung. 
Die engliſche Zeitung „Times“ hatte zu dieſer Ausſtel⸗ 
lung einen Sonderberichterſtatter entſandt. Er ſagt, 
die engliſche Abteilung der Meſſe ſei bewundernswert 
in Form einer Bibliothek zur Geltung gebracht und ein⸗ 
undſiebzig Verleger hätten dazu beigetragen. Aber er 
geſteht unumwunden zu, daß die deutſche Abteilung 
weitaus die ſchönſte der Ausſtellung ſei. Sie ſtelle ein 
wirkliches Muſeum neuer Buch- und Druckkunſt dar. 

Der Großinduſtrielle Paul Wellner, Mitbegründer 
der vor 35 Jahren neuerſtandenen Firma Auguſt Wellner 
Söhne in Aue i. Erzgebirge als Nachfolgerin der altan⸗ 


geſehenen Firma Auguſt Wellner, zugleich auch Mit- 
begründer und langjähriges Vorſtandsmitglied der 1913 
errichteten gleichnamigen Aktiengeſellſchaft, ijt nach län- 
gerem Leiden in Bad⸗Nauheim, wo er Heilung ſuchte, an 
Herzlähmung verſchieden. In Paul Wellner verliert die 
Großinduſtrie für die Erzeugung von verſilberten Tafel⸗ 
beſtecken und Hotelgeräten einen ihrer würdigſten Vertreter. 

Die wirkſamſte Reklame. Eine ſächſiſche Firma hat 
anläßlich einer Porzellanwoche bei ihren Käufern feſt⸗ 
ſtellen laffen, wodurch fie zu dem Kauf angeregt wor- 
den ſind. Von 466 Perſonen, die Einkäufe getätigt 
haben, find 153 durch Inſerate, 118 durch die Schau- 
fenſterauslagen, 76 durch Bekannte, 46 durch die Ver⸗ 
käuferinnen, 31 durch Reklamezettel, die auf der Straße 
verteilt wurden, 30 durch die Ausſtellung in den Ge- 


Staatl. 
Kurhaushotel 


gegenüber dem Kurgarten 


Einziges Haus mit Mineralbädern 
in den Etagen. 


Russischer Hof 


Bad Kissingen das Weltbad 


bei Magen- u. Darmstörungen, Pfortader-, Leber- 
u. Hämorrhoidalstauungen, bei Erkrankungen 
des Herzens u. der Blutgefäße, der Nerven u. 
des Stoffwechsels, bei Sterilitat, Erkran- 
kungen der Beckenorgane der Frauen, 


Hotel 


gegenüber dem Kurgarten 


"Seit 1. Jan. 1925 unter gleicher Verwaltung mit 
dem Staatl. Kurhaushotel. 
Komfort ausgestattet. 


Mit allem neuzeitlich. 
120 Zimmer, wovon ein 
großer Teil mit Badezimmer. 
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Versand des weltberühmten Rakoczy, Luitpoldsprudel, Maxbrunnen, Kissinger Bitterwasser 
Die Kissinger Brunnen sind im Mineralwasserhandel überall erhältlich. Ausführliche Brunnenschrift durch Verwaltung der staatlichen Mineralbáder Kissingen. 


Bad Brückenau 


Kureröffnung: 1. Mai. 12 staatliche Kurhäuser. 


Eisenbahnlinie Elm-Gemiinden, Lokalbahn ab Jossa, auch über Bad Kissingen und Fulda mit staatlichen Postautos zu erreichen. 
Auskünfte und Werbeschriften durch die Direktion des Staatlichen Bayerischen Mineralbades Brückenau in Unterfranken. 


Kurprospekt durch den Kurverein Bad Kissingen 


das Nierenhad * Wernarzer-Quelle 


hervorragend heilkräftig bei harnsaurer Diathese, 
bei Gicht, Nieren-, Stein-, Gries- und Blasenleiden. 


Stahlquelle krankheiten. Seit Jahrhunderten medizinisch 


Rheumatismus, Gicht. 


erprobt gegen Blutarmut, Frauen- u. Nerven- 


bekanntes Stahl- u. Moorbad. 


der Glanzpunkt Thüringens. 
ab 5Mk. Kostenlose 


und die Wartburg 


Kurbad. Volle Pension 
uskünfte und Prospekte durch 


Verkehrsverein e.V., Städtisch. Verkehrsbüro. 


ST. BLASIEN 


VILLA GERTRUD 
PENSION ab Mk. 7,—. 
Liegehallen. Privatveranden. 

Infektiöse ausgeschlossen. } 
Prospekte gegen Rückporto. ; 
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esucher die 


Weltbekannter Kur- und Badeort. 

Thermalbäder gegen Gicht, Rheuma, 

Nervenleiden, Lähmungen usw. Alle 

y neuzeitl. Kurmittel / Sport Fischerei. 

. Theater, Bergbahn. 18000 Kurfremde. 

Paradies des nördl. Schwarzwaldes, 

Co Herrenalb Herz- u. Nervenkurort. Gebirgsklima. 

AJ" 8 Linie Karlsruhe-Herrenalb. Autoverb. 

j N B'Bad.-Wildb.-Neuenbürg. 10000 Kurfr. 

À 2 im Nagoldtal. 7 Linie Pforzheim- 

3 y Liebenzell Horb. Bevorzugte — — 

N Y Thermalbad für Rheuma, Frauen- und 

NM Nervenleiden. Große Kuranlagen. Kur- 

saal, Konzerte. Theater. 5000Kurfremde, 
„ Drucksachen durch die Kurverwaltungen, 
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Kurhaus und Dalali- Hotel 
Radium:Solbad Kreuznach 


Haus allererften Ranges von vors 
nehmſter Heimkultur mit Sole, 
Radium⸗ und Süßwaſſerbädern. 


Das ganze Jahr geöffnet. 
— Keine Einreiſe⸗Erſchwerniſſe.— 
Direkte Schnellzüge und Gepäck⸗ 
abfertigung. — Friedenspreiſe. 


KURHAUS 


fiir Nervenkranke 


Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Tauber 


Photo-Haus: 
WiesbadenL 1 


Beste und billigste Be- 

zugsquelle für solide 

) Photogr. Apparate in 

—.— einfacher bis feinster 

Ausführung u. sämtl. Bedarfsartikel. 
Jllustr. Preisliste Nr 1 

DirekterVersand nach allenWelttellen 


; 


Kurhaus Neukuhren 


INH. RICHARD TIEDE 
Größtes Hotel1.Ranges am Seestrande. Internationale Küche, Keller 
und Konditorei. 50 renovierte Zimmer. Großer Saal und Terrassen. 
Täglich Künstlerkonzerte. Reunions. Solide Preise. 
Sommer und Winter geöffnet. Zimmer mit und ohne Pension. 
Fernsprecher 6, 


Sommerstein 
—— —— —U— — 
Heilbad b. Saalfeld (Thür.). 


Sch roth’- Ausserst heilkräftige 
u. a. Regenerations - Kuren. 


Jil. Brosch. K frei 


Kurhaus Bad Nassau 


Sanatorium für Nerven- und innere Kranke 
Aerztl. Leiter: Dr. R. Fleischmann, Dr. Fr. Poensgen. 


FRANZENSBAD 
HOTEL KÖNIGSVILLA 


Moderner Hotelbau. 120 Zimmer — 25 Badezimmer. 
Zimmer von Ké 40.-. Pension K& 55.-. 


Bilz’ Sanatorium Dresden- Radebeul 


i N 
qu e 


Heiserkett 


Tabletten a «Husten Bee; 


Erhältlich in den Apotheken und Drogerien 
a na . a AA > 


H. von Gimborn -& Ooole «^ 


Hosted by OOQ 


—— oe 
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ſchäftsräumen, 12 durch den Chef des Hauſes zum 
Kauf angeregt worden. Auch danach übertreffen Inſerate 
alle übrigen Reklamearten erheblich an Wirkſamkeit. 

Dr. Möllers Sanatorium in Dresden⸗Loſchwitz ſei 
chroniſch Kranken angelegentlichſt empfohlen. Die Nähe 
der Kunſtſtadt Dresden, die herrliche Umgebung, die 
bevorzugte Lage in ſtets reiner Höhenluft, die großen 
Parkanlagen und die modernen Einrichtungen der An⸗ 
ſtalt führen alljährlich eine große Anzahl von Erholung 
und Heilung Suchenden in dieſe Kurſtätte. Die Werbe⸗ 
ſchriften der Anſtalt geben genaue Auskunft. 

Von Hamburg nach Weſterland⸗Sylt wird der Deut⸗ 
jhe Aero· Lloyd während der kommenden Badeſaiſon die 
Flugverbindung wieder aufnehmen. Den Verkehr ver⸗ 
mitteln moderne Kabinenflugzeuge, die die ganze Strecke 
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in etwa 90 Minuten bewältigen. Es werden Paſſagiere 
zu verhältnismäßig niedrigen Fahrpreiſen und auch Poſt 
befördert. Vom Flugplatz Weſterland aus werden außer⸗ 
dem täglich die beliebten Inſelrundflüge veranſtaltet. 

Bad Ilmenau im Thüringer Wald, ſtreng geſchie⸗ 
den von der gleichnamigen Stadt und doch mit ihrer 
ſchönſten Geſchäftsſtraße bequem verbunden, bewährt 
auch dieſes Jahr ſeinen Ruf als Nervenkurort und 
Sommerfriſche. Der neue Badeproſpekt iſt von der 
Kurverwaltung koſtenlos erhältlich. Er iſt ein wert⸗ 
voller Wegweiſer für einen der ſchönſten Teile ber grü- 
nen Berge Thüringens“ und gibt über die vielen Be⸗ 
ziehungen Goethes zu Ilmenau intereſſanten Aufſchluß. 

Solbad Köſen (das Nizza Thüringens). Jeder 
Reiſende, der ſich dem Saaledurchbruch nähert, emp- 
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findet bei dem Anblick dieſes von Felſen umgebenen 
Talkeſſels die Reize einer echtromantiſchen Landſchaft. 
Die ſo von Natur aus gegebene, wunderbar geſchützte 
Lage Köſens, die reine Luft, Wald, Berge, Waſſer, Sole, 
ebene Spaziergänge und Bergtouren, geben ihm die 
Vorausſetzung, eine wirkliche Heilſtätte, vor allem der 
Erkrankung der Atmungsorgane, zu ſein. Unterkunft 
bieten eine Reihe neuzeitlicher Hotels, Penſionen und 
freundlicher Villen. Auf Anforderung gibt die Kurver⸗ 
waltung jede gewünſchte Auskunft über wohnungshygie⸗ 
niſche und ſonſtige örtliche Verhältniſſe. 

Bad Orb im Speſſart feierte dieſer Tage das Jubi⸗ 
läum ſeines 25 jährigen Beſtehens. Zahlreiche Gäſte 
fanden fic) zu der offiziellen Feier der Bad⸗Orb⸗Geſell⸗ 
ſchaft im Feſtſaal des Kurhauſes ein. Sanitätsrat Scherf, 


JAHRES SCHAU 


Nervenkrankheiten 


äußern sich bei der geringsten Veranlassung in unangenehmster Weise, 
beispielsweise durch Kopfschmerzen, Mißmut, Gereiztheit, Herz- 
klopfen, etc. In manchen Fällen werden diese Beschwerden durch einen 
ungesunden u. mangelhaften Blutzustand unterstützt; es ist daher wichtig, 
den Körper widerstandsfähig zu machen, was durch den Gebrauch von 


eeiferri 


flüssig, sowie in Form von dragierten Tabletten als Leciferrindragées in vielen Fällen möglich ist. 
Durch Leciferrin ist Nervösen, Gereizten, Mißmutigen, Schwächlichen die Möglichkeit gegeben, 
den Körper günstig zu beeinflussen, derselbe wird wieder ruhiger, wodurch Freude am Leben und 
neuer Unternehmungsgeist zurückkehrt. Leciferrin ist angenehm im Geschmack. 

!/ı Flasche M. 3.-, ½ Flasche M. 1.75. Leciferrindragees 1 Schachtel M. 2.50. 
Leciferrin Milch Schokolade u. Leciferrin Schmelz 

Schokolade von derselben Wirkung wie das flüssige Leciferrin, angenehm 

schmeckende Schokolade, von Kindern und Frauen bevorzugt. 

Zu haben in allen Apotheken und Drogerien. 
Galenus, Chem. Industrie, G. m. b. H., Frankfurt a. M., Speicherstrasse 4/5 


Generaldepot für Oesterreich: St. Sowitsch G. m. b. H., Wien XVIII, Scheidlstraße Nr. 26. 
Generaldepot für die Schweiz: Galenus Chem. Industrie, Basel, Steinentorstraße 23. 


S.-R. Dr. Warda 
Nervenheilanstalt 
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ALBIS SEPTEMBER 


Heilanstalt fiir Nerven-, Herz-, 
Magen-, Darm- und Stoffwech- 
selkrankheiten und für Rekon- 
valeszenten. :: Diätkuranstalt, 


$.- ^. Dr. Bielings Waldsanatorium 


Cannenbof 
Friedrichroda i.Thür. 


(offene Anstalt) 


Bad Blankenburg 
(Thüringen). 


THALATTA, THALATTAI 
SEI MIR GEGRUSST, DU EWIGES MEER! 


Weltkurort und 
Sommersport- 


St. Moritz piate L ranges 


Krankenfahrstühle |Sommerferien im herrlichen Engadin 


= Selbstfahrer, auch mit 
RK Motorantrieb. 
Besteingefiihrt. Familienhotel in sonnigster Lage. Be- 
kannt für prima Küche u. Keller. Pension von Fr. 15.- an. 


Ruhestühle, 
Der Besitzer und Leiter: Otto Cloetta-Steffani. 


SPIEZ, PARKHOTEL BUBENBERG 


verstelibare 
LA Se > Keilkissen. 
Thunersee Haus I. Ranges. 
Schweiz Schönste Aussicht von Spiez. — Park und Wald, 


NORDLAND 
REISEN 


HUGO STINNES 


LINIEN 


— Katalog grat. 
ennis, Auto- Garage. — Gute Küche und Keller. 
Pension von Fr. 12 an.  Gefl. Prospekt L verlangen. 


2. Reise: Nordkap . . 25.6. bis 15.7.25 
3. Reise: Spitzbergen 17.7. bis 9.8.25 
4. Reise: Spitzbergen 15. 8. bis 5.9.25 


Mindestfahrpreise Mk. 475.—, 700.—, 950.— 


Nur Kabinen 1. Klasse 


D-GENERAL SAN MARTIN 


Buchungen und Prospekte 


HUGO STINNES LINIEN 
Jungfernstieg 30, HAMBURG 36, Telegr.: Stinnreise 
oder Agenturen 


/ 


Harmonikas Lauten, 
Guitarren.Mandolinen, 


mmm eR 


und bei den bekannten Reisebüros 


Verlangen Sie bei Einkäufen ın Spezialgeschäften 


| WELLNER-SILBER-BESTECKE 


Vertreter an allen grösseren Plätzen ec GE j BESTER ERSATZ FUR ECHT SILBER E 


MEINEL& HEROL | 


Musikinstr.-Harmonikafebrik 


KLINGENTHAL /sA.N?499. 


mmm 


mmm 


7G. AUE i. SA. 


Hosted by G oogle 
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jeit 22 Jahren Leiter des Bades, gab in feiner Anſprache 
einen Rückblick über die Entwicklung des Bades, bas wäh⸗ 
rend der Tätigkeit des Frankfurter Aufſichtsrats eine 
prächtige Entwicklung genommen hat und in jüngſter 
Zeit noch erheblich verbeſſert worden iſt. Das Speſſart⸗ 
bad Orb gehört unter die an Kohlenſäure beſonders 
reichen Bäder Deutſchlands. In dieſer Kurzeit ſind 
ſchon zahlreiche Kurgäſte eingetroffen. Ihre Zahl ſteigt 
zur Hauptkurzeit in der Regel auf vier bis fünf Tauſend. 

Das Solheilbad Sulza im Thüringer Wald (Bahn⸗ 
linie Berlin — Leipzig — Frankfurt a. M.) ijt mit feinen 
ſechs ſtarken, heilkräftigen Solquellen, drei großen Gra⸗ 
dierhäuſern und Inhalatorium der ganz beſonderen Be— 
achtung der Leidenden und Erholungsbedürftigen wert. 
Auskünfte durch die Badeverwaltung in Bad Sulza. 


NN 
ep 


VL Vi tee 


NAUA 


Gn 
LANDFAHRTEN 4925 


ischrauben d 


PEER 


I. Nordlandreise 


^ Balholmen 7 
Trondhjem ^ Merok , Loen Bergen ^O de Hamburg 
nur I, Klasse inkl. voller Verpflegung M. 600, 700 


Nordlandreise 4—2. Juli 


ee + Gudyangen ^ Molde /’Narvik ^ Tromsö 
et / Hammerfest / Nordkap / Spitzbergen 


Hamburg 


Lyngsei 
(Advent-Bay, Green- 


Bay), Trondhjem / Merok ^ Loen / Bergen / Hambur 


nur l. Klasse inkl. 


III. 


nur I. Klasse inkl. 


IV. Nor dlandreis e T. Aug. 7. Sept. 
Hamburg ^ Odda / Balholmen 7 Gudvangen ^ Molde 


Trondhjem ^ Merok 


nur I. Klasse inkl. voller Verpflegung M. 600, 700 : 
Die Kabinen des Dampfers ,,PEER GYNT sind 


eingerichtete Zimmer 


In den Preisen sind die Kosten der Sonderausflüge inkl. Eisen- 
bahn- und Autofahrten sowie Diners in den Hotels einbegriífen. 


Sämtliche Reisebureaus des In- u. Auslandes buchen 
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Nordlandreise 1.— 22. August 


Hamburg 7 Molde / Narvik 7 Tromsö ^ Lyngseidet 
Hammerfest 7 Nordkap ^ Spitzbergen (Advent-Bay. 
Green-Harbour, Kings-Bay, Magdalenen-Bay), Trond- 
hjem / Merok / Loen / Gudvangen Bergen 7 Hambur 
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Niroſta⸗Meſſer. Was mag wohl bie Hausfrau 
denken, wenn fie im Anzeigenteil unſerer Zeitſchrift ein 
Nirofta = Mefjer in einem Apfel ſteckend dargeſtellt 
findet. (In der vorliegenden Nummer auf Seite 940.) 
Sie ſieht gewiß im Geiſt ſchon ein über und über mit 
Säureflecken bedecktes Meſſer vor ſich, das ſie dann mit 
viel Mühe und Geduld wieder blank putzen muß. Ihre 
Vorſtellung wäre richtig, würde es ſich um ein gewöhn— 
liches Stahl⸗Meſſer handeln. Das Niroſta-Meſſer da⸗ 
gegen wird bei jeder Hausfrau ein Gefühl der Freude 
erwecken, denn ſeitdem dieſe Meſſer im Handel ſind, 
gibt es kein läſtiges Meſſerputzen mehr. Einfaches Ab— 
ſpülen in warmem Waſſer und Abtrocknen genügt, um 
ſie blank und fleckenlos zu erhalten. Niroſta iſt ein 
hochlegierter Chromnickelſtahl, den die Firma Fried. 


ampfer 


GYNT 


18.—29. Juni 


Gudvangen ^ Molde 


Harbour, Kings-Bay, Magda. 
voller Verpflegung M. 12 


voller Verpflegung M. 105 


7 Loen 7 Bergen / Hamburg 
lacht 


mit freistehenden Beiten. 


und geben Ihnen erschópfende Auskunft, ferner 


Reederei Viktor Schuppe 


Berlin Aw, Dorotheenſtraße 30 


und Unter den Linden 69. 


Drahtanschrift: Seeschuppe / Telephon: Zentrum Nr. 9755-59 


| Lie "mes k 
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D.R.P. 


Dura e einen à J'andgrijf rand 
zu vergrössern. 
4 Grössen! 


Jn alten 3 


Aljeinige - Marsteller H. ee er Co., Liegnitz 


Name: 


Adresse: 


Webers Illuſtr. Handbücher. Verzeich- 
nis koſtenlos von J. J. Weber, Leipzig 26. 


Mutter und Kind, duftend vor Reinheit, 
Frische, gepflegt und appetitlich. 
mit 
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Krupp A.⸗G. in Effen nach beſonderem patentiertem 
Verfahren herſtellt. In mehrjähriger ſtreng wiſſenſchaft— 
licher Forſchungsarbeit ijt es gelungen, verſchiedene Sor- 
ten dieſes roſtfreien Stahles herzuſtellen, von denen jeder 
ſeine beſonderen Eigenſchaften und Verwendungszwecke 
hat. Alle dieſe Stahle behalten unverändert ihr ſilber⸗ 
ähnliches Ausſehen und erſparen ſo das ſonſt erforderliche 
Vernickeln. Die Meſſer bleiben auch bei Verwendung 
als Fiſchmeſſer, Obſtmeſſer und bei ſauren Speiſen voll⸗ 
ſtändig roſtfrei und bewahren ihren prächtigen Spiegel- 
glanz. Der Stahl läuft nicht an wie Silber und Nickel 
und weiſt, ſelbſt wenn er dauernd feuchter Luft aus⸗ 
geſetzt iſt, keine Spur von Roſt auf. Ferner iſt er gegen 
jegliche Abnutzung höchſt widerſtandsfähig, und auch Gaſe 
und Dämpfe e keine nachteilige Einwirkung auf ihn. 


strahlend vor 
Fröhliche Gesundheit 


blen denden Zähnen. 


Tägliche Pflege mit 


KALODONT 


ist der sicherste Weg, 


um die Schönheit und Gesundheit Ihrer Zähne zu erhalten. 


Bitte senden Sie diesen Abschnitt ausgefüllt ein und Sie erhalten kostenlos 
eine Gratis-Tube, genügend für 10 Tage. 


F. A. Sarg's Sohn & Cie. 4, Berlin SW 61, Blücherstr. 22 


Senden Sie mir kostenlos eine Probe-Tube Kalodont 
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Vaillants Gasbadeöfen. 


Zu beziehen durch alle Installationsgeschäfte. 
Jll. Katalog Ausgabe 17 kostenlos. 


Joh. Vaillant - Remscheid. 


Organophat für Männer 


Anrege endes Sexual- "Kräftigungsmittel. Hervor- 
14 egutachtet. 80 Port. 4. 60 Port. 8. 25, 125 Port. 

— 250 Port. 26.— M. Das echte Präparat erhalten Sie auf 
schriftl. Bestellung nur durch die Löwen-Apotheke, Hannover 6. 
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Marie Voigts Bildungsanstalt 


Dr. 
Hauswirtschaftl.Frauenschule. 
U r Griindliche hauswirtschaftliche Ausbildung. Wissen- 
schaftliche Fortbildung. SAuglingspfiege. 


| DARTHSCHE PRIVAT- REALSCHULE | 


Gegründe MIT SCHÜLERHEIM IN BIM 
f 1863 G oo" 


LEIPZI 
Tir 
OESEL 


Dre Anstalt besteht aus sechs Real» v. vier 
| zur Ausstellung des ezeugnisses 
rospekte auf Verlangen 


Ein Meisterwerk 


in der höchsten Vollendung und Fülle seiner bildlichen Ausstattung, in 

der ganz neuen Methode, ist die neue monumentale Kunstgeschichte 
„Handbuch der Kunstwissenschaft“ 

begründet von Univ.-Prof. Dr. Fritz Burger-München herausgegeben 

von Univ.-Prof. Dr. Brinckmann-Köln und in geistvoller volkstüm- 

licher Form bearbeitet von einer großen Anzahl Univ.-Prof. Etwa 


Neues modern = hal die 
eues, modern Lou em ete. 
Direktor: DIL 


10000 Bilder v: oos 8 GMK. 
— monatl. Teilzahlungen von 


Man verlange Ansichtssendung. 


Urteile der Presse: „Ein in jeder Beziehung großartiges Werk“, 
(Zwiebelfisch). „Ein Werk auf den wir Deutsche stolz sein können.“ 
(Chr, Biicherschatz). ,,Die neue Kunstgeschichte, die bisher so gut 
wie unbekannt war.“ (Berl. Tagbl.. Artibus et literis, Gesellsch. 
f. Kunst- u. Literaturwissenschaft m. b. H. Abt. 86, Potsdam. 


Beſte Wirkung auf Blut und Nerven erzielt 


man durch Krewel’s altbekannte 
wohlbefömmliche, appetitanregende 


SANGUINALPILLEN 


Zu haben in allen Apotheken, in Leipzig 
auf alle Fälle in der Engelapotheke. 
Proſpekte koſtenfrei. 


| Das gute Bild | 


gibt 


Jahr's Sigurd-Platte. | 


Aktien-Gesellschaft, Dresden-A. 16. 
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elastisch u. leicht. 
Jeder Ladenstiefel 
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( $taatskommissor) 
Maschinenbau, Electro. 
technik, Automobilbou 
Preiswerte Ver rpflegung i. Studieren- 
denkasino. Sem. Beg. April u.Okrober 

Progromm auf Wunsch 


Bilanz-Skelett 


die elnzige, zehntausendfach bewährte Kurz-Methode zum schnellen, 
leichten und gründlichen Erlernen (auch ohne Vorkenntnisse) der 
doppelten Buchführung aller Systeme bis zur vollkommenen Bilanz- 
sicherheit! (Eröffnungsbllanz- Grundbücher*Journal* Hauptbuch - 
General bilanz). Begelstert empfohlen. — Näheres siehe Freiprospekt J. 


Bücherrevisor Kamprath Leipzig Kénig-Johann-Str.8 Tel.20408 


MünchenerKunstausstellung 1925 
Zn Glaspultst 


8 

d A M.Künstler-Genossen- 
, B) schaft, Secession, 
Kunstgewerbeverein 


Webers Illustrierte Handbücher 


Verzeichnis kostenlos. 
Verlag von J. J. Weber, Leipzig 26. 


durchaus 


Deutsche Sabelfechtschule. 


Eine kurze Anweisung zur Erler- 
nung des an unseren deutschen 
Hochschulen gebräuchlichen Säbel- 
fechtens. Herausgegeben vom Ver- 
ein deutscher Fechtmeister. Mit 
27 Abbildungen. Geb. 0.80 R.-M. 


Verlag J. J. Weber, Leipzig 26. 


Zu haben in allen ein- 
schlägigen Geschäften. 


Broschüre senden „Extension“, 
Frankfurt a. M.-Eschersheim Nr. 531. 
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GESCHAFTSINHABER 


bitten wir, 
kostenlose Preisofferte nebst Probebildern über 


wirkungsvolle 
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J. J. Weber, Abt. Biidordienst, Sage. 
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Links: Am 31..Mai fand in Coburg im Beiſein des Herzogs Carl Eduard von Sachſen-Coburg und Gotha die Grundſteinlegung zu einem Denkmal für die im Weltkriege gefallenen Angehörigen der 


deutſchen ſtudentiſchen Landsmannſchaften ſtatt, bei der Vertreter ſämtlicher Landsmannſchaften der deutſchen Aniverſitäten und Hochſchulen erſchienen waren: Während des Weiheſpruchs. 


Rechts: Der 


Empfang des Tilſiter Sängervereins im Palais des Reichspräſidenten zu Berlin am 2. Juni: Reichspräſident v. Hindenburg beim Anhören der ihm dargebrachten Geſangsvorträge. 


Die Republik Latvija. / Bon Hans X. Dufour 


n ſechsundzwanzigſtündiger Eiſenbahnfahrt gelangt der Reiſende von Berlin 
N i p Durchquerung Litauens an die lettiſche Grenze, in weiteren zwei Stunden 
nad) Riga, der Stadt der Schlagjahne (Schmandes) und des Schnapſes, die jahr- 
hundertelang bis ins innerſte Weſen deutſch war, und von der viele Deutſche vor 
dem Kriege doch nur wußten, daß ſie in Rußland und an der Oſtſee liege. Heute 


iſt die Stadt der Sitz der 
Regierung der jungen Re— 
publik Lettland, deren offi- 
zieller Staatsname „Lat- 
vija“ nach dem unſerer Ger— 
mania oder der Helvetia ent- 
ſprechenden Namen für die 
lettiſche Idealfigur lautet. 

Im Süden an Litauen 
und im Often an Sowjet— 
rußland grenzend, hat ſie 
im Norden Eſtland zum 
Nachbarn und iſt im Weſten 
an langer Küſte von den 
Wellen der Oſtſee beſpült. 
Sie bildet ſomit den mittel- 
ſten der ſogenannten Balti— 
ſchen oder Randſtaaten, der 
mit ſeinem Flächeninhalt 
von rund 65000 qkm noch 
etwas größer iſt als das 
Rheinland, Weſtfalen und 
Heſſen-Naſſau zuſammen. 

Riga, im Jahre 1201 be- 
reits von Deutſchen gegrün— 
det und lange Zeit mäch— 
tiges Mitglied der Hanſe, 
hatte als Hinterland die von 
den Ordensrittern koloni— 
ſierten Gebiete, aus denen 
auch heute in der Haupt- 
jade die neue Republik be- 
ſteht, nämlich aus dem früher 
ruſſiſchen Gouvernement 
Kurland, dem ſüdlichen Teil 
Livlands (der nördliche iſt 
eſtniſch geworden) und einem 
Teil von Witebſk. Das Gebiet iſt heute 
in vier Verwaltungsgebiete eingeteilt: 
Livland im Norden, Lettgallen im 
Oſten, Semgallen im Süden und Kur— 
land im Weſten. 

Entgegen anderen durch den Welt— 
krieg entſtandenen Staaten hat Lettland 
den Vorteil, eine wenigſtens größtenteils 
nationale Bevölkerung in ſeinen Grenzen 
zu haben. Von den etwas über 2 Mill. 
Einwohnern ſind 80 Proz. Letten, 9 Proz. 
Ruſſen und 3½ Proz. Deutſche. Der Reit 
verteilt ſich auf Juden (4'/, Proz.) und 
Andersſtämmige. Das Entſtehen irgend— 
welcher irredentiſtiſcher Wünſche iſt nicht 
zu befürchten; Hemmungen in der Ent— 
wicklung des Staatsweſens ſind in dieſer 
Beziehung daher auch bis jetzt nicht in 
die Erſcheinung getreten. 

Die Letten bilden einen kleinen Zweig 
der baltiſchen Gruppe der Indogermanen, 
der mit den Litauern verwandt iſt, wie 
auch ihre Sprache mit der litauiſchen vieles 
gemeinſam hat. ImGGegenſatz zu ihren ſüd— 
lichen Nachbarn haben ſie es jedoch nie zu 
politiſcher Selbſtändigkeit gebracht. Sie 
ſind heute ein vorwärtsſtrebendes kleines 
Volk, patriotiſch und eiferſüchtig darauf be— 
dacht, ihr Jo ſpät erworbenes eignes Staats- 
weſen zu erhalten. Die junge Intelligenz, 
bie gelernt und ſtudiert hatte, ohne je Aus- 
ſicht auf ſtaatliche Betätigung zu haben, 
iſt plötzlich die regierende Klaſſe geworden. 


Von der Frontſoldaten-Tagung, die zu Pfingſten in Bremerhaven-Weſermünde ſtattfand: Der Vorbeimarſch der Teilnehmer vor dem 


Grafen zu Eulenburg, Oſtpreußen, und dem General Stolzmann (mit Helm), Hannover. 


Vom Beſuch des norwegiſchen Polarforſchers Frithjof Nanſen in Berlin: Nach dem Frühſtück im Hotel 

Adlon, das der Reichsverkehrsminiſter Krohne zu Ehren Nanſens gab. Reichsverkehrsminiſter Krohne (J), 

der öſterreichiſche Geſandte Dr. Riedl (2), Reichskanzler Dr. Luther (3), Frithjof Nanſen (4) und Reichs- 
finanzminiſter v. Schlieben (5). 


Hosted by 


Noch 1914 haben die Letten wohl in ihren kühnſten Wünſchen nicht einen eigenen 
Staat nach kaum fünfjähriger Friſt zu erhoffen gewagt; ſie ſind ſozuſagen über Nacht 
eine „Souveräne Macht“ geworden. Durch die Front in zwei Teile zerriſſen, war das 
heutige Lettland 3¼ Jahre lang Kriegsſchauplatz und von Okkupationsarmeen be- 
ſetzt; die lettiſchen Militärpflichtigen kämpften auf ruſſiſcher Seite tapfer gegen uns. 


Die Verhandlungen zur Er— 
neuerung des Herzogtums 
Kurland wurden in den 
Novembertagen 1918 illu— 
ſoriſch; die Regierung Uk 
manis erſtand und erklärte 
das Land am 18. November 
1918 für unabhängig, frei- 
lich nur, um vor der an- 
rückenden ruſſiſchen Armee 
der Bolſchewiſten nach Libau 
flüchten und nach deren Zu— 
rückwerfung gegen den weiß— 
ruſſiſchen Führer Bermont 
kämpfen zu müſſen. Erſt ſeit 
den letzten Monaten 1919 
konnte ſich die Regierung 
wirklichen ſtaatsmänniſchen 
Aufgaben widmen. Sie ver- 
mochte allerdings nichts da— 
gegen zutun, daß diedamalige 
Landeswährung, der Iettijd)e 
Rubel, infolge des Einfuhr— 
überſchuſſes und der Speku— 
lation bis unter den Wert 
eines Goldpfennigs ſank. Seit 
annähernd drei Jahren iſt die 
Währung jetzt ſtabiliſiert und 
auf Gold umgeſtellt (50 Ru- 
bel — 1 Lat = 1 Goldfranh), 
ſo daß Lettland heute als das 
beſtfundierte der drei neuen 
baltiſchen Staatsweſen gelten 
kann. Es hat die Verfaſſung 
einer demokratiſchen Repu— 
blik, an deren Spitze ein 
Staatspräſident ſteht. 
Lettland iſt in erſter Linie Agrarland 
und wird dies immer bleiben. Wie ſehr 
das Leben des ganzen Staates von der 
Landwirtſchaft abhängt, zeigte ſich deutlich 
bei der Ernte des Jahres 1923, die äußerſt 
ſchlecht ausfiel und Handel und Wandel 
zum Stocken brachte. Da die Staatsbank 
vollauf zu tun hatte, die wankenden, 
kapitalſchwachen Jungwirtſchaften zu 
ſtützen, ſtieg die Kreditnot ins Unerträg— 
liche. Der Bauer ijt der Hauptkäufer; hat er 
kein Geld, oder fürchtet er, keines zu haben, 
ſo wird der ganze Importhandel lahm— 
gelegt. An ſich ſollte es dem lettiſchen 
Bauern gut gehen, ſehr gut ſogar, denn 
ihm ijt wie feinen Genoſſen in Eftland und 
Litauen der Beſitz größtenteils in den 
Schoß gefallen. Durch die Ende 1920 zum 
Geſetz gewordene Agrarreform und Ent- 
eignung des Großgrundbeſitzes jind an- 
nähernd neunzigtauſend neue Bauern- 
ſtellen entſtanden und an Pächter, Kriegs- 
teilnehmer uſw. verteilt. Das Für und 
Gegen einer ſolchen Reform ſoll hier nicht 
unterſucht werden, die Tatſache beſteht, 
und wahrſcheinlich hat es das Land nur 
ihr zu verdanken, daß es dem Kommunis- 
mus entzogen worden iſt. Daß es der 
Jungwirt mit ſeiner kleinen Wirtſchaft 
ſchwer hat, viel ſchwerer als früher der 
Großgrundbeſitzer, iſt ſicher, aber die 
neuen Beſitzer arbeiten mit ernſtem 
Willen dayarryaus ihrem ole jo viel 
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Von der Eröffnung der Deutſchen Verkehrsausſtellung in München, die am 30. Mai im Ausftellungsparf in der Halle für Luftfahrt erfolgte: Schlußſzene aus 
dem Feſtſpiel von Eugen Roth „Der Herr der Welt“. Nach einer Zeichnung unſeres Sonderzeichners Albert Reich. 


Die Bühne ijt in vier Felder geteilt, die beherrſcht werden von den auf Poſtamenten ſtehenden Geſtalten der vier Elemente: (von links nach rechts) Luft, Feuer, Waſſer, Erde. In der Mitte befinden fidh Arrieſen, die die zerſtörende 
Macht des Chaos verkörpern. Sie werden bezwungen von der ſtrahlenden Erſcheinung des ordnenden Verkehrs, die, begleitet von Symbole tragenden Trabanten, aus der Höhe hervortritt. Von beiden Seiten der Bühne drängen 


die Maſſen des werktätigen Volkes heran. 
Hosted ty Google 
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Graf v. Poſadowsky-Wehner, om Sy . gelb i. A TAA Br ee Frieda Jung, 
der frühere kgl. preuß. Staatsminiſter è , Gëf Eer 4 5 M namhafte oſtpreußiſche Heimatdichterin, 
und Reichsſtaatsſekretär des Innern, ` Phu Sen “ 2 y ; : ; Verfaſſerin von Novellen und Már- 
bekannter Parlamentarier, beging am , i i g à chen, konnte am 4. Juni in Inſterburg 


n Juni feinen 80. Geburtstag in A ae m Suel SA 
Naumburg, wo er jetzt als Dechant ALMA : BER bah Tarna BEN eiern. Phot. W. Lutkat Nachf., 
des Domſtiftes lebt. (Phot. A. Binder, Vom Verbandsfeſt der chriſtlich-deutſchen Turnerſchaft Ofterreids, das vom 29. Mai bis zum 2. Juni in Graz (Steiermark) anläßlich Inſterburg.) 

Berlin.) ihres 25 jährigen Beſtehens ſtattfand: Die Banner an der Spitze des Feſtzuges. 


— * * E KE e - Dr. Auguft Conrady, 
Dr.-Ing. h. e. Fritz Neuhaus, — i — men eg > Bee : 5 — Profeſſor der oſtaſiatiſchen Sprachen, 
Generaldirektor der Borſig-Werke in t trae co nn a ape en Kar Pe 8 SEN Direktor des oſtaſiatiſchen Seminars 
Berlin, fal. Baurat, ein Bahnbrecher z — — — — —— i : - — an der Aniverſität Leipzig, bervor- 
auf dem Gebiet wiſſenſchaftlicher Be— ragender Sinologe, ſtarb am 3. Juni 
triebsführung, feierte am 1. Juni fein A : M im 62. Lebensjahre. (Phot. Liſa König, 
25jähriges Geſchäftsjubilaum. Von der Ruderregatta in Köln a. Rh. am 31. Mai: Start der Achter. Leipzig.) 


wie nur möglich herauszuholen, wobei fie durch das ſehr weitentwickelte Genoſſen- Landes — mit ſeinen 300000 Einwohnern und abgeſchnitten vom großen ruſſiſchen 
ſchaftsweſen unterſtützt werden. So find Lettlands Hauptausfuhrartikel landwirtſchaft⸗ Hinterland urſprünglich bei der Staatsgründung ein ähnlicher „Waſſerkopf“ wie 
liche Erzeugniſſe, insbeſondere Flachs und Molkereiprodukte (Butter), dann Holz. das Wien Deutſch-Sſterreichs — hat in den letzten Jahren viel gearbeitet, um 


Ein Viertel der Oberfläche 
Lettlands iſt von Wald be— 
deckt, der allerdings den 
Anſprüchen eines deutſchen 
Forſtmannes wohl nicht ge— 
nügen würde. Von einer re— 
gulären Forſtwirtſchaft kann 
bis jetzt kaum die Rede ſein. 
Im Kriege wurden große 
Strecken von den Armeen ab— 
geholzt, und ſpäter wurde 
zeitweilig von der Regierung 
Raubbau getrieben, um den 
Export zu forcieren und De— 
viſen für die Staatsbank zu 
beſchaffen. Ungeachtet deſſen 
iſt der Reichtum des Landes 
noch groß, und man kann noch 
Wälder finden, die auf den 
Weſteuropäer den Eindruck 
des Urwaldmäßigen machen. 

Riga, der kommerzielle 
und geiſtige Mittelpunkt des 


ſich umzuſtellen und ſeine 
alte Welthandelsſtellung wie- 
derzuerlangen, wozu freilich 
noch manches fehlt, und was 
ihm auch gerade infolge des 
fehlenden großen Hinterlan— 
des ſo bald nicht gelingen 
wird. Trotzdem hebt ſich 
der Hafenverkehr dauernd, 
und der Handel kommt mehr 
und mehr in Fluß, was 
um ſo mehr zu beachten iſt, 
als die Hoffnung auf den 
Tranſithandel mit Rußland 
ſich lange nicht in dem er— 
hofften Maße erfüllte. Rigas 
und Libaus Großinduſtrie, 
die vom zariſtiſchen Ruß— 
land künſtlich großgezüchtet 
und ganz auf den ruſſiſchen 
Markt eingeſtellt war, liegt 
auch heute noch ſehr dar- 
nieder, und es bietet ſich 


Vom Deutſchen Rundflug, der großen flugſportlichen Veranſtaltung, die am 31. Mai in Berlin auf dem Tempelhofer Felde begann. 
Oben: Start der erſten von den 52 an der Startlinie befindlichen Flugzeugen um 4 Ahr morgens. — Im Kreis: Kronprinz Wilhelm als Gajt ber Veranſtaltung im Geſpräch mit Herren von der Flugleitung. Links fein ältelter 


Sohn Wilhelm. — Links: Das von der Firma Maurion zur Verfügung geſtellte Flugzeug, das als Vorpoſten bes Rundfluges die Strecke abflog, über dem Hamburger Freihafen. — Rechts: Gin Rieſen-Radiolautſprecher 


auf dem Tempelhofer Flugfelde, der die ungeheuren Beſuchermengen über den Verlauf des Fluges unterrichtet. G | 
Hosted by O08 C 
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Von ber vom 30. Mai bis zum 2. Juni abgehaltenen Landestagung ber Bismarck-Jugend in Königsberg i. Pr.: Verpflich— 
tung neueingetretener Mitglieder auf die Fahne. — Im Oval: Die Weihe des vom Börſenverein Deutſcher Buchhändler 
anläßlich ſeiner Jahrhundertfeier geſtifteten Erinnerungsmales fiir den Nürnberger Buchhändler J. Philipp Palm, der am 
26. Auguſt 1806 auf 
Befehl Napoleons 1. 
erſchoſſen wurde, in 
Braunau am Inn: 
Das an der Stelle, 
wo J. P. Palm ſtarb, 
errichtete Denkmal 
nach der Enthüllung. 
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Von der Taufe bes Großflugzeuges „Bremen“ des Deutſchen Aerolloyds auf dem Flugplatz in Bremen: Während 
der Taufrede des Dürgermeiſters Donandt (><). Neben der Taufkanzel Generaldirektor Geheimer Nat Stimming 
vom Norddeutſchen Lloyd (<><). — Rechts oben: Die Bekämpfung der Nonne, des gefährlichen Waldſchädlings, 
von der Luft aus in den Forſten p Niederlauſitz: Ein Flugzeug, mit Giftbehältern beladen, fertig zum Aufſtieg. 
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zur Feier des 600 jährigen Beſtehens der Stadt Oberlahnſtein an der Mündung der Lahn in den Rhein, die in der Vom „Stabenfeſt“, dem hiſtoriſchen Kinderfeſt, in Nördlingen (Schwaben) am 
JUL ? if DE man. Caf e x TE D "A 1 PRR IN: na A f 
Pfingſtwoche abgehalten wurde: Die Ritter des Johanniterordens in dem großen hiſtoriſchen Feſtzuge. 25. Mai: Der Feſtzug in der Deiningerſtraße. Im Vordergrund die Rnabenfapelle. 
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Links: Das Wiederaufblühen des deutſchen Schulweſens im Auslande: Das neue, vom Deutſchen Hilfsverein in dem Vororte Miraflores erbaute Haus der deutſchen Schule in Lima (Peru), das am 2. Mai in 
Gegenwart des deutſchen Geſandten, Herrn Rohland (><), und der Vorſtände der deutſchen Vereine eingeweiht wurde. — Rechts: Vom Heiligen Jahr in Rom: Der Kardinal Faulhaber von München beim 
Abhalten einer Meſſe für die Münchner Pilger unter freiem Himmel im Koloſſeum zu Rom. 


wenig Ausſicht, daß dies bald anders werden wird. Der Konſum der lettiſchen 
Bevölkerung iſt an ſich klein, außerdem fehlen der Induſtrie die Rohprodukte. Dem 
Mangel an Kohle wird zwar durch Ausbau der Waſſerkräfte des Landes abzuhelfen 
geſucht; an der Düna wie an der livländiſchen Aa jind Kraftwerke projektiert, 
jedoch noch nicht in Angriff genommen. Bis jetzt hat Bedeutung über die Grenzen 
des Landes hinaus wohl nur die Holzinduſtrie, die ein Hauptfaktor im Wirtſchafts— 
leben iſt, und vielleicht noch die Papier-, keramiſche und Streichholzinduſtrie; für 
letztere ſoll ſich bereits der ſchwediſche 
Truſt intereſſieren. — 

Viel Sorgfalt wird von Regie- EK 
rungsſeite aus der Wehrmacht des 
Landes zugewandt. Eine Kriegsflotte , à 
beſitzt Lettland zwar nicht, es ijt ledig- 
lich ein größeres Polizeifahrzeug vor— ts 
handen. Dagegen entſpricht das let- 3 
tiſche ſtehende Heer mit etwa 50000 
Mann im Verhältnis ungefähr der 
Friedensſtärke des deutſchen, und die 
Truppe, die nach franzöſiſchem Muſter 
aufgeſtellt iſt, macht einen guten, diſzi— 
plinierten Eindruck. Von Abrüſtung 
iſt alſo auch hier nicht viel zu merken, 
und das hat ſeinen triftigen Grund. 
Wer als Zuſchauer einer Parade 
lettiſchen Militärs beiwohnt, ſieht auf 
den Geſichtern der Zuſchauermenge 
Freude an dem Schauſpiel, und die 
Regierung tut alles, diefe zu för- 
dern und das Heer möglichſt volts- 
tümlich zu machen, was ihr bei der 
geſunden bäuerlichen Bevölkerung, an 
der kommuniſtiſche Ideen jetzt, nach— 
dem ſie allen Grundbeſitz hat, ab— 
prallen, nicht ſchwerfällt. Denn im 
Hintergrund aller Gedanken bei der 
Regierung und beim Volk ſteht, wie 
in den beiden anderen Randſtaaten 
auch, die Angſt vor Rußland, vor der 
Expanſionspolitik der Zwingherren im Kreml. Die Randſtaaten ſind von Moskau 
zwar als ſelbſtändig anerkannt, doch fehlt es nicht an Provokationen dieſen gegen— 
über, wo ſich gerade Gelegenheit bietet. Der Haß der Letten gegen die Ruſſen 
war ſchon immer tief und gründlich. Sie wurden ebenſo als Unterdrücker angeſehen 
wie der baltiſche deutſche Adel, und die Bolſchewiſtenherrſchaft 1919 in Riga, als 
Moskau ſeine baltiſchen Provinzen für ſich zu retten ſuchte, hat die Kluft unüber— 
brückbar gemacht. Gerade aus den damaligen Zeiten weiß Lettland aber auch, daß 
es auf die aktive Hilfe der Entente ſich nicht verlaſſen kann, daß es und ſeine 
Bruderſtaaten auf fich allein geſtellt find, wenn eine neue Dampfwalze nach Weiten 
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3. Juni nach ihrer Amſtellung auf elektriſchen 


der neuen Motorwagen. (Phot. C. Seebald, Wien.) 


Die Beſtrafung der Schuldigen des am 16. April erfolgten Bömbenanſchlages auf die Kathedrale „Sweta ~ 
Die letzte Verleſung des Arteils kurz vor der öffentlich vollzogenen 
Hinrichtung der drei zum Tode verurteilten Attentäter. 


rollen ſollte. Daß dieſe einmal kommen wird, iſt wahrſcheinlich, und der Ausbau 
des lettiſchen Heeres wird daher trotz der verhältnismäßig großen Belaſtung des 
Budgets mit Nachdruck betrieben, und es wird ferner verſucht, zu Schutzbündniſſen 
mit den Nachbarſtaaten zu kommen. Dies iſt mit Eſtland, mit dem der Kontakt 
überhaupt beſſer iſt als mit Litauen, bereits geſchehen; enge Zuſammenarbeit der 
beiden Generalſtäbe iſt vorgeſehen und kann ſich nach Lage der Dinge nur gegen 
den großen gemeinſamen Nachbar richten. Mit Litauen iſt eine Verbündung 
ſchwieriger, da es den immer wieder 
hervortretenden Streit mit Polen 
wegen Wilna hat und Lettland und 
Eſtland befürchten, unter Umſtänden 
in dieſen hineingezogen zu werden. 
Andererſeits hat auch Litauen Boll- 
unionspläne irgendwelcher Art mit 
den beiden nördlichen Nachbarn bis 
jetzt abgelehnt, die bei den beiden 
letzteren allein größere Ausſicht auf 
Durchführung haben, wenn ſie zur 
Zeit auch aufgeſchoben wurden. Man 
ſieht alſo, der baltiſche Staatenbund, 
der zeitweilig propagiert wurde, hat 
noch lange Wege, und der große Rand— 
ſtaatenbund von Finnland bis Polen, 
den beſonders das letztere mit der Spitze 
gegen Rußland wünſcht, noch längere. 

Der Zukunftsweg der jungen 
Republik liegt alſo in mancher Be— 
ziehung im Schatten; er wird in 
jedem Falle von der Entwicklung der 
Dinge in Rußland abhängen. Ein 
wieder erſtarktes und ſeiner Macht 
bewußtes Ruſſiſches Reich wird auch 
den Kampf um die Oſtſeehäfen wieder— 
aufnehmen und damit den Entjchei- 
dungskampf um die Exiſtenz der Rand— 
ſtaaten bringen. An ſich kann man es 
dem kleinen aufſtrebenden lettiſchen 
CUN ESAE Volk gönnen, daß es ſeine Gelb- 
ſtändigkeit behält, die es heute, wo wir nun einmal im Zeitalter der National- 
ſtaaten leben, mehr verdient als mancher andere der Nachkriegsſtaaten, wobei vom 
deutſchen Standpunkt aus nur zu wünſchen wäre, daß manche Härten gegenüber 
der deutſchen Einwohnerſchaft gemildert werden, die entſtanden ſind als Reaktion 
gegen frühere Verfehlungen mancher deutſcher Grundherren, die aber jetzt größten— 
teils nur Unſchuldige treffen. Lebensfähig iſt der neue Staat, das hat er in den 
Jahren ſeines Beſtehens bewieſen, wenn er auch arm und mit Naturreichtümern 
nur wenig geſegnet iſt und immer ſehr ſparſam wird wirtſchaften müſſen. Die 
ihm zukommende Rolle als Glied im Wirtſchaftskörper der Welt wird er ausfüllen. 


Von der Enthüllung eines Gedentiteins für die im Kriege Gefallenen öſterreichiſchen Flieger anläßlich 
der Eröffnung des Flugplatzes in Innsbruck am 1. Juni: Der Bürgermeiſter von Innsbruck, Dr. Eder, 
bei der Gedächtnisrede. 
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Zu den fremdenfeindlichen Bewegungen in China, einer Folge der internationalen Spannung im Fernen Oſten: Bilder aus Schanghai, dem Hauptherd der Unruhen. 


r - noch unter den Erſchütterungen des Bürgerkrieges zu leiden hat und zu keiner Konſolidierung ſeiner Regierung gelangen konnte, wird außerdem in ſeinem Streben nach Ordnung ſeiner innerpolitiſchen Verhältniſſe ſchwer 
edroht durch die Gelüſte ſeiner Nachbarn Japan und Rußland und ferner liegender Großmachtſtaaten, beſonders Englands, nach politiſchem und wirtſchaftlichem Einfluß im Reiche der Mitte. Bolſchewiſtiſche Einwirkungen arbeiten 
— bie japaniſchen Anſprüche, und zudem haben fih Englander und Franzoſen in den ihnen zugeſtandenen Konzeſſionsgebieten in Schanghai anſcheinend Übergriffe erlaubt, die die einheimiſche Bevölkerung äußerſt erregen. Streikbewegungen 
und Anruhen ſind die Folge diefer gegeneinander ſpielenden Triebkräfte, ſo daß China gewiſſermaßen vor einem zweiten Boreraufitand ſteht. Schon find internationale Truppen in Schanghai gelandet worden, und auch mit Japan haben 
ſich politiſche Schwierigkeiten ergeben. Alles in allem eine düſtere Zukunft für die Bevölkerung Chinas. i Lo EN 
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treten als die verbindenden. Co ijt denn aud) diesmal 
die Große Berliner Kunſtausſtellung nur Repräſentantin 
eines beſtimmten und begrenzten Teils der deutſchen 
Künſtlerſchaft geworden. 

Da ſie trotz alledem immerhin einige tauſend Werke 
umfaßt, kann ſich der Beſucher keineswegs über leere Säle 
beklagen. Es zeigt ſich wieder einmal, wie intenſiv in 
der bildenden Kunſt heute in Deutſchland gearbeitet wird, 
auch der Breite der Wirkung nach. Überhaupt iſt gerade 
zur Zeit, beſonders wohl darum, weil die Nachfrage nach 


n 
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er Glaspalaſt im Moabi⸗ 

ter Landesausjtellungs- 
park, in dem in den letzten 
Jahrzehnten des verfloſſenen 
Jahrhunderts die großen 
repräſentativen Landesaus— 
ſtellungen ſtattfanden, hat 
ſeitdem mancherlei Entwid- 
lungen durchzumachen gehabt. 
Heute ſind in der Berliner 
Künſtlerſchaft wieder Strö- 
mungen lebendig, die dem 
Glaspalaſt und ſeinen Aus⸗ 
ſtellungen die urſprüngliche 
Bedeutung zurückgeben möch— 
ten. Die Große Berliner 
Kunſtausſtellung beabſich— 
tigte von Hauſe aus — das 
Kultusminiſterium war in 
dieſer Richtung eifrig bemüht 
— die verſchiedenen tünjtleri- 
ſchen Gruppen und Verbände 
wieder zu einer einheitlichen 
Schau zuſammenzufaſſen. 
Die dahingehenden Beſtre— 
bungen ſchlugen allerdings 
fehl. Die Eigenart des Ge- 
bäudes ſchreckte viele ab, und 
ſchließlich ſtellte ſich auch 


ſchnell heraus, daß im Deuti- 
gen Stadium der Kunſt die 
trennenden Momente der 
Gruppen viel ſchärfer hervor— 
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widmet worden iſt. So empfängt man von 
der Geſamtleiſtung einen viel beſſeren Ein— 
druck als von den meiſten Ausſtellungen 
verwandter Art in Deutſchland, ja, die 
„Große Berliner“ könnte ſogar durch den 
Vergleich mit ähnlichen ausländiſchen 
Veranſtaltungen, alſo mit dem Pariſer 
„Salon“ und mit der „Royal Academy“ 
in London, nur gewinnen. Geht ſie 
nicht darauf aus, reformatoriſch zu wirken, 
hat alſo gewiſſermaßen die Zukunft der 
deutſchen Malerei von ihr feine entſchei— 
denden Taten zu erwarten, ſo zeigt ſie 
dafür um ſo entſchiedener die ehrliche 
fachliche Arbeit, die zur Zeit bei uns in der 
Kunſt in weitem Umfange geleiſtet wird. 

Lothar Brieger. 
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dem Kunſtwerke weit hinter dem Angebot zurück— 
bleibt, das Berliner Kunſtleben ſehr rege: außer 
ſehr vielen Einzelausſtellungen in Kunſtſalons haben 
wir die „Ausſtellung der Arbeitsgemeinſchaft“, die 
„Ausſtellung der Akademie“ und etwa ein halbes 
Dutzend Gruppenausſtellungen. Dazu kommen die 
Gäſte: in der Sezeſſion das junge Rheinland, im 
Orangerieſchloß in Potsdam die Holländer. Unter 
all dieſen Veranſtaltungen iſt es die Große Berliner 
Kunſtausſtellung, die die alte Tradition der deutſchen 
Malerei pflegt, ohne ſich dabei neueren Beſtrebun— 
gen grundſätzlich verſchließen zu wollen. Der Vor⸗ 
ſitzende der Ausſtellung, Prof. Langhammer, einer 
der feinſten Landſchafter feiner Richtung, hat Organi- 
ſation und Hängearbeit mit einer Energie durchge— 
führt, die ſo etwas wie ein gleichmäßiges und reſpek— 
tables Niveau zu erzielen vermochte. In welchem 
Sinne dieſes Niveau gemeint iſt, ergibt ſich etwa 
daraus, daß der Ehrenſaal Eduard v. Gebhardt ge— 
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(2. Fortſetzung.) 


ielleicht vertragen wir uns doch, Fräulein Roloff,“ ſagte 
Doris Falk, und es ſtrömte von dem ſchönen Mädchen Güte 
zu ihr herüber, „wenn id) wiederkomme von Föhr. Dann be: 
ſuchen wir Onkel Hans, und bei ihm denkt man nichts Schweres. Bei 
ihm iſt es ſchön auf Leeſtedt!“ 
Sie hielt ihre ſchmale bräunliche Hand über den Tiſch und erfaſßte 
die Hertas mit feſtem Druck. 
„Vir vergeſſen es nicht, nein?“ bat fie noch einmal und tröſtete 
die traurigen Augen der neuen Freundin. 
„Nein“, ſagte Herta leiſe und trug raſch den leeren Kuchenteller 
hinaus. Draufgen liefen ihr ein paar bittere Tränen über das Geſicht. 
„Sie wird mich nicht mehr bitten — nachher. Sie iſt aus der alten 
Welt — fie wird grauſam fein wie alle." 
Dann lief fie reuig in ihr Zimmer. Strich über ihr Bett, das Tante 
Line ihr bereitet hatte. 
Und dann mufjte Doris geben. 


IV. 


Die Nordſeewellen liefen in langen Linien auf den Strand zu. 
Ruhig. Stetig. In gleichem Abſtand. Die Luft war ſtill. Geſchäftig 
quirlte das Waſſer in die Vertiefungen der Pferdehufe hinein, die die 
beiden Reiter im Sand zurücklieſzen. 

Doris Falk muläte ihre Augen mit der Hand gegen den Lichtreflex 
ſchützen, der von der ſchon untergehenden Sonne auf der See auf- 
ſpiegelte. 

„Wie braun Ihre Hände find!” ſagte der junge Walter von Beſch— 
witz verſonnen. „Noch brauner als Ihr Geſicht. Ich möchte Ihre 
Hände einmal auf weißen Taſten ſehen, Fräulein Falk. Wenn Sie 
doch einmal im Kurhaus ſpielen würden! — Ich liebe ſo ſehr dieſes 
Braun.“ 

Doris wickelte den Zügel um ihre Hand und richtete ſich im Sattel 
auf. „Nein, das Klavier iſt ſchlecht, und ich bin geſtört durch die 
fremden Menſchen. Sehen Sie, Herr von Beſchwitz, die Sonne ver— 
ſchwindet bald, und da kommt ſchon das Abendſchiff. Vorwärts!“ 

Aber der Schimmel des Freiherrn ſtand immer noch. „Jetzt noch 
Abendfonne auf Ihren ſchönen Händen — laſſen Sie, laſſen Sie doch!“ 
Er lief keinen Blick von ihr. 

Da fuhr Doris auf. Faſt im ſelben Augenblick tanzte der Schimmel 
auf der Hinterhand einmal um ſich ſelbſt und tobte dann gegen die 
Zügel. Doris verzog den Mund und lachte verſteckt. Schaumſpritzer 
am Bauch konnte der Schimmel nicht vertragen — und ihr Brauner 
E noch immer ungeduldig unter ihrer Hand im feichten Waſſer 
erum. 

Dann ſpritzte das Waſſer wei auf, denn der Schimmel ging mit 
verdrehten Augen und geſtrafftem Hals bis an die Knie in die See 
und hob ſich zum Galopp aus dem Waſſer. 

„Vollten Sie das?“ rief Walter Beſchwitz böſe durch das Plät- 
ſchern. Doris lachte. „Ja! Ja!“ Sie brachte den Braunen an ſeine 
Seite. „Los!“ 

Beſchwitz bi auf [eine Unterlippe, aber er ſchwieg. 

Sie trabten durch den Strandhafer. Die Pferde fielen in dem 
riefelnden Sandboden bald wieder in Schritt. So ritten fie langſam 
an den Fiſcherhäuſern vorüber, den letzten Ausläufern der Dorfftraße. 

„Erzählen Sie was!“ forderte Doris. 

Er war aber trotzig und jung genug, um dieſes Mal beleidigt 
ſchweigen zu können. Doris ſah ihn von der Seite an. 

„Bitte“, ſchmeichelte ſie. 

Nun unterlag er. Er wandte ihr ſeine Augen voll zu. Da ſah fie, 
daß fie ihn quälte. Er wollte von fid) ſelbſt abgelenkt fein, wie fie 
auch. Sie fab, wie gut und ſchwach er war. In jäh aufſprudelnder 
Wärme quoll ſein Name auf zu ihren Lippen, aber ſie drehte raſch den 
Kopf auf die andere Seite, um ihn zu unterdrücken. ? : 

„Das foll id) erzählen?“ Er [ab alt aus auf einmal. Ganz zurück, 
gefallen in eine ſchwere Erinnerung. Er bemerkte gar nicht, daß Doris 
unruhig⸗ſchönes Geſicht weich und demütig geworden war. ; 

„Ich babe nur einmal etwas erlebt. Da zogen meine Brüder ins 
Feld. Ich war ſiebzehn, aber ich konnte reiten, war gerade und geſund. 
Wie lange dauert die Ausbildung?‘ habe ich Wolf, meinen älteften 
Bruder, gefragt. Der fab mich merkwürdig an. Ich fühle noch ſeine 
Hand auf meiner Schulter. ‚Laß dir Zeit, Junge‘, ſagte er und küſßte 
mich. Ich konnte nicht mehr Jagen, daf ich ebenſo ungeduldig war 
wie er, hinauszukommen und dabeizuſein, wo ſie alle waren. 

Ich habe dann den zweiten gefragt. Ich hab' meine Mutter gez 
fragt. Ich hab' einen alten Freund meines Vaters gefragt. Da wufhte 
ich endlich, da} man mich, den noch nicht Mündigen, aufſparen 
wollte, weil der Vater tot war und die anderen alle von der Mutter 
gingen. Rückſicht auf die Erbfolge. Mit mir konnten ſie's ja tun. 
Ich war ja erſt ſiebzehn. — Das iſt alles, was ich erzählen kann. 
Alles andere iſt nichts Beſonderes.“ 


Doris beugte ſich weit vor. „Das iſt alles?“ fragte ſie dringlich. 
„Was taten Sie denn, als Sie nicht mitdurften?“ 

Walter von Beſchwitz warf das finftere Geficht zu ihr herum. ,,Ge- 
nügt Ihnen das nicht? Soll ich Ihnen erzählen, wie ich geflennt 
habe? Muß ich mich vor Ihnen ſchämen und Ihnen ausbreiten, wie 
ich hinter meiner Mutter hergelaufen bin wie ein kleiner Hund? Und 
daß es alles nichts genützt hat? Wollen Sie mich verrückt machen 
mit dieſer Fragerei?“ 

Er hatte ihr Handgelenk zwiſchen ſeinen harten Knabenfäuſten. Sie 
merkte es gar nicht. Sie ſah weit über ihn hinaus. 

„Doris!“ rief er in aufſteigender Angſt. 

Ihr Blick, der aus einer Ferne zu ihm zurückkehrte, ſagte ihm, daß 
ſeine Angſt begründet war. Sie rückte von ihm ab. Er ſprang aus 
dem Sattel und hob ſie, ohne zu fragen, vom Pferd. Dann bog er 
wieder in die Dünen ein, fort von den Häuſern. Er tat alles mit 
fiebriger Lebendigkeit. 

Doris ſah ſeine Not. Er tat ihr plötzlich leid. Sie bezwang ſich und 
ſprach zu ihm: „Es iſt Ihnen ſchwer geworden, Herr von Beſchwitz, 
ich kann es mir denken.“ Und ſchämte ſich zugleich ihrer erlogenen 
Teilnahme. 

Warum lief er nicht weg? dachte ſie dabei. Er iſt doch ein Mann. 
Warum ließ er fid) halten! 

Und nun ſprach Beſchwitz ſofort wieder, haftig, als könne er fie 
damit zurückholen. „Schwer, Jagen Sie, Fräulein Falt... das ift kein 
Wort dafür. Es iſt geweſen, als ob ich verurteilt, fortgeworfen worden 
fei. Das klingt vielleicht übertrieben. Aber ich woeif kein anderes 
Wort, das dafür paßt.‘ 

Er zwang ſie, ihm ins Geſicht zu ſehen. 

Und da gelang es ihm, ſie noch einmal einzufangen. Sie war ja 
Doris Falk, immer voll von raſchem Aufflammen. Sie legte ihren 
Arm in den ſeinen und hob ihr Geſicht, gierig im Fragen, zu ihm auf. 

„Sie durften leben — und ſagen doch: verurteilt. So wenig be— 
deutete es für Sie, daß Sie heil zu Haufe bleiben konnten?“ 

„Ja. Heil zwiſchen Eiderdaunen. Pfui Teufel! Es hat mir für 
immer einen Knacks gegeben, daß ich es mufte.” 

„Aber Ihre Mutter?“ i 

Er hielt ihre unruhige Hand feft. „Meine Mutter wäre beffer 
daran, wenn ich gefallen wäre. Ich bin ihr nichts mehr, feit fie ſich 
mir fremd gemacht hat. Den toten Jungen hätte ſie vergöttert. Mit 
mir kann ſie nichts mehr anfangen.“ 

„Und Sie ſelbſt? Können Sie auch nichts mit ſich anfangen?“ 

Es war ihre eigene Qual, die ſie aus ihm herausfragte. Heimlich 
ſuchte fie, ob er eine Löſung fände. Dabei wurde fie graufam. 

„Nein,“ ſagte er ſchroff, „gar nichts. Ich kann nur auf der Jagd 
mich durchregnen laſſen und dann hier meine Erkältung auskurieren. 
Das iſt alles. Jawohl. Unnütz ſind wir alle geworden, die meines 
Schlages ſind. Im Heer waren wir zu brauchen — vielleicht auch als 
Krauter. Aber das Gut gehört meinem Bruder. Freiherr nach der 
Revolution? Lächerlich.“ : 

Er Jah das Mädchen an und erfchraf. Sie batte den Kopf zurüd: 
geworfen, und es war wieder der fremde Blick in ihren Augen. 

„Iſt es nicht fo?” fragte er ſchnell. Das Blut flieg ihm in die 
Schläfen. 

Doris fah übers Waſſer. „Ich weiß es nicht. Ich bin auch in 
Zweifel und Quälerei. Weil ſie mich alle vom Leben zurückhalten 
wollen. Aber ich glaube nicht, daß es fo fein muß. Das ift kein 
Leben. Wollen Sie jetzt nicht richtig und aus aller Kraft leben, etwas 
Neues leben — weil Sie damals nicht ſterben durften? Wollen Sie 
das nicht verſuchen?“ 

Der junge Beſchwitz fuhr zuſammen. „Halten Sie mich nur für 
ſchlapp und unzufrieden? Ja? — Ich ſuche ja doch — aber ich finde 
keinen Ausweg. Es iſt mir immer, als ſei kein Platz für mich 
mehr da.“ 

Sie ſah, wie unglücklich er war. Sie ſah ſeine ganze Hilfloſigkeit. 

„Ja, ja“, beruhigte ſie ihn weich. Ein Feuer fiel in ihr zuſammen. 
Er war ebenſo hilflos wie ſie. Er hatte ihr Kamerad werden ſollen 
im Suchen. Aber fie batte fid) geirrt. Sie mußte fid) allein helfen. 
Hier war nicht das Leben. 

„Ich habe einen Freund, der iſt nervös und verwundet aus dem 
Kriege heimgekommen“, ſagte ſie leiſe, als ſpräche ſie nur zu ſich 
ſelbſt. „Er zeichnet vom Morgen bis zum Abend auf der Werft — 
und es iſt ihm verhaßt. Er bat alles verloren, worauf er hoffte. Aber 
er verſucht es doch. Er iſt nicht weich und gut wie Sie, Walter Beſch⸗ 
witz — er verlangt von fid) und uns das KAllerſchwerſte. Aber er 
will, er will! Hoch hinauf will er und arbeiten!“ 

Beſchwitz ſchlang plötzlich den Arm um ihre Schultern. Der Inſtinkt 
feiner Liebe ſpürte, wie fie ihm entglitt. 

„Fräulein Doris“, bat er heiß, als könne ihn primitive Glut noch 
retten. „Das alles iſt grauenhaft traurig. Ich hätte wohl anders ſein 
müſſen, härter. Alles lag an mir. Aber wenn Sie mir helfen! Sie 
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können mir helfen. Sie reien Ehrgeiz und Willen in mir auf. 


Kommen Sie zu mir! Ich habe Sie lieb, grenzenlos — Doris!“ 


Überraſcht und ſcheu hielt Doris einen Augenblick ſtill. Sie fab in 
das junge glühende Geſicht und auf den Mund, der ihr entgegen— 
ſtrebte, rot und heiß. Er ſchrie, wie fie, nach Glück. Ein Zittern lief 
durch fie, wie raſendes Bejahen. 

Da ſchob ſich das Bild eines anderen Männergeſichts vor ihren 
inneren Blick. Ernſt, unerbittlich. ; 

Sie rif} fid) fluchtartig aus feinen Armen und drängte das Pferd, 
das dicht hinter ihr ging, zwiſchen ihn und fid. 

Als er nicht verftand und ihr folgen wollte, wurde fie zornig. 
Wurde wildes, verwöhntes Kind und hob ſich nach alter Gewohnheit 
ohne Hilfe in den Sattel. Der Braune ſprang ſofort im Galopp an. 

Walter von Beſchwitz rif} die Zügel über den Pferdehals. Dann 
ließ er die Hände ſinken. Er glitt langſam in die Knie und hote 
ſich in den Sand. Mit beiden Händen ſchaufelte er, ohne es zu 
wiſſen, den kühlen Sand zu einem Häufchen auf. Erſt als er es in 
den Augen brennen fühlte, raffte er ſich auf, nahm eine Muſchel, 
warf ſie mit Verachtung und müde weit ins Waſſer hinaus und 
führte dann ſein Pferd auf einem Umweg durch das Dorf nach 


Hauſe. 
V. 


Doris ſchluchzte wild, bis ſie den Reitſtall durch Tränen dicht vor 
ſich ſah. Da fiel ſie in Schritt und trocknete ihr Geſicht ab. 

Unachtſam ritt ſie bis vor die Tür und bemerkte den Wartenden, 
der dort ſtand, nicht eher, als bis er ihren Namen rief. Da erſt er— 
kannte fie ihren Vater und wurde febr blafj. Er bob fie aus dem 
Sattel und küſzte fie, ohne mehr als ihren Namen zu flüſtern. Dann 
zog er ſie mit ſich und legte ihren Arm auf den ſeinen. Unterwegs 
ſprach er kein Wort, und auch Doris war ſtill. Das eben Erlebte hielt 
ſie wie ein Traum feſt. 

Sie blieben ſchweigſam, bis ſie auf der Veranda vor Doris' 
Zimmer ftanden. Hier Hüfte Doktor Falk feine Tochter noch einmal. 

„Erft wirft du bleich, Liebling, und dann fühle ich, daß du ganz 
heiß biſt. Du haft auch toll geritten. Warum finde ich dich fo?” 

Seine Augen ſtanden, von tiefer Sorge erfüllt, über ihr. Augen 
mit tiefen Schatten. 

Doris ſah die Schatten. Sie ſah auch die beiden Falten, die ihm 
von den Augenwinkeln abwartsliefen. Sie wufite keine Antwort 
und legte nur ihren Kopf an ſeine Schulter. 

„Ich hatte Angſt um dich, Doris. Mir ſcheint, als ob deine 
Penfionsmutter fid) wenig um dich kümmere. Kleines, wunderſt du 
dich nicht, daf du mich hier findet? Freuſt du dich gar nicht?“ 

Doris fühlte ſtechend ihre plötzliche Scham: Der Vater warb um 
ihre Freundlichkeit! 

„Ja, Vater!“ Sie warf fid) gegen ihn und umfafite feinen Hals. 
„Ja! Aber ich kam nicht dazu, es dir zu zeigen. Ich hatte, bevor du 
kamſt, eine Aufregung.“ 

Doktor Falk nahm ihren heißen Kopf zwiſchen feine Hände: „Eine 
Aufregung? Wer — ?“ 

„Nur ein Kamerad, mit dem ich reite, Vater. Er ſagte mir dumme 
Sachen, alte, dumme Geſchichten, bei denen er ſich verkehrt benommen 
hat. Und nun habe ich Furcht, Vater, daß ich's auch einmal verkehrt 
mache, wenn's drauf ankommt.“ Sie haſtete über ſein ſtummes 
Fragen weg und zog ihn am Arm die Veranda entlang zum Speiſe— 
ſaal. „Onkel Hans hätte hören müſſen, was der Freiherr mir er— 
zählte. Er hätte ſeine Feldwebelaugen gemacht, Vater! Unſer alter 
Soldat! Was macht er, Vater? Er ſchreibt nie!“ 

„Du kennſt ihn ja, Doris. Er iſt ein Kauz. Wozu dem Kinde 
ſchreiben, was es weiß?‘ ſagte er. Ich bin immer da, wenn es mich 
ſucht. Daran ändert kein Brief etwas. Nur geſprochenes Wort iſt 
lebendig.“ Immer extrem.“ 

„Ja, Vater! ‚Ganz oder gar nicht!“ Das ſagt er. Und das iſt 
wunderſchön. Was foll man mit dem Langweiligen, was dazwiſchen⸗ 
liegt? Ich möchte es auch ſo, Vater. Sieh, das hat mich ſo erregt 
heute — der Beſchwitz durfte nicht mit ins Feld, und er hatte doch 
weiter keinen Wunſch — und hat ſich's von der Familie verbieten 
laffen! Verbieten, Vater!“ 

„Und das gefiel dir nicht, Doris?“ 

„Nein.“ 

„Aber ſonſt — hat dir der Freiherr gefallen, früher?“ 

„Gewiß, Vater. Ich ritt doch immer mit ihm. Schrieb ich es nicht?“ 

„Ja, das tateſt du. Ich fürchtete in unſerem ſtillen Haus, wo ich 
den Dingen fo fern war, daf du häufiger mit dem Freiherrn ritteft, 
als einer Freundſchaft gut ſei. Ich kannte ja dieſe Freundſchaft nicht. 
Laß, Kind! Sei nicht fo erftaunt, ich bin ja ſchon beruhigt.“ 

Doktor Falk war kein Diplomat. Er liebte und war in Angſt: 
Liebe und Angſt machen Fehler. Und Doris begriff ſofort diefe 
Fehler, die immer mit der Sorge um ſie zuſammenhingen. 

Sie löſte ihren Arm aus dem ihres Vaters. „Mein Haar iſt nicht 
in Ordnung, Vater. Dort unten kommen die Gäſte zum Abendbrot, 
und ich habe noch meinen Reitrock an.“ 

„Dann geh“, ſagte er leiſe. Seine Liebe war verwundet. Doris 
mufte es bemerken. Aber fie hatte jetzt keine Augen, ihn wie ein Kind 
zu betrachten. Es brauſte in ihr vor Scham und Stolz. Sie lief davon. 
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Den Mann befiel Bitterkeit, wie er fid) fo allein Jab. Er war aus- 
gezogen, um eine Backfiſchliebe zu bekämpfen. Da war keine Back⸗ 
fiſchliebe. Da war der alte Fanatismus. Das Nicht-Warten-Wollen. 

Mutlos fah er über den Bauerngarten zu ſeinen Füßen hinweg 
zum Meere bin, auf das graue Abenddämmerung herabſank. 

Doris ſtreifte in ihrem Zimmer den Reitrock ab und ſtand dann 
am offenen Fenſter. Die Birke unten wendete die unzähligen Blätter, 
die hart und braun waren, im Wind hin und her. Neben dem weißen 
Stamm ſtand der Vater. 

Sie hörte ſeine Worte noch einmal, glühte noch einmal auf in 
Scham, lehnte den wirren Kopf ans Fenſterholz und weinte. Der un- 
gefiifite Kuß des jungen Walter von Beſchwitz zerbrannte plötzlich 
ihr Herz. 

Sie bon ibn weggeftoßen. Aber nun wurde alles anders. Wenn 
fie feine Frau hätte werden wollen, dann hätte das alte „Nein“ da— 
geſtanden. Das immer dageſtanden hatte, ſolange ſie zurückdenken 
konnte. Vor jedem ihrer Wünſche richtete es ſich auf. Wie ein dunkler, 
rätſelhafter Derneiner. l 

Sie ballte die Hände. Nun weinte fie um Walter Beſchwitz. Sie 
fühlte, wie ihre ſtolze Weigerung herabgezogen wurde von der Bevor— 
mundung. Ein freier Entſchluß war's geweſen. — Nun fab fie, daß 
dies ein Wahn von ihr geweſen war, ſo wie ein Kind ſich erträumt, 
ſeinem kindiſchen Wollen folgen zu dürfen. 

Jetzt erft fab fie, daß fie etwas verloren hatte. „Kamerad“ hatte 
er fie wochenlang an den vielen ſchönen Tagen genannt. In jauch— 
zendem Reiten. In Grübelei. 

Bevor er ihr die dumme Geſchichte erzählt hatte. 

War es wirklich ſchmählich, was er getan hatte? Er war jung ge— 
weſen wie ein Kind. Sie war nicht anders: ritt unnütz an dieſem 
Strand herum. Und die anderen taten Arbeit. Herta Roloff, Onkel 
Hans, Johan — alle waren nicht umſonſt da. 

Und ſie hatte es gewagt, über den Kameraden zu urteilen. Selbſt 
arm. Selbſt klein. Ohne eine Guttat bis jetzt. Ohne Arbeit. 

Sie trocknete die Augen und holte ein Kleid aus dem Schrank. 
Johan hat recht: Eine Extrawelt für mich, ein Extraglück für mich! 
Aber ich will nichts anderes mehr, als leben wie alle! Heute noch will 
ich die ganze Wahrheit! ; 

Sie ſchloß ihr Kleid mit zitternden Fingern und ging hinunter. 

Dann faf fie mit dem Vater am Abendbrottiſch. Sie jab, wie man 
den Gelehrtenkopf ihres Vaters bewundernd anſah; ſie hörte ihn plau— 
dern. Seine hohe weiſze Stirn war ſchön; der Bart, der grau und 
ſehr weich war, verſteckte den ſtrengen Mund. — Irgendwie bin ich 
im Unrecht, dachte fie, aber ich muß es willen. 

Sie ſchob den Teller mit Früchten weit von fid). „Ich bleibe einige 
Tage bier — oder einige Wochen. Meine Studien haben Zeit“, hörte 
ſie den Vater zu Frau von Schenck, der Hausfrau, ſagen. Tage oder 
Wochen mit einer ungefragten Frage? 

Sie zog ihn nach dem Eſſen zum Strand. Langſam zerſtreuten ſich 
die Winterbadegäſte. Es wurde einſam um ſie herum. Doris' Herz 
ſchlug heftig. 

„Vater!“ 

Doktor Falk erſchrak. Er Jab das Feuer in ihren Augen, das er aus 
den Augen ſeiner Frau kannte. Ehrlich, ohne Einſchränkung und ge— 
fährlich. 

„Vater, du mußt es mir heute fagen.” 

Er wollte näher an ſie herantreten. Sie zuckte zurück, als fürchte ſie 
Liebkoſungen. 

„Vater, warum ſollte ich nicht mit Beſchwitz reiten?“ 

Wollte fie das fragen? Wie fie fid) des Umwegs ſchämte .. 

„Vater, meinſt du, ich hätte ihn heiraten wollen?“ 

Nun ging es ohne Zartheit. Doktor Falk ſchob feine Scheu vor dem 
Kind fort. Das war kein Kind mehr. 

„Ja,“ fagte er feft, „das fürchtete ich. Darum kam ich. Aber ich 
habe mich ja geirrt. Ich bin froh darüber, Doris. Du biſt noch zu 
jung.“ 

„Bater, das ift es nicht.“ 

„Doch, Doris. Es ift jammervoll, mit achtzehn Jahren ſchon den 
ſchwerſten Weg der Frau zu gehen. Deine Mutter ging ihn. Ich war 
jung und blind, als ich fie aus ihrer Unbewuftheit rif}. Geh du den 
leichteren Weg. Du muft ibn gehen, Doris. Nur noch einige Jahre —“ 

„Und dann?“ 

Magnus Falk wich ihrem Blicke aus. „Dann biſt du kräftiger. 
Dann erſt iſt eine Frau ausgewachſen und reif. Jetzt noch nicht.“ 

„Und bis dahin, Vater?“ 

„Wohin drängſt du, Doris? Gibt es nicht ſo viel Schönes für dich 
auf der Welt? Lerne Schönheit ſehen! Du kennſt die Welt ja noch 
nicht. Ich will mit dir reiſen. Die Wunder aller Natur ſollſt du haben. 
Du ſollſt ſehen, wie reich die Welt iſt ohne Tanzen und Liebelei. Oder 
heiraten mit achtzehn Jahren. Das ſind Dinge für robuſte Menſchen, 
für ganz gewöhnliche, einfache Menſchen. Ich will ein Kunſtwerk aus 
deinem Leben machen, Doris, wenn du willſt. Komm zu mir, in meine 
Welt! Ich will dir alles zeigen laffen, was ich dir ſelbſt nicht erſchlieſzen 
bs IR das nichts, Doris? Nur gib dieſes Streben auf nad — 
nach — 

„Nach dem Leben, Vater?“ 

„Das klingt wild, Doris. Leben ift nicht, feine Kräfte verſchleudern.“ 
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Die höchſten Berge der Erdteile Bon Prof. Dr. X. Henn 
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ber die höchſten Berge der verſchiedenen Erdteile herrſchen bei vielen immer 

noch unklare Anſichten, teils weil neuere Forſchungen noch zu wenig bekannt 
ſind, teils weil die Anſchauungen über die Grenzen zwiſchen den Erdteilen, ſo 
zwiſchen Europa und Aſien, ſchwanken. 

So iſt der Montblanc mit 4810 m Höhe nur der höchſte Berg Mitteleuropas, 
nicht des ganzen Erdteils. Denn wenn auch die Grenze zwiſchen Europa und 
Aſien im Südoſten nicht ganz eindeutig feſtſteht, ſo muß doch in jedem Fall 
der Kaukaſus noch zum Erdteil Europa gerechnet werden. Seine ſtolzeſte Er— 
hebung, der Elbrus, ragt aber mit 5629 m Höhe noch um mehr als 800 m über 
den Montblanc empor. Der zweite Gipfel des Elbrus mit 5593 m und der Kasbek 
mit 5043 m übertreffen ebenfalls den König der Alpen nicht unbedeutend. Streng— 
genommen ijt daher der Montblanc erft der vierthöchſte Berg Europas, ja, unter 
Umſtänden ſogar erſt der fünfthöchſte, wenn man nämlich die Grenze Europas 
gegen Vorderaſien längs der alten ruſſiſch-perſiſchen Grenze verlaufen läßt, da in 
dieſem Falle auch noch der 5165 m hohe Ararat in Armenien zur Hälfte Europa 
zugehört. 

Was Aſien betrifft, ſo hat ſich ja neuerdings wenigſtens in vielen Schulen 
die Erkenntnis durchgeſetzt, daß die ehedem beliebte Bezeichnung des höchſten Ber— 
ges „Gauriſankar oder Mount 
Evereſt“ fehlerhaft iſt. Dieſe 
Verwechſlung rührt von dem 
verdienten Afrikaforſcher Herm. 
v. Schlagintweit her. Dieſer hielt 
in den fünfziger Jahren nördlich 
vom Himalaja einen aus weiter 
Ferne geſehenen, von den Ein— 
geborenen Gauriſankar („der 
Strahlende“) genannten, höchſten 
Berg für denſelben, der im 
Süden des Himalaja Mount 
Evereſt genannt iſt. Der da— 
mals verzeihliche Irrtum iſt 
längſt aufgeklärt, ſcheint aber 
nicht auszurotten zu ſein. Dem 
höchſten Berg, der ſich bisher, 
trotz aller engliſchen Anſtrengun— 
gen, von des Menſchen Fuß 
noch nicht hat bezwingen laſſen, 
kommt nur der Name Mount 
Evereſt zu: der 8143 m hohe 
Gauriſankar iſt ein rund 700 m 
niedrigerer Nachbarberg. Trotz 
ſeiner gewaltigen Höhe, die nach 
den bisher verläßlichſten Meſſun— 
gen 8882 m beträgt, bekommt 
man den oberſten König aller 
irdiſchen Berge nur an wenigen 
Stellen der Erdoberfläche zu Ge— 
ſicht, weil der Gipfel faſt auf 
allen Seiten von niedrigeren 
Vorbergen dem Blick verdeckt 
bleibt. Auch der berühmte Blick 
vom Tiger Hill bei Darjiling, 
der unzählige Fremde anlockt, 
und der fid) als Mount-Evereit- 
Blick ausgibt, iſt eine bewußte 
Täuſchung, denn nicht den Mount 
Evereſt ſelbſt hat man dort vor 
ſich, ſondern nur den Vorberg 
Makalu. — Zwar gehört auch 
er zu den höchſten Erhebungen 
der Erde; immerhin wird er, 
außer vom Mount Evereſt ſelbſt, 
auch vom 8176 m hohen Dha- 
walagiri im Himalaja, vom 
8385 m hohen Kantſchindjinga 
ebendort ſowie vom 8620 m 
hohen Dapſang im Karakorum 
an Höhe übertroffen, hat alſo 
beſtenfalls erſt auf den fünften 
Platz unter den Bergrieſen An— 
ſpruch. (Es iſt nicht ausgeſchloſ— 
ſen, daß der Karakorum noch 
einen zweiten, ähnlich hohen 
Berg wie den Dapſang enthält, 
denn bisher ſteht noch nicht ſicher 
felit, ob daſelbſt ein als K, 
bezeichneter Berg mit dem Dapſang — auch Mount Godwin Auſten genannt — 
identiſch iſt oder nicht.) 

In Afrika herrſcht über den höchſten Berg und ſeinen Namen weſentlich mehr 
Klarheit als in Aſien und in beiden Amerikas. Die oberſte Spitze des auf der 
Grenze von Uganda und dem ehemaligen Deutſch-Oſtafrika gelegenen Kiliman— 
dſcharo ijt am 6. Oktober 1889 von Prof. Hans Meyer, Leipzig, und Purtſcheller 
zum erſten Male beſtiegen worden, und die Meereshöhe des höchſten Gipfels Kibo 
bei dieſer Gelegenheit einwandfrei auf 6010 m feſtgelegt worden. 

Durchaus ungeklärt iſt dagegen noch die Frage nach dem höchſten Berge 
Amerikas. Jahrzehntelang galt als ſolcher der Chimboraſſo, deſſen Name ja, 
ähnlich wie der des Gauriſankar, zur Sammelbezeichnung des Ungeheuren, Un— 
übertrefflichen geworden iſt, aber mit ähnlich geringem Recht. Noch Al. v. Humboldt, 
der den Chimboraſſo am 23. Juni 1802 bis zu der vorher von keinem Menſchen 
irgendwo erreichten Höhe von 5810 m erklomm, glaubte, es fei der höchſte Berg 
Amerikas, und ſeine Autorität hat nicht zum wenigſten dazu beigetragen, dieſen 
falſchen Ruhm des Chimboraſſo zu feſtigen, deſſen völlige Erſteigung übrigens 
erſt 1880 dem berühmten Alpiniſten Whymper glückte. Heute wiſſen wir, daß der 
Chimboraſſo, der 6310 m hoch iſt, von nicht weniger als etwa 20 anderen Anden— 
gipfeln an Höhe übertroffen wird. Verſchiedene Berge Südamerikas bringen es 
auf mehr als 6500 m, ſo der Cololo in Bolivien auf 6570 m, der zweigipflige 
Sorata ebendort auf 6560 und 6617 m, der Llullaillaco an der Grenze von Chile 
und Argentinien auf etwa 6600 m, ebendaſelbſt der Tupungato auf 6710, der 
Cerro Meredario auf 6798 m, der Ampato in Peru auf 6950 m; des letztgenannten 
Höhe iſt aber bisher noch nicht ſicher feſtgeſtellt. Die meiſte Anwartſchaft auf den 
Ruhm, Amerikas höchſter Berg zu ſein, hat gegenwärtig der Aconcagua an der Grenze 
zwiſchen Chile und Argentinien. Die Höhe dieſes Berges wurde früher zu 6970 m 
angegeben. Paul Güßfeldt, der ihn 1883 bis zur Höhe von 6400 m beſtieg, be— 
ſtimmte die Höhe trigonometriſch zu ungefähr 7020 m. Schließlich gelang es bei 
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der einzigen vollſtändigen Beſteigung des Berges durch Zurbriggen und Vines, 
die genaue Höhe auf 7039 m feſtzulegen. Es ijt einigermaßen wahrſcheinlich, aber 
noch nicht gewiß, daß damit der höchſte Berg Amerikas ermittelt worden iſt. Als 
Mitbewerber in Frage kommt noch der Huascän (oder Huascarän) in Peru in Betracht, 
deſſen Höhe noch ganz ungewiß iſt, vielleicht auch der obengenannte Ampato. Für 
den Huascän lauten die üblichen Höhenangaben allerdings nur auf 6720 m. 

Nicht minder ſchwierig iſt die Frage nach dem höchſten Berge Nordamerikas 
zu beantworten. Seine Lage und fein Name dürften heute zwar endgültig feft- 
ſtehen, aber ſeine Höhe iſt noch unbekannt. Es zeugt von der Flüchtigkeit, mit 
der manche geographiſche Lehrbücher verfaßt werden, daß man noch jetzt in ihnen 
hier und da die Angabe findet, Nordamerikas höchſte Berge ſeien der Mount 
Whitney in Kalifornien (Sierra Nevada) mit 4419 und der Blanca Peak in den 
Rocky Mountains mit 4409 m. Ebenſo unrichtig iſt es, wenn der an der Grenze 
von Alaska und Kanada, nicht fern von der Küſte gelegene, 5495 m hohe Cliasberg 
(vom Herzog der Abruzzen am 31. Juli 1897 beſtiegen) als höchſter nordamerika⸗ 
niſcher Berg bezeichnet wird. Denn 43 km hinter dem Eliasberg befindet ſich ein 
viel höherer Berg, der Mount Logan, deſſen Höhe 1893, gelegentlich der Grenz— 
regulierung zwiſchen Kanada und Alaska, zu 5948 m ermittelt wurde. Auch dieſer 
Mount Logan hat aber den nord— 
amerikaniſchen „Höhenrekord“ 
nicht dauernd gehalten; unter 
33° nördl. Breite und 208° weſtl. 
Länge entdeckte man 1898 im 
Alaska⸗Gebirge einen noch höhe- 
ren Bergrieſen, der dem da— 
maligen Präſidenten zu Ehren 
Mount Mac Kinley genannt 
wurde, und der wohl endgültig 
der höchſte Berg Nordamerikas 
ſein wird. Die Höhe dieſes 
Berges ſteht noch nicht genau 
feſt; ſie dürfte ſich um 6240 m 
herum bewegen. Der Berg iſt 
noch unerſtiegen. Die Behaup— 
tung Cooks, er habe den Mac— 
Kinley-Berg beſtiegen und da— 
bei ſeine genaue Höhe zu 
6239 m ermittelt, iſt ebenſo 
ins Reich der Fabel zu ver— 
weiſen wie fein berüchtigter 
Anſpruch, er habe den Nord— 
pol vor Peary erreicht. Jeden— 
falls hat Cook für ſeine Be— 
hauptung, den Berg eritiegen 
zu haben, keine Beweiſe er— 
bringen können. 

Lenken wir unſeren Blick 
weiter nach Mittelamerika, ſo 
iſt der dortige höchſte Berg un— 
ſtreitig der Citlaltepetl (Pik von 
Orizaba) mit 5582 m Höhe. 
Der aus gewiſſem Grunde noch 
bekanntere und volkstümlichere 
Popocatepetl iſt 5420 m hoch. 
Zählt man jedoch Mexiko noch 
zu Nordamerika, wie es gzu- 
weilen geſchieht, ſo wäre der 
Citlaltepetl erſt der dritthöchſte 
Berg Nordamerikas, und die 
Frage nach dem höchſten mittel— 
amerikaniſchen Berge läßt ſich 
dann aus Mangel an verläß— 
lichen Meſſungen wieder nur 
unter ſtarkem Vorbehalt beant— 
worten. Sicher gebührt dann 
der Preis einem Berge in Gua— 
temala; aber ob der Vulkan del 
Fuego, deſſen Höhe wechſelnd 
von 3740 bis 4200 m ange- 
geben wird, der höchſte Berg 
iſt oder der Acatenango mit 
einer Höhe von etwa 3906 m, 
iſt noch unſicher. 

In Auſtralien iſt das Pro— 
blem einfach zu löſen. Des 
fünften Erdteils höchſter Berg 
1 it einwandfrei der Mount 
Townsend in ber Koſciuſzkogruppe ber Auſtraliſchen Alpen in der Südoſtecke 
des Kontinents, der es freilich nur auf 2241 m Höhe bringt. 

Dagegen gibt es auf den Inſeln um Auſtralien und überhaupt in Polyneſien 
bedeutend höhere Berge. Schon in Neuſeeland erhebt ſich der Mount Cook zu 
3768 m Höhe. In Neuguinea, einem der noch am mangelhafteſten erforſchten Länder 
der Erde, wo man noch vor gar nicht langer Zeit den vielleicht höchſten Berg der 
Erde vermutete, dem man ſogar einen Namen gegeben hatte, „Herkulesberg“, und 
dem man eine Höhe von 9000 m nachſagte, gibt es zwar derartige Bergkoloſſe 
nicht, aber im Charles-Louis-Gebirge erreicht die Inſel doch ſchätzungsweiſe 5100 m. 
Höhere Berge als Auſtralien und Neuſeeland weiſt auch Hawai auf, deſſen be— 
rübmter Mauna Kea zu 4210 m Höhe anjteigt. 

Schließlich muß aud) bes Südpolarkontinents gedacht werden, der ein febr be- 
deutendes Gebirgsland birgt, unb deſſen Inneres ja auch heute noch nur jebr 
mangelhaft erforſcht iſt. Die ſchon von James Roß entdeckten, berühmten Vulkan— 
berge der Randzone, Terror und Erebus, ſteigen bereits zu Alpenhöhe empor, der 
Terror zu 3317, der Erebus zu 3763 m. Der auch noch nahe der Küſte gelegene, 
erſt ſpäter entdeckte Mount Melbourne weiſt ſogar 4570 m Höhe auf. Seit den 
großartigen Entdeckungsfahrten von Scott, Amundſen, Shackleton u. a. weiß man 
aber, daß auch im Inneren Bergketten von Monte-Roja-Höhe und vielleicht noch 
höhere vorkommen. Liegt doch der Südpol ſelbſt auf einem Hochgebirgsplateau. 
Für dieſen letzten Kontinent iſt alſo die Frage nach dem höchſten Berge bis heute 
auch nicht vermutungsweiſe zu beantworten. i 

Eigenartig ijt die Tatſache, daß bie Höhe der bedeutendſten Berge ſich in genau 
der gleichen Reihenfolge anordnet wie die Größe der Erdteile ſelbſt: der höchſte 
Berg in Aſien iſt über 8000, in Amerika über 7000, in Afrika über 6000, in Europa 
über 5000, im Südpolarkontinent über 4000, in Auſtralien über 2000 m hoch. 
Zunächſt haben (mancherlei Verbeſſerungen vorbehalten) die Angaben in der bei— 
gegebenen Skizze als die vorläufig verläßlichſten zu gelten. 
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FLORIAN ECDC p 


(Zu seinem 400. Todestag am 9. Juni.) Von Alfons ve Ezibulka. 


ls ein junger Held, deſſen flammender Zorn und un- 
Abändiger Trotz gegen Pfaffenherrſchaft und Fürſten— 
willkür ſich erhoben, als der ritterliche Freund des Volkes 
ſtürmt der Ritter Florian Geyer in dem Gedächtniſſe der 
vielen durch jenen großen Bauernkrieg, der vor vierhundert 
Jahren jo viele Gaue Deutſchlands durchtobte. Überall 
an der Spitze ſeiner „Schwarzen Schar“ mit Schwert 
und Fahne den Rieſenhaufen der Bauern als einer ihrer 
oberſten Hauptleute voranſchreitend, Zwingburgen, Schlöſ— 
ſer und Klöſter brechend und ſengend, ſo lebt er im Bilde 
und in der Dichtung fort. Als der opferfreudige Mann, 
der ſeine eigene Burg Giebelſtadt den Bauern zum Opfer 
bringt und in Flammen aufgehen läßt. In dem Kampfe, 
in dem ein Teil des zuſammenbrechenden Bauernheeres in 
den rauchenden Trümmern des über dem Flecken gleichen 
Namens gelegenes Schloſſes Ingolſtatt in der Sturmflut 
der anrennenden Knechte und Ritter des Schwäbiſchen 
Bundes unterging, hat er, wie die Sage zu erzählen weiß, 
als der Wildeſte, Verwegenſte gefochten. Und als er in 
einem kühnen Ausfall mit den wenigen Überlebenden, die 
die fallenden Mauern nicht begruben, dieſer Hölle ent— 
ronnen war, ſtarb er wenige Tage ſpäter in einem Sar- 
mützel unweit Schwäbiſch-Hall den Reitertod. In dem 
Augenblicke, da der Traum ſeines jungen Lebens, die große 
Erneuerung im Reiche, um deſſentwillen er Burg und 
Sippe ſeiner Väter verlaſſen hatte und ein abenteuernder 


Fähnrich und Trommler im Bauernkrieg. 
Kupferſtich von Hans Sebald Beham. 
(Berlin, Kupferſtichkabinett.) 


Ritter geworden war, in den großen Schlachten des Bauernkrieges und in den wüſten 


Greueln ſeiner Parteigänger verſank. 


Eine völlig tragiſche Figur! Aber nicht in dem mit dramatiſcher Notwendigkeit ſich zur 
Kataſtrophe ſteigernden Inhalt ſeines Lebens, ſondern in nichts anderem tragiſch als in 
dem Gegenſatze, wie Sage und Geſchichte ſein Bildnis geſtalten. Hat alle Sage auch einen 


hiſtoriſchen Kern, jo geſchieht es doch zu- 
weilen, daß die beiden Geſtalten, die Ge— 
ſchichte und Erinnerung des Volkes ein und 
demſelben Manne geben, einander ſo ent— 
gegengeſetzt ſind, daß in der einen kaum 
noch eine Spur der andern zu finden iſt. 

Nicht anders iſt es bei Florian Geyer. 
Denn das Volk, das in ſeiner Dumpfheit 
dennoch verworren das Große, Gewaltige 
und einer neuen Zeit Entgegenſchreitende 
ahnte, das trotz allen Grauens und aller 
entfeſſelten Inſtinkte der Antrieb zu ſeinem 
großen Aufſtand war, fühlte wohl, daß ihm 
der mitreißende Führer, der große Soldat, 
der Träger der Idee gefehlt hatte. So dichtete 
es nachträglich den Ritter Florian Geyer zu 
dieſem Helden, der ihm fehlte, um und webte 
in ſeine Geſtalt ſein eigenes unerfülltes 
Sehnen, ſeine Wünſche und ſein unſeliges 
Schickſal. Daß nicht der fanatiſche Thomas 
Münzer oder ein Jakobiner wie Jäcklein 
Rohrbach, der Unmenſch von Weinsberg, 
aber auch nicht der ſtaatsmänniſch-kluge 
Wendelein Hipler zu dieſer verklärten Ge- 
ſtalt wurde, ſondern einer aus jenem ver- 
haßten Ritterſtand, der doch die Bauern 
am ärgſten plackte und quälte, iſt ſeltſam 
genug. Seltſamer aber noch, daß ein Mann 
der Träger dieſer Sage iſt, deſſen Leben, 
ſo leuchtend, gewaltig und männlich bewegt 
die Überlieferung des Volkes es ſchildert, 
vor der Geſchichte nur ein kleines und kaum 
noch merkwürdiges Stück Menſchenſchickſal 
iſt. Wenngleich an die vierhundert Jahre 
vergingen, bis man dies erkannte, und die 
oft ſo grauſame Geſchichte ein ſchönes Bild 
zerſtörte. 

Kaum darin iſt ſein Leben noch merk— 
würdig, daß er als ein adeliger Herr ſich 
auf die Seite der Bauern ſchlug. Das taten 
damals viele. Die meiſten, wie etwa Götz 
von Berlichingen, gezwungen oder weil das 
ſchöne Raufen, das in Ausſicht ſtand, die 
alten Raubritter lockte. Er entſtammte 
einem alten, begüterten fränkiſchen Ge— 
ſchlechte, das ſchon den Hohenſtaufen ſein 


Auſſtändiſche Bauern mit der Bundſchuhfahne umzingeln einen Ritter. Holzſchnitt aus „Petrarcas Trojt- 
ſpiegel“ (Augsburg, Steyner, 1539). 


Aberfallene Bauern im Kampf mit Landsknechten. Aus 
einem Holzſchnitt von Hans Sebald Beham (1500 bis 
1550). (München, Kupferſtichkabinett.) 


Schwert geliehen hatte, der ritterlichen 
Sippe der Geyer von Geyersberg, aus der 
ein ſpäter Nachfahre als der Sohn der 
morganatiſchen Gattin des Großherzogs 
Karl Friedrich von Baden, zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts den badiſchen Thron 
beſtieg. Von Florian Geyers Jugend weiß 
man wenig mehr, als daß er ein noch 
junger Mann war, als er zum Entſetzen 
ſeiner Familie ins Lager der Bauern ging. 

Als im Vorfrühling 1525 das Unheil 
zwiſchen dem Schwarzwald und dem Böh— 
mer Walde, von Kärnten und Tirol bis 
zum Thüringer Walde und darüber hinaus 
in Sachſen, Heſſen und Braunſchweig los— 
gebrochen war und der Bauernkrieg, alles 
vor ſich niederwerfend, ſeinem Höhepunkt 
entgegenſchritt, bildete ſich auch im oberen 
Taubertale um das ſchöne Rothenburg ein 
gewaltiger Bauernhaufe. Hier mag, wie 
aus einem zeitgenöſſiſchen Briefe hervor— 
geht, der Ritter Geyer unter die Fahnen 
der Aufſtändiſchen getreten und für kurze 
Zeit der Hauptmann des Tauberhaufens 
geworden ſein. Doch ſchon das Beſtehen 
ſeiner berühmten „Schwarzen Schar“, die 
er aus der Rothenburger Landwehr und 
den Tauberbauern gebildet haben ſoll, und 
die dann zur kriegsgeübten Kerntruppe des 
ſonſt ſo zuchtloſen Bauernheeres wurde, 
wird von der Geſchichte bezweifelt. 

Mit ſeiner kurzen Anführerſchaft iſt aber 
die kriegeriſche Tätigkeit des Helden des 
Bauernkrieges merkwürdigerweiſe zu Ende, 
und von der Sage bleibt nichts. Nicht ſein 
wilder kühner Handſtreich auf Schloß 
Weibertreu bei Weinsberg, nicht ſein Hel— 
denkampf zu Ingolſtadt und auch nicht ſein 
Reitertod bei Schwäbiſch-Hall. Wohl ſtimmte 
er für die Einziehung der geiſtlichen Güter 
und rief in flammender Rede zur Erſtür— 
mung und zum Schleifen aller Burgen 
Florian Geyer. Nach einem Gemälde auf und ließ auch willig ſeine eigene vor 

von R. Duſchek. den Augen der Bauern in Flammen auf- 

gehen. Als aber dann die Bauernheere von 

allen Seiten gegen das biſchöfliche Schloß zu Würzburg heranzogen, warnte er 

vor deſſen Erſtürmung und Zerſtörung, damit man die Reichsfürſten nicht reize. 

Daß er mit dieſer verſöhnlichen und weichen Art bei den immer radikaler ſich 

gebärdenden Bauern, die ein Schreckensregiment zu üben begannen, das der fran— 

zöſiſchen Revolution würdig geweſen wäre, kein Glück hatte und ſie ihn bald 

als einen heimlichen Freund des Adels anſahen, obwohl er es ſicher in Wirk— 
lichkeit gar nicht war, iſt zu verſtehen. 

Als dann in den erſten Junitagen bei Königshofen, Sulzdorf und Ingol— 

ſtatt die fränkiſchen Haufen vernichtet wurden, an welchen Kämpfen nicht Florian 
Geyer teilgenommen haben ſoll, erreichte auch ihn ſein Schickſal. Zwei Weg— 
ſtunden nördlich von Würzburg ſoll ihn, den Fliehenden, Wilhelm von Grum— 
bach, deſſen Schweſter Geyers Braut oder Eheweib war, am 9. Juni 1525 durch 
einen ſeiner Knechte meuchlings ermorden haben laſſen. Wohl um den Herren des 
Schwäbiſchen Bundes nicht ſelbſt verdächtig zu werden und ſeinen guten Willen 
zu zeigen. 
Das iſt in großen Zügen alles, was die Geſchichte von Florian Geyer 
zu ſagen weiß. Die Frage liegt nahe, ob ſie im Rechte iſt. Denn in dieſer 
geſchichtlichen Geſtalt iſt nirgends auch nur ein kleiner Zug zu finden, der den 
Anreiz zur Bildung einer ſo kraftvollen Sage gegeben haben könnte. Der ge— 
ſchichtliche Geyer hat nichts von dem ungezügelten Temperament, von der be— 
ſtechenden Erſcheinung und der bewundernswerten Schlauheit, von dem Nimbus 
ſo vieler Revolutionsmänner, wie etwa des Grafen Fiesco, in ſich, der doch 
auch dem Jahrhunderte des fränkiſchen Ritters angehört. Irgendwo muß 
hinter dem Schleier der Jahrhunderte etwas verborgen ſein, das gerade ihn 
im Gedächtniſſe des Volkes zum Helden machte. 
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1. Der Kirchplatz eines Hochlandsdorfes. 
2. Trockenplatz einer Kaffeeplantage im 
Küſtenlande. 3. Vanadium-Bergwerk in 
ben Hochanden. 4. Indianiſche Händler. 
auf dem Hauptplatz zu Cuzco, der alten 
Hauptſtadt der Inkas. 
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RR 9. Binſenkähne der Indianer am Titicacafee. 10. Raft einer nit 


von der Grube zur Erzſchmelze. 11. Kramkden 
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5. Hochlandsindianerin. 6. Von ber Oropa- 

bahn benutzte Schlucht am Weſtabhang 

der Anden. 7. Indianiſcher Minenarbeiter 

aus den Hochanden, mit Kupfererz beladen. 

8. Die Kathedrale in Lima, der Haupt- 
ſtadt von Peru. 


e 
Vanadiumerz beladenen Lamakarawane auf dem Wege 


in Cerro de Pasco (4352 m ü. M.) 
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Die 600 ⸗Jahrfeier der Stadt Bad Ems vom 14. bis zum 21. Juni. 


Das Denkmal Kaiſer Wilhelms J. 


Vun bewaldeten Bergen 
umgeben, in reichem 
Maße begünſtigt von der 
Natur, liegt an den Ufern 
der Lahn, oberhalb ihrer 
Einmündung in den Rhein 
das durch ſeine warmen 
Quellen bekannte Bad Ems, 
das auf eine reiche geſchicht— 
liche Vergangenheit zurüd- 
blickt. Ausgrabungen haben 
gezeigt, daß es ſchon zur 
Römerzeit in hoher Blüte 
ſtand. Neue Kunde bringt 
das Jahr 1172, wo Ems 
zum erſten Male urkundlich 
genannt wird. 1324 wurden 
ihm durch Ludwig IV. von 
Bayern die Stadtrechte ver— 
liehen. Lange teilten ſich 
dann Heſſen-Darmſtadt und 
Naſſau⸗Oranien in den Be— 
ſitz der Stadt. 1803 kam 
es zum Herzogtum Naſſau, 
und 1866 endlich fiel zes 
an Preußen. 
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Blick auf das linke Lahnufer mit der 
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Ruſſiſchen Kirche. 
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Aus den Kuranlagen. 


Eine geſchichtliche Be— 
rühmtheit erlangte Bad Ems 
einmal durch die Emſer 
Punktation, jene Beſchlüſſe 
des Emſer Kongreſſes, der 
im Jahre 1786 hier tagte 
zur Sicherung der Rechte 
des deutſchen Epiſkopats 
gegen päpſtliche Übergriffe, 
und andermal durch die 
Unterredung des Königs 
Wilhelm von Preußen mit 
dem franzöſiſchenGeſandten 
Benedetti am 13. Juli 1870, 
in deren Folge v. Bismarck 
die „Emſer Depeſche“ an 
alle preußiſchen Geſandt⸗ 
ſchaften ſchickte, die dann 
von Frankreich als Bor- 
wand zur Kriegserklärung 
benutzt wurde. An dieſe 
folgenreiche Unterredung 
erinnert heute noch eine 
Marmorplatte, der ſoge— 
nannte Benedettiſtein, am 
Eingang des Kurgartens. 


Zur 250. Wiederkehr des Tages der Schlacht bei Fehrbellin am 28. Juni. 


s lag eine ſchwere 

Zeit über Branden- 
burg, als Kurfürſt 
Friedrich Wilhelm J. 
1840 den Thron be- 
ſtieg. Der Dreißig— 
jährige Krieg ver- 
wüſtete die deutſchen 
Lande, und noch lange 
nach dem Friedens- 
ſchluß von Osnabrück 
und Münſter im Jahre 
1648 laſteten die ol- 
gen des Krieges auf 
dem verarmten Volke. 
Doch unentwegt trieb 
Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm ſeine weit⸗ 
ſchauende Politik und 
arbeitete unbeirrt an 
der Ertüchtigung ſeines 
Heeres. Die Früchte 
dieſer Arbeit durfte 
er dann ernten, als 
er am 28. Juni 1675 
den entſcheidenden 
Sieg über die Schwe— 
den bei Fehrbellin 
davontrug, der Europa 
aufhorchen ließ. 

Auf Ludwigs XIV. 
Betreiben hin, der ſich 
des unbequemen Geg— 
ners am Rhein ent⸗ 
ledigen wollte, fielen 
die Schweden unter 
Führung des Feld- 
marſchalls Wrangel 
in die von Truppen 
entblößte Kurmark ein 
und verwüſteten das 
Land. Da zog der 


Kurfürſt unverzüglich 
in Eilmärſchen vom 
Rheine nach der 
Mark. Bei Rathenow 
ſprengte er das Heer 
der Schweden aus— 
einander und griff ſie 
dann bei Fehrbellin an. 
Er zeichnete ſich im Ver- 
lauf der Schlacht durch 
perſönliche Tapferkeit 
aus, und beim Rück⸗ 
zuge der Schweden 
traf eine Kanonen— 
kugel den Stallmeiſter 
v. Froben an ſeiner 
Seite. Trotz der er— 
heblichen Unterlegen— 
heit ſeiner Truppen an 
Zahl gegenüber dem 
ſchwediſchen Heere ge— 
lang es dem Großen 
Kurfürſten, den Sieg 
an ſeine Fahnen zu 
heften. Der Diſziplin 
und der Tapferkeit und 
Begeiſterung ſeiner 
Soldaten ſowie ſeiner 
überlegenen ſtrategi— 
ſchen Führung war es 
zu verdanken, daß die 
feindliche Übermacht 
weichen mußte. Da⸗ 
durch wurde dem krie— 
geriſchen Ruhme der 
Schweden ein ſchwerer 
Schlag verſetzt und 
zugleich der Grund- 
ſtein gelegt zur ſpäte— 
ren Größe und Macht 


ee e Preußens und damit 
Die Schlacht von Fehrbellin. Nach einer Steinzeichnung von Adolf Menzel. (3 Deu ic ho 
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Beim Flachsrupfen. 


iefgründiger, humusreicher Boden iſt 

für die Leinpflanze der beſte, ob— 
wohl ſie an und für ſich nicht ſehr an— 
ſpruchsvoll iſt. Man kann ſagen, daß 
überall, wo die Kartoffel gedeiht, auch 
der Lein ſein gutes Fortkommen findet. 
Geſät wird im April, nicht zu dicht, 
weil ſich ſonſt die Frucht nicht gut 
entwickelt, aber auch nicht zu dünn, weil 
ſich ſonſt die Pflanze zu ſtark ver— 
zweigt, wodurch die Faſer entwertet 
wird. Die Blütezeit fällt in den Juli. 
Die Farbe der Blüten iſt ſchön himmel— 
blau, ſelten weiß. Gegen Ende Auguſt 
oder Anfang September erfolgt die 
Reife. Sie iſt kenntlich an dem Gelb— 
werden der Stengel. Dann zieht alles, 
was daheim irgend abkömmlich iſt, 
hinaus zum Flachsrupfen. Jedes ein— 
zelne Pflänzchen muß mit der Hand 
aus dem Boden gezogen werden, eine 
ſehr mühſame Arbeit, die ſich aber nicht 
umgehen läßt. Würde man die Pflan— 
zen abmähen, ſo ginge gerade der wert— 
vollſte Teil, der dicht über der Wurzel 
befindliche Stengelteil, verloren. Die 
ausgerupften Pflanzen werden gebün— 
delt und heimgefahren. An dem Ein— 
gang zur Scheune iſt ſchon der Reff— 
oder Riffelbaum aufgeſtellt, auf dem 
die Riffelkämme befeſtigt ſind. Es ſind 
dies lange ſtarke Stahlſtäbe, die ziem— 
lich dicht beiſammen ſtehen. Eine Hand— 
voll Flachs nach der anderen wird 
durch den Riffelkamm gezogen, damit 
die Samenkapſeln abſpringen. Die 
Kapſeln werden noch eine Zeitlang an 
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Oben: Alte Frau beim Flachshecheln. 
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Die bäuerliche Flachs gewinnung. / Bon G. S. Urff, Hanau. 


Einlegen in die Kaltwaſſerröſte. 


der Sonne getrocknet und dann gedro— 
ſchen, damit die Samen frei werden. 
Dieſe wandern in die Olmühle, wo das 
Leinöl aus ihnen gewonnen wird. Das 
Flachsſtroh bringt man zunächſt in die 
Röſte. Hier macht es einen Faulnis- 
prozeß durch, der bewirkt, daß ſich die 
allein wertvolle Baſtfaſer von dem Holz— 
kern löſt, wonach die Holzteile beſeitigt 
werden können. Meiſt wendet man 
noch die Kaltwaſſerröſte an, die etwa 
8 bis 14 Tage dauert. Nach dem 
Röſten wird der Flachs getrocknet und 
dann gebrecht. Bei dem Brechen wer— 
den die Holzteile größtenteils abge— 
ſchieden. Noch gründlicher geſchieht dies 
durch das Schwingen. Eine Handvoll 
Brechflachs wird auf dem Schwingſtock 
mit einem ſtumpfen Meſſer geſchlagen. 
Zum Verſpinnen des Flachſes iſt es 
nötig, daß die Faſern gleichmäßig neben— 
einander liegen, was durch das Hecheln 
bewirkt wird. Die nicht glatte, verwor- 
rene Faſer bildet das Werg, von dem 
der beſſere Teil zu einem groben Ge— 
ſpinſt, der ſogenannten Wergleinewand, 
verwebt wird. Das feinſte Garn wird 
mit Hilfe von Maſchinen erzeugt. In 
vielen abgelegenen Bauerndörfern ſind 
namentlich an den langen Winterabenden 
zahlreiche Handſpinnräder in Tätigkeit, 
den glänzenden Flachs zu verſpinnen. 
Daraus fertigt dann der Dorfweber das 
Hausmacherleinen, das den Stolz und die 
Freude einer jeden rechten Bäuerin bildet. 
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XVII. 
as war kein kleines Aufſehen auf der Leipziger Oſtermeſſe des 
Jahres 1710, als ſich jedermann davon überzeugen konnte, es 

— fei kein Märchen, daf im Lande Sachſen, auf der Albrechtsburg 
zu Meißen, ein Porzellan erzeugt werde, ebenſo ſchön, ja ſchöner als das 
chineſiſche oder indianiſche. Man hatte wohl ſchon früher genugſam 
verbürgt hören können, daß der König bei der vorhergehenden Neu— 
jahrsmeſſe eine ganze Reihe von fürſtlichen Perſönlichkeiten zur Be- 
ſichtigung des neuen keramiſchen Wunderwerkes nach Leipzig geladen 
hatte. Aufer dem Kurprinzen und Augufts Gemahlin, die. feit feiner 
Religionsänderung getrennt von ihm in Torgau lebte, hatten ſich viele 
andere hohe Herrſchaften eingefunden, als wichtigſte der König von 
Preußen, Friedrich der Erſte, dem Auguft mit beſonderer Genugtuung 
zu verſtehen gab, dieſe einheimiſche Erfindung ſei wohl etwas, um das 
ihn ganz Europa beneiden müſſe. Friedrich, der die ausgeſtellten 
Taſſen, Balen und Schalen mit vielen Hms und unter Zuhilfenahme 
verſchiedener Priſen beſah, ſagte zunächſt gar nichts, und erſt abends 
bei der Feſttafel äußerte er, da ihm der Wein die Zunge löfte, mit 
kaum verhohlenem Ingrimm: der heilloſe Apothekerburſch, der ihm 
da entwichen, ſei doch ein ganz verfluchter Kerl, und das Zeug ſei 
wahrhaftig beſſer, als er ſich's hätte träumen laſſen. Mit Stücken der 
Meiſzner Fabrik reich beſchenkt, reiften die Fürſtlichkeiten heim, und es 
erhob ſich wirklich allenthalben in Deutſchland ein Raunen und Lob— 
preilen oder auch ein mifjgün[tiges Tufcheln und Spekulieren, wie 
man dem Lande Sachſen ſeinen Ruhm ſtreitig machen könne. 

Bald wurden auch die Holländer unruhig, die an dem Handel 
zwiſchen China und Curopa ſchweres Geld verdienten. Dieſe ſahen, 
daß das ſächſiſche Porzellan die Preiſe des überſeeiſchen drücken und 
ihren Gewinn ſchmälern würde. Sie ſollten in Meien nur nicht gar 
zu übermütig werden, ſchrieb ein Holländer in einer Flugſchrift, denn 
dahin würden ſie doch nie kommen, daß ſie wie die Chineſen ganze 
Türme aus Porzellan bauen könnten, wie deren einer zu Tun⸗ge⸗han 
ſtehe, mit neun Stockwerken und einhundertvierundachtzig Stufen. 

Es gab im eigenen Land auch genug Scheelſucht und Mißgunſt bei 
den am Swiſchenhandel reich gewordenen Leipziger Kaufleuten, aber ihre 
Stimmen gingen im Chor der Lobredner unter. Es fanden ſich ſogleich 
begeiſterte Sänger und fromme Patrioten, die der Welt verſicherten, in 
dieſer Erfindung ſei der Finger Gottes zu ſehen, der dem Lande Sachſen 
für die bei der ſchwediſchen Invaſion erduldeten Leiden dadurch eine 
Entſchädigung habe zukommen laſſen wollen. Der König wurde in 
allen Tonarten geprieſen, daf er mitten in den Nöten und Kümmer⸗ 
niſſen des Krieges eine ſolche heilſame Unternehmung gegründet und 
gefördert habe. Ja, der König ſelbſt, dem nach der Niederlage ſeines 
Feindes Karl bei Pultawa die polniſche Krone wieder zugefallen war, 
ſchien nicht abgeneigt, zwiſchen dieſem Ereignis und der glorreichen 
Erfindung einen geheimen Zuſammenhang waltender Vorſehung om: 
zunehmen. 

Das war jedoch noch immer alles im Kreiſe der Auserwählten vor 
ſich gegangen. Nun aber ſtand das Porzellan im vollen Licht der 
Offentlichkeit da, und auf der Oſtermeſſe konnte im „Blauen Engel“ 


auch der ungläubigſte Thomas das vielberufene Erzeugnis Meiſzens 


mit Augen ſehen und mit Händen greifen und, wenn es ſeine Börſe 
zulieſß, einiges davon mit nach Haufe tragen. Nicht bloß das braun- 
rote Porzellan war da, das man auch Jaſpisporzellan oder, nach 
ſeiner Farbe, Kapuzinerporzellan nannte, ſondern auch das blüten— 
weiſze, reine, durchſcheinende, und ſelbſt der Kenner mufte Jagen, daßz 
es dem echten chineſiſchen nichts nachgab. Das Verkaufsgewölbe im 
„Blauen Engel“ wurde den ganzen Tag von den Neugierigen ge— 


ſtürmt, die einander auf Einzelheiten der Farbe und Form aufmerkſam 


machten und einander immer wieder die auf der Rückſeite blau ein⸗ 
gebrannten gekreuzten Schwerter zeigten, welche für die einheimiſche 
Herkunft des köſtlichen Gutes bürgten. 

Wer aber in großer Gloria daftand, war der nunmehrige Kammer: 
und Bergrat Nehmitz, der, vom König zum Generaldirektor der Por- 
zellanfabrik ernannt, dieſe auf der Meſſe vertrat und die Fremden 
und Käufer empfing, indem er fid) aufſpielte, als fei die unerhörte Er- 
findung ſein eigenſtes Werk. Dabei hatte er im Einvernehmen mit 
einem ſeiner Vertrauten die beſten Stücke auf ſein Zimmer gebracht, 
wo er fie im geheimen und zu feiner eigenen Taſche Vorteil veräuſßerte. 

Es war demnach nicht zu verwundern, daß der geſchäftliche Erfolg 
den Erwartungen nicht entſprach, und die Koſten der Meſſe den Erlös 
beinahe überſtiegen. Um Böttger zu beſchwichtigen, wurde ihm, dem 
raftlofen Raucher, ein Fäßchen Knaſter mitgebracht, aber der wollte 
ſich damit nicht zufrieden geben, denn er hatte inzwiſchen auf den 
künftigen Gewinn der Meſſe ein Darlehen von tauſend Talern auf— 
genommen. Er tobte nun ſeinen Unmut darüber aus, daß er nicht 
wufgte, wie er die Wucherer bezahlen folle, die ihm das Leben ſchwer 
machten. 5 


Für ibn batte auch die Überſiedlung nach Meißen nicht die Freiheit 
gebracht. Man batte fid) für die Albrechtsburg als Erzeugungsſtätte 
entſchieden, weil Meißen an der großen Poftftraße nach Leipzig lag 
und zudem durch die Flußfchiffahrt auf der Elbe der Verkehr erleichtert 
wurde, vor allem aber deshalb, weil die Burg auf einem Schlofiberge 
ſtand, der nur durch die Brücke mit der Stadt Verbindung hatte und 
Jo für die Geheimhaltung der Porzellanarkana beſſer als anderswo 
Vorſorge getroffen ſchien. Man zitterte mehr als je vor Verrat. Eine 
beſondere Schloſzwache hütete die Burg; niemand durfte ohne ge- 
ſtempelten Zettel auch nur auf den Schlofiplag, und wenn die Gaſſen⸗ 
buben mit ihren Spielen dem Berg zu nahe kamen, fuhr gewiß 
irgendein Poſten aus dem Hinterhalt auf ſie los und trieb ſie mit 
gefälltem Bajonett in die Flucht. Die Arbeiter, die auf dem Schloſſe 
wohnten, hatten es wenig beſſer als Gefangene. Es war ihnen ver— 
wehrt, in die Stadt zu gehen oder irgend jemanden, ſelbſt ihren 
nächſten Verwandten, ohne Bewilligung des Direktors oder Wach— 
kommandanten bei ſich zu empfangen oder gar über Nacht zu be— 
herbergen. Jeder Derftof gegen diefe Vorſchriften zog ohne Gnade 
und Barmherzigkeit die Entlaſſung nach ſich. 

Es waren darum auch nicht gerade die gediegenſten Leute, die ſich 
dieſer ſtrengen Zucht unterwarfen, ſondern allerlei verlaufenes Volk, 
ehemalige Bergknappen, verkommene Barbier- und Drechllergelellen, 
Pferdehändler, Stallknechte, geſcheiterte Kaufleute, auch viele ſolche, 


die ſich durch die Arbeit in der Fabrik der Werbung zum Militär ent⸗ 


ziehen wollten. Wenn ſie aber erſt einmal mit den Handgriffen, die 
fie erlernen mußten, vertraut waren, dann kam, da fie fid) für unz 
entbehrlich zu halten begannen, ein Hochmut und Dünkel über ſie, der 
ihnen allen möglichen Unfug eingab. Sie verfielen in eine ärgernis— 
erregende Liederlichkeit, kürzten fid) ihre Gefangenſchaft durch Karten- 
ſpiel und unmäßziges Trinken, gerieten miteinander in Raufereien und 
begehrten gegen Böttger und beſonders gegen Nehmitz auf, dem ſie 
an der unregelmäßigen Bezahlung ſchuld gaben. 

Eines Tages legten die Töpfer und Former die Arbeit nieder und 
nahmen ſie erſt wieder auf, als ein eigener Bote aus Dresden Geld 
herbeigeholt hatte. Ein andermal brachen ſie ſämtlich aus und zogen 
in hellen Haufen ſelbſt nach Dresden; ſie ſtellten ſich in Maſſe vor 
dem Schloßz, gerade den Fenftern des Königs gegenüber, auf, bis dieſer 
aufmerkſam wurde und fragte, wer denn das Volk da unten ſei. Und 
ſie wichen erſt, als man ihnen den rückſtändigen Lohn ausgezahlt hatte. 
Oft genug wandten ſie ſich an die Gräfin Coſel, die beim König 
großen Einfluß hatte, um ihre Beſchwerden durchzuſetzen. 

Auch an dem Tag, an dem der Paſtor von Klitzſchen auf die 
Albrechtsburg kam, war wieder ſo ein Aufruhr im Gange. Es hatten 
wieder einige der Arbeiter nach Dresden laufen wollen, und da Nehmitz 
gedroht batte, er würde ihnen die Seitverfaumnis anrechnen, waren 
fie mit geballten Fäuſten auf ihn losgegangen, fo daß er hatte Reif- 
aus nehmen müſſen. Nun fand der Paſtor das Schloß an allen 
Eingängen mit Wachen beſetzt, den Hof aber noch voll von Arbeitern, 
die in Gruppen beieinanderſtanden und ein wildes Getöſe machten. Der 


ärgſte Lärm aber drang aus den offenen Fenſtern der Trinkſtube zur 


ebenen Erde, wo ein Teil der Tumultmacher feinen Zorn mit Bier begoß. 

Der Paſtor ſchritt durch die Menge hindurch und fragte bald dieſen, 
bald jenen, wo er den Adminiſtrator Böttger finden könne, aber er 
bekam nur grobe und unflätige Antworten. Er ſolle zum Teufel 
gehen oder ſich den Hundsfott ſelber ſuchen. Da wandte ſich denn 
der geiſtliche Herr an die Wache, wies den Zettel mit Nehmitz' Unter⸗ 
ſchrift vor, der ihn zum Eintritt in das Schloß berechtigte, und bat, 
man möge ihn zu Böttger führen. Nach einigem Zögern wurde ihm 
ein Soldat mitgegeben, der ihm voran die Wand entlang zur Trink⸗ 
ſtube ſchlich und, die Tür aufreiſßzſend, Böttgers Namen in den Lärm 
brüllte. Blitzſchnell zog er ſich wieder zurück, und der Paſtor ſah ſich 
inmitten des wüſten Spektakels von der Staatsgewalt verlalfen und 
auf ſich allein angewieſen. Feindſelige Blicke empfingen ihn; verdäch⸗ 
tiges Knurren ſchwoll, als ſei der Paſtor in einen Käfig gereizter 
Beſtien getreten. Da kam aus dem Qualm der Pfeifen eine breit⸗ 
ſchultrige Geſtalt torkelnd auf den Geiſtlichen zu. „Kommt,“ ſagte der 
Mann, deſſen urſprüngliche koſtbare Kleidung verwahrloſt und mit 
Fett⸗ und Bierflecken beſudelt war, „kommt mit mir! Die Leutchen hier 
ſind juſt nicht die frömmſten und kennen nur wenig Reſpekt vor dem 
geiſtlichen Gewand.“ 


Damit ging er zwiſchen den Tiſchen hindurch einer ſteinernen Treppe 


im Hintergrund des Gewölbes zu, wobei der Paſtor das Gefühl hatte, 
als müſſe ihm jetzt eines der biſſigen Untiere, die ihn aus den Rauch⸗ 
wolken anglotzten, nach den Waden ſchnappen. Es geſchah aber nichts 
dergleichen. Der Führer öffnete eine Eiſentür und lief den Gaft in 
einen kühlen, dunklen Gang eintreten, an deſſen Ende ſie eine Wendel⸗ 
treppe nach dem oberen Gefchoß hinanſtiegen. Nach einer langwierigen 
Wanderung waren ſie vor Böttgers Wohnung angelangt. Als Böttger 


die Hand auf das Schloß legte, ging drinnen ein freudiges Gekläff aus 
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mindeftens einem halben Dutzend Hundekehlen los. „Laft mid) voran,“ 
ſagte Böttger, „ſonſt zerreißen fie Euch.“ 

Es war wirklich einigermaßen bedenklich, in dieſe Wohnung ein⸗ 
zutreten. Sieben oder acht Köter von Kälbergröſßze tobten an ihrem 
Herrn hinan und donnerten dem Fremdling wütend entgegen, Gol er 
wie angemalt ſtand und fid) nicht zu rühren wagte. „Ruhig, Cofinus! 
Ruhig, Tangens! Halt's Maul, Minus!“ rief Böttger den Hunden 
zu und ſcheuchte ſie von des Paſtors Beinen. Es dauerte aber eine 
ganze Weile, bis ſich die mathematiſch benamſten Ungeheuer ſo weit 
beruhigt batten, daß die Menſchen zu Worte kommen konnten. Die 
Hunde lagerten ſich auf die mit Brokat bezogenen Sofas, auf die 
Stühle mit den dünnen goldenen Füfschen, die unter ihrer Laft 
ächzten, und als ſich Böttger nach einem Platz für ſeinen Beſucher 
umſah, war alles beſetzt. Er nahm einen Pack reiner Wäſche, der auf 
einem Armſeſſel lag und warf die Hemden im Bogen durch die offen 
ſtehende Tür ins Nebenzimmer, worauf er mit einem weltmänniſchen 
Schwung ſeiner Hand den Paſtor zum Sitzen einlud. 

„Ich wei nicht, Herr Baron,“ ſagte der Paftor, Jo muß man 
Cuch ja nennen, ob Ihr Cuch meiner noch entſinnt.“ 

Böttger wiegte den Kopf und ſah den Fremden aus trüben Augen 
prüfend an. Man merkte, daß er reichlich getrunken hatte. Plötzlich 
wurde ſein Blick hell: „Porſt,“ ſagte er, „Ihr ſeid der Prediger Porſt 
. .. der damals in meines Prinzipals Haus mit dabeigeweſen, da ich 
die Goldprobe gemacht.“ 

„Und jetzt!“ unterbrach ihn der Bekannte ſeiner Jugend in beinahe 
ſeelſorgeriſch ſtrengem Ton. „Wie habt Ihr Euch verändert! Iſt alſo 
nicht erlogen, was die Fama erzählt, daß Ihr Euch dem Saufteufel 
ergeben habt.“ : 

Böttger lachte dröhnend: „Ift doch der Saufteufel ſchlieſzlich noch 
der unterhaltſamſte Geſellſchafter und ſchafft einem, wenn man ein⸗ 
mal faſt vierzehn Jahre gefangen ſitzt, zwar nicht die ewige, aber doch 
die tägliche Seligkeit.“ 

„Und ift es vielleicht chriſtlich, daß Ihr mit folh reißßſendem, un- 
vernünftigem Viehzeug umgeht, vor dem man ſich nicht genug in 
acht nehmen mag.“ 

„Das reiſzende, unvernünftige Viehzeug ift mir von allen am ehr— 
lichſten und ergebenſten geſinnt.“ 

„Und wie hab' ich Euch finden müſſen!“ rief der Paſtor klagend 
und vorwurfsvoll. „Macht Euch mit ſolchem lärmenden, ſtinkenden, 
widerhaarigen Pack gemein, ſitzt mitten unter ihnen auf du und du, 
webet dieſelbe Bank, ftofjet mit ihnen ins ſelbige Horn.“ 

Böttgers Augen hatten den rauſchigen Ausdruck völlig verloren 
und ſahen den Bufßprediger mit faſt heiterer Überlegenheit an. „Hört 
mich an, Domine! Dieſes ſtinkende, widerhaarige Pack ſind meine 
Arbeiter, und Gott ſei's geklagt, daß fie nicht ſauberer, nüchterner und 
gehorſamer find. Mein Kopf und ihre Hände — das ift die Meißener 
Fabrik! Aber da haben ſie in Dresden zwiſchen uns allerlei Direktoren 
und Inſpektoren gelegt, die nur Verwirrung, Unheil und Zwietracht 
geſtiftet haben, und die man nicht zu Unrecht das Jlieifjener Geheime 
Porzellankabinett nennt. Ich weiß ganz gut, daß von meinem Holz 
nur der kleinſte Teil in die Öfen wandert und der größere zu den 
Böttgerſchen Mauſeklaftern wird. Ich weiß auch, daß gar viel Geſchirr 
nicht an die richtige Stelle kommt, ſondern den Weg in die Stadt 
findet, wo die Porzelliner, ſeit ſie frei ausgehen dürfen, bei den 
Mädchen gar ſo beliebt ſind, weil ſie gar ſo hübſche Kleinigkeiten zu 
ſchenken vollen, Das alles weiß ich. Aber was foll ich tun, wenn 
von oben kein Beiſpiel von Ordnung und Redlichkeit gegeben wird, 
wenn es alle Ellen lang an Geld fehlt und ich bei Juden und Wuche⸗ 
rern Kredit nehmen muß, damit die Fabrik von einem Tag zum 
andern weiterarbeite? Soll ich darum mein Leben lang Gefangener 
geweſen ſein, damit mein Werk jetzt an den anderen zugrunde gehe? 
So muf ich mich unter meine Arbeiter miſchen, mich mit ihnen gemein 
machen und ſie bei guter Laune halten. Sie erzürnen ſich über mich, 
ſie werfen mir Schimpfworte an den Kopf, aber ſie halten bei mir 
aus. Dem Nehmitz hätten ſie längſt den roten Hahn aufs Dach ge— 
ſetzt oder wären ihm nach Wien, nach Berlin, nach Petersburg durch— 
gebrannt, wo ſie mit goldenen Ködern nach Porzellinern angeln.“ Er 
ſchwieg und ſagte dann lächelnd: „Wenn Ihr Euch bloß darum be- 
müht habt...” 

Der Paſtor verſtand gar wohl, daß die Fortſetzung lautete: ſo hättet 
Ihr Euch den Weg erſparen können, und richtete ſich hoch empor zu 
Prophetengröße, als fei an ihm von Gott eine Berufung ergangen. 
„Nicht darum eigentlich,“ ſagte er, „ſondern weil ich Eurem Treiben 
im Namen der chriſtlichen Nächſtenliebe entgegentreten muf.” 

Den Hunden ſchien der Ton, in dem der Paſtor mit ihrem Herrn 
ſprach, nicht zu gefallen; fie knurrten dumpf, und Kubus, ein bejon- 
ders ſchreckliches, voeif und gelb geflecktes Scheuſal, fletſchte die Zähne. 
Böttger aber hatte ſich eine Pfeife mit einem Porzellankopf angezündet 
und qualmte vor ſich hin. 

„Ja, im Namen der chriſtlichen Nächſtenliebe ...“ fuhr der Paftor 
eifrig fort. „Einſt hatte es den Anſchein, als wolltet Ihr eine Bahn 
einſchlagen, die Euch und allen Menſchen zu Anſehen, Ehre und Ruhm 
gediehen wäre...“ jè 

„Ihr meint, damals, als id) mid) mit dem Goldmachen abgab?“ 
fragte Böttger mit einem unausdeutbaren Geſichtsausdruck. o 

„Gewiß! Da fdien der Heilige Geift Euch erleuchtet zu haben... 
es ift ja gewiß auch etwas an der Erfindung, die Ihr 
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gemacht habt, und der König und das Land Sachſen werden ſchon mit 
der Zeit ihren Vorteil daraus ziehen. Aber“, rief er mit einer Steige- 
rung, als ob er auf der Kanzel ſtünde, „Ihr habt bei alledem nicht 
bedacht, dafs der Vorteil auf der anderen Seite großes Elend nach fid 
ziehen muß. Sind die Indianer nicht nach dem Willen Gottes im ; 
erften Beſitz des Porzellans geweſen, und ift es chriftlich, ihnen das m 
Brot vor dem Munde wegzuſchnappen?“ Gei 

Böttger nahm die Pfeife aus den Zähnen und fab den Paftor völlig : 
entgeiftert an. Nein, darauf batte er fid) nicht gefaßt gemacht. „Ihr d 
nehmt Euch der Heiden an?" murmelte er verblüfft. Sa 

„Sie find auch Geſchöpfe Gottes,“ donnerte der Paſtor los, „und 
ich weil} nicht, ob es ratſam und vor feinem Angeſicht wohlgefällig ift, 2 
fo viel Porzellan zu erzeugen, Oo die Leute es gar nicht vertun können 
und alſo den Indianern der Verdienſt geſchmälert wird.“ 

Jetzt aber zuckte es verdächtig über Böttgers Geſicht: „Das kommt 
davon, wenn ein Paſtor einmal glaubt, er müſſe ein Freigeiſt ſein 
und die Menſchenbrüderſchaft über das Chriſtentum ſtellen. Und wenn 
er noch dazu ein deutſcher Paſtor iſt. Nur einem Deutſchen können 
ſolche Sorgen einfallen. Er gönnt ſeinem eigenen Vaterland einen 
Vorteil nicht, weil er fid) ein Gewiſſen daraus macht, daf hinten bei 
den Indianern die Geſchäfte ſchlechter gehen könnten.“ 

„Ich babe..." begann der Paſtor wieder, aber das Geſpräch ſollte 
zu keinem regelrechten Ende kommen; denn in dieſem Augenblid er: 
eignete ſich etwas Fürchterliches. Weder er noch Böttger hatte be— 
merkt, Dol die Tür leiſe geöffnet wurde, fid) eine braune Geſtalt von 
der Gróf)e eines zehnjährigen Kindes lautlos von hinten an den Be- 
ſucher heranſchlich. Jetzt wurde dem Paftor plötzlich die Perücke vom 
Kopf gerilfen, Gol der Puder in einer Wolke aufftob, und der entſetzt 
Herumfahrende ſah nur eben, wie eine braune langarmige, teufels- 
mäßige Ungeſtalt mit der Perücke davonrannte, mit ihr auf den Ofen 
kletterte und ſie oben auf das eigene Haupt ſtülpte. 

„Koko!“ ſchrie Böttger, „Koko! Du Rabenaas! Gibſt du gleich die 
Perücke her!“ Es war Koko, Böttgers Affe, ein junger Schimpanſe, 
der ihn durch feine dreiſten Streiche erheiterte und heute feine Unver- 
ſchämtheit gegen ein beſonders würdiges Haupt gerichtet hatte. Koko 
dachte auch nicht daran, feinen Raub herzugeben, ſondern faf höchſt 
vergnügt, zähnefletſchend, grinſend und plappernd auf dem Ofen und 
ſchob die Perücke von einem Ohr zum andern. Eine wilde Jagd ent⸗ 
ſtand. Böttger warf mit dem Stiefelknecht, mit Büchern, mit allem, — 
was ihm in die Hand kam, nach Koko, der, in langen Sätzen im is 
Simmer herumfahrend, den Geſchoſſen auswich. Die Hunde begannen 
mörderiſch zu bellen, und eine Weile hätte man glauben können, es | 
habe fid) wahrhaftig der Teufel felber feinen Spaß mit Seiner Ehren, 
dem Herrn Paſtor machen wollen. Endlich gelang es Böttger, den 
Affen in eine Ede zu treiben und ihm die Perücke zu entreiſzen, die 
nun, freilich übel genug zerzauſt, zu ihrem rechtmäßigen Beſitzer 
zurückkehrte. ; 

„Nun,“ ſagte Böttger, nahdem fih der Paftor etwas verfchnauft 
batte, „wie meint Ihr das mit den Indianern?“ 

Aber Seine Ehren hatten alle Luft verloren, das unterbrochene Ge— 
ſpräch fortzuſetzen, und wünſchten nur, einen geordneten Rückzug om: 
zutreten. So geleitete ihn denn Böttger hinab, und als fie an den 
Fabriksräumen vorbeikamen, aus denen der Lärm der wiederaufge— 
nommenen Arbeit drang, wies er auf den in eine Porzellantafel ein- 
gebrannten Spruch über der Tür: 

Der Paſtor las: 


„Es machte Gott der große Schöpfer 
Aus einem Goldmacher einen Töpfer.“ 
„Seht,“ ſagte Böttger, „man muß fid) mit dem beſcheiden, was 
einem gegeben wird.“ 
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Des Königs Beſuch auf der Albrechtsburg war angeſagt und des 
weiteren gemeldet, daß ihn einige vornehme Fremde begleiten würden, 
der Fürſt Dolgorukij, der Fürſt Radziwill und der Graf Lascagno, ` 
denen die Fabrik gezeigt werden ſollte. Mit dieſer Ankündigung war i 
aber zugleich die geheime Weiſung gekommen, nicht etwa alles,fondern ` 
nur die ohne die Gefahr eines Verrates zu befichtigenden Räume und 
Anſtalten zu zeigen. 

Die Kanonen brüllten einen Willtommengruß, als die hohen Gäſte 
über die Brücke kamen. Auf dem Schloßhof ſtand die geſamte Be⸗ 
ſatzung in glänzenden Uniformen zur Parade aufgeſtellt, und Nehmiz 
ging feiner Majeftät mit zierlichen Schritten entgegen und verbeugte 
ſich vor den Herrſchaften. Ze 

„Das alfo ift der berühmte Böttger“, ſagte der dicke Dolgorufij, in? 
dem er Nehmitz wohlwollend auf die Schulter klopfte. ^H 

„Nein,“ berichtigte der König, „das ift mein Direktor Nehmitz.“ Sx 

„Iſt nicht Böttger der Inventor?“ ſtaunte Dolgorufij. M 

„Da kommt er“, rief fluguft, indem er auf einen Mann wies, der E 


trat. „Vas ift denn mit Ihm los?“ fragte der König, der beim ` 
Näherkommen Böttgers bemerkte, daß deffen Augen von geröteten, 
wunden Rändern umgeben waren und einen ſeltſam verlorenen, 
wäſſerigen Blick hatten. Gë | E 

„Ich bin an die dreißig Wochen krank gelegen,“ ſagte Böttger bes- 
drückt, „und es ift heute das erſtemal, daf ich mein Zimmer verlaſſe 
— Eurer Majeſtät zu Ehren.“ A ER — 
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„And was hat Er an den Augen?” 

„Die Ärzte meinen, daß ich das Augenlicht nicht lange behalten 
werde. Es mag ihnen das viele Hantieren mit Säuren und Dämpfen 
gefchadet haben.“ 

„Soſo!“ ſagte der König, einigermaßen betreten über das flusfeben 
des Mannes, der als Dreiunddreißzigjähriger wie ein ſchlecht erhaltener 
Sechziger ausſah, und es wollte ihm die Mahnung verdrieſzlich er- 
ſcheinen, daß er ſelbſt an dieſem Verfall nicht unſchuldig ſei. 

Man trat in die feſtlich geſchmückten Räume der Fabrik, in denen 
die Arbeiter in Feiertagskleidung aufgeſtellt waren, und beſah die 
Säle der Maſſemiſcher, der Former, der Porzellanmaler, die Öfen der 
Brennerei, und Böttger, der als Führer voranhumpelte, erläuterte 
dieſe und jene der Vorrichtungen und Handgriffe. Dann ging man 
die Lagergewölbe durch, in denen die mannigfaltigſten Erzeugniſſe der 
Manufaktur aufgeſpeichert waren: Geſchirre aller Art, Figuren, unter 
denen der König ſeine eigene Geſtalt in Rüſtung und Mantel mit 
dem Marſchallſtab in der Hand mit ganz beſonderem Wohlgefallen 
hervorhob, zierliche, zärtliche oder luftige Gruppen, Schäferſzenen und 
galante Unterredungen, Tiere in Lebensgrößze, aber auch Gegenftände 
des Gebrauches, Tiſchplatten, Türpfoſten, Ofen, Kamine, Sonnenuhren, 
Glockenſpiele, Puppen, die unter dem Namen Handgrenaden marft- 
gängigen kleinen Wärmſteine in Kugelform, die von den Damen 
winters in den Muffen getragen wurden, Würfel und Becher, Schach— 
ſpiele, Petſchafte, Kämme, Puder- und Schmuckkäſtchen, Pomaden— 
büchſen, Bilderrahmen, Rock-, Stock- und Hemdknöpfe. 

Es lag ein Reichtum von Einfällen, von künſtleriſcher Erfindung 
vor den Beſuchern ausgebreitet, der den Gäſten einen Ausruf der Be— 
wunderung nach dem andern abzwang, und jedesmal lächelte der 
König wohlgefällig und geſchmeichelt. 

Vor einem länglichen menfchengroßen Kaften, deffen Deckel ein 
Kruzifix und ein Totenkopf aufgeſetzt waren, blieb der König ſtirn— 
runzelnd ſtehen. „Was ſoll das?“ fragte er, der nicht gern an Grab 
und Tod gemahnt war, unangenehm berührt. 

„Wir verſuchen es jetzt auch mit Särgen,“ antwortete Böttger, 
„aber es hat mir bisher nur Ärger gebracht. Die meifgnerifchen Tiſchler 
können mir ſchon die Tiſchblätter und Türpfoſten von Porzellan nicht 
verzeihen, und über die Särge ſind ſie gar außer ſich. Haben darum 
auch im geheimen mit den Totengräbern eine Verſchwörung angezettelt 
und fie beſtochen. Und als wir unlängſt die Witwe des Oberftall- 
meiſters von Thielau in einem ſolchen Porzellanſarg begraben wollten, 
haben die Kerls mit geſpielter Ungeſchicklichkeit den Sarg in die Grube 
fallen laſſen, fo daß er zerbrochen und die Leiche fichtbar ge— 
worden iſt.“ 
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Auf dieſe Begebenheit ſpielte der Fürſt Dolgorukij nachher beim Feſt— 
mahl an, als er ſeinen Trinkſpruch ausbrachte: „Kinderpuppen und 
Totenſärge ... und was dazwiſchen liegt, Würfel, Becher und Schmuck— 
käſtchen ... das Porzellan begleitet uns durch unfer ganzes Leben und 
iſt imſtande, auch noch den Tod durch ein Gelächter heiter zu ſtimmen.“ 
Darauf lief} er den König, die Fabrik, den Herrn Inventor und Ad- 
miniſtrator Böttger und nach einigem Zögern auch den Direktor 
Nehmitz leben. 

Der König ſah dabei nachdenklich den Letztgenannten an, der 
während des Rundganges eine etwas ſchwächliche und nebenſächliche 
Figur gemacht hatte. 

Mühſam erhob ſich Böttger. Er dankte im Namen der Fabrik 
ſeinem königlichen Herrn und den übrigen werten Gäſten für den 
ehrenvollen Beſuch. Und weil ſich Seine Majeſtät habe überzeugen 
können, daf} die Fabrik, was den Betrieb anlange, im beſten Gange 
ſei, ſo wolle er bei dieſer Gelegenheit ſeine untertänigſte Bitte anbringen, 
Seine Majeſtät möge ihn in Gnaden von den Geſchäften entbinden. 

„Was fällt Ihm ein?“ fuhr der König auf. „Mir vor meinen 
Gäſten den Tort anzutun!“ 

„Ich bin ein kranker Mann,“ entgegnete Böttger feſt, „das letzte 
Stückchen Weges möchte ich in Frieden und Ruhe gehen können.“ 

Ein Diener kam herein und flüſterte Böttger etwas ins Ohr. Mit 
einem rätſelhaft wehmütigen Lächeln in die Augen des Königs hinein 
erhob fid) Böttger, bat um Entſchuldigung, daß er abberufen werde, 
und humpelte hinaus. In einiger Verlegenheit begann Nehmitz ein 
Geſpräch über die Nachahmungen anzubahnen, die in Wien und 
andernorts verſucht worden, aber der König ſchwieg mißgeftimmt und 
klopfte mit der Gabel gegen die fruchtgefüllte Porzellanſchale, die vor 
ihm ſtand. b 

„Vas foll das?“ ſagte er plötzlich, als ein Lärm aus dem Vorzim— 
mer immer deutlicher in den Saal drang. Es ſchien, als begehre 
draußen jemand heftig auf, obwohl man den Verſuch machte, ihn zu 
beſänftigen . .. „Ich will doch einmal ſelber nachſehen!“ rief Auguft, 
indem er ſich erhob und hinausſchritt. Im Vorſaal ſah er ſich nun 
einem allerdings peinlichen Auftritt gegenüber, indem Böttger von 
einem verwachſenen Männlein fo bedrängt wurde, daf es ausſah, als 
müſſe es zu Handgreiflichkeiten kommen. Das Männlein hing an 
einem Rockknopf Böttgers wie der Marder an der Kehle ſeines Opfers 
und lie ihn nicht, fo febr fid) dieſer auch ſchüttelte. 

„Was geht denn bier vor?“ rief der König. Jetzt erft konnte fid) 
Böttger befreien, indem er den Verwachſenen unſanft von ſich ſchob, 
der taumelnd zurücktrat und ſich heftig verneigte. 

„Wer ift der Mann?“ fragte Auguft. 


Die antiseptisch- mechanische Doppelwirkung der Zahncreme Mouson ist 
begründet in ihrem Gehalt an desinfizierenden Substanzen und mikro- 
skopisch feiner, prázipitierter Kreide. Durch diese Verbindung wird der auf 
den Záhnen sich bildende Belag mühelos entfernt, wáhrend zugleich die 
verborgensten Winkel zwischen den Záhnen und in der Mundhóhle infolge 
der leichten Löslichkeit der antiseptischen Bestandteile von jeglichen Bak- 
terien befreit werden. - Zahncreme Mouson erhált die Záhne gesund, 
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„Es ift der Schneidermeiſter Leſch aus Dresden“, ſagte Böttger. 

„Hab' ich den Namen nicht ſchon gehört?“ ſann der König. „Es 
ift mir... ja, ich weiß es ſchon. Ift Er nicht einer von den fauberen 
Wucherern, die jetzt ihr Unweſen treiben?“ 

Der Schneidermeiſter krümmte ſeinen Buckel noch mehr und legte 
die Hand aufs Herz. „Gott behüte,“ beteuerte er, „wer hat Euerer 
Mazeſtät ſolche Verleumdungen zugetragen? Ich gebe mein Geld an 
ordentliche Leute und gute Unternehmungen, aber ich gehe über die 
chriſtlichen Zinſen nicht hinaus. Soll der Herr Adminiſtrator ſagen, 
ob es wahr iſt? Ob ich ihn ſchinde und plage? Ob ich nicht warte 
mit der Geduld eines Lammes?“ 

Wer den König kannte, wußte, daß fid) hinter feiner Stirn ein 
Donnerwetter zuſammenzog. „Und was will Er heute hier?“ fragte 
er dumpf. 

„Einmal muß doch Ordnung gemacht werden! Der Herr Admini— 
ſtrator wird mir bezeugen, daß ich ihn wegen der zweitauſend Taler 
nicht gedrängt habe. Und ich laſſe ſie gerne noch weiter ſtehen, geb' 
ſogar noch fünftauſend dazu, wenn ich dafür Sicherheit bekomme.“ 

„Welche Sicherheit verlangt Er?“ 

„Es foll mir der ausſchließzliche Debit der Fabrik eingeräumt werden, 
daß nichts foll verkauft werden außer durch mich, daß ich das 
Dresdener Warenlager in mein Haus nehmen kann ... es wäre nur 
zu Euerer Majeſtät und der Fabrik Vorteil!“ ſchmunzelte er mit einer 
unverſchämten Untertänigkeit. Es war dieſes geſchäftstüchtigen Schnei— 
dermeiſters wohlerwogener Plan geweſen, die heutige Anweſenheit des 
Königs dazu zu benutzen, Böttger die Daumſchrauben anzuſetzen und 
durch Androhung eines Skandals die Bewilligung ſeiner Forderung zu 
erpreſſen. Nun, da der König ſelbſt dazwiſchengetreten war, glaubte 
er nach dem erſten Schrecken eine noch günſtigere Gelegenheit gefunden 
zu haben. War der König nicht auch in beſtändigen Verlegenheiten? 
Wußte man nicht, wie es in der Fabrik zuging, und mußte es nicht 
auch Seiner Majeſtät willkommen ſein, fremdes Geld für ſich arbeiten 
zu laſſen. 

Aber Auguft hatte einen feiner heroiſchen Tage, an denen er mit 
einer folh nachdrücklichen Großzartigkeit aufzutreten verſtand, als feien 
ſeine Kaſſen bis zum Überlaufen gefüllt. Drohend ſchritt er auf den 
zuſammenknickenden Schneidermeiſter zu und wetterte mit ſeinem 
Löwenzorn auf ihn los: „Wenn Er nicht gleich ſein ungewaſchenes 
Maul hält, ſo laſſe ich Ihn durch die Diener hinauswerfen und Ihm 
ſeine Frechheit anſtreichen. Wie kann Er ſich unterſtehen, dem Herrn 
Adminiſtrator ſolche Vorſchläge zu machen? Melde Er ſich mit ſeiner 
Forderung bei meinem Rentamt, ſo wird ihm bezahlt werden. Und 
jetzt ſcher' Er ſich gefälligſt zum Teufel, verſtanden!“ 
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„Steht es fo?” wandte fid) der König zu Böttger, nachdem der 
Schneider katzbuckelnd verduftet war. „Was iſt denn das für eine 
Wirtſchaft?“ 

Böttger hatte den Kopf geſenkt und zuckte die Achſeln. Sollte er dem 
König alle die Ranke und Kniffe aufdecken, mit denen ihm mitgeſpielt 
wurde, die Deruntreuungen enthüllen, die an ihm begangen wurden, 
die aufreibenden Kämpfe um den Fortbeſtand der Fabrik, die unter 
den Schwierigkeiten faſt erlag? Er war für all dies zu müde und 
ſchwieg. 

„Hör' Er, Böttger,“ begann der König wieder, „Er hat mich vor— 
hin, was ein faux pas war, an der Tafel um ſeine Entlaſſung ge— 
beten. Sie iſt ihm bewilligt.“ 

Er fchritt Böttger voran in den Speiſeſaal zurück, lebte fid) jedoch 
nicht, ſondern blieb hinter ſeinem Stuhl ſtehen. „Meine Herren,“ 
ſagte er, „Sie haben an dem Gedeihen meiner Fabrik ſo lebhaften An— 
teil gezeigt, daß ich Sie von einer ſoeben beſchloſſenen Anderung in 
Kenntnis ſetzen muß. Ich babe den bisherigen Adminiſtrator Böttger 
entlaſſen.“ 

Der Fürft Dolgorufij ſchien etwas Jagen zu wollen, aber der König 
fuhr ſogleich fort: „Hiergegen hab' ich mich dahin entſchloſſen, dem 
bisherigen Adminiſtrator Böttger die ganze Fabrik auf Lebenszeit zu 
freier Verfügung zu überlaſſen, mit Genuß aller etwaigen Über- 
ſchüſſe und ohne die mindeſte Rechnungsablegung.“ 

Der Herr Direktor Nehmitz war von ſeinem Stuhl halb aufge— 
fahren, als habe ihn von unten her der Stachel eines Skorpions ge— 
ſtochen, und ſank nun langſam wieder zurück. Dolgorukij aber ließ 
ein frohes, zufriedenes Lachen hören. 

„Gegen dem,“ ſetzte der König im Amtsſtil hinzu, „daß mir die 
Arkana gehörig verwahrt werden, daf meine Beſtellungen — gegen 
Bezahlung — zuerſt ausgeführt und daß von allen neuen Erzeugniſſen 
je eines oder zwei Stücke an meine Porzellankammer abgeliefert 
werden.“ 

„Zur Geſundheit“, rief Dolgorukiz mit erhobenem Glas. 

Aber der König war noch nicht fertig. „Und da“, ſagte er mit er— 
hobener Stimme, „eine ſolche Aufgabe nur in Freiheit günſtig ge— 
fördert werden mag, ſo ſollen alle Beſchränkungen hinſichtlich des 
Böttger von heute an aufgehoben und er in jedem Belang als freier 
Mann gehalten ſein.“ 

Jetzt erſt ſah der König Böttger an, und nicht ohne Ergriffenheit 
gewahrte er, Gol fid) dieſer auf die hingeſtreckte Hand Dolgorufijs 
ſtützte, während ihm zwei große Tränen aus den Augen rollten. 
Böttgers Lippen bewegten fid), und Auguft erriet, was der Beſchenkte 
vor ſich hinmurmelte: „Zu ſpät! Zu ſpät!“ 
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Böttgers Ahnungen, daß er fid) feiner Freiheit nicht mehr lange zu 
erfreuen haben werde, ſollten ſich verwirklichen. Seine Krankheit und 
ſein Augenübel verſchlimmerten ſich raſch, und bald konnte kein 
Zweifel daran fein, daf er binnen kurzem würde abberufen werden. 
Er litt an Schlafloſigkeit und befand ſich dann oft in einem ſo ſonder— 
baren Zuſtand, daß er Träumen und Wachen nicht unterſcheiden 
konnte. Seine zitternden Hände waren außerftande, irgendein Ding 
feſtzuhalten, und von Schreiben war keine Rede mehr. 

Im Herbſt des Jahres 1716 begann das langſame Sterben und 
dauerte bis zum März des Jahres 1719. Er konnte ſeiner Atem— 
loſigkeit wegen nicht im Bett liegen, ſondern mufte Tag und Nacht 
im Lehnſtuhl zubringen, Hände und Füße wurden ſtarr und kalt und 
unempfindlich wie Stein. In lichteren und leichteren Stunden mühte 
er fid) ab, feine Angelegenheiten zu ordnen. Er lief fih von feinem 
getreuen Wildenſtein die Papiere an den Lehnſtuhl bringen, ſichtete, 
ordnete die zuſammengehörigen in Pakete und ſiegelte ſie. 

Im Februar erſchien der Kammerrat Nehmitz und wies ſich mit 
einem Befehl des Königs aus, daf} er beauftragt fei, eine vertrauliche 
Botſchaft Seiner Majeſtät auszurichten. „Der König“, ſagte er, „hat 
Euch ſo viel Gunſt und Gnade erwieſen, daß ſein Wunſch wohlgerecht— 
fertigt ift, Euer groes Magiſterium zu beſitzen, den Stein der Weiſen, 
damit die Wiſſenſchaft von ihm nicht mit Euch zu Grabe gehe.“ 

Böttger ſammelte eine gute Weile Kraft zur Antwort. „Nehmitz,“ 
ſagte er dann, „Ihr habt mich zu Lebzeiten genug gequält; ich bitte 
Euch, laßt mich in Ruhe ſterben.“ Damit kehrte er fid) gegen die 
Wand, alſo daß Nehmitz nichts anderes übrigblieb, als abzuziehen. 
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Bilder aus Peru. (Hierzu die doppelſeitige Bildertafel auf Seite 956/57.) 
Hundert Jahre ſind es jetzt her, daß der letzte Stützpunkt der ſpaniſchen Herr— 
ſchaft in Südamerika fiel, indem Peru endgültig befreit wurde. Als erſtes 
Gebiet Südamerikas war das Reich der Inkas 1531 in glänzendem Anlauf von 
Pizarro mit ſeiner kleinen Schar erobert worden, und von hier aus wurden als— 
dann die übrigen Teile der weitgedehnten Weſtküſte Südamerikas der Herrſchaft 
der ſpaniſchen Krone unterworfen. In dem von Pizarro gegründeten Lima 
nahm der ſpaniſche Vizekönig für Südamerika ſeinen Sitz; hier verankerte ſich in 
der Folgezeit das Spaniertum am ſtärkſten und fand daher auch die von den 
Südprovinzen, von Argentinien und Chile, ausgehende Befreiungsbewegung den 
geringſten Widerhall in der Bevölkerung, ſo daß dieſe die ſpaniſchen Machthaber 
nicht ſelbſt vertrieb. Erſt als 1820 die verbündeten Argentinier und Chilenen 
an der Küſte von Peru gelandet waren, gelang es nach mehrjährigen wechjel- 
vollen Kämpfen, auch Peru zu einem Freiſtaat zu machen. Als der endgültige 
Tag der Befreiung kann der 9. Dezember 1824 gelten, der Tag der Schlacht bei 
Ayacucho; in der Hafenſtadt Callao hielten ſich die Spanier ſogar bis An— 
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ſur die Dame” 


Der auswechselbare Einsatz verbiliigt außerordentlich den Gebrauch des Mystikum 
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Als es zu Ende ging, bat Böttger feine alte Mutter an fein Sterbe- 
bett und hielt, während er das letzte Abendmahl empfing, ihre Hand 
in der feinen. 

„Habt Ihr“, fragte der Hofprediger Engelfchall, der ihm den geift- 
lichen Troſt geſpendet hatte, „beſondere Wünſche hinſichtlich der Be— 
erdigung?“ 

Böttger verneinte. Dann aber flüſterte er: „Ich habe dem Land 
Sachſen einen ehrenvollen Namen gemacht... fo möchte ich... daß 
auch mein Name mit Ehren möge genannt werden.“ 

In der letzten Nacht aber, als Wildenſtein bei ihm wachte, begann 
er in den Morgenſtunden unruhig zu werden, und ſein Wärter, der 
ihn nach den Winken ſeiner Augen verſtand, bemerkte, daß er eines 
der Fläſchchen zu haben wünſchte, die in einem Schränkchen dem Bett 
gegenüber ſtanden. Wildenſtein ſuchte ſo lange, bis er das richtige in 
der Hand hielt. 

„Es iſt“, keuchte Böttger mit verſagendem Atem, „mein Liquor 
gegen Fäulnis. Ich möchte... daß er an mir ſelbſt erprobt werde.“ 

Man erfüllte den Wunſch des Sterbenden. Aber als ſich nach zehn 
Tagen, des Liquors ungeachtet, Spuren der Verweſung zu zeigen be— 
gannen, begrub man den Leichnam in aller Stille auf dem Johannes— 
kirchhof. 

So ſollte ihn von allen ſeinen Verſuchen, Arkanen und Geheim— 
niſſen nur das der blauen Schwerter überleben, freilich nicht allzu— 
lange mehr als alleiniger Beſitz der Fabrik zu Meißen. Aber die 
unter Kämpfen und Gefahren erfolgte Gründung überſtand die 
Schwächen und die Stürme ſpäterer Zeiten und blühte empor zu immer 
ſchöneren Siegen deutſcher Geſchicklichkeit und deutſchen Fleiſzes. 


33); ! 


fang 1826. Dreihundert Jahre hat die Herrſchaft der Spanier ſomit gedauert, 
und dreihundert Jahre ſollen vor ihnen die Inkas über das Land geherrſcht 
haben. Beide Perioden haben ihre Spuren hinterlaſſen, auch die Inkaherrſchaft, 
ſo ſehr auch die ſpaniſche Prieſterſchaft bemüht war, alles auszurotten, was an 
jie erinnerte. Aber noch heute gilt dem Hochlandindianer die einſtige Haupt- 
ſtadt der Inkas, Cuzco, als heiliger Platz, obgleich von den Sonnentempeln 
und den anderen Heiligtümern des merkwürdigen Kulturvolkes längſt nichts 
mehr vorhanden ijt. Cuzco liegt im Hochlande, das bis heute den wirt- 
ſchaftlichen Schwerpunkt des Landes bildet, wie auch drei Viertel der Be— 
völkerung in ihm leben. Das Küſtenland längs des Stillen Ozeans iſt nämlich 
ſehr niederſchlagsarm, da die Küſte von einer kalten Meeresſtrömung beſtrichen 
wird und es an ihr daher nicht zu Wolken- und Regenbildung kommen kann. 
So zieht ſich hier meiſt Wüſte hin, zum Teil ſogar mit Sanddünen erfüllt, wie 
in den ſchlimmſten Teilen der Sahara, und nur, wo aus dem Gebirge Flüſſe 
herauskommen und künſtliche Bewäſſerung möglich iſt, breiten ſich Fruchtgefilde 
mit tropiſcher Vegetation aus. In einer ſolchen Flußebene legte Pizarro ſeine 
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Hauptſtadt Lima an, bie dann von den Vizekönigen zur prächtigſten Stadt des 
weltlichen Südamerika ausgebaut wurde. Noch erinnern der Vizekönigliche Palaſt 
und die reiche Hauptkathedrale an die ſpaniſche Zeit. Von Lima aus erſteigt eine 
der kühnſten Gebirgsbahnen der Erde, die Oroyabahn, den Weſtabhang des 
Andenhochlandes. Gegen den Gebirgsfuß hin durchſchneidet ſie eine Zone, wo 
Tropengewächſe, auch Kaffee, plantagenmäßig gebaut werden; dann taucht ſie in 
die tiefen Gebirgsſchluchten ein, an deren Grund der ſchäumende Fluß kaum ein 
paar Feldern und Hütten Raum gewährt. Brücken und Tunnels folgen einander, 
ſchließlich wird der weſtliche Hauptzug des Gebirges in Montblanc-Höhe in einem 
Kehrtunnel durchbrochen. Der Endpunkt der Bahn iſt das Städtchen Cerro de 
Pasco, das in 4352 m Seehöhe liegt, der Mittelpunkt des wichtigſten Bergwerk⸗ 
bezirkes von Peru. Die berühmten Silberminen von Oroya liegen noch betradt- 
lich höher, in einer Wüſtenlandſchaft am Fuße von Schneebergen. An die dünne 
Hodgebirgsluft gewöhnte Indianer verrichten die ſchwere Arbeit in ihnen, die 
ausgebrachten Erze aber werden in kleinen Säcken Lamas auf den Rücken ge— 
laden und durch dieſe herab zu den Schmelzwerken getragen. Hunderte von 
Millionen haben die Silberminen von Oroya ſeit ihrer Entdeckung im Jahre 
1630 den Spaniern eingebracht. Im Jahre 1830 wurde hier ein neues Metall, das 
Vanadium, entdeckt, das, dem Stahl in beſtimmtem Mengenverhältnis zugeſetzt, 
dieſem eine beſondere Güte verleiht, und ein günſtiges Geſchick hat es gewollt, daß 
ſeither in der Nachbarſchaft der Silbererzgänge von Carro de Pasca aus noch 
reiche Vanadiumlager aufgefunden wurden. Peru deckt heute faſt den ganzen 
Vanadiumbedarf der Welt. Aber — welche bezeichnende Wandlung! — dieſe 
Vanadium⸗Minen find nicht mehr in ſpaniſchen Händen, fie gehören vielmehr den 
großen Stahlwerken der Vereinigten Staaten von Amerika. Im Beſitz nord— 
amerikaniſcher Geſellſchaften befinden ſich auch die Hauptvorkommen des dritten 
wichtigen Metalles im peruaniſchen Hochgebirge, des Kupfers. Auch die größten 
Kupferbergwerke liegen um Cerro de Pasco herum, aber die Kupferſchmelzen dieſer 
Stadt werden auch von ſolchen Indianern mit beliefert, die auf eigene Fauſt in 
die Berge ziehen, kleine neſtförmige Kupfervorkommen aufſuchen und bie heraus⸗ 
geklaubten Erze auf dem eigenen Rücken zur Schmelze ſchleppen. Für den Erlös 
decken ſie in den Läden des Städtchens ihre beſcheidenen Bedürfniſſe, unter 
denen Kokablätter als unentbehrliches Anregungs- und Kraftmittel nicht fehlen 
dürfen. M. W. G. 

Wie wird Brot leichter verdaulich? Zahlreiche Volksgebräuche beruhen auf unbe- 
wußter Zugrundelegung geſundheitlicher Überlegungen. Auch die Backart des Brotes, 
ſeine Röſtung uſw. hat wie manche andere Art der Speiſenzubereitung ihren Grund 
in der Wahrnehmung, daß Brot auf eine Weiſe leichter verdaulich und bekömmlich 
iſt als bei anderer Zubereitung. Rubner hat ſchon früher feſtgeſtellt, daß die Aus⸗ 
nutzung des Brotes in hohem Maße von ſeinem Kleiegehalt abhängt. Neuerdings 
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hat nun Keſtner, der Vorſtand bes Phyſiologiſchen Inſtituts in Hamburg, an 
ſeinem Inſtitut experimentell feſtſtellen laſſen, welcher Zuſammenhang zwiſchen der 
Backart und der Verdaulichkeit des Brotes beſteht. Es wurde zu dieſem Zweck zu— 
nächſt an Hunden der Sättigungswert verſchiedener Brotarten unterſucht. Der Sät⸗ 
tigungswert einer Nahrung hängt von ihrer Verweildauer im Magen ab. Es zeigte 
ſich, daß der Sättigungswert von Roggen- und Weizenbrot, aber auch von Brot 
aus feinem weißen Mehl und von Vollkornbrot ſich nicht weſentlich unterſcheidet. 
Einen kleinen Unterſchied ergibt dagegen die Backart des Brotes. Das Brot in 
Form von kleinen Rundſtücken (Brötchen, Semmeln) verweilt länger im Magen als 
ein großer Laib Brot aus demſelben Teig: im erſteren Fall iſt alſo der Sättigungs⸗ 
wert größer. Bei allen Brotarten zeigte ſich das gleiche Ergebnis. Ebenſo ver⸗ 
weilt geröftetes Brot länger im Magen als nicht geröſtetes. Teig und Brotkrume 
ohne Rinde verlaſſen den Magen beſonders ſchnell, haben alſo einen geringen Sät⸗ 
tigungswert. Es wurden weiterhin, wie Keſtner in der „Münchner Mediziniſchen 
Wochenſchrift“ berichtet, Unterſuchungen darüber angeſtellt, worauf die längere Ber- 
weildauer im Magen beruht. Deshalb wurde an Hunden mit Magenfiſteln ge- 


prüft, ob etwa geröſtetes Brot auf chemiſchem Wege eine ſtärkere Magenſaftabſon⸗ 


derung hervorruft. Das war in der Tat der Fall. Beim Röſten des Brotes ent⸗ 
ſtehen Stoffe, die etwa in derſelben Weiſe wie Fleiſchextrakt eine ſtärkere Magen⸗ 
ſaftſekretion hervorrufen. Die ſtärkere Verflüſſigung des in Form kleiner Rundſtücke 
gebackenen Brotes, wie ſie bei den Verſuchen zu erkennen war, ließ vermuten, daß 
dieſes Brot vom Körper beſſer ausgenutzt würde. Angeſtellte Stoffwechſelverſuche 
beſtätigen das. Von den verſchiedenen Brotarten war die Ausnutzung des Weizen⸗ 
mehls (entiprehend früher gewonnenen Ergebniſſen) erheblich beſſer, beſonders gut 
bei den kleinen Rundſtücken. Bei dem Roggenmehl iſt die Ausnutzung an ſich ſchlecht, 
die des Stickſtoffs aber weſentlich beſſer, wenn das Brot in Form kleiner Rund⸗ 
ſtücke gegeben wird. Keſtner kommt zu dem Schluß: es iſt zweckmäßiger, Brot in 
kleinen Stücken zu backen. W. S. 

Japaniſche Tempelopfer. Eine alte Sage erzählt, daß bei dem im 7. Jahr⸗ 
hundert erfolgten Bau des berühmten Aſakuſatempels in Tokio, der wie durch ein 
Wunder von dem Erdbeben im September 1923 verſchont wurde, eine reine Jung- 
frau ihren Körper als Opfer anbot und lebendig begraben wurde, um dem Grund- 
pfeiler des Tempels als Fundament zu dienen. Der Ruhm dieſer „antiken Heldin“ 
ließ die bildſchöne Tochter Tſune Karaſumoto eines wohlhabenden Pächters in 
Kuchikimura nicht ruhen, und ſie bot ſich vor einigen Wochen der Geiſtlichkeit als 
lebendes Opfer für einen neuen Tempelſchrein an, der in den Tempelgründen des 
für die Kaiſer der Meijiperiode geplanten Mauſoleums errichtet werden ſoll. Da 
ihre Bitte, lebendig begraben zu werden, nicht erfüllt werden konnte, ging ſie in 
ihrem Dorfe von Haus zu Haus und überredete ihre Mitſchweſtern, ihre Haare 
als Tempelopfer darzubringen. Die opferwillige Jungfrau fand mit ihrer Bitte 
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Gehör, und 89 Dorfſchöne beraubten ſich des ſchönſten Schmuckes aller japaniſchen ſie ein den ganzen Himmel umſpannender, geſchloſſener Gürtel iſt. Im Jahre 1740 
Frauen, ihrer langen ſchwarzen Haare, die nun unter dem Schrein begraben in ſeine Heimat zurückgekehrt, ſchrieb er ein Buch darüber, betitelt „Neue Hypo⸗ 
werden ſollen, um ihn nach altem Volksglauben zu beſchützen und die alte Tra- theſe über das Sternenall“. Aber erſt Herſchel vermochte mit ſeinen mächtigen 
dition fortzuſetzen. Dr. Fk. Spiegelfernrohren tiefer in die Geheimniſſe der Milchſtraße einzudringen. Er konnte 

Von der Milchſtraße ſollen mindeſtens 5000 Jahre alte zeichneriſche Dar- ſie teils in Einzelſternpünktchen auflöſen, teils verblieb aber auch in ſeinen Rohren 
ſtellungen gefunden worden ſein. Nähere Angaben fehlen. Vermutlich werden noch ein undurchdringlicher Schimmer. Neuerdings wendete ſich beſonders die 
dieſe Zeichnungen (wenn ſie überhaupt die Milchſtraße darſtellen) aber wieder Sternwarte am Vatikan der Erforſchung der dunklen Stellen in der Milchſtraße 
nicht genau genug ſein, um etwa ſeither erfolgte Veränderungen im Verlaufe zu, die den Eindruck erwecken, als würde uns der leuchtende EE des 
und in der Helligkeitsverteilung feſtſtellen zu laſſen. Über die Natur der Milch- flimmernden Bandes durch vorgelagerte dunkle Maſſen verdeckt. Die Entfernung 
ſtraße foll der Grieche Demokrit (460—370 v. Chr.) fid) zuerſt wiſſenſchaftlich ge der Milchſtraße wird heute von den Fachgelehrten allgemein auf mehr als 10000 
äußert haben. Er hielt ſie für eine Anſammlung kosmiſcher Maſſen. Ariſtarch Lichtjahre geſchätzt; Arrhenius nahm ihren Durchmeſſer zu 100000, Shapley zu 
aus Samos (280 v. Chr.) vermutete das nämliche, konnte aber mit ſeiner Anſchauung 300000 Lichtjahren an. Im Sinne der Welteislehre ijt die Milchſtraße ein Ge- 
ebenſowenig durchdringen. Die erſte vollſtändige Beobachtung der Milchſtraße auf bilde von zwiefacher Natur, die eigentlich freiſichtbare Milchſtraße ein nur nach 
der nördlichen und der ſüdlichen Erdhalbkugel mag der engliſche Matroſe Thomas Lichtwochen im Durchmeſſer haltender, zu unſerem engeren Sonnenreich gehöriger 
Wright gemacht haben, wobei er zu der Erkenntnis gekommen zu ſein ſcheint, dag Ring aus Eisballungen. Max Valier. 
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Büchern greifen. Durch feine Werke flutet ein Strom warmer Menſchlichkeit. Läßt man feine in echter Holzſchnitt⸗ 
manier gezeichneten Geſtalten auf ſich wirken, wird man ſie nicht mehr vergeſſen. Auch in dem Novellenband 
„Wirren und Wunder“, den er jetzt ſeiner von Jahr zu Jahr wachſenden Leſergemeinde ſchenkt, bewährt ſich aufs 
neue feine Charakteriſierungskunſt, feine abgeklärte Darſtellungsweiſe. And wiederum wird Alfred Bods ſeltenes 
ſprachliches Können offenbar. Die Schickſale, bie ber Dichter in den Erzählungen aufzeigt, ſind außerordentliche, 
alle Vorgänge ſind zu konzentriertem Leben geformt, Töne erklingen von geſunder Friſche und Natürlichkeit. Mit 
dieſen Novellen ſind einige Stücke aus einem vergriffenen Erzählungsbuch Alfred Bocks vereint. 
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Für DER STOLLEN DIE 


Neue Armreifen. Das Koſtüm duldet keinen auffallenden Schmuck. Es ver— 
dammt die dicken Perlenkolliers, die Diamantbroſchen, geſtattet dagegen aber die 
Perle auf dem Plaſtron der Hemdbluſe, die hübſchen Manſchettenknöpfe und das 
kleine Sträußchen auf dem Revers. Auch werden die ſchönen Armbänder unter 
den Armeln nicht mehr getragen, die breiten Steinreifen, die die Damen ſo lieben, 
weil ſie einmal teure Andenken und dann weil ſie einfach ſchön ſind. Dagegen 
bietet die Mode den Frauen ein neues ſcharmantes Spielzeug dar. Im vorigen 
Jahr waren es gläſerne Armbänder, jetzt ſind es ſilberne Reifen und neue, wenn 
auch wertloſe, ſo doch ungemein anmutige, aus Meißner Porzellan mit gemalten 


ſcheiben“, die ſternenförmig auf dem Gipfel zuſammenlaufen und nach unten zum 
Rande zu breiter werden. Die Mode, die die Ränder im Nacken fortſchneidet 
und nach vorn bringt, vervollſtändigt noch den Eindruck der Schirmmütze. Und 
dann noch die zweierlei Farben: Blau und Rot oder Grün und Gelb. Natür⸗ 
lich wird dieſer neue „Hut“ nicht zu großen, feierlichen Gelegenheiten getragen, 
nicht zu Diners, nicht einmal zu nachmittäglichem Tanz, denn er paßt nicht zu 
einem eleganten Kleid. Wohl aber beim morgendlichen Spazierengehen, dem be— 
rühmten Footing, oder auch für Autofahrten. 

Das neue Haarnetz. Abgeſchnittene Haare ſind für die Damenwelt faſt zum 
Geſetz geworden. Sie ſind unſtreitbar ſehr kleidſam unter der Bedingung, daß 
ſie ſich von einem allzu männlichen Haarſchnitt entfernen. Aber ſie verlangen 
ſehr viel Pflege. Und wenn ſich die Locken und Strähnen den ganzen Tag über 
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Man kann mehrere zu gleicher Zeit tragen, des „Lärms wegen!“ 
Faſt könnte man die junge Dame von weitem dafür halten, ſo 


Zu Haustrinkkuren 


bei Gicht, Rheumatismus, Zucker-, Nieren-, Blasen-, Harnleiden 
(Harnsäure), Arterienverkalkung, Frauenleiden, Magenleiden usw. 


Man befrage den Hausarzt! 


Erhältlich in Mineralwasserhandlungen, Apotheken, Drogerien 


Brunnenschriften durch das Fachinger Zentralbureau, Berlin W 66, Wilhelmstr. 55. 


in tadellojem Zuſtand gehalten haben, jo find die Damen doch oft ſehr unglücklich 
über die ſchlechte Lage, die ſie während des Schlafes ihrer Beſitzerin annahmen. 
Dieſem Übel wird nun leicht vorgebeugt, indem die Haare des Vormittags unter 


und einschlägigen Geschäften. 
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zu haben in allen einschl. Defailgeschaffen 
Grossisten zum Bezuge weist nach: , 
Gebrüder Friese, Aktiengesellschaft 
Kirschau Bez. Dresden. 
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Die jetzige Aufmachung des devischen Bundesrares 
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er Kronprinz- Rudolf- 
in Marienbad. 


r. CARL SCHINDLER-BARNAY, AER WENN 


D* vorstebende Warenzeichen Ist auf Grund des Gesetzes zum Schutz der 

Warenbezeichnungen vom 12. Mai 1894, gemäss der Anmeldung vom 24. April Marlenbader Reduktionspillen, 
1908 für Firma Dr, Carl Schindler Barnay, Berlin, Weinstrasse 202, am 17. August 
1908 unter 109996 in die Zeichenrolle eingetrsgen. — Aktenzeichen Sch. 10444 
Klasse 2. — Geschiftsbetrieb, in welchem das Zeichen verwendet werden soll: 
Fabrik pbarmazeutischer Präparate, Waren, für welche das Zeichen bestimmt ist: 


Kaiserliches Patentamt 
(Stempel des Kalserlichen Patentamtes.) 
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Georg Graf zu Münster, Die Geheimnisse derBlattkunst 
Erfahrungen und Erlebnisse auf der Rehjagd Mit einer Tafel Abbildungen » Gebunden R.-M. 2.—. 


Graf zu Münster, der Meister der Rufjagd, dessen hervorragendes Buch über den Hirschruf in kurzer Zeit weiteste Verbreitung in Jagerkreisen ge- 
funden hat, hat in diesem neuen Buche nun auch seine Erfahrungen und Erlebnisse niedergelegt, die er mit dem Rehwild in dieser Beziehung ge- 
madit hat. Vor allem gibt er denjenigen, die mit dem Blatten auf Rehwild noch nicht vertraut sind, auch Anleitungen zur praktishen Ausführung. 
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In Apotheken und Drogerien erhältlich 
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einem Netz getragen werden. Das Nek ijt reizend und kleidſam aus goldenem 
oder ſilbernem Filigran mit einem kleinen Blumenſträußchen an jeder Seite. Zwei 
Patten, die leicht die Wangen bedecken und unter dem Kinn mit einem Bande 
gehalten werden, geben dem Ganzen, das ungemein kindlich wirkt, Halt. Und 
wenn die Dame des Nachts den Kopf hin und her bewegt und ruhig ſchlafen 
möchte, ſo kann ſie dasſelbe kleine Haarnetz tragen, aber aus Kordonnettſeide, denn 
das Metall kratzt ein bißchen. 

Das karierte Halstuch aus bedrucktem Tuſſor hat den langen Schal erſetzt. Die 
Farbenzuſammenſtellungen ſind reizend: Blau-Gelb, Rot⸗Braun, Violett⸗Mauve. 
Was den Sweater betrifft, zu dem das Halstuch getragen wird, ſo hat er einen 
ſpitzen Ausſchnitt und ein ſehr feines Chinemufter. Zu dieſem paſſen dann die 
Strümpfe, was das Schickſte vom Schicken iſt. 

Für zukünftige Großmütter. Zu altern verſtehen, iſt ſchön. Welche Kunſt, 
den Forderungen der Jahre nachzugeben, ohne daß man die Reſignation ſpürt! 
Ohne Bitterkeit muß man ſehen können, wie die Haare mit jedem Tag ein bißchen 
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H. G. Hanckwitz, Zeichnungen von 
Architekt und Maler Maximilian 
Ludwig Lutz, Berlin» Münden. 
In Ganzleinen Reichsmark 3.— 
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Die Schokolade dieses Sommers! 


Nignon hl Sufanin M 


3., umgearbeitete und stark vermehrte Auflage. 


»Der Verfasser ist als Fachmann auf dem Gebiete bekannt. 
Beschaffenheit eines Gemáldes und seiner technischen Eigenschaften, dann das Abschatzen des künstlerischen Wertes, 
die kunstgeschichtliche Beurteilung, das Abschatzen des Preises, die Vereinigung von Gemalden zu Sammlungen. 
also alles Wissenswerte für Bilderfreunde geboten". 
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weißer werden, und man muß den Kühnheiten, die die Mode vorſchreibt, ohne 
Bedauern Lebewohl zu ſagen verſtehen. Die Wahl der Modelle bleibt doch noch 
groß. Es handelt ſich hier um die Frage, die goldene Mittelſtraße zu wählen, 
die jede kluge Frau leicht findet. Im allgemeinen ſind für ältere Damen 
dunkle Farben vorteilhaft, beſonders Schwarz, das immer vornehm wirkt. Man 
kann die Mode genau befolgen, ohne darum ihr Sklave zu ſein. Auch eine 
ältere Dame kann kurze Röcke tragen, wenn ſie nicht mehr als den Knöchel 
freigeben, und dekolletierte Kleider, wenn der Ausſchnitt angemeſſen iſt. Die 
Taille darf nicht zu tief und der Ärmel nicht zu kurz fein. Weiß wirft eine 
helle diskrete Note auf die Complets und Spitze; Satin und Krepp ſind ſehr zu 


empfehlen. Koſtüme und Mäntel werden klaſſiſch: lange, gerade Jacken, etwas 
weitere Röcke. Als Kragenerſatz dient ein ſchwarzes oder weißes Band, das den 
Hals hält. Mit einem hübſchen Schmuckſtück geziert, erſetzt es vorteilhaft Kolliers 


und Ketten. Und was die Hüte betrifft, ſo kommen nur Toques und Glocken 
mit Aigretten, Federn und Band in Frage. 
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Er behandelt zunächst die Beurteilung der materiellen 
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Unsere Sportmodelle d 


befriedigen durch erhöhte Schnellig- 
keit ein gesundes Sportbedürfnis des 
Motorradfahrers. Diegute Konstruk- 
tion gestattet dem Besitzer, sich an 
Pr üfungsfe ahrten auf lüngsten und 
schwierigsten Strecken mit Erfolg zu 


beteiligen. Aber auch im täglichen 
Gebrauch des Motorrades verbürg xt 
die Bauart eine absolute Betriebs- 
sicherheit und Leistungsfähig- 
keit von langer Dauer. 


NECKARSULMER FAHRZEUG WERKE A-G = NECKARSULM 


£g-Gü in der Tube 


für den eleganten Modeschuh 
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Gii- Putz in der Dose 
für den einfachen schwarzen Schuh 
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und bürgen für eine Lederpflege in höchster Vollendung 


Welt-Wachs-Werk Egbert Günther Sohne, Dresden-A 


Die Nähmaſchine, deren Nützlichkeit millionenfach — z> — 
erprobt ijt, hat Dauerhaftigkeit, Schönheit ber Aus⸗ | 
ſtattung und vielſeitige Verwendbarkeit zur Voraus⸗ 
ſetzung. Dies trifft in vollem Maß auf bie „Veritas““ 
Nähmaſchine zu, die ſeit nahezu 70 Jahren von dem 
älteſten Werk für Feinmechanik in Europa, der Clemens⸗ 
Müller⸗Aktiengeſ. in Dresden, hergeſtellt wird und von 
der man ſagt: „In allererſter Linie ſteht die Qualität!“ 


Machen Sie Figur? 


Oder schleppen Sie Korpulenz und schlechte 
Haltung mit sich herum, die im Wettlauf um den 
Erfolg wie Bleigewichte hindern? Gentila Gürtel 
machen straff und schlank und leicht den Gang. 
Katalog H 39 kostenfrei. 
J. J. Gentil G. m. b. H, Berlin W 9 
Potsdamer Strasse 5 (am Potsdamer Platz). 
8 Anproberäume * Geöffnet 9—6. 
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Der beliebte Modeduft 


TrancesParfüm TrancezPuder ist die beste! 

Q G Í n Trance-Sachets Trance-Seife Langjährige Garantie. 
Trance Badesalz Trance-Brillantine Dreifache Federung, lang, quer und vertikal. 
Trance-Kopfwasser Trance-Toilettewasser A. Knippenber$, Matratzenfabrik, Ohrdruf i. Thür, 


Beratende Druckschrift € zum Ankauf von 
Polstermöbeln auf Wunsch umsonst 


Trance-Eau de Cologne Trance-Geschenkpackungen 


Seine Entwicklung und jeine Pflege 


Mit 39 Abbildungen. 
Von Dr. med. Hans Rifel. 
Preis gebunden 2.50 R.-M. 


Es iſt ein Buch, das jeder jungen Mutter zum Wohle 
ihres Kindes in die Hand gegeben werden ſoll. 


Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26. 
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MAN VERLANGE LISTE „L“ VOM STAMMHAUS BARMEN 


ür Kranke! 


Quarzlampe 


— Original Hanau — 


Eine gemeinverstandliche Darstellung der Wirkung und 
Anwendungsgebiete der Ultraviolett-Bestrahlungen 
liefern nachstehende Buchwerke: 


„Licht heilt, Licht schützt vor Krankheit“ von Gan Rat 
Dr. Breiger, geh. R.M. —,20. „Sonne als Heilmittel‘ von 
Dr. F. Thedering, geh. R.M.1.— — „Wundbehandlung mit 
Quarzlampe „Künstliche Héhensonne“ von San.-Rat Dr. 
Bach, geh. R.M. —,50. — „Verjüngungskunst von Zarathu- 
stra bis Steinach“ von Dr. von Borosini, kart. R.M. 1,60. — 
„Ultraviolett-Bestrahlung als neue Grundlage der Thera- 
pie von Herz- und Gefässkrankheiten‘ von Hofrat Dr. 
Schäcker, Arzt in Bad Nauheim; sowie „Stärke Dein Herz“ 
von San.-Rat Dr. Breiger; beide Schriften zusammengefasst in 
einer Broschüre, geh. R.M. —,20. — „Skrofulöse Jugend“ 
von Dr. F. Thedering, kart. R.M. 1,—. — „Die Ultraviolett- 
Therapie der Rachitis“ von Dr. K. Huldschinsky, geh. R.M. —,20. 
— „Die Rachitis und ihre Therapie im Lichte neuerer 
Forschungen“ von Dr. F. Sachs, kart. R.M. —.30. — „Gebt den 
Kindern Sonne“ von Dr. Klare, geh. R.M. —,30. — „Wie heilt 
Tuberkulose“ von San.-Rat Dr. Breiger, geh. R.M. —,20. — 
„Haarausfall, Glatze, Haarergrauen“ von Dr. Lorand, Bade- 

arzt in Karlsbad, brosch. R.M. 3,—, geb. R.M. 5,—. — „Die Licht- 
Sie behandlung des Haarausfalles“ von Dr. Franz Nagelschmidt, 

kart. R.M. 380. Porto und Verpackung zu Selbstkosten, 
Versand unter Nachnahme. 


Erläuternde Druckschrift, UItraviolette Strahlen“ kostenlos! 
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Sollux-Verlag, Hanau am Main, Postfach 172. 
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die Fabrik Wilh. Bleyle, G. m. b. H., Stuttgart W 12. 
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Vorzüglich bewährt bei: 
Magen- und Darmbeſchwerden, Verdauungs— 
ſtörungen, Leber- und Nierenleiden, Blaſen- und 
Gallenſteinen, Rheumatismus und Gicht, Arterien— 
verkalkung, ſowie bei Störungen in den Wechſel— 
jahren, Fettſucht, Diabetes im Anfangsſtadium. 


Zu haben in den Apotheken. Preis Mk. 1.50. 
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Die Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit bem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Corey 


Nultrirte Zeitung 
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Einzelpreis dieſer Nummer 1 Reichsmark. — Für das Ausland vierteljährlich: Agypten 12 Schilling, Amerika 3 Dollar, 

Argentinien 6 Peſos, Braſilien 22 Milreis, Bulgarien 260 Lewa, Chile 24 Peſos, Dänemark 12 Kronen, England 12 Schilling, Finnland 80 Mka., Griechenland 80 Drachmen, Holland 7 Gulden, 
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Allgemeine Notizen. 


Die 28. ärztliche Studienreiſe kam in dem weltbe- 
kannten Thermalſchwefelbad Aachen zu ihrem Abſchluß, 
nachdem vorher das ſchon zur Römerzeit bekannte Bad 
Ems mit ſeinen muſterhaften Einrichtungen für die Be— 
handlung von Erkrankungen der Luftwege, das ro— 
mantiſche Eifelbad Bertrich mit ſeinen warmen glauber⸗ 
ſalzhaltigen Quellen, Neuenahr, deſſen alkaliſche Ther- 
malquelle ſich bei Zuckerkrankheit, Gicht, Gallenſtein⸗ 
leiden und Magen- und Darmkrankheiten einen Welt⸗ 
ruf erworben hat, das ſchön gelegene Bad Salzig und 
Godesberg mit ſeinen kohlenſäurereichen Quellen die 
ärztlichen Gäſte begrüßen durften. Die Teilnehmer an 


der Studienreiſe konnten aus eigenen Erfahrungen feſt⸗ 


Bad Kissingen 


Kurzeit: 16. Marz — 
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ſtellen, daß jeder Reiſende, der einen gewöhnlichen Per— 
ſonal-⸗Ausweis beſitzt, fidh frei und unbehindert im be- 
ſetzten Gebiet bewegen kann. Allgemein befriedigt war 
man über die lobenswerten Hotelverhältniſſe, die ja auch 
Ausländer jetzt rühmlich hervorheben. 

Deutſche Philologenverſammlung. Die 55. Verſamm⸗ 
lung deutſcher Philologen und Schulmänner findet vom 
29. September bis zum 2. Oktober d. J. in Erlangen ſtatt. 

Der Internationale Forſtkongreß ſoll Anfang Mai 
1926 in Rom mit einer Ausſtellung forſtwirtſchaftlicher 
Erzeugniſſe und Maſchinen im Zuſammenhang mit der 
Internationalen Jahresbörſe in Mailand ſtattfinden. 

Die endgültigen Termine der Salzburger Feſtſpiele 
jind: 13., 14., 15., 19., 20., 23. und 24. Auguſt Hofmanns⸗ 
thals „Das Salz burger Große We elttheater de unter Regie 


November. 


Auskünfte 


Dr. 


Max Reinhardts; 16., 17., 18., 21., 22., 26., 27. und 29. 
Auguſt Aufführungen der Reinhardt'ſchen Inſzenierung 
von Vollmoellers Marienlegende „Das Mirakel“ mit 
der Muſik von Engelbert Humperdinck; Dr. Karl Muck 
dirigiert am 24. und 30. Auguſt Mozarts „Don Juan“, 
Frank Schalk am 25., 27. und 30. Auguſt Mozarts „Fi⸗ 
garos Hochzeit“ und Bruno Walter am 26. und 29. Au⸗ 
guſt Donizettis komiſche Oper „Don Pasquale“. Die 
Inſzenierung der Opernaufführungen leitet Prof. Hans 
Breuer von der Wiener Staatsoper. 

Deutſchlands Tennis⸗Länderkämpfe 1925 ſind nun 
amtlich bekanntgegeben worden. Der Länderkampf gegen 
Holland ſoll vorausſichtlich am 11. und 12. Juli vom Sol: 
ner Tennisklub⸗Stadion zur Durchführung gebracht wer 
den. Ende Auguſt wird Frankfurt a. M. der Schau. 


Magen - Darm - Herz - Fettsucht - Gicht - Verkalkung. 


Rakoczy - Trinkkur 


Kohlensaure Sole- u. Moorbäder 


Jeglicher Sport und Komfort des Weltbades. 
Mineralwasserversand durch die Bäderverwaltung. 


durch den Kurverein und die Reisebüros. 


Lahmanns Sanatorium 


WEISSER HIRSCH-DRESDEN 


PHYSIKALISCH - 


Klinik für innere Erkrankungen - 


Sonderabteilungen: 


Chefarzt: Prof. Dr. 


„ R. Grote 


DIA TETISCHE HEILANSTALT 


Frauenklinik. 


BAD-NAUHEIM 


HESSISCHES STAATSBAD 


Badesalz-, 


u. klimatischer 


Kurort 
E ^ i 425 m ü. M. 


BADENWEILER 


(SÜDL. BAD. SCHWARZWALD) 
Sehnellzugsstation Müllheim » Strecke Frankfurt— Basel 
Kurorchester, Theater, Freilicht-Aufführungen 
— Höhenfahrten in Gesellschafts-Autos — 
Ausk. u. Drucks. d. die Abt. 36. 

as ganze Jahr offen. 


Hotel Römerbad " Bes.: Gebr. Joner. 
Park-Hotel Kur-Hotel Saupe 
Schwarzwald-Hotel ° > 575 tores. 


Dir. E. Borges. 
Hotel-PensionEngler 


Kurverwaltung e. Gen. m. b. H.. 


Hotel Waldhaus 


Sommerstein 


Heilbad b. Saalfeld (Thür.). 
Ausserst heilkräftige 


u. a. Regenerations - Kuren. 


Jil. Brosch. N frei 


— Am Taunus bei Frankfurt a. Main 


Wasser- und Pastillenversand. 


Thermalbad Wenn Sie sich nicht fürchten, 


| andere wichtige Fragen können durch 


| licher Schrift. 


senden zur Bestreitung 
| Adressieren Sie Ihren Brief an Prof. ROXROY, Dept. 843 c, Emma- 


— GANZJAHRIGE KURZ ELT 


Bad- 


Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, beginnender 
Arterienverkalkung, Muskel- und Gelenkrheumatismus, Gicht, 
Rückenmarks-, 
Vielseitige Unterhaltungen, Vorzügliche Konzerte, Oper, Tennis, Golf, 
Wurftaubenschießstand, Auto-Gesellschaftsfahrten. 
Sämtliche neuzeitliche Kurmittel / Schöner angenehmer 
Erholungsaufenthalt / Vorzügliche Unterkunft in reicher 
Auswahl bei angemessenen Preisen. 


Man fordere die neueste Auskunftsschrift A64 von der 
und Kurverwaltung Bad-Nauheim und in den Reisebüros, 


Frauen- und Nervenleiden. 


die Wahrheit zu hören, 
dann lassen Sie mich sie Ihnen sagen. 


Gewisse Tatsachen aus Ihrer Vergangenheit und Zukunft, | 
finanzielle Möglichkeiten und andere vertrauliche Angelegenheiten | 
werden Ihnen durch die Astrologie, der ältesten Wissenschaft der 
Geschichte, enthüllt. Ihre Aussichten im Leben über Glück in der 
Ehe, Ihre Freunde und Feinde, Er- 
folg in Ihren Unternehmungen und 
Spekulationen, Erbschaften und viele 


die grosse Wissenschaft der Astro- 
logie aufgeklärt werden. 

Lassen Sie mich Ihnen frei auf- 
sehenerregende Tatsachen voraus- 
sagen, welche Ihren ganzen Lebens- 
lauf ändern und Erfolg, Glück und 
Vorwärtskommen bringen statt Ver- 
zweiflung und Missgeschick, welche 
Ihnen jetzt entgegenstarren. Ihreastro- 
logische Deutung wird ausführlich in 
einfacher Sprache geschrieben sein | 
und aus nicht weniger als zwei ganzen Seiten bestehen. Geben Sie | 
unbedingt Ihr Geburtsdatum an, mit Namen und Adresse in deut. 
Sie können, wenn: Sie wollen, 50 Pf. in Briefmarken 
oder Banknoten Ihres Landes (keine Geldmünzen einschliessen) mit- | 
des Portos und der Schreibgebühren. | 


strata 42, Den Haag (Holland). — Briefporto 25 Pf. 


H o tel 
Kaiserhof 


Bad Wildungen 


Beste Lage, prima Verpflegung, Zimmer mit 
fließendem Wasser. = 


Bes. K. Schumacher. 


Dr. Köhlers Sanatorium 
BAD ELSTER. 


i Alle Kurmittel 

Rd (spez. Moorbäder) im Haus, 
Zander-Institut, 

Röntgen-Therapie, Diätkuren. 

Das ganze Jahr geöffnet. 


{ 2 Das Nordseebad VILE 


Die Insel des Sports - - - Die Stätte klassischer Musik 
Seeweg über Bremen-Bremerhaven-Helgoland - Direkte 
Schnellzugs- u. Dampferverbindung Norddeich-Norderney 


FührerdurchdieBadeverwaltung 


Heilanstalt für Nerven-, Herz-, 
Magen-, Darm- und Stoffwech- 
selkrankheiten und für Rekon- 
valeszenten. Diátkuranstalt. 


$.- H. Dr. Bielings Waldsanatorium 


E Tannenhof 


Friedrichroda i. Thür. 


Sad. Wildungen fiu Tiere u. Blase 


Zur Haus -Trinkkur: 


bei Nierenleiden, Harnsäure. 
Eiweiss, Zucker 


Badeschriften 


sowie Angabe billigster Bezugs- 
quellen für das Mineralwasser 
durch die Kurverwaltung 
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platz bes Länderſpieles gegen die Schweiz fein, wäh- 
rend im Herbſt die deutſchen Vertreter die Reiſe nach 
Stockholm antreten werden, wo in der dortigen Halle 
ein Länderkampf gegen Schweden geplant iſt. Die Ter⸗ 
mine für das Länderſpiel gegen Oſterreich, das in Bres- 
lau ſtattfinden foll, und den Kampf gegen die Tſchecho— 
ſlowakei, der dem Berliner Schlittſchuhklub zur Durch⸗ 
führung übertragen wurde, ſtehen noch nicht feſt. Die 
Spiele um den Meden⸗Pokal find wie folgt feſtgeſetzt: 
bis zum 30. Juni ſind die Schlußſpiele in den einzelnen 
Bezirken zu erledigen. Es folgt dann die erſte Zwiſchen⸗ 
runde am 12. Juli, die zweite am 9. Auguſt, während 
die Vorſchlußrunde und das Endſpiel für den 12. und 
13. September vorgeſehen ſind. Als Austragungsort für 
das Finale iſt Mannheim in Ausſicht genommen. 


reichhaltiger als in allen früheren Jahren ſein. 
Ausſicht genommen ſind außer den phantaſtiſchen Schau⸗ 


Illuſtrirte Zeitung 


Die Sommerfeſte auf dem Lido bei Venedig werden 
In 


ſpielen in den Zaubergärten, um den Leuchtbrunnen 


und den Vorführungen lebender Bilder in den Ball- 


ſälen fünf große Feite. So die „Nacht ber Faune“, in 
der jih Faune und Nymphen, aus den Tiefen der My- 
thologie geholt, in einer Juli⸗Nacht auf der Terraſſe 
des Exzelſiors ein Stelldichein geben. Der „Maien⸗ 
kalender“ heißt das nächſte große Feſt. Den Beſuchern 
wird ferner eine florentiniſche Frühlingsnacht im dritten 
Jahrhundert vorgezaubert werden. Unter dem Motto 
„Helleniſche Epopoe“ wird das folgende Feſt gefeiert 
werden. Bei dieſem wird auch eine Nachbildung des 
trojaniſchen Pferdes nicht fehlen. In die „Abgründe 


— 


Spezialprospekt 


Excelsior Palast 


direkt am Strand. — 400 Zimmer. — 300 


allerersten Ranges an der See. 
Ausführliche Pros 
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des Meeres“ wird das nächſte große Feſt hineinleuchten. 
Frauen und Mädchen in den Koſtümen der Puppe Lenci 
werden reich prämiiert werden. Den Kindern wird das 
Grand Hotel des Bains ein Feſt in den Salons und 
in den Parks bieten. Vielverſprechend ſind auch die 
vom Kabarett des Lido angekündigten Feſte „Mitter⸗ 
nachtsſonne“, „Feueranbeter“, „Chineſiſcher Abend“, 
„Ball im Pyjama“, „Bacciſche Nächte“. Dieſe Reihe 
venezianiſcher Sommerluſtbarkeiten werden von Aldo 
Molinari, Journaliſt, Maler und Regiſſeur, und von 
Antonio Rovescalli, künſtleriſcher Mitarbeiter des Mai- 
länder Geolog," Theaters in Szene geſetzt. 

Die Leipziger Techniſche Weltmeſſe wird auf An⸗ 
trag des Vereins Deutſcher Werkzeugmaſchinenfabriken 
(Maſchinenbau G. m. H.) ein neues, gewaltiges Aus⸗ 


LIDO-VENEDIG 


Europas schönster Strand, 


Idealer Frihjahrs- , 
Während der Hochsaison grosse und phantastische Strand- und Gesellschaftsfeste. 


Hotel Villa Regina 


Sommer- und Herbstaufenthalt, — Bademöglichkeit von 


Luxus- 
Hotel, 
Bäder. exklusiv und distinguiert. 


Grand Hotel des Bains Grand Hotel Lido „=$. 


Familienhaus. Aussicht auf Venedig. — 250 Betten. 


— 400 Zimmer. 


ur über Lage und Pensionspreise der einzelnen Häuser gratis. 


7 von der Compagnia Italiana dei Grandi Alberghi, Venedig. 


FÜR ÜBERSEEREISEN 


werden die Dampfer »Albert Ballin«, »Deutsch- 
land«, »Resolute« und »Reliance« vorzugsweise 
benutzt. Größte Wohnlichkeit und künstlerisch vor: 
nehme Ausgestaltung der Passagierräume, verbunden 
mit höchster Sicherheit und dem bekannt ruhigen 
Gang dieser Dampfer, verbürgen eine Reihe sorgloser 
Tage. / Ausgezeichnete Verpflegung und sorgfältige 


Bedienung der Reisenden in allen Klassen haben diese Dampfer beim Publikum außerordentlich 
/ Den Reisenden aller Klassen steht eine ausgewählte Bibliothek zur Verfügung, 
Alles Nähere aus den reich 
Tage. / Auskünfte und Drucksachen durch 


HAMBURG-AMERIKA LINIE (Hapag) 


beliebt gemacht. 
ebenso ist für Unterhaltung und Zerstreuung aufs beste LETS 
illustrierten Prospekten ersichtlich. 7 Abfahrten ca. alle 5 


HAMBURG, Alsterdam 25 


und deren Nester. an allen ponsen. Plätzen des In- und Auslandes. 


Gemeinsamer Dienst mit 


UNITED AMERICAN LINES 


(Speisesaal 1. Klasse D. Deutschland) 


herrlich durch seine Lage und durch die Nähe der märchenhaften Stadt. 
April bis Oktober. 


160 Betten. 


Verlangen Sie 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


Tannenfeld 
bei ae ee itz, Thüringen. | 
Prosp. d. Dr. med. "Tecklenburg. 


VIERTELJAHRHUNDERT 
SIND DIE 
KONSERVENGLASER, 
STERILISIEROPPARATE, | 
— GUM M IRINGE — 
NSAFTGEW INNER 
DER FIRMA 


WECK 


OFLINGE 
atls- vortrefffich at 
glänzend bemährt 
alfgemein von Nausfrauen 
des ganzen £rdenrundes 
anerkannt. 


(Harriman) 


Aa baten, 


Zu beziehen durch alle Installationsgeschäfte. 
Jil. Katalog Ausgabe 17 kostenlos. 


Joh. Vaillant - Remscheid. 


O- u. X-Beine 


heilt auch bei àlt, Personen der 
Beinkorrektions-Apparat. Dtsch. 
Reichspat. Nr. 335318.  Aerztl. i. 
Gebr, Verl. Sie geg. 2 
v. 1.— G.-M. unsere s.-anat. 
Broschüre. Arno len 
Chemnitz Sa. E 26. Wissensch. 
orthop. Werkst. (Fachärztl. Leit.) 


Invalidenräder 
Krankenselbstfahrer, 
auch mit 
Motorantrieb. 
Krankenfahr- 
stühle, solide 
Fabri- 
kate, 


Rich. Maune, Dresden - Löbtau 2, 


Der gute Ton u. die feine Sitte. 
Von Euf. v. Adlersfeld - Ballestrem. 
7. Auflage. Preis 1.50 R.-M. 
Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26. 


Sie Nate B 


Sol 
Meine de» abril 
Klingenthal/sa N? 57 


Schallplatten M. 2,50 p. Stück. 


Ihr Haar reird‘ vor [chädlichen 
Einflüffen bewahrt, wird glänzen! 
Öuftig -voll und gefch meidig. 


Kopflehuppen, Jucken und Haar- 
ausfall verfchrinden .Seit40Jch- 
ren pon Ärzten und Laien gelobt. 


AUCHTER- 
ARNDT 


dv dratte's 


Pirken-Faarrsasser 


PREIS: RM.2;-u. 3,50+72 LTR.5,50 + 71 LTR.10,- 


Hosted by Google 
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ſtellungsgebäude erhalten, obſchon die Werkzeugmaſchi⸗ 
neninduſtrie bereits die größte Ausſtellungshalle Deutſch⸗ 
lands mit einer Ausſtellungs- und Verkehrsfläche von 
21000 qm auf dem Gelände der Leipziger Techniſchen 
Weltmeſſe inne hat. Es hat ſich gezeigt, daß bei der Ent⸗ 
wicklung der Werkzeugmaſchinenmeſſe bereits im Früh⸗ 
jahr 1925 eine große Anzahl von Firmen nicht auf⸗ 
genommen werden konnte, weil der Platz in der bis— 
herigen Halle trotz ihrer rieſigen Ausmaße bei weitem 
nicht ausreichte. Der vorgeſehene neueſte Bau, deſſen 
Entwurfsbearbeitung bereits in Angriff genommen iſt, 
wird unter Wahrung der bisherigen Geſchloſſenheit allen 
Platzanforderungen in idealer Weiſe gerecht werden. 

Der Leipziger Landwirtſchaftliche Maſchinenmarkt 
wird in weſentlich erweiterter, den neuzeitlichen Be— 


1556 m ü. M. 
Schweiz 


SU EE ee eee ee 


bei Fiume, Italien. 


Badesaison: Mai bis November. 
6 grosse Badeanstalten (auch fiir Kinder), Strandbad ,,Lido“. 


Sommer - Pensionspreise inkl. Zimmer 
von 45 Lire an: 

Palace-Hotel, Hotels Regina und Quarnero, Hotel 
Quisisana, Grand- und Strand-Hotel, Savoy-Hotel 
von 40 Lire an: 

Hotel Imperial und Speranza, Hotel Breiner, 
Kliigl’s Hotel Esplanade, Hotel Bristol, Hotel 
Istria, Pleterski's Pension Augusta, Pension Fabri 
von 35 Lire an: 

Pension Quitta, Hotel Louise, Hotel Auguszt, 
vorm. Pension Lederer, Hotel Residenz, Pen- 
sion Hausner, Pension Schlosser, Pension Lederer 
Parkhotel. Pension Venezia, Pension Royal, Pen- 
sion Salus, Hotel Metropol, Pension Mascagni. 
SANATORIEN von 45 Lire an: 


Neues Kurhaus Dr. Lakatos und Villa Jeanette, 
Kurhaus-Pension Dr. Mahler. 


TUL RELL LLL LLL LLL LLL ot 


Logierhaus „al mare“ (ohne Pension). — 
Cafes: Principe Umberto, Pavillon Glacier. 


8 Banken, Reisebureau, Schlafwagenagentur. 


Kurprospekte d. d. Kurdirektion. Hotelprospekte bereit- 
willigst durch obige Häuser. 


Spiel-Kasino ZAM ET 


Gleiche Attraktionen wie Monte-Carlo. 
10 Minuten von Abbazia. 
Für Besuche des Kasinos Zamet ist ein auf mehrmalige Reisen 
lautendes italienisches Pass-Visum erforderlich. 
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TTL aaan, 


Schroth - Kur 


Gr. Erfolge i. chron. 
Krankh. Prosp. fr. 


Dr. Möller's Sanatorium 
Dresden-Loschwitz 


Geschäftsinhaber 


bitten wir, kostenlose Preisofferte 
nebst Probebildern über 


wirkungsvolle 


Schaufenster-Reklame 


zu verlangen von 


J. J. Weber, Abt. Bilderdienst, Leipzig. 


Die Kunst der Rede und 
des Vortrags. 


Von Karl Skraup. Mit 16 Abbil- 
dungen. Preis gebunden 4 R.-M. 


Verlag von J. J. Weber, Leipzig 26. 


unt. Garantie. Gratisbroschüre. 
Mässige Preise. — Modellbau. 


Patentkontor Record“, Berlin $ 42 


ADELBODEN 


Idenler Sommeraufenthalt 
Bergsport — Tennis — Ruhe — Erholung — Zerstreuung. 
Auskunft und Prospekte durch das Verkehrsbureau. 


Illuſtrirte Zeitung 


dürfniſſen entſprechender Form alljährlich, erſtmalig im 
nächſten Jahr, auf dem Ausſtellungsgelände am Völker⸗ 
ſchlachtdenkmal wieder ſtattfinden. Die Vorarbeiten für 
dieſe Neueinrichtung ſind bereits aufgenommen worden. 

Zunahme der Automobile in Amerika. Das Straßen⸗ 
amt der Vereinigten Staaten macht Angaben über die 
Zahl der Ende des letzten Jahres regiſtrierten Motor⸗ 
fahrzeuge, wonach dieſe auf insgeſamt 17591981 ge⸗ 
ſtiegen iſt. Auf jeden ſechſten Amerikaner entfällt ein 
Motorfahrzeug, auf je 7,3 Perſonen ein Perſonenwagen 
und auf je 69 ein Motorlaſtwagen. Die Zunahme 
im letzten Jahr beträgt 16,6 v. H., die Perjonenjahr- 
zeuge haben um 14,7 v. $. zugenommen, die Laſt— 
wagenautomobile jedoch um 32,9 v. H. Von dem Ge⸗ 
ſamterträgnis aus Fahrgebühren, das ſich auf 285492000 
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Dollar belief, konnten 184393 Dollar für den ſtaat⸗ 
lichen Straßenbau zur Verfügung geſtellt werden. 
Rußland auf dem Plan. Von der Ruſſiſchen Handels⸗ 
miſſion in Konſtantinopel wird der türkiſche Markt jetzt 
außerordentlich ſtark bearbeitet. Die Konſtantinopler 
Handelsmiſſion hat aber auch ihr Vertreternetz über die 
neuen Staatengebilde auf der kleinaſiatiſchen Halbinſel 
und nach Agypten ausgedehnt, wobei beſonders mit 
letzterem Land größere Abſchlüſſe insbeſondere für Lie⸗ 
ferung von Schwellenholz, Telegraphenſtangen und 
Zündhölzern bereits erfolgt ſind. Auch für die Türkei 
liefert Sowjet⸗-Rußland zur Zeit hauptſächlich Holz, 
Ol, Kohle und Fette. Zur Unterſtützung des ruſſiſch⸗tür⸗ 
kiſchen Handels iſt in Konſtantinopel eine Filiale der 
Bank für den ruſſiſchen Außenhandel errichtet worden. 


Berner |! ST. BLASIEN 
Oberland ||| VILLA GERTRUD 


PENSION ab Mk. 7,—. 
Liegehallen. Privatveranden. 

Infektiöse ausgeschlossen. 
Prospekte gegen Rückporto. 


FRANZENSBAD 
HOTEL KONIGSVILLA 


Moderner Hotelbau. 120 Zimmer — 25 Badezimmer. 
Zimmer von Ké 40.-. Pension Ké 55.-. 


d 


25 


Clbert Rosenhain's 


wie obige Abbildung 


SdSehrankkoffer 


mperator I 

1 50; und ca. O andere 
Modelle bis zu der 
elegantesten Ausführung. 
éinrichtungskoffer 
für Damen und Herren 
in ca. 100 verschiedenen Mustern 


mit praktischen 
Gebrauehs-Jnstrumenten 


29,- 445, 58% FO, ete. 


bis zu den elegantesten 
Ausführungen. 


Besonders preiswerte 
Reisetaschen 


m. Aufspannbügel, Ig Rindleder, 
18; 20. 2 207 ete. 


Unsere neue 
wird 


Reise -Preisliste Nr 777 
auf Wunsch kostenl. zugesandt. 


Albert ^ 


Das Haus für Geschenke 
Berlin-SW-Leipzigerötr 72-74 
an den Colonnaden 


GOWE -ALPACCA GOWE-SILBER] 
BESTECKE : TAFELGERATE: 
METALIWAREN* HOTELGERATE 


GOWE: m Gowe> 
SE) (OWE sNBER) Ge 


CHRISTIAN GOTTLIEB WELINER 
AERPFIAMMER 


D. QUE IN SACHSEN 


ZU DEN MESSEN IN LEIPZIG, MESSPALAST SPECKS HOF. 
V ETAGE. ZIMMER 875.STAND 975/979 


DANIEL SANDERS 
ZITATENLEXIKON 


Sammlung von Zitaten, Sprichwörtern, 
sprichwörtlichen Redensarten u. Sentenzen. 


Vierte Auflage. 712 Seiten. 


Von diesem bekannten und beliebten Nachschlagewerk erschienen zwei 
Ausgaben: a) Ausgabe im gewöhnlichen Format unserer Handbücher in 
Pappband, Reichsmark 4.50. b) Geschenkausgabe auf holzfreiem Papier 
in Ganzleinen im grösseren Format von 14:20,5 cm, Reichsmark 6.—. 


VERLAG VON J. J. WEBER IN LEIPZIG 26. 


Hosted by Google 
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Schönheit aht usa: 


weiche, glatte Haut erzielt 


KREM BiRKON 


Nicht fettend. Unentbehrlich bei spröder Haut, bei Frost, wunden Stellen, Röte, 
Mitessern und Sommersprossen. Tube Mk.1.— und Mk. 2.—. 


Franz Sehwarzlose Pri» Sw 1% 


Doppelte Ferienfreude 


bereitet der Jugend das Pho- 
tographieren mit der leicht 
zu handhabenden 


GOERZ 


BOX-TENGOR 


für Rollfilm-Tageslichtladung. 
Probebilder zeigt Ihnen jeder 
Photohandler! Preis: Format 
6x9 cm M. 22.—, 6'/,x11 cm 
M. 26.—. Prospekt kostenfrei! 


C. P. Goerz A. G. 
Berlin- 


Zehlendorf C9. 


D, ser 


Sehutzmorke:Die Jöehter des Erfinders 
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Der Huitirank der NO 


altberühmten heilkräftigen 


Lauchstädter Brunnen 


ist zur Förderung der Gesundheit jedem zu empfehlen. 


* 


Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragend bewährt und ärztlich empfohlen bei 


Rheumatismus, Gicht, Nervositát, 


Blutarmut, Bleichsucht, Mattigkeit, 
schlechter Blutbeschaffenheit. 


Bestes Kurgetränk bei 


. Zucker- und Nierenleiden. 


,,,. 


Gesundes Blut ist die Grundlage der Lebenskraft, 
schlechtes Blut der Trager von Krankheitsstoffen. 


Deshalb ift es für jeden Menſchen, ganz beſonders aber für ben, ber nervös, abgeſpannt und überarbeitet ift, wichtig, fein Blut von Zeit zu Zeit | 


aufzufriſchen, um die Spannkraft und Elaftizität des Körpers zu erhalten oder wiederzugewinnen durch eine Trinkkur zu Haufe mit bem altberühmten 


S 
E 
S 
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| 

heilkräftigen Lauchſtädter Brunnen. Schon von Goethe, Schiller, Gottſched und anderen Geiftesheroen getrunken. P 
N 
d 
S 
S 
g 
S 
N 


Was sich aber Jahrhunderte hindurch so außerordentlich bewährt hat, das muß schon zuverlässig und gut sein. 


Lauchstädter Brunnen ist zu beziehen durch die Niederlagen 
— Apotheken, Drogenhandlungen und Mineralbrunnengeschäfte — 
oder direkt durch den 


Brunnenversand der Heilquelle zu Lauchstädt in Thüringen. 


Brunnenschriften und Heilberichte kostenlos durch den Brunnenversand, Lauchstädtin Thür. 
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Illuſteicle Seilun 


Aus deutſchen Buchen hallen: Im Glockenwäldchen bei Saarbrücken. 


Nach einer photographiſchen Aufnahme von Auguft Rupp, Berlin. 
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ME dieje Frage, die heute den Kernpunkt jo vieler brennender Probleme unſeres 
A Vaterlandes bildet, zu beantworten, müßte man in die Zukunft ſchauen können. 
Und bod) ijt es nützlich, die Frage zu ſtellen und über Möglichkeiten, ja Wahr: 
ſcheinlichkeiten und über die Vorausſetzungen nachzudenken, unter denen ſich unſer 
Wiederanſtieg zu der einſt von uns in der Weltwirtſchaft eingenommenen Stellung 
vollziehen könnte. Dabei muß man ſich natürlich zunächſt darüber klar ſein, 
was im einzelnen die deutſche Wirtſchaft ſeit Beginn des Krieges und nach 1918 
an wirtſchaftlichen Werten und Möglichkeiten eingebüßt hat. Hierbei wiederum 
iſt zweierlei zu unterſcheiden. Erſtens hat die Volkswirtſchaft des Deutſchen Reiches 
eine Reihe von ſchweren unmittelbaren Reichtums-Minderungen aufzuweiſen, von 
deren wenigſtens teilweiſem Ausgleich es abhängen wird, ob wir unſere weltwirt— 
ſchaftliche Poſition wiedererlangen können. Zweitens aber haben wir in mittelbarer 
Weiſe weltwirtſchaftliche Ver— 
lujte erlitten, dadurch, daß 
unſere Notlage ſchon während 
des Krieges und beſonders 
auch nachher dazu führte, daß 
andere Nationen ſich an die 
Stelle der von uns früher 
errungenen Poſitionen ſetzten. 
Es wird alſo unſere weltwirt— 
ſchaftliche „Rehabilitierung“ 
einmal von dem Wiederaufbau 
unſerer inneren Produktivkraft 
und zum andern von unſerer 
wettbewerblichen Fähigkeit auf 
den Weltmärkten abhängen, 
demnach von zwei Momenten, 
die natürlich wiederum viel- 
fahe Wechſelbeziehungen um: 
tereinander haben. 

Was haben wir verloren? 
Nach den Berechnungen, die 
unlängſt die Vereinigung der 
Deutſchen Arbeitgeberverbän— 
de aufgeſtellt hat, beträgt 
heute der Wirkungsgrad uns 
ſerer Wirtſchaft kaum 70 Proz. 
der Vorkriegszeit. Wir haben 
25,9 Proz. an Kohle, 74,5 Proz. 
unſerer Eiſenerze, 68,3 Proz. 
an Zinkerzen, 15,7 Proz. Wei⸗ 
zen⸗ und Roggenfelder, 18 


Proz. Kartoffeläcker, einen 
Teil unſerer ſo wertvollen 
Kalilagerſtätten eingebüßt. 


Dazu kommt der Verluſt von 
89,4 Proz. unſerer Handels— 
flotte, der Ertrag unſerer 
Kolonien, und wir haben end— 
lich, aber nicht „zuletzt“ an 
Wichtigkeit in den uns ent⸗ 
riſſenen weſtlichen Gebieten 
einen neuzeitlich aufgebauten 
und beſonders leiſtungsfähigen 
Produktionsapparat verloren. 
Dem deutſchen Wirtſchafts— 
körper ſind in den fünf Jahren 
nach Abſchluß des Krieges 
rund 45 Goldmark-Milliarden 
entzogen worden, von denen 
man uns nur knapp den fünf— 
ten Teil gutſchreiben will 
Unter normalen Zeitverhält— 
niſſen würde dies die völlige, 
reſtloſe Vernichtung Deutſch— 
lands als Wirtſchaftsmacht 
bedeutet haben. Wenn wir 
heute noch „exiſtieren“, ſo iſt 
es zu einem großen Teile da— 
durch zu erklären, daß infolge 
der allgemeinen weltwirtſchaft— 
lichen Not nach dem Kriege 
der Grad unſerer Verarmung 
weniger ſtark in die Erſchei— 
nung tritt, als es der Fall 
ſein würde, wenn die anderen 
Länder auf der Höhe ihres 
Vorkriegs-Wohlſtandes ge— 
blieben wären. 

Aber auch bezüglich unſe— 
rer wettbewerblichen Poſition 
auf dem Weltmarkt ſieht es 
trübe aus. Der Völkerbund 
hat unlängſt eine beachtens— 
werte Tabelle herausgegeben, 
aus der ſich gewiſſe Ver— 
ſchiebungen im 
zwiſchen 1913 und 1922 er- 
kennen laſſen. Dieſe ſehr nütz— 
liche Statiſtik zeigt unter anderm, welche Rolle heute gegenüber früher gewiſſe 
Länder als „Lieferanten“ anderer Länder ſpielen. Da wirkt es nun verblüffend, 
wie ſtark der Anteil der Vereinigten Staaten von Amerika in einzelnen Weltwirt— 
ſchaftsgebieten zugenommen und gleichzeitig der Deutſchlands abgenommen hat. 
So bezog Japan vor dem Kriege 17 Proz. ſeiner Einfuhr aus den Vereinigten 
Staaten, dagegen 1922 bereits 31 Proz., während die entſprechenden Zahlen für 
den Bezug deutſcher Waren von 9 Proz. auf 6 Proz. geſunken ſind. Argentinien 
bezog im Jahre 1913 etwa 15 Proz. feiner Einfuhr aus den Vereinigten Staaten, 
im Jahre 1922 dagegen 22 Proz., während Deutſchland im Jahre 1913 etwa 
17 Proz., heute dagegen nur 13 Proz. des argentiniſchen Einfuhrbedarfes deckt. 
Aber auch in Ländern wie Frankreich, Belgien, Holland, Skandinavien und vor 
allem auch in den engliſchen Kolonien hat Amerika ſeine Stellung als Exporteur 
auf Koſten anderer Länder, beſonders Deutſchlands, erheblich ſteigern können. 

Angeſichts dieſer beiden hier ſkizzierten Tatſachenkomplexe unſeres weltwirtjchaft- 
lichen Rückganges iſt es gewiß nicht leicht, Hoffnungen für die Zukunft zu ſchöpfen. 
Und doch ſind gerade in letzter Zeit Anzeichen vorhanden, die darauf hindeuten, 


Kann Deutſchland ſeine Stellung in der Weltwirtſchaft wiedergewinnen? 


Von der zur Stärkung des Kolonialgedankens abgehaltenen Deutſchen Kolonialtagung in München, deren Höhepunkt eine Kolonial— 
gedenkfeier bildete, die am 7. Juni von den in der Kolonialen Reichsgemeinſchaft zuſammengeſchloſſenen Verbänden auf dem 
Königsplatz veranſtaltet wurde: Die Spitze des Feſtzuges. 


Welthandel Die Kundgebung des Bundes „Saar-Verein“, der für die Deutſcherhaltung des Saargebietes eintritt, am 7. Juni im Stadion 
zu Hannover: Oberlandesgerichtsrat Andres, der Präſident des Saar-Vereins, bei der Anſprache. 
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daß wir langſam zu einem neuen Wiederauſſtieg in der Welt zu kommen ſcheinen. 
Es iſt ja auch charakteriſtiſch, daß man im Auslande — beſonders in England — 
von neuem ſehr ernſtlich von einem Wiedererwachen der deutſchen Konkurrenz 
ſpricht, und wenn natürlich dieſe ganze Gedankenrichtung zu einem Teile von 
imperialiſtiſchen engliſchen Kreiſen ausgeht, die die Furcht vor der deutſchen Kon— 
kurrenz ebenſowenig vergeſſen können wie die Franzoſen die Furcht vor dem 
deutſchen Rhein, ſo liegt doch wohl in der engliſchen Auffaſſung eine gewiſſe 
Wahrheit, die ſich aus ganz beſtimmten neueren weltwirtſchaftlichen Vorgängen 
herauskriſtalliſiert. Man hat in England ſelbſt in den letzten Jahren eingeſehen, daß 
man ohne beſtimmte deutſche Waren nicht auskommen kann, und die Ver— 
ſuche, die junge, aber für England nicht erfolgreiche Farbeninduſtrie mit der 
deutſchen in eine freundſchaftliche Intereſſengemeinſchaft zu bringen, zeigten, wie 
abhängig man auf gewiſſen 
Induſtriegebieten von den 
deutſchen Fertigkeiten iſt. Es 
zeigt ſich ferner, daß die Aus— 
fuhr Deutſchlands nach ge— 
wiſſen überſeeiſchen Gebieten, 
wenn auch noch immer relativ 
klein, ſo doch im Wachſen iſt, 
daß alſo — was ſtets ſehr 
wichtig iſt — die „Tendenz“ 
einer Steigerung wieder be— 
ſteht. Dies zeigt ſich in un- 
ſeren Handelsbeziehungen zu 
Kanada. Es betrug in fana- 
diſchen Dollars unſere Aus— 
fuhr nach dieſem engliſchen 
Dominion: im Jahre 1922 nur 
44000, dagegen im Jahre 1923 
bereits über 2,5 Millionen. 
Hierbei iſt freilich zu bedenken, 
daß ſich auch unſere Bezüge 
aus Kanada — Weizen, Felle, 
Metalle — in den letzten 
Jahren weſentlich erhöht ha— 
ben. Aber gerade das iſt ja 
für uns das Tröſtliche an der 
Tatſache, daß wir vom Aus— 
lande viele Güter kaufen 
müſſen, daß damit auch der 
Anreiz entſteht, von uns wie: 
derum zu kaufen. Denn noch 
nie hat in der Wirtſchafts— 
geſchichte ein Land auf die 
Dauer nur „Kunde“ ſein 
können. Alle Kundſchaft be— 
dingt auch die Notwendigkeit, 
als Lieferant aufzutreten, und 
in dem Maße, wie man im 
Ausland wieder darauf hält, 
Deutſchland als Kunden zu 
beſitzen, wird man auch zu— 
geben müſſen, daß Deutſch— 
land wieder als Lieferant be— 
deutſam wird. Man kann 
heute von allen Seiten hören, 
welch großer Wert auf die 
deutſchen Käufe gelegt wird. 
Die weſtafrikaniſchen Kolonien 
Englands, die ſeit längerer 
Zeit eine ſtark notleidende 
Plantagenwirtſchaft hatten, 
haben nach engliſchen Fach— 
berichten ſeit dem Augenblick 
wieder einen beſſeren Ab— 
ſatz aufzuweiſen gehabt, da 
Deutſchland wieder als Käufer 
von Kakao und pflanzlichen 
Rohſtoffen für die Ol- und 
Fettgewinnung auf den Plan 
trat. Auch das ſtarke Jnter- 
eſſe, das ſowohl Frankreich 
wie England unſerer Neu— 
geſtaltung der Handelsverträge 
entgegenbringen, zeigt deutlich, 
welche Aufmerkſamkeit man 
der deutſchen Wirtſchaft als 
„Kunden“ widmet. Es wird 
nun aber gerade im Hinblick 
hierauf die beſondere Aufgabe 
unſerer Regierungsſtellen ſein 
müſſen, zu bewirken, daß 
dieſes Intereſſe des Auslandes 
an unſerer ſteigenden Kauf— 
kraft auch in einer reziproken 
Behandlung der deutſchen 
Ausfuhr zur Geltung kommt, 
mit der wir unſere Bezüge 
; bezahlen müſſen. Die (Gr. 
reichung ber Meiſtbegünſtigung allein kann dabei nicht das Biel jein, jo wichtig 
ſie für uns iſt. Vielmehr wird es ſich auch darum handeln müſſen, eine auf 
dem Grundſatz der Reziprozität aufgebaute Ermäßigung von Zollſätzen — von 
der Meiſtbegünſtigung ganz abgeſehen — da zu erlangen, wo Deutſchland als 
„Kunde“ einem Lande beſondere Vorteile bieten kann. 

Es wird ſich nun für unſere weltwirtſchaftliche Weiterentwicklung als entſcheidend 
erweiſen, ob unſere früheren Gegner zu der Erkenntnis gelangen, daß man Deutſchland 
als Produzenten ohne die Gefahr einer eigenen Schädigung ebenſowenig auf die 
Dauer unterdrücken darf, wie es fid) ſchon heute erweiſt, daß man auf dieſen 
wichtigſten mitteleuropäiſchen Abnehmer keineswegs ohne eigenen Nachteil verzichten 
kann. Unſerer Eiſenerze und anderer Rohſtofflager zu einem guten Teile beraubt, 
haben wir verſucht, und nicht ohne Erfolg, durch die Einfuhr von Rohſtoffen unſere 
Fertiginduſtrie weiterzuentwickeln, ja, es gelangen ſchon heute Stoßſeufzer aus- 
ländiſcher Induſtrien zu uns, daß man Deutſchland durch dieſen Rohſtoffraub noch 
weit ſtärker auf die Bahn der Weiterverarbeitung getrieben habe, zum Schaden 
der Fertiginduſtrien anderer Länder. In der Tat hat ſich der Verluſt unſerer 
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Das Erinnerungsmal für die Gefallenen des Weltkrieges auf einem Hügel oberhalb von 
Burgbernheim bei Ansbach. Es zeichnet ſich durch ſeinen ſchlichten, wuchtigen Bau aus. 

Rechts: Vom Jungdeutſchen Tag in Leipzig am 6. und 7. Juni: Die Feier am Völkerſchlacht— 
denkmal am 7. Juni, an der 30000 Ordensbrüder aus Mitteldeutſchland mit 800 Bannern teilnahmen. (Phot. Paul Heidelberg, Leipzig.) 


Links: Der Begrüßungsabend im Hotel Eſplanade in Berlin am 7. Juni anläßlich des Beſuches ſchwediſcher Journaliſten 
in Deutſchland. — Rechts: Die Tauſendjahrfeier der Rheinlande in Duisburg am 7. Juni: Begrüßung vor dem Rathaus. 
>< Oberbürgermeiſter Dr. Jarres, < >< Wohlfahrtsminiſter Dr. Hirtſiefer. 
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Von der Feier bes 1200jährigen Beſtehens der Stadt Fritzlar am 7. Juni: Der Feſtzug mit Maier Heinrich I., dem Vogler, 
auf dem feſtlich geſchmückten Marktplatz. (Phot. Eberth, Caſſel.) — Links: Das Denkmal für die un- Weltkrieg Gefallenen 
auf dem Rathaushof in Hersfeld bei Caſſel. Der Entwrfoißtine] vor / Muold Red ko) 11 
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Bernd v. Arnim-Criewen, 
ehemaliger königlich preußiſcher Miniſter für 


Landwirtſchaft, hervorragender Förderer der 
deutſchen Landwirtſchaft, konnte unlängſt ſeinen 
75. Geburtstag feiern. 


Eiſenerze nicht als jener kataſtro— 
phale Schaden erwieſen, den man 
zuerſt aus dieſer Tatſache her— 
leitete. Man muß bedenken, daß 
auch die engliſche Eiſeninduſtrie 
ſchon in Friedenszeiten mehr als 
50 Proz. ihres Roheiſens aus ein- 
geführten Erzen erblies. Aber dies 
zugegeben, wird der Beſitz eigener 
Rohſtofflager auch für Deutſch— 
lands wettbewerbliche Stellung auf 
dem Weltmarkt immer von großer 
Tragweite bleiben, und es iſt dieſe 
Frage nach der Beſchaffung der 
nötigen Kreditmittel durch bie Wus- 
landsanleihe vielleicht der wichtigſte 
Punkt unſerer wirtſchaftlichen Zu⸗ 
kunft. Mit einem geradezu be— 
wundernswerten Aufwand von 
Mut und Energie baut Deutſchland 
ſeine Handelsflotte wieder auf. Man 
wird auch den Wunſch nach neuer 
kolonialer Entwicklung Deutſch— 
lands nicht verneinen können, und 
es kann nicht genügend betont wer- 
den, wie wünſchenswert es iſt, daß 
von deutſcher Seite die Wieder— 
gewinnung auch dieſes Teils unſerer 
einſtigen weltwirtſchaftlichen Stel- 
lung ſtets als ein unumgängliches 
Ziel deutſcher Wirtſchaftspolitik auf- 
geſtellt wird. Neben dieſen großen 
Geſichtspunkten unſeres weltwirt— 
ſchaftlichen Wiederaufbaues bleibt 
aber vor allem die unbedingte Not— 
wendigkeit, daß wir im Inneren 
unſerer Wirtſchaft alles tun, um 
unſere Wettbewerbsfähigkeit nicht 
weiter zu verringern. Hier wird 
vor allem das Problem der deutſchen 
„Arbeit“ im Vordergrund ſtehen. 

Es iſt eine erſchütternde Tat⸗ 
jade, wenn man in einer Whhand- 
lung über „Die Arbeitszeitfrage 
in Deutſchland“, die die deut- 
ſchen Arbeitgeberverbände heraus— 
gegeben haben, lieſt, daß der 
ſchematiſch eingeführte Achtſtunden— 
tag ſowie Streiks und ſonſtige 
Arbeitskämpfe ſeit 1918 der deut- 
ſchen Volkswirtſchaft einen auf 
30 Milliarden geſchätzten Ausfall 
an Arbeitsſtunden gebracht haben. 


Die angelſportlichen Wettkämpfe des Sportvereins Fiſchweid im Wurf mit Spinn- und Fliegenrute 
am 7. Juni im Schloßpark zu Charlottenburg, bei denen Herr Piper-Berlin den Wanderpreis für 
Ziel- und Weitwurf gewann: Während des Wettkampfes auf dem Raſenplatz. 


Seit Dezember 1923 iſt nun freilich der ſchematiſche Achtſtundentag modifiziert worden, und 
es wird allgemein anerkannt, daß ſich ſeitdem die Arbeitsleiſtung in der deutſchen Wirt— 
ſchaft wieder weſentlich gehoben hat — ein Moment, das natürlich für die Wiedergewinnung 
unſerer einſtigen weltwirtſchaftlichen Stellung von gar nicht abzuſchätzender Tragweite iſt. 
Es wird aber immer wieder — jo auf dem Kongreß für Sozialpolitik in Prag — der Ber- 
ſuch gemacht, auch Deutſchland auf den Achtſtundentag feſtzulegen, ſeinen Beitritt zu dem 
ſogenannten Abkommen von Waſhington zu erzwingen, das übrigens bezeichnenderweiſe die 
Vereinigten Staaten von Amerika ſelbſt nicht unterzeichnet haben. Die Anwendung dieſer 
gegen die Vorkriegszeit verkürzten Arbeitszeit in einem Augenblick, da die Mehrleiſtung unſerer 


Der Kampf um die Deutſche Fußballmeiſterſchaft im neuen Stadion zu Frankfurt a. M. am 7. Juni, bei dem es dem 
Fußballklub Nürnberg mit 1:0 zum vierten Male gelang, die Meiſterſchaft zu erringen: Abwehr eines gefährlichen 
Torſchuſſes der Stürmer des Fußballſportvereins Frankfurt durch den Nürnberger Torwart Stuhlfauth. 


Von dem klaſſiſchen Stapellauf Potsdam-Berlin am 7. Juni, bei dem über 100 Mannſchaften mit mehr als 5000 Läufern 
antraten und der Sportklub Charlottenburg den Sieg davontrug: Während der Preisverteilung auf dem Tiergarten- 
Sportplatz in Berlin. 


(4½ jähriger deutſcher Schäferhund). Links: 
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Camille Flammarion, 


bertibmter franzöſiſcher Aſtronom, ber Verfaſſer 
zahlreicher bedeutender Werke aſtronomiſchen 
Inhalts, + am 6. Juni im Alter von 83 Jahren. 


Induſtrie der oberſte Grundſatz 
unſerer Wirtſchaftspolitik ſein muß, 
müßte verhängnisvoll ſein. Denn 
die ſchematiſche Anwendung dieſes 
Arbeitstages bedeutet nicht nur 
eine geringere Leiſtung des Ar— 
beiters, ſondern ſie unterbricht auch 
gewiſſeProduktionsprozeſſe in einer 
Weiſe, die verteuernd auf das End— 
Erzeugnis der Produktion wirken 
muß. Mag derAchtſtundentag heute 
in Ländern angebracht ſein, deren 
wirtſchaftlicher Wohlſtand dieſes 
Zugeſtändnis an das Wohl der 
Arbeiterſchaft geſtattet, wir ſelbſt 
werden es erſt machen dürfen, 
wenn wir über die Not der jetzigen 
Zeit hinweg ſind, die gebieteriſch 
„Mehr“-Arbeit erfordert. 

Der Mehrarbeit der Muskeln 
muß aber auch eine nicht er— 
müdende Leiſtung unſeres Geiſtes 
zur Seite ſtehen. Immer deut— 
licher zeigt es ſich, was die Welt- 
wirtſchaft deutſcher Wiſſenſchaft, 
deutſcher Chemie, Pharmazeutik 
und Phyſik, deutſcher Technik und 
allgemeiner Gelehrſamkeit ver— 
dankt. Wir haben hier einen Plus⸗ 
Poſten, der nicht auszulöſchen iſt, 
ob man nun an die unbeſiegten 
deutſchen Farben, an die Fahrt 
unſerer Luftſchiffe oder an den 
Flettner-Rotor ſowie an die Er— 
rungenſchaften der deutſchen Medi— 
zin denkt, deren eine neuerdings 
wieder für die Überwindung der 
die afrikaniſche Wirtſchaft bisher 
lähmenden Schlafkrankheit jo er- 
folgreich zu ſein verſpricht. Es 
gibt kein Gebiet kulturellen Fort- 
ſchritts, auf dem deutſche Wiſſen— 
ſchaftlichkeit nicht vertreten iſt. Und 
wer ſchließlich an dem Glauben 
feſthält, daß aller Fortſchritt der 
äußeren Kultur letzten Endes aus 
den Bezirken des Geiſtes herzu— 
leiten ijt, wird auch in dieſen Er- 
folgen Deutſchlands einen der 
Wege ſehen, die wieder zur Ge— 
winnung unſeres einſtigen welt— 
wirtſchaftlichen Anſehens führen 
werden. Prof. Dr. Herm. Levy. 


Vom Hunderennen des Berliner Hundeklubs auf der Rennbahn in Grunewald bei Berlin am 7. Juni: 
Moment aus der Weitſprungkonkurrenz. Rechts: Der Sieger im ? 
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Frankreichs Sicher het. 


Ein Beitrag zu der Deutſchland am 4. Juni übergebenen Entwaffnungsnote der Entente. 


ie Frage der franzöſiſchen Sicherheit bildet den Kern der diplomatiſchen Auseinanderſetzungen 

zwiſchen den europäiſchen Kabinetten. Frankreichs Regierung benutzt ſie, nachdem durch den 
Dawes Plan die Bezahlung der Kriegsentſchädigung durch Deutſchland geregelt ijt, um die Dauer- 
beſetzung des Rheinlandes zu rechtfertigen. 

Da lohnt es ſich, einmal feſtzuſtellen, wie es denn eigentlich mit der Sicherheit Frankreichs beſtellt iſt. 

Deutſchland iſt entwaffnet. Das ſchwache Freiwilligenheer hat keine wirkſamen Waffen und keine 
Möglichkeit, ſich im Kriegsfalle zu vergrößern, da ihm alle Mobilmachungsvorbereitungen verboten 
ſind. Da iſt es denn auch nicht verwunderlich, daß die neuen Forderungen, die infolge der ſo— 
genannten Generalinſpektion erhoben worden ſind, ſich mehr auf die Zerſtörung von Anlagen des 
deutſchen Gewerbfleißes und auf Auflöſung der Organiſation der Polizeikräfte der Länder beziehen als 
auf militäriſche Dinge, auf welchem Gebiet die Forderungen mehr den Zweck haben dürften, Deutſch— 
land zu demütigen und dem franzöſiſchen Preſtige zu dienen. 

Dem abgerüſteten Deutſchland ſteht das waffenſtarke Frankreich gegenüber. Der Vorſitzende des 
auswärtigen Ausſchuſſes des Senates der Vereinigten Staaten von Amerika, Senator Borah, hat 
kürzlich öffentlich feſtgeſtellt, daß Frankreich die mächtigſte Armee der Welt habe. Es verfüge über 
ein altives Heer von 629012 Mann, das im Kriege auf 5500000 Mann anwachſe. Die franzöſiſche 
Armee, aktive und Reſerve zuſammen, ſei mehr als doppelt ſo groß wie die aktiven und Reſerve— 
Armeen von Großbritannien, den Vereinigten Staaten und Japan zuſammen. Es habe nur etwa 
465 Piloten weniger als dieſe drei Staaten zuſammen. 

Deutſchland hat zwiſchen Rhein und Elbe drei unzulängliche Diviſionen von dem Verſailler krüppel— 
haften Wuchſe. Frankreich ſteht mit zwei Diviſionen im Ruhrgebiet, mit ſechs Diviſionen im Rhein— 
lande und mit ſieben Diviſionen an der eigentlichen deutſch-franzöſiſchen Grenze; dahinter ſtehen 
weitere 17 Diviſionen. Die Kriegsbereitſchaft des franzöſiſchen Heeres iſt vollſtändig, ſo daß un— 
mittelbar nach dem Entſchluß der Pariſer Machthaber das franzöſiſche Friedensheer kriegsbereit an 
der Grenze ber 50-Km-Zone ſtehen kann. Der Franzoſe drückt das jo aus: «En cas de guerre, l'armée 
frontiere se portera sur la rive droite du Rhin pour mettre le territoire à l’abri de l’invasion et pour 
donner à la nation le temps de mobiliser dans les vingt régions de mobilisation.» (Im Kriegsfalle 
wird die Frontarmee ſich auf das rechte Rheinufer begeben, um den Angriff auf das dortige Gebiet 
hinüberzutragen und 
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Armee von Mainz 
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Frankreichs Pläne für einen Angriff auf Deutſchland zu Lande und in der Luft. dernen Bombenge⸗ 
Die an der rechtsrheiniſchen 50. Km. Zone aufgeſtellte franzöſiſche Front-Armee rückt nach ſchwader hat feit 1918 
Aberſchreitung der durch eine ſtarke Linie in der Karte angegebenen Grenze in Richtung der weſentlick ugenom— 
kurzen Pfeile vor und ermöglicht eine ungeſtörte Mobiliſierung in Frankreich. Die Luftſtreit⸗ ) zug " 
kräfte aber überfliegen Deutſchland, um been lebenswichtigſte Anlagen und Fabriken für Her- men. Zum Schluß 
ſtellung von Kriegsmaterial zu zerſtören. In Süddeutſchland richtet ſich der Luftangriff in des G e Krieges 
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der Hauptſache gegen die Waſſerkraftanlagen in Bayern (quergeſtrichelt) und die Flugzeug- trugen die Flu euge 
werke in Friedrichshafen am Bodenſee. Die Gebiete mit chemiſchen und Induſtrie-Anlagen 9 93 : g 
(chräggeſtrichelt) bilden ein weiteres Angriffsziel von der Luft aus. So im Nordweiten 800 kg Bomben, jebt 
CHÉRBOURG 50 Deutſchlands die Hochöfen bes Induftriegebietes und die Werften ín den Hafenſtädten. Vor 2000 kg, ihr Aktions⸗ 
M 400 allem aber foll das auf der Karte durch zwei Linien umzogene Viereck von franzöſiſchen Luft- kreis betru 1918 1000 
ſtreitlräften beimgefucht, werden, weil die Franzoſen in ihm die Hauptfabriken von Kriegs- ^ 9 
material vermuten. Die in dieſem Gebiete liegende Badiſche Analin-Fabrik in Leuna, die km, jetzt 1800 km. 
„größte chemische Fabrit der Belt”, und die elektriſche Zentrale für Berlin in Bitterfeld find Bombengeſchwader, 
PES 3 neben Dem „Großen Arſenal in Spandau beſonders angegeben. Für alle Fälle ſehen die die in Paris ihren 
a Deh franzöſiſchen Angriffspläne jedoch eine Notlandung der angreifenden Flugzeuge in der mit 
2. Luft division i 60 Flugzeuge, Frankreich verbündeten Tihechoflowatei vor (geſtrichelte Pfeile). Standort haben, be⸗ 
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Die Verteilung der franzöſiſchen Luftſtreitkräfte in Frankreich und dem beſetzten Leads » eer? 
deutſchen Gebiete. Die Zahlen unter der Ortsbezeichnung geben die Anzahl der Berlin und Wien) 
ſtationierten Flugzeuge an. Außer den Flugverbänden der Armee verfügt die und gan Großbritan⸗ 
franzöſiſche Marine gegenwärtig über rund 350 Flugzeuge in den mit M. gefenn- nien má Ausnahme 
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zeichneten Marine-Fliegerſtationen. der nördlichsten Teile 

we & > EN Schottlands und Jr- 

à lands umfaßt. — Frankreich verfügt über zwei Luftdiviſionen, deren Hauptquartiere im 

ER hte 8 Metz und Paris ſich befinden. Außerdem iſt unter anderm eine Luftbrigade in das 
ee make Rheingebiet. vorgeſchoben, deren Regimenter in Neuſtadt (Pfalz) und in Wackernheim⸗ 
3Luftsch-Komp)/ Be: Bodum bei Crefeld ſtehen. Deutſchland liegt unter den franzöſiſchen Kanonen und 


Flugzeugen und teilt dies Schidjal mit den anderen Nachbarn Frankreichs. Dieſe haben 
aber Abwehrmöglichkeiten, wenn ſie auch Frankreich gegenüber zu ſchwach ſind. 

Wer die ſogenannte Sicherheitsfrage an der Hand der Kriegsrüſtungen und Kriegs— 
vorbereitungen der Länder prüft, muß zu dem Schluß kommen, daß nicht Frankreich 
bedroht iſt, ſondern ſeine Nachbarn, insbeſondere Deutſchland. Das Kapital der euro— 
päiſchen Geſchichte, das die Jahre nach dem Kriege umfaſſen wird, wird nicht die Über⸗ 
ſchrift tragen: „Der Kampf um die franzöſiſche Sicherheit“, Ge „Frankreichs Bor- 


herrſchaft und ſein Ringen um den Rhein“. d gen. 
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Von den Kämpfen der Franzoſen in Marokko: 
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Links: Verwundete Senegaleſen der franzöſiſchen Kolonialarmee erwarten vor einer Verbandſtation ihren Mb- 
transport in die Lazarette. — Im Kreis: Maſchinengewehrpoſten eines Zuavenregiments bei Ain-Aixa, das 
ſehr unter den nächtlichen Angriffen der Rifkabylen zu leiden hat. 
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Von der Feier des 25 jährigen Regierungsjubiläums des Königs 
Viktor Emanuel III. von Italien zu Rom am 7. Juni: Der 
König (>x<) unb die königliche Familie verlaſſen die Tribüne nach der 
Feierlichkeit. — Im Oval: Die feierliche Grundſteinlegung eines 
Radiuminftituts zu Warſchau am 7. Juni: Frau Marie Curie 
geb. Slodowſka, die Entdeckerin des Radiums, und der polniſche 
Reichspräſident Stanislaus Wojciechowſki während der Rede 
Profeſſor Krzyſztalowicz', des Rektors der Aniverſität Warſchau. 


Kb Den s 


> 
K “ 
4 om 4 


Die Fahnenweihe des 6. Infanterie-Regiments des öſterreichiſchen Bundesheeres in Krems an der Donau vom 4. bis zum Die großdeutſche Bewegung in Sſterreich: Die Feier bei der Kundgebung für 
6. Juni: Während der Klänge der Bundeshymne. Im Vordergrunde links an der Abſperrungslinie: Heeresminiſter Vaugoin den Anſchluß Sſterreichs an das Deutſche Reich auf dem Hauptplatz der alten 


und der Erſte Präſident des Nationalrats Miklas. (Phot. Mansky, Wien.) deutſchen Grenzſtadt Radkersburg (Cteigfmatt) am 1. Suni. I 
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s : dé | m dice ke Beigefarbenes Waſchkleid. Dazu lavendelblauer, mit Silberfäden durch— 
armaveilchenfarbenes Crépe-Georgette-Kleid mit aufgeſetzten Glocken— is 2 : SE d 

an 3 Die Silmfhaufpielerin Ruth Neher Modell: gogener Gamtbut Trägerin: Die Schauspielerin Maria Burg. Modelle: 

Flatow⸗S dibler. (Phot Beder & Maaß, Berlin.) S. Ungar, Wien (Kleid); Berteaux, Wien (Hut). (Phot. Zimbler, Wien.) 


Blaues Alpakakleid mit langem weißen, querpliſſee gearbeitetem Kaſack Trägerin: Die 
Schauſpielerin Margarete Hruby. Modell: S. Angar, Wien. (Phot. Zimbler, Wien.) 


Im Oval: Bunt beſticktes Waſchkleid Trägerin: Die Schauſpielerin Frl. Peter. 
Modell: Schoſtal & Laderer, Wien. (Phot. Edith Barakovich, Wien.) 


Geſtreiftes Cr&pe-de-Chine-Kleid. Trägerin: Die Shau- € E > Schwarz-weißes Gage. Imprimẽè- Kleid mit Jäckchen. Trägerin: 
ſpielerin Camilla Weberin. Modell: S. Ungar, Wien. Die Schauſpielerin Maria Burg. Modell: S. Angar, Wien. 


(Phot. Zimbler, Wien.) á IE (Phot. atmbfer, Wien) 
Aufnahmen außer Abbildung oben links durch — unſere Wiener MederRorreiponbentie. Dër Beet 009 C 
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QU fuhr mit feinem Hundegeſpann durch die Nacht. Weit 


und ſchweigend lag um ihn die Tundra. In ſeinen dicken 

Bärenpelz gehüllt, fa er im Schlitten; feine Hand hielt den 
Orftel, den derben Stab mit kräftiger Eiſenſpitze, den er in den Schnee 
ſtieſß, wenn er die raſende Fahrt zu verlangſamen wünſchte. Es war 
eine ſternklare Nacht. Nicht allzu kalt, kaum vierzig Grad unter Null 
— das heißt, Kerge kannte natürlich kein Thermometer, aber er 
war zufrieden, daß es fo windſtill war um ihn her, daß er die 
Kälte kaum ſpürte. 

Er hatte die Kälte nicht geſpürt, ſolange der Schlitten noch vor der 
einſamen Jurte am Rande der Taiga ftand, in der Kergeß den Herbſt 
über gebauft hatte, Sobelfallen geſtellt und nach Eichhörnchen gejagt. 

Nicht einmal den Pelz hatte er angelegt, während er den Schlitten 
belud, und doch war es fo kalt, daß aus den Spuren [einer Füße und 
aus den Rinnen des ſchwer beladenen Schlittens, den er hin und her 
ſchob, ein bläulicher Hauch aufſtieg, und daß in der Luft ein felt- 
ſames, metalliſches Klingen war: das Lied der Kälte! 

Dann hatte Kerge die Hunde herbeigeholt, hatte ihnen den Belt 
der getrockneten Fiſche vorgeworfen, die er im Sommer im Anadyr 
gefiſcht und in der Sonne gedörrt hatte, und ſie vor den Schlitten 
geſpannt. 

Freilich, nun pfiff der Wind, den die raſende Fahrt erzeugte, um 
ſeine Glieder, aber das dicke Bärenfell, aus dem er den Pelz genäht 
hatte, war gut, und einen Bart beſaß er noch nicht, der mit den Zotten 
des Peles zuſammengefroren wäre, wie es Vater Lachergeſß zu gehen 
pflegte, wenn er über Land fuhr, und der dann immer im warmen 
Poloch erft aufgetaut werden mufte, wenn nicht die ungeduldige 
Tara ihn mit dem Meſſer losſäbelte, damit ihr Vater den heißen Tee 
ſchneller zu ſchlucken vermochte. 

Da war Kerge auch fchon wieder mit feinen Gedanken — viele 
waren es ja nicht, die in feinem engbegrenzten Korzäkenhirn Platz 
hatten — am Ziel. 

Unwillkürlich lachte er laut auf und fließ einen gellenden Schnalz— 
laut aus, ſeiner Freude Luft zu machen. Der Leithund verſtand es 
anders. Oder hatte er in der Ferne die grauen Wölfe gewittert, die 
wie hufchende Schatten aus dem niederen Buſchwerk herausſchwärm⸗ 
ten, lauſchend und ſchnobernd ſtanden und zu überlegen ſchienen, ob 
ihnen die Jagd auf den einzelnen Schlitten lohnend genug wäre? 

Jedenfalls ftief jetzt der Leithund ein heulendes Bellen aus, in das 
ſeine Kameraden einſtimmten, und mit doppelter Schnelligkeit ging es 
über den ſtahlhart gefrorenen Boden. 

Urplötzlich änderte ſich das Bild. Felſen tauchten auf, ſchroffe 
Hänge, die auf beiden Seiten ſich auftürmten und in raſender Ge— 
ſchwindigkeit von rechts und links heranzukommen ſchienen. Die 
Tundra wurde in ihrer ewigen Gleichmäſßigkeit durch ein Tal unter: 
brochen, das, erft febr weit, fid) ſchnell enger zuſammenſchloßß und fid) 
in einen ſchmalen Hohlweg verwandelte. Kergeß fuhr auf. Das 
glückliche Lachen um ſeine Lippen erſtarrte, und der jubelnde Schrei 
verwandelte fid) in einen gellenden Zuruf an feine Hunde. In dem- 
ſelben Augenblick querten zwei wilde Renntiere, wahrſcheinlich auf 
der Flucht vor Wölfen, den Weg. Laut heulten die Hunde; ſofort er: 
wachte in ihnen, die ja ſelbſt noch halb Wölfe ſind, der Inſtinkt der 
Verfolgung. Sie hörten nicht auf des Mannes Ruf, gehorchten den 
Zügeln nicht, ſondern jagten den jetzt abſchüſſig durch den Hohlweg 
führenden Hang hinunter. 

Über die Liebesgedanken hatte Kergeß an der böſeſten Stelle die 
Vorſicht vergeſſen. Er richtete fid) in dem Schlitten empor. Verſuchte 
den eiſenbeſchlagenen Orftel in den Schnee zu ftofjen. Hoch ſprühte 
dieſer zu beiden Seiten empor, aber die Gewalt des bergab ſauſenden 
Schlittens war ſchon zu groß. Der Orftel bohrte fih zu tief in eine 
Spalte, Kergeß mufte ihn fahren laffen und fid ſelbſt rückwärts 
werfen. 

Führerlos, vollkommen der erwachten Jagdluſt, der Freude am 
wilden Dahinraſen preisgegeben, flogen jetzt die Hunde mehr, als daf 
fie liefen. Kergeſß klammerte fid) mit beiden Händen an die Kufen 
des Schlittens, der faſt den Erdboden nicht mehr berührte. Er wußte, 
daß das Schlimmſte noch kam. Auf halbem Weg wurde der ſchräge 
Hang zum ſteilen Abſturz. Nur ein ſchmaler Grat bildete eine Art 
Pfad, der ſorgſamſte Lenkung erforderte. 

Auch der Leithund kannte den Weg, lenkte ab und ſprang zur 
linken Seite hinüber, um auf dem Grat hinunterzulaufen. Aber das 
Ausweichen war zu plötzlich. Der Schlitten ſchleuderte gewaltſam 
herum, kippte, glitt Sekunden auf einer Kufe, ſtürzte um, hing am 
Abhang hinunter und rif} die Hunde mit fih. Kergeſß aber flog wie 
ein leichter Pfeil hoch durch die Luft und ſtürzte dann acht Meter tief 
in den zum Glück weichen Schnee, der dort unten ſeltſamerweiſe noch 
nicht zu hartem Eiſe zuſammengefroren war. 
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Müftes Durcheinander! Heulende, jammernde, wütende Hunde, 
durch den Fall und die vollkommen verknoteten Zügel zu einem wirren 
Haufen zappelnder Glieder und um D beiffender Köpfe miteinander 
verſtrickt. Ein paar hundert Meter entfernt Kerge Beine, die als ein 
einziges Überbleibſel aus dem Schnee emporragten. 

Langſam folgte dieſen Beinen der ſich endlich wieder 
kämpfende Rumpf und endlich Arme und Kopf. 

Kerge laf auf dem Schnee. Er dachte nicht nach. Viel denken 
war feine Sache überhaupt nicht. Er blickte fih um und preſzte die 
Hand gegen die Stirn. Unter dem weichen Schnee war er doch uns» 
ſanft gegen den Felſen — oder war es eine mit Cisfrufte umgebene 
Baumwurzel? — geftofien. Jedenfalls war's eine ſchmerzende Wunde, 
und jetzt überkam ihn eine Schwäche, und er ſank ohnmächtig zurück 
in den Schnee. 


VON E Ke Boot FE 


empor⸗ 


* 


Kerge erwachte und fab um fid. Jetzt plötzlich erſchrak er — 
erſchrak ſtärker denn vorher, als er den Abhang hinunterſauſte. 
Neben ihm brannte ein Feuer, ein kleines helles Feuer, das ihn 
wärmte. Sein Kopf ſchmerzte nicht mehr, auch das Blut hatte auf— 
gehört zu flieſzen, ſeine Gedanken waren frei. Er ſaß vor dem Feuer, 
deſſen Wärme ihm wohl tat. Über dieſem Feuer hing ein kleiner 
Keſſel, und darinnen duftete eine köſtliche Suppe aus ſelbſtverſtänd⸗ 
lich reichlich mit Haaren vermiſchtem Renntiertalg und Ziegeltee. 
Kergeß ſchüttelte den Kopf und lief} die Augen umhergehen. Es war 
kein Menſch in der Nähe; er war ganz allein. Aber noch ein zweites 
Wunder war geſchehen. Die Hunde waren aus der Verknotung ihrer 
Zügel gelöſt. Sie lagen, in fid) zuſammengerollt, ruhig ſchlafend wie 
kleine ſchwarze Fellhaufen im Schnee. Auch das war ein ſicheres 
Zeichen, daß ein Fremder nicht hier war, ſonſt hätten die Hunde ge— 
bellt und nicht ruhig geſchlafen. 

Kergeß lauſchte noch eine Weile, dann war um feinen Mund 
wieder ein Lächeln. Das Feuer war da, der Keſſel hing vor feinen 
Augen, der Duft der mit Tee gemiſchten Talgſuppe ſtieg in ſeine Naſe. 
Das alles war nicht zu bezweifeln, und da irgendein anderer Menſch 
nicht in der Nähe, war es ebenſowenig zu bezweifeln, daß diefe Föft- 
lichen Dinge für ihn bereitet waren. Er ſchüttelte den Kopf. Das war. 
ein ſeltſames Ding. 

Daß die ganze Welt von böſen, feindlichen Dämonen bevölkert iſt, 
deren einziger Daſeinszweck darin beſteht, den armen Renntierkorjäken 
das Leben ſo ſauer zu machen wie irgend möglich, das hatte er von 
Kind auf gelernt, aber daß es gute Dämonen gibt, die einem Der: 
unglückten ein Feuer anzünden, ihm eine Suppe kochen und die Hunde 
abſträngen, das war ihm neu. War er tot und in den ſeligen Ge— 
filden des Paradieſes? Träumte er? 

Jedenfalls war er ein praktiſcher Mann und fab ein, daß es das 
richtigſte war, ein paar neue Holzſtücke, die ebenſo merkwürdiger— 
weiſe noch neben dem Feuer lagen, in dieſes hineinzuwerfen und dann 
die beifje Suppe zu trinken. 

Das tat er denn auch und freute fid) febr, daß Keſſel und Suppe 
nicht als Traumgebilde unter ſeinen Fingern verſchwanden, ſondern 
daß die Suppe warm und belebend durch ſeine Kehle glitt. Dann 
überlegte er wieder. Eigentlich hätte er weiterfahren ſollen, aber er 
war fott und batte ein Feuer, das mindeſtens nod) eine Stunde 
brannte. Undankbarkeit gegen den guten Dämon, der ihm dieſes 
Feuer befchert, wäre es geweſen, wenn er es ungenützt verlaſſen hätte. 
So warf er den Reſt des Holzvorrates hinein, ſtreckte die Füße móg- 


lichſt dicht an die heiße Aſche und ſtreckte fid) aus, um zu ſchlafen. 


Seine blinzelnden Augen ſahen in den Himmel. Auch jetzt dachte er 
nicht viel über all das Seltſame nach. Warum ſoll der Menſch be- 
ſonders in der Nacht vor ſeiner Hochzeit nicht auch einmal Seltſames 
erleben? Sein halb geöffnetes Auge ſah in den Himmel, an dem ein 


außergewöhnlich herrliches Nordlicht ſtand. Ein gewaltiger, in allen 


Farben vom leuchtenden Gelb, fatten Blau, glänzenden Grün bis zum 
warmen Orangeton und flammenden Rot ſtrahlender Bogen zog ſich 
über den Himmel, und von dieſem Bogen aus zuckten wie flackernde 
Franſen unzählige Flammenbüſche zum Polarſtern empor, während 
Wellen von rotem und gelbem Licht über den ganzen Himmel zu. 
fließen ſchienen. So herrlich der Anblick war, Kergeß ſchenkte ihm 
wenig Beachtung, denn ihm war es eine gewohnte und vertraute 
Erſcheinung. Dann aber richtete er ſich langſam auf. Das herrliche 
Nordlicht kam in Bewegung; rieſenhafte Blitze leuchteten auf, keine 
Blitze, denen der Donner eines Gewitters folgte. Totenſtill war es um 
ihn her, und majeſtätiſch floſſen diefe Blitzlichter über den Himmel. 
Und dann war es, als würde der große Sarbenbogen von der Hand 
eines Rieſen zerſchmettert. Jetzt war er kein Bogen mehr, ſondern eine 
Brücke, die aus unzähligen einzelnen Stäben gebildet war, und jeder 
dieſer Stäbe leuchtete in einer anderen Farbe. Es war, als müßten in 
jeder Sekunde die Dämonen leibhaftig auf dieſer Brücke erſcheinen. 
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Wieder ein Augenblick, und auch diefe Brücke zerſchmetterte. In 
atemberaubender Geſchwindigkeit ſchoſſen all dieſe Stäbe, dieſe leuch— 
tenden, gelben, blauen, grünen, lila Stäbe im wilden Durcheinander 
aneinander vorüber, während gleichzeitig rote und grüne Flammen- 
wellen den Himmel übergoſſen. 

Kergef batte fid) halb aufgerichtet, ſtarrte mit großen, entſetzt out: 
geriſſenen Augen in dieſes Chaos, das wie die Verkündung des 
Weltunterganges ausſah, und deſſen überwältigende, Grauen erweckende 
Pracht, deſſen wilde Bewegung ſich in der Totenſtille abſpielten. Und 
dann ſchien wiederum eine Dämonenhand das überirdiſche Rieſen— 
ſchauſpiel hinwegzuwiſchen, und in Sekundenſchnelligkeit verblaſßte 
die Pracht zu einem fahlen, matten, Fröſteln erregenden Schimmer. 
Jetzt hatte Kergeß plötzlich das Gefühl, irgendein feindliches Weſen fei 
ganz dicht bei ihm, ſtehe hinter ihm, wolle ihm etwas antun. 

Sagbaft, von einem ihm ſonſt fremden Gefühl lähmender Furcht 
erfüllt, das jedenfalls die niegeſehene Himmelserſcheinung in ſeine 
Bruſt gepflanzt, bedrückt, fab er fid) um. Hinter ihm faf eine menſch— 
liche Geftalt. Uber dem Pelz trug fie einen langen ſchwarzen Fell— 
umhang, der über und über mit bunten Stoffetzen, Meſſingringen, 
Eiſenplättchen, Glöckchen und phantaſtiſchen Tierfiguren behängt und 
benäht war. Auf dem Kopf hatte dieſe Geſtalt eine hohe Fellmütze, 
die mit Eulenfedern verziert war, und vor ihrem Geficht eine grauen— 
hafte, fratzenartige Maske. 

Kerge zuckte zuſammen. Er kannte fie wohl, diefe Geſtalt. Kal- 
puginik war es, der Schamane ſeines Stammes. 

Er wußte, daß der Schamane ibn boläte, 

Gleichaltrig war er mit ihm. Zuſammen waren ſie als Knaben 
hinter den Renntieren hergelaufen, bis jener einſt in epileptiſchen 
Krämpfen vor ihm zuſammenbrach, Schaum vor dem Munde, und 
mit zuckenden Gliedern am Boden lag. 

Da ſtanden die Männer des Stammes um ihn herum, und auch 
der junge Kergeß Jab mit ängſtlichen Augen zu, während Oldochony, 
der alte Zauberer, bedächtig das Haupt wiegte. 

„Kalpuginik kämpft mit den Dämonen. Stirbt er, dann haben ſie 
ihn beſiegt; lebt er, dann iſt er ſtärker als die Dämonen und kann ein 
Schamane werden.“ 

Kalpuginik erwachte. Er ſah nicht aus wie ein kraftvoller Sieger, 
der ſchwächliche Knabe, und in ſeinen Augen war ein müder, ver- 
ſchleierter Schein, aber ſeit dieſem Tage brach er öfter in Krämpfen 
zuſammen. Freilich währten ſie nicht mehr ſo lange, dafür war er 
um ſo erſchöpfter, und freudig nickte der alte Zauberer. 

„Seht, wie raſch er jetzt die Dämonen bezpingt!“ 

Da nahm er ihn mit ſich aus des Vaters Jurte und blieb einen 
ganzen Sommer lang mit ihm in der Taiga. Im Winter kam OF 
dochony allein zur Siedlung zurück. 

„Iſt Kalpuginik tot?“ 

Der Zauberer ſchüttelte den Kopf. 

„Er iſt bei den Dämonen und lernt, ſie zu beherrſchen.“ 

Drei Jahre blieb Kalpuginik verſchwunden, dann kam er in dem 
Saubergewand des alten Oldochony und mit deffen heiliger Schlag: 
paufe umgürtet aus der Taiga. ; 

„Oldochony ift für immer zu den Dämonen gegangen. Jetzt bin 


ich euer Schamane.“ 


Wohl erinnerte Kerge fid) noch des Tages. An ihm hatte der 
gewaltige Brand die Taiga durchtobt. Sie hatten nach dem Schamanen 
gerufen, und da ſtand Kalpuginik plötzlich unter ihnen, tanzte genau 
jo, wie es der Alte getan, ſchlug die Trommel und war vom Fliegen- 
pilz trunken, dann aber brach er laut aufſtöhnend zuſammen, und die 
Dämonen mußten es gut meinen mit dem Schamanen, denn ein 
heftiges Gewitter ſchickte gewaltige Regengüſſe hernieder und verlöſchte 
das Feuer. 

Seitdem war Kalpuginik der Schamane des Stammes, und nie— 
mand wußte es anders, als daf der alte Zauberer heimging zu den 
Dämonen. 

Nur Kergeß wußte es anders. Der batte in jener Nacht draußen 
gelegen in der Wolfshütte am Rande der Taiga, um die Renntiere 
zu ſchützen. Da hatte ihn ein Stöhnen geweckt, ein Todeswimmern 
aus menſchlicher Kehle, und er war hinausgeſchlichen und hatte ge— 
lauſcht. Oldochony, der Greis, fa nackt gegen einen Baumſtamm ge- 
lehnt, und Kalpuginik ſtand vor ihm, angetan mit dem ganzen 
Schmucke des alten Zauberers, und ſteinigte dieſen mit harten, ſpitzen 
Felsbrocken zu Tode. Dann ſchritt er, unbekümmert um den noch 
zuckenden, furchtbar zerfleiſchten Körper, tiefer hinein in die Taiga. 

Die Tat war nicht ſchlimm. Selbſtverſtändlich iſt es für den Kor— 
jäken, daf der Sohn feinen Vater zu Tode ſteinigt, wenn dieſer fich 
für zu alt hält und zu ſchwach, um noch weiter mit den anderen 
durch die Tundra zu ziehen, und nicht einen Speer- oder Dolchſtich 
vorzieht, aber von jener Stunde an konnte Kerge nicht mehr glauben, 
daß der Alte, deffen menſchlichen Tod er geſehen, zu den Dämonen 
gegangen ſei. 

Geweckter als die anderen war Kergel, denn er war zwei Sommer 
in Anadyrſk bei den Ruffen geweſen und war fogar von dem Popen 
getauft worden. Deswegen mochte ihn der Sauberer nicht. Jetzt aber 
in dieſer Nacht fa er plötzlich an [einer Seite. Regungslos faf er 
da, und fein Geſicht konnte Kergeß nicht ſehen, weil es unter der 
Maske verborgen war. Nur feine Augen leuchteten aus dieſer hervor 


und blickten ihn an. teh - 
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In dieſem Augenblick war es vielleicht zum erftenmal, daß auch 
Kergeß an die Zaubermacht des Schamanen glaubte. 

War er auch intelligenter als die anderen Korjäfen, fo war er doch 
nicht gewohnt, zu denken. Grübelte nicht darüber nach, daß der 
Schamane es geweſen war, der das Feuer entzündet und die Suppe 
darübergehängt hatte. Der es verſtand, die Hunde mit Blicken zu 
bändigen, und ihre Zügel entwirrte. Er hatte all das, mit dem Zufall 
des außzergewöhnlichen Nordlichts vereinigt, als Werk der Dämonen 
hingenommen, und jetzt faf) der Prieſter der Dämonen an [einer 
Seite. Kerge raffte fih zusammen. 

„Kalpuginik, du hier?“ 

Die unheimliche Maske nickte. 

„Wie kamſt du hierher?“ 

„Ich bin auf der Brücke des feurigen Bogens vom Himmel her— 
untergeſchritten.“ 

In dieſem Augenblick wagte Kerged nicht, an den Worten des 
Schamanen zu zweifeln. Es war ihm ſogar, als hätte der feurige 
Schatten, den er über die leuchtende Brücke huſchen geſehen, die Ge: 
ſtalt des Schamanen gehabt. Er wagte nicht, zu widerſprechen, und 
nach langer Weile begann der Zauberer von ſelbſt: 

„Kerge, du biſt ein Kind des Glückes.“ 

Die Nachricht war willkommen und konnte auch wahr ſein. Hatte 
er nicht Glück gehabt in dieſer Nacht? Der Schamane fuhr fort: 

„Du wirft ein reicher Mann werden, Kergeß, und Tauſende von 
Renntieren werden dir gehören.“ 

Auch das war eine willkommene Nachricht, und Kerge begann 
dem Zauberer manches abzubitten. 

„Du wirft deinen Schlitten umwenden und der Sonne ent- 
gegenfahren. Taraf, der Teion (Häuptling), erwartet deine Hod- 
zeitsgabe, und Byttcha, ſeine Tochter, wird dich im Hochzeitspoloch 
empfangen.“ 

Kerge ſprang auf, wollte ſprechen, aber der Schamane bob feine 
Hand. 

„Byttcha wird dein Weib, und du wirſt der Teion des Stammes 
und der Herr ſeiner Herden.“ 

Kerge ſchüttelte heftig den Kopf. 

„Du irrſt, morgen früh erwartet Vater Lachergef die Felle, die id) 
ihm bringe, und ſeine Tochter Tara verſteckt ſich für mich im Poloch.“ 

Der Schamane ſtand auf. Ohne daß Kergef es merkte, hob er ge- 
ſchickt mit zwei Stangen Maske und Gewand ſo empor, daß ſeine 
Geſtalt weit übermenſchlich groß erſchien und rief: 

„Nie wird Tara dein Weib! Lächerlich wirſt du werden unter den 
Rutenſtreichen der Weiber, wenn ſie dir aus dem Poloch entflieht. 
Wenn du klug bift, wende den Schlitten und fahre zur Byttcha.“ 

Gleichzeitig ſchien fernher ein heulender Laut zu kommen, wie 
Wölfe ihn ausftoßen. Auch ibn batte der Schamane, der fid) wohl 
auf die Kunſt des Bauchredens verſtand, laut werden laſſen. Sofort 
ſtanden die Hunde auf und zerrten an ihren Leinen und hoben die 
Köpfe witternd in die Luft. Kerge ſtürzte zu ihnen hinüber, rief fie 
zur Ruhe. Die Hunde witterten nichts und knurrten nur leiſe. Kergeß 
ſah ſich um. Der Schamane war fort, ſpurlos verſchwunden, hatte 
den kurzen Lärm, den er ſelber erzeugte, benutzt, zu verſchwinden. 

Kerge war wieder allein. Es war noch dunkel, aber im Often 
begann der fahle Schimmer des jungen Tages hell zu werden, dieſes 
armen, trübſeligen, kurzen Wintertages, deſſen Sonne ſo wenig im— 
ſtande iſt, mit der leuchtenden Kraft des nächtlichen Nordlichts zu 
konkurrieren. Kerge ſtand fröftelnd da. Leichte Nebel lagen über 
dem Tal, der erſtarrende Hauch der atmenden Hunde, der Dunſt aus 
den Löchern, die die Tiere während des Schlafes durch die Wärme 
ihres Körpers in den Schnee geſchmolzen hatten. 

Kerge war unheimlich zumute. Der Dämonenglanz am Himmel 
war verloſchen, das Feuer verglimmt, der Keſſel mit dem Schamanen 
verſchwunden. Nur er ſelbſt war noch da, ſein mit Fellen beladener 
Schlitten und die heulenden Hunde. Laut in ihm aber waren die 
Worte, die der Schamane geſprochen. Breitbeinig, mit untergeſchlagenen 
Armen ftand Kergeß da. Er wuſzte, daß Taraf es nicht ungern oe: 
ſehen hätte, wenn er die häßliche Byttcha genommen. Taraf war 
reich — Lacherge war reicher — hübſch war die kleine Tara mit 
den lachenden Augen und den blitzenden Zähnen. 

Kergeß lachte auf. Während es heller wurde, ſchwand auch die 
Furcht vor den Dämonen und mit ihr die Furcht vor dem Schamanen. 

Dor drei Tagen war er ausgezogen, um aus feiner verſteckten 
Jurte in der Taiga die Hochzeitsgabe zu holen. Vorher hatte er noch 
die kleine Tara geſprochen. g 

„Im fünften Poloch erwarte ich dich. Früher ift es nicht möglich, 
ſonſt würden fie mich verlachen. Mußt ſchon bis dahin die Streiche 
erdulden, um fo heißer und ſchöner ift dann die Belohnung.“ 

Kergef ſetzte fid) auf den Schlitten. In der Sonnendämmerung war 
es noch kälter geworden. Der Atem der Hunde lag wie eine Wolke 
um ihre Köpfe. Jetzt ſahen fie ſelbſt aus wie fürchterliche Dämonen, 
denn die Haare um ihre bärtigen Schnauzen waren ſtarr gefroren 
und gaben ihnen etwas unſäglich Wildes. 

Kergeß hatte auch den Orſtel wiedergefunden, jetzt ſchnalzte er 


laut mit der Zunge, und der Schlitten raſte über die wieder ebene 


Tundra dahin. 
* 


l (Fortſezung folgt.) 
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Der Sitzplatz im Garten. 


Von Hans Schmidt, ſtaatl. dipl. Gartenbauinſpektor in Deſſau. 


Mit ſechs Abbildungen 


ST 


An der überlaubten Mauer. 
(Schloßpark in Alt-Jeßnitz, Anhalt.) 


plätze einer Gartenanlage ver— 
ſchwiegen und unauffällig ihrer 
Umgebung einfügen. Auch darf 
ihre Zahl nicht zu groß werden, 
da ſonſt ein ſchöner Garten, der 
gewiſſermaßen die Fortſetzung 
der Wohnung ins Freie hinaus 
bedeutet, viel von ſeinem trau— 
ten Charakter einbüßen würde. 

Meiſter in der richtigen Ein— 
ordnung ſchöner Gartenſitze war 
die ſentimental romantiſche Bie— 


Aufnahmen 


Verfaſſer s. 


ie Gartenkunſt früherer 
ierg beſonders der 
franzöſiſchen Renaiſſance, 
liebte es, für das höfiſche 
Leben mit ſeinen rauſchen— 
den Feſten groß angelegte 
Tummelplätze zu ſchaffen, 
wo Glanz und Prunk ſich 
reich entfalten konnte. Da- 
bei ſetzte ſie ſich bewußt 
in Gegenſatz zur Natur 
und machte ihren künſt— 
lichen Zwecken das Natür- 
liche untertan. Die neu— 
zeitliche Gartengeſtaltung 
dagegen geht andere We— 
ge: ſie trägt einen mehr 
intimen Charakter und be— 
müht ſich, eine Überein— 
ſtimmung zwiſchen Natur 
und Kunſt zu erzielen. 
Gleichſam zufällig, wie 
heimliche Vogelneſter im 
verſchlungenen Geäſt eines 
Baumes, müſſen ſich nach 
unſerem Empfinden Ruhe— 
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Steinbank am Teich. 
(Schloßpark in Moſigkau, Anhalt.) 


Heute iſt der Gartenkünſt— 
ler beſtrebt, mit feinem (mp 
finden und liebevollem Ein— 
fühlen den verſchiedenen Zwecken 
gemäß einen geeigneten Platz 
im Garten zu finden, ohne dabei 
den Einfluß von Sonne, Wind 
und Witterung unberückſichtigt 
zu laſſen. Der Ruheſitz am 
Hauſe, der Teeplatz unter den 
Obſtbäumen, der lauſchige Win- 
kel unter ſchattigem Laubdach, 
der einladende Warteplatz an 
efeuüberrankter Mauer — ein 
jeder muß in feiner Ausgeital- 
tung, in Material und Form 
abgewogen und dem Charakter 


der benachbarten Umgebung 
angepaßt ſein. Alles ſpieleriſch 
Tändelnde, das den Eindruck 


dermeierzeit. Den folgenden 
Epochen ging das ſichere Gefühl 
für Auswahl und Ausſtattung. 
lauſchiger Sitzplätze verloren ` 
hierin von neuem feinfühliger 
und erfindungsreicher zu wer— 
den, dazu hat vielleicht gerade 
das ruheloſe Haſten in unſerer 
Zeit wieder geführt. 


An der ſchattigen Speicherwand. 
(Gutsgarten in Zörbig, Prov. 
Sachſen.) 


des Unnatürlichen und 
Künſtlichen erwecken wür— 
de, iſt dabei zu vermeiden. 
Denn unſer gegenwärtiger 
Zeitſtil verlangt Wahrheit 
und ſinnvolle Zweckmäßig— 
keit und duldet nicht über— 
flüſſige oder gar täuſchende 
Beigaben. Ferner ſpielen 
die Größe der Garten— 
anlage ſowie die beſonde— 
ren örtlichen und flimati- 
ſchen Verhältniſſe eine be— 
deutſame Rolle beim An— 
bringen von Gartenſitzen. 
All dies und noch tauſen— 
derlei ſcheinbar Nebenſäch— 
liches muß berückſichtigt 
werden, wenn eine wirk— 
lich muſtergültige Löſung 
dieſer Aufgabe gelingen 
ſoll. Dann wird der Be— 
nutzer des Gartens in ihm 
den erhofften heiteren Ge— 
nuß finden und ihn als 
eine Stätte betrachten, wo 
er in ſtiller, geruhſamer 
Behaglichkeit nach den 
Mühen des Alltags Er: 
holung ſuchen und neue Le— 
bensfreude ſchöpfen kann. 


Erhöhter Gartenſitz mit Ausblick auf eine Landſtraße. 
(Gutsgarten in Zörbig, Prov. Sachſen.) (Wieſenburg in d 
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Die Burg Feiſtritz in Niederöſterreich 
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n bem Gebiete des Wechſel-Bergrückens liegt auf der niederöſterreichiſchen h 
Seite, drei Eiſenbahnſtunden von Wien, die Burg Feiſtritz, deren by 
Reſtaurierung nach zweijähriger Arbeit vor kurzem vollendet wurde. Sie ‘4 
it eine ber älteſten und ſchönſten in Sſterreich. H 


Schon 1136 wird ein Adalbertus de Viuſtritze urkundlich erwähnt, 
und 1542 ijt Wilhelm von Rothal Schloßherr. Ein Nachfahre von ihm, 
Johann von Rothal, verkaufte Feiſtritz 1682 an Carl von Perger. Die 
Mauern, die das Schloß umgeben, ſchützten es noch 1683 vor dem An— 


rn 


d 
ſturm der gegen Wien drängenden Türken. Der tiefe Graben, die Zug— A 
brücke, das Tor mit dem Fallgitter find noch vorhanden. Im Jahre 1815 d 
tommt bie Herrſchaft in den Beſitz von Joſeph Dietrich, einem großzügigen, ni 
weitbekannten Unternehmer; 1922 endlich wird bie Burg Feiſtritz aus der l 
Hinterlaſſenſchaft des. Fürſten Sulkowſki von dem Wiener Bankier Maxi⸗ 
milian Mautner angekauft unb — fie war faſt Ruine — mit hiſtoriſcher lj 
Treue reſtauriert. | 


In ihrer heutigen! Geſtalt; bietet die Burg Feiſtritz den Anblick eines 
dier ze Denkmals. Das Mere, die Faſſaden, der Burghof mit den 
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Außenanſicht der Burg Feiſtritz. 


von Berlichingens. Unter den koſtbaren Waffen findet ſich ein 
Dolch, dem der römiſche Name Wiens „Vindobona“ eingegraben 
iſt. Es finden ſich auch viele Stücke aus der Türkenzeit. Die 
Gemächer ſelbſt haben alte gotiſche Holzplafonds, Ofen und 
Käſten erhalten, die zum Teil aus Südtirol, zum Teil aus dem 
Schloß Klesheim bei Salzburg ſtammen. Die Burg hat eine 
Kapelle mit altgemalten Glasfenſtern und eine koſtbare Bibliothek, 
deren neueſtes Werk 1700 gedruckt iſt. Unterirdiſch befinden ſich 
Verlieſe mit Waffen, Folter- und Mordwerkzeugen, wo Gericht 
gehalten wurde. 


Burghof mit Galerien. 
Rechts nebenjtebenb: Anterirdiſches Gewölbe mit alten Waffen. 


Säulengängen und Schwibbogen, ein langer „Sturmgang“, der das 
alte mit dem neuen, bewohnten Schloß verbindet — es ſind gleich 
ſchöne wie charaktervolle Werke alter Baukunſt, die ja auch im Hin⸗ 
blick auf die dauernden Kriegsgefahren Zweckkunſt war. Im Inneren 
SE r Burg haben heute, nachdem fie in den Zuſtand ihrer glänzenden 

Vergangenheit verſetzt wurden, der große prächtige Ritterſaal und 
die vielen kleineren Gemächer den Charakter eines Muſeums an- 
genommen. Wenige Schlöſſer in Oſterreich und Deutſchland können 
einen ſo ſchönen und reichen Schatz alter Waffen und ganzer 
Rüſtungen zeigen wie die Rüſtkammer der Burg Feiſtritz. Der heutige 

Schloßherr hat aus allen deutſchen Gegenden Waffen für ſeine Rüſt⸗ 
kammer geſammelt. So kam er auch in den Beſitz der Rüſtung Götz 
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Bibliothekszimmer. 
Rechts nebenſtehend: Speiſeſaal. x 
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Szenenbild von der Araufführung der 
Oper „Traumſpiel“ von Julius Weis— 
mann, Text von A. Strindberg, im Stadt— 
theater zu Duisburg. Regie: Dr. S. Schmitt. 
Bühnenbilder: Johannes Schröder. 


Von links nach rechts: Karl Siebold als 
Glaſermeiſter; Hans Bohnhoff als Offizier ; 
Sofie Wolf als Indras Tochter; Elfe Dröll— 
Pfaff als Türhüterin; Ludwig Heiligers als 
Zettelankleber. 
(Phot. Paul Gieſeler, Duisburg.) 


Die Kathedrale 
des Lernens. 


Aich der rauh- und rußge— 
ſchwängerten Dunſtſchicht der 
von qualmenden Hochöfen, feuer— 
ſpeienden Schmelzen und Gieße— 
reien, funkenſprühenden Eſſen 
und gluterfüllten Walzwerken 
umringten Stahlſtadt Pittsburg, 
der Hauptſtadt der Grafſchaft 
Allegheny in dem nordamerika— 
niſchen Staat Pennſylvanien, 
wird in abſehbarer Zeit ein lich— 
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Clinas 


Entwurf der Architekten Eſſelmann und Gerndtfe B. D. X., 
zu einem Denkmal für die Gefallenen des Infanterieregiments Graf 
Boſe (1. Thüringiſches) Nr. 31 vor der Johanniskirche zu Altona. 


Von der kürzlich erfolgten Araufführung des Dramas „Der Bauern— 
zorn“ von Eduard Reinacher im Stadttheater zu Aachen: 1. Bild. 
Spielleitung: Walter Kordt. Bühnenbilder: Reinhold Ockel. 


Linke Gruppe Mitte: Otto Götze als der arme Konrad; rechte Gruppe: 
Mora Brand als Gräfin; Peter Großmann als Graf. 


^ 


tes, ragendes Bauwerk hoch über den ſtählernen 
Alltag in die Lüfte emporwachſen: der gigantiſche 
Turmbau der Pittsburger Univerſität. 

Der Grundriß des Gebäudes umſchließt ein 
Geviert von 79 zu 79 m. Zwei niedrige Flügel 
verlängern die Front auf 109 m. Die Architektur 
iſt Gotik. Die Höhe iſt vorläufig auf 207 m, die 
Zahl der Stockwerke auf 52 berechnet. Das Uni- 
verſitätsgelände, in deſſen Mitte ſich der Turmbau 
erheben wird, iſt ein Rechteck von etwa 57000 qm. 
Gotiſche Ornamentierung erſcheint nur an den 
Turmecken und in den Spitzbogen wie im Zierat 
der Fenſter. Im übrigen iſt der Bau von ſtrengſter 
Einfachheit. Den erſten und zweiten Stock durch— 
zieht eine mächtige Halle von 57 m Länge und 
21 m Breite. Die Baukoſten find auf zehn Milli- 
onen Dollar veranſchlagt. Als Baumaterial für 
die Faſſaden ijt der zwar etwas teuere, aber bauer- 
hafte Kentucky-Kalkſtein in Ausſicht genommen. 
Die Baukoſten ſind nicht größer als der Vor— 
anſchlag für eine ganze Gruppe niedrigerer Ge— 
bäude mit demſelben Rauminhalt; dabei iſt eine 
nicht zu verachtende Erſparnis an Boden in Be— 
tracht zu ziehen — 1½ Millionen — da von dem 
zur Verfügung ſtehenden Gebiet nur 1% bebaut 
werden. Beſondere Aufmerkſamkeit mußte den 
Fahrſtühlen geſchenkt werden, da große Gruppen 
Studenten zu gleicher Zeit und möglichſt raſch 
von einem Stock in einen anderen befördert werden 
müſſen. Nachdem unter Zugrundelegung höchſten 
Andranges genaue Berechnungen vorgenommen 
worden waren, erweiterte man die Ausmaße und 
Belaſtungsfähigkeit der Elevatoren um volle 40 Pro- 
zent. Acht Fahrſtühle hätten genügt, da man die 


unteren Klaſſen mit ihrer größeren Studentenzahl 


in den unteren Stockwerken einrichtet; man wird 
aber zwölf inſtallieren und dazu noch drei weitere, 
bie vom 29. Stock aufwärts zur Spitze des Mittel- 
turmes führen. 

Bedeutende Erſparniſſe laſſen ſich in einem 
Hochbau auch in der Beheizung erzielen, deren 
Koſten für den ganzen Bau 15000 Dollar nicht 
überſteigen werden. Ebenſo in der Rein- und 
ſonſtigen Inſtandhaltung. Eine Aula wird 1200, 
mehrere Hörſäle werden je 500 Sitzplätze erhalten. 


Nr. 4188 


Die Uraufführung des Luſtſpiels „Die 
Exzeſſe“ von Arnolt Bronnen durch die 
„Junge Bühne“ im Leſſing-Theater zu 
Berlin am 7. Juni, die mit einem hef— 
tigen Theaterſkandal endete: Begegnung 
auf dem Bahnhof. 
Von links nach rechts: Walter Franck als 
Lois: Leonhard Giedel und H. H. v. Twar 
dowjfi als Bankbeamte; Gerda Müller als 
Hildegard. 
(Phot. J. v. Tucholka, Charlottenburg.) 


Bezüglich Schwankungen bei 
heftigem Wind gibt man ſich 
keinerlei Beſorgnis hin. Die 
Erfahrung hat gelehrt, daß bei 
Bauten, deren Türme nicht höher 
ſind als das Fünffache ihrer 
Breite, eine bemerkenswerte 
Schwankung nicht zu verzeich— 
nen iſt. Das Fundament dürfte 
ungefähr 13 m in die Erde 
hinabſteigen, da man in dieſer 
Tiefe bei Bohrungen (die bis 
51 m fortgeſetzt wurden) auf eine 
ſtarke Schicht ſehr harten blauen 
Tonſchiefers geſtoßen iſt. 
Arthur G. Albrecht. 


Modell der „Kathedrale des Lernens“, des Turmbaues der Aniverſität 


Pittsburg. 


Die Ausführung liegt in den Händen der Architekten 


Day & Klauder, Philadelphia, Gi qud) ber 11 ſtammt. 
Hosted by O08 E 


— 


(hogpling o1mppunza ^» pna suvg 00d) 
Inger un? sig un T uoa II gon wi 1212260118 qun goH anf Bunyjyay|sng 120 sng 


loplquoz-pdung? :s usjup — aounuitiaplig saMfiquoyjoG :sju1] waju — agen jufogsbunisiDoyg usa in| Sur13g-19190[1$) sag Dunant 139 JUVE :5310321 ugg UIAYMQUE-PIPhY sgvuaye-Ganguwg 199 Dunpojenj; ng [nv pig :9]u1] ug 


7 


Hosted by Google 


" 
BL. 


wu 
* 


bai she 
Jae 


um 
— 
2 
* 
a 
Ey 

m 
1 


a 
EEE, ee mita 
= SR ER 


Wa a 
xu m 
wai 


u u. > 


N 


RET- LAUDE. 


lil 


SWEEP DVT TCU) SEIS PDE PDE SVE SVT SD VF ICE ed IEA 


(3. Fortſetzung.) 


. hüpfte auf dem Waſſer und zerrte knarrend an dem 


ie hergeben, Vater, ſie hergeben! Vater, du willſt, daß ich alt Tau, mit dem es feſtgebunden war. 


mir: Hab' ich keine Kräfte? Bin id) — bin ich — krank?“, 

Doktor Falk wurde febr blaß. Doris Jah es nicht. Nun war 
Gegner, nicht der Vater. 

Sie wartete mit harten Augen. Lange fab er übers Waſſer hinaus. 
Dann brach die Lüge von ſeinen Lippen: 

„Nein, Kind.“ — 

Ein Jubelſchrei ſtürmte zu ihm auf. Er fab in Doris’ jugendfchönes 
Geſicht, ſah, wie das Blut aufglühte unter ihrer zarten Haut. Mit 
tiefem Atemholen nahm er ihren Kuß entgegen. 

Vielleicht war es auch keine Lüge geweſen. Ein alter Arzt konnte 
fid) irren, der da ſagte: „Überzart, empfänglich für jeden Krankheits- 
feim.” Hie das „krank“? 

Laß mich nicht gelogen haben, Gott, quälte es ſich aus ihm heraus, 
der Gott nicht als Richter anſah ſeit ſeiner Kindheit her, nur als 
grünenden Baum, als Welle, als wechſelndes All. 

„Aber dann darf ich arbeiten, Vater? Nicht nur mit Büchern, wie 
du meinſt — auch ſonſt arbeiten! Und froh ſein, Vater?“ 

„Ja“, ſagte Doktor Falk leiſe. 

Als das Mädchen die Treppen zur Veranda hinaufſprang, fiel ibn 
Schwäche an. 

Kniete er nicht? Vor dem alten Kindergott? Vor dem Leben ſeines 
kleinen Mädchens? Wie lange kniete er ſchon? 

„Aufrecht ſtehen und lächelnd opfern.“ Solche Worte waren von 
ſeinen Lippen geklungen wie Schwerter, als er jung war. Als er die 
Frau noch hatte, die wie ein jubelndes Lachen lebte. 

Dann kam der Tod und das Leid, und er war alt geworden. 

Er hielt ſich feſt am Geländer, als er die Treppen hinaufging, um 
zu ruhen. 


ſein ſoll! Ganz ſinnlos in Watte ſitzen ſoll ich! Nun ſag' 7 
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VE. 

Doris ging umber und laufchte. 

Sie bordte auf, wenn fie Menfchen ihrer Umgebung miteinander 
ſprechen hörte. Da fielen bisweilen Worte über Frauenberufe, reife, 
ungerechte und törichte. Sie horchte auf alles. Vielleicht wuf}ten diefe 
einen Weg für ſie. 

Denn der Vater wußte keinen. Bücher, Kunſthallen, Reifen nach 
dem Süden in ſeiner Geſellſchaft: das waren keine Wege für ſie. Das 
waren Dinge, die mitgleifen Händen angefaßt werden mußten. Und 
ſie wollte lautes, A de Arbeiten, lautes Lachen und laute Ge- 
ſundheit. Denn fie digte auch geſund! 

Wie das Wort lachte! Rotwangig und mit ſtrahlenden Augen! 

Sie ſtand vor dem Spiegel, lange. Nein, rotwangig war fie nicht. 
Ihr ſchmales Geſicht war hellbraun von Seeluft. Ihre Augen groß 
und ſehr ernſt. Beides würde anders werden, wenn ſie in alles ihre 
geſunden Arme hineinſtrecken durfte. Keine Bücher, Vater, keine ſtille 
Kunft... 

Es war ein junges Paar in der Penſion eingezogen, blaſſe Groß: 
ſtadtmenſchen. Sie faen morgens auf der Veranda hinter bunten, 
undurchſichtigen Scheiben und fühlten ſich allein. Und Doris bog ſich 
lauſchend an das bunte Glas, wurde rot und blieb doch. 

Eine Frauenſtimme ſprach, die von Glück und Zärtlichkeit zitterte. 

„Was tut es, Liebſter? Ja, ich hufte noch, aber das Bübchen iſt 
ſtark.“ 

Dann flüſterte eine Männerſtimme, und Doris glaubte die ſchützende 
Gebärde zu ſehen, die der jungen Frau geſchenkt wurde. Dann ſprach 
die glückliche Stimme wieder: „Und wenn ich nie wieder ganz kräftig 
werde, was tut es? Es war für ihn — und wir waren ſo glücklich!“ 

Sie nennen ſie die arme kranke Frau, dachte Doris. Sie iſt aber 
glücklich. Sie durfte etwas Großes tun. Es ift nicht Vollendung 
unferes Könnens, wie Johan ſagt. Es ift etwas noch Größeres — 
herſchenken mit Haut und Haar, Onkel Hans. 

Dann ſah Doris die beiden aneinandergelehnten Köpfe hinter dem 
Glas ſich aufrichten. Sie ſchlich ſich fort und lief leiſe unter der 
Veranda entlang in den Garten. Da raſchelten noch Strohblumen, 
und ſie konnte die ſtruppigen kleinen Blumen aufrichten und ſich ſo 
verbergen, bis der Freiherr vorübergegangen war draußen hinter 
dem Holzgitter. 

Doris ſah ihm böſe nach. Da ging er nun. Und verzichtete. Wie 
er damals verzichtet hatte. — Er geht neben dem Leben her — ich will 
das nie tun! Ich will glücklich werden! Ich will Großes tun dürfen! 

Dann kam ihr Vater. Nein, er wollte nicht mit ihr reiten. Es 
ſtürmte zu febr. Er wollte Schach ſpielen. 

Doris ſeufzte ein wenig. Dann ging ſie mit ihm in das Kurhaus, 
wo die Schachtiſche in einem kleinen hochgelegenen Raum, der durch 
eine blanke Holzbaluſtrade vom Leſeſaal getrennt wurde, ſtanden. 
Draußen brachen ſich die windgetriebenen Wellen am Bollwerk. Ein 


" ee, 


Doris fuchte einen Life) om Fenſter und ftellte die Figuren auf. 
„Wenn ich dich matt ſetze, Vater, habe ich dann einen Wunſch frei?“ 
Magnus Falk lächelte. Legte den feinen Kopf zurück. 
„Geſchäftstüchtig, mein Liebling?“ 

„Ich muß, Vater, du ſchiebſt meine Wünſche ſonſt auf.“ 

„Immer ungeduldig, Kleine?“ 

„Ja. 

Sie bückte fic) auf das Brett nieder, ſpielte mit der Königin. So 
fab der Vater ihre Züge nicht. Ihr war, als müſſe fie das helle Licht 
ihrer Hoffnungen verſtecken. Sie würden ihm weh tun. Und er war 
gut zu ihr geweſen. 

Sie ſpielten ſtumm. Draußen hatte ſich das Schiff an den langen 
Steg herangeſchoben, und eine Kette flatternder Figürchen kämpfte 
ſich durch den Wind und verſchwand im Eingang des Kurhauſes. 

„Du biſt hartnäckig, Kleine“, ſagte Doktor Falk und ſann lange 
über das Brett hin. Doris ließ ihre Augen wandern. Jetzt kamen die 
neuen Gäſte in die Säle herunter... drei, vier, nicht mehr? 

Doch. Doris ſah in den dämmerigen Leſeſaal hinunter. Da kam 
eine Frau herein. Zwei ſehr junge Mädchen folgten ihr. Sie trugen 
mit ihren farbigen Kleidern Licht in das Braun des Saales. Wie die 
ſchlanke Frau lachte und den kleinen Kopf froh zu den Mädchen zu— 
rückdrehte! Sie war fön... 

Am Nebentiſch ruhte das Spiel. Und Doris entging nicht, was 
man dort flüſterte: 

„Karin Waag, aus Hamburg, Tänzerin.“ 

Und Doris ſah das faltige Geſicht des Sprechers ſich in eine Art 
andächtigen Entzückens verwandeln. 

Die Frau in dem hellgrauen engen Kleid ſchlang ſich jetzt einen 
bunten Schal um die Schultern, den ſie ſpieleriſch mit der einen Hand 
bewegte, daß er fie umflügelte mit zwei blaugrün ſchillernden Schwin— 
gen. Ihr ſchmales Geſicht war in wechſelnder Welle von Lächeln und 
Nachdenklichkeit überflutet. 

Sie trug ihren Kopf, den die glatte Tracht des dunkelbraunen 
Haares am Hinterkopf verlängerte, hoch, ſo daß ihr Geſicht, wenn ſie 
es den fremden Leuten zuwandte, kühn und herriſch ausſah. 

Wie alle den Strom, der von dem Selbſtgefühl der ſchönen Frau 
ausging, ſpürten wie einen Zauber, ſo ſchlug er auf Doris wie ein 
Licht ein, deſſen Farbe ſie noch nicht kannte. 

Sie kam aus Hamburg, aus der Großftadt. Herta Roloff hatte 
von der Stadt geſprochen, und es hatte ſchwer und traurig geklungen. 
Onkel Hans hatte die Stadt verachtet. Aber beide hatten etwas 
anderes gemeint, als fie „Großſtadt“ ſagten. Dieſe Frau lebte auch 
dort. Mit einem Schlage wurde ihr die Stadt ein Garten, der Blüten 
hervorbrachte von höherer Art. 

Und als ſei eine Verbindung in ihrem Herzen zwiſchen dieſem neuen 
Gedanken und ihrem Wunſch, nahm fie nun mit heiffen Händen 


das Spiel wieder auf, als ihr Vater ſie verwundert mahnte. 


Es peitſchte fie ein Unbekanntes, daß aus dem Spiel ein Kampf 
wurde. 

Und ſie gewann. 

Sie Füßte den Vater ſchnell und zog ihn dann in den Saal bin: 
unter. Noch heute mufte fie die Tänzerin ſprechen hören, fie dicht 
vor ſich ſehen. 

Man ſah ein neugieriges Kind in ihr und ließ ſie gewähren. Nein, 
mehr, man half ihr. 

Noch an dieſem Abend ſprach die ſchöne Frau mit ihr. 

Und Doris träumte in der Nacht von Vögeln, die einen ſeligen 
Strand entlangfliegen, mit grünblauen Flügeln und Nachtigallen— 
ſtimmen, und Glück hintragen, wo ſie erſcheinen, während Karin Waag 
nicht weit von ihr den ſchillernden Schal zuſammenlegte und leiſe 
lächelte, als ſie an Doris Falk dachte, die man ihr heute abend ge— 
bracht hatte. 

* 

Am nächſten Tag wehte es ſtärker. Und am darauffolgenden Tage 
ſtürmte ein ſandaufwirbelndes Brauſen über die Inſel. 

Dermummte wehten lachend aus dem Dorf heran, dem Kurhauſe 
zu. Hockten dort im Leſeraum und im Muſikſaal, aus dem ein Klavier 
heraustönte. 

Doris kam aus einem aufgeregten Knäuel junger Frauen und 
in auf ihren Vater zu, der fid) in einen Lederſeſſel vergraben 

atte. 

„Vater, Karin Waag will tanzen!“ 

Doktor Falk fafte die unruhigen Hände. 

„Und wenn ſchon, Doris —“ 

Doris glühte. „Das ift ein Geſchenk, Vater! Sie jagen es alle. 


ee, will fie tanzen, den nennt fie „‚Freudenſpenderin“ Komm, 
ater! 
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Langſam erhob fih Doktor Falk. Und fie faben Karin Waag 
tanzen. Sie ſahen ſcharlachrote Seide, den dunkelbraunen zarten Kopf 
mit dem Lichtglanz auf den Haarwellen, die keuſche Sinnlichkeit eines 
Freudenrauſches. Da war Jubel. Dankbarkeit. Ganz einfaches, ſelbſt⸗ 
verſtändliches Schweben im Glück. 

Doktor Falk ſah die Schönheit und beugte ſich vor ihr. Aber er 
ſah zu gleicher Zeit, wie ſich Doris verzehrte im begeiſterten Rauſch. 
Er wußte, daß nun ihre Augen kommen würden, um feine zu ſuchen 
mit Bitte und Forderung, und er zuckte kaum, als im Beifallsbrauſen 
die helle Stimme zu ihm aufſchlug: . 

„Vater, meine Schachpartie! Vater, id) will Tänzerin werden — 
Tänzerin, Freudenbringerin!“ 

Er legte den Arm um ihre Schultern und zwang ſie hinaus. 

„Nein, Doris — das iſt Wahnſinn.“ 

„Sie hat zu ihren Schülerinnen gejagt: ‚Schönheit verſchenken 
dürfen in veredelter Bewegung, das iſt höchſtes Leben.““ 

„Sie hat Künſtlerblut, Doris. Nicht für jeden iſt das Leben!“ 

„Sie iſt ein Offizierskind, Vater.“ 

„Trotzdem, Doris: nein!“ ; 

„Vater, und wenn es mein höchſter Wunſch ift? Wenn ich nichts 
anderes von dir will? Ich bitte dich, dieſes eine Mal laf mich gehen 
dürfen, dieſes eine Mal — Vater.“ 

Das Flüſtern der kranken Frau verſank — Walter von Beſchwitz 
verſank — Herta Roloff verſank, der ſie die Arbeit geneidet hatte. 

Zweifel am Glück dieſes Weges kamen nicht. Sie [hoß wie eine 
Feder, die ein Luftzug erfaßt hat, einer fremden Erfüllung entgegen. 

„Ich babe meinen Vunſch frei, Vater — und ich bin ja geſund, du 
haſt es geſagt.“ 

„Trotzdem: nein, Doris.“ 

Da lief fie ihre Hände von feinem Halle, wandte fid) ab und oer: 
ſteckte ſich vor ihm. Als er ſie noch in den Räumen des Kurhauſes 
ſuchte, lief ſie, bei jedem Schritt vom Sturm bis ans anſtürmende 
Waſſer geſchnellt, dem Dorfe zu. 

Als Doktor Falk heimkam, lag fie in ihrem Bett. Don dumpfen 
fingften erlöſt, fchlof§ er leiſe ihre Tür. Dann ging er in fein Zimmer 
hinauf und ſchrieb an einen Freund in Verona, um feine und feiner 
Tochter Ankunft für die nächſten Tage zu melden. 

Als er am anderen Morgen, mit dem Brief in der Hand, zu Doris 
gehen wollte, war ſie verſchwunden. 


VII. 


Schneidender Wind rüttelte an den Fenſtern und Türen des langen 
weien Hauſes auf Leeſtedt. Dom Sund her froden ſchweflige Wolken 
über den Nachthimmel. Sie ſahen wie Schneewolken aus. 

Doktor Falk durchſchauerte die Kälte. 

Dann öffnete ſich die Haustür, und durch den von gelbem Licht⸗ 
ſchein ſchwach erhellten Flur kam jemand im Pelz von der Treppe, die 
zum erſten Stockwerk führte, auf ihn zu. 

„Es iſt ſchon ein Brief da“, rief Hans Thordſen ihm entgegen. 
„Während Sie noch auf dem Schiff waren, ift er gekommen. — 
Ruhe, Falk! Es ift ihr nichts paſſiert!“ 

Doktor Falk ließ fid) ins Jagdzimmer bineingieben. Dort lehnte er 
ſich gegen den Ofen. Sein Geſicht war farblos und verſtört, ganz ohne 
Leben. e 

Thordſen winkte Rieke Sörnſen zu, die in der Tür erfchienen war: 
„Heißes Waſſer, ſchnell!“ j 

Er nahm Magnus Falk den durchkälteten Mantel ab und drückte 
den Erſchöpften in einen Seſſel. 

„Vo?“ fragte Falk haftig und griff in Thordſens Ärmel. 

„In Hamburg, Doktor! Bei einer Freundin der Schulzeit. Gut auf⸗ 
gehoben fürs erſte. Motive kann ich nicht beurteilen, da müſſen Sie 
erſt berichten. Hat ſich natürlich was ereignet auf Föhr. — Ja, nun 
iſt ſie raus aus dem Käfig! — Nun trinken Sie aber zuerſt. Unſinn, 
Falk — Sie ſind überreizt! Trinken Sie! Und morgen fahre ich nach 
Hamburg!“ 

„Sie 

Hans Thordſen goß ruhig Arrak in die dampfenden Gläſer und 
warf ſeinem nächtlichen Gaſt ein Fell über die Knie. 

„Ja, ich. Oder finden Sie, daf Ihr Erfolg auf Föhr glänzend war? 
— Falk, feien Sie nicht empfindlich ...“ 

Falk ſah ihn nicht an. „Fortfahren früh um ſechs mit dem erſten 
Schiff, mich ohne Nachricht zurücklaſſen — hatte ſie denn kein Herz 
für mich?“ 

„Doch, Doktor! Aber ſie hat wohl diesmal ſich ſelbſt folgen müſſen. 
Haben Sie denn nicht bemerkt, daß fie ſchon feit Monaten aus ihrer 
kindlichen Welt erwacht iſt? — Kinder bleiben nicht immer Eigentum. 
Muß ich, der ich keine habe, Ihnen das Jagen? Kinder wollen ein- 
mal ſelbſt ihr bißchen Leben in die Hand nehmen. Wenn Sie ihr nicht 
haben helfen können, kann ich's vielleicht. Morgen fahre ich.“ 

Magnus Falk lehnte fid) zurück. Schloß die Augen. Thordfen 
ſprang auf. Er konnte nicht ſehen, wie dieſes leidgewohnte Antlitz ſich 
wand wie unter Schlägen. 

„Falk,“ rief er vom Fenſter her, „Sie können ſie nicht wieder her— 
zwingen. Wir müſſen nun nachgeben! Dann laſſen ihre und unſere 
Wünſche fid) vielleicht auf einen Weg bringen. — Und nun erzählen 
Sie von Föhr. — Nein, ich brauche keinen Schlaf mehr. Fahre trotz— 

dem morgen mittag.“ ; 


ee 


Er nótigte dem Doktor das heiße Glas zwifchen die Finger. Dann 


ſprach Doris’ Vater lange. 


Draußen tobte der Wind vom Often her und ſchleuderte in gleichen 


Zeiträumen immer wieder eine losgeriſſene Holzplanke gegen die 


Scheunenwand. 


Langſam dämmerte der Morgen herauf. Aus den fablen Wolken, 


die den Mond verbargen, ſickerte träge der erſte Schnee. 


Der Jagdwagen zog ſchwarze Furchen durch die weie Decke. 


Am Paſtorenhaus ſchimmerte ein roter Haarhelm zwiſchen den Ge⸗ 
„N' Morgen!“ Thordſens Kommandoſtimme rið hell 


müſebeeten. 
durch die reine Schneeluft. Sie war nicht zu überhören. 


Trotzdem bewegte ſich der rotblonde Kopf zur Seite und verſchwand 3 


binter den Beerenbiifchen. 


Der Gutsherr ſchüttelte den Kopf. Die 


große Hamburgerin [dien unverſöhnlich. Schade. Dann gingen feine — 


Gedanken wieder zu Doris zurück. 


auf; das Hämmern hallte ſehr klar herüber, faſt wie eilige, frohe, 
kleine Glocken. Es ſtimmte Hans Thordſen jäh freudiger. 


L 


Es fien ihm kein [o ſchweres Rätſel zu fein, das die kleine Doris 


ihnen aufgab. 


In der Jütländer Strafe waren in einem alten, ſpitzgiebeligen Haufe E 
die Fenſter trotz der Kälte weit geöffnet. Auf der Fenſterbank konnte 
er einen roten Krug mit Pinſeln ſtehen ſehen. Ein Schatten bewegte 


fih dahinter. Er zog die Uhr und Tief halten. 


Oben öffnete ihm Johan Bruplen die Manſardenſtube und fab ihn 
überraſcht hereinkommen. Der Maler ſtand noch einen Augenblick im 
Bann der Arbeit, von der er fid) erhoben hatte, fab durch den Lees 
ſtedter Gutsherrn hindurch, wie durch Glas, in irgendeine Ferne. Dann 
trat er übereilt an ſeinen Tiſch und warf einige Blätter durcheinander. 

„Laſſen Sie das liegen, lieber Bruplen,“ wehrte Thordſen, „ich 
Aber Bruylen nahm die Blätter 
vom Tiſch. Hans Thordſens Holzſchnittgeſicht war ganz in [einer - 
Gewalt; feine Mienen folgten ruhig Bruplens haſtigen Bewegungen, 


bleibe höchſtens zehn Minuten.“ 


der weiter in dem ſchrägdachigen Zimmerchen räumte. 
Nur die linke Braue ſchob ſich einmal in die Stirn hinauf. 
Doris' Profil. 


faßter Gedanken. 


„Ich fab Ihren Umriß am Fenſter, Bruylen, und in zwanzig E 
Minuten geht mein Zug nach Hamburg. Da reizte es mich, Sie auf- 


zuſuchen. Man ſieht nie was von Ihnen. Erlauben Sie?“ 

Bruplen nahm die kleine Leinwand hoch und hielt fie ihm hin: 
„Berſuche, Herr Thordſen. Soweit meine Mittagspauſe reicht, ar- 
beite ich.“ 


„Immer Landſchaften, Bruplen?" fragte Thordfen und ſtellte das 3 


kleine Hafenbild auf die Staffelei zurück. 
„Meiſtens. — Zum Figurenmalen fehlen die Vorbedingungen. Ob— 


gleich ich möchte. Aber ſchöne Frauen bieten ſich nur dem in Mode E 


Gefommenen — oder dem Glückspilz. Und gar Akt? — Spiel junger 


Menſchenglieder halten dürfen, Farben blaffer, ſüdlicher Menſchen: E 


dem Stalienpilger wird das zuteil — uns nicht. Und bezahlte Akte 
hier in der Kleinſtadt? Ich könnt's auch in der Großftadt nicht — 
und wollt's auch kaum. Zu teuer und zu raffelos.” 


„Hm — ja. Und wo nimmt der junge Thein die pikanten Figürchen E 


zu feinen Zeichnungen her?“ 


„Wo er fie findet. Linie, Kleidung — irgendeine erleſene zarte 
Farbe: das genügt ibm. — Ich möchte etwas fteiler hinauf. Unver- 
bildete Körperlichkeit in unberührter Natur — lächeln Sie ruhig, Herr 
Thordſen — iſt nicht zu haben für mich. So bleibt's vorläufig bei 
der Landſchaft. Beherrſchung des Waſſers iſt ja auch eine Etappe, E: 


an der man zu würgen hat.“ 
Thordfen ftand auf. 


„Vorläufig, Jagen Sie? Sie denken alfo febr weit? Trotz kurzer E 


Mittagspauſen.“ 


„Trotzdem. Mag fein. daß es noch lange beim Werftzeichentiſch E 
und der Manſarde bleibt. Aber ich lerne auch dabei. Benno Thein 


ift in München. Ein Jahr dort unten, das gäbe eine bequemere 


Treppe. Ich komme aud) fo ans Ziel, glaube ich. Ich zieh’ mich an E 


Stricken hoch.“ 

Ja, Bruplen. Ich glaube das auch.“ Thordſen ſchüttelte dem Maler 
feſt die Hand. „Und nun leben Sie wohl! 
grüßen? Sie iſt in Hamburg.“ 

„Ja, bitte!“ 


; Thordſen ſtampfte die alte runde Treppe hinab. Unten ſtand er E 
einen Augenblick und jab mechaniſch auf feine Pferde. Dann rief er 
dem Kutſcher „Bahnhof“ zu, und Zohan Bruplen [ab den gelben 3 


Wagen um die nächſte Straſzenecke verſchwinden. 


Bruylen betrachtete noch einmal fein Hafenbild. Er fand, daf die ; E 


Zwiſchen den Dorftadthäufern ragten jest die Helgen der Werft 


P 
4 


Doris’ lachende Augen auf dem zweiten Blatt. 
Doris’ Köpfchen mit einem Schäferhut — mehr batte er nicht ſehen 
können. Er nickte leicht. Es jab aus wie eine Beflütigung lange ge ` 


Soll ich Doris Falk E 


Farben gut zuſammengingen — fand, daß das weiße Herbſtſonnen⸗ 


liht wie flülliges Blei gligernd über dem Waſſer fag. Johan floh — 


den eigenſinnigen Mund feſt, nahm ſeinen Hut und ging. 


Von der Werft ſchrillten ununterbrochen die Hämmer herüber. Ihm = 
Flangen fie nicht wie Gloden. Aber fie waren heute eine Zuflucht für — 


ibn: fie follten den Spuk diefes Mittagsbeſuchs verſcheuchen. 
> (Fortſetzung folgt.) 


Oben línfs: 


Theodor Baierl: Abſchied. 


Oben rechts: 
Wilhelm Dachauer: Obſternte 


Ritte links: 
Rudolf Sieck: An der Nidda. 


Mitte rechts: 


Joſeph Oppenheimer: Herrendoppelbildnis. 


Anten links: 
Fritz Klimſch: Erwachen. 


Anten rechts: 
Rolf Lang: Selbſtbildnis. 


GROSSDEUTSCHE 
KUNSTAUSSTELLUNG 
DARMSTADT 1925 


(Siehe hierzu den Beitrag auf Seite 1004.) 
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Leber und Galle. 


Ben Dr. W. SG weis heimer. 

ie Bedeutung der Leber und lengänge vereint bilden den Leber- 
gang (Ductus hepaticus). An der 

Unterfläche der Leberliegt die Gallen— 
blaſe, ein häutiger Sack, der eine 


der Galle iſt wenig bekannt. 
Jeder Gebildete weiß, was Herz, 
Magen, Lunge für eine Aufgabe 


zu erfüllen haben. 
fehlt ſolch allgemeines Verſtändnis. 
Dieſe Unkenntnis hängt mit der teil- 
weiſen Nichtlöſung der Probleme 
durch die Wiſſenſchaft zuſammen. 
Die Leber iſt nach wie vor ein 


Über die Leber 


aufnehmen kann. 
aus. 


erzeugt worden iſt. 


AD 


y 


Flüſſigkeitsmenge von 30 bis 50 cem 
Bon ihr geht der 
Gallenblajengang (Ductus cysticus) 
Die Gallenblaje dient als Be- 
hälter für Galle, die im Überſchuß 
Im Bedarfs- 


N 


Zwei Leberzellen mit Gallen- und Blutkapillaren, g = Die Zuckerſtapelung in der Leber. 
ſtark vergrößert. S; H = I. Normale Zuckerſtapelung. In der Niere (Harn) wird 
g = Gallentapillaren, bl — Blutkapillaren, v = ab- ESS = Bs tein Zucker ausge|dieden. — II. ülbermäßige Zucker. 
führende kleine Venen. — An der Berührungslinie der J = E 3 zufuhr zur Leber: Die Leber ſtapelt ben Zucker auf; 
beiden Leberzellen eine Gallenkapillare, zu der feinſte SS {= = = 7 3 py le pa „81 uon 
Selretkapillaren aus dem Innern ber Zellen hinſtrömen. J E 2 = über“, er erſcheint im Darn. — III. Die kranke Leber 
J = = 2 kann wenig Zucker aufſtapeln; der Reſt des zugeführten 
J = id = Zuckers wird von der Niere (Harn) ausgeſchieden. 
Je T = N DR x = D L = Leber, N Niere. 
vielfach unerkanntes Organ. Immerhin RSS e > 
genügt das bereits Gefundene zur Ge⸗ SS J SS ; 
winnung eines anſchaulichen Bildes von NS SS WISS fall gibt fie Galle ab, und zwar durch 
ihrer Tatigfeit. S = S = den Gallenblajengang in den eigent- 
Die anatomiſchen Grundlagen des AS Ef N E liden Ausführungsgang der Leber, den 
Leberbaues ſind jedenfalls verſtändlich. 5 a; = m 3j galleführenden Gang (Ductus chole- 


Das Organ liegt auf der rechten Seite 
(die Milz auf der linken), im oberen 
Teil der Bauchhöhle, unmittelbar unter 
dem Zwerchfell. Im normalen Zuſtand 
ift He von den Rippen bedeckt, bei Ber- 


Anlegung einer Eckſchen Fiſtel. 


In Abbildung I beſteht der normale Leberkreislauf. 


in die Hohlvene eingeleitet. 


In Abbildung II ift die Pfortader durch die Eckſche Fiſtel (E) 


dochus). Lebergang und Gallenblaſen— 
gang vereinigen ſich nämlich zum Ductus 
choledochus. Er mündet in den oberſten 
Teil des Dünndarms, den Zwölffinger- 
darm. Hier kann die Galle auf den In⸗ 


größerung ragt jie weit unter dem reh- h Herz, L = Leber, 1 — große Körperſchlagader, 2 — Leberarterie, 3 — untere Hohlvene, 4 — Lebervene, 5 — Pfortader. halt des Dünndarms ihre verdauende 
ten Rippenbogen hervor. Sie iſt derb Wirkung ausüben. 

und feſt, kann daher bei einem Unfall zerreißen Ein ziemlich kompliziertes Gemenge von 
oder zerbrechen. Ihr Durchſchnittsgewicht beim I Gängen und Gefäßen ijt, wie fid) zeigt, in der 


Erwachſenen von 1500 g entſpricht etwa dem 
36. Teil des Körpergewichts. Beim Neugeborenen 
iſt ſie im Verhältnis zum Körpergewicht viel 
größer. Der wabenartige Eindruck der Leber— 
oberfläche wird durch die Zuſammenſetzung des 
Organs aus vielen kleinen Läppchen hervorgerufen. 

Im Gegenſatz zu anderen Organen wird die 
Leber von zwei Blutkreisläufen durchſtrömt. Das 
Herz ſendet Schlagadern, Arterien, aus. Sie 
ſplittern ſich zu kleinſten Haargefäßen auf und 
dringen in jede Zelle ein. Sie bringen den Or— 
ganen und Zellen mit dem Blut die lebensnot- 
wendigen Stoffe. Die Haargefäße ſammeln ſich 
wieder zu Blutadern, Venen; ſie führen das Blut 
zum Herzen zurück. 

Dieſer gewöhnliche Körperkreislauf ermöglicht 
die Ernährung jedes Organs, bringt die für ſeine 
Tätigkeit erforderlichen Stoffe, nimmt unbraud)- 
bare, ſchädliche Abfallſtoffe mit ſich fort. Mit 
der Leberarterie dringt das nährende Blut in 
die Leber ein. Die Arterie ſplittert ſich in feinſte 
Haargefäße, ſie ſammeln ſich ſchließlich wieder zu 
den Lebervenen, die das Blut 
in die untere Hohlvene und 
mit ihr zum Herzen zurüd- 
bringen. 

Daneben beſitzt nun die 
Leber einen zweiten Kreis- 
lauf, den kein anderes Organ 
beſitzt. Er wird der Leber 
mit der Pfortader zugeleitet. 
Die Pfortader iſt ein großes 
Gefäß in der Bauchhöhle. 
Sie entſteht durch Zuſammen— 
fluß wichtiger Eingeweide— 
venen, von Magen, Darm, 
Milz uſw. Von dieſen Ein⸗ 
geweiden ſtammen die ein- 
zelnen Aſte, in ihrem Blut 
ſind die Produkte der Ber- 
dauung enthalten. Mit ihnen 
gelangen ſie in die Leber und 
werden dort verarbeitet. Auch 
die Pfortader teilt ſich in der 
Leber in immer kleinere Aſte 
auf; die Pfortaderhaargefäße 
münden ſchließlich in die Le— 
bervenen. Die Lebervenen 
bilden alſo den Abfluß ſo— 
wohl für die Aufſplitterung 
der Leberarterien als auch 
für jene der Pfortader. 

Die Leber iſt eine Drüſe. 
Das Sekret, das ſie abſon⸗ 
bert, ijt die Galle. Die Ve: 
berzellen ſondern die Galle 
in feinen Gallenfapillaren ab. 
Sie vereinigen ſich zu größe— 
ren Gallengängen. Die Gal⸗ 


I. 


Auftreten von Gelbſucht, ſchematiſch. 


I. Normalzustand: Die Galle fließt durch den Gallengang (dh) in den Darm. — 
ſucht: Ein Gallenſtein (gs) verlegt den Abfluß ber Galle; die Galle ift ins Blut- und 


Lymphgefäßſyſtem übergetreten. 
mit Galle gefüllt; im Darm keine Galle. 


La 


Leber, 


g 
g 


bl 


Gallenblaſe, 


Blutgefätzſyſtem, ly 


II. Gelb— 
Gallenblaſe und Gallengang vor dem Stein ſind prall 


dh Duetus choledochus, d 
Lymphgefäßſyſtem, gs 


d Zwölffingerdarm, 
Gallenſtein. 


Die Leber als Zentralſtoffwechſellaboratorium. (S — Speicherung, A = Abgabe 


a 


Leber auf verhältnismäßig gedrängtem Raume 
vorhanden. 

Die Leber ijt das Zentrallaboratorium des 
Stoffwechſels. Das Pfortaderblut enthält die 
im Darm abgebauten Nahrungsſtoffe. Nicht ge— 
eignete Stoffe werden in der Leber umgewandelt 
und dann in richtiger Form wieder in den Blut⸗ 
kreislauf abgegeben. Stoffe, die im Überfluß 
vorhanden ſind, werden in den Vorratskammern 
der Leber aufgeſtapelt, bis ſie gebraucht werden. 
Unverwertbare Stoffe werden mit der Galle in 
den Darm abgegeben. Die Galle iſt gleichzeitig 
für die Darmverdauung ſelbſt von Bedeutung. 

Im Blut befindet ſich normalerweiſe Zucker 
(Kohlehydrat). Die Menge iſt gering. Nach einer 
kohlehydratreichen Mahlzeit iſt das Pfortaderblut 
reich an Zucker. Die Leber entnimmt dem Pfort⸗ 
aderblut den überſchüſſigen Zucker und entläßt 
das aus ihr abſtrömende Blut mit dem üblichen, 
für den Körper geeigneten Blutzuckergehalt. Den 
der Pfortader entnommenen Zucker ſpeichert die 
Leber in Form von Glykogen (tieriſcher Stärke) 
in ihren Zellen auf. Wenn 
nun an irgendeiner Stelle 
des Körpers erhöhter Zucker⸗ 
verbrauch notwendig wird, 
etwa im Hunger oder bei 
ſtarker körperlicher Arbeit, ſo 
gibt die Leber aus ihren 
Reſervevorräten Zucker an 
das Blut ab. Mit Hilfe eines 
Fermentes hat ſie vorher das 
Glykogen wieder in den für 
das Blut beförderbaren Zucker 
umgewandelt. Die Notwen- 
digkeit des Zuckernachſchubes 
wird der Leber entweder 
durch Nervenreize gemeldet 
oder durch Fermentwirkung, 
die von anderen Organen, 
der Bauchſpeicheldrüſe, den 
Nebennieren, dem Hirn- 
anhang, alſo Organen der 
„inneren Sekretion“, aus⸗ 
geübt wird. Wird der Leber 
zuviel Zucker zugeleitet, den 
ſie nicht mehr aufſpeichern 
kann, ſo fließt der Reſerve— 
behälter „über“. Hier tritt 
die andere Sicherung des 
Körpers gegen Zuckerüberflu— 
tung in Tätigkeit: die Nieren. 
Sie geben den überſchüſſigen 
Zucker im Harn ab. Nicht ſo 
klar iſt die Frage des Eiweiß— 
ſtoffwechſels in der Leber ge— 
Ion. Bei der Eiweißverdau— 
ung entſtehen Stoffe, die — 
wie Ammoniak auf den 
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Neue Forſchungen auf bem Gebiete bes babyloniſchen religiöſen Kultus: 


3 


: bk P eu r T La a Y. 
| N ET ul «Ff MP Kai , AN A 


Tieropfer und Choraufführungen in der Zeit Abrahams zur Verehrung bes Mondgottes in Ar, der Hauptitadt Süd-Babyloniens. 


Nach einer Zeichnung von A. Foreſtier. 


In Meſopotamien erhoben jid) im Altertum am rechten fer des Euphrat nicht allzuweit von feiner Vereinigung mit dem Tigris die Mauern von Ar, deſſen Stadtkönige von etwa 2700 v. Chr. an die Herrſchaft über eine beträchtliche 


Zahl Städte Süd und Nordbabploniens erlangten und jo die erſte größere Staatenbildung in jenem Gebiete Vorderaſiens gründeten. 
Dieſem Gott war in den Tempeln ſeiner Verehrung eine entſprechende Hofhaltung beigegeben. 
Viele ihm geweihte Frauen waren im Tempel mit Weben beſchäftigt. 
ein vor ihr in einer Schale aufflackerndes Feuer myſtiſch erhellt wurde, fanden neben den Schlachtopfern von Tieren prunkvolle Aufführungen unter Chorgeſängen und Muſik ſtatt. 
angeſtaunt haben, ehe fein Vater Tharah mit ihm und feinem Weibe Sara und Lot auszog aus „Ar in Chaldda” zur Wanderung nach dem Lande Kanaan (1. Moje 11,31). 


als König und Heerführer gehuldigt wurde. 
ſowie des Harems, Leiter der Meiereien, des Fiſchweſens uſw. 


Anter den vielen Göttern der Babylonier wurde in Ar beſonders der Mondgott angebetet, dem 
Außer Prieſtern und Staatsminiſtern ein Chormeiſter, ein Oberaufſeher des Haushaltes 
Vor der in einer düſteren Tempelniſche thronenden goldenen Statue des Mondgottes, die durch 
Die religiöſen Aufführungen mag Abraham oft genug 
Eine anſcha uliche Darſtellung bieles Kultdienſtes gibt 


A. Foreſtier in feiner oben ſtehenden Zeichnung auf Grund der neueſten Ausgrabungen, die von einer durch das Britiſche Muſeum in London und das Muſeum der Aniverſität Philadelphia (Vereinigte Staaten von Amerika) unter- 
ſtützten Expedition in jüngſter Zeit gemacht worden ſind. 


Körper giftig einwirken würden. Sie werden in die bei geeigneter Konzentration 
ungiftige Form des Harnſtoffes übergeführt. Der Harnſtoff wird in der Leber 
gebildet und von der Niere ausgeſchieden. Auch ein anderer Endſtoff des Eiweiß— 
ſtoffwechſels, die Harnſäure, wird mindeſtens zum Teil in der Leber gebildet. 

Die Rolle der Leber im Fettſtoffwechſel iſt manchen Menſchen, die ſich ſonſt 
nicht gerade theoretiſch mit dieſen Problemen befaſſen, praktiſch aus der Entſtehungs— 
art der Fett- oder Maſtleber bei Gänſen bekannt. Dieſe Tiere werden gemäſtet, 
indem in ſie möglichſt viel Nahrung hineingeſtopft wird, während man ihre Be— 
wegungsfreiheit einſchränkt. Nach Füllung der Fettlager im Unterhautgewebe kommt 
es zur Ablagerung von Fett in der Leber. Wie die Leber zur Aufſpeicherung 
von Kohlehydraten dient, ſo bildet ſie auch ein Stapellager für Fett. Die Fett⸗ 
ablagerung kann ſowohl bei übermäßiger Fett- als auch bei Kohlehydratfütterung 
ſtattfinden. Bei Bedarf wird das in der Leber geſpeicherte Fett durch ein Ferment 
in Kohlehydrat verwandelt und in dieſer Form den nach Brennſtoffen begehrenden 
Muskelzellen mit dem Blut zugeſchickt. Andere Leberfermente bauen Fett und 
Fettſäuren weiter ab, führen alfo den im Darm begonnenen Abbau des Nahrungs- 
fettes weiter. 

Auch Eiſen ſpeichert die Leber auf und gibt es bei Bedarf ab. Sie nimmt es 
aus der Nahrung und aus zugrunde gehenden roten Blutkörperchen. Sie gibt 
es auch an die Orte der Blutbildung — beim Erwachſenen das Knochenmark — 
zum Aufbau roter Blutkörperchen wieder ab. Die große Leber des Neugeborenen 
iſt für den Eiſenſtoffwechſel von Bedeutung. Milch, die einzige Nahrung des 
neugeborenen Kindes, iſt ein an Eiſen armes Nahrungsmittel. Die große Leber 
liefert aus ihrem Eiſenvorrat das notwendige Eiſen. So wird die Nahrung voll⸗ 
wertig. Mit der Zeit erſchöpft ſich dieſer Vorrat. Rechtzeitig müſſen den Kindern 
daher eiſenhaltige Nahrungsmittel, namentlich grüne Gemüſe, zugeführt werden. 

Manches Gift, das von einer Wunde aus, alſo bei unmittelbarem Eindringen 
ins Blut, ſchädlich wirkt, ijt bei der Einwirkung vom Magen oder Darm aus un- 
ſchädlich. Zwiſchen Darmverdauung und Blutkreislauf iſt eben die Leber ein— 
geſchaltet. Sie wirkt entgiftend. Durch chemiſche Umänderung, Aufſtapelung will 
ſie das Gift vom allgemeinen Kreislauf fernhalten. Oft gelingt ihr das, in anderen 
Fällen genügt ihre Kraft nicht, und wieder in anderen Fällen geht ſie ſelbſt durch 
die Giftſchädigung zugrunde. Anorganiſche Gifte, wie Blei, Arſen, Kupfer, Queck⸗ 
ſilber, Phosphor, die mit der Pfortader zur Leber gelangen, werden dort nach 
Möglichkeit feſtgehalten und zerſtört. Strychnin wird zum Teil chemiſch verändert, 
zum Teil in der Galle geſpeichert und nur langſam in kleinen Mengen abgegeben. 
Alkohol und beim Nahrungsabbau entſtehende Gifte werden durch die Leber 
möglichſt unſchädlich gemacht, ebenſo die Gifte der Bakterien. Die Feſthaltung 
und Entgiftung von Eiweißſtoffen, die „proteopexiſche Funktion“ der Leber, kommt 
bei gewiſſen Leberkrankheiten in Wegfall. 

Auch in ſeeliſcher Hinſicht wirkt die Leber entgiftend. Man ſpricht davon, wenn 
jemand ſich ärgert, daß „ihm die Galle aufſteigt“ oder „er wird grün und gelb 
vor Arger“, d. h. er bekommt Gelbſucht, oder „er wird noch leberkrank vor Arger“. 
In gleicher Richtung weiſt die Frage an einen, der mißmutig daherkommt: „Was 
iſt denn dir über die Leber gelaufen?“ Dieſe Dinge, wie viele andere ähnliche, 
ſind ungeklärt, beruhen aber auf tatſächlichen Beobachtungen. Möglicherweiſe 
fängt die Leber Stoffwechſelveränderungen ungünſtiger Art, die durch den Arger 
entſtehen, ab und bringt ſie, vielleicht durch geſteigerte Gallenerzeugung oder auf 
irgendeinem anderen Wege wieder ins richtige Geleiſe. 

Der Stoff, den die Leber als Drüſe erzeugt und nach außen abgibt, iſt die 
Galle. Die Galle ijt einmal bas Abfuhrſyſtem der Leber. Stoffe, die beim Stoff- 
wechſel innerhalb der Leber als unbrauchbar zurückbleiben und entfernt werden 


müſſen, werden mit der Galle in den Darm abgegeben. Sie gelangen zuletzt mit 
dem Kot nach außen. 

Außerdem ſpielt die Galle bei der Fettverdauung im Darm eine wichtige Rolle. 
Infolge ihrer alkaliſchen Reaktion hilft ſie mit, die ſaure Reaktion des aus dem 
Magen kommenden Speiſebreies in eine alkaliſche zu verwandeln — was für die 
Darmverdauung notwendig iſt. Bei der Fettverdauung entſtehen Fettſäuren. Sie 
geben mit den gallenſauren Salzen zuſammen die chemiſche Form der Seifen. In 
ihnen bilden die noch nicht verdauten Fette eine feine Emulſion, das iſt eine ganz 
feine Art der Verteilung. Es handelt ſich um kleine Fettkügelchen, die von der 
Darmwand aufgenommen und namentlich durch die vom Darm abführenden Lymph- 
gefäße in den Kreislauf gebracht werden. 

Das wichtigſte Ferment zur Fettverdauung iſt das Steapſin. Es iſt im Saft 
der Bauchſpeicheldrüſe vorhanden. Dieſer Saft wird in den oberſten Teil des 
Dünndarms entleert. Dort trifft er mit der Galle zuſammen, und ſie iſt es, die 
ſeine Einwirkung auf das Nahrungsfett erſt richtig zur Geltung kommen läßt. 

Die Fettverdauung iſt ſehr herabgeſetzt, wenn der Gallengang vollkommen ver— 
ſchloſſen iſt (bei Steinbildung oder anderer krankhafter Veränderung). Das fett⸗ 
verdauende Ferment der Bauchſpeicheldrüſe ergießt ſich zwar in den Darm; es fehlt 
jedoch der ſeine Wirkung auslöſende („aktivierende“) Einfluß der Galle. Ein Teil 
des Nahrungsfettes geht daher „unverdaut“, unverwertbar wieder ab. 

Die von der Leber abgeſonderte Galle iſt rotgelb, bränlichgelb oder grünlich. 
In der Gallenblaſe wird ihr nur Schleim beigemengt. Galle wird dort nicht produ- 
ziert, ſondern nur aufbewahrt. Menſchliche Galle beſteht zu rund 3 Proz. aus 
feſten Stoffen, darunter Choleſterin, Lecithin, Schleim uſw. Das Cholefterin ijt 
chemiſch verwandt mit den Gallenſäuren, die ſich in Form gallenſaurer Salze in 
der Galle finden. Die Gallenfarbſtoffe ſind Abkömmlinge des Blutfarbſtoffes: das 
rotgelbe Bilirubin, das grüne Biliverdin. Im Gegenſatz zum Blutfarbſtoff ent⸗ 
halten ſie aber kein Eiſen. 

Die Gallenabſonderung geht — wie die Harnabſonderung — ununterbrochen 
vor ſich. Innerhalb 24 Stunden werden beim Menſchen 500 bis 1100 cem ab- 
geſondert. Im Hunger wird wenig erzeugt. Bei Fleiſchnahrung und Fettzufuhr 
kann die Gallenabſonderung bedeutend geſteigert ſein. Kohlehydratnahrung übt 
keinen fördernden Einfluß aus. Vermutlich werden bei Fleiſch- und Fettgaben aus 
dem Darmkanal gewiſſe Stoffe aufgeſogen, die auf die Gallenproduktion in der 
Leber anregend wirken. Manche Stoffe haben eine gallentreibende Wirkung („Chola- 
goga“). Von ihnen wird bei Behandlung von Gallen- und Leberkrankheiten unter 
Umſtänden Gebrauch gemacht. 

Abgeſonderte Galle ſammelt ſich in der Gallenblaſe. Ein kleiner Schließmuskel 
verhindert das Austreten in den Darm. Er öffnet ſich zu Beginn der Verdauung, 
und dann ſtrömt die Galle nach Bedarf in den Dünndarm. Der Reiz zur Off⸗ 
nung des Schließmuskels wird durch den Übertritt des Speiſebreies vom Magen in 
den Darm hervorgerufen. Es müſſen hier auch Nervenverbindungen beſtehen, die 
allerdings zum Teil noch nicht genauer erforſcht ſind. 

Eine desinfizierende, bakterienabtötende Wirkung — wie man früher annahm 
— ſcheint die Galle nicht zu beſitzen. Eine ausgeſprochene derartige Wirkung kommt 
dem ſalzſauren Magenjaft zu. Wenn die Galle ſolche Fähigkeit beſäße, jo wäre 
es unverſtändlich, wieſo gerade eingewanderte Typhusbazillen ſich noch lange Zeit 
nach Abklingen eines Typhus in der Gallenblaſe finden können. Bei „Bazillen⸗ 
trägern“ — das ſind Perſonen, die auch nach abgeheilter Erkrankung noch Typhus⸗ 
bazillen in ſich bergen und ſie ausſcheiden — iſt der Sitz der immer wieder durch 
den Darm ausgeſchiedenen Bazillen nicht ſelten die Gallenblaſe. Das wäre nicht 
möglich, wenn die Galle an und für ſich bazillenabtötend rds würde, 
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Frauentypen an der birmaniſch-chineſiſchen Grenze. / 


ie Oberſchicht der Bevölkerung 

Britiſch-Hinterindiens bilden 
acht Millionen Birmanen und eine 
Million Schan. Dazu kommen die 
Bergſtämme. In der Kulturent- 
wicklung laſſen jid) lehrreiche Über- 
gänge in ihren verſchiedenen Phaſen 
mit einer Deutlichkeit verfolgen, wie 
dies anderswo nicht oft glückt. 

Die Aſſimilierung vollzieht ſich 
beim männlichen Teil der einzelnen 
Stämme unverkennbar raſcher; die 
Frauen haften an Tracht und Her— 
kommen ungleich zäher. 

Die Birmanin wird man nicht 
gerade ſchön nennen, ſie verſteht 
jedoch ihre Reize durch liebens— 
würdige Koketterie zu erhöhen; da— 
bei iſt ſie klug und energiſch, und 
wirtſchaftlich überragt ſie den Mann 
weit. Die Schan-Frau ijt durch— 
ſchnittlich wohl ſchöner, aber körper— 
lich wie geiſtig ungewandter und 
maſſiver — ähnlich dem, was wir 
als Landpomeranze bezeichnen. 


2. Chineſinnen aus dem Palaungſtaate Tarwng- 
peng, Oberbirma. 


Der gewöhnliche Reiſende ſieht ſelten 
etwas von den Schan und noch weniger 
von den Bergſtämmen. Um die Eigen— 
art dieſer Volksteile kennenzulernen, gibt 
es außer dem meiſt recht beſchwerlichen 
Beſuch ihrer vom Verkehr abgelegenen 
Siedlungen nur eine günſtige Gelegen— 
heit: das ſind die Baſare, die im ganzen 
Orient ſeit alters den Kulturaustauſch 
begünſtigt haben. Abgeſehen von den 
ſtändigen Märkten der größeren Städte 
ſind in Birma in fünftägigem Turnus 
wechſelnde Baſare für die einigermaßen 
bedeutenden Dörfer eingeführt. Ein präch— 
tiges Bild entrollt dank ſeiner bevorzug— 


bild. 1). 


allerhand Hausbedarf einzukaufen. 


5. Frauen und Mädchen der „blumigen“ Liſaw im Bajar von Namkham. 
4 (im Oval). Schan-Familie auf der Hausveranda. 


1. Wohnviertel der chineſiſchen Schan in Namkham. 


ten Lage der Bajar von Namkham; es ijt der Hauptort des gleichnamigen 
Diſtriktes im Staate South Hſenwi, maleriſch im Flußtal des Nam mao 
oder Shweli an den Fuß der Berge geſchmiegt. 
Karawanenzug aus Jünnan, der ſüdweſtlichen Grenzprovinz Chinas; er 
führt weiter nach Bhamo, der eigentlichen Grenzſtadt Birmas gegen China. 
Ein mühevoller Weg über Berge, Täler und Flußläufe iſt es, den man 
mit Ponys, Mauleſeln und Packochſen zu bewältigen hat, um von Bhamo 
aus in fünf Tagen Namkham zu erreichen. 
in zwei geſonderte Teile. Der eine beherbergt in ſauber gehaltenen, auf 
Pfoſten errichteten Häuſern die einheimiſchen Schan; im anderen ſtehen 
die Häuſer regellos auf moraſtigem Grund, den Schweine durchwühlen. 
In dieſen wenig anſprechenden Vierteln hauſen die chineſiſchen Schan (Ab— 
Am Baſartag nun ſtrömen von den Grenzgebirgen Männlein 
und Weiblein herein, um Gemüſe, Betel, Indigo u. a. m. abzuſetzen und 
Manche von dieſen Stämmen ſind 
drüben in China beheimatet, und nur vereinzelte abgeſonderte Gruppen 
haben ſich in Birma anſäſſig gemacht. So die Liſaw (Abbild. 5); wegen 
ihrer bunten Tracht heißt man ſie „blumige“ Liſaw (ſprich: Liſſo). Die 
blauen, weiß und rot beſetzten Gewänder, der Silberſchmuck und die 
Kauirſchneckenzier kleiden ſie nicht übel; ihre bemerkenswert helle Geſichts— 


Hier mündet der alte 


Der Ort ſcheidet ſich ſcharf 


6. Frauen und Mädchen der Katſchin im Bajar. 


Diſtrikt Bhamo, nahe der chineſiſchen Grenze. 
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farbe iſt roſig angehaucht, bei mon— 
goliſchen Völkern eine Seltenheit. 
Die buddhiſtiſchen Palaung ſind 
in zahlreiche Stämme gegliedert, die 
ſich äußerlich am deutlichſten durch 
die Tracht der derben, unterſetzten 
Frauen (Abbild. 3) voneinander ab— 
heben. Im eigentlichen Palaung— 
ſtaat, wo man Tee pflanzt, der für 
ganz Birma die beliebte Delikateſſe, 
eine Art von gegorenem Teeſalat, 
liefert, herrſcht Wohlhabenheit. 
Vom äußerſten Nordoſten Bir- 
mas her haben die Katſchin (Abbild. 6) 
ihren Weg genommen. Ihre gewalt- 
tätigen Erpreſſungen ſetzten ehedem 
den Nachbarvölkern hart zu. Auch 
bei ihnen ruhen die meiſten Pflichten 
auf den Schultern der Frauen; die— 
ſen liegt die ganze Hausarbeit ob, 
das meiſte vom Feldbau, Holz— 
ſammeln, Reisſtampfen, Waſſer— 
ſchleppen und die Verſorgung der 
Kinder. Man ſtaunt, wie ſie noch 
die Zeit erübrigen, mit dürftigſtem 


3. Frauen der Rumai-Palaung. 


Gerät auf Gewändern, Tajdeir und Gin! 
teln farbenfrohe Wirkmuſter arizubringen. 

Schönheiten darf man unter all dieſen 
Bergvölkern nicht ſuchen, und ser ſtark ver- 
breitete Kropf (ber auch bie Schän-Frau im 
Vordergrund rechts von Abbildung 4 ziert) 
macht ihre Erſcheinung nicht anziehender. 

Die Chineſen leben in erheblicher Zahl 
als Handwerker und Geſchäftsleute an faſt 
allen größeren Orten Birmas. Häufig 
verheiraten ſie ſich mit Birmaninnen, und 
der dieſen Ehen entſprießende Miſchtyp 
zeichnet ſich durch beſondere Tüchtigkeit 
aus. Man ſieht aber auch Chineſinnen in 
ihrer nationalen Tracht und mit den 
Krüppelfüßchen (Abbild. 2). 


Im Hintergrund Schan-Männer. 
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Sräulein von Behr. Novelle von Hans- Eberhard v. Beffer. 


uf dem Ringplatz der kleinen Stadt, unter der Ruhe der hodgiebeligen Häuſer, 

ſprudelte geräuſchvolles, geſtaltenbuntes Markttreiben. Eine bewegte Menge 
von Menſchen umdrängte die Verkaufsſtände, hinter denen Weiber mit zungen⸗ 
fertiger Geſchwätzigkeit für die Güte ihrer Waren einſtanden. Nur wenn die 
ſchrille Pfeife eines Kutſchers ertönte, der, in die helle Leinwand eines langen 
Staubmantels gekleidet, hochmütig vom Bock eines vornehmen Jagdwagens auf 
die Auseinanderſtiebenden herabblickte, ſtockte das Feilſchen und Handeln für einen 
Augenblick. Die Weiber hielten inne, und die kaufluſtigen Leute ſchauten neugierig 
zu dem vorüberrollenden Gefährt hin. Die Familien, die in der Umgegend des 
Städtchens ihre Güter beſaßen, waren überall bekannt; ſelbſt Kutſcher und Pferde 
wußte jedermann genau unterzubringen. So verlief ein Markttag wie der andere, 
und dennoch wurde jeder ſtets wiederkehrende Vorgang von den Kleinſtädtern als 
neues beſonderes Erlebnis empfunden. — 

Deta von Behr ſchritt über die ſchlechte Steinpflaſterung des Platzes. Sie ging 
ihrer Gewohnheit nach von einem Geſchäft zum andern und ließ ihren Wagen 
langſam folgen, um ihm dann ihre Pakete abzugeben. 

Im flüchtigen Aufſchauen gewahrte ſie jetzt auf der gegenüberliegenden Seite 
ein Juckergeſpann, das ihr wohlbekannt war. Hinter ihm tauchte, ſcharf umriſſen, 
die zuſammengefaßte Erſcheinung Ferdinand von Reits auf. Über ihr fein⸗ 
geſchnittenes Geſicht, das in ſeiner ebenmäßigen Schönheit etwas unbelebt und 
einförmig wirkte, flog ein raſches warmes Leuchten. Ihre Züge gewannen dann 
einen anmutsvollen Ausdruck, und die ganze überſchlanke, von ſtrengem Sport 
zu ſehniger Kraft erzogene Geſtalt ſtraffte ſich. Die Zeichnung ihres Profils 
verlor dann ihre überſtarke Ausgeprägtheit, und die ſorgfältige Gepflegtheit ihres 
Außeren ließ nicht ahnen, daß für Deta von Behr ſchon der Frühglanz der erſten 
Mädchenjugend untergegangen war. 

Über dem Ringplatz hing die Mittagsſonne voll tiefen Glutens. Der Herbſt 
hatte ſich ihre letzte Kraft genommen und ſenkte ſie herab auf die ſchwere Zacken⸗ 
linie der Giebelhäuſer, Spätſommer vortäuſchend. Die ſteinernen Laubengänge, 
die den Platz im Viereck umliefen, warfen ihre ſacht geſchwungenen Rundſchatten 
auf das Pflaſter. 

„Hallo, Ferdinand!“ rief Deta von Behr näher kommend den Jugendfreund 
des Nachbargutes an. 

Dieſer ſah auf: „Morgen, Deta, was gibt's Neues?“ 

Sie ſchüttelten ſich kameradſchaftlich die Hände, und die Augen des Mädchens 
in dich auf dem Mann mit dem Blick einer Liebe, der die Gereiftheit von Jahren 
in ſich trug. 

„Ich warte hier auf meinen Gaſt“, fuhr Ferdinand fort und verſuchte, an 
das nahe Schaufenſter tretend, in das Ladeninnere zu ſpähen. „Dieſe Lauben 
. doch alles zu ſehr, man kann nichts richtig erkennen, der reine 
Tunnel.“ 

„Wen habt ihr denn draußen bei euch?“ erkundigte ſich Deta angeregt. 

„Fräulein von Üz, eine junge Dame, die id) mit grimmiger Freude in die 
Landwirtſchaft einführe. Ich ſchleppe ſie über Felder und Wieſen, durch Ställe 
und Scheunen, erkläre ihr die Dreſchmaſchine, den Motorpflug, die Mähmaſchine 
und ſo weiter.“ 

„Und das Geſicht von ihr,“ Deta lachte beluſtigt, „das möchte ich ſehen!“ 

„Es iſt nicht ſo ſchlimm. Sie iſt nicht, wie ich zuerſt dachte, eine Städterin 
von üblicher Art. Nach anfänglicher Verblüffung hat ſie bereits einen Hauch von 
Verſtändnis aufgebracht. Ich bin überzeugt, es kann noch einmal etwas aus ihr 


Deta horchte auf dieſes unbekümmerte Lachen, das ſie ſo gut kannte, und das 
er immer dann hatte, wenn eine innere glücksfrohe Leichtigkeit ſeine Seele empor— 
trug. Noch ehe ſie dieſen Gedanken bis in ſeine Werdungstiefen zurückverfolgt 
hatte, wurde von dem dienernden Ladenbeſitzer die Tür des Geſchäftes aufgeriſſen, 
und eine junge Dame in gutſitzendem grauen Jackenkleid und dazu paſſendem 
Lederhut ſtand auf der Schwelle. 

„Da bin ich!“ ſagte ſie friſch und ungezwungen mit all dem Liebreiz ihrer 
22 Jahre. „Hat es zu lange gedauert?“ 

„Das Warten auf Sie, mein gnädiges Fräulein, wird mir nie zu lange,“ er- 
widerte Ferdinand von Reit mit ſchlagfertiger Artigkeit, „auch wenn ich dabei 
keine Geſellſchaft gehabt hätte.“ Er nannte vorſtellend die Namen. 

Eine Pauſe entſtand, nur für Sekunden. Das Denken der drei traf zueinander — 
wurde unbewußte Einheit, man ſchätzte ab — verglich — prüfte die Stellung zu— 
einander. Dies währte kaum einen Atemzug lang, dann war man darüber hin⸗ 
weg, ſprach weiter, ſo ſelbſtverſtändlich leicht und plauderhaft, wie es Menſchen 
tun, die dem gleichen Boden entſtammen, und die eine gemeinſame Weltanſchauung 
miteinander verbindet. 

„Was wünſchen Sie nun?“ fragte Ferdinand. „Sie haben Ihre Beſorgungen 
gemacht. Ich führte Ihnen die Sehenswürdigkeit der Stadt oder vielmehr die 
Sehenswürdigkeiten vor, dort drüben das Rathaus — den alten Barockbau. Ich 
zeigte ihn von vier Seiten. Davor der fließende Brunnen, macht fünf, zwei 
mächtige Linden, macht ſieben Sehenswürdigkeiten. Was alſo möchten Sie nun?“ 

„Etwas eſſen,“ ſagte Helma offenherzig, „ich habe Hunger.“ 

Reit lachte wieder hell auf: „Naiv⸗urſprünglich im beſten Sinne des Wortes. 
Gut, gehen wir zu Mutter Baum. Das ijt bie Konditorei, die Sie ja noch tennen- 
lernen müſſen. „Deta, du kommſt mit!“ 

Dieſe nickte raſch: „Gern.“ 

Sie ſchritten über den Marktplatz. 

Deta von Behr ſah benommen vor ſich nieder, und in ihr war, augenblickshaft 
geboren, ein ungläubiges Staunen, das ſie noch nicht in ſeiner ganzen kalten 
Wucht fühlte. In ihre Bewußtheit ſchlich fahle Angſt, ringende Unruhe, die ſie 
nur mühſam zügelte. Sie betrachtete den Mann mit dem ſcharfen Auge dieſer 
Stunde, die ohne Erbarmen war. Sie beobachtete das ſonnenverbrannte Geſicht 
mit dem bartloſen Mund, in dem kurz verſchnittenes Haar die hohe Stirn frei— 
gab; ſie hörte ſein friſches Geplauder, das beinahe knabenhaft und voll ſprühender 
Ausgelaſſenheit war. War das der gleichaltrige Jugendfreund, der Mann ihrer 
Liebe? Und als ſie jetzt zu Helma hinſchaute, fühlte ſie jäh, ſie war alt, und 
dieſe war jung — jung wie der Mann an ihrer Seite. Die Empörung ihres 
heißen Herzens wandte ſich gegen die andere. Kleines Ding, dachte ſie verächtlich 
und wußte dennoch dunkel, daß ſie ungerecht war, und daß ſie in Helma von Ullz 
einen reifen Menſchen anerkennen mußte. 

In der kleinen Konditorei ſaßen wenige Gäſte. Das Hinterzimmer mit den 
weißen Marmortiſchen und dem breiten Lederſofa war frei. Von draußen drängte 
das Geräuſch des Markttreibens heran, verebbte. Die Pferde der auf der Straße 
wartenden Wagen ſcharrten ungeduldig mit den Hufen. 

„Gib etwas zu rauchen, Ferdi,“ ſagte Deta mit offenkundig zur Schau getragener 
Vertraulichkeit, „ein paar Züge auf Lunge, Donnerwetter, das bringt ins Lot.“ 

Sie war von einer überreizten, krankhaften Lebendigkeit; ihr Geſicht war blaß, 
und die Augen, die im Licht der Scheiben grell beleuchtet waren, erfüllte ein 
ſteiler Schein. Ferdinand ſah erſtaunt zu ihr hin und reichte ihr ſeinen ſilbernen 


werden — eine gute Landfrau!“ Er lachte hell. 
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„Wie ijt das eigentlich mit dem Bod, Ferdi, bem geriſſenen Kerl, deffen Fährte 
du kürzlich bei der Kobeliner Schneiſe ausgemacht haft? Du ſprachſt doch davon, 
daß du den Wechſel von und zu der dung genau kennſt.“ 

Der Ton, den ſie anſchlug, war burſchikos und wirkte peinlich. 

„Haſt du ihn endlich zur Strecke gebracht, Ferdi? Zum Teufel, du verſtehſt 
doch zu fährten! Wir ſind doch ſo manches Mal zur Pirſch hinausgefahren. Die 
Büchſe an die Wange und dann Krach, daß das Echo hochfliegt und der Forſt 
aus den Fugen geht, und dann Schweiß, roter heißer Schweiß im grünen Moos, 
ah, das iſt Weidwerk!“ 

Sie ſtieß den Rauch zur Decke empor und rückte den Stuhl heftig vom Tiſch 
ab, ſo daß die Taſſen leiſe klirrten. 

Ferdinand von Reit erwiderte nichts, und es war, als wäre die Rede an ihm 
Schi Ate und wäre achtlos an den Wänden, die den kleinen Raum umgaben, 
verſchallt. 

„Ich ſollte mit auf den Anſitz“, ſagte Helma voll begütigender Weichheit. „Wir 
hatten bis jetzt immer ſo viel vor, daß wir erſt in dieſen Tagen den Kapitalen 
ſtellen wollen.“ Sie nahm von der Tortenſchüſſel und ſah nachdenklich zum Fenſter 
hinaus; ihr weiblich feines Empfinden ließ ſie mit Sicherheit fühlen, was in 
Deta vorging. 

Bald brach man auf. 

Deta gab vor, noch etwas beſorgen zu müſſen, und ließ den Wagen der anderen 
abfahren. Um der Wahrheit ihren Tribut zu zollen, betrat ſie ein Geſchäft und 
kaufte irgendeine Kleinigkeit. Dabei fiel ihr auf, daß ſie ſeit Jahren von dem alten 
Ladeninhaber bedient wurde — ſeit Jahren! traf es ſie bitter. Die Uhr vom 
Rathauſe ſchlug, und wieder empfand ſie, ſeit Jahren, ſeit Jahren ſchlug dieſe 
Uhr durch ihre Tage, ſo ſchwerfällig und dumpf, als würde es ihr ſchwer, dieſen 
Auftrag in ſeiner ewigen Notwendigkeit zu erfüllen. 

Die Pferde hatten die Naſe nach dem Stall. Scharf griffen ſie aus, und raſch 
blieb die kleine Stadt zurück. Die Landſtraße dehnte ſich wie ein ſtraffes graues 
Band dahin. Mattgoldene Sonnentupfen blinkten auf den Fluren, verwehte 
Spuren von des Sommers letzten Lebensſchritten. > 

Felder, abgeerntet und entfrudtet, rückten heran und wichen wieder zurück. 
Da und dort kroch der Rauch der Kartoffelfeuer am Boden hin, Wind kam, riß ihn 
ſpieleriſch empor und malte damit eine hauchdünne geſchwungene Linie in die Luft. 

Deta von Behr ſaß aufgerichtet im Wagen; die Hände in den knapp anliegenden 
Handſchuhen lagen auf der monogrammgeſchmückten Decke. Sie ſah darauf hin: 
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Die Eroberung der beiden Pole. Amundſen wird ja wohl ben Nordpol erreicht 
haben. Er kann ſich dann rühmen, der einzige aller Menſchen zu ſein, der ſämtliche 
Breitengrade der Erde, vom 90. Grad ſüdlicher bis zum 90. Grad nördlicher 
Breite, beſucht hat! Zwei Forſcher haben bisher am Nordpol, zwei am Südpol, 
zwei auch am magnetiſchen Nordpol auf Boothia Felix geweilt, und jedesmal war 
Amundſen der eine davon! Am Nordpol war Peary 1909 vor ihm geweſen, ebenſo 
am magnetiſchen Nordpol Roß 1831; am Südpol aber war Amundſen als Erſter 
um Mitte Dezember 1911, und erſt vier Wochen ſpäter kam als Zweiter Scott 
dorthin, der dann auf der Rückreiſe den Tod fand. Zeigen ſchon dieſe paar Tat⸗ 
ſachen die ganz eigenartige Stellung, die Amundſen in der Geſchichte der Polar- 
forſchung einnimmt, ſo iſt dieſer große Forſcher auch der einzige geweſen, dem 
in den Jahren 1903 bis 1906 auf feiner winzigen, nur 48 t großen „Gjöa“ die 
vollſtändige Bezwingung der jahrhundertelang hart umkämpften nordweſtlichen 
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„Fräulein von Behr“ murmelte ſie, „Fräulein von Behr“ rollten die Räder; 
„Fräulein von Behr“ erklang es aus dem Gleichtakt der eiligen Pferdehufe. Ewig 
würde es ſo klingen, bis man einmal ſagte: „Das alte Fräulein von Behr.“ 

Fernher tauchte eine Mühle herauf, die behende leicht ihre Flügel drehte — 
ſchwand. 

Dann ſtieg ſteif, in gemeſſener Geradheit, die Zeichnung des Schloſſes empor, 
deſſen herbſtbunter Park in angrenzende Waldungen überging. Ernſt und ab⸗ 
geklärt kam es heran, und der Eindruck mutete in ſeiner Bildhaftigkeit an wie ein 
Kupferſtich. Es ſchaute herüber in einer Zeitloſigkeit, die in ihrer Problemloſig⸗ 
keit quälend und erlöſend zugleich war. Die Wipfel des Parkes loderten brand— 
rot und tauchten das Schloß in Glut. 

„Halten!“ Deta rief es dem Kutſcher zu — die Pferde ſtanden ſchnaubend. 
„Ich komme gleich — können Sie beſtellen.“ Sie nickte kurz, der Wagen rollte weiter. 

Deta von Behr ging den parkſtillen Weg hinauf, der Himmel ſpannte ſich über 
ihr in herbſtesſtiller Traurigkeit. Langſam kehrte ihre Faſſung zurück. Ihr kluger 
gerechter Lebensſinn, der keine Selbſttäuſchung duldete, ſagte ihr die Wahrheit. 
Sie war alt geworden, unmerklich war es geſchehen, kaum ahnbar, kaum glaub- 
haft. — Sie gehörte zu den Menſchen, die da meinten, der unbedingte Glaube 
an eine Sache verbürge ihre Wirklichkeit. Heute brach dieſer Lebensgrundſatz zu- 
jammen. Sie konnte nicht an ihre Jugend glauben. 

Allmählich kehrte die Ruhe in ihr Antlitz zurück. Die Harmonie ihrer Geſtalt 
wurde eins mit ihrem Schritt, unter dem das Goldlaub raſchelte. Langſam ging 
ſie auf das Schloß zu, das in der Nähe in ſeiner ſteinernen ſäulengeſtützten 
Maſſigkeit ablehnend und unerbittlich wirkte. 

Der Sturm der nachtsüber ſein wildherziges Kampflied geſungen, war voller 
Leidenſchaft gegen die Breite des Hauſes vorgedrungen. Noch lagen verſtreute 
Blätter gleich purpurnen Tropfen auf den ſteinernen Stufen. 

Der Schloßherr ſtand in der Halle, die Tür zur Bibliothek war offen, er hielt 
ein Buch in der ausdrudsvollen Hand, auf das er voller Nachdenkſamkeit nieder- 
ſchaute. In ſeiner überragenden Erſcheinung prägte ſich ein Ariſtokratentum aus, 
das beſeelte Innerlichkeit und feine Geiſtigkeit war. 

„Nun“ — Dieſes Wort von ſeinen Lippen erwachte in Gedankenfernen — wurde 
eine Frage. 

Und nur um etwas zu erwidern, antwortete Deta mit müder Verlorenheit: 
„Es iſt Herbſt geworden, Vater.“ 

Der Schlag ihres Herzens klang aus in Einſamkeit. 
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Durchfahrt zu Schiffe gelang, eben|o wie Nordenſkjöld der einzige geblieben ijt, 
der mit dem Schiff 1878/79 die geſamte nordöſtliche Durchfahrt bezwang. Es wird 
intereſſieren, zu ſehen, in welchen Etappen ſich die Eroberung der arktiſchen und 
ſubarktiſchen Zonen abgeſpielt hat. Nachſtehende Tabellen geben darüber Rechen: 
ſchaft. Zu den erſten Daten iſt zu bemerken, daß Pytheas aus Maſſilia, der auf 
ſeiner Nordfahrt das berühmte Thule auffand, höchſtwahrſcheinlich in der Gegend 
von Drontheim geweilt hat, und daß Ohtere ein Normanne war, der im Auftrag 
des engliſchen Königs Alfred des Großen feſtſtellte, wie weit ſich Europa nach 
Norden erſtreckte, und der bei dieſer Gelegenheit bis ins Weiße Meer und zur 
Dünamündung vordrang. Was dagegen die Normannen betrifft, ſo ſteht feſt, daß 
ſie im 12. Jahrhundert an der grönländiſchen Weſtküſte bis etwa zum 75. oder 
76. Grade vorgedrungen find, und daß fie im Jahre 1194 auch Spitzbergen ent- 
deckt zu haben ſcheinen, deſſen ſüdlichſte Spitze zwiſchen 76 und 77 Grad nördlicher 
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Breite liegt. Die ſyſtematiſchen Nordpolfahrten begannen dann erſt im Jahre 1553. 
Die Erreichung des Nordpols vollzog jid) dann in folgenden Breiten-„Rekorden“: 
etwa 347 v. Chr. Pytheas (Grieche) . etwa 64'/,° 
um 880 n. Chr. Ohtere (Normanne) . . 71? 10' (Nordkap) 


1194 Normannen 7627 (Südſpitze v. Spitzbergen) 

1594 Barento (Holländer) . 77° 55° 

1596 Barento (Holländer) . B0^ 11 

1607 Hudjon (Engländer) . 80° 28’ 

1773 Phipps (Engländer) . 80° 48’ 
1806—1822 Scoresby, Vater u. Sohn (Engländer) bis etwa 83° 

1834 Graah (Dane) . NE Aë . über 83° 
12. Mai 1876 Markham (Engländer) 20 
13. Mai 1882 Lockwood (Amerikaner) . 83°24’ 
7. April 1895 Nanſen (Norweger). . 86? 14’ 
25. April 1900 Gagni (Italiener) . 86° 33° 
Frühjahr 1906 Peary (Amerikaner). ; 87? 6' 
6. April 1909 Peary (Amerikaner). 90° 


Ein bewußtes Vordringen in möglichſt hohe Südbreiten kam dagegen erjt in den 
Tagen des großen engliſchen Seefahrers James Cook vor 1½ Jahrhunderten auf 
und war auch in der folgenden Zeit noch mehrfach von jahrzehntelangen Pauſen 
unterbrochen, ſo z. B. von den vierziger bis zu den neunziger Jahren des 19. Jahr⸗ 
hunderts. Die Eroberung des Südpols, der, im Gegenſatz zum Nordpol, auf 
feſtem Land liegt, ſogar auf einem hohen Gebirgsplateau, vollzog ſich dann in 
folgenden Etappen: 


30. Januar 1774 Cook (Engländer) . 71° 10’ 

20. Februar 1823 Weddell (Engländer) 74° 20’ 

Februar 1842 Roß (Engländer) . . . . . 78° 10’) 3u Schiff im 
17. Februar 1900 Borchgrevingk (Norweger). 78° sol Südlichen 
29. Dezember 1902 Scott (Englander) . 82° 17) Eismeer 


30. November 1903 Scott (Engländer) . TE auf dem Feſt⸗ 
9. Januar 1909 Shackleton (Engländer) . . . . 88°23’ Pers : 

14. bis 17. Dezember 1911 Amundſen (Norweger). 90° 

Mit der Erreichung beider Pole ijt natürlich das arktiſche und antarktiſche 
Problem durchaus nicht gelöſt. Der Südpolarkontinent iſt erſt an ganz wenigen 
Stellen oberflächlich bekannt, und in der Arktis gibt es vor allem zwiſchen Nord⸗ 
amerika (deſſen äußerſte nördliche Feſtlandſpitze bisher nicht einmal ſicher bekannt 
iſt) und dem Pol noch ſo gewaltige Mengen völlig unerforſchter Gebiete, daß 
manche vermuten, es könne dort noch eine rieſige Inſel zu entdecken ſein, die nicht 
viel kleiner als Grönland ſei. Amundſens Flug und ſpäter die von Nanſen ge- 
plante Luftſchiffahrt zum Pol werden uns ja wohl über diefe erdkundlichen Rätſel 
weitere Aufklärung bringen. Dr. Hennig. 

Die Wunder der Quarzlampe. Die für unſer Auge unſichtbaren ultravioletten 
Strahlen, die im Quarzlichte reichlich vorhanden ſind, haben die Eigenſchaft, organiſche 
Stoffe wie Pergament, Papier, Holz uſw. fluoreſzierend aufleuchten zu laſſen, 
während anorganiſche Stoffe auf dieſe Strahlen nicht reagieren. Farbſtoffe, Tinten 
uſw. enthalten nun anorganiſche Beſtandteile, wie zum Beiſpiel Eiſenteilchen, die 
faſt immer auch dann noch in genügendem Maße vorhanden ſind, wenn eine Schrift 
durch atmoſphäriſche oder andere natürliche Einflüſſe vollkommen verblaßt iſt, wenn 
jie aus irgendwelchen Gründen abgewaſchen oder raſiert wurde, oder wenn Schrift⸗ 
ſtücke durch Witterungseinflüſſe morſch und brüchig und ihre Buchſtaben unlesbar 
geworden ſind. Wird nun ein Pergament oder Papier, von dem Schriftzüge getilgt 
wurden, ultravioletten Strahlen ausgeſetzt, ſo leuchtet es zart auf; nur jene Stellen 
bleiben dunkel, auf denen Tinte oder Farbe lag, und ſo erſcheint auch die alte 
Schrift inmitten einer leuchtenden Fläche. Wie geht nun eine Quarzlichtaufnahme 
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vor ji? Die Quarzlampe fendet, wie erwähnt, mit ihrem Lichte in reichem Maße 
ultraviolette Strahlen aus. Das Licht paſſiert eine optiſche Apparatur, die eben⸗ 
falls aus Quarz geſchliffen ijt, da Glas die ultravioletten Strahlen nicht durch⸗ 
laſſen würde, und aus zwei Kondenſerlinſen und zwei Prismen beſteht, durch die 
das Licht der Quarzlampe um 90 Proz. abgelenkt und in ſeine Spektralfarben 
zerlegt wird. Ein Schirm, der das Spektrum auffängt, reflektiert nun die ganze 
Farbenſkala und leuchtet dort fluoreſzierend, wo die ultravioletten Strahlen auf- 
treffen. Man blendet hierauf die Strahlen der Quarzlampe ſo ab, daß nur die 
fluoreſzierende Partie auf dem Schirme ſichtbar bleibt. So hat man ein Feld 
gefunden, das nur von ultravioletten Strahlen getroffen wird, und ſtellt in dieſes 
das Schriftſtück oder irgendein Objekt, das photographiſch feſtgehalten werden ſoll. 
Die Aufnahme erfolgt mit einer der allgemein gebräuchlichen photographiſchen 
Kameras. Um mit dem Aufnahmeapparat nicht in den Gang der ultravioletten 
Strahlen treten zu müſſen, wird der Fluoreſzenzſchirm, an deſſen Stelle ſich nun 
das zu photographierende Objekt befindet, in einen Winkel zur Achſe der auf- 
fallenden ultravioletten Strahlen gedreht, wodurch es nun möglich iſt, die Kamera 
dem Objekte gegenüber außerhalb des Strahlenganges anzuordnen. Die Aufnahme⸗ 
zeit währt 1 bis 2 Stunden. — Die Quarzlichtaufnahme iſt ein noch junger Pfleg⸗ 
ling der optiſchen Wiſſenſchaft. Der Profeſſor an der Techniſchen Hochſchule in 
Karlsruhe, Dr. P. R. Kögel, hatte die Bedeutung der Quarzlichtaufnahme für 
wiſſenſchaftliche Forſchung und Kriminaliſtik erkannt und machte ſchon im Jahre 
1916 Aufnahmen zum Nachweiſe und zur Entzifferung unſichtbarer oder unlesbar 
gewordener Schriften. Die Wiener Nationalbibliothek hat dann als erſte unter den 
Bibliotheken der Welt ein Inſtitut für Quarzlichtaufnahmen zum Zwecke wiſſenſchaft⸗ 
licher Forſchung gegründet, das bald auch in den Dienſt der gerichtlichen Photo⸗ 
graphie geſtellt wurde. Bei Raſuren, Abwaſchungen, Überdeckungen, Fälſchungen 
uſw. leiſtet die Quarzlampe unentbehrliche Dienſte. Ebenſo iſt ſie für die Wiſſen⸗ 
ſchaft äußerſt wertvoll, da ſie oft die Entzifferung von alten, mehrfach beſchriebenen 
Pergamenten, ſogenannten Palimpſeſten, ermöglicht. Man darf aber, wenn man 
der Vorteile der Quarzlichtlampe gedenkt, nicht undankbar jene photographiſchen 
Aufnahmemethoden vergeſſen, die bisher — allerdings unter den denkbar größten 
Schwierigkeiten, aber mit ähnlichem Erfolge — für wiſſenſchaftliche und forenſiſche 
Forſchung gemacht wurden. Durch Verwendung von Farbfiltern und eigenem Auf⸗ 
nahmematerial ſowie durch Ausarbeitung ſubtiler Arbeitsweiſen iſt es ſchon vor 
der Ara der Quarzlampe häufig gelungen, Verborgenes photographiſch aufzudecken. 
Auch heute noch können wir dieſes alte Arſenal der gerichtlichen Photographie nicht 
ganz entbehren. Bisweilen ſind Fälle zu verzeichnen, denen die Quarzlichtlampe 
machtlos gegenüberſteht, und in denen dann eben dieſe alten Methoden wieder mit 
Erfolg in ihre Rechte treten. Ernſt Friedmann, Wien. 

Die Welt nach fünfzig Jahren. Wie die Welt in fünfzig Jahren ausſehen 
wird, darüber läßt ſich der engliſche Gelehrte Gernsback, der Herausgeber der Beit- 
ſchrift „Science and Invention“, in einem bemerkenswerten Artikel folgendermaßen 
aus: Als Jules Verne ſeine prophetiſchen Bücher ſchrieb und das Unterſeeboot mit 
elektriſchem Antrieb vorausſchauend beſchrieb, wurde er für einen Schwärmer und 
Utopiſten gehalten. Zwanzig Jahre ſpäter war ſeine Prophezeiung zur Wirklichkeit 
geworden. Schaut man fünfzig Jahre zurück, ſo erſcheint es geradezu unheimlich, 
was für Fortſchritte die Elektrizität gemacht hat. Noch vor fünfzig Jahren gab es 
kein Telephon, fein elektriſches Licht, kein Kino, feine elektriſche Straßen- und Eiſen⸗ 
bahn. Die drahtloſe Telegraphie wäre noch vor fünfzig Jahren für ein Märchen 
gehalten worden, und man hätte es als einen Wahnſinn belacht, hätte man damals 
verſuchen wollen, auf drahtloſem Wege ein Bild von Neuyork nach London zu 
ſenden. Es iſt daher wohl die Frage berechtigt: „Wie wird die Welt in weiteren 
fünfzig Jahren ausſehen?“ In den meiſten Städten ſind die Verkehrsverhältniſſe 
nachgerade unerträglich geworden. Es wird ſich daher vielleicht als notwendig er- 
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weijen, eine ganz neue Art von Straßen zu bauen, und zwar wird jede Stadt eine 
ſogenannte Gürtelſtraße erhalten, die in mehreren Etagen übereinander angelegt ſein 
wird. Die oberſte Etage iſt für leichte Perſonenfahrzeuge, wie Motorräder, be— 
ſtimmt, die ſelbſtverſtändlich elektriſch betrieben werden. Die elektriſche Kraftüber⸗ 
tragung erfolgt mittels Radios, und zwar gilt dies nicht nur für die Fahrzeuge, 
ſondern auch für die Fußgänger, die auf elektriſchen Rollſchuhen dahingleiten werden. 
Ein Draht, der vom Rollſchuh zum Kopf oder zur Schulter des Fußgängers ver⸗ 
läuft und ihn mit ber Radio-Kraftlinie verbindet, genügt, ihn mit einer mindeſtens 
vier- bis fünfmal jo großen Geſchwindigkeit fortzubewegen, wie dies heute möglich 
iſt. Unter dieſer erſten Etage wird die elektriſche Eiſenbahn fahren, die eine im 
Vergleich zur jetzigen weitaus größere Fahrgeſchwindigkeit erreichen wird. Unter der 
Eiſenbahn werden drei Trottoirs roulants nebeneinander verlaufen, von denen das 
erſte mit einer Geſchwindigkeit von nur wenigen Kilometern in der Stunde, das zweite 
mit einer ſolchen von 12—16 km und das dritte mit einer Geſchwindigkeit 
bis zu 24 km ſich vorwärtsbewegt. In fünfzig Jahren werden unſere Gelehrten 
auch das Problem der Beeinfluſſung des Wetters gelöſt haben, wenigſtens ſoweit 
Städte in Betracht kommen. Mächtige Konſtruktionen für elektriſchen Hochfrequenz— 
ſtrom werden auf den Dächern der höchſten Gebäude angebracht fein und Regen- 
wolken zerſtreuen oder erwünſchten Regen hervorrufen. Man hat oft die Frage er— 
örtert, welche Wirkung die drahtloſen Stationen auf Lebeweſen und Pflanzen 
haben. Derzeit kann man noch von keiner Wirkung ſprechen, weil die Stationen nur 
eine geringe Kraftmenge ausſenden. Aber in fünfzig Jahren, wenn Super-Radio⸗ 
Stationen Millionen und Billionen von Kilowatts erzeugen werden, wird das Welt- 
bild ein anderes ſein, denn dann werden die Hochfrequenzſtröme Einfluß auf alle 
Weſen ausüben. Die Pflanzen werden ein zehnmal raſcheres Wachstum erreichen. 
Verſuche, die man mit Inſekten angeſtellt hat, haben ein unter dem Einfluß der 
Elektrizität beſchleunigtes Wachstum ergeben, und daher iſt eine analoge Wirkung 
auch auf Tiere und ſchließlich auch auf den Menſchen nicht ausgeſchloſſen. Und ſo 
wird möglicherweiſe in hundert Jahren ein ſechsjähriges Kind unter Einwirkung 
der Elektrizität in der geiſtigen und körperlichen Entwicklung einem achtzehnjährigen 
Jüngling von heutzutage entſprechen. Die Stadt der Zukunft wird ihre elektriſche 
Kraft auf dem Radiowege von fernen Waſſerfällen und von der Sonne beziehen. 
Heute gehen noch ungeheure Mengen von Energie ungenutzt verloren, die man 
ſammeln und auf drahtloſem Wege einer Zentralanlage zuführen könnte. In 
fünfzig Jahren wird man kaltes Licht anwenden und die Energie reſtlos ausnutzen, 
ſtatt ſie durch Wärmeverſchwendung zu vergeuden. Im Winter wird es in allen 
Gebäuden warm, im Sommer kühl ſein. Die Häuſer der Zukunft werden nach dem 
Syſtem der Thermosflaſche geheizt ſein; ſie werden Doppelmauern haben, deren 
Zwiſchenräume mit Kork oder einem anderen ſchlechten Wärmeleiter ausgefüllt ſein 
werden. Auch der drahtloſe Film wird dann etwas Selbſtverſtändliches ſein. Dr. Fk. 

Ein 2500 jähriges Kloſter. Der gemeinſchaftlichen Expedition, die das Britiſche 
Muſeum und das Pennſylvaniſche Muſeum nach Ur im Irak ausgerüſtet hatten, iſt 
es unter anderem gelungen, ein Kloſter zu entdecken, das vor nahezu 2500 Jahren 
für eine Tochter des Königs Nabonidus (556—538 v. Chr.) erbaut wurde. In dem 
Bericht an das Britiſche Muſeum ſagt hierüber der Leiter der Expedition, Mr. Woo⸗ 
ley: „Der letzte König der Babylonier, Nabonidus, weihte ſeine Tochter Bel-Shalti- 
Nannar zur Hohenprieſterin der Mondgöttin und erbaute ihr zu Ehren ein Kloſter 
in Ur. Wir fanden einen weißen Hofraum, umgeben von einem doppelten Wall, der 
eine lange Flucht von Zimmern mit gepflaſterten Ziegelſteinen als Fußboden um⸗ 
ſchloß, die den Namen Nabonidus und die Beſchreibung des Hauſes der Prieſterin 
trugen. Der Inhalt des Gebäudes war nicht weniger von Bedeutung als ſein Cha- 
ralter. Schreibmaterialien aller Art, ſchriftliche Übungen uſw. ſcheinen zu be- 
weiſen, daß die Klöſter auch damals erzieheriſche Aufgaben hatten, und die Tochter 
des Nabonidus ſcheint ein Muſeum in ihrem Kloſter gehabt zu haben.“ 
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Großdeutſche Kunſtausſtellung Darmſtadt 1925. Auf der Mathildenhöhe, wo 
vor 24 Jahren der ehemals regierende Großherzog Ernſt Ludwig von Heſſen dem 
modernen Kunſtgewerbe und Wohnungsbau die Wege bereitete, wurde in den letzten 
Maientagen eine Großdeutſche Kunſtausſtellung eröffnet. Leider fehlt noch in der 
umfangreichen Schau die Abteilung der Sudetendeutſchen. Sie wird erſt im Juli 
an die beſtehende Ausſtellung als Sonderglied angeſchloſſen werden. Doch das 
Vorhandene dürfte allgemein befriedigen. Die modernſte Richtung wurde aus— 
geſchaltet, wodurch der Geſamteindruck geſchloſſener wirkt als in den Ausſtel⸗ 
lungen früherer Jahre. Der Beſucher wird nicht durch ein Gegeneinander der 
Kunſtanſichten aus der zum eingehenden Betrachten notwendigen Einſtellung geriſſen. 
Daher bekämpft die radikal gerichtete Künſtlerſchaft dieſes Unternehmen. Man kann 
jedoch unparteiiſch als Urteil buchen: dieſe Ausſtellung ſteht auf einem Niveau der 
beiten Münchener Glaspalaſtausſtellungen ohne deren bedrückende Überfülle. Glän⸗ 
zende Spitzenleiſtungen zwingen nicht den Beſucher, aber an vielen Gemälden und 
Plaſtiken findet der unbefangene Kunſtfreund ſeine Freude, und von vielem wird 
ein „nicht intereſſeloſer“ Kunſtgenießer den Beſitz wünſchen. Sehr erfreulich iſt die 
Beteiligung der Wiener Künſtler, deren kultivierter Geſchmack manche Anregung 
gibt. In Zeiten wie der unſeren, die um ein neues Weltbild ringt, wird immer die 
Kunſt als Abbild innerer Kämpfe in auseinanderſtrebende Richtungen zerfallen. Ein 
Gegeneinander förderte ſtets den Fortſchritt. Heute leider wird dieſer geiſtige Kampf 
in den politiſchen Streit einbezogen. Die ſtillen, auf alter Überlieferung ihr eigenes 
Leben aufbauenden Künſtler werden als Rückſchrittler beſchimpft; die Traditionsloſen 
glauben, uns die Wege zu Neuem zu weiſen. Wer aber das Glück oder Unglück 
hat, viel in Büchern, die nicht allen zugänglich ſind, zu ſtudieren, wird entdecken, 
daß die ſogenannten Traditionsloſen meiſt nur an europafremde Tradition an— 
knüpfen, an Wildenkunſt oder an unbekannte Typen ägyptiſcher oder mongoliſcher 
Form. Alles das bedeutet für uns, die wir Europäer ſind und bleiben müſſen, nicht 
Zukunft. Für alle Kunſt iſt das Weſentliche der Menſch, der ſie ſchafft aus dem 
Umkreis inneren Schauens. Enkel und Nachkommen ſind wir alle; doch in weſſen 
Blut das Geheimnis der Geſchlechter Wort und Bild erhält, der ebnet dem Neuen 
den Weg. Einſt überſchätzten wir die Form in Wiſſenſchaft und Kunſt; heute 
wiſſen wir, daß die Form nur den Inhalt bindet, und daß ſeine Weite auch die 
Maße der Form ſprengen kann, ohne die Kunſt zu verleugnen. Wenn wir aus 
der Zerriſſenheit der Gegenwart wieder zu einem gerundeten Weltbild gelangen, 
wird die Kunſt ein geſchloſſenes Abbild dieſer Beruhigung darſtellen. Daß in der 
Darmſtädter Ausſtellung das ſogenannte Umſtürzleriſche ausgeſchloſſen wurde, verleiht 
ihr einen Eindruck der Beruhigung und läßt ſie eine Vorahnung ſtillerer und beſſerer 
Zeiten werden. Weil wir des Streites müde ſind, der doch nur ein Tagesſtreit ohne 
überzeitliche Bedeutung, wirkt dieſe Ausſtellung ſo angenehm. Die in dieſer Nummer 
abgebildeten Proben können beſſer als meine Worte den Richtungswillen zu einer 
Welt, wo Wollen und Können ſich decken, belegen. Auch dieſe Welt iſt nicht die 
beſte der Welten, doch eine ſchönere als der Alltag und die Überſchau verſtiegener 
Neugeſtalter. Dr. Robert Corwegh, Darmſtadt. 

Neue Kunſtbücher zur Renaiſſance. Carl Woermann, einer der Altmeiſter un- 
ſerer deutſchen Kunſtgeſchichtsſchreibung, veröffentlicht unter dem Titel „Die Kunſt 
zur Zeit der Hochrenaiſſance“ (Bibliographiſches Inſtitut, Leipzig) einen Sonder⸗ 
abſchnitt aus feiner „Geſchichte der Kunſt aller Zeiten und Völker“ in ber Samm- 
lung „Kultur und Welt“. Aber durch Neubearbeitung und Zuſammenziehung iſt 
auch ein neues Werk daraus geworden, dem ein weiterer Leſerkreis ſicher iſt. In 
ſchöner ruhiger Darſtellung, unterſtützt von zahlreichen Abbildungen, werden wir mit 
der Kunſt der Hochrenaiſſance bekannt gemacht, und zwar ebenſo mit der italieniſchen 
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Ischias, Kopfschmerzen 


Togal stillt die Schmerzen und scheidet die Harnsäure aus. 
Klinisch erprobt. Fragen Sie Ihren Arzt! 


Fabrik Pharmacia München 27, 
Best. 12.6% Lit., 0.46% Chinin, 74.3% Acid. acet. salic, ad 100 Amyl. 
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Macht zarten, reinen Teint. 


Heinrich Mack Nachf., Ulm 3D. 


Feinste Prag 
/d5ChENUAR, 


tr. 4188 1005 


Renaiſſance in den Anfängen des 16. Jahrhunderts wie mit ber deutſchen, niederlän- 
diſchen und franzöſiſchen Renaiſſance; die innere Einheit des Empfindens und die 


Gleichheit des Zeitgeiſtes ſchließen dieſe Kunſtſtröme zuſammen. — Wenn Woermann 
mehr geſchichtlich vorgeht, ſo tritt Franz Landsberger in ſeinem Buche „Die 
künſtleriſchen Probleme der Renaiſſance“ (Max Niemeyer Verlag, Halle) voll⸗ 
Es iſt nicht zuviel geſagt, wenn man den Breslauer 


kommen als Syſtematiker auf. 


Das „Überfüttern‘ der Kinder. 


Für die Fraue n wee 


In ſeinem Buch „Schönheit und Verdauung“, 
das in zum Teil ſehr origineller Weiſe den Zuſammenhang von Verdauungsſtörungen 
und frühzeitigem Altern des Menſchen aufweiſt, kommt der Karlsbader Arzt Franz 


Kunſtforſcher in die Nähe Burckhardts rückt, |o klar arbeitet er bie Kunſttheorien der Xav. Mayr auch auf die Ernährung des Säuglings und Kleinkindes zu ſprechen. 


Renaiſſance und ihre Geſtaltungsweiſe heraus. Man findet über die Stellung der 


Renaiſſance zur Natur, über 
das Weſen der Schönheit, über 
das Nackte und die Pro- 
portionalität der Körper, über 
das Raumgefühl und die Wn- 
wendung der Perſpektive, über 
die Kompoſitionslehren der 
Renaiſſance in dem ſachgemäß 
und gut illuſtrierten Werke 
unendlich reiche Belehrung. 
Für die Beſtimmung von Re⸗ 
naiſſancezügen wird es ſtets 
von großem Nutzen ſein. — 
Den graphiſchen Anteil an der 
deutſchen Renaiſſance beſchreibt 
vorzüglich Zoege v. Man- 
teuffel in ſeinem Kunſtbrevier 
„Der deutſche Kupferſtich“ 
(Hugo Schmidt Verlag, Mün⸗ 
chen). Von den 80 Abbil⸗ 
dungen, die über Dürer bis 
auf Lautenſack und Solis füh- 
ren, iſt ein auserleſener Teil 
dem Kupferſtich ber zumeiſt ano- 
nymen Meiſter des 15. Jahrh. 
gewidmet. Es gibt kaum eine 
klarere, techniſch und äſthetiſch 
gleich vollkommene Überſicht 


eee 


SE TIERE 


A od WR Ete E er e Cee 


achdem wir feit anderthalb Jahren verſchiedentliche Erhöhungen der Löhne unb 
Steigerungen der Materialienpreiſe ſtillſchweigend auf uns genommen haben, 
ſehen wir uns durch abermalige weſentliche Verteuerungen in der Herſtellung unſeres 
Blattes leider dazu veranlaßt, uns der von Verlegern anderer illuſtrierter Zeitſchriften 
ſchon vor einiger Zeit durchgeführten Maßnahme anzuſchließen und eine Erhöhung 
unſeres Bezugspreiſes vorzunehmen. Zu dieſer Erhöhung ſind wir genötigt, wenn 
wir hinſichtlich der Reichhaltigkeit und der als muſtergültig anerkannten Ausſtattung 
unſeres Blattes keine Einſchränkungen vornehmen wollen. 
Der Bezugspreis unſeres Blattes wird vom 1. Juli dieſes Jahres 
ab um monatlich 50 Pfennig erhöht, beträgt dann alſo monatlich 
4,50 Mark bzw. vierteljährlich 13,50 Mark zuzüglich Zuſtellungsgebühren. 
Vom gleichen Zeitpunkt ab gilt dieſer Preis auch für das geſamte Ausland; die bisher 
am Kopfe unſerer Zeitung aufgeführten Bezugspreiſe in der Währung der verſchiedenen 
Länder verlieren demnach mit dem 30. Juni ihre Gültigkeit. 
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Er tritt warm für die Durchführung der Muttermilchernährung ein und weiſt darauf 


hin, daß gerade bei der künſt⸗ 
lichen Ernährung die Kinder 
nur allzuleicht einer Uberfiitte- 
rung ausgeſetzt ſind. Das 
Kind muß dabei die ihm von 
der weiſen Mutter Natur mit⸗ 
gegebene Hemmvorrichtung 
gegen zu raſches und zu vieles 
Eſſen vergewaltigen und nie— 
derringen, um unter der Liebe 
ſeiner leiblichen Mutter, die 
immer wieder in der Flaſche 
Milch nachſchickt, nicht zu er⸗ 
ſticken. Dieſe Fütterung geht 
fort, bis das Kind jo er- 
wachſen iſt, daß es ſelbſt den 
Löffel zu führen, ſich zu füt- 
tern vermag. Es zeigt ſich 
dann, daß alle Monate täg— 
licher Vergewaltigung der 
Schlinge und Sättigungsre— 
flexe es nicht vermocht haben, 
ſie ganz zum Schweigen zu 
bringen: das Kind, ſich ſelbſt 
überlaſſen, ißt, wie es die 
Natur will und es ſeinem 
Körperchen am zuträglichſten 
iſt, langſam und wenig, ſo 


Verlag und eie der „Illuſtrirten Zeitung“ 
= . S. Weber. 


über bas Gebiet als bie von 
Manteuffel. Beſonders liebe- 
voll find Schongauer und Mit- 
dorfer herausgearbeitet. 

Dr Zeitler. 


langſam, daß die Speiſen auf 
dem Teller erkalten, und ſo 
wenig, daß es nach der 
Meinung der Mutter, der 
Kinderfrau und ſelbſt des zum 
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MilRonen und Abermillionen ift bie Creme Moufon- Sanutpflese zum täg- 
ſichen Bedürfnis geworden. Creme Mouſon wirkt unfehlbar gegen trockene, 
rauhe Haut macht fie ſammettweich und verleiht dem Teint ein zartes jugend⸗ 
friſches Ausſehen. Der gleichzeitige Gebrauch von Creme Moufon-Geife 
ergänzt die Creme Mouſon- Hautpflege in der günſtigſten Meiſe.⸗ Creme 
Miouton-Geife iff außerordentlich mild und von feiner Harfümierung. 


In Tuben Mk. 0.40, Mk. 0.60, Mk. 0.80, in Dofen Mk. 0.75 und Mk 1.30, Seife Mk. 0.70. 
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| ech durch die Firma: 
Or. CARL SCHINDLER- BARNAY, BERLIN- WIEN 2 


D* vorstebende Warenzeichen ist auf Grund des Gesetzes zum Schutz der Te H. Heiserkeit 
Warenbezeichnungen vom 12. Mai 1894, gemäss der Anmeldung vom 24. April ES 1 bl tte Zen ten 
1908 für Firma Dr. Carl Schindler Barnay, Berlin, Weinstrasse 20a, am 17. August Beie TEE: a e TL schi vor us Ex Rci l tu ng 


1908 unter 109996 in die Zeichenrolle eingetragen. — Aktemteleben Sch. 10 444 
Klasse 2, — Geschäftsbetrieb, in welchem das Zeichen verwendet werden soll: 
Fabrik pbarmazeutischer Präparate, Waren, für welche das Zeichen bestimmt ist: 


Erhältlich in den Apotheken und Drogerien 


Kaiserliebes Patentamt 
(Stempel des Kaiserlichen, Patentamtes.) 


H. von Gimborn -A-G. Emmerich Rhein 


ie hygieniſch mand die Wäſche ſchonende Waſchmethode iſt ein Erfordernis unferer heutigen 
Zeit. Es bedeutet einen Fortfchritt für jeden Haushalt, John's „Volldampf“ Waſchmaſchine für Hand- oder 
Kraftbetrieb zu beſitzen, denn fie ermöglicht jeder Hausfrau, die Wäſche unter eigener Aufficht im Haufe waſchen 
zu laffen. Johns „Volldampf“ [part gegenüber anderen Waſchmethoden bis zu 75 Prozent an Seit, Arbeit und 
Koften, fie kocht, wäſcht und desinfiziert die Wäſche gleichzeitig. Ausführliche Drudfchrifien DIG. 734 koſtenlos 
J. A. John A.-G., Erfurt. 
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Richter angerufenen Vaters unmöglich genügen kann, das Nahrungsbedürfnis des 
doch ſo ſtark wachſenden Kindes zu decken. Wiederum iſt es die große Liebe der 
Eltern und der Pflegerin zum Kind, ihre ängſtliche Sorge um ſein Gedeihen — zu 
ihrer Ehrenrettung ſei es geſagt — die Eltern und ihre Stellvertreterinnen treiben, 
der weiſen Natur in die Arme zu fallen, das arme Kind mit Bitten, Verſprechungen, 
Drohungen und fogar mit Strafen zu zwingen, ſelbſt Hand anzulegen an feine Ge- 
ſundheit, eigenhändig den feinſinnigen Verdauungsmechanismus zu zerſtören, und 
wenn es nicht ſchnell genug geht oder gar nicht mehr gehen will, ergreift die Mutter, 
die Pflegerin mit nicht mißzuverſtehenden Zeichen der Unzufriedenheit, des Mißmutes 
ſelbſt den Löffel und ſchoppt raſch, nur um den Teller zu leeren, die einmal zu⸗ 
gemeſſene Nahrungsmenge in den kleinen Körper, mag dieſer ſelbſt mit Tränen in 
den Augen oder gar mit Erbrechen dagegen proteſtieren. So wird ſchließlich ein 
Schlinger und Vieleſſer erzogen, die normale Verdauung iſt dahin, die Verſumpfung 
des Darminhaltes nimmt zu, und daß es nun ſo bleibt, dafür ſorgt weiterhin der 
verführte und verführeriſche Gaumen. W. S 


Illuſtrirte 


Beſte Wirkung auf Blut und Nerven erzielt 
man durch Krewel's altbekannte durchaus 
wohlbekömmliche. appetitanregende 


SANGUINALPILLEN 


Zu haben in allen Apotheken, in Leipzig 
auf alle Fälle in der Engelapotheke. 
Proſpekte koſtenfrei. 


Alfred Bock: Novellen 

: Geb. in Halbleinen 3.50 R.-M. Broſch. 2.80 R.⸗M. 
irren un un er Inhalt: Das Konrädchen / Alte Liebe / Das Cello 
Albertine v. Grün / Der Grenzgang 7 Das Wunder. 

Wer die Erzählungskunſt Alfred Bocks einmal liebgewonnen hat, wird in ſtillen Stunden immer wieder zu ſeinen Büchern 
greifen. Durch ſeine Werke flutet ein Strom warmer Menſchlichkeit. Läßt man ſeine in echter Holzſchnittmanier gezeichneten 
Geſtalten auf ſich wirken, wird man fie nicht mehr vergeſſen. Auch in dem Novellenband, Wirren und Wunder“, den er jetzt 
ſeiner von Jahr zu Jahr wachſenden Leſergemeinde ſchenkt, bewährt ſich aufs neue ſeine Charakteriſierungskunſt, ſeine 
abgeklärte Darſtellungsweiſe. Und wiederum wird Alfred Bods ſeltenes ſprachliches Können offenbar. Die Schickſale, 
die der Dichter in den Erzählungen aufzeigt, ſind außerordentliche, alle Vorgänge ſind zu konzentriertem Leben geformt, 
Töne erklingen von geſunder Friſche und Natürlichkeit. Mit dieſen Novellen ſind einige Stücke aus einem vergriffenen 
Erzählungsbuch Alfred Bocks vereint. Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26. 


,. 


$CHOELLER 


TEPPICHE 


GEBRBDER SCHOELLER 
DUREN 


RHLD. 


IX | 


GE b TODAS 


Seitung 


Nr. 4188 


Die ruſſiſche Frauenarbeit. Das Organ bes rulliihen Bundes der Handels- und 
Bureauangeſtellten „Golos Rabotnika“ brachte unlängſt einen Artikel über die Lage 
der weiblichen Angeſtellten in Rußland, dem folgende intereſſante Tatſachen zu ent⸗ 
nehmen ſind. Im allgemeinen iſt die Zahl weiblicher Handels- und Bureauangeſtell⸗ 
ter in Rußland im Vergleich zur Vorkriegszeit geſtiegen. Im Staatsdienſt machen 
die weiblichen Angeſtellten / des Bureauperſonals aus. Bei den Genoſſenſchaften 
und Banken find bloß 1/, der Angeſtellten Frauen. Die höchſte Ziffer weiſt das 
Statiſtiſche Bureau mit 83,9 Proz. auf. Die weibliche Arbeitskraft wird im all⸗ 
gemeinen weniger geſchätzt und deshalb auch ſchlechter bezahlt. Die Lebensunter- 
ſchiede ſind mitunter ſehr groß. Während der Durchſchnitt des männlichen Perſonals 
34 Rubel 77 Kopeken beträgt, erhalten die Frauen durchſchnittlich nur 22 Rubel 
72 Kopeken. Der Grad der Entwicklung des weiblichen Perſonals wird durch fol⸗ 
gende Ziffern veranſchaulicht: Analphabeten 4 Proz., Privatunterricht 9,2 Proz., 
Volksſchulunterricht 29,7 Proz., unvollendeter Mittelſchulunterricht 18 Proz., voll⸗ 


endeter Mittelſchulunterricht 35,9 Proz., unvollendete Hochſchulbildung 1,7 Proz., 


Balsamancı 
Rafior-Seife (GER 


PARFUMERIE 
Minaret 


Urteile: 


Der volle, sahnige Shaum macht durch seine Milde und er- 
weichende Wirkung im Verein mit dem einzigartigen Duft das 
Rasieren zum Genuß. 

Ich verlange deshalb nicht Rasierseife, sondern stets Balsamana- 
Rasierseife beim Einkauf. 


Für die empfindliche Nackenrasur des Bubikopfes allein die 
richtige milde, wohltuende Seife, 


C. H. Oehmig -Weidlich, Zeitz 


Mit dem Carmaal. 
- Brauch: nächstens ich 


ji Man verwendet Carmol (Karmelitergeist) bei EFrbaltungs“ 
Se Krankheiten, Rheuma, Hexenschuf, Genick Kreuz, 
Kopf, Zahnschmerzen, einfachem Husten und Schnupfen. 
Carmol - Fabrik, Rheinsberg (Mark) 


FLASCHE MK.3: * ÜBERALL ERHÄLTLICH. 
ALLEINIGE HERSTELLER: LEHMANN & BOHNE, BERLIN SW 68 
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vollendete Hochſchulbildung 1,5 Proz. Um die jetzt beſtehenden Unterſchiede zwiſchen 
den Löhnen der Männer und der Frauen zu beſeitigen, empfiehlt der „Golos Ra— 
botnika“, der fachlichen Ausbildung des weiblichen Perſonals mehr Aufmerlſamkeit 
zu ſchenken. Di: Fk. 

Frauen lieben Blumen. Iſt es der nahende Sommer, der den zart gefärbten, 
mit Gold und Silber umrandeten Blumen einen ſo weiten Raum in der Mode ein— 
räumt? Auf dem Koſtüm, auf der Bluſe, auf dem Schuh, auf dem Armband 
Blumen und immer wieder Blumen, an Stelle von Schnallen und Schmuditüden. 
In duftigen Muſſelinen ſtecken Blumen in hellen Farben; ſie umwinden die Hüften, 
liebkoſen die Schultern, kuſcheln jid) in eine Tüllwolke, ſchmücken einen Volant oder 
einen Rockſaum. Auf den Hüten derſelbe Überfluß. Hier hängen große Samt— 
blumen durch Metallfäden ſo eng mit dem Hutkopf zuſammen, daß man ſie in das 
Stroh verflochten glaubt, und auf winzigen Formen erſetzen Blumenbüſchel die 
Aigrette. Schon erſcheinen ſie auf wollenen und ſeidenen Stoffen, und voll erblühte 
große Blumen beſingen auf Sonnenſchirmen die Freuden der wiedererwachten Natur. 


Dieſe friſchen modiſchen Hilfskräfte ſind eine wahre Augenweide. Die Frauen 
können ſie nicht mehr entbehren, ſie haben ſich an die Geſellſchaft der Nelke, der 
Gardenie, der Roſe und des kleinen bunten Sträußchens im Knopfloch gewöhnt. 
Wenn die Sonne ſchmollt, haben ſie wenigſtens die Blumen als Erſatz! 

Was man nicht tragen ſoll. Dem Anſchein nach ſehr einfach, iſt die Mode in 
ihren Einzelheiten doch ſo kompliziert geworden, daß manche Spezialzeitſchriften eine 
neue Rubrik unter dem Titel: „Was man nicht tragen ſoll“ eröffnen. So erfährt 
man, daß die Frauen unter keinen Umſtänden mehr ein Taſchentuch in der Taſche 
ihres Koſtüms tragen dürfen, daß der ausgeſprochene männliche Pyjama nur noch in 
ganz abgelegenen Weltwinkeln angezogen werden darf, daß geſtreifte Sweaters eine 
Frau alt machen, und daß der oben ſpitz zulaufende Glockenhut eine modiſche, nicht 
zu entſchuldigende Blasphemie bedeutet. Aber wenn man alle dieſe Geſetze bis 
auf den Buchſtaben befolgte, müßte man alle Tage ſein Leben oder doch wenigſtens 
ſeine Toiletten von Grund aus umkrempeln — was für manche Frauen auf das— 
ſelbe hinausgeht. 


Die antiseptisch- mechanische Doppelwirkung der Zahncreme Mouson ist 
begründet in ihrem Gehalt an desinfizierenden Substanzen und mikro- 
skopisch feiner, prázipitierter Kreide. Durch diese Verbindung wird der auf 
den Záhnen sich bildende Belag mühelos entfernt, wáhrend zugleich die 
verborgensten Winkel zwischen den Zahnen und in der Mundhóhle infolge 
der leichten Lóslichkeit der antiseptischen Destandteile von jeglichen Bak- 
lerien befreit werden. - Zahncreme Mouson erhált die Záhne gesund, 


macht sie blendend weiß und verleiht 
dem Atem einen Hauch würziger Frische. 


Dresden-A. e 
Goethestrasse 12. 


Beste Verpflegung. 


Sophie Voigts Töchterheim 


Höherer Koch-, Haushaltungs- u. Gewerbeschule. 
Fortbildung in Wissenschaften und Musik. 
Eigene Villa, 


verbunden mit 


Prospekt. 


lila 


Jigur- 
verbesserer 
Janz und 
Sporlgürtel 


„Hektor“ Rassehunde-Żüchterei 
Ew. Manske Nachf. 
Köstritz 63, Th. 


Versand aller Luxus-, Wach-, Begleit-, Polizei-, 
Jagdhunde. Lebende Ankunft u. Reinrassig- 
keit stets garantiert. 
mit Preisliste Mk. 1.— franko (in Marken), 


und Handlung. 


ril 


Illustrierter Prachtkatalog 


Was die Mode verlangt 


schafft ein elastisches Mieder, das die Figur 
sofort schlank erscheinen lässt und auf 
die Dauer tatsächlich schlank macht, in 
unerreichter Wirksamkeit. Für die vor- 
nehme Dame ist ein elastisches Mieder 
gleichbedeutend mit der Marke Gentila. 
Die frischesten, edelsten Rohstoffe, sorg- 
fältigste, auf 25 jährige Erfahrung gestützte 
Verarbeitung bürgen dafür, dass die Gentila 
Gürtel das bleiben, was sie sind: der 
Wunsch jeder vornehmen Dame. 


Katalog F 39 kostenlos. 


J.J.Gentilt Berlinw9 
Potsdamer Str. 5 (am Potsdamer Platz). 


Acht separate Anproberäume. Geöffnet 9-6. 


Kaiser-Natron 


bei Magenverstimmung,au! Reisen 


unentbehrlich,erhöht das Allgemeinbefinden. 
Jn Originalpackung. Rezepte gratis in meisten Geschäften. 


OVA? KKotnisches Wasser von CeacTuazA Bac NN 


Erfrischend und nervenstarkend 


Lavendel Orangen Seife 
Wut dem eufischenden Du 
Fobnischem N lamer Laven del 


R 
Jünger o Gebhardt, Berlin 


Vertretungen für Oesterreich und die Schweiz: 
Gebrüder von Lorentz, Wien XVII, Währingerstrasse 157-159 
Eduard Angst, Zürich, Neumarkt 29 


sicherste 
Gewahr 


guten Wein im Keller 
vor Korkwurm zu schützen, 
erhalten Sie, wenn die 
Flaschen mit einer 
Staniolkapsel 
verschloßen sind 
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Das Scheuertuch „Nixe“ 
erfreut ſich bei den Haus⸗ 
frauen größter Beliebtheit. 
Es iſt dies auf ſeine beſon⸗ 
dere Webart mit unüber⸗ 

Zur Selon tele e ee 
räftigung Haltbarkeit zurüdzuführen; 
Reines Blut und gefunde Nerven find die wichtigen Cebensfattoren. aud) auf den Preis, der nicht 


Stärkungsmittel 


Zur 


Nervenſtärkung 


Zu deren Wiedererlangung und Erhaltung ift Rabjofan ein erſt⸗ 
klaſſiges Stärkungs⸗ und Kräftigungsmittel. Zahlreiche Zeugniſſe beider 
i Geſchlechter beſtätigen es. 


In Apotheken und Drogerien erhältlich. 
Aufklärende Schriften und Zeugniſſe koſtenlos. 


Nad ⸗Jo⸗Verſand⸗Geſellſchaft m. b. H., 
Hamburg 40, Radjopofthof. 


höher iſt als der gewöhn⸗ 
licher Scheuertücher. Zu 
haben iſt es in jedem ein⸗ 
ſchlägigen Geſchäft. 


Der Imker der Neuzeit. Handbuch 

der Bienenzucht. Von Otto Pauls. 

Mit 199 Abbild. u. 8 farb. Tafeln. 
Gebunden 7.50 RM. 


Verlag J. J. Weber, Leipzig 26. 
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sett 29 Jahren anerkannt beste 


orare 


mr (Oe une 


färbt echt 
und natürlich 


in allen Nuancen, 


Künſtleriſche Leitung: Oberſpielleiter der 
bayer. Staatstheater Fritz Baſil-Mün— 


vom hellsten Blond chen. Muſik: Das geſamte Orcheſter der 


bis zum tiefsten Schwarz. 


Stadt Hof (30 Mann). Mitwirkende: 


Probekartons zu 1 Portion --- Goldmark 1,50. Ueber 300 Wunſiedeler. Letzte Auffüh⸗ 


Orig. Karton zu ^r Portionen - Goldmark 4.50. rung: 


BERLIN, de e 26. Auguſt: 


Leber I era We 


Spieltage: 


J.F. SCHWARZLOSE SOHNE 145. 16., 


—10 Mark. 
EU HEEL ISTA] 


(rund 60000 Beſucher). 


e, 
22., 25., 26., 20s, 


Preiſe der Plätze: 
Auskunft: 
(Stadtrat). — EE 


Feſtſpielleitung 


Herausgabe, Druck und Verlag don J. J. Weber in Leipzig. 


Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Zug Kit, g 
In Öfterreich für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — General- Vertreter für Oftpreußen, Danzig, Memel und die Randftaaten einichli Es d Willy 


a 
Bitte 


halten Sie darauf, daß in Ihrem Haus nicht 
unnüt Geld für minderwertige Schubcreme 
ausgegeben wird. Die edelsten und feinsten 
Leder werden von Kennern nur mit Fri 
behandelt. — Besonders kann Eri- Lack: 
ledercreme empfohlen werden, weil sie das 
Briichigwerden des Lackleders verhiitet. 


d 43 
) Haben Sie sib Eri 


E ic einbammern lassen. 


ist jederzeit, uch: 
sndt o Ben ca 
Bekömmfichy 
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Allianz-Ronzern 


85 Millionen 


Allianz Lebensversicherungsbank 


A.-G. in Berlin 


Badische Pferdeversicherungs- 
anstalt A.-G. in Karlsruhe i. B. 


Brandenburger Spiegelglas- 
Versicherungs-A.-G. in Berlin 


Deutscher Phönix Versiche- 
rungs-A.-G. in Frankfurt a. M. 


Globus Versiherungs-A.-G. in 
Hamburg 


KYRIAZI FRERES 
CAIRO 


Gegründet 1873 
CAVALLA > AMSTERDAM // HAMBURG 


Hermes Kreditversicherungsbank 


Zigarettenfabrik A.-G. in Berlin 


Hamburg 6, Merkurstr. 40. 


ALLIANZ-KONZERN 


Gesamtgarantiemittel 


Reichsmark 


ALLIANZ Versiherungs-A.-G. in Berlin 


Kölnische Versicherungsbank 
A.-G. in Köln 


Kraft Versicherungs-A.-G. des 


Automobilclubs v. D. in Berlin 

Die Pfalz Versicherungs-Ak- 
tien-Gesellschaft in Neustadt 
a. Hdt. 


Providentia Frankfurter Ver- 
sicherungs-G. in Frankfurt a. M. 


Union Allg. Deutsche Hagel- 
Versiherungs-Ges. in Weimar 


Wilhelma in Magdeburg Allg. 
Versicherungs-A.-G. 


Sämtliche Versicherungszweige. 
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IORCHWERKE ^ ZWICKAUFBERLIN 


HAUPTVERWALTUNG: BERLIN NW7. MITTELSTRASSE 15 


VERTRETUNGEN AN ALLEN HAUPTPLATZEN DEUTSCHLANDS 


Re Qrösstes Sonderhaus für Lefen und Wäsche — 
Y eem Berli Wa- Leipziger Strasse 20-22 nn PY 
N jam Badewäsche ^ Strandneuheiten "SR 


macht Ihnen das leicht! 


Die Zusammenstellung Nr. 188 K über Brautausstattungen, 
enthaltend verschiedene Aufstellungen von der einfachsten bis zur 
reichsten Ausführung, wird auf Wunsch zugesandt. 


mit gutem 


"Uz»orro« 


Schóne Wasche 
entzückt! 


Geben Sie Ihr gutes Geld lieber für Wäsche- 
rechnungen als für Waschrechnungen aus! 
Waschen Sie Ihre Wäsche selbst! 


Die Badewäsche- | Die Sommer-Preis- | Die Haupt- Preis J h 

| Preisliste Nr. 186P | liste Nr. 189 E über | liste Nr. 187 G über onns 

| über Badekleidung | Wüsche- Neuheiten | Wäsche jeder Art WM id Be 
u. Strandneuheiten | (mit zahlreichen Ab- | (mit 1500 Abbildungen) 29 o dampf 
(mitvielenAbbildungen) | bildungen) wird auf | wird auf ‘Wunsch 
wird auf Wunsch zuges. | Wunsch zugesandt. Iz u gesandt. Waschmaschine 


Hausfrauen in allen Teilen der Welt gehen 
Ihnen in Benutzung der „Volldampf“ 


voran? 


Bezugsquellen werden gern nachgewiesen, Ausführliche Prospekte kostenlos. 


Schon über 300 000 


Beispiel 


Die Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit bem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſend 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geſtalt in den Verkehr gebracht werden, in der ſie zur Ausgabe gelangt iſt. Jede Veränderung, auch das Beilegen i Ark iii T vue 
Alle Sufenbungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung ber Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Sulenbingen "on die Scat arca 3 wk ICH li te 
k ungen an bie Schti p g wir ner el antwortun 


er 
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zu richten. 
nommen. 
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Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage. Bezugspreis für Deutſchland monatlich 4 Reichsmark, vierteljährlich 12 Reichsmark. 
Nr. 4189. 164. Band. Einzelpreis dieſer Nummer 1 Reichsmark. — Für das Ausland vierteljährlich: Agypten 12 Schil ding, Amerika 3 Dollar, Juni 1925. 


Argentinien 6 Peſos, M 22 Milreis, Bulgarien 260 Lewa, Chile 24 Peſos, Dänemark 12 Kronen, England 12 Schilling, Finnland 80 Mta. 5 80 SAA Holland 7 Gulden, 
Italien 50 Lire, Japan 6 Yen Jugoflawien 200 Dinar, Mexiko 3 Dollar, Norwegen 15 Kronen, Oſterreich 15 öſterr. Schilling, Portugal 70 Escudos, Schweden 10 Kronen, Schweiz 16 Franken, 
3 20 Pejeten, Tihehoflowatel 80 Kč., Ungarn 12 Reidsmart, z uz ũ glich 5 — B — u ung der An zei gi en in Reichsmark nach Tarif; bei Mi eg dë tacifmäßige bailar Za 7 


Giluttriete Zritung 


ie Leipziger Illuftrirte Zeitung Debt nach wie vor unter den illuflrierten . Deutſchlands an erfler Stelle. Seit 1843 erſcheinend, ifl fie flets 
darauf bedacht, ihre Tradition zu wahren und Gediegenes in künſtleriſcher und techniſch einwandfreier Ausftattung zu bieten. Dabei trägt die Illuſtrirte 
Zeitung jederzeit modernen Strömungen in vernünftigem Maße Rechnung. Mit einem großzügigen Redaktions- Programm treten wir vor unfere Lefer. 
Bor allem die vornehme Illuſtration pflegend, bringen wir in jedem Jahrgange unſeres achttägig erſcheinenden Blattes viele Taufende von Ab- 
bildungen aus der Tagesgeſchichte. Farbige Kunſtblätter nach Originalen erſter Künſtler ſchmücken jedes Heft. Die Leipziger Illuſtrirte Zeitung bietet ferner ſpannende 
Romane und Novellen, wertvolle illuftrierte Auffäge über Kunſt und Kunſtgewerbe, Kultur- und Naturgeſchichte, Wiſſenſchaft, Technik und Sport. Beſonders gern 
greift die Frau zur Illuſtrirten Zeitung. Weil} fie doch, daf fie hier nicht nur regelmäßig die erſehnten Modebilder findet, die ihr vielerlei Anregung bieten, ſondern ebenfo 
mannigfaltigen anderen Stoff aus ihren Intereſſengebieten, auch häufig Beilagen leicht ſpielbarer Muſikſtücke. Hervorragende Künſtler, namhafte Schriftſteller und Ge: 
lehrte find unſere Mitarbeiter. Beſonders intereſſanten Gebieten werden prächtig ausgeftattete Sondernummern gewidmet, bekannt find z. B. die das Ausland behandeln— 
den Nummern unferer Seitſchrift. Somit ifl die Leipziger Illuſtrirte Zeitung in jeder Beziehung als die Wochenſchrift für die gebildeten Kreiſe anzuſehen. 
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Kerzenlicht, nicht das Licht 
beliebiger Lampen, son- 
dern den chemisch und 
biologisch wirksamsten Be- 
standteil des Sonnenlichtes 
im Hochgebirge — die für 
das menschliche Auge un- 
sichtbaren , sogenannten 
ultravioletten Strahlen, den 
Hauptheilfaktor der Hoch- 
gebirgskuren. Diese wirk- 
samen Strahlen liefert 
außerdem in reicher Menge 
die Quarzlampe „Künst- 
liche Hóhensonne* — Ori- 
ginal Hanau. — Jeder Ge- 
sunde, der sich unter Über- 
wachung eines Arztes in 
Zeiträumen von etwa einer 
Woche, anfänglich nur je 
3 Minuten (nach einigen Be- 
strahlungen etwas länger 
— bis zu 10 Minuten) ris 
ultravioletten Heilstrahlen 
der E „Künst- 
liche Hóhensonne* — Ori- 
ginal Hanau — aussetzt, 
wird den günstigen Einfluß 
auf seine Haut und damit 
auf sein Allgemeinbefinden 
sehr bald wahrnehmen; 
die Abwehrkräfte seines 
Körpers werden gestärkt, 
seine W iderstandstähigkeit 
wird erhöht. 

Die Haut erscheint leb- 
haft gerötet (Erythem). Die 
guteD e laut 
erzeugt neben einer gesun- 
den Bräunung der Haut- 
farbe ein überaus wohl- 
tuendes, angenehmes Ge— 
fühl der Kraftigung und der 
Frische, nicht nur körper- 
lich, sondern auch seelisch. 
Der Bestrahlte fühlt sich 
auch geistig lebhafter, gut 
gelaunt, frohlich gestimmt. 


GESUND BLEIBEN 
ist fiir den Menschen in 
hohem Grade abhängig von 
dem Zustand seiner Haut. 
„Zeige mir deine Haut und 
ich werde dir sagen, ob du 
gesund bleibst“, könnte 
man das Dichterwort tref- 
fend variieren. Gesunde 
Lorne ist prall, glän- 
zend, gut durchblutet rosig, 
blutdurchschimmert evil. 
sonnengebräunt. Die Haut 
des Körpers hat aufgehört 
gesund zu sein, wenn sie 
blaß ist, welk, unschón 
weißlich, bleichsüchtig,käsig 
erscheint. Menschen mit 
ungesunder Körperhaut 
sind krankheitsgefährdet, 
denn ihre natürlichen Ab- 
wehrkräfte gegen Krank- 
heitsgifte sind geschwächt; 
in ihren Körper eindringen- 
de Krankheitserreger be- 
halten entweder die Ober- 
hand oder bedingen län- 
gere Dauer oder schweren 
Verlauf der Krankheit. 
Der gesunde Mensch ist 
oder bleibt deshalb gesund, 
weil die Abwehrkräfte sei- 
nes Kórpersgenügend stark 
sind, um eindringende 
Krankheitserreger zu be- 
siegen. Die Stätte, in der 
starke Abwehrkräfte gegen 
Krankheitserreger in erster 
Linie erzeugt werden, ist 
die Haut des menschlichen 
Körpers. Die neuere medi- 
zinische Forschung lehrt 
uns, daß „die Haut des 
menschlichen Körpers eine 
bisher nicht genügend ge- 
würdigte, für die Heilkunst 
aber ungemein wichtige, 
nach innen gerichtete 
Schutzfunktion (Esophy- 
laxie) besitzt, die Schutz- 
und Heilstoffe gegen zahl- 
reiche Krankheitsgifte auch 
in lebenswichtigen inneren 
Organen bildet“. Die Art 
der Krankheit ist nahezu 
gleichgültig: es ist bekannt, 
daß sogar einfache Finger- 
wunden bei Gesunden (mit 
gesunder Haut) schneller 
und schmerzloser heilen als 
bei kränklichen Menschen, 
deren Haut ungesund ist. 
Es steht fest, daß jeder 
Gesunde es in der Hand 
hat, die natürlichen Ab- 
wehrkräfte seines Orga- 
nismus durch Pflege und 
Verbesserung seines Haut- Postfach 172: „Licht heilt, 
zustandes zu kräftigen. Lichtschützt vor Krankheit“, 
Die Natur gab uns ein von San.-Rat Dr. Breiger, 
souveränes Mittel, den Zu- ` Berlin, geh. R.M. -.20, „Son- 


stand der Haut zu beein- ii U N G B ü E 1 B E INI 3 ne als Heilmittel* von Dr. 
flussen: das Licht. Nicht PF. Thedering, geh.R.M.1.-. 
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Hosted by 


Jeder Gesunde, der 
sich durch Uberarbeit ab- 
gespannt oder matt fiihlt, 


oder derjenige, der sich 
fiir eine gelegentliche er- 
höhte Leistung besonders 


geeignet machen möchte, 


sollteunbedingteinenVer- 


such mit der Quarzlam- 


penbestrahlung machen. 


Literatur des Sollux- 
Verlags, Hanau a. Main, 


Aus dem großen Ufa-Kulturfilm „Wege zu Kraft und Schönheit“ 
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SCHWEIZERISCHE 
KURORTE 


sind das Reiseziel der guten Ge- 
sellschaft. 


DOLDER-HOTELS 
650 m ii. M. RH 
10 Minuten vom Bahnhof 2 U RICH 


Am Waldrande gelegen. 
Herrliche Aussicht auf See und Gebirge! 


Bestgepflegter Golf, 7 Tennisplätze und 
Garagen bei den Hotels. 


DOLDER GRAND HOTEL 


Pension von Fr. 20.— an. 


WALDHAUS DOLDER 


Pension von Fr. 14.— an. 


TH U B Berner Oberland 


PALACE-HOTEL THUNERHOF, Pension von Fr. 15.— an. 
HOTEL BELLEVUE UND PARK, Pension von Fr. 12.— an. 
Letzter Komfort. Golf, Tennis, Orchester. 


Berner Oberland 
1356 m ii. M. 


HOTEL NATIONAL. Vornehmes Familienhotel, 120 Betten, 
Park, Tennis, Orchester. Zivile Preise. 


FRUTIGEN 


An der Bern-Lótschberg-Simplon-Bahn. 
FRUHLING — SOMMER — HERBST 


Auskunft durch den Verkehrsverein. 


ADELBODEN 1400 m. BernerAlpen, Schweiz. 
(Station Frutigen a. d. Bern- 
Simplon-Bahn). Das NEVADA PALACE HOTEL. Vornehmes 
Familienhotel, Steinbau. Schattige Gartenanlagen, Tennis- und 


Kinderspielpl., Orchester, panging Zimmer m, Privatbad, Auto- 
garage. Pens. Fr. 16.— b, Fr. 20.—. G 


830 Meter 
über Meer 


Berner 


Oberland 


sebr. Richert, Besitzer u. Leiter. 


HOHENKURORT 


Berner 
Oberland 


1150 m über Meer. Illustrierte Führer durch den Kurverein u. 
die Agenturen der Schweiz. Bundesbahnen. 


INTERLAKEN ="; 


Schweizer- 
hof 

Bestbekanntes Familienhotel I. Ranges. Schönste Lage a. Höheweg 
neb. d. Kurgarten. Aller neuzeitl. Komfort. Erstkl. Restaurant m. 
Terrasse. Autogar.m. Boxes, Prosp. d. Familie Wirth-Strübin, Bes. 


pas LEVENTINA-TAL 


Siidschweiz jens. d. Gotthard. Alpenpost. Drahtseilb. z. Ritomsee- 
Piora, An d. elektr. Gotthardbahn. — Fremdenzentrum. 
Zahlr. Ausflüge. Höhenlage zw. 800 u. 1170 m. Prosp. d. d. Offiz. 
Verkehrbüros in Airolo, Ambri-Piotta, Rodi-Fiesso und Faido, 


Schiffskurse: Küßnacht a. Ri., Weggis, Vitznau (Rigi- 
bahn), Buochs, Beckenried, Treib (Seilbahn Seelis- 
berg), Brunnen (Bergbahn Morschach-Axenstein). 
Schiffahrt auf dem Zugersee. Elektrische Bahnen 
Zug-Zugerberg-Baar-Aegeri-Menzingen. 


850 m ü. M. 


SEELISBERG Idealster Kurort ii. dem 


Vierwaldstattersee. 
Frühjahr. — Sommer. — Herbst. 
Schiffstation „Treib“. Elektrische Bergbahn Treib—Seelis- 
berg. Motorbootverbindung Treib-Brunnen. Prospekte d. die 
Hotels und Verkehrsbureau Seelisberg. 


Grand-Hote ‘minimal 
Grand-Hotel Betten Pensionspreis: 
Sonnenberg 250 Fr. 12.— 
Hotel Bellevue 125 | Fr. 11.— 

und Terminus Fr. 10.— 
Hotel Waldhaus Rütli | 45 |  Fr.8.50 


Hotel Lówen 


Fr.8.— 
HotelWaldegg 


AXENFELS ob Brunnen, Gotthardlinie 


GRAND-HOTEL PALACE AXENFELS, 200 Betten, 
1. Klass-Haus. Golf, Tennis. Großer Park. Pension von Fr. 15.— 


H. JOSSI, Direktor. 


und 14.— an. 


GREPPEN 
zwischen Res und Küßnaht | Ferienaufenthalt im 
Schiffstation. 
HOTEL ST. WENDELIN. 1), Stunde von Zürich 


Prospekte. 


Schönste Sommerfrischen 
Treib-Seelisberg-Rütli 
Urnersee-Oberbauen-Tellsplatte 
Axenstrasse-Altdorf-Klausen. 


1000 m ii. M. Alpine Lage. Idealer 
Ferienaufenthalt. Mit Auto40Min. 


Des / Jah 
v.See. Gleiches Haus : Schwanen, Altdorf. amilie Zgraggen. 


Illuſtrirte Zeitung 
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DIE SCHWEIZ 


AROSA 


Jahreskurort auf 1800 m Höhe. 
Beliebter Ferien- und Sportplatz 
Pensionspreise inkl. Taxen, von Fr. 10.— an. 


Gratisprospekte und Sommerprogramm 1925 
durch die 


KURVERWALTUNG AROSA (Schweiz, Graub.) 


MONTANA 


m. Siders (Simplonlinie) d. eine Drahtseilbahn verbunden. Fahrt 
50 Min. Sonnenreichster Höhenkurort d. Schweiz. Alle Sommer- 
und Wintersporte. Golf. Prospektus durch Offiz. Verkehrsbüro. 


GRAND HOTEL DU PARC 


MONTANA 
Die schönste Lage von Montana. — Kalt- und warmfließendes 
Wasser. Privat-Badezimmer. Erstklassiges Hotel. Von großem 
Wald umgeben. Telegramm-Adresse: Parchotel. 


ETABLISSEMENT STEPHANI 


60 Betten 


KURHAUS VIKTORIA oo Betten 


Für Erkrankungen d. Atmungsorgane. Luft- u, Liegekur. Helio- 
therapie. Arzte. Preise v. Fr. 14. — i. Sommer; Fr. 16.— i. Winter. 
Rheuma, Gicht, Ischias. 


B A D E A Anerkannte Heilerfolge. 


HOTEL LIMMATHOF. N 
Thermal-Bäder im Haus. Pension von Fr. 12.50 bis 15.— 
Prospekte durch B. Gölden, Besitzer. 


ZERMATT 


unvergleichliches Touristen-Zentrum am Fuße des 
Matterhorn (1621 m) mit der elektrischen Linie der 


GORNERGRAT-BAHN (3136 M) 


der höchstgelegenen Europas unter freiem Himmel. 
Zahlreiche Hotels mit allem modernen Komfort. 


SEILER^ HOTELS 


MONT-CERVIN — VICTORIA 
MONT-ROSE — BEAU SITE 
RIFFELALP — LAC-NOIR 


die führenden und bestbekannten Hotels von 


-VERMALA (Wallis) 
Höhe 1500 bis 1680 m. 


das berühmte Thermalbad heilt 


Küche. Aufmerksame Bedienung. 
Tarif und Prospekte durch die Direktion. 
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HOTEL 


Prospekte durch das Verkehrsbureau Brunnen. 


ZUGERLAN 


Gutgeführte Hotels, Pensionen und Kinderheime, — Auskünfte 
und Prospekte durch das Kantonale Verkehrsbureau Zug. 


Hotel Dammagletscher 
Höhenluftkurort 1800 m 
Pension von Fr, 10.— an. 


Idealer Ferienort. 


ZERMATT und Umgebung. Komfort. Gute 


; bahn) Brunnen-Altdorf (Klausenstr.), Göschenen. 


BAHN 2st. 


1900 m ii. M. STANSERHORN- von Luzern 


Groflartigstes Hochgebirgspanorama d. Mittelschweiz. 


anerkannt schönste Lage am Vierwaldstättersee. Reichste Aus- 
wahl schöner und bequemer Spaziergänge und Ausflüge. Kursaal. 


URNERLAND 


Tellspiele in Altdorf / Juli, August, September. 
Prospekte und Auskunft durch das Verkehrsbüro Uri in Altdorf. 


UNTERSCHACHEN | GOSCHENEN | GOSCHENERALP| KURHAUS STOOS 


Kurhaus KLAUSEN | Hotel u. Pens. Weisses Róssli 
Bestes und ältestes Haus am Platze. 
anze Jahr geöffnet. Autogarage. 


Hochalpenhotel ob BRUNNEN Vierwaldstättersee. 


Grosses Exkursionsgebiet. Pension ab Fr. 9.—. Eigene 
Landwirtschaft. Butterkiiche. Arzt im Hause. Prospekte. 


STARKEN SIE IHRE 
GESUNDHEIT 


durch einen Ferienaufenthalt in 
der schönen Schweiz. 


ENGADIN 


TARASP & 
VULPERA 


Das bedeutendste Bad der Schweiz. 1250 m. 


15. Mai bis 20.Sept. Weltbekannte Mineralquellen in Verbindung 
mit Engadiner Höhenluft und Sonne. Diese in Europa einzige 
Kombination erklärt die glänzenden Heilerfolge bei Verdauungs-, 
Stoffwechsel-, Nerven- und Tropenkrankheiten usw. 
Sommersport, Tennis, Golf usw. 


Prospekte Nr. 25 durch Badeverwaltung Kurhaus Tarasp und 
Verkehrsbüro Vulpera, 


LAUSANNE-PALACE 


Familien-Hotel vornehmsten Ranges im Zentrum der Stadt. 
Wunderbare Aussicht. Eigener Park. Tennis. 
Neue Direktion: Justin Baumgartner. 
GOLF- 


HOTEL MONTREUX 


vorm. Hotel Breuer S. A., vollständ. renov. Appartements mit 
Badezimmer. Laufendes Wasser in allen Zimmern. Volle Pension 
von Fr. 14.— an. Beste Lage am See. A. Steiner. 


20 Min. ob Montreux. 2 elektr. 
Bahnen. Herrliche Lage. — 


Genfer See. — Alpen. 
GRAND HOTEL. Vornehmes MONT-RIAN 
mod. erstkl. Haus. Park. Volle 


Sanatorium für Nerven- und 
Pension von Fr. 12.— an. Verdauungskrankheiten. 


(Das moderne deutschschweizerische Heilbad mit der 
starksten Sole) 


SALINENHOTEL IM PARK 


Familienhotel mit jedem modernen Komfort am Ufer des Rheins 
inmitten eines 12 ha groflen Parkes. 

Alle Privatbáder mit Solbad- und Kohlensáurebad-Einrichtung. 
Sämtliche Kurmittel im Hause verbunden mit Trinkkuren der 
Kapuzinerquelle sichern vorzügliche Heilerfolge. 

Verlangen Sie illustrierten Prospekt. 
AM BODENSEE 


M A M M E Gi (Schweiz) 


Kuranstalt fiir Erholungsbediirftige und innere Krankheiten. Alle 
modernen Installationen. 3 Ärzte. Groß, Park. Luft- u. Seebäder. 


ST. GOTTHARD HOSPIZ, 2114 m ü. M. Hotel-Pension 
Monte Prosa. Das ganze Jahr offen. Postautomobil. Ideales 
Gelände für Skisport. Prospekte, Gottardo Lombardi, Besitzer. 
PIORA am Ritomsee, Tessin, 1840 m ii. M. Hotel Piora. 
Elektr. Seilbahn Piotta-Piora. Kur, Touristen- u. Passantenhotel. 
Prächt, Sommeraufenthalt. Prospekte, Severino Lombardi, 


Schiffskurse: Kehrsiten (Seilbahn Bürgenstock), 
Stansstad- Alpnachstad (Bergbahn Pilatus-Kulm), 
el. Bahn Stansstad-Stans-Engelberg (Bergbahn Stans- 
Stanserhorn). Gotthardbahn: Goldau (Arth-Rigi- 


HOTEL DU LAC — SEEHOF 


WwW E G G i Bestrenommiertes Haus. 


Bekannt gute Küche. Pensionspreis von Fr.9.— an. Bitte Pro- 
spekte verlangen. 


BECKENRIED 


Bevorzugter Luftkurort in sonniger, ruhiger und staubfreier Lage. 
Pensionspreise von Fr. 7.50—10.—. Prospekte durch den Kurverein. 


KURHAUS SCHONECK 


ob Beckenried. Saison Juni—September. 
Diät-Kuren, Hydrotherapie. Rekonvaleszenten und Frholungs- 
bedürftige. Direktion C. BORSINGER. 


Hotel KRONE BUOCHS Hotel RIGIBLICK 


Park, Tennis, eigenes Seebade- | Direkt a. See. Prachtv. Aussicht. 
haus. Pension von Fr. 8.—9,50 | Pension von Fr. 8.50—Fr. 12.— 


Familie ODERMATT. AUGUST v. HOLZEN. 


SEEWEN BaAoHoTEL Ross! 


AM LOWERZERSEE, altbekanntes, heimeliges Haus, 
AM FUSSE DES RIGI Pension von Fr. 7.50 an. Prospekte. 


WALCHWIL am Zugersee 


egenüber der Rigi 
uder-u. Angelsport 
Hotel Kurhaus 
Pens. Fr. 9,—. 


Angenehme Kuraufent- 
halte und Ausflugsziele 
1/, Stunde von Luzern 


Prospekt. 


Unbeschränkter Autoverkehr 


Reusstal-Maderanertal 
Sustenpass-Göscheneralp 
Oberalp-Gotthard-Furkapass 


KUSSNACHT 


AM RIGI 
Hotel Seehof 


ruhige Lage am See, Prospekte. 


Hosted by OOS C 


150 Betten 1500 m ii. M. 
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Fortsetzung ne 


SCHWEIZ Schweizeris 
SAMADEN :: 1:3: 


halt für Sport und Erholung. Berühmter Golfplatz. Angelsport. 


r Empfehlung 


e und Hotels SCHWEIZ 
THUSIS VIAMALASCHLUCHT 


Übergangsstation von und nach dem Engadin. 
a rca acr der Postautomobilrouten über den Splügen- und 
den Bernhardinpall. Prospekte durch das Verkehrsbüro Thusis. 

DR. VOCHTING 


DAVO Haus I. Ranges. 


Flieflendes Wasser in den Zimmern. 
Prospekte. 


PONTRESINA «ecco 


ROSEG GRAND HOTEL 
Erstklassiges Familienhotel, Jeder Sport. Schönste Lage. 


Illustrierte Prospekte durch die Direktion, 
m 

Hei en Nerv.Komplikation , Herzklopfen, 

Schlaflosigkeit,Bleichsucht, geistig, 

ob dem Bodensee, 810 mü.M. Überanstrengung, Asthma des iu 


Zahnradbahn ab Rohrschach. gendl. Alters werden gehe 
4 Kurärzte. Kasino. Kurorchester- Verkehrsbüro. 


je 10 Minuten von St. 
oritz u. Pontresina. 
Ideal. 


Prospekte durch das Verkehrsbureau, 


SAN BERNARDINO 


Graubünden 1626 m ii. M. 

Der schónste Luftkurort der italienischen Schweiz. 
GRAND HOTEL VICTORIA — 150 Betten. 
(Deutsche Leitung. Scheuer & Dummert. 

(Engadin) 


SILS-MARIA 1812 m ii, M. 


HOTEL EDELWEISS. Erstklassiges Familien-Hotel 
in windgeschützter Lage a. Waldrand. 175 Betten. Gartenanlagen. 
Orchester, Tennis. Saison: Juni-September. Direktion: P. Ronzi. 


LE N K Berner Oberland. 1100 m. 


HOTEL WILDSTRUBEL. 
Komfortables Familienhotel. Eigenes Orchester. 
Pension von Fr. 11.— an. Prospekte. 


PRIVATSANATORIUM 


Berglutt und Sonnenschein. 


S.-R. Dr. Warda 
Nervenheilanstalt 


(offene Anstalt) 


Bad Blankenburg 
(Thüringen). 


KURHAUS 


fiir Nervenkranke 


Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Asthma- 


leidende erhalten sofort 
kostenlos wichtige Aufklärung. 

Reinhardt & Jordan, 
München 102, Miillerstrasse 15 


ZU CS 


Die Sprache 
des Körpers 
In 721 Bildern 


Dr. med. Karl Michel 


208 Seiten, auf Kunstdruck- 
oo gedruckt, in steifem 
mschlag Preis 6 Mark. 


Verlag von 


1300 m ü. M. Schweiz 


Druckschriften durch den Kurverein 
oder jede deutsche Auskunftei. 


WILDBA 


Staafl. Thermalbad im Würff. Schwarzwald. 

Weltbekannter Kur- und Badeort- 450 MidM-Linie Pforzheim-Wildbad 
Glänzend bewährt bei Gícht Rheumatismus -Nervenleiden-Unfallbeschädigungen 
Alle neuzeiflichen Kurmittel Sport- Fischerei- Theater- Berꝗbahn a.d.?50M.hohenSommerberg 


Auskunft durch Badverwaltung oder Kurverein». 


Kurhaus und Palaſt⸗Hotel 
Radium⸗Solbad Kreuznach 
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Haus allererften Ranges von bor Harmonikas Lauten, 
nehmſter Heimkultur mit Sols, Guitarren, Mandolinen 
Radium» und Süßwaſſerbädern. apparate etc. 
Das ganze Jahr geöffnet. e eee eee 
— Keine Einreiſe⸗Erſchwerniſſe.— alog gratis. Dankschreiben 
Direkte Schnellzüge und Gepäck⸗ MEINEL& HEROLD 
abfertigung. — Friedenspreiſe. Musikinstr.-Harmonikafabrik 

KLINGENTHAL /sA.N?499. 


Kurhaus Bad Nassau 


Sanatorium für Nerven- und innere Kranke 
Aerztl. Leiter: Dr. R. Fleischmann, Dr. Fr. Poensgen. 


" id, NA SCH à x 
A Ärzte, Gute Heilerfolge. Prospekte freis 


Kurhaus Neukuhren 


INH. RICHARD TIEDE 


Größtes Hotel1.Ranges am Seestrande. Internationale Küche, Keller 
und Konditorei. 50 renovierte Zimmer. Großer Saal und Terrassen. 
Täglich Künstlerkonzerte. Reunions. Solide Preise. 


Sommer und Winter geöffnet. Zimmer mit und ohne Pension. 
ernsprecher 6. 


Moment- Berlin 
hoto- Apparate Mordhorst- W. 30 
Lichtstärkste Klein- Kameras für Reise, Sport, Technik, 
Theater und Nacht- Aufnahmen, — Katalog 111 frei, 
iktoria - Luise - Platz -2 am Untergrund - Bahnhof. 


1013 
Pension Tinzenhorn 


Neu eröffnet. Sonnige staubfreie Lage. 
Liegehalle. Bürgerl. Küche. Pensions- 


preis Fr. 8.50 bis 12.—. W. Rodel, Bes. 


PARKHOTEL BUBENBERG 


Haus I, Ranges. 
Schónste Aussicht von Spiez. — Park und Wald, 
Tennis, Auto- Garage. — Gute Küche und Keller. 
Pension von Fr. 12 an. Gefl. Prospekt L verlangen. 


DAVOS-PLAT 


(SCHWEIZ) 


SPIEZ, 


Thunersee 
Schweiz 


HEISSES 
WASSER 


FÜR ALLE ZWECKE DURCH 


WARMWASSERAPPARATE U.BADEÖFEN 
BEZUG NUR DURCH JNSTALLATIONSFIRMEN 


JUNKERS &CO. DESSAU 


RE 
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bei Fiume, Italien. 


Badesaison: Mai bis November. 
6 grosse Badeanstalten (auch für Kinder), Strandbad „Lido“. 


Sommer - Pensionspreise inkl. Zimmer 
von 45 Lire an: 

Palace-Hotel, Hotels Regina und Quarnero, Hotel 
Quisisana, Grand- und Strand-Hotel, Savoy-Hotel 
von 40 Lire an: 

Hotel Imperial und Speranza, Hotel Breiner, 
Klügl’s Hotel Esplanade, Hotel Bristol, Hotel 
Istria, Pleterski’s Pension Augusta, Pension Fabri 
von 35 Lire an: 

Pension Quitta, Hotel Louise, Hotel Auguszt, 
vorm. Pension Lederer, Hotel Residenz, Pen- 
sion Hausner, Pension Schlosser, Pension Lederer 
Parkhotel. Pension Venezia, Pension Royal, Pen- 
sion Salus, Hotel Metropol, Pension Mascagni. 


SANATORIEN von 45 Lire an: 


Neues Kurhaus Dr. Lakatos und Villa Jeanette, 
Kurhaus-Pension Dr. Mahler. 


Logierhaus „al mare“ (ohne Pension). — 
Cafes: Principe Umberto, Pavillon Glacier. 


8 Banken, Reisebureau, Schlafwagenagentur. 


Kurprospekte d. d. Kurdirektion. Hotelprospekte bereit- 
willigst durch obige Häuser. 


Spiel-Kasino ZA M E T 


Gleiche Attraktionen wie Monte-Carlo. 
10 Minuten von Abbazia. 


Für Besuche des Kasinos Zamet ist ein auf mehrmalige Reisen 
lautendes italienisches Pass-Visum erforderlich. 
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Allgemeine Notizen. 


Die Studienſtiftung des Deutſchen Volkes bei der 
Wirtſchaftshilfe der Deutſchen Studentenſchaft, die im 
April von zahlreichen Bewerbern der höheren Schulen 
150 beſonders begabten, aber bedürftigen Abiturienten 
das Studium ermöglicht hat, gibt bekannt, daß die nächſte 
Entſcheidung eingelaufener Geſuche durch den zentralen 
Arbeitsausſchuß Mitte Juli ſtattfinden wird. Berück⸗ 
ſichtigt werden Abiturienten des Jahrganges 1925, in 
dringenden Ausnahmefällen auch des Jahrganges 1924. 
Bewerbungen ſind von den höheren Schulen bis ſpä⸗ 
teſtens 1. Juli d. J. einzuſenden, frühere Einſendung iſt 
dringend erwünſcht; ſpäter einlaufende Geſuche können 
keinesfalls ber berüd] ſichtigt werden. Die nötigen Vordrucke 


überſendet auf Wunſch die Studienſtiftung des Deut⸗ 
ſchen Volkes bei der Wirtſchaftshilfe der Deutſchen Stu⸗ 
dentenſchaft in Dresden-A. 24, Münchner Straße 15. 

Zur Erinnerung an die Schlacht bei Leuthen wurde 
vor Jahren ein Verein gegründet, die hiſtoriſchen Er- 
innerungen an die Schlacht zu pflegen. Nach großen 
Bemühungen und eifrigſter Tätigkeit gelang es, ein 
Muſeum auf der Stelle zu errichten, über die Preußens 
Grenadiere unter Führung des Hauptmanns v. Möllen⸗ 
dorff hinwegſtürmten, um dem Feind das letzte Boll- 
werk zu entreißen. Die Erinnerung an die bedeutungs- 
volle Schlacht weiterfortleben zu laſſen, gab der Verein 
eine künſtleriſch ausgeſtattete Poſtkartenſerie heraus 
(Mappe mit zwölf Bildern). Die Mappe enthält ferner 
einen kurzen Überblick über die Schlacht mit einem 


Schlachtplan. Freunden und Gönnern des Vereins kann 
ein Beſuch des Leuthener Muſeums und Anſchaffung 
der Serienmappe nicht warm genug empfohlen werden. 
Leuthen ijt von Deutſch-Liſſa (Vorortverkehr mit Bres- 
lau) in bequem fünfviertel Stunden Fußmarſch zu er- 
reichen. Die Mappe iſt zum Preis von Mk. 1.50 bei der 
Geſchäftsſtelle Georg Thiele in Deutſch⸗Liſſa erhältlich. 

Eine Broſchüre für eine halbe Million Dollar. Der 
bekannte Antiquar Roſenbach, Philadelphia, deſſen Name 
in letzter Zeit im Zuſammenhang mit Bücherkäufen des 
öfteren genannt wurde, hat kürzlich bei einer Verſteige— 
rung in Neuyork eine dünne Broſchüre, deren Laden⸗ 
preis ſeinerzeit drei Pence betrug, für die Rekordſumme 
von 540 000 Doll. erworben. Es handelte ſich hierbei um 
eine vollſtändig vergriffene und überaus ſelten gewor⸗ 


Staatl. 
Kurhaushotel 


gegentiber dem Kurgarten 


Einziges Haus mit Mineralbädern 
in den Etagen. 


Russischer Hof 


Bad Kissingen das Weltbad 


bei Magen- u. Darmstörungen, Pfortader-, Leber- 
u. Hämorrhoidalstauungen, bei Erkrankungen 
des Herzens u. der Blutgefäße, der Nerven u. 
des Stoffwechsels, 
kungen der Beckenorgane der Frauen, 


Hotel 


gegentiber dem Kurgarten 


Seit 1. Jan. 1925 unter gleicher Verwaltung mit 
dem Staatl. Kurhaushotel. 
Komfort ausgestattet. 


Mit allem neuzeitlich. 
120 Zimmer, wovon ein 
großer Teil mit Badezimmer. 


Versand des weltberühmten Rakoczy, Luitpoldsprudel, Maxbrunnen, Kissinger Bitterwasser 
Die Kissinger Brunnen sind im Mineralwasserhandel überall erhältlich. Ausführliche Brunnenschrift durch Verwaltung der staatlichen Mineralbäder Kissingen. 


Kurprospekt durch den Kurverein Bad Kissingen 


bei Sterilität, Erkran- 


Rheumatismus, Gicht. 


ELT 


an Dr. Lahmann’s Sanatorium „Weisser Hirsch” / Dresden 


Chefarzt Prof. Dr. L. R. Grote. 


a Physikalisch-diätetische Heilanstalt 


TUTTE 
SONDERABTEILUNGEN: 


KLINIK FÜR INNERE ERKRANKUNGEN x 


FRAUENKLINIK 


Nieden 


im Frankenwald 


Vorzügliche Heilerfolge 
bei Blutarmut,  Bleich- 
sucht, Herz-, Nerven- u. Frauenleiden- Gicht u. Rheu- 
matismus. / Waldreiche Lage. / Neues Kurhaus. / Park, Liegehalle. 
Kurzeit: 4. Mai bis 10. Oktober. 


Auskunft durch die Badverwaltung. 


581m 


ü. d. M. 


ist jederzeit, auch 
Snät a Ben ca 
Bekömmficdo 


der Glanzpunkt Thüringens. 
ab 5 Mk. Kostenlose 


Heilanstalt für Nerven-, Herz 
Magen-, Darm- und Stoffwech- 
selkrankheiten und für Rekon 


$.- H. Dr. Bielings Waldsanatorium 


Cannenbof 
Friedrichroda i. Thür. 


valeszenten. Diátkuranstalt, 


u. a. Naturheil-Kuren, Waldsanatorium Bad 


Sommerstein - Saalfeld/Thir. 


Crosse Erfolge bei chron. Krankheiten. 


Schroth 


Jil. Broschüre K frei 


Gentila Girtel 


machen straff und schlank und leicht den Gang. 
Katalog H 39 kostenfrei. 

J. J. Gentil G. m. b. H., Berlin W 9 

Potsdamer Strasse 5 (am Potsdamer Platz). 

Geöffnet 9—6. 


8 Anproberäume. * 


Miniol 


Tabletten m Husten EHT, 


Erhdltlich in den Apotheken und Drogerien 


H. von Gimborn -A- G. Emmerich Hein 


und die Wartburg 


uskünfte und Prospekte durch 
Verkehrsverein e. V., Städtisch. Verkehrsbüro. 


ST. Bl. ASIEN 


VILLA GERTRUD 
PENSION ab Mk. 7,—. 
Liegehallen. Privatveranden. 
Infektiöse ausgeschlossen. 
Prospekte gegen Rückporto. 


DETEKTIVE KLANTE 


vom ehemal. Geheimdienst des Kaisers. Langjahr. Tätigkeit am Berliner Polizei-Präsidium. 
Zuverlässige Ermittlungen, — Beobachtungen. — Auskünfte. 
Berlin W. 8, Friedrichstrasse 63. Merkur 5213. 


Kurbad. Volle Pension 


Fernruf: 
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Das gute Bild 


gibt 


Jahr's Sigurd-Platte. 


Richard lahr, Trockenplattenfabrik, 
Aktien-Gesellschaft, Dresden-A. 16. 
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dene Schrift von Stevenſon mit dem Titel „Aufruf an 
den Klerus der ſchottiſchen Kirchen“, die in der angelſächſi⸗ 
ſchen Kirchengeſchichte eine ſehr bedeutſame Rolle ſpielt. 
„Deutſcher Hotel⸗ Führer“ durch die dem Reichsver⸗ 
band der deutſchen Hotels, Reſtaurants und verwandten 
Betriebe angeſchloſſenen Hotels und Reſtaurants (Ver⸗ 
lag der „Deutſchen Hotel- Nachrichten“ vereinigt mit 
„Küche und Keller“, Heinr. Eisler, Hamburg 3). Der 
einzige offizielle Führer, der ſich auf das authentiſche 
Material des Reichsverbandes ſtützt, mit Hotel- und 
Penſionspreiſen. Es find nahezu alle wichtigeren Reije- 
ziele vertreten. Preis des 224 Seiten ſtarken Buches 
im bequemen Taſchenformat 1 Reichsmark. 
Fünfundzwanzig Jahre Weck. Es iſt nichts ſeltenes, 
daß lid) aus kleinen Anfängen große Unternehmungen 


entwickeln. Wenn aber in fünfundzwanzig Jahren 
eine Firma Weltgeltung erreicht, dann muß das Un⸗ 
ternehmen gut ſein und ſeine Leitung Tatkraft und 
Weitblick entwickelt haben. Als die Firma Weck in 
Oflingen vor fünfundzwanzig Jahren gegründet wurde, 
kannte man in nur ſehr wenigen Haushaltungen 
etwas von der Kunſt des Steriliſierens von Obſt, Ge— 
müſe, Fleiſch und anderen Nahrungsmitteln. In zäher 
Arbeit ging das junge Unternehmen an das mühe- 
volle Werk, die Hausfrauen zu überzeugen, daß ſie 
ſich außerordentliche Vorteile verſchaffen, wenn ſie ſelbſt 
im eigenen Haushalt ihre Konſerven bereiten. Und 
das iſt der Firma Weck im Lauf der Jahre in der 
ganzen Welt gelungen. Die Sterilijier - hd eis Si 
der Firma Weck helfen weſentlich mit, das Ziel der 


Wirtſchaft zu erreichen, das in der Sicherung und 
Erhöhung der menſchlichen Wohlfahrt beſteht. 

Das anmutige Oſtſeebad Ahlbeck hat einen präch⸗ 
tigen „Führer“ herausgegeben, der von der Badever⸗ 
waltung erhältlich iſt. Das vortreffliche Büchelchen gibt 
über alles und jedes von Ahlbeck Aufſchluß und erweiſt 
ſich in ſeiner vornehmen Ausſtattung als würdiger Wer⸗ 
ber neuer Freunde. Wer das reizvolle, durch feine Stär- 
kungs⸗ und Geſundungserfolge weltbekannte Ahlbeck be- 
ſucht, dem wird es unvergeßlich bleiben, und immer und 
immer wieder wird er gern ſein Gaſt ſein. 

Das deutſche Verkehrsbüro in Neuyork iſt nunmehr 
nach den umfangreichen Vorbereitungen der Reichszen⸗ 
trale für Deutſche Verkehrswerbung eröffnet worden. 
Das Büro trägt den Namen: „German Railroad In— 


Titi manamana 


Schwerhörige 


benutzen den 
ärztlich empfohlenen 


Original- Akustik - Apparat 
der 
DEUTSCHEN AKUSTIK-GESELLSCHAFT m.b.H. 
Berlin-Wilmersdorf, Motzstr. 45 
Älteste und führende Spezialfabrik elektrischer Hörapparate 
für jeden Grad von Schwerhörigkeit. 
Verlangen Sie Hauptkatalog 7 kostenlos! 
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formation Office“ und iſt in der Fifth Avenue 630 
gegenüber der St. Patrick⸗Kathedrale gelegen. 

Die Hauptkurzeit in Abbazia iſt in Anweſenheit 
mehrerer Fürſtlichkeiten, die die Schönheit und Lieb⸗ 
lichkeit Abbazias rühmlich hervorheben, voll in Betrieb. 
Ende Juni findet ein großartiges Landesturnfeſt ſtatt; 
im nahen Fiume wird Ende Juli eine Induſtrie- und 
Kunſtausſtellung eröffnet; im Lauf des Sommers er— 
folgt eine Auffahrt bes Italieniſchen Automobilverbandes. 

Niedergang der deutſchen Sektinduſtrie. Der Ver⸗ 
band deutſcher Sektkellereien in Wiesbaden ſchildert in 
einem Rundſchreiben die ſchwierige Lage dieſes Indu⸗ 
ſtriezweiges, dem folgendes zu entnehmen iſt. Nach der 
amtlichen Reichsſtatiſtik wurden verſteuert: Im Durch⸗ 
ſchnitt der Jahre 1903 bis 1918 10 400 000 Flaſchen. 


1919 13 036 976 Flaſchen, 1920 8 692 858 Flaſchen, 1921 
11804384 Flaſchen unter dem alten Schaumwein⸗ 
ſteuergeſetz; unter der Wirkung der 30prozentigen Sekt⸗ 
ſteuer nad) dem neuen Weingeſetz: 1922 3 306 187 Liter 
gleich 4408 249 Flaſchen, 1923 3888786 Liter gleich 
5 185 048 Flaſchen. Die deutſche Sektinduſtrie ijt mit- 
hin auf weit unter die Hälfte ihrer Produktion her⸗ 
untergegangen und dies hauptſächlich auf Grund der 
unerträglich hohen Beſteuerung ihres Erzeugniſſes. Der 
Schaumwein iſt doppelt ſo hoch mit Steuern belaſtet, als 
der Stillwein, und zwar beträgt die Differenz für Schaum⸗ 
wein gegenüber dem Stillwein an Reichsweinſteuer 
50 v. H., bei der Gemeindegetränkeſteuer ſogar 200 v. H. 

Das neue ruſſiſche Arheberrecht. Die Sowjetregie⸗ 
rung hat ſich vor kurzem entſchloſſen, die literariſchen 


und künſtleriſchen Eigentumsverhältniſſe den ſonſt in 
der Kulturwelt üblichen Grundſätzen einigermaßen an⸗ 
zupaſſen. Es erſtreckt ſich allerdings grundſätzlich nur 
auf Werke, die in Sowjet⸗Rußland erſchienen ſind oder 
jiġ dort in Form von Manuſkripten befinden. Werke 
des Auslandes genießen dagegen den Schutz des Ur— 
heberrechts nur in dem Umfang, der durch Verträge 
mit den betreffenden Staaten feſtgelegt iſt. Das Ur⸗ 
heberrecht gilt für eine Friſt von 25 Jahren vom Zeit⸗ 
punkt der Veröffentlichung des Werkes an. Stirbt der 
Verfaſſer vorher, ſo geht es auf ſeine Erben über, aber 
nur für höchſtens 15 Jahre, falls die Schutzfriſt von 
25 Jahren nicht ſchon vorher abgelaufen ſein ſollte. Auch 
das Urheberrecht an Nachlaß⸗-Werken geht für die Dauer 
von gleichfalls höchſtens 15 Jahren auf die Erben über. 
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Nach einer Zeichnung für bie „Illuſtrirte Zeitung” von Reinhold Koch-Zeuthen. 


Das Innere des 1535 erbauten, 1880 erneuerten Hauſes der Schiffahrtsgeſellſchaft gibt ein anſchauliches Bild der alten Kompaniehäuſer. 
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Der Kolonialgedanke und die Münchener Kolonialtagung. 


Reichs 


Von folonialmini 


Zur 900-Syabrfeier der Stadt Nienburg 
b. Weſer: Große Kirchſtraße mit ber 
Martinskirche in Nienburg. 


erfüllte Trauer: das war die 
Grundſtimmung der Feier des 
vierzigjährigen deutſchen Kolo— 
nialjubiläums, die wir im ver⸗ 
gangenen Jahre, den Zeitverhält— 
niſſen entſprechend, in aller Stille 
begingen. Was deutſcher Fleiß 
und deutſche Tüchtigkeit in der 
verhältnismäßig kurzen Zeit⸗ 
ſpanne von drei Jahrzehnten 
kulturell, ziviliſatoriſch und wirt- 
ſchaftlich bis zum Kriegsaus— 
bruche 1914 in unſeren Kolonien 
geleiſtet haben, das bleibt ein 
unvergängliches Ruhmesblatt in 
der deutſchen Geſchichte. Gewiß 
haben auch wir dort, ungeübt 
und unerfahren in der Kolonial⸗ 
gebarung, urſprünglich Kinder- 
krankheiten überſtehen müſſen, 
doch begangene koloniale Fehler 
ſind von uns niemals beſchönigt 
worden. Im Gegenteil: die phari- 
ſäiſche und jeder Gerechtigkeit 
widerſprechende Art und Weiſe, 
mit der unſere Kriegsgegner die 
von uns in den erſten Jahr- 
zehnten unſerer Kolonialtätigkeit 
daran manchmal allzu herb ge— 
übte Kritik gegen uns aus— 
zuwerten verſtanden, ſollte uns 
eine warnende Lehre für die 
Zukunft ſein. 

Stolze Erinnerungen an kolo— 
niale Errungenſchaften, wie ſie 
von keinem anderen Lande der 
Welt übertroffen wurden, ver— 
einigen ſich mit bitterem Schmerz 
über die gewaltſame Wegnahme 
unſeresgeſamtenKolonialbeſitzes. 
Konnte ſich der Kolonialgedanke 
ſeit 1884 bei dem durch Tradition 
und Geſchichte auf Kontinental- 


Pere r Stolz und ſchmerz— 


politik eingeſtellten deutſchen 
Volke nur langſam und all— 
mählich durchſetzen, ſo mußte 


der ungeheuerliche Bruch der 
feierlichen Zuſicherungen bei dem 
auf die 14 Punkte Wilſons aus- 
drücklich gegründeten Waffenſtill— 
ſtandsabkommen und vor allem 
die ſchnöde Verletzung des fünf— 
ten Punktes, der „als Aufgabe 
des Weltfriedens eine freie, weit— 
herzige und unparteiiſche Schlich— 
tung aller kolonialen Anſprüche 
bezeichnet, bei der die Intereſſen 
der eingeborenen Bevölkerung 


ter an De 


Städtefeiern 


Dr. Bell, Vizepräſident des 


ein gleiches Gewicht haben müſſen 
wie die berechtigten Forderungen 
der Regierung, deren Rechts— 
anſpruch auf koloniale Souveräni- 
tät feſtgeſtellt werden ſoll“, das 
ganze deutſche Volk ohne Unter- 
ſchied der Parteien und Stände 
in flammende Empörung verſetzen. 
Die ehrliche Entrüſtung unſerer 
deutſchen Volksgenoſſen wird um 
ſo verſtändlicher, je mehr man ſich 
daran erinnert, daß die gewaltſame 
Wegnahme unſerer Kolonien nicht 
etwa vom Machtſtandpunkte damit 
begründet worden iſt, daß der 
Sieger das Recht habe, über das 
Land des Beſiegten zu verfügen, 

ſondern daß unter dem Deckmantel 
des Rechts und der Gerechtigkeit 
der unleugbare Raub unſerer ehr— 
lich erworbenen und gewiſſenhaft 
verwalteten Kolonien mit dem 
Scheingrunde verſchleiert worden 
iſt, wir hätten durch unſere ge— 
ſamte koloniale Gebarung, ins— 
beſondere durch unſere Gin- 
geborenenpolitik, den Anſpruch auf 
koloniſatoriſche Tätigkeit, auf die 
nur den Kulturſtaaten und „fort— 
geſchrittenen Nationen“ gebührende 


Zur 1200-Jabrfeier der ehemaligen Reichsſtadt Gengenbach in Baden: Marktplatz mit Obertorturm in Gengenbach. 


in deutſchen Landen. 


Zur glücklichen Rückkehr des Nordpolforſchers Amundſen nach Kingsbay am 18. Juni nach faſt vierwöchiger Abweſenheit: 
Amundſen (links) mit feinem Monteur Omdal (rechts) im Flugzeug. 
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Neichstags. 


Von den Feierlichkeiten der Stadt Bad 
Ems anläßlich ihres 600 jährigen Be— 
ſtehens als Stadt: Ein Muſikkorps in der 
Tracht aus der Zeit um 1300 im Feſtzuge. 


ziviliſatoriſche Mitarbeit dau— 
ernd verwirkt. Gegen dieſen 
ungeheuerlichen und durch viele 
frühere einwandfreie Zeugniſſe 
gerade unſerer Kriegsgegner 
ſchlagend widerlegten Vorwurf 
haben wir damals vom Stand— 
punkt unſerer kolonialen Ehre 
und Würde aus mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit Proteſt eingelegt. 
Aber unſer erdrückendes Beweis— 
material wurde infolge der 
Kriegspſychoſe unbeachtet bei— 
ſeitegeſchoben. Unſer Appell an 
das Weltgewiſſen verhallte un— 
gehört in der Welt. Alle unſere 
berechtigten Kolonialanſprüche 
und Vorſtellungen wurden da— 
mals dem Siegertaumel geopfert. 
In dieſer unſerer verzweifelten 
Notlage bezeichnete es der Ver— 
faſſer in ſeiner den Kolonialetat 
verabſchiedenden Reichstagsrede 
als das politiſche Teſtament des 
nach menſchlichem Ermeſſen lei— 
der für unabſehbare Zeit letzten 
Reichskolonialminiſters und zu— 
gleich als das heilige Grals— 
vermächtnis ſeines auf ruhmvolle 
Vergangenheit zurückblickenden 
Amtes, den kolonialen Gedanken 
in Deutſchland nicht erſterben 
zu laſſen, ſondern ihn fort⸗ 
zupflanzen von Mund zu Mund, 
von Herz zu Herz, von Ort 
zu Ort, von Geſchlecht zu Ge— 
ſchlecht. 

Wie hinfällig die gegen uns 
geſchleuderten koloniſatoriſchen 
Vorwürfe, teils wider beſſeres 
Wiſſen, teils ohne beſſeres Wiſſen 
in die Kulturwelt verpflanzt, ſich 
in der Praxis herausſtellen, da— 
für liefert den ſchlagendſten Be— 
weis die während des Weltkrie— 
ges und nachher von den Ein- 
geborenen uns gezeigte hin— 
gebende Treue und rührende 
Anhänglichkeit. Als wirkſames 
Argument zur Ergänzung der 
von uns mit wuchtigem Beweis— 
material beigebrachten Doku— 
mente über unſere und der an— 
deren Kolonialſtaaten geführte 
Kolonialpolitik und Eingebore— 
nen⸗Behandlung dient auch ein 
. zwiſchen dem Zuſtande 
unſerer Kolonien zur Zeit unſe— 
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Die große Rheinlandkundgebung aus Anlaß der rheiniſchen Jahrtauſendfeier und des 

Gedenktages des oſt- und weſtpreußiſchen Abſtimmungsſieges zu Berlin am 14. Juni: 

Die Feier vor dem Reichstagsgebäude. — Links oben: Die Gruppe der Elſaß— 
Lothringer im Feſtzuge. 


Die Feier zum Andenken an bie Erſtürmung der Takuforts während der Unruhen in Nordchina vor 25 Jahren, die 
am 17. Juni in Berlin ſtattfand: Die Teilnehmer an der Feſttaſel. >< Admiral v. Lans, der Kommandant des 
Kanonenbootes „Iltis“, das an den Kämpfen hervorragenden Anteil hatte. 


Rechts nebenſtehend: Der neue argentiniſche Geſandte in Berlin, Dr. Federico M. Quintana (links), beim Ver— 
laſſen des Reichspräſidentenpalais nach Überreichung feines Beglaubigungsſchreibens. 


Der neue Rettungsturm am Müggelſee bei Berlin, der vor kurzem im Beiſein Die Enthüllung des Grabdenkmals für den am 27. Juli 1924 verſtorbenen berühmten Komponiſten Profeſſor Ferruccio 
von Vertretern der Reichs- und ſtädtiſchen Behörden ſowie unter Teilnahme von Buſoni auf dem Friedhof an der Stubenrauchſtraße zu Berlin am 17. Juni: Während der Gedenkrede des Profeſſors 
90 Waſſerſporwereinen eingeweiht wurde. Waldemar v. Baußnern. Das Denkmal iſt eine Schöpfung des Bildhauers Ce Georg ol 
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Die Sieger im Deutſchen Rundflug 1925 vom 31. Mai bis zum 9. Juni: Links: Ritter, der Sieger in Gruppe C (Majdinen bis 120 P. S.) auf Caſpar-Theiß⸗Doppeldecker, empfängt von Dr. Caſpar einen 


Blumenſtrauß. 
Mercedes-Daimler-Flugzeug. 


res Erwerbes und unſeres 
Verluſtes ſowie der jetzi— 
gen Verhältniſſe. Hätten 
wir ſo ſchlecht dort gewirt— 
ſchaftet, wie unſere Gegner 
der Welt vorreden zu müſſen 
glaubten, dann wäre das 
unausbleiblich in dem Zu— 
ſtande der Kolonien zur 
Zeit unſeres Verluſtes und 
in dem Verhalten der Ein— 
geborenen zum Ausdruck 
gekommen. Dann aber wür: 
den unſere Kriegsgegner 
nicht mit allen erdenklichen 
Mitteln darauf hingewirkt 
haben, ſich das Mandat des 


Völkerbundes über dieſe 
Kolonien zu verſchaffen. 
Umgekehrt ergeben zuver— 


läſſige Zeugniſſe des Aus- 
landes, wie inzwiſchen die 
durch unermüdliche Kultur— 
arbeit und opferkräftige Zi- 
viliſationstätigkeit der deut- 
ſchen Pioniere mächtig em— 
porgeblühten Kolonien un— 
ter den neuen Handelsherren 
heruntergewirtſchaftet wor— 
den find. Deutſcher Im- 
perialismus und deutſche 
Expanſionsgelüſte, die zur 
Begründung des Kolonial- 
raubes auch wieder her— 
halten mußten, finden durch 
folgende Gegenbeiſpiele tref— 
fende Illuſtration. Der 
Kolonialbeſitz Eng- 
lands übertrifft das 
Mutterland um das 
129 fache und macht 
/ der Erde und ihrer 
Bewohner aus. Frank— 
reichs Kolonien über- 
ragen das Mutterland 
um das 21 fache und 
umfaſſen !/,, der Erde 
und ½ ihrer Be⸗ 
wohner. Belgiens Ko- 
Ionien waren [don 
vor dem Kriege 81mal 
ſo groß wie das A 
Mutterland und hat- 
ten die doppelte Be- 
wohnerzahl. 

Nie iſt der koloniale 
Gedanke in Deutſch— 
land ſtärker geweſen 
als feit dem Ber- 
luſte unſerer Kolonien. 
Heute ijt er Gemein- 
gut des deutſchen Bol- 
kes. Das beweiſt aud) 
die jüngſt im Reichs— 
tag ohne Unterſchied 
der Parteien gegrün— 
dete freie koloniale 
Vereinigung. Nicht 
minder erfreulich für 
das ſtändig zuneh- 
mende SKolonialinter- 
eſſe iſt die Neugrün⸗ 
dung der Kolonialen 
Reichsarbeitsgemein— 
ſchaft der drei ſtärk⸗ 
ſten Kolonialverbände, 


Zwiſchen beiden der Konſtrukteur des Apparats, Theiß. — 


Vom Beſuch des Berliner Lehrervereins in Bernkaſtel an der Moſel anläßlich feiner Weſtmarkfahrt vom 2. bis zum 18. Juni: 
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Das Bundesfeſt ber 


Beim Liedervortrag auf dem Marktplatz der Stadt. 


Deutſchen Sängerſchaft (Weimarer C. C.) in Weimar vom 3. bis zum 5. Juni: Der Frühſchoppen auf dem M 


(Phot. Leo Bonitz, Weimar.) 
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Mitte: Hauptmann Lörzer, ber Sieger in Klaſſe A (Maſchinen bis 40 P. S.) vor feinem zweimotorigen (zu je 18,4 P. S.) 
Rechts: Hochmuth, der Sieger in Klaſſe B (Maſchinen von 40—80 P. S.) auf flbet-Ginbeder. Rechts neben ihm der Konſtrukteur des Apparats, der bekannte Kampfflieger Adet. 


nämlich der Deutſchen Ko— 
lonialgeſellſchaft, des Kolo— 
nialkriegerbundes und des 
Reichsverbands der Kolo— 
nialdeutſchen. Beide Grup— 
pen verfolgen das nämliche 
erſtrebenswerte Ziel: prak— 
tiſche Kolonialpropaganda 
zu treiben, den Kolonial— 
gedanken zu fördern und 
die Kolonialſchuldlüge aus 
der Welt zu ſchaffen. In 
dieſer Zielrichtung war die 
erſte gemeinſame Veranſtal— 
tung vom 7. Juli 1925 in 
München, verbunden mit 
der großen Tagung der 
neuen Arbeitsgemeinſchaft, 
geradezu ein koloniales Er— 
eignis für Deutſchland. Aus 
dem reichhaltigen Programm 
ſeien herausgehoben die ge— 
waltige und eindrucksvolle 
Kundgebung vormittags auf 
dem Königsplatz, die Auf— 
ſtellung und Fahnenweihe 
der Kolonialkriegervereine, 
die weihevolle Gedächtnis— 
rede auf Generalmajor a. D. 
Maercker durch Hofprediger 
Keßler, der kraftvolle Appell 
an das deutſche koloniale 
Gewiſſen durch Gouverneur 
a. D. Dr. Seitz und die 
ergreifende Totenehrung 
durch Major a. D. Fehn. 
Glanzvoll unter Be— 
teiligung von vielen 
Tauſenden verlief auch 
abends der Kommers 
im Bürgerbräu mit An⸗ 
ſprachen des Vorſitzen— 
den, Generals v. Epp, 
des bayriſchen Mi⸗ 
niſterpräſidenten, des 
Münchener Oberbiir- 
germeiſters, des Kron— 
prinzen Rupprecht und 
des Vorſitzenden der 
KolonialenReichstags— 
Vereinigung. Auf der 
Kolonialtagung gab 
namentlich der ver- 
diente Gouverneur 
a. D. Dr. Schnee 
beherzigende Ausfüh⸗ 
rungen. Alle dieſe 
Kundgebungen und 
Reden gipfelten in dem 
Gedanken, daß gerade 
jetzt der Zeitpunkt ge- 
kommen ſei, unſere im 
deutſchen Lebensinter- 
eſſe unverzichtbaren 
Kolonialanſprüche er- 
neut geltend zu machen. 
Das gebietet nicht nur 
unſere tiefgekränkte 
nationale Würde und 
unſere ſchwerverletzte 
koloniale Ehre, ſon— 
dern auch unſere durch 
Verſailles bis ins Mark 
getroffene Wirtſchaft. 
Allmählich ſcheint auch 
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Links: Von ber Aufführung ber neueinjtudierten Oper „Cosi fan tutte“ 


als Ferrando, Dorabellas Verlobter. 
führung von Hebbels 


Kriegsgegnern das Ver— 
ſtändnis dafür jid) zu ent- 
wickeln, daß es nicht nur 
gegen Recht und Gerechtig— 
keit verſtößt, ſondern auch 
im Hinblick auf die Erfüll- 
barkeit des Dawes-Abkom— 
mens auf die Dauer untrag— 
bar ijt, uns die Erfüllungs- 
möglichkeit dadurch zu ent- 
ziehen, daß wir nach Weg— 
nahme wichtiger deutſcher 
Wirtſchaftsgebiete auch noch 
vom Handel mit unſeren 
Kolonien abgeſperrt wer- 
den. Unſere troſtloſe Wirt— 
ſchaftslage, vor allem auch 
die erſchreckende Paſſivi— 
tät unſerer Handelsbilanz, 
ſollte allen beteiligten Aus— 
landsſtaaten die Augen 
darüber öffnen, daß es 
keineswegs nur im deut— 
ſchen Intereſſe erforderlich, 


Anſelma Heine, 


bedeutende . Schriftitellerin, konnte am 
18. Juni in Berlin ihren 70. Geburts= 
tag feiern. 


Kommerzienrat Heinrich Ernemann, 


Dr.-Ing. h. e., verdienſtvoller Förderer 

der Photographie, Gründer der Erne— 

mann⸗Werke in Dresden, feierte am 
28. Mai ſeinen 75. Geburtstag. 


von Mozart am Stadttheater zu Halle: Don Alfonſos Felt (S. Bild). 


(Phot. S. Genthe, Leipzig). 
ibelungen“ auf der Burgruine Tecklenburg. 


Von der Feſtvorſtellung in der Staatsoper zu Berlin, die die Berliner Frauenverbände anläßlich der Jahrtauſendfeier 
der Rheinlande am 14. Juni veranſtalteten: Schlußbild aus dem Feſtſpiel „Sonnwendfeier“. 
Dr. Eckart v. Naſo. 


Künſtleriſche Leitung: 


Alchimiſt“ im Stadttheater zu Eſſen am 28. Mai: Im Zauberwald (2. Bild). 


Die Araufführung von 
Erich Wolfgang Ritz als der Geiſt; Walther Favre als der junge Mann. 
(Phot. Joſ. Kunſt, Eſſen.) 


Inszenierung: Dr. A. Shum. Bühnenbilder: Karl Wild. 


Geſamtentwurf: Prof. Paul Thierſch. — Vordere Reihe 
von links nach rechts: Ewald Böhmer als Guglielmo, Fiordiligis Verlobter; Hilde Voß-Andrée als Dorabella; Martha Kolb als Kammermädchen Deſpina; Marriet Awiſſus als Fiordiligi; Chriſtian Anderſen 
Rechts: Die Deutſchen Heimatſpiele in Tecklenburg i. Weſtf., die Ende Mai ihren Anfang nahmen: Szene aus der Freilichtauf— 
Bearbeitung und Spielleitung: Dr. Konrad Krug. 


(Phot. R. Lichtenberg, Osnabrück.) 


ſicherlich aber zur Verwirk— 
lichung ehrlichen Friedens 
und aufrichtiger Verſöhnung 
Pflichtgebot der Stunde iſt, 
uns aus unſeren Kolonien 
den Bezug der notwendigen 
Rohſtoffe zu erträglichen 
Preiſen zu ſichern und uns 
dort zugleich ein nicht in 
die ausländiſche Konkurrenz— 
ſphäre fallendes Abſatzgebiet 
für unſere Wirtſchaftserzeug— 
niſſe zu verſchaffen. 

Möge in dieſem Sinne 
— das ſei unſer Herzens— 
wunſch — die Münchener Ko- 
lonialtagung einen Mart- 
ſtein bilden zur Erfüllung 
der berechtigten Anſprüche 
Deutſchlands auf Wieder— 
herſtellung eines ſeiner 
Größe, Bevölkerungszahl 
und Leiſtungsfähigkeit ent- 
ſprechenden Kolonialbeſitzes. 


Prof. Gregor v. Bochmann, 
der Senior der Düſſeldorſer Künſtler, 
bekannter Landſchafts- und Genremaler, 
beging am 1. Juni den 75. Geburtstag. 


Paul Bekker, 
namhafter Muſikſchriftſteller, wurde zum 
Intendanten des Staatstheaters zu 
Kaſſel ernannt. (Phot. K. Köhler, 


Hofheim a. & 
Hosted by Google 
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Vom Sußballwettipiel des National-Fußballklubs von Montevideo (Uruguay), ber Fußballmeiſter und Gewinner der Pariſer 
Olympiade, gegen den Erſten Wiener Fußballklub zu Wien am 11. Juni: Blick auf das Spielfeld auf der Hohenwarte. 
Das Spiel endete unentſchieden mit 1: 1. (Phot. Atelier Willinger, Wien.) 


Italieniſche Erziehungs- und Bildungsverſuche an Inſaſſen von Gefängniſſen durch lünſtleriſche und belehrende Dar. Der Kronſchatz ber Romanows, des ehemaligen ruſſiſchen Kaiſerhauſes, ber vor kurzem von 
bietungen nach amerikaniſchem Vorbild: Der römiſche Schauſpieler und Rezitator Gentile Miotti in einem Vortrags- der Sowjetregierung Mitgliedern des diplomatiſchen Korps und ausländiſchen Preſſevertre— 
ſaale der Strafanſtalt „Regina Coeli“ zu Rom inmitten der Gefangenen. tern gezeigt wurde: Die Gäſte bei der Beſichtigung. Ganz rechts der deutſche Vertreter. 


Aus dem franzöſiſch-marokkaniſchen Kampfgebiet: Links: Ein Maſchinengewehrpoſten der franzöſiſchen Kolonialarmee beim 
Beſchießen der Zugangsſtraße nach Ain-Aicha. — Rechts: Geſamtanſicht der Ortſchaft Ain-Aicha, des Stützpunktes der 
franzöſiſchen Truppen unter dem Oberſten Freydenberg. 


Hosted by Google 


Vincent van Gogh (1853—1890): Landſchaft mit Brücke. 
Oben rechts: Jozef Israels (1824 — 1911): Das Abendeſſen. — Neben 
ſtehend: Jakob Maris (1837 — 1899): Die Brücke. (Stadt. Muſeum, Amſterdam.) 


Jan Toorop (geb. 1858): Madonna. Nebenſtehend: George Hendrik 
Breitner (1 1924): Gracht in Amſterdam. (Städtiſches Muſeum, Amſterdam.) 


Matthieu Wiegman (geb. 1886): Verkündigung Mariä. Jan Hendrik Weißenbruch (1824 — 1903): Strand. (Stadtmuseum Haag.) 


Aus ber Ausftellung „50 Jahre holländiſche Malerei 1875 — 1925“ in der Orangerie yoole 


(Siebe bierzu den Beitrag auf Geite 1042.) 
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(1. Fortſetzung.) 


wan Mlichaelowitfch ſtand in der Tür feiner Hütte. Wild fchaute 

fie aus, ein Gefüge aus unbebauenen gewaltigen Baumſtämmen, 

mit Renntierflechten die Lücken verklebt, Steine gegen die Wände 
gewälzt, um ſie vor dem Sturme zu ſchützen und das Ganze von Schnee 
überhäuft, von jetzt gefrorenem Schnee, der von den Herbſtſtürmen 
glatt poliert war. Nur eins zeigte, Gol hier ein Ruffe lebte, das eiſerne 
Ofenrohr, das Iwan Michaelowitſch einmal mitſamt dem kleinen 
Ofen in Anadyrſk geſtohlen batte, als er wußte, daf der Isprawnif 
zu Schiff nach Giſchiginſk gefahren war, um Proviant und neuen 
Wodka zu holen. 

Kalpuginik, der Zauberer, hatte dem vierzigjährigen, den Bergwerken 
entlaufenen Sträfling die gute Nachricht gebracht, und mit heimlicher 
Freude hatte dieſer dem Isprawnik ſelbſt den Ofen und das letzte 
Fäſſchen vom alten Wodkavorrat geſtohlen, während der Schamane 
durch einen wilden Verzückungstanz die braven Einwohner von Ana- 
dyrſk um fid) verſammelte. — — 

Iwan Michaelowitſch ſtand vor der Bohlentür feiner Hütte. Wild 
fab er aus. Letzte Fetzen einſtiger Europäerfleidung, mit Korjäken⸗ 
pelzwerk vermiſcht. Ein brauner ſtruppiger Vollbart um das ſchmutzige, 
rohe Geſicht. 

Die Korjäfen wuſßten feit zwanzig Jahren, daß er in der Taiga 
hauſte. Sie liebten ihn nicht, aber ſie verrieten ihn auch nicht den 
Ruffen. Die Ruffen waren ihnen Freunde und Feinde zugleich. 
Freunde, weil ſie ihnen den Wodka brachten; Feinde, weil der 
Dümmere ſtets den Klügeren haft. Iwan hütete fid), ihnen etwas 
zu tun, und ſie duldeten ihn, wie man ein Tier im Walde duldet, das 
einem nichts tut, und deſſen Tod einem keinen Nutzen bringt. Sie 
duldeten ihn, und hatten auch Ania, das Tſchuktſchenweib, geduldet, 
die mit ihm gehauſt, bis fie vor drei Jahren geftorben. Iwan Michaelo- 
witſch ſchaute in den jungen Morgen hinaus. Ihn fror nicht, er war 
voll unruhiger Erwartung. ; 

Ein Renntierſchlitten ſauſte zwiſchen den jetzt weit auseinander 
ſtehenden Bäumen der winterskahlen Taiga heran. 

Kalpuginik, der Schamane, faf in dem Schlitten. Iwan Michaelo- 
witſch mußte ihn erwartet haben, denn er ging ihm entgegen. 

„Nun?“ 

Er redete ihn in ruſſiſcher Sprache an, und der Schamane ant⸗ 
wortete in derſelben. 

„Erſt ein Glas Wodka.“ 

Argerlich zuckte der Ruſſe die Achſeln; 
gefahren, aber er unterdrückte den Zorn. 

„Komm!“ 

Der Schamane band das dampfende Renn mit dem Zügel feſt, 
warf ihm eine Pelzdecke über und ging in das Haus. Ein einziges, 
viereckiges Zimmer, in der Mitte der Ofen, die Wände ſchwarz ge— 
blakt und verrußt, eine breite Bank ringsumher, ein roher Tiſch in 
der Mitte, ein paar Haken an der Wand, daran ein Gewehr, ein 
großes Stück Renntierfleiſch bratend über dem offenen Herdfeuer, 
dazu ein paar Felle und Decken, ſogar ein paar zierliche Frauengewän- 
der und ein reichgeſtickter Torbochan (Hochzeitsgewand), der einſt der 
toten Ania gehört hatte. Iwan Michaelowitſch füllte einen ſchmutzigen 
Trinkbecher mit Wodkafuſel, ſtürzte ihn hinunter, füllte einen zweiten 
und reichte ihn dem Schamanen. Dieſer ſaß am Tiſch, roch an dem 
Fuſel, ſchlürfte ein paar Tropfen, roch wieder an dem Becher, ſtrich ſich 


er wäre am liebſten auf— 


ſchmunzelnd über die Lippen und trank langſam wieder. Ungeduldig 


ſah der Ruſſe ihm zu, und dem Schamanen ſchien es Freude zu be— 
reiten, wie jener ſich ärgerte. Endlich war der Becher geleert. 

„Nun?“ 

„Alles, wie die Dämonen es wollen.“ 

„Wo ift Kergeſß?“ 

„Wenn er klug iſt, auf dem Wege nach Oſten; wenn er dumm iſt, 
auf dem Wege nach Weſten.“ 

„Und ſeine Felle?“ 

„In ſeinem Schlitten.“ 

„Du lieſzeſt fie ihm?“ 

„Ein Korzäke ſtiehlt nicht.“ 

Ein ironiſches Lächeln war um des Ruſſen Mund. 

„Auch ein Schamane nicht?“ 

Der Schamane, der jetzt ſeine Maske nicht mehr trug, überhörte 
mit feierlicher Miene den Einwurf. 

„Und wenn er trotzdem Lachergeß die Brautgabe bringt?“ 

„Um ſo ſchlimmer für ihn, denn dann wird er zwei Bräute ver— 
lieren.“ 

„Du ſprachſt mit Lachergeſßz?“ 

„Einem Ruſſen, der in die Wälder floh, gibt ein Korjäfe fein Kind 
nicht. Zudem find deine Felle nicht fo koſtbar wie die des Kergel.” 

Der Ruſſe fuhr auf. 

„Ich gab dir ein Fäßchen Wodka. Betrügt ein Schamane auch nicht?“ 


FAN CS TO EEE ` 


„Um des Sauberers Mund war jetzt das ironifche Lächeln, das 
vorher der Ruſſe gehabt. 

„Ein Schamane iſt nichts. Iſt nur der Diener der allmächtigen 
Dämonen.“ 

Iwan unterbrach ihn zornig. 

„Wer trank meinen Wodka? Du oder die Dämonen?“ 

„Herr, die Dämonen durch meinen Mund.“ 

Iwan packte ihn an der Schulter. 

„Hörſt du, in dieſer Nacht ift Tara in meinem Haus, oder —“ 

Der andere entwand ſich ſeinem Griff. 

„Es iſt nicht klug, den zu beleidigen, der einem Gutes erweiſt.“ 

„Wird Tara —?“ 

„Wenn die Dämonen es wollen. Ich habe alles aufs beſte gerichtet. 
Leb’ wohl, ich muß zu Lachergeſß.“ 

„Wehe dir, wenn du dein Wort nicht hältſt. Ich brauche ein 
Weib. Hörſt du, ich will fie haben! Beſſer wäre es geweſen —“ 

Der Schamane ſtand an der Tür. 

„Wenn ich heute morgen nicht zu dir gekommen wäre, dann hätteſt 
du mich nicht geſchmäht. Morgen hole ich mir den Wodka und den 
Spiegel, den du mir verſprochen.“ 

Er ſprang auf den Schlitten, ſchnalzte mit der Zunge und fuhr 
eilig davon. 

Iwan Michaelowitfch trat ärgerlich in fein Haus, warf die Tür zu 
und hob den gar gebratenen Renntierbraten vom Haken. 


* 


Im Lager der Korjäfen war reges Leben. Acht große fonifd) ge- 
baute Jurten ſtanden um einen freien Platz. Weit umher war der 
Schnee aufgekratzt, und mehrere tauſend Renntiere umgaben wie ein 
lebender Wall das Lager. Wie trockene Zweige ſtarrten die vieläſtigen 
Geweihe empor und klapperten gegeneinander, während die Hufe der 
Tiere unaufhörlich den Boden zerſtampften und das ſpärliche Renn⸗ 
tiermoos herauskratzten, um es zu freſſen. Geſchäftig gingen im Lager 
die Männer der Korzäken umher. 

Hochgewachſen waren ihre Geſtalten, ſchlicht und kohlſchwarz das 
Haar, lebhaft, offen und ehrlich ihre Augen, und der Ausdruck ihrer 
an die Indianer Nordamerikas erinnernden Geſichter hatte nichts mit 
dem mehr mongoliſchen Typus der Jakuten und Kirgiſen gemein. 
Schwere, hemdartige Kleider aus geflecktem Renntierfell deckten ihre 
Körper, waren unten mit langen Franſen aus Vielfraſßhaar beſetzt, 
mit blanken Metallſtückchen und Quaſten aus rotem Leder verziert 
und wurden in der Mitte des Körpers durch einen Gürtel gehalten. 
Pelzhoſen und Stiefel aus Seehundsfell umſchloſſen ihre Beine, und 
ihre Köpfe trugen Kappen aus Wolfsfell mit rechts und links empor: 
ſtehenden Ohren. Lange Spieſze mit metallenen Spitzen hatten ſie in 
der Hand. 

Eine Anzahl junger Leute umkreiſte dauernd die Herde, um deren 
Ausbrechen zu hindern. 

Bor der größten Jurte hantierten die Frauen und älteren Männer. 
Es war ein großes Holzgeſtell, darüber Renntierfelle gehängt und mit 
langen Seehundsriemen befeſtigt. 

Ein Schlitten ſauſte heran. Kergeß war es. Das Heulen der Hunde, 
die den Raſtplatz witterten, ſprengte den Wall der Renntiere in wilder 
Flucht auseinander. Sofort verſchwanden die Weiber im Innern der 
Jurte. Kergeß ſprang ab. 

„Wo iſt Lachergeßz?“ 

„Drinnen.“ Se 

Der junge Korjäfe hob ein Fellſtück auf, und hinter dieſem erſchien 
ein kleines ſchwarzes Loch, eben groß genug, um hindurchzukriechen. 
Kerge zwängte fih in den ſchmalen Gang, der fih faſt zwei 
Meter lang in den gefrorenen Schnee eingrub. Hundegebell ſcholl ihm 
entgegen. Zurufe von innen, denen er Antwort gab. An den Schnau— 
zen kläffender Köter vorbei, die ihn feindlich umſchnupperten, kämpfte 
er ſich in das innere Zelt. An drei Wänden befanden ſich erhöhte 
Plattformen, auf denen wiederum acht winzig kleine Zelte aus aller- 
dichteſtem Renntierfell ſtanden, die Polochs, in denen man ſchlief und 
ſich wärmte. 

Eine qualmende Luft herrſchte in dieſem Raum. In der Mitte 
brannte ein offenes Feuer, mit Renntiermiſt und feuchtem Holz ge— 
nährt, deffen beiſſender Rauch, gemiſcht mit den fettigen Ausdünſtun⸗ 
gen ſchmelzenden ranzigen Renntiertalges, ſich mühſam durch das ganz 
hoch in der Mitte angebrachte Rauchloch in der Zeltſpitze einen Aus- 
weg ſuchte. 

Über dem Feuer hing ein Keſſel mit dem unvermeidlichen Tee, mit 
Talg vermiſcht, heute aber ſtaken auch ein paar große Stücke Renntier⸗ 
fleiſch an den Haken, von denen das Fett in das Feuer triefte. 

Mitten im Selt hatte Tara, die Braut, geſtanden. 

Kunſtvoll geſtickt, mit unzähligen Plättchen und Quaſten verſehen, 
war der koſtbare Torbochan, der ihre ſchlanke, junge Geſtalt umhüllte. 
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Bis auf den Boden reichte dieſes Gewand aus ſeidenweichem, Foft- 
barem Pelzwerk, deſſen Saum auf dem Lehmboden der Jurte nach— 
ſchleppte und der jungen Korzäkin ein viel ſtattlicheres Ausſehen gab 
als ſonſt. Als aber Kerge Haupt in dem Ausgang des Ganges 
erſchien, hufchte fie ſchnell mit leiſem Auffchrei in den hinterſten Poloch, 
während die alten Weiber, die, glattpolierte Stöcke in den Händen, mit 
nackten, mageren, braunen Hexenarmen in dem Keſſel rührten, laut 
aufkicherten. 

Neben dem Herde, ebenfalls im Feiertagsgewande, ſaß der alte 
Lachergeſß mit einigen feiner Freunde. Er batte ein ſehr vergnügtes 
Geſicht und ſeltſam verſchwommene Augen, denn trotz des frühen 
Morgens hatten die Männer ſchon Stückchen von den Fliegenpilzen 
genaſcht, die zur Feier des Tages für teueres Geld von rulfifchen 
Händlern eingetauſcht worden waren, und an denen ſich heut abend 
der ganze Stamm berauſchen ſollte. 

Geizig war er nicht, der alte Lachergeß, und ein ſtattlicher Haufen 
des gefährlichen, giftigen Pilzfleiſches, das bei den Korjäken den Alko— 
hol erſetzt, lag umher. 

Heute, am Hochzeitstage der einzigen Tochter, ſollte jeder ſich den 
erſehnten Rauſch verſchaffen können. 

Aber noch war Lachergef} nicht trunken. Er erhob ſich. 

„Bringſt du die Gabe?“ 

„Die Felle liegen draußen auf meinem Schlitten, Teion. Es werden 
ihrer mehr ſein, als du gefordert.“ ; 

Der Alte kroch, gefolgt von Kerge und den anderen Männern, 
aus der Jurte. Stolz zeigte ihm Kergeß die zarten Zobel- und die 
Eichhörnchenfelle. 

„Zwei Jahre habe ich an ihnen geſammelt, zwei Jahre habe ich um 
Tara gedient — ich habe erfüllt, was du begehrt.“ 

Der Teion wollte ihm wohl. 

„Ich bin zufrieden mit dir. Wenn Tara will — du magſt die Hoch— 
zeitsprobe beſtehen.“ 

„Laß die Trommel rühren! Laß mich nicht unnütz in Ungeduld 
harren!“ 

„Wo iſt der Schamane?“ 

„Er ſteigt ſoeben aus ſeinem Schlitten.“ 

„So ſchlagt die Trommel!“ 

Ein ſeltſames Lächeln ſpielte auf allen Geſichtern, während jetzt 
Männer und Weiber herbeieilten und Kerge, abgeſondert von allen, 
mit etwas bleichem Geſicht und zuſammengebiſſenen Lippen neben der 
Jurte lehnte und die ſeltſamen Zeremonien ſeiner Hochzeit erwartete. 


II. 


Unweit der großen Jurte, die das Wohnzelt des Teion Lachergeß 
und ſeiner Familie bildete, erhoben ſich vier kleinere Jurten. Nicht ſo 
ſorgfältig gebaut wie die grofe, beftanden fie nur aus einfachem 
Holzgeſtelle, über dem eine Schicht Renntierfelle mit langen Riemen 
feſtgebunden war. Dieſe Jurten wieſen keine Innenzelte auf, denn ſie 
bildeten die Magazine des Stammes. 

Lachergef} war ein wohlhabender Mann. In zweien der Gurten 
hingen als feſtgefrorene Klumpen die im Sommer gedörrten Fiſche 
und große Schwarten Seehundsſpeck ſowie ebenfalls ſteifgefrorenes 
Renntierfett. In dem dritten Zelt aber waren die Felle aufgeſpart, die 
die Männer während des langen Winters erjagt hatten. 

Während draußen die Männer und Weiber um die Hochzeitsjurte 
zuſammenſtrömten, die Männer lange, zähe, oft auch noch mit Dornen 
beſetzte Ruten herbeitrugen und dieſe an die lachenden Weiber ver— 
teilten, ſchleppte Lachergeſß geſchäftig die Felle, die ihm Kerge als 
Brautgabe gebracht hatte, ſelbſt in die Jurte. 

Offen hatten ſie auf dem Schlitten gelegen, während er mit dem 
künftigen Mann ſeiner Tochter ſprach. Nie wäre ihm der Gedanke 
gekommen, daß jemand eines der koſtbaren Felle entwenden könnte; 
nie war eine Wache vor dieſem Vorratszelt, und ſelbſt dem Schamanen 
war nicht der Gedanke gekommen, daß es das einfachſte geweſen wäre, 
dem ohnmächtigen Kerge im Walde die Felle zu nehmen, denn feiger 
Diebſtahl war unbekannt unter dem Volk der Korzäken. 

Lachergeß ſtand noch einen Augenblick vor der Jurte und blickte um 
ſich. Anders war die Luft heute als in den letzten Wochen. Matt war 
zwar die Sonne am Morgen emporgeſtiegen, aber jetzt lag ein nebliger 
Dunſt in der Luft, und es war wärmer geworden. Witternd hob 
Lachergeſß die Nafe in die Luft, und mit wohlgefälligem Lächeln laufchte 
ſein Ohr auf ein dumpfes unbeſtimmtes Tönen, das ſich faſt anhörte 
wie das Grollen eines leiſen Erdbebens, das aus der Ferne kam. Dann 
trat er in das Selt. 

Eine Tranlampe brannte in dieſem und ſpendete kärgliches Licht. 

Lachergeß fa auf einer alten ifle, die der Zufall hierher ver- 
ſchlagen hatte, und nahm Fell für Fell in die Hand. Weich und 
wundervoll gezeichnet waren die Sobelbáute, weil} glänzend die Polar- 
füchſe, die Kergeß freiwillig dazugegeben, buſchig die Eichhornſchwänze. 

Lachergeß rechnete nach. Umſtändlich war [eine Rechnung, und 
oft glitt die Rechte über die Finger der Linken. Er machte dann mit 
dem langen Meſſer eine Kerbe in den Stab, der neben ihm lag. Wenn 
er fünf Kerben gemacht hatte, nahm er einen anderen Stab, um wieder 
in dieſen eine Kerbe zu ſchneiden, weil ſein ganzes Rechenvermögen 
in der Fünf gipfelte. Aber die Arbeit verdroß ihn nicht, und immer 
fröhlicher wurde ſein Geſicht. Koſtbar waren die Pelze, und treu hatte 


Kergeſß gedient. Der Alte lehnte fid) nachdenklich zurück. Er wufßte 
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aus der eigenen Jugend, wie ſchwer es ift, Zobelfallen zu ſtellen, wenn 
der einſame Jäger, von den Wölfen umlauert, allein in der Taiga 
lebt, und wie mühſam es iſt, mit Pfeil und Bogen das Eichhorn zu 
jagen und es auszuſtöbern aus ſeinem winterlichen Verſteck. 

Lachergeßß rechnete nach. Viertauſend Renntiere waren fein eigen. 
Wenn der ruſſiſche Händler kam, den der Sommer brachte, gab er 
ihm ſcharfe Meſſer, feſte Beile und gewebte Stoffe für dieſe Felle. 
Tauſend Renntiere konnte er dafür von Taraf eintauſchen. Trächtige 
Renntiermütter, die im Sommer ihm Kälber lieferten. Schon ſah er 
feine Herde fid) vergrößern. Tauſend Renntiere — vielleicht fünfhun⸗ 
dert Kälber oder noch mehr. Ein Lächeln war um ſeinen Mund. 

Kleine Tara! Gut war's doch, daß er fie damals verſteckte, als die 
große Hungersnot kam und das furchtbare Sterben, und als Ol 
dochony, der alte Schamane, von ihm forderte, das dürftige Kind, das 
ihm doch nur eine Laſt ſei, den Dämonen zu opfern. 

Kleine Tara! Jetzt war ſie fünfzehnhundert Renntiere wert ge— 
worden und brachte dazu den kräftigen Kergeß als Sohn in das 
Haus. Unwillkürlich ſah er ſich um und zuckte zuſammen. Er hatte 
gefühlt, daß ein Fremder im Zelt war, und hatte ihn doch nicht ein- 
treten ſehen. Auf dem Haufen von Fellen, den er ſelbſt gehäuft hatte, 
faf Kalpuginik, der Schamane. Wieder in voller Tracht, wie er 
draußen in der Taiga neben Kerge geſeſſen, die Maske vor dem 
Geſicht. Der Teion mochte ihn nicht. Wer mag einen Schamanen? 
Wer liebt einen unheimlichen Menſchen, der mit Dämonen verkehrt 
und im Bunde ſteht, zumal wenn dieſer Zauberer einſt ein Knabe ge— 
weſen, den man ſelbſt mit der Rute gezüchtigt. Unheimlich iſt ein 
Schamane und unwillkommen ſogar ſeine Hilfe, denn ſie koſtet wert— 
volle Renntiere oder gute Felle. Unheimlicher noch, wenn dieſer Scha— 
mane aus einem blöden Jungen, den niemand geachtet, plötzlich zum 
Zauberer wurde. Lange ſprach der Schamane kein Wort. Er wußte, — 
daß dies Schweigen wie eine Laft auf des Mannes Herz liegen mußßzte. 
Endlich hob er die Hand. 

„Unglück droht deinem Haufe, Lachergeſß.“ 

Ein Trotz erwachte in dem Alten. 

„Glück, denke ich, hatte ich heute.“ 

„Gib die Felle zurück und weile Kergef die Tür.“ 

„Daß id) ein Narr wäre.“ i 

Dabei glitten feine Augen mit der Freude des Befiges über den 
Ballen. : 

„Geſtern bot Kergeß dieſelben Felle Taraß, dem Vater der Byttcha, 
und dieſer wies fie zurück.“ 

„Das iſt nicht wahr.“ 

Der Schamane zuckte die Achſeln. 

„Glaube mir nicht.“ 

Lachergeß wurde unficher. 

„Fünfzehnhundert Renntiere bringen die Felle.“ 

Unbewegt blieb das Geſicht der Maske, denn das liftige Schmun⸗ 
zeln im Geſicht des Schamanen konnte der Korzäke nicht ſehen. 

„Hübſch iſt deine Tochter.“ 

Der Korzäke antwortete nicht. : 

„Weißt du nicht, daß der Sohn des ruſſiſchen Pelzhändlers fie mit 
Wohlgefallen beſchaute? Dreitauſend Renntiere bringt fie dir, wenn 
du ſie mir gibſt, damit ich ſie dem Ruſſen verkaufe.“ 3 

Padjergefá ahnte nichts von der Gier des entlaufenen Verbrechers 
Iwan Michaelowitſch, aber er wuſzte wohl, da es Ruffen gab, die 
auch Korjäkenmädchen kauften. Er wehrte unwillig ab. 

„Ich verkaufe mein Kind nicht.“ 

Der Schamane beugte ſich zu ihm: ; 

„Gib fie mir, tu fie von dir, verkaufe fie fo weit wie möglich und 
opfere die Hälfte deines Erlöſes den Dämonen.“ | 

Ein flüchtiges Lächeln glitt über des Korjäken Geficht, denn er wuſzte 
wohl, daßß die Opfer, die man den Dämonen brachte, in die Taſche 
der Schamanen floſſen. Kalpuginik fuhr eindringlich fort: Es 

„Sie ift den Dämonen verfallen. Sie gehört den Dämonen. Weißt ` 
du nicht, daß Oldochony, mein Lehrer, der grofe Zauberer, dir fhon — 
befahl, ſie zu opfern, als ſie noch Kind war? K. 

Geſtohlen haſt du ſie den Dämonen, und die Dämonen laſſen nicht 
mit fih ſpaſzen.“ RE 
Draußzen dröhnte ein kurzes, donnerndes Krachen. 

„Hörſt du die Stimme der Dämonen?“ 

Lachergeß lachte. 

„Der Frühling ſprengt das Eis im Meere.“ 

Eine Maske iſt gut; ſie verbirgt auch die Verlegenheit über eine 
mißglücte Drohung. wi 

Der Schamane ftand auf. M 

„Jum legtenmal warne id) dich. Gib mir dein Kind und bewahre 
dein Haus vor einem Unglück. Fünfzehnhundert Renntiere, ſagſt du 
Der Ruſſe wird fie dir geben, aufer dem, was den Dämonen gebührt.” 

Einen Augenblick kämpfte Lachergeſ; mit fih, dann ſagte er feft: T 

‚„Kergeßß bat mein Wort. Ich nahm feine Gabe, und id) verkaufe 
mein Kind nicht.“ | f | 

„Dann renn in dein Unglück.“ cO 

Der Schamane ging aus der Jurte, ſchritt über den Hof, leote fidh 
auf einen Haufen gefrorenen Renntiermiſt, ſtarrte vollkommen in 
fih verſunken vor fid) hin und ließ die Schlegel in gleichmäſzigem Ab⸗ 
ſtand leiſe und dumpf auf das Seehundsfell ſeiner Pauke fallen. 

, (Fortſetzung folat.) E 
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Der Spazierſtock. / Von G. Krähe. 


Mit 7 Abbildungen nach photographiſchen Aufnahmen von Alice Matzdorff. 


Wu der Hut in alten Zeiten ein 
Würdezeichen des Mannes war, 
genau ſo das Zepter, der Stab, der 
Stock, was alles ein und dasſelbe 
zu bedeuten hat. Ob nun ein König, 
ein Biſchof, ein Kavalier oder ein 
Korporal mit dem Stab Wehe ge— 
droht, gefuchtelt oder kräftig drein— 
geſchlagen hat, es lief immer auf 
dasſelbe hinaus, nämlich auf die 
Veredelung der Menſchenraſſe. Der 
würdige Herr, der die von mir 
beſichtigte Stockſammlung ſich zu— 
gelegt hat, war natürlich in erſter 
Linie auf die mehr oder weni— 
ger kunſtreiche Ausſchmückung der 


Romeo ein artiger Stoßdegen war, 
den er genau ſo in der Hand trug 
wie unſere jungen oder älteren 
Herren ihren ſilbergekrönten Krück— 
ſtock. So iſt alſo der Stock in der 
Hand des neuzeitlichen Herrn nichts 
anderes als ein Surrogat des Ga— 
lanteriedegens, des Rapiers oder 
Raufdegens der Studenten in ver— 
gangenen Zeiten. Es liegt nun 
einmal im Blute des Mannes ur— 
ſächlich begründet, daß er auf 
der Straße Würde, Wehr und 
Waffen ritterlich, forſch männlich 
und Reſpekt gebietend allem Volk 
für alle Fälle vor die Augen hält. 
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Krücke, des 
Kopfes oder 
des Rohres 
bedacht. Wir 
machen auch 
ein künſtle⸗ 
riſch vergnüg— 
tes Geſicht 
über die Ge— 

ſchicklichkeit 
des Elfenbein— 
ſchnitzers, des 
Silberſchmie— 
des, des Porzellanmalers und des Onyxſchneiders und erin- 
nern uns des Wohlgefallens, das uns angeſichts der welt— 
berühmten Krückſtockſammlung Friedrichs des Großen in Pots— 
dam und in Neubabelsberg überkam. 

Da nun der Stock von alters her ein von Zeus ver— 
liehenes Würdezeichen bedeutet, fo ijt er ſelbſtverſtändlich von 
vornherein höchſt bedeutſam, ein ſchön und herrlich gekenn— 
zeichnetes Würde- und Prunkinſtrument geweſen. Daher 
kommt es auch, daß der goldene, ſilberne oder beinerne Griff 
zu allen Zeiten reichlich Waſſer auf die Eitelkeitsmühle des 
ſtarken Geſchlechts getrieben hat. Der Krückſtock der ſchlag— 
fertigen preußiſchen Könige war ſelbſtverſtändlich recht ſolide 
gebaut, weil er dazu berufen war, nicht nur die erlauchte 
Hand des Trägers mit Löwenköpfen, Mythologien und Ara— 
besken, ſondern auch den Rücken des erziehungsbedürftigen 
Untertanen mit gediegenen Schwielen in allen Farben des 
Regenbogens zu zieren. Doch auch das Zepter, das der Wol— 
kenverſammler Zeus den homeriſchen Königen mit Weisheit 
und Humor in die Hände gegeben hat, diente in erſter Linie 
als Gebrauchsgegenſtand. Wurde in der 
Heeresverſammlung einem Helden das Wort 
erteilt, ſo gab ihm der Herold zuvörderſt das 
Zepter, d. h. den Stab oder Krückſtock, in die 
Hand, und welch handgreiflichen Segen ſo 
ein erhabenes Zepter zuweilen ſtiftete, da— 
von ſprechen in der „Ilias“ die gewaltigen 
Schwielen auf dem krummen Buckel des 
plebejiſch läſternden Therſites. Daß auch 
heißſpornige Biſchöfe des Mittelalters mit 
dem ebenſo frommen wie kunſtreichen Hirten— 
ſtab recht kräftig dreingehauen haben, da— 
von gibt ſo manche Mönchschronik erbauliche 
Kunde. Kann man ſich den Mercutio, den 
Romeo, den Baſſanio oder irgendeinen Edlen 
von Verona auf Shakeſpeares Brettergerüſt 
mit einem Spazierſtöckchen in der Hand vor— 
ſtellen? Nicht wahr, nein! Aber gefuchtelt 
haben die jungen Herren auch. Genau ſo wie 
unſere Dandys, die mit ihrem Stöckchen 
abenteuerlich und lebensluſtig in der Luft 
herumfigurieren, bloß daß das Stöckchen des 


Barock; Zeit Ludwigs XIV., 1675. 


Biedermeierzeit. 


Knüppelſtock. 


Zeit des Incroyable. 


Es gibt hiſto⸗ 
riſche Stöcke. 
So einer war 
der Krückſtock 
des gewalti— 
gen Papſtes 
Julius II., 
des Gönners 
und Freun⸗ 
des Michel— 
angelos, der 
einmal einen 
Kardinal, der 
ſich ein ſchiefes Wort über Michelangelo erlaubte, vor Wür— 
denträgern und Domeſtiken tüchtig durchgeprügelt hat. Dieſer 
Altersſtock des hochbetagten Papſtes trug ſchon einen wunder— 
vollen, ziſelierten Löwenkopf, wie wir einen in der Samm— 
lung des alten Fritz bewundern können. Der Philoſoph von 
Sansſouci beſaß aber auch manchen Bakel, der entſchieden 
friedlichen und genießeriſchen Zwecken diente. 


ae et, 


inſamkeit ſcheint vielen ein ſchweres, hartes Ding. Und 

doch iſt ſie für den, der ſie recht zu nutzen weiß, die Quelle 
des wahren Frohſinns, der echten, tiefſten Freuden des Lebens. 

Einſam mußt du wandern, willſt du innige Zwieſprache 
halten mit Baum, Blume und Wolkenzug. 

Einſam mußt du im Walde raſten und mit den Vögeln 
plaudern, die von Aſt zu Aſt ihr luſtig Treiben haben. Wie 
Siegfried wirſt du dann ihre Sprache zu deuten wiſſen und 
vernehmen, was der Buchfink dem Spechte 
zu erzählen hat. 

Nur dem Einſamen offenbart ſich die 
Heiligkeit wogender Felder, die durchglüht 
ſind vom purpurnen Mohne. 

In Sommernächten am Fenſter ſtehen, ein- 
ſam und ſtill, und dem Lied wandernder Ge— 
ſellen lauſchen, das iſt ſchön und befriedend. 

Und kommt leiſe Wehmut und zages Sehnen 
im Herzen auf, ſo ſchmerzt das nicht, ſondern 
beglückt den, der berufen iſt, einſam zu ſein. 

Einſam bei Kerzenſchein alte, längſt ver— 
geſſene Weiſen ſpielen, einſam in Briefen 
leſen, die geſchrieben wurden, einſt vor vielen, 
vielen Jahren. .. 

Den wahren Menſchen macht die Einſamkeit 
groß und ſtark, der Schlechte vermag niemals 
allein zu ſein. 

Über der Tür eines alten Kloſters fand ich 
einſt diefe Worte: „Solitudo coeli janua“, 
welches bedeutet: Die Einſamkeit iſt die Pforte 
des Himmels. Hans Gäfgen. 


Zeit Ludwigs XV., 1750. 


Zeit Ludwigs XX., 1750. 
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Bei der Aufnahme für den Film 


„Das Weib des Pharao“. >< Der 
bekannte Regiſſeur Ernſt Lubitſch. 


dem ſicher faſt ebenſo viele 
Statiſtenheere zur Verwen— 
dung kamen wie in dem 
etwa vor Jahresfriſt an 
den gleichen Stätten ge— 
drehten Film desſelben 
Namens. 

Auch in Deutſchland 
wollte man hinter ſolchem 
Aufwand nicht zurück⸗ 
ſtehen. Es war bei uns 
damals der junge Lubitſch, 
der um dieſe Zeit die erſten 
Sproſſen ſeiner ſteilen 
Ruhmesleiter hinter ſich 
brachte — es war vor 
allem Lubitſch, der ſich in 
ſeinen erſten Großfilmen, 
in der Entfaltung rieſiger 
Menſchenmaſſen nicht ge- 
nugtun konnte, ſicherlich 
nicht wenig beeinflußt durch 
Max Reinhardt, der ja, 


auch ungefähr um dieſelbe 


Zeit, im Zirkus ſeine großen Inſzenierungen der griechiſchen 
Tragiker brachte, in deren Chören er Hunderte von Statiſten beſchäftigte. 

Lubitſch' eigene ſpätere Entwicklung ijt in gewiſſem Sinne typiſch für die geſamte 
Entwicklung der Filmfabrikation. 
leriſche Reife gewann, begann er ſich von der Herſtellung der „großen Schinken“ auf 
die Inſzenierung feiner gearteter „Kammerſpiele“ umzuſtellen, deren Wirkungskraft nicht 
in dem Aufmarſch Hunderter oder Tauſender von Komparſen beruhte, ſondern in 


Juana bald, nachdem die Filmfabrikation ihre erſten Kinderſchuhe 
Jausgetreten hatte, überrajchend ſchnell, ſelbſt nach der ungewöhn⸗ 
lichen Entwicklung des Films gemeſſen, begann ſich der Ehrgeiz der 
Filmfabrikanten und Regiſſeure auf die Entfaltung immer größerer 
äußerer Mittel zu konzentrieren, um die Konkurrenz mit möglichſt 
vielen Hundertſchaften von Komparſen zu übertrumpfen. 

Bereits in den früheſten Zeiten, in denen man von einer Film⸗ 
fabrikation größeren Stils ſprechen kann, alſo immerhin ſchon einige 
Jahre vor dem Kriege, trachtete man danach, in den Großfilmen 
Menſchenmaſſen zu entfalten, deren Anzahl auch heute kaum über⸗ 
troffen wird. Man denke nur an den erſten Quo⸗Vadis⸗Film, der 
ſchon vor etwa fünfzehn Jahren in Italien gedreht wurde, und in 


In der Wüſte. 


Aus dem Film „Das Weib des Pharao“. (Regie: Ernſt Lubitſch.) 


In demſelben Maße, in dem der Regiſſeur künſt— 


den feinſten Nuancen 
mimiſchen Ausdrucks- 
vermögens moderner 
Regiekunſt und ei- 
ner ſtetig verbeſſerten 
Technik. 

Heute ſind die 
großen Maſſenfilme 
nicht mehr modern. 
Man ſieht zwar auch 
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heute jo etwas gelegentlich ganz gern, aber nicht allzu häufig. Der 
Geſchmack des Publikums hat jid) zweifellos ebenſo verfeinert wie 
die Methoden der Filmfabrikation, was ja inſofern kein Wunder iſt, 
als ſchließlich beides in einem gewiſſen Kauſalzuſammenhange ſteht. 

Dazu kommt natürlich auch noch die nicht ganz unwichtige Frage 
der Finanzen. Vor zehn Jahren war die Finanzierung eines Films, 
im Verhältnis zu heute, ein Kinderſpiel. Gegenwärtig handelt es 
ſich jedesmal um große Vermögen. 

Im übrigen iſt es ſicher keine ungemiſchte Freude für den 
Regiſſeur, eine Maſſenſzene zu inſzenieren. Mit dem Engagement 
der Hunderte von Komparſen hat er zwar nichts zu tun. Das be- 
Jorgen der Hilfsregiſſeur und feine Aſſiſtenten. Wenn aber bie Riejen- 


Vor dem Palaſt des Pontius Pilatus. 
Aus dem Chriſtusfilm „INRI“ ber Neumann Produktion G. m. b. H., Berlin. 


gott einen Strich durch 
die Rechnung macht, 
und daß er, zum Leid⸗ 
weſen des Direktors 
und der Aktionäre, 
die teuer bezahlten 
Komparſen am näch⸗ 
ſten Tage noch ein⸗ 
mal beſtellen muß. 
Heinrich Fraenkel. 
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Sturmangriff. Aus bem Afa— 
Film „Lucrezia Borgia“. 


maſſen glücklich ins Atelier 
bzw. auf das Gelände 
transportiert und auker- 
dem richtig koſtümiert und 
geſchminkt ſind, dann be— 
ginnt die Arbeit des Re— 
giſſeurs. 

Bei großen „Kampf⸗ 
ſzenen“, die auf dem Ge— 
lände gedreht werden (und 
zwar von mehreren Appa— 
raten und von mehreren 
Seiten aus), ijt es natür- 
lich für den Regiſſeur un- 
möglich, das ganze Bild 
zu überſehen. Er muß ſich 
dann, wie der General auf 
dem Schlachtfelde, auf ſeine 
Aſſiſtenten verlaſſen und 
ſich ſelbſt damit begnügen, 
die Direktiven zu geben. 
Oft lenkt auch der Regiſſeur 
auf offenem Gelände die 
Operationen hoch zu Roß, 


um ſich möglichſt ſchnell von einer Gruppe zur anderen bewegen zu können. Eine ſehr 
große Rolle ſpielt bei ſolchen Aufnahmen natürlich auch das Megaphon; und die 
Kraftworte, die bei ſolcher Gelegenheit dem Schalltrichter zu entrinnen pflegen, laſſen 
meiſtens weder an Deutlichkeit noch an Draſtik etwas zu wünſchen übrig. 

Viel leichter iſt es natürlich, im Atelier eine ſolche Maſſenſzene zu lenken, denn zum 
mindeſten hat ja der Regiſſeur den Vorteil, das geſamte „Schlachtfeld“ überblicken zu 
können, ganz abgeſehen davon, daß er nicht ſtets davor zittern muß, daß ihm der Wetter— 
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Szene aus dem öſterreichiſchen Saſcha-Film „Die € 


enkönigin“. 


oogle 


(Regie: Cecil 33. Mille.) 


Aus bem amerikaniſchen Film „Die zehn Gebote" 


Ein Hofball im Filmatelier. Aus dem Afa-Film „Luiſe Millerin“. 
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Der Abfall ber Ifraeliten von Gott am Berge Sinai. 
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Der Goldene Schnitt 


ie kurze Blütezeit des italieniſchen Geigenbaues 

mit dem darauffolgenden ſchnellen Verfall gehört 
zu den auffallendſten Erſcheinungen der Kulturge— 
ſchichte. Wie kommt es, daß ſchon die nächſte Gene— 
ration über das Konſtruktionsgeheimnis eines Stradi- 
varius und Guarnerius ganz ebenſo im unklaren 
war wie unſere Zeit, und daß alle Bemühungen, den 
Schöpfungen jener Meiſter irgendwie Gleichwertiges an 
die Seite zu ſtellen, bisher vergeblich geweſen ſind? Man 
hat vielfach auf das Alter jener Meiſtergeigen hinge— 
wieſen und darin die Urſache ihres Wohllauts geſucht, 
hierbei jedoch den Umſtand außer acht gelaſſen, daß 
viele andere Inſtrumente gleichen Alters, die von ande— 
rer Hand ſtammen, nichts von den hervorragenden 
Eigenſchaften der italieniſchen Geigen beſitzen. Neben 
planloſem Suchen hat man vielfach in logiſch vorgehen— 
der, wiſſenſchaftlicher Forſchung das Geheimnis zu er— 
gründen verſucht. Einen erſten ſolchen Verſuch machte 
Antonio Bagatella in Padua (1755—1829), der ſeine 
Arbeiten in einer umfangreichen, durch Zeichnungen 
illuſtrierten Schrift veröffentlichte, trotz geiſtreicher 
Theorien jedoch ber Löſung des Geheimniſſes nicht näher- 
kam. Neuerdings hat man vielfach die Anſicht vertreten, 
das Geheimnis beſtünde in der gegenſeitigen Abſtim— 
mung der Reſonanzplatten; aber auch mit dieſer Auf- 
faſſung hatte man kein Glück, und ſelbſt die beſten Ab⸗ 
ſtimmungen erreichten nicht das Ideal der klaſſiſchen 
Inſtrumente. Andere wieder ſchrieben dem vorzüglichen 
Lack der Italiener den Haupteinfluß zu. Wenn fie hier- 
mit zwar einem nicht unwichtigen Faktor auf der Spur 
waren, ſo drängt ſich doch der Einwand auf, daß alle, 
auch die weniger tüchtigen italieniſchen Meiſter, den 
gleichen Lack benutzten und dennoch nicht zu demſelben 
Ergebnis kamen. Das von den Italienern ſonſt benutzte 
Rohmaterial, vor allem die Wahl der geeigneten Holzart, 
kann, als noch heute allen Geigenbauern zugänglich, gleichfalls 
feine ausſchlaggebende Rolle geſpielt haben. Merkwürdiger— 
weiſe hat man das Nächſtliegende, die charakteriſtiſche Form 
der Geige und die Proportionen ihrer einzelnen Teile, bisher 
nur ſelten in Erwägung gezogen, und doch liegt gerade in der 
Form und den ganzen Verhältniſſen der Geige jo viel Un- 
bekanntes, daß man eigentlich zunächſt die damit im Zuſammen— 
hang ſtehenden Fragen hätte löſen jollen: Die Entwidlungs- 
geſchichte der Geige in ihrer klaſſiſchen Form und der den alten 
Meiſtern eigenen Anordnung des Steges, der Stimme und 
anderer Teile war für den Erforſcher der akuſtiſchen Verhält— 
niſſe immerhin von einiger Wichtigkeit. 

Der Berliner Geigenbaumeiſter Max Möckel iſt ſeit Jahren 
mit der Erforſchung des Problems beſchäftigt. Er hat von 
Anfang an gerade auf dieſe Fragen ſein Augenmerk gerichtet 
und, wie ſein gegenwärtiger Erfolg beweiſt, hiermit auch das 
Richtige getroffen. Schon öfter hat man auf die Bedeutung 
des ſogenannten „Goldenen Schnittes“ (jener eigenartigen 
Linienaufteilung, bei der der kleinere Abſchnitt zu dem größeren 
im gleichen Verhältnis ſteht wie der größere zur ganzen Linie) 
für die gegenſeitigen Proportionen gewiſſer Kunſtwerke und 
auch für die Formen des menſchlichen Körpers hingewieſen. 
Da es nun mit freier Hand nicht möglich iſt, die Form einer 
Stradivarius-Geige zu entwerfen, kam Möckel auf den Ge— 
danken, daß auch hier eine Anwendung desſelben Geſetzes vor— 
liegen könnte. Geometriſch erfolgte ja eine Aufteilung nach 
dem Goldenen Schnitt in dem regulären Fünfeck (dem Penta- 


porgefundenes mathematiſches 


Antonius Stradivarius 
Gerüſt. 


Im Nachlaß von 


im Geigenbau. 


Vermutliches Bild von Antonius Stradivarius (1645 - 1737 in 


Cremona, Italien). 


Die erſte nach dem Goldenen Schnitt rekonſtruierte 


Stradivarius-Geige (Vorderanſicht), angefertigt 
von dem Geigenbaumeiſter Max Möckel, Berlin. 


gramm), deſſen Diagonalen ſich ſämtlich 
nach dem Goldenen Schnitt unterteilen 
und ihrerſeits ein kleineres reguläres 
Fünfeck bilden, ein Vorgang, der ſich bis 
ins Unendliche fortſetzen läßt. Das große 
Verdienſt Möckels liegt aber nicht in der 
Auffindung der Verhältniſſe des Goldenen 
Schnitts in der Geigenform, ſondern 
darin, daß er durch Schaffung eines aus 
Pentagrammen beſtehenden Schemas die 
Geigenform begrenzt und hierdurch für 
weiteres freies Schaffen die Grundlage 
gelegt hat. Zunächſt gelang es Möckel, 
durch ein derartiges Schema die verſchie— 
denſten Geſtalten der Eiform zu Tom 
ſtruieren, hiermit die Grundlage für die 
Konſtruktion der Laute feſtzuſtellen und 
die Entwicklung der daraus entſtandenen 
Geigenform mit ihren Umriſſen und wei⸗ 
teren Verhältniſſen, wie Wölbung, Holz- 
ſtärke, Anordnung und Form der Schall— 
löcher uſw., auf dieſe Eikonſtruktion zu— 
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Von Dr. Alfred Gradenwitz. 


rückzuführen. Nehmen wir nämlich die Eiform als 
Grundlage, teilen die Längslinie zweimal nach dem 
goldenen Schnitt und konſtruieren auf Grund hiervon 
rechts und links zwei kleinere Eiformen, ſo erhalten wir 
zunächſt die bekannte Gambenform und — durch eine 
Kombination von Eiformen — auch die charakteriſtiſche 
Form ber Schallöcher. Leonardo da Vinci war es wahr- 
ſcheinlich, der aus dieſen Formen mit ihren immerhin 
noch teilweiſe willkürlichen Anderungen durch noch 
weitergehende Anwendung des Fünfecks die klaſſiſche 
Geigenform geſchaffen hat. 

Das von Möckel konſtruierte Schema beſteht aus 
vier regulären Fünfecken, die die Begrenzungslinien der 
klaſſiſchen Geigenform darſtellen, und auf die ſich die 
ganze weitere Entwicklung von Geigenform, Schallöchern, 
Luftraum, Wölbung, Holzſtärke und Anordnung der 
einzelnen Teile aufbaut. Will man die Linienführung 
irgendwie abändern, ſo braucht man dieſes Schema 
nur zu verkürzen oder zu verlängern, um aus den neuen 
Begrenzungslinien wieder reguläre Fünfecke Herzu- 
ſtellen und damit die Grundlage für neue Geigenfor— 
men zu ſchaffen. 

Es iſt ſchwer zu verſtehen, wieſo dieſe Konſtruktions— 
grundlagen jo vollkommen verlorengehen konnten. Wn- 
ſcheinend lag die Sache ſo, daß es den ſpäteren Meiſtern, 
den Bergonzi, Montagnana, Ruggieri, Guadagnini, 
nicht geſtattet war, einfach die Formen ihrer großen 
Vorgänger zu übernehmen und nachzubilden, ſondern 
daß jie — den ſtrengen Innungsvorſchriften entſprechend 
— gezwungen waren, ſich ihre eigenen Formen zu 
ſchaffen. Andererſeits aber waren die einzelnen Meiſter 
eiferſüchtig auf die Geheimhaltung ihrer Konſtruk— 
tionen bedacht und vernichteten ſtets ihre eigenen 
Zeichnungen. 

Möckel hat nun nach der von ihm aufgeſtellten Theorie 
eine Anzahl Inſtrumente gebaut, die allen Erwartungen 
nicht nur entſprochen, ſondern ſie vielfach noch übertroffen 
haben. Derartige Geigen ſind den beſten Schöpfungen 
eines Stradivarius oder Guarnerius durchaus gleichwertig, 
wenn nicht überlegen. In jedem Falle zwingt die Theorie 
keineswegs zur ſklaviſchen Nachahmung überlieferter For- 
men, ſondern geſtattet freies Schaffen im Sinne der alten 
Meiſter und eröffnet hiermit eine neue Epoche für den 
deutſchen Geigenbau. 

Da die um die Pentagramme gezogenen Kreiſe in ihren 
Durchmeſſern (und Radien) zueinander gleichfalls im Verhalt- 
nis des Goldenen Schnittes ſtehen, iſt natürlich auch eine reine 
Zirkelkonſtruktion der Umrißformen und F-Löcher möglich. 
Mit derartigen Zirkelkonſtruktionen ijt nun Möckel der Dilto- 
riſche Beweis gelungen, daß Antonius Stradivarius tatjäch- 
lich in gleicher Weiſe gearbeitet hat: Im Nachlaß von Stradi- 
varius haben ſich nämlich zwar keinerlei vollſtändige Geigen- 
konſtruktionen, aber doch zwei eigenhändige Zirkelkonſtruk— 
tionen der F-Löcher vorgefunden, und diefe Zeichnungen hat 
Möckel derart ergänzt, daß ſie ſich vollſtändig mit der von 
ihm ausgeführten Geſamtkonſtruktion decken. Will man mit 
derartigen, im Geiſte der italieniſchen Meiſter gebauten Geigen 
die beſtmöglichen Leiſtungen erzielen, ſo muß man natürlich 
auch den — ſeit geraumer Zeit bekannten — italieniſchen 
Lack verwenden. Damit aber hat man ſich alle Lehren der 
italieniſchen Meiſter zunutze gemacht und ihnen ihr ſo lange 
gehütetes Geheimnis wohl reſtlos abgelauſcht. 


Nachweis ber Abeinſtimmung der neu aufgefundenen Konſtruktion für die Geige 
nach dem „Goldenen Schnitt“ mit der von Antonius Stradivarius ſtammenden. 
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1. Kirſchblüte im Lenopark 
in Tokio. 2. Errichtung eines 
Triumphbogens vor dem 
Palaſt in Tokio für die 
Silberhochzeitsfeier des Kai— 
ſerpaares am 10. Mai. 
3. Volksbeluſtigungen beim 
Kirſchblütenfeſt in Aſukaya⸗ 
ma, einer Vorſtadt von To- 
tio. 4. General Kawai am 
Grabe des Generals Nogi, 
der fih im Ruſſiſch-Japani⸗ 
ſchen Krieg auszeichnete, an- 
läßlich einer Feier am 3. Mai 
zur Erinnerung an den im 
Ruſſiſch-Japaniſchen Krieg 
erkämpften Sieg. 5. Japa- 
niſche Rote-Kreuz-Schwe— 
ſtern auf dem Bahnhof der 
Hauptſtadt. 6. Die Führerin 
des politiſchen Frauenbundes 
in Japan, Fräulein K. Kawa— 
moto, an ihrem für den Gelb- 
erwerb zugunſten der japani- 
ſchen Frauenbewegungerrich— 
teten Verkaufsſtand. 7. Stu⸗ 
dentinnen der Frauenhoch— 


ſchule in Tokio bei einer Vor⸗ 
leſung über moderne kauf— 
männiſche Geſchäftsführung. 


Chinejt)-d.e.s; Zimmer in Schloß Fin deni{tein. 


Nach einem Gemälde von Elfa v. Arnim. 
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(4. Fortſetzung.) 


erweil fob fid) der Hamburger D-Zug auf die hohe Brücke 

hinauf, die fid in runder Schlangenwindung an den Kaifer- 

Wilhelm-Kanal herantürmt. Er kroch über das ſchwebende 
Band, das ſich tief unten im Waſſer ſpiegelt, und rutſchte behutſam 
wieder hinunter, zum anderen Ufer. 

Auf dem Ciſenbahnknotenpunkt, den er zu kreuzen hatte, ſtieg Thord- 
ſen aus und gab eine Drahtnachricht auf. Sie lautete: „Bin fünf Uhr 
in Hamburg, gnade dir Gott, wenn du nicht am Bahnhof biſt.“ 

Dann rollte er weiter durch Holſtein. Sah die Torfhäufchen mit 
kleinen Schneemützen ſtehen und dazwiſchen die ſchwarzen, gebeimnis- 
vollen Schachte, bis oben hinauf mit regungsloſem Waſſer gefüllt. 

Dann kam das blitzende Schienengeäder, das die Stadt ankündigte. 
„Der Trennung bildgeword'ne Teufelsſymphonie“ hatte der jugendliche 
Benno Thein einmal gedichtet. Das Wort „Trennung“ packte ihn an, 
und er wurde, kurz vor dem Siel, ungeduldig. 

Don den Häuſerreihen donnerte das Echo des knatternden Zuges. 
Dann kamen Brücken und unter ihnen durchkriechende Wagen, Licht⸗ 
geflirr — die längſte Brücke, die ein Binnengewäſſer trennte, das um— 
ſäumt war mit Großftadtlichtern, aus denen Türme ragten — und 
dann der Bahnhof. 

Eine Stimme [crie felig: „Onkel Hans!“, und Thordſen küſzte die 
kleine Doris, die ihm entgegenflog. 


VIII. 

Es war Abend. Die Luft, die von der Alſter heraufwehte, war von 
Näſſe ſchwer. Sie ſchlug kalt den drei Mädchen entgegen, die aus dem 

Gartenhaus und durch das weiße Gitter traten. 
„Oh, Nebel!“ Die kleine Blonde zog ihren Fellkragen bis an das 

Näschen hinauf, das ſchmal hervorſah. 

’ Sie ſchritten rafd) aus, in die Nebelwand hinein, die fid) über die 
AT Parkwieſe, die fie von den belebten Straßen der Stadt trennte, ihnen 
|». . ntgegenwülste. Die Kaſtanienallee zum Stadtbahnhof war ein Tunnel 
aus ſchwarzen flrabesfen, glitzernd in Jaffe, den nur zuweilen eine 

Laterne unterbrach, düſterrot im Nebel. Einen Lichtkreis warfen die 
S Laternen nicht. 

ER Doris Falk hob den Kopf. „Wie ſchön!“ ſagte fie, jäh lebendig. 
p, „Wo?“ fragte die Dunkle, die führte. „Wo ift es hier ſchön?“ 
ot „Da!“ Doris zeigte über die Parkwieſe. „Der Bahnhof. Er ift eine 
Lichtquelle unter ſeiner Glasglocke. Sieh die kriechenden Züge. Sie 
ſprühen gelbe Bündel Licht. Und im Qualm die Funken — dieſer 
Tanz, Hanna, diefe Geiſter im raſenden Hinauf! — Dieſes leichte, 
dieſes unkörperliche Aufzucken — ach, Hanna!“ 

Sie wartete keine Antwort ab. Sie haſtete durch die Allee. Ihre 
Augen tranken die Eiſenbahnbrücke, die Muſik ihrer langgeſchwungenen 
Träger, darauf die Zugſchlangen, fid) kreuzend, darunter, auf waſſer— 
ſpiegelndem Aſphalt, ein brauſendes Rot. 

Fackeln ſprühten, ſchleuderten Feuerzungen ins Grauweiſz. Grell 
3 ſchrie eine Glocke. Eine zweite, tiefere dann, und es braufte hervor und 
Kë ſchob fid) in Raſerei der Bewegung an den Bäumen vorbei. 

i „Feuer!“ forie eine Kinderſtimme. 

„Feuer!“ wiederholte Doris entzückt und ſtarrte auf die teufelsroten 
Kraftwagen. Sie ſtoben vorbei. Jede Fackel ſprang einmal eine Se— 
kunde in Doris Augenfternen auf. 

Hanna Uhlig lächelte mütterlich, wie ſie war. „So viel Freude!“ 
ſagte ſie und zog Doris zu ſich zurück. „Und das Schönſte kommt 
erſt noch! Iſabell, der ſterbende Vogel! Aber Doris verausgabt ihre 
Begeiſterung an Feuerwehr und Nebel.“ 

Doris hatte noch große Augen. Sie griff feſt um Hannas Arm: 
„Ja, ſeht ihr es denn nicht? Warum ſehe ich es denn, wie ſchön es 
iſt? — Johan Bruplen ſieht es auch — oh, er ſah es zuerſt und zeigte 
es mir. Ich könnte nun nach Hauſe gehen, Hanna. Was iſt mir 
noch die Iſabell!“ 

Siſſy, die junge Blonde, rif} erſchrockene Augen auf. 

„Doris, Iſabell iſt doch dein einziger Gedanke geweſen ſeit Wochen. 
Du mußt fie ſehen — du, als Tänzerin.“ ; 

Doris fuhr zuſammen. „Ja, Siſſy, wir gehen ja aud." 

Hanna Uhlig batte ſcharf gehorcht und geſehen. Sie lenkte ab. Die 

Brücke wölbte ſich nun über ihnen. „Da oben läuft ein Zug vom 
Norden ein, Doris. Weißt du noch, wie wir Hans Thordſen im 
September hier erwarteten? Ob er bald wiederkommt? Oder einmal 
dein Vater? Wie lange biſt du hier? Wart! Weihnachten war's ein 
Vierteljahr, ſeit du bei Karin Waag zu tanzen anfingſt.“ 
Doris' Geſicht erloſch. „Lieber keinen Beſuch, Hanna. Ich kann noch 
nicht genug. Nicht genug, um vor Vater meine Rechtfertigung zu 
haben. Nun bleibt's beim erſten, ſchweren Üben — und kommt nicht 
weiter.“ 
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— Giffy ſtreiten wollte. 
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Schweſter mit den Augen, zu ſchweigen, als 
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hinter fid) ſchloſß, damit niemand es fab, wie fie auf ihren Stuhl 
wie fie dann fo müde war — fo ges EY à 


„Doris bat Zweifel. Die kommen bei jeder Kunſt. Solche Quälerei 
erlaube ich nicht. Was würde Hans Thordſen auf Leeftedt fagen, 
wenn er das hörte? Immer ſchnurgeradeaus, Doris!“ Heute ſehen 
wir Iſabell, und morgen gehen wir beide mit zu Karin Waag und 
hören, daf Doris aus der Clevinnenklaſſe herauskommt!“ 

Hanna Uhlig wollte wohltun. Doris empfand es immer, ſolange 
ſie im Hauſe Uhlig ſein durfte. 

„Ja, geht mit! Und ſeid kritiſch! Seht, ob alles langweilig wirkt, 
was ich tue! — Ich ringe um den Ausdruck. Es begeiſtert mich, wenn 
ich ſehe, wie die ſchlanken Leiber alle gleichſam horchen. Dann ruft die 
Melodie — alle diefe verſchiedenen angeſpannt an diefe eine Tonreihe 
— und ich fühle auf einmal, daß ich ihnen nur folge, daf aus mir 
nichts dieſen Tönen entgegenkommt, wie Karin Waag es will. Sie, 
die unter der Muſik ein anderes Ich wird. Sie iſt nicht jung, Hanna, 
aber wenn ihre Glieder Muſik hören, wird ſie jung. Dann geht es von 
ihr aus wie Glück! Glück, leben zu dürfen! — Darum kam ich ja her!“ 

„Ja, Doris. Aber in drei Monaten lernt fid) auch das große Glück⸗ 
lichſein nicht! Morgen werden wir ſehen, daf du kleinmütig biſt. Und 
Karin Waag wird es auch ſagen!“ sj 

„Ich danke dir, Hanna, du but gut!“ 

Wie beif es klang! e 

Hanna ſchob Doris weiter durchs Gewübl bis zum Saaleingang, | 
von dem der Name „Iſabell“ in banügrofjen Buchſtaben dunkel ber: ` 
vorſtach. e. 

Sie konnte die kleinen Lügen tragen. Sie batte, was man braucht, 
um Notlügen zu tragen: einen Willen und ein ſtarkes Herz. a 

Sie war's, im Bunde mit Hans Thordfen und Karin Waag, die 
Doris Falks drängenden Lebenswunſch leiteten — ein Jahr oder zwei, 
bis das ſchmale Körperchen Kräfte gewonnen hatte. 3 

Aber jetzt glitten fie hinein in JJabells, der Schwarzhaarigen, Süd 
lichen, Tanz: in Rauſch und das Erlebnis dieſer flatternden Angſt, die 
mit wunderſchönen Menſchenhänden zuckende Flügel über den Boden 
ſchleifte, die hinflog vor dem Atem des Todes, um zuletzt gleich einem 
berabgebrannten Feuer zu einem Aſchenhäufchen zuſammenzuſinken. 
Iſabell, die dann, als es vorbei war, das Zittern und die Aufgewühlt: 
heit von den hundert heiſzen Geſichtern nahm, indem fie aus dem ver- 
brannten Leid ſich emporreckte, das lächelnde Weib. Sehnige, lächelnde 
Schönheit. ; e 

Doris ſprudelte Worte hervor. Dank. Liebe. Ihr offenes Herz. 
Die Flamme in ihr tanzte hellauf. Und das, was ihrem Feuer das 
Gefährliche, Kniſternde gab, war ihr Zweifel, der wie mürbes Reiſig 
fortloderte. | TUS 

„Ich will, Hanna — Siſſy. Ich muß —" Kai 

Sie gingen ſchon wieder in der Allee. „Ja, Doris, morgen! Mor: - 
gen erreichft du es! Denk nun nicht mehr daran, es nimmt dir ſonſt 
die Nachtruhe.“ 

Sie [hloß die Haustür auf und [dob Doris zur Treppe. „Geh 
hinauf in dein Zimmer, ich bringe dir noch etwas zu effen — Siſſy 
muß ſchlafen.“ ata 

Siſſy lächelte wohlig und ging, kindlich im Traum der gejebenen ` 
Bilder, in ihr Schlafzimmer. 2 

Doris ſah den glücklichen Ausdruck auf ihrem Geſicht und wandte 
ſich heftig zur Treppe. Das ertrug ſie jetzt nicht! Dieſe Fähigkeit, 
wunſchlos zu ſein! Dankbar zu ſein! Sie krampfte ihre Hand zu⸗ 
fammen und wußte: „Ich bin lieblos — und nicht glücklich. Ach, auch 
hier nicht glücklich.“ au? 

Oben ballte fic) Dunkelheit im Zimmer. Das Gerüufd) aus dem 
unteren Stockwerk hörte auf, als die Tür fih fchloß. Doris ftand 
plötzlich in der Stille, die ſie empfing wie etwas Feindliches, das auf 
ſie gewartet hatte. Schon am Morgen hatte ſie es gefühlt: Hier wartet 
etwas auf dich — auf den Augenblick, da du allein biſt und zus 
hören wirſt! "3 

Aber fie batte abgewehrt. 

Denn fie batte fid) gefiirchtet. 

Wovor? " OK 

Wovor fürchteſt du dich, Doris? Heute morgen war Hanna ins 
Zimmer gekommen, als ſie mit der Stille kämpfte. Und ſie hatten 
wie immer jetzt, von ihren Kurſen geſprochen. Noch hörte ſie Hannas 
Stimme, wie immer, ſagen: „Geduld, Doris — Geduld!“ H 

Sie zog die Schultern zuſammen. Jetzt kam es doch! 

„Ja, wenn man Zeit hat“, ſagte die Stille des Zimmers. 
du haft keine Seit ...“ | 

Da war es, was im Zimmer auf fie gewartet hatte! K 

Wild ſprang fie auf. Was hämmerte fo? War das das Blut in ihr? 
Rauſchte das empörten Takt, weil die Stille nun doch zu Worte tam? tied 

Die geftern und heute und ſchon [eit vielen, vielen Tagen bier Ia, 
fie empfing, wenn fie aus der Tanzſchule kam und vorfichtig 5 
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d d 
US 


1038 


„Du haſt keine Zeit mehr.“ ; 

Stand fie nun da und [ab fie an, die Wahrheit? 

„Ja —“ Doris flüfterte heifer ins Dunkle hinein „— ich babe Feine 
Zeit mehr. Ich bin krank. Vater belog mich. Alle haben fie gelogen 
und haben meine Zeit vergeudet — meine ſchöne kurze Zeit.“ 

Leiſe wich die Dunkelheit zurück von der ſchmalen Geſtalt, die ihr 
die Stirn entgegenhielt zum Schlag. Leiſe brach ein weiſſes Mondlicht 
durch die Scheiben. 

Die Furcht wich von Doris. Jagende Gedanken tanzten durch ihr 


Hirn. Jagende Bilder. 


„Als ich geſtern umfiel bei der Rückenbeuge, wo ſie alle wie 
Sprungfedern auf- und niederſchnellten — als ich neulich nicht ſpringen 
konnte und meinte, es ſeien meine Schuhe ſchuld — und Karin Waag 
mir nicht erlaubte, fie auszuziehen: da log fie auch. Da wufſßzte ich es 
fon. Nur kam fie nicht zu mir heran, die Wahrheit.“ 

Nun ift fie da — — 

Wände öffneten ſich, es wurde kalt. Die Tränen, die beifjend her— 
vorquollen, liefen, heißßſes Blut, über ihr Geſicht und machten fie blind. 

Und dann war alles dunkel. 

* 

Hanna Uhlig fand Doris am Fenſter. Die Baumäſte im Garten 
als funkelnde Kuliſſe hinter ihr. Hanna griff nach der Tiſchlampe. 
Da ſah ſie von der Seite Doris' unbewegliches Geſicht. 

Das war nicht die kleine Doris, die tanzen lernen wollte, weil man 
keine andere Seitausfiillung für fie gefunden hatte. 

Das weiſze Mädchengeſicht war in den Händen eines Bildners ge— 


weſen, deffen Finger ihm die grofe Schönheit der Vergänglichkeit auf- 


geprägt hatten. Es leuchtete. Weiſzer Stein, der Leben glüht. Die 


grauen Augen leuchteten. Groß. Unter neuer Erkenntnis. In neuem 


Suchen. 

Hanna ftellte den Teller mit Brot und Früchten auf den Tiſch und 
trat näher zu Doris. 

„War jemand hier, Doris?“ fragte ſie verwirrt und erſchrak gleich 


: über die ſcheinbare Sinnloſigkeit ihrer Frage. 


Doris legte ihre Hand auf Hannas Arm. Sie bebte noch leicht. 
„Ja — Hanna. Es war jemand hier. Aber davon kann ich nicht 
ſprechen. — Ich bin lange bier oben geweſen, Hanna?“ 

„Nein, Doris, eine Viertelſtunde. Siſſy hielt mich auf. Willſt du 
eſſen?“ 

Doris lächelte. Dieſes Lächeln trieb Tränen in Hannas Augen. 
Sie kehrte ſich ab. 

„Zehn oder fünfzehn Minuten,“ flüſterte Doris, „mehr nicht? Und 
ich weiß nun mehr, als Jahre mir fagen konnten, Hanna!“ 

Hanna Uhlig ſah auf den jungen Mund vor ihr. Er war rot, voll 


und reif. Das war nicht Doris. 


„Komm! Höre! Ich werde morgen nicht zur Tanzſchule gehen. 
Ich werde nie wieder tanzen. — Sag' nichts — ſei gut, Hanna! Ich 
werde nach Hauſe fahren — nicht morgen, nein! Aber bald. Denn 


ich hab' zu Hauſe etwas zu tun, das hat nicht lange Zeit.“ 


„Und was haſt du zu tun, Doris?“ 
Doris ſchwieg einen Augenblick. — „Ich kann's dir nicht ſagen, 


Hanna. Später!“ 


Sie ſah fic) wieder hinter der Glasveranda auf Föhr ſtehen und 


gierig lauſchen. Die junge Frau, von der ſie ſagten, daß ſie leidend 


fei, ſprach zu dem, den fie liebte... „Was fadet es, wenn du nur 
glücklich biſt? Sieh dein Kind an!“ ... Sie Jah die Gebärde des 


Mannes. Eine Gebärde ſchrankenloſer Liebe. Sie legten einander 
brennende Blumen in die Hände... 
„Ja,“ ſagte Doris leiſe, „wenn er will — — Wenn er will, 
anna — — —“ : 


Hoffnung und Wille blühten auf ihrem blaffen Geſicht. Hanna Jah 
ein Rot hochſtrahlen auf ihren Wangen, eine grofe, ftille Sonne. 

Sie ſprach nichts. Da war nichts zu ſprechen. Sie Fiiffte den 
ſchönen Mund der Doris, die ſo neuerwacht vor ihr ſtand, und fing 
an, fie zu entkleiden. Doris, in Dankbarkeit, lief es geſchehen. 

„Du haſt kein Nein für mich und keine Fragen,“ ſagte ſie und 
heftete die Augen tief in Hannas warmen Blick, „du wirſt mir helfen, 


Hanna?“ 


„Ja“, ſagte Hanna. Einfach, mütterlich. Nur ihre Gebärden 


ſprachen. Hüllten Doris ganz ein, ſo daß dieſe den braunen zer— 


wühlten Kopf bald in die Kiſſen zurücklegte und einſchlief. 
Als Hanna fab, daß fie ſchlummerte, verſchwand das Lächeln von 


ihrem Geſicht. Schmerz kam in ihre Blicke. Sie ſah den Weg, den 


Doris zu gehen hatte. 
Es war dunkel und hell zugleich, wie alles Leben. 


IX. 
Das war die Heimat. 


Lag nicht ein Feſtliches über ihr, das fie, Doris, noch nie geſehen 


hatte? War dieſes Land immer ſo geweſen? 

Da ſtand das ſchwarze Geflecht der Pappeläſte vor den Schnee— 
feldern. Da ragte weit hinten der Kirchturm von Leeſtedt. War die 
Holztreppe, die zum Kirchhügel führte, immer eine Himmelsleiter ge- 
weſen, auf der Engel der Kindheit ſingend aufſtiegen? Warum gab 
es Worte, die in der alten Bibel immer geſtanden hatten und nie Ton 


und Farbe gehabt hatten für fie? Warum traten fie heute aus ihrem 
Bann? 
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Stand ſie nicht wie Jakob am Fuße der Treppe, und ihr Mund 
formte, was goldene Lettern vor Seiten riefen: „Ich laſſe dich nicht, 
du ſegneſt mich denn!“ 

Es war die Heimat. Sie war nie anders geweſen. Aber Doris 
Falk kam mit anderen Augen und anderen Ohren; und mit einem 
anderen Herzen, in dem ein dunkles Wiſſen ruhte. 

Sie ſtieg die Holztreppe hinauf. Weiß flimmerte das Land unter 
ihr; goldglitzernd leuchtete der Kirchturmshahn. Sie griff in den 
Schnee und hob ihn an ihre warmen Lippen: liebkoſte die nordiſche 
Heimat mit Mund und Augen. 

Es war ſo viel Freude in ihr. 

Bis ein Fenſter unten im alten Paſtorenhaus klirrte und gleich 
darauf zwiſchen den Häuſern Hunde bellten. Da ſtampfte ſie den 
Schnee von den kalten Füßen und ſtieg zum Kirchhof hinunter. 

Dort ſtand ſie, wo vor einem Jahr Herta geſtanden hatte, und ſah 
auf die verſchneite Tür. 

Aus der Stadt beide geflüchtet. Sie, Doris, fühlte ſich heimgekehrt. 
Ob die große Gerta Roloff zurückwollte zu ihrem Unglück? Es ift 
nicht leicht, einen Unglücklichen zu beſuchen, wenn man nicht von ihm 
gerufen wird. Doris ſcheute ſich ein wenig. Würde es ihr, der 
Jüngeren, gelingen, das Rechte zu ſagen? 

Der Jüngeren? Nein, ſie war gar nicht mehr jung. In dieſem 
Sinne nicht. Die Dämmerung des Taſtenden, Unſicheren war an 
jenem Abend von ihr abgefallen, als die Wahrheit ihres Schickſals 
ſich vor ihr aufgerichtet hatte. Und kühles, helles Licht hatte ſich über 
alle Dinge gelegt. Klarheit über ihr Ich und über andere. 

Die Jüngere ſaß vielleicht dort drinnen. Stand am Beginn ihres 
Weges. Doris ging ihn ja ſchon mit bewußten Schritten. 

In dieſem Augenblick ſah ſie, daß ſie zwiſchen Gräbern ſtand, er— 
kannte, daß ihre Gedanken bis zu dieſem Punkt in [einer Wirklichkeit 
noch nicht vorgedrungen waren — erſchrak, krampfte die jungen 
Hände zum Herzen und ſprang über den Kies zur Tür. 

Das nicht — heute nicht — — 

Schritte ertönten nach dem Klingelruf — die Tür öffnete ſich. 

Steil aufgerichtet ſtand die Rotblonde vor Doris Falk. 

„Frau Paſtor Nielſen iſt nicht zu Hauſe, Fräulein Falk.“ 

„Ich will nicht zu Tante Paſtor, ich will zu Ihnen, Fräulein 
Roloff!“ 

„Das — glaube ich nicht, Fräulein Falk!“ ſagte eine mühſam be— 
ruhigte Stimme. „Oder man hat Ihnen verſchwiegen —“ 

Doris trat an Herta vorbei in den Flur, öffnete eine Tür und ging 
vorauf ins Wohnzimmer. 

Dort ſtand ſie ſuchend einen Augenblick. Dann kehrte ſie ſich der 
zögernd ihr Folgenden zu. Lieblich ſtand Wärme und Schüchternheit 
in ihren Zügen: 

„Wollen Sie mir Ihr kleines Kind wohl zeigen, Herta?“ 

Durch Herta ging ein Schlag. Ihre weie Haut wurde grau. Ein 
wilder Wechſel von Empfindungen lief über ihre Augen. Unglaube, 
Stolz — Abwehr, Scham — — und zuletzt ein heißer Glaube. Ihr 
war, als ſtrecke ſie die Hände aus und nähme Doris' Finger in Dank 
und Liebe. Als ſage ſie „Schweſter“ zu dieſer Lieblichen. Aber nur 
ihr Herz tat alles dies: fie ſtand, unbeweglich, und fchließlich fand fie 
die Stütze, die die äußere Form ihr bot. 

„Ja, gern“, ſagte ſie und nahm Doris den Mantel von den 
Schultern. „Aber es ſchläft.“ 

Sie winkte Doris. Ging mit ihr in das kleine Zimmer, das ihr 
einſt geboten wurde, und das noch immer ihre Zuflucht war. Da 
ſtanden die beiden vor dem Korb mit dem Kind. Silberblond lag ein 
Köpfchen im Leinen. Schlafend ſchien es die freundliche Nähe der 
Betrachtenden zu ſpüren — ſeufzte einmal tiefatmend auf und ſank, 
Vertrauen und Ruhe ausſtrahlend, wieder tiefer ins Weiß. 

Herta richtete ſich jäh auf. 

„Es iſt ungewöhnlich, Doris, daß Sie kommen!“ 

„Es iſt auch ungewöhnlich, was ich tun will, Herta. Aber wenn 
es unſer Weg iſt, müſſen wir ihn gehen, auch wenn die anderen nichts 
davon verſtehen.“ 

Herta beugte ſich über das kleine Geſicht im Korb. Glanz von tiefem 
Glück blühte wie ein Sonnenblitz aus dem Ernſt ihrer Züge. Aber 
Doris hatte ihn geſehen. 

„Sie ſind reich“, ſagte ſie, klingend vor Erregtheit. „Kommen Sie 
ins Zimmer hinüber — erzählen Sie mir von dem Kind! Wie ſind 
Sie reich!“ : 

Staunen, Bitterkeit und Freude glitten über das Geſicht der Rot- 
blonden. Sie blieb mit hangenden Schultern am Tiſche ſtehen, als 
Doris ſich ſetzte. 

„Reich —“ wiederholte ſie langgezogen und ſtützte beide Arme auf 
den Tiſch. Da klagten Tage, Monate aus einem Ton. Da klagte das 
verborgene, behütete Unglück. Das erſtickte Verlangen nach dem 
Leben. Und nun fand es auch Worte: ) 

„Wer bin id, Fräulein Falk, hier in der Einſamkeit? Was wird 
aus mir? Kann ich im Verſteck bleiben? Kann ich von der alten 


Frau verlangen, daf fie mich und das Kind erhält? — Sprechen Sie 


nicht! Der die Mitſchuld an allem dieſem trägt, holt mich nicht. Und 
ich ſuche ihn nicht! Ich habe es verlernt, an ihn zu denken. Da iſt 
etwas verwiſcht. Ich kann es nicht wiederfinden.“ 

„Kann Liebe verwiſcht werden?“ fragte Doris hell. 


(Schluß folgt.) ; 
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Links: * Jumperpyjama mit bunten Borten. Trägerin: Die Tänzerin Tilli Loſch. 
Modell: D. Roſenfeld-Kohlmarkt, Wien. (Phot. Zimbler, Wien.) 

Im Oval: Strandpyjama in ruſſiſcher Form aus ſchwarzem Seidenkrepp mit bunten Borten. 
Modell: D. Roſenfeld-Kohlmarkt, Wien. (Phot. Zimbler, Wien.) 
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Die Schaufpielerin Gerda Maurus im öſterreichiſchen Dirndlkoſtüm. (Phot. Atelier Adele, Wien.) 


Im Oval: Capebademantel mit länglichen gelbroten Karos. Modell: D. Roſenfeld⸗Kohlmarkt, Wien. 


(Phot. Zimbler, Wien.) 


Rechts neben Oval: Strandpyjama aus heller Rohſeide. Dazu ein gebatiktes Tuch um die Schultern. 


Trägerin: Die Schauſpielerin Lili Lohrer. (Phot. Atelier Adele, Wien.) 
Aufnahmen durch unſere Wiener Mode-Korreſpondentin Claire Patek. 
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Die Schaufpielerin Grete Keller im Geiſha-Koſtüm mit chineſiſchem Schirm. 
(Phot. Zimbler, Wien.) 
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Wie Fritzchen feine Vögel 


Eben vormaligen Gutsbeſitzer und nachherigen 
Rentner, einen großen Vogelſreund und-ſchützer 
nannte ich meinen Onkel, und ſobald es meine 
Zeit erlaubte, weilte ich auf ſeinem ſchönen Beſitz— 
tum in einem kleinen Städtchen des mittleren 
Deutſchlands. Inmitten eines etwa einen Morgen 
haltenden Grundſtückes, das von Gärten umgeben 
war, lag das Wohnhaus. Zur einen Hälfte war 
das Gutsgebiet mit alten Waldbäumen und Ge— 
büſch beſtanden, die andere diente Wirtſchafts— 
zweden und enthielt allerlei Obſtbäume und Wein- 
ſtöcke, die ganze Fläche war von drei Seiten mit 
einem mit Stacheldrähten überzogenen Bretter— 
zaune umfriedet, der zur Abwehr der Katzen 
diente; die Straßenſeite begrenzte ein gußeiſernes, 
mit Maſchendraht überſpanntes Gitter, das eben— 
falls mit Stacheldrähten verſehen war. Zur weite— 


Neſt mit dreizehn jungen Kohlmeiſen in einem Niſtkaſten. 


ren Sicherung gegen Katzen ſtand in der einen 
Ecke eine vom Onkel ſelbſt konſtruierte Würg— 
falle, die jeden etwa eindringenden Vogelräuber 
zur Strecke brachte. An den alten Bäumen 
waren v. Berlepſche Niſthöhlen ſowie ſolche 
ſeiner eigenen Bauart 
aus ſchwachen Bret— 
tern, dann ſolche aus 
verzinktem Blech fo- 
wie auch alte Konſer— 
venbüchſen, mit Flug⸗ 
loch verſehen, bis zu 
fünf Stückje Bauman- 
gebracht. Die Stämme 
warenteils mit Reiſig— 
bündeln ringsherum 
umbunden, die eben- 
falls ein Aufſteigen 
von Raubzeug hinder— 
ten und gleichzeitig 
Freibrütern eine er— 


tz t./ 


Neſt der weißen Bach— 
ſtelze in einem am Bo⸗ 
den liegenden Eimer. 
Das Neſt iſt beraus- 


Weibchen des Garten- 


e 22 * 
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Niſthöhlen verſchiedener Bauart an alten Bäumen. 
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Ein Beitrag zur Vogelſchutzfrage von M. Behr. 
Mit 7. Abbildungen nach Naturaufnahmen des Verfaſſers. 


verwehrte. So ſaß denn der alte Frühaufſteher 
oft vom Morgengrauen bis zum Dunkelwerden 
mit nur wenigen Unterbrechungen in ſeinem 
Lieblingsaufenthalte. Von dieſen Zelten, die auf 
das ſinnreichſte konſtruiert und natürlich vom 
Onkel ſelbſt gebaut waren, wie er denn auch 
ſeine photographiſchen Apparate ſelbſt baute und 
konſtruierte, hatte er fünf Stück, die er auch auf 
weite Reiſen mitnahm, und die als Kinderwagen 
anſtandslos auf der Bahn als Paſſagiergut 
ſchnellſtens befördert wurden. 

Aus ſeinen reichen Erfahrungen teilte mir 
dann der Onkel bereitwillig alles Wiſſenswerte 
mit, und ich will ihn in der Niſthöhlenfrage 
ſelbſt reden laſſen: „Du haſt wohl gehört, daß 
ich ſchon als Schulknabe mich ſehr für die Natur 
und namentlich für Ornithologie und Vogelſchutz 


Die Konſervenbüchſe als Starkaſten. 


intereſſierte, und daß ich auch auf meinem 
Gute letzteren eifrig betrieb und dadurch von 
Raupenfraß faſt vollſtändig verſchont blieb. 
Als ich nun dieſes Grundſtück kaufte, beklagten 
ſich meine Nachbarn ſehr über Raupen und 
ſonſtige Inſektenſchä— 
den, und allmorgend— 
lich ſah ich ſie mit der 
Raupenſchere ihres 
Amtes walten, was 
auch ich ſchließlich tun 
mußte, da im Früh- 
jahr der Hausumbau 
und die Gartenanlage 
einen wirkſamen Vo— 
gelſchutz noch nicht ge— 
ſtatteten. Doch als es 
Ende Mai im Gärt- 
chen ruhiger wurde, 
ließ ich die erſten 
Niſtkäſten aufhängen 


und an den Steilen 
der Bretterwand an— 
legen. Meine Freude 
war groß, als noch 
in dieſem Sommer 
einige Käſten bezogen 
wurden. Etwa 92 Niſt⸗ 


wünſchte Niſtgelegen— 
heit boten, oder ſie 
waren mit Waldrebe 
bepflanzt, die eben— 
falls von Freibrütern 
beſiedelt war und glei— 


rotſchwanzes mit Futter 
am Niſtkaſten. 


Rechts: 
Alte Kohlmeiſe beim 
Wegtragen der Ex— 
fremente. 


chen Schutz bot. Jeder 
Steil des Bretterzau— 
nes bildete gleichzeitig 
eine Wand eines Niſt— 
kaſtens. Auch lange 
und kürzere Stangen 
waren angenagelt und 
an geeigneten Orten 
eingegraben, an denen Niſtkäſten verſchiedenſter Größe 
und Bauart angebracht waren. Die Rüſtlöcher an dem 
von ihm umgebauten Hauſe hatte er vergrößern und 
mit Putz verſehen laſſen. In den alſo offengebliebenen 
Offnungen lag ein Schieber aus Zinkblech mit Rück⸗ 
wand, auf dem die Vögel aufbauten, und der, heraus— 
gezogen, das Neſt mit Inhalt kontrollieren ließ. Aber 
auch die Niſtkäſten waren mit abnehmbarer Vorder— 
wand verſehen. 

Suchte man nun den Onkel, ſo fand man ihn 
zumeiſt in einem fahrbaren Zelte ſitzend und die 
Vögel beobachtend oder photographierend. Auch mich 
nahm er öfter mit in das Zelt, in dem vorn auf einem 
großen Kaſten der photographiſche Apparat lag. Der 
Kaſten barg Platten, Apparate, Objektive, Frühſtück 
nebſt Getränken uſw., ſo daß es an nichts fehlte. Die 
Vorderſeite des Zeltes enthielt eine fenſterartige Off— 
nung, die mit Gaze überzogen war, unter der ſich 
das Objektiv vorſchieben ließ, und die es wohl er— 
laubte, das außen Vorgehende zu beobachten, aber 
dem Außenſtehenden den Einblick in das dunkle Innere 


Stare nach dem Aus- 


käſten, Höhlen und 
Mauerlöcher waren 
angebracht, und zwar 
ſo, daß v. Berlepſche 
und ſolche eigener 
Konſtruktion durch— 
einanderhingen. 
Nach meinen früheren Erfahrungen, nach denen 
der Vogel ſeine Behauſung und ſeine Jungen ſehr 
rein hält, auch die Exkremente letzterer wegträgt, iſt 
es zweckmäßig, den Innenraum nicht zu knapp zu 
bemeſſen, damit die Eltern ihren Pflichten bequemer 
nachkommen können. Auch berückſichtigte ich beim 
Bau der Käſten die Zahl der Familienmitglieder und 
ſagte mir beiſpielsweiſe, die Niſthöhle, die für einen 
kleinen Buntſpecht mit fünf bis ſechs Eiern bzw. 
Jungen genügt, erſcheint für eine Kohlmeiſe mit 
13 Jungen zu klein. Die v. Berlepſchen Höhlen A 
für Meiſen ujw. haben an innerer Fläche im Durch- 
ſchnitt 64 gem, die Höhle B für Stare etwa 114 qem, 
während die von mir gebauten Niſtkäſten eine ſolche 
erſtens für Meiſen 13 x< 13 = 169 gem und zweitens 
für Stare uſw. von 260 gem haben. Ich hing aljo 
verſuchsweiſe v. Berlepſche Höhlen B mit meinen 
Käſten durcheinander. Letzere wurden von Kohl— 
meiſen gut angenommen, ebenſo auch große Konjerven- 
büchſen. Der Star nahm, ſolange meine Käſten mit 
260 qem Fläche frei waren, keine anderen an, obgleich 
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die v. Berlepſchen Höhlen B dazwiſchenhingen. Als eines Jahres alle meine 
Starkäſten beſetzt waren, mühte ſich ein Starenmänchen ab, ein Weibchen für 
einen Kaſten I zu gewinnen. Flügelſchlagend und ſingend ſaß er auf ihm, und 
bald kam auch ein Weibchen hinzu. Flugs rupfte das Männchen einige Blätter 
ab, um ſie einzutragen, und liſtig aus dem Flugloche ſchauend, wartete er den 
Erfolg ab. Und ſiehe da, das Weibchen kam herab, inſpizierte den Kaſten und 
flog von dannen. Der unglückliche Freier ſetzte ſeine Bemühungen fort, aber ſtets 
empfahlen ſich die Schönen wieder. Es mußte alſo nicht alles in Ordnung ſein. 
Da ich keinen Starkaſten mehr zur Verfügung hatt, nahm ich den gemiedenen 
herunter, ſchnitt den Boden mit einem Stück Kaſten ab und nagelte von außen 
Bretter darum, ſo daß die untere Fläche von 169 qem auf 240 qem vergrößert 
wurde. Nach einer Stunde konnte der Kaſten wieder an ſeinen alten Platz ge— 
bracht werden. Sofort kam das Männchen, umflatterte ihn, ſetzte ſich ſchließlich 
vorſichtig darauf und kroch ins Flugloch, um auch das Innere zu beſichtigen. 
Nicht lange währte es, bis ſich wieder ein Weibchen zeigte. Dasſelbe Manöver wie 
früher. Die Inſpektion fiel diesmal günſtig aus, und am nächſten Tage bauten 
jie luſtig ihr Neſtchen. Es war ihnen alſo der Kaſten I zu eng geweſen. 
Übrigens lieben auch andere Vogelarten eine geräumige Niſthöhle, z. B. der 
Gartenrotſchwanz. Daß namentlich die Kohlmeiſe die v. Berlepſche Höhle B der 
kleineren A gegenüber bevorzugt, iſt bekannt. Für Spechte und Wendehälſe, die 
kein eigentliches Neſt bauen, ſondern ihre Eier auf wenig Baumerde legen, ſind die 
v. Berlepſchen Höhlen das Beſte. Die ovale Form des Bodens iſt erforderlich, um 
die Eier zuſammenzuhalten. Es läßt ſich dies auch bei den Bretterkäſten erreichen, 
indem man auf den Boden eine Lehmſchicht bringt und genannte Vertiefung 
mit der Hand eindrückt oder dieſe aus Gips, vermengt mit Sägemehl, herſtellt. 
Übrigens halte ich es für richtig, mindeſtens das Dreifache an Niſtgelegenheiten 
anzubringen, als Vogelpaare zu erwarten ſind, und zwar weil erſtens der Vogel 
die zweite Brut lieber in einem noch unbenutzten Kaſten macht, und zweitens, 
weil dann immerhin mehrere Paare einer Art auf engerem Raum einander dulden. 


1041 


Ich hänge meine Käſten, wenn möglich, mit dem Flugloche nach Südoſt und 
vornübergeneigt auf, damit der Regen nicht ſo leicht in die Offnung ſchlägt, aber 
wenn es nicht anders geht, nach jeder anderen Richtung. Im Boden der Käſten, 
Konſervenbüchſen uſw. bringe id) ein Loch von etwa 1 em Durchmeſſer an, damit 
etwa doch eindringende Feuchtigkeit abfließen kann. Ein jährliches Reinigen halte 
ich für notwendig, da öfters tote Vögel die Benutzung hindern. Doch fand ich 
wiederholt auch ein neues Neſt auf toten Vögeln oder alten Neſtern mit Eiern 
aufgebaut. 

Was nun die Niſthöhlen aus Blech oder Konſervenbüchſen betrifft, ſo habe ich 
nie bemerkt, daß ſie, ſelbſt im Sonnenbrande, den Vögeln ſchädlich geworden wären. 
Eine große Konſervenbüchſe war neun Jahre hindurch alljährlich von Kohlmeiſe 
oder Star beſetzt, bis fie verroſtet abfiel, und immer war die Brut vollzählig aus- 
geflogen. In einer kleinen Kiesgrube ganz in der Nähe der Stadt, die mit Aſche 
und ſonſtigen Abfällen ausgefüllt wurde, jah ich in eine weite Konſervenbüchſe 
eine weiße Bachſtelze einſchlüpfen und in eine andere einen Hausrotſchwanz. Beide 
niſteten in den auf der Erde liegenden Büchſen. 

Übrigens finden die wertvollen Fingerzeige, die das Büchlein „Löſung der 
Vogelſchutzfrage nach Freiherrn v. Belepſch“ von Martin Hieſemann gibt, noch 
zu wenig Beachtung, denn ſonſt würden nicht mehr alljährlich die Forſten durch 
Schädlinge kahlgefreſſen werden. Möchten doch für jeden überſtändigen geſchla— 
genen Niſtbaum einige Niſthöhlen angebracht werden, um das Gleichgewicht in 
der Natur wiederherzuſtellen, das durch Menſchenhand bisher ſo zu deren Un— 
gunſten verſchoben worden iſt. 

Da es ſehr erwünſcht iſt, auch die Schuljugend für den Vogelſchutz zu inter— 
eſſieren und dieſe meiſt ſchlecht bei Kaſſe iſt, kannſt du deinen Mitſchülern das 
Herſtellen billiger, faſt koſtenloſer Käſten beibringen, und wenn Hunderttauſende 
dieſen Schutz in ihren Gärten betreiben, wird der Geſamtheit ein ſegensreicher 
Dienſt geleiſtet.“ 

So der Onkel, deſſen Anweiſungen ich erfolgreich nachkam. 


Die Geiſterſeher und das Hohenzollerngeſpenſt. 


BF N 
raf Höpken hatte der Königin Luiſe Ulrike verſprochen, die beſprochene An- 
gelegenheit nach dem Willen Ihrer Königlichen Majeſtät zu entrieren. Freilich 

möge man ſich unter ſeinem Bekannten, dem Herrn Aſſeſſor von Swedenborg 

aus Dalarne, nicht etwa einen ſchwärmeriſch langlockigen Jüngling imaginieren. 

Der meiſtſchreibende und vielbeſprochene Geiſterſeher von Stockholm iſt ein ernſt⸗ 

hafter Mann, eher bigott denn freigeiſtig, wiſſenſchaftlich bis zu Trockenheit und 

Desintereſſement. Nichts für junge Frauenzimmer (die jüngeren Hofdamen lachten 

mit ſchicklichem Reſpekt vor königlicher Gegenwart und flüſterten fic) Aperçus in 

die Ohren). Schon zu Hochſeligen König Karls XII. Zeiten hat der Bergkollegiums⸗ 
aſſeſſor von Swedenborg neben anderem ein ſinnreiches Mittel erfunden, mit dem 
man die ganze Belagerungs-Maſchinerie und Canons von Strömſtad zum Ide-Fjord, 
zwei und eine halbe ſchwediſche Meile weit, zur Belagerung von Frederikshald 
transportieret. In dieſem Zeitalter der Aufklärung und der Freigeiſterei fei dieſer 
weitberühmte Mathematicus und Wundermann extraordinairement remarquable. 

Seine Communicationen mit der Welt der Verſtorbenen werden in ganz Europa 

beſprochen. 

„Laſſen Sie den Swedenborg in Gottes Namen herein zu uns.“ 


Die Königin 
winkt ſehr beſtimmt mit der Hand. 


Siemers, 


Da m bur g. 


Auf ſpringt die Flügeltür. Ein Männlein von noch nicht ſechs Fuß tritt hin, 
neigt jiġ mit ziemlichem Anſtand vor feines Landes Königin, daß der Kavaliers- 
degen mit dem geheimnisvollen Griff wehrhaft klirrt. 

Luiſe Ulrike, in dieſem Augenblick ihrem königlichen Bruder Friedrich von Preußen 
nicht ganz unähnlich im Geſichtsausdruck, betrachtet den auf Anrede Wartenden 
mit einer Falte voll leiſen Spottes um den Mund: „Das iſt alſo der Mann, der 
mit den Geiſtern auf Duzfuß ſteht wie Fred Bellman mit ſeinen Stockholmer 
Tavernenfreundſchaften?“ 

Die Hofdamen kichern pflichteifrig. Der Eingetretene ſchüttelt feine Spigen- 
ärmel glatt: „Ich bin Emanuel von Swedenborg, zu Dienſten Ew. Majeſtät.“ 

„Sie kennen meinen Bruder?“ 

„Den großen und erhabenen König von Preußen?“ 

„Ich meine jetzt meinen verſtorbenen Herrn Bruder, den Prinzen Auguſt Wilhelm. 
Iſt fein Geiſt Ihnen ſchonmals begegnet?“ 

„Noch nicht, Majeſtät.“ 

Die Spottfalte vertieft ſich: „Nun, Herr von Swedenborg, wenn Sie meines 
Herrn Bruders Geiſt begegnen, richten Sie ihm meine Empfehlungen aus.“ 

„Ich werde daran gedenken, Majeſtät.“ 


; onne überstrahlt ein Blütenmeer, das sein Duften schwer um 
Kronen schwanker Palmen webt. Braune Hindus tragen leud- 


tend-bunte Früchte, tragen stolz in fachen Körben reiche Spezereien 
hin zu Strömen, die das Land zerteilen. Alte Tempel sehen Tänze 
schlanker Bajaderen und erschüttern von dem schweren Tritt 
des Elefanten, der den Radschha zu dem Feste trägt. Und in 
tausend edlen Statuen lächelt Buddha in die Farbenpracht. 


Pis die Kelcbe wundervoller Blüten, fern thr Duff uns wie die 


bunten Früchte, fern das Land und seiner Ströme Wasser. 


N, ur im Traum zuweilen scheint es uns, ein Märchen, seltsam 


nahgerüdtt, nur im Träumen, wenn Arom der fernen Zonen 
wir aus Früchten trinken, welche Schiffe von dort hergetragen, 
wird uns bildhaft, was an Ganges Ufern lockt und gleißt. 
N AR d 


Ee Sue? Mey cea” AE GË: dk BEER 
Köstlichkeiten sonn ger Lande bergend, wecken solchen 
und zaubern uns die Ferne! 


Traum 


T A 
B \ 
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Die Königin ſpricht einige Worte zum Grafen Schwerin. Höpfen winkt ver- 
ſtohlen im Hintergrund: Swedenborg iſt entlaſſen. 

Mit rechtſchaffenem Bürgerſchritt heimwandelnd, bog er in die Hornsgatan ein, 
froh, das grüne Achteck ſeiner ſchönen Studierlaube im Garten vor dem Hauſe 
wieder vor ſich zu haben, wo er arbeitete, und wo ſich die Geiſter ihm manifeſtierten. 


* 


Die Königin, deren fliegender und herrſchbegieriger Geiſt immer neue Ziele 
ſuchte, hatte die Audienz jhon am nächſten Tage wieder vergeſſen. Sie hielt ihren 
königlichen Gemahl für eine Schlafmütze. Sie fühlte ſich geiſtig ihrem königlichen 
Bruder von Preußen verwandt: ſie ſuchte ſich ſelbſt einen politiſchen Kopf auf⸗ 
zuſetzen und diplomatiſche Karten zu miſchen. Vielleicht mochte ſie auch eine 
ſchwediſche Katharina oder Maria Thereſia werden wollen. In das Netz euro— 
päiſcher Hofranküne ſuchte fie eifrig ihre eigengeſponnenen geheimen Fäden zu 
flechten. Durch ihre Hände ſollten Völker- und Menſchengeſchicke laufen. Immer 
ſchmiedete jie verborgene Pläne, manchmal mit Hemmungsloſigkeit, verfeindete 
ſich, warb neue Freunde. 

Eine Woche war vergangen. Da ſah von einem Fenſter des Schloſſes aus eine 
Hofdame das Männchen im altmodiſchen ſchwarzen Samthabit wieder ſchloßwärts 
den goldenen Knopfſtock über das holprige Stockholmer Pflaſter ſtoßen, obwohl 
es noch früher Morgen und lange nicht Audienzzeit war. Dem Herrn von Sweden⸗ 
borg wurde flüſternd und verweiſend bedeutet, die Königin habe das Weiße Zimmer 
noch nicht verlaſſen. Doch pochte er rückſichtslos an, während die Bedientenſchaft 
ihm vergeblich ſteckte, daß nur Perſonen ganz hohen Ranges dorthin Zutritt hätten. 
Die Königin öffnete ſelbſt, Swedenborg trat raſch und unverlegen auf ſie zu, be— 
ſondere dringende Audienz erbittend, da er die Grüße an den verſtorbenen prinz⸗ 
lichen Bruder ausgerichtet und geheimen Auftrag aus dem Geiſterreich zu über— 
bringen habe. 

Die ſtarkgeiſtige Königin zwang ſich ein Lachen ab und erſuchte den Herrn 
von Swedenborg, offen vor aller Ohren ſeine Neuigkeiten auszukramen. Un— 
erſchüttert entgegnete der Geiſterbote, ſein Auftrag ſei geheim und dulde keine 
anderen Ohren als die der Königin. Ihre Majeſtät zog ſchließlich die Achſeln hoch, 
winkte dem dienſttuenden Kammerherrn Grafen Schwerin, an der Tür zu warten, 
und betrat mit Swedenborg ein benachbartes Appartement. 

In einer Ecke ſprach Swedenborg auf die Königin ein. Immer gedämpfter 
wurde ſeine Stimme, ſo daß Schwerin nur den Anfang des Geſpräches verſtehen 
konnte: 

„Ich begegnete dem Geiſt des Herrn Bruders Ew. Majeſtät, richtete die Grüße 
aus und wurde von ihm darüber unterrichtet, wie Ew. Majeſtät in der Galerie 
des Charlottenburger Schloſſes das letzte Mal mit ihm zuſammentrafen. Ich ſoll 
Ew. Majeſtät an das ganz vertraute Geſpräch in der Fenſterniſche erinnern ...“ 

Hier ſah Schwerin die Königin ſich erblaſſend zur Seite wenden. 

„Den Brief, den Ew. Majeſtät verſtorbener Bruder ſchreiben wollte, wird man 
angefangen in einem geheimen Pult ſeines Schreibtiſches vorfinden, da Krankheit 
und baldiger Tod Vollendung und Abſendung an Ihre Königliche Majeſtät hinderten.“ 

Schwerin hatte den Reſt nicht mehr verſtehen können. Mit weitaufgeriſſenen 
Augen ſtarrte die Königin auf Swedenborg, als ob ſie in ungeheure Fernen ſähe, 
ſie wankte; eine Hofdame ſprang hinzu. Der Königin lief ein Schüttern über den 
Rücken, ihr ward übel vor erſtauntem Grauen über den Mann, der aus jenen 
Grenzbezirken Botſchaft brachte, wo Ahnung und Überſinnliches die Horizonte 
menſchlicher Erkenntnisbegrenzung zu Zeiten fürchterlich erweitern. 


* 
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Die „Hüte“ und die „Mützen“, die beiden gegeneinanderarbeitenden Hofparteien, 
erwähnten befondere geheime Pläne der Königin. Einige der ſchwediſchen Ariſto⸗ 
kraten ſprachen in den nächſten Tagen in Hornsgatan 43 bei Herrn von Sweden⸗ 
borg vor, verſicherten ihn ihrer Gewogenheit und ſuchten mit Liſt, verſteckten 
Drohungen und Ausſichten auf Vorteile Swedenborg zu veranlaſſen, das Geheimnis 
der Königin zu verraten, denn ſie wußten, daß Luiſe Ulrike die Rechte des König⸗ 
tums auf Koſten des ſchwediſchen Adels zu erweitern trachtete. Swedenborg wies 
jedoch alle dieſe Zumutungen mit ruhiger Freundlichkeit von ſich. Kein Sterblicher 
hat je den genauen Inhalt dieſer Unterredung kennengelernt. Jedoch mutmaßt 
man, daß der Geiſt des Prinzen Auguſt durch Swedenborgs Mund vor der Aus⸗ 
führung politiſcher Pläne gewarnt habe, da dies der Königin zum Unheil aus- 
ſchlagen würde. ` f 

Vor einer Reihe von glaubwürdigen Leuten, Gelehrten der Berliner Akademie 
der Wiſſenſchaften, hat die Königin nochmals feierlich bezeugt, daß Swedenborg 
ihr den genauen Inhalt der letzten Unterredung mit ihrem Bruder vor ſeinem 
Tode mitgeteilt habe. Unmöglich ſei es geweſen, daß er dies auf natürliche Weiſe 
durch einen anderen Menſchen habe erfahren können. 


* % 
* 


Das 58. Stück der Haude⸗Spenerſchung Zeitung vom Jahre 1772 berichtet über 
das Abſterben des ſeltſamen Mannes: „Mit den letzten Briefen aus London haben 
wir die Nachricht erhalten, daß der durch ſeine Gelehrſamkeit, durch ſeine Schriften 
über verſchiedene Gegenſtände und beſonders durch ſeine Geiſterſeherei berühmte 
Aſſeſſor Emanuel von Swedenborg daſelbſt am 29. März in einem Alter von 84 Jahren, 
1 Monat und 7 Tagen geſtorben. Während ſeiner Krankheit hat er viel Andacht 
bezeuget, und einige Tage vor ſeinem Tode das heilige Abendmahl genoſſen.“ 

Herr von Knigge ſchrieb über Swedenborg: „Wo ich offenbares Gaukelſpiel 
wahrnehme, halte ich es für Pflicht, freimütig dagegen zu reden; allein, daß ich 
etwas nur nicht begreifen kann, daß es nicht in meine Gedankenreihe, mein Syſtem 
paßt, das berechtigt mich nicht, es für Unſinn zu erklären. Es gibt gewiß eine 
Menge Wahrheiten in der Natur, die der größte Teil der Menſchen nicht ergründet, 
weil er auf einerlei Wege ſucht. Wenn nun einmal einer auf einer andern Bahn 
von Nachforſchung eine beſondere Kenntnis gefunden hat und dieſelbe in der 
gemeinen Sprache mitteilen will, ſo entſteht natürlicherweiſe daraus, daß, da die 
gemeine Sprache nur nach gemeinen Begriffen eingerichtet iſt, ein ſolcher Vortrag 
wenigſtens verworren, wo nicht töricht, erſcheint.“ 


50 Jahre holländiſche Malerei 1875—1925. 
Von Dr. Alfred Kuhn. 


(Siehe hierzu die Bildertafel auf Seite 1026.) 


NU der Orangerie in Potsdam ijt dieſer Tage die holländiſche Ausſtellung er: 
öffnet worden. Nicht ohne Bedeutung war es, daß dabei der holländiſche Ge- 
ſandte in Berlin und der deutſche Geſandte im Haag anweſend waren, denn die 
tiefen geiſtigen Beziehungen ſollten dargeſtellt werden, die ſeit Jahrhunderten die 
deutſche und die holländiſche Kultur verbinden. 

Welchen Einfluß die niederländiſche Malerei zu allen Zeiten auf die deutſche 
gehabt hat, iſt bekannt. Schon Dürers Lehrer Wolgemut hat bei den großen 
holländiſchen Malern gelernt. Ihr Stil iſt in der Art des jungen Nürnbergers 
noch fühlbar, und als dieſer dann zu Anſehen und Ruhm gelangt war, reiſte er ſelbſt 
nach den Niederlanden, wo er mit Begeiſterung empfangen wurde. Hundert Jahre 
ſpäter iſt dort Rembrandt zur Welt gekommen, deſſen Kunſt in der Folgezeit für 
kein Volk von höherer Bedeutung geworden als für das deutſche. So hat der junge 
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Goethe der Ausgabe des Fauſtfragments eine Radierung des holländiſchen Meiſters 
als Titelblatt vorgeſetzt. Deutſche ſind es im weſentlichen geweſen, an der Spitze 
Wilhelm v. Bode, die ſein Werk zum Gebiet ihrer Forſchungen gemacht und es in 
ſeiner ganzen Grandioſität aufgebaut haben. Ein Deutſcher, Langbehn, hat Rem⸗ 
brandt zum moraliſchen Lehrer der Deutſchen überhaupt erhoben. Die Malweiſe ber 
großen Niederländer aus dem 17. Jahrhundert, eines Ruysdael, eines Hobbema, 
eines Jan Steen, iſt für das gleichzeitige Deutſchland ausſchlaggebend geweſen 
und iſt wirkſam geblieben das ganze 18. Jahrhundert hindurch bis weit in das 19. 
hinein. Dann hat am Ende dieſes Jahrhunderts wiederum Liebermann durch 
ſeine Verbindungen mit Israels den Zuſammenhang erneuert. 

Wenn man die ſchön gehängte Ausſtellung durchſchreitet, ſo fällt einem ſofort 
als typiſch ein Grau auf, das alle ausgeſtellten Bilder zu verbinden ſcheint. Wer 
kennt nicht jene dunſtigen Schleier, die über der großen Ebene des Nordens lagern, 
den graulichten Nebel, der von den Kanälen aufſteigt, die Umriſſe von Baum und 
Strauch, von Mühle und Haus verſchwimmen läßt. Wer iſt nicht an langen 
Sommertagen durch ſchmale Grachten gefahren, unter langſam ſich öffnenden 
Brücken hindurch, hat vor Schleuſen wartend gelegen, und wer hat dann nicht 
jene ſeltſame Melancholie, jene Gelaſſenheit der Seele, jene bis zur Depreſſion 
ſich ſteigernde Verträumtheit empfunden, die die Gegend ausſtroͤmt? Das iſt 
denn auch der Grundton aller Bilder, die wir auf der Ausſtellung kennenlernen. 
Ob wir die Namen Israels oder Weißenbruch, ob Mauve oder Breitner, ob wir 
Mesdag ſagen oder Jakob Maris, immer lagert über den Bildern der graue 
Schleier eines bedeckten Himmels, immer verſchwimmen die Umriſſe der Geſtalten 
in einem Dunſt von Waſſer und verſchleiertem Sonnenhimmel. 

Die alte holländiſche Tradition, die Verbindung mit den großen Ahnen des 
17. Jahrhunderts, iſt überall deutlich, die Luſt an der Nuance, an der feinen 
maleriſchen Abtönung, an der Nobleſſe der Pinſelführung. Wie ein Grau ab- 
gewandelt wird, wie es von dem dunkelſten Ton langſam aufſteigt bis zum Weiß, 
das iſt gutes altes holländiſches Handwerk. Dabei hat man ſich gern den Malern 
von Barbizon geöffnet, die, ihrerſeits auf dem Boden der alten Holländer ſtehend, 
die Poeſie der Landſchaft am weiteſten entwickelt haben. Bis zu Manet iſt man 
gegangen, der auch ſeinerſeits ſich nie von der Überlieferung entfernt hat. 

Impreſſioniſtiſche Malerei jedoch hat man nicht für ſich fruchtbar gemacht. Das 
revolutionäre Element, darin beſtehend, daß ein paar Maler hinaus in die Natur 
gegangen ſind, um dort unter dem blendenden Licht der Sonne ihre Bilder glatt 
herunterzumalen, lag den holländiſchen Meiſtern nicht, die, wie es uns ſcheinen 
will, im kühlen Lichte des Ateliers ihre Studien ſorgſam ausgebaut haben. Ein 
Temperament, wie das van Goghs, ſteht deshalb auch zuſammenhanglos inmitten 
der holländiſchen Entwicklung. Man beachte, wie auf ſeinen Bildern ein blauer 
Himmel herabſtürzt auf ein rotes Dach, das dann ſeinerſeits wieder auf einer 
flammengelben Hausmauer liegt, und man wird erkennen, daß dieſe Unbedingt: 
heit, dieje brutale Farbenfreudigkeit, dieje lodernde Sinnlichkeit mit den Gepflogen- 
heiten der holländiſchen Tradition nichts zu tun haben und auch nicht aus dem 
holländiſchen graudunſtig überlagerten Boden emporgewachſen ſind. 

Ebenſowenig ſcheint mir die lineare Kunſt eines Toorop bodenwüchſig zu ſein. 
Sie hat an die der engliſchen Präraffaeliten angeknüpft und hat daraus einen 
eigenen Stil entwickelt, einen ſolchen der Feinnervigkeit, der Adeligkeit und jener 
überempfindlichen Weltferne, den man in der germaniſchen Kunſt immer wieder 
findet als Ausgleich zu der derben Freude an der Realität. Auf dieſen Bahnen 
wandert auch van Konijnenburg. 

Faſſen wir zuſammen, ſo ergibt die Ausſtellung den Eindruck unbedingter 
volkshafter Geſchloſſenheit, der Kunſt einer Nation, die feſt auf ihrer mütterlichen 
Erde ſteht, und die mit Stolz in ihren Ahnen die Bedingung ihrer heutigen 
Exiſtenz erblickt. 
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Aus Wiſſenſchaft und Technik. 


Geiſtige Vererbung. Eine amerikaniſche Autorität auf dem Gebiet der Ver— 
erbungstbeorie, Caſper L. Redfield, hat einen großen Teil feines Lebens dem 
Studium des Urſprungs berühmter Männer gewidmet und iſt auf Grund ſeiner 
Forſchungen, die ſich auf 1028 prominente Perſönlichkeiten aller Zeiten, Länder 
und Nationalitäten erſtreckten, zu der Feſtſtellung gekommen, daß diejenigen Kinder 
die beſten Ausſichten zu höheren, angeſehenen Stellungen im Leben haben, deren 
Eltern ſich zur Zeit ihrer Geburt bereits in vorgerückteren Lebensjahren befinden. 
Im allgemeinen haben die Kinder von Künſtlern größere Chancen, berühmt zu 
werden, als die Nachkommen von Geſchäftsleuten. Napoleon, Alexander, Rooſevelt 
und Friedrich der Große waren Söhne von Vätern unter 30 Jahren, woraus zu 
ſchließen iſt, daß militäriſche Eigenſchaften und energiſche Charaktere von jüngeren 
Vätern vererbt werden. Künſtler, Muſiker und Literaten ſind gewöhnlich Kinder 
von Eltern zwiſchen dem 30. und 40. Lebensjahr, wie z. B. Bach, Beethoven, 
Mendelsſohn, Goethe, Shakeſpeare, Raffael und Rembrandt. Die Zeit zwiſchen 
40 und 50 Lebensjahren ſcheint für die Erzeugung von Staatsmännern günſtig zu 
ſein; jo waren z. B. Bismarck, Cromwell, Gladjtone und Cato die Kinder von 
Eltern in den vierziger Jahren. Bedeutende Philoſophen, wie z. B. Konfuzius, 
Bacon und Franklin, haben Väter gehabt, die zur Zeit ihrer Geburt ſich bereits 
in den fünfziger Jahren befanden. Als Gegenſtück hierzu iſt anzuführen, daß faſt 
90 Proz. aller Verbrecher von jungen Eltern geboren wurden. Aus der ameri- 
kaniſchen Statiſtik geht ferner hervor, daß der älteſte oder jüngſte Sohn einer 
kinderreichen Familie beſſere Ausſichten für eine hohe Stellung im Leben hat als 
ſolche Kinder, die unglücklicherweiſe dazwiſchen geboren ſind. Das einzige Kind hat 
endlich geringe Ausſicht, in der Nachwelt als ein „großer Mann“ fortzuleben. Dr. Fk. 

Eine vielleicht von Kolumbus ſelbſt herrührende Weltkarte befindet ſich in der 
Nationalbibliothet zu Paris. Sie war ſchon länger bekannt, galt aber als eine 
portugieſiſche Karte aus dem 16. Jahrhundert und wurde daher nicht weiter be— 
achtet. Nun hat aber kürzlich der Hiſtoriker der franzöſiſchen Marine, Charles de 
la Roncière, auf eine Reihe Tatſachen hingewieſen, die es ziemlich wahrſchein⸗ 
lich (wenn auch keineswegs ſicher) machen, daß die Karte von Kolumbus ſelbſt ent- 
worfen iſt und das Weltbild darſtellt, mit dem im Kopfe er ſeine berühmte Ent⸗ 
deckungsfahrt angetreten hat. Die „Kolumbuskarte“ iſt eine Doppeldarſtellung: 
die eine der beiden auf einem Blatt vereinigten Karten zeigt die Küſten von 
Europa, Weſtaſien und Afrika bis zur Kongomündung im Süden, die andere die 
ganze damals bekannte Welt in Kreisform, umgeben vom Ozean. Letztere enthüllt 
aljo das Weltbild des Kartenzeichners, erſtere läßt durch die Hervorhebung ein— 
zelner Punkte Schlüſſe darauf zu, welche Erdſtellen für den Autor von beſonderem 
Intereſſe waren. Aus dem Inhalt der Weltkarte geht hervor, daß ſie zwiſchen 1488 
und 1493 entſtanden ſein muß; denn ſie enthält bereits die ganze Weſtküſte Afrikas 
bis zum Kap der Guten Hoffnung, die erſt durch die Reiſe des Diaz im Jahre 1488 
entſchleiert worden war, aber noch nicht Amerika, das 1493 zuerſt neu erreicht 
wurde. Beweiſe für die Abfaſſung der Karte durch einen Italiener dürfen darin 
erblickt werden, daß die Kapverdiſchen Inſeln mit einem italieniſchen Namen be— 
zeichnet ſind und ihre Entdeckung durch einen Italiener hervorgehoben iſt. Ferner 
ijt ein „Genueſenfluß“ (rio del Genovese) an ber Guineaküſte eingezeichnet (Ko⸗ 
lumbus ſtammte bekanntlich aus Genua!) und die Lage von Genua ſelbſt be— 
ſonders jorgfältig eingetragen. Auf Island ijt durch eine Fußnote beſonders Hin- 
gewieſen, wobei man ſich erinnert, daß ſich Kolumbus für dieſe Inſel in ſeiner 
Jugend beſonders intereſſiert hat, wenn er auch keine Fahrt dorthin unternommen 
hat, wie man früher glaubte. Endlich enthält die Karte auch zwei lange Text⸗ 
ſtellen aus Pierre d'Aillys Buch „Tractatus de imagine mundi“ (Abhandlung 
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von der Geſtaltung der Welt), das Kolumbus vor [einer Amerikafahrt genau 
durchſtudiert hat; das in ſeinem Beſitz geweſene, noch heute erhaltene Exemplar iſt 
von ihm mit Randbemerkungen verſehen worden. Obendrein finden ſich in dieſen 
Schriftſtellen die gleichen mittellateiniſchen Sprachabſonderlichkeiten, die Kolumbus in 
ſeinen eigenhändigen Randbemerkungen verwendet hat. Aber noch weitere Wahr⸗ 
ſcheinlichteitsbeweiſe für die Autorſchaft des Kolumbus bringt de la Ronciere bei. 
Kolumbus trug ſeinen Reiſeplan den ſpaniſchen Majeſtäten im Feldlager von 
Santa Fé während der Belagerung von Granada vor; das Städtchen Santa Fe 
wurde erſt bei Gelegenheit dieſer Belagerung gegründet. Merkwürdigerweiſe zeigt 
nun die „Kolumbuskarte“ eine große befeſtigte namenloſe Stadt und daneben eine 
kleine Feſtung, beide öſtlich von Sevilla. Der Gedanke liegt ſehr nahe, daß damit 
Granada und Santa Fé gemeint find. Endlich erinnert auch die Tatſache, daß auf 
der Weltkarte die damals bekannte „Welt“ durch den Ozean ringförmig umgeben 
ijt, an Kolumbus’ Wort „Insula est tota terra“ (die ganze Welt ijt eine Inſel). 
Es ijt [omit keineswegs unwahrſcheinlich, daß Kolumbus der Autor ber Karte ge- 
weſen iſt; ſelbſt gezeichnet hat er ſie dagegen beſtimmt nicht, denn die Handſchrift 
ſtimmt mit der ſeinigen oder der ſeines Bruders Bartholomäus gar nicht überein. 
Wenn er ſie alſo ſelbſt entworfen hat, ſo hat er ſie durch einen Kartographen oder 
Kunſtſchreiber zeichnen laſſen. M. W. G. 

Die empfindlichſte Methode zum Nachweis chemiſcher Elemente. Es iſt bekannt, 
daß Frau Curie ſich bei der Entdeckung des Radiums der ſogenannten ionometriſchen 
Methode bedient hat, d. h. daß ſie das neue Element mit Hilfe ſeiner Strahlung 
mit dem Elektrometer nachweiſen konnte. Dieſe Methode iſt vieltauſendmal empfind⸗ 
licher als die üblichen Nachweismethoden, die der Chemiker mit Hilfe einer Wage 
auszuführen gewohnt iſt. Der Nachweis von chemiſchen Elementen mit Hilfe ihrer 
Strahlung iſt heute bei den Radioelementen die übliche und feinſte Methode ge— 
worden. Es gelingt mit ihrer Hilfe, im Gramm Geſtein noch ein billionſtel Gramm 
Radium nachzuweiſen. Obgleich dieſe Methode ſchon außerordentlich kleine Mengen 
feſtzuſtellen erlaubt, ſo iſt es doch noch nicht die empfindlichſte, die wir heute kennen. 
Weſentlich empfindlicher iſt eine Methode, bei der auch die radioaktive Strahlung 
benutzt wird, die alſo auch auf die Radioelemente beſchränkt iſt. Sie gründet ſich 
auf die Erſcheinung der ſogenannten radioaktiven Höfe, die ſich in vielen Mineralien 
vorfinden. Beſonders in Glimmern und Hornblenden findet man in Dünnſchliffen 
unter dem Mitkroſkop kleine verſtreute Subſtanzteilchen, um die im Umkreis herum 
die Trägerſubſtanz ſich verfärbt hat. Es hat feſtgeſtellt werden können, daß dieſe 
verfärbten Höfe von der Strahlung radioaktiver Subſtanzteilchen ſtammen, die 
in dem Kern der Höfe ſitzen, und man hat aus der Art der Höfe, die ſich in vielen 
Fällen ringförmig ausbilden, ſchließen können, welche Radioelemente im Kern vor- 
handen ſind. Im Falle, daß kleine Teilchen von Uran ſich im Mittelpunkte be⸗ 
finden, werden ſich durch den Zerfall des Urans in dieſem Zentrum alle Serfalls- 
produkte der radioaktiven Uran-Radium-Reihe anhäufen, und da die Alphaſtrahlen 
verſchiedene Reichweite beſitzen, jo werden die Höfe, entſprechend dieſer verſchie⸗ 
denen Reichweite, verſchiedene konzentriſche Ringe erkennen laſſen. Iſt Thorium im 
Kern vorhanden, ſo werden ſich die Zerfallsprodukte des Thoriums anreichern, und 
es werden bis zu 7 Ringen anderer Ausmaße entſtehen. Der größte Radius des 
Uranhofes wird etwa 0,035 mm betragen, der größte Radius des Thoriumhofes 
0,014 mm. Bei dieſen kleinen Abmeſſungen ſind die Höfe naturgemäß nur mit dem 
Mikroſkop zu ſehen und zu mellen, Sie laſſen jid) aber genau voneinander unter- 
ſcheiden. Dieſe Methode übertrifft bei weitem jede andere Methode zum Nachweis 
chemiſcher Elemente. Das kommt daher, daß die Strahlung, die zur Verfärbung des 
Hofes geführt hat, geologiſche Zeiträume lang ſich addiert hat, und daß darum die 
Wirkung auf die Trägerſubſtanz fid) auch bei allerſchwächſten radioaktiven Subſtanz— 
mengen langſam herausgebildet hat. Joly gibt an, daß es mit dieſer Methode 
gelingt, noch den millionſten Teil von einem billionſtel Gramm Radium feſtzuſtellen. 
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je Höfe zeigen nicht nur an, daß in dem Kern radioaktive Strahlen beſtimmter 
Art MR doa? geben auch Auskunft darüber, ob die radioaktive Strahlung, 
die wir heute im Laboratorium nachweiſen, bereits in früheren, lang vergangenen 
Zeitepochen in derſelben Weiſe beſtanden hat. Joly nennt daher die Höfe mit Recht 
Hieroglyphen, eine Schrift in den Felſen. Sie zu deuten, iſt mit Hilfe der radio⸗ 
aktiven Kenntniſſe möglich. | „Ludwig Thor, 

Der Balteriengehalt des Badewaſſers in Hallenſchwimmbädern. Vor einiger 
Zeit haben ſich in Berlin wieder einige Fälle von Ubertragung einer (an und für 
ſich harmloſen, wenn auch läſtigen) Augenbindehautentzündung durch das Badewaſſer 
zugetragen. Da iſt es von Intereſſe, der Unterſuchungen zu gedenken, die vor 
kurzem Ickert über die Anſteckungsfähigkeit des Badewaſſers in gemeinjamen 
Schwimmbädern veröffentlicht hat, und die bei genügender Sorgfalt eine Anſteckungs⸗ 
gefahr als ſehr gering erſcheinen laſſen. Die durch die Badenden in das Waſſer 
gelangenden Bakterien vermehren ſich danach zunächſt im Schwimmbad; der Ver⸗ 
mehrung wird aber bereits am zweiten oder dritten Tage durch verſchiedene Um⸗ 
ſtände ein Ziel geſetzt. Die Verminderung der Keime iſt in erſter Linie der Freß⸗ 
tätigkeit von Protozoen zu verdanken, die ſich in jedem Waſſer vorfinden, in zweiter 
Linie der Wechſelwirkung zwiſchen den eigentlichen Waſſerbakterien (Fluoreſzenz⸗ 
Gruppe) und den waſſerfremden Keimen. Vorhandene waſſerfremde Keime verlieren 
ihre Bewegung und ſinken zu Boden, wo ſie um ſo leichter von den Protozoen auf- 
genommen werden können; die Fluoreſzenz⸗Gruppe ſucht das Wachstum fremder 
Keime durch ausgeſchiedene Stoffe überhaupt zu verhindern. So arbeiten Protozoen 
und Waſſerbakterien gleichſam Hand in Hand, ſich gegenſeitig in der Wirkung 
unterſtützend. Ihre Tätigkeit iſt der Ausdruck eines Selbſtreinigungsprozeſſes des 
Schwimmbadwaſſers, wie er bei jedem ſtehenden Waſſer auftritt. Die jeweilige Bak⸗ 
terienzahl iſt infolgedeſſen nicht ein Zeichen, wie groß die Verunreinigung iſt, ſon⸗ 
dern nur ein Zeichen, in welchem Augenblick ſich der Selbſtreinigungsprozeß befindet. 


Die Bakterienzahl ſcheidet demnach für die Beurteilung des Badewaſſers ganz aus. 


Gegenüber den maſſenhaften Beſucherzahlen der öffentlichen Bäder iſt es, wie Ickert 
weiter ausführt, überraſchend, wie wenig poſitive Fälle von ſicherer Übertragung 
von Infektionskrankheiten durch das Badewaſſer beſchrieben worden ſind. Natürlich 
darf trotzdem die Infektionsgefahr des Schwimmbadwaſſers nicht ſorglos verachtet 
werden. Da die Möglichkeit der Übertragung anſteckender Krankheiten durch das 
Schwimmbadwaſſer nicht geleugnet werden kann, hat die Aufſichtsbehörde die Pflicht, 
durch Erlaß beſtimmter Vorſchriften die Allgemeinheit vor dieſer Gefahr zu ſchützen. 
Dieſe beſtehen hauptſächlich in folgendem: Benutzung unverdächtigen Waſſers zu 
Schwimmbädern; Reinigung des Körpers vor Benutzung; Anbringung von Spuck⸗ 
gelegenheiten in den Bädern; Anbringung von Aborten und Piſſoiren; Ausſchluß 
von Perſonen mit anſteckenden Krankheiten, ſoweit das feſtzuſtellen iſt; Reinigung 
des Bades nach einer gewiſſen Anzahl von Beſuchern; Zulaſſung von höchſtens ſo 
vielen Badegäſten, daß auf jeden Badenden möglichſt 8 ebm, mindeſtens aber 
24 ebm Schwimmbadwaſſer kommen; zeitweilige Desinfektion des Baſſins mit 
Salzſäure und Kalkmilch; Schließung des Bades bei Epidemien. Geeignete Des⸗ 
infektionsmethoden geſtatten, die Krankheitskeime ſofort nach ihrer Einbringung ins 


Badewaſſer abzutöten. Es wurde z. B. das gebrauchte Schwimmbadwaſſer belüftet 


und dauernd durch Sand filtriert. Das gebrauchte Badewaſſer wurde alle 1 bis 
3 Tage mit Magneſiumhypochlorit desinfiziert. Zuſatz von Chlorkalk ſetzte den 
Bakteriengehalt des Seewaſſers in abgeſchloſſenen Schwimmbädern weſentlich herab. 
Auch die Wiederverwendungsfähigmachung gebrauchten Schwimmbadwaſſers mittels 
des Ozonverfahrens hat bereits Erfolge gezeitigt. Aus dieſen Ausführungen geht 
jedenfalls hervor, daß eine Anſteckungsgefahr in richtig geleiteten Badehallen im 
allgemeinen nicht zu befürchten ijt, und daß deshalb eine Einſchränkung des Bade- 
gebraudjes — eines der wichtigſten Mittel der Volksgeſundheit überhaupt — keines- 
wegs angezeigt wäre. Dr. Ae 


Wenn Sie sich eine Kamera anschaffen wollen, dann nur eine wirklich gute, 
mit der Sie dauernden Erfolg und Freude haben. Darum nur 
Riefzschel-Kamera und Riefzschel- 
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Für die Frauen welt 


Die Nebenſächlichkeiten der Mode ſind es, die uns beim erſten Blick die Frau 
von Geſchmack zeigen. Hat uns der Schneider ein ſchönes Kleid geliefert, ſo iſt es 
an uns, der Toilette den Stempel unſerer Perſönlichkeit aufzudrücken. — Für eine 
Frau ſind die ſogenannten Nebenſächlichkeiten der Mode all die hübſchen, ſcheinbar 
ſo überflüſſigen Gegenſtände, deren ſie, ſei es zu Hauſe, ſei es in der Geſellſchaft, 
ſei es auf der Straße, bedarf. Handtaſche, Schirm, Behälter für Puder und Lippen⸗ 
ſtift, Handſchuhe, Kopfſchmuck, Schals und Schärpen, Fächer und Taſchentuch ſind 
nur einige der notwendigſten Dinge, die eine moderne Frau täglich gebraucht, und 
die ſie in ſoundſo vielen Aufmachungen haben muß. Der Schuh iſt ein Kapitel für 
ſich. Wie viele Nuancen es jetzt darin gibt, zeigen uns die Auslagen unjerer be- 
kannten großen Firmen. Aber um ſo ſchwerer iſt es, ſtets den paſſenden Schuh zu 
finden, in der Wahl des Modells keinen Fehlgriff zu tun. Dem Winter war der 
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Brokat⸗ und der Lameſchuh vorbehalten; ihn haben wir ſorgfältig verpackt, um ihn 
allenfalls jetzt zur Reiſezeit wieder unſerem Koffer einzuverleiben. Denn in den großen 
Kurorten wird im Sommer ebenſo getanzt wie im Winter, und die Toilette macht 
im Ballſaal keinen Unterſchied zwiſchen Sommer und Winter. Augenblicklich iſt als 
Straßenſchuh die offene Form geſtattet, doch muß der Schuh aus Leder ſein. 
Zwei verſchiedene Leder, wie Lack und Chevreau, werden vielfach miteinander ver⸗ 
arbeitet. Die ſpitze Form bleibt, aber ſie etwas gemäßigter und der Abſatz etwas 
niedriger als im vorigen Jahr. Stets muß jedoch der Schuh farblich zum Kleid 
und Strumpf in irgendeinem Einklang ſtehen. Auch die Handtaſche muß zum 
Koſtüm paſſen. Darin die verſchiedenen modernen Formen und Variationen aufzu⸗ 
zählen, iſt natürlich unmöglich. Es ſei nur geſagt, daß allzu große wie allzu kleine 
Taſchen nicht getragen werden. Zum Tailleur- und Vormittagskleid iſt die Taſche 
aus pliſſierter, mit Leder eingefaßter Seide oder die Taſche, aus Lack und Krokodil⸗ 
leder zuſammengeſtellt, ſehr ſchick. Taſchen aus koſtbaren Stoffen in Gold und 
Silber und mit exotiſchen Stickereien können je nach der Form am Vormittag oder 


Seit 50 Jahren bekannt und beliebt in fast jeder deut- 
schen Familie als einziges zuverlässig wirkendes Haus» 
mittel sind die echten Apotheker Richard Brandt's 


Extr. Selin. pal. 1,5. Extr. Achill. mosch. — Aloés — Absynth. 33 1.0. 
Extr. Trif. — Gent. 33 0,5. Pulv. rad. Gent. — Trif. 33 q. s. f. pil. $0. 


E Sie beseitigen schmerzlos Verstopfung und Stuhlträgheit 
cegeln die Darmtátigkeitund wirken blutreinigend. Was 
Großeltern und Eltern geholfen hat, hilft auch heute 


In allen Apotheken erhiltlich, die Schachtel Rm, 2.—. 


ze Manion 


J GEGRÜNDET 


er Kronprimz- Rudolf- 
in Marienbad. 


ckt durch die Firma: 
N Pr. CARL SCHINDLER-BARNAY, BERLIN WIEN, 


2 Ka 
D" vorstebende Warenzeichen Ist auf Grund des Gesetzes zum Schutz der 

Warenbezeichnungen vom 12. Mai 1894, gemäss der Anmeldung vom 24. April 
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Der beliebte Modeduft 


Trance=Parfiim TrancezPuder 
Trance-Sachets Trance-Seife 
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Trance-Toilettewasser 
Trance-Geschenkpackungen 


Trance-Kopfwasser 
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Max Schwarzlose / Berlin 


Im Verlag J. J. Weber, Leipzig 26 erſchien: 
H. A. Korff 


ord. Profeſſor an der Univerſität Gießen 


Humanismus und Romantif 


Die Lebensauffaſſung der Neuzeit und 
ihre Entwicklung im Zeitalter Goethes 
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. 

: 

3 
Fünf Vorträge über Literaturgeſchichte. ` 

. 

In Halbleinen gebunden 3.20 R- Me. 2 

» Die teils febr ſchwierigen Probleme find von dem Ver- 2 
faſſer, ber über tiefgründiges Wiſſen verfügt, klar und licht⸗ 2 
voll dargeſtellt ...“ Berliner Lokal⸗Anzeiger. 2 
m die Darlegungen H. A. Korffs find keine gelehrten oder : 
pjeubogelebrten Beiläufigkeiten, wie fie von feingeiſtigen ; 
Gehirnturnern geliebt werden, ſondern zielen vom erjten s 
Augenblick an auf das Weſentliche ab, auf das, was uns heut- ¢ 
zutage einzig angeht — auf die Frage nämlich, welcher Art die 2 
ſeelenformende und ſeelenverwandelnde Macht ijt, bie fih : 
durch das Werk unſerer ſogenannten Klaſſiker und Roman⸗ e 
titer im innerſten Leben unſeres Volkes auswirkt. Und die Ant- 2 
wort, die H. A. Korff darauf gibt, iſt in dieſer Schärfe, Klarheit : 
und Beſtimmtheit bisher nod) nie ausgeſprochen worden... e 
Schon dieſen wenigen kurzen Andeutungen ijt zu entnehmen, welche $ 
entſcheidende Bedeutung der an Umfang fo kleinen, an tiefen Gedanken 2 
Jo reichen Schriſt Korffs zukommt. Sie kann nicht dringend genug 2 
empfohlen werden“. Deutſche Allgemeine Zeitung. 2 
. 
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Bowlen unb Pünſche. 


Das Buch von der notwendigen und 
wohlbekömmlichen Feuchtigkeit. Ein 
Rezeptbüchlein zur Bereitg. von allerlei 
herzſtärkend. Getränken. Dritte Auflage, 
neu durchgeſehen von Major a. D. 
H. G. Hanckwitz, Zeichnungen von 
Argitelt und Maler Maximilian 
Ludwig Lutz, Berlin: Münden. 
In Ganzleinen Reichsmark 3.— 


Verlag von J. J. Weber, Leipzig 26. 
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Auf Anfrage 
werden die Platzvertreter genannt. 


durch ihr großes Gesichtsfeld aus. Bei den 

seit einigen mua herausgebrachten Zeiss» 
» Weitwinkel‘‘-Modellen tritt dies besonders hervor: 
ihr Gesichtsfeld ist fast das Doppelte anderer Feld. 
stecher gleicher Vergrößerung. Wer zum ersten Male 
einen Zeiss-,, Weitwinkel!“ vor die Augen hält, kann 
die Ueberraschung kaum unterdrücken: sah er bisher 
durch das gewóhnliche Galileirohr gleichsam wie 
durch ein Schlüsselloch in die W'elt, so tun sich 
durch das Zeiss-Weitwinkel-Glas beide Flügeltüren 
auf. Weit ausgedehnt, herrlich plastisch und reit 
bar nahe liegt das Erschaute vor ihm. Lassen Sie 
sich im optischen Fachgeschäft Zeiss» Weitwinkel- 
Feldstecher vorlegen und vergleichen Sie selbst. 


ZEISS 


Feldstecher 


„Weitwinkel-Modelle‘“ 


ZEISS crime er 
mit Mitteltrieb M. 145.- 
mit Okular-Einstellung M. 1 30.- 
ZEISS Deltrentis 8><30 Universalglas 
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mit Mitteltrieb 


mit Ga Eé M. 1 50.- 
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starkes Modell für Jagd 


Einstellung „2. +: Mie 190. 
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schwarzem oder braunem Leder- 
behälter und zwei Tragriemen fiir Glas und Be- 
halter. Kompaß, Regenschutzdeckel, Gelbgläser und 


Sonnenblendgläser gegen mäßigen Aufschlag. 
Bezug durch die optischen Fachgeschäfte 


Illustr. Auswahlkatalog T 8 kostenfrei von 
CarlZeiss Jena, Berlin, Hamburg, Köln, Wien. 


G.Rüdenbergjun. 


Hannover 
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am Nachmittag benutzt werden. Für kurze Gänge und für Beſuchszwecke gibt es 
ganz reizende Taſchen in Zylinderform mit einer Quaſte am Ende; auch für das 
Theater iſt dieſe Art Taſche ſehr zu empfehlen. Immer noch haben wir den dicken kurzen 
Schirm, und in feinem Griff laſſen jid) das Puderquäſtchen und das Taſchentuch 
verbergen; desgleichen kann man etwas Papiergeld darin unterbringen. Er bietet 
ſo zugleich Erſatz für die Handtaſche, eine ſehr gute Idee, denn Schirm und Hand— 
taſche find zwei Gegenſtände, die man ungern zuſammen trägt. Violetta. 

Das Teekleid iſt eine Errungenſchaft der letzten Jahre und bedeutet ein Mittel⸗ 
ding zwiſchen Nachmittagskleid und Abendtoilette. Dieſes Kleid erfreut ſich der 
ganz beſonderen Vorliebe der Modeſchöpfer, denn hier können ſie ihrer Phantaſie 
freieren Lauf laſſen und in Farben ſchwelgen. Da zum Nachmittagstee meiſtens 
ein Tänzchen veranſtaltet wird, iſt der Charakter des Kleides dementſprechend. Das 
Teelleid kann mit kurzem oder langem Armel gearbeitet fein, ijt aber in jedem 
Falle halsfrei. — Kreppartige Seiden, von denen wir eine große Auswahl haben, 
ſind die Stoffe, die hier am meiſten verarbeitet werden. Die Perlenſtickerei in 
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eicher 3 e oder in bunt iſt vom Abendkleid übernommen, daneben ſpielen 
art deet, in bunt und einfarbig ſowie aparte Applikationen eine große 
Rolle. Vergeſſen ſind die Tutanchamonmotive, man ſieht jetzt nur noch ſtiliſierke 
Blumen in ganz naiver Form und ganz einfache Zeichnungen, bie hauntſächlich durch 
die Farbe wirken. Sehr hübſch iſt Bandgarnierung. Das pliſſierte Band des 
vorigen Jahres hat dem glatt aufgeſetzten Bauernband Platz gemacht. da das 
Bauernband aber nicht gerade jedermanns Sache iſt, werden ombrierte Bänder und 
Reverſibles in den Handel gebracht. Mit der Hand bemaltes Band iſt beſonders 
ſchi ehr beliebt. 
W dv aide. Ob es jid) um kleine oder große Abendtoiletten 
handelt, ſie erſcheinen alle gleich duftig und neuartig geſchnitten. Man verwendet 
für ſie ſehr viele Spitzen und Seidenmuſſeline. Auch Phantaſien werden geſtattet: 
bedruckte Muſſeline mit vielen Blumen, in den Farbentönen abgeſtufte Crêpes und 
unendlich weicher Taft. Wenn es ſich um große Abendkleider handelt, trium⸗ 
phieren Gold, Silber und Steine. Eine ganze Blüte zauberhafter Kleider. Man 


Zu Haustrinkkuren 


bei Gicht, Rheumatismus, Zucker-, Nieren-, Blasen-, Harnleiden 
(Harnsäure), Arterienverkalkung, Frauenleiden, Magenleiden usw. 


Man befrage den Hausarzt! 


Erhältlich in Mineralwasserhandlungen, Apotheken, Drogerien 
und einschlägigen Geschäften. 
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Bergmanns Zahnpafta 


Rosodont 


seit nahezu 75 Jahren glänzend bewährt 


Dose 75Pfg. Einlagestück 50 Pfg. 
Zinntube 75 Pfg. 
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Detektei, Auskunftei Preiss, Berlin W. 57a, Kleiststr. 38 | - In Apotheken und Drogerien erhältlich 


Tausendfach bewährt! Gründung 1905 
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glaubt fid bei ihrem Anblick in das Märchenreich von Tauſendundeiner Nacht ver- 
ſetzt! Die Röcke bleiben auch bei ihnen weiter kurz, was einen ſcharmanten Luxus 
an Strümpfen und Schuhen geſtattet. Die Farbe der Schuhe iſt immer etwas 
dunkler als die der Kleider. 

Panamaſchuhe. Während die Panamahüte weniger modern ſind, wird das 
ſcheinen der Panamaſchuhe in Ausſicht geſtellt. Wie die Hüte, werden auch ſie 
feinem Stroh gemacht. Es ſollen in dieſem Sommer anſcheinend ſehr viele 
Strande getragen werden. Mit Baſtblumen und Strohſtickereien wird die 
houette von 1925 Tat die einer Stroh — Dame fein! 

Der Pfeil, Amors Waffe, ift jetzt zu einer beliebten Waffe der Modiſtin ge- 
worden. Aber die Damen brauchen ſich nicht zu beunruhigen; er inſpiriert ſie nur 
und iſt ſehr hübſch aus Gold, Silber und mit echten Steinen wie Saphiren, Ru— 
binen, Türkiſen oder Opalen beſetzt. Man pikt ihn in die Hüte, um einen auf⸗ 
RN Rand oder die Drapierung eines Turbans feſtzuhalten. Und das wirkt 
ſehr ſchick. 
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Kaloderma-Seife eine hochwertige Toilette-Seife von angenehm erfrischender Parfümierung. 
Preis: Das Stück Mk. —.70, die Schachtel zu 3 Stück Mk. 2.—. : 
Kaloderma-Gelee zur tly einer NU straffen und gegen Witterungseinflüsse 

widerstandsfahigen Haut, Preis: Die Tube Mk, —.25, —.50 und 1.—. 
Kaloderma-Reispuder schmiegt sich der Haut vollkommen an und verleiht ihr einen diskret 
matten Schimmer. Preis: Die Schachtel Mk. —.65 und 1.25. 
Kaloderma-Talkpuder feinster antiseptischer Toilette-Puder in ovalflacher Metall-Streudose. 
Preis: Die Dose Mk. 1.—. 


Das Kleinwohnhaus der Neuzeit. Von Prof. Dr. 
Erich Haenel und Baurat Prof, Heinrich Tscharmann. 
Lexikonoktav. 287 Seiten Text mit 308 Grundrissen, 
Abbildungen und Lageplünen, sowie 16 farb. Tafeln. 
In Halbleinen gebunden R.-M. 7.50 


Das Mietwohnhaus der Neuzeit. Von Prof, Dr. 
Erich Haenel und Baurat Prof. Heinrich Tscharmann. 
Lexikonoktav. Mit 194 Abbildgn., Grundrissen und 
Lageplänen meist ausgef. Bauten und 16 farb. Taf. 
In Halbleinen gebunden R.-M. 10.— 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Straße 1—7. 


Gartengestaltung der Neuzeit. Von Willy Lange. 
Unter Mitwirkung für den Architekturgarten von 
Otto Stahn. Mit 309 Abbildgn. 16 bunten Tafeln 


In Halbleinen gebunden R.-M. 15.— 


Gartenbilder. Von Willy Lange. Mit Vor- 
bildern aus der Natur. Mit 216 Abbildungen. 
In Halbleinen gebunden R.-M. 12.— 
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Die rote Krawatte. Seit einiger Zeit tragen bie jungen Damen, um bie Wir- 
kung eines ſpitzen Ausſchnitts zu erhöhen, eine rote Seidenkrawatte, an der ein 
Schmuckſtück, eine Quaſte oder eine Plakette hängt. Man findet dieſe Garnierung 
auf weißen Bluſen und Abendkleidern. Oft iſt der rote Stoff beſtickt und beperlt, 
bisweilen wird er aber auch von einem fein emaillierten Medaillon beſchwert. 

Die Bewegung für Gleichberechtigung der Frau gegenüber dem Manne macht 
auch in Japan Fortſchritte. Das Eherecht hat nämlich eine geſetzliche Neuregelung 
erfahren, die es auch der Frau geſtattet, die Eheſcheidungsklage wegen unwürdigen 
Verhaltens des Gatten zu erheben, während bisher allein der Mann berechtigt war, 
aus dieſem Grunde Eheſcheidung zu verlangen. In Japan gibt es ferner eine Sdei- 
dung bei gegenſeitiger Willensübereinſtimmung, die in Deutſchland bekanntlich nicht 
zuläſſig iſt. Allerdings hat das neue Geſetz eine einſchränkende Beſtimmung ge— 
troffen, indem es nunmehr fordert, daß bei einer ſolchen Trennung die Eltern oder 
Großeltern des Paares ihre Einwilligung geben. Dieſe Maßnahme ſoll gewiß einer 
übergroßen Zunahme der Eheſcheidungen vorbeugen. 
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J. A. Henckels 
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Der gute Ton und 
die feine Sitte. 


| Von Eufemia von Adlersfeld- Ballestrem. 
| Siebente Auflage. Preis 1.50 R.-M. 
| Verlag J. J. Weber, Leipzig 26. 
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Beſte Wirkung auf Blut und Nerven erzielt 
man durch Krewel's altbekannte durchaus 
wohlbekömmliche, appetitanregende 
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